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1No. 1. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXV. JAHRGANG.
Berlin, den 3. Januar 1891.
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I

t

Synagoge in Kaiserslautern.

Architekt.: Professor Ludwig Levy in Karlsruhe.

(Hieran ein« Bild-Beilage eowie die AbbUduageo auf 9. 4 n. A.)

le israelitische Kultusgemeiude in Kaiserslautern

übertrug dem Unterzeichneten im Jahre 1882

den Entwarf zam Neubau einer Synagoge. Das

alte Gotteshaus war zu klein geworden und ent-

sprach auch seinem Aussehen nach nicht mehr

seinem hohen Zwecke und der Würde der Gemeinde. Nach

Genehmigung der Pläne durch die kgl. Regierung der

Pfalz und durch das kgl. bayer. Staatsministerium des

Iunera, wurden die Arbeiten im Juni 1883 unter Leitung

des Verfassers in Angriff genommen; am 29. Oktober des-

selben Jahres ward der Grundstein gelegt.

In den Jahren 1884 u. 1885 gediehen die Arbeiten

so weit, dass am 26. Februar 1886 die Synagoge in feier-

licher Weise eingeweiht werden konnte.

Die Gesammt-Anlage wurde vor allem beeinflusst

durch den Umstand, dass beim Gebet das Gesicht nach

Sonnenaufgang gerichtet sein muss. Dadurch war die

Hauptaxe von W. nach 0. und der Haupteiogang an der

Westfassadc festgelegt. Von der offenen Vorhalle gelangt

man sowohl unmittelbar ins Innere als auch auf die Treppen

zu den Fruuen-Emporen. Die durch den Ritus vorgeschrie-

bene Trennung der Geschlechter ergiebt eine zweigeschossige

Anlage
;

die Emporen sind für die Frauen, der untere

Hauptraum für die Männer bestimmt. Das Innere ist massiv

überwölbt, nnd es wird das Ganze durch eine von massiven

Pfeilern getragene 8,5 ® weite Kuppel überragt. — An den

Hauptraum schliefst sich uachO., um mehre Stufen erhöht, der

Almemor, die Vorbeterbühne, mit dem Tisch des Kantors, und

hieran wieder dasAllerbeiligstc, mit derKanzel au. Das Aller-

heiligste, das zur Aufbewahrung der Bibelrollen dient, wurde
ganz frei gestellt, um einen prozessionsartigen Umgang zu er-

möglichen. Die Kanzel Hegt in der Hauptaxe der ganzen

! Anlage, so dass sie gleich gut von beiden Emporen ge-

sehen werden kann. — An den Almemor grenzen Zimmer
für Rabbiner und Vorstand, darüber (in Emporenhöhe) be-

finden sich Zimmer zum Aufenthalte für Praaen.

Was die formale Gestaltung betrifft, so tritt beim
Synagogenbau die Stilfrage in den Vordergrund. Einen

herrschenden Stil besitzt unsere Zeit nicht; man ist also

genöthigt, zu einem gegebenen, hergebrachten zu greifen,

iudem man gleichzeitig die Umgebung sowie die zur Ver-
fügung stehenden Mittel und Materialien berücksichtigt. —
Der romanische Stil hätte im vorliegenden Falle am meisten

entsprochen, wenn nicht zu bedenken gewesen wäre, dass

ein rein romanisches Gotteshaus leicht den Charakter einer

christlichen Kirche, nicht aber den besonderen einer Synagoge
erhält. Der Stempel der Heimath, deu der israelitische

Ritus trägt, ward daher Veranlassung, den romanischen

Formen morgenländische Anklänge zu geben.

Der Bau wurde iu graugelbem und rothem Sandstein,

beide in der nächsten Umgebung von Kaiserslautern ge-

brochen, ausgeiührt. Die sichtbare Holzkonstruktion der

Emporen ruht auf Säulen von Nassauer Marmor. Eine

Orgel mit 17 Registern befindet sich nebst der Sängerbühne

auf der weltlichen Empore. Die Wände sind in Kase'in-

farben gemalt, die Fenster farbig verbleit. Alle Dächer
sind mit Zink gedeckt, die Kuppeln in Rauten mit ver-

goldeten WnlBten und Spitzen.

Der Bau fasst bei 590 s® bebauter Fläche 620 Sitz-

plätze; die Bausumme betrug bei sehr niedrigen Preisen

198 828,18 M.; es entfällt also auf 1 Sitzplatz 811,81 M.
und auf 1 v« 827,67 M. Das Kubikmeter stellt sich bei

9210 eb® umbauten Raumes (von Sockelunterkante bis zu den
Hauptgeaimsen gerechnet) sonach auf 20,99 M. Levy.

Die Binnen-Schiffahrt im Dienst der Volkswirtschaft
Vortrag de» Prof. J. flehliehting im Architekt«. -Verein zu Berlin im 10. November 1890.

Su denjenigen Faktoren, die den Volkswohlstand ia hervor-

ragendem Grade beeinflussen, gehört auch das Verkehrs-

wesen als Vermittler des Austausches der Güter, als

Förderer von Handel und Industrie und als Träger der Kultur.

Ein Glied des Verkehrswesen* ist die Binnen-Schiffahrt und ihr

Gebiet bilden Flüsse, Kanäle und Binnenseen, die natürlichen

Sttafsen für nationalen und internationalen Verkehr des Binnen-

landes sowohl, als auch für Leitung des Seeverkehrs vom Meer,

dem Träger des Welthandels, nach den fruchtbaren Flnfsthälern

nnd Tiefebenen des Festlandes. In alter Zeit bis znm 16. Jahr-

hundert war die Binnen-Schiffahrt im wesentlichen auf das Tief-

land beschränkt; erst die Kammersoblense erschloss ihr das

Hügel- ja selbst Theile des Gebirgslamles, erweiterte daher
ihr Verkehrsgebiet erheblich. Die Kamroerzchleuse gestattete

den Schiffen in Kanälen und kanalisirten Flüssen mit der

Wasaerfüllnng in der Schleusenkammer anf- und mit der Wasser-
leerung abausteigen, sonach Stauanlagen, Fluasschnellen und
selbst Wasserscheiden zu überschreiten.

Die gewaltigste Umwälzung der Verkehrs-Verhältnisse aller

Zeiten aber war erst unserem Jahrhundert, durch Verwendung
der Dampfkraft vorbeb&lten, da diese das Mittel schaffte, nicht

nur ungeahnt leistungsfähige Verkebrsscbienten in den Eisen-

bahnen herznstellen, sondern auch der Industrie durch Aus-
nutzung der frei gewordenen Arbeitskräfte eine erhebliche Ver-
mehrung der Verkehrsmaasen zu ermöglichen und hierdurch so-

wohl, als durch Verringerung der Tranaportzeit den Welthandel
mit mächtigen Antrieben zu befruchten.

Je mehr sich die Eisenbahnen entwickelten, desto mehr be-

herrschten sie den Verkehr, so dass auch die Wasserstraisen

des Binnenlandes lange Zeit hindurch zu den untergeordneten
Verkehrsadern gezählt wurden. Diese Ansicht kam erst ins

Wanken, als sich ergab, dass die, grofse Erzengnugs- nnd Ver-
brauchsgebiete verbindenden Eisenbahnen die durch Emporblühen
von Handel und Industrie geschaffenen Verkehrsraassen allein

nicht mehr zu bewältigen vermochten, und dass sich die Trans-
portpreise auf Wasserstrahlen für minderwerthige Massengüter
niedriger stellten, als anf Eisenbahnen, trotzdem letitere ihre

Transporttarife für derartige Güter vielfach schon bis auf den
Selbstkostenpreis herabgesetzt hatten.

Diese Erwägungen erzeugten in wirthsr.haftlichen, Handels-
nnd industriellen Kreisen das Streben, die Binnen-Schiffahrt
wieder mehr in den Dienst der Volkswirtschaft zu stellen.

Zur Betätigung dieses Strebens bildete sich in Deutschland
1869 der Zentralverein für Hebung der deutschen Fluss- und
Kanalschiffahrt hiereelbst; die Bewegung machte sich indessen
fast gleichzeitig auch in andern Ländern, insbesondere in Frank-
reich geltend nnd hat im letzten Jahrzehnt unter Mitwirkung
der Staats-Begiemngen fast aller Kulturländer ihr wirksamstes,
gemeinsames Organ in den internationalen Binnen-Schiff&hrts-
Kongressen, die bisher in Brüssel, Wien, Frankfurt a. M. and
Manchester tagten, erhalten.

Mehr und mehr hat noh seitdem die Erkenntnis« Bahn ge-
brochen, dass nicht nur Eisenbahnen, sondern auch Wasser-
strafsen berechtigte Verkehrsmittel und beide dazu berufen seien,

in harmonischem Zusammenwirken sich gegenseitig zu ergänzen,
und die ihnen gemeinsam obliegende Aufgabe der Förderung des
Wohlstandes der Völker zn erfüllen. In diesem Sinne sind denn
anch die Staats-Regierungen derjenigen Länder, in denen man
die Bedeutung der Binnen-Schiffahrt, namentlich beim Transport
von Massengütern

, in der gTÖfaeren Leistungsfähigkeit der
Waase nttrafaen und in den geringeren Kosten des Transports
im Vergleich zn allen anderen bisherigen Verkehrsarten erkannt
hat, für Weiterentwickelung der Binnen-Schiffahrt und für Re
gelang der Beziehungen derselben zum Eisenbahn-Verkehr mit
Erfolg eingetreten.

Die gröfsere Leistungsfähigkeit der Binnen-Schiffahrt beruht
auf der Gröfse der Transportgefäfse und auf der Eigenschaft
des Wassers, Lasten insoweit schwimmend zn tragen, als sie

dem Gewicht des vom Transportgefäf« verdrängten Wasser-
volumens entsprechen, die Verringerung der Transportkosten da-
rauf, dass bei Fortbewegung der Lasten auf Wasseretraisen
geringere Widerstände zu überwinden, sonach auch geringere
Zugkräfte erforderlich sind, dass ferner das Verhältnis* zwischen

wicht und Nutzlast des Tramiportgefäfses günstiger und

I
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endlich auch der Betrieb billiger ist, als bei anderen Verkehrs-

arten. Leistungsfähigkeit. und niedrige Transportpreise treten

aber als besondere Vorzüge der Binnen Schiffahrt namentlich
dann in den Vordergrund, wenn es sieh um Transport minder-
werthiger Massengüter handelt, welche ohne Nachtbeil Untere
Lagerung und längere Lieferfristen gestatten. Zu solchen

Gütern gehören zunächst Brennstoffe, wie Kohle, Torf, Brenn-

hola, Petroleum, ferner Erze, Metalle, 8alz, Baumaterialien, also

Bauholz, Steine, Zement, Kalk, Sand, sodann Düngemittel und
endlich einzelne Fabrikate der Industrie and alle Erzeugnisse der
Landwirtschaft. Alle diejenigen mehrwertigen Güter dagegen,
weiche anf schnelle Beförderung und kurze Lieferfristen ange-
wiesen sind und ihrem greiseren Werte entsprechend auch

höhere Frachtsätze vertragen, bei denen also Gewinn und Trans-
portzeit volkswirtschaftlich das ausschlaggebende Moment
bildet, werden wie bisher, so auch dauernd dem Eisenbahn-Ver-
kehr gehören. Für den Transport mancher Art von Gütern
sind WasserstraJsen und Eisenbahnen gleichwertig, so dass

hier lokale- und Zeitverhältnisse von Fall zu Fall maafsgebend
sind, wie sich denn überhaupt der Handel bei freier Wahl jedes-

mal derjenigen Transportmittel bedient, die ihm in jedem Einzel-

teile den größeren Vorteil bieten. Eine gewisse Konkurrenz
zwischen Binnen-Schiffahrt uud Eisenbahn-Verkehr wird übrigens
dem Verkehrswesen nur Nutzen bringen können, und es gehört

zweifellos ebenfalls zur volkswirtschaftlichen Bedeutung der
Binnen-Schiffahrt, dass sie für die monopolisirten Eisenbahnen
bei Feststellung der Tarife derselben einen Regulator bildet,

welcher auf gedeihliche Entwickelung des Verkehrs eiuznwirkeu

uud die Belastung desselben durch zu hohe Eisenbahn-Tarife zu
verhindern vermag.

Soli die Binnen-Schiffahrt das leisten, was sie zu leisten

vermag, so bedarf sie der weiteren Vervollkommnung ihrer Ver-
kehrsfaktoren — Strafse, Transportgefäfa, Motor und Betrieb —

.

Nach dieeen Faktoren lassen sich verschiedene Arten der Biunen-
Schiffahrt unterscheiden nud zwar nach Art der Strafse: Binnen-

see-, Fluis- und Kanal-Schiffahrt', nach An des Transportgefäfae«

t

Fiöfserei und eigentliche Schiffahrt, Dach Art des Motors: Ruder-,

Treidel-, Segel- und Dampfschiffahrt, (demnächst wohl auch noch

elektrische Schiffahrt,) und nach Art des Betriebes: ebenfalls

Fiöfserei, sowie Freifahrende- und Schleppschiffahrt. Aufserdem
sind noch die Bezeichnungen Berg-, Thal- nnd Quer- oder Trajekt-

fahrt, letztere beim Uebersetzen über Binnengewässer za erwähnen.

Die Unterschiede der genannten Schiffahrtsarten ergeben
sich bezüglich der Strafse aus der Verschiedenheit der Eigen-
schaften der Binnengewässer, bezüglich des Transportgefäfse«

ans der Verschiedenheit der Konstruktion, bezüglich des Motors
aus der Art der treibenden Kräfte -- menschliche-, thierische-,

Wind- oder Dampfkraft — und bezüglich des Betriebes aus der

Art der Fortbewegung des Transportgeftfsea, je nachdem Flöfse,

Einzelsehiffe oder durch Remorqueur oder Toueur geschleppte

Schiffe in Frage treten.

Waa nun dit Verkehrafaktoreu im Elnselnen betrifft, so

kommen für Dentsehland bezüglich der Strafse vorzugs-

weise nur Flüsse und Kanäle inbetraebt, da hier Binnen-
Schiffahrt nur auf dem Bodensee und einzelnen Seen in Mecklen-

burg nnd üstpreufaen betrieben wird. Dagegen hat die Binnen-

Schiffahrt in anderen Ländern grofse Bedeutung, namentlich in

Amerika, woselbst beispielsweise die durch natürliche nnd künst-

liche Wasserläufe verbundenen Seen Kanadas von 2200 Länge
die wichtigsten Verkehrsstrafsen des amerikanischen Festlandes

bilden, die fast den ganzen Verkehr der Massengüter des oberen

Mississippi-Thaies bewältigen. Von hervor ragender Bedeutung
sind für Deutschland die Flüsse, anf denen seit Verbesserung

ihrer Schiffbarkeit durch Reguliruug und Kanalisirung, eine

sehr erhebliche Verkehrssteigerung eingetreteu ist. Wenn früher

bei mangelhaftem Zustande der Wasserstrafsen und geringem
Verkehr der Segel- und Treidelkahn von mäfsiger Tragfähigkeit,

Stofsrnder, Wind nnd Treidelzug genügten, so treten jetzt immer
mehr Dampfschiff, Remorqueur. Toueur und Schleppsug auf, da nur

diese dem Konkurrenzkampf der Gegeuwart zu entsprechen, die

vermehrten Transportmasscn zu bewältigen und das gesteigerte

Bedürfnis« iubezug auf Regelmäfsigkeit und Schnelligkeit des

Verkehrs zu befriedigen vermögen.
So ist denn in der Zeit von 1878 bis 188Ö der Güterver-

kehr anf dem Rhein bei Emmerich um mehr als das Doppelte,

auf der Oberelbe bei Hambarg um mehr als das Dreiuudeiubalb-

fache, auf der Elbe bei Schandau fast um das Fünffache, und

auf der Oder bei KUstrin um mehr als das Neunfache gestiegen,

so de ss au diesen Plätzen der Güterverkehr, der 1878 nur nahezu

4 Millionen Tonnen betrug, im Jahre 1888 schon 19 Millionen

Tonnen betragen, sich also verdreifacht hat.

Die Schiffbarkeit list sich aber in allen unsere grofsen

Flüssen dttreh weiteren methodischen Ausbau noch erheblich

vermehren, ein Ziel, dessen Erreichung bei der Sicherung des

Erfolgs nnd der steteu Steigerung des Verkehrs Aufgabe der

Gegenwart und Nächstseit ist. Demgemäfs hat sich anch der

Binnenschiffahrts-Kongress zu Frankfurt a. M. für weitere Ver-

besserung der vielfach noch unzureichenden Schiffbarkeit der

Flüsse nnd Ihrer Einrichtungen für die Schiffahrt ausgesprochen

uml es für nothwendig erklärt, zunächst den erreichbaren Grad
der Schiffbarkeit durch hydrotechnische Ermittelungen für alle

diejenigen Flüsse festzustellen, ln denen vor langer Zeit em-
pirisch angenommene Normal breiten noch jetzt maafsgebend sind.

Dieser Beschluss gründet sich u. A. darauf, dass durch Be-
schränkung der Normalbreite nnd entsprechende Umgestaltung
des Normalprofils im Memel -Strom die reebnungamäfsig ermittelte

Vermehrung der mittleren Minimal-Wassertiefe in der Fahr-
rinne um 60 v“ thatsächlich in der etwa 70 ka> laugen ausge-
bauten Strecke erzielt worden ist, und dass bezüglich der Elbe
das von der Stromban-Verwaltung verfasste Werk über „Nor-
malprofile der Elbe“ den Nachweis erreichbarer Verbesserung
der Schiffbarkeit erbracht hat, ao dass beispielsweise die Ver-
mehrung der zeitigen Minimaltiefe um 66 auf der Strecke

von der Molde- bis zur Saale-Mündung zweifellos erreicht wer-
den kann. Eine derartige Verbesserung der Schiffbarkeit der
Elbe würde hier wahrscheinlich einen Verkehr, wie auf dem
Rhein entwickeln, wenn man erwägt, dass die Elbe schon 1886,
trotzdem ihre wirklich vorhandene Minimaltiefe auch jetzt erst, nnr
72 c» beträgt, ihren gesummten kilometriseben Verkehr von der

österreichischen Grenze bis Hamburg im Vergleich su 1876 wesent-
lich als Folge der seitdem eingetmenen Verbesserung des Fahr-
wassers von 485Millonen auf 1800Millionen ** vermehrt, also ver-

dreifacht hat. Wie müssen sich aber die Verhältnisse erst ändern,
wenn die Vermehrung der Minimaltiefe um 65 die Eintauchung
der Schiffe um dieses Maafs und deren Tragfähigkeit entsprechend
steigert? Die nächste Folge würde das Sinken der Frachtpreise

anf der Elbe sein, da die gröfsere Ladung die Transportkosten der

Einheit verringert. Nimmt mau an, und die Wahrscheinlichkeit
spricht dafür, dass die Frachtpreise dann auf der Elbe ebenso
niedrig werden, wie auf dem Rhein, so würde hierdurch allein

schon eine Ersparnis* von 2 bis 8 Millionen Mark jährlich su
erzielen, sonach eine Ausgabe von 60—75 Millionen Mark für

Verbesserung der Elbschiffahrt wirthscb&ftiich zu rechtfertigen

sein. Aber nicht nnr auf der Elbe, sondern anch auf noch an-
deren deutschen Flüssen stehen entsprechende Erfolge in Aus-

1 siebt, wenn die Leistungsfähigkeit dieser Flüsse in Anspruch
genommen wird.

Zur vollen Ausnutzung der Fiussschiff&hrt, wie überhaupt
zur weiteren Entwickelung des Verkehrswesens bedarf Deutsch-
land auch der Kanal-Schiffahrt, da ent durch Kanäle die Flüsse

unter einander zu einem einheitlichen Wassentrafsen-Netz von
grofser Leistungsfähigkeit verbunden werden können. In dieser

Beziehung fehlt für Deutschland in erster Reihe ein die Flüsse

Rhein, Weser und Elbe verbindender Kanal, der Bogen. Mittel-

kana], welcher unter den günstigsten Bedingungen herznstetlen

ist, einen sehr bedeutenden Verkehr in Aussicht stellt nud
aufserdem noch die Melioration ausgedehnter Ländereien ermöglicht,

,

von denen die Melioration des Drömling eine Wertbvermehrung
desselben um 27 Millionen bewirken soll.

Nach bisherigen Ermittelungen würde dieser Kanal von

seiner Abzweigung vom Rhein-Ems-Kanal bis zur Elbe unweit
Magdeburg bei 365 k“ Länge für etwa 66 Millionen Mark, d. i.

178 000 JC für 1 berzustellen sein und uur 10 Schleusen,

also auf durchschnittlich 86,5 k® je eine Schleuse, erfordern.

Zwei Haltungen sind aber 185 und 170 lang, und gleich

lange Haltungen hat bis jetzt kein Binnenkanal.

Es liegen aber anch für noch andere flussverbindende Ka-
näle io Dentsehland die Verhältnisse günstiger, als in vielen

andern Ländern, insofern die Speisung bei den ausreichend vor-

handenen atmosphärischen Niederschlägen und die Bauausführung

bei Ueberschreitnng der meist nicht hohen Wasserscheiden ge-

ringere Schwierigkeiten bereiten. Die neuen deutschen Kanäle

müssen aber leistungsfähiger hergestellt werden, als die alten

Kanäle, die meist unzureichende Tiefe und Breit« besitzen, nur

für kleine Schiffe genügen, grofsen Schi ff»-Widerstand erzeugen,

und deu Betrieb mit Dampfschiffen ausschliefsen. daher für

grofsen nationalen und internationalen Verkehr, wie ihn das

gesteigerte Bedürfnis» der Gegenwart fordert, untauglich sind.

Diese Mängel und die Verschiedenheit der Abmessungen der

Schleusen, welche den Durchgangs-Verkehr behindern, haben

znr Folge gehabt, dass die Kanal-Schiffahrt seit Entwickelung

der Eisenbahnen lange Zeit hindurch hinter den Verkehrs-An-

forderungen zurück geblieben ist. Wenn nun zwar auch Frank-

reich zur Hebung der Kanal-Schiffahrt grofse Anstrengungen

machte and durch Vertiefung der Kanäle bi» auf 2 und Durch-

führung einer einheitlichen Normalschleuse von 88,5 * Länge

nnd 6,2 ® lichter Weite in den Thoren den Durchgangs-Verkehr

in allen Kanälen für Schiffe von 260—800 Tragfähigkeit er-

möglichte, so hat sich doch ergeben, dass derartige kleine

Schleusen und Schiff« für den grofsen Verkehr der Konkurrenz

der Eisenbahnen nicht gewachsen sind.

Aus deu bisherigen, auf Kosten anderer Länder gemachten

Erfahrungen hat Deutschland die Lehre sieben können, dass

Kanäle den Verkehr mit Schiffen bi» in 606 1 Tragfähigkeit,

demgemäfs grofse Abmessungen und die Einführung von Dampf-

kraft fordern, wenn sie rationell sein sollen. Lange Zeit be-

durfte es, ehe diese vom Zentralverein für Hebung der deut-

schen Fluss- nnd Ksnal-Schiffabrt vertretene Ansicht zur An-
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erkennnng gelangte. Dann aber trat in erster Reihe die pren-

frische Staats Regierung für Anlage grober Kanäle ein, und

hat hierbei in den znr Zeit noch in der Ausführung begriffenen

Kanälen, dem Oder-Spree- und dem Rhein-Ems-Kanal anm Theil

noch gröbere Abmessungen fest gesetzt, als auf dem Binneu-
sohifffthrtfl-Kongresa an Wien 1886 vereinbart worden waren.

So gebührt denn Deutschland das Verdienst, durch Anlage

grofs bemessener, für Dampfschiffahrt geeigneter Binneu-

Kanäle eine bedeutsame Entwickelung der Kanal- Schiffahrt an-

gebahnt au haben, der alle übrigen Staaten früher oder später

werden folgen müssen. Dieser Erfolg ist nicht *u unterschätzen,

wenn man bedenkt, dass Deutschland vorher inbeang auf Kanal-

Schiffahrt gegen andere Länder weit zurück stand. Hand in

Hand mit Verbesserung der Wasseratrafsen gebt anch die der

übrigen Verkehrsfaktoren; denn vom Zustand der Wasserstraße

bängt die Tragfähigkeit des Transportgefäfses ab und dieses

steht mit dem Motor in inniger WechselWirkung; beide aber

bestimmen im wesentlichen den Betrieb.

An« dem ältesten Transportgefäß, dem Fass, hat sich das

Schiff entwickelt, bei dessen Fortbewegung Strömung, mensch-

liche nnd thierische, Wind- und Dampfkraft den Motor bilden.

Im freien FIom bat da« Schiff nur geringe Widerstände an
überwinden nnd in dieser Beaiehnng überragt die Schiffahrt alle

übrigen Verkehrsarten
;
denn während ein Pferd auf horizontaler

Chaussee im gebräuchlichen Fahrzeug eine Last von 82 z mit

1 m Geschwindigkeit in 1 Sekunde fortbewegt nnd auf der Eisen-

bahn eine Last von 800 z, leistet es auf freier horizontaler

Wasserfläche je noch Form des Fahrzeugs 1200 bis 2000 Z,

also 4 bis 7 mal mehr, als anf dem Schienengleise. Das Ueber-
ge wicht des Schiffes macht sich aber auch inbezug anf Ver-
bältuiss des Eigengewichts zur Nutzlast nnd inbezng anf Her-
stellung- nnd Unterbaltongs-Kosten geltend; denn das Schiff

trägt eine Nutzlast von drei- bis vierfachem Gewicht des Fahr-
zeugs, der Eisenbahn-Güterwagen nur eine solche vom Ein- bis

Anderthalbfachen, nnd das Schiff kostet in der Anschaffung nur
etwa V* des Preises eines Gilterwagenparks von gleicher Trag-
fähigkeit and ist anch in der Unterhaltung billiger. Dabei
ersetzt ein grosses Schiff mehre Eisenbahn - Güterzüge. Ein
Nachtheil des Schiffes ist der sog. „Slip“, das Zortickweicben

des Wassers bei dem durch Rnder, Rad und Schraube bewirkten
Stofs, da hierdurch ein Kraftverlast von 20 bis 25 % erfolgt.

Trotzdem hat sich die Fahrgeschwindigkeit durch Verwendung
von Dampfkraft im Vergleich znr Rnder- nnd Treidel-Schiffahrt

erheblich steigern lassen, so dass nunmehr im Flnss bergwärts
mit 8, thalwärts mit. 12 k“ Geschwindigkeit in der Stande ge-
fahren werden kann.

Im Kanal sind solche Geschwindigkeiten ohne übermäßige
Vergrößerung des Querschnitts nicht zn erreichen; man wird
sieh hier mit 6 km Fahrgeschwindigkeit in 1 Stande begütigen
müssen, da hier viel gröfsere, weil mit dem Quadrat der Fahr-
geschwindigkeit wachsende Widerstände zn überwinden sind
nnd anch anf Erhaltung der Böschnngeu Rücksicht zu nehmen
ist. Hauptsächlich wird der Widerstand im Kanal durch die
vor dem bewegten Schiff sich anstanende nnd mit diesem fort-

schreitende Welle erzeugt, deren Höhe von dem Verhältnlss des
eingetauchten Schiff -Querschnitts zum benetzten Kanal-Quer-
schnitt abhängt. Dies Verhältnlss, mit n bezeichnet, ist in

jdten Kanälen vielfach nur 2; d. h. der Kanal-Querschnitt
ist nur zwei mal so grob, als der Schiffs-Qaersohnitt. Infolge
dessen erreicht dortJeue Welle eine grobe Höhe, die der Fort-
bewegung des Schilfs um so gröfseren Widerstand entgegen
setzt, je schneller das Schiff fährt. Mit der Fahrgeschwindig-
keit nimmt aber auch beim Abfluss des angestauten Wassers
die Strömung und mit dieser der Angriff anf die Kaualböschongen
zu, der außerdem noch bei Dampfschiffen durch die Wellen der
Schrauben nnd Räder verstärkt wird. Um unter Berücksichti-
gung dieser Verhältnisse den für Dampfbetrieb mit 6 Fahr-
geschwindigkeit in 1 Stande angemessenen Werth von n zu er-

mitteln, worden in meinem, für den Wiener Binnenschiffahrts-

Kongress bearbeiteten Bericht über die Normal-Abmessungen der
Kanäle, die 1878 im Eriekanal znr Bestimmung der Gröfse des
Widerstandes angestellten praktischen Versuche benutzt und
aus dereo Ergebnissen der Werth von n = 4, sowie die ent-

sprechenden Abmessungen des Kanal - Querschnitts abgeleitet.

Wenn nun auch ein noch gröfserer Werth von n den Widerstand
noch mehr verringert, so wird man doch, am jede nicht dringend
nothweudige Kosten-Vermehrang der Kanalanlagen an vermeiden,
den Werth von » — 4 als ansreichend erachten können.

Mit dem Fortschritt der Binnen Schiffahrt ist anch die
Konstruktion der Schiffe verbessert nnd insbesondere deren Trag-
fähigkeit vermehrt worden. In Deutschland ist die Tragfähig-
keit in der Zeit von 1877 bis 1888 um 50.4% gestiegen nnd
anch die Zahl der Binnenschiffe hat sich erheblich vermehrt
Am l.Jannar 1888 war schon ein Bestand von 20 880 Binnen-
schiffen vorhanden, deren ladefähiger Ranmgehalt demjenigen
der deutschen Handels Seeschiffe am etwa *,',7 übersteigt, so dass

ln dieser Beziehung die Bionen-Scbiffabrt in Deutschland gröfsere

Bedeutung besitzen würde als die Seeschiffahrt, wann die Binnen-
schiffe ihre Tragfähigkeit während des ganzen Jahres Toll und

ganz ausnotzen könnten. Dass dies nicht der Fall ist, behindert

den Betrieb der Binnen-Sehiffahrt, bei dem man Klein- nnd
Großschiffahrs-Betrieb unterscheidet, je nachdem derselbe in den

Händen von Einzelschiffern oder von Rhedern nnd Sohiffsgesell-

schaften ruht. Nur bei Grofsschiffahrt ist von regelmäßigem
Betriebe während der Schiffahrtsperiode die Rede; doch wird

anch dieser dnreh die bis jetzt unzureichende Schiffbarkeit

unserer Flüsse bei niedrigen Wasseratänden, dnreh den Mangel

an Häfen, Liegeplätzen, Lösch- und Lade-Vorrichtungen nnd

durch die unvollkommene Organisirung des Frachtgeschäfts noch

vielfach behindert. So kommt es, dass die 8chiffe in Deutsch-

land durchschnittlich nur 42 bis 66 % der Tragfähigkeit aus-

nntzen and dass nur 81 bis 66 % der Schiffahrtezeit auf die

Fahrt, dagegen 46 bis 69 % anf Laden, Löschen und Stillliegen

entfallen.

Trotz dieser, der Binnen-Sehiffahrt zur Zeit noch anhaften-

den Mängel, zn denen als sohwer wiegender dauernder Naohtheil

die Unterbrechung der Schiffahrt während des Eisstandes. Eis-

ganges nnd Hochwassers hinzu tritt, ist der Binnen-Schiffahrts-

verkebr im gesammteu Deutschland im letzten Jahrzehnt um
mehr als das Doppelte gestiegen and die Biunen-Schiffahrt ein

so mächtiges Glied des Verkehrswesens geworden, dass ihr

Anthell am gesammteu Güterverkehr 1886 schon 28% nnd 1888

bereits 29 % betragen bat, obwohl die Eisenbahnen Deutschland

mit einem dichten Netz überziehen, welches die Wasserstraßen

an Länge um das Dreifache überragt. Dabei war aber der

durchschnittliche kilometrische Verkehr, d. h. die Verkehrsmenge

für 1 kn, im Jahre 1886 mit 480 000 * auf den Waaaerstrafaeu

schon gröfser als auf den Eisenbahnen, da dieser nur 460 000'

betrug. Tausende von Kilometern haben jedoch mehr alz 1 Million

kiloroetrischen Verkehr; auf dem Rhein beträgt derselbe sogar

durchschnittlich 2 800 000 *k®. gehr bedeutend ist auch der

Verkehr anf der Spree und dem Landwehr-Kanal gestiegen, und
zwar von 8 674 762 » im Jahre 187» bis auf 4 680 497 * im Jahre

1888. Es sind dies Leistungen, wie sie keine Eisenbahn auf-

zuweisen vermag. Von 1876 bis 1886 hat die Verkebrszunahme
auf den Waaseratrafsen 66 %, anf den Eisenbahnen nnr 62 %
betragen.

Die wirkliobe Leistung der Binnen-Sehiffahrt in Deutsch-

land ist indessen noch gTöfser, weil die amtliche Statistik zwar
bezüglich des Eisenbahn-Verkehrs genau, bezüglich der Binnen-

Sehiffahrt aber unvollständig ist und nur befriedigende Auskunft

Über den Ein- nnd Aasgang der Güter an den Zollgrenzen nnd
an einer gröfseren Zahl Ton Haupt-Binnenplätzen und Schleusen

liefert, während Ein- nnd Ausladungen, die zwisohen den Er-

bebungsatellen stattflnden, nicht znr Notirung gelangen. So

ist denn zum genauen Nachweis der Leistungen der Binnen-

Sehiffahrt, sowie znr Beseitigung der bisherigen Mängel der

Binnenschiffahrts-Statistik auch eine Verbesserung derselben er-

forderlich — eine Aufgabe, zn deren Lösung der Binnenschiffahrts-

Kongress zu Frankfurt a. M. eine internationale statistische

Kommission eingesetzt hatte, welche unter Vorsitz des deutschen

Mitgliedes aufgrund der in den einzelnen Ländern gebränch-

liehen Methoden einen einheitlichen Entwurf der ürnndzttge der

Statistik aasgearbeitet hat. Dieser Entwurf ist vom letzten

Kongress in Manchester angenommen nnd den einzelnen Ländern
znr Durchführung empfohlen worden. Erfolgt diese, so werden
sich fernerhin die Ergebnisse der Statistik bezüglich der Wasser
strafsen. der Fahrzeuge, des Verkehrs nnd der Unfälle in den
einzelnen Ländern genau ermitteln and sowohl unter einander

als anch mit den Ergebnissen der Eisenbahn-Statistik vergleichen

lassen. Eine derartige Statistik wird aufserdem fertateilen,

welche Arten von Gütern den Eisenbahnen, welche den Wasser-
str&fren znfallen.

Fragt mau endlich nach der Rentabilität der Binnen-Schiff-

fabri, so lässt sich eine erschöpfende Antwort nicht geben, weil

Einnahmen nnd Ausgaben uoch nicht genan bekannt sind. Die
bisher anfgestellten Rentabilität«- Berechnungen beziehen sieh

|

meist nnr Anf die Anlage von Schiffahrts-Kanälen. So wurde
für den Donau-Oder- Kanal eine 6 %lge Verzinsung mit 0,2%
Amortisation durch Frachttarif von 1,862 Pf. für l ^ bei einem
Verkehr von Vj. Million Tonnen, nnd für den Khein-KmB-Kanal
die Verzinsung das Anlage-Kapitals bei Dampfbetrieb und einem
Verkehr von 1800 000 tka* dnreh Frachttarif von 1,732 PL er-

mittelt Hiernach würde je nach Art der Güter und der Ent-

fernung im Vergleich zn den Eisenbahn-Tarifen eine Ereparni&s

von 81 bis 80% bezw. 40% zu erzielen sein. Nach allen Unter-

suchungen kann ein Kanal, anf dem Schiffe von 400 1 fahren,

auch neben einer Eisenbahn bei 250000 Baukosten für 1 k*

als eine wirthschaftlich lohnende Anlage Bchon bei einem Verkehr
von 1 Million tk® bezeichnet werden.

Bezüglich der Rentabilität der Flnssschiffahrt lassen sich

ans den tbatsächlichen Frachtkosten gewisse Schlüsse ableiten.

So war beispielsweise die Fracht von Hamborg nach Attßig-

Böhmen auf der Elbe 1886 bergwärts um 87% and thalwärts

nm 67 % billiger, als anf der Eisenbahn, nnd anf dem Rhein von
Mannheim nach Rotterdam sogar am 70 %, sowie auf der Wolga
nach St. Petersburg nm 40 bis 60% billiger. Im Durchschnitt
beträgt der Frachtsatz anf den großen deutschen Flüssen 0.9 Pf.
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für 1 lk™. auf den preußischen Staatsbahnen dagegen für (frühere
Gäter 2,7 Pf-, so dau beim Waswerverkehr eine Ersparnis» von
1,8 Pf. zn eraielen ist. oder, wenn man den längeren Weg der
Flüsse berücksichtigt, von 1,4 Pf., also von rund 52%. Hier-
nach ist der wirthscha'.tliche Werth der Flussjchiffabrt ein er-

heblicher. Eine in dieser Beziehung von Sympher angestellte
Berechnung über den Nutzen, welchen die für Verbesserung der
Schiffbarkeit der preußischen Hauptflflsse in den Jahren 1876
bis 1886. dank der Fürsorge der Staatsregieruug, anfgewende-
ten 69 Millionen Mark geschaffen haben, gelangt, unter Abzng
derjenigen Verkehrssunahme, welche auch
ohne Verwendung dieser Somme als Folge
der allgemeinen Hebung von Handel and Wan-
del eingetreten sein würde, su dem Endergeb-
nis, dass die genannten Aufwendungen jähr-
lich an Frachtkosten im Vergleich su den
Eiaeubahntarifen 17,6 Millionen Mark ersparen,

so dass sich das aufgewendete ßankapital
mit 25% verzinst, und
die durch dasselbe

veranlasst« Erhöhung
des wirthschaftlichen

Werths der Ströme
einem sich mit 6%
verzinsenden Kapital

von 862 Million. Mark
entspricht. Berechnet
man die Frachtkosten-
Ersparniss der Güter
auf s&mmtlichen deut-

scheu Wasserstraßen,
so ergiebt sich, dass
letztere nach der Ver-
kehrsmenge lür 1886
eine Ersparuiss von
jährlich 49,4 Millionen

Mark berbeigeführt
haben, welche, gleich-

falls mit dem SOfacheu
kapitalisirt, einen sich

mit 5% verzinsenden
Werth von rund
i Milliarde Mark dar-

stellen. Wenn hier-

gegen eingewendet
werden kann

,
dass

eine derartige Berech-
nung auf zum Theil
unsicheren Annahmen
beruhe, so entfällt die-

ser Eiuwaod bei einem
anderen Beispiel und
swar bei der Main
kaualisirung, da deren

wirtschaftlicher

Werth im amtlichen
Bericht der Handels-

kammer m Frankfurt a. M. für 1888 ziffernmäßig nachgewiesen
ist. Auf dem kaualisirten Maiu hat sich danach der Verkehr
im Vergleich zu demjenigen vor der Kaoalisirung im Jahr« 1887
auf das 49faehe, i. J. 1888 aut das öüfache und LJ. 1889 auf
das 93 fische, itn ganzen von 9442 auf 939 446 erhöht und
es ist dadurch gegen die Eisenbahn tarife eine Frachtersparniss
von 1 141 502 .«fc i. J. 1887, und von 1692 755 ^ i. J. 1888
erzielt worden. Diese Ersparnis» ergiebt einen sich zu 6% ver-

zinslichen Werth von durchschnittlich 28 Millionen Mark, wäh-
rend die Ausführung der Kanalisirung nur £>'/4

Millionen Mark
gekostet bat. Die Verkebrssteigerung auf
dem kaualisirten Main ßt aber nicht etwa
auf Kosten de» Eisenbahnverkehrs erfolgt; es

bat sich vielmehr ergeben, dass sich beide

Verkebrsanstalten gegenseitig behaupten, und
dass die Erweiterung des Verkehrsgebiets für

Wasserstraßen aueb den Eisenbahnen Nutzen
bringt. Denn ei bat der Eisenbahnverkehr auf

derselben Strecke im
Jahr 1889 um 81,6%
gegen 1887 zugenom-
men , während die

Verkehrszunahme für

den kaualisirten Main
in derselben Zeit 60,4%
betrug.

Bei solchen Er-
folgen ist es erklär-

lich, wenn sich in

Deutschland immer
mehr die Ansicht
Bahn bricht, dass es

im Interesse des Staa-

tes liege, die

Binnenschiff-

fahrt als noth-

wendiges und
leistungsfähiges

Glied des Ver-
kehrswesens

durch Verbesse-

rung der Schiff-

barkeit der

Flüsse und An-
lage neuer flusa-

verbi ödender
Kanäle mehr,
als bisher ge-

schehen ist, zn
entwickeln, auf

dass die wirth-

seh&ftlicbe

Kraft des Lan-
des gestärkt-,

der Wohlstand
des Volkes ge-

hoben werde.

9
*r

Synagoge in KaiBerslautern.

Arth.: Prof. L*t 7 in Kirltrah«.

Vom Bau des Reichshauses.

H eber den gegenwärtigen Stand des Reichshans - Baues ist
;

vor kurzem wiederum eine umfangreiche Denkschrift be-

arbeitet nnd den Mitgliedern des Bundesraths und Reichs-
tags mitgetheilt worden, der wir (im Auszüge) die nachfolgenden
Angaben entnehmen.

1. Banverwaltung, Zur Entlastung des leitenden Archi-
tekten Baurath P. Wallot, dessen Kraft durch die Arbeiten
für die Fassade und den Ausbau der für den künstlerischen

Organismus des Hauses maaßgebenden Räume de» Hanptge-
schosses mehr als hinreichend Tn Anspruch genommen ist, hat
man die Aufstellung der Entwürfe zum Ausbau der Geschäfts-

räume im Unter-, Zwischen- und Obergeschoss einem, als drittes

Mitglied der Reichstagsbau-VerwaUung angenommenen Architek-
ten selbständig übertragen. Die Wahl ist auf den, bereits seil

längerer Zeit beim Bau beschäftigten und daher mit den Ab-
sichten des leitenden Architekten wohl vertranten Kgl. Reg.-
Bmstr. Hrn. Wittig gefallen. —

2. Bauplatz. Die Regelung der Besitz- und Grundbuch-
Verhältnisse ist in der Hauptsache abgeschlossen. Eigenartig
erscheint es, dass an dem Grund nnd Boden, welchen das
Reichshans beansprucht, auch ferner noch 8 Besitzer theilhabeu

werden : 1. der preußische Fiskus aß Eigentümer des vormals
gräü. Raezynaki’scheu Grundstücks, an welchem dem Reiche als

Rechtsnachfolger der Racsynaki'scbeu Erben nur die sogen,
„superficies“ zusteht; 2. da« deutsche Reich für den übrigen
Theil der Baustelle; 8. die Stadtgemeinde Berlin für einen Theil

des Bodens, welchen die Rampen -Anlage vor der Westfront
eiunehmen wird- Letztere wird nämlich nach dem neuerdings
anfgestellten

,
von der Reichstagsbau- Kommission genehmigten

Entwürfe des Architekten, weiter in das Siraßenland vorspringen,

als ursprünglich beabsichtigt war; eine Uebereignung der bezgl.

Fläche an das Reich ist jedoch unter Zsstimmung des Magistrats

von Berlin nicht für erforderlich erachtet worden, da dieselbe

dem öffentlichen Verkehr nicht entzogen wird.

Bezüglich der dem Reichsbaase aaf der Ostseite gegenüber
liegenden Resttheile von den zum Zwecke des Baue» erworbenen
Grundstücken an der Sommerstr., welche zu wenig tief sind, um
eine selbständige Bebauung zu lohnen, ßt mit dem preußischen

Fiskus ein Abkommen dahin geschlossen, dass die Veräußerung
dieses Gelände« im Zusammenhänge mit dem im Besitze Preußens
befindlichen Hinterlande erfolgen nnd der Erlös entsprechend

getheilt werden soll. Um eine würdige Behannog der bezgl.

Baustellen siober su stellen, ist im Grundbuch der Vermerk
eingetragen worden, dass die dem Beichsbause gegenüber liegen-

den Fronten nur in echtem Material und nach Entwürfen er-

richtet werden dürfen, welche seitens der Reichsverwaltnng

genehmigt worden siud.

Von jenem im Besitz dra preußischen Fiskus befindlichen

Hinterland« ist ein Stück von 1114 s» ausgeschieden und znr

Errichtung der Kessel- und Mascbinen-Anlagen des

Reichahanse» an das Reich abgetreten worden. Die Verbindung

desselben mit dem Reichsbause erfolgt durch einen unter-

irdischen Kanal, dessen dauernde Heuutzung^und Unterhaltung

durch einen Grundbuch- Vermerk „für das Zwlachen-Grundstück
bei w. durch die Zustimmung, der Stadt .inbetreff der Unter-

führung des Kanals unter der Sommerstr. sicher gestellt ist.

3 Bauplan. Unter den Veränderungen des Bauplans,

welche die Denkschrift aufführt, ßt die wichtigste, auf den
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Kuppel-Aufbau über dem Sitzungssaal beiügliche bereit*

auf 8. 85 Jhrg. HO d. Bl. näher erläutert worden. Abgesehen

von einer kleinen Veränderung des Grundrisses, die darob die

Verlegung der Poat in 3 über einander gelegene Räume nörd-

lich vom Mittelbau der Westfront bedingt ist, kommt daneben

nur noeh die ander-

weite Gestaltung die-

nen Mittelbaues inbe-

tracht. Der Architekt

hat sich dafür ent-

schieden. hier eine

Säulenhalle mit Gie-

belverdachuog anzu-

ordnen, die bis auf

8 ® vor die Bauflucht-

linie vorapringt. Vor
derselben soll in einer

Tiefe von 14 and
in einer der ganzen
Zwisehenweite zwi-

schen den Ecktbür-
tnen des Gebäudes
entaprechenden Länge
die oben erwähnte,

bin zn einer Höbe von

3,5 über dem jetzi-

gen Strafaenboden an-

steigende Rampe aua-

geführt werden. Auch
diesen Vorschlä-

gen bat die*
Reichstags bau-

Kommission be-t

reite zuge-
stimmt.

Dagegen sind

bezügl. dea in-

neren Ausbaues
endgültige Re-

Schlüsse nur in

beschränktem

Umfange ge-

fasst worden,

da die Höbe der

dafür zur Ver-

fügung bleiben-

den Mittel sich

noch nicht mit
genügender

Sicherheit über-

sehen lässt. In

den Eingangs-

hallen werden
die Wände mit

Sandstein be-

kleidet, die kas-

setirten Ge-

wölbe der 8üd-

und Nordhalle

dagegen nnr in Ziegelmauerwerk und Stuck hergeatellt. Die
Vorhallen für den Bundearatb und das Reichstaga-Pr&aidinm auf

der Oataeite dea Hauses erhallen «ine Wandbekleidung yon
iatrianischem Kalkstein. Ptlr die grosse Wandelhalle hat sich

die ursprünglich beabsichtigte Verwendung desselben Materials

wegen der zu hohen Kosten (1400 000 M. gegen die Anschlag-
Summe ton 790000 M.) leider nicht, durchführen lassen. Die
Wände und Säulen der Wandelhalle sollen statt dessen mit Stack-
marmor besw. Stuck bekleidet, die Tbüreinfassungen aus Marmor
hergestellt werden. Die Wände der Treppenblaser werden znr
Hauptsache mit Wartbauer Sandstein bekleidet. — Im übrigen ist

yorlänflg nnr grundsätzlich festgestellt, dass allein die Sitzung-

säle für Bundearatb und Reichstag, sowie die Erbolungs-, Er-
frischunge- und Leseräume eine reichere Einrichtung erhalten,

während die Ausstattung der sonstigen Geschäftsräume zwar
möglichst gediegen aber nieht aufwändig erfolgen soll.

4. Bearbeitung der speziellen Entwürfe. Wie die

Denkschrift mittheilt, sind seit 1887 die bis in die Einzelheiten
durehgeführten Entwürfe für die Gestaltung sämmtlicher Fassaden-

Synagoge in Kaiserslautern.

Arth.: Prof. I.ory in Karlsruhe.

4788530 M. vorgesehen waren ; es wird daher eine (Jeberschreitang

der letzten Summe nicht zu vermeiden sein. — Für den inneren

Ansban liegen t. Z. endgiltig genehmigte Entwürfe nnr bezgl-

der Vorräume, der Treppenhäuser und der grofsen Wandelhalle

ror; der Entwarf für die Gestaltung des grofsen Sitzungssaals

ist in der Ausarbeitung

begriffen.

6. Bauausfüh-
rung. Die Bauaus-

führung Ist ans den

schon früher in d Bl.

erwähnten Ursachen

(Schwierigkeiten der

Gründung . wieder-

holte Arbeiter - Ans-

atäude .
ungenügende

Leistungsfähigkeit der

Steinbrüche, vor allem

aber verzögerte Fer-

tigstellung der Ent-

würfe wegen der noch

schwebenden Entschei-

dung über die Kuppel-

frage) um etwa 9

Jahre hinter dem i. J.

1887 aufgestellten

(allerdings etwas gar

zu optimistischen) Ar-

beitspläne zurück ge-

blieben, so dass die

Vollendung des Baues
nicht i. J. 1899, son-

dern erst zum Okto-

ber 1894 in Aussicht

genommen werden

kann.

Z. Z. ist der Roh-

bau in Ziegelmaner-

werk überall fertig

gestellt — ancb an

der Kuppel, deren tra-

gende Manern vom
Bangrunde aus bis zu

einer Höbe von 441®

verstärkt werden muss-

ten. Zn Anfang De-

zember 1890 hat die

Aufbringung des Eisen-

gerüsies für die Kup-
pel bereits begonnen.
Von den Dächern ha-

ben vorläufig nnr die-

jenigen der Rücklagen
tertig gestellt werden
können

;
ihre Köpfer-

haut kann jedoch noch
nicht aufgebracht wer-

den, da sie vielfach

von Versetzgerüsten

durchschnitten werden. Die Steinmets-Arbeiteu an den Fronten,

welche schon i. J. 1886 bis znm Gurtgesims fertig gestellt waren,

sind mittlerweile in den Höfen und an den Rücklagen der Aufsen-

seite vollständig, an den Mittelbauten der Süd- und Ostfront nahezu
vollendet, so dass nur der Mittelhau der Nord- und Westfront,

der Aufbau der Thürme und ein Theil des Koppel- Unterbaues

(etwa 7600 «* gegen schon versetzte 18167 «*) im Rückstände
bleiben. Es steht jedoch zu erwarten, dass ancb diese Arbeiten

im Laufe d. J. 1891 znm vollständigen Abschluss werden ge-

bracht werden. Im Laufe d. J. 1899 sollen ancb die Bildhauer-

Arbeiten an den Fassaden, für deren figürlichen Theil neben
Berliner Künstlern anch solche aus München, Dresden, Karls-

ruhe
,
Breslau und Frankfurt a. M. herangezogen worden sind,

bis auf das grofse, an Prof. Schaper in Berlin vergebene and
erst i J. 1898 zn vollendende, westliche Giebelfeld fertig gestellt

worden. Die Kappel über dem Sitzangssaale einschl. ihres

KupferornamenU wird noch 1. J. 1891 , die Eindeckung der

übrigen Dachflächen mit Kupfer i. J. 1892 znm Abschluss ge-

langen. Entsprechend dem Fortgange dieser Arbeiten werden
theile der Reihe noch anfgestellt and genehmigt worden bis ancb die Versetzgerüste am Aenfseren des Baues, der wegen
auf den Entwarf für den Mittelbau der Westseite und die vor
demselben liegende Rampe. Der seitens des Architekten vorge-
legte letzte Vorschlag für die Gestaltung der bezgl. Bautheile

der durch letztere bedingten Feoersgefahr während der Bauzeit

mit 8V| Million M- versichert ist, znm Abbruch gelangen, so

dass die' Kappel sowie die Rücklagen dea Anfaenbaues schon zu
bedingte einen zn bohen Kostenaufwand und muss daher noch Ende d. J. 1891, die EckthUrme i. Laufe d. J. 1899, der weat
einer Vereinfachnnix nnterKOtren werden. Kür die v*<uinmi«n lirK* Mittolhnn i .1 IttQR frsi inr Krophninnncr kitmmfn werdeneiner Vereinfachung unterzogen werden. Für die gesummten
Werkateinarbeiten dea Aenfseren, ansschLiefslich der oberen Theile
jenes westlicheu Mittelbaues and der Rampe, wird nämlich nach
den vorliegenden endgiltigen Anschlägen ein Kostenaufwand von
4686140 M. erforderlich, während für dieselben einsehL des
gesammten westlichen Mittelbanes im Üesamint-Ueberschlage nur

liehe Mittelbau i. J. 1893 frei zur Erscheinung kommen werden.
Im Innern sind die Decken und Gewölbe in den bereite

überdachten Theilen znr Hauptsache ausgefübrt; in den seit-

lichen Tbeilen der Wandelhalle hat die Einweihung begonnen.
Der Ansban der mit Steinverkleidung zu versehenden Vor.
hallen und Treppenhäuser, für welchen bereits 8064 «* Werk-
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stein versetst sind, ist imgauge begriffen. Die Patsarbeiten

sollen im Sommer 1891 begonnen und 1899 vollendet werden;
1899 beginnt auch du Einsetzen der Fenster nnd du Verlegen
der spätestens i. J. 1893 fertig tu stellenden Fnssböden. Die
Heizungs-Anlage, deren Kessel- nnd Maschinenbaus *. Z. im
Rohbau ausgeführt ist, soll im Winter 1892/93 in Betrieb ge-

setzt werden, während die Arbeiten für die Wasserversorgung
und die von den Berliner Elektrizitätswerken zu bewirkende
elektrische Beleuchtung des Hauses gleichzeitig mit den Pntz-
arbeiten zu bewirken sind. Der Beat des inneren Ausbaues,
insbesondere der dekorative Thcil desselben bleibt den Jahren
1893 und 1894 Vorbehalten.

6. Banfonds. Von dem ursprünglichen Baufonds von

29 617 000 M. sind bis zum 1. Oktober 1891 für Grunderwerb
7 222 437 M., für die Banausfnhrung 7 313 053 M. und für die

Bauleitung 819 663 M. ansgegeben worden. Von der z. Z. noch
zur Verfügung stehenden Somme von rd. 1 4 Million. M. werden
für den Ban selbst (nach den dafür anfgestellten Kosten-
anschlägen bezw. nach ungefährer Schätzung der noch nicht

veranschlagten Theile) 11 900 000 M., für die Bauleitung 700 000
M., für Strafsenanlagen 200 000 M., zusammen 19,2 Million. M.
erforderlich sein, so dus als Sicherheitsfonds, sowie für die Be-
leuchtungs-Einrichtungen und [den künstlerischen Schmuck des
Hauses, ausser der durch den Verkauf der Restgrundatücke an
der Sommerstraße zu erzielenden Summe noch ein Betrag von
rd. 2 Millionen zur Verfügung bleibt.

MittJieilangen aas Vereinen.
Mimebener Architekten- und Ingenieur -Verein. In

der Woehen-VersammluDg vom 20. Nov. 1890 hielt Hr. Wilhelm
Dietz, Ingenieur der Maschinenbau-Aktiengesellschaft in Nürn-
berg einen Vortrag über:

„In Ausführung begriffene grüfsere Brücken - Bau-
werke und Gründungen in Eisen.“

Der Redner behandelt in seinem Vorträge einige sehr eigen-

artige, in nächster Zeit ihrer Vollendung entgegen gehende
Bauwerke, bei deren Entwurf und Ausführung Mitglieder des
Vereines in hervor ragender Weise thätig waren, u. zw. in erster
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Linie die Luitpolds-Brücke in Mttnohen. Die Eisen-
|

Konstruktion dieses Bauwerks nach den von Hru. Direktor Gerber
im allgemeinen und in den Hauptpunkten feetgestellten Plänen,
ist seitens des Hrn. Ober-ßaudir. v. Siebe rt der Brücken-
Bananstalt Gustavsburg zur Ausführung übertragen worden.
Die Tragkonstruktion der Brücke beeteht ans 0 Fachwerks-

j

Bogenträgern mit Kämpfer- and Scheitelgelenken, wovon die

8 Tragrippen einer Brflckenhälfte, nm eine zweckmäßige An-
ordnung der ganzen Brückentafel zu erzielen, nicht gleich
stark belastet sind, daher verschiedene Abmessungen erhalten. Die
lichte Breite der Brücke zwischen den Geländern beträgt. 15
wovon anf den mit Granitwürfeln sn pflasternden Fahrweg 9
auf die Fufswege je 8™ kommen; letztere erhalten IS«* starke

Granitplatten. Die Stützweite zwischen den Geieukmitteln ist

46,8 m . Nach genauerer Beschreibung und Begründung der Kon-
struktion bespricht der Redner schließlich die geplante Ein-
rüstnng, welche ln einfachster Weise unter Verwendung der
von Hrn- Dir. Gerber entworfenen eisernen Hilfsbrticke, eine
90“ breite Fahrrinne für die Flößerei offen hält.

Das zweite der vorgeführteu Bauwerke ist die 8trafsen-
brüeke über den Neckar in Mannheim. Bekanntlich war
für den Entwurf dieser, zum Ersatz der alten 1842—45 er-

bauten Kettenbrücke, bestimmten Brücke i. J. 1887 eine Preis-

Bewerbung ausgeschrieben worden. Die Ausführung erfolgt in

Anlehnung an die beiden an erster Stelle gekrönten Entwürfe,
und zwar bezgl. der allgemeinen Anordnung nach dem mit dem
1. Preise ausgezeichneten Plane der Hrn. Beuckiser, Bernatz
und Grün, Manohot, bezgL der Anordnung des Oberbaues nud
der architektonischen Ausstattung nach dem mit dem 9. Preise

S
krönten Entwürfe der Hrn. Gerber, Rieppel, Beutel u. Thiersch.

i September 1888 wurde die Ausführung, der Baufirma
Bernatz dt Grün und der Brücken - Bauanstalt Gustavsburg
übertragen, welche sich zu einer Unternehmung vereinigen nnd
sich der Mitwirkung der Hrn. Gerber nud Thiersch su sichern

hztten. Die Brücke wurde bereits am 1. November lfd. Jhrs.,

sonach vor dem festgesetzten Termin, dem Verkehr übergeben.
Ihre Länge ist zwar nicht hervor ragend — sie beträgt 187

wovon anf die beiden Außenöffnungen je 56,12 auf die Mittel-

Öffnung 74,76® kommen — dagegen geht ihre Breite über das
gewöhnliche Maafs erheblich hinaus, da die lichte Geländer-

Entfernung 90“ misst; hiervon treffen 10“ auf den Fahrweg,
je 3,6“ auf die beiden Fnfswege und je 1,4“ anf die Trage-
wände zwischen diesen, welche Streifen mit Riffelblech abge

deckt sind, so dass ein vollkommener Querverkehr möglich ist.

Ueber die Einzelheiten der Konstruktion, der Gewichte, der
Schwierigkeiten der Ausführung nsw. werden interessante Mit-

theilungen gegeben. Bezgl. Veröffentlichungen stehen bevor.

UeMr das zweite Thema des Vortrags, die Gründungen
mit Eisen sind, soviel der Redner weiss, Mittheilnngen in

technischen Fachblättern noch nicht erschienen and es ist mit
Rücksicht auf die unerfreulichen Erfahrungen Über Missbrauch

ins Einzelne bearbeiteter Pläne seitens der Konkurrenz auch

keine Veröffentlichung darüber geplant.

Versuche, gemauerte Fundamente durch sehmledeiserne

Pfeiler zn ersetzen, wurden bekanntlich, s. B. in Indien, mehr-
fach gemacht; sie führten zu den sogenannten .Schraubenpfählen,

welche jedoch einerseits in der Herstellung und Einbringung
ziemlich kosupielig. anderseits nur für möglichst gleichartige

Bodenbescbaffenbeii z. B. bei Schlamm, Sand. Kies usw.. ge-

eignet sind. Ueberdies können sie nicht beliebig dicht neben
einander gestellt werden, wodurch man inbetreff der Anordnungen
für den eigentlichen Pfeileraufbau beschränkt ist - ein Um-
stand, der sieb namentlich bei gröfseren Stützweiten, wo die

Anzahl der Grandpfähle sehr beträchtlich werden kann, höchst
unangenehm fühlbar macht. Als gegen die Mitte der 80er Jahre,
während der schlechten Geschäftslage der Eisenindustrie, an Hrn.
Rieppel Chef-Ingenieur in Gustavsburg die Aufgabe heran
trat, den Bau einer Strafsenbrüoke über den Lech bei
Kaufering um einen sehr geringen, uuüberaehreitbaren Preis

ausenführen, sah er sich gezwungen, eine neue Methode zur

Lösung dieses Problem's auszudenken. Es sollte für die Stadt-

gemeinde Kanfering nm 40 000«& eine neue Straßenbrücke mit
86“ geaammter Lichtweite zwischen den beiden steinernen

Widerlagern und 4.80=» Breite mit Schotterbett auf eisernen

Belag einschl. des Abbruchs der alten Brüeke usw. hergesteilt

werden. Die Beschaffenheit der Flusssohle des Lech's an der

Baustelle, bei der auf eine Kieszchioht von 3—4 1 “ Sandstein-

fels and daun Flinz folgen, führt zn dem Plane, ähnlich wie bei

hölzernen Brücken schmiedeiserne Fundirungspf&hle zu rammen.
Die Standfähigkeits-Berecbnnngen erfolgten unter Annahme eines

Winddruckes von 280 auf 1 s» für die unbelastete, und 160*«
auf 1 s“ für die belastete Brücke; außerdem wurde im Hinblick
auf Treibeis und antreibende Gegenstände noch eine zusätzliche

Horizontalkraft von 80 * in beliebiger Angriffshöbe bei der

Querschnitt«- Bemessung sowohl des Pfeilers als des vorgelegten

Eisbrechers berücksichtiget.

Die Pfähle wurden überaus reiohlicb im Querschnitt ange-

nommen, auch versinkt, nm ein Abrösten möglichst lange zu ver-

hindern. Die Straßenbrücke besteht aus 6 Oeffnuugafeldern mit

4 eisernen Pendelpfeilern in je 17,4® Entfernung, wovon jeder

anf 9 gerammten Pfählen ruht und die durch zwei nEisen
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zangeuförmig verbunden, einen bequemen, sicheren Anschluss

der Pendelpfeiler suliefsen; au dem einen Widerlager ist die

Eisen-KonBtmktion durch Steinschrauben festgehalten. Um die

Sandsteiuscbichten su durchdriogf-n. wurden an die Pfählenden

Stahlschneiden angelaseht, wodurch bei zweckentsprechender In-

stallation sich jede Richtung der Pfähle genau einhalten ließ,

•o daas bei den vielfachen späteren Pfeilerausführongen zur Er-

höhung der Standfähigkeit immer die äußeren Pfähle entsprechend

schief gerammt wurden. Die Ausführung einschl. aller Vor- und

Nebenarbeiten dauerte nur von Mitte Januar bis Ende Mär*
1886. Das Gesammt-Eiaengewioht betrug 106*, wovon 18,8*

auf die 4 eisernen Pfeiler entfielen.

Die Dauer solcher eisernen Pfeiler ist nach Ansicht des Red-
ners zwar nur auf 60—60 Jahre anznnehmen; aber in diesem

Zeitraum werden sich die Verkehrs-Verhältnisse meist so än-

dern, dass man bei Ersatz der Konstruktion selten in die Lage
kommen wird, die ursprüngliche Fahrbahn wieder verwenden

zu müssen. Jedenfalls stellt sieb jene Konstruktion so billig,

dass nach Ablauf dieser Zeit, aus den Kapital- und Zins-Er-

sparnissen eine neue, den maaßgebenden Verhältnissen ent-

sprechende Brücke erbant werden kann. Nach diesen Grund-

sätzen wurde z. B. die Brücke über die Temes für die

Fronteier Lokalbahnen in Ungarn — ausgeführt durch die Mün-
chener Lokalbabn-Aktien-Gesellschaft — erbaut nnd es ist dies

vielleicht die erste bestehende eiserne Eisenbahn-Brücke, bei

welcher auch nicht 1 Kubikmeter Stein Verwendung fand. Der

Querschnitt der EisenpfEhle wurde durch geeignet angebrachte

Auswitterung mit Eichen- oder Föhrenholz derartig vergrößert,

dass die so armirten Pfähle den Boden entsprechend verdichten,

so für fast alle Bodenarten mit Ausnahme von festem Fels ver-

wendbar sind und durch einfache Anlaschungen beliebig ver-

längert, somit im Bedarfsfall ungemein tief eingerammt werden

können. Die Temesbrflcke besitzt eine Gesammtlänge von

250 “, bestehend aut 2 Endfeldern von 15“ nnd 11 Zwischen-

feldern von je 20“ Stützweite, die mit abgesetzten Blech-

trägern überwölbt sind; ancb die beiden Widerlager sind voll-

ständig ans Eisen ausgeführt. Wegen der Temperatur-Schwan-

kungen mussten, zur Verhütung zu großer Abweichung der

. Pendelpfeiler vou der Senkrechten. 2 körperlich ausgebildete Mittel-

' pfeiler eingeschaltet werden, wie auch die beiden eigentlichen

j

Strompfeiler gleiche Konstruktion erhielten. Das üesammt-

Eisengewieht betrog 812*. wovon 81* auf die Widerlager, 93*

i für die 12 Pfeiler und 188* anf die Blechträger entfielen.

Für die bezgl. Lokalbahnen wurden auch die beiden Wider-

lager der Berzava- Brüeke mit 24,8“ Stützweite des Fach-

I

werkstrigers ganz in Eisen und über die Bega mit 2 eisernen
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Pfeilern von 9 Höhe ausgeführt. Weiler« Ausführungen ähn-

llcher Art mnuten trotz des Beifalls, welche jene Beaten ge-

funden hatten, wegen der hohen Einfuhrzölle von 100 40 aaf

1000*» unterbleiben.

Bin gröberes, ganz ans Eisen hergeatelltes Bauwerk sollte

auch die für Serbien geplant« Morava-Brücke werden, für

die bei einer Länge von 180» die Gerbepschen patentirren Ge*
lenk - Konstruktionen Anwendung finden sollten. Inzwischen
war auch in Bayern eine ganz beträchtliche Anzahl Brücken
mit eisernen Pfeilern ntiageftlhrt worden, so z. B. die Alt-
mühlbrücke bei Kelheim nnd jene bei Dollenitein,
ferner zolche für die iro Ban begriffene Augsburger Lokal-
bahn, wo 85 Utberbrücknngeu in Eisen Vorkommen, von wel-

chen SO eiserne Widerlager nnd 8 Brücken überdies noch eiserne

Pfeiler erhalle i werden. Auch die Münchener Lokalbahn-Akt-
Gesellscbaft hat bei den Babnbanten Mnrnan-Partenkirohen,
Oberndorf - Sandboven und München - Wolfratbshausen eiserne

Pfeiler für inehre Brücken zur Ausführung bringen lassen.

Der Redner, dessen interessante, mit reichem Beifall be-

lohnte Ausführungen durch zahlreiche Pläne und Photogranbien
unterstützt wurden, erwähnte noch, dass das Eisen als Grün-
dungs-Material auch bei Hafenbanten in Bremen und Dnisbnrg
sowie für eiserne Spund w&nde vielfach Verwendung findet.

Arohitekten-Verein za Berlin. Sitzung vom 22. Dezem-
ber 1890. Vorsitzender Hr. Wiebe. Anwesend 48 Mitglieder
and 4 Gäste.

Der Vorsitzende theilt mit, dass seitens der Verwaltung
der Feuerwehr eine Aufforderung an den Verein ergangen sef,

eine Abordnung zu den am Dienstag Morgen 10 Uhr im Haupt-
depot in der Lindenstraße etaltfindenden Versuchen mit onver-
brennbaren Hölzern zu entsenden. Diesem Rafe werden die

Hrn. Wollenhaupt and Pinkenbnrg nachkommen.
Ferner bat die landwirtschaftliche Gesellschaft dem Ver-

eine mitgetheilt, dass sie einen Ausschuss zur Berathuug der
Frage nach einer zweckmäfsigen Gestaltung des Wasserrechtes
für Deutschland eingesetzt habe. Hieran ist das Ersuchen ge-
knüpft, der Verein möge auch seinerseits zu den Berathungen
Mitglieder entsenden. Es empfiehlt sich, die nrn. Keller nnd
Garbe hierzu zu ernennen.

Schließlich verkündet ür. Wiebe, dass 8 Entwürfe im Hoch-
bau: „Fürstliche Sommerresidenz“ nnd 2 Entwürfe im Ingenieur-
wesen: „Seekanal " als Schinkel-Aufgaben eingegangen seien.

Nunmehr erhält Hr. Reg.-Bmstr. Fürstenau das Wort,
um au der Haod einer Fülle von Skizzen und Photographieen
Mlttheilungen über eine zweijährige Studienreise nach Italien,

Tunis. Egypten. Pergamon, Koostautinopel und Griechenland zu
machen, welche den vollen Beifall der Versammlung fanden. Pbg.

Vermischtes.
Die Ansätze für Bauzweoke im Entwarf des Reiohs-

haaahalts-Etat für 1891/02 gehen bei einer Gesammtziffer
von 84 687 121) .« um etwas mehr als 6'/» Million, über den im
Voijabr geforderten Betrag (S. 660 Jbrg 89 d. Bl.) hinaus.

Die Ausgaben für Bauausführungen im Bereiche der Ver-
waltung des Reichsheeres sind dabei mit 82 052 065 .40

(28 442 065.« im ordentlichen, 8 616 000»« im außerordent-
lichen Etat) betheiligt; sie bleiben utn etwa 8 Millionen
gegen die Ansätse des Vorjahrs zurück. Wir nennen, wie
früher, nur diejenigen Bauten im Anschlagabetrage von mehr
als 800000*«, für welche erste Raten verlangt werden. Es
sind eine Garnison-Kirche ihr Thora (Anschlag 530 000*«),
Magazin-Gebände fürGleiwitz (860000*«) und Hanau (721 000 JO),
eine zweite Garnison-Waschanstalt für Berlin (380 000 .40), In-
fanterie-Kasernen für Charlottenburg (8 600 000 *«), Goldap
(920 000.4t), Düsseldorf (2 660 000 JC), Bremen (990 000 JO),
Osnabrück (910 000.«,), Weifsenburg (1078 000 JO) und Gnm-
binnen(8öi)000..«), eine Kavallerie-Kaserne in Goldap (412 000.«),
Artillerie-Kasernen in Jüterbog (2720000.«), Stettin (620000.4t),
Dresden (371000**), ein Artillerie-Wagenhans in Magdeburg
(804 600 .40), Train kasernen in Rendsburg (682 000 *«) und
Dresden (320 000 JO) ,

sowie eine Unteroffizier - Vorschule in

Wohlan (410000*«). —
Auf die Bauausführungen im Bereiche der Marine-Ver*

waltung kommen insgesammt 3 423 250 JO Der größte, neu
eingesetzte Posten (841 000 JO) betrifft den Ban von Arbeiter-
Wohnhäusern in Friedrichsort.

Die Post- nnd Telegraphen- Verwaltung verlangt
4 480 124*« Für 17 Dienstgebände, die ira Ban begriffen sind,
(darunter Köln und Frankfurt a M. mit Anschlagssommen von
bezw. 2 000 000 nnd 2 160 000 JO) sollen weitere Raten bewilligt
werden; geplant wird überdies die Inangriffnahme von 19 Neu-
banten zn Baden - Baden, Berlin (Ritterstr. 7). Brandenburg,
Braunschweig, Colmar, Demmin, Diedenhofen, Eberswalde. Hom-
burg, Itzehoe, Königshütte, Lüdenscheid, Memel, Northeim, Pase-
walk, Pyrmont, Stade, Weifsenburg und Wittenberg, von denen
jedoch keiner die Bausnmme von 300000*« erreicht.

Seitens der Verwaltung der Beiehs-Eisenbahnen
j

wird für Bauausführungen eine Summe von 6 970 000*« be- !
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ansprncht. An neu zu beginnenden Bauten sind zu nennen eine
normalspurige Eisenbahn von Mommenheim über Übermodern
nach Saargemünd (veranschlagt auf 26 961000*40, der Ausbau
des zweiten Gleises auf der Strecke Ebersweüer - Teterchen

(2 249 000 .«), die Wetterführung der Linie Colmar-Münster bis

Metzern! (1 061 OOO JO) und die Vergrößerung des Verwaltungs-
Gebäudes auf Bahnhof Strafabnrg (460 000 *«).

Im Bereiche des Reichsamts des Innern, das insgesammt
82 732 600 .«, also etwas mehr als die Heeres-Verwaltnng für
Bauzwecke fordert, kommen neben dem Nordostsee Kana], für

den eine Banrate von 29 Mill. .« and dem Reichshause, für das
eine solche von 1 700 000 JO eingesetzt ist, hauptsächlich die
Erwerbung eines Grundstücks für das Dienstgebäude des Reichs-
Versicberungs - Amtes inbetracht; es ist hierin das bekannte
Grundstück des Marmorwaureu - Fabrikanten Schleicher in der

Königin Augusta-Str. zu Berlin ansersehen.

Die übrigen Verwaltungen bedürfen nur kleinerer Summen.
8o die Reichs- J us tis- Verwaltung für den Ban des Leipziger
Reichsgerichtshauses 660 000*«, das Reichs-Schatzamt für

nachträgliche Grauderwerbs - Kosten des Straßburger K&iser-

palastes 63 200 JO und als Beitrag zn den Kosten des Hamburger
Zollanschlusses 4 000 000 JO, die Verwaltung der Reiohz-
Druokerei für die Erweiterung ihres Gebäudes 300 000.«

Einverleibung der Vororte io die Gemeinde-Verwal-
tung der Stadt Wien. Die Wiener Linienwälle sind dnrch

ein in den letzten Tagen vollsogenes Gesetz gefallen and es ist

dadurch der Hauptstadt Wien mit einem Schlage ein Bevölkerungs-
zuwachs zugefallen, der gleich der bisherigen Einwohnerzahl ist.

Wien ist darnach plötzlich znf die Einwohnerzahl von rd.

1,6 Millionen gekommen. Die »eit langen Jahren erstrebte,

dnroh sehr maunichfaltige Verhältnisse behinderte Einverleibung
der Vororte wird von grobem Binflnss auch auf die baulichan

nnd Verkehraznstände Wiens sein; eine ganze Anzahl von Unter-
nehmungen, wie z. B. die Stadtbahn-Anlage, die Sicherung der
Stadt gegen Uebersehwemmnngs-Gefabren, die dringend noih-
wendige Schaffung nener grober Straßenzüge, die Gewinnung
gut. gelegener neuer Bauquartiere, die Ausdehnung der Wasser-
leitung nnd anderes waren dnrch die voraus gehende Einverleibung
der Vororte entweder geradem bedingt oder doch stark beein-

flusst. Daher sieht die Wiener Fachgenossenschaft in derselben

ein Ereigniss von höchster Bedeutung und es hat ans dieser
Stimmen? heraus der Vorsitzende des Oesterreichischen Inge-
nieur- n. Architekten-Vereins. Hofrath Ritter v. Hanffe, in einer

der letzten Versammlungen desselben folgende Worte gesprochen:
„Dnrch die kaiserliche Entschließung (die Vollziehnng des

betr. Gesetzes) treten die großen technischen Fragen der Ver-
bauung der Linienwille, der Ausführung einer Stadtbahn, wie

I

der Wien-Regnlirung nnd viele andere in eine neue, viel ver-

|

beifsende Phase, in diejenige lang ersehnter Verwirklichung. Es
sind das durchwegs Fragen, welohen der Oesterreichische In-

,
genieur- und Arehitekten-Verein seit vielen Jahren seine regste
Aufmerksamkeit und fachmännische Erörterung gewidmet bat,

so das« es wohl unmöglich wäre, heute die gewöhnlichen ge-
schäftaordnungsmäßigen Arbeiten anfsunehmen, ehe wir freudig
bewegten Herzens der Pflicht genügen

,
unseren ehrfurchts-

vollsten Dank für diesen Akt wahrhaft kaiserlicher Munifizenz
und Fürsorge für die bauliche Entwicklung Wiens zum Aus-
drucke zu bringen."

Hofrath v. Hanffe schloss mit einem Hoch auf den gelieb-

ten Kaiser, in das die Anwesenden, welche sich gleich beim
Beginne der Ansprache von ihren Sitzen erhoben hatten, be-
geistert einstimmten. Der Vorsitzende ersucht« dann die Ver-
sammlnog um die Ermächtigung, sowohl den Minister-Präsiden-
ten wie den Statthalter von Niederösterreich von dieser Danke«-
knndgebnng in Kenntnis« zn setzen und Letztere versichern zn
dürfen, dass der Oesterreichische Ingenieur- und Arehitekten-
Verein die groben und nn vergänglichen Verdienste, welche sich
der Statthalter um das Zustandekommen dieser Gesetze erwor-
ben hat, siete ln Ehren halten nnd nach wie vor gerne bereit
sein werde, mit aller Hingebung sich dem Studium aller ein-

schlägigen technischen Fragen widmen zu wollen, um auch die
Durchführung dieses Gesetzes in technischer Richtung zn einer
thnnlicbst gedeihlichen zu gestalten. Die zahlreich besuchte
Versammlung begleitete diese Ausführungen mit lebhaftem Beifalle.

Wünschen wir den Wiener Fachgenosaen, dass die Erwar-
tungen, welche sie an das Ereigniss knüpfen, sich im ganfedn Um-
fange verwirklichen mögen.

Ergebnisse der Prüfungen rürdon prenfaischen 9taats-
bau dienet 1. d. Jabren 1880—1890. Einer tabellarischen
Uebersicht, welche das C.-Bl. d. B.-Y. in No. 62 d. Jhrg. 1890
gebracht hat, entnehmen wir folgende Angaben.

Die erste Hanptprüfting (Bauführer- Prüfung) ist in
dem genannten zehnjährigen Zeitranm iiisgesammt von 1908 Stu-
direnden abgelegt worden. Die Jahresziffer betrug 1880, 81 noch
874, fiel dann 1884/86 auf 186 nnd bis 1888/89 sogar auf 93,
nm im letzten Jahre wieder auf 114 anznsteigen. Bestanden
wurde die Prüfung i. g. von 1847 oder 70,6 * während 661 oder
29,4 % der Geprüften einen Misserfolg gehabt haben.
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Die streite Hanptprüfuog (Baumeister - Prüfung) ist
j

iusgeaammt von 2363 Bauführern abgelegt worden. Die Schwan- I

kotigen der Jahresziffern waren nicht so bedeutend, wie bei der

ersten Hanptprüfuog. Die kleinsten Ziffern (161, 108 u. 187)

fallen in die Jahre 1880,81, 86 87 und 80/90; die höchste Ziffer
:

(988) lat i. J. 1885/88 erreicht worden. Auch das Ergebnis«

der Prüfung war im allgemeinen ein günstigeres, da 1843 oder

81 ,4% der Geprüften bestanden und nur 490 oder 18,6% nicht

bestanden haben.

Zur festen Anstellung gelangen die Kgl. Regierungs-Bau-

meister z. Z. in der Ilochbauverw. etwa 8 Jahre. In der Eiaen-

bahnverw. etwa 9 Jahre und in der Wasserbauverw. etwa 10 Jahre

nach bestandener Staatsprüfung.

Die Uebersohwemmung von Karlsbad am 26. Norember
v. Js. hat nach einer amtlichen Zusammenstellung an den

öffentlichen Banwerken and Anlagen einen Schaden von rd.

250 000 Gulden angerichtet, darunter 102000 Gulden für Schäden

an 14 ßrüoken nud 42 000 Golden für Schäden an den städtischen

Bade- Anstalten und Park-Anlagen ; der Rest vertheilt s*ch anf

eine Anzahl kleiner Kosten, welche Reparaturen au Ufermauern,

Strafsen, Gas- und Wasserleitungen nsw. betreffen.

Inbezog auf die Schnelligkeit, mit welcher die Katastrophe

Uber Karlsbad herein brach, steht der Pall vereinzelt da. Am
24. Novbr., einem sehr regenreichen Tage, bemerkt« man gegen
Abend ein rasches Ansteigen des Tepelfluases. welches jedoch

nm Mitternacht vorüber gebend zum Stillstände kam. Es trat

sogar eia Rückgang des Wasserstandes ein. bis nm 2* s Uhr
früh des 25. November abermaliges Steigen desselben erfolgt«,

bis etwa 8 Uhr Morgens, bei nicht gerade beängstigend

raschem Steigen, ein Waaserstaud von 3 über dem gewöhnlichen

erreicht war. Nnnmehr folgte ein ganz unerwartet rasche# An-
steigen, bei welchem sich der Wasserspiegel in der Zeit von

nnr 1 Stunde um 1 hob nnd der Flnss die Uferhöhe vielfach

erheblich überschritt. Bis gegen 12 Uhr, d. b. im Laufe von nnr

18 Stunden, war der höchste Stand, mit etwa 5 “ über der nor-

malen Höhe erreicht worden, wobei mehre Strafsen 1,6—8* hoch

unter Wasser geriethen. Aber schon im Lanfe der folgenden

Nacht trat der Floss in »eine Ufer zurück.

Eine ähnliche grofse Katastrophe bat Karlsbad im Jahre 1621

erlebt; da seitdem eine vollständige Regulirung des Flusses

d urchgeführt ist, glaubte man eine Wiederkehr vollkommen aus-

geschlossen. Ob die Ueberechwemmung die unmittelbare Folge

des heftigen Regenf&Ues vom 24. Novbr. oder ob dabei eine andere

Ursache wesentlich betheiligt war. scheint noch nicht Bicher fest-

gestellt zu sein. Im oberen Tepelthal finden sich grofse, künst-

lich geschaffene Sammelteiche, von deren Wassern durch Ziehen

aller Schützen sehr grofse Massen auf einmal abgelassen worden
sein sol'-en. Die aafoergewöhnliche Raschheit, mit welcher die

Floth herein gebrochen und wieder abgelaufen ist, sobeiut für

diese Muthmaafsting allerdings eine Stütze zu besitzen.

Neue Klrohhofanlage in Oharlottonburg. Das bei West*:

end, an der Abzweigung der Hamburger Bahn von der Stadt-

und Ringbahn, dem Sciuossgarten gegenüber liegende, 60 Mor-
gen grofse Bauland soll in nächster Zeit als Kirchhof angelegt
werden nud ein daneben befindliches lö Morgen grofse r Stück

der neuen Kaiser Wilhelm-Gedächtnisskirehe zu gleichem Zwecke
überwiesen werden.

Es ist fast zu bedauern, dass dieses mit dem Blick Uber

die Jangfernheide nach dem Spreebett steil abfallende Gelände

der Bebauung mit Landhäusern entzogen wird: jedenfalls er-

wächst aber den betreffenden Gemeinde-Vertretungen ans dieser,

in der Nähe Berlins selten interessanten, weithin sichtbaren

Lage an der den Fremdenverkehr des Westens mit Berlin ver-

mittelnden Bahn die Verpflichtung, die Anlage in ihrer Art
charakteristisch nnd möglichst monumental zn gestalten.

Da es sich hier darum handelt, unter mannichfaltigen Vor-

schlägen auswählen zu können, ist es vielleicht nicht za spät,

die maafsgebenden Persönlichkeiten daran zn erinnern, dass in

diesem Fall die Ausschreibung eines öffentlichen Wettbe-
werbes sich ganz besonders empfiehlt, der ja die Ausführung
selbst durch die Organe der Kirche keineswegs ausscbliefsL Die
erwachsenden Kosten dieses Verfahrens dürften doch zu dem
Nutzen in keinem Verhältnis! stehen, zumal wenn aus dieser

fast zwingenden Anregung endlich einmal für Berlin ein sehr

wünsehenswerthes Vorbild einer von gröfseren Gesichtspunkten
aus geschaffenen Friedhofsanlage erwüchse!

Zement-Dielen. Gleich dem zu „Gipsdielen“ und „Spren-

tafeln- verwendeten Gips wird nunmehr auch „Zement“ zu

plattenartigen Bautheilen, welche für ähnliche Zwecke wie die

Gipsdielen bergestellt werden, benutzt. Die Fabrik von Otto

Böklen zu Lauffen a. Neckar bringt unter der Bezeichnung
Zement-Dielen ein Erzeugnis« in den Verkehr, welches weder
als Diele noch als Platte bezeichnet werden kann, da es mit

beiden nur insoweit überein stimmt, dass eine ebene Fläche
vorhanden ist, während die andere Fläche, welche die Rück-
oder Unterseite blldeu soll, eellenartige Vertiefungen besitzt;

die zur Füllung mit leichtem nnd geräuschdämpfeuden Material
dienen sollen. Die Gröfse der Platten ist 1 “ zu 0,5«. Ver-
wendung sollen die Zement-Dielen zn Fufsböden, Wandverklei-
dungen, Decken - FaohfDUungen usw. finden; ihre Befestigung
soll mittels Schrauben, Nägel hbw. geschehen.

Abgesehen von der Frage, welcher besondern Gattung der

zu den Zement-Dielen benutzt« Zement angehört, drängt sieh

die Frage auf, ob das Material für manche Zwecke nicht zu tbeuer

sein wird und ob nioht die bekannten Ausscheidungen des Ze-
mentmörtel# der Verweudb&rkeit der Zement- Dielen vielfach

l entgegen stehen werden. Dass die billigeren Gipsdielen and

!

Spreutafeln fast immer erfolgreich mit den Zement- Dielen kon-
knrrlren können, erscheint uns nicht zweifelhaft.

Neuer Plan zu einem Brüokeubau über den Bosporus.
Der alte Plan einer Brücken-Verbindung zwischen Europa nnd
Asien, für welchen schon vor etwa 25 Jahren der österreichische

Ingenieur v. Ruppen eingehendere Entwürfe bearbeitet hat,

tanebt von neuem auf, nnd heute, nachdem die Ingenieur-Bau-

kunst inzwischen Gelegenheit gefunden bat, ihr Können an der

Ueberbrückung von Spannweiten zu erproben, welche noch vor

wenig mehr als 10 Jahren beinahe als „unüberwindlich“ galten

mit entsprechend gesteigerter Mächtigkeit des Werke».
Einer Zeitungs-Nachricht zufolge bat die Firma Giano &

Gouvr£e den Entwarf einer Brücke über den Bosporus ausar-

beiten lassen und der türkischen Behörde vorgelegt. Danach
soll die Brücke einschllefslioh der beiden Zufahrten die Länge
von 2000» erhalten nnd ist für die Durchfahrt grofser Schiffe

eine Mittelöffnung von 500m Weite vorgesehen; kleinere können
I zwei Nebenapanunngen von je 250» Lichtweite beuutzeu. Die

j
Höhenlage der Brücke über dem Meeresspiegel soll 40 * betragen.

Anf der asiatischen Küste würden sieh au die Brücke aus-

gedehnte Kaianlagen mit Hebe-Vorrichtungen nsw. ausgerüstet,

anschliefsen.

Beigelegt lat der Notiz des Blattes die Angabe, dass der

Hafen von Konstantinopel gegenwärtig einen Jahresverkehr von
über 37 000 Fahrzeugen habe.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. S. in Wiesbaden. 1. Zur Lüftung der Sieohen-

schen Bierstube in Berlin (Behrenstr.) dient eine Luftheizung
mit Pulaion nnd Aspiration. Die warme Luft wird in eigenen,

zwischen der gewölbten Kellerdecke und dem Fnfsbodeü ge-

legenen Kanälen nach allen Zimmern geleitet und strömt in

diesen durch mehre Oeffnnugen hinter den Panelen rd. 2 *» Über

dem Fofsboden aus. Die sohlechte Luft wird durch weite Ka-
näle in den Deckengesimsen entlang den Wänden mittels zweier

grofser Schlote abgesaugt. 2. Die Anlage ist ausgeführt durch

die Firma David urove in Berlin, Friedrichs». 8. Eine Be-

schreibung ist u. W. in einem Fachblatte nicht erschienen, wohl

aber in illnstrirten Zeitschriften.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Sind für ländliche Arbeiter-Wohnungen gusseiserne Fenster

schon mit Erfolg aogewendet worden?
2. Wie ist dem am besten nnd billigsten absuheifen, wenn

in einem Ochsenstalle mit 150 Haupt Vien der Brndan (Brodem),

welcher durch Fütterung lielfser Schlempe (Brennerei-Rückstände)

bei der anhaltenden kalten Witterung an der Betondecke kon-

densirt and durch Abtropfen das Vieh schädigt? Bei gelindem
Wetter genügt die vorhandene Ventilation. J, F. H.

8. Ist der künstlich hergestellte sogen. „Hydro-Sandsteln“

schon bei Neubauten in Deutschland verwendet worden und
welche Erfahrungen hat man mit demselben gemacht? E. H. in R.

Offene Stellen.

L Im Anzeigentheil der heut. Nr. werden zur
Beschäftigung gesucht:
a) Architekten n. Iniieii l eu r*.

J* 1 Areh, 4. d. Ma.gi*tTal- Trank fort a. 0.; .SUdlh.ioatet, Abth. 1-Hinnovrr

;

Ri'g.- KmifU. H allbaue r-llagc&aa i. El».; Areb. Kob. MoMT-Kadru l^hweix); N. "IS,

II. 1 Ei|>. d. lunch. Bllg. — J- 1 Ing. d. <1. Vor»», d. Tiefbau- B*ruf*-i*«tK>**eu-

«chaft-Bi'rlio, KUUlit/. 14; L. >1. 2 „fcralideniUnk'-Btsaa^hweig.

l»J Landmaaaer, Trcbniksr, Zeichner, Auffteher naw.
Je 1 Uauiefba. <1- d. kgl. ELs.-Betr.-Am» lM*gd*b.-HjJbnrit-|.Magdebunt;

(Urn.-KxaliiKp. Welliaum-Koeeliu ; I)jrkcrb«(r X Widniann- Biebrich a. Kh. ; B. L. MM
: Kuil. UoMC-lHUseldorf; I). C. MS Haaaen»Uin t Voglnr-Krankfurt ». M.; Z. SO

j

Ited. M«fxo-l'0«»n — I Bakmavtr.-Aapir. d. d. kgL Kij-Betr.-Aittt-Btettia, Linden-

_-.tr. I
'

’

.

II. Aus anderen techn. Blättern:
a> K "g.-HmsCr. u. Reg.-Bfhr.

1 Keg.-Mnudr. d. d. Miliu-Intend. 4. BL Armpe-Kcrpa-Berlin. — 1 Keg.-Bfhr.

]

(log t 4. d. hgl. Eix.-Dir.-Frnnkfort ». M.

bl Land ne»*er. Techniker, Zeichner. Anfeeher nsw.
<1. <L kgl. Ku.-l'ir.- Erfurt. — Je L Bantecbo. d. d. kgl. EU.-B«lr.-

Arot-BUilp; kgl. Kia-Baiuekt.-Ilellbroain iWürUeabergh Biih. bm-mwlan, l»oii»'

pUta 3: llofbmrir. äMlktlh-fMidM, Jlgtntr. 14; die M Mitx. E. Krwba-Oottee-

Mrgi.StU.

Hieran ein» Bild-Heilage: .Synagoge in Kaiserglautcrn“.

K MiuHlMlonaverlng *on Erna» Tstek», Berlin. Für die Redaktion veraniw. K. E O. Frllne!, Berlin Druck von W llriT»'i Uuehdruckerel. Berlin SW.
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Jahresbericht über Grundbesitz und Hypotheken in Berlin.

(Von H«inrieli Frank«), FriodricJuU. 104 • in Berlin.,

•

er Bericht, den wir in einigen Tbeilen nur auszugsweise

wiedergeben, beschäftigt eich in seiner Einleitung mit
den Erscheinungen, welche die erschwerte Beschiffung

on Baugeldern für unbemittelte Bauunternehmer oder, wie es

dort heilst, „die Versteifung des Geldstandea“ hervor gerufen

hat. Es wird festgestellt, dass ans den bezgl. Schwierigkeiten,

wenn sie anch sehr unangenehm empfunden worden sind und

an manchen anfsergewöhnlichen Mnafarrgeln geführt haben, im
allgemeinen doch keine fühlbare Schädigung, geschweige denn
die gefürchtete Krisis der Verhältnisse des Berliner Grund*
besitze» entsprungen ist. während die dadnrch bewirkte Ab-
stofsnng gewisser unsolider Elemente nur als Tortbeilhaft an-

gesehen werden kann, Zngleicb wird aasgeführt, dass es —

wenn die rasche Fertigste! lang eines Baues ohne Unterbrechung
gesichert ist — imgrunde nicht so sehr darauf ankomme, ob das

Bankapital während der Banzeit mit 6, ö l
, oder 6 ^ verzinst

werden muss. Anscheinend macht sich übrigens bereits eine

Besserung auf dem bezgl. Gebiete geltend. Als forderlich dürfte

sich auch die bevor stehende Ausführung mebrer grober Keichs-

und Suatshanten erweisen, die im Verein mit entsprechenden
städtischen Bauten der mit dem Bangeschäft zusammen hän-
genden Industrie erhebliche Kapitalbeträge znführen werden.

In der Anzahl der 1890 hergestellten Nenbanten drückt sich,

wenn auch die daran geknüpften Hoffnungen auf Gewinn viel-

fach unerfüllt blieben, doch noch immer ein wesentlicher Fort-

schritt gegen das Vorjahr aus, indem vom 1. Oktober 89 bis

No. 2. DEUTSCHE BAUZEiTUNG. XXV. JAHRGANG.
Berlin, den 7. Januar 1891.
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Die Herstel- ? f*’
lang des Betons

geschah mittels

Beton-Maschi-
ne, wodurch es dem Unternehmer möglich war, die Ausführun-
gen in der kurzen Zeit von nur 4 Monaten zu bewirken.

Eine zweite Ausführung in Zementbeton liegt bei den nenen

telbarer Befesti-
' ' • ' ging der Hinge-
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gefertigt worden.

- _-j Beide Anlagen.
sowohl die der

Gera-Greizer Kammgarn-Spinnerei als die Kellereien des bttrger

lieben Branhanses zn Hambarg, sind von der Firma J. Difs in

Düsseldorf anageführt.

Bemerkenswerthe Hochbau-Ausführungen aus Stampfbeton.

H n welcher Bedentnng die Stampf-Betonarbeiteu in der Neu- umfangreichen K
zeit im Bauwesen gelaugt sind, darüber liefert eine Ausfüh-

j

hauses in Ham
rang einen Beweis, welche
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OreizerKamtngarn - Spinnerei vor- rag ~m gga
"

liegt. (Abbildungen 1—8.) '
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1. Oktober 90 535 Neubauten gegen 463 vom 1. Oktober 88 bis

1. Oktober 89 zur Vollendung gelangten, Ueberbaupt gebt die

diesjährige Ziffer über alle Vorjahre wesentlich hinan« nnd wird
nur von dem Jahre 1876 mit seinen 663 Neubauten übertroffen.

Dabei kann angesichts der durch die Volkaiählung festgestellten

grofsen Steigerung der Bevölkerung von einer Ueberproduktion
an Bauten keine Rede sein, wie denn auch thataächiich die

Nachweisnugen über leer stehende Wohnungen keine solchen Ver-
änderungen ergeben, welche nicht mit der Lage der Verhältnisse
in richtigem Einklänge ständen.

Von den zum Wiederverkauf errichteten neuen Wohnhäusern
blieben nicht, wie iu früheren Jahren, allen viele in einer Hand
vereinigt; vielmehr fanden bei der unausgesetzt vorherrschenden
Kauflust für scböa gebaute und gnt belegene Häuser gerade die

Erzeugnisse der letzten Bauzeit infolge der billigen Haterialien-
preise und der niedrigeren Löhne leichteren Absatz, sofern die

Inhaber sich mit kleineren Gewinneu zufrieden geben wollten.

Ein erheblicher Theil der privaten Bantbätigkeit des ver-

flossenen Jahres erstreckte sich wiederum auf den Ersatz älterer

Baulichkeiten durch moderne und zeitgemäß verschönerte Häu-
ser, von denen nicht wenige zu gewerblichen Zwecken errichtet

wnrden. Die Mehrzahl dieser, von vermögenden Banherren unter-
nommenen Bauten, die den allgemeinen Bangelder-Verkehr wenig
oder gar nicht in Anspruch genommen haben, trägt durch ihre,

von Rücksichten der Spekulation und der Erspamugssucht nicht

beeinträchtigte, kunst- und schmuckreiche Ausführung in hohem
Grade zur Verschönerung der Stadt und zur Veredelung des
Geschmacks iu deu breiten Schichten der Bevölkerung bei. Man
braucht, um solche Eindrücke voll auf sich wirken zu lassen,

z. B. nur die Friedrichstrafse am Schnittpunkt der Taubenstrafse
zu betreten, wo nunmehr alle vier Ecken mit palastartigen
Häusern besetzt sind. Drei dieser Bauten sind soeben erst nen
erstanden nnd verdanken ihre Herstellung wiederum auswärtigen
Industriellen, welche das Bestreben batten, ihre Berliner Nieder-
lagen an Stätten voraufÖhren, die ihres eigenen Namens and der
Residenz würdig seien. Aehnlichen, wenn auch nicht immer
gleichmäfaig prächtigen Neubauten für industrielle Zwecke be-

gegnen wir in allen, von lebhaftem Geschäftsverkehr durchzogenen
Strafsen der Stadt.

Einen werthvollen Maafsst&b für die Benrtheilnng der
gröfseren oder geringeren Festigkeit in den Besita-Verhältnissen
des Grundeigentums pflegt man in der Anzahl der Zwangs-
versteigerungen zn erblicken. In dieser Hinsicht ist eine
Verschlechterung des Standes nicht eingetreteu. I. J. 1889

(1. Oktober 1888 bis 1. Oktober 1889) batteu 181 Sabhasutioneu
stattgefunden. I. J. 1890 (1. Oktober 1889 bis 1. Oktober 1890)
wurden i. g. zwar 201 Versteigerungen angesetzt, für 68 Grund-
stücke aber wurden die betreffenden Anträge zurück gezogen, so

dass nur 183 Snbhast&liooen thataächiich zur Ausführung kamen.
Die Zahl der Gesammtnmaätze hat in diesem Jahre wohl

]

einen kleinen Rückgang gegen das Vorjahr erfahren. Die Auf-
lassungen L J. 1889 erreichten die Zahl 4219. Nach vor-

liegenden glaubwürdigen Schätzungen dürften 1690 nur etwa
4000 Auflassungen stattgefnuden haben, welche sich 'ans etwa

Mittheilnngen aus Vereinen.

Münchener Architekten- u. Ingenieur-Verein. In der

Wochen • Versammlung vom 27. November sprach Hr. Dr.

Albert Schmid:
Ueber Leasings Laokoon.

Der Glanzpunkt von Lessings Laokoon sind die Ausführun-
gen Uber die Dichtkunst; Thema der folgenden Erörterung sollen

seine Darlegungen Uber Malerei »ein. Lessings Ansicht ist,

dass formale 8cbönheit der Hauptzweck der Konst und darum
die naekte menschliche Idealfigur ihr allein würdiger Vorwurf
sei. Heftige Affekte und Bewegungen sind ausgeschlossen. Die
Bedeutung des eigentlich Malerischen wird von Lessing voll-

kommen verkannt. — Unser gesammte« modernes Fühlen in

Ilnsik wie bildender Konst ist aber nun Lessings Ansichten
entgegen gesetzt, indem wir das Hinreifsende, Bewegte, Male-
rische einer formalen Schönheit vorsieben. Daraus aber eiu

Verdamroungs-Urtheil Uber den modernen Geschmack herzuleiten,

wäre ungerecht; denn es lässt sich nachweisen, dass der Dichter

keine Vorstellung hatte von der Menge von Kunstmitteln,
welche der bildenden Kunst zogebote stehen, weil er auf diesem
Gebiete nicht selbst schöpferisch thätig war, seine Zeitgenossen
ihre Kunstmittel missbrauchten und der Dichter die Antike nur
sehr ungenügend kannte. Es sind dämm eine ganze Reihe
von deu Lessiug’scheu Theorien aufgrund antiker Denkmale zn
widerlegen.

Bei einer zweiten Gruppe Lessing'scher Ansichten freilich

ist dies nicht möglich. Dass Leasing die Berechtigung des

Malerischen, des Helldunkels verkanute, hat seinen Grand wohl
darin, dass er gewisse Seiten des Gemüths, weiche sonst

gerade dem Deutschen eigen sind, Abgingen. Dass die Griechen
die Affekte herunter gestimmt hätten, ist ebenso unrichtig,

wie, dass die Kleider als Nothbehelf der Menschen mit der Kunst
nichts zu tbun hätten. Die Griechen vermieden blus die bru-

3100 freibÜDdlgen Verkäufen. 133 Snbbastationen und 767 Erb-
scb&fts- und anderen Uebertrapi ingen zusammen setzen.

Die Anlage neuer Kapitalien in städtischem Grund-
besitz lässt sich ougefähr aus dem Anwachsen der Belastungen
entnehmen. Der Fenerkassenwerth aller Grundstücke hat 1890
einen Zuwachs von 169 692 800 erlangt. I)a mAn nun nach
Erfahrungen kaum fehl geht, wenn mau die hypothekarische Be-
lastung der Grundstücke in ihrer Ges&mmtbeit um 4

/io höher

I

als die Feuer-Versicbernngs-Summe annimmt, so dürfte die 1890
eingetretene Neubelaatuog aller Berliner Grundstücke ein Kapital
von rd. 236 000 000 JC. darstellen.

Die folgende Tabelle giebt Über Zunahme der bebauten
Grundstücke und der Versicberungswerthe während der letzten

10 Jahre Auskunft:

1. Oktober
Zahl dar

ilrimdstfcke
Z<tn*hra«

Vpr<idii-rnng.<v«rih
Zun »hm-

1881 18.507 169 2 010 306 100 Jt 61 435 700
1882 18 54.5 236 2 072 151 600 „ 61 846 400
1883 18818 275 2 132 766 000 „ 60 603 500
1884 19 140 322 2 217 043 100 „ 84 288 100
1886 19 385 246 2286 530 600 „ 69 487 600
1886 19 596 210 2 369 760 300 „ 83 219 700
1887 19 897 302 2 482 502 300 „ 112 752000
1888 20 343 446 2 626 827 600 „ 144 325 300
1889 20 806 463 2 767 390 400 „ 140 562 800
1690 21 .‘541 635 2 936 983 200 „ 169 592 800

Am Hypothekenmarkte erfahren die Umsätze gegen
die früheren Jahre eine erhebliche Einschränkung. Jedoch fehlte

eB für pnpillariseh sichere Posten das ganze Jahr hindurch nicht
an ergiebigem Kapital-Angebot zu 7erhältnlssmäüiig recht nie-

drigen Zinssätzen, die nnr sehr leise und fast unmerklich der
im Diskonto-Verkehr sich vollziehenden „Versteifung“ folgten.

Während demnach hoch auslaufende Hypotheken mit den allgemei-
nen Schwierigkeiten des Geldmarktes immer mehr zu kämpfen
hatten, konnten aus Sparkassen, Stiftungen, Kirchen- Verwaltungen
Vormundschaften und sonstigen Instituten, deren Kapitalien vor-
wiegend in guten Hypotheken angelegt werden müssen, die Be-
dürfnisse des den gewohnten alten Beleihnngagrenzen sich unter-

werfenden Hypothekar-Kredits fortlaufend mit Leichtigkeit be-

friedigt werden.

Der Großhandel in zukünftigem Banstellenl&nde in der Um-
gebung Berlins geht, unbeeinflusst von den augenblicklichen Fähr-
liobkeiten des internationalen Geldmarktes, seinen Gang ruhig
weiter nud findet die Berechtigung seines Vorgehens durch da»
Ergebniss der Volkszählung bestätigt.

Je weiter über das Weichbild der Stadt hinaus Erwerbungen
künftigen Banlaudea schon jetzt sich vollziehen, desto billiger

werden jene Flächen im gegebenen Augenblick für die Bebauung
zu haben sein— viel billiger jedenfalls als wenn erst im Augen-
blick des drängenden Bedarfs mit dem zähen ländlichen Benutzer

der abzntretenden Ackerfläche unmittelbar unterhandelt werden
muss, wie dies im Beginne der siebensiger Jahre bekannter-
maafsen bei einzelnen Berliner Vororten der Fall gewesen ist.

tale Aenfsernug bei starken Affekten und der höchste Grad
geistigeu Lebens, dessen Darstellung auch den Griechen als

höchste Kunsileiotuug galt verlangt eine theilweise Verhüllung
des Körpers. Aach den höchsten Grad körperlicher Bewegung
haben die Griechen in der bildenden Kunst nicht gescheut; sie

berücksichtigten blos, ob eine Figur für sich allein zu betrachten

sei, oder einer gröfseren Konzeption angehöre.
Die Mehrzahl aller antiken Einzelfiguren ist ruhig, die

Mehrzahl aller Groppen nnd fast alle Friese zeigen gerade die
heftigste Bewegung. Regel war aber die Ruhe blos da, wo
die Umstände zu einer kouzentrirt dauernden Betrachtung einer

Einzelfignr nöthigten, wie beim Kultbilde.

Diese von den Alten beobachteten Regeln gelten noch heute.

Man kann die deutsche Kunst im Hinblick auf die Zyklen von
Carstens, Cornelius nur dazu beglückwünschen, dass sie sich

durch Lessing nicht beirren lief». Andererseits muss man Lesaing

wenigstens so viel Recht geben, dass wir selbst in unseren Wohn-
räotnen instinktiv au solchen Stellen, welche unserer dauernden
Betrachtung durch die Umstände besonders ansgesetzt sind, ge-

rade Bilder von jener stillen Gröfse, welche Lessing von der

bildenden Kunst, überhaupt verlangt, verziehen. Damit schloss

der Hr. Vortragende seinen höchst anziehenden Vortrag, der

mit grofsen Beifall aufgenommen wurde.

Arcb.- u. lug.-Verein für Niederrhein u. Westfalen,
Versammlung zu Köln am 16. Dezember 1890.

Hr. KUppell beendet seiuen Vortrag Uber Eisenbahn-Ober-
bau zugunsten der breitfüfsigen Schiene gegenüber der Stuhl-

schieue. Der Vortrag, welcher vielfach durch Vorzeigung von
Abbildungen, graphische Darstellungen nnd Modelle erläutert

wurde, fand grofaen Beifall im Verein und rief eine lebhafte

Besprechung hervor. Von der Wiedergabe desselben an diener

.Stelle wird abgesehen, weil den Mitgliedern ein besonderer Ab-
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druck der bezüglichen Veröffentlichung im Zentralblatt der Bau-

verwaltung zngeben wird.

Hr. Kohn erläutert im Anschlags an den Vortrag die von

ihm vor 12 Jahren feonstroirten Vorrichtungen zum liefen der

senkrechten und wagerechten Scbieuen-Dnrehbiegnugen and zeigt

die Vorrichtungen selbst vor. Sodann wendet er sich gegen

die Behauptung des Hrn. BBppell. wonach das schlechtere

Fahren auf deutschen Eisenbahnen gegenüber den englischen

im wesentlichen nicht dem Oberbau, sondern der Konstrnktion

der Fahrzeuge suznschreiben sei und vertheidigt diese letztere.

Hr. Rüppell erläutert seinen Ausspruch dabin, dass er nur

den besteu nnd neuesten Oberban in vergleich mit dem engli-

schen zn ziehen bitte, nnd dass auf diesem sich iu ausländischen

Wagen ebenso gut fahre wie auf englischem Oberbau.

Hr. Fein ist auch der von Hrn. Rüppell ausgesprochenen

Ansicht, dass schlechtes Fahren meist von der Konstruktion

der Fahrzeuge herrllhre. Auch er hält die Vergrdfserung des

Schienengewichts Ober 40 1« für Verschwendung und es sei diese

Meinung bestätigt durch die Erfahrung, welche er auf der

Breslau- Freiburger Bahn mit Stublncbienen gemacht habe, welche

nach dem Profil für die alten Eiseuschienen gewalzt gewesen
seien nnd 89 auf den laufenden Meter gewogen hätten. Der
Steg sei hier also stärker gewesen als bei den späteren StaaU-
bahn-Stublscbienen. Auf diesem Oberban habe es sieh gut ge-

fahren. Redner giebt der breitfttfsigen Schiene vor der Stuhl-

schiene den Vorzug, insbesondere da bei ersterer eine bessere

Verlaschung möglich sei. Es seien in letzter Zeit auch in England
bereits Stimmen laut geworden, welche die breitfüfsigen Schienen

empfohlen hätten.

Hr. Rüppell hält eine gute Verlaschung auch bei Stuhlschienen

für möglich, bestätigt aber dass iu England eine Bewegung zu-

gunsten der breitfüfoigen Schienen entstanden sei.

Hr. Balizer berichtet, dass besonders in Schottland fast

zwei Drittel aller Bahnen nicht Stuhlschienen, sondern breit-

füfsige Schienen besitzen.

Hr. Kiel hält den Stnhlschienen-Oberban für steifer gegen
seitlich wirkende Kräfte, als Hr. Rüppel angegeben habe; auch
seien Schienen- Befestignngsmittel nnd Art heim Stuhlschienen-

Oberbau den deutacherseits angewandten vorznziehen.

Hr. Rüppeil vertbeidigt hierauf seine im Vortrage gemachten
Angabeu nochmals und be«pricht die Einrichtung der Axlager
bei deutschen und fremden Wagen.

Hr. Kohn schliefst hieran die allgemeine Bemerkung, dass

seines Erachtens der Wagenbau sich bald noch mehr vervoll-

kommnen würde, weun, wie dies in andern Ländern geschehe,
den Maschinentechnikern mehr Freiheit in der Ausführung ge-

lassen würde. Es würde dann auch auf die Herstellung der

einzelnen kleineren und kleinsten Tbeile noch mehr Oewicht
gelegt werden als bisher und würden damit im ganzen bessere

Resultate erzielt werden.
Hr. Wiethaee benutzt die Gelegenheit, zu reger Theilnahme

am Winterfeste und den vorbereitenden Arbeiten anfzufordern,

und ersucht die Mitglieder, sich frühzeitig über die Wahl des
Vorstandes nnd der Ausschüsse, welche Ratznngiunäfsig in der
nächsten Sitzung (der ersten des Jahres 1891) stattznflnden

habe, zn einigen, damit mehrfache Wahlen vermieden werden.
Sodann macht derselbe den Verein auf die Beschlüsse des

Prorinzial-Laudtages aufmerksam, wonach der Aufstellungsort

und die Art der Ausführung des Kaiser-Wilhelm- Denkmals
für die Rheinprovinz S. M. dem Kaiser anheimgestellt wor-
den sei. Er ist der Meinung, es sei der Verein in erster Linie
berufen, nunmehr Allerhöchsten Orts vorstellig zu werden, da-

mit diesseits wenigstens nichts versäumt werde, tim die Er-
richtung des Denkmals der öffentlichen Meinung in der Provinz
entsprechend im Siebengebirge zu erlangen. Nach kurzer Be-
sprechung wird ein Ausschuss zur Berathung der Frage und
gegebenen Falles Vorlage einer Eingabescbrift in der uächsten
Sitzung gewählt. Derselbe besteht aus den Hm. Wietbase,
Stübben, Bessert-Nettelbeck, Rosskotheu und Schreiber.

J. Stübben.

Vermischtes.
Die Stellung der Privat - Architekten zum Unfall-

versicherung»- Gesetz. Seitens der rheinisch -westfälischen
Baugewerka-Bemtsgenosaenschaft ist an die öffentlichen Ver-
waltungen wie an die Privatarchitekten ihres Gebiets, welche
technische Hilfskräfte zur Ueberwachung und Beaufsichtigung
von Bauten verwenden, ein Rundschreiben erlassen worden.
Dieselben werden darauf aufmerksam gemacht, dass nach dem
Gesetz vom 11. Juli ISST, das bereits mit dem 1. Januar 1888
inkraft. getreten ist. jene Personen seither schon versichert ge-
wesen aind und dass die hierfür zu zahlende Gebühr bei Ver
meidung von Ordnungsstrafen noch nachträglich entrichtet werden
müsse; „denn endlich müsse auch diese Versicherung in ge-
ordnete Bahnen gebracht werden.“

Letztere Aeufsening, sowie das ganze Rundschreiben deuten
daranf bin, dass die Versichenmgspfiicht der betreffenden, nicht
von Raa-Unternehmern, sondern zur Beaufsichtigung der von
letzteren gelieferten Arbeiten verwendeten Persönlichkeiten

bisher zweifelhaft gewesen ist und anscheinend den Berufs-

genoasenschaften selbst uicbt genügend bekannt war. In der

Tbat wird auf Entscheidungen des Reichs-Versichernagsamtes
Bezug genommen, die in dieser Frage ergangen seien.

Au der Berechtigung der besügl. Forderung, die in mehren
uns zugegangenen Schreiben infrage gestellt wird, kann wohl
nicht gezweifelt werden. Denn da es allerdings Vorkommen
kann, dass jene Hilfsarbeiter, während sie auf einer Baustelle

weilen, von einem Bauunfalle mit betroffen werden, so ist

nicht abznsehen, wie dieselben von der imwege eines all-

gemeinen Zwanges aoferlegten Veraichernugspflicht gegen der-

artige Unfälle ausgenommen werden könnten. Nach dem Gesetze
v. 11. Juli 1887, das von dieser Versieh ernngspflicht aller bei

Ausführung von Bauarbeiten beschäftigten Personen nnr die

fest angestellten, pensionsberechtigten Kommunal- nsw. Beamten
sowie Betriebsbeamte mit mehr als 3000 M. Gebalt befreit,

würden auch öffentliche Behörden
,

welche Bauführer mit

einem geringeren Jahresbetrage an Tagegeldern beschäftigen,

letztere zur Versicherung anmelden und der besügl. Berufs-

genossensebaft beilreten müssen. Alle Privatbaumeister, welche
aus der Leitung von Bauausführungen ein Gewerbe machen,
müssen sich unter Einreichung der besügl. Gehalts-Nachweisungen
gleichfalls als Mitglieder der bezgl. Genossenschaften anmelden,

sind dagegen nicht verpflichtet, sich für ihre eigene Person zu
versichern.

Ob die Angelegenheit in anderen Provinzen gleichfalls be-

reits zur Durchführung gelangt ist, entzieht sich unserer Kennt-
nira. Sollte dies noch nicht geschehen sein, w dürfte eine

ähnliche Aufforderung wohl nicht lange auf sieh warten lassen.

In Berlin ist dieselbe schon länget erfolgt, jedoch nicht von grofser

Bedeutung gewesen, da die hier beschäftigten Bauführer meist

ein die Summe von 8000 übersteigendes Gehalt beziehen.

Allerdings muss streng darauf gehalten werden, dass geringer

besoldete Zeichner usw. nicht auf Baustellen geschickt werden.
Einen Einspruch gegen die Versicherangs-Pflicbtigkeit der

Betroffenen an sich halten wir für aussichtslos. Dagegen muss
es uns allerdings als unbillig erscheinen, dass für die Ver-
sicherung der infrage kommenden Personen, deren Hauptthätig-
keit immerhin der Schreib - bexw. Zeichenetnbe angehört,

während sie auf der Banstelle selbst nur vorübergehend sieh

aufhalten, die gleichen Einheita Sätze bezahlt werden müssen,
wie für die Versicherung der eigentlichen Bauarbeiter; indess

handelt es sich um gesetzliche allgemeine Normen, die der-

artige Ausnahmen nicht zulassen.

Unentgeltliche öffentliche Vorlesungen im Kgl. Knnst-
gewerbe-Museom zu Berlin. Im Monat Januar nimmt wieder-

um eine Reibe Öffentlicher Vorlesungen, die im Hörsaal des
Kunstgewerbe-Mnseuma veranstaltet werden, ihren Anfang. Hr.
Dr. Alfred Gotthold Meyer wird in 10 Vorlesungen, die jeden
Montag von 8 1 /«—9*/a Uhr Abends stattfinden und am 5. Januar
beginnen, eine Uebersicht über die Geschichte derTracht
vom 16. bisznml 9. Jahr h. geben. Die gleiche Anzahl von Vor-
lesungen wird Dr. Max Schmidt der Geschichte der deko-
rativen Malerei in Italien und Dr. August Winkler der
Geschichte des griechisch-römischen Ornaments wid-
men. Erster wird vom & Januar ab jeden Dienstag, letzter

vom 8. Jan. ab jeden Donnerstag Abends von 8l

/a
—

9

l
/a Uhr

lesen, während Hr. Dr. Otto v. Falke in 8 Vorlesungen vom
9. Jan. ab jeden Freitag um die glelebe Zeit das Kunstge-
werbe von China und Japan behandeln will. Gern machen
wir unsere Berliner Leser auf dieses werthvolle Studien- bezw.
Anregungsmittel aufmerksam.

Zur Rangstellang der sächsischen Staats-Baubeamten
theilt uns einer unserer Leser nachträglich mit, dass die in

No. 67 Jahrg. 1890 n. Bl., S. 348 gebrachte Schilderung der Rang-
Verhältnisse der s&chs. Staatstecbniker auf nicht ganz vollstän-

digen Unterlagen beruht. Es finden sich thatsächlich

:

In Kl. III: 2 Techniker als Geheime Finanzräthe.
In Kl. IV: 4 Oberbanrithe, 1 Bau-, 1 Betriebs-Oberingenieur,

6 Betriebs-Direktoren, 1 Transport-Direktor.

In Kl. V; 2 Direktions- u. 3 Bezirks-Ingenieure, 1 Tele-
grapben-Oberinspektor, 6 Land-Baumeister.

In Kl. VI: 19 Strafsen- u. Wasser-Bauinspektoren. 86 Ab-
theilnngs- u. Betriebs-Ingenieure, 6 Betriebs-Inspektoren. 1 Trans-
port-Inspektor.

In Kl. VII: 12 Sektions-Ingenieure, 7 Landbao-Inspektoren,
88 etatsmäfsige Regierung*-Baumeister (die nicht etatsmkfsigen
Regierungs-Baumeister haben die Staatsdiener Eigenschaft nicht).

Pretaaufguhen.
Eine beschrankte Preisbewerbung für Entwürfe zu

einer neuen evang. Gemeinde für Mühlheim a. Rh. soll

seitens de« Presbyteriums der dortigen ev. Gemeinde ausge-
schrieben sein. A1b Preisrichter sind angeblich die Hrn. Hase-
Hannover, On no- Koblenz und Rathke-Mikhlheim anserseben.
Die Aufforderung zur Beteiligung soll an die Hrn. Sohreiterer
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& Sehreiner und Wiethase - Köln, Buramerstedt & Ber-
ber in Bremen und Wiedbaden. Zindel-Essen and Grise bach-
Berlin ergangen sein; alt Ersatz, wenn eine oder mehre Ab-
lehnungen erfolgen, sollen die Hrn. Otsen, Vollmer nnd
Doflein su Berlin in Ausprticb genommen werden. Bezüglich
der besonderen Bedingungen de« Wettbewerb« erfahren wir, das«
die Bausumme für die auf 1000 Sitzplätze zu berechnende Kirche
einscbl. innerer Einrichtung, jedoch ohne Gloeken, nnr 200 000
betragen darf. Per Preis für den Sieger soll nnr in dem Auf-
trag zur Ausarbeitung de« eigentlichen Entwurfs nnd zur Ueber*
nähme der Banleitang bestehen, während die Verfasser der
beiden nächstbesten Entwürfe ein Honorar von je 000 JL er-

halten; jedoch soll ein Architekt, der mit mehren Arbeiten sich

betheiligt, nur Anspruch auf eine einzige Auszeichnung haben.

Von derselben Seite, der wir diese Mittheilnogen verdanken,
erfahren wir, dass die bezgl. Gemeinde schon seit mehren Jahren
verschiedene Architekten mit Skizzen nnd Plänen für den Kirchen-
bau beschäftigt hat. die allerdings wesentlich nur den Zweck
hatten, zunächst die Platzfrage hier zu stellen, die aber znm
Theil ohne entsprechendes Entgelt geblieben sind. Dass anch
das gegenwärtige Ausschreiben viel zn wünschen übrig lässt,

bedarf keiner besonderen Auseinandersetzung. Da die Summe
von 200 000 vK. im Verhäitniss zu dem dafür Verlangten eine

sehr geringe ist, so kann es leicht dahin kommen, dass über-

haupt kein Preis ertheilt wird; aber auch wenn ein Entwurf
als der beste erklärt wird, ist die Aussicht darauf, dass derselbe

wirklich zur Ausführung gebracht wird nnd der Sieger hierbei

eine Entschädigung erhält eine so nebelhafte, dass man sich

wundern müsste, wenn Architekten von der Stellung der oben
genannten Künstler sich aut eine Betheiiigung an dem Wett-
bewerbe einliefsen. — Vielleicht gelingt es dem Einfluss der

zn Preisrichtern auaeraehenen, anscheinend noch nicht am ihre

Zustimmung zu den Bedingungen gefragten Männer, die An-
gelegenheit noch in eine befriedigendere Bahn zn lenken.

Preisbewegung für Entwürfe zn einem Gesellsch&fts-
hauHß des Vereins Oonoordia in Remscheid. Als Verfasser

des mit anf die engere Wahl gelangten Entwurfs: „Für meine
|

Vaterstadt“ nennt sich ans Hr. Arch. Mai Wülfing in i

Mannheim.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Dem Mar. Ob.-ßrth. Meyer. Masch -

Batidir. der Werft in Kiel, dem Har.-Ob.-Brth. Gebhardt,
Schiffbandir. der Werft in Kiel, dem Mar.-Brth. Beck, Masohb.-
Betr.-Dir. der Werft in Kiel ist die Erlaubnis« z. Anlegung de«

ihnen verliehenen kais. u. köuigl. öaterr.-ungar. Orden« d. Eiser-

nen Krone III. Kl. ertheilt.

Garn. - Banverwaltg. Den Garn.-Baninsp. Kentenich in i

Insterburg, Beyer in 8traf«bnrg i Eis. Pieper in Hauau,
Doebber in Spandau. Kalkhof in Mühlhausen i. Eis.. Jnnge-
blodtin Koblenz. Zaar in Berlin. Linz in Hannover. Werner
in Oldenburg. Ahrendts in Potsdam, Sohneider II in Mün-
ster i. W., Herzog in Darmstadt ist der ('harakter als Ban-
rath verliehen.

Baden. Der Bahning. 1. Kl. H. Eissenhauer in Offen-

barg ist nach Karlsruhe vernetzt n. d. Gen.-Dir. der grofsherz.

Staatseis. zngetbeilt.

Bayern. Der aufserordentl. Prof. f. Hochbaukoustr. u. Rau-
mater.-Lehre an d. Hochbanabth. der techn. Hochsch. in Mün-
chen, Pr. Witb. Wittmann ist z. ordentl. Prof, der bezeichn.

Hochschule befördert. Der Ing. der Mascbinenb.-Akt.-Oeaellsch.

Nürnberg, Wilh. Dietz ist z. ordentl. Prof. d. Ing.-Wissen-
schaften an d. Ing.-Abth. der techn. Hochschule in München mit

d. Verpflichtung znr Abhaltung von Vorträgen über Brücken-

baukuode ernannt.

Preufsen. Dem Minist.-Rath Pavelt im Minist, für Els.-

Lotbr. ist d. Rothe Adler-Orden II, Kl. mit Eichenlanb; dem
Elbstroro-Baudir.. Reg.- n. Brtb. v. Doemming in Magdeburg
und dem Eis.-Ban- u. Betr.-Insp. in der Verwaltung der Wilb.-

Luxemburg-Eis , Jos. Graf f in Lnxembnrg ist der Rothe Adler-

Orden IV. Kl., dem Wasser-Baninsp. Brtb. Grote in Torgan
der königl. Kronen Orden III. Kl. verliehen.

Der Geb. Brtb. Wiehert, vortr. Rth. im Minist, d. öffeutl.

Arb., ist an Stelle des in den Ruhestand tretenden Wirk). Geh.

Ob.-Brth. öchwedler x. Mitgl. d. kgl. Komm, zur Beaufsichtig,

der techn. Versuchsanst. ernannt.

Versetzt sind: Der Brtb. Fank, bish. in Wesel, als aiänd.

Hilfaarb. an d. kgl. Kis.-Betr.-Amt in Hagen; der Eis -Baninsp.

Schmidt, bish. in Hzgen, als st. Hilfsarb. and. kgl. Eis.-Betr.-

Amt in Wesel; die Eis.-Ban- u. Betr.-Insp Bassel, bisher in

Köln, als st, Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Frankfurt

a. M , Buchholts. bisher in Onesen nach Hannover behufs

Beschäftig, im betr.-techn. Bür. der kgl. Eis.-Dir. das.. Stimm,
bish. in Hannover, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt

( Krealan-Tarnowitz in Breslau.

Württemberg. Der Masch.-Mstr. Beyerlen in Friedrichs- i

hafen ist aof die erled. Stelle des Vorst, der Lokomotivwerkst.
I

Kommlaatnntverlag »uti F.rmlTnick«, II. rlla. Flr die Reitaktl-n reraotw- K

Esslingen; der Abtb.-Ing H ochstet ter bei d. hydrogr. B(lr.

der Minist.-Abth. für den Strafsen- u. Wasserbau ist anf eine
erled. Abtb.-Ing.-SteUe im Bezirksdienst versetzt.

Die Reg.-Bmstr. Gngler in Stuttgart, Schad in Heilbronn,
Gugenhan iu Stuttgart n. Schweyer in Ulm sind su Abth.-
Ing.- n. zwar Gugler bei d. techn. Bür. der MinUt.-Abth. f.

den Strafsen- n. Wasserbau, Gugenhan bei d. hydrogr. Bür.
der». Abth., Schad u. Schweyer im Bezirksdienst, ernannt.

Brief- und Fragekasten.
Berichtigung. Iu den ersten 4 Absätzen de« Berichts

aus dem Hamburg. Arch - n. Ing.-Verein auf S. 612 Jhrg. 90
u. Bl. findet sich leider eine Anzahl grober, zum Theil sinn-
entstellender Druckfehler, die durch ein Korrektor - Versehen
entstanden sind. Es boII in dem auszugsweise wiedergegebenen
Vonrage über Druckluft, heifsen: Auf Zeile 4 statt „Nogeu-
talstn“ Nogentais; in Z. 11 statt ..dasselbe“ derselbe; in
Z. 18 n. 16 statt „Riedler“ Undingen in Z. 20 statt „Aus-
gussflttsae“ Auspuffluft; in Z. 28 statt „nicht“ recht. Wir
bitten diejenigen Leser, welche die Zeitung aufbewahren, die

bezgl. Berichtigungen eintragen zu wollen.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Wo sind kleine Filteranlagen (nieht sogen, zentrale Fil-

tration) für Trinkwasser mit Erfolg ansgeführt? H. in N.
2 Der alte Brunnen im Hofe de« Marienbnrger Hoch schlosses,

ein ansehnlicher Grauitquaderban
;
8 l

/f
® im Lichten weit, mit

meterhohem Granitbord nnd 21 ® Tiefe vom Bord bis Wasser-
spiegel, soll eine seiner alten Umgebung angepasste Ueberdach-
ung und Anfxiehvorrichtung erbalten. Die bis Mitte 16. Jahr-
hunderts zurückreichenden Gebäude-Inventare nennen da« Brnn-
neuhans „mit Ziegeln gedeckt“ und zählen anf: die eisenbeschla-

geue Welle, das Schwungrad. Kette und zwei eiseubeschlageoe
Eimer. Um bei der neu wieder hersustellenden Aufzieh-Vor-
ricbtnng nicht nnr der Brauchbarkeit, sondern auch den archäo-
logischen Erfordernissen aufs Gewissenhafteste gerecht zn werden,
würde auf ähnliche, etwa ans älterer Zeit erhaltene Aufzieb-
werke znrücksagehen sein. Unterzeichneter wendet sich an die
Herren, denen in ihrem Bereich oder sonnt aus ihrer Erfahrung
solche älteren Windewerke bekanut geworden sind und bittet

um gütige Mittheilungen darüber.

Schlossban Marienbnrg, Westpreuften.

Steinbreoht, Bauinspektor.

Beantwortung der Anfrage anf 8. 638 Jhrg. 90.

Iu Pfiegest&tten für ansteckende Kranke sollten grund-
sätzlich nur Steinfnfsböden (Asphalt, Zement, gehärteter
Gip«) zur Anwendung kommen nnd die Fofs- bezw. Sehe nerieisteu
ans gleichem Material bestehen. Bei sorgfält ig er Erwägung
ergiebt sich, dass die Kosten dafür nicht höher stehen als für

'Holz — namentlich wenn die Verzinsung der Unterhalt kosten

dabei in Anschlag kommen. Fiele die Entscheidung dennoch
anf Holz, d. h. würden die verwaltenden Aerzte die Verant-
wortung dafür übernehmen, so wäre es wohl gleich-
gütig: ob Pitch-pine oder Eichenholz zur Anwendung kommen
würde; denn es wäre das erste Erforderniss: mittels Borax-

bezw. Borsäure- oder dergl. antiseptischer Lösungen die Faser
des Holzes gegen Aufnahme von Keimen unempfänglich zu
machen und nach sorgfältigster Verkittung aller Poren nnd
Risse mit Bohnermasse (Wachsmüch) dieselben gut zn decken,

so dass jederzeit dieser Ueberzug leicht ahgewaschen nnd er-

neuert werden kanu. — Andernfalls wäre es kaum möglich den
Gefahren der Schaffung ständiger Infektionsherde zn begegnen.

C. Jk.

Offene Stellen.

L Im A nzei gentheil der beut. No. werdeu zur Be-
schäftigung gesucht.
•I Keg.- flmatr. a. Bag.-Bfhr.

J* l Kcf.-ttaatr. d. Dir. «I. l.itkabimr-SH’kcnViirgvr Eiitn i=- Vertan-
di-a-Neakirch. O.-I’r. ; Uaro.-Bauintp. .“tottaiMh-Metx. — I 'tdtbm-ir. ! «I. Ma-
gi-trat Detranld. — I K«(.-Bflir. (Ing.) 4. 4. kgl. Ela.-Dir.- Frankfurt a >1

b| Architekten a. Inr«»i*urf
Ja 1 Arcb. <1. Arch. Btb. Maacr-Baden (Schwei*!; Arch. H. V-.ni*llu*-Mag4e-

bürg; B. 9 Eiji. 4. l'Urb. B*tg. — I Ing. 4. 4. Voratasd dar Tiofbau-llarufatr*-

noa**lt*rb*ft- Berlin. Klcirtstr. 14.

e| Landmeeaar. Techniker, Zeichner. Aafs*h*r i»»
Ja 1 llltfafeldaMecr A. 4. kgl. Er- - Dir.-Erfurt; kgl. Eu. Uatr.-Awt U W. B.i-

Ka>««). — Ja 1 BwUcbn. 4 d. Magi-trat-Elbing: Xagiatrat, BeudeiraUtKm-FrMi-

fart a-M.; BmaLr. C. Riedling-Naumbnrg ». S.; Dyckcrho# k Wiilmaao-tli-brich

a. KJ».; B h. MC Rad. Mo*»* Dtaehlorf; l>. C. *4$ Hia—ta ia k VogI.r-Frank-
fort ». M. — 1 Arck.-Zrichiier <L d. Siadlbtoaatt, Abtb. f. Hochbaa-Aecbctt.

H. Aus anderen techn. Blättern.
a) Rer.-Hailr. and Rag.-Bfbr

1 Baalnnp. f. Hoch- o. Wepkiitn 4. d. Baudeput.-I.Obac i. — Rcf.-H©*tr.

4. 0*rt».-Bi.nin*p, «ilgga-Tborn.
bl Arrbitnklaa and Inganiaara.

Je I Arch. d. 4. MagNtfat- Frankfurt *. O.; Btadtbanainl, Abtb. I,-U*ni»aT*r.

cl l.»#ilSM**t. Techniker, Zeichner, Auf**h«r ••«.
2 I. rmlni d. il, kgl. EU.-Hntr.-Amt-Halba>relädt — J« I Biut.-bti. 4. J.

kgl. Et» Bet r.A rat (Magd.-JlalbaT-taiMt Magdi-bor«; Brtb. BbeM-Btwalao. I tamplet* S

;

di* M. M.tr. E. Kraba-OolU« erg I. ^thl; W. Wix-GOtcnde*» in Weatf : A Keller-

iihinn Natten t Z.-M.tr, W T»*b*>nt*cb*r-I.i*»r«iitr
|
Mm- 1I<W padl. «lib. — I Bibu

mMr.-Asidr. 4. d. kgl. F.ia.-Hatr.-Aiut (Dir.- Her. Kronbergi-Me-tUn. I.lndanatr. 10.

K. O. Frllach, Hnrlm pmrh von W. tiraaa'a Burkilmekwrl. Itcrlin SW
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Die Stadterweiterung von Wesel
(Kirne der Pt» anf 8. 17.)

|
Hier den rheinischen Städten ist die alte, an der

Mündung der Lippe in den Rhein gelegene feste

Stadt YVesel wohl diejenige, welche durch den

< ugen Ring von Wällen and Gräben am em-

pliudllchüten in der natürlichen Entwickelung

gehemmt worden ist. Obwohl zu der günstigen Lage an

den beiden Flüssen die Eigenschaft als Knotenpunkt von

sechs Eisenbahnstrahlen nach Köln, Münster, Bocholt, Arn-
heim, Boxtel und Venlo hinzu tritt, vermochten sich der

Wohlstand and die Einwohner-

zahl der Stadt in den letzten Jah-
ren verhähnissmäMg nur wenig
za heben. Wesel zählte ohne Mi-

litär in 1800 rd. 18 500, in 1870
rd. 14 800, in 1880 rd. 16 800
Seelen, während gegenwärtig die

bürgerliche Bevölkerung sich anf

etwa 17 100 beziffert. Die Jah-

reszunahme betrug sonach in

den angegebenen drei Jahrzehnten

0,9%, 1,4% und 0,2% oder

durchschnittlich 0,8 %, während
bei anderen, zum Vergleich ge-

eigneten, Mittelstädten am Nie-

derrhein und im benachbarten

Westfalen ein Zuwachs von 4 %
und mehr zn beobachten

war. Grofsgewerbe und
Kleingewerbe konnten

sich wenig entwickeln,

selbst Schiffahrt, Schiff-

bau nnd Handel hielten

sich nur mit Mühe anf

der früheren Höhe; auch

die Landwirtschaft war
von geringem Bedang. Hielt der

Festungs-Gürtel die Stadt nach

aufsen eng umklammert, so bildet,

andererseits die heute auf ungefähr 4000 Köpfen ange-

wachsene Besatzung fast die wesentlichste Quelle des inne-

ren wirtschaftlichen Lebens. Mit gemischten Gelühlen

verglich die Weseler Bürgerschaft die Verhältnisse ihrer

Stadt mit dem raschen Aufblühen der Nachbarorte — nnd
grofe war die Freude, als es dem rührigen Bürgermeister

Banr, unterstützt von dem Wohlwollen militärischer Be-
hörden, zu Anfang dieses Jahres gelang, unter annehm-
baren Bedingungen die ganze westliche, nördliche und öst-

liehe Stadtumwallung, mit Ausnahme einiger Theile, frei

von Baubeschränkungen für die Stadt zu erwerben.

Die dem Militärfiskus des Deutschen Reiches vorbe-

haltenen Flächen sind im wesent-

lichen die Citadelle mit der Es-

planade an der 8üdseitc der Stadt,

die beiden Lünetten an der nord-

westlichen und nordöstlichen Ecke
des Weichbildes, ein ziemlich recht-

eckiges Gelände an der Nordseite

der Stadt, anstofseml an die Ar-
tillerie-Kaserne und das Offizier-

Kasino, ein polygonal geformtes

Gelände an der Ostaeite im An-
schluss an die Infanterie-Kaserue

No. 2 und endlich ein kleineres,

bogenförmiges Grundstück an der

Infanterie-Kaserne No. 8 neben

dem Berliner Thore. Die letzt-

genannten drei Grundflächen wur-
den zwar von den Festungs-Be-

schränkungen befreit, aber für

militärische Banzwecke bestimmt.

Nach Abrechnung alles Militäri-

schen beträgt die für die Stadt
gewonnene Erweiterungsfläche

82,5 **, während das bisherige,

vom Festungsring umschlossene

Weichbild 88 h* und die sog. Vor-
stadt am Hafen und Rbeinnfer

4,5 u enthält. Es ergiebt sich

somit für die Stadt eine Ver-
gröfserung um rd. 147%, welche bei der zu erhoffenden

Jahresznnalime von 3%, bei vollständiger, zunächst nicht

beabsichtigter Bebauung nnd gleich bleibender Wohnungs-

Der Tempel zu Messa auf Lesbos.
(Hierzu di« Abkildanfaa »nf £, 18.)

>

m Aufträge des kaiserlich-deutschen archaeologisehen In-

stituts hat 1fr. Architekt R. Koldewey in den Jahren
^ 1886 und 1886 die an» griechischer und römischer Zeit

herrührendea baulichen Reste der Insel Lesbos untersucht. Die
Ergebnis dieser Forschung sind jetzt in einem Werke ver-

öffentlicht worden , das in geographischer Hinsicht durch
H. Kiepert, in philologischer durch H. G. Lölling ergänzt ist.*

Gegenüber den älteren Veröffentlichungen über die Insel,

wie denen von Pococke, Ghoiseul üouffier, Plehn, Prokesch-

Osten und Newton, auch dem „auBScbliefnüeher auf das Antike
gerichteten und dafür grundlegenden Berichte“ von Oonze be-

zeichnet die vorliegende Arbeit einen bedeutenden Fortschritt
|

unserer Kenntnis» Aber die ßauthätigkeit in Lesbos; wir
dürfen für längere Zeit einen nennen*werth*n Zuwachs in dieser

Hinsiebt kaum erwarten. Es möge deshalb eine Mittheilung
des Hauptsächlichsten, soweit es für den Architekten von In-

teresse ist. an dieser Stelle gestattet sein.

Des Werk zerfällt in drei Abschnitte; der erste beschäftigt

sich mit den Städten : mit MytUeue, Met bymna, Anriss*, Eresos,

Pyrrha, Arisba und Herokastron.
Von der natürlichen Bodengestaltung ansgehend and die

gröfttentheils nur geringen Reste nnd schwachen Sporen der
Maueru benutzend, ist es Koldewey gelungen, deu Lauf der
einstigen Stadtmauern in ihreu wesentlichen Zügen festzulegen.

Die mit Hilfe der englischen Seekarte, zum gröfseren Theil aber
auf Grund eigener, mit dem Tachymeter, dem Theodoliten nnd
dem Bandmaafs ansgeführten Messungen in farbigem Druck her-

* Di* antiken d*r IrboI Laabna. im Anftruyn da« kalter- i

lich-doatrcbe« irtha*oluyi*e)i«n Instituts uutmurkt und aafaoaoaimaa tan ft. Kold»-
w«/, mit 2V Tat. und Textabbildungen. zwei Karten von H. Kiepert and Beitragen

von H. 0. Lölling. Bariln, KoamioidoMYwlag voa ß**vr* Reim** 1890.

gestellten Pläne geben ein sehr anschauliches Bild von der ein-
stigen und jetzigen Form nnd Bodengestaltung der Städte, von
dem Laufe ihrer Umfas ungsmauern nnd Hafendämme. Malerische
Gesammtansichten, zum Theil nach photographischen Aufnahmen
gezeichnet, vervollständigen das Slädtebild.

In zahlreichen Abbildungen, welche durch die glücklich

S
cwählte Photolithographie die ansprechende Darstellungsweise
er Handsbizzeu unmittelbar wie!ergeben, tritt uns die ver-

schiedene Herstellungsart der bis zu 3,80 m dicken Stadtmauern
entgegen. Polygonal Mauerwerk herrscht jedoch vor u. zw. in allen

seinen Abarten von den einfach aufeinander gethürmten, unbe-
arbeiteten Bruchsteinen bis zu den in den Fugen sorgfältig an
einander gepassten nnd iu der Oberfläche abgeglichenen Blöcken,
die zuweilen selbst auf gröfsere Strecken durchgehende, der
Wagerechten sich nähernde Lagerfngen erkennen lassen. Die
Füllung zwischen den beiden derartig hergestellten Stirnen be-

steht aus Lehmsteinen mit Erde. Seltener sind Quadermauern
in natürlichem Verbände.

Bemerkenswerth ist die Fundamentlrung der bis zu 7,60
breiten Hafendämme in Mytilene. Es ist hierzu eine Mischung
von Bruchsteinen, Sand und eigentümlicher Weise Weifskalk
verwendet, der also abweichend von der sonst üblichen Art des
Zusatzes von Pnzsolaserde iu anderer Welse wasserbeständig
gemacht sein muss. Die einfassenden Spundwände sind jetzt

natürlich verschwunden, dagegen sind Tbelle des etwa 2* unter
dem gegenwärtigen Waaserstaade beginnenden Oberbaues erhalten,

der aus mächtigen, bis sn 4 grofsen Quadern besteht.

Wir müssen es aus versagen ohne Beifügung der Pliae anf
die mit vieler 8orgfait geführten Einzeluntersuchungen der
Städte mit ihren Hafenbefestigangen näher einzugeheu; sie sind

auch ln erster Linie für den Topographen von Wichtigkeit.
Letzteres gilt in noch höherem Maafse von dem zweiten

Abschnitt des Werkes, von den Landgebieten mit Dörfern und
Gehöften und den gegenseitigen Gebiets-Abgreusungcn. Den
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Dichtigkeit für ungefähr 30 Jahre und für eiue Steigerung
der bürgerlichen Bevölkerung auf 42 200 Seelen tosreichen

würde.

Dem vom Unterzeichneten verfassten, von den städti-

schen Behörden im wesentlichen zum Beschluss erhobenen
Bebauungsplan liegen die Höhenmessungen des Stadtban-

meisters, Oberstlientenant a. D. Chevalier und die durch
Besprechungen mit dem Bürgermeister Baur und den Mit-

gliedern der städtischen Bankommission gewonnene Kennt-
nis der örtlichen Bedürfnisse zugrunde.

Das Erweiterungsgebiet lässt sich zweckmäßig ein-

theilen in drei Hauptabschnitte nach den verschiedenen

Stadtfronten, und zwar in einen Ost-, Nord- und West-
Abschnitt. Jedem dieser Theile entspricht ein Hauptzweig
der geplanten grofsen Ringstraße, nämlich der Ost-, Nord-
und Westring. Der Ring wird, wenn auch unvollkommen,
geschlossen durch die den Fußgängern frei gegebenen, baum-
besetzten Verkehrswege anf der Esplanade. Noch wichtiger

für den Verkehr nnd den Anbau sind die Hauptradial-

straßeu der Stadt, welche dem Berliner, Brttner, Klever
nnd Rheinthor entsprachen.

An diesen Thoren bilden sich die vier Haupt-Anbau-
gebiete, von welchen dasjenige am Berliner Thor, weil

zwischen der Altstadt and dem Bahnhof gelegen, jetzt nnd

in Zukunft den lebhaftesten Verkehr besitzt und deshalb

auch die schnellste Entwickelung verspricht. Außerhalb
des bisherigen Glacisweges bleiben die Banbeschränknngen
des Festungs-Rayons in Kraft.

Das Berliner Thor wurde 1718—1722 vom General

Bodt erbaut. Es ist eine au der engsten Stelle 3,5 “ weite,

ansteigende Poterne unter dem Stadtwalle mit eigenartigen

Ziegelsteingewölben nnd zwei Thorfassaden von beinerkens-

werther Architektur; die äußere Thoröffnung ist von zwei

grofsen 8tatuen, Herkules nnd Minerva darstellend, flau*

kirt. Die Stadt hat sich bereit gefunden, die knnstwertlien

Bantbeile dauernd zu erhalten, was nach Abtragung des

Walles vermuthlicb nicht ohne Herstellung eines neuen

Verbindnngsbaues zwischen den Thorfronten ausführbar

sein wird. Der bezügliche Entwurf steht zwar noch uicht

test; die Abmessungen des für die Freilegung des Thores

und für den nm dasselbe zu führenden Fährverkehr erfor-

derlichen Platzes konnten indess ohne Bedenken schon jetzt

festgelegt werden. Für das Erweiterungs-Grundstück der

Inf.-Kaserne No. 8 ergab sich dabei eine vorteilhafte Um-
gestaltung.

Das Berliner Thor nnd das Empfangs-Gebände des

Bahnhofes sind in dem Entwürfe durch eine gerade Linie

verbunden, welche die Axe der neuen 30“ breiten, Berliner
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I Strafte bildet. Da, wo dieselbe die Babnhofsgrenze trifft,

!

ist eine Vorhalle geplant, in welcher, ähulicb wie am Ende
der Ringstraße zu Krefeld, eine Doppellreppe in einen

|

Tunnel hinab führt, welcher die Verbindung zu den Bahn-
steigen herstellt, während das Fuhrwerk wie bisher die

MUnster'sche Landstraße benutzen soll, um znm Empfangs-
gebäude zu gelangen. Eine Hüberlegung des ganzen Bahn-
hofs ist vorläufig nicht zu erwarten, da das ganze, die bß-
berige Stadtumwallung umgebende Gelände, wie bereits an-

,

gegeben, nach wie vor den Festnngs-Rayon bildet.

Die vor der gedachten Bahnhofs -Vorhalle geplante,

geräumige Schmnck-Anlage soll den einladenden Eintritts-

platz der Stadt bilden; er ist znm Theil mit alten Bäumen
des Festungsglacis bestanden and mit einem Springbrunnen
geziert in dessen Axe nach Nordosten der 38“ breite

Ostring sich ansetzt, während nach Westen das zu er-

,

haltende Hafen-Anschlussgleis in eine 20“ breite zur Es-
planade führende Straße fällt.

I

Der Ostring erhält die Form eines flachen Bogens
I
unter geringer Grenzverändernng des bei der Inf.-Kaserne
No. 2 vorbehaltenen militärfiskalischen Geländes. Eine
52“ breite, bepflanzte, mit Ruhesitzen und Kinderspiel-

fiächen ansgestattete Platzanlage bezeichnet die Richtung
znr Landstraße nach Münster, hält somit eine alte, beim

j

Bahnhofsban geopferte Haupt-Verkehrsriehtung für die Zu-
kunft offen.

Die kleine Parkanlage an der Lünette XIX vermittelt

deu Anschluss des Ostrings an die geradlinige Richtung des
Nordrings. Der Plan zeigt hier die Anordnung eines

Marktplatzes am alten Brüner Thor, die Bildung eines

Kirchplatzes, eines Blocks für ein Konzerthaus mit Garten
nnd einer freundlichen Vorgartenstrafse zwischen dem Riug
nnd der Altstadt. Für die Straßenzüge ergab sich ein

fast reines Dreiecksystem. Das Brüner Thorgebäude hat

ebenso wenig wie die Bauwerke des Klever, Fischer- und
Rheinthors künstlerischen oder geschichtlichen Werth nnd
verfällt deshalb wie jene dem Abbrach.

Die südliche Fluchtlinie des Nordrings bedingt eine

mäßige Umformung des mit. dem Offizier-Kasino zusammen
hängenden Militär-Grundstücks; die nördliche Fluchtlinie ist

nur zum Theil zur Bebauung bestimmt, während itn übrigen

ein Theil der Glacis-Bepflanzung erhalten bleibt nnd den

Blick in die Landschaft frei hält.

Am Klever Thor bildet sich eine dreieckige Schmuck-
Anlage. Das Vorland der Lünette XX, welches an den

bestehenden Viehmarkt anstößt nnd mit der Eisenbahn

unschwer verbunden werden kann, ist als Banplatz des

neuen Schlachthofs bestimmt.

Architekten wird namentlich der dritte Abschnitt, die Einzel-

denkmäler interesairen.

Koldewey schildert darin unter anderem die Reste eineB

kleinen einfachen Tempels, welcher nach einer dabei gefundenen

Inschrift dem Dionysos Bresaioa geweiht war, ferner ein Quell-

haas in Klapade und die mächtig, etwa 26 lange Wasser-
leitiiog, welche »ich möglichst den HorizouUlknrven der Berge
anschließend, häufig aber auch die Thäler in kühnen Bogen-
steilnugen tiberbrückend, das Qnellenwasaer des Olympoa nach

der Hauptstadt Mytilene führte. In erster Linie verdient aber

der Tempel zu Messa nnaere Aufmerksamkeit.
Unter „Ta Messa“ beieichnet man eine Niederang an der

Nord-Ost-Ecke des von Süden her tief in die Insel einschneiden-

den Golfes von Kalloni. Sie wird von einem flachen Höhenzng
durchschnitten. Anf dem niedrigsten Hügel, nur l 1

/s
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dem Meere entfernt, liegen jetzt im Schatten einiger hoher

Pappeln die Reste einer zerfallenen Kirche „Taxiarchis“, deren

gnt gefügte nnd sntn Theil verklammerte Fußbodenbtöcke aber

erraten, dass sie einem antiken Ban angehörten, und in deren

Umgebung zahlreiche Bruchstücke ionischer nnd dorischer

Formen gebnng verstreut sind.

Nachdem die Ausdehnung der Fundamente durch Ausgra-

bungen festgestellt war, gelaug es Koldewey mit Hilfe der hier-

bei nnd sonst vereinzelt gefundenen Werkstücke ein im wesent-

lichen gesichertes Bild des alten Banes so gewinnen, eines

ionischen Peripteraltempels von 8 zu 14 Säulen, wie er uns in

den beiden, auf 8. 16 mitgetheilten Darstellungen des Grondrisses

und der Ansicht entgegentritt.

Das Fundament, welches jetzt in seinen hesterhaltenen

Tbellen nur bis zur Schichthöhe der einstigen Unterstufe reicht,

hat eine Breite von 23,75“ nnd eine Länge von 41,62“. Es
besteht aus vier, 2.64 bis 2,68 “ breiten Umfassungsmauern sowie

zwei etwas schmäleren Längs- nnd zwei Quermauern, so dass

* sieh ein Netz von neuu Rechtecken bildet. Das Material der

Mauern ist schwärzlicher Tracbyttuff; die Rechtecke selbst Bind

mit Splittern desselben Materials auggefülit, jedoch sind darüber,

ansgenommen im Mittelfelde, gleichfalls Quadern gestreckt. Es
bilden sich derart io der Höhe der Tempelsiofen einige ge-

schlossene Schichten, welche nur das Innere der Cella freilassen.

Die Qnaderreihen sind aber innerhalb der einen Schicht parallel

znr Längsrichtung, inoerhalb der darauf folgenden senkrecht

hierzu durch denganzen Ban hindurch geführt. Koldewey er-

kennt nach meiner Ansicht mit Recht in dieser Art der Schichtung

wo die Reihen ungleich breit ( inaequale^ ) und unter sich

nicht parallel (impares) sind, das von Vitruv (II. 8. 6) mit

pseudisodora bezeichnet« Mauerwerk, entgegen der sonst ver-

breiteten Ansicht, dass sich die Worte isodom und pseudisodom

nur auf die äufsere Erscheinung der Mauer bezögen. Die Schicht

l

unter der untersten Stufe ist mit harten rotheu Liparitblöcken

eingefasst, die unter sich verklammert sind.

Die Form und Ausdehnung der Fundamente kennzeichnet
I die Anlage sofort als einen Tempel und zwar als einen Peripteros.

Hit Hilfe der an mehren Stücken messbaren Breite der Säulen-

sundplatten nnd der dazwischen liegenden Stylobatplatten lässt

sich berechnen, erstens dass die Schmalseite einen achtsinligen

Aufbau getragen, und zweiten*, dass die Axwelte der Säulen

2,96 betragen hat. Die weitere Berechnung ergiebt sodann,

dass an der Langseite vierzehn Sänlen mit genau gleicher

Axweite gestanden haben, nnd ferner, dass die ringsum gleiche

Breite der beiden Stufen 0,88“ gewesen ist. Da nnu ferner

hinter der von der Ecksäole aus gerechneten zweiten Säule ein

Fundament nicht liegt, so war der Tempel ein pseudodipteros.

Daa zu dem Aufban verwendete Material ist mit geringen

Ansnahmen weißer Liparit. Die 8änlen ruhen auf einer Basis,

deren unterer Theil, ein darch Doppelastragale in zwei Hohl-

kehlen zerlegter Trochilus, aus einem besonderen Block besteht,

während der obere, ein kannelirter Torus, dem in Ablauf nnd
Rundstab endigenden Schaftstüok angearbeitet ist. Die Säulen
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Der Weatring hat die Gestalt einer leicht gebogenen
Schlangenlinie; er soll anf der doppelseitig bebauten Strecke

80 “ breit werden, eine Mittelallee und zwei Fahrwege er-

halten. Der kalbet e Fahrweg fällt anf der einseitig za
bebauenden Strecke fort, so dass die Allee unmittelbar an

die grofte Parkwiese anstöftt, deren Hintergrund die prächtige

alte Glacispflanzung bildet. Das alte Fischerthor war bis-

her nur eia Durchgang von der herrlichen, spätgothischen

Willibrodi-Kirche zam Festungswall; in Zukunft zn einer

Fahrstrafte verbreitert, soll es zugleich mittels einer Diagonal-

Strafse mit dem Rheinwerft verbunden werden.

Die geplante! Bebauung am Rheinthor stützt sich auf

die Absicht des Verfassers, die aus dem Jahre 1004
stammende, den sehr breiten Festungsgraben überschreitende

Brücke möglichst zu erhalten. Sie soll in Zukunft über

eine tief liegende, auch in einen Schlittschuhteich nmzu-
wandelnde Spielwiese führen, welche rings von Neubauten
eingefasst wird. Südlich von Block 29 ist ein Garten-Caft
angeordnet, weil hier die Greuzlinie des massiven Bauens
uur einen geringen Theil des Blocks zu bebauen gestattet

Zum Anfangspunkt dieser Ortsbeschreibung zurück
kehrend, ist nachzuholen, dass auf der einen Seite des

großen Bahnhofsvorplatzes der Nenban des kaiserlichen

Postamts, auf der anderen Seite der Neubau des königlichen

Eisenbalm-Betriebsamts sich erheben soll, letzteres in un-

mittelbarer Verbindung mit dem Bahnhofe.

Die Gröfte der Baublöcke ist eine verschiedene, so

dass Grundstücke von wechselnden Tiefen, besonders von

20 bi» 40“ Tiefe, sich heraus schneiden lassen. Den
Baugrnndstiicken hn nördlichen Theile des Blocks 0 sowie

im Block 7 ist eine bedeutend gröfsere Tiefe gegeben
worden (50 bis 70“ und mehr), um hier die Errichtung
gewerblicher Anstalten mit Eisenbahn -Anschlnss zu be-

günstigen. Drei Schulgrundstllcke sind im Plane an ge-

eigneten Stellen eingezeichnet; das eine derselben, im Block 24,

hält zugleich die Möglichkeit eines Straftendurchbruchs zur
Johaunisstrafse offen.

Die Querschnitte der bedeutenderen Straften sind am
Rande des Entwurfs angegeben. Es würde zu weit führen,

auf eine nähere Begründung derselben und auf die Längen-

profile einzugehen. Grundsätzlich wurden konvexe Gradienten

und geringere Gefälle als 1 : 300 vermieden und eine Hebung
über die Hochwasser-Ordinate überall vorgesehen. Uebrlgens

betragen die Höhen- Unterschiede der Straftenkronen im
ganzen Erweiternngsfelde nicht mehr als 5“.

Die unterirdische Entwässerung ist vorbereitet durch

den in der Lünette XIX in die Ktadt eintretenden, bisher

uur die Festungsgräben durchspiilenden Isselkanal, eine

künstliche Ableitung des Isselflusses. Derselbe wird, da

er sich in der Pflanzung au der Lünette XIX in einen

südlichen und nördlichen Zweig theilt, die neuen Stadt-

theile in voller Länge in geeigneten Straftenzügen als

eiförmiges Siel von 120 zu 180 ” Weite durchflieften und

liegt überall so tief, dass ein vortrefflicher Sammler für

die Schwemm-Kanalisation gegeben ist.

Die im X. Jahrhundert schon bestehende Stadt Wesel
war ursprünglich auf den südlichen Theil der jetzigen Alt-

stadt beschränkt. Später siedelten sich 3 gröfsere Vor-

städte an, nämlich Averdorp, Matena und Steinweg. Die
Vorstadt Averdorp lag da, wo jetzt, die Citadelle sich be-

findet und ist im Jahre 1588 im Interesse der Verteidigung
gegen die Spanier zerstört worden. Die Matena ist seit

dem 14. Jnhrhundert allmählich außerhalb der Altstadt

entstanden and in der 2. Hälfte des IG. Jahrhunderts in

die Festung einbezogen worden. Wo jetzt das Berliner

Thor steht, befand sich früher die „Dämm’sche Post“. Die
Vorstadt Steinweg lag an der nordwestlichen Seite der

Stadt vor dem jetzigen Klever (früher Stein-) Thor; sie

war seit 1582 mit Wall und Graben befestigt, warde aber

zn Anfang des vorigen Jahrhunderts gänzlich niedergelegt

nnd in die damals erbauten neuen Festungswerke eingpzogen.

Fasst man die Einbeziehung der Matena und des „Stein-

wegs“ als eine zusammen gehörige erste Erweiterung auf,

so kann die nunmehrige abermalige 8tadterweitening als

die zweite bezeichnet werden. Mü|?e dieselbe der lange

zurück gehaltenen, nun aber jugendlich aufstrebenden alten

Vesalia zom dauernden Segen gereichen!

Köln, Im November 1890. J. Stübben.

Noch einmal Grundbuchschulden und Baugelder.

Mufolge de« Aufsatzes auf 8. 687 Jhrg. 90 d. Bl. möchte des Grundstücks durch lliethen überhaupt erfolgen konnte!
ich meinerseits mit Entschiedenheit nochmals den 3tand- — Forderungen der Arbeiter sind mit Recht bevorzugt nnd
pnnkt geltend machen, dass alle Forderungen der Hand- ebenso müssen es diejenigen der Handwerker sein, deren Rech-

werker und Lieferanten der ersten Hypothek Vorgehen müssen! nungen zumeist nur „gesammelte Arbeitslöhne vorstellen. Denn
Es ist der Grundsatz durohzuführen, dass die erste Hypothek der Handwerker ist die Mittelsperson für die Zahlung sn den Arbei-

dazu da ist, die berechtigten Forderungen für jene Leistungen ter; er ist daher genau ebenso zn schützen wie der letztere,

zu sichern, welche voran gehen mussten, ehe eine Ausnutzung und zwar von vorn herein durch das Gesetz.

haben 24 Kanneluren, deren Querschnitt ein Kreissegment ist,

mit verhältmsamifstg schwachen Stegen. Der untere Doroh-
raesser beträgt 1,04™, der obere 0,844“. Höhe nnd Schwellung
der Säulen ist nicht so ermitteln; Koldewey rechnet für die

Schwellung anf jeder Seite eine Stegbreite und erhält dann als

Durchmesser der Säule etwa in der Mitte ihrer Höhe 0,987

d. h. eia Drittel der Axweite; als Höhe nimmt er das Neun-
;

nndeinhalbfache also 9,88 » an.

Das Kapitell ist 0,426 “ hoch
;
die Angen der Voluten sind

von Mitte zn Mitte, 0,966* von einander entfernt und zeigen
jetzt eine quadratische Vertiefung, in welcher einst eine Ver-
zierung aus rötblichem Liparittuff mittels rothen Mennigkittes

[

befestigt war. Ein ähnlicher Schmack scheint auch auf dem
Mittelblatt des Kymation gesessen zu haben. Das Randornament
auf den Volntenpolstern zeigt reiche Abwechselung.

Das Epistyl ist 0,687 ® hoch, außen dreitheilig, innen nie- I

driger und zweiteilig, und wurde auf beiden Seiten von einem
Kymation gekrönt, welches aus einem besonderen Werkstück
gearbeitet war. Zn dem glatten Friese ist ein rother Stein von
schöner, breccienartiger Zeichnung verwendet. Auf das krönende
Kymation setzte unmittelbar das Zahnschnittgeison auf. Die
Sima der Langseiten ist durch Rankenwerk belebt, welches sich

swischen den mittels Zapfen eingesetzten Löwenköpfen aus

weißem Marmor entwickelt. Die Neigung des Giebels konnte
zu 14'/s U r*d gemessen werden. Zu den Tympanonblöcken ist

derselbe rothe Stein verwendet wie zu dem Friese; die Dach-
ziegel bestanden dagegen aus einem feingeschlemmten, hellrothen

Thon mit schwärzlichem oder bräunlichem Firuissüberzug.

Zur Cellawand mit den Anteu und Zwischeusäulen ist

Traobyt verwendet, und Liparit kommt nur für einige feiner

gegliederte Werkstücke vor. Für die Ergänzung des Cella-

Grundrisses war znn&chst der Umstand maaftgebend, dass die

Mittellinie der Cellafundameute an den Langseiten fast genan
auf die Axe der zweiten Frontsäule, von der Ecke aus ge-

rechnet, trifft; für die Querwände wird man das Gleiche an-

nehmen können.
Die Herstellungsart der Cellawände war die übliche; zwei

hochkantige Schichten, die der Dicke nach aus swei Stirn-

quadern mit einem mittleren Block ans weicherem Stein be-

standen, wechselten mit niedrigen Flachschichten, die als Binder
durchgriffen.

Der Abstand der Säulen zwischen den Anten wird dem der

äußeren Säulen entsprochen haben; auch sind sie jeneu durchaus

ähnlich, nur etwas kleiner und weichen aufserdem in der dori-

sirenden Form des Schaftes ab, indem die Kanneluren scharf-

kantig sind. Die gleichen scharfen Kanten zeigt anch der Törns
an der Basis.

Es erübrigen noch einige Worte über die Technik. Die
Fnndamentblöcke haben keine Verbindung; die Stylobatplatten

waren dagegen durch Hakenklammern in schwalbenschwanz-
förmigem Bleivergnsa vereinigt. Die Basis mit den Standplatten,

die Sänlentrommeln mit der Basis nnd unter einander waren
nur durch quadratische und runde Dübel ohne Gusskanal ver-

bunden. Die Gehälkatücke waren unter einander durch Haken-
klammern nnd mit den darüber und darunter liegenden Werk-
stücken durch Dübel zusammen gehalten, zu denen mehrfach
von oben her gebohrte Gnsskanäle führen. Anch die Cellaquadern
sind in den Slofsfogen durch Klammern, in den Lagerfugen
duroh Dübel gebunden. Die Art der Verbindung ist der am
Athena-Tempel zn Pergamon durchaus ähnlich; nur fehlen hier

in Messa die wagrechten Gnsskanäle gänzlich, die dort wenigstens

in dem Gebälk bemerkbar sind. Koldewey benutzt, wie wir
sehen werden, diesen Umsund mit für die Bestimmung der
Bauzeit

Neben dieser metallenen Verbindung glaubt Koldewey, an-
knüpfend au die oben erwähnte Verkittung bei dem Kapitell-
auge, anch bei den Stylobatplatten eine Di<&tnng der Stoßfugen
annehmen zn dürfen und erklärt daraus den hier und auch
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Die von Hm. HUbbe vorgeschlagenen wohlgemeinten Maaß- Privat-Bauwesen in geordnetere Hahnen zu leiten nnd dem
regeln sind in Wirklichkeit unausführbar. Es wird keinem wüsten Sehwindei der anabeutenden Unternehmer oder vielmehr
Bauherrn einfallen, einem Handwerker Arbeiten zu übertragen,
der ihm mit derartigen „Unbequemlichkeiten“ kommt. Die Ver-
hältnisse des heutigen Wettbewerbs schließen es demnach that-

aAcblinh aus. dass

die Handwerker die

von Hm. H. be- ^rxS23&*
zeichneten Au-
Sprüche geltend

*

machen und wenn
man sich auf die-

ses Mitti-1 verließe,

so würden die alten f6>wgg^rr.irta?ma . t .Vhay.v.’triy.iiat^xtz Â

Ausbentungs - Zn-
stünde einfach fort-

)
_

bestehen! — fijÄ “ (mn@) '
(towrö

Was zunächst
infrage kommen
muss, ist der
Schutz der Ar-
beit; dann erst

darf es um den ![

Schutz des Kapi-
tals sich handele,

.
|

zuletzt aber um
den Schutz des Ka-

i

pitals, das den Ver-
such macht, die be-

,

i

1

„ i
|

II

rechtigten Arbeite- i

1

j

|i

forJeraogeD u be- J ffl V' En» JLLJL
nachthetiigeu! ,£==* —

^

Ich baue z. Z.
,

t — -
r
~-

selbst ein Haus
mit SO Wohnun-

der hinter diesen stehenden „Geldmänner“ ein Ziel zu setzen,

wird mir erreicht, wenn die Forderang des Handwerkers vor
die erste Hypothek gestellt wird.

Da jede Ver-

besserung an be-

stehenden Qebtn-
den. jeder weitere
Ausbau derselben

nn^ Jec*e ^erme^'
ruug ihrer BUt*-

-w .

i

nöwgSS^

i

baren Räume die

Sicherheit der Hy-

- ^ nicht einzusehen,

<§*¥$ &ug&- Äfö weshalb die Hypo-

| M *
I

theken - Gläubiger
etwas dagegen ha-

ben sollen , dass
auch die Forderun-
gen der Handwer-
ker für derartige

Arbeiten vor die

erste Hypothek
rücken. — Wenn
aber der Grund-
besitzer in allen

Füllen dazu ge-
1 zwnugen wird, das

LgU. «Les J-- .iI, Geld dafür sich vor-
. Jr-gjK

.

i . 1*HW I- her za sichern, so
-

—

:— —-———-

—

—---r

—

r-rrsbi ist — so weit dies

Oberhaupt möglich
— Gewähr dafür

gen, halte es aber l___: - i - - T i — ^ geleistet, dse« die

für meine vornehmste ' ' * ‘ * 9 " ** M “*m Bebauung von Grand-
„Pflicht“, ans den stücken künftig wieder
Geldern der ersten Hy-
pothek die Handwerker
und Lieferanten zu be-

zahlen !

Ueble Folgen für

den Bauherrn sind bei

dieser Einräumung ganz
naturgemäßer Rechte
an die Handwerker
nicht zu erwarten; denn
derjenige, welcher die

erste Hypothek giebt,

braucht sich nnr die

bezahlten und quittirten

Rechnungen des Hanes
vorlegen zu lassen, um
die Gewissheit za ha-

ben, dass vor ihm keine

bevorrechteten Forde-

rungen mehr vorhan-

den sind. Der Haupt-
zweck, das gesammte Tempel zu Messe auf Lesbos. tN. 4. Bskoiutruktion von b.Kold«w«y),

als ein wirkliches Ban-
geschäft betrieben wird

und nicht blos den Deck-
mantel für zweifelhafte

Geldgeschäfte abgiebt.

Jedenfalls sollten alle

Angehörigen des Bau-

fachs ein lebhaftes In-

teresse dafür haben,

dass auch dieses Gebiet

des Bauwesens wieder

„ anständig “ gemacht
werde. Das ist aber nicht

auders zu erreichen, als

durch ein unbeding-
tes Vorrecht der Hand-
werker-Forderungen vor
der ersten Hypothek!

Magdeburg,
den 31. Dezember 1890.

W. Boro, Itigeuienr.

anderwärts schon beobachteten feinen röthlicben Ueberzng, der

sieh an den Stoßflächen findet, als den Rest eines dünnflüssigen

Kittes ans Oel and Mennige, der allein das Eindringen der

Feuchtigkeit zwischen die Fnßbodenplatten des Umgangs ver-

hindern konnte.

Einen wichtigen Beitrag schließlich giebt uns der Tempel
für die viel umstrittene Frage der scamilli impares des Vitrav

(III. 4, 5) „stylobatam ita oportet exaequari, uti habest per

medium adjectionem per scamillos impares“. Wegen der trotz

aller Einwendungen jetzt als feststehend aninsebenden „Kurvatur

der Horizontalen“ und wegen der Neigung der Sänlen nach dem
Innern zu konnte die Siulenaxe auf der Stylobatplatte nicht

senkrecht stehen. Hieraus erwuchs für den Anschluss des Säulen-

fußes zwar im dorischen Stil keine besondere Schwierigkeit,

wohl aber sobald die Säule eine Basis batte, also im ionischen,

nnd besonders wenn die Basis keine Piinthe hatte. Daher
spricht Vitrav auch nur bei den ionischen Säulen davon. Mau
bedurfte zum Ausgleich dazwischen geschobener Plättchen, deren
Oberfläche mit Rücksicht auf die doppelte Neigung der Sänlen-

axe gegen die Stylobatplatte gleichfalls gegen diese nach zwei
Richtungen abweicbeu musste. Koldewey fand nun tbatsächlich

mehre Säulenataudplatten mit scheibenartigen Erhöhungen (sca-

milli), die nach der Vorderkante au bis zu 1 CB anstiegen und
außerdem in seitlicher Richtung sowohl in sich als auch von
denen anderer Blöcke verschieden waren, also jenen Forderungen
durchaus entsprachen: sie sind von ungleicher Höhe (impares).

Ich vermag Koldewey darin nicht beizupflichten, dass er

eine Neigung des Pflaster« im Gegensatz zu den attischen Bauten
hier für unwahrscheinlich hält. Denn wenn die Stylobat- Ober-

fläche au der Schmal- und Laugseite gekrümmt war, so ist es

geradezu nothwendig, dass das Pflaster de« Umgangs dieser

doppelten Krümmung folgt, also nach aufsen hin abwässert. Bei-

spielsweise zeigt auch das gut erhalteue Pflaster in der Vor-
halle des ionischen Tempels auf der Tbeaterterrasse zu Pergamon
eine erhebliche Abwässemng.

Für die Bestimmung der Erbauungszeit des Tempels fehlen

sichere Anhaltspunkte. Koldewey versucht, ihn aufgrund ver-

schiedener Einzelheiten, wie Verhältnisse der Bauglieder zu
einander, Formengebung derselben, Baustoff and Bauart, zwischen

andere bereits bekannte Bauwerke einsureihen nnd zieht zum

|

Vergleich namentlich die Athena-Terapel iu Pergamon nnd in

Priene heran, hält aber den Tempel von Messa für älter In

dem Erbauer erblickt er einen Vorgänger des Pythios, des Archi-

tekten von Priene nnd Qalikaraass, welcher zur Zeit Alexanders

|

des Großen gewirkt hat, und weist demnach den Tempel von
Mes«a in die erste Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. Ist dieses richtig,

so hätten wir hier das älteste, bß jetzt bekannte Beispiel eines

ionischen Psendodipteros.

Wem der Tempel geweiht war, muss unentschieden bleiben;

denn die auf eine Stelle des Plinins gestützte Vermuthung
Lölling'*, das« der Tempel ein iieiiigthnm der Aphrodite ge-

wesen, entbehrt sicherer Begründung.
Nienburg a. d. Weser. K. Bohn.
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Ufittheilungen aus Vereinen.
Münchener Architekten* u. Ingenieur*Verein. In der

Wochen-Versammlung vom 4. Dezember 1890 sprach Hr. Dr.
Wittmann, kgL Professor der technischen Hochschule:

„Heber die Stabilität freitragender Treppen“.
Auf einen eingehenden Bericht über den Vortrag muss

Mangels seichnerischer Darstellungen verzichtet werden. Er-
wähnt sei, dass nach den Ansführungen des Redners die Stabi-

lität der sog. freitragenden Steintreppen tun Thell auf der
Funktionirung der Stufen und Podeste als Balken träger, sum
T heil aber (und hanptsleblich) auf der Verspannung der Treppen-
arm und Podeste beruht. Jeder Treppenarm einer freitragenden
Treppe kann als steigendes Gewölbe von ebener Laibangsfläche
betrachtet werden, dessen Widerlager die Podeste sind, und es

müssen daher letztere eine entsprechende Stärke und unverrück-
bar feste Lage erhalten. Welchen Antheil die Verspannung an
der Sundfestigkeit einer Treppe hat, ist schwer festzostellen;

d. h. es lässt sich im allgemeinen nicht genau angeben, welcher
Theil der Belastung durch die Biegungs- Festigkeit der Stufen
anfgenommen wird und welcher Theil sur Bildung der Drucklinie
beiträgt. Dagegen wird vom Vortragenden die Möglichkeit nach-
gewiesen, dass selbst bei stärkster Belastung die Standfestigkeit
einer freitragenden Treppe auaschliefslioh durch die sieh bildende
Verspannung gesichert sein kann. Leuten» Wirksamkeit ent-
spricht Bogar besser der Natur und den Eigenschaften des
Steinmaterials, dessen Druckfestigkeit ungleich höher ist als die
Biegungs-Festigkeit. Es wird daher empfohlen, bei der Con-
struktion von mitragenden Steintreppen darauf an sehen, dass
in den einielnen Treppenarmen unter möglichst günstigen Ver-
hältnissen sich Drucklinien bilden können. Dies wird, abgesehen
on entsprechender Befestigung der Podeste, dadurch erreicht,

dass die Fal»-Abschrägung möglichst grofs (nicht kleiner als

10 «) angenommen wird. Die hinreichende Tiefe und sorgfältige

Ausführung der Einapannung soll trotadem nicht außer Acht
gelaesen werden, weil hierdurch noch ein gewisser Grad von
überschüssiger Sicherheit dargeboten erscheint.

Uebergehend »u den Holltreppen zeigte der Vortragende
an einem passend gewählten Beispiele die Art und Weise, auf
welche die frei tragende Holltreppe ans der gestützten sich
entwickelt hat, bei welcher Gelegenheit auch die Kräftewirkun-
gen beider Gattungen von Treppen klar zu Tage treten. Red-
ner lieferte den Nachweis, dass die verschiedenen Arten von
frei tragenden Rolltreppen statisch bestimmte und subile Träger-
systeme sind und zeigte, wie die Stärken der einzelnen Theile
berechnet werden können. Bei der gewundenen, freitragenden

Treppe sind die Stufen des gewundenen Theiles (Winkelstufen)
durch bestimmte Kräfte in ihrer Läugenriohtung beansprucht
und übertragen diese Kräfte auf die Umfassungsmauern.

An den mit reichem Beifall aufgenommenen Vortrag schloss

sich eine längere Besprechung, welkte ergab, dass die vom Vor-
tragenden hervor gehobene und theoretisch begründete That-
sache — dass die Stabilität der freitragenden Treppen haupt-
sächlich ln der Verspannung beruht — durch die Erfahrung
ihre Bestätigung gefunden bat.

Verein für Elsenbahnkunde zu Berlin. In der Ver-
sammlung am 9. Dezember wurde von dem Vorsitzenden ein
Ueberblick Über die Tbätigkeit des Vereins im verflossenen Jahre
gegeben. Danach sind in 9 regelmäßigen Versammlungen 18
grössere Vorträge gehalten worden. Z. Zeit zählt der Verein
407 Mitglieder, von denen 261 einheimische, 135 auswärtige, 9

correspondirende und 2 Ehrenmitglieder sind. Nachdem der
Kaaseuführer über die Einnahmen und Ausgaben berichtet hatte,

fand die satzungsraäfsige Neuwahl des Vorstandes statt. Die
bisherigen Vorstandsmitglieder, d. h. die Hrn. Geh. Überregierunge-
rath Streckert als Vorsitzender, Generallientenant Golz, Ex-
oellenz, als stellvertretender Vorsitzender. Direktor der Allge-

meinen Elektrizitäts-Gesellschaft Kolle als Schriftführer, Reg.-
Banroeister A. Donath als stellvertretender Schriftführer, Ver-
lagsbuohhändler Ernst als Kassenführer und Regierunga- und
Baurath Mellin als Stellvertreter de« KassenfUhrers wurden
dnreh Zuruf wiedergewählt.

Hr. Fr. Schnitz. Mitinhaber der Firma v. d. Zypen &, Char-

lier in Deutz, tbeilte seine Reiseeindrücke auf amerikanischen
Eisenbahnen mit. Hr. Schnitz gehörte zu den deutschen Fach-

leuten, welche, unlängst der Einladung der „Iron und Steel In-

stitution" folgend, nach Nordamerika gereist waren und die bei

dieser Gelegenheit n. A. eine Anschauung toü dem Ban und den
Betriebs- Einrichtungen der großen Ueberland-Bahnen gewonnen
haben, welche zu einer Vergteichnng mit dem europäischen Ei-

senbahnwesen anregt. Der Vortragende schilderte an der Hand
von Zeichnungen und Photographien die Einrichtung eines

amerikanischen Schnellzages mit dem Durchgangs- System, wo
der Reisende sich wie in einem wandelnden Hotel fühlt und
nach Beendigung der weiten Reisen von 14 tägiger Dauer seinen

Wagen an der Zielstation fast ungern verlässt, während man
bei uns froh ist, von einer langen Eiscnbabnfahrt endlich erlöst

au seiu. Die Verwendung der drehbaren Untergestelle, der Auf-
bau der Kasten, bei welchem Leim und Drathstifte die erste

Rolle spielen, werden eingehend erörtert, nicht minder der Bau
der Lokomotiven, welche auf ein möglichst sicheres Befahren

leicht gebauter und mangelhaft unterhaltener Geleise berechnet

ist Diese Mittbeilnngen wurden durch die Wahrnehmungen,
welche auch die Hrn. Geh. Bergrath Dr. Wedding nnd Reg.-

Banmeister Havestadt über den Betrieb nud Verkehr der ameri-

kanischen Eisenbahnen an Ort nnd Stelle zn gleicher Zeit ge-
macht hatten und eingehend bekannt gaben, weiter vervollständigt.

Hr. Geh. Oberbanrath Stambke gab eine Erläuterung zu den

bei Gelegenheit des Preisausschreibens, die Tragfähigkeit der

Güterwagen betr. eingegan^enen Entwürfe and Hr. Regierungs-

und Banrath Clans aus Kiel theilte im Anschluss an eine in

Fachblättern gegebene Anregung, ob die Vorschrift dass der

Lokomotiv-Führer seinen Dienst siebend zu verrichten hat, nicht

eingeschränkt werden könnte, mit dass auf den dänischen Bahnen
diese Vorschrift nicht bestände and mit Gestattung des Sitzens

dieser Beamten beim Befahren auf der freien Bahnstrecke Un-
günstiges nicht hervorgetreten sei.

In üblicher Abstimmung worden als einheimische Mitglieder

aufgenommen. Hr. Professor Müller- Breslau, Hr. Regierungs-
Baumeister Nixdorff und als auswärtiges Mitglied Hr. Eisen-

bahn-Maachinen-Inspector Steinbiss ln Kiel.

Vermischtes.
Ueber den Nutzen des Waldos und der Bäume mit

Bezog auf die menschliche Gesundheit hat der auf dem Gebiete

der Untersuchung desjenigen Einflusses, welchen der Wald auf

das Klima ansübt, rühmlichst bekannte Forscher, Professor

Eber mayer -München die Ergebnisse besonderer Studien ver-

öffentlicht, von denen (nach der Land- u. Forstwirthsch. Ansst.-

Ztg. in Wien), hier Folgendes kurz mitgetheilt sein möge.

Nach allgemeiner Ansicht and vielfachen Erfahrungen Ist

der Aufenthalt in der reinen Luft, welche sich in der Nähe
größerer Waldungen findet, der Gesundheit zuträglicher als ein

solcher in der durch Staub und Ranch verunreinigten Luft der

Städte. Wald mildert den ungünstigen Einfluss, welchen 8umpf
und Morast anf die Gesundheit der Menschen ansüben und ist,

wie es scheint, auch wirksam gegen die Weiter-Verbreltung der

Cholera. Mau hat dies theils auf eine spezifisch luftreinigende

(die Bakterien -Verbreitung hemmende), Tbätigkeit der Baum-
blätter, theils auf den großen Sauerstoff- und Ozon-Gehalt der

Waldluft, theils auf den Einfluss zurück führen wollen, welchen

Baorawucha anf Bodenfeuchtigkeit und Grund waaseratand ausQben.

Nach Professor Ebermayers genauen Untersuchungen sind

diese Erklärungen zum Theil unzutreffend. Was zunächst den

Sauerstoff-Gehalt der Waldluft betrifft, so Ist dieser nur nn-

merklicb größer als derjenige der Freilandlnft; deagl. enthält

die Waldluft nicht merklich weniger Kohlensäure als die letztere.

Wie unbedeutend das geringe Mehr an Sauerstoff ist, welche«

die Waldluft besitzt, leuchtet ans den Angaben ein, dass ein

erwachsener Mensch etwa so viel Sauerstoff verbraucht, als in

einem Walde von 300 1“ Größe erzeugt wird und dass die

durch 1 Waldiläehe bewirkte Luftverbesserung durch Be-

setzung derselben mit nur 4 Personen vollständig ausgeglichen

wird. Nur an Waldrändern, sowie über den Baumkronen ist

die Luft ozonreicher aß die Freilandluft, da im Innern des

Walde« das Ozon von der Fäulnis» der pflanzlichen Stoffe ge-

bunden wird. Es leuchtet hiernach ein, dass kleine Gehölz-

Pflanzuugen in nnd in der Nähe von Orten wie auch mit Bäu-

:
men besetzte Gärten und Straßen kaum eine Bedeutuug, was

: ihre Wirkung anf die chemische Beschaffenheit der Luft

;

innerhalb der Orte betrifft, aasüben können.
1 Aber wenn auch mit dieser Feststellung viel gehegte Vor
Stellungen von der besonderen Beschaffenheit der Waldluft zer-

|

stört werden, so bleiben davon doch einige andere günstige

Eigenschaften, welche die Waldluft besitzt, unberührt: der Werth
der Waldluft für die Gesundheit liegt in ihrer — mechanischen
— Reinheit, d. h. in der relativen Freiheit von Staub, Ruß,
Rauch sowie von Bestandtheilen, die den Geruch beeinflussen, oder

giftartig wirken. Waldlnft ist, wie See- und Gebirgaluft, bak-

terienärmer als Stadtlnft; überdies siud die in derselben ent-

haltenen Bakterien von minderer Gefährlichkeit aß die derSiadlaft.

Wald wirkt aber auch günstig insofern er klimatische Aus-

gleiche schafft, insbesondere starke Luftströmungen bricht; dies

ist besonders wichtig bei nördlichen Luftströmungen, welche die

Athmungs-Ürgane ungünstig beeinflussen.

Den Haupteiuflnss, welchen der Wald auf die menschliche

Gesundheit äußert, übt jedoch der Wald bo den. In ihm finden

pathogene Bakterien, weil die organischen Stoffe desselben über-

wiegend Kohlenstoff-Verbindungen sind, nicht die zu ihrer Er-

nährung uothwendigen Voranssetzungen : Anwesenheit von stick-

stoffhaltigen, organischen Verbindungen, Ammoniak, salpetrige

Säure. Phusphorsäure. entfällt. Es enthalten dagegen viele Wald-
böden groß« Mengen von freier Säure, welche Bakterien nicht auf-

kommen lässt oder gar tödtet. Von ungünstigem Einfluss auf

das Mikroben-Leben ist ferner der verhältnissmäßig geringe

Wassergehalt des Waldbodens, der davon herrührt, dass beim

Lebensprozeas der Bäume große Feuchtigkeits-Mengen gebun-
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den, wie andererseits durch die Bäume auch grofse, dem Boden

entzogene Feuchtigkeit« -Mengen verdunstet werden. Endlich

kommt fllr das Mikroben-Leben in der Waldluft der ungünstige

Einfluss inbetracht, welchen die vermöge des Schattens ent-

stehende Temperatur-Verminderung ansQbt. Ans allen diesen

Ursachen erklärt sich wohl ausreichend die Erscheinung, dass

im Waldboden nur die weniger anspruchsvollen, unschädlichen

Mikroben und niemals pathogene Bakterien angetroffen wurden.

Indem weiter die Pflanaen- oder Lanbdecke de» Waldbodans

dos Aufwirbeln von Staub verhütet, wirkt sie ebenfalls reinigend

und es stellt sich danach die Waldluft sowohl b&kterien- als

staubfreier heran«.

Nach dieser Feststellung werden auch Baumpflanaungen auf

Strafsen und Plätaen in Städten eiuen gewissen Einfluss änfseru.

Sie dienen der Boden- Entwässerung, nehmen die im Boden vor-

handenen Zersetzungs- Produkte zur Nahrung, wirken staubab-

haltend und mildern heftige Luftströmungen.

Einführung von Bogenlicht in der allgemolnen Hand-
werkersohule und ln der Schule für Bauhandwerker in

Hamburg. Zur Berathang eines beagl. Antrags de« Senats

war von der Bürgerschaft ein Ausschuss eingesetzt worden.

Dem von diesem erstatteten Bericht entnehmen wir die folgen-

den Aeofserungen, welche allgemeineres Interesse bei der Frage

der elektrischen Beleuchtung von Schnlränmen bieten.

Die nene Form der Beleuchtung mittels Bogen licht ver-

dient für die Zeichen- Klassen im allgemeinen den Vorzug vor

der Anwendung von Olühlicht.

Die Bogenlampen selbst werden durch einen unterhalb be-

festigten weifsen Schirm verdeckt, das Licht durch einen über

der Lampe angebrachten matten Reflektor von besonderer Form
so zurückgeworfen, dass der ganze Raum nahezu gleichmäfsig

hell erscheint and das sonst etwa« grelle Licht der Bogenlampen
dem Ange durchaus angenehm wird. Jedenfalls kommt unter

allen Arten künstlicher Beleuchtung die betreffende dem Tages-
licht am nächsten, auch inbezug auf Scbattenwerfnng, sowie darin,

dass sie die natürlichen Farben der Gegenstände nicht verändert.

Bezüglich der Frage : ob es sich empfehle, aufser den 17 Zeichen-

KlasseD der beiden Scholen auch noch 3 sog. „Vortragszimmer“,

mit Bogenlicht statt mit Glüblicbt zn versehen, sprach sich der

Ausschuss dabin aus, dass die meisten Vorzüge jener Beleuch-

tung auch bei diesen Bäumen zur Geltung kommen würden,

instesondere in dem chemischen Laboratorium. Trotzdem hat

der Ausschuss von einer entsprechenden Erweiterung des 3enats-

antrages abgesehen, es vielmehr der Verwaltung der allgemeinen

Gewerbeschule überlassen, geg. F. die Initiative zu ergreifen. Er
hielt es für zutreffend, dass iu dem henügeu Entwickelung*-

Stadium der elektrischen Beleuchtung nur auf dem Wege des

Experiment«, bezw. der praktischen Erprobung weiter vorge-

gangen werden dürfe. Da der Stromverbrauch bei den beiden

Arten der Beleuchtung nur uuwesentlich verschieden ist, sei die

Verwaltung in der Lage, iu den Vortragszimmeru beide Arten der

Beleuchtung praktisch zu erproben und auf Grund der thatsäch-

licben Erfahrungen gegebenen Falls weitere Anträge zu stellen.

Plan einer elektrischen Eisenbahn Wien -Pest. Ein
.Advokat in Budapest hat kürzlich um die sogen. Vorkonzeesiou

fllr Anlage einer elektrischen Bahn von Budapest bis an die

Landesgrenze bei Pressburg nacbgesucht. Er will eine mit der

bestehenden Staatabahn (linkes Douauufer) theilweiee parallel

laufende doppelgleisige Bahn hersteilen, welche zur Abkürzung
bei Grau die Donau zum zweiten mal übersetzen und später

durch Abscbueidnng grösserer Ausbiegungen bezw. Wahl grölserer

Steigungen (bis 1 : 20) auf der Strecke im Ne atra-Gebirge eine

Abkürzung der bestehenden Bahnlänge von rd. 280 k“, um nur
etwa 80 k“ (etwa 11%) ergiebt, Da diese Abkürzung zu ge-

ringfügig ist, um den Bau als ausreichend begründet erscheinen

zu lassen, zumal eine ähnlich kurze Verbindung zwischen Wien
und Budapest bereits auf dem rechten Donauufer Uber Raab
besteht, will man die Wegeslängen- Ersparnis durch Zeiter-

sparnis» in ausgiebiger Weise ergänzen; es wird eine Fahr-

geschwindigkeit von mehr als 100 fc“ in der Stunde geplant.

Uno dieselbe zu ermöglichen, soll der Oberbau aus Uoliath-

Scbienen bestehen, und muss selbstverständlich auch die Kraft-

übertragung besonders weit gehenden Bedingungen genügen.

Die eingeholten Gutachten nabrahatter Elektrotechniker scheu

keix Hinderniss für die Erreichung solcher Geschwindigkeiten;

es /ragt sich jedoch, ob da«, was darüber in der Oeffentliebkeit

vorliegt, den Inhalt der Gutachten erschöpft, oder etwa uur einen

Th9il derselben bildet. Man darf wobl das Letztere annebmeu,

da in allen Gutachten nur die Lösung der Aufgabe in dem eiuen

Sinns, nämlich mit Bezug darauf, ob die Stromleitung möglich sei,

tehasndelt wird, während die andere 8eite, die betriebstechnische

gänszlich aufser Acht gelassen wird. Ob ater diese mit der

blotecn Anordnung von Goliath-Schienen als gelöst betrachtet

werden kann, erscheint um so zweifelhafter, als für die etwa
250 km lange Rahn nicht weniger als 38 Stationea und, wie oben

angeführt, Steigungen bis 50°™ geplant sind. Im übrigen bietet

auch schon die Aufgabe der Kraftübertragung Schwierigkeiten

genug, da die Zahl der erforderlichen Leitungen sehr grofs an-

genommen wird: für 160 km Bahnlänge zu mindesten« 60 (1)
Doppel-Fernleitungen, welche nach beiden Richtungen positiv

und negativ) auf je 25 kn tn wirken hätten.

Wie man hieraus erkennt, bandelt es sich zunächst wohl

uur um eine technisch interessante Aufgabe, deren Lösung in

dem vorgeHcblageuen Umfange erst einer späteren Zeit zufällt;

vielleicht ist es dem Urheber vorläufig auch nur um die Her-

stellung eine« kurzen Stücks aud Sicherung der Prioritäts-An-

sprüche anf die spätere Fortsetzung zu thun.

Vorschläge des Deutsohen Techniker-Verbandes zur
Abänderung der deutsohen Patentgesetz-Gebangt welche

der z Z. über diese Frage berat henden Reichstags- Kommission
vorgelegt worden sind, beziehen sich anf 3 Punkte. Der erste

Vorschlag will eine gesetzliche Begriff«- Bestimmung des Wortes
„Erfindung“ iu das Patentgesetz aufgenommen wissen u. zw.

etwa iu folgender Form: „Als patentfähige Erfindungen sind

auzusehen: gewerblich verwerthbare Erzeugnisse und Verfahren,

durch welche mit neuen Mitteln eine nene oder bekannte tech-

nische Wirkung oder mit bekannten Mitteln eine nene technische

Wirkung angestrebt wird“. — Der zweite Vorschlag der Ein-

gabe bezwekt, eine Herab setzuug der hohen Patentgebllhreu, die

bisher beim ersten male 50 JC betragen und für das Jahr um
50 Jt. steigen, auf 30 JC usw. herbeizuführen, da erfahrungs-

mftfrig dieser Satz einerseits vollkommen ausreichend erscheine,

die Kosten des Patentamtes zu decken, andererseits die bisherigen

hohen Gebühren für den Handwerker, Techniker und kleinen

Fabrikanten in den späteren Jahren geradezu unerschwinglich

seien und deshalb auch häufig dazu führten, dass gute Erfindun-

gen dem „Geldmaune“ fllr ein Geringes mühelos in den Schoofs

fallen. — Endlich will der Deutsche Techniker-Verband eine

ungerechte Härte aus den bisherigen patentgesetzlichen Be-

stimmungen ausgeschlossen sehen, die darin besteht, dass bei

erfolgter Zurückweisung einer Patent-Anweisung und infolge-

dessen eiugereicbter Beschwerde die Kosten des Besobwerde-
PrüfuDgs- Verfahrens dem Patent-Aomeidendeu auch daun aufer-

legt werden, wenn seine Beschwerde für gerechtfertigt erachtet

wird. — Um diesen Uebelstande abzubelfen, empfiehlt die Ein-

gabe, dem betreffenden § des Pateutgesetzes folgenden Zusatz
zn geben: „Wird die Beschwerde für gerechtfertigt erachtet, so

kommt die gezahlte Gebühr von 20 auf die erste Jahrestaxe

iu Anrechnung“.

Dauernde Goworbe-Auaatellong zu Leipzig. Während
der Ostermesse werden in der Maschinenhalle der Ausstellung

an bestimmten Tagen Betriebs-Vorführungen von Hilfsmascbinen
der verschiedenen Gewerbazweige stattfinden nud zwar: am 5.,

6. u. 7. April Vorführung von Leder-Bearbeitnngs- und Schuh

-

macher-Hilfemaschinen; am 12., 18 u. 14. April desgl. von Metall-

Bearbeitung«- Maschinen verschiedener Art; am 18., 20. u. 21.

April desgl von Holz-Bearbeitungs-Maschinen sowie Maschinen
verschiedener anderer Gewerbe; am 26., 27 u 28. April desgl.

von Maschinen zur Verarbeitung von Papier, sowie anderer
Hilfsmaschinen anderer Gewerbe.

Ferner werden jeden Mittwoch nnd Freitag in der Muster-
küche der Ausstellung Vorführung hau« wirtschaftlicher Ma-
schinen und Gerftthe ins Werk gesetzt. Zur Vermeidung einer

j

zu grofsen Konkurrenz unter den Ausstellern soll die Zahl der

letzteren inbezug auf jade einzelne Maschinen-Gattung auf eine

bestimmte Anzahl beschränkt werden.

Kölner Domthiiren. Nachdem vor etwa Jahresfrist die

erste der neuen Thören im nördlichen Westportale des Kölner
Doms eingesetzt worden ist (man vergl- die Mittheiiuug auf
S. 425 d. Jhrgs. 1889), ist vor kurzem auch die Bronzethür für

den westlichen Eingang des Südportais vollendet und dem Bau-
werk eingefügt worden. Der Entwurf zu derselben rührt

gleichfalls von Prof. H. Schneider in Cassel her, die Her-
nteliung der Metall modelle sowie die Ausführung derselben in

Bronze ist dagegen seitens der Kunstgiefeerei von C. L. Becker
in Iserlohn beschafft worden.

Die Konstruktion dieser Thür des Südportals entspricht

derjenigen des Westportals; die Ornamente an derselben sind

jedocb, der Architektur des Südportals entsprechend, einfacher

gehalten. Das 150 c“ hohe Oberlicht ist aus einem Stück ge-
gossen, steht fest und ist verziert durch reich gegliederte Maafs-
werke nebst kunstvoll ausgeführten Lanb Verzierungen. Am
Fuls desselben sind 4 Wappen angebracht: das Reichswappen,
das Wappen von Preufeeu, ferner das jetzige und da« frühere

Wappen des Domkapitels.
Die beiden ungefähr 400 cin hohen Flügel der Thür schweben

in je zweifachen Angeln und werden durch Kugelteweguag ge-
stützt. Die Thür lässt Bich sehr leicht bewegen, was bei dem
Gewicht derselben von rd. 1500 k* Hervorhebung verdient.

Die Kronsebekleidung der beiden Flügel besteht aus kleinen
Quadraten nnd Dreiecken, welche sich, wie die Schieferbeklei-

dung eines Daches, gegenseitig decken. Durch diese sehr sinn-

j

reiche Konstruktion, welche jedoch eine äufaerat sorgfältige und
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genaue Ansführung bedingte, ist erreicht worden, das* an der

Thür herab fließendes Regenwasser nicht, bis anf das Hol* der

Thür eindricgen kann and dass die einzelnen Platten, ohne eine

Verschiebung der ganaen Thür tu veranlassen, sich bei starker

Sonnenhitie genügend ausdehnen können. Die einzelnen Bronze-
platten sind durch Sehraubenbolzen, der-n Rosetten gleichzeitig

als Ornamente dienen, an der Holsbekleidnng befestigt. Die
Thür trägt die Inschrift:

„0 felix Germania, tarn deoora gennine virginura ornata,

Iteata Colonla pretioso sangnine raartyruns dicata.*' —
Die ganze Ausstattung and Ausführung anch dieser Thür

sengt von feinem Kaostainn and gründlicher Kenntnis* der

Domarcbitektur.

Einsetzung der Baubehörde lür den Bau des Kanals
von Dortmund nach den Emshäfon. Nachdem alle Vor-

bereitungen so weit gediehen sind, dass mit den eigentlichen

Baaarbeiten im kommenden Frühjahr begonnen werden kann,
ist gleichzeitig, wie bei dem Nordostsee-Kanal, eine „Königliche

Kanal- Kommission" ernannt, welche ihren Sitz in Münster hat.

Mitglieder derselben sind der Re^iernugs- u. Baurath Opper-
mann (Vorsitzender! und der Regierungs-Assessor Consbruoh;
als Hilfsarbeiter aina der Kommission die Wasserbau-Inspektoren

Platbner und Lauenroth überwiesen, von denen erstem
Vertreter des Vorsitzenden in technischen Angelegenheiten,
letzterer Vorstand des technischen Rnreans ist.

Die ganze, 285,6 km lange Kanalairecke ist in 6 Bauabthei-

laugen zerlegt, an deren Spitze Wasserbau-Inspektoren stehen.

Orte und Besetzung der Bauabtheilungen sind: Dortmund,
Wasserb.-Insp. Weber; Münster, Wasserb. Insp. Wolffram;
Rheine, Wasserb.-Insp. Pohl; Lingen, Wasserb.-Insp. Liech-
feldt; Meppen, Wasserb.-Insp. Franke und Emden, Wasserb.-

Insp. Storch. Als diätarisch beschäftigte Beamte sollen bei

der Kanal-Kommission, bei den Bau&btheilnngen und anf den
Strecken 32 Regierungs-Banmeister in Tbätigkeit treten.

Eisenbahnbau in Chile. Am 1. Januar 1890 ist die

fertige Strecke der Coranilahne-Eisenbahn von Concepcion bis

Lota dem Verkehr übergeben worden. Die. einer in Groß-
brltannien gegründeten Privatgesellschaft gehörige Bahn besitzt

die längste Brücke in Südamerika, welche, dicht bei Con-

cepoion anf 68 eiserne Pfeiler gestützt, den Rio-Bio überspannt;

dieselbe ist in Großbritannien konstmirt und misst 1889 ™.

Eine andere gigantische, ans französischen Werkstätten

hervorgegangene Arbeit ist die Eisenbahn- Brücke über den
Floss Malleco bei Collipnlli, welche bei einer Länge von etwa
800 “ über 100 ® Höhe misst and Mitte d. vor. Jahres vollendet

werden zollte. Als soliderer Ersatz für die bisherigen proviso-

rischen Eisenbahn- Brücken sind bei San Rosendo über den Floss

Laja und bei Coigue über den Rio-Bio neue eiserne Brücken
im Bau begriffen; and ew&r wird die Arbeit von einer britischen

Firma in Valparaiso ausgeführt. Mit der Argentinischen Bahn
über Autuco nach Bahia Bianca ist anf der Chilenischen Seite

der Anden begonnen worden. M.

Schiffseisenbahn für Obioago. Laut Nachrichten ans
Chicago wird dort der Plan verfolgt, die Georgia-Bai mit dem
Ontario-See durch eine Schiffseisenbahn zu verbinden. Es
handelt sich um eine Bahn, durch deren Herstellnng eine un-

mittelbare Erreichung Chicagos seitens der ostwärts ankotnmeu-

den Seeschiffe ermöglicht wäre. Die Abkürzung des Seeweges
nach Europa wäre allerdings sehr groß, da sie ungefähr

«160 k™ betrügt. Welchen etwaigen besonderen Gründen der

Plan entsprossen ist und ob derselbe za dem angeblichen Zweck
in passendem Verhältnis steht, kann ans der Ferne nicht über-

sehen werden.

Yost-Sohrelbmasohine. Hr. Civil-Ingenieor Beyerlen in

Stuttgart, Olgastraße, bringt unter diesem Namen eine Neuheit

in den Verkehr, anf welche wir bei dem großen Eingang, den

die Schreibmaschine neuerdings gewinnt, die Leser glauben auf-

merksam machen zu sollen. Wie die älteren Maschinen ist

anch diese neueste von Amerika zn aus gekommen; ein Ein-

gehen auf die Einzelheiten derselben verbietet sich schon aus

dem Grunde, weil es dabei unerlässlich sein würde, auf die

älteren Maschinen-Konstrnktioneu weit zurück zu greifen. Hr.

Beyerlen istdereinzigeVertreterderYost-Marcbinein Deutschland,

die für sich allein ohne jedes Zubehör in Stuttgart 4X0 Jt kostet.

Der älteste Pegel der Welt, der noch hente ven einem

kleinen monumentalen Bauwerk umschlosseu wird, i .i»' 1 t ' 5 '> *

auf der Nil-Insel Rodah.

Es ist das oin nach arabischen .» eingelheilter Nil-

wassentandS'Mc‘<ier. *-eW»eii 716 nach Cbr. der Ommayyade
Soliman auMe ..eß. Die Pegelstube besteht aus einem vier-

eckigen seii. geräumigen Braunen, der durch einen Kanal mit

dem Nil Verbindung bat. In der Mitte steht ein achteckiger,

17 Ellen hoher Pfeiler, worauf die altarabischen Ma&De nsw.

eingegraben sind. Die Brunnenwäude sind durch Nischen und

Sänlen mit byzantinischen Kapitellen geschmückt. Etwa 100 Jahr
uach der Aufrichtung (814 n. Chr.) musste die Anlage wieder
inStand gesetzt werden; sie erhielt um die Mitte des 11. Jahr-
hunderts ein Kuppeldach, das bei der Napoleon’schen Expedition
zugrunde ging. Der Nll hat bei seinem Tiefstand an diesem
Pegel 7 Ellen; bei 15 Ellen ist die für die Thalbewässerung
nöthige Höhe erreicht. Nach Herodot musste der Flnss anf

16 Elten steigen, am ein gntes Getreidejahr zn ergeben; deshalb
umgeben die Figur des Vater Nil im Vatikan 16 Genien. N. Z.

Die teohnisolie Hochschule in München wird im laufen-

den Winterhalbjahr von 559 Studirenden, 148 Zuhörern and
177 Hospitanten, i. g. also von 882 Theilnehmern besucht. Von
den 6 Abtheilungen der Hochschule zählen die allgem. Abth. 180,

die Ingen! eurabtb. 152, die Hochbauabth. 186, die mecbamsch-
techn. Abth 258, die ohemisch-tecbn. Abth. 128, die landwirinseh.
Abth. 28 Hörer. Aus Bayern stammen 482, ans den übrigen
deutschen Staaten 219, aus dem Auslände 181 Besacher; am
zahlreichsten Bind unter letzteren die Oesterreicher und Ungarn
f45), die Russen (42), die Schweizer (27), die Serben (14) und
die Italiener (18).

Personal-Nach richten.
Bayers. Den Reg - n. Banräthen Köhler in Ansbach n.

Feil in Speyer, dem Banamtmann Völke in Landsfant ist der

Verdienst-Orden vom heil. Michael IV. Kl.; dem Banamtmann
Reverdy in Bnrg i. Ditm., dem Ziviling. nnd Gutsbesitzer
Widmann in Weitnau bei Kempten ist der Titel n. Rang eines

kgl. Brths. verliehen.

Preußen. Den bish. kgl. Reg.-Bmstrn. Ludwig Glaser u.

Rioh. Gläser in Berlin ist die nachges. Entlass, aus dem Staats-

dienst ertbeilt.

Der Wass.-Bauinnp, Friedr. Lang in Kassel ist gestorben.

Brief- und Fragekaaten.
Fragebeau twortungen ans dem Leserkreise.
Zar Anfrage 1 in No. 1 S. 8 sei bemerkt, dass sich guss-

eiserne Fenster für Arbeiter-Wobnnngen überhaupt nicht em-
pfehlen, im allgemeinen schon nicht weil die Räume dadurch
mehr GefängniMzellen als Wohnzimmern ähneln. Im Besonderen
aber lassen sich derartige Fenster nnr unvollkommen öffnen,

würden also der bekannten Neigung läudlicher Arbeiter, ihre

Räume fest geschlossen zu halten, noch Vorschub leisten. An-
dererseits sind die Verschlüsse der aufgehenden Flügel zn undicht,

um am Fenster sitzend anf die Dauer arbeiten zu können. —
Th. G. in Berlin

Gusseiserne Fenster für ländliche Arbeiter-Wohnungen sind

nra so weniger zu empfehlen, ie größer an dem bezgl. Orte

die Winterkälte zu sein pflegt. Selbst in dem milden Klima
des südlichen England sind sie anf Grund bezgl. Erfahrungen für

den in Rede stehenden Zweck verschmäht worden
,

obschon

hölzerne Fenster sich tbeurer stellten. — E. H. H. in Berlin.

Zar Anfrage 2 in No. 1 8. 8 spricht Hr. Kreisbmstr. E.

H. II offmann in Berlin die Vermuthung aus, dass sich das

betr. Uebel durch Anordnung einer zweckmäfsigen Lüftung
vollständig werde heben lassen und empfiehlt als die einfachste

nnd billigste Lüftung*- Einrichtung die von ihm im Jhrg. 71 d.

Bl. (8. 161 u. flgd.) beschriebene Anlage senkrechter Luft-

schachte. (Mao vergl. übrigen# hierzu die Entgegnung von

Prof. Dr. Wolpert auf 8. 210 u. flgd. desselb. Jbrgs. D. Red.)

Die Firma Grünzweig & Hartmann in Lndwigshafen
empfiehlt für den gleichen Zweck eine Bekleidung der gewölbten

Stalldecke mit ihren bekannten „Korksteinen", als ein Mittel,

das in ähnlichen Fällen schon vielfach nnd stets mit dem besten

Erfolge versucht worden ist.

Offene Stellen.
L Im Anzeigentheil der hent. No. werden zur Be-

schäftigung gesucht.
* IUg.-Bon.tr. b. Rog. -Bfbr.

Ja 1 lUy.-Rmatr. il. «I. SUdtbiniaap. II -lIiMCitborff; «irn.-BioiBap. Stetter-

fotb-)l*tl. — • Sfcdtbmrtf. d. <1. Migbitnt- Detmold. — I tUf.-Hfhr. llng.l 4. Abth.-

Hmatr. 1'nhrkrB.lluBOTvr, I.oilMvtr. It*. — Je I Bfbr. 4. P. W. 071 „Innlldea
Jank*-l>readeo; W. 43 Ku4. Moaae.MlBctoa.

b) Architekten «. Ingenieur*.
Je 1 Arcb. d. 4. Bllrr.nneieUrei-t iiof**» ; Arrh. Arwed P.-.-.<bafh-l.*ipiis;

K. P. V2tt Rad. Moaee-lligd.borg; B. 2, P. Ift Kip. d. IH.cb. Hits. - > OotUker
4. Umitr. Joa. Lucu Maint. - Je 1 Ing. *. Stdtbioinap. Leaser-BerUll, BrsitMtr. 10.

Ob.-Bflrgerniatr. Becker-Köln; V. ’> Exp. 4. l>Urb. Hrtg-
ci Ltudme^eei , Techniker. Zeichner, Anfaaher b*v.

•M»«». r d. d. kgl. Ei.. Dir Ertbrl. - Je 1 Hintecli. d. d. kgl. B«.-
. ..-Amt lUarL-Lehrtei-Barlis; lligiatrat-Eibirig; Jlagi.lrit, lUodwput- -Frankfurt

a. M.: Brth. lUtieathin-Htikfabnrg ». El*.; ttarn -Riaitrtp. Atiert-Stcttln
j M. 12

Elp. d. Dlnch. Ritg. — Ja I Zeichner d. d. Btidtbinjiut, Abth. f. Hochbau- Alchen;
kgl. Hebloa,baubar,-Berlin I .--(iJtrjth-tJerTi; ^tdtbrth. i’IUddeuiaJin-Brtw'.au : Abth.-

Hmatr. Pabrkt-u-UaaBOver, Arcb. Waeacr Krell ChirMtmburg. — I RiuiulVebar d.

d. kgt. KmU-Hnaiiiap.-Boun. — I Biowlireibor d. d. kgl. HthioaabaubUr Berlin.

II. Ans anderen teebu. Blättern.
AI Arcbllekteu «t. Ingenieur*.

2 Arth. d. d. Ilocbbanrerwaltg. f. d. audt- KiaaelfOter- Berlin, Klnateratr. «8.

— 1 Ing (ÜMSkoMU.] d. iL kgl. Kia.-I.tir.- Frankfurt n M.

KomwlaatouaTarlag roo BroM Toeebo. Berlin. Kttr die Kadaktioo eeranlw. K. R- O. Prlteeb . Barttn Drack Ton W O rt t e '* Hucbdroekarrl. Berlin SW.
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Mittheilnngen

Vereinigung Berliner Arohltokten. 1. Ordentliche Ver-

sammlung am 7. Jan. 1891. Anwesend 47 Mitglieder und 3 Gäste.

Der Vorsitzende, Hr. . d. Hude theilte mit, dass Hr. Geh.
Reg.-Rtb. Prof. Rasehdorif die anf ihn gefallene Wahl als

Mitglied des Ehrenraths nicht angenommen habe; an seiner

Stelle wurde dnreh einstimmigen Beschloss der Versammlung
Hr. Bmstr. Fritz Koch m dem besgl. Amte berufen. Seit der

kcaiütuirenden Versammlung am 11. Des. v. J. sind die Hrn.

Hofhaninsp. Geyer, Reg.-Bmstr. Th. Goeeke, Areh. Kröger. Bild-

hauer Prof. Otto Leasing und Eisenb.-Bauinap. Wegner als Mit-

glieder in Vorschlag gebracht und aufgenommea worden, so

dass die Zahl der Mitglieder gegenwärtig 108 (einschl. 4 aus-

wärtiger M.) beträgt. Einige weitere Meldungen liegen vor.

Auf der Tagesordnung standen sunichst die Berichte der

Fachausschüsse.

Im Namen des literarischen Ausschusses theilte Hr.

Fritsch mit, dass Hr. Veriagsbuohhändler E. Wasmuth sich

gern dazu bereit erklärt habe, an den öitcuugaabenden jedesmal

eine Reihe der neuesten architektonischen und kunstgewerblichen
Veröffentlichungen aoazulegen. — Den diesmal zur Verfügung
gestellten Werken, die während der folgenden Verhandlungen
an der Tafel umgingen, widmete Hr. Dr. C. Gur litt einige

kurze einleitende Erläuterungen. Gegenüber den jüngsten
Lieferungen einiger bekannten Sammelwerke photographischer

Aufnahmen, Licbt’s Architektur der Gegenwart, Dohme's
Barock- und Rococo-Arobitektur, sowie der ähnlich angelegten
Veröffentlichungen über die Baudenkmäler Roms (Ergänzung
d. Letarouilly'sehen Werks) von H. Strack, der Studienblätter

aus Budapest und der Cölner Neubauten gab das, grofsen-
theils aus Heliogravüren bestehende Werk über das Wiener
Reiohsrath-Gebäude von Hansen das Beispiel einer vor-

nehm ausgestatteten Monographie und das Rauscher’sche Werk
über den Ban steinerner Wendeltreppen das Beispiel einer

ebenso gründlich wie vorzüglich bearbeiteteu Sonder-Veröffent-

lichnng über ein architektonisches Einzelgebiet. Als wissen-
schaftliche. durch Text-Abbildungen erläuterte Werke lagen
die Geschichte der holländischen Rauknnst von Georg
Galland und der neueste Band vom Darmstädter Handbuch
der Architektur, der von J. Stttbben bearbeitete Städte-
bau vor, während das kunstgewerbliche Gebiet durch den Neu-
druck der 1709 erschienenen Entwürfe zu Möbel- oud Kunst-
tischler-Arbeiten des Engländers Chippendale und das neueste
der von J. Le s sing heraus gegebenen Vorbilderhefte aus den
Sammlungen des Kgl. Kunatge werbe-Museums in Berlin (Persisch-

türkische Fayence -Teller) vertreten war Die rege Theilnahme,
die diesen Auslagen gewidmet wurde, konnte als Beweis dafür
gelten, dass die Einführung des betreffenden Theils der Vereius-
thätigkeit einem Bedürfnisse entgegen gekommen ist.

Auch auf den beiden anderen Hanptgebieteo, welche der
Obsorge des litterarischen Ausschusses anvertraut sind, den-
jenigen der WettbeWerbungen und Ausstellungen, konnten wich-
tige Fragen zur Verhandlung gestellt werden.

ans Vereinen.

Hr. Fritsch brachte zunächst zur Sprache, ob und in

welcher Weise die Vereinigung zu den seitens des evang.
Kircheubau- Verein s ausgeschriebenen, beschränkten Wett-
bewerbungeu Stellung nehmen und versnoben solle, das Verfahren

bei etwaigen künftigen Fällen ähnlicher Art in geordnete Bahnen
za leiten. Die Fonnlosigkeit, mit der die beiden vorjährigen
WettbeWerbungen desVereins eingeleitet und durchgeführt worden
sind, hat bekanntlich in Architektenkreisen vielseitig starke

Missstimmung erregt und die Befürchtung wach gerufen, dass
durch ein solches Vorgehen die Errungenschaften wieder infrage

{gestellt werden konnten, welche die deutsche Architektenachaft

in den beiden letzten Jahrzehnten auf dem Gebiete des Wett-

|

bewerbungsweseos mühsam dnrehgesetst hat. Andererseits kann
nicht in Abrede gestellt werden, dass das thatsächliche Ergeb-
nis der Thätigkeit jenes Vereins, welchem bereits 3 Berliner
Architekten Aufträge zu künstlerisch durchzuführenden gröfseren

Kirchenbauten verdanken, kein unerfreuliches ist und ebenso ist

es durch die näheren Mittheilungen, welche über das Vorgehen
des Vereins gemacht worden sind, klar gestellt dass die Ver-
stöfse, welche dabei gegen die Anschauungen der Architekten-
schaft gemacht worden sind, weniger einer bestimmten Absicht
als der Unkenntnis» und Unerfahrenheit der bezgl. Persönlich-

keiten zur Last fallen. — Nach einer längeren Besprechung, au
der die Hrn. Schmieden. Röckmann, Dr. Dohme, v. d. Hude.
March und Doflein sich betheiligteu. wurde beschlossen, die An-
gelegenheit zunächst Doch einmal im Vorstande durriizuberatbeo.

nachdem diejenigen Mitglieder der Vereinigung, welche zugleich

Mitglieder des evang. Kirchenbau-Vereine sind, ihre Ansicht
dazu geäufsert haben werden.

Die zweit« Angelegenheit, über welche Hr. Fritsob be-

richtete, betraf die grofse J nbilännis - Ausstellung des
Berliner Künstler- Vereins, welche am 1. Mai d. J. eröffnet

wird. Da zu derselben auch die Architektur zagelassen werde,
so erscheine es als eine unabweisliohe Pflicht der Berliner Arohi-

.
tektenschaft. dafür zu sorgen, dass die Baukunst auch in würdiger
Weise vertreten sei. Bestimmte Schritte bezügl. dieses Gebiets
sind seitens des Künstlervereins noch nicht geschehen, von
seiten des einzigen architektonischen Mitglieds des von diesem
eingesetzten Ausstellungs-Ausschusses, Hrn. Bmstr. Sehring, liegt

dagegen ein Sohreiben vor, welches die Mitwirkung der Ver-
einigung Berl. Arch. als wünschenswert bezeichnet. — In der
allgemeinen Besprechung ward die Wichtigkeit der bezgl. An-
gelegenheit allgemein anerkannt, dagegen bezweifelt, dass der
Künstlerverein bei dem Andrange von Bildern und Skulpturen
tu der Lage sein werde, für eine architektonische Abtheilung
den entsprechenden Ranm zur Verfügung zu stellen. Zur Auf-
klärung hierüber und über den Einfluss, welchen der Künstler-
verein der Vereinigung bei Entfaltung einer entsprechenden Mit-
arbeit einräumen würde, wir 1 sich der Vorsitzende zunächst
mit dem Vorsitzenden des Künstlervereins in persönliche Ver-
bindung setzen. Die danach etwa erforderlichen schlennigen
Maafsregeln sollen im Vorstande berathen und durch den ent-

l

{

i

Itüeherschau.

Die Harmonie in der Baukunst von W. Schultz. Verlag
von Carl Manz in Hannover. Linden 1890.

Der Verfasser dieser jüngst erschienenen Schrift, welche
der Zeitungsreklame nach bestimmt sein soll, eine „Revolution
in den bisherigen Anschauungen über die architektonischen
Maafaverhältnisse“ hervor zu rufen, hat es wieder einmal ver-
sucht, die Harmonie in der Baukunst auf rein geometrischem
Wege zu ergründen

Wer als Architekt das Werk iu die Hand uimmt, in der
Erwartung, fruchtbare Ideen für ie Betätigung seiner Kunst
darin zu finden, wird es enttäuscht wieder beiseite legen. Es
soll hier unentschieden bleiben, ob die geometrischen Operationen
des Verfassers den Mathematiker vom Fach befriedigen werden
oder nicht; für den Architekten sind sie vollkommen ^«'tbln*

Was soll mau dazu sagen, wenn der Verfasser die ^groisteü'
Abmessungen“ des Bauwerkes — also beim griechischen Tempel
die Länge und Breite der uutersten Krepidoroa-Stufe und die Höhe
von Erdgleiche bis Giebelspitze — als die „Grundmaafse der Pro-
portionirnng“ bezeichnet. Also das, was das eigentliche Wesen
des Bauwerkes ammacht, der Kaum, von dem ans der Architekt
seine Komposition beginnt und auf den die Harmonie der
Aufseuarchitekuir gestimmt sein muss, dieses Grund- and Aus-
gangs- Kleinem der architektonischen Komposition ist für den Ver-
fasser einfach nicht vorhanden. Er nimmt den Grandriss und Auf-
riss des Bauwerkes her. sieht zu. wo sich die änfsersten Um-
f&ssnngsliuien befinden, misst die Längen derselben und konstruirt

non mit Hilfe dieser „größten Abmessungen“ ein komplizirtes
System von „harmonischen Rechtecken und Polygonfunktlonen“

,

in welches er die Schöpfungen hellenischer Baukunst unbarm-
herzig hineinzwängL

Wenn es Jemand nnternehmen würde, ein Gesetz für die

I

Proportionirung des männlichen Gesichtes zu finden und dabei
die Maafse von dem äufsersten Rand der rechten Ohrmuschel
bis zu dem der linken and von der untersten Bartspitze bis

znm obersten Schopf des Haupthaares als „Grundtnaafse der

j

Pruportionirung“ bezeichen würde, so wäre diese Methode znm
mindesten eben so gut, wie diejenige des Verfassers der Schrift
über die „Harmonie in der Baukunst“.

Nach dieser willkürlichen Annahme in Bezug anf die der
Proportionirung zugrunde zu legenden Maafse ist es klar, dass
der Verfasser unmöglich zu einem glaubwürdigen Ergebnis«
kommen konnte. Und in der That wird es ihm Niemand glauben,
weder, ün Mathematiker noch ein Architekt noch ein Laie, dass

8n dw.i^oönheit des Theseus-Tempeln darauf zurück zu führen
sei. »lass die Länge * Breite der untersten Krepidoma-Stnfe ein
harmonisches Rechte«.. < *n Seitenverhältnis« a 0,447 914
die Breite dieser Stufe und die Höbe des •Terppeuk.bi» zur Giebel-
spitze ein weicerez harmonisches Rechteck» v4L 1 'tteaverhältniss
= 0,716 673 .... und die Länge der untersten ösnfe und die
Höhe des Tempels ein drittes harmonisches Rechteck vom Seiten-
verhlltniss - 0,890 917 . . . bilden, nud dass mit Hilfe kom-
plizirter geometrischer Konstruktionen für die weiteren Ab-
messungen des Tempels immer wieder neue „harmonische

1 Rechtecke“ ans den früheren heraus gefunden werden können.
I wobei aber, wohlgemerkt, jedesmal zugunsten des „Proportion!-
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sprechend zu ver-itärkenden litterarischen Ausschuss ins Werk
gesetzt werden. —

Im Namen des Ausschusses für Begutachtungen,
banrechtliche und baupolizeiliche Angelegenheiten
berichtete Hr. Kays er. Der Ausschuss, dem nicht weniger als

14 Mitglieder angeboren. befindet sich bereit« in voller Tbätig-
fceit und hat sich in 2 längeren Sitzungen namentlich mit den

Fragen banpolizeilicher Art beschäftigt, welche Hr. Kyll-
mann als Mitglied des bezgl. städtischen Ausschusses ihm vor-

gelegt hat. Ein ins Einzelne gehender Bericht hierüber soll

später im Zusammenhänge gegeben werden. Vorläufig deutet«

Hr. Kayser nur an, dass sich die Bestrebungen anf Verbesse-

rung der gegenwärtig vorhaudenen Zustände zunächst auf eine

Erleichterung des persönlichen Verkehrs zwischen den Architekten
und den Beamten der Baupolizei richten sollen, die durch An-
setzung bestimmter Sprechstunden herbei geführt werden könnte.

Letztere würden überflüssig werden, wenn erst die — je nach
persönlicher Auffassung zu den manniehfachsten Auslegungen
führenden — Unklarheiten der gegenwärtig gütigen Banpolizei-

Ordnung beseitigt seien. Auf letzteres sowie auf eine vielfach

erwünschte Vereinfachung des Wortlauts jener Verordnung solle

in zweiter Linie besondere Sorgfalt verwendet werden.
Förden Ausschuss für Besichtigungen , Ausflüge

und Festlichkeiten berichtete Hr. Doflein. Die nächste,

binnen kurzem zu bewirkende Besichtigung wird dem von den
Arch. Cremer & Wolffenstein angeführten Synagogen-Neu-
bau in der Lindeustr. gelten. Die Veranstaltung einer Win-
terfefltlichkeit mit Damen, welche von einigeu Mitgliedern an-

geregt worden ist, findet angesichts der starken gesellschaft-

lichen Inanspruchnahme, mit der die Meisten ohnehin sich abzn-
finden haben, nicht genügende Unterstützung; es wird vorge-

schlagen, statt dessen lieber wiederum einen Frühjahrs-Ausflug
zu veranstalten.

Nachdem dann ein von einigen Mitgliedern ausgehender

Aufruf zu einer Betbeüigung der Vereinigung an dem seitens

des Verbandes deutscher Arch.- u. Ing.-V. auf der Brübrscben
Terrasse in Dresden zu errichtenden Se mper - Denkmal ver-

lesen und die bezgl. Liste ingang gesetzt worden war, ergriff Hr.
Böekmann noch das Wort zu einigen zwanglosen Mitthei-
lungeu aus der Banpraxis, wie sie — zum Austausch bzgl.

Ansichten und Erfahrungen — auch in Znknnft besonders ge-

pflegt werdeu sollen.

Gegenstand der diesmaligen Erörterung war das Hotz-
z« nie n t- Dach ,

das bekanntlich in den letzten 2 Jahrzehnten
eine aufserordentliche Verbreitung in Berlin gewouuen bat. Hr.
Böokmann erinnerte daran, mit welchem Misstrauen man s. Z.

dieser — in Berlin durch Hof-Manrermsir. Rabitz eingeführten

und zuerst bei einem kleinen Hintergebäude in der Jägerstr.

angeweudeten — Denkungsart, entgegen getreten sei. Als die

Architekten Ende & Bückmaun dieselbe i. J. 1867 zuerst bei

einem monumentalen Nenban — dem Abel’scheu Hause an der

Ecke der Linden- und der Wihelmstr. — anwendeten, konnten
sie dies dem Banherrn gegenüber nicht anders durchsetzen, als

indem sie für die Brauchbarkeit des Dachs eine langjährige per-

sönliche Gewähr Übernahmen. Sie sind infolge dieser Gewahr
nicht in Anspruch genommen worden, da das Dach sich während
der verflossenen 28 Jahre ohne jede Ausbesserung tadellos ge-

halten hat.

Allerdings besitzt das Holrzementdach auch seine schwachen
Seiten, die — abgesehen von den Uebelständen mangelhait aus-

rungsiystems“ gewisse „Berichtigungen“, „Ergänzungen“ und
„Abrundungen“ der wirklich vorhandenen Maafse vorgeuommeu
werdeu müsseu.

Die mathematische Forschung auf dem Gebiete der archi-

tektonischen Harmonie hat ohne Zweifel ihre Berechtigung und
kann auch, wie da« von Atig. Thienscb gelnndene Gesetz der
Ähnlichkeit der Figuren zeigt, unmittelbar von förderndem

Einfluss anf das künstlerische Schaffen des Architekten sein.

Aber von Jedem, der sieb mit diesem Gegenstand beschäftigt,

muss man mit Recht verlangen, da#» er bei der Sache bleibe,

d. b. innerhalb der Grenze der Urteilsfähigkeit des raensch

liehen Auges inbezug auf geometrische Gröfsen Verhältnisse.

Wenn zwei Rechtecke, ein gröfseres und ein in dasselbe ein-

beschriebenes kleineres, einander ähulich sind, so erkennt das

ein normales Auge sofort und empfindet es umgekehrt als un-
angenehme Störung, wenn z. B. eine architektonische Fenstcr-

umrahroung diese Ähnlichkeit der äufseren und inneren Umriss-

figur nicht aufweist. Aber die rein mathematischen Eigen-
schaften der sog. harmonischen Rechtecke sind für das Ange
direkt uiclit erkennbar und eben deshalb vollständig bedeutungslos

in einer Frage, die es blos mit der sinnlichen Erscheinung
eines Gegenstandes zu thnn bat, nicht mit verntandesmärsigen

Spekulationen.

Auf jeden Fall, mag man nun derartige Forschungen anf

dem Gebiet« der architektonischen Proportion) ruug für berechtigt

anerkennen oder nicht, auf jeden Fall muss auf das eutschie-

denste die Behauptung zurflekgewiesen werden, die ja auch
vielfach von anderer Seite aufgostellt wird: das« uämlich das

geführter Dächer — namentlich in den Verbindungsstellen zwi-
schen der Holzzement-Lage und dem Zink, also vorzugsweise

an den Rinnen sich geltend machen. Es ist daher eine jedem
Architekten nabeliegende Frage, ob Rinnen sich dabei nicht ganz
vermeiden lassen. Bekannt ist der namentlich bei Dächern ein-

gebauter Häuser oder Bantheile mehrfach angewendet« Ausweg,
das Dach nach einem tiefer liegenden, inneren Punkte zu ent-

wässern und die Niederschläge, welche bei gewöhnlichen Regen-
güssen zunächst, fast ganz von der Decklage aufgesaugt werden
und erat allmählich absickern, durch ein inneres Abtallrohr ab-

zuleiten. Aber auch bei einem freistehenden, mit flachem Sattel-

dach« versehenen üebände, dem Hanse des Prof. Dr. Hartmana
in Neubabelaberg, das aehr billig hergeatellt werden musste, hat
Hr. Böekmann sich mit bestem Erfolge ganz ohne Rinnen
beholfen. An den Trautkanten dea Daches sind nämlich
hohe Stirnbretter angeordnet und an diesen die Holzzementlage
nebst Ueberdeckung hoch geführt worden. Io den so gebildeten

Mnlden sind sorgfältig verlegte und durch Kiespackung vor Ver-
stopfung gesicherte Drainröhren eingebettet worden, welche
seitlich in Abfallröhren entwässern. Die 1880 angeführte An-
ordnung bat seither keine Uebelstände veranlasst. Bei aufser-

gewöbnlich heftigen Regengüssen kommt es wohl vor, dass ein

Theil des Dacbwasaera über die Stirnbretter Uberfliefst und dort

abtränft: indessen ist dieser Uebelstand auch bei unseren Dach-
rinnen gewöhnlicher Gröfae vorhanden. Will man eine beson-

dere Sicberungs-Maaferegel anwenden, ao wird man gut tbuu,
die äufsere Kirnte der Dachhaut durch eine Ueberdeckung von
Zinkblech zu schützen.

Eine zweite Neuerung, die flr. Böekmann am Holzzement-
dach versucht bat, ist die Anwendung einer steileren Dach-
neignng. Ala Regel gilt bei den Fabrikanten, dass man nicht
über 1 :2Ö bezw. 1:20 gehen solle; ästhetische Gründe aber
machen es oft erwünscht, eine Neigung von 1:7 bis 1 : 6 an-
zuweuden, wie dies bei dem eigenen Landbause des Vortragen-
den am Griebnitz-See der Fall war. Letzteres ist jener Regel
zuwider mit einer Neigung von 1 : 8 ausgefübrt worden. Von
den beiden Nachtheilen, welche jene Regel verhüten soll, hat
der eine — das Abfliefaen dea von der Hitze erweichten Holz-
zement» ans den oberen Lagen — nach der Erfahrung des Red-
ners keine so grofse Bedeutung, wenn das Dach nur in den
ersten Jahren durch eine genügend starke Decklage usw. gegen
die Einwirkung zu grofser Hitze geschützt wird; später erstarrt

die anfangs biegsame harzige Masse, zu eiuer glasartigen, trotz-

dem aber noch immer undurchlässigen -Schicht, wie man beim
Aufnehmen älterer Dächer beobachten kann. Der zweite Nach-
theil. die Möglichkeit eines Abrutschern der Decklage von der

Dachfläche, ist bedenklicher, namentlich wenn in der Decklage
Lehm- bezw. Thontheile enthalten sind. 1fr Böekmann ist

demselben begegnet, indem er die Dachfläche durch ein aus
Riemchensteinen hergestelltes, gegen die unteren, besonders stark

konatruirten Kiesleisten sich stutzendes Raateneyntem in kleine

Abteilungen zerlegt«. In den Ecken der Rauten sind halbe

Steine ungeordnet, die zunächst mit Zement auf der Dachhaut
fest geklebt sind. — Auch diese, nunmehr seit. 7 Jahren aus-

geführte Anordnung, die von weiteren, bezw. von höheren Punk-
ten gesehen, zugleich eine sehr gefällige Erscheinung darbietet,

hat sich gut bewährt. Bei einem vor 2 Jahren ausgefübrten
Hühnerbause ist sie sogar auf ein Dach mit der Neigung 1 :6
übertragen worden. Die steilere Dachneigung hat zugleich den
Vorteil, dass der Anschluss der Dachhaut au senkrechtes

Heil des baukünstleri#chen Schaffens in dem Besitze solcher all-

gemein gütiger geometrischer Proportion# - Formeln bestehe.

Denn wenn auch die Mathematik jedes Werk der Natur sowohl
wie der Kunst, also überhaupt jede organisch oder künstlerisch

entwickelte Gesammter.^cbeinung nach ihren Einzelerscheinungen
regist riren. gmppiren und in eine Formel bringen kann, so

biefse es doch die Sache geradezu auf deu Kopf stellen, wollte

tuan behaupten, dass die betreffende Erscheinung nach dieser

Formel entstanden sei.

Sollte es also einem Mathematiker „nach jahrelangem mühe-
vollem Studium“ wirklich einmal gelingen, für die einzelnen

Schöpfungen der Baukunst die ihnen entsprechenden mathema-
tischen Formeln zu findeu, so würde dieses Ergebnis« gewiss

die Bewunderung seiner Fachgenossen erregen — aber dem
Künstler würde er nichts Neue« sagen. Denn dieser wusste es

schon vorher dass seine Schöpfungen nicht willkürlich zusammen-
gewürfelte Erscheinungen sind, sondern dass sie organisch, d. b.

nach Gesetzen entstanden sind, welche übereinstimraen mit den
grofsen Naturgesetzen.

Den Schleier dieses „geheimnissvolleu Vorganges“ aber,

kraft dessen die Seele des im Kleinen schaffenden Menschen
gleichsam identisch wird mit der im Grofeeu schöpferischen

Weltseele, den Schleier dieses Geleimnisses zu lüften, wird
wohl Niemand gelingen, am allerwenigsten dem, der des Rätbsels

Lösung von deu „harmonischen Rechtecken“ und den „Polygon-
fnnktionen“ erhofft.

Magdeburg. Bruno Specht.
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Mauerwerk erleichtert wird, da man das lästige Einkleben von

Zink zwischen die Uolzzementlagen vermeiden kann.

Zahlreiche Anfragen Aber Einzelheiten der bezgl. Anord-

nungen. welche der Vortragende beantwortete, zeigten, mit wel-

chemlnterease seine Mittheilungen aufgencmmen worden waren.

—

Arohitekten -Verein zu Berlin. Sitzung vom 29. Dezem-
ber 1890. Vorsitz. Hr. Wiebe; anwesend 54 Mitglieder, 2 Gäste.

Da geschäftliche Angelegenheiten nicht zu erledigen sind,

erhält sofort Hr. Stadtbaurath Blankenstein das Wort zu

einigen Mittheilungen über den Umbau der Dammmttbleu.
Redner hebt hervor, dass es zu spät sei, heute noch die

Erhaltung der Mühlengebäude rückgängig zu machen, üb es

überhaupt möglich gewesen, die Beseitigung derselben zu er-

reichen, sei mindestens zweifelhaft, da auf den Gebäuden aus

Pietät gegen Friedrich- Wilhelm IV. die grundbuebliche Ver-

pflichtung ruhe, die Fassaden im grofaen und ganzen zu erhalten,

wie sie wären. Es sei mithin vor allem seitens der königl.

Wasserbau-Verwaltung der Nachweis zu führen gewesen, dass

die MUhlen im Strominteresse unbedingt hätten entfernt werden
müssen. Dieser Nachweis sei aber nicht geliefert worden.

Die Stadtverordneten Vemmminng ihrerseits hat anf der

Erhaltung der Gebäude bestanden, da sieb dieselben zu einem
weitern Verwaltung« Gebäude, an welchen bei der steten Ver-
gröfserung der Stadt fortwährend Mangel, aunbauen lassen.

Etwas Schönes lässt sieh nun freilich gerade nicht aus den

beiden Gebäuden machen, da dazu die ganze Situation nicht

angethan ist. wohl aber etwas Brauchbares uud Annehmbares.
Zu dem Zwecke werden die beiden Gebäude in ihren amMüblen-
damme gelegenen Fronten durch eine Thnrmanlage zusammen-
gefasst, die ungefähr genau in der Axe der Pischerbrttcke liegen

wird. Die Erhaltung der Grundform der Gebände muss schon im
Hinblick auf die Fundirung alz notbweudig bezeichnet werden;
dagegen werden die vorhandenen nledrigeu 6 Geschosse in 3 zu-

sammen gezogen. Auch die Axeutbeilnug bleibt beibehaltcn.

Im ErdgesehoBs soll die Sparkasse nntergebracht, das erste

und zweite Stockwerk dagegen der Armendirektion überwiesen

werden. Im grofieu Gebäude muss ein Lichthof angelegt werden.

Für sämmtlicbe Fronten ist eine neue Verblendung in Aussicht
genommen; die vorhandene ZinuenbekrÖDung dürfte für die nene
ÜeschosseintheiluDg zu klein sein und ist demnach durch eine nene
zu ersetzen. Der Umbau ist auf rd. 730 OOo JU veranschlagt.

Die Beibehaltung der Mühlen als einen aesthetischen Fehler

zu bezeichnen, ist schon um deswillen verkehrt, weil der so oft

in der Presse hervor gehobene Ausblick auf das Oberwasser von
der Kurfürsten brücke aus thaisächlich nicht vorhanden ist.

Abgesehen von der starken Stromkrümmung oberhalb des Mühlen-
dammes entzögen schon Wehr und Schleuse dem Blicke die

Oberwasserfläche.

Hr. Wiebe knüpfte hieran noch einige Mittheilungen Uber
den Stand der fiskalischen Bauten.

Hr. Gottheiner hält sodann einen Vortrag:
Ueber Verwendung rou Holz zu Pflasterungen.
Eine der Hauptaufgaben bei der Ausführung städtischer

Pflasterungen ist die, die Oberfläche des Pflasters möglichst
lauge eben zu erbalten, da alsdann möglichst lange der Zug-
widerstand für die Thiere am geringsten, die Entwässerung am
besten und die Unterhaltungskosten ebenfalls am geringsten
sind. Soll die Pflasterung mit parallelepipedisch geformten
Materialien — Stein, Holz usw. — geschehen, so ist darauf zu
sehen, dass dieselben durchaus homogen sind.

So weit dabei Holz in Frage kommt, ist es schwierig, wenn
nicht unmöglich, dieser ürundforderuDg gerecht zu werden. Die
Eigenschaften des Holzes sind nach Standort, Alter der Bäume
usw. derartig widersprechend, dass kein Individuum dem andern
leicht und es daher uor schwer zu verstehen ist, wie man
arauf verfallen konnte, Holz zu Pflasterungen zu verwenden.

Seit etwa 60 Jahren geschieht letzteres und zwar seit 1870
in immer steigendem Maafse; der Hauptsache nach von den Ver-
waltungen der grofsen Städte, vielleicht nicht ohne Einfluss der
Reklame, welche von den Unternehmern ins Werk gesetzt wurde,
um ihrem Holze mit Rücksicht auf die gesteigerte Verwen-
ung des Eisens, neue Absatzgebiete zu verschaffen.

Bel dem Mangel au Erfahrung übertrug man den Unter-
nehmern die Unterhaltung auf lange Zeit für einen bestimmten
Preis auf das Jahr und für das Quadratmeter. Hierin lag ge-
wiasermaafsen ein Verzicht anf genaue Kontrolle, welche von
den Banbeamten auch schon um deswillen nicht atugeübt wer-
den konnte, weil die geschnittenen Klötze anf den Baustellen
kaum zu sorliren waren. Die Unternehmer selbst hatten viel-

fach selbst keine Ahnung, worauf es bei Holzpflasterungen ankam.
Liebt in die Sache gebracht zu haben, ist das Verdienst der

Ingenieure der Stadt Paris, bekanntlich wareu die Strafsen dort
unter dem II. Empire durchweg mtkadaniisirt. Dies war mit
grofsen Unzutrftgliebkeiten verbunden: Staub, Schmutz, starke
Abgänge in die Seine, welche wieder ansznbaggern waren, erheb-
liche Unterhaltungskosten bis zu 16 Fr. auf das Jahr und Quadrat-
meter. Seit Errichtung der Republik ist man bestrebt gewesen
den Makad&m zu beseitigen. Zunächst wendete man sich dem

Asphalt zu; Infolge der — wohl selbstverschuldeten — schlech-

ten Erfahrungen aber »eit 1881 dem Holz. Die Ausführung
von rd ÖOO 000 i* wurde zunächst einer englischen Gesellschaft

übertragen Seit 1885 ist mau aber dazu Ubergegangen, die

Unternehmer Arbeit zu beseitigen und die Holzpüasterungen
von Grund aus in Regie aasznführen. Vom Kauf des Holzes

1 an — und zwar diesen inbegriffen — untersteht die Pflasterung

in allen ihren Theilen einer scharfen Aufsicht. Für den Kauf
waren derartig subtile Bedingungen ansgearbeitet, dass damit
in der Praxis nicht durchzukommen war. so dass dieselben we-

sentlich eingeschränkt werden mussten. Das Hauptgewicht wird
auf eine sorgfältige Auswahl der Klötze gelegt. Man unter-

scheidet solche aus Kernholz, aus Kernholz mit Spliut und solche

aus Splintholz und verwendet dieselben entsprechend io Strafsen

mit starkem, mittlerem und schwachem Verkehr.

Es mu»s anerkannt werden, dass die Pariser mit ihrer Me-
thode subtilster Sortirung Erfolge erzielt haben, wie sie anderswo
bis dahin nicht erreicht worden sind. Es entsteht aber die Frage,

ob die Kosten im Einklänge zu dem Erreichten stehen. Zu-
nächst ist das Verfahren nur möglich, wenn grofse Flächen zn

pflastern sind, da dasselbe sonst sn thener wird, weil man mit

den minderwerthigen Klötzen nichts anznfangeu weifs. Ferner
bedingt der Regiebau ein grobes Beamten- Personal. Auch so ist

etwa nach 8 Jahren eine Erneuerung der Decke erforderlich, da

je nach dem Verkehr eine jährliche Abnutzung von i — 17®m
stattfindet. Hierbei ist nicht ersichtlich, wie das starke und un-

bequeme Hervortreten der vielen in den 8trafsen liegenden Eiaen-

theile vermieden werden soll. Nun muss es für eine Stadtverwaltung

eine der vornehmsten Aufgaben sein, in Rücksicht auf den Ver-

kehr, Umpflaaterungen möglichst zu vermeiden. Und da muss
man doch Bagen, dass Stein und Asphalt dem Holze bei weitem
überlegen sind.

Das Holzpflaster, welches in den Jahren 1881 bis 1887

in Paris von Unternehmern hergestellt worden ist, hat einschliefs-

licb der Verzinsung des Anlage-Kapitals rd. 71 JC. für 1 1“

gekostet. Dagegen hat das 1881 hier in Berlin in der Friedrlch-

strafse hergestellte Pflaster bei einer Unterhaltungs-Verpflichtung

von 19 Jahreu nur ein*n Kosten-Aufwand von 27,76 Jt verursacht.

Die in Paris seitdem in Regie ausgeführten Ho'zptia»Wran-
gen haben sich unn allerdings wesentlich billiger gestellt und
zwar unter denselben Voraussetzungen auf rd. 44,0 M. Nimmt
mau an, dass für dieselben Mittel in Berlin das Holzpflaster aus-

getübrt werden kann, so fragt es sieb: Was kostet das Stein-

f
flaster bei einer Unterhaltungs-Dauer von ebenfalls 19—20 Jahren?
«etzteres erfordert 22,60 M, bestes Steinpflaster rd. 85,0

ohne Berücksichtigung des Umstandes, dass die Steine alsdann

immer noch einen gewissen Werth besitzen

Es erscheint daher in keiner Weise gerechtfertigt, dem
Holzpflaster eine gröbere Ausdehnung zu geben. —

Haupt-Versammlung vom 5. Jan. 1891. Vorsitzender Hr.
Wiebe. Anwesend 103 Mitglieder und 2 Gäste. Der Vorsitzende
begrübt zunächst die Versammlung mit herzlichen Worten uud
giebt dem Wunsche Ansdruck, dass das neue Jahr für das Ver-
eiusleben ein recht erBprieblicbes sein möge. —

Im Februar wird die Neuwahl des Vorstandes zu erfolgen
haben; satzungsgemäb haben aus demselben die lim. Wiebe,
Schmieden nnd Wallot auszu«beiden. Zu deu Berat.huugen
der landwirtschaftlichen Gesellschaft, in Sachen des Wasser-
reebts im bürgerlichen Gesetzbuch? waren die Hrn. Keller
und Garbe deputirt. Da Hr. Garbe die Wahl nicht angenommen
bat, so wird auf Vorschlag des Vorstandes statt dessen Hr.
Werner gewählt.

Hierauf berichtet Hr. March über da» Ergebnis« der Monats-
Konkurrenz: Entwurf zum Ausbau des Marien -Kirch -

tburms. Es sind 3 Entwürfe eingegaugen, welche alle drei

in ihrer Art Erfreuliches zeigen. Der Entwurf mit dem Kenn-
wort: Backstein steht streng anf dem historischen Stand-
punkte, während in dem zweiten mit dem Kennwort: Und wie Du
bist nsw. die künstlerische Phantasie frei geschaltet und gewaltet
bat. Auf dem alten Kalkstein-Unterbau erheben sich drei Ge-
schosse in rothem Backstein, welche den Tbarmhelm tragen.

Der gesammte Thurm ist 40,0 höher als der vorhandene, welcher
eine Höhe von 90,0 ® aufweist. Die Höhe erscheint daher wohl
etwas reichlich bemessen. Der dritte Entwurf mit dem Kenn-
wort: Berlin O. ist ein schöner Entwurf, enthält aber einige
kleine Programm-Widrigkeiten. Der Charakter des Tburmes ist

ein ausgesprochen moderner. Der Ausschuss ist zu dem Er-
gebnis* gekommen, den beiden Entwürfen: Backstein nnd
Berlin C. ein Vereins-Andenken znzuerkennen. Als Verfasser
deB ersten ergiebt sich Hr. Bauinspektor a D. Salz mau n in

Bremen. Dem zweiten ist ein verschlossener Briefumschlag
nicht belgegeben gewesen, so dass dessen Verfasser nicht hat
ermittelt werden können.

Anfgenommen in den Verein wird Hr. Reg. • Bauführer
Heinrich. Zur Reurtheilung der eingegangenen Entwürfe uro
den Schiukelpreis werden gewählt: im Hochbau die Hrn. Wallot,
Eggert, Jacobstbal, Hossfeld, Peraios, Schwecbten und Ende;
im Ingenieur wese u die Hrn. Baenscb, Müller-Breslan, Contag,
Garbe, Hagen, Germelmanu n. Keller. Mit der Vorbereitung
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des Jahresrate« werden betraut die Hrn. Bürde, Jefffc. Stapf,

Appelius, Lasser, Gutb, Biaelen. Oerlaeh, Frobenius, Körber,
Seifert n. Haeger.

Es erhält nnnmehr Hr. Reg.-Bmatr. Kuntze das Wort an
seinem Vortrage: Ueber Reise- Eindrücke von Argentinien über
die Cordilleren, Pacific- Küste nnd Panama - Kanal nach Mexiko
und Nord-Amerika. Der Redner verstand es in mehrstündiger
Rede die Zuhörer zu fesseln. Auf den mehr feuilletoniatiscb

gehaltenen Vortrag näher eiuzugehen, verbietet der Mangel an

Raum. Pbg.

Vermischtes.
Internationale Elektrotechnische Ausstellung in

Frankfurt a. M. 1801. Io einer Konferenz, welche in München
zwischen der Allgemeinen Elektrizität«- Gesellschaft in Berliu,

der Maschinen- Fabrik Oerlikon und dem Portland Zementwerk
Lanffen stattgefunden bat, sind endgiltige Vereinbarungen über

die Vertheilnng der durch die Uebertragung von 800 Pfdkr. von
Laufen nach Frankfurt entstehenden Kosten erzielt, nachdem die

in Oerlikon Angestellten Vorversuche ein Gelingen dieser Kraft-

Uebertragung mit Sicherheit erwarteu lassen. Es bängt die

Durchführung dieses interessanten Versuches nur mehr davon
ab, dass die Kaiserliche Reicbs-Poslverwaltnng und die Königlich

Württembergische Telegraphen-Direktion die Bitte des Ausstel-

lung»- Komitls um leihweise Ueberlaasuug der nötbigen I.eitungs-

Stangen und Montage derselben erfüllen. Es dürfte daran um
so weniger zu zweifeln sein, als die Regierungen selbst ein

grofses Interesse daran haben, bei den immer häufiger auftreten-

den Fragen, inwieweit Strafsen and Bahnen für elektrische

Lichtleitungen auf weite Entfernungen benutzt werden zollen,

einen Versuch in so grobem Ma&fsstabe aasgeführt zu sehen.

Zur Rangatellang der sächslsohon Staats - Baube-
amten. Iu der auf 8. 11 abgedrnkten Mittheilung unter dieser

Überschrift befindet sich leider ein Fehler, der um so ärger-

licher ist, als diese Mittheilung ja ihrerseits als Berichtigung

auftritt. Da Hr. Über- Landbanmeister Canzler in Dresden be-

reits seit Oktober 1889 zum Geheimen Oberbanrath mit dem
Sange der III. Klasse ernannt worden ist, so vermehrt sich die

Zahl der Techniker in Kl. III auf 3, während in Kl. IV nur
8 Oberbanräthe anzuführen sind. Derselben Nichtberücksich-

tigung dieser Rangerhöhung hat sich leider auch das Verzeichniss

der sächB. 8' aats Baubeamten im Jbrg. 91 d. dtseb. Bankalenders

schuldig gemacht.

Klehe'eoho D&ohzlegel. Bei der UnVollständigkeit der

Anfrage in der vorjährigen No. 9« lassen sich die gewünschten

Angaben nicht machen. Abgesehen von der Berührung anderer

Paukte sei nnr erwähnt. dass die Ziegel sowohl aus Eisenblech

wie aus Zinkblech hergestellt werden, ferner mit oder ohne

Mennig- bezw. Farbanstrich oder Metallüberzug, auch der Preis

abhängig von der GrOfse der Ziegel ist. l nbezug auf die er-

forderliche Dachneigung sei bemerkt, dass die Klebe’schen Dach-

ziegel sowohl für senkrechte Wandbehänge als für gauz flache

Dächer bis za einer Neigung von 15° Anwendung Anden.

Alle erforderlichen Angaben würden am besten von dem
Fabrikanten der Ziegel zn erhalten sein, dessen Adresse Her-

mann Klebe. Baden-Baden ist. W. in D.

Der Besuch der techniachon Hochsohulc in Karlsruhe
stellt sich während des laufenden Winterhalbjahrs auf 496 Stu-

dlrende, 55 Hospitanten nnd 20 HOrer, i. g. also auf 571 Personen.
,

Von den Stndirenden und Hospitanten kommen auf die Abth.

f. Mathematik u. Naturwissenschaften 8 (5 8t. u. 3 H.), auf die .

Abth. f. Ingenieurweaeii 47 (48 8t. u. 1 H.), auf die Abth. f.

Maschinen wesen 263 (243 St. u. 10 H.), auf d. Abth. f. Architektur

63 (56 Su u. 8 H.), auf d. Abth. f. Chemie 106 (101 St. u. 5 H«),

auf d. Abth. f. Forstwesen 48 (45 St. u. 3 H.), während l Stn-

dirender nnd 25 Hospitanten keiner bestimmten Abtheilung an-

geboren. Ihrer Heimatb nach stammen 174 St. u. 26 H. aus

Baden, 217 8t. u. 28 H. aus anderen deutschen, 94 St. u. 5 H,

ans anderen europäischen Staaten, 11 St. u. 1 H. aus Amerika

und Asien. Am stärksten unter den Ausländern vertreten sind

die Russen (64). demnächst die Amerikaner (11), die Oesterreieher

und Ungarn (9;, die Schweizer (7) und die Engländer (6).

Prei&aafgaben.
Die Preisbewerbung fllr Entwürfe zur Bobauuug der

EckbauHtello nuf dem Grandsttiok des ehern. Viotoria-

Hötela ln Dresden hat die Theilnahme von nicht weniger als

61 Architekten hervor gernfen. Der 1. Preis (8000.«) ist den

Arch. Hrn. Reuter & Fischer in Dresden, der 2. Preis

(9000 JL) dem Arch. Hrn. E. Giese in Halle der 3. Preis

(1000 .«) dem Arch. Hru. Th. Marlin in Freiberg zugefallen.

Ein Preisausaohreibpn fbr Entwürfe zu einem Zimmer-
Koohofen and zur Lüftung von Arbeiter - Wohnnngen
wird gemeinschaftlich durch den deutschen Verein für öffent-

liche Gesundheitspflege nnd den Verein zur Förderung des Wohles

öfter lag Tun RrmtTo«(b«, 11,-rlia. Fit St« K«rl»ktU»n r«rml». K

der Arbeiter, „Conoordia“ erlassen. Für die beste Ofenkon-
struktion, die durch Vorlage eines wirklichen Ofens nachge-
wiesen werden muss, ist ein Preis von 1000 für die best«,

durch Zeichnung und Beschreibung zu erläuternde Arbeit Uber
Lüftung von Arbeiter-Wohnnngeu 500 JC ausgesetzt. Nähere
Bedingungen versendet Hr. Dr. Spiefi in Frankfurt a. M.,
24 neue Mainzergasse.

Eine Preisbewegung für Entwürfe zn einem neuen
Realgymnasium für Gera wird im Anzeigentheil u. Bl. vom
dortigen Stad trat he ausgeschrieben. Die Preise betragen 1200,
800 nnd 500 Je Näheres nach Eingang des Programm!.

Personal-Nachrichten.
Hamburg. Der Arch. Cäsar Hach mann ist als Bmstr.

beim Ing.-Wesen aogestellt.

Prenfsen. Die Ernennung des Eis.-Dir. Müller in Berlin
z. Mitgl. des Patentamts ist auf weitere ö Jahre ausgedehnt.

Dem Eia-Dlr. Haans, Vorst, d. betr.-teebn. Bür der kgl.

Eis.-Dir. in Altona, ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Die Reg.-Bfhr. Heinr. Mundorf aus Honnef a. Rh., Fabian
v. Chmielewski aus Debeus, Kr. Graudenz, Emil VVix ans
Berlin (Ing.-Bauf.); Ünst. Wiesebanm aus Breslau (Hochbauf.)
sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.

Den bish. kgl. Reg.-Bmstrn. Fritz Goesslingh off in Stendal,

Gustav Eggert in Erfurt ist die nachges. Entlass, aus dem
Staatsdienst ertbeilt.

Brief- and FrageUasten.
Anfragen an den Leserkreis.

Giebt es in Deutschland heute noch Bezugsquellen für di«
Cerebotani'scben Messinstrumente? St- in ü.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur Anfrage von Hrn. E. H. in R. Uber Hydro - Sandstein

erlaube ich mir Ihnen Folgendes mitzntlieilen. In Englaud wird
unter dem Namen hydraulischer Sandstein bereits seit längeren
Jahren ein künstlicher Sandstein fabrizirt und sind Bauten io

diesem Material in Hastings, Folkestone nnd Dover ausgeiührt,

die der Witterung nnd den Einflüssen des Meere« wassere aus-

gesetzt, sich bewährt haben sollen. In Deutschland ist das

Material bis jetzt nur in Köln a. Rh. bei 8 Bauten am Hanaa-

ring usw. und in Aachen von der städtischen Behörde bei Sofanl-

gebänden verwendet worden.
Es bestehen in Deutschland bis jetzt Fabriken in Berlin,

Köln a Rh., Trier, Aachen, Düsseldorf. Rbeingömheim b. Lud-
wigshafen, Hannover, Leipzig. Der Name Hydro-Sandstein ent-

stand bei Errichtung der Berliner Fabrik und haben auch ver-

schiedene Patent-Erwerber in Deutschland diesen Namen an-

genommen.
Berlin, Johanniterstr. 11. R. Ui atze.

Zur Anfrage in No. 105, Jhrg. 1890, S. 638.

Der Beantwortung in No. 2 S. 12 kann ich insofern nicht

beipflichten, als dieselbe nur Steiufufsböden (Asphalt,
Zement, gehärteten Gypa^ für so dicht erklärt, dass sie

keine Herde für Bacillen abgeben könnten. — So lange diese

Sceinfni'sböJen neu und gut geschliffen sind, mögen sie völlig

dicht sein; allein durch das Begehen, Rollen der Kranken-
betten nsw. werden sie rauh, brechen stellenweise ans und zeigen

dann Vertiefungen, die schwer rein zu halten sind. Ferner ist

auch mit der Kälte solcher Fufaböden tu rechueu. Die besten

Fafsböieu für Krankenhäuser sind immer eichene, weil dies

Material am widerstandsfähigsten ist. Wenn dieselben, nach

dem Verlegen, mit heifsem Wachs getränkt werden, so werden

die Poren, die auch jedes andere Fubbodenholz besitzt, so voll-

ständig abgeschlossen, das« durchaus kein Platz für Infektions-

herde mehr vorhanden ist. Im Leipziger Stadt- Krankenhause
werden seit Jahren nur noch dicht schliefsende eichene
Fufsböden verwendet, weil mit diesen die besten Erfahrungen

gemacht wurden. _ A. H. in L.

Off™« Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur Be-
schäftigung gesucht,
a) IUf. flm»lr. a. He<.-Bfbr

Je I Keg.- Utui.tr. d. d. Kr-g.-kMclei-Breuioit : -
<*tadtntb-Rock««brim: Stadt-

baninap. lI Mi^deburf , di* Ütfn.-Hiciluip. QatM illoiu; «tellrtfetk-ltti; Dir.

SpiaEe r. Liakabn«ir.-‘'‘':kec,biirjf*-r Eutwia«*riniff».V«rfc -Neokirch, OMp». — I Atdt.-

btnttr. d. d. Mar«*tral-D*it*ioTd. — Je I Bfkr. d K-tr.-Rni«t>. Voift-Berlin H«,

J*tr*r** IS Xo. 6; P. W. 071 .iiivalid*nda*k*-I>ri>»den; W.4I Bad. Moaie-1tdarben,

bi Architekten a. Ingenieur«.
Ja I Arch. d. Oombmalr. Mtmann-Hrami'i. Arch. II. GronAboff.llirabarjf;

P. lft. V -* Eip. d. Dtwb. Bit*. 1 '.otblki'f d. B«Mr Ji». toraa-Maiei. — 1 Ing.

d. d. gUdl Randeputat.; Abth. 1. -Berlin, — I Tiefban-Kourtrakte-nr «1 X, IS E*p.

d. IHeeh. Hit«
ei Kandm»*»er, Tnehniker, '/.eiehner, Aofaeher naw.

I J-aiiJmee-' r d. d kalt, Kanal Knmm„ Rammt lll-ltendehorff. — 1 HUf*-

laadmej*-r d, J. kgl. Kil.-Hlr.-Erää J«* I Baatachn. d. d. B 4<,r«b. «*cba. Dir.

d. III. Var»Altass»-Beakrk».Eiaana«h; Magirfrat, Bandapatat.-Frankfurt a. M ; Stadt

ralh-Kie.« ; Brtb- HeUe&lain-Sirar-bars i Kl».. I.akdrw-Hanioep. Sohiiter-JarvUehin;

R*g.-B«i»lr. Bchradec W.-AroM; Kr-Bmvtr PaarWr-Kaiaa«; irarn.-B»mn«p. Altert-

äut'ia; di- M -JCii.tr. K. BckolU-Uppakar: Gart. Heyw Obar Waldeobarr LflsM.|

M. \i Kip. d. DUrh. Btt«. — l <J*v- n Wuaartetfen. d. d -taJtimgi»tr*t- Avhaffwi-

barff. -- l Zeichner d. Arrb, Wy. eei Kt -IM.'harl.jUeuburg

i: O . FrUacb, Berlin, Druck von W.(ir*t«'i Buehdroeherel, Berlin SW.
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Vom Zwinger in Dresden.

tHionn dir Abbildungen uf Seile 28 und 39.)

dieser Arbeiten beauftragten Architekten in ein falschem Licht in

setzen. Es iat nna denn auch alsbald ton inständiger Seite

her eine Richtigstellung jener Angaben sugegaugen, die wir

in Nachstehendem mm Abdrnck bringen.
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Eer Dresdener Zwinger, Pöppelmanns Meisterwerk, zählt m
den eigenartigsten und höchsten Leistungen, welche einem

deutschen Baukünstler jemals gelungen sind. Er bildet
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Dis St. Katharinen-Kirche zu Hamburg.
Nach einem Vortra^n rnn Julius Faulwansor, («halt«« >tnn 14. Januar 1891 Im Hamburvtuctica ArrhiteWten- und

liNC«nicnr-Vor«>in unter MiUnweanatioit d«r Mitfiiudar d«u V«r»ina fllr ha*bor(im-h* 0>-*chirhte.

H ls die beiden ältesten Pfarrkirchen Hamburgs im Jahre 1849 beim grofsen Brande ein

Raub der Flammen geworden waren, nahm der Verein für hamburgische Geschichte als

eine seiner vornehmsten Fragen die Ausführung einer umfassenden Studie becgl. der

übrigen alten Hanptkirchen auf, deren Archive noch erhalten sind. Die Inangriffnahme eines

solchen Unternehmens veriögerte «ich aber Jahrzehnte lang, weil die einschlägigen Arbeiten

von Pastor Wendt über den 8u Katharinen-Kirchthnrm nnd von Pastor Geffken über die St.

Michaelis- Kirche, trotz allen Interesses, das sie erregen mussten, doch nnr zeigen konnten, dass

zur Ermöglichung weiter gebender Schlussfolgerungen vorher eine vollständige zeichnerische Auf-

nahme der Bauwerke vorhanden sein müsse nnd dass aneh in geschichtlicher Beziehung nur ein

Architekt imstande sein würde, die wenigen, sich über das 16. Jahrhundert zurück noch vor-

findenden Angaben zn einer übersichtlichen Geschichte der Bauwerke zusammen zn fassen.

Zur Bewerkstellignng einer Arbeit nach so erweitertem Programm sab sieb der Verein für

hamburgische Geschichte aber erst in der Lage, als ihm 1889 zn seinem 60jährigen Stiftungs-

fest abseiten der obersten Kirehenbebörde als Honorar für den Verfasser einer Spezialurbeit

über jede der bambnrgi Beben Hanptkirchen ein Geldbeitrag in Aussicht gestellt wurde. Der
Geschichte - Verein hat hierauf mit dem Vortragenden einen Vertrag geschlossen . wonach
letzterer, wenngleich unbekannt mit dem Zeitaufwand, den solche Arbeit erfordern würde, sich

verpflichtete, in gedachtem Sinne mit einer Studie über die St. Katharinen-Kirche den Anfang
zu machen.

Diese Arbeit liegt nunmehr drackfertig vor. Die Anfoahme des ganzen Bauwerks mit
seinem gegenwärtigen Zustand ist im Maafsstab 1 : 100 und die muthmaafsliche Darstellung
des ursprünglichen Zastandea im Maafustab 1 : 960 anf 18 Blatt Zeichnungen anfgetrageu.
Anfser diesen Blättern konnten zur Illustration des Vortrags auch bereits einige von den
übrigen 39, mittels photographischer Reproduktion in Aussicht genommenen bildlichen Bei%
gaben der Monographie *ur Ausstellung gebracht irttdea* ,

,
nstU-wfslA mi4mi asb «nodaial

arUtiPfoliMMfMiMhOi Arbeit erstreckt mfcimfaat auf di« U<»cbUbl» def Toraügllchea

Diqitized by Google
I



26 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 17. Jannar 1891.

galt, bereit* vorhandene Arkaden in der durch die benachbarten
Ausführungen bedingten Weiae abznscbliefsen. Inwiefern eine
Entstellung der dadurch kaum berQhrtea offenen Halle einge-
treten sei, ist demnach ganz unerfindlich!

Für Jeden aber, der die gekrümmten Figuren der Grundriss-
bildnng and den eigenartigen Anschluss des Wallpavillons an
die beiden Bogengalerien kennt, wird die Schwierigkeit der der
Baubehörde gestellten Aufgabe begreiflich sein, die darin be-
stand, den Über der offenen Halle befindlichen Saal des Pavillons
nicht nur mit Zen tral heisung zu versehen und die Heizapparate
und Essenkörper dabei möglichst unauffällig anznordneu. sondern
auch dnrcb einzubaoeude Treppen denselben ln unmittelbare
Verbindung mit jenen angrenzenden Galerien zu bringen, damit
die dem Mineralogischen Museum in Zukunft zur Verfügung
stehende gesammte Westbälfte des Zwingers eine zusammen
hängende Verkehrs-Verbindung gestatte, für welche die offene

Durrhgan&shalle des Wallpavillons bekanntlich bisher ein Hiu-
derniss bildete.

Der Umstand nun, dass die geplanten Treppen- Anlagen
sich dem Beschauer völlig entziehen und in Höhe des Walles
nur durch kleine, seitlich angebrachte, geschlossene, apsisartige
Anbauten sich kennzeichnen, dass ferner, und vor allem von
der Fufsbodeufläehe des in seinen Wandungen vielfach gekrümm-
ten und daher wenig ausnntzbaren Saales, nnr 7 Geviertmeter
für beide Treppen-Austrltte an nntsharem Raum verloren gingen
und dass schließlich die grobe, nach dem Wall führende Frei-

treppe nnd damit die reizvolle Außen-Architektur der hier vor-

gelagerten Halle völlig intakt bleiben konnte, dürfte genügend
für den Erfolg der seit einigen Monaten bereits vollendeten An-
lage sprechen.

Die seltsame Anregung des Berichterstatters, eben jene
zweiarmige grobe Freitreppe zu überdecken (I) und zur Her-
stellung der geforderten Verbindung umzubanen, verrftth eine

solche Unkenntnis* der einschla*enden Verhältnisse, dass hierauf

nicht weiter eingegsngen werden kann. Würde doch damit ein

Eingriff in die unvergleichliche Anfsen-Architektnr gerade an
hervor ragendster Stelle des Pavillons zusammen hängeu, welcher
unter allen Umständen zu vermeiden war. Und wenn in früheren
Jahrzehnten solche Eingriffe erfolgten, wie das angeführte Bei-

spiel des „dürftigen Anbaues" an den mathematisch • physi-

kalischen Salon zeigt, so ist die gegenwärtige Bauleitung doch
schwerlich hierfür verantwortlich zu machen, die ihrerseits nur
bestrebt ist. allen Anordnungen auf künstlerisch echte Erhal-

tung und Wiederherstellung des Bauwerks nach Möglichkeit ge-

recht zu werden und die mannichfaltigen an sie heran treten-

den Forderungen in Einklang mit der Architektur za bringen,

wo dies aber nicht angängig ist, solche abznwehren.
Den veränderten Zwecken der Gebäude entsprechend, hat.

trotz lebhafter Einsprüche, es freilich nicht umgangen werden
können, eine Anzahl von ZentralheiznngR-Oefeu den schou von
früher ber vorhandenen — es besteheu z. Z. deren 27 — hinzu
zn fügen, wofür die Anlage von Eseen unvermeidlich war. Wenn
aber diese nothwendigen Uebel, um den Eindrnck der dnftlgen

Architektur einer lebensfrohen Zeit nicht zu stören, so unauf-

fällig wie möglich in ihrem Aeufaern gehalten wurden, so ist

dem bisher nur immer Anerkennung gezollt worden.

Altarscbmnck, auf die Bibliothek, auf die interessante Geschichte

der Branerkuecht-Brüderscbaft in der Kirche, und, als im weite-

ren Sinne von mehr oder weniger greiser Bedeutung für das

Banwesen derselben, auf das Siel nnter der Kirche, die Anbauten
an die Kirche, die Häuser nnd Erben der Kirche, auf das Feuer-

lösch- nnd Beerdigungswesen der Kirche and auf die Ver-

walt nng nnd die Kosten des Banwesens derselben. Das Rrgeb-
oiss muss demnach als ein sehr reichhaltiges and für die bam-
burgisebe Geschichte in sehr vieler Hinsicht bedeutendes be-

zeichnet werden. Was eine Fortsetzung der Arbeit iubezng

auf die übrigen Kirchen betrifft, so muss solche demnach als

in hohem Grade wünschenswert erscheinen nnd wir hoffen, dass

der Fortgang des Unternehmens nicht dadurch behindert wird,

dass, wie sich freilich gezeigt hat, zur Deckung der Kosten
mindestens das Doppelte des bis jetzt bewilligten Geldbetrages

sicher za stellen sein wird.

In den Bereich der Mitteilungen des Vortrags konnte

natürlich nur der erste Theil der Arbeit, das Banwerk von
Kircbe und Thurm selbst betreffend, hinein bezogen werden und
es war auch hier nur möglich, einen ganz allgemeinen Ueber-

blick über die hauptsächlichsten Ergebnisse der Studie zu
bieten. —

Was zunächst die Lage der Kirche anbetrifft, so steht die-

selbe auf der Südspitze der sog. Grimminsel, deren Eindeichung
schon in das Jahr 1060 gesetzt wird. Infolge mehrfacher Zer-

störungen der Stadt, sowie infolge der 1072 erfolgten Verlegung
des Erzbischofsitzes nach Bremen verzögerte sich aber die

weitere kulturelle Entwickelung dieses niedrig gelegenen Stadt-

gebietes bis nach Abbruch der neuen Burg Adolf III und Eiu-

deiebung des rechten Alster-Ufers 1126 endlich auch die Cremon-
insel eingedeicht and südlich derselben d*s Mührenflet und die

Stadtbefestigung bis znr AJatermündung fortgeftihrt worden, so

Derselbe Gesichtspunkt wird gewiss auch für die leitende
Behörde der Frauenkirche bei Anlage einer Heizanlage maafa-
gebend gewesen sein, welche, bei diesem Bauwerk wie bei den
Zwingergebänden beim Umbau keineswegs vorgesehen, durch

,

veränderte Benutzung und andere Zeitverhältnisse wie Anforde-
rungen bedingt, unvermeidlich geworden war. —dt.“

So dankenswerth nnd beruhigend diese Aufklärung auch ist,

so schien sie uns im Verhäliniss zu der Tbeilnahme. welche die
besgl. Angelegenheit bei der Mehrzahl unserer Leser erregt
haben dürfte, doch nicht ganz aasreichend. Unsere demzufolge
an die Bauleitung bezw. den obersten Beamten des sächsischen
Hochbauwesens gerichtete Bitte, die vorstehenden Mittheilungen
durch einige bildliche Darstellungen zn ergänzen, bat das bereit-
willigste nnd liebenswürdigste Entgegenkommen gefunden. Es
ist uns nicht allein ein reicher Stoff au Zeichnungen nnd photo-
graphischen Aufnahmen znr Verfügung gestellt worden, sondern
wir sind auch in den Besitz eiuiger weiteren thataächlicheu
Angaben über die bezgi. Bauarbeiten gelangt, die uns zu folgern-
den ergänzenden Mittheilnngen instand setzen.

In dem Gesammt-Grundriss des Zwingers auf S. 35 sind die
Veränderungen ersichtlich gemacht, welche die Benutzung der
Iunearäume des Bauwerks neuerdings erfahren hat besw. erfahren
soll. Veranlasst sind dieselben dadurch, dass durch die Ueber-
führnng der Gipssammlung in das durch Ausbau des ehe-
maligen Zeughauses geschaffene neue „Museum Albertinum“ die

I
bisher von dieser beanspruchten Räume (die rechte Hälfte vom
Erdgeschoss des Stinper'schen Museums, die Pavillons 11 und G,
der au letzteren sich lehnende Anbau ]i und die Bogengalerien
L und M) m für andere Zwecke frei wurden. Die neue Raum

|

vertheilung iat derart erfolgt, dass die betreffende Erdgeschoss-
Hälfte de* Semper’achen Baues für die Zwecke der Gemälde-
Galerie (Sammlung von Bildern des 18. Jahrfa., Photographien
und PasteUbildern) ausgebant wird, während der an die Bänrae

I

der Kupferstich-Sammlung anstofseode Tbeil vom Erdgeschoss
des Pavillons G (bis zur Hausmeister-Wohunng) zu jener Samm-
lung, der andere Theil des Pavillons G, die Bogengalerie L und
der obere Saal des sogen. Wall-Pavillons U zum Mineralogischen
Museum, der Pavillon 11 mit dem Anbau li uml die Bogen-
galerie M dagegen zum Zoologischen Museum hinzu gezogen
werden. Letzteres wird demnach fortan dio ganze Osthälfte

des eigentlichen Zwiugers einnehmen, während die Westbälfte,
abgesehen von dem größeren Theil des in seinem Obergeschoss
bekanntlich den mathematisch-physikalischen Salon enthaltenden

nord westlichen Eckpavillon Q. dem Mineralogischen Museum zntälli.

Die baulichen Veränderungen, welche zufolge dieser neuen
Raumvertheilung nothweudig worden, um den oberen Saal des

Wail-Pavillons D, der bisher nnr durch die äufsere Freitreppe

auf der Hiuterseite zugänglich war, mit den an das Erdgeschoss
des Pavillons anstofsenden Bogengalerien in Verbindung zu setzen,

ohne doch den freien Durchgang vom Zwinger nach dem Wall
nnd die Erscheinung der unteren offenen Halle zu beeinträchtigen,

sind ans dem auf 8. 28 mitgetheilten Grundrisse klar ersicht-

lich. Man wird den Architekten, welche den Umban geplant

• ln «lfm QaaaawilenuidTtM 4uf S. !' »ind dicMlben lir.it Au*a»lnn» dar
.Wi durch .-icbmflirontf lwrror

dass hinter deren Schutze sich zu Anfang des 18. Jahrhunderte
endlich die Ansiedler zu mehren begannen.

Etwa iu die Jahre zwischen 12:50 und 1240 ist die Aus-
führnng der ersten 8t Katharinen- Kapelle zu setzen, deren früheste

Erwähnung im Stadt-Erbebuch sich 1250 nach weisen lässt So-

wohl über die genane Lage, wie über die Banart können be-

stimmte Vermuthnngen eingehend begründet werden. Zum
Tbeil stützen sich dieselben auf die mehr oder weniger
gleichzeitig erbaute St Nicolai- und St Marien-Magdalenen-
Kapelle nnd zum anderen Theil auf die Gröfse und Ein-
t heilungsart der Gräber, die auf dem vermutblichen Grund
der Kapelle wesentlich von der Form der übrigen Kirchengr&ber
abweichen. — Während die genannten beiden Kapellen aber

schon nach Verlauf von verhältnismäßig nur kurzer Zeit zn
Kirchen umgebant wurden, standen der Vergrößerung der St
Katharinen Kapelle mehre Schwierigkeiten entgegen, so dass

mit diesem Unternehmen erst nach etwa 100 Jahren, d. i. uogefähr

1330, vorgegangen ist, als die Kirche, wie sieh aus der 1274

erfolgten Einrichtung eines eigenen Grundbuches ergiebt, schou

seit mehr als 60 Jahreu zu einer selbständigen Pfarrkirche erhoben
war. Der gewünschten Vergrößerung stand besonders die eigen-

artige Lage der Kirche entgegen, die nördlich durch die Privat-

Grondstücke zweier Gemüsebauern, östlich durch einen, diese

scheidenden Wassergraben, südlich durch die Stadtmauer und
westlich durch das Steckelbüru-Flet eng begrenzt war. Als die

Noihweudigkeit. einer Erweiternng der Kapelle gebietend wurde,

konnte man daher nicht, wie bei den genannten beiden anderen

Kapellen, nach Westen weiter bauen, wobei ersten als ('kor

sich mehr oder weniger erhalten ließen, sondern die Erweiterung
musste nach der Ostseite an geschehen, nnd zwar war es, da
man andernfalls zu nahe an die Stadtmauer gekommen wäre,

außerdem unumgänglich, die Längenaze der grölseren Kirche
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and ausgeführt haben, ln der Tbat die Anerkennung nicht ver-

sagen können, dass sie sich mit der ihnen gestellten, schwierigen

Aufgabe so gut wie überhaupt möglich abgefnuden haben. Ins-

besondere können wir es von unserem Standpunkte aus nnr

durchaus billigen, dass sie die von ihnen hinsu gefügten, zur

Ansicht kommenden neuen Tbeile thnniiehst anscheinbar ge-

halten haben, nm auf diese Weise eine Beeinträchtigung der

POppelmann'schen Schöpfung auf das denkbar geringste Maafa

herab an setzen. Jedeufalls ist ein derartiges Verhalten pieiät-

voller. als wenn sie den Versuch gemacht hätten. jene Theile

in künstlerisch aufwändiger Weise in gestalten und dem Organis-

mus der alten Zwinger-Architektur ansogliedern.

Gerade dieser Wall-Pavillon, der zu den Ältesten, i. J. 1711

begonnenen Theilen der Zwinger-Anläge gehört, gilt ja mit

Hecht als dasjenige Werk, an welchem da» schöpferische Genie

seines Erbauer» und die Kunst der von ihm beschäftigten bild-

nerischen Hilfskrifte am glänzendsten sich entfaltet hat.* In

Anerkennung dieser Thatascbe ist mau denn auch gelegentlich

der in Rede stehenden ßanarbeiten bedacht gewesen, ihm die-

jenige künstlerische Herstellung angedeihen su lassen, die

er verdient
Ueber die dabei angewendete Technik sind auf S. 588 Jhrg.

1890 u. BK gleichfalls bereits einige llittheilnngen gemacht
worden, die nur in sofern su berichtigen sind, als die innerhalb

der in Zemectgnss nen angesetiten Theile eingelegten Drath-

* An(fr«i, lit* der vfl (jeli-Srleu H-btuplung, d»-a die liier ' -.0 P*-p|n-lia*nn

darrbr^nitirt« Beli«ndlo»i; der ArrMWktur «ich von eilen re*chict)tUcfecu tJrlwr-

li*fcrnti|frit frei g.*ni»<-ht beb** and el« Anedntrk darrbec*- selbeUndiffcT. or.^^tllirrller

I'benle-ia- tu betrerbleu Mi. müfre den VeeFuecr die Bemerkan* KMtetlei seil,

dev «r in .l*m frwh>faen JUa da* an«**Mirt«t** Hei*piel einer bsmi-keo Si-bnjifan,'

in der OerBtt-Stile und »unlieb ein eufw-Tvirdunttich bereichaend«
lleupiel jener, »*»u den bebnbrerhnidea Kän»t!i*rn drr leisten Jebrbandfrl« immer
eafe neue enipnlrut.ten .Sjrntbere" rwierben den Struktur, uud Fortn-
K'diat-u der Antike and Je» Mittelalter« erblickt I>eon der hier in

rreiexter H**h»rftn- l)i»rt* «Iler kUoMleri». bull Mittel de« Itarnrketil* iiiireh(^efUbrtc

Mtruktur-i.Jedenk.* - ein System »tm vertikal eni,kUnyon'len Ffeilern. verbaadnn durch
B6*eii mit Beb p'h ueifen. hinter denen dl* l>aehhashe aufeteizt — Int dureh-
au» mittelelterlii-lien t’re|.rnn|tH. — SelbUseMAndli« h wird durch dieeen Xachweir
der Ruhm lDppelmann'« uml die Heuleutimtf «einer kbostlari.eben Tliat in keiner
We|«e zeei'hinlleTt

gewebe nicht von Messing-, sondern von Kopferdraht herge-

stellt worden sind. Man hat filr diese Technik sich entschieden,

weil man mit derselben sowohl an dem früheren, 1875 berge-

stellten Portal der ehemaligen Schlosskirche (jetzt am Johanneum)
wie an den Wandbrunnen der Langgalerie des Zwingers (1880)

vortreffliche Erfahrungen gemacht bat, während die tbeil weise

Erneuerung frei stehender Skulpturen iu Sandstein sich ebenso

schlecht bewftbrt bat, wie die Anwendung der früher versuchten,

verschiedenartigen Impräguirungs-Mittel Welchen Umfang die

bezgl. Arbeiten hatten, wird daraus erhellen, dass vom 1. April

bis 81. Oktober v. Js. an der Herstellung des WallpavilJona

7 Bildhauer, 3 Steinmetzen, 4-5 Maurer, 6 Handarbeiter (ledig-

lich zum Reinigen und Waschen), 2 Klempner, 2—8 Zimmer-
leote und 4 Maler ununterbrochen beschäftigt gewesen sind,

und dass dafür ein Betrag von 20 000 *tC aufgeweudei worden ist.

Von dem Erfolg« des Herstell ungsbaues. der nicht nnr in der

Erneuerung aller fehlenden und schadhaften Theile, sondern

auch namentlich darin beruht, dass wiederam durchweg der

unersetzliche Reiz des früher durch einen Oelfarben-Anstrich

verdeckten echten Sandstein-Materials sich geltend macht, geben

die neben einer Gesammtansicht dea Pavillons von uns im Ab-
bilde mitgetheilten Einzelheiten wenigstens eine annähernde
Vorstellung. Die den betreffenden Bildern ingrnnde liegenden

photographischen Aufnahmen sind von dem bauleitenden Archi-

tekten, Hm. Reg.- Baumeister Karl Schmidt selbst angefertigt.

Sie gehören au einer Sammlung, welche iu erschöpfender Voll-

ständigkeit alle ornamentalen und figürlichen Skulpturen des

Baues wiedergiebt und zugleich dazu bestimmt ist, bet künftigen

Herstellungs-Arbeiten, die natürlich nicht ausbleiben werden,

als zuverlässiger Anhalt su dienen. Jedoch ist in Aussicht ge-

nommen, diese Sammlung später auch Künstlern uud Kunst-
freunden zugänglich zu machen, die in ihr einen unerschöpf-

lichen Schatz der Anregung fiuden werden.
Die obere Leitung der am Zwinger anageftthrten Aemierungs-

und Herstellung«- Arbeiten, die noch bis zum Jahre 1893 »ich

erstrecken werden, ruht in der bewährten Hand des Ilrn. Geh.

Oberbaurath, Ober-Landbaumeiater Oanzler ln Dresden. —
—F.—

Eisenbahn verbindung zwischen Chile und Argentinien.

Mn der Valparaiso-Zeitung „la Union" finden wir die fol-

genden kurzen Notizen über den „Ferrocarril Transandino“

:

Llaillay ist der Knotenpunkt der Eisenbahnen, welche

Valparaiso mit dem Innern Chile's verbinden. Die Hauptbahn
nach Santiago nimmt von hier ans eine südliche Richtung, wäh-
rend eine Zweigbahn, das Flusstbal des Aconcagua hinauf stei-

gend, über San Felipe nach Santa Rosa de los Andee führt; hier

endet sie. Auf der östlichen Seite Süd-Amerikas reicht die von
Buenos Ayres ausgehende Eisenbahn bis Mendoza. Diese beiden

Punkte. Mendoza uud Santa Rosa de los Andes (gewöhnlich kurz
los Andes genannt) durch einen Scbienenstraug zu verbinden,

ist der Zweck des grofsartigen Unternehmens, an welchem jetzt

an beiden Seiten mit voller Kraft gearbeitet wird und welches
voraussichtlich in 4 bis 5 Jahren seiner Vollendung entgegen sieht.

Der Kamm der Cordilleren bildet die Grenze zwischen Chile

und Argentinien. Anf chilenischem Gebiet wird die Länge des zu

legenden Schieneustranges 66k», Aaf der östlichen Seite etwa 120k»

(eine genaue Angabe ist in dem Bericht nicht enthalten) betragen.

Von los Andes aus folgt die Bahn zuerst dem Laufe des

Aconcagua (auf dieser Strecke von 13 k® ist die Bahn schon

jetzt für Arbeiterzüge benutzbar) und biegt dann in nordöstlicher

Richtuug iu das Thal des Nebenflusses Colorado. Die Arbeiten

sind so weit vorgeschritten, dass im nächsten Jahre voraus-

sichtlich schon eine Strecke von 84 k» befahrbar sein wird.

Bis dahin ist die Steigung eine allmähliche, im Durchschnitt

kaum gröber als 2 1
/*»; jetzt aber ist man in der unmittelbaren

Nähe des Gebirges augelangt, und die Schwierigkeiten beginnen.
Mau befindet sich hier erst auf einer Höbe von 1300 » über der
Meeresfiäcbe und der Pass von Uspallata. wo die Bahn in einem
6 k» langen Tunnel den Kamm der Cordilleren durchschneidet,
ist 3790® hoch. Wie tief unter diesem Kamm der Tunnel
liegen wird, ist in dem Reiseberichte nicht erwähnt. Doch

gegen diejenige der Kapelle nm etwa 2» zu verschieben. Der
für solche Lage der neuen Kirche erforderliche Platz wurde ge-
wonnen, indem die Eigenthümer der nürdlich gelegenen beiden
Gehöfte ein 8tück ihre« Gartenlandes abtraten; derselbe er-

heischte aber als weitere, vor der Bebauung zu überwindende
Schwierigkeit die unterirdische Abführung des erwähnten Grenz-
grabens, welche ungefähr an derselben .Stelle, wo der offene

Graben sich befanden haben mag. mittels einer aus 7 e® starken
Eichenholzbohlen konstrnirten, 48 zn 48 c*a weiten Sielleitung

bewerkstelligt wurde, die als Ableitung de« Hafenmores am
Grimm bis 1723 bezw. bis 1876 in Betrieb gestanden und für

die Kirche vielerlei Schwierigkeiten nach sich gezogen hat. Auf
dem so geschaffenen Grandstück wurde von dem bei 80 ® Breite

auf 58 Länge geplanten Kirchban zunächst der Chortbeil in

Länge von 34 » oder 4 Gewölbejocben in Angriff genommen,
und bis etwa 1360 vollendet, wobei einem der Kirche ertheilien

Ablassbrief vom 28. Mai 1854 wesentliche Bedemung für die

Herbeischaffung der letzten Baumittel beiinlegen ist.

Eine Ansicht der älteren Kapelle mit Chorstnmpf der nenen
Kirche scheint sich in dem Bilde von Hamburg wieder erkennen
zn lassen, welches (Stapborst III), in der eben. St. Petrikirche

hinter der Tanfe hing. Mit dem Bau des westlichen Tbelles

der Kirche, der sich noch heute in mehren Stücken von jenem
ersterbauten Cbortheil nntersohpidet, beginnt die durch die er-

haltenen Memorial-Bücher der Kirche mit Sicherheit nachweis-

bare historische Zeit derselben. Demnach ist der Beginn des
Weiterbaues in das Jahr 1377 au setzen, wo Wilken Rodenborch
und Johann Hesebeck als damalige Besitzer der mebrerwähn-
ten beiden Bauernhöfe, gegen Znerkennnng bestimmter Gerecht-
same, weitere Stücke ihres Gartenlandes an die Kirche ab-

treten mussten. Von 1884 an finden sich dann fortgesetzt gröbere
und kleinere Gaben, meistens ln Form von gegen 6- 3 % auf

Leibrenten gegebenen Kapitalien für den Bau der Kirche ver-

zeichnet Die Kapelle ist so lauge wie möglich, wahrschein-
lich bis 1407, wo das nördliche Seitenschiff schon vollendet

wurde, erhalten geblieben. An der Südseite ist erst 1402
mit dem Fundament begonnen. Durch die Cäcilien-Flnth, eine

grobe Ueberschwemmung im Jahre 1412, ist der Bau nachhaltig
unterbrochen, so dass das Dach des Mitelscbiffes erst 1425 ge-
richtet ist, worauf im folgenden Jahre die Gewölbe geschlossen

wurden. 1433 soll der Thurmhaa begonnen sein, für welchen die

Fundamente der früheren Kapelle benutzt worden. Hierdurch
musste sich die Läugenaxe des Thurmes wie oben begründet,

nm rd. 2» gegen diejenige der Kirche versetzen. — Im Ver-
gleiche zu den älteren bambnrgischen Haupt-Kirchen St. Petri

und St Nicolai ist die St. Katharinen- Kirche an Grübe freilich

nicht als bedeutender su beseiebnen, übertrifft dieselben aber
wesentlich inbesug auf ihre Höhe, da die Scheitel der Mittel-

schiffgewölbe jener Kirchen nnr 20 » bezw. 22 » Höbe erreichen,

diejenigen der 8t Katbarinenkircbe aber auf 29® über dem
Fubboden liegen. Dennoch muss der Eindruck ihre« Innen-
raums leider als einigermaaben plump bezeichnet werden, da
die Durchmesser der schlichten runden Pfeiler mit 2,6 » etwa«
übertrieben grob angenommen sind. — Schnell ist nach Voll-

endung der Kirche der Innenraum sehr reich anageschmückt
worden, indem vor allem allein 19 Altäre errichtet wurden,
über deren zahlreiche nnd kostbare Kleinodien nnd schätzbare

Reliquien sich noch vielerlei Nachrichten aufgetonden haben.

Ueber die Lage des Hauptaltars, der Sakristei usw. lassen sich

noch ganz bestimmte Mittbeilnngen machen; auch mehre Epi-
taphien und Gemälde können schon in jener frühen Zeit nach-
gewiesen werden uud die Orgel ist zuerst 1433 erwähnt.

Die Bewegung der Reformation hat sich dann au der St
Katharinen-Kirche früher als aa irgend einer andern hamburgi-
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ergiebt eine Schatzung der örtlichen Verhältnisse für den Tunnel
etwa 8—400® unter der Pasaböbe, so dass also die Seheitel-

strecke der Bahn etwa 8400“ Ober der Meeresfläche liegen

dürfte. Hieraus folgt für die letiten 32 k“ eine dorehsehnitt-

liehe Steigung der Bahn von 6»/4 %.

Bei dem vorerwähnten Punkte d. h. 84 k“ von los Andes, fäugt
die erste Zahnradbahn an, und es wechseln 'auf den noch übrigen
88 k“ Zahnrad- u. Adhäsions-Bahnen fortwährend ab, in derselben

Art, wie wir es z. B. auf der
Bahn zwischen Interlaken und
Grindelwald oder auf der Harz-
bahn bei Blankenburg sehen.

Die Steigung der letzten 11 k“

auf der chilenischen Seite, von
el Juncal bis znrCumbre kann
nur durch fast ununterbrochene
Tunnel - Längen Oberwunden
werden. In diesen Tunneln soll

eine gleichmäfsige Steigung
von 8% eingebalten werden,
trotzdem ist noch ein Kehrtun-
nel unvermeidlich, nm die er-

forderliche Höhe zu gewinnen.
An allen diesen Tunneln

wird schon mit Nachdruck ge-
arbeitet; von der herzustellen-

den Tunnel länge von im ganzen
1687»“ waren aber im Oktober
erst 2620“ fertig gestellt. Bis
jetzt scheint einfach mit Ham-
mer und Meifsel gearbeitet zu
sein; in der nftcbsten Zeit
sollten aber die schon beorder-

ten elektrischen Motoren auf-

gestellt und dadurch die Arbciteu bedeutend gefördert werden.
— Dieselbe Zeitung veröffentlicht einen anderen kurzen Be-
richt Ober die Fortschritte der Arbeiten auf der argenti-
nischen Seite. Die Cordillercn fallen nach Osten zu viel

allmählicher ah, weshalb dort im ganzen nur die drei Tunnel
von las Leuas, Navarro nnd las Cuevas herzu »teilen sind.

Auf dem weiteren Abhange bis Mendoza sind keine weiteren,
irgend bedeutenden Tunnel-Arbeiten erforderlich. Dagegen bieten

hier die BrQckenbauteu Ober
die vielen sich nach Osten er-

giebenden Abflüsse des Gebir-
ges bedeutende Schwierigkei-
ten. Bis jetzt sind die Schienen
von Mendoza aus auf einer

Strecke von 64 k“ gelegt mit
einer DurchscbnitU-Gradiente
von 2Vz°/o* I“ der Nähe der
Cordilleren ist aber auch hier

die Zuhilfenahme der Zahn-
radbahn erforderlieh.

In diesem letzteren Be-
richt ist erwähnt, dass die

Bahn schmalspurig, d. h. 1

breit sein wird und es ist des-

halb wohl anznnehmen, dass

dasselbe Maais anf der ganzen
Strecke von los Andes Men-
doza eingehalten werden wird.

Die Bahnen von Valpa-
raiso bis los Andes einerseits

nnd von Buenos Ayres bis

Mendoza andererseits haben

die gewöhnliche Spurweite
von 4' 87*' «nffl-

Neue Befestigungsart der Schiene auf hölzernen Querschwellen.
(PictMrfctlU-Srtiirnraiu«»! I*. R. P. mtf.'ra.l

ie gegenwärtig Übliche Befestigung der Schiene auf der
hölzernen Qnerschwelle ist i. A. eine mangelhafte, sowohl
bei dem einfachen Schie-

nennagel. als bei dem Schranben-
nagel (tirefond). Selbst bei sehr

gut uuterstopften hölzernen
Schwellen lässt es sich nicht ver-

meiden, dass die Schiene beim
Befahren durch die Züge sich

etwas senkt und beim Ver-
lassen der rollenden Last wieder
bebt. Dieses Spiel der auf- uud
niedergehenden Bewegung ver-

anlasst aber, dass der Schienen-
fufs den Schienennagel hebt und
nach einiger Zeit der Kopf des
letzteren nicht mehr anf dem
Sohienenfiifs aufliegt. Unstreitig

ist dies ein grober Missstand.

Die in die Höhe stehenden

(Untoru Halle '

Wallpavillon des Zwingers in Dresden.

Schienennägel müssen durch den Bahnwärter, bei Vermeidung
empfindlicher Strafen, niedergeschlagen werden nnd wenn dies

nicht oder nicht rechtzeitig ge-

schieht, so ist eben die Befesti-

gung der Schienen anf der

Schwelle mangelhaft, welcher

Umstand unter ungünstigen Ver-

häUni-seu, bei schneller Fahrt

durch starke Kurven, ungünsti-

ger Witterung usw. entschieden

die Fabrsicherheit beeinträchti-

gen kann. Da das Aufliegen des

8chienennagels auf dem 8chie-

nenfufs nöthig ist, so izt es er-

forderlich eine solche Konstruk-

tion anzuwenden, welche den

Zweck der Befestigungsmethode
auch wirklich dauernd erreicht.

Dies ist aber bei dem einfaches

Schienennagel nicht der Fall.

sehen Hauptkirche geltend gemacht und nachdem die neue
Klrehenordnuug 1628 offiziell in Hamburg eingeführt war, ver-

änderte sich plötzlich das Ansehen des Inneren der Kirche in

durchgreifender Weise. Die Altäre wurden beseitigt, mancher
Schmack zerstört and von etwa 1640 an sind die werthvolleren

Kleinodien verkauft worden. Dafür lief* man GestBhle errichten

und vervollkommnet« vor allem die Orgel. — Der Thurm war
währeud über 100 Jahren in Höhe des Kirchendachea mit einem
Nothdsch abgedeckt geblieben nnd es wurde an ihm ent 1566
weiter gebaut, als infolge einer frommen Stiftung zur Er-
innerung an die furchtbare Pest, welcher 1664 bis 66 über
20 000 Menschen znm Opfer gefallen waren, die Thormfront
durch den Bildhauer Weotzel mit einer Anzahl gröberer Reliefs

bezw. Statuen geschmückt werden sollt«. Zwecks Schaffung

eines geeigneten Hintergrundes für diesen Schmuck verblendete

Wentzel die ganze Tburmfront mit 4 über einander angeordnet«n
Sänlenstellnngen im Renaissance-Stil. Da seine AnsfUhruugs-
wei.se dem Kollegium aber nicht gefiel, so musste er die Arbeit
verlassen, welche dann durch den Bildhauer Sprenger vollendet

wurde. Sowie dieselbe sum Abschluss gebracht war. erhielt

1668 der berühmte Maler Daniel Frese den Auftrag, die ganze
Tburmfront, sowohl die Gesimse und Säulen, wie ancb die ßild-

hanerwerke mit lebhaften Farben und unter reicher Verwendung
von GoM bunt zu bemalen. Die Nachrichten Uber diese That-
aache dürften dadurch noch bemerkenswertber erscheinen, dass
sich ancb alle einzelnen FarbenrechnaDgen im Kirchenarchiv
noch anfgefnuden haben. Das reizvolle Ergebnis* dieser Aus-
führung wurde aber leider schnell wieder preisgegeben, indem man
1606 beschloss, den Thurm zu erhöhen, was durch Hinzufügung
von noch 2 weitereu eben solchen Säulenstellungen geschah,
so dass die Front nunmehr durch eine ganz unverständliche

Häufung kleinlicher Motive, trotz nenerlieb hinzu gefügter

weiterer Vergoldung, einen niedrigen und unschönen Eindruck
gemacht haben muss. 1602 und 1608 hat der Thurm dann

durch den Zimmermeister Joachim Hehn oberhalb eines aus Holz

konstruirten Oktogons einen schlauken, pyramidenförmigen Helm
erhalten, dessen Baukosten etwa 88 400 .fc. betragen haben. —
Bezüglich des Inneren der Kirche wurde inzwischen 1603 der

Altar auf seinen jetzigen Platz gestellt und innerhalb des 2. Ge-

wölbejochs, wo derselbe sich vorher befunden hatte, wurde 1600

ein Chorlettner erbaut, dessen Brüstungs-Füllungen der Bild-

hauer Jürgen Baumann im Aufträge der Kirche mit 12 Alabaster-

Reliefs schmücken musste. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts

sind ferner nochmals grof.ie Summen auf Vervollkommnung der

Orgel verwendet und 1619 erhielt die Kirche als Geschenk vom
Bürgermeister Reumann den prächtigen, marmornen Taafstein.

der laoge Zeit fllr eine der größten Sehenswürdigkeiten unserer

Stadt gegolten hat. Mindestens ebeus» schätzenswertb aber ist

die Kanzel, die, gleichfalls ganz aus Marmor nnd mit den Statuen

der 12 Apostel geschmückt. 1638 von der Familie von Uffeln ge-

schenkt wurde nnd sich zum Glück bis jetzt erhalten hat. 1638 lief»

das Kollegium znr weiteren Ausschmückung des Gotteshauses

auch einen neuen Altar erbauen, der im gauzen ans Holz her-

gestellt. aber doch auch in reicher Weise mit Alabaster- Relief»

nnd figürlichem Bildschmnck geziert wurde. Znr Gewinnung
einer gröberen Anzahl von Sitzplätzen war an der Nordseite

schon 160.1 eine Empore eingebaut and 1669 ist eine solche

ebenfalls auch an der Südseite errichtet, wonach die Kirche

1816 feste Plätze und 270 Stahlsitze enthielt. Die Brüstungen

beider Emporen wurden mit Bildern geschmückt, für deren Auf-

nahme dieselben in 66 bezw. 26 Füllungen getheilt sind.

folgt)
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Der Unterzeichnete hat sich mit dieser Frage schon längere

Zeit beschäftigt und einen Schienennagel mit Stütze kon-

itrnirt, welcher nach seiner Befestigung unverändert fest in der

Holzsehwelle haften bleibt, bezw. welcher durch die Last
des rollenden Materials geswungen wird in seiner

Lage zu verharren.

Dieser Schienennagel X— in umstehender Zeich-

nung dargestellt — ist in dem
nutereu Tbeile in der ge-

wöhnlich Üblichen Weise ans-

geführt, nach vorne dagegen
verlängert und auf jeder

Seite mit einer Backe li ver

sehen. Zwischen diete Backen
wird die 8t0tze S einge-

schoben . welche zwischen
Schienenkopf und Nagel ein-

gespannt eine Bewegung odrr

Hebung des Nagels verbin

dert. Damit die Stütze ihrer-

seits ihre Lage beibebält, ist

diese, sowie jede Backe mit
einer runden Öffnung ver-

sehen, durch welche ein Stift
T gesteckt ist, der durch die

kleine Matterschraube m fest-

gehalten wird.

Nach der Befestigung
wird kein Theil des be-
schriebenen Schienen-
nagels mit StOtze lose;
auchdiegut angezogene
kleine 8chranbe bleibt
immer fest.

Bei Anwendung dieser

Befestigungsweise besteht ab-

solute Sicherheit, dass das
Schienengleise sich in Ord-
nung befindet, so lange Schie-
nen und Schwelle länglich

sind. (Statt der kleinen
Schraube m kann auch eine

Schließe oder statt Stift mit
Schraube ein sogenannter
Schlüsselst) ft verwendet wer-
den. weioher nach dem
Einstecken am 200° gedreht
wird and hierdurch ebenfalls

die Stütze festhält; die Ver-
wendung eines

runden Stiftes

mit Schrau-

benmutter er-

scheint aber
einfacher.

Die Be-

festigung des

Schienen-
nagel s mit
Stütze ist in

V* Minute
vollzogen und
ebenso rasch

kann derselbe

entfernt wer-

den, wenn sol-

ches derSchie-

ne od.Schwelle

wegen nöthig

wird. —
Bei der

Stofsverbin-

dung genügt
ee, wenn ne-

ben die Lasche

ein Schienen-

nagel geschla-

gen wird; soll

aber innerhalb

der Laacbe
ebenfalls ein

Nagel einge-

schlagen wer-
den, so wird ein gewöhnlicher 8ebienennagel mit verlängertem
Kopfe in verwenden sein, auf welchem, anstelle der Stütze,

die Lasche aufsitzt. —
Die Brauchbarkeitaprube hat der Sohienennagel mit Stotze

ollkommeu bestanden, indem ein derartig konstruirter Nagel

unnmehr schon über V« Jahr in stark befahrener Bahnstrecke

mit starkem üef&lle nnd starker Karre in einer nicht neuen

Schwelle eingeschlagen. sich in keiner Weise verrückt hat;

ebenso wenig ist irgeud ein Theil lose geworden, noch war eine

Beihilfe nöthig. Alle Theile blieben nnd bleiben fest.

Durch diese unverrückt

fest bleibende Befestigung

der [Schiene auf der Holz-

schwelle ist, abgesehen von

noch weiteren Vortheilen z. B.

gröfserer Sicherheit gegen
Umkauten der Schienen, wie

ermähnt unstreitig eine er-

höhte Betriebssicherheit er-

reicht. —
Was den Kostenpunkt an-

betrifft, so wird die neae Kon-

struktion mindestens nicht

mehr kosten, als die einzel-

nen Be(e»tigungstheile bei

eisernen Qaerschwellen; mehr
kann man wohl billiger Weise

nicht verlangen. Da die Be-

festigung der Schiene auf eis.

Qaerschwelien mehre Kon-
struktionstbeile verlangt, so

ist es gewiss nicht als Nach-

theil anznsehen, wenn mehre

Theile znr Befestigung auf

einer Holzschwelle angewen-
det »erden, um so weniger,

als diese Theile, nach ihrer

Zusammensetzung ein unver-

ändert fest bleibendes Ganzes
bilden.

Es wiegen nnn z. B.

•t Ansatzbolzen mit Muttern

und 4 Deckplättchen etwa
2,7 und 4 Schienennägel

mit Stützen u. Stiften etwa
2,6 *«; ein solcher Scbienen-

nagel mit Zubehör kostet im
grofsen hergestellt, etwa lßPf.,

also etwa ebeu so viel wie

ein Ansatzboizen mit Mutter-

schraube uud Deckplättchen.

Der gegenwärtig gebräuch-

liche Schienennagel kostet

allerdings etwa nur 6—7 Pf.,

hat aber den oben erläuter-

ten Nacbtbeil,

dass er den

verlangten

Zweck, die Be-

festigung der

Schiene , nur
unvollkommen
erfüllt. —

Stütze, Stift

u. Schrauben-

mutter sind

äufserat leicht

fabrikmäfsig

herzustellen;

nnr die An-
fertigung der
Backen au

dem Kopfe des

Schienen-

nagels ver-

langt beson-

dere Vor-
kehrungen

;

keineswegs

kauu die Her-

stellung eine

schwierige

sein ,
wenn

auch das aller-

einfachste

Modell in der

Regel bei un-

seren Fabri-

kanten das be-

liebteste zu sein pflegt; ist indessen < ine zweckmäfsige Vor-

richtung in der Fabrik getroffen, so wird auch die Ausführung
des Nagelkopfes einfach Beiu. Die einzelnen Theile müssen in

der Fabrik zusammengesetzt werden, so dazs diese bei der An-
wendung auf der Strecke sicher passen. Hoffentlich sieht sich

WaJlpavillon des Zwingers in Dresden.

Hermen von einem Pfeiler des Erdgeschosses. Bekrönung eines Eckpfeilers im Obergeschoss.

Nach photographischer Aufnahme tob Kcg.-Kaan»eister Karl Hckmldt in I 'reulcn

Digitized by Google
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eine unserer deutschen Babnverwaltnngen veranlasst, die neue
Konstruktion aaxnwendea; es empfiehlt «ich die« m. E. insbe-

sondere anf den Hauptgleisen

schwieriger Strecken
, in

Tunnels uaw.
Erwähnen darf der Unter-

aeiohnete vielleicht noch,

dass er nach der Aninel-
düng snr Patentirnng in Er-

fahrnng brachte, wie der von
ihm aogestrebte Zweck durch
ein amerikanische» Patent er-

reicht werden sollte. Die Kon-
struktion besw. Methode,
welche dem amerikan. Pa-

tent zugrunde liegt, besteht

einfach darin, dass ein gTades vierkantiges Eisen, als Schienennagel

Vermischtes.
Fernsprech - Verbindungen. Zn den zwei bisher be-

stehenden internationalen Fernsprech - Verbindungen : Paris-

Brüssel von 815 k® Ausdehnung und Buenos-Ayres-Montevideo
von 809 *® Länge wird in Kürze eine dritte Verbindung
Paris-London treten, welche die beiden erstgenannten wie
an Länge so an Bedeutung bei weitem übertrifft. Anf fran-

zösischem Boden wird die Verbindung etwa 290*® lang sein,

dann mit 40 k® Längs in der Linie Calais-Dover am Kanal-
grnnde weiter lanfeu und nach einer ferneren Wegesl&nge von
1 18 k* London erreichen.

Die Schwierigkeiten der Versiäudignng anf derartig langen

Linien bestehen nicht mehr in der Wegeslänge an sieh, da es, wie
bekannt, viele Linien von ungleich gröfserer Ausdehnung als

die oben genannten drei giebt; die längete darunter Ist bisher

wohl die Linie Paris-Marseille, welche etwa 1000*® Länge be-

sitzt und deren Betrieb keinerlei Schwierigkeiten bietet. Die«

gilt überhaupt solange man es mit oberirdisohen Leitungen zu
tbnn bat and die VerstAudigung ist auch gut, wenn die Leitung
einheitlich ihrer ganzen Länge nach unterirdisch durch Kabel
geschieht. Schwierigkeiten beginnen aber, wenn Kabel und ober-

irdische Leitung abwecbaeln, wie es auch bei der oben genannten
südamerikanischen Linie die eine Kabelstreeke von 45 k® Länge
bat, stattfiudet. Der bekannte Wiener Elektriker Z. Kareis
macht in der N. Fr. Pr. über die eigentümlichen Schwierig-

keiten des gemischten Betriebes n. a. folgende Angaben:
Es ist sicher, dass man anf guten Luftlinien ungefähr fünf-

zehn-, ja sogar zwanzigmal weiter telephoniren kann, als auf
den gangbaren Kabeln. Die Telephon -Verwaltungen, welche

durch da» Anwachsen der Abonnentenzahl genötbigt sind, die

Tbeünehmerdrähte in ihre Zentrale unterirdisch, und zwar schon
ans beträchtlicher Entfernung zuzuleiten, müssen das beste and
somit da« teuerste Material und die vorzüglichsten Apparate
wählen, sich also in jedem Betracht Qeldopfer auferlegen, wenn
sie den Einfluss der unterirdischen Kabel auf das Sprech- Ergebnis*
bekämpfen wollen. Merkwürdig ist das Verhalten der Kabel in

den gemischten Leitungen; diejenige Station, welche am Kabel-

Ende liegt, kann sich leicht verständlich machen, aber sie hört

schlecht, was am Ende der Lnftleitnng gesprochen wird. Die
Dainen in den Zentralen, zu welchen die Wünsche des am Ende
de« oberirdisch geführten Drahtes befindlichen Abonnenten ge-
langen, müssen sehr gespannt anfborchen, nra das. was der
Letztere, der ja ohnehin nicht immer seine Schallwellen richtig

in den Trichter sendet, spricht, zn verstehen.

Von der beispiellos raschen Ausdehnung des Fernsprecher-
wesens in Dentschland giebt es eine Vorstellung, dass in Berlin

am 17. v. M. der lßOOOte Fernsprech - Anschluss hergestellt

worden ist, was seit etwa l*/j Jahren einer Vermehrung der
Zahl der Anschlüsse um 50 Prozent gleichkommt. Es ist klar,

dass eine derartige Zunahme nur dnrch voraus gegangene aufser-

gewöhnliche Anstrengungen der Telegraphen-Verwaltung genügt
werden konnte. Hierzu ist es von der gröfsten Bedeutung ge-

wesen, dass die Anlage des unterirdischen Fernsprech-
netzes vom Reichspostamt rechtzeitig in Angriff genommen
war. Dasselbe, mit einem Kostenaufwand von nahezu 2000000 Jt
fertig gestellt, besitzt über 4 000 000® Leitungslänge; das Ge-
sammtgewieht der verlegten, je 28 adrigen Kabel beträgt 416 829 **,

die Gesammtlänge der gusseisernen Röhren, in denen die Kabel
liegen, 42 000 ®. Die Zahl der Leitungen kann durch Einziehung
neuer Kabel in die Röhren jeder Zeit mit Leichtigkeit vermehrt
werden, zn welchem Zweck 522 Kabelbrunnen in den ver-

schiedensten Staditheilen aufgemauert zind. Mit dieser groß-
artigen Anlage besitzt Berlin wobl das solideste und vollkom-

menste Fernsprechnetz anf der ganaen Erde.

„Der Austritt der Staats - Baubeamten spez. der
Kgl. Reg. - Baumeister aus dom Staatsdienst. <4 Diese
Ueberaehrift hat ein Artikel des angesehenen „Deutschen Tage-
blatts“ vom 4. d. Mt*. No. 6, anf den wir alle Facbgenossen
hiermit aufmerksam machen.

in die Schwelle eingescblagen und dessen oberer Tbeil mit dem
Hammer so umgeachlsgen werden soll, dass ein Anschluss an
den Schienenkopf erreicht wird. Es leuchtet aber sofort ein,

dass es problematisch ist diesen Schluss zu erreichen und dass
nach Passiren einiger Züge dieser Schluss unbedingt wieder
aufhört; aufser anderen grofsen Nachtheiien ist bei diesem Ver-
fahren ein Ümkippen der Schiene leicht möglich. —

Bei der von mir erdachten u. beschriebenen Konstruktion
„Sehienennagel mit Stütze“ wird aber da« Prinzip, durch,

die Last betw. Kraft des über di* Schiene rollenden Materials

eine absolut sichere Befestigung zn erreichen, thatzächlich herbei

geführt; anfserdem ist der Schienennagel mit Stütze leicht,

sicher, rasch and einfach zu befestigen und zn entfernen. Bei

der Tbatsaehe, das« viele Bahnverwältungen «ich dem Oberban
mit Hol s»ch wellen wieder angewandt haben, dürfte die nsne
Konstruktion willkommen sein.

Hanau. Oktob. 1890. Zimmermann, Ingenieur.

Besonders «ympatiach berühren die 8tellen die von der

Thätigkeit der Regierungs-Baumeister bei den Eisenbahn- Direk-
tionen als „Expedienten“ handeln, während der junge Assessor

eo ipso als befähigt berufen gilt, ein „Dezernat“ zu übernehmen.
— Wenn nun auch diese „Dezernate“ die Sicherheit des kgl.

preufs. Eisenbahn- Betriebs nicht gerade infr&ge steilen, auch

sonst nur wenig Bedeutung haben, so sind es es immerhin
„Dezernate“, deren Verwaltung von etwa 2

/s aller Baubeamten
überhaupt nicht erreicht wird.

Fenier ist in dem betr. Artikel die Stelle sehr beroerkens-

werth, welche über die freie Fahrt der „Ingenieure“ handelt,

während dem Regiertngs- Baumeister für das Hochbaufach, da

er plötzlich (nach dem Freifahrt- Reglement) nicht mehr Beamter
der Eisenbahn - Verwaltung sein soll, bekanntlich seit jeuem
denkwürdigen Reskript vom 1. März 1888, die freie Fahrt nicht

mehr gewährt wird. Nur eine Zentralinstanz, die den prak-

tischen Verhältnissen ferner steht, konnte ein Reskript erlassen,

welches zu den wunderlichsten Konflikten geführt hat, z. B.

dass der „billigere“ Ingenieur seitdem des Oefteren die Dienst-

reisen des Hochbaues macht 1
—

Endlich wird zum Schluss des Aufsatzes für den Wegfall

des allgemein unbeliebten Titels „Baninspektor“ eingetreten.

Sehr mit Recht! Unsere Stellnng iat sofort eine bei weitem

bessere, wenn zwischen Regierung»-Baumeister und Regierung»-

Baurath (also nicht etwa Regierung«- und Ranratb) der Zwischen-

titel Bauinspektor wegfällu Bei den Administrativen giebt e«

auch nur Reg.-Assessoren und Regierungaräthe. Erster* sind

entweder aufseretatemäßig (diätarisch) besoldet, oder sie be-

kleiden etatsmäßige Stellen. Uud so sollte es auch nur anher-

etatsmäfaige Regierung» - Baumeister und etatmäßige geben;

letztere würden die heutigen Ban-Inspektionen bexw. Bau-In-

spektor Süllen verwalten. ... 1.

Ueber den „Rotations - Blitzableiter44 des Schlossers

Schmidt in Apolda, in welchem nach Angabe des „Erfinders 41 der

Blitz eo lange kreisen muss, bis er sieh selbst „aufgezoren“
bat und bezüglich dessen kürzlich auch die D. Bxtg. in Anspruch

genommen ward, brachte die „Elektrotechn. Zeitschrift“
in den No. 49 n. 52 verfl. J. unter der sehr treffenden Spit*-

marke: „Ein gemeingefährlicher Blitzableiter*1 recht

interessante Aufklärungen, deren Gesummt- Ergebnisse — au all-

gemeinem Nutz und Frommen — bier raitget heilt seien:

Ans dem vom „Erfinder“ verbreiteten Zirkular nebst bei-

gedruckter Zeichnung geht hervor, dass derselbe anscheinend auch

der einfachsten Kenntnisse über Kräftewirkuug entbehrt. Man ist

zu der Vermutbang gezwungen, dass bier die verderblichen

Wirkungen des Lesens von technisch-wissenschaftlichen Katechis-

men auf ein „harmloses Gemüth“ vorliegen. Leider ent-

hält seine Ankündigung am Kopf die Erklärung: „Genehmigt
durch Reskript vom 20. Mai 1890 vom Reichskanzler-
Amt in Berlin, sowie von der Regierung des Herzog-
thums Saehseu-Meini ngen. Gesetzlich geschützt.“

Die Antworten, welche Hrn. Branddirektor Bands« in

Leipzig seitens beider Behörden anf seine bezüglichen Anfragen

ertheilt worden sind, ergeben, dass diesen von der ganzen
Sache nichts bekannt war. C. Jk.

Brücke über dio Donau bei Pressbarg. Diese am
Jahresschiasse dem Verkehr übergebene Brücke übersetzt den

Strom etwa 0,6 k® oberwärts der raehrbundertjährigen Schiff-

brücke. Es isi eine eiserne Balkenbrücke mit abgesetzten Trägern

nnd mit Ueffnungen, deren mittelste 88,4® Lichtweit« pat.

während die Seitenöffnnngeu bexw. 72,5 und 72,8 ® weit zind.

Die Brücke dient sowohl dem Eisenbahn- als dem Landverkehr,

aber mit Sonderung der beiden Verkebrsgattnngen. Der dem
Eisenbahnverkehr angewiesene Breitentheil hat 4,4 ® Breit«, der

dem Landverkehr dieuende 6,5®; es ist anfserdem an der

8trafsenbrttcke ein auf Konsolen ruhender Gehweg von 8 m
Breit« ungeordnet. Der eiserne Ueberban ist in der Mascbinen-

werkstatt der ungarischen ßtaatehahn zu Budapest bergestellt.
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Technische Mittelschule zu Sarajevo (Bosnien). Seit

Oktober 1889 besitzt Bosnien eine nene Mittelschule mit obiger

nicht ganz zutreffender Bezeichnung, da eich die Schule in eine

Bau- und eine Forst-Abtheilang gliedert, deren jede drei Jahr-

gänge umfasst. Beide Abteilungen haben Spracbnnterricht

(Bosnisch n. Deutsch), Uatbematik, Physik. Chemie nnd Geodäsie

gemeinsam, die anderen Gegenstände nach Gruppen getrennt.

Im ersten Jahre zählte die Anstalt 80 Besucher, durchweg
Einheimische mit Landes-Stipendien au 100 fl. nud 200 fl. 0. W.
für 1 Jahr; davon verblieben 16 Schüler für den II. Jahrgang
und 2 Repetenten; ferner aind 24 Schüler neu eingetreten, darunter
6 Sühne hier weilender Oesterreicher.

Das Lehrperaonal zählt einen Direktor, 6 etatsmäßig ange-

stellte Lehrer (welche Zahl im nächsten Jahre bei Aufstellung

des III. Jahrganges auf 9 erhöht wird) und 6 Supplenten. Das
Winterhalbjahr dient aosschliefalich für den theoretischen Unter-
richt, im Sommerhalbjahr kommen praktische Uebungen, Ans-
flüge nsw. binsu; die Zahl der Unterrichtsstunden betrügt 38- 40
in der Woche. Die Zeicheosäle sind den Schülern täglich bis

8 Uhr Abends geöffnet und werden sehr fleißig benutzt; die

Laodeakinder sind überhaupt mit wenig Ausnahmen »ehr fleißig.

An Vorbildung wird verlangt: Uotergymnasium, Unterrealschale
oder Absotrirung einer hierlttndigen drei kl aasigen Handelsschule,
welche etwa einer Bürgerschule entspricht. Die Unterrichts-

sprache ist die serbo-kroatische, doch werden alle technischen

Ausdrücke usw. auch deutsch gelehrt und werden die Schüler
— soweit selbe nicht bente schon der deutschen Sprache mächtig
sind — innerhalb der 8 Jahre dos Deutsche erlernen.

Von den 41 Besuchern 1890/91 besuchen
Abthr Bau I. Jahrgang (niederste Stufe) 12, Porst 14 {

..

«. „ H. 6, „ 9 )

41

Die Gründung dieser Schule, welche einen Jahres-Aufwaud
von ca. 8000011. erfordert, ist das periöolicb* Verdienst des

gemeinsamen Finani-Miuisters v. Kallay, dem Bosnien und die

Hereegovina überhaupt sehr viel cu danken haben.

Die Stadt Leipzig, welche durch Aufnahme von 16 Vor-
orten jetst der Einwohnerzahl nach als die 1. Stadt in Deutsch-
land zu gelten hat, da die letztere von 170 842 i. J. 1885 auf
863 273 i. J. 1890 gestiegen ist. somit die Bewohnerschaft der
eigentliehen Stadt Hamburg noch übertrifft, besitzt nunmehr eine

Ausdehnung von 6847 wovon auf das frühere Stadtgebiet nur
1738 •“ entfallen. Das Weichbild von Berlin einschi. des Thier
gartens und zoologischen Gartens umfasst 8810 hB

. ist demnach
ganz wesentlich mehr bebaut als dos von Leipzig, zwischen
dessen Vororten noch dedeutende Flüchen an Wald und Wiesen
und sogar an Feldern befindlich sind.

Wasserversorgung für Gottesberg i. Schles. Von den
stüdtischen Körperschaften wurde beschlossen, aufgrund eines

Gutachtens eine Tiefbohrung auszuführeu, welche mittels Ver-
trag dem Bohr-lngeniear Horra in Naumburg a. S. übertragen
ward. Der Unternehmer begann Ende Juni 1889 die Bohrung
im Kohlauer Thal mit einem Anfangsdurchroesser von 400
der Enddurchmeaser betrug bei 86 ® Teufe 290 In dem
durchbohrten Gebirge, Porphyr, wechselten die Hirtegrade, waren
jedoch meist sehr hoch. Bohrlöcher werden in steil eintallenden

Schichten barten Porphyrs sehr leicht schief nnd dies ereignete

sich auch hier in der Tenfe von 60 bis 80». Mittels einer

von dem Unternehmer eigens konstTuirten Stahlkrone wurde nun
nach Erreichung von 88 “ die Nachbttchsuug der letalen 20»
vorgenommen und ein vollständig normales Bohrloch hergestellt.

Die Verrohrung ist auf der ganzen Teufe mittels verzinkter

Röhren ausgeführt, am eia Naehfallen von Gebirgstheilen zu ver-

hindern. Nach beendeter Arbeit, bei welcher aufserordentlicbe

Schwierigkeiten zu überwinden waren, wurde ein Probepampen
mittels eine* dem Unternehmer gehörigen grofseu Dampfpump-
werkes auagefübrt, welche« 421 «* sehr schönen und guten
Trinkwasiers ln 24 Stunden ergab. Die Analyse bat das Prf-

dikat „gut“ ergeben. Rr. Horra bat die Anlage unter Gewähr-
leistung für eine tägliche Wassermenge von 400 bei Maximal
100 “_Tenfe ansgeführt.

Eisenbahn in Aegypten. Das aegyptische Eisenbahn-
netz hatte am Ende des vergangenen Jahres eine Ausdehnung
von 1450 b»; es befindet sieb, mit Ananahme von zwei karten
Strecken im Besitz de« Staates, der ancb die Bahnen erbaut hat. Die
ersterbaute Linie war die von Alexandrien nach Kairo (208 k®);

sie wurde 1846 eröffnet nnd 1 Jahr später die Strecke Kalro-

Snez (146*»). welche im Jahre 1888 wieder aufgelassen und
durch die Linie Zogazig-Suez ersetzt worden ist. Die Haupt-
linie des aegyptischen Bahnneues, welche aber heute noch nicht

vollendet ist, ist die von Kairo nach Charta m am oberen

Nil. Davon ist im Jahre 1874 das TbeilslÜck Ka!ro-Siut (866 *»)

dem Betriebe übergeben. Seit Mitte der 70er Jahre ruht der

aegyptische Rahubau, er ist erst ganz neuerdings zur Weiter-

führnng der oberaegyptische Bahn wieder aufgenommen worden,

indem man die Wetterführung derselben von Siut bis Djirdl

(126**) ln Angriff genommen hat.

Preisangaben.
Gutachten von Preisgerichten. Während früher fast

nach jeder PretabeWerbung darüber Klage geführt werden musste,

dass das Preisgericht — entgegen dem in den „Grundsätzen“

des Verbandes uiedergelegteu Wunsche der deutschen Arehi-

tektensohaft — sich nicht veranlasst gesehen hatte, die Gründe
seines UrtbeBesprach« öffentlich bekannt zu geben, scheint

neuerdings in dieser Beziehung eine erfreuliche Wendung zum
Besseren einzutreten. Zur Zeit liegen uns wiederum 8, zum
Tbeil allerdings erst nachträglich veröffentlichte Gutachten vor,

anf die wir natürlich nicht ausführlich eingeben können, denen

wir jedoch immerhin einige Bemerkungen zu entnehmen die

Pflicht haben. Zwei derselben entstammen ans Süddeutscbland,

das auch schon in früheren Jahren durch eine entgegen kom-
mendere Handhabung des Wettbewerbungswesens vortheilbaft

sich ausgezeichnet hat.

Das am 22. November 1890 abgeschlossene Protokoll über

den Wettbewerb für Plüue zum Neuban des Bürgerhos-
pitzls nnd verschiedener Armeuanstalten in Statt-
gart (S. 280 n. 676 Jhrg. 90 n. Bl.) berichtet in dankens-

werter Ausführlichkeit über s&mmtllehe seitens des Preisgericht«

gefassten Beschlüsse und läset die Gesichtspunkte, welche dem
Urtbeile desselben als Richtschnur gedient babeu, klar erkennen.

Von den 18 Arbeiten, die an dem Wettbewerb theilgenommen
haben, sind bei der ersten Durchsicht nur 6 ohne weiteres aus-

geschieden worden; den übrigen 18 Entwürfen wird in dem
Protokoll eine mehr oder minder ausführliche Würdigung zu-

theil. In die engste Wahl ist neben den 8 preisgekrönten Ent-

würfen noch der Plan mit dem Kennwort „8emper“ gekommen.
Die Ertheilnng des Preises hat zwischen den beiden an erster

Stelle ausgezeichneten Arbeiten geschwankt und ist nur mit

der Mehrheit von 1 Stimme erfolgt; ausschlaggebend für den

Entwarf der Hrn. Schmid & Burkhard in Stuttgart war
neben der ebenso schönen wie zweckmäßigen Vertheilnng der

Gebäude auf der Baustelle und der richtigen Wahl des Haupt-
eingangs an der der Stadt zunächst gelegenen Ecke, die ange-

messene Ausbildung der Architektur und die Einhaltung eines

Kostenbeträge« von 2190 000 „Ä. —
Auch das am 2. Dezember 1890 aufgestellt« Protokoll des

Wettbewerbs um den Neuban oder Erweiterungsbau des
Hauses für den Bürgerverein in Frankfurts. M. (8.188

n. 696, Jhrg. 90 u. Bl.) zeichnet sich durch eine ähnliche, sorg-

fältige Berücksichtigung der Ansprüche aus, welche die Tbeil-

uehrner eines Wettbewerbs an das Gutachten der Preisrichter

erheben können. Eingegangen waren hier L g. 25 Arbeiten,

vou denen 2 wegen Programm-Widrigkeit bezw. Unvollstlndig-

keit sogleich ausgeschieden wurden. Alle übrigen werden be-

ortheilt. wenn auch nicht im einzelnen nnd bezüglich aller

Punkte, so doch in einer Weise, welche den Verfassern der zurück
gestellten Arbeiten keinen Zweifel darüber lassen dürfte, aus

welchen Gründen ihnen ein Erfolg versagt geblieben ist. Wir
stehen nicht an, dieser Art, sachlicher Beurtheilnng, die ja

bei den hervor rogendsten Arbeiten immerhin etwas erweitert

werden kann, grundsätzlich sogar den Vorzug zu geben vor

einer Aeufserung über jeden einzelnen Entwurf, die zwar schein-

bar den Interessen der Theilnchmer mehr entgegen kommt, aber

das Gesammtergebniss des Wettbewerbs für die Lösung der

Anfgabe häufig nieht mit genügender Klarheit erkennen lässt

nnd nur schwer von allgemeinen Phrasen frei za halten ist.

— Inbetreff des thatsächlichen Ergebnisses sei über die 15 Neu-
ban-Entwürfe nur mitgetbeilt, dass der an erster Stelle ge-

krönte Plan (Verf. Wilh. Mül ler-Frankfurt) seine Auszeichnung
hauptsächlich der Grundriss-Anlage verdankt, während die durch

den 2. Preis ausgezeichnete Arbeit (Verf. W. Mössinger-
Berlin), deren Grandriss als dem vorher erwähnten nur wenig
nachstehend anerkannt wurde, die schönste architektonische Ge-
staltung aafwies. Von den 8 Umbau-Entwürfen, denen im allge-

meinen eine ausführlichere Beurtheilnng zntheil geworden ist,

kam neben den beiden preisgekrönten noch der Plan mit dem
Kennwort: „Wenn denn“ zur engsten Wahl. Ausschlaggebend
für die Ertheilnng des 1. Preises an den Entwurf des Hrn.

A. Günther- Frankfurt a. M. ist offenbar der Umstand gewesen,
dass die Ansführung des Erweiterungsbaues ohne allzugrofse

Beschränkungen der im Gebrauch befindlichen Vewinsränme
möglich ist, während die beiden andern Pläne bedingen würden,
dass der Verein während des Umbaues eine andere Unterkunft
sich suchen müsste. — Den Verfassern der 4 preisgekrönten

Arbeiten ist seitens des Bürgervereins neben den programm-
gemäßen Preisen von bezw. 1600 JC nnd 1000 JC noch eine Ent-
schädigung von je 600 JC. zngelegt worden. —

Das dritte, uns soeben angehende Gutachten vom 4. Januar
d. J. betrifft den Wettbewerb für Entwürfe zu .dem sogen.

Victoriahans in Dresden (S. 4<il u. 673 Jhrg. 90, S. 24
d. laufend. Jhrg.); es steht hinter den beiden vorher genannten
leider insofern sehr wesentlich zurück, als es der 48 bei der

Preisvertheilang anberücksichtigt gebliebenen Entwürfe, unter

denen sich doch anfraglich eine ganze Anzahl werthvoller and
interetzanter Arbeiten befanden haben dürfte, mit keiner Silbe
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erwähnt and sich darauf beschränkt, eine Würdigung der 8 preis*

gekrönten Entwürfe sn geben. Der an erster Stelle mh>
zeichneten Arbeit der Hrn. Renter Ä. Piseher in Dresden
wird naebgerühmt, dass sie eine besonders günstige Anordnung
des mittleren und wertvollsten, darob eine vornehme Treppen-
anlage mit dem 1. Obergeschoss verbundenen Ladens an der
Seestrafse erreicht habe, während die Anordnung der übrigen
Liden *u Ansstellungen keine Veranlassung giebt. Die Woh-
nungen im 2. und 8. Obergeschoss Bind besonders vorteilhaft
dadurch gestaltet, dass sie zufolge einer Qnertheilung dieser

Geschosse von der Waisenhausstr. zur Ringstr. durchgehen. Die
Fassaden zeichnen sich durch ruhige Haltung und die gelungene
Vermittelung zwischen den breiten Fensteröffnungen der Ge-
schäftgeschosse mit der Architektur der Wohnnngsgesehosae aus.

— Der mit dem 2. Preise gekrönte Entwarf des Hrn. E Giese
in Halle a 8. hat inbetreff der Ladenanorduung ähnliche Vor-

züge wie der vorgenannte; „die Fassaden seichnen sieh durch
eine energisch ansgesprochene individuelle Physiognomie aus,

sind glücklich und rythmisch gegliedert und von hohem male-

rischen Reize -
. Der Gewinner des IH. Preises, Hr. Tb. Martin

in Freiberg, hat seinen Erfolg lediglich „der glücklichen, ebenso

wirkungsvollen wie fein empfundenen Gruppirung an der Ring-
strofse" zu verdanken, während der Grundriss „nicht als gelangen
bezeichnet werden kann".

Bezüglich der Preisbewegung um eine Kirche in

Mülheim a. Rh. (No. 2, 8. 11 d. Bl.) theilen uns die Hrn.
Bnmmerstedt dt Berger mit, da« sie mit Rücksicht auf

das Programm eine Betheiligung an dem Wettbewerbe unver-

züglich abgelehnt haben. Dieselben sprechen dabei diu gewiss

berechtigt« Vermuthung ans. dass die Preisrichter dai Programm
unmöglich gesehen and gebilligt haben können; denn es sei

nicht anznnehmen, dass Hr. Geh. Reg.-Rtb. Prof. Hase eine

Bemerkung wie: „Der gothisebe Baustil wird, der in der Regel
mangelhaften Aknatik wegen, nicht gewünscht" unbeanstandet
hätte hingehen lassen. — ,

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Realgymnasium
in Gera. Im Anschluss an unsere vorläufige Ankündigung auf

8. 24 theilen wir mit, dass es bei der Aufgabe um ein Gebäude
von 17 Klassen für i. g. 710 Schüler mit den nöthigea Reserve-

klassen, Zeichensaal. Laboratorium. Bibliothek, Anla nsw sowie am
die dazu gehörigen Gebinde für Tnmhalle and Abort sich bandelt,

für welche ein Bauplatz von 4000 v zur Verfügung steht. Die
Bansumme anstehl . der HerriehtUDg des Platzes soll nicht höher
als 180 000 Jt sich stellen, wobei nach Maafsgabe anderer im
letzten Jahrzehnt ansgeführter städtischer Schulbauten auf 1 i“

bebauter Fläche 144—200 JL gerechnet werden können. Das
Preisrichteramt haben neben Hrn. Ober-Bürgermeister Rnick
n. Hrn. Kfm. Fürbringer die Hrn. H. Lieh t- Leipzig, K.

Weifsbach- Dresden u. Stdtbmstr. Metzner-Gera übernommen.
Verlangt werden Zeichnungen in 1 :200, ein Kostenühersohlag nach

und ein Erläntemngsbericht. Anfser den 8 Preisen von
1200, 800 n. 600 Jt soll gegebenenfalls noch die Summe von
800 JC ztun Ankanf eine« 4. Entwurfs Verwendung finden.

Brief- und Fragekästen.
Druckfehler - Beriehtignngen. Bei den Grnndrissen

der Synagoge in Kaiserslautern (No. 1 8. 6) ist der Maafastab
fälschlich zu 1 : 600 angegeben, während er in Wirklichkeit
übereinstimmend mit dem Durchschnitte auf 8.4 1: 333 ist. —
Auf 8. 11 in No. 2 ist die Gehaltsgrenze, innerhalb welcher
Betriebsbeamte der Unfall - Versicherungs - Pflicht nnterliegen,
fälschlich auf 3000 statt auf 2000 angegeben wollen.
Auf derselben Seite ist nnter „Preisanfgaben" Z. 6 v. n. das
Wort „Gemeinde" durch Kirche sn ersetzen. — Im Feuilleton

von No. 3 lese man auf 8. 13 links Z. 8 v. n. statt Herokastron
Xerokastron, rechts Z. 18 v.n. statt Lehmzteine Lese steine,
auf S. 14 links Z. 29 v. u. statt Klspade Klapado; die Unter-
schrift soll R. (nicht K.) Hohn lauten. — Auf S. 28 rechts,

Z. 48 v. o. soll die Frage lauten: Was kostet das Asphalt-
pflaster und das Steinpflaster usw. Die gesperrt gedruckten
Worte sind ausgefallen.

Hrn. B. L. in Leipzig. Derartige wasserdichte Abscbliefsnn-

gen tiefer Kellerränroe sind in Berlin, das bekanntlich in seinen

älteren Theilen einen sehr hoch liegenden Grund wasaerotand
besitzt, aufaerordentlieh häufig and vielfach schon in bedeutendem
Umfange ansgeführt worden. Das Verfahren beruht auf einer

Anwendung von Manerwerk in Zementmörtel in Verbindung mit
einer Bekieidnng desselben durch mehrfache, in Zemeut verlegte

Dachsteinschichten and dnreh Zementputs, erfordert aber —
um befriedigende Ergebnisne zu liefern — sehr sorgfältige Aus-
führung durch geübte Arbeiter. Als die bekannteste Firma, die

sieb mit derartigen Unternehmungen beschäftigt, nennen wir

Ihnen diejenige von M. Czarnikow & Comp , N.. Schwedter-
atr. 208; doch haben in neuerer Zeit auch andere Firmen gute
Leistungen aufzuweisen. Am besten werden Sie thnn, wenn Sie

im Anscigentheil u. Bl. zu Meldungen anffordern.

Hrn. A. L. in B. Eine Bauschule, deren Abgangszeugnis*
die Berechtigung znro einjährig-freiwilligen Militärdienst ver-

leiht, giebt es u. W. nicht. Die bezgl. Berechtigung kann niemals

anf einer Fachschule, sondern nur anf einer allgemeinen Schule

bezw. durch besondere Prüfung erworben werden.

Hrn. E. H. H. in Berlin. Ueber die Baugrund-Verhält-
nisse am Thurm des Ulmer Münsters finden Sie nähere Angaben
anf S. 232 Jbrg. 83 n. Bl.

Hrn. Techniker H. In D. Wir möchten der Verwendung
von eisernen Fenstern in Arbeiter - Wohnungen trotz Ihrer

Empfehlungen nicht das Wort reden, da der sehr undichte Schluss

der beweglichen Theile, verbuuden mit den starken Wärme-
schwanknngen und dem kaum za vermeidenden Rosten des

Eisens Uebelstände von nicht zu unterschätzender Größe bilden.

Ob ein mehrmaliger Bewurf kalter Deoken mit einem

Kalkmörtel, welebem Korkmebl zugesetzt wird, ein wirk-

sames Mittel gegen Niederaehlagen von Dünsten an der Decke
bildet, hängt wohl sehr von dem Wärtneznstande ab, der in

dem Raume öber der betr. Decke besteht Ist dieser kalt, so

dürfte der fragliche Bewarf sieh als unzureichend erweisen, wo-
gegen iu anderen Fällen ein Erfolg wohl erwartet werden kann.

Vielleicht giebt diese Notiz Anregung zu betr. Versuchen, über

deren Ergebnis« ans Mittheilnngeu willkommen «in würden.

Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.
Zar Anfrage 1 No. 1 8. 8. Gusseiserne Fenster ein-

fachster Art (Rahmen und Sprossen in einem Stück gegossen,

eine Scheibe zura Offnen eingerichtet) sind früher häufig in

Bahnwärter-Wohnungen, welche wohl zur Gattung der „länd-

lichen Arbeiter-Wohnungen“ zu rechnen sind, aogewendet worden.
Dieselben sind insofern vortheühaft, als eie bei geringen Be-

schaffung»- und Unterhaltung* Kosten bekanntlich eine große,

fast unbegrenzte Dauer haben, zumal Brüche nnd Sprünge, wie
sie bei grofsen gusseisernen Fenstern infolge von Erschüt-

terungen oder ungleichen Spannungen im Material leicht ein

treten, bei den mlfsigen Abmessungen der hier ln Rede
stehenden Fenster selten Vorkommen. — Diesen Vorzügen
stehen aber folgende Nachtheile gegenüber: Die eisernen Fenster

schwitzen infolge der guten Wirmeleitung des Materials sehr
stark nnd geben dadurch zu Ansammlung von Feuchtigkeit in

Brüstnngs-Mauerwerk nnd Fofsboden am Fenster Veranlassung.

Ferner ermöglicht die eine bewegliche Scheib« keineswegs eine

genügende Lüftung von Wohn- und Schiafränmen. Leisterem
Nacbtheile könnte man allerdings dadurch begegnen, da« man
einen gröfseren Theil des Fensters beweglich herstetlt; dann
würde aber der Vorzug der Billigkeit und Haltbarkeit zum
Theil wieder verloren gehen nnd der fernere Uebelztand, da«
bewegliche Theile gusseiserner Fenster meist schlecht sehliefsen,

Bich in erhöhtem Maafw fühlbar machen. — Infolge dieser Er-

fahrungen ist man in den mir bekannt gewordenen Fällen da,

wo man früher gusseiserne Fenster für ländliche Arbeiter-Woh-

nungen angewendet batte, bei späteren Bauten von deren Ver-

wendung zurück gekommen. N. in Berlin.

Zur Anfrage in No. 96 des v. Jhrg. der Dtsch. Bztg. über

Schimmel bi ldung am Bauholz theile ich ergebenst mit, da«
die« sehr häufig im Herbit und Wintersanfang bei Regenwetter
vorkommt. Hauptsächlich bei Hölzern, die nicht im Wasser
gelegen haben, also sogen. Berkholz, jedoch auch bei Hölzern

die nur einen Sommer hindurch im Wasser gelegen haben,

also noch niebt vollstAndig ausgelangt sind. Der 8chimmel
bildet sich dort, wo keine Luftbewegnng stattfindet und ver-

schwindet bei Frostwetter von selbst bezw. durch Abfegen.
Schädlich ist er nicht. L. Plath.

Offene Stellen.
L Im Anzeigentheil der heut. No. werden znr Be-

schäftigung gesucht.
»i R»g.-Bm*tr. a. K»g. - B fhr

Ja I Bog.-Bmatr. d. J. Bnf. Kunlai-Brctnm: Stndtbaoamt Hannornr; Gar*.-

Uaninap. Ooebei- Altona; Htadtbasinap. Baer- Berlin, Nene Friedricbatr. 69. — 1 Rfbr.

it. K«c-Bi»«t'. Voigt- Berlin N.. Btxafae IS No. S. — ) HoebbanfBkrer d. d. hfl.

rohr. -Baubar.-W 11ribsrf.

k) Architekten n. Ingenieur«.
J« 1 Arrb. d. Ikombaaalr. Saltmano-Branati; Arek. H. GrootfcolT-Ilambarf. —

1 Gothiker d. Hm.tr, Jo*. Lei-aa-Maint

t) Lan da aaaar, Techniker, Zeichner, Aafaebar aaw.
1 Ltndmeeecr d. d. kaia. Kan.-Komin.. Bauamt Ill.-Rondeburg. — Ja 1 Bao-

teehn d d. grotah. f-acb*. Dir, d. tli. Vereraltga.-Beiirke-Eieenach ; Sjadlxath-BIeea

;

llrib. Pieper Haine; Kr.-Haaieep. Hrcrmann-GOttingco; Londeebeainap. Hrbiliar

-

Jaiotarbü»; Keg.-Bmatr. Schräder - St. Xaold; Ja). Getlbeincff- Berlin, Fotedamor-
atr. H6; K Srholli.Lip|»aluie; C. 26. I». 2« Kip. d. DUrh. Bitg. — 1 Oaa- a.

WaaeerUchn. 4. d. Städtmafittrit-Aarbalfenbarg. — I BanxaifbncT d. Arek. A.

Btt—

«

f Barrl

II. Ans anderen techn. Blättern.
al Reg.-Bmatr. o. Kag.-Rfbr.

1 Kag.-Binatr. d. d. SUdtralb-Bixkeaheim-Fraakrurt a. M. — 1 Stdtbnwtr.

d. d. Magistrat- 1»atmold.

b> Landmexaer. Tacbnikar, Zeichner. Aofarhar n » w.

1 Laadmeeoar d. Ob. - Blrgmudr. Dt. Stnr-KoUku. — Je 1 Haoterh«. d.

d. kg'. Eia.-Betr. Amt iBerl I-ehrtei Borlia; 8Udtraib-BU<boffnrarda; kgl. Eia.-

Dir.-Erfurt : Gara.-Bamnxp >WM| di» Garn -Raslnap. Pi«dirh-Rr*iioecbweif ; Atxert-

Stettin ; die K. Scharf- Bernbarg; B*rrmenn-Sc liani-fe) i. Po*.: 41« Z. 3t*tr.

A. Klaler-Iingnita ; Alb. Kaki-Hohl: Zam.-Fabr. Djckerhoff k W 1.1 mann- Hiebrick

a. Hb. — 1 Zeichner d. Arcb. 11. SchettebaTf-Longenbielaa.

r iiaialMtourtrlai ton ErailToaiht, barlla. Kür 4J» tt«Ha*tioo nraat«. K. B. O- F r I tac U . Berlin. Druck roa W. O r ' Huckdruekerel. Barlln SW.
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Die anatoliechen Eisenbahnen.

Xaek nineni Vortrag« des Hin. MmWDsMSit*» Dt. K. Naumann l«n Arckitaktoa- and lisgaownr-Vwia in Manehwi-

Dnf der Oatseite des See# von Sabandja, nahe

bei Kormtantinopel liegt eine im Jahr 561

nach Chr. vollendete, grofsartige Brücke, die

einst dazu bestimmt war, den Sakaria an kreuzen,

diese Bestimmung aber nicht mehr erfüllt., weil der

Floss seinen Lanf gelodert bat nnd etwas weiter

Östlich dem Meere suströmt. Atu einer Inschrift,

welche an einem der Pfeiler der Brücke angebracht

war, wird uns knnd, mit wie grobem Stolze die

jnstinianische Zeit sieb rühmte, den wilden Sakaria

endlich ins Joch geschlagen in haben. Jetst liegt

die Brtlcke. über die einst bunte Zage byzan-

tinischer Mönche. Bauern, Kaufleute und Händler

eich bewegten, still und verlassen, mitten in trocke-

ner Flüche — ein großartiges , aber trauriges

Denkmal neben der frisches Leben ins Land hinein

tragenden auatoiisehen Bahn. Und nicht weniger
als 6 mal soll der Sakaria durch den Schiene uweg
int eiserne Jo^h geschlafen werden.

Es ist ein deutsches Unternehmen, dorch wel-

ches das verödete Erdgebiet, das im Alterthmn be-

völkerte Städte mit Bürgen nnd Schlössern. Palästen,

Tempeln nnd Kathedralen in Menge getragen, von

neuem zur Blüthe gebracht werden soll. Deutscher
Unternehmungsgeist, deutsche Thatkraft, deut-

sches Geld sind die Triebfedern der groben Bahn-
bauten, welche, seit S Jahren in Angriff genommen,
nach einer Zeit von H. 9 Jahren Konstant i nopel

und die ganze europäische Welt mit Angora, nach

etwa 4—6 Jahren mit Konia in Verbindung setzen

werden. Schon im Anfang der 70er Jahre aiud

einige anatolische Bahnlinien in Angriff genommeu
worden- Die damaligen, von dem deutschen Inge-
nieur P r e s s e 1 geleiteten Arbeiten

mussten leider nur sn bald abgebrochen

werden. Seit langem führen dagegen
einige englische Bahnen von Smyrna ins

Land hinein; denselben ist jedoch durch

Verleihung einer neuen Konzession für

de« Bau der Linie Kfltaya- Konia an

die deutsche Gesellschaft ein grober
Tkeil de* Hinterlandes genommen. Wenn
aber erst das ganze Bahrmyitera auf

einer vorgeschritteneren Stufe der Ent-

wickelung angelangt sein wird, so dürf-

ten diese englische Bahnen geswungen
sein, sieh ihm einfach unterzuordnen.

Schon früher hat die türkische Re-

Cing einen Plan der Entwicklung
Eisenbahnnetze# in Kleinasien ent-

worfen. Nach diesem Plau würde es

sich um 2 grofse Hanptlinien handeln,

die von Haida Pascha bei Koastanti-

nopel bis Ekischehir zusammen ver-

laufen und von denen die eine über Angora, Kaisari,

Malaiin, Diarbckr, Bagdad, Basra, die andere über

Kiltaya, Afluu Karabissar, Akechehir. Konia, Bregii,

Adana, Marascb, Aintab, Aleppo, Damaskus und

Akka oder Jaffa führen soll. Weiter stehen noch

die Linie Samsun. Amasia, Sivaa, dann die Ver-

bindung von Ainub und Diarbekr, eine AbsweigaBg
von Adana nach dem Meere zu und die Strecken

Alsschebr- Afiun Karabissar und Sivaa- Erzinguan-

Rrxerum auf dem Programm.
Die thatsäehliche Entwicklnng dieser Bahn*

bauten gestaltet sich durchaus entsprechend diesen

von der türkischen Regierung entworfenen Plänen
nnd das Gesammt-Unternehmen ruht gm* nnd voll

iu deutschen Händen Die General-Direktion führt

nnser hochverdienter Landsmann Br. v. Kühl-
mann, während die Leitung des Baues Hrn. Di-

rektor Kapp susteht, dessen Name schon mit den

Balkanbahnen auf das engste verknüpft ist. Die

Sooietö de constroetiou mit Comte Vitali an der

-Spitze hat die Ausführung der Bahn für 128000 Fr*,

für 1 kn» übernommen. Die Gesammtl&nge bis An-
gora beträgt rd. 500 km nnd von Eskischehir bis

Kfitaya sind es 488 k«. Die Presselsche Trasse' ist

im g&uzen und grofsen beibebalten worden uud es

folgt die Bahn einer durch die Beschaffenheit des

Landes gebotenen Linie- Zuerst durebsehneidet sie

die Senke des Sabandja Sees, tritt an das Thal des

Sakaria heran, biegt sieh südwärts wendend in die

Schlneht dieses Flusses ein, folgt dem erweiterten

Tbale nahe bis Sefke und sieht sich dann längs dem
K&iasu, einem Seitenfluss des Sakaria, hinauf, um
bei Inönn eine 863 ™ hohe Wasserscheide su er-

reiche» und dann der durch die Meer-
schaum-Produktion berühmten Stadt Es-
kisebebir susnstenern. Auf der ganzen
Kezeichneten Strecke liegen nur zwischen
Biledjik und K&rakö beträchtliche Schwie-
rigkeiten vor. Hier steift die Bahn auf

einer Strecke von 17 k« nicht weniger als

338 » empor. Das Gefälle des Karasu
macht an dieser Stelle einen merkwürdi-
gen Sprung. Die Bahn ist gezwungen, den
felsigen Hängen de# Karasu -Thaies fol-

gend, die Höhe der Hochfläche zu ge-
winnen. Viadukte, grofse Einschnitte und
Tunnels entfallen auf diese Strecke. Die
schwierigsten 8 k» sind auf nicht weniger
als 2V« Millionen Frs. veranschlagt, dürf-

ten aber noeh höher sieh stellen, da man
au den steilen ThalwftQden, die au« kry-

stalliniBchem Schiefer bestehen, unvorher-
gesehenen Schwierigkeiten begegnet ist.

Der Hang ist nämlich im Rntsäen be-

Die St. Katharinen -Kirche zu Hamburg.
(äcUoM.t

Hnewisobeo war da« Bauwerk vielfach von Unglücksfälten

betroffen worden. 1604, 1618 nnd 1692 fuhren Blitzschläge

in den Thurm nnd 1625 wurde die Kirche durch eine Heber-

schwemmong so arg verwüstet, dass die Särge aus den Gräbern
empor trieben, die Grabmaaern einstar* tan nnd lange Zelt erforder-

lich war, ehe alles wieder hergestellt werden konnte. Zar Sicherung

gegen ähnliche Ungltteksfälle wurde der Fufsboden damals um
0,86 ™ höher gelegt, welche Vorsorge sieh bei den grade während
des 17. Jahrhundert« noch mehrfach auftretenden hoben Flutheo
bestens bewährte. Schutz Io« dagegen preisgegeben war die

Kirche, als im Februar 1648 eine Ueberaohwemmuug in Be-

gleitung eines so heftigen Nordweststurmes eimrat, dass der

Thurmhelm, vermuthlich weil das Oktogon mangelhaft konstruirt

gewesen sein mag. vom Mauerwerk losgerissen uud auf die Kirche

lind den Kirehbof geschlendert wurde D&ch and Gewölbe der

Kirche waren natürlich arg zerstört; besonders mussten im
Süden die Seitenechiff-Dicher ganz neu hergestellt werden, wo-
bei ein Umbau derselben in der Weise bewerkstelligt wurde,

dass man sie ganz fortnahm nnd durch eine Verlängerung der
Mittelschiff- Dachfläche ersetzte. Bei dem nördlichen Seitenschiff

haben die Querdächer der einzelnen Oewölbejoche mit ihren

Giebeln noeh bis 1774 bestanden. Dann wurden sie aneh hier

aus BaufäUigkeits-Gründen beseitigt, wonach zugleich die letzten

Ziegeldachfläch'n der Kirche durch Knpferdaoh ersetzt sind-

— Wa« den Wiederaufbau des Thurmes betrifft, so wurde es

durch den Ertrag einer Bubskription ermöglicht, schon im folgen-

den Jahre einen Oktogauban wieder zn errichten, der nunmehr
in Ziegel - Mauerwerk ansgeführt, wurde. EinnchllefeHch der
Wiederherstellungs-Arbeiten a» der Kirche betrugen die 1648
und 1649 hierfür anfgewendeteu ßauausgaben beinahe 73 000 Jt,

Der Thurmhelm wurde ent 1656 von Peter Marquardt aus
Plauen i. V. für die Summe von 88 400 .K, wieder erbaut. Dieser
Helm steht noeh jetst, er erreicht eine Höhe von 112™, ist

ganz ans Eichenholz konstruirt und bildet in seinem zart ge-
gliederten Aufbau, der zwei mal dorch eine freie Durchsicht
unterbrochen ist, eines der schönsten, unserer Stadt an« jener
ßlüthezeit der Renaissance erhalten gebliebenen Bauwerke. 1668
wurde die Spitze mit einer ans Kupferblech getriebenen, ver-
goldeten Krone geziert. — Für die bei dem Umsturz zer-

trümmerten Glocken wurden 1649 eine und 1657 zwei neue wieder
beschafft. Von den älteren Glocken sind noch 4 vorhanden, eine
aus dem Jahr 1457, eiue von 1598 und 2 von 1625 bezw. 1626.

Eine grofse Sorge ent-staQd für die Erhaltung der Kirche
im weiteren Verlauf des 17. Jahrhunderts daraus, da«* nach
einander 3 Innenpfeiler neu aufgemauert werden mussten. Die
Arbeit ging indes» glücklich von statten; nur ergaben sich bei

deu zuerst wiederhergesteUteu Pfeilern sehr grofse Unzuträglich-

keiteu daran«, dass die umUegftnden Gräber ansgeräumt wurden,
um die Abnützung auf dem Grunde derselben vorzunehmen.

Digitized
-i
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griffen , was bei dem thalwärt» gerichteten Einfällen der kri-

stallinischen Schiefer und nach der Beschaffenheit dieser Gesteine

eigentlich hatte voraus gesagt werden können.

Nach Ueberwindnng deB dnreh eine Neigung von 20°,
lö

ausgezeichneten, »teilen Anstieges hat die Bahn die Höhe der

Hotmebene gewonnen nnd durehschueidet nun weit ausgedehnte,

gewellte, von Berggmppen überragte, steppenartige, öde Fliehen.
Von Eskischehir ans folgt sie dem Pursak-Thaie, erreicht den
Sakaria in eiuer Höhe von 688", steigt dann wieder anf 626
und erreicht schiiefsiich in einem grofsen, flachen, bergutnrahm-
ten Kessel das 848 über dem Heere gelegene Felsenneat Angora.

Der Vortragende, der sich 6 Monate laug in Diensten des
Eisenbahn- Unternehmens befunden hat, schildert nnnmehr den
landschaftlichen Charakter des Landes, zunächst so weit die an
die Bahn grenzenden Ländereien inbetracht kommen, dann anch,

um ein Bild von denjenigen Gegenden zu geben, welche später

einmal bei Forsetzung der Linie über Aneora hinaus zu durch-

»ebneiden sein werden. Anf der ganzen Reise von Angora ans

über Cäsarea, Malatia und Karpus nach Diarbekr und von hier

nach Erzerum wurden Studien ausgeführt, die als Unterlagen
für die Feststellung der späteren Trasse dienen sollen. Im
beirterkenswerthen Gegensatz steht die gesegnete Tiefenland-

Bch&ft der KüstenBtriche zu dem öden, baumlosen Hochlande
des Innern. Im Gebiete des Beylik Dagh und Gök Dagh, süd-

östlich von Konsuntinope! wie im Thal des Mudnr-lu-su fand

der Reisende eine herrliche Urwaldwildniaa, aus der im Mai die

schönsten, violetten Blütbenstränße von Rhododendron hervor
leuchteten. Riesige Platanen. Nnssbäume mit grofsen kuppel-

artigen Kronen. Obstbänme, Maulbeer- PtUnznngen, Weingärten,
Opiumfelder, Mais-, Reis- und Getreidefelder zeichnen die Tiefen-

Landschaften ans. Es sind lachende Bilder, welche den Reisen-

den anf dem Wege von Istnid nach A»gora begleiten: Waldige
Berge, zur Rechten ein blinkender See, ein großer Hain von

Obstbäumen von Minarets Überragt, T»cherkea*endörfer, dann,

wo der Sakaria in die sonnige, mit Platanen überstreute Ebene
tritt, eine romantische Schlucht mit schäumendem Wasser nnd
der wechselvollen Staffage von Bahubaracken, in welchen eine

babylonische Sprachverwirrung herrscht und alle Trachten der

Levante zu finden sind. Dann kommt eine breite Thalseuke
von feisgekrönten Rücken begleitet, in deren Mitte der Silber-

faden des schlangenförmig gekrümmten Sakaria blickt, Dörfer,

Mittheilungen aus Vereinen.

Architckten-Veroin zu Berlin. Sitzung vom 12. Januar.

Vorsitzender Hr Wiebe; anwesend 65 Mitglieder und 5 Gäste.

Nach Mittheilnng der für die Bibliothek eingegangenen
Geschenke erhält Hr. Prof. Dietrich das Wort zu einigen Mit-

theilungeu über ein neues künstliches Steinmaterial. welches

der Erfinder, ein Hr. Kristoffowitsch ans Petersburg, wel-

cher in der Versammlung auch anwesend war, Pyrogranit
genannt, hat.

Eine Ansstellung des Materials, von welchem die verschie-

densten Proben Vorlagen, soll in der nächsten Zeit im Kaiserbof

stattfluden. Die Fabrikation der bessern Tbonwaaren, beispiels-

weise der Mettlacher Platten, erfolgt bekanntlich in der Weise,

Die beiden anderen Pfeiler wurden ebenso wie ein vierter, 1794

erneuter Pfeiler glücklich ersetzt, während die Abnützung nur

oberhalb des Kirchen - Fufsbodens bewerkstelligt war. Raum
hatte man aber somit den Bestand der Kirche von neuem ge-

sichert, so musste sich die Aufmerksamkeit des Kollegiums

schon wieder dem Thurm zuwenden. bei dem sich schon in den

ersten Jahrzehnten de« 18. Jahrhunderts ein Ueberhang des

unteren Mauerwerkkörpers nach Westen zunehmend so sehr

tend machte, dass die zahlreichen kleinen Säulen der West-
nt barsten und von den Bildwerken und Gesimsen mehr oder

weniger große Stücke herab zu fallen begannen. In den Jahren

1732 bis 1737 wurde infolge dessen diese ganze Sandstein-Ver-

blendung beseitigt nnd die Front dem Ueberhang entsprechend

unten 1,2 tief und nach oben keilförmig anslanfend neu und
lothrechi aufgeführt. Durch diesen Ban hat der Thora seine

gegenwärtige, der Höhe nach uur in 2 Hauptpartien angeordnete

Ausbildung durch den damals hierorts berühmten Baumeister

Kuhu erhalten. Als technisch bemerkenswert!! muss hervor

gehoben werden, dass die Thnrafront sich bis jetzt unversehrt

erhalten hat, trotzdem das gesammte Mauerwerk schon damals
so ahgäDgig war, dass sich der erwttueehie Zusammenhalt nur

unter Aufwendung eiuer jede Vorstellung übersteigenden Ver-

ankerung erzielen ließ. Die Baukosten haben im ganzen 132000.*,

betragen, von welcher Summe anf die Schmiederecbnungen tür

Lieferung der Anker über 40 000.*. entfallen. 80 Jahre später

wurde es dann unerlässlich, auch den Thormhelm zn richtet), da
dessen Ueberhang sich ebenfalls bis anf etwa 1,2 gesteigert

batte; diese Arbeit bat der Baumeister Sonuin 1766 bis 1770

einschl. der neuen Kupferdeckung der Thnraspitse für 83 600 JL
bewerkstelligt. Noch einmal mnuteo endlich Knopf und Fahne
1792 berabgenommeu werden, da ein Storni die Federn der Heim-
stange gelöst batte. —

in grünem Buschwerk versteckt oder von der Höhe der Berg-
lehnen in das breite Thal herum er schauend, Kalkfels-Wände an
der Seite des Weges und, nachdem der Sakaria in einer finster

gähnenden Felsenklanse verschwunden, ein Wechsel steiniger,

kahler Schluchten mit lachenden thanfriechen Auen, grünen
Hainen nnd belebten Ortschaften im Scbooße des Tbales.

Anders steht es mit der endlosen, öden Hochlandsteppe. Ein
hell rehbraunes Kleid überzieht die Ebenen des flachen Landes
wie die Berge. Wo ein Waseerfaden dnreh die Ebene zieht,

drängen sich durstige Weiden an das schlammige, grabenfönnige
und vielfach gekrümmte Flüsschen heran. In den Städten ragen
hohe Pappeln anf. Sie vertreten die majestätisch stolze, schwarze
Cypresse der Kü9teulzndschaften. Die Bäume zeigen ein stumpfes,

trockenes Blattgrün; über der Landschaft wölbt sich ein hell-

blauer, wolkenloser Himmel. Das Land ist trotz alledem frucht-

bar, aber sehr dünn bevölkert.

Jenseits Angora führt die Reise dnreh das Gebiet der Turk-
menen. Der Charakter des Volkslebens ist hier viel weniger
beeinflusst durch das nahe Europa. Alle* ist hier echt orienUr-

lisch. Die Frauen geben unverhüllt, während sie sich vor dem
Haly dem Fremden gegenüber ängstlich vermummen nnd ver-

stecken. Ein siebentägiger Ritt führte von Angora nach Kaisari,

der schönsten, prächtigsten Stadt in gauz Kleinasien. Dann
ging es durch die Ausläufer des Antitaurus ein tief nnd eng
eingeschnittenes Thal hinunter, in dessen dunstiger Tiefe grüne,
parkartige Haine am Flnsse sich hinziehen.

Es folgten endlich Schilderungen über die oberen Euphrat-
und Tigrisgebiete, in welchen der Reisende mehrfache Krank-
heiUanfälle glücklich überwand. Der letzte Theil des Weges
von Erserum nach Trapeznut. führt anf der grofsen, persischen

KarawanenstraTse, ungefähr dieselbe Honte, welche die 10000
Griechen Xenopbons verfolgt haben. Der Vortragende bemerkt
zum Schloss, wie er die Nebel des schwarzen Meeres, die ihn
anf der Höhe der pontiseben AJpen empfingen und die herrlichen

Wälder der Gebirge bei Trapezunt mit namenloser Freude be-

grüßte, nachdem er monatelang durch das kahle, nnwirthliche
Hochland geschweift, und wie er sich, als ihm am Abend eines

trüben Oktobertages das schwarze Meer entgegen brauste, durch-
aus in die Stimmung der 10 000 Griechen znrüek versetzt ge-
fühlt habe, als sie anf dem heiligen Berge Tkeches riefen:

„&tiXiniu, ifnhtmr1
.

dass man dem leicht schmelzbaren Thone schwer schmelzbaren

in Pulverform zusetzt; die Mischung wird alsdann lufttrocken

gepulvert und hierauf mit möglichst wenig Wasser angemacht,

in Formen gebracht nnd endlich gebrannt.

Nach der Patentschrift wird der Pyrogranit nun derart

hergestellt, da*s man zunächst gewöhnlichen, schmelzbaren Thon
brennt, pulverisirt nnd ihn alsdann mit feuerfestem, getrockneten

nnd ebenfalls gepulverten Thon mischt, nud zwar je nach der

beabsichtigten Feuerfestigkeit in verschiedenem Verhältnis«.

Das Gemisch wird mit wenig Wasser in einen dicken Teig

verwandelt, in Formen gebracht nnd so weit getrocknet, bis die

Masse dem Drnoke der Finger nicht mehr naebgiebt. Hierauf

werden die Stücke, so weit es sich am Ziegel nnd Platten

Nur andeutungsweise konnte abseiten des Vortragenden anf

die interessante Geschichte der Anbauten an die Kirche nnd der

großartigen Orgelumbauten, sowie anf die zahlreichen Einzel-

knnstwerke au Epitaphien nnd Bildern eingegangen werden,

wobei bezüglich letzterer besonders die großen Verluste be-

dauert werden müssen, welche die Kirche während der Fran-
zosenzeit erlitten bat, wo sie vom 10. Dezember 1818 bis Ende
Mai 1814 znm Pferdestail ausgeräumt werden mmste, and u. n.

auch den kostbaren Taufstein einbüßte. Die Kosten der Aus-

räumung haben 767 JL betragen, die Baukosten der Wieder-
herstellung beliefen »ich anf 126 000 .46 nnd die Vergütung,
welche der Kirche 1819 au* der Kriegskoaten-Entachldignugs-

üumme zufiei, betrug 16 800 JL Es ist leicht ejklärlich, dass

das Gebäude noch Jahrzehnte lang unter der Vernachlässigung

gelitten hat, bei der während jener Kriegsperiode anch die

wichtigsten Bautheile nur äußerst provisorisch in Stand erhalten

waren. Bezüglich der Kupferdeckung von Dach und Thurm
wurde diener Aasfall freilich allmählich wieder eingeholt, weniger
leicht war dies aber iuhezug anf den Fußboden der Kirche,

welcher, da die Franzosen die meisten Grabsteine zertrümmert
batten, ans Holz hergestellt war. wobei man verabsäumt hatte,

die Verweanngsstoffe zu beseitigen. —
Eine wesentliche, äußere Veränderung erlitt die Kirche i.J.1828

durch den Abbruch des Beiuhanses und derSt. Margarethen-Kapelle,
zweier Anbauten im Süden, die noch ans der ersten Hälfte des

16. Jahrhunderts stammten und an deren Stelle Architekt
Bnrmester ein nene» Schulhau» anbaute. Mit der erforderlichen

Wiederherstelinng der Kirchmauer and der Einsetzung der 6
nenen gusseisernen Fenster hat dieser Bau 186 000 .46 Ver-

neblungen. Bei dem großen Brand 1842 blieb die Kirche glück-

lich beschützt und nach demselben erwuchs der Gemeinde die

Freude, infolge freigebiger Schenkungen reicher Gönner, ihr
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bandelt, vor dem Brennen einem hohen Drucke unterworfen,

alsdann vollständig getrocknet und gebrannt

Wesentlich erscheint bei dem Verfahren, dass durch das

erstmalige Brennen des gewöhnlichen, scbmelsbaren Thones aus

diesem alle Feuchtigkeit, auch das chemisch gebundene Wasser,

aosgetrieben wird. Hierdurch wird ermöglicht, dass die Waare
selbst demnächst bei dem endgiltigen Brennen so gut wie gar

nicht schwindet. Der Brennvorgang selbst wird in der Weise
geschildert, dass beim Brennen der feuerfeste Thon bei einer

Temperatur von 800—1200 Grad sich durchaus nicht verändert,

der gewöhnliche Thon dagegen diese Temperatur nicht aus-

hält, vielmehr schmilzt nud nun den feuerfesten als Kittmasse

umgiebt
Das Produkt ist vollkommen puliturfähig und macht den

Eindruck von Stuccolostro, namentlich die durch Mischen ver-

schieden gefärbter Tbonarten eraielten bnnten Pyrogranit-

siücke. Die nicht polirten Ziegel ähneln den bekannten Iron

bricks. Nach den Mittbeilungen des französischen Ingenieurs

Durand- Clav« besitzt der Pyrogranit eine Druckfestigkeit

von 500— 600 * für 1 «'.

Die Sühnkircbe in Petersburg soll in allen Tbeilen ans

diesem Material hergestellt werden. Zar Zeit werden Festig-

keits-Verauohe in Cbarlottenbnrg angestellt. Die Kosten sollen

sich nur um 26 i hoher stellen, als diejenigen guter Verblend-

steiue. Ob das Material zu Pflastersteinen geeignet sein wird,

wird von weiteren Versuchen abhäogen.
Die Versammlung verfolgte mit sichtlichem Interesse die

an der Hand der vorgelegten Proben gemachten Aasführungen
des Hrn. Redners.

Es folgte der Vortrag des Hrn. Prof, üoering:
Ueber verschiedene neuere Bergbahnen der Schweis.

In den letzten Jahren ist in der Schweiz inbezug auf Berg-
bahnen alter Art viel Neues geschaffen; vor den kühnsten and
schwindelerregendsten Projekten schreckt man nicht mehr zu-

rück — und es ist erstaunlich, welche Anpassungs-Fähigkeit
an alle Verhältnisse der Bahnban besitzt.

Eigentliche Schienen- Uebergäuge Uber die Alpen giebt es
zur Zeit drei: die Mont Cenis-, die St. Gotthard- and die Brenner-
Bahn, von denen die letztere ohne Dnrcbtunnelnng des Berges
die Alpen überschreitet und zwar in einer Hohe voc 1862»,
während die Passhohe auf 1870 « liegt. Dem entgegen liegt

die Tnnnelsohle bei der St. Gotthard - Bahn auf 1154®; die

PassfaOhe auf 2114®; bei der Mont Cenis-Bahn dagegen auf
1888 ®, bezw. auf 2126 ; die TunnelläDgen betragen 16,

bezw. 12 *®. Allen Bahueu gemeinsam ist das starke Ab-
fallen nach Süden. Als auffallend muss es bezeichnet worden,
dass das Innthal noch nicht zor Ueberführnng einer neuen Bahn
über die Alpen benutzt ist.

Die verschiedenen zur Ausführung gelangten, bezw. noch

f

;elangendeu Bahnen sind nun zunächst nach ihrer Bedeutung
n solche zu zerlegen, welche dem Personen- wie Üüter-Verkehr
dienen uud in solche, welche auf den reinen Personen-Verkehr
berechnet sind Man konnte letztere als Touristen- oder Som-
merbahnen bezeichnen, da der Betrieb während der Wintermonate
meist rnht.

Der Betrieb der entern ist entweder ein reiner Adhäsions-

Betrieb, oder ein gemischter Betrieb, bei welchem Adhäsions-

Betrieb mit Zahnrad- oder Seilbetrieb abwechselt. Zu der erstem
Art gehört die Bahn von Laudquart nach Davos und von dort

weiter nach Chiavenna, zu den letztem die Brünigbabn, die

Berner Überlandbahn von Interlaken bis Lanterbranuen.

Die Touristen- Bahnen zerfallen in reine Zahnstangen-Babnen
— vom Lnganer See nach dem Mt. Generoso, die Brienser Roth-
horabahn, die Pilatus-Bahn nnd andere mehr — ferner in solche mit
Seiibetrieb — Giefsbschbahn , Bahn von Lauterbrunnen bis

Mürren — wobei der Moror entweder durch direkt wirkendes
Wassergewicht oder durch Wasserkräfte gebildet wird, welche

auf Tuminen usw. übertragen und dann iu elektrische Kraft
umgeietzt werden. Des weiteren kommen inbetraebt Pressluft,

direkter elektrischer und pneumatischer Betrieb.

Von hohem Interesse ist die im vurigen Jahre erOffuete

Linie Landquart-Davos mit ihrer geplanten WeiterfUhrung bis

Chiavenna. Sie ist für den gemischten Verkehr erbant und
zwar als reine Adhäsionsbabn mit einer Msximalsteignng von
1 :22. Die Spurweite beträgt 1.0®, die Länge bis Davos 60 *®.

Im ersten Jahre sind bereits 69 000 Personeu befördert. Die
Bahn soll bis Chiavenna, also noch anf 104 km fortgesetzt werden.
Die zu überschreitende Wasserscheide liegt 2140 ™ hoch.
Ueberh&upt ist der ganze Bahnbau namentlich auf der abfallen-

den Südseite, wo auf eine Läuge von nur 39 k» ein Fall von
rd. InOO® erfolgt, mit grofsen Schwierigkeiten verbanden.

Der Redner war in Rücksicht anf die vorgeschrittene Zeit

nnr noch in der Lage, über einige weitere Bahnen sehr kurze
Notizen zn geben. Inbezug auf das über die Projekte für die

Jungfrau-Bahn Gesagte kann wenigstens auf die früheren in

diesem Blatte gemachten Mittheilnngen verwiesen werden.

Pbg.

Oberbayerisoher Architekten- und Ingenieur -Verein
zu Mönohen. In der Wocheuversammlnng am 6. Januar 1891

hielt Hr. Privatdoient Dr. E. Naumann einen Vortrag über
die anatollschen Eisenbahnen, über welchen an anderer
Stelle d. Bl. in selbständiger Form berichtet ist. Der Vortra-
gende erntete für seine anziehenden, durch eine grofse Anzahl von
Photographien veranschaulichten Mittheilnngen reichen Beifall.

In der unn folgenden Generalversammlung wurden in

die Vorstand schaft gewählt: a) Als Mitglieder: k. Bauamimann
Adelnng, k. Oberiugenieur Lnt«, Privatdozent Pfeiffer,
k. Professor Dr. Wittmann und k. Betriebs -Ingenienr Zeul-
mann. b) Als Ersatzmänner: Privatdozent v. Besold, Archi-
tekt Littmann, Ingenieur v. Miller, städt. Oberingenieur
Niedermayer und städt. Bezirks-Ingenieur Rehien. — Die
Vorstaudschaft bat unter sich die Hm. k. Direktionsrath Seidel
und k. Bauamtmann Adelung znm 1. bezw. 2. Vorsitzenden,
k. Betriebs-Ing. Zeulmann und Privatdozent Pfeiffer znm
l. bezw. 2. Schriftführer, Arch. Steffan znm Kassirer gewählt.

Hgr.

Vermischte«.
Zu der Frage über Anwendung gusseiserner Fenster

für ländliche Arbeiter -Wohnungen, die in d. Bl. bereit« eine
mehrfache Erörterung gefunden bat, erlaube ich mir noch einige
der PraxiB entnommene Mittheilnngen zn machen. Vor 20 bia

Gotteshaus in weitgehender Weise neu anstchmückeu zu können. Zunächst
sind hiernach die solange in den östlichen und nördlichen Fenstern uoch er-
halten gewesenen Backstein -Maafswerke beseitigt uud die Fenster in Werk-
stein-Wandungen neu verglast worden. Das Chorfenster wurde 1864 von
Konsul Vorwerk mit Aufwand von 24 000 .«. mit einem Glasgemälde von
Ammüller in München geschmückt, und im folgenden Jahr erbaute Architekt
Luis aus dem Ertrag einer allgemeinen Subskription für 28200.« den neuen
Altar in reicher gotischer Ausbildung Weniger geglückt ist leider die 1866
für 8700 JC von Architekt ülüer erbaute Orgelempore. — 1866 erhielt die
Kirche eine Gasheizung, deren Einrichtung 18 600 kostete, sich aber sehr
schlecht bewährt«, sodass 1862 unter Architekt Averdiek die jetzige Ofen-
heizung eingeführt wurde, deren Anlage 10 400.« gekostet bat. — Im letzt-
verflossenen Jahrzehnt musste die Kirche dann nochmals einem weitläufigen
Umban unterzogen werden, weil infolge der Zollanschlnw- Umwälzungen der
Abbrach der ringsherum angebauteu kleinen Buden nothwendig wurde, und
weil nach der Aufböhnng der Strafsen, die am Chor rd. 1,3® betrug, alle
Kircheueiugänge entsprechend zu ändern waren. Diese Arbeiten sind 1888 bis
1890 unter Architekt Hastedt ansgelührt und haben, einscbl. eines noth-
wendtgen Reparatnrbaoes der Thurmfront und der Herstellung der Anpflanzun-
gen um die Kirche rd. 120 000 .« erfordert.

Im ganzen hat die Erhaltung des Kirchgebäudes im jährlichen Durch-
schnitt während des 17. Jahrhunderts 8000 während des 18. Jahrhunderts
3960 *iC und während des gegenwärtigen 6040 JC erfordert. Dies ergiebt für
die letzten 8 Jahrhunderte eine Gesaromtaumme von 1200 000 JC, welcher
Betrag etwa */j von dem gegenwärtigen NeuausfUhrnngawerth des Bauwerks
betragen dürfte, der sich für 1980 q® Kirche und Thurm auf rd. 900 v«
und für 860 t® Anbauten auf rd. 240 .« geschätzt, auf 1 830 000 .« belaufen
wllrde. Die jährlichen Unterhaltungskosten des gegenwärtigen Jahrhunderts
stellen sich demnach trotz des grofsen Aufwandes für die Wiederherstellungs-
Arbeiten nach der Franzosenzeit nnd trotz der hoben Ausgaben für die Aus-
schmückung der Kirche auf nur ein Viertel Prozent jeuer Werthsnmme.

der Kirck# SO. i. J. |BVO.
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30 Jahren worden allgemein an Tagelöhner-Wohnungen auf den
Domänen in Mecklenburg- Schwerin gusseiserne Fenster nach
den darüber bestehenden Normal- Anschlägen bei Nenb&nten in

Anwendung gebracht. Bei den alle 3 Jahre wiederkehrenden
sogen. Zimmerbesicbtignngen worden bald Klagen darüber laut,

dass diese Fenster nach Angaben der Lente weit mehr „schwitzen
und kälten -1 sollten, als solche mit hölzernen Rahmen. Um
daher die angebliche schnelle Abkühlung der Wohnuuben und
die intensivere Bildnng von Schwitzwas ter tbnnlichst au ver-

mindern, wurden die Fenster versuchsweise mit doppelter Ver-
glasung versehen, so dass awischen dem äußern und innern

Glas eine etwa 1 m dicke Luftschicht verblieb. I>iese doppelte

Verglasung bewahrte sich aber gleichfalls nicht; awischen den
Scheiben bildete sich Staub, der nicht au entfernen war, da
beide Scheiben eingekittet waren, nnd auch Schwitawasser;
letaleres gefror bei strengen Wintern nnd aersprengte die

Scheiben, so dass die doppelte Verglasung sehr habt verworfen
wurde. Es wurden non noch Jahre lang eiserne Fenster mit
einfacher Verglasung verwendet, doch war es mir auffallend,

dann in denselben stets massenhaft gerissene Fensterscheiben
sichtbar waren. Auf wiederholtes Befragen an den verschieden-

sten Stellen erhielt ich stets dieselbe Antwort, dass dies nur
eine Folge der Ausdehnung des Eisens bei verschiedenen Tem-
peraturen sein könne, da eine fahrlässige oder muthwillige Be-

schädigung der Scheiben ausgeschlossen erschien, weil die Er-

neuerung der Fensterscheiben ortsüblich Sache der Tagelöhner
war. diese also ein wesentliches Interesse daran hatten, jeden

Fensterbruch thunlichst an verböten. Die Folge dieser m. E.
nicht gans nnbegründeteten Mängel gusseiserner Fenster an
Wohnriumen war, dass man nach Verlauf von etwa 10 Jahren
das Experimentiren mit denselben anfgab und dieselben bei

Tagelöhner-Wohnungen nur noch zu den Wirthschaftsräumen
als: Köche, Speisekammer, Flur und Keller verwendete, wo sie

ja auch gani am Platse sind, während die Stuben- und Schlaf-

kammer Fenster wieder mithölsernen Rahmen konstruirt wurden.
Nen-Strelits, 14. Jan. 1691. E. M tischen, ürofsh. Baurath.

In einer Warnung vor Verwendung arsenhaltiger
Farben, welche das Berliner Kgl. Polizei-Präsidium neuerdings
wiederum erlassen hat, wird besonders auf die Unsitte mancher
Tapesierer hiogewfesen, dem sum Ankleben der Tapeten benoteten
Kleister behufs Beseitigung des Haua- Ungeziefers Schweinfurter
Grön (sogen. „Schwabenpnlver'), beizumengen. Der besgl.

Farbenstoff, welcher allerdings als das beste Mittel gegen die

.Schwaben“ sich bewährt hat und von den „Kammerjägern“ zur

Vertreibung derselben mit Vorliebe benutzt wird, gehört be-

kanntlich so den giftigsten seiner Art.

Personal-Nachrichten.
Bayorn. Ernannt sind : Der Betr.-Ing. Wolfg. Schnltheifs

t. Bez.-Ing. in Weiden; der Abth-Ing. Georg Rabl in Weiden
s. Betr.-Ing. in Eisenstein; die Iog.-Assist Georg Koffer z.

Abth.-Ing. bei d. Eis.- Bausekt. Freyung, Job. Wie klein z.

Abth -Ing. bei d. Gen.- Dir ; der Offizial Gast. Marken z. Abth -

Ing. bei d. Ob.-Babnamt München.
Versetzt sind: Der Abth. -Ing. bei d. Eis.-Bausekt. Passau

Karl Westhoven z. Oo-Bahnamt Augsburg; der Betr.-Ing.

Heinr. Eudres. Vorst, d. Eis. Bausekt. München an das Ob.-

Bafanarot München; die Abth.-Ing. Alb. Frank u. Wilh. Weifs
von d Eis.-Bausekt. Mönchen z. Ob.-Bahnamt Mönchen, Aug.
Mangold von d. Eis.-BauHekt. Stockbeim in Bamberg z. Ob.-

Bahnamt Bamberg; der Bez.-Ing. Kasim. Osterchrist von
Eisenstein nach Ingolstadt, die Abth.-Ing. Daniel Uorn vom
Kan.-Amt Nürnberg z. Ob.-Bahnamt Weiden, Jos. Dorner vom
Ob.-Bahnamt Nürnberg z. Kan.-Amt Nürnberg; der Betr.-Ing.

Karl Bauer von Simbach nach MQncheu-Ostbahnhof.
Der Bauamtsass. Eudres bei d. Straßen- u. Fluss- Bauamte

Deggendorf ist auf s. Aus. wegen Krankheit auf d. Dauer 1

Jahr, in d. Ruhestand versetzt, und die sieh dadurch eröffn.

Assess.-Stelle dem Bteatsbauassiss. bei d. Reg. von Oberbayern
Schenk in München verliehen. — Die bei d. Landbauamte
Landshut erled. Assess.- Stelle ist d. Staatsbanasaiss. Uaudl in

Bamberg verliehen.

Der Bez.-Ing. Jos. Melchior in Ingolstadt u. der Abth.-

Ing. Karl Mastaglio in Schwandorf sind in den Ruhestand
getreten.

Der Betr.-Ing. Jos. Z enger in Regensbnrg ist gestorben.

Elsaaa-Lnthrlngen. Dem Kr-Bauinsp., Brth. Schmidt
in Saarnuion ist die Erlaub», z. Anlag. des ihm verliehenen

Ritterkreuzes II. Kl. mit Eichenlaub des großherz -bad. Ordens

vom Zähriuger Löwen ertheilt.

Proufscn. Der biab. Kr.-Bauinsp , Delins. früher in Eis-

leben, jetzt bei d. kgl. Reg. in Lüneburg beschäftigt, n. d. bish.

hei d. kgl. Reg. in Erfurt angeatcllte Land- Rani nsp. Klein-
Wächter sind s. Reg.- u. Baurüthen ernannt.. Dies, sind den

kgl. Reg. besw. iu Ltlnebnrg u. Gumbinnen überwiesen.

Der Reg.- u Brth. Mohr in Fürstenwalde a Spr. ist nach

Oppeln versetzt n. mit d. Leitg. der Bauten zur Kanalisirung

der ob.-Oder zwischen Kosel und der Neifse-Mündnng betraut
worden. Dem Wasser- Bauinsp. Muitray, bish. io Charlotten-

borg ist eine Beacbäft. bei d. vorgedachten Kaualis.-Bauten nnt.

An weis, seines Wohnsitzes in Oppeln übertragen.

Die Reg.-Bfhr. Jul. Schulz aus Berlin, Alfr. Ritze ans
Berlin u. Paul Pieper aus Salzwedel (Manch.- Rauf.) sind zu
kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt

Den bish. kgl. Reg.-Bmstrn. Karl Meier in Berlin, Kurt
Hoifmann in Siegersdorf in Schlesien u. Lukas Janssen in
Aurich ist die nachgea. Entlassung aus d. Staatsdienst ertheilt.

Der Landes-Brth. Rud. van der Beck in Mersebnrg u. d.

Eis -Masch.-Insp. Augustin, st. Bilfsarb. bei d. kgl. Eia.-Betr.-

Amte in Neiße sind gestorben.

Brief- and Fragekasten.
Leser in Leipzig. Dass die Bekanntmachung bezgl. der

Ausstellung der Entwürfe zum Viktoriahause in Dresden in u.

Bl. erst am 10. Jan. erschienen ist. beruht wohl auf einem un-
glücklichen Zufall; in Dresdener Blättern dürfte sie rechtzeitig

erschienen sein. Allerdings haben Sie nicht Unrecht mit der
Klage, dass eine Ausstellung von nur 7 Tagen im Verhältnis«
zu der Zahl der eiogegangenen Entwürfe zu kurz bemessen ge-
wesen sei. Dagegen können wir Ihnen nicht in der Meinung
beipflichten, dass die Beurtheilung der Arbeiten überhastet worden
sei: nach Ausweis des Protokolls haben die Preisrichter ihrer
Tbätigkeit 3 volle Tage gewidmet, was einer derartigen Auf-
gabe gegenüber wohl sicher als genügend anerkannt werden
muss. Dem Bedauern, dass ihr Gutachten ausschließlich auf
die 3 preisgekrönten Entwürfe sich erstreckt, hsben wir bereite

Ausdruck gegeben. Wegen einer Mittheilung über die an erster

Stelle ausgezeichnete Arbeit sind wir mit den Verfassern der-

selben in Verbindung getreten.

Leser ln Stockholm. Wirklich zufriedenstellende prak-
tische Ergebnisse größeren Umfanges sind mit dem Verfahren
der Messbild-Anfnabme u. W. bisher nnr in dem von Urn. Reg.-
n. Brth. Dr. Mcydenbauer geleiteten photogrammetrischen
Institute zu Berlin erzielt worden, dessen Arbeiten bekanntlich
den Nebenzweck verfolgen, Blätter für ein Archiv der Baudenk-
mäler des preußischen Staates zu liefern. Allerdings wird hierbei
mit einer Genauigkeit gearbeitet, welche für gewöhnliche Zwecke
wohl nicht LÖthig ist; vielmehr ist anznnebmen, das« die hier-

durch bedingte Umständlichkeit des Verfahrens sowie die Kost-
spieligkeit der dazu benutzten Instrumente es sind, welche der
Messbild-Aufnahme bisher eine allgemeinere Anwendung ver-

schlossen haben. Wie wir auf besonder« Erkundigung bei dem
genannten Institute erfahren haben, ist Hr. Dr. Meydenbauer
z. Z. damit beschäftigt, billigere Apparate zu koustrnireu nnd
ungleich sein wesentlich vereinfachtes Verfahren in Form eines

allgemein verständlichen Lehrbuchs zu veröffentlichen, auf dessen
bevor stehendes Erscheinen wir Sie vorläufig vertrösten müssen.

Sollten Sie nähere Auskunft wünschen, eo stellen wir Ihnen
anheim, sich unter Nennuug Ihres Namens mit Urn. Dr. Meyden-
baner in unmittelbare Verbindung zu setzen.

Urn. 8. 0. in Krakau. Ländliche Bauten einfachster Art,

Bauernhäuser bezw. Gehöfte, sind — wie wir zugeben müssen,

mit Unrecht — bisher noch nicht zum Gegenstand» .besonderer

Behandlung in der Fachlitteratur gewählt worden nnd werden
meist nur mit wenigen Bemerkungen iu den Lehrbüchern Über
landwirthscbaftliches Bauwesen abgefunden, ans denen die von
Ihnen gewünschten praktischen Fingerzeige nicht zu entnehmen
sind. Der Grund war jedenfalls der, dass diejenigen Techniker,

welchen der Bau derartiger Häu«er Häuser zufällt, einer Be-
lehrung zns Büchern wohl ziemlich unzugänglich sind. Erst

nenerdings ist eine von Hrn. G. Jaspers verfasste Schrift:

„Der Bauernhof“ als Baud der im Verlage von Paul Parey in

Berlin heraus gegebeneu Thaer-Biblioihek erschienen. Ob die-

selbe den Sonderzwecken, welche Sie im Auge haben, entspricht,

lassen wir dahin gestellt. Der Preis in Leinwandband beträgt

2,60
Hrn. Archit. H. in H. Gegen die Füllung von Hohl-

säulen mit trockenem Sand sind keinerlei konstruktive Be-

denken zu erheben.

Olfen« Stellen.

I. Im Anzei gentheil der heut. No. werden zur Be-
schäftigung gesucht.
t| H*ir.-Hn#tr. s. He«.-Ufbr.

Je 1 K*c-*BmatT. <| >i. Kwr.-KMil«|.Rr*ra«a: Gaa-BlllMt. OoeM- Altana.

— Je ] BDir. d. 4. kgl. Uiuf.-RauhBr -Woriburg; Ar«b. L\ng-Wi>-*b«,l«n.

bl ,lrrbitekt*n n. 1 n g a n ; n « r a.

J« I Ar«-h 4. Arrh. Fr. Möller flucbam; Arcb. Laag- Wiesbaden; O. S042 F.

Ana.-Kx?. r. Orell-Ftte.li * Co.-ZCneb; M 37. U. 4.» Kip. d. lkUcä. Bxlg. — I lag.

d. Q. 41 Exp. d. Ittwli. Btt* — I Ihr. f. d. gnwerbl. /«icheMcbul« d d. Magistrat-

Hall« a H.

«> I. a n J rs # i • er . Tacbaikar, Zeichner. Aafsaber naw.
ISaalecbn.. BumhuC tt. Baa - Aufseher d. d. kgl. Els.-Itetr -Altai -Erfurt. —

Ja 1 Bautecba. d. Brth. Fie|i»r-Ilanan ; Brtb, Abrendts-Fotsda«; flarnls.-Banlnratatan-

logoUtadt; Rag.-Bnwtr. KiUrkler-WahUn
; X. T. Und. Morae-Poewi

i
O. 30. P. 40.

iu «_> d. i-t-ct,. Bitg.

H''mtr>1«»lMtnTcrlar » . l'.-rlln. Für <tt« Rodaktl '< verantw. K. E • eh, Berlin »ruek t#»h W. Or
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Der Wettbewerb fUr Entwürfe 2U einer Kaiser Wilhelm -Gedächtnisskirche

für Berlin-Charlottenburg.
Hieran aioe BiM- Beilage mit 3 Ansichten and 8 Durchschnitten.

Hm Anschluss an unsere

Besprechung in No. 100
bezw. 103/4 Jhrg. 90

o. Bl. veröffentlichen wir3 An-
sichten und Grundrisse sowie

einen perspektivischen Durch-

schnitt aus den Entwürfen der

Hrn.O. Doflein, H. Grise-
bach und G. Dinklage und

W. Kyllmann, die uns s. Z.

noch nicht zur Verfügung ge-

stellt werden konnten. Ein
nochmaliges Eingehen auf

diese Arbeiten dürfte kaum
erforderlich sein. Dass die

in Rede stehende Wettbewer-

bung zu den interessantesten

auf dem bezgl. Gebiete ge-

hörte, trotzdem (oder weil?)

die Theilnehmer gröfsten-

theils im Kirchenban bisher

noch nicht sich bethätlgt

hatten, dürfte auch durch

diese zuletzt mitgetheilten

Skizzen bestätigt werden.

Entwurf tob H. Grimbach und 0. Dinklage. Penpekt. Durchschnitt.

Gleisvermehrung bei Eisenbahn-Tunneln.

ln neuerer Zeit ist man vielfach genöthigt. ein-

I gleisige Eisenbahnen für die Legung des zweiten

1 Gleises zu erweitern nnd es erwachsen hierdurch

I für den Techniker die mannichfaltigsten Auf-
’ gaben, welche oft von den bei eigentlichen Neu-

bauten vorkommenden sehr verschieden sind.

Bei vielen derartigen Linien trifft man bereits die in

Voraussicht der kommenden Verkehrs -Entwicklung ange-

wendete Vorsorge, dass die Bauwerke über dem Bahn-

planum, also Tunnel und Ueber f tthrn ngen, für zwei

Gleise angelegt, dass ferner gröfsere Strombrücken und
Viadukte in ihren Pfeilern für die Erweiterung vorbereitet

sind. Treten bei solchen Linien nicht Erschwerungen durch

Verlegung einzelner ungünstig liegender Strecken ein, so ist

die Aufgabe der Erweiterung zum grüfsten Theile gelöst

Es giebt indess auch Bahnen, die erst durch Entste-

hung von Nachbarstrecken wichtige Mittelglieder grofser

Verkehrsstrafsen geworden sind oder die durch unerwartete

Entwickelung grofser Industrien (Eisenwerke), oder Er-

zeugungsstätten massenhafter Verfrachtnngs- Gegenstände

(Bergbau, Erdöl -Erbohrungen), eine namhafte Verkehrs-

steigerung erfahren haben, welche bei der ersten Anlage
nicht vorherznsehen war.

Bei solchen Bahnen ist eine Vorsorge für die später

nöthige Erweiterung nicht anzutreffen und es müssen oft auch

vorhandene gröfsere Hindernisse derselben beseitigt werden.

Wohl den gröfsten Schwierigkeiten begegnet der Bau eines

zweiten Gleises bei Tunneln und hohen Viadukten. Ich

will die Gleisvermehrung bei Tunneln näher be-

sprechen und die Erfahrung bei den Tnnnelbauten zwischen

Diedenhofen und Teterchen liier mittheilen zu Nutz und

Frommen von Facbgenossen, welche . in die Lage kommen,
ähnliche Bauten aasführen zu müssen. Die Fachliteratur

bietet bisher nur spärliche Auskünfte, so dass vorliegende

Mittheilnngen an manchen Stellen willkommen sein werden.

Die Linie Diedenhofen-Teterchen, im Jahre 1881 nur

für ein Gleis hergestellt, erlangte in den letzten Jahren

dadurch einen sehr starker» Verkehr, dass die im nörd-

lichen Lothringen und in Luxemburg vorkommenden Minette-

Erze durch Erfindung dei Entphosphorung des Eisens ein

weit ansgedehnteres Verwendungsgebiet gewonnen haben.

Es werden Erze von der Mosel zur Saar und Kohlen sowie

Koaks von der Saar zur Mosel gefahren, was die Linie

Diedenhofen-Teterchen-Völklingen ungemein belastet.

Die an der Wasserscheide zwischen Saar und Mosel

liegenden eingleisigen Tnnnel mussten mit Parallel-
Tunneln ausgestattet werden, da von einer Erweiterung

der Tnnnel selbst keine Rede sein konnte. Der eine dieser

Tunnel ist ein kleiner 120 m langer Abkürzungs-Tunnel,

der andere, im zweiten Gleis ausgeführte, ist 671 m lang und
durchfährt den Kamm der Wasserscheide selbst.

Bevor ich in eine Besprechnng des Baues eingehe,

möchte ich eine möglichst karze, allgemeine Erörterung

über die Frage: „Ist es zweckmäßig, bei Bahnen, die in

späterer Zeit des zweiten Gleises bedürfen, die Tnnnel

sofort für zwei Gleise auszuführen, oder die Ausführung
zweiter sogen, paralleler Tunnel der späteren Erweiterung
zu überlassen?“ voraus schicken.

Im Jahre 1808 hat eine Kommission in Wien ganz

allgemein „entschieden“, es sei zweckmäfsiger, zunächst nur

Tunnel für ein Gleis zn banen und bei späterem Bedürf-

nisse für das zweite Gleis einen selbständigen zweiten

Tunnel zu errichten. Als Gründe für diese Entscheidung

worden angeführt :

1. Der zweite Tunnel durch Seitenstollen mit dem an-

fänglichen Tunnel in Verbindung gebracht, werde beim

Ban, u. zw. bei Förderung von Bergen und Materialien,

durch Schaffung leicht erreichbarer Angriffspunkte, ferner

bei der Lüftung Vortheile geniefsen.

2. Der eingleisige Tunnel bereite nicht so grofse

Druck-Erscheinungen und Schwierigkeiten als der breite

zweigleisige.

3. Der Betrieb mit zwei Tunneln sei. namentlich bei

Eintritt von Wiederherstellungs-Arbeiten, sicherer, als in

einem zweigleisigen Tnnnel.

4. Die Kosten zweier eingleisiger Tnnnel verhielten sich

zn den Kosten eines zweigleisigen wie 13 : 10 bis 16 : 10.

Es würde also (jedenfalls meint man das unter Be-

rücksichtigung der Verzinsung des brach Hegenden Kapitals),

eine Kostenerhöhung stattftnden, welche namentlich bei

Digitized by Google
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längerer» Tunneln noch immer zugunsten der Erbauung eines
|

später auszufiihrenden Parallel-Tunnel* spricht.

Ich will hierzu sofort erklären, dass ich dieser Ent-

scheidung in ihrer Allgemeinheit, nicht beipflichten

kanu. Ich meine im Gegentheil, es müsse in jedem ein-

zelnen Kalle unter Erwägung aller einschlägigen Ver-
hältnisse entschieden werden, ob es sich empfiehlt, schon
bpi der ersten Anlage die Konten einer Erweiterung der

Tunnel daran zu wenden oder nicht. Wenn die Mittel für

die sofortige erweiterte Anlage fehlen, hört allerdings alle

Erwägung auf, aber man kann dann wenigstens in der
Wahl der Axe des Tunnels so weit Vorsorge treffen, dass

derselbe nicht geradezu ein Hindernis» für die Hinzuffigung
des zweiten Tunnels bildet.

Uebrigens will ich zu einzelnen Punkten der Wiener 1

Entscheidung Folgendes bemerken:

Zu 1, dass der zweite Tunnel errichtet wird, um
den starken Betrieb im ersten zu erleichtern. Bei
einem starken Betriebe aber wird es Niemand einfallen, I

Berge oder Baumaterial durch Seiteustollen vom schmal-
!

spnrigen Gleis auf normaLpnriges oder umgekehrt zn :

fördern. Ans eben diesem Grunde auch wird man es selbst

bei längeren Tunneln vermeiden
,

mittels Seiten- (Ver-

bindungs-) Stollen Angriffspunkte im Inuern zu suchen.

Auch halte ich nicht viel von der Verbesserung der

Luft durch eine derartige Zuhilfenahme des Betriebstnnnels,

einmal weil die Luft in stark befahrenen eingleisigen

Tunneln namentlich in den ungünstigen Jahreszeiten selbst

nichts taugt und die Wahl zwischen schwefelhaltigem Ln-
komotiven-Rauch und Dynamitqualm schwer ist, dann well

|

sich eine selbst thätige Lüftung in den geschlossenen Stollen-
j

räumen bei allwärts gleicher Lufttemperatur nicht vollzieht

und schli*-fslich weil nach Herstellung von Gegenzng (nach

Durchschlägen) die Zuhilfenahme des Betriebstunnels nn-

nöthig. ja schädlich ist.

Erst vor ein paar Monaten konnte ich bei Nieder-

bringung eines etwa 50“ tiefen Lüftungsscbachtes, der

neben einem zweigleisigen Betriebstnonel ausgeführt wurde,
|

beobachten, wie schwierig es ist, die wenigen Berge, die
|

aus dem Hochbruche vom Tunnel aufwärts gewonnen
wurden, am B*triebsgleise wegzuschaffen. Gleichzeitig aber

j

habe ich wahrgetiommen, dass die Luft des Tunnels vor

dem Durchschlag des Schachtes weder in den Hochbruch
j

noch auch in den über dem Tunnelscheitei geführten Qoer-

schlag eindrang.

Punkt 2 Ist in seiner Einfachheit unwiderleglich, doch

sind die Maafsregeln gegen den stärkeren Gebirgsdruck

so gar koststpielfg und umständlich nicht. Uebeniem liegt

hier eine Frage der Kosten vor, die erst bei Punkt 4 zu

besprechen ist.

Die Behauptung in Punkt 8 ist wieder zu allgemein

und nnr für den Fall von Wiederherstellung» -Arbeiten

stichhaltig. Bel einer sorgfältigen Ausführung der ersten

Anlage kommen eigentliche Wiederherstellung* -Arbeiten,

d. h. Answechselung und Erweiterung ganzer Tunnel-

strecken, nur sehr selten vor. Sind sie aber unvermeidlich,

dann muss man sich in dieselben „schicken*1

,
den Tunnel

mit einem in der Mitte liegenden Gleis befahren und den

Abbau um das Norinalprotil dieses Gleises legen. Wird
aber von zwei Par&lleltunuelu der eine wiederherstellungs-

bedürftig, so kann auch nur ein Gleis befahren werden.

Warum sonst der Betrieb eines zweigleisigen Tunnels

weniger sicher sein soll als der zweier eingleisiger ist nicht

gesagt. Jedenfalls ist di* Ueberwachnng und Revision der

beiden Gleise in einem Tnnnel leichter ond billiger als in
|

zweien, ebenso die Unterhaltung sowohl der Gleise als

des Mauerwerks, der Wasserabtuhrung uaw. Endlich be-

merke ich, dass die Lüftung des zweigleisigen Tunnels

leichter ist, als die der beiden eingleisigen, weil die nach

beiden Seiten hin verkehrenden Züge, sei die Luftströmung

In dem einen oder dem anderen Sinne, jedes Mal der

Reinigung zu Hilfe kommen werden.

Was die Sicherheit des Betriebes anlangt, so wäre es

allerdings im allgemeinen für zweigleisige Bahnstrecken

und im besonderen für zweigleisige Tunnel sehr erwünscht,

dass die Entfernung der beiden Gleiaaxen 4 m und nicht

8,50* beträgt.

Der wichtigste Punkt ist der unter No. 4 aufgefiihrte,

der die Kostenvergleichung berührt, da er bei der Er-

örterung, die der ersten Anlage vorher geht, den Aus-
schlag giebt.

Die angeführten Verhältnlss-Zahlen besagen bei der

BeurthHIung der Hauptfrage nicht viel. Namentlich bei

kürzeren Tunneln hat eine genaue Beachtung der denselben

zunächst befindlichen Bahnanlagen, also der Voreinschnitte,

etwaiger Brücken, Bahnhöfe bedeutend mit zn sprechen, da
deren Erweiterung bezw. Verlegung einen gröfseren Geld-

werth darstellen kann, als die Anlage des zweiten Tonnels
selbst.

Alles Vorangefübrte hat sich der Techniker vor Augen
zu halten, dem eine bezügliche Aufgabe gestellt wird; er

möge sich vor der bequemen Schablone hüten, die ihm das

Nachdenken und das Aufstellen mehrer Kostenanschläge

erspart.

Im allgemeinen kann man annehmen, dass der Ver-
kehr, der einer ursprünglichen Linie naturgemäfs znkommt,
sich innerhalb der ersten 10 Jahre zu seiner Höhe ent-

wickelt und wenn überhaupt, so wird nach deren Ablauf,
— besondere Fälle ausgenommen, — eine Erweiterung
nothweudig sein.

Es wird dies, oder es werden, wenn etwa andere Ver-
hältnisse, beispielsweise zn erwartende Anschlüsse Einfluss

üben, diese selbst einen Anhalt zur Vergleichung der Kosten
gewähren. Einige Beispiele mögen dies erläutern:

1.

Dpr Tunnel bei F., 800* lang, im festen Jura,

erbaut, ist seit mehr als 20 Jahren bei zweigleisiger An-
lage nnr eingleisig betrieben; eist in neuester Zeit ist

Aussicht auf Legung eines zweiten Gleises vorhanden.

Die Voreinschnitte sind kurz; in ihrer Nähe befindet sich

kein Bauwerk, so dass die Anlage eines eingleisigen Tunnels

geboten gewesen wäre, zumal der Anlage eines Parallel-

Tunnels nichts im Wege steht, da dieser etwa dieselbe

Länge wie der erste erhielte.

Die Anlage des zweigleisigen Tunnels kostete

für 1" Länge desselben 1 150 M.

die damalige Anlage eines eingleisigen hätte

gekostet . 700 „

Der brach liegende Uebersehuss von .... 450 M.

stellt heute mit 4°/0 Zinseszins eine Summe von 1 024 „

dar, so dass für 1 “ 824 „

oder für den ganzen Tnnnel bis heute . . . 259 200 *

nriDöthig verausgabt sind.

Das Verhältniss der Kosten zweier eingleisiger Tnnnel

znr erstmaligen zweigleisigen Anlage Ist (ohne Berück-

sichtigung von Verzinsung) 12,2 : 10. Hier hätte also zu-

nächst die eingleisig»' Anlage gewählt werden müssen.

2. Der Tunnel bei Ebersweller, 560" lang, im Keuper-

roergel gelegen, ist im Jahre 1881 eingleisig erbaut, da

keinerlei Aussicht auf eine sehr bedeutende Hebung des

Verkehrs vorhanden war. Die erstmalige Anlage des

Tunnels kostete für 1 * 800,— M.

die Anlage eines zweigleisigen Tunnels hätte

zu damaligen Preisen gekostet . . 1 2uo.— ,

E-* hätten also bi» znm Jahre 1891 brach gelegen 400,— M.

Diese Summe stellt im Jahre 1891 den Betrag von rd.

000 M. dar und würde bereits im Jahre 1896 sich auf

720 M. vermehrt haben, was genau den Kosten von 1
“

des jetzt erbauten Parallel-Tunnels entspricht.

Die Erweiterung der Voreinschnitte, um an den Ein-

gängen die Axenentfernung von etwa 10* zu gewinnen,

hat Mehrausgaben nicht verursacht, da die gewonnenen

Erdmassen zur Anschüttung der Damm-Erweiterungen er-

forderlich waren.

Berücksichtigt man noch, dass die ursprüngliche An-

lage eines zweigleisigen Tunnels ein Mehr an Unterhaltung

erfordert hätte, so ersieht man, dass es, vom Standpunkte

der Kostenvergleichung aus beurtheilt ziemlich gleichgiltig

war, welche Anlage gewählt wurde.

Das Verhältniss der Kosten zweier eingleisiger Tunnel

zu denjenigen eines zweigleisigen stellt sich wie 13,38 : 10.

3. Der eingleisige 1710“ lange Tnnnel bei Kipany

(Serbien), lm Jahn1
! 1884 dem Betriebe übergeben, liegt,

wenn man von den Gewölbedecken an den Eingängen ab-

sieht, in durchweg festem, blauen Schiefer ohne irgend

welche Drnckstellen. Der nördliche Voreinschnitt ist kurz

und Hegt an dem östlichen Thalhange. Im Süden jedoch

mündet der Tunnel in ein langes, sehr schmales und wasser-
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reiches Thal, das sich mit einem von Osten her kommenden
Seitenthale vereinigt.

Ein Parallel-Tannel müsste ans geologischen Gründen
westlich gelegt werden, was eine sehr bedentende Erweite-

rung des südlichen Voreloschnlttes oder eine Verlängerung

des Tunnels um etwa 300 m zurfolge haben würde. Bei

einer Anlage auf der Ostseite vollzieht sich dieselbe Sache

am nördlichen Tunnelende. Aufserdem sind beide infragc

kommenden Einschnitts-Böschungen zu Rutschungen geneigt.

Hier müsste also sogleich die zweigleisige Anlage be-

schlossen werden, besonders da für eine nicht zu ferne

Zeit das Bedürfniss nach einem zweiten Gleis vorher zu sehen

war. Um die Höhe dea brach liegenden Kapitals zu ver-

mindern, konnte in diesem Falle ein Mittel gewählt werden,

wie dies im Gotthardt-Tunnel geschah und wie es z. B.

bei einem Theile der Rheiu-Nahe-Bahn geschehen konnte.

Man konnte nämlich bei Ausführung des zweigleisigen

Gewölbes den Ansbruchskern an der Stelle des später aus-

zubauenden Gleises stehen lassen.

Deukt man nun vollends an Bahnen, welche sich an

steilen Hängen hinziehen und schärfer vortreteude Felsen-

spitzen mittels Tnnnel durchbohren müssen, so kann man
ermessen, in wie viel nnvortheilhafteren Lagen zweite Tunnel

hergestellt werden müssen. Ich kann daher nur wieder-

holen, dass der erstmaligen Anlage eine genaue Prüfung

dieser Frage voran gehen muss und dass in den meisten

Fällen — wenn überhaupt mit einem Bedürfniss der Er-

weiterung gerechnet werden muss — sich die Waagschale

zugunsten der zweigleisigen Anlage neigen wird.

Hierbei sei mir gleich gestattet, einen Vorschlag,

welcher in der neueren Zeit gemacht worden ist, zu be-

sprechen, der darauf hinaus geht, für ein später zu er-

wartendes Bedürfniss des zweiten Gleises sogleich dadurch

zu sorgen, dass man in der ersten Anlage zwei einglei-
sige Tunnel neben einander baut und dieselben durch Quer-

gänge verbindet. Offenbar will man durch diese außer-

gewöhnliche Anlage zwei sichere, von einander getrennte

Gleise schaffen, bei denen im Falle einer Wiederherstellungs-

Arbeit diese Gleisverlegung ohne Aussparung des zu be-

nutzenden Normalproöls und ohne Behinderung durch den

Ranch der Betriebszüge vorgenotnmen werden kann. Ferner

will man durch die angedeuteten Qnerschllge den getrennten

Tunneln die lüftende Wirkung der in beiden Richtungen

verkehrenden Züge in der Welse erhalten, wie dieselbe in

zweigleisigen Tunneln beobachtet wird.

Der erste Vortheil wird nur erreicht, wenn die beiden

Tunnel in eine derartige Entfernung von einander gelegt

werden, dass der verbleibende Erdkern vollständige Unab-

hängigkeit der beiden Tunnel gewährleistet; man wird also

im allgemeinen lö bis 25“ Axen-Eotfernung wählen müssen.

Uierdurch geht aber der zweite Vortheil verloren, da die

saugende Wirkung eines durchgehenden Zuges erBt bei

längeren Querschlägen nicht stattöodet.

Das brach liegende Kapital ist bei einer derartigen

Anlage entschieden ein höheres als bei der Anlage eines

zweigleisigen Bauwerks.
Wenn die Kosten der Errichtung zweier eingleisiger

Tunnel zu den Kosten der Errichtung eines zweigleisigen

Tunnels sich verhalten == 12:10 bis 16:10, also im Mittel

wie 14:10, so sind hierbei lediglich die Kosten der
Tunnel gemeint. Berücksichtigt man aber, dass mit der
Anlage zweier eingleisiger Tnnnel mit genügender Axen-
Entfernung eine bedeutende Erweiterung der Voreinschnitte
gerade in der Gegend der grössten Abgrabung verbunden
Ist, so fällt dies namentlich bei nicht langen Tunneln der-

art ins Gewicht, dass man vielleicht mit der doppelten
Ausgabe nur eben jene zwei Gleise errichten würde, die

mau mit der einfachen Ausgabe ordnungsgemäß hergestellt

hätte.

Wir leben in einer Zeit, in der wir, dem Drucke des

steigenden Verkehrs nachgebend, nicht nur neue Verkehrs-
wege schaffen und die alten zu größerer LeßtungsftUiig-

keit ausbildeu, sondern wir verweisen wichtige Linien auf
den Lokalverkehr and erbauen für dieselben neue Bahnen
mit besseren Bteigungs- und Krümtnungs-Verliälinissen.

Viergleisige Bahnen sind (aufser bei uns selbst, in der
Nähe von Berlin) in unserem Nachbarlande Frankreich
entstanden und in England gewahrt man auf der North-
westem-Eisenhahn einen zweigleisigen Tnnnel, flankirt von
zwei neuen eingleisigen. Ich frage, was sollte werden,

|

wenn neben zwei eingleisigen Tunneln in einer wichtigen

Wasserscheide noch weitere zwei Gieße Platz önden müssten?
Am Schluss dieser allgemeinen Betrachtungen nur noch

ein paar Bemerkungen über die gekuppelten Tunnel,
«1. i. Tnnnel mit verbundenem Ansbruchsprofil
und gemeinsamem Widerlager. Die Kosten des Aas-
bruches solcher Anlagen verhalten sich zu denjenigen eines

zweigleisigen Bauwerks mit nur einer Oeffituug wie 4 :

8

ur.d die Kosten der Manerung etwa ebenso. Nicht gerechnet
ist hierbei die unnöthige Entfesselung des Firstendrucks
durch die gröfsere \V

T
eite des Grundrisses (12,70“ : 9,80“),

nicht gerechnet ferner die Ungewöhnlichkeit der Ausführung,
die bin dem Mangel an genügenden Erfahrungen — der
Fall des Tunnels bei Cumptich kann nur abschreckend
wirken — recht theuer bezahlt werden müsste.

(PortMteBOf folgt,}

Ueber polychrome Plastik.
1

lJWi! achdem Hildeshehn „Toilette“ * gemacht hat, d. h. nachdem
der Verein zur Erhaltung der Kunstdenkmäler
in Hilde9beim »eine Thätigkeit erfolgreich entfaltet

hat. giebt die alte Stadt, geben ihre Straßen und Hänser das
festliche, farbenreiche und wohlthuende Bild wieder, wie es

einst war. Dem alten HiIdenheim waren Plastik und Farbe
untrennbar nnd nnn erst sieht man wieder, dass es ln der
That die Farbe ist, die der Plastik die Weihe giebt.
Das kann jedes gesunde Auge mit einem Blick wohrnebmen,
wenn es die beiden Fassaden des Knoehenhaner Amts-
hanse s auch nnr streift; das siebt es bei einem Gange durch
die Stadt, nachdem ein Fachwerkhaus nach dem andern dem
ersten Beispiel gefolgt ist. Wie schön ist das zuletzt bemalte
geworden, das der Jakobikirche gegenüber gelegene Lierke’sche
Haus? Man kennt es nicht wieder, nachdem der todte. nichts-

sagende, weifse Anstrich, der Hols nnd Backsteine überzog,
den ursprünglichen, natürlichen Farben gewichen und noch ein

Uebriges mit einigen lebhaften Farben nnd etwas Gold hinzu
gethan ist. Wenn nun auch noch der Roland*brunnen anf dem
Marktplatze farbig vor dem Ratbhause stehen wird — ja,

wenn es möglich wäre, die Faa*ade des sog. Templerberren-
hauses wie ehedem anf den Pnufl&cben mit bildreichen Fresken
sn schmücken — welche Praeht eines Marktplatzes würde es

gebeut

FeddersenB Aufsatz hat bei den „farbigen Statuen“ sowie
bei den „etwas bemalten Häusern- wohl nicht die geschnitzten

1 l)m**r Aabatz int durch Martin F«dder*«n* Artikel In v, I«atio«V
Kunftehrcxok Ho. 11 1890/H1 «malmt wurden.

8 Br. Syndikus Dr. Schmidt bnacht« dienen Ant-druc'«, al* »w etw* 2 Jahren
der Hnnn -ri-ncbo HtodUUfr Hilde* heim zu eeiacra ntch*lj»hrl*en Ventemmluiu»-
orte »Orechlug.

nnd bemalten Fachwerkhäuser berücksichtigt, bei denen das ab-

wechselnd roth uud schwarze Füllmauerwerk daa umrahmende
Eichenholz allein schon lebhaft schmückt Und dieses wieder,

sein verziertes Siänderwerk, die Konsolen nnd Balkeuköpfe,

Friese und Brastlatten, endlich auch noch die schräg liegenden,

meist gemalten oder geschultsten und bemalten Wiudbretter
zwischen den Konsolen! Wie geht das alles, Bolz, Mauerwerk
und Farbe, so harmonisch zusammen, in der Plastik wie in der
Polyebromiel Eiufach. in kräftigen Tönen gehalten treten uns
sowohl die rund heraus geschnitzten wie die Relief- Figuren
entgegen; im Fleisch, im Haar, im Gewände und den Waffen.
Die Ornamente sind grün, brann oder roth, je nach den Rauken
uud Blättern; die Früchte gelb, roth oder golden und die Gründe
immer nltraroarinblau. Endlich das Dach in seiner dunkelblauen
Schiefer- oder in der rotben Ziegeldeckangl Es schließt das
farbenprächtige Bild harmonisch ab.

U nsern modernen Bestrebungen in der Bankunst steht leider

hier nnd da das Banpolizeigesatz entgegen. Es duldet Faoh-
werkgebände in geschlossenen Reihen wegen der Feuers-
gefahr nicht mehr. Der gefugte B&cksteinbau, wie er an be-

scheidenen Häusern gepflegt wird, kann aber nie den Reiz aus-

üben, wie der gleirh bescheidene Holzbau früherer Zeit e* that.

Nur wenn der Ziegelban verbanden ist mit Haustein, wo Gliede-

rungen, Ornamente u. a. die Fläche beleben, wenn glasirte

Steine mit farbig glasirtem Ornament hinzu kommen oder wenn
anf bell geputzten Flächen zwischen den gegliederten Hausteinen
die Malerei — wie bei den Alten oder neuerdings in Freibarg

i. B. — hinzu tritt, da verlieren die Straßen ihre moderne Oede
— zumeist durch die Farbe.

Da» haben auch unsere Architekten der Neuzeit sehr wohl
empfunden; denn wo es die Mittel erlaubten, da wurden und
werden sogar Mosaik- und Majolika- Malereien angebracht. Man
darf überzeugt sein, dass, wenn unsere Baumeister immer noch
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Reisemittheilungen au« England.
einem Vwtwge TM Hm. Ingeniear Olcim in Areh.- n. Ingeu.-Verein xo lianburg.i

BdIrar zu der im Jahre 1889 unternommenen Reise, Ober
j

welche der Hr. Vortragende berichtete, gab der inter-

nationale Kongress von Ingenieuren, welcher gelegent-

lich der gemeinsamen Reise amerikanischer Fachgenossen zum
Besuche der Pariser Weltausstellung auf Eiuladung der engl. '

Institution of Civil-Engineer» in England stattfaod. Hr. Gleim,

der vorher noch einen Abetecher nach Schottland uud Irland

cur Ausführung brachte, trat seine Fahrt im Anfang Mai mittels

Dampfer von Hamburg nach Leith an, besuchte Edinburgh.
Glasgow, das schottische Hochland und wandte sich sodann Ober
Belfast, Dublin und Wales nach Manchester. Hieran schloss

sich seine Betheiligung an den festlichen Veranstaltungen in

Liverpool, Manchester und während eines längeren Aufenthaltes

in London. Die wahrhaft großartige Gastlichkeit der englischen

Fachgenossen bei letalerer Gelegenheit ward vorweg rühmend
hervor gehoben. —

Edinburg, dessen herrlicher Lag© auch der Redner eine

eingehende Schilderung widmete, sowie die grofsartigen Brücken-

Neubauten über die schottischen Firths of Forth und of Tay
sind so oft beschrieben worden, dass darüber in Kttrse hinweg
gegangen werden mag. Bei Besprechung der Forth -Brücke
machte Hr. Gleim auf die sprungweisen Fortschritte de« Brücken-

baues aufmerksam; wie gleich die erste eiserne Balkenbrücke,

die Briunnia-Brücke, seinerieit mit der später kaum wieder
erreichten Spannweite von 140" bergestellt wurde, so sei mau
nuu auch mit der Forth-Brücke sogleich auf 600» Spannweite
übergegangen. — In Glasgow sind namentlich die verschiede-

nen bis ins Hera der Stadt hinein geführten Eisenbahn-Anlagen
bewunderungswürdig. —

Nach einer genussreichen Tour an die schottischen Seen
brachte Redner noch einen Tag bei dem bekannten Erbauer der

Dampfkrähne, Hm. Brown, in Edinburgh und Leith zu, um
dann von Greenock aus die Ueberfahrt nach Belfast, einer be-

deutenden Hafenstadt mit interessanten Anlagen, anszuführen;
i

von hier ging« weiter nach Dublin. — Die vom Ing. Stoney

daselbst erbauten Hafenmaueru ans am Lande anfgemauerten

Theilen von 9,6» Höbe und 6.5® unterer Stärke bei 8,7®
Breite und 800 1 Gewicht, welche mit Schwimmkrahn im Wasser
versetzt werden, sowie die mit Caisson betriebenen Arbeiten

zur vorherigen Einebenung de* Grundes unter Wasser werden
eingehend beschrieben, ln Dublin wurde ferner die berühmte
Brauerei vou Goinness besucht, auf welcher u. a. eine Eisen-

bahn-Anlage von 58 e® Spurweite mit einem 8piral-Tnnnel von

JJä/a Kreiswindungen von 18,7 Halbmesser in 1 : 40 Steigung
iuteressirte; die Schmalspur-Lokomotiven wurden auch auf Truck

-

gestellen der irländischen Normalspur (1,60®) gesetzt, um die-

selben mittels Friktionsrollen fortsubewegen und so auch auf

der Normalspur einen Zug zu schleppen. — Von Dublin wurde
die Reise nach Wales fortgesetzt; die landschaftlichen Reize

des Landes, seine riesigen Schieferbrüche, die Festiuiog-Bahu

und andere Bahnen von 66 «® Spur fanden entsprechende 8chil-

mehr dem Pinsel und der Farbe Raum gönnen, uud was die

Archäologen unter der Erde gefunden bähen, in die moderne
Ban- und Bildkun»t übertragen, wenn sie dem Maler dabei

sein Recht lassen, das bauende sowohl als das schauende Publi-

kum gern hinnefamen wird, was schmückt und schön ist.

Auch meine Fachgenoiuen, die Bildhauer, ich bin es Über-

zeugt, werden sieb allgemach mit der Farbe anfrennden. Aller-

dings darf mau es den Marmorbildnern zunächst nicht ganz

übel nehmen, dass sie die saubere, zart glitzernde Oberfläche

des Carrarlaehen Marmors nicht so ohne Weitere« bemalt

haben wollen; da sie das Malen selbst nicht können, sind sie

mit Recht zaghaft, die Statue einem Maler, der die Muhen der

Mancorarbeit nicht kennt, anznvertraaen.

Es will mir manchmal scheinen, als wenn der griechische

Marmor, mit seinen viel größeren und weit hin leuchtenden

Kristallen, die die Modellirnng der Flächen beunruhigten, die Farbe

geradezu nothwenhig gehabt hätte, und der Bildhauer der An-

tike auch ans diesem Grunde znr Farbe seine Zuflucht ge-

nommen habe. Aber griechische Skulpturen standen vorwiegend

in farbiger Architektur und in ihr durften Statuen und Reliefs

nicht weiß bleiben.

Auch diejenigen Bildhauer, die mit Restaurations-Arbeiten

mittelalterlichen Skuipiurwerke zu thun haben, werden durch

die Nothwendigkeit gezwungen, die Farbe in der Plastik anzu-

wenden und wenn sie ez nicht selbst können, die Arbeit dem
Maler in die Hände zu geben. Daun lernen die letzteren, und

die enteren gewinnen Vertrauen.

Noch ein praktisches Moment ist mir klar geworden, je

häufiger ich selbst alte Skulpturen unter den Händen gehabt

habe, ob sie von Stncco. Stein oder Holz wareu, ob es solche

an romanischen oder gothischen Altären oder die Holz-Skulp-

tnren alter Pochwerks-Gebäude waren: die Farbe wurde nicht
nur des Schmuckes wegen aufgetragen. Wo Holz, Stein

oder Stncco gut erhalten sind, da in es meist der Farbe zu

derung. — Eine eingebende Beschreibung ward dem neuen
Waaser-Reservolr der Stadt Liverpool gewidmet. Etwa 100 *®

von L. entfernt, ist im Gebirge von Wales ein 8 k® langes,

800® breites, etwa 66 Millionen cb® Wasser haltendes Becken
durch einen Damm von 867 » Länge und 49 » Höhe bei 26,6 ®
Nutzhöhe hergeatellt und durch einen Aqnednkt. mit der Stadt

verbunden worden. Die Anlage bat etwa 40 Millionen ge-
kostet nnd ist anf etwa 18000'*» Wasserlieferung täglich be-

rechnet, Die Tbalsperre. welche etwa 200 000 cb® Mauerwerk
enthält, hat an der B&ais 86,6 » Dicke

; sie bat auf Redner
den Eindruck einer richtigeren Konstruktion gemacht, als die

Sperre der Gileppe bei Vervier«.

Am ausführlichsten berichtete Hr. Gleim über den Verlauf

des oben erwähnten Kongresses, für welchen die Einladung an
die drei großen Vereiue der Zivil-Ingenieure, der Maschinen-

ingenieure und der Berg- Ingenieure ergangen war.

Die Fremden bildeten mit ihren Damen eine Gesellschaft

von etwa 300 Personen, welche die Salons von zwei Dampfern
belegt hatte und in Liverpool atu Mittwoch nnd Donnerstag vor

Pfingsten (6. und 6. Jnui) landete. Für die Besichtigung der

Dock- nnd Hafenaulagen waren die besten Einrichtungen ge-

troffen. An Bord des Besichtigungs-Dampfers gab es ein opulente«

Sekt-Frühstück, wie es in der Folge bei den Besichtigungen

fast jeden Tag stattfand. Für eine audere Gruppe war die Be-

sichtigung der Laird'seben Schiffswerft und des Mereey-Tunnela

eingerichtet. Abends fand in der Town-Hall, dem für Festlich-

keiten dienenden Hause der Stadt Liverpool, eine „conversazione“

statt, wo Alles, Herren nnd Damen, in Gesellschafts-Anzug und
der Mayor in Amtstracht mit Gemahlin die Gäste einzeln mit
Handsehttttelu empfing, nachdem die Namen beim Eintreten

vom Diener lant anagerufen worden waren. In den lediglich znr

Repräsentation dienenden Räumen des Obergeschosses war für

Konzert, Tanz- nnd Promenaden - Unterhaltung gesorgt; die

Rewirtbung geschah durch ein im Erdgeschoss eingerichtetes

Buffet.

Am folgenden Tage besuchte ein Tbeil der Gesellschaft die

grofsen Zentral-Werkstätten der London und North-Weatern-
Railway in Orewe, ein anderer Tbeil die neuen Werkstatt-

Anlagen der Lancashire- nnd Yorkahire-Railway in Horwich und
Abends fand ein festliches Mittagessen in der Town-Hall zu

Manchester statt, wobei wiederum Empfang durch den Mayor
voran ging. Nach englischer Sitte wurden die Toaste erst nach

der Mahlzeit gesprochen, zwischen denselben Lieder von bestellten

Sängern vorgetragen.

Am Sonnabend wurde der Manchester Seekanal besichtigt

und Nachmittags ein gemeinsamer, mehrtägiger Pfiugstansflug

angetreten, an dem sioh jedoch die Einheimischen nicht bethei-

ligten, weil in England die Feiertage der Familie gehören.

Die Veranstaltung des Ausflngs war einer Reisenuternehmer-

Firma übertragen; ein Extrazug für 4 Tage vou der Eieenbahn-

Gesellsohaft zur Verfügung gestellt. Es ging zunächst nach

verdanken
;
sicher hat sie dem Holze eine harte Patina gegeben,

gegen die selbst das Feuer schwer ankämpft. Auch das hat

unser Knochenhauer- Amtshaus bewiesen.

Der schöne Brunnen in Nürnberg ist erst zugrunde

gegangen als der Zeit und den Menschen der Sinn für die

Farbe abhanden gekommen war; er ist so lange geschützt ge-

wesen, als er die schützende Decke von Farbe und Gold
besaß. Der „schöne Brunnen“, der gewiss nicht nnr der Stein-

metz und Bildbanerarbeit wegen so benannt wurde, ist von

Zeit zu Zeit bemalt worden und es sind sogar auswärtige Maler

dazu berufen gewesen. Im Jahre 1490 ist Michael Wohlgemuth
beauftragt worden, den Brunnen neu zu bemalen." Zn ver-

schiedenen Zeiten werden von Chronisten die Massen Goldes

gerühmt, die bei wiederholten Erneuerungen verwandt wurden.

— Eine alte kolorirte Handseichnung im Germanischen National

-

Mu»eum giebt Auskunft darüber: Als haupi sächliche an dem
Ban verwandte Farben zeigen sich Gold, Roth, ein violetter und

ein eisenfarbener Ton von Blan, die so angebracht sind, dass

eine ebenso prachtvolle wie harmonische Wirkung erzielt wird

and es auf den ersten Blick ins Auge fällt, dass die schöne

Knnst des Ma&ßes nnd das Gefühl für Einfachheit, und Klarheit

nicht nur im klassischen Alterthum, 4 sondern auch vorwiegend bei

den Bürgern des Mittelalters zubause war. Eisenfarbig ist zu-

nächst da« den ganzen Bau umgebende Gitter, sodann sind es

die Flächen der in der architektonischen Konstruktion des Ge-

bäudes vor.tpringenden Giebelfenster, während die Seitenflächen

des mehr zurück tretenden inneren Baues nach der Zeichnung

die röthliche Färbung tragen. Die Dachflächeu der den inneren Bau
umspielenden Fialen sind hoebroth; alle vorapringenden Theile

B A uin. : Vergt. » Eye im Ansslgwr t. Kunde <1. Von eil. N F. I, |».VS u. 54,

Sp. 164 u. 6'ii cuca meine Abhandlung Ubur <Iie Neun guten Helden tu der Zeit-

«chr -i\ de# Vcr.'in* f. deich. u. Altertkumuliund« IMS* Wernigerode ; MCh :

fl. !*«>!B|jer. voriZuif« Bemerkung «M »«•»1t« Arcbitnktur bei den Alten.

Alton* 1SJ4.
• Vh|L ti. rteatpe; . Bnmrrkuu«.
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Che»t«r, einer alten 8tadt römischen Ursprungs mit dicken, die

Stadt im Quadrat nmschlieftenden Stadtmauern, auf denen Spazier

ginge eingerichtet sind. Dio Trottoire an den inneren Straften

sind anra Theil in die emten Obergeschosse arkadenartig ein-

K
baut. Eine gewölbte Brücke von öl * (200 t) Spanuweite,

s weite« gespannte Gewölbe io Europa, übersetzt hier den

Dee. Die benachbarten Landsitze Eatou Hall und Hawardeu —
dem Herzog ron Wesimiuster and Gladatone gehörig wurden

besucht. Am Montag fuhr mau init Ei-eubabn nach Rugby
weiter, dessen berühmte alte Schule besichtigt wurde; dam
nach Leamington, einem anderen Badeorte, von wo man das

aiterthümlicbe Schloss Warwick mit »einen Knnstacbfttzen auf-

suchte. Der Abend in Leamington wurde in Gesellschaft des

Mayor und einiger Alderroeu sowie des im Bade anwesenden
Sprecher» des „Honae of Commons" mit ernsten und launigen

Toasten nud Liedern angebracht. Am uächsteu Morgen ging

es nach Str&tford on Avon, wo das Shakespeare-Hans und die

Kirche mit Shakespeare’» Grab, im Anklange an Washington
Irving’s begeisterte Schilderungen, das allgemeine Interesse er-

regten, wie denn Bberbanpt die amerikanischen Gäste sich mit

den historischen und litterarischen Beziehungen der aof der Reise

berührten Punkte Englands sehr vertrant erwiesen.

Durch das anmnthige Avontbal hinauf wurde in offenen

Wagen gefahren nach dem durch Walter Scott’» Roman ver-

ewigten Kenilwortb, einst das prunkvolle Schloss des Grafen

von Leicesfer, jetzt eine romantische, von Epbeu überwucherte
Ruine. — Ein Tag wurde in Oxford dem Beanche seiner Colleges

mit ihren an mittelalterliche Kreuzgänge erinnernden Binnen-
höfen, reichen Bibliotheken nnd Knnstscb&tsen gewidmet. Der
Redner kennzeichnet die Einrichtungen Oxfords, so weit er sie

begriffen, dahin, dass dort 24 Univereinten an einem Platze
bestehen, da jedes College seinen Insassen nicht bios Unter-
kunft, sondern zugleich die Lehr-Einricbtungen der verschiedenen

Fakultäten biete, während die „Univereity" lediglich die Körper-
schaft sei, welche Prtlfnngen abbält und Grade verleibt. —

Am Mittwoch Abend wurde London erreicht, woselbst die

reichhaltigen Besichtigungen, Ausflüge und Festlichkeiten eine

volle Woche beanspruchten. — Der Donnerstag Morgen begann
mit einer musikalischen Frühmesse in der Weatminster Abbey
und einem Vorträge des Dean über die historischen Beziehungen
der Abtei. Nach Besichtigung des Parlaments-Gebäudes fand

sodann eine feierliche Begrünung im Sitzungssaal der Institution

of Civil Engineers statt; Abends wAr Festbankett in dem vom
Lord Mayor zur Verfügung gestellten ahehrwUrdigen Saale der

Guildball, mit einer Reihe von Toasten nnd Liedervorträgen,
an deren Schlosse an jeder Tafel eine „loving cnp“ kreiste.

Bei den die folgenden Ta/e ausfallenden Besichtigungen
nnd Veranstaltungen waren meist mehre Programms für ge-

trennte Gruppen zur Wahl gestellt. Redner hat am Freitag
eine Fahrt durch einige der Docks, wobei die Kühlkammern
zur Aufbewahrung australischen Fleisches seiu besonderes In-
teresse erregten, und die Besichtigung der Beckton Gaswerke,
sowie der damals nahezu vollendeten Klirbecken-Antage bei
Barking mitgemacht. Am Sonnabend wnrde mittels eines zur

aber, die Kanten an den Giebeln, Friesen und Fialen, die Lilien
der letzteren and alles Ornamenten- nnd Ma&fswerk, wo es her
vor tritt, sind vergoldet. Die Obergewänder der Statuen sind
ebenfalls golden, die Unterkleider etweder roth oder weifs und
bei den Rüstungen eisenfarben, die Gesichter und Hände im
Fleischton gehalten. Ans dem Ganzen ergiebt sich, wie gesagt,
eine überaus prachtvolle und wohlthnende Wirkung, nnd käme
man einmal auf den Gedanken, den herrlichen Ban, wie man ihn
in seinen Formen hergeeteiit hat, anch in seinem Farbenglanze
wieder auflenchten zu lassen, so dürfte man durchaus nicht
fürchten, — voraasgesetzt nur, dass man nach der alten Weise
verführe — dem guten Geschmacke za schaden."^ Die Farbe
ist es also, die nicht ablenkt, sondern anziehender macht *

Ich kehre zn nnsern Fach werk -Hänsern zurück. Jetzt
erst, nachdem sie bemalt sind, sehen wir die Schnitze-
reien, die vorher, selbst von Kunstverständigen Übersehen
wurden. Wir sehen jetzt erst, mit welcher Weisheit der alte
Kollege verfahr, als er die einfachen Ornamente für die
oberen Stockwerke in 20-25 ® Höhe schnitzte und malte, wie
er sie ohne alles Nebensächliche you gröfseren Grundflächen
loslöste, wie er. je näher er sie dem Ange rückte, reicher ge-
staltete und die Grnudfliche, die er stets Man bemalte, im
Raume einsobr&Dkte, bis er weiter nuten anch die menschliche
Figur bildete. Aber die Farbe gab der >kulptur nicht nnr das
reichere Leben, sie gab ihr auch deutlichere Gestalt!
Wenn nnr erst unsere modernen Baumeister und Bildhauer das
klar erkannt haben werden, dann wird der Maler, wenn wir ihn
herzu rufen auch sein Bestes thun, wie Hr. Mittag das am
Knocheahauer- Amtshaase bewiesen and wie ieh wünschte, dass
es geschehen möge an dem wundervollen Faohwerkhanse
am Domplatze zu Strafsburg. 7

* Vargi. r. Es» iw Aniaifar.
* Verjjt Ff-ddcrem in r. I.fltiow'* Knt>M<'Hr»n0r.
* leb -ih d.i-nei im Jali 18W in Ht-nMIniig lwi;rirtV«i.

A U ZEITUNG.

' Verfügung gestellten Kxtrazuges Schloss Windsor mit besonderer

Genehmigung der Köuigiu besucht und eine Wagenfahrt durch
Windsor great Park gemacht. Abends fand ein grofser gesell-

schaftlicher Empfang bei Lord Brassey statt, welchen Redner

j
jdocb nicht besuchte. Am Montag folgte die Besichtigung der
Königl. Paläste: ät. Jamea's Palace, welcher nur zn diploma-

tischen Empfängen dient und Buckingham Palaoe, des eigent-

lichen Stadtscblosses der Köoigio. Im ersteren wurde die

amerika-iiscbe Gesellschaft durch die ausgesuchte Höflichkeit

überrascht., dass im Schlosahof eine Stunde lang von englischer

Militärmusik amerikanische, groftentheils aus dem Unabhängig-
keitskriege stammende National- Melodien gespielt wurden. Für
den Nachmittag war die Gesellschaft von Lady Bordett-Contts,

einer wegen der mit ihrem graften Reichthum verfolgten ge-

meinnützigen Zwecke bekannten and zur Anerkennung von der

Königin als Mitglied in das „Honse of Lords" berufenen Dame,
zu einer groftartigen „garden party" eingcladen, deren Verlauf

der Redner schildert. Am folgenden Tage schloss sich Hr. Gleim
einem Grtippenansflng nach der oberen Themse an. weicher die

dortigen Pumpstationen der Londoner Wasserwerke und das

Schloss Hampton Court mit seinen Kunstsohätzen zum Ziel

hatte. Von den 8 Wasserwerk-Gesellschaften, welohe London nach
getrennten, durch Verabredungen abgegrenzten Bezirken, mit
Trinkwasser versorgen, and deren gesummtes Anlagekapital
nahezu eine Milliarde Mark erreicht, schöpfen 6 ihr Wasser ans

! der oberen, durch Schleusen kanalisirteu Themse, und haben dort

grofse mit äandfiltern verbundene Pampstationen- Besonderen
Reis batte die Fahrt auf der Themse in einer durch Pferde ge-

zogenen „state bärge", einem in früheren Zeiten bei Gelegenheit

der damals noch zu Wasser ausgefiibrten jährlichen Lord-Majore-

Züge benutzten Fahrzeuge. -- Den Mittwoch verwandte Reduer
zum Besuche des damals noch im Bau begriffenen „Southwark
Subway“, eiuer in 2 getrennten Köhren hergestellteu, etwa 4
langen unterirdischen Baba, welche nahe oberhalb London Bridge
unter der Tnemse durchgeführt ist, nnd welche nunmehr vor

knrzpra mit elektrischem Betriebe eröffnet worden ist.

Nach kurzer Uebersicht Uber die manchen weiteren, den
Theiluehmern der Versammlung gebotenen Einladungen erwähnte
Hr. Gleim, dass am folgenden Tage (20 Jnui) die amerikanischen
Kollegen nach Paris abreisten, um dort neuen, seitens der fran-

zösischen „3oci6i6 des Ingenieure civils" veranstalteten Festlich-

keiten entgegen za gehen, and dass ein Theil derselben später

nach Besichtigung der Pariser Ausstellung auf Einladuug des

Vereins Deutscher Eisenhütteuieute dem rheinisch- westfälischen

Industriegebiet einen gemeinsamen Besuch abgestittet hat.

Nach Abschluss der Versammlung in London hat Redner
noch 2 Tage daselbst angebracht nud diese im wesentlichen znm
Besuch der im Bau begriffenen Tower Brücke und des mit Eisen-

bahn-Betrieb aasgestatteten Kirchhofes Woking verwaudu Nach
Erwähuung der schönen Ueberfahrt Uber Harwich schildert er

den Eindruck, welchen die Droschkenfahrt von St. Panli nach der
Uhlenhorst bei der Rückkehr am 24. Juni nach allen voran» ge-

gangenen Erlebnissen and besonders in der Erinnerung au die

schnelle Beförderung in den englischen „Uansomes" machte.

Möge am Schlüsse noch diese Bemerkung gestattet sein:

Als der amerikanische Architekt Mr. P. le Brnn, der Vorstand

des Architektur-Museum in New-York, im Jahre 1888 Hildesheim

znm zweiten male besuchte, bat er mich, die Giebeltaseade des

Kuochetibauer- Amthauses in */io der natürlichen Uröfae = 318 CBI

genau nachzubilden in Form und Farbe. Dies ist a. Z. ge-

schehen; Kopien sind anfterdem für die technische Hochschule

in Berlin und für das kgl. Museum m Kassel gemacht worden.

Eine dritte, die einzige noch vorhandene, war in der Alter-

tbumsb&lle der Bremer Gewerbe- und Industrie- Ausstellung 1890

i

aasgestellt. Modell and Kopien zeigen die Formen von 1529,

|

und die Farben, die nach den genauesten Uutersacbnugen an
den Brandresten. wie au dem unversehrt gebliebenen Holzwerk ge-

macht wurden. Sie haben den Zweck, der Farbe ihr Recht zu-

rück zn erobern, wie ich vernehme, bei Unbefangenen in erfreu-

licher Weise erreicht.

Gewiss, wir sollten es nur versuchen, insbesondere der
Steinplastik im Freien wieder Farbe zn gehen, wie Schaper
in Hannover es gethao hatte in den Kaiaertagen von 1889, wo
er seine schöne Haunovera so würdevoll polyebromirt auf dem
Marktplätze iu anderer farbiger Umgebung anfgestellt hatte.

Der Bildhauer sollte nicht sagen:

„Die Farbe ist uor eitler Schein,

Die Form ist du Wahre allein";

und der Maler nicht antworten:

„Die Form allein ist ohne Leben,
Die Farbe nur kann dieses geben";

sondern es mnss beiften:

„Form und Farbe, welche Waffen.
Eine Welt sich zu erschaffen!“

Hildeaheiiu. Januar 1891. Fr. Küathardt.
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In der besprochenen Zusammenkunft der amerikanischen
und englischen Facbgenossen sieht Ur. Gleim den Keim zu
internationalen Kongressen, ähnlich, wie die Mediziner dieselben
bereit« besitzen, indem er darauf hinweist, dass in diesem Jahre
(1890) das englische „Iroo’and Steel Institute“ gemeinsam mit
dem Verein deutscher Eßenhüttenleute die Vereinigten Staaten
auf Einladung de« amerikanischen Bergingenieur-Vereins be-

Mlttheilungen aus Vereinen.
Axohitekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.

Versammlung am 12. November 1890. Vors. Hr. Andr. Meyer;
anwesend 68 Personen. Die Sitznng wird im wesentlichen aus-
geittllt durch einen mit lebhaftem Beifall anfgenommenen Vor
trag von Hrn. Gleim, der Heise-Mittheilungen ans Eng-
land znm Gegenstände hat. Ein Bericht Uber den Vortrag nud
seine spätere Fortsetzung ist auf S. 40 iu selbständiger Form
gegeben.

Versammlung am 19. Novbr. 1890. Vors. Hr. F. An-
dreas Meyer; anwesend 66 Personen. —

Auf der Tagesordnung steht der Bericht der Vereins- Kom-
mission über Flusseisen und Besprechung der Verbandafrage
Uber denselben Gegenstand. — Nach kurzen geschäftlichen Mit-
teilungen

|
weist* der Vorsitzende darauf hin, dass bereits im

Frühjahr d. J. dnrch Hrn. Wey rieh die Frage angeregt sei,

ob es angezeigt erscheine, Normal-Bedingangen für die Liefe-

rung von Flatweisen- Konstruktionen anfzusiellen (Dtscb. Bztg.
1890 Seite 194). Znr Prüfung dieser Frage sei eiue Kommission
ernannt, welche im Jnni d. J. ihre Arbeit mit einem Entwürfe
lür Normal-Bedingungen eingereicht habe. — Wegen der Som-
tnerferien des Verein« sowie seitweiser Abwesenheit der Hrn.
Gleim nud Weyrich^konnte die Angelegenheit erst in den diesj.

Wiutersitznugen zur Berathnug gelangen. —
Hr. Weyrich, als Vertreter der weitaus größten Mehrheit

in der Kommission, erhält, zunächst das.Wort Die anfserordeut
lieb umfangreiche Herstellung von Flusseisen (umfangreicher
als Üch weifseisen), rechtfertigt die Aufstellung bezüglicher Nor-
mal- Bedingungen. — DieiKommission bat nur weiches Fluss-

eisen empfohlen wegen seines geringen Kohlenstoffgehaltes. —
Von den beiden basischen Verfahren zur Herstellung des FIiisb-

eisens (das saure Verf. kommt nicht iubetrachi), hat sich die

Kommission für das Siemens -Martin -Verfahren entschieden, da
dasselbe größere Gewähr für gutes gleichartiges Material bietet,

als Thomas- Verfahren. — Bei dem vurgeschriebenen weichen
Material sei ein Ausglüben nicht erforderlich. — Die Best im

-

ruung. dass auf jedes ^ der sich ansbildenden Dehnung ein- be-

stimmte Belastungsdaner (1 Min.) entfallen mnss, sei noth wendig,
weil bei raschem Brach das Ergebnis« ein auderes ist, als bei

langsamen Btocb. — Da der größere Tbeil der Debuuog au
der Einschnürungsstelie erfolgt, so sei die Bestimmung erfor-

derlich, dass — falls der Bruch außerhalb des mittleren Drittels

suttfiudet — die Probe bei ungenügendem Ausfall für die Deh-
nangsgröise nieht maafsgebend sei. -- Die Weichheit des vor-

gesefanebeneu Materiales macht die Huthbrucbprobe uothwendig.
— Redner befürwortet Annahme des von der Kommission eili-

gereichten Entwürfe« der Normal-Bedingungen für Flusweisen.

Hr. Gleim vertritt dagegen die Ansicht, dass die Zeit zur

Aufstellung; derartiger Normal-Bedingungen noch nicht gekom-
men sei. Die von Hrn. Weyrich behauptet« Konvergenz der

Ansichten inbezng auf die Verwendung de« Flnsiteiscns nud die

für die Festigkeit und Dehnung festzusetzenden Zahlen sei nicht

vorhanden. — Die dem Kommisstonsbericht beigetügte Tabelle

sei lückenhaft und daher nicht beweiskräftig. Die Erfahrungen
in Deutschland seien gering. In Frankreich, England and Nord-
amerika sind nach dem vom Redner vorgebrachten Material unter

sich auseinander gebende, von den Vorschlägen der Kommission
abweichende Festigkeit«- nnd Dehnungszahlen in Gebrauch. —
Redner hält auch die Frage noch nicht für geklärt, ob die

chemische Prüfung, sowie Bestimmungen über das Ausglühen
der Stücke, Behobeln der Kanten usw. za culbehreu sehn. Ob
es uothwendig sei, das Thowaa- Eisen von der Verwendung aus-

zuscbliersen. sei durchaus nicht festgestellL Redner wünscht

die Verwendung des Fittsseiseos gefördert zu sehen, nicht aber

achou jetat Normal-Bedingungen fUr dasselbe anfzustellen uud
schlägt vor. dass vom Verbände eine Sammelstelle für die Er-

fahrungen über Flnsseisen eiugerichtet werde, welche die ihr

»gestellten Mitiheilungen rasch und ergiebig veröffentliche.

Hr. Hüben er hat als Mitglied der Kommission den Be-

schlüssen desselben nieht beipflichten können, weil die Kom-
mission das Thomas Eisen von der Verwendung ausgeschlossen

habe, während er die Zulassung desselben für unbedingt uoth-

wendig halte. Was Hm. Weyrich. der noch im Vorjahre für

die Verwendung des Thomas-Eisens gegenüber Hrn. Mehrten*

eingetreten sei. zu einer Wandlung seiner Ansichten veranlasst

habe, sei ihm nicht klar geworden; die nunmehrige günstige

Meinung de« Hrn. Mehrten* für die Verweudnng des Tbomaa-
Flusseisens sei anf den günstigen Ausfall einer ganzen Reihe
von Versuchen aus einer Menge von 8000 1 Fltuaelsen anf der

Rothen Erde »rück zu führen. Sowohl inbezug auf die Festig-

! sucht haben nnd das« ein internationaler Ingenieur-Kongress
bei Gelegenheit der Weltausstellung iu Chicago 1693 seitens

der amerikanischen Ingenieur- Vereine bereit« geplant sei. Er
schloss mit dem Wunsche, dass das Gefühl der Zusammen-
gehörigkeit der Fachgenossen verschiedener Länder über die

Schranken staatlicher und nationaler Abgeschlossenheit hinan«
immer mehr znr Geltung kommen möge. — CL

|

keits- als auch auf die Dehüungsxahlen zeigen die Proben ge-

ringe Schwankungen. Ebenso haben die von der Marine mit
1000* Thomas-Eisen gemachten Proben günstige Ergebnisse

geliefert uud Prof. Tetmajer hat neuerdings die guten Ergeb-

nisse einer Reihe von 1500 Proben mit Thomas- Flnsseisen ver-

öffentlicht. Redner beantragt, den von der Kommission auf-

gestellten Entwurf für Normal-Bedingungen mit der Abänderung
auEuaehtnen, dass auch das durch das Thomas-Verfahren ge-

wonnene Flnsseisen znr Verwendung lür Bauzwecke zuzulassen sei.

Hr. Weyrich behält sich die Antwort anf die Ausführungen
des Hrn. Gleim vor. — Wenn verschiedentlich darauf hinge-

wiesen sei, dass er, der früher der Verwendung des Thomas-
eisens das Wort geredet nnd selbst die Ausführung der Brücke
anB Thomas- Flosaeiseu über den hiesigen Magdeburger Hafen

I geleitet habe, jetzt dem Ausschluss des Thomaseisens »stimme,
so müsse er darauf hiuwetsen, das« eine Kumini«aionsarbeit

I immer an« einem Kompromiss der Mitglieder hervor gebe. —
Als die Brücke über den Magdeburger Hafen gebaut wurde, sei das

|

basische Siemens- Martin- Verfahren noch sehr wenig bekaunt nnd
da« nach demselben bergestellte Material noch nicht so rein ge-

wesen, wie das nach dem Thomas-Verfahren hergestellte. —
Im weiteren Verlauf de« Meinungs-Austausches bebt Hr.

Kinzli aus Aachen (Gast) noch hervor, dass beim Siemens-

Martin- Verfahren erst gegen Ende der Operation von fertigem

Material gesprochen werden könne. Die Güte lasse sich erst

nach er fertigeu Probe beurtheilen; ev. seien hier wie beim
Thomas-Verfahren nachträgliche Zusätze zn machen. Das letztere

Verfahren biete noch den Vortheil, dass nach Beendigung der

Operation keine Reaktion mehr eintreten könue. — Hr. Weyrich
weist, gegenüber dem au« der Versammlung geäufserten Zweifel,

ob das Material einer und derselben, im Thomas- Verfahren er-

zeugten Charge auch immer ein ganz gleichmäßige« sei, darauf

hin. dass er 80 bis 100 Chargen de* nach dem Thomas-Ver-
fahren herge «teil reu Eisens geprüft nud die Proben aus den

verschiedensten Theileu de« Konverters <ninontuten habe. Die

Untersuchung habe immer eiu homogene« Material eigeben. —
Hr. Tbämer zeigt au der Hand ansgetührter Versuche, wie

viel größer der Einfluss der sorgfältigen Bearbeitung bei Trägern
ans Flusseisen, besonders solchem von höherer Festigkeit - ist

als bei Trägern an« Scbweißelsen. — Schließlich gelangt nach

längerer Debatte nachstehender Autrag de» Hm. Buben dey
zur Annahme;

„Die Versammlung nimmt den Bericht der Kommission mit

Dank entgegen, ersucht dieselbe nach Eintreffen der vom Berliuer

Verein zu erwartenden Anregungen nochmals zu berichten und

dabei die Verhandlungen de« heutigen Abend«, insbesondere die

Frage der Zulassung des Thomas-Verfahrens in Berücksichtigung

za ziehen. —“ Chr.

Die Vereinigung von Privat - Architekten in Köln
hat lant Jahresbericht im verlaufenen Jahre 1890 in ihren

28 Hanpt-Versammlungen außer denjenigen Angelegenheiten,

welche insbesondere die Interessen der Fachgeno-Beuschaft

berührten, auch über verschiedene Gegenstände verhandelt, die

ein allgemeines Interesse haben oder die Iutereasen der Ban-

herren in gleichem Maaße berühren, wie die der Architekten

selbst. Wir geben im Nachstehenden darüber einen kurzen

Ueberblick

:

Die Dom-Freilegung bildete den Gegenstand mehrfacher

Verhandlungen, die mit Eingabe einer Denkschrift an Seine

Majestät wie die Behörden nsw. endete. So sehr auch von

vielen vorurtheilsfreien Personen dem Wunsche beigetreten

wurde, es möge auf eine planmäßige Umgestaltung de« ganzen

Häuserblockes am Dome gleich Rücksicht genommen werden, —
da derselbe ja auf die Dauer eine Aenderuug erfahren und hier-

bei daun eine Abänderung der Lage des Domhöteh vorgenom-

men werden muss, — so konnte vorläufig diesem Wnnnche aber-

mals keine Folge gegeben werden, weil die Vorarbeiten des ge-

nannten Höteia schon zn weit vorgerückt waren. Die Hauptfrage

selbst blieb damit ungelöst nnd kann anch heute nicht in Ver-

gessenheit gebracht werden

Im weiteren wnrde in Erwägung gezogen, ob die Be-

theiligung der Pri vat - Architekten an der Lösnug
der städtischen Bauaufgaben, wie sie in anderen größeren

Städten «eit Jahren schon stattfiudet, nieht anch für Köln von

Vortheil sein würde. Es ist dleaerhalb dem Hrn. Oberbürger-

meister Becker eine Denkschrift zugegangen.

Wenn die Architekten in den Fragen der Dom- Freilegung,

J
der Bahnho fs- Anlagen . der Strafsen-Unterführungen
und audereu Dingen mit ihrer Kritik und ihren Anträgen zu
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spät kamen, trotzdem letztere stet« vielfachen Beifall fanden,

so liegt eben der Grand darin, dass ihnen seither gar keine

Gelegenheit (rieben war, eich recht zeitig an den Fragen des

Öffentlichen Banwesens betheiligen an können.
Aehnlich verhält es sich mit der so äußerst wichtigen Au*

gelegenheit unserer städtischen Ban- Ordnung. Es wird

kaum Jemand geben, der sich mit den bestehenden Bao-
Poliiei-Verordnnngen, die mit den gesetzlichen Be-
stimmungen bisweilen nicht im Einklänge stehen, einverstanden

erklären kann.

Der bauende Bürger wird durch diese Verordnungen in

allerlei Missverhältnisse und Unkosten getrieben; — wir erinnern

insbesondere an die gemeinschaftlichen Manern, die

Elsenfachwerk -Manern, an die frei bleibenden Höfe,
die Häuser-, beaw. Stockwerks - Höhen, an die Dach-
neigung, die Kanal - Anschlüsse, Souterrains. Vor-
gärten usw. Die Verhandlungen in der Vereinigung Ober

diese Angelegenheit haben abgebrochen werden müssen, weil

dem Vernehmen nach bei den höheren Instanzen entsprechende

Erhebungen imgange sind.

Das Konkurrencwesen, das sich in neuerer Zeit immer
weitere Bahnen bricht, bedarf, wenn es sowohl zom Segen der

Bauherren wie der Architekten gereichen soll, dringend einer

Regelung bezw. eine gröfsere Verbreitung der schon seitens der

Architekten anerkannten Bestimmungen in die Kreiae der Bau-
herren wie der Architekten. Die Vereinigung bat aieh wieder-

holt mit dieser Frage, besonders mit Direktiven, welche mit
derselben in Verbindung stehen, beschäftigt, ebenso mit der

Honor&rfrage bezgl. welcher besonders die an die Architekten

seitens der Lieferanten and Handwerker verabfolgten Pro-
visionen den Grundsätzen unser Facbgeuossennchaft nicht ent-

sprechen und den Architekten io Bahnen drängen, die ihn in

seiner Eigenschaft als Mandatnr des Bauherrn in Kouflikt

bringen.

Die Vereinigung bat ferner ihre Missbilligung begründet,

bezgl. der Art und Weise, in welcher in Köln Ausstellun-
gen veranstaltet werden, die nicht geeignet sind, die Bedeu-
tung der Kleinkunst und der ludustrie in weiteren Kreisen tu

fördern. Endlich haben sich die Verhandlungen mit der Heran-
siebung der Gehilfen und Eleven der Architektur
zur Uu fall- Versicherung beschäftigt, da auf diesem Ge-
biete noch eine vollständige Unklarheit herrscht and diese Frage
speziell anch für den Banherrn von großer Bedeutung ist.

Von technischen Fragen wurde insbesondere die hierorts

übliche Konstruktion nnd Ausbildnng der Decken be-

sprochen and verschiedene AMinderung* -Vorschläge gemacht.
Auch wurde auf die sehr zu empfehlende Herstellung von
Gipsböden sowohl für Speicherräume wie für solche Räume,
in denen Teppiche oder Linoleum gelegt werden soll, aufmerk-

sam gemacht.

Vermischtes.
Ist ein Bau aus Eisenfachwerk im Sinne des Ban-

Polizefgosetzea ein Fachwerksbau oder ein Massivbau?
Diese Frage hat ein von der Hamburger Bürgerschaft einge-

setzter Sonderausschuss znm Gegenstand umfassender Erörte-
rungen gemacht nnd schließlich dahin sich ausgesprochen, dass
ein Eisen • Fachwerksban als ein Massivbau im Sinne des ham-
burgischen Bau-Polizelgesetzes zu betrachten sei.

Die Frage entstand bei Beschlussfassung über den Plan eines

Volksschulhauses in Rothenburgsort, welcher wie folgt gedaeht ist:

Die Kellermauern sollen ans ununterbrochenem Mauerwerk
bestehen; in den oberen Geschossen sollen die Umfassungs-
Wände nnd die inneren Längswände zu beiden Seiten des
Mittelkorridors ans gemauertem Eisenfach werk, alle Querwände
dagegen wiederum aus ununterbrochenem Mauerwerk hergestellt

werden. Die Decken sämmtlicher Geschosse sind als Beton-
decken, auf denen die Lager des Holzfußbodens rohen, geplant.

Die Ürofassnngs-Wände sollen auf der Innenseite in den Zimmern
mit Magnesitplatten bekleidet werden; die letzteren sind
auf Holzplatten aufgeschraubt nnd lassen zwischen sich und
dem Fachwerk einen Luftraum, der als Isolirraum die Klassen-

zimmer vor dem Eindringen von Wärme nnd Kälte schützt.

Die Errichtung eines solchen Gebäudes in Fachwerk ge-
wöhnlicher Art ist durch daB bamburgische Ban-Polizeigesets
untersagt. Da die Harabnrger Bürgerschaft bisher mehrfach
Anträge anf staatsseitige Ausführung von Fachwerksbauten ab-

gelehnt bat, indem sie den löblichen Standpunkt festhielt, das«
der Staat in der Erfüllung des Gesetzes mit gutem Beispiele

vorangehen müsse, war die Entscheidung mit besonderer .Sorg-

falt zu treffen nnd dies um so mehr, da außer dem grundsätz-
lichen allgemeinen Standpunkte für die Staatskasse eine Er-
sparung von 8000 und für die Bewohnerschaft der betr

Bezirke der Gewinn mehrer Monate an der Frist zur Fertig-
stellung des Baues in Frage stand.

Die aus dem Hamburger Gesetz bergenommenen direkten
und indirekten Gründe für die polizeiliche Zulässigkeit eine«

Bisen-Fachwerkbaoes and die betr. Schlussfolgerungen können
hier anßer Betracht bleiben, weil ihr Inhalt durchaus formal-
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und dazu noch lokalrechtlicher Natur ist, daher das Interesse

des Technikers kaum berührt; erwähnt «eien deshalb nur die

zur Sprache gebrachten technischen Gesichtspunkte

Die grundsätzliche Ausschließung des Fachwerkbaues durch
das hamburgßche Ban-Polizeigesets sei lediglich der Fener-
sicherbeit wegen erfolgt and gerechtfertigt; nicht aber würde
von diesem Gesichtspunkte aus die Beschränkung des Eisen-
Fachwerkbanes verständlich sein. Die Gefahr, dass das (hier

allein inbetracht kommende) Sohmiedeisen, welches nirgend« frei

liege, sondern sowohl in den stehende» wie iu den liegenden
Tkeilen rings ummauert sei, sich bei Erhitzung biege, nnd da-

durch den Einstnrs des Gebäudes bewirke, sei geringer, als bei

den überall gestatteten frei liegenden Eisen Konstruktionen;
jedenfalls würde eine derartige Wirkung erst eintreten. weuu
das Feuer lange Zeit gewüthet habe uud das Gebäude daher
schon gänzlich geräumt sei.

Diesem Grunde (und den Gründen rechtlicher Natur) gegen-
über köune es nicht inbetracht kommen, dass anch der ans
Eisen and Stein konstrnirte Bau als „Facbwerkban* im weiteren
Sinne zu betrachten sei , weil bei demselben die Wände
ans einem tragenden und einem ansfüllenden Material beständen.
Würde das Gesetz ein allgemeines Verbot der aus Fachwerk
bestehenden Bauten anssprechen, so würde man sich trotz der
Ueberzeugnng, dass da« Gesetz nnr an Hoizfachwerk gedacht
habe — entschließen müssen, das Verbot als auch auf Eisen-
Fachwerkbauteu bezüglich anzuerkenneu; das Gesetz kenne
aber Voraussetzungen, unter denen Fachwerksgebände gestattet

seien. Man habe demnach lediglich zu prüfen, ob der Eisen-
Fach werksbau als ein Massivban zu betr&chteu sei; müsse diese

Frage nach den hente geltenden Anschauungen zweifellos bejaht
werden, so stehe die gesetzliche Zulässigkeit des fraglichen Baues
fest. Nun hätten die zngezogenen Staats-Kommissarieo erklärt,

dass such der Senat die Frage geprüft und zn der Ueberzeu-
gung gekommen sei. dass der Eisenfachbau im Sinne des Bon-
Polizeigesetzes aß Massivbau zn gelten habe and zwar wesent-
lich aus denselben Gründen, wie den hier im Ausschüsse geltend
gemachten. Es sei daher, wie oben angegeben, zu entscheiden.

Wer grundsätzlich gegen Eisenban eingenommen ist

oder wer für die heutige Welt nur ein Bedauern darüber übrig
bat, dass sie auf das Eisen, well es den Anspruch auf absolute
Feueraicberbeit entbehrt, beim Bauen nicht freiwillig Ver-
zicht leistet, wird auch die hier mitgetheilte Begründung nicht
anerkennen; für anders denkende Techniker hätten sie dagegen
vielleicht kürzer gehalten sein können. —

In bemerkenswerthem Gegensätze zu der in Hamburg ge-
troffenen Entscheidung steht diejenige, welche die Kölner Bau-
polizei-Behörde aufgrund der Baupolizei-Ordnung für den Reg.-
Bez. Köln v. 6. Juni 1888 über dieselbe Frage getroffen hat, hzw.
treffen musste. §24 der letzteren lautet nämlich

: „Sämmiliche
Innen- und Außenwäude sind in angemesseuer Stärke auszuführeu.
Die Umfassuugswände der Gebäude sind in denjenigen Orten
massiv herzuBtellen. wo diese Bauart bisher üblich war; dos
Gleiche galt hinsichtlich der belasteten Innenwände, welche jedoch
auch in Eisetifiachwerk hergestellt werden dürfen." Damit ist

in klaren nnd dürren Worten gesagt, dass Eisenfachwerk nicht
als eine Massiv-Konstruktion betrachtet werden soll und der
Bezirks-Ausschuss konnte, wie auerkanut werden muss, gegen-
über allen Einwendungen gegen das Widersinnige einen solchen
Auffassung nicht anders als auf dem unzweifelhaften Wortlante
der gesetzlich gütigen Vorschrift bestehen. Die in einer neueren
Nummer der Zeitschrift „Eisen and Stahl“ seitens des Hru
Generalsekr. Dr. Beumer in Düsseldorf im Namen des benach-
teiligten Eisengewerbes erhobenen, an sieb durchaus berechtigten
Beschwerden gegen das in Köln giltige Verbot einer Anwendung
des Einenfachwerks für Außenwände von Gebäuden richten sich

demnach an eine gaoz falsche Sudle. Nicht wider die mit der
Handhabung der Baupolizei • Ordnung beauftragten Behörden,
sondern wider diese , anscheinend auch in anderen Punkten
einer Durchsicht uud Abänderung dringend bedürftige Baupolizei-
Ordnung selbst muss der Angriff sich richten.

Uebergang der Dampfkessel - Revision an Beamto
dor Gewerbe-Verwaltung in Preuüsen. Wie bekannt, wurde
vor etwa 4 Jahren von der Regierung der Vorschlag gemacht,
für die Kessel- Revisionen eine besondere Beamten Gattung zu
schaffen, ähnlich wie dieselbe z. B. in Sachsen schon seit lange
besteht. Damals scheiterte die (wie man weiß, auf Betreiben
des Fürsten Bismarck von der Regierung ergriffene) Maaßregel
im Abgeordnetenbam« bekanntlich theilweise an den Schwierig-
keiten, welche das Bestehen zahlreicher nnd leistungsfähiger
Kesselrevisious-Vereine mit ihrem geschulten Beamtenkörper
bot, theilweise auch daran, dass man einer grofseu Zahl von
Kreis- Baubeamten, welche aus den Kesselrevisionen mehr oder
minder große Nebeueinuabmen zogen, diese nicht einfach nehmen
mochte.

Seitdem sind beide Rücksichten entweder weggefallen oder
haben doch mehr oder weniger au Geltung eingebüßt. Die
Kesselrevisions-Vereine haben sich bezttglio- ihres technischen
Personals sowohl als der Ausdehnung ihrer Thätigkelt gewissen
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staatlichen Anforderungen anbequemt und bei den Ranbeanuen
bat durchgehend» eine Erhöhung der Gehälter »tattgefomien.

Hinan tritt, dass sich inzwischen die Nothwendigbeit ergeben
bat, dem Institut des Fabrik -Inspekturats eine gröbere
Ausdehnung als bisher an geben.

Darnach wird nunmehr geplant, keine beeon deren Be-

amten für dieKef«elrevii»ionen anznstellen. vielmehr diese Thätig-

keit den Fabrik-Inspektoren zu zu weiser, deren Zahl ent-

sprechend vermehrt werden soll. Mit Rücksicht auf anderweite

Erfordernisse ist es ferner Absicht, bei den Bezirks Regierungen
besondere Uewerberaths- Stellen nnd so eine Organisation für

den Gewerbedienst an schaffen, wie sie gleichartig fitr den
Staatabaudienst besteht. Der danach erforderliche Bedarf an
Personal ist ermittelt anf beaw. 26 Regierung! Gewerberäthe.
97 Gewerbe-Inspektoren und dOGewerbeiuspektionB-Assisteuten.

17 Gewerbe-Inspektoren sollen als Gehilfen der Gewerberäibe
Verwendung finden; die Ge werbei uspektions- Assistenten sind

als nicht etatsmäßige Beamte gedacht.

Die Durchführung der Maafaregel wird einen Zeitraum von

4 Jahren nnd einen Jahresanfwand von 674 620 JL erfordern. Es
Ist anannehmen, dass eine gröbere Anaabl der Gewerbeinspektor-

Stellen mit Beamten der Kesselrevisions-Vereine besetzt werden
wird, vereinuelt auch wobi mit Baubeamten; für später dürften

indes« diese Stellen wohl ganz überwiegend den dafür am besten

vorgebildeten Maschinen-Tecbnikern zufallen.

Entwurf für den Berliner Dombau. Nachdem die

Fachwelt über den Fortgang der Vorarbeiten für den geplanten

Berliner Dombau lange Zeit nnr unverbürgte Gerüchte gehört

hatte, (die wir an dieser Stelle unberücksichtigt lassen in
müssen glanbten), ist ihr unvermntbet eine Gelegenheit gegeben

worden, das bisherige Ergebuisa dieser Vorarbeiten kennen au

lernen. Seit einigen Tagen ist nämlich im Lichthofe des Kgl
Knnstgewerbe-Musenms das Modell des von Hrn. Geh. Reg.-

Kth. Prof. Rascbdorff anfgestellten neuen Domentwurfs mit

2 Grundrissen zur öffentlichen Ausstellung gebracht wordeu.

Wir berichten darüber iu unserer nächsten Nummer.

Todteiisehau.
Oberbaurnth Heinrich in Karlsruhe, der Vertreter des Hoch-

banweseos in der General-Direktion der ürobh. badischen Staats-

eisenbahnen, ist am 17. Januar d. J im Alter von 60*/? Jahren

einem Herzleiden erlegen. Der Verstorbene, aU Künstler, Be-

amter nnd Menrch in gleicher Weise und iu weiten Kreisen ge-

schätzt, hatte sein Fachstudium auf dem beitnat blichen Poly-

technikum und der Berliner Ranakademie abgelegt, seine prak-

tische Ausbildung dagegen bei dem fürstl. fürstenbergischen

Hutbrtb. Dibold in Douauescbingeu gewonnen. I. J. 1854 trat

er nach bestandener Staatsprüfung als Praktikant in den Staats-

dienst seines HeimathJandes nnd wurde hier zunächst als Hilfs-

arbeiter des Raudirektors Hübsch beschäftigt, dessen Kunst-

richtung er sieb anscbloss und dessen Andenken er allezeit in

Ehren gehalten hat; von 1857— 1868 war er mit bestem Erfolge

als Assistent nnd Hilfslehrer am Karlsruher Polytechnikum thätlg.

I. J. 1868 fand Heinrich als Uochbaniuspektor bei der General-

Pir. der Staatseisenbabn Anstellung, iu welcher Behörde er 1878

zum Baurath und 1885 snm Oberbanrath befördert wurde. 1887

wurde er überdies zum atifserordem liehen Mitgliede der Grofsh. Bau-

direktiou ernannt. Sein Wirken in diesem Bernfskre 1

sp wird als ein

äußerst erfolgreiches geschildert, wenn es ihm auch nicht vergönnt

war, eine gröfsere bauliche Schöpfung selbständig zur Ausführung
zu bringen. Als sein Hauptwerk gilt der Umbau des Bahnhofes
in Karlsruhe.

Preiunfgaben.
Kaiserdenkmal ln Frankfurt a. M. Nach dem Preis-

ausschreiben für das Denkmal Kaiser Wilhelm I. sind für die

drei hervor ragendsten Entwürfe Preise von je 4000 aus-

gesetzt; die drei Verfasser haben die Verpflichtung, ihre plasti-

schen Skizzen binnen 4 Monaten in gröberem Maahutab auszu-

arbeiten und zn einem engeren Wettbewerb eininreicben.

Das Preisgericht, bestehend aus den Hrn. Bildhauer Die tz-

Dresdeu, Ferd. von Miller-München, Prof. F. Schaper-Berlin.
Architekt Franz von Hoven hier und Prof Engen Klinisch
hier, ist am 16. Januar zusammen getreten. Eine gröfsere Anzahl
der eingereichten 61 Entwürfe mnsate, weil sie den in dem Pro-

giamm vorgeschobenen Maaben nicht entsprachen, von dem
Wettbewerb ausgeaebieden werden Leider befanden sich dar

unter, nach dem Urtbeil des Preisgerichts künstlerisch besonders

hervor ragende Leistungen; in erster Linie war es No. 10 (Motto

„Der alten Kaiser Wahl- nnd Krünnngsstadt“) sowie eine Koni

bination der von einem Verfasser herrührenden No. 26 n. 62
(Motto: „suum cuiqne“), welche die Aufmerksamkeit der Preis-

richter in hohem Grade in Anspruch nahmen.
Uuter den dem Programm entsprechenden Entwürfen bexelch-

nete dss Preisgericht nach eingehend «ter. durch die Gleich werthig

keit einer gröfseren Anzahl von Entwürfen erschwerter Prüfung,
die Nummern !> (Motto: „München 1890“), 11 („Palatiniu“) und
20 („8iege*boten“) als die drei relativ besten. Als Verfasser
ergaben sich bei Eröffnung der Converts: No. 9 Rudolf Mai so n ,

Bildhauer und Prof.. L. Romeis, Architekt, München, No. 11
Clemens Busch er. Bildhauer, Lehrer an der Kunstgewerbe-
schule in Düsseldorf, No. 20 Werner Stein, Bildhauer in Leipzig.

Preiaausohreiben zu einer evang. Kirche in Mülheim
a. Rh. (Bemerkungen zu den bezgl. Mittheilungen d. Dtsch
Baostg. vom 7. und 17. Jan. d. J.) Am 16. Desbr. 1890 bekam
ich eine Anfrage vom Kirchenvorstande zn Mülheim, ob ich das
Preisrichter&mt für einen beschränkten Preisbewerb zn Ent-
würfen für eine in Mülheim zu erbauende Kirche annehmen
wolle; zngleicb erfolgten einige Andeutaugen für das aufxn-
siellende Programm. Ieh war krank, antwortete aber sogleich,

dass ich wohl aunehmeu wolle, indem ich zugleich Andeutungen
für das anfznstelleode Programm gab. Am 81. Dezbr. 1800 be-
kam ich die Antwort, dass meine Bemerkungen für ein Pro-
gramm zn spät gekommen seien, da das in Abschrift erfolgende
Programm schon abgesandt gewesen sei. Augenblicklich noch
krank, schrieb ich erst nach 5 oder 6 Tagen, da«s ich mit dem
Programm nicht einverstanden sei, und das Schiedsrichteramt
atilebue, wenn nicht Abinderang des Programmes ein trete.

Hannover. 19. Jan. 1891. C. W. Hase.

lVrsorial-Nmii richten.
Preufsen. Gelegentlich deä Krönung*- nnd Ordeusfestes

am 18. Jannar d. J. haben erhalten: Den Stern z, Roth. Adlerord.
II. Kl. m. Eichenlaub: Hr. Wirkl. Geh. Ober- Reg. Kinel in

Berlin; den Roth. Adlerord. II. Kl. in. Eichenlaub: Hr. Ober*
Baudir. Endell n. Hr. Geb. Oberbrth. Kozlowski in Berlin;
den Roth. Adlerord. III. Kl. ra. d. Schleife: Hr. Geh. Reg.-Rüi.
Rock in Berlin, Reg - u. Brtb. Kozlowski ln Danzig; den
Roth. Adlerord. IV. Kl. die Hrn. Reg.-u. Brthe. Bessert-Nettel-
beck in Köln, Dato in Erfurt, Grün hagen in Essen, Haupt
iu Stettin. Hentsch in Krefeld, Kottenhoff iu Hagen, lnt.-

u. Brtb. Steiuberg beim VIII. Armee-K-, die Hrn. Banrthe.
Gramer in Bielefeld, Dr. Langsdorff in Klansthal, Meyer
in Hameln, Müller in Arnswalde, v. Schon in Danzig; Hr.
Geb. Brtb. Wiehert in Berlin n. Eis.-Masch.-Insp. Klähr in

Strafsbnrg i. Eis.; den Kgl. Kronenord. II. Kl. m. d. Stern: Hr.
Uber-Baudir. Wiebe in Berlin.

Brief- nnd Fragek&sten.
Anfragen an den Leserkreis.

Welcher Fußboden ist der zweckmäßigste für Oelfabrlken?
Wie verhalten sich Zement nnd Gips gegen Oele, welche reich

an Fettsäure sind? Eignen sich in Zemeut hergestellte Bassins
zur Aufbewahrung derartiger Oele? C. in M.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur Anfrage in der vorjähr. No. 97. Eine Abhandlung über

Berechnung nnd Ausführung von Fabrikschornsteinen findet sich

in No. 6 des Jahrgangs IV (1887) der „Deutschen Techniker-
Zeitung“. H. T. in E.

Geber die Konstruktion hoher Fabrikschorn steine ist nach-

ansehen im „Praktischen Maschinen -Konstrukteur“ Jahrgang 6

(1889) 8. 41.

Zar Anfrage IL in No. 1. Die betr. Decke wird am beeten

durch eine Schicht Mack'scher Gipsdielen isolirt; die Anbringung
derselben hilft dem lästigen Abtropfen gründlich ab.

A. fit ü. Mack in Ludwiggburg.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur Be-

schäftigung gesucht
al Rng.- Itin.tr, . Rng.-Bfbr.

Jw I Rfhr. 4. Arth. Lang Winbaden; H. 218 S. Haaeeaalrln A Vogler-
Stuttgart. — 1 Rez.-R.\aN«iet»r d. groruh nXch». Ob -Baadir. Hon»ana»W«imar.

kt Architekt«« b. Ingenieure.
Je 1 Arrlk 4. Arcli. Ft. Mtlllcr-Bocbum; Arth. Lang- Wiesbaden; 0. 8043 T.

Annoncen- Kip. » Orell IU— li A Co.-ZUrich; M 37. U 45, T. 49 Exp. d. Dt-ch.

Bxtf. — Je I Bauing. d. Wasaer- Baudir. ifokhf-UWck; Q- 41 Exp. d. Mich.
Bat«* — l Ma.-cb.-lng. d. d grwfib. Bflifermeiiitorei-Mam. — 1 Hait-lng. d. W. 47

Exp. d. In»cb. Brtg.

r) I. an dm •«•rr. Techniker. Zeichner, Aufseher new.
Je t itauWba. d. d. kgl. El«.-Biitr-Aint Erfurt; Bnh. Guminel-Kueel ; Brth-

AhreudL» -Pot.dam: die Uarn.-Haubeamt.-n RoblflDg-t'rankfurt a. M.: -Ingelatadt

;

Reg. BatMr. KiUcbler-WctiUu; Arcb. Ewald Schnli-Kotthu*; II. 0 Hagriaaim-Har-

hurg a. E.; H Kaebet-Ka*«i<l, Weseratx. SJ; X. Y. Rud. P. 40 F-ip-

d. ftUcb. Rxtg. — 1 Techa f. Eiaeakftlwtr d. A (i 7 Ann.-Exp. v. O. L. L'auko A
Co.. Frankfurt a. kl. — Je 1 Z^icbner d, Areh- <1. Reyieher- Berlin, KIop»tock*tr. 62

;

Haag. -ic h. A. Müler- Hl. Italien.

II. Aus anderen techn. Blättern.
a» Reg.-Bmalr. u. R.it »Ifbr.

Je l Rcf.-f.mxtr. d. dj« iiam-PsaiD«p- Gocbel-Altooa; Fehlbaher-Daatif

;

d. Reg.- Kaaxlei- Bremen l Reg.-Rfbr. (Ing.) d. d. kgl. Eie.- Dir. treebUrh-VKOtn.

b| Architekten «. Ingenieure.
I Psuinf. d. Btdlhrtb. Tietien-KSetrin. 1 Maach.-lng. d. Reg -Bnwtr

0. Pluck-itrrlin, ll.hreintr. 43,'44. - I Ing. ale Lehier d. Dir. II »edlexe- Fach

-

Mhule-Kemeclieid, •

Hierzu eine Bild -Beilage: „Entwürfe des Wettbewerbs um die Kaiser Wilbeliu-Gctlftclituisskirche.**

K.<iamlMlun*rerlag eua Kraal Teeebe, Berlin. TOr die Redaktion eeraiitw. K. E O. Prttacb. Berlin I)nck von W. Orave'a Bucbdncherel Perlin SW.
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labalt: Friedrich Freiherr to« Schaidt -f.
— Xcu# Decken- KonMraktloo. ä-lTevmlsehlea — Tadiaaaehao. — Pr*l*aBffaba».— P#ra»B»t-Nach*

Mittbeilunjan tu Vereinen; Architekten und Ingroiear-Verein io Ham- richten. — Brlof- dad Frafakaatea. — Offene Stellen,
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Friedrich Freiherr von Schmidt •}•.

Hach lungeren, qualvollen Leiden ist am 23. Januar d. J. Friedrich Freiherr von Schmidt, k. k. Oberbau-

rath und Professor, Dombaumeister von St. Stephan zu Wien, aas dem Leben geschieden.

Was Friedrich Schmidt, das anerkannte Haupt und nicht zum kleinsten Theile der Schöpfer der deutschen,

neugoihischen Schule, für die Baukunst unseres Vaterlands gewesen ist,, es lebt gegenwärtig noch in den Herzen

aller seiner Fachgenowen und wird dauernd fortleben itn Gedächtnis« der Nachkommen. Mag man seine Be-

deutung als schaffender Künstler und als Lehrer, mag man lediglich die Bedeutung seiner menschlichen Per-

sönlichkeit ins Auge fassen: in allem muss man sagen, dass wir einen Gröfseren z. Z. nicht besafsen und wohl

so bald nicht besitzen werden, ln dieser Empfindung weifs sich Deutschland, die alte, ihm niemals entfremdete

Heimat des Entschlafenen, einig mit Oesterreich, der Stätte seiuer längsten und wichtigsten Thätigkeit, seiner

geliebten, zweiten Heimat. —
Und um so schmerzlicher berührt uns sein Verlust, als vor kurzem noch Niemand ahnen konnte, wie nahe

dieser uns bevor stand. Denn nnter den führenden Altmeistern, deren die deutsche Baukunst der Gegeuwart

sich rühmen konnte, zählte Friedrich Schmidt, der im Oktober 1890 sein 65. Lebensjahr vollendet hatte,

zu den jüngsten. Die Unermüdlichkeit und Frische, die unverminderte Fruchtbarkeit seine« Wirkens als Künstler

uud Lehrer, die sprühende Lebenskraft, die er iin Zusammensein mit den von ihm als seine weitere Familie

angesehenen Fachgenossen entfaltete, schienen zu der sicheren Hoffnung zu berechtigen, dass wir noch lange

Jahre uns seiner erfreuen würden.

Einer späteren Zeit behalten wir es vor, die Summe seiner an Mühen nnd Anstrengungen, aber auch an

Erfolgen seltenster Aft so reichen Lebensarbeit zu ziehen. Für heute ziemt uns nur der schlichte Ausdruck

des 8chmerzes und des Dankes, den wir dem dahin geschiedenen Meister wohl im Namen aller unserer Leser

zollen dürfen. — Er ruhe in Frieden!

Neue Decken -Konstruktion.
jine beim Neubau der Frauenklinik au Tübingen 1888 69
zur Ausführung gekommene neue Decken-Konstruktion
bietet, indem hier zum ersten Male in gröberem Maafs-

stabe anstelle der eonst Üblichen Betonirung zwischen den eiser-

nen Trägern Maek’sehe Hohl- Gipsdielen verwendet worden
be‘”"d‘re

' aa Ja, <^aÖL

!ka«t^4!4\^4.'/vttUt liaxek (Lu C^&ü.fr(

Die nebenstehende

Skizze zeigt, wie diese

Gipsdielen auf die eiser-

nen Flanschen gelegt bezw.

eingeschnitten worden
sind; nachdem die Fügen
zwischen den einzelnen

Stücken und den Flan-

schen entlang satt mit
Gips -Mörtel ansgegossen

waren, wurde eine etwa
6<» starke 8chicht von
Portlandzement - Beton

aufgebracht
,

welche als

Unterlage des Asphalt-

bezw. Terrazzo • Bodens
dient. Der untere Flansch

der Eisenträger ist ge-

rohrt und sodann summt
der aufgerippteu Gipsdie-

lenfllche mit einem 16“
starken Gipsmörtel-Verputz versehen worden.

Der Zweck dieser Konstruktion war, vermöge des geringen
Eigen^ewiehtB der Gipsdielen, welche bei 12 Dicke nur 60 kz für

1 zw wiegen, eine gröfsere Ersparuiss an dem schwächeren eisernen

Gebälk an erzielen, dessen Träger nur 18 en> anstatt 18'*» hoch

genommen und bis zu 1,26 ® Entfernung anseinander gelegt

wurden. Dessen ungeachtet, sollte dabei aber mit Bezog auf Trag-
fähigkeit dasselbe erreicht werdeu, wie bei eiaer Beton-Decke.

Das vom Bauamt der Frauenklinik über diese Konstruktion

abgegebene Gutachten fiel änfserat günstig aus nnd lautete im
wesentlichen

:
„1 q™ der Hohl-Gipsdiel-Deeken wurde mit 2600 kf

belastet

and es bat
sich nach

einer

mehrtägi-

gen Ein-
4z

ytokty\fuluteA*

.

dieser Be-
lastung

TJetÄute. nioht di«
1 geringste

Deformation bemerkbar
gemacht. Das Eigen-
gewicht ist ein bedeutend
geringeres als bei vollen

Beton - Decken
, wodurch

am Uisengebälk gespart
werden kann; die Schall-

dorchlässigkeit ist eben-

falls eine geringere. Diese
geraden Decken haben ein

gefälligeres Anssehen als

Beton - Kappen zwischen Eisenbalken; es können daher die

Decken von Hohl-Gipsdielen zur ausgiebigsten Anwendung em-
pfohlen werden.

Der Preis der neuen Konstruktion war, abgesehen von der
wesentlichen Ersparuiss am eisernen Gebälk, nm etwa 6% ge-

ringer als der einer vollen Ansbetonirung mit Gipsmörtelverputz. --

Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg

Versammlung am 26. Novbr. 1890. Vorsitzender Hr. F. Andr.
Meyer; anwesend 100 Personen.

Anfgenommen in den Verein wird Hr. Beg.-Bmstr. Julius

Borries. Hr. Ing. Fritz Geck hält einen Vortrag über den
binnenländischen Rhein -Weser-Elbe-Kanal als Geschäftsführer
des Ausschusses zur Förderung des Rhein- Weser-Elbe-Kanals.

Es wird über dieses Thema au anderer Stelle dieses Blattes

ausführlich berichtet werden. Lgd.
Versammlung am 8. Dez mb r. 1890. Vorsitzender Hr.

F. Andr. Meyer; anwesend 76 Personen.

Im Anschluss au das Protokoll vom 26. Novbr. bemerkt
Hr. Ne bis, dass er sich verpflichtet fühle, die in dem Vor-

träge des Hrn. Geck über deu Rhein- Weser-Elbe-Kaual gemach-
ten Hinweiee auf die aufse (-ordentlichen Geldbewilligungen für

Kanalbanten in Frankreich richtig zn stellen. Frankreich habe
durch die Lostrenuang von Elsass-Lothringen mit einem Kanal-
netz von 401 kin den Wasserzngang zum Saarkohlengebiet ein-

gebüfst. Hierfür habe Ersatz geschaffen werdeu müssen durch
den sogen. „Kanal im Osten“, der mit rnnd 460 oder 470 km

Länge und 110 Millionen Frcs. Kosten hergestellt worden sei;

derselbe sei für die Industriellen werthvoll, der Staat aber

spinne keine Seide dabei. Die weiteren, in Deutschland mehr-
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fach wieder gegebenen Angaben, nach denen Frankreich seit

dem Kriege 1870 71 800 Millionen Free, ftlr Kanalbauten aufge-

wendet habe, schränken eich darauf ein. dass eine nach der

Wiedereröffnung von Paris eingesetzte Kominisaion znr Auf-

itellnng von Vorschlägen für Kanalbauten und Verbeeaerang
der vorhandenen Wasserstrafsen aufserbalb de* Flntbeebiet»

einen Anschlag von 838 570 000 Frcs. unter anderem für 3000 k ®

nener Kanäle vorgelegt habe, welcher jedoch in der National-

versammlung überhaupt gar nicht znr Berathnng gekommen
und aueh später nicht bewilligt worden sei. Erst 1879 sei in

Frankreich ein neues Ge»et* über Wasserstrafsen erlassen, wo-
nach von jenen 3000 k« nur 48 übrig geblieben, dagegen aber

neue Kaual-Baustrecken wieder eingestellt sind.

Im ganteu batte Frankreich i. J. 1885 um llO 1» Kanäle

mehr als i. J. 1870; in der gleichen Zeit sind dagegen 11 000 km

Eisenbahnen gebaut worden. Die DnrcbscbniUszahleu der Auf-
wendungen für Kanalbanten und Verbesserung der vorhandenen

Wasserst rafsen in Dentacbiand seien etwa eben so groß und es

sei somit unrichtig, dass Frankreich uns in dieser Hinsicht so

überlegen »el. Sehr eingehende Mitteilungen über alle diese

Verhältnisse im Einzelnen bis 1885 findet man in den beiden

Schriften von W. v. Nördling: 1. Selbstkorten der Eisenbahn -

Transporte und die Waaserstrafsenfrage. Wien 1885. 2. Neueres

über die Wasserstraßenfrage. Wien 1886.

Es folgt, nunmehr die Fortsetxung der Reisemittheilungen

von Hm Gleim, aber welche bereits im Zusammenhänge be-

richtet worden ist CI.

Vereinigung Berliner Architekten. Der erste Besich-

tigungs-Ausflug der neu gestalteten Vereinigung fand am 15. d.

Mt«, unter zahlreicher Betheiligung statt und hatte den von

den Architekten Cremer u. Wolffenstein geschaffenen Neu-
ban der Synagoge an der LindenstraTse zum Ziele. — Die
erst im März 1890 begonnene Ausführung ist schon jetzt zor

Fertigstellung und Abnahme des Robbanes Torgeschritten, nnd

gerade die jetst noch überall sichtbar blos liegeude konstruktive

und technische Herstellung der Wölbungen, die Möglichkeit, durch

die bestehenden Rüstungen nahe an dieselben heran zu kommen,
war besonders anziehend und gab Veranlassung zur jetzigen

Besichtigung.
Zunächst worden die aasgestellten Zeichnungen durch die

Architekten eingehend erläutert. Der ursprüngliche preisge-

krönte Entwurf ist zwar in seiner Gesammtanordiiung auf dem
unregelmäfsigen, auf 3 Seiten eingebauten Grundstücke, beibe-

halten. Durch ein Vorderhaus, welches als Schule eingerichtet

wird, fahrt eine stattliche Dnrobgangshalle nach einem Vorhofe,

an welchem die Haupt und Nebeneingänge liegen; da hinter

dem Nachbarhaus sich der Bauplatz wesentlich verbreitert, so

mnsste für die von hier bis sur hinteren Grenze reichenden
Synagoge eine Verschiebung der Mittelaze vorgenommen werden.
— Die Grundriss- nnd Raumgestaltnng der eigentlichen Syna-

goge, welche 1800 Sitzplätze (900 Männer- u. 900 Fraoenpl&tze)

bietet, hat jedoch eine wenentiiche Umänderung aus einem
3 schilfigem Langhanse in einem Zentralranm mit Ober- und
Seitenlicht in glücklichster Weise erfahren. In diesem letzteren

liegt der Schwerpunkt der küustlerischeu Leistung, da aus dem
Vorangehenden einleuchtet, dass der äufseren Architektur von
vornherein eine bescheidner« Rolle tug«fallen war.

Vielen Beifall fand ein gleichfalls ausgestelltes Modell
der Synagoge im 1/10 Maaßstab, welches in sehr anschaulicher

nnd nachahraungswertber Weise nicht allein durch Weglassung
der vorderen Abschiuaamauer einen Einblick von Atusen er-

möglichte, sondern auch dnreh Fortlassen des mittleren Fufs-

bodens und Aufstellung in menschlicher OeaichtBhöhe auch
wirklich von Innen betrachtet werden konnte.

Bei der nun folgenden eingehenden Besichtigung der Bau-
ausführung in allen Theilen. erregten die vielfach eigenartige

konstruktive Durchbildung der Gewölbe und ihrer Verankerungen,

die Anordnung des eisernen Dachstuhies, des Oberlichtes nsw.

in hohem Maafse die Aufmerksamkeit der Theilnehmer. Da
jedoch das ganze Bauwerk Gegenstand einer besondere Ver-

öffentlichung in diesem Blatte sein wird, so wäre es verfrüht

nnd ohne Abbildungen auch zn schwierig, schon jetst näher auf

Einzelheiten einzugehen. D.

Architokton-Vorein zu Berlin. Sitzung vom 17. Januar
1891. Vorsitzender Hr. Sch w echten. Anwesend 104 Mit-

glieder. 2 Gäste. Nach Erledigung einiger geschäftlicher An-
gelegenheiten bringt Hr. Sarrazin die geplante Ueberreichung

einer Adresse an den am 1. März aus dem Staatsdienste schei-

denden Geheimen Oberbanrath Sch wedle r zur Sprache.

Hierauf theilt. der Vorsitzende mit, dass der Breslaner

Verein an den Verein ein 8 .reiben gerichtet habe, in welchem
derselbe ersucht, doeh die Frige der Schulreform in Berathnng
zu nehmen. Daran knüpft sich die Berathung eines Antrages
auf Einsetzung eines Ausschusses zur Berathnng der
Schulreform-Frage in ihreu Beziehungen zum Bau-
fache. Zunächst erhält Hr. Wallö als Antragsteller das Wort
znr Begründung seines Antrages. Derselbe giebt zuuächat eine

kurae Darstellung über den historischen Verlauf der Vorbildungs-
frage für das Studium auf den technischen Hochschulen seit

dem Jahre 1878. Wir dürfen voraus setzen, dass den Lesern
dieses Blattes die früheren Begebenheiten bekanat siud. Redner
geht sodann znr Schilderung der neuerdings eingesetzten Schul-

konferenz über, tbeilt deren Beschlüsse mit und erwähnt, dass

das Gerflcht umgehe, wie die zur Zeit zusammen getretene

Schulkommission den Beschluss gefasst haben solle, den Gym-
nasien die Berechtigung zur Vorbildung für die technischen
Hochschulen überhaupt zu nehmen. Redner kommt dann auf

die Eingaben der Dozenten der technischen Hochschulen, sowie
der Vereinigung Berliner Architekten zn sprechen und hebt

hervor, wie unter den Unterschriften der ersteren Namen wie
Rascbdorff, Schäfer nnd Otzen fehlten und wie von der

letztere bedauerlicherweise Überhaupt nichts bekannt geworden
sei. Es sei daher dringend erforderlich, Stellung cur Sache zu
nehmen, damit, wenn irgend möglich, das dem Baufaehe drohende
Unheil abgelehnt würde.

Nachdem die Hru. Schwechten und Goldschmidt, über
die erwähnte Eingabe der Vereinigung B. A. einige Aufklärung
"«geben haben, bedauert Hr. Blankenstein, dass man so viel

Zeit habe verstreichen lassen, um diese so wiohtige Frage zu
berathen. Bei der Bedeutung derselben sei es aber erforderlich,

dieselbe an den Verband zn bringen nnd eine Eingabe an den

Hrt. Minister der öffentlichen Arbeiten vorznbe reiten. Hr.

Blankenstein bestätigt, dass die Absicht bestehe, die Gymnasien
ganz von der Berechtigung für die Vorbildung für die tech-

nischen Hochschulen ausiuachliefseu.

Hr. Piukenbnrg theilt mit, dass er bereits um Weih-
nachten mit Mitgliedern des hannoverschen Vereins berathen
habe, wie in der Sache vorzngehen sei. Soeben sei ihm nun
die Miltheilung geworden, dass der hannoversche Verein bereits

eine Eingabe an den Hm. Minister plane. Zweifellos sei es

!
erwünscht, den Verband mit der Sache zu befassen; aber trotz-

dem erscheine es ihm erforderlich, auch seitens des Vereins

direkt etwas zn thun, da der Verband seiner ganzen Organisation

ach zu langsam arbeite.

Der Wiüil eines Ansschnsses wird allseitig zugestimmt und
in deoseiben gewählt die Hra.: Appelm» Blankenstein, Blutb

Gottbeiner, Hobrecht. Höhmann. Jacobsthal, Keller, Kinel, March.

Persius, Pinkenbnrg. Sarrazin, Exe. Schnitz, Streckert Wallt.

Da die Zeit zn weit vorgerttckt ist, verzichtet die Versammlung
auf die Fortsetzung der Reiseschildereng des Hm. K nutze.

Pbg.

In dem kurzen Bericht Ober meinen Vortrag vom 12. Jan.

d. J. im hiesigen Architekten-Verein ist auf S. 86 d. Bl. als

auffallend erwähnt, dass das Innthal (wegen seiner flachen An-
Steigung bis zur Höhe dez Maloja-Passes) noch nicht zu einer

Ueberschiennog der Alpen benutzt sei.

Ich darf dem wohl ergänzend hinzufügen, dass meine Aeuße-

rnng aber diesen Punkt dabin ging, die bezeichnete Thatsache

müsste auffallen, wenn nieht der gewaltig schroffe Absturz

der Alpen vom Maloja-Pass südwärts durch das „Bergeil“ nach

Chiavenna hinunter dem Bahn bau ganz außergewöhnliche Schwie-

rigkeiten entgegen stellte, indem dort auf 26 k® Luftlänge ein

Fall von 1500 ® zn überwinden sei. was dann in dem gegen-
wärtig vorliegenden Entwurf der Linie Davoe-Maloja-Chiaveuna

trotz der Neigung von 45 zu einer künstlichen Entwickelung

und somit ztr einer Bahulänge von 39 ** geführt habe, um von

der Höbe des Maloja-Passes (1819 Q. M.) bis Chiaveuna ,333®)
herab zn steigen. Die in dem Bericht erwähnte höchste Wasser-

scheide ist diejenige zwischen Rhein nnd Inn in der Gegend des

8kaletta-Gletzchera unweit Davos und wurde von mir zn etwa

2120 ln dem auf 7 1
/, Länge projektirten Skaletta-Tunnel an-

gegeben. A. Goering.

Vermischt««.
Neuerungen an Kaohelöfon. Ans meinen vor 2 Jahren

an dieser Stelle gegebenen Mittheilungen und ans der Zustim-

mung, die ich damals gefunden, entnehme ich die Veranlassung

zu nachstehender Veröffentlichung, bei der ich den Zweck ver-

folge, meine Berufsgenossen vor Schaden zn bewahren.

Ein Hr. Kubala ans Prag versendet seit einigen Monaten

eine Druckschrift Uber seine patentirte, rauchfreie und wärme-

haltende Heizvorrichtung au Kachelöfen. (Pat,-No. noch unbekannt.)

Ich betrachte derartige Neuerungen stets mit einem be-

rechtigten Misstrauen. Nachdem ich aber briefliche Nachrichten

von verschiedenen bekannten Finnen eingezogen und erfahren

hatte, dass ihm von einer Stelle 4000 Jt und von anderen 2000,

1500. 1200, Bf<0 und 160 .H, für Ausführung seiner Konstruktion

gezahlt worden seien, liefs auch meine Firma einen Ofen unter

persönlicher Aufsicht des Uro. Knbala hier aufstellen, wofür

ihm 100, K. gezahlt nnd die Ceberoahme seiner Vertretung in

Anssicht gestellt wurde, falls die Erfahrungen über diese Ofen-

Konstruktion günstige sein sollten.

Das Wesentliche des Knbala’schen Ofens liegt iu der Zu-

sammenschnürung der Flamme durch eine schräge Brücke und
in der Verkürzung des Fenerweges bis zum Schornstein durch

schräg liegende Decken.
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Es Ist nicht zu verkennen, dass hierbei der Ofen einen

lebhaften Zog besitzt, schnell warm wird and fest nie gereinigt

za werden braucht. Dagegen erfüllt er nieht die Bedingung,
länger als ein anderer Ofen wann zn bleiben nnd es wird ferner

das Brennmaterial weniger »ungenutzt* als bei einem anderen

gnt gehanten Ofen; endlich wird, wenn anch Hr. Kubala das

Gegen theil behauptet, der Ofen bei starkem Heizen gerade so

auB einander getrieben wie jeder andere Ofen.

Der Schwerpunkt jeder Heizanlage liegt in dem Heizeffekt;

ob dabei etwas mehr oder weniger Baach entwickelt wird,

dürfte Nebensache sein. Bei fast allen Heizanlagen wird durch

zn grofsen Luftzutritt viel Brennmaterial verschwendet and dies

ist anch bei der Knbala'schen Konstruktion der Fall; dieselbe

erzielt durch starke Luftznführnng zeitweise eine rauchfreie

Verbrennung. Der bei uns gesetzte KnbaJa’sche Ofen steht in

unserem Kontor nnd daneben ein Ofen unserer eigenen Kon-
struktion. Mit beiden Oefen wurden nach einander 24 Standen
lange Heisverancha vorgenommen. Ich kann des Baumes wegen
die sehr umfangreiche Beobachtungs-Tabelle hier niobt mittheuen
und führe deshalb nur an:

1. dass die zn verbrennende Kohle gewogen,
2. der Luftzutritt durch Anemometer nnd Zngmeseer ge-

regelt and die Temperaturen der Rauchgase bei ihrem Eintritt

in den Schornstein gemessen wurden,
3. wurde 1,3 * von der Fenster wand entfernt stündlich die

Zimmerwirme am FufBboden, an der Decke and in Kopfhöhe
gemessen.

4. wurden die Temperaturen an drei Aufeenwäuden sowie
ln den benachbarten Räumen gemessen.

Aufgrund der Temperatur-Unterschiede and der Erfahrungs-

Zahlen für Wirme-Transmission durch Wände erhielt ich folgendes

Ergebnis«:

9,7 k« Steinkohle, Wfrth 19,4 Pfg., entwickelten in unserem
Ofen 60 789 Wärmeeinheiten — 87 % Ausnutzung

; ,

12,5 k« Steinkohle, Werth 26 Pfg., entwickelten im Knbala’-

schen Ofen 46 908 W.-E. w 61 % Ausnutzung.
Hiernach blieb der Knbala'sche Ofen gegen anseren

Vergleiohsofen um 30% in der Nutzwirknag zurück.
Diese Zahlen sprechen zur Genüge.

Der Knbala'sche Ofen hat den Vorzug, dass er etwas schneller,

also billiger aufzusetzen ist, als ein sonst gut gebauter Kachel-

ofen; ob jedoch dieser Vortheil des Herstellers anf Kosten des

Empfängers entscheidenden Werth haben kann, das wage ich

nicht zu behaupten.

Eine zweite von mir erprobte Neuerung ist die Klose’sche
Bauchverbrennung. Von 9 Fabrikanten, welche die Vertretung
von Klose übernommen haben, hörte ich, dass sie noch keine

Erfahrungen Uber dieselbe gesammelt hätten; einige bereuten

die dafür gemachte Ausgabe nnd nur einer schrieb: Er hielt«

die Sache für gut! — Auch unsere Firma liefe sich für 40 Jt
Kloae'scbe Rauchverbrennnngs-Steine senden. Nach Anstellung

der verschiedensten Versuche an mit Klose'schen Steinen be-

sonder« bergestellten 2 Kachelofen-Feuerungen habe ich gefnnden.

dass ich auch diese Neuerung nicht empfehlen kann. Es ist

bei derselben weder eine Kohlenersparnias nachweisbar noch
sind die Ergebnisse der Raucbverbrennung befriedigend; denn
die in den Klose'schen Steinen befindlichen Luftschlitze sind zu
eng nnd die Steine selbst sind nicht widerstandsfähig gegen
gröfsere und andauernde Hiugrade. Wenn der Erfinder aufeer-

dem einen Werth anf Luftabsaugung legt, ko ist diese einfacher
und billiger als nach Kiose's Patent zu erreichen.

Pani Schimpke, in Firma Aug. Schimpke & Sohn. Frankfurt a. 0.

Lüftung»-Vorrichtung an Balkenköpfen. In No 91.

der Deutschen Bauzeituug vom 12. November 1890 empfiehlt Hr.
Aich. Bauer, zur völligen Austrocknung der Balkenköpfe die

Stirnen der Balken mit einem angebohrteu Siederohr, welche«
in einen VentUatiouskamln eingeführt oder ins Freie geleitet

werden soll, in Verbindung zu bringen.

Das Anbringen eine« solchen Lüftungsrohres erscheint vom
Standpuukte der Feuersicherheit aus nicht unbedenklich. Ein-
zelne Balken, sowie die in den Feldern zwischen Deckenbalken
liegenden Staken, Decken- oder Fnfebodenbretter gerathen aus
mancherlei Anlässen häufig in Brand, doch wird der Ausbruch
eines derartigen Feuers durch brandigen Geruch oder durch das
Durchbrennen nach Fufeboden besw. Decke hin meistens so früh
wahrgenommen, dass das Feuer noch gelöscht werden kann, bevor
es gröfeere Ausdehnung gewonnen bat.

Dnrch die Verbindung der Balkenköpfe mit einem Lüftungs-
rohre würde aber indirekt anch die ganze Zwischendecke mit
ihren Hohlrinmen mit der Luft in Verbindung gebracht werden
und infolge dessen ein etwa ansbrechender Brand schnell um
sich greifen und gefährlich werden können, bevor er entdeckt
wird. Das Siederohr als guter Wärmeleiter würde dabei noch
den Brand anf die verschiedenen Balkenköpfe Übertragen können.

Unglnsirte Thonrohre zu Hauch- und LÜftungeröhren
werden von dem Architekten und Maurermeister Sol tan in

Berlin SW, in den Verkehr gebracht. Die Verwendung von

Tfaonrohren für die gedachten Zwecke würde keine Neuheit sein,

wenn es eich dabei nur um Böhren in den Formen und Gröfeen,

wie sie für anderweite Zwecke Vorkommen, handelte. Hr. Soltau

hat aber in diesen Gegenstand so zu sagen ein neues „System“
gebracht, indem er einestheils den Böhren rechteckigen Quer-
schnitt nnd solche Abmessungen giebt, da« sie für ein oder
mehre neben einander liegende Züge passend, aneh in die gewöhn-
lichen Mauerstärken beaw. den Steinverband sich einfügen. El
ist kein Zweifel, dass solchergestalt veränderte Thonrohrzüge
vielfache Vorzüge vor «mauerten Zügen besitzen nnd ihre An-
wendung deshalb in Zukunft angleich häufiger alz bisher statt-

finden wird — voraus gesetzt, dass sie in der Nähe zn

haben und nioht Ubermäfeig theuer sind. Aber die Zogverbesse-

rung, die Vermehrung der Fenereicherheit, die Erleichterung

der Herstellung von Zügen in schon bestehenden Gebäuden, die

Sicherheit gegen Verstopfung der Züge dnrch üineinfallen von
Steinbrooken nnd Mörtel, wie sie beim Aofmauern der Züge
bekannt«nsaaisen so vielfach Vorkommen, sind Vorzüge, welche

einen gewissen Preiseofschlag bei den in Bede befindlichen

Rohren rechtfertigen.

Statistik der Könlgliohen Technischen Hoohsohule zu
Berlin für das Winter-Semeater 1890/91.

L Lehrkörper. Abtheilung*
(IJ *owohl ml« Duzt- uleo, wlealn Privat-

dOSUDten ti- A«*!*l«ntrn ibStlgeLahrcr 5
«lnd wiederholt aufgeftihrt.) I-

1. ElataniiUalg angettelltc Profetaoren t»a- ...

mlttelii maanniit« Dozenten . . 19 10 9 4 9 1t 64
t. Privat-jazenten bezw. zurAbhaltung —
von Sprechstunden berechtigt« 14

Lehrer . ,
fi 4 Ä 5 lt 32

3. Zur UntervtUtzemg der Dozenten be-

«teilte illlfsdozenteu brw. Aa»l»teut- W 10 20 — 16 17 US

11. Ktudlrrnde.

im 1 . Semester Si 64 10B 30 40 SBI

• »- . <1 24 2 1« — 114

. 3. 8* 30 70 31 24 — 176

. 4. 8» 33 24 H 15 — IW
- 5. 83 23 50 21 A4 180

* 1- 17 IS 17 4 8 - 64

• T. 8'.' n 35 15 14 104

. H . 13 7 8 — 45
ln höheren Hemvaleru ... . 37 36 12 16 iS 142

306 117
Hü

AIS
100 nun

Ftlr da« Winter • Semester 1800
wurden: a. neu lmniatrlkuilrt . . 30 dB U8 32 49 — 905

b. on früher abgeschiedenen 8tu- 151

direuden wieder immatrlkalirt . 7 8 11 1 2 — 29

1 >

Von den 306 neu imiuaUikullrten Ätu-
direnden »lnd aufgenommen worden

:

auf Grund der Reifezeugnisse
a> von Gymnaalen SH 27 ;w 17 12 — 117
b) von Realgymnasien ft 17 35 12 « — 76
c) von Oberrealachuleu . . 1 4 4 2 1 — 11

d) auf Grund der Reifezeugnisse
bezw, ZeugnlMe von aufmr-
deuUchan .Schulen 4 16 25 l *5 - 71

e) auf Grund de« i 41 de» Verfaa-
Hungastatiit* 6 2 IS 5 — 27

Summe Si' «4 119

1

SS

1

25 _ 305

1

Dänemark ....... — 1 — 1 2
England I — • & 2 »
Griechenland ...... — 2 — 2
Holland 1 — 3 t 1 ft

Italien - 1 1

a Luxemburg
j

— — S — 3 S
'S Norwegen * 12 12 i 4 — :u

Ooatemlch I ngarn .... 2 2 8 2 !4
Rumänien — i 3

a Runlaud 3 2 36 i 42
Schweden ....... i 4 » — 3 11
.Schweiz 3 1 t

5 Serbien 1 — _ _
Spanien —

1
— —

1

2 Türkei 1 1
w Ver. Staat, v. Nord-Amerika 2 2 » — — T

g Argentinien . . .... — 1 — — — 1

> »traatlH-ii .... — — — —
Chile 1 2 — 3
Mexiko. — — — — 1 )

Japan ... .... 8 I 1 — 2 ft

71 3

Summe 17 M 40 69 2Ul

111. Hoipitantei» und Personen, welch« auf Unsil der ff .U und 36 itn
Terfaainuga-SUtnU zu r Annahme ton Unterricht ticrechtlirt beit».

ngeltu*en «lnd;

n) Hospitanten, zugelatnin nach t 84 de« Verfassung» Statut, 330. Von
«liefen boapitiren in, Fachgebiet der Abtbelluu« 1. 1*5, der Abthnilunj 11. 6,

der Abtheilung III. 195 (elnacbl, S Schiffbauer), der Abthetlnug IV. S3, der

* Die Abthcilungen betreffen 1. Architektur; 11. Rau-IcgenlenrwaMin

;

111. Man hiiii'n lDgeni«urwt m-u mit Einadilu*« de« Schiffbau«* : IV. Chemie
und HOttenknode; V. Allgemein« WliaetMebaftea. tnabeaondero für Mathe
tnatlk nnd N»turwi»*en»ehafti»n



4S DEUTSCHE BAUZEITUNG. 28. Jhiiuhi 1891,

AbUiellung V. 1. AunUmlfr baüoden »ich enter denselben 14: (1 au» Uaoe
mark, 1 »ui I.uxemburg, I »ai Mexiko, 2 au« RumZnUa, ' »u* Nord- Amerika,
2 im Runlznil, t an» Oeaterreich, 2 im Aar Schwell).

1») Pervonea, berei'Migl nach I 35 de« Verf»MUDg«-Statut* zur Annahme
von Unterricht Hl ho4 zwar: kifl- K«iler«mg*-B»ufllbr*r 8; Hludirende der
kgl. Fri«4r1eh-Wt|helin*-l'nlver»tUl zu Berlin 70 ; <tn*gl. der kgl Berg-Akade

j

mic zu Berlin 2; deigl. der kpl landwlrthachafil. llochachulc zu Harlia 1.

t) Personen, denen nach { 3*? de* Verfaaaunga-StatuU gectaltet irt, dom
Unterricht beliawohneo (darunter 8 koumiandirte OfAaiere u. 2 Maschinell*

lofenleur» der Kal*erl. Marina) *0.

Somme 471; hierzu Studirt-nde 1109; Uesammtsumme 10 IO.
Charlortenbarg, den 8. Jauuar 1891.

Der Rektor: Reuleanx.

Der Besuch der herzogl. technieohen Hoohsehule zu
Braunsohweig im Winter- Halbjahr 1899/91 stellt »ich auf
278 Personen, nämlich 199 immatrikolirten Studirendeo, 81 nieht

immatr. 8tud. und 70 Zuhörern.
Es gehOreo an; a) der Abth. f. Architektur 16 (7 immatr.

und 8 nicht immatr.), b) der Abth. f. Ingenieur- Banwesen 98

(28 u. 6 ), e) d. Abth. f. Maschinenbau 81 (80 u. 61), d) d Abth. !

f. chemische Technik 41 (94. u. 17), e) d. Abth. f. Pbannacie 88
|

(immatr.) Stndirende und f) d. Abth. f. allgem. bildende Wissen-
schaften . Künste 6 immatr. Stud. u. 70 Zuhörer.

Von den 203 Studirendeu stammen 65 aus der Stadt und
29 ans dem Lande Braunschweig, 71 aus Preufsen, 26 ans
anderen deutschen Staaten, 18 ans dem Auslande (Oesterreich,

Rasaland, England, Holland and Brasilien). Von den 70 Zu-
hörern gehören 60 der Stadt und 7 dem Lande Braunschweig an.

Im vergangenen Winter- Semester betrag die Zahl der

immatrikolirten Studirenden 104, der nicht immatrikalirten

66 und der Zuhörer 82; imganten 241 Personen. Es hat also

die Zahl der ein vollständiges Fachstudium Betreibenden um 44

angenommen.

Üoohwasser-Meldungen an der Elbe. Die tweimaligen
Hochwässer im vergangenen Jahre wurden für die Bewohner
des sächsischen Elbufera besonders dadurch scbadenbringend,

das die Meldeeinricbtnogeu för Eintritt der Katastrophen un-

Kureiehende waren und der sächsische Schifferverein hat daher
die Regierung auf die Beobachtungen des leider im vergangenen
HerbBt verstorbenen Prof. Harlacher in Prag aufmerksam ge-

macht, unter deren Beunttnng man för die sächsische Elbstrecke
30 bia 36 Standen tuvor die in erwartenden Waase rsiände

glaubt bestimmen au können. För Hochwässer würden War-
nungen der Uferbewobner durch Depeschen, Boten, Extrablätter

und Schallsignale aur Anwendung an bringen sein, doch beab-

sichtigt mau auch die Harlacher'sehen Angaben für an erwartenden
Wasserstand fortgesetzt tu kontroliren und för die Sehiffahrt

nutzbar tu machen, indem voraussichtliche Niederwasserstlnde
regelmäßig zur Anzeige gelangen sollen.

Todtensehau.
Nicolaus Ritter von Ybl, der bedeutendste Architekt Ungarns,

ist am 22. d. M. tu Budapest im 77. Lebensjahre verstorben.

Wir behalten uns vor, eine Lobena-Skiaae von ihm demnächst
folgen au lassen.

Pretaanfgaben.
Ein Preisausschreiben des Veroins deutscher Ma-

achinen-lngenleure verlangt awei Arbeiten;

a) den Entwurf einer großen Reparatur werkstatt neben
einem Güter- und Rangirhahnhof.

b) eine Beschreibung der bisher bekannten Gattungen von
Zentralanlagen der Krafteraeagung för das Kleingewerbe.

Wegen vielgestaltiger Anforderungen, welchen die Arbeit

ao a an genügen hat muss anf das ausführliche Programm ver-

wiesen werden, welche« in den Annalen f. Gew. u. Bauw. 8. 328,
veröffentlicht ist. Hier sei nur erwähnt, dass die Arbeit an a als

Probearbeit fttx die preußische zweite Hauptpröfang im Staats-

dienste gedacht ist und dementsprechend Beschränkungen mit
Bezog auf die Persönlichkeit der Bearbeiter bestehen, der daför

ausgeworfene Preis von 1200 auch die Beaeichnung „Beute-

preß“ führt. Im öbrigen bietet die Aufgabe ein mehr als

blos akademisches Interesse insofern aß es sieb insbesondere

darum handelt, an einem größeren Beispiele darzulegen. welche
Aenderongen in den Anordnungen der Eisenbahn- Werkstätten-
Anlagen durch Benutzung elektrischer Kraftübertragung
zweckmäßig oder geboten sind. Denn, dass die großen Er-
leichterungen, welche im Vergleich zu den bisherigen Betrieben

mit langen und starren Transmissionen durch die im höchsten

Maaße „schmiegsame“ elektrische Fortleitnng vou Betriebskraft

eichergeben, zu sehr weit reichenden Aenderungen in der An-
ordnong von Werkstätten führen können und müssen, liegt anf
der Hand nnd es sind daher die Anregung zum Entwurf einer

betr. größern Arbeit und die derselben folgenden Veröffentlichung

an sich Unternehmungen, welche such bei Praktikern ein

größeres Interesse hervor rufen werden.

Die Arbeit zu b ist als Schriftwerk mit Randskiazen
us w. gedacht und es sind Beschränk nngen mit Bezug auf die

Person des Bearbeiters nur in so weit festgesetzt, als der Be-

arbeiter den „deutschen Fachgenossea“ tazihlen mn*s. Es
sollen übrigens io der Schrift Zentrslaniagen sowohl für gauz«
Städte, als auch für Stadttbeile, Gebäuchkomplexe nnd größere
Gebäude berücksichtigt werden. Der ausgesetzte Preis beträgt

600 JL
Die Ablieferuug der Arbeiten muss bis zum 16. Aug. d. J.

bewirkt sein. Preisgericht ist der Preßausscbuss des Vereint
deutscher Msachineu-lugenieure.

Personal-Nachrichten.
Preufsen. Zu den Ordens-Verleihungen am Krönung«- o.

Ordensfeat« sind noch nachautragen : den Rothen Adler-Orden
IV. Kl. erhielten die Prof. Frank an der tschu. Hochschule in

Hannover, Dr. Stahl an der techn. Hochschule in Aachen, Me-
lior -Baoiusp. Freiherr v. Richthofen in Meta.

Die Keg.-Bmat, Goeeke bei der Zeutral-Verwaltang der
Provinz Brandenburg in Berlin n. Friedenreich zu Kjrits
sind au Landea-Bauinsp. ernannt.

Brief- und Fragek aste ti.

Hrn. W. H. in Hamburg. Wenn die frag!. Rcgelin Gott-
getreu’s Bankonstrukiioni-Lehre wirklich ohne erläuternde Zu-
sätze mitgetheilt ist, was wir im Augenblicke nicht bestimmen
können, so würde man es mit einem Irrthum an thnn haben.

Liegen mehre Kappen von ungleicher Spannweite, aber
gleichem Pfeil und gleicher Belastung neben einander, nnd bestehen

zwischen den Spannweiten erhebliche Unterschiede, so werden
die neben der Kappe größerer Spannweite liegenden kleineren

Kappen, weil der Horizontalschub jener erheblich größer ist, in

die Höne getrieben werden können, während die — mittlere —
größere Kappe sich senkt. Da der Horizontalschub in geradem
Verhältniss mit der Kappeulast (eingerechnet das Eigengewicht
derselben) wächst, aber im geraden Verhältniss znm Pfeil ab-

nimmt (H = m • Pi IV), »o ersieht sich, dass man, um eine sichere

Konstruktion zu erhalten, im voraus gesetzten Falle den Pfeil

der größeren Kappe auzunehraen, darnach den Horizontalschub
derselben zu berechnen und nunmehr die kleineren seitlichen

Kappen so zn bestimmen hat. dass deren Horisontaßchübe den-

jenigen der größeren Kappe gleich sind. Dies kaon — der
obigen Gleichung nach — sowohl durch gröfsere Belastung als

anen durch Verringerung der Pfeilhöbe geschehen; wenn man
von ersterem Mittel absiebt, müssen daher die kleineren Kappen
auch verkleinerten Pfeil erhalten.

A. H. in L. Ihre Ansichten über Dauer von Steinfußböden

in Krankenhäusern können nach vielen guten Erfahrungen, welche

vorliegen, nicht anerkannt werden; schlechte Erfahrungen, die

durch Fehler bei der Auswahl des Materials oder des Unter-

nehmers hervor gerufen sein können, begründen natürlich Aus-
nahmen. — Wenn in Krankenhäusern sich noch Metall- anstatt

Gummi-Bollen, bezw. mit Gummi bezogenen Rollen finden,

so ist dies im Interesse der Kranken zu bedauern. Unter sonst

gleichen Verhältnissen sind Steinböden stärker wärmeleitend;

da aber die Kranken den Steinfußboden nicht mit nackten

Füßen betreten, so ist die geringere Wärme des Steinbodens

wohl kein besonders großer Fehler — wenigstens glaubt man
diesen Umstand s. B. im Kinderkrankenhause für Gefähr-
lich-Ansteckende der kg). Charitöe in Berlin nicht be-

achten zu dürfen. Hauptzweck des Steinfußbodens ist, dass Fnfs-
boden nnd Fnfsleisten aus gleichem, nur ein Stück
bildenden Material bestehen, um der Verseuchung vorzu-

beugen; in Hitzen, die sich in Holz meist bilden, können durch die

Reinigung usw. die Ansteckungsstoffe eingespüit werden. Wenn
in Leipzig — wie in manchen anderen Orten — sieh Holzböden ln

fiuden, so beweint das nur, dass man aur Zeit der Erbauung
dieser Krankenhäuser geringere Ansprüche machte, bezw. niebt

die heutigen technischen Hilßmittel gekannt — oder aos be-

sonderen Gründen Holzfußboden vorgezogen bat, C. Jk.

Offene Stellen.
L Im Auzeigentfaeil der heut. No. werden zur Be-

schäftigung gesucht.
•1 R e g. - B m t r. «. Rrj.-Hfbr.

1 Bex.-BiabeamUr d. grof«h «Sch». Ob.-B»n4lr. Hormum-UVinvar.
bi Architekt*!» n. I ng «ui • a r *.

Je I Afck <1. Arck Gg, Weidsabach-Lciprig; O. W>42 F. Anaoncm-Eip. t.

Onü-FlMÜ * Co.-Zflrieb; Y. 4«. F. 5« Kip. 4. I'tvck Ratg. — Mehr* Arck n.

Io*, d. EU.-Baain«p. WiMthrauin Kftlo. — Je 1 Hauing. <1 d. bauteebn. Bür, d. krl.

Kia -lHr.UanncTrr
; Wawerbsadlr. R*bder-Ltlb«ck. — 1 Hasch. Ing. d. d. (ToTu.

cj l.aa d m •*» « r .
Teehuiker, Zeichner, Aataeher nrw.

I LaoiiacasKr d d. kgl. Kia.-t>ir.- Magdeburg — 1 HtUlelAaMMr d d. hfl.

Ei*.-Betr -Am! {M. W. B )-Ka*aei. Je l Banleenn. d. die kg I. Eii.-Uftr -A«nUr
(B.-M.^i'Utm'ldorf: -Guben, rnion-RiageaeSlarhaft anf Akt -Berlin. 27

;

»iaru- Baut-Mmtcn-lUmath, iTarn.-Baaiu-
1

. Koppi-r* MOrrbingiin; F. Kaliai'.'cseu-

Alkaa: E. 53 Exp. d. PUck Uilg. — 1 Techn f Ki«enkc«etrakt d. A. 0. *. Aua -

Exp. >. U. L. Haube A Co.-Fraukfitrt a. M.

II. Ans anderen techn. Blättern.
) Keg.-Bmatr u. Reg -Bfhr.

] Keg.-Bmetr. d d. kgl. Intendant, d. 4. Anaar-Kurpa-MagiUbuig. — 1 SUdt
b»*df. d. d. Mag -trat-Burg b*S Magitebmg, — l R»g.-Bfhr. d. d. kgl. Ei#.-Pir.

irecbtarh-l Kr,lc. — Ja 1 tlaufhr. (L Brtk EagUrb-ZBlliebu; E. L- IM liaaaer.-

»t«in i Vegler Heidelberg.

KniBiDiiaionaTerlag ron ErnatT-, erbe. Berliu. FSr 41« R*d(k!i<m eeraniw. K. K- O. Frltacb, Harlia. Druck *uu ff. (1 r« *•’ « Rurkilrurlrrfi, Berlin SW
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Analcht ng» d« Mohr-'unlmf»«,

Berliner Neubauten.

53. Das Geschäftshaus
„Zum Hnusvoigt“.

Zwischen MuhrrnalrnT*« nail lUm*roigli'i-l*l.»U-

AnrhiUkt: Rf-f.-Baamtir Otto llnrcb in CbnrlolUmbarg.

(Hiona di* Ansicht auf S. Sd.l

H ie einzelne Stadttheile and ötrafsen-

züge Berlins von bestimmten Zwei-

gen des Handels and der Industrie

bevorzugt werden, ho der Hausvoigtei-

Platz nnd die benachbarten fttrafsen von

dem Verkanf von FrauetigewÄndern —
gemeinhin rConfection“ genannt. Das iu

den Abbildungen dargestellte Gebäude ent-

hält ausschliefslich Gescbäftsräame and ist

in sämmtlichen Geschossen den Bedürf-
nissen des erwähnten Geschäftszweiges

entsprechend eingerichtet.

Die ursprüngliche Form des Grund-
stücks erfuhr dadurch eine Veränderung,
«lass es der Stadt Berlin erwünscht war,

durch Erwerbung eines Stückes Hinterland
— eines Theils des jetzt zugeschütteten

früherem Grünen Grabens — den Hof der

Mohrenstrafse 41 gelegenen Gemeindeschnle
im Interesse besserer Luft- und Licbtzu-

führung zu vergröfseni, nnd dass diese

Erwerbung gegen Austausch eines 2®
breiten Streifens am Hansvoigtei-Platz die

Genehmigung aller betheiligten Behörden
erhielt. Auf die von mancher Seite ge-

äußerte Ansicht, dass im Sinne einer Ver-
schönerung des Platzes das in diesen ein-

springende Bauland besser unbebaut ge-

blieben wäre, ist anzuführen, dass die an
nnd für sich unschöne Form des Hans-
voigtei-Platzes, die noch die Linien der

vom Grofsen Kurfürsten an der stampf-

winkligen Verschneidung des Ober- aud
Niederwalls errichteten Bastion erkennen
lässt, durch Freilassen der Baustelle eine

günstige Veränderung in dem Grade nicht

erfahren haben würde, dass sie zn den

bedeutenden, der ßtadt aus der Grund-
erwerbung erwachsenden Kosten in ange-

messenem Verhältnis gestanden hätte.

Da ein Theil des Grundstücks hinter

den im Jahre 1789 von Langhaus erbauten

Brücken-Kolounaden in der Mokrenstralse

liegt, musste von den zuständigen könig-

lichen Behörden die Genehmigung einge-

holt und baupolizeilicherseits bestätigt wer-

den, Fenster oberhalb dieser Kolonnaden
in dem an dieser Grenze belegenon Gcbände-
theil anzulegen. Diese Erlaubnis wurde
ert heilt unter der aus Rücksicht für die

selbständige Wirkung des alten Baudenk-
mals gestellten Bedingung, oberhalb der
Kolonnaden mit der Gebäudefront 2,15“
hinter der Kolonnadenwand zurück zn
bleiben. Ein Ersatz für den dadurch be-

wirkten erheblichen Ausfall an Ausnntznngs-
fchigkeit der bebauten Grund fläche wurde
dadurch erzielt, dass der Bezirksausschuss

J in die Theilung des Grundstückes in zwei

C Gmndbochnnnimem willigte nnd bei dem
* in den Hansvoigtei-Platz einspringenden

|
Theil in Anbetracht der von 8 Seiten be-

|
stehenden, anfsergewühnlich güustlgen Zu-

| führung von Licht nnd Luft von der An-
lage eines Hofes ganz absah.

Zur Erzielung eines einheitlichen

Strafsenbildes ist das Gebäude, dessen

y Cj
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Grundriss- Anordnung einer besonderen Erläuterung nicht

bedarf, den vorhandenen Hohren-Kolonnaden entsprechend
in Barockformen ausgeführt. 8immtliche Zwischendecken
sind in Moniergewölben mit durchschnittlich 4 Spannweite
unverbreunlich hergestellt. Die in Gegenwart eines Ver-
treters des Königl. Polizei - Präsidiums am 27. Sept. v. J.

vorgenommenen Probebelostungen sind sehr günstig ausge-
fallen; besonders bat die Probe mit Belastung eines halben
Gewölbefeldes nachgewiesen, dass die Kappen die berechnete
bewegliche Belastung von 500 k* ohne wesentliche FormVer-

änderung tragen können. Die Probebelastung erfolgte mit

800 auf 1 s«. Die grofste Durchbiegung erfolgte bei

voller Belastung des ganzen Gewölbefeldes nnd zwar im
Scheitel um 2,5 mm

;
nach Entlastung verblieb sie auf 0,5 “®,

während die beiden seitlichen Träger nach Durchbiegung
von 1 ““ in die frühere Lage zurück gingen.

DieAusführung des Baues erfolgte durch die EirmaHeld

& Francke in Berlin. Die 5 Personen- nnd Lasten-Aufzüge,
welche mit den Treppenhäusern unmittelbar verbunden sind,

wurden von der Firma Otis Brotli ers & Co., New-York
geliefert. Das verbrauchte Wasser wird ans Sammelbassins
im Keller durch Gasmotoren zur Wiederverwendung nach
den Bassins auf dem Buden hinauf gepumpt. Für das
Haus ist Gas- und elektrische Beleuchtung vorgesehen.
Die Erwärmung erfolgt durch Löhnholdt’schc Ofen. Die
Figur auf dem durch Dispens des Bezirks-Ausschusses ge-
nehmigten Giebel am Hausvoigtel-Plntz ist von Bildhauer
Westphahl, der auch die übrigen Modelle für die archi-
tektonischen Zierformen geliefert hat, modellirt und von
Fr. Peters in Kupfer getrieben worden. Ihr Gewicht
beträgt IGO 1».

Die Baukosten belaufen sich einschließlich aller Neben-
Aulagen auf 850 000 M., oder etwa 060 M. für H™ behauter
Fläche. K. Schmülling.

Gleisvermehrung bei Eisenbahn-Tunneln.
(FertaoUanff and Sckluw.)

Der Bau der Parallel-Tnnnel bei Bidingen und
Ebersweiler.

eide Tunnel, der 120* lange Tunnel bei Bidingen
nnd der 500* lange Tunnel bei Ebersweiler,

Abbild. 1, Hegen im Keupergebirge, und zwar in

den bunten Mergeln, die theilweise felsig, zum
großen Theil aber mehr erdig und nass Vorkom-

men. Der auftretende Gips kommt in Bänken vor, die

streckenweise mit der Schichtung streichen, aber auch plötz-

lich abbrechen. Manchmal tritt der Gips auch in Form von
Blöcken auf und füllt dann, von nassen, thonigen Mergeln
umlagert, die senkrecht begrenzten Klüfte aus.

Die Lagerung Ist zwar im allgemeinen schwach von
Süden nach Morden abfallend, aber sehr häufig durch inehr

oder weniger steile Wellen unterbrochen. Da mir das

Gebirge von der ersten Anlage her genau bekannt war,

wusste ich auch, dass weder der Gips noch die nasse

Mergelmasse zum Blähen geneigt sind nnd dass die Haupt-

schwierigkeit in der Durchführung der Gebirgswellen nnd
Klüfte besteht. Ueber dein Ebersweiler Tunuel finden sieb

viele Seukkessel vor, größere und kleinere von 5—25“
Durchmesser und von 8—7 * Senktiefe, ein Zeichen, dass

infolge von Auswaschungen Veistürze stattgefunden haben.

Das Ausbruchs-Profil erhebt sich bis zu 0,90 m über

Planum und hat seine größte Breite von 0,50 ra in Kämpfer-
hohe, d. i. 2,45 m über Planum. Bin der gewählten kleinsten

Axen-Entfernung der beiden Tnnnel von 10® wird der

unberührte Erdkern 16,00 — 2
f> = 9,50 breit sein,

also etwa (nicht ganz) das i'/t fache der aasgegrabenen

Höhe. Jenes — natürliche — Widerlager musste stark
genug sein, bei den gegebenen Schichtung*-Verhältnissen
den Betriebs-Tunnel auch in dem ungünstigsten Falle zu
stützen, dass ein Zusammenbruch des neuen Tunnels ohne
nachfolgende vollständige Verfüllung der Bruchstrecke
stattfände.

Diese kleinste Axen-Entfernung kam bei dem ßidimrer
Tunnel in der ganzen Länge znr Anwendung, es ist dies

also wörtlich genommen ein Parallel-Tnnnel. Beim Ebers-
weiler Tnnnel kam diese geringste Entfernung wegen der
dort obwaltenden Krümmungs-Verhältnisse nur in der Nähe
der Eingänge vor; im Innern des Berges entfernen sich

die Axon bis zu 45 m von einander.

Die bestehenden Lageplan-Skizzen Abbild. 2 n. 3 zeigen
die Anordnung der Axen der Denen Tunnel.

Bei geschichtetem Gebirge ist es vortheilhait, die Nen-
anlage bergwärts der Schichtung zu legen, weil dann der

Kern von dein alten Tunnel anf ansteigenden Flächen ge-

schoben werden müsste, um in das ausgegrabene Profil der

neuen Tunnel gedrängt zu werden. Die Wasser, die in der

Regel von der Bergseite kommend, wie dies auch auf der

Ostseite des Ebersweiler Tunnel der Fall ist-, werden von

dem neuen Tunnel aui’genommen und wird damit der alte

Tunnel trocken gelegt.. Am Bidinger Tunnel, Abbild. 4—6,
liefs sich die Anordnung auf der Bergseite aus Rücksichten
anf benachbarte Bauwerke nicht austühren. Während des

ganzen Baues hat jedoch ein nachtheiliger Einfluss auf

den Betriebs-Tunnel nicht wahrgenommen werden können.

Das im alten Tunnel angewendete Ausbruchs- und
lichte -Profil fand auch Anwendung hei der Neuanlage.

Nicolaus Ritter von Ybl. t

HU ein eigenes Zusammentreffen darf es betrachtet werden,

dass gleichzeitig mit dem Tode des Freiherni Friedrich
v. Schmidt in Wien — des zweiten unter den Meistern,

deren Namen mit dem großen baulichen Aufschwung« Neuwiens
für immer verknüpft sein werden — anch die Hauptstadt der

anderen Reichshälfte ihren ältesten und bedeutendsten Archi-

tekten verloren hat. Am Morgen des 22. Januar, also einen

Tag vor Fr. Schmidt, ist Nicolaus Ybl ans dem Leben geschieden.

Wenn der Name dieses Künstlers nicht einen so weiten
Klang besitzt, wie der seines Österreichischen Kunstgenüssen,

so liegt dies hauptsächlich wohl daran, dass die schöpferische

Thätigkeit desselben ganz überwiegend innerhalb der Grenzen
seines engeren Vaterlaudes sich bewegt hat. Der Aufschwung
des letzteren, der für ein entsprechendes Aufblühen der ungari-

schen Baukunst die Voraussetzung bildete, liegt aber noch nicht

2 l Jahrzehnte hinter uns und die westeuropäische Welt ist

sich bis jetzt noch nicht genügend der Thatsache bewusst ge-

worden, dass dort im Lande des Weins und der Husaren, das

den Meisten „hinten weit in der Türkei gelegen“ dünkt, ein

Knnstleben sieb entfaltet bat, welches nach manchen Richtungen
bin den Vergleich mit demjenigen j**der anderen europäischen

Hauptstadt nicht zu scheuen braucht. Zn diesem künst-

lerischen Aufschwung aber hat Meister „Ybl Miklosz“ uicht

den unwesentlichsten Theil beigelragen. In dem Maafae, wie

Budapest stärker aus Deutschland besucht werden wird, dürfte

auch sein Name, dem ein Platz in der Kunstgeschichte des

19. Jabrh. wohl gesichert ist, bekannter nnd gefeierter werden.

Uns liegt um so mehr ob, Ybl’s Andenken in Ehren tu

halten, als dieser bei aller Hingebung an sein Vaterland doch
on jener blinden und einseitigen Voreingenommenheit für das-

|

selbe, welche an manchen seiner Landsleute unerfreulich auffällt,

durchaas sich frei gehalten und deutscher Kultur als der

Mutter der ungarischen allezeit anfrichiig gehuldigt hat. Anch
die Dentscbe Bauzeiiung, welche noch i. J. 1888 den Entwarf
seines in Ausführung begriffenen Hauptwerks, des Ausbaues der

Köuigsburg in Ofen, veröffentlichen durfte, hat in ihm einen

warmen und trenen Gönner verloren. —
Nico laus Ybl, der das 77. Lebensjahr nicht ganz vollendet

hat, war i. J. 1814 zu Stahlweifseuburg in Uugarn geboren.

Hervor ragendes Zeichentalent, das der Knabe auf dem Gymnasium
seiner Vaterstadt zeigte, gab die Veranlassung, ihn i. J. 1 8S«

cu weiterer Ausbildung nach Wien za schicken, wo er bis 1882

! die polytechnische Schule besuchte. Nach der Heiinatb tmück
gekehrt, am der Baukunst sich zu widmen, arbeiteteer durch 4 Jahre

1 unter dem damals bedeutendsten Architekten Pest*. Michael

;

Pollak aus Wien, dem die Stadt neben zahlreichen Privat-

hftnsern ihre ältesten Monumentalbauten, das National- Museum,
das Ludovlceum und das alte Stadthaus verdankt, in der Schule

dieses, der Scbinkel'schen Richtung huldigenden Künstlers vor-

gebildet. fand Ybl von 1836—1840 weitere Beschäftigung als

Bauleiter de* von dem Wiener Architekten Josef Koch ent-

worfenen Griff. Kinsky’schen Palais in Prag. Mit einem kurzen
Studium nn der Münchener Knustakademie und einer Studien-

reise in Italien schloss er demnächst seine Lehrjahre ab, um i. J.

; 1841 als selbständiger Architekt in Budapest sich uiederatilasseu.

Fast ein volles Vierteljahrhnudert. während dessen Ungarn
zunächst den heftigsten politischen Erschütterungen unterlag,

sodann aber seine gebrochene Kraft allmählich wieder zu sammeln
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Die sehr einfach ansgeställeten Portalmauern stellen

zwischen den beiden Tunnel-OeffntWgen eine Futtermauer

vor, welche eine Steinbrüstung trügt. Bei der Wahl einer

größten Axentfenmng und bei erdiger Beschaffenheit des

Gebirges in den Rückböschnngen wird es sich empfehlen,

zwischen beide Tunnel-Oeffnnugen kräftige Strebepfeiler in

Form von Böscbnngs-Flügeltnanern zu stellen.

Die Ansfahrung der Ansbruchs- und Maurerarbeiten

wurde auf dem Wege des Verdings einem Unternehmer

übertragen. Die Lieferung sämmtlichen Steinmaterials

nnd des Trasses behielt sich die Banverwaltung vor. Die

Steine wurden zum gröfsten Theile aus dem fiskalischen

Bruche ln Heiligenberg (Elsas.**), zu kleineren Theilen ans

Brüchen bei Arrweiler (Elsass) und Landstuhl (Bayr. Pfalz)

beschafft. Alle diese Steine sind feste Vogesen-Sandsteine.

Das Fundament-Manerwerk und die Uintermanerung siud

aus gewöhnlichen Brnchsteinen
;

das Widerlags-Manerwork

ist znm größten Theile ans ranh bossirten Mantelsteinen

in nahezu gleich hohen Schichten hergestellt, da es be-

deutende Drucke aufzunehmen hat. Das Gewölbe-Mauer-

werk ist vom Kämpfer ab bis znm Scheitel ans vollständig

vollen, behauenen und durchbindenden Steinen hergestellt,
j

die in den Gewölbewangen eine vordere Schichtenhöhe von

0,25“ nnd im Seheitelgewülbe eine Schichtenhöhe von 0,20“
I

erhielten. Diese Steine kommen bearbeitet ans den Brüchen.

Die Werksteine erhielten in den Brüchen blos ihre rauhe,

parallelepipedische Form und erst an der Baustelle die letzte

Bearbeitung.

Um für den Neubau das Vorhandensein des ersten

Gleises nutzbar zu machen und um den sehr starken Be-

trieb nicht zu stören, wurden Veranstaltungen getroffen,

dass die Steinzüge anf einzelnen, rasch hergestellten Stücken

des zweiten Gleises entweder von einer bestehenden Station

(Ebersweiler) oder von einer besonders zu diesem Zwecke
errichteten Haltestelle (Bidingen) unmittelbar an die be-

deutendsten Bauwerke gelangen konnten nnd daselbst ent-

laden worden, ohne den Betrieb zu stören.

Der Ban des Ebersweiler Tunnels begann am 1. August
1889 mit dem Ansetzen de* Sohlstollens auf der Westseite

und am 4. September desselben Jahres auf der Ostseite.

Der Durchschlag de* Sohlstollens erfolgte am 23. April I

1890. Dem Sohlstollen folgte der Firststollen, diesem die

Bogen -Ausweiterung; sodann kam das Schwellenort nnd

endlich das Vollprofil. Gewählt war der sogen. Schwellen-

bau mit 8 Wandruthen über der Schwelle, welchen sich

noch je zwei seitliche Wandruthen an nassen Stellen an-

schlowen. Die Ausbruchs- nnd Wölbezonen wurden 10 m

lang gewählt; an gefährlichen Stellen wurde aber die Zonen-

länge ohne Störung der Zehnertheilung auf 5 m abgemindert.

Die Maurerarbeiten begannen am 1. Dezember 1889
und wurden am 13. Oktober 1890 vollendet. Die Fondament-

und Widerlagsmauern wurden an den Zouengrenzen in Ver-

band gebracht, die Gewiilbestirnen aber an diesen Stellen

stumpf aneinander gestofsen, um hier ein selbständiges

Setzen zu erleichtern. In Entfernung von je 18,30 ® sind

Nischen von 2 m Breite, 2 “ Höhe und 1 “ Tiefe an-

gebracht, welche abwechselnd rechts nnd links angeordnet

sind. Sohlgewölbe Ist blos an einzelnen Stellen ungeordnet,

welche wegen starken Seitendrucks geschützt werden mussten.

Von der Ausführung will ich nur erwähnen, dass die

ganze östliche Hälfte diese* Tunnels sehr wasser- and druck-

reich war. Das Profil musste bis in die Sohle hinab ver-

baut werden und die tragenden oberen Langhölzer kamen
in der Regel zerdrückt zur Auswechselung, so dass eine

Wiederverwendung ausgeschlossen war. Sehr bedeutende

Schwierigkeiten entstanden in dem Tunneltheile, welcher

die 13., 14., 15. nnd 10. Zone umfasst.

Der dort über Tage sichtbare Senkkessel ist die äußere

Andeutung einer stark wasserführenden, mit Letten gefüllten

Kluft, welche ln ihrem Zage die Bnhnaxe sehr schräg schnei-

det. Dieser Tonneltheil musste wegen des in gewaltigen

Mengen zuströmenden Wassers eine wasserdichte Abdeckung
erhalten, für deren Herstellung ein Verfahren gewählt

wurde, das ich bereits in den Jahren 1880 nnd 1881 1 vor-

geschlagen habe. Ich will dasselbe hier mit einigen Worten

schildern

:

Da die zur Abdeckung verwendeten Asphaltplatten

wegen der Rauhheit der oberen Gewölbelaibung in der

Regel zerdrückt werden, so wurde dadurch, dass mit dem
Gewölbe eine Ziegelflachschicht hoch geführt wurde, den

Asphaltplatten eine glatte Unterlage geschaffen. Die längs,

d. 1. parallel zur Tunnelaxe, zu legenden Asphaltplatten

haben eine Breite von 0,81 “, überdecken also 6 Ziegel-

schaaren (Ox 12= 72 «*) nnd behalten noch eine Breite von

9 c® für Ueberstände. Die obere Kante der Asphaltplatte

wird anf der obersten Ziegelschaar amgebogen und dieser

Falz mit der nächsten Schaar fest geklemmt. Die nächst

höhere Platte hängt (5 c" über die geklemmte Stelle hinab

nnd hier werden beide Platten verkittet. Der Kitt wird

vor dem Tunnel gekocht und in einem kleinen mit ausge-

glühtcr Holzkohle geheizten Handofen heiß in den Tunnel

gebracht. Im Tunnelscheitel erhält das Gewölbe eine dach-

förmige Uebermanerung. auf welche die Ziegelflachschicht

nnd die Asphaltdecke aufgebracht wird. Auch nach voll-

zogener Setzung der Gewölbe blieb das Mauerwerk trocken.

Diese Abdeckungsart kostet für 1 m Tunnellänge eiusckliefs-

lieh aller Ausbruchs- und Mauerarbeiten 90—95 M. Die

Asphaltplatten sind 13“ stark, 0,81 ® breit und 5,50“ oder

3,20 m laug. Ich will noch bemerken, dass es von gröfster

Wichtigkeit ist, dass die anf die Asphaltplatten zu legen-

1 Offu de« Oalerr. Ing.- u. Arei,-Vereins 1881.

hatte, bat Ybl dort in der Stille gewirkt — neben dem Wohn-
hanaban insbesondere mit Kirebenbanten und Kirchenhentellungen

für die gräfl. Käroly'sche Familie beschäftigt — bevor es ihm
vergönnt war, ein seiner künstlerischen Begabung würdiges
Feld der Tbitigkeit sich zu gewinnen. Dass diese Zelt für

seine Bntwickelnng trotzdem nicht fruchtlos geblieben ist, be-

weist die Reife der Schöpfungen, mit denen er nnnmehr anftrat.

Den Anfang derselben bildete das schon zu Anfaug der 60er
Jahre ansgeführte Hans der Ofener Sparkasse, sogleich das erste

Beispiel eine* monumentalen Renaissance-Benes in echtem Stein-

material, das in der ungarischen Hauptstadt zur Ausführung
kam. Ihm haben, seitdem Ungarn nach dem 1867er Ausgleiche

zu neuem Leben erwacht war, xablreicbe andere Werke sioh

augereiht, unter denen hier nur die bedeutendsten, in Budapest
selbst zur Ausführung gelangten Bauten genannt sein mögen.
Es sind neben einigen Magnaten-Palästen, von denen wohl da*

Käroly'sche n.Sezcheuy’ßche den ersten Rang behaupten, die Bade-
Anlagen des Ofener Raizenbades uud der Margarethen- Insel, die

Pester Sparkasse, der Neubau der Franzstftdter and der Vollen-

dungsban der Leopoldstädter Kirche, die Anlageu des sog. Bnrg-
bazars am Fnfse des Ofener Bargberges, da* Zollamt am unteren

Donauufer, da» kgl. Opernhaus und endlich der schon oben er-

wähnte, vor kurzem erst in Angriff genommene Ausbau der kgl.

Hofbnrg in Ofen.

Auf die Einzelheiten dieser Werke, von denen mehre zu
den Monumentalbauten ersten Ranges zählen, können wir an
dieser Stelle nicht wohl eingehen. Mit Ausnahme der Franzatädter
Kirche, die in romauischen Formen gehalten ist, sind dieselben

sämmtlich im Stile italienischer Renaissance gestaltet und zwar
snmeist in jener, an die grofsen Wiener Architekten aus dem

Anfang des vorigen Jahrhunderts anknüpfenden, Schönheit der

Verhältnisse mit dem Ausdrucke schwellender Kraft verbinden-

den, eigenartigen Weise, die man wohl als „Wiener Renaissance“

bezeichnen kann. Meister Ybl darf ohne Zweifel als einer der

hervor ragendsten unter den neueren Vertretern dieser Stil-

richtung angesehen werden. Seine Werke, die von jeder klein-

lichen Effekthascherei sich frei halten, athmen den Geist vor-

nehmer harmonischer Ruhe nnd echter Monumentalität. Sie

Bind der Ausdruck einer künstlerischen Individualität, welche

nicht nur durch ihr eigenes Schaffen, sondern vielleicht noch mehr
durch ihr Vorbild das Wesentlichste dazu beigetragen hat, die

schöne, mächtig anfbtühende Donaustadt auch in ihrer architekto-

nischen Erscheinung auf einen entsprechenden Rang zu erheben.

Den Vorzügen des Künstlers entsprachen seine mensch-
lichen Eigenschaften, welche diejenigen, die dem Verstor-

benen nahe gestanden haben, nicht genog zu rühmen wissen.

AUseltige Anerkennung, die allgemeinst« Liebe und Verehrung
sind ihm demzufolge willig gezollt worden. Nicht minder ist

ihm das öffentliche Vertrauen allezeit und überall entgegen ge-

kommen. Nicolans v. Ybl, dem die Erhebung in den Adeßtaud
gelegentlich seines Künstler- Jubiläum» zutheil wnrde, gehörte

dem ungarischen Magnatenhause, der städtischen Vertretung von
Budapest uud dem hauptstädtischen Bauratbe als Mitglied an;

er stand als Präsident an der Spitze des ungarischen Ing.- und
ATch.-Vereins. Sein Tod, der den nahezu 77 jährigen mitten
ans rüstigster und frischester künstlerischer Thätigkeit heraus
gerissen bat, wird nicht nnr vou seinen Angehörigen, Schülern

und F.ichgenossen, sondern von dem ganzen ungarischen Volke
als harter Verlost empfanden werden. —

F.
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den Verpacksteine flach, am besten Ziegebtttcke, sind, und mit einer kräftigen Lasche verbunden wurden. Die Ober-
dass alle Arbeiten in den betr. abzudeckenden Zonen mit I kante der Keile lag 1,25" über der KämpferliiJhe (theo-

Ananahme der Ansbruchsarbeiten im Tage- and nicht im retische) and glich mit der 5. Wölbsteinschicht nb. Den
Akkordlöhne auszuführen sind. Gewölben wurde eine zwischen 4 nnd 1 2 schwankende

Was die Kosten der ansgeführten Parallel-Tunnel an- Ueberhöhnng gegeben; die wirklichen Setzungen, die 1 Tag,
langt, so glanbe ich, dass deren Mittheilnng von nnterge- 8 Tage und 30 Tage nach dem Schließen der Gewölbe be-

ordnetem Interesse ist, da die Eigenart der Bauwerke anf obachtet wurden, betragen mindestens 2 und höchsten** 0 m .

die Preise wenig Einfluss übte. Dieselben entwickelten Die Mauerzonen an den Tnnnelmiindnngen ragen, wie
sich vielmehr wie bei jedem andern Tunnel aus der Be- aus der beigefügten Abbildung ersichtlich ist, etwa 4 “ ans
schaffenheit des Gebirges, ans der Lage des Banwerks zu

j
dem Berge hervor, sind daher in diesem Theile von Firsten-

denBezug»quellen
nnd ans den An-
forderaugen an

die Güte des Mau-
erwerks. Die im
Vorübergehenden
geschilderten Er-

leichterungen der

Anfuhr der Bau-
materialien bis

dicht an die Bau-
stellen haben dem
Bau insofern Vor-

theile gebracht,

aIs es möglich

war, bei mäßigen
Transportkosten

ans grofsen Ent-

fernungen vor-

zügliches Mate-

rial herbei zn

schaffen und so

die Verwendung
des minder gnten

der Umgebung zu

umgehen.
1 «bm Ausbruch

kostete (ohne

Transport)5,40V

.

1
rbM Fnndament-

raauerwerk etwa

12,50 K. 1

Widerlagsmauer-

werk etwa 10 M.
1 tb® Gewölbe-

manerwerk 45 M.
I *bm Hintennaue-

rang 12,50 M.

l rt® Trockenman-
erwerk des Ab-
zugskanalsÖ.50M

.

i Tuutd
kostete unter Be-

rücksichtigung,

dass für die ausge-

führten 695,86®
Tnnnel 4 Portale

hergestellt wer-

den mussten, mit

allen Nebenkosten

etwa 720 M. Ge-

4C.1I

.

druck frei. Um das
Abschieben der Ge-
wölbeh&upter zn
verhindern, worden
diese Gewölbetheile

in einer Länge von

10 bis48 »im Ver-

bände ausgefÜhrt

und am Ostportal

des Tuunels bei

Bidingen musste

dem merkbaren
Schube der Rück-
böscliung durch

Einlegen von 6
eisernen Ankern

Abbild. 4. Abbild. C.

Abbild- fi.

begegnet werden,

welche ein 12 "• lan-

ges Gewölbestück
gegen ZerreiLen
im Sinne der Tun-
nelaxe schützen.

lieber den Ein-

fluss des Betriebes

auf den Bau ist

wenig zu sagen.

Bei der geringen

Kerndicke von etwa
10® und bei dem

uauer lässt sich bei dem jetzigen Stande der Abrechnung»- gebrächen, auch zum Tlieil rieselnden Gebirge vermochte

arbeiten die Summe noch nicht angeben. die Erschütterung durch die schweren und zum TheiJ

Der Verbrauch an Material kann blos bezüglich der schnell fahrenden Züge einen Einfluss auf die Sicher-

Wtlbatelae iiDKegeben werden; e» wurden nlmlich mit nl. heit de* Ausbaues nicht amznMwn. Andererseits worden

4not) «* im reinen kubischen Inhalt gemessenen Wölb- die Sprengschttsse namentlich die der geschlossenen Stollen

steinen 4570' <» Oewdlbemnnerwerk hergestellt. H n Ver- im Betriebstunnel auch bei ihr grüfsten Entfernung der

brauch an Bruchsteinen der hergestellten Manennasse gegen* Azo ( 45“) zwar deutlich vernommen, aber es wurde dabei

über zu stellen, wäre nutzlos, da vertragsmäßig blos ein in* Betriebstnnnel nicht einmal ein Abfallen von Mörtel

0,15® starker Ring von Hintermauerung dem Unternehmer aus den Fugen beobachtet.

bezahlt wird, während in der That ein viel größerer Raum Dorch die bereits erwähnte Trennung der Lieferung

hinter dem Gewölbe ausgemanert werden muss. des Steinmaterials von der Arbeit*-Ausführung wurde die

ßchliefslich sei noch bemerkt, dass der verwendete Güte des Mauerwerkes sehr erhöht, da bei der Gleichmäfcig-

Mörtel für alle feuchten nnd nassen 8teilen das Misehoogs- keit des 8teinmatcrials in Masse und Bearbeitung selbst

Verhältnis» von 1 Kaumtheil Kalk, 1 Rauintheil Trass und eine schlechte Ausführung der Mauerung nicht viel hätte

l Kaumtheil Sand erhielt. Mit dem gleichen Mörtel wnr- verderben können.

den auch die Fugen verstrichen. Obwohl bei dem in Rede stehenden Bau die \ ersorgnng

Die verwendeten Lehrbögen — gebogene I-Eisen — mit Steinmaterial ohne Anstand vor sich ging, so sind doch

von 0,14 ® Höhe, bestanden au» 2 Theilen, die im Scheitel
,
bei anderen Bauausführungen ungünstigere \ eirhftltnune
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denkbar. Der Unternehmer der Bauarbeiten hat wegen

der niedrigen Maurer- und sonstigen Arbeitslöhne das Be-

streben. die Maurerarbeiten gerade im Winter kräftig zu

betreiben, während der Steinlieferant bei Frost aufser Stande

ist, zu liefen». Beschränkte Lagerplätze in den Brüchen

und an den Tunnelmümlnngen verbieten es, irn Herbst Vor-

rath für 2 bis 2'/ir Monate aufzustapeln. Hierdurch sind

Streitgegenstände gegeben, gegen welche auch ganz klare

Vertrags-Bestimmungen nicht ausreichend sind.

Bedenkt man ferner, dass bei zahlreicher Bewerbung

um Arbeit dem Mindeatfordenden bei glatt verlaufender

Arbeit so wenig an Verdienst verbleibt, dass er diesen bei

Unfällen als Ersatz unmöglich heran ziehen kann, so wird

man in gleicher Weise wie bei schwierigen Gründungen

(etwas Aehnliches ist jeder Tunnelbau) dahin gelangen,

diese Wagnisse durch Anstührung in Regie der Verwaltung

selbst zu übernehmen.

Bei einer derartigen Ausführung kommen ganz andere,

otto M»rck orf. u. g*x. Geschäftshaus „Zum Hausvoigt“ in Berlin. h. Rirfirth. n«riin. jfe.

Zwixchao Kohr*ti*tr. and IlMmroigtoi-I’litz.

Wenn man anch im Plane bereits nach Möglichkeit

bestrebt ist, durch zweckinüfsige Legung der neuen Tunnel-

axe der Bauausführung den Charakter des Aufsergewöbn-

lichen zn nehmen, so bleibt doch namentlich an den Eingän-

gen and sonstigen gefährlichen Stellen die Möglichkeit einer

Gefahr für das bestehende Gleis übrig, für deren Folgen

ein Unternehmer nicht anfkommen kann.

Xittheilangen ans Vereinen.
X. Wander- Versammlung des Verbandes dentsoher

Arch.- n. Ing.-V. in Leipzig. Für die im k. Jabre in Leipzig abzu-

haltende Ver banda-Wand er versam ml nng liegt dem dortigen

Verbands-Verein, dem Verein Leipziger Architekten, die Vor-

bereitung ob; doch hatte bereits die Hamburger Abgeordneten-
Versammlung das Ersuchen ausgesprochen, dass der dortige

Zweigrerein des Sich*. Ing.- n. Arcb.-V. sich hierbei betbeiligen

möge, da der Verein L. Arch. nur eine geringe Mitgliederzahl

besitzt und eine Mitwirkung von Ingenieuren sich dringend er-

forderlich macht. Nachdem nun der Sftcbs. Ing.- u. Arcb.-V.

einen Leipziger Zweigverein ermächtigt hatte, für diese Ange-
legenheit ihn zn vertreten nnd somit in Leipzig 2 Verbands-

Vereine gebildet waren, haben sich dieselben nunmehr unter

durch wirtschaftliche Bedenken weniger beengte An-
schauungen zur Geltung nnd es wird mit Bestimmtheit

das erreicht, was auch gleichzeitig das Billigste ist:

Sicherheit und Solidität.

Kedingen, Lothringen, im Oktober 1890.

E. Hnlek.

Znerkennnng gleicher Rechte und Pflichten au ihre Mitglieder

zu einer „Vereinigung Leipziger Architekten nnd In-
ge nieure“ verbunden nnd am 22. d. M. durch Annahme von
Bestimmungen für diesen Zweck konstitnirt. Zum Vorsitzen-
den des Vorstandes wurde Hr. Architekt A. Rossbach erwählt.,

zum 1. Stellvertreter Hr. Architekt Weidenbach, znm 2. Stell-

vertreter Hr. Abtheilnnga- Ingenieur Wiechel; als Schrift-
führer wurden erwählt Hr. Architekt Häckel, als Stellver-

treter Hr. Abtheilnngs-Ingenienr Weiden.
Für die Vorbereitung und Ausführung aller Arbeiten wurden

bereits jetzt 6 Ausschüsse eingesetzt, u. zw. ein Empfangs-
and Wohnungs-Ausschuss, ein Fest-, ein Versammlung*-, ein

Press- und ein Finanz-Ausschuss, deren Thätigkeit baldmöglichst

beginnen wird.
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80 freudig man »ach der nächstjährigen Verbands-Versamm-
lung entgegen sieht, so sind Bich doch s&mmtliche Mitglieder
der Leipziger Vereinigung bewusst, dass alle Kräfte anzospannen
Rind, wenn der Besuch der Fscbgenossenschaft iu Leipzig ein

zahlreicher nnd lohnender werden soll; ein Ueberbieteu bisheriger,

besonders der vorjährigen Festlichkeiten int von Anfang an als

ausgeschlossen zu betrachten.

Münchener Architekten- und Ingenieur -Verein. In
der Wochen • Versammlung Tom 82. Januar 1891 sprach Hr.
Privatdozent von Besold über:

Das Verhältnis» der Antike zur Kunst den Mittel-
alters nnd der Neuzeit.

Die Knnst des beginnenden Mittelalters, der sogenannten
mcroviDgisrhen Zeit, nt in ihren höheren Leistungen sowohl
ästhetisch, wie technisch als letztes Ausklingen der Spitantike

zn betrachten. Wohl izt anznnebmen, dass einzelne Bange-
danken, welche in der frübromaDiachen Knnst schon typische

Gestalt gewonnen haben, in ihren ersten Keimen in jene Früh-
zeit zurück reichen; in rein formaler Hinsicht aber nimmt die

Verwilderung im Lanfe der Jahrhunderte mehr und mehr zu.

Einen höheren Aufschwung unter bewusster Anlehunng au
die Antike nimmt die Knnst unter Karl dem Grofseu. Die
Kunstbestrebungen dieses grofseu Mannes bezweckten nichts an-

deres, als ein Wiederaufleben der Herrlichkeit der Antike. Allein

die nordischen Völker waren hierfür noch nicht reif, die An-
läufe blieben ohne dauernde Folge.

Aach die Anfänge der romanischen Kunst in Niedersachsen,
aus der Zeit der sächsischen Kaiser, sind Doch reich an antiken
Motiven, aber sie stehen den Vorbildern schon weit ferner.

In Frankreich und dem nördlichen Italien ist die antike
Traditiou lebendiger, aber auch hier dringen neue Formbildungen
mehr und mehr vor. Das mittlere nnd südliche Italien halten

fast durch das ganze Mittelalter an der altchristlicheu Weise fest.

Nur in Toskana nimmt die Knnst eine selbständige Ent-
wickelung zu höheren Zielen nnd zwar unter reichlicher Anf- ,

nähme antiker Formen. Die Führung hat Anfangs Pisa; der
j

entscheiden« Ban ist der 1063 begonnene Dom. Die gleiche

Richtung, aber in freierer und geläuterter Formbehandlung wird
an dem 1163 von Diotisalvi begonnenen Baptisterium weiter
verfolgt.

Iu Florenz entstehen im Anfang des 12. Jahrhunderts die

Kirchen S. Apostoli, und 8. Miuiato al monte und das Bap-
tisterium, letzteres in seinem Dekorations-System schon an die

Frührenaissanoe gemahnend.
Durch das Eindringen des gothischeo Stils wird die weitere

Ansbildung dieser KnnBtricbtnng unterbrochen

Auch die Aufnahme antiker Formen und Motivs in der

Plastik durch Nicolo Pi«auo bewirkt zwar im allgemeinen Läute-

rung des Formensinnes, bleibt aber bezüglich der Hinneigung
zur Antike ohne Folge.

Toskana ist nicht die einzige Landschaft, welche eine ver-

frühte Renaissance gesehen hat; auch im südlichen Frankreich
und in Bargnnd geht im 12. Jahrhundert eine analoge Strömung
durch die Baukunst.

Notre Dame des Domes zu Avignon und das Portal von
Saint Sanveur zu Aix sind wohl die frühesten Beispiele dieser

Stilrichlnng, welche iu den Fassaden vou Saint Trophime zn
Aries und Saint Gilles eine unübertroffene Pracht entfaltet.

Daneben sind als einfach schöne Werke die Apsiden von Le Thor
nnd Cavaillon, das Portal von Sainte Mart he in Taraskon, die

Kirche Saint Pani trois ohäteanx u a. zn nennen.

Die Albigenser Kriege bringen dieser Kanstricbtnug ein

frühes Ende.
Auch die Burgundische Baukunst des 12. Jahrhunderts ent-

nimmt ihre Formen zum grofsen Theil dem Kreise der Antike,

verarbeitet sie jedoch mit grofser Selbständigkeit zu einem

neuen und eigenartigen Ganzen von hoher Schönheit. Die Haupt-
werke sind die Kathedrale von Autun nnd die von Langres.

Hinsichtlich des Verhältnisses der Antike zur Renaissance

und zur neuesten Zeit beschränkte sich der Herr Vortragende
auf einige allgemeine Bemerkungen.

Zahlreiche Photographien, namentlich aber viele von dem
Rro. Vortragenden an Ort und Stelle selbst aufgenommene, mit
grofser Sorgfalt gezeichnete Pläne illnurirten den vortrefflichen

Vortrag.

Architekten- und Ingenieur - Veroin zu Hamburg.
Versammlung vom 10. Dezember 1890. Vorsitzender Hr.

F. Andr. Meyer; anwesend 114 Personen. Nach kurzen ge-
schäftlichen Mittbeilangea erhält das Wort Hr. Prof. Dr. Voller
zu einem Vortrage:

Ueber die Beziehungen zwischen Lichtstrahlen
nnd Strahlen elektrischer Kraft aufgrund der Ent-

deckungen vou Prof. H. Hertz.
Der Vortragende besprach einleitend die geschichtliche Ent-

wickelung uuserer Ansichten von der Natur der Elektrizität.

In Debereinstimmnng mit der im 17. n. 18. Jabrhdt. herr-

schenden Anschauung, dass alle verschiedenen Kraftwirkungen

in der Natur bedingt seien durch die Existenz besonderer, sinn-

lich nicht wahrnehmbarer Substanzen, welche unabhängig von
der gewöhnlichen Materie spezifische Eigenschaften be*äf*en

and spezifische Wirkungen anszuüben vermöchten, worden die

elektrischen Erscheinungen als Wechselwirkungen zweier Fluiden,

der positiven und negativen Elektrizität erklärt. — Diesen
Fluiden schrieb man seit Carte sins, ähnlich wie der ponderablen

Masse der Körper die Eigenschaft zn. ihre Wirkungen auf
andere Körper durch den absolut leeren Raum hindurch, ohne
materielle Ueberiragnng und in unendlich kurzer Zeit ansUben
zu können. — Dieser, der gewöhnlichen Erfahrung völlig wider-

sprechenden Anschauung wurde ein schwerer Stob versetzt

durch die Entdeckung Faraday’s von der Mitwlrknng der, den
Zwischenraum zweier, in elektrischer Wechselbeziehung stehen-

den Körper ansfüllenden Substanz. Diese Entdeckung führte

zur Feststellung des Begriffes der Dielektrika und der Dielek-

trizitäts- Konstanten. — Faraday zeigte, dass der richtige

Weg zur Auffindung der Wahrheit der sei, das Zustandekommen
und die Fortpflanzung der Kraftwirknngen von Körpern durch
den Raum bezw. die Mitwirkung des Zwischenmediums zn er-

fassen; so entstand die folgenreiche Lehre von den Kraftlinien

eines elektrischen und eines magnetischen Feldes. — Die Ideen
Faraday’s wurden mathematisch entwickelt und zu einer er-

schöpfenden Theorie ausgebildet durch CI. Maxwell. Aufgrund
der elektromagnetischen Lichttheorie diese« tiefsinnigen Denkers
wurde der Lichtäther als der Träger der von einem elektrischen

Körper oder von einem elektrischen Strome bezw. einem Magneten
ausgebenden Krftfte betrachtet. — Insbesondere erschienen die

elektrodynamischen nnd die elektromagnetischen Fernwirknngen
als FortpflanzaDg von Druck- and Spaunungs-Wirkungen von
Tbeilchen zu Tbeilchen des Lichtäthers —

Zahlreiche Erscheinungen hinsichtlich eines inneren ursäch-

lichen Zusammenhanges zwischen optischen und elektrischen

Erscheinungen sprachen für die Richtigkeit der Maxwell'scben

Theorie. Den eudgiltigeu Beweis dafUr geliefert zu haben, ist

die grofse epochemachende That unseres engeren Landsmannes
Prof. A. Hertz in Bonn.

Der Vortragende legte sodann den Gedankeugang von Hertz

dar. Ist die induzirende Wirkung eines entstehenden oder ver-

schwindenden elektrischen Stromes durch die Fortpflanzung eines

auf den Liohtätbcr ausgeübten Druckes bedingt, so muss diese

Fortpflanzung, also auch diejenige der elektrischen Kraft, mit

der Geschwindigkeit des Lichtes (800 000 *“) erfolgen. — Lässt

man die induzirende Wirkung, also die Drnckiropulse auf den

Aether periodisch in rascher Aufeinanderfolge eintreten, so muss
die Fortpflanzung im Aether des umgebenden Raumes wellen-

l
artig erfolgen; und lässt man die entstandenen Wellenzüge
(Strahlen elektrischer Kraft) durch Reflexion oder auf andere

Weise interferiren, so müssen sich im Raum — ähnlich wie bei

Seilwellen — stehende Aetherwellen mit Knotenpunkten nud
Weilenbäncheu bilden. — Diese werden sinnlich wahrnehmbar
gemacht werden können dadurch, dass an den Knotenpunkten
ein Minimnm. au den Schwinguugsbäuchen «in Maximum indn-

zirender Kraft auftritt. — Der Vortragende führte soiaun die

Hertz' sehen Apparate zur Erregung so rasch verlaufender peri-

odischer Ströme (Wechselströme, elektrische Schwingungen) in

Thätigkeit vor nnd zeigte den Nachweis der im Raume des

Saales auftretenden Induktiona -Wirkungen durch die feinen

Funkenströme der von Hertz benutzten, auf die erregten Wellen

abgestiramten Drähte, die sogen. Resonatoren. — Die Lage der

Schwiugungsknoten und Bäuche in der Umgebung zweier im

Raum ausgespannten Drähte, zeigte er in scharfer Weise mit

Hilfe eines von Prof. Zecher-Wien anf der diesjährigen Natur-

forscher-Versammlung in Bremen zuerst vorgeführten Verfahrens,

bei welchem eine die Strahlen elektrischer Kraft anfuehmende

Geissler’sche Röhre abwechselnd leuchtet und dunkel wird. —
Ueber die weiteren Hertx'achen Versuche, die im Saale nicht

vorgeführt werden konnten, theilte der Vortragende sodann noch

mit, dass durch dieselben sowohl die Uebereiuatimmuug der

Geschwindigkeit der Fori pflanzuug mit der Licht- Geschwindig-

keit. als anch die Giltigkeit der Gesetz« der Reflexion, der

Brechung, der Polarisation nsw. der elektrischen Strahlen völlig

zweifellos nachgewiesen
.
auch bereits durch zahlreiche ander«

Forscher bestätigt sei. So weit sei ein Nachweis der Giltig-

keit der Faraday- MaxweU’schen Theorie vollständig erbracht

nnd es sei nicht zn bezweifeln, das» der betreten« Weg anch

zur Aufhellung der zahlreichen noch dnnklen Punkte z. h. des-

jenigen Vorganges. den wir als elektrischen Strom bezeichnen,

des Begriffes des elektrischen Leitung»-Vermögens u»w. führen

werde. — Der Vorsitzende dankt dem Redner unter dem leb-

haften Beifall der Anwesenden für seinen überaus anregenden

Vortrag. Cbr.

Verein für Eisenbnhnkundo zu Berlin. In der unter

dem Vorsitz des Geh. O.-Reg.-Rth». 8treckert stattfindenden

Sitzung des Vereins am 13. Januar gab Hr. Geh. -O.-Reg.-Rth. Bor-

mann aus Oldenburg Mittheilungen Uber die Entstehung nnd

di« Verkehrsanlagen in Nordenham a. W.
Nordenham liegl am linken Ufer der Weser und gewährt
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iiuter dem Schot*« der Landzunge von Blexen eine ruhigere

Rhede ala beispielsweise Bremerhafen ond Geestemünde. Schon

in den fünfziger Jahren zuerst ah Anlagestelle für Schiffe tum
Zwecke der ViehVerladung verwendet, hat Nordenham viele Jahre

hindurch eine sehr wechselvolle Verkehrs#estaltung gehabt. Zu-
erst fehlt« eiue gnte Landverbindnng. 1866 wurde ea durch

eine Landntrafse mit dem Hinterlande in Verbindung gebracht,

aber inzwischen war auf dem rechten Weaeroter die Bahn erstan-

den und der Norddeutsche Lloyd, der bald nach seiner Grilodnng

(1856) Nordenham benutzt batte, sog sich zur Bahn und gab
das linke Ufer auf. -1878—76 wurde Nordenham in den Bereich

der Oldenbnrgiscben Staatsbahn gezogen nnd erlangte bald dar-

auf die Bedeutung eines Zentrum» für den Petxolenmverkehr.

26 grofse Lagerschuppen waren bis 1879 in Nordenham errichtet.

Die Uraladnug erfolgte an hölzernen Anlegern. 200 000 Barrel»

konnten gelagert werden
;
das Lager war grUfaer als die in Ant-

werpen, Rotterdam nnd Amsterdam zusammen genommen, gröfser

als daa in Maunheim. Von 18.w4—88 fiel der Petroleumverkehr

infolge der ZollverhäUniBse und 1888,89 gelaugte auch nicht

ein Fas» zur Einfuhr. Dahingegen nahm das Getreidegeschäft

einen guten Aufschwung nnd neuerdings wird Nordenham anch
für den Personenverkehr in Anspruch genommen und scheint

einer gedeihlichen Zukunft entgegen zu geben. Der Lloyd fertigt

dort seine amerikanischen Schnelldampfer ab. Zu dem Zwecke
sind in kurzer Zeit umfangreiche Pieranlagen gebaut, mit Gleisen
belegt, so daa» die Reisenden direkt vom Bahnwagen auf den
Ozeandampfer übersteigen können, wa» in Bremerhafen bekannt-

lich nicht möglich int. Der Ban des Piers ist hoch interessant

uud haben Mittheilnngeu de» Vortragenden den Fachleuten
manche neue Anregung gegeben.

Hr. Eiab.-Ban- n. Betr.-Insp. Schubert an» Soran brachte

sodann eine Neuerung au dem Bau der Lokomoiiv-Aschkasten
nuter gleichzeitiger Vorführung der zugehörigen Modelle in

Vorschlag, welche eine Verminderung de» aus dem jetzigen Asch-
kasten nicht selten herrührenden Flagfeuers bezwecken soll und
eluen wesentlichen Fortschritt im Betriebe bedeutet, wenn die

Anordnung sich bewährt, was nur durch Versuche erprobt wer-
den kann. Die Neuerung gab Anlass zu einer eingehenden
Besprechung.

Eine längere Erörterung knüpfte sich ebenfalls an die von
Hrn.Geh.OReg.Rth. Emmerich unter Vorführung eines Modells
gegebene Mittheiluog Uber eine von den Hm. Rtippel & Kohn
eingeführte Verbesserung des Stofses beim Qnerschwellen-Ober-
bau, durch welchen die ungünstige Einwirkung desselben auf

den Gang der Züge nnd die Abnutzung der Betriebsmittel und
Schienen thnnlichst verringert werden soll.

Als einheimische ordentliche Mitglieder wurden anfgenommen
die Hm. Hauptleut« im Eisenbahn-Reg. Oerding, Kessler nnd
Lanbe, sowie als auswärtiges Mitglied Hr. ächülke, Bergwerks-
besitzer in Dresden

Berichtigung. Anf S. 46 der Dtseb. Bzt. wird in einem Be-

richte über die letzte .Sitzung des Architekten-Vereins zu Berlin von
einer die Schulfrage betreffenden „Eingabe der Vereinigung
Berliner Architekten“ geredet. Diese Bezeichnung ist for-

mell durchaus unzulässig. Di« in der Sitzung der Vereinigung
vom 11. Dez. v. J. zum Zwecke der Sammlnng von Unterschrif-

ten verlesene Eingabe war lediglich im Namen der Unterzeichner,

nicht aber im Namen der Vereinigung abgefasst nnd kann als

eine Kundgebung der letzteren um so weniger angesehen werden,
als von den Formen, welche unsere Satzungen für die Veran-
staltung derartiger Kundgebungen vorsebreiben, nicht eine einzige
beobachtet worden ist.

Berlin, den 28. Jannar 1891.

Der Vorsitzende der Vereinigung Berliner Architekten
. d, Hude.

Vermischtes.
Versagung der Bauerlaubniss wahrend der Fest-

stellungs-Verhandlungen über eine neue Bauflucht. Der
Magistrat zu Genthin batte Mitte Dezember 1889 die Anferti-

gung eines Baufluchtlinien Planes für die Amtsstrafse dorteelbst

in Auftrag gegeben. Am 4 . Januar 1890 war der Magistrat

darauf mit dem Kaufmann F. in Verhandlungen über die Ab-
tretung des nach dem Plan in das Strafsengelände fallenden

Theils seines Grundstücks pingetreten.

Während diese Verhandlungen schwebten, suchte F. die

Erlaubnis» zum Uiuban seines Hauses bei der Polizei-Verwaltung
uacb; dieselbe wurde ihm aber durch Verfügung vom 22. Jannar
1890 ans dem Grunde versagt, weil im Falle der Genehmigung
die beabsichtigte Verbreiterung der Amtsstrafse auf unabsehbare
Zeit vereitelt werden würde. Gegen diese Verfügung erhob F.

die Klage mit dem Anträge, zu erkennen, dass die Polizei-

Verwaltung ulcht für berechtigt zu erachten »ei, den Baukous«us
an» den in der Verfügung angegebenen Gründen zu versagen.

Der Kreis-Ausschuss de» Kreises Jericbow IL hob auch die

Verfügung am 22. Februar 1890 auf, weil im Hinblick darauf,

dass erst durch Beschluss der städtischen Behörden vom 29. Ja-

nuar 1890 and unter Zustimmung der Polizei-Verwaltung von G.

der aufgestellte Plan genehmigt sei, die Verweigerung des

Baukonsenses nicht bereits am 22. Januar gerechtfertigt gewesen
sei. Auf die hiergegen eingelegte Berufung wies jedoch der
Bezirks-Ausschuss zu Magdeburg den Kläger ab. Das Unheil
gründete sich auf die Erwägung, der Verwaltuugsrichter habe
lediglich nach Lage des Flacht linien-Festsetzungs-Verfahrens zur
Zeit der Urtheilsfällnng zu entscheiden.

Dieser Auffassung ist jedoch der vierte Senat des Ober-Ver-
waltungsgerichts nicht beigetret«u, sondern hat ausgefuhrt:

Wenn eine Polizei-Behörde aufgrund des § 11 des Fluchtlinien-

Gesetzes vom 2. Juli 1876 den Baukonsens versagt, so stellt

sich dieses Verbot als eine polizeiliche Verfügung im Sinne der

§§ 127 nnd 128 des Landes-Verwaltungs-Gesetzes vom 80. Juli

1883 dar. Dagegen steht dem Betroffenen die Klage im Ver-
waltungs-Streitverfabren zn. Daa so gegebene Klagerecht wird
auch nicht dadurch aufgehobeD, dass die thatsäehlicben oder
rechtlichen Voraussetzungen, welche zur Zeit des Erlasses der
versagenden Verfügung dieser mangelten, demnächst eintreten.

Ist letzteres der Fall, so kann allerdings dem Anträge einer

Klage nickt entsprochen werden, welcher materiell über den
Eintritt jener Voraussetzungen wirken soll. Daran» folgt aber

nicht die rechtliche Unzulässigkeit eines Antrages, der lediglich

die Aufhebung der Verfügung, als zur Zeit ihres Erlasses un-
gerechtfertigt, fordert Es besteht keine gesetzliche Bestimmung,
die solche Unzulässigkeit ansspricht; ohne diese tritt aher die

Hegel der §§127 und 128 a. a. 0. ein, nach der jede polizei-

liche Verfügung ohne Unterscheidung, ob sie dauernd oder nur
vorübergebend wirkt, ob sie nach ihrem Erlasse einmal hinfällig

wird oder nicht Gegenstand des Angriffs durch die Klage im
Streitverfahren sein kann. Nur so wird auch den Betheiligteu

die rechtliche Möglichkeit zur Verfolgung von Regress-Ansprüchen
in dem vom Gesetz gewollten Umfang gewährt. Ist der da»
Bauverbot begründende Fluchtlinienplan erst nach der ergangenen
Verfügung von dem Magistrat und deu Stadtverordneten be-

schlossen worden, so muss anerkannt werden, dass bis zu diesem
Zeitpunkt das vom Gesetz geordnete Feststellung» Verfahren
noch nicht bis zn dem für ein polizeiliches Verbot erforderlichen

Ergebnis» gediehen war, am Tage des Banverbots also der

Polizei-Behörde ein ausreichender Rechtagrnnd zur Versaguug
des nachgesuchten Körnens«» noch nicht zurseile stand. Da»
Urtheil des Bezirks- Ausschusses ist demnach aufzuheben mul
das erstinstanzliche Erkenntnis» wieder herznstellen. .Seit dein

Einverständnis» der zuständigen Behörden Uber die einzubaltende

Fluchtlinie freilich kann der den Baukonsens Nachsuchende
nach dem bestehenden Recht nicht mehr beanspruchen. Bauten
znr Ausführung bringen zu dürfen, die mit jener Fluchtlinie

kollidiren. L. K.

Eine Erklärung für die abatlllcnde Wirkung von
Oel auf Wasserwellen gab im Nautischen Verein der Direktor
des Physikalischen Staats-Laboratoriums Dr. Voll er- Hamburg.

Wie alle Körper, besteht auch Wasser in seinen kleinsten

Theilchen aus Molekülen; ein einziger Tropfen davon enthält

mehre Millionen Moleküle, die nach allen Richtungen in Be-
wegeng gegen einander sind nnd durch ihre Anziehungskraft
anf einander wirken. Bei Wasser ist die Bewegung der Mole-
küle und desgleichen auch die »og Oberflächen-Spauuung,
welche allen Flüssigkeiten eigen ist, besondprs grof», um so
gröfser, je reiner dasselbe ist; danach wird beim 8cewas»er
die Eigenschaft der Oberfläche-Spannnng in besonders hohem
Maafse Vorkommen müssen Die Oberflächen-Spannnng änfsert
sich neben einem fortwährend nach unten ausgeübteu Druck in

dem Bestreben einer beständigen Zuaaramenziehung. Als fernere

Ursache der in Rede befindlichen Erscheinung kommt noch die-

jenige Eigenschaft der Flüssigkeiten inbetroebt, welche unter
der Bezeichnung „Zähigkeit“ bekannt ist; dieselbe ist bei Thran
etwa 8— 4 mal so grofs als bei Wasser.

Wird nun bei einem Sturm anf See «lio Oberflächen- Spannung
zerstört und ein Tropfen Oel anf das Wasser geschüttet, so
verbreitet derselbe sich vermöge des durch eben jene Zerstörung
hervor gerufenen Auseiuaudergehens der Oberflächen-Theilchen
des Wassers mit der groben Geschwindigkeit vou mehren Metern
in der Sekunde nach allen Richtungen anf der Wasserfläche.

Nachdem dies geschehen, kommt die Zähigkeit des Gels znr
Wirksamkeit, indem diese das Wasser gleichsam mit einer

aufserat dünnen „Ha nt“ von nur 0,006 "» Dicke überspannt
und hierdurch der Fläche die Rauhheit nimmt, welche dem
Winde den Angriff ermöglicht. Es wird hierdurch zwar nicht

die gewöhnliche Wellenbewegung aufgehoben, wohl aber wird,

als spezifische Wirkung des Gels, die Bildung von Wellen-
kämmen und Sturzseen verhütet.

Die Ausbreitung»-Fähigkeit von gutem Thran ist auf See-

wa»ser so grofs, (lass mit 1 1 eine Fläche von etwa 20 OCO 4®
Gröfse überzogen werden kanu. Ea giebtOele deren Ausbreitung»-
tähigkeit hierüber noch sehr weit bi nana geht; diese sind aber
als Abstillungsmittel vou Wellen völlig wirkungslos. Dies gilt

z B. von Petroleum. Die geringe Wirknug, welche sonst ge-

eignetes Oel in Brandungen an flach ansteigenden Küsten Hubert,
ist darin begründet, dass hier die OberfläobenHpaünung des Oels
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ron unten au* zerstört. wir<1. Es ist völlig nutzlos, mehr Oel
als nöthig aufs Warner zu schütten, weil das nachfolgende sieb

anf dem zneret aufgesehütteten nicht aasbreitet. —

Der Ban des Relohfihause» vor dem Reichstage. In

der Reichstags Sitzung vom 24. d. U. gab die Bewilligung des

lür da« nächst« Jahr geforderten Kostenbetrages für den Reichs-
haoshan Gelegenheit zu einigen Erörterangen über letsteren.

Der ans der jüngsten Denkschrift der Reichsregiemng (man
vergi. No. 1 d. Bl.) bekannt gewordene Umstand, dass der Arohi-

tekt mit Rücksicht anf die verfügbaren Mittel von der Verwen-
dung echten Steinmaterials für die kassetirten Gewölbe der Süd-

tmd NordVorhalle sowie für die grofse Wandelhalle des Reichs-

tags hat versiebten müssen, war in der politischen Presse von
künstlerischer Seite tnm Gegenstände lebhafter Klagen gemacht
worden, die nunmehr innerhalb des Reichstages ihren Wider-
hall fanden und zu dem Anträge führten, dm hezgl. Posten des

Etats an die Budget-Kommission ztuück so verweisen.

Für diesen Antrag traten die Ern. Abgeordneten Dr. Bürk-
lin, Dr. ßaebem, Dr. v. Cuny. Lieber nnd Goldschmldt ein, welche
darauf verwiesen, dass die Verwendung unechten Materials in

einem derartigen Denkmalban der Würde des Reichs auwider
sei. Einige dieser Redner lassen auch die Befürchtung durch-

blicken, dass der ..angeklebte Stuck** der Decken herunter fallen

könne, wie dies bekanntlich bei den Stnckornamenten der Decke
des gegenwärtigen Sitzungs-Saals mehrfach geschehen ist; an-

scheinend wussten sie nicht, dass die ursprünglich beabsichtigte

Ausstattung der Wandelhalle mit istrisebem Kalkstein gleich-

falls nur im Wege der Bekleidung hergestellt werden sollte uud
da«« es einen wesentlichen Unterschied ansmaebt, ob eine der-

artige Bekleidung an einer Balkendecke von Eisen and Holz
oder ob sie an einem Steingewölbe befestigt wird — ganz ab-

gesehen davon, dass im vorliegenden balle vermntblich wohl
eine Ausführung in sogen echter Stückarbeit beabsichtigt ist.

Gegen den Autrag. der schliefslich abgelehnt wurde, sprach

anfser den beiden Staats- Sekretären Hrn. Dr. v. Boetticber nnd
v. Malt zahn insbesondere Hr. Abg. Dr. Frhr. v. Heeremann, der

als Mitglied der Reichstags- Baukommisaion die beruhigende
Versicherung geben konnte, dass die Schilderungen von der
jämmerlichen, durchweg anf Schein nnd Täuschung berechneten

Ansführungsweise, in welcher der Ausbau des Reichshauses an-

geblich erfolgen solle, stark in Gran gemalt seien. Das künst-

lerische und konstruktive Gerüst des Innenbanes werde durch-

weg iu edlen Stoffen ausgeführt werden; die zur Verwendung
gelangenden geringwertigeren 8toffe, die man jedoch keineswegs
unecht nennen könne, weil mit ihnen nichts anderes vorgestellt

werden solle, seien lediglich für Stellen bestimmt, an denen
dies sehr wofal gestattet sei, ohne dass der Würde und Schönheit
des Hauses Eintrag geschähe. Niemand werde dereinst den
Ausbau des Reichshaoses im Innern tadeln nnd Niemand brauche
«ich zu fürchten, dass ihm eine Verzierung auf den Kopf
fallen könne. — Ausschlaggebend für die Ablehnung des

Antrages dürfte wohl die Erwägnug geweseu sein, dass es im
Interesse der Verwaltung dringend erwünscht sei, mit den ein-

mal ln Aussicht genommenen Mitteln auszukommen. Die Angabe
des Hrn. Staatssekretäre Dr. v. Boetticber, dass ein Eingehen
des Reichstags anf den Zweck des Antrags eine Verzögerung
des Baues nm 4 Jahre (!) nach sich ziehen werde, rief dagegen
mit Recht allgemeine Verwunderung hervor; denn, wenn die

ThaUarbe auch unbestritten »ein mag, dass die Leistungsfähig-

keit der istrlschen KalksteiobrQche eine unr beschränkte ist,

so lässt sich doch nicht absehen, warum der Architekt gerade
an die Verwendung dieses Stoffes gebunden sein sollte.

Eine Ausstellung der keramisohen Industrie mit Hin-
zuziehung der Ornament-, Asphalt- und Steinindustrie soll in der
Zeit vom lö. Mai bis 80. Juni d. J. in den Räumen des Handels-
Museums su Budapest abgehalteu werden; sie ist Marktaus-
stellung insofern als die ausgestellten Gegenstände veränfsert und
aus der Ausstellung entfernt werden können. Die Ausstellungs-

Bedingungen sind, was die Kosten au belangt, die denkbar
günstigsten

;
doch werden nur in einer einzigen Gruppe, nämlich

derjenigen, welche die Arbeitsmaschinen, Hilfsmittel und Werk-
zeuge umfasst, ausländische Anssteller zugelassen.

Programme u*w. werden von der Direktion des ungarischen

Handels Museums in Budapest verabfolgt.

Ein Munterblatt für Kuaataobmiede-Arbeiten aus der

Werkstatt von Ed. Puls in Berlin, Tempelbofer Ufer ö, ist der
heutigen Nummer als Beilage hinzu gefügt. Auf demselben ist

eine ganze Reihe der verschiedenartigsten Gegenstände aus
Scbmiedeiseu dargestellt: mehre gröfnere, einfacher gehaltene
Pavillons uml Giuer. wie deagl reicher durchgebildete Gitter

fürs Freie sowohl, wie für den inneren Ausbau. Die Hauptatücke
des Blattes bilden aber mehre Thorwege, innere Tbtiren und
Treppen ganz in Fchmiedciseu Ausführung. Der konstruktiven
und künstlerischen Durchbildung letzterer, die bei besseren Aus-
bau mehr und mehr in Ao/uahme kommen, wird von der Puls-

>»l T «• c

sehen Werkstatt besondere Aufmerksamkeit zugewendet. Die
dargestellten Gegenstände sind sämmtlich Ausführungen aus
der neuesten Zeit; damit erfährt der erfreuliche Beweis eine
Verstärkung, dass in diesen Dingen mehr nnd mehr künst-
lerische Gediegenheit und Solidität über hohlen Flitter und
Scheinweseu die Oberhand gewinnen.

Technikum HUdburghauaen. Dasselbe wird znr Zeit
von 464 8chüleru (208 in seiner Maschinenbau-, 165 in seiner
Baugewerk- nnd 91 in seiner Bahnmeister - Schule) besucht.

Während im vorletzten Jahr die SchülerzAl um 56 gestiegen
ist, hat dieselbe im letzten Jahr um 148 zugenomroen. Unter
den gegenwärtigen 8cbülern befinden sich 143 aus den Thürin-
gischen Staaten. 247 aus dem Königreich Preufsen, 61 aus dem
übrigen Deutschland nud 18 Ausläuder; 8 aus Russland, je 2
aus Oesterreich. Norwegen und Luxemburg und je einer aus
der 8ebweix, Holland, Dänemark and Amerika. Das Lehrer-
Kollegium besteht zur Zeit aus 21 Lehrkräften: 6 Ingenieuren.

|

1 Eisenbahn-Ingenieur, 5 Baumeistern resp. Architekten, 2 Ma-

|

thematikern und Naturwissenschaftlern, 2 Zeichenlehrern, 1 Geo-

,

meter, 1 Buchhalter, 1 Chemiker uud 2 Lehrern für allgemeine

Fächer.

Sachsens Eisenbahnen unter aächa. Staat« -Verwaltung
haben z. Z. eine Länge von 2 714,68 *». Davon wurden 9 Linien
mit 108 kB Länge im vergangenen Jahre eröffnet, indess 10
Linien (wovon 6 schmalspurig) sich jetzt im Ban befinden. E*
sind von der Gesammtläoge normabpnrig 2 461,5**, indess

260 *» die schmale Spur von 0,76 ® besitzen ; auf 682 km normal-
fepurigen Linien ist Sekundärbetrieb eingerichtet. 94 *“ dienen

ausschließlich dem Güterverkehr (zumeist Kohleobahnen) die

übrigen Linien sind für Personen- und Güterverkehr eingerichtet;

120* sind Privatbahnen unter Staats -Verwaltung. Die im
vergangenen Jahre eröffneten Strecken: Zittan-Oybin uud Becks-
dorf-Johnsdorf, zusammen 14,45 k * sind die ersten Privatbahnen
mit Schmalspur iu Sachsen.

Elnfaohe Formel zur Bestimmung dos Halbmessers
eines Bogens (Eisenbahngleis). „Messe die Bogeuhöbe für die

konstante Sehne = 20 “ (Messband-Länge) in Centimetern nnd
divldire die Konstante 6000 daroh diese« Maafs. Der Quotient

ist der Halbmesser in Metern.“

Z. B. für die Sehne = 20 “ gefundene Bogenhöhe (P/eil-

6000
höhe) = 10 cm

,
dann ist: R — ^

— 600 », für die Sehneo-

länge = 10 , die obige Konstante = 1260 ».

Diese Formel ist durch einfache Umformung zum Absleoken

der Bögen von der Sehne aus verwendbar.

Brief- und Fragekasten.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Ist es riU hl ich. in einer mit «chleub ter Dohleuanlage

versehenen Stadt die niedergefallenen Schneeiuassen durch

Abfuhr za beseitigen, oder liegen Fälle vor, die beweisen, dass

eine solche Arbeit nicht unbedingt nothwendig ist?

Ist Jemand in der Lage, vergleichende Kosten über die

! Reinigung einer Stadt (Beseitigung von Eis und Schnee ein-

begriffen) aufzostellen und zwar vor und nach der Ausführung
einer richtigen Kaualisirung. G. in T.

2. Haben sich ein ge mauerte Kachelöfen, welche von zwei

gegenüber liegenden Seiten bexw. von zwei Wobnräumen aus

j

gefeuert werden, gut bewährt? St. in Fr.

Offene .Stellen.

I. Im Anxeigentheil der heut. Nr. werden zur
Beschäftigung gesucht:

a> Krg -llra.tr. o K#ff Bftar.

1 Bei -Baabataater 4. greifet. nSrba. *lb.-Baodir. Bnrmina-Weiraar.
b) A rrbit«bt*n • lagealaiir«.

J* t Arch. 4. SUitadr. Mrbaidt-M. tiladbach; Arrb. Off. WVi.Jaubacli.Loip-

ijff; Arch. Haff« Bilin-Maffd.-barg , Arth !,uiff - St ieibarlen; Y. 49. F. &0 Exp. 4.

l>taih. Bxtff. — Je I Btaiuff. d. 4 . bautorhn. B«r 4. kgl. E5»,-f>ir.-ll*B«0»er; >)!*.-

KHrgrrnrrt/.-OflMpId.wr, — 1 Ma-ch.-lag. 4- 4. gruf.b. Wieg rin*wt«r«i-JUini

«I Landmo.-ar. T«ebnlk«r. Zaiehuer, Aof*»aer ntm.
I ililf»f«*l lm.-»«e, d, 4. kgl EU-Batr.-.\»t (M.- W.-B.pKa«*]. — Je 1 Ha.i-

tachn. 4. 4. Iiffl Eie. -Baoin»p -Berlin, Bti-ttiaer Bahnhof; kgl Eie.-Betr.-Amt B.-M.t-

I)ff»>-ldorr: Coiou-Haa :c«*ll.«rb»rt «. Akt.- Berlin. Fo»t.tr. 27; •>*m,-Kii*b..ai»t#n-

lUyrenth; Harn. lUnuup. Ki>pu«r«- MbrrhinfffU ; K. Jeat.ch • Pmm ; K- W llu-en-
atem A Voffler-Kauel ; E. hi). I- 0 1 Exp. d. I M -< li H.-tg. — Jn I Zeirhacr d. d.

(»h.-Bilrg-rm.etr -I*l«i«i4itrf; Haff Braatr Mamal - Berlin W.. Srhalling.lr. 14; Jot
Int*- Lübeck. — I Tecba f Kioankou-tr 4. A. O. 7 An«. Exp. » 0. L Baabe

« •-».-Frankfurt a. U.

II. Ans anderen teehn. Blättern:
a) Keg. -II ia.tr. a a 4 Keff.-Bfhr.

Je 1 Keg -Bm.tr. >1 4. kgl. Intendant. 4. 8. Artn««-K -Kuklenx ; 4. 4. Arwee-
Karp«-)!-tgdr<t>ufg. — Keg. flfbr. ilng - n. Maarh-Baof.i d. 4. kgl. Eia.-Dir. (rwliU-

rkria.i K-'ln.

b) Architekten and Ingen'eare.
Art-h. n. iug. d. El*.-B»uup. Watthmaoa Köln, Traakgan-e 23,

h| tmiiaMMr, Techniker, Zeichner. Anf«*h»r o*w.
1 l.acdraee-er d. K*tt.-1n.p ron Karlow.kt Pffifn.

ilaaionarerlaff r«a Kr: be, Berlin. KSr die Redaktion eeranl«*. K. B- O. Frltac b, Berlto- Draek W- Orara’a Uuchdruekaret, Berlin MW.
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Neuerung am eisernen Querschwellen-Oberbau. (L>. H. P. No. 54571).

on hervor ragenden Eisenbahn-Technikern ist wiederholt

darauf hiogewieaen worden, dass das Eigengewicht, der

eisernen Querscbwelle erhöht werden müsse
,
um daa Ge-

stänge gegen raschem« Fahrt und schwer« Lasten widerstand s-

fthiger ca machen, da ein hohes Gewicht gerade der Schwellen

die wagrechten Kräfte am wirksamsten auf die Bettung Über-

trage nnd sie eher unschädlich mache als schwere Schienen auf

leichten Schwellen. Es ist auch wiederholt darauf hingewiesen

nnd betont worden, dass das Gewicht oder die todte Masse
des Oberbaues allein imstande sei, Erschütterungen aufsunehmen

und auszugleichen und somit das fehlende Uauerfnndament zu

ersetzen, welches sonst jede.m mit- starken Erschütterungen be-

anspruchten Baukörper, wie c. B. jeder Maschine gegeben wird.

Die Holzsoh welle ist

anderthalb mal bis doppelt

so schwer als die neueren — 5.

I

r:

eisernen Quetschwellen, la-

gert daher fester in der

Bettung und
diesem Vor-

züge ist es

wohl in erster

Linie zuzu-
schreiben,

dass dieselbe

trotz geringe-

rer Dauer und
Betriebs-

sicherheit

einen Rück-
gang in der

Verwendung
der Eiseu-

schwellen her-

vor gerufen
hat. Je fester

die Schwellen

vermöge ihres

Gewichte« in

der Bettung
liegen, desto

leichter kann
die Fabrschiene sein und desto geringer werden die Kosten
der Unterhaltung. Die Untergrundbahn in London besitzt den
schwersten Oberban — 272 k» auf 1“; Grand für die Anwen-
dung dieser schweren Konstruktion ist lediglich der gewesen,

die Gleis-Unterbaltnugsarbeiten, welobe dort sehr theuer sind,

zu verringern.

Um die Beförderung der Züge auch bei größter Geschwin-
digkeit sicher zu stellen. Ist, wie allgemein anerkannt, eine

dauernd ruhige und feste Lagerung des Gestänges
erforderlich und da dies nur durch eine Erhöhung des Eigen-
gewichtes desselben möglioh ist. dabei aber nicht über den
Rahmen der Wirtschaftlichkeit hinaus gegangen werden darf,

o ist die Beschaffung einer billigen eisernen Querscbwelle,
welche den gestellten Anforderungen entspricht, ein dringendes
Bedürfnis«.

Um eine dauernd ruhige und feste Lagerung des Gestänges
zu erzielen, müssen die jetzt vor und hinter dem Zuge auf-

tretenden Bewegungen desselben in der wagrechten Ebene ver-

hütet und in der Vertikalebene muss die nicht ganz zu ver-

hütende Senkung gleichmäfsig erfolgen.

Die wedelnde Bewegung des Gestänge« vor der ersten

Lokomotivachse und hinter der letzten Wagenachse, und Ver-
schiebungen unter dem Zuge können nur durch grobes Gewicht
und grofses Widerlager der Schwellen in der Bettung verhütet

werden. Gleichmäßige Senkung des Gestänges in der Bettung
wird bekanntlich durch Hohllegen der Schweilenmitte erzielt.

Die durch daa D. R. P. No. 64671 geschützte Querschwelle ent-

entspricht den gestellten Aufforderungen unter Verwendung der
jetzigen Querscbwellen, ohne das Gewicht der Schienen zu er-

erhöben und ohne den Rahmen der Wirtschaftlichkeit zu über-
schreiten, da die Mehrkosten, welche etwa 10—12% betragen,

durch die Krsparniss an Unterhaltungskosten reichlich gedeckt

werden. Der Neuerung liegt der Gedanke zugrunde : das Ge-

wicht der Schwelle durch ein billiges Material (Kies, Sand,

Steine uaw.) auf 300 —400 k* zu erhöhen and dieselbe auf zweck-

mäßigere Weise als bisher hohl zu legen. Der Ballast wird

mittels Gefäfseu aus Blech oder Gusseisen in der Mitte des

Gleises an die Querscbwellen aufgehängt. Die Abb. 1, 2 u. 8

zeigen den Normal-Qaerachwellen-Oberbau mit einem, mit swei

Schwellen fest verbundenen Blecbkasteu für 600 k* Ballast (Eigen-

gewicht des Kastens + Kiesfüllong), so dass auf jede Schwelle

300 k* Ballast kommen und das Gesammtgewicht des Gestänges

t'tlr 1 m Gleislänge beinahe doppelt so grob, als das der

Untergrundbahn in London nnd 8‘/«—8 mal so grob als das

der westlichen preubischen Suatsbahnen ist. Der Kastenboden
liegt höher als der untere

Rand der senk rechtenWände
desselben, so dass nuter dem-
selben ein leerer Raum ent-

steht nnd der Ballast so-

• aw.r

des Sangen« bei senkrechten Bewegungen der Schwellen in der

Hdbenrichtuog. Die hochkantig gestellten Flacheisen dienen

gleichzeitig znr Aussteifung des Kastens. Eine Saugwirkung des

Bailas tkastens ist ausgeschlossen, da die senkrechten Bewegungen
verschwindend klein sind and die Lnft durch undichte Stellen

des Bodens und die Entwässerangslöcher so schnell eintritt,

dass eine Luftverdttnnung in demselben nicht möglich ist.

Da« Eindringen von Wasser in die Ballastkasteu wird ver-

hütet, wenn der von den Schwellen nicht bedeckte Theil mit
sattelförmigen Blechdeckeln zugedeckt wird. Die Blechdeckel

werden gegen Verschieben durch die Stifte a and gegen Abheben
darch den darauf lastenden Kies geschützt. Ein Reiten der

Schwellen auf dem Ballastkasten beim Darüberfahren eines

Zuges ist ausgeschlossen . selbst wenn der leere Raum unter

dem Boden nicht vorhanden wäre, da der loee Boden, wenn er

aufsitzt, sich mit dem Füllmaterial hebt, weil nnr ein */§ der

Kastenfläche von den Schwellen bedeckt ist. Denkt man sich

den '‘illastkasten ohne Boden, so wird beim Heben des-

selben der größte Theil des Inhalte* mitgehoben infolge der

Reibung des Kieses an den Wänden nnd des Kieses auf einander,

so dass der Bailast anch in senkrechter Richtung wirbt, wenn
der lose Boden aufsitzt. Den wagrechten Angriffskräfteu wirkt

das ganze Gewicht des Kasteninhalts entgegen, selbst wenn der

Boden aufsitzt oder ganz fehlt. Der Kasten bildet gleichzeitig

Querverscblüsse in den Schwellen und theilt den Bettungaraum
derselben in 8 Theile, von denen nur die änfeeren fest unter-

stopft werden; nnd da der mittlere Theil durch das Füllmaterial

belastet ist, so «iad die Schwelleu auf zweckmäßigere Weise
bohl gelegt als bisher. Da bei der eisernen Querscbwelle an«

alten Fahrsehienen „Patent Schülke* die Unterlagsplatten nnr

l w» «lick sind nnd dieselbe nach 8—4 jährigem Gebranch eine

kaum nennenswerthe Abnützung zeigen, so dürfte eine Blech- r
- Lioogle
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dicke der Ballastkasten von l'/j—8“ genügen, weil die wag-
rechteo Tbeile (Boden and Deckel) des Kostend anage wechselt

werden können, die senkrechten Wände in der wagrechteu
Ebene eine gar nioht inbetracht kommende Fliehe bieten, der

Deckel mit seinen vorspringenden Rindern das Eindringen von
Wasser in den Kasten verhütet und die kleinen senkrechten

Bewegungen das Rosten der Kastenwftnde verhüten.

Wenn das Gewicht des Ballastes für awei Schwellen 580
betragen soll, so erhält der Kosten, wenn als Füllmaterial Kies
angenommen nnd die 0,06— 0,1 * hohe Kiesschicht über dem
Rande desselben in Rechnung gestellt wird, zweckmäßig 0,35®
Breit«, 1,6® Länge und 0,5® Tiefe.

Zn einem Kasten (ohne Deckel) für zwei Schwellen sind

erforderlich:

[2 (1,6 t 0,86) 0,6 + 1,6. 0,36] 1,6. 7,78 = 27,8*« Blech.

4 Flacheis. 40 m® hoch, 4 ®m dick u. 0,4 ® lg. zu 0,6 . . 2 „

4 Winkel and Flacbeisen 100x10®® za 9 . . 8 „

37,8 ‘t

Za einem Kasten mit Deckel aind erforderlich:

87,8 + 0,46. 1. 1,5. 7,79 ^ 44**
Das auf eine Schwelle entfallende Eigengewicht des Kostens

einecfal. Befestigungsmittel beträgt mithin: ohne Deckel 18,9*«

and mit Deckel 29 k«.

Bei dem Stahlschienen-Oberbau beträgt das Gewicht der
ünsaeisenstühle 22—98 k«.

Da die Schwellen durch das hohe Gleisgewicbt und die

Ballastkosteo, welche je zwei Schwellen fest mit einander ver-

binden, vollständig gegen Drehung geschützt sind, so erscheint

ein Versnob mit den Qnerschwellen-Profllen Abb. 4—7 angezeigt,

weil dieselben bei einem Schwellengewicht von 65— 73 k« mehr
bieten als alle jetzigen Profile von gleichem Gewicht. Die Auf-
lagerfläche derselben ist nach Abzug des hohl liegenden Theiles
ebenso grofs wie die einer 2.7® langen, 0,20® breiten und auf
der ganzen Länge gleichmäßig nnterstopften Schwelle. Bei
hohl liegender Schwellenmitte nnd Verwendung der Profile

Abb. 4—7 ist derBettnngsdruck auf die Flächeneinheit bezogen,

überall gleich nnd erheblich kleiner als der gröfste bei 2,7 m
langen, 0,26 ® breiten and vollständig unterstopften Schwellen.

Die Neuerung hat nach Ansicht des Erfinders folgende Vorzüge:
1. Das Gesaromtgewicht des Gestäuges ist 2 1

2
— 4 mal so

grofs als das aller bekannten Oberbansysteme und leistet daher
Ersatz für ein Mauerfnndament, wie es bei Konstruktionen, welche
Erschütterungen ausgesetzt Bind, nothwendig Ist.

2. Die wedelnde Bewegung des Gestänges vor der ersten

Lukomutivachse und hinter der letzten Wageuacbse wird durch
das grofae Gewicht des Gestänges and das grofse Widerlager
der mit den Schwellen fest verbundenen nnd 0,5 -0,6® tief in

die Bettung versenkte Ballastkasten beseitigt und das Gestänge
ist daher als ein unmittelbar vor nnd hinter dem Zage fest

eingespannter nnd durch die unter dem Zage wirkenden Kräfte

beanspruchter Körper anzusehen nnd daher viel günstiger be-

ansprucht als bei dem jetzigen Oberban, bei weläem die fest

liegenden Punkte infolge des geringen Gestänge-Gewichtes and
kleineren Widerlager sehr weit vor der ersten Lokomotivachae
und hinter der letzten Wagenachae liegen und somit die be-

anspruchte Länge viel größer ist.

8. Durch das Hohlliegen der ächwellenmiite und die feste

Unterstopfung der Schwelle za beiden Seiten der Ballastkasteu

findet beim Darüberfahren eines Zogen eine gleichmäßige Sen-

kung statt, wodurch Spurerweiterungen verhütet nnd das ganze
Gestänge sehr günstig beansprucht wird.

4. Den von dem Schlingern der Lokomotive, dem Seiten-

winde, der in Kurven auftreienden Zentrifugalkraft and un-

gleichmäfaigem Senken der Schwellen und Schienen hervor ge-

rufenen wagrech ten Aogriffskräften bietet das hohe üestänge-

ge wicht und die großen Widerlager der mit je zwei Schwellen

fest verbundenen Ballastkasten einen ao großen Widerstand,
dass Verschiebungen des Gestänges verhütet sind.

5. Durch die dauernd gute and feste Lagerung des Ge-
stänges werden die Unterhaltungskosten außerordentlich gering.

6. Das An»wechseln von abgenützten Schienen geschieht

infolge des hohen Schwellengewichtes ohne Heben nnd Losrütteln

der Sohwellen und ohne Auflockern der Bettung.

8. Dnrch das hohe Gestängegewioht und die Verbindung
von je zwei Schwellen mittels des Ballastkastens. welcher sehr

große Widerlager bietet, sind die Schwellen vollständig gegen
Drehung geschützt und es ist hierdurch die Anwendung von
t^uerscb wellen -Profilen ermöglicht, die bei gleichem Gewicht wie
die jetzigen Schwellen in jeder Hinsicht mehr leisten als diese.

J. Missong.

Xitthellon^en aus Vereinen.
Architekten- nnd Ingenieur - Verein zu Hannover.

Ordentliche Versammlung am 14. Jannar 1891. Vorsitzender:

Hr. 8ehuater.
Nachdem Hr. RegiernngR-Banmeialer von Paonewitz vor

einer zahlreich erschienenen Versammlung zunächst vorgetragen
bat über „das Zu sammenfallen des politischen Ueber-
gewiehtes mit dem in der Architektur, naebgewiesen
an der Hand der Geschichte“, erfolgt die anf vielseitig

geäußerten Wunsch anf die Tagesordnung gesetzte Besprechung
der Ergebnisse der Verhandlungen der Unterrichts-
Kommission in Berlin (Dezember 1890) inbeeng anf die
Zulassung zn den technischen Studien.

Bei der Einleitung der Besprechung wird zunächst auf die

bekannten Bestrebungen hingewiesen, die im Jahre 1878 seitens

de« Verbanden gegen die Zulassung der damals errichteten Ober-
Realschulen als Vorbildung* Anstalten für das höhere technische

Studium bezw. gegen die Zulassung der Abiturienten solcher

Schalen zu dem höheren technischen Staatsdienste gerichtet

wurden. Wenn diese Bestrebungen anfangs auch nicht von
Erfolg begleitet wnrdeu, so fanden sie später doch dadurch eine
gewisse Rechtfertigung, dass den Oberrealschal - Abiturienten
seiten» des Hm. Ministers der öffentl. Arbeiten der Zutritt zu den
höheren technischen Staatsprüfungen wieder aberkannt wurde.

An der Hand der in den Zeitungen veröffentlichten Kom-
mission»- Beschlüsse werden dann kurz die beiden für die Zuknnft
neben einander gestellten Schalarten, das Gymnasium and die

Ober-Realschnle, geschildert und es wird dabei ansgeführt, dass
wenn anch die beiden Schularten nach den Kommissions- Be-
schlüssen formell als gleichwertig nnd gleichberechtigt hin-

gestellt sind, praktisch da« Gymnasium bei weitem die Ober-
Realschale an Ansebeu nnd Berechtigungen Überragen wird.

Infolge hiervon werden die besser veranlagten Schüler sich den
Gymnasien suwendeti. bezw. ihnen von den Eltern zngeführt
werden. Wird deshalb, wie beschlossen, der Ober-Realschnle
die Bereehtignng gewährt, dass ihre Abiturienten zum Studium
an den technischen Hochschulen nnd somit zn den höheren tech-

nischen Staatsprüfungen zugeiaasen werden, ao ist zn befürchten,

dass im Durchschnitt weniger begabte Kräfte der Technik zn-

fließen nnd somit schädigend wirken. Im Besonderen ist aber
für die höheren technischen Beamten von der größten Wichtig-
keit, dass sie dieselbe Vorbildung haben wie die juristischen

Verwaltungs-Beamten, mit denen sie später in den Kollegien
ansammen sitzen. Ans diesem Grande wird eine Eingabe an
den Hm. Minister der öffentl. Arbeiten in Vorschlag gebracht, die

•ich gegen diese Berechtigung der O Der-Realschulen wenden soll.

Hr. Oberlehrer Hornemann, der als Gast anwesend ist.

triebt alsdann Mittheilongen über die Eindrücke, die er bei den
Verhandlungen in der Schnl kommt »sion gerade inbetreff der Vor-

bildung für das technische Studium gewonnen hat nnd spricht

sich dahin ans, dass diejenigen, die bis jetzt in dieser Hinsicht

für das Gymnasium oder für das Real -Gymnasium kämpften,

jetzt gemeinsam für das Gymnasium gegen die Ober-Realschule

eintreten müssen.

Hr. Keck betont darauf, dass nach Beinen Erfahrungen es

bis jetzt für den erfolgreichen Besuch der technischen Hoch-

schule ziemlich einerlei gewesen ist, ob der Stndirende von einem

Gymnasium oder von einem Real-Gymnasium kam, dass vielmehr

der Grand für ein mehr oder weniger erfolgreiches .Studium weit

mehr in den Verschiedenheiten der einzelnen Persönlichkeiten

selbst nnd in ihren Anlagen gelegen hat. Anf den Gymnasien
wird durchschnittlich genügend Mathematik getrieben, während
andererseits man anf manchen Real-Gymnasien hierin zn weit geht

nnd sich dadurch zersplittert. Die neue Ober Realschale wird

aber weder die tüchtigeren Lehrer noch die tüchtigeren Schüler

an sich ziehen und deshalb auch im Mittel weniger gnt aus-

gerüstete Abiturienten dem Studium an den technischen Hoch-
schulen zuführen. — Es ist anzastreben, dass die Bewerber für

alle höheren staatlichen Beamtenstellen fortan nur von den

Gymnasien ausgeheu können. An die Stelle der geplanten neuen

Ober-Realschulen muss dann die sechsklassige Realschule treten,

die eine ausgezeichnete Bildungsanstalt ist.

Hr. Barkhau sen weist darauf hin, dass wohl anznuehroen

ist, dass Post-, Forst- nnd Bergfach sich, ebenso wie früher, er-

folgreich gegen die Oberrealitchal - Abiturienten verschließen

werden, nnd kommt auf die Erklärung zn sprechen, welche in

jüngster Zeit von den technischen Hochschulen aus gegen die

vorhandenen Gymnasien als Vorbildungs-Anstalten für das tech-

nische Studium gerichtet ist. Redner hält diese Erklärung au

sich für einen Fehler nnd ist ferner der Ansicht, dass Hei näherer

Prüfung sämmtlicher begleitenden Umstände jene Abstimmung
gar nicht so vernichtend für das Gymnasium ausgefallen ist. wie

mau sie vou mancher Seite gern hinstelleu and rühmen möchte.

Nachdem Anch noch die Hm. Köhler. Schuster. Schacht,
Rehnes nnd Hoyer sieh für die Absendnng der in Vorschlag

gebrachten Eingabe erklärt haben, wird der Antrag angenom-
men. das« der dnrch die Hra. Schwering, Rarkhansen,
Nessenius, Keck und Behnea verstärkte Verein« -Vorstand

den Wortlaut dieser Eingabe festetellen nnd in der nächsten

Sitzung dem Verein zur Beschlussfassung vorlegen soll.

A ufseror deutliche Versammlung am 21. Jan. 1891.

Vorsitzender: Hr. Schuster.
Nach Erledigung einiger Ausschuss -Wahlen erfolgt die

Fortsetzung der in der vorigen Sitznng begonnenen Besprechung.
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indem auf die Tagesordnung die Beschlussfassung über
die tu den Hm. Minister der Offentliehen Arbeiten
na richtende Eingabe betr. die Vorbildung für das
technische Studium gesetzt, ist.

Hr. Schuster theilt zunächst mit, dass der verstärkte

Vorstand zwei Sitzungen betr. die Abfassung der Eingabe ab-

gehalten und nach theilwelae heifsein Kampfe sich über dieselbe

geeinigt bat. Die so fest gestellte Eingabe wird von den au-

wesenden Mitgliedern (es fehlen von insgesammt IS Herren nur

die Uerreu Nessenins nnd Unger, von denen der Erstere

aber dem Wortlaute der Eingabe znstitmnt), einstimmig dem
Vereins zur Annahme empfohlen. Nachdem darauf Hr. Schwe-
ring noch kurz die Grundsätze dargelegt hat, nach denen die

Eingabe abgef&est ist, vertiest Hr. Schaebt letztere im Wortlaut.

ln der sich anschließenden Besprechung wendet sich Hr.

Arnold dagegen, dass in der Eingabe die (in der vorigen Sitzung

schon besprochene) Abstimmung der Professoren der technischen

Hochschulen über den Werth der gymnasialen Vorbildung für

das technische Studium berührt worden ist, und stellt den An-
trag, dass die betreffende Stelle gestrioben oder abgeändert wird.

Diesem Anträge stimmen bei die Hrn. Laonbardt, Dole-
zalek und Taaks, letzterer aber uor unter der Voraussetzung,

dass die Fortla&sung ohne Verstümmelung des Sinnes der ganzen
Eingabe geschehen kann, während dieHrn. Barkbansen, Scbwe-
ring, Kühler und Behues für die Belassung der betreffenden

Stelle io der ihr gegebenen Gestalt eintreten. Nach einer

engeren, recht lebhaften Erörterung der „Für und Wider“ wird

der Antrag auf Schluss der Besprechung des Arnold’sehen
Antrages angenommen und daranf dieser Antrag selbst mit 39

gegen K Stimmen abgelebnt.

Nachdem darauf noch eine abgekürzte Passung des eigent-

lichen Ersuchens an den Herrn Minister von einer Seite in Vor-

schlag gebracht, nach kurzer Besprechung aber mit großer

Mehrheit abgelebnt ist, wird, da weitere Einwendungen gegen
die Eiugabe nicht erfolgen, dieselbe im ganzen znr Abstimmung
gestellt nnd einstimmig angenommen. Wegen der Beschränkt -

beit des Raumes möge hier nur der Wortlaut des eigentliehen

Ersuchens Platz finden, welcher lautet:

Ew. Exzellenz wolle hochgeneigtest veranlassen, dass zu

den Prüfungen im höheren Staatsdienste die Oberrealaehnl-

Abiturienten nicht zugelassen werden, nnd wolle dahin wirken,

dass den Gymnasial-Abiturienten der Eintritt in die technische

Hochschulen nicht durch Nachprüfungen erschwert wird.“ Scha.

Die Vereinigung Mecklenburg. Architekten u. In-
genieure, über deren Gründung auf 8. 256 Jhrg. 90 d. Bl. be-

richtet worden ist, hielt am 17. Januar eine Versammlung zn

Schwerin ab Dem iu derselben erstatteten Jahresbericht sei

unter Fortlasaung der bereits ans jener früheren Mittheilnng

bekannten Angaben Folgendes entnommen.

Die Vereinigung bat i. J. 1890 aufser ihrer ersten, kou
atituirenden Versammlung am 26. April noch eine Sommer-
Versammlung in Schwerin, eine zweite in Rostock, sodann 4
Herbst-Versammlungen in Schwerin gehalten. Die Zahl der in

diesen Versammlungen anwesenden Mitglieder schwankte zwischen
8 und 17; im Sommer waren in Schwerin 20, in Rostock 19 Mit-

glieder beisammen, ln der Versammlung au Rostock wurden
aie Hrn Landbanm. Hamann in Hagenow, Brth. Müschen iu

Neustrelitz und Siadtbandir. Studemnnd iu Rostock als außer-
halb Schwerins wohnende Mitglieder in den Vorstand binzuge-
wählt. Die Gesammtmitgliederzahl stieg bis zutu Ende des
Jahres auf 58, von denen jetzt 26 in Schwerin, 30 in anderen
Städten der Grofshersogthttmer wohnen, und 2 ius Ansland ver-

zogen sind.

Am 9. Juli 1890 erfolgte die Anfnahme der Vereinigung
in den Verband, auf dessen Abgeordneten -Versammlung su
Hamburg sie durch Hrn. Stadtbaudir. Hübbe vertreten war.

An Verbandsfragen beschäftigte sich die Vereinigung wieder-
holt mit Zusammenstellungen von Erfahrungen über in Mecklen-
burg an älteren Gebäuden verwendete deutsche Hau- oder
Werksteine. Vorträge hielten Hr Stadtbaudir. Hübbe über
die in Ausführung begriffenen Siel- nnd Wasserwerksbanten der
Stadt Schwerin mit daran anschließender Besichtigung der Bauten
und Abschluss des Tagen in Gemein«ebaft mit vieleu Mitgliedern
des Muttervereins in Friedrichsthal, ferner über Wasserinesaer,
und über die Baugeschichle des Klbstroms bei Hamburg; sodann
Hr. Hafenbaudir. Kerner über Rostocker Bauten, mit daran
anschließenden Besichtigungen derselben an 2 Tagen; endlich
Hr. Ober-Hofbrth. Willebrand über Wurmfraß.

Die diesjährige Sommer- Versammlung soll Im Anfang Juni
su Güstrow stattfinden.

Vermischtes.
Radtoster. Ueber den Umfang, in welchem auf den

preußischen Staatseisenbahnen Radtaster-Einrichtnngen berge-
stellt sind, enthält ein dem Landtage vorgelegter „Bericht“
folgende Angaben.

Es sind für den fraglichen Zweck in den Staatshaushalts-

Etats der Jahre 1884—1889 insgesammt bereit gestellt 860 000**6
und davon verausgabt worden 840 729**6 Die Einführung von
Radtastern vorzugsweise auf Strecken mit ungünstigen Neigangs-
und Krümmungs-Verhältnissen ist damit zum Abschluss gebracht
und es sind nunmehr folgende Streckenlängen mit Radtastern
ausgerüstet:

Dlr.-Bez. Altona 124 i Dir.-Bes. Elberfeld ... 44 »™

„ Berlin 482 „ „ Erfurt 800 *

„ Breslau . ... 481 „ „ Frankfurt a.M. 397 „

„ Bromberg . . 600 „ „ Hannover . . . 616 „

„ Köln liuksrb. . 496 _ „ Magdeburg . . 140 r

«* « rechtarb. 227 „ Zusammen 8667

Die Pferdebahnen Leipzigs liegen innerhalb des der-

zeitigen Stadtgebietes, das durch Anfnahme von 16 Vororten am
1. Janaar 1889, 1890 und 1891 sieh ansehnlich vergrößert hat.

Sie bestehen aus 1027 *° eingleisigen und fast 39 doppel-

gleisigen Strecken und laufen nach 11 Richtungen von dem
inneren Stadtkern aus, wobei die Betriebslängen 46,6 betragen.

Die Verbindungen dieser Strahlen d. h. der Vororte unter ein-

ander wird erst nach Lösung der Zentral-Bahnhofsfrage nnd
Aufstellung des gesammten Bebauungsplanes fortschreiten können;
es wird deshalb zunächst Einrichtung von Omuibusverkebr iu

verschiedeneu Richtungen geplant.

Preis&ufgaben.
Ueber die Entscheidung der beiden internationalen

Wettbowerbongen für Entwürfe zn Parlamontshausern
des rumänischen Senat« und Abgeordnetenhauses ln
Bukarest (S. 392 Jhrg. 90 u. Bl.), welche bereits Eude Dezember
v. J. erfolgt ist. werden erst jetzt einige Einzelheiten bekannt.

Die bezgl. Wettbewerbungen haben im allgemeinen nicht jene
Betheilignog gefunden, die bei dem Interesse der Aufgaben und
der Höbe der dafür ausgesetzten Preise (je 16 000, 7000 und
3000 Frcs.) erwartet weiden durfte. Es sind 41 Entwürfe für

das Haus der Abgeordneten , 19 Entwürfe für dasjenige des

Senats eingegangen — d&ruuter i g. etwa 10 deutsche und
österreichische Arbeiten, die leider nicht zu den erfreulicheren

gehörten. Die hervor ragendste Leistung unter allen eilige-

gangenen Entwürfen — gleich ausgezeichnet durch eioe vorzüg-
liche Gruudrisslösungund eine künstJerisoh empfundene, vornehme
Architektur — war der von dem französischen Architekten
Marcel herrührende, mit einem 1. Preise ausgezeichnete Plan
zum Hause des Senats; der 2. und 3. Preis für die Lösung der
bezgl. Aufgabe sind deu Arch. A. Bai Iu- Paris und Socolesco
in Bukarest zugefallen. — Unter den für das Abgeordnetenhaus
eingereichten Plänen erhielt derjenige des rumänischen Archi-
tekten Maimarolu den ersten Preis; er konnte sich au künst-
lerischem Reiz mit der oben erwähnten französischen Arbeit
nicht messen, stellte sich aber alles in allem — namentlich in

der Grundrisslösung - dennoch als eine so tüchtige Leistung
dar, dass die Entscheidung zu seiuen gunsten fiel. Den zweiten
Preiz erhielt für die gleiche Aufgabe der Entwurf von Prof.

Magni io Rom; der dritte Preis fiel wiederum einer einhei-

mischen, von den Arcb. Minen & Baicoyano herrührendeu
Arbeit zu 6 Entwürfe mit den Kennworten „rannen“, „Aurora“,
„Divan“, „Men- agitat. molem“, „Nihil sine Deo“ und „1890“
wurden durch eine besondere Erwähnung geehrt Als auswärtige
Sachverständige wan n in das Preisgericht ein französischer und
ein deutscher Parlaments- Architekt berufen worden, tlr. de Joly,
der Architekt der Chambre des deputes iu Paris nnd der Archi-
tekt des deutschen Reiehsbaases, Hr. Baurath Wallot iu Berlin.

Zur Angelegenheit der Wettbewerbung um eine evang.
Kirche für Mülheim fS. 11, 32 u. 44 <L Bl ), ging uns noch
folgende Zuschrift zu Mülheim a. Rhein, 80. Januar 1891. Erst
vor zwei Tagen erhielten Mitglieder des Unterzeichneten Pres-
byteriums Kentniss von dem Artikel in No. 2 Ihres geschätzten
Blattes vom 7. d. Mts., welcher sich mit dem diesseitigen
Preisausschreiben behufs Erbauung einer neuen evangelischen
Kirche beschäftigt. Auf den sachlichen Inhalt jenes Artikels
glauben wir hier um so weniger eingehen su sollen, als die

gegen das Konkurrenz-Programm erhobenen Anstände inzwischen
im wesentlichen beseitigt worden sind. Dagegen halten wir uns
für verpflichtet, gegen einen vom Einsender nur beiläufig er-

wähnten Punkt entschiedenen Widerspruch zu erheben. Derselbe
behauptet, dass die seit mehren Jahren znr Lösung der Bau-
platsirage für uns angefertigten Pläne und Skizzen zum Theil
ohne entsprechendes Entgelt geblieben aeieo. Jeder Unbefangene
muss aus dieser Behauptung den für das Presbyterium verletzen-
den, und dasselbe iu den Augen der Architekten diskreditireu-
den Vorwurf heraus lesen, als hätten die betr. Honorar-
Ansprüche theil weise keine, oder nur unvollständige Befrie-
digung gefunden. Dem gegenüber konstatirten wir der Wahr-
heit gemäß, dass dem Presbyterium Über gelieferte Pläne und
Skizzen keinerlei Liquidation, Kostenrechnung oder Honorar-
furderung Vorgelegen hat, die nicht sofort und vollständig durch
Zahlung beglichen worden wäre. Da dieses Sachverbftltnisa an
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d?T Stelle, welcher der Einsender »eine Mitthellnngen verdankt,

zweifellos bekannt lat, »o Überlassen wir da» Unheil über seine

Behauptung getrost dem Leserkreise Ihres geschätzten Blatte».

Da* Presbyterium der eräug. Gemeinde.
L A.: Zurhellen, Pfr., &. Z. Vorsitzender.

Ed. Rhodin», Kirchenmeister.

Ein beschränkter Wettbewerb für Entwürfe zur Er-
bauung eines neuen kgl. Theaters in Wiesbaden »oll dem-
nächst unter den Architekten Prof. Frentzen- Aachen, Semper &
Erotisch -Hamburg, Fellner & Helmer-Wien ausgeschrieben
werden. Al» Baustelle ist nunmehr aufgrund einer von Hm.
Prof. Frentzen aufgestellten vorläufigen Skizze endgiltig der
„Warme Damm“ bestimmt worden; die Bausnmme »oll annähernd
zu 1 KjO 000 JU angenommen werden.

Preiaaussohrelben betreffend Klärung der Frago der
Rauch- und Russbelustignng. Nachdem der Verbaud Deut-
scher Architekten- und Ingenieur- Vereine in den letzten drei
Jahren der obigen Frage dadurch näher getreten ist, «lass er

sie znm Gegenstände eingehender ßerathungen in einzelnen
Vereinen gemacht hat (vergl. die „Mittbeil.“ 17 und 18 d. Verb.
Deutsch. Archit.- u. Ingen.- Vereine), ist dieselbe in umfassenderer
Weise jetzt vom Verein Deutscher Ingenieure in die Hand ge-
nommen, der allerdings in noch höherem Maafse als der „Verband“
an der LOsong der Frage interessirt ist.

Der Verein Deutscher Ingenieure fasst dieselbe an zwei
Stellen an-, er wünscht die Abfassung von zwei Druckschriften,
in deren erster die bei Dampfkesseln angewandten Feuerung»*
Einrichtungen znr Erzielung einer möglichst rauchfreien Ver-
brennung zur schriftlichen und zeichnerischen Darstellung ge-
langen, wobei besonderer Werth an! die thunliebst sichere 'Fest-

stellung der gemachten Erfahrungen zn legen ist, namentlich
auch nach der Richtung hin, welche Wirksamkeit die in den
einzelnen Ländern usw. znm Zwecke der Rauchverbrennnug er-

lassenen Vorschriften gehabt haben. Der Verein verlangt weiter
eine ganz gleichartige Abhandlung über diejenigen Feuerungs-
Eiurichtungeu, welche für Haushaltungs-Zwecke und fiu

die gewerblichen Betriebe namentlich der gröfseren Städte ange-
wendet worden sind.

Für jede der beiden Arbeiten ist ein Preis von 8000.«.
ausgesetzt, welcher nach dem Wertbe der beigefügten zeich-
nerischen Beilagen um 1000 *K. erhöht werden kann. Die Ein*
sendang der Arbeiten muss bis zum Ende des laufenden Jahres
an die „Gescbäftastelle des Vereins Deutscher Ingenieure in

Berlin“ erfolgen. Zn Preisrichtern sind die Hrn. Prof Bach-
Stnttgart, Prof. Dr. Baute- Karlsrahe, Direktor Gyssling-
München, Ober-Ingenieur Oe hl rieh -Bernburg, Ober-Iiigeniear
Strupler-Zürieh, Prof. Fischer- Hannover, Prof Dr. Mei-
ding er- Karlsruhe. Prof. Rietsehel -Berlin und Zivil-Iugenieur
Sohnbbert-Offenbnrg bernfeu worden.

Personal-Nachrichten.
Deutaehos Reich. Der Wlrkl. Admiral.-Rth Vogeler,

vortr. Rth. im Reichsmar.- Amt ist zum Geheimen Admiral.

-

Rth. ernannt.

Oldenburg. Ernannt sind: Der Ob -Betr.-Insp. Böhlk iu

Oldenburg z. Brth. u. beir.-techn. Mitgi. d. Eia.-Dir.
; der Ob.-

Baninsp. Bebrmann das. z. Brth,: der Eia-Baninsp. Rinken
das. z. Ob. Baninsp.

;
der Weg- u. Wasser- Bauiusp. Oeltjen

iu EllwUrdeu z. Bez -Bmstr. des Weg- u. Wasserbaubez. But-
jadiugen; der mit d. Wahrnehm. d. Geschäfte eines Fabr.-Insp.

n. Dampfkessel- R«7is. beauftr. Ob.-Maach.-Insp. Tenne ln Olden-
burg z. Fabr.-Insp. n. Dampfkessel-Kevin. unter Verleih, des
•‘-h C'b.-Gewerbe-Insp.

Dem Brth. z. D. Schmidt, gegenw. in Stettin, ist der
Oh.-Brth. verliehen.

Preufaen. Dem Reg.- u. Brth. Otto Sarrazin im Minist
d. öffeutl. Arb. ist d. Char. als Geheimer Brth. verliehen. —
I)eu nachben. Beamten ist die Erlaubnis» z. Annahme n. Anleg.
der ihnen verliehe uen fremdherrlichen Orden ertheilt: Dem Ob.-

Brtb. Schmeitzer, Abth.-Dirig. bei d. kgl. Eis.-Dir. in Bromberg
des Comthnrkreozes II. Kl. des herz. Sacbs.-Emestiu. Haus-
ordens; dem Reg.- n. Brth. Naumann, Dir. des kgl. Eia-Betr.-

Amts (Berl.-Magdeb.) in Berlin des Offixierkreuzes des kgl. belg.

Leopold-Ordens; den Reg - u. Brthu. Schmidts, st. Hilfsarb.

bei d. kgl. Eis.-Betr.-Amte in Hagen u, Goering, st. Hilfsarb.

bei d. kgl. Eis.-Betr.-Amte (Hannover- Altenb.) in Hannover des
Ritter Ritterkrenzes des kgl. belg. Leopold Ordens.

Dem Geh. Brth. Lieber in Düsseldorf ist die naebges. Ent-
lass. ans d. Staatsdienste ertheilt.

Dero Reg.- n. Brth. Neitske in Danzig ist die Stelle des

Dir. des kgL Eis.-Betr.-Amt* da., dem Eis. -Bau- n. Betr.-Insp.

v. Finckh in Kottbns ist die Stelle eines at. Hilfsarb. bei dem
kgl. Eis.-Betr.-Amte das. verliehen.

Versetzt sind: Der Geh. Reg -Rth. Menne, biah. in

Neuwied, als Dir. an d. kgl. Ei». - Betriebs - Amt (Hannover-
Altenb.) in Hannover; der Reg.- n. Brth. Hasenjäger in

ünmbinnen an die kgl. Reg. in Düsseldorf; der Reg.- u. Brth.

Karl Schmidt, biah. in Frankfurt a. M., als Dir. (auftrw.) an d.

kgl. Eie.-Betr.-Amt in Neuwied; der Eis -Ban- u. Betr.-Insp.

Flender, biah. in Bromberg, als Vorst, d. Eis.-Bauinsp. nach
Gnesen; der biah. Kr.-B&ninsp. Beitiner in Helligenstadt als

Baninsp. an d. kgl. Reg. in Erfurt; d. Kr.- Bauiusp. Blukm in

Pillk&llen in gl. Amtseigenscb. nach Wittenberg
Den bish. kgl. Reg.-Bmstrn. Thie» Lübbe in Köln, Theod.

Göcke in Berlin, Hinrich Magens in Lünebarg ist die nach-

8 es. Entlass, ans d. Staatsdienste ertheilt

Sachsen-Altenburg. Der bish. kgl. sächs. Laudbauinsp.
Alfred Wanckel tritt z. 1. Apr. d. J. als Baudir. u bautechn.
Refer. iu d. herz. Sacbs.-Altenb.-Uinist an Stelle des veratorb.

Geh. Brths. Enger.
Württemberg Der Rahnmstr. Wagen mann ist auf d.

erled. Stelle eines Abth.-Ing. bei d bautechn. Bür. d. Gen.-Dir.
der Staatseis. befördert.

Brief- und Fragekaaten.

Hrn M. G. in A. Leber die Reioignng von Bronze-Denk-
mälern finden Sie Miltheilungen im Jhrg. 71 S 187, Jhrg. 79 S.

911 und Jhrg. 87 S. 609 n. Bl. Wahrscheinlich i»t der grüne
Anflug, den Sie als Ergebnis» des aogewendeteu Reinigungs-Ver
fahren» anseben zu müssen glauben, der echte Edelrost, der nach

Beseitigung des Scbmutz-Ueberzuges nunmehr zutage getreten

ist — eine Erscheinung, die ». Z. auch am Deuktnal des Gr.

Kurfürsteu in Berlin beobachtet wurde. Wenn die bezgl. hell-

grüne Patina in A. nicht gefällt, so brauchen Sie doch wohl
kaum für künstliobe Mittel zu deren Beseitigung zu sorgen.

Die Atmosphäre einer mit Kohlenbeiznng and Gasbeleuchtung
versehenen Stadt dürfte schnell geung da» ihrige thnn. am dem
Denkmal wieder den früheren dnnkleu Ton zn geben.

Fragebeantwortangen au» dem Leserkreise.
Zn der Anfrage des Hrn. Bauinap. Steinbrecht in No. 2

bezgl. der mittelalterlichen Anordnung von „Brunnen-
häusern und der dazn gehörigen Eimer nsw.“ theile ich mit,

dass iu den Museen zu Mainz and Wiesbaden Holzeimer mit

Erz- bezw. Eisenbeseblägen aufbewahrt werden, welche dem 8.

und 9. Jahrhundert entstammen
;
Abbildungen dieser in fränkischen

Gräbern gemachten Funde findeu sich in „Lindenschmit. Hand-

buch der deutlichen Alterthnmaknude L Tfl. XXXI.“ Ein Eimer

ähnlicher Art ist auch abgebildet bei Viollet-le-Dnc. Dict. du

mobilier Rd. II. Art. Scean. Wa» die Anordnung der Brunnen-

häuser selbst betrifft, so mögen hier einige bildliche Darstellungen

au» dem Aufaug de« 16. Jahrb erwähnt werden, welche wohl

auch einen Rückschlags auf die der älteren Zeit gestatten. So

findet sich in den „Anzeigen für Kunde der Deutschen Vorzeit“,

Organ des Germanischen Muaenma in Nürnberg, Jhrg 1880,

No. 12 Seite 357, in einem Holzschnitt von Han» Sebald Beharn

ein derartiges kleines Bauwerk dargestellt, ebenso in dem Kupfer-

stich von Dürer, die Gebart Christi (1504); dieses Bild findet

sich in Bd. IV. der jetzt im Erscheinen begriffenen „Geschichte

der Deutschen Kunst“, Berlin, Grote’echer Verlag, Zum Schluss

mag es gestattet sein, auf die der Mitte de« 16. Jabrh. ent-

stammende Sammlung von Entwürfen de* Vredemanu de Vries.

24 Taf., Poit» et foutaine» aufmerksam zu mschen, wenn auch

dieselben schon der Renaissance angehören.

Düsseldorf. Weisstein.

Offene Stellen.

L Im Anzeigentheil der hent. No. werden zur Be-

schäftigung gesucht.
I Ko*.- Iltnutr. u. Rog.-Bfhr.

I Stdtlmi-.tr. 4. 4. MazMflt-LWfBit*. — 1 Butütuilwr d. * K»tta 4.

Stlä-ülMMiU.
b) Arcbtt*kt«a n. In£«tiloaro.

J» I Arrh 4. SMtbwtr. G. A. 8chnl4t-ll.-Gladbafht 4i» An-b. Hsgo Babn-

Mafdabarg; H- t'flmslio»-liBgdob«rg; O. Eitliaibarg-MarUurtf ». Lahn; L»ng-Wir--

t>a4»a; K. 2C49 Bad. Xomo- ltavUn W.: F. 56 Exp 4- DUck. Brtg — M#h«> Arcb.

n. Ing. d. Ei* -Banin»p. Wahbtuaau-Kvla. — Jo l Rauing- d. 4. l>»ut«>:bi. BOI. 4

kgl. Eii.-Dii. Hiui> v.r; Ob.-B*»gWudr.-I

r) l.*,ot|ni«M»or. Techniker, /.* i c h n«r , Auf*«har b*w.
] l.aiulm *»,ir a. 1 llilfug.-oaieter d. d. KaUflWwuot-Brwn«!. — Ju I B*o-

t«rbn. d. kgl. Ew.-Bammp.-Bnllri. SWIlMt Bahnt.: Uain.-Baubaa«t--Barw«Uj;

K«g.-0B«tr. S<1»*Tl*r- Berlin, r»*aimw»t**tr. 24; K. 95 IlaawMutolB * Vogler -Komm -

L. 61, T. 6« Eip. 4. liUcb. Bxtg. — i Wagorostr. 4. Bflrgenaotr. Stecbaw-Apuid».

— Jo 1 Zoicbix r <L d. Ob.-Bttrirorm*tr.-I)OMi'l4o>r: Laedbauiiug. PdU lllII« B. »!
Baf.-Bautr. Konl BHUi W„ SfbaJIingvtr. 14; Jol Grab« Lübeck; J. F. -«45 «od-

McxM-Borlin.

II. Au» anderen techn. Blättern.
a) Be g - Btaetr. u. Keg -Bfhr.

I Keg,-B*»tr. 4 d. Intendant. d. K Arine«-.K.-Ki>bl*nt.

hi Arrbitakton n. I ngon i«u r«.

I Mai.i-h.-Ing, 4. Ob.-BOigormtir. t »r. « ledi-mer-Maini.

cj Landae»«er, Techniker. /.etchner. 4«r>«b«r o»*.

I HilM«!diOMWf «L d. kgl Ei4 -Ba.tr. Amt . II -W.-B.|-Kb»»I. - J« 1 »»•

techa. d. d. 4. Garn. BmImb.-

B

erlin, I,ni*enplaU 6; kgl. Ein.-Üetr.-Aait

OUBMldorr: Itrarlr. F. B. Newnann - OOrlib ; dl» M. M*lr II. M*|]*r • BMo« *

Steltio; €. IVhOk« - Kr *r«a t. O ; II. F. Ki*tn-r Lob* b. Br*m*rbBi..u ;
F

tI
F'"''

LI-*» LP.; U Oeradt-OBtomd* I. Ortf-r.; Ug. I,Bthgo-H*tit.or, O.-ScU.: O
Domli»t»ilt. IVo*. Foa«u.

KmmUalo i»i »oo KraMltiecb«, Horlln Für die Hedakltoa tbtbo»w. K. R.O. Prlli.h. Il4ilin. Urack ron WUr»»«’. H^cbdnickBr*l .
IlBrltB 6W.
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l)»r jrkrflaln Entwurf «u *10010 lissobin«* unJ W.'hnb»u*o

40 f Jor KckUu.lell- Joe ohemali|^n VIcWU - 1141*1 « <*0|Ce«. Vitioru • Hu») in

Drudte. — Jihruebencbt bb«r du iliMilttb* Pntoatwuoon. — lUuonlnun^rn and
Vorbrvitnog »ti»tfiVm*l*T Krtnkb*it«a in den Stldten. — Mittboilangon mt

V«r*i»*n: Arcbitoktaa- n. Inganiour Voraln ta Himburg — Arrbil*lU>»- 11. In

gwiiuur-V.-reio fUr Niodorrbeia u. W«ot/*l«u. — ArrbiteJrt.n-Vi rwn «u* Berlin. —
V* rm ifehtea. — Ao* der Pichl tltorntor. Pr*i fgnbon. — Poreonal-
Knobricbten. — Off«o* Atollen.

M» ' —i*K»s<ääS

ilftfHhEkLi
"

tisillmm
'ar>3^

bTjtBI

Fuondo an der Kiog- oad AeoMtrafee.

Der preisgekrönte Entwurf zu einem Geschäfts- und Wohnhause auf der Eckbaustelle

des ehemaligen Victoria-HÖtels (sogen. Victoriahaus) in Dresden.
Architekten Reuter & Fischer in Dresden.

(Uiona 2 (rrundri*** and I I 'arcbechnitt anf fl. 4J.V)

ie von Hrn. Juwelier Heinrich Mau in Dresden
.»ungeschriebene Wettbewerbnng für Entwürfe
zu einem Geschäfts- und Wohnhanse auf der

durch Abbruch de« ehemaligen Viktoria-Hotels

zu gewinnenden, von der Ringstraße, Seestra&e

und Waiaenhausstrafse begrenzten Eckbaustelle hat in den

Fachkreisen grofses Interesse erweckt. Nicht weniger als

51 Entwürfe aus den verschiedensten Theilen Deutschlands

waren eingegangen und mit Spannung wurde allerseits die

Entscheidung der Preisrichter erwartet. Leider hat das

Gutachten der letzteren, über welches wir auf 8. 31 berich-

tet haben, sich auf eine kurze Würdigung der 3 durch

Preise ausgezeichneten Arbeiten beschrankt, ohne den grund-

sätzlichen Gesichtspunkten gerecht zu werden, von denen

jene lei ihrem Urtheil sich haben leiten lassen. Der ans

mehrfach kundaegebene Wunsch, zum wenigsten den au

erster Stelle gekrönten Entwurf durch eine Veröffentlichung

kennen zu lernen, dürfte daher um so mehr berechtigt sein,

als die öffentliche Ausstellung der zum Wettbewerb ein-

gereichten Arbeiten nnr so kurze Zeit gewährt hat und so spät

bekannt geworden ist, dass anfser den Dresdener Fachgenos-

sen nur Wenige zn ihrem Besuch Gelegenheit gehabt haben.

Die hier nach den Original-Zeichnungen der Architek-

ten mitgetheilten Abbildungen — perspektivische Ansicht,

Grundrisse von Erdgeschoss und II. Obergeschoss sowie

Längendurchschuitt — dürften genügen, um die Grundzüge
der Anlage erkennen zn lawn.

Die Bebauung des zufolge seiner Lage anfflerordentlich

werthvollen Grundstücks ist pine sehr weitgehende; zur
Erleuchtung und Lüftung der InnenrKume sind nur 2 ver-

hältuissmäßig kleine Höfe und 1 Lichtschacht angeordnet,

von denen jedoch nur der eine, von der Durchfahrt durch-

schnittene Hof bis zur Erdgleiche frei gehalten ist, während
der zweite Hof sowie der Lichtschacht über dem II. Obei-
ge8choss mit einer Glaadecke abgeschlossen und ztf* tieft*

unteren Räumen hinzu gezogen sind. Erdgeschoss und
I. Obergeschoss rind ganz zu Geschäftsräumen eingerichtet,

die mit breiten, durch kräftige Steinpfeiler geschiedenen

und durch Säulen getheilteu Schaufenstern nach der Strafse

sich öffnen. Eine geschickte Anordnung der Hauseingänge
hat es ermöglicht, dass die Eingänge zn den kleineren

Läden an der Ring- und W’aiflenhansfltr. mit ersteren ver-

einigt sind, so dass den Läden nicht« von der Schaufenster-

fläche verloren geht. Den gröfseren Läden an den ge-

nannten Strafsen ist dagegen ein erhöhter Werth dadurch

gegeben worden, dass ihr Eingang von der verkehrsreicheren

Seestrafse her gewonnen ist. Die kleinen Vorhallen an den
Gebändeeeken

,
welche diesen Ladeneingängen vorgelegt

sind, gaben zugleich Gelegenheit, die dem werthvollsten

Mittelladen an der Seestrafse zugewiesene Sehanfenster-

Fläche zu verdoppeln. Das Gutachten der Preisrichter

hebt diese Anordnung, sowie die schöne Verbiuduug des

zuletzt erwähnten Ladens mit den Geschäftsräumen des

I. Obergeschosses durch die in einen der beiden Höfe ein-
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gebaute Treppe als besonders verdienstlich hervor. Die
zweite, von der Ringstrafse her zugängliche, nicht minder
stattliche Treppe, die unmittelbar zu jenen oberen Geschäfts-

räumen führt* dient gleichzeitig für die oberen Wobngeschosse.

An der Eintheilung der letzteren rühmen es die Preis-

richter mit Recht als einen wesentlichen Vorzug, dass die

Scheidung der beiden Wohnungen, welche jedes Geschoss
enthält, nicht parallel zur Richtung der Waisenhaus- und

Ringstrafse, sondern senkrecht zu letzterer erfolgt, ist. Da-
mit ist erreicht, dass die Schlafzimmer beider Wohnungen
an die untergeordnete Waiseuhausstr., die Wohn- und Ge-
sellschaftszimmer dagegen an die vornehmere, mit gärtneri-

schen Anlagen aasgestattete Ringstr. bezw. an die Seestr.

verlegt werden konnten, was beide Wohnungen annähernd
gleichwertig macht. Als eine Annehmlichkeit der letzte-

ren dürfte die größte Ausdehnung der zwar nicht, reichlich,

aber immerhin noch genügend erhellten, unmittelbar zu
lüftenden Vorräume empfunden werden.

Hoch interessannt ist auch die Gestaltung der Fassaden,
bei welcher die durch ihr Streben nach Eigenart des künst-
lerischen Ausdruck* ausgezeichneten Architekten nicht ohne
Glück versnchl haben, an die Vorbilder des alten, noch
nicht in die akademische Schablone gezwängten Dresdener
Barock wieder anzuknüpfen. Mögen sie in Einzelheiten,

namentlich im Reichthnm der Ausgestaltung Tür den vor-

liegenden Zweck auch etwas zn weit gegangen sein, »o ist

das Streben an sich doch sicherlich im höchsten Grade ver-

dienstlich. Man kann nur aufrichtig wünschen, dass sie

mit demselben in Dresden nicht nnr persönlich weiteren
Boden gewinnen, sondern auch Schule machen möchten.

Jahresbericht über das deutsche Patentwesen.

eber die Gescbftfts-Th&tigkeit des Kaiserlichen Patentamtes
liefert eine im neuesten Heft dea Patentblattea erschienene

umfangreiche Statistik eine ausführliche Uebersicht, an-

der wir in nachstehender Besprechung einige der wichtigsten

Zahlenangaben wiedergeben, wobei entsprechend früheren Be-

richten 1 das Hauptgewicht auf diejenigen Punkte gelegt werden

soll, die den Anforderungen des Leserkreises dieser Zeitschrift

zunächst liegen.

Ueber die Gesammt-Ergebnisse, welche das Patentamt in

den letst verflossenen 4 Jahren ersiehe, liefert nachstehende
kleine Tabelle eine Uebersicht:

Jahr

1

Plttlt.

Am Jahres-

-chlnu Ln

Kraft geblie-

bene Patente

Einnahmen

M.

Ausgaben

M

üeWarhS«-«

M.

1887 9 904 3 8*2 11 612 1 624 «63.45 ! 60« 102,50 «57 961J2--.

18** «•Sfty 8 '*23 1 1 810 1 721 7*7,74 727 406,13 W4 321,60
1889 11646 4 400 12 732 1 »2* 129.61 752 390,51 1 175 73«,t2

1890 118KJ 4 0*0 13 83» 2 1*0 713,46 810 03*.37 1 27» 875.1*

Schon seit einem halben Jahrzehnt wird seitens gewisser
Kreise lebhaft für eine Aenderuug unseres Patentgesetze» Stim-

mung zn machen versucht und mau sollte, wenn man die Meinung
solcher Reformatoren hört, fast glauben, es müsse um da*

deutsche Patentwesen recht schlecht bestellt sein. Ein Blick aof

vorstehende Aufstellung lehrt aber, dass sich im Gegentheil die

thatsächlichen Verhältnisse durchaus nicht angünstig dsrsteilen.

Sowohl die Zahl der angemeideten Patente (das Jahr 1868 macht

allein eine wenig belangreiche Ausnahme) wie auch die der er-

theilteo Patente ist ebenso stetig wie die Zahl der am Jahres-

schluss in Kraft gebliebenen Patente gestiegen. Gleich günstig
stellen sich aneh die über Einnahmen, Ausgaben und Unter-

schüsse angeführten Zahlen.

Wenngleich hiernach ein allgemeiner Ueberbllck befriedigend

ausfällt, so darf andrerseits nicht verkannt werden, dass unser

Patentwesen einer erheblichen Verbesserung wohl fähig ist.

Demgemifa ist bereits im März v. J. im deutschen Reichs-

anseiger ein Entwurf zu dem Gesetz, betr. die Abänderung des

Patentgesetzes vom 25 Mai 1877 der Oeffenllichkeit übergeben

worden, welcher Entwurf von berufener und unberufener Seite

vielfach zum Gegenstand kritischer Erörterungen gemacht wurde.

Es ist nicht unsere Aufgabe, auf eine Schilderung der hier

zu Tage getretenen Meinungs-Aenfserungen
,

die vielfach vod
egoistischen Anschauungen nicht freigesproeben werden können,
einsugehen. Zar Kennzeichnung des dermaligen Standpunkte«

im Entwickelnngsgange unserer patentrechtlichen Bestimmungen
sei nur in Kürze angeführt, dass unterm 19. Oktober v. J. eine

endgiltige Formulirnng des Entwurfes zum neuen Patentgesetz

vom deutschen Reichskanzler dem ßundesrath vorgelegt wurde
und dass außerdem auch nnterm 30. Oktob. v. J. die Vorlage
eines Gesetzentwurfes betr. den Schutz von Gebrauchs-
mustern 8 erfolgte. Heide Gesetzentwürfe entbehren nicht eines

gewissen Zusammenhanges; und zwar soll durch den zuletzt ge-

nannten Entwurf die wünschenswerthe Vervollständigung der

Gesetze zum Schutze de» gewerblichen Etgenthnms geschaffen

werden, um vielfach empfundene Lücken der bisherigen Gesetz-

gebung in zweckentsprechender Weise auszofüllen, sowie die

durch das Patentgesetz in manchen Fällen entstandenen Härten
thnnlichst zu beseitigen. Am 4. n. 5. Des. v. J. gelangten die

gedachten Entwürfe im Reichstage zur Verhandlung nnd wurden
zur weiteren Berathnng je einer Kommission überwiesen and es

steht daher nnnmebr wohl zu erwarten, dass die seit 1866
regierungsseitig anerkannte uotbwendige Abänderung des Patent-

geaetzes endlich zur Durchführung gelangen wird.

Auf vielfach gerade in letzter Zeit seitens technischer

1 Di« hi dia>*r Z*it»<b.rift *ttthalt«a*n, den gleichen Gegenstand behandeln-
den AsfhSiM *. t«. im Jahrg. 1888 No. 7. R 37, in Jahn. 1880 No. 11', 8. SV,

io. JiktM. 1890 Xu. 9, R
1 Iw Entwarf betr. <J*n .-••huU von (> «bratirhnmutorn flndot

«ich i l in Ni* KW den Doetanh. Ral<,
li<- n. Kgl. I’raaf«. .«ItalnAnznlgwr»

*. *. No», r. i .

Vereine veranlasst« Besprechungen und Wünsche, wie die neuen
patentgesetzlichen Bestimmungen etwa zu gestalten wären,
kann hier, wie schon angedeutet, nioht eingegangen werden;
nur mag einer Aeufserung des Reichstags-Abgeordneten Münch
am 16. Januar d. J. im Verein deutscher Ingenieure gedockt
werden, worin die erheblichen jährlichen Einnahmen des Amtes
als dem Patentwesen an sich nicht günstig bezeichnet wurden.
Mau könnte sieb ja, führte Hr. Münch an, die ungewöhnliche

I Höhe der Patentgebühren noch gefallen lassen, wenn man wüsste,
dass die Ueberschüsse zur wesentlichen Besserstellung des Pa-
tentamtes dienen würden, wozu wenig Hoffnung ist- Die nun-
mehr vorliegende, neueste Statistik lässt denn auch die höchst

Auffallende Thatsacbe unter den Posten der Ausgaben erkennen,
dass für Besoldungen ganz außerordentlich geringfügige Beträge
aufgeführt werden und es bedarf wobl kaum der Erwähnung,
dass gerade Techniker diejenigen sind, welche von diesen he-

dauernswerthen Sparsamkeits-Rücksichten betroffen werden.
Im grellen üegeuaats hierzu steht der Umstand, dass der

Gescbftftsnmfang des Amtes sich uuausgesetzt vermehrt bat.

Es betrag im Jahre 1888 1889 1890
die Gesammtzahl der bearbeiteten Journal-

Nnmmern 60606 68468 75935

„ Zahl der Einsprüche 889 937 1 028

* „ „ Beschwerden 2609 2884 2 965

„ * „ Anträge auf Nichtigkeits-Er-
klärung u. Zurücknahme von Patenten 100 83 88

Betrachten wir nach diesem allgemeinen Ueberbliek die-

jenigen Ergebnisse des Patentwesens, welche dem Geschäfts-

kreise der Leser dieser Zeitschrift zunächst liegeu, genauer, ro

ergiebt »ich folgende Zahlenaofstellung:

Anmeldungen Erthtilungen

i Gegwmtand der Klawie 1877 1*77
1877

[33V ist* tu 1889 liiwf bi* 1890
1*9« 1*«|

19 Eisenbahn-, straften- and
99 129 143K 36 .Vt «'.M

2» Eivenlikhu-Urtrii-b a. Kahr-
:ö« 374 3600 141 17« 1*79 14U‘>

24 leoeruBgu-Anlagcn Sit K2 1 183 21 26 505 4<A*

36 llHituri|{»-Aiilai{»n . . . UM litt) 3 UW «4 fl.s 957
»7 IIiK-hbauirrasn 265 238: 2:583 52 84 848
*u Thonwaaren-, 81*io- ui>d

18* 203 1813 39 51 7*2
Hl TraoaportwMra .... KV «I 735 27 26 202 210

H V> a«»i-rhxn 28 32 212 8 IK »4
85 W»»«.rleilang. Kana.i atiua 142 138 1874 64 62 *3*

Ueb-erhaupt in *4amttieh«n
»9 KIwmd 1164b II 882 116870 4400 4«8U 55460 41821

Das allgemeine Ergebnis» stellt «ich auch für die vorstehend

aufgeführten 9 Patentklassen als ein befriedigendes heraus. Die

Zahl der Patent-Ertheilnngen ist im verflossenen Jahr durchweg
— von zwei unbedeutend erscheinenden Ausnahmen abgesehen —
gestiegen, trotzdem die Zahlen der Patent-Anmeldungen, die

ja gewiasermaafsen das Bedürfnis» nach Patentschutz zum Aus-

druck bringen, nicht so erheblich zogeuommen haben. Für

vier Klassen sind sogar die Zahlen der Patent-Anmeldungen 1890

geringer gewesen als 1889 und trotzdem habeu sich die Zahlen

der Patent Ertheilnugen z. B. für Klasse 24 (Feuerungs-Anlagen)

und Klasse 87 (Hochbau) nicht on wesentlich erhöht. Besonders

günstig stellt sich die Zahl der Patent-Ertheilungen für Klasse 84

(Wasserbau
,

für welche eine Steigerung von 8 (1889) auf 18

(1890) eingetreteu ist, obwohl die Anmeldungen von 98 (1889)

nur auf 32 (1890) stiegen.

Welche Werthschätzung man dem deutschen Patentschntse

im Aaslande angedeihen lässt, das dürften einige Zahlen den-

jenigen, die gewohnt sind, heimische Einrichtungen zu bemängeln.

wohl klar legen.

Ertheilte Patente im Jahre 1888 1889 1890

an Angehörige de« Deutschen Reiches . . 2547 2921 8060

„ Ausländer 1876 1485 1620.
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Man siebt aas diesen Zahlen, dass die Aaslinder den deut-

schen Patenten einen ganz bedeutenden Werth beilegen und dass

sie also an den Einnahmen, welche das Reich durch den Pa-
tentschnta eraielt, mit einem recht hohen Prosentsata betheiligt

sind. Besonders zeichnet sich neuerdings Amerika mit seinem

Patentschutz-Begehr in Deutschland ans and es mO^en ein Paar

Zahlen Beigen, wie einzelne ausländische Staaten sich in dieser

Beziehung verhalten.

Ertheilte Patente im Jahre 1889 1890

an Angehörige Frankreichs 168 179

„ „ Englands einschl. Kolonien .... 462 459

n m Oesterreich-Ungarns 220 226

„ „ Raselands 81 47

„ „ der Schweiz 84 87

„ „ der Vereinigten Staaten Amerika« 866 470

Das Verhältnis der Betheiligung des In- nnd Auslandes an

Patent-Anmeldungen stellt sich, wie aus einer au Anfang vorigen

Jahres erschienenen Schrift des Präsidenten des Kais. Patentamts
Hr. v. Bojanowski Ober die Entwickelnng des deutschen Patent-

wesens hervor geht, in Deutschland derzeit auf etwa 65 : 35.

In England fallen auf 100 PaU-Anmeldnngen ungefähr 28 % nicht

britischen Ursprungs; in den Vereinigten Staaten sind die Ver-

bältniMaahlen 98 : 7. Die Werthschätznng, welche nicht ameri-

kanische Erfinder dem amerikanischen Patentschutz zutheil

werden lassen, ist hiernach nngemein gering.

Zum Schluss seien, wie in früheren Berichten, Über die Lö-

schungen vou Patenten iu einigen der oben betrachteten 9 Klassen

die höchsten und niedrigsten Werthe angeführt, da die betr.

Zahlen Ober den Dnrchscbnitta-Werth der bezüglichen Patente

einen nicht unwesentlichen Vergleich zulasten.

In der Zeit vom 1. Juli 1677 kamen vor Löschungen in %:

1 iu Klasse 24 ... .

bis Ende 1889

76,20

bis Ende 1890
80,99

1
- 37 .... 77,19 81,87

1 p r 80 ... . 76,87 77,68

81 . . . . 71.43 71,92

n 84 . , , 68,42 02.77

1
* „ 85 .... . . . . . 79 25 79,71

Besonders merkwürdig in dieser Aufstellung ist, daas bei

den auf 1890 bezüglichen Prozentsätzen der Patenüöschungen
Hochbau (Kl. 37) und Wasserbau (Kl. 84) sich gerade entgegen
gesetzt verhalten. Während bei den auf Hochbau-Gegenstände
bezüglichen Patenten seither bis Ende 1890 durchschnittlich von

,
H O 81,87 erloschen, stellt eich diese Zahl für Patente de*

|

Wasserbaut anf nur 62,77, so dass also den Gegenständen der
Klasse 84 durchschnittlich ein höherer Werth, so weit Patent-
schutz iu frage kommt, zuzngestehen wäre, als den in Klasse

37 patent irr en Gegenständen. Selbstverständlich bezieht sich

dieses nur auf Durchschnitts-Vergleiche, welche für einzelne,

znm Theil hoch werthvolle Patente nicht maafsgebeud sind.

Wir stehen, da gegenwärtig der Patentschutz geändert, ein
Gebrauchs- Musterschau aber neu eingeführt werden »oll, augen-
scheinlich vor einem Wendepunkt des Industrieschntzes. Es
ist zwar nicht zu erwarten, dass der Musterschutz für die Bau-

(

gewerbe von so einschneidender Bedeutung sein wird, wie. für

andere Zweige der Technik ; immerhin aber werden Rautechniker
den im Vergleich znm Patentschutz wohlfeileren und weniger
Umstände erheischenden Gebrauchs • Musterschutz nicht aufser

Acht lassen dürfen. An Vorschlägen für den Aushau der neuen
Schulgesetze haben es Techniker und Juristen (leider aber auch
solche nicht, welche keius von beiden sind) nicht fehlen lassen;

hoffen wir, dass die gesetzgebenden Körperschaften bei Erlass

neuer Bestimmungen eine glückliche Hand haben. L.

Bauordnungen und Verbreitung ansteckender Krankheiten in den Städten.

nter der Bezeichnung: „Zur Bekämpfung der ansteckenden
Krankheiten in den Städten“ hat Professor Dr. Max
Flesch, praktischer Arzt in Frankfurt a. M., ein kleinea,

88 Seiten starkes Werkchen (Frankfurt a./M., Verlag von
Johannes All) veröffentlicht und in demselben u. A. auch Mängel
der iu Frankfurt a. M. seit dem Jahre 1884 bestehenden Bau-
ordnung besprochen. Der Verfasser sagt im Vorwort zu diesem
Schriftchen selbst wörtlich und durchaus zutreffend:

„Zwar beziehen sich die zugrunde gelegten Beispiele aus-

schließlich auf meinen jetzigen Wohnort; indessen sind, mntatls
mutandis, die baulichen nnd sozialen Verhältnisse aller gröfseren
Städte ziemlich dieselben.“

Hiernach unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass ein kurzer
Auszug de» Werkcheus, so weit dasselbe die Bauordnung betrifft,

auch für Bautechuiker unr lehrreich sein kann. Wir lassen

deshalb ln Folgendem den genannten Verfasser selbst reden:

Zu den Ursachen, welche die Ausbreitung der ansteckenden
Krankheiten ln den grofsea Städten am meisten begünstigen,
gehört vor allem die dicht« Anhäufung der Menschen in hohen
Häusern mit engen Zwischenhafen. In den mittelalterlichen

Städten, von deren Bauweise die alten Stadttheile Frankfurts
noch Beispiele genug zeigen, sehen wir eng gedrängte kleine
Häuser in Gassen znzamroengestellt. Hinter den Häuserreihen
blieben allerdings oft groftc unbebaute Hoffiächeu, die für eine
mehr oder weniger grofse Zahl von Häuschen Ventilations-Schichte
abgaben. Das ist beute anders geworden. An Stelle der engen
Gässchen sehen wir breite Straften zwischen thurmhoben, in

glänzender Reibe sich präsen tuenden Gebinden. An Stelle des
Hofes dagegen sehen wir in jedem dieser Häuser den vorsobrifts-

mäftigen Antbeil der deu Bauplatz bildenden Fläche als enge
lichüose RObre, vou den aneinander gedrängten Gebäuden um-
schlossen. Wo die GrOfae des Terrains die Trennung von
Vorder- nnd Hinterhaus und damit die Anlage eines Hofes er-

möglicht. ist die Gröfte des Hofe« auf das nach baupolizeilichen
Vorschriften denkbarste Minimum beschränkt. Zwischen Vorder-
und Hinterbaus bleibt ein Zwischenraum nicht gröfter als ein

enges Gässchen der mittelalterlichen Städte, aber in seiner Be-
dentuog als Lnftraum schlechter gestellt als dort, weil er all-

seitig umschlossen ist, während die mittelalterliche Gasse wenig-
stens an beiden Enden offen war nnd dem Luftzug freien

Spielraum liess.

Ein Beispiel für die Zustände, welche das jetzige Bausystem
schafft, bietet die Umgestaltung der früheren Judengasse in

Frankfurt a.,M. Hier bat man thataäoblich an Stelle der alten

berüchtigten Gasse eine neue Strafte zustande gebracht, die in

hygienischer Beziehung nach ihrer Fertigste!lang kaum besser
sein dürfte, als ihre Vorgängerin es war. Das stehen gebliebene
RotbBchlld'sche Han«, inmitten der thurmhohen Neubauten zeigt
ans, dass die vergröfterte Siraftenbreite auch von entsprechend
höheren Häusern eingesoblossen wird; obendrein aber sieht man,
dass zwischen den Reihen der hohen Vorderhäuser nnd der
Hinterhäuser der Neubauten die Höfe eine zusammenbäugende
Gasse bilden, die sicher nicht breiter als die alte Jadengasse

Ist. Nach Fertigstellung des Eckhauses Börnestrafte-Batton-

sirafte wird sieh hier der freie Raum zu einem schmalen, all-

seitig umschlossenen, vor jedem Lattzng geschützten Streifen

gestalten, der obendrein durch Zwischenmauern abgetbeilt und
daher einer wirklichen Zirkulation der Luft gänzlich entzogen
ist. Ich glaube, man wird nicht zu viel zagen, wenn man ne-

hauptet, die alte dumpfe Judengasse ist vou der Strafte weg
iu die Höfe verlegt worden; sie ist verschlimmert worden, weil
diese Höfe der sanitären Kontrolle vollständig ermangeln. Wie
es in solchen Höfen aussieht, wie sich dort mit der Zeit Schmutz
und Jauche auf dem Boden, Vegetation an den Wänden, Übel

riechende Dämpfe aus den umschlieftenden Küchen, Closet« und
Schlafzimmern in der Luft auhäufen. kann nur benrtbeUen, wer
in solchen Höfen zu verkehren gelegentlich gezwungen ist.

Der Gmndfehler dieser Baute» liegt in dem festgestellten

Verhältnisse zwischen bebauter und unbebauter Fläche der
Grundstücke. So viel nns bekannt, entsprechen dieselben gerade
in der als Beispiel angeführten Strafte genau den baupolizei-

lichen Vorschriften. Welche Zustände sich erst entwickeln,

wo auf die strenge Einhaltung dieses Verhältnisses verzichtet

worden ist, entzieht sich der Beschreibung. Unseren Sanitäts-

behörden möchten wir einen Blick in die sogenannten Höfe der

Prachtbauten anf der Neuen Zeil empfehlen. Hier entwickeln
sich, beiläufig bemerkt, in Häusern, in welchen nach unserer
Kenntniss auch schon recht schwere Diphtberitis-Fälle vorj^e-

kommen sind, Zustände, die aller Kriflk spotten oud nach Fertig-

stellung der Albusgasae sich noch weit schlimmer gestalten werden.

Noch schlimmer ist es, wo die unbebaute Grundfläche bei

gröfseren Bauten sich in sogen. Lichthöfe vertheilt. Nehmen
wir als Beispiel einen der gröfseren Neubauten auf der S-gasse.

Keine Zola'scbe Schilderung genügt, das Widerwärtige eines

solchen Lichthofei krass genug darzustellen. Von einem
Hausherrn ist in dem Falle, den ich im Auge habe, das Be-
treten dieses Liehtbofes (nach Aussage der Mietbar) verboten

worden. Dass dieses Verbot von den Kindern einer Einwohner-
schaft von etwa dreiftig Parteien gehalten werde, wird wohl
Niemand denken. Auch in diesem Hause ist Diphtberitis in

den letzten Jahren wiederholt aufgetreteu.

Um genügende Ventilation der Höfe in den Stadttheilen an
erreichen, in welchen, des städtischen Treibens wegen, ge-

schlossene Bauart besteht, sind Bestimmungen nüthig, welche
weit über das Ma&fs der jetzt eingeführten hinaus gehen.

Das Verhältuiss zwischen bebauter und unbebauter Fläche

muss nach anderen Ürnndsügen geregelt werden, als die« jetzt

geschieht. Zur Zeit ist nur eine mit der Geschosszahl wachsende,
zusammen hängende unbebaute Fläche von bis zu 86 i® Minimal -

gtöfte bei den höchsten sechsstöckigen Gebäuden vorgeschrieben;
aufterdem soll insgesammt „in der Regel“ ein Viertel des Grund-
stücks unbebaut bleiben (Banstatut § 82). Nicht nur diese

Fläche selbst, auch ihr Verhältuiss zur Höhe der umgebenden
Gebäude muss mit inbetraebt gezogen werden. Ein Hof, welcher
ein Viertel der Grundfläche einnimmt, mag am Eude für zwei-

stöckige Häuser genügen; der llof unserer Städte, bei den



64 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 7. Februar 1891.

jetzigen Bauhöfen, wird bei dieser Grundlage znr engen Röhre,

welche jedes Luftzuges und jedes Lichtblickes entbehrt.

Ein neues Banstatnt muss bei der Regulirung der Grund-
fläche die Qröfee des der Bebauung entzogenen Thelles in der
Weiee festsetzen, dass je nach der Fläche der Gebäude der

Prozentsatz für den nicht zn bebauenden Hoftbeil des Grund-
stöcke« — nicht nur, wie jetzt, eine absolute Minimalfläche —
ein gröfterer wird. Es muss ferner unter allen Umständen da-

rauf gesehen werden, dass die nicht bebaute Fläche ein einheit-

liches Ganzes bleibe, dass also sogenannte Liohthöfe nicht in

Anrechnung gebracht werden.

Wer in diesen Forderungen etwas Maafsloaes, den Bau-

herrn allzu sehr .Schädigendes sieht, möge einen Blick in diese

sogenannten Höfe werfen, nachdem dieselben einige Jahre be-

wohnt sind, wie an den angeführten Stellen. Wir werden re-

wias die Zustimmung finden, das* derartige Löcher Brutstätten

für die schlimmsten Misastände sein müssen.

Wir haben bisher wesentlich jene Strafsen im Auge gehabt,

bei welchen, entsprechend den städtischen Verkehrs-Bedürfnissen,

geschlossene Bauart der Häuser unerlässlich war. Leider ist

diese Bauart neuerdings auch in der Aufsenstadt die vorherr-

schende geworden. Auch hier wird im Znsammeudrängen der

Menschen das höchste Ziel gesucht. Die Verhältnisse sind inso-

fern andere, als vorher aufgestellte Fluchtlinienpläne geschlossene

Häuserblocks oder Quadrate mit verhältniaamäftig kurzen Selten

vorzeicbnen, so da83 lange Straftenfronten im allgemeinen nicht

Vorkommen. Das H&unerquadrat nmscbliefst einen Raum, welcher

fftst durchweg wiederum durch Hinterhäuser, Fabrikanlagen und
Stallungen bis auf das gesetzliche Minimum der unbebauten

Fliehe ausgefüllt ist.

Anstelle der früher üblichen, zweistöckigen Villenbauten

ist die vierstöckige Kaserne mit entsprechenden Hintergebäuden

getreten, die freilich mit allem Raffinement der Neuzeit gebaut

ist, d. h. mit möglichst engem Treppenhause und Verlegung der

Feuchtigkeit und Unrath produzirendeu Wohnnngstheile nach

der Rückseite, oder besser nach dem ringsum abgeschlossenen

Innenranm des Quadrats mit seinen Fabriken, Werkstätten,

Stillen oder dicht gedrängten Proletariats-Wohnungen. Wer
die Zustände, die sieh hier entwickeln, würdigen will, kann
einen Ueberbliek gewinnen, wenn er an noch unvollendeten

Häuserquadraten in Frankfurt, etwa an der WieUudstrafte
Feldbergütrafse usw. durch die noch nnbebanten Lücken das

Innere dieser Häuserblock» übersiebt. In früheren Zeiten be-

stand in Frankfurt die Einrichtung, dass zwischen je zwei Häu-
sern, oder allenfalls Häuserpaaren der Vorstadt ein Zwischen-

raum, der sog. Wich, erhalten bleiben musste. Dabei hielt man
es för geradezu nothwendig, einen mehr oder weniger greisen

Garten, und zwar abgesehen von den entlang der Strafte sich

hinziehenden Vorgärten, freiznhalten. Der Zwischenraum zwi-

schen den Häusern gab unter allen Umständen Raum für eine

ausgiebige Ventilation der umbauten Gebiete, die an und für

sich durch den viel niedrigeren Bau der Häuser weit günstiger

gestellt waren. Jetzt ist es in den Vorstädten genau wie in

der Innenstadt: der umbaute Raum ist durch die Höhe der

Häuser vor jedem Lichtstrahl ängstlich gehütet nnd durch die

Aufhebung de» Wichs der Ventilaltion gänzlich entzogen. Man
wird schwerlich bezüglich der Höhe der Hän»er beschränkende

Vorschriften einführen können, so wüuschenswerth dies Auch

für die Assanirung der Städte wäre; aber es muss als eine

dringende Forderung im Intere«»e der allgemeinen Gesundheits-

pflege angesehen werden, dass, ebenso wie für den Strsftenbau,

eine vorher festgestellte Fluchtlinie anch für das umbaute Ter-

rain eingehalten werde. Diese Fluchtlinie nrnss innerhalb der

Häuserblocks, neben der Einhaltung der unbebauten Fläche, an

jeder Seite des Quadrates eine Lücke vorzeicbnen, die als ge-

nügend breiter Wich zwischen den Häuserreihen auszusparen i

ist. Nothwendigen Falles würden wir es als billig auerkennen, !

dass den hierbei betroffenen Bauherrn eine Entschädigung für

das als Wich frei bleibende, im Uebrigen ja als Gartenraum
ganz werthvolle Terrain zngestanden würde.

Uuter allen Umständen sollte in den Hftunserqnadraten dem
jetzigen Zustande, der die Anhäufung der Menschen fast noch

bedrohlicher gestaltet, als in der Inuenvtadt. ein Ende gemacht
werden. Wie sehr diese Häuserblocks Brutstätten von Infektions-

Krankheiten werden, davon wissen die A erste ans den Kasernen der

nördlichen Vorstadttheile Frankfurts gewiss genug zu erzählen.

Wenden wir nns zn den Wobnnngs -Verhältnissen selbst, so

»ind hier durch die polizeilichen Bestimmungen derüebervölkerung
in gewissen Grenzen Schranken vorgezeichnet, die recht nützlich

wären, wenn Bie in der Praxis eingehalten würden. Es ist vorge-

schrieben die Höhe der Stockwerke, die maximale Höhe der Häuser,

die Zähl der über einander zu bauenden Stockwerke. Die Neu-
anlage von Wohnungen im Dacbranm ist nur iu Gebäuden von
nicht mehr als 4 Geschossen, einachlleftlich des Erdgeschosses,

erlaubt. (Ranstatut § 37.) Es ist vorgeschrieben, dass in den

Räumen über dem Kehlgebälk zn dauernden Aufenthalt be-

stimmte Wohnungeu sich nicht befinden sollen. Üb diese Vor-

schriften genügen, muss ihre Wirkung in der Praxis ergeben.

Tbatsiehfich sehen wir. dass die Vorschrift der Maximalhöhe

der Häuser einen eigenartigen Baustil zur Gewinnung eines zu
Wohnungen dienenden Dachstockwerkes hervor gerufen hat.

Thatsache ist ferner, und das ist weit schlimmer, dass auch daa
eigentliche Dachstockwerk, mag es anch in den Bauplänen an-
der» bezeichnet sein, in einem groften Theile der mehr als vier-

stöckigen Häuser — ganz abgesehen von der Nichteinrecbunng
des sogenannten Entresols als besonderen Geschosses — zn
Wohnzwecken vermiethet ist nnd nicht der Verwendung der
anderen Hausbewohner zu Mausarden. Trockenböden naw. dient.

Es wäre uns nicht schwer, eine ganze Reihe vou Häusern zu
bezeichnen, in welchen zu verhältnissmäftig hohen Preisen Man-
sarden als Wohnungen vermiethet sind. Thatsache ist oben-

drein, dass diese Dachwohnungen trotz der hohen Preise durch
den Mangel der Wasserleitung in ihren gesundheitlichen Ver-
hältnissen eine besonders ungünstige Stellung einnehmeu. Diese
Häufung der Bewohner in den Mansardstöcken ist in jeder Hin-
sicht schädlich; sie ist schädlich für die Bewohner selbst, da
bei solchen Man»ardwohnungen die sogen. Fenster kleine Oeff-

nnngen sind, die unter die Höhe der Matrauen in den Betten
und der Tischplatten fallen, so dass der die Athemluft ent-

haltende Raum, weil über der VentilatinnsÖffoung gelegen, voll-

ständig Mtagnirt; sie Ut ihnen schädlich, weil der Mangel der

Wasserleitung, manchmal des Kloseta, Unreinlichkeit befördert.

Es ist die Bewohnung des Dachstockes aber anch den andern
Bewohnern des Hanse« schädlich, weil sie die unentbehrlichen

Nebenräume der Wohnung, als welche die Mansarden den Woh-
nungen zuzntheilen sind, in die Wohnnng selbst verlegt, weil sie

sie ferner durch die Entziebnng des nöthigen Raumes, ins-

besondere des Trockenbodens, das Vornehmen der Wäsche ent-

weder in die Wohnnng selbst drängt, oder fremden Händen
aufterhalb des Hauses zu übertragen zwingt. Gerade in dem
zuletzt erwähnten Funkt sehen wir eine der gröftten Gefahren,

io lange nicht sorgfältig kontrollirte Waschanstalten die nöthige

Sicherheit gewähren.

Gegen die hier geschilderten Mi Bestände würde schon die

Handhabung der bestehenden Vorschriften einen gewissen Nutzen
gewähren. Sie müsste einsetzen mit der Prüfung der Bau-
pläne nnd ihre Garantien in der Anstellung von Wohnungs-
Inspektoren suchen, welche die Einhaltung der
im Bauplan« vorgesehenen Ordnung überwachen.

Wir haben in den vorstehenden Abschnitten Maaftregeln be-

sprochen. welche »ich auf die derzeitigen Verhältnisse beziehen.

Wir können sie dahin zusammen fassen, das» wir glauben, es

müsse für die Zukunft seitens der Grofsstädte versucht werden,

der Verbreitung epidemischer Krankheiten, insbesondere der in

der Neuzeit eine Haoptgefabr bildenden Diphteritis- nnd Schar-

lach- Epidemien, dnreb strengere Ueberwaehnog der sanitären

Verhältnisse bezüglich der baulichen Einrichtungen, durch Kon-
trolmaafsregelu bei Eintritt von Krankheiten bezüglich der

Wohnung«- und Verkehrs-Verhältnisse, entgegen zn wirken.

Es mag uns nun gestattet sein, mit wenig Worten anzu-

denten, nach welchen Richtungen wir nns eine Vervollständigung

der gesundheitlichen Maaftregeln denken müsseu
,

gegenüber
einem unvermeidlichen Wachsen der Infektionsgefahr mit der

Anhäufung der Menschen im Rahmen der ürofsstadt. Das Be-

streben der Stadtverwaltung muss sein, eine möglichste Dezen-
tralisation des Menscbeoandrauges zu erstreben. Es muss durch

Begünstigung der Vorstadt-Entwickelung bewirkt vrerdeu, dass

die Schichtung der Menschen um die Verkehrs Mittelpunkte der

Stadt möglichst vermindert werde. Erleichterungen des Verkehrs

von entfernten Quartieren nach dem Mittelpunkte der Stadt

durch Schaffung billiger Trambahn-Verbindungen, die sich bis

an die änfoersten Grenzen der Stadt erstrecken nnd mit dem
llinausrücken der Vorstädte diesen unmittelbar folgen müssen,

sollten das Wohnen in den Vorstädten begünstigen, also beispiels-

weise, um an thataächliche Verhältnisse Frankfurts antuknüpfeo.

nicht Adlerfijchtplatz-Offeubacher Babnbof, sondern Frankfurter

Friedhof und Isentnrger Warte müssten zur Zeit schon die

Endpunkte einer Trambahnlinie bilden. Dahin zielende Bestre-

bungen werden vielleicht bald Verwirklichung finden. Vielleicht

darf aber die Stadtverwaltung noch weiter gehen, um eine

bessere Flächenvertheilungder Bevölkerung zu erzielen. Vielleicht

könnte geradezu ein Steuererlass für zn errichtende Verkanfa-

Magazin« in den Auftenstädten ans sanitären Gründen jjereeht-

fertigt werden. Wenn jetzt auch da. wo verhältnissmäftig gute

Verbindungen bestehen, Wohnungen in den Vorstädten wenig
gesucht, werden, bo bat dies zum guten Theil seinen Grund
darin, das» zahlreiche Konsumartikel dort schwer zu erreichen

sind. Es liegt im Interesse der Stadtverwaltung, hier mitzu-

lielfen, aoftir durch Errichtung von Markthallen noch durch

jegliche Begünstigung in den Vorstädten entstehender Magazine,

die geradezu die Bevölkerung Anziehen nnd ihr voran gehen

sollten, statt jetxt ihr zu folgen.

Noch hat die Gefahr der modernen Infektion«- Krankheiten

I
nicht ihre Höhe erreicht, noch ist dieselbe im Steigen, noch ist

es möglich eidzugreifen, ehe dieselbe «ich auf« ai:fter*te gesteigert

hat Möglich ist die« nur durch einschneidende, weit gehende
Maaftregeln, die dem jetzt noch weniger bedrohten be«iizenden

Theile der Bevölketurg als schwere Lasten, als Eingriffe in



No. II. DEUTSCHE BAUZEITUNG <>5

Privatrechte erscheinen mögen. Ale die Kanalisation unter-

nommen wurde, musste man sich sagen, dass deren Durchführung

eine ganz gewaltige Vermehrung der .Steuerlasten itir Folge haben

würde. Der Energie Varrentrapps gelang es. das Werk durch-

zuführen, dessen Segen sich jetzt in den günstigen sanitären

Verhältnissen Frankfurts wiederspiegelt, das jetzt iu alten grofseu

Städten Deutschlands zur Nachahmung gekommen ist.

Sohluss wort
Wenn auch ln den

voran gehenden Ab-
schnitten jedes mal die

sich aus denselben er-

gebenden Konsequenzen
far die Öffentliche Ge-
sundheitspflege ange-
deutet worden sind, so

dürfte es doch gerecht-

fertigt erscheinen, hier

in kurzen Zügen, was
wir erstreben, zusammen
zu fassen.

Im wesentlichen ha-

heu wir nach zwei

Richtungen in der Be-

kämpfung der schnell

Tordringenden Infek-

tions-Krankheiten vor-

zugehen. Wir tnüs«en

suchen, aus dem Wege
zu schaffen, was ört-

lich das Fortwucheru

der Seuche begünstigt

und wir müssen die

Verschleppung von dem
eiumal bestehenden

Seuchenheerd ans ver-

hindern.

Die sauitäre Besse-

rung der örtlichen Ver-

hältnisse verlangt eine

Reihe von Moafsuah-

meu, deren Durchfüh-

rung mit den Aufgaben
der Ban - Polizei un-

trennbar verbunden ist.

Die hier zu stellenden
“ Anforderungen sind

kaum andere als die,

welche wir im Interesse

der allgemeinen Ge-
sundheitspflege, ganz
ohne Rücksicht auf die

Infektious Krankheiten,

austreben müssen. In

der modernen Städie-

Ent Wickelung können
wir «las Entstehen hoher
Kaserneu nicht unter-

drücken. Wir müssen

also dafür sorge u. dass

dieses unvermeidliche

Uebel der Gnüntidt
möglichst von seinen

Schäden befreit wird.

Dazu bedarf ee in der

Anlage der Strafseu aus-

giebiger Sorge für weit-

gehende Durchlüftung
derselben, iu der An-
lage der Häuserquadrate
ausreichender Ventila-

tionslücken durch vor-

geschriebene Zwischenräume zwischen den Hänsern und aus-

reichend grofse durch diese Zwischenräume dem Luftzug
zugängliche Hofräume. Es bedarf iuuerhalb der Häuser Ein-

schränkungen. welche die Einfügung nngeuügend ventilirter,

in ihreu Heiz-, Wasserleitung«- und Kloset - Verhältnissen

minderwert hig »»«gestatteter Wohnungen unmöglich machen.

Es müssen Haafsu&hmen getroffen werden, um durch Be-
schaffung genügender,
deu Vorschriften ent-

sprechenden Wohnun-
gen zu mäfsigetn Preise

der Deberfüllnng der

Häuser ein Ende zu
machen. Zur Schaffung

und Ergänzung der hier-

zu erforderlichen bau-

polizeilichen Bestimmun-
gen müssen wir als
die wichtigste inbe-
tracht kommende

Maafsregel die
Schaffung von Woh-
nungs - Inspektoren
anaehen.

Es mag dahin ge-

stellt bleiben, in wel-

cher Weise da» In-

stitut der Wohnnngs-
Inspektoren einmal zu
gestalten sein wird

:

unter allen Umständen
müssen , nach unserer

Ansicht, die betreffen-

den Organe absolut un-

abhängig gestellt sein,

um frei von allen per-

sönlichen Rücksichtnah-

men ihre» Amtes wal-

ten zu können. Sie

müssen ferner durch un-

mittelbare Verbindung
mit der Han-Polizei im-
stande sein. Vorgefunde-

nen Missständen gegen-
über möglichst rasch

mit entsprechenden

Maafinahmen aofzutre-

ten. Allerdings glauben

wir, dass, wenn ein-

mal ein derartiges In-

stitut besteht, eine

Reihe der vorhandenen
Missstände rasch ver-

schwinden wird. Dass

vorläufig die Einhal-
tung der in den bau-

polizeilichen Vorschrif-

ten enthaltenen Be-

stimmungen sich jeder

Kontrole entzieht, dass

dem entsprechend an
eine Durchführung die-

ser Bestimmungen in

der Praxis mangels kon-

trollirender Organe nicht

zu denken ist. wird

jeder erkennen ,
der

«ich die Mühe nimmt,
iu die Wohnungen der

unbemittelten Klassen

einen Einblick zu ge-

winnen!

dt.

lAnjfrB-DnrcfcBfLnUt A— B.

Klag stufte.

Der preisgekrönte Entwurf zu dem sogen. „Victoriahaus“ i. Dresden.
ArrhiUktrn Krater k PiBfher ln |ire«4rn.

Mittheilangen aus Vereinen.
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.

Sitzung am 17. Dezember 1890. Vorsitz.: Hr. F. Andr. Meyer,
anwesend 64 Personen. Wieder aufgenommen in den Verein
wird das frühere Mitglied Hr. Ingenieur Arnold Schnback.

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erhält Hr.
ßandirektor Zimmer mann das Wort, am Mitthetlungen über
die internationale Jnry der Turiner Architektur - Aus-
stellung zu machen, der er als das eine von .'5 deutschen Mit-
liedern augehörte, und zwar als Ehren- Vorsitzender. Die Ver-
andlungen der Jury beanspruchten 4 Tage und es erfolgten einige

60 Auszeichnungen, darunter besonders viele an deutsche Städte.

Nachdem Redner die äufserst liebenswürdige Aufnahme der

Jury in Turin geschildert bat. weiBt er anf den Zusammenhang
der Ausstellung mit der Ausbildung der Architekten in Italien

hin. Der auffällige Umstand, dass sieb dort sehr viele Archi-

tekten „ingeniere“ nennen, rührt daher, dass es in Italien wohl

IogenieuTaehuIeii, aber keine eigentlichen Arch itekturschnlen

giebt. Die Architekten besuchen daher zu ihrer künstlerischen

Ausbildung die Knnstscbnlen. welche meist auch die Architektur

nach ihrer künstlerischen Seite in ihren Lehrplan aufgenommen
haben, nnd dann znr technischen Ausbildung die Ingenieurschulen,

bei deren Absolvirnng sie dann den Titel „ingeniere“ erwerben,

den sie beibeh&lten, weil er ihre Fachausbildung dokumentirt.

Man hört daher in Italien, wenn man nach dem Urheber eines

A rchitektnrwerkes fragt, so häufig „ingeniere N. N.“ sagen. f
Digitized by Google
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Seit längerer Zeit strebt man, diesem Uebelstande absuhelfen

and eigene Thülen für Architekten sn schaffen und zur Förderung
dieses Zwecks wurde die Ausstellung beschlossen.

Die italienischen Ministerien betheiligten sich bei dem
Unternehmen lebhaft, die großen Städte des Landes aber nur

schwach, Rom z. B. gar nicht. Erat anf dieses Ergebniss hin

wurde die internationale Abtheilung beschlossen, an der sich

Deutschland sehr gut, hingegen Frankreich, Spanien und die

Schweis gar nicht betheiligten.

Nachdem der Redner die Beauchaaahl angegeben und mit-

getheilt bat, dass für das Jahr 1893 in Rom eine noch weit

umfangreichere Architektur-Ausstellung geplant sei, schliefst er

seine, mit lebhaftem Interesse aufgenommenen Ausführungen mit

einer kursen Schilderung Turins, welches abseits vom Fremden-
verkehr liegt, aber als interessante Stadt und als Mittelpunkt

für lohnende Ausflüge sehr zu empfehlen ist.

Hierauf berichtet die vom Verein niedergesetate Hans' ein-

Kommission; doch ist der Bericht noch nicht als endglltige

Arbeit der Kommission in betrachten.

Aus dem nun folgenden Rechnungsbericht über die DL Wander-
Versammlung, welchen der Rechnungsführer Hr. Roosen ablegt,

dürfte von allgemeinerem Interesse sein, su erfahren, dass das
Budget aufgrund von 15 000.4t aufgemacht wurde, bei An-
nahme einer Tbeilnehmersahl von <>50 Personen; es sind indessen

wirklich mngesptst worden 38 800 .g. nnd die Theiluehmersabl

betrug 1313 Personen. Die Einnahmen decken sich bis auf

597,06 JL mit den Ausjabeu und wird beschlossen, diese Summe
der Vereinskasse su entnehmen. Die Abrechnung stellt sich, in

den Haupts&hlen susatnmeu gesogen, wie folgt:

Einnahmen: Ansgaben:
Hark Mark

Verbandskasse . . 1000,—
Staatskasse(Hamburg) 5000,—
Tbeilnebmer Karten . 18144,

Eintrittegeld Ansstel-

Empfangs-Ausschuss
Sitsnngs- „

Ausstellung# „

Ausflugs-

9571,05
233,28

2381,16
10128,51

llMK .... 196, - Damen- 1114,85
Esskarte Cuxhaven 3,- Etnpfangsabend . . . 3061.88
Karten Kiel 11100,- Fahrt Blankenese . 66,—
Karten Lübeck . 740,— Alsterfest nnd Exkur-
Freimarken . . , 1,60 aiouen 4786,40
Zuschuss au# der Ver- Besichtigungen, Zoll-

einskaase . 597,06 anschluss usw. . .

Seefahrt

Festmahl
Verschiedenes . . . .

1797,70
4014,60
6574,85

1112,88

H, 36781,66 36781,66
Dem Finanz-Ausschuss wird unter dem Ausdruck des Dankes

für die vortreffliche Verwaltung einstimmig Entlastung ertheilt.

Der Voraitsende legt alsdann die FiDanslage betreffs des

Werkes „Hamburg und seine Bauten“ dar. Die Ausgaben für

dasselbe haben rd. 35 000.4t betragen, die Einnahmen bis zura
Tage der Sitzung rd. 34 000 Jt ;

«* bleiben also zur Deckung
der Selbstkosten noch rd. 1000 Je. übrig, welche aber ira bevor
stehenden Weihnachtsgeschäft zweifellos bald eingehen werden.

Am Schimm der Sitzung wird die Vertrauens-Kommission
zur Wahl der Vereinsamter für 1891 gewählt. Lgd.

Archit- u. Ing.-Veretn für Nioderrhein und West-
falen. Versammlung zn Köln am 5. Jaunar 1891. Die Vor
standsw&hl ergiebt die Wiederwahl der ansscheidenden Hrn.

:

Rüppell, Bessert-Nettelbeck nnd Uewes. Neugewählt
wird Hr. Otto Schulze. Hr. liüppell wird zum Vorsitzenden

einstimmig wieder gewählt.
Der Schriftführer Hr. Schwedler berichtet über das Ver-

einsleben im verflossenen Jahre: Am Schlosse des Jahres 1889

hatte der Verein 140 einheimische und 95 auswärtige, daher
zusammen 235 Mitglieder; Ende 1890 im ganzen 280, nnd zwar
139 einheimische und 91 auswärtige Mitglieder. Der Verein

hielt 17 Sitzungen ab, in welchen 16 Vorträge gehalten wurden.

Von den Vorträgen betrafen 8 das Ingenienrfach. 6 das Hoch-
bauwesen nnd 2 waren allgemein wissenschaftlichen Inhalts.

Der Verein veranstaltete am 6 Februar 1890 sein Winter-
fest in den Festräumen des HÖtel Disch (Betheiligung 182 Per-

sonen), unternahm am 29. Juni seine jährliche Wander- Versamm-
lung in das Bröl- nnd Siegtbal (BetheUiguug 86 Personen)

und besichtigte im Sommer auf vier Ausflügen die Abtei-

kirche zu Knechtsteden, die Eiseubahn-Anlageu zu Düsseldorf;

das Ständehans und die Werkzeng-Maschinen-Fabrik von Emst
Sebiesa daselbst, die Eisenbahn- und Biückeubauten zu Barmen
und Ritterahansen, die Torfwerke zu Hermülheira und einige

andere Anlagen.
Hr. Wiethase berichtet nunmehr über die Angelegenheit

betreffend daaj Kaiser Wilhelm- Denkmal für die Rbeinprorinz.

Der Vortragende wünscht zunächst eine Entscheidung de# Ver-

eins'’ darüber au welche Instanz die betreffende Eingabe z».

richten sei nnd welchen Wunsch der Verein ausspreclien wolle.

Nach einer kurzen Besprechung, an welcher sich die Hrn Rüppell.

Bessert-Nettelbeck, Philipps, Kaiser und Rosskothen betbeil'geu,

beschiiefst der Verein einstimmig

„Der Ausschuss wird beauftragt, eine Immediat-Eingabe an
Seine Majestät den Kaiser zu verfassen, worin der hiesige Ver-
ein die Errichtung eines Kaiser-Wilhelm-Denkmals im oder in

der Umgebung des Siebengebirges befürwortet.“

Hierauf folgt die Fortsetzung der Besprechung Uber
Oberbau im Anschluss an den Vortrag des Hrn. Rüppell (8. 10).

Hr. Bessert-Nettelbeck leitet die Besprechung ein und führt
aus, dass s. E. Hr. Rüppell auf die Herabsetzung der Kosten
für die Anlage der Gleise su viel Gewicht gelegt habe. Für
den Personenverkehr sei allerdings die Güte der Wagen Haupt-
sache, da es sich in guten Wagen auch über weniger guten
Oberbau gut fahre. Für den Güterverkehr sei indessen zur
Schonung der Fahrzeuge ein gut liegender Oberban äußerst
wichtig. Er glaube, «lass man sich in England, woselbst bei

geringerer Einwohnerzahl auf einem kürzeren Bahnnetee als in
Deutschland ein wesentlich gröfserer Verkehr zu bewältigen sei,

auch einer wohlüberlegten Sparsamkeit befleifsige und dass sich

der dort gebräuchliche Oberbau im Betriebe wohl als nicht zu
tbeuer heraus gestellt haben werde. Er halte es daher für zweck-
mäßig, dass Sachverständige nach England geschickt würden mit
dem Aufträge, sich von der Bewährung und den Kosten des

englischen Oberbaues persönlich Ucberzeugung za verschaffen.

Hr. Rüppell hält auch die Güterwagen für Verbesserung*-
fähig bezw. bedürftig nnd empfiehlt die Anwendong von Lenk-
achsen, wodurch sowohl die Fahrzeuge wie der Oberbau geschont
würden. Er hebt nochmal# hervor, dass die Keile erfahrungs-
mäßig bald lose werden und dann der Hanptvortheil des Stnhl-

schienen-Oberbauea, nämlich die Steifigkeit gegen Seitenbewe-
gnngen, verloren gehe. Die Engländer seien allerdings spar-

sam; indessen sträube man sich dort wie anderswo, von den ge-

wohnten Konstroktions&rten abzugehen.
Hr. Wessel hebt als Vortbeile des Stnhlschienen-Oberbaues

die tiefe Lage der Schwelle in der Bettung nnd die Möglichkeit
des Umdrehens und Benutzung des zweiten Kopfes der Stuhl-

schiene hervor. Die Verwendung von Holzschwellen mache den
Oberban besonders für unsere Östlichen holzreicben Provinzen
empfehlen#werth. Hr. Rüppell bemerkt dazu, dass die Stuhl-

scbienen an den Aufla^eratellen in den Stühlen meist so sehr

sich einfräfsen, dass die Benutzung des zweiten Kopfes meist
ausgeschlossen sei.

Hr. Schaper hat mit Stnhlscbienen-Oberban schlechte Er-

fahrungen gemacht, weil die Keile sich lockerten, und hält tiefes

Einbetten der Schwellen und Verfüllen der Schienen bis eu den

Köpfen für zweckmäßig; im übrigen sei sowohl die Verbesserung

des Oberbaues wie die der Fahrsenge anznstreben Hr. Rüppell

stimmt dem zn; jedoch könnten die Gleise zwischen den Schienen

wegen stattfindender Eisbildung nnd Schneeverwehung erfabrungt-

mäfsig nicht bis zn den Schienenköpfen verfüllt werden. Hr.

Baltzer hat in Amerika die Erfahrnng gemacht, dass sich io

den dort gebräuchlichen Wagen auf meist schlechterem Oberbau

besser als in Deutschland fährt. Er hält grofse secbsachaige

Wagen und hohes Verfüllen der Gleise für vorteilhaft für das

Fahren. Hr. Sarnaus schreibt das ruhigere Fahren in England
der Art der Befestigung der Knppelungsstaogen an den Wagen-
gestellen zn. welche von der deutschen Konstruktion abweicht.

Von dem im Zentralblatt der Bau Verwaltung, Januar 1891

veröffentlichten Vortrage des Hrn. Geb. Rath Rüppell „Breit-
fnfsschienen oder Stnhlschlenen?“ wird jedem Vereins-

mitgliede ein Abdruck zugestellr.

Arohltekten-Veroin zu Berlin. Sitzung vom 26. J anoar.

Vorsitzender Hr. Wiebe; Anwesend 152 Mitglieder und 12 Gäste.

Der Vorsitzende setzt die Versammlung zunächst davon in

Kenntnis«, dass der technische Attache bei der deutschen Bot-

schaft in Wien, Hr. Baurath Röder, auswärtiges Mitglied des

Vereins, im Namen des letzteren einen Kranz anf dem Sarge

des verstorbenen Dombaumeisters Freiherrn von Schmidt nieder-

gelegt habe.

Des weitern theilt Hr. Wiebe mit. dass der mit der Vor-

beratbong in der Angelegenheit der Schulreformfrage betraut«

Ausschuss bereit« in der Hauptveraammlung de# Februar dem
Vereine seine Anträge unterbreiten werde. Vom hannoverschen

Vereine ist inzwischen die an den Hrn. Minister der öffentlichen

Arbeiten gerichtete Petition eingegangen. (Vergl. S. 58.)

Nach Erledigung weiterer, geschäftlicher Angelegenheiten

erhält Hr. Adler das Wort zu seinem Vortrage:

„Da# Lebeuswerk Dr. Heinrich Schliemanns.“
In der ihm eigenen, geistreichen uud fesselnden Weise gab

der Redner zunächst in großen Zügen einen Abriss der manuieh-

fachen Lebensscbicksale des Verstorbenen.

Am 6. Januar 1822 su Nen-Buckow iu Mecklenburg als Sohn

eines Geistlichen geboren, zeigte der Knabe bereit« früh eiz

großes luteresse für das griechische AlUrthuin Nach Absol-

virong der Schule trat er iu eine Krämerhandlung zu Fttrsten-

Iterg als Lehrling ein, ging dann in Hamburg als Schiffsjunge

an Bord eines Schiffes, welches später an der holländischen Küste

scheiterte, worauf er selbst krank und mittellos ln Amsterdam

ins Spital kam Es gelang ihm dann, in einem der dortigen

grofsen Handlungahäuser eine bescheidene Stellung zu erhalten.
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Hier entdeckte Sehliemann sein ungewöhnliches Talent, fremd«
Sprachen zu erlernen, welches ihm ermöglichte, sich in kurzer
Zeit sn einem Korrespondenten und Rnchftbrer empor eu heben.
Nachdem er noch das Rassische gelernt, schickten ihn seine

Priasipale nach Russland. Er machte sich indessen in Petersburg
bald selbständig, brachte es bis Enm Grofshändler und erwarb im
Thee- und Iudigo- Handel sein bedeutendes Vermögen, welchen
ihn In den Stand setste, sich bereits 1863 vom Geschäft zurück
sn Eiehen nnd ganz seinen archäologischen Studien und Neigun-
gen sn leben. In der Zwischenzeit hatte er noch da« Neu-
griechische nnd hierauf das Altgriechiw.be gelernt nnd war so
endlich in der Lage, seinen heifsesten Jugendwünsch, den Homer
in der Ursprache sn lesen, erfüllt sn sehen. Nachdem er noch
eine Reise um die Welt beendet, besuchte er zunächst Itbaka
fand aber in der Heimath des göttlichen Saubirteu keinerlei

Spuren der homerischen Helden. Er wandte sich dann nach
Hissarlik, wo er seine ersten Ausgrabungen im größeren Stil

unternahm. Hier bat er in den Jahren 1870 bis 1882 mehrfache
Ausgrabungen veranstaltet und bedeutende Reste einer früheren
Stadt and Fürstenburg an das Tageslicht gefördert. Bekannt
ist die Auffindung des goldenen Schatzes, welcher sich jetst im
hiesigen Museum für Völkerkunde befindet.

1876 folgten die Ausgrabungen auf der Königsberg in
Mykenai, 1881—82 die tu Orcbomenos und 1884' 86 die zn Tiryns.
wo es glückte, den Palast der Persiden aufzndecken. Auf alle
diese Ausgrabungen näher eiuzugehen. verbot dem Redner die
Kürze der Zeit. Ihre Ergebnisse, welche überreich sind, sind
ja mittlerweile auch durch die Veröffentlichnngen Schliemann's
Gemeingut aller Gebildeten geworden. Das reiche Material an
genauen Plänen der Ausgrabungen, Photographien usw.. welches
dem Vortragenden zn Gebote stand, trug wesentlich dazu bei, die
geschilderten Thatsachen zn veranschaulichen.

Es konnte nicht fehlen, dass bei dem Mangel an methodischer
Vorbildung Sckliemann manche Irrthümer in der Benrtheilnng
des Gefundenen unterliefen. Bekannt ist der Streit mit dem
Major Bötticher Uber Hissarlik. Zunächst von den Gelehrten
arg angefeindet, hat er sich mit der Zeit doch der Würdignng
Alter zu erfreuen gehabt, wofür die Auszeichnungen, welche ihm
von allen Seiten zntheil geworden sind, beredtes Zengniss ablegen.

Allzu früh für die Wissenschaft erlagereinem alten Ohrenleiden.

Fragt, man. welches die Ergebnisse seines unermüdlichen
Wirkens und Schaffens für Kunst nnd Wissenschaft gewesen
sind, so kann man das Ergebniss seines lobenswertes dahin
zusammen fassen, dass wir aufgrund der durch seine Ausgra-
bungen, die eu Tage geförderten Schätze nsw. gewonnenen An-
schauungen nunmehr mit nnumstöfslicher Sicherheit wissen, dass
die Männer der homerischen Dichtungen in Wirtlichkeit gelebt
und wie sie gelebt haben nnd dass diese Dichtungen das Werk
eines Einzelnen, nicht aber Sammelwerke verschiedener Sängt

r

nach Art des deutschen Nibelnngeu-Liedes sind. Pbg.

Vermischtes.
Der Antheil des Bauwesens im Entwurf des preulsi-

sohen Staatshaushalts -Etats für 1891,92 beziffert sieb— selbstverständlich nur inbetreff der aufserordentlichen
Ausgaben — auf insgesammt 41944 1 04 ,-« Er geht um rd.

6.6 Millionen über den Betrag des Vorjahres und am rd. 8,7
Million, über diejenigen des Etatjahres 1889,90 hinaus.

Den gröfsten Antheil (17 986 000 Jt) beansprucht auch dies-
mal die Eisenbahn-Verwaltung n. sw. überwiegend für
Bahnhofs-Um- besw. Neubauten. Als gröfsere Ausführungen die-
ser Art, welche neu in Angriff genommen werden sollen, nennen
wir diejenigen zn Bunzlau, Ratibor, Kflstrin, Engere. Betzdorf.
Kupferdreh, Siegen, Holzwickede, Remscheid, Lennep, Hattingen.
Waltershausen, Berlin (Eilgutverkehr-Anlage d. Anbaker Bahn-
hofs), Zerbst, Rheda, Kassel (Verlegung d. Wagen -Reparatur •

Werkstätte), Osterburg, Westerhusen. Nene Geschäftagebäude
für Betriebsftmter sind geplant zn Stralsund, Thora und Pader-
born. Namhafte Summen sind wiederum zur Herstellung vou
Weichen- und Signal-Stellwerken, zur Ausrüstung der Züge mit
durchgehenden Bremsen und Fettgas-Belenchtang, zur Abwehr
von Schnee- Verwehnngen usw. gefordert.

Die allgemeine Banverwaltung kommt mit einer Ge-
samrat-Summe von 18 879 220 JC inbetracht, welche zum weitaus
f?röfaten Theile für Wasserbauten verwendet werden soll.

Für die Regnlirung der Weichsel und des Rheins sind 2 Million. . K.
für diejenige der Warthe, Saale und Unstrut 460 000 für die

Verbesserung des Klodnitz-Kanals 226 000 für die Erweite-
rung des schmalen Grabens nnd den Neubau der Pareyer Schleuse
800 000,«, für die Arbeiten zur Schiffbarmachung der Fulda
900000 «4h für die (i. g. auf 8 Million. .« veranschlagte) Re-
gulirung der Neue 1 Million JC und für die Vertiefung der
Fahrrinne des kanalisirten Maina unterhalb Frankfurt 1

1
/2 Million. ,«

angesetzt; im Oranienburger Kanal soll die Piunower Schleuse
erneuert und im Berliner Unterwasser der Spree die linke Ufer-
mauer bis zur Weidendammer Brücke aufwärts verlängert werden.
Unter den Seebanten ist die Herstellung der Fahrrinne von
Königsberg nach Pillau mit einer 8. Rate von 1 Milliou. JC, der

Sicherheiuhafen bei Sassnitz und der Fischereihafen bei Nor-

derney mit dem Restbeträge vertreten; die Mittel für die in

Angriff sn nehmenden neuen Kanalbanten werden jedenfalls durch

ein besonderes Gesetz beschafft werden. — Die im Etat er-

wähnten Brflckeubauten zu Köpenick, Brandenburg usw. sind

nicht bedeutend. Unter den Hochbauten an Regierungs-Gebäuden

usw. werden zum ersten mal einige bauliche Ausführungen au
den Schlössern zu Königsberg und Stettin erwähnt.. Für den

Ankauf eines Grundstücks in der Leipziger Str. in Berlin zur

Erweiterung der Geschäftsräume des Minist, d. öffentL Arbeiten

und zur Bebauung desselben wird vorläufig 1 Million . H- verlangt,

während für den in Aussicht genommenen Neubau eines Ge-
sebäftsgebäudes für beide Häuser des Landtags zunächst nur
eine zur Bearbeitung der speziellen Entwürfe und Kostenan-

schläge bestimmte Somme von 40 000,.« angesetzt Ist.

Dem Gesammtbetrage der Forderung nach folgt nunmehr
der Banetat des Kultus-Ministeriums, der auf 4 636 514,«
sich beläuft, jedoch bei weitem nicht das Interesse gewährt,

wie in früheren Jahren. Denn es bandelt sich im wesentlichen

nur um die Fortführung begonnener Bauten; unter den wenigen,

in Aussicht genommenen Neubauten sind diejenigen eines II.

anatomischen Instituts für die Berliner Universität und eines

Gymnasiums zu Schöneberg b. Berlin die bedeutendsten. Die

bisher in der Camposanto-Roine nntergebrachten Abgüsse der

in Olympia gefundenen Bildwerke sollen bis zor Ausführung
des bezgl. neuen Museums der Gipsabgüsse in einen auf der

sogen. Musenmsinsel zu errichtenden Schuppen QbergefQhrt wer-

den. Für deu Bau der 8 neuen Museen, ebenso für denjenigen

des Doms fehlt noch jeder Ansatz.

Auch der Banetat der Justiz-Verwaltung, welcher die

Höhe von 8 003 900,4t erreicht, ist mit grofser Sparsamkeit

entworfen. Als gröfsere Ausführungen, für welche zum ersten

Haie Forderungen aufgestelit werden, sind der Erweiterungsbau

des Geriohtsgebäudes in Benthen O.-S., sowie die Neubaulen der

Amtsgerichts- nnd Gefüngniss-Üeb&nde zu Zabrze, Wernigerode,

Marburg und eines neuen Zeotral-Gefängnisses in Bochum zu

nennen.
Anf die kleineren Etats der landwirtschaftlichen Ver-

waltung (682 100 JC), der Gestüt-Verw. (679 770 JC\ der Berg-,

Hütten- nnd Salinen- Verw. (483 000,«), des Ministeriums des

lauern (886 600 ,«) nnd der Handels- und Gewerbe-Verw.
(176 000.«.) im einzelnen einzngeben, lohnt au dieser Stelle

kaum. Es sei nur erwähnt, dass die letztgenannte Verwaltung
von ihrem Beitrage au den Baukosten des neuen Knnstgewerbe-
Museuma für Düsseldorf eine erste Rate von 100 000,4t ver-

wenden will.

Der Souram - Tunnel. Am 16., 28. September wurde der

gröfste Tunnel im Bereiche des russischen Machtgebietes im
Beisein des Ministers für öffentliche Bauten feierlich eröffnet.

Es ist dies der Souram-Tuonel der transkaukasischen Eisenbahn.

Der Bau bot grofse Schwierigkeiten dar: es fanden dabei nicht

nur wiederholte Naturgas-Explosionen statt, sondern man stiefs

auch auf einen solchen Ueberfiuse von Quellen, dass die Arbeit

anfserordentlich gehindert war. Um so befriedigender ist die

glückliche Vollendung des grofteu Kunstbaues. Der Tunuel
Hegt in einem der schönsten Tbeile der kaukasischen Gebirgs-

kette, da wo die mit reichen Waldungen bestandenen Berge
auf ihrer Höhe ewigen Schnee tragen. Er beginnt nabe bei

der Station Nen-Tsipa und durchdringt einen Bergstock von
1120“, über dem Spiegel des Schwarzen Meeres. Am Eingänge
sind die Zahlen 1886—1890, die den Anfang und die Vollendung
des Baues bezeichnen, eingegraben. Bei der Länge von etwa
8,6 braucht ein Zog 8 Minnten für die unterirdische Reise.

Der Gedanke, den hohen Berg au durchachneiden rührt übrigens von

der Regierung selbst her. indem sie der Eisenbahn-Gesellschaft

im Jahre 1882 vorschrieb, die erwähnte Bergsektion vollständig

uniEubauen. Darauf hin wnrden verschiedene Pläne entworfen

nnd im Jnli 1886 ward der nunmehr zur Ausführung gelangte
Tunnelbau unter der Bedingung genehmigt, dass der Kosten-
aufwand die Summe von 8 400 000 Rubel nicht übersteigen

dürfe. Die bei dem St. Gottbard-Tnonel gemachte Erfahrung
veranlasst« die Regierung, die Arbeiten keinem Unternehmer
anzuvertranen, sondern Selbstübernehmer zn sein. Der Erfolg

zeigt, dass der Entschluss ein wohlbedachter war. Die Arbeiten

wurden gleichzeitig anf dem Ost- nnd Westende des Berges
unternommen, and man stiefs beziehungsweise im Juul 1887

und Januar 1888 auf den eigentlichen Felseu. Zn den Sprengnngs-
und Rohrungnarbeiten dienten die Brandt’ncben Maschinen.

Am 12. Oktober 1888 trafen die beiderseitig vorgenommenen
Arbeiten zusammen. Obgleich der Felsen durchgängig aus

Granit bestand, waren die Sprengungen oft schwierig, weil in

dem Gestein viele Kreideschichten vorkamen. Das Tnnnelprofil

ist 2,46 “ hoch und ebenso weit; die Aushöhlung bat etwa
2 1 '. Millionen Rubel gekostet. Die Mauerarbeiten sind sämmt-
lich in hartem Granit hergestellt nnd erforderten eine Ausgabe
von 13 /.|

Millionen Rubel. Die Gesammtkosten stellten sich auf
6 224 996 Rubel. Diesen niedrigen Preis hat man dem Umstande zu
danken, dass sich das Baumaterial in unmittelbarer Nähe fand.
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Den Granit entnahm man nämlich von den nahe gelegenen

Bergen, sowie ans den Bezirken der 8tadt Gori im Gouvernement
Tiflis. Die Fabrik in Novorosslisk lieferte den Zement and das

Holz kam ans den Borsom -Wäldern. Znr Abführung der Ar-

beiten wurden vornehmlich Analkuder angestellt. Deutsche and
Italiener bekleideten aassehliefslich die höheren Posten nnd die

2000 Personen, welche außerdem beschäftigt waren, bestanden

ans Italienern, Griechen, Türken, Persern und nnr wenigen euro-

päischen Rossen. Da die Regierung mehr als je danach strebt,

nur einheimische Kräfte za benntzen, so beweist die Heran-

ziehung so vieler Leute ans aller Herren Länder, wie unfähig

die Rassen znr Ausführung von Arbeiten sind, die eine, wenn zach

noch so geringe, technische Vorkenntniss bedingen. Unter den

bei dem Bau beschäftigten Personen ereigneten sich in den drei

Jabren von 1888/00 achtzig Todesfälle, was — in Anbetracht

der klimatischen Verhältnisse nnd des Charakters der Arbeiten

— jedenfalls nicht viel ist.

Drahtseil-Bahnen in Prag. Bei Prag sollen in Kürze
zwei Drahtseil-Bahnen, die zn Auzsichtspunkten hinauf führen,

angelegt werden. Die eine verbindet das Uoldanufer mit dem
Belvedere, die zweite führt vou der Kleinseite Prag zur Hasenburg
auf dem Laurenti- Berge; diese letztere bat etwa 400 “ Länge.

Der Betrieb beider Bahnen erfolgt durch Wasserbelastung,

welche dem jeweilig am oberen Ende der Bahn befindlichen

Wagen zngefikhrt und ausgelassen wird wenn dieser Wagen am
nntern Ende angekommen ist, während der zweite das Gegen-

gewicht bildende Wagen den Weg bergaufwärts macht.

Die Bündener Bahnen. Der Unterfertigte nahm von den
Mittheilungen d. Bl. Seite 36 und 46 „über verschiedene neuere

Bergbahnen der Schweiz“, Vortrzg des Hrn. Prof, G oering im
Architekten-Verein za Berlin vom 12. Jan. d. J., Kenntnis*. Hr.

Prof. G. erwähnt die Schmalspurbahn Landquart Davos nnd ihre

geplante Weicerfübrung bis Cbiavenna. Uemäfs dem Wortlaut

des Auszuges über den bezügl. Vortrag scheint es Hrn. Prof.

G. noch nicht bekannt zu sein, dass von der Ausführung der

sogenannten Scalettabahn bereits im Oktober vor. Ja. Abstand

genommen wurde nnd dass es zwischen den s. Z. konkurrirenden

Finanzgrnppen der Sca'ettababu nnd der Granbttndner Zentral

bfthu znr Einigung gekommen ist. Beide Gruppen riefen behufs

gemeinsamer Durchführung eines einheitlichen Schraaßpurueizes

für den Kanton Granbünden eine „Schweizerische Kisenbabnbank“,
mit dem Sitz in Basel, ins Leben. In erster Linie gedenkt die

Bank die Linie von Landqnart n&chThnnis und durch den AIbula

nach Italien zn bauen. An zweiter Stelle steht der Anschluss vou
Davos nach Filisnr, die Verbindung mit Oesi erreich über Martins-

bruck; als drittes Unternehmen ist der Anschluss an die Gotthard-

bahn über Iianz und die Oberalp geplant.

Der Name Scalettabahn verschwand mit der Gründung be-

nannter Bank, und es wurde für das ganze Scbmalspnrnetz die

Bezeichnung „Bündner Bahnen“ gewählt.

Berlin, 8. Febr. 1891. v. Cleef, Ingenieur.

Verzeichniss der bei der Redaktion d. BL. oingogan-
genen litterartsohen Neuheiten.
Kalender für Strafeen- u. Wasserbau, u. Kultur-In-

genieure. Hrsgb. v. A. Uheinhard. Brth. b. d. k. Ob.-
Fin.-Kara. in Stuttgart n. techn. Ref, f. Strafsen-, Brtlcken-
u. Wasserbau. 18. Jabrg. 1891.

desgl. für Eisenbahn-Techniker. Begr. v. Edm. Heu-
singer v. Wald egg. Neuhearb. unter Mitwirkung von
Fachgenosseu v. A. W. Meyer, k. Reg-Rmstr, b. d. k.

Eisenb.-Dir, in Hannover. 11. Jahrg. 1891.

Stflklen’H, IN, Ingenieur-Kalender für Maschinen- n.

Hüttentechniker. 1891. Eine gedrängte Sammlung der
wichtigsten Tabellen, Formeln u. Resultate ans dem Ge-
biete der gesammten Technik, nebst Notizbuch. Unter Mit-
wirkung v. R. M. Daelen, Ziv. - Ing., Düsseldorf, n. Lud.
Grabau, Ziv.-Ing., Hanau, hreg. v. Friedrich Bode, Ziv.-

Ing., Dresden-Striesen- 26. Jhrg. Hierzu als Ergänzung
1. Bode’s Westen -Taschenbuch. 2. Die sozialpolitischen

Reichsgesetze m. d. gewerbl. n. literar. Anzeigen nebst
Beilagen. Esset; G. D. Raedecker. Pr. 8,50 .tC

Decher, Dr. Otto, Prof. a. eidgen. Polytechu. in Zürich. Ken es
Nivell ir-Instrn ment, ansgeführt im mathem.-mechan.
Inst. v. Ertel & Sohn (fr. G. Reichenbach) in MUuchen. z.

Messen von Neigungen. Distanzen u Höhen. München 1H90:

Th. Ackermann, k. Hof-Bnchhdlg.
Lange, Walther, Dir. der Gewerbeschule in Lüberk. Eine

Sammlung von Aufgaben ans der ßaukonstruk-
tionslehre zum Gebrauohe an Bangewerk-. Gewerbe-,
Fortbildung«- nnd ähnlichen Schulen. Lfg. 1, Lübeck 1890;

Diumer'sche. Bnchhdlg. (R. Lübcke).
Merl, F., Kreis- Kult.-Ing. in Speyer. Neue Theorie der

Boden-Entwässerung. Mit 16 Text • Abb u. 2 lith.

Taf. Ansbach (Bayern) 1890; Max Bichlnger, k. bay.

Hof-ßncbhdlg.

Preiüaafgabeii.
Ein Preisausschreiben für Entwürfo zu „stilgerechten

Pianino - Gehäusen, welche sich der uenesten Geschmacks-
richtung in Möbelbau und Zimmer- Einrichtungen barmouiscb

auachließeu“, wird von der durch ihre Bestrebnngen auf dem
bezgl. Gebiet« bekannten Firma Bud. Ibach Sohn in Barmen

und Köln znm 1. Mai d. J. »ungeschrieben. Die Entwürfe sind

in einfacher Zeichnung (schwarz anf weif«) in *A der natür-

lichen Gröfse zu liefern. Der I. Preis soll 600 betrage»,

während 700 . H, nach dem Ermessen der Preisrichter (Freutxeu-

Aachen. Lut hmer-Frankfurt a. M., Pallenberg nnd Pflaume- Kölu,

Reyscher- Berlin) auf 3 weitere Preise zur Vertheilang gelangen

sollet). Der Gewinner eines Preises Übernimmt die (für die

Gewinner des 8. und 4. Preises nuter Umständen wohl etwas

harte) Verpflichtung, die Werkzeichnnngen für Gehäuse und

Leuchter unentgeltlich nachznliefern
;

für den Ankauf weiterer

Arbeiten, anf welchen die Verfasser jedoch nicht einzugeben

verpflichtet sind, stehen noch 700 „dfc zur Verfügung.

Ausrüstung der Betriebsmittel der preufslaohen
Staatabahnen mit durohgebenden Bremsen Für diesen

Zweck sind durch die Staatshaushalts-Etats der Jahre 1884 86
bis 1890/91 im ganzen 5 600 000 H, bereit gestellt und davon
bis Ende September 1890 4 981 817 JC verwendet worden. Da-

für sind die betr. Einrichtungen an 1427 Lokomotiven nnd 7366
Wagen aalgeführt.

Aas der Faelüitter&tur.
Die Lokalbahnfrage in Württemberg. Im Wttrttem-

berg'scheu Verein f. Bauknnde bat Hr. Abtheilungs- Ingenieur

Laistner einen Vortrag übtr diesen Gegenstand gehalten, der

jetzt als besondere Druckschrift (bei W. Kohlharamer in Stuttgart)

erschienen ist. Umfang und Inhalt dieser Denkschrift gehen
aber weit über den Rahmen eines gewöhnlichen Vortrags hinaus

and bietet jene daher erheblich mehr, als zu vermntheu mau
nach ihrer Entstehungsweise geneigt sein möchte.

Hr. Laistner behandelt nach einer allgemeinen Darlegung, die

manches enthält, was in der auf 8. 675 des letzten Jahrgangs
dies. Ztg. besprochenen Arbeit des Oberbanraths v. Morlnk gleich-

falls berührt worden ist, in sehr eingehender Weise Bedürfnis«,

Zweck nnd Hindernisse der Weiterentwickelung des Eisenbahn-
banes in Württemberg, nnd geht alsdann auf die Grundsätze für

die Gestaltung der Lokalbahnen ein, von denen das Land
z. Z. nicht voll 100 kn besitzt. Die sieb hier anschließenden
Entwickelungen über die bestimmenden Eigenheiten als: Spur-

weite, Baukosten, Betriebskosten, Rentabilität, Straßenbahnen,
Beschaffung des Anlage-Kapitals und anderer Seiten der Lokal-

bahnen sind so tief in die kleinen Einzelheiten eindringend und
uuter Beibringung der in audereu Ländern bereits gewonnenen
Erfahrungen gehalten, dass die Arbeit auch die Beachtung der
Fachleute außerhalb der Grenzen des schwäbischen Landes mit
Recht in Anspruch nehmen kann.

Personal-Nachrichten.
Baden. Die Ing. II. Kl. Ohr. Lehmann n. E. Schnabel,

der techn. Assist. Fr. Steinmüller in Karlsruhe sind zu Bahn-

iug. I. Kl. ernannt.

Preufsen. Den Eis.-Dir. Haas s zn Altona, Matthiessen
zn Flensburg ist d. Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Die kgl. Reg.-Bmstr. Pogge in Merseburg, Tietz in

Heiligenstadt sind za kgl. Kr.-Bauinsp. ernannt n. dens. die

Kr.-Bauinsp. -Stellen das. verliehen.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden znr

Beschäftigung gesucht;
«I Uog.-Rm.tr. «. Rtig.-Hfbr.

1 StdtbiDitr. d. d. Magistrat- l.ingnitx. — I Baakanlrnlleur d. d. Rth. <1. Htadl-

i henniti. — 1 Htn*ir. d. d kiia. Wtm-WUIi*IcilutM. — J« 1 Bfhr. d. dl« Arck.

• . Picbt-Hagim; llelnt. Y«*«-Maunkeim.
kl Arckttekton a. Ingenieur«

Je 1 Arch. d. SUtbmetr. O. A. Rekroidt-M.-Gladbaeb; Rcg.-BnuU. IMS
-StraMmrg l. Kl- ; di« An h, 0. !*» kl Hagea: Hugo Bahn-Magdeburg ;

6.

r.rnetioii- Magdeburg . H«Im. Il.iler- Mannheim ;Ü. Eieb«lb.'rg- Marburg a. I.akn

;

Witt.ba.ion: K. »«:» Und Mo-w-lwln SW. - | B«. Jag, A. d Kath d. Stadt-Ixnptif-

ci Litdn «euer, Techniker, Zeichner. Aof««ker ae«.
1 LaadmtBMr a. I lliiftzmioreter d. d. Kataet-T-Atn'-Brwmea. — Je 1 ä»u-

l-chn. d. d. kj^l. Ki*.-Baaiup.-B«Tlia, Rt«ttln«r Babnb.: kgl. Eia.-Bctr.-Awt (Magdebg-
llalb.T.i.r -Magdeburg

,
kgl. Kr.-IUoiti«p--Sur*u . }L»g.-Hm«tr.•Berlin, IleaaaeritxeU. Jd-

— Je 1 Zeicbaer d. Luidbaoinap. Peltz-Uail« i R.j Arrh. EubelMCeaeH J
<!!•

<irab*-Llb"ck.

II. Aus anderen techn. Blättern.
I Keg.- Bra.tr. n. Keg. Bfhr.

1 Keg -Bfbr. d. d. tiau Ig-etslccbas- Krsasiberg. Oetpr.

b) Architekten m. Ingenieure.
Arck. n. Ing- d- d. kgL Ei».-l>lr.-Henao»«r

; F.U.-Biaiwp, Weithmanxi-KSJ*.
I 'oukge-.tr JU. — Je I lag. d. d. iib.-Bnrgtirmetr. T>tli*etd<-rf; B. H- 150 p<x*tl.-

Krelbccg i. 8.

o) Liadneeaer. Teckaiker, Zeichner. Aafeeker atw.
Je 1 Bastrchn. 4. Rxlk. Gemirsnr- U.irtmnnd; M.-Mntr. M. Qerndt-Oaterod*

i. Oetpr.: Kr -Z. M>ir. F- riw-V»-« a. Ha«; U. V. Haaeenetain ä Voglcr-

Mkfdeharg. — I Weg.iu-tr. d. Blrgertutr. Hterhow-Apolda.

KiiaalMiuMirrlti »uu Kr « ,
Berlin, Für die lte.lakti»n een i. K. K O- Frltacb, Herlku Druck v»a W. Urs es'e llu.Mrui-kerel, Bertla l*W.
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Berechnung und Bau von hohen Fabrikschornsteinen.

Bm Brief- nnd Fragekaaten der vorjährigen Nn. 97 der „Dtsch.

Bauztg.“ wird die Angabe von Schriften Ober die
Berechnung n. Ausführung Ton Fabrik-Schorn-

steinen gewünscht. Besondere Schriften Über diesen Gegenstand
sind mir nicht bekannt. In Sammelwerken nnd Zeitschriften fin-

den sieb aber zahlreiche n. s. Tb. sehr ausführliche Abbandlangen
zur Sache, deren Aufzählung vielleicht dein Einen oder dem
Andern unter den Lesern dies. Bl. wünsebenswertb sein könnte.

Eine streng rechnnngnmäTaige Bestimmung des Zusammen-
hanges zwischen Rostfläche nnd Heizfläche der znm
Schornstein gehörigen Feuerung. Te mper&tur der Heizgase,

Höhe nnd Weite des Schornsteines scheint sehr umständlich zu
sein, so dass Ferdinand Redtenbacher hierüber sagen konnte:
„Wenn ich mich nnr geistig angenehm beschäftigen will, befasse

ich mich doch lieber gleich mit Astronomie, statt mit so schwieri-

gen Dingen wie das Schornsteine and Maschinen sind.“ (H. .
Reiche. I, S. 78). Die Anwendung solcher wissenschaftlichen
Untersuchungen anf Ge brauch«fälle leidet namentlich an der Un-
möglichkeit zifiernmäfsiger Bestimmung mancher Koeffizienten.

Für die Ausführung geeignete Regeln, Uebersiehtstafein nnd Zahlen,
welche von bestehenden Schornsteinen abgeleitet nnd somit ans
der Erfahrung hervor gegangen sind, findet man in Redtenbacher'«
„Resultaten für den Maschinenbau“, IV. Anfl., Mannheim 1880,
auf 8. 199—201 des Textes u. No. XXXVI der zugehörigen Tafeln.

Eine eingehende Untersnchnng der Bedingungen f. d. richtige

Wirkungsweise eines Schornsteines, welche auch zur unmittelba-
ren Verwendong geeignete Ergebnisse liefert, giebt H. v. Reiche
in seinem Werke: „Anlage n. Betrieb der Dampfkessel“. 8. Aull.

.

Leipzig 1886, I. Bd. S 67—77. Namentlich die hier im 5 ten
Abschnitt erörterte „Theorie des Sohornsteinxnges“ bringt auch
Bantecbnikern manches Beachtenswerthe.

Wenn die Höhe nnd der lichte Querschnitt an der Mündung
bestimmt sind, so müssen die Form und die Übrigen MaaXse haupt-
sächlich mit Rücksicht anf die Standfestigkeit festgesetzt
werden. Hierzu enthalten Redtenbacher'« „Resultate“ ebenfalls

sofort benutzbare Regeln für die Wandstärken nnd die Abmessungen
des GrnndmAoerwerke« Ans einer Anzahl »angeführter Schorn-
steinbauten bat ferner E. Hotop brauchbare Mittelwerthe abge-
leitet n. im „Polytechnischen Zentralblatt 1876“ S. 628. (Leipzig,
G/. Wiegand) veröffentlicht. Die Uotop’schen Regeln sind anch
im „Maschinenbauer 1875“ 8. 218, im „Notizblatt d. Dentscbeu
Vereins f. Fahr. v. Ziegeln“ und in der „Deutschen Töpfer- n.

Ziegler-Ztg. 1876“ 8. 62, ferner in Engel, „die Bauausführung“
abgedrnckt. Eine „Untersuchung auf Stabilität eines freistehenden
Schornsteines“ führt C. Wilke in Haarmann’s „Zeitschrift für
Banhandwerker 1874“, S. 82—88 in allen Einzelheiten durch.

Eine Formel zur Berechnung der Staudaicberheit wird von
Pinzger in der „ZeitHchri ft d.Vereins Deutscher Ingenieure 1876“
8. 721 entwickelt. Nach H v. Reiche (Bd. I, S. 77.) ist aber
in der Piniger’scben Formel eiu sehr wichtiger Umstand nicht
berücksichtigt. Es soll nämlich ein and derselbe Schornstein dann
viel sicherer stehen, wenn er kalt ist. als während er sich im

Betrieb befinder. Znm Beweis hierfür giebt v. Reiche an, dass am
12. März 1876 ein Orkan, welcher Über die Gegend von Aachen
dahin brauste nnd einen grössten Winddruck von 141 k* anf 1 i ni

ansübte, in den dortigen Hüttenwerken eine gröbere Anzahl
gleich gebauter Schornsteine so Fall gebracht habe, nnd zwar
meistens die geheizten, während die ungeheizten stehen geblie-

ben seien. Er erklärt diese Erscheinung mit einer gröberen
Ausdehnung der Backsteiuschicbteu im Innern des Schornsteines

in Folge der gröberen Wärme, wodurch anch die Höhe jeder

Schichte innen gegenüber ihrer Höhe anben wachse, der Fläcben-

draok aufsen vermindert, die äufsere Zngspannnng der Schorn-

steinsftule aber vermehrt werde, v. Reiche empfiehlt sodann,
nach solchen Regeln an bauen, welche uuter der Annahme auf-

gestellt sind, es lägen die Steine ohne Mörtel trocken,
aber glatt geschliffen auf einander. Solobp Regeln hat

August Schmidt in der „Zeltschr. d. Vereins d. Ingenieure 1870“

8. 376—884 nnd 419-130 angegeben. Hierbei wird weiter
empfohlen, den aenkreaht zu den entgegen stehenden Flächen
des Schornsteins gerichteten Winddruck zn 800 kc für 1 v* an-

zunehmen nnd wiederholt betont, dass unter diese Zahl nicht

herab gegangen werden dürfe, wenn Staadsicherheit unter allen

Umständen gewährleistet werden soll, während ein im „Zirkular-

Erlass d. k. pr. Min. d. öff. Arb., betr. d. allgem. Grundsätze für

die Berechnung der Standfestigkeit hoher Bauwerke auf geringer

Grundfläche“ mitgetheiltes Gutachten d. K. Akademie d. Bau-
wesen# v. 13. Jnli 1889 („Zentralblatt d. Bauverwaltg. 1889-

No. 81 und „Dänische Ranzt g. 1889“ No. 64) sich dafür aus-

spricht, dass bei gewöhnlichen Verhältnissen die Annahme eines

Winddrucks von nur 126 ** genüge, hei Schornsteinen aber den
Nachweis fordert, dass die Richtung der Mittelkraft aus Eigen-
gewicht nnd Winddrnck innerhalb des Mauerkerns verlaufe und
bei dieser Untersnchnng die anch der Angnst Schmidt'schen

Formel zugrunde gelegte Annahme verlangt, dass ein Anhaften
des Mörtels an den Steinen nicht stattfiode, die Lagerfagen so-

nach windseitig sich ungehindert öffnen können.
Heber den „Zug in den Sohornsteinen uud die Einwirkung

der Witterung auf denselben“ kann man eine Abhandlung von
Dr. C. Hoher im Jahrgang 1870 der „Zeltschr. d. Ver. deutsch.
Ingen.“ 8. 383 nacbleaen.

Das Verfahren bei der Aufmauerung einen Schornsteins

und das hierbei verwendete Uüstseug usw. ist unter Beifügung
zahlreicher Abbildungen eingehend beschrieben in Banknnde d.

Architekten S. 168 ff.. Berlin 1890. F. Engel „Die Bauausführung-,
II. Aufl, 8.189-199, Berlin 1876. Auch H. v. Reiche bringt
anf S. 81—86 seines mehrfach gen. Werkes noch weitere Er-
örterungen, deren Beachtung bei Herstellung von Schornsteinen
von grofsem Nutzen sein kann.

Hiermit glaube ich, wenn auch nicht eine erschöpfende Auf-
zählung aller einschlägigen Schriften, so doch einen Beitrag zur
Beantwortung der gestellten Anfrage geliefert zn haben, welcher
das für Gebranchsfälle Notlüge anffinden lässt.

München, 8. Dezbr. 1890. Carl Weber.

Mittheilnngen aus Vereinen.
Vereinigung Berliner Architekten. 2. ordentJ. Ver-

sammlung am 6. Februar lhöl. Vorsitzender Hr. v. d. Hnde,
anwesend 45 Mitglieder und 1 Gast.

Der Vorsitzende gedenkt zunächst in kurzen Worten des
schmerzlichen Verlostes, den die deutsche Bauknn.it durch den
Tod von Friedrich Frhrn. v. Schmidt in Wien erlitten hat.

Es wird beabsichtigt, dem verstorbenen Meister, der noch gelegent-
lich seines letzten längeren Aufenthalts in Berlin (als Preisrichter

bei Entscheidung des Wettbewerbs um das Reichstagshaus) in

der Mitte der Vereinigung geweilt hat, demnächst eine beson-
dere Erinnerung«- Feier zn widmen. Für heute ehrt die Ver-
sammlung sein Andenken, indem sie von ihren Plätzen sich erhebt.

Seit der letzten Versammlung sind wiederum 6 Fachge-
nossen, die Hrn. Reg.-Bmstr. Braun, Reg -Bmstr. Hetsel, Arch.
Münzenberger, Stadtbrth. a. D. Sturmhoefel, Arch. Hoffacker
und Arch. Vahl, als Mitglieder in Vorschlag gebracht nnd auf-
genommen worden. — Für die bisher vom litterariscben Aus-
schuss vorbereitete Betheiligang der Vereinigung an der dies-
jährigen Jubiläums -Ausstellung des Vereins Berliner Künstler
ist ein ans 12 Mitgliedern bestehender Sonder- Ausschuss ge-
bildet worden, dessen Leitung Hr. Prof. Fritz Wolff übernommen
nnd der seine Arbeiten nunmehr begonnen hat. Näheres da-

rüber wird an einer anderen Stelle d. BI. mitgetheilt werden.— Der vom Vorstande eingebrachte Vorschlag, aufgrund der
nunmehr erfolgten Neugestaltung der Vereinigung zu einem
regelmäfsig arbeitenden Verein, die Aufnahme derselben in den
Verband deutscher Architekten- uud Ingenienr-Vereine zn be-

antragen, wird ohne Widerspruch genehmigt. — Die in der
Januar-Sitzung eingeleitete Sammlung für das vom Verbände
zu errichtende Semper-Denkmal hat, wie Hr March mittheilt,

bisher die Summe von 776 ,M ergehen, welche von 68 Mit-
gliedern eingezahlt, bezw. gezeichnet sind.

Es folgen nunmehr einige Berichte der Ausschüsse. Seitens
des litterari sehen Ausschusses wird durch Hrn. Fritsch anf
die reichhaltige Auswahl neuer architektonischer Veröffent-
lichungen hingewiesen.' welche Hr. Verlags-Bnchhäudler Ernst
Wasmnth anch diesmal für die Sitzung znr Verfügung gestellt
hat. Besonders hervor gehoben wird (las von dem belgischen
Architekten Jean Baea heraus gegebene Werk „Tours et toti-

relles historiques de Belgiqne“, eine Sammlung von Abbildungen
belgischer Thürme, der photographische Aufnahmen zugrunde
liegen, die jedoch durch Umsetzung dieser Photographien in

farbige Darstellung höheren Reiz erlangt hat. Ferner das
1. Heft der von Prof. Gunst. Uh de heran« gegebenen Sammlung
photographischer Aufnahmen englischer nnd irischer Baudenk-
mäler, welche — wie die von demselben Herausgeber geleitete
Veröffentlichung Uber Spanien. — Werke aller Zeit- nnd Stil-

Abschnitte umfasst, die von Prof. Dr. Steche in Dresden ver-
öffentlichte Sammlung der au« dem Nachlasse Jean de ßodt's
stammenden, in Dresden befindlichen Zeichnungen für das Berliner
Zenghana nnd ein von König Friedrich I. geplantes Maratall-
gebände, der II. Band der „Banomamente“ Otto Lessing's, (lie

neue Anflage von Band ITI der Breymann 'sehen Banken

-

strnktions-Lehre usw. —
Seitens des Ausschusses für Begutachtungen usw. wird zn-
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Statut das Modell einer von Hrn. R. Schuster eingesaudten
Fenster-Stellvorrichtung vorgelegt. Dabei wird jedoeb hervor
gehoben, das» diese Vorrichtung einerseits nichts weniger als

neu sei (man vergl Jbrg. 88 S. 672 d. Bl.) und dass sie anderer-
seits — wie die meisten ihrer Art — für den Gebrauch der-
jenigen Personen, denen das Oeffnen und Feststellen der Fenster
in Wirklichkeit zufällt, nicht einfach genug sei. Das alte,

entsprechend ausgeschnittene HolzaUkk, welches zwischen
Rahmen und Flügel eingelegt werde, sei noch immer als das
brauchbarste Mittel für den in Hede stehenden Zweck au be-
trachten.

Derselbe Ausschuss bringt sodann durch seinen Obmann,
Hm. Kayser, eine Eingabe anr Vorlage, welche das vorläufige
Ergebnis« der Beratbungen desselben Ober die augenblicklich
herrschenden baupolizeilichen Verhältnisse Berlins dar-

stellt. Die Mitglieder des Ausschusses — sämratlioh Architek-
ten, welche inmitten einer lebhaften nud vielseitigen Banthätig-
keit stehen — sind einig in der Ueberzeugnng, dass diese Ver-
hältnisse nach allen Seiten durchaus unbefriedigende sind und
dass eine Umgestaltung derselben vongmndaus dringend noth-
thnt. Wenn die Klagen über Inhalt und Handhabung der neuen
Baupolizei-Ordnung, welche nach Erlass der letsteren zunächst
sehr lebhaft sich geltend machten, s. Z. mehr und mehr ver-

stummt sind und wenn auf diesem Gebiete verbältni&smäfsig

wenig Beschwerden erhoben worden, so hat das seinen Grand
nicht etwa darin, dass sich die Architekten mit den neueu Zu-
stAnden befreundet, sondern lediglich darin, dass sie erkannt
haben, wie jeder Widerspruch durch den mit Erledigung des-

selben verbundenen Zeitaufwand die Interessen ihre« Bauherrn
so empfindlich schädigt, dass eine Unterwerfung unter die For-
derungen der Baupolizei immer noch als das kleinere Uebel be-

trachtet werden muss. —
Soweit eine Besserung durch Aenderang einzelner Bestim-

mungen der c. Z gütigen Baupolizei Ordnung herbei geführt

werden mos», bedarf es zur Aufstellung bezgl. Vorschläge einer

längeren und sorgfältigen Vorbereitung; denn es ist nnbedingt
erforderlich, dass die Verbesserung«-Bedürftigkeit jener Vor-
schriften nicht blo« theoretisch, sondern an der Hand bestimmter
Beispiele nachgawiesen werde. (Hr. Kayser fordert bei dieser

Gelegenheit auf, dem Ausschuss noch weitere Beispiele solcher

Fälle einzuschicken, in denen durch die polizeilicherseits gestell-

ten Forderungen ein Bauplau offenbar verschlechtert worden ist.)

Dagegen scheint eine Beseitigung der schlimmsten Uebelstände,

unter denen die Berliner Bauthätigkeit augenblicklich leidet,

auch ohne jene Aenderang der Vorschriften sehr wohl möglich,

wenn in der Handhabung der Baupolizei einige leicht zu
bewirkende Maafsregeln Eingang finden.

Der erste dieser Uebelstände ist der vergebliche Auf-
wand von Arbeitskraft, der den Architekten dadurch zu*

gemuthet wird, dass sie über die Auffassung verschiedener Be-
stimmungen seitens der Organe der Baupolizei im unklaren
gelassen werden. Ueber die Anordnung der Treppen, insbeson-

dere der Wendelstufen und Podeste, über die tu den Wohunngen
führenden Oeffnangen in den Treppenhauswänden, über die An-
ordnung der Aborte, über die Ummantelung von Trägern und
Stützen, über die Znverläasigkeit verschiedener natürlicher Bau-
steine für stark belastete Stützen, über Üussgewölbe, über Ver-
ankerung von Mittel- und Frontwänden, über den Begriff des

Berliner Zimmers nsw. — sämmtliob technische Fragen, bei

denen die der nenen Bauordnung nachgerühmte Fürsorge für

„Luft und Licht“ gar nicht in betracht kommt — sind zu ver-

schiedenen Zeiten ganz verschiedene Auffassungen geltend ge-

macht worden. Ein solcher Zostand darf wohl als unerträglich

bezeichnet werden und es ist eine sicherlich gerechtfertigte

Forderung, dass dem hauenden Publikum Gelegenheit gegeben
werde, über die s. Z. vorhandene Auffassung der baupolizeilichen

Organe im voraus sich Kenotniss zu verschaffen. Da diese

Auflassung zunächst in den behufs Vermittelung einheitlicher

Handhabung der Bestimmungen eingeführteu Konferenzen der
Baupolizei-Beamten ihren Ausdruck findet, so ist die Ver-
öffentlichung der bezgl. Konferenz-Beschlüsse als

das ntahstliegende Mittel zum Zweck anzusehen.
Der zweite, fast noch empfindlichere Uebelstand int der

gana anfserordentliche Zeitaufwand, welcher fast bei

jedem, über die gewöhnliche Schablone hinaus gebenden Bau die

Erlangung der Bauerlaubniss erfordert. Dieser Zeitaufwand hat

viel weniger in der, öfters hervor gehobenen, zu geringen Zahl

des Beamtenperaonals der Baupolizei seinen Grand als in der

überflüssigen Schwerfälligkeit des Verfahrens. Berlin steht in

dieser Beziehung sehr unvortbeilhaft gegeo andere deutsche

Städte, z. B. gegen München zurück, wo die Verhandlung der

von der Baupolizei erhobenen Anstände imwege eines münd-
lichen Verfahrens durch eine Art von Schöffengericht mit

juristisch nnd technisch gebildeten Beisitzern erfolgt und der

Architekt besw. Bauherr Gelegenheit findet, seine Sache selbst

vonrotragen und etwaigen Missverständnissen sofort entgegen zn
treten, so dass die Angelegenheit meist in einer einsigen

Sitzung zur vollständigen Erledigung kommt. Die Einführung
eines ähnlichen müudliehen Verfahren« auch für Berlin ist der

zweite Antrag, welchen die oben erwähnte, durchaus sachlich

gehaltene Eingabe an den Hrn. Polizei -Präsidenten von Berlin

stellt. Denn e« ist klar, dass die Auskunftaertheihing seitens

der einzelnen Baninspektionen, welche bisher stattfand nnd, wie
anerkannt werden muss, in entgegen kommendster Weise geübt
wird, als ein Ersatz dafür nicht angesehen werden kann. Die
ßauinBpektoren sind nämlich nicht in der Lage, eine bindende
Erklärung abzageben, sondern können nur eiue Ansicht äufsern,

während die endgiltige Entscheidung dem Abtbeilungs-Vorstande
Vorbehalten bleibt. Die Architekten sind daher, auch wenn sie

um jene Auskunft sich bemüht haben, erfabrungsmäfsig nicht

der Nothwendigkeit überhoben, ihre aufgrund derselben »^ge-
stellten Entwürfe wiederholt umarbeiten zn müssen. Beiläufig

sei darauf hingewieaen, das« diese Weiterungen nicht cur eine

empfindliche Schädigung wichtiger materieller Interessen ver-

ursachen, sondern dass sie auch das Ansehen des Architekten-

Standes gefährden, dessen kundigste Vertreter in Berlin z. Z.

nicht in der Lage sind, über die Genehmigung au/sergt* wohn-
licher Bauanlagen durch die Aufsicht«- Behörde mit Sicherheit

Unheiles zu können, wie es doch mit Recht von ihnen voraus

gesetzt werden müsste. —
Die von Hrn. March verlesene Eingabe findet in der Ver-

sammlung allgemeine Billigung, da eine von Hrn. Orth ge-

gebene Anregung, innerhalb des Polizei- Präsidiums eine Instanz

zur Renrtbeilnng schwieriger konstraktiver Fragen zu sebaffen,

zwar als berechtigt anerkannt, aber doch nicht für gleich dring-

lich wie jene beiden anderen Anträge erachtet wird. Nach dem
Vorschläge des Ausschusses wird die bezgl. Eingabe nicht als

eine vom Vorstande unterzeichnet« Knndgebung der Vereinigung
überreicht, sondern von den zu der bezgl. Frage in nächster

Beziehung stehenden einzelnen Mitgliedern persönlich Unter-

zeichner. werden. Es soll dadurch ermöglicht werden, daas auch
andere Techniker, welche an der Angelegenheit gleiche« Inter-

esse haben, aber der Vereinigung fern stehen, dem Schritte

sich ansohliefsen können. —
Zum Schluss gab Hr. Kayser noeb einige Mittheilungen

über die Art, in welcher die Firma Kayser and v. Grofzheim

ihre Banentwürfe zu behandeln pflegt. Die genannten beiden

Architekten haben zn Beginn ihrer selbständigen künstlerischen

Tbätigkeit, wie dies früher allgemein üblich war, dem Bauherrn
den von diesem bestellten Entwurf stets in sorgfältig behandelten,

znm Thell künstlerisch durebgeführten Zeichnungen kleinen

Maafastabs (höchstens 1 : 100) vorgelegt. Dabei haben sie jedoeb

mehrfach die Erfahrung gemacht, dass der Bauherr, weleber

ohne Anhalt an eine bestimmte Vorlage seine Wünsche und
Bedürfnisse selten klar zu entwickeln vermag — weil er in der

Regel Uber dieselben selbst noch nicht klar ist — sich vor Ab-
änderungs-Vorschlägen scheut; auch vermögen die wenigsten
Laien aus kleinen Zeichnungen eine Vorstellung Über die Gröfse

nnd Gestalt der einzelnen Räume sich zu bilden. Das Schluss-

ergebniss ist dann nur zu leicht, dass der Bauherr sich von dem
fertigen Bane nicht befriedigt fühlt, weil er etwas ganz anderes

bekommen hat, als er zn erhalten erwartete. So hat sich denn

bei den Hrn. Kayser u. v. Grofzheim allmählich die Regel her-

aus gebildet, dem Bauherrn sofort Zeichnungen größeren Maafs-

rlaben in eingehender aber durchaus skizzenhafter Behandlung

vorznlegen; and zwar werden diese Skizzen nicht etwa im
Atelier nach kleineren Vorlagen bezw. Angaben der Meister her-

gestellt, soudern diese selbst legen ihren Entwürfen sofort diesen

größeren Maafastab (zunächst 1 : 60) zugrunde. Zunächst werden

die Zeichnungen in Grundrissen, Durchschnitten nnd Ansichten

mit Kohle auf weifses Papier hingeworfen; stehen die Hanpt-

anordnungen und die Maafae fest, so folgt eiue Ueberarbeitung

besw. Volleudnng der Skizzen mit hartem Bleistift. Ueber der

so gewonnenen Unterlage wird nun ans freier Hand mit Feder

und Tinte eine Pause hergestellt, die demnächst auf weifses

Papier aufgezogen und mit verdünnter Pyrogallus-Tinte getuscht

wird. Das Verfahren erlaubt ein sehr rasches Arbeiten, da die

mechanische Tbätigkeit dea Zeichners bei einiger Uebung ver-

bältnissmäfsig sehr kurze Zeit in Anspruch nimmt, liefert aber

sehr gute Ergebnisse, da die bo gewonnenen Blätter unbesohadet

ihres skizzenhaften Gepräges doch nicht ohne künstlerischen

Reiz sind. Die Gröfse des Maafsatabes gestattet, in allen Räumen
nicht nur die Dekoration und Möbliruug zur Darstellung zu

bringen, sondern auch zur Erläuterung der Abmessungen mensch-

liche Figuren einzuzeichnen und so dem Vorstellungs-Vermögen

dea Bauherrn in jeder Weise entgegen zu kommen. Der Erfolg

hat gezeigt, dass der letztere durch Zeichnungen dieser Art viel

eher dazu gebracht wird, seinen Wünschen den richtigen Aus-

druck au geben und dass es demnaoh viel leichter ist, ihn zu-

frieden zu stellen, als auf die früher übliche Art, Für einzelne

wichtige Räume wird jedoch auch diese Ausführlichkeit der

Daratellung uoch nicht für genügend erachtet nnd es werden

alsdann sämmtliche Wände derselben in noch gröfserem Maafs-

stabe (1 : 40 bis 1:10) in ähnlicher Weise skizzirt. Die dafür

aufgewendete Arbeit ist — abgesehen von dem zunächst ins

Auge gefassten Zweck — insofern niemals verloren, als die bzgl.

Blätter beim Baue selbst als Unterlagen für Verdingungen usw.

wichtige Dienste leisten.
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Zahlreiche Beispiele der im Vorstehenden erwähnten, aus-

schließlich von den Hrn. Kayser & y. Grofzheim peraönlich her-

rührenden Entwurfs- Zeichnungen — großeutheils der auswärtigen

Thätigkeit der Firma in Mannheim, München, Köln usw. angehö-

rig — erläuterten die von der Versammlung mit dem lebendigsten

Interesse anfgenommenen Darlegungen.*

Mit einem Hinweise auf den am 12. Februar im Verein

Berliner Künstler angesetzten Vortrag des Hrn. Brth. Wallot

über die künstlerische Ausschmückung des Reichshauses schliefst

die Versammlung, während welcher die seitens des Architekten-

vereins veranstaltete Adresse an Hrn. Qeh. Oberbrth. J. W.
Schwedler zur Unterschrift ausgelegen hatte.

• E» *»'l «t*>m tUricMmUtUr «riiobt. blnxutnfBgeB. da« di* pwebilderte

Art ilf« ac:rhBi>riKch<-n Vrrfihn iu» »och fflr WaUbaw^rbungnn aU dl« waltana rln-

fbrhJtr BB't brat« »ich et»pll*blt. Frpllich plt auch fUr diu«« Oobii-t da* alt«

Wort. da», gerade «tu« kSnaUariach aaiieheade Hliix« nor dem Meister gelingt.

Arohitekten-Verein zu Berlin. Sitzung vom 2. Februar.

Voraitgender Hr. Wiebe; anwesend 114 Personen.

Der Vorsitzende theilt mit, dass die Vorlage des Rechnungs-
Abschlusses für 1820 nicht erfolgen könne , da Hr. Gustav
Meyer erkrankt sei; der Abschluss habe sieh sehr günstig ge-

staltet. wofür dem Hrn. Säckler der Dank des Vereines gebühre.

Ueber das Ergebnis* einer Mou&tskonkurrenz: „Bebauung
der Strafseniusel au der Potsdamerbrücke“ berichtet

Hr. Heim. Es sind 6 Entwürfe eingegangen, darunter leider

aber keiner, welcher die Ertheiluug eines ersten Preises recht-

fertigt. Dagegen schlägt der Ausschuss vor, den Verfassern

der Entwürfe mit den Kennwörtern: Knusper, Knnsper Knäus*
chen; Spreenixe; Eisen and 91 je das Vereinsandenken an an-

erkennen. Die Oeffnuog der Briefumschläge ergiebt als Verfasser

die Hrn. Fürstenau, Spalding, Seuz und Müssigbrodt.
ln den Verein aufgenommen werden die Hrn. Leibnits,

Sedelraeyer, Sonnenthal, Steinebaeh, Krecke Köln und Tietsen-

Küstrin.

Da inzwischen so viele Mitglieder erschienen sind, dass die

Hauptversammlung beschlussfähig ist. wird sur Vorstands-Wahl
geschritten. Das Ergebnis» ist folgendes: Zum ersten Vor-
sitzenden wird der Geh. Oberbanrath Voigtei; snm Stellver-

treter desselben der Geh. Ober bau rat b Jnngniokel an Stelle

der statutenmäßig ansseheidenden Hrn. Wiebe und Schwechten
gewählt Daa Aint eines Säckelmei aters wird Hrn. Gustav
Meyer wieder übertragen. Die 9 übrigen Sitae im Vorstände
fallen den Hrn. Goering, Eggert, Wallot, Sarrazin, Hagen,
Jacobsthal, Keller, Hossfeld und Blankenstein an. ln die Haus-
verwaltung werden die Hrn. Knoblauch, Körte. Haack, Oehucke,

P. Boettger und Dylewski gewählt.

Noch berichtet Hr. Wolleohaupt Über den Ausfall der
Versuche über die Feuenicherheit des Xyloliths, welche z. B.
anf dem Hofe der Hanptfenerwache in der Lindenstraße statt-

fandcu. Das Ergebniss war ein in jeder Beziehung zufrieden
stellende», da eine Uebertragung des Feuers als ausgeschlossen
betrachtet werden muss. Au die Mittheiinug knüpfte sieb eine
längere Erörterung über Xylolith and Magnesit, an welcher sich

die Hm Gottheiner, Wallt. Piukenbnrg, Heim, Knoblauch und
Blankenstein betheiligten. Letsterer berichtete, dass ans dem
Material in einer der hiesigen Schulen ein Flnrbelag hergestellt

sei, welcher sich gnt bewährt habe, so dass man daran dächte,
den Fußboden in einem Klassenzimmer daraus zu fertigen.

Das Hauptinteresse des Abends konaentrirte sich indessen
auf die an den Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten an
richtende Eingabe in der Schulreform-Frage, deren Wort-
laut folgender ist:

„Der Architekten - Verein au Berlin hat sich in mehren
Sitzungen eingehend mit der Schulfrage beschäftigt, nachdem
die Öchulkonferenz, welche im Dezember vorigen Jahres ver-

sammelt war, zu dem Vorschläge gelangt ist, einerseits den
Abiturienten der lateinlosen realistischen Anstalten mit neun-
jährigem Kursus die Berechtigung für das Studium des höheren
Baufaches wieder zu gewähren, andererseits ton den Abiturienten
der Gymnasien vor ihrer Zulassung zur Hochschule noch eine
Nachprüfung im Zeichnen, gegebenen Falls auch eine solche ln
der Mathematik nnd in den Naturwissenschaften zu verlangen.

Der Verein erkennt hierin mit Bedauern das Bestreben, die

lange Reihe der Versuche bezüglich der für das Baufach ge-
forderten Vorbildung um einen neuen, die weitesten Kreise be-
unruhigenden Versuch zu vermehren. Er bestreitet die Noth-
wendigkeit einer solchen Maafsnahme.

Indem der Verein an einen bisher kundgegebenen, insbesondere
an den in der Eingabe vom Oktober 1878 Ew. Excellenz vor-

getragenen Anschauungen festhält, erachtet er als Grundlage für
das höhere Baufach in allen seinen Zweigen das gleiche Maafs
allgemeiner wissenschaftlicher Vorbildung, wie für alle übrigen
höheren Berufsarten für geboten. Er ist hente hierzu um bo

mehr berechtigt, als eine zeitgemäße Umgestaltung der gegen-
wärtig für das Banfach vorbereitenden Anstalten, zu welchen
nach den Prüfnngs-Vorschriften vom Jahre 1886 die nennklassigen.
lateinlosen Ober - Realschalen nicht gehören, in Aussicht ge-
nommen ist.

Schon die Thatsacbe, dass Haubeamte den Regierung*-

{

Kollegien ,. Eisen bahn - Direktionen und sonstigen Staat s-

J

behörden, zum Tbeil als Präsidenten angehören; dass die Stadt-

bauräthe Mitglieder der Magistrate sind; dass ferner Baubeamte
als Regierungs-Kommissare vor der Landesvertretnng und auch
sonst eine hervor ragende öffentliche Thätigkeit auszuüben haben;
dass höhere B&ntechniker als Dozenten an den technischen Hoch-
schalen eine umfassende Lehrtätigkeit entfalten; dass endlich

im Privat-Bau wesen nnd in der Industrie zahlreiche Bantechniker

an der Spitze großer Unternehmungen von hoher wirtschaft-
licher nnd nationaler Bedeutung stehen — rechtfertigt die For-

derung, das» dem Banfache eine allgemein - wissenschaftliche

Vorbildung gesichert bleibt, welche derjenigen nicht nachstebt,

die für irgend eine der andern höhere Berufearten »erlangt wird.

Den wichtigen Aufgaben, welche das Baufach in den Staats-,

Gemeinde- und Privat - Verbänden für die Entwickelung der

Kunst, für Leben nnd Gesundheit aller Staatsangehörigen zu

erfüllen hat. kann dasselbe unr genügen, wenn sein Wirken auch
vom öffentlichen Vertrauen und dem öffentlichen Ansehen ge-

tragen wird. Jede Erschütterung dieses Vertranens oder An-
sehens, sei es durch eine Schwächung des innere Werthes des

Fachs, sei es durch eine Herabsetzung desselben in der öffent-

lichen Meinung, wäre eine Schädigung des Gemeinwohls.
Ans diesen Erwägungen nnd in dankbarster Erinnerung au

Eurer Excellenz jederzeit erfolgreiches Eintreteu für die innere

Entwickelung und äußere Werthschätzung de* Baufaches, hat

der Architekten-Verein seinen Vorstand beauftragt:

von Hocbderselbeu die Abwendung abermaliger Aenderungeu
in den bestehenden Vorschriften für die Ausbildung im höhe-
ren Baufacbe ehrerbietigst zu erbitten.“

Diese Eingabe wurde einstimmig angenommen.
Hr. Goering gab aladauu die Erklärung ab, dass von ihm

i und einem grofsen Theil derjenigen, welche die Eingabe der

Dozenten der technischen Hochschulen mit unterzeichnet hätten,

solches nnr iu der Absicht geschehen »ei, auf eine Reform der
Gymnasien zu dringen. Er bedaure lebhaft, dass mit der Ein-
gabe ein *o grober Missbrauch getrieben worden sei. Hr.
Scbliehting theilt mit, das* die inJener Eingabe vorgeführte
Statistik ein unrichtiges Bild gäbe. Zweifellos würde di» Frage
die Dozentenschaft der Hochschule noch einmal beschäftigen, das

Ergebnis* alsdann aber ein ganz andere« werden.
Hr. Pinkenburg verliest die Petition des hannoverschen

Vereins an den Hra. Minister, sowie das Schreiben des Bres-

i lauer Vereins an den Berliner Verein. Ferner beantragt er,

I

die Eingabe des Berliner Vereins sofort allen preußischen Ver-
1 einen zuznsenden, nnd dieselben aufzufordern, Bich dem Schritte
1

anzuscblleßen, dann aber auch an den Verband zn gehen, und
denselben zn ersuchen, die Frage der Vorbildung in einer Denk-
schrift eingehend zn erläntera nnd diese dem Landtage, dem
Kultusminister und anderen Behörden nsw. zu überreichen.

|

Beide Anträge werden angenommen. Pbg.

Vermisch tet*.

Die künstlerische Ausstattung des Reiohshauses,
die bereit« iu der zweiten Lesung des Reichshaushalts Etats
durch den Reichstag zum Gegenstände der Erörterung gemacht
worden ist (S. 66) dürfte bei der bevor stehenden dritten Lesung
des Etat« noch einmal zur Sprache kommen und man hofft, dass
alsdann die im Interesse de» Bane» sicherlich erwünschte Be-
willigung eines Betrage* für die Durchführung der seitens des
Architekten ursprünglich beabsichtigten Ausstattung deB Baues
sich wird durchsetzen lassen. Denn bei jener früheren Er-
örterung entbehrte man, wie der von uns gegebene Auszug nach-
weist* auf 8eiten der Freunde wie der Gegner jener Bewilligung
einer genügenden Kenntnis« der thatsächlichen Verhältnisse.
Zur Verbreitung dieser Kenntnias wird sicherlich ein Vortrag
«ich nützlich erweisen, den der mittlerweile von einer Orient-
reise zurück gekehrte Architekt des Hause*. Hr. Brth. Pani
Wallot am 12. d. M. Abends 8 Uhr im Verein Berliner Künstler
über die künstlerische Ausschmückung des Gebindes halten
wird. Dass bei demselben auch Entwürfe nnd Skizzen für die«*
Ausschmückung zur Vorlage kommen sollen, dürfte sicher dazu
beitragen, eine zahlreiche Zuhörerschaft anzuziehen.

Einriohtung der Personenzttge der preußischen
Staats-Eisenbahnen zur Gasbeleuchtung und Herstellung
von Fettgas-Anstalten. Die für diese Zwecke in den Staats-
haushalts- Etats der Jahre 1884 86 bis 1890 91 bereit gestellten

' Mittel belaufen sich auf iuBgesammt 2 760 000 Jt, Es Bind
bisher 3049 Personenwagen, 786 Gepäckwagen und 2 Trajekt-
boote mit den betreffenden Einrichtungen ausgestat-tet nnd
hierfür, sowie für die bisher errichteten Fettgas-Anstalten bis
Ende September 1889 im ganzen 2 170 226 „te verausgabt, worden.

Zur Herstellung von Weichen- und Signalstellwerken
auf Bahnhöfen der preußischen Staateeiaenbahn - Verwaltung
sind durch die Etats der Jahre 1878/79—1890,81 insgeaammt
6 700 000 JL bereit gestellt und davon bis Ende September 1890

:
6 642 482 *4t. verausgabt worden.
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Iu der Zeit Tom 1. Oktober 1889 bis dabin 1890 sind auf
23 Bahnhöfen die Stellwerke fertig gestellt and auf etwa 60
ßahuhöfe» die betr. Einrichtungen weiter geführt bezw. in An-
griff genommen worden.

Bandsägen von ungewöhnlicher Qröfee. Die Firma
Ernst Kirchner & Co., Fabrik für Sägemaschiuen und Holzbe-
arbeitungs-Maschinen in Leipzig •Sellerhausen hat gegenwärtig
mehrere grofae Bsud-Bloeksäge-Maschinen von so riesigen Ab-
messungen. wie solche bisher noch nicht gebaut wurden, in

Auftrag. Dieselben sollen zum Zersägen von Eichenstämmen
von l 1

/*
“ Durchmesser und 18 “ Länge in Bohlen für Eisenbahn-

Schlafwagen dienen. Diese neaerdings an grofser Vollkommen-
heit gebrachten Band-Blocksigen dürften bezüglich Leistung und
Holzeraparniss d&s Beste nein, was bisher anf dem Fehle der Säge-
Maschinen erfanden ist; eine entsprechende grofse Band-Block-
sige wird seitens der Fabrik in dienern Winter nach Rom geliefert.

Für die Herstellung von Vorsignalen, welche in Ab-
hängigkeit von den Abstälnss- oder Blockteiegraphen stehen
and dem Lokomotivführer eines jenen Telegraphen «ich nähern-
den Znges auch bei Nebel rechtzeitig den Stand der Signale
an denselben kenntlich za machen, lind seit 1899 Mittel im Ge-
summt betrage von 1200 000 .IC in den Etats der prenfsiseben

Staatseieenbahn-Verwaltang bereit gestellt worden. Bisher ist

davon erst etwa die Hälfte verausgabt.

Neubesetzung der Stadtbanrathstelle für Hochbau
in Dresden. Im Anzeigenblatt der vorliegenden Nummer wird
die durch Cebertritt des Hm Stadtbanratb Friedrich in den
Rabestand frei werfende Dresdner Stadtbaurathstelle für
das Hochbauwesen ausgeschrieben. Der mit derselben ver-
bundene Gehalt beträgt zunächst 6600 JC, steigt aber nach
26jähriger Amtirnng bis anf 8000 .fc Dem Inhaber steht die

in der revidirten Städteordnang für das Königreich Sachsen fest-

gesetzte Pensionsberechtigung zn.

Preinaufgabeu.
Die ..Konsthütto“ zu Chemnitz, die eine fortdauernde

Ausstellung von Kunstwerken unter freiem Zutritt unterhält,

plante schon aeit längerer Zeit einen Ergänzung*- und Er-
weiterungsbau ihres Moseums-Gebäudes. Im Herbst des ver-

flossenen Jahres wnrde deshalb zur Einreichung von entsprechen-

den Entwürfen ein Wettbewerb unter den Mitgliedern des Vereins
ausgeschrieben und ein erster Preis von 100O . /, sowie ein

zweiter von 600 -fc vorbergesehen Das Preisrichter-Kollegium

bestand aus den Herren Baurath Prof. Gi es e- Dresden, Stadt-

Randirektor Licht- Leipzig. Bamneiater 0. Anoke, Siadtb&o-

rath Hechler und Zeichenlehrer Kühn, letztere drei in Chemnitz.
Es waren nnn bis zom bestimmten Termin am Jahresschluss

1890 zehn Pläne eingegangen. von denen dem Plan mit dem
Kennwort „Haupttreppe“ der erste und dem mit dem Kenn-
wort „Alt“ der zweite Preis anerkannt wurde, während man
den Plan „Rafael“ zum Ankauf empfahl. — Als Verfasser der

beiden ersten preisgekrönten Entwürfe ergab sich Hr. Architekt

Hugo Dnderstädt und als Verfasser des Plaues „Rafael“
Hr. Architekt EmilTorge. beide ans Chemnitz. Die Entwürfe
waren 14 Tage laug vor uud eben so lange nach der Preisver-

thei lang öffentlich ausgestellt. —r.

In der Preisbewegung für Entwürfe zu einem Kunst-
und Alterthums-Mueeum in Rostook ist am 30. Januar
endlich die durch Behinderung des unter deu Preisrichtern be-

findlichen Geh. Keg.-Rtb. Prof. Ende -Berlin verzögerte Ent-
scheidung gefällt worden. Unter den 25 eingegangenen Entwürfen
hat derjenige der Arcb. Hrn. Schulz & Schlichting in Berliu

den ersten, derjenige des Arch. Hrn. Carl Hecker in Düssel-

dorf den zweiten Preis erhalten. Ein dritter Entwarf ward

znm Ankauf empfohlen, einige andere fanden ehrenvolle Er-
wähnung. — — -

PerHonal-Niichrichteii.
Deutsches Reich. Garn. - Bauverwaltg. Versetzt sind :

Der Garn.- Baninsp Kliugelhöffer, Hilfaarb. bei d. lotend,

des Garde-K.. als 2. Lokal- Baubeamter nach Potsdam; der Garn.-

Baninsp. Rosste oschor in Spandau II für einen besund. Auf-

trag in deu Bes. der lotend, des Garde-K. nach Berlin; der

BAUZEITUNG.

Garn.- Baninsp. Leeg. Hilfaarb. bei d. Intern!, des XL Armee-
! K., als Lokal-Baob. nach Düsseldorf.

Hessen. Dr. Chr. Heinzerling in Frankfurt a. M. ist

J

die Genehmigung ertheilt an d. grofsh. techn. Hochschule in
Darmstadt über cbem. Technologie zn lesen.

Preufaon. Der Vorst, der Banabth. bei der Gen.-Dir. der
kgl. Bayer. Staats-Eis.. Ob.-Reg.-Rih. Ebermayer in München
ist e. anfserordeutl. Mitgl. d. Akademie des Bauwesens ernannt.

Der Reg.-Bmstr. Reinboth in Johannisburg. O.-Pr., ist als

Kr.- Baninsp. das. angestellt.

Die Reg.-Bfhr. Georg Zeidler aus Brannschweig, Wilh.

|

Freytag ans Stettin. Job. Müller ans Eydtkuhnen, Hilger
Hertel ans Kevelaer (Hochbauf.); Job. Wannovius aus Neu-
mark W.-Pr. (Ing.-ßanf.) sind zn kgl. Reg.-Bmstru. ernannt.

Den bisher, kgl. Reg.-Bmairn. Szalla in Berlin, Wild-
fang inRinteb, Michael iu Magdeburg ist die nachges. Ent-
lass. aus dem Staatsdienste ertheilt.

Der Reg- u. Brth Eduard Vogel, stäud. Uilfsarb. bei d.

kgl. Eia-Betr.-Amte (Breslan-Sommerf.) in Breslau ist gestorben.

Brief- and Fragekaaten.
Hrn. W. in Leipzig. Die bezgl. englischen Arbeiter-

bänser in der Gottleffstr. und am Batterseapsrk sind anf den
Blättern 64—70 des Verzeichnisses der vom Verein Concordia
in Mainz (diese Adresse genügt) heraus gegebenen Zeichnungen
ausgeführter Arbeiterwohnhänser dargestellt worden u. zw. in

Grundrissen nnd Fassaden, meist in perspektivischem Bilde.

Die Originalblätter hat der Verein durch Vermittelung des Aus-
wärtigen Amtes erhalten. Die bezgl. 8 einfachen nnd ‘2 Doppel-
blätter können zn 40 bezw. 80 Pfennigen für das Stück von dem
genannten Verein bezogen werden. Th. G.

Hrn. X. hier. Ihre Herleitungsweise des Kreises und die

daran» sich ergebenden Bestimmungen der betr. Gröfse sind nns
nicht nur neu, sondern erscheinen nns vermöge ihrer Anschau-
lichkeit auch fruchtbringend für Unterrichtszwecka. Die Arbeit
eignet sich daher nach unserem Dafürhalten gut für eiue der
vielen Zeitschriften mathematisch-technischen Inhalt» nnd liegt

zur Abholung für Sie an der Redaktionsstätte bereit.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Wer liefert geschmiedete Nägel mit verschiedenartig ge-

formten Köpfen für Hansthüreu. K. M. in L.

2. Welche besonderen Mittel haben sich am besten gegen
Schallübertragung einer Maschine ans dem Hasch inenr&nm in

einen Nachbarraum bewährt? W. H. in ß.

3. Welche Erfahrungen liegen Über die Dauer nsw. der in

schwedischen Fabriken aus schwedischem Holze hergestellten

TbUren and Fenster vor?

Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.
Bezugnehmend an die im Briefkasten der No. 7 Ihrer Zeitung

enthaltene Anfrage: „Welcher Fufsboden ist der zweckmäfsigste
für Oelfabriken“, möchte ich nicht unterlaßen auf meinen öl-
und säurebeständigen Aniielaeolith-Fafsbodeu hiuzuweisen.
Näheres darüber wird auf Verlangen gern mitgetheilt,

Leipzig-Plagwitz C. F. Weber.

Offene Stellen.

I. Im Anseigent heil der hent. No. werden zur Be-
schäftigung gesucht.
•) K«g.- Bmilr. u. K*f--Bfhr.

1 Krg.-Iiiuilr. 4. 4. Oarn -Uaum>p -SpioUu. — I Kaukuatr» Iftir -I • Kalb

,L 8U4M.-h«innlU. 1 Bm*tr d. d. kiU. Wrrlt-Wilb. liu*b«vt>u.

b) Architekten u. tbk’«ot»sre
Je I Arch. 4. Kcg.-H»-1r. I.oui» MoHrr Mraftbergi. El».; die Arcb. I. -ebrti-

b«r-KA|a; H. i'nrnrliua-Magdoburg. Ii«iur Heiler- SC.-i'>nh#*m ; 0. Kirh-lbi-rv-Mar-

li.r; 4 . Lkhn. T. 74'.' UaMi-ii-Ma K Vogl-Tl.<*ipii<; F. Sl Exp. d. iMJ.'h Hit*.

— Mehre Arch. u Ing, d. F.L.-R*mn»p AA'eithaanfi-Ksln. — I Bwu-lng. J. u.

Halb ii* t Sudl-I-riptig. — t Ing. d. I.. 2IM Rtid. Mn**r- Frankfurt a, M.

c| l,«ndm«NR<T, Tcehaikor. /.«-«ebner. Aafneher an»
Je | Fu'-techn <1 d. kgl. AVa»*«rhauiiut-IUmin; Sir.-H»uiii*p..Sursu ; ’Ugistrit,

i Handeput. -.-‘trtl in ; Mrth riepcr-Uaaau; Ein.- Bauitwp. W«itbnunn - Kllln; Larn-
Bhi beamt. I(MM>-Nnriii«rg; Heg.-Itm«lr. I.-anli MQller-Mtrattharf i. Kl* Arrh.

I
M Elle- Ftrir »-«-na: Q. Bi Exp. d- Dtnch. Hxtg. — J« I ZaicbtKT d. d. Ihr. dar

i »lidt. ')»• u VVaa-erwcrke Witten: Arch. Kuhall- KuwO ; Arch. Lndw. Bind-AVji*»-

. biJo; C. ?K Exp. 4. l>Uih. Bit«.

II. Ans anderen techn. Blättern.
il Keir.-BBH.tr. d. Rag -Bfhr.

I 1 -tdl/Bu-tr. 4. d Migi-trit Ln-gmlr — 1 K«g.-Btbr. iL iL I.iiidge.i'it-uMu-

I Brian«barg, Oitpi.

hi Arrliitoktoii n. Inganionro.
Je | Bauing. d. d. b«ut«chn. Btir. d. kgl. Eia.-IUr.-HannOTer; 1:. U. 150

I peatl.-Frviberg i. f».

Internationale Kunst-Ausstellung in Berlin 1891.

Den deutschen Architekten gestatte ich mir hiermit mitzutheilen. dass die am 1. Mai d. J. zu eröffnende internationale

Konst- Ausstellung, welche der Verein Berliner Künstler zur Feier seines 60 jährigen Bestehens veranstaltet, auch eine Architektur-

Abtheilung enthalten wird. Die Einrichtung der letzteren hat die „Vereinigung Berliner Architekten“ übernommen, welche zn

diesem Zwecke eiuen Sonder- Ausschuss unter Leitaug von Prof. Wolff eingesetzt hat. Architekten, welche sich an der Aus-

stellung zn beteiligen wünschen, werden demnach ersnebt, sieh mit Hrn. Professor Fritz Wolff, Berlin W. Schell ing-
strafse 16 III in Verbindung zn setzen.

Berlin, den 7. Februar 1891.

Der Vorsitzende der Atustellongs Kommission.
A. v. W erner.

KonaMmmrlai *'•» EraalTaaiba, *WIln. I’flr die Redaktl. u eenntw. K K O- Prltacb. Berlin firnck rnu W. OriM'i Kuehdrorkerel. Berllo .SW
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lahalt: Kt ««rtivffcrtlje flUo.l dnr Yt%g* «rrn» Dniiitnu für Barlin. — nUi-iMl« K«n*Uawiuilsn« *11 fUrlie. - Zur Vrrb«n**rung Je* A<ph*U{ill**t«r».

C'etar di» KaeiffBuUt« Hou*rt *ur DUtuaf in ICriak«nlilu*«rn. — SUliiU*chm »o* M Itlhiilniif« »«» Y»r»»ii«n. —• VermUcbte». — Ff»l «m r*»tw>a. —
dem BrflekenbM. — 7,o r Varir^taag der Arckiti-Ictar »u/ der beronteliendMii iftO'T- l'er*on*l-N*chrichten — Brief - «nd Fr*<»k*»t*a. — Offen» Stellen.

Der gegenwärtige Stand der Frage eines Dombaus für Berlin.
(Rltrrtu di» AbbildnnifKn »uf Arit* 71.)

citdem vor 2V* Jahren die beiden Km würfe ver-

öffentlicht worden sind, welche llr. Geh. Reg •

Rth. Prof. J. C. Raschdorff im Aufträge 8. M.
des Kaisers und Königs Friedrich III. für den

Neubau des Berliner Doms aufgestelll hatte,

(man vergl. die Besprechung dieser Entwürfe in No. 78 n. 80,

Jlirg. 88 u. Bl.), ist über den Fortgang der Vorarbeiten

für diese, z. V.i. wichtigste deutsche Banaufgabe der näch-

sten Zukunft nur wenig in die Öffentlichkeit gedrungen.

Man erfuhr aus den Reporter-Nachrichten der politischen

Presse, dass der zur Lösung dieser Aufgabe endgiltig be-

rufene Künstler mit einer abermaligen Umarbeitung des

Eutwurfs beauftragt worden sei und dass die Akademie
des Bauwesens seinen ihr vorgelegten neoen Plan begut-

achtet habe. Aber während nicht selten Gutachten dieser

Körperschaft über Angelegenheiten initgetheilt werden,

denen selbst die Fachwelt, geschweige denn die Oeffent-

lichkeit nur eine herzlich geringe Theilnahme entgegen

bringen kann, blieb über die Beuriheilung, welche sie dem
ttaschdorff’schen Doraentwürfe hatte zutheil werden lassen,

der Schleier tiefsten Geheimnisses ausgebreitet. Nur dass

man die Entwurfs-Arbeiten für so weit gediehen hielt, um
bereits an die Vorbereitungen zur eigentlichen Bauaustüh-

rong zu denken, liefs sich aus den Bemerkungen, welche

schon der vorjährige Staatshaushalts- Etat bezgl. des Ab-
bruchs der alten Domkirche, der Errichtung einer Interims-

kirche usw. enthielt, mit Sicherheit schließen.

Um so überraschender musste es wirken, als vor kurzem
nicht nur die Nachricht verbreitet wurd<“, 8. M. der Kaiser
und die 8taatsregiernng hätten auf die Errichtung eiues

Doms in dem geplanten Umlange verzichtet und es solle

lediglich eine Predigt- und Gruftklrche mit einem Kosten-

beträge von höchstens 10 Millionen M. gebaut werden, son-

dern als durch die Ausstellung jenes letzten Domentwurfs
im Modell auch der Öffentlichkeit Kenntniss von dem
Schluss-Ergebnis» der bisherigen Arbeiten gegeben wnrde.
Seit dem 20. Januar ist dieses, von dem Bildhauer Hrn. Prof.

Otto Des sing im Maafsstabe von 1 : 50 angefertigte Modell
nebst 2 Grundrissen in 1 : 100 Jedermann zur Schau ge-

stellt und seit dem 3. Februar sind demselben noch die in

gleich em Maafsstabe gehaltenen Modelle des Alten Museums
nnd des Kgl. Schlosses in einem der wirklichen Lage dieser

Gebftu de entsprechenden Abstande zurseite gesetzt worden.
D»er Zweck dieser, in erster Linie vielleicht auf die

Mitglieder des Landtags berechneten Schaustellung ist uiclit

über jeden Zweifel klar. Ist jene oben erwähnte, durch
eine Bemerkung im Entwürfe des neuesten Staatshaushalts-

Etats anscheinend bestätigte Nachricht richtig, dass man
sich mit dem Bau einer Predigt- und Gruftkirche im Kosten-
beträge von 10 Millionen M. begnügen wolle, so würde es

verhältnissmäfsig wenig Interesse gewähren, den älteren,

nunmehr nufgegebenen Bauplan kennen zu lernen. Denn
dass der letztere, selbst bei einer gewissen Einschränkung
der Abmessungen, sich jemals für die bezgl. Bausnmme
könnte verwirklichen lassen, ist einfach unmöglich. So darf

es •— namentlich im Hinblick auf die bisherigen Vorgänge — i

nicht Wunder nehmen, wenn sich wiederum das Gerücht
geschäftig gezeigt hat: Man versteigt sich zu der, minde-
stens seltsamen Annahme, dass nur der vorn Landtage zu
bewilligende Beitrag für den Bau auf 10 Millionen M. be-

messen werden solle, während der Rest der Baukosten so-
I

dann auf dem „ nicht mehr ungewöhnlichen 11 Wege der
|

Lotterie aufzubringen wäre. — Für unseren Standpunkt
ist es im übrigen völlig gleicbgiltig, welche besonderen

Zwecke die bezgl. Ausstellung etwa noch verfolgt.. Ein
Zweck derselben steht ohne Zweifel fest: der öffentlichen

Meinung erneuete Gelegenheit zu einer Aeufscrung über die

Dombaufrage zu gewähren. Und der Pflicht, welche hier-

aus für aus erwächst, dürfen wir uns nicht entziehen, so

gering auch die Hoffnungen sein mögen, die wir anf einen

Erfolg derartiger Aenfserungen zn setzen imstande sind.

Mit einer Beschreibong des Entwurfs können wir uns
verhältnissmäfsig kurz abtiuden, da derselbe architektonisch

als eine nur io unwesentlichen Theilen veränderte Neubear-

beitung des zweiten RaschduriTsehen Entwurfs von 1888 sich

darstellt. Unsere damalige Behauptung, dass der Ban in

erster Linie als ein, seinen * Selbstzweck“ in sich tragender

Denkmalbau geplant und nur nachträglich, gewisser-

maafwen beiläufig, dein Bedürfnis» angepasst sei, hätte

nicht schlagender bewiesen werden können, als durch die

Thatsache , dass es so geringer Umänderungen bedurft

hat, um ihn einem völlig anderen Programm nutzbar zu

machen. Beibehalten ist im Grundriss die Dreitheiligkelt

der im Kern aus einer mittleren, grofsen Koppelkirche

und 2 kleineren, seitlichen Flachkuppel-Rfiumen bestehen-

den, in der Fassade durch eine mächtige Vorhalle zu-

sammen gefassten Gesammt-Anlage; nur dass der mittlere

Raum nicht mehr als Fest- sondern als Predigtkirche, der

rechts nach dem Schlosse zn gelegene nicht mehr als Pfarr-

sondern als Traukirche bezeichnet wird, während die Grab-

kirche ihren Platz auf der linken Seite behalten hat.

Letztere ist im Grundriss insofern anders gestaltet, als ihr

— wohl mit Rücksicht anf die etwas eingeschränkten

Maafse ihres Hauptrau ras — eine bedeutendere Erweiterung

in der Qneraxe gegeben ist. Hier schliefst ein aus 5 Seiten

eines Achtecks gebildeter, chorartiger, durch Oberlicht er-

leuchteter Raum sich an, dessen Kapellenkranz im äufseren

Umrisse einem Sechszehnsei t folgt; anstelle der früheren

Chornische ist eine zur unteren Gruft führende Treppen

-

an läge getreten. Die mittlere Predigtkirche, deren Ab-
messungen im übrigen durchaus denjenigen der früheren

Festkirche entsprechen, hat gegen letztere eine Erweiterung

insofern erfahren, als die Wandabschlüsso, welche sie von

den Nebenräumen trennen, auf der äufseren Seite der

grofsen Tragebögen angeordnet sind; es treten demzufolge

zn dem Raume noch 2 größte, fast als Hache Krenzflflgel

wirkende Nischen, die zu Emporen (links für die Gemeinde,

rechts für Orgel und Domchor) ausgenutzt werden konnten.

Von den 4 Nischen der kurzen Diagonalseiten des Kuppel-
raums sollen die beiden hinteren zu einer Loge des Kirchen-

Kollegioms, bezw. zur Aufstellung der Kanzel, die beiden

vorderen zu Logen für die Minister und Diplomaten ver-

wendet werden, während die Loge für den kaiserlichen

Hof dem Altar gegenüber über d< r inneren Vorhalle liegt.

Die Zahl der Sitzplätze im Schiff ist zn 1796 angegeben;

einschl. der Plätze auf sümmtlichen Emporen sollen 2321

Sitze geschaffen werden. — Die „Traukirche“, welche

keineswegs eiue willkürliche, der Symmetrie zuliebe be-

wirkte Zuthat des Architekten, sondern einfach die im

Programm des Baues von jeher verlangte, auch schon in

den früheren Entwürfen vorhandene Nebenkirche ist, hat

für ihren Zweck allerdings etwas überreichliche Abmes-
sungen erhalten; der neben und hinter ihr frei gewordene
Raum ist der Entwickelung der noch sonst geforderten

Nebenräume— Sakristeien, Koufirmandensäle, Wartezimmer,
Sitzungssäle usw. — sehr zugute gekommen. Auf der

Hinterseite des Baues, längs des Spreeufers, ist noch ein

Fuisgängerweg gewonnen worden.

Gern und willig sei anerkannt, dass sich in der Ge-
staltung aller dieser Einzelheiten, in der Anordnung der

Treppen-Anlagen usw. sowohl das Geschick des Architekten,

wie der Eifer, den er der Aufgabe gewidmet hat, in hervor
ragender Weise bekunden. Leider sind Geschick nnd Eifer in-

sofern umsonst aufgewendet worden, als sich inbetreff der

Zweckmäßigkeit der Hauptanlage die Schwierigkeiten nicht

haben überwinden lassen, welche die Unterordnung der
Zweckmäfslgkeits-Rücksichten unter die Anfor-
derungen des Denkmalbaues nothwendig mit sich brin-

gen. Wie sich gegen die akustische Brauchbarkeit und die

Heizbarkeit der Predigtkirche Bedenken schwerster Art gel-

tend machen, so erscheint es auch als eine harte Znmuthung
an die Inhaber der Kinporenplätze, dass sie, um zu den-

I

selben zn gelangen eine Höhe von 20* (!) erklimmen »ollen!

Was aber alle diese Uebelstände, die im gewöhnlichen

j

Verlauf der Dinge schon zur schlichten Ablehnung des

!

Entwurfs genügen würden, um so unerfreulicher macht,
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ist die Thatsache, dass sie Id den Kant genommen werden
sollen, ohne dass inbetreff des maafsgebend gewesenen Haupt-
gesichtspuoktes — für die Gestaltung des Domes als Denk-
malbau — etwas Annehmbares gewonnen worden ist.

Auch die äußere Erscheinung des Bauwerks bedarf
keiner erneuerten, ausführlichen Beschreibung; denn auch
sie stimmt bezüglich der in erster Linie maafsgebenden
Hauptansicht nach dem Lustgarten bis auf unwesentliche

Einzelheiten mit dem zweiten RaschdorfTschen Entwurf von

1888 durchaus überein. Die mit dem Schloss etwa gleich

hohe Hauptmasse des Baues zeigt im allgemeinen eine zwei-

geschossige Säulen- bezw. Pilaster-Architektur, die nur von
dem grofsen Triumphbogen des Haupteingangs durchbrochen
und an der Grabkirche durch eine selbständige Gestaltung
ersetzt ist. Aus dieser Masse ragt im Kern die mächtige,

anf einen achtseitigen Säulentambour gestellte Kuppel der
Predigtkirche hervor, deren Laterne von einer Oberlicht-

Zone umgeben wird. 2 Thurmaufsätze über den seitlichen

Axen der Vorhalle, eine hohe Attika über den hinteren

Ecken der Predigtkirche nnd Giebel-Bekrönungen über je

der zweiten Seite jenes Chorbaues beleben die obere TTm-
risslinie des unteren Baues. Dem prächtigen Ganzen liegen

dieFormen einer edlen italienischen Hochrenaissance zugrunde,

wenn nach so manche Einzelheiten dem Barock angehören.

Wie die Innenrftnme gedacht sind, lässt sich, da die

Durchschnitte fehlen, nicht erkennen. Wir zweifeln in-

dessen nicht, dass dieselben mit demselben 8iun für Schön-

heit der Formen und Verhältnisse, mit derselben Beherr-

schung des geschichtlichen Apparats der Renaissance-Kunst

dnrcbgebildet sein werden, der in den Fassaden sich kund*

giebt. Denn fasst man die letzteren ohne Rücksicht anf
die Gesammtwirknng des ganzen Banes and die Eignang
des letzteren für die Banstelle, lediglich von einem aka-
demisch-formalen Standpunkte ans ins Auge, so wird dem
Entwürfe gewiss Niemand den Rang einer ausgereiften und
bedeutsamen künstlerischen Leistung absprechen. Mag man
mit Recht, je nach individueller Auffassung, gegen Einzel-

heiten sich wenden, deren letzte, einheitliche Ausgestaltung

bekanntlich stets erst in der Ausführung erfolgt: die archi-

tektonische Auffassung and Behandlung des Ganzen lässt

ohne Frage einen großen Zog nicht vermissen.

Leider spielen diese formalen Vorzüge eine sehr unter-

geordnete Rolle gegenüber den organischen Mängeln, die

der Entwarf auch als künstlerische Leistung zeigt und die

ihm von der gesammteu Fachwelt schon in seiner früheren

Gestalt zum Vorwarf gemacht worden sind.

Der anverzeihlichste dieser Mängel ist der, dass das

beherrschende Hauptmotiv der ganzen Anlage, die Kuppel
der Predigtkirche, nicht aus innerer Nothwendigkeit er-

wachsen, sondern lediglich um der äufseren Wirkung in

die Ferne, als Dekorationsstück, willkürlich heran ge-

zogen worden ist. Ein Knppelbau von diesen Abmessungen
hat nnr Berechtigung als Kröuung eines großen Baukör-

£
irs, dessen Innerem nur auf diese Weise die erforderliche

ichtfülle zugeführt werden kann; er kommt zur befriedi-

genden Wirkung nur dann, wenn er aus ringsum vorge-

lagerten, tiefen Banmassen empor wächst. Hier soll die

Knppel um der Kappel willen anfgeführt werden. Sie steht

— von hinten nnd seitlich betrachtet — anfser allem Ver-
hältnis zu ihrem Unterbau und Ist nur auf der Haupt-

seite (dem Lustgarten) nothdürftig dadurch in ein solches

gesetzt worden, dass man der Anlage ein zweites Deko-
rationsstück, die große Vorhalle hinzu gefügt hat. Neben-

bei soll letztere allerdings noch den gleichfalls rein äußerlichen

Zweck erfüllen, das ganze Bauwerk möglichst einheitlich er-

scheinen zu lassen und die Nordostseite des Lustgartens völ-

liger abzuschließen. Endlich sei bemerkt, dass bei dem neuen

Entwürfe auch im Innern der Mangel an geeigneten Stand-

punkten für den Blick in die Kuppel viel empfindlicher sich

geltend macht, als bei der früheren Fassung desselben, in

der die 3 Räume der Gesamiut-Anlage zusammen hingen und

somit wenigstens bezgl. Einblicke aus derQueraxe gestatteten.

Der zweite, fast nicht minder schwere Mangel ist

das schon früher so oft und nachdrücklich betonte Miss-

verhältnis« der Anlage zu ihrer Umgebung. Zwar wollen

wir gcru bekeunen, aus der Zusammenstellung der 8 Mo-
delle des Doms, des Alten Mnseums und des Schlosses er-

sehen zu haben, dass erster jene Lustgartenselte besser ab-

schließen würde, aß wir erwartet batten und dass das

Schloss vermöge seiner riesigen Länge sich gegen ihn zur
Noth allenfalls noch behaupten würde. Günstig wäre das
Verhältuiss beider Bauten trotzdem nicht, während das
Alte Museum durch den ungeschlachten Haaßstab des Dom*
derart herab gedrückt werden würde, dass nur noch sein

Abbruch und die Errichtung eines größeren Gebäudes an
seiner Stelle infrage kommen könnte. —

Man würde dem Architekten verrnnthlicli großes Un-
recht thon, wenn man annehmen wollte, dass er diese Ver-
stöfse gegen Zweckmäßigkeit und Schönheit allein verschul-

det habe bezw. gegen sie blind sei. Die Wahrscheinlichkeit
spricht dafür, dass er mit gebundenen Händen hat arbeiten

• müssen, weil ihm einerseits die Baustelle, andererseits die

Errichtung eines, alle anderen Bauwerke Berlins überragenden
Kuppelbaues auf derselben von vorn herein vorgeschrieben
waren. Die Angriffe, die wir deshalb jetzt und früher
gegen ihn gerichtet haben, bezw. richten müssen, gelten

mithin auch nicht seiner Person und haben nicht die Verdrän-
gung derselben zum Ziel, sondern fassen lediglich das Bau-
prograrnm ins Auge und fordern eineAendernng des letzteren.

Mit dieser Forderung aber weiß sich die Berliner
Architektenschaft dnrehans eins mit einem großen Theile
des preußischen Volks und seiner Vertreter.

Dem Vorhaben, die alte, dürftige Domkirche nnd die

mit dieser verbundene Herrschergruft durch einen neuen,
würdigen Monumentalbau zu ersetzen, der zugleich die von
den älteren preußischen Königen geschaffene Bangrappe

I im Herzen der Hauptstadt aß krönendes Glied abschließt,

wird gewiss Jeder freudig znstimmen.
Dagegen wird es nach wie vor auf überzeugten Wider-

sprach stoßen, wenn dieser neue Berliner Dom mit Zurück-
setzung der Rücksichten anf Zweckmäßigkeit, innere Wahr-
heit und harmonische Erscheinung der Anlage vorwiegend
als repräsentativer Prunk bau — studentische Kreise würden
sagen als „Renomrairban“ — errichtet werden soll, nnd
zwar als ein Prnnkban, der seine Wirkung nnr in kost-

spieligen Äußerlichkeiten sacht, während er in seiner ge-

künstelten Anpassung an die Baustelle durchaus das Gepräge
eines Noth ba ues trägt. — Es sei dahin gestellt, ob eio solcher

Plan dem Wesen des Protestantismus entspricht, dem ja in

dieser Schöpfung eine seiner Hanptkirchen gegeben werden
soll. Dem Wesen und den Ueberlieferungen des preußi-

schen Volkes, zumal unseres, durch den schlichten Sinn des

dabin geschiedenen Begründers unserer nationalen Einheit

in einer anderen Auffassung erzogenen Geschlechts, wider-

strebt er jedenfalls aufs äußerste. Er ist unpreufsisch,
weil er unlogisch ist!

Denn die Logik fordert für einen Denkmalban, dass

seine Gestaltung entweder ans den Bedingungen der Bau-

I

stelle entwickelt oder dass die letztere entsprechend dem
I Banplane gewählt werde. Da nach Allem, was wir wissen,

nicht daran zo denken ist, dass im vorliegenden Falle der

zweite Weg eingeschlagen werden könnte, so bleibt nichts

übrig, aß sich der ersten Nothwendigkeit zu unterwerfen.

Dass aber die Aufgabe noch manche andere Lösungen

znlässt, aß die den RaschdorfTschen Entwürfen zugrunde

liegenden, ist von uns schon so oft, auseinander gesetzt

worden, dass wir fast Bedenken tragen, wiederholt darauf

einzugehen. Um jedoch denjenigen, welche mit der Frage
weniger vertraut sind, einen Anhalt für die Beurtheilung

jener Behauptung zu geben, sei es uns gestattet, wenigstens

nochmals auf diejenige Lösung hinzuweisen, welche wir zu-

folge unserer eigenen Studien zur Sache, aß die natür-
lichste und einfachste ansehen müssen — auf die Er-

richtung eines Baues, welcher, der Gesammtform der Bau-

stelle entsprechend, mit seiner Hauptaxe nicht senkrecht,

sondern parallel zn der Nordostseite des Lustgartens ge-

richtet ist. Zwar scheint eine solche
,

schon 1840 von

Hallmann vorgeschlagene Stellung den theoretßchen Nach-

theil zn besitzen, dass eine Seitenansicht des Baues zur

Hanptfassade desselben gemacht werden muss. Aber wir

haben s. Z. (No. 100 Jhrg. 1888 d. Bl.) darauf aufmerksam

gemacht, dass diese Schwierigkeit bereits vor 9U0 Jahren

bei einem unter ganz ähnlichen Verhältnissen errichteten

Bauwerke, der berühmten St. Hichaeßkircbe in Hildesheim,

durch die symmetrische Anlage zweier Querschiffe und Chöre

in trefflichster Weße besiegt worden ßt und dass sich ein

Anschluss an dieses Motiv für die eigenartige Aufgabe des

Berliner Doms ganz besonders empfiehlt
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Die auf 8. 77 mitgetheilte Skizze, die selbstverständlich

keinen fertigen Entwarf, sondern mir das allgemeine

Schema für einen solchen geben will, wird dies besser n ach-

weisen, als eine weitläufige Erörterung. Zar Erläuterung
sei nur bemerkt, dass für die als Predigtkirche angenom-
mene Basilika ein Mittelschiff von 520“ 1. Breite und 50®
1. Länge zugrunde gelegt ist and dass die der Grabkirche
zu gebenden Abmessungen selbstverständlich beliebig ver-

größert werden können. Dass sich das Motiv auch archi-

tektonisch wirkungsvoll und schön ausbilden lässt — mag
man nun die Bautheile B als Thürine hock führen oder als

Giebelbauten je einem mittleren Thurm vorlegen — dürfte

für den Fachmann ebensowenig einem Zweifel unterliegen, wie

die Möglichkeit, den betreffenden Bau in würdigster monumen-
taler Welse für den Kostenbetrag von 10 Mill. M. auszuführen.

Am überraschendsten werden vielleicht die Vorzüge
erscheinen, welche eine derartige Anlage für die Gestaltung

des nordöstlichen Lustgarten-Abschlusses mit sich bringen

würde. Die beigefügte zweite Lageplan-Skizze, in welcher
die gegenwärtige Uferlinie paukt irt angedeutet ist, zeigt,

dass es möglich ist, mit der Tiefe der alten, z. Z. noch

benutzten Domkirche auszakommen and demnach nicht nnr

die frühere Breite der Spree wieder herzustellen, sondern

längs derselben auch noch eine Uferstrafse zu gewinnen.

Da die letztere wesentlich schmaler gehalten werden
könnte, so dürfte es sogar möglich sein, mit der vorderen

Flucht des neuen Doms noch etwa 5 gegen diejenige des

jetzigen Baues zurück za gehen! Dass die vorgeschlagene

Doppeltharm-Anlage in Verbiudong mit einem, den Schlüter-

schen Schlossban nach NO. abgrenzenden neuen Schloss-

thurm für den Abschluss der in Rede stehenden Lust-

gartenseite wesentlich günstiger sein würde, als eine in

einem mächtigen Hauptmotiv gipfelnde Anlage, bedarf

ebenso keines Beweises wie die Annahme, dass zwischen

einem nach jenem Motiv gestalteten Dome und den beiden

anderen Monumentalbauten am Lustgarten störende Maafs-

stabs-llnterschiede vermieden werden könnten. —
Mögen alle Diejenigen, welche dazu berufen sind, in

der Frage des Berliner Dombaucs eine Ansicht geltend zu

machen, mit ans in dem Bemühen sich vereinigen, für die

iu Aussicht genommene neue Bearbeitung der Aufgabe
' eine entsprechende Aendernng des Programms durchzusetzen

!

—F.—
Ueber die geeignetste Holzart zur Dielung in Krankenhäusern.

{m PoT*tm»i*trr Dr. Sch w»j>j>»cb, Eb*mrmld«t

or einigen Tagen ist mir No. 106 der Deutsch. Bauzettg.
vom 80. De*. 1890 mit einer „B. in 8.“ gezeichneten
kleinen Mittheilung zugeaebiekt worden, in welcher aus-

gesprochen wird, dass sur Dielung von Krankenhäusern, in denen
Infektions - Krankheiten rar Behandlung kommen sollen, das
Pitcb-pine-Hol* dem Eicheubolze vorzuziehen wäre.

Diese Ansicht scheint mir durch die Beschaffenheit der ge-
nannten Hölzer keineswegs vollständig gerechtfertigt. Jede
Nadelbolz-Diele zeigt nämlich schon ohne jegliche Abnutzung
usch einiger Zeit ein Zusammenschrumpfeu der Frühjahrazonc
des Jahrrings und ein Hervortreten der barten Rippen der
Herbstschichte. Bei einigermaaßen starker Abnutzung wird
die weiche Masse des Frühjahrabolzea immer stärker angegriffen,
als die Herbatholssehichte, wonach die Rippen noch schärfer
hervor treten. Aufaerdem ist auch die Abnützung des gansen
Brettes keine gleichmäßige; während nämlich der Sägeschnitt
die äußeren Jahresringe sekantenlörmig durchschneidet, bildet

er mit den inneren Jahrringen Tangenten und Sehnen von ge-
ringer Pfeilhöhe and legt auf diese Art in der Mitte der Diele
breite FrÜbjahmonen frei, und zwar um ao größere, je weiter
die betr., eine Sehne im Kreise darstellende Diele vom Zentrum
des Stammes entfernt ist. Hieraus erhellt, dass die Mitte der
Diele dnreh ihre scheinbar breiten Frühjabrszonen erheblich
schneller abgenützt wird, als die 8eiten derselben, wo die gleich-
rolfsig abwechselnden Frühjahrs- und HerbsLschichten kleinere,
öfters unterbrochene Angriffsflächen darbieten.

Die letzterwähnte Schattenseite lässt sich dnreh die Ver-
wendung von seh malen Dielen und noch mehr von Parket-
Riemen sehr erheblich abmindern, während die erstgenannte,
unter allen Umständen fortdauert und auch durch Ueberatreichen
mit Firniss sich nicht ganz beaeitigen lässt. Ea werden sich stets

schmälere oder breitere Rinnen bilden, je nach dem Winkel, in
weichem die Jahrringe geschnitten sind, in denen sich Staub,
Schmutz, Bacillen usw. ansammeln.

Ansuerkennen ist, dass das feinringige, harzreiche Pitoh-
pine-Holz jedenfalls zu Dielnngszwecken unseren einheimischen
Nadelhölzern vorznziehen ist, aber die in der Struktur dieser Holz-
srten gelegenen Mängel sind doch auch hier, wenn auch nur in
geringerem Maaße, vorhanden. Wenn eine Holzart zu wählen
ist, die sich gleichmäßig abnutzt und den Bacillen keine
Keimstätte bietet, ao sind verschiedene unserer einheimischen
Lanbbölzer den Nadehölzern vorzuziehen. Unter jenen wird

zu Parketböden vor allem die Ei ehe verwendet. Diese scheint

der Verfasser der vorerwähnten Mittheilnng hier deshalb ab-

lebnen zu wollen, weil die ziemlich groben Uefäfse des Früh-
jahrsholces beim Zerlegen in Bretter und Parket-Riemen an der

Oberfläche bald längere, bald kürzere Rinnen bilden, an den die

Bacillen sieb ansammeln und weiter vermehren können. Eichen

-

parketböden bleiben wohl nur ausnahmsweise ohoe einen Ueber-

zng mit Harz, Wachs oder Firnis« usw. Durch diese Stoffe

werden die Gefäße vollständig und dauernd verstopft, so dass

die erwähnt« Befürchtung vollkommen hinfällig wird. Weiter

ist aber auch noch zu berücksichtigen, dass zwischen den ver-

schiedenen Sorten Eichenholz »ehr bedeutende Unterschiede in

der Weite der öefäfse besteben. Die ungarische und slavonische

Stieleiebe bat relativ sehr grofse,die langsam erwachsene Trauben -

eiche, welche iu Norddeutechland, abgesehen von den Flussniede-

rungen, am meisten verbreitet ist, dagegen nnr sehr enge Gefäfse,

welche durch Aufträgen der genannten Bohnermasseu oder Firnisse

sicher auch für die kleinsten Lebewesen unzugänglich werden.

Weiter möge an dieser Stelle noch einer Holzart «dacht
werden, welche zur Dielung noch immer viel zu wenig Berück-

sichtigung findet und gerade für vorliegende Zwecke ganz be-

sonder* geeignet erscheint; es ist dieses die Rothbucne. Bei

der Buche fehlen die grofsen Gefäfse des Frühjahrsholzes, welche

für die Eiche so charakteristisch sind; bei ihr kommen nnr ver-

hältnissmäßig sehr kleine Gefäfse vor, welche über den gansen Jahr-

ring ziemlich gleichmäfsig verbreitet sind. Ferner besteht bei der

Bache kein erheblicher Unterschied in der Struktur des Frühjahrs-

und Herbstholses und die gleichmäßige Härte der ganzen Holz-

Substanz verhindert jede ungleichmäßige Abnutzung. Die Buche
genügt demnach durchaus den oben genannten Anforderungen,
voraus gesetzt, daas nicht breite Dielen, sondern nnr Halbbretter

oder, was im vorlieg. Fall ohnehin beabsichtigt sein dürfte, Parket-

riemen znr Verwendung gelangen. Gefirnisstes Buchenholz Parket

ist schön, dauerhaft, in hygienischer Beziehung tadellos und sehr

billig. Wenn die höheren Zwecke der Gesundheitspflege die Be-

nutzung fremden Holzes forderten, müssten selbstverständlich

alle anderen Rücksichten in den Hintergrund treten. Da aber

zwei einheimische Holzarten. Eiche und Buche, in dieser Rich-

tung dem Pitch-pine-Hol* nioht nur gleichstehen, sondern das-

selbe sogar noch übertreffen, §o dürfte der bei öffentlichen Beaten
nunmehr allgemein durchgeführt« Grundsatz, möglichst nnr
deutsche« Holz zu verwenden, auch hier fest zu halten sein.

Statistisches aus dem Brückenbau.
Zusammenstellung ausgeführter, gewölbter Strafsenbrücken im Reg.-Bezirk Wiesbaden.

ährend die Ermittelung der Baukosten von Hochbauten
nach dem körperlichen Inhalte „des umbauten Raumes“
bei den Architekten sich längst eingebürgert hat und

Angaben über diese Kosten bei Veröffentlichung nenercr Hoch-
bau-Anaftthmugen selten, bei der von der preußischen Staata-
bau-Verwaltung bearbeiteten Statistik ihrer Hochbauten niemals
fehlen, sind wir in der Statistik von Brücken bisher kaum über
Versuche hinaus gekommen. Dieser Umstand findet nun swar
im wesentlichen darin seine Erklärung, dass die annähernde Er-
mittelung der Baukosten eines Gebäudes aus dem Inhalte de«
umbauten Raumes in den meisten Fällen einen allgemeinen
Koatentlherschizg des vom Architekten zu veranschlagenden
Haoptgegenstandes zu ersetzen vermag, während der Ingenieur
beij allgemeinen Vorarbeiten zu Eieenbahnen, Straßen and
Kanälen usw. die Brückenbauwerke meistens nicht als Haupt-

J
egenstand der Veranschlagung, sondern öfter nur als Theile

es Haoptanschlags von untergeordneter Bedeutung so betrachten

hat, deren generelle Baukosten-Ermittelung um so weniger be-

langreich erscheint, als letztere wegen der durch örtliche Ver-

hältnisse bedingten, grofsen technischen Verschiedenheit dieser

Bauwerke, welche eine Eintheilnng derselben in Bauwerksgrnppen
von ähnlicher Beschaffenheit nicht raläfst, ungleich mehr er-

schwert wird, als es bei Hochbauten der Fall ist.

Wenn hiernach auch willig sugestanden werden muss und
soll, dass eine Statistik über angeführte Brücken im Ver-
gleich zu derjenigen über aasgeführte Hochbauten nur einen
ziemlich beschränkten Werth bat, so dürfte es doch in Hin-
blick auf die für steinerne gewölbt« Brücken erwiesene Unzu-
länglichkeit der bekannten generellen Veranschlagung* -Arten
ach der Flächeneinheit der Brückenbahn zwischen den Stirnen
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oder der Einheit der Ansichtafl&ehe. uieht gans werihlüa er-

scheinen, die nachstehende, nur versuchsweise gefertigte sta-

tistische Zusammenstellung aasgefübrter steinerner Strafsen-

brüekeu zu veröffentlichen. E« bleibt Vorbehalten. deraelbeu

eine gleichartige Arbeit Ober Brücken mit eisernem Ueberban
folgen in lassen.

Die iu der nachstehenden Zusammenstellung aufgenomtnenen
steinernen gewölbten Brücken sind in 4 Gruppen getrenut., von denen
die erste Brücken mit, einer Oeffnnng yon je unter 6® Licht-

weite, die sweite solche mit einer Oeffnnng ton je über 6 *

Lichtweite, die dritte aber Brücken mit zwei Oeffntiogen and
endlich dte vierte Brücken mit mehr als zwei Oeffunngen enthalt

1. Brücken mit einer Oeffnnng von weniger als 6® Breite.

5. Dornbach-BrUcke (\Visperthal-8traf9e.)

Das Mauerwerk wurde auf allen brauch-

baren Fundamenten er-

richtet; sonst wie bei ,

. ^

1. Sayn-Flnth-BrÜcke. (Breiteuau-Selters.) 4-*
Unmittelbar anf gewachsenen Boden fnndirt.

|

Mauerw. ans Pbonol itb
in hjdr. Kalkmörtel j>

(1:8) ans Moselkalk ;

1
j

n. Sand ans dem Sayn- > i _L
bache. Bruchstein- ff.
gewölbe mit einfacher + I J-? n ~

j
«,

Ziegelflachschicht u.
’

'ttc**
wasserdichter Ab- f*

v
'f --

decknng ans Zement-
*

I
*

j

.i

mörtel. Gelander ans Backsteinen n. Basaltlava.

8. Weilbach-BrUcke. (Schmitten -Landstein.)

Unmittelbar anf Letteboden
fnndirt. Manerwerk ans Gran- . . -

• * ®
wackenschiefer in L '

' tA—

-

•

hydr. Kalkmörtel ‘\
(1 : 3) aus Lahnkalk f v

)'
'

fl. Eh rer-
1, ac li-Brück«. - f
(Bhr-0«i»iit.) - [Ll.iZSülSZ

Unmittelbar '3 ,^ -
anf steinigem

j

Lehm fnndirt.

Mauerwerk ans Granwacke iu hydr.

Kalkmörtel (1:8) ans Lahnkalk n.

Grubensand ans Singhofen. Ge-
wölbe aus Grauwacke' mit doppelter
Ziegelflachscbicht and Ze-
mentmörtel - Abdeckung.
Flügel - Abdeckung aus u-

—

—
Sand- p -

~

r- ifirfS
an« 4 jZ- Zf* izffn rj/ixTri

Back- *- \ 1 &
stein. * 'yU !

und 8and ans dem ,

4> \

Weilbache. Bruch- t T -yi-w i .-m

steingewölbe mit
doppelter Ziegel-

flacbschicbt und einer Schicht von Zementmörtel ab-

gedeckt. Gelinder wie bei No. 1.

8. Weilbaeh-Brücke.
f
r
'üW/Tn T

(Schmitten-Landstein.) „
Manerwerk aas Graa-

_ r V\ .

*
I

wacken - Schiefer mit \ i

Grauwacken - Verblen-
i f

(

1

\ (

L

dong, sonst genau wie WA- -MA; Uj
]

bei No. 8.

4. Fischbach- ££_fTT,*aOT^

Brücke.
(Wisperthal - Strafse.) «

Unmittelbare Gründang
anf Wisperscbiefer. Maner- £ r>
werk aus Wisperschiefer in

:

i - v-- - . .

bydr. Kalkmörtel (1 : 8) von ’.'.l, _

.

Lahukalk und Rheinsand. V\

Gewölbe ans Brnchsteiu \v \t V '

mit doppelter Ziegel- \

steine and Geliuderpfeiler au«

Basaitlava, Brüstungsmanern ans Ziegelsteinen.

1 «bin Manerwerk erfordert

.

Stoia* Kalk Hand

ubin *.* eba

I L>le Meleriaiien kn«tan I

frei «»mtelle
|

1. I rliiri f. ICO kg f. I rhm

f. M*>
d. Hoeb-

KrbMt im Kinxeliro

(und In ProiMJlam der Pttmro«!

Sttraan

2887.0 830 4399

[8.8 84,7

3885.0 208 2683

[6,8 81,7

6069.0 215 4251

(4,8 83,8

6869.0 80 6921

(1.1 88,1

8560.0 161 8139

[4.6 88,5

3196.0 240 2408

[8,0 75,4

3260 60 2817

1 Sayn-Flntb- 1881 3.30 6,9 47,4

Brücke

2 Weilhach- 1881 4,8 7.0 55,8

Brücke

3 Weilbacb- 1881 4.9 10,3 82.2

Brücke

4 Fischbach- 1882 6,0 16,0 147,8

Brücke

5 Dörnbach- 1881 1,76 6,7 56,3

Brücke

6 Ehrerbach- 1888 6,8 8,6 50,8

Brücke

7 Lynspherbach- 1884 — 18,4 86,8

Brücke

8 Kbrerbach- 1684 6,8 10,-1 83,3 5082 738 3061 672 «311

Brücke (14,5 60,2 13.2 12,1;

Mittelwerthe an« den Beispielen 1, 2, 8, 4, 6, 6 n. H . . . (7,0 80.0 8,0 6.0]

IImWUu«S folgU
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Zur Vertretung der Architektur auf der bevorstehenden internationalen Kunstausstellung in Berlin.

«raiüf S. 72 der D. Bztg. ist bereite eine öffentliche Einladung

an die deutschen Architekten cur Beschickung der dies-

jährigen Jubilänms-KuDBtausstellnng ergangen. Es sei

gestattet, diese allgemein gehaltene Einladung durch einige Mit-

theilungen Uber daa tn ergänaen, was im~ besondere fUr die

Arnhitektur-Abtheilung der Ausstellung beabsichtigt wird.

Die Fürsorge für diese, dem Interessenkreise des Vereins

Berliner Künstler ferner liegende Abtheilnng ist seitens des ge-

nannten Vereins der „Vereinigung berliner Architekten"
übertragen worden, welche einen gleichartigen Auftrag bereits

gelegentlich der i. J. 1886 abgeh&ltenen Jubilftnms-Kunst-Ans-

atellung der Kgl. Akademie der Künste seitens des Senats der

letxteren Übernommen und durcbgeführt batte. Sie bat sich

dieser mühevollen und für die Veranstalter nicht eben dank-

baren Arbeit auch diesmal untersogen, um für ihr Theil daran

mit su wirken, dass die Bau-

kunst bei der hesgl. Ausstellung

einerseits nach Zahl and künst-

lerischem Werth der eingesandten

Arbeiten eine würdige Vertre-

tung finde und dass andererseits

aoch die Art
,

in welcher die

baokünstlerischen Werke den
Besuchern vorgeführt werden,

eine sweckentsprechende nnd
würdige sei.

Als die wichtigste Vorbedin-

gung io letzter Beziehung muss
die Anweisung eines geeig-
neten Ansstellungsraumes
erachtet, werden. Den Facbge-
nossen, welche sich an Kunst-
Ausstellungen betheiligt oder

auch nur öfters solche besucht

haben, ist ja bekannt, wie es

um die Unterbringung der Arcbi-
tektnrwerke bestellt zu sein

pflegt. Die kleinsten, entlegen-

sten nnd am schlechtesten be-

lenohteten Räume, in welche die

vorwiegend aus Malern und Bild-

hauern bestehende Ausstellungs-

Kommission Oelbilder nnd pla-

stische Kunstwerke nicht wohl

erweisen kann, ohne die Ur-

heber derselben za beleidigen,

werden als für banküustlerische

Arbeiten noch höchst geeignet
befunden. Oder man rinmt letz-

teren die WandflAcbe unter den
Fenstern einseitig beleuchteter

Räume au . deren gegenüber
liegende Wand mit Oelbildern

besetzt wird — das sicherste

Mittel, nm ihre Erscheinung auf

den äofsersten Grad der Un-
scheinbarbeit herab zu drücken
nnd das Publikum zn veranlassen,

sich ihnen nur mit der Rück-
seite zu nähern. Letztere Aus-
stellungsart hatte sich namentlich
bei den Berliner akademischen Kunst-Ausstellungen in dem pro-

visorischen Bau am Cantianplatz eingebürgert nnd musste auch
bei einem namhaften Theile der Architektur-Abtheilung von 1886
Anwendung finden, wenngleich die Breite des bezgl. Raumes
die Uebelstände damals etwas weniger fühlbar machte.

Als daher der Verein Berliner Künstler für die Zwecke der
diesjährigen Ausstellung den Architckturwerken zunächst wieder-

um die von ihnen bei der Jubiläums Ausstellung von 1886 inne

gehabten Räume zur Verfügung stellte, glaubte der Vorstand
der Vereinigung Berliner Architekten hiergegen Einspruch er-

heben und von vorn herein um Zuweisung eines selbständigen,

in sich abgeschlossenen Raume« ersuchen zn sollen. Diese Bitte

hat sofort das liebenswürdigste Entgegenkommen gefnuden.
Ueber den eigentlichen Ausstellung«- Palast selbst war freilich

schon früher bestimmt worden. Hingegen fand sich noch Raum
in dem grofsen, jenseits der Stadtbahn und zunächst dem Konzert-

und Restaurations-Bezirk gelegenen Gebände, das bei der Aus-

stellung von 1889 als Maschinenhalle gedient bat nnd das dies-

mal in gauser Ausdehnung mit für die Kunst ansste’.lung nutzbar

gemacht wird. Der Architektnr-Abtheilung ist das ganze vordere

Drittheil dieses als Basilika gestalteten Baues zugewiesen wor-
den; sie wird hier über einen greisen, zur Aufstellung von
Modellen, Aurlege-Tischen nsw. geeigneten Mittelsaal und 7 tiefe

Kojen in den Seitenschiffen (die 8. dient als Eingangsraum)
verfügen, die entsprechend den übrigen Ansstellangs- Räumen
ansgestattet werden sollen.

Nachdem diese Vorbedingung erfüllt war, ist der der Leitung

von Hrn Prof. Fritz Wolff unterstellte Sonderausschuss,

welchen die Vereinigung B. A. für die Zwecke der Aasstellnng

eingesetzt hat, sofort rüstig an die Arbeit gegangen. Da Maler

nnd Bildhauer der diesjährigen Ausstellung ein besonderes Ge-
präge dadnreh verleihen wollen, dass sie dieselben tbatsächlich

zu einer internationalen gestalten und Werke ausländischer

Künstler in größerer Zahl heran zn ziehen versuchen, ah bisher

jemals auf einer Berliner Kunstausstellung vertreten waren, so

war es angezeigt, ein ähnliches Ziel anch auf baukünstlerischem

Gebiete ins Auge zu fassen. Es sind demzufolge mit der

Architektenschaft der Eauptknlturläuder Europas Verbindungen

angeknüpft worden. Und wenn bei der Kürze der Zeit, welche

für die bezgl. Vorbereilangen überhaupt zur Verfügung stand,

auch nicht auf eine erhebliche Betheiligung der Baukünstler
des Auslandes gerechnet werden
kann, so lässt sich doch immer-
hin hoffen, dass die bezgl. Be-
mühungen nicht ganz vergeblich

bleiben werden.

Den Haupttheil nnd Kern der

Ausstellung werden allerdings

die deutschen Architekten zn

stellen haben, die dem Unter-

nehmen sicherlich ihre Theil-

nähme nicht versagen werden.

Was die Bedingungen der

Betheillgung betrifft, so ist auch

für Architekturwerke das vomVer-
ein Berliner Künstler erlassene,

allgemeine Programm der

Ausstellung maafagebeud. Als

vorzugsweise wichtig seien da-

raus die Bestimmungen hervor

gehoben, dass Werke, «eiche

bereits an der Berliner akade-

mischen Jnbilänms-Kunstausstel-

luug von 1886 theilgenomroen

haben, nicht ausgestellt werden
dürfen, dass die Werke, welche

von einer der offiziellen S&mmel-
stellen der deutschen Knustge-
nossenschaft (Berlin, Müuchen,
Düsseldorf, Weimar, Karlsrobe

nnd Stuttgart) angenommen, und
bei dieser rechtzeitig eiuge-

liefert worden sind, freien Hin-

und Rücktransport zwischen

Berlin und der Sammelstelle ge-

niefsen nnd dass die Zahl der

Werke, welche ein Künstler zur

Ausstellung bringen darf, nicht

von vorn herein begrenzt ist.

Allerdings wird die letztere Be-
stimmnng bei starkem Andrange
der Aussteller den Einschrän-

kungen unterliegen, welche die

Rücksicht auf den Ranm bedingt.

Denn es soll unter allen Umstän-
den gerade in der Architektnr-

Abtbeilung eine unschöne An-
häufung der Kunstwerke nnd eine Ansstellungsweise vermie-
den werden, welche deren Besichtigung erschwert bezw. un-

möglich macht.

Neben diesen allgemeinen Bestimmungen legt der Aus-
stellnngs-Ausschuss der Vereinigung B. A. den amutellendeu
Fachgenosseo jedoch noch eine Anzahl von besonderen Wünschen
ans Herz, von deren Beachtung er einen günstigen Erfolg für

das Oesammtbild der Architektur- Abtheilung erhofft.

Vor allem ist nicht zu vergessen, dass die Aasstellnng das

Gepräge einer Knnstausstellnng, nicht dasjenige einer archi-

tektonischen Fachausstellung tragen soll. Es werden also einer-

seits nur Arbeiten künstlerischer Art vorzuführen und es wird
andererseits darauf zu achten sein, dass die Darstellung der-

selben dem Verständnisse des grofsen Publikums nach Möglich-
keit entgegen kommt. Perspektivische Ansichten, zur

plastischen Wirkung gebrachte Anfriase und Modelle müssen
also die Hauptrolle spielen. Grundrisse, and in einzelnen Fällen

auch Durchschnitte werden zur Klarstellung der Anlage meist

nicht zn entbehren sein, sollten aber, wenn möglich, nnr als

kleine Raudbeigaben der Ansichten
,

nicht in Form grofser

Blätter gegeben werden. Alle Darstellungen, welche nur den
Fachmann interessiren, sind jedenfalls fern zu halten.

Ibis in Rede stehende künstlerische Gepräge, welches der
Ausstellung gewahrt bleiben soll, macht es ferner erwünscht,
dass von der Erlaubnis«, photographische Aufnahmen
ausgefühl t er Bauwerke aussustellen

,
kein su reichlicher

.4 Predigt kirrlre; Bsfillka mit Emporen io daa SaiULwkiffcn. ll Vorhille® nml

Treppen. C Nabankireb*. l> fakrwtai briw. Wartrraoni; dirUb-r Konflnnaodrn-

8»l«. K <i.*<neian'bifll. inaere V'rball- ftir A und F-. darcb#r dt» b- i.lnnrelüg ge-

9 Knote Orgel- u. Singer-Empore. F r'llndengTufl ; darüber Ordlrbtoiaahall».

Wl
feil

£ ~ m
l.agajitan. .4 Nene I 'ulirckp. II Neu zu erbauender 8«blo*uU)unn.

Vorschlag für die allgemeine Anordnung einer neuen Domkirche
mit Fürstengruft am Lustgarten zu Berlin.
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Gebrauch gemacht werde. Derartige photographische Ansichten

sollten möglichst gleichfalls nur als erläuternde Beigaben der

kQnstleriseh durohgeftthrten Original - Zeichnungen
vertreten sein, während lediglich aus Photographien zusammen
gesetzte Ausstellungen, wie solche L J. 1886 theilweise vor-

lagen, besser zu vermeiden sind. Denn so werthvoll dieselben

auch für Denjenigen sein kOnnen, der von der üeaammtthätig-
keit eines Architekten ein Bild gewinnen will, so geben sie

für den Laien doch Immer der Verwechselung Baum, als handle

es sich nicht um eine architektonische, sondern um eine photo-

graphische Ausstellung, während Original-Zeichnungen — nament-
lich wenn sich in ihnen eine indmdnelle Behandlung seigt —
allseitig anziehen.

Was die Ausstattung der an szostellenden Arbeiten
betrifft, so wird die Beobachtung weit geltendster Ansprüche
durchaus willkommen sein, insofern sie sich auf die Zeichnungen
usw. selbst bezieht. Dagegen wird es der Hervorhebung der-

selben durch gewaltsame äuftere Kittel, s. B. durch kostspielige

Umrahmungen new., nicht bedürfen.

Wünschen bwerth ist endlich die Erläuterung der Entwürfe
durch einige kurze Angaben von allgemeinem Interesse, welche
dem Kataloge bcigefUgt werden kOnnen. Sie veranlassen

manchen Käufer des letzteren, der Architektur-Ausstellung seine

Zur Verbesserung

H n der Auslassung des Hm. Regierung»-Baumeisters Daehr
in der vorjährigen No. 98 Ja. Zeitg. wird gefragt: „Was
würden wohl die Unternehmer für Asphaltimngs-Arbeiten

dazu sagen, wenn man von ihnen verlangte, dass sie das auf
den Beton gebrachte Asphaltpol ver erst mit der Walze durch-

kneten, bevor sie dasselbe mit Stampfen festdrüeken?“

Diese Frage hätte lieber nicht gestellt werden sollen; denn
sie beweist, dass der Fragende auf diesem Gebiete der Technik
nicht ganz znhanse ist. Ein Blick in meine 8chrift über „As-

phaluiraften“ würde ihm die „Belehrung“ verschafft haben, dass

es durchaus niehts Neues Ist, erat zu walzen und dann zu
stampfen. Die Neucbatel Asphalte Company, welche in Berlin

jetzt wohl gegen 800 000 i“ Stampfaspbalt gelegt bat, kennt
seit einer Beihc von Jahren nur noch den Arbeitsbetrieb „erst
zn walzen und dann an stampfen“; und hat thataächlich

nach diesem Verfahren bisher etwa 156 000 s* Asphaltfläohe her-

gestellt I —
Die Ermitünng der in No. 46 mirgetheilten spezifischen

Gewichte ist von mir selbst in einfachster Weise durch
Wiegen kleiner Asphaltstücke an der Luft und im Wasser be-

wirkt worden. Ich glaubte dadurch naehgewiesen zu haben,

dass ein erheblicher Unterschied in der Dichtigkeit des auf der

Strafse hergeswllten Asphaltbelages und der mit Pressen ln der

Fabrik hergestellten Platten nicht besteht, dass also bei Ver-

wendung von Platten, abgesehen von den sonstigen Mängeln
derselben, eine Nacfakompression durch den Verkehr nicht ver-

mieden wird.

Nachdem nun Hr. Regiernngs Banmeister Daehr in seiner

letzten Veröffentlichung Zahlen mitgetheilt hat, welche, wenn
sie als allgemein richtig angesehen werden dürften, beweisen

würden, dass die Platten von Kahlbetzer spezifisch dieselbe

Dichtigkeit wie alter, durch den Verkehr komprimirter Strafsen-

aspbalt haben, und dass ihre Dichtigkeit diejenige des noch

nicht befahrenen gewöhnlichen Straften&spbaltes um 25% über-

steigt, habe ich an die Neucbatel Asphalte Company das Er-
suchen gerichtet, die spezifische Dichtigkeit des gewöhnlichen
Straftenasphaltea vor dem Befahren, des durch deu Verkehr ver-

dichteten Asphaltes und der Kahlbetzer’acben Platten »eitena

Aufmerksamkeit zu widmen, weloher tonst achtlos an derselben
vorüber gegangen wäre. Die ln Aussicht genommene Bearbei-
tung eines solchen Kataloge» kann allerdings nur erfolgen, wenn
die betreffenden Unterlagen möglichst frühzeitig eingesandt
werden. —

Indem wir diezen, sicherlich behersigenswerthen Bemer-
kungen des Ausstellungs-Ausschusses eine weitere Verbreitung
io der Oeffentliebkeit geben, verfebten wir nicht, bei den deutschen
PacbgenoBsen auch unsererseits für das in Rede stehende Unter-
nehmen zu werben. Die naoh manchen Beziehungen neuen
Gesichtspunkte, nach denen es vorbereitet wird, machen es viel-

leicht geeignet, als Vorübung und Probe für eine gröfsere, inter-

nationale Architektur-Ausstellung zu gelten, die später einmal
in Deutschland veranstaltet werden könnte und zu welcher das
25jährige Bestehen des Verbandes Deutscher Architekten- u. In-
genieur-Vereine (1896) wohl den geeignetsten Anlass bieten würde.

Inbetreff der diesjährigen Berliner Architektur-Ausateliang

sei seblieTslich noeh bemerkt, dass die nicht schon von der Auf-
nahme-Jory einer Sammelstelle der dentschen KnnBtgenoasen-
schaft zogelassenen Arbeiten der Benrtheilong der Aufnahme-
Jnry Berlin unterliegen, welcher für diesen Zweck die Architekten

Prof. Fritz Wolff, Bmstr. Ebe and Bmstr. Sehring beige-

geben sind. —F.

—

des Asphaltpflasters.

der Königlichen Prüfungs-Station für Baumaterialien hierselbst

feststellen zu lassen. Das Attest über diese Versuche liegt im
Bureau der genannten Gesellschaft znr Kenntnisanahme aua.

Die Prüfung hat das Ergebnis« geliefert, dass die Kahlbetzer-

Platte um rd. 6% weniger dicht als der durch den Verkehr
verdichtete Asphalt ist, und anderseits die Dichtigkeit des

frischen, auf der Strafte hergestellten Asphalt um noch nicht

6% überschreitet. Wenn daa letztere Ergebnis» von dem von
mir früher mitget heilten um ein Geringes abweicht, so erklärt

sich dies wohl dadurch, dass dieae Platten neuerdings unter
stärkerem Drucke hergeetellt werden.

Die Dichtigkeit des frischen, von der Neochatel A«p halte

-

Company gelegten, noeh nicht befahrenen Asphalts überschreitet

dagegen diejenige de» von Hrn. Regierungs-Baumeiater Daehr
besprochenen sizilianiseheu Asphalts um 12,4 %. Da die spezi-

fische Dichtigkeit des von der Neuchatel Asphalte-Company ver-

wendeten Felsen diejenige des sizilianisehen Felsen nm nnr 6,8 %
übersteigt, erweist sich die Thatsaehe, dass der Grad der Ver-

dichtung des Palvers bei den Arbeiten der Neuchatel Asphalte-

Company ein gröfterer ist, als bei derjenigen Gesellschaft, welche

den von Hrn. Regiermifp-Baumeiater Daebr untersuchten Asphalt

geliefert bat. Sollte die betr. Gesellschaft dasjenige Verfahren,

welches Hrn. Daehr bisher noch nicht bekannt gewesen Ist,

nämlich den Asphalt ent an walzen und dann zn stampfen,

nicht angewendet haben, so würde dies nur als Beweis für die

Güte jenes Verfahrens dienen können.
Wenn Hr. Regiernngs- Banmeister Daehr sein Befremden

darüber anssprioht. dass ich mich gegen eine Verbesserung der

technischen Einrichtungen bei Herstellung der Asphaltatraften

auflehne, muss er Bich schon die Erklärung gefallen lassen, dass

dieses Aoflehnen sich nur gegen derartige Vorschläge, wie sie

von ihm gemacht worden sind, richtet. Wenn er ferner an
zwei Stellen dagegen polemisirt, dass ich mich zur Beglaubigung
von Zahlen oder Ansichten der Autorität des Direktors der

Neuchatel Asphalte-Company bedient habe, so beweist dies wohl

nnr, dass Hr. Daehr die Glaubwürdigkeit und hohe Sachkenntnis«

dieses mir seit anderthalb Jahrzehnten bekannten Hannes nioht

zn beurtheilen Gelegenheit fand. E. Dietrich.

Mittheil«ugen ans Vereinen.
Arohitokton- und Ingenieur-Verein zn Posen. Für

las Vereinsjahr bestand der Vorstand, wie im vorher gebenden
Jahre ans: a) Landea-Baurath Wolff als Vorsitzender, b) Ban-
ratb Hirth als Stellvertreter des Vorsitzenden, c) Garnison-Bau-

inspektor Bode als ScbriftiObrer, d) Eisenbahn-Bau- und Be-

triebs Inspektor Treibich als Säckler, e) Landes -Bauinspektor

Maseherek als Bibliothekar.

Dem Verein gehören z. Z. 86 Mitglieder an. Neu aufge-

nommen wurden Eisenbahn Bau- und Betriebs-Inspektor Werren,
Kanrath Rettig, Landes-Kaninspektor Schönbom. die Wasser-
ßaninspektoren Tbomany und Vatichfc, die Regiernngs -Bau-
meister Wnlsch, Trautmann, Alsen, Daunert, Hässler. Stadt-

Ingenieur Braunert, Architekt Niehreuhelm.

Ausgeschieden sind infolge Verzuges von Posen: Regierungs-

und Banrath Bnddenberg, Stadtbauratb Krau ne, Baurath Schmie-

der. Wasserbaninspektor Scholz, Eisenbahn- Bauinspektor Krüger,

Regierungs-Baumeister Schräder. Regiernngs- Bauführer Gutsehe.

Sitzungen fanden mit Ausnahme der Sommermonate, in

welchen, mehre Exkursionen unternommen wurden, zwei im
Monate 'statt. Gröfsere Vorträge hielten: Hr. Krause über eine

von ihm unternommene Heise nach Breslau, Mannheim Frank-
furt a. M., Wien, München, Stuttgart, Karlsruhe znm Studium

der Einrichtung von Feuerwehren, der Kanalisationen,

sowie der Vorrichtungen znr Verhütung von Uebersehwemraun-

gen, Hr. Mewerschtnidt über Sehlensenanlagen und Kanäle; Hr.

Knaul über die Gas- und Wasser- Anlagen der Stadt Posen; Hr.

Wulscb über die Theorie der Helligkeits-Berechnung für das

Innere von Gebäuden and die praktische Verwendung derselben

beim Bau des Reichstags-Gebäudes; Hr. Rettig über Stufen-

bahnen (Patent Rettig). Aufterdem fanden in den Sitzungen vielfach

Besprechungen über technische Angelegenheiten statu Das Winter-

fest des Vereins wurde am 22. März 1890 mit Damen gefeiert. B.

Architekten-Verein zu Berlin. Anfterordentliche Haupt-

Versammlung vom 9. Februar. Vorsitzender Hr. Gustav Meyer,
anwesend 62 Mitglieder.

Nach Erledigung einiger geschäftlicher Mittheilnngen be-

richtet Hr. Meyer über den Kassenabscbluss für 1890. Der-

selbe ist als günstig zu bezeichnen, da es gelangen ist, den

Fehlbetrag von rd. 2200 .ft des Jahres 1889 zu tilgen, 6000 „ft

Schulden abzuzahleu and noch einen Ueberschuss von rd. 8300 .ft

za erzielen. Dies ist durch erhöht« Mehreinnahmen einerseits

und verminderte Ausgaben andererseits möglich geworden. Hr.

Meyer empfiehlt, sich namentlich inbesag auf die Ausgaben für

Verguügungsr.wecke Beschränkungen aufinerlegen.
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Derselbe theilt alsdann mit, dass Ergänzungswahlen zum
Vorstande nöthig geworden wtren, da iwei Herrn die anf sie

gefallene Wahl abgelebnt batten; indessen sei Hoffnung vor-

handen, dass wenigstens der zum Vorsitzenden erwählte Hr.

Geh. Oberbrth. Voigtei die Wahl doeh noch annehmen würde.

Hr. Voigtei theilt hierauf die Gründe mit, welche ihn

veranlasst bitten, die anf ihn gefallene Wahl zunächst abzn-

lehnen. Er erklärt sich alsdann unter dem Beifall der Ver-

sammlnng bereit, dieselbe auzauehmeu, bittet indessen, mit

ihm Nachsicht haben sa wollen, da er bis dahin durch seine

vielen Dienstgeschäfte verhindert gewesen sei. am Vereinsleben

regen Antheil in nehmen. Da an Stelle des die Wahl ebenfalls

ablehnenden Hrn. Jacobsthal direkt Hr. Appelins hat ge-

wählt werden können, weil er in dem Wablgange vor acht

Tagen noch die genügende Ansabl Stimmen auf sich vereinigt

hatte, so ist der nene Vorstand nnnmehr vollzählig nnd kann
seine Geschäfte aufnehmen, sobald die Bestätigung durch das

Polizei-Präsidium erfolgt Ist.

Es erhält Qr. Blankenstein das Wort, um über die
Bidung von Fachgruppen su berichten. Der mit dieser

Frage betraute Ansschnss bat 4 Sitzungen abgehalten. Man ist

zweifelhaft gewesen, ob man zur Bildung von Fachgruppen oder

zn der von Fachausschüssen schreiten sollte, hat sich aber für

das erste re entschieden. Der Ansschnss unterbreitet hiernach

dem Vereine folgende Beschlüsse zur Annahme:
Zur Förderung besonderer wissenschaftlicher and künstlerischer

Zwecke iBt es den Mitgliedern des Vereins gestattet, sich nach
freier Entschließung an zwei Fachgruppen und zwar für Archi-

tektur nnd Ingcuienrwesen zu vereinigen. Die Gruppe ist ge-

bildet, sobald 60 Mitglieder sich in die ausgelegteu Listen ein-

getragen haben.
Jedes Mitglied des Vereins hat das Recht, einer der beiden

Fachgruppen als Mitglied beisntreten, den 9itznngen der andern
Fachgruppe beizowobnen und sich an den Verhandlungen der-

selben zn betheiligen. Stimmrecht steht jedoch nur den Mit-
gliedern der betreffenden Fachgruppe zu.

Die Tagesordnung für die Siisnngen der Fachgruppen ist

ln derselben Weise, wie die der Vereins Versammlungen zu ver-

öffentlichen. Die Protokolle über die Sitzungen sind dem Vereine
vorsnlegen.

Die Fachgruppen unterstehen dem Vereins- Vorstände, dessen
Anordnungen sie sich zn unterwerfen haben. Der Vorstand ist

aueh berechtigt, ihnen geeignete Gegenstände znr Vorberathnng
nnd Berichterstattung zu überweisen. Beschlüsse der Fach-
gruppen, welche für den Gesammtverein bindend sein oder der
Oeffentiichkelt übergeben werden sollen, bedürfen der Genehmi-
gung des Gesammtvereins.

Im übriren wird es den Fachgruppen überlassen, über die

Art nnd Weise ihrer Geschäftsordnung, die Bildung von Unter-
abtbeilnngen sowie über die Gegenstände, welche sie in den
Bereich ihrer Berathungen siehen wollen, nach eigenem Ermessen
zu bestimmen. Die Geschäftsordnung der Gruppen ist dem Ver-
einsvorstande zur Genehmigung vorznlegen.

Der Vorsitzende nnd stellvertretende Vorsitzende einer Fach-
gruppe können nicht gleichseitig Vereins-Vorsitzender oder Stell-

vertreter desselben sein.

Falls diese Beschlüsse znr Annahme gelangen sollten, würden
sich dieselben vollkommen im Rahmen der bestehenden Satzungen
halten and nar als Erweiterung der Geschäftsordnung ansnsehen
sein. An die Vorlage knüpft sich eine kurze Erörterung, an
welcher sich die Hrn. Wallft, Sknbovins, Voigtei, Opel nnd
Blankenstein betheiligen. Da die Hauptversammlung nicht be-

schlussfähig ist, so wird bestimmt, die Vorschläge drucken zn
lassen nnd dieselben allen Mitgliedern zqeusteilen, sowie den
Beschluss in der nächsten Hauptversammlung zn fassen. Pbg.

Vermischtes.
Ueber die Thätigkeit der preufsiaohen Wasserbau-

Verwaltung ist kürzlich eine längere Veröffentlichung im
„Zentralbl. <L Bauverwalt 14 erschienen, welche gegenwärtig anch
als Sooderabdrack zum Preise von 1,80 JL von der Verlags-
handlnng Ernst & Korn amtgegeben wird.

Im wesentlichen handelt es sich um eine Zusammenfassung
derjenigen Mittheilnngen, welche alljährlich regierungsseitig dem
Abgeordnetenhaus« über die Verwendung der bereit gestellten

Geldmittel nnd die damit erzielten Erfolge gemacht worden
sind; hier and da ist indessen auch über den Inhalt jener Mit-
tbeilungen hinaus gegriffen. Indem man das Zusammengehörige
neben einander stellte nnd die Anordnung des Stoffes an Hand
eines leitenden Fadens dnrchführte, ist eine bandliehe and les-

bare Druckschrift entstanden, welche über das Thatsächliche

:

wie die Geldmittel, die erreichten Fahrtiefen and die Zunahme
des Güterverkehrs der Wasserstraßen (natürlicher nnd künst-
licher) in knappster Form Auskunft giebu Ein anderer Theil
der 8chrift behandelt ln noch mehr gekürzter Form die See-

bauten sammt Dünenwesen, Schiffahrtszeichen, die Anlagen,
welche aoa der staatlichen Fürsorge für die Hochsee-Fischerei
hervor gegangen sind, nsw.

Jeder, dem die wirthscbaftliohe Seite des Wasserstraßen -

wesens ein Interesse gewährt, wird die vorliegende Veröffent-

lichung mit Nutzen gebrauchen, während allerdings technische

Gesichtspunkte von derselben gänzlieh ausgeschlossen sind. Er-

freulich wirken an einzelnen Stellen der Schrift eingestreute

Bemerkungen über den hoben Werth and die Bedeutung der

Binnenschiffahrt für das L&udeswohl; es ist erst eine kleine

Reihe von Jahren seit jener Zeit verflossen, wo auf derartige

Auffassungen bei der Staatsgewalt nicht entfernt gerechnet

werden konnte. Allerdings haben diese Jahre so starke Ver-

kehrest! nahmen mit sich gebracht, dass die Ueberzeogung von

der Unmöglichkeit, solchen Verkebrsznnahmen mit der Vermeh-
rung der Eisenbahnen und deren Betriebsmittel folgen zn kön-

nen, endlich wohl zum Durchbruch kommen musste.

Deokon ans Eisenträgern mit Füllung der Gef&ohe
aus Gipsdielen. Die in No. 8 gebrachte Mittheilnng über

eine mit Mack'schen Gipsdielen ausgeführte neue Decken-
Konstruktion an der Frauenklinik zu Tübingen ist dahin zn

ergänzen, dass das Eigengewicht der Konstruktion bei Asphalt-

boden 180 k* und bei Terrazzobolen 220 ks beträgt, während
dasjenige entsprechender Konstruktionen mit Schlackenbeton

durchschnittlich 800 k« nnd bei Portland-Zementbeton 460 k* für

1 v® beträgt.

Xu- curun

tu

ls® dieser Decken kann mit 4600^ belastet werden, ohne

dass sioh die geringste Formänderung bemerkbar macht; die

Ersparnis.^ an Eisenträgern beträgt gegenüber Betondecken durch-

schnittlich 26%. — Bei Vergleich dieser Hohlgipsdielen-Decken

mit Holzbalken- Decken ergiebt sich bei enteren eine Kon-
stmktionshöhe von 28«®, bei letzteren eine solche von 38 e ®,

so dass bei ereterer Konstruktion gegenüber letzterer an auf-

gehendem Maoerwerk etwa 10 «» in jedem Geschoss gespart

werden kann. In Berlin und Umgegend werden Ausführungen

mit Mack'schen Gipsdielen von der Firma J. Donath & Co,
Zementgescbift, Ackeretrafse 22 übernommen, die als Vertreterin

von A. & 0. Mack in Lndwigsbnrg schon in einer Anaahl her-

vor ragender Berliner Bauten Decken, leichte Scheidewände,

Zwischendecken, fenersich. Verschalungen, Lnftkanäle nsw. mit

Gipsdielen ansgeführt hat, welche Konstruktionen ihrer aner-

kannten Vorzüge wegen immer mehr Anklang Anden.

Herzoglloha Baugewerksohule in Holzminden. Die

Schülerzahl beträgt im gegenwärtigen Winter- Halbjahr 948
and zwar ln der Fachschule für Baohandwerker in Klasse I 142,

II 189, III 288, IV 290, im ganzen 841, in der Fachschule für

Maschinen- n. Mühlenbaoer in Klasse I 19, II 99, UI 80, IV 86,

Im ganzen 107.

Dem Berufe nach sind: 470 Manrer, 12 Steinmetzen. 309
Zimmerer, 12 Dachdecker, 88 Bantischler, 5 sonstige Banbe-
flissene, 89 Schlosser n. Maschinenbauer. 17 Mühlenbaner n.

Müller, 4 Kupferschmiede n. 4 Modelltischler.

Das Lebensalter ist: 18 Schüler je 16 Jahre, 69 je IG,

138 je 17, 147 je 18, 136 je 1», 118 je 20, 73 je 21, G2 je 22,

68 je 18, 47 je 24. 42 je 25, 80 je 26, 18 je 27, 18 je 28,

7 je 29 nnd von 9 Schüleru je 80 Jahre nnd darüber.

Das Durchschnittsalter in den einzelnen Klaasen
beträgt in der Fachschule für Bauhandwerker in Klasse I 22,2,

in II 20,4, in IQ 18,9, in IV 19,8; in der Fachschule für

Maschinen- u. Mühlenbaner in KL I 28,6, in II 21, ln III 20,08

u. in IV 20,6 Jahre.

Von den Schülern sind ans Braunseh weig 128, ans den
übrigen Staaten des deutschen Reiches 790, ans Luxem-
burg 6, Holland 2, Schweden-Norwegen 8, Oesterreich-Ungarn 9,

Schweis 7, Russland 8, Rumänien 1, Deutsch-Afrika 1, Nord-
amerika 8, Brasilien 1.

Die Vorbildung der Schüler vor deren Aufnahme in die

Herzogliche Bangewerkschnle betreffend haben 488 nur Volks-

schulen, 190 Bürgerschulen, 68 Mittel- u. höhere Bürgerschulen

,

46 Realschulen, 48 Realgymnasien, 60 humanistische Gymnasien.
47 Fortbildung»- n. Gewerbeschulen nnd 12 andere Baugewerk-
Schalen besucht. 67 Schüler besitzen den Berechtigungsschein

zum 1 jährigen Militärdienst.

Bei Ausübung ihres Gewerbes waren thätig einen

Sommer hindurch 12 9chüler, 1 bis einschl. 3 Jahre 299 Schüler,

über 8 bis einschl. 6 Jahre 874. Uber 6 bis einschl. 10 J&bre

212 Schüler n. über 10 Jahre 46 Sohüler. 6 Schüler, welche

der Klasse IV angehören, haben bislang noch nicht in einem
Gewerbe gearbeitet.

Der Lehrkörper der Schule umfasst nahezu 60 ausschließ-

lich an der Schule beschäftigte Lehrer and 16 Hilfslehrkräfte.
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Ein neues Reinigung»-Verfahren für »Litdtlaohe Ab-
wasser bringt Hr. Ingenieur Lueger-Stuttgart in Heft 1 der
Versammlungs Berichte für 1890, 91 de* Württembergiscben Ver-
eine für Rauknnde in Vorschlag, weichet originell mit Bezug auf
»einen Sonderzweck: die Beseitigung« weise der Schwebe-
stoffe aus dem Abwasser iat. Ur. Lueger „bläu*1 dieselben

gewissermaaßen heraus, indem er die Sohle des Hauptkanals
doppelwandig ansfübrt und durch zahlreiche eoge Oeffnuugen
eine Verbindung zwischen dem so geschaffenen Hühlraum und
dem Kanalinhalt herstellt. Wird in den Hohlraum Druckluft
eingeführt, so treibt diese die Schwebestoffe an die Oberfläche

de« Wassers, von welcher eie durch Streichbretter (n3treifhalken
u
)

in ein seitlich liegendes Becken geführt werden sollen. Utn
auch die Mikroben zu tödten, kann ln die Druckluft Schwefel-
dioxyd eiogefübrt wie nach dem Schmutzwasser Kalkmilch bei-

gemengt werden. Hr. Lueger hofft, das» auf solche Weiae da»

schließlich ablaufende Wasser von allen Schwebestoffen und
Mikroben frei sei und ohne Uebeßtände zur Wiesen- Bewässerung
usw. Anwendung finden könne. Einiges Nähere über die Ein-
richtung ist ans

der nebeu stehen-

den Skizze er-

sichtlich.

Es ist bei

einer gewissen
Verwickeüheit

des Verfahrens
ganz unmöglich,

über den Erfolg

sowohl als die

praktische

Brauchbarkeit
desselben ein Urtbeil zu Allen; nnr die Erfahrung kann hier

sprechen. Darauf, dass dies geschehen wird, scheint Aussicht

vorhanden zn sein, indem das Verfahren vielleicht in Baden-
Baden zur Anwendung kommt.

Preisaufgaben.
Die Preisbewerbung nm den grofsen Staatspreis an

der Kgl. Akademie der Künste zu Berlin lat in diesem
Jahre wiederum für das Fach der Architektur bestimmt. Be-

werber. welche sich bis zum I März d. J. unter Einreichung
eine« Lebenslaufes und einiger selbstgefertigter Entwürfe schrift-

lich beim Senat zu melden haben, müssen dem preufsischen Staat

angehören und dürfen das 82. Lebensjahr nicht überschritten

haben. Für die zur Bewerbung Zugrlassenen beginnt am 10. März
eine Vorkonknnrens unter Klansnr; die Hauptaufgabe, zu deren
Bearbeitung die Zeit bis znm 8. Oktober d. J. zur Verfügung
steht, wird nm 16. April gestellt. Die Znerkennung des Preises

(ein Reisestipendium für 2 Jahre au je 8000 JC und 600 JC.

tür die Kosten der Hin- und Rückreise) erfolgt in der ersten

Hälfte des November. Preufsischen Regierungs-Bauführern wird
die Arbeit geeigneten Falls als häusliche Prüfungsarbeit für die

2. Staatsprüfung ungerechnet.

die Beaufsichtigung des geschäftlichen Betriebes obliegt. Fflr
die Verwaltnngen kleiner Anstalten macht man geringere An-
sprüche, in ganz kleinen reichen tüchtige Handwerker mit
einigen praktischen Kenntnissen vollständig ans.

3. Kann ein Baugewerksmeister das Gasdlrektor-
Examen bezw. Prüfung machen, and hat er dann Anwartschaft
auf eine Stadt-Baumeisterstelle? Rin Oasdirektor-Examen giebt
es bis jetzt uicht: Manche (iasdirektoren haben das Banmeister-
oder Maschinen- Baumeister- Examen gemacht-, manche sind zu-
gleich Stadt-Baumeister, wie auch manche Stadt-Baumeister zu-
gleich Gasdirekturen sind. Kiue derartige Doppelstellnng ist
aber nur iu kleinen Städten möglich, in größeren erfordert jedes
Amt eine volle Mannesthätigkeit. K.

Hrn. T. W. Linoleum unmittelbar auf Dielenfufsboden su
verlegen, welcher ausgetreten ist oder dessen Bretter dem Werfeu
ausgesetzt sind, empfiehlt »ich nicht, weil dann bald die Schäden
de» Fußbodens auf der Fläche des Linoleums znr Erscheinung
gelangen and event. — wenn nach erat spät — Brüche eintre-
ten. Man kann diese Uebelslände vollständig dadurch vermeiden,
da« inan anf dem Fußboden znm Aasgleich der Unebenheiten
entsprechend zusammen gefaltetes Zeitougapapier and über der
ganzen Fläche eine mehr oder weniger große Anzahl von die
ganze Fläche deckenden Papierlagen aasbreitet. An Stelle dee
Aufklebens muss dann die Aufuagelung des Linoleums treten,

welche man mit 1
c" langen breitköpfigen Stiften bewirkt, die

mit 2 —8'® Abstand entlang den Kanten des Linoleums gesetzt

werden. Diese Ausfübruogsweise ist vom Verfasser mehrere
male als »ehr bewährt befanden, ein Darchtreten von Feuchtig-
keit daroh die Fugen des Linolenms auch nie bemerkt worden.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Ist den geehrten Lesern der D. B. eine bewährt« Kon-

struktion von Filtrirappar&ten, welche in Oysteruen eingesetzt

und znm Reinigen und Füllen anngehoben werden können, be-

kannt? Welche Bezugsquelle wäre für solche Apparate zu
empfehlen? G. N. in E.

2. Giebt es ein Mittel Marmor bezw. Kalkstein gegen die

Wirkung von Maschinenöl zu schützen? insbesondere wäre die

Kenntnis» eines solchen Mittels von Werth, soweit es anf den
Schatz von Terrazzo-Fußböden gegen das iu Masehinenstnben
herab tränfelude Maschinenöl aukommt. 0. in Z.

3. Welche Finna liefert Gattersägen zur Herstellung von
Marmortafeln ? 0. in F.

Fragebeantwortungeu aus dem Leserkreise.
Seit 5 Jahren lasse ich Kachelöfen mit kontinairlieher

Feuerung zwischen zwei Wobnräamen einmauern und haben
sich dieselben in jedem einzelnen Falle gut bewährt. Die
Feuerung lasse ich nnr von einer Seit« und zwar von dem weniger
feiu auagestatteten. gewöhnlich aber häufiger benutzten Raum
ans anbringeu. Zu weiteren Mittbeilnogen bin ich gern bereit.

Pforzheim. H. Zart manu, Architekt.

Mittelalterl. Anordnung von „Brunnenhäusern“
giebt n. a. ein Holxsehnitt in dem „beschlossen garb des rosen-
krantz marie- Nürnberg. Ulrich Pinter 1505, Blatt 68 verae

Mainz. Dr. Fried r. Schneider.

Peraonal-Nachrichto».
Saohsen. Die erfolgte Wahl des Prof. Dr. Walther Hem-

pel in Dresden z. Rektor der techn. Hochschule d&s. v. 1. März
1891 bis dab. 1892 hat die erfordert. Bestätigung erhalten.

Die Reg. • Bflur. Job. Karl Gaitzsch, Pani Karl Emil
Dressei sind zn Reg. - Bmatru. bei d. kgl. 8traßen-Wasserbau -

Verwaltg. ernannt.

Württemberg. Dem Bandir. von Schlierholz ist die

Erlaubnis» znr Annahme und Anlegung des Kommandeur Kreuzes
II. Kl. des großh. badischen Orden» vom zähringer Löwen; dem
Bauiusp-, Brth. Enlenstein, dem Betr. Bauiusp. Zügel, z. Z.
in Sigmaringen die Erlaubnis* znr Annahme des Ritterkreuzes
I. Kl. desselben Ordens erhielt.

Brief- und Prageka.st«u.
Berichtigung. In der Notiz Über die Bündner Bahnen

anf S. 68 ist in Z. 16 statt Tbuuis Thusis zn lesen.

Alter Abonnent in Tilsit. Ihre Anfragen beantworten
»ich wie folgt:

1. Wie kann man Gasdirektor werden? Durch die

Wahl seitens des Besitzers einer Gasanstalt, also eines Magistrates
oder einer Gesellschaft.

2. Welche Vorkenntnisse sind dazu erforderlich?
Von den Direktoren der größeren Gasanstalten verlangt man
eine vollständige akademische Bildung im Bauingenieur- und
Maschinenßcbe, daneben aasreichende Keuntnisse iu Physik and
Chemie und einige praktische Erfahrungen in dem kaufmännischen
und verw&Itungstecbuischen Gebiete, da neben den technisch-

chemischen und betriebstechnischen Arbeiten dem Direktor einer
derartigen Anstalt in der Regel auch die Leitung od»r mindestens

Nichtlesbar — Stettin. Wir bitten nm Angabe Ihrer
Adresse, um Ihnen die erwünschte Antwort znstellen zn können.

Die Red.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden znr

Beschäftignng gesucht:
»1 Rcg.-Bmetr. a, Reg.-Hfbr.

Je 1 BUdltirlh. il. (L Sta4tTeriird£.«it*ri-r>re*dMa; Magintral-lllrachberg i. 8<hJ.
— J# 1 Ifog.-Hm-tr- <1. d. I Sara.- ISiain.p -Sper.d iu ; Ob. Poetdir. WSehter-Araeberg.
— 1 Bm«ir. f. 4. Manch. -Baut. <1. .

vU4lbrth. KDUn-Charlottenhurg.

b) Architekten o, Ingenieure.
Je I Arch. d. >im Arrb. I,. Schreiber- K 'In

; H. Cornelia» Mag-inbiirg
;

lleinr.

U«U«C-Mannheim ; P. 81. M. *7 Exp .L »lach, Bxtg. - 1 Ing. ad. Arth. 4. 4. bau-
taefea. Hur. d. kgt Ki*.-Oir Hano >»>r — Je 1 Ing d. 4. Kath 4. .^ladt- Leipzig;
L, 2163 Itud. Moeae-Frankfurt a. M. — I Lehrer f, Baskomtniktioo 4. R #2 Bsp.
4. Dterh. Bxtg.

cl Landm*a«er. Techniker, Zeichner, Aafaehur na«.
I I.andmawer 4. Abtk. Bwtr PQUataan- Berlin, Urbeaair. 177. — 1 UetiiaeLir-
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Die Verunreinigung des Isarflusses bei niedrigstem Wasserstande.

Im Arch.- n. Ing.-Ver. zu München vergetrngen ran Ghrth. Frof. Pr. ran Pottenkofor.

aebdem der Antrag de» Bürgermeister* Dr. . Wideumayer.
' die Ausdehnung des Kanalneues und die Einleitung der

Fikalien in die Kanüle betreffend, (siebe Beilage 2 an

No. 97 der Münchener üemeindezeitnng 1890) sowohl vom Kol-

legium der Magistratsräthe als von dem der Gemeinde-Bevoll-

mächtigten einstimmig angenommen wurde und znr Zeit unn
der kgt. Regierung von Ober- Bayern nnd dem kgl. Staats-

Ministerium des Innern zur Vorbescheidung vorliegt, hielt ieh

es für iwecktnäfaig, nachtrüglieh noch einmal experimentell zn

prüfen, wie weit das Wasser der Isar durch die Kahlreichen

Abfülle der Stadt München, welche theils durch die Kanüle,

theils durch die Stadtbüche dem Flusse zugeführt werden, anf

seinem Wege von München bis Freising beim allerniedrigsten

Waaserstande dort nachweisbar verunreinigt anlangt. Ieh habe
zwar schon immer meine Rechnungen bezüglich der Flussver-

unreinignogen durch Fikalien anf das beobachtete Miniranm
des Wassersunde» der Isar und das denkbar griffst« Maximum
der AbfallstofTe gestellt, aber es wurde bisher noch nie eine

Untersuchung des Isarwasser» in Freising zur Zeit eines nieder-

sten Wasserstaudea wirklich ansgefüh«. Da es in München
immer noch Leute giebt, welche die Berechtigung der von mir
berechneten, für die Abschwemmung so günstig sprechenden
Zahlen bezweifeln, und welche glauben, dass es doch ganz
anders kommen könnte, wenn die Isar wirklich einmal viele

Wochen lang fast zngefroren nnd so seicht »ein würde, dass man
überall dnrehgehen kann, so glaubte ich den gegenwttrtigen
strengen Winter nnd die lange anhaltende Trockenheit, noch
ebe Thanwetter ein tritt, nicht vorüber gehen lassen zu sollen,

ohne za ermitteln, wie das Isarwasser in Freising jetzt anlangt,

um es dann mit den Ergebnissen der zu anderer Zeit ange-
sielten Untersuchungen zu vergleichen.

Ich sprach darüber mit Bürgermeister Dr. v. Widenmayer,
Ober- Baurath von Zenetti, über- Ingenieur Niedermayer nnd auch
mit Ober-Baodirektor Sieben, welche den Versuch gleichfalls

für zeitgem&Ts erachteten nnd mir ihre Beihilfe znslcherten.

Bauamts-Assessor Bücking gab mir die Versicherung, dass mau
nach seinen Beobachtungen nnd Erfahrungen den gegenwürtigen
Waaserstand der Isar wirklich als einen der niedrigsten anseben
darf, welche je beobachtet worden sind.

Am 21. Januar 1891 begaben sieh seitens des Stadtbanamtes
Ingenieur-Assistent Goldhammer nnd seitens deB hygienischen
Instituts Assistent Dr. Eisenlohr nach Freising, nnd schöpften

8 Wasserproben an der dortigen Isarbrüeke: 1. im Stromstrich

etwa 2 ® vom linken Ufer, 2. am rechten Ufer nnd 8. etwa
30 m oberhalb der Brücke am Pegel. Ara gleichen Tage wurde
eine Probe Isarwasser oberhalb München bei Tbalkirchen, am
Einlanfe in den Dreimühlenbach geschöpft.

Das Fluss wasser von Thalkirchen oberhalb München nnd
von Freising zeigte beim Ansehen nicht die geringste Ver-

schiedenheit. Alle Proben waren vollkommen klar und farblos,

ohne Gernch nnd ohne fremdartigen Geschmack.
Die chemische Analyse konnte sieb auf Abdampfrückstand

and anf den Gehalt an organischer Substanz beschränken. Im

Abdsmpfrückatand spricht sich hauptsächlich der (behalt au
Fäkalien deutlich ans. Die organische Substanz bemisst man
heutzutage am besten mit übermangansaurem Kaii, indem man
daraus die Menge Sauerstoff berechnet, welche znr Oxydation,

der im Wasser enthaltenen organischen Stoffe verbraucht wird,

dessen Menge selbstverständlich der Menge der organischen

Substanz proportional ist. Man rechnet durchschnittlich auf

einen Theil verbrauchten Sauerstoff zwanzig Theile organische

Substanz.

Diese Untersuchung des Isarwassers au 21. Januar 1891

hat nun ergeben

:

Ort der Kn!nahm« Milligramm« Abriampf-
Knckaland im Liter

Hiliigrnnm* Sau*r*tofl-

VwiMwk ha Liter

L Thalkirhen 243.2
~

7,37
II. Freiring

a. linkes Ufer 249.0. ? l.fVB) |
b. rechte» Ufer 266 81 i* 1.86 £

c. am Pegel 252,4} £ 1 71) J
Vergleicht, man nun damit, die im Sommer 1860 bei Hoch-

wasser und Mittelwasser von Pransnitz, Pfeiffer nnd Eisenlohr

am 28. Juni, 21. Juli (Hochwasser) nnd 2. August (Mittelwasser)

gemachten Untersuchungen des Isarwassers in Freising (siebe

Antrag des Bürgermeisters Dr. von Widenmayer, Beilage IV
S. 6). »o findet man:

Fr • i i n g
Milligramm« AMimpf- Milligramm* r>au«r»l<iff-

KSi kOan» im Litrf Vwrbraoeb im Liter

28. Juni 194 2.16

22. Juli 190 2.52

2. August 206 2,16

Mittel 197 2,28

Der Vergleich zwischen dem hohen Wasserstand im Sommer
1890 und dem abnorm niedrigen im Winter 1891 ist höchst

überraschend. Im Sommer 197 Rückstand nnd 2,28 Sanerstofl-

Verbraucb. im Winter 252 Rückstand nnd nur 1,64 Sauerstofi-

Verhraooh. Die im Wasser gelösten (anorganischen) Bestand

-

theile haben sich beim niedrigen Wassersunde vermehrt, hin-

gegen die organischen Bestandteile fast nm die Hälfte verringert .

Die Abfälle des menschlichen Haushaltes nnd namentlich die

Fäkalien sind Winter nnd Sommer gleich nnd möchte mau da-
her erwarten, dass die Fluss-Vernnrainigung bei einer geringen
Wassermenge viel mehr hervortreten möchte, als wenn eine viel

gröfsere Wassermenire eine entsprechend gröfsere Verdünnung
bewirkte Bei Niederwasaer rechnen sich nach Böcking durch-
schnittlich 60, bei Mittelwasser 189, bei Hochwasser 859 Sekunden-
Kubikmeter für die Isar bei München.

Dort wo das Hanptsiel von München unterhalb der Bogen
banserbrücke (Tivoli-Mühle) in die Isar geht, sieht man allerdings

bei dem so niedrigen Wasserstande, wie er am 21. Januar 1891
war, eine trübe, braune, schmutzige Findigkeit, aber schon bei

der Einmündung des Eisbachen. (Hirschen) hat es sich wesent-

Gedanken über das moderne Städte-Bausystem.
Von Karl Henrlet.

eihuachten 1890 hat für die deutschen Fachgenossen ein
wichtiges Buch anf den Markt gebracht — „Der Städte-
bau“ von 8tübben*) — ein Buch, welches wohl berufen

erscheint, Aufsehen zu erregen und über die Grenzen des Vater-
landes hinaus, namentlich die westlichen, zn gefallen, anregend
und belehrend zn wirken.

Wir treten dem Werke näher mit gespannter Erwartung,
was es uns Neues bringen möge, nnd wir werden nicht ent-
täuscht, indem wir bald erkennen, daBi das Bach nicht den
Zweck hat, etwas ganz Neues anfzntisehen, sondern darzulegen,
zu begründen nnd zu iliustriren, was im Laufe der letzten Jahr-
zehnte Neues beobachtet, erworben und geschaffen wurde. Wir
werden gewahr, dass sehr Vieles von diesem Neuen unbestritten
als Stübbens Verdienst und eigenste Leistung dasteht. Da non,
wie zu erwarten, »eine Darlegungen an Uebenrichtlichkeit, Klar-
heit, Bündigkeit und schöner Form nicht« zu wünschen übrig
lassen, so gebührt ihm nnsre Anerkennung and unser Dank für
dieses verdienstvolle nnd mühevolle Werk.

Das darf ans jedoch nicht hindern das 8yatem, für welches
das Stübhen’sche Werk eintritt, and welches mit demselben za

*) llnudbach der Architektur, IV. TheiJ, 0. Halb- Baud.

einem gewissen Abschluss gelangt sein dürft«, einer Kritik zu
unterziehen. Wir werden dazu besonders eingeladeu durch
Kap. 9, Abschn. 2, wo wir allerdings Neues gefunden haben.
Dieses Nene fällt aber in wesentlichen Punkten aus dem Rahmen
dessen, was in den andern Abschnitten nnd Kapiteln entwickelt

nnd vertreten wurde, heran», es enthält Anschauungen nnd Grund-
sfttse, welche nnseres Wissens zuerst von Camillo Sitte
neuerding» vermerkt und anfgestellt sind— Erkenntnisse, welchen
der Städtebau der letzten 20 Jahre völlig fremd gegenüber steht,

und Anregungen und Gedanken, welche geeignet erscheinen, die

Grundlage zu bilden für ein in künstlerischer Beziehung neue«
Städtebausyatem.

Wir werden in dieser Annahme gerade dadurch bestärkt,

dam 8tttbben einen Theil jener Erkenntnisse im Kap. 9 Abschn. 2.

sowie verstreut au andern Stellen, adoptirt, und dass er den
Versuch macht, sich mit denselben abzulinden. Es will uns aber
scheinen, als ob ibm dieser Versuch schlechterdings missglückt,

und als ob er in einen Konflikt gerathen sei, welcher nur zu-

gunsten der neuen Auffassung ausgelegt werden kann.
Wir belegen das mit Folgendem:
Kap. VH, Abschn. 2 8. 124— 188 behandelt ausführlich die

Strafsen-Kreuzungen. -Erweiterungen und -Ver-
mittelungen, von denen Kap. 8 S. 141 gesagt wird:

„Sie werden nicht in der ausdrücklichen Absicht geschaffen,

gröfsere Flächen aus Verkehrs- und Schönheit*.Rücksichten frei
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lieh gebessert und bis Freiaing bat sieb, wie man siebt, die

Selbstreinigung des Flafses selbst bei dem abnorm niedrigen
Wasserstande der Isar wieder vollständig vollzogen.

Das Ansteigen der mineralischen Bestandtbeiie im Winter
und bei niederem Wasserstande erklärt sieb sehr einfach aus den
Zuflüssen, welche die Flufsbette speisen und kann nicht von
München und seinen Sielen und Stadtbäcben abgeleitet werden.
Man kann den Gesammtrtiokstnnd als MaoTs für die mineralische
Substanz nehmen , der nur sehr geringe Mengen organische
Stoffe enthält. Im Sommer 1890 ergab das Isarwasser in Frei-

sing durch scbnittlich 197 Abdampfrückstand. aber im Winter
1891 findet utan schon oberhalb München (Tbalkirchen) 243,
während man im Sommer nach den Untersuchungen von Brauner.
Emerich und Prausnitx nur 205 bis 210 findet. Der Unterschied
zwischen Winter und Sommer in der Isar oberhalb München in

dieser Beziehung (83 Milligramm) ist viel gröfser als der Unter-
schied in der Isar am 21. Januar 1891 zwischen Thalkirchen
und Freising, wo er nur 9 Milligramm beträgt.

Das Isarbett wird gespeist theila durch Kegen und Schnee-
wasser, theils durch Grundwas»er und Quellen. So lange kein
Regen fällt and kein Schnee schmilzt, stammt das Wasser der
Isar wesentlich nnr von Grund- und Qnellwawer und dieses führt
Winter und Sommer viel mehr mineralische Stoffe, und weniger
organische in Lösung als Flofswnaser. Die Quellen in Grofahesae-

lohe und in Thalkirchen, ebenso alle Brunnen in München und
auch die königliche und die magistratische Wasserleitung führen
Wasser, welches stets mehr als 250 Milligramm iw Liter Ge-
ammtrückstand giebt. Daher die Vermehrung der mineralischen
Substanz noch länger dauernder Trockenheit oder Kälte. Sobald
es regnet oder Schneeaehmelzen eintritt, dreht sich» um: da
kommt mehr Wasser in den Plafs. das nieht durch Grund and Bo-
den zn geben braucht und werden deshalb die Mineralstoffe weniger.

Zugleich nehmen aber die organischen Stoffe, namentlich
während des Sommers zu. weil das Wasser Über die mit orga-
nischen Stoffen imprtgnirte Bodenoberfläche in den Fluss läuft,

und Vieles davon hinein schwemmt.
Dass eich diese organischen Stoffe in der Regel nicht ent-

sprechend der Länge des Flusslaufes immer mehr bemerkbar
machen, dafür sorgt die tatsächlich feststehende, wenn anch
theoretisch noch mangelhaft erklärte Selbstreinigung der Flüsse,

der ich erst in neneater Zeit experimentell näher getreten biu

und worüber ich später einmal berichten werde.
Durch die bisher von mir und meinen Schülern angeführ-

ten UnteranchnngeD holte ich für erwiesen, dass München bei

der Wasaermenge und dem Gefälle der Isar zum Schwemmsystem
ohne Einschaltung von Rieselfeldern und Klärbassins übergehen
kann, ohne zu befürchten, dass Freising oder die anderen isor-

abwärts gelegenen Städte davon auch nur den geringsten Nach-
theil haben werden.

Es ist Tbataache, dass selbst beim niedrigsten Wasseratande
der Isar, wenn nur die Siele und Stadtbäche von München in

den Fluss münden, das Isarwasser in Freisiug viel reiner von
organischen Stoffen ist, als za Zeiten, wo die Wasserraenge die

fünf- bis siebenfache ist. aber dos Mehr von Wasser von ge-

fallenem Regen oder geschmolzenem Schnee stammt.
Wenn nach nieineu früheren Mittbeilungen bei einer Wasser-

menge von nur 40 Sekunden- Kubikmeter die Exkremente von
280000 erwachsenen und wohl genährten Menschen die organi-

schen Stoffe in 1 Liter Isarwasser nnr um 7 Milligramm au er-

höben vermögen, so geht daraus hervor, dass man das Mehr,
welches man in Freising ira Sommer gegenüber dem Winter
darin findet, unmöglich von den Fäkalien von München ableiten

kann. 7 Milligramm Fäkalien würden auch nur 0,86 Milligramm

Saueratoff im Liter znr Oxydation verbrauchen, während das
laarwasser in Freising im Sommer 2,28, also 6 mal mehr verbraucht.

Auch die Znuahme von mineralischen Stoffen im Winter,
welche bei der letalen Untersnchnng im Isarwasser zwischen
Thalkirchen und Freising gefunden wurde (9 Milligramm im
Liter), kann nnr znm kleinsten Theil auf Rechnung der Fä-
kalien von München gesetzt werden; denn 280 000 erwachsene
und voll genährte Menschen liefern bei niedrigem Wasserstande
nur 2 Milligramm im Liter, also nicht einmal den 4. Theil Es
giebt dafür noch ganz andere, ergiebige Quellen, die mit den
Fäkalien nicht den geringsten Zusammenhang haben.

Ich habe mich bei der Direktion der Trambahn- Aktien-Ge-
Seilschaft erkundigt, wie viel diesen Winter bei Schneefällen Salz
gestreut wurde, um die Gleise fahrbahr zn halten. Es wurde
mir roitgetheilt, dass auf den etwa 56^ messenden Gleisen
nicht weniger als 6919 Z Solz gestreut worden.

Da die meisten Gleise durch kanalisirte Strafseu führen,
und auch die nicht kanalisirten .Strafsen in Stadtbäche oder in

die Isar entwässert werden, so erklärt sich jetzt anch, dass
zeitweise die Isar unterhalb München auffallend viel Kochsalz
gegen gewöhnlich führen kann. Jetzt wird mir auch der Pall

erklärlich, welcher im Anträge des Bürgermeisters Dr. von
Widenmayer (Beilage IV, Seite 2) mitgetheilt ist. Am 8. März
1890 hatte das Isarwasser, bei Iamanniug geschöpft, im Liter
17 Milligramm Chlor (= 28 Milligramm Kochsalz), aber bei der
nächsten Untersuchung am 23. Märe wieder die gewöhnliche
Menge, 3 Millligramm Chlor (= 5 Milligramm Kochsalz). Am
6. und 7. März hatte es geschneit, and mnsate anf den Tram-
bahnen Solz gestreut werden und war am 7. März anch Than*
wetter eingetreten.

Ich glaubte damals dass der grofse Geholt des Isarwassers
am 7. März 1890 an Kochsalz von einer momentanen Verun-
reinigung durch Abwässer ans Fabriken am Quermühlbach oder
am flofbammerschmidbach herrtthren könnte; jetzt aber glaube
ich, dass er von der Trambahn kam. weil er mit dem Salz-

streueu kam und anch wieder anfhörte.

Die Herren in Freisiug. Weihenstephan und Landshut köo-
neu nun wieder drucken lassen, dass ich mir immer wider-
spreche, bald so, bald so sage, während ich mir doch nur Mühe
gebe, immer noch etwas zu terneD, trotzdem ioh schon sehr alt

bin, weil man nur damit vorwärts kommt. Damit ist auch
dnrch&us Keine Gefahr verbunden, auf Vorstellungen wieder zu-

rück zu kommen, welche man früher gehabt, aber durch weite-

res Stadium als irrig befanden hat. Wenn in Zukunft wie-
der einmal im Isarwasser unterhalb München nach einem Schnee-
fall 25 Milligramm anstatt der gewöhnlichen 5 Milligramm Koch-
salz gefunden werden, werde ich uie mehr an etwaige Fabriken
am Quermüblbaahe oder am Ilammerscbmidbache denken, son-

dern gleioh an die Trambahn und das Salzstreuern

Wenn ich vor mehr als zwanaig Jahren, wo noch keine
fortgesetzten Untersuchungen Über das Isarwasser oberhalb und
unterhalb München Vorlagen, auch noch die Möglichkeit einer

schädlichen Flnssverunreinigung und die Befürchtung einer sol-

chen anssprach, so kann ich jetat, nachdem diese Untersuchun-
gen ausgeführt sind, diese Beiürcbtung nicht mehr theilen, wenn
das auch noch so viele Leute von mir verlangen, welche keine
Untersuchungen gemacht haben, und immer noch fürchten, was
auch ich einst gefürchtet habe.

Die Grgner des Schwemmsysteros haben sich in neuester

Zeit hauptsächlich auch nur mehr hinter die Tausende von Bak-
terien verschanzt, die im Wasser Vorkommen; aber auch diese

Burg ist leicht zu nehmen und werde ich darüber ein anderes

Mal berichten.

zn lassen
;
ihr Zweck besteht vielmehr darin, den Strafsenflächen

einerseits und den Bangrnndstücken andrerseits eine für das
Auge angenehme, für die Bebauung nnd den Verkehr
sweckmäfsige Gestalt zu verleihen. 4*

Darauf heilst es in Kap. 9 S. 193:
„Erst durch die Umrahmung wird aus der freien unbebauten

Fläche ein Platz. So lange die Umrahmung nur eine Linie im
Lageplan, eine Einfassungsmauer, eine Pflanzung ist, also nicht

den Charakter der architektonischen Wand besitzt, fehlt dem
Plaue die Eigenschaft des Körperlichen, des Bauküns tierischen.

Die Kap. 9 besprochenen Strafsenkrenznngen, -Erweiterungen

und -Vermittelungen gehören hiernach auch vom künstlerischen

Standpunkte nicht unter die Stadtplätze und den in Kap. 8
unter o behandelten „Verkehrsplätzeu,“ welche beatim-

mungsgeniäfs von vielen Seiten für den durchgehenden Verkehr
offen sind, wohnt nur in Ausnahmefällen der architektonische

Platecharakter bei. 44

Wir glauben, dass die in Kap. 7 und Kap. 8 behandelten

.nicht künstlerischen“ Platzanlagen der ihnen gewidmeten liebe-

vollen Behandlung nicht werth gehalten worden wären, wenn die

in der vorstehenden Anführung ausgesprochenen Einsichten schon

vor dem Erscheinen von Sitte's Bach — der Städtebau nach
seinen künstlerischen Grundsätzen — obgewaltet hätten.

Die folgenden Erörterungen haben nicht den Zweck, eine

eigentliche Kritik, oder ein Referat über das Stübben’sche Rieh
zu sein, sondern au der Hand desselben gegensätzliche Grund-
anschaunngen znm Ausdruck zn bringen und für dieselben Pro-

paganda zu macheu. Wir folgen damit den uns durch Sitte's

Forschungen gewordenen Anregungen und versuchen, diesen

einige Anwendungen und Folgerungen auf die künstlerische An-
lage der Strafsen zu geben, während Sitte’s Hauptaugenmerk
den Platzbildungen zngewendet bleibt.

Stttbben sagt S. 195:

„Die anscheinend willkürlichen, im Laufe von Jahrhunderten

aus bestimmten Gründen entstandenen Unregelmäfsigkeiten mittel-

alterlicher Plätze können wir trotz ihrer reizvollen Erscheinung
uicht nachahmeu; denn an die Plätze, welche wir schaffen, ver-

mögen wir nicht den malerischen Niederschlag vergangener

Zeiten biuzozaubern. sondern die von uns entworfenen Plätze

werden in wenigen Jahren oder Jahrzehnten von den Wohnun-
gen und Gebäuden moderner Menschen umrahmt sein.

Daraus folgt für uns die Herrschaft — nicht des Lineales

und des Zirkels, sondern des schaffenden Geiste«, der sich aber

des Lineales und des Zirkels vorwiegend zu bedienen hat und
der sich in grundioeen Willkttrlichkeiten nicht betbätigen kann. 44

(Stttbben wird uns erlauben, auzunehmen, dass seiner Meinung
nach dieser Satz anch auf die Strafsen anzuwenden sei.)

Der Satz klingt ungemein überzengungstreu, einleuchtend
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Mittheilungen aus Vereinen.

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Ver-
eine. In diesen Tagen hielt der für die Jahre 1891 und 92 vom
Berliner Architekten-Vereine, als dem derzeitigen Vororte, ge-

wählte Verbands-Vorstand seine erste konstituirende Sitzung

ab. Der Vorstand besteht aus den Hru.: Oberbandirektor Wiebe
als Vorsitzendem, Geheimer Baurath Appelius als Stellvertreter

des Vorsitzenden und Prof. G oering. Als SekretAr de« Verban-

des fnngirt nach wie vor Hr. Stadt.- Bauinspektor Pinkenbarg.
Die Tagesordnung war eine sehr reichhaltige and umfasste

ungefähr das ganze Gebiet des diesjährigen Arbeitsplanes. Za-

nickst legte Hr. Pinken barg die Abrechnung für 1890 vor.

Die Finanzlage des Verbandes darf als eine dnrehaas gesunde

und günstige bezeichnet werden. Die Kasse des Semperdenk-

mal-Fonds ist von Hrn. Pinkenburg im Laufe des Januar vom
Hm. Architekten Eberhard- Dresdeu übernommen worden. Im
ga.nzen sind bis jetzt etwa 20 000 JU eingegangen, wovon Hr.

Professor Schilling inzwischen bereits 10000 erhalten hat.

Es gelangte ferner die an den Herrn Reichskanzler zu

richtende Eingabe bezüglich der Einführung einer Einheitszeit

für das Deutsche Reich znr Festsetzung. In der Eingabe wird

hervor gehoben, dass der Verband sich den Bestrebungen anderer

Kreise in dieser Frage anschliefse. dass er der Ansicht sei, dass

das was in andern Ländern zu Nutz und Frommen der Bevölke-

rung ausgeschlagen, eich auch für Deutschland erreichen liefse.

Es wird ferner auf die größten Vortheile biogewiesen, welche

eintreten werden, wenn Deutschland mit Schweden- Norwegen,
Dänemark. Italien, Oesterreich-Ungarn nnd der 8chweiz eine

einheitliche Zeitrechnung besitzt Die Eingabe wird sämmt-
licben Vereinen zur Kenutnissnohme und den aufaerpreufsisehen

mit dem Ersuchen sugeben, die Eingabe ihren Regierungen

ebenfalls zu übermitteln.

Hr. Pinkenbnrg berichtet über den Fortgang der Arbeiten

zu der tabellarischen Zusammenstellung der iu Deutschland ca
Bauten gebr&nchlichen Haasteine. Es sind bereits über 600 be-

antwortete Fragebogen eingegangen, so dass es an der Zeit ist,

der weiteren geschäftlichen and materiellen Behandlung dieser

Frage n&her ca treten.

Von der Mittheilung der in Leipcig sesshaften Vereine über

die Bildung eines gemeinschaftlichen Ausschusses awecka Vor-
bereitung der Wanderversamralnng für 1892 wird Kenntnis«

genommen. In den Voranschlag für 1892 werden die üblichen

1000 JC Zuschuss der Verbandskasse cu den Kosten der Wan-
dervers&mmlnng eingestellt werden.

Den Anträgen des Hannoverschen and des Berliner Vereins
inbexng auf die Schulreform soll Folge gegeben und dement-
sprechend an die Vereine ein Rundschreiben mit dem Ersuchen
gerichtet werden, sich mit der Abfassung einer Denkschrift

durch den Verbands-Vorstand, in welcher in saebgemädser und
axuführlieber, objektiver Form die Entwicklung nsw. der ganzen
Frage zur Darstellung gebracht werden soll, einverstanden zu
erklären.

Aus Anlass des Ablebens des Freiherrn Friedrich v. Schmidt
wird ein Beileidschreiben an den Sohn des Entschlafenen, Pro-

fessor v. Schmidt, München gerichtet werden. Anfserdem soll

noch nachträglich ein Kranz am Grabe des Verstorbenen nieder-

gelegt werden.
Endlich wurde in Gemeinschaft mit den Verbands-Abge-

ordneten des Berliner Vereins den Hrn. Garbe. Keller nnd
Froebel die Eingabe an den Hrn. Reichskanzler betreffend

das Baurecht im Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches
festge stellt.

Die Ber&thung über die Stellungnahme des Vorstandes so

der Anstellung eines ständigen, besoldeten Sekretärs nnd zu den
Organisation«- Vorschlägen der Hrn. Meyer und Rubendey
musste wegen weit vorgeiückter Zelt aufgehoben werden.

Pbg.

Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 7. Januar 1891. Vorsitzender Hr. Fr. Andreas

Meyer. Anwesend 56 Personen.

Der Vorsitzende macht die für den Verein wichtige und
betrübende Mittheilung, dass das langjährige Vorstands-Mit-

glied Hr. Bargom ans Gesundheitsrücksichten seinen Austritt

ans dem Vorstände erklärt habe und dass es nicht gelungen
•ei, ihn von diesem Eutschlnsse zurück zu bringen. Der Vor-

sitzende bebt die aufsergewöhnlichen Verdienste hervor, die Hr.

Bargum sich um den Verein erworben bat und die Versammlung
erkennt dieselben daukbar an durch Erheben von den Sitzen.

Nach geschäftlichen Mittheilnngen erhält Hr. Classen das

Wort zur Erstattung des Jahresberichts. Der Reder entrollt ein

Bild des ahgelanfenen Veretnsjabres, in welchem den Glanzpunkt
die IX. Wanderversainmlung bildete.

Ans dem Bericht mag hervor gehoben werden, dass Ende
1890 die Mitgliederzahl anf 415 gestiegen war, so dass der

Verein nunmehr 1 Abgeordneten mehr als bisher zu den Abge-
ordneten-Versammlungen zu stellen hat nnd Uber 6 Btatt der

bisherigen 4 Stimmen verfügt. Die Anzahl der Versammlungen
in 1890 betrug 80, ihr Darchschnittsbesuch 65,5 Personen.

Es werden nunmehr die Vereinswahlen für 1891 vorgenom-
men. In den Vorstand werden gewählt: Hr. Bubendey als

8. Vorsitzender für den ausscheidenden HrxuBargnra; Hr. Classen
als 1. Schriftführer (wiederge wählt); Hr. P. Ehlers als Rech-

nungsführer für den tnrnusmäDig amiscbeidenden Hru. Roosen.

Zu Ehren des letzteren für die 8jährige musterhafte Führung
seines Amtes erbebt sich die Versammlung von den Sitzen.

Hr. Kaemp erhält hierauf das Wort au Mittheilungen Uber

Die Novelle zum Patentgesetz.
Redner führt aus, dass der gröfste Theil der Befürchtungen,

welche bei Schaffung des Patentgesetzes von 1877 laut wurden,
nicht in Erfüllung gegangen ist und dass die nach Berlin be-

rufene Enquete der Meinung war. dass sich das Gesetz im all-

gemeinen bewährt habe, nicht aber die Handhabung desselben.

Hr. Kaemp beleuchtet kurz die wesentlichen Neuerungen der

Novelle, welche darin bestehen, dass in der Abtheilung für An-
meldungen im Patentamt die technischen Mitglieder fortan auf

LebeuBzeit ohne Nebenämter angestellt werden, dass bei Be-
schwerden die Anhörung der Betbefligten erfolgen, also das münd-
liche Verfahren eingeführt werden soll, dass die Aufhebung von
ertheilten Patenten nach einer Frist von 5 Jahren nicht mehr
möglich und dass auch chemische Produkte, soweit dieselben

durch ein patentirtes Verfahren hergestellt werden, Patentschutz
geuiefsen sollen. Bedauerlich ist, dass in der Novelle nicht die

Bestimmung enthalten sei, dass auch die Beschwerde-Instanz
ebenfalls ständige Mitglieder enthalte, dass ferner nicht be-

schlossen »ei, bei Patent -Anmeldungen die Prüfung nur auf die

Neuheit nnd nicht auch anf die geleistet« geistige Arbeit zu
erat recken, dass das Wort „Erfindung“ iu der Novelle ebenso
wenig deflnirt »ei, wie im bisherigen Patentgesetz nnd dass

endlich nicht eine PreisermäfBiguDg der Patente vorgeschlagen
sei, da in Deutschland ein Patent weit mehr koste Als in allen

übrigen Ländern, während das Patentamt doch keine Reichs-Ein-
nahmequelle bilden solle.

Ende November 1890 hat eine „freie Konferenz zum Schutz
gewerblichen Eigenthums“ in Berlin getagt, der auch der Vor-
tragende angehörte. Diese aus Fachleuten zusammen gesetzte

Konferenz habe Beschlüsse zur Novelle gefasst, welche als

und schön, aber trotzdem wagen wir demselben zu widersprechen.
Znnäcbst. haben wir Protest zu erbeben gegen das Armuths-

zeugniss, welches mit diesem Satze über die heutige und kommende
Arcnitektenachaft ausgesprochen ist. Wir behaupten nämlich,

dass unsere hentige Architektur nach dem Malerischen strebt

und da»» ihr die Mittel dazu vollkommen geläufig sind.

Wo gäbe es irgend ein behufs malerischer Wirkung er-

fundene» Motiv oder irgend etwas von Anfsergewöhnlichkeiten

alter Bauweisen, was nicht von der neueren Baukunst bereits

überboten wäre? Aber die an sich gesunden and wahlberechtigten
Anknüpfongea an die romantischen altdeutschen Formen wirken

albem und fratzenhaft, wo sie gezwungen sind, an den nüchtern

reflektirten Strafsenwandnngen unserer modernen Städte „nieder

Zuschlägen“.
Ist es wirklich nöthig, dass diese auf das Malerische ge-

richteten, nrdentschem Wesen entspringenden Bestrebungen den

Platz räumen müssen für undeutsche, italienische oder
französische Art, weil diese besser passt zu dem ebenfalls

undeutschen modernen Städte bausystem?
Wir meinen, auf das Umgekehrte mussten wir losxustenern

suchen und wir meinen ferner, dass nicht jene alten Plätze,
sondern unsere neuen Plätze und Strafsen „grundlose
Willkürlichkeiten“ an sich tragen, welche nur der Herr-

schaft des Lineals nnd des Zirkels unterliegen und welche dem

künstlerisch schaffenden Geiste des Architekten angebührlichen

Zwang anthun.

Wenn Baumeister mit lapidaren Worten sagt: „Gewordenes
kann man nicht nachmachen“ (vergl. auch 8tübben Seite 51, 114),

so geben wir ihm insofern Recht, als es heutzutage für nicht

anständig gilt, in künstlerischen Dingen etwas nachzmnacben,
„etwas zu kopiren“. (Im griechischen und römischen Alterthum
dachte mau bekanntlich in dieser Beziehung anders!)

Aber ist nichtalles Gute nnd Schöne nachahmenswerth—
einerlei, wann dasselbe entstand, einerlei ob dasselbe längerer

oder kürzerer Zeit zn seinem Werden bedurfte?

Zum „Nachmachen“ laden übrigens die alten Strafsen und
Plätze gar nicht ein; denn da ist nicht Eines dem Andern gleich.

Und wenn wir anfangen wollten, zu kopiren, so würden wir das

schöne und gute Alte eben nicht naohahmen; denn jener alt«

deutsche künstlerische nnd malerische Geist kannte kein Kopiren.

Zum Kopiren. _sum Nachm&clen“ laden dagegen die Rezepte

ein, welche mit ihrer Klasseneintheilnng, und mit ihrem mittels

Zirkels und Lineales konairairten Platz- and Strafsenflguren von
der modernen Städtebankunst empfohlen werden, und es ist uns
kaum eine neuere Stadt-Erweiterung bekannt, aus welcher nicht

heraus zn lesen wäre, dass man willenlos — bewufst oder unbe-

wusst — dieser Einladung folgte. (*rU«u fcigt.)
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Petition d«m ReielnUgti eingeuiidt w<*rd5B «ollen. Obwohl die

Konferenz gratis privater Natur war. ko ist doch durch das Aa-
seheu und den Wirkungskreis der Theiluehmer den Beschlüssen
eine gewisse Bedeutung belzuinesseD. waa auch aus dem Um-
stande hervor geht, dass die Regierung zu derselben 8 Delegirt«

entsandt habe. Die Beschlösse der Konferenz — welche übrigen*

nur Grundsätze anfstellen — zielen anfser den schon vom Red-
ner erwähnten Paukten vornehmlich auf die Verbindung des

Marken- und Masterschatze« mit dem Patentschutz, auf die

Bildung einer Reichs- Zentralstelle, auf den Beitritt Deutschlands

zur Staateitunion, anf die Einführung der conourrence de loyale

und anf die Preiserm&fsigung der Patente.

Hr. Kaemp verliest zum Schloss die Petition an den Reichs-

tag und fordert die sich dafür Interessireuden auf, dieselbe sn

unterschreiben. Lgd.

Arohltekten- und Ingenieur- Verein in München. In

der letzten Wochen - Versammlung machte der k^l. Ghrtb. u.

Univ. Prof. Hr. Dr. Max Ton Pettenkofer Mitthetlungen über

:

„Die Verunrelnigong des Isarflneses bei niedrigstem
Wasserslande“. Wenn hierbei auch nur die Mdnchener Ver-

hältnisse im Hinblicke anf die daselbst beabsichtigte Einführung
des 8chwemmsy*tems zur Beseitigung der Fäkalien iübeträcht

gezogen wurden, so dürften diese Mittheilnngen des hochge-

schätzten Gelehrten doch als ein bedeutsamer Beitrag zur Lösung
der Städw-Reinlgungsfrage im allgemeinen auch anderen Orts

uüt grobem Interesse anfgenommen werden; sie sind deshalb

an anderer Stelle d. BL ausführlich wiedergegeben.
Demnächst sprach Hr. Ludwig Frey tag, .Staatsbanassist,

bei der kgl. obersten Baubehörde über ein

„Nene* Verfahren znr Berechnung der Stauhöhen“.
Die zur Berechnung des Aufstaues — insbesondere bei

Brficken — allgemein gebräuchliche, von der Bewegung des

Wassers in Flüssen und Kanälen hergeleitete Formel, welche

die Stauhöhen als Differenz der mittleren Geschwindigkelts-

Druckhöben im anverengten and beschränkten Flussprofile dar-

stellt, unterliegt bezüglich der Zulässigkeit ihrer Anwendung
gewissen Grenzen und leidet an dem Mange], dass sie der je-

weiligen Form des benetzten Flussprofils gar nicht Rechnung
trägt, was sich namentlich bei ausgedehntem Vorland© »ehr

fühlbar macht.
Maafsgcbend für den Stau ist die Differenz der Geschwindig

keiw- Druckbuhen im Stromstriche. Der hier entstehende gröfsle

Anf»tau überträgt sich gegen die Ufer. Folglich ist die Er-

mittelung dieser Maximal Stauhöhe aoznstreben, waa sich durch

Reduktion der Profi!flächen anf die Wasser-Geschwindigkeit itn

Strorasttiebe erreichen lässt.

Die rednzirte Fläche stellt sich dar als Integral aus den

Produkten der Profilliefen mit dem Verhältnis* der diesen Tiefen

entsprechenden Geschwindigkeiten zur Geschwindigkeit im Strom-

strich und wird anf graphischem Wege unter Zugrundelegung
der GanguUlet-Kutter'schen Geschwindigkeits-Formel konstruirt,

wobei ea meist nur annähernd richtiger Annahme des Rauhheit*-

gradea der Flusssohle wie des relativen Finssgefälles bedarf,

während jedoch gröbere Abweichungen hiervon immerhin in ein-

facher Weise durch Näherung berücksichtigt werdeu können.
Die Zulässigkeit der Anwendung der 8tauformel wird au

der Stauformel für unvollkommene Ueherfllle geprüft und ge-

gebenen Palls hiermit die Stauhöhe berichtigt.

AU Mangel in der Hydrotechnik macht sieh die bisher zu
allgemein gehaltene Berücksichtigung der Kontraktion des Wasser*
geltend. Dis bekannten Zablenwerthe hierfür können nur als

Nothbehelfe dienen, da die Kontraktion doch zum mindesten
auch von dem Verhältnis« der Pfeilerbreite zur Lichtweite der

einzelnen Durchlass -Oeffnnn gen des Stauobjektes abhängig ist.

Das Verfahren der Flächen-Redaktion wurde vom Herrn
Vortragenden beispielsweise an der Stanberecimong für die Main-
brücke bei Obernburg. welche vor 4 Jahren den Anlass hierzu
gab. erläutert and schliefslich noch die Ansicht ausgesprochen,
das« dasselbe gleichfalls vortheilhaft sein könnte für den Ver-
gleich der Durcbflass- Profile ähnlicher Stauobjekte eines Flusses,

wie für die Hydrotechnik überhaupt. —

Vermischte».
Lüftunga-Vorriohtung an Balkenköpfen. In dankens-

werther Weise wird von dem Vorschlag© zur Austrocknung
eingemauerter Balkeuköpfe in No. 8 d. Ztg. Notiz genommen,
dabei aber anf eine durch die Zuführung frischer Lnft mögliche,
erhöhte Feuergefahr hingewiesen.

Mag sein, dass die infolge schlechter Handschrift ohnehin
noch mit sinnstörenden Druckfehlern versehene, kurze Beschrei-

bung der Vorrichtung diese nicht genügend veranschaulichte

:

Die beifolgeude äkizse dürft« besser, als es Worte vermögen,
geeignet sein, entgegen stehende Bedenken als völlig grundlos
zu beseitigen, indem daraus klar hervor geht, dass die durch
die Röhre zugeführus — betw. abgesaugte — Luft zu den Hohl-

I

räumen der Decke gar keinen Zutritt hat, vielmehr von den-
selben durch das Matter werk zwischen den Balkenköpfen ab- 1

gehalten wird; auch ist der aus dem Querschnitte ersichtliche

Hohlranm im Mauerwerk keineswegs ein fortlaufender Kanal,
sondern eine Aussparung an jedem einzelnen B&lkenkopfe, deren
Länge gleich der Breit« des Balkens Ist.

Ob bei einem etwaigen Brande das Verglimmen
eines eingemauerten Bnlkeokopfes im Stande ist,

die völlig

eingemau-
erte

,
also

rings mit
Wärme-

leitern nm-
gebene,

Röhre der-

art zum
Glühen zu
bringen

,

dass die-

selbe an an-
derer ent-

a b
C— cb

k 'i

fernter Stelle einen mit der Stirne nabe liegenden Balken ent-

zünden kann, muss mindestens bezweifelt werden
;
der Brand müsste

jedenfalls schon grofse Ausdehnung aogenommen haben, bevor die

Röhre ihre Thätigkeit in zerstörender Weise nur beginnen könnte.
Gegenüber diesem fraglichen Nachtbeile erscheint der Nutzen

der durch di© Röhre erzielten Lüftung doch zu Uberwiegeu, gaoz
abgesehen davon, da-* es r.a«h erfolgter Austrocknung des Bal-

kenholzes und Mauerwerke», etwa innerhalb Jahresfrist nach
vollendetem Baue, leicht möglich ist. die aogedeutete Hilfs-Kon-
struktion dnreh Verschloss des Röbrenende» unwirksam, besw.
„unschädlich“ zu machen. Fr. Bauer, Architekt.

Pmaaufgabtn.
Bei der Preisbewegung für Entwürfe zu einem guss-

eisernen Strafsenbrunnen-Stock, welchen die Hrn. Bopp &
Reuther zu Mannheim im Novhr. v. J. ausgeschrieben batten
(Jhrg. 90 , 8. 688 d. Bl.), sind die 8 auagenetzten Preise den
Entwürfen der Hrn. Metze-Köl n , K ramme - Hannover und
Haas-Forbach zngesprocheu worden.

Personal-Nachrichten.
Baden. Dem Vorst, de« elektrot. Inst, der grofsh. techn.

Hochschule in Darnstedt Geh.-Hofrth. Prof. Dr. Kittier ist das
Ritterkreuz I. Kl.; dem Io*.- u. Brth. im XV. Armee-K. Herrn.

Bandke in Strafsburg das Ritterkreuz IL Kl. mit Eichenlaub;
dem Reg.-Bmstr. beim XV. Armee-K. Karl Stabei in Strafsburg

das Ritterkreuz II. KL des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen.

Brth. Biss in ge r bei d. Gen.- Dir. der Staatseis. ist s. An-
suchen entspr. aus dem Staatsdienst entlassen. Der Vorst, der
Eis.- Uanptwerkst., Brtb. Esser u. der Zeotr.-Insp. bei der Geu.-
Dir. der «Staatseis., Hochbauinap Ziegler, letzterer unt. Ver-
leihung des Titels Brth., sind zu Kollegial-Mitgl. bei der gen.

Dir. ernannt.

Sachsen. Der anfserordent). Prof, au der techn. Hochschale
in Dresden, Frledr. Rem sch Ist z. ordenll. Prof, für Ornament-
Entw. an gen. Hochschule ernannt.

Brief- und Frage kästen.
Anfragen au den Leserkreis.

1. Auf der letzten Pariser Weltausstellung war ein nor-

wegisches Holzhaus errichtet von einer Firma, welche derartige

Hänschen und Pavillons iu verschiedenen Grüften zu festen

Preisen anbot. Welches ist der Name und die Adresse dieser

Firma? A. L. in H.
2. Welche Fabrik bezw. Firma befallt sich mit Anfertigung

besw. Lieferung besserer gepresster Hoizomament« als Füllungen,
Köpfe, Konsole u*w

,
wie solche ueuerdings als Ersatz für Schnitze-

reien besonders an Möbeln verwendet werden? J. S. in 0.

Offene Stellen.
I. Km Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
a> Ke*.- Bmi.tr. n. K«z.-Bthr.

Je I Re*. Itnutr. d. Ob.-|V»<tdir. Wlcbt*r-Arn»b«rt{: Landeedir. Klciu-triie**]-

dört — 1 Kr -Bmstr. d. d. Kr«*- Au« «.•ho»* Flatoir. — | «ttdt. lUubeamter d, d.

MafbtaU-Kattowitt. — 1 Bftir. d. A. ltü Kud. UoMe-W<wnv».
b) Architekten «t. ln* «siegte,

1 Ins- od. Arcb. d. d. bealechn. HBt. d. kr^L Ek-Hir.-Hannover. — I In*,

d. I,. VISA Rttd. Frankfurt a. M. — 1 ln«, t. Kantli«. d. Ob.-Ing
Rrannecliwoijj. ~ 1 l^lirer f. Unckcm-trakiiMti d. R 92 K*p. d. l'U. b. Bit*,

cj Lind tn ««* nr, Techniker, Zeichner, Aateeher o»w.
1 Laitduiexeer <L Ablh. ]lm»tr. PuMinena-ltorlh), l'rbinetT. I «7. — I Land*

rot*»er«“ht]f* d, 1(12 Kip., d. Uttcb. Itzt«. — Je I Bantechn. d. J. SUdtbuaaint.
Kaeeel .

M*#i*tra!- Katt»«ili ; diwkfL KU - Retr.-Analer-Aai-tan ; | HcrJlo-ll »({dcb-l-M ac-
debnr\j; Brth Ktp*r-iliaii; R-*.- n. Brth. Me'munehraidt-PowMi

; Landbaaiiwr. licr-

gü|+npikl-||&j]o a. i*.
; Ke«. Btn»lr. Mnl)»rj fi-»l l>-U' ,«r; Arth. M. Ello-l“irni*ä»ais; Bon -

(jewerhsane.tr R. Srbimdt-l«ouie>'rttiu! ». -4ur; /-ll-li, <i. ILmcr-Xewr. W.-Pr.;
A. Ö. 7 Ann -Kip. r. >•. I_ Oeobc-Friokfurt a. M., H. rl. 7 liumntcie A Voclnr-

Wiiuhaden; 0. 82 Kip, d. I>l*<h. Brtg, — I Haix-Ti-riiD. d. d, Zentr. .Ilei». -Fahr.
t. Roeirkc * Mejf»r-Narnbfr(. — I Be^eubeW d. R«.*. Hiu«lr. A- Uokunbei«- l^ucn-
harg i. P.

rla« to« KrnitTotck*, Bertln. l'tt di« Uedaktii'n rennlw, K. E. O. fr i lach . Berlin Druck Ton W.Orr»e « BucbdruaA«rei. Berlin SW
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Die Wiederherstellung des Metzer Doms.
(Hlontn die Abbildungen auf Saltn 88 und 89.)

achdeni die Wiederherstellung des Ulmer Münsters mit

der im vorigen Jahre bewirkten Vollendung des großen

Westthurms ihren Höhepunkt und damit für die Theil-

nahine weiterer Kreise auch ihren Abschluss erreicht hat,

tritt unter den Arbeiten ähnlicher Art, welche z. Z. auf

deutschem Boden imgange sind, die Wiederherstellung des

Metzer Domes ganz von selbst in den Vordergrund.
Es handelt sich dabei um ein bisher noch wenig be-

aclitetes. keineswegs nm ein neues Untei nehmen. Schon in

den ersten Jahren, nachdem das deutsche Reich wiederum

in den Besitz des ihm so lange entrissen gewesenen west-

lichen Grenzgebietes sich gesetzt hatte, war man seitens

der Jjandesverwnltuug von Eisass- Lothringen der Nothwen-
digkeit Bich bewusst geworden, dem seit 1793 im Staats-

besitz befindlichen Haupt-Bandenkmal Lothringens sein ihm

nur allzu lange schon vorenthaltenes Recht auf eine liebevolle

Wiederherstellung nnd allmähliche Vollendung zntheil werden

za lassen. Seit 1874 steht Dombaumeister Paul Tornow
an der Spitze der nen ins Leben gerufenen Bauhütte und

eine lange Reihe wichtiger Arbeiten, deren Kosten bisher

sämmtlich ans Landesmitteln bestritten worden sind, ist

unter seiner ausgezeichneten Leitung bereits zur Ausführung

gelangt. Znr Förderung der Theilnalim*

für den Bau, und zur Beschaffung größerer

Mittel für denselben hat sich demnächst

i. J. 1885 ein Dombau -Verein gebildet,

dessen Bemühungen es gelungen ist, die

Genehmigung zu einer, i. J. 1889 zum
ersten Male durchgeführten Geldlotterie

zu erwirken. —
Dass der Metzer Dom in Deutschland

bisher nur so unvollkommen bekannt ist,

erklärt sich wohl ausreichend durch die

Lage der Stadt im äußersten Westen des

Reichs, der ja leider fast eben so selten

aufgesuclit wird, wie der änfserste Osten

desselben. Dazu kommt noch, dass die

Mehrzahl der Besucher von Metz ausschließ-

lich durch die Erinnerungen an die großen,

weltgeschichtlichen Kämpfe d. J. 1870 in

Anpruch genommen whd und — für Archi-

tekten insbesondere — dass es an einer ge-

nügenden Veröffentlichung über das Bau-

werk vollständig fehlt. So wissen denn in

der That nur Wenige, dass wir mit der

alten lothringischen Reichsstadt und Veste

auch ein architektonisches Kleinod ersten

Ranges wieder gewonnen haben, das an

Werth nnd Größe mit den berühmtesten

mittelalterlichen Kathedralen Frankreichs

und Deutschlands wetteifern kann, wenn es

auch die gewaltige Thurm -Entwickelung

deutscher Dome vermissen lässt. Und nicht

minder unbekannt ist es, dass die zum
Zwecke seiner Herstellung und Vollendung

unternommenen Arbeiten nach Umfang
und Bedeutung der zu lösenden Aufgaben
zu den hervor ragendsten gehören, welche

bisher überhaupt einem mittelalterlichen

Baudenkmal gewidmet worden sind. Ins-

besondere au künstlerischer Bedeutung!

Denn die künstlerischen Aufgaben, welche

dem Wiederhersteller neben den konstruk-

tiven und archäologischen hier gestellt wer-

den, sind um so schwerer, als es inbetreff

der Mehrzahl derselben an jedem Anhalte
dafür fehlt, in welcher Weise die mittel-

alterlichen Meister ihre Lösung sich ge-

dacht haben. Freilich sind sie zufolge die-

ses Umstandes auch am so «lankbarer. Das
einstimmige Urtheil der berufensten Sach-

verständigen, welche die bisher fertig ge-

stellten Tbeile gesehen haben, geht aber

dahin, dass Meister Tornow das in ihn

gesetzte Vertrauen in glänzender Welse
gerechtfertigt hat und dass die Wieder-
herstellung« - Arbeiten am Metzer Dome

neben denjenigen am Ulmer Münster unter allen bisher in

Deutschland ausgeführten gleichartiger Leistungen iti erster

Linie stehen.

Schon lange war es demzufolge unsere Absicht, die Auf-
merksamkeit der deutschen Fachgenossen diesem Unternehmen
zuzuwenden, dem auch die Dtsch.Bztg. bisher nur einige kurze

gelegentliche Nachrichten gewidmet hatte 4
. Selbstverständlich

kann es nns nicht einfallen, eine eingehende nnd erschöpfende

Beschreibung oder eine kritische Würdiguug des Bauwerks

• \bge*obeti ton kurzer«» Angaben QW-r Einzelheit«» ftndet »Uli .-In., tu- f
aaiuen faM* i)4<> Daratolloiig Uber da« gu.aiuiut« l utwnehiu< n ii dem Stabilen'

'
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wie «1er Herstellung*-Arbeiten geben zn wollen. Dieselbe

würde nicht unr über den Rahmen d. Bl. hinaas gehen,

sondern es fehlt auch dafür dem Verfasser ebensowohl die

Grundlage eigener umfassender Stadien an dem ihm nur

wahrend eines mehrtägigen Aufenthalts in Metz bekannt

gewordenen Baudenkmal, wie das Sachverständnis* auf dem
hierbei infrage kommenden, engeren Sondergebiete. Wir
beschränken uns vielmehr auf eine Reihe zwangloser Mit-

theilangen über das für die Wiederherstellung des Metzer

Doms Geleistete und Geplante, die im Rahmen einfacher

Berichte sich halten und den in den Denkschriften des

Dombaumeisters wie im „Metzer Dombanblatt“ vorliegenden

Stoff der Kenntniss eines weiteren Kreises vermitteln sollen.

I. Knrze Geschichte des Doms.
Der gegenwärtige Dom zu Metz ist bereits das dritte,

an der nämlichen Stelle zur Ausführung gebrachte kirch-

liche Bauwerk. Von dem ersten derselben, dem von Gregor
von Tours gelegentlich der Zerstörung der 8tadt durch die

Hunnen Attila’s (415) erwähnten „Oratorium des heilig.

Stephan - haben sich Reste oder Nachrichten nicht erhalten;

bekannt ist nur, dass es schon zur Zeit des Karl d. Gr.
verwandtschaftlich nahe (stehenden Bischofs Chrodegang
(742—6(1). der den Bau reich ausschmückte, zum Range
einer Bischofskirche muss erhoben gewesen sein. Dagegen
befindet sich unter dem Plattenbelag des Doms noch ein

namhafter Theil der Fundamente der unter Bischof Theode-
rich II. (1005— 1046) erbauten, zweiten, frühromanischen

St. Stephanskirche, über welche ein ans dem XII. Jalirb.

stammendes Ceremoniale einige weitere Angaben macht.

Obwohl das Langhaus dieses Baues nur einschiffig war,

muss derselbe doch ziemlich reich gestaltet gewesen sein;

ein mächtiger vierseitiger Westthurm, ein breites Querhaus
mit 2 seitlichen Absiden usw. sind noch zu erkennen.

Wann der gegenwärtige (dritte) Dom gegründet worden
ist, lässt sich beim Fehlen aller bezgl. Urkunden, die im
16. Jahrh. ans Anlass der französischen Besitzergreifung

nach BesaD<;on, dann nach Versailles verschleppt worden und
dort verschollen sind, nur aus einem Vergleich der stilisti-

schen Eigentümlichkeiten des Baues mit anderen ähnlichen

Werken beurteilen, deren Ursprungszeit sicher festgestellt

ist. Hiernach lassen sich zur Hauptsache .'1 Bauteile
unterscheiden: 1. Die 3 ersten westlichen Joche des Doms
vom Hauptportal bis zu den Thürmen mit der Berg-Karmel-
Kapelle iin Süden. 2. Das Thurmjoch und die folgenden

4 Joche des Langhauses bis zum Querschiff. 3. Das Quer-
haus und der Chor.

Als der älteste dieser Bauteile ist der an zweiter
Stelle genannte anznsehen. Die nahe Verwandtschaft seiner

Anlage und formalen Entwickelung mit den entsprechenden,

jedoch nicht ganz so hoch stehenden Theilen des Doms
von Reims gestattet den Schluss, dass der betreffende Neu-
bau des Doms zu Metz bald nach jenem, also etwa im

zweiten Viertel des 18. Jahrh., begonnen worden ist und
dass sein Plan entweder von dem Architekten jener fran-

zösischen Kathedrale, Meister Robert, selbst herrührt oder

doch aus dessen Schale stammt. Die damalige Ausführung
hat sich jedoch an der Kirche selbst nur auf die Seiten-

schiffe and das Mittelschiff einschl. der Triforiums-Galerie,

an den beiden über den westlichen Seitenschifljochen er-

richteten kühn konstruirten Thürmeu bis zur Höhe der
Dachgaleriß erstreckt.

Um wenige Jahrzehnte später fällt die Anlage der

jenem ursprünglichen Langhause angetügten 8 westlichen

Joche des Doms, durch welche die Thürme von der West-
front in die Mitte der Langhausseiten verlegt wurden.
Hr. Tornow erklärt diese, bei einer gothischen Kathe-
drale einzig dastehende Art der Vergröfserung in sehr an-

schaulicher Weise, indem er vermuthet, dass es sich bei

diesem Ban nicht sowohl um eine Erweiterung des schon
bestehenden Doms als vielmehr um den Ersatz einer älteren

selbständigen Kirche gehandelt habe, an welche der Dom
mit seiner Westfront anstiefs, dass aber die Bauherren
dieser Kirche mit dem Domkapitel dahin überein gekommen
seien, ihren Bau im Interesse beider Bauwerke als eine

einheitliche Fortsetzung des Doms zur Ausführung zu
bringen. In der That sind der Dom und die betreffende,

westlich ehedem wiederum hart an den damaligen Bischofs-

palast stoßende Stiftskirche „Notre Dome la Ronde“ während
des ganzen Mittelalters durch eine Mauer getrennt und in-

betreff des Gottesdienstes vollständig unabhängig von ein-

ander gewesen; auch hat die Axenrichtung beider Gottes-

häuser nicht überein gestimmt, da der Hanptaltar des Doms
an der Ostwand, derjenige von X. D. la Ronde aber in

einer südlich angeonlneten Chor-Absis, der heutigen Berg-
Karmel-Kapelle stand. Die Portale beider Bauwerke
konnten unter den obwaltenden Verhältnissen nicht im
Westen sondern nur im Süden nud Norden, ziemlich nahe
bei einander angeordnet werden. — Die betreffende Bau-
tätigkeit an N. D. la Ronde, welche zwar an den Plan des

Doms sich anschloss, aber von einem selbständigen, nicht

der Schule der Champagne, sondern derjenigen von Burguud
angehörigen Architekten geleitet wurde, hat sich nicht

ganz so hoch wie am Dome, sondern ausschl. des Chors,

nur bis auf Seitenschiffhöhe erstreckt.

Eine Fortführung und Vollendung der Mittelschiffe und
des Strebesystems beider Bauten, welche nunmehr einheit-

lich bewirkt wurde, erfolgte erst in der zweiten Hälfte des

14. Jahrh. durch Meister Peter Per rat aus Metz, der im

J. 1400 starb and im Dome selbst beigesetzt wurde; kurz
vorher war unter Bischof Ademar von Monteil östlich vom
Sndthurm des Doms eine zweite chor&rtige Kapelle, die

sogen. „Bischofs - Kapelle“ angefügt worden ,
als deren

Architekt der i. J. 1353 verstorbene, gleichfalls im Dom
begrabene Kanonikus Adam Polet gilt.

In das letzte Viertel des 15. Jahrh. fällt eine weitere

Vervollständigung des Langhansbaues durch die von 1477
bis 1483 seitens des Stadtbaumeisters Hannes von Ran-
conval bewirkte Aufhetzung eines oberen Glockengeschosses

und eines durchbrochenen, krönenden Steinhelnw auf den

Südthurm des Domes. Diese an sich nicht sehr bedeutende

Gedanken über das moderne Städte-Bausystem.

(ScUan.)

nf S. 32 a, Abacbu. 1 Kap 2 des Stübben’seben Werks
finden wir den folgenden Leitsatz:

.Die städtischen Straften sind, wie die Landwege, iu

erster Reihe Verkehrslinien, ent in zweiter Reihe dienen sie

znm Anbau der Hänser.“

Diee ist der Grundsatz des modernen Städte-Bansjstems.

Kr ist aber im höchsten Grade verderblich und verwerflich;

denn er «rzengt eine Gegensätzlichkeit zwiachen den Verkebrs-

nnd Erwerbeinte reaaen einerseits, and den idealen Interessen,

den Interessen behaglichen, glücklichen Wohnens and der Knast,

andrerseits.

An verschiedenen Stellen wird dieser Gegensatz als wirklich

sn Recht bestehend festgenagelt, z. ß. 8. 48, 104.

„Von den verschiedenen Anforderungen, welche der Stadt-

banplan zn erfüllen hat, ist die erste and wichtigste diejenige

des Verkehrs. In zweiter Linie stehen die Rücksichten auf die

Rebannng; nicht minder wichtig aber als diese (nach unsrer

Ansicht identisch mit diesen) sind die gesundheitlichen und
•chlieftlich die schönheitlichcn Anforderungen. Ferner weiter^ nuten (106):

„Die Anforderungen des Verkehres, der Bebauung, der Ge-

ndbelt und Schönheit sind so vielseitig und weiohen so oft

von einander ab, dass es unr selten möglich ist, alle Anforde-
rungen in vollem Maafse zu erfüllen.“

Dass dieser Gegensatz besteht, können wir leider nicht be-

streiten, aber er besteht als trauriges Zeichen unsrer Zeit,

welche sich nicht zu höchster Kunst- und Kulturstufe wird auf-

schwiugen können, so lauge dieser Gegensatz iu der Denkweise
des Volkes herrscht. Wir bestreiten demnach aus voller Ueber-
zeugung seine Berechtigung und um ihn beseitigen zn helfen

stellen wir den Leitsatz auf:

„Die städtischen Straften unterscheiden sich von den Land-
wegen dadurch, dass sie nioht wie diese, nur dem Verkehre,

sondern gleichzeitig dem Anbau der Häuser zu dienen haben.

Sie erfordern demnach eine von den Landwegen unterschiedliche

Gestaltung, bei welcher in erster Reihe auf ein schönes, gesundes
und behagliches Wohnen Bedacht zn nehmen ist“.

Es wird nuu unsre Aufgabe sein darzuthnn, dass wir mit
diesem Grundsätze nicht etwa dem Verkehre etwas zuleide

thon wollen, dass derselbe uns vielmehr schützt, in die Ver-
legenheit zu gerathen, welche den Vertreter des modernen
Städte- Bausyaiemes zu allerhand Kompromissen zwingt. Dabei
wollen wir nicht rütteln an den allgemeinen Grundsätzen und
Anforderungen, welche sich berechtigter Weise an den städtischen

Verkehr und die gesundheitliche Städte - Anlage, gemäTs der
heutigen Lebensverhältnisee und Lebensbedürmisse knüpfen,

sondern es handelt sich lediglich um den Versuch der besseren

Lösung einer und derselben Aufgabe.
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Ausführung, über welche sich im Stadtarchiv vollständige

Nachrichten finden, erfolgte nicht auf Kosten des Dom-
Kapitels, sondern anf Kosten der Stadt Metz, welche von

Bischof und Kapitel die Erlaubnis erhalten batte, hier das

städtische Glockengeläut nnterzubringen. Von der größten

dieser Glocken, „la Motte“, führt seither dieser Thnrm
selbst seinen Namen, während der unvollendet gebliebene

Nordthorm als „Kapitelthnrm“ bezeichnet wird.

Unmittelbar darauf, i. J. 148G, wurde der letzte nnd
bedeotendste Theil des Domes, das Querhaus mit. dem Chor
und den Chorkapellen, in Angriff genommen und zwar zu-

nächst der „N. D. la Tierce“ benanute nördliche Querschtffs-

artn, sodann der südliche Querscliiffsarm, Chapelle St. Ni-

colas, and der Chor, dessen Gewölbe 1520 zur Vollendung

kam. Weshalb die feierliche Einweihung des gedämmten
Baues erst 154G stattfand, da doch die Glasmalereien in

den beiden grofsen Fenstern der Querschiffgiebel schon die

Jahreszahlen 1504 nnd 1521 tragen, ist nicht recht er-

sichtlich. Bemerkenswerth und für die zwischen deutschen

und französichen Einflüssen schwankende Stellung des

Metzer Grcnzlandes ungemein bezeichnend ist die Tb&t-

sache, dass die Anlage dieser ganzen Ostpartie des Domes
zwar an das den früheren Theilen desselben zugrunde
liegende französische Kathedral-Systera sich anschliefst, hin-

sichtlich der formalen Behandlung jedoch durchaus den gleich-

zeitigen Werken der deutschen Spätgothik entspricht.

Von einer ins Einzelne gehenden Beschreibung des

souach wenige Jahre vor der französischen Eroberung von
Metz znm Abschluss gebrachten mittelalterlichen Baues
glauben wir mit Kücksicht auf die von nns mitgetheilten

Tornow’schen Aufnahme -Zeichnungen (Grundriss, Quer-

schnitt, äußeres nnd inneres Joch vom Langhause) absehen

zu können. Auch diejenigen Leser, welche den Metzer
Dom bisher noch nicht in Wirklichkeit gesehen haben,

werden aus diesen Abbildungen ermessen können, dass der-

selbe nicht nnr zu den gröfsten, sondern anch zn den vor-

nehmsten und einheitlichsten der mittelalterlichen Kathe-
dralbanten gehört. Lichte Weite (14 “) nnd Höhe (41,5“)
des Mittelschiffs stehen etwa den entsprechenden Abmessun-
gen des Kölner Domes gleich; die gröfste Länge in der

Hauptaxe beträgt im Inneren rd. 122“, in der Axe des

Qnerscliiffs rd. 50“. Erfreut der Aufban des Aeufseren

durch seine ernste Strenge und Kühnheit, so nimmt das

licbtdurchflntbete Innere durch die vollendete Schönheit

seiner Verhältnisse geradezu gefangen. Einen besonderen

Schmuck des letzteren bilden die Glasmalereien der drei

riesigen Fenster in den Giebelwänden der Westfront und
des Querschiffs, zu denen sich weitere Glasbilder in den
übrigen Fenstern des Qnerschiffs und Chors gesellen, wäh-
rend die Langhaus-Fenster vorläufig noch mit einfacher

Verglasung sich begnügen müssen. Interessant sind nament-

lich die stilistischen Unterschiede jener älteren Malereien;

denn während das groCse Westfenster, an Bich die werth-
vollste der bezgl. Arbeiten, von Meister Herman von

Die wichtigste Anforderung, welche wir an eine Strafte

(deren Rlchtong und Breite entsprechend festgestellt sein mag),
hesgl. ihrer Eigenschaft als Verkehrslinie su stellen haben, ist

die, dass alles was sich anf ihr bewegt, möglichst ohne Unter-
brechung seinen Weg verfolgen kann, nnd swar sind die Rück-
sichten anf die Fußgänger denjenigen anf den Wagenverkehr
aller Art als mindestens gleichwertig zn betrachten.

Wir haben daher grofsen Werth darauf an legen, dass alle

vermeidbaren Konfliktstellen fortgelaaaeu werden. Solche
vermeidbare Konfliktstellen erblicken wir in den Straften-

Kretisungen nnd in den sog. Verkehraplätzen, „welche bestim-
mungsgemäß von vielen Seiten für den durchgehenden Ver-
kehr offen sind -

,
(Lt. S. 198.)

Wir vermögen kanm einen grundsätzlichen Unterschied
heran; zu finden zwischen Straften- Kreuzungen and den mit
Recht verpönten Eisenbahn-Niveau-Uebergätgen, sofern hier wie
dort immer der Verkehrsstrom der einen Richtung unterbrochen
werden muss, um denjenigen der andern durchsulassen.

Die Strzfsen- Kreuzungen bringen bei starkem Verkehr unter
alten Umständen Stockungen ftlr die eine oder die andere, oder
für alle sich kreuzenden Richtungen mit zieh; die Stockungen
sind aber gleichbedeutend mit Zeitverlust und Zeitverlust gleich
werthig mit einer gewissen Wegelftnge. Ein kleiner Umweg
oder eiue etwa; größere Wegelänge ohne Stockung ist daher
zugnusten einer flüssigen Verkehrsbewegung dem kürzeren Wege
mit so nnd so viel unfreiwilligen Haltepunkten vorzuziehen

Münster i. W. (f 1302) hergestellt wurde und die Glas-

malereien im nördlichen Qnerschiff-Arm, welche ein lothrin-

ger Meister, Theobald von Lixheim, 1504 vollendete,

anf der Höhe gothischer Kuu.st stehen, tragen die 1521
vollendeten Malereien des elsässiscben Meisters Valentin
Busch im südlichen Qaerschiffs-Ann und im Chor schon

das stilistische Gepräge der Renaissance. — Die architek-

tonische Ausgestaltung der Einzelheiten in den Steinmetz-

arbeiten des Baues nud die ornamentale Ausstattung der-

selben ist fast durchweg eine überaus edle nnd künstlerische;

rohe Handwerkstechnik hat am Metzer Dom von jeher nnr
eine untergeordnete Rolle gespielt. —

Von den späteren Umänderungen atn Baue, die bis zur

Wiederaogliederung der Stadt an das deutsche Reich zur

Ausführung kamen, sind hauptsächlich diejenigen erwähnens-

wert!], welche Blondel d. J., der Architekt des Königs
Ludwig XV. von Frankreich, zu Anfang der zweiten Hälfte

des vorigen Jahrh. anordnete. Leider waren dieselben

durchweg als schlimme Entstellungen des Denkmals anzu-

sehen und sind daher neuerdings zum Theil schon beseitigt

worden. Im Inneren gehörte dazu die Anlage der sogen.

„Rotunde“, d. h. einer halbkreisförmig abschließenden, mit

einer Balustergalerie eingefassten Verlängerung des Chor-

fufsbodens über die Vierung hinaus, welche dazu diente,

für die im Chor nicht mehr unterzubriogendeu Sitze des

ansehnlich vergrößerten Domkapitels Platz zu schaffen.

Noch störender wirkten die Zutbaten am Aeufseren, dessen

Südseite schon bei Anlage des Paradeplatzes (zn Anfang
des 18. Jahrh.) am Fuße mit einer geschlossenen Reihe
von Wohnhausbauten bekleidet worden war. Im Ö. Jahr-

zehnt des vorigen Jahrh. war durch den Abbruch des

alten Bischofspalastes die Westseite des Doms frei ge-

legt worden und Blondel erhielt den Auftrag hier ein

neues Hauptportal anzulegen, das zugleich als Denkmal für

die glückliche Genesung des Königs von einer gefährlichen

Erkrankung in Metz dienen sollte. Dieser i. J. 17G4 vol-

lendete, noch heute bestehende Portalbau, der von 2 Wohn-
haus-Pavillons eingerahmt wnrde, zeigt eine Renaissance-Ar-

chitektur riesigen Maafsstabs— in derMitte ein auf Doppelsäu-

len ruhendes „Prothyron“ mit einem noch über die Mittelschiff-

breite des Doms hinaus gehenden Fiachgiebel, seitlich 2 um-
rahmte Nischen mit Figuren. An sich von nnr inSfsigcm Kunst-

werth, wirkt die Anlage an dieserStelle, im Verhältnis« zu dein

kleinen Detail-Maafsstabe des Doms geradezu ungeschlacht.

Dem 5. Jahrzehnt unseres Jahrhunderts gehört die

Errichtung eines Obergeschosses anf dem bis dahin in

ursprünglicher Höhe liegen gebliebenen Kapitelthurm ati;

sie ist im Anschluss an die Stilformen des alten Baues
jedoch mit verbältnissmäßig geringem Verstäudniss erfolgt.

Nicht höher Stand ein in den 00 er Jahren aufgestcllter

Entwurf zur Fertigstellung der Westfront, dessen Aus-
führung eben in Angriff genommen werden sollte, aß die

deutschen Kanonen um Metz donnerten und der französi-

schen Herrschaft über die Stadt ein Ende machten. —
(Fort«e4»nf folgt, i

Die Natur erlaubt es nie und nimmer zweien Flnssläufen,
kreuzweise durcheinander an fließen. Wohl kommt ea vor, dass
sie dieselben vereinigt, um sie nachher wieder zu trennen. Ver-
zweigungen und Wiedervereinigungen kommen z. B. vor, wo
Inseln im Strombett liegen, oder bei Delcabildungen an der
Mündung von Strömen. Auch die Seen sind heran zu ziehen,
welche eine m. o. w. große Zahl von Wasserlänfen in sich aof-

nehmen, um sie in einem oder mehren Ausflüssen wieder abzu-
führen. Nur bei stagoirenden Gewässern richten Kreuzungen
kein Unheil an. — Wohl liegt ein Unterschied darin, dass das
Wasser nur in einer Richtung — nur bergab läuft, während
daa, was sich auf der Straft« bewegt, auf und nieder, bin nnd
wieder eeine Richtung nehmen kann. Aber daa ist doch nnr

' ein erschwerender Umstand, welcher dazu heraus fordert, um
so sorgsamer auf die Vermeidung harter Straften-Darchschnei-
dnngen Bedacht za nehmen.

Folgen wir den angedeateten Erscheinungen in der Natur,
wie es die Erbauer der alten Städte ebenfalls mit Bewusstsein

tban zu haben scheinen, so kommen wir su den folgenden
blttaaen:

1. Die Kreuzung rnehrer Hauptverkehrsstraßen ist gänzlich
zu vermeiden.

2. Wo mehre Hauptverkehrsströme auf einander stoßen,
da lat mindestens eine Vereinigung derselben anf gewisse Wege-
länge am Orte, wahrscheinlich aber Veranlassung geuug vor-
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Vorschläge zu einer Neuorganisation der preußischen Staatseisenbahn-Verwaltung.

eitdem der frühere Reichskansler i. J. 1879 mit der Ver-
wirklichung seines Staatsbahu-Oedaukens den ersten An-
fang gemacht hatte,

ist das preußische Staats-

Eßenbnhuuetz von einer

Petriebslänge yon 6103
bis zum 1. April 1890 eii

einer Retriebslänge yon
24 387 ange wachsen.
Iu der Hauptsache ge-

schah der Erwerb bereits

iu deu Etatjahren 1880 81.

1882 83. 1883 84, 1884 65
und 1885 86, so dass im
Jahre 1887,88 nur eine

uuerbebliche Vermehrung
eingetreien war.

Die jetzt bestehenden
11 Direktions • Bezirke
sind iu der Weise ent-

standen, dass je nach dem
Fortschreiten der Ver-

staatlichnng die erworbe-
nen Linien entweder den
bereits yorhandenen Di-
rektionen tugetheilt. oder

dass neue Direktion»- Be-

sirke eingerichtet worden
sind , wobei selbstver-

ständlich roaaßgebeud
sein ninsste, das Be-

stehende möglichst en
erhalten und tu benntsen.

Infolge desseu weiseu

diese Direktions • Bezirke

auch ganz verschiedene

Betriebslängen auf nud
umtaRseu verschiedene,

sich krentende nud nicht

ansaratnen gefasste Ver-

kebrsgebiete. Die Schaf-

fung der erforderlichen

Einheitlichkeit nnd eines

Organismus, welcher in

jeder Beziehung den In-

teressen des Betriebs und
Verkehrs, sowie national-

ökonomischen Rücksich-

ten im vollen Maaße ent-

sprechen mus*. war von

vorn herein nicht mög-
lich; es musste birrsu erst

die Durchführung der Ver-

staatlichung abgewartet
werden. Nachdem letz-

tere nunmehr als ge-

schehen angesehen werden
kann, nachdem feruer iu

den zehn Jahren seit Ein-

leitung der Verstaatlichung, bezw. seit der Einrichtung der

Direktions- und Betriebsamts -Bezirke die Schattenseiten der be-

stehenden Staatsbahn-Or-

ganisation znrgeuflge er-

kannt sein werden, dürfte

e« an der Zeit sein, eine

vollständige Umbildung
der Staat scisenbaha -Ver-

waltung vorznuehmen.
Die Direktions-Be-

zirke nach ihrer gegen-

wärtigen Eintbciluog ent-

sprechen vielfach nicht

ihrem Zwecke, da sie

zom großen Theil eine

zu geringe Ausd-hnnng
haben nnd vielfach gleich-

sam aß Keile in durch-

gehenden Bahnstrecken
angeorduet sind , ohne
Rücksicht darauf, dass

sie allein den Betrieb

zwischen grofen Verkehrs-

Mittelpunkten zu leiten

bitten Die Betriebslei-

tung wird durch derartige

eiligesebobeue Aemter
sehr erschwert und die

Ausführung der erforder-

lichen Geschäfte verlang-

samt; es seien hier nur
erwähnt die vielen telegra-

phischen Rückfragen bei

Einlegung nnd Ausfall

vou Zügen, nud die lang-

same Verfolgung von Un-
gchörigkeiteu im Betriebe

bei Uebprmittelnng der

Auszüge aus den Fabr-

beriebten au diejenigen

Betriebsämter. denen das

betreffende Zugpersonal

disziplinarisch unterstellt

ist, welches aber Strecken

eines anderen Betriebs-

amtn befährt. Ferner bil-

den die jetzt vorhandenen
56 Betriebskasseu einen

kostspieligen Apparat,

welcher mit der Ver-

größerung der Bezirke

vermindert werden kann.

Aber auch darin besteht

ein weiterer Mangel der

jetzigen Betriebsämter,

dass bei einer großen An-
zahl derselben, besonders

bei den kleineren, der

Betriebsdirektor nnd der

Juch »uni Lautjliwu. v Auii bl. Joi'b vom Langhau*«1
. ArnNere Aii-i.hl.

Der Dom in Metz.

banden zu der Herstellung eine* allen Schönheits-Anforderungen

genügenden, „wirklichen städtischen Platzes-
.

8. Ungefährlicher bleiben Kreuzungen in stilleren Neben-
straßen ; aber bei jeder derselben sollte man Veranlassung finden

zu Planbilduugeu, welche der malerischen Schönheit der Straßen-
bildt r und der Zweckmäßigkeit des Anbaues zngute kommen.

4. Nebenstraßen sollten in die Hauptstraßen nur einmünden,

niemals dieselben Überachneiden 1 (Vergl. Sitte, S. 100 u. 101.)

Diese Grundsätze entspringen den Beobachtungen der Natur-

gesetze. sie sind also natürlich.

Die Grundsätze, welche die ungezählten Straßen-Kreuzungen

erzeugt haben, entspringen der Uebung im Linearzeicbneu oder

dem in seiner Anwendung anf den Städtebau nicht immer stich-

haltigen mathematischen Axiome — „die gerade Linie ist der

kürzeste Weg zwischen zwei Punkten-
. Sie sind reflektirt

nnd unnatürlich, willkürlich.
Um nun die im Vorstehenden verurtheilten vielen Kreuzungen

vermeiden zu kOunen, muss von Grund aus auf eine möglichste

Vereinfachung des Strafaenlinien-Sjstrms im Sutdtplane Bedacht
genommen werden, und das Mittel hierfür finden wir in der
tbunlichsten Verminderung der Zahl der „du rohzu führenden
Haupt - Verkehrslinien".

Hierfür bietet uns Kap. 8, A bucht». 1, S. 38, 70, einen

Angriffspnnkt. Dort werden die Öffentlichen Hauanlageu be-

handelt und unterschieden zwischen: a) Zentral-Anstalten. b) Ver-

tbeilungs-AnsultCD, c) Aufseu-Anstaiten.

Gegen diese Eintbeilnug ist nickta einzuwenden, aber wir

vermissen einen fruchtbaren Gedanken für die Anwendung in

künstlerischer Beziehung. Man entnimmt den Darlegungen nur,

dass es wünsebeuawerth sei, die „Vertheilongs-Auatalteu - mög-
lichst gleichmäßig auf den Stadtplan in verstreuen.

Demgegenüber empfiehlt Sitte, man solle die öffentlichen

Anstalten möglichst zusammen halten, die nothwendige
Vertheilung möge also gruppenweise vorgenommeu
werden!

Die Notbwendigkeit der Vertheilung an sich versieht sich

ziemlich von selbst, aber in der gruppen weisen Verkei-
lung liegt einer der wichtigsten künstlerischen Gedanken

;
denn

in ihm finden wir die Anregung, Berechtigong nnd Motive zur

Anlage schöner Plätze und Platzgruppen. welche deu ganten
Ballast von Verkehrs-, Orientirungs- und sonstigen Verlegeu-

heitsplfttzen entbehrlich machen.
Legt man die „Vertheilungs-Anatalteu eines Stadtbezirks

nahe bei einander au einen Platz oder an eine Platzgrnppe, so

bewirkt man dadurch eine partielle Zentralisation
;
man ver-

mindert die Zahl der Verkebrazentren, erhebt dieselben aber

einzeln zu größerer Bedeutung.
Je weniger Zentren, um so weniger Radial- und Diagonal-

Straßen, welche die Bebauungsflicheu in rigoroser Weise durch-

schneiden, nm so weniger unliebsam**, schiefwinklige ß&uhlöcke,

um so leichter die Orientirung! Sind das nicht auch Vortheile

für den Verkehr?
Wir glauben in dem Vorstehenden schou die bedenklichsten

Motive allgemeiner Natur des modernen Städtebau-Systems be-

tturt»»Uuag auf H. fMI.)



No. 15. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 89

gTÖfsere Tbeil der atAtidigen Hilfsarbeiter — administrative.

betrieb«- und maschinen-technische — nicht genügend ausgenutzt
werden, ferner, dass ancb die grobe Ausahl der detachirten

Bauinspektionen den Geschäftsgang erschweren und kostspielig

macht. Im luteresse der Geschäfts- Vereinfachung
müssen diese detachirten Bauinspebtionen, soweit wie
mir irgend augäugig, beseitigt, und mit den. anstelle

der Betriebsämter eiozusetzendeu Behörden vereinigt

werden; es würde sieb dies auch im Interesse der
besseren Heranbildung des Nachwuchses für die oberen
Stellen sehr empfehlen.

Bei der Neubildung der Eisenbahn-Verwal-
tungsbezirke wird n. E. in erster Linie darauf
zu sehen sein, dass das Kohlenbecken bei

Aachen zusammen mit dem rheinisch - west-

fälischen nnd Saar-

Kohlengebiet, ebenso
wie das ober- und nie-

derscblesische Kohlen-
gebiet je einem Be-
zirk zugetheilt werden,
ferner dass alle in Ber-
lin befindlichen Bahn-
anlagen mit deren
pätnmtlichen Znlei-

tnogslinien bis za den
nftchsten Musch ine n-

wechsel - Stationen —
wie letzteres grund-
sitzlich bei allen Be-
zirken möglichst durch-

geführt werden soll —
ebenfalls zu einem
Bessirk zusammen ge-
fasst werden und dass
end lioh die Weichsel
die Grense bildet für

zwei im Osten ans dem
räumlich zu ausge-
dehnten Direktion«- Be-

zirk Brottiberg einzn-

richtenden Verwal-
tungs-Gebieten.

Unter Festhaltung

dieses ßesichtspnuk-
tes, dessen Vortheüe im
Folgenden entwickelt

werden sollen
, ferner

auch des Gesichts-

punktes . dass alle

Bezirke annähernd
gleiche ßetrieb-d&ngen

erhalten sollen, ist die

Anzahl der Hauptbe-
zirke — wir npnnen
sie in der Folge Uber-
Eisenbahn - Direktions-

Bezirke — zu 8 be-
Un»r*fhnltt Sh Lauffbau*'«.

Betriebs&mter nicht haben; sie gewähren den Vortheil einer

gröfsereu Einheitlichkeit nnd hierdurch auch einer gröfseren

Leistungsfähigkeit, Beweglichkeit, und Billigkeit der Verwaltung.
Als Sitze der Ober- Eisenbahn- Direktionen sind gewählt

worden die Städte Breslau. Bromberg. Königsberg,
Berlin. Magdeburg. Altona. Kassel und Köln. Maars-

gebend für die Wahl dieser Sitze war die Absicht,

dieselben thnnlicbst günstig zu dem ganzen Bezirk,

ferner an den Silz der obersten Proviuzial-Behörden

zn legen, sowie die vorhandenen Geschäftshäuser der

bisherigen Eisenbahn • Direktionen thnulichst zn ver-

wenden.

I. Ober- Eisenhahn-Direktion Breslan
(3894 55 *») umfasst das niederschlesische Koh-
lenbecken bei Waldenbnrg und das oberschle-

sische Kohlenbecken
bei Beathen, somit im
grofsen Ganzen die

sämmtlichen Linien

der Provinz Schlesien.

Die Zusammenfassung
der niederschlesischen

nnd oberschlesischen

Kohlenbecken erschien

nothwendig, um einen

zweckmäfaigeren nnd
schnelleren Ausgleich
des Wagenbedarfs ein-

treten lassen zu kön-

nen; bei der jetzigen

Eiutheiluug der Direk-

tion« • Bezirke ist es

vorgekommen, dass in

dem eineu der Bezirke

(Breslau u. Berlin) Wa-
genmaugel herrschte,

während derselbe in

dem auderen nicht ein-

getreten war. Für die

Feststellung der Gren-
zen des Bezirks war
der Gesichtspunkt

maafsgebend, dass von
den grofsen Verkehrs-

zentren ab nach den
grofsen Bezirken hin

nur so lange Strecken

dem erstgenannten Be-

zirke zugetheilt wer-
den. wie dieselben für

den nächsten Maschi-
nenwechsel zweck-

mäfsig siud. —
Dem Ober - Eisen-

bahn - Direktion« - Be-

zirk Breslau gehören
die folgenden 8 Eisen*

bahn- Direktionen an:

stimmt worden. Jeder dieser Bezirke soll im allgemeinen 6
Direktion«- Bezirke, welche anstelle der jetzigen Betriebsämter
zn treten hätten, nmfassen. Die letzt genannten Direktions-
Bezirke erhalten bei dieser Einteilung räumlich einen viel

bedentenderen Umfang, als die jetzigen Betriebsämter nnd siud

so znsammeu gesetzt, dass sie die vorbezeichneten Mängel der

»»
« M Hl*

I. Direktion Kattowitz (630,27 *») umfasst anfser dem
Bezirk des jetzigen Betr-A. Kattowitz sämmtliehe Linien des

Betr.-A. Ratibor mit Ausnahme der Strecke Kosel-Oderberg.

welche der Direktion Oppeln als durchgehende Hetriebsstrecke

zugetheilt ist. und aufserdem die Linie Kosel-Neifse-Kamenz
des jetzigen Betr.-A. Neifoe. Bei der.Zuweisnng der letztge-

Digitized by Googfe
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nannten Linie war die Abflicht maafsgebeml, durchgehende Ma-
cbinenfnbrte» von Gleiwitz bis Katuent eiazuriohten.

9. Direktion Oppeln (686,88*»), ist am Sitte der Re-
giemrg. und iu der Mitte der wichtigen Linie Oleiwiti-Breslau
eingerichtet, so dass ihr allein auf der genannten Linie die

Betriebsleitung zufKIIt. Es int angenommen, dass Maschinen
von Oleiwiti bi« Breslau durchfahren, dass Lokomotivstände nur
in Oleiwiti und Breslau und auf den Zwisehenstationen nur die

nötigsten Stände für die Zweiglinien und den Reservedienst
der Hauptstrecke errichtet werden. Der Direktion Oppeln ist,

wie vorher erwähnt, die Linie Kosel-Oderberg als wichtige
Dnrchgangslinie nnd die Linie Ratibor-Rasaelwiti als Neben-
linie sagetheilt.

8. Direktion Breslau (898,79*«) umfasst alle Anlagen
in Breslau, ferner das Oebiet des jetiigen Betr.-A. Breslan-Tar-
nowiti, ansschlieffllich der Strecke Oels-Jarotsebin, die 8irecke
Breslan-Mittelwalde nnd die Linie Breslau-Posen nebst ihren
Nebenstrecken: Trachenberg- Herrnstadt, Bojanowo-Oubrau nnd
Crempin Schrimm. Als Maschinenwechsel-Station sind auch hier

nur Breslan und Posen angenommen. Iu dem Knotenpunkte
Lissa i. P. würden nur die nöthigsten Maschinen für den Re*
«ervedienst nnd für die Nebenbahnen erforderlich sein.

4. Direktion Liegniti (679,47*«), umfasst die Bezirke

der Betr.-A. Breslan - Halbstadt und Breslau Sommerfeld nebst
den neuen Linien Goldberg-Löwenberg nnd Goldberg-Merzdorf.
Die Wahl des Direktionssities in Liegniti — am Sitte der Re-
gierung — gestattet die Zusammetiiiehnng sftmmtlicher Bau-
inspektionen in Liegniti.

6. Direktion Ologau (678.41 *«). Derselben sind die

Linien Breslan-Rothenbnrg, ferner Kottbus-Glogan mgetheilt, in

der Absicht, Haechinenwechsel nnr ln Breslan beiw. Rothenburg
nnd in Gtogan, beiw. Kottbns eintreten in lassen. Es treten

bintn die Nebenbahnen Neusalz-Sagan-Reisicht, ferner die Linie
Ologan-Lissa mit den Nebenbahnen Lissa-Jarotscbin nnd Lissa-
Krotoscbin.

6. Direition Görlitz (781,28*«). Dieser Direktions-

Betirk ist der Ober-Eisenbahn- Direktion Breslan mgetheilt,

weil er, in der Provinz Schlesien belegen, in enger Verbindung
mit dem Niederschlesiscben Kohlenrevier steht. Zn dem Di-

rektions-Bezirk geboren der Bezirk des jetzigen Betr.-A. GOrlitz,

ferner die Linien Kohlfurt-Falkenberg, Kottbus-Görlitz, nebst

Weifawasser-Forst und Weifswa9«er-Muskan. sowie die Strecken
Kottbns Großeobain und Senfteuberg-Kamenz.
II. Ober-Eisenbahn-Direktion Bromberg (8601,08*«),

reicht im Westen an die Maschinenwpchsel-Station (Landsberg),

der Ober-Eisenbahn-Direktion Berlin, im Osten bis an die

Weichsel und bat als südlichen Ansläufer die Linien Oels-Gnesen
nnd Posen-Krenzburg- Der Ober-Eisenbahn-Direktion Bromberg
sind folgende Direktions-Bezirke mgetheilt:

1. Direktion Posen (Ost), (836,69 *»), nmfasst die Linien

Posen-Krenzbnrg nnd Üels-Uneseu nebst Krotosebin- Ostrowo.
Posen-Thorn, Posen-Straalkowo, sowie Inowrazlaw-Krnschwitz und
Strelno-Mogilno.

2. Direktion Posen (West-) (739,14 *) nmfssst den
Bezirk des jetiigen Betr.-A. Guben nebst der Strecke Meseritz-

Reppen, die Strecke Posen- St argard nnd die neue Linie Drattig-

Hogasen.
8. Direktion 8chneidemühl (698,90*«) umfasst den

Bezirk des jetzigen Betr.-A. 8cbneidemübl, zn welchem die Linie

Landsberg* Schneidemühl sowie die Nebenbahn Nenstettio-Belgard

and die neue Linie Callies-Walken-Arnswalde hinzu treten.

4. Direktion Köslin, am Sitze der Regierung, (768,40*«)

umfasst die Bezirke des Betr.-A. Stettin (Direktion Bromberg,,
Stoln, abzüglich der Linien Nenstettin-Belgard-Konitz, ferner

die Neolinie Gollnow-Kammin.
5. Direktion Bromberg (770,96 *«) umfasst den Bezirk

des jetzigen Betr.-A. Bromberg, ferner die Strecke Konitz-Neu-
stettin, die Neulinien Könitz -Nakel, Goesen-Nakel, Rogasen-
Inowrazlaw, Inowrazlaw- Bromberg nnd Bromberg-Zoin.

(Schloss folgt.)

Erweiterung und Vervollständigung

in dem Abgeordnetenbanse vorgelegter Gesetzentwurf siebt

für den Bau neuer Eisenbahnen und deren Ausrüstung
die 8umme von 86 008 000 M, für Anlage aogeu. zweiter

und dritter Gleise auf bestehenden Hahnen 26 306 600 ,*C, für

sonstige Er weitemngs- Bauten und Anlagen auf denselben
29 421000 JC. und endlich für VerraebruDg der Betriebsmittel

noch 63 800 000 -ffc vor. Es handelt sich also um Ausgaben
für Eisenbabnzwecke im Gesammtbetrsge vou 145 637 600
ungerechnet noch erhebliche Beiträge, welche theils in Form
kostenloser Ueberweisung des Gmud and Bodens, theils als Zn-
schttsse der Reichskasse mm Nenban einer der betr. Linien nnd
für sonstige Zwecke vorgesehen sind.

Die für ueue Bahnbauteu diesmal geforderte 8omme hält

sich im Vergleich zu den in den Vorjahren bereit gestellten in be-

scheidenen Grenzen. Das in der Lngonst der Verkehrs- Verhält-

nisse begründete 8inken der Einnahmen der Eisenbahn-Ver-
waltung während der letzten Monate dürfte hierauf weniger
Einfluss geäufsert haben, als die zu einer Aufgabe von gröfserer

Dringlichkeit herauge wachse ne Vermehrung der Betriebsmittel

der preußischen Eisenbahnen, auf welche darum der Haupt- Antheil
bei der Bewilligung entfällt. Auf welche Weise es gekommen
ist, dass die Eisenbahn-Verwaltung in ihrer Leistnngs- Fähigkeit
so sehr hinter den Anforderungen der Montan industrie hat zu-

rührt zu haben, für welche sowohl zugunsten des Verkehr», wie
der malerischen Schönheit eine grundsätzlich andere Behandlung
zu empfehlen ist.

Wir glauben auch den gesundheitlichen Interessen zu ent-

sprechen, wenn wir — ohne den Strafsenraum ungebürlich be-

schränken zu wollen - nach Geschlossenheit der Strafsen- und
Platzbilder streben; denn wir wehren dadurch gleichzeitig dem
ungehemmten Toben des Windes, welcher die Staubwolken auf-

rührt und in die Htnser treibt, oder mit eisiger Kälte dnrch

die langen, offenen Strafsen bläst. —
Kap. 4c (Abschu. 2. S. 74 n. 76) berücksichtigt die Mängel

der langen. geraden Strafsen, nnd hebt gewisse Vorzüge der ge-
krümmten Straßen hervor. Dann heißt es aber:

„Die krummen Straßen ztir Regel erheben m wollen, wäre
eine Thorheit, Eben so ist es ein Unding, krumme nnd unregel-

mäßige mittelalterliche Straßen wegen ihrer malerischen Er-

scheinung znr absichtlichen, willkürlichen Nachbildung empfehlen
zu wollen.“

Dem gegenüber behaupten wir, dass eine Thorheit des

r modernen Systeme*“ darin besteht, die geraden Straßen znr
Kegel erhoben zn haben nnd dass es sehr zu empfehlen ist,

krumme nnd unregelmäßige mittelalterliche Straßen, we-
gen ihrer malerischen Erscheinung in so weit nacta-

znbilden, aß es den Gesundheit*- nnd Verkehrs Interessen nicht

xuwiderläuft!

Hm jedoch dabei nicht den Vorwurf „grundloser Willkür-
lichkeilen“ auf uns zu laden, haben wir zu untersuchen, welche

des preußischen Eisenbahn-Netzes.

rückbleiben können, wie es im letzten Winter insbesondere im
oberschlesischen Revier der Fall gewesen, wird schwer zu sagen
sein. Dass die Winterstrenge daran bedeutend betheiligt ist,

leidet keinen Zweifel, da man weiß, dass die Werkstätten-
Bahnhöfe von reparaturbedürftigen Wagen gedräDgt voll stehen.

Aber damit wird das Debet doch nur zum Theil erklärt und es

bleibt als Hauptnrsache nnr übrig, sich dem anznsebtießen. was
vielfach behauptet wird : dass die Einrichtungen der preußischen
Staat^eiflenbahn-Verwaltung «schwerfällig, zn sehr nach der

bureaukratischeo Seile hin entwickelt, und infolge davon in zu
hohem Maafse des unmittelbaren Zusammenhanges mit den Ver-
tretern des Verkehrslebens verlustig gegangen sind. Denjeni-

gen Stellen, an denen dieser Zusammenhang noch vorhanden,

fehlt bei der straffen Organisation die Initiative, fehlt vielfach

auch bei unliebsamen Erfahrungen, denen der Einzelne sich

durch selbständiges Auftreten leicht aussetzt, die Neignng über

dasjenige hinaus zu gehen, was die „Instruktion“ voreohreibu

Was hier nnr andeutungsweise berührt worden, sind Dinge,

die man von vielen Angehörigen der Staatseiseubahn-Verwaltnng
— mit Belägen erhärtet — auf Befragen erfahren kann; sie

wurde eingeflochten, um einen gewissen Standpunkt zu der

jetzigen Vorlage der Staats-Regierung zn gewinnen. Letztere

fasst im Gegensatz zu der Vorlage des Vorjahrs, welche Geld-

Veranlassungen das moderne Leben und Treiben znr Abweichung
von dem sog. „Regelmäßigen“ noch übrig lässt, nnd da Anden
wir merkwürdiger Weise, dass die Menschen, welche in den
Hänsern wohnen, und in den Strafsen spazieren geben sollen,

noch mit genan den Sinnes-Organen begabt sind, wie diejenigen

vor hnnderten und tauseuden von Jahren, dass sie sich im Wesent-
lichen von diesen nur dnrch etwas andere Sitten nnd Gewohn-
heiten, äußerlich dnrch andere Moden unterscheiden, dass aber

der Geschmack, so weit derselbe sich in den bildenden Künsten
abspiegelt, doch nicht ganz auf die Abstr&ßen gerathen ist,

welche das moderne SiBdteban-System gebaut hat. Der Theater-

Dekorateur, der Architektnr-Maler. der Radi rer, der künstlerisch

angehauchte Potograph — wer von ihnen möchte sich jene

schattenlosen langen Strafsen nnd offenen Plätze znr Darstellung

wählen?
Das Durchschnitts-Publikum ist allerdings dem künstlerischen

Sehen entfremdet, und findet Im Anblick der reich ausgestatteten

Schauläden, über deren großen Spiegelscheiben die Monumental-
Fassaden in den Lüften schweben nnd in den Toiletten, welche

zu Fnfs, zn Wagen oder zu Pferde vorbei rauschen und sich

in den Spiegelscheiben spiegeln, volles Genüge für den Genuss
eines Stadtbildes. Soll inau aber zngeben, dass das ein berech-

tigter und zu berücksichtigender Geschmack sei?

Wir möchten dem Publikum von seinen znr Gewohnheit
gewordenen erlaubten Genüssen nichts rauben; wir möchten diese

Genüsse nur bereichern in künstlerischem Sinne dadurch, dass

wir die Aufmerksamkeit über den vorüber rauscheuden Tand
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forderungen für nicht weniger als 30 neue Bahnen enthielt, den
Raa Ton blos sieben Bahnen ins Auge, welche, wie bisher, an-

meist den östlichen Provinzen des -Staats angeboren; das Nähere

darüber enthält folgende tabellarische Zusammenstellung

:

der Gesetzentwurf Mittel im Betrage von 26305600 . H Tor,

nämlich

:

Für Anlage des sweiteu Gleises auf den Strecken: Benthen-
Peiskretscham-Groschowitz, 83,7 lg 4 000 000 *46

Kosten Leistung
Lfde

Grund-

Erwerb

*<46

Baukosten
des

Staats

*46

der Interessenten in

No.

Bezeichnung der Bahnen. Länge

kflk

ins-

gesamrot

*46

für 1

JL

Grnnd-
Erwerb

.46

Baar-

znscbnu

*46

i. Fordow-Schönsee 66,6 1 1C6 000 18 227 000 322 030 (12 847 0001

1 6 880 000/
—

2. Lissa i. P.-Wollstein 45.4 408 000 3 648 000 80 350 3 240 000 408 000 —
3. Meseritz-Landsberg

äorau-Christianatadt

46,1 469 000 4 76» 000 105 620 4 300 000 469 000 —
4. 23.8 180 000 1 820 000 76 470 1 640 000 180 000 —
5. I-auban-Marklissa ...... 10,7 86 000 1 006 000 94 020 920 OtJO 86 000 —
6. Walsrode- Soltau 26,5 181 OOO 2 681 000 97 400 2 400 000 181 000 —
7. Kassel-Volkmarsen 39,8 660 000 6 480 000 162 820 6 920 000 560 000 —

= 247.9 3 060 000 88 531 000 / 8220801 86 647 000 I 884 000 —
t 106 137/

Die Bahn unter 1 ist als Vollbahn zunächst mit 1 Gleis,

aber mit Granderwerb für 2 Gleise gedacht. Sie überschreitet

die Weichsel mit einer Brücke, deren Kosten anf 9 800 000 *46

veranschlagt sind, wozu vom Reiche ein Zuschuss von 60%=»
6 880 000*46 gewährt wird. Die übrigen Rahnen (2—7) der

Tab.) sind als solche von untergeordneter Bedeutung gedacht;

ihre Kosten sind verhäUnissrnäfsig hoch.

Für die Ausrüstung der neuen Bahnen mit Betriebsmitteln

sieht der Gesetzentwurf in besonderem Posten 6 241 OOO *46 vor.

Im übrigen ist bezüglich der einzelnen Bahnen etwa Folgen-

des anrnfttkren:

Die Bahn zu 1 macht eine Erweiterung des Bahnhofs Brom-
berg und eine Vervollständigung der bestehenden Theilst recke

Karlsdorf-Fordon znr Vollbahn notbweodlg. Die neue Weichsel-

brücke soll gleichzeitig dem Landverkehr dienen.

Durch die beiden Linien Lissa-Wollstein und Me se ritz*

Landsberg a. W. wird eine Ergänznng des bestehenden Bahn-

stumpfes Wöllstein- Bentschen-Meseritz zu einer neuen Verbindung
zwischen der Breslau-Poaener Bahn nnd der üstbahu geschaffen.

Sorau- Christians tad t erscheint als eine Stichbahn eigen-

tümlicher Art insofern, als dieselbe eine andere bestehende

Bahn, Arosdorf-Gneaen, kreuzt, anstatt ihren Ansgang an der*

selben zn nehmen.
Lauban-Marklissa ist eine der Österreichischen Grenze

zngewendete Stichbahn, durch deren Anlage industrielle und
landwirtschaftliche Zwecke gefördert werden sollen.

Dmch den Bau der Linie Walsrode -Sol tau wird die be-

stehende Nebenbahn Hannover-Visselhövede in Verbindung mit
der Bahn Laogwedel- Uelzen gebracht. Die — ln die sogen.

Lüneburger Haide fallende — Bahn stellt sich als ein teil-

weiser Ersatz des Anfangs der siebenziger Jabre beschlossenen

nnd später wieder aufgegebeneu Baues einer Abkürznngsbahn
Hannover-Harburg dar.

Kaasel-Volkmarsen, eine znr Förderung industrieller

und landwirtschaftlicher Zwecke zu erbauende Bahn, setzt unter

Dorchschneidong einer reichen Gegend die beiden Hauptbahnen
Kassel-Warhnrg and Kassel-Frankfurt in eineZwiachenverbindung,
stellt sich also im allgemeinen als eine Abkürsungslinie dar. —

Für Anlage deBzwaiten bezw. dritten Gleises sieht

Jarotschin-Ostrowo and Kempen- Kreuzbnrg. zus.

89,6 k« lg 3 800 000 *46

Königszelt -Liegnitz, wo auoh der Granderwerb
und das Planum fUr das zweite Gleis noch
auszuführen ist 2 600 000 „

Königs Wusterhausen • Kottbus, nebst Erweiterung
raebrer Bahnhöfe aal der bereite zweigleisigen
Strecke Kottbue-Görlitz 3 600 000 „

Berlin- Zossen (32,7 k*) der Berlin- Dresdener Bahn 1 300 000 „

Baalberge-Bernbürg-Wald an, 7.7 km |g 600 000 *

Neudietendorf- üräfenroda. 24,2 km ]g 2 260 000 „

Friedberg-Heldeubergen-Wiedecken, 16,1 lg. . 930 000 „
Rheioe-Salzbergen, 7,9 lg 296 600 *
Hagen (B.-M )• Hagen (Rhein) 290 000*46, Lennep-

Born (4,2 km) 184 ooo *46, Lennep-Remscbeid

(4,7 km) 226 000 *46, Langendreer (Rhein.)*

Wattenscheid (14,6 km) £,60 000.46, Bochum-
Wanne (9,5 km) 760 000 JC, Steele-Dahlhausen

(4.2 k») 620 000 JL , Dahlhansen - Hattingen

(4.7 km, 390 000 *46 ,
zusammen 2 889 000 „

Lissa- Posen (68,6 km), 40 % der zu 2 870 (X>0 *46 ver-

anschlagten Gesamrat kosten1 1 148 000 „
Rubnow- Neuste ttin-Kunitz (149,1 km) nach Abzug

von 80 % der zu 7 670 000 JL veranschlagten

Gesammtkosten 1 1 634 OOO „

Neunkirchen Schleifmühle - Saardamm (27 km) fur
Anlage eines zweiten Gleises bezw. eines

zweiten dafür erforderlichen Tunnels, 40 % der
veranschlagten Gesammtkosten mit 1 .... 1310000 „

Weiter wird für eine Reihe von Bauausführungen auf
bestehenden Strecken die Summe von 29 424 000*46 gefordert.

Einige nicht bedeutende Tbeilsnmmen darunter sind einfache

Nachbewilligungen
;
unter Uebergehung derselben seien hier nnr

diejenigen anderen Tbeilsnmmen verzeichnet, bei denen es sich

um Ausführungen handelt, die wenigstens im wesentlichen noch
in der Zukunft liegen. Dies« sind folgende:

1 60 ä b«w. 80f d*r Geaammtkotlen w»uJ*n. weil Stau- Anli^« nun TVml
für Z*«k- dar LMdM-Vcrthridiggnc aa#f*ftlllt w«r<l«n. »ob dar K«ich«kame
**»»*«•

hinweg auf die bleibenden Denkmale, auf die Architektur der
Straisen und Plätze zu lenken suchen.

Da genügt uns nicht, die einzelnen öffentlichen Gebäude
in Parade zn stellen, sondern wir möchten auch möglichst vielen

Wohnhäusern den Vorzug einer günstigen Stellung, einer schö-

nen Aussicht und eines schönen Anblickes gönnen, nnd zn dem
Zwecke müssen wir von den geraden Straften mit parallelen

Häuserfluchteu so viel wie möglich abweichen.
Welcher Mensch wird den auf das Gemütb, auf Stimmung

und Phantasie so wohlthuenden Genuss einer schönen Aussicht

vom Fenster aus nicht anerkennen und zn haben wünschen.
l>er Punkt, von dem aus etwas Schönes zu sehen ist, muss aber

doch auch von den schönen Sehan-Übjekten aus zn sehen sein.

Schöne Aussicht und schöner Anblick (d. b. günstige Stellung

zum Gesehen werden), stehen aber in direktester Wechsel-Be-
ziehung und die Erkenntnis* dieser hoch wichtigen Tbatsacbe

bat unzweifelhaft die alten Städtebauer bei der Stellung ihrer

Fassaden i n erster Linie mit geleitet, zugunsten behaglichen
und schönen Wohnens!

Beacht« man doch, wie es den Allen gelangen ist, durch
vielleicht nur ganz gelinde Krümmungen gröfsere Sehwinkel zn
erzeugen und Honnmental-Fassaden in ganz engen Gassen zur
Geltung und Wirkung zu bringen, beachte man; wie geschickt

fast überall die Strafsen-Einmündnngen zn wirkungsvollen Ab-
weichungen von der Begelmäfsigkeit benutzt wurden 1

Alles, was das moderne Strafsenbau- System für diese Reize

an Ersatz zu bieten hat, ist in „Stübben“ S. 67 u. 69 abgebildet

und besprochen. Es besteht in der Abschrägung der scharfen

Kanten, jener Abflauung des soliden rechten Winkels, an welcher
man in den langen Stnfsen- Perspektiven noch dazu vorbei zu
sehen meist gezwungen ist.

Wir erwähnten vorhin dieParadestellnng öffeniieher Gebäude,
gegen welche wir an sich durchaus nichts einzuwenden haben.

Jedoch verwerfen wir die Art, wie solohes neuerdings zu ge-
schehen pflegt. Wir wollen grofse Monumenial-Gebäude auch
von weitem und von möglichst vielen Stellen aus zu Gesicht
bringen — voraus gesetzt, dass sie dazu die ausreichende Höhe
haben. Aber wir wollen nicht alles, was vor ihnen steht, weg-
räumen : denn dadurch beseitigen wir das wichtigste Vergleichs-

,

mittel zur Bemessung der relativen Gröfse des Objektes. Vom
Fafs bis zur Spitze soll uns das Objekt erst offenbar werden,
wenn wir uns in geeigneter Nähe für den Vollgenuss des An-
blicks befinden. Die nur nach Winkelgraden zn messende ab
solnte Höbe interessirt uns im Bilde gar nicht und wir werden
gelangweilt, nnd vertieren das Interesse am Gegenstände, wenu
wir gezwungen sind, ihn langen Weges fortwährend anzuglotzen.

Die meisten der von Stflbben als grofsartig geschilderten

Pariser Points de vue haben anf uns gerade den entgegen ge-
setzten Eindruck gemacht, und nirgend mehr als in Paris ist

in uns die Ueberzeugnng fest geworden, dass wir alle Veran-
lassung haben, Umkehr zu halteu und uns die Wiederaufnahme
echter alter urdeutscher Art mit Herz, Gemüth und Hand znr

,
Aufgabe zu machen.
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Für die Erbauilug eiues Dieustgebamlea für die K. Eiaeub&bn-

Direktion zu Altona 1600 000 Jt
Für die Erweiterung des Bahnhofs „Hohetbor“ in

Danzig 6 000 000 „

Für die Vermehrung der Freiladegleise anf dem
Stettiner Bahnhof in Berlin 1 160 000 „

Für die erweiterte Umgestaltung des Bahnhöfe*
in Harburg 1 600 000 „

Für den Umbau und die Erweiterung des Bahnhofs
in Neufs 10*' 0 000 „

Für die Herstellung einer Verbindungsbahn zwi-

schen den Stationen Vohwinkel und Sonn-
born (Rh.) 1 600 000 „

Für die selbständige Einführung Quedlinburg-
Ballenstedt in den ßabohof Quedlinburg . . 266 000 „

Für den Ansban verschiedener — im Gesetz-Ent-

wurf nicht ufther bezeichneten — Strecken
zur Erhöhung der Leist ungsflhigkeit der-

selben 326 000 JU
Es ist dies mir ein Theilbetrag einer gtOfse-

ren Summe, welche von der Reichskasse für

Anlagen bereit gestellt ist, welche im Interesse

der Landes- Vertbeidignng erforderlich sind.

Endlich wird :

Für Vermehrung, Erweiterung, und bessere Aus-
rüstung der Werkstfttten-, Lokomotiv- und
Wagenschuppen die runde Summe von . . . 16 000000 „

gefordert.

Letztere Bewilligung steht in unmittelbarem Zusammenhang
mit der beabsichtigten grofsen Vermehrung der Betriebs-
mittel der Staats-Eisenbahnen, auf welche in einer besonderen
Mittheilung etwas näher einzogehen sein wird.

Mitteilungen au» Vereinen.
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 14. Januar 1891. Vorsitzender Hr. F. Andreas
Meyer. Anwesend 95 Personen.

Nach Begrüfsung der zur Tbeilnabme an dem Vortrage des

Hrn. Pani wasser über die Katharinenkirche in Hamburg er-

schienenen Mitglieder des Vereins für Hamburger Geschichte

and nach Erledigung einiger geschäftlicher Hiuheilnngen durch

den Vorsitzenden hält Hr. Fanlwasser den obigen Vortrag, über

welchen in No. 6 u. 6 lfd. Jhrg. d. Bl. ein eingehender Bericht

bereits gegeben isL Der Vorsitzende knüpft an den Dank für

den mit lebhaftem Beifall aufgenoumenen Vortrag den Ausdrack
der Anerkennung für den Verein für Hamburger Geschichte als

den Auftraggeber an dieser knnstgeschichtHebeu vaterstildtischen

Studie. Hierauf erstattet Hr Roosen den Kassenbericht für das

abgelaufene Jahr und erhält Entlastung für die Abrechnung.

Vermischt«».
Internationale Ausstellung des Vereins Berliner

Künstler 1890. Der mit der Einrichtung der Archltektur-Ab-
theiluag beauftragte Ansschuss der „Vereinigung Berliner Ar-
chitekten“ richtet an die Fachgenossen, welche die Ausstellung

beschicken wollen, die dringende Bitte, hierüber so bald wie
möglich — spätestens aber bis zum 7. März d. J. — Herrn
Professor Fritz Wolff, Berlin W., Schell ingatr. 15 eine

kurze Mittheilung machen zu wollen, in der Zahl und Grüfse
der auszustelienden Zeichnungen angegeben Bind. Nor
wenn der Raumbedarf sich bis tn diesem Zeitpunkte feststellen

lässt, wird es müglioh sein. Einrichtungen zu treffen, welche
dem anscheinend zu erwartenden gröfaeren Umfange der be-

treffenden Abtheilnng genügen.

Elektrische Kraftübertragung. Der ausgedehnteste Ge-
brauch von der Elektrizität wird wohl im amerikanischen Berg-
bau gemacht, wobei die rationelle Verwerthang vorhandener
Wasserkräfte von grOfster Bedeutung ist Welcher Scharf-

sinn anfgeboten wird, um das scheinbar Unmögliche möglich zu
machen, zeigt folgender Fall, der mit Recht als ein Triumph
der elektrischen Kraftübeitragnng bezeichnet wird. Eine Erz-

grube in Montana war im Betrieb ihrer Pochhämmer verhindert,

weil die vorhandene Wasserkraft sich als angenügend erwies.

Die um Rath befragte „Brüsk Electric Company“ lüste die Anf
gäbe aufgrund der kühnen Idee: Die kleine verfügbare Wasser-
meuge durch Herstellung einer bedeutenden Druckhöbe zu grofaer

Leistung zn befähigen und die so gewonnene Energie anf elektr.

Wege an den Ort des Bedarfes zu übertragen. Demzufolge
wurde das Abflnsswasaer des oberirdischen Wasserrades in Röh-

i ren bis zur Sohle eines benachbarten, 608 tiefen Schachtes ge-
führt, wo es sich in sechs Rühren von 160®" Durchmesser ver-

i

zweigt und sechs Pelton'sche Wasserräder ans Phosphorbronze
mit 1 “ Durchmesser und einer Geschwindigkeit von 900 Um-
drehungen in 1 Minute antreibt, wobei 800 Pfdkr. erhalten wer-
den; eine DruckhChe vou solcher Grüfse ist in der Praxis bis

jetzt noch nicht vorgekommen. Anf der gemeinschaftlichen

,

Achse der Wasserräder sitzen Dynamos, welche dnreh Draht-

|
leitnngen ihren Strom an sechs an der Oberfläche stehende

sekundäre Motoren abgeben und diesen eine Umlaufs-Geschwindig-
keit von 850 Umdrehungeu verleihen; die nunmehr verfügbare

1 Energie ist weit grüfser als für die Pochwerke nüthig; ihr

Ueberschuss kann daher zu beliebigen Zwecken ausgenützt wer-

den. Es ist geplant, das Abflusswasser ans den Rädern an der

Schaehtsohle nochmals auf einer noch tiefer gelegenen Sohle in

ähnlicher Weise znr Arbeitsleistung zu verwenden.

Personal-Nachrichten.
Baden. Der Zeotr.-Insp. bei d. Gen.-Dir. der Staatseis.,

Betr.-lnsp. H. Janson ist unter Verleih, des Titels Ob.-Masch.-

Mstr. zum Vorst der Ei».-Hauptwerk*täUe ernannt.

Preulsen. Der Reg.-Bmstr. Julius Lohse zu Landeahnt
i. Sohl, ist z. kg!. Kr.-Baninsp. ernannt n. dem«, die Kr.-Bauinsp.-

Stelle das. verliehen.

Württemberg. Auf d. erled. Stelle des Vorst. derLokomotiv-
Werkst. Friedrichshafen ist d. Abth.-Ing. Kittel bei d. maach.-

techn.- Bür. der Gen.-Dir. der Staatseis. unter Verleih, d. Titels

„Maachinenmstr.“ befördert

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden znr

Beschäftigung gesucht:
•I B»g..Hin*tr. I. Reg.-Bfbr.

I StdtMfa. d- d. I. Sfbl. — 1 Kr.-B»*tr. d. d. Kr.-

Auo*rho»«-Flitow. — 1 Betr.-Oir. «I. d. {.»kalbaba-IDu- u. !U>tr.-On«n»rh*fl
H<i*4io*nn S Co,-HaiUnr. — I itOSL B«jbeamt«T d. d. Matfiatrat-KaUowitc. —
Ja I Rfbr. .1. J. I'H, L. Ul Elp. <1 l'Wb. Hi»#.

bi Architekt«» o. Ingani««r*
Je 1 Arrh 4. d. Erzliueliöfl Bauaral H, iJnlber#, ilto Arrh. Th. Prtfer-

Berliit, l>«M»u*rt.tr. J3; L. An der 10; MlUnkwi A
Ji cobi-Wieahaden. - 1 Arth- o4. In#. 4. d. biuleeha, Wtr. 4. K#l.-EL«.-l>ir.-

liannuTer. — Je I In#. 4. d Akt.-GeudUrn. f. EtM'iitnd. i. C. IIarkort- Duisburg;
*>b.-f»g. Mit#an Braoiufbwei#

;
Waaarr-Bauiocp. Fr. Ueinckcn Brvmeo ; Ob.-Bdrg««-

m*tr. Bickor-K'ln.

c> Landme»««r. Teebnlkar, Zeichner, Aefeeber naer.

I L&udmeasergnbilfe il. 0. 10-1 Exp. d. Iitacfa. Bit#. — Ja I BanU-chn. tL iL

Magistrat Kattowilx
; K*l. Eia -Betr.- Ami Aachen ; die Ra#.-Binstr. t'. Bieher-Aacben

;

MauUni-Rathenow: Kairck-Bpandaa; Biu>g.-werk.«i«tr. K Sclimidt-lxiuieenthal a.

Saar: Z.-M.lr. G. H«MT-M«we. W-Pr.; G. It J. Mnllor-Elbing; A. G. 7 Ann.-Exp.
«. 0. L. lUal-e-Frankfart > M. : H. 10» Exp. d. I4*rli. Bit#. - I Zeichner d. 4.

kaia. Kan.-Komm., Hanaiiit (ll.lternUbnri; — Je I BannufWber 4. d. kg). EU-
Belr. Amt \Stadt- n. Ri»gb.)-K«riin; Reg -Bm-tr. A. Hlll-lf I- P.

Theophil Freiherr von Hansen f.

und älteste der 3 grofsen Architekten im Tode gefolgt, welche die Baukunst der österreichischen Hauptstadt

einst dnreh so lange Zeit beherrscht haben. Im Vorgefühl des nahen Endes am Morgen des 17. Februar von

Abbazia nach Wien zurück gekehrt, ist Meister Theophil Hausen noch am Abende desselben Tages ver-

schieden. Er hat das 78. Lebensjahr nicht ganz erreicht.

War die Kunitwelt auch schon seit geraumer Zeit auf diesen Verlust vorbereitet, so ist derselbe doch

ein so herber und nach mancher Richtung hin unersetzlicher, dass er trotzdem überall anf* schmerzlichste

wird empfunden werden.

Ein warm und treu gemeintes Lebewohl sei dem grofsen Todten, dessen reiche schöpferische Thätigkeit

von uns später noch eingehender gewürdigt werden soll, auch von dieser Stelle aus naebge rufen!

einem vor kaum Monatsfrist verstorbenen Freunde Friedrich Schmidt und ihrem gemeinschaftlichen,

Bchon 188^1 entschlafenen Freunde und Kunstgenossen Heinrich Ferstel ist nunmehr auch der letzte

ilHlviiif«r)*| von Krn.t T e««b », Berit». Für itte Redaktion rennt)*. K. L O. Frltacb, Berlin. Druck <r«u W. Qrivt'i BuchJruckeret, Berit» HW.
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f. lebm f. 100 kg f. lcbm

< cli tn M. M M. M.

9 Saynbach- 1881 0,4 30,3 242,6 7267 453 6105 129 280 356 240 30 1.28 IU 0.30

Brücke (6.2 88,2 1.8 3,8] (2.07 5.31 2,76]

10 Usbach- 1882 13,9 33,0 297.0 12273 667 10356 975 275 883 372 41 1,83 76 0,80
Brücke (5.4 84,4 7.9 9.81 13,44 2,10 4,87]

11 Elaoffbacb- 1883 63 11,7 81,9 3300 50 2901) 190 160 52 t 282 40 1,30 70 0.32
Brücke [1.6 87,7 5,8 4,9] [1,42 2,70 1,40]

12 Kmsbach- 1882 83 20.0 33,8 271,0 8800 532 6956 936 526 415 246 31 1,20 76 0,48

Brücke [6,4 83,8 3,5 6,8] [2.89 1,66 3.30]

18 lWrsbach- 1885 10,8 19,4 101.0 3095 132 2121 248 f>94 287 169 31 1,31 74 0,88
Brücke 1« 685 8,0 19.2] [1.67 2.36 1.57]

Mittelwerthe aus den Beispielen No. 9— 13 [48 82,5 5,4 7 .6] 260 35 1,28 72 0,36—— — (Srhlna* folgt.)

Zur Handhabung der Baupolizei in Berlin.

Modem wir die nachfolgende, uns von beteiligter Seite zu- theiluug einer groften Anzahl, den ganzen Bauentwurf um-
gegaogene Darstellung veröffentlichen, glauben wir ans fassender Abänderungs-Forderungen der Banpolizei-Behörde. Mit
jeder eigenen Bemerkung zur Sache enthalten zn können. Rücksicht hierauf wurde der Entwarf einer Tollständigen Um-

pWie berechtigt die jetzt sich geltend machende Bewegung arbeitnng unterworfen und im Dezember t. J. von neuem
unter den Berliner Architekten gegen die üeschäftehandhabung eingereicht diesmal in der sicheren Anuahme, dass derselbe

der hiesigen Baupolizei ist, mag folgender Pall beweisen, den nunmehr anstandslos genehmigt werden würde. Statt dessen

ich — leider aus eigener Erfahrung — mittheilen will, um für erhielten im Januar a. J. meine Architekten eine Vorladung
die Torstehenden Behauptungen durch Thataacheu den Beweis zur Baninspektion, um dort zu ihrem Erstaunen zu hören, dass

zu erbringen. seitens der Baupolizei-Behörde gegen den neuen Bauplan neue
Im September v. Js. reichte ich den von einer unserer ersten Bedenken erhoben seien, die eine nochmalige, wenn auch weniger

Architekteu-Pirmeu ausgearbeiteten Plan zur Erbauung eines umfangreiche Umarbeitung desselben bedingten,

grofsen Kaufhauses beim Königlichen Polizei-Präsidium Abthei- Ruhig fügten wir uns in das Unabänderliche uud die zweite
lang III ein. Derselbe warde mir von der zuständigen Ban- Umarbeitung wurde aufgrund einer genaueu Rücksprache mit
Inspektion anfangs November znrückgegeben n. sw. unter Mit- der Haninspektion vorgenommen.
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12. Ernsbach-Brücke
(Niederbrecheu-Kirb-rg).

Auf ge-

Yr-
t

. m rr.w \
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Boden fun-
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dament-

*
«t
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mmz: tmirontnj

: sw.

'

in verlän-

mentroörtel

(1:3: 7), Manerwerk aus Schälsteinen

iu hydr. Kalkmörtel (1 : 2,6) aus Lahn-
kalk und Grubensand • ,

' J
"

von Werschau. Gewölbe r

an» Ziegeln mit doppel-

ter Flachftchicbt nnd wasserdichter Abdeckung aus

Zementmörtel. Gesims. Abdeckungen uud Geländer-

pfeiler au» Sandstein.

13. Dörsbacb- Brücke (Roth-Attenhausen).

Unmittelbar aut Steingeröll fnndirt. llatter-

werk ein schliefst.

semicuier av
a. Zementmörtel. Gel&nd. a. Sandst.

Gewölbe uud Geländer ans Grau-

wacken-ßchiefer in bydr. Kalkmörtel

fl : 3) von Lahnkalk uud Sand aus

aem Dörsbache. Gewölbe mit ein-

facher Ziegelflachscbicht nnd Tbon-
scblag abgedeckt.

Iiliilt: Slatistiachc* au» «Um Brückenbau. iFort**txiuig.i — Zur Hand-

habung der Ba«p*Uiei in IUtül. — Mlttheilnng«* an» Varcinan: ArrbMak-

t.iv- und Inzenieiir-VaTaiB in Hamburg. — Ar«hit«kten- nnd Ingwöaar-Vcrrin in

Mcuchra, — Inter natienalrr lugeni-orK murre»* *u Chicago IS»'. Vermied»-
lea. — Preiaaufgaben. — Pa rannal- Narhricbtea — Brief- n Frage
karten. — Offen« Stellen.



DEUTSCHE BAUZEITUNG 25. Februar 1891.n
Man denke «ich nun meine Ueberraschnug, als ich vor

einigen Tagen von meinen Architekten statt der freudigen,

langersehnten Nachricht von der endlich erfolgten Ertheilnng
der Banerlanboias, die wahrhaft niederschmetternde Nachricht
erhielt, dass man sie wiederum nach der Bauiuapektion be-

schieden und ihnen dort eröffnet habe, dass der Entwarf immer
noch gans erheblicher Umgestaltungen bedürfe, um Aussicht auf

die baupolizeiliche Genehmigung in haben. Und zwar beziehen

sich die uenerdings erhobenen Bedenken auf Konstruktionen,
welche schon in dem September 1890 eiugereichten Bauplan
enthalten waren, also doch schon bei der ersten Prüfung der

Baupolizei-Behörde nicht entgangen sein konnten.

Als Laie stehe ich hier vor einem Rftthsel und muss offen

bekennen, dass ich die Architekten, welche mit solchen Ver-
hältnissen rechnen müssen, aus tiefster Seele bedauere! Jetzt

verstehe ich erst die früheren Klagen Uber die Unklarheit ver-

schiedener Bestimmungen der neuen Bauordnung; denn wenn
heut nach vierjähriger Handhabung dieser Bauordnung noch
nicht einmal Uebereinstimmnng zwischen dem technischen Vor-

stande der Abtheilnng 111 des Königlichen Polizei-Präsidinms

und den Vorständen der Polisei-Raninspektionen über die Aus-

legung dieser Bestimmungen herrscht, wodurch allein die vor-

stehend geschilderte Behandlung meines Bauplans hervor ge-

gangen ist, so muss man allerdings vom Laienstandpank te sagen,

dass eine solche Bauordnung unhaltbar ist und so schnell wie
raftglich geäodert werden muss, um weitere Benachteiligung
des bauenden Pabliknma an verhindern.

Ich kann mir wohl weitere Erörterungen über diese Ange-
legenheit ersparen und mochte nur noch sur bessern Würdigung
dieser Zustände anführen, dass für mich nunmehr fünf Monate
durch die fortgesetzten Verhandlungen mit der Baupolizei-

BehOrde und deren Organen nutzlos verstrichen sind; denn ich

befinde mich heut mit meinem Bauplan genan in derselben Lage
wie itn September vorigen Jahres und kann noch gar nicht ab-

sehen. wann die seitens der Baupolizei • Behörde immer von
neuem erhobenen Bedenken gegen denselben endlich erschöpft

sein werden!
Da ich von allen Seiten die gleichen Klagen der Bauherren

und Architekten höre und in unseren Tagen der Grnudsatx
aller wirtschaftlichen Existenz in den Worten: „Zeit ist

Geld“ ausgedrückt wird, so kann sich jeder Geschäftsmann
hieraus eine Vorstellung machen, in wie schädigender Weise
eine solche Geschäftshaudbabuug der hiesigen Baupolizei wirken
muss.“

Mittheilange» aus Vereinen.
Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 21. Januar 1891. Vorsitzender Ur. F. Andreas
Meyer. Anwesend 78 Personen. Anfgenommen als Mitglied

Hr. Ing. P. Back.
Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erhält das

Wort Hr. Ingenieur Brandt su einem Vorträge über:
„Die Jungfrau-Bahn“.

Fast gleichzeitig sind zwei Entwürfe einer Jungfrau-Bahn
an die Oeffentlichkeit getreten, das eine von Ing. Trautweiler,

das andere von Ing. Locher. — Es handelt sich um daa Er-

klimmen eines Gipfels der Jungfrau, der sich 4200 Über das

Meer erhebt Die vom Anfangspunkt der Bahn — Lanterbrunn
— aus su überwindende Höhe beträgt 8600 Nach dem Locher-

scheu Plaue soll der Gipfel von Lauterbrunn aus in 16 Minuten
erreicht werden, während nach dem Trautweiler' scheu Plane
2—8 Stunden erforderlich sind. Trautweiler beabsichtigt, in

einem stark gebrochenen Linienzuge mit Steigungen von 33 bis

98% den Gipfel su erreichen. Die Bahn soll in der Hauptsache
aus 4 Tunnels bestehen, die durch 8 kellerartige Stationen ge-

trennt wären. Diese Keller oder Grotten würden Seitenstollen

ins Freie bekommen und die Passagiere hätten an diesen drei

Stationen nmzuateigen. Der längste Tunnel wäre 1880, der

kürzeste 1880 " lang. — Die Bahnen würden als Seilbahnen

mit durch Pressluft betriebenen Fördermaschinen ansgeführt.

Eine Zahnstange soll als Sicherheits-Vorrichtung bei Seilkrach
wirken. Die Fahrzeit für die 6640 « lange Bahnstrecke beträgt,

wie erwähnt, 2-8 Stunden. Für 1 Tag könnten etwa 400 Per-

sonen mit der Bahn befördert werden. Die Lösung, welche

Trautweiler gefunden hat, steht somit auf dem Boden des bisher

Ansgeführten, während der Locher*»che Entwurf ganz andere
Wege beschreitet. Locher ist auf den originellen Einfall ge-

kommen, das Prinzip der Rohrpost auf deu vorliegenden Fall

Anzuwenden und hat mit seinem Plane den geeignetsten Weg
betreten zur Bekämpfung der vielen Schwierigkeiten, welche

sich der Anlage einer Jungfrau-Bahn entgegen stellen. Diese

Schwierigkeiten sind vielfältige : die grofse zu ersteigende Höhe,

die Nothwendigkeit, die oberen Zweidrittel der Bahn Witterungs-

Verhältnisse wegen in das Berginnere zn verlegen, die Unmög-
lichkeit, in den langen Tnnnels mit starken Steigungen den

Lokomotivbetrieb anzuwenden. und die Nothwendigkeit, der

Hahn eine grofse Leistungsfähigkeit su sichern, um bei der
thenren Anlage nicht alle Aussicht auf Rentabilität zu verlieren.

Der Locber'sche Entwurf ist geeignet, allen diesen Schwierig-

keiten die Spitze abinbrechen. Die Bahn wird in der ganzen
Länge im Tunnel geführt, die Fahrgeschwindigkeit uud damit
die Leistungsfähigkeit ist so grofs, dass in der Stunde mindestens

100 Personen hinauf and herunter befördert werden können. Das
Fahren ist bequem, die Betriebskosten fallen gering aus und die

Betriebssicherheit ist gröfser als bei allen anderen Bahnsystemen.

, Der von der Lauterbrunner
Thalsohle bis zum Gipfel der

Jnngfrau reichende Tunnel er-

kält 2 dicht neben einander
liegende, gemauert« Röhren
von je 3 innerem Durch-
messer (siehe nebenstehende
Skizze), die gut nach der

Schablone auszementirt wer-
den. Jede Röhre erhält 3 Lauf-
schienen und einen gedeck-

ten Kanal zur Aufnahme von Leitungen. Die Röhren sind von Zeit
zu Zeit dnreh ThUren verbuudeu, welche für gewöhnlich geschlossen
gehalten werden. Die Fahrzeuge sind etwa 20 * lange Zylinder
von annähernd 3 10 Durchmesser, welche durch Einblaien von Luft

in das untere Röhrenende in der Tunnelröhre aufwärts bewegt

werden. Die anf den Laufschienen sich bewegenden Räder be-

finden sieb an deu Stirnseiten des Wagens, in welchen auch von
diesen Selten eingestiegen wird; anf beiden Seiten des treppen-

förmigen Mittelganges befinden sich 25 bis 85 Sitze. — Das
Gewicht de« Wagens mit etwa 60 Personen wird 10 000 kg be-

tragen, die Steignag der Taanelröhre 70%. Um das Fahrzeug
auf dieser Rampe im Gleichgewicht zu halten, ist ein Druck
von 6300 kg anf die untere Stirnfläche desselben erforderlich, d. i.

für 1 Stirnfläche 900 oder V ,,
Atmosphäre Ueberdrack. —

Bei einem Ueberdrack, welcher einer Wassersäule von 1 “ Höhe
entspricht, steht also der Wagen still, bei einer Vermehrung
desselben steigt, er, bei einer Verminderung gleitet er abwärts.

Die Luftaäale von dem Ueberdrack, welche der überschüssigen

Schwerkraft des Wagens das Gleichgewicht hält, ist auch wohl

das solideste Mittel ihn vor plötzlichem Herabstürzen zu be-

wahren, der Wagen erhält jedoch noch eine anderweite Brems-
vorrichtung: Die an deu Stirnseiten des Kolbenwagens ange-

ordneten Räder erhalten je einen Bremsklotz, welcher der

Schiene gegenüber liegt, so dass alle Laufräder gleichzeitig vom
Zentrum des Wagens au» radial gegen die Laufschiene gepresst

werden, wodurch jedes Maafs von Bremsung ausgeübt werden

kann. — Die Bremse wird im allgemeinen vom Kondukteur be-

dient, kann aber leicht insofern selbstthätig gemacht werden,

dass sie beim Ueberschreiten einer gewissen Geschwindigkeit

einspielt. — Für die Bergfahrt ist ein Ueberdrack von Vw* ^
die Thalfahrt von rd. l

/.9 Atm. Ueberdrack in der Tunnelröhre

erforderlich. Für die Beschaffung sind 2 hinter einander ge-

schaltete Zentrifugal -Ventilatoren von je ÖVa“ Flügeldurch-

messer vorgesehen. (Beim Bau des Arlbergtunnel sind durch

hinter einander geschaltete Zentrifugal-Ventilatoren grofse Luft-

raengen von */» Atm. Ueberdrack beschafft.) Für die Bergfahrt

sind bei 7 Fahrgeschwindigkeit in der Sekunde. 66 cb® Luft

von *,
lq Atm. erforderlich; wegen der unvermeidlichen Druck-

Verluste ist daa Luftquantum auf 80 <* in der Sekunde ange-

nommen; hei 1200« Wassersäule Ueberdrack. — Bei 310 Um-
drehungen in der Minute liefern die erwähnten Ventilatoren in

der That das verlangt« Luftquantum. — Der Antrieb der Ven-
tilatoren erfolgt durch Turbinen, die unmittelbar anf der Achse

der Windflügel sitzen, also dieselbe Tourenzahl machen wie
diese. Da der Barometerstand am oberen Ende der Tuuuel-

röhre 420 mm Quecksilber am unteren Ende 700 beträgt, so

ergiebt sich, wenn in der ganzen Tunnelröhre nach und narb

an jedem Punkte ein Ueberdrack von V«. Atm. herrschen soll,

ein ganz erheblich gesteigertes Gewicht der verdichteten 4000 m

hohen Luftsäule, welche von den Ventilatoren tu beben ist. —
Unter Berücksichtigung dieses Umstandes ergiebt sich, dass

2 400 Pfordekräfte von den Turbinen zu liefern sind; die er-

forderliche Wasserkraft ist bei Lauterbrnnn reichlich nnd aus-

dauernd vorhanden. — Die Ventilatoren liefern die für die Berg-

fahrt erforderliche Druckluft bald in die eine, bald in die andere

Tunnelröhre. — Durch die Veränderung in der Tourenaahl der

Ventilatoren, wird der erforderliche Luftdruck der veränder-

lichen Belastung des Wagens angepaast, da einer bestimmten

Tourenzahl der Ventilatoren ein ganz bestimmter Luftdruck

entspricht; die Ventilatoren unterscheiden sich dadurch für den

vorliegenden Fall vorteilhaft von Kolbengebläsen. Die

Abdichtung de» Kolbeuwagen» gegen die Tnuuelröhre, kann
wegen des geringen Ueberdruckes von 1

,0 Atm. keine voll-

kommene »ein, sie besteht in einer groben Anzahl um den

Wagen gelegter Ringe, welche eine sogeu. Labyrinth- Dichtung

bilden und Lnftvcrluate in genügender Weise verhindern. Alle

Manipulationen zum Ingangsetzen nnd Regnliren der Ventila-

toren, der Einleitung von Druckluft in die Tunnelröhren u»w.

können in die Hand eine» .Mascbininten im Maschiuenhanse zu
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Lauterhntnn gelegt werden. — In diesem Maschinenhanse be-

findet sich ein Modell der Jungfrau-Bahn, auf welchem die

Wagen genau dieselbe Bewegung anaftthren. wie die grofaen

Wagen im wirklichen Tunnel, ferner Manometer, welche den

Luftdruck in den Tanneiröhren anzeigen. ein Telephon stur Ver-

bindung mit der oberen Station und dem Kondukteur usw.

Eine Belästigung der Fahrgäste durch die Abnahme der

Luftdichtigkeit erscheint ausgeschlossen , da der ansteigende

Wagen mit der oberhalb befindlichen Luft in Verbindung gesetzt

ist, die Dmckabnahme also allmählich statt findet. Vor Frost ist

die Anlage dadurch gesichert, dass während des Betriebes stets

ein LuftÜberschuss vorhanden ist, der aua den unteren warmen
Tuunelpartien nach oben entweichen muss; durch die oben ge-

schlossene Luftkammer und im Winter werden die Auslassventile

jener Luftkammer geschlossen.

Der Redner schliefst seinen mit lebhaftem Beifall aufge-

nommenen Vortrag mit der Schilderung einer Fahrt auf den

Gipfel der Jungfrau und theilt anf Anfrage aus der Versamm-
lung noch mit, dasa die ganze Anlage anf 10 Mill. Frei, ver-

anschlagt sei; ob diese Summe für die Ausführung ganz aus-

reichend sei, lasse sich noch nicht mit Sicherheit übersehen.

Chr.

Architekten- und Ingenieur-Verein ln Mönchen. In

der letzten Wochen- Versammlung hielt Hr. Prof. Brust Fischer
einen Vortrag über die:

„Geschichte u. Fabrikation des chinesischen Tusches.41

Üb es eine Geschichte des chinesischen Tusches giebt?

Eine Geschichte haben wohl alle Diuge und der chinesische

Tusch sogar eine sehr alte, über welche ein chinesischer Schrift-

steller bereits im Jahre 1808 ein Bach geschrieben hat, welches

ins Französische Übertragen wurde.

Die Geschichtsschreiber des himmlischen Reiches thelleu

die Erfindung des Tusches dem Tien-Tscben zu. der unter der

Regierung von Houang-ti (281»7—2597 vor Chr.) lebte. Es soll

dieser Tusch eine Art Lack gewesen »ein, den mau mit Bambus-
»täbcheu auf Seide auftrug. Io der Folgezeit ersetzte mau den
Lack durch einen schwarzen Stein, den man in Wasser auflöste,

und 280 bis 220 v. Chr. begann man den Tusch ans Rufs zu

erzeugen, den man durch die Verbrennung von Lack und Tannen-
bolzkoblen gewann. Dieee Tuschsorte wurde in Kugelform ver-

kauft. Die Herstellung vervollkommnete sich schnell und auch ein

Dichter preist dieses kostbare Hilfsmittel der Schriftstellerei.

Die Provinz Kiang-si scheint das Vorrecht der Tusch-Her-

stellung gehabt zn haben; es wurde ein Beamter zur Ueber-

wacbnng der Fabrikation dorthin abgeordnet, welcher jährlich eine

Anzahl Tnschstäbe an den Hof als Abgabe zu senden hatte.

Der znr Herstellung des Tusches nothwendige Rufs wurde
ans den verschiedensten Stoffen bereitet, aus üelsubstanseu,

Tannenholz, aus der Rinde des Uranatbaomes, welche in Essig

gelegt wurde, aus Rhinoserosboru usw. Mit welcher Sorgfalt

der Rufs hergestellt wurde, gebt aus folgender Anekdote hervor

:

„Eines Tages ersuchte der Herzog Oueu-lon einen geschickten
Fabrikanten Namens Ouaug-tl, ihm einen Tnschstab ans seiner

Fabrik ztuusteUen; darauf erschien Ouang-ti beim Herzog mit
einer mit Rufs gefällten Schachtel und bat ihn, er möchte doch
fo gnt sein und hinein langen. Als aber der Herzog, um der
Bitte zu willfahren, seinen Finger in die Schachtel steckte, ver-

breitete sich der Rufs in dem ganzen Zimmer als feiner Staub,

ünang-ti erklärte dann dem Herzog, der über den Anblick er-

staunt war, dass die Feinheit und Flüchtigkeit des Rufees dessen

Hauptvorzüge seien und dass derselbe nnter diesen Bedingungen
von Natur aus einen Moschusgeruch habe. Er fügte hinzu,

die Gelehrten wüssten gar nicht, dass die Fabrikanten, die fast

durchweg schlechten Rufs gebrauchten, sich gezwungen sähen,

zum Moschus zu greifen, um ihre Erzeugnisse zu parfümiren
und dass dieses Parfüm, mit zum Tusch gemischt, denselben
verdirbt und gegen Feuchtigkeit empfindlich macht.“

Dieser Moschusgerueh. von dem Ouang-ti spricht, erklärt die

GewohnheitmancherChinesen.TuschiuWasseranfgelöstzn trinken.

Nach dem Rufse spielt der Leim die Hauptrolle in der Tusch-
bereitung. Er vereinigt die Rufstbeilcben und macht, dass sie

am Papier haften bleiben. Man verwendet« Knochenleim und
Fischleim, auch Leim von Rbinozerosborn und Hirschhorn. —

Ein tbeures Fabrikat lieferte zweifellos folgende* Rezept:
Man nimmt 88 Theile echte Perlen und 19 Theile Moschus,
zerreibt diese Stoffe in einem Topf und fügt dann den Rofs
hinzn. Nach einem anderen Rezept nimmt mau 76 Theile Tannen-
holzrufs nud fügt eine kleine Portion Gewürznägelein, dann
Moschus und dicken Lack hinzu. Mit Hilfe von Leim formt
inan dann einen Stab, den man bedeutender Hitze aussetzt, um
ihn zu trocknen. Einen Monat später ist derselbe zum Gebrauch
fertig. Wenn man dem Rufs ein wenig trockne Ochsenzunge
zusetzt, so erhält der Tnsch eine violette Farbe; Pfefferbaum-
rinde giebt eine bläuliche Pergamentinuig. Wenn nun der Tusch
hergestellt ist, so fordert dessen Aufbewahrung ganz eingehende
Vorsicht*-Maafsregelu. Es wird empfohlen, die Tnschstäbe in

Leoparden feile zu hüllen, oder in eiuem Gaze-Säckchen an einen
lnftigen Ort zu hängen, oder in einem Hänfen von Wermuth-

blättern, Kalk oder Asche aufsnbewahren. Die Chinesen be-

nützten übrigens anch einen Stofl ans den Eiu^eweiden eines

Fisches (vielleicht des Tintenfisches?) zum Schreiben.

Die Tnschfabrikatiuu hatte auch ihre Gottheiten, nnter

deren besonderem Schutz sie stand. Eines Tages arbeitete, so

erzählt ein chinesischer Schriftsteller, der Kaiser Hionan-tsong,

der Dynastie der Tang, in seinem Kabinet. da kam ein kleiuer

Tavisten-Priester, so grofs wie eine Fliege, plötzlich ans dem
Tusche heraus, setzte sieb anf den Tisch und sagte zu ihm:

„Ich bin der Geist des Tusches und heifse hei song che tschoa

(der Gesandte der schwarzen Tannen); ich komme, dir anzu-

kündigen, dass man jedes Mal, wenn ein wirklicher Gelehrter

schreiben wird, aus dem von ihm benutzten Tusche die 12 Gott-

heiten hervor geben »eben wird.“

Mit dem Wunsche, dass die Hand unserer tuschreibendeu

Jünger der Kunst und Techuik, stets nur von „guten Göttern“

geleitet werden möge, schliefsen wir und fügen noch bei, dass

mit dem Vortrage eine reichhaltige Ausstellung echt chinesi-

scher und einheimischer Tuschfabrikate, sowie der einschligigeu

Litteratur verbunden war.

Internationaler Ingenieur-Kongress zn Chicago 1803.

Im Anschlüsse an meine in No. 7 wiedergegebenen Mittheilungen

über die im Jahre 1889 stattgehabte Zusammenkunft amerika-

nischer und englischer Ingenieur-Vereine und die bei dieser

Gelegenheit erwähnte Absicht der Abhaltung eines inter-
nationalen Ingenieur- Kongresses im Zusammenhänge mit

der Weltausstellung in Chicago von 1898 wird es für die Leser

d. Bl. von Interesse sein. Uber die Vorbereitungen für diesen

Kongress zu erfahren.

Am 14. und 16. Oktober v. J. hat die vorbereitende Ver-

sammlung in Chicago stattgefunden, wobei nachstehende Vereine

durch Abgeordnete vertreten waren:
1. Landes- Vereine der Ver. St. und Canadas: American

Society of Civil Engineers, American Society of Mechauical

Engineers, American Institute of Mining Engineers, American
Institute of Electrical Engineers, Canadian Society of Civil

Engineers,

2. Provinzial- Vereine: Engineers’ Club of Philadelphia, Civil

Engineers' Club of St. Louis, Civil Engineers’ Club of St. Paul,

Wisconsin Electric Club, Engineering Association of the Southwest,

Civil Engineers’ Club of Cleveland, Engineers’ Club of Mlnneapolia,

Engineers’ Society of Western Pennsylvania, Western Society of

Engineers,

3. von europäischen Vereinen nur die französische Societfi

des ingfcnieurs civils, welche auf ihren Wunsch zugelassen und
durch ein korrespondirendes Mitglied aus Chicago vertreten war.

Die Vorschläge, über welche man sieb einigte, gehen dahin,

dass zu einer näher zu bestimmenden Zeit während der Welt-
ausstellung in einem seitens der Verwaltung der Ausstellung

bereits znges&gtcu Gebäude ein seehstägiger internationaler Kon-
gress abgehalten werden soll, welcher den Ingenieuren aller

Nationen zugänglich ist. Die Verhandlungen, welche in englischer

Sprache geführt werden sollen, würden durch allgemein«
Sitzungen eröffnet und geschlossen, während im übrigen, je nach

dem Maafse der Betheiliguug, Sektionen für die einzelnen Zweig*
des Ingenieurwesens in Aussicht genommen sind. Nach der in

Amerika wie anch in England üblichen Weise wird der Schwer-

punkt der Verhandlungen ln die Diskussion verlegt. Daher
sollen die auf die Tagesordnung zu setzenden Vorträge thun-

liebst vorher schriftlieh eingesandt und nach ihrer Annahme
durch einen Prüfungsausschuss im Druck an die Theünehmer
des Kongresses zum voraus vertheilt werden.

In der Versammlung kann dann meistens auf die ausführliche

Verlesung der ganzen Arbeit verzichtet werden, während man
wohl nach dem bei der „American Society of Civil Engineers“
eingeführten Verfahren dem Verfasser die mündliehe auszugs-

weise Wiedergabe zur Einleitung der Diskussion anheim geben
wird. Man beabsichtigt, die Verhandlungs-Gegenstände thun-

liohst auf neue und eigenartige Bauwerke, Maschinen. Her-
stellungsweisen, Versuche nsw. siuschl. normaler Prüfungs- und
Mesanngs-Verfahren su beschränken und rein theoretische Gegen-
stände aussuscbliefsen.

Mit der Vorbereitung des internationalen Kongresses hat

mau zugleich die Errichtung einer Geschäftsstelle für die zum
Besuche der Ausstellung nach Chicago kommenden Mitglieder
amerikanischer Ingenieur-Vereine, sowie nun Empfange answär-
tiger Facbgeuossen in Aussicht genommen. Man denkt daran,
einen Sekretär mit zwei oder mehren Gehilfen anzuBtelleu. wo-
bei anf Kenutniss fremder Sprachen Rücksicht genommen werden
oll. Demselben wird es obliegen, Auskunft über den Ort der
verschiedenen Ausstellung* - Gegenstände des Ingenieurwesens
zu geben, den einheimischen und ausländischen Ingenieuren Rath
über Gegenstände von fachlichem Interesse aufserhalb der Aus-
stellung zu ertheilen und sie in ihren Zwecken anch sonst zu
unterstützen, insbesondere Bekanntschaften und geselligen Ver-
kehr zu vermitteln, auch eine Auakuuftsstelle für die Adressen
der zum Besuche kommenden Facbgenossen zu bilden und für

deren Theilu&hme an dem internationalen Kongress zu sorgen.
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Zur Förderung dieser höchst daukenswertheu Absichten ist

beschlossen worden, einen aiäudigen Ausschuss eiuzasetzen, in

welchem jeder der sich betbeiligrndeu Vereine, zu welchen autor
den oben genannten unzweifelhaft noch eine erörtere Zahl der
in den verschiedenen Tbeilen der Vereinigten Staaten bestehen-

den Ingenieur Vereine hinzu treten wird, durch ein Mitglied,
— nnr die oben genannten Landes- Vereiue durch je zwei, und
die in Chicago anaiUsige „Western Society of Engineer»"

durch drei Mitglieder — vertreten »ein soll. Ehe dieser

Auachuiis in das Leben tritt, «erden die an vorläufigen Be-
rathungen beiheiligt gewesenen Vereine uoch einseln Stellung zu
den Beschloss« n nehmen nnd ihren Beitritt erklären mtUsen.

Hamburg. 10 Februar 1891. C. 0. Gleim.

Vermischtes.
Prof. Eduard Lürfsen in Berlin +. ln den Berliner

Kunstkreisen bat der plötzliche Tod des Bildhauers Prof. Ed.
Lürfsen. Lehrers für Modellireu an der technischen Hochschule,
schmerzliches Aufsehen erregt. Der Verstorbene, welcher wenig
Uber 60 Jahre alt geworden Ist, bat namentlich mit Arbeiten
dekorativer Art. welche dem Kunstgewerbe nahe standen, sich

beschäftigt, ist jedoch auch vielfach in Aufgaben gröfserer Art
herAn gezogen worden — insbesondere zu denjenigen, welche
gelegentlich städtischer Bauansihhru'. gen gestellt wurden.

Neustadt i Meckl Der Besuch der städtischen Bange-
werk-, Tischler-, Maschinenban- und Mühlenbau Scbnle hat anch
im Schuljahr 1890 91 wieder erheblich angenommen; im Summer
1890 besuchten 62 Schüler und im Winter 1890 91 besuchten
188 Schaler die Anstalt, au dass der Jahresbesuch f d Schuljahr

1890,91 sich auf 238 Schüler stellt. * 3 aller Schaler aind

Mecklenburger. An den Abgangs Prüfungen betheiligten sich

38 Schaler; davon bestanden 11 mit der 1. (recht gnt). 20 mit

der 2. (gut) und 4 mit der 3. und letzten
i
bestanden) Note.

Aufser dem Direktor wirken als Lehrer au der Anstalt:

4 Architekten, 8 Maschinen - Ingenieure. 1 Mathematiker und
1 Hilfslehrer. Das in den Jahren 1889 90 neu erbaute Schul-

bau» wurde am 3 nnd 4. Xoverab. 1890 unter reger Theilnahme
der früheren Schüler festlich eilige weiht.

Bahnbrücke über den HucUonflusa in New- York.
Trotzdem bereits der Bau eines Tunnels unter dem Hudson-Flaue
zur Verbindung der biaber auf dem Festlande endigenden Buhnen
mit der Manhattan-Iuael, auf welcher New-York gelegen ist, in

Angriff genommen wurde, ist dennoch eiu neuer Plan für deren
Verbindung mittels einer den Hudson -Floss überepannenden
Brücke aufgetauebt. Dieselbe soll von der 14. Strato New-Yorks
ansgehen und 6 Gleise erhalten. Die Länge dieser Brücke würde
einechliefslicb der Landpfeiler -Anlagen faat 2000" betragen,

wovon fOr die Mittelöffunng 870 “ entfallen sollen. Diese

VerhsltniMe überbieten noch jene der Stratonbrücke ttber den

Käst- River zur Verbindung New-Yorks mit der Schwesterstadt

ßrocklyn
,
da letztere Brücke eine Gesaramtlänge von 1128 m

hat mit einer Mittelöffnung von 488 . Die K osten der

Brocklyner Strafsenbrücke betrugen 16 Millionen Dollars (etwa

88 Millionen Mark), jene der geplanten Hudsonbrücke werden
mit 16 Millionen Dollars für die ßrückenfelder allein und mit
weiteren 7 Millionen Dollars für die Zufahrtarampen veranschlagt,

zusammen also auf etwa 96 Millionen Mark. Die Hudionbrücke
soll 4 Stahlkabel von je 1,22™ Durchmesser erhalten.

In Berücksichtigung des Umstandes, dass die Herstellung der

zweifellos bereits dringend nötbigen Verbindung der in Hoboken
und New-Yersey eitiroUndendea Bahnen mit New-York schon

dnreh den Bau eines Hudson-Tunnels gesichert erscheint, dürfte

die Verwirklichung dieses neuen Brücken-Planes wohl auf er-

hebliche finanzielle Schwierigkeiten stoton.

Preisaufgaben.
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zum Bau einer

Kapelle und eines Portals für den neu ungelegten Kirch-
hof der Luisen-Gmnelnde in Gharlottcnburg wird von dem
Kirchenratbe der beigL Gemeinde erlassen. Leider umfasst der-

selbe nicht zugleich die (bereits eingeleitete) Geiammt-destal-

tung des Kirchhofs, was um so erwünschter gewesen wäre, als

einerseits die schöne Lage des letzteren, an der nördlichen Ab-
dachnng des sogeu. Spandaner Berges, ganz besonders za einer

künstlerischen Lösung der Gesammt- Auluge aufgefordert hätte

nud als andererseits dadurch vielleicht ein anregendes Vorbild

für die in dieser Beziehung arg vernachlässigte Gestaltung der

Berliner Kirchhöfe wäre gegeben worden. Die Einhaltung der

Gesammtkosteu Hnrnme von 60 000.& soll (in nnnöthig schwer-

fälliger Weise) durch einen Kostenanschlag naebgewiesen werden;

die Zeichnungen sind im Maatotabe von I : 100 zu liefern. Die
Benrtheilung der bis znm 4. April elnzuliefernieu Entwürfe er-

folgt durch ein Preisgericht von 5 Mitgliedern, dem aufser ilrn.

Htdtbrth. Bratring noch die Architekten Hrn Geh Reg.-Rth.

Pro t Ende und Brth. ^chwechten in Berlin angehöreu. Das»

KMa«li«lMiwwtt( r-n Kt •» T «r c U • . Hin. Für 11«? Ke.liku 11 T«rar.tir. K

nur ein einziger Preis, aber im Betrage von 1000

.

.tc, ausgaaetzt
Ist. wird die Adziehnngskraft des Wettbewerbs jedenfalls ver-
stärken. Den Ankauf weiterer Entwürfe zum Preise von je

250 J(, sowie das Recht der Veröffentlichung dieser und dee preis-

gekrönten Entwurfs behält sich der Gemeinde • Kirchenrath vor.

Eiu Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Be-
bauungsplan für eine Wohnhaus • Kolonie bei Stuttgart
(Schluss des Wettbewerbs 16. April, 2 Preise von bezw. 1000
und 600 „*) ist von dem dortigen Verein für das Wohl der
arbeitenden Klassen erlassen werden. Näheres nach Einsicht
der näheren Bedingungen.

Fersonsl-Nachrichteii.
Deutsches Reich. Garn.-Banverwaltung. Versetzt s

die Garn.-Baninsp. v. Fisenne in Greifswald als Hilfsarb zur
lotend, des 11. Armee-K.; Weltmann in Köslin nach Thorn IL

Preufsen. Der Reg.-Bmstr. Soberski in Frankfurt a. M.
ist z. Eis -Bauinsp. unter Verleihung der Stelle eines ständ.

Hilfsarb. bei d. kg). Eis.-Betr.-Amte das. ernannt. Deu bizh.

Reg.-Rmstrn. Ferd. Oenth in Stettin. Louis Braun in Pr. Star -

gard. Rieb. Schnitze
,
Eug. Pich tner u. Friedr. Hahn, sämmtj.

in Berlin, ist die naebges. Entlass, aus d. Staatsdienste erlheilt.

Der Prof. Ed. Luerssen an d. techn. Hochschule in Berlin
ist. gestorben.

Sachsen. Ernannt sind: Der Betr.-Dir. Karl Aug. Här-
tet) stein in Zwickau z. Finanz-Rtb. u. Mitgl. der Gen.-Dir.
der Staatsei».; der Betr.-Insp. bei der Staatseis.-Verwaltg. Heinr.
Beruh. Pfeiffer zum Betr.-Dir. hei d. Betr.-Ob.-Insp. Zwickau;
der Abth.-lng. bei d. Eis -Bau-Hanptverwaltg. Udo Gg. Alex.
Rühle v. Lilienstern z. Betr.-Insp. bei d. Betr.-Ob.-Insp.

Dresden-Altstadt; der Sekt.-Iug. bei d. Sekt. Lauenstein Kurt
Falftan zum Abtb.-lug. in Schwarzenberg; der etatm. Reg -Btnstr.

Herrn. Rieb. Scheibe z.Sekt.-Ing. bei d. Staatseis.-Bauverwaltg.;
der Ing.-Bür.-AssLt. Reg.-Bmstr. Friedr. Otto Kräh und der
gepr. Zivil Ing. frtr Maschinenwesen Job. Paul Anger z. etatm.
Keg-Km*trn. bei d. Staatsei».-Verwaltung

Versetzt sind in gl. Eigenschaft: der Abth.-lng. Hugo Rieh.
Baumann in Schwarzenberg zur Ban-Hanptverwaltg.

; der Rag.-
Bmsir. Ad. Bake in Grufspostwitz an da* Rez.-Iug. Bür. Chemnitz.

Brief- und Fragekästen.
Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.

I. Zur Frage I io No. 14 S. 84. Welche Firma das auf
der letzten Pariser Weltausstellung befindliche norwegische
Holzhaus geliefert hat, kann ich allerdings nicht angeben, wohl
aber kann ich Firmen nennen, die Bolche Häuser zu festen Preisen

in verschiedenen Gröfsen anbieten.

Mehre solcher Häuser habe ich von der Strömmen Traevare-
Fabrik. Station Strömmen, Christian!», bezogen.

Ekmans Mek. Suickeriefabrik, Stockholm, befasst sieb gleich-

falls mit der Anfertigung solcher Häuser.

Die Fabrik von Krafft in Wolgast, vertreten durch Hrn.
Emil Lauffer, Berlin, Kommandantenstr. 88, liefert Häuser in

dem dauerhaften Amerik. Cypressbolz.

Heinrich Becker. Düsseldorf, Oststr. 118, bot später, nachdem
ich schon von Strömmen bezogen, gleiche Häuser an.

H. in B. b. Bielefeld.

II. Das in Rede stehende Haus der Pariser Ausstellung war
von der Firma Thams in Trondhjem geliefert.

Chr. Fürst in Berlin.

Zur Anfrage 2 iu No. 14 Seite 84 tbeile ich mit, dass
gepresste Holzornamente, in künstlerisch schöner Ausführung,
Schnitzereien trefflich nachnhmend, in reichhaltiger Auswahl
dnreh die Firma B. Uarrafs zu Böhlen bei Grofsbreitenbacb in

Thüringen geliefert werden. R. H. iu Magdeburg.
Anfragen an den Leserkreis.

Wo sind in den letzten 20 Jahren Irrenanstal len errichtet:

a) von Privaten, b) von Behörden oder Körperschaften.

Offene Stellen.

L Im Anzeigentheil der heutigen No. werden zur
Beschäftigung gesucht:

K •• j. - It m » t f . m. Kok - Kih,
1 Batv.-Üir. d-d. Lokalbahn Hin n. H«tr.-äA*«IUcliait II ..tintn» A l-'.-Huimrir.

— 1 »Vj.II. BasbraraUT i|. d. Maj;i«lril-K«Uo»ri1i. - i lir-tf Bfhr. lltiK .1.

brtfc. RSbn-CliafloUanbarg. — J* 1 Hfhr. d, il. £ruf*V H-i.-B»iiin»p.-K»rUruho

;

J. 109
,
L. III. N. I 1 M Eip d ntxrk. Bit*.

bl Are hilokt-o n 1 n n n i q t »

J* I Arch. 4 . d. Er/biwhi'ifl, lUmml lli-i'l. Ui-ri;; fl. S, poaC.-Erfart ; T. IIS,

U. UM Exp- d. Dturh. Bil«. — 1 Oodkiktr d. IC. «• 1603 tluwuslrin * V*#!«-
Uamlmrj. — Jo I log d. d. Akl-GwtolUcli. f Eumindurtfia J- 1‘. Ita^k i.rt- 1 Mio*—

borg; >S N.-rtitaifuip. Kr. Hcin-km- Un-tueo ;
Ob.-Bflrgorm,tr. Harker K' ly.

r-t LudoTi.n, Tttkilksr, Etltkisr, Aufseher
I LknduKi*.«f d. d. Kala»1<*r- Amt-Rrewon. — t LsadxnsMtr-GahQfii d. |Ö3

Exp. d. llU.-li ISiIk — Jt* 1 ltiiati-rhn. ,1 dii- kgl. Ei*. Betr.-Arostn Aachni:
Tri«?; kitt. Kr,-Rao(n*p,-rUlk*llen ; -MtMh K^bn < b»rl»4l>'t)burg; dir Koir.-Bmotr.

C.i'i-bor A»rh«: Maillanl- ItalhmoWi K*lrck-H|utidsM ; Hängewerk»»««'. K-Hcfeoaldi-

Loawnth»! a. Haar: Z.-M»'r. O. lloai-r-Hewa, IV.-Pr.; O. A J. M ulirr-Elbing- -

Jo I ZelrliBrr d. <1. kgl . I.iu-Ibau*rot I Ureedua; kii*. K an -Komm., H»n«rnl III-

K»ad«burK I B*iuuf»»her d. d, kg). El». Hctr - X»! u. Klo(tbthui-B»r!'m.

. K. O. FrUoi-U. Horlln. Dr irk t.<d W <> r « * - ' » Hi-.rhdrnckorol. HotUb HW.

Google
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Rathhaus zu Geestemünde.

| ff im vorigen Jahre zwischen Mitgliedern des

Berliner tmd Hannoverschen Architekten-Vereins

|

verunstaltete engere Wettbewerb für ein Rath-

haus zu Geestemünde hat nur eine geringe Be-
theiligung wacligemfen, trotzdem die Aufgabe

als eine recht dankbare za

bezeichnen war. Die Ur-
sache hiervon ist wohl

in den verbältnissmäCsig

großen Anforderungen
(4 Grundrisse, 8 Ansich-
ten, 2 Durchschnitte in

Vioo) gegenüber den mäfsi-

gen Preisen (1000 ,
600

nnd 400 M.) zu Sachen.

Nur 8 Entwürfe waren
eingegangen

;
doch konnten

die Preise vertheilt nnd

ein Entwurf zutu Ankanf
empfohlen werden.

Die mit dem ersten

Preise gekrönte Arbeit des

Prof. Stier in Hannover,
von der wir eine perspek-

tivische Ansicht, sowie die

Grundrisse der beiden

Hanptgeschosse mittheilen,

ist inzwischen auch seitens

der städtischen Behörden
zur Ausführung bestimmt
worden. Der znr Seite

von zwei schiefwinklig ge-

gen die Hauptstraße —

einfache Anßenarchitektnr, welche durch einen Thnrai neben
dem Hatipteingnng, sowie dnreh einen Staffelgiebel über

dein Sitzungssaal etwas größere Bedeutung erhalten hat,

soll durchgehend» in Ziegelbau ausgeführt werden. Für
die Ausführung sind, nachdem sich aus dem Wettbewerbe

klar ergeben hatte , dass

die anfänglich im Ban-
programm aasgeworfene

Baasumme von 140000 M.
zn gering bemessen sei,

175 000 Mark bewilligt

worden.

Die mit dem zweiten

Preis ansgezeichnete Arbeit

des Architekten Pfann in

Berlin, schloss das Ge-
bäude den schiefen Bau-
fluchten an. hatte jedoch

durch die Anordnung des

Haupte inganges auf der

spitzen Nordwestseite nnd
Betonung desselben durch
einen kräftigen Thurm
die Schwierigkeiten dieser

Lage geschickt vermie-

den. Der Entwurf über«

shritt jedoch die inbezugauf
die Bausumme gesteckten

Grenzen erheblich. Die
flott gezeichnete, in der-

ben Formen norddeutscher

Renaissance gehaltene Ar-
chitektur entsprach in

OkeigwcUM.

I. H»opltr*pp* a. Kingin* un<ä Trappt' »ur Wohnan# d« BHrir*r»<ikit*r*. S. TrMcrs. 4, Wuchxinner. 5/Tr*pp* tarn D»rfc|r«-ieliOK*.

Preisgekrönter Rntwurf von Professor Hubert Stier in Hannover.

die Bahnhofstraße — gerichteten Nebenstrafsen begrenzte
Banplatz ist in der Art ansgenutzt, dass das Gebäude durch-
gehend» rechtwinklige Begrenzungen erhalten konnte nnd
an der Rückseite noch ein auskömmlicher Garten verblieb.

Der Hanpteiugang liegt an der Bahnhofstiaße, ein Neben-
eingang zur Wohnung des Bürgermeisters ist in der rechten
Seitenstraße aiigeordnet. Das Gebäude enthält einen kleinen
Innenhof, der zur Beleuchtung der Gänge und der Haupt-
treppe dient, während .sämmtllche Geschäfts- und Wnhn-
räume von den Außenseiten her ihr Licht erhalten, Die
ersteren sind dem Programme gemäß im Erdgeschoss unter-
gebracht, während sich im oberen Geschosse nur der Stadt-
verordueten-Sitzungssaal uud ein Reservezimmer befinden.
Der übrige Raum wird liier von der Dienstwohnung des
Bürgermeisters in Anspruch genommen. Die thunlichst

: ihrem Charakter nicht ganz dem r
geforderten Ziegel-

material.

Dem gegenüber vertrat der Entwurf des Reg.-Banmstrs.
Diestel in Berlin, welchem der dritte Preis zu theil ge-
worden Ist, iu recht ansprechender Weise die neuere, auf
gothischen Formen beruhende Ausbildung dieses Materials.
Er sowohl wie der zum Ankauf empfohlene Plan des

i Architekten Süfsenguth, ebenfalls aus Berlin, verdan-

I

ken diesen Erfolg wohl hauptsächlich dem wirkungsvollen
Aufbau des Aenßeren. Die Grundrisse ließen in Hin-
sicht auf die Anforderungen der Klarheit und praktischen
Benutzbarkeit manches zu wünschen übrig, besonders war
die, übrigens in fast, sämmfliehen Entwürfen wiederkehrende,
Anordnung mangelhafter nnd dem Verkehr nicht genügen-
der Treppen auffällig.

Digitized by Google
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Die Wiederherstellung des Metzer Doms.
(FortMiznag.) Ilinrza die mit No. 13 Torsu* gescliirkU* llolxaehnitt - neilsge-

ll. Allgemeine Uebersicht der für die Wieder-
herstellung und Vollendung des Domes ausge-

fnhrten und geplanten Arbeiten.

ls Dombaumeister Paul Tornow i. J. 1874 von
Minden nach Metz berufen worden war* und
mit dein Wesen des ihm anvertrauten Baudenk-
mals sich vertrant gemacht hatte, nahm er so-

gleich Bedacht darauf, ein allgemeines Programm
für die an demselben ausznführenden Arbeiten aufzustellen.

Dieses Programm ist im Verlaufe der seither verflossenen

Zeit zwar mehrfach erweitert worden und hat bezüglich

der Zeitfolge, in welcher die Verwirklichung seiner einzelnen

Theile in Aussicht genommen wurde, Veränderungen er-

fahren, ist aber im wesentlichen bis heute giltig geblieben.

Wie bereits in der Ueberschrift angodcntet worden ist,

zerfallen die betreffenden Arbeiten im allgemeinen in die

beiden grofsen Haupt-Abt.beilnngen derjenigen, welche znr

Wiederherstellung und derjenigen, welche zur Vol-
lendung des Baudenkmals erforderlich sind.

Unter den erstgenannten Gebieten sind wiederum
2 Gruppen zu unterscheiden, je nachdem es vorwiegend

um eine Wiederherstellung im konstruktiven oder um
eine solche im künstlerischen Sinne sich handelt, wenn
auch diese beiden Gesichtspunkte fast immer ebenso ver-

eint auftreten, wie die Herstellungs- und Vollendungs-

Arbeiten vielfach mit einander zusammen hängen. Im
ersten Falle handelt es sich um die Beseitigung von

Schäden, welche dem Bauwerke im Laufe der Jahrhunderte

theils durch nicht abznwebrende Witterangs - Einflüsse,

tbcils dnrch mangelhafte Unterhaltung, theils dnrch absicht-

liche, bezw. auch durch Natur-Ereignisse bewirkte Zerstörung

und Verstümmelung zugefiigt worden sind. Es gehören

hierher die Ergänzung bezw. Ausbesserung der äufseren

Strebe-Systeme und Bekrönungen, der inneren Gewölbe-

rippen und Gurtbögen, endlich als wichtigste, in das

Gebiet der künstlerischen Wiederherstellung übergreifende

Arbeiten die Erneuerung des Liebfranen-Portals und des

durch Brand zerstörten Dachs der Kathedrale,

Dieses zweite Gebiet Im engeren Sinne umfasst die

Beseitigung aller Entstellungen, welche dem Bauwerk in

früherer Zeit durch HinzufUgung kunstloser, seinem Orga-

nismus fremder und seines Ranges unwürdiger Bautheile

bezw. Ausstattungs-Stücke erfahren hat und deren Er-

setzung durch würdige Neuschöpfungen. Bekanntlich ist

es dieser Theil der Wiederherstellung*-Arbeiten an älteren

Baudenkmaleii, bei denen der künstlerischen Einsicht nnd

detn Geschick des leitenden Architekten die schwierigsten

Aufgaben gestellt werden. Unverständige «Restauratoren“

haben in nicht, wenigen unserer schönsten deutschen mittel-

alterlichen Kirchen nicht nur unersetzliche Schätze au

Renaissance-Kunstwerken, sondern auch den gröfsten Reiz

der betreffenden Denkmale, ihr geschichtliches Gepräge,

vernichtet, weil sie — in bester Absicht — eine strenge

stilistische Einheit des Ganzen durchführen wollten. Bei

dem Metzer Dome ist eine solche Gefahr um so weniger

zn befürchten, als seine ehedem unzweifelhaft vorhanden

gewesenen künstlerischen Ausstattungs-Stücke grofsentheils

schon im Laufe früherer Jahrhunderte, namentlich im

Revolutions-Zeitalter untergegangen sind nnd die Werke,

um deren Beseitigung bezw. Ersatz es »ich handelt, durch-

weg rohe handwerksmäfsige Arbeiten sind. Es gehört in

das bezgl. Gebiet zunächst die Freilegung des Doms von

den letzten Ueberbleibseln seiner ehemaligen Einschachte-

lung, über welche der Lageplau auf S. 83 Auskunft giebt.

Allerdings kaun das Blondersche Hauptport&l, welches

nuter denselben das weitaus störendste ist, als Denkmal

eine» geschichtlichen Ereignisses immerhin auf Erhaltung

Anspruch machen; indessen ist in dem bezgl. Lageplan

schon angedeutet, in wie leichter Weise dasselbe auf einem

in unmittelbarer Nähe befindlichen anderen Platze sich

anfstellen lässt. Sodann fallen unter die in Rede stehenden

Arbeiten: die Errichtung einer neuen Sakristei, die Wieder-
herstellung der Krypta mit ihren Eingängen von der Kirche

* Ilr. Ti.fji'i» »*r t'i» * f Ina«« glMrbinllig »>• Raauki-BMiupaktor d«
l4*4Nn(|«naf Ulti*- l'» Ihm »eil «inigi-n Jihrrn der H*ur*th-Tit#l »*fli*li«i

»ortt.ii i»t, »o hat er gli di« 3 amtUrhan Betäub tiujigfin lUumat.Ur,
!l*u.oap«kt/jr and lUurath frfahrt.

aus, eine nene Beplattung des Fufsbodens der Kathedrale,

die Herstellung eines neuen Chorgestühls, sowie neuer Beicht-

stühle, Seitenaltäre und einer neuen Kanzel, endlich eine

neue künstlerische Verglasung der Langhaus-Fenster.

Die letztere, welche anscheinend auch im Mittelalter

noch nicht zur Ausführung gekommen war, kann vielleicht

schon zn der zweiten Hauptgruppe der Vol lendnngs-
Arbeiten gerechnet werden, welcher im übrigen noch
die Bekrönung der ehedem stumpf abschließenden Qner-
»chiffe durch stilgerechte Giebel, die künstlerische Aus-
gestaltung der Westfront mit dem Hauptportal und die

Errichtung eines Dachreiters über der Vierung angeboren.

Selbstverständlich war auch noch die Bekrönung des auf
der Nordseite liegenden Kapitelthurms mit einem dem Süd-
thurm entsprechenden Steiuhcltne infrage gekommen; sie

hat jedoch aufgegeben werden müssen, weil eine Unter-
suchung der Fundamente desselben ein solches Unternehmen
als bedenklich bezw. unausführbar hat erscheinen lassen.

Ueber die wichtigsten dieser Einzel-Ausführungen, so-

weit sie schon vollendet sind, bezw. im Entwürfe fest stehen,

gedenken wir im Folgenden eine Reihe kurzer Sonderbe-

richte zu geben. Iubetreff des allgemeinen Ganges der
bisherigen Arbeiten mögen jedoch einige Bemerkungen
voraus geschickt werden, während ein skizzenhaftes Ge-
sammtbiid des Doms, wde er nach Vollendung des Baues im

!

Aenfseren sich darstellen wird, die eingangs abgedruckte

Devise des Metzer Dombau- Vereins schmückt.

Die Arbeiten am Aeufspren begannen i. J. 1875 mit

der Herstellung der grofsen Strebe-Systeme, die 1. J. 1889
bis auf diejenige der Cboroygteme zur Vollendung gelangt

ist. Der am 7. Mai 1877 gelegentlich der Anwesenheit
Kaiser Wilhelms I. in Metz (wahrscheinlich infolge eines

zu Ehren S. M. abgebrannten Feuerwerks) entfachte Brand,
welcher den gesäumten Dachstuhl der Kathedrale verzehrte,

rückte unter den sonstigen Ausführungen die Beseitigung

der an den obereu Qnaderschichteu und Bekrönungen der

Wände bezw. am Glockengeschoss des Mutte-Thurms ent-

standenen Schäden, sowie die Errichtung eines neuen (eiser-

nen) Daches in den Vordergrund; erstere kam i. Sommer
1881, das Dach selbst im Frühjahr 1882 zum Abschluss,

während die im Zusammenhänge mit demselben in Angriff

genommenen neuen Giebelbekrön nngen des südlichen und nörd-

lichen Querschiffs erst in d. J. 1885 bezw. 1886 vollendet

wurden. 1880—85 warde das Liebfraueu-Portal, 1886—87
das Glockengeschoss des Kapitelthnrms, 1888 der obere

Theil der Berg-Karmel-Kapelle hergestellt. —
Im Innern gaben die Aufgrabungen der Viernngspfeiler,

welche 1. J. 1882 behilft Untersuchung ihrer Tragfähig-

keit veranstaltet wurden, Veranlassung zur Beseitigung

der Blondel’schen .Rotunde“ und znr Tieferlegung der

Vierung; aus dem Langhau.se führen nunmehr zum Quer-

schiff 3 Stufen, aus diesen zum Chor 12 Stufen. Damit

war gleichzeitig die Möglichkeit gegeben, zwei neue, stil-

gemäfs ausgestaltete Eingänge aus dem Qnerschiff zur

Krypta anzuordneu; die Herstellung der letzteren selbst,

in welcher ein dreifarbiger Mosaik-Fußboden aus hart ge-

brannten Thonfliesen verlegt wird, hat i. J. 1889 begonnen.

Seit 1885 ist überdies die Instandsetzung der Hochschiff-

Gewölbe imgange, deren Rippen und Gurtbögen sieb zum
Theil stark gesetzt und von dein Kappen-Mauerwcrk los-

gelöst hatten Ebenso ist seit nahezu einem Jahrzehnt

mit einer neuen Verglasung der Seitenschiff- und Triforioms-

Fenster des Langhauses in Grisaille-Malerei mit Bordüren

und farbigen Streifen begonnen worden. —
III. Das Liebfrauen-Porta).

Die künstlerisch interessanteste unter den bisher zur

Ausführung gelangten Arbeiten, mit deren Vorführung wir

demzufolge den Anfang machen, Ist unstreitig die Herstellung

des südlichen Hauptportals der ehemaligen Kirche Notre-

Damo la Ronde, welches nach der seinen Mittelpfeiler

schmückenden, vornehmsten Figur neuerdings wiederum als

„Liebfrauen-Portal“ bezeichnet, wird.

Die auf der Holzschnitt-Beilage enthaltene Ansicht

de« Bauwerks vor seiner Herstellung lässt den fast un-

I glaublichen Zustand des Verfalls und der Zerstörung er-

|
kennen, in den das zu den edelsten und reichsten gleich-
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artigen Leistungen der Frühgothik gehörende Werk ge-

rathen war. Derselbe erklärt, sich daraus, dass es Im

vorigen Jahrhundert bei der Errichtung der an die SUd-

front des Doms angelehnten Häuserreihe des Paradeplatzes

zu dem hinteren Theile eines dieser Häuser hinzu gezogen

worden war. Ein glücklicher Zufall hat es indessen ge-

fügt, dass für alle architektonischen Formen, aus denen

die Gliederung des Portals in seinem unteren Haupttheile

sich zusammen setzt, die nöthigen Anhaltspunkte, wenn
auch theilweise nur in einem einzigen Beispiele sich er-

halten hatten, 80 dass die Herstellung des Werks in dieser

Beziehung keinen Schwierigkeiten unterlag und als eine

kunstgeschichtlich vollkommen gesicherte betrachtet werden
kann. Für den oberen Abschluss desselben fehlte es da-

gegen durchaus an einer solchen Vorlage und es lässt sich

nicht einmal init Bestimmtheit fest stellen, ob das Portal i

ursprünglich schon einen derartigen Abschluss erhalten hatte;

denn die in der erwähnten Abbildung sichtbaren Oberthelle,

das von einem Kleeblatt-Fries getragene Hauptgesims sowie

die Beste einer Ballustrade waren eine handwerksmäßige,
zu dem Untertheile nicht passende Arbeit aus der Zeit

spätester Gothik. Hr. Dombaumelster Tornow, der den

Entwurf zur Wiederherstellung des Portals i. J. 1879 auf-

stellte, nachdem er zuvor auf einer zu diesem Zweck unter-

nommenen Reise die ähnlichen Werke an den Kathedralen

des mittleren und südlichen Frankreich eingehend studirt

hatte, hat sich daher an diese Reste auch nicht weiter ge-

kehrt, sondern den Obertbeil des Portalbaues als eine

völlig neue Schöpfung im Anschluss an die stilistischen

Formen und das

{künstlerische

Wesen der ur-

sprünglichen

Anlage desXIII.
Jahrhunderts

frei erfunden.

Die mitge-

theilte Ansicht

des fertigen, zu

Ostern 1885 sei-

ner Bestimmung
zurück gegebe-

nen Baues, der

wir hier noch
einen die Dach-
Anlage klarste!-

lendenGrundriss

beifügen, enthebt uns einer Beschreibung desselben. Bezüglich

der Ausführung sei noch bemerkt, dass die hochgradige

Zerstörung der vorhandenen Anlage eine Ergänzung der

letzteren unmöglich machte, sondern einen völligen Abbruch
und Wiederaufbau derselben (unter Benutzung einiger

wenigen Werksteine) bedingte. Infolge dieses Verfahrens

kam inan zugleich anf leichteste Weise über eine andere
Schwierigkeit unangenehmster Art hinweg. Der Fufsboden

von X. I). la Ronde und ihm entsprechend die Schwelle
des Liebfrauen-Portals sowie das äufsere Gelände desselben

hatten nämlich ursprünglich 1,5“ höher gelegen, als der
Fufsboden des Doms. Als 1. J. 1728 die Vereinigung

beider Kirchen erfolgte, waren N. D. la Ronde und deren

Aufsengelände entsprechend tiefer gelegt worden, während
das Portal seiner Benutzung entzogen wnrde. Sollte das-

selbe nunmehr wieder eröffnet werden, so wäre bei Er-
haltung des alten Baues nichts übrig geblieben, als jenes

entweder durch eine äufsere und innere Treppe zugänglich

zu machen oder auch die Thür und deren Einfassung urn

1,5“ nach unten hin zu verlängern, wodurch die von dem
mittelalterlichen Architekten angenommenen, wohl abge-

wogenen Gesammtverhältnisse natürlich völlig vernichtet

worden wären. Bei der vorstehend beschriebenen Sachlage bot

sich der nahe liegende Ausweg dar, die Lage des gesammten
Portalbaues um 1,5 “ niedriger, als ursprünglich anzunehmen.

Bei weitem geringere Anhaltspunkte waren für den

Bildwerksschmuck des Portals erhalten — im wesentlichen

nur die allerdings stark verstümmelten Reliefs im Tympanon,
ein Theil der Reliefs in den seitlichen Bogenschildern des

vorderen Kreuzgewölbes und ein Theil der sitzenden Fi-

guren in der Laibung des Haoptbogens. Immerhin war
es möglich, aus diesen dürftigen Resten wenigstens die

Hauptzüge des Gedankengangs zn erkennen, welcher der

ganzen bildnerischen Darstellung zugrunde gelegen hatte

um darnach einen Entwurf für die neu auszuführenden
Figuren aufzusteJlen. Eine Schilderung des Portals nach
dieser Seite wird man uns hier erlassen; wer sich dafür
interessirt findet eine eingehende Beschreibung des Ganzen
in einer i. J. 1885 erschienenen kleinen Schrift des Dom-
baomeisters: „Das neue Liebfrauenportal der Kathedrale

zu Metz*, die ihrem wesentlichen Inhalte nach und be-

gleitet von zahlreichen photographischen Aufnahmen in

No. 0 des Dombau-Blatts nochmals zum Abdrucke gelangt

ist Hr. Tornow bezeichnet das Figurenwerk Beiner Ge-
sammt-Auffassung nach als eine „Gefolgschaft der hlg.

Jungfrau in ihrer Eigenschaft als Himmelskönigin*.
Was wir dagegen nicht warm genog hervor heben

können, ist der künstlerische Werth dieser Bildwerke,
neben einigen Ajbeiten der Bildhauer Hrn. 8chulz nnd
Tragin, zur Hauptsache Schöpfungen des Bildhauers der

Dombauhütte Hrn. Dnjardin. Das liebevolle Verständnis*,

mit welchem dieser Künstler in die Gedankenwelt und die

EmpfindnugsweLse des Mittelalters sich eingelebt hat, die

Sicherheit, mit welcher er ans solcher Empfindung heraus,

aber in völliger Selbständigkeit Figuren zu gestalten weiss,

die bei aller „Echtheit* zugleich anmuthig nnd edel wirken,

sind des höchsten Lobes werth. Wir besitzen auf deni

bezgl. Gebiete z. Z, in Deutschland keinen Künstler, der

ihm an die Seite gesetzt werden könnte nnd es wäre daher
dringend erwünscht, wenn seine am Metzer Dom nicht

immer voll ausgenutzte Kraft auch für moderne Aufgaben
der kirchlichen Kunst verwerthet würde, wie dies z. B. bei

der neuen Metzer Garnisonkiche so nahe gelegen hätte,

aber — zum Schaden der Sache — leider verabsäumt
worden ist. Eine ganz besondere Erwähnung verdienen die

beiden Figuren In den Nischen der oberen Eckfialen, die

Karl den Gr. und seinen Solin Ludwig den Frommen in

außerordentlich charakteristischer Auffassung darstellen

— erstere in Anlehnung an das in der bekannten, ans dem
Dom stammenden Bronzestatuette vorliegende Portrait ent-

worfen. — Die Gesammtzahl der an dem Portal ange-

ordneten Figuren beträgt nicht weniger als 282.

Als Werkstein wnrde für das Portal der für den ge-

sammten Dom verwendete gelbfarbige feine Oolithenkaik aus

den Brüchen von Jaumont- bei Metz gewählt. Das in Eiseu-

konstruktion hergestellte Dach hat eine Kupferbedeckung
erhalten. Die Portalthüren sind ans altem Eichenholz (von der

ans demXV. Jahrh. stammenden BnrgBittingen in Luxemburg)
angefertigt und mit bronzefarbig patinirten Kupferplatten auf

Filzunterlage bekleidet. Die schmiedeisernen Beschläge sind

vergoldet. Die Kosten des Portals haben 145 170 M. betragen.

iForUftmnn folgt)

Statistisches aus dem Brückenbau.
Zusammenstellung ausgeführter, gewölbter Strafsenbrüoken im Reg -Bezirk Wiesbaden. (Scblsw.i

m ie mit den umstehend mitgetheilten Tabellen abschließende
Zusammenstellung bedarf zwar einer Erläuterung bezüglich

der darin angenommenen und nach Erdarbeit, Mauerwerk,
Bauaufsicht und Insgemein getrennten Baukosten, sowie der Kosten
für die Mauermaterialien nicht., jedoch verdient erwähnt zu wer-
den, daß die Kosten für das Mauerwerk für alle Groppen an-
nähernd 80% der gesammten Baukosten betragen und dass das
mittlere lichte Profil das mittlere Hochwasser -Profil bei der
ersten Groppe um 148%, bei der zweiten um 80% und bei der
dritten Gruppe um 38% an Flftchengröße übertrifft. — Die für

1 n® des Hochwasser-, bezw. des lichten -Profils und für 1 «*>

des lichten Raumes zwischen den Stirnen in die Zusammen-
stellung anfgenommenen Einheitspreise ergeben, dass die klein-

sten Abweichungen von den gefundenen Mittelwertheo in den Ein-
heitspreisen für 1 cbm des lichten Raumes zwischen den Stirnen sich

finden, dass diese also ftlr die Statistik am brauchbarsten erscheinen.

Diese Einheitspreise betragen in den genannten 4 Gruppen b*w.

80, 88, 46 u. 22.«. können aber wegen ungenügender Zahl der

zugrunde gelegten Bauausführungen keinen Anspruch auf allge-

meinere Giltigkeit machen. Wenn dieses der Fall wäre, so könnte

man beispielsweise ftir die Kosten von Straßenbrücken der ersten

Groppe daraus die Formel: k = 90 +•
^

abieiteu, in welcher k die

Kosten solcher Brücken f. 1 cb“ des lichten UeberbrÜckungsranme*
zwischen den Stirnen ln Mark und r diesen Baum in cb“ bezeichnet.

Wiesbaden. Voigea.
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Brücken mit 2 Oeffnungen.

' 16. Nisterbrücke (Emmerichen-
bain • Wei- _ ^
gandshain .

bei Emme- ‘

**r riehen- » *ttuiiuuJuwwM
hain). ; <4 ,Vi

• -* - Uumittel- . i » o*" 1

»1 bar auf ;?
tbonigera /

r>_. Boden fundirt. Mauerwerk
rl an« Plattenbasalt in bydr. Kalk-

rnörtel von Labnkalk u. Gruben-
sand ans Neonkir-

uiH Phouolith eben. Gewölbe au*

ubensand aus Bruchstein mit g
mit doppelter dopp.Flachschicht E
mtmörtel, das n°d e ‘ uf,r —

Zement- ' " «^''TnY r* 1 *"-*==

möriel- H
j

“f
.

'

r- — schiebt ab- ”
1 || ft JO--' Tr

1

\ gedeckt, ,‘j
1

5
'

,\ Flügelab- I

— decknngen, *

«

S&w** Geländer u. T i? *
!

Pfeiler -Vor-

fl TI*
köpfe aus

* Trachyt bei
i

Weideohahn. 1

17. Wöra-
bach-

Brücke n.

Milbl- riu

(Selters-Freilingen). — n,
*- F— »

Unmittelbar auf Gerölle 'W
fundirt. Fundamentmauerw. in verlingertem * A
Zementmörtel (1:8: 6), Mauerw. aus Grauwacke ^ V
in bydr. Kalkmörtel (1:8) von Lahnkalk und
Ürnbensaud von Maxsayn. Gewölbe von Bruch- ^ 1- A\J
»tein in Kalkmörtel mit doppelter Flachschicht

* **

und wasserdichter Zementmörtelschicht abgedeckt, Kapellen
mauerw. u. Gelinder ans Ziegeln in verlängertem Zementmörtel
Gesimse, Abdeckungen u. Geländerpfeiler aus Basaltlava.

f
v ZuyttHjUrfojt I

18. Elbbach-Brücke. (Hadamar-Niederzeuzheim b. Niederzeuz-

heim.) Auf alte Fundamente gebaut. Mauerwerk aus Grauwacke
und Plattenbasalt in hydraulischem Kalkmörtel (1 : 8) von Lahn-
kalk n. Bimssaud von Suis. Gewölbe aus Bruchstein mit dopp.

Ziegelflachschicht u. einer wasserdichten Zementmörtelschicht
abgedeckt. Gesims, Abdeckung, Geländerpfeiler theils aus Sand-
stein, theils ans Basaltlava.

19. Elbbach-Brücke. (Heucbelheim-Frickhofen.)

Unmittelbar auf gewachsenem Boden fundirt, sonst wie
vorstehend; nur wurde RasalUava hier nicht angewendet.

lichten

K*ura»«

i>. iL

Stirnen

im Einxela»* f. 1 «jui

(«ad in l'ratcnUn «ler Saarn«) 4. [|ock-

Ran-
tnffiirhl

14 Saynbach-
Brücke

16 Saynbach-

Brücke

16 Nister-

Brücke

17 Wörsbach-
Brücke

18 Elhbacb-

Brflcke

19 Elbbacb- 1880 81 46.0 95.8 !

Brücke

Mittelwert)!* ans den Beispielen No. 14 16

17,6 26,1 201,1 6434 257 6497 432 248

[4,1 85,4 6,7 3,8]

26.8 32,2 267,6 9976 206 8983 402 384

[2,1 1*0,0 4,1 3.H|

18.0 20,8 104,0 7109 1011 4452 1326 320

[14,2 82,6 18.7 4,6]

22.0 36,9 334,3 11620 1006 9461 304 749

[8,7 82,1 2,6 6,61

72.9 96,7 536,8 13318 428 9712 2729 450
[34* 72,9 20,6 3,4]

578,0 10993 925 8421 1097 650

|8.4 70 0 10.0 fi,0|

\ ... . [6,8 79.8 9,8 4,1]

Io halt de

Hoch-

»»aeer

profll*

liebten

1'rufiU

VW
1
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Haarmanns Schwellenschienen-Oberbau.

achdem Üb«r di® ernten Versuche mit der Schwellenschieu«

io d. Bl. früher (Jhrg. 85, 8. 129) bereit« ausführlich berichtet

worden ist, dürfte es für weitere Kreise von Internus
sein, über deren neuste Gesteh, wie sie nunmehr aufgrund
sechsjähriger Erfahrungen sich heraus gebildet hat, etwas Näheren
eu erfahren. Die Sebwelleuscbiene verkörpert bekanntlich *wei

an und für sich nicht neue Gedanken: die Zweitheilung der I

Schiene und die gleichseitige Verbindung von Schiene und !

Schwelle tu einem einzigen Konstruktion*« heile, wobei durch
Versetzung der Scbwellenwsbienen Hälften gegen einander der

schädliche Einfluss -irr Schienen aiöfoe wesentlich gemildert wird.

In der Unschädlichmachung des ächieneustofses beruht der Haupt*
rorzog des Systems; eine nicht so willkommene Beigabe ist. die

Nothwendigkeit beide Schwellenschieuen- Hüllten mit einander

durch Niete oder Schrauben xn verbinden. Bei den ersten von
der preußischen Staatseisenbahn - Verwaltung in den Jahren
1885—87 ange stellten namhaften Versuchen , auf einer 1 k®

langen Probestrecke der mm Bezirk der Königlichen Eisenbabn-

ln unmittelbarster Nähe des Schienenkopfes beschränkt. Die
Schrauben sind 86 ram stark nnd ihre Mattem mit Sicherungen

gegen Losdrehen versehen. Aach brachte man an der untern

Fläche de« Schwelle nfufses in Entfernungen von 500 *t3 MglB.
Fufslaschen an, welche eine Aufnahme der Spannungen daselbst

bezwecken und gleichzeitig dem Wandern des Gestänge* ent-

f
egen wirken. Der Schienensteg ist durchweg 18“® stark und
ie Kopfbreite der Schienen beträgt 68®®.

Die gleiche Anordnung zeigten die ersten Versuchsatrecken

der Württembergiscben Staatsbaboen von etwa 2*® Länge bei

Laufen «./N.-Nordheim und von etwa 2,25 Länge bei Beimer
stet-ieu -Olm, welche gleichfalls im Jahre 1887 zur Verlegung
kamen. Aufgrund der günstigsten Erfahrungen auf diesen

Probeatrecken hat die Württembergische General- Direktion im
vorigeu Jahre die 16 k® lange 8trecke Mühlacker Breiten eben-

falls mit Schwellenschienen-Oberbau belegen lassen. Dabei
wurden einige Verbesserungen eiageführt. Die U-Eisen Fuß-
laschen (Abb. 1) ersetzte man durch T förmige Fufsklammern

Direktion Hannover gehörigen, schnell und viel

befahrenen Linie Stadthagen - Lindhorst wurde
festgestellt, dass die Vernietung der Sehwellen-
sehienen-Hälften nicht zu empfehlen sei. Es fanden zieh näm-
lich an einzelnen Stellen beider Hälften Änbrttche, welche
jedesmal durch eins oder zwei der Nietlöcher verliefen. Ans
diesem Grunde wurde im Jahre 1687, bei einem auf der Strecke
Kirehhorsten-Stadthagen verlegten zweiten Probe- Kilometer an
Stelle der Vernietung eine Verschraubung auagefüirt, welche
sich wie die Abbild. 1—8 darstellen, auf eine Schrauben reibe

nnd diese worden nicht durch Schrauben befestigt, sondern an
den Enden angeschmiedet (Abbild. 4). Auch hat mau an Stelle

der zwei Paar kurzen, 400®» langen Laschen (Abbild. 8) an
jedem Theilstofse ein Paar, über beide Tbeilstöße sich er-

streckende Lauben von 900 «* Länge treten lassen (Abbild. 5),

wodurch nicht allein eine Versteifung der Stofsverhindung,
sondern auch eine Vereinfachung bei der Herstellung erzielt ist.

Vorschläge zu einer Neuorganisation der preußischen Staatseisenbahn-Verwaltung.'i
(ArMuw.)

III. Ober-Eisenbabn-Direktion Königsberg (2241.73 k®)
hat zur westlichen Greese die Weiehsel und besteht am drei

Direktionen. Bei weiterem Ausban von neaen Linien bexw,
Erwerb der ostpreaßi sehen Süd bahn und der Bahn Marieuburg
Mlawa würde eine vierte Direktion mit dem Sitze in Thon» rin-

zurichten sein.

1. Direktion Insterburg (760,10 k®). Hierzu gehört
der Bezirk des Betr.-A. Königsberg, ausscbl. der Linie Johaunis-
hurg-Lyk, ferner die Nenbabnen Memel-Bayoren nnd Tilsit-Stelln-

pönen, sowie die 8treck§ Kobbelbnde-Allen stein.

2. Direktion Allenstein (710,78 *») umfasst den Bezirk

des jetzigen Betr.-A. gleichen Namens ansscbl. AUenstein- Kobhel-
bude, ferner die Strecke Thorn-Allensteiu, Thora- üttlotschin, Las-
kowitz-Jablonowo-Soldau.

8. Direktion Danzig (770,86 k») umfasst anfser dem
jetzigen Bezirk des Betr.-A. Danzig die Linie Tborn-Marienburg
nebst Zweiglinien und die Neulinie Hohenstein - Marieuburg.
WonndiU-Mobrungeu uud Miswalde-Elbing.

*) In <I-ib *r#t*n i'lioll >llw>si A iif-ulti*- int auf £. hfl Sj>. 2. I. 16 t. «bi-n

Mall «ItiroktUina-IkiiTke* .Rctriob.anta- H.-slrkV tu I-mo. Kb«ut auf !»•

Pp. 1 1. 19 v. oben «tatt Orerop'ii CnNnpti.

IV. Ober- Eisenbahn-Direktion Berlin (3310,80 k»)
umfasst die Stadt- and Ringbahn, alle Bahnhöfe Berlins, ferner

die Strecken Berlin-Wittenberge, Berlin-Oebiafelde, das Betr.-A.

Berlin-Lehne, das Betr.-A. Berlin-Magdeburg und Berlin (Dir.

Erfurt), die Strecke Berlin-Kottbus nnd Lttbbenan-Seoftenberg,

das Betr.-A. Berlin-Sommerfeld, die Strecke Berlin-Laudsberg,
die Betr.-Ae. Stralsund, Berlin Stettin und Stettin-Stralsund, so

«wie die Strecke Stettin - Botheuburg und die anschließenden
Neubaulinien.

In Berlin mündeu jetzt die Betriebsstrecken von 10 Betriebs-

Aemtera, welche sechs verschiedenen Eisenbahn • Direktionen
unterstellt sind. Eis liegt auf der Hand, dass hierdurch die
vielen Vereinbarungen, welche in eiuheitlich sn regelnden Fragen
erforderlich sind, außerordentlich erschwert und in ganz Über-
flüssiger Weise verthettert werden. Der jetzt bestehende und
zum Ausdruck gebrachte Gesichtspunkt, lange, durchgehende
Betriebsstreckeneinzelnen außerhalb Berlins sitzenden Direktionen
snzntheilen, kann, nachdem jede Privatbahn- Konkurrenz nnd.
damit mehr oder minder zusammen hängend, die Tariffrage für

die in Berlin einmündenden Bahnen seit ihrer Verstaatlichung
verschwunden sind, nicht mehr ma&ßgebend erscheinen. m

Digitized by CjOOqIc
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Es sind deshalb, wie vorstehend angegeben, der Über-Eisen-
hsbn-Direktion Berlin sämmtliche Bahn-Ablagen in Berlin nnd
sämmtliche ans Berlin auslaufenden Bahnstrecken bis in den
zweckmäfsig gelegenen Lokomotivwechsel-Stationen angewiesen,
und hieran noch die Bahnstrecken in Vorpommern and dem
nördlich von Berlin gelegenen Theile der Mark hinan gefügt.

Die Vereinigung dieser Linien in einer Ober-Eisenbahn-Direktion
wird auch den Vortheil haben, dass der Fahrplan nnd alle das
Pablikum interessirenden Bekanntmachungen beagl. des Peraonen-

nnd Güterverkehrs erheblich vereinfacht werden; gegenwärtig
finden sich auf den verschiedenen greisen Bahnhöfen Berlins

Bekanntmachungen von 6 verschiedenen Direktionen vor. Auch
bei eintretendem Wagenmangel werden die nötbigen Bestimmun-
gen schneller und sicherer von einer Verwaltung getroffen wer-

den können als von 6 besonderen Direktionen.

Znr Uber- Eisenbahn-Direktion Berlin gehören >'• Direktionen:

1. Direktion Berlin (Anhalt) (677,95 *»), umfasst den Be-

zirk des jetzigen Betr.-A. Berlin (Dir. Erfurt), und des Betr.-A Ber-
lin-Magdeburg, sowie die Nenbahnen Jüterbog-Treuenbrietseu und
Riederitz- Lobnrg, ferner vom Betr.-A. Dessau die Strecke Zerbst-
Bitterfeld. Mascbinenweehsel findet statt in Wittenberg, Oebis-
felde, Magdeburg, Halle, Röderau, Elsterwerda und Berlin.

2. Direktion Berlin (Niederscblesisch - Märkische',

(662,68 k»), umfasst die Strecken Berlin-Kottbns und Lübbenau
Senftenberg, das Betr.-A. Berlin- Sommerfeld nnd die Strecke
Berlin-Landsberg. Maschinenwechsel findet statt in Kottbns, Som-
merfeld, Landsberg nnd Berlin.

8. Direktion Berlin (Hamburg) (653,57 k»), umfasst die

Strecken Berlin -Wittenberge, Berlin - Oebisfelde und Stendal-

Uelsen, sowie das Betr. A. Berlin (Dir. Frankfurt). Maschinen-
wechsel findet statt io Wittenberge, Oebisfelde, Stendal, Uelsen,
Blankenstein und Berlin.

4. Direktion Berlin (Stadt- n. Ringbahn) (100,78 kw).

Mit Rücksicht auf die eigenartigen Betriebs- n. Verkehrs-Ver-
hältnisse der Stadt- und Ringbahn, sowie mit Rücksicht auf et-

waige Erweiterungen und Durchführung der Stadtbahn nach dem
Potsdamer und Anhalter Bahnhof ist diese Direktion klein ont
für sich gehalten. Eventuell könnte ihr auch die Verwaltung
des Stettiner Bahnhofs nnd der damit eusammen hängenden
Anlagen logetheilt werden.

6, Direktion Stralsund (723.61 kw), umfasst die Betirke
der Betr.-Ae. Stralsund und Stettin-Stralsund, sowie die an-

Bchliefsenden Neubahnen.
6. Direktion Stettin (691,98 km), umfasst das betr.-A.

Berlin-Stettin, die Neubahnen Lichtenberg- YVriexeu-üedicken-

dorf, sowie die Strecke Stettin-Küstrin-Bothenbarg. Aufserdem
ist hier auf den Erwerb der Linie Küsirin-Stargard gerechnet.

V. Ober-Eisenbahn-Direktion Magdeburg (8666,91 kw)

umfasst die südlich der Linie Stendal-Lehrte belegenen Eisen-
bahustreckeu, dehnt sich im Westen bis üttbergen, Münden und
Treysa aus nnd hat in der Hauptsache als westliche Begrentung
die Linie Hannover-Kassel. (festlich reicht der Besirk von
Wittenberge bis Magdeburg, von Magdeburg bis Wittenberg,
Palkenberg und Kottbus. Die Ober-Eisenbahn-Direktion besieht

ans 6 Direktionen:

1. Direktion Nordhansen (686,93 kw), umfasst den Be-
zirk des jetzigen Betr.-A. Nordbaasen, sowie die Strecke Nord-
bausen-Otibergeu, nebst den kleinen Seitenlinien.

2. Direktion Erfurt (695,81 k»), umfasst das Betr.-A.

Kasael (Dir. Erfurt), das Betr.-A. Erfurt und die angrenzenden
Neubahnen.

8. Direktion Braunschweig (706,30 kB
), umfasst, die

Bezirke der Betr.-Ae. Braunschwelg and Magdeburg- Halberstadt,

sowie die Linie Helmstädi-Oebistelde.

4. Direktion Magdeburg (762.66k*), umfasst die Be-
zirke der Betr.-Ae. Wittenberge-Leipzig und llalberstadt, ferner

die Linien Cöthrn- Dessau-Rosslau-Wittenberg-Falkenberg und
Stumsdorf- Bitterfeld.

6. Direktion Weifsenfels (726,71 kw), umfasst das

Betr.-A. Weifsenfels, sowie das Betr.-A Halle ausschl. der Linie

Kottbun-Sagan. ferner die Linie Pratau-Torgau und die an-

schlirfsenden neuen Strecken.

VI. Ober-Eisenbahn-Direktion Altona (8648,24 kw).

Zu derselben gehören im Norden die Schleswig Holstein'-

scheu Bahnen und die Hannover’schen Linien, im Westen die

Linie Emden-Münster und Mümter-Kaltenwesel-Veulo, im Süden
die Linie Hamm-Löhne-Hannover Oebisfelde, bezw. Lehrte- Braun-

sebweig und östlich die (ireuzpunkte Wittenberge, Uelzen, Oebis-

felde u. Braunschweig Es sind ibr folgende Direktionen unterstellt

:

1. Direktion Flensburg (667,88k»), umfasst den Bezirk

des Betr.-A. Mensbnrg und die zu erwerbenden Privatbahnen:
die Westholsteiu’schen Bohnen und die Schleswigholstein'scben

Marschbahnen Hierzu treten einige Neuliuien.
2. Direktion Ham barg (769,68 kw), umfasst die Be-

zirke der Betr.-Ae. Kiel nnd Hamburg, die Linien Hagenow-
Oldesloe nnd Witteuberge-Buchbolz.

8. Direktion Bremen (861.59k»), umfasst die Betr.-Ae.
Bremen und Harbarg, die Unterelbe'schen Bahnen nnd die Neo-
linie Geestemünde Cuxhaven.

4 . Direktion Münster (781,27 k»), umfasst die Betr.-

Ae. Münster-Emden nnd Münster-Bremen, sowie die Strecke

Rheine-Quakenbrflck nnd Kaltem-Wesel-Venlo.
6. Direktion Hannover (672,90 k»), amfasst den Besirk

des Betr.-A. Hannover-Rheine ausschl. der Strecke Herford-Det-

mold, des Betr.-A. Dortmund ausschl. der Strecke Soest-Münster

und Welwer-Dortmond-Langendreer und die Linie Lehrte-Oebis-

felde-Solzwedel.

VII. Ober-Eisenbahn-Direktion Kassel (8*61,79*»),

wird begrenzt ira Norden durch die Ober-Eisenb.- Direkt. Altona,

im Osten durch die Ober-Ris.-Dir. Magdeburg, im Westen durch

die Stationen Münster, Wanne, Herne, Langendreer, Witten-

Schwelm und das rechte Rheinufer von Deutz ab nach Süden

|
hin. Die Ober Eisenbahn-Direktion besteht aus 5 Direktionen :

1. Direktion Köln (rechtsrheinisch )
(646,48k»), umfasst

die Bezirke der Betr.-Ae. Köln (rechtsrh.) und Neuwied, sowie die

-Strecken Lollar-Niederlahu stein and Dietz-Langenschwalbach.

2. Direktion Frankfurt (666,63k®). umfasst die Bezirke

der Betr.-Ae. Frankfurt nnd Wiesbaden, ausschl. der Strecken

Lollar -Niederiahn stein und Dietz-Langenschwalbach. Die Hessi-

sche Ludwigsbahn ist als za erwerbend angenommen.
8. Direktion Hagen (707,83k»), umfasst das Betr.-A.

I Hagen ausschl. der Hauptstrecken: Schwelm-Hagen, H&gen-Dort-
mund, Hagen-Sch werte Soest und Unna-Hamm, ferner die Be
zirke der Betr.-Ae. Altena und Kassel (Dir. Elberfeld).

4 . Direktion Paderborn (748,08km), umfasst das Betr.-

A. Paderborn, ausschl. der Strecke Ottbergen-Nordbausen und der

Nebenlinie Herzberg- Badenbausen, Scharzfeld- Andreasberg and
Wolfen-Daderstadt, die Strecken Soest-Münster nnd Welwer-
Laugendreer, Schwelm- Hagen, Hägen-Dortmund, Ifagen-Schwerte-

Soest und Unna Hamm, ferner das Betr.-A. Hannover-Altenbeken
und die Strecke Herford -Detmold sowie die Nebenbahnen Lage-
Hameln und Detmold-Sandbek.

5. Direktion Kassel (697,92 k»), umfasst die Bezirke

der Betr.-Ae. Kassel-Hannover und Kassel-Frankfurt.
VIII. Ober-Eisenbahn-Direktion Köln.

Zn ihr gehören die übrig bleibenden Bahnlinien auf dem
liuken Rheinufer und diejenigen auf dem rechten Rheinnfer

nördlich von Deutz bis Emmerich und Wiuterswyk. Bei der Zu-

sammensetzung des Ober- Eisenbahn • Direktionsbezirks Köln
waren ähnliche Gesichtspunkt« bezg. der Kohlenreviere maafis-

gebend, wie bei der Bildung des Ober- Eisenbahn- Direkt ions-

bezirken Breslau, Die 6 hier zu bildenden Direktionen sind:

1. Direktion Saarbrücken (676,22 kw), nmfaast die

Betr.-Ae. Saarbrücken nnd Trier ansschl. der Linie Hillesheim-

Ehraog und Gerolstein- Brünn.
2. Direktion Köln (linksrh.) (768,12 k»), umfasst den

Bezirk des Betr -A. Koblenz, sowie die Linien Hillesheim-Ebrang
und Gerolstein- Prüm, das Betr.-A. Köln (linksrb.) abzüglich der

Strecken Köln-Langerwehe, Düren-Neuis und Düren-Euskirchen,
sowie die Linien Nenfe-Crefeld, Oppnm -Hochfeld, Uerdingen-Hom-
berg. Crefeld-Cleve, Cleve-Zeveoaar und Kempen-Kaldenkirohen.

3. Direktion Aachen (646,69 k»), umfasst den Bezirk des

Betr.-A. Crefeld abzügl. der Linien Neufs Grefeld, Oppum-Hoch-
feld, Uerdingen-Homberg, Crefeld- Cleve-Zevenaar und Ketnpen-

Venlo, das Betr.-A. Aachen und die Linien Köln-Langerwehe,

Neufs Düren uud Düren-Euskirchen.
4. Direktion Essen (678,78 k»), nmfasst die jetzt ver-

einten Bezirke der Betr.-Ae. Essen and die Strecken Osterfeld-

Coesfeld-Rheine.

5. Direktion Düsseldorf 638,01 kw), umfasst die Be-

zirke der beiden Betr.-Ae. Düsseldorf (Dir. Köln rechtsrh.) und
Düsseldorf (Dir. Elberfeld), sowie die Linie Wesel- Bocholt.

Organisation der Öber-Eisenbahu-Direktionen.
Der Geschäfttkreis der Obtr-Eisenbahn- Direktionen ist ebenso

angenommen, wie er jetzt besteht. An der Spitze der Ober-

Eiseubahn-Direktion würde, wie jetzt, ein Ober -Eisenbahn-
Direktion»- Präsident mit dem Range einen Rathen 2. Klasse

stehen. Die jetzige Rangatellnug der Abtbeilungs-Dirigenten

muss unseres Erachtens entsprechend der Bedeutung des bei

der Eisenbahn-Verwaltung beschäftigten Personals — es sind

87 000 Beamte and 160 000 Arbeiter, ausschl derjenigen bei der

Neuban-Verwaltnng — gehoben werden. So würden als Vor-

stände der Abteilungen, analog den Ober- Landesgerichten,

Abtheilnngs-Präsidenteu mit dem Range der Käthe 3. Klasse

(Senatspräsideoten) fnngiren, welchen Ober-Direktionsräthe (Räthe

4. Klasse) und Direktions- Hilfsarbeiter: Eisenbahn- Assessoren,

bezw. Eisenbahn-Referendare, zuzur heilen sein würden. Die

jetzige Rangstellnog der Abtheilängs- Dirigenten kann anch im

Übrigen im Vergleich zu den ähnlichen Stellungen der Senats-

Präsidenten bei den Ober-Landesgerichten, der Landgerichts-

Präsidenten, der Vorstände der Ober- Postdirektionen und der

Korps-Intendanturen — letztere zählen zur Hälfte sogar zur

2. Rangklasse — als eine angemessene nicht erscheinen, da der

Geschäfts, ang der Direktion»-Abheilungen znm mindesten ebenso

grofs und wichtig ist, wie derjenige der vorgenannten Behörden.

Organisation der Eisenbahn-Direktionen.
Als Vorstände der Eisenbahn Direktionen, welche im Ver-

gleich zu den jetzigen Betriebs- Aemtern einen bedentend größeren
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Geschäftzbezirk haben würden, denken wir uns Direktions-Prt-

aidenten mit dem Ratige der R&the 2. Klaue, wie die Land-

gerichts-Präsidenten und Ober-Postdirektoreü. AI* Vorstände

der beiden Abtheilungen, au» welchen die Direktion bestehen

soll, und von denen aie eine den Betrieb, die andere den Ran

*n leiten hätte, würden Eisenbahn-Direktoren mit dem Range

der Käthe 4. Klasse. wie die Landgerichta-Direktoren. die ersten

Staatnanwälte bei den Landgerichten und die Ober-Landesgericbts-

R&the eiazusetzen «ein. Die Mitglieder der Direktionen würden

als Direktionaräthe so bezeichnen und den Landgericht*-Rätben

gielehzustellen sein. Als Hilfsarbeiter fungiren auch hier

Ei Benbahn- Assessoren und Referendare.

Ausbildung der höheren Eisenbahn-Beamten.
Die znr Leitung der jettigen Eisenbahn-Direktionen be-

rufenen höheren Beamten haben snm gröfsten Theil eine juristische

Vorbildung; nur zwei Baotecbniker sind Eisenbahn Direktions-

Präsident*n und einer bat die Leitung des Eisenbahn Kommis-

sariats Von den 74 Betriebs-Direktoren haben 60 eine ban-

technische und 84 eine juristische. Vorbildung.

Dieses eigentbttmlir.be Verhältnis in der Heranziehung

juristischer und technischer Kräfte erklärt sich dadurch,

das« zur Zeit der Einrichtung der ersten Eisenbahn-Direk-

tionen fachwissenscbaftlicb, d. h. eisenbahntecbnisch in jeder

Beziehung Torgebildete Kräfte nicht zur Verfügung standen,

nnd dass in Ermangelung solcher Kräfte fast ausschließlich

juristische Elemente zur Leitung der Direktionen und znr Er-

ledigung administratiTer, Verkehrs- und Tarif-Angelegenheiten

heran gezogen wurden; dem Bantechuiker fiel hierbei unr das

bau- bezw. betriebstechnische Dezernat zu. Diese Bevorzugung

der juristischen Vorbildung bat sich merkwürdigerweise bis

jetzt erhalten; denn znr Erledigung der Dezeruatsgeschäfte in

den jetzigen Direktionen sind — die spezifisch bau- bezw.

roaschinentechnischen Geschäfte ausgeschlossen — nur juristische

Kräfte heran gezogen. Daas aber die Heranziehung gerade dieser

Kräfte zu den Direktionen nicht zweckmäßig ist, dürfte ein-

fach daraus hervor geben, daas sie nicht die geringste eßenbahu-

technische Vorbildung haben. Noch viel weniger geeignet er-

scheint die Heranziehung juristischer Kräfte zur Leitung von

Betriebs-Aemtern. bei welchen die Leituug des Betriebes und

des Baues, sowie die ökonomische Verwaltung die Hauptge-

schäfte bilden. Wir wollen nicht behaupten, dass die Bau- bezw.

Maschinentechniker bei ihrem jetzigen Ausbildungsgange in

jeder Beziehung die zur Leitung geeivneten Personen seien; wir

halten vielmehr dafür, dass für die Verwaltung höherer Eisen*

bahnstellen eine spezielle eisenbahn-fachtecbnische Vor- und

Ausbildung, ähnlich wie es bei den höheren Bergbeamten
der Kall ist. die zweckmäßigste wäre. Einer besonderen Eisen-

bahn-Akademie bedarf es zur Erlangung dieser Ausbildung nicht;

es genügen die vorhandenen technischen Hochschulen, sofern

nur die Kandidaten des höheren Eisenbabnfachs verpflichtet

werden, sich rechts- und staat*wis»enschaftliche Kenntnisse in

ähnlicher Weise und in ähnlichem Umfange, wie dies den Kan-
didaten des Bergfachs vorgescbrieben ist, anzneignen. Aus
dem Umstande, das* mehrfach Bergaase ssoren, die doch in der

Hauptsache Mascbinentechuiker sind, sich in den verschiedenen

Eisenbahn-Direktionsstellen als Kassendezeruenteu, Tarifdezer-

nenten, als Abtheilnngs-Dirigenten der Verkehrs- und Betriebs-

Abtheilung, bezw. Peraoual-Abtheilung bewährt haben, raoss ge-

schlossen werden, dass die ausgiebigere, eßenbahntecbnische

Vorbildung im Bau- bezw. Maschinen lugen ienrfach, vereint mit
einer rechts- und staatswissenschaftlichen Vorbildung, die ge-

eignetste für alle Stellen des höheren Eisenbabnfachs ist. Selbst-

verständlich wird hierbei, wie bei den Regierungen, Oberberg-

ämtern, Konsistorien usw. ein juristisch nicht nur vorgebildeter,

Mittheilungen ans Vereinen.
Architekten-Verein zu Berlin. Außerordentliche Haupt-

Versammlung am 16. Februar. Vorsitzender Hr. Voigtei; an
wesend 103 Mitglieder. 1 Gast.

Hr. Voigtei dankt zunächst noch einmal für die Ehre
und das Vertrauen, welche ihm entgegen gebracht seien uud
eröffnet hierauf die Verhandlungen über die im Wortlaut be-

reits mitgetheilten Anträge anf Bildung von F&chgrnppen. All-

seitig wird der Wunsch laut, mit denselben einen aufrichtigen

Versuch zu machen. Da eine Spezial-Diskussion nicht weiter

gewünscht wird, gelangen die Anträge in der Fassung der Aus-

schüsse zur Annahme.
In den Bibliothek-Ausschuss werden gewählt die Hrn. Opel,

Housaelle, Gerhardt I, Borrmann, L. Böttger, Fritz Wolff, — in

den Wahlausschuss die Hrn. ; Appelius, Blnth, L. Böttger, Haeger,

Uavestadt, Germelmaun, Hossfeld, Reimann und Bürde.

Hiermit ist die Tagesordnung der Haupt-Versammlung er-

schöpft und es erhält nunmehr Hr. Carl Meier da» Wort zu

seinem Vortrage:
Ueber die Reinigungs- Methoden städtischer Abwässer.

Der Redner führt« zunächst aus, dass der jahrelange Streit,

ob Kanalisation oder Abfnhr, zugunsten der ersteren entschieden

sei. Nur noch die Wahl des Kanalisation!-Systems und die Art

sondern ausgebildeter Beamter als Justitiar uothwendig. Wir
betonen hier, dass dieser juristisch ansgebildete Beamte Er-
fahrung und Uebnng haben muss, da bei dem jetzigen frühen

Eintritt der Gerichts-Assessoren in den administrativen Eisen-

b&hudlenst dieselben entweder keine, oder eine viel zn geringe
juristische Praxis hinter sich haben.

Eine ersprießliche Ausbildung der Kandidaten des höheren
Eisenbahnfachs denken wir uns nur dann, weuu nach Absol-
virnng der technischen Hochschule der Eisenbahn-Referendar
zunächst zwei Jahre aß Bauführer beschäftigt und dann ein Jahr
lang im Station»- nnd Expeditionsdienet, sowie in den Bureaus
einer Direktion praktisch ausgebildet wird. Nach Ahsolvirung
der Eisenbahn-Assessor- Prüfung (Reg.- Banmeister für Bau- bezw.
Maschinen -Ingenieurfach) würde eine weitere Ausbildung im
Stationa-, Expeditiona-, Verwaltungsban-. bezw. Werkstätten-
dienst vorznuehmen »ein. Eine Trennung der Prüfung für Bau-
bezw. Mascbinen-Ingenieure halten wir nicht für erforderlich;

wurden doch in früherer Zeit die Baumeister im Hochbau,
Wasserbau und Maschinenbau gleichzeitig geprüft! Halten
wir auch die Abtrennung des Hochbanfacbe» für zutreffend, so

sind die theoretischen Kenntnisse, welche vom Bauingenieur
und dem eigentlichen Maschinentechnik^ verlangt werden, die-

selben. und dürfte deshalb eine gemeinsame Prüfung für Eisen-
bahn-Ingenieure die richtige Bein. Will die Staats-Verwaltung
den Werkatäuendienst in bisheriger Weise weiter betreiben, so

würden eigentliche Maschiueu-Techniker erforderlich werden,
welche, wie die jetzigen Baumeister für das Maschinenf&ch, außer-
dem praktisch au&znbilden sein würden. Zur genauen Benr-
tbeiiung der wenigen im Betriebsdienste vorkommenden Maschinen,
aß Lokomotiven. VVasserhebe - Maschinen n. dergl. ist eine

Trennung der beiden, im übrigen sich jetzt vollständig decken-
den Beamten- Kategorieen nicht nöthig.

Auch eine gleichmäßige Bezeichnung der höheren Kisen-

bahubeamten mit den Titeln: Eisenbahn-Referendare, Assessoren
usw. halten wir für erforderlich, um die vielen jetzigen, unzu-
treffenden, willkürlichen und durch nichts begründeten Titula-

turen zu beseitigen. Gibt es doch jetzt einzelne Betriebsämter,

bei welchen die ständigen Hilfsarbeiter 10 verschiedene Titel:

pRegiercngsrath, Regierung»- und Naurath, Eisenbahn- Direktor,
Bauratb, Bau- und Betriebs-Inspektor, Bauinspektor. Maschinen-
Inspektor, Verkehrs Inspektor, Regierungs-Assessor, Regierungs-
Baumeister* führen köunten.

Und nun zum Schluss noch einige kurze Bemerkungeu
über die nothwendig werdenden Aenderungen in der Ein-
richtung des Betriebes der Eisenbahueu:

Um die todte Last der Züge möglichst herab za mindern und
die Betriebskosten geringer zu gestalten und auf diese Weise
billigere Güter- und Perooneularife herbei zu führen, muss — wie
dies Darsey nnd Iirnuner in ihren Aufsätzen in der Zeitung des
Vereins der deutschen Eisenbahn-Verwaltungen dargethan haben
— mit alten Kräften danach gestrebt werden, dass:

1. Die Güterwagen für größere Transporte statt jetzt 200 *

für eine La9t von 600 f- eingerichtet werden.

2. Die Güter- und Personenwagen, sowie Maschinen mit
Drehgestellen versehen werden, um so kurze Kurven pasairen

zu können, und um die Schienen weniger abzunutzen,
8. Die Lokomotiven »ohwerer hergestellt werden; und
4. Die Personenwagen größer nnd bequemer bergericbtct

werden.
Werden diese Bedingungen erfüllt, so kann zu erheblich

billigeren Preßen gefahren werden, die Absatzgebiete werden
sieh erweitern, und der nationale Wohlstand wird dadurch er-

heblich gehoben werden.

der Reinigung der Abwässer kommen noch inbetracht. Um
hierüber ein klares Bild zu erhalten, erscheint es geboten, zu-

nächst einen Blick auf das Gebiet der Pflanzen- und Tbier-

Pbysiologie zn werfen. Die Pflanze nährt sich aus den an-

organischen Stoffen ihrer Umgebung Die Haupt- Bestand theile
ihrer Nahrung sind Kohlensäure, Wasser und verschiedene Salze.

Der tbierische Organismus dagegen nimmt der Hauptsache nach
organische Nahrang auf, welche in seinem Körper wieder zum
Tbeil in anorganische Bestandteile nmgewandelt und ausge-
scbieden werden und zwar geschieht dies durah Oxydation. Wie
gesagt, findet dieser Rückbildung« Prozess jedoch nur zum Theil

im Thierkörper selbst seinen Abschluss. Das, was der Thier-
körper an flüssigen und festen Exkrementen ausscheidet, unter-

liegt auch erat anfserbalb der Oxydation. Es ist nun von größter
Wichtigkeit zu wissen, dass dieser Vorgang kein rein chemi-
scher, sondern in erster Linie ein physiologischer ist, herbeige-

führt durch die Thätigkeit kleinster Lebewesen. Diese Pilse

lassen sich in der Hauptsache in zwei Gattungen zerlegen, die

ersten, Aörobien genannt, vermögen in Sauerstoff zu leben, die

zweiten, die AnaSrobien, dagegen nicht. Unter Mitwirkung der
ersten tritt Verwesung, unter derjenigen der letzteren dagegen
faulige (Jährung ein.

Wenden wir uns nach diesen einleitenden Bemerkungeu zu
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der Zusammensetzung der Abwasser, so haben dieselben ihren

Ursprung in den Abgängen der Klonet« nnd Pissoirs und in

denen der Köchen, oder eie rühren you den Straften und Höfen

oder endlich sie schreiben sich ans industriellen Anlagen her.

Es fragt «ich, wie viel organische nud anorganische Stoffe in

den Abwässern enthalten sind. Zweifellos wird hier nach dem
Ursprünge eine grofse Verschiedenheit möglich sein Die Ber-

liner Rieseljanche enthält beispielsweise in 100 000 Theilen
'

54 Theile Schwebestoffe and 86 Tbeile gelöste Stoffe. Die

entern setzen sich xtisaromen au« 21 Theilen anorganischer nud
83 organischer, die letzteren aus 2d Theilen organischer nnd
66 Theilen anorganischer 8toffe. Anf 1 ebc* Jauche entfallen

aber etwa 88—60 Millionen Keime Ton Mikroorganismen.

Bevor nun die Abwässer in die Flüsse gelassen werden
dürfen, ist in den meisten Fällen, eine Reinigung derselben er-

forderlich, es sei denn, dass das Verhältnis des Quantum« der

Abwässer zu dem des Flutswassers ein derartiges ist, dass die

sogenannte Selbstreinigung des Flusses sehr bald eintritt. Aufser

dem Wasaerqnantum, welches der Fluss führt, spielt auch seine

Geschwindigkeit eine bedeutende Rolle. Dies führt zn der

Besprechung der Selbstreinigung der Flüsse und des Bodens.

Wie wir gesehen, tritt der Oxydationsprozess unter Mit-

wirkung der Aörobien ein, die stickstoffhaltigen Produkte werden
dadurch zerlegt in Kohlensäure. Salpetersäure, Wasser. Diese
Afrobien haben nun zn ihrer Lebensfähigkeit genügenden Sauer-

stoff uöthig. Diese Bedingung ist erfüllt, wenn die Abwässer-
menge keinen zn grofsen Theil des Flusswassers ausmaebt, an-

dererseits dnreh genügend starke Bewegung des Wassers die

erforderliche Berührung mit der Luft hergestellt wird. Es kann i

daher dieselbe Menge an 8püljancbe sowohl yod einem grofsen I

langsam fliefsenden Strome, wie auch you einem kleineren,

schnell dabin strömenden gleich gut verdaut werden. Aebnlich
verhält es sich mit der Selbstreinigung der Abwässer im Boden.

Jeder Boden ist fähig, eine gewisse Menge Capillar-Wasser
festzuhalten, welches in dünnsten Schichten die Sandkörner um-
giebt. Dazwischen lagert Luft. Unter der Voraussetzung eines

Bodens, dessen Sandkörner eine Oröfse von einem halben Milli-

meter Durchmesser besitzen, kommen auf 1 el* Boden rd.

«284 1“ Oberfläche. Ea ist ersichtlich, welch ungemeine Ein-
wirkung der sauerstoffhaltigen Luft auf die fein zertheilte

Flüssigkeit möglich ist und wie prächtig die Aörobien gedeihen
können, um ihre segensreiche Tbätigkeit zu vollbringen. Nimmt
man nun auf den Kopf der Bevölkerung und 1 Tag ein Quan-
tum von 160 1 Jancne an und legt die von der hiesigen Mi- .

uisterialban • Kommission vorgesehriebene Zahl von 1 h* auf
j

260 Köpfe zugrunde, so ereicht sich für 1 Tag und Quadrat-
meter 8,751 RieselwasNer. Da ferner ein Boden von der oben
genannten Korngröfse 182* Capillarwasser für l et,a zu fassen

vermag, so ergiebt sich, dass 48 Tage erforderlich sind, bis die

3,75 1 durchgesiekert sind.

Stebt dagegen sowohl bei den Flossen, wie bei der Boden-
reinigung die Menge der angeführten Jauche nicht im riehtigeu

Verhältnisse zn der Fläche oder zu der Menge deB Fiusswassen
bezw. der Geschwindigkeit des Wassers, so wird nicht genügend

j

Loft zugeführt, die AÖrobien können nicht gedeihen. Statt

ihrer wuchern die Anaörobien und es tritt faulige Gährung ein

— mit all den üblen Gerüchen, hervor gerufen durch die Bil-

dung der Schwefelwasserstoff- und Schwefelkohlenstoff-Gase u«w.

Die vorstehend geschilderte Reinigung der Abwässer durch

Auffüllung derselben auf Rieselfelder wird nun noch im höchsten
Mauke gefördert durch die Vegetations-Tbätigkeit der Pflanzen,

mit welchen die Rieselfelder beflanzt werden.
Anfser der Selbsreinigung hat man nnn auch versucht, die Ab-

wässer chemisch zu reinigen, indem man ihnen die verschiedenen

Chemikalien, als Aetzkalk, Schwefelsäure Tbonerde, Magnesium-
Verbindungen, lösliche Kieselsäure, Alaun, Eisenvitriol zusetzt, Die

Wirkung aller dieser Mittel ist meist eine rein mechanische. Die

Niederschläge reiften die Schwebestoffe mit zu Boden, während
die gelösten fast unberührt bleiben. Hat sich der Aetzkalk ab-

gestumpft, so geht die Flüssigkeit wieder in faulige Gährung über.

Der Redner gebt nunmehr an der Hand von Skizzen zur

Charakterisirnng der verschiedenen Klärmethoden über, deren

es die verschiedensten giebt. So haben wir Klärbecken mit

Wechselbetrieb (Klärung ln Ruhe) und Flach hecken mit Dauer-
betrieb. Im ersteu Falle ist die Geschwindigkeit gleich Null, die

Schwebestoffe können sieb also am vollkommensten ablagern,

im zweiten Falle beträgt die Durchgangs-Geschwindigkeit 1,5

bis 6 Millimeter. Anlagen der ersten Art finden sich in Sheffield

und Bradford, der zweiten in Frankfurt am Main seit 1887 und
in Wiesbaden 188«. Dann kommen KIKrapparate mit aufstei-

gender Wasser beweguug vor. Man hat zn unterscheiden Klär-

brnnneu (Halle) und Klärthürme (Esseu a. d. Ruhr

)

Endlich ist noch anf das neuerdings versuchte Verfahren
bintuweisen, bei welchem eiue Fällung der Stoffe mit Hilfe der
Elektrizität versucht wird (elektrolytische Methode).

Reicher Beifall lohnte den Redner für seinen ebenso inter-

essanten, wie lehrreichen Vortrag. Pbg.

Vermischt««.
Ein Neubau für die technische Hochsohule zu Darm-

Stadt soll nach einer der hessischen zweiten Kammer zuge-
gangenen Vorlage demnächst in Angriff genommen werden. Als
Baustelle hat S. K. H. der Groftherzog ein etwa 20000*a
umfassende« Gelände zur Verfügung gestellt, welches z. Z. noch
von der Meierei, dem Geflügelbofe und dem Wascbbanne des Hofes
nebst einem Tbeil des HerreogartenB eingenommen wird. Hier
sollen im südlichen Theile ein etwa 90 langes Hauptgebäude
nud hinter demselbeu ein Kesselbaus, im nördlichen Theile das

elektrotechnisch physikalische und das chemisch-technologische

Institut errichtet werden. Den besgl. Entwürfen ist eine (die

jetzige Ziffer um l
/. Übersteigende) Besucherzahl von 480 Stu-

direnden zugrunde gelegt Zn den Bankosten, welche anf

1581000 ,* veranschlagt sind, will die Stadt Darmstadt die

Summe von 1200 000 ..fc beitragen, falls ihr das a. Z von ihr

znr Verfügung gestellte gegenwärtige Grundstück der tech-

nischen Hochschule nebst den Gebäuden zurück gegeben nnd
sie überdies von den für die Anstalt übernommenen dauernden
Verpflichtungen entlastet wird.

Sachregister zum Journal f. Gasbeleuchtung uaw.
Zn dem Journ. f. Gasbeleuchtung und verwandte Belenchlungs-

arteu, sowie tür Wasserversorgung (zugleich Organ des „deut-

schen Verein« von Gas- und Wasser-Fachmännern") beransge-

geben von Prof. Dr. Hans Bunte iti Karlsruhe, ist im Jahre
1889 im Verlage von R. Oldenburg-München ein von Friedrich

Carl in München bearbeitetes General-Register erschienen. Das-

selbe giebt eine amfassende Uebersicht. Uber den reichen Inhalt

der in den Jahrgängen 1874 bis einschl. 1888 de« Journals er-

schienenen Abhandlungen, Mittheilnngen nnd Litteraturnaehweise

Uber Beleuchtongswesen nnd Wasserversorgung, sowie auch über

die in den Versammlnngen des Vereins und seiner Einzelvereine

«tattgefnndeuen Verhandlungen. Der Gebrauch des Werkes
wird ganz besonders dadurch erleichtert, dass sowohl für das

Beleuchtongswesen wie auch für die Wasserversorgung Soch-

namen- und Ortsregister zusammeugesteUt sind. Das Werk sei

allen denen angelegentlichst zum Gebrauch empfohlen, welche

sich mit Beleuchtung und Wasserversorgung belassen und über

den Inhalt der Jahrgänge 1874 -• 1888 des Journal« sich rasch

und eingehend unterrichten wollen. Der Preis des General-

registers beträgt M. 14 ungebunden. J.

Der Kanal von Gorinth. Nachdem es trotz aller Be-

mühungen nicht gelungen ist, durch Beschaffung einer Inter-

nationalen Garantie die Vollendung des Durchstiches des Isthmus

von Corinth durch die alte Gesellschaft zustande za bringen

und auch die griechische Regierung keine Garantie übernehmen
wollte, wurde die Gesellschaft des Kanals von Corinth durch
Entscheidung des Pariser Zivilgerichtes vom 12. Februar I. J.

aufgelöst und in Liquidation erklärt. Anfangs April v. J. ist

nun dnreh Dazwischenkunft der griechischen Regierung mit einer

französischen Finanzgruppe eine Vereinbarung dahin zustande

gekommen, dass die Rechte und Pflichten der alten Kanalgesell

-

schaft einer griechischen Aktien-Gesellschaft mit dem Sitze in

Athen übertragen worden sind. Die Interessen der früheren

Aktionäre wurden beim Abschluss des erwähnten Abkommens
so weit wie möglich berücksichtigt. Der betr. Gesetzentwurf

wurde bereits der griechischen Kammer vorgelegt. Derselbe

bestimmt, dass die Gesellschaft spätestens 8 Monate nach Ver-

lautbarung de» Gesetze» die Durcbeticbarbeiten fortzusetzen hat

und gewährt ihr drei Jahre, vom 81. Dezember 1891 an ge-

rechnet, zur Herstellung der Arbeiten und Uebergabe des Ka-
näle«, «owie das ausschließliche Betriebsrecbt desselben.

Offene Stellen.
L Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
•I K-K--Kni.tr. Rog.-Bfhr.

1 B-D.-IHr. il. d. Lokalbahn. Hau- u B-tr.-Oe—llichaft Hueltnaue k Ca.-

Hannover. — Je 1 Hradtbm*tr. 4. 4. Max>»tr*t-4iuV.i-ii ; Magietral- Spandau. — Je

2 IUr. Ilfar ilr.R i 4. Abtb -Baute. Pnttuann - Uoriia, UrbaiuD. 177; BUätlft
htikn - CharlutN-nburK: Keg.- llnu'.r. Knhrk-n - Hannover. Laimir. 11. — I Bfhr.

i/.lma.l d. L. III Exp. 4. I>t«vh

b) Architekten u, Ingenieure.
I Uothiker 4. Arch. t'hr. Shraram-Iireedm — J- 1 Arth. 4. lt. Hoffmaan-

It-rlin. P-mir.tr. 15; T. II». V. 120 Kxp. d. Dtech. Bit«. Je l Ing. d. d. Akt

-

Oeaellecli f. Eiaealnd. J. C. Harkort- I'ninburc ; Wat-ecbaakaet, Pr. Heinekni- Bremen

;

[lauitw|i. Ko-der-IUmm- — 1 Arrh. *1* l-rbrrr d. Dir. Meiling, Raug-wsrWhalr-
HaxUbada.

ci LiadmiMrr. Techniker, Zeichner. Aufeeber o * w.

1 laudioer-er d. 4 K »Unter- Amt-Rr-in-O. — J» 1 Hautrrba. d. d. Rath der

Budt'ltie-d-a; Stadl brrh Knin-Charlotleabarc Mtadthrth. t.'-Uen-KlIctrin; Ite*.-

Bm»tr. Maillard • Rathenow : V K. USO W. Tbiau-M tun, -Exp - Elberfeld ; B. 127

Ex», d. Dt-cb. Itag — 1 Baa*eidmer 4 W. ‘.'SM Keel. M»ei>e Pranklbrt a. M. —
i hmInIm i •!. kft HmIMmM i'Udt- b, RltftJ'lnHi,

II. Ans anderen techn. Blättern.
a? K-k. Hm-tr n lt-*.-Bfhr.

Je 1 Rag ltu.tr. d. Itrlli H»o,,k-)ia*-Miarg ; di- t.art- l'-anin-p. Ill-nkle-

Mniiit. Aadmeru-Straf.b-rKi.KLi. — I Kr. Komrousial-Rindr d. LM'lraib Wallraf-

lUtnMdp.

KoB»taaloa«Ttfl*ff von «mit Toaeh*. B-rLLn. Ktlr die Redaktion veraotw. K K- O, Prktach, Berit*. Druck tob W. Oriri'a B jcb.lr.n-barel, Merlin BW.



No. IS. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXV. JAHRGANG.
Berlin, den 4, März 1891.

Inhalt: Einfach»» ftaphWch*« Verfahren «nr Enaittelun* der T»n*-n»*a-

UiifMi PJr Sach» KwaUlfen. — Zar Eal*«h*i4uiif äa» VttlbrraW fUf Entwurf*

to rineia Vwnw in Rostock. — MltthfUnnfan »b» Vereinen: Architekt»-

und lnj»Biem-V«pin tu Hannover. — Vrrtin flli EieeBbabnhnnde r« Berlin.

V#rnii*chte*. — Aa* d.r Fa c hl itler at ur. — Pr

e

I »au ffra ben. — Per-

*o»*i-Naefenebt«*n. — Brief- n. Frafekaat*». — Offene Hielten.

Einfaches graphisches Verfahren zur Ermittelung der Tangentenlängen für flache Kreisbögen.

Käst bei jeder Projektirung von Gleisanlagen ist es uner-

", lässlich, die Tangentenlängea der verkommenden Kreis-

bögen an bestimmen, um darnach die Bogen- Anfänge und

-Enden in die Zeichnung eintragen an können; denn da» blofse

Anlegen des Kreiskurven-Lineala genügt in der Regel hieran

nicht, weil dabei die Konstruktion ungenau und unsicher wird.

Es dürfte daher tob Interesse sein, ein einfache« Verfahren

kennen zn lernen, mittels dessen man auf graphischem Wege
die Tangentenlängen der Kreisbögen leicht ermitteln kann.

, * -JET

Krsis-

1 HalbaMeaar

lt ln

Ta*s*ot<*nwiakel a«=8*j| a = 10* a -m 12«

Ua
“

' R ain ~ R tan
*

1 R Un
“

I

K »In
*

200 14.0 14,0 17.5 17.4 21.0 20,9

250 17.5 17,4 21,9 21.8 26.2 26.1

300 21.0 20,9 26,:1 26 2 31,5 31.4

400 28.0
|

27,9 1» 35,0 84,9 42,0 41.8

Abbild. I.

Gesetzt, es seien die beiden Geraden I und II der Abbild. 1

durch einen Kreisbogen mit dem Halbmesser R mit einander

zn verbinden: Man bilde durch entsprechende Verlängerung

der beiden Geraden den Tangentenwinkel I* W II des Bogens i

und steehe rom Winkelpnnkt W ans mit dem Zirkel die Längen
g

Wa = Wb = 2
auf den beiden Winkelaehenkeln ab, dann ist

die Entfernnng a b die gesuchte Tangentenlänge.

Mathematisch genau ist die Konstruktion zwar nicht; sie

genügt aber

in fast allen

in der Praxis
;

vorkommen-
den Fällen.

Die mathe-
matisch« Län-

ge der Kreis-

tangenten ist
|

bekanntlich

der Werth für die oben konstruirte Tangentenlänge dagegen

ist, wie ans Abbild. 1 herrurgeht
n

ab a* t, = R.sin
2

*

t und t, sind aber (bis anf 1 Dezimale) so lange einander gleich,

als R und « die Werthe 200 ® und 8° nicht Übersteigen. Inner-

halb dieser Grenzen liegen aber fast alle vorkommenden Fälle

bei Projektirung von Nebengleis-Anlagen. Aber selbst wenn
diese Grenzen nicht unwesentlich überschritten werden, ist, wie

an« der nachstehenden Tabelle hervorgeht, der Fehler immer
noch so gering. — er beträgt für R = 400 und « = 12 ü nur

0,2 — dass er mit Rücksicht auf den meist angewendeten

kleinen Zeichenmaafutab anfser Betracht bleiben darf.

Damit man bei vorkoramenden grofsen Knrvenradien nicht

xn lange Konstruntionnlinien erhalte, kann man statt des halben

Radius den vierten oder achten Theil desselben anf den Winkel-
Schenkeln WF und W II abstechen; man hat. aber dann den
entsprechenden Abstand a b zn verdoppeln beziehentlich zn ver-

vierfachen.

Auch znm Abstecken flacher Kreisbögen in der Natur kann

das Verfahren ohne Weiteres augewendet werden, indem mau
die Konstruktion gewissermaßen anf dem Gelände vornimmt.

—

r

Abbild. &

Man ml s*t anf den Tangenten-
Richtungen W I* und W II ein klei-

neres Maaß k (am einfachsten eine Ketten- oder Bandmaafuläuge)

vor and mnltiplizirt den erhaltenen Abstand e mit dem Faktor
!/_ R

"

b ,
um sofort die gesuchte Tangentenlänge zn erhalten.

Selbstverständlich lässt sieh anoh die genaue Länge der

Tangente — nach der Formel t = R tan ^ — anf graphischem

Wege ermitteln,

indess verur-

sacht diese Kon-
struktion infolge

vermehrter
zeichnerischer

Arbeiten (Hai-

biren des Tan-
gentenwinkels.

Abfcll<1, 4- Aufträgen eine«
rechten Winkels usw.) weit mehr Hübe und Zeitaufwand als

das oben gezeigte abgekürzte Verfahren. Man wird daher die

genaue Konstruktion für die wenigen Fälle vorsparen können,
wo es beim Zusammentreffen ungünstiger Nebenumstände (großer
Radien mit grofsen Tangentenwinkeln) auf ganz besondere Ge-
nauigkeit der Zeichnnng ankommt.

Leipzig.

Geh me, Regierungs- Baumeister.

Zur Entscheidung des Wettbewerbs für Entwürfe zu einem Museum in Rostock.

n dem Gutachten, welches von dem Preisgericht über die

Entwürfe zu einem Museum für Rostock erstattet worden

ist, sind gewisse Festsetzungen angeführt, von welchen

sich das Preisgericht bei Benrtbeilnng der eingegangenen Ent-

würfe leiten liefs. Einige dieser Festsetzungen sind jedoch mit

den Bestimmungen des Programms nicht in Einklang zn bringen.

Da« Programm verlangte größere .Säle, darunter „mindestens

einen Saal mit Oberlieht“. Es war also anznuehmen. dass die

Anordnung zweier oder mehrer Oberlichtsäle, wenn sich solche

in angesuchter Weise ergab, gern gesehen würde. Das Preis-

gericht stellte jedoch vor der Benrtheilnng n. a. den Grundsatz

aut. das« ans Rücksicht anf die klimatischen Verhältnisse Ober-

licht sparsam zn verwenden sei. Es wird also hier ein neues

Moment in die Benrtbeilnng eingeführt, das nicht allein an sich

fraglicher Art ist, sondern auch geradezn im Widerspräche steht

zn derjenigen Auffassung, welche sich ans der angezogenen Pro-

gramm-Bestimmung ergab.

Das Programm verlangte ferner, dass die Bansumme von

200 000 nicht überschritten werden solle; die Einhaltung

dieser Somme sollte für die Beurtheilnng mit maaßgebend sein.

Kategorischer kann eine Forderung wohl nicht aufgestellt werden.

Das Preisgericht jedoch erhöht« von vornherein diese Somme
anf 250 000 JC, da die Mehrzahl der Anschläge die entere

Summe überschritt. Wer sich also ans Achtung vor der Pro-

gramm-Bestimmung schweren Herzen« Beschränkungen anferlegte,

hat Ursache, seine Gewissenhaftigkeit cn bereuen.

Zn denken geben anch die Abweichungen, welche einige

Entwürfe der engeren Wahl gegenüber den Forderungen des

Programm« anfweisen. Es gewährt einem Bewerber, dessen
Entwurf nicht des Vorzuges eines Preisgewinns oder des An-
kaufs theilhaftig geworden ist. unzweifelhaft schon eine gewisse
Befriedigung, seinen Entwurf znr engeren Wahl gestellt zu
sehen. Je ärmer nun das Programm eines Wettbewerbs an
sachlichen Bestimmungen ist — das in Rede stehende Programm
enthielt deren recht wenige — , um so mehr darf erwartet

,

werden, dass anf die engere Wahl nnr solche Entwürfe gelangen,

|

welche den vorhandenen, ausdrücklichen Bestimmungen des
1 Programm» durchaus gerecht werden. Das war bei diesem Wett-

|

bewerb nicht der Fall. Als Baustil war vorgeschrieben:
entweder die gothische Bauweise Norddeutschlftnds oder deutsche

i Renaissance; dies hat jedoch das Preisgericht nicht gehindert,
einen Entwurf ln Barockformen anf die engere Wahl zn setzen.

Für die Bildergalerie war eine Grundfläche von 600 verlangt

;

aber selbst ein Abgang von 100 «« an dieser Fläche hat du
Preisrichter nur zn einer leisen Rüge veranlasst, nicht jedoch

I znm Ausschluss des bezgl. Entwurfs von der weiteren Prüfung.
In einem anderen Entwürfe der engeren Wahl ist die Haupt-
treppe an die Nordfront verlegt; sie beeinträchtigt dadnrch die

Ausnutzung der günstigsten Front zu Museumszwecken und
unterbricht die Reihe aer Snmralungsiäume. Aber trotzdem
eine solche Anordnung im Gegensatz« steht zn den vom Preis-

gericht ausdrücklich betonten Grundsätzen, wie zn den Bestim-
mungen des Programms, so ist dennoch anch dieser Entwurf
anf die engere Wahl gelangt und hat sich einer besonderen
Benrtbeilnng zu erfreuen gehabt.

Welche Lehre soll man hieraus ziehen? 1(üsb man nicht
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;innehmen. dass dasjenige, was sich dem unbefangenen Blick als liehen Ausstellung ausdrücklich gesichert. Leider erfuhren die-
AUfldrttckliche Forderung im Programm zn erkennen giebt, nur I jenigen Bewerber, welche keinen Anlass haben, die Rostocker
ein Wonach, Vorschlag oder Fingerzeig ist, welche der Bewerber Zeitung täglich zu lesen, erst am Sonnabend, d. 14. da. Mts.,
je nach Belieben berücksichtigen oder vernachlässigen kann. dass die Ausstellung bis zum Mittwoch den 18. ds. einschließ-
ohne sich dadurch im lauteren Falle den Weg zum Erfolge zu lieh geöffuet sein würde. Eine so kurze Frist hat es wohl
versperren? ünd wird nicht auf diese Weise die Hoffnung auf mauchem ferner Wohnenden unmöglich gemacht, die Ausstellung
eine gedeihliche Eutwiokelung des Wettbewerbuugs-Wesens eine zu besuchen, hat ihn also um einen Theil des Nutzens gebracht,
schwere Beeinträchtigung erfahren? den die Beteiligung au dem Wettbewerb ihm hätte gewähren

So viel zur Szene; nach der formalen Seite liefe der Ver- können, üebrigens wurde die amtlich angekfindigte Frist für
lauf des Wettbewerbs noch mehr zu wünschen übrig. die Ausstellung nicht einmal eingehalten!

Nachdem der Bewerber für Programm und Situationsplan Die Beteiligung an einer Preisbewerbung Unterlässt nur
3 erlegt batte, (die bei Eiulieferuug eines Entwurfes nicht in seltenen Fällen ein ungetrübtes Gefühl der Befriedigung;
zarückerstattet wurden), und nachdem er angefragt hatte, wo recht peinlich aber ist es, wenn sich die Bewerber sagen müssen,
denn eigentlich auf dem Lageplane die Standpunkte A und B dass der Verein, welcher den Wettkampf ausachrieb. gegen die
für die Perepektive zu suchen seien, konnte er sich der lltthe Theilnehmer nicht diejenige Rücksicht walten liefe, welche er
der Bearbeitung dee Entwurfes unterziehen. AD Lohn winkte denselben als seinen Mitarbeitern schuldig gewesen wäre, und
ihm, falls ein Preis oder der Verzog des Ankaufes seinem Ent- welche namentlich geboten schien angesichts der umfangreichen
wurf nicht tutheil wurden, die tröstliche Aussicht, in der Aus- Arbeitsleistung, welche der Verein durch sein Preisausschreiben
Stellung der Entwürfe seine Arbeit mit denen seiner Mitbewerber veranlasst batte.

vergleichen nnd nützliche Lehren ziehen za können; hatte Hamborg, 24. Febrnar 1891. Ludwig Otte,
sich doch der ansschreibende Verein das Recht einer vierwöchent- I Regierungs-Baumeister.

Mittlieilungen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hannover.
Ordentliche Versammlung am 11, Februar 1891. Vorsitzender:
Hr. Schuster. Der Vorsitzende widmet zunächst dem jüngst
verstorbenen Freiherrn Fr. v. Schmidt, welcher ein Ehren-
mitglied des Vereins gewesen Dt, einen kurzen Nachruf und
tbeilt dabei mit, dass demnächst in einer besonderen Sitzung
der Lebenslauf des Verstorbenen nnd sein künstlerisches Schaffen

nnd Wirken in einem eingehenden Vortrage vorgeführt werden
soll. — Nach Erledigung einiger GeschäftsSachen wird die

Feier des diesjährigen Stiftungsfestes, welche wiederum im
grofsen Saale des Eünstlervereins stattfinden soll, auf Sonnsbend
den 14. Mära angesetzt. — Sodann trägt Hr. Geb. Brth. Sasse
„über Deich-Anlagen“ vor. Der Vortrag wird demnächst
in der hannov. Zeitschrift veröffentlicht werden; es möge des-

halb hier nur darauf hinge wiesen werden, dass der Vortragende
das Hauptgewicht auf die richtige Bemessung der Deichweite
— die ö- bis 6-fache Breite des bordvollen Stromes wird für

die gewöhnlichen norddeutschen Verhältnisse als ausreichende
Deichweite angegeben — nnd auf eine Ausbildung der Deich-
querschnitte legt, welche von den bis jetat üblichen (juer-

schnitten nicht unerheblich abweicht. Der Vortragende tritt

nämlich dafür ein, dass auch die rückseitige Böschung der
Weiche möglichst flach gehalten werden soll, damit bei einer

etwaigen Durchweichung der unteren äufaeren Theile des Deiches I

die rückwärts liegenden, von der Durchweichung nicht ergriffe-

nen Erdmassen sich mit ihrem Fufse auf festes Erdreich stützeu

und so gegen das Abrutschen auf deu durchfeuchteten unteren
Erdmassen geschützt sind. —

An der sich anschließenden Besprechung betheiligen sich

die Hrn. Arnold, Brügmann n. A.
Wochen - Versammlung am 18. Februar 1891. Vor-

sitzender Hr. Schuster. Hr. Architekt Schönermark trägt

vor „über den Kardiual Albrecht, Erzbischof von
Mainz und Magdeburg (1518— 1646)“. Der Vortrag wird

durch eine reiche Auswahl von Skizzen, Zeichnungen, kunst-

geschichüicben Schriften und Schriften anderer Art unterstützt

und von den Anwesenden mit lebhaftem Beifalle belohnt. Der
Vortragende entwirft zunächst mit kräftigen Zügen ein skizzen-

haftes Bild des Kardinals, wie es aus den zeitgenössischen

Schriften hervor tritt, nnd weist dann nach, wie die einzelnen

Züge dieses Bildes sich auch in der reichen vielseitigen Bau-
thätigkeit des Mannes wieder erkenueu lassen. Es wird dabei

vor Allem seine iu Halle entwickelte Bautätigkeit besprochen

und dann der Einfluss erörtert, den Kardinal Albrecht dadurch

anf die deutche Kunst seiner Zeit ausgeübt hat, dass er die

berühmtesten deutschen Künstler vor Allem mit Aufträgen aus

dem Gebiete der Kleinkunst versah. — Auf eine eingehendere

Wiedergabe des Vortrages muss hier verzichtet werden, da die

zum Verständnisse nötigen Zeichnungen usw. nicht beigefügt

werden können. Sch*.

Verein für Eisenbabnkando zu Berlin. Iu der am 10 Fe-

bruar d. J . unterdem Vorsitze des Hm. Geh. Üb.-Regnhs. Strecken
tagenden Versammlung sprach der Ministerialrat nnd Direktor

der Kgl. Ungar, Staaueiseubahneu Hr. Schober aus Budapest

Uber den ungarischen Zonentarif n. dessen Ergebnisse.
Der Vortragende erörterte die Gründe, welche «einer Zeit

:

zu einer Aendemug des Personentarifs führten, besprach sodann

die Ausführung der Tarifreform und gab schliefslich die Ergeb-
nisse des Zonentarifs an, welche außerordentlich befriedigt haben.

Bei den ungarischen StaaLsbahnen war ein Stillstand iu der Ent-
wickelung des Personenverkehrs eingetreten, seit ,1886 sogar

»-in Rückgang. Rücktahrtskarten, Abonuemeutskarten änderten

daran nichts. Es fuhren zwar mehr Leute, aber die Eiu-

I nahmen blieben dieselben. Der Verkehr war für je 1 Jahr und
Bahnkilometer 70 000 Reisende, gegen 260 000 in Preußen, die

Einnahme aus dem Personenverkehr 3000 »K. gegen 8400 in

Preußen. Der Tarif war hoch, zumal eine 20% Abgabe auf
den Fahrkarten preisen ruht; er war um 80% höher als iu Preuße u.

Die Einnahmen machten 8,6 Millionen Gulden ans hei ä Millionen
Reisendem Der Nachbarverkehr, d. i. der in der Bannmeile

I
großer Städte, war auffallend gering; ähnlich war es mit den

' Reiseu anf große Entfernungen. Diese Verhältnisse drängten
zu einer Aendemug und der H&ndelsminister von Baross ent-

schied sich, den Zonentarif, welcher am 1. August 1889 in Kraft
trat, einznlühren. Der Entwurf des neuen Tarife« war so be-

messen, dass, wenn ungeachtet der billigeren Fahrpreise keine
Vermehrung der Zahl der Reiseuden eintreten würde, der Ein-
nahme-Ausfall 2 Millionen Gulden aasmachen musste. Der Ein-
name-Auafall war nur durch eine 26 % ausmaohende Verkehrs-
Zunahme zu decken, mit Sicherheit konnten aber die Sachver-
ständigen nur eine Steigerung von 15 % iu Aussicht stellen, so

dass immerhin ein Einnahme-Ausfall von 700000 Gulden inbetracht

zu ziehen war. Der neue Tarif kennt 14 Zonen. Die erste ist

25 k®, die zehn folgenden sind je 16 k“ lang. Die letzte —
vierzehnte — Zone beginnt bei 226 k» und reicht bis zu der

Grenze des Bahngebietes. Eine IV. Wagenklasse giebt es iu

Ungarn nicht. Die Preise der 8 Wagenklasseu stellen sich wie

1:1, 6:2. Die Persouanzug-Fahrpreise sind 20 % niedriger ah
die der Kilzüge. Rückfahrkarten, GepÄcbfreiheit bestehen uicht.

Die III. Wagenklasse hat bei den schnell fahrenden Zügen nur
kurze Zelt bestanden; sie ist inzwischen eingezogen. Die durch

den Zonen tarif geboteneu Ermäßigungen der Preise sind erheb-

lich. Sie betragen in der I. Zone 55 %. in der II. 68 %, in der

XIV. Zone bei 224 bis 1000 k® Länge 87 bis 85%. Das BiUet-

wesen ist wesentlich vereinfacht. .Sehr bequem für die Ver-

waltung ist ferner die Gepäckabfertigung. Auf die Einzelheiten

können wir hier leider nicht eiugehen, wollen nnr erwähnen,

dass die Billetsorten einer großen Station sich nach Einführung

des Zonentarifs der Zahl nach anf ein Viertel ermäfsigt haben.

Budapest, wo von jeher der Verkehr eine naturgemäße Unter-

brechung gefunden hat, ist „Tarilschnittpunkt“ geworden, d. h.

also: im Durchgangsverkehr muss dort eine neue Fahrkarte ge-

löst werden. Das ist gewiasermaaßen eine Steuer, welche von

den Fremden erhoben wird; denn der Eingeborene wird davon nicht

betroffen. Die Ergebnisse des neuen Tarifs waren überraschend.

Vergleicht man das erste Jahr des Zonentarifs mit dem vorher-

gehenden, so findet man, dass die Zahl der Reisenden von

6 Millionen auf 13 Millionen gestiegen ist nnd dass die Ein-

nahmen aus dem Personen- und üepickverkebr eine Zunahme
von 2 Millionen Gulden aufweiseu. Die fünf ersten Monate des

zweiten Zonenjahres (I. August bis 31. Dezember 1890) geben

eiu Mehr von 66 000 Gulden gegen die gleiche Zeit des vorher-

gehenden Zonenjahres, so dass im zweiten Jahre muthmaaßlich

aie Gesammt-Mehreinnabme gegeu das letzte Jahr vor Einfüh-

rung des Zonentarifs 3 Millionen Gulden ausmachen wird. Bei

den Mehreinnahmen sind im wesentlichen der Naheverkehr und

der der XIV. Zone betheiligt. Die Betriebsausgaben sind nicht

erheblich gestiegen. Das zweite Zonenjahr wird eine Mehr-

ausgabe für eine Million Zugkilometer mit rund 800 000 Golden

bedingen. Der Ueberschuss beträgt demnach immer noch über

2 Millionen Golden. Dem Haudelsmiuister von Baross zunächst

uud seinen sachverständige n Beratbern gebührt das Verdienst,

dem Gedanken des Zonentarifs eine greifbare, praktische Ge-

staltung gegeben zu haben.

Als Mitglieder des Vereins wurdeu aufgenommen die Hrn.

Kisenb -Dir. Garbe in Berlin uud Eisenb.-Bauiusp. Schubert in

Sorau.
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Vermischtes.
EIsnss-Lothringensche Kanalbnu-Frage. Im Landes-

auBscbusse von Elaass- Lothringen find bei der Etata-Berathnng

seitens der Landesregierung weit gebende Aufschlüsse über die

Wasserstrafseu-Frage des Landes, welche das Interesse großer

Kreise in Ansprach nimmt, gemacht worden; wir (heilen nach

Berichten politischer Blatter darüber das Folgende mit:

Der Bau eines Kauals von Strafsbarg nach Lndwigshafen

(Speyer) ist eudgiltig anfgegeben worden; wenigstens wird das

Reich sich für diese Angelegenheit nicht engagireu, und Elsatw-

Lothringen allein ist anfser stände, ein so umfangreiches Unter-

nehmen ans eigenen Mitteln durch zuftthreu. Der patriotische

Gedanke, welcher für dieses Unternehmen spricht, musste zurück

treten gegenüber den wirtschaftlichen Interessen der
Städte Mannheim und Lndwigshafen, welche in der

bayerischen and badischen Regierung beim Bandesrath wirksame
Vertreter gefunden haben.

Der wirthechaftliche Schaden, den das Reichaland durch

das Scheitern dieses Plane« erleidet, ist jedoch nicht unersetz-

lich. Das wirtschaftliche Interesse Elsa*»- Lothringens verlangt

für Strafsborg bexw. Mülhausen eine unmittelbare Verbindnng
mit einem Seehafen, etwa Rotterdam nnd Antwerpen. Diesem
Interesse wäre aber auch genügt durch eine Kanal Verbindung

über Lothringen, d. h. also von Strafsbarg über Saarbrücken

noch Koblens. Diese Kanalverbindnng ist nur um ein Geringes

länger, als die durch den Kanal Strafsburg-Lndwigshafen erzielte

Wasserlänge Strafsburg - Koblenz; die Ausführbarkeit des

Planes bängt jedoch wesentlich davon ab. ob Preußen die Kaua-
lisiniDg der Mosel und der Saar durchführen wird, was man
gegenwärtig wohl aonehmen darf. Es ist dann Els&sa-Lothringen

mit Rotterdam verbunden; man wünscht für die hiesige Industrie

aber lieber eine Verbindung mit Antwerpen. Dieselbe besteht

gegenwärtig schon (mittels der Maas und des Rbein-Harae-
Kanals). ist aber wegen der verschiedenen Fahrtiefe der reichs-

ländischen and der französischen und belgischen Kanäle r. Z.

weniger brauchbar.

Wenn also auch der Kanal Strafsbnrg-LndwigRbafeo nicht

gebaut wird, so bestehen doch zwei andere Möglichkeiten, um
Eisaas-Lothringen in anmittelbare Verbindung mit der Nordsee
zu bringen und Straßburg der Oberhoheit Mannheims zu ent-

ziehen und selbst zum Stapelplatz zu machen. Beide betr. Pläne
setzen aber voraus, das« die Fahrtiefe des eisaas-lothringischen

Kanalnetzes erhöht wird. Die elsasa-lothringischen Kanäle haben

eine Fahrtiefe von 1.70 », die französischen nnd belgischen eine

solche von über 2 “. Daa Streben nach Vertiefung der elsaas-

lothringiscben Kanäle hat also große innere Berechtigung nnd
deshalb auch Aussichten auf Verwirklichung. Die Zeitdauer
der Ansführung desselben ist auf 6 Jahre berechnet, die Ge-
sammtkosten werden 6 Millionen JC betragen, von welchen rd.

hOO 000 JL bereits vorhanden sind, während der Rest durch eine

Anleihe aufgebracht werden soll, deren Verzinsung und Tilgung
durch die Erbebang von Schiff&hrtsgebübreu erfolgen soll.

Rücksichtlioh des letzteren Punktes sind noch nicht alle

Schwierigkeiten behoben. Prenfsen ist zwar grundsätzlich weder
der Vertiefung der Kanäle noch der Erhebung von Schiffahrts-

gebühren entgegen, falls nämlich, was noch nicht entschieden
ist, auf den durch Preufseu zu bauenden Kanälen Metz-Koblenz
und Trier-Saarbrücken ebenfalls Kanalabgaben erhoben werden.
Wenn aber Preufsen den Mosel- und Saarkanal ganz aus eigenen
Mitteln und ohne Einführung einer Kanalabgabe bauen sollte,

ao wird es sich natürlich mit aller Kraft im Rundesrathe der
Erhebung einer reicksländischen Scbiffahnsgebühr, die nicht be-

standen hat, widersetzen. Das Verhalten Preufsen» ist somit
in dieser Frage für EUaos-Lothringen entscheidend. Wegen
dieses Zasamme»banges der Frage der Kanalvertiefnng mit der
Kanalisirnng der Mosel und der Maar kann gezweifelt werden,
ob die Angelegenheit gegenwärtig schon spruchreif ist.

Die Ausstellung des RaschdorfTschen Domentwurfs
im Berliner Kgl. Kunstgewerbe-Museum ist neuerdings in

einer für Fachleute äofserst dankenswerthen Weise dadurch ver-

vollständigt worden, dass neben dem Modell nunmehr der ge-
summte, im Maafastab« von 1 : 100 gezeichnete Original-Entwurf
in Ansichten, Durchschnitten nnd Grundrissen zur Mchan gestellt

ist; beigelügt ist ferner noch die Lichtpause eines Blattes, in

welchem das Umrissbild des Bauwerks zu demjenigen älterer

grofser Kuppelbanten in Vergleich gesetzt ist.

Indem wir uns Vorbehalten, event. noch auf diese Arbeit
zurück zu kommen, nehmen wir gern Gelegenheit, einen Lrrthum
zu berichtigen, den wir — angesichts der unvollständigen Aus-
kunft. den das Modell gab — in nnserem Berichte auf S. 73
begangen haben. Wir hatten dort die von den Besuchern der
Emporen zu ersteigende Höhe auf 20 ® angegeben, da wir an
dem Modell die Höhenlage des Kirchenfnfsbodens über dem
Außengelände za 5 ®, diejenige des inneren Umgangs aber, von
dem man die Emporen betritt, zu 15 « geschätzt hatten. (Eine
„Berührung"' des Modells, also auch das Anlegen eines hla&Xs-
stabs ist natürlich untersagt.) Nach den Zeichnnogen liegt der
Kirchenfufsbodeu nur 3 ® Uber der Erdgleiche, während jener

Umgang in 2 Geschosse get heilt nnd die Emporen za dem unteren

derselben in Beziehung gesetzt ist. Jenes Msaß verringert sich

demnach auf die Hälfte, d. i. 10 »; der Fafsboden der untersten
Sitzreihe der Emporen Hegt dagegen nur 6.5 über dem Kirchen-

boden.

Gleichzeitig sei es uns gestattet, einen sinnentstellenden

Druckfehler in jener Besprechung zu berichtigen. Bei der Be-

schreibung des Domes im Aeoßeren sind auf S. 74 Sp. 1 hinter

dem Worte Attika die Worte: „über dem mittleren Triumph-
bogen, 2 Thnnnanfsätze“ ansgefallen.

Zur Stellung der Baubeamten in Elsass-Lothrlngen.
Nach der „Strafsburger Post“ No. 67 hat der Landesanwachusa

von Elsaas-Lothringen in seiner Plenarsitzung vom 25. Februar

inbetreff der Oehaltaregelnng der Baninspektoren der Landes-

verwaltung von Elsass-Lothringen einen Beschluss gefasst, welcher

in weiteren Kreisen der deutschen Teohnikencbaft bekannt zu

werden verdient. Die elsass lotbringische Regierung baue, wie

aus No. 64 der genannten Zeitung hervor geht, unter anderen Vor-

schlägen za Gehaltsverbessernagen einzelner BeamteukUwseu auch

für die Bauinspektoren eine Erhöhung des pensionsfähigen Ge-
baltes von 3300 - 6100 JL auf 4100—6300 JL beantragt. (Letztere

Sätze decken sich nahezn vollständig mit dem jetxlgenpensiona-

fähigen Einkommen der preußischen Baniuspektoren.) Trotzdem,

das« die Vorlage seitens der Regierung äufserat warm vertreten

nml deren Annahme als eine im Interesse des Landes dringend

gebotene Maaßnahme bezeichnet worden war, weil bei Ablehnung
derselben Techniker von genügender Vorbildung nicht mehr zu

gewinnen seien, wurde vom Landesansscbnsse nicht nur dieser,

sondern auch ein von einem Landesaasscbnss-Mitgliede gestellter

Vermittelungs&ntrag auf Festsetzung des Gehalte» der Bau-

inepektoren zn 8800—5100 „4C. verworfen.

Wir müssen gestehen, dass uns dieser Beschlags angesichts

des bereite »eit einiger Zelt allerwärts fühlbar gewordenen

Mangels an Regierungs-Baumeistern um so mehr überrascht hat,

als in Elsa»«- Lothringen bekanntlich keine technische Hoch-

schule besteht und das Land somit zur Deckung des Bedarfes

an Baninspektoren anf die Heranziehung von Regierangs-Ban-

meistern aus anderen Bandesstaaten angewiesen ist.

Aus der Faehlitteratur.
Verzeichnis.1

* der bei der Redaktion d. Bl. elngegan-
gonen litter&rlsohen Neuheiten.
Baukalender — Süddeutscher. 1891. Bearb. v. G. Scbäufe-

lin, Arcb. in Stattgart. 6. Jahrg. Stuttgart n. Zürich;

Caesar Schmidt. — Pr. 3.60 JL
Hildibnuidt, Ad.M., Prof., Red. d. „Dtach. Herold“. Wappenfibel.

Kurze Zosammeuatellnng der hauptsächlichsten heraldischen

und genealogischen Regelu. I. A. d. Vereins „Herold“ her-

ausgeg. mit 27 Abb. u. 3 Tat 2. Aufl. Frankfurt a. M. 1890;

Wilh. Rommel.
Gurlitt, Cornelius. Kunst und Künstler am Vorabend

der Reformation. Ein Bild an» dem Erzgebirge. Mit

16 Abb. — No. £9 d. Schriften d. Vereins f. Reformations-

Geschichte. 7. Jahrg. 4. Sick. Halle a. S. 1890; Max Nie-

meyer. — Pr. 2,40 JL
Bares, Dr. J. Grandzüge des Aebnlichkeitsstyls. I. Th.

Die Aehnlichkeitsgesetze und die ihnen beson-
ders unterliegenden Bantheile. Prag 1890; Bureik &
Kohout.

Aster, Georg, Arch. Entwürfe zum Bau billiger Häuser
für Arbeiter und kleine Familien mit Angabe der
Baukosten. Gera 1890; Karl Baach. — Pr. 3 „Ifc

Graef, A. u. M. Entwürfe zu Thüreu und Thoren aller
Anordnungen. Eine Sammlung v. Originalzeicbnungen
z. prakt. Gebrauch f. Tischler u. Zimmerlente, ganz be-

sonders ancb als Vorlagen f. Fach- u. Fortbildungsschulen.

24 Fol.-Taf. in Tondruck. Enthaltend: 2- u. 3-tbeil. Haus-
thore, 1- n. 2-theil. Hatutbüreu, einf. n. dopp. Zimmer-
thüreo, Glasthore, 1- n. 2-theil. G lautbaren, freisteh. Ein-
fahrt» thure nsw. Weimar 1890; B. F. Voigt, — Pr. 9 ,K.

Dreymann, G. A. Allgemeine Baukonstrnktionslehre
mit besonderer Beziehung anf das Hochbanwesen.
Ein Leitfaden za Vorlesungen u. z. Selbst unterr. III. Th.
Konstruktionen in Eisen. 5. vollst. nen bearb. And.
v. Otto Königer, k. prenfs. Els.-Ban- u. Betr.-Insp. Mit
471 Holzschn. u. 66 lith. Taf. Leipzig 1890; J. M. Gebhardt'»
Verlag (Leop. Gebhardt). — Pr. 2t JL

Boetticlier, Karl. Ans dem Leben K. B’s. Von seiner

Gattin Clarissa Lohde-Boetticher. Mit einem Bildnis»

K. B.’e. Gotha 1890; Friedr. Andr. I’ertbea. — Pr. 2,40 »K.

Ungewitter, G. Lehrbuch der gothi sehen Konstruktionen.
3. Aufl. Nen bearb. v. K. Mohrmann, Prof. &. halt. I’oly-

techn. zu Riga. Mit über 1200 Abb. i. Text u. a. Taf.

Liefg. 6. Leipzig 1891; T. 0. Weigel Nachf. (Chr. Herrn.
Tauchnitx). — Pr. 3

Handbuch (1er Architektur. Unt. Mitwirkung von Facbge-
missen herausgegeb. v. Baudir. Dr. J. Dortn, Karlsruhe

Geh. Reg.-Rth. Prof. H. Ende, Berlin, Geh. Brth. Prof.
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Dr. E. Schmitt, I)armstadt n. Geh. Brth. Prof. H.W agner,
Darmstadt. QL Th. Die Hochbau-Konstrnktionen.
4. Hd. Anlagen zur Versorgung der Gebinde mit
Lieht nnd Lnft, Wirme und Wasser. 2. Anfl. Mit
439 Text-Abb. n. 12 T&f. IV. Th. Entwerfen, Anlage
nnd Einrichtung der Gebinde. 9. Halb-Bd. Der
Städte-Ban. Mit 857 Text-Abb. n. 13 Taf. Darastadt
1890; Arnold Bergsträsser. — Pr. 22 bezw. 82 M»

Baudenkmal«, Die, in der Pfalx, gesammelt n. heransgeg.

. d. pfilt. Kreisgesellich. d. bayer. Arch.- n. Ing.-Vereins.

2. Bd. 4- Lfg. Lndwigshafen a. ßh. 1890; A. Lauterborn.

Latsch, Hans. k. Reg.-Bmatr. Die Knnstdenkmiler des
Reg.-Bex. Liegnit*. Lfg. in. Die Denkmiler der
Fflrstenthümer Schweidnitz n. Janer (IL) Breslan

1890; Gottl. Korn. — Pr. 8,20 JU
Derselbe. Mittelalterliche Backsteinbanten Mittel-

pommerns von der Peine bis zur Bega. 1. A. d. Ge-
sellsch. f. pomraersche Geschieht« u. Alterihnmsirunde sn
Stettin. Mit 16 Knpfer-Taf. u. 107 Holxachn. Erwtnr.

5.

-Abdr. a d. Jahrgg. XXXIII -XXXX d. Zeitscbr. für Bauw.
Berlin 1690; Ernst & Korn

Hanpt, Al brecht, Arch., Priv.-Dox. d. k. techn. Hochschule xn
Hannover. Die Banknnst der Renaissance in
Portngal, von den Zeiten Emmanuels des Glücklichen

bis xu dem Schluss der spanischen Herrschaft. I. Bd.
Lissabon nnd Umgegend. Frankfurt a. M. 1890; Hein-
rich Keller.

Pretaanfgaben.
Das Preisausschreiben für Entwürfe zu einer Wohn-

haus-Kolonie bei Stuttgart, das wir bereits auf S. 9« kurz
erwähnten, betrifft einerseits den Entwarf eines Bebauungsplanes
für das zur Gründung der bexgl. Kolonie auseraebene Gelände,
die weitere Zugänglichmachung desselben durch Strafaen, die

Einteilung des Baulandes in einzelne Grundstücke nsw., anderer-

seits den Entwurf von 8 Häusern u. xw. 1 Doppelhauses von je

2 Wohnungen zu 2 Zimmern, Küche, Abort nsw., 1 Doppel-

hauses mit je 2 Wohnungen xu 8 Zimmern nsw., 1 Einzelhauses

mit 1 Wohnung für eine gröbere Familie oder auch 2 Woh-
nungen. Der Bebauungsplan ist in 1 : 1000, die Entwürfe zu
den verschiedenen, im Massivbau und mit Rücksicht auf Ab-
wechselung in ihrer äu/seren Erscheinung xu errichtenden Wohn-
häuser in 1 : 100 anzufertigen und durch Kostenüberschläge zu
erläutern. Neben den beiden mit Preisen von bezw. 1000 nnd
600 »46 zu krönenden Arbeiten, beabsichtigt der Verein ge-

gebenen Falls auch noch den Ankauf weiterer Entwürfe. Das
Preisgericht in dem am 16. April d. J. ablaufenden Wettbewerb
wird gebildet aus den Architekten Hrn. Stdtbrtb. Kölle, Ober-
Brth. Dr. t. Leins, Prof. C. Walter nnd S anderen Mitgliedern

des Vereins f. d. Wohl der arbeitenden Klassen in Stuttgart.

Ein Wettbewerb für Entwürfe zu einer Turnhalle zu
Gr&slitz im böhmischen Erzgebirge wird seitens der dor-

tigen Bürgermeisterei ausgeschrieben. Das anscheinend ohne
sachverständigen Beirath erlassene Preisausschreiben veretöfst in

mehren Beziehungen gegen die übliehen Grundsätze; so sind
j

weder für die zu liefernden Zeichnungen bestimmte Forderungen
gestellt, noch die Preisrichter genannt usw. Eine Betheillgtiug

können wir unter diesen Umständen nicht empfehlen. Als Preise

für die 2 besten der bis xum 28. März eincareichenden Arbeiten !

sind die Summen von bexw. 800 S. und 160 fl. ausgesetzt.

Bei den PreisbeWerbungen um die Kirohen zu
Zwickau und zu Enge-Zürich sind bezw. 54 und 22 Ent-

würfe eingegangen. Lieber das Ergebniss derselben wird uns
vorläufig gemeldet, dass in Zwickau den Arch. Hrn. Abesser &
Kröger in Berlin der L Preis, in Zürich Hrn. Arch. F. Henry-
Breslan der II. Preis zugefailen ist.

Personal-Nachrichten.
Baden. Dem anfserordeotl. Prof, an d. techn. Hochschule

zu Karlsruhe Dr. M. Rosenberg ist d. Ritterkreuz L Kl. des

Ordens v. Zährioger Löwen verliehen.

Der Ing.-Kand. Friedr. Meythaler von Karlsruhe ist nach

bestand. Staatsprüf. nnter die Zahl der Ing.-Praktlk. anfge-

genommen.
Der Ob.-lng. Herrn. Staib in Donaueschingen ist gestorben.

Preufsen. Dem Kr.-Bauinsp., Brth. Hirt in Posen ist

der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verlieben. — Den nachben. Be-

amten ist die Erlaubniss z. Annahme und Anleg. der ihnen
verliehenen fremdberrl. Orden ertbeilt: Dem lieg.- n. Brth. Zick-
ler, st. Hilfsarb. bei d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Dir.-Bes. Elber-
feld) in Kassel des fürstl. WaTdeck’achen Verdienstordens III. Kl.;

dem Reg.- u. Brth. Maret, st. Hilfsarb. bei d. kgl. Eis.-Betr.-

Amt (Hannover- Rheine) in Hannover des fürstl. Lippe'schen
Ehremtreuxes III. Kl.

Der bish. »t. Hilfsarb. im Reichsamt für die Verwaltg. d.

K.-saali»lci»ir«rlag von Erntl e, Br;.ln. Fux 41«

Reichseis.. Reg.-Rtb. Dr. Zimmermann ist x. Geh. Brth. n.
vortr. Rth. im Minist, der öffentl. Arb.; der bish. Reg.- Asses*.
Consbrucb, adminiatrat. Mitgl. der Kanal-Komm. für d. Her-
stellg. des Schiff -Kanals von Dortmund nach d. Erasbäfen in

Münster i. W. ist x. Reg.-Rth. ernannt.

Versetzt sind: Die Eis.- Bau- u. Betr.-Insp. Dr. Bränler,
bish. in Altona, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eia.-Betr.-Amt (Berlin-
Stettin) in Stettin; Fidelak. bisher in Wellburg, als Vorst,

d. bautechn. Bür. d. kgl Eis.-Dir. in Altona; die Eis.-Bauinsp.
Rizor, bish. in Wittenberge, nach Hannorer behufs Beschäfti-
gung im masch. techn. Bür. der kgl. Eis.-Dir. das.. Traeder,
bish. in Hannover, als Vorst, d. Hanptwerkst. nach Wittenberge.

Der Ing. Wehage ist x. Mitgl. des kgl. techn. Prüfungs-
Amts in Berlin ernannt.

Die bisb. kgl. Reg.-Bmstr Gast. Ziesemann. Reinh.
Hoese, Ferd. Klein, Kuno Wollenhaupt in Berlin, Brnno
Binkowski in Merseburg sind aus d Staatsverwaltg, in den
Dienst der Stadt- bexw. der Prov.-Verwaltg. der Prov. Sachsen
übergetreten.

Dem bisb. kgl. Reg.-ßmstr. Herrn. Robrade in Solingen
ist d. tiachgt». Entl. ans d. Staatsdienste ertbeilt,

Württemberg. Die an der techn. Hochschule in Stuttgart
eried. ordentl. Professur für Physik ist. d. aufserord. Prof. Dr.
Koch an d. techn. Hochschule in Aachen Übertragen; dem Re-
petenten u. Assist. Dr. Nebel an d. erstgen. Hocbsch. ist d.

Titel eines Prof, verliehen.

Dem Abth.-Ing. Laistner, z. Zt in Mühlacker, sind die

Verrichtungen des Vorst, der nen erricht. Eis.-Banaeku in Müu-
singen übertragen.

Brief- und Pracekasten.
Hrn. Stdtbmstr. H. in E. Von Kostenanscblags-Formn-

I

laren, in welchen die Arbeitsbeschreibuog bereits vorgedruckt
ist, so dass nur Vordersätze und Preise einxutragen sind, ist

|

ans bis jetzt nichts bekannt geworden. Wir müssen unserer

-

neiis auch bezweifeln, dass dieselben erhebliche Vortheile bieten

!
würden, wollen indessen gern Ihre Anregung verbreiten, dass

i ein Versuch zur Aufstellung derartiger Formulare gemacht
werden möchte.

Hrn. F. in Neustadt. Mit der Anfertigung von Firmen-
schildern beschäftigen sich besondere Fabriken, deren be-

kanntest« in Deutschland wohl diejenige von Koch & Bein
in Berlin sein dürfte. Eiserne Firmenschilder in Knnstachmiede-

Arbeit haben namentlich die Schlossereien von Ed. Puls und von
F. Spengler in Berlin vielfach bergestellt.

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise.
Zu der Frage in No. 2 S. 12 über die Gestaltung mittel-

alterlicher Brnnnen gestatte ich mir folgendes xu bemerken:

1. Zu Lorch im Rheingan siebt nabe bei dem bekannten

Hans mit dem grolsen Renaissance-Giebel ein altes Gebäude,
welches mir „Hilchenbaus- benannt wurde. In dessen Erdgeschoss

befindet sich ein Brunnen von altertümlicher Anlage. Nament-
lich ist mir eine Rolle, Uber welche die Kette der Eimer gelegt

ist, in Erinnerung. Die Rolle ist in Eisen mit gotischem Mast-
werk sehr stilgerecht und zierlich gefertigt.

2. Zu Zwingenberg an der Bergetrafse befindet sich nahe

bei dem ersten Gastao* ein Brnnnen mit Kranz nnd Stützen

des Hebewerks ans Hausteinen in spätgotischen Formen.

8. Sollte auch der zierliche Brunnen in dem Innern des Dome«
zu Regensbnrg hier inbetracht kommen?

4. Der Brunnen eines Hanses in Dijon ist abgebildet in „Le
progrfes“ Ton A. Matbieu. Paris. Wahrscheinlich werden fran-

zösische Knpferwerke über mittelalterliche Bauten noch bessere

Abbildungen davon liefern.

Darmstadt, Februar 1890. Dr. Müller.

Offene Stellen.

L Im Anzeigentheil der heutigen No. werden zur
Beschäftigung gesucht:
> IW* -Hm.tr, b. Ueg.-Bffcr.

1 >l.Pontbrlb IVnlUck- goblent ; Dir. X. 'ptafii. Liakukr,fr-'‘*or<«n-

barger F.ntwte*erung*-V..rh. N»«kir<b. 0.-l*r. — 2 **tdtb*i«tr. 4. d. JMagt.srat-Spu-

4m. - Jo glUf-Bfo. (!*.» d. Afcth.-Butrtr. PattBjnwBwIin, Urbanatr. 1«T: k«*.-

Km-lr. FohrkMi-ilmoc'M-r, Lriaelr. 11. — 1 Bfbr. 4 U. 145 Elp. d. L’Mch. Bxl*.

b) Architekten ». Io*«si*ur«
1 Oothikpr d. Arch. « kr. Srbramin-t'reedrii. — Je 1 Arch. iL Arrb. Kolb«-

Ea.cn ». R.. A.-ch. Placktt-DortBud: V. 14» Eip. 4. Dtaeh. Bit*. — Je 1 ln*,

d. «L Zenlralbttr. der UaUnMMf-KweWwBns«, Waiiderrtr. 22: Ob»fbii?f*r-

ra*tj. fiii»«i.|4orf . H. 011W3 ÜUMntoli k Vogler- Hamburg. — 1 Murb.-Io*. 4.

V. K. »10 H*iMn«teia k Vogler Magdeburg. — I Arch. aj« Lebn-r 4. Dir. Metring,

Baagewerkarbala- Boitokado.
rl Lindmeeeer. Techniker, Zeichner. Aofeeher ne«.

I Bauk'i:-imi«anr- AeOtt. 4. d. Reih der Stadt-Proadcc.— Je I Bannt.:«:. 4. 4.

itndt. TiefHanamt-Higee: Ob . Iifirgermatr Wr-lerburg-Hai tu — Je 1 Baatocha. 4,

d. kgl. Kn. iwtr.-Amt ) ree bUrh.)-

}

Majiatrat-SproUan : Geh. Ban- u H«g.-

Bth. Brcehl-ltudoDtadt ; dl« tUnrltke Pieper-Haans; unininel.kaaftel; Bindewaid,

“trodnl : AMh Bnittr. Grimm- lla»m i. W.; Keg.-BtnMr. Maillard-Kathrn •» ; Ke*.-

Hfhr. rk-halie-Ha^eoau i. Kl».: Kn'x-h k Kallio*)er-Hal)e; Arch. XckUcbÖng-Neu-
msiieter i. Holet-: >, K. SSV W. Thtow. Ana.-Et|.. EUwWd : R. 1Z7, H. 143. Li? .4.

IMech. Btlg. — I W auerwerkitS^hn. 4. Zirüing ir. KTnber- J tnU^arv — 1 Match.

-

M«tr. 4. BUrgemttr. Back-^lrif«b«r* i. D». — 1 Bautcickner 4. R. 23»U Rnd.

M.xte-J'rankf'irt a. M. — Je 2 Ba*nu/t*bcr 4. AMb.-Bmetr. Grinn-Iltma UW.;
Keg.-Bantir. Fnbrken-Basrio»«, U«liwtr. II; Kr.-B»tir. Ponnnaki RoMob^rg W.-Pr.

KciJahtU n vernntw. K. K. O. Prltacb. Berlin. Druck *on W Oi ' t Kurkdrnehercl. Berlin SW.
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Das Erbgrorsherzogliche Schlösschen zu Prillwitz in Meckienburg-Strelitz.
(Hiarta di* AblMldaagaa aaf Seäta US.)

er in den beigefügteu Abbild, dargestellte Neu-

bau eines öchlönschens zu Prillwitz wurde in

den Jahren 1887 bis 1880 ausgefuhrt. Das
Grofsherzogliche Kabinetsgut Prillwitz liegt am
Westrande der Lieps, eines rd. 6 ik“ grofsen

Dandseea, der durch einen Kanal tnit detn stattlichen, von

schönen bewaldeten Ufern eingefassten, etwa 10 k“ langen

und durchschnittlich 2 kni breiten Tollense-See verbunden ist;

letzterer erstreckt sich bis in die Nähe der Stadt Neu-

brandenborg.

Das Schlösschen ist nur 100 Schritt vom Ufer des

Sees entfernt anf einer ungefähr 3,5“ über dem Wasser-

spiegel telegenen Garten terrasse und in der Nähe des Guts-

hofes errichtet, jedoch von letzterem durch eine Parkmauer
mit Einfahrt«- und Ansfahrtsthor abgetrennt worden.

Der Bauplan Ist im wesentlichen anf Grundlage einer

vom Hm. Baron von Biel auf Kalkhorst entworfenen und

von Sr. Königlichen Hoheit dem Erbgrofsherzog genehmigten

Skizze zur Ausführung gelangt, während die weitere

Bearbeitung der Entwürfe und die obere Bauleitung dem
Unterzeichneten übertragen wurde.

Die Eintheilong des Gebäudes geht aus den beige-

fügten Grundrissen hervor. Das ganze Gebäude ist mit

einem zwischen eisernen T Trägern überwölbten, 3 ra hoben

Untergeschoss versehen, dessen Fuftboden durchschnittlich

1,50 m unter Erdgleiche liegt. Im Untergeschoss befindet

sich auch ein von Zementringen aufgeführter, 5 tiefer

Brunnen mit Sauge- und Druckpumpe für Handbetrieb,

durch welchen das anf dem Dachboden aufgestellte Wasser-

reservoir für die Spülung der Klosets usw. gespeist wird.

Die Ringwände des Gebäudes sind von gutem Ziegel-

mauerwerk aufgeführt und in beiden Geschossen auften rnit

rothen Siegersdorfer Verblendern bekleidet, während alle

Gesimse, Fenster und Thür-Einfassungen von hellgrauem

Hehler Sandstein hergestellt sind. Der sichtbare Sockel

des Untergeschosses ist mit schlesischen Sandsteinpl&tten

bekleidet. Alle Dächer sind mit grauem englischen Schiefer,

zum Theil auch mit Schablonenschiefer eingedeckt. Die
Freitreppen, sowie die Treppe am Hanpt-Eingang sind von
behauenem Granit hergestellt; die Wendeltreppe im Thurm
besteht aus hartem Sandstein. Die Haupttreppe im Vestibül

ist ganz ans Ulmenholz gefertigt, dessen Textur überall

sichtbar gelassen ist; auch die Wände des unteren Treppen-
hauses sind in ganzer Höhe mit naturfarbenem Holze ge-

täfelt. Das Speisezimmer hat ein 2 m hohes reiches polirtes

Panncel von dunklem Nassbaumholz erhalten. Alle itufseren

Freitreppen-Geländer, sowie die verzierten Giebel- und
Thurmspitzen, die Fenstergitter des Untergeschosses nsw.

sind ans Sebtnieddsen gefertigt.

Aufter der Wasserleitung und wenigen anderen Theüen
der inneren Ausstattung sind alle Arbeiten von Bauge-
werksmeistern aus Meckienburg-Strelitz geliefert; die in-

neren Einrichtungen (Möbel nsw.) durch Giesecke in Nen-
brandenbnrg.

Nen-Strelitz, Septbr. 1890. E. Müschen,
Grofsherzogl.-Banmstr.

Die Untersuchung der Isar auf Flussverunrelnlgung von München bis Ismaning und über die

Selbstreinigung der Flüsse.
V ui trag J»a k. (iekrllis. tt. l'nif l’rof, l>r. Max von I* « 1 1 «nie o fe r. gehalten is d«t Woehce-Yenanwlaag Am Architekt.- a. Ingnu. Yurein* io München am 19. Februar 1SIU.

m 9. Februar 1891 begab sich Oberbaudir. von Sieber

t

mit Oberbrth. Matheia, Gehrth. Dr. von Kerschen-
steiner und B&nntntm. Sepp in einem Kahne auf der

Gar von Högenhausen nach Ismaning, au welcher Fahrt auch

Obering. Niedermayer vom Stadtbeuamte and seitens des

hygienischen Institut» ich und die Assistenten Privatdos. Dr.

Pfeiffer and Dr. Eisenlohr eingeladen wurden.

Die Einladung wurde dankbar angenommen, weil sie Ge-
legenheit bot, Waaserproben au verschiedenen Stellen sn ent-

nehmen nnd namentlich nach eine Probe ans dem Flnssboden

an einer als verunreinigt erscheinenden Stelle zur Uoteranchung
zu bringen.

Der Tag war insofern glücklich gewählt, als Kälte und
Trockenheit vorher mehre Tage nnnnterbrochen geherrscht hatten

und auch am genannten Tage noch herrschten.

Dem entsprechend hatte die Isar Niederwasaer, wie am
21. Januar 1891, wo gleichseitig ober- und unterhalb München,
bei Thalkirchen und bei Preising, Wasser untersucht worden
war. Der niedere Wasserstand machte sich auch dadurch be-

merklich. dass der Kahn über die unterhalb der Bogenhanser
Brücke eingebauten Grundschwellen nur an einzelnen Stellen

und mit Mühe und Vorsicht geführt werden konnte.

Schon vor Einmündung des Münchener Hauptzieles bei der

Tivolimühle war das Wasser, wo es eine etwas gröbere Tiefe

hatte, leicht getrübt, hauptsächlich wohl deshalb, weil an diesem
Tag in den Auer Mühlbach und in den learstroro überall auoh
Schuee und Eia von Straften und Plätzen der Stadt geführt

wurde. Zu anderen Zeiten, wenn die Isar überhaupt klar in

München anlangte, und nur die Abwässer aus der Au, Giesing,

Haidhausen und vom Lehel eingemündet hatten, fand ich diese

von mir bänfig besuchte Stelle nie so trüb.

Bei der Münduug des liauptsleles am linken Ufer zog sieh

längs dem Ufer ein etwa 2 bis 3 » breiter Streifen zehr trüben,

schmutzigen Wassers hin, anf welchem zahlreiche Luftblasen

bemerkt wurden. Diese Blasen aber rühren nicht etwa von
Gasen her, welche sich im Sielwasser entwickeln, sondern ledig-

lich von atmoapttrlscber Luft, welche bei dem syphouartigen Ab-
sturz des Sieles mitgerissen wird und erst allmählich wieder
als Schaum an die Obei fläche gelangt. Im Siele selbst (liefst

das Wasser ohne jede Gasentwicklung.

Geruch wurde keiner wabrgenommen.
Der Schaum auf dem Wasser verlor sieb rasch; schon

nach der zweiten Grundschwelle unterhalb der Sielmttndung war

nichts mehr davon wahrzunehmen. Bis dahin war auch schon
eine merkliche Mischung dea Sielwaaaers mit dem Iaarwaaser

eingetreten, welche durch den imposanten Wasserfall, welchen
der Einlanf des Eisbacbea bildet, vervollständigt wurde. Nach
dem Einlauf desEisbaches konnte man keinen Unterschied zwischen
dem Wasser vom linken und rechten Ufer mehr wahrnehmen.

Ehe man bis Ismaning gelangte, machte Banamtm. Sepp
auf eine Stelle des Flnsslaufes aufmerksam, wo das Wasser ge-
wöhnlich am trübsten sei und es auch an diesem Tage zu sein

schien. Da wurde Probe I geschöpft, verkorkt und aignirt.

Die Fahrt wurde bis Ismaning ausgedehnt und am linken

Ufer in der Nähe eineB eben im Gauge befindlichen Wasserbaues
gelandet. Man glaubte, dass hier eine 8telle sei, wo sich die

Fluss-Verunreinigung durch die Abfälle der Stadt München am
deutlichsten zeigen mufste.

Hier am linken Ufer wurde Wasserprobe II geschöpft Die
vollen Flasehen vonProheIu.il neben einander gehalten zeigten für

den bloften Augenschein keinen Unterschied in Farbe oder Klarheit.

Banamtm. Sepp machte darauf aufmerksam, dass hier an
dieser 8telle ein Theil des FluBswassers durch einen Faschinen-
bau in reichlicher Menge nach einer Seitenrinne der Isar hin
sichtbar abflieftL Dieses durch den Damm filtrirte Wasser er-

schien etwas reiner, d. h. weniger trüb als das Flusswasser.
Auch davon wurde eine Probe geschöpft und mit III bezeichnet
Die gefüllte Flasche IO ergab, mit den Flaschen I und II ver-

glichen, für den bloften Augenschein keinen merklichen Unterschied.
An dieser Landnngsstelle schritt man auch zur Aushebung

einer Probe vom Schlamme des Isarbettes. Eine kleine Aus-
buchtung am Ufer mit ziemlich ruhigem Wasser zeigte faden-

förmige, weifagrzue Floeken anf dem Sande. Diese wurden
mittels einer von Obering. Niedermayer mitgebrachten Bagger-
schanfel mit senkrecht stehenden Waudungen saraent etwas Saud
ausgehoben und in ein gToftes Glaagefäfs geschüttet

Ich lieft dann etwas weiter im Strome, wo das Wasser
wieder rascher flofs, mit der Baggerschaufel auch eine Flussbett-

probe ausbeben, die nur gröberen Kies mit Spuren von Sand
lieferte; sie wurde ebenfalls in das grofte Glaagefäfs zu dem
Schlamme gegeben.

Nachdem sich der Inhalt im Gefüfte abgesetzt hatte, wurde
das Wasser langsam und vorsichtig abgegosseu uud Schlamm
und Kies zur weiteren Untersuchung mitgenommen.

Auf einem improvisirten Stege ging die Komission nun auf
•las rechte Thalnfer über. Mitten auf dem Stege wurde aus der
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Mitte des .Strömen wieder eine Flasche gefüllt, welche als Probe IV
bezeichnet ist.

Auf dem Wege durch die Auen nach Ismaning findet sich

eine grofte mit Wasser gefüllte Ansbnehtnng de* rechten Ufers

mit stehendem Fluaswasser. Banamtm. Sepp machte mich darauf

aufmerksam, dass in der abgebauten Wassei fläche, als dieselbe

noch mit der Isar in Verbindung stand, sehr viele von München
kommende Ablagerungen stattfsuden. Zur Zeit ist dieses aus-

geschlossen. weil die Verbindung mit dem Träger dieser Stoffe,

der Isar, fehlt. Da von den Ablagerungen aber nichts mehr su

sehen war, muss man annehmen, dass die abgebante Wasserfläche

entweder gereinigt worden ist, oder sich selbst gereinigt bat.

In Ismaning angekommen, begab sich die Kommission so-

fort wieder nach München.

Die 4 Wasserproben wurden da unverzüglich in das hygi-

enische Institut gebracht, um zunächst die bakteriologische

Untersuchung anzustellen. Eigentlich hätte dieee sofort an Ort

und Stelle unmittelbar nach dem Schöpfen des Wassers beginuen

müssen, weil sich Bakterien im Wasser bei längerem Stehen in

Flaschen stet» vermehren. Da aber auf ihre Vermehrung nieht

nnr das im Wasser vorhandene Nährmaterial, sondern auch eiue

höhere Temperatur einen großen Einfluss bat und es am 9. Fe-

bruar 1891 sehr kalt war, so konnte mau auch 8—4 Stunden
nach dem Schöpfen des Wassers eine bakteriologische Unter-

suchung noch für zulässig halten; und das um so mehr, als in

dem Falle, dass sich inzwischen die Bakterien wirktich wesent-

lich vermehrt hätten, das Resultat ja nicht zugunsten der

Schwemmfeinde sprechen würde.

Ich gehe nun über au den Ergebnissen der Untersuchung der

geschöpften Wasserproben ond des Schlammes aus dem Isarbett.

Die Untersuchung des Wassers, welche von Dr.

Pfeiffer und Dr. Eisenlohr gemeinschaftlich ansgeführt wurde,

beschränkte sich auf Bestimmung der suspendirten Stoffe, de*

Abdampfrückstandes, des Chlors, des Sauerstoffverbrauchs zur

Oxydation der organischen Stoffe in 1 1 Wasser iu Milligrammen
auagedrückt, und die bakteriologische Untersuchung auf Zählung
der Mikroorganismen in 1 cbe" Wasser.

In der nun folgenden Darlegung werde ich die jetzigen Re-

sultate immer auch gleich mit früheren Befanden vergleichen,

von denen Manche vielleicht glauben, dass die Probeu dazu zu-

fällig an weniger entscheidenden, d. h. an weniger verunreinig-

ten Stellen entnommen worden seien.

1. Suspeudirte Stoffe.
Da die Wasserproben I, II, III nnd IV, die iu gleich

grofsen Flaschen ans farblosem Glase, etwas mehr als 8 1 fassend,

geschöpft worden waren, alle eine ganz gleiche Trübung zeigten,

so wurde die Menge der suspendirten Stoffe nur von den Proben II

und III dureh Filtration des ganzen Flascbeniuhalt« durch ein

gewogenes Filter bestimmt. Das Filter mit seinem Inhalt wurde
bei 100° C. getrocknet und gewogen. Probe II lieferte auf l l

berechnet 14, Probe III 8 Milligramm, was sowohl an sich eine

sebr geringe Menge, als auch ein sehr geringer Unterschied

zwischen beiden Proben ist.

Das Suspeudirte wurde dann vom Filter abgenommen und
eine gewogene Meuge davon eingeäschert, um den Gehalt des-

selben an mineralischer und organischer Substanz kennen zn

lernen. Die 14 Milligr. von Probe II bestanden zu 66,6% aus

mineralischer und zu 83,6 % aus organischer Substanz, die 8 Milligr.

von Probe 111 zu 71,1% aus mineralischer und zu 28,9% aus

organischer Substanz. Das Wasser No. II hat demnach bei

seinem Durchgang durch den Kies- und Fascbinendamm au mine-

ralischer, nnd verhältnissmätsig noch mehr an organischer Sub-

stanz des Snspendirten verloren.

Vergleicht man diese Befunde mit dem Befand am 7. März
1890 am rechten Ufer bei Ismaning (siehe Antrag des Bürger-

meisters Dr. von Widenmayer Beilage IV Seite 2 d. Münchener
Gemeiudezeitung 1890, No. 97) so ergiebt sieb, dass heuer atu

9. Februar 1691 das Wasser au der von der Kommission ge-

wählten Stelle atu linken Ufer viel weniger suspeudirte Stoffe

führte und diese auch freier von organischer Substans waren,

als da* Wasser im Jahre zuvor am 7. März 1890 am rechten

Ufer. Deun damals fanden sich im Liter in den Proben A, B,

0 und 1)82, 129, 206 nnd 165 (im Mittel 145) Milligr., während
jüngst nur 14 uud 8 (im Mittel 11) Milligr. gefunden wurden,

und früher bestand das .Suspeudirte zu bO % ans organischen

Stoffen und jetzt nur zu 31 ° 0 .

2. A bdam pf rück stand.
Der Abdampfrückstand auf 1 1 betrug bei den am 9. Februar

geschöpften 4 Proben:
Probe 1 278, 11 276, III 267, IV 272 Milligr.

Mittel 273,

also auch nicht mehr als im Jahre zuvor am rechten Ufer, wo
Probe A 306, B 294, 0. 801, D 277 Milligr.

ergab.
Mittel 294

3.

Chlormenge.
Aui 7. März 1890 betrug die Chlormeuge des Wassers bei

Ismaning bekanntlich 17 Milligr., was eiue gauz abnorme Höhe
war, da sie für gewöhnlich nnr 3 Milligr. betiägt, auf welche

Zahl anch eine am 28. März 1890 Angestellte Untersuchung
wieder zurück ging. Ein io plötzliches und vorüber gehendes
Ansteigen der Chloride im Isarwasser unterhalb München war
mir anfangs sehr schwer erklärlich, bis ich auf den Salzverbrauch
der Münchener Tiamway-Geaellschaft aufmerksam wurde. (Siehe
meinen Vortrag im Münchener Architekten- und Ingenieur-Verein
am 29. Januar 1891, Dtach. Bztg. No. 14.) Am 6. nnd 7. März
1890 war in München Schneefall nnd musste auf allen Trambahnen
Salz gestreut werden, wodurch viel Natrinrachlorid durch Kanäle
und Stadtbäcbe der Isar zngelübrt werden mnsste. Als auf den
Trambahnen kein Salz mehr gestreut wurde, sank auch der
Chlorgehalt des IsarWassers unterhalb München wieder auf die

normale Menge zurück.
Am 9 Februar 1891 nun war sehr trockenes Weiter und

war auch mehr als eiue Woche vorher kein Salz gestreut worden.
Es war daher der Chlorgehalt bei:

Probe I 1,93, II 1,93, III 2,89, IV 2.89 Milligr.

Mittel 2,41,

also nicht einmal so viel wie im Vorjahre.

4.

Sauerstoff verbrauch.
Auch der Sauerstoffverbrauch zur Oxydation der organischen

Substanz im Isarwa*ser bei Ismaning war am linken Ufer am
9. Februar 1891 trotz des abnorm niedrigen Wasseratandes kein

größerer als im März 1890 am rechten Ufer, obBcbon man da-

mals einen höheren Pegelstand hatte.

Im März 1890 brauchte man für 1 1 bei:

Probe A 3,6, B 3,6, C 4,8, D 8.2 Milligr.

Mittel 3,8.

Ira Februar 1891:
Probe I 4,46, II 3,84, III 3,32, IV 3,32 Milligr. Sauerstoff

Mittel 3,78.

6. Bakteriengehalt.
Auch der Rakteriengehalt hatte am 9. Februar 1891 gegen

früher nicht angenommen; er war an diesem Tage sogar wesent-
lich geringer als sonst. Zam Vergleich damit kann ich aller-

dings den 7. März 1890 nicht wählen, weil damals bei den
Proben A bis D die Bakterienzahl erst einige Tage nach dem
Schöpfen des Wassers bestimmt wurde; es stehen dafür aber die

Zahlen von Prausuilz* aus früheren Untersuchungen zu Gebote,

Pransnitz fand im Is&rwasser bei lamaniug:
am 17. Dezember 1887 .... 1 187 Bakterien ira

26. März 1988 . . . . 17608 „

14. Juni „ . ... 2197 „ ,

6. Juli „ . ... 2430 r r
27. Oktob .... 12 160 „ -

1. Deabr. * . . . .19 060 - n
12. Januar 1889 . . . ... 9306 „ „ i*

„ 26. „ „ . .
8 691 „ „

10. Februar - . ... 7230 „

Man siebt., das* der Bakteriengebalt des I*arwassera in der

Gegend von Ismaning außerordentlich schwankt, von 1187

bis 19 050, um das löfache. Aus dieser Thatsache geht «oU
für jeden Unbefangenen hervor, dass sich die Bakterienzahl sebr

schlecht als Maaßstab für Flussverunreioigung durch Fäkalien

eignet. Wer möchte glauben, das« am 1. Dezember 1888 16 mal

mehr Fäkalien von München in die Isar gelangt sein sollten,

als am 17. Dezember 1887 t

Die Versuche von Pransnitz sind insofern ganz einwandfrei,

als er stets Apparat« mit »ich führte, welche gestatteten, die

Kulturen uumittelhar nach dem Schöpfen des Wassers anzulegen.

Die Bestimmungen am 9. Februar 1691, bei welchen die

Kulturen erst mebre Stunden nach dem Schöpfen des Wasser*

angelegt werden konnten, wo die Bakterien sich in dem nicht

fließenden Wasser schon wieder vermehrt haben konnten, er-

gaben bei:

Probe 11 6028 Bakterien im CCM

, IU 2291 „ „

* IV 4966
Für Probe 1 konnten die Bakterien nicht mehr gezählt

werden, weil sich die Gelatineplatte grofsentheils verflüssigt hatte.

Interessant ist, daas das Wasser Probe III, welches durch

den Faechinenbau gegangen war, an Bakterienzahl wesentlich

abgenommen bat.

Die Untersuchung des Schlammes uud Kieses, welcher

am linken Ufer bei Ismaning ausgehoben wurde, wurde gleichfalls

von den Assistenten des hygienischen Institutes Dr. Pfeiffer
uud Dr. Eiscnlohr gemeinschaftlich ansgeführt. Der Inhalt

des großen (ilasgeflße* wurde an der Luft getrocknet. Dauu

wurden die gröbereu Kiestbeiie ausgeleseu und diese wieder in

eioem trockenen Glase aufbewahrt. Ebenso wurden einige Stroh-

halme und Reiser heraus genommen; auch diese wurdeu auf-

bewahrt.

Der zurückbleihende Schlamm mit den übrigen feineren

Theilen wurde sorgfältig durcheinander gemischt, um auf or-

ganische Substanz (Glühverlust), und auf seinen Gehalt an Stick-

• llvgiaftiark« 1a£«.fn<<-n IX : l*ur Kloflun- 4. r \IUm L u-i KaiwilMali-.il auf

Jic laar, Ü 44-60.
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Stoff and Phosphorsiure nach den üblichen agrikaUttrehemiachen
Methoden untersucht zn werden.

Der zerriebene Schlamm, welcher wie feiner Sand aas einer

Münchener Kiesgrube aussieht und nicht den geringsten Geruch
uacb faulenden Stoffen bat, (er wird in einem Glase znr be-

liebigen Berichtigung und etwaigen Nachprüfung aufbewahrt,
ergab: 2,19% organische Stoffe (Glühverlust), 0,118% Stickstoff)

0,035* Phosphoreäure.
Gewöhnliche Gartenerde giebt: &4,4A% organische Substanz,

1,80% Stickstoff. 1.10% Phoepborainre.

Der Schlamm am linken Iaarufer bis Ismaning ist also in

seiner Zusammensetzung weit von einer gewöhnlichen , leicht

gedüngten Gartenerde entfernt und wäre für Getreide- oder
Gemüsebau ein höchst unfruchtbarer Boden. 8o viel Stickstoff

und Phosphoreäure, als dieser Schlamm enthlUt, findet man wobl
in jedem Sande einer Kiesgrube.

Der am 9. Februar 1891 am linken Isarufer bei Ismaning
gewonnene Schlamm enthält aber auch nicht mehr Stickstoff

und Phosphoreäure, als der am 7. März 1890 am rechten Ufer
gesammelte, welcher 0,20% 8tlckstoff und 0,07% Pbosphorsäore,
mithin verhältnissmäisig sogar mehr ergeben hat. So wenig
man den in der Isar ausgehobenen Kies als Kothsteine bezeichnen
kann, ebenso wenig kann man den Isars&nd als Kothschlamm
bezeichnen.

Der leichteren Ueberaicht halber will ich schliefriich die

Ergebnisse der Untersuchungen am 7. März 1890 und am 9. Fe-
bruar 1891, des Wassers und des Schlammes der Isar bei Ismaniog,
in der folgenden Tabelle susammenstellen

:

Wasserlanfea. immer in ein und derselben Richtung auf Selbst»

reiniguog zu untersuchen und zwar dadurch, dass ich nicht

das Wasser über eine ruhende Bodenfläche laufen lasse, sondern

umgekehrt den Boden unter dem Wasser beständig in gleicher

Richtung in Bewegung setze, wodurch Ähnliche Verhältnisse

entstehen müssen, als wenn der Boden stillsteht und das Wasser
läuft. Eine Verschiedenheit zwischen Natur und Experiment
liegt nnr darin, dass bei diesem Experimente das Wasser stets

über den nämlichen Boden geführt wird, während es im Flusse

immer anf neue Schichten gelangt. Vom Experiment ist also

ein geringerer Grad von .Selbstreinigung zu erwarten, als vom
natürlichen Flusslaufe. Ich habe zu diesem Behuf« folgende

Vorrichtungen gemacht.
Eine kreisrunde Rinne wird auf einer horizontal stehenden

Drehscheibe befestigt, welche durch einen kleinen Wassermotor,
eine Tnrbine, bewegt wird, wie sie Hr. Späuglermeister Rasp
zur Bewegung von Ventilatoren anfertigt. Die Turbine ist mit
der Wasserleitung und mittels einer Schnur mit der Drehscheibe

verbunden, welche dadurch beliebig schoell und beliebig lang
bewegt werden kann.

Die Drehscheibe kann aus der horizontalen Lage auch in

eine beliebig schiefe gebracht und dadurch das verschiedene Ge-
falle eines Flusses nachgeahmt werden.

Die kreiaruude Rinne kann aus verschiedenem Material her-

gestellt und mit Boden von verschiedenen Bodenarten belegt werden.
Sodann wird ein verunreinigtes Wasser bineingegossen und

gedreht. Nach einiger Zeit kann untersucht werden, ob und
wie weil sich das Wasser verändert hat.

Vergleich der Resultate der Analysen des Isarwassers und des Isarschlammes am 7. März 1890 und 9. Februar 1891.
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Dass die Isar und ihre Ufer bei Ismaning im Jahre 1891
sich trotz der unausgesetzt fortgehenden Verunreinigung durch
die zahlreichen Abfälle der Stadt München, welche tbeils durch
die Kanäle, tbeiU durch die Stadtbüche in greiser Menge Tag
und Nacht in den Fluss gelangen, nicht unreiner war, als im
Jahre 1890, sondern am 9. Februar 1891 sogar reiner, als am
7. März 1890, ist eine Tbatsache, die sieb nur durch Selbst-
reinigung deB Flusses erklären lässt. D e Isar verhält sich

in dieser Beziehung nicht andere, als die Seine in Frankreich
oder der Tiber in Italien nnd die Elbe in Norddentscbland.
Als die Seine innerhalb der Stadt Paris so verunreinigt war,
dass das Wasser stank and alle Fische darin zu Grunde gingen,
war ihr Wasser bei Meulan unterhalb Paris doeh wieder rein

und sogar wohlschmeckend. Der Tiber nimmt schon seit mehr
als 2000 Jahren die Abfälle der ewigen Stadt anf und es
mündet auch gegenwärtig die neu angelegte Fogniatura oder
Kanalisation von Rom hinein; die neuesten Untersuchungen von
Celli und Scala weisen aber nach, dass auch heutzutage noch
das Tiberwasser einige Kilometer unterhalb Rom rein befanden
wird. — Die Elbe fliefst von Böhmen bis Hamburg und es wird
dort Elbewasser getrunken; die Stadt Hamburg, die viel mehr
Einwohner als München hat, ist ganz auf Schwemmsv.ttem auch
für die Fäkalien eingerichtet und lässt allen schwemmbaren
Unrath in den Fluss, und dieses Wasser wird einige Kilometer
elbeabwärts auch in Altona wieder ohne Nachtheil getrunken,
und es bat rieh das Aussehen der Elbe unterhalb Hamburg seit

Menschengedenken nicht verändert.

Die Selbstreinigung der Flüsse nach längerem Lauf ist eine

im Grofseu dastehende, feststehende, unläugbare Thatsache, wenn
auch kein Mensch weifa, wie das zogeht, wie der Unrath im
Flusse verschwindet. Alle Versuche im Kleinen, alle Experi-

mente mit Verdünnung, Schüttela mit Luft usw. haben im Stiche

gelassen. Es lassen sich eben bei Versuchen im Kleinen, im
Laboratorium, die natürlichen Verhältnisse eines Flusslaufes

nicht ganz nachahmen. Man bat keinen Apparat, in welchem
man unreines Wasser über einen bestimmten Flussboden von
München bis Freising wirklich laufen lassen könnte, um es

dann an seinem Anfänge nnd an seinem Ende zu untersuchen.

Da kam mir der Gedanke, die Wirkung eines konstanten

Im hygienischen Institut« dahier sind seit November Ver-

suche dieser Art im Gange, welche von Prof. Emmerich,
Dr. Pfeiffer und Dr. Eiseulohr ansgeführt werden Sie

sind noch lange nicht beendigt, haben aber doch schon einige

Resultate ergeben, welche von allgemeinem Interesse sind.

Die kreisrunden Rinnen, welche aus Zinkblech gemacht
sind, werden mit Boden von verschiedenen Korngröfsen, iu ver-

schiedener Menge nnd mit verunreinigtem Wasser beschickt.

Als solches wurde bisher Sielwasser aus Münchener Kauäleu
benützt, was tbeils im Auslauf des Hanptsieles unterhalb der

Tivoliinüble , theil* aus dem Hauptsiel in der Akademtestrafse,

tbeils aus dem Siele iu der Findlingstraise vor dem hygienischen

Institut« genommen war.

Ein Theil dieser Sielwasser-Proben wurde, ohne zuvor mit
reiuem Wasser verdünnt zu werden, wie eB beim Einlauf in den

Fluss geschieht, in die Rinne gegossen nnd eine bestimmte Zeit

lang gedreht, der andere Theil aber stets in einer Flasche ruhig

stehen gelassen, nnd zwar in dem nämlichen Räume, in einem
Keller, in welchem die Drehzeheibe steht.

Nach einiger Zeit konnte man sehen, wie das gedrehte,

ond wie das ruhig gestandene Sieiwasser beschaffen ist. Das

8, 10, 12 oder 24 Stunden gedrehte Wasser war immer viel

klarer, als das nicht gedrehte, auch wenu es unmittelbar nach

dem Drehen aus der Rinne in ein Glasgefäf* gegosaen wurde. In

Fällen, wo es beim Anagiefsen noch trübe erschien, klärte es sich

auffallend rasch, wenn es nur einige Minuten ruhig stand, während
das ruhig gestanlene Wasser immer noch sehr trübe erschien.

I)a die Trübung von suspendirten Theilen herrührt, so

kann das Klar- oder Klarerwer.ten nur davon herrühreu, dass

sich suspendirt« 8toffe am Boden oder an den Wandungen der

Rinne anbaften oder dass sich kleinste anspendirtc Theile zu
gröfseren und schwereren Theilen znsaoimenfilgen , was durch
Adhäsion und t'apillar-AUraktion erklärlich ist.

Ich war sehr überrascht, nach dem Drehen von Sieiwasser

an den glattpolirten Wandungen der Rinne oft förmliche Krust
anbänge zu sehen. Diese Krusten haben wesentlich dieselbe

Zusammensetzung, wie das Snspeudirte. Die darin enthaltenen

organischen Stoffe, selbst wenn sie nur voa Fäkalien herrühren

würden, verändern sich naturnothwendig ebenso, wie Dung-
mittel im Boden eines Acker- oder Wiesenfeldes; der Dünger
verschwindet nach einiger Zeit und muss wieder beschafft

werden, wenn die jährliche Fruchtbarkeit gleich bleiben soll.

Gleichwie man ein Feld überdüngen, einem Boden inehr

suführen kann, als er za verarbeiten imstande ist. so kann man
auch einen Fluss au einzelnen Stellen übe r verunreinigen, so

dass er sich an diesen Stellen nicht mehr selbst reinigen kann.

An der Isar bei Ismaning, welcher Ort doch verhältnisa-

tnäfslg so nahe bei München liegt, habe ich noch keiue Stelle
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Anden können nnd es könnt« mir anch am 9. Februar 1891 keine
gezeigt werden, wo man von einer Verunreinigung sprechen
kann, and fand man ein paar Wochen vorher, am 21. Januar
1891, trotx de« niedrigen Wasserstandes, das Isarwasaer an der
Brücke bei Freiaing so rein, wie bei Tbalkirchen oberhalb Mönchen.

Um eine merkliche oder schädliche Flosaverunreinigung her-

vor au bringen, sind die Abfälle von München su klein und die

Woasermenge der Isar and ihre Geschwindigkeit selbst beim
niedersten Wasserstande in grofs.

Die gegenwärtig in die Isar mündenden Siele führen keinen
halben Sekondenknbikmeter Sielwaaser. Wenn München g&ns
kanalisirt sein wird, nehme ich einen gansen Sekundenkubik-
nteter an. Bei sehr niederem Wasserstand hat die Isar immer
noch 40 Seknndenknbikmeter. Man kann nnn leicht einen ein-

fachen Versnch anstellen nnd sich durch den Augenschein über-

zeugen, wie die Isar ausseben muss, wenn selbst heim niedersten

Wasserstand 1 Th eil Kanalwasser mit 40 Theiten Isarwasser ge-
mischt wird.

Ich habe heute Vormittag Sielwasser beim Auslaufen des

Hauptsieles unter der TivoUmüble swischen 8 and 9 Uhr, sa
welcher Zeit das Sielwaaser gewöhnlich am schmutzigsten ist,

holen lassen. Ich mische nun 10 cca dieses Sielwassers mit
40 «® reinem Wasser und sehe nun, wie die Mischung aussieht.

Aber Bakterien sind doch in der Mischung, wenn man sie auch mit
freiem Auge nicht sieht, werden die Schwemmgegner sagen.

Was mich bei den Versuchen mit gedrehtem Sielwaaser

noch viel mehr überraschte, als die Wirkung auf die Klärung
desselben, war die konstant beobachtete Wirkung anf die Ab-
nahme der Bakterien im Wasser.

Unverändertes Sielwasser enthielt s. B. 661 600 Bakterien

im «; 24 Stunden gedreht enthielt es nur mehr 196 200, hatte

also um 66% abgenommen.
Das nämliche Sielwasser blieb ruhig in einer Flasche neben

dem Botationsapparate stehen- Nach 24 Ständen hatten sich

die 661 600 Bakterien auf 1746 000, also um 810% vermehrt,

während sie im gedrehten so viel abgenommen batten. Nach-
dem das Wasser in der Flasche noch weitere 24 Standen ruhig,

aber nicht mehr neben dem Rotations-Apparate im Keller, son-

dern im geheilten Laboratorium gestanden, batten sich die

Bakterien sogar auf 16 276 000 vermehrt.
Von dem Sielwweer, als es 1 746 000 Bakterien in 1 ecu hatte,

wurde ein Theü mit etwas Grobsand 24 Standen lang rotirt; da
fand man auf einer Platte zur Zählung der Bakterien gar keine

mehr, auf einer anderen Platte nnr 20 in 1 cca
. Man kann

also sagen, dass dieses Sielwaaser durch Kotiren eigentlich frei

von Bakterien wurde, während es bei ruhigem Stehen in der

nämlichen Zeit 16 Millionen seigte.

Bei einem anderen Versuche lieft man ein Sielwasser, das

7 085 000 Bakterien in 1 «“ enthielt, mit etwas Grobsand ro-

tiren. Nach 8 Standen schon war ihre Zahl anf 202 800, nach
80 Stunden auf 162 060 und nach abermals 30 Stunden anf

18 450 zurück gegangen, ln Prozenten ausgedrückt, giebt das:

Anfang 100.00, nach 8 Standen 2,87, nach 80 8tunden 2,17,

nach 60 Stunden 0,26.

Jetzt wird man sich nicht mehr wandern, dass Prausnits

die Bakterienzahl in der rasch fliefsenden Isar unterhalb der
Einmündung des Eisbaches bis Freising nm 79% abnehmen sah,

und dass diese rasche Abnahme ebenso Gramer in dem (juellen-

bacbe von Seeweo, Schiatter in der Limnat bei Zürich, Hulwa
in der Oder bei Breslau gefunden hat.

Aber, werden die Schweromgegner wieder sagen, die patho-
genen Bakterien verhalten sieh vielleicht ganz anders. Emme-
rich hat auch darüber einen Versuch angestellt. Er nahm Siel-

wasser aas der Fiudlingstrafce. als dieses eben sehr unrein war;

es war schwärzlich braun und durch eine grofte Menge snspen-
dirter Stoffe getrübt, was die Zählung der Bakterien sehr er-

schwert hätte. Er mischte es daher mit reinem Isarwasser aus

dem grofsen Stadtbache im Verhältnisse von 1 : 20. Dazu fügte

er nun eiue grofse Menge von Milzbrand-Bacillen und fand, dass

die Mischnng nnn iu 1
eea

> 340 400 gewöhnliche Wasser- nnd
Slelbaktsrien nnd 872 400 Milzbrand-Bacillen, ans. 1 212 800 Mi-
kroorganismen, enthielt. Dieses Wasser liefe er mit sterilisirtem

Feinsand rotiren.

Nach 7stündigem Rotiren fand er 14 420 gewöhnliche Wasser-
Bakterien, nnd noch 100 980 Milzbrand-Bacillen.

Von der ursprünglichen Menge Wasaerbakterien waren nach
dieser Zeit noch 4,6%, von den Milzbrand- Bacillen noch 11,6%
vorhanden.

Die bis zu 80 Standen fortgesetzte Rotation ergab ein sehr
Überraschendes Resultat. Die Milzbrand-Bacillen waren ganz
verschwunden, aber die Zahl der Wasserbakterien war auf
1 822 400 gestiegen. Von diesen bestand die gröfst« Mehrheit
(etwa 90%) aus einer einzigen Art, weicher diese Mischung
ganz besonders bebagt haben muss nnd welche nicht nnr die

Milzbrand-Bacillen, sondern auch fast alle Übrigen Bakterien ab-

getödtet bat.

Da«« pathogene Bakterien, die an ein besseres Futter im
menschlichen und thierischea Organismus gewöhnt sind, sowohl

im reinen Trlukwassar als auch im unreinen Sielwasser nicht

gedeihen, wenn das Wasser nicht sterilisirt ist und dass sie

den Kampf nms Dasein mit den in diesen Medien heimischen

Mikroorganismen nie lauge bestehen, ist heutzutage keine nene

Thatsacke mehr. Kraus bat es von Typhus-, Cholera- und Mils-

brand-Bacillen nachgewiesen nnd es sind seine Resultate von

französischen Bakteriologen vollauf bestätigt worden. Selbst

Robert Koch hat bei seinen Forschungen in Calcutta, während
dort Cholera herrschte, iu dem Sielwaaser der Stadt keine

Komma-Bacillen finden können. Er fand sie in einem Tank
oder Weiher, aber anoh dort nur so lange, als Cholerakranke am
Ufer vorkamen, CholeraBtühle ins Wasser gelangten und Cholera-

wäsche darin gewaschen wurde.

Die Freisinger und Landeshnter fürchten sich ganz umsonst
vor den Münchener Typhus- nnd Cholerapilzen in der Isar, ob-

schon sie noch nie einen darin gefunden haben, nnd wenn auch

einige lebendig hinab schwimmen, so hätte es nichts za sagen,

weil sie in einer Verdünnung anlangen, mit welcher absolut

kein Infektiousvereuch gelingt.

Bezüglich der Bakteriengefahr und Bakterienfurcht verweise

ich auf das, was ich schon im vorigen Jahr bei der Versammlnng
der deutschen Gas- und Wasserfachminner mitgetheilt habe und
auf das, was auch erst jüngst Stabsarzt Dr. Schuster ln den
MUncheLer Neuesten Nachrichten gesagt hat.

Zum Schlosse möchte ich die Aufmerksamkeit auf den hygie-

nischen Differenxialwerih von Grabensyatem und von Scbweimn-
system richten. Beide verhalten sich nicht anders, als wie das

in der Flasche ruhende und das in der Rinne gedrehte Sielwasser.

Dia Gruben sind die Flasche, iu welcher sich die Bakterien

immer vermehren und die Siele sind die gedrehte Rinne, in

weicher sie sich immer vermindern.

Ein neues System der Ueberdachung für weit gespannte Räume.
V*n Dr. A. Fcpnl, lag. io Leipzig.

enn man beute einen Kanm von grofse r Spannweite über-

dachen will, ordnet man in gewissen Abständen Binder
an. die durch eine Querkonatruktion zu einem räum-

lich stabilen Tragnetze vereinigt werden. Die Binder sind ebene
Fachwerkträger, von denen jeder für sich gegen Lasten, welche

in seiner lothrecbten Ebene angreifen, unabhängig von den an-

deren widerstandsfähig ist. Die Querkoostrnkiion besteht ans

den Pfetten und den durch dazwischen geschobene Diagonalen
gebildeten Windkreuzen.

Nnr in einem Falle hatte mau seither das System der Bin-

der verlassen und an dessen Stelle eio einheitliches räumliches

Tragnetz gesetzt, dessen Stäbe s&mmtlicb in einer einsigen ge-

krümmten Fläche liegen, so dass der ganze Dachraum frei bleibt,

nämlich bei den Schwedler’scben Kuppeldächern. Ursprünglich

hatte man auch die Traggerüste der eisernen Knppeldäeher oder
Zeltdächer aus Bindern zusammen gestellt, bla Schwedler nach-

wies, dass die in der Dachfläche liegenden Stäbe für sich allein

hinreichen, das Dacbgerüst an einem steifen Ganzen in ver-

einigen, so dass die ins Dachinnere reichenden Stäbe beseitigt

werden konnten.

Merkwürdigerweise blieb es bisher unbeachtet, dass der-

selbe Gedankeogang auch für die Ueberdachnng rechteckiger
Räume anwendbar bleibt. Iu der Tbat kann man auch fllr diese

Tragnetze angeben, deren Stäbe gleichfalls sämmtlieh in der I>ach-

'äche liegen nnd welche auch sonst in jeder Hinsicht mit den

Schwedler’sehen Kuppeldächern verglichen werden können. Mau
darf ihnen gegenüber dem gebräuchlichen „Systeme der Binder4

dieeelbeu Vorzüge zosebreiben, welche den Schwedler’»eben

Kuppeln gegenüber den Binderknppeln znm Siege verholfen haben.

Eine eingehendere Darstellung dieses Ueberdachung* System*
und des Weges, auf dem man zn demselben geführt wird, habe

ich für die „Schweiserische Bauzeitung“, in der meine früheren

Arbeiten Uber das räumliche Fachwerk erschienen sind, verfasst.

Mit Rücksicht auf die grofse praktische Bedeutung, welche

diesen Ergebnissen zugesebrieben werden darf, bitte ich auch

au dieser Stelle mit wenigen Worten darüber berichten nnd
auf die ausführliche Veröffentlichung hinweisen zu dürfen.

Der umstehende Holzschnitt zeigt ein Tonnendach dieser

Art in Grundriss und zwei Schnitten. Um dasselbe von den

ßinderdächem sa unterscheiden, schlage ich dafür den Namen
„Flechtwerk“ vor. Derselbe soll audeuten, dass alle für den

Zusammenhang des Ganzen wesentlichen Theile in einer einzigen

Mantelfläche enthalten sind, in der sie ein Stabgeflecht bilden.

Die Schwedler’scheu Koppeln würden also gleichfalls zu den

Flechtwerkeu zn rechnen sein und das hier zu betrachtende

System würde die engere Bezeichnung eines „Tonnenflechtwerks“

erhalten können.

Auch das Tonnenflecbtwerk kann, wie man ans der Zeich-

nung erkennt, als eine Vereinigung ebener Fachwerkbalken an-

gesehen werden, deren Gurten in wagrechten Linien verlaufen
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und durch die „Pfetten“ ff«bildet werden. Die Querkonstroktion,
welche bei deu Binderdiicbern nur eine untergeordnete Rolle

spielt, iet hier als Hanptgtied in das ganze Tragnetz ange-
nommen. Ihr Auflager finden die

wagrechten Fachwerkbalken an den
beiden Stirnmauern, mit denen aie

verankert sind.

Jm übrigen ist die ganze Kon-
struktion so ungemein einfacher

Art, dass kaum noeh eine weitere

Erläuterung erforderlich ist. Dass
das ganze System stabil ist, er-

kennt man leicht aus der Betrach-

tung der Kräfte, welche bei einer

beliebigen Belastung anftreten.

Gestaltet man das Sparrenpoljgon
(also die Leitlinie der Tonne), so,

dass es mit einem Seilpolygone

für die bleibende Dacblast zusam-
men füllt. so erfahren durch diese

anr die „Spamastibe“ Spannungen und die vorhin erwähnten
ebenen Fachwerkbalken werden durch dieselbe nicht beansprucht.

Dagegen flLllt letzteren die Aufgabe *n, bei nnregelmftfsiger

Vertheilang der Lasten die Steifigkeit des Ganzen zn wahren.

Eine Einzellast an irgend einem Knotenpunkte zerlegt sich

in zwei Komponenten, welche in die Ebenen der an den Knoten-
punkt sich ansohltefsenden beiden ebenen Fachwerkbalken fallen.

Jeder dieser Fachwerk balken übertrügt dann naeh bekannten
Gesetzen die anf ihn kommende Komponente nach den Auflager-

stellen, d. b. hier nach den Stirnmanern.
Bemerkt sei noeh, dass man das Tonnen flechtwerk auch

leicht so einriehten kann, dass es anf die Läogsmauern gar
keinen Horizontalscbnb übertrügt, indem man das unterste Stock-

werk senkrecht stellt. Der nach oben hin angrenzende Fach-
werkbalkeu wird dann allerdings noch durch die bleibende Dach-
laat in Spannung versetzt. — Selbstverständlich kann ans dem
Tonuenflecbtwerk auch leicht wieder ein Kuppel flechtwerk für

einen quadratischen (oder rechteckigen) Baum von gTofser Spann-
weite abgeleitet werden.

Leipzig, im Febraar 1891.

Doppeltes Schiebefenster aus Eisen und Holz.

— 10 '

|
!

|

f urch Doppelfenster will man einestbeils die Falze ver-

doppeln und damit den Luftdurehlass vermindern, andern-

tbeils das „Schwitzen - der Scheiben verhindern und
Transmission s- Verlast verhindern. Der erster© Vorgang ist

nebenbei schematisch dargestellt,
— 8V 4- 8"*/," wobei A und B. die beiden Fenster-

scheiben daratellen. Wie man
- 16° mittels dreier Thermometer leicht

beobachten kann, stellt sich die

iaolirte Lnft zwischen den Scheiben

inuerhalb weniger Minuten ziem-

lich genau anf das TemperatnrmittH zwischen Aufsen- und
Innen -Temperatur. Hieraus ergiebt sieb, dass die Dicke der

zwischen den Scheiben eingeschossenen Luftschicht für die Ver-

hütnng des Schwitzen« von deiner, für die Bemessnngder Würme-
Transmtssion von nnr gerin-

ger Bedeutung ist. Anderer-
seits hat sich die Verdichtung
der einfachen Falze f z. B durch
Filzeinlage) seit Jahren be-

währt, me s. B. die Fenster
der km Jahre 1871 72 erbau-

ten Berliner Uni veraitüts- Bi-
bliothek zeigen, wo die Filz-

einlagen sich den Spalten der

Falze bestens angeschmiegt
haben.
Ans diesen Gründen bat sieb

anchdasinNo.2€1889derD. B.

beschriebene Doppelfenster
(Panzerfenster) bewährt and
istvie)fach,a.a.anch beimNeu-
fe&u der Physikalisch-Techni-

schen ReiebsansUlt zn Charlot-

tenburg zur Anwendung ge-

kommen.
Dies gab Veranlassung das

System auch bei Schiebe-

fenstern au zu wenden.
Ein derartiges Schiebe-

fenster Ist in Fig. I in der
Ansicht, nud in Fig. 2 ln

anfreebtem Schnitt darge-

stellt. Fig. 3 u. 4 zeigen in etwas größerem MaaDsUb die

Profile des Unter- bezw. des Seitenrabmens. Das ganze Fenster

ist zweiflügelig gedacht, sein Oberflügel soll seitlich gedreht,

der UnterAilgel nach abwärts geschoben werden.

Bisher vermochten bekanntlich in unserem Klima sich Schiebe-

fenster keine rechte Anerkennung zu verschaffen, weil ihren Vor-
zügen (durch keine Mitteltbeilmur gebinderte Axendurch*ieht und
bessere Benutzbarkeit der Fensternischen

f

grofse Nachtheile d. b.

der undichte Schluss und die Schwierigkeit der Reinigung,
namentlich der doppelten Schiebefenster, gegenüberatanden.

Diese Nachtbeile zu beseitigen ist der Zweck der in Rede
stehenden Konstruktion.

Die Verringerung des Lnftdnrchzng* ist durch den dem
PanzerfeDster entnommenen Filzfalz und durch den Schutt der

Fugen mittels vorspringender, Windfänge bildender, Rahmen-
schenke! erzielt. Das Eindrücken der Druckbaseu in die Filz-

falze erfolgt unten derart, dass der Flügel mit seiner Wa«ser-
nase anf das Sehntzeiaen E in eben der Weise aufgesetzt wird,

wie es z. B. bei Eisenbahn wagen- Fenstern geschieht; oben be-

wirken Einreiber oder Vorreiber den dichten Schloss. Löst
man die oberen Verschlüsse, bebt den Flügel unten über da«

Schutzeisen E nach Innen, so lösen sich die Drockuasen ans

dem Filz
;
der Flügel ist dann leicht zu versenken.

In vieteo Fällen, *. B. ln Kinderzimmern wird der Flügel

nur z, Th. versenkt zn werden brauchen.

Das Gewicht des Flügel* ist durch ein oder auch zwei
Gegengewichte in üblicher Art ausgeglichen. Das Gegengewicht
hängt auf Rollen R am .Stahlband S, welches durch den Kämpfer
hindurch geleitet ist; es nmschliefst die am Flügel befestigten

Häogezapfeu, welche zugleich die oberen Führungen de» Flügels

bilden, indem sie in den zur Aufnahme der StaUbinder einge-
richteten Nutheu anf und ab gleiten. Die unteren Führungen
des Flügels werden durch stellbare Zapfen gebildet. Stellt man
diesen unteren Fübrnngizapfen zurück, so kann der Doppel-

Flügel ans der Lsge C in die Lage A gebracht und beqnem
von aufsen gereinigt werden. Kuppelt man Hola- nnd Eisen-

finge 1 mittels eines Dornscblüssels Auseinander, so lässt sich der

innere Holzflügel vom ttatseren Eisenflügel, welcher senkrecht

hängen bleibt, ablösen and in die Lage B (oder auch seitwärts)

drehen. In dieser Lage kann das Reinigen der beiden Zwiscben-
GlaafUcben leicht erfolgen. Eine Messingklappe M schliefst den
nothwendigen Schlitz zwischen Flügel nud Fensterbrett. Das
in meinen Geschäftsräumen Berlin, Alte Jakobstr. 6 mit anderen

Panxerfenstern aasgestellt« Modell-Schiebefenster lässt erkennen,
dass die angrstrebten Vort heile wohl gröfstentheils erzielt sind.

Franz Spengler.

Mittheilongen aus Vereinen.
Architekten-Verein zu Berlin. Sitzung vom 23. Febr.

Vorsitzender Hr. Voigtei; anwesend 122 Mitgl. nnd 6 Gäste.

Der Vorsitzende widmete zunächst dem verstorbenen Ober-

Baurath Theophil v. Hansen Worte der Anerkennung nnd
tbeilte mit, dass an dem Grabe des Entschlafenen namens des

Vereins ein Kranz niedergelegt sei. Zu Ehren des Verstorbenen

erheben sich die Anwesenden von ihren Sitzen.

Nach Erledigung weiterer geschäftlicher Mittbeilnngen er-

hält Hr. Reg-Bmstr. Bernhard das Wort, um über die im
vergangenen Herbst« in Turin stattgefundene Architektur-
Ausstellung. welcher er als Vertreter der Stadt Berlin bei-

gewohnt, eingebeud Bericht zu erstatten.

Die Ausstellung wurde am 26. September 1690 eröffnet nnd
hat nach ihrem ganzen Verlaufe darge t hau, welch grofsen An-
sehens sich die Architektur in ganz Italien erfreut. Dieselbe

zerfiel in vier Abtheilnngen. Die erste umfasste die Architektur

im engeren Sinne; sie zerfiel wieder in zwei Groppen, von denen
die erste den historischen Baudenkmälern und ihrer Erhaltung,

die zweite der modernen Baukunst einschließlich des Ingenieur-

wesens gewidmet war In der zweiten Abtbeilung gelangte das

Ban- und Knnstgewerbe, iu der dritten die bau wissenschaft-
liche Litteratur zur Darstellung, während die vierte für das

städtische Bauwesen bestimmt war.

Während die ersten drei Abtheilungen einen rein italienischen

Charakter tragen, war die vierte international; zu ihrer Be-

schickung waren Einladung« • Schreiben an die Knllnrstaaten

Europas ergangen.
Unter den iu der ersten Abtbeilung, Groppe 1, ausgestellten

Gegenständen sind Modelle, Wandmalereien nsw. aus Pompeji,
mittelalterliche Werke aus Umbrien, Venetien, ein Modell des
Dogenpalastes zu Venedig, ein Dorf nebst Borgaus dem XV. Jahr-
hundert u. dgl. m. hervor zn beben. Die zweite Gruppe enthielt

die bedeutendsten in den letzten Jahren veranstalteten Wett-
bewerbe: so diejenige um die Mailänder Domf&ssade. nm das

Victor Emanuel- Denkmal, das Parlaments Gebäude, um den Justiz-

Palast u. dgl. tu. 4
Vorzügliches wird auf dem Gebiet« der Steinkonitraktionen
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geleistet. Ais Hanptbeispiel «ei die „Mole Ant ouelliaua“
in Turin angeführt; ein 1 t»-i “ hoher Steiubau mit einer Al m

hohen Kuppel, welche durchweg ans steinernen Rippen und
dazwischen gespannten, 1

2 Stein starken Kappen hergestellt ist.

Der beste Beweis für ihre Staudsicherheit sei, dass das Banwerk
den Einwirkungen eines Erdbebens beuten« widerstanden habe.

(Man vergl. die Mittheilaug im Jhrg. 89 No. 60.)

Von Bedeatnng sind die von dem Ministerium der öffent-

lichen Arbeiten nud dem „Genio militare“ ausgestellten Ent-
würfe für die Tiber-Reg ttliiung. für die neue Hafenanl&ge io

Spezia u. dgl. m.
Von allgemeinerem Interesse war die vierte Abtheilung,

welche von 83 deutschen, 28 italienischen und 8 österreichischen

Städten beschickt war. Italien ist bestrebt, die baulichen and
gesundheitlichen Verhältnisse seiner Städte tu verbessern. Leider
wird an Vieles anf einmal und iu zu großem Maaßstabe unter-

nommen. Für die Durchführung reicht die Finanskraft der
Städte daun nicht aus, wie Rom und Neapel zeigen. Zu er-

wähnen ist von Rom die Tiber-Regulirnng, die Dmgestaltnog
der Bäuserquari iere am Kapitol und der Seekanal; in Neapel
die Verbesserung der elenden Arbeiter- Wohnungsverbältnisse
und die „Galleria Umberto".

War so Italien meist mit Plänen, welche noch der Aus-
führung harren, vertreten, so hatte sieb das Ausland darauf
beschränkt, theils Photographien, theils Umdruck- Zeichnungen
angeführter Bauten zn schicken. Inbezng auf glänzende Aus-
stattung derartiger Pläne usw. ragten besonders London und
Wien hervor, Es würde zn weit führen, wollten wir ans auf eine
Aufzähluug all des Interessanten einlassen, was die einzelnen
Städte zur Ausstellung gesandt batten. Unter den mit Preisen
bedachten Städten steht Berlin mit in erster Linie, welches
durch Vollkommenheit seiner Anstellungs-Objekte auf allen
Gebieten dez städtischen Bauwesens glänzte.

Seitens der italienischen Behörden haben sich die deutschen

Ansstellnngs-Objekte wärmster Anerkennung zu erfreuen gehabt;
namentlich bat sich der Qr. Unterrichts-Minister Boselli in

dieser Beziehung sehr günstig ausgesprochen. Für 1892 ist eine

Wiederholung der Ausstellung zu Rom iu Aussicht genommen.

Es folgte ein Vortrag des Hru. Blanken stein über

Studienreisen nach Italien. Im wesentlichen stellt sich

der Vortragende auf den Standpunkt des Hm. Professor Weil
aus Padua, welcher im verflossenen Jahre bekanntlich über den-

selben Gegenstand im Architekten-Vereine geredet hat. Nur
inbezng auf das Skizziren ist rir. Blankenstein anderer Anzicht.

Er hält dasselbe vielmehr für sehr ersprießlich, wenn es auch
nicht znm Ausschlachtcn von Motiven werden soll. Hr. Weil
hat allerdings eine wesentliche Lücke in seinem Vortrage ge-

lassen, indem er die Frage, was man studiren soll, nicht

beantwortet hat. Zweifellos ist es richtig, möglichst früh und
lange genug nach Italien zn reisen; wenn die« nicht möglich,
so ist doch immer noch besser, spät als gar nicht. Dringend
zu empfehlen ist eine gute Vorbereitung, auch in sprachlicher

Hinsicht. Wllmtchenswerih ist auch, dass man sich bereits zu
einem bestimmten, festen künstlerischen Standpunkte durchge-
arbeitet hat.

Reilner geht hierauf zu einer Aufzählung der wichtigsten
Monnmente n»w. über, welche Italien dem Beschauer ntid Studi-

renden bietet. Von der modernen Architektur sei nicht viel

Rühmens zu machen, mit Ausnahme der Camposanto-Anlagen.
Ein weites Feld weiterer Stadien bieten die farbigen Deko-
rationen der Innenränme. Auch anf die Planbildung der Städte,

namentlich der Plätze nud ihrer Umgebung, möge man sein

Angenmerk richten und nicht zum wenigsten auf die Garten-
kunst. Seiner Uebersengnng nach werde man auch dann noch
nach Italien reisen, wenn nichts mehr aufznnehmen sei.

Als Zeit für eine nutzbringende Reise seien 8—6 Monate
erforderlich, ein Jahr schon vollkommen ausreichend, zwei Jahre
mehr als reichlich.

Znm Schlösse theilt der Vorsitzende der Versammlaug mit,

dass durch 80 Einzeichnungen die Gruppe für Architektur ge-
bildet sei. Pbg.

Architekten- und Ingenieurverein in Münohen. In

der Wochenversommlung vom 19. Februar hielt der kgl. Uehrth.

n. Unit. Prof. Hr. I>r. Max von Fetten kofer einen weiteren Vor-
trag Uber Die Verunreinigung der Isar von München
bis Ismaning und über Selbstreinigung der Flüsse,
welchen wir an anderer Stelle d. Bl. ausführlich wiedergeben.

Im Anschlüsse an diesen Vortrag legte der städtische Ober-

ingenieor Hr. Niedermayer an der Hand eines im großen
Maskat abe ansgefilhrten Stadtplanes die Grundzüge der iu der

AaslUbruug begriffenen Kanalisirnng Münchens dar. Die Kanäle
sind so angelegt, dass dieselben zur Abfuhr der Fäkalieu mittels

Schwemmung benutzt werden können; insbesondere gestattet

der HaupLableitungskaua! längs der Ingolstädterstraße, welcher
bei Nen Freimann in die Isar münden wird, erforderlichen Falles

die Einschaltung von Klärbecken und die Anlage von Riesel-

feldern ohne künstliche Hebung des Kanalinhaltes, lediglich mit
Benützung des natürlichen Gefälles.

Hr. Prof- August T hierach äußerte «ich dahin, dass ihm
der höchst interessante Vortrag des Hm. Dr. von Pettenkofer

eine Gewissheit dafür noch nicht verschafft bat, dass die Ein-
leitung der Fäkalien in die Isar nicht zu einer Gefahr für die

unterhalb Münchens befindlichen Orte werde. Diese Gewissheit

wird erst das Exper ment im Großen, die wirkliche Einleitung

verschaffen; denn die Verhältnisse, wie sie das Experiment mit

der rotirenden Rinne zeigt, sind doch ganz andere, als die bei

dem Wasserlanfe selbst. Es giebt z B. Stellen, wo das Wasser
im Flusse stagnirt und es können auch noch andere Umstände
eintreten, die man vielleicht gar nicht voransaehen kann.

Hr. Gebrth. v. Pettenkofer erwiderte hierauf, dass gegen-
wärtig schon */

4
der Fäkalien in die Isar eingeleitet werden.

Wären damit Nachtheile verbunden, so müssten sie sich schon

gezeigt haben. Alle unsere Krankenhäuser, welche doch die

meisten pathogenen Bakterien liefern, sind bereit« znm Schwemm-
system tibergegangen. Wenn man erwägt, wie viel bereits jetzt

per nefas eiugeleitet wird, so ist es geradezu erstaunlich, wie
man sich noch immer fürchten kann. Das, was bisher ohne
polizeiliche Erlaubnis geschehen ist, wird anch keine andere
Wirkung haben, wenn es mit polizeilicher Erlaubnis.« geschieht.

Vermischtes.
Adresse an den Wirkl. Geheimen Oberbaurath

Sohwedlor in Berlin. Am I. März, dem Tage an welchem
da« Ausscheiden J. W. Schwedler’s aus dem prenfsischen Staats-

dienste sieb vollzog, ist ihm die „DankevUrkunde“ überbracht

worden, für welche — wie unsere Leser ans den Vereinabe-

richten u. Bl. wissen — seit geraumer Zeit unter den Ange-
hörigen der Bautechuik Unterschriften gesammelt worden waren.

Die in der Kgl. Reichsdruckerei unter Leitung von Hru.

Geh. Ober- Reg. Ratb C. Busse iu vornehmer Ausstattung nud
in künstlerisch durchgebildetem Einbande hergestellte Urkunde,
zu welcher Hr. Laudbau usp. Ürunert ein mit allegorischen

Darstellungen geschmücktes Titelblatt gemalt batte, hat i. g.

etwa 8500 Unterschriften gefunden, von denen Uber 500 aus
dem Anslande) England, Nordamerika, Italien, Russland, Oester-

reich, der Schweiz usw.) stammen. Sie hat folgenden Wortlaut:

„Zum heutigen Tage, an welchem Sie nach einer langen,

arbeitevollen und segensreichen Thätigkeit im Dienste des

Staates, der Wissenschaft und des Banwesens ans dem öffent-

lichen Amte scheiden, nahen sich die Vertreter Ihrer Berufs-

genossen in Deutschland und über des Reiches Grenze hinaus,

soweit deutsche Arbeit und deutsche Wissenschaft reicht, um
Ihnen den Zoll freudiger Anerkennung und Dankbarkeit darzu-
bringen.

Ihre hervor ragenden Verdienste in allen Zweigen des In-

genieurwesens werden in der Geschichte der Bauwissenschaften
allezeit einen hohen Ruhmesptats einnehmen. Sind doch Ihre

wissenschaftlichen Forschungen anf diesen Gebieten in gleichem
Maße wie Ihre zahlre eben mustergültigen Ausführungen von
Brücken, Hallen und Knppeln bahnbrechend gewesen und vor-

bildlich geworden. Mit der Entwickelung dieser Zweige der

Baukunst wird der Name Schwedler immerdar eng verknüpft
bleiben. Und weun bei der Bewältigung der stet» wachsenden
baulichen Aufgaben der Neuzeit neben der praktischen auch
deren wissenschaftliche Behandlung heute in so hohem, vor
einigen Jahrzehnten noch nicht geahnten Maße Gemeingut
unserer Berufsgenossen geworden ist, so danken wir dies iu

erster Linie dem segensreichen Einfluss, den Sie in vieljäbriger

Wirksamkeit durch Lehre und Schrift ausgeübt haben.

Möge es Ihnen vergönnt Bein, der reichen Erfolge Ihrer

Arbeit noch lange sich zu erfreuen und an dem weiteren Ausbau
der Gebiete, auf denen Sie bis ln die jüngste Zeit grundlegend
gewirkt, noch viele Jahre rüstig fortsuschaffen."

An der Abordnung, welche die Urkunde überreichte, nahmen
. a. die Spitzen des preußischen Staatshauwesens Wirkl.

Gehrth. Ministerialdir. Schneider u. Oberbaudir. Wiebe (Ober-

baudir. Endeil ist erkrankt) sowie die am Herstellung des

Werks verdienten Hrn. Geb. (tb. Reg. Rth. C. Basse und L*nd-
baninsp. (trauert theil — Zu den Kosten des Unternehmens
batte jeder Unterzeichner den Beitrag von 2 M. beiznsteuoru

;

der Uebersehuss, welcher zieh daraus ergeben hat, wird dem
Vernehmen nach dazu benutzt werden, um eine Marmorbüste
J. W. Schwedler’s anfertigen und in der Technischen Hochschule
zn Charlotten barg aufstellen zn lassen.

Adrease an Oberbaurath Denzinger in München. Dem
. bayr. Oberbaarath Denzinger, dem Regensbnrg die Vollendung
seines Domes durch den Ausbau der Thürine. und Frankfurt a. M.
die atilgemäfse Wiederherstellung des im J. 1868 abgebrannten
Domes verdankt., hat am 24. Februar seiuen 70. Geburtstag ge-

feiert. Dem noch in voller Thätigkeit stehenden Architekten,
dessen erfahrener Rath immer noch verlangt wird, wenn es sich

um die Wiederherstellung eiaes der gothischen Dome bandelt,

and der mit dem leider zn früh verstorbenen Frhrn. v. Schmidt
in Wien so oft zu solchen Gutachten berufen worden ist, hat

der Münchener Architekten- and Ingenieur- Verein an seinem
Geburtstage eine kalligraphisch ausgestattete Glückwunsch-
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Adresse überreicht. Das Schriftstück, welche« iu einer, dem
Wesen des Gefeierten entsprechenden schlichten Weise der Dank-
barkeit für Denzinger's Leistungen als Bauküostler Ausdruck
giebt, wurde von demselben sichtlich mit Freude entgegen ge-

nommen. Der Ehrentag war von ihm absichtlich so geheim ge-

halten worden, dass die Ueberreichung der Adresse nicht, wie

beabsichtigt gewesen war, bei einer allgemeinen Festlichkeit

des Vereius stattfinden, sondern lediglich durch eine Deputation,

bestehend ans den beiden Vorständen des Vereins nnd dein Ar-

chitekten Prof. Hanberrisser, bewirkt werden konnte.

Zur Enthüllung der Büaton Spiolberga und Winklers
in der Teohnisohen Hochschule zu Berlin-Charlottenburg
findet am 11. d. M. Abends 7 Ubr eine Feier statt, au welcher

der Rektor der Hochschule im Auseigetheil u. BL einlaiet. Wir
verfehlen nicht, unsere Leser auf dieselbe besonders aufmerk-
sam su machen.

Die Bündner Bahnen. Soeben erst kommt mir eine Mit-

tbeilnng auf Seit« 6S d. Bl., unterzeichnet „von Cleef, In-

genieur“. vor Augen, welche sich auf meinen am 12. Jan. d. J.

im hiesigen Architekten- Verein gehaltenen Vortrag über Schwei-
zerische Bergbahnen bezieht, denselben jedoch nur aus dem sehr

kuraen Bericht auf Seite 85 d. Bl. kennt. Es wird darin die

Vermuthnng ausgesprochen, dass mir die neueren Vorgänge
ewiseben den betreffenden Finanzgruppen der Schweiz, insbeson-

dere die Gründung der Schweizerischen Risenbahnb&nk nnd die da-

mit angeblich eingetretene endgiltige Beseitigung des „Scaletta-

Projektu-s“ nieht bekannt seien. — Diese Auffassung, deren

Richtigkeit, wenn sie bestände, übrigens den rein technischen

Darlegungen meines Vortrages nicht den mindesten Eintrag
tb&te, ist durchaus irrthtioilieh urd nur möglich, weil jener kurze

Bericht den Inhalt meines über ein weites Gebiet ansgedehnten
Vortrsges nur ganz kurz streift. Thatskchlich habe ich in je-

nem Vortrage erwähnt, dass es noch zweifelhaft sei. ob die

Durchbrechung der Wasserscheide «wischen Inn- nnd Rhein-

thal unter dem Scaletta oder Albula statifiaden werde, und dass

mau sich gegenwärtig der letzteren Stelle cuneige. Ich habe
auch die beabsichtigte Ausbildung des Bündener Schmalspur-

netzes im Vorderrhein-Thal nach Tbusis and Filisnr sowie nach
Marti Dabrock uaw. erwähnt, hin aber nicht auf die Konkurrenz-
und Finanzverhältnisse eingegangen, weil dieselben für den
Architekten-Verein auch nicht das allermindeste Interesse bieten

und die Zeit für andere Dinge viel zn werthvoll war. Ich habe
dann die bestehende Rahn Landqnart-Davos nnd das sorgfältig

ausgearbeitete Projekt der Fortsetzung ins Innthal sowie der
langen Linie im Innthal selbst and nach Cbiarenna als Pro-
jekt besprochen, welches vom technischen Standpunkte sehr

viel Interessantes bietet, ganz gleichviel, was davon zur Aus-
führung gelangen wird. In diesem Projekte nun bildet der
Theil Davos-Capella mit dem Scaletta-Tnnnel ein Tbeilstück von
27 Länge bei 155 k * Gesammtläuge. Dabei ist also das

Wort „Scaletta-Tunnel“ (und vielleicht auch „Scaletta- Bahn“)
gebraucht worden. Wenn dieses Stück nicht zur Ausführung
gelangt und dafür die Albalastrecke Filianr-Samaden an die

Stelle tritt, so bleibt davon alles Uebrige unberührt; insbesondere

wird auch die von mir — als technisch besonders interessant —
eingehender behandelte Strecke ll&lojo-Chi&venna von solchem
Wechsel in keiner Weise beeinflusst.

Auf das Albula-Projekt näher einzngehen war leider unmög-
lich, weil darüber zur Zeit noch keine ausgearbeiteten Entwürfe
vorliegen and für den Verein, wie gesagt, nur die technische

Seite überhaupt Interesse bietet.

Was im übrigen die Gründung der Schweizerischen F.ieen-

babnbank nnd die gegenwärtige Bevorzugung des Albula- Projekts

betrifft, so sind mir jene Vorgänge zufällig wobl bekannt, inter-

esslren mich als Techniker freilich nieht eingehender. — Es
scheint mir indessen, als ob damit das letzte Wort Uber die

Krage, wo die Wasserscheide durchbrochen werden soll, noch

lauge nicht gesprochen sei. •

Berlin, 28. Februar 1891. A. Goering.

Wiederherstellung des ungarischen Krönnngsdomes
in Pre.taburg. Iu einer am 20. Februar abgehaltenen Sitzung

des Presaburger „Domrettaurirnngs Vereins“, in welcher Hr. Abt
und Stadtpfarrer Dr. Pari von Riiuely den Vorsitz führte, ist

der Architekt Hr. Carl ilavbäck jnu. in Wien mit dem Ent-

wurf und der Leitung des Wiederherstelluogsbanes betraut wor-

den. Kin Theil des letzteren, und zwar das Nordportal, soll

uoch in diesem Jahre seiner Vollendung entgegen geführt werden

Bücherseknu.
P. Merl. Kreiskultur Ingenieur in Speyer. Nene Theorie

der Bodenbe Wässerung.
Eine aui merksame Durchsicht der unter vorstehendem Titel

za Anfang des vor. Jahres im Verlage der Mai Eichinger-
scheu k. b. Hofbachbaudlung in Ansbach erschienenen Druckschrift
lii <st erketneu, dass deren Verfasser auf Grundlage gemachter

Deubach taugeu bei selbstansgeführten Kultur-Anlagen erst nach
erschöpfendem Studium der Litteratur der Kolturtecbnik zur
Verabfassnng desselben geschritten ist Letzteres wird bewiesen

|
durch die unablässige Bezugnahme auf die Darstellung des Be-

sprochenen in bereits vorhanden Schriften unter Beifügung des
Titels derselben.

Die neue Theorie, auf der mathematischen Bestimmung der
Wirkungsbreite des entwässernden Punkte« eines Drains unter

Zugrundlegung einer ebenen Fläche aufbauend, gipfelt ln der

Herleitung des Satte«, dass jeder wirksame Punkt einer Drai-

nage (Stofsfuge) eine Fläche von der Form eines Kegelschnittes
entwässert (dieser Satz wird der Fnndamentalsatz der neoen
Theorie genannt) und zwar so, dass der entwässernde Punkt in

dem einen Brennpunkt, bei der geneigten Fläche in dem unteren
Brennpunkt liegt.

Eine Vergleichung der sogenannten Parallel-Drainage einer-

seits mit der sogenannten Kopf- Drainage andererseits, nach der
gefundenen Theorie führt zn dem für die Anwendung derselben

höchst wichtigen Resultate, dass für eine horizontale Fläche bei

beiden Entwässerongsarten eine gleich grofse Wirkungsbreite,
dagegen für eine geneigte Fläche bei der Kopfdrainage stets

i
eine gröfsere Wirknngsbreite als bei der Parallel-Drainage er-

zielt wird.

Diese Schlussfolgerung ist an der Hand des einmal fest-

gestellten Fundamentalsatzes durch einfache geometrische Dar-

stellung veranschaulicht und auch nach Entkleidung von dem
mathematischen Ausdrucke für in mathematischen Deduktionen
weniger Bewanderte sofort einleocutend.

Wenn zwar aoeh für die unmittelbare Anwendung der anf-

gestellten Theorie bei Kultur-Anlagen, wie der Verfasser selbst

anf Seile 89 seiner Schrift nnd, zurückverweisend, an anderen

Stellen aufmerksam macht, die Kenntniss einfacher Methoden

zur Ermittelung der jeweiligen Eigenartigkeit der zu ent-

wässernde Bodenarten und insbesondere znr Ermittelung des

GrundWassergefälles mangelt, so dürfte trotzdem die Kenntniss

der Wirkungsweise der Drainage unter bestimmten Voraus-

setzungen ein nicht zu unterschätzender Erfolg der angestellten

Untersuchungen und dadurch für den ausübenden Kultur-Tech-

niker ein leitendes Prinzip bei Ausarbeitung von Entwürfen
geschaffen sein.

Möge daher der Verfasser der neuen Theorie, welcher durch

»eine Schrift zn weiteren Forschungen auf dem betretenen Ge-

biete anregen will, und die Mühe nicht gescheut bat, dieselbe

durch Heranziehung der Anschauungen anderer Autoren in den

Kreis seiner Betrachtungen nnd durch Rücksichtnahme auf die

praktische Anwendung zn beleben, darch die Beigabe sorgfältig

bearbeiteter Tabellen und Einflechtung vieler praktischer Winke
auch für weitere Kreise des technischen Benfes wtrthvoll und

nutzbringend zu machen, in der Verbreitung seiner Schrift, zu

welcher auch diese Zeilen beisutrageu hoffen, eine Anerkennung
Anden. Friech.

Brief- und Fragekaaten.
Berichtigung. In dem Aufsätze betreffend eine Neu-

organisation der preufs. Staatseiseubahn-Verwaliuug wird auf

S. 103 Sp. 1 Z. 1 u. 2 für die künftigen Direktion*- Präsidenten

der Rang der Räthe 2. Klasse gefordert. Dies ist, wie die Bf-

rufung auf die gleichgestellten Landgerichts-Präsidenten und
Oberpostdirektoreu beweist, ein Druckfehler. Es soll hei/sen:

der Rang der Käthe III. Klasse.

Anfragen an den Leserkreis.
Wer vermag Mittel gegen das Keifsen uud Werfen ..you

flehteuen Brettern und Halkeu, welche lange anfbewahrt werieu

Hollen, anzugeben? Welche Erfahrungen «lud mit diesen Mittelu

gemacht worden? <5. ln M.

Offcuci Stellen.
L Im Anzeigeutheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
•1 Kef.-Ilmatr. ». K«*.-Bfkr.

Ja I Rag, I1m.tr. d. •<!. IV-tdir. Lambrecht-IUnau*«' :
0*ra-IUu.».p f.- li-

•MUli-l.trgnlU; Itih-lr A Hager- “pwid«B. — 2 «tadthia.tr. 4- *1 MagHtiet

Sjuii'Un. — I lllhr. «L U. HS Kip d. I*t»ch. Bit*.

Vi Architekt«* «. Ingeaiear«.
J«, I Arch, J. d. MegndreHMcnitx; Arrb. t'l«i-k«r Dortmund ; K. \ »11-tZdt

• 'hxilutUmburg, krutnuir-dr II, V . 14« E»|i il. IH*-k Hilf I Arch. od. lug.

•t. d. M 'iji-ti it, Umi-iputil . Krank fort * Jl. — Je 1 In?- d. d. Zeii’.r.-ttlir 4.

1‘aUrwwr k'»rr fir -nie*, Weadentr. Z2i ob. itnr*erm.fr.-DS»*ldo>rf; MxgHtot

l.iegnilxt kel. Ei*. H-tC.-Al*t-H*iiibrUelien; Stdlralh. k’aflf«“l i'l.ui n i. V. — l Mm. h.

Ing. d. V. K «I" tlJJ-cnOeiu A Vugle« Magdeburg - 1 Arch. al» l.ehrrr d. I)»r.

Mi'irwjjJ, |liagD««rk)>-ti -Butcbad*.

rl l.*«d aoirr, Techniker, Z-icbner, A«r**b*r • *»-

1 Raux*.i.t.-al «L d. .tndt. TiefUiunit-llkir»ii. — Je I Tech*, d. d. Mxgl-tnl

«protUa: (»eh. Usw- u Rcg.-Kth Hrc.ht-Rwkil.Udt; di« Heerltho Kieper- lUnm:

;

.iu ui« -I- K i*-el
;
Htitdeertd-HlewUl ; <»ir Kaala.p. I^bmanu UegulU . Hrf -liiJ-

Menu. J*»jM-r Hernburg, Abtb.- riiiiidr. Knioei’-tUgvil j Arch. 8cWic*tinz-N«it*Uii*tor

i. lli.l.t,. Wilh. Werner k i‘o.-Zoppot; J. Z. TSS4 Red, Moeee-Bertin : 0.510 Red.

M-xe-Br-eixa; Z, 150 Kip. d. Irüch. IUI* — J« I Zeichner d, d. kgl- t*»ru.

Hiuhe*f»te*-JuffoUU-K; \rcb. Ludw. Bind-Wi,-«h»d-ri. — Je 1 !lxa*rt»«ber d. d

dldt Tiefbxwxmt-Freibttrg t. Hg : Slndlbrndir. Winter Wiaabade«.

Kütamleeloneverl** een Kr * «t Toecb e, Hertin. Kilr 41* Redaktion eerantw. K. K-O. Kr 1 lech , Merlin- Druck v«Q W. <i r•#***• nurhdrucherrl, Ilcrllo KW.
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Inhalt: bleud-fckelmrerfer tob HTEUtur in Berti».- iLU iC. P. So. MCIK)- T*reliii*OBg Bwlltirr Architekt«». - T«r»i«ekteP. - P*i60»al- N»chrich-

— Mittbeil nagen an« Verein«»: Die *. D«1*cjrt.n-YeT«*i»inl<ui(r d»e l>»nt- ten. - Brief- a, Pfi*ek*ete». — Off«»e Stellen.

»ch»n TllWlnhVllMll» — Architekten- «n<l Imrenlenr-Voreia ti Uambnrg. —

Blend-Scheinwerfer von S. Elster in Berlin. (D. K. P. No. 54618.)

Dllgemein bekannt ist es, wie die Vortheile mächtiger

Lichtquellen sich wesentlich verringern durch die eich

ergebenden ungleichen Lichteffekte, sowie durch die nur

Erzielung größerer Gleichmäßigkeit bedingten Lichtzerstreuunga-

Mittel. Diese Verluste werden aber noch dadurch gesteigert,

dass man — um die Sehschärfe des Auges zu schonen und

diese« vor der unmittelbaren Einwirkung der zu grellen Be-

die natürliche Farbenerscheinuug beeinträchtigend —
empfanden. Es ist dies dem Mangel an rothen und orange

Strahlen, dem Ueberwiegen von grünen, blauen, und vor allem vio-

letten, also den vorwaltend chemischen Strahlen zu zuschreiben,

welchen auch die n. W. höchst gefährliche Eigenschaft beiwohnt,

chemisch unbeständig« Substanzen, besonders auch lichtempfind-

liche Farben su »ersetzen. Es ist nun zwar ein Mittel gegeben.

rtrandrU»

lencbtnng zu
wahren — die

Lichtquellen

in sehr gro-

ssen Höhen an

-

zubrirgen ge-

zwungen ist.

-«tänc besun-

ders tritt dies

hervor bei dem
elektrischeu

Bogenlicht,

welches von
allen bekann-

ten Lichtquel-

len zwar die

billigste ist,

dessen allge-

meinerer Anwendung aber vor allem diese Misslichkeiten entgegen
stehen. Durch die bisher angewendet« Einschliefsung der Licht-
bogen in eine matte Glasglocke, konnte auch bei den bedeutend-
sten Licht Verlusten diesen Unannehmlichkeiten nur theilweise be-

gegnet werden. — Denn es schien nicht möglich, das Durch-
schimmern des Lichtbogen zu verhüten; auf glänzenden Flächen
weckte er denn auch recht unerfreuliche .Spiegelungen and auf
empfindlichen Augen unaugenehme Nachbilder.

Außer diesen Missst&nden, welche in mehr oder minder auf-
fälliger Weise allen bedeutenden Lichtquellen anhaften, kommt
aber noch die Farbe der Lichtquelle namentlich dann inbelracht,

wenn es sich um farbige Darstellungen bandelt, welche wesent-
lich auf natürliche Beleuchtung berechnet sind. Beim elektr.

Bogenlioht wird nun im besonderen der sogen, „magische
Schein“, welchen das Licht verbreitet, als unangenehm — weil

(welches bei

Schaustellun-

gen , wie io

Theatern, an-

gewendet
wird), die Far-

beusiimmung
durch Anwen-
dung von

Miscbbeleuch-

tung (Bogen-

ti.GIQh- bezw.
Gaslicht), wo-
durch derMan-

gel von rothen

und orange

Strahlen ge-

deckt wird.

einlgermaaTseu aufxubesseru. Aber dies Mittel ist nur daun
von Wirksamkeit, wenn der Beschauer seinen Standpunkt nicht

wechselt! — und die chemische Wirkung der Strahlen ist damit

nur unwesentlich gemildert.

Neuerdings ist es nun dem um die Fortschritte der Beleuch-
tungstechnik auch in wissenschaftlicher Beziehung auerkann-
tema&fsen hochverdienten Fabrikanten Hrn. Siegmar Elster
(Berlin) gelangen, mittels eines eigentümlichen, durch fächer-

förmig angeordnete matte Glasufelu. bezw. Glasringe gebildeten

„Scheinwerfer“, welchen unsere Abbildungen in verschieden-

artigsten — den jeweiligen Zweckbestimmungen entsprechenden
Pormen veranschaulichen, die bexgl. Missstäude zu beseitigen.

Die weiterhin angeführten Erfolge mögen dies bestätigen!

Aus den Abbild. 1 nebst Grundrissen A und B und Abbild.

2—6 geht hervor, dass die einzelnen, aus Mattglas (die matten
r

jitized by Google



DEUTSCHE BAUZEITUNG. II. Marz 1891.118

Flächen der Lichtquelle zugekebrt) bestehenden Scheiben eine

solche Stellung beben, dass die Strehlen niemals senkrecht auf*

feilen, sondern immer nur in schiefer Richtung, theils gebrochen

durchgehen, theils seitlich abgelenkt und nach Erfordern ein

zweites Mal zurück gestrahlt zur Geltung kommen. Nach Ab-
bild. 1, 2, 3 mit dem Grundrisse A gebildete Scheinwerfer ver-

langen höhere Aufhängung, weil es möglich wäre, dass die aus
einzelnen Lücken der Fächer zurück geworfenen Strahlen in

einfacher Brechung das Auge treffen, dass man also einseitig

in den gebildeten Korb hinein schauen könnte. Ei empfiehlt

sich daher mehr die Gmndriasfonn 7?, bei welcher dies unmög-
lich ist, weil dabei die Tangential-Richtong der Fächer im
Viertelkreis umgestellt ist. Einrichtungen nach Abbild. 4 sind

für grofse Räume bestimmt, deren Decke stärkere Beleuchtung

erfordert, während Scheinwerfer nach Abbild 5 und 6 haupt-

sächlich zur Beleuchtung ton Bildflächen dienen. Handelt es

sich mn Abblendnng chemischer Strahlen, so werden auf der

Lichtseite mit phosphorhaltigem Glas Uberfaogene Scheiben an-

gewendet, welchen die Eigentümlichkeit beiwohnt, die ehern i-

sehen Strahlen aufznsaugen.

Beispielsweise seien hier einige öffentliche Ausführungen
aufgeführt:

Das obere Treppenhaus des Berliner Ratbhauses,
welches mit Monnroentalbildern iu KaaeTnfarben geschmückt ist,

empfängt seine Beleuchtung durch ein mnuverglaBtes Oberlicht,

über welchem 6 Bogenlampen tou je 10 Ampere aufgehängt,

sind. Die auffälligen Storungen der Farbenerscheinung, die

Ungleichmäßigkeit der Liehtvertheilung, die Störungen, welche
das Durchschitnmern dei Lichtbogen hervor rief, sind durch An-
bringung von Blend-Scheinwerfern nach Schema Abbild. 1 mit
Grnndrissbildung A zur vollständigsten Zufriedenheit der Künstler

und der Beschauer gelöst worden. Die Abmessungen des in-

betracht kommenden Raumes sind rd. 18,00 zu 13,00 D Grundfl.

bei l£,öO m Höhe vom Podest gerechnet.

Mittheilnngeu aus Vereinen.
Die 8. Delegirten-Versammlung den deutschen Toch-

niker-Verbände» (Zentralstelle Berlin C. 22) findet während
der bevorstehenden Österfeiertage in Stettin statt.

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.
Versammlung am 28. Januar 1891. Vorsitzender Hr. W.
Kümmel. Anwesend 68 Personen.

Nach Verlesung and Genehmigung des Protokolls der letzten

Sitzung gedenkt der Vorsitzende in warmen Worten zweier

Todten, des verstorbenen Mitgründers und früheren Schriftführers

des Vereins Hm. Christ. Timmermann’a und des verstorbenen

Frhrn. v. Schmidt iu Wien, dessen Tod einen Verlust für die

Welt und besonders für die Facbgenossenschaft bedeute. Zu
Ehren beider Verstorbenen erhebt sich die Versammlung von
den Sitzen. —

Hierauf erhält Herr A. Viol das Wort, der an der Hand
der ausgestellten Pläne das von ihm neuerbante Logenbaas am
Welckerplatz beschreibt.

Die Zeichnungen waren im Mai 1889 fertiggestellt nnd im
Februar 1861 konnte da« Gebäude den Auftraggebern überliefert

werden. Die Bankosten betrugen JO. 890 000. ausser JO 50 000
für Mobiliar.

Die Aufforderung zur Besichtigung des Gebäudes, eventuell

zur Abhaltung einer geselligen Zusammenkunft in demselben,

wurde mit lebhaftem Dank angenommen.
Den übrigen Theil des Abends füllte eine sehr bewegte

Debatte aus Über die Frage: „Ist der Eisenfachwerkbau dem
Massivbau gleich zu erachteu?“, eine Frage, die in Hamburg
einen aktuellen Charakter angenommen hatte, weil der Senat

einen Eisenfacbwerkbau beantragt hatte, den der bürgerschaft-

liche Ausschuss nur genehmigen wollte, wenn derselbe nicht in

Widerspruch mit dem Baogesetz stände uud weil eben Uber

dieses Verhältnis znm Baogesetz sehr verschiedene Ansichten

herrschten. Zur Bearbeitung der Frage wurde schließlich eine

Kommission erwählt. Lgd.

Versammlung am 4. Februar 1891. Vorsitzender Hr.

F. Andreas Meyer. Anwesend 68 Personen. Aufgenommen
als Mitglied Hr. Ing. Rnd. Eyring.

Hr. Baudirektor Zimmermanu macht Reisemittheilungen

ober Turin. Im Anschluss an seine, in der Versammlung am
17. Dez. v. J. (vergl. No. 11 Seite 65 lanfd. Jahrg. d. Deut.

Bauz) beschriebene Thätigkeit iu der internationalen Jury der

Toriner Architektur -Ausstellung giebt Redner eine Darstellung

der baulichen Entwickelung und Gestaltung der Stadt Turin

unter Aufzeichnung des Stadtplanes an der Tafel. Die vorzüg-

lichen geschichtlichen Stadtpläne der letztjährigeu Ausstellung

gaben ein klares Bild der Entstehung des heutigen Turin von

den in rechteckigem Grundriss angelegten altrömischen Stadt-

aufängeu mit der noch erhaltenen Porta Palatina an. Bis znm
16. Jbdt. hat die Stadt sich nur wenig über ihre alten Grenzen

erweitert; erat als sie Mitte des 16. Jhdt. Sitz der Savoyiwhen
Herrvher wurde, nahm sie einen lebhaften Aufschwung. Die

Ein Zeichensaal der Berliner Handwerkerschule
von rd. 16,00 auf 6,50 « Fläche bei 4,30 ™ Höhe wird durch
zwei dicht au der Decke, in einem Abstaude gleich der halben
Langseite hängende Bogenlampen von je 8— 10 Amp. beleuchtet.

Die bisher angewendeten Mittel, die sehr ungleichmäßige Be-
leuchtung mit ihren sich kreuzenden Schlagschatten zu ver-

bessern, brachten nur anderweitige Uebelstände. Mit einem
Blend-Schein werfer nach Abbild. 1 ond Grundriss Jt wurden da-
gegen die Raum- uud Tischbeleuchtung auch höchsten Anforde-
rungen entsprechend gleichmäßig gestaltet.

Der Lesesaal der Polytechnischen Gesellschaft in

Berlin ist durch vier Aryand- (sog Albert ) Brenner erleuchtet;

die sehr ungleichmäßige Beleuchtung war durch die angewendeten
Lichtteller recht trübe nnd ungleichmäßig. Nach Ersatz letzterer

durch Blend Scheinwerfer nach dem Schema der Abbild. 2 ond
Grnndr. Ii ist vollständig gleichmäfsige Tischbeleuchtung erzielt

worden und die bisher störende Wärmestrahlung gleichzeitig

abgelenkt.

So wie man sagen darf, dass durch diese Eisterische Ein-
richtung für das elektrische Rogenlicbt erst die allgemeinere

Verwendung erschlossen ist, so werden auch die Unzuträglich-

keilen der Üas-Hocblichtbrenner damit zu beseitigen sein. Die
größte Bedeutnng aber ist dieser Erfindung iu der Hinsicht
beizu messen, dass die wichtigsten, vollberechtigten Einwände
von Vorständen öffentlicher Kunst- und naturwissenschaftlicher

Sammlungen und auch die Abneigung der Maler gegen Aus-
stellung von Kunstwerken bei künstlicher Beleuchtung damit
grundsätzlich behoben sein dürften.

Es wäre zu wünschen, dass bei der bevor stehenden Berliner

internationalen Kunst-Ausstellung diese eigenartigen Vorzüge
des Apparats durch Gegenüberstellung desselben mit gewöhn-
licher Bogenlieht - Beleuchtung allgemein anschaulich gemacht
würden. r T .

im Gegensatz zu andern italienischen Städten regelmäßige
Grundrissgestaltnng des Stadtplanes ist nicht, wie iu amerikani-

schen Städten eine willkürliche und einförmige, sondern vielmehr
auf einheitlichen Grandgedanken aus geschichtlichen uud künst-

lerischen Gesichtspunkten entstanden. Als charakteristisch für

Turin sind die ausgedehnten Arkaden an den Strassen zu be-

zeichnen, deren die Stadt über 10 kra besitzt mit 6—8 ® Breite

bei entsprechender Höhe; ferner die rechtwinklige Anlage der

Strassen nnd der Reichtbum an öffentlichen Plätzen, welche alle

künstlerisch gestaltet nnd ausgeschmückt sind. Die H&uptcoreos

sind in 50 ® Breit« angelegt. Nach Besprechung einer Anzahl

hervorragender Strassen, Plätze, Banwerke und Anlagen schließt

Redner mit einem Ansblick anf die herrliche landschaftliche

Umgebung der Stadt und empfiehlt den Besuch Turin's allen

Italienreisenden als einen höchst lohnenden. CI.

Versammlung am 11. Februar 1891. Voreitzeoder Hr.

F. Andreas Meyer. Anwesend 94 Personen. Der Vorsitzende

legt die geschäftlichen Eingänge vor und ertheilt sodann Hrn.

Caesar das Wort za einem Vortrage über:

Die neuen Eisenbahn - Anlagen in Altona und auf
der Insel Wilhelmsburg.

Die von dem Redner vorgeführteo Anlagen umfassen nur

einen Theil des größeren Planes, welcher »ich mit der Regelang

der gesummten Bahnhofs-Anlagen Hamburgs und Altenas be-

fasst. Ueber den innerhalb des Hamburger Gebiete« liegenden

Theil sind die Verhandlungen noch nicht abgeschlossen, doch

will Redner die Hanptgesichtspnnkte für die gesummten Ent-

würfe hervor heben, wobei derselbe bemerkt, das« die Städte

Hamburg und Altona als ein zusammen hängendes Ganze an-

gesehen sind. —
Die beiden Städte sind zusammen jetzt ungefähr so groß

wie Berlin znr Zeit der Erbauung der Stadtbahn; die Bedürf-

nisse sind hier jetzt ähnliche wie damals dort. Demgemäfs soll

die Hamburg-Altonaer Verbindungsbahn 4gleisig ausgebaut wer-

den — 2 Gleise für Stadt- und Vorort-Verkehr, 2 Gleise für

den Fernverkehr.
Die Züge ans der Richtung Berlin, Harbarg ev. Lübeck

endigen iu Altona, die Züge vom Norden in Hamborg, die Züge

nach Berlin usw. entspringen in Altona, die Züge nach dem
Norden in Hamborg. —

Die Vorortszüge verkehren zwischen Altona nnd Friedrichs-

ruh nach Hamburg nnd Blankenese-Harburg nnd Elmshorn —
die StadtbahnzUge zwischen Hamburg und Altona in einem

starren Fahrplan. —
Der Güterverkehr soll von dem Personenverkehr möglichst

getrennt werden. — Die von aofserhalb kommenden Güterzüge

endigen auf besonderen, von den Lokal-Bahnhöfen getrennten

Rangirbahnhöfen (Wilhelmsbure, Rothenburgsort, Langenfelde),

von wo aus die Vertheilang nach den Lokalgüter-Bahnhöfen, den

Kais usw. erfolgt. —
Gefahrdrohende nnd hemmende Straßenkrenzungen in Schie-

nenhöhe werden beseitigt. Kreuzungen von Hauptgleiseu auf

freier Strecke und anf Bahnhöfen nur ausnahmsweise gestattet. —
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Der Re<lner gebt sodann zur Beschreibung der Pläne über.

Freilich ist derjenige Theil des Vortrages, welcher sich mit der

Linienführung der Bahn bebuf» Vermeidung von Strafsen- und
SebienenkreuEungen im Niveau befasst, ohne Pläne bezw. sehr

genaue Lokalkenntniss nicht verständlich und muss daher hier

z. Zt. uuerörtert bleiben; jedoch sei bemerkt, dass von der

alten Bahnlinie sowohl zwischen Eidelstedt und Altona (Rich-

tung nach Norden) wie zwischen Hamburg und Altona abge-

wichen ist. — Im erateren Falle, um den Grunderwerb für

Bahnhof Langenfelde zu erleichtern und die für denselben er-

forderlichen Anscbütttmgsmaasen zu gewinnen, im zweiten Falle

um Kreuzungen der Gleise in gleicher Höhe zu vermeiden —
Der Bahnhof Altona (Kopfstation) erhält 4 Bahnsteige mit

8 nutzbaren Kanten. — Von den entsprechenden 8 Gleisen dienen

2 Gleise dem Stadt- und Vorort-Verkehr uud je 3 Gleise dem
Verkehr nach Hamburg und theilweise von Norden bezw. den
Pernzügen von Hamburg und theilweise nach Norden. Die Be-

triebs-Anlagen iür die Stadtbahn - in einem Zwickel zwischen

Blankenese- nud Stadtbahngleisen belegen — konnten, wenn
Kreuzungen in den Hauptgleisen vermieden werden sollten nicht

mit den Aulagen für den Fernverkehr vereinigt werden, welche

letzteren zwischen den beiden Hanptgleisen für den Nord-

Verkehr belegen sind. —
Was den Güterverkehr anbelangt. so endigen die Güterzüge

von Nonien auf dem Ransrirbahnhof Langeofelde zwischen Altona

und Eidelstedt, von wo besondere Züge in der Richtung nach
Blankenese Hafen, Lokai-GUterbabnhof Altona und der Verbindungs-

bahn abgelassen werden. — Der Bahnhof wird westlich von
[

den Penonengleisen, östlich von denen nach Norden begrenzt,

durch welche Lage die Vermeidung von Gleiskreaznngen am
Nord- und Südende erreicht wird. — Während am Nordende

nur eine Gabelang entsteht, sind die Verhältnisse am Bildende,

wo außer den beiden Personengleisen noch 2 Gütergleise von

und nach Altona, nach dem Hafen nnd der Verbindungsbahn,

sowie ein Gütergleise für die Richtnng nach Blankenese sich

befindet, komplizirter nnd es entsteht hier eine Reihe von Gleis-

kreuznngen in verschiedener Höhe.

Das Empfaugsgebände der Station Altona wird am Aus-

gange der Gr. Bergstraße in Altona bezw. von Ottensen her am
Ausgange der Bisraarkstrafse erhaut. Die Pläne für das Ge-

bäude bedürfen noch der Genehmigung. Die Anlage ist ähnlich

wie der Frankfurter Bahnhof geplant, d. h. die Station ist

eine Kopfstation. in welcher die Wartesäle in Höhe der Bahn-

steige und der Straße sich befinden. Die Bahnsteige der beiden

auderen, innerhalb Altona belegenen Stationen der Verbindnngs-
bahn, Kreuzweg nnd Holstenstraße, liegen etwa 5 m über Straßen-
höhe. Die Dienatränme befinden sich in einem neben dem Bahn- I

körper stehenden, i?geachossigen Gebäude, welches durch Tunnel
uud Treppen mit dem Bahnsteige verbnnden ist. Während der

Haltepunkt am Kreuzweg nur dem Stadtbahn-Verkehr dienen

soll, ist die Station Holstenstrafse auch für den Fernverkehr
bestimmt.

Per zweite Theil der seitens des preufsiseben Staates z. Z.

in der Ausführung begriffenen Eisenhahnbanten umfasst den

Rongirbahnbof Wilhelmsborg und den Ausbau der Gleise zwischen
Wilhelmsburg uud dem Venloer Bahnhof. Es werden 5 Gleise

»«»gebaut. wovon 2 dem Lokal-, 2 dem Fernverkehr dienen,

während das 5. Gleise den Zngang zum Bahnhof Niedernfelde —
dem Raugirhabnhof für die linkselbischen Kaianlagen — bildet.

Der Bahnhof Wilhelmsbarg liegt in der Mitte des preußi-

schen Theiles der Insel. Die Personen-Station daselbst soll

hauptsächlich dem Vorortverkehr dienen, dock wird es möglich
sein, auch das Gepäck dort aufzugeben.

Für den mit Beifall aafgenommenen. interessanten Vortrag
spricht der Vorsitzende den Dank der Versammlung ans.

Chr.

Vereinigung Berliner Architekten. 8. ordentl. Ver-
sammlung am 5. März 1891; Vorsitzender Hr. v. d. Hude, an-

wesend 89 Mitglieder und 6 Gäste.

Nachdem der Hr. Vorsitzende den Eintritt eines neuen
Mitgliedes, Hm. Arcli. Rud. Müller, bekannt gemacht hat.

widmet er zunächst dem Andenken des am 17. Febr. verstorbenen
großen Wiener Meisters. Oberbrth. Prof. Thophil Frbr. von
Hansen einige herzliche Worte. Die Versammlung erhebt sich

zn Ehren des Verstorbenen von ihren Plätzen. Sein Gedächt-
nis« wird in einer zugleich für Friedrich Frhrn. von Schmidt
gewidmeten Feier am 16. März d. J. eingebender begangen
werden: ein von der Vereinigung dargebrachter Kranz ist au
seinem Grabe niedergelegt werden.

Des weiteren berichtet der Hr. Vorsitzende über die Be-
ziehungen, die gelegentlich der Einladungen zu der bevor-

stehenden internationalen Kunstausstellung in Berlin zwischen
der Vereinigung und mehren auswärtigen Archltekten-Üenossen-
schaften angeknüpft worden sind. In besonders herzlicher Weise
Ist die römische „Assoeiazione artistlca fra i cnltori di archi-

tettura“ auf die fragliche Einladung eingegangen; der von dem
Vorsitzenden derselben, Arch. Giovenale in deutscher Sprache
und deutscher Schrift verfasste Antworts-Brief zeigt nicht nur

an, dass ein Ausschuss von 6 Mitgliedern beauftragt sei, eine

Anzahl von Entwürfen für die ArchPektur-Abtbeilung unserer
Ausstellung zu sammeln, sondern giebt auch „dem guten Willen
der brüderlichen Gesinnung und der aufrichtigen Dankbarkeit“
mit welchen die bezgl. Vereinigung der diesseitigen Einladung
entgegen kommt, warmen Ausdruck. Aehnliche Bereitwilligkeit

ist seitens der englischen, russischen, niederländischen uud
schweizerischen Architekeu zu erwarten, wenn anch bestimmte
Anmeldungen von dort noch nicht erfolgt sind. Dagegen haben
sich die mit den französischen Architekten eingeleiteten, zu-

nächst anscheinend einen guten Erfolg versprechenden Unter-

handlangen angesichts der bekannten politischen Zwischenfälle

leider zerschlagen. Nachdem der Vorsitzende der „SoeiAtfc cen-

trale des orchitectes fran^ais“ Hr. Charles Garnier auf einen an
ihn gerichteten, von den Vorsitzenden der Vereinigung nnd des

Vereins Berliner Künstler Unterzeichneten Einladangsbrief noch
am 25. Febr. geantwortet hatte, das» das Schreiben in der Ver-
eins-Zeitschrift zur Kenutniss der französicben Architekten

werde gebracht werden, denen es überlassen bleiben müsse,

über ihre Tbeilnohme au der Ausstellung nach ihrem persön-

lichen Empfinden sich zn entscbliefsen, hat er iu einem zweiten
an den Vorsitzenden der Vereinigung gerichteten Schreiben vom
27. Febr. bereits der inzwischen veränderten Sachlage Rechnung
getragen. Da der Brief geeignet sein dürfte, anch in weiteren

Kreisen Interesse zu erregen, möge derselbe nachfolgend im
Wortlaute mitgetheili werden:

„Paris, le 27. Fev. 91.

Monsieur et honorä confrere.

Yona avez dü receroir la lettre que je vous ai adressfce

eu rtponee & votre comranmc&tion et vous avez vn que notre

Socifetc devait se tenir daas uue graade rfeserve: Mais depnis ce

momeut il s’est produit uue norte de crise qni va reudre bien

difficile la participatioa des artistes k votre exposltion. — Vous
le nvez. Je n'ai pas A jnger les motifs qui font agir les uns ou
les antres, ui A me prononcer aur l'opportuuitö du voyage de

Timperatrice Frödfcric — je constate seulement que en ce rnoment
l’entente est difficile et que l’äre de» difficultö* n’est pas encore

termitfse.

En tont cos et en restant dans la question artistique, ta

seule qni puisse fitre traitöe entie confrAres, je dAplore que les

force« vlves des deux graudes nations ne paisseut encore se

rapporter sur les manifestations ftcoudes de Part ou de la Science,

et je veux espArer, q’an Jour vieodra bientöt, oa, les differences

politjqncs etant resolues, nous ponrrons tons mareber ensemble.

recouuaitre les mörites de chacun et prnfiter le» uns comme les

autres des eflbrts faits dans la voie du progr&s et de la paix

artistique.

Qnoi qu’il en soit, monsienr et honorA confrere, nous n'ignorons

pas i^i la v&lenr des orchitectes d'outre Rhin et, quelques soient

les sonvenira et les violences qni nous aAparent, nous n'en

Astlinons pas moins teure travaux et leur amour de 1‘art.

Ce soot les seules paroles d'appaisement et d’espArance,

que je puisse vous adresser voulant rester avec vous en senles

rAlations confraternelles et gardaut en moi-meme la religion de

tambeau de la patrie, qne nons ne saurions oublter.

Et maintenant, monsienr et lionorA confrAre, laissaut de
cöt6 cea douloureuaes pensAes, je riens k vous qui fites un artlste

de grand tolent vous remercier d'avoir pensA A moi dans cette

occasion dont le rAsultat n’est pas celni qu’on anrait pu espArer.

Croysz k nn sentiment d’estime confraternelle.

Charles Garnier.“

Nachdem dem Vortrags-Ausschusse für die Vorbereitung
einer bereits eingeleiteten größeren Unternehmung ein Kredit
bis cur Höhe von 1000 JC bewilligt worden war und der Kassen-
führer, Hr. Reg.-Brnntr. March berichtet hatte, dass die nun-
mehr abgeschlossenen Sammlungen für das Semper Denkmal des
Verbandes einen Gesammtertrag von 879 JC geliefert hätten,

bespricht Hr. Dr. Gnrlitt im Namen des litterariscben Aus-
schusses die diesmaligen Auslagen, welche Hr. E. Waanmth der

Vereinigung zur Verfügung gestellt hatte — ein neues Licht-

druck-Unternehmen des WaamuthVben Verlags: „Ausgefübrte
Grabdenkmäler“, die beiden neuesten Hefte des Chile 'sehen

Sammelwerks über die Baudenkmäler Spaniens uud Portugals
und endlich eine Sammlung von Ansichten der seitens des

Wiener Cottage-Vereins in Währing hei Wien zur Ausführung
gebrachten kleinen Landhäuser, zum gröfsereu Tbeile Schöpfungen
des Architekten Borkowsky.

Es folgte «odann als HauptgegenStand des diesmaligen

Versammlungs-Abends eine Erörterung über die c. Z . für Berlin

allgemein auf die Tagesordnung gesetzte Arbei terwohnungs-
Frage — eingeleitet durch einen die allgemeinen Gesichts-

punkte erläuternden Vortrag des Hrn. Landesbauinsp. Go ecke,
dem zwei auf besondere Einzelheiten gerichtete Berichte der

Um. Reg.-Bmstr. Messel und Dir. Wieck sich anschlossen,

während v< n den übrigen Mitgliedern nur noch Hr. Brth. Höck-
mann zum Wort kam. Bei der Wichtigkeit der Frage und
angesichts des Umstandes, dass die Erörterungen über dieselbe

noch in einer zweiten, vielleicht unter noch größerer Betheili-

gung aus anderen Kreisen abzuhaltenden Sitzung der Vereinigung
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fortgesetzt werden sollen, wird ein Bericht über da« Ergebnis»
der diesmaligen Verhandlung einer besonderen Veröffentlichung

Torbehalten.

Vermischtes.
Verantwortlichkeit der Baupolizei * Beamten. In

Ko. 8 des Centralblatta der Ban Verwaltung wird die von anderer
Seite behauptete, angeblich ungerechtfertigte Verzögerung einiger

Berliner Battgesnche nach ihren Gründen besprochen nnd dabei

n. A. angeführt, „dass die mit der Prüfnng der Ent*
würfe betrauten Beamten durch Genehmigung der-
selben eine grofse persönliche Verantwortlichkeit
übernehmen.“

Es dürfte von Werth sein, festzustellen, dass die gedachten
Beamten nicht seihst die Genehmigung aassprechen, sondern
nnr ihrerseits erklären, dass sie gegen die Genehmigung kein

Bedenken gefunden haben. Ausserdem aber möchte es doch
sowohl für die Beamten als für die bauenden Techniker wichtig
sein, darüber keine Unklarheit aufkomraen zu lassen, dass durch
die Prüfnng und Genehmigung eines Bangesuchs bezw. einer
Bankonstrnktion nicht etwa die Polizeibehörde oder die Beamten
derselben die Verantwortlichkeit für die Standfähigkeit über-
nehmen! Diese Verantwortlichkeit trägt vor wie nach der
Bauende selbst. Eine Verantwortlichkeit des prüfenden Be-
amten für etwaige Konstruktionsfehler dürfte weder zivilrechtlich

noch strafrechtlich besteben, sondern nnr insofern
,
als der Beamte

seiner Behörde gegenüber im Ernstfälle wird glaubhaft

darlegen müsseu. dass er bei der ihm anfgetragenen Prüfnng
sich keiner Fahrlässigkeit schuldig gemacht bat Allerdings ist

auch diese eingeschränkte Verantwortlichkeit grofs genug, um
den Beamten zur sorgsamsten Pflichterfüllung anzusporoen Für
einen Bauunternehmer oder Baumeister, der geneigt sein möchte,

auf die polizeiliche Prüfnng sich blind zu verlassen
,
wird es

aber äufserst wichtig sein, zu wissen, dass die Polizei die

Prüfnng nur znm Schutze des öffentlichen Interesses vorniramt,

nicht aber um ihn von der Verantwortlichkeit für seine Kon-
struktionen irgendwie za entlasten.

Sollte diese Auffassung des Einsenders irrig sein , so wäre

eine Berichtigung derselben »ehr erwünscht. J. St.

Nachschrift der Redaktion. Die hier mitgetheilte,

von einer den Berliner baupolizeilichen Fragen persönlich ganz

fern stehenden Seit« gegebene Anregung scheint uns um so

werthvoller zu sein, als in derselben mit sicherem Griffe die-

jenige grundsätzliche Frage in den Vordergrund gerückt

ist, die bei künftigen Beratbangen über die Aenderung der

gegenwärtigen, auf die Dauer unhaltbaren Zustände des Berliner

Bauwesens die wichtigste Rolle spielen dürfte. Ist eine that-

sächliche Verantwortlichkeit der Polizei-Baubearoten für die von

ihnen gebilligten bezw. sogar vorgeschriebenen konstruktiven

Anordnungen nicht vorhanden, so dürfte einleuchtend sein, dass

eine Bevormundung des bauenden Publikums in dem Umfange,

wie sie jetzt, besteht, unmöglich sich festhalten lässt weil die

Thätlgkeit der „Präventlv-Polizei 1 sonst mit demselben Rechte

auf so zahlreiche gewerbliche Gebiet« erstreckt werden müsste,

dass wir von dem Ideale des Pulizeistaate* nicht mehr allzu

weit entfernt wären. Han erlöse daher die Polizei- Banbeamten,

deren Stellung gewiss nicht miuder peinlich und bedauernswerth

ist als diejenige der von ihueu beaufsichtigten Architekten, von

dem Schreckgespenst jener vermeintlichen persönlichen Verant-

wortlichkeit, indem man ihrer Kontrolle lediglich die Erfüllung

klar gefasster. allgemeinerBestimmnngen unterstellt , welche zu

verschiedener persönlicher Auslegung keine Gelegenheit geben

können. Die Verantwortung für konstruktive Anordnungen un-

gewöhnlicher Art — und zwar sowohl die vermögensrechtlicbe

wie die strafrechtliche Verantwortung, die vielleicht noch ent-

sprechend verschärft werden könnte — überlass« mau getrost

den Architekten, welche dieselbe anderwärts ja zu tragen wissen,

ohne dass die Sicherheit der Bauten mehr gefährdet wäre als

in Deutschland.

Ausstellung deutscher Kunst- und Industrie-Erzeug-
nisse ln London 1891 Das von Hm. JohnR. Whltley in Loudon

be*. 'miete Unternehmen sogen, .nationaler Ansstel langen“,

welch«’ dar » bestimmt sind dem englischen Publikum je ein um-

fassendes Bild von der eigenartigen gewerblichen and künst-

lerischen Tbätigkeil eines Volkes vurzuführen, erstreckt sich in

diesem Jahre bekanntlich auf eine deutsche Ausstellung.
Anfänglich mit Misstrauen anfgenommen, hat diese Ausstellung

die im April eröffnet und im Oktober geschlossen werden soll,

allmählich doch gröfsere T heil nähme gefunden und verspricht

einen günstigen Erfolg. Indem wir uns Vorbehalten, derselben

später einen kurzen Bericht zu widmen, wollen wir für die-

jenigen nuserer Lener, welche sich etwa noch an der Ausstellung

betheiligeu wollen, diesmal nnr erwähnen, dass ffl- diese ein

10 k* grofsea, südlich vom Hyde-Park zwischen den Eisenbahn-
stationen Earls Court, West Bromptou und West Kensington
gelegenes Gelände zur Verfügung steht, dass für unser Fach-
gebiet vorzugsweise die Gruppen VII (Ban- und Möbeltischlerei,

Fonrniere, geschnitzte Holzwaaren), IX. (Stein nnd Zement,
Tbon, Porzellan, Glasmalerei, Mosaik) nud XII. (Skulptur, Oel-

gemäide, Aquarell Malerei, Architektur) inbetracht kommen und
dass das deutsche Kommissariat für die Ausstellung seinen Sitz

in Berlin (Architektenhans) hat.

Letzteres wird bereitwillig auf jede Anfrage nähere Aus-
kunft geben. 8ollten Anssteller — namentlich solche, welche

zur Vorführung ihrer Werke die Hilfe englicher Handwerker,
Maurer, Zimmerleute usw. in Anspruch nehmen müssen — die

Vermittelung eines englischen Architekten zur Beschaffung der

bezgl. Kräfte und Beaufsichtigung der Arbeiten bedürfen, so

gestatten wir uns, sie anf Hrn. Arch. Alfred Strong, Adelphi

Chambers, 7 John Street, Adelphi, Loudon, W.C. aufmerksam
zu machen. Hr. Strong, der Mitglied des Royal Institut« of

Br. Arch. ist und über eiue eingehende Kenntnis* aller bezgl.

Londoner Verhältnisse verfügt, besitzt ebenso eine genügende
Vertrantbeit mit deutschen Anschauungen and Anforderungen,

da er auf einer deutschen technischen Hochschule (in Karlsruhe

1867—60) ansgebildet worden ist; selbstverständlich beherrscht

derselbe auch die deutsche Sprache.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich Garn.-Banverwaltung. DeT Garn.-Ban-

insp. . Fi senne in Greifsfeld ist anstatt Dach Stettin nach

Saarburg versetzt.

Proufson. Dem im Minist, der geistl., Unten*.- u. Medi-

zinal- Angelegenheiten angescellten Beg.- u. Brth. Dr. Meyden-
bauer in Berlin ist der Charakter als Geheimer Brth. verliehen.

Der biab. kgl. Reg.-Bmatr. Karl Buddeberg in Konstanz
ist behufs Uebertr. zur Reichs-Post-Verwaltg. aus dem kgl. Staats-

dienst geschieden.

Württemberg. Dem Reg.-Bmstr. n. derzeit. Kr.- u. Pro-

vinzial-Ing. Karl Stahl in Giefsen ist die Erlaubnis« zur An-
nahme n. Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes II. £1.

des Verdienst-Ordens Philipp’* des Grofsraütblgen ertheilt. —
Verliehen sind: Dem ordentlichen Prof. Dr. Lemcke

an der technischen Hochschule das Ritterkreuz des Ordens

der Württemb. Krone; dem Betr.-Baninsp. Völker in Böblin-

gen das Ritterkreuz I. Kl. des Friedrichsordens; dem Arch.

Paul Lauser in Stuttgart die goldene Medaille für Kunst und

Wissenschaft am Bande des Friedrichsordens. — Ernannt sind:

der Masch.-Matr. Bürkle in Aalen z. Ob.-Mascb.-Mstr.; der

Abth.-Ing. Blnm bei dem znasch.-teehn. Bür. der Geu.-Dir. der

Staatseis. z. Masch.-Mstr.; der Brand versich.-Insp. Gansser bei

d. Verwaltungsrath der Geb.- Brandvers. z. Brih.; der Reg.-

Bmstr. Weif s in Ellwangen z. Bau-lusp.

Brief- und Pragekiwten.
Hrn. G. J. in M. Die Sandwasch - Maschine von Gresly-

Ruge, beschrieben usw. in Bd. VIII No. 20 des Jahrgang* 1886

der Schweizer. Banzeitung wird angefertigt von Alfred Oehler.

tnech. Werkstitte ln Wildegg.

Zn der Anfrage in No. 14 bezgl. des anf der Pariser Welt-

ausstellung errichteten norwegischen Holzhauses tbeile ich mit,

dass daaaelbe laut des vom Figaro herau*gegebenen „Guide Bleu

de l’exposition de 1889“ von der Firma Jacob Digre in

Trondhjem geliefert war. Das genannt« Geschäft versendet auf

Wunsch illuatrirte Preislisten mit 8 verschiedenen Entwürfen zu

Holzhäusern mit 3 bis 9 Wohnräumen im Preise von 2860—1 1 070 ,4t

Düsseldorf. Weisstein.

Der anscheinende Widerspruch dieser Angabe mit der in

No. 16, S. 96 durch Hrn. Ohr. Fürst gegebenen, dürfte sich

daran* erklären, dass sowohl Hr. Digre in Trondhjem. wie die

Ilrn. M. Tha ras 4 Co. in Orkendalen bei Trondhjem ausgestellt

hatten. Ein« uns gleichzeitig vou Hrn. Alfred Strong in Lon-

don ertheilt« Auskunft auf die bezgl. Anfrage uennt beide vor-

genannten Firmen.

Offene Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heutigen No. werdeu zur

Beschäftigung gesucht:
a) Äag.-Bmatfc •- R*f.-Rfhr.

Jo I d. d. -De*. >ldorf ; l»lr. Spi'-r-. LIu.umm-

SackaabarfiK EnlwZaa.-Varb.ad-S.i'alrirrh u.-Pr-t <*b-Po4d»r. UiubrKht-Haaimer.

— Ke*.-Bm.!r. a. lU'ir.-Hfär- it- Bit»«. Brook-Maff«l*>"»H. 1 *tdl>«n-ir d. Bur**r-

m.tr. Ttiiti»an-N»uK I llfbr. *1. J- Ki«-«t»»lU'l t>tt**oM.»f.

bl ArcfaitoktoD u. Uicont*«»«
Je l Arch d. d Brih Kr !c Mafdehnr«; *r-ltbia.tr.

UmeV< ttoau; Hldlbaalus-. JkeJm-Magdabnrg: '"fc BliUliar Iwtinund: Anr»..

M»i ktuai.n- !i- -rlinnud ; tl M. 101 forltn. Hcial Kncdr.rbibt.fi «} 1«« E«P«L
Dtaffc. Brt*. I Arth. od. Inir. d. d. Ma«i»trat. Haad «•*«- Krank Part *- M. - Jo

1 In«, d. d. Ob.-BUrzorinctr.-l'tt.iirldnrf ;
Ma«iftral- LitgoiU ; k«l. Ei*.-IMr Aml-

Saafbrflckaa.

et Kind »eaa«r. T«ehnlk*r. Z*iebn«r. Aafaahor u»w.

Jo l Baaaa-L.t, d. ,L Ob.-Barf.rnutr.-DS-wald'Vf ;
Ob.-IM»irar».lr. Wart«*.

barg-Hanan. — Ja 1 BanU-cbn. «1. «i. ür. - Asaaebuaa - Elb.»*; IWh. Irrmpwolff

Memel; Vf. B. 15 „larali-lendaiik” - CbMialla; P. I« Kt*. d. lUarh. Bat«.

3 üfcbarhrnntr. d. »t. o. 21« HaaMaatain * VoRlor-Hambnr«. - I Du- «. Wmoi
tnvhn. d. B. 152 Et).. d. DUek. Bit*. - Je 1 Zdrhaar d. d. k«L Üaro.-BaubaaaatM«

IwHaUdt; O. 10 1 Etp. d. IXarb. Bit«. J<- 1 Itanaafohtr d. d- M ««rat rat Alton»

:

Stdtbaedir. Wiatar-WiaabtMlM. — 1 fUnarhrejher d. !(. Hajomaam HarV.ir* a. H.

K ta»UaluBa»a»la« *,.«» RraalT he. Berlin. Kür di« Redaktion aaranlw. K. K. O. KrHam. Herlin Prurh W. Ort»»* Burhdmekarei Berlin SW.
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OrandriM vom ErdgeackoM.

Deutsche Entwürfe für japanische Monumental-Bauten. I.

i Hierzu «ioo HoIsachaiU-Bailiga.)

a.s von der japanischen Regierung entwickelte

Bestreben, mit einer neuen, an europäische

Vorbilder sich anlehnenden Verfassung, Gesetz-

gebung und Verwaltung auch eine Reihe grofs-

artiger Monumental-Bauten ins Leben zu rufen,

die einerseits als Sitze der neu geschaffenen Behörden

dienen, andererseits aber auch der Baukunst des Landes
neue Wege weisen sollten, hat allseitig die lebhafteste

Tbeilnakme erweckt. Mit freudiger Genugtuung aber

durften wir Deutschen die Thatsache begrüfsen, dass jenes

eigenartige Kulturvolk nicht nur auf politischem und wissen-

schaftlichem, sondern auch auf bautechnischem und bau-

kilnstlerischein Gebiete vornehmlich unser Vaterland zum
Lehrmeister sich erkoren hat, dass es deutsche Architekten

waren, die berufen wurden, jene Bauten zu entwerfen und

ihre Ausführung in Angriff zu nehmen.
Nachdem s. Z. über die ersten einleitenden Maafs-

regeln zu diesen grofsartigen Unternehmungen, wie sie die

Architekten Ende & Bö ckmann zu Berlin In Japan
persönlich getroffen hatten, wiederholt berichtet worden ist,

hat man von dem weiteren Fortgange derselben, der leider

auf so manche Hindernisse gestoisen ist, durch mehre
Jahre nichts erfahren. Es dürfte nunmehr an -dör P*'it

sein, der ganzen Angelegenheit, ihrer allmählichen r.nt-

wickelung und ihrer gegenwärtigen Lage eine ’fetwaS ein-

gehendere, von bildlichen Beigaben begleitete Darstellung

zu widmen und es freut uns mittheilen zu können, dass

uns eine solche seitens der Hrn. Ende & Beckmann in

Aussicht gestellt ist. Selbstverständlich muss diese Dar
Stellung, soweit sie sich auf die allgemeinen, für die Ge-
staltung der einzelnen Entwürfe maafsgebend gewesenen
Verhältnisse bezieht, eine zusammen fassende sein, während
die Veröffentlichung der Entwürfe einen gröfseren Raum
beansprucht, als ihn die Dtsch. B/.tg. fllr einen solchen

Zweck auf einmal zur Verfügung stellen kann. Wir
schicken daher dem eigentlichen Berichte die skizzenhafte

Abbildung der einzelneu Bauten voraus und beginnen mit

dem Parlamentshanse für Tokio.
Znr Erläuterung sei vorläufig kurz bemerkt, dass

zufolge der eigentümlichen Entwickelung der Verhältnisse
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im allgemeinen für jeden der fraglichen Bauten drei
j

verschiedene Entwürfe haben aufgcstellt werden
müssen. Zunächst war es der ausgesprochene Wille der I

japanischen Regierung, „europäisch“ zu bauen und es

sind daher die ersten Entwürfe, welche aufgrund der von
Hrn. Brth. Böckmann i. J. 1886 bei seiner Anwesenheit
in Japan bearbeiteten Programme und Skizzen aufgestellt

wurden, in Renaissance-Formen gehalten worden; als Bau-
material für die Fassaden war Werkstein angenommen
worden, den man in Japan in ausreichender Menge und
Güte hoffte gewinnen zu können. Als Hr. Geh. Reg.-Rth.

Prof. Ende im nächsten Jahre Japan besuchte und diese I

Entwürfe vorlegte, war mittlerweile die Sachlage insofern

eine andere geworden, als einmal die Hoffnungen auf Er-

schließung entsprechender Werkstein-Brüche sich nicht

erfüllt hatten und als andererseits — namentlich unter dem

Einflüsse der in Japan lebenden Europäer — eine lebhafte

Strömung zugunsten eines künstlerischen Anschlusses an die

a'ltjapanischen Architekturfonnen sich entwickelt hatte.

Es braucht wohl nicht gesagt zu werden, dass die Archi-

tekten auf diese Strömung bereitwillig eingingen. So ent-

stand denn eine zweite Reihe von Entwürfen, deren Gestalt

auf eine Ausführung in Granit- und Holzbau berechnet

war, welcher letztere namentlich bei den für die japanische

Baukunst entscheidenden Dächern nicht zu entbehren war.

Aber auch diese Arbeit war zunächst umsonst gethan, da

mittlerweile in Japan ein anderes Ministerium an’s Ruder

kam, welches — zum Theil vielleicht ans Eraparniss-Rück-

sichten — wiederum für europäische Architektur sich ent-
,

schied. Dies führte zu einer dritten Reihe von Entwürfen,

die wiederum in Renaissance-Formen, aber vorwiegend für

Granit bezw. Granit nnd Ziegel berechnet nnd daher
wesentlich einfacher gehalten worden sind. Ein Theil
derselben ist z. Z. in Ausführung begriffen. —

Den ersten Rang unter den infrage kommenden Bauten
beansprucht selbstverständlich das Parlamentshaus, von
dem wir hier Grundriss und perspektivische Ansicht des
ursprünglichen sowie den Aufriss des zweiten Entwurfs
mittheilen. Es ist zwar mit eingehender Berücksichtigung
des Bedürfnisses, aber gleichzeitig in dem Sinne eines
nationalen Denkmals gestaltet nnd es ist gewiss nicht in

Abrede zu stellen, dass namentlich die an japanische Formen
sich anschließende Lösung als ein Werk von reizvollster

Eigenart sich darstellt Die Ausführung ist vorläufig unter-

blieben, weil keine Möglichkeit vorlag, den Bau bis zu der
auf Ende v. J. festgesetzten Eröffnung des ersten japanischen
Parlaments fertig zu stellen nnd weil überdies die zunächst
gewählte Baustelle unüberwindliche Schwierigkeiten be-

reitete. So ist denn zunächst ein provisorisches Parlaments-
haus nach gleichem Grundriss, aber in etwas eingeschränktem
Maafsstabe errichtet worden, dessen ersten Entwurf wir
hier gleichfalls im Aufriss mittheilen. Die Ausführung
desselben (im Holzban), bei welcher die Dachformen noch
stark vereinfacht nnd auf Pappedeckung eingerichtet, wurden,
erfolgte unter Leitung des Architekten Adolf Stegmüller
Leider ist dieser Bau, dessen Einrichtungen allgemeinen
Beifall gefunden hatten, nach kaum 5 wöchentlicher Be-
nutzung schon am 19. Januar d. J. durch eine Feuenbrunst
vernichtet worden, zn welcher die (von einer japanisch-
amerikanischen Firma angelegte) elektrische Beleuchtung
Veranlassung gegeben hatte.

Heberleitungen für Entwässerungszwecke.
(Hlana dt. Abbildung*« uf S. 124.)

Heber die Anwendung des Hebers zur Entwässeren« von

Städten hat die Deutsche Bauleitung ln No. 98 des Jahr-

gangs 1890 eine Mittheilnng gebracht, welche sich mit

den bei der Entwässerung von Potsdam ansgeführten besw. noch

anssufUhreuden Heberanlagen beschäftigt.

Daxu gestatte ich mir xu erwähnen, dass die erste An-

wendung des Hebers für den gedachten Zweck im Jahre 1886

bei der Entwässerung von Breslau stattgefunden hat. Es

handelte sich dabei um den Anschluss der von xwei Oderarmeu

umgebenen, eng bebauten Sandinsel an das Kannlnets des rechten

Fluss» fers. Die große Tiefe des Flussbettes, die vorhandenen

Mühlen-, Wehr- und Schleusenanlagen und die sonstigen ört-

lichen Verhältnisse legten der Herstellnng eines Dükers erheb-

liche Schwierigkeiten in den Weg und würden einen unver-

häHaiwmäßig hohen Kostenaufwand dafür erforderlich gemacht

haben. Um der etwa 6000 Köpfe xählenden Einwohnerschaft

der Insel die Wohlthat der Kanalisinwg. deren sie dringend

bedurfte, ohne allzu grofse Opfer xutheil werden xu lassen,

wurde nach dem Vorschlag des Unterzeichneten daB gesäumte

Ueber einige Fragen der Städtebaukunst.

Von J. StUkben.

nter der Ueberachrift „Gedanken über das moderne Städte-

bausystem“ hat mein verehrter Freund Henrici in No. 14

und 16 d. Bl. diejenigen seiner Anschauungen susammen

getragen, welche nach seiner Meinung mit denjenigen in meinem

Werke über Städteban im Gegensätze stehen. Es frent mich,

dass einerseits die Zahl unserer MeinnngB -Verschiedenheiten

eine so geringe ist und dass andererseits manche Sätze, wetebe

Henrici irrthümlich gegen mich ausspricht, meine volle Billigung

finden.

Bevor ich diese beiden Arten der H.’schen Gedanken einer

näheren Besprechung unterliehe, wird es zweckmäßig sein, den

thats&chlichen Irrlhnm zu berichtigen, als ob gerade Strafsen,

Strafsenkreu zungen und Krenzungsplätze (Verkehrsplätze)

die kennzeichnenden Bestandteile des „modernen Städtebau-

Systems“ seien im Gegensatz zn den „Alten“ nnd als ob

krumme Strafsen und die Vermeidung von Strafseu-

kreuznngen die Merkmale bilden für die „echte, alte, urdeut-

sche Art“. . , . .

Die Griechen nnd Römer, die Städtebauer der romanischen

and gotischen Zeit, die Meister der Renaissance und des Barock

haben, wie unsere Vorfahren im gegenwärtigen Jahrhundert,

vorwiegend (nur darum handelt es sich; ihre Straßen und

Plätze geradlinig aasgelegt. Was das Mittelalter betrifft, so

darf ich, um einige Beispiele anzaführen, auf die öeite 266 bis

261 abgebildeten Orte Hülchrath. Zous, Köslin, Krakau und

Aigues Mortes, sowie auf die Plätze zu Lübeck, Stralsund und

Veuree (8. 171) verweisen; für die übrigen Zeitabschnitte werden

' Abwasser durch ein an den eisernen Ueberbsu der Vordom-
Brücke befestigtes Heberrohr von 112® Länge und 15 Weite
über die Oder nach dem rechtsseitigen Ufer geleitet und dort
dem an die Rieselfelder angeschlossenen Kanalnetz übergeben.
Die Kosten waren nicht viel höher, als die einer gewöhnlichen
Thonrohrleitung, und im Vergleich zu einem Düker verschwin-
dend gering. Der Heber hat bisher, wenn er auch von den
natürlichen Mängeln eines ersten Versuchs nicht frei geblieben
ist, doch seinen Zweck vollkommen erfüllt. Um die Thätigkeit
der Anlage von den Zufälligkeiten der Bedienung durch Menschen-
hand möglichst unabhängig zu machen, wurde ihr eine selbst-

tätige Entlüftungs-Vorrichtung gegeben, deren Betrieb
durch die Wasserleitung erfolgt. Die io dem Heber sich ent-

wickelnde Luft sammelt sich in einem am höchsten Punkte der
Leitung angebrachten Kessel, von wo sie zeitweilig durch einen
von der Wasserleitung gespeisten Ejektor auagesaogt wird.

Ein in dem Kessel auf- und niedergehender Schwimmer veran-

lasst die OefTnung und den Schluss des Wasserleitung«- Ventils.

Vgl. umst. Abb. Näheres über die ganze Anlage habe ich im

Beispiele entbehrlich sein. Abweichend hiervon dürften der

Henriei’scheu Freude an der Krummheit die Ortspläne au« dem
frühen Mittelalter, etwa aus der Zeit vor dem Jabre 1000, ent-

sprechen, in welchen die krummlinige Richtnng und Begrenzung
der Strafsen und Plätze, wenn auch schwerlich infolge grund-
sätzlicher, künstlerischer Erwägungen der Planverfazser, vor-

herrscht. Beispiele finden sich auf S. 258 bis 264: Lennep,
Braunschweig, Dortmund, Moskau. Solche Orte giebt es nicht

minder in Belgien, Frankreich nud Italien, s. B. Brügge, Amiens
und Bologna. Ich bin nicht imstande eine Geschieht« der Städte-

baukunst in schreiben. Meine Anschauung stützt sich vielmehr
auf persönliche Beobachtung; über eine Berichtigung an der

Hand der Geschichte würde ich mich freuen. Bis dahin bin ich

der Ansicht und Easenwein's „Kriegsbanknnst“ (Handb. der Archi-

tektur, Thl. II., Bd, 4, Heft 1) bestärkt mich in dieser Ansicht,

dass das frühe Mittelalter, wohl infolge der engen ringförmigen

Umwallungen, krumme Straßenrichtungen mit unregelmäßigen
Begrenzungen liebte, während das spätere, höher entwickelt«

Mittelalter gerade Richtungen bevorzugte, eine unregelmäßige
Begrenzung aber sehr oft zuliefs. Das vorwiegend Regellose

and Krummlinige finden wir aufserdem seit Alters her bis heute

überall da, wo bei ländlichen Verhältnissen oder ungeordneten

Zuständen der Anbau zwanglos und willkürlich vor sich geht,

so io zerstreuten Dörfern und Fabrikorten; die ersteren kommen
hier nicht inbetracht, die letzteren werden Niemandes Beifall

erregen.

Blicken wir in die Geschichte zurück, so haben Aristoteles

and Viirav, Michelangelo und Bernini, Nekring und Semper
sich bei ihren in das Gebiet des Städtebaues fallenden Werken
ebensowohl vorwiegend der Reißschiene und dee Zirkels be-
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J&hrgange 1886 des Gesundheits-Ingenieurs (No. fl „Eine Anwen-
dung des Hebers für Bntw.-Anlagen“ und No. 84 „Die Kanalisation
von Breslau“) veröffentlicht.

Ich habe auch dort schon auf die großen Vorzüge des Hebers
im Vergleich iura Düker hingewiesen- Auch in vielen anderen
Fällen, anf den verschiedensten Gebieten der Technik ist »eine An-
wendung mit erheblichen Vortheilen sur Vermeidung tief liegen-
der und kostspieliger Rohrleitungen, znr Umgehung von Hinder-
nissen aller Art, welche sich einer stetig verlaufenden Rohrlage
in den Weg stellen, zur Ersparnis« von Pampenbetrieb und dergl.

statthaft. Die Anlage in Potsdam giebt ein sehr beachtens-
werthes Beispiel dafür, wie ungerechtfertigt die weit verbreitete

vorurtheilsvolle Abneigung gegen den Heber ist, welche am
besten durch Veröffentlichung auegeführter Anlagen und der damit
gemachten Erfahrungen zu beseitigen sein wird.

Die oben erwähnte selbstthätige Entlüftungs-Vorrichtung
ist dem Unterzeichneten in verschiedenen Formen patentirt.

(D. R. P. No. 85365 und 89007.) Die Anfertigung bat der In-
genieur Wilhelm Rothe in Güsten übernommen. Die Ent-
lüftungs-Vorrichtung arbeitet am einfachsten und sichersten,
wenn die Luft nicht ausgesaogt, sondern aasgepresst wird.
Han bedarf dazu eines Abschlusses der Heberleitung an ihren

Endpunkt«

d

nicht, wenn man den Heber an seinem höchsten

Scheitelpunkt mit dem Loftkessel durch ein kurzes Rohr ver-

bindet, in welchem ein Dreiweghabn sitzt, durch den der Luft-

kessel abwechselnd mit dem Heber oder mit der Wasserleitung

in Verbindung gebracht wird. In letzterem Falle ist der Heber
von dem Luftkessel abgeschlossen nnd das einströmende Leitung*-

wasser verdrängt die angesamraelte Luft ans dem Kessel. Der
Heber arbeitet während dessen ungestört weiter. Der von dem
Schwimmer bewegte ümschaltunga-Apparat für den Dreiweghahn
wird ebenso, wie dieser selbst, am besten in das Innere des

Luftkessels gelegt. Han vermeidet auf diese Welse die Durch-

führung aller beweglichen Theile durch die Anfsenwand des

Luftkessels und damit die Anwendung von Stopfbuchsen, welche

immerhin zum Eindringen von Luft und zu vermehrten Reibunga-

Widerstlnden Anlass geben.

Wenn man in der oben angedeuteten Weise für den regel-

mäßigen Betrieb auf den Gebrauch des Ejektors verzichtet, so

empfiehlt es sich doch, jeden Heber mit einem solchen zu ver-

sehen, um nach eingetretenen Unterbrechungen die erstmalige

Füllung bewirke» zu können.

Eger, Kgl. Wasser-Bauinspektor.

Wohnhäuser mit kleinen Wohnungen (Arbeiter -Wohnhäuser) in Berlin.

(liiere« di« Abbildungen auf 8. 125.)

er nachstehende Beitrag, mit dem ich an der s. Z. auf der
Tagesordnung stehenden Erörterung der Arbeiterwohn-
frage für Berlin mich betheiligen möchte, fnfst auf der

Grundlage thatsichlicber Erfahrung. Seit Jahren habe
ich au der Spitze einer Baugesellscbaft gestanden, welche ein I

umfangreiches Gelände in einem der äufseren Stadtbezirke Ber-
lins parzellirt und im Einzelnen nnter der Bedingung verkauft
hat, dass von den Käufern Häuser mit Arbeiterwobnnngen, meist
nach vorgeschriebenem Grundriss, gebaut werden. Die so ent-

standenen Wohngebäude genügen ihren Zwecken, so weit es

unter der Herrschaft der neuen Bauordnung möglich ist, nnd
verzinsen sich gut. Die Miethen iu denselben sind allerdings

ziemlich theuer — zu tbeuer für einen großen Theil der Ar-
beiter. Ich bin aber der Ansicht, dass Sick diese bis zn einem
Satze von 160 für eine Stube mit Kücbe und darunter
ermäfsigen ließen, wenn sieh privates und öffentliches Ka-
pital leichter bereit finden würde, solche Hänser mit 8V4, höch-
stens 4% genügend hoch zn beleihen. Die gegenwärtig wieder
aufgenommenen Versuche, die Arbeiterwohufrage dadurch zu
lösen, dass man einzelne Muster-Häuser baut oder Arbeiter-
Kolonien anlegt, halte ich an sieh für durchaus verdienstlich.

Sie werden aber immer nur einzelnen, nnd zwar nur sehr weui
gen Mitgliedern des Arbeiteratandes Hilfe bringen; die grofse
Hasse bat keinen Vortheil davon. Für diese giebt es nur dann
Aussicht auf Besserung, wenn es gelingt., die Verhältnisse so

zu gestalten, dass es für die Privat-B&uthätigkeit ein
lohnendes Geschäft ist, gute und billige Arbeiterwohnuugen
herzu» teilen. Zweck dieser Zeilen soll nun sein, nachzuwelsen,
wie man solche Verhältnisse schaffen könnte.

Ich muss vorerst feststellen, dass die Privat-Bauthätigkeit
vielleicht seit 4—5 Jahren bereits angefangen hat, sich mehr
für Arbeiterwohuungen zu interessiren, dass es bereits eine

,

gröfsere Anzahl von Gesellschaften und Privaten giebt, welche
ihre neu zu bebauenden Grundstücke ausgesprochener maafsen

nur für zweckentsprechende Arbeiterwohnungen bestimmen. Es
ist das schon als ein grofser Fortschritt gegen früher zu er-

achten. Io den siebenztger Jahren noch halte man für Neu-
bauten von Iiänsern, welche nur Stube und Küche, höchstens

2 Stuben mit Küche enthielten, wenig Neigung. Han baute

häufig auch in den damals entlegensten Straßen Wohnungen
von 8—6 Zimmern, die sich allerdingt fast nie Im ganzen ver-

miethen liefsen nnd dann getheilt, mit gemeinschaftlichem Kor-

ridor, wohl die ungeeignetsten Wohnstätten für Arbeiter abgaben,
die man sich denken kann. Hiergegen haben sich die Verhält-

nisse gebessert, weil heute die Kapitalbesitzer bereits einzn-

sehen aufangeu, dass es kein schlechtes Geschäft ist, vernünftig

gebaute und gut verwaltete Arbeiterhäuser zu beleihen, ja dass

die Kapitalien im allgemeinen sicherer auf ihnen stehen, als auf
Häusern in den besten Stadigegenden, da die Miethsausfäile auf

ersteren im Yerhältniss viel geringfügiger sind, als sie bei

letzteren mit ihren sehr hohen Läden- und Wohnnngsmlethen
sein können.

Diese Erkenntniss muss im Interesse der Sache nach jeder

Richtung hin gepflegt und gefördert werden. Hier wäre für

Staat, Stadt und humanitäre Gesellschaften Gelegenheit, mit
gntem Beispiele voran zn gehen und Gelder mit billigen Zinsen
ohne sonstige Nebenspesen äuwraleihen. Das Privatkapit&l dürfte

dann, da die Anlage eine besonders sichere ist, bald folgen, und
die übergroßen Zins- uud Provisions-Ansprüche, die man jetzt

noch immer für Beleihung solcher Gebäude fordert, würden sich

bald ermäßigen. Allerdings müsste dann andererseits auch da-

für gesorgt werden, dass alle diejenigen Elemente anageachieden
würden, welche durch ihr selbstsüchtiges Gebühren immer wie-
der Kapital aus anständigen Händen stntzlg machen, nnd welche

dient wie wir. Das ist weder ein nndentschea, noch ein bloß
italienisches oder französisches Verfahren. Die späte Renaissance
hat uns ausgeprägte Verkehraplätze gebracht in allen Ländern.
Auch die Schattenseiten der gewöhnlichen Straßenkreuzungen
haben jene alten Heister in den Kauf genommen, ohne auf den
seltsamen, von Sitte empfohlenen, von Henrici wiederholten
Ausweg zu verfallen Der Vorwurf, dass solche Bauweise der
„Uebuog im Linearzeichnen“ entspringe, trifft sonach nicht
blos die anerkannten heutigen Städtebauer, wie Orth, Baumeister,
Kreyßig. Andreas Meyer n A.; sondern die Getroffenen befinden
sich in guter Gesellschaft. Sie sollten einem solchen Vorwurfe
vonseiten eines akademischen Lehrers nicht ausgesetst sein,

welcher es gewiss anerkennt, dass alle Meister der Baukunst,
von Iktinos bis Friedrich Schmidt and Hansen, sich der geraden
Linie und des Zirkels Hoaß nnd Gerechtigkeit bedienten, ohne
den Flog ihrer Phantasie und den Werth ihrer Schöpfungen zu
beeinträchtigen.

Was Henrici bekämpft, das ist nicht das „moderne Städte-
bansystem.“ Es würde mir trotz vieler Arbeit auf diesem Ge-
biete schwer fallen, das „moderne Städtehausystem“ ln abgerun-
deter Weise etwa früheren Systemen gegenüber zu stellen.

Die Anordnungen und Beispiele, welche ich zahlreich ans dem
Mittelalter, der Renaissance uud der Gegenwart der verschie-

densten Länder entnommen habe, ergänzen und entsprechen sich,

wiewohl seitliche und örtliche Unterschiede sich oft bemerkbar
machen — zn einem vollendeten „System" hat es nach meiner
Auffassung der Städtebau der letzten dreifsig Jahre noch nicht
gebracht. Mein geehrter Kritiker bekämpft vielmehr gewisse
Grundzüge des Städtebaues, welche zu fast allen Zeiten in allen

Ländern auftreten. Und zwar bekämpft er dieie Gruudzüge

irrthümlich, weil sie undeutsch seien, und will etwas au deren
Stelle setzen — nämlich grundsätzlich krumme Straßen und
Vermeidung von Kreuzungen — was er für nrdeutsch hält, ob-
wohl regellose Krümmungen und Kreuzungs-Versetzungen ebenso

wohl ln französischen and italienischen Städten Vorkommen.
So viel zur Klarstellnog des Streitgegenstandes. —

Die Henrici'schen Gedanken, welche meine Zustimmung
finden, sind nicht so zahlreich, wie ich wünschen möchte, da
er es zieh ia zur Aufgabe gestellt hat, aus meinem Werke,
das ihm nicht Passende hervor zu heben. Dennoch fallen unsere
Anschauungen an einigen wesentlichen Punkten zusammen.
Wir sind beide der Meinung, dass die von mir in Abschnitt II,

Kap. 7 behandelten Straßeu- Kreuzungen. Straßeu-Erweiterungen
und Slraßen-Vennittelongen vom künstlerischen Standpunkte
nicht nnter die Stadtplätze fallen nnd dass d*n im Kap. 8 nnter
a behandelten Verkehrsplätzen nur ln Ausnahmefällen der ar-

chitektonische Platzcharakter beiwohnt.

Dass aber diese von mir geäußerte und begründete Er-
kenntniss im Widerspruch stehe mit der eingehenden Behand-
lung, welche ich solchen Anlagen gewidmet habe, vermag ich

nicht znzugeben. Denn gerade diese Anlagen kommen nztur-

gemäfs wett häufiger im Stadtplane vor, als der eigentlich

künstlerische Platz. Als Beispiel führe ich den Henrici’schen
Wettbewerbs-Entwurf für einen Dessaner Stadttheil an*), in

welchem neben 8 künstlerisch angeordneten Plätzen, abgesehen
von den unvermeidbaren Kreuzungen, 11 Strafeu-Erweitemngen
nnd Vermittlungs-Plätze zn zählen sind. Aut eine „für das
Auge angenehme, filr die Bebauung und den Verkehr zweck-

*) Erschienen bei 1'. Mater in Aachen, 1*90.
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Grundriss u»ch a fr.

Heberleitung xur Entwässerung der Sandinsel io Breslau.

nicht nur unter den Erbauern solcher Grundstücke, sondern
leider ebenso auch unter den Grundatückbesitzern, Gelddarleihern,

Bau-Gesellschaften usw. zu finden sind.

Um zu zeigen, wie das möglich wäre, »ei es mir erlaubt,

näher darauf cinzugehen, wie und von wem solche Hänser in

Berlin gebaut worden, und wie sieh das unsolide Geschäft von
dem soliden scheidet.

Da die Verwaltung eines fertigen Arbeiter - Wohnhauses
immerhin keine ganz „bequeme ist, ;slnd es Mlbstverständlich
keine reichen Leute,

welche sich zum
Bau derselben ent-

schliefen. Die Er-
bauer sind meistens

kleine Handwerks-
meister, Maurer-
od. Zimmerpoliere,
welche mit einem
kleinen, ersparten

Vermögen ron 6
bis 10 000 JL bei

gutem Willen der

Ballgesellschaften

and Bangeldgeber
die betreff. Häu-
ser, falls sie keine

zu grofsen „Ob-
jekte“ bilden, zur
Zufriedenheit aller

Betheiligten her-

steilen können. Ein
solcherKäufer zahlt

1000 bis 1600 JC
und den Stempel
auf die Baustelle

rat« das Vorrecht vor seiner Restkaufgelder-Forderung zu geben,

so dass letztere nach Fertigstellung des Baues als zweite Hypo-
thek hinter der Baugelder- Hypothek eingetragen ist

Der Käufer kommt nun aber naturgemäfs mit den Bau-

geldern nicht aus. Um sich noch weitere bsare Mittel zu ver-

schaffen, muss er nach Vollendung des Baues erstens eine

höhere erste Hypothek, als das Baugeld beträgt, aufsehmen und
zweitens noch eine kleinere zweite Hypothek. Bei dieser

Gelegenheit erhält der Grundstock - Verkäufer meistens seine

Restkaufgelder - Forderung ganz oder zum gröfsten Tbeile

heraus bezahlt. Die gröbere erste Hypothek glebt gewöhnlich
uaeh schon vorher getroffener Vereinbarung der Baugeldgeber

selbst. Die zweite Hy-
pothek, die man immer-

Sckubt .« llckM.lt. ur«. noch ein« gekichert«

nennen kann, da sie in-

’nerhalb der Feuerkaasen-

Einacbätzung sich hält

und ihr Zinsertrag durch
die Miethen des Hauses
reichlich gedeckt wird,

ist in normalen Zeiteo

gegen eine 6—6V*pro-
i zentige Verzinsung
leicht zu haben. Sind

die Zeiten ungünstig, so

dass sich ein Geldgeber

für die zweite Hypothek
nicht leicht findet, so

bleibt nichts anderes

übrig, als dass die Ban-
haudwerker. welche fin-

den Ban geliefert haben,

einen Tbeil ihrer Beat-

forderongen dem Ban-

fetoilt Whcfc *-/.

an und muss mit eigenen Mitteln, besw. unter Inanspruchnahme
seines Kredits das Kellergeschoss fertig stellen. Ist letzteres

vollendet, so wird das Grundstock im Grundbuche auf Minen
Namen übertragen und er erhält seine erste Bäte von den Bau-
geldern. Die weiteren Baten folgen dann je nach dem Fort-

schreiten des Baue«. Das ganze Baugeld ist gewöhnlich in

14 Baten eingetheilt, Ober deren Höbe und Fälligkeit stets

genaue Vereinbarungen vorher getroffen worden sind.

Der Grundstocks-Verkäufer ist verpflichtet, jeder Baugeld-

hem stunden und dieselben als zweite Hypothek eintragen

lassen. Ist der Letztere ein fleifsiger. ordentlicher Mensch, so

finden sich die Handwerker häufig von vornherein geneigt, unter

solchen Bedingungen die Arbeiten zu übernehmen.
Wenn dann aas Haus einmal fertig gestellt ist uud die

Hypolhekeu-Verhältnisse geregelt sind, hören die Sorgeu für

deu Erbauer eines Arbeiter- Wohnhauses im allgemeinen auf,

da Bich das Vermietbnugsgescblft bei dem immerwährenden
Bedarf an Arbeiter-Wohnungen sehr rasch abwickelt. Ich habe

mälsige Gestalt“ hiutuwirken, ist daher bezüglich dieser auch
iu den gewöhnlichsten, der künstlerischen Aoffasung wenig zu-

gänglichen Stadttheilen so oft sich wiederholenden Anordnun-
gen besonders wichtig. Mehre jener 11 Dessaner Planstellen

würden sich s. B. freundlicher und zweckmäfsiger gestalten lassen.

Henrici anerkennt ferner das Gute in meinem Kapitel 9

des Abschnitts II, führt jedoch diese meine „Erkenntnisse“ und
„Einsichten,“ welche dem Städteban der letzten zwei Jahrzehnte

fremd gewesen seien, einfach auf Camillo Sitte als ersten

Urheber zurück. Von denjenigen meiner Erörterungen, welche

iubezug auf die künstlerische Gestaltung freier Plätze den

Sitte’schen Anschauungen entgegen treten, SDricht der Kritiker

nicht; eben so wenig erinnert er sich z. B. meiner Aufsätze

im Jahrgang 1877 der Deutschen Rauzeitung, S 132, 898 u. 403.

Dass ich mich an mehren Stelleu meines Werkes sowohl bezüg-

lich der Anschauungen als der Beispiele auf Baumeister und
Si tte stütze, lat ausdrücklich angegeben und leicht zu erkennen.

Es würde sonderbar sein, hätte ich Werke von solcher Be-

deutung. an» denen ich sehr Vieles gelernt habe, aufser Acht
elosseu. Mich nan aber in den Dingen, in welchen ich mit
itte Ubereinstimme, als dessen blofsen Nachbeter darenstellen,

dos ist nicht schön von meinem Freunde Henrici.

Das Buch von 8 itte, welcher meine bescheidenen früheren Ar-
beiten in dsr Dtscb. Bztg-, der Zeitschrift für Bauwesen und der

Hannoverschen Zeitschrift nicht kannte, hier nach seinem inneren,

hochbedem enden Werthe zu würdigen, ist entbehrlich. Ich habe
demselben eine ausführliche Besprechung gewidmet in der Han-
noverschen Zeitschrift 188», 8. 617, wo ich dem Wein meiner
Freude allerdings auch das Wasser einiger praktischer Bedenken
habe heimischen müssen. Darin ist Henrici beneideuswertb,

dass er, unbeeinflusst von den Sorgen und Erfahrungen de« wirk-

lichen Stadtbauwesens, von derartigen Bedenken frei ist.

Ferner bin ich mit meinem Kritiker darin einverstanden,

dass mein Setz auf 8. 196 sich auch auf den Straftenentwnrf
beziehen lässt, dass nämlich aus der Unmöglichkeit, Gewordenes
neu zu schaffen, für nn* auch bei deu Strafseuanlagen die

Herrschaft uichi des Lineales und Zirkels, sondern des Geistes

folge, der Bich aber des Lineales und Zirkels vorwiegend zu

bedienen habe und sioh nicht in grundlosen Willkürlichkeiteu

bcihätigen könne.

Ebenso fiude ich keinen wesentlichen Unterschied zwischen

meinem Satze anf S. 48: „Vun den verschiedenen Anforderungen,

welche der Stailtbauplan zu erfüllen hat, ist die erste und wich-

tigste diejenige des Verkehrs. Iu zweiter Linie stehen die

Rücksichten auf die Bebauung (dieses Wort bat hier den Sinn:

Bauatellenbildung); nicht minder wichtig aber als diese sind die

gesundheitlichen und schliefsiich die schönte itliehen Anforde-

rungen*, und dem Henrici'scheu Leitsätze: „Die städtischen



1888^89 die Sache ftlr die Banhand werter meistens leidlich

abgeiaufeu, da selbst Bauherren jener zweifelhaften Gattung
bei den damaligen, mehr
als ausreichenden Kredit«

Verhältnissen mit dem
Ban fertig werden konn-
ten, so hat die Verstei-

fung des Geldmarktes im
origen Jahre genügt, fast

alle angefangenen Hauten
dieser Art aur Zwangs-
versteigerung su bringen.

es einige Haie erlebt, dass ein solches Hans, noch bevor es fertig,

schon gans und gar vermiethet war, besonders wenn die Mebr-
tahl der Wohnungen nur
ans je einer 8tnbe mit
Köche bestand,

Wörde dieses Verfah-

ren immer in der oben be-

schriebenen, loyalen Weise
gehandhabt werden, so

würde 6» kann Grnud ru

irgend «‘eichen Klagen
seitens der Interessenten

gegeben haben.

Gans anders aber lie-

gen die Verhältnisse da,

wo Grondsittck-Speculan-

ten und einzelne Baugesell-

schaften den Unfug ge-
übt haben, ihre Grand-

I. •. It. f>b«r(fr»ct)c

Die Grundstück-Verkäufer
und Bangeldgeber erleiden

bei einer solchen niemals
Sobaden. Im Gegentheil

ihre Hypotheken werden,

wenn sie nicht gar sur
Auszahlung kommen, bes-

ser, weil die neuen Be-

sitzer kapitalkräftigere

Leute als die früheren zu
sein pflegen. Die Forde-
rungen der betheiligten

Bauhandwerker fallen da-

gegen meist ganz ans.

Interessanten Aof-

scblnse, wie h&aflg selbst

von einigen Bau-Gesell-

schaften in diesem Sinne
gesündigt worden ist,

würde eine Statistik der

Zwaogs- Verkäufe bieten,

welche anf Grundstöcken
stattgefunden haben, die

unmittelbar oder durch
Zwischenhändler von ihnen

gekauft worden sind.

Nach diesen einleiten-

den Erörternogen möge
nnnmetar, nm die bestehen-

den Verhältnisse ziffern-

ae/ft
mäftig klar zu
legen, ein Ent-

I wurf zu einem

| j
Berliner Wohn-

iu |
i bause mit kleinen

j

*.j Wohnungen mit*

ü _ JH getbeilt werden,

r^r 1 wie er ähnlich in

letzter Zeit viel-

\ ]
fach zur Ausffth-

—I rung gekommen
ii,J ii ij ist. Das für deo-

fe'- selben erforder-

liehe Grundstück

r/-0 hat 16 Straften*

I lll front und 58,64*

t**H Tiefe. Dies er-

giebt 804 i* =
*n ‘Vtj 66,7 Q Rtheu. Auf

demselben sind

ui«pii*r*u e *n vwderbÄü*'

»tobender und Qoergebäade

.
ihre Grund-

stücke auch ohne ir-

gend welche Anzahlung
an Leute zu verkaufen,

deren moralische Quali-

fikation sie meist nicht

prüfen, was in den letz-

ten Jahren leider nur zu
häufig vorgekommen ist.

Sie und die Raugeld-Geber
laufen dabei keine Gefahr,

da ihre Forderungen je-

derzeit durch den wirk-
lichen Werth des bebauten
Grundstücks gedeckt sind.

Sie haben im Gegentheil
den Vortheil, dass ihnen
ein solcher Käufer, der
nichts zu verlieren bat,

einen bei weitem höheren
Kaufpreis zahlen wird, als

einer, der mit seinem eige-

nen, wenn auch kleinen
Vermögen an dem Bau
betheUigt ist. Die
jenigen, welche
bei dieser Gele-
genheit verlieren, --

sind stets die un-

g
lücklichen Bau-
andwerker, wel-

che immer und v. .

immer wieder fllr

solche Bauten Ar-
beit liefern in der
falschen Voraus-
setzung, dass
Leute, denen man
ein Grundstück L.

anvertrant, min-
destens im Be- v,

sitze eines guten
Namens und eini-

ger Wittel sein L_"_' Ä,
müssen. Ist auch

,

in den Jahren

ErSgoxobo**'. I n.2 j* 1 Laden mit Wcbnaoff. 3. & a, 6. Zweirlnm. Wohnunj*n (Stab* mit

KBdta). 4 . Zimmer mit Korbofn.
L a. II. Ob*rgescb>'<*a: 2 »lerrtUna. Wohnung. I drelrSum. Wohnung. 3,4.4, 7 u S iweir.

Wokan&R*« (Stab« mH Kuck*). 5 Zimmer mit Kacbofaa.

IV. Ob«rg**cbo«a: I, 3. 4, 6, 0 o. 7 twetflUai. Wohnungen (Stob« mit KSebeL 2 o. 8 Zimmer
mit KocbofmL

Da* lll. Obarf*i«b«Bx ixt im Tocdarb*. a. Qnargab. «otapr. dem IV. Otorgtecbont« «In geteilt

I'hh IV-fc-rgreifen d«j Berliner Zimmere im IV. < ibtrgi-arhe*« nach
dem ft-itauflilgeJ wurde von der Kxnpollxoi nubt genehuugt

Straften unterscheiden sich von den Landwegen dadurch, dass
sie nicht, wie diese, nur dem Verkehr, sondern gleichzeitig dem
Anbau der Häuser zn dienen haben; sie erfordern demnach eine

von den Landwegen unterschied liehe Gestaltung, bei welcher
(neben gleichzeitiger Berücksichtigung des Verkehrs) in erster

Reihe anf ein schöne«, gesundes, behagliches Wohnen Bedacht
in nehmen ist."

Die eingekJammerten fünf Worte habe ich allerdings hinzu
gefügt und glaube das sinngemlft zu dürfen, da Hennci eben
ausdrücklich nachzuweisen versucht, dass er bei der von ihm
empföhle neu Art des Vorgehens gleichzeitig den Verkehr in be-

sonders vortrefllicber Weis« berücksichtige. Nach meinem Dafür-

halten unterscheiden sich die beiden Aassprüche, welche Henrici

als eine grundlegende Gegensätzlichkeit darzustellen sacht, nicht

in der Sache oder im Ziele, sondern nnr durch den Grad der

persönlichen Empfindung hinsichtlich der Verkehrs- Anforderungen,

welche ich angesichts der vielen Verkebrsmängel in allen Städten

und netten Stadtplänen und im Hinblick auf § 8 des preufsisoben

Fluchtlinien • Gesetzes besonders lebhaft zur Berücksichtigung
empfehle, während mein Kritiker das gleiche Ziel noch besser

zu erreichen hofft, ohne eine solch« scharfe Betonung.
Dass mein in anderem Zusammenhang benutzter Satz: „Die

städtischen Strafsen sind wie die Landwege in erster Reihe
Verkehrslinien; erst in zweiter Reibe dienen sie zum Anbau

der Häuser“, dass Henrici diesen Satz als „den Grunleatz des

modernen Siädtebausystems" bezeichnet, das i*t wirtlich grausam.

Sollte er auf den 561 Seiten meines Buches wirklich keinen

anderen Grundsatz gefunden haben? Wie kann ein Kritiker

nur so wenig logisch »ein, einerseits tu behaupten, dass dieser

wahre, in Prenfaen gesetzlich feststehende Satz erst die Gegen-
sätzlichkeit zwischen den Verkehrs- und Erwerbs - Interessen

einerseits und den Imeressen des behaglichen Wobuens und der

Kunst andererseits erzeuge, während er kurz darauf das Be-
stehen dieses Gegensatzes ausdrücklich als vorhanden be-

zeichnet l Die Gegensätze liegen übrigens tu Wirklichkeit, wie
ich aufgrund langjähriger Erfahrung bezeugen kann, anders, als

H. sie sich denkt; sie au«sngleicheo. die idealen Interessen mit

den Verkehrs- Interessen an versöhnen und die nackten Erwerbs-
Interessen zurück zn drängen, das ist seit langer Zeit mein
entsehiedeues und, wie ich meine, stellenweise von Erfolg ge-

kröntes Bestreben gewesen.
Bin ich in dieser Beziehung mit meinem Kritiker einer

Meinung, so a nd wir weiterhin auch einig darin, dass wir
grofeen Werth legen auf Fortlswung aller „vermeidbaren Kon-
fliktstellen". Ueber die Frage, was eine Konfliktxtelle ist und
wie sie zn vermeiden sei, sind wir freilich verschiedener Ansicht.

Ich werde daranf snrück kommen.
Schliefelicb habe ich noch meine bedingte Zustimmung zn
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mit Erdgeschoss and 4 Obergeschossen
,

sowie 1 Seitenflügel

mit Erdgeschoss and 3 Obergeschossen vorgesehen. Der Seiten-

flügel bst ein Stockwerk weniger, weil die neue Bauordnung es

nicht gestattet, bei der verhälialsimäßig kleinen Frontbreite

von 15 m denselben so hoch wie das Vorder- und Qnergebände
au bauen. Trotadem kann ich dieses Frontraaaß nnr als zweck-
mäßig and auskömmlich empfehlen. Es bat aicb nach meinen
Erfahrungen atu folgenden Gründen bewährt:

1. bilden die nach vorliegendem Plan gebauten Häuser
möglichst kleine aber noch ertragsfähige Kapitalanlagen für den
Erbauer, dessen Mittel sonst in einem gar tu ungünstigen Ver-

hältniss xnm Herstellungspreise stehen würden;
2. ist die Anzahl der Parteien im Hanse mit 40 im ganaen

noch nicht su grofa, nm einerseits die Verwaltung eu sehr zu
erschweren und andererseits bei den Mieihern das Gefühl auf-

kommen eu lassen, dass sie in einer Mietbskazerne einge-

pfercht eind;

8. haben alle Wohnräume dadurch , dass die Höfe sweier
solcher Häuser aneinander stofsen (i. Lageplan), eine recht aus-

reichende Beleuchtung nnd Luftzuführnng, die bet dem Bau von

Häusern mit 2 Seitenflügeln nicht so vollkommen erreicht wird.

Die Anordnung der einielnen Wohnungen ergiebt sich aus
den Grundrissen. Als Dnrcbschnittamaafs tür jeden Wohnranm
sind 4 eu 6 ® = 20 Grundfläche angenommen, für die Küchen
2,6 : 5 ^ 12,6 1*. Die Geschosshöhe i. L. schwankt swischen

8,0 u. 8,6 “. Zn jeder Wohnung, deren Mehrzahl aus je einer

Stube mit Küche besteht, gehört ein kleiner Vorraum („Entree“);

auch ist stets darauf geachtet worden, dass Küche wie Wohn-
ranm einen besonderen Ansgang tu demselben haben, damit
Afiertniether oder Schlafburschen niemals durch einen anderen
bewohnten Raum geben müssen, nm in ihre Schlafstiiten su ge-

langen. Jede Küche ist mit einem gelüfteten Speiseschrank

unter der Fensterbrüstung versehen and selbstverständlich auch
mit Wasserleitung. Die Treppen, welche an den Obergeschossen
fuhren, sind licht nnd hell und haben angemessene Steigungs-

Verhältnisse.

Genügen diese Wohnungen nun im grofsen Ganzen den
Ansprüchen, die man an sie stellen mnss, so seigen sie doch in

einem Punkte eineu Mangel, der der Besserung dringend be-

dürftig ist: ich meine die Anlage der Klosets. Die Arbeiter-

Wohnungen, welche in den leisten Jahren vor Inkrafttreten der

neuen Zuordnung gebaut wurden, waren ja natürlich lange

nicht so günstig rücksiehtlich der Lnft- und Lichtzufübrung

augeordnet, hatten aber den einen Vortheil gegenüber den

jeuigeo, dass jede ihr eigenes Kloset hatte. Hierin haben wir

uns gegenwärtig zufolge der neuen Bauordnung verschlechtert.

Letztere verlangt (ln bester Absicht), dass jedes Kloset ein

Fenster nach dem Hofe haben oder au einem 10 « grofsen

Lichthof liegen muss. Es ist aber ohne weiteres einleuchtend,

dass sich bei einem Geschoss, in dem sich 8 bis 10 Wohnungen
befinden, weder 8 bis 10 Fenster für die Klosetanlagen schaffen

lassen, noch dass Raum für die Anlage so grofser Lichthöfe

erklären sn dem Bitte- Henrioi'schen Vorschläge, auf eine gruppen-
weise Vertheilung der öffentlichen Gebäude hinznwirken (vergl.

S. 206 meines Werkes), sowohl ans künstlerischen als aus Zweck-
mäßigkeits-Rücksichten, jedoch nur insoweit, als dadurch nicht

eine an starke Verkehrs-Anhäufung auf einen Punkt erfolgt.

Was Henrici als Vortag der gedachten Gruppirung schildert,

nämlich die Verminderung „der Zahl der Verkehrs-Zentren“, das

ist grade der Nachtheil. Denn mit der Verminderung dieser

Hauptpunkte des Verkehrs wächst deren Belastung, und je mehr
tuun den Verkehr über das ganze Weichbild zn vertheilen sucht,

desto weniger treten jene Stockungen nnd „Konflikte“ auf, unter

denen unsere Grofsstädte stellenweise leiden.

Wenn ich nunmehr übergehe so denjenigen Gedanken in

der Henrici'schen Kritik, welchen ich nicht zustimme,
ho sind das sunächst die Gedanken, welche sich auf die male-

rischen . unregelmäßigen , sogenannten alten Plätze beziehen.

H. will solche Plätte nieht nachmachen, aber nachabmen nnd
eifert gegen meine Aeußerungeu auf 8. 195 u 196, gegen welche

er Einsprnch glaubt erheben zu müssen im Namen der heutigen

und kommenden Architektenscbaft. Der Kritiker hat dem Leser

nnr ewei heraus genommene Sätze vorge führt. Ich bitte daher

um die Erlanbniss, die Stelle zusammen hängend mitsntheilen.

Sie lautet:

.Einer regelmäfsigen Gestalt in streng geometrischem Sinne

bedarf der Platz nicht; ebenso wenig ist eine strenge Symmetrie

von Nöthen. Wohl aber ist das ästhetische Gleichgewicht er-

forderlich nnd die Hervorbringung von Verzerrungen und Miss-

bildungen zu vermeiden. Die anscheinend willkürlichen, im

Laufe von Jahrhunderten ans bestimmten Gründen entstandenen

Unregelmäßigkeiten mittelalterlicher Plätze können wir trotz

ihrer reizvollen Erscheinung nicht nachabmen; denn an die Plätze,

die wir schaffen, vermögen wir nicht den malerischen Nieder-

schlag vergangener Zeiten zn zaubern, sondern die von nns ent-

worfenen Platze werden in wenigen Jahren oder Jahrzehnten

von den Wohnungen und Gebäuden moderner Menschen umrahmt
sein. Daraus folgt für uns die Herrschaft — nicht des Lineals

erübrigt werden kann. Die Folge davon ist, dass man sich

heute damit begnügen muss, für 2 bis 4 Wohnungen ein ge-
meinsames Kloset zu beschaffen nnd dieses meistens auf dem
Zwiscbenpodest der Treppenhäuser auznlegen, d. h. an eiuen
Ort, der Sick sehr wenig dazu eignet, weil er der Beobachtung
der Hausbewohner sowie aller Fremden, welche die Treppe be-

gehen, gar zn sehr aq «gesetzt ist.

Hier ihnt Abhilfe Noth nnd diese ist nnr zu schaffen, wenn
die Polizei ihre ja gut gemeinten, aber in diesem Falle weit
über das Ziel schießenden Anforderungen bezüglich der Anlage
von Klosets herab stimmt. Wäre es gestattet, diese an Stellen

anzuorduen, die indirektes Licht von einem gut beleuchteten

Treppenraum und zur Luftabführuug Ventilationsrohre mit

großem Querschnitt erhielten, oder würde das Maaß für Licht-

schächte, an denen sie liegen dürfen, auf 2 v» verringert, so

wäre es auch heute möglich, ohne die Ertragsfähigkeit der
Häuser zu beeinträchtigen, allen Wobnongen ein eigenes Kloset
zu schaffen. Und letzteres scheint mir vom hygienischen
Standpunkte ans unbedingt, erforderlich, da ich glaube, dass
nichts geeigneter ist, die Ansteckungsgefahr inbetreff von
Schwindsucht, Diphterie, Scharlach, Maseru usw. zq erhöhen, als

die Benutzung gemeinschaftlicher, fast nie desinficirter Klosets.

Alle anderen Versuche, diese wichtige Frage unter Beibe-

haltung der bestehenden baupolizeilichen Vorschriften zn lösen,

haben zu keinem Ergebniss geführt. Auch der s. Z. in einem
Aufsätze der Deutschen Banzeitung (Jhrg. 90 No. 84) gemachte
Vorschlag, die Kloset« vor der Küche anf einer zu dem Zwecke
anzuordnenden Gallerie auznlegen, ist unzweckmäßig, weil

einerseit« dieselben im Winter der Gefahr des Einfrierens zu
»ehr ansgesetzt sind, und weil andererseits jene Gallerten der

Küche, oft dem einzigen Wohnranm der Familie, wieder Luft
und Lieht entziehen würden.

Einer besonderen Erwähnung bedarf ferner die in Berlin

übliche Ausstattung derartiger Gebäude. Dieselbe ist iu der
Kegel eine das für Arbeiter- Wohnhäuser angezeigt* Maaß bei

weitem übersteigende. Erhalten doch alle Räume des Vorder-
hauses und die wesentlichen des Quer- nnd Seitenflügels Stuck-

vouten an den Decken. In den ersten und zweiten Oberge-
schossen finden sich sogar getheilte Decken mit reicher, Überaus
bunter Bemalung. Parquet- Fußböden und mit Bildern ge-

schmückte Eingangsflnre sind nichts Seltenes. Und warum dies

Alles? Nur uro eine möglichst hohe Einschätzung zur
städtischen Feuerversicherungs-Sozietät zu erzielen!
Eine solche ist erwünscht, weil die sämmtlichen Geldzahler,

Banken wie Private, die Höhe ihrer Beleihungen von dem Aus-

fall derselben abhängig machen; auch vom Publikum wird dieser

für die Fenerkasse angenommene Werth mit dem wirklichen

Rauwerthe des Hauses ohne weiteres gleich gestellt. Die bezgl.

Bauherren erreichen aber tbatsäoblich mit jener übertriebenen

und dazu meistens unschönen Ausstattung ihren Zweck. Es
wird ihnen fast immer eine viel höhere Taxe zngestanden, als

denjenigen, welche sich mit einfacher, fast ebenso thenrer aber

i und des Zirkels, sondern des schaffenden Geistes, der sich aber

des Lineals und des Zirkels vorwiegend zu bedienen hat nnd

I
in grandiosen Willkürlichkeiteu sich nicht betbätigen kann.

. Aber trotz dieser Grnndverschiedeuheit von jetzt und ehemals

j

lernen wir aus der Ungebuudenbeit alter Plätze, dass wir uns

in der Durchbildung des Einzelnen von ängstlicher Regelmäßig-

I

keit und Symmetrie frei machen sollen, wenn wir das Ganze

i

nach einem unserer Zeit angepassten Grundgedanken gestaltet

j

haben. Die schöne Form der Piazza delle Erbe zu Verona
kommt voll znr Geltung, obwohl die beiderseitige Linienführung

weder genau symmetrisch noch im Einzelnen regelmäßig ist.

Durch derartige Unregelmäßigkeiten können sogar unschöne
Platzflguren, wie die Dreieckfläche, die sich bei unseren modernen
Stadrplänen dem Zeichner so oft aufdrftngt, erträglich, ja male-

risch gemacht werden, während am regelmäßigen Dreieckplatze

die Gebändelinieu oft hart und verletzend auf eiuander stofsen.“

Die künstlerische Entrüstung des Kritikers gegen diese

Erörterung ist uns unverständlich. „Grundlose Willkürlich-

keiten“ habe ich keinem malerischen Platze ans alter Zeit vor-

geworfen; wohl aber würde sich derjenige solcher Willkürlich-

keiten schuldig machen, der heute in eitiem Stadterweiterungs-

plane freie Plätze von beliebiger Unregelmäßigkeit ohne be-

stimmten örtlichen Grund verschreiben würde. Denn die Un-
: regelmäßigkeit alter Platzumrahmungen ist. keine willkürliche,

sondern sie ist entstanden aus örtlichen Vorbedingungen, die

wir meistens beute nicht mehr zu erkennen vermögen. Ein

Wasserlanf, eine Bodenerhebung, ein Baum, ein Brunnen, eine

Eigentbnmsgrenze, eine Friedhofsmauer, Dinge, die heute ver-

schwunden sind, leiteten den Bauherrn und Baumeister in den

! meisten Fällen, vermutblieh mehr als die Absicht einer malerischen

Wirkung. Hinderliche Häuschen sind im Laufe der Zeit abge-

|

brochen, vorhandene Monnmental bauten vergrößert nnd verän-

dert worden. Bebauungspläne in heutigem Sinne wird es da-

i

malz kaum gegeben haben. Dass H. es auch mit seinem Eifer

für die absichtliche Unregelmäßigkeit der Plattgestalt nicht so

|

entsetztlieh ernst nimmt, wie man es nach seinen kraftvollen
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weniger auffallender Ausstattung begnügen. Denn während ein

derartiger Hau im allgemeinen mit allen Zinsverlusten nicht

mehr als 270 JL für 1 v“ bebauter Fläche kostet, erzielen sie

eine Taxe bis zu 330 JL für 1 i» und darüber.

Es ist nunmehr an dem mitgetheilten Beispiele die Er-
tragsfähig keit derartiger Häuser nachzu weisen.

Die Kosten des Grunderwerbs betragen bei:

66,7 r)R. zu 600 1 34000 M
Die Baukosten (einechl. Zinsverlnst) betragen bei:

683 a» bebauter Grundfläche zu 270 JL 144 000 ,

Gesammt-Kostensumme . 178 000 Ji
Der Miethsertrag berechnet sich:

für 27 Wohnungen ron je 1 Stube mit Küche zum
Durchseh. 215 .4t . 6806 JL

für 7 einzelne Stuben mit Kochöfeu zu 140 Ji- . . . 990 „

für 2 Wohnungen mit 2 Stuben und Küche zu 360 JL 720 „

für 2 Wohnungen mit 3 Stuben nnd Küche zu 660 JL 1 100 „

für 1 Laden mit Wohnung 900 „

für I größeren Laden mit großer Wohnung . . . . 1 100 „

Gesamint-Mietbsertrag . 10 605
Hiergegen belaufen sich die Zins- nnd Ver-

waltungskosteu auf

4*/3% Zinsen d. I. Hypothek in Höhe von 128 000 .Ä 6 643 *

6 % von 60 000 tL 2 600 „

Unkosten 1,6% vom Miethsertrag rd . 1 660 „

zusammen . 9 603
Anker der Verzinsung des Anlage-Kapitales bringen diese

Häuser somit einen tbatsäcbliehen Ueberschuss von rd. 1000
Dieser genügt, um etwaige kleine Mietbsansfälle decken zu
können, nnd den Bau ertragsfähig zu machen, besonders wenn
man berücksichtigt, wie wenig eigene Mittel Tonseiten des Er-

bauers dazu gehören. 3

Obiger Aufstellung Hegen die Miethspreise zugrunde, welche

zor Zeit überall gezahlt werden, die aber, wie schon erwähnt,

für einen größten Tbeil der Arbeiter zu hoch sind. Dass aber

die Möglichkeit gegeben ist, diese Preise auf ein bei weitem,
niedrigeres MaaTs herab zu drücken, ohne die Ertragsfähigkeit

des Hauses zu schädigen, wenn man für billige, kostenfreie und
ausreichende Hypotheken sorgt, zeigt die folgende, dement-
sprechend veränderte Aufstellung.

Von dem Herstellungspreis des Hauses kommen im Fort-

fall 6000 Ji durch Erdparung der sonst für Beschaffung der

Bangelder und Hypotheken au Agenten und Banken zu zahlen-

1 Lin PrvU fllr den in dan Bnf*ar<-n j*tidtthpil«n noch vinlfzch jizzjendci

Bstilsml za hibrn Ut.
* E» find 4cm Yrrfnsur nindnadt'iix 31) Full« liokinnt. in denen n»rh tlin-

lirfanni GrundriM immer mit glekhcm, irnt.-n Erfolge gebaut wardn. Auch die in

dun lilnm-rn MitbaJU-n«» Lsd>-n, welib» dein mit de» V.rlialrtal-eri C»b«ku)Dl«n
«ielleirKt Bedenken errege» kBnattn ,

luben «it-h »rhnell nnd »Ct in knharrn
IVei.en Ttmitlkti K# Ut <lu »ueh begreläifll, wenn mau bedenkt, du* die 120
F»mili«n nur dn-Ur tlla-T fut rhon in der l-ig- »iud, durck ihren Verbraurh den
Betrieb einer kloinen ISirk-n i, Srhlaehlerei, Kolonialwun-D-llinil lang new. mit
Erfolg za «rui '«liehen.

Worten glauben möchte, aeigt ciu Blick auf die regelmftfsigen,

hübsch geradlinigen Begrenzungen seiner monumentalen Plätze
in dem Dessauer Wettbewerbs- Entwurf. Durch Krümmungen
und Verzerrungen würden diese Plätze schwerlich verbessert

werden, eben so wenig wie mau etwa den Wunsch haben
möchte, dass Ferstel, Hansen nnd Schmidt, als sie die Platz-

Anlagen am Wiener Kaihhause bestimmten, unregelmäßige
Begrenzungen gewählt hätten.

Ich habe meine obige Erörterung nicht geschrieben aß
Feind, sondern als Freund de« Malerischen; aber das Malerische
allein ist nicht entscheidend, weder in der Baukunst im allge-

meinen, noch in der Städtebauknnst im besonderen. Ans dem
Umstande, dass uns zahlreiche mittelalterliche Kirchen und ;

Rathhäuser auf uuregelmäßigem Grundriss erhalten sind, welche
uns durch malerische Wirkung erfreuen, folgern wir nicht, dass
heute für Kirchen und Rathhäuser der malerischen Erscheinung
wegen unregelmäßige Bauplätze auBzosucheu seien. Die male-
rische Wirkung tou Gebäuden, Brunnen und Denkmälern ist

überdies auf oder an geradlinig begrenzten Plätzen, wie zahl-

reiche Beispiele beweisen, keineswegs ausgeschlossen.

Sitte sagt mit Hecht (S. 133), dass in der besten Zeit

des Mittelalters Baumeister und Bauherrn unbewusst der künst-
lerischen Tradition ihrer Zeit folgten, welche so sicher war,
dass meist Alles zum Besten ansschlug. Ebenso tadelt Sitte

an anderer Stelle (S. 119) den Versuch, durch allerlei Krumm-
ziehungen, Strafsenwinkel nnd künstliche Unregelmäßigkeiten,
durch erzwungene Ungezwungenheiten und beabsichtigte Uuab-
sichtlickeiten malerische Wirkungen berror rufen zn wollen;
Zufälligkeiten, wie sie die Geschichte im Laufe der Jahrhun-
derte ergab, könne man nicht eigens im Plane erfinden und
festlegeu; au solcher künstlichen Natürlichkeit könne man eine
wirkliche, nugehenchelte Freude nicht haben. Die Freuden
kindlicher Heiterkeit seien leider einer Kulturstufe zersägt, in

welcher man nicht mehr so gleichsam in den Ta# hinein haut,
J

sondern verstandesgemäß am Reifsbrett die Anlagen koustruire;
sowohl das moderne lieben, als die moderne Technik lasse eine

I

den Provisionen und durch die geringere Verzinsung der eigent-

lichen Bangelder, desgl. 3000 Ji durch Erspamßse an der meist
Überflüssig reichen Ausstattung. Es bliebe somit ein Herstel-

lungspreis von 169C00 Die Verzinsung desselben zu 4%
erfordert eine Summe von 6760 JL und unter Hinzurechnung
von 1,6% des verringerten Miethsertrags (mit 1360 für Un-
kosten eine Summe von 8110 »fL

Hingegen stellt sich der Miethsertrag:
für 27 Wohnungen von je 1 Stube mit Küche zn 165 JL 4 455 Ji
für 7 Stuben mit Kochofen zn 130 . H 910 „

für 2 Wohnungen von je 2 Stuben u. Küche zu 850 700 *

für 2 Wohnungen von 8 Stuben und Küche zu 650 „4L 1 100 „

für 1 Laden 860 „

für 1 desgl . 1 100 ,

Gesammt- Miethsertrag . 9 115 . h
Bel demselben Ueberschuss von rd. 1000 Ji lässt sich also

unter Annahme einer 4%igen Verzinsung des Anlage-Kapitals
der Mietbspreis von Stnta und Küche von 216 JL auf 166 J-f

ermäßigen. Gelingt es noch billigere Kapitalien zu beschaffen,

so iBt eine weitere Ermäßigung der Mietben erreichbar.

An der Hand dieses wirklichen Beispieles glaube ich ge-

zeigt zu haben, welche Wege wir wandeln müssen, um di6

Arbeiter-Wohufrage für die Gesammtheit der Berliner Arbeiter
zu löseu. Es sei mir nur noch zum Schluss gestattet, eisige
tbatsächliche Vorschläge, die sich aus Obigem ergeben, anzn-
fttgen:

1. Es sind kleine Arbeiter-Wohnhäuser für möglichst we-
nige Parteien von Privaten zu erbauen. 3 Die Erbauung über
großer Mieths-Kasernen durch Gesellschaften usw., die naturge-

mäß immer zu theuer bauen und verwalten, ist nicht zu em-
pfehlen, auch schon deshalb nicht, weil die Gefahr der schnellen

Verbreitung von Infektions-Krankheiten in ihnen größer ist.

2. Als Bauherrn sind möglichst solide Handwerker heran
zu ziehen, die über ein kleines Kapital verfügen. Solche werden
sich in größerer Menge finden, sobald die Gefahr, welche heut-

zutage noch für sie in dem Geschäft liegt, sich dadnreh verrin-

?

'erte, dass ihnen bereits vor dem Anfänge des Baues dos
eblende Kapital zugesichert wird.

8. Oeffentliches und Privat-Kapital ist in größerem Um-
fange, als bisher zum Bau von Arbeiter -Wohnhäusern heran zn
zn ziehen, was bei der Sicherheit der bezgl. Hypotheken nicht schwer
fallen dürfte. Der Zinsfuß ist anf 8*/

4 bis 4% zu ermäßigen.
Als Gegenleistung müssen die Bauherren sieh die Verpflichtung
ins Grundbach eintragen lassen, eine gewisse Anaahl von
kleinen Wohnungen stets zu einem festgesetzten
niedrigen Miethspreise zn vermiethen.

* Din Arb-eiUr werde» »icli 1» di-it \li>in*r»n HlMin, in den«» der Besitzer
fell-.t wohnt. >Uta bcia,i«clier fühlen, aJ« in den grff*eren. di« von einem Ver-
walter Trn*»lt«t werde». Er.terur rieht meid*»» riet mehr auf Ordaug and
liemlicht.it »I* letzterer; u>fft«r-!«m Ut er hei einer geringeren Anzahl von Woh-
nungen bei*nr in derLtge, die Mietbar anaznwlhlen and di« r'preu Von dein Weizen
zn »chelden.

getreue Nachahmung alter Stadt-An lagen nicht mehr zu, eine
Erkenntnis*, der wir uns nicht verschließen könnten, ohne in

unfruchtbare Phantasterei zu verfallen. Auch Essenwein
macht darauf aufmerksam, dass das Malerische mittelalterlicher

Bauaulagen uicht etwas Absichtliches, dass vielmehr das, was uns
anmutbet, das Ergebnis« der vollständigen Zweckertüllung ist,

wodurch das Geschaffene seine individuelle Kennzeichnung erhielt.

Es wird hiernach wohl dabei bleiben müssen, dass wir im
allgemeinen, wenn auch ohne allzu große Aengstlichkeit, regel-

mäßige Platt-Anlagen an bilden haben, dass wir vom Alten za
lernen, aber Zeitgemäßes zn schaffen suchen. Wir hoffen der
künstlerischen Bethitigung dadnreh keinen ungebührlichen ZwaDg
anzntbnn und müssen uns, wenn gewisse Formen sich bewusst
oder unbewusst wiederholen, damit trösten, dass diese Folgen
menschlicher Unvollkommenheit anf allen andern Gebieten der Bau-
kunst, insbesondere der Stil-Entwickelung, gleichfalls zutage tritt.

Eine zweite Meinungsverschiedenheit zwischen Heonci und
mir besteht darin, dass ich zwar vorwiegeud gerade Strassen

empfehle, gekrümmte jedoch überall da, wo ein örtlicher Grund
vorliegt (8. 76 u. 76); während mein Kritiker die Regel der
Geradlinigkeit eine Thorheit nennt nnd die Nachahmung mittel-

alterlicher unregelmäßiger Strassen wegen ihrer malerischen
Erscheinung, wie es scheint als Regel, in erster Reihe anem-
pflehlt. In der Ausübung weichen wir indess wenig von ein-

ander ab. Denn in dem Dessaner Entwurf bat Henrici, so viel

ich erkenne, unter 40 Strassen nur 5 oder 6 krumm angeordnet,
welche meist wpgen ihrer örtlichen Berechtigung meinen Beifall

haben, wenn ich auch einige Erweiterungen und Knicke der-
selben abändern würde. Unter meinen Entwürfen neune ich

das Altonaer Stadtviertel am Diebsteich, in welchem der Prozent-
satz au krntnmen Strassen dem Henriei'scheu gleich, und den
Freiburger Hölderle-Stadttheil (S. 248 meines Werkes), wo der
fragliche Prozentaata ein erheblich größerer ist als bei Henrici.

Trotz anscheinend grundsätzlicher Verschiedenheit kommen wir
also fast zu demselben Ergebnis»; dieses ist eben, um die

Henrici'sehen Worte zu gebrauchen, das Natürliche im Gegensatz
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Wird in Roleber Wein« vorgegangen, so glaube ich, da»*

die Arbeiterwohufrage für Berlin nach und nach ihrer Lösung
entgegen geführt werden kann.

£9 wird aber diese» Vorgeben noch den Vortheil haben,

ganz von selbst die Zahl der unsoliden Elemente, die sieh heut-

znlage im Bauband werkerstände breit machen, eincnachränken.

und damit der wbsten Preissteigerung de» Grand nnd Badens,

besonders in den äußeren Bezirken der Stadt einen Riegel vor-

zaseliieben.

R. Goldschmidt. Regierung»- Baumeister.

Vermischtes.
Geheimer Regierungs-Rath, Professor Dr. Rühlmann

in Hannover hat am 15. v. M die Feier seines 80. Uebnrtatages
begangen, welche am vorher gehenden Abeud durch einen von
den Stndirenden der Technischen Hochschale gebrachten Fackel-

zug eingeleiut wurde.

Der Jubilar gehört dem Lehrkörper der Hochschale fast

on ihrem Beginne, d. h. seit dem Jahre 1840 an, kann also

auch auf eine öOjfthTige Lehrtätigkeit au dieser eineu

Hochschale zurückblicken. In Würdigung der vielfachen Ver-

dienste, welche derselbe sich um die technischen Wissenschaften

als Verfasser mehrer hochgeschätzter Werke und als Beförderer

des technischen und gewerblichen Leben» in der engem und
weitern Heimath erworben bat, gingen ihm an diesem Tage
schriftliche Kundgebungen des Lehrkörpers der Technischen Hoch-

schule wie anch der städtischen Behörden vou Hannover zu.

Ehrenbezeigung an Techniker. Arcb. Prof. Friedrich
Thierteh in München ist vou der Kgl* Akademie der bildenden

Künste in Berlin zum ordentlichen Mitglieds gewählt worden.

Todtonschau.
Oberbaudirektor Friedrich Endell in Berlin f- In der Nacht

vom 8. auf den 9. Marz d. J. erlag zo Berlin der oberste Hoch-
bau-Beamte des preußischen Staates, Oberbaudirektor Endell,
den Folgen eines Gehirnsehlages, der ihn etwa 2 Wochen vorher

heinuresnobt hatte.

Wir haben dem Verstorbenen, der da» 48. Lebensjahr nicht

ganz erreicht nnd seine letzte hohe Stellung kaum VL Jahre
bekleidet hatte, beim Antritte der letzteren eine Würdigung
gewidmet (S. 15, Jhrg. 90 d. Bl.), auf die wir aas gegenwärtig
nur beziehen können. Dass wir sein frühes Hinscheiden als

einen schmerzlichen Verlast für den preafsischen Staat ansehen,

brauchen wir darnach nicht weiter auszoführen Aber auch Die-
jenigen, welche Endell'« Bedeutung weniger hoch schätzten,

weil sie das von ihm eingefßhrte System straffer Zentralisation

auch nicht als einen Ueberg&ngs-Zustand gutbeißen konnten,

werden mit uns willig dem tragischen Schicksal eines Mannes
ihr Mitgelübl zollen, der in so jungen Jahren za einflussreicher

Thätigkeit berufen, der völligen und ausschließlichen Hingebung
au sein Amt zum Opfer gefallen ist. Hebt doch der amtliche

Nachruf, welcher ihm im D. R.- u. Kgl. Pr. Staats-Ana. zntheil

geworden ist, hervor, dass er vom Anbeginn »einer Thätigkeit
an bis zum letzten Tage derselben keine Schonung seiner kßrper-

I lieben and geistigen Kräfte nnd keine Rücksicht anf die eigene

Person kannte. „Sein glühender Arbeitseifer machte ihn für

jeden Versuch einer Erleichterung und ünterstütznng in seinen

Arbeiten und einer Einschränkung des Umfangs seiner eigenen

Thätigkeit unzugänglich. Die zahllosen großen Aufgaben, die

t r sich gestellt batte und die doch nnr allmählich erfüllt werden
konnten, gestatteten ihm kein Ausrahen und kein Stillesteben;

die Arbeit erfüllte sein ganze» Sein und Trachten ; ihre Erfolge

waren »eine gröfate Freude.“

Dass mit dem Hinscheiden de» Urheber» auch lene» von Endell

eingefUhrte System nicht dauernd wird festgebalten werden, ist

eine Vermnthnng. die am so mehr Wahrscheinlichkeit für sich

hat, als unter den infrage kommenden Persönlichkeiten wohl
keine ist, die ihn anf dem Gebiete seiner eigenartigen Leistungs-

fähigkeit voll ersetzen könnte. Mögen »eine Nachfolger, aneh

wenn sie da» Ziel anf anderen Wegen verfolgen, ihm in Hin-

gebung an die Sache selbst nicht nachstehen!

Brief- and Fragekasten.
Anfragen an den Leserkreis.

Wer fertigt oder liefert transportable Sand - Troeken-

masehinen, welche bei der Herstellung von Zwischendecken
brauchbar sind. E. in L.

Offene Stellen.
L Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht
»I Koz.-tlm.tr, o. Rnr-Bfbr.

Je 1 R«c.-Hak.tr. d. d. OK-!idrip>riDstr. - IHlnurldorf; Sledlbaeeinf, Abth. I-

lUnnuier; Ob.-l'M’dlr. Liinbr.ibt - lUueotor
;

Poxtbrth. Hindert • Stettin; Oaru.-

Hauinep. DflkoMr-Berlin, Kreoikerfidr. 18- — Roij. Hmetr u. K*>g..Bfbr. d. Rrtb.

Itrook-Uafdi'buTip — 1 IIflu. J. Ilm.tr. .1. KloerelUd-liaaieldnrf.

b) Architekten «. ln**nioare-
Jo I Arcb. d. d. k»l. El«. -Dir. |link«rb->-KOIn ;

Elb*pbl«M-Braoeml-SSeji«t<Hteo

bei Kl. Flotttafk] ilotVIfc Ihne-Berlln: Pootbaalniip. Wiakler-Pteteldoif; Stadt-

Hinatr, I.em<k«-K<iun; Arcb. Markniann-Itortmneil: II. M. 101 116tel Friedricbebef-

j

Berlin: B. (J, Ano-Etped. I- BoalenlKMlel-BrrairritaTen
;
W. 17J Kiped. d. tHarb.

I
Btt». — 1 Arrk. od. Ing. d. d. UazUtrat, Baudeimt-Frankfart a. M — Je 1 In».

4. d, Ok-Barfrermalr.-DttMelilorr; 8tdlbrtb. Keflfd-PUiira LT.; A. Renner - Braun

-

achweif ; 8. 25.1» Rad. Mn..*-Fr»okfi'rt a. M.
0 | Landmaaaer, Terbaiker. Zeichner, Anfaeber na«.

Je 1 !and meiner d. d. b»l. Eii.-Betr.-Arat (Uazd.-Halb.l-Uafdebar»; RUIbm-W.
Uamann-lIaTbnrz. — I Stmltzeometer d. Stdtbrtb. Knhn-Chnrluttenbarz. — l Ban-
aeeiat, <1. d. Ob.-BBrjerm»lr.-Dtt«ieldirf. — Je 1 Bauteclin. 4. d. Bandepot-, Abth.

Btrafeenba« - Kmni'ti ; Kr.-AaMcbiuw - Elbing: Brtb. Dempwolff-Momel; Ptadtralh-

M .lanbeim
; Stadtratb-Kiee*; Arcb Friti HU«£AB-Kara*n: O. A. L. Scholli A JV-

Herlin, Brtlrkenctr. Hi»; Z. 0. 288 Mai ti^rirtmann, Ann.-Eip.-Bwlin, Priedricb-

»trafae 125; W. B. 35 .Inralidendank* - Chenmlti; F. 165, Z. 175 Exp. d- DUck
Bit*. — t Ga»- ii. Waieertecbn. d, B. 152 Eap, d, Dtedj. Bit». — 1 Zeichner d.

0. 164 Exp. d. Itecb, Bxljf. — 1 Raneclireiber d. II. 0. lla^emacn-llarharg a. IL

zu dem Unnatürlichen, Willkürlichen, Reflektirten. Die Mehrzahl
unserer Strassen ist gerade mit parallelen Begrenzungen : die

Minderheit ist krumm, nnd zwar entweder krumm bezüglich

der Richtung und der Begrenzung (frühmittelalterlich), oder

gerade bezüglich der Richtung und krumm in den Begrenzungen
(»pä (.mittelalterlich) oder endlich gekrümmt mit parallelen bezw.
annähernd parallelen Baufluchten (modern).

Die ana 8orge für die Gesundheit erhobenen Klagen über

da» ungehemmte Toben des Windes in den geraden Strassen —
eine übertriebene Länge verwerfe auch ictr — sollten die Er-
kenntnis« nicht verdunkeln, wie sehr in winkeligen, krummen
Gassen die Luft stageiren kann nnd wie sich nicht »eiten die

Lunge erleichtert fühlt, wenn man ans einem alten, unregel-

mäßigen Stadttbeil hinaus tritt in die luftigere Neustadt.

Henrici glaubt, „die Alten“ hätten absichtlich durch Pviel-

leicht nur gaDz gelinde Krümmungen größere 8ebwinkel er-

zeugt“, sie hätten absichtlich fast überall die Straaaeneinmün-

dungen *n „wirkungsvollen Abweichungen von der Regelmäßig-
keit“ benutzt. So lange hierfür nicht bestimmte, als beabsichtigt

anznerkennende Anordnungen als Beispiele angeführt werden,

erlaube ich mir ein öfteres Vorkommen solcher plan raäfsi gen
UnregelmäTsigkeiten zu bezweifeln. Essenwein behauptet anf
S. 80 a. a. 0. gerade umgekehrt, das» man im Mittelalter, wenn
es überhaupt anging, gerade Linien and rechte Winkel im
Siädtebaa ebenso gern zur Anwendung brachte, als in späterer

Zeit. Alle die mittelalterlichen Si&dtegründungen im Osten
Europas, die vorzugsweise von deutschen Bürgern zu hoher
Blüthe gebracht wurden, zeigen, zo sagt Essenwein, „eine

Regelmäßigkeit der Anlage, die Jeden überrascht, der keine

anderen mittelalterlichen Städte gesehen hat, als nach und
'

nach entstandene, die, meist noch durch Boden - Eigentümlich-
keiten in der Entwiekelnng behindert, jene unregelmäßige Er-

,

scheinung im lunerrn und Aeußeren erhielten, die nna so oft

romantisch aumuihet, die aber nur Folge eines Zwange» der

Umstände izt, den man nur trug, weil es eben sein musste.“
Es ist darum verfehlt, unter Hinweis auf du Mittelalter

vou uns zu verlangen, dass wir, um schöne An- und Aasblicke
herbei zu führen und am behaglich za wohnen, von den graden
Strafaen mit parallelen Häuserfluchten grundsätzlich so viel ala

möglich abweichen sollen. Die Behaglichkeit der Wobnnng
steht mit der Krümmung der 8tr&fse in keinem ursächlichen

Zusammenhänge, und schöne Blicke lassen sich auch bei geraden
Straßen erzielen, wie u. a. Paria beweist, dessen neuere Be-

bauungsart freilich H.1

» Beifall nicht findet. Gewiss kommen
in Paris auch Uebertreibnngen und fehlerhafte Anordnungen
vor; in der völlig abgeneigten Benrtheilnng dürfte aber Henrici

ziemlich allein staben. Mit mir stimmen nicht blos Baumeister,
Keller und viele andere Schriftsteller überein, sondern auch
Sitte, der dem „Modernen“ im Städtebau gewiss nicht sehr

zugethan ist, loht die Pariser „Perspektiv- Wirkungen“ und reiht

die dort erzielten „wirkungsvolleres Stadtbilder demjenigen bei.

was sich mit unseren praktischen Forderungen verträgt“. Die
auf Fernsicht berechnete Avenue mit Schloasblld zählt er unter

die Formen de» modernen Stadtbaue» mit künstlerischer Wirkung
(8. 106, 106, 122). Henrici selbst wird auch schwerlich die Stadt-

anlage von Berlin nnd London, Über deren künstlerische Armnth
so oft geklagt worden ist, der Pariser vorziehen; er kann das waa
er „Paradestellnng“ öffentlicher Gebäude nennt, in der That nicht

tadeln, da er ja diese „Paradestellnng“ durch Straßenkrümmongen
und 8traßenschlns»bilder möglichst vielen Wohnhäusern znweisen
will. Die übertriebene Bloßstellung von Bauwerken und Denk-
mälern liebe auch ich nicht (vergl. 8. 196—199 und 423—430).

Meine letzte, aber vielleicht wichtigste Meinungs-Verschie-
denheit mit meinem Kritiker bezieht sich auf die „vermeidbaren
Konfliktatellen“ des Straßennetzes. Hierauf muss ich etwas
näher eingeben, da Henrici in diesem Punkte dem Sitte’schen

Werke folgt und Ich deshalb auf dieses znrück zugreifen habe.

<Srb!u»a Miftj

Hierau ein« Hol^sduiiU- Beilage: .Das Parlamonta-G cbilmle in Tokio“.
KoBulMltufirlif von Eratl Toatk«, Berlin. Ftlr dl» Redaktion Ternntw. K. BL O- Fritick, Berlin- Druck Ton W. QrtTi'i Bucküruckerel, Berlin SW.
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Heranziehung von Privat-Architekten für die Aufgaben des öffentlichen städtischen Bauwesens.

H eber die vorstehend bezeichnet« Frage ist am 19. Februar

d. J. in der Stadtverordneten-Versammlung von Dresden

verhandelt wordeD. Da die Frage eine solche ist, welche

nicht nur für die sächsische Hauptstadt, sondern für sämmtiiehe
größeren Städte von Deutschland Bedeutung hat, so dürfte ein

Bericht Über die bezgl. Verbandlangen in weiten Kreisen anf

The ilnah tue tu rechnen haben.

Angeregt ward diese Frage in Dresden dnreh eine Vorlage
des Raths, welche die im diesjährigen Hanshaltplane enthaltene

Mehrforderang von 13 400 *76 für die Besoldung von Hilfs-

Architekten damit begründete, dass die früher bewilligt« Stimme
von 6600.76 nur zur Besoldung der für die lanfenden Geschäfte
erforderlichen Hilfskräfte ansreiche, während für die nächste

Zeit eine gröbere Anzahl von Entwürfen za Neabsnten (1 Gym-
nasium. 1 Bürgerschale, 3 Bexirkssehnlen and 1 Markthalle)

anzafertigen sei. Nach den »Hamburger Normen“ würde da«

Honorar lür die bezgl. Entwürfe einschl. der Arbeitsrisse, Details

und Kostenanschläge zusammen 48 440 *76 betragen, was anf
2 Jahre vertheilt für 1 Jahr sogar 21 720 .76 erfordern würde. —
Der Finanzausschuss der Stadtverordneten hat die Nothwendig-
keit der Heranziehung von Hilfskräften für die bezgl. Arbeiten
anerkannt, beantragte jedoch für den bezgl. Zweck vorläufig

nur 6400*76, i. g. also 12 000 „<6 zu bewilligen, „da es sehr

rathsam erscheine, zunächst die bevor stehende Anstellung des

neuen Stadtbauraths und dessen gutachtliche Aeufserung über
die Organisation and Zulänglich keit der technischen Beamten
und Hilfskräfte des Hochbauamts abzuwarten“. Gleichzeitig

sprach der Ausschuss noch den Wonach ans. bei den Entwurf»-
arbeiten für neue Bauanlagen im Interesse einer schnelleren und
billigeren Erledigung der bezgl. Aufgaben, soweit irgend thuniieh,

Privat-Architekten heran za ziehen.

Der Berichterstatter des Finanz - Ausschusses, Hr. 8t-V.
Baumeister Adam, ging insbesondere anf diesen letsten Punkt
näher ein and führte aus, dass ein Festhalten an der bisherigen

Art und Weise, tämmtliehe Entwürfe zu städtischen Neubauten
ausschließlich durch das Hochbauamt bearbeiten zu lassen, die

Kräfte dieser, mit den laufenden Arbeiten vollauf beschäftigten
Amts»teile in schädlicher Weise zersplittere und einer allzu ein-

seitigen Auffassung Raum gebe. Die Stadt werde den größten
Vortbell davon haben, wenn bei Vorbereitung von Neubauten
den Privat-Architekten Dresdens Gelegenheit gegeben werde,
ihre Gedanken über die beste Lösung der bezgl. Aufgabe zu
entwickeln. Dies brauche nieht in der schwerfälligen Form
vollständig dnrebgearbeiteter Entwürfe zu geschehen, sondern
es würden hierzu auch Skizzen kleinen Maaßstaba genügen,
wodurch die Kosten für jeden einzelnen Fall anf wenige hundert
Mark sich elnschräuken würden.

Demgegenüber äußerte sich Hr. Oberbürgermstr. Dr. Stübel
dahin, dass der Rath der Heranziehung von Privat-Architekten
zur Lösung städtischer Anfgaben grundsätzlich nicht abgeneigt
sei nnd dass man mehrfach sogar diesen Weg eingeschlagen
habe, wenn anch nicht aufgrund der Hamburger Norm und der
Konkurrenz. Zwar seien wiederholt auch öffentliche Wettbe-
werbungen ansgeschrieben worden, aber nnr für außergewöhn-
liche, große Aufgaben; die gewöhnlichen Aufgaben, z. B Schul

-

banten, für deren Bearbeitung besondere Kenntnisse und Er-
fahrungen nothwendig seien, eigneten sich für ein derartiges
Verfahren durchaus nicht. Vor allem aber müsse die Behauptung
bestritten werden, dass man mit demselben schneller und billiger

zum Ziel kommen werde. Was insbesondere den letzten Punkt
betreffe, so habe eine genaue Ermittelung ergeben, dass die

vom Hochbanamt seit dem 1. Jali v. J. gelieferten Entwurfs-
Arbeiten nneh der „Hamburger Norm" einen Aufwand von
36 490 *76 verursacht haben würden, während die Stadt dafür
einschl. aller Nebenkosten nnr 18 700*76 ausgegeben habe.

Hr. Adam wandte gegen diese Ausführungen ein, dass msn
den Zeit- nnd Geldaufwand für einen Entwurf doch erst dann
feststellen könne, wenn die verhältnismäßig beste, zur Aus-
führung geeignetste Lösung wirklich gefunden sei. Dies gelinge
bei der amtlichen Bearbeitung der Entwürfe durch eine einzelne

MittheUungen au« Vereinen.
Mittelrhointacher Architekten- und Ingenieur-Verein,

Ortaverein Darmstadt. Die Reihe der regelmäßigen Winter-
Versammlungen begann am 10. Nov. nach Begrüßung der An-
wesenden dnreh den Vorsitzenden. Hrn. OberbaurÄth v. Weitzien,
mit einem Vorträge des Hrn. Wasser-Bauinspektor Imroth aus
Mainz:
„Mittheilungen über Holländische Wasserbauten."

Redner schilderte zunächst die Wasserstraßen, welche dnreh
die Trennung des Rheins in Holland sich ergeben haben, den

Persönlichkeit keineswegs immer ohne weiteres; oft glaube mau
am Ziel zu »ein. Überzenge sich aber später von den Mängeln

des gewählten Grundgedankens und müsse zur Aufstellung einen

neuen Plans schreiten. Die Betheiligung zahlreicher Kräfte an

einer Aufgabe, durch welche von vorn herein eine Reibe ver-
schiedener Gedanken für die Lösung derselben gewonnen

werde, liefere demgegenüber die Wahrscheinlichkeit eines schnel-

leren Erfolges. Was die Kosteofrage betreffe, so würden die

Dresdener Architekten ohne Frage »ehr gern bereit »ein, in

solchen Fällen auch für geringere Entschädigung zu arbeiten,

als sic die Hamburger Norm vörschreibt.

Nachdem sodann noch mehre andere Stadtverordnete den

vom Finanz- Ausschuss angeregten Gedanken anch in dem 8inne

empfohlen hatten, dass dadurch der mehrfach beklagten lieber-

einstimmung in der äufseren architektonischen Er-
scheinung der städtischen Neubauten ein Ende gemacht

werden würde, wurde der Gegenstand durch einstimmige Annahme
des vom Finaoz-Ausschuase gestellten Antrages anf vorläufige

Bewilligung von nur 12 000 *76 für Hilfsarchitekten erledigt. —
Es mag uns gestattet sein, zu der in Dresden erörterten

Hauptfrage, ob es zweckmäßiger »ei, die Entwürfe zu Gemeinde-

bauten ausschließlich durch die fest angestellten städtischen

Baubeamten bearbeiten zu lassen, oder für diesen Zweck Privat-

Architekten heran zu ziehen, anch unsererseits eine Ansicht zu

äußern. Die letztere gebt dahin, dass jene Frage einer allge-

meinen, theoretischen Entscheidung sich entzieht, weil sie

durchaus abhängig ist von der Persönlichkeit de» an der

Spitze des städtischen Banamts stehenden Beamten. Ist dieser

nicht nur ein erfahrener, sondern auch ein gedankenreicher,

schöpferisch befähigter Architekt, so wird nur in seltenen

Fällen Veranlassung vorllegen, die Hilfe anderer Fachleute heran

zu ziehen, die ja innerhalb der Gemeindevertretung Gelegenheit

finden können, etwaige kritische Einwendaugen oder bestimmte

Vorschläge geltend zu machen. Neigt sich die Begabnng des

leitenden Stadtbaubeamten hingegen mehr nach der Seite der

Verwaltnng, so ist das von Hrn. Adam befürwortete Ver-

fahren nicht nnr das zweckmäßigste, sondern überhaupt das

einzig richtige. Unter diesen Umständen nnd da es unmöglich

ist, die Eigenschaften eines Beamten im voraus genügend zu
beurtheilen. würde es verfehlt sein, eine Organisation des städti-

schen Bauwesens zu schaffen, welche lediglich das eine oder

das andere Verfahren zur Voraussetzung hat. Die betreffenden

Gemeinden werden vielmehr wohl thun, sich die Möglichkeit

einer Wahl zwischen beiden offen zn halten.

Selbstverständlich kann nicht entschieden genug dem Vor-

urteile entgegen getreten werden, als sei die Bearbeitung von
Entwürfen zu städtischen Bauten durch andere als die in fester

Anstellung befindlichen städtischen Architekten gleichbedeutend

mit einer Kränkung der letzteren. Schöpferische, insbesondere

künstlerische Befähigung und organisatorisches Talent sind so

selten ln einer Persönlichkeit vereint, dass es Ehre genug ist,

wenn einem Manne Eins oder das Andere anerkannt wird. Eine
Gemeinde aber, als Vertreterin öffentlicher Interessen, hat geradezu

die Verpflichtung, nnter allen Umständen der besten Leistung
sich zu versichern — wenigstens nichts unversucht zn lasaen,

was sie zu diesem Ziele führen könnte. Es ist daher nieht nur ein

durchaus falscher, sondern geradezu ein gemeinsohldlielier
Ehrgeiz, wenn manche, vorwiegend förden Verwaltungsdienst be-

fähigte städtische Architekten mit ängstlicher Sorgfalt darüber

wachen, dass auch die kleinste Aufgabe des städtischen Bau-
wesens ausschließlich von ihnen selbst oder nnter ihrer unmittel-

baren Leitung gelöst werde. Mögen dabei selbst die Zweck -

mäßigkeits - Rücksichten gewahrt werden, so wird doch eine

schablonenhafte Behandlung der betreffenden Banten die unaus-

bleibliche Folge sein, während jene Beamten znm Heile ihrer

Stadt Großes hätten leisten können, wenn sie ihre Erfahrung
und ihr organisatorisches Geschick vorwiegend dazu benutzt
hätten, um einer Reibe bedeutender Talente den Weg zu schöpfe-

rischer Thätigkeit zu bahnen

Niederrhein bezw. Leek einerseits, andererseits die Waal
bezw. Merwede. Ferner ergeben sich noch weitere Verzwei-
gungen, aber auch wieder eine Verbindung mit dem Leck zwi-
schen Dordrecht nnd Rotterdam. Nach ausführlichen An-
gaben über die Längen der einzelnen Uferdistrikte, die Normal-
breiten und Normaltiefen, sowie über den Einfluss der Ebbe und
Fluth, wies der Vortragende darauf hin, dass, weun auch das
Fahrwasser anf den holländischen Rheinstrecken ein sehr un-
regelmäßiges sei, sich die Verhältnisse doch im allgemeinen ge-

besserthätten undweitereVerbeewrungen durch zweckentsprechende



130 DEUTSCHE BAUZEITUNG 18. März 1891,

Strandbauten beabsichtigt werden. Als Regulirnogswerke kom-
men namentlich Bahnen, weniger Parallelwerke in Anwendung
nnd awar werden die Bahnen nicht wie sonst, inklinant, son-

dern senkrecht sor Uferlinie erbaut. Als Vortheil hiervon

wird das gleichmütigere UeberatOraen des Wassers and gerin-

gere Wirbelbildung am Babnenkopf angeführt, wogegen aller-

dings eine grOfsere Gefahr für die Hinterspttluzg der Bahnen-
warsel ins Gewicht füllt.

In der Organisation des Wasserbaudienste« in Holland ist

als Eigentümlichkeit hervor su heben, das» sämmt liehe Arbeiten,
auch die Unterhaltnng der Bauten an Unternehmer vergeben
werden; dagegen erfolgt die Ausbaakung des Fahrwassers nur
durch staatliche Beamte und sind au diesem Zwecke die Waaser-
strafsen in eine grOfsere Anaabl Baakenquartiere einget heilt.

Die Bezeichnung des Fahrwassers erfolgt durch Signale auf
den Buboenköpfen. durch Land- oder Strand-Baaken (7—8 *
hohe Stangen mit farbig gestrichenem Doppelkonns), welche,

bei der Ebenheit des Landes und ihrem auf Deichen usw. hoch
gewählten Standpunkte, weithin sichtbar sind — endlich durch
schwarze und weifen schwimmende Baaken für die Grenzen des
Fahrwassers. Schwara-wei/se Hindernis« - Baaken dienen zur
Markirung au vermeidender Stellen, wihrend roth-weifse Thei-
lungsbaaken eine Trennung des Fahrwassers anzeigen. Ver-
sandungen werden durch Plakate kenntlich gemacht, auch wird
an einer solchen Stelle zur Aufrechterhaltung der Ordnung ein

Kanonenboot stationirt. Die Baaken tneister sind, gegen eine
Vergütung von 1 fl., verpflichtet, in ihrem Bezirk Lootsendienst«
au leisten. Daraus hat sich für die Schiffe eine Art Steuer
entwickelt, indem diese Vergütung geleistet wird, auch wenn
das Looteen derselben überflüssig wird.

Als eine Hauptlebensfrnge für die StAdte Rotterdam und
Amsterdam musste von jeher die Verbindung derselben mit
dem Meere angesehen werden. Für Rotterdam geschah dies

durch die Herstellung des „Neuen Wasserweges“ mit einem
Aufwande von 80 Mill. fl., infolge welcher nunmehr auch die

Dampfer der Deutsch-ostafrikanischen Linie in Rotterdam anlegen.

Die Bezeichnung des Fahrwassers erfolgt hier gleichfalls durch
schwimmende Baaken, welche aber nicht mehr aus Eisen, son-

dern ans Holz hergestellt sind.

Die Herstellung der Verbindung von „Amsterdam mit
der See“, für welche der nordholländiache Kanal nicht mehr aus-

reiehte, bietet in der Darchsteehung der Dünenkette, der Er-
bauung aweier grofser Moolen au der See, durch die wirt-
schaftliche Verwertung des von den Deichet und dem 1860 m
langen AbschlusBdamm auf der Ostseite eingepolderten Geländes,
sowie durch die Erbauung der grofsen Schleusen, das gröfste

luteresse. Die Kosten der Ausführung beliefen sich auf 86 Hill, fl.;

doah wurde durch Trockenlegung von 6000 k» Land dabei ein

Gewinn von 10 Mill. fl. erzielt. Die Massenbewegung betrog
11 MUL ebm

. Nachdem der Vortragende noch die Verbindungs-
Kanüle mit der Waal und mit Antwerpen erwühnt batte,

auf welch letzterem auch die Schiffe der Mainzer Dampfschiff-

fahrts-Gesellschaft verkehren, besprach er noch kurz die Hafen-
Anlagen bei Oberwinter nnd ao der Loreley, bei denen
mehrfach die Abpflasterung der Böschungen durch längere Ba-
aaltaüulensttlcke hergestellt wurde, woraus sich eine Ersparnis*

an Kosten, eine gröfaere Solidität und ein gefälliges Aussehen
ergab; auch konnte die Böschung steiler angenommen werden.

Die Versammlung atu 24. November brachte einen Vortrag
des Hrn. Prof. Dr. Mehmke Ober:

„Neue Untersuchungen über die Belenchtnngs-
Verh&ltnisse von Gemäldesileu mit Oberlieht. 41

Nach Anführung der einschlägigen Litteratnr (Prof. Ed.
Magnns: Ueber Einrichtung und Beleuchtung von Räumen zur

Aufstellung von Gemälden und Skulpturen, gehalten in der

königl. Akademie der Künste zu Berlin am 27. November 1863.

Ztschr. f. Bauw. 1864, S. 202; Aug. Tiede. Ueber die Ein
richtnDg eines Oberlichtsaales in der Bildergalerie des alten

Museums an Berlin. Ztschr. f. Bauw. 1871, 8. 186; R. Meutz
Beitrag zur Frage der Beleuchtung durch Oberlicht usw., Dtsch.

Bauztg. 1884. 8. 488; R. Heute: Berechnung der Tagesbeleuch-

tung usw., Dt sehe. Bauztg. 1887, 8.267; Muhr manu: „Tages

-

beleuchtnng innerer Räume“ Verlag v. SeydH, Berlin 1886.

Dtnohea. ßaubandbuch Bd. II, 2. Tbl. S. 647. v. G ruber: Die
Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonueuwärrae,

Wochenscbr. d. österr. lug.- u. Arcb.-Ver. 1888, 8. 261; Geh.

Brtb. Prof. Dr. Schmitt: Handbuch d. Areh. III. Tbl. 4. Bd
„Versorgung der Gebäude mit Sonnenlicht und Sonnenwänne“
usw.) unterwarf Redner die Arbeiten vou Magnus, Tiede,
Mohrmanu und Mentz einer kurzen Kritik und besprach die

nachstehenden von ihm zugrunde gelegten Annahmen:
1. Das xurückgestrahlte Licht kann vernachlässigt werden.

2. Von jedem Paukt der zu benutzenden Wand soll das

Himmelsgewölbe gesehen werden köunen.
8. Die Beleuchtang erfolgt durch atmosphärisches Re-

flex-Licht.

4. DieTheile des Himmels, welche die Saalwände beleuchten,

haben gleiche Beleuchtungsstärke und gleiches Rückstrahlung»-
vermögen.

Redner wiea nach, dass man sich die Deckenöffnung durch
eine leuchtende Fläche ersetzt denken könne, wodurch nunmehr
eine ganz bestimmte Erhellnngtfl&cbe der Aufgabe zugrunde
liegt. Eine Lösung derselben erfolgte bereits vor 130 Jabreu
durch Lambert mittels Integration, anf geometrischem
Wege jedoch erst 1884 dnreh Wiener in Karlsruhe. Im
weiteren Verlauf zeigte der Redner wie die Helligkeit eines

Punktes der Wand verb&ltnissmüsig einfach auf graphischem
Wege bestimmt werden könne. Wird dieeer Werth als Ordinate
in dem entsprechenden Paukte aufgetragen

,
so entsteht die

Helligkeitefl&che mit ihren charakteristischen Querschnitten.
Verbindet man die Punkte gleicher Helligkeit, so entstehen be-

stimmte, für die Praxis wichtige Kurven gleicher Helligkeit,

ebenso durch Verbindung der relativ hellsten Punkte. Die
Höhenlage der hellsten Punkte an den Wandfläeben zeigt zieh

von der Geatalt des Oberlichtes abhängig Wächst die Breite
des Oberlichtes so steigen mit ihr die hellsten Punkte der Wand-
flicben in gröfsere Höhen, während bei konstanter Breite und
wachsender Länge des Oberlichtes, die hellsten Punkte sich

zwar nach nnten verschieben, jedoch nicht unter eine gewisse
Tiefe sinken.

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hannover.
Wocbeo-Versammlung am 26. Febr. 1891. Vorsitz. Hr. Schuster.

Hr. Brth. Prof. Köhler trägt vor „über die Wettbe-
werbung für ein in Geestemünde zu erbauendes Rath-
baus 14

, au der er als Preisrichter Tbeit genommen hat. Aus-
gestellt sind die 8 preisgekrönten Entwürfe, der tum Ankäufe
empfohlene Entwurf sowie der Entwurf des Hrn. Arch. Börge-
manu (Hannover), welcher nicht mit einem Preise bedacht
worden ist. Nachdem der Vortragende die Grundsätze erläutert

bat, nach denen die Preiarichter genrtheilt haben, bringt er den
Wortlaut des Unheils selbst zur Verlesung. — Nach Schluss

des Vortrages erläutert und vertbeidigt Hr. Börgemann die

vou ihm in seinem Entwürfe getroffenen Anordnungen und hebt

dabei schliefslicb hervor, dass trotz der nachträglich bewirkten
Erhöhung der Preiae auch bei diesem Ausschreiben die Preise

nieht iu dem richtigen Verhältnisse zu den geforderten Arbeits-

leistungen gestanden haben, nnd dass überhaupt die Anforde-
rungen für die Zwecke des Wettbewerbs viel zu hoch bemessen
gewesen sind.

Hierauf macht Hr. Geh. Brth. Sasse Mittheilungen „über
Staukurven, Wasserabfluss der Oder und Weser und
den Verlauf des Hochwassers vom November 1890“.

|
Der Vortragende erklärt dabei, das« die von ihm in einem
früheren Vortrage dargelegte Ansicht über das Wesen und die

Gestalt der Staukurven sich auch durch weitere Messungen an
dem neuen massiven Wehre In Hameln bestätigt gefunden hat.

Hiergegen wendet sieh nach Schluss des Vortrages lir. Krekeler,
welcher die eigen thümlicbe Gestaltung der Staukurve des ge-

nannten Wehres (starker üefällbruch am oberen Anfänge der

Kurve) nicht für eine allgemeine Eigentümlichkeit der Stau-

kurven, sondern für eine, durch besondere örtliche Verhältnisse

(Ueberbrückung der Weser an der betreffenden 8telle nnd Ein-

mündung eines Nebenflusses) bedingte Abänderung der bis jetzt

zumeist angenommenen Gestalt der Staukurven hält. Scha.

Architekten-Verein zu Berlin. Haupt-Versammlung vom

I

ü. März. Vorsitzender Hr. Voigtei, anwesend 126 Mitglieder

und 2 Gäste.

Von der Schwester des verstorbenen Oberbanrathes Hansen

ist ein Dankschreiben eingegangen. — Die Kurfürstendamm- Ge-
sellschaft hat dem Hilfsfonds des Vereins 200 JO. überwiesen. —
Der Hr. Polizei-Präsident hat die Vorstands-Wahl bestätigt.

Nachdem Hr. Göring auf die Feier der Enthüllung der

Spielberg- und Winkler- Büste aufmerksam gemacht hat,

berichtet Hr. Jangnickel Überdi® Ueberreiehung der Schwedler-

Adresse am 1. März. Als einheimische Mitglieder werden die

Regierung®- Baumeister Jost. Oertel, Sorge, und die Regie-

rungs-Bauführer Boettcher und Brauer aufgenommen, sowie

als auswärtiges Mitglied Regierung® - Baumeister Leutfeld-
Stettiu. — Hr. Housselle erstattet im Namen des Rechnungs-
Ausschusses Bericht, über den Kassen-Abschluss für 1890. Letzte-

ter gelangt zur Annahme, worauf dem Hrn. Sickeimeister Ent-

lastung erlheilt wird.

Nunmehr erhält Hr. Hossfeld das Wort, mn über die

Bildung der Fachgruppe für Architektur zu berichten, ln die

Mitgliederliste haben sieb 106 Mitglieder eingetragen; zum Vor-

stande sind die Hrn. Wallot, Hossfeld, Graef und Borr-
inann gewählt. Der Hr. Vorsitzende tbeilt mit, dass inzwi-

schen auch die Fachgruppe für Ingenieure gebildet sei, welcher

zur Zeit 66 Mitglieder beigetreteu seien.

Zu der Monats-Aufgabe : Entwurf zur Verschönerung
des Thiergartens ist ein Entwurf eigegaugeu, welcher von

Hrn. Eggert besprochen wird. Als Verfasser ergiebt sich Hr.

Reg.-Bmstr. Salomon. welchem das Vereins-Andenken zuge-

billigt wird.

Hierauf gelangen die Gutachten des Ausschusses für die

letzjährigeu Schinkel-Aufgaben zur Verlesung. Der Entwurf
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im Hochbau betraf eine fürstliche Sommer-Residenz.
Es sind 8 Lösungen eingegangen. Der Ausschuss hat die Er-

theilnng des Sehlnkelpreises abgelebnt und das Oberprüfungs-

amt hat mitgetbeilt, dass keine der 8 Entwürfe als häusliche

Arbeit für die zweite Statsprüfung angenommen werden könne.
— Im Ingenieurfacb handelte es sieh nm den Entwurf zu
einem Seekanal. welcher 2 Lösungen gefunden hatte. Den Hrn.

Verfassern Paul Ewerbeok und Frans Kahl werden die

silbernen Schinkel- Denkmünzen zuerkannt. Die Antwort des

Oberprüfungaamtes wegen Annahme der Arbeiten als Prüfungs-

Aufgaben steht noch aus. _______ Pbg.

Vermischt««.
Au» dem städtisohen Bauwesen von Frankfurt a. M.

In den letzten Nrn. d. BL ist die Stelle „eines Beamten“ zur

Beaufsichtigung der Heizanlagen in den städtischen Dienstge-

binde und der Kohlenlieferungen seitens der klagistrats- Ban -

depntation in Frankfurt a. M.. für akademisch gebildete
Architekten oder Ingenieure, ausgeschrieben. Dass für !

diese Stelle ein akademisch gebildeter Architekt oder In- i

genienr gesucht wird, halten wir für ganz selbstverständlich; I

denn die zn dieser Stellung nötbigen Vorkenntnisse sind, wenn
j

der Betreffende nicht etwa nnr Hei aanfseher sein soll, der-
'

art, dass dazu akademische Bildung unbedingt erforderlich ist.

Das Letztere scheint denn anch die Baudeputation als eelbzt-

verstlndlieh anzusehen, da sie in dem Aasschreiben das Wort
„Akademisch“ sogar mit gTöfserem Druck bat hervor beben lassen.

Hiernach kann und muss man sieh aber nur wandern, dass für

diese Stelle das für Frankfurter Verhütnisse durchaus unaus-
kömmlicbe Gehalt von 2900—8800 — letzterer Satz, wohlver-

standen, erst nach 20 Dienstjahren erreichbar — ausgesetzt und
die Stelle in die IV. Gehaltsklaase gebracht worden ist. —
Einsender dieses glanbt zu der Annahme berechtigt zu sein,

dass die eben erwähnte Gehaitaklasse in dem Ausschreiben nicht

gauz ohne Absicht weggelasssen worden ist, um „akademische“

Bewerber nicht von vorn herein kopfscheu zu machen. Hier-

nach erscheint es aber im Interesse des Fachs umsomehr ge-

boten, etwaigen Bewerbern für diese Stelle von vorn herein die

Angen darüber zu öffnen, welche städtische Kollegenscbaft sie

in der erwähnten Gehaltsklasse zn erwarten haben. Es sind

in dieser Klasse u. a. folgende Beamte: 8 Bauanfseber (Bau-
führer), Hilfstechniker, Marktmeister, Hafenmeister, Kassirerusw.

Eine noch bessere Beleuchtung erhält die zukünftige Stellung

des „akademisch“ gebildeten Beamten aber noch daran die That*
sachen, dass in die III. Gehaitaklasse der Begistrator, der
Aktuar der Friedhofs-Kommission usw., in die IL Gebaltsklasse
die verschiedenen Aktuare, der Kreis-Sekretär und in die L Ge-
haltsklasse der Schlachthof-Direktor, Brand-Direktor sowie der

Magistrats-Sekretär gehören und dass der kaufmännisch gebildete

Lagerhaus - Direktor
,

sogar eine über aämmtlichen Klassen

stehende Stellung einnimmt. Da im allgemeinen mit der Ge-
baltsklasse anch die Stellung der Beamten gekennzeichnet ist,

so können sich die Kollegen, weiche als Bewerber für diese „Be-

amtet-Steile auftreten wollen, von vorn herein klar machen,
welche Stellung sie gegebenenfalls in Frankfurt einnehmen werden!
Desgleichen »eien die „akademisch“ gebildeten Bewerber noch anf
das Wohlklingende des offenbar in Aussicht genommenen Titels

„Städtischer Beamter“ aufmerksam gemacht! Bekanntlich

lieben es alle Unterbeamte, welche ans irgend einem Grande
ihren Titel nicht entsprechend finden, sieh mit Vorliebe z. B.

statt Hilfs-Weichensteller „Eisenbahn-Beamter“, statt Poet-

boten - Anwärter „Postbeamter“ und statt Bnre&u • Gehilfe

„Städtischer Beamter“ zn nennen. Jedenfalls aber inasa ein

Ausländer, der diese Aufklärung zu Gesiebt bekommt, ohne
unsere Verhältnisse näher zn kennen, zu der Ueberzeogung
gelangen, dass bei ans in Deutschland „akademische“ Bil-

dung so billig wie Brombeeren ist. — x.

Ueber die den preußischen Bauinspektoren der All-
gemeinen Bauverwaltung zu gewährende Vergnügung
für Nebenarbeiten ist in einem vom Zentrlbl. d. Bauverw. mit-

getheilten „Bundeila*“ des Hm. Ministers d. Öffentlichen Arbei-
ten vom 10. Febr. d. J. Bestimmung getroffen. Derselbe hat
insofern eine allgemeinere Bedeutung, als in demselben von amt-
licher Steile aus zum ersten Male mit der frUher beliebten Art und
Weise der Entschädigung nach der auf die Arbeit verwendeten
Zeit gebrochen wird. Es wird anerkannt, dass eine derartige
Berechnungwt nur für eine mechanische Tbätigkeit statthaft

sei, nicht aber für Leistungen höherer Art, die ein wissenschaft-

liche» Können, bezw. größere oder geringere Erfindungsgabe zur
Voraussetzung haben. Für solche Leistungen sei eine Vergütung
nach Prozenten der Bausumme richtiger und es könnten hierbei

im allgemeinen die sogen. „Hamburger Normen“ als Anhalt
benutzt werden. Jedoch würden die Sätze der letzteren in ihrem
vollen Betrage nur in besonderen Ansnahmefälleu anzuwenden
sein, da Nebenarbeiten der Baubeamten überhaupt nur im öffent-
liehen Interesse zagelassen werden und nicht bestimmt sind,

für dieselben eine Einnahmequelle zu bilden.

Die Klose’sohe Rauchverbrennung. Hr. Zivil-Ingenieur

Klose-Berlin, Dreysestrafse 8, dessen raoehverzehrende Feuernngs-
Einrichtmig in No. 8 dieser Zeitnng durch Hrn. Fabrikant
Schimpke in Frankfurt a. 0. eine ungünstige Beurthellung
gefunden hatte, ersucht nns, folgenden sachlichen Darlegnegeu
Raum zn geben, welche das Wesentliche über die Eigenart der

Klose’scben Einrichtung enthalten und den Leser in den 8tand
setzen, sich seihst ein ungefähres Bild von deren Wlrkssmkeit
zn machen.

Es werden in den Zog der Rauchgase Einsatzkörper (sogen.

Giitersteine), welche eine verbältnisamäfsig grobe Mzaae feuer-

beständigen Materials enthalten, eingebaut; diese Steine erfüllen

den Zweck, die Temperatur in dem Abzngskanal möglichst zn
steigern, bezw. derselben eine gewisse Beständigkeit zn ver-

schaffen. Hiermit ist die erste Bedingung für eine möglichst
vollkommene Verbrennung erfüllt. Die zweite Bedingung: Zu-
führung ausreichender Saoerstoffroengen, wird dadurch erfüllt,

dass die Gittersteine als Hohlkörper gebildet, ihre Hohlräurae

mit einem Zafühmng»kana) für Frischluft verbanden sind and
die Frischlnft aus seitlichen üeffnnngen nnd fein vertheilt in

die Fenerzüge tritt, nachdem sie in den Hohlräumen der Steine
selbst vorgewännt ist, Klappen in dem Frischluftkanal ermög-
lichen eine genaue Regelung des Luftzutritt«.

Aus dieser Beschreibung ist leicht ersichtlich, dass bei

richtiger Bedienung ein gnter Erfolg der Einrichtung nicht ans-

bleiben kann, wie dies auch durch vielfache, dem Erfinder aus-

gestellte, auf praktischen Erfahrungen beruhende Beobachtungen
erwiesen ist. Es kommt hinzu, dasa die Einrichtung einfach

ist und nicht leicht zn Reparaturen Veranlassung giebt. Die
Haltbarkeit der Giitersteine kann durch Sorgfalt in der Aus-
wahl und Verarbeitung des Materials fast auf jeden beliebigen

Grad der Vollkommenheit gebracht worden.

Es ist schlirfslich noch einet unter Umständen werihvollen
Nebenvortheils zu gedenken, welcher dorch die Anwendung der
beschriebenen RauchVerbrennung verwirklicht werden kann. Der
LufUnfübrungs- Kanal kann, als Röhre bergestellt. leicht zu be-

liebigen Stellen, zlao anch etwa zn einem geschlossenen Raum
geführt werden, welcher gelüftet werden soll; es liegt alsdann
eine Säuglüftung vor, welche mit verfaältnissmäfcig sehr ge-
ringen Kosten eingerichtet ist.

Zu der Frage der Verantwortlichkeit der Baupolizei-
Beamten bin ieh in der Lage, einen kleinen Beitrag zu geben.

Aus Anlass eines bestimmten Falles iufserte sich die hiezige

Polizei-Direktion, die konirolirende Bebörde, in deutlicher Form
zur Aufklärung der bei einem Ban betheiligten Personen im
vorigen Mai wörtlich folgendermaafsen

:

„Ein zweiter anscheinend vorliegender Irrthnm geht, dahin,

das« die Polizei -Direktion oder deren Beamter, durch Genehmigung
des Baue» oder einzelner Konstruktionen die Garantie für die-

selben übernehme nnd sich des Rechts auf anderweite Entscheidung
begebe, falls sich später Aenderungen als nothwendig heraus-
a teilen sollten. Jede baupolizeiliche Genehmigung bedeutet nur
dass die Polizeibehörde zur Zeit keine Veranlassung finde, den
Ban an beanstanden. Stellt sich die betreffende Entscheidung
aus irgend welchem Grunde alz verkehrt heraus, zo wird zie

geändert. Und was von formellen baupolizeilichen Beschwerden
gilt, gilt vielmehr noch von gelegentlichen Urtheilen und Anord-
nungen des Beamten, die nie etwas Weiteres bedeuten können,
als die Erklärung, dass er ein Einschreiten im baupolizeilichen
Interesse nicht für erforderlich halte — bei denen sich aber die

Parteien nicht beruhigen dürfen, wenn sie dietselben nicht für
richtig halten, — und die jederzeit durch anderweite Entscheid-
ungen der Baupolizei- Bebörde beseitigt werden können.“

Klarer kann eine Ablehnung irgend welcher Verantwortlich-
keit nicht aasgedrückt werden Die so viel gröbere Berliner
Verwaltung dürfte doch wohl kaum eine weniger vorsichtige
Anschauung haben, als ihre Bremer Kollegin.

Bremen. März 1891. Fr. W. Rausehenberg.

Preisau(gaben.
Preisausschreiben der Deutschen Landwlrthsohaft-

liohen Gesellschaft für Entwürfe zn einem Rindviehstall.
Die D. L. ü. (Geschäftsstelle Berlin S W. Zimmerstr. 8i, die

durch ihre zahlreichen und ausgedehnten Maschinen-Prüfungen
schon viel zur Hebung des Maschinenbaues für landwirthBohaft-
licbe Zwecke beigetragen hat, ist zu dem daukeuswerthen Ent-
schlüsse gelang', in Zukunft auch dem landwirtschaft-
lichen Ban wesen eine entsprechende Aufmerksamkeit zn
widmen. Sie will zunächst eine, den Mitgliedern der Gesell-
schaft zur Verfügung zu stellende Sammlung von Zeichnungen
ausgeführter Wirthachafuigebäude aulegeu, deren Einrichtungen
nach längerem Gebrauch sich gut bewährt haben. Sie will

sodann eine Anzahl von zuverlässigen Architekten ermitteln,

denen auf dem fragl. Gebiete besondere Erfahrung zugebote
steht und an welche demnach Bauherrn mit ihren bezgl. Wün-
schen verwiesen werden können. Sie will eudllch eine Reihe
von Preisausschreiben veranstalten, um auf diesem Wege eine
Sammlung von XI usterentwürfen zu gewinnen, welche auf den
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alljährlichen Wander-Ausstellungen der Gesellschaft rar allge-

meinen Kenntnis« gebracht werden können.
Dm ent« dieser Preisausschreiben, welche» am 9. Hirz

d. J. in der Zeitschrift der Gesellschaft veröffentlicht worden
ist, betrifft den Entwurf zn einem Rindviehstall
für 100—106 Kühe (einscbl Bullen) mit den entsprechenden
Kälberbnchten. den Vorratharänmen für Heu and Wurzel frttchte,

der Folterkammer mit Häckselmaschine and Runkelschneider,
sowie einer Dangsl&tte. Den ln 1:100 anznfertigenden Zeich-
nnngen iet ein Erläuterungs-Bericht sowie ein Kostenflberschlsg
beizufügen. UeHer die bis znm 1. Mai bei der oben genannten
Geschäftsstelle eänzureicbenden Arbeiten entscheidet ein ans den
Hrn. Rittergntsbes. v. Arnim-Criwen, Oekonomiertb, Nenbaus-
Berlin, Reg.- n. Brtb. Re i mann -Berlin und Geh. Reg -Rtb. v.

Tiede mann -Potsdam zosammen gesetzte* Preisgericht, das
8 Preise von 800 JC, 160 *46 und 100 JC za vertbeifen bst,

während der Ankauf weiterer Arbeiten Vorbehalten ist. Sämmi-
liche eiogegaogeuen Entwürfe werden vom 4.-8. Juni auf der
diesjährigen Wander-Anssteliung der Gesellschaft in Bremen
öffentlich aasgestellt

Eine Beteiligung an der bezgL WettbeWerbung glauben
wir trotz der an sich nicht sehr verlockenden Preise unsern
auf dem besgl. Gebiet erfahrenen Fachgenossen nra so mehr
empfehlen zu sollen, als das auf Hebung de* landwirtschaft-
lichen Bauwesens gerichtete Bestrebeu der D. L. G. entschiedene
Unterstützung verdient. Es wäre im übrigen dringend erwünscht,
wenu eine gröfsere Anzahl besserer Kräfte von der ihnen hier
gebotenen Gelegenheit Gebrauch machte, auf einem Felde bau-
technischer Wirksamkeit sich Zugang «u verschaffen, das bis heute
fast nur vom Handwerk beherrscht wird, aber sicher Raum
an reicher und lohnender Entwickelung bietet.

Ueber die Entscheidung des Wettbewerbs für Ent-
würfe zu der St. Moritzkirohe in Zwiokau entnehmen wir
dem uns zur Einsicht überiasaeneu Protokoll des vom 23. bis

26. Febr. versammelt gewesenen Preisgerichtes folgende Angaben:
Nachdem von den eiugegangeneu 63 Arbeiten sanflchst 9

als programmwidrig bezw. mtnderwerthig zurück gestellt wor-
den waren, wnrden die übrigen 44 Arbeiten uuter die tech-

nischen Mitglieder des Preisgericht« (Mothes nnd Möbius- Z wickan,
Lipsius- Dresden. Otten-Berlin) durch das Loos zur Vorprüfung
vertheilt Von diesen 44 Entwürfen, die im Protokoll
akmmtlich im einzelnen beurtheilt sind, wnrden in

einer zweiten gemeinschaftlichen Prüfung 23, nnd in einer dritten

Lesnug weitere 11 Arbeiten tbeils wegen konstruktiver oder
künstlerischer Miogel, theil» wegen zn hoher Baukosten ausge-
schieden, so dass auf der engsten Wahl noch 10 Entwürfe
(Kleeblatt — 260000 (II) — con amore — Wo Gott keine Notb— Vince I — Viernngsthnrra — Zeichen eines stillsirten drei-

theiügeu Blattes — Jehova — Kirche zn St. Moritz (I) — and
9740 verblieben, weiche in etwas ausführlicher Welse, Ins-

besondere nach den beiden Hauptgesichtspunkten der Ausführ-
barkeit für die bestimmt« Bansumme und der Selbständigkeit
der künstlerischen Gedanken beurtheilt worden sind.

Der erste Preis wurde demnach dem von den Arcb. Ab-
esser & Kröger ln Berlin herrührenden Entwurf: „Vierung»
thnrm“ zugesprochen, „der unter den wenigen Arbeiten, die ernst-

lieh die Schaffung einer wirklich charakteristischen evangelischen

Kirche anstreben, dem Ziele am nächsten kommt“, zu keinerlei

konstruktiven Bedenken Veranlassung giebt und in der Formen-
gebnng Interessantes bietet, ohne einer maafavoll abgewogenen
Ruhe zu entbehren. — Den zweiten Preis erhielt der Entwurf
mit dem Zeichen des stiüsirten Dreiblatts von Arcb. Job. Voll-

mer in Berlin, der in seiner Einfachheit als eine vortreffliche,

anf hoher Vollendungsstafe stehende Leistung gerühmt wird. —
Der mit dem dritten Preise ausgezeichnete Entwurf „Jehovzh“
von Arch. C. E. 8c herz in Dresden- Bl&sewitz leidet bei sonsti-

gen Vorzügen an einer etwas zu schematischen Auffassung. —
Die Entwürfe „Kirche zn 8t. Moritz fl)“ und 9780 «k* wnrden
zum Ankauf empfohlen. — Im allgemeinen bezeichnen die Preis-

richter den Wettbewerb als wohlgelungen, da er mit vielen

tüchtigen Leistungen beschickt war. Getadelt wird die zn ge-
ringe Selbständigkeit nnd schöpferische Dürftigkeit vieler Ent-
würfe, die nicht genügende Berücksichtigung der liturgischen

Forderungen nnd die geringe, den Treppen-Anlagen nnd über-

haupt den Verkehrswegen zngewendete Borgfeit.

Wenn der Erfolg des Wettbewerbs, über den unmittelbaren

Zweek hinaus, auch für die Entwickelung der grundsätzlichen

Fragen des evangelischen Kirchenbaues sich bemerkbar machen
dürfte, so wird dies nicht zum letzten der Sorgfalt zu danken
Min, mit weicher das Preisgericht nnd insbesondere sein Schrift-

führer, Hr. Geh. Reg. - Rtb. Prof. Otzen, seines Amtes ge-

waltet hat.

In einem Wettbewerb für Entwürfe zur Festhalle
für dan bevorstehende mittelrheinisohe Muaikfcat zu
Wiesbaden, der anscheinend anf dortige Architekten beschränkt
war, hat nach einer Mittheilnng d. „Rhein. Cour “ der Entwurf

K»na

der Hrn. Floeek & Rossel den ersten, derjenige der Hrn.
P. Spelter & C. Mohr den zweiten Preis erhalten. Ein-
gegangen waren überhaupt nur 8 Arbeiten.

Wettbewerb für Entwürfe* zn einer oberen Main-
Brücke in Würzburg. Nach Einsichtnahme der Vorschriften
and Bedingungen für die Plaaverfewung kann die Betheiligung
an dieser, vom Stadtmagiatrat in Würzburg für Ingenieure deut-
scher Reiehsangebörigkeit zum Wettbewerb gestellten Aufgabe
nur empfohlen werden. Die Unterlagen dazu sind klar gehalten
und, so weit es sich beim DurchleMn übersehen Hast, auch er-
schöpfend. Die Einlieferungsfrist ist mit 6 Monaten ausreichend
angesetzt, die Preise (von bezw. 4000, 2000 und 1500.#.) er-
scheinen angemessen nnd die Namen der drei Preisrichter Ober-
Regierungsrath Ebermayer-München, Ober-Baurath v. Leib-
brand -Stuttgart sowie Stadt Oberbaurath v. Zenetti-Miluohen
bieten Gewihr für die Gewinnung eines sachverständigen Unheils.

Ein Eingehen auf Einzel nbeiten erscheint, zumal keine Beson-
derheiten infrage kommen, welche geeignet wären, die Lösung in
besonderem Maate zn erschweren, überflüssig; es genügt anzufüh-
ren, dass es sich um einen Ste i n ba u von größerer Mächtigkeit han-
delt, der ein Dnrchflussprofil, weiches für eine sekundliche Wasser-
menge von 2800 “>» ausreichend ist, erhalten soll und im übrigen
bestimmten schiffahrilichea Interessen in ausreichender Weise
entspricht.

Brief- uitd Fragekasten.
Hrn. A. V. W. in Hamborg Ob unter den Architekten,

welche sich häufiger mit dem Entwerfen von Möbeln beschäftigen,
eine bestimmte Norm zur Bemessung des Honorars üblich ist,
wissen wir nicht; jedenfalls dürfte dieselbe den besonderen Ver-
hältnissen augepasst sein, da es natürlich einen Unterschied bildet,
ob es um den Entwurf eines in zahlreichen Exemplaren als Ver-
kaufs-Gegenstand berzustel lenden Muster« oder um den eines
einzelnen Stück« »ich handelt. Letztere fallen im übrigen, wie
in der Honorar-Norm des Verbandes ausdrücklich angegeben
ist, in die Klasse V dieser Norm.

Hrn. G. in L. Die Sicherheit, dass ein unter äuterem
Wasserdruck stehender Betoufufebodeo beim Anschluss au eiserne
Säulen wasserdicht werde, ist nur gering. In Ihrem Falle aber,
wo die Dmckhöhe des AnfMnwasaers nur 10 beträgt ist leicht
anf die Weise zn helfen, da«« die S&ulenschäfte anf etwas mehr
als 10 vw Höhe mit wenig Wulst von Beton umgeben werden;
löst dann der V-Vulst von der Säule sich ab. so wird das Wasser
deshalb noch nicht übertreten. Ein besseres und auch bei viel

höherem Wasserdruck völlig sicherndes Mittel ist in solchen
Fällen Sammlung und Ableitung des Wassers durch am Umfange
des Gebäudes gelegte Drainröhren. — Auf die Stärke des Zement-
Betonbod-ns kommt es bei der Frage der Wasserdichtigkeit im
übrigen viel weniger an als auf Sorgfalt in der Bereituug des
Betons, und in der Wahl der Materialien hierzu dürfen wir
8ie auf eine Beton - Veröffentlichung im Jahrg. 1888 d«. Ztg.
verweisen.

Hrn. Archit. B. in P. Uns ist aniser dem „Perspekto-
graph“ vom Archit. Ritter in Frankfurt a. M. bisher kein bei
der Praxis eingefübrter betr. Apparat bekannt geworfen, da
der aufserdem hergestellte Apparat von Prof. Haack für jene
sich wohl kaum eignet.

Mittheilungen Uber andere Hilfsmittel für den in Rede be-

findlichen Zweck würden ans erwünscht sein.

Hrn- B. A. in Gl. Das was Brockhans-Lexikon Uber die

Amts - und Berufs - Bezeichnungen der Techniker enthält, ist

unrichtig.

Anfragen au den Leserkreis.
Ist der sogen. „Russische“ Ofen (Breymann Bd. IV u.

Deustches Bauhandb. Bd. II) auch für Steinkohlen-Feuerung ge-
eignet; und wird namentlich ausreichender Zug vorhanden sein,

wenu der letzte Zug ein sogen, fallender and der Schornstein

ein russisches Rohr von 16 zu 15 fm Weite ist? H. in D.

Offene Stellen.
I. Im Anzeigentheil der heutigen No. werden zur

Beschäftigung gesucht:
«I K-c.-HM.tr. «. Kt>* -Hfbr.

Jr 1 K«(--B!n.tr. d Farkt-stratabarc i. Ei*. ; Pnatbrtb. Hin-
riorf-Htettia : di* Uar*.-Bmia*p. Gaabal*Altona: BObmpr- Berlin. Kri'tub.rc.lr. IS. —
lUc.-HnUr. a. Bflir. d. Hrth. Brook-Macdrbarc — Rr* Bfhr. lUf ) d. K.« -R*»rtr.

Fahrkpn Humornr. — J„ I Bflir. 4. d. **. Kirrkaaba<iin«|v llaldnlbrrc
;

Ilnsrtr.

J. KIbp.»UiO IKUaaldorf.

bl Arckitaktan u. lnc*irlettra
Ja l Arrb. d. Brtb- Brook-Macdaborf : StaJtbandir. Stad.roand-Wiptbadan;

Portbaainsp. Wiarklar-DOmidarf ; .'tdlbmutr. t^meko Bonn; Arch. Jtvkuunn-Dort-
»nnd; WtU. KiU!«r-H*ll» i. Waatf. ; II. o. WH* IU*.PB«lffia & Votlw-HttMIW,
— Ja I tu*, d. A. K*-nnpr-Br»tui«rbarlit; H, £5:1« Red .Mo**e-Fr*nkfart ». M. —
1 Inj.-Anul. d. d- HürfannaU.-Am t-K*l**r*l«atara 1

cl Landmaaiar, Taehatkar, Zaiehnar. Anfiebar n«.
1 lAndna«*-r d. «tdlbnaU. Bemann Uarbaif. — 1 Oaoa#t*r-A**Ut. i, d.

BOrcffna.tr.- Amt- KtiMttvJaaWn. — l d. OH.-BttrK»nn«tr. W».t*fborg-
Uanku. — Ja I Kiutacbn. d. d. Oh -BUrcffnji.tr -ll«n»n ; «tadtrtb.- Vaanhelni : «tadt-

ralh-Kir««; Kr-Ban.tr Ilofnunn-Oataroila, O.-Pr.: Arcb. Priti HI«M llarMMI; Baa-
Cpachlft C. Hcfeoli Wanrv.pp; P. 16$, >L 1*7 Elp. d. Ptacb. B*tc —* • Wajabau-
»ufapliffr u. t H*owhr«b*f 4. Htdtbm«tr. l^farka-Bo«n.

ilMl»n**.rlaf *.<n Kra*t Toactia. Marlin. FZr dta Ka.tab'.loa *ar»utw. K. E. O. Prltach. »ffrli« Drark *«n kV (lr»T«'a Ruebdratkaral. Barlin -SW.
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Das Baurecht im Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches für das deutsche Reich.

tS^SSSS den Lesern dieses Blattes aus den Protokollen

1 der Abgeordneten-Versammlungen des Verbandes

I & v2 v
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine

1

*)

|
bekannt sein durfte, hat der Verband die Frage
nach dem Vorkommen baurechtlicher Bestim-

mungen im Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches für

das deutsche Keich in seinen Arbeitsplan anfgenommen.
Der Verband war hierzu um so mehr berechtigt, als der

Gesetzentwurf seinerzeit mit der ausdrücklichen Aufforde-

rung der Oeffentlichkeit übergeben worden war, die ver-

schiedenen Interessentenkreise möchten zu demselben Stellung

nehmen.
Man ist in der Weise, vorgegangen, dass zunächst von

dem antragstell enden Berliner Vereine unter besonderer
Mitwirkung der Hrn. I)r. jur. Carl Hilse and Geh. B&ur&th
Keller ein Fragebogen ausgearbeitet und den Einzelver-

einen zur gutachtlichen Aeufserung zugestellt wurde. Auf-
grund der elugegaugenen Antworten bearbeitete alsdann

Hr. Keller eine ausführliche Denkschrift, welche in No. 19
der Verbands-Mittlieilungen abgedruckt, der letzten Abge-
ordneten-Versammlung vorgelegt worden ist. Gleichzeitig

hatten die Berliner Abgeordneten mehre Anträge zur

Beschlussfassung gestellt, welche mit geringen Abände-
rungen von der Abgeordneten -Versammlung angenommen
worden sind und sich auf S. 429 Jahrg. 1890 dieser Zeitung
abgedrnckt finden. Der Verbands-Vorstand wurde insbe-

sondere beauftragt, den Inhalt der Beschlüsse znr Kenntniss
des Hrn. Reichskanzlers zn bringen und daran die Bitte za
knüpfen, die seitens des Verbandes gemachten Abänderungs-
vorschläge bei der weitern Bearbeitung des Gesetzbuches

zu berücksichtigen.
#

In der Eingabe, welche nunmehr der Verbands-Vor-
stand an deu Hrn. Reichskanzler gerichtet hat, wird zu-

nächst auf das hohe Interesse hingewiesen, welches der
etwa 0000 Architekten und Ingenieure zählende, ganz
Deutschland umfassende Verband an dem im Entwürfe
znin bürgerlichen Gesetzbuch« enthaltenen, bezw. nicht ent-

haltenen baurechtlichen Bestimmungen hat. Insbesondere
wird die Giltigkeit und Richtigkeit der Motive bestritten,

wonach das Wasserrecht, auch nach seiner privatrechtlichen

Seite, keine Aufnahme in dem Entwürfe gefunden hat.

Hieran reiht sich die Mittheilung der von der letzten Abge-
ordneten-Versammlung inbezog auf diese Materie gefassten

Beschlüsse, welche sich ln der Hauptsache auf die Auf-
nahme der privatrechlichen Bestimmungen über das Wasser
beziehen. Diese lassen sich sehr wohl allein, getrennt von
den öffentlich-rechtlichen, ordnen und sich anf die Rege-
lung weniger Fragen über das Eigenthum am Wasser, die

Benutzung desselben, über die Vorfloth und den Erwerb
bevorzugter Rechte beschränken. Derartige Fragen hat
das Reichsgericht bei Streitigkeiten stets Reiner Zuständig-
keit unterworfen. Die einheitliche Regelung dieser privat-

rechtlichen Fragen durch das bürgerliche Gesetzbuch ist

deshalb von der gröfsten Wichtigkeit, weil dieselben die

Grundlagen für das gesammte Wasserrecht bilden und
nur anf solche Weise eine Uebereinstimmung in den
wesentlichsten Punkten anch des öffentlichen Wasserrechtes
möglichst bald zu erreichen sein wird.

Der Eingabe sind die Grundsätze beigegeben, nach
welchen der Verband glaubt, dass verfahren werden müsse,
um die privatrechtlichen Bestimmungen inbezng auf das

Wasserrecht in das bürgerliche Gesetzbuch einzuflihren.

Ferner sind noch mehre Abänderungs -Vorschläge bezw.
Ergänzungen inbezug auf die iu dem Entwürfe enthaltenen

das Baufach berührenden Bestimmungen gemacht worden.
Wir entnehmen denselben Folgendes:

Anerkannt wird, dass die das Hochbaufach be-

treffenden Bestimmungen vielfach eine wesentliche Besse-
rung der seitherigen Verhältnisse lierbeifUbren; einzelne

Bestimmungen bedürfen indessen der Abänderung. So soll

*) Jihrginy 1W8 8. 4«Ö, .Ikhrguig 1S80 S. 428 u. 428.

nach § 574 das Pfandrecht des Bauübernehmers wegen
seines Lohnes und seiner Anlagen an dem Grundstücke,

tür welches er thätig war, iu Fortfall kommen. Ein
solches Pfandrecht, welches dem Bauunternehmer Kraft

|

des Gesetzes unabhängig von dem Willen des Schuldners

|

das Recht einrftnmt, eine Hypothek auf dessen Grundstück
; zn erwerben, entspricht nur dem allgemeinen Rechtsbe-

I
wusstsein, wonach der Bauunternehmer dagegen gesichert

werden inass, dass seitens des Eigentümers das durch die

Aufwendungen des Bauunternehmers geschaffene Bauobjekt

schon während der Entstehung durch Hypotheken bis zur

j

Wertbgrenze belastet und dem Zugriff des Bauunternehmers
1

entzogen wird. Der vielfache Gebrauch dieser Berechti-

gung beweist die Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit
derselben, indem aus der Natur des baulichen Gewerbebe-

I triebes folgt, dass es für deu Bauunternehmer nicht an-

I

gängig ist, sich vor Beginn der Bauausführung eine Hy-

|

potliek für seine künftigen Leistungen bestellen zu lassen.

Die durch den Entwurf beabsichtigte Aufhebung dieser

|

Bestimmung würde eine außerordentliche Schädigung des

j

Bauunternehmers znr Folge haben, weshalb der Verband
sich anch einstimmig für die Bewilligung dieses Pfand-

|

rechtes ausgesprochen hat. Dasselbe dürfte aber zweck-
mäßig, um dem Unternehmer nicht eine ungebürliche Be-

,

vorzngung einzuräumen, nur für fällige Forderangen za

bewilligen sein, weil dem Unternehmer die Möglichkeit ge-

boten Ist, durch Vereinbarung von Theillieferungen und
Theilzahlungen die Fälligkeit seiner Forderungen im voraus

zn sichern. Der Unternehmer kann dann ev. durch Er-

wirkung eines rechtskräftigen Erkenntnisses sich die Höhe

,
und jlen Rang seiner Forderungen im Grundbuche innerhalb

gewisser Fristen sichern.

Hiernach muss es als dringend wünschenswerth be-

zeichnet werden, dass der § 574 des Entwurfes abgeändert
1 und eine Bestimmung in das bürgerliche Gesetzbuch auf-
1 genommen wird, wonach dem Bauunternehmer ein
Pfandrecht an dem Bauobjekte für fällige For-
derungen eingeräumt wird.

Als ein Mangel wird es ferner bezeichnet, dass in den

§§ 571 und 572 dem Besteller bei der Ablieferung des

!
Werkes nicht zur Pflicht gemacht ist, die Beschaffenheit

: desselben zn prüfen and dabei die erkennbaren Mängel zu
i rügen and dass das Werk widrigenfalls r&cksiclitlich dieser

Mängel nicht als genehmigt angesehen werde. Die Fest-

setzung dieser Pflicht erscheint im Interesse des Bauherrn
und der Bauunternehmer dringend angezeigt.

Ferner ist zn rügeD, dass nach § 570 für den zufälligen

Untergang eines Baues vor seiner Abnahme der Unter-
nehmer und nicht der Besteller haften solle. Hierin würde
eine grofse Härte gegen den Unternehmer liegen und es

würde wohl mehr gerechtfertigt erscheinen, im Falle dass

i

der Untergang Infolge von Ueberschwemmungen
,

Blitz-

schlag oder Erdbeben erfolgt, die Gefahr, wie im preu-

ßischen Allgemeinen Land-Rechte dem Besteller aufzu-
erlegen, dem Bauunternehmer dagegen dann, wenu ihm
wegen unterlassener Sicherungs-Maaferegeln gegen die Zer-
störungs-Ursache ein Verschalden trifft

Endlicherscheint es wtinschenswerth, den Besitzern
von anbauwürdigen Baustellen und Grandstücken
ein Recht auf Regulirung der Grenzen einzu-
ränmen. Die Bebauungspläne für die Städte und Ort-
schäften werden in den meisten Fällen darch die Behörden
nach den allgemeinen Gesichtspunkten des Verkehrsbedürf-

|

nisses anfgestellt. Dabei bilden die seitlichen Grenzen der
znm Anbau freigelegten Grundstücke häufig gebrochene
Linien, oder schneiden unter spitzem Winkel die Bauflucht-

I linie. Diese Verhältnisse bieten für eine geschlossene Be-

I

bauung erhebliche N&chthcile, weil für die zu erbauenden
1 Gebäude die Zuführung von Luft und Licht nur in höchst

i

mangelhafter Weise möglich ist. Es würde deshalb iui

Interesse beider Nachbarn, wie aller künftigen Bewohner
der betreffenden Häuser liegen, wenn eine gesetzliche Grund-
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läge für die Regulirung der fraglichen Grandstiickgrenzen

geschaffen würde. Ein solches Verfahren besteht für die

landwirtschaftlichen Grundstücke und Interessen in den
meisten Ländern seit lange in dem Zusammenlegung»-Ver-

fahren, aber für die Baustellen -Grundstücke wäre eine

solche Bestimmung viel notwendiger, weil dadurch die

volle Zufuhr von Luft und Licht in die Wohnhäuser ge-

sichert würde.

Was endlich das Wegerecht anlangt, so bedarf das-
selbe einer weitern Berücksichtigung im bürgerlichen Ge-
setzbnche, als es bereits durch die allgemeinen Bestimmun-
gen über die Grunddienstbarkeiten gefunden hat, nicht.

Erwünscht wäre höchstens eine Bestimmung in dein Kiu-

führungagesetze, dahin gehend, dass auch die öffentlichen

Wege als Grundstücke zu behandeln wären und ein Foliurn
im Grundbuche zu erhalten hätten. Pbg.

Ein offenes Wort zur Frage der Beschaffenheit der Zimmerluft.
Von Schillor Tirti-Horliii.

Bisher handelte es sich bei Prüfung nnd Beurtheilung der

Luft auf ihren größeren oder geringeren Werth für das

menschliche (animalische) Leben hauptsächlich um die

Bestimmung ihres Gebalte« an Sauerstoff and Kohlensäure, und
heute kaum noch au übersehende Untersuchungen, Messungen,
Bestimmungen uud Berechnungen sind in den leisten Jahrzehnten

über die „Giftigkeit“ der Kohlensäure angestellt worden.

Wohl spielt der Sauerstoff unter den physiologisch aktiven

Bestandteilen der Luft im animalischen Leben «pro ress die Haupt-
rolle, und so hört man selbst Hygieniker von sauerBtoffreicber

und sauerstoffarmer Luft sprechen. Allein das ist durchaus

falsch: die Differenz zwischen der verdorbensten Luft eines

Schlafzimmers nnd der einer reinen atmosphärischen Loft ist iu

Beziehung auf den Sauerstoff hei keiner der vorgenommenen
Untersuchungen gröfaer als */i% gefunden worden.

1

Nor in

hermetisch geschlossenen Räumen, wie sie unter natürlichen

Verhältnissen gar nicht Vorkommen, kann eine wirklich sauer-

stoffarme Luft entstehen. Bringt mau aber animalische Lebe-

wesen in ein hermetisch abgeschlossenes Luftquantmn, so sterben

dieselben, lange bevor der Sauerstoff in demselben verbraucht ist.

Hauptsächlich ist es die Kohlensäure, weicher man die

Luftverderbniss auch beute noch allgemein zuzuschreiben pflegt.

Nun beträgt der Koblensäuregehalt der freien Atmosphäre unter
:

natürlichen Verhältnissen nur 0,04- 0,06 %. ein Quantum, welches

für den animalischen Athmungsprozess völlig indifferent ist.

Denn das arterielle Blnt der Warmblüter enthält 80 Volum-
prozente Kohleusänre, das venöse bis 86, und der Athmungs-
prozess bat die Aufgabe, diesen Ueberschuss von 6% Kohlensäure

des Venenblutes fortlaufend aus dem Organismus zu entfernen.

Wie Versuche ergeben haben, leidet diese Abgabe aber erst

Noth, wenn derKohlensänregebalt der umgebenden Luft mindestens

8%, also den etwa f>0 fachen Betrag der Kohleusänre der freien

Luft übersteigt. Als direktes Gift kann demnach die Kohlen-

säure nur dann wirken, «enn sich dieselbe in dem Maafse an

sammelt, dass sie infolge ihrer gröfseren Spannung (Konzentration)

in dem Athmungsr&mne wieder in das Blut zurücktritt und
so (Nekrose) den Erstickungstod hervor rnft. Da aber selbst

in unventilirten, überfüllten Schlafzimmern der Kohleusäuregehah
der Loft fast nie über 0,7% steigt,* da überhaupt nach v. Petten-

,

kofer in unseren Wohn räumen bei deren unvollständigem Ab-
schluss von der Atmosphäre sich kaum 1 % Kohlensäure an-

sammeln kann, eine LuftverschlechteruDg andererseits aber schon

bei 9—8 \ Koblensäuregehalt recht wohl wahrzonehineu ist, 3 so

1 Kcrvflnp. 4. N»tor*.: Zool. V. p- HS tt-, UW?.
* Ehnniiftc.
3 Fiukelabarg» Gtotralbl. 1. »Iltfwm. 111. p. 844.

erhellt klar, dass die praktisch in Frage kommende
Luftverderbniss in bewohnten Räumen ebenso wenig
einem Plus au Kohlensäure wie einem Minnsau Sauer-
stoff znznschreiben ist.

Es konnte auch mit der Zeit nicht unbeachtet bleiben, dass
trotz bedeutenden Ueherechusses an Kohlensäure die Luft in

einem bewohnten Zimmer, wenn sie auch nicht so „gesund“ ist,

wie die freie Atmosphäre, doch immer noch respirabel bleibt

and auch nicht jenes Uebelbefioden erzeugt, welches nun in

überfüllten Lokalen nach längerer Zeit empfindet, und welches
manchmal in Asphyxie übergebt, die Bich durch Kopfweh, Uebel-
keit und scbliefsllche Ohnmacht offenbart. So erscheint auf
einmal die Kohlensäure als harmloser „Geist“, so dass man nach
Leblanc sogar mehre Minuten ohne Nachtheii für die Gesund-
heit in einer 80 % Kohlensäure enthaltenden Lnft verweilen
kann, wenn sie — „sonst frei von giftigen Beimengungen
ist“. Hierin liegt der Kernpunkt der ganzen Frage, die Kohlen-
säure ist an nnd für sich nicht schädlich, znm wenigsten nicht

in solchen Mengen, wie sie sich in Wohnränmen der Menschen
entwickeln kann, nnd die schädlichen Einflüsse der Zimmerluft
müssen eben in anderen Faktoren gesneht werden.

Allgemein neigt man jetzt auch der Ansicht zu, dass die

Schädlichkeit der Luft der von Menschen bewohnten Räume iu

den giftigen Beimengungen der Luft zu suchen ist und nur auf
Rechnuug der mit der Kohlensäure ausgeschiedenen organischen
Substanzen gesetzt werden kann. „Der Grand des Uebel-
befindens in derartiger schlechter Luft liegt iu deu
durch den AtheinunddieHantansdUnstnngemittirteu
fanlenden organischen Substanzen; lange bevor in
einem gefüllten Raume der Kohlensäuregebalt eine
gefährliche Höhe erreicht, bemerken wirvermöge des
Geruchs, dass die Luft duroh solche Stoffe verdorben
ist, ja sie wird dadurch geradezu vergiftet“. 4 Mit
der Lungenausdünstung werden aufser Kohlensäure und Wasser
namentlich flüchtige Fettsäuren ansgesebieden Bei der

Hautausdttnstuug aber ist zu unterscheiden zwischen der Bildung
tropfbar • flüssigen Schweifses (Transpiration), der neben
Wasser geringe Mengen krystalloider Substanzen (Kochsalz und
Harnstoff) fuhrt, und zwischen der Perspiratio invisibilis
(insensibilis). Iu früherer Zeit halte man die Bedeotnug der

letzteren besser erkennt und gewürdigt.; als aber die Physiologie

nur wenig mehr als Wasser in ihr entdeckte, kam diese Haut-
ausdilnstnng iu Misskredit, und nur die Beobachtung, dass be-

firuissie Kaninchen stets starben, verhinderte, dass sie mit

* Terrini, TVckiwil. 4. WBr»<s J«i» 1S?H. p. 413.

Das Schlnkel-Fest des Architekten-Vereins zu Berlin.

H m 13. März, als dein Geburtstage Schinkels, feierte der

Architekten-Verein zu Berlin altem Brauche gemäfs sein

Jabresfest. in den festlich geschmückten Räumen seines

Hauses. Etwa 180 Mitglieder und Gäste hauen sich hierzu

eingefunden.

Nach einem von Mitgliedern des Domchors vorgetragenen

Einleitungs-Gesänge eröffnet« der neue Vorsitzende Geh. Ober-

Baurath Voigtei die Festsitzung, indem er zurückblickte anf

die Wirksamkeit des Vereines im vergangenen Jahre, der Ver-

storbenen gedachte, sowohl der Mitglieder als der dem Fache

nahe stehenden Nichtmitglieder, und dem bisherigen Vorstande,

sowie aüen Kommissionen den Dank des Vereins für ihre Tbätig-

keit aussprach.

Als wichtig für das Vereinsleben waren die leider fehlge-

acblagenen Versuche zur Wiederanktillpfnng der Beziehungen

zur „Vereinigung Berliner Architekten“ hervor zu beben. Ein ,

wesentliches Ergebniss dieser Bestrebungen war die Bildung
j

von Fachgruppen im Schoofse des Vereins, von welchen man
eine Neubelebung des Interesses der Mitglieder erhofft, vor

allem auch eine regere Betheiligung an den Versammlungen.
Ueber den Umfang des Vereins geben die folgenden Zahlen

Aufschluss. Am Schlosse des Vereinsjahres 1889,90 waren vor-

handen:
**» einheimische Mitglied«

j
1894 Mll*l.

1995 auswärtige „ (
^

Neu aufgenommen wurden 85 einheimische, 11 auswärtige;

es schieden dagegen aus 11 einheimische, 94 auswärtige uud

|

es starben 7 einheimische. 19 auswärtige Mitglieder. Es finden

sich somit Ende 1890/91 vor:

694 einheimische Mitglieder, i lfl&7 Mil .

1283 auswärtige „ {

•»• 1887 Milgl.

Die Zahl ist gegen das Vorjahr nra 7 gesunken. Es liegen

aber zur Zeit eine gröfsere Zahl Meldungen vor.

Der durchschnittliche Besuch der Versammlungen betrug

1889 90 109 Mitglieder, 16 Gäste, 1890,91 nur 82 Mitglieder

7 Gäste, d. h. weniger als >/7 der Anzahl der einheimischen Mit-

glieder.— Durch Beschluss der Hamburger Verbands-Versammlung
v. J. ist Berlin auf weitere 2 Jahre zum Vorort dea Verbandes
gewählt. — Der Verein hat sich an verschiedenen Konkurrenzen
be theiiigt und wie üblich kleinere Wettbewerbe unter seinen

Mitgliedern veranstaltet.

Der alljährlich zum Andenken Schinkels im Schoofse des

Vereins veranstaltete Wettbewerb hat dieses Jahr leider kein

besonders erfreuliches Ergebnis« gehabt, da der Staatspreis über-

haupt nicht anerkannt werden konnte. Die 8 Bearbeitungen

der Hochbau-Aufgabe
:

„Ein fürstlicher Sommenutz im Schloss-

parke Bellevue zu Berlin“, konnten auch die Schinkel-Medaille

nicht erhalten, während die beiden Ingenieur-Entwürfe zu einem

Seekanale mit derselben ausgezeichnet und als Probe-Arbeit iür

die 2. Staatsprüfung angenommen wurden. Exzellenzächneider
I überreichte dem einen der beiden Sieger, Hm. Regierungs-Bau-

führer Ewerbeck mit einer kurzeu Ansprache die Medaille,

während der andere Sieger, Hr. Keg.-Banf. Stahl in Danzig

verhindert war. am Feste Theil za nehmen.
Hierauf ergriff Hr. Geh. Reg.-Rth. Prof. Hauck von der

technischen Hochschule zu Berlin das Wort zur Festrede. Deu
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auderen überwundenen Standpunkten in der Rumpelkammer der

Wissenschaft verschwand.
1
'

Während Art mann die schädlichen Wirkungen der „Bei*

luischnngen“ durch den zerstörenden Einfluss, welchen sie auf

das Ozon aasüben (sollen?!), erklärt, glaubt r. Pettenkofer
den Nachtheil, welchen sie bringen, darin zu finden, dass sie

die Widerstandsfähigkeit des Menschen gegen krank-
machende Potenzen aller Art allmählich nntergrabeu.0

Die Menge dieser Organexkrete ist nnn so gering, dass es der

analytischen Chemie bisher nicht gelangen ist, sie mit einiger

Sicherheit qnantit&tiv wie qualitativ zn bestimmen, was jedoch

kein Grund ist, jetzt, nachdem sie erkannt sind, darüber hinweg
zu sehen

;
denn sie lassen sich nur zn deutlich schon durch den

üernchsinn erkennen. Man ging bisher zwar von der Anschauung
aus. dass die Quantität der organischen Ansscbeidnngen in einem
mehr oder weniger festen Mengeverhältnisa znr anageathmeten
Kohlensäure stehe, und so bediente man sich zur Bestimmung
des Grades der Lnftverderbnisa in geschlossenen Bäumen, wie
sie durch den Aufenthalt von animalischen Lebewesen entsteht,

der quantitativen Bestimmung den Koblensäuregehaltea. Allein

das Quantum der produzirten giftigen Beimengungen
steht dnrohaus nicht im gleichen Verhältnisse znr
produzirten Koblensänremenge. Kranke, geängatigte und
traurige Menschen produziren viel mehr solcher Beimengungen,
als gesunde, was die bekannte Thataache lehrt, dass in Kranken-

zimmern und üefäugnlasräumen die Lnftverderbnisa weit schneller

und intensiver au ft ritt, als in Konzert- und Pestsälen.

Da diese Lnftverderbnisa von den Bewohnern selbst herriibrt,

indem dieselben durch die Respiration and Perspiration der Lnft
flüchtige organische Ausscheidungen mittheiien, die eigenen
Rxkrete aber auf ihren Erzeuger giftig einwirken, so hat Jäger
physiologisch richtig diese Stoffe sehr treffend „Selbstgifte“
genannt7

; A. v. Pragstein nennt sie „feine Exkremente“:
mau verzeihe mir den Ausdruck, sagt er, aber es ist in der

„Tbat nichts Anderes.“ K Er macht sie also in derThat tu dem,
was sie wirklich sind, zu Fäkalstoffen, und unterscheidet

sie von den groben Fäces nnr durch die Flüchtigkeit Ihre

Wirkung aber ist dieselbe; denn es lat blologischea Gesetz,

dass jedes Exkret auf seinen Erzeuger antipathisch,
ekelerregend, lähmend, giftig wirkt. Dass aber diese

Wirkungen in der That auch der Zimmerlnft znkommen, lässt

sich leicht beobachten, sobald die Menge der Ausdünstungen
eine gewisse Höhe erreicht hat: es tritt Unbehagen, Bangig-
keit, Unlnst, Gereiztheit und verdriefsliche Stim-
mung bei den Insassen ein.

Da diese Amscbeiduugen des lebenden Organismus ein Stoff-

gemisch darstellen, wofür eine chemische Bezeichnung zu schaffen

(vorerst wenigstens) unmöglich ist, so verdient die physiologi-
sche Bezeichnung „Selbstgifte“ entschieden den Vorzng und hat

sich nach theilweise schon eingebürgert.

Die Selbstgifte werden zunächst der Luft mitgetheiit und
zerstreuen sich hier mit der Zeit; »elbst in einem ganz ge-
schlossenen Ranrae verlieren sie sich, wenn auch niemals voll-

ständig, so doch verhältnisamäßig rasch, noch e h e es möglich
wäre, do&s sie durch die natürliche Ventilation des betreffenden

* JiKwr. Srui,henfi“ti|fk'-il «ml KwibtitutiMiMkraft, Leipzig IBIS, |>. 75 u. 79.
* KtnkMlubartr« ('natrilbl.. III. p. '314.

T JagHT. r.eh b. <L Bilgen. ZooL, UL AMhuiL. 3. Aofl.. Ltlpaif 1831; d< *gl.

envirlapzäh, U I. tU p. .>17. 1885.
‘ riiikelftbttrg* (Vnlralbl., III p. 16.

Raumes entfernt worden sind, was sich nach von Patten«
ko fers Angaben leicht berechnen lässt. Wo aber bleiben sie? —

Die Beantwortung dieser Frage führt uos auf folgende

Thataache: Alle Festkörper, namentlich die porösen, haben die

Eigenschaft, in der Trockenheit (riechbare) Gase zn absorbiren

and sie bei Erwärmung oder Befeuchtung wieder abzngeben;

so duften alle porösen Körper ganz spezifisch, sobald sie be-

feuchtet oder erwärmt werden. Deshalb haften aneh sämmt-
liehen Gegenständen, welche mit einer von Selbst-

giften erfüllten Lnft in Berührung stehen, die Selbst-

gifte an: dem Fußboden, den Wänden, den Möbeln, den Utensilien,

der Kleidung nnd dem Zimmerstanbe. Das Verderbliche nnn

ist, dass bei dem steten Wechsel von Wärme und
Feuchtigkeit die Selbstgifte immer wieder frei wer-
den und so abermals ln die Einathmungsluft gelangen.
Dafür zeugen vielfach Erscheinungen und Erfahrungen des täg-

lichen Lebens.

So haben namentlich die losen Staubpartikel eine sehr

große Absorptionsfähigkeit für die Selbstgifte, insbesondere

sättigt sich der Staub, der in den menschlichen Wohnräumen
entsteht, sehr leicht mit denselben. Unter Einwirkung von

Wärme oder Feuchtigkeit wird das Selbstgift aber ebenso leicht

wieder frei. Der im Herbat zam eraten male wieder geheizte

Ofen z. B. theilt dem Gemache trotz aller Lüftung stets einen

üblen Geruch mit. Reel atu glaubt, „in der erhöhten Zimmer-
wärme dünsten alle Gegenstände mehr aus, die Lnft wird ver-

schlechtert“, aber Reclam sagt nicht, was ausgedünatet wird;

damit ist also die Thataache nicht erklärt. Sondern der lästige
Ofengeruch wird dadurch erzeugt, dass durch erst-

maliges Heizen alle d6m Staub und dem ganzen Zim-
mer anhaftenden Selbstgifte massenhaft entbunden
werden. Infolge hiervon tritt, noch Reolam, „mürrische Stim-

mung ein — der Schlaf ist kurz nnd unruhig“.

Ein Zimmer, dessen Fnfsboden auf nassem Wege gereinigt

wird, meidet Jedermann als „ungesund“; denn der Aufenthalt

in einem derartigen Raume verursacht in kürzester Zeit Kopf-

schmerzen, Unwohlsein nebst Uebelkeit, mindestens Beklemmung,
Missbehagen und Missstimmung. Das verdunstende Wasser ist

unschädlich, denn man sendet doch Leute in das feuchte See-

klima; aber die im Staub nnd Fnfsboden haftenden
Selbstgifte sind durch dai Wasser frei geworden und
in die Luft gelangt.

Zur Entbindung der Selbstgifte genügt allein

schon feuchte Lnft. Die schönste Landstraße zeigt bei

feuchter Lnft den starken Kothgeruch, und in den Dörfern ver-

pesten dabei die Düngerhaufen die ganze Atmosphäre. Darum
aber auch allein schon bei feuchter Luft die missmuthige, ge-

drückte Stimmung, das unbehagliche Gefühl im Wohnzimmer.
Auch staubige Luft erzeugt sehon Unbehagen, weil sich die

Stanbtheile nach der Einathmung bei Berührung mit den feuchten

Schleimhäuten von den anfgespeicherten Selbstgiften entladen.

— So ließe sich noch eine Menge evidenter Beweise erbringen.

Die fortgesetzte Einathmung dieser Selbstgifte
führt zum Sieehthnm, weil die Körpersäfte von den-

selben nach und nach vollständig durchdrungen wer-
den; denn bei einem kränklichen Menschen spricht man von seiner

„Zimmerfarbe“, und unter einem „Stubenhocker“ denkt sich alle

Welt einen Siechen. Der Beblechte Gesundheitszustand der Kanzlei-

beamten ist weniger ihrer sitzenden Lebensweise als der schlechten

geistvollen Ausführungen des Redners, welcher den Techniker-

Beruf als schönsten Beruf feierte, entnehmen wir etwa Folgendes:

Schinkel, dessen Geburtafest wir nach schönem Branche
heute feiern, sagt in seinen Aphorismen: „Zum vollkommenen
Zustande gehört reelle Lebendigkeit. Ueberall ist nur da wahr-
haft Lebendiges, wo mau Neues schafft.“ Diese Worte athmen
Göthe’seben Geist. Sie sind gewissermaafsen der Grundgedanke
seines Fanst. Betrachten wir Faust einmal vom Stande des

Bankünstlers. Nicht als ob den 100 Erklärungen eine 101 hinzu

gefügt werden sollte. Aber es ist das Recht eines Jeden, Faust

von seinem Standpunkte ans zn betrachten; denn da er allge-

mein menschliche Wahrheiten enthält, ist er Gemeingut aller

Stände. So sei des Technikers Fanat-Erkläruug der Gegenstand
des heutigen Vortrages.

Vergegenwärtigen wir uns kurz den Gang der Handlung:
An allen Zweigen des Wissens bat Fanst mit heißem Bemühen
tieiue Kraft versucht, um schließlich zur Einsicht zn kommen,
dass wir nichts wissen können, so dass er unbefriedigt, ohne
Anssicht, seinem Drange nach schöpferischer That Luft zu
machen, am Leben verzweifelt. Schließlich ergiebt er sich der

Magie nnd schließt den Pakt mit Mephistopheles ab. Der
führt ihn durch die Höhen nnd Tiefen des Lebens, von Begierde
znm Genüsse; er zeigt ihm die Reiche der Welt and ihre Herr-

lichkeiten, bietet ihm Rahm nnd Ehre, aber Faust bleibt unbe-
friedigt. Nicht im Genüsse findet er Befriedigung. Er fühlt

Kraft in sich za kühnem Fleiß und diese Kraft will er betäti-
gen. Dem wogenden Meere will er Grenzen setzen, ihm seine

Beate wieder entreißen nnd öde Wasaerflächen zn urbarem

Lande machen für ein tüchtiges Volk, „dort nicht sicher zwar,

doch tbätig frei zu wohnen.“
Wenn ihm das gelingt, dann glaubt er ansrnfen zn dürfen:

„Zum Aogenblioke dürft ich sagen,

Verweile doch, da bist so schön 1

Es kann die Spar von meinen Erdentagen
Nicht in Aeonen untergehen.

Fanst wird also Ingenienr. Er baut Dünen nnd Dämme,
zieht Kanäle, legt Häfen an nnd befördert die Schiffahrt.

Göthe, der sieb in Weimar übrigens selbst eifrig mit dem
Wasserbau beschäftigt hat, stellt demnach im Fanst den Techniker-

Beruf als den schönsten dar. Das ist nicht erkünstelt, sondern

Thataache.

Worin beruhen denn nnn die Vorzüge dieses Berufes? Darin,

dass er in vollkommenster Weise die Aufgabe des Menschen erfüllt,

in selbstlos schöpferischer Weise in selbstgesteckten Grenzen
tbätig zn sein. Im Erkenntnisstriebe allein kann der Mensch
keine Befriedigung finden. Ueberall gähnt ihm die Unendlich-

keit entgegen, welche sein Geint nicht zu überbrttcken vermag.

Nur in derThat findet er Befriedigung, das Wissen allein er-

füllt ihn mit unmittlbarer Sehnsucht; denn ewig sind ihm
Grenzen gesetzt. ^Höhnisch schreibt Mephisto dem Schüler ins

Album: Eritis sinnt. Dens, scientes bonnm et malnra. Wohl
soll der Mensch das Göttliche in sich entfalten, aber das gelingt

ihm nicht im Wissen, sondern nor in der schöpferischen Kraft.

Das erste Menschenpaar, das mit frevler Hand den Apfel vom
Baume der Krkenntniss bricht, dos im Wissen die_. Gottähnlich-

keit zn erlangen glaubt, wird ans dem Paradiese ansgestofsen.

Zum zweiten Male suchen die Menschen, es der Gottheit gleich
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Zimmerlaft suzascbreiben, die dem uralten Mobiliar, den Re-
gistratnrkäaten, Aktenschränken, Kleidern usw. anhaftet; alles

dies sind wichtige Quellen einer sohleiehenden Selbst-
vergiftung.

lat die Ansammlung der Selbstgifte in der Säftemasse auf

ihren Höhepunkt gelangt, so erkrankt der Organismus, and es

treten fieberhafte Erscheinungen mit oder ohne Lokalisation ein.

Alle diese Erw&gnngen standen bei mir fest, als ich von
neueren diesbezüglichen Forschungen Kenntnis» erhielt.“ Der
frauzös. Physiologe C lande Bernard bewies 1881 82 dnrch
eine Reihe von Experimenten nicht allein, daeB die mit
Selbstgiften erfüllte Loft einen gesundheitswidrigen
Einfluss ausübt, sondern aneh, dass diese Gifte, in

grOfseren Dosen allmählich eingeathmet, iwar eben-
falls unheilvoll, aber nicht unmittelbar verderblich
wirken: Ein Sperling unter einer luftdieht verschlossenen

Glasglocke fängt erst nach etwa einer Stunde an den Folgen
der fortwährend wieder eingeathmeten Luft ersichtlich an lei-

den; bringt mau aber nach Ablauf einer weiteren Stunde einen

sweiten Sperling unter dieselbe Glocke, so verfällt dieser sofort

in den Zustaud der Betäubung nnd verstirbt nach wenigen Mi-

nuten. Nach einer dritten Stunde fällt auch der erste Sperling
bewusstlos um, er hatte sich allmählich der Loft angepaaat; ans

der Glaskugel genommen erholte er sich swar wieder, wird er

aber dann abermals unter die Glocke gesetxt, so hat da« seinen

sofortigen Tod sor Folge, obwohl die Kohlensäure noch keine be-

drohliche Konzentration erreicht nnd der Sauerstoff eine namhafte

Verminderung erfahren hat. Träte die Luftversehlechtemng in

Schulzlromera, Ball- nnd Konterlsälen sowie in anderen Ver-

sammlungs-Lokalen plötzlich ein, so würde diese Vergiftung

von unheilvollen Folgen sein; so aber gewOhnen sich die In-

sassen daran, kenchen, erklären die Luft für unerträglich, fühlen

Lufthunger nnd klagen dann über Kopfschmerz. Dies sind die

bestimmten Anzeichen einer chronischen Selbstvergiftung, die

sich ln Verweichlichnng and Disposition so akuten Krankheiten

fieberhafter und infektiöser Natur äufsern.

Kürzlich erschien in Frankreich ein umfangreiches Werk
Über diese Selbstvergiftungen, „L’auto-intoxieation", in welchem
Brown - Sfcquard und D’Arsonval die Resultate ihrer

Versuche über „die toxischen Wirkungen der Lungen - Es-
kalationen“ niedergelegt haben, nachdem sie schon früher in

der „SociGtö de biologie“ 10 darüber berichtet batten. Die Er-

gebnisse sind kur* folgende: 1. Die ausgeathmete Luft ent-

hält neben Amoniak in' sehr geringen Mengen organische Sub-

stanzen, welche, wenn sie nicht bereits in Fäulnis* übergegan-

gen sind, doch eine sehr grofse Tendenz zeigen, zieh bei ge-

ringer Temperatur schnell zu zersetzen
;
8. Die mit den Lungeo-

ansatbmungen geschwängerte Luft ist »ehr schädlich, nicht

wegen des erhöhten Gehaltes an Kohlensäure und der entsprechen-

den Verminderung des Sauerstoffs, sondern wegen der toxischen

Wirkung der beigemengten organischen Substanzen.

Der direkte, unter strengster Beobachtung aller möglichen

Verhältnisse ansgeführte experimentelle Beweis hierfür ist durch

die genannten beiden Autoren unzweifelhaft und unanfechtbar

erbracht. Dnrch Kondensation der Ausathmungslnft wurde eine

Flüssigkeit gewonnen, welche mau Kaninchen injizirt«. Die-

dar
* AntfUSrILrh« JWmt*1 Sb*r dtaritoa önd«> »ich ln „Dia Fortschritt»

Medial l).*‘

*• C. R. da ln Boe. da bio».. Pari» 1888; deagl. Internat. k!ln. Rnnde-bau 1888.

selben zeigten noch nach 3 Wochen die deutlichen Symptome
einer energischen Vergiftung (Erweiterung der Pupille, Ver-

langsamung der Reapirationsbewegung, paralytische Schwäche,
krankhaft beschleunigte Herzthatigkeit und desgleichen Puls-

schläge). Ein Kaninchen, dem 15*/» R solcher Flüssigkeit injizirt

wurde, starb schon nach einer Minute au den Erscheinungen

einer heftigen Vergiftung.

Wasser besitzt für die Selbstgifte eine sehrgrofse
Absorptionsfähigkeit, nnd so entsteht namentlich ln dem
Thaowasser, welches sich bei kalter Aufsenlnft an der Innen-

seite der Fensterscheiben von mit Menschen gefüllten Räumen
niederschlägt, eine ziemlich konzentrirte Lüsung von Selbst-

giften; zahlreiche Experimente an Thieren haben znr Evidenz
bewiesen, dass dieses Tbanwasser ein heftiges Gift ist, dessen

Rolle und Wirkung iro animalischem Leben nicht nnr noch nicht

genügend gewürdigt, sondern auch zur Zeit noch gar nicht ge-

nau zn übersehen ist. Stellten doch z. B. aufgrund experimen-

taler Unterlagen Kussraaul and Senator schon 1884 die An-

sicht anf, dass das, was bisher „Kachexie“ oder „Dyskrasie“

genannt worden »ei, eine Art Selbstansteckuug »ei durch Auf-

sangung krankhafter oder ühermäfsig reichlicher Umsatzprodukt«
im lebenden Kürper; es handelt sich hier also um eine direkte

chronische Selbstvergiftung dnrch giftige Fäulniss-
Prodakte der normalen Eiweifaverdauung. Knssmanl wies dies

ferner nach für die Zuckerharnruhr, Senator für die sogen. Hy-
pochondrie. 1

1

Ueber den chemischen Charakter der Selbatgifte lässt sich

nur sagen, das« dazu alle wasserlöslichen Absonderungs-Pro-

dukte des Körpers gehören, nnd unter ihnen scheinen die ge-

fährlichsten die Alkaloide zu sein, welche Gantier seit 1881

als Leucomaine bezeichnet, weil sie durch Eiweiszersetzungen

des belebten Organismusa produzirt werden, im Gegensatz zu

jenen Alkaloiden, welche sich im toten Organismus entwickeln,

und die zuerst ,s 8elml-Bologna als Ptomaine (Fäulniss-

oder Leichengifte) bezeichnet hat. Seit einem Jahrzehnt be-

schäftigt sich eine Reihe bewährter Fachmänner mit der Er-

forschung dieser Zersetzung»- Produkte. Jedoeh gebietet uns

einfach die Billigkeit auch hier zu betonen, dasB die Pioniere

dieser Lehre weder in Frankreich noch in Italien, sondern in

Deutschland zu suchen sind wie auch Zfllzer betont; 13 denn

schon vor 18 Jahren spielten die „Selbstgifte“ in den Lehren

von G. Jäger eine wichtige Rolle, weshalb auch Carns Sterne 11

und Plassmann 15 neuerdings für dessen Priorität einge-

treten sind.

Soweit die Frage bis hente. In der nächsten Zeit wird

man versuchen, da» Stoffgemisch der „Selbstgifte" zu er-

mitteln, deren Quelle, Entstehung und Natur genauer zu er-

gründen, die Art ihres schädlichen Einflusses anf den Organis-

mus zn untersuchen und fest zu stellen nnd dann neue fisafs-

regeln anfzufindeu, sie unschädlich zn machen, bezw. ihnen

zu begegnen. Ob sich neue Wiuke für das Bauwesen daraus

ergeben werden, vermag ich von meinem Standpunkte ans nicht

zn ermessen, wenn man nicht jenen Rath eines Amerikaners

befolgen will, der dafür hält, jedes Hans nach 60 Jahren nieder

zn reifsen und nen anfzubanen.

'I IMUchr. f. M. Meü., !9*H. TU.
11 Jocrnai d'llyfi«'i»e, 1S&S,
l * Itealoneyclop, d. *e*. H«Uk., 188-V, I, p. !P
M d. tW ZI«- »• 10- Jkol !*«».

'* NatnrwuMosi’li. Woi:liMB«’Chr. 18*8; I.

zn thnn, als sie den Thurm zu Babel bauen wollten, dessen

Spitze bis zum Himmel reichen sollte. Als Gott das sab, da

sprach er: Siehe, es ist einerlei Volk nnd einerlei Sprache nnter

ihnen allen, und haben das angefangen zn thnn; sie werden

nicht ablassen von allem, das sie vorgenommen haben, sich zn

thnn. Und er verwirrte ihre Sprache, dass sie sich nicht mehr
verstehen sollten nnd ablassen mussten von dem Werke. Hier

war es nicht frevler Uebermnth, der nach göttlicher Erkenntnis»

strebte, sondern nnr Uberschäumende Kraft, die nach grofsartiger

Betätigung suchte. Daher wird ihnen auch weniger eine

Strafe zn tbeil, als dass ihnen der Weg znr Vollkommenheit er-

schwert wird.

Dasselbe Anflebnen gegen die Gottheit im trotzigen Be-

wusstsein der eigenen Kraft finden wir in dem Prometheus des

griechischen Altertums verkörpert, der die Mensehen bildet,

sie Kunst and Wissenschaft lehrt nnd ihnen das Fener giebt.

das er den Göttern entwendet. Auch ihn trifft die Strafe der

Gütter; denn im Uebermaafse der Kraft glaubt er sie missachten

zn dürfen. Es ist »o recht ein Bild des griechischen Alter-

thums mit seiner Fülle »cfaöpferiscben Geistes and tibersprudeln-

der Lebenskraft. Hierin wird ans das griechische AltcrLbnm

stet« ein leuchtendes Vorbild sein nnd deshalb sollen wir unsere

Jugend in die ideale, den Geist desselben ei «fuhren. Freilich

soll da» nicht unter Heulen nnd Zähnklappen geschehen.

Man hat unserer Zeit vielfach den Idealismus absprechen

wollen, aber das ist nicht richtig; nur ist derselbe ein anderer

als früher. Wir leben nicht nur in der Vergangenheit, .wir be-

wundern zwar da* Altertum, aber wir geben auch der Gegen-

wart, der eigenen Zelt und ihren Tbaten ihr Recht. So findet

sich anch überall eine Begeisterung für die grofsen Tbaten der

Technik, auch bei denen, die die Vorteile gar nicht mit ge-

nossen. Wie jauchzte ganz Europa, als im Gotthard-Tunnel die

letzte Scheidewand fiel, deutsche nnd italienische Arbeiter sich

im Inneren des Gebirges, von den beiden Seiten einander an

der rechten Stelle begegnend, die Hände reichen konnten. Es

war nicht der Jubel über einen errungenen Vorteil, es war die

Begeisterung für eine grofse That.

Wir können mit vollem Bewusstsein sagen, dass anch unsere

Zeit ihren Idealismus hat, aber es ist der Idealismus der That.

nicht der des Wortes, üöthe ist ein Jünger dieses Idealismus

der That nnd er verkörpert ihn wieder im Faust, der die Ein*

leitnngsworte der Bibel übersetzt. Im Anfang war die That!

Vergleichen wir unsere Zeit, die letzten 25 Jahre mit dem

Jahre 48. Wohl ging damals ein Sinrm idealer Begeisterung

durch ganz Deutschland, aber de» Reiche» Einigkeit blieb ein

Tranm, es blieb bei schönen Worten. Dem gegenüber waren

Kaiser Wilhelm I. und sein eiserner Kanzler Männer der That,

die Träume wurden znr Wirklichkeit. Anf ihrem Wege schreitet

Kaiser Wilhelm II. fort. Es ist das Zeitalter der That, denen

die Hohenzollern ihren Stempel anfgedrückt haben.

Wohl lässt das Gezänk der Parteien manchmal daran zweifeln,

dass der Idealismus noch nicht verloren »ei. Aber im Grunde

genommen ist das schliefalich nur ein Ausfluss überschüssiger

Kraft; jeder glaubt sich zn Hohem berufen, mit Rath und That

wirken zu können. Es sind die dunklen Schatten im hellen

Lichte. Schliefalich besser zn grofse Regsamkeit, als Versinken

(ForUriutnc u( 3. 198.)



3 = l S.J \ =1j

Hin |j|
S--§f£ v-Sn'S

| l.£ jN«4

ü»i3|s:*
3 .3 m .»”’.

2

•s ^ &3 ’Z .2 £3 .

Ss ä-g-» „’S s s
J.
£

I
'» »' .2 *

-S -

jwJSSg • f 8
„•§ S»ä £3.5 «w

“3

|s||l ^||i

!fs i»ilf| ||

|

lü^isilli

'S 3
3 <9V

o«- a . ca M •

* 2 « ö - • i

pliHii JL
f g * 3

a

s

s

'

-s | i

a

a-tl = s i==! 32m* s s ?•* »„iS

s

£*•§ - 4 ~ £ sl

e g
n 3

Jtfl

T) B'S «
g'«|g3
a t» 0 ® V

2 9£ S^a 0 -o jü *

iss» siiii



IHR DF.UTSCHE BAUZEITUNG. 21. MArs 1881.

Xitiheilungen an» Vereinen.

Mittolrheiniscber Architekten- und Ingenieur-Verein,
Ortsverein Dannstadt In der Versammlung am 8. Dezember
erlheilte, in Verhinderung des Vorsitzenden, dessen Stellvertre-

ter Hr. Prof. Marx Hm. Ober -Banrath Wetz das Wort za
aeinem angekündigten Vortrage Ober:

„Erweiterung des hessischen Nebenbahnnetzes. 1'

Nachdem Redner darauf hingewieieD, dass seine Mitthei-
langen zur Zeit nach mancher Richtung hin nur unvollständige
Min konnten, da endgilt ige Folgerungen ans dem letzten Nebeu-
bahn- Gesetze noch nicht zu ziehen sind, gab derselbe zunächst
eine Uebersicht Uber die Entwickelung des Eisenbahnwesens in

Deutschland, weiches vor f»0 Jahren plötzlich als neue Erschei-

nung in die Welt trat und Mine Vorthelle inbezug auf die

Entwickelnng de« Weltverkehrs geltend machte. Dieser Durch-
gangsverkehr blieb anfangs anch allein maafsgebend. Man ver-

band die Hauptpunkte ohne Rücksicht, auf dazwischen liegende
kleinere Plätze. Daa Bedürfnis« des Lokalrerkehr machte sich

jedoch bald geltend und mau suchte dasselbe durch Vermehrung
der Haltepunkte and endlich durch Seitenbahnen zu befriedigen,

welches Vorgehn namentlich zuerst ln Bayern stattfand, wo
schon 1869 ein Nebenbabnen-Gesetz zustande gebracht wurde.
Die folgenden Kriegsjabrc riefen einen Stillstand hervor und
die darauf kommende Gründerzeit begünstigte wieder die Spe-
kulation in Hauptbahnen. Nach Ueberwinaung dieser Periode,

kam man jedoch auf den Gedanken des Nebenbahn-Netzes zu-

rück. wobei hauptsächlich eine Herabminderung der Anlage- and
Betriebskosten ins Auge gefasst wurde, was eine Aenderung
des Bahnpolizei - Reglements

,
besonders aber auch eine Ver-

minderung der Fahrgeschwindigkeit mit sich brachte. Es erstand
hieraus die deutsche „Bahnordunng für Eisenbahnen unterge-
ordneter Bedeutung“.

Die Kostenvermiudernng bei der Anlage der Eisenbahnen
suchte man hauptsächlich zu erzielen: durch besseres An-
passen an die Gelände-Verhältnisse, durch Einschränkung des

Profil», durch leichteren Oberbau, durch billigere Bahnhofs-An-
lagen, durch Anwendung stärkerer Krümmungen and Steigungen,
durch Benutzung vorhandener StrafMn als Unterbau und viel-

fach durch Anwendung einer schmaleren Spur. Im Betriebe
sollten Ersparnisse in der Rahnbewachung, Vereinfachungen im
Zugdienat, im Billet- und TarifweMn, sowie Herabsetzung der
Ansprü he der Post- und Militär-Verwaltung eine Kostenver-
minderung herbei führen. Indessen blieben dnrch dieses Spar*
system hervor gerufene Missatände nicht aus und ist man im
Interesse der Solidität der Rauten sowie der Sicherheit nnd
leichteren Ausführbarkeit des Betriebes wieder von einer zn
weit gehenden Anwendung dieser Maafsregeln zurück gekommen.

Nachdem 1872 wieder Bayern in diesen Bestrebungen voran
gegangen war, folgte 1879 Prenfsen mit seinem ersten Se-

kundärbahn -Gesetz
,

infolge dt äsen in den letzten 10 Jahren
neben 5i 0 Hauptbahnen 6500 k“ Nebenbahnen erbaut wurden,
während welcher Zeit sich auch die Verstaatlichung der Haupt-
bahnen vollzog. Man erachtet es in Prenfsen für nothwendig,
für den Ausbau einer etwa ebenso grofaen Länge weiterer Neben-
bahnen Sorge zn tragen. Auch in Hessen machte sich das Be-
dürfnis« nach Nebenbahneu bald geltend. Im Jahre 1882 er-

folgt« eine aktenmäfsige Zusammenstellung der an die Grofsh.

Regierung and an die Stände gerichteten Gesuche wegen Er-
bauung von Nebenbahnen im Grofaherzogibum Hessen, weiche
82 Entwürfe behandelt. Die Entwickelnng dieser Frage nahm
auch hier einen ähnlichen Verlauf wie in PreufMD.

Am 29. Mai 1884 erschien das Gesetz die Nebenbahnen be-

treffend, welches die allgemeinen Gesichtspunkte regelte and
dem am 14. Juli desMibeu Jahres ein weiteres Gesetz folgte,

im Phlegma. Denn Stillstand ist Rückschritt. Besser die über-

sprudelnde Lebenskraft, mit der uns der Schüler znm zweiten

Male als Baccalaurens im Faust entgegen tritt, Mlbst wenn sie

anmafslicb erscheint, als die greisenhafte Rohe, der er zuruft:

„Was habt ihr denn gethan? Geoickt, gesonnen.

Gettäumt, erwogen, Plan und immer Plan.“

Wohl muss die Kraft gezügelt werden, das Planen der Tbat

vorans gehen. Das gilt so recht von der Technik; denn: Fehler

darf man machen, aber bauen darf man sie nicht, sagt Göthe.

Jede WisMnschaft ist nun zwar bis znm gewissen Grade
eine schöpferische nnd gerade unsere Zeit bat im Gebiete der

Erkenntnis«- Wissenschaften grofM Erfolge zn verzeichnen. Aber

der Genas« an der gelüsten Aufgabe ist nur ein kurzer; denn

neue Probleme drängen sich heran, neue Forschungen beginnen,

es ist der ungestillte Trieb nach Erkenntnis«, der kein Ende

findet.

In der Technik dagegeu ist jede Aufgabe ein für sich ab-

geschlossenes Ganze, unabhängig von Vergangenem, ein dauerndes

Zeugnis* der Schaffenskraft. Wohl hat auch der Techuikerberof

Mine weniger erfreulichen Seiten, aber die erfreulichen über-

wiegen. Wenn in dem Liede: „0 alte Bnrecbenherrlichkeit,

wohin bist du geschwunden?“ mit webmüthigem Galgenhumor

die Berufstätigkeit in verschiedenen Wissenszweigen mit der

das die Herstellung der Linien 1. Stockheim - Gedern,
2. Hongen-Laubach, 8. Nidda-Schotten, 4. Eberstadt-
Pfungstadt, 5. Reinheim-Reicbelsbeim, 6. Osthofen-
Westhofen nnd 7. Sprendlingen- Woll stein festMtzte.

Die 3 letzteren Linien sind von einer Privatgesellschaft, die

4 ersteren vom Staat erbaut worden. Der Betrieb derselben

ergab bi« jetzt bei Stockheim-Gedern eine Verziueuag des

Anlage Kapitals von etwa 8^, bei Nidda-Schotten etwa 2* .%
nnd bei Eberstad t-Pfungstadt sogar über 6 Kempen-
Lembach ist noch zu kurze Zeit eröffnet, um eine Uebersicht

über die Rentabilität üben zn können. 1885 wurden ebenfalls

durch Privatgesellschaften die Linien Weinheim- Mannheim
und Worms-Offstein erbaut. Die letzte Session der Land-
«tände brachte die Berathung einer gröberen Vorlage, als deren

Ergebnis» da» Über die anfänglichen Anträge der Regierung weit

hinaus gehende Nebenbahnen Gesetz vom 16. Nov. 1890 zustande

kam, welches 20 verschiedene Linien mit einem Kostenbeträge

von etwa 23,5 Millionen „SC. umfasst. Die Einstellung der Einzel-

beträge ist theils auf Ueberscbläg**, theila auf Durchschnitts-

Berechnungen bin erfolgt. Zur Ausführung sind 3 Baubehörden,

und zwar In Darmstadt, Giefsen and Mainz errichtet, bei

welchen etwa 30 Ingenieure nnd Techniker mit den Vorarbeiten

beschäftigt sind, wobei natürlich noch nicht sämmtliche Linien

in Angriff genommen werden können.

Der Vortragende besprach nunmehr die einzelnen Projekt«

unter tfaeüweiMr Vorlage von Karten nnd Profil-Zeichnungen,

um zum Schlüsse noch die Frage der künftigen Verwaltnng nnd
der wahrscheinlichen Rentabilität kurz zu berühren.

Nach diesen mit Dank anfgenommenen Mittheilungen er-

stattete der Schriftführer des Uanptvereins (Hiitelrhein. Arch -

u. Ing.-Ver.). Hr. Kreisbmstr. K lingelböffer, einen kurzen

Bericht über die am 2. Dezember zn Mainz abgehaltene Genera)-

Versammlung des Hanptrereins, welchem wir die Wahl des Hm.
Oberbnh. von Weltzien zum Vorsitzenden des HauptVereins
nnd die Annahme des von dem Ortsverein Darmstadt gestellten

Antrages, nach weichem die jeweiligen Vorsitzenden der Orts-

vereine als solche eo ipso in den Vorstand des Hauptverein»

eintreteu, entnehmen.

Arohitekten -Verein zu Berlin. Sitzung vom 9. März.
Vorsitz. Hr. Voigtei; anwesend 1 15 Mitglieder nnd 4 Gäste.

Der Vorsitzende widmet zunächst dem dahingeschiedenen
Ober-Baudirektor Endeil, zn dessen Ehren sich die Anwesen-
den von ihren Sitzen erheben, warme Worte der Anerkennung;
am Grabe des Entschlafenen wird von Vereinswegen ein Kranz
niedergelegt werden.

Ein Schreiben des Verbands-Vorstandes, neue Berathuugs-

Gegenstftnde für das Jahr 1891,92 betreffend, gelangt znr Kennt-
nis« de» Vereine». Das Oherprfifnngsanit hat mitget heilt, da<s

die beiden eingegangenen Schinkel-Aufgaben für das Ingenicur-

wesen als Prüfungsarbeiten angenommen seien.

Es erhält nunmehr Hr. Oberstlientnant Buchholtz als

Gast des Vereins das Wort zu seinem Vortrage:

Ueber Flugmaschiuen und leukbare Luftschiffe.
Der Redner hebt eingangs hervor, daa» znr Zeit ein Still-

stand in der Entwickelnng der Lnftaebiffabrt in Frankreich
eingetreteu sei, so da»» es nur möglich sei. über die Versuche
früherer Zeit zu berichten. Die Konstruktion freier und ge-

fesselter Ballons sei seit 100 Jahren etwa dieselbe geblieben.

Während die erstem einem steaerlosen Wracke glichen, seien

die letztem einem festliegenden Feuer-Wacht schiff vergleichbar.

Die Versuche, sich mitteU geeigneter Apparate vom Boden
zu erbeben, schreiben sich bereit» von alters her, Mi ea. da»»

man darauf aasging, durch eigene Kraft mit Flügeln anfzu-

steigen, «ei es dass man Schiffe konstruirte, weiche mittels be-

goldeuen Zeit des Bnrschenthnm« verglichen wird, so kann der

Techniker dagegen voll freudigem Optimismus in seinen Bernf

treten, der ihm ein weites Gebiet freien Schaffens eröffnet, wenn

es auch ab und zu nothwendig ist. Relationen zu schreiben.

In der Scbaflensfreiheit ist der Bernf de« Künstlers dem
de« Techniker» allerdings noch überlegen. Es fehlt ihm aber

das ernstere Rewus»t»ein der Verantwortlichkeit und damit das

reine Gefühl der Befriedigung, da» nur diese verleihen kann.

Kann man mit Wilhelm Meister sagen, dem Künstler ist das

ganze Jahr ein Fest, so ist dem Techuiker das ganze Jahr

Arbeit. Während der Künstler »einer Phantasie, dem Gefühle

freien Spielraum lässt, der Gelehrte den kritischen Moafsstab

des Geistes an die Erscheinungen des Leben» legt, steht der

Techniker zwischen beiden. Er kann weder der Phantasie noch

der exakten Wissenschaften entrathen.

Da« volle Gefühl der Befriedigung »eine« Schaffen« bat

Faust allerdings nicht empfinden können. Denn was er schuf,

verdankt er nicht «einer Kraft allein; ea «tanden ihm helfende

Dämonen zur Seite. Dies fühlt er anch selbst, denn er mft au«

:

Könnt* ich Magie von meinem Pfad entfernen.

Die Zaubersprüche ganz und gnr verlernen,

Stünd* ich, Natur, vor Dir ein Mensch allein.

Da wär's der Mühe werth, ein, Mensch zn seinl
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weglicher Flügel eraporgehoben werden sollten. Da man weift,

da.« der Adler anf 8 bis 10 lz Körpergewicht 1 <i» Flügelfläche

besitzt, die Krähe dieselbe Fläche sogar bereits bei 4 ks, so

würden anf den Menschen 7 bis 18 t» entfallen müssen. Man
hat ferner berechnet, dass bei Flugmaschinen, welche durch

Propeller getrieben werden sollen, auf je 7,6 *z Gewicht eine

Pferdekraft kommen muss.
Inbexug auf Flugmaachinen, bei deren Konstruktion eben

die Vögel vorbildlich sind, werden bei Riedinger in Augsburg
j

Versuche in groftein Maaftstabe angestellt; bis aur Zeit ist

es indessen nicht gelungen eine brauchbare Fiugmaschine her-
i

austeilen.

Gröfter sind die Erfolge, welche die Ballon sehif fahrt
anfzuweisen bat. Der erste Luftballon wurde von den Gebrüdern
Montgolfier 1783 konstrnirt. Dieser war mit erwärmter
Luft gefüllt, ln demselben Jahre lieft der Professor Charles

;

einen mit Wasserstoffgag gefüllten Ballon steigen. Seitdem
j

wurde eine grofte Zahl von Versuchen angeatellt. Der erste,
\

welcher einen lenkbaren Ballon herzustellen versnobte, war
'

Henri Giffard (1852). Es gelang ihm indessen nicht, gegen
den Wind anzukommen. 1865 konatruirte er einen verbesserten
Ballon, gab dann aber diese Versuche auf und warf sich auf

die Konstruktion der bekannten „ballona captifs*. Das
lenkbare Luftschiff von Giffard hatte die Form einer in der

Mitte stark aufgebauchten Cigarre, bea&ft eine Länge von 44,0 m

und einen miniem Durchmesser von 12». Bewegt wurde der

Baliou durch eine Propeilersehraube und als Motor diente eine

Dampfmaschine. Der Ranrainbalt betrug 2600 cb». Am hintern

Ende befand sich in Form eines Segels ein Kuder. Die Gondel
hing sehr tief unter dem Ballon.

Neue Anregung, mit den Versuchen, ein lenkbares Luft-

schiff au konstruiren, fortsufahren, bot der deutsch französische

Krieg von 1870- 71 und namentlich die Belagerung von Paris.

Der Marine - Ingenieur Dnpuy de Löme nahm die Versuche
von Giffard wieder auf und suchte dessen Schiff su verbessern.

Er brachte Ballon und Gondel in bessere Verbindung, gab erstenn

eine schlankere Form n. dergl. mehr. Sein Ballon hatte 86»
Länge, 16» Durchmesser und fasst« 3454 cb» Gas. Die Schraube

besitzt 4 Flügel von je 1 Länge. Als BetriebBkraft diente

Menachenkraft, und zwar waren 4 Männer erforderlich, die

Schraube in Bewegung zu setzen. Das Segelatener befand sich

am hintern Ballonende, dicht unter demselben.

Ungefähr gleichzeitig konstruirte der Iogenieur Haenlein
zu Mainz einen derartigen Baliou, welchen er durch eine ro-

tirende Lenoir'sche Oaskraftmaschine in Bewegung setzte, welche
3,6 Pferdekräfte besaft und 283 ** wog. Da Haenlein ohne
eigene Mittel war, wurden letztere durch ein Wiener Konsortium
aufgebracht. Später mussten die Versuche wegen Geldmangels
eingestellt werden. Weitere Versuche wurden von Tissandier
angeatellt, welcher eine Dynamomaschine als Motor in An-
wendung brachte. Es gelang ihm, Geschwindigkeiten von 8—

i

»
zu erzielen.

Verbältnisam&ftig das bedeutendste Ergebnis» haben die

Versuche der Direktoren der franxösichen Armee-Lnftecbiffabrt
zu Ueudon, der Offiziere Renard und Krebs gehabt, welche
1884 mit ihrem Ballon, bei welchem alle früheren Erfahrungen
benutzt wareu, den ersten Aufstieg unternahmen. Der Ballon

ist an den beiden Enden unsymmetrisch, hat eine Länge von
60 » und einen Durchmesser von 8,4 Die Schraube ist 7 »

lang und vorn am Ballon angebracht; sie macht in der Minute
48 Umdrehungen. Die Gondel hat eine langgestreckte Form
nnd der Motor ist ebenfalls eine Dynamomaschine. Die
mittlere Geschwindigkeit betrug 6 ». 7V* kn wurden in

28 Minuten zurückgelegt. Auch weitere Probefahrten fielen

günstig aus. *

139

Als eine Lösung des Problems kann aber anch dieser Ballon

nicht angesehen werden, da auch er nicht so viel Geschwindigkeit

zn entwickeln vermag, um gegen eiuigermaafsen starke Winde
anzukommen.

Zur Zeit ist, wie bereits eingangs bemerkt wurde, ein Still-

stand in den Erfindungen auf diesem Gebiete eiogetreten. An
der Lösung des Problems der vollkommenen Lenkbarkeit braucht

man aber nicht zu verzweifeln. Vorwiegend handelt es sich

darum, einen sehr leichten nnd doch kräftigen Motor für die

Eigenbeweguog zu finden. Die Dampfmaschinen sind feuerge-

fährlich; bei den Gasmaschinen fällt die Mitführung von Kühl-

wasser erschwerend ins Gewicht. Erforderlich ist, dass man
6—10 Stunden fahren kann. Es ist möglich, 190—160 Tage
im Jahre zu fahren. Mit Renard-Krebs ist der Anfang einer

rationellen Lösung der Luftschiffahrt gemacht und die Grenze
des Möglichen noch längst nicht erreitmt.

Der Vortragende erntete für seine lichtvollen Ausführungen

reichen Beifall. Pbg.

Vereinigung Berliner Arohitekten. Am 16. März beging

die Vereinigung in ihrem durch die Büsten der beiden ver-

storbenen Meister geschmückten Saale eine üedkchtnissfeier für

Friedrich Frhrn. v. Schmidt und Theophil Frhrn. v. Hansen
in Wien. Das Lebensbild Schmidt’* führte Hr. Fritsch, das-

jenige Hansen’* Hr. Ende vor, während Hr. Grisebacb per-

sönliche Erinnerungen an seinen Lehrer Fr. Schmidt gab, auch
eine gröftcre Zahl von Handskizzen desselben sowie Photo-

graphien derjenigen Entwürfe vorlegte, die während seiner Tbeil-

nahroe an dessen Arbeiten entstanden sind. — Wir werden die

betreffenden Reden, die sich unfraglich an das Interesse eines

weiteren Kreises wenden, in den nächsten Nummern n. Bl. im
Wortlaut mittheilen.

Vermischtes.
Eico Ausstellung von Original Zeichnungen Friedrich

Schmldt’s und Photographien seiner Entwürfe nnd Bauten
hat das Architektur-Museum der technischen Hoch-
schule in Ch&rlotteuburg veranstaltet. Wir verweisen auf

diese interessante Ausstellung mit dem Bemerken, dass dieselbe

vom 16. bis zum 28. März d. J. geöffnet ist.

Die Ausstellung deutscher Konst- nnd Indnatrie-
Erzeugnisse ln London wird nach nunmehriger Bestimmung
sin 9. Mai eröffnet werden. Die Einrichtung nnd Ausstattung

derselben haben die Hrn. Reg.-Bmstr. F. Jaffö in Berlin Bowie

die Architekten Ern. Seidl und M. Dülfer in München über-

nommen.

Bündner Bahnen. Die jüngsten Auseinandersetzungen
auf 8. 116 d. Bl. über die Bündner Bahnen bestimmen mich zu
eiuer Erwiederung, weil Hr. Professor Goering der irrigen An-
sicht zu sein scheint, als ob ich mit der Mittheilung auf S. 68
d. Bl. seinem Vortrage vom 12. Januar d. Js. hätte Abbruch
thun wollen.

Ich habe in der belr. Notiz nur die Vermuthung ausgesprochen,

dass Hrn. Goering das heutige Programm des zur Ausführung
geplanten schweizerischen Bahnennetzes unbekannt sei — ein«

Auffassung, der icb sehr leicht tuneigen musste, da der kurze
Bericht über den Vortrag auf S. 36 und anch die ergänzende
MittbeilnDg auf S. 46 d. Bl. mit keinem Worte des Albula erwähnt.

Wenn sich nun auch meine Vermuthung als irrthümliob er-

wiesen hat, so glaube ich doch mit meiner Notiz den Wünschen
vieler Leser dieses Blattes entsprochen zu haben, indem ich ihnen

in grofseu Zügen das so bedeutungsvolle schweizerische Eisen-
bahn-SchmaUpürnetx vor Augen führte. Die in der Sache Unter-
richteten finden es bald, dass mit der Dorchbohrnng des Albula

Er hätte eine technische Hochschule besuchen sollen, dann
hätte er seine 3 Gewaltigen nicht nöthig gehabt.

Anch nicht einem jeden von uns ist das Hochgefühl gewährt,
seine Schaffenskraft frei bethätigen zn können. Nicht jedem
können die höchsten Aufgaben zutheil werden.

Aber jeder kann in seiner Stelle Befriedigung finden, wenn
er seinen Blick über die kleinen Widerwärtigkeiten hinweg auf
das Ganse gerichtet hält.

Bis znm Arbeiter herab sollte jeder Theil haben an dem
Werke, es sollte wieder ein Geist herrschen, wie in den alten

Baubütten, wo der letzte Steinmetz mit SloIx sein Zeichen auf

sein Werkstück setzte, wo er fühlte, dass er witarbeitete an
einem groben Werke, sich Eins fühlte mit dem Meister. Es
sollte wieder wahr werden:

Meister rührt sich and Geselle,

Jeder freut sich seiner Stelle.

Eiu Geist, wie er sich in dem kindlich naiven Ausrufe des

Bälgetreters des alten Bach knndgiebt, der. ergriffen von dem
herrlichen Orgelspiel, zn seinem Meister sagt: Das haben wir

aber heute schön gespielt!

Erst wenn wir dem Arbeiter wieder geistigen, nicht nur

den körperlichen Mitgenuas unserer Werke gestatten, ihn zu
uns herauf ziehen, können wir dem Sozialismus entgegen wirken.

Gerade dem Techniker bietet sein Beruf durch den unmittelbaren

Verkehr mit dem Arbeiter die Gelegenheit hierzu. Wir Bollen

uns selbst nicht nur des eignen Schaffens freuen, sondern auch

daran denken, dass unsere Werke den Menschen dienen sollen. So
ist auch Panst die Bändigung der Meereswellen, das Vollgefühl,

seine Kraft zu bethätigen, nicht der Endzweck seines Thuns.
Er sieht im Geiste das gewonnene Land von tüchtigen, that-

kräftigen Menschen bewohnt, die auf ihm glücklich sind. Dies
erreicht zu haben, scheint ihm der schönste Lebenszweck.

So sei es auch mit uns. Nicht der Verstand allein, anch das

Herz soll bei unserem Schaffen sein Recht finden. Dann können

wir mit Berechtigung ausrnfen: Technikerberuf schönster Beruf!

Mit diesen Worten schloss Redner seine mit groftem Beifall

aufgenummene Rede. Die Anwesenden besichtigten sodann die

im anderen Saale ausgestellten Photographien nnd Zeichnungen,
welche von Hrn. Geh. Brth. Meydenbauer, dem Erfinder des

phoiogrammetrischeu Verfahrens, cusgestellt wareu nnd von ihm
erläutert wurden.

Ein gemeinsames Festmahl, bei welchem mu&ikalischeVorlräge,

u. a. Sologesänge des Hrn. Dr. Friedländer nnd sonstige launige

Vorträge die Freuden der Tafel würzten, hielt die Erschienenen

bis zn recht vorgerückter Morgenstunde zusammen. pr> e
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eia grofser Tbeil dea Scalelta-Projektea (Dato) Cbiavenua) an

die Albnlababn übergeht; denn nach Italien und Tirol giebt es

eben keinen anderen Weg als durch das Engadin und das Bergei I.

leb kann nnn noch die Mittheilang machen, das die

schweizerische Eisenbahn bank sich gegenwärtig mit aller Ent-
schiedenheit der Durchtunnelung des Albula zuwendet und zwar
einfach aus dem Grunde, weil der Kanton und der Bund für diese

Arbeiten bedeutende Subventionen in Aussicht stellen, für den
Scaletta- Durchstich hingegen nieht. Dem cnfolge dürfte also

wohl ftlr die Verwirklichung des letzteren wenig Aussicht vor*

handen sein. — tob Cleef, Ingenieur.

Die Altenburgisolle Bausohule in Roda, welche aus

einer Abtbeilung fUr Bauhandwerker und einer solchen für Tisch-

ler besteht, wird im Winter-Semester 1890/91 von 63 Schülern

besucht. An der Anstalt wirken 6 Architekten and Ingenieure
und 8 Hilfslehrer.

Pretaaafg&ben.
Bei der Preisbewerbung um dlo evang. Kirche in

Enge-Zürloh (S. 1(8) ist kein erster Preis ertheilt worden.

2 zweite Preise von je 2200 Frcs. haben die Arcb. Martin in

Biesbach-Zürich und Felix Henry in Breslan, einen dritten

Preis von 1600 Frcs. Arch. Job. Vollmer in Berlin erhalten.

Preisbewegung um eine evang. Kirche für Zwickau.
Die zum Ankauf empfohlenen beiden Entwürfe (8. 182) rühren

von den Arcb. Voss- Altona und Weidenbach-Leipzig her.

Personal-Nachrichten.
Baden. Der Bes.-Ing. H. Prey in Offenbarg ist z. Vorst,

d. Wasser- u. Straften- Bauiusp. Donauescb Ingen; der ßmstr.

H. Speer ist unL Verleihung des Titels Hocbbauinsp. znm Zen-

tralinsp. bei d. Oeo.-Dir. der Staatseis. ernannt.

Der Ing. I. Kl. H. Cassinone in Donaneschingen ist z. Rhein -

Bauinsp. Offenburg; der Masch.-Ing. I. Kl. H. Poppen in Heidel-
]

berg zur Verwalt«, d. grofsh. Eia-Hauptwerkst. in Karlsruhe
versetzt. — Der Masch.-Ing. I Kl. 0. Sohünfeld in Konstanz
ist d. Gen.-Dir. der grofsb. Staatseis. zur Verschon« der Stelle

des tecbn. Betr--Insp.; der Mascb.-Ing. I. Kl. U. Bein&u in

Karlsruhe dem Mascb.-Insp. in Konstanz
;
der Masch.-Ing. 1. Kl.

|

W. Stahl in Konstanz dem Mascb.-Insp. in Heidelberg zugetheilt.

Prenfsen. Der bisb. Hafen- Bauinsp. Kammer in Nenfabr-
|

wasser ist z. Keg. u. Brih. ernannt. Derselbe ist d. kgi. Reg.
in Marienwerder überwiesen.

Der beim Bau des Nord-Oatsee-Kan. beschäftigte kgl. Reg.
Bmstr. Sympher in Holtenau bei Kiel ist z. kgl. Wasser Bau -

insp. ernannt. — Der Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. Gier, bisb. iro

tecbn. Eis.-Bür- d. Minist, d. öffentl. Arb. in Berlin, ist in den
Bez. d. kgl. Eis.-I>ir. Altonz versetzt.

Den bisb. kgl. Reg.-Bmstrn. Ewald Genanter in Köln u.

Siegfr. Nennt ann in Berlin ist die nacbges. Entl. ans d. Staats-

dienst ertbeilt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Erpeldinger ist gestorben.

Württemberg. Die an d. Tecbn. Hochschule in Stuttgart

erled. ordentl. Professur für ehern. Technologie ist dem Snbdir.

Dr. Hiusermann an d. cbem. Fabr. in Griesheim bei Frank-
furt a. M. übertragen. — DerBahnmstr. Seeger in Giengen a. d.

Brenz ist s. Ans. gemäfs in den Rnhestand versetzt.

Brief- und Frngekastcn.
Hm. S. in S. Die Frage nach dem z. Z. zweckmäfaigsten

Apparat znr Vervielfältigung technischer Zeichnungen, welche
wir auf Ihren Wunsch gern unserem Leserkreise unterbreiten,

lässt eine allgemein gütige Beantwortung kaum zu, da die An-
sprüche, welche man an eine derartige Vervielfältigung stellt,

zu verschieden sind. Vielleicht nehmen Sie zunächst von der
sehr gründlichen Abhandlung: Die Licbtpans-Verfahren im I. Bande
uuserer „Hilfswissenschaften zur Banknnde“ (Heft 4) Kenntniss.
die allerdings nur die Entwickelung dieses Gebiet« bis zum
Jahre 1684 berücksichtigt.

Hm. Ingen. K. in L. Die Soltau'schen Tbonröbren für
Rauchrohr- Anlagen und Lüftungs-Kauäle sind hinsichtlich beson-
derer Ausbildungsweise nach nnserm Wissen Neuheiten, daher
längere Erfahrungen darüber der Oeffentlidkeit noch nicht vor-

liegen können. Dies verhindert ans mehre unter den von
Ihnen gestellten Fragen zu beantworten, während die Beant-
wortungen einiger andrer von Ihren Fragen unterbleiben muss,

weil dieselben nicht in einigen Druckzeilen gegeben werden
können.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Auf welche zweckmä/sigste Weise werden Oeffnuogen

bezw. Fugeu gedichtet, welche sich in Folge Schwindens der
KQlluugeu zwischen diesen und dem Kahmstück bezw. Mittel-

stück von äiuben-Füllnngsibüren ergeben? A. in B.
2. In einem in Holzbau hergestellten Eishanse ist das ge-

lammte Hoitwerk mit Carbolineam gestrichen worden. Der in

KamuDeioueeerln« von Km«! Tuecln, llerUm. Kclr au •wmI«. K.

Folge dessen entstandene Geruch ist so heftig, dass es untbuulich
ist, iu dem Vorratbsraome Speisen aufzubewahren. Giebt es
Erfahrungen darüber. in welcher Zeit etwa dieser Geruch ver-
schwindet oder sind Mittel bekannt, um denselben zu beseitigen?

,
Scb. in C.

8. Welche Fabriken befassen sich mit der Herstellung von
sogen. Pyrogranit? p. in ß.

4. Wer fertigt Pelton'scbe Wasserräder oder wo kann man
Näheres über die Konstruktion dieser Rider erfahren? P. in B.

ß. Ist die Behauptung, dass Brüche gusseiserner Röhren, die
iu der Erde lagern, bei cingefrorner Wasserleitung in der Regel
erst mit Eintritt von Tbauwettet entstehen, richtig and ev. welate
Ursachen mögen dem Vorgang zugrunde liegen? P. in B.

6. Womit bann man eine im Laufe von 10 Jahren nnsauber
gewordene ungefärbte Kalkputz-Fassade eines Wohnhauses am
leichtesten und billigsten von den schwärzlichen Verunreinigungen
rein waschen, aodass also der Putz ungefähr sein ursprünglichen
Aussehen wieder gewinnt? Z. iuJ.

Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.
Zur Anfrage iu No. 7 dies. Zeitg. wird uns von der

Finna Hoppe & Kochmeier in Halle a. 8. mitgetheilt. dass für
Üelfabriken auch der vou ihnen hergestellte neutrale Isolier-
Mastix- Fussbodeu sich bestens bewährt habe.

Zu Frage 2 in No. 12, AD schalldämpfende Unterlage
unter den Fundamenten von Maschinen sind schon vielfach
unsere schwarzen Korkplatteu, bergestellt aus zerkleinertem
Kork und gegen Wasser vollkommen widerstandsfähig, mit Er-
folg verwendet worden.

Lndwigsbafen. Grünzweig & Hartmann.
Hr. Dr. Katz in Stuttgart empfiehlt zu derselben An-

frage wie vor die aus „8preutafeln u hergestellten Doppel

-

Scheidewände mit Isollrschlcbt, im Gewicht von etwa 100 k»

für 1 «.
Die in No. 16 S. 108 enthaltene Antwort an Hrn. Stdtbmstr.

H. in E. giebt mir Veranlassung, Ihnen mitanthellen, dass der-
artige Formulare, in welchen die Arbeitsbeschreibung bereits

vorgedruckt ist, für Zwecke der Abschätzung von Zucker-
fabriken, insbes. bei der Magdeburger Feuerversicherung«-
Gesellschaft, Versicherungs-Verband für Rübenzucker-Fabriken
bereits vorhanden sind. Die bezeiohnete Gesellschaft wird sicher
bereit sein, dem Hra. H. ein Exemplar za überlassen.

Berlin. Gerstenberg, Stadtbanraih a. D.
Von Hrn. Architekt Gustav König in Herford erhalteu

wir das Beispiel eines ganz in der von Hrn. H. in E. bezeich-
nten Art hergestellten Anschlags-Formulars, dessen sich der-
selbe seit 8 Jahren für seine Bauten mit dem besten Erfolge bedient.

Kostenanschlags - Formulare mit vorgedrnckter Arbeiube-
schraibung werdeu bei der Eisenbahn-Direktion Frankfurt a. M.
seit einigen Jahren verwendet

Dieselben haben sich bewährt, indem nicht allein eine erheb-
liche Zeitersparuisa und eine wünschenswert he Gleichmäßigkeit
beim Veranschlagen herbeigeltihrt wird, soudern auch ein irrthüm-
liches Auslassen von Arbeiten weniger leicht eiutritt. Diese
Formulare enthalten im Vordruck alle gcbrancblichen Arbeiten,
von welchen die im besonderen Falle nicht vorkommendeu fort-

gestrichm werden. Zu Reinschriften «ind daher die Formulare
nicht verwendbar. Die wesentlichsten Arbeitsbedingungen und Be-
stimmungen für die Masseuberecbnung sind ebenfalls vorgedruckt.
Je nach den ortsüblichen Gewohnheiten, den Vorschriften der
verschiedenen Verwaltungen, den Ansichten des leitenden Archi-
tekten usw. werden die Anforderungen an die beschriebenen
Arbeiten jedoch so verschieden sein, dass es unmöglich sein
dürfte, ein allgemein brauchbares Formular aufzustellen.

Für jede Verwaltung wird indessen die Benutzung der-

artiger. für ihre besonderen Zwecke hergestellten Formulare von
Vortheil sein and die geringfügigen Kosten des aato^raphischen
oder Typendruck reichlich lohnen, selbst wenn auch Tn manchen
Fällen die Abänderung einzelner Posten erforderlich wird.

Frankfurt a. M. Fan st, Reg.-Bmstr.

Offene Stellen.
L Im Anieigentheil der heut, No. werden znr

Beschäftigung gesucht.
»i K«r-Iim-tr. i. Keg.-Brbr.

Je I lU-g.-Bnidr. d. I'oetbitb- iliarkirf-HleUin
;
1itrn.-ll*uin*ji. UoeW-Alton*.

— Keg -Umslr. u. Hflir. <L Brth. Brook- kD{ii«b«rff. — lUf-Btlir. (Ing.l 4. K*«r
Bnutr. Fabrkeu-lioutoitef. — Je 1 llfhr. d. d. »Ming. Kiri-ki'Ubicin-ip.-II'-idelbt'rg;

iwuinit-XDiuiiNi.
bj Architekten n. Urtaiui*.

Je 1 Arcb- d. Hrtb. Brook-Uagdetntrg; SidU-aodir. Studmnand-WieeWMlen :

Wiita- Kficter- Helle i. W«Sf. ; Arch. Weiler X HfcudrM.eipiig
; Arcb. IdnckeA I.itl-

m*uu >!: acfai-D : II. o. B00> Hunroeteln * Vofter-Uenrwtir. — 1 Iii* -A**wt- d. d.

BUrg»riuet<*«r-Atat KnUenlutera. — ) Arch. >1» Lehror d. d. Ihr. d. tUngns erkerku
Iditeiu.

C) Lnndmaif er, Techniker, Zeichner. Aafeeher aew.
I Ue<MD<4er.A«eiit. <1. d. linrgeTm-tr - Antt-Ki|«.r«l»qttrn — Je 1 Haotcchn.

d. d. AIL-Gm, t. Mum-rt-«a(e
,

vorm. 0. A. W»j» A • ‘c.-Be-lln, AU Moebit ST;
I.linde« iUDia.p «tilUf.Br- eleu; Kr. Bm.tr. Ii.»rin*uu “-.Icrole. Oitpr. ; Ke* Bin »1t.

Bcbiel»-Gnf»-«trebliU; Arch. I'rit« Barmen ; Le« N*u«-ub<-rgB*»IJ», An d.

,Srbl«u>* 10; L>r*nkbahri A mnlbop-Brmeiucbwrig; r.,'. 101 F.rp. d. lH-cli. Bitf. —
I «nrinmoti.Trcbn d. M. IST Elp. d. DUrh. Bit«. — 1 Zeichner d. <L Fortillhation-
Wilhtliuabtreji. — 1 Bauauftieti'r d. J, Ank'T liramßur

K. O. Frltecb, Berlin Druck »on W. Urm'i Bucbdruckarel, Berlin SW.
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Ein deutscher Steinmetz.
Vorgetregeu bei der OedAcbtnUefeier der .Vereinigung Berliner Architekten" am IS. Min 1891.

1

er Meister, nm dessen Büste wir heute versammelt sind

nnd dessen Andenken wir zunächst feiern wollen, war im
strengsten Wortsinne keiner der Unseren. Der größte

nnd beste Theil seiner Wirksamkeit ist eiuem anderen Lande
zugute gekommen. Aber wenn die Bedeutung großer, schöpfe-

rischer Architekten überhaupt nicht den Schranken des Ortes

und der Zeit unterliegt,

wenn wir ans in Dank-
barkeit jedem Meister

G
lstig verbunden füh-

i, der unser« Knust
gefördert bat, so waren
die Beziehungen , die

uns mit Friedrich
Schmidt verknüpften,
doch engere als diejeni-

gen, die wir zn irgend

einem anderen Architek-

ten unseres stammver-
wandten Nachbarreiches
unterhielten. Auf deut-

schem Boden war er ge-

boren und hatte er sich

entwickelt. Niemals hat

•ein Here aufgehört,

deutsch zu empfinden,

und auch das Vaterland

bat niemals seiner ver-

gessen. Wie er seiner-

seits nur durch zwin-

gende Gründe zieh ab-

balten liefe, herbei zn

eilen, wenn die deut-

schen Fachgenossen sich

in festlicher Gemeinsam-
keit versammelten, so
war es stets au erster

Stelle sein Bath und
seine Hilfe, die in An-
spruch genommen wur-

den, wenn es in Deutsch-
land am die sachver-

stindige Entscheidung
grofser bankUnitlerl-

scher Fragen sich han-

delte. Wohl nnr Wenige
dürften unter uns sein,

die ihm nicht bei einem
dieser Anlässe begegnet

nnd vom Zauber seiner

Persönlichkeit, von der

hinreißenden Gewalt
seiner Bede ergriffen

worden wären. Hat er

doch vor 9 Jahren, als

unsere Vereinigung die

Preisrichter und Preis-

träger der WettbeWer-
bung nm das Reichshaus

eu einem festlichen Aas-
fluge nach den Havelseen eingeladen batte, auch inmitten unseres

engeren Kreises verweilt and im Seglerhause in Wanusee zün-
dende Worte an uns gerichtet. —

Die Tbädgkeit Friedrich Schmidt's hat sich anf so

weite Gebiete erstreckt nud in so mannichfaltiger Form geäußert,
dass es geradezu als eine unlösbare Aufgabe erscheint, der Be-
deutung seiner Persönlichkeit im Bahmen eines kurzen Vortrags
gereckt zu werden, selbst wenn es möglich wäre, jene Thätig-
keit heute schon nach ihrem ganzen Umfange zu überseheu.

Das wäre dankbarer Stoff für ein Buch, das hoffentlich nicht

angeschrieben bleiben wird. Aber wohl liegt das Eine klar zu-

tage: dass wir den Schwerpunkt seiner Lebensarbeit in seinem
Antkcil an der Begründung and Entwickelung einer Schule zn
tuchen haben, der es gelungen ist, die bis dahin nur zu einem
Scheinleben erweckte, gleichsam nur von den Todten herauf be-

schworene Baukunst des Mittelalters mit warmem und wirk-

lichem, von dem Geist der Gegenwart dnrchhanchtem Leben zu
erfüllen. Und ohne Jemandem zu nahe zn treten, dürfen wir
sagen, dass sein Antheil an dieser Tfiat gröfser war und ist,

als degenige jedes Anderen unter Minen Mitatrebenden.

Es wäre deshalb nach meiner Empfindung besser gewesen, wenn
ein auf dem gleichen Boden stehender, schaffender Architekt, der

befähigt int, dem dahin geschiedenen Meister auf diesem Gebiete

«einen Wirkens bis in alle Einzelheiten nachsnempfinden . sein

Lebensbild in unserem Kreise entrollt hätte. Da es leider nicht ge-

langen ist, dies zu erreichen, so ist der entsprechende Auftrag mir
zutkeil geworden.

Ich will versnehen,

Ihnen in kurzen Zügen
voreuführen , was ich

Über Friedrich
Schmidt weif« und
von ihm denke. Die Be-

wunderung, die ich für

ihn hege nnd die Er-
innerung an die für mich
ehrenvolle Freundschaft,

welcher der Verstorbene

mich dnrth 2 Jahrzehnte
gewürdigt hat. sollen

mich jedoch nicht ver-

leiten, schlechthin einen
Panegyrikns anzu itim

-

men. Man kann Todte
nicht besser ehren, als

wenu man ihnen den
Zoll schlichter Wahrheit
widmet. —
Friedrich 8chmidt

ist am 22. Oktober 1825

zn Frickenhofen, einem
kleinen Dorfe des würt-
tembergischen, vom obe-

ren Lanfe des Kocher
durchströmten Oberam-
tes Gaildorf, als Sohn
eines evangelischen Pfar-

rers und seiner Gattin,

einer schwäbischen Pfar-

rerstockter, geboren wor-
den. Schon früh Holl sich

in dem begabten Knaben,
dessen Urgroßvater han-
noverscher Hothanmei-
ster gewesen war, die

Neigung zur Baukunst
geregt haben nnd ebenso
scheint es, dass diese

Neigung unter dem Ein-
flüsse der damaligen, ro-

mantischen Strömnng vou
vorn hereiu den Werken
des Mittelalterszagewen-
det war Den ersten Un-
terricht dürfte er in der
Schule seines Heimaths-
dorfs bezw., nach der
Sitte schwäbischer Pfarr-

häuser, durch den eige-

nen Vater empfangen ha-

ben; eine Zeit hindurch soll er auch Schüler der Lateinschule

in 8cborndorf gewesen sein. Der Absohlnns seiner Schulbildung
aber nud zugleich die erste Vorbildung für seinen künftigen Beruf
wurde ihm in der Hauptstadt des Landes, in Stuttgart, zutheil,

wo er vom Herbst 1888 bis zum Sommer 1843, also durch
4</o Jahre verweilte. Die Mittel zu diesem Aufenthalte ge-
währte ihm, da sein Vater bereits im Sommer 1838 gestorben
war, eine edle Wohlthäterln, die Herzogin von Kirchbeim.

Ueber die in Bede stehenden Entwickelungs-Jahre Schmidt's
habe ich in den zn meiner Kenntnis» gelangten Lebensschilde-
rungen sehr widersprechende Nachrichten gefunden. Nach den
einen soll er zu Stuttgart eine regelrechte Lehrzeit als Steinmetz-
Lehrling durchgemacht, nach den anderen zunächst das Gym-
nasium, sodann noch die technische Hochschule absolvirt, nebenbei
aber — gleichsam zum Vergnügen — bei einem Steinmetz Ein-
blick in die Technik des Gewerks sich angeeignet haben. Wahr-
scheinlich klingt keine dieser Annahmen. Bei der überaus
großen Wichtigkeit, die man noch immer auf eine bestimmte
Art der Vorbildung für den technischen Beruf legt, die ja nach

,
einer weit verbreiteten Ansicht für die ganze spätere Laufbahn
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des Technikers sogar entscheidend sein soll, schien es mir er*
wünscht, inbetreff eines so hervor ragenden Vertreters unseres
Fachs gerade über diesen Punkt genaue Aufklärung mir zu
erschufen. Dieselbe ist mir auch von Stuttgart aus in voll-

ständigster Weise sutheil geworden.
Friedrich Schmidt ist demnach im Herbst 1888, also in

einem Alter von 13 Jahren, in die fünfte, etwa der Untertertia
preußischer Schulen entsprechende Klasse der dortigen Real-
schule eingetreten und hat diese durch ein Jahr besucht, au
dem lateinischen Unterrichte jedoch nicht tbeilgenommeu in

den Scbnlakten wird bereite angeführt, dass er aum Archi-
tekten bestimmt sei. Im Herbst 1839 ging er zur ersten
Klasse der Gewerbeschule über, welche damals wesentlich das
Gepräge einer Vorschule trag, da neben Deutsch und neueren
Sprachen nur Mathematik sowie Freihand- und Linearzeichnen
gelehrt wnrde. Nachdem Schmidt I Jahr regelmäßiger Schüler
dieser Klasse gewesen war, trat er im Herbst 1840 nicht in

die »weite Klasse dieser, mittlerweile zur „polytechnischen
Schule“ erhobenen Anstalt ein, sondern belegte einzelne Stunden
aus dem Kurse der ersten, »weiten und dritten Klasse. Im
Frühjahr 1841, also mit 16 l

2 Jahren, ward er als Lehrling in

die werkslitte des Steinmetsmeiaters Hei mach anfgenommen,
der ihm jedoch Zeit ließ, wöchentlich durch 11 Stunden an dem
Unterrichte der polytechnischen Schule (in Mathematik nnd Bau-
modelliren) theil xu nehmen. Das Gleiche wiederholte sich im
Frühjahr und Sommer 1842, wo er indessen nur 5 Standen (Bau-
konairuktions-Lehre und Baumodell iren) belegen konnte, während
er als „unregelmäßiger Schüler“ der polytechnischen Schale im
Winter 1841-42 27 Stunden der »weiten und dritten Klasse und
im Winter 1842/43 24 Stunden der dritten und vierten Klasse
belegt hatte.

Das Gesammt-Ergebniss von 8chmidt’s Schul- nnd Lehr-
seit stellt sieh alao dahin, dass er im Alter von 17*'., Jahren
inbetreff seiner allgemeinen Bildung etwa die Reife für Unter-
sekunda erreicht, 2 Sommerhalbjahre aber der Erlernung des
Steinmeti-Gewerbe s und etwas mehr als 2 Winterhalbjahre dem
Fachstudium als Architekt gewidmet hatte. Nor in dem letzten

dieser beiden Semester ist er in ausgedehnterem Maafse Schiller

von Manch und Breymaun gewesen, von denen namentlich
der erste Zuneigung zu ihm fasste und Einfluss auf ihn gewann.
Manch 's Anregung ist es auch znzuschreiben, dass Schmidt
ln Gemeinschaft mit seinen Mitschülern Arleder, Weif« nnd
8ehiekler während des Wintere 1842/43 nnd im Frühjahr 1843
die Frauenkirche zu Esslingen aufnahm. Der schon damals
hervor tretenden glänzenden Begabung seines Schillers hat Manch
alleseit rühmend erwähnt, noch bevor die grofsartigen Erfolge
desselben ihm su gerechtem Stolze auf ibu Veranlassung geben
konnten.

Den romantischen Sinn des letzteren aber »og es mit un-
widerstehlicher Macht nach Köln, dessen von Zwirner neu (ob

Leben gerufene Domb&uhUtte, damals die einzige Stätte in

Deutschland war, an der die Kunst des Mittelalters werkthätig
ausgeübt wurde Wie Schmidt 1

s ehemaliger Mitschüler

8chJ ekler erzählt, soll dieser schon 1811 im kameradschaft-

lichen Kreise öftere gesagt haben: „Ich will an den Kölner
Dom, und dort will icfa sterben!“ Ja, es ist nicht unmög-
lich, dass dieser schwärmerische Plan des Jünglings ihn über-

haupt dazu geführt, das Steinmetz-Gewerbe zu erlernen.

Mit einer Empfehlnngakarte Mauch’s und jener Aufnahme
der Essliuger K ! rche stellte sich Schmidt im Sommer 1848

bei Zwirner vor, der ihm beim Vorzeigen dieser Zeichnungen
gesagt haben soll: „Das haben Sie nicht gemacht!“, den Eintritt

ln die Hütte ibm jedoch nicht verweigerte.

Durch 18 volle Jahre, von 1843 bis 1856 hat Friedrich
Schmidt derselben angebört, zuerst als gewöhnlicher Steinmetz-

Gehilfe, bald als Zeichner, später als Polier, schließlich aber

als Werkmeister und bedeutendste künstlerische Kraft der HüU«,
auf die er von seinem Ruhm wohl ein reichliches Entgelt für

das zurück gestrahlt hat, was er ihr seinerseits zu danken hatte.

Alles in allem dürften diese Kölner Jahre zu den glück-

lichsten in Schmidt 1

s Leben zählen. Mit ganzer Seele auf-

gehend in der Kunstwelt des Mittelalters, nach der er sich einst

gesehnt hatte und die nunmehr ihre Reize vor ihm erschloss —
geachtet und geliebt von seinen Kameraden, mit denen er die

geheimnissvollen Bräuche alter Hüttengemeinschaft erneuerte,

aber auch io enger Verbindung mit den besten, ibm geistig

ebenbürtigen Kreisen der Stadt — gab er sieb mit der Unbe-

fangenheit der Jugend dem Zauber des rheinischen, seinem

innersten Wesen so nahe verwandten Lebens hin. Dass er die

Zeit der Muße im übrigen eifrig dazu benutzte, um durch

eigene Studien die Lücken seiner bisherigen allgemeinen Schul-

und Fachbildung zu ergänzen, darf mau nach der Reife, mit der

er später aufirat, aß sicher annebmen. — Selbständige, künst-

lerische Aufträge als Architekt erhielt Schmidt schon zu Ende
der 40er, im steigenden Maaße aber — soweit die damalige

karge Bautbätigkeit solche liefert« — in den 50er Jahren.

Sein erster Wohnbsnsbau, zugleich der erste, wiederum in

gothischcn Formen gestaltete Neubau Kölns, das nach Art der

alten Patrizierhäoaer mit Thurm, Giebel und Kapelle ausge-

stattete Erben’sche Haus in der Landsbergstrafse, ward i J.
1847, mithin bevor der Künstler das 22. Lebensjahr vollendet
hatte, begonnen. Dagegen ist das viel bekanntere, der West-
front des Domes gegenüber liegende Scbaeben’scbe Haus etwa
ein Jahrzehnt später entworfen und ent gebaut worden, als

Schmidt bereits in Wien war. Als der erst«, nach seinen
Plänen zur Ausführung gelaugte Kirchenbau wird eine i. J. 1852
zu Quedlinburg erbaute Kirche bezeichnet. Mit Minern für den
Wettbewerb um die Wiener Votivkiwhe eingesandten Plane
errang er i. J. 1855 einen der 8 Nebenpreise.

Wenn etwas die Stellung, welche Sehmidt in Köln sieh
errungen hatte, beeinträchtigen konnte, so war es das Verhältnis*,

welches sich allmählich zwischen ihm und Zwirner heraus

gebildet hatte. Letzterer scheint leider von einer gewissen
Eifersucht auf die selbständigen Erfolge seiner, ihn au künst-
lerischer Begabung weit überragenden Schüler nicht frei ge-
wesen zu sein, nnd lief« sie daher gelegentlich den Abstand
fühlen, der zwischen einem Kgl. preußischen Geheimen Re-
gierungs- und Baurath und Handwerks-Angehörigen — denn
das waren nnd blieben eie in seinen Augen — sich Öffnete.

Bekannt ist es, dass Friedrich Schmidt nach einem Besuche,
den König Friedrich Wilhelm IV. dem Domban abgestattet

hatte, durch die Verleihung de« Allgemeinen Ehrenzeichens, des
Ordens für die aus dem Unteroffizierstaude hervor gegangenen
preußischen Unterbeamten, überrascht wurde — eine Auszeich-
nung, die vou der Ironie des Schicksals später dahin ergänzt
wurde, dass der nächste preußische Orden, welchen Schmidt,
fast ein Menschen alter später, erhielt, der Orden pour le m^rite
warl Die von den jungen Architekten der Domhütte im Auf-
träge von Geistlichen und Gemeinden entworfenen Kircbenpläne,

welche bei der Kgl. Regieruog zur Vorlage kamen, wordeu vou
Zwirner regelmäßig in einer so unbarmherzigen Weise „re-

vidirt“, dass die kostbaren Zeichnungen geradezu verdorben

waren. — Ueber alle diese kleinlicben Nadelstiche Zwirner'a
wusste Schmidt, der seinem Lehrer trotzalledem stets eia

Gefühl dankbarer Verehrung bewahrt und dessen große Ver-
dienste um die Wiederbelebung mittelalterlicher Baukunst aufs

wärmste anerkannt hat, später mit prächtigem Humor zu er-

zählen.

Damals freilich dürfte er sie schmerzhaft geuug empfanden
haben. So reifte denn allmählich in ibm der 1856 zur Aus-
führung gebrachte Entschluss, aus der Domhütte aaszutreten

und sich selbständig zu machen, wie dies sein älterer Hütten-
genösse Vincenz Stutz schon 2 Jahre vorher gethan hatte.

Die für Preußen damals noch erforderliche, formale Berechtigung

zu selbständiger Bautbätigkeit batte er sich früher schon durch
Ablegung der Prüfung als Steinmetzmeister erworbeD. Aber die

Erfahrungen, welche er unter Zwirner gemacht batte, ließen

es ibm wünschenswerth erscheinen, sich auch äußerlich in eine

höhere Sphäre empor zu heben und der für künstlerisch begabte

Baubandwerksmeister offen stehenden Prüfuog aß Priraibau-

me Liter sich zu unterwerfen. Er bestand dieselbe i. J. 1857 zu

Berlin. Jedoch sollte dieser vorüber gebende Berliner Auf-
enthalt su einer Wendung seiner Laufbahn auf ganz andere

Weise Veranlassung geben.

Für den Entwurf des Berliner Rathhauses war damals ein

allgemeiner und öffentlicher Wettbewerb ausgeschrieben worden,

an dem sich Friedrich Schmidt gemeinschaftlich mit dem
Baumeister Strauch betheiligte. Als die Arbeit des letzteren

ist die Gestaltung des Grundrisses auznseheu, welche «ich

Schmidt — mit den Berliner Verhältnissen unbekannt — nicht

zugetr&nt hatte. Die Gestaltung des Aufbaues war dagegen
das eigenste Werk des jugendlichen Meisters, in welches dieser

die ganze Fülle »einer Phantasie und Mine« künstlerlachen

Könnens ergossen batte. Bekanntlich errang dieser Entwurf,

der noch beute eine Zierde des Architektur-Museums unserer

technischen Hochschule bildet, einen der aus^esetsten beiden

ersten Preise. Er erregte aber zugleioh — nicht zum letzten

in den Herzen vou uns damaligen jungen Bauakademikern —
einen wahren Sturm der Begeisterung und machte seinen, bis

dahin nur in den eugeren rheinischen Kreisen bekannten Urheber

mit einem Male berühmt durch ganz Deutschland. Etwa nm
dieselbe Zeit errang Schmidt noch einen zweiten Sieg in

einem entsprechenden Wettbewerbe um das Ratbhaus für Trier.

Zur Ausführung sind beide Entwürfe nicht gelaugt. Je-

doch hat für Berlin nicht etwa die Abneigung masßgebender
Persönlichkeiten gegen die Golhik das Hemmnis« gebildet, wie

vielfach behauptet wird. Der gute Wille, den genialen Plan

Schmidt « zu verwirklichen, war vielmehr allseitig vorhanden

nnd erst als die Veranschlagung desselben eine weit über die aus-

gesetzten Baukosten hinaus gehende Summe ergab, entschloss

man sich schweren Herzen«, ihn aufxugeben. Einen Vorwurf

wird mau den vorsichtigen Sladtvätern Berlins deshalb schwer-

lich machen können.

Noch ungerechtfertigter ist der hin und wieder gehört« Vor-

wurf, das« der preußische Staat damals die günstige Gelegenheit

verpasst habe, eine so außerordentliche Kraft dauernd au «ich

zu fesseln- Derselbe beruht augenscheinlich wohl anf der irrigen

Annahme, dass die von Sohmldt abgelegte Baumeister-Prüfung
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di« Staatsprüfung als Banmeister gewesen sei. Wie hätte

der damalige preufsische Staat, ohne aus den Fugen zu gehen,

einen Architekten in leitender oder lehrender Stellung beschäf-

tigen können, der sich zwar als eine Lenchte seiner Kunst er-

wiesen hatte, dessen verbriefte Schulbildung aber nur bis Unter-
Sekunda reichte nnd mit dessen Kenntnissen in der lateinischen

Sprache es sogar noch zweifelhafter stand. —
Dm leichtsinnige Oesterreich ist auch in dieser Beziehung

nnvorsichtiger: es griff mit beiden Händen zu, als eine Möglich-

keit eintrat, den berühmt gewordenen jungen Künstler für die

hahsbarglsche Monarchie zu gewinnen. Es war zunächst ein

Lehrstuhl der Architektur an der Knnst-Akademie zu Mailand,

der ihm unter Zustimmung des Statthalters der Lombardei und
Venetiens, Erzherzog Maximilian, dnrch den Unterrichts-Mi-

nister Grafen Thun angeboten wurde, in dessen Aufträge
Schmidt einige Jahre früher ein Grabdenkmal auf dem Kirch-

hofe zu Melaten bei Köln geschaffen hatte. Seinerseits zögerte

er nicht, diesem Anträge, der ihm wie ein Huf des Schicksals

erschien, Folge zu geben. — So siedelte er denn im Herbst 1858
von Köln nach Mailand über.

lob erwähne hier nachträglich ein bedeutsames Er^igniss
ans Schm idt's Leben, seinen Uebertritt zur katholischen Kirche,

der vom Gerücht in unmittelbare Beziehung zu seinem Eintritt

in österreichische Dienste gebracht nnd wohlwollend als ein

Schritt berechnender Diplomatie gedeutet worden ist. In Wirk-
lichkeit hat er diesen Wechsel des Bekenntnisses schon 9 Jahre
früher gelegentlich seiner i. J. 1849 geschlossenen Ehe vollzogen.

Seine nächstliegende Erklärung findet derselbe, abgesehen von
diesen Gründen, wohl in der Annahme Schmidt’s, dazs
das letzte Geheimniss mittelalterlichen Knnstlebens nur ans dem
Geiste der mittelalterlichen Religion heraus begriffen werden
könne — ein Glaube, der bekanntlich von vielen Romantikern
gehegt worden ist nnd sie tn dem gleichen Schritte veranlasst
hat. Verzeihung für letzteren hat Schmidt in den Kreisen seiner

schwäbischen Landsleute niemals zu erreichen vermocht. —
An der Mailänder Knnst-Akademie hat der Meister nicht

ganz ein Jahr — bin zu dem Entscheidung»-Kampfe wider
Frankreich und Sardinien und der Lostrennnng der Lombardei
von Owterreich — gewirkt Trotz des Misstrauens, mit dem msn
ihm unter den damaligen politischen Verhältnissen entgegen
kam, wusste der feurige nnd energische Lehrer nicht nur die
Achtung, sondern anch die Liebe seiner Schüler sich zu erobern.
Sein, schon in Köln dnrch eine beiläufige, mehrjährige Tbätig-
keit an der Gewerbeschule entwickeltes Lehrtalent war in so

S
äender Weise hervor getreten, dass die nene italienische

lerung ihn der Anstalt gern erhalten hätte. Doch glaubte
m i d t dieses Anerbieten ausscblageu nnd seinem fürstlichen

Gönner nach Wien folgen zn sollen, an dessen Knnst-Akademie
ein neuer Lehrstuhl der mittelalterlichen Banknnst eigens iür

ihn geschaffen ward, während der beginnende banlicbe Aufschwung
der ihres Festungsgürtels entledigten Stadt ihm zugleich eine
Reihe lohnender künstlerischer Aufgaben in Aussicht stellte.

An letzteren hatte es ihm übrigens auch in Italien nicht ganz
gefehlt. Die Wiederherstellung der Kirchen 8. Ambrogio in

Mailand und Sta. Maria del Orto in Venedig war von ihm ge-
plant nnd eingeleitet worden; auch hatte er sich im Aufträge
des Erzherzogi. Statthalters mit Skizzen für die Umgestaltung
des Domplatses und der Domfassade in Mailand beschäftigt. —
Der endgiltigen Lösung dieser zweiten, seit Jahrhunderten
offenen Frage sollte er 80 Jahre später als berathender Sachver-
atändiger nnd Preisrichter das Siegel aufdrfleken — ein Anlass,
der zugleich die aufsergewöbuliche Verehrung und das hohe An-
sehen offenbarte, die dem ln Mailand noch unvergessenen Meister
von ganz Italien gezollt wurde.

Im Herbst 1869 trat Friedrieh Schmidt seine neue
Stellung in Wien an, das er fortan nicht mehr verlassen bat nnd
das ihm nicht nur zur Stätte seiner größten Triumphe, sondern
anch zur «weiten geliebten Heimath werden sollte. —

Habe ich bei der wenig bekannten Entwickeiungszeit des
Meisters lange verweilt, so kann ich bei der geschichtlichen
Darstellung seiner in Wien verbrachten zweiten Lebenshälfte nm
so kürzer mich fassen, als ich gelegentlich einer Würdigung
der verschiedenen Seiten seiner Tbäiigkeit ohnehin noch mehr-
fach auf Einzelheiten eingehen muss. —

Leicht ist es Friedrich 8chmidt keineswegs geworden,
in der genussreichen, einer strengeren Lebens-Auffassung abhol-
den, gegen fremde Elemente aber überaus spröden Kaiserstadt
an der Donau seinen Weg zu machen. Er hat eines nahezu
10jährigen, mit der nnermüdeten Hartnäckigkeit eines festen
Willens, aber auch mit der ganzen Elastizität eines liebens-

würdigen nnd formgewandten Wesens geführten Kampfes be-
durft, bis er diese Sprödigkeit überwunden nnd festen Grund
unter den Ftlfsen hatte. Zuerst und am leichtesten gelang ihm
dies bei seinen Schülern, in denen er eine Gemeinde begeisterter
Jünger sowie die Helfer für seine späteren Bauausführungen
sich heran zog — sodann bei seinen Fachgenossen, von denen
er anfangs zumeist mit scheelen Augen au gesehen worden war— endlich auch bei der Bevölkerung nnd zwar bei den höchsten
wie bei den niedrigsten Kreisen — selbstverständlich nicht ohne

dass er in jenem Kampfe seinerseits sieh weiter entwickelt und
:
überdies in die Eigenart seiner neuen Heimath sich eingelebt

hatte. Daun aber, als er erst einmal das Feld behauptete, kamen
ihm — von wenigen Ausnahmen abgesehen — das allgemeine

Vertrauen nnd die allgemeine Liebe auch in immer steigendem
Msafse nnd bis zn einem Grade entgegen, wie sie wohl nur

sehr wenigen „Fremden*1 in Wien jemals zotheil geworden sind.

Während der beiden ersten Jahre seines Wiener Aufenthalts

war Schmidt im wesentlichen auf sein Lehramt und die Aus-
führung seines ersten dortigen Raues, der Lazaristenkirche,
beschränkt, zu welcher er des Auftrag bereits von Mailand mit-

gebracht hatte. Ein aufserordendicher Glücksaufall war es für

ihn, dass im Herbst 1862 der bisherige Dombanmeister zn
St. 8tephan, Arch. Leopold Ernst, starb, noch bevor der

Entwurf zum Wiederaufbau des abgetragenen Steinhelma end-

gütig festge stellt war und dass er nunmehr in dessen, für ihn

wie geschaffene Stelle einrücken konnte, ln einem Zeitraum von
nur lVg Jahren löste Schmidt die zunächst vorliegende, schwie-

rige Aufgabe in meisterhafter Weise, so dass dem Wahrzeichen
Wiens schon im Angnst 1864 wieder das Thurmkreuz aufgesetst

werden konnte. Er ist seither bis in die jüngste Zeit ununter-

brochen und mit eingreifendstem Erfolge weiterhin an dem Bau-
denkmal tbidg gewesen. Als weitere Bauten in Wien folgten

1868—66 das Akademische Gymnasium, 1866 — 78 die

Kirche unter den Weifsgärbern. 1867—78 die Kirche
in der Brigittenau und 1867-76 die interessante gütbische

Kuppelkirche in Fünfbaas, während der steigende Ruf des

Meisters, der im Lauf der Zeit allmählich zu einem europäischen,

ja zn einem Weltruf anwuohi, ihm gleichzeitig eine bei weitem
gröfsere Anzahl dankbarer Aufträge von aufserh&lb, meist zu
Entwürfen für kirchliche Banten eintrug. 1866 wurde ihm der

Titel eines k. k. Ober baurathes verliehen; einige Zeit darauf

nahm er einen Sitz in der bürgerlichen Vertretung der Haupt-
stadt, dem Gemeinderatbe, ein.

Den größten Erfolg seines Lebens errang Schmidt sodann
i. J. 1869 mit dem Siege in dem iür den Entwurf eines neuen
Wiener Ratbhanses ansgeschriebenen öffentlichen Wettbe-
werbe, dem weiterhin der Auftrag znr Ausführung dieses ge-

waltigsten Monumentalbaues der Stadt sich anschloss. Seiner

Anregung ist es zuzuschreiben, dass der ursprünglich in Aussicht

genommene Baoplatz aufgegeben und für die Errichtung des

Gebäudes vom Kaiser der ehemalige Exerzierplatz am Franzens-

ring erbeten wurde, wo derselbe das Mittelglied einer Reihe

anderer glänzender Baudenkmäler bildet. 1872 ward mit den

Gründungsarbeiten begonnen; 1888 bereite konnte die Vollen-

dung des Werks gefeiert werden, welche dem Künstler die Er-

nennung zntn Ehrenbürger der Stadt Wien eintrug. Sein

letztes, im unmittelbaren Aufträge des Monarchen ausgeführtes

Werk ist endlich das i. Herbst 1685 fertig gestellte „8ühn-
haua-* das auf der Stätte des unter zahlreichen Menschenopfern
nieder gebrannten Ringtbeaters am Schottenring sich erhebt Der
kaiserliche Bauherr belohnte das Verdienst seines Architekten

durch die Erhebung desselben in den erblichen Freiherrn-
etand. Welches Vertrauen er in seine Persönlichkeit setzt«,

bewies er 2 Jahre später, indem er ihm die noch seltenere Aus-
zeichnung einer Berufung ins Herrenhaus zuthell werden
lief*. -

Von den anderen, für aufserhalb bestimmten künstlerischen

Arbeiten seiner letzten Jahre, vorwiegend wiedernm Entwürfen
für kirchliche Neubauten und Restaurationen, die er meist durch

seine Schüler, aber unter eigener Oberleitnng, nasführen lieft,

nenne ich lediglich den Entwarf zu der aaf dem Stadterweite-

rongs-Gelände zn errichtenden Herz-Jesu-Kirche in Köln.
Noch einmal an einem beschränkten Wettbewerb theilnehmend,
errang er mit demselben an der Stätte seiner ersten künst-

lerischen Erfolge vor Jahresfrist einen letzten schönen Sieg.

Aber diese Tbätigkeit Schmidts als schaffender Architekt

nnd sein mit ernster Hingebung unnnterbroeben fortgeftthrtes

Lehramt nahmen seine Kraft noch bei weitem nicht voll in

Anspruch. Seiner Wirksamkeit als Sachverständiger und Preis-

richter, die ihn namentlich häufig nach Deutschland, aber auch
wiederholt nach Italien, nach den Niederlanden, nach den unteren
Douauländern usw führte, habe ich bereits erwähnt. Als be-

kannte Wettbewerbnngen, an deren Entscheidung er theilnahm,
»eien nnr diejenigen um das deutsche Reichshaus, um das

Niederwald -Denkmal, um die Leipziger Peterskirebe, um die

Börse in Amsterdam, nm die neue Fassade des Domes von
Mailand genannt; von den Österreichischen, meist beschränkten
Preisbewerbungen ganz abgesehen. Nicht minder grofs ist die

Zahl seiner Begutachtungen über die Herstellung alter Bau-
denkmäler, von denen hier diejenigen betreff der St. Johannes-
Basilika im Lateran and des Strassborger Münsters ausdrücklich
erwähnt werden mögen. — Des weiteren entwickelte er eine

lebhafte und znm Tbeil sehr zeitraubende Tbätigkeit in ver-

schiedenen Vereinen — vorab im Oester. Ingenieur- und Archi-
tekten-Verein, dessen Vorsitz er aufgrund sechsmaliger Wahl im
ganzen über 10 Jahre lang geführt bat, in der Künstler -Ge-
nossenschaft, deren Vorstand er zeitweise gleichfalls war, im
Altertboms -Verein, als Mitglied derk. k. Zentral - Kommission
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für Kunst- und historische Denkmale, als Kurator des Oester.

Museum» für Kunst und Industrie usw.
Die Liste der Auszeichnungen, welche Sehmidt — abge-

sehen von zahlreichen österreichischen und ausllndischen Orden
— sutheil geworden ist, sei noch dahin vervollständigt, dass

ihn neben Wien auch die 8iadt Innsbruck tum Ehrenbürger,

der niederösterreiehiscbe Gewerbe- Verein und die Wiener Künst-
lergenossenschaft tarn Ehrenmitglieds, die Kunstakademien von
Berlin. München, Mailand, Stockholm, Urbino und Venedig tum
Mitglied e ernannt batten. Wird demnächst noch die von dem
Oesterr. Ingenieur- nnd Architekten- Verein gegebene Anregung
verwirklicht, dass dem grofsen Todten auf einem der öffentlichen

Plätte Wiens ein Standbild gesetzt werden möge, so wird mau
wohl sagen dürfen, dass einem Architekten noch nie und nirgends

gröfsere Ehren lutheil geworden sind, als Friedrich Schmidt!
Allen Anstrengungen zum Trotz, welche ein so ungewöhn-

liches Maals ernster Arbeit ihm zngemuihet hatten, war der

kräftige, in einem Leben vollerMühe abgehärtete Körper Schmidts
bis zum vorigen Jahre ebenso frisch und gesund, bis zu eiuem
gewissen Grade sogar jugendlich geblieben, wie sein unermüd-
licher Geist. Man war berechtigt an hoffen, dass er uns nnd
der Kunst noch lange Jahre hindurch werde erhalten werden.

Auf der Rückreise von Köln, wo er wegen seiner Herz-Jeen-
Kircbe verhandelt hatte, befiel ihn im vorigen Sommer das Lei-

den, welche« — schnell zu weiteren KTunkheits- Erscheinungen
führend — seinem Leben ein Ziel netzen sollte. Lange nnd
hart hat er mit ihm gerungen — trotz heftigster Schmerzen und
sichtbaren Verfalls seiner Kräfte bis wenige Tage vor seinem
Tode von der Arbeit nicht lassend. In den ersten Morgenstun-
den des 23. Januar ist er in Gegenwart seiner beiden Kinder,

von denen er im vollen Bewusstsein seines nahen Endes zärt-

lichen Abschied genommen hatte, sanft entschlummert.
In seinem Begräbnisse, das dem eines Fürsten glich, kam

noch einmal die dem seltenen Manne gezollte allseitige Liebe
and Verehrung zum vollen Aasdrack. Vom Sterbehause — dem
„Sühnbause“ am Schottenring, in welchem Schmidt darob
die Hold des Kaisers während der letzten Jahre Beines Lebens
eine Wohnung iunegehabt hatte, bewegte sich der über 1000

Personen zählende Trauerzug zunächst zum St Stephan, wo die

Einsegnung der Leiche staitfaud, sodann am Ratbhause, dem
Hause des Ingenieur- und Architekten-Vereina, an der Akademie
der Künste und dem Künstiftrhause vorüber, zum Schwarzenberg-
Platz, wo der Zug der Wagen zur Fahrt nach dem Zentral-

Priedhof sich ordnete. An den vorgenannten Gebänden, die

sämmilieh Trauerschmuck angelegt batten, wurde Halt gemacht,
um die letzten Huldigungen bezw. Kranzspenden der betreffen-

den Körperschaften entgegen zu nehmen. Auf dem Zentral-

Friedhof bat ihm die Stadt Wien ein Ehrengrab angewiesen.

Alle Vereine nnd Vertretungen, zn denen Schmidt in Beziehung
gestanden batte, haben bei ihrer nächsten Zusammenkunft sein

Gedächtnis» besonders gefeiert. Die dabei gehaltenen An-
sprachen, welche an sich schon genügen, um von der viel-

seitigen nnd aufsergewöhnlichen Bedeutung des Verstorbenen

eine höbe Vorstellung zu geben, sind mit anderen Nachrufen

an ihn seitens de« Oester. Ingenieur- und Architekten -Vereins

zu einem Gedenbbiatte zusammen gestellt worden. —
Soweit der äußerliche Verlauf des Schmidt’sehen Lebens,

dessen Summe zu ziehen, mir nunmehr obliegt.

Als die wichtigste Seite desselben stellt sieb für uns ohne

Frage seine Th&tigkeit als schöpferischer Architekt
dar. Es ist bei derartigen Lebensbildern sonst üblich, die be-

deutenderen Werke des verstorbenen Meisters nach ihrer zeit-

lichen Reihenfolge in kurzen Zügen vorzuführen und znf dieser

thattächlicben Grundlage sowohl den Gang wie das Ergebuiss

seiner künstlerischen Entwickelung klar zu stellen. Gegenüber
einer Bautbätigkeit , wie sie Friedrich Schmidt ausgeübt

bat, versagt jedoch dieses Verfahren. Ais ich ihn 1885 zuletst

in Wien aufsuchte und den Entwarf zu einer für die Aus-

führung bestimmten Kirche auf den Brettern sah, fragte ich

ihn im Scherz, ob er als architektonischer Komponist wohl der

Sitte seiner musikalischen Genoasen folge und seine Werke mit
fortlaufenden Ziffern bezeichne. Er antwortete mir, dass er dies

allerdings, wenn auch nur für sich selbst, thue und dass es sich,

wenn er nicht irre, im vorliegenden Falle nm Opus 236 handle!
— Ich brauche es nach Anführung dieser Thatsache und nach-

dem ich voraus geschickt habe, dass zn einem tieferen Eingehen

in die Einzelheiten dieser Bauten das Verständnis« eines in

mittelalterlicher Kunstübung geschulten Fachmanns unentbehrlich

ist, wohl nicht näher su begründen, da«« ich mich anf Darlegung
des Gesammt-Eindrucks beschränke, den ich persönlich

von dem künstlerischen Werke Schmidts gewonnen habe —
selbstverständlich, soweit mir dasselbe überhaupt bekannt ge-

worden ist.

Es bildet in meinen Augen den größten und nnvergäng-
lichsten Itubin des Meisters, das« er vom Anfänge bis znm Ende
seiner Lautbahn in ununterbrochener, stetiger Entwickelung
begriffen war, das« er es verschmäht hat, mit dem einmal ge-

wonnenen Gute mühelos weiter su wirtschaften. Gerade dieses

niemals befriedigte Streben nach dem Ideal gab seinem Wesen

die Weihe einer echten Künstlernatur nnd bewies, dass ihm die

Kunst heiliger Ernst, dass sie ihm Selbstzweck, nicht blos

Mittel znm Zweck war.
Als Jüngling schon in der Kölner Bauhütte hatte er eine

sichere Herrschaft über die Formenwelt des Mittelalters sieh

angeeignet. Aber wir verkennen heute nicht mehr, dass diese

Herrschaft, bei ihm wie bet allen gleichzeitigen nnd auf gleichem
Boden stehenden Künstlern, zunächst mehr eine äufseriiehe war.

Wie ich schon eingangs hervor hob, ist es ein Scheinleben, das

den von ihnen geschaffenen Bauten iuuewohnt Die Form der-

selben ist nicht dem In Palt
,
sondern dieser Inhalt ist der Form

untergeordnet und angepasst; nicht den Zweck sondern den
Stil haben ihre Erfinder — wie übrigens alle Erneuerer ge-

schichtlich abgeschlossener Stilweisen — vorzugsweise im Auge
gehabt. Noch die beiden ersten Wiener Bauten Schmidt’a,
die Lazaristenkirche und das akademische Gymnasium tragen,

trotz technischer Meisterschaft in der Beherrschung des Stils,

dieses unfreie Gepräge; ihre herbe Strenge konnte der warm
fühlenden Wiener Bevölkerung darum keinen Beifall abgewinnen.

Doch blieb der Meister auf dieser Stufe nicht lange stehen.

Hauptsächlich wohl unter dem Einflüsse seiner Tbätigkeit am
St. Stephans-Dom erweiterte er zunächst mehr und mehr das

von ihm gepflegte Formengebiet; neben der von der Kölner Dom-
hütte bevorzugten Früh- und Hochgothik wandte er sioh, all-

mählich sogar überwiegend, den Bildungen der Spätgotbik zu,

in welchen nicht nor das technische Köunen, sondern vor allem

das individuelle Empfinden des Architekten ungleieh bezeich-

nender sich aassprechen kann, und in welcher schon von alters

her die deutsche Art ihre Meisterwerke geschaffen hat. Dabei
war er unermüdlich in dem Bestreben, altes Schablonenhafte tu
vermeiden und die Durchbildung neuer Anordnungen su ver-

suchen. Die drei nach der Lazaristenkirche von ihm erbauten

neuen Wiener Kirchen unter den Weißgärbera, in der Bri-

grittenau nnd in Fünf haus sind ein sprechendes Beispiel

hierfür.

Die Fähigkeit selbständigen Schaffens zeigt sieh beim

Gothiker jedoch nicht sowohl im Kirchenbau, bei welchem die

Bedürfnisse der Gegenwart von denen de» Mittelalters verhilt-

nissmtßig weniger abweichen, als im Profanbau; es ist dieser

denn auch für viele Architekten sur Klippe geworden und die

Misserfolge auf diesem Gebiete haben das Haupthindernis« für

eine weitere Ausbreitung der neugothiseben Sehule gebildet.

Den entscheidenden Schritt in dieser Beziehung that Schmidt,
der in einem um die Mitte der 60er Jahre aufgesteliten Kon-
kurrenz Entwürfe zum Wiener Herrenbaase noch als Gothiker

strengster Observanz sich bekannt hatte, in Beinern 1869 ent-

standenen Entwarf zum Wiener Rathhause, bei dem er von

dem architektonischen Grandmotiv des in eine Reihe über

einander gelagerter Geschosse zerlegten großstädtischen bürger-

lichen Zinshauses ausging and dabei naturgemäß zu Anordnun-

gen gelangte, die trotz gothiseber Kinzelformeu dennoch fast

ebensoviel vom Gepräge der Renaissance tragen. Die Ver-

bindung beider fremdartigen Elemente war in dem ursprüng-

lichen Entwürfe und in den zunächst bearbeiteten Ausfübrungs-

Zeichnungen freilich noch keine ganz befriedigende ;
sio erscheint

— trotz unablässiger, während der Ausführung bewirkter, weiterer

Durchbildung — in den Thürmen der Hauptfront auch am Baue

selbst nicht vollkommen gelöst. Alles in allem aber ist dieser

nach seinen Abmessungen gewaltige Bau auch seinem künst-

lerischen Oehalte nach als ein ebenso gewaltiger Fortschritt in

der Entwickeluug der auf mittelalterlichen Ueberlieferungen

fußenden Bauweise anzusehen. interessant ist, wie Schmidt

nach seines Schülers Prof. Angnst Prokop Bericht persönlich

über diesen stilistischen Versuch sich geäufsert hat In einer

im engeren Freundeskreise gehaltenen Rede sagte er: „Wenn
an mich die Frage gerichtetet wird, in welchem Stile das Rath-

haus gebaut sei — ob gothiach? — so muss ich offen bekeunen,

dass ich das nicht weiß. Wenn mau mich früge, ob es im 8tile

der Renaissance gebaut sei, so muss ich antworten, das» Ich es

nicht glaube. Wenn aber irgend etwas charakteri »tisch für den

Stil des Baues ist, so mag es der Geist der Neuzeit im eigent-

lichen Sinne des Wortes sein, der »ich voll ln ibm ausspricht.

Ich kaou nur sagen, was ich angeatrebt habe. Es ist das Bau-

werk eines Künstlers, der die Baugeschichte früherer Jahrhunderte

in sich anfgenommen hat.-

Eiu weiterer, noch glücklicherer Schritt des Meisters auf

derselben Bahn — sein künstlerisches Vermächtnlss —
ist sein letzter großer Profanban, das ihm zum Sterbehause ge-

wordene „Sühnhaus -
, in desseu stilistischer Gestaltung jenes

Bestreben noch einheitlicher nnd harmonischer, mit einem Worte
ausgereifter sich geltend macht.

Ich kanu mir übrigens nicht versagen meine Ansicht da-

hin auBznsprechen . da»# das eigenartige stilistische Gepräge

dieser Bauten nicht sowohl in einer willkürlichen Aufnahme von

Renaissance- Elementen oder in einem erzwungenen Anschluss

an die Gestaltungen norditalienischer Gothik wurzelt, als viel-

mehr auf natürlichste Weise aus der bei dem Künstler zum
Durchbruch gelangten Ueberzeugung hervor gegangen ist, dass

die geschlossene nordische Wohnhaus* Fassade unserer Zeit mit
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Ihren verhältnissmäßlg schmalen Axen eich einem Kinzwängen demselben Maaße, wie dl« Zahl der ihm zuströroenden Schiller

in das Schema eine» Gerüstsiles durchaus widersetzt. Mit dieser und seine Bautätigkeit, an welcher er die letsteren anr Voll-

Annabroe würde es vortrefflich stimmen, dass Schmidt — an- enduug ihrer Ausbildung betheiligen konnte, größere waren,

geregt gleichseitig durch die Schönheit, welche der von ihm Selbstverständlich ist mir ein näheres Eingehen auf dieses

wieder hergestellte Dom an Fünfkirchen offenbarte — in den Feld »einer Thätigkeit, das ja heute noeh von anständigerer

letalen Jahren »eines Leben» eine entschiedene Neignng für den Seite gewürdigt werden »oll, versagt. Anch von mehren seiner

romanischen Baustil kund gegeben hat. Wie Prof. Julias älteren Schüler, so von Baurath Franz von Nenmann und

Deininger in Wien berichtet, »oll er gelegentlich den Wunsch Architekt Fleischer in Wien. Professor Prokop ln Brünn,

geänfsert haben, noch einmal jang au sein, um sich dann mit sind bereit» begeisterte Schilderungen Schmidt's als Lehrer

ganzer Kraft diesem Baustil widmen au können, der gewaltsam veröffentlicht worden, welche sein Wirken als solcher anschau-

abgebrochen sei, lange bevor er den Höhepunkt seiner künst- lieh hervor treten lassen. Das Beispiel strengster Pflichterfüllung,

lerischen Entwickelung» Fähigkeit erreicht habe. liebevolles Eingehen auf die Eigenart des Einzelnen, unverbrttch-

Mag es damit vorläufig genug sein, bis vielleicht späterhin lichea Festhalten an dem Grundsätze voller Wahrheit in der

die Veröffentlichung einer Auswahl Schmidt’scber Ausführungen Kunst scheinen neben der Anregung und dem Vorbille, das der

und Entwürfe, anf die er selbst leider niemals bedacht gewesen Lehrer durch »eine eigene künstlerische Persönlichkeit geben

ist, au einem weiteren Eingehen auf seine Werke Gelegenheit konnte, die Hauptmittel gewesen zu nein, durch welche dieser

giebt. Verschwiegen sei Im übrigen nicht, dass bei manchen auf die um ihn geschaarte Fachjngeud jenen geradeau fasoiniren-

seiner Bauten die dekorative Ausbildung des Innern nicht gana den Einfluss gewann, dessen fast alle Schüler 8ohraidt’s «ich

auf der Höhe der architektonischen HanptanordnnDg steht; so gern erinnern. Dabei gab sich der letztere keineswegs als

namentlich die farbige Dekoration war durchaus nicht seine einseitig fanatischer Uothiker, sondern wie er selbst der Schön-

stärkste Seite. — heit anderer Knastformen nicht uuzogäoglich war, so suchte er

Als eine Unterabtheilung seines architektonischen Schaffens auch seinen Jüngern das Ange dafür an öffnen. Ein Qaell

ist seine Thätigkeit an der Wiederherstellung mittel- reichster Belehrung und Anregung wurden für die letsteren

alterlieh er Bauden k male anznseben, die ja zum Theil namentlich die alljährlichen Reisen, die der Meister mit Urnen

gleichfalls eine schöpferische sein musste. Was er auf diesem zum Studium und zur Aufnahme älterer Baudeukmale unternahm
Gebiete — stets nnter gewissenhaftester Schonung der vorhan- und welche deu Stoff für die schönen Veröffentlichungen der

denen alten Theile und unter liebevoller Versenkung in den „Wiener Banhütte“ lieferten. Auch bei diesen Studienreisen

eigenartigen Geist des Denkmals — geleistet bat, ist so um- wurden in letster Zeit mehrfach Denkmäler der Renaissance,

fangreich nnd bedeutend, dass es allein genügen würde, ihm insbesondere der deutschen Renaissance aufgenommeu, ebenso

dauernden Ruhm au sichern. An der Wiederherstellung bezw. wie vereinzelt Entwürfe dieses Stils im Atelier bearbeitet

dem Vollendungsbau verschiedener bedeutender Denkmale, die wurden.
Beinen Schülern anvertraut wurden, hatte er als Beratber nam- Wenn das Bibelwcrt: „An ihren Früchten sollt ihr sie er-

baften Antheil; als eigene Arbeiten von ihm mögen nur die kennen“ für keinen Beruf mehr zutrifft, als für den des Lehrers,

Restaurationen bezw. Restaurations-Entwürfe für die Dome von so legt die Reibe trefflicher Künstler, die ans der Schule Fr.

8eckau (io Steiermark), Agram, Fünfkirchen, Brünn, Schmidt's hervor gegangen sind, für diesen das glänzendste

für die Schlösser Vsjd ah Hunyad, Karlstein und Runkel- Zeugniss ab. Von bekannteren Namen unter ihnen nenne ich

stein genannt werden. für Oestereich aufser den bereits erwähnten den früh verstorbenen

Seine Hauptleiitung auf diesem Gebiete aber bleibt die Schales, Ferencz, Prof. Wessiken, $. Z Dombaumeister in

Wiederherstellung des St. Stephans-Doms. Er hat ihm Mains, die Architekten Kaiser, Reuter, Stiasny, Brtk. von
nicht nur einen, die Gewähr dauernden Bestandes in sich tragen- Wielemaus, die Professoren König und Lunts in Wien,
den Thnrmhelm wiedergegeben und den Unterbau desselben wieder Dir. Lausil in Gras, die Professoren Schulek und Sleindl
standfest gemacht, sondern auch den zweiten Thurmhelm so weit in Budapest, unter den jäugeren die Architekten Nord io in

aurgebant nnd gesichert, dass er fähig ist, künftig vielleicht Triest, Frhr. v. Kraus in Wien, Prof. Obmann in Prag. In
einen entsprechenden Aufbau zu tragen, mindestens aber die Deutschland sind mir alsSchülerSchmidt1

» aufser seinem Sohne Prof,

grofae Domglooke anfsunehmen, die an ihrer alten Stelle nicht Heinrich Frhrn. v. Schmidt und Prof. Uauberrisser in Mün-
geläutet werden kann. Die durchgreifende Erneuerung aller eben, insbesondere Prof. AngtistRincklake, Arch. Rud. Redten-
sebadhaften Tbeile des Aenßeren ist bis anf die Dachgiebel der bacher(f), Arch. Hans Grisebach in Berlin und Sudtbaurath
Seiten vollendet; im Inneren sind die unter der früheren schwarzen Winter in Braunschweig bekannt. — Allerdings darf nicht yer-

Tünche verdeckten, znm Theil äufserste Gefahr drohenden Schädeu schwiegen werden, dass Schmidt trotz der großen Zahl seiner

der Pfeiler nnd Gewölbe beseitigt; ein nener eiserner Dachstubl Schüler Verhältnis*mäßig doch nnr wenig „Sehule gemacht“
ist im Entwürfe vorbereitet. — Merkwürdiger Weise hat gerade bat; denn nnr wenige dieser Schüler sind der Kunst des Mlttel-

diese Thätigkeit an dem volkstümlichsten, durch ihn vom Ver- alters treu geblieben, die anderen dagegen zur Renaissance ab-

derben geretteten Baudeukmale Wiens Friedrich Schmidt geschwenkt. Indessen ist klar, dass für diesen Vorgang ledig-

die heftigste Feindschaft zugezogen. Die Entfernung jener lieh zwingende äußere Gründe — vor allem die schwerlich jemals
schwarzen Tünche, die nach des Meisters glaubwürdigen Unter- ganz zu überwindende Abneigung der meisten Bauherren gegen
snehnngen keineswegs ein ehrwürdiger Niederschlag der Jahr- die Gotbik — entscheidend gewesen sind. —
hunderte, sondern eine im 17. Jahrb. bewirkte absichtliche Zn- Die unwiderstehliche Anziehungskraft, welche der verstorbene
tbat war, erregte in Malerkreisen einen Sturm der Entrüstung. Meister anf seine Schüler ansgeübt hat, ist allerdings nnr ganz zu
Und als Schmidt gar das prächtige, alte, romanische Portal verstehen ans den Eigenschaften, welche ibn alsMenschen zierten,

de* Riesenthors als ein Zeuguiss für die künstlerische Bedeutung Es sei mir gestattet, in dieser Beziehung eine znf wenige
des ursprünglichen Baues nach den vorhandenen Resten bezw. Zeilen zusammen gedrängte WUrdignng zu wiederholen, welche
Sporen bersiellen wollte, da hänmte sich halb Wien gegen jede ich Sobmidt bei einer früheren Gelegenheit gewidmet habe
Aenderung des bestehenden Zustandes auf nnd die Zentral- und welche vielleicht insofern Interesse hat, als mir dieser da-

Kommission für Kunst- und historische Denkmale sowie da« m&ls brieflich versicherte, dass sie ihm Thrftnen in’s Ange ge-

Kaltnsministerium sahen eich genötblgt, ihre Einwilligung znr trieben habe. Ich batte einen Vergleich zwischen Ferstel,
Ausführung des schönen, hoffentlich nicht für immer beseitigten Hansen nnd Schmidt gezogen nnd dabei offen gelassen, wel-

Entwurfs za versagen. Damals war es, als nicht etwa ein cbero Gliede dieses Triumvirats man die Palme als Künstler
dunkler Ehrenmann in einem Winkelblättchen, sondern der reichen wolle, während ich es anssprechen za müssen glaubte,

Dürer-Biograph Thansing in der „Nenen freien Presse“ deu dass es keiner von ihnen verstanden habe, als Mann eine solche

Dombanmeister als ein „fremdes Ungeziefer“, als die „Pbyiloxera Volkstümlichkeit, eine solche Liebe und begeisterte Zuneigung
renovatrix“ bezeichnet«, die sich in den Wurzeln des ehrwürdigen sich zu erringen wie Friedrich Schmidt. „Die Wucht seiner

altösterreichisohen Rebstocks von St. Stephan eingenistet habe, hinreißenden Persönlichkeit, so hiefs es weiter, die Gewalt
Dass der Meister Beinen Gegnern noeh in den letzten Jahren seiner die Herzen rührenden, weil aus der Tiefe eines beifsen

nicht traute, batte ich selbst Gelegenheit zu erfahren, als ich Herzens quellenden Beredsamkeit, seien unbedingte opferwillige

ihm i. J. 1888 den Bericht über den Vortrag znr Durchsicht Hingebung an die gemeinsamen Interessen der Genossen, die
übersandte, den er über den St. 8tephans-Dom anf unserer Kölner begeisterte Auffassung seines Berufes als Lehrer nnd väterlicher

Verbands- Versammlung gehalten batte. loh batte demselben Beratber des jüngeren Geschlechts, seine neidlose Anerkennung
meinerseits eine Schlussbeinerkung angefügt, in der ich der An- fremden Verdienstes — sie haben neben und mit seinen Er-
sieht Ausdruck gab, dass die Nachwelt unter den Dombaumeistern folgen als Schöpfer zahlloser, durch den Ernst ihrer künstlerischen

von St. Stephan Schmidt seinen Rang unmittelbar neben Meister Haltung ausgezeichneten Baudenkmale dem Meister in allen, ihm
Wenala von Klosterneuburg anweisen werde. Schmidt aber nahe stehenden Kreisen jene beneidenswerthe Stellung verschafft,

schrieb mir darauf zurück: „Den Schlusssatz Deiner redaktionellen Fällt ihm dieselbe doch ebenso zn, wo nnd wann er außerhalb
Bemerkung, welchen Dn in Deiner großen Freundschaft für mich Oesterreichs — in Deutschland oder Ungarn — ein verehrter

niedergescb rieben halt, bitte ich Dich um des lieben Friedens und bejubelter Gast unter Fachgenosseu verweilt.“
willen zn mildern. Die Kerls bringen mich sonst um“. — Ich habe dieser aufrichtig empfundenen und in keiner Weise

Dem architektonischen Wirken Friedrich Schmidt’« steht an übertriebenen Charakterisirnng des Manns wenig mehr hinzn zu
Bedeutung nahezu gleich, was er als Lehrer seiuer Kunst setzen. —
geleistet bat. Er steht darin Männern wie Ungewitter nnd Bedeutend war schon seine äußere Erscheinung — eine
Hase nicht nur gleich, sondern Übertrifft sie wohl noch in hohe nnd kraftvolle, breitschultrige und doch schlanke Gestalt, f
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ein ausdrucksvolle*, von mächtigem Hart umwalltes Antlitz und
ein Paar leuchtende blaue Augen, die für gewöhnlich wohl-

wollend darein echauteu, aber auch sprühende Blitze entsenden
konnten, wenn der Strom seiner mächtigen Rede dahin brauste.

Auf keinem Gebiete ist Schmidt'* natürliche Begabung
vielleicht gröfser gewesen, als auf demjenigen der freien Rede.
Ward er doch in der Hauptstadt eines ho redefrohen und rede-

gewandten Stammes wie der öiterreichiache. als erster Meister

des Wortes allgemein anerkannt.. Ungesncht strömten ihm
Worte nud Gedanken zu, unter denen niemals Alltägliches ent-

halten war. Wie er die Heiterkeit zu entfesseln wusste, so wusste
er auch su erheben und tu rühren. Wohl habe ich von Manchen,
die vou der Gewalt einer solchen, meist von sprechenden Gebärden
begleiteten Rede selbst gepackt worden waren, nachtriglieh die

ärgerliche Aenfserung gehört: „Das ist ja Schauspielerei!“ Diese
Bemerkuug aber gereicht, wohlverstanden, dem Redner mehr zum
Rnbm als tum Vorwarf. Kann doch Keiner eiu grofser Schau-
spieler sein, der die Worte, die er spricht, nicht im Grunde
seines Herzens in voller Gewalt mit empfindet.

Wenn diese seltene Rednergabe Schmidt'» ihm in den
Versammlungen, an denen er theilnahm, ein grofses Uebergewicht
verlieh, so beruht da» Geheimniss des Zaubers, den er aua-

übte, nach meiner Auffassung jedoch ebenso sehr auf einer an-

deren Seite seines Wesens, nämlich auf dem Geiste der Kame-
radschaftlichkeit, der ihn in geradezu idealem Sinne beseelte.

Ohne sich jemals etwas zu vergeben, gab er sich doch Jedem, mit
dem er zusammen kam — AU oder Jung, Hoch oder Niedrig —
in schlichter Natürlichkeit als eio Mensch, der die Ebenbürtig-
keit and Gleichberechtigung des Andern voll anerkennt nnd
sich der Pflichten, die ihm daraus erwachsen, voll bewusst ist.

Dieser liebenswürdigste Zug »eines Wesens war es wohl vor
allen anderen, der auch ihm Vertrauen sicherte und den Grund
für seine Volkstümlichkeit bildete.

Dass er mit dieser bestechenden Art des Auftretens auch
ein voll abgemessenes Theil au Weltklngheit verband und in

allen diplomatischen Künsten als Meister sich bewährte, ist ge-

wiss nicht in Abrede su stellen. Indessen war ein derartiges
Verhalten in gewissem Sinne eine so natürliche Anforderung
der Stellung, die Schmidt in Wien zu behaupten hatte, dass
man ihm daraus einen schwer wiegenden Vorwarf kaum machen
kann. Sagt doch schon das alte Sprichwort, dass man mit den
Wölfen heulen müsse. Aehnliches gilt für die Nachgiebigkeit

Mittheilungen aus Vereinen.
Verein für Eiaenbahnkunde zu Berlin. In der unter

dem Vorsitz des Geh. Ob.-Reg-Rth. Streckert am 10. März
tagenden Versammlung wurde beschlossen, einen Preis für die

Liefernng der besten Arbeit zu einer Geschichte des prenfsiichen
Eisenbahnwesens für den bO jährigen Jahrestag des Bestehens
des Vereins aosznschreiben, dessen Höhe zu bemessen dem Vor-
stände bis zu einem Höchstbetrag überlassen wml. Der Vor-
sitzende gedachte hierauf in warmen Worten des verstorbenen
Oberbandir Endeil, welcher dem Vereine seit dem Jahre 1876
angehörte. Sodann hielt Hr. Dir. Kolle einen Vortrag:

Erinnerungen an Argentinien.
DerVortragecdehatte in der zweiten Hälftedes Jahres 1888 die

Eisenbahnverhältnisse von Argentinien zn stndiren. Die Redentang
dieses Landes für unsern Handel und unsere Industrie darf nicht

unterschätzt werden. Hat auch die beispiellose Misswirtschaft
unter dem Expriiaidenten Snarez Celman and seinen Anhängern
das Land bis znr grölsten wirtschaftlichen Krisis gebracht,

so darf man bei den großartigen Hilfsquellen der Republik
doch hoffen, dass sie sich erholt, sobald nar einigermazlsen
korrekt Uber Mein ond Dein gedacht werden wird. Argen-
tinien batte Anfang 1890 an 7890 Eisenbahn von drei ver-

schiedenen Spurwnton im Betriebe. Am weitesten verbreitet

ist die alte englische Breitspur von 1,676". Das Bahnnetz
vertheilt sich auf 17 verschiedene Gesellschaften. Mehrere
Tausend Kilometer Hahnen waren im Bau; denn der Kongress
hatte 1887 zusammen 9 .TO*™1 Eisenbahnen genehmigt, darunter
etwa 8000 k “ mit Zinsgarantie. Jetzt wira der Babnbtn sehr
ins Stocken kommen. Der Vortragende beleuchtete das argen-
tinische Eisen bah -Kon Zession swesen mit seiner maafslosen In-

teressen» irthsebaft, seinen gesetzlichen Unklarheiten, in dem
sowohl die National- als die Provinzial-Kegierongen berechtigt

sind, unabhängig von einander Konzessionen so ertheilen ond
weist ferner auf den verderblichen Einfluss hin, den diese ge-

setzlichen Zweideutigkeiten auf die Spekulation in Bodenwerthen
ausgeübt hat Die Misswirthscbaft im Eisenbahnwesen wurde
vom Vortragenden an drastischen Fullen naebgewiesen, er erkannte
aber auch an, wie vorteilhaft einige gut verwaltete Strecken
von dem allgemeinen schlechten Beispiel sich abheben. Das
deutsche Element hat sich vielfach eine achtunggebietende
Stellung erworben und es iitdie Thatigkeit deutscher Ingenieure
hei den Bahnbauten sowohl als beim Betriebe eine sehr nütz-
liche geweaen.

Als Mitglieder dea Verein« wurden anfgenomtnen : Gencral-

Schmidt’a gegen persönliche Rücksichten, von der man ihn

mitunter nicht ganz frei sprechen konnte uni die sich ins-

besondere darin änfaerte, dass er als Preisrichter bei Wettbewer
hangen über ihm kleinlich erscheinende Programm-Bedingungen
«ich hinweg setzte und seine gewichtige Stimme zugunsten des-

jenigen Entwurfs in die Waagschale warf, der ihn künstlerisch

am meisten iuteressirte oder dessen Verfasser ihm für die spätere

Ausführung des Baues die geeignetste Persönlichkeit au sein

schien. Diejenigen unter uns, die ihm das verübelt haben, wollen

vor allem nicht vergessen, dass eine derartige Anschauungsweise

bei unseren warmblütigeren Stammeagenosaen in Oesterreich

durchaus nicht den gleichen Anstoß erregt, wie bei ans kälte-

ren, reflektirenden Norddeutschen.
Auch wegen seines Autheils an jener unumschränkten Allein-

herrschaft, die eine kleine Zahl von Meistern durch lange Zeit

über die Baukunst Wiens bezw. Oesterreichs ausgeübt hat, ist

er von dem jüngeren Geschlecht« hier und da angegriffen wor-

den. Ich kann auf diesen heiklen Pankt hier selbstverständlich

uieht eiugehen. Das nur möchte ich fest stellen, dass Fried-
rich Schmidt bei diesem Verhältnisse mehr der Gebende als

der Empfangende war; denn seinen Rathhausbau hat er sich im
Ueifseu öffentlichen Wettkampfe erstritten und für die Aufgaben

kirchlicher Art war in Wien a. Z. kaum eine andere, ihm eben-

bürtige Persönlichkeit zu finden. Für seinen idealen Sinn und
für seine Uneigennützigkeit io geschäftlichen Fragen spricht

jedenfalls die Thatsache, dass er durchaus nicht in glänseoden

Vermögens-Verhältnissen verstorben ist.

Ich bin am Ende meiner Ausführungen angelangt. Wenn
die gesamtste Kunstwelt deu Verlast einer Persönlichkeit wie

Friedrich Schmidt schmerzlich zu beklagen hat, so haben

wir noch besondere Ursache dazu, da mit ihm das letzte Binde-

glied verloren gegangen ist, welches die Architekten Deutsch-

lands mit deDieuigen Oesterreichs noch in dauernder persönlicher

Beziehung erhielt, Möge er in dieser Hinsicht baldigen und

würdigen Ersatz Anden l

Dir aber grofser, uns entrissener Meister sei auch von dieser

Stelle, aus vollem Herzen inniger Dank nnd ein letztes Lebe-

wohl zugerufeo. Robe sanft unter dem schlichten Grabstein,

deu Deine Bescheidenheit lediglich als denjenigen „eines deut-

schen Steinmetzen“ bezeichnen wollte. In dem Gedächtnis»

deiner Kunstgenossen wirst Du ewig leben!

K. E. 0. Fritsch.

major s. D. Berendt, Eiienb.-Bauinap. Buff, Ziviling. Fehlert,

Gen. Reg.-Rtb. Neumann, Reg.-Rth Dr. Schubart ond Eisenb.-

Bauinsp. Wilhelm.
Mittelrhelniaoher Architekten- und Ingenieur-Verein,

Ortsverein Darmstadt. In der am 5. Januar 1891 statt-

gehabten Versammlung wurde satzungsgernäfs zur Neuwahl des

Vorstandes vom Ürtsverein für das Jahr 1891 geschritten. Nach
den Aemtern vertheilt, ergab die Wahl : Oberbaurath von Welt-
zieu, Vorsitzender; Prof. Landsberg. Stellvertreter desselben;

Prof, von Willmann, Schriftführer; Ober-Ing. Müller, Stell-

vertreter desselben; Oberbaurath Rohns Kassenführer.

Darauf erhielt Hr. Geh. Baurath Professor Wagner das

Wort zu dem angekündigten Vortrage:

„Ueberblick über die Baudenkmäler des Kreises
Büdingen in der Provinz Oberhessen“,

welcher durch eine Schilderung der topographiacfaenVerhältnisse

eingeleitet wurde. Ans vorhistorischer Zeit findet sich in dem
erwähnten Gebiet nur ein Bauwerk: die Glanburg, eine 650“
lange, im Mittel 100" breite Wallborg, welche durch ein berg-

abwärts liegendes Vorwerk erweitert war und in deren Beringe

noch Reste einer mittelalterlichen Befestigung: der „kaiser-

lichen Reichsburg Glauburg“, aus der Mitte des 13. Jahrhunderts

vorhanden sind. Die große römische Grenzwehr, der Pfahl-

graben. durchscbneidet den westlichen Theil des Kreises; anf

seinem Zage hat Ko fl er das Kastell Altenstädt nachgewiesen,
während aufserbalb des Limes sich keinerlei Spur römischer

Niederlassungen finden.

Der Kreis Büdingen umfasst Theile der früheren Herr-

schaften: Büdingen, Ortenberg, Nidda und Lissberg,
der Klöster Konradsdorf, Engelthal, Marienborn nud

Hirzenhain, sowie der geistlichen Stifte Nidda (Johanniter)

und Ober- Mockstadt (Chorherren). Vou der Bautbätigkeit der

weltlichen und geistlichen Oberhäupter dieser Herrschaften sind

vielfach Spuren erhalten geblieben. Die erste Stelle nimmt
hierbei unstreitig Büdingen selbst, das „hessische Nürnberg,“

ein, dessen erstes Gotteshaus in der ehemaligen Pfarrkirche

des benachbarten Grofseudorf su suchen ist. Die in der

Stadt befindlich gewesene, früher ans Holz erbaute Marien- Ka-

pelle wurde 1867 erneuert, 1877 aber durch Johann von Isen-

burg und seine Gemahlin Sophie von Werthheim in Stein

erbaut. Im Anschluss an dieselbe wurde die jetzige Kirche

durch den Grafen Ludwig II. und seine Gemahlin 1458 er-

richtet. Daa bedeutendste Profangebäode ist da« fürstliche, als

Thalbarg erbaute Schloss, dessen älteste Theile au* dem ersten

{

Drittel de« 19. Jahrhundert« herrühreo. Ans der romanischen
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Zeit sind noch bemerkenswertbe Best« erhalten, wie die ans

Backe) quadern in einer Höbe von etwa 6 “ errichtete Ring-
mauer, anf welche später Gebinde aufgesetzt wurden, Bogen-
friese und Giebel des alten Pallas, der untere Theil des Berg-
friedes, das Untergeschoss der Schlosskapelle mit schönem Portal

nsw. Der obere Theil des in seiner Konstruktion eigenartigen

Bergfriedes stammt aus dem Anfang des 16 Jahrhunderts. Einen
durchgreifenden Umbau erfuhr die Burg am Ende des 14. Jahr-

hundert zn welcher Zeit die vorhandenen hölzernen Gebäude
dnrch steinerne ersetzt wurden, desgleichen in der 2. Hälfte

des 16. Jahrhunderts, aus welcher der „krumme Saal*1 herrührt.

Das 16. Jahrhundert fügte eine Anzahl zierlicher Erker an.

Die Barock-Giebel stammen aus dem Ende des 16. nnd dem
Anfänge des 17. Jahrhonderts. Die Kapelle mit prächtigem
Chorgestöhl wurde in der tweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts
erbaut; die darin befindliche Kanzel ist ein Werk des Conrad
Büttler aus Büdingen aus dem Jahre 1610. Das Hauptportal
mit der Treppe verdankt seine Entstehung der Zeit nach dem
dreifsigjäbrigen Kriege. An der Hand zahlreicher Zeichnungen
gab Redner eine eingehende Schilderung des Schlosses nnd seiner

zahlreichen interessanten Einzelheiten, erwähnt« weiter das
1469 errichtete „Rathhaus“, das mit Wehrgang nud zierlichem
Erker nm 1500 erbaute „Steinerne Haus“ an der Mühlpforte,
den 1669—78 in Renaissauee-Styl mit starken gothischen An-
klängen errichteten „Oberhof“, um endlich den znm Theil gnt
erhaltenen „Stadtbefestiguogen“ eine Besprechung zn widmen.

Auch Ortenberg hat eine Reihe bemurken«werther Ge-
bäude. An der Stelle der Kirche, welche noch Sparen aus ro-

manischer Zeit aufweitt, stand ursprünglich eine Kapelle; 1386
wird die Pfarrkirche in Akten erwähnt. Das jetzige Langhaus
stammt ans dem Jahre 1460 Der Chor hat grobe Aebnlichkeit
mit der Hirzenbainer Anlage. An dem Schlosse, dessen jetzige
Gestalt aus dem 18. Jabrb. stammt, fiuden sieh noch apätro-
manisehe Bockelqnader; doch fehlen sonstige Arcbitektnrreste
ans jener Zeit, bis auf eine Tympanonplatte, welche sich als

Treppentritt verwendet in der Nähe anfgefunden hat. Inte-
ressante Einzelheiten bietet das Rathbans, sowie die Stadtbe
featignng, deren Oberthor ans der zweiten Hälfte des 13. Jabrb.
noch erhalten ist.

Nachdem Redner die Ueberreste der Burg Li sab erg mit
bemerkenswerthem Bergfriede geschildert, ging er zu einer
Besprechung der in Nidda erhaltenen Baudenkmäler über. V«u
der alten Johanniterkirche daselbst steht nur noch der Thurm,
während die jetzige 8tadtkirche dadurch Interesse bietet, dass
sie von vorn herein für protestantischen Gottesdienst als Saal-
kirche an Stelle einer älteren Kapelle erbaut wurde. Ein hüb-
scher Stadtbrnnnen stammt aus dem Jabre 1620. Der jetzige
am 1380 erbaute Chor der Klosterkirche in Hirzeubain diente
ursprünglich als vielbesuchte Wallfahrtskirche de9 vom Grafen
von Eppenstein gestifteten und in den Jahren 1430—37 er-
weiterten Klosters. Der Lettner der Kirche ist besonders be-

achtenswert. Von weiteren Klosteranlagen im ßüdinger Kreise
erwähnt der Vortragende das ehemalige Zisterzienser- Franen-
kloster Marienborn, nm 1276 v. Ludwig I. von Ysenburg
und Büdingen gestiftet, später zn einem Schloss umgewandelt
nnd unnmehr abgebrochen, ferner die noch theiiweise erhaltenen
klösterlichen und kirchlichen Gebäude zu Konradsdorf (ge-
stiftet 1191), Engelthal, Ober- Mockstadt und Gais-
N i d d a; nm dann au einer eingehenden Beschreibung der malerisch-
sten Bnrganldge: der Rönne barg Überzagehen. D.eselbe
wird 1268 zuerst genannt; Bergfried und Pallas der inneren
Barg stammen ans dem 14. Jahrh., während ein weiterer Ausbau
im Anfang des 16. Jahrh. in der Banweis« der damaligen Ueber-
gangsperiude erfolgt«. Die Schilderungen der Wasserburgen J agd -

schloss Neustadt nnd Barg Bingenheim bildeten den Schluss
des fesselnden Vortrages.

Architekten- und Ingenieur-Verein in Münohen. Hr.
Prof. Ernst Fischer hielt in einer der letzten Wochen- Versamm-
lungen einen Vortrag über:

„Anamorpbosen“.
Man theilt die Anamorphosen ein fn optische, katoptrische

und dioptrische. Unter den optischen versteht man solche Bilder,

welche durch schiefe Projektion erzeugt, nur dann, weun sie

von einem bestimmten Punkte ans gesehen werden, in angemessener
Gestalt erscheinen. Die katoptrischen Anamorphosen sind Bilder,

welche, direkt gesehen, verzerrt sind nnd erst nach der Reflexiou
von einer gewissen Art von Spiegeln proportionirt erscheinen.

Die dioptrischen endlich sind solche, welche die verworrenen
Theile eines Bildes teigen, die durch ein vieleokig geschliffenes

Glas (Polyeder) angesehen sich als ein wohl susammenge fügte«

Ganzes darstellen,

Schon im Alterthnm ergötzt* man sich an derartigen Spiegel-

kunststücken, wozu in frühester Zeit metallene Spiegel verwendet
wurden nnd es ist glanblich, dass sich die hässlichen Frauen
der Alten durch Anamorphosen verschönt sehen konnten. Heber
die letsteren ist bereits aus früherer Zeit eine ziemlich umfang-
reich« Littaratur vorhanden und bat namentlich der Minimen- i

Mönch Jean Nleeron (1818—1646) hierüber ein grofres, prächtig
aasgestattetes Werk geschrieben.

Eine praktische Bedentnog erlangen die Anamorphosen bei

der Herstellnng von Rnndgemälden, Deckengemälden nsw., welche
nnr von den für den Beschauer in Frage kommenden Stand-
punkten ans gesehen, ein richtiges Bild «eigen, in Wirklichkeit
aber verzerrt gezeichnet sind. Mit einer gewissen Schwierigkeit
ist die Herstellnng von Gemälden auf Kuppelgewölben und nament-
lich ira Scheitel derselben verbunden; denn schon bei der kleinsten

Bewegung die man macht, d. h. bei der geringsten Lageänderung
de« Auges erscheinen die Figuren im Scheitel des Gewölbes
verzerrt oder scheinen von der Decke herabzufalien. Raphae),
der wie in Allem, auch in Knppelgemliiden Vorzügliches geleistet

bat, soll diesen misslichen Umstand dadurch vermieden haben,
dass er Vorhänge mit Festons dort malte, nnd die scheinbaren
Bewegungen derselben unter sorgfältiger Berücksichtigung der
Farbennüao<^n zur Erzielung eines günstigen Gesammteindrnckes
benutzte.

Vermischtes.

Ungiltigkolt einer früher ortheilten Bauerlaubniss
für Ausführungen, die nachträglich unter der Herrschaft
veränderter baupolizeilicher Bestimmungen bewirkt wer-
den. Die Polizei- Direktion zu Stettiu gab unter dem 9. Mai
1889 dem Kaufmann W. auf, anf seinem Grundstück die Woh-
nungen in dem vierten .Stockwerk des Vorderhauses nnd in dem
dritten des einen Seitenflügels, welche sämmtlich baupolizeilich

unzulässig waren, bis spätestens zum 1. Juni 1889 von ihren

Bewohnern räumen und nicht wieder bewohnen zu lassen; zugleich
wurde W. aufgefordert, bis zu dem angegebenen Zeitpnnkt die

in den fraglichen Räumen angelegten Feuenmgen zu beseitigen.

Mit der gegen diese Verfügung erhobenen Beschwerde von dem
Regierung«-Präsidenten nnd weiter von dem Oberpräsidenten
der Provinz Pommern abgewiesen, strengte W. Klage an.

Das Ober-Verwaltuugagericht versagte derselben mit folgender
Begründung den Erfolg:

Mag auch zugegeben werden, dass, als im Jahre 1844 der
Konsens zur Bebauung des fraglichen Grundstücks erthellt

worden, sogleich die Einrichtung von Wohnungen in der dritten

Etage des betreffenden Seitenflügels genehmigt worden ist, so

ist doch dieser Umstand für die Benrtheiinng des gegenwärtigen
Rechtsstreits deshalb nicht entscheidend, weil von dieser Er-
laubnis« bis zam Jahre 1873, in weichem Kläger das Grnud-
stück erworben, that^äcblicb kein Gebrauch gemacht worden ist.

Die 1844 ertheilte Bauerianbniss kooute aber dem Kläger nicht

ohne weiteres die Ermächtigung geben, den Bau erst 30 Jahre
später anszofübren. Durch jene Bauerlaubniss ist nichts weiter
beurkundet worden, als dass die damals bestebendeu Gesetze
den Beginn nnd die Ausführung des Projektes gestatteten. Die
Banerlanhniss ist nichts Anderes als die Erklärung
der zuständigen Behörde, dass dem beabsichtigten
Bau Hindernisse in dem öffentlichen Recht nicht
entgegen Btehen. Als der Kläger nach dem Kauf des Grund-
stücks die in Rede stehende, bis dabin nicht zu Wohuungeu
hergestellrc Etage zu solchen einrichtete, bandelte es sich nicht

um eine Fortsetzung des aufgmnd der im Jahre 1844 erfolgten

Konsentirnng unternommenen Neubaues, sondern gegenüber dem
bis dahin bestehenden Zustand der Baulichkeit um eine Haupt-
reparatur derselben, indem in der Banpoliiei-Ürdonng vom 15. Fe-
bruar 1871 die Anlegung neuer Feueruugeu den Hauptrepar&turen
beigezählt tot. Für eine solche war aber nach § 2 a. a. 0. der
polizeiliche Baukonsens erforderlich. Was die in dem Vorder-

liause vier Treppen hoch belegeneu Räume angeht, so sind die-

selben im Jahre 1844 nicht snr Einrichtung von Wohnungen
konsentirt gewesen; es ist weiter als erwiesen anzunehmen.
dass auch diese Räume nicht vor der Besitzzeit des Klägers zn
Wohunugen eingerichtet oder mit Fenernngen versehen gewesen
sind. Sind die Fe uerunga-Anlagen aber ohne polizeilichen Kon-
sens gemacht worden, so ist die Zalässigkeit ihres Fortbestehens
nach dem gegenwärtig in Stettin geltenden Baurecht zn be-

urtbeileu. Dass sie nach diesem zufolge der Bestimmungen der

Baupolizei -Ordnung vom 31. März 1877 nicht zulässig sind,

unterliegt keinem Bedenken- Der Umstand, dass der Kläger
im Jahre 1882 anf Veranlassuog der Polizei- Direktion einige

Reparaturen an den streitigen Räumen vorzunebtnen haue, schliefst

die Befogniss der Polizei-Behörde znm Erlass der hier ange-

fochtenen Anordnung nicht ans, da es sich bei dieser nm die

Beseitigung eines mit zwingenden positiven Vorschriften des
geltenden Baupolizeirechts im Widerspruch stehenden Zustandes
handelt, der dadurch, dass die Polizei-Behörde, vou irrigen Auf-
fassungen Über «eine Entstehung ausgehend, ihn längere Zeit
hindurch geduldet und nur weniger bedenklich zu gestalten ge-

sucht hat, nicht zu einem dem bestehenden Recht entsprechen-

den werden konnte.“ ______
Nochmals der Bau von Fabrik -Schornsteinen. In

No. 12 dieses Blattes ist von Hrn. C. Weber in München eiu

beachtenswerther Aufsatz enthalten, „Berechnung und Bau ron
hohen Fabrik-Schornsteinen“, welcher eine mit grofser Mühe
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gesammelte Zusammenstellung alles bis jetzt Über Schornsteine

Geschriebenen bringt. Da hierin aber eines Vortrags des Hrn.

Prof. Pinsger nicht Erwähnung gethan wird, welcher io dieser

Zeitschrift, Jabrg. 1870 8. 267 veröffentlicht wurde nnd der

geeignet sein könnte, Unheil an stiften, so möge es gestattet

sein, diese Frage nochmals einer knrsen Besprechung su unter-

sieben.

Wenn auch Hr. Pinsger in genannter Veröffentlichung am
vergleichenden Rechnungen Ober die bei dem grofen Sturme am
12. März 1876 eingesttirsten und stehen gebliebenen Schorn-

steine tu dem Schlüsse gelangt, dass hei einem Winddrnck von

900 kK anf 1 i" die Zugspannung im Manerwerk nicht gröber
als 6 bis höchstens 6 k * anf 1 werden dürfe, so erscheint es

doch bedenklich, diese hohe Beanspruchung zuznlassen.

Tadellos ausgefübrtes Manerwerk kann, so lange die Fogen
rollständig dicht bleiben, wobl mit 6 k* Zng beansprucht wer-

den, aber sobald die Bindekraft des Mörtels nacbl&sst, ist die

Stand Sicherheit gefährdet. Wahrscheinlich war bei einigen der

eingestürzten Schornsteine dieser Zustand bereits in gröberem
Umfange eingetreten, da 3 Stück zerstört wurden, obwohl die

Zngbeanrprncbnng nicht Ober 8 k* betrug. Dass mehre Schorn-

steine dem groben Sturme Stand hielten, obwohl die Bean-

spruchung erheblich gröfser war, beweist nur, dass die Her-

stellung des Mauerwerks mit bestem Zementmörtel eine ganz
vorzügliche gewesen sein muss. Aber daran» den Schluss zu

ziehen, dass durchgängig eine Zugbeanspruchung vou 6 bis 6 k »

(»Im bei 125 W Wuddmck
5

^J-
6

. 125 = 8,18 bis 3,75 ‘i) »u-

gelassen werden könne, das dürfte doch etwas gewagt aeiu.

Trotzdem sind nach dieser Schlussfolgerung Schornsteine

entworfen nnd wahrscheinlich auch ansgeführt worden.
Dem Einsender lag im vorigen Jahre die Prüfung von

6 Entwürfen zu Schornsteinen ob, die von verschiedenen Spe-
zialisten im Kaminban herrührten und bei 100 Winddrnck
eine Zugbeanspruchung bis 0 ks zuliefsen.

Am sichersten geht man zweifelsohne, wenn man uach dem
prenfsischen Hinlsterial-Erlass vom 26. Juli 1880 ohne jegliche

Zugbeanspruchung im Manerwerk rechnet, aber die Schornsteine

werden daun unten unförmlich dick und verjüngen sich su stark

nach oben. Vielleicht empfiehlt es sich auch hier, die goldene
Uittelstrafse su wandeln, d. h. eine Zugbeanspruchung von
1 bis höchstens 2 1* zu gestatten, da einerseits bei sorgfältig

hergestelltem Mauerwerk (besonders bei Verwendung von ge-

lochten Formsteinen) eiue vollständige Trennung der Lagerfugen
unmöglich erscheint und andererseits ein so kostbarer nnd wich-

tiger Bau, wie ein Schornstein doch ist, die gewissenhafteste

Unterhaltung erfordert, also rechtzeitige Ausbesserung alben
wahrnehmbarer Schäden, d. b. Anagiefsuog klaffender Fügen mit
gut bindendem Zementbrei.

Dieses Hilfsmittel bes. diese sorgsame Unterhaltung ist

um so leichter angängig, als die gefährlichen Querschnitte bei

richtiger Zunahme der Maneratärken stets nabe oberhalb des

Sockels liegen. Unter Beachtung derartiger Gesichtspunkte
wurden die vorher erwähnten 0 Schornsteine so verstärkt, dass

bei 126 k* Winddruck die Zugbeanspruchung 1.6 k« nicht über-

schreitet, und im vorigen Jahre ansgefübrt.

Vielleicht dürfte es nicht unzweckmäßig sein, mit Rück-
sicht anf den grofsen Schaden, den ein einaUlrzender hoher

Schornstein aorlebten kann, die Beaufsichtigung dieser Bauwerke
den Keaselrevisoren zn übertragen. tu

Dio Bauschule zu Strelltz ln Mecklenburg wird z. Z.

von 304 Schülern besucht. Der im verflossenen Sommer herge-

stellte nnd im Oktober bezogene Schulhaus-Neubau der mit einer

Niederdruck-Dampfheizung nnd elektrischer Beleuchtungs-Anlage
ausgerüstet ist, wurde vom Hrn. Baurath Müschen in Nenatrelits

geleitet. Die von Hrn. Arch. Hittenkofer gegründete Schule ist

nach den bekannten Grundsätzen desselben organisirt,

Kilomctrlacho Eisenbahn-Einnahmen. Folgende Notizen

ans dem württembergischen Eisenbahn-Etat 1891 92 93 dürften

einiges allgemeines Interesse bieten.

Die Länge der im Betriebe befindlichen Eisenbahnen be-

trägt am 1. April 1891 rd. 1638 k«. Die Einnahmen auf 1 k®

Bctriebaiäuge betragen:

Jahr Ana dam Fermen* n
tJepick Verkehr

Vu* da» •Star- Verkehr

1885 86 6413 Jt 11203.«
188<i 87 04C.3 ^ 11870 „

1887,88 6590 w 12202 „

1888 89 0899 n 12879 „

1889 90 7260 „ 13848 B

Dio Lagerung von ungelöschtem Kalk erfordert, wie
bekannt, besondere Vorsicht mit Bezug aut Fernhaltung von

K«BBlHitD4TwU| TOD Krall Toitb«, Berlin. I'lr dl# Redaktion rirulw,

Wasser. Vor einiger Zeit brannte in Münster ein Schuppen
ab, in welchem mehre Dutzende von mit Kalk gefeilten

Fässern standen, und in welchen bei einer Ueberachwemui ’ng
Wasser einged rangen war. Nor durch Raschheit des Eingreifens
der Feuerwehr gelang es, den Brand anf seinen Herd zu be-

schränken und Uebertreten desselben in einen mit Oel- Fässern
belegten anstoßenden Bau zu verhindern.

Heizungs-, Unterhaltung^- und Erneuerungs-Kosten
von Lokomotiven. (Notizen ans dem württemb. Eisenbabn-
Etat 1 891 93). Die Veranschlagung des Aufwandes für das
Heizmaterial zur Feuerung der Züge erfolgt nach der Anzahl
der für die Kosten der Züge lnbetracbt kommenden Lokomotiv-
Nntskilometer, zusätzlich der Leerfahrt - Kilometer nnd der
Nebenleistungen im Rangir- nnd Reservedienst. Dabei ist, ent-
sprechend dem Material Verbrauch, jede Stande Rangirdienst zu
6 nnd jede Stunde Zugreserve- Dienst zn 2 Lokomotiv- Kilometer
gerechnet. Als Durchschnitts-Verbrauch sind eingesetzt 10 k«

Heizmaterial für 1 Lokomotiv- Kilometer.
Bei Torfbeiznng ist angenommen, dasB 80 000 ck » Torf oder

8850 t Torf einen Ueizwerth von 5810 t Steinkohlen besitzen,

d. b. also, dass 1* Kohlen gleichwertig ist mit l,87tTorf. Für
54' 0 Raummeter Anzündholz sind 1360 1 Steinkoblen-Heizwerth
augesetzt, es wären also gleichwertig 1 1 Kohlen mit 4 Raum-
metern Holz.

Für Schmier-. Putz- and Verpackuogs-Material für Loko-
motiven und Tender s nd 7% der Heizungs-Kosten angenommen.
Hei Veranschlagung der Kosten für die Unterhaltung nnd Er-
neuerung der Lokomotiven and Tender ist von der Annahme
ansgegaugen, dass hierfür die Zahl der Lokomotiv-Kilomeier
rnaaßgebend ist. Rangiratnuden sind hier zu 10 Lokomotiv-

I

Kilometer berechnet und Reservedienst ist. anfser Betracht gelassen.

Der wirkliche Aufwaud betrug 1889 90 bei den Lokomoti-
ven 95 JC auf je 1000 Lokomotiv-Kilometer. In Rechnung ge-

salzt Bind lür 1891 93 jedoch 100 M, wovon etwa 60.« anf
Unterhaltung and 40 ,« anf Erneuerung entfallen werden. Die

1
Erhöhung des Ausaize« beruht auf bevorstehenden Haupt- Re-

paraturen uud Umbauten.

Personal-Nachrichten.
Baden. Dem ordentl. Prof, für ehern. Technologie An d.

I teebn. Hochschule io Karlsruhe Dr. Hans Bnnte ist d. Charakter
' als Hofrath verlieben.

Preufsen. Dem Reg.- u. Brth. Karl Michaelis bei d.

Reg. in Merseburg ist die naebges. Entlass, ans d. Staatsdienst

unt. Verleihung des Charakters als Geheimer Brth. ertheilt.

Die Reg.- Bfhr. Arth. Winter ans Altenkirchen, Gust.H ae sl er
aus Berlin (Ing -Baufach) sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.

Den bish. ’bgl. Reg.-Bmstrn. Alfr. Stapf in Berlin u. Rieb.

Schöpperle in Stettin ist die naebges. Entlass, aus d. Staats-

dienst ertheilt.

Württemberg. Dem Reg.-Bmstr. Lndw. Eisenlohr in

Stuttgart ist die goldene Medaille für Kunst u. Wissenschaft,

dem Bahnmatr. Seeger in Göppiugen die goldene Zivilverdienat-

Medaille verliehen.

Brief- und Fragekasten.
Fragebeantwortungen ans dem Leserkreise.
Zu der Anfrage in No. 21 bezgl. Sand Trockenmaschinen

thfile ich mit, dass eine derartige Vorrichtung in dem Zentral-

hlalt der Banverwaltang, 1639, S. 199, beschrieben ist.

W. in D.
Berichtigung. Zar Fragebeautwortnng 8. 140 d. Bl. auf

die Anfrage in No. 7 ist die Firma Hoppe dt Roehming zn
lesen nicht H. & Kochmeier.

Offene Stellen.

1. Im Anzeigenthell der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
•) Rog.-Rmstr. n. Rag.-Bfhr.

Rac.-Braatr. o. Bfhr. <L Brth. Brook- Magdeburg. — 1 R..g.-Binstr. (Inf.) d 4.

Xagiitrat'Liegnitx. — Ja 1 Bfhr. <L !. na*aa.tait-ilUnch*D . Jul, Z*|nai*-l,*lpxig

Xourblr. &.

kl Architekten a. 1 n g en ins r».

Ja 1 Arch. d. d. fro[*h Bcr.-Rauinsp. Freibarg i. B.: Brth. Brook- Magdeburg;

DiCzmn-Bm.tr. Rakowin - l’o-cn ; &a>ltbau4ir. .-lüdamanJ - Wwehadnn; Rm»U.
Trippcn-BMefold ; die Arch. Beruh. Wei.eHannorer; Pfeifer k Hmdt-U Leipzig;

Link« k T.ittmnn-Mtlnrhi-n
; D. Z-M.M Willi. Sehr1 lcr- Bn-ojrtn — Ja I lug. d. d.

Bor. d. Deich- o. Wogcbaninip. - Bramen : UtmrJDg. F. 8ch»i>-k- Frankfurt a. M..

Lwibactulr. 47: Waaeer - Huniaap. Narten - Harburg i E; A 901. Kip. d. Dtech.

Bttg. — 1 Arch als Lahrnr d. d. Dir. 4. Bingewerkark.- 1dalei

o

C> Landmetaar, Tachniker, Zeichner, Anfaahar uaw.
Ja I Bautcrbu. d. d. Biadtruth-Pfo'rhelmi traru.-B*uin.i|<.-tto*tock: Bminap.

Oooal-PrauitM: B#rgenuiitr. Wiegand-Warborg ;
Reg-Bantr. Schiala-Qrofe-StrehllU

:

J. K. 7WJU R»d. Mnaaa.Berlin : E. 4*v
i Fr. (Mwelt, Ano-Eip -Dortmond; I Mcharhl

matr. d. S. 1.M2 Knil. M.-aa. Erfurt. — Jt» 1 Zeichner d. d. FortiflkiUon-Wübalraa-

hareni Architekt Wilh. Rlncklak* - Mü»»!«r i. W. — t b»aauf..!irr d. J. Anker

Orudanz.
11. Aus anderen techn. Blättern.

a) Keg.-Bnitr. u. Reg. Bfhr.
Je 1 Reg-Bmatr. d. Brth. «Iwnmel Kamel ; flara. Bailncp. SUmnMter-Pau««.

— 1 Stdtbnwlr d. BttrgermrUt« Btackow • Apolda. — Je I Rcg.-Tlffcr. d. Brth.

FnradaBkerg-bentcutal a. d. M ; Keg.-Bmatr. Fuhrkca -Hannover. l.ainalr. 11.

X. &-U. rrltaek, Barlia- Druck von W. Ortri ’a Buchdrurkerel. Berlin BW,
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lihsltt llerrackaft"^ Wohnli*»» Io MOorben. — Zun Oe.UehtnU« ran ' Vereine. — Architekten- und Iagonloor-Veraln tu Hannorer. — Arehltekten-Verei«

Thuophil Hirnen. "«W einige Praxen der Nttdtebankaiwt (Schlau.) Mit- « Berlin. — Vermischten. — Brief- n. Frngekaaten. — Offen« Stella«.

thei langen •«« Voi >«au: Verband Deateckar Architekten- «ni lafaifiw
|

Herrschaftliches Wohnhaus in MUnchen, Arcisstrafse 33.
(Uten« die Abbildungen auf 8. 152 0 . 153.)

Flarhallu and .-Uteganhuu Im Erdgeechoeee.

u hier vorgefahrte herrschaftliche Wohnhaus ist nach
«lern Entwnrf und unter Leitung der Unterzeichneten

io der Zeit vom Frülyahr 1889 bis 90 durch Hrn.
Ilaumeistcr Rudolf 8chratz erbaut worden.

Inanbetracht des hohen Werths des 85 B tiefen, hinten

von Gärten umgebenen und in unmittelbarer Nähe des Königs-

platzes gelegenen Grundstücks, das in jedem Geschoss 2 Woh-
nungen enthalten sollte, erschien cs nothwendig, das Gebäude
möglichst nach der Tiefe zu entwickeln. Die Lösung wnrde
durch Anordnung eines inneren, rd. 80«“ grofsen Lichthofes

erreicht, welcher eine reichliche, an mittelbare Beleuchtung

aller Räume und insbesondere der Vorzimmer ermöglichte.

Die innere Ausstattung geht über das in München bei bes-

seren Miethbäusern übliche Maafs weit hinaus; so ist insbeson-

dere dem Schmucke der Flurhalle und der Stiege Aufmerksamkeit
zugewendet worden. Die Rabitzgewölbe derFlnrhalle werden bei

dem Uebergang ins Stiegenhaus von 4 Sänlen ans polirtem schwe-

dischen Granit getragen. Die bis zum Erdgeschoss führenden
Treppenläufe bestehen ans Granitstnfen; die Haupttreppe ist in

Eichenholz mit schweren Balustern und starkerHandleiste ansge-

führt. Die Fenster des Stiegenbaases sind mit Kathedralglas ver-

glast Die Erkerzimmer erhielten echte Paneele und Decken ans

Fichtenholz, die übrigen Wohnzimmer reichere Stuckdecken.

An der Fassade wurden die ornamentalen Gliederungen und
derErker ans weißem, ins Rothe schimmernden Mainsandstein, der

Sockel in Blanberger, sowie 2 kleine Portalsäulen in schwedi-
schem Granit ausgeführt. Die Wandflächen sind verputzt und mit
Malereien nach dem Entwurf von Hans Kaufmann von diesem
und Hrn. Dekorationsmaler Sebastian Mangold geschmückt,
welche die anf säulenartigem Unterbau stehenden allegorischen

Figuren der P Häuslichkeit“ und „Arbeit“ darstellen. Die Dach-
gauben und der Giebelthurm sind in Köpfer und das Erker-
dach ist in schwarz und gelb glasirten Ziegeln gedeckt.

Lincke & Littmann, Architekten.

Zum Gedächtnis von Theophil Hansen.
Yorgetrogen bei der Godlrhtnisafcier der .Vereinigung Berliner Architekten* an 10. Mira 1891.

en hatte soeben seinen Friedrieh v. Schmidt mit
Ehren, gleich einem Fürsten, au Grabe geleitet Noch
waren die Glocken kanm verhallt, welche vom Stephans*

thnrm herab dem geliebten Dombanmeister den letzten Liebes-

dienst erwiesen, da kam von Abbasia her die neue Kunde:
auch Meister Hansen, der letzte des glänienden Dreigestirns,

ist auf den Tod erkrankt!

Abbaxia hatte er im Spätherbst des Jahres aufgesucht
wegen eines in letzter Zeit ihn peinigenden Uebels. An der

blauen Adria, mit dem Ansblick anf die fernen Küsten Illyriern

und Dalmatiens, unter Lorbeer und Oliven glaubte er Heilung
seines Leidens finden an können.

Hier in der schönen südlichen Natur, hingegeben den durch
sie geweckten Erinnerungen an sein künstlerisches Heimathland,
sein geliebtes Hellas, fleißig wie immer akixsirend oder Knnst-
gedanken naebhängend, schien ihm Erfüllung seiner Hoffnungen
an winken. Da warf ein Angriff des tückischen Uebels von
neuem den sonst so stählernen Körper anf das Krankenbett.
Br vermochte diesen Ansturm nicht mehr abzuschlagen. So —
wohl um an sterben im eigenen Heim — sog es ihn mächtig
nach dem geliebten Wien, dem er 45 Jahre seines Lebens an-

gehörte. Er drängt« selbst an schleunigster Rückkehr.
Halb liegend, im Wagen, erreichte er die Eisenbahn, fast

bewustlos Wien am Morgen des 17. Februar, um am Abend
gegen 8 Uhr dort seine Künstleneele ansanhaneben. Seine
treue Pflegerin, seine 8ohwesier Marie, die einaige noch lebende

nähere Verwandte, drückte mit dem letzten Kuss ihm die einst

so hellen Angen an! —
Hansen war gleich seinem Freunde Schmidt kein Wiener

Kind. Als Seeländer in Temperament und Lebensgewobnbeit
ihnen verwandter als der Schwabe Schmidt, wnrde er gleichwohl

nie so Wiener nnd Oesterreicher wie letzterer. Den Grund
hierfür muss man in der Eigenartigkeit seines Charakters suchen.

Wer dem nicht großen, gedrungenem Manne mit dem starken
charakteristischen Kopf anm ersten Male begegnete, bekam
sogleich den Eindruck, keinem AUtagtmenschen gegenüber an
•tehen. Man kann nicht sagen, dass Hansen sofort sympathisch

berührte, wie die« bei Schmidt nnd Ferstel der Fall war. Er
war in Angelegenheiten der Kunst derb nnd herb im Urtheil,

sein Lob spärlich, sein Tadel reichlich; dabei lebendig in der

Diskussion, hartnäckig an seiner Meinung festhaltend, ein echter

nordischer Starrkopf. So war es nicht leicht mit ihm fertig au
werden und dennoch gewährte es einen grofsen Reiz, mit ihm
an dispntiren, worauf die Unterhaltung meist hinauslief. In
einem gewusen Gegensat« hierzu steht seine Weichherzigkeit,

die oft an Schwäche grenzte. Wo die Noth hilfesuchend an

ihn herantrat, gab er mit vollen Händen, ganz dem augen-

blicklichen Empfinden folgend. Oft deshalb das Opfer scham-
loser Bettelei, noeh öfter bitter enttäuscht, war seine sprich-

wörtliche Gutherzigkeit nicht au erschüttern. So war er auch
in Dingen, die seinem Berufe fern lsgen, von einer Nalvetät,

die fast wie Unbeholfenbeit erschien.

Kein Meister des freien ahndenden Wortes wie Schmidt,

den ich so oft hierin bewundert habe, vermied er gern das

grofse gesellschaftliche Gepränge. Aber im engeren Freundes-

Kreise, bei fröhliohem Becherklang war er einer der Fröhlichsten

mit, so recht eine in sich snrückgetogene Künstlernatur. Wie
manche heitere 8tunde habe ich mit ihm verlebt, wenn er mit
Sehmidt sieb hernmstritt. Waren sie doch stets verschiedener

Meinung! Dabei verkehrten sie in so brüderlicher Freundschaft,

der eine bedurfte so sehr des anderen, dass sieh unwillkürlich

das alte Wort aofdrängt«: Was sieh neekt, das liebt sieh.

Und so war es in der That. Gnade Gott dem, welcher anf den
Gothiker schalt: da war der Grieche sein wärmster Vertheidiger.

Auch die Lebenswege beider Männer waren durchaus ver-

schiedene gewesen.
Als icn vor einigen Jahren mit 8ehmidt bei Gelegenheit

unserer gemeinschaftlichen Thätigkeit in der Jury für die Stutt-

garter LaodeB-Gewerbe-Halle an einem heißen Aognstmorgen den
Hohenstaufen erklommen hatte — die Schwaben Sachtes nnserm
Kaiser Wilhelm dort oben ein Denkmal au errichten — nnd im
Ansebann des schönen Landes zu meinen Füssen schwelgte, da
legte er bewegt seinen Arm nm meinen Hals nnd sprach: Sieh

Freund, dort, wo im Morgennebel jene leichten Höhenrüoken
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Ueber einige Fragen der Städtebaukunst.
(SclÜM.)

J

J

itte ist derAnsicht, dieVerkehrs-Schwierigkeiten. welche auf
der KreuzuneAstelle zweier Straßen entstehen, lieben sich

mildern durch den Answeg, dass man die Kreuzung ersetzt
durch zwei Straßenmündungen, also durch hakenförmige Versetzung
einer der beiden Strafsen (vergl. Ab-
bild. 1 und 2:. Er schlägt in folge-

richtiger Anwendung dieses Grund-
satzes, wenn auch nicht als „starre
Regel für einen ganzen Stadttheil“,
beispielsweise die „Blockparzellining“
in Abbild. 8 vor. Auch verwirft Sitte
die Zusammenführung von mehr als

zwei Strafsen (d. b. mehr als vier
Strafsenstrecken) auf einen Punkt, «. . .

wodorch di, eigentlichen Verkehr»'
plätze erzeugt werden.
Statt des freilich nicht

sehr schönen, aber zur Noth
brauchbaren Verkehrsplat-
ses in Abbild. 4 empfiehlt

er die Verbannng nach Ab-
bild. 6. Er glaubt irrthüm-
lich, die Knotenpunkt-
Plätze nach Abbild. 4 er-

gäben zieh in modernen
Stadtanlagen als „Neben-
produkt der Parzellirung“

und ist der Ansicht, es

wäre besser, statt des un-
mittelbaren Verkehrsaus-
tatuches der 7 Strafsen-

strecken a bis q eine* Zer-

thellung des Verkehrs“ an
erzwingen durch Ein-
schaltung des sperrenden
Banblocks 3/. Es wird nicht

nötbig sein, die Unauaführ-
barkeit dieser Anordnong bei

regem Verkehr näher zn begrün-
den. Falls eine oder zwei Haupt-
erkehrsrichtungen an einem sol-

chen Punkte durchgehen, so will

Sitte diese nngeändert beibehal-

ten und nnr die nebensächlichen

Straßenmündungen wegbringen;

auch würde er sich schon durch

die Anlageeiner öffentlichen Pflan-

zung „mit ringsum laufendem
Häuserrand“ zufrieden geben. Kan
bemerkt : Sitte fühlt das Bedürf-

nis«. seineTheorie einzuschränken.

Nicht so Henrioi! Ans dem

J
E

Abbild. 2.

Verseht« btrifceakreiuanf nach 8iU*>.

ineinander münden oder sich verzweigen, nicht aber sich kreuzen,
glaubt er folgern zu dürfen, dass grundsätzlich auch im Straßen-
netz die Kreuzungen zn vertilgen seien! Selten dürfte ein so
kühner und so unzutreffender Vergleich in beweisender Absicht

anfgestellt worden sein. In seinem
Schnftchen über Dessau führt H. einen
Vergleich zwischen dem regulirten
Flusse und den malerisch unregel-
mäfsigen, das Thal begleitenden Berg-
rtndern einerseits, der durch regel-
mäfsige Linien eingefassten Fahrbahn
und den mit freien Vor- nnd Rück-
Sprüngen versehenen Häuserfronten
andererseits geistreich durch. Aber
aus der durch bloße Schwerkraft ver-

anlasstenWaaserbewegung
auf den nach allen Rieh-
tnngen der Windrose pnl-
airenden Stadtverkehr „ua-

turgeseUliche“ Rück-
schlüsse zu ziehen, das
sollte vermieden werden.
Ein solcher Vergleich passt
annähernd anfafrikanische
Karawanen-Wegc, welche
Querbewegungen nicht

kennen, s. B. anf den Ka-
rawanen zug von den An-
fangspunkten Udjiji, Msa-
lalanndUkumbi überMpna-
pua nach Saadani und Ba-
gamojo; ein städtisches

Straßennetz aber hat ganz
andere Verkehrt - Bedin-AbbUiL 6. Beispiel eio«r BlockpsrtnlliniDi;

10 unreal 1U Ifilizer Form.

1s

1

Umstande, dass Flnssläufe wohl

Abbild. 4. Deiepnl eines offenen

Verkehreplslies
Abbild. 5. Verhsnunz de« Verkehrt-

platxee nach Sitte.

gnngen.
So kommt mein verehrter Kri-

tiker leider auf Abwege.
Seine Sätze, dass die Zahl der
durchzufUhrenden Hauptver-

kehrslinien thnulichst zn vermin-
dern, dass dieK reuznng vuuHaupt-
erkehrestrafsen zu vermeiden und
dass am Vereinigungspunkt meh-
rer Hauptverkehrsströme die Ver-
einigung derselben auf gewisse
Wegelängen oder die Herstellung

eines „wirklichen städtischen
Plattes“ anznstrebeu sei, sind
nach meinem Dafürhalten Irr-

thürner, welche der praktische

Städtebau nicht erst im gegen-
wärtigen Jahrhundert überholt
hat. —

vor der schwäbischen Alp sich hiusiehen. da hat meine Wiege
gestanden ;

Dürftigkeit und Sorge waren die Gevattern nnd doch

segne ich sie. Ihnen dank ich, was ich geworden! — Schwer
kämpfend, in harter Arbeit, durch das Handwerk hindurch hat

Schmidt sich emporgearbeitet, ein echter Selbstmann in des

Wortes bester Bedeutung.

Unter einem günstigeren Stern ward Theophil Hansen am
18. Jnli des Jahres 1818 zu Kopenhagen geboren. Sein Vater

and Großvater waren erbgesesaene wohlbemittelte Leute; sein

10 Jahre älterer Bruder Christian ein geachteter Architekt, ihm
daher schon frühzeitig Lehrer und Förderer seines ausge-

sprochenen Talents, ln dem leicht beweglichen Kopenhagen
halte der isländische Holzschnitzer-Sohn Thorwaldsen das

Interesse für klassische Kunst durch seine formvollendeten Werke
zn hellauflodernder Begeisterung entfacht. Unter solchen Ein-

drücken verlebte Hansen seine Jugend nnd vollendete er seine

Studien an der dortigen Kunstschule. 26 Jahre alt, wohl vor-

bereitet, ein Staatssiipendinm in der Tasche, machte er sich

frohen Sinnes auf die Reise nach dem Süden, nach Italien and
Griechenland, seinem Bruder Christian nach. Letzter war vom
König Otto nach Athen berufen worden, am dort für das neu

sich entwickelnde Staatswesen die vornehmste Bildungsstätte,

die Universität, als ersten Monumentalbau zu errichten. Hier-

durch wurde es Theopbil Hansen nicht schwer, an der tech-

nischen Schale von Athen eine Stelle als Lehrer zn finden. Die

8 Jahre seines dortigen Aufenthalts brachten die Früchte seines

Studiums der Antike zur vollen Reife. Aber anch praktische

Schulung wurde ihm durch den Bau der anmnthigen Sternwarte

auf dem Nyropheuhügel oberhalb des Thesens-Tempels, für welchen

Ban der griechische Bankier Sina in Wien die Mittel herge-

geben hatte. Die französische Regierung Übertrag ihm die Errich-

tung jenes bescheidenen, aber fein empfundenen Palais für das

französische archäologische Institut, die englische Gemeinde den
Bau ihres kleinen Kirchleins.

Id dieser somit auch schöpferischen Tbfttigkeit, ganz er-

füllt von der Begeisterung für die griechische Formenwelt, traf

ihn der Ruf Ludwig Försters, nach Wien zu kommen.
Dieser feinfühlige Architekt und Kunstschriftsteller

, als

soloher auch Gründer der Förster’schen „Allgemeinen Baazeitung“.
war durch die soeben erwähnten Werke Hanse nB auf ihn auf-

merksam gemacht worden.

In Wien begann schon damals das neue Konslieben sich an
regen; auf«er Förster waren Männer wie Van der Nüll,
Siccard sburg und Andere thätig; der Gedanke der StädterWeite-
rung war durch Förster angeregt and begann die Gemütber zn
erwärmen. Nicht von dem engherzigen Standpunkt baupolizeilicher

und fiskalischer Interessen, wie bei nns in Berlin — nach
künstlerischen Gesichtspunkten sollte derselbe entwickelt

werden and darch einen Wettbewerb sollten die berufenen

Kräfte die schöne Aufgabe klären and lösen helfen. Was war
natürlicher, als dass Hansen gern dem Rufe folgte.

Man hätte nun annehmeu können, dass seine Tbätigkeit bei

Förster in den ihm gewohnten Bahnen bleiben würde. Doch
nein! der Einfluss des älteren Meisters war bestimmend. In

Wien war, wohl als ein Nachklang der romantischen Zeit, der

Randbogenstil, ein Gemisch romanischer, byzantinischer uud
maurischer Motive io Uebnng. Ans der Art, wie Hansen sich

schnell nnd meisterhaft in die ihm neue Formenwelt einlebte,

erkannte Förster sehr bald seine hohe Begabung. Aus dem
Gehilfen wurde der Partner, ja der Schwiegersohn. So ent-

standen als gemeinschaftliche Arbeiten die Gnmpendorfer
Kirche, die Synagoge Inder Leopoldstadt, die griechiaohe
Kuppelkirche am alten Fieischmarkt, die reizvolle Grab-
kapelle auf dem evangelischen Friedhof. Aber noch eine be-
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Wenn man einen naturgemäß offenen Verkehraplatz EUgleich

au einem künstlerischen Stadtplatze mit geschlossener Umrahmung
und abgewogenen Maaßstabg-Verhältnissen machen will, so legt

man sich eine schwer so lösende Aufgabe vor, weil man swei
sich widerstrebende Zwecke mit demselben Kittel erreichen will.

Ausgeschlossen ist dies bei gewissen Kombinationen und Aus-
stattungen niebt. Aber zur Regel eignet sieh solch schwierige

Anordnung schon deshalb nicht, weil die Fülle des Verkehrs
auf einem derartigen Platze den künstlerisches Genuss behindert.

Es würde sn weit führen, auf diesen interessanten Gegenstand
tiefer eiosugehen; ich muss mich hier darauf beschränken, auf

meine Darlegungen in Abschnitt IL Kap. 8 meines Werkes so-

wie anf die vielen Platzabbildnngen in Kap. 8 und 9 daselbst

und in Sitte Abschn. II bis IV hinzuweiaen.
Was die Vermeidung von Kreuzungen betrifft, so findet

man unstreitig in alten Städten mannichfache Strafsen-

Vemtzungen, welche den Verkehr nöthigen, sich wie-
derholt um Ecken, statt

lebe nach nnd nach ent- -

standen, schwerlich aber A
jemals ans Z weckmäfsig-
keit «-Gründen mit Vor- ipy [ FT'
bedicht angeordnet sind,

werden nirgendwo als

eine Verkehrs-Erleichte-

rung empfunden. Im Ge-
gentheil, die Bürgerschaft fühlt sich belästigt nnd
lässt sich nicht durch den Hinweis anf die Wasser-
bewegnng in den Flüssen trösten, sondern Bie führt

so lange Beschwerde, bis die moderne Stadtverord-

neten- Versammlung die Tansende nnd Killionen be-

willigt. welche nöthig sind, am statt aller Wendun-
gen links nnd rechts schlank durchgehende Verkehrs-

adern sn eröffnen. Erfreut man sich aber erst ein-

mal einer gewissen Zahl von dnrehgeführten Haupt-
Verkebrälinien

,
dann bestrebt man sich, dieselben

naeh Kräften zn vermehren, nicht aber die Zahl

im Heurici'sehen Sinne zn vermindern. Für neue
Stadttheile legt mau, dnreh die Erfahrnng belehrt, von vorn-

herein eine reichliche Zahl guter, durchgehender Verkehrazüge

fest, damit nicht die Nachkommen zu späteren kostspieligen

Durchbrüchen genöthigt seien nud die Kurzsichtigkeit der Väter

geringschätzend beklagen.

Was Papst Sixtus V. in Rom, Napoleon UL in Paris, der

Board of Works in London an großartigen Straßendurchbrüchen
geleistet haben, das beruht nicht anf moderner Uebnng im
Lineareeicbuen, sondern auf den für den gewachsenen Verkehr
nnsnreichenden Verhältnissen der nicht blos zn engen, sondern

auch gar zn winkligen nnd versetzten alten Strafsenzüge. Rom er-

lebt heute seine zweite Durchbrnchceit; leider fehlen den heutigen

italienischen Machthabern bei diesem durch die Anforderungen
des modernen Verkehrs nöthig gewordenen Unternehmen die kunst-

verständigen Känner, welehe Sixtus V. und seinen Nachfolgern

in Domenico Pont&na nnd Lorenzo Bernini zur Seite standen.

In kleinerem Maaßstabe findet Aebulicbes in zahlreichen

italienischen, französischen , belgischen, österreichischen nnd
deutschen Städten statt. Neapel, Florenz, Bologna, Tnrin. selbst

Venedig sind mit ihrem „Sventramento“ beschäftigt; auch die

meisten kleineren Orte Italiens haben ihren Piano regnlatore

festgestellt. Gleiches oder Aehnliches ist von Marseille, Lyon,

Nantes nnd Ronen, von Brüssel nud Antwerpen, von Wien nnd
Budapest, von Dresden, Magdeburg, Frankfurt nnd Köln bekannt.

Gerade die hakenförmigen Strafsen-Vemetzungen sind vielfach,

z. B. in Köln, der böse Umstand, welcher zn geraden Durch-

brüchen mit grofsen Kosten nöthigt.

Man denke sich etwa in Berlin an der Kreuzung der

Friedrichstrafse und Leipziger Strafse eiuen der vier Straßen-

Schenkel geschlossen, z. B. den östlichen Zweig der Leipziger

Strafse. Es wäre dann der Sitte Henricl’sche Gedanke im Grund-
satz verwirklicht. Denn nnn würde der Verkehr ans dem

westlichen

I c

m .. !

-

AM.. R.

Kronenstrafse seine Fortsetzung nach Osten finden.

Nach Henrici würden dadurch die Stockungen
verhütet werden nud die entstehenden Umwege
wären „zugunsten einer flüssigen Verkehrsbewe-
gung u dem kürzeren Wege vorzuziehen. Ich
fürchte, die Berliner würden diese Bewegung
nicht „flüssig“ finden! Man denke sich in den
Abbild. 2, 3 und 5 nnn noch statt der geraden
Linien allerlei Unregelmäßigkeiten nnd Krümmun-
gen — ich habe versucht, das iu Abbild. 6 zn
zeichnen — ; würde das für einen neuen Stadtent-

wurf wirklich ein planmäßig zu erstrebendes

Ziel sein?

Wie kommen nnn so hervor ragende Männer dazu, der-

artige, fast labyrinthische Anordnungen im Interesse des Ver-
kehrs zn empfehlen? Ein Trugschluss bei Sitte anf S. 100 nnd 101
trägt die Schnld.

Sitte rechnet nämlich ans, dass von den zwölf möglichen
Fahrrichtnngs-Begegnnngen an einer Straßenmündung (mit drei

Strafsenschenkeln) drei einander schneiden, während von den
64 möglichen F&hrrichtungs- Begegnungen an einer Strafsenkreu-

znng (mit vier Schenkeln) zwölf (richtiger 16) einander schnei-

den, und folgert hieraus, dass es für den Verkehr vorteilhafter
sei, die Strafsenkrenzung dnreh Versetzung zweier Schenkel
(Abbild. 2) in zwei Straßenmündungen zn verwaudeln, wodurch
die Zahl der Begegnungs-Schnitte auf die Hälfte, von 12 anf 6,

vermindert werde. Das ist ein Trugschluss. Denn in Wirklich-
keit giebt es unter den vier Strafsenschenkeln auch bei der Ver-

dentendere Aufgabe harrte ihrer in dem Waffenmuseum der

grofsen Arsenalanlage, welehe soeben begonnen war.

Dieses Werk, in gleichem Stil geplant, bildet den Höhepunkt
jener ganzen Kunstrichtung. Die mächtigen Wandflächen, ge-

krönt durch ein achweres Gesims mit Zinnenkranz, die reichen

Maafswerkfenster
,
das in maurischen Motiven sich bewegende

phaotasievolle Ornament, die wohlthnende koloristische Behand-
lung der Manerflächen dnreh verschiedenfarbigen Backstein und
Haustein machen dieses Bauwerk sn dem interessantesten Gliede

der ganzen grofsartigen Bananlage. Fast noch bedeutender
wirkt der Innenranm : eine mächtige Halle mit prächtiger Treppe,
welche zn dem oberen Geschosse führt. Hier zeigte sich zum
ersten Male Hansens koloristische Begabung and sein künst-

lerisches Bedürfnis nach Farbe. Ein Glück and eine Freude
für ihn war es, in dem Maler Rahl den Mann gefunden zn
haben, der imstande war, solchen monumentalen Aufgaben naeh
allen Seiten gerecht sn werden.

Bedauerlicher Weise schliefst mit diesem so bedeutenden
Werke, dessen Beginn der i. J. 1868 verstorbene Förster nur
noch eben erleben sollte, Hansens Schaffen anf dem Gebiete
jener romanisch-bysantinisch-maurischen Bauweise ziemlich ab.

Man hätte meinen sollen, dass er dnreh den so gelungenen
Wurf erst recht angefenert worden wäre, diesen so entwjckelungz-
fähigen Stil weiter durehznbilden nnd sn vertiefen. Mau bat

demnach ein Recht nnd man ist es Ludwig Förster schuldig,

diese ganze Reibe von Bauten, ihrer allgemeinen Planung nnd
Stilrichtung nach anf sein Conto sn setzen, während ihre

künstlerische Ausgestaltung
,
Formvollendung und ihr farbiger

Reiz das Verdienst Hansens Ist — ganz besonders beim Waffen-

mnsenin, das ja von ihm fast ganz allein gebaut ist.

Allerdings waren in der letzten Zeit — namentUoh, nach-

dem dnreh den frühen Tod der jungen Frau Hansen auch das

Familienband gelockert war — zwischen beiden Männern ge-
wisse Differenzen, in ihrer Hauptsache wohl künstlerischer

Natnr, anfgetreten. Ich empfand dies schon, als ich im Jahre
1856 auf der gemeinschaftlichen Italien -Fahrt mit Frennd
Boeckmann and Heinrich Förster, dem Sohne Ludwig*,
beiden Männern snm erstenmal näher trat. Sie waren zu gleich-

geartete Naturen.
Hinzu kam, dass im Jahre 1861 schon derselbe Banqnier

Sinn, dem er jeneu ersten Ban in Athen verdankte, nnserm
Hansen die sohöne Aufgabe gestellt batte, mit von ihm ge-

währten reichen Mitteln für die griechische Hauptstadt eine

Akademie zn schaffen. Mit Feuereifer bemächtigte sieb Hansen
dieser nenen Aufgabe, die ihm an öfterem Aufenthalte in Athen
Veranlaszung gab nnd dadnreh sein antikes Kunstempfinden
außerordentlich belebte. Er schuf in diesem Gebände sein

edelstes, rein griechisch empfundenes Bauwerk.
Was Wunder, wenn Alles dies auf eine so nnmittelbar

reagirende Künstlernatur so mächtig wirkte, dasB er sich von
nnn an wieder ganz der Antike in die Arme warf. Das Expe-
riment wäre gefährlich gewesen, wenn ein minder begabter
Architekt damit in Wien anfgetreten wäre. Ihm hatte dort

kein Genius vorgearbeitet, wie es bei uns in Berlin Schinkel
getban, mit den unsterblichen Werken des Mnsenms, des Schau-

spielhauses, der Nicolaikirche nnd der ganzen Reihe jener Schöpfun-
gen, die auch für Hansen die reichsten Fundgruben seines Streben*

waren. Nobile hatte dnreh die trockene, geistlose Art, mit
der er sein üriechenthum dort importirte, den Wienern ei

gründlich verleidet.

Haben wir doch in Berlin später mit der Boetticher’scben

Schale Aehnliches erlebt. Die Verantwortung dafür fällt aller-

dings nicht allein anf Carl Bötticher. Denn wenn dieser

auch in dem Wahn befangen war, dass mit klügelndem Ver-
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Betitln« iweier (Abb. 2
nnd Abbild. 0) genau
dieaelben WRichtungs-
Möglichkei ten, nämlich
an jeder MUnduog mit
Rücksicht auf den Wer-
ten, des Vergleichs we-
gen nicht außer Acht
in lauenden Schenkel
27, wovon nnr 4, näm-
lich (in Fig. 0) die

Richtungen AC nnd
BD, AC nnd DB,
CA nnd BD, CA und
DB nicht mr eigent-

lichen Begegnung kom-
meu.

Unter den übrigen
kommen nicht blos die-

selbe u 16 eum Schnitt

wie bei der gewöhn-
lichen Kreuzung, son-
dern es treten noch 2
recht schlimme Schnitte

hinan.

Unsere Abbild. 7, 8
und 9 teigen die Fabr-
richtnngennndächuitte
beim Rechtafabren an
einer dreiselienkligen

Strafsenmündung,einer
ierachenkligen ein-

fachen Krenanng nnd
einer viencbenkligen
ersetzte u Kreuzung.
Die Zahl der möglichen
BegegnungenB berech-

net sich nach derFormel

B= , i

die Zahl der möglichen
Schnitte & nach derFormel

5_ n* (n-1) (w-8)
|

wenn n die Anzahl der

Strafsenschenkel bedeutet.

Mathematisch können frei-

lich die Schnittpunkte a
und v durch je einen tan-

gentialen Einlauf und Ans -

lauf ersetzt werden, wa*
aber fUr den Verkehr noch

störender wäre.

Die beiden, infolge der
Versetzung nnnöthiger

Weise hinzn tretenden

Schnitte sind diejenigen

der Richtungen AD und
BC, welche in Abbild. 9

eine für den Verkehr recht

unangenehme Schleife mit

zweimaliger Uebersohnei-

dnng bilden, während sie

in Abbild. 8 nnd 10 mit

HerrsohnltltobM Wohnhaus
ln München, Arolastr. 33.

Airk.: I.iseke A I.Utatnn.

höflioher Verbeugung einander ausweichen. Die Ausweichung
wird bequemer uud der Kreuzungskern überhaupt entlastet durch

die Abkantung der Block-Ecken in Abbild. 10.

Es war mir sehr schmerz, ich, dass Heuric.i solche Abkantungen,

welche ich auf 8. 67 nnd 69 meines Werks nnd eingehender

im Wochenbl. f. Baukunde 1887 S. 144 besprochen habe, gering-

schätzend als den einzigen Ersatz aller der Reize glanbt be-

zeichnen zu dürfen, welchen das „moderne Straßensystem“ ge-

genüber den malerischen Krümmungen alter Städte aufzuweisen
hat. Die Abkantungen
haben diesen Ersatz-

zweck überhaupt nicht.

Sie sind vielmehr in

sehr vielen Fällen ein

einfachen Gebot der
Zweckmäßigkeit für

den nm die Ecke geben-

den Fahr- nnd Fofs-

rerkehr, außerdem aber

iu zahlreichen Bei-

spielen ans früheren
Jahrhunderten die

Grundlage reizvoller

künstlerischer Lösun-
gen, z B. an den „Quai-

tro Fontane“ zu Rom
nnd „an den vier Thür-

men“ zu Koblenz.

Kehren wir zu un-

serer Abbild. 9 zurück,

so besteht die Ver-

kehrs - Erschwerung
darob die Kreazangs-
Versetzung nicht blos

in der Vermehrung der

Richtungssohnitte um
2; das ist das Minde-
ste. Das Schlimmste ist

der unnatürliche Zwang,
welcher dem ganzen Ver-

kehr des Strafaenzuges CD
angetban wird I Alle Fuhr-
werke — man denke nur

an Omnibusse uud Straßen-
bahnen mit Pferde- oder

mechanischem Betrieb —
müssen nnnöthiger Weise
zweimal um 90® wenden,
and auf der Versatzstrecke

wird der gesammte Ver-

kehr beider Hauptrichtun-

gen AB nnd CD zusam-

men gepreast!

Auch ohne Rechnung nnd
ohne zeichnerische Dar-

stellung der Fahrbewegun-

S
en hat deshalb jeder mit
em städtischen, beson-

ders dem großstädtischen

Verkehr Vertraute , ob

Techniker ob Nichtteoh-

niker, die richtige Empfin-
dung von der Unzuläasig-

keit solcher Versetzungen.

Henrici selbsthat in seinem

1
ftr—

n»4 . I

«r-* Im-

stande, mit gelehrten Uutersuchnugen sich untrügliche Kunst-
rezepte geben ließen: die tbatsächliche Schuld trifft, meine ich,

diejenigen, welche unselbstständig und schwächlich genng waren,
diese sicher Uberzeugungstreuen , scharfsinnig erfundenen Dog-
men ohne eigenes Denken und Prüfen hinannehmen nnd in die

Wirklichkeit zu übersetzen. 8o haben sie durch phantasie-

loses Schaffen dazu beigetragen, auch den Berlinern den ein-

gebürgerten Sinn für die Schönheiten antiker Kunst zu ver-

kümmern. Gott sei Dank — wir dürfen ea trotz aller Ueber-
treibnngen und trotz des oft ttbersprudelnden Schaffens der

Gegenwart sagen — dieser Fesseln sind wir noch rechtzeitig

genng entledigt worden. Aber seien wir ans klar darüber:

wir schulden den Dank dafür zum Tbeil dem künstlerischen

Aufschwünge Wiens und den Männern, welche ihn gemacht
haben.

Ich entsinne mich der Freude unseres Lucae bei Gelegen-
heit der Vorlage seines Plans zu einem Nebengebäude für die

Bauakademie auf dem Grundstück der Werderseben Mühlen.
Er war mit der Fassade einen halben Meter höher gekommen,
als ihm behördlicherseits zngestanden war. Der Nähe des
Schlosses wegen musste er den Entwurf bei Kaiser Wilhelm
orlegen. Etwas verlegen, wollte er eben Sr. Majestät das von
ihm begangene Vergehen beichten: da unterbrach ihn der Kaiser

mit den Worten: „Ihr Gebäude ist viel zu niedrig. Ich komme
eben aus Wien zurück; da bauen sie viel höher und das hat

mir sehr imponirt.“ Man denke sich das Gesicht Lucae’s bei

dieser Antwort Kaiser Wilhelms.
Hansen fasste sein Griechenthnm iu anderem Sinne auf.

Von antiken Prinzipien ausgehend nnd ihre vortreffliche Nutz-

anwendung durch die Renaisaance erkennend, sachte er bei den

ihm gestellten Aufgaben vor Allen den modernen Anforde-
rungen gerecht zu werden, um dieselben dann in monumentalem
Sinne phantasievoll au gestalten. Hiermit verbindend ein niel-

bewusstes Streben, auch der Farbe, innerlich wie äußerlich,

in ihrem Rechte zu verhelfen, sah er in der Verbindung der

drei Schwesterkünste das Fundament, auf welchem er seine

Werke anfanbanen batte.

So schuf er zn Anfang der 60er Jahre eine Reihe von
Privatpalästen , unter denen zuerst und besonder» der Hein-
riohahof am meisten sein Streben kennzeichnet Eine bao-

künstleriache That darf man mit Recht dieses Bauwerk nennen

;

denn er schuf in ihm den Typus des Wiener Zinsbanspalaste»

dadurch, daaa er die einzelnen Häuser eines Grnudstückblookes

zusammenfasste nnd sie unter eine gemeinschaftliche Fasaade

brachte. Unstreitig bat er hierdurch die Großartigkeit erreicht

und den imponirenden Maaßstab geschaffen, den die vielbe-
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Deasauer Kotwurf Versetzungen uur fdr untergeordnete Straßen
an geordnet.; für Haupt* und Mittel st raten konnten, wie er sagt,

S trafsenkremzungen nicht wohl umgangen werden; der Entwerfer
Henriei empfand,
daaa durch die 8it-

te'sche Versetzung
der Verkehr nicht

erleichtert, sondern

benacbtheiligt wer-

de. Die Fahrbewe-

S
angen werden da-

nrch vergewaltigt.

Die Stockungen
werden trotz lang-

aamen Fahrern
künstlich vermehrt,
und die für die

Wageulenker so

wichtige Ueber-
siehtlicbkeit des
Wegen geht verlo-

ren, ohne dasa dem
Fnßverkebr irgend
eine Erleichterung

xn Tbeil würde.
Denn der Faßgän-
ger muss vor wie
nach in jeder der
beiden Hanptrich-
langen unbedingt
einen Fahrdamm
schutxloa über-

schreiten. Er wird
dabei Zenge des
fortwährenden In-

eiuanderfahrens der
Fuhrwerke seiu.

Dennoch hat mein
geehrter Kritiker
Recht, wennereiuen
grundsätzlichen

Unterschied zwi-
schen Straßenkreu-
xungen and den mit
Recht verpöuteu

Eisenbahn - Niveau-
Uebergängen nicht

anerkennt Nur sind
»eine Abhilfe- Vor-
schläge für Straßen-

und Eisenbahn-
Kreuxuugen gleich

unanweudbar. Die
Abhilfe ist über-

haupt äußerst
schwierig, weil die

Straßenkreuzung
nicht blos den Be-

wegungen querüber
dieut, wie derEisen-
bahuübergang, son-

dern auch die Be-
wegungen zur Seite,
den Austausch aller

Richtungen ermög-

lichen muss. Auf S. 9 seines Schriftchens über Dessau empfiehlt

H. mit Recht, die Nacbtheile der Kreuzung ahzuschwäcben durch

Straßen-Erweiterungen, immer lässt sich ÖMr dieses Mittel nicht

auweoden. Dem
Fußgänger, für den
die Fahrdämme der

8tadt eigentlich eine

einzige , an vielen

Punkten zu über-

schreitende Kren-
zungsfiäcbe bilden,

ist das Mittel sogar
on Nachtheil. Un-
vollkommene Bei-

spiele für Abhilfe

anderer Art finden

sich auf & 12b, 126

u.877 meineBWerks.
Roseubusoh (Zu-
kunftstraßen der

Großstädte, Mün-
chen 1890) schlägt

eine xweigeschossi-

ge Straßenanlage
vor, andere verlan-

gen die Untertun-
nelung der Kreu-
zung. Ob es je ge-

lingen wird, eine

mehr als gelegent-

lichanwendbare Lö-

sung zu finden, mag
dabin gestellt sein.

Jedenfalls ist es

zweekmäfsig, bei

der Entwertung
eines neuen oder

Verbesserung eines

alten Stadtplans vor

allem dadurch die

.Konflikte“ zn mil-

dern, dass die ein-

zelnen Kreuzungen
entlastet, die Ver-

kehrsbewegnngeu
vertheiit werden,
was dnreh maaß-
volle Vermehrung
(nicht Verminde-

rung) der durchge-
henden Straßen-

linien und durch
Einlegung von Dia-

gonalen geschieht.

Das Bild der Ab-
kantung in Abbild.

10 wies schon da-

ranf hin, dass es

angängig ist, den

um die Ecke geben-

den Verkehr da-

durch von derKren-
zungastelle ganz zn

entfernen, dass in

gewissem AbstandeHerrschaftliches Wohnhaus in München, Arcisstr. 33. Arch.: Lincke & Littmann.

wunderte Ringstrasse anch mit ihren Privathäusern hervor-

bringt. Bei uns in Berlin dürfte ein solches Vorgehen jedoch
kaum viel Nachahmung finden. Das schärfer ausgeprägte sub-

jektive Wesen des Norddeutschen widerstrebt einem solchen

Aofgeben des individuell sich kennzeichnenden Eigenthnma
Die starren Besitzverfaältnisse schmal zugeschnittener Grund-
stücke bieten weitere, recht große Schwierigkeiten. Auch
Hansens schtgetheilter Priv&tpalast am Sohottenrlng
zeigt, allerdings weniger glücklich als der Ileinricbshof, dasselbe

Prinzip, welches für Wien fast liegel werdend, in den Neuraann-
sebeu Arkadenbänsern hinter dem Ratbhause neuerdings zu
schönster monumentaler Entfaltung gelangt int.

In diesen fast unerhörten baulichen Aufschwung der Stadt
fiel wie ein Blitz ans heiterer Höhe der Krieg des Jahres 1866.

Aber wie Gewitter die Luft reinigen, so war nach den ver-

blüffenden Misserfolgen die Reichsidee mächtig erstarkt. Fröh-
licher und schneller denn je blühte die Stadt auf. Für Hansen
wurde der kurz vorher begonnene Palast des Erzherzogs
Wilhelm mit seinem inneren, vornehmen Arkadenbof kaum im
Ban unterbrochen. 1887—70 worden das Mnsikvereins-
gebäude, 1871 die Palais Epstein und Epbrussi errichtet.

Damit in dem schönen . architektonischen Gürtel, welchen
das alte Wien sich umlegte, anch die Perlen und das Kdelgestein

1 nicht fehlten, begann jetzt auch die Reihe jener großartigen
öffentlichen Bauten, welche in den künstlerisch gedachten Bau-
plan sich organisch eiureihten und Wien eine architektonische

Szenerie gegeben haben, wie keine zweite moderne Stadt der

Welt sie schöner anfweisen kann. Es war fast natürlich, dass

einem Hanne wie Hansen der Löwenantheil dabei znfiel. So
entstand durch ihn 1877 die Börse, darauf die Akademie
der Künste am Schillerplatz und als Lösung der schönsten

und höchsten Aufgabe das Reiohsrathsgebäude.
Ursprünglich lag für diesen Bau ein anderes Programm vor,

welches die beiden parlamentarischen Körperschaften in zwei
verschiedenen Gebinden unterbringen wollte. Hierdurch kam es,

dass Schmidt seinen gothischen Plan für das Herrenhaus
entwerfen konnte. Wie schon erwähnt, hatte das Jahr 66 den
Gedanken der Reichseinheit mächtig erstarken lassen. Man
glaubte nnumehr, gleichsam als Ausdruck desselben, beide Par-

lamente in einem Palast vereinen zu müssen. Hausen aber

hatte diesen bedeutungsvollen Gedanken in die Erscheinung zu
rufen. Als Manu in den neehszlger Jahren fasste er die Auf-
gabe mit Feuereifer auf. Mehr und mehr hatte er sich in die

Ueberzengnug hineiogelebt, dass allein die griechische Konst
den Ausdruck für einen großartigen arohitektoni sehen Gedanken
zu gewähren vermöge. Sein Glaubensbekenntnis«, dass tür den
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von der Kreuzung die 2 senkrecht auf einander stofsenden Schenkel Bewohner entscheidendes, Entschädigung« Forderungen und Be-
durch eine Diagonalstrafae onter etwa 46° verbunden werden. achwerden aller Art bervorrnfendea Gesetz, dessen Zustandekommen

So entsteht das, was Henriei, „modernes System" in nennen mit Hecht an schari umgrenzte Vorbedindungen geknüpft und
scheint, und was er unter Anderem beklagt wegen der „unlieb- zum Schutze der Betheiligten mit vielen Recbts-Kautelen ein-

samen, schiefwinkeligeq Baublöcke.“ Er übersieht, dass die geben ist. Polizei- und Gemeinde-Vertretung müssen Uberein-

Sobiefwinkeligkeit eine« Blocks bei der Tbeilnng in Baugrund- stimmen, das Feststellung« Verfahren ist ein öffentliches, jedem
stücke nur in wenigen derselben, meist nur anf Ecken, zur Gel- Bürger ist das Recht des Einspruchs gewahrt. Auf gesetzlich

tung kommt. Da muss ich nun Sitte wieder ins Feld führen, vorgeschriebenem Wege entscheiden der Bezirksausschuss, der

der S. 93 treffend ansfübrt: „Ja, wo steckt denn der Architekt, Provinzialrath und gegebenenfalls der Minister der öffentlichen

der aieh vor einem schiefwinkligen Bauplatz furchet? Das Arbeiten über die erhobenen Bedenken. Fürwahr, Sitte hat <
müsste ja ein Mann sein, der über die ersten Anfangsgründe Hecht, wenn er in diesem Sinne schreibt: die Freuden kindlich

des Grundrissmacbens noch nicht hinaus ist. Gerade nnregel- heiteren Schaffens seien dem Städtebauer der hantigen Knitor-

mäftige Banplätze bieten ausnahmslos die interessanteren Lösun- stufe versagt. Die ästhetische „Reflexion", die künstlerische

gen und meist auch die besseren usw.“ Sitte verlangt S. 103 Laune habe leider keine Vorzugsberechtigung gegenüber den
mit Reoht das „Konzlplren nicht nach H&nserblöckeu, sondern verkehnteehniseben, wirtschaftlichen und gesundheitlichen Rück

-

nach Plätzen und Strafteu." Gerade das leidige „Blocksystem" sichten. Jede Linie, jede Biegung, jede Straften - nnd Platz-

ist nach ihm die Ursache vieler Uebel. breit« muss gegenüber der Behörde nnd gegenüber dem sich

Einige Worte seien noch der Znsammenführung von mehr geschädigt fühlenden Grundbesitzer verstandefgemäfs begründet

als vier Strafsenschenkeln, also den eigentlichen Verkehrsplätzen, nnd verteidigt werden können.

gewidmet. Wer meine Besprechung derselben suf S. 141 bis Dennoch aber ist das Streben des Stadtbanmeisters mehr
147 meines Werks liest, wird finden, dass ich diese in der und mehr dahin an richten, künstlerische Erwägungen, künit

Groftstadt unentbehrlichen Anlagen für ein notwendiges Uebel, lerische Empfindungen, künstlerische Ziele in den Bebaunngs-

für eine unbehagliche Oertlichkeit nnd als znr künstlerischen plänen zur Geltung an bringen und auch dem Malerischen mehr
Ausbildung wenig geeignet halte. Aber für die Leichtigkeit als bisher Rechnung zu tragen. Er soll sich hüten vor über-

des Zurechtfindens, für die Abkürzung der Wege für den un- spannten Phantasien; er soll nicht dem Deinokrates folgen,

mittelbaren Anstansoh einer gTöfseren Zahl von Straftenstreeken, der Alexander dem Grofsen allen Ernstes den Plan vorlegte, den

für die Entlastung der Strafsenkreuznngen sind diese Knoten- Berg Atho« in eine menschliche Gestalt umzubilden nnd ihr in

punkt« des Verkehrs von so vorteilhaftem Einflüsse, dass die eine Hand eine Stadt zu geben, in die andere eine Schale,

ein guter Stadtplan nioht darauf verzichten kann. Sie sind aus welcher die Gewässer des Berges in das Meer sich ergössen

kein Erzeugniss der letzten zwei Jahrzehnt« und sind nicht (Braun, Geschieht« der griechischen Künstler, S. 358); auch dem
etwa blos Pariser Erfindung. Das Rom des 16, das Berlin des Vorschläge eines anderen Künstlers, die städtischen Straften und
17. Jahrhundert«, Florenz und Turin «eigen Verkehrsplätze, d. h. Plätze so in krümmen, dass sie in ihren Umrisslinien Theile

dem Fabr-Verkebr in ganzer Ausdehnung mehr oder weniger der menschlichen Gestalt bilden, was malerisch wirke und zu-

frei gegebene Platzflichen, ebensowohl wie Paris und Peters- gleich die Bezeichnung der Oertlichkeit erleichtere, soll er nicht

bürg. Uebertreibang ist auch hier vom Uebel, Maafshalten be- folgen, sondern anf dem Boden der wirklichen Bedürfnisse erreich-

sondera wichtig; die sorgfältige Eintbeilung der Fläche behufs bare Ziele erstreben und in der Beschränkung den Meister zeigen,

möglichst ungestörter selbständiger Führung der einzelnen Ver- Aber noch darin kann man zn weit geben. Deinokrates

kehrsströme ist nothwendig, um di« Zahl der ßegegnungs- nnd hat, als der grofse Makedonier ihm später den Entwurf eines

Schnitt möglichkeiteu einznschränken oder die Nachthelle der- ansznführenden Stadtplans, und zwar desjenigen von Alexandrien

selben zn mildern; die Verschönerung durch Pflanzungen, Brunnen, wirklich übertrug, seine Phantasie sosehr beschränkt, dass

Kandelaber usw. ist recht wohl erreichbar, selbst die monn- schllefslich wenig mehr übrig blieb, als ein bloftes Schachbrett-

mentale Behandlung ist nicht ausgeschlossen. Die von Henrici scheraa von 7 Längsstrassen. welche von 12 Querstrassen recht-

behufa Vermeidung der freien Platzflächen vorgeschlagene winklig geschnitten worden. (Kiepert. Zur Topographie des

Vereinigung der Verkehrsströme auf eine gewisse Wegeläuge alten Alexandria, 1878.) Da« ist das andere Extrem, vor welchem <

innerhalb der gewöhnlichen Strafte ist unter Erweiterung der der Stadtbamneister sich zu hüten bat. Medio totissimus ibis.

letzteren oft ausführbar und ansgefübrt; aber Öfter noch bat Von Lineal und Zirkel aolleraich nicht beherrschen lassen Freihändig

sie die oben geschilderten Misstände der Kreuzungsversetsung mit Bleistift oder Kohle hat er seine Gedanken auf dem Papier zu

im Gefolge. Gegen die Vereinigung des Verkehr* auf den Bahn- verkörpern, Zirkel und Dreieck sind nor die Hülfsmittel der end-

bofsvorplätzen zu Hannover und Straftburg, (S. 148 n. 146) ist gütigen Gestaltung. Für Plätze ist die Regelmäftigkeit der Form
doch wohl nichts einzuwenden nnd die Piazza del Popolo zn au sich kein Redürfoiss. Die ünregelmäfaigkeit kann aber nicht

Rom (8. 148) habe ich noch nicht tadeln hören. willkürlich erfunden werden, sie muss in der Beschaffenheit des

8o bin ich denn am Ende meiner Abwehr und bitte den Geländes oder in den Verhältnissen der Bebauung begründet

Leiter um Entschuldigung, dass sie so lang ansgefallen ist. Ich sein; alsdann kann ein nnregelmäftig umbauter Platz besonders

würde mich nicht für berufen gehalten haben, die hervor schön und malerisch sein (S. 170 meines Werks). Für die

gehobenen Irrthüraer in dem sonst so werthvollen Sitte’schen Straften ist die Gradlinigkeit an sich nicht Redtlrfnias; die ge-

Werke eingehender zu behandeln, wenn ich nicht durch die krümmte Anordnung kann aber doch nur gewählt werden infolge

Henrici 'sehe Kritik dazu geuötbigt worden wäre. örtlicher Begründung. In hügeligem Gelände, in landschaft-

Einen Gesichtspunkt, dem der freie Künstler, wenn ich mich liehen Stadttheileu (Hamburg, Bremen. Frelbnrg i. B . Florenz,

so ausdrfleken darf, ferne steht, der zwar für die künst- 8. 211, 845, 260, 507), bei Benurzang bestehender Wege, zur

lerisch- wissenschaf tl iche Beurtheilong des Gegenstandes von ge- Umgehung vorhandener Gebäude, zur Berücksichtigung von

ringer, für die wirkliche Handhabung aber oft von entscheiden- Eigentbumsgrenzen, zur Vermittelnug verschiedener Richtungen,

der Bedentung Ist, habe ich absichtlich bisher nicht erwähnt zur Erzielung zweckmiftiger Mündungen ist die gekrümmte

Das sind die gesetzlichen Vorschriften über die Art der Plan- Straf» nicht blos oft geboten, sondern ein erwünschtes Mittel

festst«llnng. Ein städtischer Bebauungsplan ist nicht blos ein zur StadVerschönerung. Die Krümmung durch eine Polygonlinie

ideales Kunstwerk, sondern ein über wichtige wirtschaftliche zu ersetzen, ist unnötig nnd meist unschön (Vergl. Seit« 75

Fragen, über Mein nnd Dein, Ober das zukünft ige Wohl vieler u. 76 meines Werks). Da* Malerische der krummen oder leicht

Architekten von beute, welcher auf der Höhe seiner Aufgabe lieh in Gold und Farbe, in Marmor und edlem Ers. Welche Pracht-

Htehen will, es sich vor Allem darum handle, die nie genug zu halle, das grofse als Oesterreichs Walhalla gedachte Foyer!

bewundernden, nie zu übertreffenden griechischen Bauiormen Man glaubt in einen jener Räume einzutreten, wie sie

den modernen Bedürfnissen anzopossen; hier wollte er es in römischen Cäsarenpalästen oder phsnonischen Herrechersitzen

Er* nnd Stein verkörpern. Empört war er über den Semper’- eigen waren. Leider hat der Meister ihre Vollendung nicht

sehen Ausspruch „die griechische Kunst ist ein überwundener mehr erlebt; denn es fehlt ihr edelster Schmuck, das schöne

Standpunkt“. Ohne es zn wissen aber betrog er sich selbst; Stirnband des auf Goldgrund gemalten Frieses, es fehlen die

denn streng genommen ist sein Reichsratbshans ein im römischen Ehrendenkmäler nnd Standbilder. Aach der Austria-Brunnen

Geiste gedachter Bau. Nur die Einzelmotive, die Detailforraen vor der Anfahrtsrampe nnd der figürliabe Schmuck ihrer Wangen «

sind streng griechisch. ist noch nicht vollendet. Schweren ITerzens und nach mann-

Wie viel Kränkungen bat er nicht über dieses sein Lieblings- haften Kämpfeu musste Hansen auch auf die Polychrom» des

werk erfahren müssen ! Man mag nun über dasselbe denken, wie Aeufsern verzichten Lange genug liels er allen Angriffen znm

man will, mag es als nicht für Wien passend verurtheilen, mag Trotz die am Haoptgesims des linken Flügels ansgefübrt«

sein« so geringe Hflhenentwickelung Im 8tadtbilde bemängeln: Farbenprob« sitzen. —
es ist und bleibt ein architektonisches Kunstwerk ersten So, verehrte Fachgenossen, habe ich es versucht in kurzen

Ranges. Die im Aufbau sich deutlich und charakteristisch aus- Zügen Ihnen den Lebensweg, die künstlerische Entwickelung

sprechende Gliederung des Grundrisses, die schön abgewogenen dieses gottbegnadeten Künstlerlebens zu geben. Es erübrigt

Verbälutitse der einzelnen Bautbeile, die geschickt sieb stei- mir nur noch, auch in Hansen den Lehrer zu würdigen. Ais

gernd« Höheuentwiokelung derselben, der reiche bildnerische solcher wurde er im Jahre 1868 an die neu organisirte Akademie

Schmuck, das tadellose Detail drücken dem Bauwerk den Stempel der Künste berufen, um mit Schmidt zusammen das Fach der

vollendeten Könnens auf. Und nnn gar die Innenräume. Bier Architektur zu lehren. Der Andrang junger Studirender nach

ist der Kolorist Hansen anf seiner Höhe, hier schwelgt er förm-
,

Wien, als dem Mekka der Architekten und damit der Andrang i
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gebogenen Fluchtlinie kann nicht beetritten werden. Wie die

mittelalterlichen MeiBter die Krümmung manche« Mal in be-

wusster Absicht benutzt haben mögen. — Essenwein» oben (auf

S. 128) mitgetheilte Behauptung, die unregelmäfsige Erscheinung
mittelalterlicher Städte sei nur eine Folge ungern ertragenen

Zwanges gewesen, geht wohl zu weit — , so führt uns zu ähn-

licher Anwendung sehr häufig die richtige Abwägung der prak-
tischen und ästhetischen Gesichtspunkte.

Entlastung einzelner Strafsen und Kreuzungen durch Ver-

keilung deaVerkehrs aut ausreichend viele, sich schlank fortsetiende

Linienzüge, aufmerksame Einlegung von Diagonalen, passendeWahl
sorgfältig behandelter Verkehrsplätze, künstlerische Durchbildung
schön umrahmter, geschlossener, in den Grüftenverbältnlsseu

wohl abgewogener Architektarplitze, ßepfl&nznng der dem Ver-
kehr entbehrlichen Strafsen- nnd Flatzfiäcben, Erzengang schöner
Stadtbilder nnd Strafaenscblussbllder, eine auf die Einladung

zum schönen Bauen (wie Heurlci in seinem Dessauer Schriftchen

treffend herrorhebt) gerichtete Ausbildung des Strafsennetaes,

das sind weitere und nicht blofs moderne Forderungen von grofser

Wichtigkeit
Dass es mir in meinem Werke nicht gelungen ist, hinsicht-

lich der Grundlagen, des Entwurfs, der Ausführung und der

Ausbildung des Stadtplaues meinen Facbgenossen im Stldtebau

ein erschöpfendes, irrthumfreies Lehr- nnd Nachschlagebnch dar-

zubieten, dass auch meine eigenen Entwürfe mangelhaft sind,

halte ieh für menschlich selbstverständlich. Homo som, human i

nihil a me aliennm puto. Möge ein besseres Werk die Lücken
achliefsen, die IrrtbÜmer berichtigen; mögen Zeitgenossen und
Nachkommen Besseres leisten 1 Denn unser gegenwärtiger
Städtebau befindet sich nach meinem Dafürhalten erst im An-
fänge einer hoffentlich künstlerisch und technisch erfolgreichen

Entwickelnng.

Mittheil uiigen aas Vereinen.

Verband Deutscher Architekten- u. Ingenieur-Vereine.
In der Sitzung vom 19. März gelangte in erster Linie die Ein-
gabe des Verbandes an den Hrn. Reichskanzler über das Bau-
recht im Entwürfe za einem bürgerlichen Gesetcbuche zur Fest-

setzung. Geber den Inhalt haben wir bereits in No. 28 d. Bl.

an leitender Stelle berichtet.

Hierauf wurde in die Berathung des Rundschreibens des
Verbandes an die Einzelvereine in der Angelegenheit der An-
stellung eines ständigen Sekretärs und der damit ver-

bundenen Fragen einer Reorganisation des Verbandes eingetreten.
Das Rundschreiben gelangte mit einigen unwesentlichen formellen

Abänderungen nach den Vorschlägen des Verbands-Sekretärs znr
Annahme und wird nunmehr schleunigst den Einzelvereinen zur
Kenntniss und gutachtlichen Aeufaerung zugeben.

In der Sohulreformfrage konnte der Verbands-Sekretär
berichten, dass bereits von der überwiegenden Mehrzahl der
Vereine sowohl die Ausarbeitung einer Denkschrift durch den
Verbands-Vorstand beschlossen, wie aueh die Frage der Dringlich-

keit bejaht sei. Abgesehen von den preußischen Vereinen haben
unbedingt zugestimmt der Sächsische Ingenieur- nnd Architekten-
Verein, der Bayerische, der Badische und der Hamburger Verein.

Die Antwort de» Württen»bergi»chen Vereins »teht noch aus.

Unbedingt ablehnend hat sich nur der Technische Verein
au Görlitz, welcher etwa 30 bis 40 Mitglieder zählt, verhalten.

Die diesjährige Abgeordneten -Versammlung wird Anfang
August zu Nürnberg stattfinden; ein Ausflug nach Bayreuth
zum Besuche der Festspiele wird »ioh anschlieueo.

Der Semper-Deukroal-Fond» ist inzwischen in die Verwaltung
des Verbands • Vorstandes übergegangen. Hr. Pinkeuburg
giebt eine Ueberaicht der von den Einzelvereinen geleisteten

Beiträge. In erster Linie steht der Sächsische Ing.- n.Arch.-Verein
mit rd. 1780, ft, dann folgt der Hamburger mit rd. 1660 „ft.;

der Berliner mit rd. 700 „ft, der Dresdener Architekten-Verein
mit 636 „ft, der Frankfurter mit 020 JC, der Stuttgarter mit
669 „ft, der Münchener mit 610 JC nsw. Da einige Vereiue

überhaupt noch keinen Beitrag geleistet haben, so soll versucht
werden, dieselben zu einem solchen noch zu bewegen.

Dem Anträge der Vereinigung Berliner Architekten um Auf-
nahme in den Verband, und zwar durch schriftliche Abstimmung
unter den Einzelvereinen, wird atattgegeben.

Die Vorarbeiten für die Herausgabe des Berichtes über die

vorjährige Hamburger Wander- Versammlung sind so weit ge-
diehen, dass mit dem Druck demnächst begonnen werden kann.

Hr. Pinkenburg giebt Kenntniss von dem Antwortschreiben
des Hm. Prof. v. Schmidt, München, und theilt mit, dass auch
auf dem Sarge des verstorbenen Freiherrn v. Hansen ein Kranz

zu seinem Unterricht war so groß, dass ihm sehr bald in Auer
ein Assisstent beigegebeu wurde. Mit einigem Recht darf

mau diesen wob) als seine rechte Hand bezeichnen; denn auf
seinen Schultern lag auch die besondere Leitung deB Reichs-
rathsbanes. — Hansen war kein Lehrer im eigensten Sinne
deB Wortes. Es fehlte ihm das Talent, sich einsuleben in die

Gedankenwelt seines Schülers und mit liebevoller Nachsicht das
Gute heraus zu nehmen, das Fehlerhafte hinweg zu loben. Er
war, wie schon gesagt, kärglich im Lob und scharf im Tadel.
Trotzdem konnte man viel von ihm lernen. In diesem Sinne
bat er Schule gemacht nnd eine Menge der jüngeren Genossen
eingeführt in das Verständnis* dafür, wie man eine Aufgabe
monumental su erfassen und in Verhältnis» nnd Einzelform
künstlerisch zn durohdringen hat. „Alles kommt auf die Ver-
hältnisse an“ war sein ständiges Sprichwort. —

So müssen wir denn für immer Abschied nehmen anch von
diesem letzten nnd ältesten der drei Wiener Kunstgenüssen.
Nicht mit Neid sollen wir sehen anf dies glänzende Dreigestirn,

Ferstel-Schmidt- Hansen. Sie haben gelebt und gewirkt
anch für uns, sn unserer Ehre and des Faches Besten nnd
sind in diesem Sinne anch die Unseren. H** es anch richtig

Min, dass so günstige Vorbedingungen, eine so glänzende Ge-

Im Namen des Verbandes dnreh die Vermittlung des Hrn. Bau-
rath Boeder niedergelegt Mi. Pbg.

Architekten- und Ingenieur -Verein zn Hannover.
Versammlung am 4. März 1891. Vors.: Hr. Schuster.

Zunächst werden die seitens des Verbands -Vorsunde« ge-

stellten beiden Anträge betr. die Vorbildung der Techniker und
die Schulreform nach kurzer Besprechung einstimmig ange-

nommen, alsdann hält Hr. Geb. Regierungsratb Prof. Dr. Rühl-
mann einen Vortrag über:

„die sogenannte Kunst and die Fontänen-Anlage iu

Herrenhansen bei Hannover. 11

Dem durch eine reiche Auswahl von klaren Zeichnungen
der Maschinen- Anlagen nsw. unterstützten Vortrage ist der

folgende kurze Auszug entnommen
Unter der Regierung des Königs Georg I. von England

wurde im Jahre 1721 nach dreijähriger Bauzeit die erste An-
lage des berühmten Wasserwerkes fertig gestellt. Das Pump-
werk dieMr ersten Anlage, bei dem 6 Kropf-Wasserräder als

Motoren benutzt wurden, bestand aus 40 einfach wirkenden
Pampen, die su je 8 Stück mit den betreffenden Wasserrädern
durch eigentümliche Zwischenmittel, sogenannte Kiinkwerke
und gewehmhlusBArtige Mechanismen, verbunden waren. (Näheres
über diese ursprüngliche Einrichtung findet sich in der Zeitschrift

des Haunov. Arch.- und Ing.-Vereines 1864, S. 423 ff.) Die
Leitung zwischen der Kunst (dem Wasserwerke) nnd der großeu
Fontäne bestand bei 526 m Länge aus zwei je 280 ““ weiten
bleiernen Rohraträngen; die Sprunghöhe der Fontäne betrug
86“. 1866 wurden die beiden Leitungen dareh Kirchweger
and Auhagen durch ein einziges gusseisernes Rohr von 438 mm
lichter Weit« ersetzt.

War die Mechanik der alten Maschine auch sehr scharf-

sinnig und kunstvoll, so litt sie doch daran, dass der oben ge-

nannte Mechanismus stark stofsend wirkte, und noch an anderen
Unzuträgllchkeiteu. Als deshalb im Anfänge der 60er Jahre
an das Werk noch die Anforderung gestellt wnrde, auch die

Teiche im Georgengarten zn speisen und die künftigen viel-

seitigen Wasserbedürfuisse des im Bau begriffenen neuen Schlosses

(der jetzigen Technischen Hochschule) zu befriedigen, wurde
auf ein Gutachten der Herren Bergrath Jordan, Hofbaumth
Schuster und Hofbau-Inspektor Auhagen hin der gäosliohe

Neubau des Werkes beschlossen. Mit der Ausarbeitung des
näheren Entwurfes und der Bauausführung ward Hr. Baurath
Hagen (Hannover) beauftragt, der das Werk 1861 vollendete.

Die Maschinen wurden dabei von der Egestorffachen Ma-
schinenfabrik in Linden geliefert.

Au der Hand der ausgestellten Zeichnungen erläutert der
Vortragende die Maschiuen-Anlage und hebt als grofse Vorzüge

legeubeit für eine baukünstlerische Entwickelung sich kann)
wiederflnden dürften — die Möglichkeit inmitten einer Gress-

stadt einen fast onbegrenzten freien Raum zn haben, Geld in

Hülle und Fülle, ein Herrscher, der dem Künstlergenius frei

die Zügel schiefsen lässt und keine Fesseln büreaukratischer
Bevormundung — es sind dies alles jedooh nur die Vorbe-
dingungen: die günstige Gelegenheit aber mit kühnem Griff

benutzt zu haben, die gestellten Aufgaben mit voller Begeiste-

rung und ernstestem Streben erfasst und mit vollendeter Meister-

schaft darehgeführt za haben: dies ist das eigenste, unantast-

bare Verdienst jener Männer!
Die freudigste und wärmste Anerkennung von unserer

Seite, das sei der Ruhmeskran», welchen wir heute ihrem An-
denken weihen wollen 1 — Wir haben leider keine eigene Stätte,

an der wir ihr Bild zum ewigen Gedächtnis.« stiften könnten:
«o wollen wir ihr Andenken unauslöschlich in uuser Gedächtnisa
eingraben und in unserem Herzen bewahren. Ein schönes Vor-
recht bleibt ihnen und auch uns — sie uod wir haben vor
allen anderen Künstlern voraus — von sich und ihren Werkeu
sagen zu dürfen:

Saza loquuntur!
Hermann Ende.
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derselben die senkrechte Aufstellung der Pumpen, den langsamen
Gang und den nur Verbindung der Wasserräder und Pumpeu
angeordoeten Sehnbknrbel- Mechanismus hervor. Seit 1884 hat

die Anlage su keinerlei nmfangreieheren Ausbesserungen Ver-
anlassung gegeben, jedenfalls ein Beweis daftir, dass Anordnung
wie Ausführung gleicherweise allen Anforderungen entsprechen.

Nach dem Neuban wurden 1864 von den Herren Jordan,
Schuster und Auhagen Messungen der Wasserrad' ond
Pninpen-Leistnngen und der Strahlhöbe der Fontäue angeatellt.

Bei 7,1 Atm. Wasserdruck ergab sich dabei eine Strahlhöhe
ou 68,7 *> und ein Güteverhältnias der Anlage -=> 0,42.

Neuerdings hat der Vortragende itn Sommer 1890 von neuem
derartige Messungen aogeatellt, nachdem inzwischen seitens des

Hrn. Bauratbs Anhagen eine mit gntem Erfolge gekrönte Ab-
änderung an der SprungmQndung der grofsen Fontäne eingefQhrt

ist. Die Messungen
,
an denen sich Studirende der technischen

Hochschale betheiligten und bei denen die Höhenmessungen von
Hrn. Prof. Jordan auageführt wurden, haben die folgenden

Ergebnisse geliefert:

Wasserdruck = 4 bezw. & besw. 6 Atm.; mittlere Sprung*
höhe der grofsen Fontäne = 81,0 bezw. 40,8 bezw. 48,1

Schwankungen in der Höhe = 2,0 besw. 4,0 besw. 6,4 ; Güte-
verhäliniss 0,39 besw. 0.45 besw. 0,46. Die gröfste Sprung-
höhe wurde bei 6 1

/» Atm. Wasserdruck su 61,6 ermittelt.

Eine größere Druckhöhe als 6 1

, Atm. wnrde seitens der Ver-

waltung nicht zugelaaaen; hierdurch ist die geringere erreichte

Strahlhöhe begründet gegenüber den Messungen von 1864; auch
mögen die Innen wandnngen des Zuleitungsrobres mit der Zeit

sich mit Ansätzen verschiedener Art bedeckt haben.

Zum Vergleiche mag noch angeführt werden, dass die

Sprunghöhe der grofsen Fontänen betragen in Versailles 23 ",

Sanssouci 89 “, St. Cloud 42 Wilhelmchöhe 62 , Sydenbam
86 . Dass trots der geringeren Höhe die Herrenhaussner
Fontäne doch einen mächtigeren Eindruck macht als die Fontäne
in Wilhelmshöhe, liegt in der gröfaeren Stärke ihres mächtigen
Strahles.

An der sich ansehliefsenden Besprechung beteiligen sich

die Hru. Schnater, Auhagen, Hagen o. A. Scha.

Architekten- Verein In Berlin. Sitzung vom 16. März.
Vorsitzender Hr. Voigtei; anwesend 103 Mitglieder und
7 Gäste. Nach Erledigung einiger unwesentlicher, geschäft-
licher Angelegenheiten erhielt Hr. Adler das Wort zu seinem
Vortrage:
„Das Geaainmtergebniss der Funde von Olympia“,

zu dessen Erläuterung er zahlreiche Abbildungen, Pläne und
Photographien ausgestellt hatte.

Der Gedanke, in Olympia umfassende Ausgrabungen zu

veranstalten, ist vom Professor Cnrt in beim damaligen Kron-
prinzen Friedrich- Wi I bei m, dem spätem Kaiser Friedrich
angeregt worden. Der Thatkraft des letztem ist es zu ver-

danken, dass der Gedanke snr Tbat wurde. Bald nach der

Gründung des Reiches wurden Verhandlungen mit der griechi-

schen Regierung angeknüpft. Dieselben führten zum Abschluss
eines Vertrages, wonach die Aasgrabungen gestattet, die ge-

fundenen Originale an Skalptnren uew. Griechenland verbleiben,

dem Deutschen Reiche aber das Recht der Abformung und der
Publikation zustehen sollten. Am 4. Oktober 1875 begannen
die Ausgrabungen auf der Altia; dieselben sind in 6 Campagnen
durchgelührt und haben eine erstaunliche Menge von Gegen-
ständen aller Art zn Tage gefördert, so unter andern 130 Sta-

tuen, Büsten osw , 400 Inschriften, 600 Fragmente dazu, 14160
Bronzen, 40 Bauwerke, 1000 grössere Architektur-Theile, 6000
Münzen und 1500 kleinere Gegenstände aller Art

Wenngleich es nicht möglich war, die Ausgrabungen in

der Weise streng wissenschaftlich vorzunehmen, dass inan die

die Altis bedeckenden Bodenmassen in dünnen Schichten
horizontalförmig fortuahm, da man alsdann bei der Höbe der
Auffüllung — bis zu 8» an einzelnen Stellen — erst sehr
spät an die Funde gelangt wäre, so dürften doch schwere
Fehler kaum gemacht sein.

Nachdem 1881 die Ausgrabungen deutscherseits beendet
waren, folgten verschiedene Publikationen. Zur Zeit steht die

Herausgabe eines grossen Werkes zu erwarten, welches seiner

Ausstattung nach eine Zierde des deutschen Buchhandels bilden

wird. Im ganzen sind 5 grosse Bände zu erwarten, Text
Karten, Abbildungen der Bronren. Terrakotten, Inschriften und
Architekturen in Kupferstich, Heliogravüren und Farbendruck,

Der Redner ging nunmehr zu der Schilderung der Um-
stände über, welche zu der allmählichen Zerstörung und Ver-

ödung dieser dereinst so glanzvollen Stätte geführt haben. Das
letzte Fest ist 392 n. Chr. gefeiert worden. 395 erfolgte der
Einbruch des Alarich, durch dessen Schaaren alles an Edel-

metallen usw. Vorhandene bereits fortgeschleppt sein wird.

Dem Umstande, dass Alarich längere Zeit an Ort und .Stelle

verweilte und ein mit einer starken Mauer umgebenes, stark

verschanztes Lager errichtete, wozu die auf der Altis er-

richteten Gebäude das Material liefern mussten, ist es zu

danken, dass so vieles an Architekturtheilen gerettet worden
ist. In die starke Mauer eingebettet entgingen dieselben der
Zerstörung durch die Jahrhunderte.

Es folgte kurze Zeit darauf der Brand des Zeustempels
und zwei Erdbeben, durch welche grosse Verwüstungen an-
gerichtet wurden. Endlich auchte sich der Bach Kladeos —
— wohl in Folge der Erdbeben — welcher ungeheure Mengen
an Geröll und Hand führt, ein neues Bett über die Altis hin-
weg, wodurch dieselbe im Laufe der Zeit mit einer 3 bis 5 m
starken Sandschicht bedeckt wurde, zweifellos nicht zum Scha-
den der Erhaltung der alten Reste. Dann wnrde es öde nnd
leer

;
nur armselige Slaven haben sich eine zeitlang im Mittel-

alter dort angesiedelt. Nach deren Fortgange blieb es der
Natur überlassen, Alles mit einer grünen Decke, mit Oliven
und Platanen su bedecken.

Dio ersten Ausgrabungen wurden 1829 von einer franzö-

sischen Expedition vorgenommen, dieselben hatten aber keinen
nachhaltigen Erfolg.

Der Redner smiilderte hierauf an der Hand eines grossen
Lageplanes die Entstehung der gesammten baulichen Anlagen
auf der Altis und ihrer Umgebung.

Es ist erwiesen, dass die Stätte in ältester Zeit nichts
Anderes gewesen ist, als ein heiliger Hain mit flammenden
Altären für Zeus und Hera. Eine wesentliche Aenderung trat

erst ein mit der Errichtung des Stadion im Osten der Altis
und dem Beginn der Wettkämpfe, welche mit der Zeit die für

die ganze griechische Welt so hohe Bedeutung gewannen.
Es würde zu weit führen and auch ohne Plan nicht ver-

ständlich sein, wollten wir versuchen, auf die chronologische
Entstehung der einzelnen Bauwerke und ihre Bedeutung noch
weiter einiugehen.

Die Bedeutung der Funde für die Archäologie und die

Baukunst ist eine ungemeine. Für letztere ist wichtig, dass

man jetst alle Dacharten der hellenischen Bauweise vor der
Verwendung des marmornen Ealzxiegeldachrs kennt und dass

man weis«, wie die griechische Kunst nicht verschmäht hat,

Gesimse aus echtem Material mit farbigen Terracotten zu be-

kleiden. Pbg.

Vermischtes.

Die Wahl eines Stadtbauraths für das Hoohbauamt
der Stadt Dresden, welche kürzlich seitens der dortigen

Stadtverordneten-Versammlung vollzogen worden ist. hat sich

auf den Laudbauiuspektor im Kgl. Landbaoamt Dresden II. Hrn.
Braeter gelenkt, der von 67 abgegebenen Stimmen 84 anf sich

vereinigte; 32 Stimmen fielen anf Hrn. Stad tbaumnir. W. Re tilg,
während 1 Stimmzettel unbeschrieben abgegeben worden war.

1 Hr. Rettig bat sum 1. April d. J. seine Entlassung aus dem
städtischen Dienste nachgesucht nnd erhalten.

Königliche Baugewerksohulo zu Nienburg a. d. Weser.
Am Schlosse des Winterhalbjahres 1890, 91 hatten sich 27 Schüler

der Abgangzprüfnng unterzogen. Von diesen traten 4 nach den
schriftlichen Arbeiten zurück; die übrigen bestanden die münd-
liche Prüfung, welche am 19. und 20. März unter dem Vorsitz

dea Geheimen Regierungs- and Baur&th Bnhse atattfand. 4 Schüler.

M. Horn ans Hamburg, 0 Borchard aus Hannover, A. Hoffmeister

aus Nenenkircben and K. Redemann aus Hilkerode erhielten das

Zengniss „gut bestanden“.

Pretaaufgaben.
Bei dem Wettbewerb um die neue evangellsohe Kirche

für Hellbronn (Jhrg. 90 8. 440 d. Bl.) haben die Architekten

Zaar & Vahl in Berlin den ersten Preis erhalten.

Offene Stellen.

I. Im Anselgentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

al Rag.- Rmatr. tu Rag.-Bfhr.
1 Jt.'g.- [!tü»tr. 1 Waat*rbani d. 4. ila/”.-tr»t-l)'irlrauuil. — 1 Ka^.-IlnuU (Int; I

1. 4. Magistrat- Liegaitr . - 1 Kfhr. 4. 4. imcb-ii

bi Arrbitakteii ii, Ingamear*
Je I Arch. 4. 4. grofabara. llci.-IUmii.p- lr«iburg i. B.; "Xdtbrtk JUnrar-

Kr*feEd; (i»rn I5»sianp. iMI«irh-Katl»r«be
;
Arck 11. VValtlnT-H*lli» *. *v; Arrb.

Beruk WaUtr-llaa»hmf , 1». SJM Wllk HeäaaUar-Brtswn : P. 204 Exj>. d. l'Uck
BdS. — if I ln.', d. Mb.-taff. !' ^cbralrk-Frankfurt x. M . I„-<-rbacbatr. Hi ;

Wjibit-

t>aui »p. Narten- tlarbwg a. E.t 1'»»k1 ürore-BerHa. Fricdrkkatr. 2t. — 1 Arck
»U Lalirer d. 4. I>ir. 4 H4ag«wtfrkmli.-l4»t«Ui.

el Land »»»«er, T »ebai k«r, Zeichner, Anfaaber aew.
1 taaiinHUMigabilfo 4. d. kgl. Ki* -Iletr.-Amt Kottlraa. — Ja 1 Banlechn. 4.

il. Magirfrai. Baadcpul-- Hromberg; kgl. Ei«. Betr -Amt-KoKbae; Magt-Irat- Marggia-
boara; (Jam -H*q>rx'p.-Ro*tc<k; Burzaruiatr. W .egand-Warben ;

M.JIZF.ip.d. l'Uck
Ililg Ja 1 Zeichner d 4 PorliSkatena WilbaJmaharan; L «44<>b Itaa«*n«t*m *
Viiglcf JUnnbaim ; K. 210 Eij>. 4 iXacb. Bitg. — 3 Banashaber 4. 4. kaia. Ku -

h' Uira , Baaaoat l.-BnuiabbUelkafrO.

11. Aus anderen techn. Blättern*
1 Keg. -Bmatr. . Keg.Bfbr.

Je 1 K-g d. Uitk fliiiMtel-KM«el ; Oarn.-Baulaap. 0. 8tegui»ll«r-

i>*aiig- - I kr-Hnxtr <1. l.andratk Spruii-HGräe i, \V.

bj Architekt*« u. Ingaolaore.
1 Arck 4. Stdtbaodir. Sta4*mua4-K< v,. . k i. M. — Je 1 lug. 4. Lar dbarr

SU4Uaodfr-Br«Bian: Kr.-B«*tr. Hofoaaa-Oaterode, inift.

Ki>naalMloB«Tar)*c vun KraatToache, Berlta. KUr 41« Keilektloa varanlw. K. B. O. T ritsch . Berlin Druck run W. Ontii Buchdnifcberel, Berlin SW.
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lahftll: I»er Braoil pNViSOVtMätti ParlamMjU-Oablad«* in Tokio. — noTpr. — An-hitaktm-Yrritin in Berlin. — V p t io i*r h t • ». — P i «i >t u Tg » b»u.
Vofpckllf>• tn einur N*«ore*ni*»tkpB der pr«nfei»cBen St**U«j»eubiil»n- Verwaltun,;, — Brief- o. Iragekaeten. — Offene Stellen.
— MittkeilnBfren an« Vereiaaa: Arvhitaktfn- nnd Ing*nwnir-Verein in Haa-

Der Brand des provisorischen Parlaments-Gebäudes in Tokio.

eher die Kntstehungsweise der FenersbrnnBt, welcher das

provisorische Parlaments-Gebäude in Tokio aiim Opfer
fiel, sind wir in der Lage, heute folgende nähere Mit-

theilung machen zu können. Der Brand brach gleichseitig an
mehren Stellen ans. Dies gab zunächst Veranlassung zu der

Annahme, dass derselbe vorsätzlich angelegt sei, und mau war
nur su geneigt, dies der Partei der 8oahi, welche ungefähr
unserer anarchistischen Partei sn vergleichen ist, suzuschreiben.

Die Untersuchung hat aber die völlige Haltlosigkeit dieses Ge-
rüchtes ergeben. Das Gebäude war nämlich sorgfältig bewacht
und eine Anzahl Personen konnte die Entstehung des Feuers
vom ersten Beginn an verfolgen, ohne imstande zu sein, dem
Unglück Einhalt sn tbun.

Bei dem allgemeinen technischen Interesse, welches der

Vorgang, der, so viel wir bis jetzt wistten, in solchem Umfange
einzig daeteht, erregt, wollen wir den ausführlichen Bericht

über die Vorgänge, den die Japan Daily Mail, das offiziöse

Blatt der Japanischen Regierung, bringt, im Auszuge, aber in

wörtlicher Uebersetzung folgen lassen.

Zur Erläuterung schicken wir jedoch voraus, dass die Dampf-
kessel und Dynamo-Maschinen in einem selbständigen Ban in

der Nachbarschaft des Parlaxnentshauses untergebracht waren,

und dass 3 starke oberirdische Leitungsbabel in den Gebäude-
Komplex führten, das eine wesentlich in das Oberhaus, das

andere in das Abgeordnetenhaus, das dritte zu den iaolirt

stehenden Sekretär-Häusern, in denen die beiden Haupt-Sekretäre

des Hauses wohnten und ihre Arbeitsränme hatten.

Das Unterhaus hatte bis 7 Uhr am Tage des SO. Januar,

an welchem die Feuersbrnnst stattfaud, getagt. Mau pflegte

nach Schluss der Sitzung die elektrischen Flammen im ganzen
Hauptgebäude abzusperren und nur einige Flammen iu der Um-
gebung des Gebäude-Komplexes und in den Häusern der Sekre-

täre brennen zu iasseu, bezw. mit Strom zu speisen. Die
elektrische Anlage war, entgegen dem Gutachten des mit der

Sonderleitung betrauten Architekten Adolf Stegmüller, nicht

von einer bekannten nnd zuverlässigen europäischen Firma, son-

dern von einer neu gebildeten japanisch -amerikanischen Gesell-

schaft ausgeftthn. —
Die erste Person, welche die Anzeichen der Fenersbrnnst

bemerkte, so berichtet die *Japan Daily Mail“. war ein Kon-
stabler, Imai Tetsnzo. Um 12 Uhr 40 Minuten Nachts bemerkte

er eine leichte blaue Flamme, welche sieh in der Voute des

Korridors bei dem Comitö-Raum No. 41 entlang schlängelte,

und zwar in dem südlicheren Theil des Hauses der Abgeordneten.

Da seine Anweisung dahin ging, die Feuerleute und Nacht-
Koustabler bei einer dringenden Gefahr zu wecken, so beeilte

er sich, diesem Befehle nachzukommen und lief in Begleitung

von 8 oder 4 Leuten sofort zu der Stelle, wo die Flammen nnd
der Ranch sichtbar waren. So viel sie feststellen konnten,

sohlen das Feuer grade unter der Decke, wo sie mit der Mauer
zusammen stufst, nnd unter dem Putz zu sohweelen. Während
dieselben damit beschäftigt waren, die noch schwachen Flammen
zu löschen, wurde Feuerschein in dem Warteraum der Regierungs-
Vertreter bemerkt und, dahin laufend, bemerkten sie, dass Flam-
men, ähnlich denen, welche sie bisher gesehen hatten, in der
westlichen Ecke des Raumes zwischen Blauer und l>ecke heraus
brachen. Imai Öffuete nun eine der Thüreu, welche zu dem
Sitzungssaal der Abgeordneten selbst führen, und sab, dass die

Galerie bereits an verschiedenen Stellen Feuer gefangen hatte,

und dass sich Dampfwolken unter der Decke verbreiteten. Mittler-

weile hatte sieb einer der Konstabler, Tagami, damit beschäftigt,

im Delegirteu-Raum Herr des Feuers zu werden, empfing dabei

aber einen so schweren elektrischen Schlag, dass er fast die

Besinnung verlor, zu dem Korridor wankte und die Treppe
herunter fiel. Sekota, ein anderer Konstabler, der sich ähulich

beschäftigte, verlor die Besinnung und musste heraus getragen
werden. Beide Leute leiden noch heut« unter der Wirkung
des elektrischen Schlages.

Es war nunmehr augenscheinlich geworden, dass alle Ver-
suche, das Feuer an bestimmten Stellen zu unterdrücken, ver-

geblich seien; denn jeder Flammenstrahl schoss mit ungewöhn-
licher Geschwindigkeit hervor und frische Feuerzangen brachen,

eine nach der andern, unvermuthet an andern Stellen ans.

Zn dieser Zeit war die Dampf-Feuerspritze, welche in dem
Anbau des Hauses stets bereit gehalten wurde, in voller Thätig-
keit, da der seitlich vom Hanse liegende Grabeu hinlänglich
Wasser lieferte. Feuer - Brigaden wareu von verschiedenen
Seiten herbei geeilt und setzten ihre Handpumpen in Bewegung.
Die vollkommene Windstille der Nacht und das Vorhandensein
von Wasser liefs die Hoffnung Aufkommen, die Fenersbronst

noch zu löschen. Denn sehr wenige Personen batten bisher be-

griffen, dass die elektrische Leitung gleich hundert kleinen,

aber unauslöschlichen Fackeln, im Innern des Hauses au ebensu
viel Stellen der Feuersbrnnst Nahrung gab. Der erste Sekretär
des Hauses, der Abgeordnete Hr. Sone, welcher zufälliger Weise
zu Hause, nicht zu Bette gegangen und beim ersten Alarm
zur Stelle war, hatte aus der Natur der Flamme und deren
Entwickelung die Ursache derselben erkannt, nämlich dass die
elektrischen Draht-Leitungen die Wurzel des Unglücks seien.

Er versuchte also die elektrische Leitung vom Hause der Ab-
geordneten abzuschliefsen, aber der Apparat funktionirte un-
richtig und verweigerte seine Dienste. Es gelang Hrn. Sone
iudess die Absperrung der Leitung nach dem Überbause und
daraas schöpfte man wieder Hoffnung, dass dieser Theil des
Gebäudes gerettet werden möchte. Aber nach wenigen Augen-
blicken begannen aus dem letzteren Bautbeile Flammen heraus
zu züngeln, welche augenscheinlich nicht von der benachbarten
Feuersbrunst herrührten, sondern einen ganz selbstständigen

Ursprung batten. Hr. Sone leitete sodann die Rettnug der
Dokumente, weiche im Hause vorhanden waren, nnd es ist ihm
zu danken, dass viele wichtige Bücher und Dokumente in Sicher-

heit gebracht wurden. Augenscheinlich muss die Dynamo-
Maschine während der ganten Zeit in Tbätigkeit gewesen sein,

und ihre Schnelligkeit muss sich sogar ganz außerordentlich ver-

mehrt haben, da ein starkes Feuer ununterbrochen auf die

Dampferzeuger einwirkte.

Bis jetzt ist es nicht möglich gewesen, feetzustellen, ob
rechtzeitig ein Versuch gemacht wurde, in das Hasehinen-Ge-
bände einzudringen; wahrscheinlich ist dieses nicht der Fall

gewesen. Offenbar hat das Feuer schon eine ganze Weile ge-
schweelt, ehe die Flamme hervor brach und entdeckt wurde;
danach wurde die Ursache des Feuers eine Zeit lang nicht er-

kannt und als sie endlich erkannt war, war das Maschinen-
Gebäude unzugänglich geworden. Der Konstabler Imai bewies
großen Huth und Geistesgegenwart. Er versuchte mit seinem
Schwert zwei der Hauptleitnngskabel zn durchauen und obgleich
er damit nicht zustande kam, verdient seine Geistesgegenwart
alle Anerkennung.

Die zahlreichen Feuerspritzen konnten auf die mittlerweile

hoch empor lodernden Flammen keinen sichtbaren Einfluss ge-
winnen; sie mussten sich darauf beschränken, die Nachbargebäude
zu retten, indem sie diese mit Wasser bespritzten.

8oweit der Auszug aus dem Bericht. Es möge noch hin-

xugefügt werden, dass das einzige, ernstlich gefährdete Gebäude
der iu Herstellung begriffene, gleichfalls von deutschen Archi-
tekten geleitete Baa des Jnstizpalast's war, insofern derselbe

mit massenhaften Rüstungen und Verschalungen, wie dies in

jenen Klimaten nöthig ist, bedeckt war. Es wurden auch die

unmittelbar an das Parlamentshaus stoßenden Gebäude des
Sekretariats gereuet; sonst ragten nach 3 Stunden aus dem
Schutthaufen nur noch die hohen mächtigen Schornsteine empor.
Der Schaden beträgt nahe 1 Mil!, «£

Wenn nun auch dieser Bericht nicht in allen Theileti den
Techniker vollständig befriedigen kann, so scheint es doch fest-

zustehen, dass zwei Ursachen zn dem Unglück beigetragen
haben:

1. Die mangelhafte Anlage der elektrischen Leitung, die

augenscheinlich wirksamer Sicherbeits -Vorkehrungen entbehrte.

Letztere bestehen bekanntlich in Bleilheilen, welche iu die
Kupferleitung eingeschaltet werden und bei Ueberhitznug des

Drahtes dieser Leitung schmelzen sollen;

2. scheinen die Dynamo -Maschinen falsch bedient worden
zu sein. Ihre Wirksamkeit mnsste eingeschränkt werden pro-
portional zu den abgesteliteu Lichtern. Dies ist offenbar nicht
geschehen. Ja es scheint fast, als wenn die Wärter überhaupt
nicht zugegen geweseu seien oder vielleicht die Maschine ver-

lassen hatten, um retten oder löschen zu helfen; sonst, ist der
Fall ganz unerklärlich, da sie eine so starke Ueberludung des
Systems mit Elektrizität unbedingt hätten bemerken müssen.

Für den Architekten zeigt dieser Fall, dass man sich unter
allen Umständen nicht durch die anscheinend geringe Feuer-
Gefährlichkeit elektrischer Leitungen beruhigen Iasseu darf.

Allerdings sind bei uns kaum nennenswerthe Fälle von Ent-
zündungen vorgekoromen; dabei sei aber wiederholt an die vielen

UnglücksfäUe, die mangelhafte Leitungen in New-York hervor
gebracht haben, erinnert. Es sollte keine elektrische Leitung
in einem Gebäude in Tbätigkeit gesetzt werden, bevor man sich

nicht, sei es durch den Augenschein, sei es durch Proben davon
überzeugt hat, dass alte Sicherheits- Vorrichtungen für den Noth-
fall auch thatsäcblich in Wirkung treteu.
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Vorschläge zu einer Neuorganisation der

No. 15 und 17 ds. Bl. sind Vorschläge tu einer Neu-
gestaltung der prenfsischen Staat*- Eisenbahn- Verwaltung
gemacht, welche zwar manche beachtenswerthe Gesichts-

unkte und Gedanken enthalten, aber doch in wesentlichen
unkten abweichende Ansichten heraus fordern. Gewiss ist

dem Hrn. Verfasser darin beizupflichten, dass die Eintheilung

und Abgrenzung der Betriebs-Amts-Bezirke — and, fügen wir
hinzu, auch der Direktions-Bezirke — vielfach eine unglück-
liche ist, welche die Verwaltung und Betriebsleitung ver-

langsamt, erschwert nnd vertheuert, and dass aoch die grosse

Zahl der abgesonderten Faukreise (detachirten Baoinspektionen)
den Geschäftsgang umständlich and kostspielig macht. Aber
der Hauptmangel der jetzigen Verwaltnngsverfassnng liegt

weniger in der räumlichen Abgrenzung der verschiedenen
Bezirke, als in der Abgrenzung der geschäftlichen Zu-
ständigkeit der verschiedenen Behörden.

Die gante dienstliche Thaligkeit der Eisenbahn • Behörden
lässt sich wohl in 3 Gebiete theilen: Allgemeine Verwaltung,
Betriebs- und Verkehrsleitnug nnd bauliche Instandhaltung.

Dieser Eintheilung entsprechen auch folgerichtig die 3 Ab-
theilungen unserer heutigen Direktionen; auffallender Weise
aber erstrecken sich die Befugnisse sowohl der Zentralbehörde
— Minister — wie der Provinzialbehörden — Direktionen und
Betriebsämter — ziemlich gleicbmässig auf alle diese 3 Ge-
biete. Auf keinem derselben haben die unteren Behörden, am
wenigsten die Betriebsämter, eine erfreuliche Selbständigkeit,

auf allen Gebieten werden nur zu oft die von den Betriebs-

Aemtern zu bearbeitenden Angelegenheiten bis in die oberste

Behörde zor Entscheidung gegeben, nnd das macht die Ver-
waltung umständlich, macht die vorhandenen Fehler in den
räumlichen Grenzen ganz besonders fühlbar. Wenn es daher
gelingt, die Verwaltung so nmzngestalten, dass die untersten

Behörden in gewissen Geschäftszweigen eine grössere Selb-

ständigkeit erlangen and dass in diesen Dienst zwei gen die

Entscheidung in der Regel nicht bis in die oberste Behörde
zu treiben ist, und wenn ferner dabin gestrebt wird, die

untersten Behörden von Dienstgebieten, welche sich nur für

grössere räumliche Bezirke sacngemäss bearbeiten lassen, ganz
zu entlasten, so wird die ganze Verwaltung schneller nnd
billiger arbeiten und viel weniger unter ungünstiger örtlicher

Abgrenzung — die sich niemals ganz vermeiden lässt — leiden,

als gegenwärtig. Es wird daher anzostreben sein, den ver-

schiedenen, besonders aber den unteren Behörden, von den

3 Haupt-Verwaltungsgebieten je ein Gebiet zur Vorzugs

-

weisen Bearbeitung zuzutbeilen. Wenn inan diesen Gesichts-

punkt durchfuhrt, kommt man dazu, unter der Zentralbehörde
— dem Minister drei unter einander stehende Behörden za
schaffen, welche je nach ihrem Hauptverwaltangskreise von
kleineren zu immer grösseren räumlichen Bezirken aufsteigen.

Fragt man sich, welcher der 3 genannten Geschäftszweige
die kleinste räumliche Ausdehnung verlangt und dabei

insofern am unabhängigsten von den örtlichen Grenzen ist,

als selbst enge Bezirke keinen uachtheiligen Einfluss auf die

Gesamtthätigkeit der Eisenbahn-Verwaltung üben können, so
ist das unzweifelhaft die bauliche Instandhaltung. Für
diese sind Bahnbexirke von 560 bis 860 km

,
«ie sie in No. 15

und 17 für die untersten Behörden — dort Direktionen ge-

nannt — vorgesrhlagen werden, viel zu gross, um segensreich
und sachgemäß von einem Punkte aus geleitet werden zu

können. Der ür. Verfasser der genannten Arbeit, in welcher
von einer dritten, unter den Direktionen stehenden Behörde
nirgends die Rede ist, würde also der von ihm, bei ihrer

jetzigen Machtbefugnis*, mit Recht als verwerflich bezeichneten

abgesonderten Baukreise, deren Leiter Aber gegenwärtig nur
eine Dienststelle nnd keine Behörde ausmachen, nicht

|

entbehren können. Denn es ist im Interesse guter und billiger
;

baulicher Instandhaltung unbedingt nothwendig, dass der ver- i

antwortiiehe höhere Beamte oft persönlich an allen Punkten
seines Kreises einwirkt und alle Oertlichkeiten ans eigener,

häufiger Anschauung genau kennt. Das ist Aber bei grossen
Bezirken unmöglich; die räumlichen Grenzen dürfen daher
nicht weiter gesteckt werden als zulässig ist, um dies zu

gewährleisten, müssen aber doch wieder so weit sein, dass das
daraus erwachsende Arbeitsgebiet eine Manneskralt voll aus-

füllt. Bahnbezirke von 100 bis 200 k“ werden diesen An-
forderungen entsprechen, und es wird sich empfehlen, sie so

abzugrenzen und an einander zu stossen, dass mehre Bau kreis

Vorstände an einem Orte vereint werden können. Sowohl die

so vereinten, als auch die etwa vereinzelt bleibenden Baukreis-

vorstände, welche wir gleicherweise Eis en bah n - iiioiin te r

benennen wollen, wären mit behördlichen Rechten und
Pflichten auszorüsten und mussten auf dem Gebiete der Rahn-
unterhaltung — Ergänzung und Erweiterung — mindestens
dieselbe, besonder# im Bereiche der gewöhnlichen Instand-
haltung aber womöglich eine erweiterte Machtbefugnis* er-

halten. als sie jetzt den Betriebs-Aemtern übertragen ist.

Während diesen untersten Behörden aus dem Gebiete der

preußischen Staats-Eisenbahn-Verwaitung.

allgemeinen Verwaltung die Bearbeitung der Angelegenheiten
der Bahnbewachungsbeamten und der Bahnarbeiter, die Ver-

waltung des Grundeigenthums, die Ausübung der Bahnpolizei

u. dergl. m. zu übertragen wäre, hätten sie mit Betriebs- und
Verkenrsangelegenheiten überhaupt nichts zu thun, so dass

die Verfassung und Geschäftseiutheilong derselben sehr ein-

fach gestaltet werden könnt«. Und wie diese Eisenbahn-Bau-
ämter für die Instandhaltung der Bahnanlagen, so hätten die

Hauptwerkstätten als gleich stehende Behörden für die Instand-

haltung der Betriebsmittel zu sorgen.

Ueber diesen untersten Behörden denken wir uns als

obere, und in der Regel als oberste Instanz für die Fragen der

Instandhaltung, Mittelbehörden, deren vornehmste Aufgaoe aber
nicht anf diesem Gebiete, sondern in der selbständigen
Leitung des Betriebs nnd Verkehrs, einschliesslich der

Bearbeitung der Angelegenheiten der zugehörigen Beamten und
Arbeiten zu liegen hätte. Diese Eisenbahn-Betriebs-
Aemter (wir halten diese Benennung fUr sachlich richtiger

als die Bezeichnung Direktion) müssten demgemufs Gebiete
von etwa der dreifachen Ausdehnung der jetzigen Betriebs-

Aemter beherrschen, damit sie wirklich in sich betriebswürdige

Bezirke za verwalten haben, und vor allen Dingen auch in der

Lage sind, alle Betriebsdienst-Kintheilungen seTl ständig zu be-

arbeiten und zu handhaben.
Als oberste Provinzialbehörde wären Direktionen, Ober-

direktionen, Ober- Verwaltungs- Aemter, oder wie man sie

nennen mag, zu errichten, in welchen besonders die allge-
meinen Verwaltungs - Angelegenheiten zu bearbeiten

und auch die Gebiete der anderen beiden Verwaltungszweige,

soweit sie in oberster Instanz hier behandelt werden müssten,

nur von allgemeinen Gesichtspunkten zu beortheilen wären,

ohne in die eigentliche Leitung und Ausführung »inzugreifen.

Auch könnte diesen Behörden ein Tlieil der jetzt ministeriellen

Befugnisse überwiesen werden, z. B. die Feststellung der von
den Betriebs-Aemtern aufzns' eilenden Fahrpläne der Personen-

züge von nur örtlicher Bedeutung; ferner batten sie für die

Beschaffung und Vertheilang der Betriebsmittel, der Oberbau-
und sonstigen in grossen Mengen zu beziehenden Materialien,

für die Ausarbeitung von Normalien n. dergl. m. zu sorgen.

Demgemäß könnten die Bezirke dieser Oberbebörden recht

rofs sein. 4, allerhöchsten« 6 für das ganze preußische Eisen-

ahnnetz werden wohl genügen; jedenfalls liegt kein Grand
vor, die jetzt vorhandenen drei grofsen östlichen Gebiete zu

verkleinern, wenn man diese Ober-Verwaltungs- Aemter von der

unmittelbaren Betriebs- and Verkebrsleitung entbindet. Für
diese letzte, besonders auch für das so nothwendige rasebe

Eingreifen, ist allerdings ein vollständiger Ein- und Ueber-
bliclc in die Einzelverhältnisse vom Bitze der zuständigen Be-

hörde aus nöthig. Dies wird sich aber bei Bezirken von 1000
bis 1600 k* noch erreichen lassen und jedenfalls ist es für die

Selbständigkeit dieser betriebsleitenden Behörden, also der Be-

triebsämter, nnd der daraus entspringenden wirtschaftlichen Be-

triebslührung von Nutzen, ihnen möglichst ausgedehnte, aber ab-

geschlossene Bezirke mit selbständigen langen Linien zuzuweisen.

Den Aasführungen in No. 15 und 17 ist sowohl hinsicht-

lich der Nothwendi^keit der Zutbeilnng gewisser grosser In-

dustriegebiet« zu einer Oberbehörde als auch bezüglich der

unglücklichen Abgrenznng und Durchschneidung der jetzigen

Direktions- nnd Betriebmmts-Bezirke, durch welche die Betriebs-

uuiter eher alles Andere als leistungsfähige Bet rie btbebörden
werden, zozustimmen. Aber die vorgeschlagenen neuen Ab-
grenzungen sind vielfach mindestens ebenso willkürlich, wie
die gegenwärtigen, indem sie wichtige Durchgangslinien mitten
dnrehschneiden und der Umfang der vorgeschlagenen Direktionen
ist nach den vorentwickelten Gesichtpunkten zu klein. Gerade
o gut wie die Lokoinotivwecbsel-Btationen könnten die Zug-
personal- Wechsel- oder die Zug-Endstationen als Bezirksgrenzt-n

gewählt werden; aber nicht solche Aeufserlichkeiten, welche
sich bei jedem Fahrplan Wechsel andern können, sondern die

Wege, die der Ma»senverkchr einscblägt, die Verarbeitung

diefes Verkehr» auf den grolsen Sammelbahnhufen, müssen für

die Abgrenzung der Gebiete «maßgebend sein.

Wir enthalten uns aber ausdrücklich aller selbständigen
Gegenvorschläge über die i weckmäfsigste räumliche Abgrenznng,
weil diese wohl nur von der Zentralstelle aus vollkommen über-

sehen werden kann und zudem hier viel zu weit führen würde.
Aehnlich der Gerichtsverfassung und den Vorschlägen in

No. 17 denken wir uns die Mitglieder der beiden unteren Be-

hörden, abgesehen von den Vorsitzenden und Abtheilungs-
Vorständen. in Rang und Gebalt gleich, die der Oberbehürde
um eine Stute gehoben.

Ob die Eisenbahn-Verwaltung jemals mit einem einheit-
lich vorgebildeten höheren Beamten Personal auskummen kann,
wird diesseits entschieden bezweifelt. Das Eisenbahnwesen
ist viel zu vielseitig, um von einem Menschen beherrscht

werden zu können; es würde dies vermatblich lediglich zu ober-

flächlicher Vielwisserei ftilmn. Die Kis-nbahaen sind baulich
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ewig in der Weiterentwicklung begriffen, immer wieder müssen
sie erweitert werden, also sind wirkliche Bautecbniker anent-

behrlich. Für den Maschinenbetrieb and den Werkstättendienst

sind sehr eingehende, maschinentechaische Kenntnisse unbedingt

nothwendig and die vielen Rechts- and allgemeinen Verwal-

tangsfragen machen die Mitwirkung von Juristen nötbig and

von juristisch vorgebildeten Verwaltungsleuten erwünscht. Die

jetzige Dreitheilung io der Vorbildung ihrer höheren Beamten
wird die Eisenbahn- Verwaltung daher kaum entbehren können;
natürlich muss aber zwischen diesen verschiedenen Gliedern
volle Gleichheit herrschen, die bis hente zum Schaden der Tech-
niker trotz aller schönen Worte noch nicht erreicht ist. Aach in

dieser Hinsicht würde der vorskizzirte Rahmen einer anderweiten
Verwaltargs-Verfassung vielleicht günstig wirken. B—m.

XittheUnngen aas Vereinen.

Architekten- und Ingenieur- Verein zu Hannover.
Aufserordentlioh e Versammlung am 14. März 1891.

Feier des 40jährigen Stiftungsfestes Vorsitzender:

Hr. Schuster. Der Schriftführer, Hr. Schacht, liest zunächst

den Geschäftsbericht für das verflossene Jahr 1890 vor, dem die

folgenden Angaben entnommen sind.

Am Schlüsse des Jahres 1890 zählte der Verein 8 Ehren-

mitglieder. 4 korrespoudireude and 848 wirkliche, im gaaten
866 Mitglieder, von denen 256 in der Provins Hannover, 898

in den übrigen Provinzen Preufsens, 124 in den übrigen Staaten

des deutschen Reiches, also 778 im deutschen Reiche, ferner 55

in den übrigen europäischen Ländern, 16 in Amerika, 2 in Asien

nnd 2 in Australien ihren Wohnsitz hatten, während von 8

Mitgliedern der Aufenthaltsort unbekannt war. An Zeitschriften

werden 88 in 10 Sprachen gehalten.

An 22 Vereins-Abenden im Jahre 1890 wurden im ganzen

20 Vorträge gehalten, von denen 8 Stoffe ans dem Gebiete des

Hochbaues, 7 solche ans demjenigen des Ingenieurwesena und
6- Gegenstände von allgemeiner Bedeutung behandelten. Die
Vorträge wurden gehalten von den Hrn. Aushorn, Cnno,
Doleaaleb, Freitag, Hansen, Hase, Hehl, Kohlrausch,
Krüger, Kühne, Lannhardt, Sasse, Schönermark,
Thomc, Unger nnd Vogel.

Aufserdem gab die Bearbeitung der verschiedenen Verbanda-

fragen Gelegenheit za ausgedehnten Vereins- nnd Ausschoss-

Sitaungen. An Anpflügen wurden 8 in der Stadt Hannover zur

Besichtigung verschiedener neuer Bauten und 1 nach Bremen
zum Besuche der nordwestdeutschen Gewerbe- und Industrie-

Ausstellung unternommen.
Hierauf hielt Hr. Prof. Brth. Köhler den Featvortrag

„Theophil von Hansen nnd Friedrich von Schmidt“.
Zur Unterstützung des Vortrages hatte der Vortragende

eine reiche Auswahl schöner Photogramme und sonstiger Nach-
bildungen der hervor ragendaten Werke der beiden Meuter zus-

gehäugt und beschrieb nun in begeisternden, zündenden Worten
den Lebensgang, das künstlerische Werden und Wirken der

Meister nnd das, was sie zur Hebung des Ansehens der Technik

durch Rath nnd That, durch Wort nnd Lehre und durch ihre

eigene Persönlichkeit gewirkt haben. Die durch den Vortrag

lebhaft angeregte Versammlung folgte freudig und doch zu-

gleich trauernden Herzens der zum Schlosse an sie gerichteten

Aufforderung, sich an Ehren der verstorbenen Meister von
den Sitzen za erheben, nnd dankte dem Redner dann dnreh

anhaltenden Beifall.

Nachdem hierauf noch eine eingehende Besichtigung der i

ausgehängten Abbildungen erfolgt war, begab man sich in den

festlich geschmückten grofsen Saal des Künstler-Vereines, um
dort sich dem zweiten, der Geselligkeit gewidmeten Tbeil des

Festes zu widmen, d. h. ein gemeinsames Mahl einannehmen. I

Das fröhlich verlaufende Mahl ward darob mancherlei Reden
'

und fröhliche Gesänge gewürzt, von denen die letzteren vor

Allem znr Geltung kamen, als nach Erledigung des eigentlichen

Mahles bei schäumendem oder funkelndem Nass ein gemüthliches
Zusammensitxen eintrat. Erst uro 2 Uhr trennte sich die fröh-

liche Tafelrunde.

Scha.

Architekten-Verein zu Berlin. Sitzung vom 28. März.
Vorsitzender Hr. Jungniokel. anwesend 68 Mitglieder.

Da geschäftliche Angelegenheiten nicht zu erledigen waren,

erhält Hr. Off ermann das Wort zu einem Vortrage:

„Ueber Kanalbetrieb mit Zugseil ohne Ende.“
Der Redner hebt hervor, welche grofsen Fortschritte der

Kanalbau in den letzten Jahren gemacht habe, dass aber dem
gegenüber im Kanal- Betriebe nicht Gleiches zu verzeichnen

sei. Hierin sei letzthin eine erfreuliche Wendung zum Bessern

eingetreten, ludern die Staatsregierung, wie bekannt, im ver-

gangenen Jahre umfassende Versuche mit einem Zugseile ohne
Ende und mit Lokomotiven habe ausstellen lassen, über welche
Hr. Reg.- u. Brth. Mohr seinerzeit im Vereine einen ausführ-

lichen Vortrag gehalten habe. Zweifellos haften dem Seilbetriebe,

bo wie er derzeit geschildert, noch verschiedene Nacbtheile an.

Dahin sind zu rechnen, das beobachtete Drehen des Seiles, die

geringe Geschwindigkeit, das Anheften der Treidelleine an das

in Bewegung befindliche Seil und die daran» sich unvermeidlich
ergebenden Stöfse, sowie die seitliche Beanspruchung des Seile«.

Der Lokomotiv-Betrieb sei demnach technisch dem Seil-

betriebe zweifellos überlegen, dagegen wirtschaftlich so

theuer, dass man von seiner Einführung wohl werde absehen müssen.

Er habe demnach versucht, die oben geschilderten Mängel

dnreh eine neue Konstruktion abzustellen nnd glaube dadurch
zum Ziele gekommen zu sein, dass er anfser dem Zugseile
noch ein Tragseil angeordnet habe, auf welchem ein Kuppe-
lungs-Wagen läuft. Dadurch werde zunächst die schädliche Ein-

wirkung der Seitenkraft von dem Zugseile fern gehalten. Die
ganze Einrichtung sei so zu denken, dass die Maschinen-An-

läge in der Mitte einer 15—20*1» langen Kaualatrecke anfge-

stellt werde und nun von dort nach jeder Richtung hin ein end-

loses Zugseil betrieben werde, welches unter dem Tragseile liege.

Redner geht nunmehr an Hand der ausgestellten Entwurf -

Zeichnnngen znr Schilderung der Kuppelung n»w. über, deren
Beschreibung indessen ohne Zeichnung nicht möglich ist, so dass

wir darauf verzichten müasen. Die Vortheile, welche eich Hr.
Offermann von seiner Einrichtung verspricht, sind: Vermeidung
der Drehung des Seiles, Fortfall der Seitenkraft, Fortfall des

Stofses beim Anknppeln der Schiffe, weshalb die Geschwindigkeit
des Seiles eine gröfsere werden kann.

Der Redner, dessen Ausführungen man mit grofsem Inter-

esse folgte, schloss mit dem Wunsche, dass die Staataregierung

mit den Versuchen fortfahren möge. Dem Vortrag folgte eine

länger« Besprechung, an der sich die Hrn. Schlichting, Lange,
Germelmann, Gerhardt, sowie der Vortragende beiheiligten. —

Vor der gemeinsamen Sitzung hatte eine Sitzung der Fach-
eruppe für Ingenieure swecks Berathung der Geschäfts-
ordnung und Wahl des Gruppen-Vorstandes stattgefnnden. Die
Geeebäns-Ordnnng wurde im wesentlichen nach dem Entwürfe
des mit ihrer Ausarbeitung betrauten Ausschusses festgesetzt.

Für die regelroäfsigeu Sitzungen ist allemal der zweite Montag
im Monat festgesetzt. Im übrigen lässt die Geschäfts-Ordnung
an Einfachheit and Kürze nichts zu wünschen übrig. In den
Vorstand wurden gewählt: Hr. Reg.- u. Brth. Opel als Vor-
sitzender. Baniusp. Gerhardt als dessen Stellvertreter, Hr.
Stadtbmstr. C. Meier als Schriftführer, Hr. Reg.-Bmatr. Pani
als dessen Stellvertreter. Die erste Sitzung der Fachgruppe
wird demnach am 18. April stattfinden.

Gleichzeitig mit der Sitzung de« Hanptvereins fand eine
aufserordentliche Sitzung der Fachgruppe für Hochhau statt,

bei welcher es sich ebenfalls um Festsetzung der Geschäfts-Ord-
nung handelte. Ueber deren Ergebnis» werden wir das nächste

Mal berichten. Pbg.

Vermischte«.

Die preufsisohe Schulreform und die teohnisohen
Hoohsohulen. Im Gegensatz zu der iB d. ßl. wiederholt er-

wähnten a Z. der „Schnlnragen-Konferenz“ übergebenen Erklärung
von Lehrern der 3 preufsischen technischen Hochschulen, welche,

sich ungünstig über das Gymnasium als Vorbereitungs-Anstalt für

die technische Hochschule ansspracb. ist von einigen Lehrern der
hannoverschen Hochschule eine auf dieselbe Frage bezügliche

Erklärung abweichenden Inhalts aufgesetzt nnd zur Unterschrift

verbreitet worden, welche demnächst dem mit der weiteren Aus-
arbeitung der Beschlüsse jener Konferenz beauftragten „Siebener-

Ausschusa“ überreicht werden soll.

Das Schriftstück stellt fest, dass nach der Erfahrung der
Unterzeichner ein Unterschied in der durchschnittlichen Leistungs-
fähigkeit der Studirenden mit humanistischer nnd derjenigen

mit realer Vorbildung schon jetzt kaum besteht, dass sich viel-

mehr auch bei den letzteren auffallende Schwächen, namentlich
anf mathematisch- naturwissenschaftlichem Gebiete zeigen. Es
sei ansunebmen, dass die Vorzüge nnd Nachtheile beider Vor-
bildongsarten sich im allgemeinen — nach Beseitigung der von
dem Sohulaosflchuss bezeiobneten Mangel des Gymnasiums noch
vollständiger als jetzt — die Waage halten und dass Gymnasien
wie die rerUistiscben Anstalten zur Vorbildung des Techniki-rs sach-
lich gleich geeignet sind. Aus äufseren Gründen sei

aus der Zarilckdrängung der Gymnasi&l-Abiturienten, bei gleich-

zeitigem Wegfall der Realgymnasien, sogar eine Schädigung für

die fernere Entwickelung der technischen Hochschulen zu be-

fürchten, weil die weit überwiegenden Berechtigungen des Gym-
nasiums diesem die begabteren Schüler zuführen müssten.

Nach der uus zugesandten Liste ist die Erklärung i. g.

von 89 Professoren und Dozenten unterzeichnet worden, von
denen 14 der technischen Hochschule zu Berlin, 19 derjenigen

zu Hannover und 6 derjenigen zu Aachen angehören. Den
Fächern nach sind die Lehrer für Architektur mit 15, diejenigen

für Baningenieurw. mit 8, diej. für Maschinen- und Schiffsbau

mit 6, diej. für Chemie, Hüttenkunde und Bergbau mit 5 und
diej. für allgemeine Wissenschaften mit 11 Unterschriften ver-

treten.
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Zum Schutz dos Holzes. Ueber interessante Ergebnisse

auf diesem Gebiet berichtet die im Ministerium für Handel und
Gewerbe in Berlin herauagegebene .Zeitschrift für Berg-,

Hütten- und Salinenwesen“ in einem, im Heft IV, Band XXXViH
enthaltenen, „Versuche und Verbesserungen bei dem Bergwerks-
betriebe in Prenfsen“ betitelten Aufsatz. Es heifst dort:

Schatz des Grabenholzes gegen Fäulnis. Auf der staat-

lichen Steinkohlengrabe Alteawnld bei Saarbrücken hat man
bereits im Jahre 1888 damit begonnen, behufs besserer Er-

haltung der Zimmerung in den zum T heil einem starken Ge-

birgsdrucke ausgesetzten ausziehenden Wetterst recken die

kiefernen Stempel oder Thürstöcke versuchsweise mit verschie-

denen, die Fänlniss verhindernden Mitteln za bestreichen.

Es worden hierzu Kalk, Steinkohlentheer, HoDtheer und
Carbolineum verwendet. Um die Wirksamkeit im Einzelnen

vergleichen za können, sind in derselben Strecke die Thür-

stöcke abwecbelnd mit den verschiedenen Mitteln bestrichen

worden. Hierbei hat sich herausgestellt, das Kalk am wenigsten

die Fäalnis verhütet. Steinkohlentheer erhielt die Stempel

infserlich zwar gesund; es zeigte sich aber bald, dass dieselben

•ämmtlich innerhalb durchfault waren. Am beiten hat sich

das Carbolineum Aveuarius bewährt. Letzteres wird deshalb

nunmehr allgemein zum Bestreichen der Zimmerung iu den

ausziehenden Wetterstrecken der gedachten Grube benutzt.

Für den guten Erfolg ist es indess notnwendig, dass die Stempel

vorher vollständig entrindet und gut ansgetrocknet sind. Das
gleiche Carbolineum hat sich auch in einer Beamten -Dienst-

wohnung der staatlichen Steinkohlengrabe Gerhard bei Saar-

brücken gegen Hausschwamm bewährt. Nachdem sich dort

die gewöhnlichen Mittel als erfolglos erwiesen hatten, wandte

man schliefslich Carbolineum an, mit welchem die neuen Hölzer

bestrichen wurden. Seitdem bat sich der Schwamm nicht

wieder gezeigt. —
Wie nähere Erkundigungen ergehen haben, ist bei den

vorerwähnten Versuchen ausschlieislich das echte, seit 18 Jahren

bewährte Originalfabrikat Carbolineum „Avenanus" — D. R.

Patent No. 46021 — znr Anwendung gekommen. Bei der

Menge der gegenwärtig unter dem entlehnten Namen „Carbo-

lineum“ angebutenen Präparate mag darauf hiugewiesen werden,

dass es fUr den Konsumenten wichtig ist, die Marke „Avenarias“

za verwendeo, deren Originalität durch deutsches Keichspatent

amtlich festgestellt ist. Da* Fabrikat wird von der Firma

R. Aveuarius & Co. in Stuttgart und Hamburg hergestellt.

Zur Frage des Baureehtg. In seinem Artikel Ober

„Da* Banrecht im Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches

für das Deutsche Reich in No. 23 dieser Zeitschrift bat Herr

Pbg. angeführt, es habe der Verband der Deutschen Architekten-

und Ingenieur- Vereine sieh einstimmig für die Bewilligung

eines besonderen Pfandrechts des Banunternehmers an dem von

ihm für eineu Anderen auf dessen Grundstücke errichteten Ban-

werke ausgesprochen. Ich erlaube mir, diese Bemerkung dahin

au berichtigen, dass jener Beachluas auf der Abgeordneten-Ver-

sammlnog des Verbinde« am 23. August v. J. gegen die Stimme

der durch mich vertretenen Vereinigung Mecklenburgischer Archi-

tekten und Ingenieure sowie gegen die Stimmen der. Abge-

ordneten «les Hamburger Architekten- und lugenieur-Vereius ge-

fasst worden ist.

Ich habe meine abweichende Anschauung in No. 107» des

vorigen Jahrgang* d. Ztg. eingehend begründet. Ich halte die-

selbe weder durch die Ausführungen des Hm. Lngenieur Born iu

Magdeburg in No. 3 d. J. noch durch die jetzigen des Hrn.

Pbg. widerlegt. Bei dem in Mecklenburg wie in Hamburg be-

stehenden, mit den Sätzeu des geplanten bürgerlichen Gesetz-

buches Uberein stimmenden Grundbuch - Einrichtungen können

die Bauunternehmer ihre Interessen ohne besondere Vergünsti-

gungen völlig ausreichend sichern.

Schwerin i. M. . Hübbe.

Verstärkung des Oberbaues durch Vermehrung der
Querschwellen. In dem württemb. Eisenbahn- Etat, pro 189! 98

ist bezüglich des Oberbaues erwähnt, dass auf den von Schnell-

zügen befahrenen Linien die Notl»wendigkeil einer Verstärkung

der Gleise durch Einlegen von 12 Schwellen auf den Stofs statt

seitheriger 10 Schwellen vorliege

Ibizn sei bemerkt, da*a anf diesen Linien eine Stahlschiene

von 9 ® Länge liegt mit. 13 cm Höhe, 10,5 em Fussbreite. 5.8 e®

Kopfdicke and etwa 33 ** Gewicht War 1® Die .Schiene

bat schwebenden Stofs zwischen 50 CBJ entfernten eisernen Quer-

j-cbwellen. Dann folgt eiu Zwischenraum der Schwellen von

75 « und alle übrigen Schwellen haben 100 «® Zwischenraum.

Die Ausführung der Kaiser -Wilhelm -Gedaohtniaa-
kirohe für Berlin- Charlottenburg ist seitens des Architekten

Hm. Baurath Fr. 8ch wechten so weit vorbereitet, dass bereits

am 22. März d. J., dem Geburtstage de» verewigten M-marcheu,

in Gegenwart I. M. de» Kaiser* und der Kaiserin die feierliche

Gruüd»teittlegnng vorgenummeu werden konnte. IU>- Kirche.

welche bekanntlich im Schnittpunkt des Kurfürstendamm» und
der Tanentsien- bezw. Hardenbergstr. errichtet wird, erhält

ihre Axenrichtung etwa in der Holbirungallnie des spitzen Winkel»,
den die Axen beider Strefsengänge bilden. Ihr Chor wird der
Berliner Seite (dem bekannten Mnnk’schen Hanse) die Thurafront
der Charlottenburger Seite sich znkehren.

Preisaufgaben.

Wettbewerb um die neue evang. Kirche f. Heflbronn
(Jhrg. 90 S. 440). Im Anschluss an uns. Notiz in . No. S. 158

tbeilen wir noch mit, dass den 2. Preis Arch. u. Prof. C. Dol-
linder in Stuttgart, den 8. Preis Arch. Frans Schöberl in

Speier erhielten.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. B. in 8. Gusseiserne „Astbögen“ znr Einfassung von
Rasenflächen (Stübbeo, Städtebau 8. 450) liefern Joh, Fuchs in

Fr&nkfnrt a. M, Kaiserhofstr. 4. Jul. Wnrmbacb an Rooken-
heira b. Frankfurt a. M. und Lndw. Berg in Köln, Brabanter
Strebe 73.

Hrn. J. B. in C. Weifse Ausachläge auf Blendsteinen, die

sich besonders bei Witterungsnmscblägeu zeigen, können mehr-
fache Ursachen haben. Allgemeine Abhilfsmittel giebt es nicht

und selbst ntur Andeutungen zu machen ist verfehlt, wenn nicht

einmal bekannt gegeben wird, ob die Ausschläge an den Kanten
der Steine oder mehr in der Mitte der Flächen Vorkommen,
welcher Mörtel sunt Mauern oder zum Fugen benutzt ward
u. A. Wir können Ihnen nur anheim stellen, die Hilfe eines

chemischen Sachverständigen in Anspruch zn nehmen.

Hrn. P. in ß. Das zweite Heft der Konstruktionalehre

des Architekten ist nahezu vollendet und verlässt in Kürze die

Presse. Die Herausgabe einer nenen Auflage der ..Gebäude-

lehre“ (2. Hälfte der Baukunde des Architekten) liegt znr Zeit

nicht in Absieht.

Alter Abonn., hier. Ihr Fall scheint uns klar genug an
liegen: Dem Bauherrn selbst liegt hier die Verantwort lichkeit

ob, schon weil derselbe sich nicht durch vertragsmäßige Ueber-

tragung von Tbeilverantwortlichkeiten auf die einzelnen Unter-

nehmer, d. b. durch privatrechtliche Abmachungen von
öffentlich-rechtlichen Verpflichtungen — wie sie der
Baupolizei und der Unfall-Berufagenossenschaft gegenüber be-

stehen, frei machen kann.
Zu dem Lebensbilde Fr. Schmidt'« in No. 24 ersucht

uns Hr. Baurath Maertens in Bonu. ein Zeitgenosse Schmidt’«

in Köln, mitzutheilen, dass der Religion«Wechsel sich nicht i. J.

1849 sondern thatsächlich gelegentlich seiner Ueberaiedelang

nach Mailand, wenige Stunden vor seiner Abreise von Köln voll-

zogen habe. Unsere entgegen gesetzte Angabe beruhte auf

glaubwürdigen Mitthei langen. Jedenfalls halten wir es für aus-

geschlossen, diese Angelegenheit zum Gegenstände weiterer Er-

örterungen zu machen.
Anfragen au den Leserkreis.

1. Es wird um Hittbeilang der Adresse der „Deutschen Volks-

Baugesellscbaft“ erfocht. K. in W.
2. Uitiheilnng der Namen einiger Spezialisten für den Ent-

warf und die Ausführung von Schlachthof- Anlagen wird erbeten

unter Beifügung von Angaben Uber betr. Leistungen S. in L.

3 Giebt es Bezugsquellen für Diagramme, mittels deren man
tachymetrische Aufnahmen unmittelbar anf Panspapier auf-

t ragen kann, um so anf dem Originalblatt das Strahlenziehen

zu vermeiden? B. in H.

4. Ich ersuche um gefällige Auskunft, welche Fabrik die für

architektonische Verviclfähignngeu geeignetsten Lichtpous-Appa-

rate liefert. W. in I>.

Offene Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

»I Hoff. - Bmctr. o. R *

g

- R Mi».

I - ituiatr. oil Itfar. <1. iJam.-Baatfl-p. Knbo^-Barlia, PauNtr. UL —
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bi Architekten inireaienr»
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.
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»I Bei Hmitr. n, Ref.-Hfbr

Je I Ber.-Bs-Ir •!. al. Ma<i«tr»t Liegailr ; Brih UntDB«t-KaM«l : 1 B»8r.
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Justizpalast för Tokio.

<Vrntidri*t r. Erdgeerho«.«.

AreklUktan Rade A Beckmann.
A. Uarta ng

,
Berlin

Deutsche Entwürfe für japa-

nische Monumental-Bauten. II.

Klerza eine Rildheilair«.

ls der bedeutendste unter den
gegenwärtig bereits in Aus-
führung begriffenen Bauten

ist derJustiz-PalastftirTokio
anzusehen, von dem wir neben dem
Grundrisse des Erdgeschosses eine

Gcsammt- Ansicht nach dem ur-

.

sprünglicben Entwurf, eine Dar-
stellung der Fassaden-Architektur
und einen Aufriss des Mittelbaues

nach der zweiten, an die nationale

Bauweise anklingenden Bearbei-

tung und einen entsprechenden Auf-
riss nach dem vereinfachten, end-

gültigen Plane mittheilen.

Der Bau boII die gesammten
Gerichtshöfe aller 3 Instanzen

vereinigen. Er besitzt seinen

Mittelpunkt in der durch beide

Geschosse reichenden, rings von

Hallengängen umgebenen, grofsen

Wartehalle, in der die als freier

Einbau behandelte Haupttreppe
znm Obergeschoss empor führt.

Nach der Strafse zu erstreckt sich

längs des HauptfUlgels ein breiter,

im Mittelbaa noch ansehnlich er-

weiterter, offener Hallengang,
an dem zu beiden Seiten der
Wartehalle die Verhandlungs-
Säle der ersten und zweiten In-

stanz sich anfreihen, während der
dritten Instanz die Räume der
Hinterseite in der Axe der Warte-
halle angewiesen sind. Die Ein-
theilung des Obergeschosses weicht
von der des Erdgeschosses nur
insofern ab, als sowohl die hier

angeordneten beiden Schwurge-
richtsäle erster und zweiter In-

stanz, wie der Hauptsaal dritter

Instanz größere Abmessungen er-

halten haben; dieselben erstrecken

sich mit Uber den Ranm der zur
Seite der unteren Mittelsäle liegen-

den Beratkungs-Zimmer. Der itn

Mittelbaa derYorderseite liegende

Raum hinter dein grofsen Altan
soll als Wartehalle oder Bibliothek

dienen.

Für die architektonische

Gestaltung der Fassaden und
die Wahl der Haupt-Baustoffe
gilt das Nämliche, wie beim
Parlaments-Hause. Das größte
künstlerische Interesse dürfte

wiederum der zweite mit japa-

nischen Dachformen ausge-

stattete Entwurf erwecken,
doch wird das Gebäude auch

in der vereinfachten, zur Aus-
führung gewählten Form eine

bedeutende Wirkung nicht

verfehlen. Die Leitung des

Baues führt der mit der Ober-
aufsicht simmüicker betreffen-

der Arbeiten in Japan beauf-

tragte, bewährte Hilfsarbeiter

der Firma Ende & Brtck-
tnaun, Hr. Architekt Seel.
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Arbeiter -Wohnungen in Berlin.

Jungen i)#r .V«r*i»ignBf Hfrlinnr Areblt*i't«o“.|

urch Vorträge und Vorlage von Zeichnungen wurde am
6. März d. J. in der „Vereinigung Berliner Archi-
tekten 14 eine Erörterung der Arbeiter -Wohnfrage

eingeleitet, woiu Vertreter des Handels Ministerium» und
roehrer Gesellschäften

,
die da« Wohl der Arbeiter zu för-

dern rachen, als Gäste erschienen waren. Drei vom Vortraga-

Auaschusae bestellte Berichtematter verlegten den gesammten
Stoff, der anf dem Boden der gegebenen Verhältnisse vom Stand-
punkte des Bantecbniker» aus betrachtet werden sollte, in zwei
Hauptabschnitte, einen litterarisch-bistorischen und einen prak-
tisch-geschäftlichen, wovon der letztere wieder in swei Uuter-
Abtheilnngen verfiel.

I. Vortrag des Hm. Goecke aber die bisherigen
Versnehe und Vorsohlige snr Beschaffung kleiner

Wohnungen.
Im Vordergründe öffentlicher Besprechungen und Vor-

schläge steht wieder einmal die Arbeiter-Wohntrage. Werver-
möchte es wohl in einer Zeit, welche Mittel nnd Wege zur Hei-

lung sozialer Schäden sludirt und probirr, sieb der allgemeinen
Mitarbeit zu entziehen?! So geziemt es auch dem Architekten,
zum Wohle einer grofaeu Bevölkernngsschicht etwas herzageben
vom Schatze seiner anf dem Gebiete des Wohnhausbanes ge-
sammelten Erfahrungen, heran zu gehen an eine wenig ver-

lockende Aufgabe, die kaum einen künstlerischen Reis, noch
sonderliche technische Schwierigkeiten bietet, Männer aber, die

zu rechnen gewohnt sind, müssen zuvor io eine nüchterne Prü-
fung der Frage eiDtreten, welche schon so manche buntschillernde

Blase getrieben nud Übertriebene Hoffnungen geweckt hat;
sie müssen praktisch erreichbare Ziele anfstellen.

Wieder einmal pocht die Frage Btärker an unsere Köpfe
und Herzen; dagewesen ist sie schon lange und ältere Mitglie-
der der Vereinigung haben sich schon vor vielen Jahren an
Ihrer Lösung versucht. Wir können abaehen von verwandten
Erscheinungen in den SklavenStaaten des Altertbnm», wir wollen

auch die modernen Indnstrle-Läuder links liegen lassen und uns
einzig nnd allein aus dem eigenen Vaterlande Berlin heraus
suchen; denn die Frage muss wegen ihres Umfanges nnd der
Mannichfaltigkeit in den ursächlichen Bedingungen lokalisirt

werden, nm zu einer saebgernäfsen Antwort zu gelangen.

Ans dem Auge dürfen wir allerdings nicht verlieren, dass die

Bewegung zur Wohuungweform in England begonnen bat nnd
die dort erzielten Erfolge bahnbrechend auf Deutschland ge-

wirkt haben, um uns zu erklären, warum immer wieder die

Vorbilder für unsere gleichartigen Bestrebungen in England ge-

sucht worden sind, warum man anch heutzutage noch in dieser

Hinsicht schlankweg Vergleiche zwischen Berlin und London
ziehen hört. Und doch bandelt es sich um incummennnrahle
Gröfsen. Vergegenwärtigen wir nna deshalb kurz, dass in Lon-
don der Grand und Bo len zumeist nur einer verhältnissuiäßig

kleinen Anzahl vou Familien und Stiftungen gehört, dass ihn

die EigentbUmer entweder selbst mit Häusern bebauen nud daun
mit den Baulichkeiten verpachten oder, was weit häufiger der

Fall ist, ihn nnr zur Bebauung anf eine Reihe, gewöhnlich von
99 Jahren verpachten. Da dem Pächter sämmtliche Reparaturen

nnd Abgaben zur Last fallen und ihm nach Ablaut der Pacht

keinerlei Entschädigungs-Anspruch zostehr, so liegt es auf der

Hand, dass weder der Eigenthtimer noch der Pächter einen

grofsen Vortheil davon haben, besonders solid zu bauen. Dies

lässt nns begreifen, warum eine so enorme Anzahl von gemein-

nützigen Bangesellschaften, wohltätigen Stiftungen nud Bau-

genossenschaften sich der Arbeiter erbarmen mussten, welche

erat an zweiter und dritter Stelle in die verafterpachteten, ver

wabrlosten Hänser einrückten. Wie himmelweit verschieden

von nnsent BesitzVerhältnissen! Naturgemäss behaupten außer-

dem die Lebensgewohuheiten die ökonomischen Grundlagen und
technischen Hilfsmittel, die Gesetzgebungen der einzelnen Län-

der ihren Einfluss auf das Ergebnis» ihrer Remühnngeu: das

WohtibedUrfaisa der Arbeiter zu befriedigen, so dass die Er-

fahrungen des Landes nicht ohne Weiteres auf ein anderes Land
übertragbar sind. Wir müssen nus daher zunächst anf uns selbst

stellen, aus unsern eigenen Lebens- nnd Erwerbs-Bedingungen

heraus der Sache nabetreten, und erst, wenn ein sicheres Fun-

dament gefunden ist, dürfen wir Zusehen, ob das, was ander

wärt« als gut nud erprobt gilt, auch uds von Nutzen sein kann.

Die Arbeiter- Wobufrage tauchte auf mit dem schnellen

Anwachsen der Industrie. Ueberall da, wo viele Arbeit suchende

Personen zusammen strömen, stellt sich auch ein Maugel an

Wohnungen, eine Uebervölkernng der vorhandenen Wohnungen
ein. Dagegen verhält sieh die Bantbätigkeit vorerst abwartend,

bis eine gewisse .Stabilität in den neuen Betrieben erkennbar

wird nnd allmählich das Zu tränen erweckt, Kapital in Neubauten

anznlegen. Bo entstand damals in den vierziger Jahren die

erste Wohnungsnot!), der nm so schwieriger abzuhelfen war,

als noch die Unfreiheit des Baugewerbes den Aufschwung des

SpekulatioDsgeistes bintau hielt. Erat als diese Schranke fiel

und der Znzng in die sich weitende Großstadt im stetigen

Flusse blieb, vermochte die Bauthätigkeii schneller das wachsende
Wohnbedürfniss zu befriedigen. Im Verlaufe dieser Entwicke-
lung ist im Charakter der Wohntingsnoth der eine oder andere
Zug schärfer hervor getreten; anfangs fehlte es vorzugsweise
an gesunden Wohnungen, dann an Wohnungen überhaupt und
heute vielfach an zweckmäßig eingerichteten Wohnungen.
Zu allen Zeiten aber wurde über die hohen Uiethspreise bei

unzureichender Geräumigkeit der Wohnungen geklagt. Da dar-

unter auch weitere Kreise zu leiden haben, müsste also die

Wohnungsfrage eigentlich verallgemeinert werden. Wenn man
jedoch bedenkt, dass etwa Dreiviertel aämmtlicher Berliner Haus-
haltungen mit höchstens zwei heilbaren Staben bis zn einer

unheizbaren Stube herab vorlieb nehmen müssen, so steht wohl
riss Recht außer Zweifel, von einer besonderen Wohnungsfrage
der Arbeiter-Bevölkerung sprechen zu dürfen, welche nicht nur
die eigentlichen Lohn- Arbeiter, sondern auch die sogenannten
„kleinen Leute“ umfasst. Einen Ueberblick zu geben von dem
was bisher in Berlin zur Beschaffung kleiner Wohnungen ge-

schehen ist. hinznweisen anf die Wege, die nach diesem Ziele

einznschlagen die Litteratnr aurathet. soll im Folgenden versucht

werden. Da die Arbeiter-Wohnfrage aber mehr int als eine Hän>er-
baufr&ge, vielmehr eine volkswirthschafiliche Frage,, iu der sich

ökonomische und technisch Gesichtspunkte Tort während kreuzen
nnd da deshalb selbst diejenigen lltterarisc.ben Erzeugnisse, welche
darauf ausgehen, ausschließlich die technische Sette der Sache
zn beleuchten, zuletzt doch immer eilten zusammen gesetzten

Charakter tragen, so dürfen wir keine geschlossene Rundschau
erwarten, sondern müssen uns begnügen mit eiuer losen An-
einanderreihung der wichtigsten, den Bantechniker angehenden
Grundsätze, die einige kritische Bemerkungen begleiten sollen:

1. Die Wohnungsfrage, heran» gegeben vom Zentral-

Verein in I’reußen für das Wohl der arbeitenden Klassen. —
Berlin 1865.

Prof. Dr. V. A. Huber stellt darin als Ziel auf: „Die

Aufgabe der Wohnung»- Reform ist nicht die ausschliefsend ein-

seitige Wahl zwischen zwei Systemen, sondern es gilt, nach

zwei Seiten da» den Umständen nach Beste zu ermitteln nnd
zu schaffen — möglichst gute Kasernen, wo gute Einzel-Woh-
nungen nicht möglich sind." Schürfer müsste nur, wie ich hinzu

füge, gesagt werden, Kasernen und großstädtische llietbbauser;

denn beide Gebäude-Arten unterscheiden sich wesentlich von
einander, wenn auch die Bezeichnungen »yuonym gebraucht

werden. In eigentlichen Kasernen reiben sich die Wohnungen
an lange gemeinschaftliche Korridore, also in wagrechtem Sinne

aneinander, in großen Mieibsbäuaeni grupptren sich die Woh-
nungen unmittelbar um die Treppenbänser. also in lothrechtem

Sinne übereinander. Jeder Gebäudeart entspricht demgemäß ein

besonders passender Beuutznngizweck : die Kasernen eignen

»ich zn Herbergen und Scblafhänsern, die Mietshäuser für Fa-

milien-Wohnnngen. Weiterhin bricht aber bei Haber die Vor-

liebe für Einzelh&u»er durch, indem er meint: „Derjenige Vorzug,

welcher die Ansiedelung — außerhalb der Stadt — mehr als

irgend eine andere Lösung der Wohnungsfrage empfiehlt, ist die

Möglichkeit der vollen Entwickelung geuossenscliafi lieber An-

stalten nnd der darin liegenden Hebung der sittlichen, geistigen

und wirtschaftlichen Lebenshaltung.“

Anch Ludolf Parisiu» bemerkt in einem weiteren Gutachten

:

„So dankenswert dis Bestreben verschiedener Baugesellschaften

ist, den Arbeiter- Familien für mäßigen Mietspreis eine den

bescheidenen Anforderungen entsprechende Wohnung zn schaffen,

so scheint es doch außer Zweifel, dass durch die Errichtung

großer Hänser für Arbeiter-Familien nur dem physischen Be-

dürfnisse genügt wird. Das Cottage - System wirkt dagegen

ganz anders.“

Nur dem physischen Bedürfnisse! Gerade diese Verqaieknng

der Aafgabe, möchte ich wieder einschalten, gesunde nnd zweck-

mäßig eingerichtete Wohnungen zn beschaffen mit der Absicht

den Arbeiter sittlich heben zn wollen dnreh eine Steigerung

seines Wohubedtlrfnisse* — denn darauf laufen schließlich doch

alle Bestrebungen des Cottage-System hinaus — bat m. E. über-

aus hemmend auf die Erbauung von großen Arbelter-Mieths-

bäusern eingewirkt. Von diesen sagt derselbe Verfasser an

anderer Stelle: „Das Bauen vou Arbeiter - Wohnungen behufs

Vermiet bens muss man der Privatindustrie und den gemeinnützigen

Bauge Seilschaften Überlaasen. Wenn die letzteren die Wohn-
verhältnisse verbessern wollen, so können sie, nm einen Erfolg

zu erzielen, die Sache nur geschäftlich betreiben, sie müssen

also ihr Anlagekapital gut zu verzinsen bemüht sein.“

Klar nnd deutlich bezeichnet ferner Huber was derartige Ge-

sellschaften wirken können. „Der erreichbare Nntzen der Hauge-

»ellacbaften besteht nun theila iu einem gewissen Koukurreni-

druck innerhalb des nächsten lokalen Kreise», theils aber und

hauptsächlich darin, dass solche Unternehmungen durch die

dabei betheiligten höheren sittlichen, geistigen nnd technischen

Kräfte gleichsam die Bedeutung eines Versuchsfeldes der Woh-
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nungsreform gewinnen können. Ibre Sache müsste es namentlich
sein, den Beweis so führen, dass, wo nicht alle, so doch sehr

viele Bedingungen einer guten Wohnung die Bankosten gar
nicht oder kaum nennenswert!) zu vermehren brauchen, wenn
nur die Banknust und Technik ihren Beruf hier mit Ernst und
Treue Oben wolle. Die Befriedigung des ästhetischen Bedürf-
nisses hat auf diesem niedrigsten soxialen Gebiete bei der ge-

ringsten Klasse der Kunden, bei den Hütten der Armuth keine
geringere Berechtigung, als bei den Palästen der Grofsen.“

Somit ist der Boden thatsächlioher Verhältnisse betreten, wenn
wir die Erbauung von städtischen Miethsbäusern ins Auge fassen.

Die grofiie Masse der Arbeiter vor die Stadt verweisen xu wollen,

ist einfach anmöglich. Der häufige Wechsel in den Arbeits-
stätten, Stellenlosigkeit and die Noth wendigkeit, wieder neue
Arbeit auftusaehen, die grofsen Entfernungen von den Arbeits-
stätten sind außer vielen anderen Gründen die vornehmlichaten.
welche einer Ansiedelung aufserhalb entgegen stehen. Nur dem
besser gestellten, in festem, dauernden Arbeitsverhälthisse stehen-

den Manne wird es gelingen können, eine eigene Heimstätte
auf dem Lande sn behaupten. Er wird sich verhalten xur
Masse der Arbeiter-Bevölkerung wie die oberen Zehntausend cor
Gceammt- Bevölkerung.

Weitere Berichte vom Architekten Klette und den B&n-
räthen Ende & Höckmann behandeln die Wohnungsfrage vom
technischen Standpunkte aus, bezw. den Einfluss der baupoli-

zeilichen Vorschriften auf das Eutsteben von Arbeiter-Wohnungen.
Manche der darin erhobenen Forderungen sind inxwischen von
der Gesetzgebung nud von der neuen Bauordnung eingelöst, ja

überholt worden, so dass wir auf die an sich werthvollen Ar-
beiten hier nicht näher einzngeben brauchen. Hervorhebung
verdient jedoch die rückhaltlose Bestimmtheit, mit der die

Verfasser damals — im Jahre 1866 — für dis Freigebung des
Baugewerbes eingetreten sind.

Ganz in demselben Sinne beantragte auf dem Kongress deut-
scher Volkswiitbe Dr. B*Ms.Wi»5al*i; „Es ist dahin za
streben, dass die dem Ban billiger Wohnungen in Deutschland
noch entgegenstebenden Hindernisse durch vollständige Frei-

gebung des Baugewerbes nud Revision der baupolizeilichen Ver-
ordnungen beseitigt werden.“ Heute sind die Fachgenossen
darüber wohl einig, wie richtig jener Schritt, der zur Preigebnng
des Baugewerbes führte, gewesen ist. Ohne ihn hätte dem Wohn-
bedörfniss der in allen grofsen Städten, den Industrie-Zentren
zuströmenden Bevölkerung nun und nimmer so verhältnissmäfaig

leicht genügt werden köoneu, wie es thatsächlich geschehen ist.

Der Erneuerungsprozess Berlins wäre kaum so schnell denkbar
gewesen. Die unliebsamen Auswüchse eines gewissen Bauspeku-
lantenthnms dürfen ans nicht übersehen lassen, in wie umfassen-
der Weise bei dieser Nengestaltaug ungesunde, nothdürfiige

Wohnungen beseitigt worden sind.

2. Eine Schrift von Gabler: Die Berliner gemein-
ntttalge Bauge seil schaft und die damit verbundene Alexandra-
Stiftung 1867 will ich hier nur kurz erwähnen, da die Bestrebungen
dieser Gesellschaften noch weiterhin besprochen werden müssen.

3. E. Reiohardt, die Grundzüge der Arbeiter-
Wohnungsfrage mit besonderer Berücksichtigung der Unter-

nehmungen
,

die Arbeiter zu UauseigenthÜmern zu machen.
Berlin 1885. Wie schon der Titel verräth. befürwortet der Ver-
fasser wieder das Ideal des Arbeiterbauses, das Einzelhaus.

Jedoch kommt auch er zn dem Ergebnisse, dass Unternehmungen
auf geschäftlichem Standpunkte zur Herstellung von Mietha-
Wobnungen nicht zu entbehreu seien und empfiehlt hierfür als

besonders geeignet die Aktiengesellschaft, da der Kapitalist

nichts mit dem Venniethnngs-Geschäft zu thnn haben wolle.

4.

Die Wohnongsnoth der ärmeren Klassen in

deutschen Grofsstädten. Heraasgegeben vom Verein für Sozial-

politik. Leipzig 1886. Darunter befindet sieh ein Bericht von
Dr. G Bertholdt über die Berliner Wohnverhältnisse, die im
Allgemeinen eine durch gute Neubauten herbeigeführte Beeserung
erkennen lassen.

Es geht daraus hervor, dass im Jahre 1885: 1% sämmtlicher
Wohnungen nur einen Raum aufwiesen. In /(* dieser Woh-
nungen fanden bis 6 Personen, im größeren Tbeile des letzten
1

|| bis 9 Personen, im Reste bis 11 Personen Unterkunft.

44% sämmtlicher Wohnnngen bestanden ans 1 Küche nebst

1 heizbaren Zimmer. Hiervon beherbergten mehr als - 3 der

Wohnungen bis 5 Personen, nahezu dae letzte Drittel bia 9
Personen, ein kleiner Best bis 14, ganz ausnahmsweise selbst

20 Personen.

28% sämmtlicher Wohnungen hatten endlich aufser 1 Küche
2 heizbare Zimmer. Die Geaammtzahl kleiner Wohnungen be-

trägt demnach 73% aller Wohnungen überhaupt. 15% der darin

geführten Hanshaltnngen nehmen Scblafleute anf. Wie richtig

es daher ist, eine möglichst zweckmäfsige Einrichtung der

kleinen Wohnungen anssutüfteln, kann kaum schlagender be-

wiesen werden. An Mietbabeträgen brachten:

11% sämmtlicher Wohnungen bis 150 JL
41% „ „ „ 800 „

22% „ „ , 600 ,
wobei zu bemerken ist, dass die Prozentsätze der ans Küche
und 1 Zimmer bestehenden Wohnungen auf 300 JC. Mietba-

ertrag hin steigen und dann wieder abuehmen. Hierin kulminirt

also der Durchschnittspreis, wie ich mich bereits früher bemüht
habe auf anderem Wege darzutbno. Dr. Bertholdt wirft dazu
die Frage auf:

„Wenn hiernach die Wohnungs-Verhältnisse der ärmeren
Klassen vielfach ungünstig erscheinen, so kann man fragen, ob
bei der Aufstellung des Bebauungsplanes neuer Straßen und
Stadttbeile die Erleichterung der Anlage billiger Wohnnngen
insbesondere berücksichtigt sei? Ein erheblicher Theil der Ar-

beiter zahlt eine höhere Miethe als nach dem Arbeitsverdienst

unter Berücksichtigung der Ausgaben für seine physischen Be-
dürfnisse möglich ist; und zwar zahlen 67% mehr als

ihres Jahreseinkommens für Miethe. Die Ilanptursache für die

Berliner Wohunogsnoth liegt in der geringen B&ntbätigkeit im
Verhältnis znr Bevölkerungs-Zunahme, speziell in der Abneigung
gegen die Erbauung kleiner Wohnnngen.“ Zur Illustration des

Verhältnisses zwischen Arbeitseinkommen und Miethspreis setze

ich noch hinzu, das« bei einem Einkommen von 1000—1200 JC.

25% nnd von 1200-1800 .4L 22% im Jahre 1876 für die Woh-
nung aufgewendet werden mussten. (P^rtaotuBg folgt.

lieber die rechtliche Natur der

H on den mancherlei Aeufserongen, welche in den letzten

Monaten in dieser Zeitung oder in anderen öffentlichen Blät-

tern das Liebt der Welt erblickt haben, hat für das gröbere
Publikum fast nur der eine Paukt erhebliche Bedeutung: ob die

Baupol'xei durch ibre Prüfung der Banvorlagen dem Bauherrn
gegenüber eine zivilrechtliche, der Justizpflege gegenüber eine straf-

rechtliche Verantwortung anf eich nimmt oder ob die ganze Verant-

wortlichkeit derselben auf eine sogen, moralische neben der selbst-

verständlich vorhandenen disziplinarische)], beschränkt ist? Alles

was nebenher läuft, hat eine mehr oder weniger örtliche Färbung.
Mit jener Hauptfrage verknüpft sich unmittelbar eine

Nebenfrage. dabiu gebend: ob irgend eine der drei genannten
Verantwortlichkeiten dem einzelnen technischen Sachverstän-

digen der Baupolizei oder der Baupolizei-Behörde zufälkV

Antworten auf diese Fragen sind in den bisherigen Aeuße-
luogen bisher überhaupt nicht gegeben werden, bezw. da, wo sie

erfolgten, nicht zweifelsfrei ausgefallen; es scheint daher eine

nicht undankbare Aufgabe, dies« Fragen zum Gegenstände einer

etwas eingehenderen Betrachtung zu machen.
Zweckmäßigerweise wird dabei mit der Nebenfrage zn be-

ginnen sein, zu welcher — völlig korrekt — bereits in No. 20
von Hm. J. St. festgestellt worden ist, dass von einer Verant-

wortlichkeit des sachverständigen Beamten dem Pnbliknm oder

der Oeffentlichkeit gegenüber nicht die Rede sein könne, sondern

der der Baupolizei- Behörde angehörende Beamte, gleich jedem
in einer Behörde tbätigen Beamten, so zn sagen, anpersönlich

Ist, hinter die Behörde zurüek tritt und von ihr gedeckt wird.

Denn § 45 Tit. VI. A. L.-R. (welche Stelle von den Pflichten

und Rechten handelt, die aus unerlaubten Handlungen entstehen)

bestimmt klar: dass, wer den Befehl dessen, dem er Gehorsam
schuldig ist, vollzieht, in der Regel zu keinem Schadensersatz äuge-

Baupolizei und Ihrer Thätigkeit.

halten werden kann nnd durch ein Erkenntnis« des Reichsgerichts

v. 8. Okt. 1886 1 ist als Rechtsgrundsatz ausgesprochen worden,
dass rücksichUich der Haftpflicht des Staates für rechtswidrige

Handlangen oder Unterlassungen der Beamten, durch
welche in die Vermögensrechte Dritter eingegriffeu wird, die-

selben Grundsätze gelten, welche für die Hattnug anderer ju-
ristischer Personen (Behörden), für Handlungen ihrer

Vertreter Platz greifen. Hinsichtlich des Umfangs dieser

Haftung ist von Rechtsprechung nnd Doktrin der Grundsatz
allgemein anerkannt, dass für die Erfüll nng sowohl der aue

Vertragsverbältnissen hervor gehenden, als der dnreh spezielle
Gesetze (zu welchen auch Baupolizei-Ordnungen rechnen) auf-

erle-gten positiven Verpflichtungen juristische Personen ganz
gleich deu Privatpersonen haften und im Falle der Nichterfüllung

solcher Verbindlichkeiten sie die Beschädigten nicht an ihre
Vertreter oder Beamten verweisen dürfen.

Aehnlich klar, wie über die Nichtverantwortlichkeit des

Beamten drücken Gesetz und Rechtsprechung zieh über die

Nichtverantwortlichkeit der Behörde, was die zivil- nnd straf-

rechtliche Seite betrifft, aas.

Eia Erkenntniss des vormaligen preußischen Obertribunals

vom 1. Jali 1869 spricht aus: dass die Ausübung des Hoheits-
rechtes der Polizeigewalt, zufolge dessen der Staat einen Ein-
griff iu Privatrechte anordnet, den Staat ebenso wenig cur Ent-
schädigung f. Verantwortlichkeit) verpflichtet, als die Ausübung
des Rechts der Gesetzgebung selbst. Die Entschädigungspflicht
eines Eigentümers beruhe nur bei demjenigen, dem infolge

einer polizeilichen Anordnung ein Schaden abgewendet oder ein

Vortheil zogewendet worden sei.

> IVfOfs. Kvmm.-IU.. tiJ. VIII., H. 1£2.
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Handelt es sieh bei diesem Aasspruch um eine Thätigkeiis-

Uebuog der Polizei Oberhaupt, so giebt es noch anderweite Aus-

•prQobe der höchsten Gerichte, durch die der obige, allgemein

giltige Grundsats speziell auch fllr die baupolizeiliche Thätig-

keiten als in Geltung stehend anerkannt wird. Ein Erkennt-

nis» des Re chagerichta v. 9. Januar 1883 z. B. spricht sieh

dabin aus, da™ jede poliseiliehe Beschränkung der Baufreiheit

sofern die beschränkende Anordnung sich nicht als die Aus-
führung einer allgemeinen gesetzlichen Anordnung dar-

stelle, einen Eingriff in das Privateigenthum bilde, aus welchem
ein Entschädigung»- Anspruch geltend gemacht werden könne.

Dieser für den vorliegenden Zweck negative Ausspruch ist, wie
man erkennt, gleichbedeutend mit dem positiven: dass jede

polizeüicbe Beschränkung der Baufreiheit, welche kraft einer

allgemeinen gesetslichen Bestimmung getroffen wird, keinen
Eingriff in das Privat- Eigenthum bildet, aus welchem ein Ent-

schädigung« Anspruch (besw. eine straf- oder zivilrechtliche

Verantwortlichkeit! herleitungsfähig wäre.

Wem etwa die vorstehende Umkehrung wider Erwarten
nicht als beweiskräftig erscheinen sollte, der möge seine Ueber-

zeugung durch einige Präjudizien, die im Folgenden mitge-

theiit werden sollen, vervollständigen. Der vormalige preußische

Gerichtshof zur Entscheidung von Kompetenz-Konflikten hat

sich wiederholt genau im Sinne des Vorstehenden, ausgesprochen

z. B. wie folgt: Ein Antrag eines Eigentümers , dahin gehend,

die mit der Polizeigewalt bekleidete Staatsbehörde sei anzu-

halten, das polizeiliche Verbot eines Neubaues wieder aufzuhebeu

oder auch den Fiskus zu verurteilen, eine Stadtgemeiude zu
einer Entschädigung des Klägers für eine, infolge baupolizeilicher

Anordnung vorgenommenen Veränderung eines Baues zu veran-

anlassen, ist gleich jedem anderen Anträge gegen ban-
polizeiliche Anordnungen der Obrigkeit vom Rechts-
wege ausgeschlossen. Und in einem anderen Falle 1 hat

derselbe Gerichtshof ganz allgemein gütig, wie folgt, ent-

schieden: Gegen baupolizeiliche Verfügungen, durch welche Je-

mand einen vorgenommenen Bau abzuändern aufgefordert und im
Falle der Unterlassung in eine Ordnungsstrafe genommen wird,

ist der Rechtsweg ausgeschlossen.

Diese Grundsätze sind von der späteren Rechtsprechung

(z. B. auch der des Oberverwaltungs-Gerichts) unberührt gelassen

worden und sie beherrschen die ganze neuere Verwaltungs-Gesetz-

gebung des preußischen Staates.

Das Ober-Verwaltungsgericht hat in gleiehbieibender Recht-

sprechung bisher folgende Grundsätze zur Geltung gebracht:

Ein Baukonsens ist — abgesehen von besonderen Auflagen

und Bedingungen, die demselben etwa hinzu gefügt werden —
nichts weiter als die blofse Erklärung, dass in dem geltenden

öffentlichen, znm Schutze des allgemeinen Wohles bestimmten

Recht ein Hindernis» für die Ausführung des vorgelegten Bau-

plans nicht enthalten sei. Die Ansicht, dass der Inhalt eines

1 fLrkcnnla. t. 7. Oktober 1854.

Baukonsenses eine ohne erneute polizeiliche Zustimmung un-
verrückbare Grundlage für Umfang nnd Art der Baubefngniss
bilde, beruht auf einer Verkennung der Bedeutung des Baukon-
aenses, indem durch einen Ausspruch der Polizei, dass der
Ausführung eines Baues ln der, selbst durch Plan genau er-

läuterten Weise aus Rücksichten des allgemeinen Wohles keine
Bedenken entgegen stehen, nicht darüber bestimmt sein kann,
inwieweit der Bauherr befugt sein würde, den Bau ganz zu
unterlassen oder auch denselben in anderer als der geplanten
Weise auszuführen.

Wenn aber mit dem Baukonsense bestimmte Auflagen und
Anordnungen verbunden werden, die sowohl Gebote als Verbote
sind und sich auf Konstruktion, Benutzungsweise nsw. beziehen

können, sind dem Bauherrn (selbstverständlich nur in dem Falle,

dass er von dem Konsense überhaupt Gebranch macht) gewisse
Schranken gezogen. Versäumt er es, gegen derartige (Neben-)
Bestimmungen friatzeitig das Rechtsmittel der Eröffnung des
Verwaltuugsstreits zu ergreifen, so erlangen dieselben Rechts-

kraft nrnl verbleiben ihm alsdann Einreden gegen ein betr.

polizeiliches Zwangsverfahren nicht. 1

Polizei-Verfügungen, wozu auch besondere, nicht in allge-

mein gütigen Polisei -Verordnungen getroffene Festsetzungen,

die in Baukonsensen getroffen werden, rechnen, unterstehen hin-

sichtlich der Rechtskontrole denselben Gesetzes- Vorschriften wie
Polizei-Verordnungen. Sie dürfen, wie diese, nur erlassen werden,
wenn die in § 80 Tit. 17, Th. II A L.-R. voraus gesetsten
Umstände in dem betr. Falle wirklich vorliegen; schrankenlose

Willkür ist der Polizei untersagt. Indessen steht dem Ver-
waltungsrichter ein Prüfuugsrecht inbesag auf Nothwendig-
keit oder Z weckmäfsigkeit einer polizeilichen Anordnung
nicht zu und es ist daher, wenn eine Polizeibehörde in den
Mitteln zur Erreichung eines angestrebten Zwecke» selbst über

ein den Verhältnissen des gegebenen Falles entsprechendes billiges

Maafs hinaus gehen würde, Abhilfe dagegen im Verwaltnngs-
streit- Verfahren nicht zu erlangen. Denn es ist dem Ver-
waltungsrichter völlig untersagt, die Prüfung einer angefochtenen
Polizei-Verfügung bis zu einer freien Würdigung der
Nothwendigkeit, Angemessenheit oder Z weckmäfsigf-
keit derselben auszudebnen. Aussicht auf Abhilfe vermag in

solcheu Fällen nur die Anrnfnng der ordentlichen Staats-
gewalt za gewähren, welche im Aufsichtswege eiuschreitec

kann; solche Anrnfnng ist an keinerlei Frist gebunden.
Die dem Vorstehenden nach gegen Maafsnahmen der Bau-

polizei verbleibenden Schatz- und Abwehrmittel sind zur Ver-

fügung dez Bauherrn oder Eigentümers gestellt. Um für

den vorliegenden Klirungszweck keinerlei Zweifel bestehen zu

lassen, bleibt daher noch übrig, auf dos Verhältnis eiuzugeben,

in welchem ein beliebiger .Dritter“, der etwa als Nachbar mittel-

bar oder nnmittelbar interessirt sein könnte, sich Anordnungen
der Baupolizei gegenüber befindet, welche an einen .Andern“ er-

1 Cadarta. da« IL Sen. v. 5. Okt 188V

Erinnerungen an Friedrich Schmidt.
VorreUaireD bai d«r Cr*d»rhtnl*aftier dar Yareinlfting Berliner Architekten

am 10. llln 1691.

Hm Anschlnss an die voraus gegangene, umfassendere Wür-
digung Fr. Schmidt*« sei es mir gestattet, Ihnen einige

Eindrücke ans meinen 8jährigen persönlichen Be-

ziehungen zu dem großen Meister mitzutheilen, u. zw. aus den
Jahren 1873—76, in welchen ioh das Glück hatte, unter ihm
thätig sein zu können.

Schmidt’« Persönlichkeit, ebenso fesselnd wie seine Werke,
trat wobl nirgends reiner und mächtiger hervor, als seinen

Schülern gegenüber. Der welterfahrene, lebenslange Mann hatte

ja aus mancher bitteren Enttäuschung zn Anfang seiner Lauf-

bahn ersehen können, wie nicht immer im Leben das Rechte

durch eigene Kraft zur Geltung kommt. Ich erinnere nur an

eine Stellung znm Kölner Dombzn, wo er, die 8eele des ganzen
Werkes, kleinlichen büreankratischenVorurtheilen weichen musste,

und an den Aasgang der Berliner Rathhaus-Konkurrenz, durch

welche er unserem deutschen Norden, dem er von Vaterseite

angehörte, verloren ging. Durch solche Erfahrungen lernte er

die Dinge und Menschen nehmen, wie sie genommen sein wollten.

Mit äußerster Klugheit und Umsicht, mit weltmännischer Ge-

wandtheit im Auftreten wusste er stets seine Ziele sicher zu

erreichen. Man mnsste ihn nach einander etwa mit einem Hand-

werksmeister, einem katholischen Geistlichen, einem Wiener
Reporter, wie sie sich häufig auf dem Atelier susammeu fanden,

verkehren sehen, um von seiner großen Kunst, die Menschen

nach seinem Willen zu lenken, eine Vorstellnng zu bekommen.
Aber seinen Schülern gegenüber bedurfte es keiner Diplomaten-

kunit, und die glänzenden Gaben seines geselligen Talentes,

die wahrhaft bezaubernde Macht seiner Sprache, der grofse weite

Blick in «einen Lebenaanschannngen , die belebende Frische

(•eines Wesens kamen hier zu voller harmonischer Entfaltung.

Man batte ihm gegenüber stets da« schöne Gefühl, einer mäch-

tigen Persönlichkeit vertraulich nahe zu rein. Alle seine Aenfse-

rungeu hatten etwas Originelles, Ueberzeugendes: man wurde
ganz von ihm abhängig.

Um so wichtiger war es für seine Schüler, das« er in

seinen künstlerischen Anschauungen durchaus nicht einseitig

war. Nioht nur, dass er alte Stadien mittelalterlicher Baukunst
von dem Romanischen bis zum Spätgothischen geistvoll auffasste

und wiederbelebte, auch der Renaissance verschloss er sich in

seinen späteren Jahren durchaus nicht. Der im Charakter des

Heidelberger Schioeses gehaltene Bau der Nationalbank in Wien
ist ein Beweis dafür; einen weiteren liefert der vorliegende *

Entwurf einer Restaurirnng des Agramer Domes, an welchem,

im übrigen gothischen Banwerke die Tburmspltze, dem vor-

handenen Unterbau entsprechend, in Renaissaneeformen aasge-

bildet ist.

Schmidt hatte das volle Gefühl, dass seine Kunstrichtung
nur eine Etappe in der Fortentwickelung der modernen Archi-

tektur bedeute ond nichts lag ihm ferner, als seinen Schülern

die Gothik als die allein selig machende Kunstrichtung zu

predigen. Dass infolge dieser unbefangenen Knnstanschauung
die meisten seiner Sebüler, wenn sie selbständig worden, die

mittelalterlichen Ueberlieferungen gänzlich über Bord warfen

und sich der modernen Wiener Renaissance anschlosseu — meist

ohne dieselbe weiter zu fördern — war nicht seine Schuld.

Wer ihn richtig verstand, musste vor allem von ihm lernen,

dass es mit oberflächlicher Nachahmung der Formen nicht getban

»ei. Konnte doch der Meister, von rastlosem Schaffensdrang

beseelt, sich nie genug thun, um seine Werke organisch und
eigenartig auszugestalten und demzufolge allen seinen Bauten
den unverkennbaren Stempel seiner Individualität aufzndrttcken.

ln der Mitte der 70er Jahre vertheilte sich Schmidt’«
Tbätigkeit auf 3 Ateliers, die er täglich nach einander be-

suchte. Während der Morgenstunden wirkte er auf »einem,

ihm als Lehrer der Akademie zustehenden Atelier, anf welchem

• U*r Mttlbrr «Hsntsrts »«iud AiMUIunn*',n Snrrfc »hirvirh« Silillich« Vor-

llf«a, »of 41« »urb o«cb weilnSin llelug fSSMMWa ul.
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gingen sind. Anch hierfür bestehen vollkommen klare, den
Gegenstand erschöpfende Rechtsgrandsätze.

Der 1L Senat des Ober-Verwaltuugegerichta hat in einem
Endurtheil vom 11. Februar 1887 sich wie folgt ausgesprochen

:

Der .... Bau vollzieht sich ln Ausübung der dein Eigen-

thümer gesetzlich snstehenden Baufreiheit und erscheint bei

der etwaigen ßeuaehtheiligung eines Dritten lediglich als eine

Kollision zwischen zwei Personen in der Benutzung ihres beider-

seitigen Eigenthutns. welche vordem ordentlichen Richter
anszutragen ist. Wenn der „Dritte“ behauptet, dass die Polizei

den Bankonsens nicht habe ertbeilen dürfen, sondern verpflichtet

gewesen sei, zn seinem Schutze von ihrer Amtsgewalt in einem
gewissen Sinne Gebrauch zn machen und dass ihm, dem passi-

ven Verhalten der Polizei gegenüber, Beschwerde und Klage-
recht zustehe, so nimmt derselbe damit Rechtsmittel für ein Ge-
biet in Anspruch, für welches dieselben nicht bestimmt sind.

Die Polizei hat zieh regelmäßig auf Wahrung des öffentlichen
Interesses zu beschränken und nur unter bestimmten Umständen hat

der Einzelne darauf zu rechnen, sich durch die Polizei im Genüsse
seiner Privatrechte geschützt zu sehen, so weit dieselben
mit dem unter den Schutz der Polizeigewalt gestell-
ten öffentlichen Interesse zusammen fällen. Freilich ist

die Polizei unter Umständen auch dazu berufen, endgiltig oder
vorläufig zum Schutze gefährdeter Privatrechte einzutreten;
allein ein subjektives, durch die Bestimmungen in §$ 187 ff.

des Landesverwaltungs-Gesetzes geschütztes und durch sie er-

zwiDgbares Recht des einzelnen Staatsangehörigen, auf die nach
seiner Ansicht erforderliche polizeiliche Tbiligkeit ist dem be-

stehenden Rechte fremd ....
Und anschaulicher noch heilst es in einem Endurtheil des

Ober-Verw.-Ger. v. 80. April 1887: Alle polizeilichen Vorschriften
haben ihrer Natur nach nicht das Einzel-Interesse, sondern nur
die Interessen der Gesammtheit, oder doch diejenigen eines
weiteren unbestimmten Kreises zur Grundlage und zugleich zum
Ziele. Dies schliefst allerdings nicht ans, dass ein Grundeigen-
tümer, Insoweit er an der Bebauung seines Grundes durch bau-
polizeiliche Bestimmungen gebindert wird, gegen dieselben kraft

subjektiven Rechtes im Verwaltung* - Strettverfabren klagbar
wird. Denn da, wo die ihm anstehende Baufreiheit und das
(Baupolizei-) Gesetz mit einander in Kollision geraten, findet,

wenn das Hinderniss der Benntsuug seiner Baufreiheit im öffent-

lichen Rechte begründet liegt, die Klage im Verwaltungs Streit-

verfahren statt. Ein Dritter kanu zwar unter Umständen ein

nicht minder dringendes Interesse daran haben, al* der Eigen-
tümer selbst, dass ein Raukonsens in bestimmter Richtung er-

teilt oder verweigert werde. Ein subjektives Recht hierauf
steht ihm aber nicht zu. seihst dann nicht, wenn etwa die ein-

zelne baupolizeiliche Bestimmung, welche er zur Geltung ge-
bracht zu sehen wünscht, neben dem Schutz des raaafsgebenden
öffentlichen Interesses anch bestimmt sein mag, die besonderen
Interessen Anderer (Nachbarn) zn schützen. Das Interesse des
„Dritten“ steht lediglich unter dem allgemeinen Schutz

die für auswärts bestimmten Baupläne bearbeitet wurden und
unterrichtet« gleichzeitig die nebenan arbeitenden Akademie-
schüler, indem er ihnen praktische Anleitung bei Darstellung
von Bandenkmalen und Entwürfen gab. Die gläozeuden Er-
gebnisse dieses Unterrichtes liegen in den Veröffentlichungen
der „Wiener Bauhütte“ vor.

Die auswärtige Praxis Schmidt’« erstreckte sich zn da-

maliger Zeit anf eine grofse Anzahl meist kirchlicher Bauten
in den österreichischen Ländern, auch in Deutschland and Frank-
reich. Ich lege Ihnen als Beispiel hierfür deu Entwurf eines

Stadtthnrmes für Nancy vor, der 1873,74 entstand, zugleich
um an den beiliegenden Handskizzeu die Art seines künst-
lerischen Schaffens anschaulich zu machen. Derartige perspek-

tivische Skizzen mit welchem Blei anf Konzeptpapier leicht

bingewojrfen, waren stets das Ansdracksmittel für Schmidt’»
künstlerische Gedanken. Er arbeitete nie am Reisbrett einen
geometrischen Aufriss, ohne sich durch perspektivische Skizzen
Rechenschaft von der Wirkung zn geben. Ich theile Ihnen eine
ganze Reihe derartiger Skizzen mit, wie er sie, die Arbeiten
seiner Gehilfen revidirend, entwarf. Es leuchtet wohl ein, wie
lehrreich gerade eine derartige Methode für »eine Schüler sein

musste, bei der jedem Detail auf den Grund gegangen, jede
Konstruktion klar gestellt wnrde. Daneben griff er anch sehr
häufig in die meist in grösserem Ma&fsstabe angefertigten Werk-
Zeichnungen der auswärtigen Bauten ein. Obgleich bei den-
selben die Detaillirnng meist dem anslübrenden Baumeister
überlassen wurde, war die Durcharbeitung der Werkzeicbnnngen
um so sorgsamer, sodass kaum wesentliche Beeinträchtigungen
durch mangelhafte Ausführungen möglich waren. Ich lege als

Beispiel derartiger Durcharbeitung die Werkzeichnnng eines
kleinen Mausoleums für den Baron v. Liebich in Böhmen vor.

Gegen 12 Uhr Mittags pflegt« Schmidt von der Akademie
in der Banhütte an St. Stephan zu gehen, wo sowohl die Restau-
rirnngsarbeiten am Dom, wie die in Ausführung begriffenen

Wiener Kircbenbauten bearbeitet wurden. So allgemeine An-
erkennung die Herstellung des Stephansthurms geftinden hatte,

einer geordneten Staats-Verwaltung und er kann das-

selbe durch Hinweisung der Polizei auf das Gesetz, durch An-

zeige von Zuwiderhandlungen und durch Beschwerden im Ver-

waltungswege zur Geltang bringen. Eine Klage im Ver-
waltnngsstreit-Verfahren steht keinem Dritten zn,

möglicherweise aber die privatrechtlich zu begründende Klage

vor dem ordentlichen Richter.
Kurz zusammen gefasst ist in den vorstehenden Mitheilun-

gen Folgendes nachgewiesen:

1. Eine blofse Erlanbnisa-Erkläruug — wie sie der ohne

Festsetznng besonderer Bedingungen ausgestellte Baukonsens

bildet — verpflichtet den Eigenthümer nicht und kann daher

anch für die Baupolizei keine Verpflichtungen, (in dem hier zur

Erörterung stehenden besonderen Sinne der Verantwortlichkeit)

mit sich bringen.

2. Besondere Anforderungen, welche dem Baukonsens hin-

zugefügt, Bedingaugen, die darin dem Bauherrn auferlegt werden,

sind für den Letztere in dem Falle verbindend, dass von ikm

nicht fristzeitig dagegen der Weg des Verwaltungs streit-Ver-

fahrens beschriiteu wird.

3. So lauge die besondere Anforderungen — welchen z. B.

auch die Versagung eines Baukonseuse* gleich zu achten ist —
nicht einigertnaafseo erheblieh über die der Baupolizei gesetz-

lich gezogenen Grenzen hinansgeheu, Ut dagegen Abhilfe im

Verwallungsstreit-Verfahren nicht zu erlangen, sondern steht

nur die Anrufung der Aufsichtsbehörde offen. Dies gilt nicht

allein gegenüberdem unmittelbar betroffenen Bauherrn, sondern auch

gegenüber einem Mitbetroffenen oder auch ganz beliebigen Dritten.

4. Ob gegen baupolizeiliche Auflagen oder Versagungen dem
Eigenthümer oder einem Dritten der Weg der Zivilklage offen

steht, entscheidet «ich nach den allgemeinen Gesetzen.

Durch die vorstehenden Feststeilongen lat, theils indirekt,

tbeils direkt, die hier zur Behandlung stehende besondere
Verantwortlichkeit der Baupolizei -Behörde dem Richter ge-

genüber jedenfalls so lange ausgeschlossen, als dieselbe nicht

über die Grenzen ihrer Zuständigkeit erheblich hinansgeht.

Da der einzelne einer Behörde angehörende Banpolizei-Beamte

durch seine Behörde dem Publikum gegenüber gedeckt wird,

wie es durch besondere Gesetzes-Bestimmung festgesetzt ist,

erscheint es eigen thttmlich wie die Fabel: von einer recht-

lichen Verantwortlichkeit des einzelnen Baupolizei - Beamten

für seine rein begutachtende, nicht ein Härchen weiter

gehende, Thätigkeit überhaupt bat aufkommen können; sie dürfte,

was die Baupolizei- Beamten in Prenfeen betrifft, hiermit wohl

gründlich geuug zerstört sein. Keinem derselben steht für sein

Thun und Lausen der Grand zurseite, dass er dnreh die Ge-

fahr zivil- oder strafrechtlicher Verantwortlichkeit, oder selbst

nur die, vom Verwaltungsrichter eine Vernrtbeilnug auuehmen

zu müssen, zn einer weiter gehenden Sorgfalt gedrängt werde,

als derjenigen, die ihm vermöge der allgemeinen Amts-
pflicht anfliegt.

Andererseits vermag anch kein unvorsichtiger oder nnver-

durch dessen wahrhaft geuiale Rekonstruktion sich Schmidt
deu mittelalterlichen Meistern ebenbürtig zar Seite gestellt hat

— was man leider nicht allen neueren Dombuumeistera nach-

rtihmen darf — so stark wurde er wegen der Restaurlrnng im

Innere angefeindet, welche die wunderbare Lichtwirkung des

mächtigen Raumes zu zerstören schien. Er war hier genötbigt,

wollte er nicht die baufälligen Gewölbe mit Ihrer schönen Pa-

tina einstttrzen lassen, neue Rippen und Kappen einznsetzen,

die natürlich der Patina entbehrten; leider war er freilich auch

nicht in der Lage die Gewölbemalerei besser hersteilen zn

lassen, als sie die ihm hierfür verfügbaren Kräfte schaffen konnten.

Letzteres war auch der schwache Punkt bei der Wirkung der

Innenräome seiner übrigen Wiener Kirchen, die sämmtlich an

der miasverstandnen schablonenhaften, gotbisebeu Oroament-

materei kranken. Wie gern auch hier sein gesundes und anbe-

faugenes Empfinden bessere Kräfte zar Verfügung gehabt hätte,

scheint mir daraus hervor zu gehen, dass er aus eigner Initiative

Makart für die Bilder seines Rathbanssaales in Aussicht

genommen hatte.

Der Nachmittag war dem Schwerpunkt seiner damaligen

Thätigkeit: dem Ratbhansban gewidmet. Wenn man den Kon-
kurrenz-Entwurf zn diesem Ban, so wie das beim Beginn des

Baues 1878 gefertigte Modell und den .Saalentwurf mit den

Photographien der Ausführung vergleicht, so kann man einen

lebendigen Einblick in den rastlosen Schaffenseifer des Mannes
gewinnen, der sich nie mit dem zunächst Erreichten geuügen

lief»; selbst wenn man auch vielleicht dem Konkurrenz- Entwurf

in einzelnen Theilen vor der Ausführung den Vorzug geben

möchte. Der Wechsel des Bauplatzes war jedenfalls ein ver-

häugnisHvoUes Schicksal für die Wirkung des Ganzen, und der

Saal ist vor erfolgter Ausmalung wohl knnm recht zu würdigen.

Jedes Detail aber am ansgefUbrten Bau zeugt von der Kraft

und Frische des Meisters, der in der That den Steinen seinen

Geist einznhanchen wusste, und sich darauf verlassen könnt«,

dass diese in alle Zukunft für ihn reden werden.

Hans Grisebach.
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ständiger Bauunternehmer straf- oder zivilrechtlich in Anspruch
genommen, «eine Verantwortlichkeit durch Berufung auf Be-
stimmungen des Baukonsenses am das Allergeringste sn ver-

mindern, sofern nnr bei Ausfertigung desselben die gew ähn-
liche Sorgfalt gewaltet hat.

Den Baupolizei-Beamten verbleibt allt-rdlogs neben der dis-

ziplinarischen die sogen, moralische Verantwortlichkeit, die

sowohl für ihre Handlangen als Unterlassungen in Anspruch ge-

nommen wird. Han hat es hierin mit einer etwas nndefinirbaren

Sache zu thnu, die nichtsdestoweniger von grober Bedeutung ist

und schwer auf den Beamten, in deren Uänden die Baupolizei

liegt, lasten kann. Letzteres sollte eine dringende Mahnung
sein: nach beiden Richtungen, in der Strenge sowohl als in der
Hilde mit weiser Mäßigung zu Werke zu geheu

,
weder

rigoros noch weitherzig zu sein. Das Feld baupolizeilicher

Tbätigkeit ist ein überall mit Dornen besetztes; nirgends so
leicht, wie hier, geratbeu Egoismus und Gewinnsucht des Einzelnen
mit dem, was das öffentliche Interesse erheischt, so leicht and
so hart aneinander. „Mein“, „Dein“ und „Sein“ treten nnr selten

in so scharfen Gegensatz, wie in Baupoliseisachen. Wederdie durch

Festhalten au einem abstrakten Prinzip gebundene Marschroute,

noch das Schema, noch die Prinzipienlosigkeit lassen hier Früchte
erwarten; nnd selbst die vollkommenste Bauordnnng nebst ge-

wissenhaftester Handhabung werden den Beamten der Baupolizei

nicht nnter allen Umständen vor der Besehnldignng schützen,

nnnöchigerweise Privatin teressen verletzt zu haben. Nnr ge-

sundem Unheil, Unbefangenheit Anderer Auffassungen gegenüber,

fachlicher, in längerer Erfahrung gereifter Tüchtigkeit wird es

gelingen, den Weg zu finden, au dessen Ende leidliche Ver-
söhnung von mancherlei Interessen winkt, die fast bei jeder

Bsukonsens-Ertheilnng wachgernfen werden.

Wer das BedUrfniss empfinden sollte, diese 8chlussansichten

an einem Beispiele zu prüfen, sei auf die seit einigen Jahren

im Laufe befindlichen Verhandlungen über eine Novelle zu dem
bekanntlich höchst liberalen Hamburger Baupolizei-Gesetz hin-

gewiesen, welche die bezeichnende Ceberscbnft führt: Gesetz
betreffend gröfsere Gewährleistung gegen Häuser-
einstürze. —B.

—

Vermischte«.
Baupolizeiliches aus Berlin. Wie strenge die Banpolizei

auch in Vororten die zum Schutz des Zutrittes von Luft uud
Licht erlassenen Vorschriften aufrecht zu erhalten sieb bemüht,
dafür dürfte nachfolgender Vorfall zeugen.

In einer grossen Strafse . welche den Namen de« Kritikers

der reinen Vernunft trägt, sind zwei gleich grobe, ziemlich be-

deutende Grundstücke in üblicher Weise mit Vorder- und einseiti-

gen Seitenflügeln bebaut worden, sod&ss die gleich groben Höfe
mit der Langseite an einander liegen. Es lag der Zwang vor, die

ganze bauwürdige Fläche — soweit die Vorschriften dies zn-

lassen, (also auf */.) — auszunützeu, wobei auch die niedrige
Trennungsmaner beider Höfe als „bebaute Fläche“ in Anrechnung,
also von der bedingten Hofflüche in Abzug kam. Da nach $ 2
der B.-P.-O. vom 23. I. 87 die Dacbgesimse usw. io Breite von
30'» zngelsasen waren, so glaubten die Bauunternehmer in den
Höfen auch umlaufende Sookelgesimee von rd. 4 c» Vorsprung nnd
etwa 4 Schichten hoch ansfübren zu dürfen. Bei der Robbau-
Abnahme zeigte es sich jedoch anders: sie wurden angehalten,
diese Vorsprünge bis zur Erdgleiehe abznatemmen.

Höheren Entscheid, herbei zu führen in dem Sinne wie —
nach Ansicht der Unternehmer — der philosophische Patron
der Strafse entschieden haben würde, war nicht Zeit, weil die

Auszahlung einer sehr erheblichen Rate der Haageider von
dem Vorweis des alsdann vorentbaltenen Roh ba n* Abnah me-
Scheines abhängig war. So ward denn den zukünftigen Be-
wohnern ungeschmälerter Zutritt von Luft nnd Licht gesichert!

B&uthatigkeit ln Leipzig. Trotz des für die Bantbätig-
keit so nngünstigen strengen Winters ist eine gröfsere Anzahl
öffentlicher Gebäude znr Fertigstellung gelangt oder soweit
gefördert worden, dass deren Ingebrauchnahme in nächster Zeit
zu erwarten steht. Am 12 Dezember v. J. wurde feierlich das
von Hrn. Banrath Nauck unter Mitwirkung des Hrn. Landbaninsp.
Wanekel (derzeit. herz, altenb. Haudirektor) entworfene und
fertig gestellte monumentale Gebäude, welches k. Kunstakademie,
k. Baugewerkensebnle nnd Amtebauptmannschaft aufzunehmeu
hatte, eingeweiht. Auch das in nächster Nähe errichtete Gebäude
der städtischen Gewerbeschule, welche von dein zugleich an der
Spitze der Kunstakademie stehenden Hrn. Geh. Hofratb Nieper
geleitet wird — ein Werk des Hrn. Raudir. Licht, ausgeführt

von Hm. Arch. Diemar — ist kürzliehst in Benntznng genommen
worden. Die Universität lässt dnreb Hrn. Arch. A. Rossbach
im Bezirk der neneu Leipziger Prachtbauten ihr neues Bibliothek-

gebände, an der Liebigstrafse im Osten die Entbindungsschule
errichten. Demselben Architekten ist der Bau von 2 Wohltbätig-
keits- Anstalten auvertrant, welche der Fertigstellung ebenfalls

nabe gerückt sind, eines Kinder Krankenhauses nnd der eine An-
zahl von Hänsern mit billigen kleinen Faroilienwobnungen um-
fassenden Salutmm Stiftung. Die von Hrn. Bandir. Licht ent-

worfene. nnter Leitnng von Hrn. Bauin»p. Lachmann erbaute
städtische Markthalle ist bis auf die Kühlanlage fertig gestellt.

Städtische Schalen endlich die durch mehre Privat Architekten

in Alt-Leipsig nnd den nenangeschiossenen Vororten ansgeführt

worden sind, m llen bereits mit Beginn des neuen Schuljahres

in Benutzung genommen werden.

Dum Stipendi um der Louis -Bolfaonnet- Stiftung an
dor technischen Hochsohnle zu Berlin (.'1000 für eine

Studienreise znr Lösung einer Wissenschaft). Aufgabe ans dem
dem Gebiete der Architektur bezw. des Ingenicurwesens) ist in

diesem Jahre für Architekten bestimmt. Als Aufgabe ist die

Aufnahme nnd kunstwissenschaftliche Untersncbnng des im
deutschen Uebergaugsstile errichteten Domes zu Lund in der

schwedischen Provinz Schonen sowie der Kirche za Gninlöse

daselbst gewählt worden. Meldungen nnter Beifügung von Zeug
uissen and Arbeiten, welche die Befähigung des Bewerbers dar-

thun, sind bis zum 16. April d. J. an den Rektor der tochn.

Hochschale zu richten. Voraussetzung ist, dass die Bewerber
mindestens einen wesentlichen Theil ihrer Fachstndlen an der

ehemal. Bauakademie bezw. der technischen Hochschule zu Berlin

abgelegt haben.

Das Kaiser -Wilhelm- Denkmal der Rheinprovinz,
über dessen besten Standort nach langem erfolglosen Streite

der verschiedenen Ansiebten bekanntlich die Entscheidung S. M.
des Kaisers angerufen worden ist. soll nach einem nnter dem
16. März ergangenen kaiserlichen Kronbefehl am sogen. „Deut-
schen Eck“ in Koblenz, d. b. am Zusammenfluss von Mosel

uud Rhein errichtet werden. Man hofft dem Hafengelände so-

viel Platz abgewinnen za können, dass das an jener Stelle

stehende Hans des Dentschordens nicht abgerissen zu werden
braucht, sondern als Hintergrund für das Denkmal erhalten

bleiben kann. Die Gestaltung des letzteren dürft« voraussicht-

lich zum GegensUnde eines neuen Wettbewerbes gemacht werden.

Zur Stellung der preufslaohen Wasserbau-Beamten
in der öffentliohen Meinung des Landes bringt die Köln.

Zig. in der Abendausgabe ihrer No. 248 folgende, ihr von Hrn.

Ober- Bandirektor Wiebe zugegangene Erklärung, der wir hier-

mit weitere Verbreitung in technischen Kreisen geben wollen.

Wir zweifeln nicht, dass dieselbe hier allgemeine Zustimmung
finden wird.

„In der Sitzung des Herrenhauses vom 20. d. M. wurde der

Antrag des Grafen v. Frankenberg wegen Bildung einer Behörde

znr Wahrnehmung der Interessen der Wasserwirtschaft beratben

nnd zum Beschluss erhoben. In seinem Schlusswort bemerkte

der Referent der Kommission, Mitglied des Herrenhauses Hr.

v. Klitzing: „die brntale Missachtung des Urtheils

von Laien seitens vieler Techniker sei zn bedauern“,
worauf der Präsident des Hauses den Ansdruck: „brntale Miss-

achtung des Urtheils von Laien“ iflr nicht parlamentarisch er-

klärt«. Damit war der Vorfall, soweit er die Würde de# Hauses

betraf, erledigt, er ist es aber nicht in der öffentlichen Meinung.

Ueber die Frage, ob die Art nnd Weise, in welcher unsere

Ströme zur Förderung der Schiffahrt regulirt werden, in gleichem

Maafse auch der Landwirtschaft gedeihlich und förderlich sei,

ist in den letzten Jahren viel geschrieben nnd noch mehr ge-

sprochen worden, insbesondere in den beiden Hänsern des Land-

tages. So entgegen gesetzt auch oft die Meinungen waren, so

ist doch der Streit über die Grenzen rein sachlicher Erörterungen

bisher niemals heran* getreten, am wenigsten haben die inbezng

snf ihre amtliche Wirksamkeit häufig und scharf angegriffenen

Techniker der Wssserbau-Verwaltnng sieh jemals des geringsten

Verstoßes gegen die gnte Sitte in Wort oder Schrift schuldig

gemacht. Diee zn thun, blieb dem Mitgiiede des HeiTenhanse«,

Hrn. v. Klitzing, Vorbehalten, welchem, wie wir annehmen wollen,

die Bedeutung de» Wortes „brutal“ (nach Sarrazius Verdeutschungs-

Wörterbuch: „thierisch, viehisch, grob, roh. gemein, unge-

schliffen“) erst «nf den Ordnungsruf des Präsidenten zum vollen

Bewusstsein gekommen sein msg.

Nicht ganz so allein wie Im Gebrauch von dergleichen

Worten, steht Hr. v. Klitzing in seiner Anschauung zur Sache

selbst, obschon eine so unmittelbar ausgesprochene Beschwerde

dahin, dass das Urtheil der Laien »eiten# der Techniker nicht

genügend Beachtung finde, bisher nirgend hervor getreten ist.

Die Scbiffafarta- Kommissionen. welche in bestimmten Zeitab-

schnitten die grofsen Ströme bereisen, bestehen in der über-

wiegend gröfseren Zahl ihrer Mitglieder au» Laien, durch welche

alle Stände nnd Erwerbstweige, die zum Wasser Beziehungen

haben, vertreten sind. Ihr Zusammenwirken mit den Techniken»

ist bisher in allen Theileu der Monachie ein durchaus freund-

liches und ersprießliche» gewesen and ganz das Gleiche gilt

von den Verhandlungen der Reichs-Kommission für die Hoch-

wasser Verhältnisse des Rheins.

Dagegen werden nach jedem gröfseren »chadenbringenden

;
Hochwasser der Ströme und Flüsse Stimmen dafür laut, dass an
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«lern Btattgehabten Unheil die für die Schiffahrt ausgeführten

Stromregn]irnngen die Sehnld tragen. Jedesmal hat die Un-
haltbarkeit dieser Bebanptnng nicht etwa nnr aufgrund theore-

tischer Auseinandersetzungen. vielmehr an der Hand der Wasser-
stands- nnd meteorologischen Beobachtangen, also unnmsiörs-

lieber statistischer Zahlen nachgewieaen werden können. —
Diese Nachweise vermag nnr derjenige aufser Acht so lassen,

welcher keine Vorstellung davon bat, wie unsere Ströme, ihre

Ufer and Niederungen beschaffen sein nnd welche ZerstörnDgen

die nenern Hochwasser angerichtet haben würden, wenn man
eben die Ströme nicht regnlirt hätte. Auch ist irgend ein Be-

weis dafür, dass die Ströme, wie man sich auszudrücken beliebt,

in der That „verregulirt“ seien, noch niemals versnebt, ge-

schweige denn gerohrt worden. Noch nie ist eiue bestimmte
Ansicht über das, was an die Steile unserer Regalirungen mit

besserm Erfolge hätte treten sollen oder etwa noch treten könnte,

ansgesprochen worden — man bewegt sieb eben io allgemeinen

Redewendungen nnd uoerwiesenen Behauptungen, ohne einen

bestimmten schöpferischen Gedanken zutage au fördern oder

als leitend anfzuatellen. Einem solchen wirklioh grobe u Ge-

danken, auch wenn er von einem Laien ausginge, würden die

Techniker des Wasserbaues nicht gegenüber treten.

Man lasse also endlich ab von diesen ewigen Nörgeleien,

sage bestimmt, was man will oder nicht will, und suche den
Wasser- Banbeamten in seinem eben so schwierigen wie ver-

antwortungsvollen Berufe au förden und an stütsen, anstatt —
wahrlieh nicht snm Woble des Staates — um die Untergrabung
seines Ansehens nach aufsen und innen geflissentlich bemüht zn
sein.“ —

Ein Aufruf zur Sammlung von Beiträgen für ein in

Wien zu errichtendes Sohmidt-Denkmal wird von einem
dort zusammen getretenen, unter Leitung der Hrn. Stadtban-

direktor, Oberbaurath Frans Berger stehenden Ausschüsse
erlassen. In warmen, begeisterten Worten betont derselbe die

Bedeutung nnd Volkstümlichkeit des dahin geschiedenen Mei-

sters. Ans dieser seiner Volkstümlichkeit wird es abgeleitet,

dass Sohmidt der Erste unter den grofseu Wiener Architekten

der jüngsten Vergangenheit sein soll, den ein Denkmal ehren
wird, wenn auch nicht der Letzte. Die Bitte um Beiträge zu
diesem Werke ist jedoch nicht allein au die Angehörigen Wiens
und Oesterreich« gerichtet, sondern an Alle, welche Fried-
rich Schmidt gekannt, geliebt nnd an Beinen Werken
ick erbaut haben.

Indem wir dieser Bitte für unser Tkeil gern weitere Ver-
breitung geben, gestatten wir ans den Vorschlag, dass die be-

treffenden Sammlungen unter den deutschen Fachgeuoaseu zu-

nächst seitens der Architekten- nnd Ingenieur-Vereine bezw.

seitens des „Verbandes“ der letzteren in die Hand genommen
werden möchten. Für diejenigen unserer Leser, welche keinem
dieser Vereine angeboren bezw. mit ihrem Beitrage nicht zögern
Sollen, erklären wir ans gern zur vorläufigen Annahme der

bezgl. Gelder behufs späterer Uebermluelung derselben an die

Wiener Haupt- SammeUtelle bereit.

Die Frage des Berliner Dombaueg ist am 17. März
d. J. in der Budget- Kommission des Abgeordnetenhauses znr

Verhandlung gelangt. Dabei ist, wie wir einem Berichte im
Abendbl. von No. 226 der „Köln. Ztg.“ entnehmen, endlich die

längst erwartete Anfkläruug über die betreffenden Absichten
der Suatsregierung erfolgt. Hiernach ist unsere Vermuthnng
durchaus bestätigt worden, dass das von den Tageszeitungen
verbreitete Gerücht: es sei an entscheidender Stelle die Absicht
eines groben repräsentativen Dombanes aufgegeben nnd es solle

lediglich eine Predigtkirche im Kostenbeträge von höchstens

10 Millionen JC gebaut werden, ein völlig unberechtigtes war.

Es besteht nach wie vor der feste Wille, den z. Z. im Modell

ansgestellten BaschdorfiTsehen Kuppelbau znr Ausführung zu
bringen, höchstens mit einigen Einschränkungen in den Ab-
messungen, die den erforderlioheu Kostenbetrag von 22 Mill.

anf 20 Mill. JL herabsetzen. Von dieser Summe soll die eine

Hälfte durch das als Bauherr anftretende Domkirchen- Kollegium
aufgebracht werden (anf welchem Wege?), während die andere

Hälfte als einmaliger Beitrag seitens des Fiskus zu bewilligen

wäre. — Die Bndget-Kommission ist durch die betreffenden

Aufklärungen nicht befriedigt worden; sie war zwar der Ansicht,

dass der FiBkns als Patron der Kirche für den Neubau des Doms
und die Anlage einer nener Fürstengruft einen Betrag von etwa
7 MiU. bei stenern könne, wollte die Bewilligung eines solchen

aber dem Hanse nur dann empfehlen, wenn unzweifelhaft festge-

stellt sei, dass der Fiskus nicht als Bauherr des Neubaues aoftritt nnd
für eine Deckung der etwa entstehenden Mehrkosten nicht auf-

znkomraen bat. Eine Gewähr hierfür schien ihr weder der vor-

liegende Entwurf des mit dem Domkireben -Kollegium abzn-

schliebenden Vertrages noch die bis jetzt voi liegende Veran-

schlagung der für den KaschdorfTscheu Domentwurf erforder-

lieben Kosten zn gewähren. Sie bzt daher die Forderung der

Regierung, wonach aus dem vor 2 Jahren bewilligten Betrage von
600 000 JL die Kosten für den Abbruch des alten Doms nnd

die Erbauung einer Interimakircbe bestritten werden sollten, ein-
stimmig abgelehnt — ebenso die Bewilligung der Baukosten
für einen Schoppen zur Unterbringung des e. Z. in den Räumen
des Campo Santo anfgestellten Olympia Museums. — Das Abge-
ordnetenhaus seihst wird über die bezgi. Frage wohl kurz nach
den Osterferien sich schlüssig machen.

Es sei bei dieser Gelegenheit erwähnt, dass neuerdings
im Knnstgewerbe- Museum auch noch die aus dem Staube
der Vergessenheit hervor geholten Modelle des ursprünglichen
Domentwurfs Friedrich Wilhelms IV., der nach den Angaben des
Königs von Persius (nicht von Stüler) gezeichnet nnd bekannt-
lich bereits zn einem namhaften Theile znr Ausführung gebracht
worden war, sowie des später von Stüler entworfenen Kuppel-
baues Aufstellung gefunden haben. Der Beschauer ist vor die

schwierige Wahl gestellt, welcher der drei — in ihrer archi-

tektonischen Durchbildung an sich bedeutsamen uud verdienst-

vollen — Entwürfe ihm mit Rücksicht auf Zweckmäfsigkeit und
Anpassung ao die ästhetischen Anforderungen der vorhandenen
Baustelle wohl als der verfehlteste erseheint, —

Fenersgefahr bei Waaserzutritt zu Aetzkalk. Bezug-
nehmend anf die Notiz in No. 24 S. 148 d. Bl. über die

Gefahr hei Laeernog angelöschten Kalke« theile ich Iüoen er-

gebenst mit, dass bei dem Hochwasser der Diemel am 24 No-
vember v. J. bei Wrexen da« Wasser den in einem Shoppen
der Papierfabrik bei Wrexen lagernden ungelöschten Kalk er-

> reichte, worauf solche Erhitzung entstand, dass das den Kalk
bedeckende Stroh Feuer fing und scblieblh-.h inmitten der Wasser-

1 flutben. von aller Hilfe abgeachnitten, die Fabrik in Flammen
anfging. Augenzeugen schildern den Augenblick als über-

wältigend. Wasser und Feuer sich vereinend Menschenwerk za
zerstören! — C. Modersohn, Baumeister.

St&ndfähigkeit von Fabnk-Schornstoinen. Mit Bezug
anf den Artikel über Fabrik-Schornsteine in No. 24 Ihres ge-
schätzten Blattes möchte ich mir die Bemerkung erlauben, dass
eine Abdeckung des Schornsteins durch eine etwa 600 *tf schwere

1 (zusammen geschraubte) gusseiserne Platte (Kranz) die Wider-
standsfähigkeit nicht unwesentlich erhöht.

Hoffacker, Ingenieur des Kreises Beeskow-Storkow.

Internationale elektrotechnischeAusstellung in Frank-
furt a. M. 1891 Der Reichskanzler (Reichsamt des Innern)
bat dem Vorstande der elektrotechnischen Ausstellung mitge-
theilt, dass 8. M. der Kaiser zum Zweck der Herstellung einer

elektrischen Kraftübertragung von Lauffen am Neckar nach
Frankfurt a. M. „in Würdigung der an die beabsichtigten Ver-
buche sich knüpfenden national-wirtschaftlichen Interessen“ eine
Beihilfe von JC 10,000 ans Reichsmittelu zn bewilligen ge-
rnht hat.

Diese namhafte Unterstützung ist ein nener Beweis von
dem groben Interesse, welches an Allerhöchster Stelle nnd bei

der Reichs- nnd Staats-Regiernng für die elektrische Ausstellung

und speziell für die Lösung der Frage einer elektrischen Kraft-
übertragung auf weite Entfernungen besteht.

Anch die Staats-Regiernngen von Württemberg, Baden nnd
Hessen, sowie die Verwaltung der Hessischen Ludwigabahn
haben ihr Interesse durch Genehmigung der Anlage bekundet.
Die K. Württembergiscbe Post- nnd Telegraphen -Verwaltung
führt anf ihrem Gebiete die Leitung in gleicher Weise aus,

wie die Reichspost-Verwaltung anf dem Reichspost-Gebiete.

Anf anderem Wege ist bereit« bekannt geworden, dass die

Frankfurter Handelskammer in Anerkennung der groben Be-
deutung der geplanten Kraftübertragung für die Industrie im
allgemeinen and für den hiesigen Bezirk im Besonderen, für die

Lauffeuer Kraftübertragung einen Betrag von 10,000 JC be-

willigt bat.

Baugowerkgohule zu Neustadt ln Mecklenburg. Vom
26. Februar bis zum 24. März fanden an der hiesigen städtischen
Maugewerk-. Tischler-, Maschinen- nnd Hühlenbau-Schale die

Abgangs- Prüfungen unter Mitwirkuug eines staatlichen Kom-
missars statt. An den Prüfungen betheiligten sich 41 Absol-
venten, von denen 4 mit der 1. Note, 17 mit der 2.. und 18 mit
der 3. and letzten Note bestanden. Im Winterhalbjahr 1890 91

wurde die Anstalt von 186 Schülern besucht; nach den bereits

zahlreich eingelaufenen Anfragen und Anmeldungen wird der
Besuch im Sommerhalbjahr 1891 sich auf 80—90 Schüler stellen.

Dasselbe beginnt am 4 Mai, der Vorunterricht dazu am 14. April.

Die Baugewerkaohule Oldenburg i. Gr. hat unter der
jetzigen Leitung des Architekten H. Dieaener ihr drittes Se-
mester beendet nnd richtet, infolge der vermehrten Besucher-

zahl in diesem Jahre znm ersten Mal einen Kursus im Sommer-
Semester ein. Die von der Regierung in Aussicht genommene
Erweiterung auf eine Baugewerks- und Maschinenbau Schule
wird, der Dreijährigkeit Finanz-Perioden wegen, voraussichtlich

erst vom Jahre 1893 ab erfolgen können.
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Todtonncliaii.

Siegmar Elster •}. Der in weitesten Kreisen bekannte, be-

sondere atu die Entwickelung der Belenchiungsindustrie, der

Bronzetechnik und des Kunstemail so hochverdiente lugenieur
and Fabrikant S. Elster in Berlin hat am 20. d. M. sein , von
rastloser Tbätigkeit erfülltes Leben beschlossen. Wir behalten

uns vor, unsern Lesern demnächst aus demselben etwas ein-

gehendere Mittheilnngen in machen.

Brief- und Kragekastln.

Berichtigung, in unserer Besprechung des Stuttgarter

Preisausschreibens für eine Wohnhaus-Kolonie war unter den

ins Preisgericht berufenen „Architekten“ auch FIr. Siadtbrth.

Kölle genannt worden. Der Ausdruck hätte genauer „Tech-

niker“ lauten müssen, da Hr. Kölle Leiter des städtischen Strafseu-

bauwesens ist, während das Hochbanwesen Stuttgarts Hrn. Stadt-

brth. Mayer untersteht.

Hrn. F. W. in S. Nach unserem Wissen ist in Rüders-

dorf eine Anzahl Kalköfen cur Gasfeuerung eingerichtet und in

ständigem Betrieb.

Anfragen an den Leserkreis.
Wo sind in letster Zeit von Kreis- becw. Provinzial Behörden

K rat kcn hän ser gebaut und von wem können (\herdie Einrichtun-

gen nnd Kosten Erkundigungen eingezogen werden? F. in I).

Giebt es ansgefübrte protestantische Kirchen, bei denen

im Sinne der bekannten Bestrebungen Schinkels, Flallmaun’s u. a

Architekten ans den ersten Jahrzehnten dieses Jahrh eine ans

gesprochene Zweitheilnng in einen Predigt- nud in einen Abend
mahl-Ranm in der Plan Anordnung znm Ausdruck gelangt ist?

Wo sind in neuerer Zeit stilgerechte gotbische Kirchen
unter ausschliesslicher Anwendung des Holchaues
auegerährt worden? F. M. in Cb.

Welches 8ystem der Diamant-Sägen znm Schneiden von
hartem scharfkantigem Sandstein bezw. Granit hat sich bis jetzt

am besten bewährt? Von welcher Maschinenfabrik werden Sägen
dieses Systems AusgefQhrt und bei welchem Patent-Inhaber bezw.

zu welchem Preise ist die Licenz zur Anwendung desselben zn

erkaufen? 0. S. in I..

Fragebeau twortungen aus dem Leserkreise.
Zur Frage der Kostenanschlags - Formulare mit

vorgedrnckter Ar beitsbesch reibung theile ich mit., «ins

derartige Formulare Hei den Bauausführungen der Bangeseilschatt

Kaiser Wilhelm-Strafe« zu Berlin in den Jahren 1835 — 1888
benutzt worden und sich dort gnt bewährt haben.

Ihre Zweifel, ob solche Formulare Vortheile bieten, sind

für den Fall ganz berechtigt, dass mau etwa beabsichtigen

wollte, ein für die verschiedensten Arten von Gebinden brauch-

bares Formular herzustellen, sowie auch filr den Fall, dass man
ein solches Formaler für eine Verdingung benutzen wollte, für

welche mau, wie z. B bei einer öffentlichen Submission, eine

grofse Anzahl von Exemplaren gebraucht. In letzterem Falle würde
das Ausfallen der Vordersätze in diesen zahlreichen Exemplaren

umständlicher sein, als wenn man gleich Vordersätze und Arbeits-

bescbreibnng zum Umdruck schreiben und Umdrucken lässt.

Hat man dagegen, wie dies bei den Bauten der Bangesell-

schaft Kaiser Wilbelm-Strafse der Fall war, eine gröfsere An-
zahl von Gebinden gleicher oder ähnlicher Gattung zu veran- 1

schlagen und in General- Entreprise zn verdingen und wendet

man ein Verdingung«- Verfahren au, bei welchem man, wie z. B.

bei der beschränkten Submission, für jedes einzelne Gebinde
nicht eine sehr grofse Anzahl von Exemplaren gebraucht, so

sind Formulare mit vorgedruckter Arbeitsbeschreibung sehr wohl

mit Vortheil zu verwenden. Speziell mit dem beiliegenden, für

die Zwecke der genannten Gesellschaft besonders ansgearbeiten

Formular — (dasselbe kann in unserer Geschäftastelle eingesehen

werden. Die Red.) — habe ich so gute Erfahrungen gemacht,

dass ich dasselbe unter ähnlichen Umständen unverändert wieder

anwenden würde.
Allerdings ist hierbei nie so vermeiden, dass das Formular

erbeblich mehr Poeitionen enthält, als in dem einzelnen Falle

gebraucht werden. Aber auch dieser Umstand lässt sich zweck-
rnäfaig benutzen, wenn mau bei der Ausschreibung der Ver-

dingung die Unternehmungslustigen veranlasst, bei Ausfüllung

der Anschlags-Formulare mit den Prellten auch alle diejenigen

Positionen, welche nicht zur Anwendung kommen und bei denen
daher keine Vordersätze angegeben sind, doch insoweit zu be-

rücksichtigen, das« bei denselbeu Einheitspreise eingesetzt wer-

den. Diese Preise gelten dann für den Fall, dass die betreffen-

den Leistungen infolge nachträglicher Aendernngen doch znr
Anwendung kommen. Tritt dieser Fall ein, will man z. B.

statt des veranschlagten Spiegelglases für gewisse Fenster rheini-

sches Glas, statt Parqnel- Stabfufsboien oder dgl. tu. verwenden,
so steht gleich die hierdurch berbeigeführte Preisänderung fest

und man hat nicht erst nöthig, mit dem Unternehmer noch
lange nm die Preise hin und her zn handeln. Hierin Hegt

ebcufalLs ein nicht zn unterschätzender Vorzug, da bekanntlich
Verhandlungen Uber nachträgliche Aendernngen meist unerquick-
lich sind nnd znm Nachtheil des Bauherrn ausfallen.

Berlin. 18. März 1891. Nenhaus.
Zu der Frage in No. 16, betreffend in letzter Zeit er-

baute Irren- Anstalten, sind ans als solche genannt worden:
l. Die grofse Zweig-Irrenanstalt für da» Grofsberzogth. Baden
bei Eid mendingen (theilweise noch im Ban begriffen), 2. die
Irrenanstalt zn Öappel b. Marburg, 1873—76 durch Landes-
ban luap. Brüning erbaut; 3. die von dem steiermärkischen,
kämt hui sehen und iatrianischen Landesansschusse erbauten Irren-
anstalten zn Feldhof bei Graz, Klagenfnrt and Parenzo,
4. Die Irrenanstalt der Kirche Madonna Dndu zn Craiowa in Ru-
mänien. erbant durch Arch. Fr. Springer daselbst, vollendet 1890.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Dem Mar.-Masch.-ßaninsp. Bertram

u. d. Mar. •Schiffbmstr, Schwarz von <L Werft in Kiel ist die
Erlaubnis« znr Anlegung des ihnen verliehenen Ritterkreuzes dea
kaiserl. u. köoigl. österr -ungarischen Franz-Josef-Ordens ertheilt.

Prenfeen. Dem in d. Rahestand tretenden Kr.-ßaninsp.,
Brth. Hersehe nz in Gnesen ist der Rothe Adler-Orden IV. Kl.
dem Brtb. Kyllmanu in Berlin der kgl. Kronen-Orden III. Kl.
verliehen. — Dem Reg- u. Brth. Wenderoth, st. Hilfsarb.,

bei d kgl. Eis -Betr.-Amte in Weifsenfels ist d. Erlaubnis» znr
Annahme u. Anteg. des ihm verliehenen Ritterkreuzes I. Kl.
des h*rz. Sachsen- Ernestinischen Hausordens ertheilt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Otto Wilhelms in Nenfahrwaaser
ist. z. kgl. Hafen- Baninsp. das. ermannt.

Versetzt sind: Der bisb. Kr.-Bauinsp. Lauth in Fulda als

ßauinsp. tu Hilfsarb. au d. kgl. Reg. in Arnsberg; der Kr.-Ban-
insp., Brtb. Scheele in Diilenburg in gl. Amtaeigensch. nach
Fulda; der bei d. kgl. Reg. in Stade angestellte Bauinep. Man
als Wasser- Baninsp. an d. kgl. K&ual-Komm. in Münster i. W.;
d. bei iL kgl. Reg. in Osnabrück angest. Bauiusp Ouno Beok-
mann an d. kgl. Reg. in Stade; der bish. bei <L kgl. Kanal-

Kotnm. in Münster i. W. angestellte Wasser- Bauinsp. Piatb-
ner als Baninsp. an d. kgl. Reg. in Osnabrück; der Kr.- Bau-
insp. Hoebae in Rössel. Ostpr., in gl. Amtseigensch. nach
Gnesen; der bisb. bei d. kgl. Reg. in Liegnitz angestellte Ban-
insp.. Brth. Fölsche als Kr.-Bauinsp. nach Landeshnt 1. Schl.;
der bish. bei d. kgl. Miuist. für Lanilwirthsch., Domänen u.
Forsten beschäfu Baninsp. Reiche in Berlin als Baninsp aU
d. kgl. Reg. in Liegnitz; der Kr.-Bauinsp. Jul. Lohse in Lau
deshut i. Schl iu die für die Univers.- u. StrafanaL- Bau*achen
usw. neu errichtete Kr.-Baninsp.-Stelle in Halle ft. 8»; der bish.

bei d. Uuivers.-Banten in Halle beschäfu Land- Baninsp Gor-
golews ki als Hilfsarb. an d. kgl. Reg. in Hildesbeim; der
bish. bei WeichseUtrom-Regol.-Bauten beschilft, Wasser-Bauinap.

Heinr Bergmann in Fordon behufs Hilfeleistung bei d. Ruhr-
orter Ilafenbauien nach Rubrort; der bish. bei der Lohe-Regnl.
beschäfu Wasser- Bauinsp. Krey iu Strehlen bei Breslan nach
Posen behufs Beschäftig, im Verwaltungs-Bereiche der kgl. An-
siedl.-Komm. für die Prov Westpreofseu n. Posen.

Die Reg.-Bfhr. Kud. Luxe tu ans Elberfeld, Heinr. Neu-
fel dt aus Kerbshorst, Kr. Elbing, (Masch.-Banf.) sind zn kgl.

Reg.-Bmstro. ernannt.

Den bish. kgl. Reg.-Bmstm. Aug. Bredtschneider ln

Charlottenburg. Alfr. Peters in Köln ist d. nachges. Entlaas.

ans d. Staatsdienst ertheilt.

Württemberg. Der Brth. bei d. kgL Forst- n. Domänen-
direktion Aug. Rhein hard in Stattgart ist gestorben.

Offene Stellen.
L Im Anzeigentheil der henU No. werden znr

Beschäftigung gesnehu
•) Heg.-Bm.tr. o. Beg.-Kfkr.

1 Reg - Rro'tr. |Wa<»*rb»ot»»->ii».> d. d. M»gi«tr»t - Dortmund. — 1 Bmrtr.
1. GekaltnkuMM d. Bandir. Zimmermann- Hamburg.

b) Architekten o. Ingenieur*.
J« 1 Arch, d- Ltndbmrtr. K. Weiw-Apold* ;

fttdtbrth. Krrfiagoniki-Brandei»-
borg fi. H. ; Aich P. Briü ft—— a. d. Ruhr. — J. l Ing. d. Ki- -Um u Bet».-

Ia»p. Lohne - Kö n. Tr»ekg»*»o 23; Soeuderop ä Cu. -Berlin. Maueretr. 45-48. -—

I ileu.-Ing. d. W f*ch»«rr-B«fIin. BIwMkitr. 28. — I Arrh. al. Lehret d. d.

Dir. 4. R*ugm»i'rl»ch
ei Landmeeeer, Techniker, Zeichner. Aufeeker new.

Je l Landmcemr 4. Keg. - lliu.tr. Doebr - Berlin. Ratblun», Zimmer 123;
Htdtbrth. qui»li-iileMt-lH;i«bnr2' — Je 1 Bauiecho. d. Gani.-Baai**p. Keiner Guw-
biiiBen; K«g, Km.tr, ^cbwui-Oberiakoeteiu; Pr. Kallraann -Berlin, l’ank'tr 43-44;
Ern.**. Sii'|iminu-l(«^ori i. Wwtt; UaeeUschaft L Markt KuhlkidW-berlin ; 8. 218.

H. 211 Kip d. IMurh. H tj. — RtatMUU n Zeicbttr d. Ei»- Bau- n. Betr.-lnep.

Lok»*K6ln. — 1 Maeeb.-Tocba. d. Carl Kornfeld-Berlin. rrinien»U. 23.

II. Aus anderen teohn. Blättern.
kl Keif. Bm.tr. u. Keg. -Rfhr.

Je I K*g.-Bm*tr. d. d. Gern -Kanamt I|-Tbiirn; Brtb. Gammel-Kusel ; Garn.-
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Die Markthalle in Leipzig.

« /

J / c_

'Zantza (-OfUudMstU

JfjBfflchon lange Zeit vor der etwas sprungweiseu Vergrößerung
Leipzigs dnrch Aufnahme von 18 Vororten binnen 2 Jahren
war auch hier der Wonach nach Errichtung von Markt-

hallen laut geworden und die Leipziger Immobilienge Seilschaft

hatte xn diesem Zweck zwischen Rosapiatz, MarkLhallen-Strafae

(ehern. Windmilhlengasse) Windmühlen- and Karprinzstrafse ein

grrüfseres Gelände erworben, in dessen» Innern eine Markthalle
erbaut werden sollte. Sie trat diesen Besitz später en die Stadt-

verwaltung ab, welche den Bau-
platz durch Zukauf weiterer i

Privatgrnndsiücite auf eine Grölse Markthalle in v

von 15 6621* brachte. Der De- Leipzig. ^
sammtpreis des Geländes hat

sich dadurch auf 2 299 986 JL '«

v -- *\

gestellt; die Einzelpreise schwan-
.

^
ken zwischen 112 bis 5*7 „<£

~==
i i<j[TnflWi!iiiijBj

für 1 1*. Nach längeren Erwä* ; / / i
'

gungen wurde die Erbauung der „ $ ff ^

I

Markthalle nach der hier beige- 3- / | ^
fügten Lageplan-Skixze beschlos- % f
sen. Säe bedeckt eine Grund- JT‘ I-

ff
WkÜBl

fläche vou 8745 1“; zum Wieder- ff*
r

f
- J

verkauf für Privathänser bleiben
^ I f

nach Verbreiterung der ehemali- J j f
gen Windmühlengasse auf 18® *} * / t&U
und nach Durchführung einer

j
V

/
/

neuen Strafse an der Südfront
/ 'ilf

der Markthalle (verlängerte Brü- -! : i ff
. , . . , , ,,iir.rt1r-ir»ii

derstraTse) noch 2500 1® zur Ver- 1

f! UN n '

ftigung. Die Markthalle selbst v &%£M*
erhält nach dem Rossplatz eine 1

\ ^

Frontlänge von 35 «, entlang \i^r‘ T 7|*
derMarkthallen-Strafee eine solche

von 95 ® nud an der Brüder- _--x >*£'''' l—
strafse eine Länge vou 180®. Die

, ,
Durchfahrt durch die Halle vom
Rossplatz uaeh der Brttderstrafse -

/

-

ist in einer Breite von 7,5 « ange-

ordnet; die Uanptwege Inder Halle /
haben 3,5® Breite erhalten.

üeber die Eintheüuug der Vorschlag zu einer Hafen

Markthalle, deren arehltek- —

v

-
^ .v . .-y— » -gy

tonisch bedeutsame, bauliche
i \

Anordnung in einer späteren ~"*J 3 \\
Mittheilung d Bl. vorgeführt \r% \
werden soll, mögen vorläufig ^ ^ \>

einige allgemeine Angaben
'

vV^ V V
\

folgen. Abgesehen von dem V^O -*

fast ganz zur Vermiethang ^A\ -
frei stehenden Keller bietet A

v **
«/ yrt' r*

dieselbe im Erdgeschoss ,t\ 'yrA
einen nutzbaren Raum von r 7 1

w
\' r k '

36481®, von dem 1178 i® r) V>ä \
für den Grofsverkehr, der \^* ^ jvi -A
Rest für 531 Stände ver- f .Ay ^ 1,
schiedener Gröfse dienen. ^ ^ \ \

Die Gallerien , auf welche
w ^ V* rv^V {*?

;

bestimmte Nahrungsmittel, f - - ^ )

wie Eier, Butter. Käse, ^
Mehl und trockene» Ge- ( )
mtls« (Vorkost) verwiesen —' •

• (
sind, enthalten überdies _
402 Stände mit 1719 i«. ————

Ursprünglich bewilligt wurden als Baukosten für die

Markthalle seihst 1730 000 JC, für Ausführung der ausohliefsen-

den Strafseu und Schleufaen 7 1 847 JU ; doch sind einige be-

deutende Beträge für Einrichtung der Lüftung und der elek-

trischen Beleuchtung, ftlr Ausstattung usw. nachgewährt, worden.
Genau werden sich die Baukosten erst dann feststellen lassen,

wenn die znr Verfügung gebliebenen Bauplätze verkauft sein

werden; doch werden sie voraussichtlich etwa dem Durchschnitts-
preis der Berliner Zentral- Markthalle gleichkommen, der auf
312 JL für 1 q® sich gestellt hat.

Die Standgelder sind verschieden bemessen', je nachdem

Vorschlag zu einer Hafen-Anordnung für Helgoland.

1«

der Miethspreis täglich oder — was voraussichtlich wohl mehr
zur Anwendung kommen wird — monatlich bezahlt wird. Für
letzteren Fall beträgt die Tagesmlethe (V*, Monat) bei den

Ständen zum Verkauf von Fleisch, Wild und Geflügel 40 Pf.;

vou Fischen und Krebsen (ausscbl. Wasserzins nach Wasser-
zähler mindestens zu 32 Pf. täglich fUr den Stand oder 1 Bb,n

zu 16 Pf. berechnet) 80 Pf.; von Butter, Eier, Käse, Backwaaren,
Mehl, Obst, Grünwaaren, Blumen. geräucherten Fischwaaren, Deli-

katessen nndSe ifen 20Pf
. ;
vonKar-

j
I i toffelu 15Pf. und von Holzwaaren,

i f 9C.
1 Steingut, Korb-, Topf- oderSei ler-

k i

j

w&aren und ähnlichen Gegeustän-
> \

| j
den lü Pf. für 1 1®

;
für Eckplätze

*

^7 \ __j
|

wird einZuschlag von 20^erhoben.
Li ( . \

|
ff / Die als Neuerung, selbst den Berli-

l_
jj

1

j

' V 2l ner Markthallen gegenüber, ein-

r-JLffä~j i ,~j
! geführten öffentlichen Waagen

i

1 7
J

|

1 werden an Gebühren einschl. Aus-

/ f r— J ! Stellung des amtlichen Wiege-
n

f

"
'scheine» berechnen 2 Pf. für Ver-

^ ^
|

'~ ~~
T ~ - wiegung von 1 - 5 k* Butter. 8 Pf.

|
—.für l— 60 ks Kartoffeln. 3 Pf. für

Ir 1

ä
I

1—25 kir oller übrigen Gegenstände

j

'II bei rnäfsigerSteigernngfür höhere

tfctfiafl-*
—-— j

Gewichte. Im Allgemeinen ist an-

^ |
genommen, dass aie hiernach auf

•
j

etwa 220 000 & berechneten

[
Standgelder nebst Pacht für R<-

,
!

i
i i iuiiiinl

/j „lao^tion, Keller, Läden usw. ge-

1 in«ms nügen werden, nm 4% an Zinsen

r
,

— I und 2^ für Amortisation der ge-

, , j
'

*. 's I ö
]

I
sainmtenBankosten.nebst den jäbr-

I ! liehen, auf 90000 „H- aDznnehmen-
l 1 1—.-.l— 1 |

den Verwahnngskostenzn decken.

j

Ueber den Bau selbst sei vor-

läufig nur bemerkt, dass die Aus-
r arbeitungder Plane Im 8i kritischen

* t « u * -? Ranatnte unterLeitung de»Band ir.

Hru. Licht erfolgte, dass Hr.

Stadtbauinsp. Lachmann die
Anordnung för Helgoland. Banleitung erhielt und dass

Yrtfam ft
1
—

1
| nach einer vom Bauamte

«S. v!m\ i ( gegebenen Disposition Hr.

\ \ \ 1 Dr. Föppl die Berechnung
-/ Hl J

•

7
\

u
der von der Marienhütte-

\
'

v
1 \ i

Aktien GesellschaffRuCains-

v
,

\ - dorf bei Zwickau gelieferten

i) v» IN \ Eisenkonstruktion gefertigt

tL , \ i

hat. DieGeuehmigung seitens

"N ' ^er Stadtverordneten - Ver-

»S»ä>
v—

) / ) Sammlung wurde am 9. De-
9

\ a ,%v-—

,

1

1 zember 1887 für Erwerb und

^ S. -# #». Verwertbung des Geländes,^ 1 •) r \ < am 10.Jnlil889 für Ausftth-

*a / '"''s )
rung des vorge.legten Ent*

\/i
,
-y.# j wnrfs ertheilt. Der AbbruchwS J

j j

derGebäude, welche auf dem
-»/ ( j

Gelände standen, begann im
*/ / / -** Oktober 1888, der Neubau
' -* ) wurde am 23. Juli 1889 in An-

, — y griffgenommen; fürdie Inge-

V — . T. , . brauchnahme iBt der 1. Mai
_ £ —

d. J. vorläufig festgesetzt.

Die Markthalle hat Anschluss an die Bahngleise der in Leipzig

vorhandenen 6 Bahnhöfe nicht erhalten können. Voraussichtlich
wird dieselbe für die ganze, räumlich so ausgedehnte Stadt nicht ge-

nügen können und dann neben etwaigen später zu errichtenden

kleinen Hallen wohl als Zentral-Markthalle zu gelten haben.
Vergleichsweise mag daran erinnert werden, dass die Zeutral-

Marktballen in Paris bei 42 000 i® Standfläche 60 Millionen Frcs.

Kosten verursacht haben und dass die Zentral-Markthalle in Berlin

mit 70001® Standfläche im Erdgeschoss und auf den wenig aus-

genutzten Gallerieen 2 676 686 JL Kosten für Grunderwerb und
2 354 661 JL für den Ban erforderte. T».

r

A-v
&iAk&ux v -

v\\ ü\

7 \BA

/ 0 Arv

H euu in der, b. Z. dem Reichstage angegangenen, politischen

Vorlage über die Vereinigung Helgolandsmit dem Deutschen
Reiche gesagt war, dass die Frage der Hafenanlage bei

der Insel, insbesondere, insofern die Insel als Schutz- nud Stütz-

punkt für, zum Vorpostendienst ansgesandte, Kriegsfabrzeuge

Der Hafen von Helgoland.

ien, politischen zu dienen hat, zu lösen Bei, so denkt man wohl zunächst daran,

ilern Deutschen den, durch die Meereswogen bei N.W.-Stnrm durchbrochenen
afenanlage bei Verbindnngsdamm zwischen der Insel und der Düne, dnrch eine

U- nud Stütz- kfluatliche Mauer zu ersetzen und dadurch den Südhafeu den
riegsfahrzeoge Gezeitenströmungen zu entziehen und eine vor den Sturmwellen
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geschaute Rhede zu schufFeu Die Herstellung einer solchen

Verbinduugsmauer in senkrechter Richtung gegen dl« Gezeiten-

strömungen, die am b© stärker werden, je mehr der Querschnitt

des Flussbettes eingeengt wird, dürfte ihre bedeutenden Schwierig-

keiten haben und einen grofsen Kostenaufwand verursachen,

ohne die Sicherheit au bieten, dass die bei N. W. Sturm 6»
hohen Wellen nicht bald das künstliche Hinderniss ebenso be-

seitigen werden, wie sie den natürlichen Felsen bezwungen
haben. Ferner dürfte es nöthig sein, für die gedeokte Bewegung
von Torpedobooten, den Wasserweg swiscben der Insel und der

Düne offen an halten; endlich Ist die Anlage eines Docks und
der Bau von Kohlen- und Inventarien-Magazlnen erforderlich,

welche von den Schiffen leicht zugängig sein müssen, für deren

Ban aber das Unterland keinen Raum bietet.

Die Gestaltung des Meeresgrundes bei der Insel, wie sie die

umstehende Skisse darstellt, weist auf eine andere Lösung der Auf-

gabe bin. Der gescbütateste Theil der Inselumgebung ist die H.O.-

Spitze, wo sich derMeeresboden von der Inselspitze bis znmSathunn-
brunnen von einer Ebbewassert iefe von 0.6 bis 6.0* allmählich

herabsenkt, dann aber fast senkrecht bis zu 11 “ Tiefe abfällt. In
dieser Richtung wäre eine Molenmauer bis über Stnnnfluthböhe
aufanführen

,
senkrecht an dieser eine ebensolche von 500 >°

Länge in einer Wassertiefe von 0,9 bis 8.0 “ und endlich

parallel cur ersteren und gleichseitig in der Richtung der

Geseitenstrtiumugen, eine dritte, an die sich laodseitig eiu Dock
anschliefst. Der Grund swiscben diesen Mauern, soweit er noch
nicht die für den Hafen erforderliche Tiefe hat, bestehend ans

Sand und Felsgeröll, wäre anssuheben und das gewonnene Material
zur Anhöbung des Geländes swiscben Hafen und Insel au ver-

wenden. wodurch der Plats für die erforderlichen Uagasine,
welche dnreh Gleise mit den Molenmauern io Verbindung au
bringen wäreu, gewonnen würde. Das Dock wäre endlich noch
durch eine kurze Mauer mit dem Unterlande zu verbinden , um
dem Gezelteostrome ein glattes Bett au schaffen und den
Stnrmwelien möglichst jeden Augriffspnnkt an entziehen. Rn
würde hiernach ein geschützter Hafen gewonnen werden von
rd. 700 “ Länge n. 600 Breite mit 1800 * nutzbarer Kailänge.

Endlich würde es sich empfehlen, die NW.-Spitse der
Insel durch eiu Uferdeckwerk au befestigen, welches den An-

prall der Wogen bei NW.-Sturm von der Insel abbält und dem
stetigen Verluste an Inselgebiet Einhalt thut, da ohne ein

derartiges Schutzmittel die Insel in 600 Jahren ganz ver-

schwunden sein wird. Ebensolche Schatzdecken würden ancb
an den gefäbrdetsten Punkten der Düne in Aussicht zu nehmen sein.

Die Fundirung der Mauern wäre in Pressluftkästen aus-

anführeit. Das Geröll müsste in Mauerstärke, die mit 8 aas-

reichen wird, möglichst bis aaf den gewachsenen Felsen abge-

nommen und dnreh Cement- oder Trassbeton ersetzt werden, bei

dessen Herstellung das gewonnene Steingeröll gleich wieder Ver-
wendung linden könnte. Umstellt man die Wände der Preaslnft-

kästen mit Brettern, gegen welche der Beton gestampft wird, so

kann, wenn der Beton ois etwas über Niedrigwasser hinauf ge-
führt ist, der Presslufikasten durch Prähme mit steigendem Wasser
abgehoben and in der Längsrichtung der Mauer vorgerückt
werden. Das Manerfuudameut würde also ans lauter einzelnen

Blöcken mit möglichst kleinen Zwischenräumen bestehen, deren
jeder die Länge eines Pressluftkastens hat. Die Herstellung des
Betonfundamentes in Presslnftkästen, gegenüber dem Versenken
des Betons mittels Betonkästen, empfiehlt sich hier — wie
Überall — darum, weil der Beton im richtigen Fenchtigkeits-

grade sorgfältig gestampft und gedichtet werden kann, während
beim Versenken mit Kästen stets ein Theil des Mörtels ausge-

spült und ersäuft wird, einen schädlichen Schlamm bildend. Der
lose übereinander geschüttete Beton erlangt dabei nicht Vio
von der Festigkeit, welche ein gut gesumpfter Beton bietet,

der wegen seiner gröfseren Elastizität in vielen Fällen wider-

standsfähiger- ist. als sprödes natürliches Gestein. — Ueber der
Niedrigwassergrense könnten nun die Molenmanern in Tidenarbeit

anfgemanert werden, doch würde es sich auch hier empfehlen,
den Kern der Mauern aus Stampfbeton beraustelleu , da das

Meer Schotter und Sand an Ort und Stelle zur Genüge bietet

und nnr der Cement beaw. Trass au Schiffe herangeführt au
werden braucht. Die vorgeschlagene Anlage wird nicht sehr

kostspielig, genügt voraussichtlich auf lange Zeit den zu Bullen-

den Ansprüchen, sowohl als Kriegshafen, als auch als Zufluchte-

hafen für die FischerflottiUe bei ausbrechendem Sturme und be-

findet sich in so gedeckter Lage , dass die Gewalt der Wogen
im Sturm« die Anlage nirgends wirksam zu bekämpfen vermag. K.

Arbeiter -Wohnungen in Berlin.

|V«Mha»iliafi|p*n <l*r .Vereiolifoaf BsrltMf Architekt*«-.
|

[Furt«rtionj
]

tto Trüdinger — die Arbei ter-Wohnnngs frage, Jena
1888 — lelut seine preisgekrönte Schrift mit den Worten
ein: „In unterer Zeit sind die Wohnverhältnisse im Durch-

schnitte jedenfalls besser als im Alurthum und Mittelalter. Die
Ansprüche an eine „gute“ Wohnung sind größer geworden.
Bei allen praktischen Versuchen, Arbeiter Wohnungen herzu-

c teilen, wird man Immer von dem Grundgedanken ansgeben
müssen, den arbeitenden Klassen mit den dargebotenen Woh-
nungen kein Opfer anferlegen zu dürfen, weiches in einem an

grofsen Missverhältnisse steht an den früher für die Wohnungen
aufgewendeten Ausgaben. Erst wenn der Arbeiter die Vortheile

der besseren Wohnung wirklich genießt, wird er aur Einsicht

gelangen, dass man für eine gute Wohnung gröfsere Opfer
bringen könne als für eine schlechte. ArbeiUr-Wohnungen sollen

zweckmäßig, gesund und wohlfeil hergesteilt werden, jedoch

nicht auf Kosten einer wenn auch einfachen, so doch behag-

lichen Einrichtung, die dem ArbeiUr sein Heim lieb und werth

zu machen imstande ist.*
1

Diese Auffassung ist, wie mich däucht, gewiss eine sehr ideale.

Welchem ArbeiUr, ja, welchem höher Gebildeun wird es ein-

fallen, auf KosUn seiner Ernährung und Kleidung sich eine bes-

sere und geräumigere Wohnung zu nehmen? Im Gegenthcil, bei

der Wohnung sucht eder am ersten zu sparen; denn sie ist das
zuletzt gekommene KultnrbedÜrfnlsa. Es spukt auch hier wieder
der Gedanke au die Arbeiurvillat Mehr auf dem Bodeo der

Thatsachen bleibend, fährt dann der Verfasser fort:

„Für die großstädtische Arbeiter- Bevölkerung, die ans irgend

welchen Gründen amn Wohnen in der Nähe der Arbeitsst&tu
gezwungen ist, oder die, weil der allerärmsteu Schicht äuge-
hörend, nur wenig für die Befriedigung des Wohau ngsbedürf-

nisses aufzubringen vermag, sind Miethhäuser das einzige Mittel.

Die NachtheUe der Vereinigung vieler Familien unUr einem
Dache können gnte Hausordnungen zum größten Theile ver-

schwinden lassen. Es würden sicherlich Erfolge zu erzielen

sein, wenn im Innern der Stadt Häuser errichtet würden mit
8 oder 4 Stockwerken zn 6—8 Wohnungen und vereinigt zu
Blocks, wenn Wohnungen eingerichtet würden nicht nur mit
2 Zimmern, sondern auch solche mit 8 beaw. 4 Zimmern, damit
nicht allein die Arbeiter mit geringstem Einkommen, sondern

auch diejenigen mit etwas besserem Verdienste in solchen Häu-
sern wohnen können, wenn solche auch nicht in großer Anzahl
an einer Stelle erbant, sondern Uber alle Theile der Stadt je

nach vorhandenem Bedürfnisse vertheilt würden, wenn endlich

eine rationelle Hausordnung für eine gnte Verwaltung sorgt.

% % Außerdem sind für die alleinstehenden und unverheiratheten
Arbeiter Schlafh&user zu errichten, am dem verderblichen Schlaf-

stellenwesen entgegen zu wirken. In solchen, den sanitären

Anforderungen entsprechenden Schlafhäusern müssen die Bewohner
an eine strenge Hausordnung gebunden sein, damit nicht der
wohlthätige Zweck durch die Unordentlichkeit einzelner Personen
illusorisch gemacht wird.

Das Arbeiterhaus muss gesund, billig und bequem sein.

Es muss die Wohnung trocken, warm und mit wirksamer Ein-
richtung aur Lüftnng versehen sein, es darf kein Raum durch
die Lage der Thüren und Fenster einem schädlichen Luftzug«
ansgesetxt sein, es muss für gutes Wasser, Küche, Heizung,
lichte Aborte gesorgt sein. Die einzelnen Rinme, besonders
die Sehlafrftume, müssen gewissen Mini malraaafsen entsprechen

(10 c*>® für 1 Person); den Anforderungen der Sittlichkeit Rech-
nung tragend, muss man die Schlafräume der Kinder von denen
der Eitern trennen nnd für die erwachsenen Kinder selbst ge-
trennte Stuben für Mädchen nnd Knaben einrichten. Es ergeben
aich somit als Minimal-Erforderniss für eine Familie 8 Schlaf-

räume. Die Schlafstube der Eltern kann zugleich als Wohnstube
dienen. Ein weiterer Wohnraatn kann im Nichtbedarfsfälle an
einen ledigen Arbeiter vermietbet werden. Die Schlafräume
der Knaben und Mädchen braucht nur eine Holzwand en trennen,

welche leicht herausnehmbar ist “

Trüdinger fasst seine wirtschaftlichen Anschauungen in

dem Satze zusammen: „Gemeinnützigkeit and Wohlthätigkeit
können, aber dürfen nicht die wesentlichen Stufen der gemein-
nützigen Aktien-Gesellachaften sein“.

6. Dr. A. Strangs, die deutsche Wohnungsfrage,
heraus gegeben vom Zentralverbände der Hans- und städtischen

Grundbesitzer-Vereine Deutschlands. Leipaig 1890 — eine sehr

umfasseude Darstellung aller bisher auf diesem Gebiete be-

thätigten Bestrebungen und aufgetauchten Vorschläge, vorwiegend
aber in volkswirtschaftlicher Richtung und mehr vom Stand-
punkte des Hauseigentümers aus. Außer der Forderung einer

Reichs-Bauordnung, die bereits vom Verbände deutscher Architek-
ten and Ingenieur-Vereine aufgestellt worden ist, interessiren uns
hier nur folgende Thesen

: „Die lokalen Bauordnungen verhindern
in ausreichender Weise die Herstellung gesundheitswidriger
Wohuuugeu. Privat -Unternehmer nnd Baugeaellscbaften sind
stets bereit, dem wachsenden Bedürfnisse folgend, nene Wohn-
häuser an errichten. Diese Wohnungen finden Abnehmer, soweit
die Löhne and das Einkommen (der Arbeiter) auf zeitgemäßer
Höhe stehen. — Lediglich bei den aus älterer Zeit überkommenen
Bauten macht sich das Bedürfnis der Verbesserung in gesund-
heitlichen Beziehungen bemerkbar. — Unreinlichkeit, übermäßige
Abnutzung, rauthwillige Zerstörung entspringen aus schlechten

Lebensgewühuheiten der Miether. Dagegen konnten Vermiether
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keine Abhilfe schaffen. — Uebergrok* Dichtigkeit der Bevölkerung steht. Einzelne Hasser werden nur alleinstehenden Frauen

wird gleichfalls vom Miether verschuldet und hat in der Regel
|
Vorbehalten.

seinen Grund in dem Mangel an hinreichendem Einkommen. II. Der Centralverein in Freul'sen für das Wohl
Die Wobnfrage ist eine Lohufrage. — Das durchschnittliche der arbeitenden Klassen besitzt selbst keine Hauser und

Miethsertrigniss, namentlich aus Wohnnngen tür kleine Lent«, hat sich darauf beschränkt, aufklärend und anregend zu wirken,

ist kein so hohes, dass der Hansbesitz als eine begehrenswerthe Als Brämer vom Vereine verlangte, zur Beseitigung der Woh-
oder gar wucherische Verzinsung einschliefseude Kapitalanlage nungsnoth unmittelbar einzugreifen, weil die Frivataateruch-

ancuseheu wäre. 14 mungen aulscr Stande seien das wachsende Wohnbedürfniss zu

7. I)r. Paul Nathan, die Wohnungsfrage und die befriedigen und ebensowenig die wohlthätigen Gesellschaften

Bestrebungen der Berliner Baugenossenschaft. Berlin aus Mangel an nachhaltigen Mitteln, lehnte der Verein dies

1890. Damit müssen wir uns noch weiterhin beschäftigen und ab, indem er die Einrichtung guter Miethswohuungen empfahl,

führe ich deshalb hier nur einige allgemeine Bemerkungen au: Aus seiner Anregung heraus ist neuerdings hervorgegangen

„Bleibend belastet die Wohnungsnoth nur die ärmeren Schichten; der Verein zur Verbesserung der kleinen Wohnungen, Aktien-

an theuren Wohnungen mag vorübergehend ein Mangel vor- gesellschaft, dessen Bestrebungen weiterhin besonders gewürdigt

handen sein; ohne Unterlass ist dagegen die weniger wohl* werden sollen.

habende Bevölkerung geswungen, sich mit schlechten Wohnnngen III. Die Berliner Baugenossenschaft wurde im

zu behelfen. Dieser Gegensatz zwingt uoth wendigerweise za Jahre 1888 begründet und bestand nach Verlauf von 4 Jahren

der Folgerung, dass die Unbemittelten sich ans dem Grunde aus 720 Genossen, die 40 800 JC an Beiträgen aufgebracht

keine ausreichenden Behausungen za verschaffen vermögen, weil haben. Die Genossen sind etwa zur Hälfte meist in der Nähe
sie nicht imstande sind, für dieselben genügende Geldmittel von Adlershof beschäftigte Fabrikarbeiter und Handwerks-
aufzuwenden. Wären sie reich genug, so würden sie gleichfalls gesel'en, zur anderen Hälfte aber selbstständige Handwerker,

ohne Noth ein Unterkommen finden wie die oberen Stände. Die Kaufleute, Aerzte, Künstler, Beamte nsw. Die Beschaffung

Wohnungsfrage ist also eine Geldfrage. von Kapital zum Bau der Häuser bat anfangs viele Schwierig-

ste Bevölkerungsschicht, die schlecht wohnt, aber über keiten verursacht nnd ist nur gelungen durch die Initiative

hinlängliche Mittel verfügt, um ihren sonstigen Bedürfnissen in eines gemeinnützigen Bürgers, der dem Unternehmen 110000
entsprechender Weise genügen zu können, ist dem frühzeitigen gegen 3 1

a % Zinsen auf erste bezw. 4 % anf zweite Hypothek
Tode, der letzten und furchtbarsten Gefahr, die ans nnzureicben- zur Verfüguag stellte. Im Ganzen sind gebaut und ausgelost

der Befriedigung der Lebensbedingungen hervor geht, immer worden:

noch weniger aufgesetzt, als eine Bevölkerungsschiebt, die besser 18 Häuser für Genossen gegen Miethszios von 4 % und jähr-

wohnt, aber für andere notbwendige Zwecke — Essen nnd liehe Abzahlung von 2%. Aufserdem
Trinken — weniger aufzuwenden imstande ist. 7 desgl. gegen */s Anzahlung, während */• durch Hypotheken

Bei Festsetzung eines gesetzlichen Mindestwohnraume» (von beschafft wurden für die wohlhabenderen Mitglieder, die von
10 «bm Luftraum für den Bewohner, wie es der Verein für dem Herstellungspreise 5 bis 10% Nutzen als Beisteuer zu

Sozialpolitik anstrebt) wird schon eine Reihe jetzt benutzter den Generalunkusten der Genossenschaft leisten mussten. Die
Schlafräume in Mietshäusern geräumt werden müssen. i hei Vs Anzahlung abgegebenen Häuser dienen nicht mehr aus-

Eins der wesentlichsten Förderangsuiittel besseren Wohnens , schliefslich der Verbesserung und Verbilligerung der kleinen

wird zweifellos die stetige Fortentwickelung der Technik in I Wohnungen, bieten vielmehr eine bereits bürgerlich behäbige

allen ihren Verzweigungen darbieten.“ ' Einrichtung. Den dieserhalb gegen die Genossenschaft er-

8. P. F. Aschrott, Einrichtung und Verwaltung hobenen Vorwurf, unter ihren Hauserwerbern seien keine Lohn-
grofser Arbeiter-Miethshäuser in Berlin, Leipzig 1890. arbeiter and kleine Leute anzutrefien, bat sie mit dem Ein-

Hierüber brauche ioh Ihnen nichts zu sagen, da die Vorschläge wände abgewehrt, dass es durchaus in ihrer Absicht liege, für

sich eng an die bereit« im Eingänge unserer Litteraturübersieht mehr oder weniger günstig gestellte Genossen nebeneinander

erörterten Anschauungen des Zentralvereins für das Wohl der Häuser zu erbauen, um der Kolonie den Charakter einer eigent-

arbeitenden Klassen anscbliefsen und Hr. Messel Ihnen einen liehen Arbeiterniederlassung zu nehmen. So erfreulich der Er-

Plan erläutern wird, welcher diese Vorschläge verwirklichen folg dieser Bestrebungen auch ist, und so sehr er auch zu

soll. Hervorheben muss ich jedoch, dass endlich einmal nn- weiteren Anstrengungen ermuthigt, scheint er mir doch den

beirrt von allerlei Bedenken geradezu auf das Miethshaus los* Beweis dafür zu liefern, dass der grofsen, aus der Hand in den
gegangen wird und das ist, wie ich glaube, ein grofser Fortschritt. Mund lebenden Bevölkerungsschient anf diese Weise kaum

9. Die periodisch erscheinenden Zeitschriften „Der Ar- geholfen werden kann, selbst wenn die Eisenbahnverbindungen
beiter freund“ und unsere „Deutsche Bauzeitung“ mit vermehrt und die Fahrtarife herabgesetzt werden sollten. Das
zahlreichen, diesem Gegenstände gewidmeten Aufsätzen. Ins- günstige wirtschaftliche Ergebnis«

,
das die angesessenen Ge-

besondere ist es dankbar anzuerkennen, dass letztere sich die nossen in Adlershof erzielen, entspringt wesentlich dem glück*

Förderung einer praktischen Lösung der Frage auf dem Boden lieben Umstande, im Sommer eine der beiden Wohnungen die

der wirklich erfüllbaren Bedingungen bat angelegen sein lassen. jedes Häuschen enthält, an Erholungsbedürftige vermieten zu
Es kommt zunächst auf die Schaffung von Musterhäusern an, können.

die den Privatunternehmer auf den richtigen Weg leiten sollen. IV. Verschiedene Bestrebungen : Der christliche Verein
10. n. 11. Die vorwiegend technischen Werke von K. St. Michael, bekannt durch die Ausschreibung von zwei er-

Manega und J. Schmölcke beschränken sich auf die Dar- folgreichen Konkurrenzen zur Erlangung von Bauplänen für

Stellung von Arbeiterhäusern kleineren Umfanges, von ander- kleine Einzelhäuser. Bis jetzt scheinen die Baugedanken auf
wärt« aasgeführten oder gar von Idealprojekten. Das ist gewiss dem Papier stehengeblieben zn sein. — Die deutsche Ge-
sehr interessant, aber hier in Berlin ziehen uns doch die Vor- Seilschaft für öffentliche Gesundheitspflege hat be-

schriften der Baupolizei und die im Wohnbausbau erprobten schlossen, demnächst in eine Diskussion über die Arbeiter-

Erfahrungen sehr bestimmt«, Versuche mit billigeren Konstruk- wobnfrage einzutreten, nachdem der Direktor des Vereins zor

tionsmitteln fast ausschliefsende, also ziemlich enge Grenzen. Verbesserung der kleinen Wohnungen in einem Vortrage die

An einer erschöpfenden Zusammenfassung aller der für den Ziele dargelegt hatte, welche auf Grund der von Aschrott be-

bau von Arbeiterhäusern jeglicher Art verwerthbaren Hilfs- arbeiteten nnd vom deutschen Verein für Armenpflege und
quellen der Baukunst fehlt es noch trotz des Reichthums an Wohlthätigkeit herausgegebenen Schrift erstrebt werden. —
last täglich auf den Büchermarkt geworfenen Baurezepten. Aus Beamtenk reisen ist neuerdings ein Comit6 zusammen-

1 getreten, dessen Absichten jedoch noch sehr im Unklaren
Was uns noth thut, wissen wir nun, lassen Sie uns jetzt stecken. Der Berliner Magistrat hat sich wiederholt mit der

sehen, was bisher versucht worden ist znr Abhilfe. Frage, wie die Beschaffung von Arheiterwohnongen befördert

I. Die gemeinnützige Ballgesellschaft und die mit nnd erleichtert werden könne, beschäftigt. Sein Antrag vom
ihr verbundene Alexandra- Stiftung, Aktiengesellschaft, Jahre 1872, städtische Grundstücke zur Bebauung mit Arbeiter-
wurde im Jahre 1847 gegründet. Entere wollte den zu Mietbs- hiusern zu verpachten, bat nicht die Zustimmung der Stadt-
Genossenschaften vereinigten Miethern jedes Gebäude nach verordoeten gefunden. Dem Staate empfahl er die Anlage
30 Jahren zum freien Eigenthum übergeben; zu diesem Zwecke von Radialbabnen, von der Ringbahn aus möglichst tief in die

sollte nach Abzug aller Kosten das Anlagekapital mit 8% ver- Stadt einschneidend und nach aufsen hin möglichst weit aui-

zinst werden Später wurde dies dabin abgeändert, dass den strahlend! Davon ist bekanntlich nur die Stadtbahn zustande ge-

Miethern Prämien (nach 5 Jahren 10%) gewährt und Gelegen- . kommen. Augenblicklich schwebt noch die Erledigung einer
heit zur Erwerbung von Einzelhäusern geboten wurde. Der vom Stadtverordneten Wohlgemut li gesf eilten Interpellation.

Gesellschaft gehörten im Jabre 1886: 24 Hauser mit 242
j

Die Arbeitgeber stehen der Wohnungsfrage ziemlich theil-

Wohnungen und 28 Werkstätten, aufserdeui das Haus Bremer- I nahmlos gegenüber, hauptsächlich wohl, weil sie unter dem
höhe mit einer Kleinkinder-Bewabr- Anstalt. Die Alexandra-

|

häufigen Stellenwechsel ihrer Arbeiter zu leiden haben. Die
Stiftung besals 2 Hüusercomplexe mit 130 Wohnungen und 23

j

Kolonie Spindlersfeld bei Köpenick ist ohne Nachfolge geblieben.
Werkstätten. Der Charakter beider Gesellschaften ist ein I V. Die Privatspekulation. Sie bat zweifellos das
humanitärer. Die aus älterer Zeit stammenden Wohnungen Meiste znr Schaffung von Arbeiterwohnungen gethan. Be-
find erheblich über da« Bedürfnis# der Arbeiter geräumig an- sonders in den letzten Jahren sind eine groi'se Zahl kleiner
gelegt und bei mäfsigen Miethspreisen von einer Bevölkerung«- , Wohnungen in den Hintergebäuden selbst vornehmerer Mietbs-
schicht besetzt, welche im Allgemeinen schon eine Stufe höher I hüuser eingerichtet worden. Der so sehr erwünschten Mischung
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der Arbeiterbevölkerang mit dea anderen sozialen Schichten
wird dadurch erheblicher Vorschub geleistet. Aach die Grand-
rissbildung hat sich schon wesentlich vervollkommn Man
sollte daher meinen, dass noch durchgreifende Erfolge zu er-

|

warten sein müssten, wenn ausgedehntes Hinterland zar Be-

bauung mit Arbeiterhänsern herangezogen und der Grundriss
des Bauplanes möglichst kompenaiös gestaltet wird. Die

1

Nachtheile dichtbewohnter Hänser können grofse Höfe wesent-

lich mildern, weshalb eine Zusammenlegung mehrer Ban-
stellen empfehlenswerth erscheint. Das geht natürlich im
Allgemeinen über die Kräfte eine« Privatmannes hinaas.

Fassen wir non zusammen, was aus den seitherigen Er-

fahrungen za lernen ist, so lässt sich das in den wenigen
Worten abmachen: Die Erbauung von Arbeiterhänsern muss
auf rein geschäftlicher Grundlage geschehen. Vorzugsweise
eignen sich Aktiengesellschaften zur Errichtung und Ver-
waltong grofser Miethshiiuser

,
im engeren Umfange Bauge-

nossenschaften znr Erwerbung kleiner Familienhäuser in den
Vororten. Die Privatbanthätigkeit verdient anregende and
erleichternde Unterstützung.

Wie and was der Architekt zar Durchführung eines der-

artigen Programms beitragen kann, sollen die folgenden Be-

richte darthnn. Daraus wird sich nebenher ergeben, in wiefern

die Vorschriften der Baupolizei erschwerend auf den Bau
billiger Arbeiterhäuser ein wirken, inwiefern der Boden ge-

gebener Verhältnisse \ erlassen werden muss, am einer weiteren
Einschränkung des Wohnbedürfnisses vorzubeugen. Einige Be-
obachtungen tcheinen darauf hinzudeuten. als ob die sanitären
Anforderungen schon anfangen die finanzielle Leistungsfähigkeit
besonders der ärmeren Bevölkerung zu übersteigen. Anderer-
seits ist es auffallend, wie geringe Beachtung der Beschaffenheit
dea Baugrundes selbst mit Rücksicht auf die Entstehung ge-
sunder Wohnungen geschenkt wird. Endlich bliebe noch zu
erwähnen, dass auch eine sachgemäßere Art der Hausver-

i
waltungen, die noch vielfach im Argen liegen, die Kosten der

{

Bananterhaltung wohl herabzutnindern vermöchte. Im All-
gemeinen werden wir ons zufriedengeben müssen, wenn es

gelingen sollte, einem größeren Theile der Arbeiterbevölkerung
etwas bessere und ein wenig billigere Wohnungen zu bieten,

als sie heute durchschnittlich zu haben sind. Eine wesent-
lichere Herunterdrückung der Hiethspreise, also eine Ver-
größerung der Wohnungen wird erst dann zu erreichen sein,

wenn es irgendwie zn ermöglichen wäre, die immer höher ge-

triebenen Preise der Grundstücksspekulation wieder in engere
Grenzen einzuditmmen. Der Kardinalpunkt zar Lösung der
Wohnungsfrage musi daher in dem Boden gesucht werden, in

welchen wir die Fuodamente unterer Bauwerke einsenken. —
Die Wohnungsfrage ist in der Hanptsacbe eine
Grunderwerbsfragr!

(Fort««4uiig folgt.

i

Vermischtes.

Jungfrau-Bahn. Für die in u. Bl. wiederholt besprochene

Bergbahn auf den Gipfel der Jungfrau hat unter den verschie-

denen Bewerbern nunmehr der Ingen. Köchlin die Genehmigung
zur Ausführung seines Entwurfs seitens der schweizer. Bundes-

versammlung erhalten. Vor dem Bau der eigentlichen Berg-

strecke muss jedoch durch Versuche der Nachweis (?) geführt

werden, dass mit dem Bau und Betrieb der Bahn keine außer-

gewöhnlichen Gefahren für Leben und Gesundheit von Menschen
verbanden sind.

Der Bau eines neuon Rathhauses für Brandenburg
a. H. soll nach den Mittheilungen der Tagespresse beschlossen

und für diesen Zweck ein Betrag von 400 000 JL auageworfen

ein. Vermutlich dürfte der Eutwurf für den Ban im Wege
des öffentlichen Wettbewerbes beschafft werden. — Wir sprechen

die Hoffnung ans, dass die Ausführung des Planes sich bewirken

lässt, ohne dass dabei eines der beiden mittelalterlichen Rath-

bfcuaer der Stadt zum Opfer fällt,

Preisuufgaben.
Das Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Kreis-

hause für Königksberg i. d. Neumark, welches im Anzeige-

tbeil u. Bl. erlassen worden ist, liegt uns nunmehr im vollstän-

digen Wortlaute vor. Wir bemerken kurz, das* es um ein Ge-

bäude ira Kostenbeträge von 200 000 JC. sich handelt, lilr dessen

Fassaden Ziegel- Fugenban oder Putzbau gewählt werden soll und

über dessen innere Einrichtung ziemlich eingehende Angaben

macht sind. Die Fassung der letzteren, sowie einige andere

Stimmungen des Auaschreibens, so z. B. die Wahl eines für

die bezgl. Aufgabe unnöthig grofsen Ma&ßtabs für die Zeich-

nungen (1: 100), da* Fehlen bestimmter Angaben über die Per-

sönlichkeit der zur Entscheidung des Wettbewerbs heran zu

ziehenden Sachverständigen uaw. la*seu vermnthen, dass es Jen

Veranstaltern des Preisausschreibens an dem entsprechenden

technischen Beirathe gefehlt hat and mahnen au einer gewissen

Vorsicht bei der Betheil igung. Andererseits dürfte die Aussicht,

in einem dnreh so hervor ragende Denkmale des mittelalterlichen

Backsteinbaues ausgezeichneten Orte einen Neubau ausführen

zu können, für Architekten, welche dieser Bauweise huldigen,

immerhin eine verlockende sein. Der Wettbewerb, bei dem
3 Preise von 600 Jt f 3<i0 JL und 200 .fc znr Verkeilung kom-

men, schliefst am 81. Mai d. J.

Pereonal-Naehrichten.

Deutsches Reich. Ernannt sind: die anfseretatsmifs.

Mar.-Baniusp. des Hafen- bezw. Torpedobanes Heeren o. Scheit

zn etatsmüM. Mar. -Hafenbau- bezw. Torpedo - Bauinsp.; Prof.

Busley, Mar. Masch -Bmstr. Veith u. die Mar.-Schiffbmstr.

Krieger u. Janke zu etatsmäß. Mar.-Bauinsp. des Hasch.-

bezw. Schiffbaufachs; die Mar. Hasch.-Bmstr. Nott, Uthemann,
Strangmeyer u. Thämer zu anfseretatsmifs. M&r. Masch.-

Bauinsp.; der bish. kgl. Reg.- Bmstr. Kadant z. Mar. Hafen-

Baumstr.
Baden Dem Prof. Dr. Otto Warth an d. teehn. Hoohscb,

in Karlsruhe ist d. Stelle eines aufserordentl. Mitgl. der Baudir.

übertragen.

Mecklenburg Schwerin. Dem Ob.- Baudir. Mensch in

Schwerin lat d. Ritterkreuz, dem Ob.-Bauinsp. Langfeld in

Rostock n. dem Land- Bmstr. Abrens in Grabow das Verdienst-

Kr>UB>»«aloni**rU# *.. Er„.t Toerbn. l'-rlln. PCr di»

kreuz in Gold des HausordenB der Wendischen Krone verliehen.

Der Distrikte- Bmstr. Hennemann in Güstrow ist z. Land-
Bmstr. ernannt.

Der kgl. prenß. Eis.- Bau- u. Betr.-lusp. W. Piernay in

Berlin (kgl. Eis.-Dir. Berlin; ist als Dirigent der Tech. Abth.
in der grofsb. Gen.-Bip.-Direktion in Schweriu nnt. Verleib, des
Charakters eines Geh. Brths. angestellt.

Preufsen. Dem Reg.- u. Brtb. Mentzel, st. Uilfsarb. b.

d. kgl. Eie.- ßelr.-Amte (Wittenb.-Leipz'g) in Magdeburg ist bet

e. Uebertritt in den Ruhestand, sowie dem Landes- Baninsp.
Otto Techow in Sieglitz der Rothe Adler-Orden IV. Kl. ver-

liehen. —
Brief- und Fragekasten.

. . ,tt. Verfasser der Notiz: „Nochmals der Ban von Fabrikschorn

-

teinen“ in No. 24 d. Bl. bittet Qtn Angabe seiner Adresse die Red.
H r ii. N. in Dresden. Selbstverständlich werden wir die

interessanten Verhandlungen der Stadtverordneten-Versammlnng
vom 12. v. M. nicht anbesprochen lassen. Da dieselben für

unsere Leser jedoch vou ungleich größerem Werthe sein werden,

wenn denselben dabei eine Abbildung des fragl., von Hrn. Stadt-

banmeister Rettig ansgearbeiteten Entwurfs vorgeführt wird,

so haben wir darauf Bedacht genommen, eine derartige Abbil-

dung aus zugänglich zu machen. Dieselbe ist ans in nahe Ans-
siebt gestellt worden.

Antworten an den Leserkreis.
Znr Frage 2 in No. 26. Als Techniker, die sich mit

Ausführung von Schlachthof- Anlagen beschäftigen, sind

nns genannt worden: 1. Hr. Arch. Münzenberger in Gr. Licbter-

felde b. Berlin. Derselbe hat die bezgl. Entwürfe fUr Lübeck.

Stralsnnd, Grevesmüblen. Wismar bearbeitet und den letzteren

in persönlicher Oberleitung ansgeführt. 2. Hr. Arch. Tb. Hecht
in Hannover, Erbauer des dortigen Schlachthofes, der auch für

Halle a. 8. den generellen Entwarf eines Schlacht- und Vieh-

bofes bearbeitet bat. 3. Hr. Arch. Mehlig in Dresden. Erbauer

des dortigen Schlacht- nnd Viehhofes; die Eisen-Konstruktionen

der bezgl. Anlage sind von Hrn. Zivil-Ing. Pöge in Dresden
entworfen worden. 4. Hr. Arcb. Lohe in Neuwied. Erbauer

des dortigen Schlachthofes, früher Banleitender bei der Anlage

des Schlachthoß nnd Viehmarkts zu Hagen i. W. 6. Stadtbmstr.

Bartholome zu Bockenbeim b. Frankfurt a. M.

Offen© Stellen.

I. Im Anzeigentbeil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
«' Ii flj;. - B m * t r. n. Re*. -Hfhr.

I Riqf.-Bm»tr. <L BrtK kalkhof-MNlhauten I. EU. - 1 Bfhr. •». 0 L’nkm,
Baahtirex. -Wun har*.

h) Architekt* n u. Ineonionr.-.

Je l Arch. d. Landhiii.tr. K. tV*i*e-Apulda : Htdtbrih. Knyxagnr.kl -Itranden-

burc a. II : Lande*-ltauii»*ti. IMUmavr-Brealau ; Hmatr. Trappet- Hi»l»fitd : Arch.

J*. Zindel-Emm a U hr; V. 531 Exp. d. DUrl lUtg — J* I ln*. d. Li«.-Bae-

rl. Br<r..laip l^ihM-Köln, Irankv'«—* Ä1: ?->vn iitT0f> * CV-Berlin, Manendr. 4S'4C,

— 1 In*. <Wa.«.<rb.l d. .1 Oh.-Har*crti*»ir. * MbunrtdJirf. — Je 1 ll>-u U*. d.

W. Schwer- Berlin. KiLabetbr.tr. 2S-, ftt> Exp. d. Dtactu tlrtg. — 1 Arch. als

Lehrer d. d. Dir. ii*r Ranjr*w»rk*rh.-Id*t»ta.

c> I. a n d m <- « »er , Techniker, Zeichner, A»fn her »»*.
1 Lan<lmr«er <1, B*(.-Riti«tr. I»;ihr-lt<*/lin, Italhba.;.. /.immer 123. — 1 Wr-

Im. d. Keg. -(.aiirfiii. Janj.rr- H.-mburg. J« l llaalrchn. d. d. «CI dt. UiHh-
l'auamt-ll«idalb«rf ; UUrfrrm.lr -Aint-Oberhau.*» a. Hahr; tisra.-Haalmp lieimt-r-

Oyrabinnou . K«*fj -Bn»»lr GrMtcll-NurderAi'r s Fr. Kjllroaan-Btrlla, Pank-tr. 43,44:

Arch. Ilugo Kahn -Magdeburg: lUug*«eb. ' FrShlieh •Mag‘leharR ;
GnMltThaft Ihr

Markt Kllhlhatl*«: B «7, J. 23». h. 23i, X. 243 Eip. d. Dtach. lUtR. BaaanaLt.

u, Zeichner d. Eia.-Ilau- u. Ilnlr -la*|i. L.-h.e-Kr.tn. — Je 1 Zeichner d. d. Stadt-

baaaml'AIl»na; L. 234. T. 244 Exp, d. Dlach. Balg. — 3 Bauai»f*eher d. d. ka».

Kanal- Komm., Uaaamt l,-Hrnti'M11 telbafen

K. E. O. Frltaefa, Berlin. Dr-.ick »oo W. (Irrr.'i Buchdrucker«!, Berlin SW
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likitti Stbnlkii* tm ItoMkirtbbof ii l.flbeck- IW* FortaefariU* Jo* — Verglicht«» — Pt ettaufg — P*r»on»l-N»ekrlelit*a. — Bnof-
Nlc*r»jfu»-lvAU*l**- — SiofBior Kl'Ur. — SUnd der ErmugaBc «*( der >nd F r «g e k «»tv n. — Offen» Stollon.

Vonreadnc *n* Flawei^on x* marwocken. — Mitt hoilnng on »«» Verein on,
|

Schulhau« am Domkirchhof in Lübeck.
(F.itve Hewerbo-, Mittel- and VolkHochui» cnthaltond-l

(Hiona di* Abbildangwi wf fl. 177.)

K ie freie and Hansestadt Lübeck hat im letzten Jahrzehnt Im Kellergeschoss, von 3,5» lichter Höhe, das mit der

anfserordentlich reiche Mittel zor Durchführung der an- Sohle etwa 1,6“ unter Erdgleiehe gelegt ist, befindet sich

umgänglich notbwendig gewordenen Schulhausbauten auf- nach der Strafse die SchulWärter-Wohnung, aus Köche, 8 Zimmern
gewendet. In richtiger Würdigung der Tbataache, dA»s solide

|

nnd 1 Kammer bestehend. Ferner befinden sich im Keller-

Bauten stets die billigsten sind, ist in Lübeck in erster Linie
j

geschoag ein Saal von 56 ««*, in welchem die Sammlungen für

darauf gesehen worden, etwas zu »chaffen, was den kommenden Chemie und Physik nntergebraebt sind, dann das Unterrichts

Geschlechtern möglichst geringe Ausbeaserangs- und Unterbai-
;

»immer für Physik, Chemie usw. in der Gröfse von ebenfalls

tungskosten verursacht. I
66 weiter ein gut beleuchteter Zeichen- nnd Vortrags-Saal

Das in Grundrissen und einer Ansicht veranschaulicht« Gc- rou 60 s®, dann ein ModeUirsaal Ar Konditoren. Töpfer, Bild-

bände ist ein Sclmlhans dreiteiliger Art. Im Erdgeschoss, im
|

hauer usw., rou rd. 62 t», und 1 8aal zum Holzschnitten von 62 4«.

Kellergeschoss und im ausgebanten Dachgeschoss sind die Haupt-
TV! ‘ *“ " ’ * ’*

räume für die zur Zeit von etwa 900 Schillern besuchte Gewerbe-
|

schule, welche unter der Leitung des Unterzeich-

neten steht, angeordnet. Im 1. nnd 2. Obergeschoss
v

befindet sich auf der einen Seite eine Volks- und
auf der anderen Seite eine Mittelschule. Von den
Bäumen dieser beiden Schulen nimmt am Abend
die Gewerbeschule noch diejenigen Bäume in Be- l

nutzung, welche mit entsprechend hohen Subsellien 1
versehen sind. Die Zahl dieser beläuft sich auf 4
etwa 7 Klassenrftume. Auf diese Weise ist in

Lübeck die Frage gelöst, eine Gewerbeschule mit
einer genügend grofsen Zahl von Bäumen zu schaffen,

ohne dass andererseits die Baukosten eine za be-

deutende Höhe erreichten.

Das nach den Entwürfen und unter Leitung
des Hrn. Ban-Direktors Schwiening ausgeführte

Schulgebäude iztein prächtiger durch Glasureu ge-

schmückter Backateinban (mit Hoblscbichten in

den Umfassung»wänden) in unmittelbarer Nähe des

ehrwürdigen Domes. Die Strafsenseite ist unver-
hUtnissmäfsig reicher gehalten als die Hofseiten,

welche dem Beschauer sehr einfach eotgegentreten.

Di« Dächer sind mit deutschem Schiefer auf Lat-

tung gedeckt.

Das Gebäude hat in den Erd- und den beiden

Obergeschossen 4 “ lichte Höhe. Treppen und Kor-

ridor sind massiv. Die Treppenflächen sind durch
Trittbohlen abgedeckt, deren Vorderkante durch
je eine eingelassene, gerippte Eisen
schiene vor dem Abrunden geschützt wird.

Das Hinunterrntachen auf den Treppen-

die Tischplatte gebohrte Löcher gesteckt. Die Holz-
Ständer 0, auf welche das zu schnitzende Orna-
ment mittele Pauspapier zu Übertragen ist, wird
auf ein rechteckiges Holzstück b von 114 «“ Länge,
18 Breite nnd 2«® Dicke geleimt, mn dann mit
dem letzteren mittels Keile Auf dem Holzschnitts-

tisch befestigt zu werden
;

zu diesem Zwecke
sind für jeden Arbeitsplatz 2 Stücke ? auf die

Tischplatte geschraubt: zwischen diesen wird das
Stück h mittels Keile festgestellt.

Durch diese Aoordnng wird es möglich, den-
selben Arbeitsplatz an den verschiedenen Tagen
der Woche verschiedenen Schülern anzuweisen,
weil jeder am Schluss« das Unterrichtsbrett b mit
dem aufgeleimten Werkstück abnimmt und fort-

stellt. Zum Modelliren in Thon, Gips nsw. dienen
ebenfalls wagerechte Tischplatten, auf welche daun
die nahezu senkrechten, also stark zur Horizontalen
geneigten Staffele ien zur Aufnahme der Modellir-

platteu gestellt werden.
Zum bequemen Aufb&ngeit der Vor-

lagen nnd fertigen Modelle nsw. sind in

£ni|n>re.

PreUbewörbuntr für Entwürfe zu *lo*r L

evanf. Kirche für Hellbroan.

lehnen wird durch eine einfache Vorrichtung
nebenstehend akiszirter Art verhindert, eine An-

Nv wenduog, die sich hier zehr bewährt. Die Eisen-

\ stützen s ans 1 «« starken Rund-
^8^ea *Be 70«® au dem

\\
Handlänfer festgeachraobt, die

\ j
Stützen selbst tragen eine pa*

\ '> rallel zum Handläufer disponirte

IX"

S

Eisenstange d.
-'**

Geheizt wird das Schulhaus
in der Hauptsache durch eine Jüngfer’sche Zentralheizung. In-
dessen konnten nicht alle Scholräome die Wohlthat einer solchen
Beheizung geniefsen, weil doreh den nothwendigen Ausbau des
Kellergeschosses Ar die Zwecke der Gewerbeschule die Anlage
der Heizkaromer beschränkt werden musste.

allen Räumen der Gewerbeschule an den Wänden herum laufende
Leisten solide befestigt. Hierdurch wird dAS Einschlagen von
Nägeln, Haken usw. in die fertigen Wände vermieden, wag ja
so leicht das Anabrechen des Putzes zur Folge hat.

Die dnrehgeführte lokale Beheizung der Räume im Keller-
geschoss hat sich als überflüssig erwiesen, weil dnreh die Wände
der beiden Heizkammern hindurch der grofsen Mehrzahl der
Räume völlig genügende Wärme angeführt wird. In demjenigen
Saal, welcher die sehr werthvolle physikalische und chemische
Sammlung enthält, ist ein Born’acher Öfen aufgestellt, der thun-
I ich st während des ersten Winters Tag und Nacht in Betrieb ge-
halten wurde. Ob diese intensive Beheizung auch Ar die Folge-
zeit uothwendig wird, muss die Erfahrung lehren. Die Einrich-
tung des' Ezperimeutir-Seales bietet nichts Bemerbenswerthes.

In allen Räumen des Kellergeschosses befinden sich Aus-
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güsse, um schmutziges Wasser usw. deu Sielröhren auf bequeme
Weise EUzuführen. Da Lübeck kaualisirt ist. ao wäre ee rathsam.
die Lehrer-Aborte als Wasser - Klosett aoznlegen. Angeordnet
sind die Aborte unter den Treppenarmen, welche vom Eingang
unmittelbar nach dem Kellergeschoss führen. Alle Schüler-Aborte
liegen auXserbalb des Schulgebäudes.

Im Erdgeschoss befinden sich zunächst 4 grofae Zeicbeu-
s&le von je 116, 104, 116 u. 104*® Fläche. Die Säle sind in

der Absicht so grob gewählt, um 2 Lehrer in jedem Zeichensaal
an gleicher Zeit an haben, damit immer noch ein Lehrer an-
wesend ist, wenu der andere vielleicht den Saal zum Zwecke
de« Herbeiholens von Vorlagen, Modellen uaw. zeitweilig ver-
lassen musste. Aufserdem empfiehlt sich die Anordnung so

grober Zeicheusäle in den beiden Flügeln, ans dem Grunde,
weil andererseits durch eine Auordnnog zweier kleiner Zeicbensäle

sehr viel Raum für den Gang, welcher cum hinteren Zeichensaal

führen würde, verloren ginge.

Da« Erdgeschoss enthält ausserdem noch einen kleinen

Zeicbeusaal von 61 *®, ein Lehrerzimmer von 88 * nnd ein Di-

rektorsimmer von 20*® Grundfläche.

Der 8,6 ® breite Korridor ist in allen Stockwerken durch
Betonkappen unter Zuhilfenahme von Walzeisen überwölbt. Alle

übrigen Räume sind durch Balkenlagen überdeckt. Im Korridor
sind alle Gipsmodelle (nach Stufen geordnet) zum Schulgebrauche
aufgebängt; auf diese Weise kann jeder Lehrer das vorhandene
Unterichta-Material besser übersehen und sachgemäber auanotzeu.

Im Dachgeschoss befinden sich zunächst 2 Malersäle für

die Tagesklaasen
der Malerfach-

schule. Dieselben

haben einen ze-

mentirten Fub-
boden erhaltenem
beim Leimkochen
usw. kein feuer-

gefährliches Mo-
ment im ganzen
zu bilden. Jeder

dieser Malersäle

enthält einen ge-

mauerten Ofen.
Beleuchtet wird

jeder der 4 ® ho-

hen Malersäle bei

Tage durch ein

grobes Oberlicht.

Alle Zwischen-
wände im Dach-
geschoss sind Ra-
bitzwäude. Neben
den Malersälen be-

finden sich Räume
zum Aufbewahren
der Staffeleien

usw. Aufserdem
befinden sich im
Dachgeschoss in

jeder Hälfte, näm-
lich im Flügel,

je ein grober Zei-

chensaal für deu Abendunterricht der Maler. Diese Säle sind, ob-

wohl «ie nur durch Dachfenster beleuchtet werden, indessen noch so

stark erhellt, dass am Sonntag Vormittag sehr wohl in ihnen ge-

zeichnet werden kauu. — Ferner enthält das Dachgeschoss

noch einen ziemlich groben Arbeittraum für eine Barbier-

und Friseur -Fachschule nnd einen kleinen Saal snm Zeichnen

and Unterrichten.

Das Gebäude umfasst 17 466 fb ® umbauten Raum und kostet

insgesammt 224 000 JL, so das« jedes Kubikmeter eiuen Aufwand

von nicht ganz 13 veranlasst hat

Für die auf dein Hofe angeordneten Abortgebäude sind

12 000 ausgeworfen, während für Einebnung und Einfriedi-

gung der Schulhöfe eine Summe von 4000 JL vorgesehen ist

Die Ausführung der in diesen beiden Posten veranschlagten

Arbeiten geschieht erst jetzt, und zwar in unmittelbarer Ver-

bindung mit der Ausführung der Zentral-Tarnhalle, welche die

Schulhöfe in Zukunft begrenzen soll.

Die Einrichtung der Zeicheusäle.

Die Zeichensäle werden Abend« durch Reflektoren beleuchtet.

Dieselben sind an der Decke so vertheilt wie es der Zeichen-

s&al im linken Flügel des Erdgeschosses dartbut. Die Reflek-

toren _ Ton der Firma Bosch &. Haag in Köln a. Rh. zum

Preise von 25 JC bezogen — liegen etwa 180 cm über Oberkant«

der Tischplatten. Diese Art der Beleuchtung empfiehlt «ich

sehr, einmal weil hierdurch die Beleuchtung von link* nach

rechts ermöglicht ist, und daun, weil mit 9 Flammen ein Zeichen-

saal für 54- 65 Schüler sehr gut beleuchtet, wird. Da« Licht

ist ein »ehr gleichmlfsigc«, ohue jede Placker- Bewegung.

l)i* iu beistehender Skizze dargeatellten Zeichentische sind

nach der Angabe des Unterzeichneten gefertigt. Frühere Er-

fahrungen lagen den Angaben zugrunde.
Die Tischplatten aind in Scharnieren drehbar, nnd zwar

liegt die Drehaxe nach der Seite, wo der Schüler sitzt Die
Platten haben zum Hinlegen de« Bleistift« eine Rille erhalten.

Mit Hilfe einer Latte e, die in die Einschnitte der Stücke k

gelegt wird, lasaen sich die Tischplatten innerhalb gewisser

Grenzen schräg stellen. Durch Einlegen der Leiste e in

den linksseitigen Einschnitt wird die bedeutendste Schräg-

«tellnng erzielt Eine kleine Kette sichert die Tischplatte beim

Oeffnen gegen ein Ueberschiagen. Man thut am besten, wenn
man die Haken zur Verbindung der Kettelten mit der beweg-
lichen Tischplatte in die Leisten x einschlägt und nicht in die

Tischplatte unmittelbar, weil der Haken in letzterem Falle zu
leicht wieder ausreifst

Im Tischkasten bewahrt der Schüler Beine sämmtlicben

Zeichenbretter, Reisschiene n, Dreiecke usw. auf. Eine kleine

Schublade, die mittels eines Stifts p von innen aus verschlossen

wird, steht dem Schüler «um Aufbewahreu des Reifszeoges, der

Bleistifte zur Verfügung. Der Verschluss de* Deckels geschieht

mittels eines sogen. Buchstabenschlosses (Bezugsquelle: Emil
Herminghaus in Velbert bei Elberfeld), das durch die beiden

Oeseu tr. und r gestellt wird. Dem Schüler wird das Stichwort
mitgetheilt; Vergessen nnd Verlieren der Schlüssel fällt damit fort.

Beim Freihandzeichnen, namentlich beim Körper- und Gips-

zeichnen wird mittels einer Hülse f. die dann durch y y\
des Zeichentische« gehängt wird, die Möglichkeit geschaffen, deu

Modellstäuder

(vgl.dieAbb.) fest

aufzustellen. Mit-
tels eines Stifte«

lässt sich dieser

Ständer beliebig

hoch und niedrig

anordnen. Der Ha-
ken h auf der

Vorderseite er-

möglicht das Auf-

hängen des Gips-

modells, während
die wagrechte
Platte znm Auf-
steilen der Stuhl-

mann'schen Holz-

körper usw. dient.

Ein zweisitziger

Zeichentisch die-

ser Art kostet

24 JC% ein drei-

sitziger aber nur
80 .fc Die Höhe
der Tische ist

= 80 c®, ihre

Tiefe -70 c®und
ihre Länge (für

1 Schüler)— 90*®.

Die Konstruk-
tion dieser Zei-

chentische hat
«ich bis jetzt sehr

gut bewährt. (Bei der Abbildung sind alle diejenigen Durch-
sichtslinien fortgelassen, welche nicht unmittelbar zum Ver-
ständnis« erforderlich sind.)

Die Schemel haben eine quadratische Sitzfläche von 30«
Seitenlänge. ihre Hohe ist =54«; sie werden durch 4 Beine
unterstützt, um nicht so leicht umgeworfen zu werden.

Die Wandtafeln aind drehbar, so dass sie auf beiden Seiten
benutzt werden können.

Die Tintenfässer, welche in jedem Zeichensaal nothweudig.
sind in Holzklötze von abgestumpfter Pyraraideuform gesetzt,

um so möglichst vor dem Umfallen gesichert zn sein.

Die Malersäle.
Die Maleraäle für die Tagesschule der Malerfachschule haben,

wie bereit« bemerkt, Oberlicht.

Die Konstruktion der Staffeleien, welche bei uns eingeführt

sind, veranschaulicht die beigefügte Skizze. Die Zeichenebene
auf dem Brette 8 steht senkrecht, weil die Arbeiten der Maler
anfser an der wagrechten Decke, meistens an einer senkrechten

Wandfläcbe vorgenommen werden. Jede Staffelet kostet einacbl.

Anstrich 12 Die Höhe des Ständers beträgt 210 r®. Das
Brett B, welches zum Auflegen der Pinsel usw. dient, ist 70«
über Fufsboden angeordnet. Das Zeichenbrett S ist verschiebbar.

Die Feststellung desselben geschieht oben durch eiue Schraube d
und unten durch ein um den Ständer gelegtes Band, das auf

der Vorderseite von beiden Seiten in je einen Haken h endigt.

Eine eingelegte Eisensebiene r «chützt deu Ständer vor Ver-

letzungen durch das Festscbraubeu.

Die Einrichtung der Volks- und M ittelschule.
Die Klttsssnzlmrner sind mit Bänken de« Systems Hippanf
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(der viersitzige Tioch kostete 39 J£), versehen. Dieselben haben

eich bierort sehr gut bewährt.

Schlnasbemerkung.
Die Signale zom Beginn und eum Schlüsse des Unterrichte

werden mit Hilfe einer elektrischen Klingel gegeben: jede

Schnle hat ihr eigenes System, so dass alle Anstalten von ein*

ander unabhängig sind. Um den Kindern die Beseichnnng
„Kellergeschoss“, „Erdgeschoss“, *1. Obergeschoss“ uaw. klar

au machen, hat die Ranleitung entsprechende größte und deut-

liche Inschriften anbringen lassen.

Lübeck, im Oktober 1890.

Direktor Walther Lange.

Die Fortschritte des Nicaragua-Kanales.
Von Dr. M. Pol»kow»ky.

ezflglieb des Nicaragua-Kanales liegt wieder eine Füll«

ebenso wichtiger wie günstiger Nachrichten tor. Ich will

dieselbe im Anschlüsse an meine leiste Arbeit über diesen

Kanal (S. No. 40 n. 43 Jbrg. 1890 d. Dtacb. Bztg.) knrs besprechen,

und verweise snm besseren Verständnisse auf die gen. Arbeit

beigegebene Spesialkarte der Ost*8ektion der ganten Route.

Hr. Warner Miller, Direktor der Nicaragua Canal Con-

strnction Company (N.C. C. C.). theilte den Aktionären dersel-

ben durch Schreiben v. 17. Desb. 1890 mit, dass die Konzession

dieser von der ursprünglichen Marlt. Can. Comp, of Nicaragua
abgetweigte Gesellschaft von der Regierung von Nicaragua im

November bestätigt sei; eine vom Präsidenten dieser Re-

publik ernannte Kommission, bestehend an« den Hrn. lugenieuren

Maxim. Sonnenstern und Roman, habe im Oktober die Arbeiten

der Gesellschaft eingehend besichtigt, alle Rechnungen geprüft

und konstatirt, dass die Gesellschaft im ersten Jahre ihrer Thätig-

keit über 8 Million. Doll, ausgegeben habe, während sie nur tu

3 Mill. Doll, kontraktlich verpflichtet war. Dieser Bericht nnd
die ganz genaue Abrechnung wurden in der Gae. Offlc. de Nica-

ragua publisirt. Die Tiefe des Wassers am Ufer bei Greytown
beträgt bereits 18 Fol* engl, nnd soll in aller Kürte bis auf

20 F. gebracht werden, so dass alle Transportschiffe in den

inneren Hafen einlanfen und an den Werften der Comp, löschen

können. Diese eingebende Rechnungslegung der N. C. C. C.

sticht höchst vortheilhaft von den Orienten der verkrachten

Comp. Univer*. du Canal Interoc. de Panamä ab. Hier hat eine

detaillirte Rechnungslegung nie stattgefnnden.

ln der karten Zeit von einem Jahre und für relativ geringe

Summen ist Grofsartiges geleistet worden. Dies geht nicht nur
ans dem oben zitirten Berichte von Sonnenstern und Roman,
sondern auch ans einem an den Chef-Ingenieur A. G. Menocal
gerichteten Report des Divisions- Ingenieurs Frank P. Davis
aus San Jnan del Norte vom 19. Okt. 1890 hervor. Die Reisen

nnd Vermessungen zur endgiltlgen Festlegung der ganten Kanal-

linie sind vollendet und die 8onder-Vermessungen für die Lage
aller Dämme. Deiche und Schleusen sind der Vollendung nahe.

Die gante Umgebung der Hauptlinie ist in weitem Umfange
aufgenommen. Das gante Land ist sorgfältig durchforscht, so

dass jede Hügelreihe und jeder kleine Flnaa untersucht worden
ist. Die Ufer nnd der Grand des San-Jnan-Stromes zwischen

Ochoa nnd dem Rio Colorado sind sorgfältig untersucht, ob etwa
eine für die Erbauung des grofsen Dammes von Ochoa passen-

dere Stelle tu Anden sei. Es ist dies nicht der Fall.

Die Vermessungen für die Eisenbahn zwischen Amerika nnd
Ochoa, welche sich Ober der FInthlinie in der Bai bält, sind

vollendet. Eine temporäre Eisenbahn für die Zwecke des Baues
st zwischen Amerika und der Wasserscheide im Tfaale des Rio

Deseado erbaut. Amerika ist die am Nordrande des Kanal-
Ausganges in die Bai von San Jnan tu erbauende Stadt. Die
Erbaunng beider Eisenbahnen bietet nngehenre Schwierigkeiten,

die heut aber bereits als überwunden tu bezeichnen sind.

Ungefähr 13 M. (engl.) von der Küste ist der La Paz-Flnas
aufgestaut und führt eine Leitung das Wasser ans diesem Re-
servoire nach Greytown. Amerika nnd den Arbeitsplätzen an
der Strecke zwischen der Küste nnd der ersten Schleuse. Die
hier vorhandenen Flüsse, Lagunen und Bäche enthalten sätnmt-

lich sehr ungesundes, mehr oder weniger mit organischen Sub-
stanzen verunreinigtes Wasser uud es war die Anlage der Wasser-
leitung im Interesse der Hygiene nnd zur Ersparung an Ar-

beitslöhnen dringend noihweudig. Das Bassin im La Paz liegt

116 F. über dem Meeresspiegel.

Durch die Errichtung des grofsen Seedatnmea au der Nord-
ostspitze der Sandbarre, in der Nähe des Hafen-Einganges, haben
der Hafen und die gaoze Bai sich so geändert,* dass fortwährend
Vermessungen vorgenommen und alle Woche neue Karten ge-

zeichnet werden müssen. Eine Eisenbahnlinie zwischen Brito

nnd der Mündung des R. Lajas wird vermessen. Hr. Davis ver-

sichert, dass so genaue Vermessungen und s» spezielle Karten

nie bei einem ähnlichen Werke gemacht worden seien.

Diese Vorarbeiten sind überatu schwierig und kostspielig

gewesen, da sie in einem Urwalde ausgefübrt werden mussten,

in dem man höchstens 50 F. weit sehen konnte, wo das Unter-

holz erst dnreh die Machete beseitigt werden musste und alle Ma-
terialien nnd Proviant durch Kanoes und dann auf dem Rücken
der Arbeiter über steile Gebirgazüge und durch Rümpfe (bis

4 F. tief) oft bei strömendem Regen zu tr&nsportiren waren.

Zelte batten sich als nicht praktisch erwiesen, und so wohnten
die Ingenieure meist in primitiv ans Palmblättern erhauten
Hütten. Zahlreiche Bohrverauche bis zum Grunde des Kanales
oder bis zum Fundamente der Schleusen, Dämme usw. sind ge-

macht worden. Viele dieser Bohrungen gehen 20() bis 800 F. tief.

Durch einen Daraptbagger und Dynamit wurden der R. Ja-
anillo uud R. Deseado auf etwa 80 M. vou Baumstämmen, Fels-

blöcken und Schlamm befreit und so für die kleine Schiffahrt

nutzbar gemacht bis zum Carapo Virginia. Von dieser Lager-
stätte bis zur Wasserscheide ist ein 6 M. langer guter Weg
mit zahlreichen Brücken angelegt worden. Aach die 8ilico-La-

gane ist s. Th. ansgebaggert, so dass Lichter vom Juanillo in

dieselbe gelaugeu und Felsblöoke für den grofsen Seedamm von
den Ufern derselben holen können. Der Rio San Francisco nnd
der Rio Chanchos sind weithin um Camp Salinas gereinigt wor-
den. Die Erbanung von 60 M. Telegrapbenleitung bis zum

* 8. Pen IWriebt 4« Um. Prof. Dr. Pittiw in Polerm. Mitlhlg. 1800. lUft 9.

Siegmar Elster.

nter Beziehung auf die bereits erstattete Anzeige vom
Ableben Siegmar Elster’s mögen den Lesern d. Bl. nun-
mehr einige Einzelheiten aus dem Lcbenagange des eigen-

artigen, aufserhalb Berlins leider viel zu wenig bekannten Man-
nes mitgetbeilt werden.

Im Jahre 1823 zn Brannschweig als Sohn eines Oberlehrers

geboren, besuchte Elster zunächst das dortige Gymnasium und
arbeitete alsdann 8 Jahre lang in Lütticher Maschinenfabriken.

Seine höhere Ausbildung, die er zunächst auf der mittlerweile

zur technischen Hochschule erhobenen, damaligen höheren Ge-
werbeschule seiner Vaterstadt erhalten hatte, vollendete er durch
einen l 1

,

1

*jährigen Besuch des Berliner Gewerbe-Institutes.
1848 war Elster unter Blochmann d. Ae. als Werkstätten-In-

genieur beim Bau der städt. Gasanstalt am Stralanerplau in

Berlin thätig; er führte während dieser Zeit u. A. die ßelench-

tnngs-Einrichtnng des Kgl. Opernhauses ans. Nachdem er so-

dann 1850—51 bei Siemens & Ilalake mit Anlage der ersten

Feuerwehr-Telegraphen beschäftigt war. begründete er zu An-
fang der 60er Jahre in Berlin eine eigne kleinere Werkstatt,
welche zuerst mit Aenderung der ans England eingefübrten,

sodann mit Anfertigung neuer Gasmesser gröfsereu Aufschwung
gewann nnd durch Einführung von neuen Gasapparaten und
Regulatoren sowie von Verbesserungen im Gasanstalts-Betrieb

bald zn großem Ansehen gelangte.

Durch großartige und emsige Versuche zur Auffindung der

benöthigten Bronzelegirungeu, welche sowohl chemischen wie
mechanischen Angriffen zu widerstehen vermochten, war Elster

hinter die damals fast verloren gegangenen Geheimnisse der

Bronsegießerei gelangt. Um diese Versuche fortsetzen zu können,

sah er sich genöthigt auch die Bildgießerei sowie die Anferti-

gung anderer Bronzewaaren — namentlich für kirchliche und
Beleuchtnngszwecke — zu betreiben. Es gelang ihm, unter-

stützt von Lohse und Stüler die damals gangbaren englischen

Erzeugnisse — bösen Angedenkens — aus dem Felde zu schlagen;

durch seine bezüglichen Stadien ward er zugleich ein hervor-

ragender Kenner kirchlicher Kunst, dessen Rathschläge von den
Souderfachmännern jener Richtung gern nacbgesucht wurden.

Ala größere Arbeiten der Elster’scben Werkstatt aus den
60er und 70er Jahren seien genannt: die Belenchtungseinrich-

tungen für das Petersburger Winterpalaia (1864), sowie diejenigen

für die Säle des Berliner Ratbbauses (1865-89 unter Kölscher),
für das Schloss und den Dora in Braunschweig sowie den Dom
in Hildeflheim (1867), für <lie Berliner Passage (1873). Auch
die Nachbildung des St. Bernwardleuchters in Hildesheim rührt
von ihm her. Iu präzirionstecbnischer Beziehung hatte er den
Erfolg, dass ihm 1867 die Herstellung der Normal- Hohlmaaße
nach Metersystem für den Norddeutschen Bond, 1870 die gleiche

Arbeit für das Kaiserreich Brasilien, 1873 die Herstellung der
kleineren Nortnal-Maaße für das Deutsche Reich übertragen
wurden. — Seitdem sind alle besonderen aichtechnischen Apparate
für Flüssigkeiten und Gase vornehmlich bei ihm gefertigt worden.

Nehmen derartige sondertecbnische Unternehmungen sonst

die ganze Thalkraft eines Mannes in Anspruch, so erstickte

darunter Elater’s grofser, auf den Aufschwung deutscher Kunst-
industrie gerichteter Sinn durchaus nicht. 1877 begründete er in

Berlin mit dem Venetiauer Salviati eine Anstalt für Monn-
meutal-Glasmoaaik. 1878 eine Anstalt für Kunstglas-
malerei und -Aetzerei. 1879 übernahm er von Raven*'- die

Fabrik für Kunstemail. Während infolge eigenartiger Ver-

hältnisse die beiden erstgenannten Anstalten wenig materiellen
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Caslillo war eine der ersten Arbeiten der Gesellschaft. Die
ersten 10 Meilen dieser Linie gehen durch Sümpfe, wo die Ar-
beiter bis 4 P. tief im Wasser und Moraste standen. Viele
Stangen mussten mit Draht an Baumstümpfe befestigt werden,
da kein Grand für dieselben an finden war. Die Aushebung
der Felsen an der 8ilioo-Lagune (für den Seedam in oder Break-
water) begann erst im Juli 1890.

Zahlreiche Wohnhinser. Magazine und Hospitäler sind er-

richtet. Im Ban befinden sieb ein 108 F. langer und A4 F. tiefer

HascbiDeuschnppen, eine Schmiede und Giefserei, ein Bureau
nod zwei Kaufläden. — Alle Gebäude werden aus den besten
Hölzern errichtet, mit Eisenblech gedeckt und angestrichen. —
Die Säuberung der Kanallinie begann im Januar 1890 und ist

anf 11 M. in einer Breite von 488 F. vollendet. Während der
trockenen Jahreszeit (im April) sind große Massen von Bäumen
nod Gesträuch verbrannt worden. Diese Abholsung wurde in den
Sümpfen im Januar Torgenommen. obgleich 64 Zoll Regen fielen.

Die Arbeit des Fällen» und Bodens wäre ja in der trockenen
Jahmseit viel leichter gewesen

; man hätte dann aber ein Jahr
mit dem Verbrenueu warten müssen.

Durch die tiefen Sümpfe «wischen der Laguna de San Jüan
(der Hafenbai) und der Benard Lagune wurde die Bahn (die

nach den Arbeitsplätzen in der Nähe der Wasserscheide fährt)

auf Pfählen erbaut. Dieses Pfahlwerk wurde durch einen mich-
j

tigen Sanddamm geschätzt Der Saud wurde durch Bagger
am Kanalende ausgehoben und durch die Bahn aach den bezg).

Abladestellen transportirt 4 1
/* M. der Bahn sind fertig. Die

180 F. lange Brücke über den Benard Creek rnht auf Pfeilern,

die bis 90 F. tief nnter der Wasserlinie fondirt sind Eine
weitere Strecke (bis 10 M. von Greytown) ist zur Aufnahme
der Schwellen und Schienen fertig and es wird hier fleifsig ge-

arbeitet Zwei Lokomotiven nnd 50 Wagen laufen auf der
,

Strecke. Am Ende der Bahn ist ein SO F. breiter und 284 F.
J

langer Landungsdamm (Wbarf) aus mit Kreosot imprägnirten
Balken erbaut DampHcrabne vermitteln hier die Ans* und
Einladung von den Lichtern in die Wagen. Dieser Damm gebt
bis an einer Wassertiefe von 15 F.

Der Bau des grofsen Seedammei zun Schutze des Hafen-
eingangs gegen die von der Küstenströmung aus dem Delta
des San Juan nach N.N.W. gefährten gewaltigen Sand- und
Schlammmassen begann im Dezember 1890. Der „Breakwateru

ist bereits 715 F. lang nnd soll bis zu einer Länge von 1900 F.

gebracht werden. Die Breite beträgt 142 F. Herr Prof. Pittier

(vom Liceo de Costa-Rica) schreibt mir Aber die Bauart dieses

Dammes nach eigenen Beobachtungen: „Der Boden ist reiner
Sand, hat aber genügende Tragkraft Die Tiefe des Meeres
beträgt am Ende des Dammes nicht über 30 F. Das Werk
besteht einfach aus Pfählen von Fichtenhols, die zu je 2
in einer Entfernung von rd. 3» stehen und in mehren Reihen
im Dreieck (en quinconce) angeordnet sind. Zwischen diesen

Pfählen kommen Faschinen von Strauchwerk.“ Eine Reihe
von Pfählen, die möglichst dicht eingerammt werden, bildet

«inen Wall zu beiden Seiten des so geschaffenen Grundstocks
des Piere. Die Zwischenräume zwischen dem Pier und diesen
Pfeilerreihen werden durch aus Gesträuch angefertigten Fa-
schinen, die mit Pelsitücken beschwert sind, aosgefüflt. Alle
Zwischenräume, die noch verbleiben, werden sehr schnell durch
Saud der 8trÖmung an«gefällt und C4 bildet der ganze Bau so

eine völlig solide Masse, in welche auch die Bohrwürmer nicht

eindringen und das Hol«werk beschädigen. Das Holz ist

sämmtlich stark mit Kreosot imprägnirt, 16 Pfund auf 1 Kubik-
fafs. Auf dem Pier verläuft die Eisenbahn und eine andere
Bahnlinie geht vom Breakwaier bis zur Mitte des Hafens, um
die von den Lichtern zum Bau dev Seedamms hergebrachten
Materialien ausladen zu könnes. Auch diese Bahn rnht auf
starken Pfählen.

Der Sand sammelt sich an der Ost* and Südseite des

Dammes so massenhaft an, dass sich daselbst bereits festes

Land gebildet bat, während an der Westseite das Wasser be-

reits &/t F. tief (snr Ebbezeit) ist. Diese Bildung, Erhaltung
nnd stete Erweiterung eines Kanals ohne Baggerarbeit ist der
bestmöglich« Beweis vom Enderfolge des sur Schaffung des

Hafens angenommenen Plans.

Die von der Amer. Dredging Comp. (Slaven and Comp.)
gekauften 6 Rireenbagger, die bis zuletzt am Panama Kanal
gearbeitet hatten, sind eingetroffen und werden bald ihre Arbeit
beginnen. Einer ist bereits thätig, einen Kanal zwischen dem
Hafen und der See durch die Barre herzustellen. Mit der
North Americ. Dredg, and Improv. Comp, zu New*York ist ein

Vertrag zur Aushebung von 1 500000 Kub.-Yards Sand am
Ostende des Hafens abgeschlossen nnd eg ist von der Gesellschaft

bereits viel Material nach Greytown gebracht.

Ein anderer Vertrag zur' Säuberung der Route zwischen
dem Nicaragua-See und der Küste des Paci&achen Ozeans ist

abgeschlossen und es wird die Arbeit bald beginnen. — Zu allen

Basten sind die besten Materialien verwandt, die mit Kreosot
imprägnirten Schwellen, die aus den Vereinigten Staaten ge-

bracht wurden, kosten das Vierfache wie die an Ort und Stelle

hergestellten. Alle Beamte und Arbeiter erhalten Wohnung
und Nahrung durch die Verwaltung, was wesentlich zur Er-
haltung des vorzüglichen Gesundheitszustandes beigetragen bat.

Der Beginn der Arbeiten, das Ausladen der ersten Materialien

bat außerordentliche Schwierigkeiten gemacht. Stücke bis 16 Tons
mussten auf offener See, 2 Meilen vom Lande, io Lichter ver-

laden und wieder ohne Hilfe von Erahnen auageladen werden.
Das ganze Gebiet zwischen der kleinen Ortschaft Greytown
(rd. 600 Einw.) und den wenigen Hütten von Ochoa war eine

unbebaute, unbewohnte, unwegsame Wildnis».
Aus diesen Angaben ist ersichtlich, dass nach bestimmten,

sorgfältig geprüften Plänen und mit grofser Umsicht an die

Ausführung des Riesenwerkes gegangen ist. Was die in meinen
früheren Aufsätzen, besonders in No. 42 Jhrg. 1890 d. Zeitg.,

geäußerten Bedenken bezüglich der Lokalisation des Kanales
betrifft, so erscheinen mir dieselben mehr und mehr als unbe-

gründet, übertrieben pessimistisch. Wäre der Kanal im Thal-
wege durch die Sümpfe des Deltas geführt worden, so hätten sich

die Kosten wohl nicht viel geringer gestellt, die Erhaltung
des Kanäle* (der 8eitenbögchungen, Dämme and der Wassertiefe
von 28 F. engl.) wäre aber viel schwieriger und kostspieliger

gewesen. Auch berechtigen die weiterea Bohrungen und Ge-
steins-Untersuchungen zu der Annahme, dass die Felsen in der

Wasserscheide der Ost-Sektion feststehend sein werden, Rutschun-
gen also voraussichtlich nicht zu befürchten sind.

Was die Geldbeschaffung betrifft, so bat allerdings der

erate Versuch der Aktienzeichnnng (Frühjahr 1889) in Amerika
geringen Erfolg gehabt. Andererseits sied die Versuche in

Erfolg batten. — obgleich der diinalige Kronprinz (später

Kaiser Friedrich) dafür sein lebhaftes Interesse zeigte, — so

brachte die letztere ihm wenigstens eine Freude: 1880 gelang
es ihm auf Bronze das Antik- roth herzustellen.

Was Elster als wissenschaftlicher Beleuchtungs-Techniker
geleistet, ist fast nur dem Sonderfachmann zugänglich geworden.
So dürfte es wenig bekannt »ein, dass sein Bestreben von jeher

darauf gerichtet war, die Wärme der Gasflammen zur Entlüf-

tung der Räume auszunützen. Unter manchen gelungenen Aus-
führungen dieser Art sei z. B. die Sonnenbreoner-Anlage im
alten Postgeb&ode in der Artilleriestr&fse ca Berlin erwähnt.

Diese Bestrebungen führten ihn auch dazu, die Umwamlelnng
des ans England in »ehr geringwerthiger Ausführung zu uns
gekommenen Wenbam-Brenners zu Übernehmen nnd so denselben

als Elster-Wenham- Brenner zu einer bi» heute nicht Übertroffenen

Höchlich t- Lampe auszugesUlteu. Auch um die Heratellnng ge-

nauer Licht-Vergleicbsqnellen nnd Messeinrichtungen hat er »ich

grofse Verdienste erworben. 1887 konstralrte er das non all-

gemein gebräuchliche Winkel - Photometer, mit welchem es

möglich geworden ist, da» schief einfallende Licht auch von
hoch hängenden Flammen in seiner wirksamen Leuchtfähigkeit

zu messen und bisherigen Trugschlüssen zn begegnen. In ganz
unzweifelhafter Weise tritt die Bedeutung des Mannes als

wissenschaftlicher Techniker hervor, wenn man die Verhand-
lungen des Vereines zur Beförderung des Gewerbefleifse« in

Preußen*) und der Berliner Polytechnischen Gesellschaft, sowie
die der verschiedenen Gasteehniscben Vereine im Journal für

*) Arin-it.*n in Sw •<>(*. . d <-*•*]b«n *itul »ge
liii.-rnJ b<,ebt'*d''utetnifm IMmj.

Gasbel. usw. verfolgt. Ueber sein letztes unablässiges Wirken,
das darauf geriohtet war, die Vortheile mächtiger Lichtquellen

anainnutzen nnd deren Schäden zu mildern oder zn beseitigen,

hat erst die No. 20 d. BL. eine Mitteilung gebracht.

Zur Förderung des Kunstgewerbea hat Elster als einer der
ersten uud energischsten Mitbegründer des Berliner Knnstge-
werbe-Museum s nnd dnreh Mitwirkung bei Organisation der

Berliner Gewerbe - Ausstellung 1879 wesentlich beigetragen.

Später hatte er den grofsartigeu Plan verfolgt, eine Schule
größten Maaßstabea für Kunst- und Gewerbe-Technik, —
mit andern Worten: für Gewerbe-Kunst, nicht für Konst*
ge werbe — zu gründen Es sollte ein großes Gewerbe-Mnseum
nach Art de» Pariser Museums „des Art» et 11 Stiers“ geschaffen

werden, um welches sieh Lehrwerkstätten mit Unterriehtsaälen
— also eine Art höherer Gewerksehule — grappiren sollten,

verbunden mit einer allgemeinen, öffentlichen technischen Biblio-

thek. Er hatte dazu 1878-79 ein grobes, eben frei gewor-
denes Grundstück, annähernd in dem Mittelpunkte der bezüg-

lichen Berliner Gewerktbätigkeit, zwischen Linden- nnd Alte

Jakobstraße erworben und zu dem Zwecke fast sein ganz««
Vermögen eingesetzt. Wenn auch der knrz daranf eingetretene

poUtiseh-wirtschaftliche Umschwung, sowie der Wechsel in der

Leitung der bezüglichen Ministerien di« Ausführung des Ge-
dankens zurückdrängte, — so sind wir es dem grofsartig denken-
den Manne schuldig, hier diese Idee nochmals hervor zu heben,
— ihm zur Ehre und Denjenigen zur Grundlage, die sich durch
ein kurze» Abweichen von unseren deutschen Zielrichtungen nicht

habeu beirren lassen. —
Elster» Werke seien ihm ein wohlverdientes Denkmal!

C. Jk.
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Europa, insbesondere in England Geld für den Kanal anfzatreiben,

mit anfallend geringer Thatkraft ins Werk gesetzt worden. Wenn
die Arbeiten im J. 1889*90 nicht eifriger, mit einer grö (seren Ar-

beiterzahl betrieben worden sind, so lag dies nicht am Geld-
mangel. Es ist sicher, dass die Gründer nnd Leiter der Mar.
C. CI of Nie. und der N. C. C. C. zum Theil ein so groftes

Vermögen besitzen, dass dieselben zusammen den Kanal fast

vollständig mit ihrem eigenen Gelde erbauen können.
Es wurden seit Mitte 1890 Verhandlungen zwischen der

Regierung nnd der Mer. C. C. of Nie. geführt, welche be-

zweckten die Regierung der Union zur Uebernahme bezw. Zina-

garantie des gröfsten Theiles des Bankapitals zu bestimmen
und so za vermeiden, dass fremdes Kapital oder fremde Re-
gierungen später Einfluss auf die Verwaltung des Kanales ans-

üben. In diesem Sinne sprachen sich viele amerikanische

Zeitnngen ans. (So z. B. Kochester Morn. Herald . 16. De-
zember 1890, New York Her. . 12. Jan. 1891.)

Diese Verhandlungen mit der Regierung, verschiedenen
Senatoren nnd Mitgliedern des ü. of Represent. waren von
Erfolg gekrönt. Am 10. Jannar 1891 legte Mr. Sherman im
Namen des Committee on Foreign Affairs dem Senate eine Bill

vor, welche zur Ausgabe von Bonds, garantirt durch die Ver-

einigten Staaten, für die Erbannng des Nicaragna-Kanales anto-

risirt. Anszüge aus den eingehenden Motiven zu dieser Bill

bringen alle gTofsen amerikanischen Zeitungen, so z. B. die

New-York Times v. 11. Jan. 1891. Nach denselben sollen Bonds
nicht nnter 100 und nicht über 1000 Doll., datirend v. 1. Jan.

1891 nnd rückzahlbar am 1. Jan. 1991 im Geaammtbetrage
von nicht über 100 Mill. Doll, aasgegeben werden. Die Zinsen

werden auf 3% für 1 Jahr vierteljährlich gezahlt. Zar Sicherstel-

lung des Kapitals dienen als erste Hypothek der Besitz nnd
die Privilegien der Kanal-Gesellschaft. Die Bonds werden im
Schatzamte der U. St gedruckt und deponirt nnd im dem Ver-

hältnisse, wie der Bau fortschreitet, ausgegeben. Die U. St
übernehmen die Garantie für Kapital and Zinsen and es darf die

Gesellschaft keine anderen Bonds ansgeben. Zahlt die Gesell-

schaft die Zinsen nicht, so werden dieselben vom Schatzamt«

II. April 1891.

gezahlt; doch müssen diese Vorschüsse von der Gesellschaft
znrückgesahlt and mit 4% verzinst werden.

Die Regierang der U. St. erhält alle Rechte, welche den
Aktionären der Gesellschaft gegenüber zustehen würden, wenn
dieselbe ihren Verpflichtungen (Zinszahlung) nicht nachkommt
Die Gesellschaft darf die Bonds nicht unter pari verkaufen.
Die Geaammtkosten (ohne Bauzinsen) werden naco den neuesten
eingehenden Prüfungen auf 87 798 570 Doll., die Bauzeit auf
6 Jahre geschätzt Die Bauzinsen würden rd. 13 Mill. Doll, betra-

gen. 70 Mill. Bonds sollen im Schatze der U. St verbleiben-

Der Clavton-Bulwer -Vertrag r. J. 1850 wird als heut für

die Verein. Staaten nicht mehr bindend erklärt. England habe
die Kontrolle des Suei-Kanales in Händen and habe Belize

(das Britische Hondaras) in Besitz genommen. Die wichtigste

Bestimmung dieses berühmten Vertrages von Clayton-Bulwer,
der bisher für Zentral-Amerika von gröfster Bedeutung ge-

wesen ist nnd seine Unabhängigkeit gewahrt hat, lautet: die

Regierung der Verein, Staaten nnd Grofs- Britanniens erklären
hiermit, dass weder die eine noch die andere jemals irgend
welche ausschliefsliche Kontrolle über den betr. Schiffs-Kanal
(durch den amerikanischen Istmns) für sich selbst erlangen
oder ansüben wollen.

Der Beschluss des ges. Komitees des amerikanischen
Senates, der einstimmig gefasst worden ist, sagt zum Schlüsse,
dass das Komitee der Ansicht sei, dass die U. St. nicht
nöthig haben würden, auch nnr einen Theil der Zinsen oder
des Kapitales nach Fertigstellung des Kanales zu zahlen, da
das Werk selbst reichlich alle Kosten aufbringen werde. Letzteres

dürfte allerdings in Wirklichkeit zntreffen, da man für 1897 bereits

auf einen Transit von 7 Mill. Tons rechnet. — Nehmen Senate
nnd House of Represent. diese von der Regierung einga-

brachte Bill an, was sehr wahrscheinlich ist, so ist der Kanal
endgiltig gesichert und es wird damit in den letzten Jahren un-

seres Jahrhunderts die Krage nach dem interozeanischen Ka-
näle, welche Politiker, Geographen, Seeleute nnd Ingenieure
mit stets wachsendem Interesse seit der Entdeckung Amerika's
beschäftigt bat, gelöst sein.

Jetziger Stand der Erzeugung und der Verwendung von Flusseisen zu Bauzwecken.
Nach ninttia Vortrag* de« Hm. Oli.- Ing. KintslA im Arth.- u, log.-V. *u Hamborg,

Hn welchem Umfang der Verbrauch von Flnsseisen und be-

sonders basischem Flnsseisen in den letalen Jahren auf

allen Gebieten des Verbrancbswesens eugenommen hat,

ergeben folgende Tabellen.

Tabelle 1 giebt an, wie viel Schweifseisen nnd Flusseisen

aller Art nnd insbesondere wie viel basisches Konverter-Fluss-

eisen seit 1883 in Deutschland erzeugt ist (in Tons an 1000 U).

Tabelle 1.

KcHwnif«- •illMBt. Knaverti-r- Di», udtre
ourn P][iM0i«an Flat»rU«tt FlnxaaUeu

1680
1881

1882
1883

1 858 470
1 420 792
1 686 163
1 671 410

660 691

897 626
1074 806
1 060 692 260 000 860 000

1884
1885

1 692 961

1 604 072
1 188 499
1 202 090 460 000 742 000

1886 1 416611 1 876 356 700 000 676 000
1887 1 624 978 1 738 404 900 000 838 000
1888 1 644 442 1 862 676 1020 000 842 000
1889 1 760 000 2 100 000 1 300 000 800 000
1890 1736 000 2 314 000 1 493 157 820 000

Tabelle 2 weist nach, wie diese Gesaminlmengen an Scbweifa-

eisen nud Flnsseisen sich auf die einzelnen Gebiete des Ver-

brauchswesens vert heilen (ln Tons an 1000 kz).

2 603 083 1 bas. Flnsseisen 2 232 63» auf bas. Konverter-
Fiuaaeiseu und nnr 870 444 auf bas. Flammofeu-Flusseisen ent-

fallen.

Tabelle 3.

1683 1885 1886 1887 1888 1889 1890

DmUcSI. . Of»ter-

reich u. I.iixem-

li«r* ui* »so 000 6t: not «ft« ooo 1 lo> üm 1 27» <N«| 1 4*1 Ii«2 l 695 «72
KnjUn.1 im) uhi mooo -2 .VS OOO US * IHM) 40» 00« 4»3 »19 .So» «flil

Trink n. eh 1" 000 1»0 Ol» 122 000 17* OOO 222 000 222 »92 240 63«
All» tibruji-n Lla*
4« «is« 52 000 51 000 « 000 61 OOO «»OOO 76 590 163 573

S*. Mi* KNl V« «Ult I 312 Otto 1 ?M| IHM. J UW 2 274 ,YV,* 2 WKl OK?

Aus all dieseu Tabellen nnd Notiaen gebt hervor, wie Er-
zeugung und Verbrauch an Flusseisen aller Art wesentlich in

Deutschland von Jahr an Jahr auf allen Gebieten wachsen, wie
aber hierau gana besonders das Flnsseisen, auf bas. Wege er-

sengt, betbeiligt ist and wie endlich in diesem bas. Flnsseisen

das bas. Konverter- Flusseisen über alle anderen hinaus ragt.

Die weiter wachsende Bedeutung grade dieses bas. Kon-
verter-Verfahrens in Deutschland wird durch die Angabe be-

leuchtet, dass man die Zahl der im deutschen Zollgebiet arbeiten-

den and das bas. Verfahren gana oder theilweise anwendenden
Werke anf 14 schätzt, mit 60 Konvertern, von denen aber nnr

8 mit theils bas., theils saurem Prozess arbeiten. Aufserdem
giebt es noch 2 Werke mit etwa 8 — 10 Konvertern, die aus-

Tabelle 2.

Eisenbahnschienen nnd Sohienen - Befesti-
gungstheile

Schwellen and Schwellen-Refestignngstheile
.

Eisenbahnachsen, Rider, Radreifen ....
Handels-, Fa^on-, Ban- nnd Profil-Eisen . .

Platten nnd Bleche aller Art
Draht
Maschinen, Geschütze, Geschosse usw. .

Blöcke, Blooms, Billeis

13 348 391 635
21 379 66 1 16
10 7.'3 1.7 165

840 706 69 18*

286 226 69 916
188 172 221 838
63 547 79 720

421 770

9 812 466 219
27 030 74 171

7 512 66 363

1 016 089 111 859
246 932 103 697
185 082 259 691

64 880 84 164
574 620

1888

SchwriC»- Ftufr-

21 324 486 189

21 681 101 981

8 200 80 742
1036 266 192 581

239 416 160 160

176 810 235 069
65 116 86 750

664 102

1889

Hchw*ir*- Vlsss-

«l«eo *i»rn

23 409 427 899
16 663 96 978
8 898 94 061

1 108 736 280 617
248 733 216 310
216 019 183 311

61 750 125 190
670 040

Tabelle 8 weist nach, in welchem Verhältnis! bas. Konverter -

Flnsseisen in allen betheiligten Ländern in den letzten Jahren
erzeugt worden ist (in Tons au 1000 k *).

Ans den Angaben der dritten Tabelle, welche von dem Mit-
erfinder des bas. Prozesses, Hrn. üllchrist herrühren, ist für

1890 auch angegeben, dass Oesterreich in der ersten Ziffer mit
202 315 * betbeiligt ist nnd dass insgesammt von den erzeugten

schliesslich saner arbeiten. Im Bau begriffen sind dagegen

4 grofse Werke mit 16 Koovertern, alle für bas. Betrieb.

An der Hand von Zeichnungen und Material- Proben gab

der Vortragende ein übersichtliches Bild über die 4 bei der Er-

zeugung von Baufluaseiseu aller Art betheiligten Prozesse: den
sauren Konverter- und Plammofeu- Prozess, sowie den bas. Kon-

verter- und Flammofen-Prozess und wies dabei nach, wie aus
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der Natur der Protease und der dabei angewendeten Roh-
materialien, die Natur der dabei erzeugten Produkte hervor

geht, daas überall dort, wo besonders weiche« und zähes Eiaeu
anr Darstellung gelangen mH. die beiden bau. Protease am gleich-

mäßigsten arbeiten, wahrend e« den beideu sanren Verfahren
beaondera Vorbehalten iat, das härtere Material leicht tn erteugen.

dass aber endlich hierbei daa saure Flammofen-Verfahren eich

am meisten den beiden bas. Verfahren anschlief*t. Hieran» tieht

der Vortragende Schlüsse Uber die Verwendang des Materials

der 4 Protease auf den beideu Gebieten des Bauwesen*
Er weist dann nach, wie gerade das ha«. Material in den

letiten 10 Jahren im Sturmschritt anf allen (Jebieten der Eisen

-

und Stahlverwendung sich Bahn gebrochen, wenn auch dabei

manche harte Kämpfe tu bestehen waren, theils mit den älteren

Fluasdaeo-Da.retellaDg« -Verfahren, theils mit der noch älteren

Schweifseisen-Herstellung. So sei. wie die Tabelle II ausweist,

im Eisenbahnwesen das Oberbau-Material und das rollende Ma-
terial gröfstentheils anf bas. Wege erzengt; dasselbe gelte für

Draht- und Feinblech-Fabrikation aller Art. Aach iu Handels-,

Fein-, nnd Formeisen wachse der Verbrauch an Flufseisen täg-
lich. und seien gerade für diese Gebiete die neuen, grofsen,

im Bau begriffenen Thomaswerke berechnet.

Mit weichem Erfolge das bas, Material auf allen diesen Ge-
bieten vorgedrungen sei, weist der Vortragende an vielen Proben
nach, ln denen Flnsseisen Schweifseisen deshalb verdrängt hat,

weil es durch seine gröbere Zähigkeit nnd die gröfsereu An-
sprüche, die man in der Fabrikation einaelner Gegenstände an
dasselbe stellen konnte, die leUtern vereinfacht nnd verbiiligert

hat. Desgl. weist derselbe hin anf einen Bericht des Geh. Ban-
rath Rüppell (Königl. Eisenbahn-Dir. linksrh.) ans der Sitzung
des Verein« für Eisenbahnkunde (gehalten am 12. Nov. 1689),

gemäf« welchem sich die Ersatssiffern au Eisenbahnschienen in

dem Eisenbahnneta Köln linksrh. folgenderart gestalten:

Schienen geliefert. Tonnen. Ersattsehienen.
1868-1872 27 291 1,88 pro 10 000 k«,

1878-1877 47 693 0,72 „

1878—1882 70 669 0,38 „
1883-1887 62 877 0,12

Hr. Regier.- nnd Baorath Rüppell sagt im Anschluss an
diese Ziffern wörtlich: „loh halte mich deshalb nach dem Aus-
sprache unserer Abnahme-Beamten und nach den oben mitge-

theilten siffernmäfsigen Belägen berechtigt wie verpflichtet, aur

Ehre unserer deutschen Stahlindustrie mein Urtbeil dahin ab-

sugeben: Die Güte der Stahlscbienen hat in neuerer Zeit nicht

unwesentlich augenommen* — welches Urtheil, wie ans der, dem
Vortrage folgende Verhandlung au entnehmen war. gana beson-
ders auch anf bas. Konverter-Eisen au beaiehen war, da in den
letaten Jahren keine anderen Schienen auf den betreffenden

Strecken verlegt worden waren.
Der Vortragende leitet atu» diesen Erörterungen Über au den

Ursachen, die eine so rasche Ausbreitung der Verwendung de«
ha«. Flnsseiaens besondere in Deutschland hervor gerufen haben.

Er findet diese Ursachen vornehmlich in awei Punkten, deren
erster der ist, daas Deutschland eine überaus grobe Menge an
Eiseneraen aufanweisen hat, die geeignet sind, ein ansgezeicb-

netes Thomaseiaen an liefern, urtUirend es arm ist an solchen

Ersen, die sich anr Herstellung von gutem Bessecner-Eisen eignen,
dass also für letateren Proaess Erae and Roheisen in groben
Mengen importirt werden müssten, während für die ersten die

Schätze in reichem Maabe sich auf deutschem Boden fanden,

und aur Hebung derselben deutsche Kraft statt fremder aur Ver-
wendung kommen konnte.

In aweiter Linie weiat der Vortragende darauf hin, wie vor
allen Dingen die Verbesserungen ln der Beschaffenheit der Pro-
dukte es ermöglicht haben, denselben immer weitere Absatage-
biete au erschließen, wie bas. Konverter und bas. Flammofen

Mittheilnngen au» Vereinen.
Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-

sammlung am 18. Februar 1891. Vorsitsender Hr. Frana
Andreas Meyer. Anwesend 84 Personen.

Nach Verlesung des Protokolls gedenkt der Vorei taende der
grofsen Verdienste des in Wien verstorbenen Theophil Freiherrn

.Hansen; an eeinem Andenken erhebt sich die Versammlung von
den Sitaen. Der Abend wurde im wesentlichen ausgeflllt durch
den an anderer Stelle d. Bl. mitgetheilten Vortrag des Hm. Ober-
ingenieur K inte 16 ans Rothe Erde bei Aachen über den jetaigen
Stand der Erzeugung nnd der Verwendung von Flusseisen au
Bauawecken, an den sich eine lebhafte Verhandlung über die

Frage anschloss: ob bei dem Thomasverfahren dieselbe Gleich-
mäßigkeit der Beschaffenheit an ersielen sei wie beim Sieroens-

M&rtin-Verfabren nnd ob es möglich sei, beim Thomasverfahren,
während der Konverter gefüllt bleibt, ihm Proben für Versuche
au entnehmen — Fragen die Hr. Kintxlh unbedingt bejaht.

Lgd.

Vermischtes.
Daa Berliner Fernapreohnetz wurde am 1. April 1881

mit 138 Anschlüssen in Benntxong genommen; gegenwärtig

ebenmäTsig nnd unausgesetzt auf allen Gebieten des Probewesens
arbeiten, am stetig zu wachsen inbeaug auf Gleichmäßigkeit

und Zuverlässigkeit in der Güte der heramtel lenden Erzeug-
nisse and wie endlich kein Werk anf Zuverlässigkeit Anspruch
erheben könne, welche« nicht in vollkommenster Weise Einrich-

tungen besitzt und in vollster Thätigkeit behält anr jederzeiti-

gen Kontrole seiner Fabrikation. Es mache hierbei keinen
Unterschied, ob es sich nrn Konverter oder Flammofen handelt,

nnd handele jeder Verbraucher in erster Linie im eigensten In-

teresse, wenn vor dem Verbranch der Produkte er eich Einsicht

verschafft in die Art und Welse, wie das betr. Werk das ge-

sammie Probewesen im inneren Dienst handhabt Das Probe-

wesen erstrecke sich sowohl nach der blos chemischen als auch

nach der mechanischen Richtung nnd werde einerseits durch gut
eingerichtete ehern. Laboratorien, andererseits durch reich aus-

gerüstete mech. Werkstätten durchgeführt. Die meisten Werke
haben alle zur Anstellung von Zerreifs-, Biege- and Faliproben

us w. erforderlichen Sonder - Apparate außer den nothwenigen

Schmiede-Einrichtungen, um Bearbeitungsproben dnrebzaführeu.

Der Redner giebt s. B. an, dass im Betrieb eines grofsen Tho-
maswerkes in einem Laboratoriom mit 2—8 Chemikern nnd
6—7 Gehilfen im ganzen in einem Jahre 26 600 Bestimmungen
gemacht worden sind, während in dem gleichen Zeiträume

67 000 Biege- und 6000 Zerreifsproben anr Ausführung kamen.

Ans der Nothwendigkeit, eine so grofse Anzahl von chemischen

Untersuchnngeu (etwa 90 in 1 Arbeitstag) fortlaufend mit einer

gewissen Sicherheit an erledigen, folgert der Vortragende die

Ausführung und Ausbildung von Schnellmethoden. besonders anr

Ermittelung einaelner wichtiger Bestandteile der Materialien

c. B. des Phosphors.

Der Redner weist nach, daas durch allmähliche Bearbeitung

und Ausbildnng der Schnellmethoden die Dauer der Untersuchun-

gen ungemein abgekürzt und z. B. für Phosphor-Bestimmungen
von 2 Tagen anf 30 Min.. Kohlenstoff-Bestimmungen von 6 Stan-

den anf 80 Min., Maugan-Bestimmungen von 2 Tagen auf 100 Min.,

Silicium-Bestimmungen von 6 Stdn. anf 1 Std., für Sohwefel-Be-

Stimmungen von 24 Stdn. auf 4 8tdu. uaw. vermindert worden sei.

Diese nicht absolut aber relativ genauen Entwickelungen
werden in der Ausführung unterstützt durch die Benutzung
maschinell bewegter Apparate nnd anderer Hilfsmittel; nnd ans

einer vom Vortragenden ansgehängteu Zusammenstellung von
200 Phosphor- Bestimmungen erhellt deutlich der hohe Grad in

der Uebereinstimmnng der Ergebnisse.

Bei der Ausführung der mech. Proben förderte ganz beson-

besondere die Organisation eines geeigneten nnd geübten Perso-

nals, sowie die Anstellung besonderer Meister oder Auf-
seher, welche jede Charge vom Ausgiefsen bis sum Abkühleu
des letzten Ferdgfabrikaies verfolgen und für die richtige Ent-
nahme von genau vortnrichtenden Veraochsstäben und für deren

Prüfung in kürzester Frist Sorge au tragen zu haben.

So seien anf einem ihm bekannten grofsen Thomaswerk
17 Personen allein für daa gesammte Probewesen unausgesetzt
beschäftigt nnd seien regeimäfsig sum höchsten 16 Stunden
nach dem Erblasen des Materials die sämmtliehen ehern, and
meehnn. Proben fertig; so da«B dann schon über das Ergebnis«

bestimmt werden könne.

Der Vortragende legt den größten Nachdruck auf die Noth-
wendigkeit dieses eingehend gehandhabten Probewesens and betont

dabei nochmals ausdrücklich, dass es in dieser Beziehung ganz
gleichgiltig sei, ob es sich um Konverter- oder Flammofen handle;

dieses Probeweseo allein sei imstande, alle lene, von Zeit zu Zeit

anftanchenden Gerüchte über schlechtes Verhalten einzelner Stäbe

bei der Verwendang den Boden zu eoUieben und dadurch das
immer noch vielfach bestehende Misstrauen von dem Material

hinweg an nehmen.

(ScktBM folgt)

sind gegen 15300 Kernsprechstellen vorhanden. Trotzdem 10
Vermittlungsämter hierfür eingerichtet wurden, haben sich die

oberirdischen Leitungen auf Gestängen nicht vermehren lassen

nnd hat man von den Vermittelangastellen ans Kabel in Etsea-

röhren verlegt. Bei 0,2 bis 0,4 Durchmesser der letzteren

sind sie bestimmt, aur Aufnahme von 9 bia 52 Kabel mit je

28 Drähten. Verlegt worden bis jetst 42 083* Rohr mit

154 299* Kabel, wovon 3828 Leitungen mit 1489 k* Lange
bereits in Benutzung sind.

Da für Telegraphenawecke bereit« gegen 38 k* Eiseorobre

in den Straßen verlegt sind, so wird Niemand die Schwierig-

keiten verkennen, welche die Einlegung derartiger Versorgungs-
netze dem Straßenban bereitet, wie dies Hr. Stadtbanrath Dr.

Hobrecht gelegentlich der vorjährigen Verbands-Versammlung
so ausgezeichnet nachgewiesen hat.

Internationale elektrotechnische Ausstellung in
Frankfurt a, M. 1891.

1. Eine der Hauptschwierigkeiten, welche bei dem Plan
der elektrischen Kraftübertragung Lauffen-Frankfart za über-

winden waren, bildete bisher die Beschaffung des tnr Leitung
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bemrlhigten Kupfenlrahts. Es war dies nm so schwieriger, als

es sich um einen Draht von 600 Länge handelt, dessen An-
chaffangskosten sich auf weit Uber 100 000 *#6 belaufen haben
würden. Diese Drahtbeschafiungd-Frage ist durch das Entgegen-
kommen der Firma F. A. Hesse Söhne in Heddernheim gelöst

worden, welche sich bereit erklärt hat, die ganze erforderliche

Menge Rupferdraht za überaus mäfsigen Bedingungen zu lie-

fern und hierdurch ihrerseits in hohem Maafse die Vollendung
des bedeutsamen Werkes zu fördern.

2. Der Ausstellung*-Vorstand fordert zar Zeit Verleger
und Schriftsteller zur Beschickung der Ausstellung mit ein*

schlugigen littersrischen Erzeugnissen anf. Mit der Aufstellung

der Bücher und Zeitschriften wird gleichzeitig ein Verkauf
verbanden sein. Die Leitung deB littersrischen Unternehmens,
sowie die Herausgabe eines Kataloge« der Ausstellungs-Biblio-

thek ist der technischen Buchhandlung von Johannes Alt in

Frankfurt a. M. übertragen. Die Aufstellung der Bücher ge-

schieht kostenfrei.

Brand-Entstehung duroh löschenden Kalk. Im An-
schluss an die beiden Mitibeilnngen in No. 24 S. 148 und No. 27

S. 167 d. Bl., betr. die Qefabr bei Lagerung von ungelöschtem

Kalk, kann ich ferner das folgende Beispiel ans der Praxis mit*

(heilen.

Beim Bau der Venlo-Hamburger Eisenbahn -Brücke über die

Norder-Elbe hieraelbst trat am 26. Oktober 1868 eine Stnrafluth

von g&ns ungewöhnlicher Qröfse ein und Uberflntbete den Kalk-

schuppen in etwa 1,5 Höhe, worauf bei fallendem Wasser der

Schuppen in Brand geriet.h, aber durch die auf dem Werkplatse
vorhandene Feuerspritze bald gelöscht wurde. Während der

folgenden 8 Nicht« nnd 2 Tage wurde die Spritze mit Be-

dienungs-Mannschaft in Bereitschaft gehalten. Als dann am
vierten Tage der Kalk ausgerftumt werden sollte, schlug aus

dem unteren Tbeile einer Scheidnngswand, welcher jetat erst

frei gelegt wurde, eine belle Flamme hervor, so dass die Feuer-

spritze nochmals iu Gang gesetzt werden musBte. Es halte

sich also nach fast 8 x 24 Stunden noch so viel Hitze im Kalk-

haufen erhalten, dass das eingebettete Holz beim Zutritt von
Luft in Brand gerieth.

Hamburg, 4. April 1821. C. 0. Gleim.

Heranziehung von Privat-Arohitekten für die Auf-
gaben des öflfentllohen städtischen Bauwesens. Die Ver-

handlungen der Dresdner Stadtverordneten, über welche wir

unter vorstehender Ueberschrift in No. 28 u. BL berichteten,

scheinen in weiteren Kreisen anregend zu wirken Die Privat-

Architekten Düsseldorfs haben zu einem gemeinsehaftl leben

Schritte nach der bezgi. Richtung sich entschlossen und in einer

dem Hrn. Oberbürgermeister eingereichten Eingabe gebeten, der

Stadtverordneten-Versammlung das Gesuch zu unterbreiten: »Bei

allen zu entwerfenden und, soweit es noch möglich ist, bei den

einzelnen Tbeilen der in Ausführung begriffenen städtischen Hoehr
bauten die hier ansässigen Privat*Architekten znr Erlangung det

möglichst besten Lösung der Aufgabe heran zu ziehen.“ Znnäehs-

haben die Düsseldorfer Architekten ihre Kraft der Stadt für den

bei dem bevorstehenden Besuche 8. M. de* Kaisers anzubringen-

den Festschmnck „honoris causa“ zur Verfügung gestellt.

Pretaaufgabtin.
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu Zimmer-Ein-

richtungen (Salons, Speise- and Wohnzimmer, Boudoirs, Schlaf-

zimmer, Herrenzimmer mit daran ztofseodem Rauchzimmer) wird

von der »Zeitschrift für Innendekoration" in Darm-
stadt erlassen. Jeder Bewerber kann beliebig uuter diesen

Aufgaben seine Wahl treffen; die perspektivisch in Federmanier

and in der Grübe von 85 za 60 darzustellenden Entwürfe
sind bis »um 1. Oktober d. J. au die Redaktion der genannten
Zeitschrift einznsenden. Das ans den Hm. Dir. Behr-Mainz,
Prof. Lu thmer- Frankfurt a. M., Prof. Herrn. Müller-Dann-
stadt und dem Herausgeber des bezgi. Bl. zusammen gesetzte

Preisgericht hat 2 erste Preise zu je 160 JC, 2 zweite Preise

zu 100 JL und 2 dritte Preise zu je 70 JL zn verthellen. Der
Ankauf weiterer Arbeiten ist Vorbehalten.

Wettbewerb für Entwürfe zu einer neuen evang.
Kirohe für Giefsen. Die am 2. d. M. getroffene Entschei-

dung des Preisgerichts bat unter den 89 eingegangenen Ent-

würfen den Arbeiten der Hrn. Grlsebach und Dinklage
in Berlin sowie Richard Schnitze in Friedrich sbagen bei

Berlin je einen Preis von 1600 JL «gesprochen, die Arbeiten

der Hrn. Job. Vollmer iu Berlin nnd Chr. Hehl in Hannover
dagegen znm Ankauf empfohlen.

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Kaiser Wilhelm-
Denkmal für Stuttgart. Die ansgesetzten 8 Preise sind den

Entwürfen der Hrn. Bildh. Th. Bausch und Arch. Neckel-
rnann in Stuttgart, Bildh. M. Klein in Berlin und Bildh. Prof.

A. v. Donndorf in Stuttgart verliehen worden.

Ki/uulMloufti^ *un Krad Toeche, Berlin. Für die Kedakllun veraol«*.

Personal-Nachrichten

.

Proufsen. Die bish. Ob.-Ifaach -Mstr. n. Baggerungs-Insp.
Heinr. Truhlsen in Bauhof Bredow beiStettio u. Ed. Schmitt
i. Pillao sind uut. Belass, i. ihr. gegenw. Stell, z. Masch.-Insp. mit d.

Range der 6. KL der höheren Beamten der Prov.-Behörden ernannt.

Versetzt sind: Der Geh. Brth. Lex in Elberfeld nach Bres-
lau behufs Wahn», der Geschäft« des Dirig. der Abth. IV (für

Neubauten) bei d. kgl.BU.-Dir. das.; der Reg.-u. Brth. Schmitt
in Breslan. als Mitgl. an d. kgl Eis- Dir. iu Elberfeld; der

Eia-Dir. Führ in Bromberg, als Mitgl. an d. kgl. Eis.-Dir. in

Hannover; die Banräthe Stempel (Masch.-Banf.) in Stolp, als

ständ. üilfsarb. n. d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Münster-Emden) in

Münster; Rieken in Berlin, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-

Betr.-Amt in Görlitz; Zinkeiaen in Leipsig, als st. Hilfsarb.

an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Dir. Bez Altona) in Berlin; die Eia.-

Bau- und Betr.-Insp. Pr ins in Inowrazlaw. als st. Hilfsarb. au
d. kgl. Eis -Betr.-Amt (Dir.-Bez. Erfurt) in Kassel; Botbe in
Waldenburg, als st. Hilfsarb. au d. kgl. Eis.-Betr -Amt (Breslau-

Sonimerf.) in Breslan; Kühnert in Breslau als st, Hilfsarb. an
d. kgl. Eia-Betr -Amt inLissa; Wiegand in Freienwalde a. 0.,

als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Guben; Gantzer
in Görlitz, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-B.-Amt (Stadt- u
Rlngb.) in Berlin; Hinriohs in Kassel, in d. hetr.-techn. Bür.

d. kgl. Els.-Dir. in Erfurt; Matthes in Marienbnrg, nach For-
don behufs Leltg. des Baues der Brücke üb. die Weichsel;
Freye in Essen als st. Hilfsarb. a. d. kgl. Eis.-B.-Amt (Witten-

berg-Leipzig) in Magdeburg; Boie in Thora, als »t. Hilfsarb. a.

d. kgl. Eis.-B.-Amt in Erfurt; Backs in Gaben, als st. Hilfsarb.

an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Görlitz; Goleniewicz in Lissa,

als st. Hilfsarb. an d. kgl. Efa.-Betr.-Amt (Brieg-Bissa) in Breslau;

Sch wandt in Breslan, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Els.-B.-Amt

in Kattowitz; Karsch in Münster, als st. Hilfsarb. an <L kgL
Eis.-Betr.-Amt in Essen; Blunck ln Glatz, als st. Hilfsarb. an
d. kgl. Eis.-B.-Amt in Neifse, May in Kattowitz; als Vorst,

des bautechn. Bür. der kgl. Eis.-Dir. nach Breslan; Grosse in

Breslan, als Vorst, d. Ei».-Bauinsp. nach Freienwalde a. 0. die

Eis.-Baninsp. Wüstnei in Breslan; als st. Hilfsarb. an d. kgl.

Eis.-B.-Amt (Wittenb.- Leipsig) in Magdeburg; Haas in Gaben,
als Vorst, d. maach.-techn. Bür. der kgl. Eis.-Dir. in Bromberg.

Der Geh. Reg.-Rtb. Rock in Berlin ist mit der Wahrnehm,
d. Geschäfte des Dir. d. Abth. IV (für Neubauten) bei der kgl.

Eis.-Dir. in Berlin; der R«g-- n. Brth. Honselle in Berlin mit
der Wahrnehm, der Geschäfte eines Mitgl. d. kg. Eia-Dir. in

Berlin; der Eia-Dir. Holz heuer io Bromberg mit der Wahr-
nebm. d. Geschäfte eines Mitgl. d. kgl. Eia.-Dir. daa betraut.

Verliehen alnd: den Eia-Ban- n. Betr.-Inzp. Peteri u.

Stimm in Breslan die Stellen von ständ. Hilfiarb. bei d. kgl.

Eis.-Betr.-Amte (Brieg-Lissa) das.; dem Eis.-Masch.-Insp. Seidl
in Breslau die Stelle eines ständ. Hilfsarb. bei d. kgl. Eis.-

Betr.-Amte (Breslau-Halbstadt) das.

Brief- und Fragekasten.

Als Sonderfachmann für dieAnlage von Schlacht-
hüfen nennt sich ans noch Hr. Bmstr. Felix Moritz in Bannen,
nasführender Architekt des neuen Schlachthofes in Leipzig und
Verfasser der bezgi. Entwürfe für Gaben und Barmen. Hr.

Moritz ist Patentinhaber für die von ihm für den Leipziger

Schlacbtbof konztrnirte Transport- Einrichtung für hängende
Rinder.

Hrn. F. P. in Halle. Die »Publikationen des Vereines
Wiener Bauhütte“. Original-Reiseanfnahme in Photolithographie
bezw. Lichtdruck erscheinen im Selbstverläge des Vereins (K.

K. Akademie der bildenden Künste in Wien).

Offene Stellen.

I. Im Anzeigentheil der heut. No. werden znr
Beschäftigung gesucht.
•1 Reg.-Bmair. u. Reg.-Bfkr.

1 PUatabmatr. d. d. Keg.-Kanxlei-Brcmen. 1 K*>g d. d. Brth Katk-
hof M6IU»n*on L Kl». 1 Bmelr. I. OehalUklaaae d. Raodir. Zi mmennann -Hamburg.
— Ja 1 Bfkr. d. d. llnivrn.-BaiibUr.-WUrabnrw; 8. 2376 RaiL Monae-Frankfurt a. M.

b) Architekten o. IoceiiUor*.
Je 1 A>cb. d I.anda*kaain*p. RIO niaer- Breslan

; Prof. E- Marx-Darni«t*dt; Ob.-
Poatdlr. Hagomaoa-llanBOTer; Rieete * Kohl ng-naanover; C. ft. 330 Haaaen.Mo
& Vojler-Wi«*b*den : F. 211 Exp. d. »Hach. Hitf. Je I Ing. d. Btadtbauinap
Adam» Berlin; Eia.- Bau u. Betr. Io*p. taban-KBln

;
Soenderop * Co.-Berlln, Maour-

tr. 4
r
> 46. — 2 lnr f. Waaaerb. d. <1. übcrbUrf«rm*ir. I>tl»»cldorf. — Mehre Bau-

e. Maerb.-Iux. «I W aa«?r-B*udlr. Kebder-Llibetk.

e) l.andm-«»er. Techniker, Zeichner, Aufseher Bat».

Venneae.-Oehilfeo d, Z. 250 Exp. d. Dtorh. Btt«. - Je 1 Uantecku. d. d.

k|d. Kii.. Betr.- Amt i Berlin-L*-brt<M-Bcrlin
; Dir. d. Werra-Eia.-Ge>»*lI»i,b.-MeiB)ii«e® ,

Kr.-Hautojp. Osterode, Ostpr. : Brth Pi-per-Uaaaa ; Brth. Kilkbof-McJhampq i. El*.

;

Oan.-Baalftsp. KahffUR-Nelaee; Stdtbaetr. Bletb- Bochum; die Reg.-Bmatr. Meyer
Altona; Kolb Dtmtidl; Wolff-Meael; Arcb. Fr. Kallmann -Berlin, Paokitr. 43 44;
Arch. Hugo Bahn Magdeburg; Biugeech. C. FrOhtkh - Magd bar«; J 234, K. 2S’>.

Y. 249, B. 252, C. 2M Eip. d. l'toch. Bxtg. — I Htr»f»eninv!r d. d SUdtxilh
Blasen i. V. — Jo I Zeichner d. d. Sladtbasavt- Altoca; EU.- Rau- s. Hctr.-lnap.

Lobtc-Kdln; L. 23* En, d. DDcb. Bit«. — 1 Bauachreiber d d. Kr.-Koio -Beaamt-
Flatow, Woatpr. — I Baaaufn>h»T d. Hng.-Rmstr. Nehrlng-Geeetemtade.

t ttO- Frltacb, Berlin. Druok von W. Orova'a Buckdruckerei, Berlin HW.
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Berlin, den 15. April 1891.

I Btt Bit: Arb*it*r-WobBunf*n in Berlin. (Kort/ietx«ng.| — Vermischte». I — Offene Stelle*.

— Todteneehau. — Pereo nel - S »c h r 1c b tea. — Brief- a Prafekaetea.

Arbeiter -Wohnungen in Berlin.

(VerhaadlonfeB der .Vereinigen* Berliner Architekten*.) [PurteeixaB*.]

II a. Bericht de« Hm. Hessel über die Bestrebungen zur
Verbesserung kleiner Wohnungen.

U io die neueste Zeit lind noch in den entfernteren Stadt

«regenden die Vorderhäuser mit drei- and vierräumigen Woh-
nungen erbeut worden, ohne dasshierfür ein Bedürfnis vorge-

legen hatte. De men diese Wohnungen nicht im gensen rermiethen

konnte, worden sie denn einfech mehren Pemilien xugewieseo.

welche also en gemeinsamen Floren wohnen müssen. Die Verthei-

lnng der Raume ist infolgedessen sehr nniweckmäTsig und es erhalt

insbesondere die ans einer früheren Wohnstube entstandene

Kllcbe tu grofse Abmessungen. Bierens entspringt ein hoher

Miethspreis. Dareh wenige bauliche Aenderungen lassen sich in

vielen Fallen wesentlich günstigere Verhältnisse schaffen, wie z. B.

der vom Verein snr Verbesserung kleiner Wohnnngen
nach Abbild. 1 in einem
ihm gehörigen Hanse —
Eisenbahnstrafse 88 —
mit einem Kostenanf-

wande von 6000 ~*L be-

werkstelligte Umbau
zeigt. Durch Einziehung
on leichten Wanden hat

jede Wohnung ihren eige-

nen Eingaugsflor vom
Treppenhaus« her erhal-

ten, dessen Abschluss

durch Rabitswtnde von

der Baupolisei als zu-

lässig erachtet worden
ist. Die vorderenKüchen
sind, da der erforderliche

massive Boden für Feuer-

herde nicht ohne erheb-

liche Mehrkosten eiozu-

bringen gewesen wäre,

mit sogenannten Koch-
Ofen aasgestattet. Er-

reicht ist also eine

gTöfsere Zahl gnt einge-

richteterWohunugen und
eine gleichmafsige,

zweckentsprechende
ürOfse der einzelnen

Wohnnngen. Der Haupt-
vortheil besteht aber da-

rin, dass der Miethspreis,

der früher bis zn 390 JC
sich beziffert bat. anf

durchschnittlich 260 -Ä
für eine Wohnung herab-

gesetzt werden konnte

nnd trotzdem eine höhere,

die Verzinsnng des hin-

eingesteckten Auf-
besserungs-Kapitale* gewahrende Gesammt-Miethseinnahme er-

zielt wird.

Indessen so erfreulich dieses Ergebniss an sich aneh ist, so

vermochte der genannte Verein die Erwerbung alter, schlecht ge-

bauter Hanser doch nicht als eine geschäftlich günstige Basis

für Verbesserungs-Bestrebungen im großen Maafsntabe anzusehen,
and zwar wegen der hohen Erwerbskosten der Hanser, die zu
ihrem kapitalisirten Reinmiethsertrage ohne Rücksioht anf Ab-
schreibungen angekauft werden mussten. Es wurde deshalb
beschlossen, weiter zu versuchen, ob nieht die Erbauung neuer,

on vornherein für die Bedürfnisse der Arbeiter einzurichtender

Hanser vorruziehen sei? Immerhin dürfte da« geschilderte Ver-
fahren, dnrch Umban bestehende Hanser zn verbessern, Haus-
besitzern in gleichen Lagen als Beispiel znr Nachahmung dienen.

Das in Berlin noch h&uflge Vorkommen ansgedebnteu Hinter-

landes innerhalb der umfangreichen Häuserblocks veranlasste des-

halb den Verein, sein Augenmerk, auf die Bebauung eines geeigneten
Grundstücks möglichst in verkehrsreicher Gegend zu lenken, von
dem Gesichtspunkte ansgebend, dass es für den Arbeiter von

Ofstem Werthe sein müsse, seine Wohnung thnnliohst nahe
i seiner Arbeitsstätte zu haben. Es ist eine Anzahl von Grund-

stücken hierauf unter Aufstellung von Bauentwürfen untersucht

worden, wovon Abbild. 2 ein Beispiel giebt. Die schmale Front-

baustelle sollten Verkaufsladen und etwas größere Wohnnngen in

üblicher Weise ausnntzen. Den für kleine Wohnnngen bestimmten
hinteren Gebandekomplex sollten anher einem Hanpthofe von 69,4 “
Lange bei 21,7 Breite 8 kleinere HOfe durchsetzen, welche trotz

einiger niedriger Einbauten für Wasch- und Badeanstalten noch
recht stattliche Abmessungen erhalten haben würden. Der
Miethspreis für eine Wohnumr. ans Küche und Stube bestehend,

war zu 242 *<£ durchschnittlich angenommen. Einzelne Staben
mit Kochgelegenheit sollten allein stehenden Ehepaaren, Sehlaf-

lenten nsw. Vorbehalten bleiben, zahlreiche Treppenhäaser eine

kasernenartige Aneinanderreihung der Wohnnngen verhüten und
so viele Aborte angeordnet werden, dass anf jede Wohnung Je

einer gekommen wäre.

Der Verwirklichung dieser und ähnlicher Entwürfe stellten

ich folgende Schwierigkeiten entgegen Erstens der grobe
Umfang des Unternehmens, der immerhin hohe Kaufpreis für

das Hinterland und die ungenügende Ausnutzung durch den er-

heblichen Flächenverlust an den Höfen im Verbältnias zur Aus-
dehnung der Gesammt-
fläche. Sodann die Kost-

spieligkeit der Erwer-
bung eines Nachbar-

Grundstückes. um eine

unentbehrliche zweite

Aasfahrt nach einer

Straße zu erlangen. End-
lich die Schwierigkeit

der Beleihung.
Es wurde nunmehr ver-

sucht. den Plan auf ein

von Straften umgebenes
Grundstück zn über-

tragen. wie Abbildung 8
darstellt. In den Hanpt-
bof de* Gebändeviereeka

sollten kurze Flügel-An-
sätze einspringen. nieht

weiter als znr Rentabili-

tät de« Unternehmens
hingereieht haben würde.

Für eine Wohnung ans

Küche nnd Stube war
ein Miethspreis von

220 .«.für eine einzelne

Stube mit Kochofen von

140 JC. der Berechnung
zugrunde gelegt. Zwei-

fellos könnte eine der-

artige Anlage von einer

Baugesellschaft durch-

geführt werden, welche

inanbetracht der gerin-

gen, sie befriedigenden

Verzinsung keine volle

Ausnutzung des Bau-
landes ansnstreben

braucht. Der Verein znr

Verbesserung der kleinen

Wohnungen beabsichtigt aber, nicht nur eine Anzahl schön ge-

legener Wohnungen zu schaffen, sondern wünscht ein Beispiel

binznstellen für die Privat-Unternehmnngen. Es mm» daher

die Lösung der Aufgabe auch eine Ausnutzung der Baustelle

einschliefseu und das ist bei der üblichen Gröfne der Bcbauungs-

blocks schwer möglich. Die heutige Auttheilnng der Grund-

stücke erscheint für den Bau von Arbeiter- Wohnhäusern durch-

aus ungeeignet. Der genannte Verein beschäftigt sich daher jetzt

mit der Frage, die auch Hr. Wieck noch berühren wird, welche

BlockgTÖße am besten dazu passen würde.

Wie man sieht, sind also die Schwierigkeiten in der Be-
schaffung billiger Arbeiter-Wohnungen mehr geschäftlich-prak-

tischer, denn bantechniscber Natur. Was in letzterer Hinsicht
noch geschehen könnte, insbesondere was die eigentliche Aus-
stattung der Wohnung betrifft, muss wieder die Hinweisung
anf ein englisches Master, vergl. Abbild. 4. lehren, nicht etwa
weil dasselbe hier ohne weiteres nachsubilden ginge, sondern
wegen einer Reihe von besonderen baulichen Einrichtungen,

wegen der originellen Art, wie man dnrch Vereinfachungen des

Ausbanes die Herstellungs-Kosten zn ermäßigen vermag, vor

allen Dingen wegen der zweckmäßigen Ausnutzung des Raumes.
Es scheint danach empfehlenswert!), darauf anszugehen, anstatt

einer grofsen Stabe mit besonderer Küche lieber etwas kleinere

Stuben mit einfacher Kochgelegenheit abzutheilen, dafür aber
noch eine Kammer beizogeben, am eine Trennung der Geschlechter

in der Wohnang zu ermöglichen. Die an der Hinterseite des
Gebäudes entlang laufende Galerie, von der aus die Wohnungen

Abbild. 2«.
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ing&nglich sind, verbietet sieh freilich für Berlin schon aas
klimatischen Ursachen, mehr noch deshalb, weil ansere Arbeiter

in ihrer Wohnung ein kleines Spiegelbild einer Mittel-Wohnung
su sehen gewöhnt sind. Nachahmung verdienen aber die Kehricht-

schkcbte an den Außenwänden, und da, wo es auf aliergenaueste

Sparsamkeit ankommt, die Gemeinschaftlichkeit der Ausgüaae,

die ohne Füllungen gefertigten Thüreo, die Beschläge der inne-

ren Thüren mit einfachen Fallendrückern. Im allgemeinen lässt

sich wohl behaupten, dass der Architekt noeh mancherlei sur
Beschaffung billiger Wohnungen beitragen kann, wenn ihm nur
eine einflussreichere Wirksamkeit eingerftumt wird, als es bis

jetzt vielfach der Fall ist.

Unternehmer der Ansporn, sich um die Zusammenlegung der

Höfe zu seinem Nachbarn zu bemühen. Würde aber die Höhe
der 8eitenflUgel in Hinsicht auf den breiten Luftraum der

zusammengelegten Höfe, reichlicher bemessen, so könnte eine

grössere Zahl kleiner Wohnungen hergestellt, die Baustelle

also besser ausgenutzt und damit der Miethspreis herabgesetzt

werden. Es wäre dann nur nothwendig, die Zusammenlegung
der Höfe dnreh eine, die anderweitige Bebauung der Grundstücke
beschränkende Eintragung in's Grundbuch für die Dauer su

sichern.

Anf Verbilligung der kleinen Wohnungen könnte anch

I

durch Vereinfachung der Ausstattung hingewirkt werden, die

Ilb. Bericht des Hrn. Wieck über die Beschaffung
kleiner Wohnungen dnreh die Privat-Bau tbätigkeit.

Am 1. April 1390 waren im ganzen 380 966 Wohnungen
vorhanden, darunter 152 09b, d. h. 40 % kleine Wohunngen,
aus einer Stabe bezw. aus Stube and Küche bestehend im
Miethswerthe bis za 250 JC Von diesen 380966 Wohnungen
standen 9956, also 2.6% leer, von den 152095 kleinen Woh-
nungen 4582, also 3 %. Krfakruogsmäßig kann erst von einem
Woknungsmangel gesprochen werten, wenn der Prozentsatz an
lear stehenden Wohnnngen unter 2,5 sinkt. Das angegebene
Verhältnis« muss demnach als ein normales gelten. Dagegen
mag die Beschaffenheit der kleinen Wohnungen zn wünschen
übrig lassen und ihr Miethspreis su hoch sein, so dass gemein-
nützige Baugesell schäften in dieser Richtung noch ein segens-

reiches Arbeitsfeld finden könnten. Die jährliche Bevölkerung«-
zunabme betragt etwa 50— 60000 Personen. Da anf eine Haus-

haltung durchschnittlich 4,5 Köpfe kommen, sind demzufolge
in einem Jahre 11— 13 000 Wohnnngen neo herzustellen.

worunter sich wieder 40 %, d. b. 4400— 5200 kleine Wohnnngen
befinden müssen. Diesen Bedarf können gemeinnützige Ball-

gesellschaften aber in absehbarer Zeit nnr zum geringeren

Theile decken. So wünsebenswerth es daher ist, die Entstehung
gemeinnütziger Bangetellscbaften za unterstützen, wird doch
der Privitbnatbätigkeit das Meiste überlassen werden müssen,

nnd ist es deshalb von außerordentlicher Wichtigkeit, su

untersuchen, wie die Privatbaotbätigkeit behüt* Herstellung

billiger und guter kleiner Wohnungen gefördert werden kann?!
Als beste Lösnng muss man es grundsätzlich erachten,

nicht etwa ganze Häuser nnd ganze Blocks mit nnr kleinen

Wohnungen zn schaffen, sondern mittlere nnd kleine Wohnnn-
gen in denselben Häusern und denselben Blocks zn mischen,

wie das jetzt thataächlich schon geschieht. Das ist ein sozialer

nnd moralischer Vortbeil, der mit der Neigung der Arbeiter

znsammenfällt. Da non die mittleren Wohnnngen in den unteren

Geschossen des Vorderhauses, die kleinen Wohnungen aber

nur zum Theil in den oberen Geschossen desselben und in

weitaus überwiegender Mehrzahl nach dem Hofe bioaas, in den

Seitenflügeln, bezw. in den Querhäusern nnterzubringen sind,

so müssen mit Rücksicht auf die Gesundheit große, b«-lle.

luftige Höfe gefordert werden. Zur Erlangung solcher Höfr
sied Baustellen von einer Front nnd Tiefe wünschenswert!),

welche die Bebaunng mit einem Vorderhanse und mit einem
Seitenflügel gestatten, dagegen die Möglichkeit ein Querhaus
anzulegen, ausschlirßen. Die Baustellen dürfen also nicht su

tief, die Baoblocks nicht su grols sein. Der bestehende

städtische Bebaonngsplan verfolgt aber gerade das umgekehrt''

Prinzip in der Voraussetzung, dadurch im Innern des Häuser-
vierecks weit« Luftreservoirn zu erhalten. In den vor

nehmeren Stadttheilen ist ein solches auch vielfach vorhanden,
weil man sich dort noch den Lnxns eines Gartens gönnen darf,

sonst aber baot man nachträglich das ursprünglich offen ge-

bliebene Hinterland fleißig su nnd zwar unter dem Sehnt**
der Bauordnung selbst, welche im Gegensätze zu den Be
Stimmungen über die Abmessungen der Höfe, die Errichtum:
eines hohen Qnerbanses in nur 6,0 Abstand von der hinterei.

Grenze zulässt; bei 15—17 Front genügen 30—40 Tief*

der Baustelle, mithin 60—80 * Tiefe des Baoblocks, ur
eine derartige dichte Bebaunng zn verhüten. Denn werden
die Höfe nach Abbild. 5 zusammengelegt, so entsteht ein Kom-

S
lex von vier Höfen, welcher Luft and Licht in ausgiebigem
iaaße gewährt Ueber 40 Tiefe hinaus werden uie Ban

stellen ungünstiger, weil sie die Anlage von Querhäusern ge
statten und bei noch gröfserer Tiefe ist eine Ausnutzung der

Baustelle überhaupt nnr noch durch die Errichtung von Qner-

f
«bänden möglich, ln diesen Fällen muss man dafür sorgen,

ass den Querhäusern noch ausreichend Luit und Licht znge-

fnhrt wird. Das kann geschehen dnreh Vergrößerung des

hinteren Hofes, so dass die Tiefe der Baostelle etwa 50 ® be-

trägt, oder wieder durch Zusammenlegung der aneinunder-

stofsenden hinteren Höfe, wie Abbild. 6 an einigen Stellen zeigt.

Die heutige Bauordnung lässt die erläuterten Planbildungen
mit einem Grundrisse nach Abbild. 7 ohne weiteres zu, bestimmt
aber die Höhe des Seitenflügels, auch wenn die Nachbarhöfe
zusammengelegt sind, nnr nach Maafsgabe der einzelnen Hof-
breite gerade so, als ob die gegenüberliegende Grenze mit
einer hohen Wand erbaut wäre. Bei dieser Sachlage fehlt dem

jetst vielfach überflüssig luxu-

riös ist. Da große and kapital-

kräftige B&uantemehmer wegen
der Unbequemlichkeit der Ver-

waltung von HäQtern mit klei-

nen Wohnnngen sich der Er-

b&uung solcher Häuser ungern
widmen, su muss den kleinen I

Unternehmern das Banen er-

leichtert werden, sofern sie

solide sind nnd genügende tech-

nische und geschäftliche Kennt-
|

nisse besitzen. Dies kann durch
Gewährung von ausreichenden
Hypothekendarlehen zu müßi-
gem Zinsfuß geschehen, sowie
d&dnrcb, dass bei dem Ver-
kauf von Banstellen an solche

ttlchtigeünternehmer möglichst
die Zwischenhändler, die den
Preisder Baustellen vertheuern,

ausgeschlossen und keine za

hohen Anzahlungen gefordert Abbild. 1.

werden.— Andererseits müssten
Leute, die ohne technische nnd geschäftliche Kenntnisse sind

und welche keine Gewähr der Solidität bieten, nach Möglich
keit von Bauunternehmnngen fern gehalten werden.

Da sich der Preis der Wohnnngen durch Angebot and
Nachfrage regelt, so kommt es darauf an, dahin zn wirken,

dass nie zn wenig kleine Wohnungen der Nachfrage gegen
überstehen. Gelingt es, der Nachfrage stets ein ausreichendes

Angebot entgegen zn stellen, so werden die Miethspreise sich

anf normaler Höbe haltea and der Unternehmer wird ange-

spornt, die Wohnnngen gnt nnd gesund herzustellen, weil er

sonst nicht konknrriren kann. Gelingt dies nicht, so werden
wenigstens anf dem Gebiete der Privat-Banthätigkeit alle Maaß-
regeln zur Verbilligerung der kleinen Wohnongen vergeblich
sein. Eine Hauptaufgabe der gemeinnützigen Bangesellscbaften

liegt also darin, das Angebot in kleinen Wob

[Tl-lrl

Vohnnngen der Nach-

by Google
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frag« gegenüber zu regeln and der Privat-Bauthätigkeit durch

Herstellung von Häusern mit wirklich guten and gesunden
Wohnungen als Mustern zu dienen.

In der nun folgenden Diskussion kam wegen der vorge-

rückten Abendstunde nur noch Hr. Baurtb. Böckmann «um
Wort. Er fand zwei Hanptwahrheiten in den vorangegangenen

|

Erörterungen, erstens darin, dass nur die Privat-Bautnätigkeit

dem großen Bedürfnisse an Wohnungen zu genügen vermöge,
und dass die Leistungen von gemeionütsigen Baugesellschaften

immer nur als Experimente zu betrachten seien, die Wohnungen
zu verbessern, zweitens darin, dass die Lösung der Frage nach

billigen Wohnungen hauptsächlich in der Antwort auf die

Frage nach billigem Baugrunde liege.

Den ersten Punkt, anlsngend, könne nichts Anderes ge-

schehen, als der Privat -Bantu ätigkeit freie Bahn zu schaden,

sie zu ermuntern statt ihr unnöthig schwierige Bedingungen
aufzuerlegen.

Die zweite Frage sei wichtiger und könne nnr dadurch
gslöst werden, dass man möglichst viel anbaufähige Baustellen

schaffe hezw. auf den Markt werfe. Der Preis jeder Waare
richte sich nach dem giöfaeren oder geringeren Angebot. In
Berlin sei aber das Angebot ein verhältnisamftiaig sehr ge-

ringes, ao dass die Baustellen zunächst in die Hand von Vor-
verkäufe™ fielen, welche die Baustellen in der Regel ganz
erheblich vertheuerten. Er habe sich immer gewundert, wenn
er die Preise Berliner Grundstücke mit denen in der Umgebung
von London, Paris und auch von amerikanischen Großstädten ver-

glichen habe, dass die Berliner Baustellen einen nnverhältniss-

mifsig höheren Preis zeigten. Auf den ersten Blick solle man !

meinen, in der Umgegend von Berlin müssten die Baustellen

besonders billig sein, da meilenweit flaches Land der Behauung
keinerlei Schwierigkeiten bereite, wie es sich kaum bei einer

1

anderen der genannten 8tadte wieder vorfände. Und doch aeien

die Bauteilen »o t heuer.

Seiner Ansicht nach läge das in der unseligen Zertheilung

des Grundbesitzes in meist lang gestreckte Streifen, die ans der

Parzellirung der Umgegend nach landwirtschaftlichen Grund-
sätzen entstanden aeien. Fast niemals könnten daher au erster

Hand Baustellen gekauft werden. Diese müssten zunächst zu

sammengelegt und von anbaufähigen Strafsen durchzogen
werden. Das sei aber ein Geschäft von großen Schwierig-

keiten, die mit2uver8chulden die städtischen Behörden sich

nicht frei sprechen könnten, indem dieselben der Strafaenhildung

zuweilen nicht nur mehr als mäfaige Herstellungskosten, sondern
auch zufällige, willkürliche Aufgaben auferlegten, während aie

doch die Erbauung von 8trafsen anfa Aeuaeiste befördern
sollten. Ja! Redner geht ao weit zu behaupten, dass die

Theuerung der Bauteilen aufhören würde, wenn sich die Be-

hörden entschließen könnten und wollten, die Strafsendurch-

legung in großartigem Maafsstabe selbst in die Hand zu
nehmen. Et würde diu allerdings Opfer erfordern, aber da
die Aolagekosten bei der Anbauuug nach Ortaatatut wieder
eingefordert werden können, aei diu Opfer doch kein allzu

großes. Ohne Beispiel stehe ein solches Vorgehen nicht da.

In Chicago z. B. aei nach denselben Grundsätzen eine Ring-
straße von riesiger Ausdehnung um das ganze Stadtgebiet ge-

zogen, welche mit Berlin verglichen, etwa unserer Ringbahn
entsprechen möchte und eine Länge von 7—A km habe, dazu

natürlich die nöthigen Radialen. Hierdurch sei erreicht, du«
die Bauteilen, seihet in den sogenannten feinsten Gegenden,
gegen die Berliner Preise einen außerordentlich niedrigen

Preis hätten. Wenn u dabei zu erreichen wäre, eine Zu-
sammenlegung (Comusirang) du Grundeigentums gesetzlich

dirchzufübren , wie u bei ländlichen Grundstücken geschehen
kann, ao würde der Segen ein noch größerer werden. In
London aei der Grund und Boden deshalb verhältnisamäßig
o billig, weil der Grundbesitz in einigen wenigen Händen
liege, (He aus der Verwendung desselben zu Bauquartieren

großen Vorteil zögen, ohne deshalb die Preise allzu hoch zu
steigern. Vielfach würde der Boden auf 99 Jahre zur Be-

hauung vermietet, die geringe Miethsquote ließe den Grund-
preis noch erbeblich billiger erscheinen.

lP«rtMUuif folgt)

Vermischtes.
Friedrich Schmidt’s Grabstein. Ea wird die Leser

H. Bl. interessiren. die auf 8. 146 bereits erwähnte Inschrift

des Schmidt’scben Grabsteins im Wortlaut kennen zu lernen.

Wir geben dieselbe im Nachfolgenden nach der im Gedenkblatt
des Oesierr. Ing.- n. Arch -V. mitget heilten Fassung:

SAXA LOQUUNTÜR.

2)irr rul)rt in (5ott

/rtrbrirt) Srijmiöt

rin heutrdier Strinmrlj.

tftbotf» $« jricfrnböfrn ui tlNlrtlrmbng am 22. (ZMobtt M26
— ^nloiNn ja nVn «am 23- Tianaat ifc^l — ptefrgM an brt

f. r. JUdSnuIr t>n Hebräern Kftnftr ln Wien 1*59 — I*ombiiu-

mrtflrr ja S«. Stephan IBfeS — f. f. tTSfiboiujib IHM - 4übren<

Heger fcrt StaM ICirn 1S*3 — in brn öftrir. ^iribmnßimb
«hoben 1S8S — ftm«it'iW4mit*Hifb 18»S.

r. L p.

Die Gemeinde Wien

dem Erbauer des Rathhauses.

Nach Berichten der Wiener Tageszeitungen hat der Ver-
storbene, als er i. J. 1883 mit seinem Sohne gelegentlich einer

schweren Erkrankung Uber die Gestaltung seiner künftigen
Grabstätte sprach, den Wuuach geäußert, unter einer einfachen
Werksteinplatte zu ruhen, die nur sein Steinmetzzeichen im
Meiaterschild und dazu die Inschrift enthalten sollte: «Hier
ruhet in Gott Friedrich Schmidt, ein deutscher S tein-
raetz“. Zusammen mit dem Wahrspruche „8axa loquuntur“,
unter dem Schmidt beim Wettkampfe um das Wiener Rathhaus
gesiegt hatte, wäre dies in der That eine ebenso poetische wie

echt «lapidare“ Grabschrift gewesen. Man kann deshalb, auch
wenn man die Empfindungen, aus welcher die weiteren Zusätze
hervor gegangen sind, durchaus an würdigen weis*, immerhin
bedauern, dass man an jener ursprünglichen Fassung nicht
festgehalten hat.

Teohnlsohe Staats-Lehranstalten zu Chemnitz. Dem
Jahresberichte der Anstatt für 1890 entnehmen wir, daas die höhere
Gewerbeschule Inden drei Kursen von zusammen 313 Schülern
besucht wurde, und dass die Bange werkschule insgesammt 1_9
Schüler hatte, von welcher dem (untern) 1. Kura 41, dem 2.

deagl. 82 , dem 8. deagl. 30 und dem 4. desgl. 26 Schüler ange-
börteu. Die Werkmeister-Schule (8 Kurse) wurde von zusammen
305 Schülern besucht, die Müllerschnle von 81, die Firherschule
von 16, die Seifensiedersohule von 6 Schülern.

Der Lehrkörper der technischen Staats • Lehranstalten be-

steht z. Z. aus 44 Lehrern und 2 Assistenten; von erstem
führen 17 den Titel Professor. Dem Jahresbericht Ist eine um-
fassende mathematisch-physikalische Arbeit des Lehrers Dr. J.

Ru ssn er vorgedrnckt, welche die Kondensation in Dampf-
leitungen und W&rmeschutzmittel betrifft und ziemlich weit
auch in die praktische Seite der Aufgabe vordringt; einige be-

sondere Mittbeilusgen daraus bleiben für einen spätem Zeitpunkt
Vorbehalten.

Strafeen Eisenbahn in Hamborg. Die Üesammtzahl der
iu 1890 beförderten Personen betrug 30 062 897, um 767 000
mehr als im Jahre zuvor. Nach Abzug indess des Verkehrs von
zwei erat im Laufe des Berichtsjahres eröffneten neuen Linien,
mit insgesammt 602 000 ermäßigt die Mehrbeförderung auf deu
ältern Linien sich auf die geringe Zahl von 156 000 Personen.
Der mittlere Pferdebeatand war 1489 gegen 1410 im Jahre zu-

vor, von denen indess nur 1111 im regelmäfsigen Fahrdieust
Verwendung fanden, da die Übrigen zu Vorspann und als Ar-
beitspferde benutzt wurden. Am Schlüsse des Berichtsjahres
waren 76 Wagen mit Decksitzen. 9 große Wagen ohne Deck-
sitze, 280 Einspännerwagen und 46 Wagen verschiedener Bauart,
zusammen 860 Wagen vorhanden. In dem Jahresbericht wird
auf die geringe Ausnutaung, welche die Wagen erfuhren, hin-
gewiesen: es wurden nur 68,12 Pros, der gestellten Plätze
wirklich benutzt; auf einer Linie betrug die Piatzausnutzung
nicht mehr als 89,40 Pros., an ."'ouu- und Festtagen 67,4 Proz..

an Werktagen nur 31,9 Prozent. Erhebliche Mehrausgaben
gegen früher veranlasst© infolge der gestiegenen Kokeapreise
der Üampfm&schinen-Betrieb auf der Wandsbecker Linie. Die
Maschinen liefen hier im ganzen 634 989 k» oder rd. 1740 km

|u
1 Tag; dabei stellten sich die Zagkosten aasschl. Verzinsung und
Tilgung des in den Maschinen angelegten Kapitals auf 32,26 Pf.

für 1
k». Die Zahl der auf der Waudabecker Linie beförderten

Personen stellte sich auf 3 847 048, in 1 Tag durchschnitt-
lich 10 640.
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Bedeutung des Ausdrucks „Berliner Stube“ im Sinne

der geltenden Baupolizei - Ordnung. § 8 b der Berliner

B.-P.-0. bestimmt u. a.: „Hintere Gebäude und Seitenflügel dürfen

ln der Höhe die Ausdehnung de» nothwendigen Hofraums vor

ihnen am nicht mehr als 6» Überschreiten; diejenigen Tbeile

der Seitenflügel, welche zu der im Vorderhause belegenen sogen.

„Berliner Stube“ gehören, dürfen nebst einer »ich nn letitere

unmittelbar anschlieöenden Hintertreppe die gleiche Höhe wie

das Vorderhaus »elbst erhalten.“

Von dieser Vergünstigung hatte der Regierungs-Baumeister

W. bei Bebannng »eine» Grundstücks Gebrauch gemacht; es

wurde ihm aber, als er in dem fraglichen Raum in dem 4. Stock-

werk seines Gebäudes eine Küche eingerichtet hatte, durch Ver-

fügung des Polizei- Präsidium» vom 26. September 1890 die Be-

seitigung der Kochmaschine unter der Androhung aufgegeben,

dass dieselbe im Wege des poliseilicben Zwanges durch einen

Dritten auf seine Kosten erfolgen würde, falls der Anflage nicht

nach Ablauf tou zwei Wochen genügt sei. Die Behörde nahm

für ihr Vorgehen auf einen ron dem Minister der öffentl. Arb.

unter dem 2. Oktober 1889 ergangenen Beschloss besng, dnreh

welchen ein Dispensbescblnss des Bezirks - Auwchuases aufser

Kraft geeetit worden ist. In dem ministeriellen Beschluss wird

geltend gemacht, dass es sich bei dem erwähnten § 3b nur um
,

die Zulassung einer Ausnahme zugunsten der in Berlin gemäls

allgemeiner Bausitte zur Ausführung gelangenden „Berliner

Stube“ handle, dass aber darunter füglich nichts Anderes als
i

ein Wohn raum zu begreifen und für Räume mit anderer Zweck-

bestimmung eine Ausnahme nicht zngelaasen sei, weil die Aus-

nahmebestimmung nur nach ihrem Wortlaut interpretirt und

auf konstruktiv gleichartig« Räume nicht ausgedehnt werden

könne. Der Bezirks-Ausschuss hob gleichwohl auf die Klage
|

des W. die polizeiliche Verfügung anf und der dagegen von
j

der beklagten Behörde eingelegten Berufung versagte der 4. Senat

des Ober-Verwaltungsgerichts den Erfolg mit der Begründung,

dass die Bezeichnung „Berliner Stube“ nicht daher rühre, dass

ein gewisser Raum iu dem Berliner Hause als Wohn- beiw. i

Schl&frenm benutzt werde. Derselbe könne ebenso gut zu an-

deren Zwecken verwendet werden und werde auch thatsächlieh

dazu verwendet; dos Wort „Berliner Stube“ habe mit der Be-

nutzung des Baums nichts zu thun. Das Kriterium der

„Berliner Stube“ beruhe vielmehr in ihrer konstruktiven Be-

deutung für eine gewisse Art des Häuserbaues und der dadurch

bedingten Lage. Diese habe, um die äufsersten Härten in der

Konstruktion zu vermeiden, dazu gezwungen, die Ausnahme-

Bestimmung in § 8 b zu treffen. Es fehle aoeh, wie der Ver-

treter des Polizei-Präsidiums selbst anerkenne, jedes polizeiliche

Motiv dafür, warum mau auf die Art der Benutzung des in

Rede stehenden Raumes einen Werth legen wolle. Es laue

sich endlich auch die Entstehungsgeschichte des § 3 h nicht zu-

gunsten des Standpunktes der beklagten Behörde verwertben.

Die Bekämpfung der Trunkouoht durch die Bauver-

waltungen ist am 14. Februar d. J. seitens des Hrn. Ober*

Baudir. Franzius zu Bremen zum Gegenstände eines Vortrags

im dortigen Arch.- u. Ing.-Verein gemacht worden. Letzter

hat die Beachtung des prenfsischen Hrn. Ministers der öffent-

lichen Arbeiten in so hohem Grade gefunden, das» dieser durch

einen Runderlass vom 14 März d. J. die Ober- Präsidien. Re-

gierungen und Eisenbahn- Direktionen mit dem Aufträge ver-

sehen hat. die Baubeamten ihres Bezirks zu einer Wirksamkeit

in dem vou Hrn. Franzius empfohlenen Sinne aufznfordern, bezw.

den Verkauf von Branntwein auf den Baustellen durch polizei-

liche Mittel möglichst zu beschränken.

Veranlassung zu einem Eingreifen nach der bezeichneteu

Richtung haben — vou den allgemeinen Rücksichten auf die

Wohlfahrt der Arbeiter abgesehen — die Bauverwaltungen vor-

zugsweise aus dem praktischen Gesichtspunkte, dass ein nüch-

terner Arbeiter ungleich leistungsfähiger ist als ein dem Trünke

ergebener. Als Mittel zur Erreichung des Zweckes werden von

Hrn. Franzius empfohlen: 1. Das gute Beispiel nicht nur der

leitenden sondern auch der ünterbeamten (Bauaufseher usw.).

Wenn letztere sich im Dienste betrinken, sind dieselben streng

zu bestrafen, nötigenfalls sogar zu entlassen. 2. Rttcknchu-

lose Durchführung der (in den meisten Verträgen bereits ent-

haltenen) Bestimmung, dass trunkene Arbeiter ohne Widerspruch

des Unternehmers vom Banplatze verwiesen werden können;

selbstverständlich ist diese Bestimmung bei Bauten in Selbat-

unternehmung seitens der Aufsichubeamten mit gleicher Strenge

geltend zu machen. 8. Erschwerung der Zufuhr von Brannt-

wein zu den Baustellen, welche bezgl. wandernder Schnaps-

händler durch polizeiliche Mittel, beim Vorhandensein von sog.

„Kautinen“ durch eine entsprechende, dem Wirtbe auferlegt«

Verpflichtung sich erreichen lässt. 4. Beschaffung eines den

Branntwein-Genuss ersetzenden, unschädlichen Anregungsmittels.

Als ein solches hat »ich namentlich bei winterlicher und nächt-

liche» Arbeit warmer Kaffee aufs beste bewährt.

Todttrnschau.

f Wasaerbauinspektor Gustav Prowe, »eit 8 Jahren ans dem
prenfsischen Staatsdienste beurlaubt, um im Aufträge der chi-

lenischen Regierung gröfsere Seebauten an den Häfen de» Lan-

des (insbesondere ein Trockendock in Talcahuano) zur Ausfüh-

rung zu bringen, ist vor kurzem in Valparaiso einem Nieren-

nnd Herzleiden erlegen, das ihn seit längerer Zeit befallen

hatte. Der Verstorbene, welcher ein Alter von nur 40 Jahren

erreicht bat und vor seiner Berufung nach Chile die Wasser-

bauinspektion zu Harburg verwaltete, wird als ein kenntniss-

reicher und thatkräftiger Techniker gerühmt, der seinem Vater-

lande sicher noch werthvolle Dienste geleistet haben würde,

nachdem er die deutsche Technik im Anslande würdig und

ehrenvoll vertreten hatte-

Personal-Nachrichten.

Baden. Dem Prof. Dr. 0. Warth an d. techn. Hochschule

in Karlsruhe ist die Stelle eines aufserordentl. Mitgliedes der

Baudirektion übertragen.

Bayern. Der Ob.-Ing. Joh. Lndw. Strehl in Rosenheim

und der Bez.-Ing. Jul. Hilgard bei d. Gen. -Dir. haben den

Verdienstorden vom h. Michael IV. KL erhalten.

Der Betr.-Ing. Aug. Müller in Neu Ulm ist s. Bez.-Ing.,

der Abth.-lng. Gast. Bullinger in München z. Betr.-Ing.. die.

Ing.-ABsist. Bonifaz Schmitt zum Abth.-lng. beim Üb.-Bahnamt

Bamberg, Jos. Bleibimhaus z. Abth.-lng. in Schwandorf ernannt.

Der Bez.-Ing. Alphona Kester in Sohwandorf ist nach

Hegensburg, der Betr.-Ing. Aug. Roscher in Landahut nach

Schwandorf, der Abth.-lng. Marken ln München nach Lands-

hut versetzt.

Der Bauamtm. Emil Kröber, Vorst, d. Streiken- u. Fluss-

bauamt» Augsburg ist unt. Verleihung des Titels eines kgl.

Brths. in den Rahestand versetzt, auf die hierdurch erled. Stelle

der Bauamtm. Wein mann, auf die Bauamtro.-Stelle in Neu-

burg a. D. der Kr.-Bftuftss. Lndw. Böshens» berufen. — Dein

Bau&mtm. Wilh. Blaufufs in Douftuwörth ist der erbetene

Ruhestand bewilligt; auf die eri. Bauamtm.-Stelle der Baoamtsaas.

Karl Wolf in Preising befördert- Der Bauarataaa». Ferdinand

Miller ist nach Freiaing vernetzt; die erled. Stelle eines Asses, bei

d. Landbauamte i. Hof dem Staats- Banassist. Jos. Rottier verlieh.

Der Abth.-lng H. Hacker in Würzbnrg ist gestorben.

Brief- un<l Frage kästen.
Aufragen an den Leserkreis.

1. Welches sind die bewährtesten Fofsboden-Konstroktionea

für Tanzaäle, die zn ebener Erde liegen? Z. in B.

Beantwortungen ans dem Leserkreise.

Zur Anfrage 2 in No. 28. Den Kreosot- Geruch, den

Karbolioemn-Anstriche lange Zeit bewahren, vertreibt man am
besten durch wiederholte Anstriche mit Kalkmilch.

Landshut.
,,

F

•

Zur Anfrage 4 in No. 26 nennt sich uns die Firma

Fritz Calon» in Köln als Verkaufsstelle für Lichtpaus-Appa-

rete; sie führen dieselben in 4 verschiedenen Gröfsen, wie sie

für arehiteklonische Zwecke jeder Art erfordert werden.

Zur Anfrage 1 auf S. 168. Als neuere Kranken-
häuser für Kreis- bezw. Provinzial-Behörden werden uns das

am 1. März d. J. eröffnet«, durch den Architekten Bastanier

erbaute Krankenhaus in Meilsen (120 Betten) sowie da* neue

vou den Architekten 8ehmieden & Speer in Berlin (vorm.

Gropius & Schmieden) errichtete Krankenhaus in Dessau ge-

nannt. Die letzt erwähnten Architekten bearbeiten a. Z. anch

Entwürfe in neuen Krankenhäusern für die Kreme Bernburg und

Bailenstädt.

Offene Stellen.

L Im Anzeigentbeil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
k) Ra«.-Bm»tr. Reg.-Bfhr.

Je l Bfhr. d. H 2876. tto<L Frankfurt ». M.: L Jfll E*p,d. l'Urh ßkuat«

b) Are bitektnn o. ln ««ni-nr«.

J* 1 Aich. d. Ob. - Pcwtdir. Has«na«r>- Hk»n«»*r ; Garn -tiaum-p. 11 -Met/;

4 liahling-lUniivt-r; C. B. 3b0 llaa-i-Beteia 4 Vorler-Wie-baden; H. MB,

K. 260 Etp. 4. Dt-ch. Bit«. — 1 la#- * Stadtbaalmip. AdkW-Barll«, Rathhaa*.

Zimmer 123. — Mehr* Bau- u. Maerh. ln*. <1. W*.M*rbaudir. lUhder-LBbeok. —
2 Ing. f. Strafaenbau «. 5 ln*, f. Waaeurbau <1. d. Magiatral-Mancb^n.

c) I.andmraaer, i'aebniker. Zeichner, A«f«>-h#r o *

®

1 Landm-mer o. 2 Ban»*». d. AbUi. Bs>*tr. Schonfr-JaUrbo*. I Venne«*.-

Gehilfe d. Z. 250 En. d. DUcti . Bit*. - J- 1 IUnt«bn. d- 4. Po*lb»uv*n*llg -

Brauner«. O-tpr.: MagWtral-Haiber-t» U . Dir. d Wi*.ra Ei» -Gkecllacb.-Mi'inmgWi

;

G»nu-B«in«p. U-MeU; Ir.-Bkdiarp-Oetcrodc O-tpr-; Hrth. Pieper- II »n»u; G*ni.-

B*ttJB«p. KkhniUcU-Neif».-; Re*, Bnulr. KMb-[>*rnwt.»iU: Arch. Hu«;. Balm-Magd«

but* C. 253, M 262 Krp d. Dt**-h. Bit«. — 1 .'IraNeomaU. •» 4- 'tadlrkth-

lltu«m L V. - 1 Zkkhner d. L. 236 E*p. d. liech. Btt«. - 1 Banaar*«.b«r d,

Rcg.-Bmetr. K»hriii«-ü«eBtcmen.li'.

IL Aus anderen techn. Blättern.
») Keg Broetr. n-R*«.-Bfhr.

J* 1 Reg.-Flmetr. d. d. Intand. d. 1. Arm«* K.-K«mf*b«Tg; Kai». Werft-

WUhelnubateii; Ilrlh. KaH.h-..M4ti!hau..-n i. E: Garn-Rauin«? «iabe-RaaUtt. —
1 BmaU. I- GkhkUr-KJ d. Ilaudir. Zimroenntim-IUnilurg, RI«>icL>*nbrOcka 17. —
1 Htkatxbmatx. d. d. RegMir.-Kanilei-Bremen im Sladthauw N«. S2. — 1 K««.-

Bfhr. d. Brth. Pl*belkom-S<lH?neb«ch a. E-

. Bii> hdrnrktrei .
Barlin SW.
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lahnlt: Berliner Neebaulen. A4. Wohnbau* Kointni« Io Obei lotten-
|

— Di« A»»t*lluii*«»ii«.icM«n der nreeblechen KegieraiiK* Humitlrr. — Mil-
iar*. IUnleoberif»Ir S». — l>*. SUnlian der lagenieur-Wi»«iMckiru<i. — Jetxlfer theilangen es« Vereinen. — Fr«i«*uf^»ben. — Pe rnoait- N er h r i c b -

SUnd lief Eraeeguag and dar Verwmdunjf »na Plo«**i«on in Beuiwecken. (Schluae.) tan. — Brief- n. Fraffeknateo. — Offen« Atollen.

Kas in den beigefüg-

ten Abbilduntreu

dargeateilte Wohn-
haus desReg.-Baomeisters

G. Keimara» in Char-

lottenbarg liegt an der

südwestl. Seite der Har-

denbergstr. unmittelbar

lieben der Kreuzung der

letzteren mit der Stadt-

bahn — gegenüber dem
Bahnhof Zoologischer

Garten bezw. dein zuletzt

für den Neubau der Kunst-

akademie in Aussicht ge-

nommenen Gelände.

Seiner inneren An-
ordnung nach ist es ein

vornehmes Miethshaus,

das in den 4 über dem
Sockelgeschoss folgenden

Stockwerken je 2 gröfsere

nnd 2 kleinere Wohnun-
gen euthält. Erstere er-

strecken sich über Vor-

derhaus und Seitenflügel;

sie umfassen im Hoch-

parterre, I. und II. Ober-

geschoss je 10 Zimmer
mit. Zubehiir, während im

III. Obergeschoss die an

der Strafte liegenden

Räume zu 3 Ateliers ein-

gerichtet sind, von denen

die seitlichen im Zusam-
menhänge mit den an-

grenzenden, entsprechend

verkleinerten Wohnungen
vermiethet werden, wäh-

rend das mittlere Atelier

nur Arbeit»- nnd Ge-

schäftsräume darbietet

Die kleineren, aus je 2
Zimmern, einer Schlaf-

kammer, Küche und Bade-

stube mitKloset bestehen-

den Wohnungen liegen

in dem mit »einer Aufsen-

seite nur 0 von der

hinteren Grundstück-

Grenze entfernten t|uer-

gebände, das die dritte

Seite des grofsen Binnen-

hofes abschliefst.

Die Gestaltung des

Grundrisses bietet im übri-

gen kanm besonders eigen-

artige und infolgedessen

bemerkenswert he Züge.

Das von Hrn. Reimarus
wieder aufgenommene

Motiv der äofteren Hof-

Galerien, welche die

Küchen der Hau ptWohnun-

gen mit dem Vorraume der

letzteren in unmittelbare

Verbindung setzen, kommt
mehrfach schon bei den

Berliner Wohn hausbauten

der üOer und 70er Jahre

Berliner Neubauten.
64. Wohnhaus Reimarus in Charlottenburg, Hardenbergstr. 24.

Architekten G. Reimarus und Hans Grisebach.
i Hierin di« Abbildungen aaf S. 188.)

. * - Ua a ~ - . -iW/

1
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Detail der Fassaden-Architektur.
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vor; «a lut — vorwiegend wohl aus klimatischen Rück-
sichten_— im allgemeinen nicht den Anklang gefunden,

den es an sich verdient. Zur Anlage^er mit einem Wasser-
kloset verbnndenen Badestube der Hauptwohnungen ist zu
bemerken, dass — um den Vorschriften der Bau-Polizei-

Ordnung Genüge zu leisten — die innere Zwischenwand
nur in halber Hühe durchgeführt ist; aus dem gleichen

Grunde ist der über der Speisekammer und einem Theil

des seitlichen Korridors angeordnete Hängeboden nach der

Mädchenkammer zu nicht durch Wände, sondern nur durch

ein Brilstungsgitter abgeschlossen.

Einrichtung und Ausstattung der Wohnungen tragen

bei wohlthuender Vermeidung des bei Berliner Wohnungen
dieses Ranges neuerdings üblich gewordenen falschen Prunks
allen berechtigten Ansprüchen an künstleriche Erscheinung

und Behaglichkeit Rechnung. Statt des vergoldeten Stucks

sind theilweise Decken mit sichtbarem Gebälk, statt der

Gold-Tapeten stilgerechte Dekorations-Malereien angeordnet

;

zum besonderen Schmuck gereichen den Haupträumen präch-

tige Oefen und Kamine. In deu Schlafzimmern, Bade-

zimmern, Küchen usw. sind die Fufsbüdei» von vorn herein

mit. Linoleum belegt. Die Haupttreppe hat ötnfen von

Untersberger Marmor und ein reiches schmiedeisernes Ge-

länder erhalten.

Zum wesentlichen Theile wurzelt das Interesse, wel-

ches der Bau gewährt, in seiner durch den Architekten

Hans Grisebach geschaffenen Fassaden-Gestaltung. Die

letztere darf als ein besonders gelungenes und bezeichnen-

des Beispiel einer Bauweise gelten, welche der phantasie-

volle, stets nach eigenartigen Ansdrucksmitteln strebende

Künstler seit einigen Jahren mehrfach zur Anwendung ge-

bracht und mit welcher er innerhalb der Fachgenossen-

schaft bereits entschieden Schule gemacht hat.

Das seit einem Vierteljahrhundert auch in Berlin

wieder erwachte und seither immer mehr zur Geltung ge-

kommene Streben nach monumentaler Echtheit und kräftiger

farbiger Wirkung in der Architektur weist die Architekten

der norddeutschen Tiefebene zunächst anfdenBacksteinbau
hin. Der reine Backsteinban aber begegnet bei deu Bau-

herrn einer unverkennbaren Abneigung, der man ihre Be-

rechtigung nicht ganz absprechen kann. Abgesehen davon,

dass man die ziemlich nahe liegende Gefahr einer Aehn-

lichkeit des Hauses mit einer Gemeindeschule oder einem

Fabrik-Gebäude zu vermeiden wünscht., scheut man den

düfitem und schweren Eindruck, deu Backsteinbauten, na-

mentlich wenn sie als Reihenhäuser auftreten, hervor zu

bringen pflegen. So hat man denn schon zu Beginn der

neueren architektonischen Entwickelung Berlins öfters zu

dem Auskunftsmittel eines Misclibaue.s aus Werkstein und

Backstein gegriffen, indem man das architektonische Gerüst

Das Studium der Ingenieur-Wissenschaften.

Y<* IW. M. M i> 1 1 • r.

Vor**lr«*«n in einam Verein «er tsefca. Hocbwliul# *n

E ie eigentliche Entwickelung de* heutigen Ingenienrwesens

beginnt mit der Verwendung der Dampfmaschine, dem

Bau der Eisenbahnen und der Herstellung anderer grofser

baulicher Anlagen, welche im Interesee von Handel, Verkehr

und Induftrle wie im Interesse der öffentlichen Gesundheits-

pflege und der Verschönerung unserer Städte unternommen sind.

Diesen Aufgaben ist das schlichte Handwerk allein nicht ge-

wachsen, welches nur in der häufigen Wiederholung gleicher

oder ähnlicher Ausführungen eine Meisterschaft erlangt. Hier

handelt es sich um den Entwarf nnd den Hau gans neuer eigen-

artiger Schöpfungen, deren gute Vollendung viel mehr Erfahrungs-

wissen und Können erfordert, als der Einseine durch seine per-

sönliche praktisch© Bantbitigkeit gewinnen kann.

Die befriedigende Lösung der großen Aufgaben des Ingenieur-

wesens setat eine Sammlung der Erfahrung*- Resultate und Er-

kenntnisse aller Facbgenossen voraus und ein© Wiedergabe des

gesammten Wissens in solcher Form, dass eine ergiebige Ver-

werfung desselben gesichert ist. Dies ist tu erstreben.

Durch die Sammlung des Wissens entsteht die Wissenschaft.

Es ist nun die Aufgabe des Ingenieurs, das von der Ge-

aamratheit der Fachgenossen erworbene und niedergelegte Wissen

in tbuuliehst ergiebiger Weise sn verwerfen.

Die Anwendung des Wissens ist aber eine gans andere

Sache als der Beaita des Wissens. Der Ingenieur soll innerhalb

gewisser Grenzen swar auch ein Fachgelehrter sein, mehr jedoch

ein Meister der technischen Kunst, welcher in dem Wissen nur

die Bansteine sieht, daraus er seine Pläne schmiedet, während

die Fertigkeit in der Anwendung de« Wissens die Kunst des

der Fassaden aus hellem Sandstein heitsteilte-, die Flade n
dagegen mit kräftig gefärbten rothen oder gelben Back-
steinen verblendete. Als eines der ältesten Beispiele dieser

Bauweise darf das von den Architekten Ende & Böck-
mann (1867) erbaute sogen. „Rothe Schloss“, als eine

der gelungensten Ausführungen derselben Art der Hitzig-
sche Neubau der Keichsbauk erwähnt werden. Leider hat

diese an sich sehr ansprechende Bauweise, welche die neuere
Privatbauthätigkeit von Frankfurt a. M., Mainz, Köln usw.
nahezu vollständig beherrscht, in Berlin gleichfalls keine

allzu grofse Verbreitung gefundeu. Der verhältnissmäfsig

hohe Preis der Werksteine einerseits, der Umstand, dass

die letzteren in der Kohlenstaub-Atmosphäre der Gress-

stadt außerordentlich schnell verschmutzen andererseits,

haben dazu geführt, dass man zwar an der bezgl., durch
die Zusammenstellung eines Stein und eines Ziegeltons zn

erzielenden Farben-Wirkung festhälr, die architektonischen

Gliederungen aber nicht in echtem Werkstein, sondern in

schnödem Ziegelputzbau herstellt und mit Oelfarbe au-

streicht. Diese, gewiss nicht empfVIilenswerthe Bauweise
ist bei der grofsen Mehrzahl der Berliner Wohnhausbanten
neben dem eigentlichen Putzbau noch heute die herrschende.

Dem gegenüberhat nun Hr. Grisebach, dem Berlin neben
verschiedenen schönen Beispielen jenes Mischbaues mit echtem
Werkstein auch einen durch Vergoldung der Ornamentgründe
belebten, sehr eigenartigen Ziegel- bezw. Terrakotten-Ban
verdankt, die hier in Rede stehende, auf einer Verbin-
dung des Ziegel- Fugenbanes mit d em Ziegel-Putz-
bau fußende, neue Bauweise eingeführt. Oder vielmehr er

hat dieser Bauweise, welche ja schon in der häufigen und
zum Theil sehr ausgedehnten Anwendnng der geputzten
Blende bei unseren mittelalterlichen Backsteinbauten vor-

liegt, eine zeitgemäfse Erneuerung und Entwickelung an-

gedeihen lassen. Der Backstein in seiner natürlichen farbigeu
Erscheinung begnügt, sich hierbei nicht mit der unterge-

ordneten Rolle der Flächerl-Verkleidung, sondern er tritt,

seiner tbatsächlichen und landesüblichen Verwendung ent-

sprechend, überall als das zur Bildung des konstruktiven
Gerüstes dienende Baumaterial hervor, während die schwach
zurück liegenden Flächen den üblichen, für Ziegid geringerer

Güte erforderlichen Putzüberzug erhalten haben. Für die

Gesims-Gliederungen sind im vorliegenden Beispiele Form-
steine benutzt, worden, während die besonders geformten,

meist mit bildnerischem Schmuck versehenen Einzelheiten,

Konsole, Voluten, Bekrönungen, Schlusssteine usw. von
rothem Main-Sandstein hergestellt wurden. — Die bildne-

rischen Verzierungen der Flächen, Briistnngs- and Zwickel-

Füllungen uswr
. sind dagegen (durch Hrn. Bildhauer Giesecke)

im Zusammenhang© mit den Putzarbeiten aus Kalkstuck
modelt irt worden.

Ingenieurs ansmacht, welche nur durch persönliche Uebnng sn
erlangen ist.

Wir Ingenieure haben also einmal die Wissenschaften in

dem Umfange zu studiren, wie dies zum getiauen Verständnis
der Theorie and Empirik des Ingenieurwesens erforderlich ist,

weiter in die logenieQr-Wissenschaften selbst einzudringen and
endlich durch Uebnng in der Anwendnng des Wissens die Kunst
der Technik durch persönlichen Fleifs ca erringen.

Wir erkennen aas der Fülle des sn beherrschenden Stoffes

zunächst, dass nur ein ganz planmäßiges Vorgehen, welches
jede unfruchtbare Verwendung der Zeit meidet, zu befriedigen-

den Resultaten fuhren wird.
Es könnte nun die Befürchtung erweckt »erden, dass mit-

hin nur eine ganz stramme Schablone das Beste sn fördern im-

stande wäre; dem aber ist glücklicherweise nicht so.

Die Aufgaben, welche an den Ingenieur im Berufsleben

heran treten, sind so raannichfacber Art, dass wir Schablouen-

meuschen im Iugenienrfaeh durchaus nicht gebrauchen können.

Es setzt die vollkommene Lösung fast jeder wichtigeren Auf-

gabe «war zunächst eine thunlichst lückenlose Basis elementaren

Wissens nnd Könnens voraus, welches aioh bei allen Genossen

des engeren Faches vorfinden innss, dann aber uoch weitgehendere

Kenntnisse. Erfahrungen nnd Fertigkeiten nach verschiedenen

Richtungen hin, als dieselben von jeder einzelnen Person er-

worben werden können.

Je nach den persönlichen Neigungen, der Gelegenheit, zu

lernen uud den natürlichen Verzweigungen wird das Leisten

der Facbgenossen auseinander strahlen; dnreh die getrennte

Pflege der Einseirichtungen aber kann das Ingenieur» esen in

der Gesammthelt viel gröfser« Erfolge erringen, als wenn die

Vertreter des Faches außer der notbwendigen elementaren

Wiasensbasis nun noch des ferneren von jedem Zweig der Wissen*
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Di« fraglich« Bauweise, bei der Liebhaber einer bis

auf die Spitze getriebene Folgerichtigkeit jene einzelnen,

hier ans Sandstein angefertigten Glieder selbstverständlich

auch in Terracotta herstellcu können. ist nicht nur eine

konstruktiv durchaus gesunde und natürgemäfee, daher
im besten Sinne niunumentäle, sondern auch eine künstle-

risch ungemein dankbare.

Der ansprechende Eindruck, den die von uns initge-

theilten Abbildungen des Jleirnarus’schen Hauses gewähren,
wird in Wirklichkeit noch erheblich verstärkt durch den ,

Gegensatz der für die Fassade angewendeten Farben - eines

tiefen satten Koth für das Backstein-Gerüst, eines hellen
j

Weifsgrau für die Putzflächen und eines kräftigen Grün
Ihr die mit Oelanstrich versehenen Metallt heile (Dachrinne, I

Abfallrohre, Balkongitter nsw.) sowie das Holzwerk der
Fenster, ln gleicher Weise, jedoch unter sehr erheblicher

j

Vereinfachung der auf schlichte Gesimse und Fenster- Um-
rahmungen eingeschränkten Architektur sind die Hoffassaden
ausgestaltet.

Die lebhafte und doch in keiner Weise aufdringliche
j

Farbenwirkong, die sich hieraus ergiebt, und welche durch

zeitweises Abwaschen der Ziegel-Gliederungen bezw. er-

neuten Anstrich der übrigen Theile unschwer sich frisch

erhalten lässt, ist durchaus geeignet, iu der mehr oder

minder zu einem eintönigen Grau verschwimmenden Masse
unserer Stein- und Putzfassaden, bezw. zwischen den grofsen

Farbenflächen reiner Backsteinbauten eine wohlthnendo Ab-
wechselung herbei zu fuhren. Es erklärt sich hieraus zur-

genüge der Erfolg, welchen diese Fassaden beim Publikum

gefunden haben. Schon sind neben den betreffenden, von

Hrn. Grisebach selbst entworfenen Bauten, unter welchen

hier noch ein Hans an der Ecke der Potsdamer nnd Win-
terfeld-8tr. genannt sei, an verschiedenen Punkten der

Stadt ähnliche Fassaden entstanden und es lässt sich mit

Sicherheit annehmen, dass dieselben in den nächsten Jahren
noch wesentlich sich vermehren werden. Vermuthlich

werden dabei auch noch andere Farbeu-Zusammenstellungen,

sowie Bereicherungen des ursprünglichen Systems, zu denen

die Herstelluugsw’eise ausgiebige Gelegenheit liefert, ver-

sucht werden. — —F.

—

Jetziger Stand der Erzeugung und der Verwendung von Flusseisen zu Bauzwecken.
Rach Mn*m Vortraf« d** Um. Olu-Inf. Klutslti ln Arth.- u. hg.-V. tu lUmbnrg.

Bortragender kommt nun anf Tabelle II 'zurück nnd schliefst

daraus, daea von allen Gebieten der Bautätigkeit das Hoch-
bau wesen »ich dem neuen Material am skeptischsten gegen-

über stelle, obgleich nicht zu verkennen sei, dass auch hier nament-
lich in den 2 letzten Jahren ein beschleunigten Tempo einge-
treten sei. Die Gründe für diese langsame Entwickelung findet er:

1. In der Unmöglichkeit in der sieh von vorn herein die
Walzwerke befanden, mit ihren bestehenden, auf Abwalzen von
Sehweifseiaen eingerichteten maschinellen Anisgen das neue,
eigenartige Material leicht, bequem nnd billig in die verschie-

denen Wallfabrikate überzuführen. — Neue, veränderte, nnd
verstärkte, der Eigenart des neuen Materials entsprechende Ein-
richtungen mussten erat ersonnen nnd gebaut werden. Diese
Studien und Einrichtungen verlangten Zeit und Kosten. Dieser
Umstand in Verbindung mit jenem andern. da*s für die erst

heran wachsende Produktions-Fähigkeit der Werke auf anderen
Absatzgebieten genügendes Feld für ihre Tbätigkeit Vorgelegen
hat, bewirkten, dass erst bei lunehmender Sättigung auf leuteren
Gebieten die Werke sich auf erstens werfen könnten. Jetzt
bestehen mächtige Einrichtungen, die alle Formen und Profile,

welche das Hochbanwesen bedarf, leicht und billig herstellen

können; anfserdem ist die Erzengungs- Fähigkeit der Werke
derart gewachsen, dass sie auch auf audere Absatzgebiete als die

bisherigen in Wettbewerb treten können und müssen.
2. ln der verbältnissmäfsig geringen Kenntnis«, die auf

Seiten der Verbraucher über das ueue Material nnd dessen Eigen-
schaften immer noch besteht. Viele darunter finden keine Zelt,

oder haben keine Lust, sich der immerhin nicht leichten Arbeit
einer eingehenden Prüfung des wichtigen, neuen Materiales zu

schaft ein beschränktes gleiches Etwas erwürben, so dass sich

das Wissen nicht ergänzen könnte, sondern in seiner Gesammt-
heit über das Niveau desDUiftigen kaum zu erheben imstande sein

würde. Dies wollen wir nicht, sondern es soll die Gesammtleistung
erhöht werden, ohne die einzelne Person za sehr zu belasten. —

Die dazn führenden Mittelgliedern sich nach drei Richtungen:
Es muss erstens der dtndiengang ein zweckdienlicher sein;

derselbe soll sich zunächst nur dem Bedürfnis« eng anschliefsen,

aber daneben dem Studirenden Gelegenheit geben, in einer oder
der anderen Richtung noch über das Niveau des Gewöhnlichen
hinansgebende Kenntnisse nnd Fertigkeiten sich zu erwerben.

Weiter muss der Student die an ihn heran tretenden Auf-
gaben erkennen, seine eigenen Fähigkeiten and Neigungen be-

urtheilen nnd demgemäfs in der noch zu freier Verfügung ver-

bleibenden Zeit seine Studien einrichten.

In dritter Linie wird im Berufsleben der Verwaltungschef
an roaafsgebender Stelle die Bedürfnisse des Gesammtbemfs zu
beachten und darum der persönlichen Schaffenariehtung seiner

Beamten auch Rechnung zu tragen haben, solches aber nicht

uur dort, wo es sich um die zeitweise Ausnutzung der Spezial-

kenn misse bandelt ,
sondern snmal auch dann, wenn die Ge-

legenheit zur Erweiterung und Vertiefung derselben gegeben
ist. Die« ist eine wichtige Ehrenpflicht,

Wie dos Ingenienrwesen selbst erst eine kurze Entwicke-
lung« Periode zn verzeichnen bat, so ist auch die Art der Berufs-
Ausbildung noch im Zustande der Vervollkommnung begriffen.

Mancher Ingenieur begann früher sein« Laufbahn als Feld-

messer nnd erwarb «ich erst in späteren Jahren Kenntnisse in

der Kaukuust. Bis vor 16 Jahren bestand in Prenfsen für die

Ausbildung der Architekten nnd Baningenienre noch keiu Unter-
schied. Eine bedeutende Zersplitterung der Kraft war die uoth-
weudige Folge.

unterziehen. Viele haben von vorn herein Scheu vor jedem
Flnsseisen, einzig und allein, weil ihnen bekannt geworden Ist,

dass die ersten Stahl-Hochbauten, namentlich die holländischen

Brücken, die 1868 gebaut worden sind, theils erst gebaut werden

sollten, schlechte Erfahrungen ergeben haben sollen. Sie ver-

gessen dabei vollkommen oder wissen es nicht, dass:

a) die Ergebnisse der Versuche, die zu der Uebercengnng
geführt haben, dass die Brücken schlecht seien, nach neueren

Forschungen Schlüsse znlsssen. welche sich nicht decken mit

den nuvortheilbaften Schlüssen die s. Z. gezogen worden sind;

b) dass selbst, wenn diese Schlüsse nnanfecbtbar und damit
jene Erfahrungen schlechte wären, diese Erfahrungen keinerlei

Schlüsse znlassen über eventl. Ergebnisse bei Brücken, die mit

dem heutigen Material ansgefübrt sind, indem zunächst das

frühere nnd das jetzige Material an Qualität mit einander nicht

zu vergleichen Bind; (man nahm damals ßeuemer nnd zwar
Materiad vou härtester Sorte von 80—65 Festigkeit an.) So-

dann lässt sieh hente keiu Bild mehr darüber gewinnen, wie
viel an den fraglichen Ergebnissen das Material selber nnd wie
viel an denselben die ungeeignete Bearbeitung auf der Werk-
aiätte schuld war;

o) dass hente noch in Oesterreich und namentlich in Amerika
eine ziemliche Anzahl Brückenbauten bestehen und auch Eisen-

bahnlinien ln Betrieb sind, die ans ähnlichem, anerkannt unge-
eignetem Bessemerstahl harter Natur hergestellt sind, ohne dass

sich an denselben böse, gefahrdrohende Erscheinungen gezeigt
1

haben, oder noch zeigen, und es daher selbst bei so anerkannt
au geeignetem, zu harten Material, bei genauem Zusehen mit den
bösen Erfahrungen gar nicht so weit her ist.

Der Stoff, um dessen Bewältigung es sich handelt ist so

bedeutend, dass der Techniker schon während der Stadien mit
seiner Zeit h&usznhalten nnd dieselben Mittel zu benutzen hat,

die einen im bewegten praktischen Leben stehenden Ingeoienr
befähigen, grofse technische Aufgaben mit Geschick an lösen.

Alles Wissen, welches mir binnen der für Lösung einer
Aufgabe zur Verfügung stehenden Zeit zn erkunden, zn ver-

stehen nnd zq benutzen gelingt, kommt der Erledigung der
Aufgabe zugute. Das persönliche Wissen, im Augenblick, da der
Auftrag ertbeilt wird, ist von geringerer Bedeutung, als die

Art uud die Weise, wie an die Erledigung der Aufgabe heran-

getreten wird.

Die Gelehrsamkeit nnd die technische Kunst des Ingenieurs

|

sind zwei Dinge, welche sieb nicht ganz decken.
; Das persönliche Wissen des Ingenieurs soll durchaus zn-

I
nächst die Elemente voll und ganz umfassen, einführen in die

Regeln des Handwerks und von da aus sich über zusammen-
gesetzte Konstruktionen verbreitend, auf den Zweck und die

Art des Gebrauches und die Herstellungsweise wie die wirt-
schaftliche Frage des Kostenaufwandes eingeben.

Bei der Fülle der Einzelheiten kann es nicht darauf au-

kommen, dass der Ingenieur dies alles sich gedächtnissmäfsig
aneignet. Es geuügt die Gewinnung des Ueberblicks, die
Kenntniss der Sache, das Verständnis* derselben nnd die Mög-
lichkeit, zu jeder Zeit auch nach vielen Jahren sich noch ein
ihnnlichst genaues Bild von der einmal verstandenen und durch-
dachten Konstruktion verschaffen zu köunen, bezw. durch Zahlen-
angaben oder als Zeichuung die Sache selbst in seiner Bibliothek
zu besitzen.

Der Techniker muss nicht jede einzelne Konstruktion frei

ans dem Gedächtnis* skizziren können; er braucht sich nur der

,

Bedeutung der Einzelheiten klar bewusst zu eriuuem, wenn er
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Immerhin besteht aufgrund derselben bei vielen Verbrauchern
Scheu gegen das Material und gegen erneute Versuche mit dem
heute angebotenen basischen Fluaseiaen. Viele Behörden, die

Zeit und Kräfte stellen könnten, um den Wünschen der Werke
auf eingehende Prüfung der neuen Materialien im beiderseitigen

Interesse uachsukommen, lehnen dieses ab, wogegen natürlich

weitaus der gröfste Theil kleiner Konsumenten hierin wirklich

keine Zeit und keine Kräfte besitzt. So geschieht seitens der be-

rufensten Stellen nur sehr wenig *nr Erweiterung der allge-

meinen Kenntniss der Eigenschaften der neuen Materialien und
mithin inr Verbreitung derselben in gTöfsern Kreisen.

Aus diesem Grunde auch ist es in erklären, dass bisher

seitens der Verbraucher noch keine allgemein gütigen and aner-

keunenswerthen Vorschriften über Abnahme von Flnsseisen an

Hochbauten angefertigt worden sind, trotzdem diese ein nicht

mehr abweiab&res, dringendes Bedürfnis» bilden; deshalb auch
stehen noch immer viele Verbraucher nur zögernd und miss-

trauisch den seitens des Vereins deutscher Eisenhüttenleute anf-

gestellten Normalbedingungen gegenüber, obgleich diese das

Ergebnis« eingehendster und sachverständigster Beratbung bilden

und erfreulicherweise auch in immer weiteren Kreisen snr An-
wendung gelangen.

Vielfach jedoch sind in Verbraucherkreisen einzelne Haupt
fragen erörtert worden, die bei Aufstellung solcher Bedingungen
maafsgebend »ein sollen, und es haben dieselben zu vielen und
lebhaften Erörterungen für and wider Veranlassung gegeben.

In erster Linie ist hierbei die Frage behandelt worden, ob hartes

oder weiches Flnsseisen zu Hochbauzwecken zu verwenden sei.

Zur Erörterung dieser Frage verweist der Vortragende kurz

hin anf die Arbeiten von Bausehinger, Tetmayer, Hallo-
peau, Considöre und anderen und kommt dann zu einer neuen
interessanten Arbeit über diesen Gegenstand von Prof. D6ch&mpa
in Lüttich, (Revue universelle des mines tome XII Seite 154
Jahr 1890) die nach seinem Dafürhalten der Frage in wissen-

schaftlicher und experimenteller Weise aufgrund anderer und
eigener Arbeiten in Überzeugender Weise näher tritt. Der Vor-
tragende giebt in grofsen Zügen den Inhalt der betr. Arbeit

und hebt die Schlüsse ans derselben hervor; sie schliefse mit
dem Satz: dass für alle Stücke deB Baues, die anf Biegung be-

ansprucht werden, harter Stahl nur geringen Vortheil vor

weichem hat, so lange die Belastungen gleich mäfsig erfolgen;

dass indes» bei stofsweise erfolgenden Belastungen und bei

starken Erschütterungen harter Stahl dem weichen sehr
uachsteht, wogegen für alle Theile, die Stöfaen, Erschütterungen

und Biegungen nicht ausgesetzt sind, weicher Stahl zu ver-

wenden sei.

Der Vortragende weist sodann nach, dass diese in wissen-

schaftlicher Weise gezogene Schlussfolgerung anf Verbrauch

von weichem Material bestätigt wird durch den Erzeuger an

bas. Material, unter dem Hinweis, dass dieser leicht in regel-

mäfsiger Weise ein welches Material herzustelien in der Lage
ist, und dass er bei Herstellung härterer Sorten gröfseren

.Schwankungen in den Resultaten ausgesetzt ist; dass er endlich

dann bestärkt wird dnreh die Bauwerkstätte, die die notbwendige

Erfahrung und die Apparat« cur Verfügung hat, am da» weiche
Schweifseisen zum Bau vorzubereiten und mithin das dem bis-

her verwandten Schweifseisen am nächsten stehende, weiche
Flnsseisen verarbeiten will und dieses am besten kann. Auch
hat die Bauwerkstitte bereits so viele Erfahrungen iubezug auf
weiches Flnsseisen, dass sie genau weifs, daas das weiche Flnsa-

eisen am wenigsten Qualität«- Veränderungen erleidet durch alle

beim Bau vorkommenden Arbeiten an Lochen. Bohren, Nieten,
Schmieden und sonstigen vielfachen Arbeiten und den dabei
vorkommenden, unvermeidlichen, kleineu Unregclmäfsigkeiten;
dass diese Qnalltät*-Verändernngen weit geringer sind, als bei

Seh weifseisen und dass endlieb bei Anwendung von weichem
Flnsseisen manche Arbeiten sich bedeutend vereinfachen und
billiger machen lassen, weil die Beanspruchungen gröfser sein

i

dürfen und weil bei vielen schwierigen Arbeiten bedeutend
weniger Ausschuss entsteht.

Der Vortragende kommt sodann auf die zweite, mindestens
ebenso lebhaft erörterte Frage, ob, wenn einmal weiches Eisen
vorgeschriebeu sei für Hochbanzwecke, ob es dann angezeigt
sei, bestimmte Fabrikztionsmethoden vorznschreiben, bezw. die

Zulassung anderer zu verbieten, und eveutl. welche Fabrikations-

methoden vorznschreiben oder anszncchliefsen seien.

Bezüglich der Vorfrage hält es der Vortragende für sehr
bedenklich für den Verbraucher, sich in Fragen der Fabrikation
so tief einznlassen, nm ex officio öffentlich für Jahre im voraus

za beurtheilen and za verurtheileD, was eine Fabrikations-
Methode kann und was sie nicht kann. Er weist anf die Fort-
schritte hin, die grade in der Eisen-Grofsindnstrie fortschreitend

von Jabr za Jahr gemacht worden sind, wie sieh die Prozesse
gefolgt sind in raschem Tempo und sich entwickelt haben und
weiter entwickeln. Derselbe Drang nach vorwärts besteht anch
jetzt überall nud was heute, gestern, wahr gewesen, kann morgen
dnreh die Ereignisse überholt sein, so dass das Urtheil von heute,
morgen schon falsch sein könne. So könne durch den Aus-
schluss einzelner Fabrikations-Methoden das ungerechteste Urtheil

gefällt and dem Fortschritt Thür und Thor verschlossen werden.
Es wird des weiteren darauf hingewiesen, wie sich der Kon-
sument selbst durch solche Vorschrift schädige, indem er die

Konkurrenz beseitige und Monopole Bcbaffe, deren Existenz ihm
selber nur zum Schaden sein werde, indem sie ihm höhere Preise

und längere Lieferfristen eintrügeu.

Endlich sei es im allgemeinen Sache des Konsumenten, für

das zu verwendende Material Qualität« -Bedingungen vorzn-

schreiben, geeignete und so scharfe, wie er sie für seine Zwecke
nothwendig erachte. Ueber Ausführung dieser Vorschriften übe

|

er scharfe Kontrolle; darüber hinaus aber lasse er es jedem Produ-

j

zenten frei, sich die Wege auaznwählen. die er, entsprechend seiner

I

theoretischen und praktischen Erkenntnis», Erfahrung und Acht-

|
samkeit, für die geeignetsten erkannt hat, am za dem vorge-

steckten Ziele zu gelangen. Wolle trotzdem der Konsumeut be-

stimmte Fabrikations-Methoden vorschreiben bezw. andere aus-

echliefsen, so könne er das nur daun mit Fug und Recht,

wenn sich keine Widersprüche erhöben, deren Begründung er

nicht von der Hand weisen könne.
Der Vortragende erörtert sodann die Frage, wie es in dieser

Beziehung für das zu Hochbauswecken geforderte weiche Ma-
terial sieb verhalte und führt zuerst aus, dass, falls die aufzn-

|
stellenden Bedingungen vorschreiben wollten, es dürfe nur nach

die Sache zeichnerisch vor Augen hat. Einmal muss der In-

genieur eine Konstruktion ganz durchdacht haben, daun schlum-

mert auf viele Jahre hinaus die Vorstellung des Wesens der-

selben im Kopfe nud wird bei den geringsten Anlässen wieder

geweckt. Die Darstellung der Konstruktion mit ihren Einzelheiten

gehört aber in den Aktenschrank and die Bibliothek, nicht in den

Kopf des Lernenden hinein. Meistens bedürfen wir nicht einmal

der Aneignung der Darstellung selbst; es genügt ein kleiner

Vermerk, wo die Sache nachträglich schnell zu finden sein wird.

Nachdem wir gesehen haben, in welcher Form der Ingenieur

seiu Wissen nicht allein in seinem Gedächtnis», sondern sehr

wohl auch iu seinen Heften und in der Privat-Bibliothek auf-

speicheru soll, sei jetzt der Mittel gedacht, deren Anwendung
die Kunst geschickter Verwendung des Wissens erwirbt.

Wie ein Gebinde, auf schwachem Fundament errichtet, nicht

nachträglich erhöht werden kann, so wird dem Fachmann im
vorgeschrittenen Alter such niemals die Möglichkeit verbleiben,

sein Leisten Über die Grenzen desjenigen Fundamentes hinaus

auszudebneu, welches durch die Aneignung der Elemente und
die Uebong in geschickter Benutzung derselben gelegt worden ist.

Das Ingenieur-Wesen entspringt aus einer Legirung ange-
wendeter Mathematik nnd Naturwissenschaft mit den Regeln
des Handwerks. Es ist uützlich, vorzeitig in einer Richtung
hin über die Grenzen des Nothwrndigen hinaus zu geben, bevor

das ganze Fundament gewonnen und vervollständigt ist. Dies

erreichen Sie, meine Herren, wenn Sie zunächst aufmerksam
allen Ihueu nach dem Programm vorgezeichneteu Vorträgen
folgen nnd dabei sich das Wichtigste, zumal Zahlen und zu
berücksichtigende Gesichtspunkte in Ihrem Kollegheft notiren.

w Iu der Mathematik und Mechanik ist es durchaus geboten, den
Inhalt der Vorträge zu Hause auszuarbeiten, während in man-
vben anderen Fächern die Anfertigung ganz kurzer Auszüge

genügt, soweit Sie beabsichtigen, Zahlen und Namen dem Ge-
dächtnisse einzuprägen.

Um sich die Formen gewisser Bautheile so merken nnd
die Vorstellung der Körper im Raum zu wecken, ist es erwünscht,
Bauwerke zu skizzireu.

Von den in neuerer Zeit mannichfach »ungebildeten Ver-

vielfältigungs-Verfahren für Gewinnung bildlicher Darstellungen

wird im Interesse des technischen Unterrichts s. Z. noch zn
wenig Nutzanwendung gemacht. Das Anschauen guter Bilder

erweckt auch das Gefühl für Formen und sollte gepflegt werden.
In den Konstruktions-Uebuugen gewöhnen Sie sich darum,

thut> liehst selbständig zu arbeiten, die Rechnungen ordnungs-

mäfsig abzufassen und sich zu bemühen, die Konitniktionen,
gestützt anf das Ihnen zugebote stehende Material, thatsäch-

lich unter vollständiger ßenntznug desselben zu entwickeln.

Die Lektüre ist für den Studenten dienlich, wenn sie prak-

tisch betrieben wird, wenn sie von dem Gesichtspunkt aufge-

fasst wird, Quellenkunde zu erwerben. Blättern Sie die Bücher,

welche Ihnen empfohlen sind, häufig durch, um den Umfang des

Inhaltes derselben kennen zu lernen; dann gewinnen Sie Rath-

geber, welche sich gelegentlich schwieriger Aufgaben bequem
befragen lassen. Das Buch weifs inehr als der Einzelne im Ge-
dächtnis« beherbergen kann, aber es antwortet nnr demjenigen,

welcher die richtige Quelle kennt, an welche er sich in wenden
hat. Da« eingehendere Stadium der Litteratar Überlassen Sie

der Zeit praktischer Thätigkeit nach ihren Stadien.

Meine Herren Studirenden. ich fasse die Rathschläge dahin

zusammen: Ueben Sie die Anwendung der Elemente bis zur

Fertigkeit und ebenen Sie sich die Wege für Lösung schwieri-

gerer Aufgaben durch ein geordnetes Studium
;
dann werden Sie

Freude au Ihrer Rerufsth&igkeit gewinnen und später selbst

der Erweiterung Ihrer Wissenschaft dienen.



bas. Verfahren gearbeitet werden, ein

Widerspruch nur wohl seitens des sanren

Siemens-Martin-Verfahrenn erhoben wür-

de, während das Bessemer-Verfahren ent-

sprechend der Natur seiner Prodnkte in-

besag aaf Härte schon ohne weiteres

ausgeschlossen sei dadurch, dass die

Festigkeit nach oben begrenzt würde.

Dieses sei bis zn einem gewissen Grade
auch der Fall für saures Siemene-Martin-

Eisen, immerhin aber nur in fiel ge-

ringerem Grade als für das saure Kon-
verter-Eisen.

Gans anders verhalte es sich mit den

beiden bas. Verfahren nud erhebe sich bei

der Frage, ob Zulassung von bas. Kon-
verter-Eisen aassuscbliefsen sei, der a 1 1 e r-

lebhafteste Widerspruch. Dieser Wider-
spruch erhebt sich nicht nur von seiten

der Fabrikanten, sondern auch von seiten

derjenigen Konsumenten, die wirklich der

Frage praktisch und experimentell Läher

getreten sind, d. h. derjenigen Behörden

und Privaten, die su wissenschaftlichen

oder anderen Zwecken das Material ein-

gehend geprüft haben, wie auch derjenigen

Bauwerkstätten, die in vielen tausenden

Tonnen das bas. Konverter-Eisen su den
verschiedensten Zwecken bereits verwer-

thet haben n. laufend weiter verwenden.

Der Widersprach des Fabrikanten
gründet sich auf nachstehende Punkte

:

Er hört seitens der Gegner der Zu-
lassung desKonverter-FlusAeisensauf seine

Frage, was denn grundsätslich und that-

sächlich su ungunsten des Konverter-

Eisen dem Flammofen -Eisen gegenüber
spreche, immer nur ein und dieselbe Ant-
wort: Der bas. Martinprozess verläuft

I

.Mia/.

langsamer, braucht etwa 7 Stunden, wäh-

rend der Konverterprozess in 16—20 Min.

beendet ist; deshalb, so wird geschlossen,

m u s s der erstere besseres Material lieferu

als der sweite.

Der Vortragende will — unter dem
ausdrücklichen Vorbehalt, dass er keines-

wegs darauf ansgehe, den Flammofen-

prozess an und für sich zu schädigen —
obige grundsätzliche Frage auf ihren

wahren Werth zurück führen und da

•ei zu bemerken, dass beim Flammofen
Einschmelzen und Feinen in einem und
demselben Apparat — auf der Herdsohle
— vor sich gehen und dass für die er-

stere Operation von den 7 Stunden etwa

6 verbraucht werden und dass, wollte mau
diese Einscbmelizeit, die beim bas. Kon-
verter-Verfahren in getrenntem Apparat
— dem Kupolofen oder sonstigem Apparat
— vor sich geht, zurechnen zu der

Dauer einer Konverter-Operation, man
auf 2 bis 3 Stunden Chargeudauer kommen
würde, statt auf 16—20 Min. Diese neue
Zeitangabe, die ebenso gerechtfertigt sei.

wie die 7 Stunden dea Siemensofens, wür-

den schon einen viel weniger beängstigen-

den Eindruck machen, wie die 16—20Miu.,

die gewöhnlich genannt werden, ln Wirk-
lichkeit stehen also für den Vorgang des

Feinens in dem einen Fall 2 Standen,

in dem andern Fall 16—20 Min. sich

gegenüber. Von vorstehenden 2 Stunden
geht sodann die Hälfte hin. ehe eine

wirklich schmiedbare Probe dem Bad zu
entnehmen ist. Was kann diese Stunde
für Vortbeile bringen zur Beurtheilung
der Güte des fertigen Erzeugnisses? Zar
Beurtheilung dieses letzteren hat in der

YjfOHNHAUS ftEIMARUS IN pHARLOTTENBL’RG. ffARDENBERGSTR. 2+
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190 18. April 1891,DEUTSCHE BAUZEiTUNG.

That nur eine Probe reellen Werth: es ist die Schlussprobe,

die anzeigt, dass das Material fertig ist, und in diesem Punkte
stehen sich beide Prozesse gleich. Es handelt sieh darum, zu
wissen, wie dieser Schlosspunkt in beiden Fällen gefunden wird:
Beim Martinprozess dnrch Probiren. beim Kooverterprozes* durch
das untrügliche Instrument Spectrosoop und untrügliche Zeichen

in der Flamme des Konverters, die den Schluss der Operation
mit aller Sicherheit erkennen lassen. Das praktische Sicherheits-

ventil für beide Schlussperioden sind die entnommenen Schluss-

proben. In beiden Operationen können die Chargen warten und
warten wirklich, bis das Ergeboiss der betr. Proben festgestellt

ist, welches Ergebnis* in beiden Fällen gleichmütig angiebt,

ob die Charge Als fertig angesehen werden kann oder ob noch
weiteres damit zu geschehen bat.

Wie dem nun auch sei — die Tbatsacbe allein, dass ein

Prozess viel, der andere wenig Zeit in Anspruch nimmt, das

allein llUst den »Schluss nicht zu: dass darum der eine schlech-

tere und unsichere Ergebnisse als der andere liefern müsse,
ebeuso wenig wie die Thatsache, dass ein Stück Tuch,
welches mit Handwebestuhl angefertigt wird, den Schluss zu-

lässt. dasselbe müsse nnter allen Umständen besser sein, als

ein auderea, das mit einer Maschine gefertigt wird, eben weil

es langsamer gearbeitet worden sei. Es wird vielmehr ganz
darauf ankommen, welche Rohstoffe in beiden Füllen zur Ver-
wendung kamen, wie die Maschine arbeitet und welche Sorgfalt

auf beide Arbeiten verwandt worden ist. —
Wenn in diesem Falle der Martinprozess mehr Zeit zu

seinen Reaktionen uothwendig hat, so ist andererseits sicher,

(lass der bas. Konverter seine Rohstoffe besser kennt, dass er

es in der Hand hat, stets mit gleicher Mischung zu arbeiten,

dass er durch die täglich oft wiederholte Verarbeitung eines

und desselben Rohmaterials eine fast untrügliche Hebung in

Beurtbeilung des Endpunktes des Prozesses erlangt, und dass

endlich ihm nach beendeter Operation und vor dem Abgiefsen

der Charge gleiche Kontrolle wie dem Flammofen durch eine

Schlussprobe zuateht, mit dem gleiohen Mittel zur eventuellen

nachträglichen Abänderung des Schlnssergebnissea. — Ein theo-

retischer Grand, weshalb demnach der eine der beiden Prozesse

ein schlechteres Ergebnis» als der andere liefern müsse —
liegt also keineswegs vor.

Wie nuu auch dies Alles sich verhalte, in letzter Linie

kann dieses Alles dem Konsumenten gleichmütig sein. Er
sehe zu, wie das Produkt beider Prozesse in seinen Eigen-

schaften sich thatsächlich unterscheidet Findet er beim

Probiren beider Produkte, dass er das eine von dem andern nicht

zu unterscheiden vermag, so sei ihm dieser Umstand maaf*-

gebend für die Zulassung beider Prozesse zu seinen Arbeiten. —
Bisher ist dem Vortragenden noch keine Arbeit bekannt in

der Litteratnr und in der Praxis, die thatsächlich festetellt.

dass bas. Konverter-Eisen von ba*. Martin-Eisen durch irgend

eine Probe zu unterscheiden sei. Dagegen sind ihm viele Ar-

beiten bekannt, die nachweisen. dass gutes Konverter-Eisen in

keiner Weise gutem Martin-Eisen nachsteht. Er führt an: die

Arbeiten der Versuchsanstalt von Charlottenburg unter Leitung

de- Geh.-R. Wedding (1889 Heft 8); die Arbeiten des Prof.Tetmayer

in Zürich über Kouverter-EUen von Gebr Stumm & de Wendel.

Die Versuche des Bau- und Betriebs-Inspektors Mehrtens
der Kgl. Eisenbahn- Direkt, Bromberg — der sich bereits auf-

grund seiner vielfachen Versuche in Hamburg (Versammlung des

Verbandes deutscher Architekten und Ingenieure am 28. Ang.
1890) lolgendermaafaen aussprach; „Es kommen im Brückenbau
zur Zeit zwei Sorten Flusseisen zur Verwendung : Martin- Fl oss-

eiaen und Thomas- o-ter bas. Bessemer Flnaseisen, von denen
das erster* namentlich, wenn es auf bas. Wege erzeugt ist,

heute noch bevorzugt wird. Es stehen aber nach dem heutigen
Stande der Darstellung auch der ausgedehnteren Verwendung
des Thomas-Plusseiaens bei genügender Ueberwachung der Betr.

Arbeiten und Lieferungen ernstliche Bedenken nicht mehr im
Wege;“ nnd der in dieser seiner Ansicht dnrch weiteres ein-

gehendes Probe-Material, deren Bearbeitung und geeigneter Ver-
öffentlichung mit Interesse entgegen gesehen werden darf —
bestärkt ist und dieses auch bereits in Form von Auskunft bei

anderen Behörden dokumentirt hat.

Die Versuche der Kaiserl. deutschen Marine, die diese Be-
hörde hat anstellen lassen, bei Gelegenheit eines einem Tbomas-
werk vergebenen gröfseren Probeauftrag»;

Die vielen anderen Versuche von Behörden, nnd Privaten,

deren Resultate der Vortragende im Druck vorzeigte.

Bestätigt werden diese Versuche endlich durch eine grofse

Anzahl von BauWerkstätten, die alle jährlich Tausende von
Tonnen (einige bis zu 8000 im Jahre) in Konverter-Eisen zu
allen möglichen Bauzwecken verwenden und die alle das vor-

zügliche Verhalten desselben während des Baues und nach dem-
selben in eingehender Weise bestätigen. (Briefe zahlreicher Werk-
stätten, die sich sehr eingehend in der Bache aus-prechen, werden
mit dem Bemerken vorgezeigt, Abschriften derselben ständen auf

Wunsch Interessenten gern zur Verfügung.)

Der Vortragende fasst seine Ansicht dahin zusammen:
1. Dass es vollkommen erwiesen sei, dass ein gutes bas. Kon-

verter-Eiseu von einem guten, bas. Martine iseu durch keine,

bis jetzt bekannte Probe zu unterscheiden sei.

2. Dass es mithin festsiebe, dass der Konverter- Prozess ein

dem Flammofen-Prozess vollkommen ebenbürtiges Material liefern

könne und daher bei genügender Aufmerksamkeit stets liefern

müsse nnd auch thatsächlich liefere, und dass mithin eine

ihatsäebliche dnreh nichts begründete Ungerechtigkeit vorliege,

wenn man das neue Verfahreu vom Wettbewerb ausschliefsen nnd
ao dem Fortschritt Thür und Thor verschliefen wollte. —

In diesem Falle aei die Ungerechtigkeit um so gröfser, als

es sich nm den gröfaten deutschen Eisen- Industriezweig bandle,

anfdendiegesammte deutsche Eisen-Industrie durch die Beschaffen-

heit fast aller ihrer Erzlagerstätten unweigerlich augewieaeu sei

nnd durch welchen Huaderttansende von Arbeitern mit ihren

Familien Beschäftigung und Brod fänden. —
Endlich falle diese Ungerechtigkeit in letzter Linie auch

zum Schaden derjemgeu aua. die dieselbe herauf beschwören,

indem die Wegriumnng der Konkurrenz, die Schaffung von
Monopolen dem Kousnmenteu nur Preiserhöhungen und verlän-

gerte Liefertermine eintrage, und zwar diese» um so mehr, je

mehr die Verwendung vou Fiusseisen auf dem ihm neueu Gebiete

des Hochbanes wächst.

Hamburg, d. 23. Febr. 1891. Lgd.

Die Anstellungsaussichten der preußischen Regierungs-Baumeister.

ie in Öffentlichen Blättern berichtet worden ist, brachte

der I/andtags-Abgeordnete, Hr. Sombart, in der Bitznng

vom II*. Marz d. J. die ungünstigen A n stellungs - Ver-

hältnisse der preuf«ischen Regiernngs - Baumeister im Staats-

dienste zur Sprache und macht« hierbei u. a. im Besoodern über

das Verhältnis» der etatamÜsigen zu den diätarisch beschäf-

tigten Baubeamten der preufsischen Eisenbahn -Verwaltung be-

stimmt« zablenmäfsige Angaben. Wir sind in der Lage, im
Folgenden eine Uebersicbt Uber sämmtliche Baubeamteu sowohl

der Eisenbahn -Verwaltung sowie der allgemeinen Bauverwaltnng

in Prenfen za geben. Bezüglich der henatzten Quellen ist zu
bemerkei. dass die Zahl der etatamifsigeu Beamten znra Theil

der amtlichen Zusammenstellung im I.— III. Heft der „Zeit-

schrift für Bauwesen“ Jahrgang 1891, zum Theil der kürzlich

erschienenen „Aliersliat« der Eisenbahn-Beamten für 1891“ von
Woa* entnommen sind. Für die gegen Tagegelder beschäftigten

Beamten fehlen leider amtliche Unterlagen. Für die in der

Eisenbahn -Verwaltung beschäftigten Regiernngs- Baumeister hat

daher allein die erwähnt« „Atterslist«“ zugrunde gelegt werden
müssen, welche, so viel wir erfahren konnten, im allgemeinen

zuverlässige Angaben enthält. Um die Zahl und Fachrichtung

der Anwärter der allgemeinen Bauverwaltnng zu bestimmen,

sind die fortlaufenden amtlichen Nachrichten im „Zeatralblait

der Bauverwaltung“, sowie die in d r Beilage zum „Deutsehen
Bankalender“ für 1891 enthaltenen Angaben benutzt, letztere

nnter Berichtigung einzelner Aendernngen und Irrthümer. so weit
dieselben beiläufig ermittelt werden konnten.

I. Eiseubahn -Verwaltung.
Rem.: Zur Ermöglichung eines Vergleiches sind neben den

technischen auch die juristisch vorgebildeten höheren Beamten

an fge führt, Bau- nnd M*>cbiuen - Ingenieure sind zusammen-
gefasst

:

(

JnrMi'n *-

A. Etatsmafslge Beamte-

a) Beamte der 1.— 4. Rangklasse
1. Ministerial-Direktoren 1 jj 3
2. Vortragende Räthe i. Minist, d. ü. A. 10 13 23

8. Hilfsarbeiter das — 1 1

4 Technisches Büreau das 4 — 4

5. Direktion* Präsidenten 2 9 11

8. Abtheilnngs - Dirigenten in den Di-

rektionen 12 20 32

7. Direktoren der Betriebsämter . 50 25 76
8. Sonstige Beamte der 4. Kangklasse . 188 115 ;p«i

9. 5 Beamte von unbekannter Vorbil

düng nach der Wahrscheinlichkeit

deronäebstiger Besetzung vertbeilt 3 2 6

Zusammeu a . 27U 18/ 4.»7

io.:

b) Beamte der 5, Rangklaase

( Bau • Inspektoren nnd augestellte

Assessoren )

Technische» Büreau d. Minist, d. ö. A. 4 4

li. Bei den Direktionen und Betrieha-

ämteru 426 15 441

Zusammen b . 430 15 445

Zusammen A, Etaumlfsige Beamte . 700 20» 902
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Rau Za-
braaten naisisen 1

B. Anwärter (6. Rangklasse >

12. Regierungs - Baumeister nnd Regie-

rang* Assessoren 615 57 672

13. Bau -Ingenieure, nnd Maschinen • In-

genienre, welche von Privatbahuen

überuummeu und in die Zahl der

Anwärter eingereiht sind .... 21
i

— —
|

Zusammen B, Anwärter . «36
\

67 693

II. Allgemeine Banverwaltung.

Harb- Wiwr 1

7.o*
j

b*U b«u ,imme u

A. Etatmäßige Beamte,
a) Beamte der I.—4. Raugkl.

1. Vortragende Käthe im Minist, d. ö. A- 5 7 12

2. Hilfsarbeiter das. 1 2 3
1

3. Technisches Bureau das 1 — 1

4. Regierung«- nnd Ranräth« bei den

Regierungen usw.u.demKgl.Polizei-

Präsidium in Berliu 40 29 69

6. Slrombau-Direktoren
|

— 4 4

6. Bei besonderen Bauausführungen
1

— 3 1 3

Zusammen a) 47 46 92

b) Beamte der 5. Rangklasse
(Baoinspektoren).

7. Technisches Bureau d. Min. d. ü A. 9 — 9

8. Bei den Regierungen nnd Strombau-

Verwaltungen:
a) Kreis n. Land bau Inspektoren

b) Wasserbau - Inspektoren eiu-

330 330
[

schließt. 3 Wegebau Inepekt — 92 92
9 Bei besonderen Bauausführungen . . 7 26 33

10. Bei den diplomatischen Vertretungen
im Auslände — 4 4

Zusammen h) 34«
|

122 468
|

Zusautinen A) eiautmäßige Beamte 398 167 560
11. B. Anwärter (Regierung* -Baumutr.

6. Rangklasse) 231 205 436 !

Die nnter TB nnd 1IR aufgeführieu Regierung*- Baumeister
;

vcrtbeilen sich dem Dieustalter und der Fachrichtung nach
folgendermaßen auf die einzelnen Jahrgänge. (Abgeschlossen

im Juli 1890.)

1880 81 82 83 84 85 86 87 88 89 90
/.II-IW

Eisenbahn-V. _ i 2 44 63 78 92 106 77 79 57 22 615
Hochbau . 1 2 7 22 34 37 84 23 21 31 19 231

Wasserbau . 6 18 21 25 94 21 24 14 18 97 8 206

l'.il

l>eu vorstehenden Zusammensielluugeu mag noch eine lieber*

siebt Uber die im Laufe des letalen Jahrzehntes erfolgten Au-
steilungen als Baninspektoren bei der Eisenbahu- sowie der all-

gemeinen ßanVerwaltung beigefügt werden.

1881 82 83 84 85 86 87 86 t-9 90 Itouvh-

urhniti

Eisenbahn- V.*) j
j

1 7o 28 86 24 18 15 27 MR 41

Hochbau . . . . R 17 14 14 26 12 H 17 . 15 33 16

Wasserbau . . 1 6 6 6 19 8 3 8 6 80 9

Ans den vorstehenden Tabellen lässt eich die Verhältnis«-

sabl der etatsmäßigen Beamten an den Anwärtern ableiten und
in der nachstehenden Ueberslcbt dem Proaentsatae nach aus-

drücken.

Eutnbaba -Verwaltung Allg.-m- in* l'-aavarwultetig

JuritUn tUnfr<bnik' r Hocbbauvr WuMtrbuoer

Etatsmäßige Beamte 7t% 52,4% 68% 56.1 %
Anwärter 99% 47,6% 37% 44,9%

Nach der oben gegebenen Durchschnittszahl der jährlichen

Anstellungen erglebt sich für die jüngsten Anwärter eine

theoretische Warteaeit bei den:

I. Technikern der Eisenbahn-Verwaltung von 15 Jahren.

IL „ der Hochbau-Verwaltung „ 14 „

III. „ der Waaserban-Verwaltnng „ 23 „

Für die anletat anr Anstellaug gelangten Baninspektoreu

betrag dieselbe bei I nnd II 8 bis 10, bei III 10 bis 11 Jahre.

Wie sich diese Warteaeit vor der Anstellung in Zukunft ge-

stalten wird, lässt sich nach Lage der Dinge anr Zeit noch

nicht übersehen.

Es muss dem Allem nämlich noch hin angefügt werden, dass

die vorstehenden Zahlen die geringen Aussichten der jüngeren

Regierung*-Baumeister anf feste Anstellung noch weitaus au
günstig erscheinen lassen. Denn es Bind in den gegebenen
Zahlen nnr die anr Zeit bei den erwähnten beiden grofsen

Staats-Banverwaltuogen arbeitenden Baumeister berücksichtigt.

Zahlreiche bei anderen prenfsiseben Verwaltungen (Eisen bahn-

Uochban- nnd Militär- BanVerwaltung, Melioration*- Wesen, Berg-

j

ban- nnd Hof- BauVerwaltung) beschäftigte, sowie au Reichs-

and Gemeinde-Behörden (Marine-, Post-, Provinaial- nnd städt.

Banverwaltnngen beurlaubte Regierungs-Banmeister) kehren er-

fabrnngsmäßig anr Staats- Banverwatlung zurück, erhalten

hei dieser, ihrem höheren Alter entsprechend, feste An-
stellang nnd gestalten dadurch die Anssichten der ständig im
Staatsdienste verbliebenen Pachgenossei} noch ungünstiger,
als oben nachgewiesen ist. —J -

*) Hol itor EiM«aba-V»rwaknog »lud di* Jahrring* 1881 «mit 1882
dor griif»*n Zahl dar eiagaaeliohi-iiim, von d*n Lbgnk*nfUn I’rivatbabsiiMi tibrr*

aantnallen logoninan? nicht mit aafgr führt.

MittheUnngen ans Vereinen.
Mittelrhoiniacher Architekten- nnd Ingenieur-Verein,

Ortsverein D&rmst&dt. In der Versammlnng am 19. Janaar
hielt Hr. Wasser-Bauinspektor Reinhardt au* Worms einen

Vortrag über:

„Die Korrektion des Oberrheins“.
Der Vortragende beschrieb zunächst den Zustand de* so-

genannten deutschen Oberrbeins vor der zwischen Basel and
Mannheim ansgeführten Korrektion, bei welchem hinsichtlich

der Gruudriaaform drei wesentlich von einander verschiedene

Theile unterschieden werden konnten: der Oberl auf von Basel
bis anr Mündung der Lauter, charakterialrt durch grofsea (Je-

fälle und sehr verwilderten Lauf, bei welchem zahllose Arme
Inseln nnd Kiesbänke umflossen; der Mittellauf von der Mün-
dung der Lauter bis oberhalb Oppenheim, charakterisirt

dnreh unaufhörliche Serpentin- Bildung bei geschlossenem Fluas-

schlanch; der Unterlauf von Oppenheim bis Bingen eba-

rakterisirt durch einen Lauf in gestreckter Linie bei einer Nei-

gnng zur Bildung von Flnsa-äpaltungen nnd vielfachen langge-

streckten Inseln.

Nach einem Ueberblick über die grofsen Nachtbeile des un-

geregelten Rheines und die anfänglich nuznlätiglichen, system-

losen Maaßregeln anr Bekämpfung dieser Nachtheile, ging
Redner an einer Beschreibung des, von dem berühmten badisehen

Ingenieur Toll» im Anfänge des Jahrhunderts aufgestellten

Korrektionsplaues über, der in richtiger Erwägung das alleinige

Ansfübrnngsrecbt dem Staate übertrug. — Die einzelnen Be-

theiligten hatten die auf sie entfallenden Beträge dnreb Baar-

aahlungen au leisten. In technischer Hinsicht wusste Tu 11a

mit der richtigen Anschauung durchzndringen, dass jeder Wasser-
lauf zur unschädlichen Abführung seiner Wassermaasen nnr

eines einzigen geschlossenen Qnerproflla bedürfe. Der Grund-
riss des neu geplanten Rheinlaufes sollte abwechselnd aus

graden Strecken nnd schlanken Bogen bestehen. Die allgemeinen,

sowie die besonderen Entwürfe des Korrekt ionswerkes war**»

von der Begutachtung sämmtlicher betheiligter Staaten abhängig.

Es mussten daher für den oberen Tbeil zwischen Baden und
Frankreich, für den unteren, zwischen Baden und Baiern be-

sondere Staats-Verträge abgeschlossen werden, deren Zustande-
kommen in den unruhigen, kriegerischen Zeiten sich hinaus
zog. so daas die im Anfänge des Jahrhunderts zwischen
Frankreich and Baden bereits begonnenen Verhandlungen erst

im Jahre 1840 aom Abschluss kamen. Die Banarbeiten anf
der badiseb-baierischen Strecke konnten früher begonnen werden,
da schon 1817, dann 1825 und endlich 1882 bindende Verträge
zustande kamen. Die Korrektion bestand hier in der Ausführung
von 18 Durchstichen, die bis anr vereinbarten Breite erweitert

wurden, während die zwischen den einzelnen Durchstichen ge-

legenen Stromstrecken, deren Lauf beibehalten war, anf dieselbe

Breite eingeschränkt werden mussten. Die Ausführung war in

diesem Theile gegenüber der badisch-französischen Strecke in-

sofern weniger schwierig, als bei der letzteren in der Regel

inmitten des verwilderten and in viele einzelne Arme Bertheilten

Strome« ein vollkommen neues einheitliches Bett an erbauen war.

Als Bansystem kam anf der ganzen Strecke der Parallelbau znr
Anwendung. Auf der oberen iftrecke empfahl sich derselbe, weil

in Ermangelung fester Ufer solche erst zn schaffen waren und
dies am besten durch Parallel werke, welche die dcmnächstigen
Ufer bilden sollten, bewirkt werden konnte, so wie auch anf der

unteren Strecke sich der Paralielbau, besonders zum Abschluss
der Altrheine, am zweckmäßigsten erwies. Die Konstruktion

der Parallelbauten bestand in der Regel aus einem Fundament-
bau aus Faschinen, welche je nach der Oertlichkeit einseitig

oder zweiseitig anr Ausführung kam, wobei als Hinter- bezw.
Zwischenfüllnug Kies diente. Die Oberfläche des Fundament-
bauen lag in der Regel anf Niederwasser-Höhe. Ueber demselben
wurde der Parallelhau aus Kies mit Steinbekleidnng anf den
Außenflächen ansgefUhrt. Die Siehernng des Fufses geschah
dnreh Henkfascbinen und Steinwürfe.

Bis zur Mitte der 70er Jahre war das Korrektio.iswerk



102 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 18. April 1891

uuagHUbrt, <1<um der Thal weg sich allenUialbeu iu dein
geplanten Profile befand. Derselbe serpeutirt innerhalb des

neuen Strombette* von einem Ufer znm andern in der Weian,
dass Kolke von 5 bis 10 ® Tiefe mit Kiesrücken sbweohseln.
Dnrch das Wandern der Kiesbänke. welches, durch die Hoch-
wasser beeinflusst, nicht kontinnirlich. sondern mehr ruckweise
erfolgt und im Jahr durchschnittlich 800 bis 600 m betragt,

erlegt sieh der Tbalweg fortwährend, so dass im Laufe der

Zeit jede einzelne Uferstelle am Kolk zn liegen kommt. Dies
ertheuert die Ausführung und Unterhaltung, well die befestigten

Böschungen allenthalben zu grofser Tiefe hiuzb geführt werden
müssen. Der Bedarf an Steinen zur Befestigung des Bödchongs-
fafses schwankt zwischen 4 und 80 '* für den laufenden Meter.
Die Kronen der Parallel werke worden ursprünglich Über gewöhn-
liche Hocbwasserböhe ungeordnet, einerseits um eine gründliche
Ausbildung des Stromlanles zu bewirken, andererseits nm znr
Zeit der Hochwassergefahr die Kronen zugänglich zn erhalten;

spater werden sie znm Tbeil bis in 1* abgetragen. Die Thal

-

langen, welche vor der Korrektion anf der badisch-französischen

Strecke rd. 218 *, auf der badtscb-baierischen rd. 135* betro-

gen. haben sich, nach der Korrektion im Jahre 1888 gemessen,
zn rd. 188, bezw. rd. 86 ergeben, so dass eine Abkürzung
des Thalweges Ton rd. 80 suutgefuuden bat.

Bei der beschriebenen Korrektion des Oberrbeins ist zunächst
nnr die Verbesserung des Stromschl&uches im ganzen Umfange
berücksichtigt, die Richtigstellung der Hochwasserdämme jedoch

im allgemeinen dem späteren Bedürfniss überlassen worden.
Die gegenwärtig bestehenden beidseitigen Eindämmungen

treten daher bald näher an die Ufer heran, bald erstrecken sich

dieselben weit in das Land hinein, so dass das Hochwasser-
Profil gewissermaafsen ans einer Aufeinanderfolge von weiteren
Becken and engeren kanalartigen Theilen besteht. Das Profi]

der Hochwasserdimmft für Baden hat. bei zweifachen Böachnn
gen: 8 Kronenbreite and landseitig Hermen von 3* Breite

iü 2“ senkrechtem Höhenabatand
;

für Baiern. bei gleichfalls

zweifachen Böschungen: 8“ Kronenbreite nnd eine landseitige
Berme ron 2® Breite. Für Hessen sind Dämme mit 8 "Kronen,
landseitiger Berme von 2,6 “ Breite nnd beidseitig zweifacher
Böschung geplant. Bei durchlässigemUntergrund wurde vielfach eine
Dichtung des Dammes mittels eingesetzter Lettenkerue erforderlich.

Die zur Ausführung gekommene Korrektion ist ein Melio-

rztionswerk ersten Range«. Die Vortheile bestehen in der Ver
größeruog des relativen Gefälles, woraus eine Senkung des steti-

gen mittleren Sommerwasaer* und. in {Verbindung damit, eine
j

Verbesserung der GesundbeiU-Verbäknlsae sich ergaben. Ferner
wurde durch das Auflaoden der Altrheine eine Verbesserung
nnd Wenbsteigernng des Gelände«, also eine Vermehrung des

Wohlstandes der Bewohner ermöglicht. Um die im Strome ent-

behrlichen Kiesmassen in den Altrheioen aufzufangen nnd durch
die Verlandung knltnriähiges Land zn gewinnen, ist jedoch

eine sorgfältige Beobachtung nnd richtige Leitung erforderlich.

Die Gesam tutkosten der Ausführung können bis zur gänz-
lichen Vollendung auf einige 80 Millionen Mark geschätzt wer-
den. Anf denselben Betrag wird sich jedoob die Wertbsteige-
rung des Grand und Bodens mindestens ebenfalls belanfen. «o

dass die Rheinkorrektion auch rentabel genannt werden kann.

Der geniale Schöpfer des System«. lug. Tu Ha ist im Jahre
1828 zu Paria gestorben. Die badische Regierung unterhält iu

pietätvoller Weise dort sein Grab.

In der auf den Vortrag folgenden Diskassion erwähnt Hr.
Oberbanrath Rohna, dass aufgrund umfassender Beobachtungen
festetehe, dass die badische Korrektion auf die Hocbwasser-
stände im hessischen Rhein keinen bemerkbaren Einfluss babe,

dass dieselben dagegen wesentlich vom Neckar Hochwasser be-

einflusst seien. Die Geschiebe-Ansammlungen, die man infolge

der Rbeinkorrektiou gefürchtet hatte, sind auch noch nicht er-

folgt, wie ans Profllaufnahmen hervorgehe. Die an 6. mit festen

Pegeln versehenen. 8tellrn aufgenom menen Profile weichen von
dtn früheren Aufnahmen nicht ab. Kan habe im Gegentheil
eine Geschiebe-Abnahme beobachtet, weil die Geschiebe möglichst

rasch im Oberlauf zur Verlandung gebracht werden. In Baden
furchtet man, dass die Geschiebe-Führung zu gering werde nnd
dass das für Banzwecke sehr begehrte Material bald nicht mehr
in genügender Menge zu haben «ein werde.

Seit 1883 bentehe bekanntlich ans Abgeordneten »ämmt-
licher Ufer»!amen des Rheins eine Reichs- Kommission, die nach
eingehendem .Stadium ebenfalls erkannt habe, d*«s die Befürch-

tungen, welche mit der Rhein-Korrektion Zusammenhängen,
grnndlo« gewesen seien. Für Hessen haben die Untersuchungen
den Erfolg gehabt, dass ein Dammbau-Gesetz entstanden sei

und daas die Erbauung von Hochwasser Dämmen erfolgen werde.

Mit einem Dauk an den Vortragenden wurde die Sitzung
geschlossen.

PretaautgHhen.
Zum 60jährigen Gedenktage des Vorcins für Eieon-

hahnkande erläßt der Vereiu ein Preisausm hreibeu etwa
lolgeudeu Inhalts:

Da eitie Geschichte des preußischen Eisenbahnwesens iu

vollem Umfange ein zeitraubende« und schwieriges Werk ist

und nur nach umfassenden Vorarbeiten fertig gestellt werden
kann, so wird als Preisaufgabe eine Studie verlangt, welche

einen Beitrag zn dieser Geschichte liefert.

Es kann sowohl die Entwickelung de» gesammteu preuisi-

schen Eisenbahnwesens innerhalb eines bestimmten Zeitab-

schnittes. als auch die Entwicklungsgeschichte einer größeren

preußischen Bahn oder eines wichtigen preußischen Eiaeubahn-

Verbauds, oder aber die Entwickelung bestimmter Zweige des

preußischen Eisenbahnwesens, z. B. des Betriebes bezw. auch

wichtiger Theile desselben, der Personentarife, der Gütertarife

nsw. gewählt werden. Es kommt dabei wesentlich darauf an,

das« der betr. Gegenstand eingehend behandelt und wissen-

schaftlich dorchgelührt ist.

Die Bearbeitung muas in deutscher Sprache abgefasst sein

nnd bis zum 1. Mai 1892 an den Verein für Eiaenbahnkunde,

Berlin W., Wiihelmstr. 92 93, eingeliefert werden. In einem

versiegelten mit Kennwort versehenen Briefumschlag muss die

Adresse des Verfasser« beigegeben werden. Ueber die einge-

gangenen Arbeiten wird von einem gewählten Ansschnwe in

einer Vereinssitzntig, spätesten« im ()ctober 1892, berichtet,

wobei Vorschläge darüber, ob and welchen der eingelieferten Be-

arbeitungen Preise auerkaunt werden sollen, zu machen sind.

Zu Preimrtheilungen ist ein Betrag von Zweitausend Mark
aasgesetzt.

Die preisgekrönten Arbeiten werden Eigenthnro des Vereins.

Sofern jedoch der letztere von einer Veröffentlichung derselben

anf seine Kosten Abstand nimmt, steht dieselbe dem Ver-

fasser frei.

Personal-Nachrichten.
Preufsen. Dero Int.- u. Brtb. Bandke u. d. kgl. Reg.-

Bmstr. Stabei ist die Erlaubn. znr Anlegung des ihnen ver-

liehenen großh. bad. Ordens vom Zähringer Löwen ertheilt, n.

zw. Ersterem de« Ritterkreuzes II. KL mit Eichenlaub, Letzterem

des Ritterkreuzes II. Kl.; dem Reg.-Btnstr. u. Deichinsp. Otto

Herrn. Schnitze in Guben ist d. Charakter als Brth. verliehen.

Der kgl. Reg.-Bmatr. Emil Kr neger in Hannover ist anstelle

des aus&eschied. Prof. Arnold zum Mitgl. d. kgl. techn. Prüf.-

Amts dort«elbst ernannt.

Der Eis.-Bmstr. d. Unterelbeschen Eis.-Gesellsch. v. Hein
in Harburg ist bei Uebern. in d. nnmittelb. Staatsdienst u. unt.

Verleih, der Stelle eiues st. Uilfsarb. bei d. kgl. Eis.-Betr.-Amte

da«, z. Eis.-ban- u. Betr.-Insp ernannt.

Die kgl. Beg.-Bfhr. Anton Schwarze ans Linden a. H.,

Pani Le achten aus Aachen (Hochbauf.), Aug. Den icke aus

Buxtehude, Joh. Sittard aus Berlin (Ing.-Bauf.) sind zu kgl.

Reg.-Bmstrn. ernannt.

Dem Ei«.-Rau- n. Betr.-Insp. Piernay in Berlin; den

bish. kgl. Reg.-Bmstrn Ad. Ansorge in Brenlau, Wilb. Heising
in Meiderich bei Rnhrort, Frans Crack au in Magdeburg.

Stanislaus Jaukowski in Berlin, Herrn. Weigand in Rixdorf

b. Berlin, Reinb. Paealer u. Aut. Bahr in Bromberg, Ludw.

Knekn in Wandsbeck u Joh. Wannovioa in Berlin ist d.

naebges. Entlass, ans d. Staatsdienst ertheilt.

Der Eia.-Dir. May im techn. Eis.-Bur. des Minist, d. Öffentl.

Arb.; der Wasser- Baninsp. Prowe (früher in Harbnrg) in

Valparaiso; der Reg.- n. Brth. Albert Sternke, «t. HUfsarb.

bei d. kgl. Eis.- Betr.-Amt in Braunschweig sind gestorben.

Brief* and Frasekasten.
Anfragen an den Leserkreis.

(Hebt es ein praktisch verwendbares Mittel gegen das Fort-

scbreiien des Wurmes in Holztheilen bestehender Gebäude, ohne

das« die Holztheile au« ihrer Lage entfernt werden müssen,

und wie mus* eventuell das Mittel angewendet werden?
R. EL in L.

Offene Stellen.

I. Im Anseigentheil der beut. No. werden znr
Beschäftigung gesucht.
«l Rag.-Brnatr. a. Bag.-Bfhr.

Ja I Krg-ttwatr. 4 Ing;.) d Wege- a. Waaarrhauinap. Oal^aa-Atbakanw«;
Int.- «. Brth. BucjT"-" •Ih*lni«h»»*»i. - i Kag.-Biaalr. <Ma«< h -l«g.i d. d- grnNh.

Ei«.- 1 >i r. oMaobarj. — Je 1 rttdtbaiatr. d. B'Jrgarm«t(. Btaehow-ApoWa; Ma<fi«lrit-

W-if.»of«l* a.& — Jd I Rag. Ilfbr. Brth. Awn4«-KB.rtrin; Ob.-Brth. Uina-Stottgart.

b) A rehit **k t •*!» ». Ine»ninara.
Ja I Arch. d d Kr«*il*fungthaa dar Rairhadrarkarei-BarlLo. Atta Jakob-

•tr. 110; Oti.-l‘a*Uir. Hagemaiui-HuiMvar; Arth. M«rkm»na HartBBUa'l; Arah. Utgaa-

llallr a. S.; y. til'Jl Hanaaml- i:i X Voglar-U iiinh*' '» ; K. 2*0 F.ip. d. l't*rh. H/tg.

— Mahre Bin- u. Meech.-Ing d Wanwrbaadir. Kahder I. IIhark. - 2 lag. f. Straf»cab.

u. .% lag f. Vtmik d. d. Mkghtnl Mllaitiaa

f| I.andwaaaar, Tarbnikar. /.»Ichaar, Aafaaher #»w.
Je I LaadiUMaar d. .) Magiatr»' 4iu~l«>u; Wanwer-Btuiaap. W*i«aar Kilaliaa .

Abtfa.-llaWr. Beharre- Jaicr bog. Ja I lUatcchn. !. d. Sladlbaaaiut, Abtb. f.

Ticfb.-Aarh.-n ; at-idt B*a>erwaltg.. Abtli. (. /."llanerhl -BanU-n- Alt- *a a. E.;

baa»eM»»ltg-Braao-b«rc. iNlpr.; II »«i-tral- Halb- rata 'lt ; Klfidril PeMn; 'tadt-

haaaait-tti( -.1 ; Laadoaliaalnap Maa<-h«*r»k |V»a»ii; Kr.-Hanln»|, i oqni-l*r«<n«l.»u; \ rrb.

I'ieifer k Hkndat-Leipug; U 270 Kip. d. Wach. Hitg. -- 1 StraNaamflr. d. d.

Stadtrath -l'iaua» i. V. — J* I Zeichner d. Wn»«arbaBtn<i>. UVi—cr-Fi|cbn»;
baudir. Kahdar-lSbrrk. I BanauNcbrr d >1. Stadtbauaint-Wjiidabvck — I H an -

acbi*al<ar d. II. 4t. Hafmann -Mar bürg.

K .roBklaalonaeerlag KraalTvichi, Uarlla, k'Br dl« ItedakUuu eerai.t". K K II Krlttrb, Harlln- Druck *on W. O rar« '* Buchdmckeral. Itartla *iW.
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Iah >11: -•^'lonudai oreinig-angn-KoQti&!»{}»r»l, — Be*or*t*b»o4»f W«ttb*w«rb

i Htadt«rwriii’niDfi-rt$iH> für Mtlnrbe« — M itt b*U b n k#o »* Yareioan.

— VornlaehtflB. — Prciaaafgabaa. —
hori* I- N*chr Ich tfia. — Offen* Sielten.

l. Frag ekacten

Schornsteinreinlgungs-Kontrolapparat.
Von Emil TaUchiagar, b*b«rdl. auior. Cir.-Inf*nii

jr|5ft ie daroh die mangelhafte Reinigung der Rauchrohren verur*

ü ED
j

sachten üebelatände, die Raoehentwickelung in KQehen and
P«“ » -AI Zimmern, die häufig vorkommenden Schornsteinbrände and

damit rerhondene Schäden an den Gebäuden haben auf den Gedanken
geführt, eine Vorrichtung herinatellen, weiche den Anforderangen
einer vollständigen Üeberwaohnng der Reinigung der
Raaehröhren entspricht.

Ein von Teischinger erfundener Apparat wird zu diesem

Zwecke in eine in der Schorn-

steinwandnug oberhalb der Putz-

thürcheu P angebrachte Oeff-

nung 0 eingesetzt, wie dies an»

nebenstehenden Figuren zu er-

kennen ist. Die fette Lage de«

Apparates in der Oeffnung wird

darch in beiden Seiten dersel-

ben eingeschlagena eiserne Haken
nnd durch den beim Apparat
befindlichen Holzkeil k erreicht.

Beim Fegen streift die Bürste

B auf die in die Rauchröhre

T hinein ragende Klinke K de«

Apparat«, wodurch der auf der

Achse A drehbare Hebel H und
die mit diesem Hebel in Ver-

bindung stehende, eigenartig ge-

formte Klinke K nach abwärts
gedrückt und damit da« auf
der Achse A sitzende Rad R
in drehende Bewegung gesetzt

wird. Da» Maafs dieser Dre-

hung wird durch eiue Gegen-
klinke, weiche in die Zähne de«

Rades R eingreiit, begrenzt und
das Rad in dieser Stellung fest-

gehalten.

Auf derselben Achse J sitzt

ein Zifferblatt Z y welche* die

drehende Bewegung des Rades
mitmacben muss. Der Kasten
des Apparate« hat in der Vor-
derwaud eine Oeffnung o, in wel-

cher immer nur eine Ziffer sieht-

GnL Pit. No. r. 30./». 1890 o. ZaMtxpat. *. SO,/». 1§M.

bar ist. Sobald nun durch die Bürste da« Zahnrad R und
hierdurch das Zifferblatt Z in Bewegung gesetzt wird, kommt
in der Oeffnung c eine neue Zahl zum Vorschein. Die

Spiralfeder F bringt den Hebel H wieder in seine frühere

Lage zurück.

Hat mau also das Zifferblatt des Apparats auf 1 gestellt

und zeigt dasselbe nach erfolgter Sehornneinfegnng die Ziffer 3

oder 4, so weifs man, dass die Rauchrohre tbaisichlich bis zu
ihrem tiefsten Punkte 2 bezw.
8 mal durchgefegt wurde.

Der die Schorasteloreinigung
Ueberwachende wird nun nicht«

anderes zu thuu hsben, als die

Kontrolapparate nach seinem Gut-
dünken in die Schorosteinöff-

nnng hinter die Thürehen he zw.

Verschlusskappen V einzasetzen

und die Nummern zu merken,
welche die Apparate beim Ein-
setzen zeigen, oder sÄmmtlicbe
Apparate auf die Ziffer 1 zu
stellen und nach erfolgter Reini-

gung die Ablesung au den Appa-
raten zu machen, um sich die

Deberzeugung zu verschaffen, das*

die Röhren ordentlich gereinigt

wurden.
Da es nun dem Kaminfeger

nie bekannt ist, in welche

Oeffanngen die Kontrolapparate
eingesetzt sind, so wird er alle

Röhren bis anfihre tiefsten Punkte
durchfegen müssen.
Um Unbefugten den Zutritt zn

demApp&ratunmöglieh zu machen,
genügt die Anordnung von Sperr-

st&ngen 3 über je eine oder

über eine ganze Gruppe von Ver-
schlusskappen
Der Preis eines Apparates be-

trügt ohne Verschlusskappe 10.Ä;
eine Verschlusskappe kostet

0,70 Y. C.

Bevorstehender Wettbewerb um Stadterweiterungs-PISne für München.

ITWä ie Volkszählung vorn 1. Dezember 1890 hat ergeben, dass

uKl München sammt der erst jüngst eiubezogenen Nachbar-
=* - »ladt Schwabing 849000 Einwohner zählt und Beit 6 Jahren

eine durchschnittliche Bevölkerung* - Zunahme von 24.2 % su

verzeichnen hat.

Der „Burgfrieden“ (Umfang des Stadtgebiets) ist zwar jetzt

schon glücklicherweise so ausgedehnt, dass ein Mangel an be-

bauuogsfähigero Gelände für alle denkbaren Zwecke iu absehbarer

Zeit nicht eintreten wird, selbst wenn die Gebiete einer Anzahl
von Vororten (Nymphen bürg, Thalkirchen, Högenhausen, Laim,

Berg am Laim), welche sich nach und nach der Stadt gleichfalls

anaehlie/seu werden, nicht ins Auge zu fassen wären.

Auch fehlt es auf allen Seiten des Stadtrandes nicht an
Festsetzungen nnd vorläufigen Entwürfen für neu« Strafsenzttge

und Baubezirke; ja diese dehnen sich so weit über die Grenzen
der jetzigen Bebauung aus. dass dem Bedürfnis« nach Bauplätzen

noch auf Jahrzehnte hinaus Genüge geleistet ist und Mängel in

dieser Hinsicht die Nothwendigkeit der Aufstellung neuer Pläne

nicht hervor gerufen haben. Diese vorhandenen Fluehüinien-

Pläae — meist in den letzten 20 Jahren entstanden, nicht auf

einmal, sondern ton Fall zu Fall, stückweise festgesetzt, meist

eines aasreichenden Zusammenhanges unter sich und der Alt-

stadt entbehrend - worden aus Gesichtspunkten anfgestellt,

welche dem Grade der heutigen und zukünftigen Entwicklung
der Hauptstadt bei weitem nicht mehr entsprechen. Es sind

nicht nur die Anforderungen an Breite, Ausstattung, Richtung
nnd gegenseitige Lage der Strafsenzüge heute ganz andere ge-

worden: auch die allgemeinen Anschauungen über Städtebau und
Stadterweiterungen haben sich seitdem wesentlich geändert. Die
der Entwicklung Münchens frübeT vorgezeiebneteu Grenz- und
Richtnngslinien haben sich in jeder Beziehung als zn klein und
zn kleinlich erwiesen.

Seit Camillo Sitte (1889) und J. Stttbben (1890) Reinhard
Baumeisters im Jahr« 1876 erschienenes, erstes planmäßig ge-

|

ordnetes deutsches Buch Über Stadterweiterungen durch ihre

mnatergiltigen Schriften ergänzt uud damit den Städtebau in

die Wege eines selbständigen Zweige* der Baukunst geleitet

haben, wurden nicht nur die technischen und künstlerischen

Grundlagen dieses Sondergebietes den Fachgenossen im allge-

meinen geläufiger, sondern es ist auch hier völlig klar geworden,
dass eine gänzliche Umarbeitung des vorhandenen Münchener
Stadtplans nach grofsen, dem gegenwärtigen und kommenden
Bedürfnis« entsprechenden Gesichtspunkten eine der dringendsten
Aufgaben der nächsten Zeit ist.

Einem anDerb alb der städtischen Körperschaften stehenden
Bürger, dem Ingenieur Jakob Heilmann, gebührt das Verdienst,

diese wichtige Sache angeregt und ihre Weiterführung im Plus«
erhalten zu haben.

Am 24. M&r* d. J. hat dar erste Bürgermeister, Dr. von
Wideumayer, in so Überzeugender Weise die Nothwendigheit
eines umfassenden Vorgehens nach der Anregung Heilmann’s
entwickelt, das« Magistrat nnd Gemainde-Kcdleginm einstimmig
beschlossen, einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von
Vorschlägen für die Umarbeitung und Erweiterung des ge-
summten Stadtplans zu eröffnen.

Den Ausführungen des Vortragenden, * welche sich auf die

Gutachten de« städtischen Oberbauraths von Zenetti und des
städtischen Banrath Voit stützten, ist zu entnehmen, dass die

gewünschten Entwürfe vor allem die HanptzÜge, das Gerippe
des Planes feststen«®, sich aber nicht auf die Einzelheiten unter-

geordneter Stra&euführungem erstrecken sollen. Man will diese

letzte Gliederung des Strafsennetzes in wohl verstandener Weise
der Zukunft nnd dem einzelnen Bedürfnissfalle überlassen nnd
damit den Nachtheil vermeiden, da»* zu früh festgesetzte Ban-
iinien, wenn sie endlich zur Durchführung gereift sind, wieder
abgeändert werden müssen; auch möchte man es möglichst ver-

* „Miinfhosi*r 6?in«)ftd*-Z«ltiiaK* No. 27 vna 8. Aprü 1891.
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hindern, doreh Feutlegung eines bis ia die letsten Einselheiten

gehenden Planes einer künstlichen nnd ungesunden Erhöhung
der Grundwerthe Vorschab su leisten.

Die Umarbeitung des Stadtpl&nes soll sich aber nicht nur
auf schon vorhandene Fluchtlinien-Pläne noch unbebauter Bezirke,

sondern auch auf den Entwurf von gürtel- und strahlenförmig

vom ätadtinnern ausgehenden, dann auf durchlaufende Yerkebre-
Strafsen, auf Strafsen-Erweiternngeu und Strafsen-Durchbröche

in den schon bebauten Theilen der Stadt erstrecken. Alle Ver-
kehrsmittel der Neuzeit sollen berücksichtigt und ihre Bahnen
vorgezeichnet werden: Strafsenbahnen mit Pferde- oder mecha-
nischem Betrieb zur Verbindung der Nachbarorte, sowie eine

staatilcue Ringbahn. Besonderes Gewicht ist anf die Austhei-

luDg von Plätzen. Garten-Anlagen. Schnlhäusern, Märkten, Kir-

chen, Friedhöfen, Rade-Anstalten, Bahnüber- nnd Unterfahrten

sn legen.

Wie sich schon bei anderen Wettkämpfen auf diesem Ge-
biet gezeigt hat, erwartet man auch hier nicht, dass die Arbeit

eines Einzigen die grofse Aufgabe in allen Tbeilen vollkommen
lösen und einen unmittelbar ausfahrbaren Plan liefern werde,
sondern man hofft aus dem Wettstreit Vieler eine Fülle frucht-

bringender Gedanken technischen, künstlerischen und wirtschaft-

lichen Inhalts zu schöpfen, deren Verarbeitung zu einer neuen
Grundlage fttr den künftigen Stadtplan dann Sache der städti-

schen Banbeamten sein soll. Hierin liegt die Möglichkeit einer

erfolgreichen Mitarbeit auch für solche auswärtige Bewerber be-

gründet, welche weder ortskundig, noch in der Lage sind, ein-

gehende örtliche Studien zn machen
;
ja es ist bei den Verband- i

lungeu im Magistrat von dem technischen Mitgliede desselben

gerade auf den Werth der Gedanken sich frei bewegender und
,

im Ueberbliek nicht beengter fremder Kräfte hingewiesen worden,

während den einheimischen Beamten eine gewisse aus allzu ge- :

Mittheilnngen aas Vereinen.
Arohitekten- und Ingenieur -Verein zu Hamburg.

Versammlung am 25. Februar 1691. Vorsitzender Hr. F. Andreas
Meyer. Anwesend 82 Personen.

Nach Erledigung verschiedener Eingänge erhält Hr. Meer-
wein das Wort zur Mittbeilnng des Berichtes der Vereins-

komxniasion zur Bearbeitung der Haustein-Frage. Es wird be-

schlossen, den Bericht dem Verbands-Vorstände als diesseitigen

Beitrag zu der betreffenden VerbandB-Arbeit zn übersenden. —
Hierauf hält Hr. Roeper den angekündigten Vortrag Uber den
Erweiterungsbau der Alsterschleuse an der Sch lensen -

brücke unter Erläuterung einer grofaen Anzahl von Bauzeich-

nungen und eines Modelles des vorgesehenen Klappthores der

Schleuse. Ueber diesen, mit vielen glücklich überwundenen
Schwierigkeiten verbundenen Bau, welcher im wesentlichen in

der Kinbauung einer neuen Schleusenkammer io die vorhandene
Brückenöffnung ohne Unterbrechung des Betriebes der Schlense

der angrenzenden Oeffnung besteht, bat sieh Redner einen be-

sonderen Bericht Vorbehalten. Die interessanten Schilderungen

des Banvorganges werden mit Worten ehrender Anerkennung
lür den Erbauer der 8ehleusenbrücke , den verstorbenen Bao-
inspektor Haack. geschlossen

,

.dessen gewissenhafte und sorg-

fältige Bananstübrung bei dem gegenwärtigen Umbau nach 40
Jahren von unschätzbarem Wertbe gewesen ist. Eine Be-

sichtigung der Baustelle durch den Verein wird auf Einladung

des Hrn. Roeper in Aussicht genommen. CI.

Vereinigung Berliner Arohitekten. Die 4. ordentliche

Versammlung am 9. April d. J., an welcher 39 Mitglieder und

6 Gäste theilnshmen, wurde von dem Vorsitzenden Hrn. v. d.

Hude mit der Mittbeilnng eröffnet, dass im letzten Monat 5 neue

Mitglieder, die Architekten Blumberg, Krause, Bruno Schmitz

und die Bildhauer Prof. Sufsmann-Hellboru, v. Uechtritz der

Vereinigung beigetreten sind, während 2 von den älteren Mit-

gliedern persönlicher Verhältnisse halber ausBchieden. Der be-

reit« anf 8. 167 d. Bl. erwähnte Aufruf des znr Errichtung

eines Schmidt-Denkmals in Wien zusammen getretenen Aus-

schusses kommt zur Auslage. Beiträge für diesen Zweck ist

der Vorsitzende in Empfang zn nehmen bereit.

Im Namen des Ausschusses für Begutachtungen usw. be-

richtet Hr. Schmieden über den Fortgang der Arbeiten, welche

seitens dieses Ausschusses der z. Z. drängenden Frage einer

Reform auf baupolizeilichem Gebiete gewidmet worden sind.

Als Ergebnis* längerer nnd eingehender Berathungen hat der-

selbe eine Anzahl von Gesichtspunkten aufgestellt, inbetreff

welcher eine Aenderung der vor 4 Jahren eingeführten Bau-

polizei-Ordnung erwünscht scheint; mehre davon decken sich

mit den Anträgen, welche die städtischen Behörden in dieser

Beziehung stellen wollen, andere machen selbständige Forderungen

geltend. Um der Gesammtheit der Mitglieder von der Richtung,

in weicher die Tb&tigkeit de« Ausschusses sich bewegt, Kenntniss

zu geben, soll die betreffende Aufstellung vervielfältigt und
innerhalb der Vereinigung vertheilt werden. Zu einer Kund-
gebung für die Oeffentlichkeit ist dieselbe dagegen vorläufig

noch nicht bestimmt, da sie für diesen Zweck nicht nur durch

usuer Kenntniss der örtlichen Verhältnisse aller Art entsprin-

gende Befangenheit zugeschrieben wird.

Ueber die äufsere Form des Wettbewerbes ist vorläufig be-

stimmt, dass er ein allgemeiner sein soll; doch will man einige

hervor ragende Kräfte besonders einladen. Die Einlieferongs-
frist soll anf 6 Monate bemessen werden; ein Betrag von
12 000 JL für die Preise (etwa drei) ist genehmigt; das noch
za berufende Schiedsgericht soll aus höchstens 7 Personen be-

stehen. Zur Anfertigung eines Stadtplaaes im Maafsstabe
1:5000, welcher den Preisarbeiten als Unterlage su dienen
hätte, sind die nöthigen Gelder ausgesetzt. Nach Herstellung
dieses Planes, wozu einige Monate nothwendig sind, wird das
öffentliche Ausschreiben zur Preisbewegung erlassen werden.

Wir glauben mit der Annahme nicht zu irren, dass den
deutschen Technikern im Gebiete des Städtebaues eine Aufgabe
von solchem Umfang noeh nicht gestellt worden ist. Die Wett-
kämpfe der letzten beiden Jahrzehnte, um Mannheim 1872,
Dresden 1877, Aachen 1878, Kassel 1883, Hannover 1888, Dessau
1889, ja selbst am Köln 1880 nnd Strafsburg 1878 (wenn man
die Auswahl eines Planes für Btrafsburg aus den Entwürfen
Orth'e, Eggert’« und Conratb’s zn den Wettbewerbungen hinzn
rechnen darf) können die Ausdehnung auf ein ganzes Stadtgebiet
vom Umfange Münchens (6882 k*) nicht aufweisen.

lodern wir uns Vorbehalten, später auf den weiteren Verlauf
der Sache zurück zu kommen, sprechen wir jetzt schon den
Wunsch und die Hoffnung ans, dass die Besten des Faches ihre

Erfahrungen und ihre schöpferische Kraft als Rath oder That,
sei es als Richter oder Mitkämpfer, der Hauptstadt de« deuteeben
Südens mit voller Hingebung leihen möchteu, um der werdenden
Grofsetadt für alle Zukunft eine ihrer Bedeutung würdige und
ihre Entwickelung fördernde Grundlage zu sichen).

15. 4. 91. W. in M.

eingehendere Erläuterungen (Motive) sondern vor allem auch
durch eine Anzahl bestimmter Beispiele, welche die Wirkung ge-

wisser Bestimmungen klar stellen, vervollständigt werden müsste.
Ob Letzteres geschehen wird, hängt zunächst von den

Schritten ab, welche die Sta&tsregiernng ihrerseits in der An-
gelegenheit unternehmen wird. Der Hr. Minister der öffent-

lichen Arbeiten hat die Absicht, dieselbe durch eine Versamm-
lung betheiiizter bexw. sachverständiger Persönlichkeiten be-

rathen zu lassen und es ist die Ausführung dieser Absicht
lediglich durch den unerwarteten Tod des Hrn. Oberbaudirektor
Endeil welcher die bexgl. Verband lungeu leiten sollte, ver-

schoben worden. Am besten würde es sein, wenn die vom Aus-
schüsse der Vereinigung sufgesteilten Gesichtspunkte bei dieser

Gelegenheit mündlich vertreten werden könnten und es erscheint

daher geboten, sich um eine Zuziehung einiger Mitglieder der

Vereinigung zu den bezgl. Verhandlungen zu bemühen. Hr.

Schmieden verliest eine in dieser Bitte gipfelnde Eingabe an
den Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten, welche die ein-

stimmige Billigung der Versammlung findet und seitens des

Vorsitzenden abgesandt werden soll.

Der gröbere Best des Abends wird ausgefüllt durch eine

Fortseuuug der Verhandlungen über die Frage der Arbeiter-
Wohnungen für Berlin, bei welcher die Hrn. Goldsohmidt,
Otto Hoffmann, Orth und der als Gast anwesende Hr. Dr.
Bensch znm Worte kommen. Wir werden darüber, im An-
schluss au die den früheren Verhandlungen gewidmeten Mit-
theil ungen, wiederum iu eelbständiger Form berichten.

Arohitekten -Verein zu Berlin. Haupt - Verwarnmlung
vom 6. April. Vorsitz. Hr. Voigtei. Anwesend 74 Mitgl., 1 Gast.

Der Vorsitzende theilt mit, dass der Vorstand die von den
Fachgruppen beschlossenen Geschäftsordnungen gut geheifsen

habe und zwar zunächst auf 1 Jahr. Die Vereinsabende werden
in der Weise vertheilt, dass am ersten und dritten Montage
im Monate der Gesammt- Verein, am zweiten die Fachgruppe für

Ingenieure nnd am vierten die Fachgruppe fttr Architekten tagt.

Der Ingenieur- n. A rchitekteu- Verein fttr Italien
hält in dieeem Herbste seine Haupt-Versammlung in Palermo
ab und hat zur Tbeiluahme an derselben Einladungen an die

deutschen Fachgenosaen erlassen. Der Vorstand des Architekten-

Vereins hat beschlossen, diese Sache an den Verband abzugeben.

In der Sch ul frage sind die Antworten der preufsiachen

Vereine eingegangen, die sich mit Ausnahme des Görlitzer
Vereins sämmüich zustimmend ausgesprochen haben.

Hr. Poltrock spricht nunmehr Über die Entwicke-
lung der westlichen Vororte Berlins. Wenn schon die

Ausdehnung einer Grofastadt sich im allgemeinen konzentrisch

vollzieht, so ist andererseits doch nicht su verkennen, dass der

Zug nach dem Westeu sieb in Berlin ganz besonders bemerk-
bar gemacht hat. Die westlichen Vororte Berlin« sind in den

letsten Jahreu zu erheblicher Blütbe gelangt. Bevölkert werden
sie vornehmlich von Berliner Geschäftsleuten und Beamten,

welche einerseits billiger, andererseit* aber auch besser nnd
ruhiger wohnen wollen. Zu unterscheiden sind solche Vororte,

welche sich aus vorhandenen Gemeinde- Bezirken entwickelt
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haben, wie Stegllts, Lichterfelde, Zehlendorf ond solche, welche

ans Neugrflndnngen von Aktien -Gesellschaften new. entstanden

sind: Westend, Friedenau, Neu-Babelsberg und jüngst die Villen-

Kolonie Grunewald. Die letzteren zeichnen weh durch größere

Planmäßigkeit der Anlage aus, während die erstem hierin na-

turgemäß viel an wünschen übrig lassen. — Eine gana

rapide Entwicklung weist Charlottenbnrg auf. 1878 hatte die

Stadt erst 27 000 Einwohner, 1890 bereit« rd. 77 OCO. Dieselbe

hat eich mithin in einem Zeiträume von 12 Jahren verdreifacht.

Die städtischen Behörden lassen es sich aber auch angelegen

sein, ihre Einrichtungen nach Berliner Master den Anforderun-

gen der Neuaeit entsprechend an gestalten. Redner geht dann

auf die Kanalisation, sowie die Bauorduung näher ein. Eine große
Zahl ausgebängter Entwürfe vervollständigte die interessanten

Ausführungen des Redners. Pbg.

Versammlung vom 18. April 1891. Erste Sitsung der Fach-
gruppe für Ingenienrwesen. Anwesend 48 Mitgl., 1 Gast

Hr. Opel, als Voreitaender dieser Groppe, verbreitete sich

in einigen einleitenden Worten über die Anfgaben des Wasser-

baues, für welche er auch von der Ingenieur-Fachgruppe des

Vereins besonderes Interesse und weitere Förderung erwarte.

Während der Eisenbahn -Fachmann jetat im allgemeinen mit

gegebenen Verhältnissen rechnen kann nnd seine Aufgabe mehr
im weiteren Ausbau und der Vervollkommnung des Systems

bestehe, habe der Wasserbauer vielfach noch mit unklaren Ver-

hältnissen an kämpfen. Es müsse ent noch darob eingehende

Beobachtangen, Messungen asw. die Natur und die Kräfte

unsrer StrOme genauer erkannt werden, und das gesammelte
Material müsse derart gesichtet, geordnet nnd verwertet werden,

dass der Wasserbauer, der heute vom Rhein nach der Weichsel
versetzt werde, getrost dort morgen seine Arbeit beginnen

könne. — Ein einheitliches Vorgehen in dieser Richtung sei

natürlich nur durch staatliches Eingreifen möglich, aber jeder

Einaelne kOnne durch eigne Beobachtungen in seinem Kreise

datu beitragen. Er hoffe, dass sich lm nächsten Winter bei

Wiederbeginn der Sitzungen gerade auf diesem Gebiete manohe
Anregung au Besprechungen in der Fachgruppe finden werde.

Sodann hielt Hr. Paul einen Vortrag über einige von Ihm ge-

legentlich einer im Vorjahre ausgeführten Studienreise besichtigte:

„Neuere Bauausführungen in Holland und England."
Der Redner hob hervor, dass es nicht seine Absicht sei,

gänslieh Neues bieten au wollen, anmal ihm das anch schwer sein

würde, da die Kenntniss ausländischer Bauausführungen und
fachlicher Veröffentlichungen in deutschen Fachkreisen eine so

grofse, fast grOfser als die der eigenen, sei. Er hoffe jedoch

auch so einiges Interessante au bieten.

Sein Weg führte ihn zunächst naturgemäß nach dem Haag,
um dort die Verbindung mit den Behörden anzuknüpfen- Vom
Standpunkte des Ingenieurs bietet diese Stadt jedoch so gut wie
nichts. Eine Ausführung neueren Datums ist der iVjhm lange,

rd. 2 k® südlich Scheveningen in die Nordsee mündende Spül-

kanal, dessen Aufgabe es ist, den die Stadt durchziehenden,

stagnirenden Grachten, welchen sämmtliche AbfaJUtoffe ange-
leitet werden, frisches Wasser au anführen, welche Aufgabe er

jedoch nur unvollkommen erfüllt. Es soll eigentlich ein täg-

licher Wasserwechsel von 40 * stattfiuden; hei hohem Außen-
wasserstaude muss der Kanal jedoch geschlossen bleiben, sodass

snr Sommerszeit die Geruchsorgane mitunter in empfindlicher

Weise beleidigt werden. Der Kanal, welcher, anstelle eines

alten Wasseroetaes liegend, gleichzeitig Schiffahrt«-Kanal, jedoch

mit unbedeutendem Verkehr, ist, wird an der Abzweigungsstelle
mit einer Schiffsschleuse, an der Seemüudung mit einer Spül-

schleuse mit Fächerthoren geschlossen. Gegen Sumnfioth ist

noch ein Schützen- und ein Dammbalken-Verschluss vorgesehen.

Die Scheveninger sind natürlich nicht erbaut von dieser Anlage,

und das Spülen ist nicht gestattet, wenn Wind und 8trömung
nach dem Bade au stehen. In ScheveuIngen ist die Anlage
eines Fischerhafens schon seit 1888 geplant, jedoch ohne dass

bisher eine Einigung erzielt wäre. Die Herstellung eines Hafens
an der geraden, flachen, sandigen Kttste gehört anch nicht zu
den leichtesten Aufgaben des Seebans. Die Erfahrungen vom
Hafen von Ijmniden, an der Einfahrt des Nordsee-Kanals, sind

in dieser Beaiehnng nicht sehr ermuthigend.
Vom Haag begab sich Redner nach Amsterdam. Anlage

dieser Stadt, Geschichte und Anordnung des Hafens, sowie die

zur Nordsee führende Wasserstraße, der 1876 eröffnete Nordsee-
Kanal sind bekannt. Interessant ist die Konstruktion des großen
Sperrdamroes bei Scbellingwoude. welcher den Hafen von Amster-
dam, das abgeschlossene Ij von dem wechselnden Wasserstande
des Zuidersee abschließt. Auf dem tiefen Stromboden des Ij.

wurde zunächst aut die ganze D&mmlänge ein 41 breites

Sinkstück gelenkt. An den beiden Langseiten des Dammes
führte man sodann je einen kleinen Damm aus Hinkstückeu anf.

Zwischen diesen Dämmen wurde der eigentliche Damm so hoch
ans Klai und Sand aufgetragen bis die genügende Zusammen-
preasung des Untergrundes erreicht schien. Er wurde sodann
auf die beabsichtigte Höhe abgetragen, binnenwärts mit Spreit-

lage, außen mit Pflaster befestigt. Der Damm hat 2 Schiffs-

schleusen, welche einen außergewöhnlich starken Verkehr be-

wältigen. Es sollen 8000 Schiffe im Jahr, 600 als größte Tages-
leistung durchgescbleust worden sein.

Da die in einem todten Winkel des offenen Jj liegende

Einfahrt au diesen Schleusen stark verschliefet. So hat man einen

langen Darum geschüttet, so dass ein schmaler, leicht durch
Baggerung auf der nötbigen Tiefe au haltender Kanal gebildet

ist. Bei Herstellung dieses Dammes hat man von den theureu

Sinkstücken abgesehen und einfach den Damm ans Klai- nnd
Sandboden so hoch geschüttet, bis wieder die nötbige Zusammen
pressung des Untergrundes eintrat . Bodann wieder den überflüssigen

Boden abgetragen und die Befestigung vorgenommen.
Die neueste Bauausführung Amsterdams ist die Anlage des

Merwede-Kanals, dessen Plan bereite seit 1879 fertfg lag,

der jedoch mit Rücksicht auf die schwierigen Verhandlungen
erst 1886 begonnen werden konnte. Man schritt zum Bau dieses

Kanals, um dem Handel Amsterdams wieder aufauhelfen. welcher

seit 1850 stetig zurück gegangen war. Auch die 1876 erfolgte

Eröffnung des Nordsee - Kanals brachte nicht den erwarteten

Aufschwung. Es fehlte dem Hafen vor allem das breite Hinter-

land, der Zusammenhang mit den Hauptadern der Binnenschiff-

fahrt. Hierin ist aber Rotterdam bei weitem günstiger daran.

Zwar hatte man auch Kanäle, welche Amsterdam mit Maas und
Rhein verbanden, aber ihre Abmessungen waren ungenügend.
Dem soll jetst der Merwede-Kanal abbelfen. Derselbe soll 8,10®
Wassertiefe nnd 6 Schleusen von 120 ® nutzbarer Länge, 9 ®

Lichtweite. 8,10 Drempeltiefe erhalten. Bei Zeeburg, der Ein-

mündung ins offene Jj, dicht am Schellingwouder Sperrdamm, liegt

eine Doppelschleuse von noch größeren Abmessungen.
Die Einmündung des Kanals in das Jj ist von besonderem

Interesse. Zunächst musste ein Tbeil des Schellingwouder Sperr-

damms beseitigtund die Kanalmündung statt dessen mit einem Damm
umschlossen werden. Die Schiffe gelangen also unmittelbar in das

abgeschlossene Jj, den Hafen von Amsterdam, während sie nach der

Zuider See noch die Schellingwouder Schleusen passiren müssen.

Kura vor der Kanalmündung musste ein interessantes Ban-

werk, ein 9facher Düker, ausgeführt werden, um den Ent- bezw.
Bewässerungs-Kanal der Grachten Amsterdams, die sogenannt«

Watervervrischung von Zeeburg, durchauführeu. Da sich hier der

gute Baugrund erst 20® unter Mittelwasser fand, so führte

man den Düker derart aus, dass er sich zwischen den Häuptern

anf die ganze Kanalbreite frei trägt. Jeder Düker besteht ans

einer quadratischen, eisernen Röhre von 1,50 ® Seitenlänge oder

2,25 s® Querschnitt. Die Widerlager sind auf Pfahlrost gebaut,

der ent eingerammt wurde, nachdem man den Boden durch eine

mächtige Sandechüttnng zusammen gepresst hatte. Die Sand-

m&ssen sind bei der in Ausführung begriffenen neuen Einfahrts-

schleuse des Nordsee-Kanals in Ijmuiden gewonnen worden.

Weit günstiger als Amsterdam Hegt Rotterdam, welches

ein weites Hinterland, den unmittelbaren Zusammenhang mit

der Rheinschiffahrt hat. Hier bot jedoch wieder die Zufahrts-

straße zur See besondere Schwierigkeit, da die natürliche

Wasserstraße bald dem Bedürfnis« nicht mehr genügte. 1866
wurde daher der Durah stich des Hoek van Holland ausgeführt

und die alte Maas -Mündung abgeschlossen. Man legte den
Durchstich zunächst nur in 50® Breite au nnd wollte das

Weitere der Kraft des Stromes selbst überlassen.

Wenn anch die Wirkung desselben eine sehr bedeutende

war — es sollen schätzungsweise in 1 Jahr 5 Millionen cb® fort-

geschwemmt worden sein — so zeigte sich jedoch bald, dass die«

Verfahren nicht zum Ziele führen würde, da sich der Boden in

der Mündung, zwischen den beiden Einfahrts-Molen ablagerte,

so dass die Gefahr der Versandung der Einfahrt vorlag. Die
weitere Austiefung wurde daher durch Baggerung beschlossen.

Der hierfür aufgmitellte Kostenanschlag belief sich suf rd.

51 Millionen JC Als Bagger kamen im wesentlichen Pumpen-
bagger mit Selbstladnng in Thätigkeit. Die Leistung derselben

war eine ungeheuere. In den 70er Jahren wurden durschachnitt-

lich monatlich 87 000 cbm gebaggert und nach der tiefen See

abgeführt. Die Leistung eines Baggers soll etwa 676 in

6 Stunden betragen. Als größte Leistnng wurden aus dem Jahre

1890 948 cb® für 1 Bagger in Wj, Stunden angegeben. Bis 1891

war eine Tiefe von 7,5® bei N.W. augestrebt.

Vom Hafen selbst führte Redner die verschiedenen Ufer-
mauer-Systeme an, von welchen man die gekünstelten, mit Unter-

kellerung usw. alle wieder aufgegeben hat. bis man dazu ge-

kommen ist, zunächst die Böschung durch 7 Lagen Sinkstücke,

weiche etwa 2 Jahre ruhig liegen blieben, zu befestigen, sodann
einen Pfahlrost durch den Fuß dieser Sinkstücke dnrchzurammeu
und die nur wenig unter NW. herab reichende Ufermauer schließ-

lich auszuftthren. Die letztere Ausführung vollzieht sich im
Schutze von Taucherglocken.

Redner konnte anf England vorgerückter Zeit halber schließ-

lich nur noch flüchtig eingehen. Der interessante Vortrag wurde
durah zahlreiche Pläne und Photographien erläutert.

Sodann wurde noch die Wahl des Vortrags- und Litteratur-

Ansschusses für die Fachgruppe, ersterer aus 6, letzterer aus

7 Mitgliedern bestehend, vollzogen. Das Ergebnis« soll in der

! nächsten Vereins-Sitzung bekannt gegeben werden. Fr. E.
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Vermischt***.
Die Deutsche Ausstellung in London wird Sonnabend

den 9. Mai d. J. in feierlicher Weise eröffnet werden. Die an-
fängliche Zurückhaltung des deutschen Gewerbes von dem Unter-
nehmen hat aich in jüngster Zeit völlig gewandelt, so dass das-

selbe die bedeutendste und interessantest« der nationalen Anz-
stellnngen gleicher Art iu werden verspricht, welche bisher in

London abgehalten worden sind. Als das Haupt-Schaustück der-

selben wird eine verkleinerte Nachbildung der Wartburg zur
Ausführung gebracht.

Neue Sohl&chthof - Anlagen. Durch Hm. Baumeister
Morits in Barmen werden wir im Verfolg der Mitteilung auf
8. 180 davon in Kenntnis» gesetzt, dass die Ausführung des von
Hrn. Stadtbrth. Winchenbach und ihm aufgestellten Entwurfs
für die Scblacbtbof- und Viehmarkt.- Anlage in Barmen sowie
de« von ihm bearbeiteten Entwurfs für die Schlachthof- Anlage
in Guben seitens der betreffenden städtischen Behörden nun
mehr beschlossen worden ist. Die Anschlagskosten betragen
für Barmen (auasekl. Baustelle) rd. 3 288 000.#, für Guben
618 000 JC

Herzogliche Baugewerksohule zu Holzminden. Zu der
Beifeprtifung. welche iu der Zeit vom 19. Febr. bis 26. Mär*
abgehalten worden ist, batten sich im diesmaligen Winterhalb-
jahr 186 Schüler gemeldet-, von denen 128 (darunter 6 mit No. I-

und 34 mit No. II) die Prüfung bestanden haben. Unter diesen
126 Schülern waren ihrem Berufe nach 62 Maurer, 63 Zimmerer
und 1 Tischler, ihrer Herkunft nach 16 Angehörige des Herzogtb.
Braunachwftig, 107 Angeb. der übrige u deutschen Staaten und
je 1 Oesterreicher, Brasilianer und Schwede. Das Durchschnitts -

Alter derselben betrug 22,7 Jahr, ihre werkthitige Beschäftigung
als Lehrling durchschn. 8 Jahr, als Geselle 4,05 Jahr.

Preis&nfg&ben.
Der Bericht des Preisgerlohta über den Wettbewerb

um den Entwurf einer neuen evang. Kirche für Gleisen,
der uns nunmehr io seinem Wortlaute vorliegt, lässt die dan-
kenawerthe Sorgfalt erkennen, mit der die Mitglieder de» Preis-

gerichts (Leins, Schäfer, Wagner, Dr. Naumann, Schlosser) ihres

Amtes gewaltet haben. Von den eingegangenen 89 Arbeite»
musste eine, als zu spät eiugeliefert, von der Beurtheilung aus-

geschlossen werden. 21 andere Entwürfe wurden schon bei der
erste', vorläufigen Betrachtung inrück gestellt, „weil sie theils

wegej ungenügender Erfüllung des gegebenen Programms,
Mängel in der Geaammt-Anlage oder künstlerisch ungenügender
Bearbeitung, theils wegen konstruktiver Mängel oder ihres fremd-
artigen Charakters sich für die Zwecke des beabrichtigten Baues
nicht als geeignet erwiesen.“ Die 17 übrigen Entwürfe wer-

den in dem Bericht kur« eharakteriain und beurtheilc. Auf
die engere Wahl kamen von denselben schließlich 7 Arbeiten

und zwar neben den 2 preisgekrönten und den 2 zum Ankauf
empfohlenen die mit den Kennworten bezw. Kennzeichen: „Eck
thurm“. Stern in 2 konzentrischen Kreisen und „Eckplatz“ bezeich-

neten Entwürfe. Die preisgekrönte Arbeit vonGrisebach und
Dinklage in Berlin zeigt wiederum das Motiv der Kirche mit ein-

seitigem Neben sc hi ff. an welches einerseits der Thurm, anderer-

seits (neben dem Chor) iu »ehr zweckmäßiger Weise der Kon-
finnandensaal sich anscbließt. Die Architektur ist in Benaissance-

Formen dnrehgeführt. In dem dorch einen gleich hohen Preis

ausgezeichneten Entwurf vou Rieh. Schnitze in Friedrichs-

bagen ist der in deutschen frübgotbiacben Formen gestaltete Ban
als dreisebiffige Hallenkirche mit dem Thurm an einer Ecke
der Eingangseite geplant; der Konfirmanden -Saal nimmt den

Raum unterhalb eines Seitenschiffs ein. Auch der Voll me r-

sehe Entwurf zeigt ein zweischifftges Langhaus, dem der Kon-

finnandensaal als Seitenschiff sich anlefant, mit einem Kckthnriu

;

die Architektur-Formen sind iu freier Durchbildung der Frflh-

gothik entlehnt. Der Hebl'scbe Entwurf endlich, ist als ein-

schiffige Kreuzkircbe in romanischem Formen geplaut; der Thann
liegt an einer Ecke der Eiugangseite, der Koofirmandennutl iu

der Verlängerung des einen Querscbiffs.

Bei dem Wettbewerb für Entwürfe zu einem Real-
gymnasium für Gera (Jbrg. 91 8. 32 d. Bl .

)

sind nicht weni-

ger als 98 Entwürfe eingegaugen. Die 3 Preise sind den Ar-

beitend»! Hrn. Arcb.Tbttmeln Dresden, Aroh. Paul Schnartz in Leip-

zig und Reg.-Bmstr Wendorf in Leipzig zntbeil geworden. Mit auf

der engsten Wahl standen auch die Entwürfe mit den Kennwortes

:

„Venta*“ ond „Ihr seid das Saatkorn einer neuen Zeit.“ Die

Öffentliche Ausstellung stimmt lieber Arbeiten findet vom 18 d. M.
auf 14 Tage im Saale de» lUthhanses statt.

Brief- und KritikanU».
Abbon. a. L. in Dresden, lieber die Herstellung von

Beton- Fundamenten iu Preaslnft kalten fiuden Sie ausführliche

Belehrung and Erläuterung an Beispielen in Brenaecke, der
Grundbau, Berlin 1887.

Antworten an den Leserkreis.
Zn der MittheUung auf 8. 184 No. 30 n. Bl. betreffend da*

neue Krankenhaus in Meifsen wird uns von dort ergänzend
mitgetheilt, dass Hr. Arch. B&stanier den bezgl. Ban nur als

Bauführer geleitet hat, während die Planung deeseiben und die
obere Leitung der Ausführung in den Händen von Hrn. Stadt-
bmst.r. Helm dach lag.

Zn der Anfrage in No. 16 werden ans als neuere Irren-
anstalten ans Oesterreich durch Hrn. Ing. Frühwirtb in Troppan
noch genannt: 1. Die Irrenanstalt zu Steojövee bei Agram. 2. Die
schlesische Lande«- Irrenanstalt in Troppan, erb. 1886-89 (für

200 Kranke, Pavillon-System mit 19 Gebäuden. Kosten 600 000 fl.)

8- Die s. Z. noch im Ban begriffene mährische Lande*-Irren-
anstalt ln Sternberg (Kosten rd. 1 Mill. fl.).

Anfragen an den Leserkreis.
1. Welche Firma in Süddentzahland liefen eine gute, wazse r-

diohte Festhalle zur Abhaltung eine« größeren Festes leihweise

auf etwa 10 Tage? Länge derselben etwa 60 ®. B. in 8.

2. Wa» kann man zu Unter- und Zwucheulagen für Stellagen
zur Aufbewahrung von Glas-Negativen verwenden 5 Wie die-

selben erforderlichen Palls am beeten gegen Feuchtigkeit und
Kälte zchütten? E. in M.

8. E« wird Bekanntgabe eines mit Grenzregulirungen au
Flüssen vertranten Sachverständigen gewünscht. F. in T.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der Reg.-Bmstr. Sehe er bar th in

Deutsch.- Eylau ist z. Garn-Bauinsp. ernannt,

Bayern. Anf d. b. d. kgi. Reg, K. d. J-, der Pfalz er-

öffnet« Reg.- u- Kr. - Banaeses«. - Stelle des Ing.- Faches ist d.

Banamteaza. Helnr. Laner in Bamberg befördert; auf d. erl.

Stelle bei d. Straßen- n. Flnasbauamt« Bamberg d. Bauern tsaia.

Karl Schaaf in Weilbeim versetzt; der Staatsbaussäiut. Martin
Wagns in Bayreuth ist z. Asses», bei d. Straßen- o. Flossbau-
amte Weilbeim ernannt.

Elaass-Lothringen. Dem Wasaer- Bauinsp. Koehren in

Mülhausen ist bei s. Versetzung in d. Ruhestand der Charakter
als Brth. verlieben.

Preofen. Das bish. außeronl. Mitgl. d. Akademie des

Bauwesen», Geh. Brth. n. vortr. Rth. im Hinist. der öffeml.

Arbeiten Lorenz in Berlin ist z. ordern!. MitgL, die Geh. Ban-
rftthe u. vortr. Käthe in dem». Minist. Zastrau n. Dr. Zimmer-
mann in Berlin sind zu anßerordentl. Mitgl. der gen. Akademie
ernannt.

Versetzt sind: die Reg.- u. Brthe. Neumann in Magde-
burg, als Dir. an d. kgl, Eis.-ßetr.-Amt in Halberstndt; Thenne
in Halberstadt, als Mitgl. (auitrw.) an d. kgl. Els.-Dir. in Magde-
burg; Paffen in AUeastein, als »t. Hilfsarb. au d. kgl. Eis.-

Betr.-Amt in Braunschweig.
Dem Eis.-Baninnp. Rosenkranz in Stettin ist d. Stelle

eine» atänd. Hilfsarb. bei d. kgl. Eia.-Betr.- Amte (Berlin-Stettin)

das. verliehen. — Der kgl. Reg.-Bmstr. Narten in Harburg
ist als kgl Wasser-Bauinsp. das. angestellt.

Der Kr - Bauinsp . Brth. Elsässer iu Sirafsbnrg, Westpr.

ist in d. Ruhestand getreten.

Dem btzh. kgl. Reg.-Bmstr. Wilh. Rat b ke in Mülheim a. Rh.
ist die nachges. Entl. aus d. Staatsdienst ertheilt.

Der Wasser- Bauinsp. Wiesel in Kassel ist gestorben.

Sachsen Iofulge des Austritts des Landbauinsp. Wan ekel
ist der Reg.-Bmstr. Karl Loai» Florenz Schmidt z Landbaa-
iusp., der techo. Hilfsarb. Reg.-Bmstr. Max Schnabel z. »täud.

Reg.-Bmstr. ernannt.

Sachsen-Weimar. Die durch den Austritt d. Bez.-Bfhra.

Voigt zur Erled. gekommen« Stelle eines großb. Bes.-Bau-
beamten i. Weimar ist d. bish. Stdtbmstr. C. Vel t wisch i. Apolda

aaftrw. verliehen.

Offene Stellen.

Im Anzeigentbeil der beut. No. werden znr
Beschäftigung gesucht.
il Kag.-ßmatr. o. fUg.-Bfb r.

Jt I Ucff.-Kmtrtr. 4- d. Tnrpodo-Wnrkstatt-FriMlriebooct: W«f- a. Waooar-Baa-
iasp. Otdtjen- Abbohaaiwii. I fUJtbmalr. d. d. N*fiittlt'W«riwf«li I. • 1 Bfbr,

<L OS.* Brth. Lrijog-^tutlgart.

b) Arehilokton n. Iugiinr«.
J*> ] Are«, d Barnlir. Srhiriooiag-Lubeck ; Stdtboudif. Stttdtiwind-RiMtofk

:

Airb. n»rkai»Bii - OcuTcBond : Arcb Adolf !focki*r-Kft1o; F. N. 3287 Rud.

Bsrliu, J'ri*dri**Ii*tr »iS; I*. 6191 Hsaaeo.triö A Voglor-Maaabuioi ; K. 200, X. »73,

O. *7» Exp. d. I»t*rb. Bitg. — I lag. d, d. Magistrat- Kall« a A.

e> L* cd m ** . *r
,
Tarbaikcr. Zelebaar. B»w.

Ja 1 La«(ini*Mef d. 4. Odarstram-BaafarwaUing.lltmlaa; W»*M*r-Binin<p.

Wniwor-Filahrm; Abtb.-Bmrtr. Scharr* Jüterbog. — Jo I 1-andcaoaarT-lH‘hUfo 4.

feg.-Bastr. LocVAlUtodt; L. 260 Exp. d. l'Urh. Bat*. - 1 B*i.a.i>at. d. Alt»...

BwAr Rcborr« Jui«rt>og. — Ja 1 Ha«t**bn. d. d. Magistrat, Baud*|i.-Frankfurt

a. M . «Udt Bao»«>r*altg, Altb. f. ZollaaacblttM-Bauteb-Altona a. E. : Madtbau-
aat-Rj»«a; IMr.-laip, -^humanii - Btrlln, Kl-'>*t*r*tr. «H; Areb. U llirrb Jana,

E. 280 Eip. d. MWh. Hilg. - I TVhn t». I HrhacbHastr. d. Bmslr. C. Kiadlltig-

Naambnrg a. 8. — I Ilaoir*rka*tr. d. P. 281 Exp. d. Dtseb. üitg. — J* l Z«irb-

nar d. d. kal». Kaual-Kuinm.; Raua»t U-Bnrg i. D. j J. 0. 4ä.t3 Rad- XDaao-Barliii.

— | Banarhraihar d. H. t”. Hagorinafitv- Harburg.

K >ioailaaivD*T«rl*g »> F,ra«i Rartlu. FCr die Hadaktlon varant«. X. E U- Prltavb. BarUo I>r<M*k ««fl W. Are**’* Racbdruckarat. Berlin SW
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labalt: Di« B»4*r iter ungvia«h«a HupUtadt. — Ueber das SptUaa und lh«U«ag«n an« Veraiaon. Varmiaeht«« — Toillaaacbaa. — frei»-
Uri« dar lluHatvtairuafaal^aa. — Bi*«abab&-Ob«rb»u aaf hoUtraea und aafgabaa. — llrl«f- a. Fragokastun. — Offen« Stellun.
aitwraan Qu«r»cbw»ll«n. — Arhwitur-Wohatagon in Barlia. (Partwtaaaff.) — Mit-

Die Bäder der ungarischen Hauptstadt.
Hitrta eia« Bildbeilac«.

Grand Hotel Lukasbad. Architekt Ney.

jnBtiie geographische Lage und die geologische Beschaffenheit

Qmi Ungarns erklären vollauf den Reichrhum des Landes an

Naturschätzen, sowie deren Hannichfaltigkeit. Es ist

Tbatsar.he, dass es anf dem ganaen Erdenrnnde kaum ein sweites

Land giebt, dessen Roden fruchtbarer ond gehaltvoller als dieser

wäre. Alle Uebirge Ungarns, welche ans kristallinischen Schich-

ten- und Maasen-Gesteinen oder verwandten Formationen bestehen,

sind von üppigem Qaellenreicbthnm. Bei der grofsen Vielseitig-

keit dieser Gebilde ist es ganz und gar nicht überraschend, dass

das M&gyarenland auch eine Fülle von Mineralwässern birgt,

von denen einzelne sogar einen Weltruf erlangt haben.

Vor allem ist der Ruf der Landeshauptstadt wegen ihres

Reichthnms an Heilquellen verschiedenster Art voll begründet.

Budapest darf mit Recht der bedeutendste Badeort der Welt
genannt werden, wenn er auch aus unzähligen Gründen nicht

der beachtetste sein kann. Vor den Thoren Ofens liegen die

Quellen, welche den Namen Ungarns bis in die fernsten Welt-
tbelle getragen haben. Auf dem ganzen Gebiete der Haupt-
stadt, auf dem rechten wie anf dem linken Ufer, ja selbst in-

mitten der Donau stoßen wir auf mineralische Qellen von zu-
meist hohen Wärmegraden, anf Schwefelthermen, stark kohlen-
säurehaltige Wässer, Bittersalzquellen von außerordentlicher
Ergiebigkeit und auch auf eine kalte eisenhaltige Quelle. Dieser
Reichthum an Bädern und Heilquellen, schon zur Zeit der
Römer gekannt und geschätzt, bat sich in neuester Zelt noch
bedeutend vergrößert. Alt- Ofen, die ehemalige römische
Kolonialstadt Aquincum (Fünfqnellenstadt) besitzt noch heuti-

gentags die stärksten Thermen, das Kaiser-, Königs- und Lukas-
bad. Ans dem Gesteine ihrer Trümmer entstand dann im Laufe
der Zeit dieser in archäologischer Beziehung so hoch interessante

Stadttheil Budapests. Staat nnd Stadt haben sich bemüht, die

einstige Römerstadt anfzudecken, insbesondere deren Bade-An-
lagen, welche in selten vorkommender Uebersichtliohkeit das
von den Römern bei Anlage ihrer Thermen befolgte System bis

in die kleinsten Einzelheiten erkennen lassen.

Die heilkräftigen mineralischen Warmquellen in Ofen
und Alt- Ofen lassen sich in vier Gruppen theilen:

1. Die Quellen des Raitzen-, Blocks- und Brnck-
Bades; dieselben entspringen aus Dolomit mit einer Temperatur
von 34—36° R.

2. Die Quellen des Kaiser-, St Lukas- und Königs-
Bades; sie kommen aus Nummuliten-Kalk und Kleinczeller Thon.
Die Temperatar dieser Quellen schwankt zwischen 22—60° R.

8. Die Quellen, welche die Mühle der Ker&kosArda,
die Schiesspulvermühle und das Schwanfelder Bad mit
Wasser tq>eisen; diese stammen aus ueueren Ablagerungen nnd
zeigen eine fast gleichmäßige Temperatur von rd. 20° R.

4. Die Quellen der Margarethen-Insel mit einer Tem-
peratur von 28—88° R.

Die Wassermenge, welche sich aus diesen Quellen im Laufe
von 24 Stunden in den Donaustrom ergiefst. beträgt bei der
Gruppe 1 - 22 000 2, bei Gr. 2— 320 000 *», bei Gr. 8 — 148 000 «,
demnach zusammen ohne die Quellen der Margarethen-Insel
490 000 kl. Es entspricht dies dem gesummten Wasserreich
thnm eines sechs Qnadratmeilen grofsen Gebietes.

Anf der Pester Seite liefert der artesische Bronnen
anf der Palatioal-Insel im Stadtwäldchen 12 000 u binnen 24 Stun-
den, bei einer Bohrtiefe von 970,6 und einer Temperatur von
74,1 0 C. An kleineren Bädern auf dem linken Donau-Ufer sind
noch anznführen das Dianabad, das Tartsay’ und Gachwindt’scbe

Bad. sowie das Eisenbad in der Lindengasse and das von Aroh.

Freund erbaute Dampfbad in der Ringstraße, welches aus dem
Eisenbade in der Königsgasse erstanden ist.

Dass trotz der Fülle dieser Bäder der große wasserreiche

Donanstrom hinsichtlich der Ausnutzung zu Badezwecken nicht

vernachlässigt wird, braucht wohl nicht besonders hervor gehoben
za werden. Geräumige Schwimm- nnd Zellenbäder bieten im
Sommer Freunden des kalten Flussbades reichlich Gelegenheit,

ihre Glieder in den Flutheu der Donan zu erfrischen und zn stählen.

Das bedeutendste und in künstlerischer Beziehung an-

ziehendste Bad der ersten Gruppe iat das Raitzenbad am
Abbange des Blookberges. Schon zn Zeiten des Königs Mathias
stand hier ein Bad, welches durch Sänlengänge mit dem könig-

lichen Schlosse in Verbindung stand, wovon das jetzige Volks-

bad noch Beste in sich schließt. Das heutige Raitzenbad,
welches im Jahre 1860 der Besitzer Dr. Heinrich durch den
Nestor der ungarischen Arcbitektenscbaft Ritter von Ybl
am- und ausbanen ließ und zn welchem dnreh Arch. Meinig
erst jüngst noch ein neues Vestibül hinzu gefügt wurde, ist un-

streitig, wenngleich die Umgebung und dass äußere Gewand
der Anlage wenig einladeu. ein Muster für die später in anderen

Grofsstädten errichteten Badehäneer gewesen. Insbesondere hat

das große Herren- Dampfbad hinsichtlich seiner inneren kornpen-

diösen Anordnung als Vorbild für das Röraerbad in Wien ge-

dient, welches letztere als Neubau selbstverständlich noch go-

geräumiger and vom akademischen Standpunkte aus regelrechter

ausgestaltet werden konnte. Mit feinem Geschmack nnd großem
Luxus ausgeatattet ist das Dampfbad für Damen. Beide gehören zu
den hervor ragendsten Sehenswürdigkeiten der Landeshauptstadt.

Wenn dagegen das Block sbad mit seinem alten türkischen

Knppelban. an sich das primitivste, nur wegen der heißen
Therme einen Rnf genießt, so fordert das dritte Bad im Rnnde
dieses Qnellenbereiches, das hauptstädtische Brackbad mit
vier warmen Quellen, die auch zur Trinkkur dienen, vollbe-

rechtigte Aufmerksamkeit. Nachdem bereits der Mittelpunkt
der Anlage, das herrliche türkische Bad — von dem Ofner
Pascha Mustafa Bokoli 1570—77 anf den Grundmauern eines

erzbischöflichen PalsteB erbaut — im Jahre 18S0 nach den
Plänen des städtischen Ingenienramtes anf das stattlichste

hergestellt worden war, iat nach der Landes-Ausstellung des

J. 1885 diese hervor ragende Reliquie türkischer Architektur,

der kühn konstrnirte Knppelban als Mittelpunkt gedacht, dnreh
HinzufÜgang von kalten und warmen Bassins zn einem großen
Dampfbad erweitert worden. Die großartig« Kuppel, deren

innerer Durchmesser 10» beträgt; ruht anf acht mächtigen
Säulen. Die Erleuchtung des Raumes erfolgt dnreh 86 stern-

artige, mit farbigen Gläsern ansgelegte Oeffanngen. Die Licht-

wirkung ist eine überwältigende und lässt die Schönheit dieses

Meisterwerkes in noch höherem Glanze erscheinen. Bis znm
Jahre 1881 diente es als ein für Männer nnd Frauen gemein-
schaftliches Volksbad. Die ganze Ansult umfasst noch 29 Stein-

bäder, 22 Porzellanbäder, 19 Marmorwannenbäder, 12 Gastzimmer
und eine gute Restauration. Es hat zwei Knrhöfe und an der
Stirnseite eine schöne Promenade. Das jährliche Erträgnizs
wechselt zwischen 45 000—50 000 fl. Oest.-W.

Zar ersten Gruppe der Ofner Bäder gehören noch die Bitter-
quellen, welche dem südlichen Abhange des Blocksberges eut-

sprudeln. Der Reichthnm dieser muldenförmigen Niederung an
heilkräftigen Quellen wurde erst vor 85 Jahren erschlossen.

Heute sind schon Tausend-Millionen Flaschen Ofner Bitterwasser

im In- nnd Anstande verbraucht worden. Ich nenne vor allem
die Elisabeth-, RAkoczy-, Viktoria-, Hnnyady- und Franz-Josef-
Qaelle. Mattoni's Elisabeth -Salzbad verfügt über 66 Rade-
kabinen and mehr als 60 Wohnzimmer. Es bat schattige Pro-
menaden und ist dnreh einen eigenen Omnibasverkehr mit der
Hauptstadt verbanden. Dasselbe ist ein sehr besuchter Kurort
für Unterleibs- nnd Frauenkrankheiten. —

Unter den Bädern der zweiten Qaellengrnppe ist das be-

kannteste nnd älteste das Kaiserbad, das sich bereits seit

zwei Jahrtausenden, schon znr Römerzeit, großer Beliebtheit

erfreute. König Mathias Corvinus hat es verschönern nnd
Mobamed Pascha in den Jahren 1643— 1548 vielseitig erweitern
lassen. Einen Rest des türkischen Bades Caglia sehen wir noch
heute in dem Bassin des jeuigen Volksbade«. An Beginn des
gegenwärtigen Jahrhnnderts gekörte das Kaiserbad der Familie
MarcsibAnyi, gelangte aber 1802 dnreh Stiftung in den Besitz
des Ordens der barmherzigen Brüder. Elf Quellen von 22 bis

52° R. liefern dsu heiße Wasser für die großartigen Bassins
nnd Wannen der Anlage. Außer den zahlreicheil Porzellan-
und Marmorwanuen-Bädern, einer offenen großeu Herren- und
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einer gedeckten eleganten Damen -Schwimmschale beultet das

Kaiserbad ebenfalls ein nicht unbedeutende» Dampfbad, obwohl

diese Anlage mit der im Raitzen- oder Brackbade »ich nicht

vergleichen kann. Ein mit stolzen Platanen besetzter Arkaden-
hof, in dem während der Saison täglich Konzert« geboten

werden, bildet einen steten Anziehungspunkt für die sablreichen

Kurgäste and für ein Erholung suchendes Publikum. Bereits

trägt man sich mit dem Plaue, die ganze Anlage im größten
Stile umzugestalten und zu erweitern. Sind doch die Schwefel-

tbermen in quantitativer Beziehung so überaus ergiebig! Es
liefert allein die Trinkqnelle binnen 24 Standen 8300 ck® Wasser
von 49° R. In qualitativer Hinsicht zeigen die vielen natur-

warmen Schwefelquellen eine ausgezeichnete Heilkraft, bei

welcher neben dem Wärmegrade auch die Spuren verflüchtigender

organischer Säuren eine Rolle spielen dürften.

Stromabwärts an das Kaiserbad stofsen die baulichen An-

lagen de« in den letzten 6 Jahren sehr erweiterten S i. Lnkas-
baden, dessen Ursprung gleichfalls in die Türkenzeit fällt;

doch fehlen auch solche Merkmale Dicht, welche bezeugen, dass

die Quellen bereits von den Römern zu Badezwecken benutzt

wurden. Die Besitzer Palotai liehen in den Jahren 1884—87
durch Arch. Schlesier die Herren- und Damen-Schwimrnachulen.

das Schlammbad (gemeinsam für beiderlei Geschlecht), sowie die

beiden selbstständigen Dampf-Badeanlagen errichten bezw. auch

nur erneuern; leider hat eine sparsame VerwerthuDg und Aus-
nützung des Geländes und eine entsprechende Schonung des

Knrparkes nicht stattgefnnden. Allem Anscheine nach bat es

von vorn herein au einem klaren Programme gefehlt. Die letzten

Jahre haben auf den alten Mauern der Steinbäder ein „Grand
Hötel“ erstehen lassen, das nach den Plänen des Architekten

Nej ausgefübrt worden ist. Vielleicht gelingt es der Aktien
Gesellschaft des Kaiserbade«, dieses Konkurrenzbad in künstle-

rischer Hinsicht noch zn überbieten!

An der Ecke der Körhäz 6s fö ntcza treffen wir auf das

letzte Bad der zweiten Gruppe — das Königsbad. Obgleich

die Heilkraft der Quelle derjenigen der vorgenannten Bäder

nicht nachsteht, so dürfte es auch geringen Ansprüchen kaum mehr
genügen. Eine „zeitgemäße“ Erneuerung der Wohnungen wie

der Bäder (etwas ist bereits geschehen) könnte den alten Rnf
der Anlage wieder heben.

Die dritte Gruppe der Ofner Quellen hat geringere Be-

deutung; dagegen müssen die zur Nutzung der vierten Quellen-

gruppe errichteten Bauten ein um so höheres Interesse erwecken,
,

und verdienen daher eingehendere Betrachtnng.
Da« reizende Eiland, dem diese Quellen entspringen, die

,

im Besitz de« Erzherzog» Josef befindliche Margaretheninsel,
ist bekanntlich ein wahres Kleinod der Hauptstadt, eine echt«

Perle de« Douaustromes. Ist sie doch, ganz abgesehen von ihrer

Beden tung als Kurort während der heifsen Sommermonate ein

Zufluchtsort der besseren hauptstädtischen Gesellschaft, ein

äufserat beliebter Unterbaltungsort für Tausende von Fremden!
Ein halbstündiger, lebhafter Lokal-D&mpferverkehr erleichtert

den Besuch der Insel sowohl von der Peater, wie von der Ofner

Seite bis in die späten Abendstunden; eine eigene Pferdebahn

verbindet ihren oberen und unteren Theil, deren jeder einen

Landungsplatz besitzt.

Dieses kleine Paradies ist längst als Weltbad gepriesen

worden und sein Rnf stieg noch mehr, als Restaurationen und

Hötels, mit Post und Apotheke versehen, auf^eführt worden und
schließlich der große Badepalast von Altmeister Ritter v. Ybl

,

der Benutzung übergeben ward. Da« fast fürstlich ansgestattete

Gebäude auf dem oberen Tbeile der Insel errichtet, hat die

80 000 W Ju der 8tunde. Die bauliche Erhebung der warmen
Quelle über dem Inselgelände beträgt 9,6 *. In Form eines

natürlichen Wasserfalles rauscht dieselbe von der Höhe des Ge-
bäudes, das nach der Donauseite bin einer Ruine gleicht, herab

in den Altofner Donauarm.
Wenden wir uns nunmehr nach dem Pester Ufer, so ist

vor allem das Bad auf der Palatinal - Insel im Stadt-

wäldchen zu erwähnen, das die Stadtbehörde vor etwa 10 Jahren
errichtete, um das Wasser des artesischen Brunnens zn ver-

wertben. Da das Bad inmitten des bestbesuebtesten Erholungs-

parkes der Hauptstadt liegt, wird dasselbe so stark besucht,

dass der bereits geplante Erweiterungsbau desselben recht er-

wünscht erscheint. Die Bäder, zumeist mit Porzellan- nnd
Marmorwannen ansgestattet (auch ein Gesell schaftsbad), erweisen
sieb bei den nämlichen Uebeln als heilkräftig wie die des Mar-
gare thenbades. Vor allem bei Gicht und rheumatischen Nerven-

leiden, bei hysterischen und skrophulosen Zuständen wird der

Gebrauch dieser Bäder verordnet
Die übrigen Pester Bäder sind unbedeutend

;
sehenswerth ist je-

doch das vom Arch. Freund eingerichtete BadamTheresienring. —

Vom akademischen Standpunkt« betrachtet würden die Pläne
all dieser Anlagen wenig bezw. gar nicht befriedigen, schon

aus dem einfachen Grunde, weil die betreffenden Bauten mit
wenigen Ansnahmen dnreh Zn- nnd Umbauten unter ver-

schiedenen Bedingungen und Voraussetznngen, zu ganz ver-

schiedenen Zeiten entstanden sind, demnach als Gesammtanlagen
künstlerischen Ansprüchen iobezug auf Axenschnitt und klare

Uebersichtlichkeit kaum gerecht werden können. — Von einer

Mittheilnng ihrer Grundrisse ist deshalb hier Abstand genommen
worden. Der Verfasser dieser Skizze verfolgte lediglich den
Zweck, durch Hervorhebung einzelner Tbeile dieser Anlagen,

welche besondere Beachtung verdienen, das Interesse derjenigen

Fachgeoossen anzuregen, die vor der Bearbeitung oder Aus-
führung einer Radeanlage stehen. Wohl bei keiner baulichen

Schöpfung kommt es »o sehr auf das volle und rechte Empfinden
an, wie bei Ausgestaltung von Baderänmen, vor allem für Dampf-
bäder, in denen die Knnstformen das Gefühl des höchsten Be-
hagen» an Leib nnd Seele hervorzaubern »ollen. Wer je im
heifsen Bassin des Raitzenbades oder im türkischen Kuppelranm
des Brnckbades verweilt, dem bleibt dieser Gefühlaeindruck unver-

gänglich. Möge ein Jeder selbst sehen, das Gute erkennen and
den Reiz empfinden, den diese nnd andere Iunenräume alter An-
lagen ausstrahlen! Solche Eindrücke bleiben dem Architekten
dann auch befruchtend nnd anregend für die eigenen Schöpfungen.

Der „Pester Lloyd“ brachte in No. 292 d. J. u. a. einen
Aufsatz: „Historisches zum balneologischen Kongresse“, welcher
beginnt: „Bäder spielen niobt nur in ärztlicher, sondern auch
in national-ökonomischer Beziehung eine hervor ragende Rolle.

Die Wichtigkeit dieser Tbatuche bestimmte die balneo logische
Sektion des „Ungarischen Aerzte Vereins“, die Bade-

e
ate Ungarns zu einer Konferenz einznladen, die den Zweck
t, die Mittel zn eruiren, die unseren Bädern ein internationales

Gepräge zu geben und ihnen zu jener Rolle zn verhelfen im-
stande wären, die ihnen vermöge ihrer seit Jahrhunderten an-

erkannten Eigenschaften mit vollem Rechte zukommt“
Möge es diesem Kongresse gelingen, eine neue Aera de«

Badewesens einanleitenl Mögen seine Beschlüsse eine weit-

gehendere Würdigung der nngarischen Bäder veranlassen!

Budapest, Olttob« 1890. Theob „ l(1 Hofmaon.

Form eines J.. Die H&nptfront, gegen Süden gerichtet, ist 76 »

lang. Von einem Kuppelranm von 11 Durchmesser ausgehend,

durchlaufen 4.6 breite Korridore mit hohem Seitenlicbt die

Flügelbauten. Zu beiden Seiten dieser Korridore reiben sieh

die mit Vorräumen and Marmorwannen versehenen Badekabinen

an. Die in der Mitte der Hanptfront liegende stattliche Halle

ist mit Gemälden geschmückt, desgleichen der Kuppelranm und
die Gänge. — Da« zweite Hauptgebäude dieses herrlichen Bade-

ortes ist das untere Wirtbshans, da« an der südlichen Spitie

der Insel liegt and mit Benutzung der schon früher hier

baudenen kleineren Gebäude ebenfalls unter Leitung Meister

Ybl's hergestellt wurde. Es besteht aus einem grofaen Saal und

einer «äulengetrageneu Vorhalle mit breiter Terrasse, zu der

eine schöne Freitreppe hinan führt. Dem Saalbau schließen

sich rechts nnd links, einen blumengeBchmflckten Hof bildend,

kleinere Gebäude an. die zur Aufnahme von Kurgästen dienen

Erwäbnenswerth sind ferner da« Direktion*- Gebäude, 2 Hötels

mit 170 Zimmern. Lese- and Konversations-Sälen, dann das obere

Gasthaus, mehre villenartige Gebäude, sowie das restaurirte erz

herzogliche Wohnbau«.
Reich an Baumbestand und Rlumeobainen birgt die Insel

uoch Ruinen eines längst zerstörten Nonnenklosters nnd
einer Praetentur», einer befestigten Wachtsielle der

Kolonie Aquincum, auf der nördlichen Spitze des Eilandes.

120 ® tiefer artesischer Brunneu liefert eine reine, nach

riechende Therme vou 36° K., eiu Wasserquantum von
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Ueber das Spülen und Lüften

. Prof. Dietrich hot Tor eisiger Zeit ia dar Dtach. Boa-
seitnng mit Recht darauf hingewiesen, wie nötbig es sei,

dass auch die Abfallrohre der £rker und Balkoorinnen mit
Wasservernchlttssen versehen werden.

Es ist bekannt, dam die Krankbeitskeime
,

welche durch
d«n Auswurf, durch den Inhalt unserer Waschkübel, besonders
auch durch das Wasser, in welchem Kraukenw&sche gereinigt
wurde, in unsere Entwässerungsröhren gelangen, daselbst weiter
wachem, wenn letztere nicht genügend gespült und gelüftet
werden. Man darf sich deshalb nachgerade darüber wundern,
dass nnr in wenigen Städten etwas geschieht, um genannten
Gefahren vorznbeugen. Häufig genug befinden Bich die Schleusen
und die dazu gehörigen Einrichtungen zur Ableitung der Abfall-

wftsser in höchst mangelhaftem Zustande. So fand ich kürzlich
in einer Stadt von 26 000 Einwohnern nicht nur in den Häusern
der ärmeren Klassen, sondern anch in denen der bemittelten
Kreise, ja selbst in öffentlichen Gebäuden Kücheoansgüsse ohne
Gerucüverschlum. Wie mag es dann um den Waaservertcbluss
in den Schlaramsaromelkästen stehen, bei deren Anfmauerung
in den wenigsten Fällen wohl nnr mit ausreichender Sorgfalt

verfahren wird?
Aber selbst die vorechriftsmäfsigenGeruchverachlüsse sichern

uns nicht ausreichend gegen die ans den Scblammkästen oder
aus den Schlenzen aufsteigenden Gase nnd Kranheitserreger,
da, wie bekannt, das Wasser in den Geruchverschlüssen

, wenn
die Ausgüsse längere Zeit nicht benutzt werden, verdunstet,
anstropft, anch ansgesaugt wird. Dieses Aussangen der 8yphons
geschieht viel häufiger als man glaubt, da leider nur wenige
Hausentwässerungen mit Lüftungsrohren, welche dagegen Schutz
gewähren, versehen sind.

Mau nehme sieh einmal die Mühe, den Inhalt des Syphons
eines Küchenansgusses in einer verschlossenen Ulasflaache für
knrze Zeit in einem warmen Zimmer aafzubewahreu

;
bald wird

sich in derselben ein widerlich aussehender schlammiger Brei
bilden. Nnn denke man sich, dass im Sommer, während wir
unsere Wohnung wocheulang verlassen haben, um uns in den
Bergen oder an der See sn stärken, dass während dieser Zeit
das Wasser aus den Sypbous der Ausgüsse, das Bad usw. auf
eine der genannten Arten verschwindet und über den breiigen
Inhalt den Syphons nun der Lnftzog ans den Schl&mmsammlera
oder unter Umständen geradewegs aus den Schiensen hinweg
streicht. Dann werden in den SyphonB geradezu Krankheiten
gezüchtet! Hiergegen hilft nnr gehörige Spülung! Es
müsste von den Behörden unbedingt znr Vorschrift gemacht
werden, dass Uber den Ausgüssen, die längere Zeit nicht benutzt
werden, die Hähne der Wasserleitung so weit zu öffnen sind,

dass dauernd ein Abtropfen von Wasser staufindet. Bei Bade-
wannen und Waschtischen genügt es, wenn nach gehöriger
Füllung des Syphons die Aualauföffnnngen durch die Gnmmi-
pfropfen dicht verschlossen werden.

Aber Ich meine, es m linse das Uebel noch mehr an der
Wurzel gefasst werden. Zunächst müssen die Schleusen gründ-
licher und plsnmäfsiger gespült werden, als dies jetzt in den
meisten Orten geschieht; insbesondere müasen bei anhaltender
Trockenheit die Scblammkästen öfters mit frischem Wasser
gefüllt werden.

In kleineren Städten wird den Schleusen, welche am höchsten
liegen, die also den (obere) Anfang des Netzes bilden, während
der Nacht (also 6—8 Standen lang) kein Tropfen Feuchtigkeit

der Hausentwässerungsanlagen.

zugeführt. Es werden sich in dieser Zeit in den Schleusen

Sohlammkrusten bilden, von welchen etwa vorhandene Krank-
heitserreger losgerissen und unter Umständen auch den Wohnun-
gen angeführt werden. An den Anfängen der Schleusennetze

müssten Wasserzoleitungen angebracht werden, mittels welcher

anch während der Nacht Spülung stattfindet.

Ganz ungenügend ist die Art and Weise, wie die Schleusen

elüftet werden. In vielen Städten haben die Oeffnnngen,

urch welche das Regenwasser aus den 8chni«gerinnen der

Strafsen in die Schleusen geführt wird, keinen Geruchverschiuss,

ebenso wenig die Abfallrohre der Dachrinnen. Entweder steigen

die Gase ans den Schleusen durch die Abfallrohre in die Höhe
nnd gefährden die Dachwohnungen, oder sie entweichen durch

die Oeffuungen in den 8chnittgerinnen der Strafsen. Nach E.
Jane Corbeu in Sau Francisco sollen die Schleusen dadurch ge-

lüftet werden, dass von denselben Rohre in den Sftnlen der

Straßenlaternen in die Höhe bis unter die Gasflammen geführt

werden. Ich halte diese Lüftung deshalb nicht für ausreichend,

weil dieselbe nur solange stattfinden kann, als die Flammen brennen.

Iu England (and auch anderswo) bat man mit bestem Er-
folg die Schleusen mit Fabrik-Schornsteinen in Verbindung ge-

setzt. Diese Behr wirksame Lüftung der Schleusen wird sich

jedoch nnr in vereinzelten Fällen einrichten lassen nnd so werden
wir uns wohl öfter in der Weise helfen müssen, dass wir ans
den Schleusen Rohre nnter der Straße bin bis an die Häuser
und au diesen, neben den Dachabfallrohren in die Höhe, die

Dachfläche empor, bis über den First führen.

In vielen Fällen wird es ohne großen Aufwand möglich
sein, diese Rohre, welche, so weit sie sich über der Erde be-

finden, ans Zinkblech herzu stellen sind, an den Wandnngeo von
Küchen-Schoresteinen empor zu führen, um die Zagwirkung in

den Lüftungsrohren zu steigern. Unter Umständen wird man
denselben Sangkappen anfsetzen müssen.

Bei Neubauten müsste vorgeschriebeD werden, dass dicht

neben dem Kflcben-Schornetein ein Rohr im Manerwerk auszn-

sparen ist, welches snr Lüftung der Schiensen dient.

Sind Lüftungsrohre in genügender Zahl angebracht, so können
die Wasserverschlflsse io den Schlammkästen der Strafsen in

Wegfall kommen. Oder, was wohl vorzusieben ist, es müssen
die Einsteigedeckel der Schlensen mit genügend großen Oeff-

nuugen versehen werden.

Es ist in neuerer Zeit an mehren Orten vorgekommen, dass

ansteckende Krankheiten gerade in den hoch gelegenen Stadt-

theilen und besonders in den Häusern der bemittelten Familien

aufgetreten sind. Wenn wir bedenken, dass die Gase leichter

in den höher gelegenen Stadttheilen heftiger ansströmen als in

den unteren Gebieten, wenn wir beachten, dass unsere besser

eingerichteten Häuser mit den Schleusen in viel innigerer Ver-
bindung stehen als die Häuser der ärmeren Klassen, wenn wir
weiter bedenken, dass nnr die vermögenden Kreise in der Lage
sind, wochenlang ihre Wohnung unbenutzt stehen zn lassen,

wodurch die erwähnte verderbliche Austrocknung der Syphons
ermöglicht wird, so dürfen wir uns Über obige Thatsache gar

nicht wundern.
Möchten es doch unsere Architekten- und Ingenieur-Vereine

als ihre Aufgabe betrachten, dem hier behandelten Gegenstände
eine nähere Aufmerksamkeit zu schenken I

Zittau i. 8. Hugo Müller,
Arch, u. Lehrer a. d. Kgl. Baugewerksch.

Eisenbahn-Oberbau auf hölzernen und eisernen Querschwellen.

tt'AjMjeu interessanten Ausführungen in No. 38, Jahrg. 90 d. Ztg.,

ügjj welche u. a. darlegen, dass die Widerstandsfähigkeit eines
j Oberbausystems gegen alle Einwirkungen nicht durch die

Verwendung einer besonders starken nnd schweren Schiene

fGoliath- Schiene) allein gewährleistet wird, sondern dass anch
die Art und Zahl der Schwellen, sowie das Befestigung!? -System

der Schiene anf Schwellen n. a. von schwer wiegender Bedeutung
hierbei ist, kann vollkommen zugestimmt werden. Nur glaube

ieh hervor beben zu dürfen, dass m. E. nach die Frage, ob für

die Folge es unbedingt zweckmifsiger ist, eiserne Quer-
sehwellen statt hölzerner zn verwenden, eine noch offene ist.

Beide Arten haben ihre besonderen Vor- und Nachtheile. Die
Erwartungen, welche von den eisernen Qoerschwellen gehegt
wurden, sind ober znm Theil nicht eingetroffeu und in mancher
Hinsicht die hölzernen Qoerschwellen den eisernen überlegen.

FenTsei es von mir, den Beweis liefern zu wollen, dass

die hölzernen Queracbwelleu unbedingt besser seien; ebenso
wenig würde der Versuch eines umgekehrten Beweises gelingen.

Nachdem aber die ausschließliche Verwendung eiserner Quer-
schwellen besonders empfohlen wurde, dürfte es angezeigt «ein,

einige der bekannt gewordenen Bedenken hervor tn heben.

1. Nach und nach tritt durch Eiweiterung der Bolzen-

löcher oder durch das Einreiben der Schiene in den Bollenkörper
eine Spurerweiterung ein, welche mit der Zeit eine nicht mehr

zulässige Gröfse annimmt und daher beseitigt werden muss.
Die Beseitigung geschieht durch Einlage von Beilegeisen, durch
Einziehen neuer Bolzen, durch Verwendung von Deckplättchen

mit entsprechenden Ansitzen usw. Natürlich ist aber hiermit

das Uebel nicht ansgerottet, sondern es wird sich mit der Zeit
von neuem Sparerweiterung einstellen, welche abermals besondere

Vornahmen erfordert» Es geht hieraus hervor, dass die Gleis-
regulirung — wenn auch nicht im Anfang, doch später —
eine große Aufmerksamkeit verlangt und die eisernen Quer-
schwellen inbesng auf Spurerbaltnng auf die Dauer ebeu nicht
Besseres leisten, als die hölseroen Qaerschwellen. Bei den
letzteren ist durch entsprechende Umnagelang dem Uebel einer

nicht völlig richtigen Spurweite wenigstens rasch abgeholfen.

2. Der nnter bezw. in dem Hohlraum der eisernen Quer-
sohwelle mit dem Stoplhammer eingeschlagene Kies oder Klein-
schlag von Steinen soll das Haften der eisernen Schwelle, die

ruhige Lage derselben im Gleisbett verbürgen. In Wirklichkeit

lockert sich aber, besonders ln den geneigten Strecken, durch
die Erschütterungen, welche die Züge verursachen, das Material

in dem erwähnten Hohlranm, die eiserne Schwelle sitzt schließ-

lich lose auf dem Material und mnss von neuem „gestopft“

werden. Es ergiebt sich hieraus, dass ein Gleis mit eisernen

Querschwellen eine recht häufige Regulirung bezw. Unterstopfung
bedarf nnd dies in höherem Maafse, als unter sonst gleichen
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Verhältnissen ein Gleis mit hölzernen Quersch wellen. Der
Körper der im Gleisbett liegenden Holzschwelle leistet für sich

ellein einen bedeutenden Widerstand
;
bei nicht gut onterstopftem

Gleis bietet daher ein Gleis mit hölzernen Querschwellen ent-

schieden mehr Sicherheit, als ein solches mit Qnersch wellen von Eisen.

8. Bei nicht stark befahrenen Bahnstrecken treten nnn die

zu 1 nnd 2 erwähnten MissstKnde nicht in dem Maaße hervor,

wie bei Gleisen sehr belebter Strecken nnd in größeren Bahn-
höfen, ferner in Tunnelstrecken. liier kann die Verwendung
der jetzt gebräuchlichen eisernen Querschwelleu kaum empfohlen
werden. Häufig treten nämlich zwischen den Bolsenlöchern zu-

erst Längrisse ein, später sogar Querrisse, so dass die Schwellen

unter der Scbienenlage völlig deformlrt werden; weiter drückt

sich die Schiene in die eiserne Schwelle ein, so dass ein Absatz
entsteht; die Bolzenlöcher erweitern sich, indem zugleich hier

die ursprüngliche Schwellenstärke in hohem Grade verringert

wird nsw.

In den Tunnelstrecken leiden weiter die Eisenschwellen

ganz bedeutend durch Rostbildungen nnd es ist zweifelhaft, ob
es gelingen wird, durch Anstrich diese Schäden dauernd zn
verhindern.

Wenn nnn solche Erfahrungen vorliegen, so ist wohl nicht

zu verlangen
,

dass man unbedingter Anhänger der eisernen

Qnerachwelle in ihrer jetzigen Form sein soll.

In der Tbat haben sich denn auch viele Bahnverwaltnngen
entschlossen, die hölzernen Qnerschwellen nicht nur beizubebalten.

sondern auch in erhöhtem Umfange wieder an verwenden und
vorerst die weitere Entwickelung dieser Frage absnwarten. Die
Verwendung stärkerer nod schwererer eiserner Quersohwellen
mag Vielen zweckmäßig erscheinen, allein die pekuniäre Frage
wird hierdurch doch unverhältnissmälsig beeinflusst. Auch ist

bekannt, dass die ForstVerwaltungen im allgemeinen Interesse

eine Weiterverwendung der hölzernen Querschwelleu wünschen.
Die Zeit des Eisens und des Stahls will die hölzernen

Schwellen beseitigen
;
ihr kommt das Schreckwort „faule Schwellen“

zur Hilfe. Es ist aber unzweifelhaft, dass keine BahnVerwaltung,
kein Ingenieur, Bahnmeister oder Bahnwärter faule Schwellen
im Gleise duUet; niemals bleibt eine Schwelle bis zum betriebs-

gefährlichen Zustand im Gleis liegen.

Keineswegs soll durch diese Erörterungen die Frage er-

schöpfend* behandelt, sondern n. a. nur bewiesen sein, das» die

fernere Verwendung hölzerner Qnerschwellen umsomehr nicht

als unzweckmäßig angesehen werden kann, als — wie erwähnt
— tbatsächlich viele Bahnen sich diesem System wieder in

größerem Umfange zugewendet haben.

Hanan. Zimmermann, Ingenieur.

* 7.» r fr*tb3pfa]<l»n R»budl««( di#**r Fr*g” würde eine VergUifbuog’ aller

flyntetar. iiisbeeondnrn der nnuernn mit UntnrUf«pUlUm (H»iodl*. Uaamann n.»«r.i

gobSrrn. bei wakken miorbe M&ngel beseitigt »ind nod walrba sieb bis jetzt
bewtbrl haben -iotl«n. Ein« derartig« Beeprechung ist nicht beabsichtigt, sondern
e» seilte nur angeführt werden. da*a uti dt® gemachten Erfahrungen e» «oll-

komnitt« laerkm&Mg erscheint, hölzerne Queracbwellaa bis auf weitere« auch
fernerhin zu verwenden.

Arbeiter -Wohnungen in Berlin.

(Tarhandlnngen der .Vereinigung Berliner Architekten*.) [PorUetzang ]

rnrujiii 9. April d. J. wurde der Meinungsaustausch Über die
Arbeiter-Wohnfrage in der „Vereinigung Berliner Archi-
tekten“ fortgesetzt, wozu sich wiederum eine Anzahl ge-

ladener Gäste eingefunden hatte nnd zwar wurde diesmal von
den Erfahrungen ansgegangen, welche bei der Erbauung nnd
Vermiethung einer Anzahl in den letzten Jahren seitens der
Privaibanthätigkeit errichteter nnd von vom herein und fast

ausschließlich den Bedürfnissen der Arbeiter angepasster Häuser,
gesammelt werden konnten.

Zunächst bot Hr. Gold sch mid t eine Erläuterung und Er-

gänzung seines in No. 21 der Deutschen Banzeitung veröffent-

lichten Aufsatzes, auf den hier im übrigen verwiesen wird.

Nach des Redners Ansicht seien die neueren gesellschaft-

lichen Bestrebungen , die in zweifacher Weise versuchten, den
Arbeitern gute Wohnungen zn verschallen, nämlich einmal durch

den Bau kleinerer Famiiienhänser in der Umgebung der Stadt,

ein andermal durch Kauf nnd Ban von größeren Miethsbänsern

in der Stadt selbst, außerstande, das Wohnbedürfniss der Masse
zu befriedigen. Ersteres Verfahren vermöge nur einem kleinen

Theile zu helfen; es müsse scheitern angesichts der Ilnndert-

tansende, um die es sich doch in Wirklichkeit handele. Das
letztere Verfahren sei schon praktischer, weil es sich enger au
die bestehenden Wohnverhältnisse auscfaließe. Eine Baugesell-

schaft könne dadurch wohl etwas leisten, wenn sie ihre Häuser
rentabel baue. Thue sie dies nicht, so werde sie bald ihre

Mittel erschöpfen, da sie dann nnr anf Kapitalien zu rechnen
habe, welche aus wohhhätigetn Antriebe hergegeben werden.

Arbeite sie aber auch noch so günstig, bo bliebe ihr Erfolg doch
immer nnr dem Tropfen auf dem heißen Stein vergleichbar.

Deshalb müssen die tausend Hände der Privatbauthfttigkeit

eingreifen, um der außerordentlichen Vermehrung der Arbeiter-

bevölkernng um jährlich Zehntausende ausreichende Unterkunft

zn schaffen. Das zn befördern könne geschehen durch die Ge-
währung billiger und genügend hoher Hypotheken. Hierin mit
gutem Beispiele voran zu gehen und für höchstens 4 % Bangelder

zur Verfügung zu stelleu, seien Staat, Gemeinde und humanitäre
Gesellschaften berufen. Ihnen werde das Privatkapital bald

willig nachfolgen, da dem Zinsfüße die Sicherheit durchaus ent-

spreche gerade in solchen Häusern, die bei angemessen niedrigen

Mietbspreisen keine wesentlichen Miethsausfälle befürchten lassen.

Bei den vom Redner bebauten Grundstücken in Moabit —
Benfselstrafse und Straße No. 30 a habe sich der Kanfpreis

für die Baustelle anf ttOO JL für 1 0 Rth., der Herstellungs-

preis für das Hans anf 270 für 1 <>« gestellt. Im Gegensätze
zum Vorschläge des Hm. Wieck seien durchweg Quergebände
errichtet worden znr Unterbringung von Werkstätten, Ställen

und Remisen. Wenn Baugesellschaften uoch einnuanfgeschlossenes

Bauland in größerer Ausdehnung, etwa 1100— 18C0 QKib. auf

einmal aufkanften, hätten sie nicht mehr als NO für 1 Rth.

Ansulegen, wozu noch die Straßenbaukosten mit etwa 150 M
für 1 0Rtb. kämen, ho dass der Gesammtaufwand für eine der-

artige Baustelle sich anf MO M für 1 QBtk belaufen würde.
Alsdann wäre der kleine Unternehmer zu begünstigen, wel-

cher selbst mit snfasse und schärfer znr Aibeit antreibe, dsher
billiger haue, als eite Gesellschaft es vemöge. Bei solider

Fauensfübiung vetwende * r weniger kostspielige Materialien,
wie Aneetbafhimgetai d statt scharfen Manrrfitde*. behauene
statt le Schnitter, er Balken, so dasa er tiot* hoher Unkosten,
die ihm die Inanspruchnahme des Kredit» verursache, nicht

thenrer fahre als bei Baarzahlutg. Ein in der Verringerung
des Mietpreises ausdrückbarer Erfolg sei daher von der Herab-
setzung des Zinsfußes für Hypotheken sicherlich zu erwarten.

Der Redner schlägt vor, für eine derartige Erleichterung
dem Banberra im Wege des Vertrages die Verpflichtung aui-

zuertegen
,

stets eine gewisse Anzahl kleiner Wohnungen zu
einem festen niedrigen Preise zu vermietben, widrigenfalls die

Hypothek gekündigt werde.
Nach einer kurzen Zwischenbemerkung des Vorsitzenden,

Hrn. v. d. Hude, dass die von Hrn. Goldschmidt erbauten
Häuser einen durchaus freundlichen Eindruck machten und
nichts von dem 8ohrecken einer armseligen Lebensführung an
sich hätten, nahm Hr. Otto Hoffmann das Wort.

In einer ans der Erfahrung geschöpften Schilderung der

Neigungen und Gewohnheiten des Berliner Arbeiters kennzeichnet
der Redner denselben als ein echtes Kind der Großstadt. Ver-
wöhnt weniger dnreh ihre Genüsse, als durch die Erleichterun-

gen iu der Verpflegung, durch die Bequemlichkeiten der Woh-
nung sollte der Berliner Arbeiter gesonnen »ein, sich vor die

Stadt verpflanzen zu lassen, wo es keine Gaslateraeu und keine

Wasserleitung gebe, wo er selbst den Schnee auf der Straße
vor seinem Hause beaeitigen müsse? Die interessante Schrift

des Hm. Dr. Bensch habe ansgerechnet, dass draußen eine

Stube mit Küche und Garten einschließlich der Ausgaben für

die Elsenbahnfahrten um 20 bis 80 Jt billiger verroiethet werden
könne als in der Stadt. Redner meint, dass dadurch allein sich

schwerlich ein Arbeiter verlocken lassen werde, hinaus zu ziehen;

die Rechnung habe aber noch ein Loch, indem die Kosten für

die Anlagen der Straßen und ihre Beleuchtung, sowie der Mehr-
aufwand für die Heizung in kleinen frei stehenden Häusern un-

berücksichtigt geblieben seien. Die größere Billigkeit derartiger

Aulagpn müsse entschieden in Zweifel gezogen werden. Anderer-
seits sei der Arbeiter aber auch misstrauisch gegen die Kaserniruog.

Der Bedarf an kleinen Wohnnngen für die Arbeiter ver-

halte sich zum Gesammt-Bedarfe etwa wie 4 zu 6 nnd es müsse
dahin gestrebt werden, dem entsprechend die Hänser in der
ganzen Stadt anszubanen. Denn die verschiedenen sozialen

Schichten sollten eng zusammen wohnen, möglichst überall. In
den Vororten, deren Villen außer der Familie de» Besitzers noch
eine Arbeiter- Familie zur Wahrnebmnug der Pförtuer Geschäfte

zu beherbergen pflegen, sei die Aufgabe deshalb ideal gelöst.

Da» könne aber auch im üblichen Berliner Grundriss geschehen,

wenn man im Vorderhause die größeren und im Seitenflügel die

kleinen Wohnnugen einrichtete, daraus ergebe sich eben das

Verhältnis* 4:0. Redner habe nach diesem Grundsätze seine

Häuser gebaut nnd den kleinen Wohnungen zn Stube und Küche
noch eite Kammer beigegeben, die Miethen hierfür jedoch nicht

höher angesetzt, als sonst für Stube und Küche gezahlt werde;
um den Anssfall zu decken, müssen die vorderen Wohnungen ent-

sprechend mehr abwerfen. In dieser Ausgleichung suche er die

Lösung der Arbeiter-Wohnfrsge. Eine Kammer halte er neben

Stube nnd Küche lür unbedingt erforderlich; denn die erwachse-

nen Kinder tollten möglichst lange in der Familie featgebalten,

dem ledigen Arbeiter, oder zugereisten, arbeitsuchenden Ver-

wandten in der Familie eine Unterkunft gewährt werden. Et
sei daher eben so wenig wüesebenswetth, die polizeilichen

Maaßregeln znr Beseitigung der Schlafstellen noch zn verschärfen,

wie dies im Siltlicbkeits-Fntertse erforderlich sei; die Sittlich-

keit im Arbeiterat« ude stehe mindestens eben so hoch, wenn
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nicht hoher, als iu manchen anderen Kreisen Derartige H Unser,

wie sie in der Uesammt -Anordnung Hr. Wieck vorgeschlagen
habe, seien bei 20® Front breite durchaus rentabel hersnstelten,

können jetst aber nur in den westlichen Vorstädten erbaut

werden, weil hier der Bebauungsplan allein die geringen Block-

breiten von 80 ®, also Bauparzellen von 40 ® Tiefe aufweise.

Im auffälligen Gegensätze dazu seien die Blocks im Norden nnd
Osten der Stadt, den Hauptsitzen der Arbeiter • Bevölkerung,
gerade besonders grob zugeschnitten.

Redner schliefst mit' den Worten : Drei Faktoren müssen
sieh vereinigen, um eine Besserung herbei zu führen: der 8taat
durch die Revision der Bauordnung, die Stadtgemeiode durch
die Abänderung des Bebauungsplanes für alle Aufaen- Gelände,

auf denen eine Bebanung noch nicht begonnen hat, die Banken
durch Gewährung billiger zweiter Hypotheken hinter nicht zu
hohen ersten Hypotheken.

Auf eine Anfrage von Hrn. Regierungarath Wilhelm! gab
Hr. Hoffmann noch den Miethspreia seiner kleinen Wohnungen
aus Stube, Kammer und Küche bestehend, zn 240 Je, an. Der
Preis für die Banstelie an kanalisirter und beleuchteter Straße
habe sich auf 460 JC für I fjRth. gestellt.

Der nun folgende Redner. Hr. Orth Hubert die Ansicht,

dass, wenn das Gelände in Wilmersdorf noch zu Berlin ge
rechnet werde, auch die Bestrebungen des Hrn. Dr. Bensch
nicht mehr so weit abl&gen. Um es paradox aussnsprecben:
die Blocks des Bebauungsplans seien noch nicht grob genug,
d. h. die Stadtgemeinde dürfe nur die hauptsächlichen Verkehrs-
züge nnd dazwischen weit sich dehnende Blocks vorzeichnen;
sie müsse die Untertheilnngen in kleinere Blocks durch Privat-

Unternebmungen zulassen, die so entstandenen Privatstr&ben
aber demnächst übernehmen.

Die Uniformität im Zuschnitte äufserer Strabenzüge führe
zur Verteuerung des Baugrundes, da sie diesen überall mit
gewichtigen Unkosten beschwere. Die vom jetsigeu Finanz-
Minister behufs Zurückdräuguug des Baustellenhandels vorge-

schlageue hohe Besteuerung tob Grund und Boden würde nur
noch eine weitere Preissteigerung zur Folge haben, das Bauland
also erst recht iu die Hände von Spekulanten treiben. Anders

’ wirke dagegen die Anlage nicht zu breiter Privatstrafseu; die

gewöhnlich verlangte Mindestbreite von 22 m sei eine durchaus
unnötige Forderung. Schmale Streben, nm kleine Häuser daran
banen zu können, müssten statthaft sein; dann werde man eine

Vermehrung der Straben leicht erreichen ohne die Stadtgemeinde
au stark zu belasten. Nebenstraben können mit geringeren
Kosten erbant werden als dem Verkehre dienende Haupt st raben.
Bei kleineren Häusern seien die Abgaben für die Kanalisation
in mäbigeren Grenzen zn halten.

So könne der kleine Unternehmer gefördert werden. Das
Bchliebe natürlich die Erbauung gröberer Mietshäuser nicht
ans — im Gegenteil, die Konknrrenz werde erst das Beste lehren.

Ansiedelungen dranben müssten, wenn sie Erfolg haben

Mittheilungen au« Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein zu Hamburg.
Versammlung am 4. Mftri 1891. Vors. Hr. F. Andr. Meyer;
anwesend 66 Personen. Aufgenommeu als Mitglieder die Hrn.
Ing.' Oswald Flamm nnd Kgl. Reg.-Bmstr. Fr. Scbnlz.

Der Vorsitzende verliest die Eingabe des Verbandes an den
Reichskanzler betreffend die Einführung der Einheitszeit und
theilt mit, dass der Vorstand gemäb dem Ansuchen des Ver-

bands-Vorstand es an die Einzelvereine: die Eingabe ihren resp.

Regierungen mit der Bitte nm Unterstützung zu unterbreiten,

dem 8enate in diesem Sinne eine Eingabe eingereicht habe. —
Die Schnlfrage, über welche sich der Verein gleichfalls Anlässlich

einer Eingabe des Verbandes an den Reichskanzler schlüssig zu
macheu hat, wird in der nächsten Sitzung zur Besprechung ge-

langen, eingeleilet durch einen Vortrag des Herrn Bubendey. —
Nachdem Hr. Krutiach hierauf einige Mittbeilungen über

die innere Ausgestaltung der Jakobikirche gemacht und eine

mit Dank aufgenommene Einladung zur Besiohiigung derselben

ausgesprochen hat. spricht noch Hr. Pieper über Tazometer,
die Fahrpreis- Anzeiger nnd Kontrol- Apparate für Droschken,
wie solche von der Firma Westendarp & Pieper hierselbst

fabrizirt und gegenwärtig in den Droschken erster Klasse der

Fuhrgeaellschaft A.-G. angebracht werden. — Die Gesellschaft

wird ihren Betrieb demnächst beginnen. Der Redner wird
seinen Vortrag veröffentlichen. Chr.

Archit - u. Ing.-Verein lür Niederrhein und Westfalen
Versammlung zu Köln am 2. Februar 1891. Aut Vorschlag des

Hrn. R. Schnitze wird folgender Beschloss gefasst:

„Der Vorstand wolle beim Oberbürgermeisteramt der Stadt

Köln dahin vorstellig werden, dass dasselbe nach dem Vor-

gänge anderer Städte photographische Aufnahmen der aus frü-

heren Bauperioden noch erhaltenen künstlerisch und bangeschicht-

lieh merkwürdigen Gebäude nnd baulichen Elnaelheiten — zu-

nächst von Privathänseru — zum Zweck der Aufbewahrung der-

soilen, gleich im grofsen MaafMtabe angelegt werden — als

kleine Städte mit Eisenbahn -Verbindungen nnd seitlichen Ab-
zweigungen von den Hauptbahnen bei billigen Fahrpreisen.

Aber auch näher bei der Stadt, da wo viele Fabriken liegen,

z. B. in der Chauaseestrafse werde eine Anlage im Sinne des

Dr. Bensch zur Nachfolge anregen. Wolle man jedoch der

Sache praktisch näher treten, so müsse eine Abänderung der

Bauordnung für die Vororte vorangehet. Unter den geltenden
Bastimmungen sei es z. B. unmöglich bei einer Behauung
mit 6 ® Straften front, wie sie in England vielfach üblich sei,

einen kleinen Stall im Hofe zu errichten.

Schließlich trat Hr. Dr. Bensch noch selbst für seine Be-
strebungen ein. Seine Schrift habe das Missverständnis* hervor

gerufen, als wolle er die Erbauung kleiner Einzelhäuser außer-
halb Berlins befürworten. Nicht um kleine Häuser handle ea

sich dabei, sondern um kleine Städte, jedoch um keine aus-

schliefsliehen Arbeiterstädte. Philadelphia bestehe aus einer

grofsen Anzahl solcher Städte; eine Eisenbahn z. B. führe 22
weit hinaus an 13 Vorstädten vorbei; der schnellste Zug fahre

20 Mluuteo, der gewöhnliche 45 Hinnten. Auch bei nna sei

der Arbeiter schon daran gewöhnt 26 Minuten bis l l
/g Stunden

für den Heimgang aufzuwenden, das Mittagessen aufserhalb ein-

zunebmen. Seine Familie helfe ohnehin nur selten mitverdieneu.

Deshalb sei kein Grund abzusehen, warum nicht der Arbeiter

noch weiter aufserhalb wohnen könne; bei Benutzung der Eisen-

bahn komme er schneller nnd billiger fort. Freilich würden es

zunächst nur die Bessergestellteu wagen, dann aber folgten

die anderen sicherlich nach. Auch in Amerika habe sich diese

Entwickelung nur allmählich vollzogen. Bei nns Hegen die

Verhältnisse aber noch günstiger, da wir Staatsbahnen haben,

während die amerikanischen Bahnen wohl anfangs die Ent-

stehung solcher Ansiedelungen unterstützten, uachher aber die-

selben entsprechend ausnutzteu.

Vornehmlich sprechen indessen bautecbnische Erwägungen
für die Sache. Denn die Frage müsse beifaen: Wie stellt man das

zum Lehen nothwendige Obdach am billigsten her? Dranfsen

komme der Werth von Grand and Boden kaum inbetracht. Bei

10 cb ® Luftraum für den Kopf genüge ein Häuschen von 150 cb®

Inhalt lür eine ganze Familie; dieses aber sei für 1500 .46

herzustellen, da die Materialien weniger kosteten and ein nie-

driges Gebäude mit dünneren Mauern und leichterem Dach
relativ billiger sein müsse, als ein hohes Stadthaus. Deshalb
reiebt ein Preis von 10 JC, für 1 cb® aus. Ein solches Häuschen
könne mit dem Mindestma&ße des umbauten Luftraumes errichtet

werden, weil es eben frei liegt. —
Der Redner, welcher seine Ansichten mit Ueberzengnng,

aber unter vielfachem Widerspruche der Versammlung vortrug,

erblickt daher im kleinen Hause vor der Stadt die einzig mög-
liche Lösung der Arbeiter-Wohnfrage. Es biete mehr Luft und
mehr Lüftung.

( Scklu*« folgt.

I

selben im historischen Museum der Stadt veranlassen möge.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein sei zur Mitwirkung an

diesem Werke sowohl durch Mittheilnngen über das Vorhanden-

sein der Darstellung würdiger Banteu und baulicher Einzel-

heiten, wie durch Herstellung zeichnerischer Aufnahmen der

mittels der Photographie nicht abznbildenden Gegenstände nnd
deren unentgeltliche UeberlasBung an die Stadt zu obigem
Zweck bereit.“

Sodann berichtet Hr. Baltzer über die Schulfrage. Es
wird beschlossen, wie früher so auch jetzt bei dem Hrn. Minister

der öffentlichen Arbeiten gegen die Zulassung der Oberreal-

schüler zu den Staat sprüfnngen vorstellig zn werden. Hr. Franz
Schultz spricht daun »ehr anschaulich über seine amerikanische

Reise, über weiche eine anderweitige Veröffentlichung erfolgt.

Schließlich wird das von Hrn. Wietbase entworfene Beileid-

»ebreiben au Freiherrn Heinrich von Schmidt in München gebilligt.

Versammlungen am 16. Februar und 2. März. An
b«»ideu Abenden hielt Hr. Schott einen mit vielem statistischen

Material ausgestatteten Vortrag Uber Eisenbahnwesen und Eisen-

bahntarife. Auszugsweise lässt sich derselbe uicht mit Nutzen
wiedergeben; das Ziel der Vorschläge besteht darin, den Per-

sonenverkehr für sieh rentabel zu machen, nicht eine noch

weitere Ermärsignog des Personentarifs, wohl aber eine Er-

mäßigung der Gütertarife eintreten zu lassen.

Versammlungen am 16. März. In den Vorstand wird

anstelle des wegen Versetzung aussebeidenden Hrti. Schwedler

Hr. Gremler gewählt und demselben das Amt deB Schrift-

führers Übertragen.

Dann erfolgt eine Besprechung des von Hrn. Schott in

den beiden letzten Versammlungen gehaltenen Vo rtrags über
Eisenbahn-Tarifwesen, die Hr Semler einleitet.

Der Vortragende stellte zunächst fest, das* die Ausführungen
des Hrn. Schott im allgemeinen nicht den Zweck verfolgt hätten,

die Staatseiaenbahn-Verwaltnng anzngreifen. Die Verwaltung
sei aber nieht, wie Hr. Schott wünsche, in der Lage, die Per-

sonentarife heraufzusetsen, sondern habe, in dem Bestreben, eine
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Uebereinstimmnng mit deu Personentarifen SUddentsablands her-

beizufübren, and der allgemein vorhergehenden Strömung im

Lande folgend, im wesentlichen vorgeacb lagen , eine Verringe-

rung der Fabrkartenpreise für Personenzüge in den 3 ersten

Klassen eintreten, die 4 Klasse aber fortfallea zu lassen unter

Vorbehalt entsprechender Maafsnahmen für Arbeiter-, Vororts-

und dergl. Züge. Es sei berechnet worden, dass unter Zugrunde-
legung des vorjährigen Personenverkehrs nach Maafsgabe des

nenen Tarifs eine Mindereinnahme ans dem Personenverkehr

von über 35 Millionen JU entstanden sein würde. Diese Vor-

schläge hätten inzwischen tnannichfac.be Einsprüche nnd wesent-

lich weitergehende Wünsche hervorgernfen, so dass die Gestaltung

eines nenen Personen tarifs also vorläufig hinaosgeschoban sei;

derselbe werde aber voraussichtlich billiger als der bestehende.

Gegenüber den Ausführungen des Hm. Schott bliebe zn bedenken,

dass durch billige Personenbeförderung die Anknüpfung von

fremden Beziehungen gefördert würde, ohne deren Vermittelung

die Industrie and die erzeugenden (produktiven) Gewerbe ihre

Güter nicht hinreichend verwertben hönnten. Auch dürfe nicht

übersehen werden, dass viele Leute nnd Bernfe durch das reisende

Publikum ihren Unterhalt finden.

Zn der Ansicht, die Bahnverwaltung habe in mehren Vor-
jahren nicht genügend neue Güterwagen beschafft, übergehend,
giebt Redner zn, dass diese, ja auch in der Presse vielfach ver-

tretene Meinung anscheinend durch den häufig beklagten Wagen-
mangel bestätigt werde. Eine genauere Prüfung der thatsäch-

liohen Verhältnisse führe indessen zn der Ueberzengnng, dass

der zeitweilige sogenannte Wagenmangel durch wesentlich andere

Ursachen und Verhältnisse herbei geführt werde. Zunächst sei

die von Hrn. «Schott anfgeetelite Vergleichung der in den einzelnen

Jahren im Verbältniss zur Betriebslänge vorhandenen Güter-

wagen nicht geeignet, ein richtiges Bild über die Anskömmlich-
keit des Wagenparks zu geben. Der Znwacbs der Bahnlänge
in den fraglichen Jahren habe fast nur ans Nebenbahnen be-

standen, welche letztere einen sehr bedeutend geringeren Bedarf

an Üüterwageu erforderten, als die Hauptbahnen. Die Betriebs-

länge gebe deshalb keiuen zutreffenden Maafsstab für den Wagen-
bedarf ab, derselbe sei vielmehr nach der Verkehrsstärke zn

bemessen. Letztere sei für verschiedene Bahnen aufeerordentlich

verschieden. Zar besseren Veranschaulichung dieser Verhält-

nisse zeigt Redner eine Eisenbahn-Karte des rheinisch-west-

fälischen Bahnnetzes vor, in welcher die Verkebrsstärken der

einzelnen Strecken maafastftblich aufgetragen und durch farbige

Streifen kenntlich gemacht sind. Ein flüchtiger Blick anf diese

Darstellung lässt die gewaltige Ansammlung des Verkehre im
Ruhrkohle ogebiete sofort erkennen and auch den Laien znni

voran» ahnen, dass gTöfsere Störungen in derartigen Knoten-

punkten des Verkehrs zngleich die wichtigeren Zn- and Abfinss-

Union auf das Nachteiligste beeinflussen müssen. Die Haupt-
sache für die ordentliche Ausnutzung der Wagen und ihre recht-

zeitige Bereitstellung für den Bedarf sei nnd bleibe stets ihr

ungestörter flotter Umlauf. Dieser aber sei durch die ungünstige

Witternngsperiode des letzten Herbaus nnd Winters sehr be-

trächtlich behindert worden. Dem Machtgebot der Elemente,

wie Wind, Regen, Frost nnd Schnee, vermöchten sich auch die

Eisenbahnen nicht ganz zn entziehen.

Zur Erlänterong des Gesagteu wird der Plan des Samtnel-

bahnhof* Frintrop vorgeftthrt. Die Schleppzüge, welche von den

Zechen und Hüttenwerken kommen, bringen Wagen für viele

verschiedene Bestimmungsort»* and raüsseu daher bekanntlieh vor

der weiteren Refördernng nach deu einzelnen zu durchlaufenden

Bahnen getrennt und zn neuen, nach Richtungen nnd Gruppen
geordneten Zügen zusammen gestellt werden. Bei der aufser-

ordentlich groben Anzahl der gerade znr Winterzeit täglich

nmsnordnenden Züge »ei dieser Bahnhof wie die übrigen Sarnmel-

bahnhöfe bis zur Mufsersten Grenze seiner Leistungsfähigkeit

in Anspruch genommen. Da« Verschieben der Wagen iRaogiren)
gebe bei der langjährigen Einübung aller beteiligten Kräfte

bei günstigen Witternugs- Verhältnissen in der denkbar schnellsten

nnd zwar in der Weise vor sich, dass der Zag langsam vorwärts

geschoben werde nnd während dieser Bewegung die von dem
Ablaufgleise abrolleuden Wagen in diejenigen Anfstellnngs-Gleise

eingelassen werden, deren Nummer auf dem Buffer der Wagen
vorher mit Kreide deutlich ungeschrieben ist. Unter regelrechten

und gewöhnlichen Umständen wird auf diese Weise daselbst

ein Uber 100 Achsen starker Zng in 10 Minuten verschoben und
gelingt es alsdann, nötigenfalls über 5000 Wagen täglich ans-

znsondern, anderweit zu gruppiren nnd zn Zügen zusammen
zn stellen. Sobald indessen das glatte Abläufen der Wagen
durch widrigen Wind, Reif anf den Schienen, Erstarrung des

Bchmiermaterials in den Achslsgern erheblich verlangsamt wird,

können diese Leistungen niobt annähernd nnd je nach Umständen
nicht znr Hälfte erreicht werden. Die Wagen laufen alsdaun

anf dem Gefälle nicht mit genügender Geschwindigkeit ab nnd
alle znr Beschleunigung angewandten Mittel haben diesen Uebel*
stand bisher nicht ausreichend zu beseitigen vermocht. Eine
baldige Ueberflllluug auch der benachbarten Bahnhöfe und
Stauung im ganzen Verkehre sei alsdaun um so unvermeidlicher,
als die Güterzüge nach den Abflosaliuien unter solchen Um-

ständen nicht mehr planmäfsig abgelassen werden könnten, unter-

wegs daher neuere Verzögerungen erleiden müssten nnd selten

rechtzeitig bis zmn Abgang Ihrer Gegenzüge einträfen, für
welche letztere dann also Maschine nnd Personal fehle. Gegen
derartige Vorkommnisse nütze das Vorhandensein von noch so

vielen Wagen nichts, da man dieselben weder den Ladestellen
stet« rechtzeitig zuführeu, noch von denselben abholen könne.

Es müsse hierbei darauf hingewiesen werden, dass die für

den Verkehr im Rnhrbesirk hauptsächlich Ansschlag gebenden
Graben nnd Werke anf einem verhältniasmäfsig sehr engen
Raum znsammen gedrängt wären; auch dürfe man nicht ver-

gessen, dass die dortigen Bahn- and Bahnhofs Anlagen ursprüng-

lich nicht ans einem Gusse entworfen nnd hergestellt seien,

vielmehr der Staat die einzelnen Privatbahnen mit ihren nicht
einheitlich zusammen hängenden Einrichtungen habe übernehmen
müssen. Wenn ancb im Laufe der Jahre bereits sehr beträcht-

liche Mittel anfgewendet seien, um diese Anlagen zu einem or-

ganischen Ganzen zn gestalten, ao bedürfte cb doch noch einiger

Zeit, nm ferner erforderliche Erweiterungen and Neuanlagen
berzastellen. Eine wesentliche Erleichterung für die Bewälti-
gung starker Verkehrs-Anschwellungen werde sodann dnreh die

Vermehrung des Ladegewichts der Wagen gewonnen. Die
Durchführung dieser verschiedenen Maafsregeln könne jedoch
nicht in so kürzer Zeit geschehen, wie es von manchen Seiten

gewünscht werde. Bei Beschaffung zn vieler Wagen würden
dieselben während dea gröfsten Theils des Jahres leer stehen
and dafür dann noch zahlreiche Aufstellungs-Geleise zu bauen
•ein. Eine wesentliche Verbesserung de» Wagen-Umschlages
könnten die Zechen and Hüttenwerke nach selber herbei führen
durch entsprechenden Ausbau ihrer eigenen Geleise-Anlagen,
welche vielfach nicht im Verbältniss zn der immer weiter fort-

schreitenden Ausdehnungen ihrer Fabrik -Autogen, Förderung
nsw. erweitert nnd vervollkommnet »eien.

Schließlich sei anch hervor zn heben, dass die Schätzung
des zu erwartenden Verkehrs nnd somit die für denselben zn
beschaffende Wagenzahl meistentheils sehr schwierig nnd unsicher
sei. Um in dieser Beziehung wenigstens eioigermaafsen richtige

Unterlagen zu gewinnen, würden die denkbar sorgfältigsten Be-

rechnungen and Beobachtungen angestellt, alle wesentlich be-
thelligten nnd maafsgebenden Kreise, wie die Zechen, die Berg-
behörden, die Handels- Vereinigungen nsw. zugesogen and nm
ihr Gutachten gebeten. Die Erfahrung zeige jedoch, dass die

Veranschlagungen derselben oft weit von der Wirklichkeit ab-
j

weichen, da zumeist nnberechenbare Werthe, die Lage des Welt-
marktes, Arbeiter-Verhältnisse nsw. hierbei mit in Frage kämen,
welche wohl hinterher, selten aber längere Zeit zum voraus

mit Bestimmtheit erkanut werden könnteu. Die Bahn-Verwal-
tungen seien ständig beetrebt, den ihnen gestellten, sicherlich

nicht leichten Aufgaben nach Möglichkeit zu entsprechen und
würden auch aus den schweren Erfahrungen des vergangenen
Winter« heilsame Nutzanwendungen zu ziehen, uicht unterlassen.

Hr. Kluge macht darauf aufmerksam, dass der Vortragende
die Schädigung des Verkehrs in diesem Winter durch Ueber-

schwemmnngen nicht genügend betont habe. Es seien die Bah-
nen wegen der langen Unterbrechungen der Schiffahrt mehr als

soust belastet gewesen nnd dabei einzelne Strecken durch Hoch-
wasser so beschädigt worden, dass sie unfahrbar wurden, somit
die Züge anf Umwegen fahren nnd wieder andere Strecken noch
weiter belasten mussten. Genen solche elementare Ereignisse
seien alle Einrichtungen machtlos. Bezüglich der Ausführung
des Hm. Schott., dass der Peraonentarif nicht erniedrigt werden
solle, bemerke er. dass der Mensch zwar das sperrigste, aber
auch das höchstwertige Gnt sei nnd darauf Rücksicht ge-
nommen werden müsste. Der kleinere M&un soll zn seiner Ge-
sundheit und Belehrung leicht reisen können.

Hr. Rüppell. Es werde wahrscheinlich beim Personen-Ver-
kehr Geld zagelegt, eine zn weit gehende Herabsetzung der Per-
sonen-Tarife nnd zu grofse Beweglichkeit der Bevölkerung habe
anerkanntermaaJaen ancb Schäden. Zunächst aeieu wohl die

Gütertarife wichtiger.

Hr.Schaper. Steffenaon habe den Personen • Verkehr für
den billigsten gehalten, da er der grofsen Uüter-Bahnböfe nicht
bedürfe. Dies wolle er zwar nicht ohne Weiteres unterschreiben,
sei aber doch für billiges Fahren, was anch die Industriellen nicht
ablehnen würden, wenn nur auch die Gütertarife billiger würden.

Hr. Hintze, Die Konzentration des Verkehrs sei nach
äemler erschwerend für die Transporte. Billige Tarife würden
die weitere Auseinanderlegnng der Fabriken begünstigen and
somit den Verkehr erleichtern.

Hr. Bessert-Nettelbeck. Billige Tarife würden den Verkehr
steigern nnd daher sowohl der Eisenbahn wie dem Lande nützen.
Der neoe Pertonentarif würde das Reisen im allgemeinen weder
verthenem noch verbilligen, aber wohl verbessern. Die Preise
seien so gewählt, dass man bei einfachen Reisen für dasselbe
Geld wie früher stets die nächst höhere Klaase benutzen könne.
Der Fortfall der RUckfabr-Karten verthenre nur die I. und 1L
Wagen klasse. also treffe dies nnr die begüterteren Leute. Der
Fortiall des Freigepäcks würde bei dem vorgesehenen billigen
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Transportsatz wenig in bedeuten haben. Der Personen-Tarif

wtlrde daher, wenn er eingefQhrt würde, weder die.Verwaltung
(wegen den wachsenden Verkehrs), noch das Publikum schädigen.

Die Beseitigung des Wagenmangels würde auch ohne vur-

eilige Vermehrung der Wageneabl durch folgende Haafjnahmeu
»ehr erleichtert werden:

I. Seitens der Eisenbahn-Verwaltung:
a) Verbesserung der Bahnhofs-Anlagen, nicht blos in den

Indastriebesirken, sondern im ganien Verkehrsgebiete, im Sinne

der Beschaffung genügend langer und für Ueberholungazweoke
verfügbarer Gleise,

b) Verbesserung der Rangir- Bahnhöfe und Anlage derselben

an geeigneten Knotenpunkten im Sinne der jederseit unbehin-

derten Zusammenstellung der Züge,

o) Zugbildung im Sinne durchgehender Züge, ohne andereu

Aufenthalt auf den Unterwegs- Stationen, als welcher durch die

Beförderung des im übrigen ungetrennt bleibenden Zuges be-

dingt wird,

d) Erhöhung der Tragfähigkeit der Güterwagen,

e) Verbesserung der Be- und Entlade-Vorrichtungen iwecks
Be- und Entlalung in kürzester Zeit.

II. Seitens der industriellen Werke, Zechen usw. müsste die

Bereitwilligkeit, ihre Anschlussanlagen für die bessere Zusammen-
stellung der Züge geeignet bu machen, eimreten, wogegen der

Staat tarifariache Vergünstigungen gewähren könne.

Die Werke, Zechen, Fabriken usw. würden wesentlich mit-

helfen können:
a) durch Verbesserung der Lade-Einrichtungen wie bei I. e.

b) durch Verschiebung der Koblenbesugszeiten ira Sinne der

gleichm&fsigeren Vertheiluog über das Jahr,

c) Herstellung gröfaerer Lagerpl&tse für Vorräthe.

d) Verbesserung der Anschlussgleise, so dass die Aufstellung

des Gesammt-Lagerbedarfs, und swar unter Zusammenstellung nach
eisenbahnseitiger Forderung geschehen kann.

Hr. Schott. Eine bessere Organisation des Personen -Ver-

kehrs werde die Rentabilität steigern; gegenwärtig würden die

8chnelliüge überlastet, der Personen-Verkehr müsse annähernd
seine Kosten anfbringen, der Güter • Verkehr billig sein, da

er die Menschheit ernähre und meist die Verwerthnng
der Produkte erst ermögliche. Die Handelskammern seien knrz-

sichtig, wenn sie die Personen-Tarife in hoch fänden, da letztere

im Handel eine untergeordnete Rolle spielten gegenüber den

GUterfrachten. Als M&afsstah für die durchschnittliche Verkehrs-

inteusität können die geförderten Tonnen-Kilometer, jedoch auch

die Bahn-Kilometer gelten. Der Vergleich der letzteren mit
der Wagenzahl beweise, dass die Privat-Bahnen meist reichlicher

ausgerüstet waren, als die Staatsbahnen jetzt. Die Engländer
hätten etwa dieselben Einnahmen für 1 km Babnlänge, aber

die doppelte WageuiaU. Wenn dies nnn auf eine schlechte

Ausnutzung der Wagen schließen lasse, so seien wir doch wohl

an der änfsersteu Grenze der Ausnutzung angekommen. Scharfe

Winter kämen sehr oft vor und es müsse darauf gerückaichtigt

werden. Allerdings halte er auch dafür, dass der Koblen-Ver-

kehr dnrch die Beschaffung gröfserer Vorräthe seitens der Kon-
sumenten wesentlich erleichtert werden könne, aber die Deutschen

seien schwer dahin zu bringen.

Hr. Schaper bemerkt, dass bei Beschaffung der Wagen auch

die jährlich wiederkehrenden Witterungs-Verhältnisse und niedri-

gen Was»erstände in den Flusslänfen, welche eine Verkehra-

steigerung auf den Bahnen hervor riefen, berücksichtigt werden.

Hr. Rttppell macht zom Schlüsse auf einen Aufsatz des Hm.
Lanuhardt in der Hannoverschen Zeitschrift aufmerksam, in

welchem Staffeltarife vorgeschlagen würden, die audh wohl nieht

unberechtigt seien.

Vermischtes.

Friedrich Schmidt und der Berliner Rathhans-Ent-
wnrf. Uuter verschiedenen mündlichen und schriftlichen Mit-

tbeilnngen, die dem Verfasser des in No. 24 veröffentlichten

Lebensbildes Fr. Schmidts zugegangeu sind und die als Er-

gänzungen des für eine künftige eingehendere Biographie des

Meisters vorliegenden Stoffes sicherlich sehr willkommen sind,

befand sich anch eine solche von Hrn. Rmstr. Strauch in

Berlin, dem Mitarbeiter Schmidts an dem i. J. 1868 preisge-

krönten Entwurf zum Berliner Rathbause. Wir entnehmen den

mündlichen Erzählungen von Hrn. Strauch, die derselbe durch
Vorlage einer Anzahl von Briefen Schmidts ans den Jahren 1857/58
erläuterte, Über die Entstehung jenes Entwurfs folgende Angaben.

Die Verabredung einer gemeinschaftlichen Beteiligung
beider, seit einer vorübergehenden Thätigkeit Strauchs an der

Kölner Provinzial- Gewerbeschule befreundeten Architekten au
dem seitens der Stadt Berlin ausgeschriebenen Wettbewerbe war
schon erfolgt, sobald die Absicht eines solchen Ausschreiben*
zuerst bekannt geworden war. Die Bearbeitung des Entwurf*
erfolgte in der Weise, dass zunächst die Grundrisse desselben

durch Strauch aufgestellt wurden, demnächst aber Schmidt so-

wohl wie Strauch jeder selbständig eine Fass&den-Skizze dazu
entwarfen — erster für Werkstein, letzter für Backstein-

Architektur. Der Umstand, dass beide Fassaden in der Wahl

der Hauptmotive wesentlich überein stimmten, gab für die

weitere Durchführung des Entwurfs nach der 3chmiit'schen

Fassaden - Skizze den Ausschlag. Die Zeichnungen wurden iu

Köln, wohin anch Strauch für einige Zeit als Gast des Schmidt-

schen Hauses übersiedelte, angefertigt; doch hatte Fr. Schmidt,
der damals dnrch sein 1856 begründetes Steinmetz -Geschäft sehr

stark in Anspruch genommen wnrde
,
au der mit Recht bewun-

derten zeichnerischen Ausführung der prächtigen, in Feder-Manier

behandelten Fassaden verbäitnissmäieig geringen persönlichen

Antheil; dieselbe ist vielmehr im wesentlichen das Werk seines

Schwagers. Arcb. Mohr (später Hilfsarbeiter bei Ausführung

der Borg Hohenzullern sowie im technischen Bureau des Mini-

steriums f. Handel, Gewerbe n. öffenti. Arbeiten) sowie des

Baumeisters Heinrich Wiethase, dessen vornehmer Sinn es

bisher verschmäht hat, seines Antbeila au jener schönen Leistung

sich zu rühmen. Das Kennwort des Entwurfs: „Berlin zur Pracht

ward ich erdacht. Höcht’ ich iu Stein vollendet sein!“ rührt

von Schmidt her. —
Ein Irrthum jenes Lebensbildes war es übrigens, dass Fr.

Sohmidt erst im Herbst 1868 nach Mailand übergesiedelt sei

and dass zu seiner Berufung dahin der von ihm dnrch den

Berliner Bieg errungene Rahm beigetragen habe. Wie jene

oben erwähnten Briefe beweisen, hat der Meister die Nachricht

von dem Siege des von ihm und Strauch bearbeiteten Entwurfs
bereits in Mailand erhalten, wo er im Frühjahr 1858 seinen

nenen Wohnsitz genommen batte.

Der Unterrioht im Modelliren an der toohnisohen
Hoohschule zu Berlin, welchen bisher der kürzlich verstorbene

Prof. Ed. Lürfsen ertheilte, ist mit Beginn des Sommerhalb-

jahrs an Hrn. Bildh. Bernhard Römer übergegaugen
;
er führt

im Unterrichts-Verzeichnisse fortan die Bezeichnung: „Orna-

mentales und figürliches Modelliren“ und erstreckt sich auf 6

Wochenstunden. Der bisher mit dieser Lehrstelle verbundene

Unterricht im Zeichnen nach dem lebenden Modell, Staffage und

Gewand wird dagegen vom nächsten Winterhalbjahr an mit dem
s. Z. von Hra. Prof. Henseler ertheilten Unterricht im Fignren-

reichnen vereinigt werden.

Breslauer Strafsenbahn. — Die Zahl der im Jahre 1890

auf den 5 Linien der Gesellschaft beförderten Personen beträgt

7 676 173 oder durchschnittlich in 1 Woche 147 618, in 1 Tag
21 088 Personen. Die gröfste Beförderung an 1 Tag beträgt

mehr als das Doppelte der Durchschnitts-Beförderung nämlich

42 818 Personen, während die kleinste nur etwa 65% der Durch-

schnitts- Beförderung und32% der Gröfstbeförderung.d 1.18880 Per-

sonen erreicht.

Die Länge des Babnnetzes (Linien) beträgt 33 068 die

Gleislänge 34 698 k“; die Zahl der Pferde ist 302, die Zahl der

Wagen 80. Von den im Dienst befindlichen Pferden wurden in

1 Tag durchschnittlich 20,81 ka zurückgelcgt, von den Wagen in

1 Tag 6 997 kn» im ganzen, d. b. 75 von je einem Wagen.
Auch in Breslau ist der Holzschwellen-Oberban auf deu

Anssterbe Etat gesetzt. Die Gesellschaft hat mit der Stadt einen

Vertrag geschlossen, wonach jener bei Gelegenheit städtischer-

sei lh anszu führenden Neu- oder Umpflaaternngen durch eiserne

zu ersetzen ist. Welchen Werth die städtischen Behörden auf

diese Verbesserung legen ersieht man ans der von derselben

eingegangenen Verpachtung, dass sie wenn in einem Jahre

mehr als 500 “ Oberbau anszn wechseln sind für den Unterschuss

Zweidrittel der Materialkosteu beisteuern.

Die Natioual-Aunstellung in Rom, die früher bekannt-
lich auf das Jahr 1893 angesetzt war, soll nunmehr bis auf das

Jahr 1895 zugleich zur 25jährigen Feier der Einheit
Italiens mit Rom als Hauptstadt verschoben werden. Den
bisher bekannt gewordenen, kärglichen Ausführungen der poli-

tischen Presse entnehmen wir, dass als Schauplatz für diese

Ausstellung die nächst der neuen Promenade der via Flaminia
und die monti Parioli grenzenden Gelände in Aussicht genommen
sind, mi t den Zugangsatrafseu der via Flaminia (purta del Popolo)

selbst, am Tiber lang gegen ponte Milvio hin, dnrch die poru
Angelica oder am Kerghaug der Parioli entlang. Die Wahl des

Platzes scheint namentlich hinsichtlich des Panoramas, mit dem
Flusse zu Füssen und der Aussicht anf die Hügelketten ringsum
eine nicht unglückliche. Damit würde wohl anch glücklich

einmal jene Promenade der via Flaminia beendet werden, was
bisher leider nur zum geringsten Theile geschehen. Als be-

sonderer Anziehungspunkt soll die Anlage einer autik-römischen
Villa anf den allerdings wie dazu geschaffenen monti Parioli

dienen, wofür etwa 1 Million lire als Kosten in Anschlag ge-

bracht sind. Im ganzen denkt man mit etwa 8 Millionen lire

aussukommen, die mau sich in folgender Weise vertheilt denkt:
1 Million Zuschuss drr Regierung, 1

.. Million der Provinz und
1 weitere Million seiten« der Stadt Rom — 4 Millionen sollen

dnrch die Organisirnug einer grofsartigen Lotterie aufgebracht
werden, Vs Million die Eintrittskarten und die römische Villa

aufbringen, der Rest dnrch Subskription, Ertheilung von Kon-
zessionen, Vermiethungeu usw. zusammen kommen. So weit die
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vorläufigen Annabmeu den Ausstellangs-AniMchuases, au dessen

Spitze die Deputirten on:Baocelli und Barsilai stehen. Die Idee

der Ausstellung vertritt auch eine kleine Schrift, die in diesen

Tagen seitens der SocletA del Bene economicn di Ron» heran«'

gegeben worden ist.

Rom, 10. 4. 91. P. 0. Schnitze.

Eine Feuerprobe mit Gipsdielen (ans der Fabrik von

von A. & 0. Mick in Lndwigsbnrg) hat in der Kgl. Prllfnngs-

Station tu Charlottenbürg- Berlin in Gegenwart von Sachverstän-

digen und Vertretern der Kgl. Ministerial-Komtnission, des Kgl.

Polizeipräsidium* and andern geladenen Personen stattgefonden.

Als Versuchs-Gegenstände waren 2 kleine Hänaer, eines mit

Holagerippe, das andere mit Eisenträger-Gerippe, anfgestellt,

deren Umfassungswände und Decken, genau wie iu der Bau-

praxis üblich, mit Mack'scben Gipsdielen hergestellt nnd mit

einem leichten Mörtelpntx von 10 ®® Dicke vesehen waren.

Diese beiden am 14 März fertig gestellten H&aschen wurden,

schon am 16. Mär*, also nach 2 Tagen, geprobt, tu welchem
Zwecke im Innern der Gebäude zunächst je 2 ? gespaltenes, mit

Petroleum getränktes Fichteuschei i-HoIe aufgestapelt wnrde; am
11 Uhr wnrde dasselbe in beiden Häusern angleich in Brand
gesellt und war in knrzer Zeit entflammt Beide Versachs-Bau-

ten liefsen in den ersten Stadien des Brandes keinerlei Ver-

änderung erkennen. Erst nach längerer Brennzcit (von etwa
80 Minuten) traten in den Fugen, welche sich inzwischen schwach
erwärmt hatten, während die Gipsdielen selbst bis dahin eiue

Temperatur -Erhöhung nicht erlitten, leichte Risse ein, Folgen

der in den Fngen enthaltenen Feuchtigkeit.

Trotzdem erwiesen sieh nach Beendigung des Versuchet die

nun der Einwirkung des Feuers noch weitere 35 Minuten direkt

ansgeaetaten Gipsdielen, welche Uber 1.20® frei lagen, verschie-

denen Beanspruchungen gegenüber nochdurchaus widerstandsfähig.

Im übrigen erlitten während der Däner der Feuerprobe —
abgesehen von der eingetretenen Erwärmung der nur 3 r® starken

Gipsdielen-Wand bei der Holzkonatruktion — die Gipsdielen

keine Verkrümmungen und auch die ganae Konstruktion aeigte

sich in ihrem Zusammenhänge unverändert. Ebenso blieben an

den Anfoenwändeu der Gebäude angebrachte leicht entzündliche

Gegenstände (Schreibpapier und TtÜlgardinen) völlig unversehrt

trotz der hohen, im Innern herrschenden Temperatur, welche

durch beständiges Nachfenern — wie nachher festgeatellt wurde
— bis 1000° C. gebracht wnrde.

Nach 70 Min. Brenndauer wurde das Feuer gelöscht, wobei

der Wasserstrahl sowohl gegen die Aufsenwände als auch direkt

in das Innere der Gebinde auf Wände und Decken gerichtet

wnrde; nur kleinere Theile des Verputzes fielen herab, während
weitere Einwirkungen nicht erkennbar wurden.

Es ergab eich ichliefslich, dass die in beiden Hänschen auf-

gestellten Metalle und Metall Legierungen: 1. Aluminium. 2.

950 Tbl. Silber und 50 ThL Kupfer geschmolzen waren, wonach
eine Temperatur von über 1000 u C. Hitze geherrscht hat

StrafHen-Unterlialtungri-Kosten in Leipzig. Gelegent-

lich der Verhaudiangen der Stadtverordneten über das die StraTsen

und Wege betreffende Konto des diesjährigen städtischen Haushalt-

planes wurden nach den vom Rathe veröffentlichten Verwaltungs-

Berichten folgende Zahlen- Angaben von dem Referenten gemacht
Ende 1888 waren an Strafsen und Fnfswegen 1785 000 s®

vorhanden, d. i. genau */
10 von der Fläche des damaligen Stadt-

gebietes; der Zuwachs für die 16 einrerleibten Vororte ist noch

nicht genau ermittelt Der Vergleich von Steinpflaster- und As-

phaltstrafsen braucht sich nur auf Kosten für Herstellung und
Unterhaltung zu beschränken. Die Reinigung mittels Kebr-
Mascbinen ist vollkommener und billiger für Asphalt strafsen

;

da aber wegen der bedeutenden Staub-Entwickelung anf den-

selben öfteres Sprengen nnd Kehren sich erforderlich macht, so

wird die Reinigung für gepflasterte Strafsen zumeist billiger

zu steben kommen. Das bei Abbruch oder Erneuerung von

Strafsen gewonnene Altmaterial berechnet sich für Leipzig für

li® zu 4 .4t, für Beton der Asphalt- Unterlage, gegen 1.27 „4t für

Knack (Schütter) und 2.80 JU für gewonneneSteine bei gepflasterten

Strafsen. Für Asphaltdecke nnd Pflaster von rohen Bruchsteinen

ist 20jährige Haltbarkeit (Umtrieb), für Reihenpflaster Schlacken-

gusnteiue nnd Macadam 25jähriger Bestand anznnehmen.
Die Kosten von 1 4® für 1 Jahr stellen sich dann für

Leipziger Verhältnisse auf: 117 Pf. für Asphalt (‘ *, von

16 Jt für Herstellung und 15 Jahre in 60 Pf. Unterhaltnng nach

Ablauf der fijibrigeu Garautie) 66 Pf. ftlr boszirtei Pllaste

r

aus Material von Wurzen, Grimma osw. (
l r,

von 13 .4t für

Herstellung uud 25 Jahre Unterhaltung zu 4 Pf.) 48 Pf. für

Pflaster von Mansfelder Schlackensteinen, 27,6 Pf. für

Pflaster aus rohen Bruchsteinen (Grimma. Beucha, Wurzen)
8 8 Pf. für macadam isirte Strafsen bei 26 Pf. Unterhaltung

für 1 Jahr. «.

Soltaa’Bche Thonröhren. Die Beantwortung im Frage-
kaaten in No. 23 d. Deutsch. Baoztg. S. 140 Ober Soltan'zche
Thonröhren giebt mir Veranlassung Einiges dazu an bemerken.

Die viereckigen Thonröhren erweisen sich jedenfalls als

sehr zweckmäfsig für Luftleitungen, insofern sie Luftzaführungen
sind, also n. a. auch für Warmlnftkanäle der Luftheizungen,
weil die Reibung vermindert und die Luft möglichst frei ge
halten wird von Staub. Indessen können diese Thonkanäle als
Neuheiten nicht, gelten; ich habe dieselben bereits im Jahre
1872-78 zur Herstellung von Warmluftkanileo in der St&dt.
Andreas- Realschule hier Tu derLangenstrafse benutzt; die simmt-
lich oder gröfttentbeils damit ansgekleidet sind, auch sind jene
iu gleicher Welse beim alten Reichstags-Gebäude iu der Leip-
zigerstrafse angewendet. Hierzu beziehe ich mich auf die Mit-
tbeilung auf 8. 164 des Jahrg. 1875 der Deutsch. Bauztg.

Die viereckigen Thonkästen zu Rauchrohr-Anlagen zu be-
nutzen erscheint, mir andrerseits nicht unbedenklich, da die
Gefahr sortiert, data die dünnen Wandungen bei dem noth-
wendigen Reinigen von der schweren Kugel des Kehrbesens
durchgeschlagen werden, namentlich, weau die Röhren nicht
ganz senkrecht liegen. Haeseeke, Baurath.

Todtenschnn.
Am 10. d. M. ist zu Berlin der Hofmanrermeister Carl

Rabitz, in weiteren technischen Kreisen als Erfinder des nach
ihm benannten Rabitz-Pntzes bekaunt. verstorben. Die in den
Anfang der 70er Jahre fallende Entdeckung fand zunächst nur
geringe Beachtung; heute ist sie, Dank des Eifers, den der
Erfinder ihrer Vervollkommnung nnd Anpassung an vielfache

Bedürfnisse der Bautecbnik gewidmet hat, zu einer fast für

jeden gröfseren Bau mit Nutzen verwertbaren geworden.

Preisaofgaben.
Wettbewerb für Entwürfe zu einem Real-Gymnaaiam

in Gera. Als Verfasser der mit anf die engste Wahl gelangten
Entwürfe: „Yeritas“ nnd „Ihr seid das 8aatkorn einer
neuen Zeit“ haben sich uns die Architekten Hru. Ludwig
Hirsch in Jena und Ernst Krüger in Berlin genannt.

Brief- und Fragekasten.
Berichtigung. In dem Anfsatze betr. „Anstellnngsver-

bältuiase der preußischen Regierungs-Baumeister" in No. 81 sind

in etwa 200 Expl. der Auflage folgende Unrichtigkeiten stehen
geblieben:

1) 2n I B No. 12. Gesammts&hl der Regierungs - Ban-
meister und Assessoren muss heifsen: 672 statt 627, die Summe
sämmtlichcr Anwärter 693 anstatt 688. 2) Der Prozentsatz der
etatsmäCsigeu Beamten nnd Anwärter muss sein: Etatsmäfsige

Beamte GS % statt 60,9%, Anwärter 37 % statt 40,1

Hrn. C. H. in D. Die Honorar-Norm des Verbandes kann
eine „gesetzliche“ Giltigkeit niemtls haben; dagegen dürfte

z. Z. schwerlich ein Richter sich finden, der sie nicht als Anhalt

für die Entscheidung bezgl. Fragen in dem Sinne anerkennen

würde, das« durch dieselbe das inbetreff des Honorare für Archi-

tekten uud Ingenieure „Uebliche“ klar gestellt ist. Wenigstens

ist uns seit Jahren kein entgegen gesetzter Fall bekannt ge-

worden.
Leser in Frankfurt a. M. Dass für die Benrtheiiong

der rechtzeitigen Ablieferung eines Konkurrenz- Entwurfs der

Poststempel des Aufgabe -Orts maafagebeud sein soll, ist ein

alter nnd gerechtfertigter Wunsch der Architektenkreise. In-

dessen kann dieses Verfahren nnr geübt werden, wenn im Preis-

ausschreiben ausdrücklich entsprechende Festsetzung erfolgt ist.

Hat letztere nicht stattgefnnden, so kann einaig nnd allein der

Zeiipnnkt der Einliefernng an die im Preisausschreiben be-

stimmte Stelle maafsgebend sein.

Offene Stollen.
L Im Anseigentheil der heut. No. werden snr

Beschäftigung gesucht.
I
IUf.-Bm.tr, n Ke* -Bftar.

1 Kotf. Hm.tr. d. d. Torpedowerkatatt FrLedrich.-ort. — I Hof. Bfhr. d. Brtk.

Arendt-Ktatrio.

»4 Architekten D. 1 n g« t> i «y r e.

Ja 1 treh. d. B*odir. Bcbwieniag-LUback
;

Stdtbaadlr. !4tud<imtnd-H«*1«b

:

Reg.-taltr. Hugo Hartanf-rinrlottesbBnr i Arch. Markmaiui-hortmand. — I lag.

d. d. *_ 8.

«I Landmoaanr. Techniker, Zeichner. Aafrebar naw.
Sieb:* Land mr-. • r d, d. Odendran-BMirerwaltiuig-BrMUu. — Je 1 Bautockn.

d. d. Magi«tr»t, H4udej>ut.-Kr*ükfurt » M, ; &4dibtU4mt-Kie»4; Kr.-Bufas^ fUttey

Aachen: L4»d*»-B4ni&.p Ni-h»llw-J*tr,t«-hii»; Arch Main A U»t«Mii-r-«n
;
W. 8845

Kd. SchMt*. Ann. E«[» -Itremra; F. 2181 Erp. d. Dtaeb. Hittf. — I Banreichwr d

R*g.-Bm«tr. Schilling Stettin. — 2 I auanf.ohnr d. Abta, Ilm*tr. 0, k»i*. KimI-
Kumn. -Ilnltcaaa b. Kiel.

II. Aus anderen terhn. Blättern.
•) Reg.-Bmatr. u Heg Bfhr.

Je I Heg -Hm.tr. d d. Jlilittlr-lnL d. Ul. Arme*-K- Bertin: Brth. tiunl-
Kotielj Weg. u. Wien Hauinap Owltjrs-Abbch4a.cn in lUnooror; liirn.-Baniiup.

Knoisivr-Berlio, Paal.tr 2«. — Ja 1 Bef.-Bfhr. d. Brth. HpUlner-Enaati a. Knkr;

Hrth. Haack-Ksln
; Brth. Fiobelkoro-SehdBebeck *- E

Hierzu eine Bildbeilage; n T>ic Bäder von Budapest".
Konamlaalonavarlng von tliailTvictii, Barlia. Für dl« KednkUcii NnMw. LZO-Prillll, liarlio l>rach roa W. Urara'i Buchdrucker*l, Harhn SW.



No. 34.
v '^che bauzeitung. xxv. Jahrgang.

Berlin, den 29. April 1891.

203

lakftlti Der Aoatritt dtr Abluft usAblaA '
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Mittbeilei» f«n

Vereisen: Oatpreef»l*cb«-r Architekten- ^«»IesT-Vereie. — Ver-

mischte«. — Tedteascheu

richten. — Offene Stelle

- Brief- o.Fri(eka»tea. - Fer.onel-N*.

Der Austritt der Abluft aus Abluft-Kanälen

im Dachranm oder Uber Dach ist viel mehr, als es bisher ge-

echieht sa „konstruiren“. — Der Betrieb der immer häufiger

werdenden Lüftungs-Anlagen drängt immer entschiedener dann,

für diese Mündungen Anleitungen anfaustellen und sämmtlicbe
bauenden Techniker zn bitten, im Interesse des gnten Ganges
der beabsiehtigten Lüftung bei Entwurf and besonders bei Aus-

führung der Bedachungen sieb tbunlicbst daran zu halten.

leb will Im hier Folgenden versuchen, die Ableitungen wieder

an geben, die ich ans verschiedenen, in der Praxis erlebten Miss-

erfolgen und durch Korrektur erzielten Erfolgen, als iweckmäfsig
erkannt habe. Es besieht sich dabei keiner der Fälle auf be-

sondere Konstruktionen, sondern sie betreffen gans allgemeine
Anwendungen, welche bei subünftigen Anlagen der Beachtung

nnr empfohlen werden können.

Es liegt Im Interesse des Bauleitenden, des Bauherrn nnd
des Lüftungs-Technikers, dass die Anlagen tbunlicbst bei jeder

Windrichtung in der gewünschten Weise richtig arbeiten und
dass man nichts versäume, den leider nnr sn oft mit Recht ge-

hörten Ausspruch — in der Ventilation scheint man noch wenig
su wissen — thunlichst unwahr an machen; — sind doch die

Ausgaben gering und oft Null beim Neubau, soweit es sich blo»

um richtige Anordnung der Ein- nnd Aastritts- Mündungen handelt.

Die Versündigungen durch knappe Anlage, mangelhafte Erwär
mutig der Lüftangslnft, durch enge Kanäle, damit nicht viel ven-

tilin werden könne, will ich hier nieht berühren, weil dabei

die Geldfrage mitsprioht, sondern nur das „Wie“ in jedem Falle.

Weitans die meisten Anlagen arbeiten allein richtig bei

Windstille; aber Windstille herrscht nur selten und dann immer
nnr wenige 8tnnden hinter einander, da sie nnr eintritt und be-

stehen bleibt bei barometrischem Höchst- oder Mindestdruck im
Vergleich an der weiteren Umgebung. Man ist sonach von der

Wahrheit nicht sehr entfernt, wenn man sagt, „die Anfsenluft

ist als immer bewegt anznsefaen.“ Ist dies so, dann müssten
die meisten Lüftungs-Anlagen fast immer au stark oder an

schwach, oder gar oft verkehrt arbeiten, wobei sie dann recht

häufig, nach erfolgter Ausschaltnng, anch fernerhin au »ge-

schaltet bleiben. Gelobt wird die Lüftung dann natürlich

nicht, besonders in öffentlichen Lokalen nieht; doch ist hier

nicht unerwähnt su lassen, dass auch gana richtig funktionirende

Anlagen, zumal von Pächtern, oft und gern aasgeschaltet werden,

weil die kräftige Lüftung Kohlen kostet und auch weil das

Publikum leider leicht geneigt ist, der Behauptung Glauben an

schenken, dass Bie schlecht funktionire.

Die Lüftung eines Raumes oder Hansea setzt sich zusammen
aus einem Luft-Einlass von aufserhalb des Hauses, einer Füh-

rung durch die an lüftenden Räume und aus einer Luftabfuhr

wieder zurück nach aufsen. Wir haben es also dabei mit einem
von aufsen durch das Haus wieder Dach anlsen umlaufenden
Luftstrom au thun nnd es ist, je nach niederer An Isen-Tempe-
ratur, diese frisobe Luft vor ihrer Mischaog mit der Zimmerlaft

aa erwärmen, weil sie sonst, kalt, au Boden sinkt. Ist bei

solcher Anlage die Kalt- oder Friscbluft-Znführnng anm Heiz-

körper nur von einer Seite des Hauses angelegt, von einer
Front, und bläst gerade der Wind stark gegen diese Front, bei

günstigem Luftabflnss ans dem Zimmer, so wird oft so viel

kalte Luft dort herein gedrückt, das« dieselbe kalt ist im Ver-

gleich zur Zimmerluft tind au Boden füllt und die Insassen auf

demWege dahin einseitig abktthlt. Hiergegen
hilft die Frischluft- Zuführung mittels Kanal-
Anordnung nach Abbild. 1 1 immer dann, wenn
bei b die Luft von n frei ausfliefsen, abfliefien,

kann, also a. B. wenn das Hans nicht einen

Hofmithöberem Hin-

terhaus begrenat, in

welchem Falle dann
der Wind von .4 etwa
mitgleioherKraft von
b aus ins Hans ein-

drtieken würde, wie
von a ans. siehe Ab-
bild. 2 a. Diese Lüf-
tung geht besser,

gleiobmäfsiger, wenn
der Wind nicht rechtwinklig von A gegen die Längsaxe des
Hauses bläst, sondern schräg, anch parallel, — so, dass der

Hof nicht direkt Luftfana’ wird.

Liegt die Front de« Hanse«
,
an welcher die Luft einseitig

entnommen werden muss (uicbt Hoffrout in Abbild. 2) so frei, I

1 e ist der mittel« .-«Lieber oder Klippe Tenchliefebtre oder regulirbere Ab-
iweig *ua HeiikOrper.

1 Dann hilft allein fUgnlinia der Klappe im Abeweig je nach WLndetlrke, i

neben der Re^uliranf je nach Aoben-TemprnUr.

nt* i

a. B. ln einam Garten oder an einer Strafse, dass Wind von

A Ulks und recht« leicht abfiiefsen kann (also nieht Front b
Abbild. 2), so kann man au starkem an'»-Haus-Blasen Vorbeugen
durch einen Schirm vor der Mündung. in solchem Abstand, dass
die nöthige Luftmenge anch bei Windstille einflielsen kann,
Abbild. 8.

Ist an erwarten, das« öfter der Wind stark von . 1 , bläst

infolge eines niederen Hanses in kurzem Abstand, so kann man
den Zwischenraum awischen Schirm nnd Hansfront etwas ver-

gröbern und oben abdecken. Die Abbild. 3 ist im Aufriss ge-
aeiehnet; sie ist ebenso richtig im Grundriss hinsichtlich Ab-
deckung (dann vertikal) gegeu Wind von A, oder Aj falls m
eine Wand oder ein Haus, was manchmal zotrifft. Tritt
dann m weit vor. und ist hoch und ist attmal die Schute-

platte bezw. die Kanalmündnng ziemlich nabe am FuTsboden.

so ist die schützende Wirkung der Platte wohl au fühlen, doch
bebt sie die Luftpresanng in den Kanal hinein wegen Zusammen-
Stauung der Lnft in dieser H&nereck* weniger gut auf, als auf

einer freien Front. In solchem Falle ist gröfsere Ablenkung
erwünscht, doch meist nicht möglich.

Bläst bei Abbild. 2 der Wind in der Richtung von B nach

A . so ist der Hof mit Front 6 auf der lnftveraünnten Seite,

wie auch Front a, und es ist nur Rücksicht darauf su nehmen,
dass die dichtere Luft bei d nieht einseitig von oben in den
Abluftkanal drückt , da ja der Schub von unten, mit verdünnter
Luft, nicht kräftig, und es ist der Ablnftkanal deswegen mittels

einer Schntsplatte wie Abbild. 8 zu schützen, oder noch besser
durch einen Deflektor mit gTöfseren Austritts-Querschnitten.

Ist der betrachtete Schlot ein

Schornstein, ein Ranchschlot, ho

ist diese Platte iu Abbild. 4
kaum zu entbehren. Sie ist nicht

so notwendig, oder nnr in weni-
gen Fällen, so lange ira Schlot
eine Säule heifser, sehr beifser

Gase aufsteigt, mit um so kräfti-

gerem Aufschub von unten, aber
sie ist jedesmal dann von Werth,
wenn, Abbild. 4, das Feuer im
Ofen nicht lebhaft brennt. So-

dann hält sie ein Hineinregnen
und Feucbtwerden thunlichst ab.

Bei Lüftnngaschloten, Abluftscbloten. soll mau sie unbedingt
anwenden, wo kein Deflektor aufgewendet werden soll. Man
tbut dies auch gern , wenn die Abloftkanäle im nicht dichten
Dachraum münden und es ist dann dabei, wie bei Aosmündnng
über Dach, Rücksicht zu nehmen auf die Seite des Eintritts

der Zuluft in’s Haus unten. Hat mau ein Hans vor sich, dessen
Zimmer gelüftet werden sollen and hat es einen Hittelgang
mit Zimmern nach Front a und 6, so bat man, bei einseitiger

Luft x n führung zujedem Zim
mer von je einer Aufsenfroat.

deu Ablnftkanal an seiner

Mündung auf der Seite nach
der entgegen gesetzten Front
auschliefsen oder zu verengen.

Jeder Beobachtende findet,

dass in solchem Hause, Ab-
bild. 5, wenn der Wind in

der Richtung von A nach B
bläst, die Luft bei A also

verdichtet, bei B verdünnt
Ist, dass dann durch die Zimmer hindurch in der Richtung »—

b

eine
um so stärkere Luftbewegung eintritt, je intensiver der Winddrnok
von A Ebenso nud noch stärker ist diese Lnftbewegung im Daoh-
rmum und über Dacb. Würde mau nun die Mündnngen der Abluft-

kanäle eine wie die andere ausführen, d. h idle nach allen

vier Seiten unter der Schutzplatte offen, so würde die Lüftung
der Zimmer a bei Wind von A ungehemmt vor sich gehen, wie
sie der Lnftdruek von unten, durch die Verdichtung am Ein-
tritt, zur Folge hat und es würde die Lüftung von b. wo der
kräftige Schub von unten fehlt, in keiner Weise befördert. Ge-
schieht aber die Abdeckung dieser Kanäle wie Abbild. 6 im
Dachranm zeigt, so ist das Möglichste gethan, damit bei Win-
den von A wie von B beide Seiten des Hauses möglichst gleich

stark gelüftet werden ohne viel „reguliren* zn müssen.
Münden Rauch- oder Abluflaehlote seitlich an einem Dach,

welches so hoch anfsteigt, dass man den Schlot für sich vertikal

nicht bis über Pirat banen kann — wegen Verletzung des Sehöa-
heitsgefühles

,
nnd kann man den Schlot nicht innerhalb des

Daohe« bi« aum First hochführen nnd dann dort wie ein kurzes
Kamin, dem Stil entsprechend ansgebildet, anstreten lassen, so
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ist eine Schutz-
platte parallel mit
der Dachfläche zu
empfehlen Abbild.6.

Trifft die» bei

X Scbnleo oder Kran-
iUAUj.»

, Jj
" > kenhäuseru ein, mit

h\ einem oder mehren

i |
Ablafucbloten in

der Querwand, so

* würde ein mit der Dachfläche parallel, also ansteigend
konstruirter Deflektor am Platze »ein.

Oft trifft man Abluftschächte in Pom von vier-

eckigen Thürmehen ausgeführt, oben abgedeekt und
au allen vier Seiten Holzjalouaieu, neben einem Dach
endend und aus Rücksicht auf die Fawuwie kur* ge-
halten — nicht über Dachfirst geführt. De stellt

»ich allemal als nothwendig heraus, die Seite nach
aulsen, vom Dach aus gesehen, für immer tu schliefsen

(siehe Abbild. 7). weil allemal bei Wind von R der
Abfluss entweder gehemmt wird oder gar der Kanal
verkehrt arbeitet, durch Eindrücken von Luft durch

. den Kanal hinunter ins Haus.
Mündet ein Schlot unten swischen swei Dächern,

so kann man ihm. bei der noth wendigen oberen Ab-
deckung, nur je eine Mündung hinten und vorn quer
tu den Dachflächen geben, waa anoh entsprechend

rrr gut wirkt.

Tritt bei einem Scblosabau ein 8chlot dicht an
r der Thurmwand aus der Dachfirst heraus, so wähle

f r Tn » man die Abdeckung Abbild. 8;= ~‘

i
n hinten und vorn offen, i ge-

: schlossen behufs Abdeoknng
p— r direkten Lufteindrückens bei

nj.. Wind von B her. Hieran Ab-
bild. 7 b nnd 8 h.

J-
i

Ist die Wand W »ebr breit,

dann ist Hochführen besw. Höherführen des Schlotes nothwendig.

Tritt aber der Schlot mehre Meter entfernt vom Thurm aus

&;

tUt io

dem Dach, so ist der Schutt i als grufsere Schutzplatte in etwa
0,10* Abstand vom Schlot ansubringen (Abbild. 9), um gegeu
Wind von B thunlichst wirksam tu schütseu.

Der erwähnte „Abstand“ der Platte i ist durch die Säule
zusammen gedrückter Luft »wischen Schlot und Thurm bedingt.

Die Platte i ist hierbei thunlichst doppelt so breit su nehmen
als der Sehlot breit ist nnd um die Breite des Schlotes tiefer

tu führen, gegenüber dem Niveau
*F- der Scblotinündonj^.

Bäume mit iwei einander ge-

genüber stehenden Antonwänden
sollen für jeden einseinen Ofen
Zulnfts- Kanäle nach Abbild. 1
erhalten- Die Anordnung nach
Abbild. 10 teigt, wie ea nicht
gemacht werden soll, weil da-

bei direkter Verlust warmer Luft
eintritt, wie durch Pfeile geteigt.

Dagegen arbeitet Abbild. 11,

mit oder ohne Korridore in der

Mitte, gut.

Es würde, wie gesagt, Ab-
bild. 10 auch richtig arbeiten,

wenn jeder der aweiOcfen einen
eigenen Zuluft-Kanal Abbild. 1

erhielte.

leb erwähne nochmals, dass,

je stärker der Auftrieb im Schlot

ist — sei es, dass die Luftsäule

im Schlot sehr dünn, weil heifs

im Vergleich tur Umgebung,
oder dass von unten sehr verdichtete Luft schiebt, durch
Luftdruck — dass dann die angegebenen Schnumaafsregein
weniger erforderlich sind, aber nie schädlich wirken, da
überall auf ungünstige Verhältnisse eine Rücksichtnahme sich

empfiehlt.

Die titirten Beispiele sind Verbesserungen, die, nachdem
sie angebracht waren, sich als solche beim Betrieb erwiesen.

P. Kffr.

Mittkeilnngen aus Vereinen.

Oetpreufaiaeher Architekten- und Ingenieur -Verein.
Im Vereinsjahr 1890 91 fanden 17 Sitzungen, darunter

4 General-Versammlungen und eine Festsittung statt. In denselben

wurden 6 Vorträge nnd 4 Berichte aus Zeitschriften gehalten.

Die Vorträge waren folgende:

a) Am 17. nnd am 29. April 1890 sprach Hr. Wienholdt
über „KeiseerinneruDgen von der Pariser Weltausstellung“.

Der Redner schilderte in interessanter Weise die einseinen

Abtheilnngen der Ausstellung, sowie ihre Bauten mit besonderer

Berücksichtigung des Eiffelthuimes. Zahlreiche Pbotograpbieen

and Vergleiche mit Königsberger Bauten, namentlich mit dem
Schloss, veranschaulichten besonders die Gröfsenverbältnisse.

b) Am 16. October 1890 berichtete Hr. Dan ck werte über

die Abgeordneten-Vereammlnng in Hamburg, welcher der Vor-

tragende als Vertreter de« Vereins beigewohnt hatte.

c) Am 20. November 1690 sprach Hr Krieger Uber das

städtische Electrieitätswerk mit besonderer Berücksichtigung der

bei der Eröffnung des Betriebes eingetretenen Vorkommnisse.

d) Am 4. December 1890 trug Hr. Danck werte über

Reisestudien belr. das Meliorationsbauwesen der Reichslande vor

und erläuterte den interessanten Vortrag durch eine reiche Ans&ht

von tum grofsen Theil seihst aufgenommenen Photographieen.

e) Am 19. Februar 1891 sprach Hr. Naumann Über die

Kanalisation von Königsberg; der Rednererläuterte den Wiebeseben

Entwurf nnd die anf Grund desselben bereits »angeführten Anlagen.

f) Am 19. Mära 1891 sprach Hr. AUihn über Gefrieren

lagen und erläuterte nach einem historischen Ueberblick nament-

lich die von Linde konstruirte Kältemaschine, welche die Kälte

durch die Verdampfung von Ammoniak eraeugt.

Der Verein tählte am 1. April 1890 117 Mitglieder, nnd
zwar 1 Ehrenmitglied, 69 einheimische und 47 auswärtige Mit-

glieder. Im Laufe des Jahres traten die Hrn. Hellwig, Tietzen.

C. Wolff, Beer. Gerhardt, Kreide, Schliehting und Stringe aus

dem Verein ans; Hr. Sperl verstarb. Anfgenommen in den

Verein wurden die Hrn. Launer. Werneburg, Iliukeldeyn. Helberg.

Bruhns und Kräh jnn. Hr. Krah neu. wurde tum Ehrenmit-

gliede ernannt. Am 1. April 1891 tählte der Verein mithin

114 Mitglieder, nämlich 2 Ehrenmitglieder, 65 einheimische und
47 auswärtige Mitglieder.

Die Hauptvorgänge bezw. Berathungsgegeustände im Verein

während des Jahres waren: 1. die Ernennung des früheren Vor
itaenden, Hrn. Krab, zum Ehrenmitgliede; 2. die Stellungnahme
des Vereins au dem in Königsberg an errichtenden Kaiser Wilhelm -

Denkmal, 8. die Wahl der „Deutschen Banzeitnng“ tarn Ver-
einsorgan; 4. der Wettbewerb »ur Erlangung von Entwürfen
für eine Austalt zur körperlichen Ausbildung der Studirende»

der Albertas-Universität an Königsberg i Pr. ;
6. die Eingabe an den

Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten betreffend die Schalfrage.

Nachdem in der General -Versammlung vom 8. April 1890
Hr. Krab, welcher länger als ein Dezennium die Geschäfte des
Vereins geleitet, erklärt hatte, eine Wiederwahl als Voniisender
nicht wieder annehmen sn wollen, beschloss der Verein in der
aufserordentlichen General -Versammlung vom 29. April ein-

stimmig. den Genannten zu seinem Ehrenmitgliede zu ernennen.

I und am 11. Juli versammelten sich 88 Mitglieder des Vereine
1 an einer Festsitzung im fevtlich geschmückten Saale des Vereins-

lokals, in welchem sich vom frisch-grünen Lorbeer-Hintergründe
ein von Prof. Bensch modellirtes Relief des Gefeierten in

wirkungsvoller Weise abhob. Hr. Wienholdt überreichte in

Stellvertretung des Vorsitzenden mit zündenden Worten die

von ihm verfasste Adresse, welche die hohen Verdienste des

Hrn. Krah — während der Zeit seiner Amtsthätigkeit in

wahrem Sinne de# Wortes die Seele des Vereins — würdigt

und welche von Hrn. Worms mit einem künstlerisch ausge-

|

statteten Titelblatt versehen ist. Hr. Krah dankte in bewegten
Worten nnd ein mit Tischreden gewürztes Festmahl hielt die

Theilnehmer noch froh vereint.

Bereit« in der General-Versammlung, welche am 29. Juli

|

1890 iu Nenhansen stattfand, hatte der Verein beschlossen, sieh

mit der Frage des für Königsberg in Aussicht genommenen
Kaiser Wilhelm-Denkmals wegen seiner weitgehenden, auch bau-

künstlerischen Bedeutung au beschäftigen. In der Sitzung vom
30. Oktober 1890 wurde za diesem Zwecke ein Ausschuss, be-

!

stehend aus den Hrn. Grofamann, Hinkeldejn, Mühlbach, Varren-
trapp nnd Bötticher, gewählt, welcher in Erledigung eine«

Schreibens de« Vorsitzenden des Denkmal-Ausschusses, des Hrn.

Ober- Präsidenten v. Sehliecktnann, in dem der Verein um
eine Aenfserung, betreffend die Platzfrage des Denkmals, ersucht

wurde, am 20. November ein umfangreiches Gutachten verfasste.

Dasselbe bespricht unter Berücksichtigung aller einachlagenden

Verhältnisse in eingehender Weise sowohl die Art de« Denk
mals, als auch simmtliche für den Standpunkt desselben in der

Stadt Königsberg inbetraeht kommenden Plätze nnd empfiehlt

zum Schluss in übersengender Weise, in der Krönnngsstadt den

ersten Kaiser danustellen im Krönnugsoruat nnd - darau«

folgernd — stehend in Verbindung mit dem Schlosse, und zwar
unter Freilegung der Südseite des Schlosses am AUstädtischen
Kirchenplatz, anf einer mit Treppeuanlagen su versehenden, neu

7.n schaffenden Terrasse in der Axe der Schlosskirche unter dem
Giebel des Moskowitereaales, wo das Denkmal einerseits an der

Hauptverkehrsader der Stadt gelegen ist und wo andererseits

im Altstädtischen Kirchenplatz ein ruhiger Punkt zur Betrach-

tung der Gesammt-Aulage gegeben ist, während die Terrasse

zur Besichtigung der Kaiserfigur ausreichende Stanppunkte bieten
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wird. Sollte sieh dieser Entwurf wegen der bedeutenden Kosten,

welche die Freilegung der Südseite des Schlosses erfordert,

nieht verwirklichen lassen, so empfiehlt das Gutachten, in sweiter

Linie als Banplatz die dem Schlosse gegenüber liegende Ecke
des Postgartens als Denkmal-Bauplatz ins Ange zu fassen. In

der Sitzung vom 20. November erkürte sich der Verein mit der

Fassung des Gutachtens einverstanden, welches daraufhin dem
Hrn. über- Präsidenten übersandt wurde.

Das Wochenblatt für Bankunde, welches eine Reibe von

Jahren hindurch — für die Interessen der Facbgeno#*en wann
und entschieden eintretend — Organ einer Reihe der deutschen

Architekten- und Ingenieur- Vereine und auch des ostpreufaiachen,

znletzt in Verbindung mit der Deutschen Bauleitung, gewesen
war, hörte seit dem 1. Januar 1891 auf «u erscheinen. Nach-

dem seitens des Vorstandes längere Unterhandlungen mit den

Herausgebern der Deutschen Bauleitung gepflogen waren und
sieh die Mitglieder des Vereins auf schriftliche Anfrage hin in

dieser Angelegenheit geänftert hatten, beschloss der Verein in

der General-Versammlnng vom 4. Dezember 1890 einstimmig,

vom 1. Januar 1891 ab die Deutsche Bauzeitnug als Vereinsorgan

zu halten and der hiermit verknüpften, gröfieren Unkosten wegen
den Beitrag jedes Mitgliedes um 2 JU für 1 Jahr zu erhöhen.

Ein Hr. Dr. Lange inNew-York hat eine namhafte Summe
gestiftet, am in seiner Vater- und Universitäts-Stadt Königs-

berg ein Institut zur körperlichen Ausbildung der Studirenden

der Albertos-Universität ins lieben zu rufen. Der hierzu er-

forderliche Bauplatz ist in der III. Fliefs-Strafte bereits ange-

kauft. Der Verein wurde von dem mit der Verwirklichung

des Gedankens beauftragten Ausschuss ersucht, zur Erlangung
von Vorentwürfen einen Wettbewerb zu veranstalten, und auf-

grnud der Beschlüsse der General- Versammlung vom 4. Dezem-

ber 1890, in welcher die Hrn. Kräh, Nöring, Lanner, Meyer,

Varrentrapp, Wienboldt und Ressel-Lorch zu Preisrichtern ge-

wählt worden, erfolgte am 18. Dezember 1890 die Ausschreibung
diese# Wettbewerbes unter den gegenwärtigen und ehemaligen

Mitgliedern des Vereins unter Zugrundelegung des Bauprogramms,
welches aufser einer Turnhalle Säle zu Fecht- und Mnskel-

Uebnugen. Bade-Einriehtnugen, eine Reitbahn mit Stallungen,

eine Restauration. Gesellschafts-Zimmer and Speisesaal, Garten-

Anlagen mit Musik-Tribüne und 2 Kegelbahnen und eine Reihe

von Wohnungen verlangt — so eigenartig in der Zusammen-
setzung der geforderten Anlage, da#s die Aufgabe ein hohes

Interesse und in Folge dessen eine rege Betbeilignng der Mit-

glieder verspricht. Der Termin der Einlieferung der Arbeiten

ist anf den 9. März 1891 festgesetzt; das Preisgericht gedenkt
in der General-Versammlnng am 2. April 1891 über die einge-

gangenen Entwürfe zu berichten.*

Nachdem die Verhandlungen der Schnlkonferenz bekannt
geworden, nach denen die Abweisung der Gymnasial-Abiturienten

vom Studium de# höheren Baufaches zu befürchten ist, beschäf-

tigten sich fast sämmtliche Architekten- nnd Ingenieur-Vereine

Pranfsens in reger Weise mit dieser Angelegenheit, nnd anch

der ontpreuftische Verein beschloss in seiner Sitzung vom
5. Februar 1891 eine bezügliche Eingabe an den Hrn. Minister

der öffentlichen Arbeiten zu richten mit der Bitte, dahin zn
wirken, dass die durch den bedeutsamen Erlass der neuen Aus-
bildungs-Vorschriften vom Jahre 1886 geschaffenen festen Grund-
lagen zn einer neuen, weitgehenden Entwickelnng des Baufaches

nieht wieder zerstört weiten. Diese Eingabe, von den Hrn.

Lanner und Daoekwert* verfasst und vom Üeaammt-Vor-
btande unterzeichnet, ging am 6. Februar an den Hrn. Minister

ab; sie schliefst mit der Bitte: „Enere Exzellenz wolle als

oberster Leiter des preofsiscben Staatsbauwesens die demselben

durch Znweisnng eines neuen, minderwerthigen Bildungsganges

etwa entstehenden Gefahren abwehren nnd hocbgeneigtest dafür

Sorge tragen, dass von den Jüngern des Baufaches das gleiche

Maar» allgemeiner Bildung wie von den übrigen höheren Ver-

waltungs-Beamten gefordert wird.“

Die regelmäfsigen Sitzungen des Verein» fanden im Winter-
Lokal der Börsenballe im Wintersemester jeden 1. und 8. Donners-
tag im Monat statt; die übrigen Donnerstage wurden geselligen

Zusammenkünften mit Damen gewidmet. Im Sommer 1890 fanden

4 Ausflüge mit Damen statt: 1. Die Besichtigung des Ostbahn-
Lofes mit der Werkstätte io Punarth mit anacbliefaendem ge-

selligen Zusammensein in der Brauerei Ponarth; 2. Dampferfahrt
auf dem Pregel nach Arnau; 3. Nach Neehausen mit der oben
erwähnten General- Versammlung; 4. Nach Harienbnrg zur Be-

sichtigung des Schlosses nnd des Neubaues der Eisenbahnbrücke;

6) Zur Besichtigung des neuen Offizier-Kasinos in der Friedrich-

scrafse und der bereits in Betrieb genommenen Anlagen des

Bekleidnugsamtes für das I. Armee- Korps hiemlbst. Im Winter
vereinigte ein Zweckessen mit Damen nebst anschlieftendem
Tanz die Mitglieder des Vereins in den angenehmen Räumen
der Deutschen Ressource. W— f.

• Anmerkung *l**t U«il»ktion. Nach der B*k»nntf*n-b«ug km Aa-
vi,a N«. SO d. Bl. «*r*n i* Entwürfe «-iiigagaagwa. I>eo I. b**w. 2, Pr.

- rhialUin di« Artoiton d«r Ilm. ArrH. II • i t m a i: n-K '.ni^bfir^ und Krvi»fckuin*p.

Tieff«ot> »rb-»'rUlnt.uTif. I*«r Entwurf d«» Kog.-Bnuir«. llru. 8 c b a I i-At«gHts
wurda luta Ankauf empfehlen.

Vermischten.
Die Formel für die Ausfluss-Geschwindigkeit, weiche

wir heute annehmen and welche schon von Toricelli herrührt.

wurde bekanntlich von Newton angefochten, welcher nachzu-

weisen suchte, dass die Ansflnss-Geschwindigkeit nur derjenigen

Endgeschwindigkeit gleieh sei, welche ein Flüssigkeita-Theilcheu

erreichen würde, wenn es vom Schwerpunkt der Über der Aus-

flassöffnnng befindlichen Flüssigkeitasäule frei herab fiele, also:

1] » i — V 0 **

wenn h die Druokböhe und g die Beschleunigung der Schwer-

kraft bedeutet. Dieser Formel entspricht die Ausflussmenge

ziemlich genau, nicht aber die tatsächliche Ausfluss Geschwindig-

keit. Gleichseitig stellt diese Formel die Fortpflanzungs-Ge-

schwindigkeit von Schwingungen dar. von Schallwellen unter

der Druckhöhe oder bei flüssigen und festen Körpern unter dem
Längen -Elastizitätsmodul k. ferner die Wellen-Geschwiudigkeit

bei einer Tiefe h, also gewissermaafsen ganz allgemein da» Ab-

fluasbestreben, welches sich innerhalb geschlossener Körper nur

durch Stoftfortpflanznng von Theilchen zn Theilcben geltend

machen kann. Die Toricelli'sebe Formel:

2]

stimmtdagegen sehr nahe mit der wirklichen Ausfluss- Geschwindig-

keit, dagegen nicht mit der Ausflussmenge.

Trotz dieses scheinbar nnausgleichbaren Widerspruchs beider

Formeln und trotz des langen wissenschaftlichen Streits Uber

diese Differenz sind beide Ansdrücke richtig, indem = Vgh
die mittlere Ausfluss - Geschwindigkeit in der Ausflaatuffnung

selbst und vt = V 2 g k die mittlere Geschwindigkeit an der zu-

sammen gezogenen Stelle des Strahls angiebt.

Der Quotient

?! = Ü*:=0,70
t’s >2 g h

stimmt sehr nahe mit dem tbatsächlieben Kontraktion*- Koeffizienten

für eine Oeffnung in einer dünnen Wand überein.

Da der Stofs eines Strahls im ersten Moment nach rascher

Oeffnung einer Mündung fast doppelt so groft ist, als der per-

manente Stofs, so wird man sogar noch nach einer ferneren

Ausflnssformel suchen müssen. Es sei schon jetzt die Bemerkung
gestattet, dass die Moleknier-Theorie, der wir demnächst näher

treten werden, anfter den beiden viel umstrittenen Formeln

r, = Vgl und t«, = \^gl noch die dritte Formel t>8 = V8 g

h

ergiebt. Die Frage bat für die Rückschläge in Wasserleitungen

nach rascher Oeffnung oder Scbliefsung anch eine praktische

Bedeutung. E. Sasse.

Zur Lago der preufslachen Landmesser. Nachdem im

Jahre 1890 eine anderweitige Regelung der Gehalts-Verhält-

nisse nsw. der Kataster • Vermessungsbeamteu stattge-

funden hat, ist eine gleiche Regelung nunmehr anch für die bei

der 1 and wlrthschaf tliehen Verwaltung beschäftigten

Landmesser eingetreten. Gleichzeitig hat auch eine Vermehrung
der etatsmäftigen Stellen (von 200 auf 380) atattgefuuden. Da#
Durchschnitts - Einkommen von 1*100 »16 (1200—2000) neben
Tagegeldern von 6 .*( oder Monats-Remunerationen von 120 bis

176 JC ist bei den Auseinandersetzungs-Landmessern wie bei

den Katmter-Kontroleuren auf 3160 JC (24' 0—3900 <4t) erhöht:

anfierdem sind Entschädigungen für Bureauränme, Vergütungen
für Erneuerung und Unterhaltung der Instrumente nsw. bewilligt

worden. Die Zuschüsse an Wohnnngsgeld sowie die Reise-

znlagen sind dieselben geblieben, wodurch hinsichtlich der letz-

teren eine Gleichstellung beider Be&mtenklassen noch aassteht.

Die Kataster-Kontroleure beziehen seit 1890 10— 18 4, die

Auseinandersetzungs-Landmesser hingegen wie seither nur 4,6

bis 6 JC für den Tag, ohne, bezw. mit auswärtiger Uebernachtung.
Das Gehalt der Vermessungs-Inspektoren ist entsprechend dem-
jenigen der Kataster-Inspektoren von 8600—4800 auf3600—6000.H
im Dnrchschnitt auf 4800 JC festgesetzt worden. Die Reise-

anslagen (für 1 k® Landweg 40 Pf., für 1 kin Dampfstrafse 18 Pf.

neben ÜJt für Zu- und Abgang) sind in seitheriger Höhe beibehalten.

Es bleiben nunmehr noch die Gehalts- und Anstellungs-
Verhältnisse der Eisenbahn- nnd Stadt-Geometer zu regeln

Die überaus unsichere Zukunft beider giebt dieserhalb bereit»

seit Jahren zu beständigem Wechsel Veranlassung, wie die

Stellengesuche in der „Bauzeitnug“ beweisen. Wirklich besser

jedoch dürfte es in dieser Hinsicht nur dano werden, wenn für

diese Beamten fortab nieht mehr das Studium an einer land-
wirtschaftlichen, sondern au einer technischen Hoch-
schule zur Bedingung gemacht nnd autserdem hinsichtlich der
Stadt-Geometer die Bildung von Zusammenlegung# - Behörden
zwecks Herstellung baufähiger Blockparzelleu gesetzlich ge-

regelt nnd für die Üebäudestener-Zahler die Ausführung der
Btadterweiternogen staatlich mit e benso vielen Millionen
unterstützt wird, als es hinsichtlich der Ürnnd#ieuer-Zabler
durch Einrichtung landwirtschaftlicher Zusammenlegungs-Be-
hörden, durch Zuschüsse zn den Wegehemellnngs-Kosten nsw.
bereits seit Anfang dieses Jahrhunderts geschieht.

Da bis Jetzt — anch wenn es einmal ausnahmsweise zur
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endgiltigen Anstellung kommen sollt« — weder dem Stadt-

Geometer noch dem Eisenbahn- Landmesser die na seiner fach-

lichen Ausbildung: im Vermessung«- insonderheit im Kataster-
wesen anderwftrts verbrachte Dienstzeit angerechnet wird, so

dürfte der bereit« vorhandene Mangel an geeigneten Geometer-
Kräften für die beiden xnletst genannten Behörden in Znkanft
iafserat fühlbar werden. A.

Lösch-Einriohtung für das Leipziger Stadttheater.
Die Stadt Verwaltung in Leipsig glaubt an Vorkehrungen gegen
Penersgefahr für die beiden städtischen Theater nicht genng
thnn su können. Eiserner Vorhang, Imprägnation der Holx-
theile nnd Kulissen, eine Regen- Vorrichtung, wie sie suent in

München ausgeführt wurde, sind vorhanden; doch erwies sich

die leistete als nicht ausreichend. Es sind nämlich nur 98 cbm

Wasser in 4 Bassins anr Speisung der oberen Theile vorhanden,

der Druck der Wasserleitung aber reicht su manchen Tages-

seiten nur für die Höhe der 1. Maschinenhalle aus, während bis

sum Eintreffen der Feuerwehr aber erwieaenermaoßen fllr die

Theater sumeist schon die Zeit der möglichen BrandUnterdrückung
verstrichen ist.

Der Erbauer der Nennhofer Wasserleitung, Hr. Ingenieur

Thiem, welcher die Ansicht vertritt, dass nur ein mäßiger
Druck lu deu städtischen Robroetten vorhanden sein soll, wie
der gewöhnliche Wasserbedarf der ungünstigst gelegenen Ge-
bäude es erfordert, erkannte au, «lass das etwas hoch gelegene

städtische Theater selbst bei dem jetat für Leiptig vorhandenen

reichlichen Quantum an gutem Wasser nicht genügend geschütat

sei, um so mehr, da das Wasser der bisherigen Regen-Einrich-

tung nur fllr die Kulissen selbst bestimmt war, dagegen weder

da« Daehwerkholz noch die au 3 Umfassungen bin laufendeu

Maschinen -Galerien bestrich. Er empfahl daher die Aufstellung

von 4 grofsen geschlossenen Behältern für je 20 cbm Inhalt und

eine Einrichtung, welche das Wasser in diesen Bassins und der

Rohrleitung bis an den Hjdranteu und der alten, wie einer noch

höher anaubringendeu neuen Regen-Vorrichtung immer unter

bedeutendem Drack erhält. Zn diesem Zwecke sind im Keller

des Theaters 2 eiserne Luftkessel aufgestellt. In welchen stets

2 l
8 Atm. Druck vorhanden ist; dadurch wird nicht nur das

Speisen der Wasserbassins ermöglicht, sondern es kann auch

für deu Fall des Bedarfs das Ausströmen des Wassers aus den

Hydranten und deu beiden Regenansguss-Strängen so gesteigert

werden, dass ein Eingreifen der Feuerwehr bei einem anf der

Bühne selbst ausbrechenden Brande kaum noch sich erforderlich

machen wird.

Die alljährliche Zeit der öffentlichen Theaterferien (Grün-

donnerstag und Cbarfreitag) wurde diesmal benutzt, um die

seit 1883 geplante und in Ausführung genommene Lösch-Ein-

riobtoog einer Prüfung an unterwerfen. Die Aufstellung der

4 schweren Bassin« in höchster Höhe des Theaters unter dem

Dach des Gloriette bot grofse Schwierigkeit und konnte nur

durch Einlegung von längeren Eisenträgern ermöglicht werden,

was dem städtischen Bauinspektor, Hrn. Kaestner, noch da

durch erschwert wurde, dass die Benuianng des Theaters keine

längeren Unterbrechungen erfahren und die Proben während des

Tages durch die Bauarbeiten nicht gestört werden dürfen, so

dass die Fertigstellung sich bis jetat verzögert«. Die Probe,

welche unter Leitung des Hrn. Ingenieur Thiem in Anwesen-

heit städtischer Vertreter und Beamten vorgenommen wurde,

verlief nach Wunsch, indem sich die für die 8 Knliasengassen

vorhandenen Röhrennetae einzeln oder zusammen in Thätigkeit

setzen liefaeu und mit allen Regenröhreu zusammen auch noch

die vorhandenen Hydranten für längere Zeit ausreichend Wasser

von starkem Druck abgeben konnten, so dass durch die Ver-

senkungen ein mächtiger Wasserstrom anm Abfluss gelangte.

Von den Wasserbau»ua ab ist anch über dem Kronleuchterboden

nach dem Zuschauerraum Ableitung erfolgt, so dass der bisher

ohne Wasserleitung ausgerüstete 2. und 8. Rang jetat damit

versehen werden kounten.

Wie bei so vielen für Theater getroffenen Sicherheit»- Vor-

kehrungen wird die Beaufsichtigung nnd die Erhaltung in ge-

brauchsfähigem Zustand für diese Einrichtung von besonderer

Wichtigkeit sein, allerdings aber auch erschwert werden durch

die Unthuulicbkeit der öfteren oder regelmäßigen Veranstaltung

von Prüfungen.

Todtensehan.

Oberbrth. a D. Ludwig Ritter v. Zettl au Wien ist daselbst

am 14. April. «8 Jahre alt, gestorben. Als Beamter des Mini-

steriums des Innern hat der Verstorbene, nach dessen Entwurf

anch mehre Wohnhäuser in Wien und Salzburg errichtet worden

siu i, neben verschiedenen Bauausführungen im ehemaligen italieni-

schen Besitz der öiterr. Monarchie die Irrenanstalt in Ofen, das

pathologische Institut des Wiener Rudolfsspitals und das provi-

sorische Reichsrethgtbäade ansgeführt. Der letztgenannte, in

der Zeit von nnr 9 Monaten fertig gestellte Fochwerksbau, der

seinen Dienst durch 90 Jahre versehen hnt, ward s. Z. Veren-

laüsnng
,

dass sein Name auch in Deutschland genannt wurde.

K -ra»laati>n»*arla« ...» Bf ToBCh «. »‘erlla. Redah»-« »aranl»

!

Als es nämlich i. J. 1871 um die Errichtung eines provisorischen

Hause« für den deutschen Reichstag sich bandelte und vou
technischer Seite gewisse Bedenken gegen eine Ausführung des
Baues in der sur Verfügung gestellten Zeit geäufsert wurden,
drohte Fürst Bismarck, dem jene Thatsache bekannt geworden
wnr. für die Ausführung Techniker ans Wien au berufen, falls

in Berlin niebt die nöthigen Kräfte sich linden sollten. Letztere
haben sich jedoch bekanntlich ohne Schwierigkeit gefunden, wie
sie schon 92 Jnhre früher für den in ebenso kurzer Zeit (7 Wochen)
und unter noch schwierigeren Umständen (hei strengster Kälte)
auageführten Bau des Abgeordnetenhauses am Dönbofißplau sieh

gefnnden batten, trotzdem es bei letzterem nicht um Fs-chwerk-
sondern grofsentheils um Mauerkonstruktionen sich gehandelt hatte.

Brief- nnd Fragekasten.
Hrn. N. in 0. Wegen Bezugsquellen für 8cbtnelx- and

Begnss-Kacheln verweisen wir Sie auf das von der Redaktion
des „Spreohsaal“ heraus gegebene Adressbuch der keramischen
Industrie, welches auch von der Redaktion der Thonindustrie-

: Zeitung in Berlin beziehbar ist.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Welche Schriften geben Anleitung zur Herstellung von

Obst-Darröfen?
2. Wie kann das Geräusch einer elektrischen Lichtmaschine,

die in einem Raume an (gestellt ist, dessen Vft Steiu starker

Giebel mit dem Nachbar gemeinsam ist, auf einfache Weise
ausreichend gedämpft werden? X in B.

8. Wer liefert Schachtbrunnen- Bagger oder Greifbagger zum
Ausgraben von Brunnen von 1,60 m

1. D. und bis au 16,00 •
Tiefe für Lokomobilbetrieb? Das auaznbaggernde Material ist

Saud und grober Kies. Lokomobile vorhanden. W. in K.
Beantwortungen der Fragen ans dem Leserkreise.

Zur Anfrage Lauf S. 196. Die Firma „Sirohraeyer, Fabrik
wasserdichter Zelte in Konstana u

, besitzt eine äußerst
zweckmäßige, zerlegbare, durchaus wasserdichte Fesihalle, die

je nach Bedürfnis« für beliebige Gröfse, bis zu mehreren hundert
Metern, sich bereichten lasst. M. W. worden darin in Deutschland

nnd der Schweiz schon alle verschiedenen, nnr möglichen Feste
abgehalten. J. P. in Wiiterschlick.

Personal-Nachrichten.
Baden. Der Bshning. L Kl Hem. Eissenhaner. a. Zt.

bei d. Gen.-Dir. d. StaaUeis., ist d. Bauinsp. I. in Offenburg
mit dem Wobnsits in Baden xugetheilt.

Preufeen. Dem Mar.-Brth. n Schiffbau-Betr.-Dir. Bartsch
u. dem Mar.-Brth. u. Mascbinenbau-Betr.-Dir. Beck in Kiel ist

d. Rothe Adler-Orden IV. Kl. verlieben.

Den nachbenannteu Beamten ist die Erlaubniss zur Annahme
u. Anlegung der ihnen verliehenen fremdherrlichen Orden ertbeilt

:

Dem Reg - u. Brtb. Müller, Dir. des kgi. Eis.-Betr.-Amts in

Kiel, de» Ehren-Ritterkreuies I. Kl. de« grofsh. Oldenb. Hau*-

n. Verdienstordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig; dem
Reg.- u. Brth. Hövel, »tänd. Hilfsarb. bei d. kgl. Kis.-Betr.-

Anue in Neuwied, dem Brth. Köhler (M&sch.-Bauf-). st. Hilfs-

arb. bei d. kgl. Eis.-Betr.-Amte in Neuwied, des Ritterkreuzes

des Rumän. Kronen-Ordens.

Der Eis.- Hau- u. ßetr.-Insp. Seidel in Ulogau ist als ständ.

Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Allensteiu versetzt.

Der bish. bei d. kgl. Reg. in Posen angesteilte Wasser-
Bauinsp Vatiohc ist nach Minden versetat. um im Bea. der

Wasser-Baninsp. Rinteln beschäftigt au werden.

Die kgl. Reg.-Bfhr. Job. Klee fisch aus Köln (Hochb.),

Wilh. Ly neu atu Stoiber, Rheinpr. (Masch.-Bauf.) sind za kgl.

Reg.-Bmstru. ernannt.

Den biab. kgl- Reg.-Bmatrn. Gustav Hörnecke in Siegers-

dorf i. Schl. u. Karl Müngersdorff in Düsseldorf ist die uach-

ges. Entlass, aus d. Staatsdienste erlheilt.

Saohsen. Dem Stadtbrth. Phil. Gottfr. Ed. Heebler in

Chemnitz ist d. Ritterkreuz I. Kl. vom Albrecbtsorden verliehen.

Offene Stellen.

1. Im Auaeigeutheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
• i lieft.. Bnintr. a Rag.-Bfbr.

I B*fli«»pektor d. d Magi»trat- Altona. - 1 K«*.-Rmitr. o. 1 Bfbr. d. *1.

Oan.-Mr. d. Eiwnt., in El-*-* I.othriugan; 1 Stdtbmitr, d. 4. .•‘tadtralh-Bucbholi

i. S. — 1 Ilag.-Bfhr d. d. rtb.-Poatdir.-Ecln.

bl Architetten o. Ing »niaura.
Je 1 Arcli. d. d UoehUuAbUu d. stadtbaoaail.-H- Vach«; Bandit. Hcbwto-

BlBf-LntM-rlc : r'Udlbaadir >tiide««i*d-R>iirto.'lf : Areb. Markmann • Ikirtruaod. —
1 Hllfakraft f. Ei*«nkui»tr- da* Hochbau d. Prof. ÜWtMi-lMkH.

c) Liud»i*»»«T. Tarboiker, Zaicbaar. Anf*#b*T u»w.

Je 1 l.»j|diu»«»«f d. d. OJerstreia- Hariwera alt« -Braalauj EU.-Bauiaap. ,K3tbao

Ltlptigi-Halla a. S, — 1 Geometer u. 1 Hautofhn. d. d. Gen.-Dtr. d. Eiaaab. io

BlaaM-Lotbr. - 1 Vertteaa.-Uefailr» d. Z. 260 Exp. d. It-cb. Bit«. - Ja I Ban

-

torhru d. d. Er.-Ana»rha»»-L‘tblnf ;
Magutxat, Baadep -Frankfurt a. Er.-RaulMp.

Kattof -Aachen ; Keg.- Bannt). ttobrad* Udenachrl J ;
AtnU-Ma«rartn»tr. E. O.rhardt-

Charlottoabnrg; Arth. Rabn-Magdeburg; J. J. «910 Rai. Mown Berlin; f 295

W. 2V7. L. 300 Fap. d. Dtacb. Bit*. — 1 WegnbautMchn. d. d. Kr.-Attsarbut-

Margrab-jwa. — t Rauieiebaer d. Keg.-Boutr. RahUUng-fttattin.

KB'» rriteeb. Berlin f»nirk *n„ W I) r a * e • • Hnrhdnieknrrl Barlta SW.
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lahitti Denlacke Entwurf» für jepMueth« MounmeaUlbMlea. UL — «uh Vereinen - Vermischte». -- tu d » r Pachl ilterttar. — Preie-
Uebwr Selbstreinigung der Platte. — Zum Speirb«rbr»n4 tn Htmhar*. — PnU- «ufg*ben. — P# mou«l - N«c h r i e b t •&. — Hrlnf- u. Fr«gek«*teo. —
fekr«nt*r Entwurf tu einer Denen e»m*. Kirche fNr Giefee«. — M itt b eilu ng*n Offen » Stellen.

Justiz-Ministerium für Tokio. Erster Entwurf.

Deutsche Entwürfe für japanische Monumentalbauten.

Mittelba« de» tu Ausführung begriffenen Entwurf«.

Justiz -Ministerium für Tokio. Erster Entwurf.

AnlüUMen Ende A Böe k m aus, E. <J I* »eu berff tu Berlin

III.

1 in weiterer, z.Z. noch

I

in Ausführung be-

griffener Bau ist

derjenige des Justiz-
Ministeriums inTok io.

U uter'Verzicht auf dieDar-
stellung der zweiten, mit
japanischen Dachformen
aosgestatteten Fassade,

geben wir von demselben
nnr den Hauptgrundriss
und dieperspektivischeAn-
sicht des ursprünglichen

Entwurfs sowie den Auf-
riss vom Mittelbau der

schließlich angenomme-
nen, vereinfachten Fassa-

de. Aus einem Vergleich

der beiden Ansichten ist

zu ersehen, dass die Ver-
einfachung,soweit sie nicht

mit der mehrfach erwähn-
tenWahl andererBaustoflTe

zusammen hängt, im we-
sentlichen darauf hinaus

läuft, dass statt eines

vollen
,

zweiten Oberge-
schosses nnr ein Halbge-
schoss angenommen ist.

Zum Verständniss des

Grundrisses sei bemerkt,

dass der linke Flügel, wel-

cher durch dielinke Haupt-
treppe vom übrigen Ge-
bäude getrennt ist, in den
beiden Hauptgeschossen
die Wohnung des Mini-

sters enthält, während
der Mittelbau, dessen hin-

terer Theil nur durch's

Erdgeschoss reicht, sowie
der rechte Flügel ganz
von Diensträumen einge-

nommenwerden. Dein Mit-

telbau, iu welchem im

Digitized by Google
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I. Obergeschoss der Haupt-Sitzungssaal des Ministerium* I Der Ausführung des Baues, welche sogleich die im Ent-
lieg^t, sind in allen Geschossen offene Hallen augeorrinet, wurf vorgesehenen Erweiterungen mit umfasst, hat unter
die bei japanischen Bauten aus klimatischen Rücksichten der Oberleitung von Hrn. Architekt R. Seel bisher Hr.
eine wesentliche Rolle spielen. Regierungs-Bauführer Tietze vorgestanden.

Ueber Selbstreinigung der Flüsse.
Vortrag dr» G«h. Kath-, Pr. Mat tos Pettenkofer in dor Vomuasitang de« MtUicbenrr ArekiUkUio- and ln**ül*or- Verein» am 9- April I%»1.

n »eine beiden, am 29. Januar und am 19. Februar d. J.

gehaltenen Vorträge anknüpfend, theilte Redner die Re-
sultate von Untersuchungen über Bodenproben nnd Ab-

lagerungen au» der leer oberhalb und unterhalb München, aus
dem Lech and der Wertach oberhalb und unterhalb Augeborg,
sowie ans dem Neckar oberhalb und unterhalb Stuttgart mit,

unter Vorzeigung der verschiedenen Gegenstände, welche bei Be-
richtigungen «nanntet Stellen entnommen worden waren.

Bei den früheren Unterauchungen des Isarwasjera von Brun-
ner, Emmerich, Pransnitz und Anderen wurdeu die Proben stets

der Oberfläche des Flusses entnommen. Ala bei diesen das
unterhalb München in Ismaning nnd in Freising geschöpfte
Wasser kein Zeichen von Verunreinigung ergab, behaupteten
die Schwemmgegner, das Wasser auf dem Flnssboden habe
eine andere Zusammensetzung. Es wurde nun ein Apparat her-
gestellt, welcher gestattete, Wasser ans beliebigen Tiefen zu
nehmen. Die Unteraachungen damit haben jedoch ergeben, dass
wischen dem Wasser der Oberfläche und verschiedener Tiefen
kein Unterschied besteht.

Den Flussboden hatte man bisher immer mittels Bagger-
schaufeln ansgehoben, und den ansgehobenen Boden stets als ge-
wöhnlichen (reinen) Isarkies befunden. Da die Schwemmgegner
behaupteten, dass dieser Kies in den B&ggerschaufeln stets aus-

gewaschen werde, bis er vom Grunde durch die rasch fliefsende

Isar an die Oberfläche gehoben würde, wurde ein Bagger-Apparat
ans Stahlblech hergestellt, Ähnlich einer kleinen Kiste oder
Schublade, die nur auf einer Seite offen and auf den übrigen
fünf Seiten geschlossen war, an einer starken Stange befestigt.

Alz auch der mit diesem Apparate ausgehobene Grund des
Flussbetten sieh rein erwies, entgegnete mau, die Verunreini-
gung des Flu*sbodens erfolge durch organische Stoffe, Fäkalien
usw., die so leicht schwemmbar seien, dass sie vom fliefseuden

Wasser fortgenommen würden, wenn auch nur eine eimige
Seite des Bagger-Apparates offeo sei.

Es wurde an demselben nun auch noch an der offenen Seite,

durch welche der Boden hinein geschoben wurde, ein beweglicher

Deckel angebracht, welcher nach Füllung mit Flussboden dann
geschlossen werden konnte, ehe man den Apparat vom Boden
des Flusses nach der Oberfläche zu heben begann.

Aber auch die auf diese Art ansgehobenen Proben zeigten

sich nicht ander», als die mit der gewöhnlichen Baggerachanfel

ausgehobenen. Pettenkofer erläuterte nnn zunächst die Ergeb-
nisse, welche bei Kahnfahrten anf der Isar unterhalb München
erhalten wurden.

Am 4. Mira begaben sich er, Professor Emmerich, Dr.

Pfeiffer und Dr. Eisenlohr unter Führung des Hm. Bauaratmannes

Sepp von München (Bogenhäuser- Brücke) bis unterhalb Ismaning.

Am 28. Marz fuhr der Kreismedizinal -Ausschuss der kgl.

Regierung von Oberbayern (Regierungsrath Dr. Vogel. Hof-

»tabHarzt Dr. Marlins, Dr. Näher, Hofrath Dr. Schnitzle in) unter

Führung von Banamtmatm Sepp von München bis Freising (88 k“)

und waren zu dieser Fahrt seitens des Stadtbauamtes Ober

Ingenieur Niedermeyer, seitens des hygienischen Instituts

Pettenkofer nnd Dr. Pfeiffer zugezogen.

Am 7. März hatte Pettenkofer in Begleitung von Nieder-

mayer. Pfeiffer und Eiseolohr bereits auch einen Ausflug nach

Tölz, 44 k“ oberhalb München, an der Isar, gemacht, um auch

da Wasser-, Boden- nnd Schlamm-Proben zu entnehmen.

Am 28. März begaben sich Pettenkofer, Pfeiffer und Eisen-

lohr nach Augsburg, am die beiden Flüsse Lech und Wertach

oberhalb der Stadt, ehe Abfälle derselben ins Wasser gelangen,

and anterhalb derselben noch den nämlichen Gesichtspunkten

wie die Isar zu prüfen. Der Lech wurde oberhalb Lechhausen,

und die Wertach oberhalb Pflrsee genommen. Unterhalb Augs-

burg vereinigen sieh die beiden Ströme und fliesseu vereinigt

bei ürofshofen vorüber, wo wieder Proben genommen wurden
Sehliefaiich begab sich Eisenlohr nach Stuttgart, wo derselbe

am 31. März den Neckar bei Berg oberhalb Cannstatt und

oberhalb der Einmündung der Entwässerung der Stadt Stutt-

gart (Kanal und Nesenbach) und unterhalb derselben untersuchte.

Lech und Wertach in Augsburg und Neckar bei Stuttgart hielt

Pettenkofer für besonders interessant, weil die Schwemmgegner
sehr häufig auf die beiden Städte binweiaen, aus welchen

keine Fäkalien abgeschwemml werden, wo das Tonnen- und

Abfuhr - System in »o vollkommener Weise durchgetührt sei,

dass von Fluss- Verunreinigung keine Rede »ein könne, so dass diese

Städte als nachahmenswerthe Beispiele empfohlen werden könnten.

Pettenkofer demonstrirte au einer Tabelle, wie wenig die

»nspendirten Stoffe in der Isar zwisebeu oberhalb Manchen
(Thalkirchen) und unterhalb (Freising schwanken, ebenso Ab-

daropfrückstand, Chlor, Sauerstoff - Verbrauch ( Kalium -perman-
g&nat) zur Oxydation der orgmuiseben Stoffe.

München : Freising:
Snspendirte Stoffe 13.0 12.7 “ff für 1 *

Abdampf-Rückstand 219,2 2240 „

Chlor 1,96 2.91 „
Sauerstoff-Verbrauch 2,42 2.48 „

Nur der Bakteriengehalt ist, wie auch schon Prausnitz ge-
funden batte, in Freising höher als oberhalb München. Aber
bei den Unteranchnogen während dieses Winters von Januar
bis März zeigte sieb recht deutlich, wie wenig die Zahl der
Bakterien ein Maafs für Fluss-Verunreinigung int. Pransnitz
hatte für die Isar bei Tbalkirchen in 1 nur etwas über 600,
manchmal sogar weniger, Bakterien gefunden, aber am 7. März
1891 fand man an der nämlichen Stelle 10104, also da» Zwanzig-
fache, und bei Högenhausen, vor Einmündung des Münchener
Hauptzieles 09 000.

Selbst in Tölz, 40 k“ oberhalb München , fand man am
7. März 1891 im Mittel 2534, nnd au einer etwa» stagnirendeu
Stelle 0809 nnd 6119, im Mittel 6904.

Im Lech und in der Wertach oberhalb Augsburg fanden
sich am 28 März 1891 auffallend weniger, so viel etwa, wie
man auch in der Isar zu ändert Zeiten fiudet, doch war ein
grofser Unterschied zwischen Lech und Wertach. Der Lech
hatte im Mittel zweier Bestimmungen 291 Bakterien in 1

die Wertach 1139. — Unterhalb Augsburg, bei Grofsbofen zeigte
sich selbstverständlich eine Vermehrung, im Mittel 11938.

Noeh auffallender sind die ß&kterienzahlen des Neckars bei
der Mustertonuen-Stadt Stuttgart. Die Strecke zeigte oberhalb
Stuttgart bei der Bergerbrücke am 31. März 1891 im Mittel
7680, von Cannstatt unterhalb der Schwimmschale 20 004, unter-
halb der Einmündung des vou Stuttgart kommenden Kanales
und des Nesenbachs waren sie unzählbar.

Der Neckar bei Stuttgart zeigte auch in den chemisch be-
stimmten Reatandtheilen ganz andere Unterschiede oberhalb und
unterhalb, als die Isar je ergeben bat. Es fanden sich * iu I •;

c..uu “astE
Snspendirte Stoffe . 85,3 39,9 800,8
Abdampfrückstand . 310,4 831,0 617,2
Chlor 7,8 9,8 88,7

Saueratoffverbrauch 8,85 3,46 10,97

Damit verglichen sind die Unterschiede in der Is&r and im
Lech und in der Wertach oberhalb und unterhalb München and
Augsburg verschwindend kleine Gröfsen.

i 'h.-thnlb AagHbarx Unt*rt>*tb Ui
I .••• h Wertnb (iru«1i»r«D

Snspendirte Stoffe . 6,7 8,8 28,2
Abdampfrückstand. 219,0 285,0 240,0
Chlor 0,98 1,47 1,9«
Senerstoffverbraach 1,33 2,80 2,00

Za Zeiten ohne Regen und ohne ächneeschmelze geht die
Isar bekanntlich ebenso klein in Freisiug, wie oberhalb München,
obschon die Siele and Stadtbäche von München Tag nnd Nacht
ohne Aufbören viel bineinschwemmen. Zar Zeit des niedersten
Wasserntandes . wie schon in einer früheren Vereins -Sitzung
mitgetheilt, begaben sich seitens des Stadtbauamtes Ingenieur-
Assistent Goldbammer, und seiten» des hygienischen Instituts

Dr. Eisenlohr am 21. Januar 1891 nach Freising und schöpften
dort an der Isarbrücke Wasser für eine Untersuchung. —

Die Untersuchung ergab, dass es ganz reines Wasser war.

Als dieses Resultat bekannt wurde, versuchten selbstver-

ständlich die Freisiuger im Interesse der Isarstädte an beweisen,
dasB das nicht der Fail sein könne nnd schöpfte es eine Freisiuger
Kommission, die sich für sachverständig hielt, am 27. Februar 1891,

als der sehr niedere Waa*emtaod noch andauerte, gleichfalls Isar-

wasser au einem Brückenpfeiler, wo sich allerlei schreckliche

Dinge abgelagert hatten , füllte damit eine etwa 20 1 fassende
Glasflasche, legte dieses Wasser unter Siegel und bewahrte es

als corpus delicti auf dem Magi »träte anf.

Als die Kommission des Kreismedizinal- Ausschusses am
23. März mit Pettenkofer anf der Isar nach Freising fuhr, wurde
sehliefsllch auch auf dem Magistrate die am 27. Februar gefüllte

versiegelte Flasche gezeigt, nnd die Siegel behufs Entnahme
einer Probe gelöst. Das Wasser war auch nach starkem Cm-
schütteln klar, farblos, ohne Geruch and ohne fremdartigen Ge-
schmack- Die entnommene Probe wurde von Eisenlobr und
Pfeiffer im hygienischen Institute genau so, wie das am 21. Januar
geschöpfte Wasser untersucht, weiches von Jedermann als reines

Wasser angeseheu werden tun»nie.
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Aber die Freisinger schwuren darauf, dass ibr am 27. Februar
geschöpftes Wasser unrein und gesundheitsschädlich sein müsse.
Wenn mau nun die beiden Untersuchungen neben einander stellt,

so ergiebt sich, dass das Wasser vom 27. Februar sogar noch
etwas reiner war, als das vorn 21. Januar.

Milligramm isf 1 Liter

21. Januar 27. Februar

Suspeudirte Stoffe 0 0
AbdampfrÜokst&nd 253.4 242.8

Chlor 2.48 1.96

Sauerstoffverbrauch 1.64 1.70

Auch der von den Freisinger Sachverständigen am 27. Februar
an der Brücke aufgesararaelte iMrscblamm wurde in einer Blech-

k&nne versiegelt auf dem Magistrate von Preising aufbewahrt
und am 23. März der von München gekommenen Kommission
gezeigt, welche eine Probe davon zur Untersuchung mit sich

nahm. Bei der Probeentnahme zeigte sich sehr deutlich, dass

man diesen Schlamm, mit welchem auch das am 27. Februar ge-

schöpfte Wasser in innigster Beziehung stand, für etwas höchst

Qifuges ansah. Er ähnelte ganz einem am 22. Februar bei

Ismaning gefundenen und vom Banamtmann Sepp dem hygieni-

schen Institute Uberschickten, als „Schlamm und Würmer- be-

aeichneten. Er hatte auch einen üblen Geruch. Um den ganzen
Inhalt der Blechkanne gehörig zn mischen und eine genügende
Probe zur Untersuchung auszuheben, bedurfte man eines gröfseren

Schöpflöffels. Da ein solcher im Magistrats-Gebäude von Freising

nicht vorhanden war, holte man einen atu einem Nachbarhause.
Die Freilinger Sachverständigen gaben aber den Auftrag, dass

dieser Schöpflöffel seinem Eigentümer nicht mehr zurückgegeben
werden dürfe, sondern dass derselbe vernichtet werden müsse
nnd der Magistrat, einen neuen ansuschaffen habe. 8ie scheinen

nicht zn wissen, wie leicht man die stärksten Gifte durchWaachen
wegschaffen, oder die pathogensten Bakterien durch kochendes
Wasser tödten und die damit in Berührung gekommenen Gegenstände
aterilisiren kann. 8ie wollten ja etwas recht Schreckliches haben.

Dieser Schlamm wurde im hygienischen Institute von Pfeiffer

und Eisenlohr iwrgfältigst makro- und mikroskopisch untersucht,

aber nichts darin gefunden, was man nicht anch im Isarschlamm
oberhalb München hei Harleohing und Tölz, oder im Lech ober-

halb Augsburg gefunden hat. Der üble Geruch rührt vonWasser-

nixen her. weichen dieser Geruch eigentümlich ist, wenu sie

auch in ganz reinem Wasser, wie z. B. in Gletscberbächen,

7500 Fnfs über dem Meer gefunden werden. Der Vortragende
zeigte solehe Isarschlamm-Proben aus München, Uarleching. Tölz
und Lechschiamm aus Augsburg, die alle den gleichen Geruch
hatten. Dass sich davon dem darüber fliefsenden Wasser nichts

Merkliches mitthellt, beweist das am 27. Februar geschöpfte

und versiegelte Wasser.

Diese und andere derartige widrige pflanzliche Gebilde

schwimmen theils im Wasser, tbeils setzen sie sich an Steinen,

Wurzeln und anderen gröfseren Gegenständen im Flusse an.

GröCsere Rollsteine sind auf ihrer Oberfläche oft dicht damit be-

wachsen. Solche Steine heifst man in Freising und Landshut
Kothsteine, und es muss der Koth natürlich von den Münchener
Fäkalien stammen. Aber Pettenkofer zeigt solche Kothsteine
vor, wie sie oberhalb München und Augsburg gefunden werden,

nnd namentlich auch eine lange Banmwttrzel. welche bei Tölz

in die Isar ragte nnd reieblioh mit Schleimalgen (Hydrnms foetidns)

besetzt war, welche täuschend wurmförmige Krümmungen zeigten.

Die Stelle an der Brücke in Freising, wo die Sachverstän-

digen am 27. Februar den Schlamm ausgehoben batten, wurde
auch von der Kommission, welche am 23. Stärs von München
kam, besucht. Man begab sich unter Führung des Stadtbau-

meistern von Freising in den Flufs nnd genau an die nämliche
8telle. an welcher am 27. Februar Schlamm ansgehoben worden
war — aber es fand sich da nichts mehr von den schrecklichen

giftigen Dingen. Die Freisinger Sachverständigen gaben an, dass

inzwischen Hochwasser eingetreten sei und alles wieder fortge-

schwemmt habe. Banamtm&nn Sepp versicherte aber, dass seit

dem 27. Februar die Isar zwar um einige Centimeter gestiegen

sei, aber immer noch Niederwasser, nicht einmal Mittelwasser,

viel weniger Hochwasser führe.

Ein Landshoter Sachverständiger hatte mit Papierfanden in

der Isar, namentlich iu Preising, Geschäfte zu machen gesucht,
und anch die Freisinger Sachverständigen weisen darauf hin.

Dass hier nnd da ein Fetzen Papier in einem Flusse ge-
funden wird, kann nicht geleugnet werden, ebenso Kork, Holz-
spnnde von Bierfässern, selbst Orangenschalen nnd Anderes; aber
Pettenkofer zeigt die gleichen Funde ans der Isar bei Tölz,
aus dem Lech bei Augsburg und Emmerich hat die nämlichen
Dinge in der jüngsten Zeit während der Osterferien aus der
Etsch bei Meran nach München gebracht, aber von einer Fluss-Ver-
nnreiuignng dadurch oder von Fäkalien kann man nicht sprechen.

Die Freisinger Sachverständigen konnten der Münchner Kom-
mission anch nichts mehr von den reichlichen Papier-Ablage-
rungen auf Kiesb&nken nsw. zeigen, wovon die Freisinger Presse
vorher grofses Aufheben gemacht hatte. Die Münchner Kommission
sachte am 23. März selbst eifrig darnach schon während der
langen Fahrt von München bis Freising auf der Isar, konnte

1 aber nichts Remerkenswerthes finden. Die Isar ging an diesem
Tage ziemlich klar, so dass Pettenkofer nnd Pfeiffer, als sie

Darst bekamen, sogar Isarwasser tranken, ohne bisher davon
krank geworden zn sein. Die Münchner scheinen sich am
23. März keines Papieres bedient, überhaupt gar nichts Flnss-

verunreiuigendea in die Isar gelassen zu haben; denn, wenn die

Münchuer Papiere auf der Isar bis Freising kämen, dann müssten
sie an jedem Tage und zu jeder Stande zn finden sein.

Dass die vielen in die Isar von ihrem Ursprung bis zu
ihrer Mündung iu die Donau gelangenden organischen und un-
organischen Stoffe nicht entsprechend der Länge ihres Laufes
stets merklich zunehmen, dass namentlich seihst die zahlreichen

I

Abfälle der grofsen Stadt München das Isarwasser nicht als ein

wesentlich verändertes Wasser in Preising anlangen lassen, ist

zwar schon von Brunner und Emmerich durch eine Reihe von
genauen Untersuchungen in den Jahren 1876 bis 1877 *, dann
durch die umfassenden Untersuchungen von Pransnitz wieder in

den Jahren 1887 bis 1889 2 und endlich dnreh die Untersuchnngeu
von Pfeiffer nnd Eisenlohr in diesem Jahre,• welche bei einem
der niedrigsten Wasaerstände gemacht wurden, welche je beob-
achtet worden sind, für jeden Sachverständigen und Unbefangenen
zur Genüge festgestellt; aber trotzdem giebt es namentlich in

den unterhalb München an der Isar gelegenen Städten Köpfe,
iu welchen nooh immer die Furcht herrscht, dass namentlich
durch die Fäkalien von München die Isar verpestet und un-

gesuud würde; denn man könne sich ja nicht erklären, wie die

Fäkalien von mehr als 300 000 Münchnern auf der kurzen Strecke

von München bis Freising verschwinden sollen. Die Herren
können allerdings die Thatsacbe nicht bestreiten, daas selbst an
einzelnen Stellen arg verpestete Flüsse nach ihrem weiteren

Laufe doch immer wieder reines und sogar wohlschmeckendes
Wasser führen (au B. die Seine bei Meulan, der Trent bei Notting-

ham), aber nnr verstehen können sie nicht, wie das möglich ist,

wie es bei dieser Selbstreinigung zngeht, und auch Gelehrte,

welche befragt wurden, könnten es ihnen nicht erklären.

Vom praktischen Standpunkte ans genügte dem Redner
zwar immer die thatsächlich bestehende und überall leicht wahr-

nehmbare Selbstreinigung der Wasaerläufe, aber wissen hätte

auch er gern mögen, wie sie bewirkt wird. Er wie andere

suchten durch Sedimentirung der suspendirten und durch Oxydation
der gelösten organischen Stoffe mittels des im Wasser absorbirten

Sauerstoffs vergeblich zum Ziele zu gelangen. Pettenkofer wies

darauf hin, wie er kürzlich Versuche im hygienischen Institute

mit Sielwasser in einer kreisrunden, rotirenden Rinne anstellen

liefs, am den Einfluss der Wasserbewegung, des konstanten

Riunens des Wassers in ein und derselben Richtung kennen zu
lernen. Man fand dabei allerdings eine gewisse Klärung des

Wasser», durch Adhäsion nnd Kapillar-Attraktion suspendirter

Theile erklärlich und eine sehr auffallende Abnahme der Bakterien-

zahl, aber die im Wasser gelösten organischen Stoffe änderten

sich nicht merklich.

Durch den am 22. Februar vom Bauamtmann Sepp an Pelten-

kofer gelangten „Darachlamm mit Würmern“ wurde dieser auf

die bisher nicht beachtete Vegetation aufmerksam, welche in

jedem Wasser, nicht minder im fliefsenden, als anch im stagnlren-

deu herrscht. Er habe sich nun mit Botanikern, mit Professor

Dr. Kadlkofer und den Privat- Dozenten Dr. Löw nnd Dr. Bokorny
besprochen. Löw und Bokorny hätten sich seit Jahren sehr ein-

gehend gerade mit Versnoben Uber da« Leben und die Ernährung
niedriger pflanzlicher Organismen im Wasser beschäftigt. Nun
habe er Hrn. Dr. Löw ersucht, die wesentlichsten für Selbst-

reinigung der Flüsse sprechenden Thatsachen zusammen zu
stellen, welche Abhandlung demnächst im Archiv für Hygiene
erscheinen wird.

Am Schlüsse seines Vortrags hat sich Pettenkofer darüber
I in folgender Weise ausgesprochen:

„Ich bin nun überzeugt, das» die thatsächlich bestehende
Selbstreinigung der Flüsse, die man allerdings durch blofse Sedi-

raentirung der suspendirten Bestandteile und durch Oxydation
der organischen Stoffe durch den im Wasser absorbirten Sauer-
stoff bisher nur sehr unvollständig erklären konnte, zum gröfsten

Tbeil auf dem vegetativen Leben im Wasser beruht, gerade so,

wie die Vegetation auf dem Lande einen verunreinigten Boden
einen gedüngten Acker zu reinigen vermag.

Es ist selbstverständlich, dass man anch einem Flusse mehr
Unrath übergeben kann, als er zu verarbeiten imstande ist,

gleichwie man einem Acker za viel Dünger zufllbren kann. Es
wird daher hauptsächlich darauf ankommen, vorher stets zu er-

mitteln, was und wie viel Schwemmbare« einem Flusse bei

»einem niedrigsten Wasserstande übergeben wird, und ob sich

während des weiteren Lanfes des Flusses Sedimente in einer

Menge anhäufen können, welche die Flnssvegetation nicht mehr
verarbeiten kann.

Beide Gefahren sind bei der Isar und bei München aas-

1 Zeitschrift fdr Biologie. Bd. 14. ft. IM.
* Hygieninebe 'ÜMifrtfiB (bei llimwer) IX.
* rtiah* IVItenkofor'* Vertritt) iw MOnebnur Architekten- und lageniear-

Verein. - Auch MSnehner Gemeinao-Z^itnag 1890, Beilage 2 tu So. 07 nnd hygic-

l aüche Ibfosfagw (Kiegcr’n Unmrwtai- Tu.-hhaadlcng, JfCnohcnj IX und X.
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geschlossen. Bokorny und Löw haben nacbgewiesen, dass Algen
(Snirogyren, Vaucheria, Hydrurus nsw.) noch üppig In einem
Wasser gedeihen, welche« 1 °/

O0 organische Nährstoffe, Glycerin,

Kreatin oder Betaut enthält, und säramtliche Fäkalien Münchens
— in einem Uebermaafa angenommen — betragen dem Mini-
mum vom Iaarwaaser beim niedrigsten Wassersland gegenüber
nur 0,006%^ was eine erstaunliche Verdünnung 60 leicht aaaimilir-

barer Nährstoffe ist.

Löw führt Thataachen an, das« aber auch bei erstaunlich

grofsen Verdünnungen noch Nährstoffe von den Algen aufge-

nommen werden. Die im Finsswasser kaum nachweisbaren
Spuren von Phosphaten findet man reichlich in ihrer Asehe. und
den Jod- und Bromgehalt des Meerwassers hat man auch ent
entdeckt, als man die Asche der Meeresalgen untersuchte, in

welcher sich die Spuren von Jod- nnd Bromsalsen, welche das
Meerwasser enthält, so sehr anhäufen.

In der Isar oberhalb und unterhalb München schwimmen
überall solche niedrigen Pflansen, Diatomeen, Spirogyren, Oseil-

larien, Zygnemen, Englenen uaw. oder aitsen an Steinen nnd
Wnrscln im Flusse feBt, über welche das Wasser strömt. Ich
sah anfangs Mära d. J., 40 oberhalb Münohen, in Tölz, im
Flusse au beiden Ufern grofse grüne Strecken, wie eine von der
8chleimalge Hydrurus auf dem Grunde gebildete Wiese, während
die Isar an diesem Tage kristallhell darüber floss. Dieselben
Algen finden sich anch von München bis 83 km flussabwärts in

Freising und finden sich ebenso im Lech und in der Wertach
ober- und unterhalb Augsburg in reichlicher Menge.

Von Fluaabauleuten au der Isar kamen mir Exemplare einer

Gailert-Alge als vermeintliches Zeichen der Fluss-Verunreinigung
unter der Beaeichnnng Würmer zu. Prot Dr. Radlkofer fand
aber, dass die Würmer nur eine Algenart, Hydrurus (Wasser-
schweif) nnd awar der Hydrurus penicillatus Agardt war. Von
dieser Art, wie von den Arten dieser Gattung überhaupt, welche
alle einen widrigen Geruch besitaen und von manchen Autoren
alle nur als Formen einer einzigen Art unter dem Namen Hydrurus
foetidns Vaucher zusammen gefasst werden, wird angegeben,
dass sie Bewohner der schnellfliefiienden Bäche und Flüsse, nament-
lich der Gebirgsbäche sind. Als chloropbyllfübrende Pflanzen

bedürfeu dieselben keiner organischen Nahrung, jedoch gedeihen
sie üppiger, wenn ihnen eine solche in nicht zu greiser Kon-
zentration zogeführt wird. Das Staats-Herbar in München be-

sitzt Exemplare dieser Aige aus Tersehiedeuen Gewässern der

Alpen, der Vogesen, des Riesengebirges nnd der Sndeten, da-

runter solche ans dem Gletscherbache bei der Anbbbütte am
Silvretta-Gletscher in Graubündten, 7500 Fufs über dem Meere;
ferner anch ans der Isar, im Jahre 1843 oberhalb München an
den sogenannten UeberÄllen gesammelt nnd in Kiltzing's Tabnlae
physiologicae No. 38 abgebildet.

Das Leben and die Vegetation dieser Algen ist nach Löw’s
Miltheilungen auch nicht so you der Temperatur abhängig wie
die höheren Pflanzeugattungen; denn viele gedeihen in gleicher

Frische nnd Ueppigkeit im Winter in einem Wasser, das wenig
über Noll Grad bat, ebenso wie im Hochsommer.

Man darf Bich daher nicht mehr wandern, dass das Wasser,
welches eine Münchner Kommission aus der Isar am 21. Januar au
der Isarbrllcke in Freising schöpfte, ebenso wie das Wasser, welches
eine Freisinger Kommission daselbst am 27. Februar schöpfte und
die das Geschöpfte bis zu meiner Ankunft am 22. März in Frei-

sing wohl versiegelt aufbewahrt hatte, ganz rein von den zahl-

reichen Abfällen der Stadt München befunden wnrde, obschon
damals der Wasserstand der Isar einer der allerniedersten war,

die je beobachtet worden sind und die Münchuer im Winter nicht
weniger esaen und trinken und auch nicht weniger Fäkalien aus-

scheiden, als im Sommer bei hohem Wasserstande.
Es ist eine unzweifelhaft konstatirte Thatsacbe, dass jetzt

schon viel mehr zIb die Hälfte aller Fäkalien von München in

die Isar gelangt nnd das Isarwasser trotzdem in Freising als

reines Wasser in, langt. Jeder Unbefangene wird zugestehen,
dass es nicht anders werden wird nnd nicht anders werden kann,
wenn auch noch der kleinere Rest den nämlichen Weg nimmt.
Es werden höchstens vielleicht die Algen im Flusse noch etwas
besser genährt werden, die zunächst anderen Wassergeschöpfen
nnd diese den Fischen znr Nahrung dienen, wie Löw schliefe-

lieh hervor hebt. Der Kreislauf des Lebens besteht auch im

Wasser, sonst müsste der Ozeau schon längst eine Spüljanche
geworden sein; — aber es zeigen sich in seinem Wasser uur
die mineralischen Restandtbeile und nicht die organischen ver-

mehrt, obschon so viele Organismen im Meere leben und zu
Grunde gehen und die zahllosen Meerbewohuer ihre Exkremente
auch nicht in Tonnen oder Torfmulikloaets, sondern direkt ins

Wasser entleeren.

Die Isar würde in Freising als reines Wasser auch noch an-
kommen, selbst wenn die Kanalisation von München eine solche
wäre, dass dadurch der Fluss unmittelbar bei München so hoch-
gradig verunreinigt würde, wie die Seine in Paris, ehe man Riesel-

felder anlegte, oder wie die Spree in Berlin verunreinigt worden
wäre, wenn man dort nicht sofort Rieselfelder angelegt hätte.

Das hängt, wie ich schon so oft hervor gehoben habe, nicht blos

Ton der Wassermenge, sondern auch von der Geschwindigkeit
des Flusses ab. Wenn eine Schwemm-Kanalisation in einen Fluss
mit sehr geringem Gefälle mündet, so müssen sieh Sedimente
bilden, welche die ßtelle im Flusse, wo die Siele einmttnden, ver-

pesten, weil sie so massenhaft werden, dass sie die Flussvegetation
nieht mehr verzehren kann. Wenn jedoch das verpestete Wasser
auch von solchen Stellen weiter Sielst, reinigt es sich trotzdem
wieder, wie z. B. die in und durch Paris so arg verpestete Seine

I
in Meulan doch wieder reines, sogar wohlschmeckendes Wasser
führte. Bei der Geschwindigkeit nnd Wa&aennenge der Isar

kann aber auch eine solche blos lokale Fluss- Verunreinigung auf
eine gröbere Strecke nicht eintreten.

Die mittlere Geschwindigkeit des Wassers in den Münchner
Sielen wird von v. Zenetti und Niedermayer zu «JO e* in der
Sekunde angegeben, und aus den eingehenden nnd langjährigen
Untersuchungen von Böcking nnd Anderen mniu man die mittlere

Geschwindigkeit der Isar selbst bei Niederwaaser mindestens
zu 100 c» annehmen. Was also ein Wasser mit 60 e® Geschwin-
digkeit fortschwemmt und in den Fluss bringt, lässt dieser bei

100 « gewiss nicht sedimentiren. Die Seine in Paria bat bei

NiederwasBer nur 14«“ Geschwindigkeit, während das Wasser
in den Pariser Sielen über 40 hat.

Die Isar kann daher nicht desimentirend, sondern nur ver-

dünnend anf den Sielinhalt Münchens wirken, was ihre Selbst-

reinigung im weiteren Verlaufe nur fördern kann.
Gleichwie ich schon oft das Maximam von Harn nnd Koth,

soviel ganz München erzeugen kann, mit dem Minimum von
Isarwasser (40 Sebundencubikmeter) verglichen nnd Fäkalien
und Ifiarwatuer in diesem Verhältnisse gemischt habe, um zu
sehen und zu zeigen, wie da die Isar aussiebt, wenn alle
Fäkalien hineingelaugen. so habe ich mir auch schon öfter Siel-

wasaer zu Zeiten, wo es eben am unreinsten schien, holen lassen

und es mit der betreffenden Menge reinen IsArwa&sers gemischt.

. Das Wasser aller Münchner Siele, die jetzt in die Isar münden,
beträgt noch lange nicht */, Sekundencubikmeter; ich will aber

aunehmen, dass es einst 1 Sekundeueubikmeter betagten würde;
wenn man jedoch 1 Tbeil schmutzigstes Sielwasser mit 40 Thailen

i reinen Isarwassers misoht, staunt man, wie rein das Wasser
I anssiebt, nnd findet es sehr glaublich, dass so ein Wasser sich

gar bald vollkommen selbst reinigen kann.

Man braucht also uioht erst abzuwarten, um ein Urtheil

abzugeben, wie die Isar ausseheo wird, weuu alle Fäkalien und
alle Siele hineiumünden, sondern mau kann das sofort zeigen,

auf die einfachste Weise, ohne jede theoretische Spekulation

I oder Hypothese. Man wird von den Münchner Sielen in Preising

und Laudshut später ebenso wenig etwas merken, als jetzt,

namentlich wenn vor dem Abfluss der Siele in den Fluss Vor-

richtungen angebracht werden, um grüfeere schwimmende Körper

wie Holz, Korke, Papier, Lumpen, Lederatüeke, Gemüseblätter,

|

Zwiebel, Orangen- und Citrouenschaleu und Sonstiges abzu-

faugen, was allerdings von den Waaseralgen nicht sofort asaimilirt

werden kann, was aber gewisse Personen in Preising und Lands-

hut so schrecklich erschreckt hat, wenn sie hie und da so etwas

gefunden haben.

Gegen die vollständige Durch führung des Schwemmsystems

|

in München und die direkte Einleitung in die Isar kanu nicht

eine einzige stimmfähige Thatsacbe angeführt werden, aus

welcher hervorginge, dass dadurch deu Städten Freising, Moos-

burg, Lendshut, Landau und Plattliog auch nur der geringste

Schaden zugefügt werden könnte.“

Zum Speicherbrand in Hamburg.
(Ein« Ikitrarblnor Btwr tl*n ManwJ an emc'iriwhnr Furiehaa£ im H*u-lti|n)i>i<-un«i-'-*e*i I

OTTO m vierten Tage nach stattgehabtem Brande besichtigte ich

die Stätte. Man war schon mit Bergung des Kaffees be-

schäftigt; doch mussten die Spritzen noch in Thätigkeit
gehalten werden. In vielförmige n Verschlingungen starrten die
Säulen und Träger der sobmiedei seinen Tragkonstruktion ans
den Waarenresten hervor, ein schwer zu entwirrendes Chaos
bildend. Hochragend umgrenzten die geborstenen Uinfas-ungs-
manern diesen Trümmerhaufen. In der Fürsorge, Banm für die

Ausdehnung des Eisens zu schaffen, war man nicht weit genug
gegangen. Die Längsträger z. B. zeigten an den Stöfeen feste
Vernietung nnd aufcerdem eingemauerte Enden; bei stattfinden-

der Erwärmung mussten sie mithin die Brandmauern durchstofsen.

Die hier im Mauerwerk entstandenen Löcher sind nach allen

Seiten von etwa 0,8 “ langen Kissen umgeben. Die abgespreng-

ten Steinstticke waren heraus gefallen oder bis zu 5 in den
Raum jenseits der Brandmauer hinein verschoben. Anch in den
Aufeenwänden siud die Träger und Anker derart nach vorwärts
gedrängt, dass jedesmal anfeen Ziegelstücke muschelartig los-

gesprengt wurden. Die von der Lichtdruckanstalt Strumper &
Comp., Bachstr. 27, Hamburg, angefertigten Bilder lassen auch
erkennen, dass die vollständige Zerstörung der Säulen nament-
lich in oberen Geschossen stattgefnnden hat, wo dieselben ans
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Winkeleisen and Uitterstehen konstruiri worden Bind. Der
Augenschein ergab, dass zumal jene daselbst in nnr 6 mm Stärke
ausgefübrten Gitterstäbe zu schwach gewählt sind; sie waren
aueb dort gänzlich verbogen, wo die Winkeleisen der Säulen
noch gerade aufwärts «landen. Bezüglich der verwendeten
Netzwerkträger mit abgesehrägten Endfeldern durfte hervor-
anbeben sein, dass deren Auflagerung besser unter der obereu
Gurtung au geschehen hat. Die Auflagerung auf der unteren
Gurtung führt im Feuer leicht ein Umkippen der Träger und
frdhaeitige Zerstörung herbei.

Ein Blick auf die Stätte der Verwüstung forderte an Be-
trachtungen Ober den Unwerth aller granen Theorie heraus.

Unter grauer Theorie ver-

stehe ich diejenigen Schluss-

folgerungen, welche sich

nicht auf dem sicheren Fun-
dament empirischer Beobach-
tung aufbauen, sondern in

ihren Voraussetzungen oder

Ableitungen Fehler und Ver-

nachlässigungen enthalten.

Die Theorie leitet das
Resultat aus gegebenen Vor-
nussetsnngen ab, die Praxis
Überlässt die Ableitung des
Resultates den Verhältnissen

der Wirklichkeit und ver-

knüpft Voraussetzung und
Resultat auf kürzestem We-
ge. Hinreichende prakti-

sche Erfahrung allein führt

in beiden Fällen au rich-

tiger Schlussfolgerung. Der
Theoretiker vermag aber

ans einfachen Elementen auf

das Ganze nnd die zusammen
gesetzten Konstruktionen au
schliefsen, vermag die Trag-
fähigkeit einer Brücke ans

dem Subwerk und der Ma-
terialfeatigkeit an ermitteln.

Dieses kann der Empiriker
nicht. Soll aber eine theore-

tische Betrachtung sich

fruchtbringend gestalten, so

bedarf sie unbedingt der

praktischen Erfahrung i den

Elementen. Hieran geboren
Versnobe und diese kosten

etwas Geld. Wo die For-

schung sich aber nicht plan-

mäßig entwickelt, vollzieht

sich der Fortschritt nnr im
Scbneckengaag früherer

Jahrhunderte.

Eine gesunde Forschung
ist auf den Gebieten der

Naturwissenschaften durch
die AusflUttung der Labo-
ratorien sowohl an den Uni
versitäteu als anderen Hoch-
schulen gesichert. In allen

Zweigen der Privat!ndnstrie

belebt eine eifrige Forschung
die wachsenden Erfolge. So
beschäfti gt eine ei nai ge Farb-
stoff-Fabrik 30 studirte Che-
miker, welche nur bemüht
sind, neue Farbstoffe au

suchen und die Herstellungs-

weise an vereinfachen, wäh-
rend 60 andere Chemiker
den Betrieb überwachen. Die
Mannfelder Gewerkschaft für Bergban pp. soll über 100000 jähr-

lich für Versuche verausgaben. Und nun bedenke man die Summen,
welche der Handel wagt, um sein Geschäft au beleben! Diese

grofsen Ausgaben sind aber tbatsächlich erforderlich, wenn nicht ein

Stillstand in Industrie, Handel nnd Wissenschaft eintreten soll.

Da wir Ban-Ingenieure ans nan der Erzeugnisse des Fleißes

der Privat-Indastrie bedienen, wachsen auch unsere Leistungen mit
jenen Erfolgen; aber es giebt auch Dinge, welche man von der
Privat-Indastrie nicht kaufen kann, deren Ergründnug. Ver-

vollkommnung oder Erfindung unsere Sache ist. Es handelt sich

dabei um die Auffindung von Konstruktionen, welche, wenu
einmal vorgemacht, zwar vielfache Nachahmung finden können,
mit denen sich jedoch kein Geld verdienen lässt, weil die Nach-
bildung nicht dnreh das Patentrecht geschützt werden kann nnd
überhaupt sich für eine geschäftliche Ausnutzung nicht eignet

Hier fehlt alsdann die Person, welche die Forschung unterstützt

und dafür diejenigen Mittel gewährt, welche, vom Standpunkt
einer gesnnden Wirthscbafta Politik aus betrachtet, der Forschung

snr Verfügung an stellen sind. Man begnügt sich mit einer

Beachtung der bisherigen Erfahrungen und sorgt nicht genügend
für eine Vertiefung und Erweiterung der empirischen Grundlagen.

So begnügte sich denn auch die Direktion der Hamburger
Freihafen - Lagerhaus - Gesellschaft bei dem Bau jener grofsen

Speicherblöcke einzig mit der Anwendung der vorhandenen Er-

fahrung. Es war den Herren nicht bekannt, dass anf dem Ge*
biete der Anwendung des Eisens für die Trage-Konstruktionen

der Speicher das technische Wissen nicht aasreiche, um das

Beste an bezeichnen. Zugleich häufte sich in den wenigen Jahren

eine so große Fülle techni-

scher Arbeiten, wie solches

mindestens in Deutschland

noch niemals vorgekommeu
war. Wer heute diese Riesen-

anlagen besichtigt, wird da-

rüber staunen, dass trotz der

Kürze der Zeit, welche für

den Abbruch der alten Stadt-

viertel, für die Herstellung

der Häfen, Kanäle, Straßen-
tüge, Brücken nnd Speicher-

banten wie Kraft- nnd Licht-

Zentralen nur zur Verfügung
stand, Alles doch so harmo-

nisch durchdacht und im Ein-

zelnen mit Liebe behan-

delt ist.

War nun außer diesen

Leistungen noch Zeit, der

Forschung su dienen? Die
Antwort lautet meistens

„Nein“. Und doch, wie ge-

fährlich ist ein solches Ur-

theil; denn mit Abschluss

der Bauperiode ist auch die

Gelegenheit vorüber gegan-

gen, einige Mittel für die

erstrebten, empirischen Un-
tersuchungen überhaupt an
erreichen. Ist doch die Ver-

wendung von Geldmitteln

au Zwecken der Forschung
nur dann wirthschafüich ge-

rechtfertigt. wenn durch die

an erhoffe n denResul tat e noch

Ersparungen au ersielen oder

in anderer Richtung ein Ge-
winn an erreichen ist,

Aehuliche Dinge Überlegte

ich mir. als ich nach Ab-
legung der zweiten Staats-

prüfung nach Hamburg ging

und nun hoffte, bei der

Großartigkeit der bevor

stehenden Bauten auch leicht

Gelegenheit an finden, wis-

senschaftliche Forschung an-

suregen nnd theoretische

Kenntnisse in thnnlichst er-

giebiger Weise zum Vortheil

der Sache und anm eigenen

Nntsen praktisch an ver-

werten. Zunächst wurde
ich mit der Projektirnng

undAusführung vouBrücken-
bauten beschäftigt nnd als-

dann nach etwa zweijähriger

Tbätigkeit außerdem an

einer Revision der Stand-

und Brandsicherheit derSpei-

oher-Konstrnktionen mit heran gesogen. Damals, als die ersten

Säulen für den Speicherblock 0 in Gustavsburg genietet wurden,

bezeichneteich den Herren Direktoren der Hamburger Preiha'en-

Lagerbaus- Gesellschaft die Zweckdienlichkeit anssnführeoder Ver-

suche. Es wurde dafür von den Herren die Summe! von 6000 . it

in Aussicht genommen, doch scheiterte die Entschließung an der

Dringlichkeit anderer Arbeiten nnd der Kürze der Frist, welche

bis anm Vollendungs-Termin des Gänsen verblieb.

Hiermit war für mich die Anssieht abgeschnitten, diejenigen

empirischen Beobachtungen an sammeln, welcher ich persönlich

bedurfte, um in Richtung des Speicherbaues die theoretischen

Kenntnisse fruchtbringend au verwerthen. Es wurde mir schwer,

mich in Znknuft bei den Revisionen anf die Berücksichtigung

der vorgeschriebenen Bedingungen beschränken au müssen; viel

lieber hätte ich konstruirt, oder wenigstens meine Ideen skiazirt.

Uebrigens bereitete es manche Schwierigkeiten, die Ausführung
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jeuer Aussparungen im M&uerwerk auch wirklich au erreichen,

welche dieaseit« fttr die freie Ausdehnung des Eisens vorge-

schrieben wurden. Einzelne Bauführer der Lagerhaus-Gesell

-

»r.haft zeigten in dieser Hinsicht keinen guten Willen und
erkürten, dass ein riehtiger Praktiker das Eisen voll einmauere.

Spftter folgten die bekannten Veröffentlichungen des Hrn.
Prof. Banachinger in München Aber das Vernalten nchmied-
eiserner und guseeiserner 8iiltsen im Feuer, denen sich dies-

seitige Entgegnungen und endlich das Preisausschreiben des
Vereins zur Beförderung desGewerbefleifse» in Berlin snscblossen,

welches diesen Gegenstand betraf. Wie sollte ich mich nun
aber an jener Arbeit beteiligen, da mir das Geld für die Aus-
iunrnng der Versuche fehlte, welche über 1500 „g, kosteten?

Aber es gelang doch! In letzter Stunde. 6 Wochen vor Ablanf
des Termines, als im Spätherbst unsere Bauten ziemlich ruhten,

stellte mir die Eisen-Giefserei der Firma H. J. Lühmann die

nötigen Mittel in ihrer Fabrik zur Verfügung and unterstützte

Hr. R. Lühmann die Versuche nun mit grofser Energie nnd
Umsicht.

Nach erfolgter Drucklegung der Versuchs-Ergebnisse *) lag

in dieser Richtung für mich keine Arbeit mehr vor. Ich hatte

meine Anschauungen ergknst bezw. berichtigt, aber die Ver-
wertung dieeer empirischen Beobachtungen wurde noch nicht

erreicht.

Wahrend meiner demnächatigen Tb&tigkeit (im Nebenamt an
der GroCsherz. Oberdirektion des Wasser- and Strafsenbaues zn
Karlsruhe) io Baden stiefa ich abermals auf die grofre Schwierig-

keit einer Anwendung der Theorie in der Praxia Mir war der

Auftrag erteilt, auszureehnen
,
wie stark man das Bett des

Rheins bei Niederwasser einschrtnken müsse, damit der Strom
nicht mehr sich hin nnd her schlangele, sondern einen geregelten

Verlauf nehme. Es handelte sich nm die Schiffbarmachung des

Oberrheins von Speier bis Strafsfaurg Ich gelangte zu dem

• l'«b*r di* Wk4er*Un4#fttilffk«it nt Brack S«*iw»racklcf etosrasr Bm-
kiii*1rnklii>n»-Tli»iln b#i »ihnbtcr Tcmpcratar »on M. Meller und U. Latinum-
i:*rlin !HKü. Varhf vom Leonhard Simioa.

Resultat, dass mit der Einschränkung des Rheines allein nichts

zu wollen sei. Die mittlere Tiefe ist hei niedrigen Ständen aus-

reichend; es gilt nur, die Sohle an den Seiten derart zu be-

festigen, dass die tiefen Kolke sich dort nicht bilden können-
Ich versuchte, die Mittel zu besprechen, welche mit Verhältnis«-

tnafftig geringen Kosten dazu führen könnten, dies Ziel zu
erreichen. Aber der Ausspruch: „Ihre Aufgabe ist die theore-

tische Rechnung, nicht die Empirik, nicht das Bauen am Flusse
selbst“ schied mich von fruchtbringender Tbätigkeit. Die wieder-
holte Anregung zur Ausführung theoretisch-spekulativer Betrach-
tungen lenkte mich dann zeitweise gänzlich in das Reieh des
Abstrakten hinüber. Es entstanden Arbeiten über Druck. Schall-

Geschwindigkeit nnd Atom - Bewegung . wie die Gestalt der
Wellen, atuserhalb des elektrischen Leitnngsdrahts im Aether.

Dies Eine habe ich in den 6 Jabreu der praktischen Tätig-
keit als Baumeister erkannt: Die wissenschaftlich -empirische
Forschung wird im Ban-Iugenieurwesen dort nicht genügend
gefördert, wo die Privatiuduatrie nicht helfend eingreift. Das
Ban-Ingenieurwesen im engeren Sinne, dessen Vertreter sämmtlich
Beamte sind, bedarf für die Ausführung gesunder Schlussfolge-

rungen hin und wieder neuer empirischer Beobachtungen, welch«

der staatlichen Unterstützung nicht entbehren können. Die
technische Wirtschaftspolitik ist in dieser Richtung um Jahr-
zehnte zurück.

Lenken wir nnsern Blick wieder auf die rauchenden Trümmer
und fragen uns, welch' umfangreiches empirisches Erkennen das
Ingenieur-Wesen hätte erzielen können, wenn nur der tausendste
oder gar der hundertste Theil jener dort vernichteten Kapitalien
der forschenden Arbeit eines theoretisch gebildeten Ingenieurs

auvertrant worden wäre? Aber hier ist der Wunsch des Ein-
zelnen machtlos, während die einfache Entschliefsnng der leiten-

den Behörde, die wissenschaftliche Forschung so weit durch
Geldmittel zu unterstützen, bezw. selbst zu übernehmen, wie
dies die Wirtschaftspolitik fordert, gesunde Verhältnisse schaffen

würde. M. Möller

Prof, der techn. Hochschule zu Braunschweig.

Mittheilungen aus Vereinen.
Architekten -Verein in Berlin. Sitzung vom 20. April.

Vorsitzender Hr. Voigtei; anwesend 74 Mitglieder and 4 Gäste.

Vom Hrn. Minister der öffentlichen Arbeiten sind mehre
Geschenke für die Bibliothek eingegangen. Der Konst- und
Gewerbe -Verein zu Agram Übersendet Einladungsschreiben zn

einer daselbst zu veranstaltenden Ausstellung.

Nach Erledigung noch einiger weiterer unwesentlicher ge-

schäftlichen Angelegenheiten spricht Hr. Reg.-Bmstr. Ger lach
anstelle des durch Krankheit verhinderten Hrn. Baensch über:

Die Bauausführungen des Nord-Ostsee-Kanales.
Zur Klarlegung der sachlich sehr interessanten Ausführun-

gen batte der Redner eine grobe Zahl von Karten, Planen und
l'rojektzeichuuugen zur Stelle geschafft.

Zur Zeit fesseln drei lenkte das Interesse des Techniker«:

1. die Durchhauuag der zahlreichen Moore mittels seitlich

angeschütteter Sanddämme;
2. die verschiedenen Arten von Uferdecknngen in der

Höhenlage, welche von den Wellen bespült wird;

3. die in der Ausführung begriffene Hochbrücke bei

Grünentha).

Zu 1. Mau bAt zunächst leichte Trausportatege in das

Moor gerammt nnd auf den Gleisen Wagen mit einem Fassungs-
ranm von 0,5 ch® Band herangebracht und den Inhalt um die

Transportsteg-Röcke verschüttet, um diesen zunächst eine

grölsere Standaieherheit zu geben. Alsdann ist man mit Wagen
von 3 Sandfassnng vorgegangen, welche seitlich in da»

Moor verschüttet wurden. In dieser Weine hat man fortge-

tahren
,

bis man den festen Boden erreichte. Der Kanal ist

somit durch zwei feste Dämme von dem umgebenden Aloore

vollständig abgeschniiten. Gleichzeitig mit der Vornahme der

Schüttungen sind sehr sorgfältige Peilungen vorgenommen, um
die Form der Dämme festansiellen ; es sind sehr merkwürdige
Gestaltungen der Sandma-sen beobachtet worden.

Zu 8. Die Böschungen, soweit eie dem Wellenschläge, sei

er durch Wind oder die Bewegung der Schiffe hervorgerufen,

ansgesetzt sind . hat man theil» durch 80 starke Lagen von

Bruchsteinen , oder Ziegelsteinen, oder durch Betonschichten

gesichert.

Zu 3. Die Hochbrücke überspannt in 42 Höhe den

Kanal mit einer Spannweite von rd. 156 *. Die Konstruktion

rührt von Kisenb.-Bauinsp. C. Greve in Kiel her, die archi-

tektonische Durchbildung von Keg.* u. llanrath Eggert. Die

Tragekonstrnktion besteht aus zwei sichelförmigen Bogen, welche

von der Fahrbahn derartig dnrschniiten werden . dass letztere

in der Mitte an den Bogen aufgehängt, an den Enden von den-

selben gestützt wird. Die Fahrbahn ist eingleisig angelegt.

Nach Schluss des Vortrages theilt Hr. Voigtei mit. dass

er durch Dienstreisen verhindert sei
, in den nächsten Wocheu

am Vereinsleben theil zu nehmen. Pbg.

Axohitekten- und Ingenieur Verein in München. In
der Versammlung vom 9. April 1891 hielt der kgl. Geheim-
rath Dr. von Pettenkofer einen Vortrag über

„Die Selbstreinigung der Flüsse“,
über welchen d. BI. an anderer Stelle einen ausführlichen Be-
richt enthält. Aus der Diskussion, welche dem Vortrago folgte,

ist Nachstehendes hervor zn heben:

Prof. August Thierscb glaubt, das» es doch sehr frag-

lich sei, ob die Isar künftig nicht in unzulässiger Weine ver-

unreinigt wird, wenn alle Abfallstoffe eingeleitet werden. Es
wäre deshalb interessant, zn wissen, der wievielte Theil des Un-
ratbes jetzt in die Isar gelangt.

Geh. R. Dr. von Pettenkofer: Die Menge der mittels

Fuhrwerke zur Abfuhr kommenden Fäkalien sei ziemlich genau
bekannt, darnach müssten etwa 54°/0 in die Kanäle gelangen.

Insoweit die Gruben durch Ueberläufe an das Kanalnetz ange-
Bchlosseu sind, gelaugt fast die ganze Meuge der Abfailstoffe

infolge ihrer Verdünnung in die Kanäle; es enthalten z. B. die

Separaten» im Reisingerianum fast nur Papier.

Ober-Ing. Niedermayer: t'eberlänle sind in grofser

Zahl vorhanden und werden besonders in neuerer Zeit hänfig

angelegt. In manchen Stadtbezirken, wie am Lehel nnd in der

Au wird alles in die Isar geleitet; dasselbe trifft zu bei allen

Häusern an den Stadtbächen und in der Maximilians-Strafse.

Wahrscheinlich werden *
,

der Abfallstoffe, sicher aber mehr
als die Hälft.« abgeschwemint.

Ob. -Brth. von Zeuetti: Die Einführung der Abfallstoff«

mittel* Ueberläufe sei zwar nicht gestattet, werde aber ernstlich

auch nicht verfolgt. Die stark benutzten Pissoirs in den Wirt-
schaften sind sätruntlich mit den Kanälen in Verbindung.

Geh. R. Dr. von Pettenkofer: Die zur Zeit noch nicht

in die Isar gelangende Hälfte der Abfailstoffe ist gegenüber der
kleinsten Wassermenge der Isar von 40Sek.-cha verschwindend
gering. Wäre die Einleitung wirklich ao schlimm, so hätten

schon längst durch die Einführung der Hälfte der Fäkalien die
fürchterlichsten Zustände eintreteu müssen. Wenn München
mit der Einführung des SchwemraSystem» voran gehe, haben
viele andere deutsche Städte iu der gleichen Lage davon Vortheil.

Prof. August Thierscb: Warum werde nicht das Lier-

nur-Syntem wie in Mannheim eingeführt?

Geh. R. Dr. von Pettenkofer: Das Liernur-System
stehe auf schwachen Füfsen; iu Mannheim werde gleichwohl

kanalisirt. Die Stadt hat in erster Linie die Verpflichtung, den

Uurath fort zn schaffen; wenn der landwirthschaftliche Nutzen
des Llernur'schen Systeme» so grob ist, so sollen die Land-
wirthe die Kosten übernehmen.

Ob.-Brth. von Zeuetti: Das Liernur-Syatem hat. abge-
sehen von einem kleinen Theile Amsterdams nnd einigen kleine-

ren .Städten iu den N iederlanden seit laugen Jahren keine weitere
Anwendung gefunden.

l’rof. August Thierscb verliest sodann im Aufträge des
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am Erscheinen verhinderten Hm. Bftha. Mittermeier fol-

gende schriftliche Erklärung desselben:

„Das es den Ansebein haben könnte, dass der jetzige Ar-

chitekten- und Ingenieur-Verein ganz mit den Anschauungen
des Hrn. Geh R. von Pettenkofer einverstanden sei, und folg-

lich die Ansicht der früheren Kommission and großen Mehrheit
des Vereines zufgegeben habe, so halte ieh mich als Referent

besonders verpflichtet, das Andenken der verstorbenen Mit-

glieder unserer Kommission sn vertreten, damit nicht der Schein

auf sie falle, als wenn sie nnserer lieben Stadt München einen

schlechten Rath gegeben bitten.

Es gereicht mir zu großer Freude, ancb hier ansspreeben
eu können, dass dieselben mit der Genngthunng znfrieden sein

dürfen, die sie dadurch erhalten haben, dass alle Voraus-
setzungen, worauf das englische Schwein m- System
gegründet war, sich seither als unrichtig erwiesen
haben und insbesondere das auch in München angenommene
System vou Gordon mit den früher als harmlos angesehenen
„Notbaualässeti“ schun längst als veraltet und verfehlt angesehen
wird, namentlich auch von Rawiinson, den ja Hr. vou Pctien-

kofer nns als eine „sehr hohe, maa&gebende Autorit&t“ in der
denkwürdigen Verrammlung vorn M&rs 1*77 empfohlen hat.

Ich ergreife EUgleich diese Gelegenheit, um hier miuuiheilen,
dass der Grund, warum der Referent sich seither surück ge-

halten hat, ebenfals nur in der Abneigung bestand, die auch
die anderen Kommissions-Mitglieder bestimmte, sich nicht mehr
mit einer Frage zu befassen, die von vornherein ausgemacht
war von den Leuten mit der Devise: „nud es wird doch ge-
schwemmt.“

Einen weiteren Beweis der völligen Uebereinstimmung
mögen sie in dem U»tand erblicken, dass Referent mit dem
ersten Vorstände der Kommission, mit Hrn. Prof. Franenbole
kur« vor seinem Tode eine längere Unterredung hatte, wobei
sich heraus stellte, «lass beide vollständig mit dem Aufsätze
von Iugenienr Schneider einverstanden waren im üesnndbeita-
Ingenienr 1886 No. 8—16.

Ich empfehle Ihnen diesen Aufsatz und glaube, dass sich

keiner der jüngeren Vereins-Mitglieder mit nnserm unvergess-
lichen Freunde Frauenholz deshalb entzweien wird.

Nachdem mir vou anderen Mitgliedern Ihrer früheren Kom-
mission und vielen älteren Vereins-Genossen wiederholt ver-

sichert worden ist, dass sie an den bekannten Beschlüssen des
Velins festhalten. und mit meiner Broschüre »gegen das
Schwemm-System“ ganz einverstanden seien, glaube ich auneh-
men zu dürfen, dass unser Verein sich keinen Vorwurf zu
machen braucht, wenn er zu einer wiederholten zeitraubenden
Kommission«- Beratbnug sich nicht verpflichtet fühlt, und von
der Ueberzeugung durchdrungen ist, dass unsere hohe Regierung
nicht minder erlencbtet sein werde, als der Rath der Stadt
Mannheim. Dieser hat sich, obwohl die grobe Wassermenge
des Rheins eine Verunreinigung weniger befürchten lässt, als

die Isar (600 ,:1»B statt 40) doch für die Einführung des pneu-
matischen Systems nach Lieuur entschieden.

Mittermeier.“
Diese Erklärung wird von der Versammlung schweigend

zur Kenntniss genommen.
Der Vorsitzende Generaldir R. Seidel bemerkt jedoch,

dass weitere Berathungen de« Verein» in dieser Sache überhaupt
nicht infrage steheu und dass daher ein Znrückgreifen auf

frühere Beschlüsse der vom Vereine seinerzeit eingesetzten

Kommission nicht angezeigt sei.

Offizial Stindt berichtet, dass in einem Hause dahier,

welches eine Abortgrnbe mit Ueberlauf besitzt, dieser Ueberlaof
wegen Verstopfung nicht mehr fnnktionirte. Infolge dessen
musste die Grobe etwa alle 8 Tage, sonst aber im ganzen Jahr
nur 2 mal geräumt werden Hieraus gehe gleichfalls hervor,

dass durch die Debe rläufe die weitaus größte Menge der Fä-
kalien in die Kanäle gelangt.

Ober-Ing. Niedermayer: In der Tagespresse sei vor
einiger Zeit auf die Verunreinigung des Stadtgrabenbaches durch

Einführung von Schmutz- und Blutwasser aus dem Schlacht-

hause hingewiesen worden. Dem gegenüber sei zu bemerken,
das« das Schlachthaus mit dem Stadtgrabenbache in gar keiner
Verbindung stehe.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. Versammlung
am 14. April. Nach Eröffnung der Versammlung durch den
Vorsitzenden Hrn. Geh. Ober -Regierungsrath Strecken znr Er-
ledigung verschiedener geschäftlicher Mittheilungen hielt Hr.

Geb. Regierungsrath Prof. Reuleanx den angekündigten Vor-
trag: Nene Betrachtungen und Versuche über die
Zapfenreibnng. Hr. Reuleanx wies zuerst rechnerisch nach,

das» die Theorie, die gleitende Reibnng sei proportional dem
Druck, nicht mehr richtig ist. Die Reibnng des eingelaufenen

Zapfens ist kleiner als die des nenen Zapfens. Deshalb sind

Aussparungen im Zapfenlager zulässig. Durch eiuen sinnreichen

Pendelapparat wurde der Werth der Reibungen bei verschiedenen

Voraussetzungen festgestellt.

Der Vorsitzende brachte dann den Wortlaut der Preisaufgabe

zum bOjährigeu Gedenktage de« Vereins für Eisenbabnkuude
zur Kenntniss der Versammlung (vergl. S. 192).

Hr. Eisenb.-Rau- u. Betr.-Insp. Herr erläuterte sodann die

Bauart der auf dem Potsdamer Bahnhof zur Anwendung ge-

kommenen Wasserbuffer. Die Buffer sind den in England viel-

fach znr Anwendung gekommenen Prellbock- Einrichtungen nach-

gebildet, haben aber für den besondern Zweck noch eine Um-
bildung erlitten. Die Ausführung war der Hoppe’scbeu Ma-
schinenfabrik übertragen. Der Büfferstempel entspricht einem
in einem Zylinder geführten Kolben. Die lebendige Kraft des

gegen den Prellbock stofsenden Zages soll die Arbeit verrichten,

aus dem hiDteren Theil des Zylinders Wasser in den vordereu
Theil zu drücken. Es sind zur Feststellung des Wirkungsgrades
der Wasserbuffer interessante Versuche gemacht. Einzelne Ma-
schinen uml geschlossene Züge, letztere mit einer Geschwindigkeit
bis zu 16 k® sind probeweise gegen den Prellbock gefahren nud
in jedem Falle entsprach die Wirkung den gehegten Erwartun-
gen; Zug nud Prellbock blieben unbeschädigt. Noch einer

längeren Debatte über diesen Gegenstand sprach Hr. Geh.
Regierungsrath Schwabe über die Ergebnisse der Erhöhung der

Tragfähigkeit der Güterwagen.
In üblicher Abstimmung wurden als einheimische Mitglieder

aufgenommen Hr. Ei*nb.-Bauin*p. Brill und Holveraebeit und
als auswärtiges Mitglied Hr. Eisenb.-Bauinsp. Brüggemann in

Breslau.

Mittelrhein. Aroh.- u. Ingen.-Verein, Ortsverein Darm
atadt. Am 2. Februar eröffoete der Vorsitzende, Hr. Oberbanrzth
von Weit« ien die 6. Winter-Versammlung mit einem warm
empfundenen Nachruf auf den in Wien verstorbenen Geh. Ober-
Baurath Freiherrn von Sohmidt deasen Andenken von den
Anwesenden durch Erheben von den Sitzen geehrt wurde. Nach
Erledigung einiger Vereins-Angelegenheiten erhielt Hr. Prof.

Marx das Wort zu den von ihm für diesen Abend auge-
kündigten

:

„Mitteilungen über einen dreitägigen Ausflug
In die Pfalz“,

in welchen derselbe die StandsteinbrUche des Alsenzthales.
die Ebernburg, das Kloster Disibodenberg, das Glauthal
mit den Ortschaften Meisenheim, Offenbach und Hirsau,
ferner den Remigiusberg mit Klosterkirche and Barg, sowie
seinen Porphyrbrücben und die Burg Sickingens bei Land-
stu kl eingehender Besprechung unterwarf. An die letztere

knüpfte sich ein Seitenblick auf die Burg Hohenecken bei

Kaiserslautern als treffliches Muster einer kleineren pfälzi-

schen Barg mit noch erhaltenem Palas, und auf die Felsen

-

bürgen der Südpfalz. Den Schluss bildete die Besprechung der
malerischen Kirchenruiue des Klosters Rosenthal hei Göttin-
gen. dessen erhaltene Konvents-Gebäude jetzt zu landwirt-
schaftlichen Zwecken benutzt werden, ferner worden erwähnt:
die Burg Falkenstein, die unter ausgiebiger Verwendung von
alten Resten neu erbaute Kirche zu Marientbal und der Ort
Dannenfels auf dem Donnersberge. Der Vortrag wurde
durch Vorführung zahlreicher Zeichnungen und Photographieen
erl&atert und erntete den verdienten Dank der Versammlung.

Vermischt««.
Uober die Art des Zerspringens von Wasserleitungs-

rohren bol Eisbildung in denselben. Zu Frage 5 in No. 23
d. J.. S. 140, versuche ich, im Nachstehenden eine Erklärung
des Vorganges beim Frieren and Aufthaueu von Wasser-
leitnngsrohren zu geben:

Es kann angenommen werden, wie es ja auch in Wirklich-
keit der Fall ist, dass unr ein Theil der Rohrleitung der Ein-
wirkung des Frostes ausgesetzt sei und der übrige frostfreie

Theil der Leitung eine bedeutende Ausdehnung habe. bezw. mit
einem Reservoir in Verbindung stehe. Die Wassersäule in jenem,
dem Frost ansgesetxten Theile wird nun allmählich in Eia flber-

geführt werden, in der Weise, dass die Eisbildung, von der Peri-

pherie des Querschnitts anfangend, sich langsam bis zum Mittel-

punkt fortsetzt, bis das Rohr vollständig mit Eia gefüllt ist.

Da das Wasser beim Uebergang in den festen Aggregatzuataml
sein Volumen vergrößert, so wird ein Theil desselben bei dem
langsamen Fortschreiten des Gefrierprozesses in den frostfreien

Theil der Leitung zurück gedrängt werden. Steigert sich jetzt

die Kälte, so wird die Eissäule, dem allgemeinen Verhalten der
Körper bei Temperatur- Aendernngen folgend, sich zusammen
ziehen, und «war sowohl in der Längen- als auch in radialer

Riehtnng. Die metallenen Rohrwandangen ziehen sich zwar
ebenfalls zusammen, aber in bedeutend geringerem Maafse wie
der Eiskern, nach Maaßgabe des Ausdehnung*- Koeffizienten,

welcher für Eisen ungefähr 41
/* mal geringer ist als für EU

(Eisen rd. 0,000012 linear, Eis rd. 0,000063). Infolge hiervon
entsteht ein Zwischenraum zwischen Kern und Rohrmantel und
bei stärkerer Zuiammenziebung auch Rissbildung in der Längen-
richtnng der Eissänle. Diese Risse nun und der entstandene
Zwischenraum füllt sich mit Leitungswasser (da ja der dem
Frost auBgesetste Theil der Leitung unter Druck steht), welches
wieder gefriert Indem dieser Vorgang bei zunehmender Kälte
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sich wiederholt, ist de« Kohr stets vollständig mit einer

Eiasäule gefüllt.

Durch Erwärronug wird sich zunächst, ehe ein Uebergang
de« Eises ln den flüssigen Aggregatznstend eintreten kann, die I

Temperatur der Eissäule und des Rohres bis auf 0° erhoben

und damit ein Ausdehnen der KOrper eintreten. Da naeh dem
vorhin Gesagten die Ausdehnung beider KOrper verschieden,

und »war für den Kiekern bedeutend gröfser ist als ftlr den

metallenen Mantel, so wird nothwendig ein von innen auf die ;

Kohrwandungeu wirkender Druck entstehen, der imstande sein
i

kann, ein Zerrei/sen des Materials herbei zu führen.

Nach dem Vorstehenden ergiebt sich auch die praktische

Vorschrift für das Aufthanen von Leitungen, nämlich stets von
einem offenen Theil der Leitung oder von der Grense swischen

der gefrorenen und der unversehrten Leitung an das Erwärmen
au bewirken, und xwar in gani geringen Längen fortschreitend,

damit 1. der erwärmten Eissäule genügend Spielraum zur Aus-
dehnung in der Längenricbtong gegeben nnd 2. durch die Aus-
dehnung eines nur sehr kleinen Stückes Eises in radialer Rich-

tung eine sn grofse Spannung vermieden wird. Bei dünnwandigen
Rohren von grofsem Durchmesser kann bei schneller Erwärmung
eiu Schmelzen des äußersten Ringes des Eissänle hervorgerufeu ,

werden, bevor die Eiss&ule selbst sehr erwärmt ist und sich be-

deutend ansdehnen kann. (Aufthanen der Fallrohre von Dachrinnen).

Hannover. Fr.

Die St&dtbaumelster-SteUe in Linden vor Hannover
ist frei geworden, weil der jetaige Inhaber »um Betriebsleiter

der Hannoverschen Strafsenbahnen gewählt ist. Mit der Stellung
j

ist Sita and Stimme für Batuachen in den städt. Kollegien ver-

bunden. Das Höchstgehalt ist »war nur mit 4000 JL angegeben

;

». Z. wurden jedoch schon 200 JL persönliche Zulagen gewährt,
deren Erneuerung nach 1—2 jähriger Dienstaeit bei entsprechen-

den Leistungen ansnnekmen ist. Mit der Stellung sind aufser-

dem die Schätzungen für Feuer- Versicherungen und Beleihungen
verbunden, die 1000 JC jährlich einbringen. Da Linden eine

sich in hohem Maafse entwickelnde Stadt ist und für die nächste

Zeit noch umfangreiche Bauten, als Schlachthaus, Spritsenhana,

Kanaliairung der Stadt usw., aaszuführen sind, die persönlichen

Verhältnisse in den städt. Kollegien dem Vernehmen nach als

sehr angenehm bezeichnet werden, so kann die Stellung, deren
Bewerbungsfrist am 2. Mai abläuft, angelegentlichst empfohlen

werden. Kr.

Fabrik von Verblendsteinen und Terrakotten in

Boredorf b. Leipzig. Die in Leipzig neuerlichst »angeführten
Bauten zeigen vielfach Verwendung von Verblendsteinen, welche
einem ueneren Werke, der in Borsdorf b. L. (1. Station der

Kahn von Leipzig nach Dresden zu) errichteten Fabrik von
K. Kretachmaon entstammen. Derselbe bat eine schon seit langen
Jahren bestehende kleine Ziegelei nmgestaltet nnd »ehr wesent-

lich erweitert nnd verwendet ausgezeichnetes Rohmaterial ans

einer etwa 3 ka grofsen, bis 20 » tiefen Grube bei Seblis unweit
Taucha, in welcher der Braunkohlen • Formation ungehöriger
scharfer Quarzsaud. Thon und Lehm wechselnd zusammen ge-
wonnen wird. Von der Grube nach der etwa 2 entfernten

Ziegelei vermittelt eine Schmalspurbahn (0,78 ) mit 2 Loko-
I

motiven uud 60 Transportwagen die Znfördernug. Das Roh-
material wird in einer grofsen Anzahl gemauerter Gruben ge-

sumpft uud die vorhandenen grofsen Schlämmereien ermöglichen I

auch die Anfertigung der Steine in verschiedenen Farben.

Die vorhandeneu 6 Groke’schen Ziegelpressen mit doppelten

Tbonschneidern und Walzwerken, welche durch 2 Dampfmaschinen,
eine mit 100 nnd eine mit 160 Pfdkr., ln Betrieb gesetzt werden,
verarbeiten das Material — zumeist der besseren Mischung wegen
— 2 mal; es sind Elevatoren wie Aufzüge vorhanden zur Auf-
uud Abwärts-Bewegung der geformten Steine, welche in dem
3 lieschos« hohen Ueberhau eines grofsen Ringofens getrocknet
werden, sobald nicht die vorhandenen 6 Trockenscheuern dazu
verwendbar sind and künstliche Heizung, welche in Gestalt von
Heizrohren den Ofenüberbau durchziehen, erforderlich ist Der
grofse King-Brennofen enthält 16 Kammern, ist daher für 20 tägigen
Betrieb eingerichtet und fasst etwa 12 bis 18 Tausend Stück
* \ Voll-Verblendsteine. lieber demselben können 400 000 8tüek
zur Trocknung aufgestellt werden, in den Scheuern überhaupt
aber ist für 800 000 Steine Platz vorhanden. Für das Brennen
sind 3 kombiuirte Ringöfen nnd aufserdem ein Glasnr-Ofen vor-

handen, denn die BorsJorfer Werke befassen sieb in neuerer
Zeit mit gutem Erfolg auch mit Anfertigung glasirter Steine

in allen gewünschten Farben; mahagonibrauue uud grüne Gla-

suren haben bei einigen städtischen Bauten in Leipzig (Polizei-

gebäude, Markthalle usw.) Verwendung gefunden, ludess neben
den früher nur gelieferten hellgelbeu Steinen jetzt auch leder-

graue. lederbraune und rotbe Verblender bergestellt nnd ge-

liefert werden.
Die Produktion der Kretschmanu'schen Werke lässt sich

auf tto—

7

;j 000 Steine für 1 Tag erhüben und betrug im Jahre
1882.1820 über 9 Hillioneu; der grüfsere Theil davon ging nach
1-eipzig liir Markthalle, Handelsschule, Gewerbeschule. Poliaei-

ZutBaUiluumlH HrailTtteLa, Bwlto. Für 41* Kmliklius *erant<*

gebäude, Krankenhaus, Universitäts-Bibliothek. Kinder-Kranken -

haus, n. a. nach Magdeburg, für Schlacht- und Viehhof. nach
Dresden für Amtsgericht, nach Berlin für Krankenhaus am Urban,
nach Biesdorf-Berlin zu der Anstzlt für Epileptische.

Die Boradorfer Werke stellen auch alle Formsteine, Fassaden-
Dekorationen und Terrakotten nach Zeichnungen oder eigenen
Modellen her. Die in der Kgl. Prüfungsanstzlt für Baumaterialien
in Cbarlottenbnrg angestellten Festigkeit»- Prüfungen ergaben
für die Voll - Verblendakeine eine Druckfestigkeit von 527 **

auf 1 Prasse.

Aus der Fachlitteratnr.
Verzoichnisa der bei der Redaktion d. Bl. eingegan-

genen litterarischen Neuheiten.
Gleim, W., Geh. O.-Reg.-Rth. u. vortr. Rth. im k. preufs. Minist,

d. Offen tl. Arb. Das Recht der Eisenbahnen in
Prenfsen. I. Bd. 1. Hälfte. Die allgemeinen Grund-
lagen des preußischen Eisenbahnrechts. Berlin.

1891 Franz Vablen.

Handbuch der Ingenieur-Wissenschaften in 4 Bänden.
4. Bd. Die Baumaschinen. 3. Abtb.: Gewinnung und
Bearbeitung v. Bausteinen. Maschinen und Apparat« zum
Arbeiten unter Wasser. Maschinelle Hilfsmittel tür Brücken
bauten. Mörtelmaschinen. Maschinen ftlr den Bau und die

Unterhaltung der Strafsen. Hilfsmittel und Verfahren der
Materialprürong. Bearbeitet v. L. Franzius, F. Gntermuth.
F. Lincke, F. Polack. M. Rudeloff, Ed. Sonne, u. L. v. Will-

mann. Unt. Mitwirkung v. L. Franzius. O.-Baudir. iu

Bremen herausgeg. v. F. Lincke. Prof. a. d. techn Hoch-
schule in Darmstadt. mit 304 Holzschn. u. 27 lith. Taf.

Leipzig 1890; Wilh. Engelmann. — Pr. 27,60 *#6

Preisanfgaben.

Wettbewerb für Entwürfe zu einer ev. Kirche für
Gießen. Als Verfasser des mit zur engeren Wahl gestellten

Entwurfs mit dem Zeichen: „Stern in 2 konzentrischen
Kreisen*1 nennt sich uns Hr. Arch. C. Wiegand, Lehrer an
der Knnstgewerbe-Schule za Offenbach a. M.

Person al-Nachrichten

,

Baden. Dem Ing. Fr. Hafner, z. Z. in Dedeagatsch, ist

die Erlaubniss z. Annahme u. z. Tragen des ihm verliehenen

grofsherrl. türk. Medjidiö-Ordens IV. KI. ertheilt.

Brief- und Fragekasten.

Als ständige Hilfskraft für die Redaktion u. Bl. Sachen
wir vom I. Juli d. J. ab einen jüngeren Architekten zu

gewinnen, der neben entsprechender Fachbildung und der er-

forderlichen litterarischen Befähigung auch einige Erfahrungen

in der Baipraxis besitzt. Bewerber am diese Stellung, welche
gegebenen Falls zu einer Lebensstellung sich gestalten

kann, wollen bis zum 15. Mai d. J. mit dem ersten Redakteur

u. Bl., Herrn Architekt K. K. 0. Fritsch, iu Verbindung treten.

hie Herausgeber der Deutschen Bauzeitung.

Unter den Architekten, welche die Anlage von Seblacht-

böfen als Sondergebiet betreiben, ist anf S. 172 und 180 d. Bi.

Hr. Reg.- n. Stadtbmstr. a. D. Georg Osthoff (gegenwärtig

in Berlin, Hornstr. 8) nicht genannt worden, weil voraus gesetzt

wurde, dass die bezgl. Tbätlgkeit desselben in weiteren Kreisen

bekannt sei. Hr. Osthoff i heilt uns nachträglich mit. dass er

bereit« für 61 Städte von 4000—360000 Einwohner Schlachthofe

und Viehmirkte erbaut, entworfen oder begutachtet habe uud
dass die Schlachthofe zu Cleve, Neisae, Tilsit, Kottbus, Dessau,

Halle a. 8 und Breslau theils jetzt vou ihm geplant werden,
theiis naeh seinen Entwürfen in der Bauausführung begriffen sind.

Offene Stellen.

Im Anxeigentbeil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
ai Ki'f.. Hm »Ir. o. IW Bfhr.

1 Ke* u. I K**.-Iifbr. «!. d. der Ei««>nb. in El««» - Loth-

ringen. — I K-ir.-Bfhr. d. Prof. Otson - Berlin. — 1 Bfhr. d. M.MUr. Ad. Mlllrr-

Cnomiuchan.
b) Architekten n. Ingenieur«.

Je I Arch. d. d. Ik-clibauaMb. de« StadtbaoamU- Aachen ; K. SA Haaaen»te«D l
VogteT-Iclpng. — I f,vb «r f Bankoiutr. «i»w. d. 4. Techcikum-MiUweidt.

c) Landneaaer, Techniker. Zeichner u « «.

Jo 1 I.«oJiih'».it d. d. Kia.-IUuinrp. iKo.-ilu n Leip<i|;).Hall«; l.andenbauiri.p,

JtroDcbin. — I Uoineter u. 1 Htalecbn d. d. tren.-bir. der Ei«enb in El«*"
Lothringen. - I l-aiKl-«* --er-EIei» d. MaUec-Kttpen-l'nubiirg. — I V«Tinea*.-Gehilfe

d. D. 3**4 Erp d. LKacb Bstc. — Ja 1 Ba«t«chn. d. d. Aj*t. Kr.-Haninap. - Bonn

;

Kr.-An»»<b:i*«-Klbtnjf; «ladt- llmatr. i»Hti*lkwai Keg -Hsn.tr Kobrade l.tlden-

arbetdl; Kr.-Hauin«p. Breidi rlfH-N .rd.n
;
Amt*- kl -Uatr. K. Gerhardt-Charlottenborg;

M. M-tr. A4. MUlIrr (.'rinimiUrbau ; W. Körting -Cer*. Arrh. II Bahn Magdeburg,
8. 'JiMk.'i 0»*t, l'Ullivr Ami -Erp, -Berlin. Ko*e.ntbal«r*tr, 42: X. Y. 11T28 W. Thiene#,
Arm,- Exp. - Elberfeld ; U »KV. W. 29t. 7. :W0, i . ricifl Exp. d. L'Uch. Bat«. —
I Bau***. u. 1 iUbnm.tr. Aapir. d. d. Dir d. l»tirt«a.-'.iruiiiui-Kii.* , lifil»T Ej.».-Cfi»e|l*«'b.-

Ilurtaaund. — 1 Wegebattt-chn. d d. Kr.-Auachuaa ll.irgcniMiw* Je I Bau
wiebn-r d. Keg.-Bunlr, S hilling Sl.-tliu

;
W. Exp. d. l>Ucb. Ilitg. — 1 IU«-

aufaahar d. B«g.-linxaU. IIortal-Manater L W.

r. K. K O. r ritte b. Berlin Druck woa W. U Buchdruckarai. Berlin SW.
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Fernpass-Bahn.

io flüchtiger Blick auf die Eisenbahnkaue genügt, um die

mangelnde Verbindung der Städte Ulm. Augsburg und
Manchen nach dem Süden su veranschaulichen. Es giebt

aber wohl kaum eine geeignetere Linie wie die neuerdings
geplante durch den Pernpaas in Tirol, (von Füfaeu nach Tel fs

bezw. Imst mit Abzweigungen nach Vils und Partenkirchen), die

jenen Maugel am ehesten und leichtesten behebt.

Betrachtet man die Fernpasslinie an Hand der Karte ufther.

so wird man bald die grofse Bedeutuug erkenneu. welche dieselbe

nicht tmr für Oesterreich, sondern auch für Deutschland, die

Schweis nnd Italien hat. Mau darf ihr dann mit Recht eine

internationale Bedeutung einräumen, and ich will in Nachstehen-
dem versuchen, die Wichtigkeit der durch sie hergestellten Ver-
bindung uachzuweisen.

Ich muss dazu noch anderer projektirter Linien gedenken
und bitte die Leser, an ihrer besseren Orientirnng die Landkarte
snr Hand an nehmen. Anfser der Fernpasalinie ziehe ich noch
die projektirte bayerische Linie vonKempteu nach Vils nnd
die bereits in früheren Nummern d. Bl. erwähnten Bündner
Hahnen, so weit dieselben auf die Fernpassbabu von Einfluss

sind, iobetracht. Es sei dazu bemerkt, dasB der Eisenbahnlinie

Kempten - Nessel wang - Vils gegenwärtig besondere Auf-

merksamkeit geschenkt und aueh dem bayerischen Landtage dem-
nächst eine Vorlage für den Ausbau dieser Linie xugehen wird.

Die Fernpafsbahn wird vornehmlich als Transitl inie den
Verkehr zwischen den Häfen der Nordsee mit denen des
adriatischen Meeres auf kürzerem Wege wie bisher ver-

mitteln, nnd es ist aus diesem Grunde allein deren Herstellung

für die Handels- nnd 8ee-Plätze Venedig, Triest und Fiume
von erheblicher Wichtigkeit, ja geradest! von entscheidendem
Einflüsse. Durch die Gotthardlinie ist ein grofser Theil des

Verkehr» vom Nordwesten nach dem Südosten sugunsten de»

Hafen» von Genna abgelenkt worden nnd dieser Verkehr wird
durch die Fernpassbabu wieder anf die von der Natur gewiesenen
kürzesten nnd im Alterthum schon benützten Bahnen geführt.

An dieser Stelle mag die Erwähnung Platz Anden, dass die

Strals« Uber den Kernpass ins Innthal nud Über den Brenner

nach Bozen die belebteste vou allen durch die Römer erbauten

Strafsen Über die Alpenkette war. Sie war diejenige Verbindung,
welche von Augsburg direkt nach Italien führte nnd Uber welche

sich noch durch das ganze Mittelalter der Hanpthandelszug
zwischen dem Adriatischen Meere und Deutschland bewegte.

Den Seehäfen Venedig, Triest nnd Fiume ist bekannt-

lich auch durch die orientalischen Bahnen Wien- Kon-
st an tinopel nnd die diesen sich anschliefsende nicht minder
wichtige Schieuenverbindnng Uber Ni sch, Vranja, Uesküb

mit Saloniki eia mächtiger Stofs versetzt worden, ln diesen

Üriemverbindungen besitzen jene Seeplätze scharfe Gegner,
denen nur gegenüber zu treten ist, wenn es gelingt, namhafte
Abkürzungen im Landverkehr zugunsten genannter Häfen zu
erzielen. Die durch die Fernbahn hervorge brachte Wegktlrsnng
im Verein mit entsprechenden Tarifermäfsigungen zu Wasser
und zu Lande, sodann gröbere kaufmännische Gelenkigkeit au
den adriatischen Seeplätzen müssten nach mrinem Dafürhalten

Abhilfe schaffen gegen die eingetretenen Verkehrs-Ablenkungen
durch die Orientbahnen, nnd es würden dann die drei Seeemporien
der Adria in der Lage seiu, ihre ehemalige Stellung zum
gröfsten Theil wieder zurück zu erobern. —

Auch für Ungarn ist die Abkürzung, welche durch die Fern-
bahn Im Verein mit derPasterthal-Bahu(Villach-Franzeusfeste)
nach dem Nordwesten erzielt wird, von Interesse. Der Vortheil ist

hier besonder» für den Getreidetransport auf die Schnelligkeit

der Beförderung nnd auf die günstigere Tarifirung zurück zu
führen, welche faeidea Momente selbstredend von bedeutendem
Nutzen für den ungarischen Getreidehandel sein müssen.

Für dieBü ndnerBahne u(Marti nsbrnck-Saraaden-Chiavenual

ist die Fernpassliuie, sofern die geplante Strecke Martinabruck-
Landeck in Tyrol zur Ausführung gelangt, ebenfalls vou
Wichtigkeit, die indess nach Ansicht de» Verfasser» etwas ge-

schmälert wird dadurch, dass die Bündner B&hueu schmalspurig
projektirt sind. Die Fernbahn erscheint hier als ein Zwischen-

glied der kürzesten RouteBerlin- Hof-Regen »bürg- Mur nau-
Partenkirchen-ImstLandeck-Mailaod-üenua. Dieses
Zwischenglied gewinnt aber in hohem Grade an Bedeutung,
wenn das Projekt der normal spnrig gedachten Splügenbahn
(Chur-ThnsisBelHazona) verwirklicht werden würde.

Ziehen wir jetzt die bayerischen Eisenbahn-Routen
inbetracht, so lässt »ich allerdings nicht leugnen, das» durch
die Fernpass-Bahn den Liuieu Kufstein - München -Augs-
burg besw. Ulm ein Theil ihres bisherigen Verkehrs entzogen
werden wird; dagegen verhindert, die Fernbahn, dass die U ott-

bar dl i nie namhafte Transportmengen gaDz nnd gar von den
bayerischen Bahnen ablenkt. Hier tritt die Kräftigung der
Konkurrenz-Fähigkeit der drei adri&tischen Seehäfen gegenüber
dem Halen von Genna — durch die Feststellung der Fernpass-
bahn hervor gebracht — rückwirkend günstig ein anf die Ent-
wickelung der bayerischen nnd württembergischen
Bahnen. Wir ersehen also: der Entgang an Transporten aut

den oben erwäbuteu Linien Knfatein-Augsbnrg bezw. Ulm
wird reichlich anfgewogen durch den Verkehr, weloher jetzt

von Genna au» der Gotthardbahn znfüllt und niemals
bayerisches Gebiet berührt.

Neuestes über „Schliemann's Troja“. 1

Von (I. BchrSdor, Getier»!- Major 1. Ir.

[iele Leser werden darüber gut Bescheid wissen, wann und
I
wo Sobliemann Troja gefunden zu haben glaubt. Aber

: ein und der andere Jüngere werden nicht so gut Orient irt

»ein nnd zu deren Besten mögen die Ereteren gestatten, es kurz
zu erklären.

Im nordwestlichen Zipfel von Kleinasien, der im Westen
an das Aegeiscbe Meer, im Nordeu an den Hellespont (die Dar-

danellen) grenzt, giebt es zwei küstenparallele Flüsse; der eine

(Skamander) mit der West-, der andere (bent Durobrek-Su, ira

Alterthome Sitnoeia) mit der Nordküste gleichlaufend. In den
Winkel, den die beiden Flüsse bilden, sobiebt sich ein niedriger

Bergzng, dessen letzte Spitze ein Hügel bildet, der mit einem
türkisch-arabischen Worte „Hissarlik“ genannt ist, d. h. „Um-
schliefsung 41

,
„Bnrgwall“. Dieser Hügel, der sich nur etwa

haushoch über die ThaHohle erhebt, war kein von der Natur
geschaffener, oder genauer, er hat ursprünglich uur ein Drittel

von derjenigen Höhe gehabt, die er batte, als vor beiläufig

20 Jahren Schliemann seine Troja-Suche begann. Es hat sich

nachher gezeigt, dass aut diesem Hügel «eit mindestens dOOOJahren
Baulichkeiten von Menschenhand and Sparen des Meuschen-

1 Bericht Ober die A u * *r» li n ng e ti Id Troja km Jahrs tSUO. Leip-

zig. F. A, Hrurktiuu-, lwl. Der *r*t» Tbeii «Iwt Borlr-ben i«t voo Srhliem» an,
d«r »weil» toi, a.iium Arli«U*g-aoH*»n Pr. Psrpf#ld. 7.war gedacht« Schlie-
Btmi toq l.M&r* hi« I. Antf. do* laufraden Jahre« noch veiler zu grabao. aber
Eifer und Ungeduld haben ihm nicht gvsuttet, den Abacliiuna dw neuen L'ntar-

nahrnea« »binwarten; er tnu.t«l« — nachdem er e* «unlchat im TOcigea Sommer
dem Fllmt-ii Bismarck brieflich ioit<*!i*ilt hatte (die Hamb. Nachricht, haben <i»n

Brief gabrarbt! — der Welt orkanden, da*« ihm „Palla* Athen« nach dieamal
wieder «ehr gnädig gvwravn sei*. -- Wahrend lilrfMd in der WeiSnacbUxeit
mit dem Abachlu*«« aeinoa KcrichUantheilex noch beschäftigt war, der Schliemauii’ache

Vntbeil aber bei Bmckhaun bereit« gesetzt wurde, lat Hehl i- man a vou jlheca

Tod« ereilt worden. Ho vernehmen wir nmt wie von jennette de* Grab** die Htimi«»

de* hnbMiHwärdkgeii Hebwlnnor*, d«r freudig verkündet, vie mit Hack» und Hpaten,

.1» dieemal «ngnr mit ArbidUgloiara und KippktrTen, da* Grabgewand mehr und
mehr gelüftet Wurden tat, da» «eine atulM Iliue >0 läng* bedeckt und verhallt hat.

dasein», in den gewöhnlichen Ausgrabungsfunden (Topfwaare.

Metall-Gerätb und - Waffen) bestehend, sieb schichtweise angebänft
haben. Scblieinann unterschied 7 .Städte; nach den letzten Aus-
grabungen kann man es allenfalls sogar anf 10, der Zelt nach
getrennte Schichten bringen. Um» iuteressirt nur die Uber einer

alleruntersten Bebanuugsspnr folgende, die wir, der Kürze wegen,
mit Scbliemtnn die „trojanische Schicht 41 nennen wollen.

Die mannichfaltigsten Gründe sprachen dafür, dass in der
That Troja im Hügel Hissarlik stecke. Nur eine zuverlässige

Nachricht lief« sich damit nicht gut vereinen. Die Nachricht
lantet. dass im peleponnesischen Kriege eine im Hellespout statt-

findende Schlacht von Ilium (Troja) aus beobachtet worden sei.

Die geringste Entfernung des Hügels Hissarlik vou der Küste
beträgt aber 5 k “, d. h. mehr als eine Stunde Wegs; Fernrohre

gab es damals bekanntlich noch nicht.

Auch vom ehemaligen Artillerie- Hauptmann Boetticher
hat der Leser wobl gehört, der seit mehr als 7 Jahren mit Schlie-

mann uni Trojas willen in heftiger Fehde lebt. Hptui. Boetticher

benutzt jene Nachricht, um den Hügel Hissarlik zu verdächtigen.

Er vermmhet das eigentliche Troja ( die Katopolis — xärat rtöA«—

)

auf derTh&lsoble an der Mündung des Simoeis in den Skamander.
Heute freilich existirt diese Mündung nicht mehr; der Hanpt-
Stromscblauch des Skamander hat sich beträchtlich nach Westen
verlegt; sein altes Bett ist hent nur zeitweise Flnthrlune; der
Dnmbrek So (der alte Simoeis) verliert sich in Sümpfen. —
Land, Volk und Wasser sind eben hier miteinander — wie an
so vielen klassischen Kulturstätten — verwildert.

Der heutige Dnmbrek-Sn hat nicht nur einen scharf be-

tonten linken Thairaud (eben jeneu Bergzug, der ira Flüsse-

Wiukel als Hissarlik ansklingt), er ist vielmehr auch rechts-
seitig vou einer ansehnlichen, dem Laufe der Küste folgenden

Welle begleitet. Von dieser aus hat man einen nahen und
weit reichenden Blick anf die Meeresfläche. Hier denkt sich

daher Hptm. Boetticher die Pergamos, die Priamos-Feste, die

Burg oder Zitadelle von Troja gelegen. Non, dieser Theil seiner

* Digitized by C toogle
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Ana alledem sind wir gewiss za dem .Schlüsse berechtigt,

dass die Fempass-Bahn ein in jeder Hinsicht bedeutungsvolles

Glied in der Kette der europäischen handelspolitischen Linien

ist und dass sie nicht minder wie für Oesterreich nach für

Italien, die Schweis nnd Deutschland ein nationales nnd volks-

wirtschaftliches Interesse hervor rufen mmsa. —
Was die technische Ausführbarkeit des Fernpass - Bahn-

projektes anbetrifft, so sind darüber noch keine näheren Details

festgestellt. So weit ans dem vorhandenen Karten-Material des

milittrgeograpbischen Instituts in Wien ersichtlich ist nnd ge-

rn Ufa eingehender Begehung der infrage kommenden Strecken

dürften sich die Bicbtungs- und Anziehungs-Verhältnisse Ähn-

lich gestalten lassen, wie die bei den anschliefsenden Bahnen

aur Anwendung gebrachten. Der Schwerpunkt der Bananafüh-

rung wird in der Dnrchtnnnelnng des Fernpasses an finden sein,

nnd dürfte es sich dabei nm eine Liege von 1600 bis 2000®
handeln, je nachdem die Linie zu führen beabsichtigt wird. —
Jedenfalls möchte es gerathen erscheinen, die Durchbohrung

des Pasees in einer Höhe vorannehmen, die dem geflhrlichen

Bereiche der umliegenden Seen entrückt ist.

Berlin.
von Cleef, Ingenieur.

Mitthellangen aas Vereinen.

Die Vereinigung meoklenburgisoher Arohitekten and
Ingenieure hat nach eingehenden Beratungen sich in aus-

führlich begründeter Weise aur Frage der in Preofseo emtrebteu

Reform des höheren Schulwesens geändert.* Die Vereinigung
kommt dabei su dem Schlüsse, dass lateinlose Oberrealschulen

für die Ausbildung su den höheren Stofen des Baufaches weder
geeignet, noch erforderlich und erwünscht sind; sie empfiehlt

hierfür die Beibehaltung der Realgymnasien neben den alt*

klassischen (s. g. humanistischen) Gymnasien, und wünscht für

diese gleichartigen Lehrgang bis su möglichst hoher 8tufe, be-

aiehlich iu kleineren Städten die „Bifurkation" der obereu Klassen

in altklasstsche und realistische Parallelklassen. Zwischen den
Zeilen vermsg man au entnehmen ,

dass an eine Trennung für

die obersten 2 oder 8 Klassen gedacht ist, in denen einerseits

der lateinische und griechische Unterricht au verstärken, andrer-

seits dieser auf wenige Lesestnnden au beschränken, dagegen
Mathematik und Naturwissenschaften stärker au pflegen seien.

Es würde dadurch auch dein Techniker, insbesondere dem
Architekten für sein Studium der griechischen Formenwelt, die

Möglichkeit angebahnt, nötigenfalls unter späterem Weiter-

arbeiten, griechische Schriftsteller an lesen
;
und ebenso würden

dem Jünger der alten Fakultäten die Grundlage der englischen

Sprache auf den Lebensweg mitgegeben, deren Kenntniss in

jetiiger Zeit kein Gebildeter mehr entbehren kann, seit nicht

blos die Bewohner der deutschen Küste, sondern Sprossen ans

gana Deutschland jenseits der Meere , wo die englische Sprache

überall weltbeherrachend auf tritt, verkehren.

Mil Recht hebt die gedachte Aeufaerung hervor, dass Latein

die Schriftsprache des Mittelalters war, nnd noch bis in unser

Jahrhundert hinein die Schriften mit lateinischen Brocken durch-

setst sind, dass somit nur dem Lateinkundigen das Lesen mittel-

alterlicher Chroniken, Urkunden usw., nur ihm das verständniss-

volle Studium mittelalterlicher Bauwerke selbstatändlg möglich

ist. Mit Recht wird ferner beseugt, dass manche Realgymnasien

in Mathematik und Zeichnen sich unnöthig hohe Ziele stecken,

dass insbesondere höhere Mathematik und Reifsxeichnen den

Hi>chscbnlen voranbehalten sind, während Freihandzeichnen da-

* In So. 231 d*r N*ti<>a»l-Z»ituflg ton 14. April d. J, ist <11* lwtfl. Knnd-
frlisßg t>T*i(K xuin AMftck gelangt.

gegen auch anf den Grmnaaien obligatorisch an treiben sei.

Mit Recht wird hervorge’hoben, dass der Unterricht anf beiderlei

Gymnasien sieh nicht allzusehr ins Einzelne verlieren solle,

in den Details und Ausnahmen der Grammatik, in den Formelu

der Mathematik u. a. m. sich Beschränkungen auferlegen müsse

und könne, in das veratändnissvolle Lesen der Schriftsteller

und in das Herleiten der Formeln das Hauptgewicht legen

müsse. Auch der künftige Altphilologe könne nicht mehr
als die Grundlage seiner Wissenschaft anf dem Gymnasium
verlangen. Im Gegensaue an den Realschulen

,
welche

direkt ins praktische Leben führen, sollen beiderlei Gym-
nasien ihre Schüler befähigen, hernach selbstständig anf der

Hochschule weiter zu stadiren. Es wird gezeigt, dass die oberen

Klassen der jeuigen lateinlosen Ober- Realschulen allgemein ge-

haltene Fachschulen seien; es sei besser, wenn ihre Schüler anf

höhere Bürgerschulen gingen und alsdann der künftige Grofs-

kanfmaun auf eine Haugewerk schule, der nicht zur Hochschule

bestimmte Bautechniker auf eine Baugewerkschale u. m. d. m.
Die Vereinigung bezeugt aas der Erfahrung ihrer älteren

Mitglieder, dass junge Gehilfen und Untergebene sich brauch-

barer und anstelliger erweisen, wenn dieselben das Gymnasium
durchgemacht haben nnd nicht blos realistisch gebildet sind.

Getadelt wird das Verlas*eu der Schule vor erreichtem Ziele

nnd gewünscht, dass Militär- und Prüfungs-Berechtigungen nur
dem Abiturienten der obersten Klasse künftig zu Theil werden
Bedauert, wird, dass jetzt anscheinend weniger als sonst die

Stndirenden der technischen Hochschulen ihre langen Sommer-
ferien znr praktischen Arbeit auf Bauplätzen und Baubnreaus
verwendeu. In Mecklenburg giebt es bislang keine neunstnfigen

lateinlosen Ober- Realschulen; in dem Wunsch, dass dem Lande
neben den altklassiscben Gymnasien seine Real-Gymnasien er-

halten bleiben, klingt die Aeufserung der Vereinigung mecklen-

burgischer Architekten und Ingenieure aus. flübbe.

Mittelrheinisoher Arohitektien- u. Ingenieur-Verein,
Ortsverein Darmst&dt. In der Versammlung am 16. Febr.

hielt der Obering, des städtischen Tiefbanamtes Hr. Jos. Müller
den von ihm angekündigten Vortrag:

„Die Wasser-Versorgung und Entwässerung
Darmstadts.“

Einleitend besprach Redner die topographischen, hydrogra-

Hypothese mag so Inflig sein wie die Haupt-Hypothese-, aber

ein wenig rüttelt sie immerhin mindestens an der vollen Zu-

versicht, die Burg von Troja könne gar nicht anders als auf

Hissarlik gelegen haben.

Schliemann sagt in seinem letzten Berichte (S. 9): „Das
Uriheil der zehn Archäologen und Gelehrten ersten Ranges,

welche an den beiden Konferenzen in Troja (Dezember 1889

Konferenz mit Boetticher; anwesend Prof. Niemann aus

Wien and Major Steffen von der Feld -Artillerie; März 1890

acht von Schliemann zur Besichtigung und Begutachtung nach

Hissarlik geladene Alterthumskuudige) theilgenommen haben,

wird hoffentlich hinreioben, jedem nicht Voreingenommenen die

Gewissheit zu geben, dass wir es in Hissarlik mit einem be-
festigten Platze za thun haben."

In den bezüglichen Protokollen und Zeugnissen linden sieh

Über diesen Hauptpunkt die Aeufserungen
:
„wir erblicken Wohn-

stätten bezw. Tempel- nnd Befesligungs- Anlagen"; „eine Burg
von mäfsigem Umfange“; „mau sieht dort Mauern. Thürtne nnd
Thore, welche Befestignngswerke aus verschiedenen Epochen
darstellen“. Dies sind die drei Zeugnisse. Die Herren sind

ersichtlich vorsichtig gewesen, sie haben das Wort „Troja“

nicht gebraucht! Aber deu „befestigten Platz" haben sie an-

standslos bewilligt.

Das hätte der Schreiber dieser Zeilen nicht getban! Diese

Erklärung wird auffallen und man wird ihre Begründang fordern
;

in der That — dazu soll eben der vorliegende Aufsatz dienen.

Ueber die ßoetticher-Schliemaun-Fehde sagt ein Henrtbeiler:'

.Von beiden Seiten scheint in letzter Zeit der Streit an Sachlich-

keit verloren zu haben“. Das ist unendlich mild ausgedrückt.

' Sol ll« *in«r 4m !.*«•< Jn>»- nicht k«un«s. «o crfibr® er: II. tchiaptrt :

l**r MSffl UUMrlih bnb« nickt WobnaUit*« L*b*inl«>r g«lro*ei». *ioilcni >1»* Trojaner

HMUn dort »kr® TodUn rrrbrannt, »ach dwren Ambe in Arobcnkrtifcn kclgecetlt.

1‘U r .Iktar , nn th<u r*n«uth«U Anwalt >1 t er <l«ß Kam«u .Feuer N«kro|» )«* K«wahtt.
* »*b#r Maudirrkt-or l'r 1> u rtn >« Zentral bUtt der biirrrnraltung, No. 41 rar 1 MM>.

In welchen Zn*>Und der Streit gerathen ist, lehrt eine Bemer-
knng des Dr. Dörpfeld (S. 88 des neuesten Berichts, Fufsnote):

„Ich will nicht versäumen, auch an dieser Stelle nochmals aus-

drücklich zu betonen, dass ich es unter meiner Würde halte, auf die

neuesten Schmähschriften des Herrn Hanptmann a. L). Boetticher
auch nur mit einem Worte öffentlich xn antworten.“

Ueber all dem Dampf und Stank, der da aufgerührt ist.

darf man nicht vergessen, dass es Bemerkungen giebt, wie die

des Pariser Archäologen Drnin: „Ich eracht« Boetticber's Uvpo
these für sehr wahrscheinlich und wohl sn halten (trös sontenable).

Oder die von Salomon Re i nach: „Boetticber's Denkschrift ist

schwerwiegend (fort important); ich will nicht ssgen. ihre Rich-
tigkeit sei erwiesen; aber es wird fürderhin kein aufrichtiger

Gelehrter (savaut de bonne foi) sie bei 8eite liegen lassen dürfen.“

Es giebt auch direkte Zustimmungen; es sind aber absichtlich

nur diese beiden Auslassungen angeführt worden, die sich der
bestimmten Stellungnahme enthalten, aber den Wissenschaft*
liehen Ernst der Frage anerkennen.

Es ist hier weder der rechte Ort noch der genügende Raum,
um auf deu Kern der Frage «rinsngchen; das Angeführte wird

auch genügen um die Erklärung zu rechtfertigen; Da es nicht

ausgeschlossen ist, dass die in Ruinen vorliegenden Bauten
des Hügels Hissarlik irgend einem anderen, nicht kriege-
rischen Zwecke gedient haben, so muss die Behauptung be-

wiesen werden, dass diese Ruinen die einer Befestigungs-
Anlage sind.

Zum Besten derjenigen Leser dieses Aufsatzes, die einen

Plan von Hissarlik 1 nicht zur Hand habeu, sei eine kurze

Kennzeichnung gestattet. Es ist bereits gesagt, dass der Berg-

zug, der im Hügel Uis&arlik ausklitigt, den steil abfallenden

linken Thalraud des Dumbrek-Su bildet. Dieser Steilabfali giebt

* Ivr ni'ui*«!® «ml V»tr U-Cudrl »ich In dem *o»rt«ii vt-rc8Vntll<ht*n Aiu-
grabttlig».Berichte.
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phiaehen und geologischen Verhältnisse des St adt Gebietes, hob
die Wichtigkeit de« Darmbaehes für die erste Ansiedlung
und. die Schwierigkeit der Anlage von Brunnen bei der 8tadt~

erweiterung ln gewissen Stadttheilen, in denen der Untergrund
aus Granit bestand, hervor. Infolire dessen versuchte man bald

die benachbarten Quellen nutzbar su maeben, so dass im Laufe
der Zeit 16 kleinere Quelleitungen entstanden, die jedoch, nach

in den Jahren 1889—1876 vorgenommenen Messungen, zusam-

men im Max. nur 1800 ehm
,

im Min. 600 tb« Wasser für 1 Tag
zu liefern imstande waren, so dass, abgesehen von anderen Miss-

ständeu. die Wasser- Menge für die zunehmende Bevölkerung nicht

ausreiebte und die Herbeiführung einer einheitlichen Leitung
ein immer dringenderes Bedürfnis« wurde. Die geringe Er-
giebigkeit der nabe liegenden Quellen nnd der Mangel verwend-
barer offener Waaserläufe, führte zur Ausnutzung des Grund-
waasen in der Rheiuebene. Nachdem Redner das verschiedene

Vorkommeu des ürundwassers nnd die Mess-Methoden desselben

nach Quantität, Richtung und Geschwindigkeit besprochen, ging
er zur Beschreibung der 1879 80 errichteten Dannatüdter Wasser-
leitung Uber.

Nachdem durch Beobachtungen festgestellt worden v ar.

dass bei Eschollbrücken, indessen Nähe die Pumpstation
errichtet werden sollte, der Grundwasserstrom senkrecht zum
Rhein gerichtet ist und su Hocbwasserzeiten sich parallel zum
Rhein bewegt, legte man 6 Brunnen quer zur Hauptrichtung
des Grundwasser Stromes an. Bohrungen ergaben ein »ehr feines

Korn der Schichten und da solche mit gröberen Korn erst

in einer Tiefe von 80—60“ gefunden wurden, konnten keine

gemauerten Brunnen hergestellt werden. Man versenkte daher
Rohrbrnnneu von 40 c« Durchmesser und versah dieselben au
ihrem unteren Ende mit einem Drahtliche, dessen Maschen der

Korngröße angepasst wurden. Mit Ausnahme eines kleinen Un-
falles ging das Versenken der Röhren vollständig programm-
mäfsig vor sieb.

Das H ochreservoir auf der Mathildenhöhe besteht aus

zwei gesonderten Behältern von je 2500 cb« Inhalt, die durch
Kappen awischen Gurtbögen abgedeckt sind und eine gemein-
same Vorkammer besitaeu, in welcher sämmiliche Ventile, Ab
•perrh&hue usw. angebracht sind.

Das Rohrnetz besteht aus einem mittleren, zum Hochreservoir

führenden Hanptrohr, einem Peripherierobr und dem zwischen bei-

den, den Straßenzügen entsprechend, gelegten Rohrnetz, so dass das
Hauptrohr nnr den im Straßennetz nicht verbrauchten Wasser-
Überschuss ins Reservoir führt und zu Zeiten gröfseren Ver-
brauchs wieder demselben entnimmt und der Stadt zuftthrt, was
durch eiu Staadrohr atu Reservoir mit Ventil-Klappen selbet-

thätig geregelt wird. Die hierdurch eutstehenden rückläufigen

Bewegungen schlagen erfahrungsgemäß in den Köhreu Sand
nieder, der durch Spülung, welche alle 8 Monate erfolgt, wieder
entfernt werden muss.

Die Rohr-Abiweigungen zu den Häusern, sowie die Wasser-
messer werden unentgeltlich von der Stadt gestellt. Die Gröfiae

des Wasser-Verbrauchs ist jedem Hause freigestellt, es muss
aber eiu Minimum von 80 JL etwa 186,6 , K« entsprechend, von

jedier Hotbreite bezahlt werden. Bei Entnahme von über 1000
an einer Stelle wird statt 22 Pf. für 1 ct« ein Grofs-Konsumenten-
preis von 17 Pf. für 1 rt* berechnet. Abgesehen von Besann-
gen sind 60 Straßenröhren, 486 Schieber nnd 407 Hydranten
gestellt worden. Im Anfang war der Waaser-Verbrauch gering,

beträgt jedoch seit einer Beihe von Jahren im Sommer 6600 °*>«

in 24 Stunden, während bei der Anlage nur 4000 «*>« vorgesehen
waren. Damit ist die Leistungsfähigkeit der Anlage an ihrer

Grente angelangt nnd ea ist nunmehr eine Erweiterung in

Aussicht genommen. Das gegenwärtig gelieferte Waaser ent-

hält Eisen, welches sich in Form von Rost ausscheidet, sobald

das Wasser mit der Luft in Berührung kommt. Wo, wie er-

wähnt, das Wasser in rückläufige Bewegung gelangt, macht
sieh eine solche Ausscheidung ebenfalls bemerkbar. Man suchte
daher, für die Erweiterung nach anderem Waaser. Da aber

kein anderes zu beschaffen ist und das Eisen auch auf der Pump-
station nicht ansgeschieden werden kann, so soll ein besonderes

Zuleitungsrohr zum Reservoir gelegt werden, während das jetzt

gleichseitig als Zn- nnd Ableitungs-Rohr dienende Hauptrohr,
in Zukunft nur zur Ableitung vom Reservoir dienen soll. Das
täglich zu liefernde Wasserqnantnm wird auf 8000 cb* erhöbt.

Hierfür sollen neue Maschinen anfgestellt und die alten als Re-
serve beibehalten werden.

Da sich ergeben bat, dass rings um die jetzt bestehenden
Brunnen, der ürundwasserstand sich am 60—70 c* abgesenkt

hat, so sollen jetzt, statt weniger, im Mittel 90 « von einander
abstehender Bronnen, deren eine größere Anzahl (200) nur 5
bis 10 von einander entfernt, angelegt werden, so dass anf

jeden derselben bei einem Tagesbedarf von 8000 «*» nur eine

Leistung von Vs Sek. -Li t. entfällt

Bei der alten Anlage hat die Dampfmaschine eine sehr tiefe

Lage erhalten ; bei der neuen Anlage ist in Aussicht genommen

:

die Pumpen selbst noch tiefer, in einem Schacht aufzustelien.

während die Maschine überirdisch montirt nnd durch eiu Kunst-
kreuz mit den Pumpen in Verbindung gebracht wird. Die Pump-
höhe beträgt gegenwärtig mit Berüksiehtigung der Reibung
107«. während in Zukunft die Belastung der Pumpen 128«.
also Über 12 Atmosph. betragen wird.

Wie der Darm die erste Bewässerung für Darmstadt lie-

ferte, so bot er in seinem unteren Lauf das erste Mittel zur
Entwässerung. In dem Maafse, wie die Stadt an Ausdehnung
zunahm, hat man immer wieder au passende Steilen die Ab-
wässerung in den Darm hinein geführt. Zuerst geschah dies

in offenen Gräben, dann in Form eines geschlossenen Kanals
mit rechteckigem Querschnitt, dessen Sohle mit der Zeit ver-

schlammte und den Querschnitt so verengte, dass bei heftigen
Regengüssen und plötzlichen Scbneescbmelzen in den tiefer

liegenden Straßen Ueberschwemmungeu entstanden. Diese Ver-
hältnisse verschlimmerten sich noch nach Einführung der Wasser-
leitung, so dass eine einheitliche Kanalisirung nothweudig
wurde. Die jetat zum Theil in Ausführung begriffene Kanati-
sirung lübrt das Abwasser der 40k* grüßen Pallaswiese zu.

die durch ihre Geftll- Verhältnisse günstig für die Berieselung
liegt, aber im Lanfe der Zeit zu kleiu geworden ist, so dass

das nördliche Drittel der Umgrenzung der Baustelle ah. Im
Osten trennt eine schwache Einsattelung den Hügel vom Berg-
zuge. Im Süden nud Westen dacht sich der Hügel sanlt gewellt

zum Skaiuauder-Thalbodeu ab. Um eiue ebene Terrasse zu
schaffen, waren Stützmauern, ihren oberen und unteren Anschluss
an den Steilabfall nehmend, im Bogen über die Hänge hinweg
zu führen. Der Bogen ist, der leichteren Ausführung wegen,
zu einem unregeluiäfsigen Vieleck gebrochen. Die Terraasen-
Oherfläche ist demnach ellipsenähnlich

; die große Aze von
Osten nach Westen 107,6 «, die kleine süd-nördliche 96,6

;

Flächeninhalt 8178 s«; Umfang 320«.
Der Wellung des Geländes entsprechend erreicht die Pntter-

mauer (aus Kalk -BruchaLein, unter 60 bis 46° geböscht) im
Umfangs- Drittel von West bis Süd Höben bis gegen 10 «. Im
8üd- bis Ost- Drittel besteht nur ein ungebösebter nirgends über
1 « hoher Sockel. Die Strecke von Ost bis NorJ ist noch un-
aufgeklärt. wird auch vielleicht nie völlig klar werden, da hier

sehr bedeutende spätere Bauten mit tiefen Fondamentgräben
bis in die sogenannte trojanische Schicht hinab reichen. Am
Nordrande ist keine Spur von Untcrmauer ermittelt, wahrschein-

lich auch keine vorbandeu; entweder ist hier nie eine gewesen
oder sie ist vor 20 Jahren von Schliemann in seinem unerfahrenen
Eifer zerstört wordeu.

Diese Lücke ist schlimm für die Troja -Partei; dem Hptm.
Boetticher kann sie gleicbgiltig sein. Die Troja- oder Festungs-
Partei braucht unerlässlich eiuen geschlossenen Ring, und
wenn der Kritiker sich streng an Das hält, was da ist, und
Ergänzungen (Rekonstruktionen) nicht duldet, dann sind wir
eigentlich bereit« fertig. Aber wir wollen nicht su streng sein

und der wohlwollenden Phantasie gestatten, den Ring zu schliefseu.

Anf der Fnttermauer hatte eiue frei stehende Mauer aus
großen Luftziegeln, im Verbände verlegt, und in einem aus
feinerem, geschlämmten Lehm gebildeten Teige gebettet, ge-
.'landen. Unzweifelhalt, weil thatsächlich vorhanden, ist diese

frei stehende Mauer allerdings nur im Südost -Quadranten des
Umzuges; dieselbe auf dem ganzen mauerbekleideten Theile
des Terraasenrandes auzunehmm, ist eine Ergänznug, die logisch,

und daher zulässig erscheint. Aber! wo keine Fnttermauer ist,

da hört die Bewilligung der Ergänzung auf. Wenn die Troja-
Partei z. B. sagt: im Norden wird die frei stehende Mauer direkt

auf dem abgestochenen Felshange gestanden haben, so muss er-

widert werden: Kann sein, ist aber nicht zu beweisen!
Die im Südost- Quadranten thatsächlich vorhandene frei

stehende Lehmziegelmauer ist 4 “ dick und bis zu 4 “ Höhe
erhalten.

Dies soll nun die eigentliche Ringmauer, die Vertheidiguogs-
m&ner der Pergamoa von Troja aeiu. Unter diesem Namen hat
sie Dr. Dörpfeld vorgestellt und haben die Zeugen und Be-
gutachter sie in das Protokoll aufgenommen.

Das. was da vor Angen liegt, ist nun freilich nicht die

ganze Mauer; der vorhandene Manerstumpf aber enthält keine
Spur von Vertheidigungs-Eiurichtung. Hptm. Boetti-
cher sagt: „Also darf sie auch nicht als Veriheidiguugamauer
angespruvhen werden. Das» meine Feuernekropole eine statt-

liche Eiutriedigungsmauer gehabt bat, ist selbstverständlich; es
war eine Kultstätte, ein geweihter Bezirk; sie haue ihren
„Periboloa- gleich einem Tempelbesirk. Was kann man dagegen
sagen? Ist es zulässig, dass Dr. Dörpfeld die Mauer noch
2 bis 4 höher sich denkt; daun eine dünnere Brustmauer mit
Zinnen oder Scharren, und den „Wehrgang“ („Gallerie“ sagen
die Trojaner fortifikatiooswidrig) Oberdeckt — kurz so, wie
(beiläufig etwa 700 Jahre später) anf des Tuemiaiukle» Betrieb

Athen urogürtet worden ist

r

Es mag ulcht unerwähnt bleiben, dass io Tiryns »ich eine
schwache Spur gefunden hat, aus der man allenfalls anf die ge-

schilderte Vertheidiguugs- Einrichtung schließen kann; die Uebet-
tragung auf Hissarlik ist darum nicht weniger willkürlich.

l*cfe!tu« folgt.)
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weitere 60 fc» Privatland dm« verwendet werden. Die Lage
Darmstadta ist für die Kaualisirung sehr günstig; sie erlaubt
durch genügendes Gefälle enge Rohr - Abmessungen, wodurch
eine künstliche Reinigung nnr selten nothwendig wird und die

Betriebskosten, anderen Städten gegenüber, gering ausfallen.

Mit der Verlesung einiger Paragraphen der Anschluss-Bedin-
gungen schloss Redner seinen iuhaltreiehen, mit Dank ange-
nommenen Vortrag, an welchen sich noch eine lebhafte Debatte
Über die Höhe der Wasserpreise, die Temperatur des Wassers
(8 1 v— 9®; im Sommer 14") ond die Anlagekosten der Enreite
rang (1 600 000 .Ä.) anknüpfte.

Vermischtes.
Internationale elektrotechnische Ausstellung in Frank-

farta.M. 1801. Unter Vorsitz des Ober-Bürgermeisters Adickes
hat «ich der Ausschuss gebildet, welcher berufen ist, den Magistrat

inbeiug auf die Vorbereitungen und Veranstaltung für den
während der elektrotechnischen Ausheilung dahier abzuhalten-

den Stäitekongress an unterstützen.

Der Ausschuss besteht aufser Hrn Ober - Bürgermeister
Adickes aus dem Stadtverordneten - Vorsteher Jostizrath Dr
Hnmeer, den Stadtr&then Varrentrapp. Schräder, Horkheimer, den
Vizepräsidenten der Handelskammer Max von Guaita, den Stadt-

verordueteu und Mitgliedern der Handelskammer Heurich, Rosen-
thal, Stadtbanrath Lindley. den beiden Vorsitzenden der Auf-
stellung Leopold Sonnemann und Oscar von Miller, sowie dem
Vorztands-Mitgliede Konsul Lauteren.

Der Kongress soll Ende August oder Anfangs September
«ratttinden und wird vom Magistrat der Stadt Frankfurt berufen.

Einladungen zur Theilnahme au demselben werden erhalten die

Magistrate der grölseren Städte Deutschlands, Oesterreich Un-
garns, der Schweiz, Belgien«, Hollands, Italiens, Skandinaviens.

Die Dauer des Kongresses ist mit drei Tagen in Aussicht ge-

nommen; die ersten beiden Tage sind für Vorträge und Demon-
strationen der ersten Fachmänner auf dem Gebiete der Elektro-

technik mit besonderer Rücksicht auf die Anlage von städtischen

Zentralstationen für Belenchtnng und Kraftübertragung bestimmt,

denen sich auch einige Vorträge über andere kommunale Ein-

richtungen ansch liefsen sollen. Am dritten Tage soll ein ge-

meinsamer Ansflug veranstaltet werden. Für die beiden ersten

Kongresstage sind auch verschiedene Festlichkeiten in Aussicht

genommen, deren Programm demnächst festgegestellt werden wird.

Die internationale Kunstausstellung zur Jabelfeier
des 50jährigen Bestehens des Vereins Berliner Künstler
ist am 1. Mai d. J. eröffnet, worden. Indem wir uns einen ein-

gehenderen Bericht Uber die Architektur-Abtheilnng dieser an
Werth und Bedeutung hoch Interesaauteu Ausstellung Vorbehal-

ten, bemerken wir vorläufig nur. dass auch die jener Abtheilung

gewidmeten Anstrengungen nicht erfolglos geblieben sind. E*
ist eine gröfsere Zahl werthvoller Arbeiten eingelanfen, die in

der Geschlossenheit ihrer Vorführung gut zur Geltung gelangen
Der Hanpttbeil derselben rührt, wie begreiflich aus Berlin her,

während aus dem übrigen Deutschland nur einzelne Architekten,

aber dafür recht ausgiebig, sich betheiligt haben. Von den zur

Beschickung der Aufteilung aufgeforderten Architekten des

Auslandes haben bekanntlich die Franzosen aus politischen Grün-

den, Belgier, Niederländer und Skandinavier wegen der Kürze
der Vorbereituugszeit sich nicht betheiligt. Sehr stattlich, wenn
auch meist mit ältere« Werken, ist der Peierslmrger Arcbitekten-

Vereiu vertreten; ebenso sind aus der Schweiz und Ungarn
werthvolle Beiträge erfolgt, während ans Spanien nnr 1 Ent-

wurf vorliegt. Die ans England. Italien und Oesterreich er-

warteten Sendungen sind bis jetzt noch nicht eingetroffeu.

Preisangaben.
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu den in Berlin

nufzustcllenden Urania-Säulen wird im Anzelgentheil u. Bl.

zum 1. Juni d. J. erlassen. Die Errichtung dieser Säulen,

welche etwa als eine Vereinigung von Normal -Uhren, Wetter-

und Anschlagsäulen zu bezeichnen sind, wird von einer Gesell-

schaft bewirkt, die seitens des Polizei-Präsidiums und der Stadt

auf 20 Jahre die Erlaubnis zur Aufstellung von 300 derartigen

Bauwerken erhalten hat. Die Gesellschaft Urania wird die

wissenschaftliche Überleitung des Unternehmens führen, dessen

Kosten aus den Einnahmen für die Anzeigen bestritten werden

sollen; jedoch ist hinsichtlich der letzteren kein Wettbewerb
mit den schon bestehenden Anschlagsäulen beabsichtigt, sondern

es sollen vorwiegend nur Anzeigeu von dauernder Bedeutung i

anfgeuommen werden, bei denen auch eine künstlerische Aus-

stattung augestrebt werden wird. Zum Betrieb« der mit auto-

matischer Selbst-Aufciehvorrichtung (mittels eines Wassermotors)
,

zu versehenden, mit der Sternwarte zu verbindenden Normal-
Uhren ist die Benutzung der öffentlichen elektrischen Leitungen

i

io Aussicht genommen. Die Kosten jeder Säule. deren Haupt

-

körper itn Grundriss ein Quadrat von 1,60 Beite bilden soll,

sind auf 4000 geschätzt. !

Bei der nunmehr ausgeschriebenen Wettbewerbung für den
Entwurf dieser Säulen werden neben eiuer perspektivischen An-
sicht im Mafsstabe von 1

2 .,
Zeichnungen in 1

V verlangt. 3 Preise
von bezw. 400 .46, 260 ~JL and 200 ,*t werden znr Vertheilang
gelangen; der Ankauf weiterer Arbeiten zum Preise von je

160 .46 ist in das Belieben der Gesellschaft gestellt.

Perxonal-Nachrieilten.
Deutsches Reich. Der Eis.-Bmstr. Karl Keller ist z.

Eis, -Bau- n. Betr.-Iusp. bei d. Verwaltung der Reichseis. in

Eisass- Lothringen ernannt.

Braunaohwelg- Anstelle des bish. Rektors der herz, techn.
Hochschule in Braunschweig, Prof. Dr. Koppe, ist der Prof.

Dr. Wilb. Blasius zum Rektor dieser Lehranstalt gewählt und
diese Wahl bestätigt worden.

Elsaas-Lothnngen Den Kr.-Ba<>in*p Seyller in Hagenau
u. Eckhard in Thaun ist der Charakter als Baurath verliehen.

Ernannt sind: Bauinsp. Schlachter in Koliuar z. Kr.-

B&uinap. in Saarunion; B&ninsp. Wendel iu Metz z. Bez.-
Bauinsp das.; Kr.-Rauinsp. Basse in Rappoltsweiler z. Wasser-
Bauiugp. in Saargemllnd; Wasser- Bauinsp. Vetter in Strafsburg
z. Kr.-Bauinsp. in Rappoltsweiler; Reg.-Braatr. Kapp iu Saar-
borg z. Bauinsp. in Kolmar; Reg.-Rmatr. Knapp in dtrafsburg
z. Bauinsp. in Metz.

Der Wasser- Bauinsp. Stettner ist v. Saargemünd nach
Mülhausen versetzt

Der Kr. Bauinsp., ßrtb. Schmidt in Saarunion n. d. Wasser-
Bauinsp., Brth. Ko eh reu in Mülhausen treten iu deu Ruhestand.

Preufsen. Dem bish. Prof, an d. techn. Hochschule iu

Berlin Grell iu Charlottenburg ist d. Ruthe Adler-Orden IV. Kl.
verliehen.

Versetzt sind: Der Brth. 8tuertz in Laudsberg, als st.

Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Dir.-Bez. Bromberg) in
Berlin; die Eis.-Bau- n. Betr.-Insp. Hoffmanu in Berlin nach
Breslau, behufs Beschäftigung bei d. kgl. Eis.-Dir. das.; von
der Ohe in Emden, als Vorst, d. Eis.-R&ninsp. nach Lauda-
berg a. W.

Ernannt sind bei Uebernahme iu d. unmittelbaren Staats-

dienst: der Masch.-lnsp. Memmert in Glückstadt z. Eis.-Masch.-

Lnsp. mit. Verleih, d. Stelle eines st. Hilfsarb. bei d. kgl. Eis.-

Betr.-Amte das.; der Abt h.- lug. Weber in Züllicbau z. Eis.-

Bau- u. Betr.-Iusp. uut. Verleih, der Stelle d Vorst, der Eis -

Bauinsp. das.

Brief- und Fragekasten.

Als ständige Hilfskraft für die Redaktion u. hl. suchen
wir vom I. Juli d. J. nb einen jüngeren Architekten zu
gewinnen, der neben entsprechender Fachbildung and der er-

forderlichen litterarischen Relähignng auch einige Erfahrungen
in der Bauprnxis besitzt. Bewerber um diese Stellung, welche
gegebenen Falls za einer Lebensstellung sich gestalten

kann, wollen bis zum 15. Mai d. J. mit dem ersten Redakteur
n. BL Herrn Architekt K. E. 0. Fritsch, in Verbildung treten.

Die Herausgeber der Deutschen Bauzeituug.

Antworten an den Leserkreis.
Alter Abonnent iu C. Wendeu Sie sich gef. an deu

Vorstand des deutschen Techniker-Verban les iu Berlin, Grofse

Präsidenteustr. 5, der ihnen mit Angaben über Versicherungen
speziell für Techniker an die Hand gehen wird. Andere Anstalten

dieser Art siud uns nicht bekannt.

Anfragen an den Leserkreis.
Sind Mittel bekannt, um Kopir- Leinwand, welche Flecke

erhalten und au deu Fleckstelleu undurchsichtig geworden ist.

wieder durchsichtig zu machen? Wie wird die Durchsichtigkeit,

der Kopir-Leinwand hergestellt. Pb* St. in C.

Wie haben sich die Apparate znr Selbsterzenguug von
Leuchtgas der Firma C. Wilhelm in Miroconrt Voages (früher

Marseille) bewährt? Wie stellet! sieb thatsächlich die Küsten
und wie siebt es mit der Explosionsgefahr aus? Z, in P.

Offene Stellen.

Im Anseigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
k> IC»*, rim.tr. a. K o «. - IWh r.

1 HWtlirth. d- <L Altt«i«lrkt-Aa**tmrg. 1 Hatitn.p. d. *1. M.givlrat- bltOM.
— | n*f.-Um.tr. d. Dir. A. Linkahntir - a*i-fc#iiinirK*r Rntwiu-. - Vorhand

-

NViifcir- b. tMpr. — I .-Udlbiu.lr. *1. |lBrz#rm»tr. W.twrlilr»*. — I Bflir. d.

SL-Mslr. Ad. MHlDr-Cnomltxhku — 1 IUuW*l«r d. 4. Mk*i*tr*t-Kktt.witi.

I) ArrhiUkWn u. lmr»oieiir«.
Jf I Ao fc. '1. Arcb. Kiwi, k KttbliBf-ll*nno.*r; «ih..pf»rrci K,at«f -»t..-

a»r.ft#ntH-rz N.-L.; K. Sfi Hauen-Mu K Vu*ler-I*ipxiff- — 1 In«, d. d JI*jp«tr»l-

flalli- -- M.-hri* Hhi.-Ibi;. d. d Hki»iK>*. /..utrkl-U.u.- A paarat-Kku uuUU-Hklnluil /

TOT llkonmr; T. Ulf E*p. d. UtKtt- Mit«. - 1 lag. f Ei-iiakow.tr. d. E. P. Sil

Aun.-Ksp Mas rti'rutrakiin.Berlin. Pnedmlvdr. lltä. — l Lobrvr f. lUukon-tr. n*w

.

d- d. Txkniknra Mit.v eidk.

c) L k r. d in - . «o r . TorSoiVor, Z«ichn«r.
J« 1 I*»dni4WM-r d. d. Ki*.-R»uio>p. iKöth-n I.-ipzici-HkU« t. 8.: I.kn.ir-*-

Bkuib»p.-Jkrntm-Kia. — ! lUuk^Mt. d. d. .ltt.lt, Tieri'kU.int-HkgnR. - I Hiui**i«t.

tt, | Bkknni.tr. -A-pir. d. d. Ihr. d. DortraSttd-GrOMa-EosclMdar Citt-OtMllMk..

Dortanond. — ——

t «nliii'.i .•ritt# bc. IWMts -- Ptt n tw . K, F b . R»rUtt. brwok ».vo W. Ortr.'l Bacb4rv<kar«l, Barltn KW
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DmUrb« Entwarf« fllt j*p*UHeh« Unnaia«nUlb*iitea. IV. — Di«
|

durtig»n DreUtn«iif»-Srhul*.*. — Milt h«iluo b«b iae V«reln«a. -
- V«r-

Kmerhlltois*« d«« Rheim in WinUr IrtW.-Ül. — JJ«aont<*« Bk>er .^ehlMimMu'« mioeht««. — Pf«l»aof**b*n. — P«r»on»l - S t^ariebl««. — Brl«f- u
Troj»*. (Sshluw.) — Di-* Dr-mlnn« Htadtvorordnotoo and dar Ent-rnrf cs d«r frtf«kt*(<n. — Offen« Stell««.

Deutsche Entwürfe für japanische Monumentalbauten. IV.

|ls letzte unter den

1 in Kede stehenden

A rbeiten führen wir
die vorläufig nicht zurAas-

führung gelangten Ent-
würfe zu den Dienstge-

bäudeu deePolizei-PrJl-
«idiumsimdde.sM arine-
Ministeriums in Tokio
vor.

Das Oebilade des P oll -

zef-Prlsidi u ms,vondem
wlrnarAnsichtundGrnnd-
riss des ersten Entwarf»
wiedergeben, sollte unter

den neueren Monumental-
bauten Tokio’g das am
meisten deutsche Gepräge
tragen. Im Erdgeschoss
sind bis aufwmige Räume,
die zu der im Ilanptge-

halten neben der schon er-

wähnten Dienstwohnung
lediglich die Amtszim-
mer der Behörde, deren

Sitzungssaal in der Axe
des Hause« über dem
groben

,
gemeinschaft-

lichen Haftraum des Erd-
geschosses liegt.

Das Gebäude des Ma-
rino-MinisteriiiuiK,

dessen Entwurf lediglich

japanischen Architek-

tur-Motiven
bearbeitetwor-

den ist, war
'S" bestimmt, eine

M Ecke des gro-

Tfljf Den forumarti-

iitllHHflH IHIGIMIII l|1lll)IIIIINIIll

irrinnrmrn innmiriniLiffl mm
Marine-Ministerium

für Tokio.

schoss des rechten Flü-

gels gelegenen Woh-
nung des Polizei-Prä-

sidenten gehören, so-

wie einigen Hafträumen vor-

zugsweise die Mannschaften
eiuer starken Polizeiwache
und einer Feuerwache unter-

gebracht. Für die Ucbungen sowie
zum Zusaminenxichen der Mannschaften
für besondere Gelegenheiten sollte der

grofse, durch ein starkes Gitter ab-

geschlossene Vorhof dienen, der das
Motiv der Grundriss- Anordnung be-

stimmt hat. Die Obergeschosse ent- onuuJriB»

/V
r / //?/ gen Platzes zu bilden,
* V f' an welchem um das

yr Denkmal des Mikado
7 die Mehrzahl der öffent-

lichen Neubauren Tokios sich

erbeben sollte. Der Grund-
riss ist dieser Lage ent-

sprechen'! in interessanter

nach eiuer diagonalen Axe
derart entwickelt, dass sowohl vom
Inneren des Platzes, wie von der
Ecke des flnfseren, die Gebäude des-

selben umziehenden Stralsenzuges ein

Hanpteitigaug gewonnen ist. Mit dem
Aufgeben dieser grofsartig gedachten

o°g
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Platz-Anlage, die wegen der unüberwindlichen Gründung»- sollte, da für letzteren der Bau eines b;soudercn Wolin-
Schwierigkeiten sich leider nicht verwirklichen lief», ist gebendes (gleichfalls in japanisimiden Formen) geplant

der Entwurf ebenso wie derjenige zum Polizei-Präsidium war. Enter den Zimmern für die bei diesem Ministerium

bis auf weiteres zurück gestellt worden. anscheinend besonders zahlreiche Beamtenschaft, befinden

Zur Gestaltung des Grundrisses sei noch bemerkt, dass stell jedoch in den Obergeschossen mehre gröbere Ver-
dis Gebäude eine Wohnung des Ministers nicht enthalten

|
$ammlongs- und Speise-Säle.

Die Eisverhältnisse des Rheins im Winter 1890/91.

hack eiu-m Vortrag:« d-* Hro. lUiiiiwp. Fram Schnitt im Arck.- - Ing.-Varna für Nioit.rrhnin and Wcntfnl««.

]ie der Eisbildung zugrunde liegenden physikalischen Grund-
gesetze sind im allgemeinen bekannt. Die Wärmemenge zur

Erzeugung von 1 " Temperatur-Erhöhung ist für Wasser am
gröfsten. gröber wie die Wärmemenge, welche erforderlich ist,

mn die Temperatur aller sonstigen flüssigen oder festen Körper

zn erhöben. Vergleichen wir Wasser und Festland, so ergiebt

sich, dass letzteres nnr etwa '

« der Wärmemenge bedarf, um
dieselbe Temperatur- Erhöhung zn erreichen, wie das Wasser.

Wasser wird deshalb viel langsamer erwärmt und erkaltet viel

langsamer als das Festland. Bei Eintritt der Eisbildong ver-

liert das Wasser 79 Wärme-Einheiten und nimmt 79 Wärme-
Einheiten als latente Wärme wieder anf, wenn das Eis schmilzt.

Das Wasser speichert somit eine ungleich gröfsere Wärmemenge
auf als das Festland. Um z. B. Wasser von 20° C. in Eis zu

verwandeln, müssen demselben 20 + 79 = 99 Wärme-Einheiten
entzogen werden. Die Temperatur des Festlandes wird von
20° C. unter den (iefrierpuukt gebracht, wenn ihm mehr als

ein Viertel von 20°, also mehr als 6 Wärme-Einheiten genommen
werden. So lange das Wasser in Rohe bleibt, kann es eioe

Temperatur bis etwa 10° unter Null annehmen, ohne zu gefrieren.

Die Eisbildung tritt aber sogleich ein, wenn das unter Null

Grad erkaltete Wasser geschüttelt wird oder gegen feste Körper
anstöfst. Die beim Gefrieren frei werdende latente Wärme (79°)

erwärmt bei der Eisbildung eine entsprechende Wassermenge
wieder auf Null Grad.

Wenn das Wasser im Winter durch Ausstrahlung seine

Wärme verliert, erkaltet zuerst die oberste Schicht und die Er-

kaltung schreitet allmählich fort bis zur Sohle eines Waaser-
laufs. Auf dieser befindet sich bis zur völligen Erkaltung eine

Wasserschicht von 4° C., da bei dieser Temperatur die gröfste

Dichtigkeit und Schwere des Wassers einiritt. In einem Strome
tritt die Eisbildung zuerst an denjenigen Stellen ein, wo die >

am stärksten erkaltete Wasserschioht an feste Gegenstände, an
das Ufer, an Felsen, an Brückenpfeiler nsw. anstöfst. Es bildet

i

sich also zunächst das „Saumeis“. Grnndeis entsteht ent, wenn
das Wasser des Flusses vollständig unter Null Grad erkaltet

ist und also über der Sohle des Piuse« Wasser von dem ge-

ringen Temperaturgrad sich bewegt. Bei anhaltender Kälte

wachsen die Ufersäume beständig, bis dieselben ihre Stützpunkte
I

verlieren und dann zum Tbeil abbrechen. Die abgebrochenen 1

Stücke bilden die Schollen des Treibeises. Dieses Treibeis ver- ,

mehrt sich mitunter so stark, dass es den Floss in seiner ganzen
Breite bedeckt. Wenn Profil und Gefälle des Flusse« gleich- *|

mäfsig sind und derselbe starke Krümmungen nicht enthält, so

wird die Bildung einer festen Eisdecke nicht leicht erfolgen.

Der Rheinstrom bietet dem Abtreiben des Treibeises jedoch an
einzelnen Stellen erhebliche Hindernisse. Eine Stelle, an welcher

eine Eisversetzung sich leicht bildet, ist vor allem diejenige

an der Loreley wegen der besonders scharfen Krümmungen des
Flusses und der Verengung des Profils. Hier muss seit der
Bildung des Stromlanfs eine Eisversetzung bei starken Eisgängen
zuerst eingetreten sein. Wahrscheinlich unter der Einwirkung
dieser Eisversetzungen bat sich hier eine starke Aostiefnng des
Stromprofils gebildet, welche mehr als 15 beträgt.

Eine Ei; Versetzung bildet sich meistens dadurch
,

dass
zwischen die schon stark angewaebseneu Eissäume das im ver-

engten Profil zusammen geschobene Treibeis sich einkeilt und
die noch vorhaudeue Oeffuung vollständig »chlief.it. Das freie

Wasser muss infolge dessen durch ein wesentlich verengtes

Profil fiiefsen und wird aufgestaut, bis es die dazu erforderliche

Geschwindigkeit erlangt hat. Ueber die gebildete Einbarre kann
dasselbe nicht hinweg fliefsen, da hierbei immer wieder neue
Eisschollen aufgeseboben werden und derWasserweg weiter verengt
wird. Dasselbe muss vielmehr den Abfluss unter der Eisver-
setzung suchen

,
der sich hier mit erhöhter Geschwindigkeit

vollzieht. Je nachdem nnn das Wasser durch Wegreifsen von
Eis sich unten mehr Luft schafft, oder durch Auftreibeu neuer
Schollen eine Verstärkung und weitere Einsenkung der Eisbarre
hervor gebracht wird, entsteht ein Wachsen oder Fallen de«
Wasserstandes oberhalb der Eisversetzung. Ein derartiges

Schwanken des Wasserstandes kann bei Eisversetzungen meistens
beobachtet werden. Dieses geschieht aber nnr dort, wo nicht
zu starke Auskolkungen der Flusssohle bestehen, wie an der
Loreley. Der AnfBtan des Wassers oberhalb einer Eisversetzung
an der Loreley wird immer in mäfsigen Grenzen bleiben, weil

das WT
as»er bei der grofsen Tiefe des Flussbettes unter dem

Eise stets genügenden Dorchfluss-Qaerschnitt findet, unter dem
es sich wie durch einen Düker hindurch bewegt.

Andere Paukte, an welchen sich Eisversetzungen leicht

bilden und im letzten Winter auch gebildet haben, sind Floss-
strecken bei Ruhrort und an der holländischen Grenze.

Nach Bildung der Eisversetzung wird das Treibeis an dieser

Stelle in seiner Bewegung gehemmt. Dasselbe schiebt sich

hinter der Eisveraetznng immer weiter nach aufwärts zusammen
und es entsteht hierdurch eine sich stets vergröfserade Eisdecke,

die im letzten Winter von der Loreley aufwärts bis fast nach
Mainz reichte. Unterhalb derselben blieb das Wasser nahezu
frei bis zu den Eisdecken am Niederrhein, welche sich von Ruhr-
ort bis oberhalb Düsseldorf und von der Theilung des Rheines
an der niederländischen Grenze bis nach Xanten gebildet hatten.

Auch auf allen Nebenflüssen waren feste Eisdecken entstaoden.
Nachdem man schon längere Zeit mit Erfolg bemüht ge-

wesen war, die Bildung von Eisversetzungen durch Absprengen
der Säume an den bekannten Gefahrstellen zu verhindern, die«

Neuestes Uber „Schliemann’s Troja“.
Yoa <J. HchrOdnr, General -Major x. 1). (Schinna.)

[ie Futtermanern haben hier und da aus der Aufsenfläche vor-

tretende Pfeiler. Neuerdings haben sich auch an der Ziegel-

mauer im Südost-Quadranten derartige Vorsprünge gefunden.

Sie sind ungleich vertheilt; auf längere Strecken (z. B. im Süd-
westen auf 40 » Länge) fehlen sie ganz; dagegen im 8üdost«n
liegen 3 in nur 10“ Abstand. Man sollte kaum glauben, dass

ein Architekt in diesen Vorlagen etwas Anderes sehen könnte

als Strebepfeiler, 1 augelegt um die Mauer standfester zu machen.
Aber Dörpfeld nennt sie „Thür me“. Und an diesen Tbürmen
hält er so hartnäckig fest, wie— salva venia— Hptro. Boetticher
an seiner Feoernekropoleu- Hypothese.

Bisher hatte Dr. Dörpfeld die Bezeichnung „Tbürme“
(seit er Tiryns aufgedeckt und geschildert hat) nur konsequent
weiter gebraucht und Gegenbemerkungen übersehen; im neuesten

Berichte stellt er sich gegen dieselben zur Wehr. Er schreibt

(S. 48): „Die Existenz dieser Tbürme und ihre vorzügliche

Erhaltung ist besonders deshalb wertbvoll, weil Zweifel an dem
Vorhandensein von Thürmen ausgesprochen worden sind. Ein
solcher Zweifel ist jetzt nieht mehr zulässig. Dass diese Mauer-
vorsprünge einen militärischen Charakter haben, dass sie wirk-

liche Tbürme und keine Strebepfeiler waren, ist deshalb voll-

kommen sicher, weil die Mauer wegen ihrer Stärke und grofsen

Böiehnng keiner Strebepfeiler bedurfte“ nsw. Die folgende
etwas spitzfindige technische Begründung ibut nichts zur Sache.

1 hl,* I »>»•'» h|«-|i »du der llja* tn*w«U«n. V«-r* 25® d,-«

XII. ü-aign u«nat irrjjXm rr d. h. »Pfeiler und Vor»j.rt)ii|o* oder
gTi*rliiwh~4r»iaiutnkilLScfa ylvlckbcdi-uleod init .»uujinttfwide Pfeiler*.

Es sei nur noch bemerkt, wie ans einer andern Stelle (8. 60)
zu erkennen ist, dass nach Dr. Dörpfeld’s Meinung seine troja-

nischen Thürae geeignet und mit vollem Bewusstsein an-
gelegt gewesen sind, weil ndttel* derselben „eine wirkungs-
volle Flankirung der Mauer trots der einfachen Vertheidigungs-
mittel möglich war.“

„Flankirung“ d. h. Seitenbestreichung. Unsichermachen
des Angriffsfeldes durch Geschosse, deren Flagbahnen parallel
zur Angriffsfront liegen — ist ein moderner Begriff; es ist

zumal im Festuugskriege ein modernes taktisches Element der
Verteidigung , das in der Kriegskunst nicht älter ist, als die

moderne Befestigungsweise . zu der das mächtig gewordene
PulvergeschUtz zwang, die Befestigung mit dicken, deckenden
Massen; und das Datum dieser Neuerung ist etwa die zweite
Hälfte des 16. Jahrhunderts I

So lauge Mauern als Deckungen genügten, wie sie aus
jener Zeit noch in Beispielen erhalten sind und wie Dr. Dörp-
feld sie seinem Troja suschreibt — genügte Frontalfener,
d. h. Uusichermacbeu des Angriffsfeldes durch Geschosse, deren
Bahnen rechtwinklig znr Angriffsfront liegen. Die Deckung
bestand ans einer dicken Mauer von beträchtlicher Höhe; diese

war pass! res Hinderuiss und erhöhter Standpunkt; sie war dick,
um nicht ein- oder umgestofsen. hoch um nicht leicht mit
Leitern erstiegen werden zu können. Sie war — besonders in

alter Zeit — eine todte Masse.

Anf dieser Untermaner stand die eigentliche Decknngsmaner,
die viel schwächer sein konnte, weil so hoch hinanf kein Sturm-
bock reichte. Sehr früh — nachweislich im ägyptischen Alter-

thmn — war die unübertrefflich zweckmäßige Form der Zinne
erfunden worden. Bei dieser Form wechselten Strecken von
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jedoch infolge der andauernden Eilte Dauer nicht gelang,
unternahm man es jetit auch . die Eisversetzungen durch Ein-
sprengnng einer Rinne unschädlich zu machen. Bei der groben
Mächtigkeit der vorhandenen Eispackungen, die bis sieben Meter
betragen haben sollen, war diese« Unternenmen ein sehr schwieriges

und kostspieliges. In der Zeit von mehren Wochen wurde
durch Verwendung von grofsen Mengen Sprengmaterialien eine

Rinne von 300—400 Länge in der Eisversetzung an der Loreley
gebildet. Ais gegen den 85. Januar Tbanwetter eintrat, kamen
die geteilten Eismassen zum Abtrieb bis zu dem etwa 1

kn>

aufwärts liegenden Kammereck, wo eine zweite, selbstständige

Eisversetzung entstanden war. Durch das Tbanwetter wurde
in der stehen gebliebenen Eisdecke bald eine freie Wasserrinne
aut der ganzen Stromdecke bis in den Rheingan hinein hervor*
gebracht. Die Eisdecke pflegt in der Stromrinne am schwächsten
zu bleiben, da das hier beständig strömende Wasser die Eisschollen
wegschiebt and das Eis durchbricht, wenn dasselbe durch Ein-
wirkung des Tbauwetters und der Sonne morseh geworden ist.

Das Stromwasser kam nach Bildnng der Waaserrinne sum Abfluss
und da das Tbanwetter keine Niederschläge gebracht batte
und der Wasserstaud ein außerordentlich geringer geworden
war, blieben die Eismassea sum gröfsten Theile am Uferrande
liegen. Am längsten widerstand eine Eisversetzung bei Trech-
tinghausen. Das Eis der Nebenflüsse, des Mains und der Nahe,
war schon früher ins Treiben gekommen , hatte sich auf die

Eisdecke des Rheins anfgeschoben nnd eine besonders mächtige
Eisversetzung bei Trechtinghansen hervorgebracht. Erst am
<5. Februar wurde hier der Eiswall durchbrochen. Am Nlederrbein,
wo das Tbanwetter stärker anfgetreten war als am Oberrhein,
hatte das Eis sich schon früher in Bewegung gesetzt nnd es war der
Strom hier im Anfang des Februar schon wieder eisfrei geworden.

Der Eisabgang war also in diesem Jahre in der denkbar
günstigsten Weise verlaufen. In den Jahren 1784 and 1845,

sowie in einzelnen Jahren der früheren Jahrhunderte, wovon
uns nur dürftige Kunde verblieben ist, sind infolge von Eisver-
setzungen im Rheine die höchsten Hochwasseretände hervor-
gebracht nnd dadurch die schlimmste» Waaserkatastropben her-

beigefübrt worden. Der Eisgang batte sieh hier in anderer
Weise vollzogen. Obschon man bei dem Mangel aller sichern

Nachrichten in den meisten Fällen anf Vermnthangen angewiesen
ist, kann man doch mit Sicherheit annebmen, dass in diesen

Jahren beim Aufgang der Eisdecke starke Niederschläge nament-
lich am Oberrhein gefallen sind, das Eis hier zuerst mm Ab-
trieb gebracht ist and die Eismassen des Oberrheins durch die

Flnthwelle auf die noch nicht gelöste Eisdecke am Niederrheiu

aufgeroboben worden sind. Im Jabre 1784 hatte das Rbeineis
auf dem Niederrhein sich fest gestellt bis hinauf nach Mülheim
a. Rhein. Die von dem Oberrhein durch eine kräftige Flulh-

welle in Bewegung gesetzten Eismassen bewirkten bier eine Eis-

versetznng, die wahrscheinlich das ganze Profil sperrte nnd die für

Köln so gefährliche Hocbfluth von 12,64 “ Wasserhöhe erzeugte.

Wenn man die Frage stellt, welchen Erfolg die in diesem
Jahre in größerem Maaßstabe vorgenommenen Eissprengungen
zur Abwendung der Gefahren des Eisganges gehabt haben, so

lässt sich zunächst als ein solcher die Thatsache schon fest-

Btellen, dass es gelungen ist, Eispackangen von der vorhandenen
Mächtigkeit so durchbrechen nnd unschädlich zu machen. Grofsen
Nutzen gewährt gewiss auch die Wegsprengnng des Sanmeisea
an den der Eisversetzung ansgesetzten Stellen. Bei einer nicht

zu lang andauernden nnd zu heftig auftretenden Kälteperiode

muss es gelingen, den Strom durch diese Maafsregel frei zu
halten. Geringen Nutzen versprechend nud nicht unbedenklich

erscheint dagegen die Wegsprenguug der Eisversetzung im
Stromlanf oberhalb der Loreley. Durch dieselbe wurde im letzten

Winter nur der frühere Kisabgang von der Loreley bis zum
Kammereck erreicht. Anderseits int za erwägeu

,
dass die

Wassergefabr anf der bezeiebueten Stromstelle verhältnismäßig
gering ist. Die nicht zahlreichen Ortschaften sind durch

die beiderseitigen Eisenbahndämme gegen eine Hocbfluth fast

durchweg geschützt. Zudem ermöglicht die eigentümliche
Profilbildung des Rbeinbettes an der Loreley den Dnrcbfluss

einer grofsen Wasserroasse an dieser Stelle, auch wenn eine

Eisversetzung dort noch besteht. Es kann nicht angenommen
werden, dass in jedem kalten Winter der Verlauf des Eisganges
ein so günstiger sein wird, wie in dem letzten Jabre. Viel-

mehr wird immer der schlimmste Fall in’* Auge zu fassen sein,

dass ein heftig eintretendes Thauwetter am Oberrhein starke

Zuflüsse erseugt und das Eis am Oberrhein früher in Bewegung
setst, bevor die Eisdeoke vom Niederrhein sich gelöst hat In
diesem Falle treten für den Niederrheiu die Gefahren grofser

Katastrophen ein, da die vorhandenen Einrichtungen gegen die

bei Eisgängen eintretenden Hochfluten von unberechenbarer
Höhe nicht zu schützen vermögen. In diesem Jahre war die

Stadt Düsseldorf beim Eintritt des Thanwettera am meisten in

Gefahr, da die geschlossene Eisdecke nicht weit über diese

Stadt aufwärts reichte. Es erscheint demnach angezeigt, mit aller

Kraft Buaäohst die Gisgefahr am Niederrhein an beseitigen und so

lange den Eudamm an der Loreley als Schutz bestehen zu lassen.

Die Dresdener Stadtverordneten und der Entwurf zu der dortigen Dreikönigs-Schule.

KTCjn°r mehren Wochen Lat iu der Dresdener Stadtverordneten- über den von dem bisherigen Stadtbanmeister Hrn. W. Rettig
rofll Versammlnng wieder einmal eine jener eingehenden uud aufgestellten Entwurf znm Neubau der Dresdener Drei-

Verhandlungen über eine baukünstlerische An- kö nigs- Schule oder vielmehr nur über die Fassade dieses

gelegenbeit sisttgefonden, wie sie außerhalb Sachsens in Deutsch- Entwurfs
land wohl nnr selten Vorkommen. Mit derselben Leidenschaft- Die Thatsache, dass solche Berathnngen überhaupt statt-

lichkeit. welche dereinst der Sächsische Landtag bei seinen finden, kaun den Angehörigen der Baukunst jedenfalls nnr znr

Beratungen Uber den Lipains'schen Eutwnrf zum Neubau der gröfsten Frende gereichen. Denn wenn auch nicht zu verkennen
Dresdener Kunstakademie entwickelte und welche im vorigen ist, dass manche Redner nicht aus eigenem Sachverständnis» sieb

Jahre in die Berathnngen der Leipziger Stadtverordneten über
!

äußern, sondern in ihrer Ansicht durch außerhalb der Ver-

den Licht'sehen Entwurf für den Ausbau und die Erweiterung Sammlung stehende Architekten bestimmt Bein dürften, so ist

des dortigen Rathhsnses sich mischte, verhandelte man diesmeü der ganze Vorgang an sich doch immerhin ein deutlicher Beweis

mindestens Mannesbreite und reichlich Manneshöhe, die volle

Deckung gewährten (die Merloneo, deutsch Wimperge) and
niedrigere Strecken, (die Scharten) die nnr bis znr Brust deckten,

dafür aber Umschau and Armfreibeit für den Waffengebrauch
gewährten. Oft waren diese Brustwehren noch dünner, als die

Wimper» nnd der Vertheidiger konnte sich wie sum Fenster

hinanB lehnen, die äußere Mauerflocht übersehen, nnd Alles,

was Schaden stiften konnte, dem anstürmenden Feinde anf den

Kopf werfen. Schon bei dieser einßchaten Form der Schutz-

wehr genügte also das Frontal-Feuer; denn es gab keinen „todten

Winkel

«

Man kam sehr bald anf eiue bedeutende Verbesserung, die

übrigens, weil die Anlage erbeblich vertbenernd, nie ganz all-

gemein geworden ist: Mau stellte die eigentliche Deokungs-
mauer nicht so auf die Untermaner, dass die Außenflächen beider

iu eine Ebene fielen, sondern rückte sie auf Kragsteinen (bis-

weilen auf Lisenen) der Untermauer so weit vor, dass schmale
horizontale Schütze entstanden, durch die der Vertheidiger bei

voller Gedecktheit die Manerflncht mit Stunfener oder mit Ver-

tikalbestreicbung vertheidigen konnte. Aus dem Zeitworte
„piombare“ (loibrecbt binabfallen, lothen) haben die italienischen

Architekten das Wort „plombatoia“ für jene Horizontalschlitze

gebildet
;
ein deutsches eiistirt leider nicht, nnd man sieht Bich

stets zu umständlicher Umschreibung genötbigt. Auch für die

ganze Einrichtung der ausgekragten Deckungsmaner haben wir
kein Eigenwort nnd helfen ans mit „Maehieoulis.“ Das einzige

deutsche Wort „Peehnaae“ gilt derselben Einrichtung, aber nur,

wenn sie, örtlich beschränkt, über Eingängen anftritt. Die
Franzosen hatten „hourdes“ (augenscheinlich unser „Horden,"
welches Wort gleichwohl nie in diesem Sinne gebraucht worden

ist); die lateinisch schreibenden Chronisten hAben daraus hnrtitiae

gemacht, and v. Essen wein- hat ans Noth „Hnrtitieu“ in Ge-
brauch genommen.

So lange die Schutswebren gestaltet werden durften, wie
bisher geschildert — reichte das Frontalfener vollkommen ans.

Erst als die Bernharden hart anklopften und die zierlichen

Zinnen wegfegten (Karl’sVIII- Zug durch Italien gegen Neapel
ist epochemachend), als man an deren Stelle dicke massive
Viertel-Zylinder and später gar ganze Erddämme anfbringen

musste — da war die Noth des „todten Winkels“ da, das Frontal-

feuer war für die Nah-Vertheidigung unauwendbar geworden,
eiue Stnrz -Verteidigung („difeaa piombante“ sagten unsere

italienischen Lehrmeister) gab es nicht mehr, nnd die Flan-
kirnng, die Seitenbestreichn ng war znr Notwendigkeit
geworden.

Wer sich überzeugen will, wie eine altägyptische
Festung ausgesehen hat — ein Rechteck im Grundriss; ganz
glatte Mauer, ohne jeden Vorsprung (sie bedurfte keiner Strebe-

pfeiler. denn sie war halb so dick wie hooh); abschließend mit
der bekannten ägyptischen Hohlkehle; anf deren Vorderkante
eine dünne Zinnenmaner stand — der findet das Nähere in

G. Maspero’s (1887 erschienen) Archäologie ögyptienne —
deutsche Bearbeitung von Steindorff unter dem Titel „Egyp-
tiache Kunstgeschichte. *•

Es mag noch daran erinnert werden, dass das bis in die

letsten Zeiten des Reiches unverändert gebliebene Master des

römischen Lagers gleichfalls ein Rechteck ist, ohne jegliche

Flankirung8-Anlage. Was im Massivbia die Uutermauer ist,

1 lra »Ukiidboeä <ä*r Architvktar.*
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sowohl fttr die lebhafte Theilnahme, welche das sächsische Volle
J

an bankünstleriscben Fragen nimmt, wie für den gTofsen per-
j

»Unlieben Einfluss, dessen sieh die Architekten des Landes
j

rühmen können. Und dies Moment muss versöhnlich auch auf i

den wirken, der mit dem sachlichen Ergebnis* der bezgl. Ver-
j

bandlnngen nicht einverstanden ist.

Leider kommt der Bericht, den wir nnsern Lesern Ober

diesen jüngsten FaU an liefern nicht umhin können, etwas stark

post festura; denn die maafsgebende erste Sitzung der Stadtver-

ordneten bat sehon am 19. Mürz;, die gemeinschaftliche sweite

Sitzung des RathB und der Stadtverordneten, in weicher die An-
gelegenheit erledigt wurde, am 2. April stattgefnnden. Der '

Gegenstand hat also in den zunächst betheiligten Kreisen schon

viel an unmittelbarem Interesse eingebüfst. Aber die Zeichnun-
gen des fraglichen Entwurfs, auf deren Mittheilnng wir ent-

scheidenden Werth legen an müssen glaubten, sind uns erst in

den letaten Tagen zugänglich gemacht worden. — Vielleicht bat

diese unfreiwillige Verzögerung anch den Vortheil, dass wir
nunmehr die persönlichen Momente, die bei der ganzen Ange- ;

legenheit offenbar eine nicht unwesentliche Rolle gespielt haben,
ungleich kürzer behandeln nnd uns lediglich an die sachliche

Seite derselben — eine hoch interessante, in ihrer Bedeutung weit

über Dresden hinaus reichende, ästhetische Frage halten können
Der Knfsere Verlauf des Vorgangs, um den es sich dabei

bandelt, ist in Kürze folgender.

Hr. Baumeister Wilhelm Rettig, einer der beiden Sieger

io dem Wettbewerb um das National-Denkmal für Kaiser Wil-
helm I , war vor etwa Jahresfrist als enter Stadtbanmeister
nach Dresden berufen worden und hatte nach Erkrankang deB

dortigen Stadtbaaratbs Hrn Friedrich die Leitung des städti-

schen Hochbaoamts übernommen. Unter den Aufgaben, die ihm
damit zuflelen, befand sich auch die Neubearbeitung des vom
Hochbauamt aufgestellten Entwurfs zn dem auf dem ehemaligen
Militär- Gelände der Neustadt zu erbauenden neuen Real-Gym-
nasiums, das mit Bezug auf den Namen der nenst&dtiscben Haupt-
kirche die Bezeichnung Dreikönigs-Sehule erhalten hat. Und
zwar galt es neben einigen Verbesserungen des Grundrisses
vorzugsweise der Neubearbeitung der Fassade, da die Stadt-

verordneten den ihnen früher Yorgelegten Entwurf wegen seiner

allzn grofsen Aebnlicbkeit mit der Fassade des Wettiner Gym-
nasiums verworfen batten.

Hr. Rettig, dessen Entwurf wir auf S. 226 in den beiden

Haupt-Grundrissen sowie in den Aufrissen der Haupt- und Seiten-
Auaichi wiedergeben, bat aiob der ihm gestellten Aufgabe mit
grofser Liebe unterzogen nnd nicht blos mit einer Abänderung
der älteren Arbeit sich begnügt, sondern die letztere anf völlig

neuen Grundlagen nochmals in allen Einzelheiten nen gestaltet.

Anf annähernd derselben Grundfläche wurden unter Einschrän-
kung der Rektor-Wohnung nnd der Lehrerzimmer statt der
früheren 19 Lehrs&le (12 für 40, 7 für 80 Schüler) 22 Lehrsäle
für 40 Schüler gewonnen. Der Flächeninhalt sämmtücher Lehr-
r&nme wurde am 268 1* (ll l

/n
0
,'o)* die Breite der Hansgänge

von 8,50 “ anf 4 m vergröfsert. Statt eines hölzernen Dachstnble
mit Scbieferbedachung and eines Holzgebälks wurde ein eiser-

ner Dacbstahl mit Ziegeldach und eine Decbenkonstrnktion ans
Eisenbalken mit Stampfbeton • Auswölbnng, Gips-Estrich und
Linoleum-Belag, stau einer Heifswaoser- Heizung Warmwasser-
Heizung geplant nsw. — Hinsichtlich der Fassaden glaubte

sich der Architekt derjenigen Bauweise anschliefsen zu sollen,

welcher die Monumentalbauten ans Dresdens Glanzzeit lo der
ersten Hälfte des 18. Jahrh. angehören, weil es vorzugsw-oisw»

diese sind, welche durch ihre Eigenart die kunstgeschichtliche,

architektonische Physiognomie der Stadt bestimmen. Sie er-
schien ihm in ihrer Vereinigung von antiken Formen mit mittel-
alterlichen Motiven als der Gipfel der zweihnndertjährigen Ent-
wickelung einer selbständigen, deutschen Auffassung der Renstie-

sance. Das hohe Ziegeldach, mit dem er in Anlehnung an jene
älteren Bauten seinem Gebäude eine bezeichnende Bekrönung
gab, erfordert nach seinen Ermittelungen nicht gröfsere Mehr-
kosten als sie bei Wahl einer flacheren Dachform das dann nn-
vermeidliche, weiter anaiadende und stattlicher ansznbildende
Kranzgesima verursacht hätte. Für die Entlüftung der Lehr-
räume, deren Kanäle im Dachraum münden, gewährt der gröfsere
räumliche Inhalt der letzteren überdies noch technische Vortheile.

Gegen diesen vom Rathe genehmigten Fassaden-Entwurf
wurde jedoeh, nachdem derselbe zur Vorlage bei der Stadt-
verordneten- Versammlung gekommen war, eine Bewegung in*
Werk gesetzt, deren Ausgangspunkt nach den uns vorliegenden

Qaellen nicht recht festzustellen ist, deren Träger aber offen-

bar ziemlich die gesammte Dresdener Architektenschaft war.
Als ihr Vertreter trat in der Stadtverordneten-Veraammlung
vom 12. März d. J. insbesondere der Berichterstatter des Hoch-
bau-Ausschusses, Hr. St.-V. Kammsetzer auf, der im Namen
dieses Ausschusses beantragte, die Grundrissplannng des Ent-
wurfs ira wesentlichen zu genehmigen (ss wurde nur ein größerer
Vorplatz vor der Haupttreppe gewünscht), die Fassadenplanung
aber wiederum abzulehnen, und zwar weil die stilistische Fassung
derselben den in Dresden gepflegten Ueberliefcrungen Semper’s
nnd Nicolai's nicht entspreche, sondern zu jener, von namhaften
Kunsthistorikern verworfenen, vom Volksmnnde als „Hunger-
stil“ bezeichneten, langweiligen Bauweise zurück greife, welche

beseitigt zu haben, Semper’« Hauptverdienst sei. Wie Hr. Kamm-
setzer mittheilte, hätten ihn nicht weniger als 84 Architekten

in seiner Wohnung aufgesneht, um den Entwurf sich auzusehen,

von denen jedoch Keiner ein günstiges Urtbeil über ihn abge-

geben habe. Alle hätten, zum Tbeil unter sehr starken Aus-
drücken, dagegen Einspruch erhoben, dass man die bisher ge-

pflegten Ueberlieferungen der heimischen Architekturschule über

Bord werfen wolle. Nor Hr. Baurath Lipnins habe anerkannt,

dass der Entwurf dem gewählten Stil entsprechend richtig und
gut sei, die Wahl dieses Stils aber gleichfalls nicht empfohlen.

Es würde zu weit führen, wenn wir auf die kritischen Ein-
wendungen gegen den Entwurf, an denen von Architekten sich

noch Hr. St.-V. Banmeister Adam betheiligte, weiter im Einzel-

nen eingehen wollten, da dieselben im wesentlichen auf die

schon angeführten Gesichtspunkte hinaus liefen. Jedooh bestritt

Hr. Adam der Rettig’schen Arbeit auch das Verdienst, inner-

halb des gewählten Stils eine ansprechende und gute Leistung
darzustellen. Die Erwiederung, welche Hr. Rettig den Aus-
führungen des Hrn. Berichterstatters zutbeil werden nnd in

welche er einige sehr freimüthige Aeufserungen über den künst-
lerischen Werth der neueren Dresdener Architektur-Schöpfungen
eiuflie&en lief*, trug jedenfalls nichts dazu bei, die Gemüther
zu versöhnen. Auch dass lir. Oberbürgermeister Dr. St Übel
dem Urtbeile der heimischen Autoritäten dasjenige mehrer aus-

wärtigen Sachverständigen von anerkanntem künstlerischem

das ist ln der Lsgerschanae der „agger“, ein Erddamm; ge-
j

schüttet an9 davor ansgehobeuem Graben. Graben nnd „agger“
sind das Hindernis«, der agger sogleich der erhöhte Standort.
Auf der Krone des Dammes ist die vertheidignngsfähige Schranke
errichtet, hier in Holzban in der Zinnenform. Es finden sich

bisweilen (bei Dauer Anlagen) Thürme an den Thoren; aber sie

sind nach innen gerückt, sie stehen keinen Zentimeter nach
anfsen über. Die Thürme waren eben nnr Waobtstnben und
Stützpunkte für den ungünstigsten Fall, dass dem Feinde der
Einbruch gelang. Und dies waren die liiürme im Alterthume
und bis in 16. Jahrhundert überhaupt! 3

Sehen wir uns nun Dr. Dörpfeld's trojanische Thürme nnd
die „wirksame Flankirung“, die sie gestatten, etwas näher an.

Die „Thürme“ sind — in der Richtung der Mauer gemessen —
8 “ breit. Dieses Ma&fs ist übrigens gleicbgiltig, denn diese

Linie ist blos vorgerückte Front; Flanke ist nnr der Vor-
sprang. Dieser beträgt nirgends Uber 2,6 ! Das ist gerade
Platz für einen Mann. Denn ob er die Schlender, oder den
Wortspiels oder Pfeil und Bogen handhabt — er braucht mehr
Platz als ein Mann mit Hinterlader. Denken wir nns nun den
Angreifer anf den Sturmleitern, die Vertheidiger hart am Rande
der Mauer und nun „flankiren“ die zwei Mann, die hüben und
drüben von der angegriffenen Front die Thurm -Besatzungen

‘ Ich bin »i*llri«,ht »*bon laaffwtilif TopHebUbslb-r fU<» irl»

in IricM^iu UbvrKbtnfmdnr 1 if.ncl- noch lnnin: Dum »ur Z«it »Iflfirh
•tU i'i(b«n<Uiii-n iliHrs»-. »1« KUnkiniivg. Anlagen nicht ganBgi'nd <>i*rht«t

»urden. b. w«Ut du »n »Ul« «taUjulMM« HbuiifUgaflg hmttnSnrcr. nlcdrigr/r.

•bor Huer dir* M*u» r wuit vorlreteiidcr Uiu-m b«n. Sju ginx»n enter i|<m lUtnirb
iisngcii ntniwinndtca itn vu-»in i in Fraukr»irli|, rnj,aniikti , l aj.iir i. r» nn
ItaJUn);

,
llnl •rhri'n lln Drnt«fhlM)4k. J*ia v.-n<--hi»uii.i«ii wiedar a«a

i«r FodUlbeiien »! ili« bnatjonirtn Krönt «rfandcu «rar.

j

bilden, darauf los mit Schleuder, Wortspiels, Pfeil nnd Bogen.
Sollten sie nicht ihre Kameraden eben so gefährden, wie den
stürmenden Feind? Glücklicher Weise sind ihrer nnr zwei:
Bie werden mit ihren „einfachen Vertheidigungs-Mitteln“ nicht

viel Schaden stiften l

Beater gefällt ans die Vertheidigungs-Weise, auf die wir
aus Wort und Bild schliefsen können, durch die Maspero uns

mit dem Sperrfort Sem n eh am zweiten Nil-Katarakt bekannt
macht. Die Anlage stammt ungefähr aus der Zeit des troja-

nischen Krieges (Usertesen III.) Anch hier bat die Mauer
Dörpfeld’sche „Thürme.“ Die Mauer ist 25» hoch! Die massi-

ven Vorlagen (Maepero gebraucht „contra- fort,“ einmal „6p6ron,a

auch „Hbillants“) sind unten 9», in der Krone 4® dick und
springen 16» vor! Die Mauer war gespickt mit solchen Vor-
lagen oder Flügelmanern (Maspero bezeichnet es malerisch mit:

se härissärent (die Mauern nämlich) de oontreforta; Steindorff

übersetzt: „starrten von Widerlagern“. Eine Mauerstrecke mit
solchen Borsten (hürissö) sieht ans wie ein mit Buhnen besetztes

Ufer. Es entsteht Bucht an Bucht; wo immer der Feind an-

stflrmt, er muss sich in eine solche Bucht zwängen, da steckt

er, wie das Wild im Kessel nnd von drei Selten regnet es ihm
gröblich anf Kopf und Nacken.

Und siehe da — Maspero nennt das nicht einmal „Thürme“!
Kr sagt

:
„Diese Sporen — nicht mit Brustwehren versehen —

vertraten Thürme (lenaient lien de tonra). Also Maspero
denkt sich unter „Thürmen“ doch etwas Anderes. Wahrschein-

lich denkt er, wie wir Ingenienre denken, und, meines Wissens,
alle unsere Vorfahren gedacht haben: Ein Thnrm ist ein Hobl-
ban! Ursprünglich ein gaDE geschlossener; später übertragen

anf hinten offene, zuletzt auf biofse Ausbuchtungen ohne Ueber-



Digitized by Goo^Te



220 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 9. Mai 1891.

Hange (Wallot, Hude, Kayaer und v. Grofsheim io

Berlin, Lieht in Leipzig) gegenüber stellte, welche sich ein-

stimmig nicht nur mit hohem Lobe über den Rettig'schen Ent-
wurf geänfsert, sondern anch die Wahl de« demselben zugrunde
liegendenden Stils als für Dresden äufserat passend bezeichnet
haben, goss nor Oel ins Feuer. Ein Antrag, die Raths-Vorlage
zu genehmigen, fiel mit 31 gegen 20 Stimmen; der darauf ge-
stellte Antrag, deu Rath sn ersuchen, für Erlangung eines neuen
Fassaden Entwurfs einen Wettbewerb mit kurzer Frist unter
den Dresdener Architekten auszuechreiben, wurde mit 48 gegen
8 Stimmen genehmigt.

Zum zweiten Male wurde Uber denselben Gegenstand in

einer gemeinschaftlichen Sitzung deB Raths und der Stadtver-

ordneten am 2. April d. J. verhandelt, nachdem der erste den
Beitritt zu jeuem Beschloss« der Stadtverordneten zunächst ab-
gelebnt hatte. Neue Gesichtspunkte inbetreff derjenigen Frage,

die uns au dieser Stelle am meisten interessirt; ob ein Zurück-
greifen nicht nur auf die Formen, sondern vielmehr auf den Geist
des Barokstils für unsere Zeit berechtigt sei, wurden von den
Hrn. Stadtverordn. Kammsetzer und Adam sowie von Hru.
Stdtrtb. FI. A. Richter, welche neben dem Stadtverordneten-
Vorsteher Hrn. Geh. Hfrth. Ackermann vornehmlich als Gegner
des Rettig’schen Entwurfs auftraten, nicht geltend gemacht;
dagegen ging aus ihren Aenfserungen hervor, dass man von
dieser Seite auf der einmal eingenommenen Stellung fest be-

Mittheilungen aus Vereinen.
Vereinigung Berliner Architekten, ln der 5. ordent-

lichen Versammlung, die am 80. April d. J. unter Betheiligung
von 48 Mitgliedern und 2 Gasten abgebalten wurde, theilte der
Vorsitzende Hr. v. d. Hude zunächst mit, dass die in der letz-

ten Versammlung beschlossene Eingabe betreffend die Berathun-
gen über die Raupotiseiordnung für Berlin an die Hrn. Mini-
ster der öffentlichen Arbeiten und des Innern abgesandt worden sei.

Nachdem Hr. Fritz Koch in längerer Ausführung über
eine in nächster Zeit zur Ausschreibung gelangende, unter seiner

Mitwirkung zustande gekommene Wettbewerbung um den Ent-
wurf der zur Aufstellung in Berlin bestimmten sogen. Urania-
Säulen berichtet (man vergl. S. 220) und die Betheiligung an
derselben warm empfohlen batte, spricht Hr. Orth über die be-

vomehende Umgestaltung des Platzes an der Marienkirobe.
Der Redner iührt die vielfachen Fehler und Unterlassungs-

Sünden die bei der Gestaltung der Platz- and Strafsen-Anlagen
Berlins vorgekommen sind und noch täglich Vorkommen, vor-

zugsweise auf den Umstand zurück, dass es noch immer an
einer Instanz fehlt, welche derartige Fragen von weiteren Ge-
sichtspunkten ans behandelt. Ein sehr bezeichnendes Beispiel

des Mangels an Vorsorge und Verständniss für architektonische

Wirkungen, mit dem man hierbei zu verfahren pflegt, sei aus
älterer Zeit die Gestaltung des Platzes vor dem Halleschen Thor.
Es wäre ungemein leicht gewesen, hier ein bedeutsames „Point
de vne“ für die Friedrichatrafse zu schaffen und Ed. Knoblauch
habe damals nichts versäumt, um auf diese Möglichkeit einer

Verschönerung Berlins aufmerksam zn machen; bei Feststellung

des Bebauungsplanes sei hierauf jedoch nicht die mindeste Rück-
sicht genommen worden. Ein ähnliches Versänmniss sei kürz-

lich bei der Auftheilnng des alten Viehhofes zu Baustellen be-

gangen worden. Das Bedürfnisa nach neuen Kirchenbanten in

böhung der übrigen Mauer. Aber Hoblranm muss da sein.

Die letzt gebräuchliche Form, unmittelbar vor Erfindung des
Fünfseit- Bastions, die z. B. ein verdienter Kriegs-Banmeister,
Francesco di Giorgio Martini, in seinen zahlreichen, erhaltenen

Entwürfen mit Vorliebe anwendet, war ein nogelähr Dreiviertel-

kreis- Rondel, nnd hiefs „torrone“ (Angmentationa - Form von
torre — tnrris = /i\V<i,-).

Ein von einer hantechnischen Autorität geschriebener Ar-
tikel 4 schildert die Thore der Raine von Hissarlik. Er findet

sie etruskisch-römischen ähnlich. Er hätte hinznfügen können:
anch ägyptischen und assyro- babylonischen Die Einrichtung
ist eben so uralt, weil sie so gar natürlich ist. Wenn man
irgeud wo grofseu Andrang fürchtet, so schafft man zwischen
Draufsen und Drinnen eine Kammer mit zwei Eingängen. Man
hält den inneren geschlossen, während man den äufseren öffnet

und so viel Leute eiul&sat. als in der Kammer Platz haben.

Dann schliefst man deu äufseren Eingang und öffnet den inneren.

.So schlens't man die Leute durch.

Die Anwendung des Verfahrens als Sicherbeltsmittel bei

Befestigungsanlagen (um Wachen, Rondeu, Patrouillen ein-

und ansznlassen. andrerseits den Feind in eine Falle zn locken)

liegt auf der Hand. Aber eben so sicher ist, dass sich das

Verfahren allgemein eignet, nm Zugang nnd Zudrang zu be-

herrschen, und dass das Vorhandensein einer Thoranlage mit
„doppeltem Verschluss“ („Tamboarirnng“ ueunt die sträflich un-
dentsche Koriifikationssprache die Anordnung) den Feainngs-
t'harakter jener Thoranlage nicht verbürgt.
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harren wolle, wenn anch die früher znr Bekräftigung heran ge-
zogenen Unheile der Hrn. Gnrlitt, Schumann und Steche
über die Dresdener Barockbauten des vorigen Jahrhunderts mittler-
weile durch diese Herren eine durchaus zugunsten des Reuig-
sehen Entwurfs anagefalleue Erläuterung erhalten hatten. Da
durch den inzwischen gleichfalls erfolgten Austritt des Hrn.
Rettig aus dem städtischen Dienst das persönliche Moment,
welches die früheren Verhandlungen beeinflusst hatte, in Weg-
fall gekommen war, konnte am so leichter eine versöhnliche
Stimmung Platz greifen, als die Mehrzahl der Vertreter beider
städtischen Körperschaften, wohl mit Recht der Meinung war,
dass der Gegenstand an sich zu einem Konflikt wenig geeignet
sei. So wurde denn scbliefslich durch beide der einstimmige
Beschloss gefasst, die Baukosten für das Gebäude zn bewilligen,

die Entscheidung über die za wählende Fassade aber eluer beson-

deren Kommission zu übertragen, welcher znr Beschaffung nener
Pläne die Summe von 8000 zur Verfügung zu steilen sei.

Die betreffende Kommission sollte ans den Vorsitzenden der

beiden städtischen Körperschaften, je einem von letzteren ge-
wählten Sachverständigen und einem von diesen beiden unge-
zogenen dritten Sachverständigen zusammengesetzt werden.

So viel wir wissen, ist seither in dieser Weise verfahren
nnd eine Anzahl von Architekten znr Einreichung bezgl. Fassaden-
pläne aufgefordert worden, die in diesen Tagen abgeliefert

werden sollen. — (ScbinR* folgt)

den äufseren Stadttheileu Berlins stehe seit längerer Zeit fest

und es sei nicht zweifelhaft, dass anch ein Theil jenes Geländes

znr Errichtung einer Kirche werde Verwendung finden. Nie-

mand aber habe daran geducht, die dafür geeignetste Baustelle

an dem steil ansteigenden Thalrande diesem Zwecke vorzube-

halten and es sei demzufolge die letztere bereits mit Wohn-
hausbanten besetzt worden.

Die Verlegenheit, in der man sich gegenwärtig bezgl. der

Gestaltung des Platzes an der Marienkirche befindet, rühre daher,

dass man sieh nicht rechtzeitig klar gemacht habe, welche Fol-

gerungen eine theilweise Freilegung dieses Bauwerks nach sich

ziehen würde. Dass die letztere keineswegs nothwendig ge-

wesen sei, weist Hr. Orth nach, indem er 2 aus dem Anfang
der 70er Jahre stammende, von ihm selbst aufges teilte Pläne

für die Anordnung des Strafsenzugs vorlegt, dessen Verwirk-
lichung die Kaiser Wilheim-Str. ist. In beiden Plänen ist die

als Fortsetzung der Linden gedachte StraTse, welche von der
Klosterstrafae aus in einer Gabelung nach der Schönhauser Str.

nnd dem Alexander- Platz durchgeführt werden sollte, von der

Marienkirche durch ein Hänserviertel getrennt. Dass bei An-
lage der Kaiser Wilhelm- Str. die Hänser zwischen der ehemali-
gen Papenstr. und dem Marien-Kirchhofe beseitigt worden seien,

habe bereits dazo geführt, auch die Häuser zwischen dem letz-

teren and dem Neuen Markt abzubrechen, so dass die Kirche
nnumehr nach diesem nnd der Kaiser Wilhelm-Str. frei liege.

Es sei dies eine Pietätsloaigkeit gegen eins der wenigen, uns

erhalten gebliebenen älteren Ban werke der Stadt, das in seiner

ehemaligen bescheidenen Umgebung und Abgeschiedenheit seine

Wirkung nicht verfehlt habe, iu seiner gegenwärtigen Lage
aber störend nnd dürftig erscheine. Dem gegenüber sei denn
anch schon die Forderung eines zeitgemäfsen Ans- bezw. Um-
baues der Kirche erhoben worden — d. b. die Forderung einer

Bezüglich der Thore von Hissarlik macht Hptm. Boetticher
noch eine Bemerkung.

Die Hissarlik- Ruine soll eine Citadelle sein. Eine Citadelle

hat nach festem Herkommen höchstens zwei Thore: ein Stadt-

thor und ein Feldtbor. Daneben allenfalls noch ein verstecktes,

kleines Ansfallpförtchen.

Auf Hissarlik sind augenblicklich mit Bestimmtheit vier

Thore and eine Pforte nachgewieseu nud ein fünftes Thor steht

in ziemlich sicherer Aassicht, Auf dieses letzte freute sich

Schliemaun ganz besonders, weil es dem östlichen Haupt-
Aufgange von Tiryu» nnd möglicherweise dem Löwenthore von
Mykenae sehr ähnlich zu sein verspricht.

Diese vielen Zugänge haben allerdings nicht gleichzeitig

bestanden. In der ganzen Terrassen -Anlage, d. h. in der soge-

nannten trojanischen Schicht
, unterschied man bisher zwei und

unterscheidet aufgrund der neuesten Aufdecknngeu drei Perioden.

Unverkennbar weisen je zwei Thore, die räumlich dicht bei
einander liegen, auf ein seitliches Nacheinander. Immer-
hin bleiben zwei Hanptthore und eine Pforte, die, im Süden
nnd Südwesten gelegen, nnr in die Unterstadt geführt haben
können — voiausgenetzt, dass es eine Unterstadt gegeben bat,

die sicher nachgewiesen bis hente noch nicht ist. Wenn Hptm.
Boetticher sagt- für eine Fenernekropnle seien die mehreren
Zugänge ganz zweckmäßig, jedenfalls ungefährlich; für eine

Burg von 400 Schritt im Umkreise wären sie ein Fehler . . . wie

widerlegt man ihn?

Hr. Dr. Darin, der die Hissarlik -Ruine für die Troja-

Akropolis passiren lässt, sieht folgerecht in den Thoren Kriegs-

thore. Dem lugeuieur thut es wohl, dass er die einfassenden
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weiieren Pietätlosigkeit gegeu «las Dentnial, dadurch seines

geschichtlichen Gepräges entkleidet werden würde. Höchstens

eine Ernenerung der Thurmrpiixe, hei welcher die laiztere zu
gröfscrer Höhe gesteigert werden könnte, sei Allenfalls infolge

xu sieben, obgleich die jetzige Schöpfung des Älteren Langhaus
als ein bezeichnendes Werk ihrer Entetebongsieit immerhin
gleichfalls der Erhaltung werth sei.

Dass der Zustand des Platxes so nicht bleiben kann, wie
er gegenwärtig ist, scheint dem Kedner unzweifelhaft. Die Mög-
lichkeit einer Umgestaltung desselben ist nach 2 Richtungen hin

gegeben: Einmal dnrch vollständige Preilegong der Marienkirche

auch nach der Klosterstr. nud Bischofstr. hin und eine Um-
pflanzung derselben mit einem Kranz hoher Bäume, die sie dem
unmittelbaren Anblick entziehen; die Riesenkosten, welche eine

Ausführung dieses Gedankens erfordert, würden Jedoch schwer-

lich im angemessenen Verhältnis» zu dem ereichteten Ziele

stehen. Zweitens durch eine annähernde Wiederherstellung des

alten Zustandes, d. h. durch Aufführung je einer geschlossenen

Häuserreihe zwischen dem Marienkirchbof und der Kaiser Wil-
belmstr. bezw. dem Neuen Markt. Für dieselbe würde immerhin
eine Tiefe von 10» xnr Verfügung stehen; ihren gemeinsamen
Abschluss könnten beide Häuser-Uruppen in einem der West-
seite der Kirche vorgelegten, von Hallen umgebenen Vorhofe
finden, der nach der Ecke zu in einem Portal mit grofsem Kon-
tor sich öffnen müsste. —

ür. äeeling legt im Anschlüsse an die Mittheilnngen.

welche Hr. Kays er in der Februar -Versammlung über die im
Atelier von Kayser & v. Grofeheira übliche, zeichnerische Behand-
lung der Entwürfe gemacht hat, einige Fassaden-Zeichnngen
des vou ihm erbauten Volks-Theaters in Essen vor. Dieselben

veranschaulichen das von ihm geübte Verfahren einer erleich-

terten Herstellung der Wer kzeiebnnngen; letztere werden
aus einer einfachen, aber sorgfältig behandelten Eniwurfzeich-
nnng in 1 : 100 mittels photographischer Vergröfsernng auf den
doppelten Maafs.itab gewonnen und bedürfen, um ihrem Zwecke
xu dienen, im allgemeinen nur geringer Verbesserungen und Er-
gäi znngen. Der Preis eines solchen (von Photograph ü. J. Jank
auf Bromsilber- Papier bergestellten) Blattes stellt sich auf etwa
30 «ft

Eine Fortsetzung der Beratbuugen über die Arbeiter-
WoLn frage wird, nachdem die Hrn. lleBsel u. Goldschmidt
zum Wort gelangt sind, der vorgerückten Zeit wegen nochmals
vertagt Eine Besprechung Über die weiter einsoschlagenden
Schritte in dieser Angelegenheit führt zu dem Beschluss, dass

die Hrn. Goecke, Goldschmidt, Hoffmann, Messel und Wieck
unter Zuziehung von Hrn Fritsch und im Einvernehmen mit
dem Ausschuss für baupolizeiliche Fragen die in den bexgl.

Verhandlungen der Vereinigung dargelegten Gesichtspunkte zu
einer für die Hittheilung in weiteren Kreisen geeigneten Kund-
gebung zusammen stellen sollen. —

Die innerhalb der Vereinigung veranstaltet« 8atnrolnug
von Beiträgen für ein in Wien zu errichtendes Denkmal
Fr. Schmidts, zu welcher der Vorsitzende nochmals auffordert,

hat bis jetzt die Summe vou 610 JU ergeben.

Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein
und Westfalen. Versammlung zu Köln am 13. April 1891.

Vorsitzend.: Hr. Rüppell, Schriftf.: Hr. Gremler; anwesend
85 Mitglieder.

Vorsprünge vor dem Eingänge „Plügetmaoern“ nennt; nicht

„Thürme". Gleichwohl könnte (falls wir es mit einer Burg zu
thun haben) die Anlage dieser längeren Sporen mit den eootreforta

von Semueh io Parallele gestellt werden; sie sind Fangarme,
sie zwängen die AnstUrm auden in einen Engpass.

Jenes Süd westthor mit den Flügelmauern ist (Zentralbl. <L

Bauverwalt. 1890 S. 425) dem Durm'schen Aufsätze in einer

perspektivischen Ansicht beigegeben. Das Thor ist eine der
ältesten Entdeckungen Schliemanns, die ihm hohes Entzücken
bereitet hat, denn — ihm war es das „Skäische Thor“ der Ilias!

Er liefs es sofort perspektivisch zeichnen und setzte auf die

Oberfläche der rechten Seitenmauer eigenhändig: Hai Sbaiai nylai!

Die Original Aufnahme bängt heut im Schlieminu-Saale II; das
tU Jtjtr.ua hat mau schamhaft Uberklebt, aber nnUaim ist noch
heut zu lesen! Der kleine Zug hat etwas Rührendes. So kind-
lich war Schliemann; M viel steckte iu ihm noch von dem acht-

jährigen Jungen, der aufgrund eines Bilderbache» Troja au»zn-
graben beschloss!

Aeufaere Pfeilervorlagen, wie die Raine Hissarlik sie zeigt,

waren ein sehr beliebtes Element in Egypten und Assyro-Baby-
lonien. Sie wurden unterschiedslos angewendet, welcher

Art die Mauer auch war, weltlich oder geistlich, kriegerisch

oder unkriegerisch. Eine Tempel-Ruine, 40 k ® von Eridu, laut

Backstein- Inschriften der Könige von Ur bis in das 4. Jahr-

tausend hinanfreicheud , zeigt in der wohlerhaltenen Eingangs-
front zwei Pfeiler-Vorlagen (auf der andern Seite der Aufgangs-
treppe haben ohne Zweitel zwei gleiche Pfeiler bestanden), welche
rein parallelepipediscbe Form haben, während die Mauer, aus
der sie vertreten, geböscht ist. Die Pfeiler-Abmessungen gleichen

An Hm. Stübben ist ein Aufruf der Wiener Architekten

rar Sammlung von Beiträgen für ein in Wien zu errichtendes

Denkmal für den verstorbenen Ober-Baurath Fr. von Schmidt
gelangt, den der Vorsitzende zur Kenntnis« der Versammlung
bringt. Hr. Stübben, der au der Theilnahme der heutigen Ver-

sammlung verhindert ist, hat dazu schriftlich mitgetheilt, dass

infolge der Wiener .\nregung unter den hiesigen Verehrern

Schmidt’* der Gedanke angeregt sei, dem Altmeister hier in

Köln ein Denkmal zn errichten, dass bereits ein Ausschuss zur

Verwirklichung dieses Gedankens iu der Bildung begriffen sei

nnd er deshalb beantrage, der Architekten- und Ingenieur-Verein

möge zur Vertretung in diesem Ausschuss« drei Mitglieder ab-

ordnen; bei Annahme dieses Antrages würde er das an ihn ge-

richtete Schreiben des Wiener Ausschusses dementsprechend be-

antworten.

Der Antrag fand allseitig« Zustimmung mit der Beschränkung,

dass dadurch der Verein als solcher au einem Beitrage aus der

Kasse nicht verpflichtet werde. Es wurde daher beschlossen,

Hrn. Stübben zu ersuchen, dahiu xu wirken, dass etwa drei

Mitglieder des Vereins hei der Bildung des Ausschusses hinzu

gezogen werden möchten. (Infolge dessen sind dem Denkmal-
AnaachuBs beigetreten die Hrn. Rüppell, Schellen und Wietkase.

Ein Dankschreiben des Bauinap. Schachert aus Venezuela
für die vom Verein ausgesprochenen Wünsche in fernem Lande
ward verlesen; ebenso ein Schreiben des Vereins OsnabrÜcker

Techniker an den Hrn. Minister, io welchem derselbe betreffs

der öchulfrage denselben Standpunkt vertritt, wie die Vereine

zn Berlin nnd Hannover.

Der Verbands-Vorstand hat seine Stellung zn der Frage der

Aendertuig der Verbaudssatzungen (Anstellung eines besoldeten

I Schriftführers nsw.) in einem längeren Schreihen dargelegt nud
ersucht um scnleunige Beschlussfassung über 9 von Ihm in

seinem Schreiben aufgeführte Fragen bezw. Pankte und Bericht

bis zum 15. Mai d. J. Der Vorsitzende hält eine Vorberathang
dieser wichtigen Angelegenheit durch einen Ausschuss für an-

geseigt und schlägt vor, damit den früher in derselben Sache
gewählten Ausschuss zu betrauen. Hr. Semler empfiehlt die

schleunige, eingehende Berathung dieser dringenden Frage. Da
»ich nicht mehr teststellen lässt, welche Mitglieder dem früheren

Ausschüsse angehört haben, so wird ein neuer Ausschuss, be-

stehend ans den Hrn. Semler. Weithmann nnd Schreiber gewählt.

Derselbe soll gemeinschaftlich mit dem Vorstände in die Vor-
beraihuQgen elntreten nnd ln der ersten Sitzung des Mai Bericht

erstatten.

Es folgt ein Vortrag des Hrn. Bauinsp. Franz Schmitz „über
die Elsverhältuisse desRheines im verflossenen Win-
ter,“ über welchen an anderer Stelle selbständig berichtet ist.

Versammlung zn Köln am 27. April 1891. Vorsitz.

I
Hr. Stübben, Schriftf. Hr. Gremler. Zur Aufnahme gelangen
die Hrn. Blanck, Breusiog, Krecke und Unna.

Hr. Sch aper hält einen längeren nnd fesselnden Vortrag
Über Schweden und Norwegen, welche Linder er wiederholt

bereiste. Die Verkehrs- und die baulichen Anlagen, die wirt-
schaftlichen Verhältnisse, auch Landschaft, Sitten- und Kultur-

,
zustande werden anschaulich geschildert.

Bezüglich des Antrags der „Vereinigung Berliner
Architekten“ auf Beitritt zum Verbände wurde sowohl die

|

Dringlichkeit als die Aufnahme einstimmig beschlossen.

denen der Hissarlik - Pfeiler. Der Entdecker der Tempel -Raine
von Krida. Taylor, führt diese Pfeiler mit den Worten ein:

„Four bastions, running atraight down“ nsw. Dr. Dörpfeld be-

gnügt sich, die Strebepfeiler „Thflrme“ za nennen; Taylor nennt
sie gar „Basiione“l

Das umstehende Schanbild (bei dem für die Darstellung
gewählten Achsenkreuze betragen die Verkürzungen in Breite,

Höhe, Länge bezw. rd. = 0,7; 0,9; 0,8) zeigt in der linken

Hälfte den durch die Ausgrabung gewährleisteten Höchst-Bestand
der Ringmauer- Ruine; die rechte Hälfte veranschaulicht die

änfaerste Möglichkeit, die Ruine an einer Maner mit Thürmen
zn ergänzen. Der Zeichner hat dabei eine briefliche Aeufserung
des Hrn. Dr. Dörpfeld berücksichtigt, welche lautet: „Unten in

den erhaltenen Theilen int der Thurm massiv; eine solche

i
Brüstung, wie Sie sie annehmen, kann also erst in der Höhe des

oberen Umganges Vorkommen.“
Wenn man, um das zn schaffen, was auch der Schreiber

dieser Zeilen einen „Thann“ nennen zn dürfen zngeben würde,
sich mit einer Wehrmauer von nur ein Stein trojanisch stark,

d. b. 0,45 m begnügen wollte, so wäre ein Thnrm-Iunenrauru von
rd. 4 q» das Gröfatmögliche, wie dies das Schanbild nachweist.

Dass da anf jeder „Flanke“ nur ein Mann Platz gehabt haben
würde, ist doch wohl unbestreitbar. —

Hiermit hat der Verfasser dieses Aufsatzes die Gründe er-

j

schöpft, dio ihn bewogen haben würden, das Protokoll nicht zu
unterschreiben, in dem es beitet: „Man sieht dort Mauern.
Thürme und Thore, welche Befestigungswerke aus verschiedenen
Epochen darstellen“! „Thürme“ siebt er unter allen Umständen

,
nicht. Dass die Mauern und Thore einer Burg angehören, Ist
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Vermischtes.
Die Honorar-Norm des Verbandes Deutscher Axoh..

n. Ing.-Vereine in der Auffassung der Gerichte. Im Brief-

kasten o. No. 88 hatten wir die Ansicht geändert, dass die

Honorar - Norm der deutschen Architekten nnd Ingenieure in

Rechtsstreiten gegenwärtig seitens der deutschen Gerichte wohl
allgemein in dem Sinne einer Feststellung der „üb liehen"
Besihlung technischer Leistungen anerkannt werde, weil wir
seit lange von keinem anders verlaufenen Falle gehört bitten.

Dem gegenüber theilt uns ein Breslauer Fachgenosse mit, dass

er in einem Rechtsstreite anstatt der von ihm getnäfs der

Honorar-Norm geforderten Somme von 760»% nur Tagegelder
für 80 Tage in 12 JL, also 880 Jt. erhalten habe, weil das
Gericht die Grundlagen der Norm durchaus nicht anerkannt nnd
den Sachverständigen angewiesen habe, den Werth der Arbeit
nach der ungefähr darauf verwendeten Arbeitssei t sn ermitteln.

Es wäre werthvoll, etwaige ähnliche Fälle bekannt in geben
und demnächst beim Vorstaode des VerhandeB den Antrag su
stellen, Ober dos bezgl. Verfahren jener Gerichtshöfe durch einen
Rechtskundigen ein Gutachten ausarbeiten su lassen. Unseres

;

Dafürhaltens steht einem Gerichtshöfe nicht dos Recht io, dos
j

Gutachten eines Sachverständigen in so'cher Weise so beeinflussen.

Wir möchten daher sanächst auch beiwei fein, daas der Ausgang
des oben erwähnten Falls in letzter Linie darch den Gerichtshof

and nicht vielmehr durch das nneutschiedene Verhalten des I

Hrn. Sachverständigen verschuldet sei.

Preisanfgaben.
Wettbewerb für Entwürfe zu einor neuen evang.

Kirohe für Glefeen. Als Verfasser des Im Gutachten der
Preisrichter mit Ausseicbuang erwähnten, mit auf die engste
Wahl gelangten Entwurfs mit dem Kennwort: „Eckthurm“
nennt sich ans nachträglich noch Hr. Arch. Felix Henry in

Breslau.

Zu dem Wettbewerb für Entwürfe zu einer Kirche
der Lnkasparoohle in Dresden waren 80 Arbeiten einge-
laufen. Ein erster Preis ist nicht ertbeilt, vielmehr die für

Preise verfügbare Hamme in zwei gleichwertige Preise von je

.‘HXX) Jt und einen Preis von 2000 zerlegt worden. Jene
sind den Hrn. Arch. Arno Engen Fritsehein Berlin (Hilfsarbeiter

von Prof. Otien) und Arch. Georg Weidenbaeh in Leipzig,

dieser Hrn. Arch. Richard Füfsel in Leipzig zugesprochen worden.

Personal-Nachrichten.
Preafsen. Der kgl. Reg.-Bnmr. Prejawa ist als kgl. Kr.-

Bauinsp. in Diepholz, Reg. Bez. Hannover, angestellt.

Der bish. bei d. kgl. Reg. in Oppeln beschäftigte Waaser-
Hauiusp Sieben ist in die Wasier-Rauinsp -Stelle in Kassel
versetzt.

Den bish. kgl. Reg.-Bmitr. Fried r. Graeber in Stolberg
a- H

,
Heinr. Habers in Gummersbach Paul Bartsch iu Unruh-

stadt, Karl Bing in Berlin, Friedr. Richter in Königsberg
O.-Pr. ist die oachges. Eutlass. aus d. Staatsdienste eriheilt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Adolf Straufs in Limburg a. L. ist

gestorben.

Sachsen. Dem Ob.-Fin.-Rth bei d. Gen -Dir. der Staatseis.

Christ. Heinr. Strick ist dos Ritterkreuz I. Kl. des Verdienst-

ordens; dem Geh. Fia.-Rth. Clans Kopeke iu Dresden das

Cointhurkrens 11. Kl. des Albreeht-Ordens; dem ord. Prof, an
d. teehn. Hochschule Trajin Rittershaus iu Dresden, dem
Staats-Bisenh -Betr.-Dir. Friedr. Oswald Laseh in Chemnitz, dem
kais. Postbrth. Karl Chr. Ed. Zopff in Dresden das Ritterkreuz

I. KL des Albrecht-Ordens; dem ord. Prof, für theoret. Chemie
an d. techn. Hochschule, Hofrth. Dr. phil. Rad. Wilh. Schmitt
in Dresden der Charakter u. Rang als Geheimer Hofrath in d.

8. Kl. d. Hofrangordnang; dem Landbmstr. bei d. Landbauamte
Dresden II Karl Slor. Müller u. d. Sir&fsen- a Wasser- Baainsp.

bei d. Zentralstelle für Strafsenbau wesen im Fiaana-Minist. in

Dresden Gast. Ad. Aug. Kranz der Titel u. Rang eines Brths.

verliehen.

Württemberg. Ob.-Amtsbmstr. G. Braunbeck in Herren-

berg ist gestorben.

Brief* und Fragek&sten.

Als ständige Hilfskraft für die Redaktion u. Bl. saeheu

wir vom 1. Juli d. J. ab eiueu jüngeren Architekten zu

gewinnen, der neben entsprechender Fachbildung und der er-

lorderliehen Literarischen Befähigung aarh eiaige Erfahruagen
in der Banpraxis besitzt Bewerber um diese Stellung, welche
gegebenen Falls zu einer Lebensstellung sieh gestalten

kann, wellen bis zam 15. Mai d. J. mit dem erstei Redakteur
n. Bl., Herrn Architekt K. E. 0. Fritsch, in Verbindsng treten.

Die Herausgeber der Deutschen Banzeitaig.

Hrn. H. in D. Verbesserte englische Scbiebenfenster uoch

der Konstruktion von Franz Spengler io Berlin sind in No. 19

u Bl. S. 144 beschrieben und dargestellt worden.

Hrn. 8. & W. in H. Ein Architekt. der einem Bauherrn

einen Entwurf geliefert nud von diesem Bezahlung für denselben

erhalten ba', besitzt auf die Znziebang zar Ausführung des

Entwurfs kein juristisches, sondern nur ein sogen, „mora

lisches“ Anrecht. Das letztere dürfte allerdings von den meisten

Bauherren geachtet werden
Anfragen an den Leserkreis.

Wo bestehen Musik-Pavillons in Eisen oder gemischt in

Eisen and Holz nnd welche Firma fertigt solche? B. E. in L.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden snr
Beschäftigung gesucht,
i) Rag.-Bmitr. . Rag.-Bftir.

I fltdtbrth. H. d. Magistrat - Ang.burg. — I Reg Bm-ir, (Arfh.) J. Brth.

Fr. Schwecht*n- Berlin. LOUuw.tr. «8. — 1 K*-g.-Um*tr. llmgO 4. Inland. «. Brth.

Bngge-WtlheJia«h*veo. — Je 1 Stdtbaalr. 4. 4 Mafiatrat-Wauaenfola; Bürger

-

BKtr. Werner D Ire». — 2 K*f.-Hfhr (An-h-l 4. Htdthrth. Mnyrr-MeUin.
h) Architekten . lageaiaara.

Je 1 Arch. 4. Arch. Bieck A llü k -Kamel; 0. 332 E*p <1. Dtuch. Hrtg. —
1 Baaieg. d. Big.-Knutr. Günther- Schwadl. — Mahre llell-lng. 4. 4. kionoi. Zen-

tralbait-Apnarate Ken*mUlt- Hainholt vor Hannorer. — 1 lag- fSr Elarujkwutr. 4.

F- P. 351 Aao.-Eip. M. GanLnana-Bertln, Prie4rirh«tr. 121V. — 1 Lehrer f. Ban-
kon>tr. w. d. 4. Tiwbniknm-Mitwnid».

c) Landmeiier, Techniker. Zeichner, aav.
I IwtndneMier 4 4. kgl. ED.-Retr.-Amt- Aachen. — 1 Banaeeiat . I Behnnntr.-

Aapir. d. d. I>ir. 4. l»ortm.-<lroeiui-Eo8che4«r-E«v-0*Mleeh--lKirtinnii4. I Bao-
awiat. d. d. altdt. Tiefhanaint- Hagia. — 6 Baatechn. d. d (iarn.-IUumtp -Ineter-

barg. — Je I Baufachs. d. d. Magittral-Mriiowila; Int. u. Brth- Bugge-Wilhelma-
h»*en; aUiit. Buiatr. Moriti Bannen; Reg. hmair. Egeraiinrff-BocbMD ; H. C‘. Ilage-

nunn llnrhnrg; W. 297, F. 331 Elp. 4. wd. Bttg,

möglich — er will sogar zageben: wahrscheinlich — aber
erwiesen ist es nicht.

Das Mauerwerk innerhalb des Ringes kann nach nicht«

entscheiden. Das Meiste sind ohne erkennbares Gesetz aneinander

gereihte Rechtecke, die ebenso gut offene Höfe wie Wohnrftame
umschlossen haben können. Nor im Zentram tritt eine charak-

tervolle Gruppe iu die Erscheinung. Dis Dsatung erscheint

durchaus nicht geswungen, die hier ein verhältnissmäfsig monn-
mentales Eingangsgebäude (Propyläen), einen Iunenhof, wahr-

scheinlich von Portiken umgeben (eine (Ulf) und mehriheilige

Hanptrfinme nachweist. Wie aber die Forscher selbst in der

Erklärung dieeer Anlage zwischen Tempel nnd Anaktenhaas ge-

schwankt haben (und wobl schwanken konnten, da die Anord-

i

nang für Beides passt: Versammlung gröfserer Menschenmengen
!

zu festlichem Zwecke), so müssen sie es sich gefallen lassen,

wenn Hptm. Boetticber darch die Anlage an das Untrinum
C (imti wm auf dem Monte Citorio, insbesondere an das Ustrinom
der Antonine erinnert wird und nun fragt: Warum soll das nickt

di« königlich trojanische Familien-Feuerbestattungs-Anstalt ge-

wesen sein? —
Der Verfasser dieses Aufsatzes stellt den Antrag: Lasse

die Wissenschaft es bei der Bezeichnung „Ruine Hissarlik“
bewenden! Sie ist interessant genng als die Stätte, von der die

H issarlik-Funde stammen, die unser Wissen bereichern, unser

Museum zieren, und die Weit an den seltenen Mann erinnern,

der so viele Gräber eröffuet nud über dem nun selbst das Grab
sich geschlossen bat. Wer aber ans Pietät noch ein Mehrerea
thun dabei aber wissenschaftlich vorsichtig sein will, der kann
j», abwechselnd mit „Raine Hissarlik“, auch „Schllemaun's

i Troja“ gebrauchen, wie wir dies selbst in der Ueberscbrift

dieses Aufsatzes gethan haben.

K lanlaalunararlag mn Kr o«t Toaeb *. Barlln FSf 41a Redaktion vtraatw. K K O. Fritsch. BarHu Druck ron W O «'« BucS4ruckar«l. Bartls SW.
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JUttheilungen ans Vereinen.

Mittelrheiniaoher Architekten- und Ingenieur-Verein
Ortsverein Darmstadt. Id der Versammlung am 2. März er-

hielt naeh eioigeu geschäftlichen Mittheilnngen Hr. Kreisbau-
Assessor Dandt ans Butzbach das Wort an einem Vortrage:
„Mittheilungen überden BauderZ eilen -Gefängnisse“
in welchem Redner die Ergebnisse einer Studienreise in ihrer

Anwendung auf den unter seiner Leitung stehenden Bau des

neuen Zellen-Gefängnisses in Butsbaeh schildert. Das auch
dort zur Anwendung gekommene, am wenigsten Anfsichtsperso-

nal erfordernde System ist „das panoptisehe“, bei welchem von

einer Zentralhalle in verschiedenen Richtungen Gebiudeflügel

ausgehn, von denen einer die Verwaltungs-Bäume, die übrigen
die Zeilen enthalten. Die letzteren bilden vom Oberlicht bis

zum untersten Stockwerk Korridore mit Galerien, an welche sich

die Strafsellen rechts und links auschliefsen. so dass sie von
der Zentralhalle aus übersehen werden können. Han hat 4, 6,

in Philadelphia sogar 7 Gebäudeflttgel in dieser Weise angeord-
net, jedoch ist bei mehr alB 4 Gebäudeflügeln der Verkehr der
Gefangenen unter sich durch ihre Zellenfenster schwer in ver-

meiden, auch gestaltet sich die Verkeilung des Sonnenlichtes

S
nstiger bei nur 4 Gebäudeflügeln. In Butsbaeh wird der dritte

llenflügel erst später zur Ausführung kommen. Die Länge der
Gebindefiügel hingt von der Zahl der nnterzubringenden Zellen,

aber auch davon ab. dass ein Ueberblick von der Zentrale ans
möglich bleibt. Brfahrnngsgemäfs können nicht mehr als 48

"V : ; St
•As Neues

ZellengefängnUs
zu Butzbach in Hessen.

bis 46 in einem Stockwerk eines Flügels antergebracht werden,
wobei die durchschnittliche Zellenbreite 2,6 beträgt. Für
grOfsere Zellen, in denen Webstühle nsw. anfgestellt werden,
kommen 2,9«, für kleinere 2,2» and für Zellen, die nar zum
Schlafen dienen, 1,4" zur Anwendung. Die Breite der Korri-
dore beträgt 4 bis 6*.

Nachdem der Vortragende die Hausordnung, die Art der
Bewachung und Bedienung der Gefangenen geschildert, ging er
zur Besprechung der Ausführung»weise der Galerien und Ver-
bindungsstege über. GewOhnlieh werden dieselben mit Platten
abgedeckt. In Frei bürg i. B. sind 7 c® starke Beton-Schiehten
zwischen Eisenträgern eingestampft, in Brnehsal gerippte guss-
eiserne Platten angewendet worden, die jedoch bald glatt wer-
den, während der Beton stänbt. In Berlin dienen durchbrochene
eiserne Platten znr Abdeckung, die allerdings die Uebersicht er-

leichtern, bei denen aber aller Schmnts auf die unten Gehenden
durchfällt; Schieferplatten, wie sie in Moabit verwendet sind,

haben den Nachtheil, theoer zu sein, ebenso quadrillirte und
Roh-Glasplatten (26» stark beträgt der Preis 28,76 —28,36 Jt

\

für 1 ‘i“); auch sind letztere an glatt, wie es sich im Ber-
liaer Polizei-Gefängniss gezeigt hat. Eisenbohlen (Herford)
sind gut, knarren aber leicht. Am besten dürfte sich Beton
mit Asphaltabdecknng eignen. Der Dachstuhl ist an den meisten
Orten ans Holz hergestellt. Ein solcher bringt jedoch eine grofse

Fenersgefahr, weshalb in Butzbach ein eiserner Dachstuhl angeor-
net wurde. Die Zellenflügel sind nur zum Theil unterkellert

uud zwar dort, wo die Heizanlage sich befindet. Für die Zen-
tralhalle nnd die Korridore ist In Butzbach Luftheizung vorge-

sehen, während die Zellen durch Wasaerheizung erwärmt werden.
Der Verwaltungsflflgel schliefst sich entweder, nur

durch Glasabschlüsse mit geriffeltem Glase davon getrennt, unmittel-

bar an die ZentralbaUe an. oder er ist ganz für sich abgeschlossen.

Im unteren Stock befindet sich meist die Anfnahmezelte mit
einer Badeaelle. Ebenso findet man häufig daselbst die Straf-

zelle, die nur eine Holzpritsche als Bett, an manchen Orten
anoh niebts derart enthält, dunkel gemacht werden kann, mit
Ringen zur Ankettung nnd mit Gitterabscblüsseu versehen ist.

Man legt die Strafzelle jedooh lieber in einen der Zellenflügel.

Im oberen Stock befinden sich die Verwaltnngaräume
, das

Sitzungszimmer, die Zimmer für den Geistlichen, den Arzt, den
Lehrer nnd Krankenwärter, ferner das Besuch- und Sprechzimmer,
in welchem der Gefangene unter Aufsicht Besuch empfangen
kann, dabei aber von dem Besuchenden durch ein oder swei
Gitter getrennt ist und vom Korridor des Zellenfiügels aus, nicht

durch das Verwaltungsgebäude hindurch hingeführt wird. Ueber
den Verwaltungsräumen wird entweder die Kirche ungeordnet,

oder es befinden sich dort ebenfalls Gefangeneuzeilen. Wegen
der Feuersgefahr, die die Kirche mit ihrem Hollgestühl bietet,

wird sie häufig, wie z. B. in Herford am Ende des dritten

Zellenflügels angeordnet. In Butzbach befindet sich die Kirche
über den Verwaitungsränmen. Wie die Kirche, so erhalten auch
die 8chulzimmer, welche an der Zentralhalle gelegen sind, Ge-
sttthle mit Einzelsitzen, von denen ans der Gefangene wohl den

Geistlichen oder Lehrer, aber keinen seiner Mitgefangenen
sehen kann.

Selbstständig uud getrennt vom Hauptbau, aber innerhalb

der Umfriedignng, werden in den neueren Gefängnissen das

Krankenhaus und das Wirthscbaftsgebände errichtet.

Man rechnet für das entere 7% der Beleg-

fähigkeit des Gefängnisses, also bei 600 Zellen

höchstens 85 Betten; gewöhnlich sind aber

weniger vorhanden, da Krankheiten selten Vor-

kommen. Das Wirtschaftsgebäude wird meist

zweistöckig nnd unterkellert ausgeführt. Im
unteren Stock befinden sich die Koch- nnd
Waschküche, ein Raum für die Zntheilnng

der Rationen, ein Brodmagasin uud sonstige

VorrathMrüume. Oben befinden sich die Trocken-

räume und Magazine.
DasThorgebände bildet des einzigen Zu-

gang zum Gefängnis*; dasselbe soll aufser den Wacht-Räumen höch-

stens noch Magasine enthalten. Häufig findet man auch Beamten-
wohnungen in demselben untergebracht, die jedoch besondere Ein-
gänge erhalten müssen. In der Tborfahrt befinden sieh swei Thore,

ein volles außen and ein am Tage offenes Gittertor innen. In
Baden ist die Anordnung umgekehrt, weil dort in der Thorhalle

Verkaufsstellen sind, die am Tage zugänglich sein müssen, ln
der Thorfabrt wird zweckmäßiger Weise, wie in Butzbach, eine

Brückenwaage angeordnet, am das Gewieht der einzukanfenden
Vorrät.he kontrolliren zu können.

Die Wohnungen der Beamten müssen in der Nähe des Thor-
geb&ndes sich befinden, damit dieselben im Notfälle (bei Feuers-
brünsteu oder Revolten) snr Hand sind. In Botzbaeh liegen

anfserhalb der Umfriedigung zunächst 4 Gebäude für 16 Auf-
seher, denen ein gemeinsdaftlicbes Waschhaus zur Verfügung
steht, dann 2 Wohnhäuser für die beiden Inspektoren una ein

gesondertes Wohnhaus für den Direktor.

An den mit Dank anfgenommenen Vortrag schloss sich noch
eine kurze Diskussion.

Architekten-Verein zn Berlin. Sitzung der Fachgruppe
für Architektur am 27. April 1891. Vorsitzender Hr. Wallot.

Hr. Schwabe hat an den Verein eine Anfrage gerichtet,

oh es, wie die Zeitungen melden, richtig sei, dass verschiedene
Kunstvereine nsw. an den Reichstag Petitionen in Betreff der
künstlerischen Ausgestaltung der inneren Wandelhalle des Reichs-
tages gerichtet hätten, der Architekten-Verein aber bis jetzt,

geschwiegen habe. Dies wurde vom Vorsitzenden angegeben.
Hieran knüpft« sich eine längere Erörterung, ob es zulässig sei,

eine für die Ausführung in Stein entworfene Architektur hinter-
her in Gips herznstellen. Hr. Hossfeld sprach warm für die
sofortige Abfassung einer Petition and beantragte, einen Aus-
schuss für die Featatellong des Wortlaute» zu wählen, da viel

darauf ankäme, dem Reichstage noch vor Schloss der Session
die Ansicht des Architekten-Vereins zu übermitteln. Diesem An-
träge wurde nach längerer Berathung schliesslich stattgegeben nnd
wurden in den Ausschuss gewählt die Hru.: Adler, Blankenstein,
Eggert. Hinkeldeyn, Hossfeld, Jacobsthal, Kieschke nnd Schulze.

Ueber den Monatskonkurrenz- Entwurf zu einem Bestat-
tungswagen berichtet Hr. Bohnstedt. Dem Verfasser
wird das Vereinsandenken zuerkannt. Die Ermittelung desselben

muss satznngsgemäfs bis zur Hauptversammlung vertagt werden.

r
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Hierauf spricht Hr. Stiehl Ober romanische Back-
steinbauten Oberitaliens und ihren Einfluss auf die
nordische Ziegelbaukunst. Die Thatsache. dass der Back-
steinban in den Ebenen Norddentsebland» vollkommen form-

vollendet plötzlich und unvermittelt aufgetreten ist. hat die

Kunetforschung schon seit lange mr Beantwortung der Frage
angespornt, woher diese Bauweise gekommen sei. Einige haben
der Ansicht Kaum gegeben, dass von den Niederlanden aus der

Backsteinban zu uns gebracht wäre, andere wieder, darunter
Männer wie v. Quast, vermutheten den Ursprung in Oberitalien.

Eine Studienreise vom Jahre 1889 gab dem Redner Ver-
anlassung, dem Sachverhalt in Oberitalien uachzuforsohen. An der

Hand zahlreicher Aufnahmen kommt der Vortragende zu dem
Schluss, dass thaisächlich Oberitalien als die Wiege unserer
norddeutschen Backsteinbanten aususeheu sei.

Aasflag am Dienstag den 28. April. Der erste diesjährige

Ansflug galt der Besichtigung von Schloss Tan neck in Westend.
ln ansprechender Lj^e hat hier die Schulvorsteherin Fräulein

Luoie Crain eine Wirtbschaftsschnle für junge Damen durch
die Hm. Becker nnd Schlüter errichten lassen. Hr. Becker
erörterte an der Hand der ausgehäugten Grundrisse Zweck und
Art der Anlage, worauf die Besichtigung des Gebäudes durch die mit
ihren Damen zahlreich erschienenen Vereinamitglieder erfolgte.

Hauptversammlung am 4. Mai. Vorsitzender Hr. Jnng-
nickel; anwesend 8t; Mitglieder uud 2 Gäste.

In den Verein wird als einheimisches Mitglied der kgl.

Reg.-Bau föbrer Carl Cornelias anfgenommen.
Ueber das Programm der diesjährigen Sommerausflttge be-

richtet Hr. Rörber; Aber neue PreiBanfgabeu ftlr 189192 be-

richten die Hrn. L. Böttger und R. Sarre.
Hr. Prof. Mttller-Breslan bespricht 8 Entwürfe zu einer

Strafsennnterftthrung in ansftlhrlicher und interessanter Weise.
Die Verfasser der Entwürfe mit dem Kennwerte: „in aere

potestas“ and „viribus unitis“, als welche die Hrn. Rehbock,
sowie Enders dt Hoffmann ermittelt werden, erhalten das
Vereinaandenken. Auch der Verfasser des Entwurfes zu einem
Leichenwagen, welcher bereit« in der Fachgruppe für Architektur
besprochen worden ist, wird ermittelt; die Eröffnung des Brief-

umschlages ergiebt Hrn. Fürstenau.
Zor Annahme gelangt die Resolution der Fachgruppe für

Architektur
,

betreffs der Ausgestaltung der Wandelhalle im
Reichstage mit eehtem Material anstatt mit 8tuck nnd Gips.

Die Zustimmung des Vereins znr Aufnahme der Vereinigung
Berliner Architekten in den Verband wird beschlossen. Die
Vorschläge des Verbands-'Vorsundes, bezüglich der Reorganisation
des Verbandes »ollen gedruckt nnd sämmtlichen Mitgliedern zur
Reuutnisanahme cngestellt werden. Pbg.

Vermischtes.
Soltau’acho Thonröhron. In No. 88 der Dtsch. Bztg. vom

26. April er., 8.204, hat Hr. Banratb Haesecke eine Anfrage
in No. 23 d. Ztg. über Soltau'sche Tbooröbren zu beantworten
Anlass genommen. Der Unterzeichnete kann die Beantwortung
des Hru. Haesecke nicht überall als zutreffend erachten nnd
Kofsert sioh dazu mit Folgendem:

Die Verwendung meiner Röhren zn Luftleitungskanälen
hält Hr. Banratb Haesecke für sehr zweckmäfsig; er selbst hat

solche Röbren znr Herstellung von Warmluftkanälen in städti-

schen Schulgebäuden usw. bereits 1872 und 78 verwendet, weil

die Reibung vermindert nnd die Luft möglichst frei von Staub
gehalten wird.

Wenn die in den Jahren 1872 nnd 73 verwendeten Rohre
nun zweckmäfsig waren oder sieh gar als zweckmäfsig erwiesen
haben, so ist andererseits auffällig, dass ihre weitere Anwendung
unterblieb. Es ist mir nämlich bekannt, dass bei den in der
späteren Zeit nnd jetzt hier in Berlin anfgefübrten städtischen

Schulgebäuden die Herstellung der Lnfileitangskanäle erfolgt,

indem die Wangen aller dieser Kanäle schichtenweise in Ver-
blendsteinen uufgemiuert and innen möglichst eben gefugt werden.
Eine recht kostspielige Leistung, weil die Ausgaben für die

Arbeit bei unseren zeitigen hohen Löhnen der Maurer. Arbeiter

und Steinträger wesentlich mitrechnen, ebenso die Mehrkosten
für das Verblend Material

Dass die von Hrn. Baurmih Haesecke bereits 1872 nud 73
angewandte Art znr Herstellung von Luftleitungsröhren sich

nicht erhalten bat und weitere Anwendung Anden konnte, mnss
also irgend welchen Umständen zuztuchreiben sein.

Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn ich dafür an aller
nächst den Kostenpunkt verantwortlich mache. Als eine Sonder-
leistnpg ist die Herstellung der fragt. Röhren zn jener Zeit jeden-

falls mit Modellkosten usw. verbanden gewesen; eine solche

Leistung aber ist stets kostspielig. Sodann aber auch — und
nicht znm geringsten Theile — ist dem Fabrikat selbst die

Schuld beizumessen!
In den Jahren 1872—73 waren die Apparate für die feinere

Zubereitung des Tbons sowie auch die maschinellen Einrich-
tungen zum Pressen der Röhren noch nicht vorhanden; somit ist

sehr wahrscheinlich an dem damals bergestellten Fabrikat noch

Manches zu wünschen übrig geblieben und deshalb von weiterer

Verwendung desselben abgesehen worden, weil mit den Kosten
für die Herstellung das Fabrikat selbst nicht im Einklang ge-
bracht werden konnte; dem letzteren noch anhaftende Mängel
waren eben nicht so beseitigen.

Die von mir jetzt gelieferten Rohrfabrikate haben nun den
Fortschritt unserer maschinellen Einrichtungen Mit 1878 für

sioh. Die Pressung derselben erfolgt unter hohem Druck, die

Thonmaose ist erster Qualität nnd ans bestgeeignetem Material;

sie erlangt durch die feine Zubereitung alle wttnschenswerthen
guten Eigenschaften.

Es ist mir sehr wohl bekannt, dass einfache Rohre vier-

eckigen Querschnitte schon früher hergestellt worden sind nnd
manchmal Verwendung gefunden haben, jedenfalls aber anch
schon vor dem Jahre 1872. Mehre derartige Rohre in einem
Stück aber sind bisher noch nirgend hergestellt worden nnd
hierfür nehme ich denn anch das Recht der Erfludnng für mich
in Anspruch; ebenso dafür, dass alle von mir gefertigten Rohre
das anfserordeatlich Praktische für sich haben, dass sie —
Einzelrobre sowohl wie Stüoke mit mehren Röhren — mit
den Seiten- and Zwischenwangen in die Abmessungen der Manern
und in den 8teinverband derselben genau passen ohne Stein-

broekenaasfüllang und der Viertelstein des Nonnalformatz —
die Grundlage unseres Mauerverbandes überhaupt — anch hier

zugrunde gelegt ist.

Hr. Banratb Haesecke äufsert sich nnn des Ferneren: „die

4 eckigen Thonkästen zn Ranchrohr- Anlagen an benutzen,

erscheint mir andererseits nicht unbedenklich . da die Geiahr
vorliegt, dass die dünnen Wandungen bei dem nothwendigen
Reinigen von der schweren Kugel des Kehrbesens durchgeschlagen
werden, namentlich wenn die Röhren nicht gans senkrecht liegen“.

Die Bedenklichkeit für die Gefahr der Zertrümmerung der

Wangen ist also bervorgernfen durch die Hrn. Baurath Haesecke
zu dünn erscheinenden Wandangen, und die Besorgnis«, dass

die Röhren nicht ganz senkrecht liegen.

Die Robrwandnngen sind indessen durchaus nicht schwach
oder zu dünn angeordnet! Han beachte nur dabei, dass die

Stücke in den Aufsentheilen überall mit */, Stein (12 «) starker

Ummanerung in Kalkmörtel versehen werden sollen, mit dieser
Ummaoerung also durch den Mörtel nach der Erhärtung des-

selben ein Garnes bilden. Die Wangen zwischen 2 Röhren
aber sind an und für sich durchaus nioht zu schwach ange-
nommen, es ist eine solche Zwischenwange z. B.

bei nur 9,6 cm Rohrweite 2,6 «» stark.

„ „ 16.6 „ „ schon . . 8,6 „ „ und

„ „ 21 „ „ „ . . 4,6 „ „
Betrachtet man diese Stärken der Wangen an den fertigen

Rohrstücken
,

so ist die Haltbarkeit — seihst gegen das Auf-
schlagen — eigentlich nur Anschlägen — der Kugel am Kehr-
besen des Schornsteinfegers — nicht mehr zweifelhaft!

Die gegen gemauerte Wangen schwachen Zwischenwangen
der Stücke mit mehren Röhren gewähren aber anch bei dem
Aneinanderlegen von Rauchrohr nnd Ventilationsrohr dem letz-

teren wesentlich erhöhte Abnangefähigkeit, eine nicht zn unter-
schätzende gute Eigenschaft dieser Röhrenstücke.

Was nun die Geiahr der Beschädigung anlangt, wenn die

Röhren nicht ganz senkrecht gestellt werden, so bin ich in
<lie<em Punkte voll berechtigt zu fragen: „worum denn werden die

Rohre nicht senkrecht gestellt werden können? 14 Hier gilt es

wirklich, dem alten Herkommen scharf entgegen zn treten, dass

die Ranchleitung — eine noihwendige Folge der für unsere
ganze Existenz so sehr wichtigen Feuernngsanlagen — in den
Gebäuden, besonders aber auch bei Anfertigung der Entwürfe
derselben, nicht mebr in der leider üblichen Nebensächlichkeit
bleibt. Als eines der wichtigsten Bestandtheile bei Banten
muss die Anlage von Ranch- und Ventilationsröhren aus den
Händen der Poliere nnd Gesellen jetat nothwendiger Weise
übergehen in die Hände der Baumeister, Architekten and Meister.

Dss Abweichen der Rohre von der senkrechten Richtung —
sogenanntes Schleifen — ist meistens durch Nachlässigkeit herbei
geführt und kann bei nur einiger Aufmerksamkeit bei der An-
lage leicht vermieden werden. Geschieht dies, so fallen damit
die erwähnten Bedenken der Anwendung meiner Thonröhren
auch au Rauchrohr- Anlagen.

Noch kann ioh nicht unerwähnt lassen, dass bei der jetzt

üblichen Art der Hersteliaog unserer Rauchrohr-Anlagen (schichteu-

weise aus Ziegeln mit */§ Stein Htarken Wangen zwischen
2 Röhren) eine geregelte uud angestörte Rauch&bleitnng nioht
erreichbar ist, da die Beseitigung der unberechenbaren Zufällig-

keiten bei der Gemeinschaft mehrer Feuerungen in ein Ranch-
rohr einfach unmöglich ist. Dies zn beweisen oder auch nur

zu erklären, würde hier zu weit führen; ich werde demnächst
eine besondere Bearbeitung der Sache bekannt geben.

R. Sol tau. Architekt u. Maurermstr.

Toohniker oder Jurist als Bürgermeister? Wie be-

kannt, hat die bedeutende Universitätsstadt GiefMn vor einigen

Jahren zu ihrem ersten Bürgermeister einen Techniker. Hrn.

Ing. Gnauth gewählt. Für Landsberg i. W. besteht gegen-
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wärtig der Magistrat darauf, dass dieses Amt mit einem Juristen

becw. Verwaltungsbeamten besetzt werde, die Stadtverordneten

sind aber anderer Ansicht, Wenn man nun erwägt, dass die

bedeutendsten Aufgaben einer gröfseren Stadt sieh in dem Oe'

biete de« Hoch-, Tief- nnd Wasserbans bewegen, das« ferner

*. B. für eine Stadt wie Frankfurt a, M. in den letgten Jahren

das gemeinsame Wohl hauptsächlich durch Löanng schwieriger

technischer Aufgaben su wahren war — in welcher Hinsicht die

Nennung einiger Sehlsgwörtar, wie: Stadtarweiternng, Wasser-

leitung. StadtkanaliBation.Mainkanalisation.Schlachthaus.Strafsen-

pfiasterung, Zentralbahnbof ,
Elektrische Zentralanstalt, gegen-

wärtig Elektrische Ausstellung usw. genügen dürfte — so kann
man wohl mit Recht fragen: Warum kann an die Spitse einer

gTüfseren Stadt nicht gerade so gut ein Architekt oder Ingenieur

berufen werden? Ich glaube im Gegentheil, dass in vielen

Fällen ein tüchtiger höherer Techniker für die 8pitce des Ge-
meinwesens vorsntieben sein dürfte.

Die Bestimmung, nach welcher nur Juristen beaw. höhere

Verwaltungabeamte zu dem Amt eines ersten Bürgermeisters

einer gröfseren 8tadt berufen werden können, müsste dahin er-

weitert werden, dass auch ataatlich geprüfte höhere Techniker

xu dienern Amt zusulassen sind. In solchem Falle könnte es

sich auch ein Mal ereignen, dass der höhere Techniker, welcher

durch seinen Studieugang auch im Verwaltungsdienst meist be-

wandert sein wird, die Arbeiten des ebenfalls im Dienst der

Gemeinde stehenden Juristen su prüfen hätte. Gegenwärtig ist

es leider meist umgekehrt der Fall, der in technischen Sachen
Unkundige prüft als Jurist und Stadtvorztaud die Arbeiten dea

höheren städtischen Technikers. Möge auch hier die Znkunft

dem Techniker die Gleichstellung mit dem Juristen nicht vor-

enthalteu. Z.

Zur Baurecht-Frage. Hier in Magdeburg ist der Fall

vorgekommen, dass eiu Lieferant sich durch die „Eintragung“
sichern wollte, weil der „Bau-Unternehmer“ einer von denjenigen

war, die auf der Erde nichts mehr haben, wenn sie auf einen

Baum steigen. Was war die Folge? — Die berüchtigten „Geld-

geber“ wollten aufgrund dieser Eintragung dem Bau-Unternehmer

kein Geld mehr geben, der Bau sollte subhastirt werden, damit der

eingetragene Lieferant denselben dann übernehmen and auf eigene

Rechnung hersteilen sollte! Die Herren Geld-Darleiher wären

dann gedeckt gewesen; die Baustelle war hoch verkauft. — In

dem besonderen Falle war der Bau- Unternehmer so ehrlich, dem
eingetragenen Lieferanten diese Absichten der Bangeldgeber mit-

zotheilen; die Hypothek wnrde wieder gelöscht. der'Lieferant

zog seine Waare rechtzeitig zurück und die Geldgeher mussten

weiter bauen lassen. Es ist also unter Umatändeu geradezu
gefährlich. Eintragungen machen zn lassen, wo es sich um un-

sichere Besteller handelt! — Das Gesetz «oll aber die Sicherheit

gegen die Ausbeutung hersteilen — für geordnete Verhältnisse

braucht man überhaupt keine Gesetze — und das kann nicht

durch Eintragungen geschehen, sondern nur mit dem allgemei-

nen gesetzlichen Vorzugsrecht aller Lieferungen vor der ersten

Hypothek; der hier naebgewiesene Fall ans der Praxis betbätigt

das in vollem Maafse.

Es schliefst sich hieran noch ein anderer Punkt Das ist

der zn erstrebende Wegfall der Bevorzugung von einzelnen

Liefern uteu. Es ist Überaus bedauerlich, dass das Rohmaterial,

jeder Mauerstein, sofort baar bezahlt wird, die Handwerker aber

den langen Kredit geben müssen. Hier ist Abhilfe an schaffen

dadurch, dass gesetzlich bestimmt wird, dass im Falle der Zah-
lungs-Unfähigkeit des Bauherrn die Hypotheken dem Werth-
Aatheil der einzelnen Lieferanten entsprechend zur Auszahlung
gelangen nnd darüber hinaus gegangene Zahlung an einzelne

Lieferanten zurück erstattet werden muss.

Der erste leitende Rechtsgrundsats muss bleiben, dass die

Hypotheken zuerst zur Bezahlung der sä mm t liehen Lieferanten

and Arbeiten dienen müssen, denen das Haus überhaupt das

Dasein verdankt. Zuerst der Schatz der Arbeit, dann derjenige

des Kapitals.

Es dürfte nicht unmöglich sein, auf diesen Grundlagen von
vorn herein das Geldwesen bei Bauten überhaupt umzngestalten
und namentlich für solide Unternehmer günstiger zu machen,
wenn Bauherrn und Lieferanten sich vorher einigen, damit die

bekannte „Bangelder-Hypothek“ nicht von deu „Geldlenten“ ent-

nommen zu werden brauchte. Der Bauherr lässt die Summe, die

er wahrscheinlich als Hypothek nach Fertigstellung des Baues
erhalten wird, eiutragen und zedirt die Aotheile entsprechend

dem Reehnungz-Betrag der einzelnen Lieferanten. Wenn doeh

einmal Kredit gegeben werden muss, so kann die oben gefor-

derte gesetzliche Form auch schon freiwillig benutzt werden;
vielleicht stehen »ich alle Betheiligte gut dabei. Der Lieferant

kann mit seinem Hypotbek-Antheilschein sieh wieder Kredit
verschaffen uod der Bauherr, der die Lieferungen auf diese

Weise erleichtert, erzielt entsprechendes Entgegenkommen und
billigere Preise; aufserdem kann er zn rechtzeitigem Ineinander-

greifen den Arbeiter zwingen, wenn ein schlecht Liefernder aus
den gleichberechtigten Ansprüchen ausgeschlossen wird usw. —
Jedes System lässt sieh in seinen Wirkungen beurtbeilen. Führt

dasselbe zu praktisch brauchbaren Erfolgen, so kann man es

in Anwendung bringen. Dass dieses z. Z. herrschende Kredit-

system änderst mangelhaft ist, »eben wir an seinen Folgen.
Magdeburg, April 1891. W. Born, Ingenieur.

Dor Kaiser und die Schiffahrt. Das grofoe Interesse,

welches 8. Maj. der 8ee»ohiffahrt entgegen trägt, ist bekannt.

In mehrfachen Kaiserreden bat dieses Interesse Ausdruck ge-

funden, so iüngsthin im alten Gürzenichsaale auf dem Fest-

mahle, welches die Stadt Köln dem Kaiser und König bereitet

bat. Nach der Köln. Ztg. sprach 8 . Maj. in seinem Toast auf
die Stadt Köln folgende Worte: „Als gewaltige Hansestadt hat
sie ee verstanden, im mächtigen Bunde der Hanaa, weit hinaus
ihre Fühlhörner zu strecken und durch die größeren Höfe, die

sie in fremden Landen begründet, ihren Erzeugnissen Absatz
zu verschaffen und den deutlichen Handel im Auslande zu ver-

breiten. Sie ist anch jetzt wieder auf derselben Bahu begriffen

nnd hoffentlich wird sie bald Englands Schiffe an den Kölner
Thoren liegen sehen*. In Köln deutet man diese Worte als

eine vielverheiftende Unterstützung der neueren Bestrebungen,

den Rhein für Seeschiffe aufwärts bis Köln mehr als bisher be-

fahrbar zu machen. Köln zu einem wirklichen Seehafen auszu-

bilden. Zwar ist Köln jetzt schon „Seehafen“, aber nur insoweit,

als einige Rbein-Seeboote, welche zwischen Köln einerseits und
London, Antwerpen, Bremen, Hamburg und Stettin andererseits

verkehren, in Köln ihren Heimathhafen haben. Die Hoffnungen
wurden umsomehr angeregt, als nach dem Festmahle bei der

Vorstellung einzelner Persönlichkeiten S Maj den Stadtbanrath
Stubben einen längeren Gespräches würdigte über die bisherigen

und die geplanten Kölner Hafen-Verhältnisse, über den heutigen
Tiefgang des Rheins bei Niedrigwasser nnd über die zu er-

zielenden Verbesserungen. Auch hierbei drückte sich die kaiser-

liche Theilnahme für diese wichtigen Verkehrsfragen auf das

Deutlichste aus, wenn aaob S. Maj. es selbstredend vermied, in

bindenden Aussprüchen Stellung zn nehmen.

Das 50jährige Staatsdienst Jubiläum des Oberbau-
rath Wanokel ln Dresden, das am 1. Mai d. J. gefeiert

wurde, hat dem hoch verdientes Beamten reiche Anerkennung
gebracht. 8. M. der König von Sachsen ehrte ihn durch die

Ernennung zum Geh. Überhaurath, welche ihm seitens des Fi-

nanzministers persönlich überbraeht wurde. Der Dresdener Ar-
chitekten-Verein stattete ihm durch den Vorstand seine Glück-
wünsche ab. Vor allem aber batten die engeren Fachgenossen
des Jubilars, die Hochbaubeamten des sächsischen Staate«, es
sich nicht nehmen lassen, ihm an seinem Ehrentage zn huldigen

;

sie überreichten ihm neben einem von Hrn. Laudbauinsp. Rei-
chelt gemalten Diplom ein kostbares Service vou Meißener Por-

zellan. — Im Namen aller auswärtigen Freunde von Hrn. Geh.
Oberbrib. Wanckel. denen der Tag der Feier nicht rechtzeitig

bekannt geworden tat, dürfen wir an dieser Stelle wohl einen
nachträglichen Glückwunsch hinzu fügen Möge der durch fach-

liche Tüchtigkeit wie durch persönliche Liebenswürdigkeit gleich

ausgezeichnete Beamte dem Staate nnd seinen Freunden noch
lange erhalten bleiben.

Zur Vertilgung dea Holzwurms. Auf eine kürzlich im
Briefkasten der Zeitung gefundene Anfrage, die Vernichtung de«

Holzwurms betreffend, erlaube ich mir folgende Mittheiluug zu
machen. Ich habe längere Zeit eingehende Versuche mit ver-

schiedenen. oft empfohlenen Mitteln, wie Petroleum, Terpentin,
Benzin, Kochsalzlösung und Holzessig augestellt, jedoch keine«
derselben als brauchbar und zweckentsprechend befunden. Das
einzige erfolgreiche Mittel besteht in einem Anstriche mit
Karbolineum. Bei liegendem und schwächerem Holzwerk, wie
Bretter usw., ist die Wirkung beinahe radikal und zeigt sich

eine Wiederholung dea Anstrichs höchstens 1 oder 2 Mal er-

forderlich. Bei stabendem uud stärkerem Holzwerk, wie Stän-

dern, Sparren usw., wird der Anstrich je nach Erfordernis# ge-
wöhnlich einige Male wiederholt werden müssen, da das Karbo-
iinenm hier nieht so tief eindringen kann, um den Holzwurm
gleich durch den ersten Anstrich su vertreiben.

Bremen, 5. Mai 1891. J. G. Kupsch.

Internationale elektroteohnisohe Ausstellung in
Frankfurt a. M. 189L Nach neueren Entschlüssen soll in

einem besonderen Pavillon eine Sammlung von Plänen, Ent-
würfen und Betriebsergebnisseu sowohl bereits in Betrieb be-

findlicher, wie noch in Ausführung begriffener elektrischer

Zentralanlageu vereinigt werden, die namentlich geeignet sein

dürfte, deu Städteverwaltungen, welche für deu Sommer 1891

zur Entsendung von Delegirteu zu einem in Frankfurt statt-

fiodenden „StädtakougTess“ eingeladeu werden, Gelegenheit su
eingehendem Studium der einzelnen Systeme uud ihrer Vorzüge
je nach den örtlichen Verhältnissen zu geben. Die Eröffnung
dea Pavillons findet atu 15. Juni statu Anmeldungen sind

möglichst umgehend an den Vorstand der Ausstellung su richten.
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Todteilschau.

Julius Slulweit f. Am #• 3. M. entschlief m SeMSnebere

bei Berlin «soft lisch längerer Krankheit der Geh. Po«irath

Jnlin« Skslweit lm 50. Lebensjahre. Geboren em SO. Jnni 1841,

wer er bereits 1860 Feldmesser. 1870 Bsnra«i«ter. Während

des Feld«uges noch Frankreich bethltigte er sieh hei der Sektion

der Feldeisenb&hu - Abteilung des XIV. Armee Corp« .durah

Aufopferung und Sacbkenntniss“. 1871-72 sorgte er «le Sektious-

banraeister „für die rasche and solide Fertigstellang der Bahn-

strecke Eilenburg-Leipzig“, später für den Bau des sagehörigen

stattlichen Bahnhofsgebäude* in Leipzig- 1876 trat er in den

Dienst der Reichspoat snn&chst als Postbaurath in Erfurt. 1878
... I. ... . - _L TT Tel rlinun itnrl rinn fnlirUmUll

streexe ttuenourg-LdBipsig, »pmucr iuj u«u -Mg,.—.

stattlichen Bahnhofsgebäude* in Leipsig. 1876 trat er in den

Dienst der Reichspost snn&chst als Postbaurath in Erfurt. 1878

wurde er nach Hannover versetzt. In diesen und den folgenden

11 Jahren alnd unter seiner Oberleitung die Postbauten in

Meiningen, Emden. Hildesheim, Hannover. Osnabrück, Braun

schweig. Hameln, Verden und andere entstanden.

Freund des Wahren in der Kunst. Feind des Scheins, wie

allem Kleinlichen abhold, suchte er in der Architektur stets die

Farbeneigenthttmlichkeit der verschiedenen Materialien in frischer

Natürlichkeit »ur Geltung tu bringen. Gleichseitig verstand

er es, unter Ausschliefsung alles Nebensächlichen die Behandlung

der unter ihm entstehenden Entwurf*-Be-nrbeitnngen bis zu einer

muatergiltigen Klarheit *u vervollkommnen, die »ich auch auf

alle Theile der aur Bauausführung gehörigen Dienstgeschäfte

erstrecken musste.
. . ,

1881 an längerer Vertretung des damaligen Chefs der

Zentral -Banabtheilung nach Berlin und 1888 au dessen Nach-

foiger in das Reichspostamt berufen, ward er anm Geh Postrath,

sowie anm aufserordenüichen Mitgliede der Akademie des Bau-

wesens ernannt

Auf der Höhe seiner Wünsche, von seinem Chef, seinen

Vorgesetaten wie Miurbeitern geschätat und geliebt, ereilte

ihn im vergangenen Jahre die tückische Krankheit, die ihn tief

niederbeugte, die er aber mit bewundernswerter Selbstbe-

herrschnng bis anm letaten Atbemauge getragen.

Stellte Skaiweit an sich ond seine Untergebenen die höch-

sten Anforderungen, wo es galt, das gesteckte Ziel «n erreichen,

so trat er in seltener Weise kameradschaftlich nnd tatkräftig

für da* Recht seiner Bundesgenossen ein, wo dasselbe gefährdet

war. Ihn aierte treue Anhänglichkeit an seine Freunde, Wohl-

tbätigkeitssinn für wahrhaft Bedürftige, Opfermut. Sein Humor,

»ein kindlich liebebedttrftiges Wesen machten den Umgang mit

ihm liebenswert. . «

Jedem, der ihm im Leben näher getreten, wird er unver-

gesslich bleiben, wie auch er Keinen vergaf», den er einmal

Hebgewonnen. —.
"*

PreiHaufgaben.
Eine Preiabewerbung betreffend die Auasohmüoknng

des Ratbhauas&Älea zu Friedberg {bei Augaburg) mit

Wandgemälden, die vom dortigen Stadtmagistrate ausge-

schrieben ist, dürft« auch unter den Lesern n. Bl. Interesse er-

rezen. Der für diese Gemälde verfügbare Raum twischen Wand-

täfelung nnd Holadecke hat nämlich im allgemeinen nur 0,82

Höhe, eignet sich also nicht *u einer Ausfüllung mit geschicht-

lichen Darstellungen, sondern erscheint mehr geeignet, ornamen-

tale in Verbindung mit figürlichen Malereien aufzunebmen. Für

die Ausführung der Bilder ist seiten* 3. K. Hoheit Prln* Luit-

pold, als des Kgrch*. Bayern Verweser, ein Beitrag von höchstens

8000 JC ausgeworfen; Preise für die einsureichenden Skizzen

werden nicht gezahlt. Die Auswahl unter den letaleren hat

sich die Staats-Regierung Vorbehalten. Bewerber, welche in

Bayern leben müssen, erhalten nähere Auskunft, sowie photogr.

Ansichten des Saals durch den Sudtmagistrat von Friedberg.

Ueber den Wettbewerb für Entwürfe zu einer Kirche

der Lukaa-Parochie in Dresden, dessen Entscheidung wir

bereits auf S. 228 gemeldet haben, liegt uns nunmehr der am

8. Mai erstattete Bericht des Preisgericht* Tor. In letzterem

waren die erkrankten Hm. Stdtbrth. Friedrich-Dresden und Geh.

Reg.-Rth. Prof. Ende-Berlin durch die Hrn. Brthe. Prof. Karl

Weifsbach und Prof. Lipsius- Dresden ersetzt worden.

Von den eingegangeuen 80 Arbeiten wurden 1 1 al* programm-

widrig bezw. miuderwerthig ausgeschieden. Die verbliebenen

19 Entwürfe, von denen 8 in romanischen, 6 in gotMachen

Formen, 4 ln moderner Renaissance, 8 im Barockstil und 8 in

einer Verschmelzung von romanischen oder gothischen Motiven

mit Renaissance Formen gestaltet waren, finden in dem Bericht

eine kurt* kritische Besprechung. Nachdem 18 derselben zurück-

geswllt waren, blieben neben den durch Preise ausgezeichneten

8 Arbeiten noch die Entwürfe mit den Kennworten „Monumental-,

„Hackenkreuz'* and „Ecclesia“ auf der engsten Wahl; die letzt-

genannte Arbeit wurde *um Ankauf empfohlen.

Im greisen Gänsen macht der Bericht des Preisgerichts den

Eindruck, als ob die Wettbewerhnng nicht da* Ergebnis* ge-

liefert hätte, das die Veranstalter derselben s. Z, erwartet

hatten und über da* wir auf S. 600 Jabrg. 80 u. Bl. einige An-

deutnngen gemacht hatten. Ob dies die 3chnld der Bewerber

war oder dadurch herbei geführt worden ist, das* die Preisrichter

die Anschauungen der Veranstalter nicht theilten, wagen wir

nicht an entscheiden. Die beiden durch je
.

einen Pf®*8 von

.1000 JC. anageaeichneten Entwürfe sind ln gothischen Formen ge-

staltet; der an dritter Stelle gekrönt« Entwurf neigt Barockformen

.

Preisbewerbung für Entwürfe zu einer neuen evajig.

Kirche für Gleisen. Als Verfasser des dritten, mit auf «e
engste Wahl gelangten Entwurfs mit dem Kennwort: ,,Eckplatz

nennt sich ans Hr. Prof. A. Neumeistet in Karlsruhe-

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Archit. L. A. in B. Wenn Sicherheit dafür vor-

handen ist, dass sich am unteren Ende des Abfallrohrs nicDt

Ansammlungen bilden können, und dies untere Ende auch tief

genug liegt um gegen Frost geschützt au sein, dürfte eine be-

sondere (Jefahr für das Einfrieren des hinter einer nur '/* Stein

starken Blende liegenden Abfallrohrs nicht vorhanden »ein,

weü dann die Gefahr von Anstauungen in diesem Rohre aus-

geschlossen Ist; immerhin ist, wie das oft vorkommende Beispiel

des Einfrierens von Dachabfallrohren am unteren Ende aeigt,

völlige Sicherheit nicht vorhanden. Da« man durch Zusatz

von Salz anm Spülwasser die Gefahr wesentlich mildern könnte,

ist an» kaum wahrscheinlich; es würde uns aber angenehm sein,

durch Mittheilnng von etwaigen günstigen Erfahrungen au einer

andern Ansicht bekehrt zu werden. Ist io dem betr. Falle die Idee

nicht ausführbar, zeitweilig oder dauernd geringe Mengen a »ge-
wärmten Wassers von einem Reservoir aus in das Rohr au leiten?

Hrn. E. H. in R. Den preufsischen Baubeamten ist die

Beschäftigung mit Privatzrbeiteu nach neueren Bestimmungen

nur mit Genehmigung ihrer Vorgesetzten Behörde gestattet.

Diese Genehmigung soll nnr ertheilt werden, wenn der betreffende

Auftrag bis zu einem gewissen Grade auch dem öffentlichen

Interesse zugute kommt.
Anfragen an den Leserkreis.

1. In welchen deutschen Städten von 15-30000 Einwohnern

sind in neuerer Zeit Leichenhäuser ausgeftthrt nnd ist über die-

selben eine Veröffentlichung vorhanden? E. H. in R.

2. Wo ist die Errichtung von Absonderungs-Zellen in Irren-

häusern mit allen Einzelheiten veröffentlicht? 8. in D.

8. Liegen Erfahrungen über die Lebensweise der Holzwespe

(sirex gigas). namentlich über das Auftreten nnd die Dauer

dieses Insektes vor? Können Bohrlöcher derselben, welche ver-

einzelt im verarbeiteten Holze entstanden sind, für die Festig-

keit und Dauer deB Holzes nacbtheUig werden? In einem be-

stimmten Falle hat der Bauherr aufgrund dieser Löcher Zahlung

verweigert; hinzugezogene Sachverständige haben sich über die

Lebensweise des Insekt* sehr unbestimmt und verschieden aus-

gesprochen. Dürfte eine Klage auf Zahlung von Erfolg sein

und ist vielleicht bereits ein ähnlicher Fall vorgekommen?
W. in D.

Personal-Nachrichten.

Baden. Zu Baurfttben sind ernannt: die Ob..Ing. K. Mög-
lich, Bahnbauinsp. in Karlsruhe, Jul. Stüber. Vorst, d.Wasser

u. Strafsen-Baninsp. in Offenbach; die Prof Dr. O. Warth au

d. teebn. Hochschule. Ph. Kircher, Dir. d. Bangewerksch.; der

ev. Kirchen- BAuinsp. Herrn. Behaghel in Heidelberg. — Zn

Ob.-Ing. sind ernannt: die Bahnbauinsp. Ed. Gockel in Heidel-

berg. 0. Hof in Offenburg
,

J. Scbweinfurth in Waldshut;

der Masch.-Insp. Heinr Kuttruff in Heidelberg; der Zentral*

Iusp. Lndw. Becker bei d. Ob.-Dir. d. Wasser- u. Straßenbaues.

Der Ing. I. Kl. Karl Friederich in Karlsruhe ist «. Bez -

Ing.; die Kult -Ing. Ernst Rist in Konstanz, Theod. Walliser
1

in Thiengen. Friedr Lllck in Mosbach siod zu Knltur-Inzp.;

der Baupraktikant K. Kitter in Lörrach ist zum Baumeister

ernannt.

Offene Stellen.

Im Anzeigeulheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
a| R*g.-Bra«tr. «. B*g..Bfbr.

Je I Rse-Bitttr. d. d. Ist d. 10. Anw-K.-Hannover; Brtb. Fr. So**«««-®

-

Berlin, UUoir.tr 6»; ist.- a. Urlh. Ba(f**Wilh»lneka*w. — 1 Kr.-Bmitr. d. .1.

I

Uainth-PillksllM. — ->• * SUltbmutr. *. <L Magi.trat-Weif*«*f*l«; Btirfwm-.tr.

Werner-DUrett.
. ,

b) ArcbHoktoii n !og»nle«re.
j„ 1 Arch d. d. Oant.-Baalsi». IV, Berlin. Luieeeetr. I ; 8tdtb«»tr. A He}«-

. Velbert ; Ar«h. lolbe-Bte« Rb.; L. 18M * T
t*L
W

0. m. M 337. 0 *1». H. -'Al Htp- A. IHM*. »*»« - ***<«*
f:

,®'

’

8
;

'

nir. 4. ktoM) b*d. BtaslMla-KtfUnib*. — 1 Bvtr -Beamter d*r Kana.l*a.Uon d.

Itrtk. Winter-Wl*abadeo. — 1 Uhr-r f. »ankcmsU. d. d. TfCbnlknn-MWMMa»

, C) Lau d m-1 »* «r. Torhnikar, Zelcknar, na«.
1

I J« 1 Landoieo^r d. il. kgl. Eu.-lteU.-Atat-Aaeh«it: Wa.wrbauimt-Bromb««:

-
|

Kr.-Aaaeebnm Sebmlogoi; kgl. EU.-ltetr.-Amt-Rtofo. - J* t Bant-cbn. Bgfbb-

1 Itnrfemoeter-i-Iunn.udt; OOT-B*.in.p.-lMtert.urf; k«l. äi^Bete.-Awt-'Wari

l«.t n. Brtb. liigf-WilbetiMkaTen; Arcä J B-rmg-iteTtin acbap^tr U l H. C.

,

Hag-mano-Harburg: T. F. MT Otto rb.ri«-B«rU». Brttdwatr. S.: P. 340. R 34.

1
Exp. d. mach. B-t«. — t Banaaalat. d. d. bL &».-B*uina|-. (äHAhw-

Halte a. 9. — 10 terhs. Ei« -H8r.-Aapir. d. d. kgl. Eim.-I>lr.
.

I 1 fitralwumeiater d. d. Uad^A««ScJju»^SIfwrli)afc - 1 wntaSte. r. d.

1
1 Waaeerverbe ü. 2«i Exp. d. Dtwb. Brtg, - J« 1 2«kh»« d. d. kgt. Ei».-Betr-

’ Amt-Brerowi : Witlkop, POrtter. Corde* * Soendwop • KioL

KnmmtaateniTerl* n Ero»t Tc»(he H*rll» l'flr dl* Redaki'- eh, Herlla. DmkTM w. Or Bui;bdf!jeh*ret, Bertln 8W
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lahalt; K»<»nrf *u «itieia Ku>t- uail AIU>rtl»i*»*-Mow*iira fttr Rostock. — — U i 1 1 imi I ii ogen *n» V « reinen. — VarmlicfaUa. — Pfoia-

Kaii'tc Mbaa« S«r Vi-oioitfung H*rlm*r Arrb U*>lrU»n Wtr»ffM4 di* Wittot in LOtiuig »ofg»t.*s. — BrJof- «. Hr»f*k»»l«n, - F* r» on »I - N » eh r

i

ab t*n. —
.Irr AitwaUr-Woknfr**»* fSr Berlin. — Di* SchiffRannaciaag dt.» Ob*rrh«iaa. — > Offaaa RtalUn.
Aluminium and Mine KupferU-ginagan l Alam.-Braacu und Al»m.-M*tsl«f) alt Ban-

Entwurf zu einem Kunst- und Alterthums-Museum für Rostock.

Architekten Schul* & Sehlichting in Berlin.

(Uiorru die AbbLldunaea auf 8. 2S7.)

er am 30. Januar <1. J. zur Entscheidung ge-

i tDgte, mit 45 Arbeiten beschickte Wettbewerb

für Entwürfe zu einem Kunst- und Alterthums-

Museum li\r Rostock hat s. Z. die Aufmerksam-

keit und Theiluahme der deutschen Architekten-

welt so sehr in Anspruch genommen, dass unseru Lesern

eine Vorführung des au erster Stelle ausgezeichneten Ent-

wurfs nicht unwillkommen sein dürfte. Das Gutachten der

Preisrichter über denselben hat folgenden Wortlaut:

„Die Arbeit „Xiklot“ bebaut bei vollständiger Er-

füllung des Programms nicht ganz 900 1" und lässt bei

zulässiger Reduktion der Geschosshöhen und Vereinfachung

in der DetailHrung der Fassaden sich für die ansge-

. worfene Summe herstellen. Derselbe nutzt das Nordlicht

vorzüglich aus. fügt sich mit seinen Umrissen sehr gut in

die Form des Bauplatzes und gewährt eiue schöne Ranm-
folge mit Überall gnt beleuchteten Sälen. Zu bemängeln

ist die etwas knapp bemessene, aber leicht zn vergrößernde

Treppen-Anlage. Die Fassaden in den Formen der späte-

ren deutschen Renaissance bringen den Charakter eines Mu-
seums gut zur Erscheinung-

.

Die übersichtliche Einfachheit der ganzen Anlage
macht eine nähere Erläuterung der mitgetheilten Abbildun-

gen wohl kaum erforderlich. Besonders glücklich erscheint

j

der Grundgedanke der Grund risslösung, welche ebenso den
' Zwecken des Baues entspricht, wie der sehr ungünstig ge-

formten Baustelle sich anschmiegt — ein Vorzug, der für

die Wahl der Arbeit auch wohl ausschlaggebend gewesen

|

sein dürfte.

Die Verfasser derselben sind dem ihnen von Rostock
erthellten Aut trage getnäfs z. Z. beschäftigt, ihren Ent-

warf für die Zwecke der Ausführung neu zu bearbeiten.

Dabei werden die Ausstellungen und Rathschläge des Preis-

gerichts nach Möglichkeit berücksichtigt. Die kleinen,

der Haupttreppe gegenüber liegenden, vom Lichthofe aus

beleuchteten Räume sind durch einen gemeinschaftlichen Vor-
platz zugänglich gemacht. Die Fassaden werden Btark verein-

facht; namentlich kommt die Dach-Bai lustrade in Fortfall.

Kundgebung der Vereinigung Berliner Architekten betreffend die Mittel zur Lösung der Arbelter-Wohnfrage

für Berlin.

ie Vereinigung Berliner Architekten fasst, nachdem sie in

4 Sitzungen über die Mittel snr Lösung der Arbeiter-Wobn-
frage für Berlin berathen bat, die wichtigsten in diesen Be-

rat,hungen zutage getretenen Gesichtspunkte, wie folgt, susaramen:

1. Die planmäßige Verbesserung der Arbeiter-Woha-Ver-
hältnisse kann sowohl durch Errichtung kleiner, der Erwer-

bung vonseiten des Arbeiters zugänglicher Einsei häuser wie

durch Errichtung geeigneter Arbviter-Miethhäuser erfolgen.

— Aufgabe des Architekten ist es, die Mittel anzugeben, durch

welche in beiden Fällen der Zweck am besten erreicht werden
kann: dem Arbeiter eine seinen Bedürfnissen entsprechende, ge-

sunde und möglichst billige Wohnung in schaffen.

3.

Da die örtlichen Verhältnisse Berlins und die über-

lieferten Gewohnheiten »einer Arbeiter-Bevölkerung eine vor-

wiegende Ansiedelung der letsteren in eigenen Häusern für ab-

sehbare Zeit unwahrscheinlich machen, so tritt die Aufgabe
eiuer möglichst zweckentsprechenden Gestaltung des Arbeiter-
Miethhanses um so mehr in den Vordergrund, als der Lö-
sung derselben, hier wie anderwärts, vonseiten der Architekten
bisher geringere Anstrengungen gewidmet wurden sind, als man
sie zugunsten der Anordnung des nur für eine oder swei Ar-

beiter-Familien bestimmten Einzelhauses aufgewendet hat.

3. Bei dem in stetiger Steigerung begriffenen Massenbedarf
Berlins an Arbeiter-Wohnungen äst es unmöglich, die Errichtung

derartiger Miethbäuser ans öffentlichen Mitteln, Im Sinne eines

Wohltbätigkeits- Unternehmens ins Auge zu fassen. Es kann
diesem Bedarfe vielmehr nur durch die Privat-Spekulation
genügt werden. Als wichtigstes Erfordernis^ erscheint es dem-
zufolge, in jeder nur möglichen Weise die Herztellnng von
Mietshäusern mit kleinen Wohnungen zu fördern, die bei guter

Bauart und Einrichtung trotz billiger Miethen dem Besitzer
dennoch einen ausreichenden Gewinn absuwerfen vermögen.

4. Die hauptsächlichsten Hindernisse, welche die zahlreichere

Entstehung derartiger Häuser gerade in Berlin erschwert haben
und noch heute erschweren, deren Beseitigung daher in erster

Linie angestrebt werden muss, sind:

a) Der im Vergleich zu anderen Großstädten unverhältniss-

mafaig hohe Preis des Baulandes.

b) Die ungünstige Form und Größe. insbesondere die zu
bedeutende Tiefe der durch den Bebauungsplan fest-

gelegten Grundstücke.

c) Die Schwierigkeiten, welche die derzeit gütige Bau-
Polizei-Ordnung einer zweckentsprechenden Ausnutzung
der Baustellen entgegen setzt.

d) Gewisse örtliche Zustände und Gewohnheiten des Bange*
schäfts, die das Bauen in uunötbiger Weise verteuern-

5. Zu 4a. Der Preis des Baulandes richtet sich, wie
der jeder anderen Waare nach Angebot und Nachfrage. Um
das Angebot zu vergröfsern und dadurch den Preis herab zu
drücken, Pt es nöthig, dass der Erschließung von Bauland (Her-
stellung bebauungsfähiger Grundstücke) nach Möglichkeit Vor-
schub geleistet werde. Dies lässt sich erzielen, indem man:

a) Der Stadtgemeinde Berlin sowie den Nacbbargemeinden
und Kommunal -Verbänden die Verpflichtung anliegt,

die im Bebauungsplan vorgesehenen Haupt-Verkebrs-
Linien derart anbaufähig anuzugastalten, dass die An-
lage der an diese Straßcnzige anschließenden Neben*
straften und damit der Verkauf von Baustellen, wo-
möglich aus der Hand des ursprünglichen Besitzers,

Überall erleichtert ist.

b) Den in Berlin und den Nachbargemeinden bestehenden
Verkehrs-Gesellschaften bei Genehmigung von gewinn-
bringenden Betriebs-Erweiterungen sur Bedingung macht,
die Tn den Außenbezirken geschaffenen neuen Straßen,
sobald dieselben in Bebauung genommen werden, thun-
lichst in ihr Verkehrsnetz einzuziehen.

6. Zu 4b. Die Größe, insbesondere die zu bedeutende
Tiefe der meisten Berliner Grundstücke erschwert in

hohem Maaße die Herstellung kleiner Häuser, indem sie

den Bauherrn, welcher eine angemessene Verzicsung dea Grund-
werths erzielen will, znr Anordnung nicht nur von Seitenflügeln,

sondern auch von Quergebäuden zwingt. Die Errichtung
kleinerer Häuser, die von Bauherren mit mäßigem eigenem
Kapital unternommen werden kann, ist es aber gerade, durch
welche dem Bedarf an Arbeiter-Wohnungen am sichersten und
beiten zu genügen ist.

Abhilfe dagegen lässt sich schaffen, wenn die im Bebauungs-
pläne vorgesehenen, großen, noch unbebauten Blocks der Aussen-
bezirke durch Straßen zweiter Ordnung je nach Bedarf in

weniger tiefe Viertel zerlegt werden. Als größte, für die Anlage
kleiner Hauser zweckmässige Tiefe ßt bei Annahme der orts-

üblichen Bebauung mit Vorderhaus und Seitenflügel eine solche

von 80* (40* für jede Baustelle) anzosehen. Wünschen»werth
ist es jedoch, dass daneben Viertel von noch geringerer Tiefe
angeordset werden, deren Baustellen nur die Bebauung mit
einem Vorderhause znlaasen.

Es empfiehlt sich, eine derartige Tbeilung übermifsig
tiefer Blocks dadurch zu begünstigen, dass für die Breiten-
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Abmessung and die technische Herstellung der betreffenden
Theilstr&ßen, aof denen ein starker Verkehr niemals za er-

warten steht, durch Ortistatut wesentliche Erleichterungen fest-

gesetzt werden. Soweit fdr das Gebiet der Nachbargemeinden
Bebauungspläne noch nicht vorhanden sind, empfiehlt es sich,

bei Aufstellung von solchen die Blocks nicht tiefer als 80 ™
anzunehmen, wie das in den westlichen Vororten theilweise
schon geschehen ist.

7. Z u 4c. Die Ban-Polisei-Ordnang vom 15. Januar 1887
erweist sich für die Bebauung von schmalen, wie überhaupt von
kleinen Grundstücken sehr ungünstig. Sie bedingt einerseits

in den meisten Fällen, dass die auf schmalen Grundstücken
errichteten Seitenflügel (welche bei Häusern der inneren Stadt
einzig zu Arbeiter-Wohnungen verwendet werden können), um
ein Geschoss niedriger gehalten werden müssen als da« Vorder-
haus. Sie macht andererseits bei Grundstücken der kleinsten
Abmessung, wie sie zweckmäfsiger Weise in den Aufsenbe-
zirken zur Errichtung von Arbeiterh&nsern Verwendung finden
müssten, die häufig wünschenswerte Anordnung niedriger
Nebengebäude im Hofe (für Werkstätten, Ställe usw.) fast un-

möglich. Zar Abhilfe dagegen empfiehlt es sich, bis zum Erlass
einer verbesserten Bauordnung die bestehenden Bestimmungen
dahin zn ergänzen, duz:

a) Bei einer für die Däner gesicherten Zusammenlegung
der Höfe zweier benachbarter Gebäude die Höbe der
an diesen Höfen liegenden Seitenflügel nicht nach der

Hofbreite je eines Grundstücks, sondern nach der gemein-
schaftlichen Breite beider Höfe (unter Beschränkung der
Gaaammthöhe auf 22 ) bestimmt wird. Gesetzliche Hin*
dernisse, welche einer dauernden SicherungsolcherAnlagen
entgegen stehen, wären erforderlichen Falls zu beseitigen.

b) Dass bei Grundstücken, welche cur mit einem Vorder-
hause bebaut werden, die Errichtung eingeschossiger
Nebengebäude im Hofe gestattet wird, falls von dem
letzteren noch ein Kaum von 6* im Geviert frei bleibt

and falls durch diese Nebengebäude die Benutzung der

Erdgeschoss-Raume des Hauses nicht in schädlicher
Weise beeinträchtigt wird.

8. Zn 4d. Eine unnöthige Verteuerung der Bau-
Ausführung wird bei Häusern mit kleinen Wohnungen nament-
lich bewirkt:

a) Durch das bei Abschätzung der Gebäude für die städ-

tische Feaerkasse übliche Verfahren, einerseits die Bau-
kosten des Vorderhauses wesentlich höher zu schätzen
als diejenigen der Seitenflügel usw., andererseits dem
in die Augen fallenden Ausbau des Hauses eine an-

verbältaissmifsige Berücksichtigung tngedeiben zn
lassen. Der Wunsch der Bauherrn, den für die Be-

leihung ihres Hauses maafsgebenden Fenerksssenwertb
desselben möglichst hoch zn treiben, verleitet sie dem-
zufolge vielfach, die Tiefe des Vorderhauses über du
Bedürfnis hinaus zu steigern and im Ausbau des

Hauses einen an sich überflüssigen, meist unechten
Luxus zur Schau zu stellen. Die Einführung eiuer die
tatsächlichen Kosten der Ausführung mehr
berückaicbtigenden Abschätznngsweise ist anzoztreben.

b) Durch die unverhältnismäßig hohen Gebühren, welche
die Bauherren für die Beschaffung der erforderliches
Baugelder and Hypotheken zn zahlen haben. Die Höhe
dieser Sitze erklärt sich daraus, dass es Darleiher giebt,

welche aach auf Geschäfte mit völlig mittellosen Unter
nehmern sich einlassen. Abhilfe gegen diese Uebelatände
and zugleich eine wesentliche Gesundung der gesummten
Privat-Baathätigkcit Berlins könnte herbei geführt

werden, wenn öffentliche Versicherung* -Anstalten und
Sparkassen sowie humanitäre Gesellschaften Kapitalien

bereit stellten, aus denen vertrauenswürdige Bau-Unter-
nehmer, die über ein kleines eigenes Anlagekapital
verfügen, die erforderlichenVorachüase zn einem mäfaigen
Zinssatz erhalten könnten.

9.

Für die Anordnung des A rbeiter-M iethbansei
können s. Z. bestimmte Typen als die zweckmäfsigsten noch
nicht empfohlen werden. Dem Nachdenken and dem Versuche
des Architekten steht vielmehr auf diesem Gebiete noch ein weiter

Spielranm offen, besonders wenn die in Vorschlag gebrachte

Tbeilung der grofsen Blocks des Bebauungsplans erleichtert

würde and demzafolge auch anders geformte Baustellen iu

gröfserer Zahl zur Verfügung gestellt werden könnten. Ballge-

sellschaften, welche das Wohl der Arbeiter fördern wollen,

werden ihr Hanpt-Augenmerk darauf zu richten haben, Anlagen
zn schaffen, welche demnächst der Privat- Spekulation als

Muster dienen können.

Die Schiffbarmachung des Oberrheins.

na^;ie Verbesserung der natürlichen Waase rztrafaen »äblt heutigen

Tags zn den bedeutenderes Aufgaben der Waaaerbau-
• technik and za den interessantesten sicher diejenige, den

Oberrhein zwischen Strafsburg and Speyer einer regelmäfsigen
Großschiffahrt zu eröffaen. Seit einer Reihe von Jahren wird

Uber die Möglichkeit and Zweckmäßigkeit des Unternehmens
gestritten und von den Gegnern dieser natürlichen Wasser-
strafse wird zur Verbindung de* elsäasisch-lothringischen Kanal-
netzes mit der größten Wasserstraße Deutschland», mit dem
Mittel- and Unterrhein, die Erbauang eines Kanals zwischen
Strafsbnrg and Speyer argestrebt. Dieser Streit ist durch mehre
Schriften, welche sich für die Schiffbarmachung des Oberrheins
und gegen die Anlage eine* Kanals neuerdings ausgesprochen

haben, sodann durch eine Entgegnung des Kanal-ComitäB in

Speyer wieder lebhafter geworden. In dieser Entgegnung wird
ausgeführt, dass die Kosten einer Schiffbarmachung des Ober-

rheius in keinem Verh&ltniss znm erreichbaren Natzen ständen;

aach beeinflusse ein solches Uuternehmen die Hochwasser-Vor-
gänge sicher nur in schädlicher Weise. Eine kurze Besprechung
dieser Angelegenheit dürfte von allgemeinem Interesse »ein, auch
hoffen wir damit zur Lösung der wirtschaftlich und politisch

bedeutsamen Frage beitragen tu können.
Bekannt ist, dass der Thalweg des in künstliche Bahnen

gelenkten Oberrheins und also auch derjenige Weg, den .Schiffe

und Flösse bei niedrigen Wassemänden z» nehmen haben, bis

kurz oberhalb .Speyer immer auf einige hundert Meter Länge
bin hart an dem einen Ufer anliegt, sich sodanu in raschen

Wendungen nach dem entgegen gesetzten Ufer hinzieht, um hier

wieder eine Strecke weit dem festen Ufer za folgen. Mit großer
Regelmäßigkeit, in Entfernungen von beiläufig 1000 , voll-

ziehen »ich diese Uebergäuge.
Entsprechend der Lage der sieh schlängelnden Rinne treten

bei Kleinwasser, regelmäßig abwechselnd rechts nod links der-

selben gelagert, mächtige Kiesb&nke zu Tage. Nach aufwärts

erheben sich dieselben allmählich aus der Stromrinne, abwärts
dagegen zeigen sie einen halbmondförmig gebildeten, hohen
Absturz. In eine leicht bewegliche Kiesmasse gebettet, ist

dieser Thalweg nach Lage und Tiefe einem von der Größe und
der Geschwindigkeit der Wasaermeuge stets abhängigen Wechsel
unterworfen. Nach Ablauf einer FIntb findet sich derselbe jedes-

mal vollkommen verändert: andere Stellen der Ufer werden von
ihm berührt, ebenso erscheinen die Kiesbänke an anderen Stellen

im Strombette, dabei immer wieder in solcher Regelmäßigkeit
gestaltet. das* die Erscheinung den Eindruck macht-, als seieu

alle vorher beobachteten Kiesbänke and mit ihr der Thalweg

eine Strecke weit stromabwärts geschoben worden. Die größten

Tiefen in dem Schiffahrtewege finden sich in der Nähe der Ufer,

gegenüber der höchsten Stelle der seitlich gelagerten Kiesbatik,

die kleinsten Tiefen dagegen nach der Mitte des Strombette«

über den sogenannten Schwellen, welche sich je »wischen den

beiden nächst befindlichen Kieabäuken schräg durch das Strom-

bett hinziehen. Der Unterschied zwischen diesen extremen Tiefen

beträgt bis zn 10 ® und darüber. Bei Kleinwasser ermäßigen
sich die Tiefen über den Schwellen häufig bis zn 60 r", die

Uebergänge des Thalwega geschehen schroffer. Bei niedrigen

Rheinständen können sonach größere Schiffsgefäß« oberhalb

Speyer nicht verkehren und auch bei höheren Ständen ist infolge

der stets wechselnden Richtung der Stromrinne der Verkehr
äußerst mühevoll. Lange Zeit hindurch war man der Ansicht,

daaa die Verlandung der Altrheine den Znschlass der Uferlücken

und die Aasfübrnng höher über dem Niederwaaser gelegener
Uferbauten eine Streckung des Thalwegs und eine Zunahme da
Fahrtiefen bedingen würden. Nachdem diese Verlandungen und bau-

lichen Aenderungen vielfach geschehen sind, eine Verbesserung aber

nicht beobachtet werden konnte and nachdem auch ein zu Anfang
der 70er Jahre in Szene gesetzter Versuch, eine regelmäßige
Schiffahrt abwärts Straßburg einanrichten, an der Ungunst der

Stromverhältnisse scheiterte, fand die Agitation zur Aasfübrnng
eines Kanals wieder mehr Boden und Mitte der 80er Jahre

wurde zur Ermittelung der nothwendigen Kosten gemeinschaft-
lich von Bayern und Eisass ein Entwurf über die Erbauung
eines Kanals ausgearbeitet.

Trotz Allem war der Gedanke an einen Ausbau der natür-

lichen Waaserstraße. nicht allseits aufgegeben und gerade in

der Zeit, während welcher man den Entwarf einer Kanalanlage
bearbeitete, begann abermals die Ueberzeogung sich au be-

festigen . dass der Oberrhein zu einer guten Wasserstraße
umgestaltet werden kann — allerdings auf einem anderen Wege,
als bisher angeuommen worden ist. Dieser Umschwung in den

Anschauungen kann nicht befremden, wenn man Zweek und Art

der Ausführung de« zu Beginn des Jahrhunderts in Angriff ge*

nommeneu Strombauwerks fest im Auge behält. Zweck war:

den Verheerungen des verwilderten Stromes Einhalt au thun.

die Kultur in der Rheinniederung vor dem Untergänge zn retten.

Durch eine „Rectiäcation“, durch eine möglichst gestreckte Leitung

des Stromes mittels Durchstiche und durch Scheidung der Neben-

arme suchte man die vielen Waaserläufe des verwilderten Stromes

in ein einziges, breites, zur Abfuhr stärkerer Fiuthen noch ge-

eignetes Rinnsal zusammen zu fassen, das durch feste Ufer gegen

den Ausbruch des Stromes gesichert wurde. Die Deiehanlagen
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erfuhren wenig Veränderungen, meist nar, so weit es die Aus-
führung der Durchstiche erforderte. Der Zweck des Unternehmens
ist vollkommen erreicht worden: der OberThein ist innerhalb der
natürlichen Geländhöbe in fester Bahn gehalten, ans welcher

derselbe anch bei den letsten außergewöhnlichen Finthen nicht
wieder ansgebrochen ist; ein sicherer Besitzstand ist dadurch ge-

schaffen and eine erfolgreiche Bewirtschaftung der Rhein-
niedernng wieder ermöglicht. Bei niedrigen Rheinstinden jedoch

kann die Wassermenge
,

welche Bich bis zu 800 in der
Sekunde vermindert, das 260 ® breite, künstlich geschaffene

Strombett, welches dann, wenn alle Kieabänke unter Wasser
getreten sind, ungefähr 800—900 in der Sekunde abftthrt,

nicht vollständig anfflllen und je kleiner diese Mengen, desto
mehr Spielraum ist der Bewegung geboten. Infolge dessen ge-

schehen bei dem von Ufer zu Ufer anprallenden Strome rasch

wechselnde Aenderungen in Gröfse und Richtung der Bewegung
der einzelnen Waasertbeiloben. Die Art der Geschiebe -Bewegung
und der Geschiebe-Ablagerung steht nun aber mit der Art der
Bewegung des Wassers in Wechselbeziehung: die schroff sioh

ändernde Gestalt der Stromsohle ist ein sichtbares Zeichen der
stark wirbelnden Bewegung des strömenden Wassers. Bei der
Bewegung der Kleinwasser innerhalb der festen, uen geschaffenen

Ufer tritt ein ähnliches Verh&ltniss su Tage, wie es vor der

Reetiflcation für die Bewegung der Hochflnthen in der von
hohen Terrassen begrenzten Rheinnlederong beobachtet worden
ist: bei niedrigem Rheinstande haben wir wieder den Anblick
eines verwilderten Gewässers. Während aber jedes Geschiebe
führende Gewässer bei ungehemmter Bewegung seinen Lauf in

steten Krümmungen (Serpentinen) aaszubilden sucht, wie dies

ja heute noch der Lauf der Altrheine und die Uferlinien der

die Rheiuuiedernng begrenzenden Hochgestade deutlich zeigen,

bildet sich der heutige Lauf bei niedrigen Rheinständen, dnrch
die festen Ufer in seiner freien BewegnDg gehemmt, mit schroffen

Wendungen ans (gleichsam verkrüppelten Serpentinen), meist
geiheilt durch die nach der Mitte des Strombettes zn gelegene
Kiesbank in eine Hauptrinne — den Thal weg — und in eine
Nebenrinne am entgegen gesetzten Ufer Dabei verdankt dieser
Wasserlanf die regelmäßige Wiederkehr seiner äußeren Form
der gleich bleibenden Entfernung der festen Ufer und seinem
im grofsen und ganzen stetig verlaufenden Gefälle. Noch in

den 70er Jahren betrachtete man diese Erscheinungen geradesu
als einen Beweis für eine richtige Wahl des ötromqoerschnitts
nnd glaubte somit auch hierin keine Aenderung schaffen zn
sollen. Man vergaß, das» die Reetiflcation nur zum Schutze
gegen die Hochwasser des verwilderten Stromes zur Ausführung
gekommen ist und dass es in der damaligen Aufgabe nicht ge-
legen war, für den Ablauf der Kleinwasser besondere Vor-
kehrungen zu treffen. Das Strombaowerk bedarf sonach einer

Ergänzung und es müsste , um die ständigen Thalwegs-Ver-
legnngen nnd die Spaltungen des Waeserlanfs tu verhindern,
eine der Bewegung des Wassers nnd der Geschiebe entsprechende
Niederwasser-Rinne geschaffen werden. Durch feste Bauten von
beiden Ufern her wäre die Strömung derart zn beeinflussen, dass

dieselbe auch bei niedrigen Rheinständen noch eineu gestreckten,
steten Verlauf nimmt, dass damit eine gleichmäßigere Bewegung
und Lagerung der Geschiebe im Strombett und also eine Ver-

schüttung der Kolke längs der Ufer und eine Vertiefung der
Schwellen berbeigeführt würde. Au eine Einschnürung des
Stromschlaucbfl, an eine Vergröfsernug der Geschwindigkeit den

Wassers ist nicht gedacht; es sollte nur eine stetere Zu- nnd
Abnahme derselben in allen Stromquerschuilten und eine gleich-

mäßigere Geschwindigkeit im Thalweg erstrebt werden
,
wobei

naturgemäß die jetzt im Tbalwege vorkommende größte Ge-
schwindigkeit sich ermäßigen würde. Der Ausbau des heutigen
Strombettes schafft also nicht nur eine größere Fahrtiefe in

einem gestreckteren Lauf, sondern, damit im Zusammenhang auch
einen ruhiger nnd steter fließenden Strom. Bereits im Jahre
1878 hat Hr. Bith. Opel einen dahiu absielenden Vorschlag in

der Deutschen Bauzeitung gebracht and in den Jahren 1886 und
1887 bat Hr. Ing. Faber in gleicher Zeitschrift ein Verfahren
gekennzeichnet, wodnrch sich der Ausbau einer Niederwasaerrinne
am Überrbein gerade mit Rücksicht auf die leichte Beweglichkeit
seiner Geschiebe ohne besondere Schwierigkeit ansführen ließe

nnd mehrfach auch zum Versuch der vorgesehlageneu Bauweise
aufgefordert. Erfahrungen an norddeutschen Flüssen und späterhin

an der schiffbaren Rhöne, unter ähnlichen Erscheinungen wie
am Oberrhelu, berechtigen znr Annahme, dass sich die Aus-
gleichung des Strombettes mit verhältnismäßigen Kosten bis

su einem Grad erreichen lässt, welcher auch bei niedrigstem
Rheinstande die gewünschte Fahrtiefe in einem steter fließenden

Strome bietet. So weit bat sieb bereits ein Umschwung in den
Ansichten znm Vortheil der natürlichen Wasserstraße gebildet,

dass auch von Freunden einer Kanal- Ausführung die Möglich-
keit einer ausreichenden Stromverbesseruog zngest&nden wird.

Dagegen führen letztere immer wieder ins Feld, dass sich die

Kosten für Ban und Bestand dieser Verbesserung auch nicht

annähernd berechnen lassen und, was noch weit mehr ins Ge-
wicht falle, es sei nicht sicher su erweisen, ob nicht die be-

nachbarten Ufer oder anch die abwärts gelegenen Stromatrecken

zu Schaden kommen könnten. Der Ansban einer Niederwasaer-

Rinne erfordere unbedingt eine Einschränkung des bestehenden
Strombettes, den Abschluss der Altrbeine — der natürlichen
Ablageruugspl&tze der vom Strome geführten Kiestnassen. Es
sei undenkbar, dass ohne eine Einschränkung des Bettes, also

ohne eine Vergrößerung der Geschwindigkeit sich die Nieder-
wasserrinne offen erhalten könne.

Eine Zunahme der Geschwindigkeit vergrößere die ohnehin
schon sehr hohen Transportkosten and gäbe Anlass so einer

lebhaften Geschiebebewegung. Einerseits seien schädliche Ver-

tiefungen, andererseits schädliche Erhöhungen zu gewärtigen,
sowohl für die neu su schaffende Rinne, als auch für die weiter
abwärts gelegenen 8tromstreoken und schließlich wird nicht

vergessen, auch eine vermehrt« Ueberschweramungs-Gefabr für

den Mittel- und Unterrhein zu prophezeien

.

• Leider sind alle diese Einwendungen noch niemals in ge-

nügender Weise widerlegt worden und finden deshalb auch in

weiten Kreisen noch festen Glauben. Wohl ist dabei zn be-

rücksichtigen. dass es kaum ein Gebiet giebt, auf welchem die

Untersuchungen mühevoller nnd zeitraubender su führen wären,
als auf dem der Hydrotechnik. Vielfach fehlt es au den noth-

wendigen Grundlagen, an zusammen hängenden Erhebungen über
di« Gestalt nnd Beschaffenheit der Wasserlänfe nanrnit ihren

Ueberschwemmnngs - Gebieten; es fehlen zusammen hängende,

mehrfach wiederholt« Messungen über die bei verschiedenen

Wasserständen abgeführten Waaaermeugen nnd über den Ver-

lauf der bedeutenden Hochflnthen geben nur die Beobachtungen
aus den letzten Jahrzehnten einigermaafen genügenden Auf-

schluss. Aber auch da. wo die notbwendigen Erhebungen vor-

handen sind, fehlt es allermeist an einer brauchbaren, handlichen

Zusammenstellung derselben. Ara sorgfältigstes sind bisher die

Pegel beobachtnngen vorgenommen und bearbeitet worden. Aber
trotz der Weitläufigkeit, mit welcher diese» meist geschehen
ist, können diese Beobachtungen allein nur in beschränktem
Maaße über das Verhalten eines Gewässers Aufschluss geben.

Bezüglich des Oberrheins besitzen wir Wasserstands-Beobach-
tungen, wie sie ausgedehnter und zuverlässiger selten su finden

sind. Dagegen hat eine Bearbeitung der autStromqnersehnitte,
Thal weg* Sondirnngen, Wassermengen -Bestimmungen sich be-

ziehenden Beobachtungen und Messungen noch nicht stattgefnn-

den Gewiss scheut man Zeit und Mühe, in dieses lose Material

Zusammenhang zu bringen. Wenn auch somit unzweideutige
Beweise für die Gefahrlosigkeit einer Verbesserung der Strom-

verhältnisse des Oberrheins bis jetzt fehlen, so können doch

manche Einwendungen gegen dieselbe nach bisherigen Erfah-

rungen ohne Weiteres zurück gewiesen werden. Vor Allem
gilt dieses bezüglich der für den Mittel- und Unterrhein durch

eine allenfallsige Beschleunigung der Fiuthwellen zn befürch-

tenden Gefahren. Jede irgenwo sieb bewegende Hochflnth setzt

sich aus einer großen Anzahl einzelner Wellen und Finthen
zusammen, von denen jede zu einer anderen Zeit entstanden

ist nnd sich auf einem nach Länge und Gefälle verschieden-

artigem Wege bewegt. Dieses Zusammentreffen einzelner Wellen,

die Entstehung einer Hocbfluth im Rheine kanu deshalb lOOfach

verschieden sein. Einmal wird ein frühes, das andere mal ein

spätes Eintreffen der oberrheinischen Flnthwelle von Nacbtbeil
für den Mittelrein sein können, je nach der Wasserführung der

Sei tengewässer auf der mittelrheinischen Utromstrecke, die

häufiger bedeutender ist, als diejenige des Oberrbeina. Für den
Unterrhein verschwinden alle Bedenken, da bis dahin jede ober-

halb des Neckars entstandene Hochflnth ohne einen stärkeren

Zuflnss dnrch Neckar, Main und Mosel sich su einer unschäd-
lichen Höhe verflaoht hat«

Was ferner die Geschiebebewegung betrifft, so gehen in

allen Thalsohlen, in allen Niederungen — da durch Abbruch, dort

durch Auflandung der fließenden Gewässer — Veränderungen in

den Höhenlegen vor, ohne dass künstliche Eingriffe stattgefnn-

den hätten. Wo letzteres der Fall, wird sich in vielen Fällen

immer nur schwer bestimmen lassen, welcher Antbeil bei diesen

Umgestaitaugen der Knnst nnd der Natur zufällt. Sollte aber
deswegen jeder künstliche Eingriff unterbleiben? Und wenn
anch mit dem Ausbau einer Niederwasser- Rinne sich NachtheUe
verbinden würden! Ist denn dieses bei allen sonstigeu Unter-
nehmungen ausgeschlossen? Werden nicht häufig genug, mit
Anlage einer Verkehrastraße die Interessen Einzelner, ja auch
größerer Gemeinwesen mit Rücksicht anf das Allgemeine
empfindlichst geschädigt? Au allen verkehrsreichen Uferorten
geschehen die mit der Anlage von Quaimanern, Bahngleisen,

Ladehallen nothwendigen Einschränkungen des Flntbraumes
ohne Rücksicht anf den schädlichen Aufstau bei Hochwasser,
weil man sicher ist, dass der Schaden im Verbältnias zn dem
durch die Verkehrs-Erleichterungen geschaffenen Nutzen steht.

Was hätte auch die Herstellung einer Niederwasserrinne
gegenüber den weit eingreifenderen Unternehmen der Bectifi-

kation zn bedeuten — ein Werk, dessen segensreiche Folgen
anerkannt werden, ohne dass die Einwirkung desselben auf
Wasser- nnd Geschiebebewegung bis ins Einzelne feststehu

Ueber allen Einwürfen, die der Herstellung einer Nieder-
wasser-Rinne gemacht werden, vergessen die Kanalfreunde ihrer-
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seita nacbzuweisen, dass die Anlage eines Kanal* ein technisch

vollkommen gesichertes Unternehmen ist nnd in keiner Weise
«um Nachtbeil für den offenen Strom werden kann. Dieser

Kanal soll nnn in der Hheinniederung auf dem Hnkseitigen

Stromnfer, tbeils im Sehntxe der bestehenden Deiche, theila Ober
ansgedeiebte Fliehen geführt werden. Was letzteren Fall be-

trifft, ao iat wohl eine wesentliche Vermindernng der ausgedeich-

ten Ländereien nnd also eine nachtheilige Folge für den Verlani

der Hochwasser nieht zu befürchten. Dagegen machen sich im
Hinblick anf die Sicherheit des Kanals gegen Hochwasserschäden

Klee Bedenken geltend, die in der Kostenberechnung für die

talanlage doch nicht genügende Würdigung gefunden haben
mögen. Rsi jedem außergewöhnlichen Hochwasser, wie noch in

den Jahren 1676 nnd 1889/83, worden die Deiehe vielfach anf

weite Strecken hin überfiathet and durchbrochen nnd damit oft

eine Oeaammtfllcbe von 800—400 Quadrat-Kilometer (60—80 X
der Fliehe des Bodensees) unter Wasser gesetst. Da diese

Fliehe im Mittel 1,6—9“ unter dem Stande anfaergewöhnlichei
Finthen gelegen sind, so kann kein Zweifel bestehen, dass durch
diese Entlastungen ans dem Strombette die Welien-Höhen eich

um ein bedeutendes Maasa erm&fsigten. Ohne Uebench&tzung kann
die Abachwlchung der Hoehw&sserwelle im Desember/Januar
1889 83 Infolge der Ausbrüche in die amdeichten Niederungen
für die Bheinstreche bei und nächst unterhalb Mannheim —
Ludwigahafen zu faat 1 “ Höhe angenommen werden. Nach
dem Jahre 1876 nnd noch mehr nach 1883 hat man begonnen
die Leistongsflhigkeit der Deichaulagen längs des gansen Ober-
rheina wesentlich zn erhöhen. Damit jedoch wird in Zukunft
die Gröfse der Flächen, Uber welche hier der Strom sich entlastet,

stets gemindert werden — ein Ansteigen der Hochwasserwellen
ist sonach unausbleiblich. Es frägt sich also zunächst, ob die

Höhe der Deiehe. die meist 60—80 «® über den bekannt höchsten

RheinBtand geführt ist, in künftigen Fällen genügt, wenn der

Strom seine bisherigen Entlastungs-Ventile nicht mehr eröffnen

kann. Im übrigen aber ist nach bisherigen Erfahrungen anxo-
nehmen, dass auch die verstärkten Deiche bei höher gestautem
Wasserspiegel nnd anf längere Dauer hin ebenfalls wieder nicht

allerorts Widerstand an leisten vermögen. Erfolgt aber ein

Dnrchbruch dann verursacht die höher gestaute Welle einen

um so gröfseren Schaden. Für den Kanal würden Betriebs-

störungen eintreten, wie sie in keinem Falle im offenen Strome
|

zu erwarten wären. Wollte man solch lästigen Störungen, die

nach den Erfahrungen in den 70 er and 80 er Jahren innerhalb

kurzer Zeiträume sich wiederholen können, mit einiger Aussieht
anf Erfolg begegnen, dann müssten den sn 82 Millionen be-

rechneten AnlagekoBten noch mehre Millionen zur weiteren Ver-
stärkung nnd Erhöhung der Deiche hinzugefügt werden. Mit
der Anlage eines Kanals, welcher sich die Deichanlagen längs
einer HO 1™ langen Stromstreeke hin zu seiner Sicherheit voll-

kommen dienstbar machen müsste, würde ein neuer Abschnitt
in der Geschichte des Oberrheins nnd zwar bezüglich der künst-
lichen Eingriffe in das Verhalten der Hochwasser beginnen.
Es besteht daher weit mehr Veranlassung bei Anlage eines

Kanals in der Hheinniederung die Anwohner de« Mittelrheins

zur Begutachtung anfsnfordern als bei Anlege einer Nieder-
wassemnne.

Die Einwürfe
,

die einem AuBbaa des Oberrheins zum
Scbiffshrtsbetriebe stets noch mit Erfolg gemacht werden, lassen

den Kernpunkt der Frage erkeunen. Für alle diejenigen, welche
an der Möglichkeit und Zweckm&fsigkelt des Unternehmens
festhalten, gilt ec zu beweisen, dass die Ausbildung einer Nieder-
wasserrinne sowohl für die benachbarten Ufer, als auch für die

abwärts gelegene Stromstrecke nach bisherigen Erfahrungen im
schlimmsten Falle nicht mit Nachtheilen verbunden iat, die in

|

keinem Verhältnis« zu dem erreichbaren Nutzen stünden, sodann
durch Versuche am Oberrhein selbst eine aur Herstellung der

Niederwasser-Rinne geeignete Bauweise mit all ihren Einzel-

heiten zn ermitteln. Das bisher gesammelte Brobachtongs-
material muss aus den Akten heratugeholt und das gesummte
Verhalten des Rheins, also nicht allein seine Wasserstands-
bewegung, sondern anch seine Wasserführung, die Gestalt des
ganzen Fluthraoms in planmäßiger Weise beobachtet and ge-

messen werden. Die sichereu Ergebnisse der Untersuchungen
wären in knapper Form, möglichst in tabellarischer und gra-

phischer Darstellung, zugänglich zn machen.
Und überall in ganz Deutschland sollte man sich entschließen,

das Studium der Gewässer zu betreiben. Gute Anläufe hiezu

sind bereits genommen worden; doch bleibt Alles Stückwerk,
wenn kein besserer Zusammenfluss erfolgt. Nnr durch weit-

ausgedehnte Untersuchungen uud gegenseitige Hilfleistung kann
die Wahrheit sicher gestellt und ein fester Boden zu segens-

reicher Arbeit geschaffen werden.

Aluminium und seine Kupferlegirungen (Alunu-Bronze und Alum.-Messing) als Baumaterialien.

em Erfi0(* er der Elektrolyse. Davy gelang es bekanntlich

QHjl nieht, die Thonerde auf elektrolytischem Wege in ihre

Bestandtbeile zu zerlegen. Wöhler erreichte dies erst

1827 durch den nassen chemischen Prozess nnd erst 1846 ward
es ihm möglich, ein kleines metallisches Kügelchen von ge-

schmolzenem Aluminium herzustellen.

Mit einem bisher unerhörten, durch (französische) Staats-

nntemtütaung ermöglichten Aufwand« hatte Deville nach
Wöhler’s Verfahren es zwar in den 60er Jahren dahin gebracht,

ein gröfseres Stück berxnstellen . von welchem 1 k« aber weit

über 10000 fa. kostete; es wurde ans ihm die Kinderrassel
für den französischen kaiserlichen Prinzen gefertigt. Freilich

gelang es ihm dann im Verlauf weniger Jahre, den Preis auf

2000 fs. und allgemach anf 800 fs. zu ermäßigen. Man be-

trachtete damals das Alaminium nur als einen künftigen, billigeren

Ersatz für Silber, von welchem 1 k* noch ungefähr 200 fs. kostete.

Da das spezifische Gewicht des Aluminium zu dem des Silber

eich verhielt wie 2,64 : 10,60 = 1:4, so stellte sich der Preis

von gleichem Volumen beider Metalle wie 800/4:900; 1 = 87,6: 100;
d. h. ein Stück Aluminium von dem Inhalte eines Pfandes Silber,

das 100 fs. kostete, war schon für 87,6 ft. zu kaufen.

Die Weltausstellung in London 1862 war denn anch von
den französischen Silberechmieden reichlichst mit Schmuckwaaren,
Leuchtern, Theegeschirrea, Tischbestecken usw. beschickt., welche
einen reicheren und beständigeren Glaus zeigten als Silber.

Welche Rolle man dem nenen Metalle angewiesen dachte,

erglebt sich aus dem Schlusssätze des Deville’schen amtlichen

Ausstell ungs-Berichtes: .Das Aluminium (heisst es darin) besitzt

nicht die Widerstandsfähigkeit gegen chemische Agentieu wie
die edlen Metalle, aber es widersteht der Luft, dem Wasser,

der Schwefelsäure, der Salpetersäure und dem Schwefelwasser-

stoff, was weder beim Eisen, noch beim Kupfer, noch beim Silber

der Fall ist. Es ist daher dem Aluminium genau ein Platz
in der Technik angewiesen, der eine Folge ist seines Klan-
ges, seiner Hämmerbarkeit, seiner Geschmeidigkeit nnd
seines geringen spezifischen Gewichtes.“ Auch Alu-

minium-Bronzen stellte man damals schon her, welche wegen
ihrer schönen Goldfarbe. Geschmeidigkeit, Härtbarkeit und Leich-

tigkeit rasch in Aufnahme kamen, aber weil sie zn viel Silicium

enthielten, beim Gebrauch der Hand üblen Geruch (Silielnm-

wauerstoff) mittbeilten.

Hatte Deville schon eine dereinztige große Verbilligung
des Aiaininiumpreiseti in Anssieht gestellt, so trat diese dem-
nächst mit der Erfindung der dynamoelektrischeu Maschine,

|

welche fast unbegrenzt hoeh gespannte Ströme zur Verfügung
stellte, auch wirklich ein und uach dem Cowles’scheu , in Eng-
land und Amerika eingeführten Verfahren, kounte man anfäng-

lich mit Deville annehmen, dass Alaminium einst billiger werden

dürfte als Eisen. Durch Anwendung des H&rouli'achen elektro-

lytischen Verfahrens dagegen, bei welchem das Siemens'sehe

elektrodynamische Gesetz sich strenge verfolgen lässt, konnte

man die nunmehr feststehende Ueberzeugung gewinnen, da«
die eigentümliche Wärmetönung (hohe Wärme-
Kapazität) des geschmolzenen Aluminium zu seiner Darstellung

eines »ehr hohen Stromes bedarf nnd der Erzeugungspreia mit

diesem Strombedarf in engster Beziehung steht, folglich der

heutige Tagespreis von 12 für 1 k* (10,6 im Großhandel),
welcher vor einem Vierteljahr noch auf 20 fs. — 16 für 1 k«

des gegossenen Reiumetalles sich berechnet«, kaum eine wesent-

liche Herabmindernng erfahren kann. Es ist dabei au bemerken,
dass bis dahin der Kraftbedarf nach allgemeinen Schätzuugen
berechnet war, während derweil sich ganz bestimmter Anhalt —
ans Betriebsergebnissen — herausgestellt hat.

Die Alnmininm-Industrie-Gesellschaft in Neuhausen
(Schweiz) hat ihr Werk in Laufen, zu welchem ein Arm des

Schaffhausener Rheinfalles die Betriebskraft von 4000 Pferdekr.

liefert (sie wird s. Z. nnr sn 1600 Pfdkr. ansgenütst nnd er-

zeugt 1 600 000 Watt) gänzlich anf Herstellung von Aluminium
nach dem He.roalt’achen Verfahren, sowie zum Gießen. Walzen
und Schmieden des Metalls eingerichtet. Damit war denn das

Festland von den weit schwächeren englischen nnd amerikani-

schen Werken unabhängig geworden.
Mit der Darstellung im großen Maaßstabe Hand in Hand

sehritt demnächst auch die Erzeugung der Alnm.-Bronzen bezw.

des Alam.-Messing voran und man konnte die etwas verwickelten

und mit dem Darstell ungs-Prozesse in einigem unmittelbaren

Zusammenhang stehenden chemischen und physikalischen Ver-

hältnisse sorgfältiger prüfeu uud feststellen als bisher. Durch
die geschäftliche Verbindung der Nenhausener A. J. G. mit der

Berliner Allgemeinen Elektrizitäts-Gesellschaft sind

diese Untersuchangen and Verarbeitungs-Versuche bis anf einen

so hohen Grad der Sicherheit gefördert worden, dass letztere

Gesellschaft sich entschließen kounte, eine besondere Abtei-
lung für Aluminium einzurichten und zu den Zwecken der

Veranschaulichung in ihrem Geschäftshaus« Schiffbauerdamm

No. 22 eine Niederlage nnd Ausstellungs-Säle zn eröffnen. (Kleine

Veranschaulichung«- Versuche können in den, im selben Hanse
liegenden elektrotechnischen Werkstätten vorgenommen werden.)
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Es werden dort Jedermann, nicht alkin das Eeinmetall and preise in Einzelflllen ausgeglichen werden and trotz derselben
»eine Bronien ln den verschiedenArtigiiten Bearbeitung«*Arten in vielen Fällen sogar eine Preis • Hcrabmindernng bl* auf
vom ursprünglichen Roh-Gnas bk an den feinsten Kunst- und */$ erzielt werden kann.
Sebmuckwaareu, als Maachineut, heile gegosien und ver- Immerhin wird — wie bei allen Metallen — die Tempe-
arbeitet, in Blechen and Rohren, als Thür- und Fenster- ratur «a beobachten sein, deren Einfluss tnöglicherweiae die

Bezchl&ge, als Glocken u#w. vorgeführt, sondern es wird jeg betr. Konstruktion ausgesetat sein kann; denn höhere Tentpe-
liehft nur mögliche Auskunft ertheilt. sowohl Ober chemische ratnren veranlassen ein sehr rasches Herabgehen der Festigkeit,
und physikalische, namentlich die Festigkeits-Verhältnisse (ktt- So verläuft die Festigkeit«-Abmindernngskurve für 8% Alnm-
terc unter Vorlage von Probestlicken und Versuchs-Ergebnisi- Bronseguss von 0—888° C. fast parallel mit der von Phosphor-
Reihen durch Zeugnisse der amtlichen Prüfnngsatellen unierstfltat); broaze. Eine kleine Ueberaiehc möge die folgende Tabelle gewähren

.

auch werden die von den betreffenden Gewerben
bei der Bearbeitung tu beobachtenden Maafenahmen
erläutert. Im weiteren werden diese «ämmtlichen
Auskünfte — so weit solche sich ms*mmen fassen

lassen, in mit Vergleichs-Tabellen ansgestatteten Druck-
schriften den Betheiligten eingebändigt.

Es ist anmöglich, hier alle diese Eigenschaften,
die gröfeteutheik von denen anderer Metalle ab-

weicben, tu berühren. Doch mögen die hauptsächlichsten
derselben kurx hervor gehoben werden , die dem
Aluminium, den Al.-Bronsen und dem Al.-Messing
einen hervor ragenden Werth im Bauwesen sichern.

Die Färbung des Aluminium, welches anstelle

von Blattsilber in der Baupraxis schon Eingang ge-
funden hat, ist nicht nur glänzender als die des
reinsten Silbers, sondern auch beständiger als diese.

Während aber Schwefelwasserstoff nicht den geringsten
Einfluss darauf ansüht, wird dieselbe durch Alkalien
(Laugen, 8elfe) leicht getrübt; das Metall nimmt da-
durch einen hellbläuüchen Schimmer an, der unter
Umständen zu sehr feiner dekorativer Musterung
sich eignet. Die bezgl. Trübung lässt sich durch
Beizen mit verdünnter Sak- oder Flosssänre leicht beseitigen. Ganz ähnlich sinken die Festigkeitszahlen für gewalzte und

Alum. -Bronze hat bei 3% die Farbe von Rotbgold, bei geschmiedete Brouzen
;
leider sind aber dafür noch keine sicheren

6% die schön-warme Färbung des Dnkatengoldes. Der Angaben erhältlich; — es ist zu hoffen, dass recht bald bezllg-

Ton geht bei stärkerem Alum.-Gehalt iu’a Gelbliche über; er liehe Zeugnisse der amtlichen Prüfungastationen veröffentlicht

wird bei einem solchen von 16% weife, bei einer Steigerung bis werden, da davon iu vielen Fällen abhängig sein muss, ob das

zu 20% bläulich weife. Sämmtllche Alnm.-Bronzen nehmen bei neue Metall in diesem oder jenem Falle znr Anwendung zu-

140° <5. eine tief goldgelbe Anlauffarbe an und lassen sich hoch- lässig seiu wird, d. h. ob die Vortheile der höheren Festig-

poliren. Die Luft- uud Säure- Beständigkeit derselben kt gleich keit nur hei niederen oder auch bei höheren Temperaturen recht -

der des Reinmetalle«, jedoch haben organische Säuren einen fertigen, vom Gewohnten abxugchen.
geringen Einfluss darauf. Beim Angreifen lässt selbst die Aach für die Löthnng bestehen einige Schwierigkeiten,

schweifeige Hand keine Flecken auf dem polirten Metall zurück. die aber nicht gröfser sind, als sie Im Anbeginn der Anwendung
Alum. -Messing (bis su 40% Ziakgehalt) bat die bekannte von Zink empfanden wurden; auch darüber erhält man genaue

Meseingfarbe, welche jedoch weder lnft- noch säurebeständig ist, Auskunft, welche nns hier zu weit führen würde,
sondern bald einen grünlichen Schimmer aooimmt. Beim An- Dis spezifische Gewicht de« Aluminium ist gegossen

greifen wirdder Hand ein übler Geruch mitgetheilt, solange dasselbe
,

=» 2,64, gewalzt = 2,68, gezogen = 2,70, beträgt also ungef.

keine Patina angenommen hat, — gleich gewöhnlichem Messing. ; 0,27 desjenigen von Zink. >/a von dem vom Schmiedeieeo, V<
Die Färbungen lassen sich nun durch Aufbriugen von Silber-,

;

vom Silber. Das spezifische Gewicht von Alum.- Bronzen
Kupfer-, Gold- oder Nickel-Niederschlägen ändern; doch dürfen wechselt Je nach Gehalt: vou 6% = 8,16 bk bei 20% = 6.42,

dazu gewöhnliche alkalische Bäder nicht gebraucht werden, nnd ist also im ersten Falle geringer als das von Kupfer und Nickel

um Zeichnungen zu färben, wobei der Grund ansgespart bleiben (= 8,9) und im letzteren Falle weit geringer als das von Zink
oll, wird mit den betr. Metall-Ltfenngen ein dickes Lüschpapier (= 7,14), im ganzen immer unter dem der Zinnbronzen. Bei

(nach der zu gebenden Figur ausgeschnitten) oder ein dünner gleichem Traevertnögeu, wie letztere es darbieten, kl ein Minder*

Filzlappen getränkt, auf die zu färbende Fläche aufgelegt, und gewicht»- Aufwand zulässig, der nahe bis au das SV a fache reicht,

beide mit den bezügl. Elektroden geringer Spanuung verbunden. Im Preise steht Alum Messing schon niedriger als’ Deltametall,

Auch hierüber werden besondere Auskünfte ertheilt. dessen Tragfähigkeit weit überholt ist, und neuerdings sogar stellt

Die Zugfestigkeit von gegossenem Aluminium ist nnge- sieh Alum.-Messing bei gleichem Rauminhalt schön bedeutend
fäbr gleich der von Gusseisen; sie beträgt 10—12 Ls auf 1 billiger als gewöhnliche» Messing, obgleich ersteres einen weil

Querschnitt, bei rd. 3% Dehnung. Die Zugfestigkeit des kalt gröfeeren Widerstand bat.

geschmiedeten oder gewalzten Metalls beträgt 28,6—27 *s auf Zn diesen Vortheilen kommt noch die Eigentümlichkeit,
1 1"»*, bei 4,2 — 4,8% Dehnung; dieselbe geht bei starkem An- das» auf dem weichen Metall der 8tichel (ohne Anwendung be-

wärmen (bis auf 200°) herunter auf 10 bei ungefähr 20% sonderer Hilfsmittel) wie auf Glas abgleitet uud die wunder-
Deknuug. Das kalt gewalzte Metall lässt sich noch um 360° bare Klangfarbe, welche die des Silbers weit hinter sich

scharf umbiegeu nnd federt gut; angewännt geht »eine Feder- lässt: Glocken und Orgelwerke aus diesem Metall libertreffen

kraft ganz verloren. alle anderen an Wohlklaug.
Alnm.-Bronzen und Alum. -Messing übertreffen an Da» dürften wohl genügend Ausgangspunkte sein, um

Festigkeit alle bekannten Metalle, (Gnssstahl, Phosphor- Bronze, nicht allein den Ingenieur, den Kunst- nnd Metall Gewerken,
Deltametall) um das Doppelte bis Dreifache — je nach der Be- sondern namentlich auch den Hochbauer zu veranlassen, sieh —
handlang; ihre Dehnung kt ebenfalls eine weit höhere. In auf dem so bequemen Wege der Einsichtnahme — von den

Giefsbarkeit und Schmiedbarkeit stehen diese Metalle Vorzügen de» nuraehr der Technik zugänglich gemachten Metall»

allen andern voran; ihre grofee Festigkeit and geringe Ab- tu Überzeugen and die Vortheile diese« neuesten Erfolges

nutz bar keit erlaubt es, mit durchschnittlich 1

s
—

'/* der Quer- fortgeschrittener Industrie «ich nutzbar zu machen,
schnitt*»tärken zu konstruiren, — so dass die höheren Metall- C. Jk.

MlttheHfiiigeu aus Vereinen.
Arohitekten- nnd Ingenieur -Verein za Hannover.

Sitzung am 16. April 1891. Vorsitzender: Hr. Schacht-
Aufser anderen geschäftlichen Angelegenheiten ist die Wahl

der Abgeordneten für die diesjährige Abgeordneten-Versammlung
des Verbandes zu vollziehen. Gewählt werden die Hm. Schuster,
Schacht, Keok, Köhler, Nessenius. Als Ersatzmänner
werden gewählt die Hrn. Franck, Ausborn und Dolezalek.

Sitzung am 22. A pril 1891. Vorsitzender: Hr. So huste r.

Die Sitznag findet im grofeen Saale des Sftnstlervereioea

statt. Vor einer «ehr zahlreich erschienenen Versammlung, in

der Mitglieder de« Hannoverschen Berzirkvereins des Verein»
«leutscher Ingenieure, des Verein« für öffentliche Geeundheits-

pflege und de» ärztlichen Vereines »owie andere Herren als

Gäste anwesend sind, trägt Hr. Stdtbrth. Bokelberg, an der

Hand einer äofeerst reichhaltigen Ausstellung von .Stadtplänen,

allgemeinen Entwürfen und Kinzelentwürfen, Über die „Kana-
lisation von Hannover“ vor. Der »ehr ausgedehnte und

die Aufmerksamkeit der Versammlung im höchsten Grade fesselnde

Vortrag eignet sieh nicht su einer auezugsweisen Wiedergabe,

es muss deshalb auf seine demnächstige Veröffentlichung in dev

Hannoverschen Zeitschrift verwiesen werden.

Nach Beendigung des mit lautem Beifalle belohnten Vor-

trages erhebt sich noch eine kurze Besprechung über die Frage,

ob nicht statt der Leine die Wietze (ein kleiner, ln der Näh«

von Hannover entspringender nnd der Aller zuströmender ö«*b,
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der weite Strecken vou Brüchen, Wiesen and Forsten durchläuft)

als Eecipient für die Entwässerung Hannovers ins Auge su

faaiten sei. SAmmtliche Herren, welche das Wort ergreifen,

unter ihnen die Hrn. Tanks, Sasse, Nessenlus, vernrthellen

auf das Entschiedenste diesen Vorschlag, welcher sur Zeit in

Bürgerveraamralnugen zu vielen erregten Auseinandersetzungen

Veranlassung Riebt, nud betonen ausdrücklich, dass nur die

Leine als Recipient eimoführen ist. — Auf Antrag des Hrn.

Taaks fasst die Versammlung dann noch den Beschluss, dass

seitens der Vorstände der 4 Vereine ein Gutachten ansgearbeitet

werden soll, in dem die Uebereinstimmnng der Vereine mit den

von Hrn. Rokelberg dargelegten leitenden Grundgedanken für

die Kanalisation von Hannover ausgesprochen wird. Das Gut-
achten soll dann dnrcb 'die Tageblätter der Oeffentliebkeit kund
gegeben werden. (Ist inzwischen geschehen. Aum. des Be-

richterstatters.)

Sitzung am 6. Mai 1891. Vorsitzender: Hr. Schuster.
Nachdem inbetreff der Aufnahme der „Vereinigung Berliner

Architekten“ in den Verband Deutscher Architekten- und In-

genieur-Vereine sowohl die Frage der Dringlichkeit als auch

die Frage der Aufnahme selbst einstimmig bejaht ist, tritt der

Verein in die Berathung über die seitens des Verbands- Vor-
standes gemachten Vorschläge für die Reorganisation des Ver-
bandes ein. Im Namen des znr Vorber&thuug dieser Angelegen-

heit s. Z. eingesetzten Ausschusses erstattet Hr. Schacht
Bericht über die von diesem Ausschüsse beschlossene Beant-

wortung der im ganzen 9 Paukte enthaltenden Vorschläge. Nach-
dem darauf noch die Hrn. Koehler, Scbwering, Schuster
and Bokelberg, und zwar sämmtlfcb io znstimmendem Sinne,

das Wort ergriffen haben, wird zunächst die Antwort auf den

ersten Punkt der Vorschläge, welcher von dem „ständigen Vor-

orte“ handelt, in der vom Ausschüsse empfohlenen Fassung ein-

stimmig angenommen. Diese Fassung lautet: „Ein Verein wird

nicht ständig, sondern nur auf eine Reihe von Jahren zum Vor-

orte ernannt, er ist aber beliebig oft wieder wählbar“. Hierauf
werden die Aotworteu anf die Übrigen 8 Punkte ebenfalls gemäß
den Vorschlägen des Ausschusses einstimmig angenommen. Diese

Antworten weichen nur noch dadurch von den vom Verbands-
Vorstande gemachten Vorschlägen ab. dass ea heilst: 4. Der
Sekretär wird aus den Mitgliedern des Vorortes für dieselbe

Zeit wie der Vorstand dnrch die Abgeordneten-Versammlnng
gewählt. 6. Der Sekretär führt sein Amt im Neben&mte and
erhält dafür eine angemessene Vergütung, die von der Abgeordneten-
Versammlnng festgesetzt wird.“

Hierauf bespricht Hr. Stadtbrth. Bokelberg in grofsen

Zügen die neneren städtischen Bauten in Hannover,
indem er vor allem auf die Urspruugsgeachichte der einzelnen

Bauten and auf die finanzielle and volkswirtschaftliche Seite

der Entwürfe eiugebt und dabei ein klares Bild von der Ent-

wicklung giebt, deren Hannover sieh in den letzten 10 Jahren
rühmen kann. Zur Unterstützung des Vortrags sind eine grofse

Ansahl Pläne und Entwnrfblätter der verschiedensten Art aus-

gestellt Nähere Angaben über den sehr interessanten Vortrag
lassen sich an dieser Stelle leider nicht machen, ebenso wenig
wie von dem auschliefssnden längeren Vortrage, in dem Hr.
Stedtbauinap. Rowald zur Ergänzung des voran gegangenen
Vortrags die bauliche Gestaltung der einzelnen Entwürfe sowie

den augenblicklichen Stand der Bauten eingebend erläutert.

Beiden Herren wird der lebhafte Dank der Versammlung zutbeil.

Da diese Sitzung die letzte in dem Winterhalbjahr 1890/91

ist, schliefst der Vorsitzende die Versammlung mit dem Wunsche
auf ein fröhliches Wiedersehen in den VereinBränmen im kommen-
den Oktober. Scha.

Vereinigung Berliner Arohltekten. 1. Sommer- Aus-
flug und 8. ordentliche Versammlung am 11. Mai 1891.

Unter einer Betheilignng von etwa 60 Personen, darunter

eiuer Anzahl Damen und mehrer Gäste, unternahm die Vereini-

gung ihren ersten, nach der Villen-Kolonie Grunewald
gerichteten 8ommer-Auaflog. Da dieser, von der Kurfürsten-
damm-Geaelischaft geschaffenen, sich schnell entwickelnden Kolo-
nie, die in jeder Beziehung zu den interessanten neuen bau-

lichen Erscheinungen Berlins gerechnet werden mnas, io der

Dtsch. Bztg. später eine ausführlichere, von Abbildungen be-

gleitete Darstellung gewidmet werden soll, so kann anf eine

Schilderung der Anlage hier vorläufig verzichtet werden. Es
sei nur erwähnt, dass unter Führung eines Beamten der Ge-
sellschaft sowie mehrer. bei den Bauten der Kolonie betheiligten

Architekten, der Hrn. Soll, Wolffenatein und Schwechten, eine

größere Anzahl der meist noch in Vollendung begriffenen reiz-

vollen Wohnhänser besichtigt wurde, die dort inmitten des

durch Bläuliche Strafenzüge aufgeschlossenen und entsprechend

gelichteten Waldes, zum Theil an den durch Ausgrabung früherer

„Fenns“ gewonnenen Seen entstanden Bind.

Im Winhshana Su Hubertus, an dem hohen Ufer des gleich-

namigen Sees, das bereits zu einem beliebten Ausflugs-Orte für

die Bewohner von Berlin W. geworden ist, fand nach Schluss

des Ausflugs die gesellige Vereinigung, sowie — in einem etwas
zusammen geschmolzenen Kreise — die 6. ordentliche Yersamm-

Inng der Vereinigung statt, welche xnm Zwecke der formellen
geschäftlichen Erledigung der Verhandlungen über die Arbeiter-
Wohnfrage angesetzt worden war. Nach einem von Hm.
Goeeke erstatteten Scblnssbericht verlas Hr. Fritsch die

von dem hierzu eingesetzten Ausschuss aufgestellte „Kund-
gebung“, die nach kurzer Berathung nnd Abänderung mehrer
Punkte znr Annahme gelangte. Dieselbe ist bereits auf S. 233
zum Abdruck gelangt; ein Bericht über die letzten, dieser
Frage gewidmeten Verhandlungen wird noch folgen.

Vermischtes.
Uebor Kirchenheizung. Die Jobanniskircbe in Stuttgart

besafs bisher eine Luftheizung, an deren Stelle neuerdings
Heizung durch eiserne Oefen gesetzt worden ist.

Die Johanniskirche bietet duroh ihre freie Lage, ihre reiche

Grundrissbildung mit einem Rauminhalt von 19 150 **, mit
ihrer prachtvoll dnrchgeführten inneren and halberen Architektur
für die Aufgabe der zweckmäßigen Heizung einige besondere
Schwierigkeiten. Inbetracht kamen bei Bemessung derselben

besonders die 28 grofsen Fenster über den Emporen im Chor,
an den Seiten- und Qnerscfaiffen in Breiten von 1,8 bis 2 “
and in Höben von 6 bis 7,6 “ nebst den 2 Qaerschiff- nnd
l Orgelfenster von je 8.2 ® Breite nnd 9,6 und 9 m Höbe.
Ferner waren die 12 Hochwerkfenster mit je 1.6 Breite

and 8 m Höhe, wie auch die 12 Fenster unter den Emporen
in gleichen Gröfseo Verhältnissen als Abkühlungefl&chen io Becli-

nung su ziehen. Als weitere AbkUhlnogsfläcben waren die

Wandfllchen mit etwa 1917 ä®, die Deckengewölbe mit 1287 <)

und der Fnfsboden mit 760 v» in berücksichtigen. Da die
Konten möglichst gering sn halten waren, entschloss man
sich zur Aufstellung großer Kirchenöfen irischen Systems,
wie sie von dem kgl. wflrtt. Hüttenwerk Wasseralfingen mit
vielem Erfolg in den Handel gebracht worden siod. — Die Ver-
theilang und Aufstellung der Oefen erfolgte für die Erwärmung
des Hanptranmes, in welchem die meisten gottesdienstlichen
Haudlnngenstattflnden, unter den Emporengewölben in 2 Gruppen
von je 8 Oefen, deren Semmelrauchruhre direkt in den bestehen-
den Schornstein eingeführt wurden. Die weiteren 2 Oefen er-

hielten ihren Platz in den Ecken neben den seitlichen Eingangs-
thttreu der Vorhalle, am au den ÜaupLeingängen zwei kräftige

Wärmequellen zu haben. — Die in Sandsteinfarbe angestrichenen
Rauchrohre worden in zwei Oebändeecken senkrecht durch die

Gewölbe gefühlt in einen kurzen gemauerten Schornstein über
Dach, da das Einfögen eines durchgehenden Schornsteins sich

in Rücksicht auf die Architektur der Kirche verbot. Während
der strengeren Winterseit hat die Abhaltung des Gottesdienstes
am Freitag Abend und Sonutag Dauerbraud der Oefen als wün-
sehenswerih erscheinen lassen; es wurde daher der Versuch
gemacht, als Brennmaterial guten Uaskokes unter Beimengung
von ‘ß besonders hierfür geeigneter Anthrazitkohlen in 6 bis

7 « grofsen Stücken in verwenden. Dieser Versuch hat sich

vollständig bewährt. Für die gänzliche Verbrennung der sich

Uber dem Füllschzcht starb entwickelnden Destillationsgase waren
in die Einfallthürchen geeignete Schieber-Ueffnnngen für reich-

liche Einführung von Verbrennungsluft vorgesorgc und dadurch
eine bedeutende Hitze in den zwei hinteren Heizkaoälen ent-

wickelt. Nach kurzem Anheizen der Oefen war ein Rancheu
der Schornsteine selten und nur schwach zn sehen, ein Umstand,
anf welchen schon mit Rücksicht anf die Erhaltung der Schön-

;

heit des Baues ein Werth zu legen sein dürfte.

Die Erwärmung des Kirchenraume« wurde anf eine Tempe-
ratur von durchschnittlich 8° R. Wärme festgesetzt. Die Heizung
durch die 8 Mantelöfen war eine sehr gleichmäfsige; es zeigten
die 4 Thermometer in Augenhöhe aufgehängt im unteren Kirchen-
raume -f 8 bis 10 und anf den Emporen + 10 bis 12° nach
einer sehr lebhaften Dauerheisnng. Ueber den Verbrauch an
Kokes und Anthrazitkohlen werden einige Angaben nach den
genau geführten Anfrchreibnogen von Werth sein, wobei für die

j

Heizung der Sakristei je 4 Füller inbegriffen sind.

Die dreitägige Heizung vom 6.—7. Dezember 1890 bei einer

[

Außentemperatur von —8° von 2° R. anf 8° R. Wärme im

j

Kirchenranm erforderte 64 Füller, wovon

:

22 Füller Anthrazit ä 28,6 Pfd. = 658 Pfd.

44 „ Kokes ä 17,5 „ =726 „

18,08
welche 19.53 kosteten; hierzu treten für Anbeizhol« 0.80
und an Heizeriohn 6 Jt

Werthvoller als diese Eiozelangaben dürfte eine Mittheilung

!

über die Heiznngskosteu der Kirche sein, welche sich in den

|

drei Monaten Dezember, Januar nnd Februar ergeben haben.

Diese Angaben sind in umstehender Tabelle enthalten.

Für 89 volle Heisuogstage haben hiernach die Kosteu
340,82 Jt and für 1 Tag 8,73 Jt durchschnittlich betragen.

Eine günstige Nebenwirkung der gewählten Ofenheizung
liegt sodann in der vorzüglichen LUftong de« Kirche nrarnna,
worüber folgende Wahrnehmungen initgetheilt werden können.

I

Es ist anzunehmen, das« während des stärkeren Heizens für den
1 Gottesdienst der Verbrauch au Brennmaterial in einem Ofen
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Dezember
Dl./ 14 19./21.

8 8 5
all.

2

Aufseu-
|

6 Uhr
Temperatur {

?* Uhr

Anfängliche inueu-

tetnperator ....
Erzielte Temperatur

1

Sonntag Vorm. 9 Ubr

)

Desgl. auf d. Emporen

-10 4u^-6.6 —7,8 - 11.6
— 7,7° — 2.« — 5.8 - 8.2

+ 0°
, + 0° +0° + 4°

+ 8 ® + 8 ° + 8® + 8 "

+ 10'/, -}- 10 4-10V, 4 *

Füller I 72 86 134 92
Pfd ...

|
1470 1657 2785 1898

~JL
j
29.90 25,68 43 17 29,42

8,4.
2

- 8 2
— 2.1

ft./6.

l>/
?

— 6.6

-6.8

io. a.

— 8,2

-6,1

16. 18.

2»', 1

- 16,6
— 18 8

28. 25.

»V*
4- 2.0

36

30. 1.

g

+ 2.0

+ 6.1

4-4° 4-0° + 0° — 1° — * _
• 8'/. 4- 9° +7V1-86V,.7>//

- -
HOV,

|

4- 10
i

+•»/*
bis 10«

+ »ft
bin 9 * a

®
—

]

—

68
1397

110

2240
66
1657

94
1933

53
1404.5

68
1397

+ 4 bis 6®

8 bia 10°

10 bis 12 11

etwa 30 in 1 Stnnde betrügt ; in deu vorhaudenen 8 Oefen

werden somit 240 ** Kohle stündlich verbräunt. Zur Ver-

brennung von 1 *k Kohlen sind erforderlich 22 b* Lnft. Es
werden somit von den 8 Oefen zusammen in 1 Stande 62h0 bir

oder 4000 **• Luft absorbirt, welche in der Nähe des Fufsbodens

durch die Oefen angesaugt und in Form vou Rauchgasen durch
die Kamine abgeiührt werden. Es enuteht dadurch eine gute

Prefcaulgaben.
Za dem Wettbewerb für Entwürfe zu einer neuen

Fassade der Dreikönigs-Sohule in Dresden, zu welchem
die Aufforderung au .alle in Dresden wohnhaften Architekten“

ergangen war, sind 84 Entwürfe eingegangen. Hr. Baumeister

Rettig hat sich an demselben nicht betheiligt.

Ventilation der Kirche, d. h. es wird bei einem Voluminhalt
derselben von 12 160 cb* etwa alle 8 Standen eine völlige

Luft Erneuerung hervor gebracht.

Wasserleitungsrohr mit selbstthätigom Abschluss.
Insbesondere für den Zweck, Wasservergeudungen vorsubengen
und daneben für den Zweck, gröfsere Zlmmer-Ueberschwemmnugen
zu verhüten, hat die Firma Thomas Goodson in Berlin W.,
Schöneberger Ufer 36 c, eine Hahn-Konstruktion ein geführt, welche
patentirt ist und die aus der Abbildung hervorgehende Hin-

richtung besitzt, nach welcher „bei Oeffnung“ das Wasser deu
durch Pfeile angegebenen Weg durch den Hahn nimmt. Es
drückt hierbei auf eine Lederklappe B und macht sich dadurch

den Zugang zu einem Kanal C frei, welche oben durch eine

Stellschraube (' mit engem Durchlass für das Wasser geschlossen

ist Das anf diesem Wege in den Rannt D gelangte Wasser
wirkt anf einen Differential-Kolben F, zn dessen Unterseite mittels

Wettbewerb für Entwürfe zu olnerWohnbaus Kolonie
bei Stuttgart. Eiugegangen waren 52 Entwürfe. Es erhielten

den 1. Preis Hr. Reg.-Bmstr. F. Gebhardt in Stuttgart, «len

2. Preis die Hrn. Reg.-Bmstr. Heim & Hengerer in Stuttgart.

Außerdem wurden 2 weitere Entwürfe augekauft.

Brief- und Fragekasten.
Berichtigung. In dem Aufsatz u. No. 86: „Fernpaas-

Bahn“ sind 2 Druckfehler stehen geblieben. Auf 8. 217, Sp. 2,

Z. 8 v. u. ist statt „Feststellung“ „Erstellung“ nnd auf

8.218, Sp. 2, Z 1 v. ob. statt „Anziehnngs“-Verhältniase „Nei-
gungs-Verhältnisse“ sn lesen.

Personal-Nachrichten.
Baden Verliehen sind: Den Banrätben Friedr. Engesser,

Herrn. Krabbe« au d. tecbn. Hochschule, Ad. Will iara, Vorst.

einer sweiten durchbohrten

Ende einer gewissen Dauer, d. h. wenn eine gewisse Wasser-
meuge durcbgeflossen ist, der Schluss der Oeffnung > er-

folgt und damit der weitere Durchfluss aufhört; während der Lauf-

dauer wird das zwischeu deu beiden Kolben in dem Raume // be-

findliche Wasser durch den engeu Kanal h den Austritt gewinnen.

Um abermals Wasser nehmen zu können, muss das Ventil Q
niedergeschraubt werden, wodurch dem Wasser der Weg
durch C und C l nach dem oberen Ranme D gesperrt wird.

Alsdann hebt sich der Kolben F wieder mit einer Geschwindig-

keit, welche durch den Austritt der in l

)

befindlichen Waaaer-

menge geregelt ist.

Es ersieht sich, dass in den Robrnngsweiten der Schrauben

C> und Z-.'
1 da* Mittel zur Festlegung bestimmter Zeilen, während

welcher der Hahn ablaufen lässt, d. h. der Wassermengeu, welche

auf ein mal durchfliefsen können, gegeben ist, gleichzeitig aber

ancb, dass der Hahn nur für Wasser von gröfaerer Reinheit
brauchbar sein wird.

Der Preis des neuen Hahns, welchem der Namen Neptun-
habn gegeben worden, beträgt für 13“ Oeffnung 10. K, ist

also verbältnissmäfsig gering.

des erzbisch. Bauamts in Karlsrahe, Hera. 8tolz bei d. Ob.-

Dir. des Wasser- u. Strafsenhaues. Ad. W asm er. bei d. Gen.-

Dir. der Staatseis.; den Ob.-Iog. Fr. Mattes in Mosbach. Wilb.
Aicharn in Freiburg, Aug. Bamberger in Heidelberg, Gast.

Dnnzinger in Offeabarg, Bez.-Bauinsp. Fr. Schäfer in

Emmendingt-n, Bahn- Bau insp., Ob.-Ing. Lorenz Hübsch in Frei-

barg, Betr.-Insp. Ludw. Frendenberger in Lauda das Ritter-

kreuz I. Kl. des Ordens vom Zähringer Löwen. Dem Ob.-Geo-

meter Dr. Max Doll an d. teohn. Hochschule, Bes -Geometer

Peter Engl er t in Bruchsal das Ritterkreuz IL KL desselben

Ordens
Bayern. Dem techn. Konsulenten u. Mitgl. des Aufsicht«-

ratbs der Maschinenbau- Akt.- Geseltsch. in Nürnberg, Heinr.

Gerber in München ist der Titel eines kgl. Ob.-Brtbs. verliehen.

Elsass-Lothrlngen. Der Reg.-Bmstr. Gran er in Strafs-

burg ist z. tecbn. Assist, der Wasserbau-Verwalig. ernannt.

Heesen. Dem Dr. Gg. Greint in Darmntadt ist die venia

legendi für das Fach der Mineralogie an der grofsh. techn. Hoch-
schule ertbeilt.

Prenfaen. Der Dozent au d. kgl. teohn. Hochschule in

Berlin, Dr. Otto Witt ist z. etatam. Professor ernannt.

Dem Mar -Schiffbau-Ob.-lng. a. D. Zarnack, Dozent an d-

tecbn. Hochschule in Berlin, ist der Charakter al3 „Mar.-Brth.“

verliehen.

Der Reg.-Bmstr. Karl Krüger in Oppeln ist als kgL Mel.-

Baniosp. für d. Reg.-Bez. Oppeln angestellt.

Den bisfa. kgl. Reg.-Bmstrn. Rieh. Lindemann in Berlin,

Friedr. Langboff in Itzehoe ist d. naebges. Entlass, aus d.

Staatsdienst ertheilt.

Offene Stellen.
Im A nzeigenthei 1 der beut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
kl Reg. -Bmxtr. n. Reg.-Bfbr

1 SUltbknm-}'. >1. d. MMgirtrii'.-Sf agdebarv. — 1 Keg llm-lr d. d. Iftletiii*» t

d. 10. Artnew-K.-lfaitaftTer. — I Kr. Kiu-lr, d. d. Kr Ai>7-<-bii«r-LiegnR<, — I Bibi.

I d. K. Exp. d. I'tatk. Biln.

b) Architekten o. logeniear«-
J« 1 Arrh. d. d. <r»ra.-R»ain»p. IV.-Berlin, Lnier-mtr. 1: Uagietrat-Kcdtbeii;

M«ifi*.lc*t-Str»bliMi ; Arch H. Seeliug-Berlia, lUndelelr 21; An-b. l’Jangr k Hager*
br rg-Elberfeld

;
Arch- E ^cbn-ilerer-KOln ; H <. «S? Kud. Md*** Eadutgahaien

.

«- saa. M. .137. i» IB». Z 3.70. c. :iM, t'. 85« F.*p. 4. lM-eb. Bll«. - Hr-hre Ing
4. d. (reo Ihr. d. grofah. bod .-‘lallen. KarDrab«. — I Ing. d d- lieg.- Keu-tr

flmKer Scbfidl
c> Lkadaeiier. Techniker, Zeichner, u»w.

Je I I.a?>,lro—*—r 4. d. Wea**rb*u*iiit Brouihergj hr -Au—.kii», ScLaiM-gel

:

Vgl. Fji. B. 'r. Aait-Älo!p — J« 1 Hiolwlm. «I. d. Gara -Xaaiii*n.-Initerbwrg: die

Vgl. Eile- Beli Aamler-Trier; -W**ci; llrtk. l*pillo--r-E»»en; -tdt»m«lr YVicrkve
berli HirittM; die Keg.-Bmetr. Krieg- Heim ; Bmlier-Str» barg. Weatpr.; Arek.
J. Bering-Bortill, Scbapcretr. 11; C. KrAh Sck-Magdeburg; B 353. E. 3.V5 Kip. d.

I)bwb. Bitg. — 1 B*aao>it.«L d. d. kgl. Em.-Batmup. |K Ctb«n-Lfllp*ig)-U*IIe a. fL

li Herlin Druck »u.
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In Holt: Arb*it»r-Wsiknon<*ii in Berlin. — V»n* i n c ht«-.*: Fri«dr.

^CinMt-IHakiuJ In Köln. — Di« Fragt* d«* PonbuH ftir Berlin, — Din innere

Au<*t«ttuuK den ll- ii-h-bau* Hauen vor dem K«irh«lmre. — Die liouornr-Nurm drt

dnatichen Architekten- and Ingenieur- Vereine in der Aaffta»in* dertiericht« ltetf. —
Die Verwundung d. Baeheiihoheo to DieliuiRmweckeo. — Fleche A‘>ph»lt-I?leidlcher

n. AaphalUilei-liolirungea. — Per - onel- N »e h r le h ton. — Offene stellen.

Arbeiter -Wohnungen in Berlin.

(Verhandlungen der „Vereinigung Berliner Architekten".! (Srhloxa.]

u der Versammlung v. 30. April d. J. trat zunächst Hr.

Pf 133 Messel dem Missverständnis« entgegen, als ob er die

Erbauung grofaer Arbeiterbänser im allgemeinen habe be-

fürworten wollen. Das Wuhnbedürfniss in Berlin werde immer
anf verschiedene Weide in befriedigen sein und sein Vorschlag,

dies durch eine umfangreichere Bananlage auzustrebeu, da wo
noch ausgedehnteres Hinterland sich voröude. habe doch nur
einen besonderen Fall unter den verschiedenen Möglichkeiten

zur Beschaffung guter Wohnungen im Auge gehabt.

Weiter schreitend im Studium der Sache komme er ca dem
Ergebnis«, für bestimmte St&dtgegenden, wo fast ansschliefrlich

Arbeiter wohnen, eine andere als die übliche Parzelllrnng empfehlen
zu müssen, damit dem immer wiederholten Fehler vorgebeugt
werde, in den Vorderhäusern größere, für die Bedürfnisse der

Arbeiter nur unzweckmäfsig verwerthbare Wohnungen einxu-

richteu. Im Nordeu und Osten der 8tadt giebt es Blockbreiten

bis 200 “ , welche aufs äufserste ansgenutet werden. Bei schmalen
Fronten theilen die grofsen Tiefen der Baustellen hinter einander
gestellte Qaergebäode, die wieder Seitenflügel mit einander
verbinden Letztere seien aber weniger geeignet für Arbeiter-

Wohnungen wegen des Berliner Zimmers, das bin 9 « Tiefe er-

reiche und daher nicht billig vermiethet werden könne. Hieraus
sei gegen den Unternehmer kein Vorwurf zu erheben, da die

Graudstücksform keine bessere Lösung znlasse. Mau werde jedoch

zum Nachdenken darüber gedrängt, welches Wohnnngascbema
eine Ersparnis» an Ornudfläcbe ermögliche, nw billiger bauen
zu können. Darnach müsse die Hofgröfse bestimmt werden.
Wenn man nor Vorderhäuser errichte von 10 m Frontbreite bei

9,5 “ Tiefe, so geuüge mit Rücksicht darauf, dass noch ein

kleiner Stall angelegt werden kann, eine Hoftiefe von etwa 8 ®.

Die ganze Blockbreite würde demnach nur 32 m messen. Bei
ganz gleichen Grundstückspreisen wären die Mietheu in solchen

Häusern doch billiger anzusetzen, und zwar für Stube und
Küche auf 180 Je, Die Gröfse der Stube sei dabei allerdings

nur zu 18

u

m Grundfläche angenommen, aber dies reiche aus;

denn es erscheine erstrebenswert, lieber kleinere, dafür aber mehr
Räume zu bieteo. Der Hauptvortheil derartiger Anlagen sei

indessen darin zu suchen, dass kleinere li&nser ohne zu hohe
hypothekarische Beleihung geschaffen würden, welche leichter zu
erwerben seien.

Redner verwahrt sich dagegen, als ob er auch diesen neuen
Vorschlag etwa als den allein richtigen hinstellen wolle. Der-
selbe sei nur ein weiteres Beispiel, wie man bei Neo-Eiotbeilnng
der Blocks an der Weichbildgrenze Vorgehen müsse; geradezu
unrichtig wäre ee dagegen, ihn auf schon beute fertiges Bau-
land anzuwenden. Die Strafsenbreite sei bei seinem Plane auf

18 bemessen; die Baukosten für 1 <t“ bebauter Fläche würden
sich anf höchstens 270 JL belaufen.

Hierin bemerkte Hr. üoldsehinidt, dass er zwar den
grofsen Vortheil einer derartigen Parzellirnng anerkenne, es

jedoch für unerwünscht erachten müsse, durchgängig darnach

zu verfahren. Größere Blocks gestatten Theilungen nach Wunsch.
Würden nur Vorderhäuser errichtet, so fänden selbständige

Handwerker, kleinere Fabrikbetriebe, Droschkenkutscher usw. auf

derartigen Grundstücken nicht Raum, da es an Werkstätten, Re-
misen usw. fehle. Gerade um dieser Bedürfnisse willen suchten
aber solche Leute kleine Häuser zu erwerben und festzubalten,

wodurch sie eine gröfsere Beständigkeit ia deu Hsusbesitz brächten.

Der Herstellungspreis für 1 i“ bebauter Grundfläche werde
bei dieser Bauweise wahrscheinlich noch unter 270 JL bleiben.

Die Genossenschaft „Eigenes Heim“, welche ursprünglich kleine

Einzelhäuser schaffen wollte, habe -- nachdem sie sich von der
Undurchführbarkeit dieser Absicht überzeugt hatte — in Rixdorf
nunmehr eine Baustelle, ähnlich wie Hr. Messel es vor-

schlüge, bebaut; sie zahle für 1 i® bebauter Fläche au einen
kleinen Handwerksmeister nur 240 .46, so dass die Baukosten
sioh einschi. Verzinsung auf etwa 260 JL belaufen werden.

Hr. Wieck betont die wichtige Rolle, welche für die An-
lage neuer Banviertel die Vervollständigung der Verkehrsmittel
spiele. Die Zahl der leer stehenden Wohnungen, insbesondere
der kleineren Wohnungen, habe sich in den letzten Jahren ver-
mehrt; trotzdem seien keine Mlethemäfaigungen eingetreten,

im Gegeotheil die Mietpreise seien im Steigen begriffen.

Es liege daher die Frage nahe, wo sieb die leer stehenden Woh-
nungen befinden und da sei es denn eine auffällige Thatsache,
dass sie allemal in solchen Stadtvierteln lägen, welche schlechte

Verbindungen durch Pferdebahn usw. hätten. —
Die Diskussion ist damit erschöpft. Es wird beschlossen,

dass die wichtigsten, in derselben zutage getretenen Gesichts-
punkte zum Zwecke der Veröffentlichung durch die Hrn. Fritsch,

Geecke, Goldschmidt, Hoffmann, Messel und Wieck in übersicht-

licher, einer weiteren Erläuterung nicht bedürftiger Form zu-

sammen gestellt werden sollen.

Zur Vorlage und Genehmigung dieses Schriftstücks sowie
zur Entgegennahme eines das Gessmmt Ergebnis» der Verhand-
lungen zusammen fassenden und ergänzenden SchlussVortrags

fand sodann am 11. Mai d. J. noch eiue letzte Sitzung statt.

Sch lussvort rag des Hrn. Gofcke.

Die in unsern Verhandlungen zutage getretene Meinung hat

sich dabin geneigt, im wesentlichen von organisatorischen Maaf.«*

nahmen der Behörden eiue Besserung in den Wohnverhältnissen

der niederen Bevölkerung erwarten zu müssen. Die gellende
Bauordnung ist offenbar auf das Übliche Berliner Mietshaus
zugeschnitten und erschwert die Entstehung kleiner Häuser
selbst in den Vororten; sie bietet keinen Anreiz, benachbarte

Höfe zusammen zu legen, wodurch die Möglichkeit gegeben
wäre, eine gröfsere Anzahl von kleinen gesunden Wohnungen
anzuordnen, also deu Mietpreis derselben herab zu drücken.
Die Ausführung des Bebauungsplanes folgt dem Wohn- Be-

dürfnisse, statt ihm die Wege zu ebnen, einige Hauptaderu
weit hiuaus vorsutreiben und die Tbeilung der Ubergrofsen

Blocks besonders da, wo die Masse der Arbeiter wohne, zu be-

fördern, die Anlage billiger Nebenstrafsen znzolasaeu. Eine
Breite der letzteren von 17 » wäre z. B. schon genug, um
Häuser mit den polizeilich statthaften fünf Gescbosseu von je

3,20 ® Höhe aufzufübren. Es sollte Grundsatz sein, zwischen
Strafsen, welche vorzugsweise dem Verkehr und solchen, welche

vorzugsweise der AnbauuDg dienen, zu unterscheiden, nur erster«

festzulegen, letztere aber dem veränderlichen Bedürfnisse anzu-
paaseu. Ein in allen seinen Theileu von vorn herein unver-

-chieblicher Gesammtplan tragt, lediglich cur künstlichen Er-

höhung der Grund wertbe bei. In allen diesen Punkten kann der
Hebel augesetzt werden znr Lösung der Arbeiter -Wohnfrage
dnreh staatliche und städtische Fürsorge, ohne dass man sieh

auf das Gebiet der Wohlthätigkeit oder in sozialistisches Fahr-
wasser zu begeben braucht.

Es überwog ferner weitaus die Ansicht, dass man in dem
vom kleinen Unternehmer zu schaffenden Mietbbause mäfsigen
Umfanges die praktisch- wirksamste Abhilfe der Wohnnngsnoth
zu suchen habe. Damit soll keineswegs ausgeschlossen sein,

ausgedehntere, um Höfe gruppirte Bauanlagen bei Vermeidung
eigentlicher Kasernirnng mitten da hinein zu setzen, wo der
Nothstand am dringendsten ist, für den allerärmsten Theil der

Bevölkerung — desgleichen Ansiedelungen weiter draufeen vor
der Stadt zu begründen mit Einzelhäusern, um den besser ge-

stellten Arbeiter sesshaft, zum Eigentümer zu machen. Hau
kann das Eine thun und braucht das Andere nioht zu lassen.

Aber für die Befriedigung der grofsen, dazwischen stehenden
Masse wird die Zolänglk-hkeit dieser Mittel verneint. Lebens-

gewohnheiten sind sähe und an ihrer Macht ist schon manche
verlockende Reformidee abgeprallt. Das. was in Philadelphia

sich als ausführbar erwiesen hat, kann trotzdem hier unmöglich
sein. Selbst wenn der Unterschied in den klimatischen Ver-
hältnissen kein allzu grofser sein sollte, bleibt doch die That-
sache bestehen, dass der norddeutsche 8tädter rechts der Elbe
durchweg ans Htetbhaus gewöhnt ist. Sogar in deu kleinen

Städten der Provinz Brandenburg gilt es als Zeichen von Luxus,
ein Haus allein zu bewohnen. Im Westen dagegen, am Rhein,
in England ist das Einzelhang verbreitet nnd es wird daran
festgebalten trotz des oft recht theuren Baugrandes, der häufiger

zur Anlage von Miethwohnnngen swingen sollte, als es tat-
sächlich geschieht. Lebensgewohnbeiten bedingen eben die ge-

schäftlichen Grundlagen und deshalb ist es so schwer, neue
Wege einsuschlagen; denn diese Bind grandios nnd müssen erst

allmählich aufgehöht werden, um zum verheifsungsvolleu Siege
zu führen. Wer steht für das Lehrgeld ein?

Wie viel empfehlenswerter erscheint da doch die bekannte,

allgemeine Fahrntrafse. wenn sioh auch nicht das Allervoll*

kommenste auf ihr erreichen liefse?! Warum sollten denn
Kapitalisten and Sparkassen nieht dafür za erwärmen sein, znr
Unterstützung kleiner Unternehmer gegen mäfsige Zinsen Hypo-
theken herzngebeu? Der Erfolg, die Sicherheit mm« nur ver-

bürgt werden. Das im vollen Umfange zu erweisen, Master
vorxnfUhren wie man es anfangen solle: mn dessent willen ist

die kräftige Initiative von BangeSeilschaften vonnöten. Dass
Miethhäuser mit kleinen Wohnungen, insbesondere Wohnungen
mit Stube und Küche für den Arbeiter-Haushalt erschwinglich

und doch rentabel herzustellen sind, ist hinlänglich dargethau.
Ob sie dos auch sein werden, wenn noch eine Kammer
hinzu kommt, bleibt vor der Hand offene Frage. Denn die
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Rechnung, welche das. was die kleinen Wohnungen der Hinter-

häuser au wenig bringen, decken will durch die höheren Er-
träge der größeren Wohnungen im Vorderhaus« . dürfte nicht

überall stimmen, nnd gerade da nicht, wo die meisten Arbeiter
sitzen: im Norden nnd Osten der Stadt, wo ancb nach vorne
heraus nnr kleine Wuhnnngeu sich befinden.

In gerechter Würdigung der ganzen Frage bitte ich, mir
noch gestatten za wollen, einige bisher nnr beiläufig betrachtete

Punkte etwas heller hervor zu heben. Zunächst möchte ich

noch einmal auf die Denkschrift des Urn. Dr. Ben sch zurück
kommen. Sie hat mich gefesselt durch die SympalBTftür ihre

Begründung und ihre Ideale. Kenne ich doch ans der Heimath
meiner Jngeud den alleinigen Besitz eines Hauses für die eigene

Familie als den Stolz de« Wohlhabenden, als das Ziel des Auf-
strebenden Don umgeben zahllose Arbeiterbänser die industriellen

Betriebsstätten
;
der Grundbesitz ist weitbiu in schmale Streifen

aufgelöst, auf welchen die eigenen Hütten der Tagelöhner zer-

streut umher liegen. In der Natur der dortigen Verhältnisse

wurzeln die Vorbedingungen, die hier erst künstlich geschaffen

werden sollen. Mögen der Ballgesellschaft, die das wagen will,

Enttäuschungen erspart bleiben! Sollte es ihr gelingen, auch
nur einen erheblichen Bruchtbeil der Arbeiter-Be völkernng hin-

aus zu ziehen vor die Stadt, so könnte das schon segensreich

zurück wirken auf die Wobu-Verhältnisee im Innern. Es wür-

den vielleicht die Miethen herab gehen, die Hausbesitzer sich

angespornt fühlen, die Wohnungen zu verbessern. Aber an
einen all gerne inen Exodus zu glauben, fehlt mir die Kraft der

Ueberaeugnng. Han denke blos an unsere Maurer, an die Bau-
handwerker alle, die insges&mmt 1

5 der ganzen Arbeiter- Be-

völkerung ansmachen!
Ich fürchte, der Verf«sser jener Denkschrift überschätzt

die Nachtheile der Hietbwohnung; er unterschätzt sicherlich

die Vortheile des grofsen Gemeinwesens. Dem Einwande, dass

draußen großstädtische Bequemlichkeit, großstädtische Genüsse
fehlten, wird mit dem Tröste begegnet : dafür entschädige der

Genuss gesunder Luft und das unbehinderte Wohueu iu ge-

räumigen Häusern. Auch in kleineren Städten habe mau keine

Gas- Beleuchtung, keine Kanalisation und die Einwohner fühlten

sich trotzdem recht wohl dabei. Dem kann ich nun entgegen
halten, dass es gerade im letzten Jahrzehnt allerorten in unserer

Provinz angefangen hat. zieh zu regen und zu bewegen um die

Frage, wie man dieser Einrichtungen der Großstadt auch theil-

haftig werden könne? Und Hr. Dr Bensch trägt diesem be-

rechtigieu Verlangen selbst Rechnung, indem er für die Her-
richtung des Geländes, die Anlage der Straßen, die Abwässerung
und die Beleuchtung eiuscbL der Verwaltungskosten den Ver-

kaufspreis eines Häuschens, dessen Herstellungspreis 1600 JC.

betrageu soll, um 900 JL höher ansetzt. Das ganze Anwesen
soll mindestens lSQRth. groß werden bei einem Preise von

40 für I CJBth-, sonst mehr. Das sind allein 480 JC Er-

werbskosten für das Grundstück. Ans dem Reste von 420
müssten die Aufwendungen für die Verkehrs- nnd Entwässerungs-

Anlagen auf 7 » Straßenfront gedeckt, die VerwaltungenKosten
bestritten werden. In eiuem derartigen Anwesen, das an Räum-
lichkeiten Überdies nur 1 Stube mit Küchennische nnd 1 Boden-

raum, mithin durchaus keine geräumigere Wohnung bietet, als

der Arbeiter iu der Stadt inne hat, würde der Inhaber jährlich

rd. 230 Jt verwohnen, worin 12 „4t für 4 k® Eisenbahnfahrt und
wenig mehr für die Lebens-Versicherung eingerechnet sind. —
Offenbar ist dabei eine erhebliche Herabsetzung der Fahrtarife

voraus gesetzt und die Möglichkeit iu 4 kni Entfernung von
unseren Endbahuböfen noch Bauland zu 40 JL für 1 [ Rth. er-

werben zu können. Die Herstellungskosten eines Häuschens
werden auf 11 JC für 1 cb* Gebäude-Inhalt geschätzt, welcher

146 cbB beträgt. Der Kanfpreis würde sich demnach auf rd.

17 für 1 ct>® stellen. Die vou der Berliner Baugenossenschaft
nach den Zeichnungen auf Blatt 1 u. 111 iu der «Schrift von
Dr. Nathan ausgeführten Häuser enthalten ungefähr 535 eb* und
sind den Erziehern durchschnittlich zu 8040 Jt ungerechnet

worden. Das macht etwa 15 für 1 *. Danach gewinnt es

den Anschein, als ob die Schätzung der Baukosten zn treffen

könnte. Die 1 Stein starken Frontmauern aber sind zu schwach,

um die Räume warm genug zu erhalten — die erwähute Bau-

genossenschaft hat sie später aus diesem Grunde 1 ’•

/ , Stein

stark ansgeführt.

Falls sich Abnehmer tür derartige, Übrigens zu je 2 mit

den Giebeln aneinander stehende, in Reiben zn erbauende Häus-

chen finden — nnd das wäre wohl möglich, da ancb eine lauge

Gewöhnung ans Miethbau« nicht gänzlich den Trieb nach eiuem
eigenen Heim erstickt, so wird die nene Niederlassung aber auch
bald den Bodenwerth steigern nnd, wie die Denkschrift selbst

voraus sieht, einmal die Baugesell schuft dazu führen, mit der

weiteren Besiedelung aufzuhöreu und den Rest de» Landes zu
verkaufen. Was hindert danu den Arbeiter, dem Beispiele der

Gesellschaft zu folgen? Was spielt der Werth des Häuschens
danu noch für eine Rolle gegenüber dem zu erzielendeu Ge-
winne aus dem Verkanfe des Grundstückes? Und da» wird
sicherlich einmal eintreten mit dem unaufhaltsamen Wachst hnm
der Stadt. Oder glaubt mau etwa, die Erbauung von Mielh-

hftusern würde nun aufhören? Dann müssten sich ja auf ein
mal so viel Baogesellschafteu bilden als der ganze jährliche Be-
darf an Arbeiterwobnungen erheischt.

Nun noch ein zweiter Punkt! Ich bitte dabei zurück
greifen zn dürfen auf meinen im vorigen Jbrg. der Deutschen
Banzeitang (No. 88, 84 u. 86) erschienenen Aufsatz über „d&a
Berliner Arbeitermietnhaus“.

Wie schon Hr. Messel bemerkt hat, fällt das Berliner Zimmer
gewöhnlich zn groß und zn dnnkel aus, um einen gut verwert-
baren Raum gerade für eine kleine Wohnung abzugeben.

Als icb dem Stndinm der GruudrissbUdnng näher zn treten

veranlasst war. bin icb, fast wie selbstverständlich, vom Reihen-
haus® ansgegangen, deren ioh eine Anzahl birner einander anf-
znstellen gedachte, also im Berliner Sinne gesprochen nur Vorder-
häuser und Quergebäade ohne Seitenflügel, um durchlaufende
Luftgassen zn erhalten. Wie ohne weiteres eiol-uchtet. läset

sich die Baustelle anf diese Weise nicht vortheilhaft ausnntzen;
das Verhältnis» zwischen bebauter und offener Grundfläche wird
aber immer günstiger, je weniger tief die Baustelle ist und
führt schließlich zu einer vollen Ausnutzung, wenn nicht mehr
als ein Vorderbaus erbaat werden kann, hinter welchem ein
etwa 6 bis 8 ra breiter Hof verbleibt.

Zunächst musste indessen mit den nnn einmal gegebenen
tiefen Baustellen gerechnet werden nnd am den Nachweis der
Rentabilität für eine Kauanlage nach meinem Vorschläge führen
zu könot-n. sah icb mich deshalb gezwungen, nachträglich wieder
die Seitenflügel einzntügen. Di© daraus entspringende Schwierig-
keit, eine gleichmäßige Größe der Wohnungen zu erreichen,

habe icb zu umgeben gesucht, indem ieh das Berliner Zimmer
mit unmittelbarem Zugänge zur Einzelwohnnng für Schlafleute

bestimmte. So wird seine räumlich« Ausdehnung ein nutzbarer
Vorzag und der Nachtheil einer mäßigen Beleuchtung am
wenigsten fühlbar; indessen bleibt die Lüftung immerhin mangel-
haft. In Arbeiterbäusern sollte man deshalb die sonst so be-

währte Winkellösung gänzlich vermeiden und vielleicht an ihrer

Stelle nach rheinischer Bauweise eine Treppe anlegen, von dereu
Absätzen die Wohnungen de« Seitenflügels zn netreten sind.

Die Fußböden desselben verschieben sich dann freilich um eine

halbe Geschosshöhe gegen diejenigen des Vorderhauses — eine

Anordnung, gegen die aber kein wesentlicher Einwand zu er-

heben sein dürtte, weil ohnedbn Vorder- und Seitenbau, ein

jeder für sich ein selbständiges Haus darstellt, es sei denn, dass
man die zukünftige Einrichtung g/öfserer Wohnnngen von vorn

herein ins Auge fassen wollte. Das unterste Geschoss des

Seitenflügels kann noch dnreh die zulässige Einsenknug iu

den Erdboden bewohnbar ausgebant werden, die tiefere Lage
des Hanptgesimses znr Einschränkung der Hofbreite führen,

ohne ein Wohngeschoss preisgeben zu müssen. Sobald aber

Baustellen von geringerer Tiefe znr Verfügung stehen, so dass

es angeht, auf die Seitenflügel zu verzichten, gelangt mau ganz
von selbst zur vorhin erwähnteu Reiheuanlage, eiuem weit ver-

breiteten. besonder» in Industriestädten bewährten Typus der

Arheiterquartiere . in welchem sieb die Gegner zwischen Mieth-
kaserue und Einzelbau» wohl die Hand reichen könnten. Hr.

Dr. Bensch will in landstädtischen Kolonien in Reihen gestellte

Doppelhäuser mit einem Geschosse zum Eigenthum; wir böteu

daun an der großstädtischen Weichbildgrenze Reihenhäuser mit
mehren Geschossen zur Miethe.

Eine Mahnung müssten wir aber bei ihrem Eutwnrfe be-

herzigen. nämlich jede Verschwendung an Raum zu vermeiden
durch eine zweckmäßige Eiutheilung der Grundfläche, jeden i®

haushälterisch auszuuutsen durch ein liebevolles Eiugeben auf

die Art der Lebensführung. Küche und Stube des Arbeiter»

bedürfen anderer Abmessungen nnd anderer Einrichtungen, als

wenn nie nur den Theil einer größeren Wohuuug bildeten.

Deren Bequemlichkeiten müssen sie in knappster Form enthalten.

Darin sind uns die Engländer und Amerikaner noch unerreichte

Meister. In meinem Aufsätze habe ich bereit» versucht, diesem Ge-
sichtspunkte Geitung zu verschaffen and auch die der Denk-
schrift des Dr. Bensch beigegebeneu Pläne verfolgen in bedingtem
Sinne eine verwandte Ric-btuDg. Allerdings erachte ich die dort

beliebten Zimmertiefen von 4,(> m für zu gering; 4,40 » ist das

Mindeste, um 2 Betten zu je 1,80 ® Länge und eine Kommode
dazwischen au der Wand stellen zn können.

Schließlich bedarf nnn noch die Anordnung der Aborte einer

Erwähnnng. Unter dem Drucke der Schwierigkeit, den polizei-

lichen Anforderungen zu genügen, iat man in neuerer Zeit

vielfach wieder darauf zurückgegangen
,

die Aborte au die

Treppenabsätze zu legen und zwar mehre Mietbparteien auf die

gemeinschaftliche Benutzung eines Abortes zu verweisen — ein

bedenklicher Rückschritt in zweifacher Richtung Oeffnet man
das Fenster eines solchen Abortes im Winter, ho dringt leieht

der Frost ein und schließt mau es bei Regenwetter im Sommer,
so wird das Treppenhaus verpestet. Wer aber hat bei gemein-
schaftlicher Benutzung ein luieresse daran, solche Nachlässig-

keiten zn verbitten ? Dieser Mangel führt außerdem ertahruugs-

tuäßig zu Zauk und Streit Uber die Verpflichtung zur Reinigung,

die infolge desseu häutig unterbleibt. Ich meine, mau sollte un-



No. 40. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 243

bedingt dann festbalten, jeder Wohnung einen eigenen, von ihr

möglichst unmittelbar erreichbaren Abort zu grbeu. Schon die

Zusammenlegung mehrer Aborte in den ernten Plänen des Hm.
Messel will mir nicht recht glücklich erscheinen, weil B»e einen

auf dem gemeinschaftliche n Flure sich kreuzenden Verkehr der

verschiedenen Wobnungainhaber mit 9ich bringt. liegen meinen

Vorschlag, den Abort von der Köche ans über eine offene

Gailerie zugänglich zu machen, iat die Gefahr des Einfrierens

eingewandt worden. Gewiss iat dieselbe vorhanden, wie in

jedem Hofaborte — so gut man ihr aber hierin zu begegnen

vermag, geht es auch auf der Gailerie. Die Hanptröhren müssen

nur innerhalb der warmen Küche hinabgefübrt, die Abzweige

zu den einzelnen Aborten umhüllt werden. Indessen giebt es

auch noch andere Lösungen; ordnet man z. B. eine Luftschleuse

dazwischen, so können unbedenklich die Aborte an Treppenflnre
oder Wohnräume gelegt werden.

Alles in Allem: Verbesserungen sind noch möglich, neue
Bahnen noch betretbar, ohne von der Gewohnheit mehr als

nöthig abzuweichen und so lange daa der Fall ist. sollte man
nicht das erstrebte Ziel in allzu ideale Höhen entrücken. —

Es folgte echliefslich noch eine Besprechung des von dem
iu voriger Sitzung gewählten Redaktion s- Ausschüsse aasge-
arbeiteten Entwurfs zu einer „Kundgebung“, welche daa
Ergebnis der von der Vereinigung gepflogenen Berathungen
Über die Arbeiter-Wohufrage der Oeffentlichkeit mittheilen soll.

Der nach einigen Aenderungen festgestellte Wortlaut derselben
ist bereits in No. .'lö zum Abdruck gelangt.

Vermischten.

Friedrioh Schmidt - Denkmal in Köln. Im heutigen

Anzeigenteil u. Bl. iiodet sich ein Aufruf von Kölner Fach-

geuoa.-eu und Kunstfreunden zu Beitr&geu für ein in Köln zu

errichtendes Fr. Schmidt-Deuttmal. Die Anregung zu diesem

Vorgehen hat die Einladung des Oenerreichischen Architekten-

uud Ingenieur-Vereins gegeben, sich an der Sammlung für Wien
za betfaeiligen. Hoffentlich gelingt es unseren Kölner Freunden,

dem grofsen verstorbenen Meister au der Stätte seines jugend-

lichen Wirkens ein würdiges Denkmal za setzen in Verbindung

mit dem letzten Werke seines Alters. Der Aufruf richtet sich

insbesondere an alle Kölner und Rheinländer im ganzen
Vaterlande. Vorläufig ist je nach dem Eingang der Mittel

ein farbiges Fenster in der Herz-Jesn-Kirche oder eine Braunen-

figur anfserhalb derselben in Aussicht genommen. Beiträge

nimmt entgegen Hr. Baumeister H. Wiethase, Perlengraben 86

iu Köln.

Die Frage du» Dombaues für Berlin ist am 9. d. M.
bei der zweiten Berathnng des Eutwurf« zum htaatshausbalts-

Etat im preußischen Abgeordnetenhaus« zur Sprache gekommen
und ganz nach den auf S. 167 d. Bl. mitgetheilten Beschlüssen

der Budget- Kommission entschieden worden. Der Berichterstatter

derselben, Abg. Dr. Virohow begründete jene Beschlüsse in

läugerer Ausführung and das Ilans trat denselben ohne Debatte

bei. Der Beginn einer wirklichen Ausführung des geplanten

Dombanes ist damit wiederum auf mindestens 1 Jahr vertagt

und es bleibt der Staats Regierang überlassen, später mit be-

stimmteren Anträgen in dieser Beziehung vor deu Landtag zu

treten. Ausdrücklich wurde hervor gehoben, dass für die Be-

schlüsse der Kommission lediglich die Unsicherheit bezüglich

der rechtlichen Verhältnisse und Verpflichtungen des Fiskus zu

dem geplanten Bau maaßgebend gewesen sei. Das dringende

Bedürfnis* der Errichtung einer neuen würdigen Fürstengruft

sei von keiner Seite bestritten worden und ebenso sei allseitig

die Bereitwilligkeit zutage getreten, auch für die Erbauung
eines entsprechenden Gotteshauses eine grofse Summe hertugebeu,

sobald nur die betreffenden Absichten sich klar übersehen lassen

würden Vorläufig habe die Regierung die Zustimmung der

Landesvertretung zu einer bestimmten Lösung noch nicht ge-

fordert.

Eutgegen den früheren Mittheilnngen der Tagespreise über

die Verhandlungen der Budget- Kommission, die unserer Dar-

legung auf S. 167 zugrunde lagen, ergiebt tlbrigeus der von dem
Hm. Berichterstatter der Kommission nunmehr im Wortlaut

vorgelegte Entwurf eines Vertrages zwischen Fiskus and Dom-
kirchen- Kollegium. dass es doch Absicht der Staatsregiernng

war, die Gesammtkosteu des Baues auf eine Summe von 10 Milli-

onen zu beschränken. Welcher Zweck dann der öffentlichen

Ausstellung des RaschdorfTschen Entwurfs zugrunde l&g. ist

uns unerfindlich. Wird an jener Absicht festgehalten, .-o kann
es sich niemals um eine vereinfachte Bearbeitung dieses Entwurfs

handeln, sondern es ist die Aufstellung eines neuen Eutwurfz
auf dnrehaus veränderter Grundlage unumgänglich.

Die Innere Ausstattung des Reichshaus- Baues vor
dem Reichstage. Bekanntlich hat gegenüber den auf S. 6

d. Bl. mitgetheilten Beschlüssen der Reichstags - Bankommission
Über die Ausstattung der beideu Eingangshallen und der großen
Wandelhalle des Reichshauses iu weiten Kreisen der Wunsch
sich geltend gemacht, dass es durch Gewfthrnng eines entsprechen-

den Zuschusses zu den Baukosten des Hauses dem Architekten

möglich gemacht werde, seine ursprünglichen künstlerischen Ab-
sichten zti erfüllen. An erster Stelle angeregt durch Hrn. Prof.

Sussmann -HeUborn hat dieser Wnnsch, zu dessen Träger sieh

später der Verein Berliner Künstler und in letzter Stunde noch
der Architektenverein zu Berlin gemacht hatten, auch in den
Kreisen der Reichstags Mitglieder bedeutenden Boden gewonnen
and ist, nachdem er schon bei der zweiten Lesung des Etats-

Entwurfs geäußert worden war, bei der dritten Lesung des

Etat« am 9. Mai d. J. in Form bestimmter Anträge zutage
getreten.

Da die Reichstags - Baukommission sich mittlerweile über

eine reichere Ausstattung der Eingangshallen schlüssig gemacht
hatte, spitzte sich die Frage dabin zu, ob die grofse Wandelhalle
des Reichstags mit Säulen und Wandbekleidung aus ßtrianischein

Kalkstein ansgestattet werden solle, wie der Architekt des
Hauses. Hr. Brth. Wallot, geplant hat, oder ob sein für dieses

Material aufgestellter Entwurf nach dem Vorschlsge der Reichs-

tags-Baukommission in Btnckmarmor verwirklicht werden solle.

Hr. Abg. Prinz zu Carolath -Schönaich hatte einen Antrag
im ersten Sinoe gestellt, der durch einen Antrag des Hrn. Abg.
Goldschmidt anf Bewilligung eine« Betrages von 800 000 -Ä&

zu diesem Zwecke die nothweudige Ergänzung erhielt.

Leider hat der Reichstag nach erregten Verhandlungen, in

denen neben den beiden vorher genannten Abgeordneten noch
die Hm. Abg. Siegle und Eberty warm für die Anwendung
des monumentalen Materials in jenem Hauptraume des Hauses ein-

traten, die bezgl. Anträge abgelebnt.. wenn auch mit so schwacher
Mehrheit, dass eine zweimalige Abstimmung erforderlich wurde.
Entscheidend war — neben dem ungünstigen Umstande, dass

die bezgl. Sitzung die letzte vor der Vertagung des Reichs-

tages war — das Auftreten des Hrn. Staatsministers v. Boet-
t ich er und des Präsidenten des Reichstags, Hrn. Abg. v. Le-
we t sow, der erklärte, seine Vertrauensstellung in aer Bau-
kommission niederlegen zu müssen, wenn der Reichstag deu
Beschlüssen der letzteren eine derartige Missbilligung zuthell

werden lasse. Pür ein Festhalten an diesen Beschlüssen wurden
hauptsächlich Gründe der Zeit- und Kosten- Ersparnis geltend
gemacht. Den künstlerischen Darlegungen, mit denen Hr. W allo t

seinen ursprünglichen Plan vertheidigt hatte, wurde das Gut-
achten der beiden sachverständigen Mitglieder der Reichstags-

Bankommiasioo, der Hrn. Adler und Persius entgegen ge-

stellt, welche beide unter Berufung auf zahlreiche Bauaus-

führungen des Alterthnms, des Mittelalters und der Neuzeit
den Stuckmarmor als ein nicht minder monumentales Material

als das echte Steiumaterial erklärt, und die Freiheit, welche
erster inbetreff einer farbigen Tönung der Anlage gewähre, sogar
als einen Vorzug desselben bezeichnet hatten. —

Die Honorar-Norm der Deutschen Architekten- und
Ingenieur-Vereine in der Auffassung der Gerichte be-
treffend. Zu Ihrer Mittheilung unter „Vermischtes“ in der

Deutschen Bauzeitnng 1891 S. 928 liefere ich folgenden Bei-

trag: „In einer Bauprozess-Bache bin ich Mitte v J. von dem
Königlichen Landgericht Berlin I zum Sachverständigen ernannt
worden; es handelte sich dabei für den Sachverständigen um
Lieferung einer vollständigen, detaillirten Aufnahme und Be-
rechnung der von einem Bauunternehmer an einer f>6 km langen

Eisenbahn gefertigten Arbeiten. Von Hans aus waren diese

Arbeiten gegen Pauschalsumme vergeben, sollten aber hinterher

nach Entscheidung des Reichsgerichts nach Einzelpreisen be-

rechnet werden. Die Arbeit stellte also sicher eine Abrech-
nung dar, und liquidirte ich nach Ablieferung derselben ent-

sprechend der Norm § 6 Bauklasse I bei einem Objekt von
gegen 2 1

,« Millouen JL 2%
Mein« Liquidation wurde von dem requirirten Gericht

(Amtsgericht Oels-Schlesien) beanstandet mit dem Bemerken,
dass die Festsetzung nur nach Maaßgabe der Gebührenordnung
für Zeugen und Sachverständige vom 80. Juni 1878 (R.-G.-Bl.

1878 S. 178) erfolgen könue. Auch in diesem Falle musste der

Zeitaufwand für Fertigung der Abrechnung und dee Gutachtens
angegeben werden, und sind au Gebühren 20. K, für den Tag
und noch besonders die nachgewtesenen Auslagen für Hilfskräfte

zum Messen. Berechnen, Schreiben, Aufwand bei auswärtigen
Verrichtungen, Porto usw. bezahlt worden.

Meine Schädigung bezifferte sich auf gegen 1000 , H.

Oels, 10. Mai 1891. Fischer. Eis.- Dir.

Nachschrift der Redaktion. So dankenswerth die

vorstehende Mittheilung auch ist, so fraglich dürft« es sein, ob
der in Rede stehende Fall aß ein Beweis dafür angesehen wer-
den darf, dass das betreffende Gericht die Grundsätze der Norm
in einem Rechtsstreite zwischen Privaten gleichfalls für unan-
wendbar ansehen würde. Denn über die Entschädigung der

Zeugen und Sachverständigen bestehen in der That ganz be-

stimmte amtliche Festsetzungen, welche ein Gerichtshof außer-
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acbt ia tarnen, nicht in der Lage ist. während tther da? Hono-
rar de? Technikern in Streitigkeiten Privater mehr nach freien,

sachlichen Erwägungen zu entscheiden ist.

Die Verwendung den Buchenholzes zu Dielangs-
zweoken. Unter Bezugnahme auf weinen Artikel in No. 13
d. Ztg. v. 14. Febrnar 1. J.. in welchem ich die Verwendung
von Buchenholz zu Dielung« wecken, namentlich in Kranken-
häusern, empfohlen habe, erlaube ich mir auf eine Erfindung
hinznweisen. durch welche die Vorzüge der Bncheu-Parketbödeu
ganz erheblich gesteigert werden dürften.

Bei verschiedeueu Gelegenheiten hat es sich nämlich gezeigt,

das* die hygroskopischen Eigenschaften des Bucheubolzes weder
durch Dämpfen und Trocknen, noch durch Anweudnng eines

Firniss-Ueberzuge* durchweg beseitigt werden, wodurch bald

unangenehme Fngen entstehen, bald auch ein recht unangenehmes
Quellen veranlasst wird.

Dem Sägewerks - Besitzer und grofeberz. hessischen Bau-
meister Karl Amen dt zu Oppenheim a. Rh. ist es nnn ge-

lungen. ein Verfahren zu ermitteln, welches durch Imprägnation
der Parketriemen mittels einer harzäbolicben Masse dieselben

vollständig unempfindlich gegen Feuchtigkeit macht.

Diese Behändlang*weise ist im Jahre 1890 pateutirt worden
(D. R.-P. No. 62 164) and sind so behandelte Parketriemen be-

reits in ziemlichem Umfang in Krankenhäusern. Kasernen, La-
zaretheu. Konzertsäleu und Privathänseru zur Verwendung ge-

langt. Vonseiten der betr. Behörden und Besitzer wird diesem
Boden das beste Zeugnis* ansgestellt.

Die Ameudt'schen Parketriemen werden in zwei Haupt-
formen gefertigt, von denen die eine znm Einlegen in heifsen

Asphalt, die andere zum Verlegen anf Blindboden bestimmt ist.

Die erste Qualität kostet für 1 <i* 4 , die zweite 3
,
30 .£

von Oppenheim aus; der Unterschied zwischen beiden Qualitäten

liegt nnr in dem mehr oder weniger guten Aassehen. Die

Kosten für Legen in Asphalt betragen 3,75 J(„ jene für Blind-

boden 1.30 M (falls nicht alter Fnfsboden als solcher benutzt

werden kann) und für das Legen anf den selben ebenfalls 1,30.«
In Berlin kommen für 1 nochmals 80 Pf. Transport-

kosten hinzu, da die Waggooladnog (650 1*) von Oppenheim
bis Berlin 195 »tt. kostet. Der Gesammt preis für fertiges Parket
würde demnach hier bei I. Qualität. 6,90 M, and bei 11. Qualität

6,20 t« betragen; in Asphalt verlegter Boden stellt sich für

1 <j“ anf 7,35 ,
da hierbei doch wohl stets nur II. Qualität

verwendet wird.

In feinen Bäumen wird die Oberfläche mit Wachs, welches

in Terpentinöl gelöst ist, mittels Woll-Lappen oder Bürste ab-

gerieben. In gewöhnlichen Räumen, wo nicht« auf die Farbe
ankommt, wird der Boden mit Leinöl and Siccatif oder mit
Doppelflruiss gestrichen. Dieser Anstrich ist lediglich wegen
des AassebenB. nicht als Schatz erwünscht. Der Verbranch von
Firniss ist sehr gering, weil das mit Harz imprägnirte Holz nur
•ehr wenig hiervon anfnimmt.

Mögen die Buchen - Parketböden durch Anwendung dieses

Imprägnatious-Verfahrens rasch die wohlverdiente und im Inter-

esse des dentschen Waldes anch sehr erwünschte weite Ver-

breitung erlangen. Forstmeister Dr. Sohw&ppach.

FlacheAspholt-Bleidächer and Asphaltbloi-IsoUrungen.
(D. R.-P. 43 849 n. 45 509.) Der gröfste Feind eines jeden Bau-
werks ist unzweifelhaft die Feuchtigkeit. Wer etwa glanben

sollte, dass die bestehenden Dach- und Isolirungamaterialien

ihren Zweck ganz erfüllen, und keiner Verbesserung bedürfen,

wird gnt thun. zur ersten besten Wegeüberfübrung, zum ersten

besten Keller oder Speicher zu gehen und wird dann sehen,

wie fast überall das Wasser dnrehdringt und mehr oder weniger
Schaden anrichtet.

Es wird daher interessiren
, Kenntnis« über eine Neuerung,

nSmlich die Patent-Blei-Isolirnngen and Blei-Holzzementdächer

A. Siebe l’s, welche in Deutschland und den meisten anderen
Staaten patentirt sind, zu erfahren.

Blei platten haben sich bei den Ausgrabungen alter Banteu

als eine nicht der geringsten Verwitterung unterliegende Isolirung

erwiesen; n. a. machte erst kürzlich der k. k. Ober- Baurath Ritter

von Hohenstern der k. k. Statthalterei in Triest eine entsprechende

wichtige Mittbeilung gelegentlich der Ausgrabungen altrömischer

Bauten
;

nur bei Kirchen, z B. dem Kölner Dome und anderen

grofnen öffentlichen Bauten finden wir es angewandt, während man
bei der Mehrzahl der Gebäude za billigeren Dach- and Isolir-

platten greift.

Durch den glücklichen Gedanken A. Siebel’s in Düsseldorf, eine

isolirende Bleiplatte zwischen 2 schützende Asphalt-
filzplatten zu kleben, wnrde es ermöglicht, die Bleiplatten

anch bei einer geringeren Stärke für Bauzwecke nutzbar zu machen
and so dichte isolirungcn und Bedachungen zu annähernd dem-
selben Preise wie die sonst üblichen billigen Erzeugnisse in

den Handel zu bringen. Aufser gegen mechanische Beschädigun-
gen schützen die äufoeren Asphaltlagen da« Blei anch gegen
etwaige Angriffe des frischen Kalkmörtel« asw.

Inbezug anf die Stärke dieser Aspbalt-Isolirplatten mit ßlei-
einlage liegt ein Zeugni«« der Prüfungsanstalt für Baumaterialien
in Wien vor , worin dieselbe eine Zugfestigkeit voo 14 k* für

1 Breite, eine Dehnbarkeit von 16,6^ und eine Druckfestigkeit
von etwa 400 000 ** für 1 «» de« Wieuer Fabrikats feststellt.

Da abgesehen von dem in beliebiger Stärke eingeführteu Blei

die Platten aufserdem ans 2 weiteren starken Asphalt filzlagen

bestehen, ist e« selbstredend, dass sie aufser der grofsen Bieg-
samkeit und Dehnbarkeit eine aufserordentlicbe Tragfähigkeit
besitzen. Daher bieten sie selbst bei Erschütterung und Ver-
schiebung des Mauerwerks. besonders bei Bahnbrücken die grölste
Sicherheit Ferner ermöglichen die 3 Lagen durch 6 fache In-

einauderschiebuug und Verklebung an den Rändern eine derartig
vollkommene Verbindung, wie eie kein anderes Material besitzt.

Selbst bei den grölsten Witterung«- Unterschieden können die

Stöfae nicht uudicht werden, da der zum Kleben verwandte
Holzzement dauernd elastisch bleibt. —

Diese neue Art der Verbindung brachte den Erfinder anf
die Idee, die Platten anher zur Abdeckung gröfserer Gewölbe-
nud Terrassen - Flächen auch ah Dachplatten zu verwenden
und zwar sowohl anstelle der anderen Metall-, Pappe-, Schiefer-

and Pfaonen-Dächer als auch hauptsächlich nach Art der flachen

Hol uement- Dächer als einfacherer und besserer Ersatz der Papier-
und Pappe-Einlagen. Obgleich das Blei-Holzzementdacb A.Siebel’s

nicht das Aussehen eines Metalldacbes hat, ist es doch seines

Hauptbestandteiles wegen entschieden als solches zu bezeichnen
und daher in ihm ein bisher nicht gekanntes billiges Metalldacb
geschaffen worden. — AuDerdem ist man. da die Platten fertig

imprägnirt sind, nicht an die für Holzzementdächer unbedingt
nöthige gute Witterung beim Legen gebunden, sondern kann
diese Bedachung selbst bei schlechtem Wetter ausfllhren, wie
solches z. B. bei einem 3200 nm grofsen Dache für den kgl. Ban-
rath Hrn. Pflaume in Köln der Fall war, welches bei Regen und
Schneewetter im November 1890 ausgetUhrt, sich als vollständig

dicht erwiesen bat. Ferner bietet diese Bedachung den wesent-
lichen Vortheil, dass die Bleleinlage eine relative Unangreifbarkeit
gegenüber den meisten Säuren. Gasen und atmosphärischen Ein-

flüssen usw., z. B. Ammoniakdünsten bei Ställeu besitzt.

Personal-JiHChrieliten.
Bayern. Dem Ing. Ant. Rieppel, Dir. d. Maschinenbau-

Akt -Gesellsch. Nürnberg, u. d. Bez.-Ing. d. pfälz. Eisb.. üsw.
Göhring in Kaiserslautern ist d. Verdienstorden v. bl. Michael
IV. KL verliehen.

Preufsen. Dem bei d. Ban des Nord -Ostsee- Kan bescbtft.

Wasser- Bauinsp. Kuntze in Kiel ist d. Rothe Adler-Orden
IV. Kl. verliehen. — Dem Brth. Wal Io t in Berlin ist die Er-

lanbniss zur Anleg. des ihm verliehenen Offizierkrenzes d. Ord.

d. kgl. rumäu. Krone ertheilt.

Der Eis.- Dir. Broslns in Breslau ist d. kgl Eit.-Dir. das.

zur Beschäftigung Überwiesen. — Der Eis.-Dir. Eberle in

Breslau ist mit d. Geschäften des ersten Vorst, der flanpt-

werkntadt das betraut.

Der kgl. Reg.-Bmstr. D&htns in üstrowo ist als kgl. Kr.-

Bauinsp. das. augestellt.

Die Reg.-ßthr. Max Weidtmann aus Dortmund, Franz Reic-
he rr aus München (Msch.-Bauf.) sind z. kgl. Keg.-Bmstrn. eruauni.

Der Ob.-Laudesbaninsp. Lei ehe seo ring in Breslau and der

Brth. Scheibke (Maschinen!).) st. nilfsarb. b. d. kgl. Eis.-Betx-

Amte in Allenstein sind gestorben.

Württemberg. Die erl. Stelle eines Bahnmstrs. in Giengen
an d. Brenz ist dem stellvertr. Bahnmstr. Illig in Lentkirch.
diej. in Nagold dem stellvertr. ßahnm. Bengel in Riedlingen,

diej. in Bopfingeu dem stellvertr. Bahnmstr. Warth inBopfingeo
übertragen.

Bei der 2. Staatsprüfung im Maschinenfache sind für be-

fähigt erklärt: Karl Scherf f aus Stuttgart, Karl Stöcker ans

Berg-Stuttgart und ist denselben der Titel „Reg.-Masch.-Bmstr.-1

verliehen.

Der Reg.-Bmstr. Herrn. Mnnz in TnitHngen ist gestorben.

Offen« Stellen.
Im Anzeigentheil der heut No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
«I K«*g.- Bm-tr u. Keg.-Bfbr.

1 -Stadtbaainap. d. d. >4 aglntrat- Magdeburg. — 1 Kr.-Bra*tr. <L <L Kr.-Aa-
erhuiu-l.ugniU. — Jo 1 Reg.-Brestr. d. d. Torpedo-W*rk«t.-Friadrieb» jrt ; Garn.-

BauiiHji. Bahner- Berlin. Kreut bergotr. 13. — Jo 1 Reg.-Bffcr. 4 Bidtbrtk. Mrjfer-

Htettin; Oarti.-Baoisap. K H-ckh- II Trier. — 1 Bfhr. d. E. 355 Exp. 4. D Btic

bj Architekten *. Ingenieure.
Jo 1 Areb. d. IUf.-Bn«tr. Carl .'•i*d»n - Aarhon; Arch. U. Reeling-Berlin.

IllndeUtr. 21; Arch. ETengv A Hagntb*-rg-Hlb*rf«ldj S. ö. CT Kud. Mo»«e-Ludwif*-
hafen. M. 837, C. 3*8. F 88« Kip. «L UWh. BSz

c) Lau

d

bi o r

,

Techniker, Zeicbiter nr».
Je ! Landou-aeer d. d. kgl. Kxa.-Kotr -Aint-AUcnataia

;
Kr.-An»arhn«*-Srhiu:eerl.

— J« I Rant+chn. d. Rtdtbowtr. Wiacfcwihacb-Karmen ; Brtb. B.rinar.n- Elberfeld ;

di* Kag.-BnudT. 1*. Ochr-Magdebnrg; Handtiiaitn-Norden; Bücher "‘trafabnrg, Wi-*tpr.

;

T. F. r>77 Otto Tltiele- Berlin, BrSJ-ntr. 3; L. 355 Elp, 4. DUrb. Bst«. — ! Bau
enai-t, <1. d. kgl. Ei*.-t>auino(.. (koihon-Lcintigl-Halh' t- S. — 1 LeksBdttvftikr. a.

1 SchacbtmaU. d. G. 357 Exp. d i.'t*oh. Bit«. — Jo 1 Zeichner 4. d. Bttrp-rraAr.-

Amt-MaUlatt Barburh ; Wittkop, F"r«Ur. Cord«* A SoendorC'V-Kiel ; R. Dro/l £
ÜXrtrl-Kiidorf.

K lamlMlonaeerlag »<jb KrnaiToecUe, Merlin. Für die Redaktion Teranlw. K. E. O- Frltacb. Berlin Druck *.,d W O reee’ • Hirbdrnr kerei. Berlin SW.
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: !>*« n«u* Port- ood T«l»frt»b«a-(Maate in HocbliU, Ho.— — V* r m i* t k t .• ». — Preionar^obon — Sriof- o. Fr«f*k**t«a. —
Scbl«je«o an der bflrlichta Mo»«. — üio l*re«deiM.r KUdiorordnotau und Poraonol-Nochrlchtoa. — Offen« Stellen,

der Entwarf der dortigen DreikOai**-!*ckulo. — Milt h«lluu«*ii a«. Vereinen.

Das neue Post- und Telegraphen-Gebäude in Rochlitz, Sa.

Helten und llxnpt-

Aivncbt.

m 1. Oktober v. J. int da» neue Post haus in

T Rochlitz, zmn Bezirke der Kaiserlichen Ober-

/«vj I I

Fostdirektion in Leipzig gehörig in feierlicher

UpÄj E Weise im Beisein de« Bezirkschefs, Hrn Ober-
rUfSJt

Puatdjrektor Walter und des Bürgermeisters

Hm. Körner, als Vertreter des Stadtraths, von dem Bezirks-

Postbanrath der erstgenannten Be-

hörde zur Inbetriebnahme über-

geben worden.

Die Stadt, ein** der ältesten

Sachsens, ist bemerkenswert!» durch

die aus dem 15. Jahrhundert stam-

mende Knnignnden-Kirche, das noch

völlig erhaltene mittelalterliche

Schloss und den Rochlitzerberir mit

seinen ergiebigen Porphyrbrüchen.

Die allmählich

verwitternden

Anfsenmauern der

Kirche zeigen rei-

ches spätgnthi-

sches Maafswerk
in den Spitzboirei]-

Fensternnnd über-

aus zierliche

Fialen -Bildungen

an und über den

Strebepfeilern,

während der

Thurm nebst der

ganzen Westfront

als höchst nüch-

terne und den älte-

ren Stilformeo in

keiner Weise
RechnnngtragendeZulhat erscheint,

in aufdringlicher Weise den reiz-

volleren Theil des Bauwerks ver-

deckend.

Die Frage einer stilgerechten

Restaoration, ähnlich wie sie bei

der höchst interessanten, etwa ans

der gleichen Zeit stammenden Stadt-

kirche in Zwickao gegenwärtig un-

gefähr zum Abschluss gebracht wird,

ist dem Vernehmen nach vonseiten

des sächsischen Ministeriums ange-

regt worden. — Das mittelalter-

liche Schloss ragt stattlich empor
über dem linken Ufer der Mulde
und ist anf einem, mit dem Roch-

litzerberge zusammen hängenden

Ausläufer, hart über der Stadt

erbaut. Die äufserste Spitze des-

selben zunächst der Stadt nimmt
die Burgkapeile ein, während nach

dem Berge zu zwei mächtigeThürme
das Ausgangsthor nach der alten

Bergstrafse zu flankiren, welche in

früherer Zeit durch eine Zugbrücke,
heute mittels eines hohen gewölbten
Bogens über der — wohl künst-

lichen — Schlucht zwischen BurgfeLen und dem eigentlichen

Bergstöcke in und durch den Schlosshof führt. Die ganze
bedeutende Anlage giebt der Stadt ein malerisches, alter-

thümliches Gepräge. Leider übersetzt die Eisenbahn von

Orossbothen nach Glauchau gerade hier, fast die Burgkapelle

berührend, mittels einer Gitterbrücke, die sich als Bedürf-

nissban der nüchternsten Art charakterisirt, die Mulde.

Der Rochlitzer Berg ist ein einzelner, 351 m über Meer
sich erhebender, schön bewaldeter Bergstock, welcher weit

und breit, ähnlich wie die, wohl in weiteren Kreisen be-

kannte Landeskrone bei Görlitz die Landschaft beherrscht.

Oben ist er seit 1800 bekrönt durch den 20 M hohen, ans

rothem Porphyr in romanischen Formen erbauten Friedrich*

August-Thurm und — last not least — versehen mit einem
stattlichen Restaurations-Gebäude nebst Anlagen, welche

für den gleichzeitigen Aufenthalt von Hunderten von Gästen
bequem ansreichen. Dieser Berg

* liefert den bekannten Rochlitzer

Porphyr, ein schönes rosa-rot h ge-

färbtes Hausteinmaterial, das schon
seit Jahrhunderten and heute noch

nach der Väter Weise aus überaus

tiefen Schächten dem
Innern des Berges ent-

nommen zu Trögen,
Treppenstufen and

liruudiim vom F.fdf*N»rboM.
.Mühlsteinen, aber auch zn Archi-

tekturstücken jeder Art verarbeitet

und weit über Sachsens Grenzen
hinaus verwendet wird.

Da anzunehmen war, dass bei

dem wohlbekaunten Kunstsinne des

obersten Leiters der Post- und
Telegraphen -Behörde für ein neues

Postgebäude in einer solchen Stadt
ein charakteristisches Gegräge der

Anfsenfronten unter Verweudnng
echter Materialien als gerechtfertigt

erkannt werden würde, habe ich

von vorn herein bei der Aufstellung

des Fassaden-Entwnrfes
, von wei-

chem hier zwei Ansichten gegeben

sind, anf die Verwendung von Roch-
litzer Porphyr zu den Architek-

turen nnd eine Verkleidung der

Wandflächen mit feinen Agaer Ver-
blendziegeln Bedacht genommen.
Auch ein Thürmchen wurde vor-

gesehen.

Die Anordnung der für den Dienst-

betrieb erforderlichen Räume zeigt

der Grundriss des Erdgeschosses;

das Obergeschoss enthält anfser

einem einzigen, gegenüber der Treppe gelegenen Amtszimmer
z. Z. nur die Dienstwohnung des Aintsvorstehers.

Da iu der Stadt selber, welche eine grofse Längen-
ausdehnung, aber nnr geringe Bieitenentwickelnng hat,

kein geräumiger Banplatz vorhanden war und der Stadt-

rath von Rochlitz beschlossen hatte, zur Gewinnung neuer
Bangelände vom Mittelpunkte der Stadt, senkrecht zur

Längenaxe derselben, eine neue stattliche Verbindungs-
strafse nach dem entfernt gelegenen Bahnhofe anznlegen,

so fand der Voischlag, als erstes Hans an dieser nencu
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Strafae das Postgebäude zu errichten, Beifall bei den be-

tlieiligten Behörden und in den Kreisen der städtischen

Bevölkerung. Der Stadtrath selbst bewirkte als Bauherr
die Ausiührnng des Baues nach den Bauentwürfen der

Postbehörde und letztere übernahm den Bau nach Voll-

endung als Mietherin, zunächst auf 20 Jahre und mit dem
Rechte des Vorkaufs au dem Grundstück mit allen Bau-
lichkeiten. Ein bezüglicher Ban- und Miethsvertrag wurde
abgeschlossen und vom Staatssekretär des Ueichspostamts
im August 1880 genehmigt und bestätigt.

Die Bauarbeiten beganneu schon im Sommer 1889 und
waren programmgemäß zntn 1. Oktober 1890 beendet. Der
Bau kam im wesentlichen nach dem dargestellten Entwürfe
zur Ausführung; doch wurde aus Erspaniiss-Riicksichten

sowohl das Thürmchen, wie das schmiedeiserne Ziergitter

auf dem Dache fortgelassen, auch im Ausbau Mancherlei
vereinfacht. Statt des ersteren wurde nur eine vor der
Flucht vortretende Vorlage mit giebelartiger Endigung in

Form und Charakterlsirnng dem Ilisalitli der Hauptfassade

entsprechend, statt des letzteren wurden vier kräftig ge-

gliederte, ans Zink getriebene Eckspitzen, mit schrnied-

eisernem Blattwerk und Ranken, zugleich Träger der Blitz-

ableiter - Fangspitzen, hergestellt. Hierdurch ist erreicht

worden, dass man auch bei der jetzigen, vereinfachten

Ausführung des Baues die ursprüngliche Absicht einer

reichereu Gestaltung desselben nicht vermisst.

Im Einzelnen wäre bezüglich der Fassaden zu be-

merken, dass dieselben, wie schon oben angegeben, durch-

weg aus echten Materialien, nämlich rothem Rochlitzer

Porphyr zu d°n Architekturen und gelbröthlichen Fein-

ziegeln zu den glatten Mauoriläehe» hergestellt sind. Die

maafsgebende Hauptseite bat 6 Axon, von denen 2 anf
das breite Mittelrisalith kommen. Dasselbe ist mit einem

in der Vorderfläche fluchtrechten, mittels sknlpirter An-
fängersteine seitlich etwas überkragendem

,
steilem Giebel

geschlossen
,

welcher mit halbrundem Aufsatzstück nebst

Muschel füllung und Jahrzahltafel gekrönt ist. Ueber der

höchsten Rundlinie erhebt sich als freie Endigung des

Ganzen ein gegliedeter Obelisk und mehr hinterwärts — •

«lenseiben noch überragend — zeigt sich die au der Vorder-

kante des flachen Oberdaches angebrachte eiserne Fahnen-
stange mit vergoldetem Bund und Knopf. Die Hanptfront

zeigt überdies durch ein*' oberhalb der Risalith - Fenster

des 2. Geschosses angebrachte Werkstcintafel mit der aus-

gemeifselten Inschrift „Kaiserliches Postamt“ und dem
Reichsadler über dem Ilanpteingang den öffentlichen Charak-
ter und die Bestimmung des Gebäudes an. — Musivische

Musterungen aus dunkelbraun glasirten Ziegeln tragen zur

weiteren Belebung der glatten Flächen und zur Hebung
:

der architektonischen Gliederungen bei und die Schildflächen

der Entlastuiigsbögen sind mit farbigen Mettlacher Fliesen

nach besonderer Auswahl ausgesetzt. Hervor zu beben

bleibt, dass auch die Hinterfront der Haltung des Ganzen
entsprechend , wenn auch an und für sich in vereinfachter

Weise, in tüchtiger, architektonischer Durchbildung zur

Ausführung gekommen ist. Ueber dem gleiehmäfsig um-
laufenden Hauptgesimse des Gebäudes erhebt sich ein statt-

liches, ringsum gleichtnüfsig ansteigendes, mit Schiefer ein-

gedecktes Mansarddach, dessen Oberkanten — mit Zink-

wulst abgeschlossen — das flache, nur nach der Hinterseite

geneigte Holzzementdach einschliefsen. Die steilen Flächen

des M&nsarddache» sind allseitig durch altdeutsche Lukarnen
mit rundlich eingeschieferten Seitenbacken — die Ecken
des flachen Oberdache» durch Eckspitzen mit gegliedertem

Untertheil ans Zink und frei endigenden Spitzen und Ranken-
werk ans geschmiedetem Eisen belebt. —

Das Grandstück ist an den Straßenseiten mit eisernen

Thoren und Gitterfeldern eingefasst, welch« in Kunst-

schmiede-Arbeit hergestellt und zwischen gemauerten Ziegel-

steinpfeilera mit gegliederten Porphyr-Deckplatten und Bund- '

«luadern befestigt sind. Gitter und Pfeiler erheben sielt I

gleiehmäfsig über durchlaufendem, massiven Sockel ans ,

polygonalem Bruchstein-Mauerwerk mit abgewässerter Deck-
i

platte. —
Der Sorgfalt, mit welcher «las Aeufsere des Gebäudes

zur Ausführung gekommen, entspricht auch der gesammte
innere Ausbau, wenngleich sich derselbe unter Vermeidung !

i

von jedem Luxus innerhalb wirthschafilich sehr eng ge*

I steckter Grenzen halten musste. Die Kellerräume sind mit
I Ziegeln sauber gepflastert und überwölbt, an Decken und

Wänden geputzt und geweisst, mit gehobelten Lattenthüren

und mit einfachen, anfsen vergitterten Fenstern versehen.

— Die Räume in den beiden Hauptgeschossen nnd im aus-

gebauten Dachgeschosse haben dagegen gedielte Fußböden
nnd gepatzte Balkendecken. In den Haas- nud Treppen-

fluren, sowie in der Schalterhalle sind die Fußböden mit

gemusterten, z. Th. farbigen Thonfliesen belegt. Die
Treppenstufen vor den Haustbiiren und innerhalb der

Hausflure bestehen aus Granit, die Geschosstreppen bis zum
: Dachgeschoss aus Porphyr. Letztere sind freitragend kon-

strairt, eine Bauweise, die in Sachsen noch ziemlich unbe-

kannt scheint und nur gegen vielfache Bedenken und

innerliches Widerstreben der jBauge werksmeister durchge-

setzt werden konnte. I)ic Podeste sind mit halben Kloster-

kappen sorgfältig unterwölbt und die Treppenläofe mit

durchgehenden verzierten, schmiedeisernen Geländern ausge-

stattet, welche mit schwarzem Eisenlack gestrichen nnd

an geeigneten Stellen, z. B. an Bund-Knöpfen nnd Ranken-
spitzen heil verknpfert worden sind. Die besseren Räume
in beiden Geschossen sind — gleichfalls gegen die orts-

übliche Gepflogenheit — mit Berliner Kachelöfen, die übrigen

Räume mit eisernen Füll-Reguliröfen ausgestattet. Di**

Tbiiren sind größtenteils als einflügelige, zum kleineren

Theil als zweiflügelige Füllungstbüren nach besonder*‘ii

Zeichnungen hergestellt mit Futter nnd Verkleidungen, in

den Vorderzimmern der Wohnung auch mit Verdachungen
versehen; das Holzwerk ist in schöner gelber Tönung ge-

beizt, an den Gliederungen abgesetzt und lackirt Beson-

derer Werth ist auf die Herstellung der Schalteraulagen

gelegt worden, welche in ihrer Ausführung eine charak-

teristische Zierde der Schalterhalle bilden. —
Die Fenster sind durchweg Kastenfenster mit Baskid-

Verschluss von der üblichen Konstruktion; nur sind alle

Erdgeschossfenster der Sicherheit wegen mit inneren Fen-

sterläden versehen worden. Wenn noch ZUgefllgt wird, dass

die gedielten Fufsböden mit gelbgetöntem Oe I firniss gestri-

chen und die geputzten Wand- nnd Deckenflächen in ein-

fach stilgerechter, farbiger Bemalung mit Leimfarben ge-

schmückt sind, so wir«! das Bild des inneren Aushaues

hinreichend gezeichnet sein.

Es bleibt noch übrig. Einiges über die Ausführungs-

Kosten mitzntbeileu.

Das Grundstück hat. eine Größe von 1 152 i“ und je

32“ besv. 38“ Frontlänge in den beiden neuen Straften,

au deren Kreuzung es liegt. Die Kosten haben einschl.

der 8trafsen-Entwässerungs- und Gasleitungs-Anlagen vor

dem Grundstücke 12 000 M, mithin für 1 s* etwas mehr

als 10 M. betragen. —
Das Hauptgebäude hat 340 v» bebaute Grundfläche

Die Gesammtkosten desselben waren veranschlagt zu rd

00000 M., mithin 173 M. 44 Pf. für 1 t ra
, Diese Summe

hat sich jedoch nicht ganz einhalteu lassen; nach der end-

giltigen Abrechnung dürfte «ich der Einheitspreis daher

wohl annähernd auf 170 M. stellen.

Zu diesen Kosten treten noch 3460 M. hinzu für Her-

stellung eines eingeschossigen Nebengebäudes, mit offenem

Wagenscbuppen in der Mitte und seitlichen geschlossenen

Anbauten, enthaltend Aborte un«l eine Waschküche, end-

lich die Kosten für die sämmtlichen Neben-Anlagen, als

die oben beschriebenen massiven Einfriedigungen, mit

schmiedetsernen Vergitterungen und Thoren, die Hofanf-

füllung und Befestigung, Garten-Anlagen nnd Wasserleitung

usw., welche im Ganzen 5200 M. erfordert haben.

Die sämmtlichen Arbeiten sind nach den gegebenen,

ausführlichen Zeichnungen in durchweg recht zufrieden-

stellender Weise von Rochlitzer Bangewerksmeistern aus-

geführt worden. Die örtliche Bauleitung war von dem
Stadtrath in Rochlitz dem ortsansässigen Zimmenneistei'.

Hm. Banmeiser Oesterreich übertragen worden, während
die gesummten künstlerischen nnd technischen Entwurfs-

Arbeiten dem Unterzeichneten obgelegen haben.

Leipzig, im November 1890.

Herrn, Schm edding, Postbanratli.
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Neue Schleusen an der belgischen Maas.
(Ueberfallwehr« and Nadelstaue; «in neuer Klappenstau.)

<HJmu die AbhilJunire.ii tu/ 8. 949.)

q den letsten Jahren ist das Maasthal wiederholt von

verheerenden Ueberachwemmungen belmgeaueht worden.

Als Hauptgrund wurde neben den vielen natürlichen

Ursachen die fehlerhaft« Anlage der Schleusen angesehen. Die-

selben sind nämlich in dein Flussbett« selbst angelegt, so dass

eie dieses beträchtlich beengen.

Da das Maastbal auf beiden Ufern von hohen Bergen ein-

gefasst ist, die wegen vollständiger Eutholznng Ihr Wasser

direkt oder unter der Form von ungestümen Bächen der Maas

auwälten, so können sich grofse Wasseraengeu ganz plötzlich

ansammeln, und diese sollten ohne Hindernis« Abfluss finden.

Unter diesen Umständen beschloss die belgische Regierung,

die alten Schleusen so beseitigen und durch neue an ersetzen,

die, auf den Ufern angelegt, eine Erweiterung des Flussbettes

bilden sollten.

Bei den Ncnanlagen wurde in gleicher Zeit wegen der

snnehmenden Schiffahrt den Schleusen gröbere Abmessung ge

geben, und namentlich darauf Bedacht genommen, die Scblenaong

der Schiffe so rauch wie möglich au beschaffen

Die beigefügten Abbildungen geben alles Nähere an und es

ist nnr besonders an bemerken, dass die beiden Schleasenkanftle

tum Füllen nnd Entleeren die ganse Länge der Schleuse haben

nnd mit einer gröberen Ansahl von Ausströmung« - Oeffnuogen

versehen sind, die es möglich machen, die Schleuse in sehr

knrser Zeit an füllen oder an leeren. Der Ban der hier dargestellten

Schleuse war insofern schwierig, als wegen der vielen Qaellen

es nicht gelang, die Baustelle vollständig trocken au legen.

Stellenweise musste unter Wasser betonirt werden.

Neben den Schleusen stehen die Nadelstan -Vorrichtungen

und das Ueberfallwehr. Wie der L&geplan aeigt besteht das

letatere an« einer nur Flassrichtung parallelen Maner. Je nach

dem Wasserstande läuft also mehr oder weniger Wasser über.

Bei den alten Stauen hatte man als Ueberfallwehr auto-

matische Stauklappen — System Kummer — , welche in derselben

Front mit dem Siane standen. Bei den Neuanlagen sind diese

Stauklappeu als unzureichend nnd an umständlich abgeschafft

worden. Solche Einrichtungen dürften den meisten Fachgenosaeu

bekannt sein. Ich füge jedoch eine kurze Beschreibung bei, um
das Nachfolgende klarer za machen.

Die Stauklappen bestehen aus einer eichenen Wand, welche

exzentrisch anf einem eisernen Rahmen ruht. Dieser kann sich

um seine horizontale Fnfsseite als Achse drehen und wird durch

eine Strebe aufrecht gehalten. Die Klappe dreht sich um ihr«

Mittel-Achse. Der Fnb der Strebe stützt sich gegen einen Ansata

und hält das Ganze aufrecht. Die Achse der Klappe liegt in

solcher Höhe, dass bei mittlerem Waaserstande die Klappe fast

aufrecht steht, und das Wasser nur oben überfliefst, während der

Fnb der Klappe das Flussbett berührt. Steigt das Wasser so

hoch, dass die Druekresult-ante über der Achse wirkt, so legt

sich die Kbppe mehr oder weniger um, so dass das Wasser
auch unter der Klappe abläuft.

Die 8elbstthltigkeit dieser Klappen lässt viel au wünschen

übrig. Man muss daher nacbbelfen und sie je nach dem Wasser-

stande umstoben oder aufrichten.

Ist viel Waaserandrang und Eisgang zu befürchten, so

stöbt man den Fub der Strebe über den Ansatz und die

ganze Einrichtung legt siob anf das Flussbett zusammen.

Um diese Klappeu an handhaben, ist eine Lanfbrücke nöthig,

die stromaufwärts angelegt ist. Das Aufrichten und Umstufsen

der Klappen geschieht durch Haken von der Lanfbrücke aus

und ist eine schwierige nnd gefährliche Arbeit.

Die Nadelatau -Vorrichtungen sind aus eisernen Ständern

und ans den sogen. Nadeln — hölzerne Balken — gebildet, '

welche unten gegen einen Ansatz am Fundamente stoben und
oben gegen einen eisernen Arm lehnen, der an jedem Vorder-

gliede der eisernen Brückenständer so befestigt ist, dass er sich

nm dasselbe als vertikale Achse drehen kann. Diese vertikale

Achse ist ein Rohr, welches einen massiven, runden Stock in

sich anfnimmt. Derselbe ist jedoch an einer Stelle zur Hälfte

ansgekerbt, welche einer seitlichen Oeffnung im Rohre entspricht.

Der runde Stock ist in dem Rohre drehbar. Der Arm A sitzt

an einer Seite anf der Achse und ruht auf der anderen gegen
den Stock & Dreht man den Stock 8 halb herum, so kann
der Arm .-I durch den Ausschnitt ausweichen, und alle Nadeln,

die gegen den Arm A lehnen, werden natürlich durch den Wasser-
druck nmgeworfeu und vom Wasser fortgerissen.

Wie die Abbild, zeigt, ist auf den eisernen Ständern eine

Lanfbrücke angebracht, die dazu dient, die Nadeln an setzen

oder zn entfernen. Die Lanfbrücke besteht aus eisernen Klap-
pen. die sich nm die horizontale Achse 0 nach unten drehen
können, um sich gegen die Ständer zu legen, die ihrerseits um
die horizontale Achse D drehbar sind, und sich mit Allem, was
an ihnen befestigt ist, auf das Fandament • Mauerwerk um-
legen lassen.

Ist hoher Wasserstand. Eisgang, zu befürchten, so wirft

man erst die Nadeln' um, und legt dann die 8tänder auf den
Flnsagrnnd nieder.

Das Umwerfen der Nadeln ist keine saure Arbeit, desto
schwieriger ist aber da« Aufstellen derselben. Das Anfrichten
der Ständer wird leicht durch eine bewegliche Winde vollbracht

;

leicht ist auch das Herrichten der Lanfbrücke and das Ein-
richten de« Armes A. Schwierig, gefährlioh, zeitraubend und
umständlich ist dagegen das Aufstellen der Nadeln.

Nach dem Umwerfen mos« zunächst tolle Nadel aufgefisr.ht

nnd aus dem Wasser gezogen werden. Um diese Arbeit au er-

leichtern, sind die Nadeln an einer Kette befestigt, die sich

jedoch, häufig verwickelt Zorn Aufstellen muss jede Nadel an
Ort und Steile getragen und ins Wasser geschoben werden;
einige hundert Nadeln von 40—50 k« Gewicht so an Ort und
Stelle zu tragen und zu handhaben, ist keine Kleinigkeit.

DaaEinsetzen der Nadeln ist die gefährlichste und schwierigste

Arbeit Wie die Abbild, angiebt, liegt der Handgriff der Nadeln
tiefer als die Lanfbrücke. Der Mann, der die Nadeln inB Wasser
schiebt muss sich tief bücken und in gleicher Zeit eine grofse

Kraft und Geschicklichkeit ansüben, da das Wasser ungestüm
unter der Brücke durchfliefst, und die Nadel nnd mitunter den
Mann mit fortreiCit, wenn sie nicht gleich sitzt

Namentlich die letsten Nadeln im Stau sind sehr schwer
an setsen, da das Wasser, mehr nnd mehr zurück gehalten,

immer wilder durch die bleibenden üeffnungen abfliefst. Stehen
die Nadeln, so mÜBBen dieselben theil weise bei jedem höheren
Wasserstande umgeworfen werden, weil das Wasser nicht über

die Nadeln flleisen darf, da eben die Einrichtung nicht dafür

gemacht ist Um das Einsetzen der Nadeln nicht unmöglich
zn machen, muss die Lanfbrücke direkt über den Nadeln an-

gelegt werden, und bei der Form der Nadeln kann nicht daran
gedacht werden, dieselben als Ueberfallwehr dienen an lassen.

Auch der Griff an deD Nadeln ist zum Einsetzen durchaus uöthlg

und kann nicht geändert werden. —
leb hebe besonders hervor, dass bei jedem höheren

Wasserstande die Nadeln umgeworfen, gefischt nnd
transportirt werden müssen, dass das Aufstellen der
Nadeln gefährlich, schwierig und zeitraubend ist

und dass bei der nöthigen Bauart der Nadelstane dem
Uebel nicht abgeholfen werden kann.

Die Nadelstau-Vorrichtnngen haben jedenfalls in allen Ländern
dieselbe Konstruktion und sind wahrscheinlich genugsam be-

kannt und wenn ich hier eine Beschreibung dieser Einrichtungen

gemacht habe so geschieht es nur, um die Nachtheile solcher

Staue zu zeigen und um die Nützlichkeit einiger Aenderungen
darzutbon, welche Ich mir im Nachstehenden Voranschlägen erlaube.

Betrachtet man den Gesammtplan der neuen und auch der

alten Schleusen, so drängt sich zunächst die Frage auf, weshalb
die Stauvorrichtung von dem Ueberfallwehr getrennt ist. Eb
ist dafür kein anderer Grand vorhanden, als die Form der Nadeln
und die Banart des Staues, die das Ueberfliefaen des Wassers
über dieselben nicht gestattet.

Die Ueberfallwebre Kummer lieferten keine günstigen Er-
gebnisse, weil sie bet plötzlichem, grofsemWasserandrange wegen
ihrer geringen Länge unzureichend waren, um das Wasser ab-

fliefsen zu Tassen.

Um den Abbruch zu erleichtern, hat man bei den neuen
Schleusen die IJeberfallmauer gebaut, welcher man eine ausreichende

Länge geben kann, um in den gewöhnliehen Fällen zn genügen.
Es entsteht bo aber wieder eine neue Frage inbezug anf die

Strom-Regulirung.
Da das Wasser nur auf der eineu Seite abfliefst, nach der

Sehlens« zu, so herrscht hier für die Schiffahrt hinderliche

Strömung, während anf der anderen Seite hinter dem Stau das

Wasser still steht und so Versandungen eintreten können. Um
diese an den Schleusen an vermeiden, hat inan den Strom eben

hierhin geleitet.

Der Bau der Ueberfallmauer und des für die Schiffahrt

nöthigen Schutadeicbes an der Schleuse verursacht grofse Kosten.
Es ist aufserdem noch zu bemerken, dass der Schleusenmeister

von dem grofaen Stau a durch das Ueberfallwehr c getrennt ist.

Es muss also auf beiden Ufern operirt werden.
Wünschenswerth erscheint ob daher, mnlegbare Stauvorrich-

tnngen zn bauen, die zu gleicher Zeit als Ueberfallwehr dienen,

leicht au handhaben nnd billig sind nnd normal zur Strom-
richtung angelegt dieselbe nicht ändern.

Eine solche Einrichtung ist leicht zu treffen. Da der Stau
nmlegbar sein soll, so werden zunächst, wie bei deu beschriebenen

Einrichtungen, Ständer nöthig, die sich nm ihre untere 8eite

als Achse drehen und sich auf das Flussbett umlegen lassen.

Die Nadeln werden durch eine versteifte eiserne Klappe
ersetzt, die die Breite von einem Ständer zum andern hat and
sich nm eine horizontale Achse dreht, deren Höhenlage durch
die Druckresnltaute des zulässigen höchsten Wasserstandes be-

stimmt ist.
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Die Klappe kann sich am diese Achse aas der senkrechten 1

Stellung bis zur wagrechten umlegen. Diese Achse hält den
größten Theil dea Wasserdruckes aus, mou also sehr solide

sein. Sie bildet eia Mittelglied eines rechteckigen Rahmens,
der die Lücke swischen zwei benachbarten Standern ansftlllt

jnnd sich gegen den einen lehnt and sich an dem andern um die

senkrechte Achse b dreht. Dieser Rahmen trägt also die Statt-

klappe and bildet mit derselben ein Ganzes, welches sich um b
herum am 90° drehen kann, am sich gegen den Ständer sa
legen. Der Stander mit dem Rahmen nnd der Klappe legt sich

nm die Achse a auf den Fl aufgrund.

Die Achse b ist hohl nnd trtgt in der Skala, wie in den
alten Systemen, einen runden Stab, welcher an drei 8tellen Ans-
echnitte hat, die Oeffnnngen in der Achse b entsprechen. Der
Rahmen hat drei Zahne, welche in diese Oeffuangen eiligreifen

nnd sich auf den Stab stütsen. wenn derselbe sich in der
8tellnng n befindet, aber keinem Widerstande begegnet, wenn
der Stab die Stellung b einnimmt.

Die Staaklappe hat die Hübe des niedrigsten, gewünschten
Wasserst&ndes, so dass das Wasser bei höherem Wasserstande
über die Klappe abfllefst. Um dies so erleichtern, ist die Klappe
oben amgebogen.

Die Stander tragen anch eine Laufbrücke wie die bisherigen
Staue. Dieselbe liegt aber je nach den Verhältnissen s. B.

0,60—1 * über dem niedrigsten Wasserstande oder Oberkante
der Klappe. Der Rahmen reicht bis dicht unter die Laufbrücke
and trtgt auf der oberen Seite als Achse eine Winde, die mit
derselben Kette sowohl mit dem oberen als auch unteren Tbeile
der Klappe verbunden ist. Diese Winde dient tarn Aufrichten

nnd Umlegen der Klappen, wenn man sie nicht selbstthilig lassen

will, was wie bei den Stanklappen Kummer geschehen könnte.

Die Lanfbrüeke besteht auch wieder ans Klappen, die von
dem einen Ständer snm andern geben und sich um die obere

8eite des Ständers als Achse drehen.

Der Ständer selbst erhalt die geseiohnete Form. Seine
Widerstandskraft liegt hauptsächlich in dem unteren Theile, der

den Druck der Drehachse aufnimmt, wahrend der obere Theil

die Lanfbrüeke nnd die Winde trägt und einen geringeren
Wasserdruck aaszuhalten bat.

Die Handhabung dieses Staues ist büchst einfach. Nehmen
wir an, dass die Einrichtung steht. So lange der gewiluschte

niedrigste Wasserstand nicht erreicht ist, flieist kein Wazser
über die Klanpen. Ist dieser Wasserstand erreicht, so fliefst

das Wasser über. Ist das nicht genügend so steigt das Wasser
bis sn dem Augen blicke, wo der bestimmte Wasserstand erreicht

ist, für welchen sich die Druckresultaute des Wassers über der

Drehachse der Klappe befindet and dieselbe umstöfst wenn sie

nicht durch die Kette der Winde daran gehindert wird. Legt
sich die Klapp« nm so fliefst das Wasser über nnd unter weg.
Die Klappen können den Wasserstand in demselben M&afse wie
die alten Knmmer’schen Stauklappen selbstthitig reguliren, man
kann jedoch auch diese Selbatthätigkeit durch die Ketten und
das Festhalten der Winde beschränken.

Wird das Umlegen nnd Ansichten der Klappen uöthig, so

geschieht dies durch die Winden, welche ohne Gefahr für den
Schleuser von der Brücke aus leicht bewegt werden können.
Das Nadel-Fischen, -Schleppen nnd -Setsen verschwindet mit allen

gefährlichen nnd zeitraubenden Arbeiten.

Legt man simmtliche Klappen des Stanes nm, so wird, so

sn sageu, das Flussbett vollständig frei; denn die Ständer und
Rahmen bilden kanrn ein Hinderniss für den Strom.

Steigt das Wasser zu hoch oder treibt der Fluss Gegen-
stände. z. B. Bis, so wird das Umlegen des gansen Staues nötbig.

Die amgelegten Klappen werden sunächst anfgerichtet und
dnreh die Winden festgesetst. Dann löst man den Rahmen

durch das Drehen des auagekerbten, runden Stockes und be-

festigt ihn an den Ständer, gegen welchen ihn das Wasser
drückt. Die Lanfbrüeke wird leicht gelöst und das Ganse wird

nach der bestimmten Richtung angelegt.

Zum Umlegen und Aufrichten bedient man sieb einer Winde,
die entweder tragbar ist und anf den letzten stehenden Ständer

aafgestellt wird, oder die fest anf dem Lande steht. Ein Stän-

der ist mit den beiden benachbarten durch eine Kette verbanden,

die snm Aufrichten dient. Steht ein Ständer aufrecht, so wird

seine Stellung durch die Haken der Lanfbrüeke gesichert. Es

handelt sich jetzt darum, den Rahmen mit der Staaklappe um
90° gegen den Strom zu drehen. Zu diesem Zwecke trägt die

Klappe, die zunächst vollständig umgelegt wird, an ihrem oberen

Theile eine breite Flosse, die die Klappe mitsammt dem Rahmen
durch den Wasserdruck selbst in ihre Stellung einrücken lassen

wird, in weicher sie dann vorläufig durch eine dazu bestimmte

Stange so lange festgebalten wird, bis der nächstfolgende Stän-

der steht. Es bleibt nur übrig, die Klappe anfznrichten, am
den Stau fertig zn haben.

Das Umlegen der Ständer ist sehr einfach and geschieht

ohne weitere VoraichUunaafsregel, da der Wasserdruck gegen

die Kiappenmaner ein sanftes Umlegen gestattet.

Das Aufrichten dieser komplisirteren Ständer wird trotz

des gröfseren Gewichtes im Vergleiche mit den früheren Ein-

richtungen kaum eine gröfsere Anstrengung erfordern. Bis jetzt

hat die Laufbrücke, die für die Einrichtung nötbig ist. nur für

das Dienstpersonal gedient. Da man nun doch gezwungen ist.

eine Brücke herzastellen, weshalb nicht die Einrichtung so treffen,

dass die Brücke auch dem Verkehr nütalich wird? Ich würde

sie den Fufsgängern und den Schubkarren zugänglich machen 1

Es genügt zu diesem Zwecke, die Brücke mit zwei dreh-

baren Geländern zn versehen, die sehr leicht gebaut, auch an

den Ständern befestigt sind und sich mit denselben amlegen
lassen. Anch an den Schlensenthoren müssten dann doppelte

Geländer angebracht werden, welche häufig schon bestehen, am
den Uebergang ungefährlich so machen.

Die Geländer werden das Umlegen nnd Anfrichten der Stän-

der anch nicht besonders erschweren. Die Fundamente der Statt-

Vorrichtung müssen natürlich so angelegt werden, dass die

Ständer mit den Klappen vollständig hinter dem Mauerwerke
verschwinden wenn eie umgelegt sind. Der letzte Ständer ver-

schwindet theilweise in einer Nische an der Schleuse oder am
Ufer. Mit welcher Leichtigkeit würde mau bei einer solchea

Einrichtung des Stromes nnd des Wasserstandes Meister werden.

Ohne Gefahr nnd Mühe kann der Strom an beliebiger Stelle

stärker oder schwächer gemacht, und in einigen Minuten «r

auch gesperrt nnd frei gemacht werden. Das Umlegen der

Ständer wird so höchst selten nölhig werden, da die Laufbrücke

über dem gewöhnlichen Hochwasser angelegt ist Ein solcher

Stau wünl“ außerdem günstigere Ergebnisse als die Nadelstane

liefern, da die vielen Oeffnungen zwischen den Nadeln gänzlich

verschwinden. Die Stromrichtung wird nicht geändert; denn

normal zur Flussrichtung angelegt, läntt das Wasser auf der

ganzen Breite des Flusses über. Da das Aufrichten nnd Umlegen
dieser Staue weniger Arbeit macht, als bei den Nadelstaueu, so

wird die Bedienungsmannschaft verringert werden können.

Die Kosten eines solchen Stanes werden diejenigen des Nadel-

stanes allein nicht bedeutend Überireffen, während die Aasgaben

für die Staumauer und die Schutzdeiche vollständig verschwinden

Durch die Anwendnng des vorgeschlagenen Sy-

stems können also nicht nnr grofse praktische Er-

folge errungen, sondern auch bedeutende Ersparnisse
erzielt werden.

Marohienne-aa-pont, Ende 1890.

Karl Koch, Ingenieur Civil.

Die Dresdener Stadtverordneten und der Entwurf zu der dortigen Dreikönigs-Schule.
(HrtJoiw »u« No. 57.)

ben wir im Vorangegangeneu einfach über den Thaibestand
berichtet, so liegt es ans bei der grundsätzlichen Wich-
tigkeit der angeregten Fragen nnnmehr ob, zn denselben

anch Stellung zu nehmen. Uud zwar soll dies in offener, jedoch
streng sachlicher Weise geschehen, wie das bei einem Streite

zwischen zwei, dem Beurtheiler gleich nahe stehenden, befreun-

deten Parteien selbstverständlich ist.

Zunächst wenige Worte Uber das persönliche Moment
des Streits.

So weit dabei die Person von Hrn. Rettig infrage kommt,
entzieht sich dasselbe einer näheren Erörterung, bedarf aber

auch kaum einer solchen. Ob einige gelegentliche Bemerkungen
Kettigs Uber die Leistungen der Dresdener Architekturscbule

und seine, von ihm selbst zugestaudeue absichtliche Zurück-
haltung gegenüber der einheimischen Facbgenusseuschaft in

letzter eine gewisse Missstimmung gegen ihn erregt haben
oder nicht, ist ziemlich gieicbgiltig. Unbedingten Glauben
verdient es jedenfalls, wenn Hr. Bmstr. Adam im Naineu der
Dresdener Architekten die Erklärung abgab, dass diesen jede
Parteinahme gegen die Person des Stadtbaumei sters fern liege.

Damit stimmt es auch durchaus überein, dass der offenbar von

architektonischer Seit« beeinflusste, ursprüngliche Antrag des

Hochbau - Ausschusses lediglich dabin ging, die vorliegende

Fassadenplanung abzulehren, was sachlich nichts anderes hiefo.

als das Huchbauamt zur Ausarbeitung einer anderen Fassade

aufznfordern. Der für einen Künstler vom Range des Hrn.

Rettig kränkende, schlielslich mit grofser Mehrheit angenommene
Antrag, ihm die Aufgabe schlechthin abzanehmen nnd zur Lösung
derselben einen Wettbewerb auszaschreiben, wurde erst gestellt,

nachdem in der erregten Sitzung der Stadtverordneten vom

12. März d. J. die GemÜther heftig auf einander geplatzt waren

und hätte bei einem mehr diplomatischen Auftreten des Stadt-

banmeisters vermuthlich sich vermeiden lasseu.

Ebenso wie wir in dieser Beziehung die Architektenschaft

und die von dieser beeinflussten Stadtverordneten Dresdens von

jedem Vorwarf entlasten müssen, sind wir auch genötbigt, es

rückhaltlos als ihr gntes formelles Recht, anznerkeonen. das» sie

beanspruchen, bei Entscheidung künstlerischer, das öffentliche

Ranwesen der Stadt betreffender Fragen ihre persönliche Auf-

fassung zur Geltnng zu bringen. Ueber Geschmack-Sachen
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sich bekanntlich nicht streiten und wenn der groben Hehrheit
der Dresdener maafsgebeuden Kreise der Eettig’sche Entwarf
nun einmal nicht gefiel, so kann man ihr ans der Ablehnnng
desselben anmöglich einen Vorwarf machen. Denn ob man die
Kanten der Stadt in der sogen, „modernen“ Renaissance der ein-

heimischen, z. Z. bestehenden Architektnrscbale gestalten, oder
einen Versuch machen will, den Ueberliefernogen ans der be-

deutsamen künstlerischen Vergangenheit Dresdens sich ansn-
cbliefaen, ist eine Frage, über die eiusig den Dresdenern
selbst die Entscheidung zusteht. — Darüber ist kein Wort
weiter so verlieren. Und wenn Hr. Qeh. Hofrtb. Acker-
mann erklärte, dass er die Autorität der za einem sachverstän-

digen Unheil aufgeforderten „Berliner Herren“ der Autorität der ein-
heimischen Sachverständigen nachstelle, weil er die letsteren

„kenne nud schätze und voo ihnen wisse, dass sie die lokalen Verhält-

uisse nnd was sonst infrage kommen könne, genan kennten,“ so

befand er sich damit gleichfalls durchaus auf zuständigem Boden.
Etwas ganz Anderes ist es natürlich mit den sachlichen

Gründen, welche dieGegner des Rettig’scben E ntwar fs für ihre A n-

eiebt angeführt haben — namentlich, so weit dieselben allgemeiner
ästhetischer Art waren and daher auch für andere ähnliche

Fälle geltend gemacht werden könnten. Die Dresdener Archi-

tekten, welche ja, wie Hr. Oberbiirgermsir. Dr. St Übel treffend

bemerkte, „nicht anf einer Insel leben“, sondern einen Theil
der groben deutschen Facbgeoossenscbaft bilden, müssen es sieb

wohl oder übel gefallen lassen, dass man innerhalb der letsteren

jene Gründe prüft nnd ihnen, so weit dies nöthig erscheint, auch
entgegen tritt.

Unsererseits halten wir mit dem Bekenntniss nicht snrück.

dass nna dieselben nach keiner Seite hin stichhaltig erscheinen.

Wenn zunächst wieder und wieder anf das nachdrücklichste
betont worden Ist, dass es für Sachsen gewissermaafsen eine

Ehrensache sei. die öffentlichen Ranten im Sinne der an den
beiden architektonischen Hochscbnlen des Landes gepflegten, auf
die Ueberliefernngen Semper's and Nioolai's sieh stützenden
Knnstweise zn gestalten, so sengt diese Gesinnung allerdings

für das PietätsgefUbl ihrer Vertreter: sie verkennt jedoch, dass

ein derartiger Versuch einer Schule, gegen alle von aufsen

kommenden Einflüsse eich abzuschliefsen, einerseits aassichtslos,

Andererseits sogar gefährlich äst.

Dass es Überhaupt möglich sei, in der Baukunst eines

Orts oder Landes dauernd die Ueberliefernngen einer bestimmten
Schule fest Euhalten, wird angesichts der Kunstgeschichte Nie-
mand behaupten wollen. Wie alles Irdische dem Wechsel unter-

worfen ist und seine Form meist schon gewandelt hat, ehe wir
nns dessen bewusst geworden sind, so sind auch die Formen
der Banknuat in nnnnterbrochener lebendiger Entwicklung be-

griffen. Und diese Entwickelung ist eine Nothwendigkeit; denn
der Stillstand führt hier wie überall zum Rückschritt and zar
Erstarrung. Sie wird aber nm so gesunder nnd aussichtsreicher

sich gestalten, wenn die neuen Bildungen nicht anf dem Wege der

Inzucht, sondern im fröhlichen Wetteifer and Miteinanderstreben
verschiedener, selbständiger Elemente entstehen und aasreifen.

Sind dies allgemein gütige Wahrheiten so müssen sie ihre

Anwendung natürlich auch anf die Dresdener Architektarschnle
finden. Hit Recht erfreut sich letztere unter den deutschen
Fachgenodsen der höchsten Achtung. Die Gediegenheit ihrer,

anf einer Entwickelang vom Einzelnen zum Ganzen fnfsenden
Durchbildung, der Ernst ihres künstlerischen Strebend — Vor-
züge, die sie wesentlich der gewissenhaften Lehrthätigkeit
Nicolai’s verdankt — werden überall willig anerkannt. Aber
wie es ein Irrthum wäre, anzunebmen, dass jene Vorzüge nur
innerhalb des von Nicolai iu Anlehnung an seinen Vorgänger
Semper gepflegten Formenkreises sich entfalten können, so darf
man auch nicht blind sein gegen die mit ihnen verbundenen
Schwächen der Schale, die sich vielleicht niemals deutlicher ge-
zeigt haben, als gerade in jüngster Zeit, nachdem eine Erweite-
rung des bisher üblich gewesenen Schatzes an Formen uud
Motiven sich nicht länger batte abweisen lassen. Die spärliche

Nahrung, welche in der Nicolai’scben Schule der Phantasie ge-
gönnt wurde, die geringe Beachtung, wenn nicht Unterdrückung
der künstlerischen Individualität, die in ihr statifand : sie haben
zu einer Einförmigkeit der architektonischen Auffassung unter
den Angehörigen der Schale geführt, die häufig nur in Aenfser-

lichbeiten selbständig sich giebt, infolgedessen aber nur gar zn
leicht dazu verleitet, den Schwerpunkt des künstlerischen Schaffens

in Aeufserlicbkeiten zu suchen. — Dass Nicolai'* Nachfolger
seiner Lehrthätigkeit einen ungleich weiteren Gesichtskreis zu-

grunde legt, hat bei der Kürze dieser Tbätigkeit eine durch-
greifende Wirkung bisher nm so weniger änfsern können,
als der tnaafsgeheude Einfluss auf die architektonische Ent-
wickelung der Gegenwart weniger von den akademischen Lehr-
sälen, als von den Ateliers der Werktätigen Künstler ansgeübt
wird. — Unter diesen Umständen kann eine Belebung der bao-
künstleriscben Thätigzeil Sachsens durch Aufnahme frischen
Blutes — neuer Kräfte nnd neuer Ziele — jedem Unbefangenen
nnr im höchsten Grade wünschenswert erscheinen.

Wo und wann aber eine derartige Belebung seit 450 Jahren
auch stattgefnnden hat: sie ist überall und immer dadurch

herbei geführt worden, dass einzelne bahnbrechende Architekten
ans dem Jungbrunnen klassischer Knust neue Kraft nnd An-
regung geschöpft haben. Als die uns zunächst Hegenden Bei-

spiele dafür aus Deutschland nnd unserem Jahrhundert seien

Schinkel and Semper genannt. Aber dieselben Architekten,
welche die That Sempers, der uns von dem langweiligen Scherns

des Hellenismus befreit bat, nicht genug zu rühmen wissen,

scheinen bereit, einen Stein wider Jeden zu beben, der &u dem
Dogma der von ihm begründeten Reuaiasance-Scbnle zu rütteln

wdgt nnd die deutschen Barockbauten des vorigen Jahrhunderts als

Vorbild für das künstlerische Schaffen der Gegenwart bevorzugt.
Freilich die Kunst der Griechen und Römer sowie ihre

Wiedergeburt durch die Italiener des 16. u. 16. Jahrh. werden
&1b „klassisch“ allgemein anerkannt, während über den Werth
der Spätrenaiisance- Kunst und die selbständige Stellung, welche
innerhalb derselben die Werke unserer deutschen Grofemeinter

behaupten, vielfach die unklarsten und verworrensten Vorstellun-

gen bestehen. Was in den bexgl. Verhandlungen der Dresdener
Stadtverordneten an Unheilen über die Barock-Baukunst Dres-

dens zutage gefördert worden ist, kann zum Theil geradezu als

haarsträubend bezeichnet werden und rechtfertigt es vollkommen,
wenn die Kunstechriftsteller, deren Werke als angebliche Grund-
lagen dieser Urtheile aogeführt wurden

,
in den Harnisch ge-

ratben sind nnd sieh gegen die ihnen engemnthete Gesinnung*
Gemeinschaft gewehrt haben. Ueberseugt haben sie freilich

keinen der Gegner nnd noch in der letalen gemeinschaftlichen

Sitzung des Raths und der Stadtverordneten konnte es geschehen,
dass die ln den Bauten de Bodt’s, Lougnelunes and Knöffels

mehrfach vorkommende Vertikaltbeilung der Wände in Pfeiler-

sebäfte nnd schwach vertiefte Fensterfelder, welche znweilen in

nicht ganz zutreffender Weise als „Lisenen- Architektur“ be-

zeichnet worden ist, mit der Lisenen-Architektnr des Münchener
Maximilianstils in Parallele gestellt wurde, um ein vernichten-

des, angeblich von Semper berrtthrendea Urtheil Uber diesen Stil

ins Feld führen zu können! —
Einer derartigen Voreingenommenheit gegenüber würden

auch wir mit der eingehendsten nnd wärmsten Würdigung der

von den grofsen Barockmeistern Dresdens geschaffenen Werke
wenig ausrichten. Indem wir auf eine solche verzichten, be-

kennen wir einfach, dass wir ans voller Ueberseugung dem
treffenden Worte Rettigs nns anschliefsen, der in diesen

Schöpfungen den Gipfel und die Blüthe einer zweihundertjährigen

Entwickelung der nordischen Renaissance erblickt — eine Kunst-
weise, die in ihrer, überall die Bedürfnisse und die konstruktiven

Mittel eines nordischen Landes berücksichtigenden Verbindung
antiker und mittelalterlicher Baugedauken von der Fessel eines

künstlerischen Schemas nahezu vollständig sich frei gemacht
hat und daher dem Künstler die denkbar gröfste Freiheit giebt,

nach einer gesunden und eigenartigen Lösung der jedesmaligen

Aufgabe zn streben.

Solche Eigenschaften eines Stils, der in seiner Art nicht

minder „klassisch“ ist, als jede andere, auf die Höhe ihrer selb-

ständigen Entwickelung gelangte Bauweise, rechtfertigen ge-

wiss den Versuch, anf ihn zurück zu greifen, zumal, wenn dieser

Versnob auf demselben Boden unternommen wird, anf dem sich

die Bauweise dereinst entwickelt bat. Man ist in Dresden

von eisern Vemändniss der künstlerischen Absichten, welche

Hrn. Rettig bei seinem Entwurf geleitet haben, freilich so weit

entfernt gewesen, dass man die architektonische Erscheinung dem-

selben einfach als ein vou ihm in Vorschlag gebrachtes neue»
Schema aufgefasel und es als selbstverständlich betrachtet

hat, bei Annahme des Entwurfs künftig nicht nnr alle Schnlen-

sondern auch alle übrigen Kanten der Stadt nach gleicher Scha-

blone behandelt zu sehen. Aus dieser Befürchtung ist wohl

auch die Mehrzahl der überaus harten Urtheile entsprungen, die

Uber die Rettig’scbe Arbeit gefällt worden sind. Uns erschei-

nen dieselben in keiner Weise gerechtfertigt. Wir erblicken

in dem Entwürfe vielmehr die reife Leistung eines selbständi-

gen Künstlers, der die ihm gestellt« Aufgabe von grofsen Ge-

sichtspunkten aus behandelt hat. Nicht einen Grundriss hat er

ausgeklügelt und diesem sodaun eine Fassade angepasst, sondern

er war mit Erfolg bemüht, die innere Anordnung nnd die äufsere

Erscheinung des Gebäudes als organische Einheit zu gestalten-

Wenn er oei der Erscheinung des Aeufseren anf eine reiche

Durchbildung der Einzelheiten verzichtet und die Wirkung
mehr in den glücklich abgewogenen Verhältnissen sowie in der

Wucht der Massen gesucht hat, so entsprach dies nur der Be-

stimmung des Gebäudes, die sich iu ihm aufs glücklichste aas-

prägt. Mit Sorgfalt nnd Liebe in echtem Steinmaterial dureb-

gebildet, würde dasselbe — gerade dnreh seinen Gegensatz sn

den neaeren, in Dresden wie anderwärts, vielfach überladenen

Privatbauten — ohne Zweifel zu trefflicher Geltung gekommen
sein. Eine Zierde der Stadt, den Ausgangspunkt einer nenrn

anssichtsvolleu Entwickelang durfte mau nach unserer Ansicht

hoffen, in ihm erstehen zu scheu, während die Mehrheit der

Dresdener Architekten und Stadtverordneten offenbar der Ueber-

zeugung gewesen ist, mit der Beseitigung des Entwurfs ihre

8t*dt vor einem Schandfleck bewahrt zu haben.

Dass diese Ueberztugong eine aufrichtige und ehrliche war,
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•oll tou um nicht infolge gezogen werden. Wir sind noch weit

entfernt davon, unsere Ansicht als eine maaTiigebende hinzuftteilen,

obschon wir immerhin vermntben können, das« die Mehrheit der

deutschen Architekten mit an« fUr die von Hrn. Rettig ver-

Mittheilungen aas Vereinen.
Architekten- und Ingenieur -Verein in Mönchen. Der

städtische Oberingenieur Hr. Niederraayer hielt in der Wochen*
Versammlung vom 16. April lfd. Jrs. einen mit dem lebhaftesten

Beifall anfgenommenen Vortrag über „die Kanalisation
Münchens“ Der Hr. Vortragende gab nnter Vorlage zahl-

reicher Pläne ein klares Bild über den mit anfserordentlicber

Borgfalt nud Umsicht durchgeführten Entwurf, über die Anlage
und den Banfortachritt des Münchener Kanalnetze«. Eine ein-

gehendere Mittheilnng hierüber soll gelegentlich der Berichterstat-

tung über einen in Aussicht gestellten weiteren Vortrag erfolgen.

Bei der hierauf folgenden Besprechung brachte Hr. Betr.-

Ing. Zenlmann, welcher an diesem Abende den Vorsitz zn
übernehmen hatte, zunächst ein Schriftstück znr Verlesung, in

welchem der nicht anwesende Hr. Brth. Mittermaier seinen
bekanuteu Standpunkt znr Frag« der Einführung des Schwemm-
syaiem.s in München vertrat nud besonders betonte, dass nur
Spezialisten Uber diese Frage nrtheilen sollten nnd dass Hr.

Gehrth. von Pettenkofer durch die Tecboiker schlecht beratheu
worden »ei, weil die von ihm immer in erster Linie verlangte

Reinhaltung des Bodens am besten anf pneumatischem
Wege, nicht aber durch das trügerische and schädliche
Schwemmsystem in erreichen »ei.

Der Vorsitzende verlas ferner einige Zeitungsartikel , in

welchen der von Hru. Gehrth. von Pettenkofer im Arch- o.

Ing.-V. am 9. April l. J. gehaltene Vortrag besprochen ist.

Darnach sollen die Ausführungen von Pettenkofers in jener
Versammlung „sofort ganz eniaehiedeneu Widerspruch“ gefnnden
haben und es ist — wenigstens in einem dieser Artikel — die

Sache so dargeaiellc, als ob der Münchener Arch - u. Iog.-V.

sich einer von Hrn. Prof. A. Thiersch verlesenen schriftlichen

Erklärung des Hrn. Brtha. Mittermaier, der auch dieser Ver-

«ammluug nicht anwohnte, angeschlossen habe. (Siehe Bericht

in Nr. 36 d. Bl.)

Der Vorsitzende stellte au der Haud des von der Versamm-
lnng genehmigten Protokolls über die Wochenversauimlaog am
9. April fest, dass der Verlauf derselben ihataächlich eiu ganz
anderer war. Der Vortrag des Gehrt hs. von Pettenkofer wnrde
von der anfsergewöbnlich zahlreichen Versammlung mit dem
lebhaftesten Beifall, die von Prof. A Thiersch verlesene Hitler-

maier’sche Erklimm? dagegeu mit .Schweigen anfgenommen.
Der Vorsitzende jener Versammlung, Generaldir -Rth. Seidel,

bemerkte, dass der Verein keinen Anlass habe, in dieser Sache
weitere Berathungen zn pflegen nnd Beschlüsse zu fassen, oder
anf die Beschlüsse der vom Vereine seinerzeit eingesetzten

Kommission zurück zu greifen. Auch im Verlaufe der Diskassion
erhob sich kein Widersprach gegen die v. Pettenkofer’»eben Aus-
führungen. Nur Prof. A. Thiersch gab seiner Meinung dahin
Ausdruck, dass es doch sehr fraglich sei, ob die Isar künftig
nicht in unzulässiger Weise verunreinigt wird, wenn alle Ab-
fallstoffe eingeleitet werden, weshalb es interessant wäre, zn
wissen, der wievielte Theil des Unrathes jetzt in die Isar ge-
langt, welche Frage v. Pettenkofer alsbald dahin beantwortete,
dass uach der ziemlich genan bekannten Menge der mittels

Fahrwerke znr Abfahr gelangenden Fäkalien jetzt schon etwa

64% in die Isar gelangen dürften. Dies sei der thatsächliche

Verlauf der Wochenversammlnng am 9. April gewesen, weshalb
es sich empfehlen dürfte, hierüber eiuen authentischen Bericht

znr Veröffentlichung zu bringen.

Hr. Gehrtb. von Pettenkofer bedauert, das« Hr. ßrtb.

Mittermaier ihn nicht verstehen will. Die Frage, ob die Isar durch
Einleitung der Fäkalien wirklich verunreinigt würde, glanbte
man von Anfang an bejahen zn müssen. Seit dem Jahre 1875
seien jedoch die eingehendsten Beobachtungen angestellt nnd
Nachweise geliefert worden, dass von dem, was bereits einge-

leitet, nichts wahrxuuehmen ist. obwohl sich die Menge der ein-

geleiteten Fftkalieu von Jahr zn Jahr steigerte. Die jüngsten
Untersuchungen hätten diese Nachweise vervollständigt. Aber
die Gegner wollen dies nicht glauben. Gerne liefse er sich be-

lehren, wollte man ihm nur das Gegeniheil nachweizen.
Die tbatsächliche Selbstreinigung d,s Flusses habe —

nachdem sich bei dem Experiment mit der rotirenden Kinne
eine wesentliche Abnahme der organischen Substanzen nicht

zeigte — ihre Erklärung darin gefunden, da-s durch die Wasser-
vegetation die 8toffe verzehrt würden. Nun wüsste er nichts

mehr zu thun, om von seiner Ueberzengnng abzokommen.
Brth. Mittermaier bringe keine Thatsachen, sondern zeige rar
Furcht. — Redner bedauert, dass seine Vorträge auch solche

Aufnahme fanden, and bittet, ihm Thatsachen mittheilen zu

• ollen, die gegen seine Ueberzengnng sprechen.

Hr. Ober-Keg.-Rth. Ebermayer sprach sich nnter leb-

haftem Beifall dabin aus, dass das allgemeine Gefühl im Verein
nach einer Richtigstellung jener Afuinerungen in der Presse

tretenen Anschauungen and Bestrebungen einstehen dürfie.

I

Vielleicht ist die Zeit nicht allen fern, da auch die Arehi-

I

tektenschaft Dresdens nnr ungern des von ihr veranstalteten

|

Ketzergerichts sich erinnern wird. — —F.

—

verlange. Vor 14 Jahren habe man sich im Vereine selbst

gesagt, dass Schwemmsystem nnd Abfnhrsystem Oberhaupt
noch nicht völlig ansgebildet seien. Das damalige Schlnss-

ergebniss der Berathangen sei gewesen, München sei in der
glücklichen Lage, Er fah rangen abwarten zu können.
Seitdem seien 14 Jahre verflossen und wenn Hr. Gehrth. Dr.
von Pettenkofer in einem seiner letzten Vorträge ansge-

sprochen babe, er halte sich nicht für zn alt, um immer noch
etwas Neues zn lernen, so würden auch die damaligen Mit-
glieder der Kommission heute nicht anstehen dürfen, der ver-

änderten Sachlage Rechnung zn tragen.

Eine authentische Darstellung von dem, was in den vorigen

Sitzungen vorgekommen ist, müsse zur Klarlegung erfolgen,

und wenn nach kein förmliches Votum des Vereins herbei zu
führen sei, so müsse es doch als dringend wünschenswert!) er-

achtet werden, ans der Mitte des Arch.- o. Ing.-V. irgend
welche Meinungen einzelner Mitglieder zu hören, nachdem

|
»•inmal eine ganz bestimmte Ansicht durch die Zeitungen als

l Meinung des Architekten- und Ingenieur - Vereins dargestellt

wurde. Sonst frage das Publikum: Was will denn nun über-

haupt der Architekten- und Ingenieur Verein?

Ihm — Redner — schiene die Sachlage in den 14 Jahren
gänzlich anders geworden. In München lägen die Verhältnisse
ao, dass die Abschwemmung der Fäkalien unvermeidlich sei,

und zwar weil für das Wasserkloset ein vollwertiger Ersatz
heute noch nicht gefonden ist and nicht so bald gefunden
werden dürfte, ond infolge dessen dasselbe auch hier in

München bereits eine sehr ausgedehnte Anwendung in Gast-

! höfen, vielen öffentlichen Gebäuden nnd selbst in den besseren
Privatwobnnngen gewonnen habe. Wasserkloset nnd Abfuhr
schlossen sich aber nach seiner Meinung gegenseitig aus.

Ob die abgeschwemmten Fäkalien anmittelbar ia die Isar

eingeleitet werden können, das sei eine ganz andere Frage,
deren Lösnng in bejahendem Sinne zwar durch die ausge
zeichneten Arbeiten des Hrn. Gehrtbs. von IM'enkofer seit

den letzten 14 Jahren an Wahrscheinlichkeit gewönne« habe,
aber für ihn — Redner — keineswegs sicher sei.

Er glaube nicht, dass jetzt schon die Hälfte der Fäkalien
dorthin gelange, da ja bis jetzt die Gruben jährlich zwei mal
geräumt werden müssten. Indessen werde die Beantwortung
der Frage, ob die Isar auch die Einleitung sämmtlicher
Fäkalien anshalte, zunächst weniger Sache der Techniker, als

der Hygieniker sein. Vom Techniker könne man aber nicht
verlangen, dass er seine Entwürfe von vorn herein anf Hypo-
thesen gründe, und somit erscheine der von dem Vortragenden
des heutigen Abends dargelegte Entwurf, welcher neben
direkter Einleitang in die Isar auch ebenso gut die Anlage
von Klärbecken nnd Rieselfeldern ermögliche, als der einzig
richtige, wie überhaupt die vorgefiihrten technischen Pläne sehr
einsichtig ansgearbeitet seien, so dass alle Wege offen ständen.

Hr. Gen.-uir.-Rth. Graff erklärte, als Mitglied der Kom-
mission vor 14 Jahren Gegner der Schwemmkanalisation ge-

wesen zn sein, und zwar namentlich im Hinblicke auf die un-

günstigen Erfahrungen, welche man in Paris nnd London hier-

über gemacht hatte. Diese und ähnliche Erfahrungen wollte

man München nicht znmuthen. Doch habe er sich schon
damals nahe gelegt, dass man noch Stadien betreiben müsse
und zugleich dam Vertrauen gefasst, dass München, nachdem
die Kanalisationsfrage in guten Händen lag, nicht bedroht
wird. Der heutige Vortrag habe gezeigt, dass durch die über-

aus sorgfältige Ausarbeitung des bezügl. Entwurfs vonseiten
des Stadtbauamtes alles aufgeboten sei, um irgendwelche Be-

unruhigung anszuschliefsen. Insbesondere beseitige jener Ent-

warf, welcher zugleich Anlage von Klärbecken oder Riesel-

feldern gestatte, jeden Zweifel, dass München nichts versäumen
wird, am 8chiden der unten liegenden Orte fern zu halten.

Hr. Gehrth. von Pettenkofer glaabt, dass die Isar die

Schwemmkanalisation vertragen würde; dennoch müsse auch er
im Interesse der Landwirthschaft Rieselfelder für zweckmäßig
erachten. Zn deren Anlage könne man aber die Stadt München
nicht zwingen; dies sei Sache der Landwirthe, welche dm
Nutzen heraus ziehen. Deshalb sei aber gerade der Entwurf
vorteilhaft and der Kanalisationsplan korrekt gelagert, du
auch Landwirthe nach Bedarf befriedigt werden können.

Hr. Prof. A. Thiersch erklärte, vor 14 Jahren au den
Berathangen der Kommission über die Kanalisation gleichfalls

theilgenommen zn haben; er halt« aber an dem damals aus-

gesprochenen Urtheil über die Schwemmkanalisation fest.

Soweit ea sein Beruf, der anf einem tanz anderen Gebiete

liege, gestattet, habe er die Weiterentwicklung der Frage ver-

folgt. Das Verzeichnifs schwer wiegender Anklagen, welche
namentlich englische Autoritäten, Aerzte ond Techniker gegen
das Schwemmsystem erhoben haben, und die Zahl der ver-
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nichtenden Urt heule hebe eich seitdem noch bedeutend ver-

mehrt, wie die Zusammenstellung: von Baurath Mittermaier in

einer Broschüre Reffen die Schwcnunkanalisation beweise.

Wer diese Warnungen kennt, werde ihm liecht geben.

Han hat gesagt, dass die Kanalisation hauptsächlich eine

hygienische Maafsregel sei und von dieser Seite beurtbeilt werden
müsse. Er behaupte hingegen, dass es unmöglich sei, die tech-

nische Seite der Frage von der hygienischen xu trennen.

Wenn nach Einführung der Schwemm • Kanalisation sich

gTufse Kalamitäten einstellen — denn diese werden sicher nicht

ausbleiben — ;
wenn x. B. durch den Bruch der Thouröhren-Leituogeu

der Boden hochgradig verunreinigt wird, oder Kanalgase die

Luft verpesten, so werden, das könne er versichern, nicht die

Aerxt«, sondern die Techniker xnr Verantwortung gezogen werden.

Die Möglichkeit solcher Vorkommnisse »ei ein Fehler, welcher

dem 8ystem anhaftet and niemals gani verhütet werden könne.

Die Sache sei zu wichtig, um ohne vorhergehende gründliche

Berathung ein erneutes Votum abgeben xn können.
Wir hätten heute Abend nnr in allgemeinen Zügen die An-

lage de» Münchener Kanalnetxe» kennen gelernt; Über die Be-

schaffenheit der so wichtigen Hansleitnngen sei gar nicht ge-

sprochen worden.

Hr. Gehrth. von Pettenkofer bemerkte, dass in allen

Orten, wo das Schwemmsystem eingeführt sei, der Üesundheita-

znäUnd sich gebessert habe. In England habe man 25 - 50 *

Rückgang der Infektions • Krankheiten xn verzeichnen. Das
schlagendste Beispiel liefere Danxlg, welches als ein Typhns-
nnd Choleraherd der schlimmsten Art galt. Nun seien dort

diese Krankheiten auf ein Minimum zurück geführt.

Vermischt*«.
Verantwortlichkeit des Bauherrn für Einhaltung

baupolizeilicher Vorschriften Zu frühzeitig war mit

den Patzarbeiten an einem Neaban in Charlottenbnrg be-

gonnen worden. Ans dieser Veranlassung ergiug ein poli-

zeilicher Strafbefehl gegen die Bauherriu und diesem folgt eu

weitere Strafverfügungen, als ohne weiteres die Putxarbeiteu

fortgesetzt wurden. Gegen die Strafbescheide forderte die ßan-

herrin richterliche Entecheidnng, jedoch erfolglos Die Straf-

kammer erachtete die Angeklagte der Uebertretung des § 34
der Bau-Poliiei-Orduung ebenfalls für schuldig und der dagegen
eingelegten Revision versagte der Strafseuat des Kammergerichts
den Erfolg. Derselbe trat dem Vorderricbter dahin bei, dass

die Angeklagte als Bauherrin an erster Stelle für die Befolgung
des § .'14 verantwortlich sei und nicht dadurch von ihrer Haft-

barkeit befreit werde, dass in dem mit dem bauleitendeo Unter-

nehmer abgeschlossenen Vertrage dieser die Verantwortlichkeit

für die Beobachtung aller baupolizeilichen Vorschriften über-

nommen habe. Dass die Auffassung des Vorderrichters zutreffend,

erhelle unzweideutig aus der Bestimmung des § 83 a. a. 0.

Wenn die Angeklagte geltend mache, sie habe sich um den Bau
nicht gekümmert, so wäre sie trotzdem verpflichtet gewesen,
als sie von dem ersten Strafbescheid betroffen worden, energisch

gegen die Fortsetzung der Putxarbeiten einzuschreiten.

Preisaofgaben.
Der Wettbewerb für Entwürfe zu stilgerechten Pia-

nino-Gehausen, welcher von der Firma Rad. Ibach Sohn zu
Barmen-Köln i. Jan. d. J. ausgeschrieben worden ist, bat nicht

weniger als ‘280 Entwürfe vou 178 Bewerbern hervor gerufen.

Nach einer ersten Auswahl vou .'(0 Arbeiten gelangten 12 der-

selben xnr engeren Wahl. Preise wurden xntheil den EutwUrfen
der Hm. Emil Rockstroh in Berlin ,600.#), Carl Friedr.

Weysser in München (250..#), Karl Spaeth in München
(260 ,#) und Georg Loeati in Stuttgart (2()0 Die Arbeiten

der Hru. Stolberger in München, Gräber in Frankfurt ». M.,

Hoebnbardt in Breslau, Werle in Berlin nud Dorschfeld
in Magdeburg wurden zum Preise von je 140 *# angekauft.

Ein Preia-Ausachreiben für Entwürfe zu einer neuen
evangelisch-lutherischen Kirche za Plauen i. V., da» znm
80. September d. J. ablänft, setzt für die 3 besten Lösungen
der gestellten Aufgabe Preise im Betrage von 2500, 1500 und
1000. fC an». Die Kirche welche einscbl. der Orgel-Kmpore
1200 Sitzplätze enthalten »oll nnd als gewölbter üoeksteinban
golhischrn Stil», allenfalls mit Architekturtheilen vou Sandstein

zn entwerfen ist, soll eiusehl. der gesammten Ausstattung nicht

mehr als .'100 000.#- kosten. Verlangt werden Zeichnungen in

1:200. Als Preisrichter werden neben dem Oberbürgermeister
nud dem ersten Geistlichen des Orts die Hru. Brtb. I>r. Mothe»
in Zwickau, Arch. Rossbach in Leipzig und Hängewerken-
Hcbnldir. Loawe in Planen tbätig sein. Die Bedingungen des
Wettbewerbs sind mit Sachverständnis» anfgestellt nud gebeu
über die Wünsche, welche inbetreff der Gestaltung mancher
Einzelheiten gehegt werden, willkommene Auskunft.

Ein Preisausschreiben für Entwürfe zn einem mo-
numentalen Brunnen in Traunstein richtet »ich an in

Bayern lebende Künstler. Die Ansfüfarangnsutnmn, mit der zn

rechnen ist, beträgt 24 000 JC. die für den Brnnnen zur Ver-

fügung »lebende Wassermenge bis zn 60 1 in der Minute. Als

erster Preis, dessen Vergebung jedoch unter Umständen nicht

zn erfolgen braucht, gilt die Uebertragang der Ausführung des

Brnnnen»; für den zweitbesten der bis zum 16. Oktober einzn-

reichenden Entwürfe (Modelle in 1
-,) wird aas dem kgl. Kansi-

fonds die Sauime von 500 bewilligt.

Brief- und Fragekasten.
Hru. Th. in H. Dem Uebelstande. dass es einzelne Archi-

tekten und Architekten-Firmen giebt, deren fabrikmäßig einge-

richteter Betrieb ihnen erlaubt, für erheblich geringere Ent-
schädigung als die in der Norm des Verbandes festgesetzte zu

arbeiten, lässt sich in keiner Weine begegnen. Es muss dem
Publikum überlassen bleiben, die Vortheile und Nachtheile ab-

zuwägen, welche ihm aus der Verbindung mit jenen Firmen
erwachsen. Dass diese Abwägung nicht immer zum Nachtheil
der an den Honorarsätzen der Norm festhaltenden Architekten
schaft ausfillt, liegt offen zutage.

Hm. H. in B. Unseres Wissens sind alle Versnobe, die

Darchnässung einer dem Schlagregen au»gesetzten, aus durch-

lässigen Ziegeln hergestellten Maner mittels eines die Farbe der

Steine nicht beeinträchtigeuden Anstrichs abznwehren, vergeb-

liche gewesen. Wir wollen indessen Ihre Anfrage hiermit gern

unserem Leserkreise unterbreiten.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Welche Fabrik in Eisass- Lothringen oder im Reg.- Bei

Trier liefert profilirte Formziegel für Gewölberippen? K. in D.

2. Werden in der Provinz Brandenburg schwedische Granit-
' steine zn mioderwertbigem Kopfsteinpflaster oder Chanesirnngt
zwecken verwendet und an welchen Orten? Wer sind die

Lieferanten und wie hoch stehen die Preise? 0. in C.
Frage-Beantwortungen an» dem Leserkreise.
Zur Frage 3. in No. 27 bemerke ich, dass in Norwegen

alljährlich etwa ein Dutzend Holzkirchen zur Ausführung kommt,
darunter eine Anzahl in gothi»ehem Stil. A. 0. in Christiania.

Zur Frage 2. in No. 84 verweisen wir auf unsere Antwort
in No. 23, wo bereits auf die schalldämpfenden Eigenschaften
unserer schwarzen K»rkplatten aufmerksam gemacht wurde.

Orünzweig & Hartmann in Lud wigshaf en.

Zür Frage des Hrn. B. F. in L in No. 37, betreffend Musik-
Pavillons in Eisen, theile ich mit, dass dieselben von mir aus-

geführt werden nnd das» Zeichnungen derselben gern zur Ver-

fügung gestellt werden. Nach Schloss der elektrotechnischen

Ausstellung biersei bst knuti ein derartiger Pavillon zu besonders

günstigen Bedingungen abgegeben werden.
Ingenieur A. Hansen in Frankfurt a M. t Obermainstr. 20.

Za der gleichen Frage verweisen wir auf die nach unserer

Anstührungsweise (Eisen io Zement) herge »teilten Musik- Pavillon»,

von denen ein Rei»piel auf der Rennbahn in Hoppegarten bei

Berlin besichtigt werden kann. Aktien-Gesellschaft für

Monier- Bauten , vorm. G. A. Wayss & Co. in Berlin.

Ein von mir gefertigter Musik-Pavillon iu Eisenkonstraktion
mit Eichenriemen nnd Dachpappe gedeckt steht im Stadtgarte»

zn Freiburg i. S. Ich bin gern bereit nähere Auskunft über

Preis nnd Lieferzeit zu ertbeilen. Carl Schwickert jr.

,

Kunstschlosser«) i in Pforzheim.
Zur Frage 1 in No. 3b betreffend Leichenbäuser für Mittel-

städte und Veröffentlichungen über solche wird auf die bei

H. A. Grau dt Co. iu Hof erschienene Monographie über

den dortigen uenen Friedhof von Sudtbrth. J. G. Thomas ver-

wiesen, die n. a. anch eine Veröffentlichung über daa dortige

Leichenhaus darbietet.

Personal-Nachrichten.
Baden. Die auf den Geh. Hofrath Prof. Dr. Wiener ge-

fallene Wahl z. Dir. der teohn. Hochschule für d. StadienjaM
1891 92 ist bestätigt.

Württemberg. Die erled. Stelle des Lau des-Feuerloch-
Insp. ist dem Reg.-Bmstr. Kleber in Stuttgart Übertragen.

Offene Stellen.
Im Anzeigeniheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
ai K*f.-Rm»tr. n. K*g Hfhr

J<* I IUg.-|lm»tr. <1. Brth. I*i jo-r Hauan ; itnri» -tUuiBip HShmw-IWiii».
kieu:lwrz»!r. 13. — 1 l>ir der o. d. Weaapt werk« <1. d Megl"tr»t!*l*tt‘“
— I Heg.-Ilftir. d. d- Kr - kemcfauM-Uriintnea.

b| Archltef len u. Ingenieur«
Je I kreb d <i»rn.-ll»uln‘p. BShmer-Berliti Kreinberg»*/. 1.1; Areb. l'urjel *

Uc.M.r-K*rl.ruh.-; H, ti. «7 Und. M -Lod»ig«h»r*ii; V. 4M. F. :U'iS Ejp. d IU«*
liilg. — I In* d Zir.-Ing. llDram.l Ilern hut^.

c| Len il bi ee«er, Tnrbnikor, Zeirkner nie.
Je 1 l,*<idiue«*i*r iL die kg!. fci-.-lWt Acmtor-Allensl-iJi

;
(Megdeb.- Ilelher»* •'

MatfJnh rg. - i VeTiiM*ie.-<ieblif*ll d t| Elp. d. Dt«.-b. Balg. — 1 B««-“ 1

d. >1. JlegiUret Liegnilr. — 1 /.imni'-tinU'. aU '•«ckUfl.leiler d. II. MM
llu-rndi'iD A Vegli-r-Uuel. — Je 1 kUiit.-ehn. d. d. kg). Ei-.-Be4r Vml-Iimw*

•

Tief li*c*»int yUnnb-ifti; r.<^h»n« • Neubau - Paderborn ; '•tdtbiu.fr. Winrbeaheck-
Huiim-ii; «lern.- Hin Babreer-B -rVia. : <l*rn B»uto'«m«, ftrhinaackor-Deruiel4^*'

L.an4h»aui*j>. hrtnktuann-' ir-lf»e»ld : -Ulfbeudir. Wmier- Wiesbaden.

ilaeluiteeerlee euu Ei itToeche. Ikrlle. Kar dt« tinithil»i reut«. K- )' t» Kr kI, Berlin- Druck *oo w o

-

Murfil.l,„.-ker«l MerffP »W
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Verband Deutscher Architekten- and Ingenieur-Vereine.

An die Einzelvereine.
i.

Seitens des Vorstandes des Italienischen Architekten- and Ingenieur-Vereins ist an nns eine Kinladung zur
Betlieiliguug an der im Herbste dieses Jahres zn Palermo statttindenden Versammlung dieses Vereines, mit welcher eine

Ausstellung verbunden ist, ergangen.

Indem wir die Einzelvereine hiervon in Kenntniss setzen, bemerken wir, dass über den endgiltigen Zeitpunkt

dieser Versammlung znr Zeit noch nichts bekannt ist. Denjenigen Verbandsmit gliedern, welche gewillt sein sollten,

an der Versammlung Theil zu nehmen, wird daher empfohlen, sich mit dem Präsidenten des Congresses Hrn. Professor

G. B. J. Basile in Palermo unmittelbar in Verbindnng zn setzen.

Der Yerfcands-Yorstand.
gez. \V i e b o.

II.

Den Vereinen tlieilen wir hierdurch sehr ergebenst mit, dass die Aufnahme der Vereinigung Berliner Archi-

tekten in den Verband nunmehr aufgrund schriftlicher Abstimmung erfolgt ist.

Der Verbands-Verstand.
gez. Wiebe.

Aus der Denkschrift über die Entwickelung der Fortbildungsschulen und der gewerbl. Fachschulen

in Preufsen während der Jahre 1883—1890.

Unterrichii4we.>M*n Preußens, welcher die Jahr« 1883— 1Ä0O um-
faßt, vurgelegt worden.

infolge einer Anregung des Land tags*Ahgeordn R. Sch midt-
EJberfeld erfuhr die interesKirtc Welt vor etwa 2 Monaten. dass

in kürzester Zeit eine Denkschrift des angegebenen Inhalte er-

scheinen solle. Ein von Hm. Schmidt gestellter Änriag, eine

Kommiltion von Sachverständigen (Ingenieure. Architekten, Hand-
werkern, Fabrikanten iww.) •Tninietzaa, um über die Wege zn
benähen, die beim weiteren Ausbau des gewerblichen Unter-

richtswesens tJarocblageu wären. hat u. a. auch das Verdienst,

vor der grofseu Öffentlichkeit die wohl vielfach in Vergessen-

heit gerathene Thatauche klar gestellt zu haben. dass eine solche

Kommission längst besteht, dass diese aber seit dem Jahre 1883
keine Sitzung ahgeh&lren hat. Die Denkschrift besagt

zur Erklärung dieser höchst auffälligen Tbatsache in der

Einleitung auf S. 5, dass die Ursache dieser Unthätigkeit

„in den bisherigen unwesentlichen Umänderungen in den Ver-

hältnissen der in Rede stehenden Schulen“ *u Sueben sei. Wenn
man alter die Denkschrift- selbst durchlieft n:id auf die grofseu

Veränderungen, die mittlerweile im gewerblichen Unterrichts-

wesen vor sich gegangen. stOüit, wird et- dem unbefangenen Leser
nicht, recht klar sein, wie ein solch 7—8jähriger Schlaf einer so

wichtigen Kommission möglich gewesen ist. Demjenigen, welcher
mit den Verhältnissen etwas näher vertraut ist, wird eine

derartige Art dar Behandlung des Gegenstände« freilich leichrer

erklärlich sein.

Die technischen Unterrichts-Anstalten Prenfsens wurden am
!. April l«7i) der Verwaltung das Unterrichts-Ministeriums unter-

stellt. Es haudelto sich damals um die techniacheu Hochschulen,

die Gewerbexcboleu (jetzigen Ober-Realschulen), die gewerbl.

Zeichenscbulen, einige Fachschulen, ferner um alle Einrichtungen

zur Forderung de* gewerbl. Unterrichts im allgemeinen und des

Kunstgcwerbe* im be?ouderen und die Verwaltungen des Berliner

Knnatgewerbe- Masernns und der kgl. Porzellan- Manufaktur, ln
der Verwaltung des Unterrichts-Miiiisterimu» »landen damals
schon die Fortbildungsschulen, die Provinzial- Kunst- und lland-

werkschnleu zu Magdeburg, Dauxig aud Königsberg, die Zeichen-
Akademie zu Hanau, die Kunstschule zu Berlin, die Kunst-
und Kunstgewerbe-Mcbule za Breslau.

Am 1. April 1885 trat wieder eine Aenderung in den Ver-
waltungs-Verhältnissen ein. indem die meisten Anstalten wieder
in die — frühere — Verwaltung de* Ministeriums für Handel
und Gewerbe zurück verwiesen wurden. Dem Unterrichts-

Ministerium verblieben nur die technischen Hochschulen, die

Ober-Realschulen, die zugleich mit Atelier* für die sogen, hohe
Kunst nuBgegtattete Kunst- und Knustgewerbe- Schule zu Bres-

lau, die Kunstschule zu Berlin und dos Kunstgewerbe-Maseum
daselbst.

Die Denkschrift giebt zunächst eine Zusammenstellung der

staatlichen Zuschüsse, welche den einzelnen Anstalten zagewendet
worden sind:

n einer Denkschrift to:i 264 Drackseiteu ist kürzlich den
Mitgliedern der Kounnissiou für da» technische
Pn rer rieht a wesen ein Bericht Uber Hau irewerbliche

a) Baugewerkschulen.

ZtwcboM du« Hteatc® a Mark
X.nwli, Zterth.

79.W M ,m \
87/äS aeiVo «0 »1 I

SljW Ha.

1. fflMbWff *. W. . . . Sl 615 41 070 Ufl 15*) 45 400 48 474 46 405 46 4U3
2. Kcfeern/ftnte .... 7 OvO 7 <V0ö sv iö N *00 SS 300 41 2W> 7 500 4S 700
a. höö« 718* «741 1 13 100 1»W7 »J 300 4| 820 5000 4d 820
(. .... 4 400 7SL5 UIM7 H'» 7 23 40« 30 07 3 0 '“Kl «877

lteMctt-Kra»* 1
. . t »OO 671tal7 800 t»*77 U S0 1 W «*!> (J 40 ' 44*60

6. Hm*tu* ..... 4 »55 6 4501 im no?5 117« 1 1 560 17 509 Z501S
7. Iterlto» .... 3 (> M> IO860I14H5*; U «Mi IV 8JW #»400 20 400 4« *00
S. buttebixU .... — — 1 — — 3d XX» 42 0K9 6 000 48049
«• Jb*l*b™* .... -

1

- 12SW 05 «27 14«U 50 74"

10. Powsa* ~ —
1

— — — |1B04I — 150*4

1 Zn 2—5 z*h*n *:f®»rd*iis di» HUdU d** Seb«Jfi®3a«>d* m*d sof%«e fttr Jmmii
Unlarhaltatw: tu 4 jtob« d*r Baürkirerhtad 4m Audi liktelo 8*00 41. Z%w«a»».

*«,* IMe 8Udl «teilt *iad 4»* ScholtuM*.
* Di« sia-it gl»* bt cti.1 «fttwriUlU «U» Scbulbau»; teroer bst sie di« IlfiiMi*4 lWlsuebtuoy so twsafelan.

b) Konstflewerheschnlen.

’ Ptr $u«t (teilt and arterhUt du <4rb4*d«
.

giebt 41* Lehrmittel and di*

Hilft* Am 7.u*< hm*«». — Di* *u4l uhH di* HnUitng. B*3*ccbteOf und i1k> tader»
Halft« du »oUitfeiidirMi /.wehu»»*.

1 Die* Sudi stellt du Ekbulbu*, enterb*!« duavlb* and r*hlt di* E*U*ektos*
und Babclten*.

* Der MiU*UI*tiUehr KonstTSrtili teilt 64 412 Mirl ZoscbtUs»,
4 «eit 1. April 1665 im £ui de* ünteTricbtomlnisUrima* mit 8.15 066,03 M
* W* 8tedt R*m 4m .

<Wh*Ui*u».
4 Dl* fltedt (teilt 4** «dwlfca» and di* Lehrmittel.
: 3wi 18«0. Di* fl*nind* stellt di» AobnUun*, 4te U*i(<ui(, Bnl**ebtan*

io*rl» des flip* und ModeiUrtbui.
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c) Andere technische Lehranstalten,

'

7.u<hau 7/tirliui-i

de* Staat*« -W Stadt Suanna > Ur*l«-b'*n'J

M/K “1 i***
1

|

F.rWhuJ« für die Kl«mrl«en-
la.lnnnr tn RrnwhriJ 28 800 11700 4M 000 xit 8» 81.

'

Rheiuuch-waotraL HoU«n*«'hiilv

x« HorfcuiB (wird nsrU l>ai»l»artr

I4 0M0 13 MO 20 'AK) *«it 1082
,

Haoiiw.'Tkt'Wfbul« >u IW-rlin. . 2UOMO 70310 U6316 »*it 8».§l-
|

(iawi'rbl. FacWhalo tu A»cb*-o
rT»e.»«chotft 9000 »600 10900

ttVrkai«ixtiw*i
>'bule t. iUm-bin»*

liaof r. 8- bloaxr and 8cbiu|«iie xa
Dortmund MW 14 913 SO 740

dM(l. xa M*K<lvliur^ .... 20 SO» §790 29250
W*b*-. P»rfc*ra|- u. Appretur-

«thol« x» Krofaid** 4 t WS 19975 95WO
Z,-.ich<n- Akad«niin ta Hanau. . 62 020 150 i 03 100
Foehaekale Oir S«e4*iiipfa<-biff—

HaM-hinUtrn za Pi*asbiir< 21 230 — 21 23»

* Ich iuum «iai* ir»tr« Anzahl roa 8<halrn. die rin grriu(»rr* lnt*r««M in

Anaprui-li nrhmrn dtirftrn, fort.

” Dm Hvbulham faxt ta fl

, drr Staat, ta •/„ dir Stadt bezahlt.

d) Fortbildungsschulen.

79 80 83 84 1. April 8« 1 April 88 1. April 89

“149150.«. 177 000.« 197 000.« 237000 .« 444000*«
Hierzu aus Kapitel 69, Titel 7a für Westpreafsen and Posen

in Summe 350000 JC seit 1. April 1886.

Was den Dispositions-Fond* für d&s technische Unterricbts-

wesen anbetrifft, so wären hier folgende Zahlen zq nennen:

79,80 : 87 600 JC und 84, 85 : 93 000 *«,

von welcher Somme 24 500.« dem Koitus -Ministerium ver-

blieben, so dass dem Ministerium für Handel und Gewerbe nur
69 100 JC überwiesen werden konnten. Dieser Fonds ist in

letzter Zeit nm 70 000 JC verstärkt worden.
Znr Ausbildung von Kunst- und andern Handwerkern steht

dem Ministerium seit dem 1. April 1889 die Summe von rd.

35 000 .« zur Verfügung.

Gesammt-Aufstellung.

85,06 86,87 87,88 88 8» 9S/W «001

1. FttrFarhwbul. K. M M. U. M, M. M.

(Baugewirt', W«»
be- . Fai.-bxrhBl.-n

f. d.hleUllindaatr ..

Zrirhriixh. u»w. .

(Kap.<n,TiL ta an»
IH.II TM. 2-A«,r-si. SOS 966 338 S06 388 750 43t *438» 491 418 762 703. 806 0*9
2. ZawUtw f. d.

FwtkiMiofiaH.
Tit 7 177 000 11*7 000 197 000 237 000 440 000 44OGO0| 4(0 000
3. Z. Krr!<Vanx a.

llst«rli«llr. d. F. rt*

blldo-Sfhul. Ir iL

u.

,

p''x*a.

W
| k.

1

:

r
l"

!' * — 200«00 33000» 35000» 3.-0 000 350 (W> .V.0 00»
4. Z. Aurbihiif. r.

KuuM- ». andrrrn
Handwerkern. . . 20000 2» »00 20000 20000 350Ou

;

ST.MtO MMN)
5. lii*D«nll«Di-

fond* 6» |00 89100 SU 100 8« 100 I®' 100 13« 100 IT'* 1"0
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Nach diesen, den Geldpnnkt betreffenden Angaben wendet
sich die Denkschrift einem Paukt von sehr grosser Bedeutung
zu: den Abmachungen zwischen Gemeinde und Staat. Während
früher streng daran festgehiüten wurde, dass bei Errichtung

einer Baugewerkscbnle z. B. die Stadt das Schulbau* zn stellen

und dass jeder Theil zur Hälfte den Zuschuss zu decken hätte,

ist man neuerdings zu einem andern Verfahren gekommen. Wohl
in Erinnerung an die Pehlscbläge bei den Schulen zu Erfurt,

Görlitz und Grüueberg bat der Staat die Opfer, welche der

Stadl in Zukunft zugemuthet worden, wesentlich verringert.

So s. B. hat er sich dazu verstehen müssen, hei der Gründung
der größten Webeschule des Festlaudes, *11 Krefeld /„ der

Baukosten für das Schulgebäude zu tragen, während die Stadt

den Best von 8
/0 geleistet bat.

Es wird wohl niemals möglich nein, hierin eine ganz feste

Norm zu schaffen, nach welcher allüberall vorgegaugen werden
könnte. So z. B. ist die Grilndung einer ßaugewerkschnle auf

die Berücksichtigung allgemeiner Interessen inrück xu führen,

während die Errichtung einer Fachschule für einen Indnstrie-

Bezirk eigentlich auf die Erfüllung eines Wunsches eng zu-

sammen grnppirter Gemeinden zurück kommen wird.

Währeud früher der Staat die nergahe von Unterrichts-

räumeu verlangte und sich dann nur zur Zahlung der Hälfte

des Zuschusses beqnemte. ist neuerdings die Praxis geübt

worden, dass der Staat gewi**ermaTseu als Aequi valent für das

Schulbau« eine gewisse Summe vorweg zahlt, und alsdann -

des noch uüthig werdenden Zuschüsse» deckt.

Au der Bangewerkschnle zu Berlin, die in der Haudwerker-
schule ein gnte* Unterkommen gefunden hat, können zur Zeit
etwa 200 Behüter unterrichtet werden. Da* Schulgeld beträgt

100.« für jede* Halbjahr. Vom 1. April 1891 wird zum ersten

Male mit den 3 obere Klassen ein Sumtnerunterricht eingeführt.

In Breslau, woselbut die Bangewerkschnle den Direktor, das
Schulbau« und die Sammlungen mit der Ober-Realschule gemein

hat — ein Zustand, der entschieden nicht als musterhaft anzu-
seben ist — beträgt das halbjährliche Schulgeld ebenfalls 100 JC.
Im Winter wird in 4 und im Sommer in 8 Klausen unterrichtet.

Augenblicklich schweben mit der Stadtverwaltung Unterhand-
lungen bezüglich de» Baues eines neuen Schnlbauses für 8 Klassen

;

auch hier in Breslan wird der Staat eine gewisse Summe vorweg
und dann noch */a des Bestes zahlen. Für Höxter zahlt der
8taat 5500, für Eckernförde 5400. für Dtech.-Krone 5300 und
für Idstein 2000 .« vorweg und alsdann ebenfalls noch */• des
Bestes. Während früher das Schulgeld auch an diesen Schulen
100—120 JC betrug, hat man diese Zahlen auf 50 JC für den
Sommer und 80 ,.« für den Winter ermäfsigt. ohne indessen,

wie hinzugefügt werden muss, einen höheren Besuch zu erzielen.

Um das Institut der sogen. „Winterlehrer“ xu beseitigen,

schritt der Staat in dankenswerther Weise dazu, für die Schalen
zu Idstein, Höxter, Eckernförde und Dt -Crone 13 ständige
Lefarerstellen bei einem Durchschnitts-Einkommen von 8150 und
einem Höchst-Einkommen von 4500 JC zu schaffen. Den Direk-
toren ist ein Gehalt von 5400 JC festgesetzt worden. Hierzu
tritt noch für den Direktor uud die Hälfte der Lehrer der

Wob nungsgeld -Zuschuss der Bäthe V. Klasse, währeud für die

Übrigen Lehrer der Wohnungsgeld-Znschus« der Subaltern beamten
bei den Provinzial -Behörden ausgeworfen wurde. Im weiteren

Verlauf der Denkschrift wird auch diese Bezahlung — und zwar
nach Ansicht des Berichterstatters mit grofsem Rechte — als

noch viel zn niedrig hingestellt; denn auf 80 ausgeschriebene
Stellen sind nur 80 Bewerbungen eingelaufen. Die Zahl der

13 ständigen Lehrer ist nicht zn hoch gegriffen, weil an jeder
der vorgenannten Baugewerkschulen 400 Stunden rd. zu er-

theilen sind, wovon höchstens 10 auf den Direktor entfallen.

Dnrch diese 18 Lehrerstellen ist nach der in der Denkschrift
ausgesprochenen Ansicht das Institut der Hilfslehrer noch keines-

wegs beseitigt, vielmehr wird dasselbe in geringem Grade
auch fernerhin beizubehalten sein. —

Was den Lehrplan der verschiedenen Baugewerkschnlen
anbetrifft, so hat die Unterrichts-Verwaltung mit Fng und Hecht
Abstand von der Schaffung eines Normal-Lehrplanes genommen,
und lässt innerhalb eines gewissen Rahmens den einzelnen An-
sulten Raum zu selbständiger Aufstellung ihres Lehrplanes.

Eine ausführliche Mittheilong findet in der Denkschrift die

Geschichte der Umwandlung des Technikum« Buxtehude in eine

4 kl assige Baugewerkschule. Als von allgemeinerem Interesse sei

daraus hervor gehoben, dass der vormalige Direktor 8000 und
die Lehrer ein Durchachnittageb&It von 2650 JC bezogen, jeden-

falls eine ganz eigentümliche WerthSchätzung der einzeluen

Lehrkräfte gegenüber der Leistungsfähigkeit der einzigen Person
des Direktors. Die Einnahmen an Schulgeld betrugen ehemal«
in Buxtehude 46 800 *«.; besucht wurde die AnsUlt von 216
Schülern aus Preufsen, 41 ans dem übrigen Deutschland und
9 Ausländern.

Im Winter 1888 89 besUnden an damals 7 Baugewerkschnlen
27 dritte und vierte Klassen, in denen sich 107 Schüler mehr
als zulässig war, befanden; im Herbst 1889 waren 32 dritte und
vierte Klassen mit einem Zuviel von 132 Schülern. Trotz «olcber

Ueberfiillnngen mussten noch 85 and 167 Schüler, die sich an-

gemeldet batten, zurück gewiesen werden. Die Zahl der Ab-
weisungen atieg im Jahre 1890 »og&r auf 870. Darcb diese

Abweisungen an den verschiedenen Anstalten ist es auch zu
erklären, dass Holzminden annähernd 1000 Schüler haben soll,

für welche — nach der Denkschrift und auch nach der Ansicht
des Berichterstatters — die Schale durchaus nicht eingerichtet ist.

Der Andrang zu den preufs. Baugewerkschnlen war im ver-

flossenen Winter »ehr grofs; z. B. mussten in Me^debnrg 6 stau
4 Klassen eingerichtet werden. Verhandelt wird zur Zeit mit

der Stadt Kottbns wegen Errichtung eiDer Baugewerkschule für

die Provinz Brandenburg; beabsichtigt ist auch die Gründung
einer (zweiten) Bangewerkschnle für Schlesien, und einer solchen

für Ostpreofsen. Königsberg ist hier ins Auge gefasst Wenn
man hierzu noch die — auf 8 Klassen jetzt einznriebtende —
Kölner Fachschule, Abtheilung B, rechnet, »o würde Prenfsen

in Zuknnft 14 Baugewerkschnlen für etwa 26iO Bauhandwerker
besitzen; eine Zahl, die im Vergleich znm kleinen Sachsen mit
5 staatlichen Bangewerkscbulen noch s?hr niedrig gegriffen ist.

Besuchszahlen der Baugewerkschulen.

87.88 88 89 89,90 90,91

Nienburg 171 194 228 223
Berlin ... . . . , 198 200 208 218
Breslau 144 164 214 208
Deutsch-Krone 160 198 220 228
Eckernlörde 165 209 218 191
Höxter 217 231 281 29«
Idstein 130 140 171 222
Buxtehude i _ 126
Magdeburg — — — 118

Summa 1185 1886 1540 1825

Schiller.
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Ganz neue Gedanken entwickelt die Denkschrift bezüglich

der weiteren Schulung der Baugewerkslehrer. Die Unterrichts-

Verwaltung beabsichtigt, in Zukunft ln den Etat einer jeden

Bangewerkscbnle einen Posten mit rd. 4600 ,46 eiuzusetzen,

um hierdurch abwechselnd von Jahr za Jahr 2 Lehrern einer

jeden Schule im Sommer Gelegenheit zu geben, »ich praktisch

auf Baustellen za beschiftigen. Durch die in neuester Zeit

abgeschlossenen Verträge haben sich die neu angestellten Lehrer

schon jetzt zur Uebernahme von solchen Beschäftigungen rer-

pflicbten müssen. Ich halte diese Idee nnd diese Absicht der

Unterrichts- Verwaltung für eine glückliche, weil anf diese Weise
die Ausbildung der Lehrer anf eine wirklich auspornende Welse
zum Segen der Lehrerthitigkeit gefordert wird. Wie leicht

verknöchert einseitige Lehrthitlfkeitl Und wie wird dieselbe

durch eine dazwischen geschobene ausübende BauthStigkeit belebt!

Auch io anderer Weise unternimmt die Unterrichts-Ver-

waltung eine Förderung des Standes der Baugewerk-Schullehrer.
Die Denkschrift berichtet, dass im verflossenen Jahre aut 30
ausgeschriebene Lehrerstellen, die mit einem Einkommen bis zu
4500 .

i.' dotirt sind, nur 80 Meldungen eingelaufen sind. Worin
liegt die Ursache eines solchen Misserfolgen? Die Unter-

richts-Verwaltnng glaubt die Ursache an verschiedenen Stellen

gefunden zu haben. Einmal ist sie der Ansicht, dass das jetsige

Durchschnlttsgehalt von 8150 *4L nicht eine solche Höbe bitte,

die tüchtigen Architekten, Ingenieuren usw. Bangewerk-Schul-
lehrerstellen begehrlich erscheinen lasse. In zweiter Hinsicht

glanbt die Unterrichts-Verwaltung eine Ursache in Voreutbaltung

der Pensionsberechtigung zu finden. Diese beiden Gründe mögen
die richtigen sein. Und wenn das Ministerium sich entschliefst,

hier gründlich Wandel zu schaffen, dann können sich diese Ver-

hältnisse wohl ändern. Der betr. Dezernent scheint endlich

eicgeseben zu haben, dass seine bisherigen Ansichten Über die

endgiltigen pensionsberechtigten Anstellungen der Lehrer an
Fachschulen verfehlte waren! Anf dem Verbandstag deutscher
Gewerk-Schulmänner zu Köln vor nunmehr 2 Jahren hielt er

eine Rede, die Alle, denen das Wohl der Facbschullebrer and
des Fachschulwesens am Herzen liegt, mit tiefem Schmerz er-

füllte. Er sprach von der endgiltigen Anstellung und sagte: „ein

Fachschullehrer, welcher definitiv angestellt sei, würde au leicht

auf eine Nicbtathnerbahn gerathen, weil er keine Veranlassung
mehr hätte, vorwärts zu streben und sein Wissen und seine

Kenntnisse zn bereichern; er sei also der Ansicht, dass eine

feste Anstellung der Lehrer im Interesse der Schalen nicht be

gründet wäre. So gut, wie er es sich gefallen lassen müsse,

zum alten Eisen geworfen zu werden, so gut rufe er heute auch
den Fachschallehrern entgegen, dass seine Ansichten über diese

Gründe sich zusammen fassen liefneu in das Wort „lass sie

betteln gehn, wenn sie hungrig sind“. Dass derartige An-
sichten, welche von dem Manne geäufsert werden,
dem das ganze p reu fa. Fachschulwesen gewisser mafsen
als Domäne überliefert ist, keine tüchtigen Kräfte
an locken, ist wohl klar. Die Unterrichts- Verwaltung scheint
endlich einzusehen, dass bezüglich der Peusions- Berechtigung
der Fachschullehrer ein anderer Faden gesponnen werden muss!
Znr Zeit sind fest angestellt die Direktoren in Nienborg,
Eckernförde, einige Lehrer in Höxter nnd Deutsch -Krone, die

Lehrer in Nienburg und die Direktoren zu Krefeld, Haunover.
Düsseldorf, Kassel, Remscheid. Iserlohn, Frankfurt a. M. und
Grenzhauseu-Höhr. Bei den eingegangenen alten Gewerkschnleu
trat in der Regel nach 8jähriger Beschäftigung und nach ent-

sprechender Leistung die pensionsberechtigte, endgiltige Au-
steilung ein. Durch Ministeri&l- Erlass vom 2r>. Februar 1877
war dieser Grundsatz auch für die neugeschaffeuen Pachsehul-
Lehrerstellen znr Geltung gekommen. Indessen scheinen diese

Grundsätze bald „unhaltbar“ geworden zu sein; denn die Unter-

richts-Verwaltung plädirc jetzt für eine „bedingte“ pensions-

berecbtigte Anstellung. Sie ist zur Zeit der Ansicht, dass eine

allgemeine Pensions- Berechtigung nicht zu befürworten sei,

sondern sie glanbt am besten dabei zn stehen, wenn nnr solche

Lehrer pension »berechtigt angestellt würden, die sich bewährt
hätten. Dass dies indes« nnr eine halbe Mafsregel ist, liegt auf
der Hand! Die Fachschullehrer müssen ein gutes Recht auf
eudgiltige und peusionsberechtigte Anstellung haben; eine in

„weiter Ferne unter Umständen mögliche feste Anstellung“ ist

kein Mittel, um tüchtige Kräfte heran zu sieben. Die Direktoren,

welche auoh jetzt zum Theil nur provisorisch angestellt sind,

müssen, sobald wie möglich, eine gesicherte Stellung erhalten

und in gleicher Weise muss anch den Lehrern eine sorgenfreie
Zukunft gesichert sein. Die Denkschrift theilt mit, dass die

meisten Schulen „materiell“ Staatsanstalten seien, dass die

Unterrichts-Verwaltung aber darnach zu streben hätte, sie anch
„formell“ zu solcher zu machen. —

Die Einführung von sog. Samariterknrsen (erste Hilfeleistung

bei plötzlichen Unglücksfällen) in den Lehrplan der 2. Klasse
halte loh für sehr glücklich. Mir scheint aber, dass für jeden
Kursus eine Theilnshmerzahl von 80 viel an hoch gegriffen sei.

Nach den praktischen Erfahrungen des Berichterstatters ist die

höchst zulässige Zahl 12—16. Denn der Schwerpunkt der Aus-
bildung liegt in den Uebungen nnd wie will ein praktischer

Arzt alle 80 Tbeilnehmer uuterweisen im Verbinden und wie
will er es fertig bringen, dass ihm alle 80 das Verbinden vor-
führen? Der Segen solcher Maafsnahmeu geht verloren, sobald

die Theilnehmerzahl zu hoch gegriffen wird. —
Der Etat einer Baugewerkschnle (beispielsw. Eckernförde)

stellt sich nach der Denkschrift wie folgt:

Einnahmen.
1. aus Schulgeldern für Sommer- und Winterhalbjahr 18000 JL
2. für Schreib- und Zeichenmaterial, sowie Beiträge zu

Korkosten, Prüfungsgebühr n. Verschiedenes
. . 5 100 „

8. Hebungen aus Staatsmitteln 41 290 „
4. desgl. aas der Kämmerei-Kasse der Stadt .... 7 500 ,

Zusammen 7l89u«tt,

Ausgaben.
Gehälter für den Direktor und 18 Lehrer, desgl.

Wohnungigeid-ZuBchtUee 52 360 JL
Gebalt für den Pedell und sonstige persönliche Aus-

gaben (Rendant, Vertretungen nsw.) 4 610 „
Sächliche und vermischte Ausgaben aller Art (darunter

für Bibliothek, Lehrmittel u. Sammlungen 8300. fc) 14 930 „

Zusammen 7 1 690 .

(FurUttzUBK felgt)

XfttbeUnngen aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur -Verein zu Hamburg.
Versammlung am 11. März 1891. Vorsitzender Hr. Franz
Andreas Meyer. Anwesend 61 Personen. Anfgenommen als

Mitglied Hr. Ad. Kanatz, Architekt in Altona.

Der Vorsitzende verliest ein Schreiben des Ortsausschusses
für die in Hamburg im Jabre 1887 stattgebabte 27. Jahres-
versammlung des deutschen Vereins von Gas- und Wasserfach-
männero, in dem derselbe einen Ueberschuss von H. 128.25, den
die damals heraus gegebene Schrift ergeben hat, dem Architek-
ten- und Ingenieur -Verein überweist, zwecks Beihilfe für
wünschenswerte Ergänzung des ingenieorwissenscbafi lieben
Thells der Vereinsbibiiothek, ein Geschenk, welches mit Ver-
gnügen angenommen wird.

Den ganzen übrigen Theil des Abends nimmt die auf der
Tagesordnung stehende „Besprechung über unsere Stellung zur
Sehnlfrage“ inansprueb.

Hr. Bubendey erhält zunächst das Wort zu einem längeren
Vortrag Uber die Frage. Derselbe ist als ßrochure bei der Firma
Ernst & Sohn in Berlin erschienen und es wird daher an dieser
Stelle auf die Veröffentlichung verwiesen. An den Vortrag
schliefst sich eine längere Debatte und wird dann zur Ab-
stimmung über die beiden Tom Verbandsvorstand gestellten An-
träge geschritten.

Der Antrag I, die Frage der Dringlichkeit zu bejahen, wird
ndt allen gegen 1 Stimme angenommen.

Der Antrag II, sich mit der Ausarbeitung einer Denkschrift
durch den Verbandavorsland einverstanden zu erklären, wird mit
dem Zusatz, in der Denkschrift die Gesichtspunkte der Bnbendey-
seben Arbeit möglichst zur Geltung zu briugeu, ebenfalls mit
allen gegen 1 Stimme angenommen.

Versammlung am 18. März 1891. Vorsitzender Hr.
Franz Andr. Meyer. Anwesend 62 Personen.

Anfgenommen als Mitglied Hr. Hermann Spengels, log..

Hamborg.
Nach Verlesung des Protokolls, Erledigung geschäftlicher

Angelegenheiten und nachdem Hr. Bubendey ein Exemplar der
Reiciistagsrede des Feldmarecballs Grafen von Moltke Uber die
Einheitszeit zu den Akten des Vereins gegeben hat, erhält Hr
Vermehren das Wort zur Erstattung der Abrechnung Uber
das Vereinswerk „Hamburg und seine Bauten*“

Die Abrechnung in Hauptposten zusammen gezogen, stellte

sich am 31. Januar 1891 wie folgt:

Einnahmen: ,*L Ausgaben: JL
Von Subskribenten Für den Prospekt. . . . 801,80
1 1 60Kxpl. Kupferdruck, F. Anfertigung v. Zeich-
662 Expl. Hadernpapier, nungen 2 924,—
Einbände. Bncbdpcken. 2! 198 F. Photographien. . . . 1009,—
Von der Baudepntation F. Karten, Pläne usw. . 2 772,40
21 K.. 79 H 2 000 F. den Schmucktitel . . 802,

—

Von Theilnehroera der F. Or&rirnng d. Wapp.
Wanderverslg. 286 K., anf d. Buchdeckel . . . 110,—
297 H, u. Einbände. . . 7 273 F.Clich&s 7 834,76
Vom Buchhändler ver- F. Papier 8 797,15
kauft 38 K., 205 H. . . 3 774 F. den Buchdruck. . . . 6 286,30

F. ßroschiren nnd Ein-
binden 3025,80

F. Fracht 791,55
F. kleine Ausgaben.Ver-
sicherung usw 602,70

. « 3« 245 JL 36 757,45
Also Ueberschuss am 31. Januar 1891 = Jt. 487,65.



256 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 27. Mai 1891.

De» ferneren »eien noch folgende Einzelheiten erwähnt:
Da» Buch „Hamburg und seine Bauten“ enthält 730 Seiten mit
1Ä77 Abbildungen, gegen 806 Seiten mit 607 Abbildungen in

„Köln nnd seine Bauten“ nnd 650 Seiten nnd 440 Abbildungen
in „Frankfurt nnd seine Bauten.“ Die Auflage wurde in 4000
Exemplaren hergestellt.

Nach der Wander- Versammlung begann der bnchhAndlerische
Vertrieb. Während bis dahin zum Subskriptionspreis bezogen
werden konnte, kostete und kostet von da ab das Exemplar
.ft 25 auf Hadern-, .tC, .‘(0 auf Knpferdruck-Papier broschirt.

Wenn alle noch im Besitz des Vereins befindlichen Exemplare
verkauft sein werden, wird der öeberschuss 11k. 17 000 betragen.

Mit dieser erfreulichen Aussicht schliefst Redner seinen Be-

richt nnd erbittet Deebarge für die Buch-Kommission, welche
bereitwilligst ertheilt wird.

Der Vorsitzende benutzt die Gelegenheit, Hrn. Vermehren
den Dank des Vereins anszusprechen für die aufserordentliche,

unverdrossene Mühewaltung nnd für die grofsen Verdienste,

welche er sich ntn das Gelingen des Werkes dadurcn erworben habe.

Nunmehr erhält Hr. Dir. Brinckmann des Wort zu einem
Vortrag: „Vou kunstgewerblichen Altsachen in den
Elbmarsehen.“

Derselbe giebt eine kurze Schilderung der Elbmarschen, der
Einwanderung von Sachsen, Flamländern und Holländern in der

Winsener Marsch, In Alten-L&nde nnd in Vier Landen, wu überall

die nationalen Eigentümlichkeiten sich Jahrhunderte laug erhalten.

Die Altsachen in den Bauernhäusern haben sehr verschiedenen

Ursprung; sie stammen im allgemeinen aus 4 Quellen:

1. Aus Holland, wo sie in guten Zeiten angeschafft und 1

bestellt worden;
2. aus den Landstädten, namentlich Möbel, Holzschnitzereien

und Schmack;
3. aus den Bauernhäusern selbst als Erzeugnisse des Haus-

fleifses (Stickereien. Kerbscbnittwaaren usw.);

4. aus adligem Besitz und ans Hamburg, z. B. die alten

blauen Oefen.

Die Gegenstände umfassen den Zeitraum vom Ende des

Mittelalters, etwa 1650 bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, wo
die Vermischung mit städtischem Wesen begiont und die eigene

Produktion sinkt, bis anf die Stickerei und die Filigranarbeiten,

welche bis auf unsere Tage geübt werden.

Der Vortragende beschreibt die in den verschiedenen Marschen

am meisten vorkommendeu Gegenstände ausführlich und sohliefst

mit der Schilderung der Stickereieu, der Haupterzengnisse des

Hausfleifses.

lir. Dir. Briackmann glaubt, dass noch manch gutes Stück

in deu Elbmarscheu zu finden ist und dass es allerhöchste Zeit

sei, dieselben zu sammeln, weil fast alles verschwinden wird.

Er bittet die Versammelten. Umschau zu halten und auch die

Bauernhäuser aufzunehmen und zu zeichnen, ehe es zn spät ist.

Lebhafter Beifall ehrte den Vortragenden für den hoch-

interessanten Vortrag. Lgd.

Versammlung am 25. März 1891. Vorsitzender Hr.

F. Andr. Meyer Nach Erledigung geschäftlicher Angelegen-

heiten erhält 'das Wort Hr. Kümmel zu einem Vortrage:

„Ueber die Wohnungen der Arbeiter nnd die Be-
strebungen zu deren Verbesserung“.

Der Redner, welcher seinen Vortrag demnächst der Oeffeut-

iiebkeit übergeben wird, spricht zum Schlüsse die Ansicht aus,

dass bei der grofsen Notb in Hamburg au kleinen Wohnungen
auch hier etwas zur Verbesserung der Verhältnisse geschehen

müsse. Derselbe schlägt vor, dass der Verein die Sache in die

Hand nehme nnd eine Kommission ernenne, welche sich mit

apitalkrättigen Personen in Verbindung setzen und versuchen

müsse, Geldmilnuer zu gewinnen, welche für eine solche Unter-

nehmung Geld zu billigen Preisen, womöglich A fonds perdu,

herzageben bereit sind.

An den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag knüpft

sich eine kurze Besprechung, in welcher beschlossen wird, die

Wahl der Kommission in der nächsten Sitzung vorzunehmen.
Ohr.

Die 17. Hauptversammlung des Deutschen Geometer-
Vereins findet ui der Zeit vom 31. Mai bis 4. Juni in Berlin

statt. Gegenstände der Tagesordnung von allgemeinerem Inter-

esse sind etwa:
Vortrag von Prof. Dr. Vogler über die Einrichtung des

geodätischen Studium» au der kgl. landwirthschaftl. Hochschule

in Berlin; Berathuug der Frage: wie der Auabiidungsgang der

preufs. Landmesser zu gestalten ist, wenn die in Aussicbt

stehende Reform der höheren Sehulen durchgefübrt sein wird;

Vortrag des Prof. Dr. Helmert über das preufs. Geodätische

lustitut nnd die gegenwärtigen Aufgaben der Erdmessungen;
Vortrag des Prof. Dr. Jordan über die Anwendbarkeit der

Methode der kleinsten Quadrate iu der Feld- nnd Laudmesaung;
Vortrag des Direktors v. Hoegh über die Berliner Stadtver-
mesanog; Vortrag d. Geh. Reg.- Rath» Prof. Dr. Förster über
das metrische System und über die Eintbellung des Quadranten;

Vortrag des Steuerrath Stepp es Über das Grundbuch im Ent-
wurf des bürgerlichen Gesetzbuches.

Die Verhandlungen werden im Bürgersaale des Berliner Bath-
h&naes stattfinden.

Vermischtes.
Polizei-Verordnung betr. die bauliche Anlage von

Theatern, Zirkos-Gebauden und öffentlichen Versamm-
lunga-Räumen. Da die für den UmfaDg des ganzen preuft.
Staate unterm 30. November 1889 erlassene bezttgL Polizei-Ver-

ordnung. insoweit sie sich auf bereits bestehende Aulagen
bezog, in mehrfacher Hinsicht als über das nnabweisliche Be-
dürfnis» hinaus gehend sich erwiesen und den Besitzern zum Tbeii
ganz unverhältuisaroäfsige Opfer auferlegt hat, habeu die zu-
ständigen beiden Minister eine erneute Bearbeitung des betr.

Theiles jener Verordnung (§ 79 bis zum Schluss) veranlasst, bei

welcher mehrfache Erleichterungen al» zulässig erkannt und
formulirt worden sind.

Die neuen, ein für sich bestehendes Ganses bildenden Vor-
schriften, welche insbesondere darin von den alten abweicheu,
dass sie das Recht der Ortspoiizei-Bebörden, Ausnahmen von
den allgemeinen Vorschrifteu znzulaasen, erweitern, werden für

jeden Regieruoga-Beairk gesondert in Kraft genetzt. Auf den
Inhalt derselbe u ist nur insoweit einsugeben, al» angeführt wird,
dass die zugelassenen Erleichterungen sich insbesondere anf
Wand- nnd Deeken-Konstruktionen, anf Tbüreinncbtuoiren und
Thürweiteu, auf Sitzweiten, Gänge, Durchfahrten nnd Treppen,
auf Beleuchtung»- und Heizungs-Einrichtungen beziehen.

Näheres muss in der Verordnung selbst nachgeleaeu werden,
von welcher eiue Sonderausgabe, die sich im Format der Ver-

ordnung vom 80. Novemb. 1869 anschliefst, in der Buchhandlung
von Erust & Sohn in Berlin erschienen ist.

Daa Zerspringen gefrorener Wasserleitungen beim
Auflhauen dürfte in No. 35 vom 2. Mai d. J. von Hrn. Fr. in

Hannover mciuer Ansicht nach richtig erläutert sein. Auch
ich habe gelegentlich einer hierorts aufgetreteneu Fragstelluug
in der Mecklenburgischen Zeitung vom 8. December v. J. eine

gleiche Erklärung gegeben.
Schweriu L M. _ . Hübbe.

Brief- and Fragekasten.
Hrn. Reg.-Bmstr H. hier. Ueber Gebäude-Abschätzungen

finden Sie eiu ziemlich reichhaltiges Material in den „Hilfs-

wisdeuschafteu zur Baukunde“, 8. 66 ff., wo auch die anderweit«
betr. Litteratur angegeben ist.

Hrn. Archit. K. in St. G. Ueber dem neuen Gewölbe
einen Raum, in dem ein Zentralbeizkörper aufgestellt, ist, Holz-

werk zu legen, ohne dass mau Sorge trägt, das» das verdunstende

Wasser au» dem Gewölbe nach oben hm freien Austritt erhält,

ist ein technischer Fehler, für welchen somit den Architekten
die Verantwortlichkeit trifft. Denn bei der grofseu Menge von

Feuchtigkeit, welche eiu auch anscheinend schon trockenes

Mauerwerk noch enthält, ist es ein Gebot der allereinfachsteu

Vorsicht, für den Austritt dieser Feuchtigkeit nach oben hin
jedenfalls dann Sorge zu tragen, wenn über dem Gewölbe Hölzer
eingebettet liegen und unter demselben ein Heizkörper steht,

der durch Erwärmung der umgebenden Luft diese befähigt, sieh

iu höherem Maafse mit Feuchtigkeit zu sättigen.

Hrn. Archit. K. in L. Einfache Fnfsboden-Konstruktion«,
bei deneu jede» Brett schwinden kann, ohne dass Fuget
entstehen, dürften wohl für immmer in das Reich der

„frotmueu Wünsche“ geboren; vorerst wenigstens wird mau sich

an Konstruktionen — wie der Betbge’schen — genügen lasten

müssen, welche ohne „Flicken“ die Schließung vorhandener
Fugen znlassen. — Ihre Anforderungen an einen Wasserleitung»-
hahu sind bei dem iu No. 39 beschriebenen „Neptunshahtr
erfüllt.

Offene Stellen.
Im Anzeigeniheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
»» IU*.- Hiantr. u. Kr* lif hr.

Je 1 R«*. Itukitr. <1. d. Iu ich»-

M

it.-

A

mt-Bnrüa, L'ipilfer 1*L 13: Ui{i*tr»t-

Sptndau; Brtt. Pieper- lUbau; Krtli. KxlkbuMfiUbaaMm L. El*. — 1 »tldt. fUaiatp-

d. d. Ot'.-BSr*erm*lr-»ttiUgart. — 1 Er.-l5.u-tr. <L d. Kr.-Aaintba** <L Kr. DleUko-
M»r**r*bow». — 1 Dir, d. 0;i*an«Ull u_ <L Wueerwarks d. d. —
J« 1 Kaz-Bfhr. d. d. Ki.-Auwrbs»«- -UriwneB; Stdtbrtli. Majer-Steftin.

hj Architekten n. Ingenieure.
Ja 1 Arcfc. iL die Aruh. Krim - Karlin, Yo«»lr. fl: Scbwartx« - D»na*t*-!t

:

H. Thaoil. S-tiin.dl-Frvikfurt » M. : Luraai'lUanairar; CarJ*l k Mneer-KuUrube
— 1 Inif. d. J'i*fb»«-Ust, A. L>VlT)ar-Fr*iherg >. *. — 3 In*p,* turn« d. d. Haabuifff
r<‘H»rk.i--a-lljiub jr*. — 1 Lehrer f. IIaakin*tr. d. G. 27*0 Und. Maiea-Lcipii*.

c| Liudmeiier, Techniker. Zeichner new.

Je I Lauda»"*— r d. die kfl. Ei» -Betr -Aemttnr iliuk»rb I-Kdla: <ll»*dabur*-

HkU>er*l«dtl-U*irJebar* — Lindtuewerjn lullen d. d. k*L Ei*.-Betr.- Aml-Krf»r:

.

MllHer-K^pen-I'iiiebnr*; tj &6fl Exp- d Di ch. Kit*. — l U*u*j»ut d. d. Jf*ci«tr»t-

l.io^uilr - 1 Z--U*tr. al» Geecbaftalaifar d. II. 1 73* H»»—o*teln t V-i*l*t-

II*— I — Je I HauUK-bn. d. d. k*L EU.-Betr -Amt-Brcmea ; >t*di b»iiamt-H*nnum

:

hr -Itoaamt-J.eobechUtt i TienMUamt-KUunbeiw ; Gin-HubMat. fKhl»*i*chue-D*r*
»i*dt. H.-tb. Iti>rt>l- Erfn.-t ; Ltnilb*ain>p. Itiiarknuin-GreiNwald; Brlh. OUa H
HchtHie-Oakni; Stdtbandir. Winter- Wiaebadon : die Ke* - Kwetr. Kne* - Htia»

.

HcbOofeld-HpendaU
;
Kuiunt Hecht k KaiM-TkMSi H. A. •'*’» Ha*».’0*telo i Vofler-

Erfuit; kl. »02. s. 36», T. 3(1«, V. 371 Exp. d Durb. Mn«

K'>mantMi<ina*erl«( »«•« Ernti Tuucb «, Berlin. I'flr dl# KadBfcti-o *enu»iw. K. K- O Prliacb. Berlin Druck tun W. Ora» Bucbdrurharal, Barlla RW
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Ilbslt: I •ritt«» etftHf«li*ckii* Kirrhi* fUr Wmlmlxa. — Aar dar Itatkarkrift Verne für Btaknnda in SlaUgirt. — Varn Ir c hl««. — P r o i r a q (g * l> ob. —
Ubar dia Eat»ick«lanj dor Korlbildunjm<-b«l»a and dar (•««rhl. Farhrcbslaa in Au dar Facblittarata r. — Perronal -Nachrichten. — Brief- aad
Pr«af««a »lbr>-rJ dar Jabra 1R83— 1800. «PorUatxiiaf.) M 1 1 1 h a i I a n*e u au« Fr a( a k er t ao. — 0 ffao « 8 1 «1 1 a u.

Varotaau: Arrhit- und In<.-Vor*io fUr Sioderrb-iü aad Waatfaleo. — WOrttemb.

Dritte evangelische Kirche filr Wiesbaden.
Architekt Johannes Otien io Berlin.

(Uirrxa dia Abbildungen auf H. KR) u. Ml.

Ansicht von der Nordostseite.

o Q QJ

l.og*l>lan.

Huf der gegenwärtigen in-

ternationalen Kunstaus-
stellung zu Berlin nimmt

auch ein Entwurf unseres, z. Z.

wohl in reichster künstlerischer

Thätigkeit begriffenen deutschen

Kirchenbaumeisters. Geh. Reg.-
Rth. Prof. Job. Otzeu thell,

der eine mehr als gewöhnliche

Beachtung beanspruchen darf.

Denn mit der bevorstehenden

Ausführung dieses, füreinedritte

evangel. Kirche in Wiesbaden
bestimmten Entwurfs wird die

seit Jahren schon gährende,

bisher fast ausschließlich in

Arcbitektenkreisen genährte

Bewegung, welche das Gebiet

des protestantischen Kirchen-
baues auf der alten, seit f»0

Jahren aus romantischen Lieb-

habereien aufgegebenen Grund-
lage der eigenartigen kirch-

lichen Bedürfnisse des Protestan-

tismus selbständig weiter ent-

wickeln möchte, endlich einen

entschiedenen Schritt vorwärts
gelangen. Nach so vielen in

Wort und Bild gemachten Vor-
schlägen soll nunmehr eine

That folgen, der eine nach-

haltige Wirkung kaum fehlen

dürfte. Vielleicht ist sogar die

Annahme nicht zu kühn, dass

diese neue Wiesbadener Kirche
ln der Geschichte des protestan-

tischen Kirchenbaues dereinst

ebenso als Ausgangspunkt für

eine Rückkehr zu den alten, ge-

sunden Bahnen wird angesehen
werden, wie wir heute die Ham-
burger Nicolai -Kirche Scott's

als Ausgangspunkt Tür die noch

heute herrschenden, sich in blin-

der Nachahmung des mittel-

alterlichen katholischen Kirchen-
ideals gefallenden Anschauun-
gen des letzten halben Jahr-
hunderts aosehen.

Ohne den Autlieil unter-

schätzen zu wollen, welcher bei

den in Wiesbaden gefassten

Entschlüssen der anregenden,
klärenden und durch die künst-

lerische Gestaltung der in Vor-
schlag gekommenen Baugedan-
ken überzeugenden Mitwirkung
des Architekten gebühren dürfte,

müssen wir das Verdienst und
den Ruhm jenesSchritts in erster

Linie doch der betreffenden

Wiesbadener Gemeinde und
ihren Geistlichen, namentlich

Hm. Pfarrer Veeseumeyer
znsprechen. Denn während
nicht wenige Architekten schon
längst aui eine Umkehr von
dem bisherigen Wege gedrängt
und Vorschläge zu neuen, selb-

ständigen Kirchen- Anordnun-
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gen gemacht haben, waren es bisher die Gemeinden, insbe- welche den für die Sakristei uud zwei Vorhallen brauch-
sondere aber die Geistlichen, welche derartige Vorschläge baren Rantn unter dieser Empore nach der Kirche hin

regelmäßig abwiesen und ein Festhalten an den herrschen-
j

abschließt, liegt zwischen 2 seitlichen Bogenstellungen eine

den Ueberlieferungen verlangten. Anscheinend ist es der Halbkreis -Nische von 4 Durchm., die durch eine bedeut-

in deu rheinischen Gemeinden trotz der Union noch viel- same Architektur als wichtigster Theil des ganzen Inneren
fach lebendig gebliebene Geist ihres ursprünglichen refor- hervor gehoben tat. In ihrer Axe öffnet sich, durch 2 hinter

mirten Bekenntnisses, der auch bei den vorbereitenden der Nischeumauer angeordnete Treppen zugänglich ,
die

Maaßnahmeu fUr deu jüngsten Wiesbadener Kirchenbau Kanzel; vor ihr liegt der auf einem Stufenunterbau er-

eine wesentliche Rolle gespielt und Gemeinde wie Geist* höhte Altar. Eine Anordnung, die nicht allein eine äußerst
lichkeit veranlasst hat, ihrem zur Aufstellung eines Ent- glückliche ästhetische Wirkung hervor bringen, sondern

wurfs aufgeforderten Architekten von vorn herein die Be- ebenso akustisch sehr vortlieiihaft sich erweisen dürfte;

dingung zu stellen, dass er jeden Anklang an die beiläufig erfüllt der über der Emporen-Brüstung aufragende

übliche Anordnung der katholischen Kirche ver- obere Abschluss der Nische auch noch den Zweck, die

meiden solle. ausübenden Musiker nnd den Kapellmeister dem Anblick
Nach eingehenden, unter Theilnahme von Hrn. Otzen der Gemeinde zn entziehen. — In den unteren Kirchen-

gepflogenen Beratlmngen wurde diese Forderung in folgen- raom, dessen 8itz» eiben konzentrisch zu dem Altar als Mittel-

deu Punkten näher bestimmt: punkt der Anlage angeordnet sind, führen neben dem Haupr-
1. Die Kirche soll im allgemeinen das Gepräge eines Eingänge durch die westliche Vorhalle 4 mit Wind-Fängen

Versammlungshauses der feiernden Gemeinde, nicht das- versehene Nebeneingänge. Die Emporen sind durch 4 Treppen
jenige eines Gotteshauses im katholischen Sinne au sich mit besonderen Portalen zugänglich

,
von denen 2 an den

tragen. Aufsenwänden der grofsen Westnische, 2 neben der östlichen

2. Der Einheit der Gemeinde und dem Grundsätze des Thurm-Anlage liegen. Die in letzter gewonnene grofse

allgemeinen Prlesterthnms soll durch die Einheitlichkeit des Vorhalle soll offen bleiben und einen auf die Reformation
Raums Ausdruck gegeben werden. Eine Theilung des bezüglichen Schmuck von Bildwerken und monumentalen
letzteren in mehre Schiffe sowie eine Scheidung zwischen Malereien erhalten; der auf der Südseite neben dem Orgel-

Schiff nnd Chor darf nicht stattflnden. raum gewonnene Saal des ersten Obergeschosses soll zu

8. Die Feier des Abendmahls soll sich nicht in einem Sitzungen für den Konfirmations-Unterricht usw. dienen,

abgesonderten Raume, sondern inmitten der Gemeinde voll- Beim äußeren Aufbau der Kirche, welchem der Künstler
ziehen. Der mit einem Umgang zn versehende Altar muss die Formen des Uebergangsstils zugrunde gelegt bat, war
daher, wenigstens symbolisch, eine entsprechende Stellung in erster Linie auf die Entwickelung der Ostseite Bedacht

erhalten. Alle Sehlinien sollen anf denselben hinleiten. zu nehmen, weil die Lage des Bauwerks im Stadtplan diese

4. Die Kanzel, als derjenige Ort, an welchem Christus zur Haupt-Scbauseite macht. Der Umstand, dass die Bau-

als geistige Speise der Gemeinde dargeboten wird, ist stelle in der Richtung von 0. nach W. um etwa 1

mindestens als dem Altar gleichwertig zu behandeln. Sie ansteigt — was dazu führte, die Kirche auf eine monu-
soll ihre Stelle hinter dem letzteren erhalten und mit der mentale, durch eine Rampe und Freitreppen zugängliche

im Angesicht derGemeitide anzuordnenden Orgel- und Sänger- Terrasse zu stellen — kommt übrigens der Wirkung
bühne organisch verbunden werden. der Ostfassade nicht unwesentlich zugute. Für die hier

Von den sonstigen Bestimmungen des Programms sei angeordnete Thurmanlage ist das Motiv eines sogenannten

hier nur erwähnt, dass die Anzahl der zu beschaffenden Zwillingsthurms auf rechteckigem Grundriss gewählt worden;

Sitzplätze, von denen 30()—400 auf Emporen angelegt derselbe ermöglichte es, mit dem geringsten Kostenaufwande

werden durften, auf rd. 1200 bestimmt wurde, während diejenige Wucht der Erscheinungen zu erreichen, welche

die Orgel- und Sängerbühne für 50—80 8änger Raum ge- der Thurm in seinem Verhältnis» zu den breit gelagerten

währen sollte. Als Baustelle wurde der Platz an der Ein- Massen des eigentlichen Kirchenbaues nothwendig haben

mündnng der Hheinstrafse in die westliche Ringstraße zur musste. Die Errichtung eines Viemngsthurmes über letzterem,

Verfügung gestellt. Es wurde als erwünscht bezeichnet, auf welche der Grundriss hinwies, die jedoch konstruktiv

dass das in die Axe der Rheinstraße zu stellende und nicht leicht zu lösen war, hatte die Gemeinde ausdrücklich

als architektonischer Abschluss derselben zu behandelnde I nicht gewünscht. — Bezeichnender für den Ofgani'wus

Bauwerk mit einer größeren Thurm-Anlage ausgestattet der ganzen Anlage als die Thurm-Ansicht ist diejenige der

werden möge. Westseite; sie beweist zugleich, dass es keineswegs eines

In welcher Art der Künstler, dem Wiesbaden bereits Anklammerns au das Grundriss- Schema des Mittelalters

seine zweite evangel. Kirche, die (im Jhrg. 1879 d. Bl. ver- bedarf, um im Sinne desselben Stilvolles zn schaffen. Die

•iffentlicbte) reizvolle Bergkirche verdankt, die Aufgabe Ausführung der Fassaden soll im Gegensätze zu den älteren

gelöst hat, zeigen die von uns initgetheilten Abbildungen. im Ziegelbau hergestellten, evangelischen Kirchen der Stadt

Auf unsere Bitte hat sich lir. Otzen bereit finden in hellfarbigem Sandstein erfolgen. Für die Dächer uni

lassen, neben dem schließlich gewählten Grundriss auch Thnrmhelme ist Schieferdeckung vorgesehen,

eine Anzahl skizzenhafter Stadien bekannt zu geben, in Auch für die Architektur des Innenraums, von dem

welchen er die Branehbarkpit verschiedener anderer Grund- wir eine perspektivische Skizze mittheilen, soll Sandstein

formen Für den vorliegenden Zweck untersocht hat — verwendet werden. Für die Raumwirkung der Kirche,

Skizze I und III auf eine einthürmige, Skizze II und IV welche eine höchst eigenartige zu werden verspricht und

auf eine zweithürmige Anlage berechnet. Dass dieselben sicherlich der weihevollen Würde und des kirchlichen Ge-

richt in allen Einzelheiten bis znr Reife durchgearbeitet präge» eben so wenig entbehren dürfte, wie ein Gotteshaus

sind, kann der anregenden Theilnahmo, w’elche ein der- nach üblicher Anordnung, dürfte die Beleuchtung des tritt-

artiger Einblick in die geistige Thätigkeit eines Künstlers leren Theils durch ein von der Vierungs-Laterne aus er-

und in das Werden und Reifen einer künstlerischen Schöpfung helltes Oberlicht von besonders günstigem Einflüsse sich

erweckt, sicherlich keinen Abbruch tliun. erweisen.

Eine nähere Erläuterung zu diesen Skizzen dürfte Dass die Kirche mit elektrischer Beleuchtung (Glüh-

kaum erforderlich sein und auch inbetreff des zur Aus- licht-Kandelaber auf deu Emporen und Bogenlampen Über-

führung bestimmten Entwurfs, dessen Vorzug vor den ande- halb des Oberlichts) sowie mit einer Zentralheiz uug ver-

ren Grundriss-Skizzen uns zweifellos scheint, kann eine sehen werden »oll, sei bloß beiläufig erwähnt. Die Ge-

solche auf wenige Punkte »ich beschränken. sammtkosten des Bauwerks, das etwa 1800 Sitzplätze dar-

Als Grundform liegt dem inneren Kirchenraum ein bieten nnd vermothlich den Namen „Reformations-Kirche“

Quadrat zugrunde, an das allseitig 4, mit Emporen ver- erhalten wird, sind zu rd. 400 000 M. veranschlagt,

sehene Nischen von der Form eines halben Achtecks sich Dass dasselbe nicht nur durch seine eigenartige An-
anschließen. Die nach Osten gelegene Empore dient als ordnung Interesse erringen, sondern auch als Denkmalban
Sängerbühne: sie hängt durch eine weite Oeffnung mit an sich eine neue, hervor ragende Zierde der schönen Tan-
dem ersten Obergeschoss der dieser Seite des Bauwerks vor- nus-Stadt bilden wird, darf man als sicher annehmen. —
gelagerten Thurmanlage zusammen

, in welchem die ent- Möge das mit ihm gegebene Beispiel bald Nachfolge finden

!

sprechend erhöhte Orgel ihren Platz findet. In der Wand,
’ — F.

—
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Aus der Denkschrift über die Entwickelung der Fortbildungsschulen und der gewerbl. Fachschulen

in Preufsen während der Jahre 1883—1890.
(PoftMtsnnjf

)

eher die gewerblichen Zeichen-, Pro vinzlal- Kunst-
and Knastgewerbe- and Hand werker-Behnlen
macht die Denkschrift sehr interessante Mittheilaogen,

denen Folgendes in entnehmen ist.

Die Zahl dieser Anstalten — die bald diesen, bald jenen
Namen tragen — bat sogenommen nnd auch ihr Besuch hat
sich in den letalen 8 Jahren fermehrt. Im Jahre 1879 bestanden
gewerbl. Zeichenschnlen in Köln, Elberfeld, Halle, Magdeburg,
Breslau, Kottbus, die Königlichen Provinzial-Konst- nnd Gewerbe-
schulen naw. in Königsberg, Dansig, Stettin, Breslau, Erfurt
nnd Magdeburg uud die Königl. Knnstschnle au Berlin. Letat-

genannte Anstalt ist nioht etwa eine Vorschnle der Knast-
akademie. sondern eine eigentliche Kanstgewerbeschnle. — Die
Kunstschalen worden am Anfänge dieses Jahrhunderts ins Leben
gerufen und gehörten bis 1885 aum Ressort des Unterrichts-
Ministeriums. Von diesen Anstalten sind Stettin, Erfurt und
Kottbus eingegangen, während die beiden Magdeburger Schalen
an einer neuen Kuuitge werbe Schule vereinigt sind.

Nicht sehr erfreuliche Mittheilungen erhalten wir Uber die

Schulen in Danaig, Königsberg und Elberfeld. Die Stadt Dauaig
hat sich geweigert, ein Schulhaus au bauen, während sie anderer-
seits sich bereit erklärte, einen Zuschuss von 6000 JL au leisten.

Die Unterrichts-Verwaltung giebt sich aur Zeit der Hoffonng
bin, dass mit der Einrichtung einer staatlichen Fortbildung«
schule in Dansig allmählich auch das Raumbedürfnisd für die

Kunstgewerbe-Schule gedeckt werden wird.

MitderStadt Königsberg verhandelt der Staat seit iOJahren,
ohne ein positives Ergebnis erzielt au haben. Auch hier weigert
sich die Stadt, ein Schulbau* au bauen. Dieser Bau ist aber
sehr dringend nothwendig. anmal das jetzige Schulbau«, ein von
der Universität gemietbetes Haus, dem RaumbedttrfuiM nnd der

Lage nach keineswegs genügt. Auch in Königsberg glaubt die

Unterrichts-Verwaltung durch die Errichtung der unbedingt er-

forderlichen Baugewereschule in nächster Zeit diesem empfind-

lichen Mangel Abhilfe verschaffen au können. Durch erhöhte
staatlicne Zuschüsse war es bereits möglich, die Schule in eine

bessere Form au bringen.

Auch die Verhandlungen mit der Stadt Elberfeld haben
nach Ansicht der Unterrichts-Verwaltung nnr sehr geringe Er-
folge ergeben. Warum die städtische Verwaltung dort die

weitere Ausbildung des technischen Unterrichtswesens so wenig
fördert, ist kaum au begreifen, da für eine Stadt von der
industriellen Bedeutung Elberfelds die Errichtung einer Fach-
schule geradeso eine Nothwendigkeit ist

Eine Veränderung der gewerblichen Zeichenschule in Köln
ist bis jetst noch nicht eingeleitet Ob das eine Nothwendig-
keit ist, entlieht sich der BeurtbeUong; jedenfalls steht so viel

fest, dass vonseiten der Stadt Köln Außerordentliches sar Be-
förderung und Hebung des technischen Unterrichuwesens geleiset

wird. — Günstiger berichtet die Denkschrift über die gewerbl.
Zeicheuschnle in Halle a. 8. Aach in Halle wäre beinahe —
so deutet die Denkschrift an — durch eine eingeführte Sohn)-

gelderböhnng die Anstalt todt gemacht worden.
Sehr bereitwillig seheint die Stadt Kassel das Streben der

Unterrichts-Verwaltung untentütst an haben; denn sie hat nicht

allein den Zuschuss von 8237 anf 17 000 erhöht, sondern sich

auch verpflichtet, die Pension des Direktors allein au bezahlen.

Die Denkschrift bemerkt aber dabei, dass der Anstofs zur Ver-
besserung der bestehenden Anstalten stets vom Ministerium ans-

gpgangen »ei, nnd zwar nicht allein in Kassel, sondern anch in

Berlin. Magdeburg, Hannover uud Halle.

Die im Jahre 1888 errichtete Kunstgewerbe-Schule au
Düsseldorf erfreut sich eines sehr lebhaften Besuches. Sie

verdankt denselben zum Tbeil der Aufhebung der Elementar-
klasseu in der Königlichen Kunstakademie, welche zur Zeit ihres

Bestehens von jüngeren Leuten des (lewerbestandea besucht

worden. Vonseiten dee Staats scheint die Anstalt sehr ge-

fördert au werden; es wäre aber ungerecht, wenn man nicht

der Stadtverwaltung das gleiche Bestreben nachrühmte!
Der Kunstgewerbe-Schule des mitteldeutschen Kunstgewerbe-

Vereins an Frankfurt a. M. soll in Zukunft der Zuschuss er-

höht werden, weil es dem Verein nicht mehr möglich iat, die

Schule in ihrer jetzigen Ausdehunng ans eigenen Mitteln zu
unterhalten. Der Verein konnte leider einen Angriff de« Kapital-

vermögens nicht vermeiden, weil mit der Spesialisirnng dea

Unterrichts, mit der Vermehrung der Abend- nnd äonntags-

klassen, mit der Errichtung der Fachklassen für Ziseliren nnd
Holzbildhauern eine bedeutende Vermehrung der Ausgaben ver-

bunden war. Auch bei dem erhöhten Beitrage des Staats wird
es noch nieht möglich sein, die dringend gewünschte Tages

-

schale für die in Frankfurt so «ahlreieh vertretenen graphischen

Gewerbe so errichten. Es ist dieser Umstand lebhaft an be-

dauern, umsomehr, als es der Unterrichts-Verwaltung auf einige

tausend Mark doch nicht ankommen sollte. Dem Schreiber dieses

Berichts will es eben scheinen, als wenu an einigen Stellen mit
etwas au vollen Händen gegeben würde, während an andereu

au sehr gekargt wird.

In Aachen sind anf Anregung des dortigen Gewerhe-
vereins und auf Vorschlag der preußischen Unterrichts-Ver-

waltung 8 Anstalten ins Leben getreten. Diese 3 Anstalten,

welche einem einzigen Direktor unterstellt sind nnd für welche
ein Kuratorium gebildet ist, bedürfen eines Gesammt-Zuachnaae»
von 52 812 . IC. Die Tagesschule erhält vom Staate 9600 die

Fortbildungsschule 8976 nnd die Zeichen- und Kunstgewerbe-
Schule 12 780, H Zuschuss Ganz eigenartig izt in Aachen die

gewerbliche Tagesschule orgauisirt. Mau halte dort die Beob-
achtung gemacht, dass die Söhne mancher Gewerbetreibenden,
wenn sie infolge he«nerer Begabung, oder infolge anderer günstiger

Umstände die Volksschule eher als bis zur Beendigung des

schulpflichtigen Altera dnrcbgemacht, in eine höhere Lehranstalt

traten, nm das Pensum der obersten Klasse der Volksschule

nioht wiederholen zu müssen. Um diese unbefriedigenden Ver-
hältnisse an beseitigen, beschloss mau in Aachen, eine Anstalt

mit 2jihrigem Kursus au schaffen, in welcher im Deutschen,
Französischen, in der Religion, im Rechnen, in der Algebra, in

der nledern Mathematik, mit Ausschluss der Trigonometrie über-

haupt, in der Physik, Chemie und Naturbeschreibung, im Linear-

seichnen und geometrischen Darstelleu von Körpern, im Frei-

handzeichnen uud Modellireu unterrichtet wird. Der Erfolg

dieser Anstalt ist ein guter, da die 4 Klassen mit je 80 Schülern

besetst sind.

Die im Jahre 1887 eröffnete Kunstgewerbeschule zu Magde-
burg hat sehr günstige Erfolge aufznweisen, da im Januar
dieses Jahres bereit« 1023 Schüler in der Anstalt waren. Die
Unterhaltung der Anstalt erfordert für 91/92 einen Auf-

wand von 68971 JL, von welchem nur 7931 JL durch eigene
Einnahmen gedeckt werden; die Stadt zahlt einen Beitrag von
27 920 JL

Die durch Vereinigung der städtischen Gewerbeschule and
der vom Gewerbeverein unterhaltenen knnstgewerbl. Zeichen-

schale entstandene Handwerker- und Kunstgewerbeschule za

Hannover erhält znm Herbste ein neues Schulbau*, dessen

Herstellung einschließlich Grund und Boden, Bowie innerer

Einrichtung einen Aufwand von 450 003 *4L verlangt bat. Der
erforderliche Zuschuss wird aur größeren Hälfte vom Staate nnd
znr kleineren Hälfte von der Stadt gezahlt.

Die Berliner Handwerkerachule batte im verflossenen Winter
.einen Besuch vou 2171 Schülern, die in 127 Kursen unterrichtet

wurden. Im Jahre 89,90 betrag die Einnahme an Schulgeld

24 636 JL y während von der Stadt ein Zuschuss von 84 773 JL
geleistet werden muss; allerdings leistet der Staat nach der Denk-
schrift der Stadt seit 1887 eiae jährliche Unterstützung von 20000**6
Während im Jahre 1882 die Berliner Fortbildungs-Anstalten von
4162 Schülern besucht wurden, stieg die Schülersahl im Jahre

1890 auf 9476. Der Aufwand der Stadt Berlin für die vor-

stehenden Zwecke belief sieh im Jahre 90/91 auf 328925 . ff., vou
welcher Somme 198686 JL für Fortbildungschuleu und 130289 JL
für Fachschulen verwendet wurden. Nicht eingeschlossen in

diese Summe sind die Ausgaben für Beleuchtung uud Heizung.

Die Berliner Handwerkeraehole ist für Preußen eine Muster-

Anstalt geworden.
Die keramische Fachschule an Grenzhausen-Höhr in

Nassau scheint in ihrem Bestehen bedroht; denn die Denkschrift

spricht deutlich aus, das« weun die Gemeinde Urenzhausen sich

nieht dazu verstehe, jährlich 250 JL Zuschuss zu leisten,

die Anstalt eingehen müsste. Ob ein solches Verfahren ange-
bracht ist, möchte au bezweifeln sein. Ist die Fachschule wirk-

lich für die keramische Industrie in Nassau eine Nothwendig-
keit dann wäre es im höchsten Grade zn verurtheilen, wenu
der Staat wegen dieser Lappalie die Schule eingehen ließe.

Zudem ist — nach der Denkschrift — seit einigeu Jahren ein

Banplan für die Schale ausgearbeitet und desseu Ausführung
finanziell sicher gestellt. Von der Bansumme sollen 80000 »46

die beiden Gemeinden Greuzhausen und Höhr decken; auch sollen

sie den Bauplatz (6000 JL) hergeben und die aum Schulhatwe füh-

rende Straße baueu. Den Rest der Bansumme (36 100 JL) will

der Staat geben, welcher auch Besitzer des Schulhauses wird.

Da die Denkschrift sagt, dass die beiden Gemeinden (Grena-
haunen mit 1680 und Höhr mit 2600 Einwohnern) in ihreu finan-

ziellen Verhältnissen durch die Gemeinde- uud KircheDlaaten

sehr bedrückt seien, so iat die oben angeführte Drohung um so

weniger an begreifen!

Beabsichtigt ist die Gründung einer zweiten keramischen

Fachschule an Banal au.

Der Unterricht an der Königlichen Porzellan-Mann-
faktnr zu Berlin ist seit dem Jahre 1886 den Fortschritten

des Instituts in der malerischen Dekoration nnd der plastischen
' Gestaltung seiner Fabrikate entsprechend, erheblich verbessert
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worden. Zum Unterrichten der Haler ist ein besonderer Seal bekannten und tüchtigen Bildhauer Saoermann so Seh lee-
eingerichtet, in welchem regeloiiUaig an einem Vormittage in wlg einen Vertrag abztuohliefsen, wodurch die Errichtung einer
der Woche und aulserdem noch Sonntags an einigen Stunden Knnatschule für Tischler nnd Holzbildhauer erreicht wurde,
für weiter Fortgeschrittene unterrichtet wird. Am Unterrichte Hr. Sanennann hat sich durch Restaurationen alter Werke
nehmen nicht nnr Lehrlinge, sondern auch Ältere Haler — 20 bis 40 z. B. des Brüggemann'aehen Altären und der hereogl. Gebet-
nnd mehr — Theil

;
die Zahl hängt rom Geschäftsgänge der katnmer in Schleswig, des Pesel» in Meldorf osw. ausgezeichnet.

Manufaktur ab. Kinselne Haler müssen sich, wenn sie längere Dass Hr. Sauermann auch (nach der Denkschrift) die Kriegs-
Zeit hindurch anf Porzellan gemalt babeD, mehre Wochen mit stube in Lübeck reataturirt haben soll. Ist nicht sutreffend, weil
ornamentalen nnd Naturstudien beschäftigen; hierzu bieten die dies« Wiederherstellung da» Werk des Lübecker Bildhauer»
Pflanzen und BitUben des Gartens und des Gewächshauses der Schumacher ist; wenigstens ist mir so berichtet worden.
Manufaktur reichliche Gelegenheit Diese Art der Ausbildung Die Kgl. Zeichen-Akademie au Hanau ist im Jahre 1772
kann man nnr gut heißeu und wünschen

,
dass sie in immer als Fachschule für die Edelmetall-Industrie der Stadt gegründet

weitere Kreise dringen möge! Die Denkschrift bemerkt weiter, worden. Erst 1889 gelang es der Verwaltung, die für die Er-
dass außerdem 12 Maier und Modelleure der Porzellan-Manufak- Mining der Gehälter unentbehrlichen Mittel flüssig «u machen,
tur den Unterricht an der Kgl. Kunstschule und 28 den des Besucht wird die Anstalt zur Zeit von 429 Schülern und 58
Kgl. Knnstgewerbe-Museums besuchen. Leider hat die Privat- Schülerinnen. Die Schüler sind meistens Lehrlinge der Hanauer
Industrie noch keinen Antrag gestellt, Leute ihres Betriebes durch üoldwaaren- nnd Bijouterie- Industrie, während die Schülerinnen
die KgL Mannfaktur anszubilden. Hoffentlich wild diese Aus- in der Kunststickerei (Goldstickerei) ausgebildet werden. Der
laasuDg der Denkschrift Veranlassung sein, da»» die Privat- In Wirkungskreis der Anstalt erweitert sich, well die Fabrikanten
dustrie anf dem aogedetHeteu Wege vorgeht. den großen Nutzen des Unterrichts für die Industrie erkennen.

Lauge Jahre hindurch bat die Unterrichts-Verwaltung mit
der Stadt Magdeburg wegen Errichtung einer Fachschule für Recht beifällig aufsnnehmende MlttbeUuugeu macht die

Kunsttischlern und Hotsbildhauerei verhandelt. Auch diese Denkschrift über weiter zu errichtende Anstalten. Nach diesen
Verhandlnngeo sind erfolglos geblieben, weil man keine tüchtige Darlegungen scheint die Regierung die Errichtung weitenre

a. Unterer Pltxbaak-fUam. b. Einirtai;* u. Verhallen, t. Altar-Kanin <i. AlUr-t’mtfW)* *v Kctatubea. f. Salm »toi. g Orfdrwa. Ii. Saug« -Empor«, i. Kamel-
le. Sitabank-Raum anf Ser Empor*.

Grundriss-Studien zu dem Entwurf einer III. evang, Kirche fiir Wiesbaden.

Kraft zu finden imstande war. welche eine mit 9700 JL dotirte. Schulen als durchaus nothwendig anzusehen. Sie scheint der

kündbare Steile bekleiden wollte. Bereits im Jahre 1883 batte Ansicht zu sein, dass in allen Städten mit über 33 000 Bin-

doeb die Unterrichts-Verwaltung eiogesehen, dass eine künd- wohnern das Bestehen einer Handwerker- und Kunstgewerbe-
bare Stelle nicht anzleht und trotzdem hat sie bis in die neueste 1 schale wünschenswert sei. Dies voraus gesetzt, so würden
Zeit hinein hierin keinen Wandel geschaffen. nach der letzten Volkszählung noch 37 Anstalten dieser Art

Dass »ich keine geeignete Kraft fände, die auch unter den zu schaffen Bein, von welchen nur 18 für die nächsten 6 Jahre

angegebenen Verhältnissen zu wirken gesonnen wäre, ist woh) vorgesehen sind. Die Ausführung dieses Vorhabens würde einen

sn bezweifeln; allein, wenn derartige Stellen nicht ansge- i jährlichen Zuschuss des Staates von 606 000.4E. erbeisehen, ln

schrieben, sondern nach Gutdünken durch Leute besetzt werden,
|

Aussicht genommen sind ferner noch 4 Baogewerksehnleo,

die dem Dezernenten zufällig bekannt geworden sind, kann es 8 Maschinenbau -Schulen, eine größere und 6 kleinere Wehe-
leicht Vorkommen, dass sich iu seinem Gesichtskreis Niemand »ehalen, 2 Fachschulen für Seedampfschiff-Maschinisten. Mit

findet, der sich zur Annahme einer solchen Stelle bereit findet Hinzurechnung der Kosten für dis geplante Ausbildung der

Es ist überhaupt ein merkwürdiges Vorgehen, die Direk- Bangewerk-Schnllehrer mit 4000 und anderweiter Kosten ins

toren- nnd Lehrentellen nleht anszugebrelben, sondern vom Betrage von 4000 JC würde ln Zoknnft der Etat des preußischen

gTÜnen Tische aus zu besetzen. Dem Schreiber dieses ist z. B. technischen Unterrichtswesens mit 1078 000 .<#. mehr belastet

keine Anzeige zn Gesicht gekommen, in welcher eine der in werden, als bisher, welche Belastung unzweifelhaft sehr gerecht-

letzter Zeit besetzten Direkt orenstellen (von Hängewerk- ntd fertigt erscheint, wenn man die große Bedeutung tüchtiger

Mascbinenbaoscbulen) öffentlich ausgeschrieben worden wäre. Handwerker, leistnngs&h iger Kunsthandwerker, geschulter Tech-

Er hält eine solche Engherzigkeit für gänzlich verfehlt. Ein niker mittleren Range« überhaupt würdigt Kosten doch die 9

Mann, der dem Hm. Dezernenten nicht persönlich vorgestellt voll ausgebildeten preußischen Universitäten und die 8 tech-

ist, wird dabei nie darauf rechnen können, dereinst Direktor nischen IIoch«cholen jährlich allein ft
1

;, Million JC t
während s. Z.

zn werden, selbst, wenn er das Zeng dazu hat. für da« gesummte mittlere und niedere gewerbliche Unterrichts-

Nachdem für Magdeburg der Plan der Gründung einer Fach- wesen nnr 1060 000.4t (ansschl. der Beiträge für das Fort-

sehnte für KnnsUiechlerei und Holsbildhauerei fallen musste, bildoogsschulwesen) verausgabt werden,
bot sich vor einiger Zeit eine günstige Gelegenheit, mit dem fWgt.i

Google
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Unterer Grendriaa.

bauenden StTafse sehr!? schnit-

ten oder Oberhaupt nnregel-

mäfaig im Block verlaufen;

durch die bloße Enteignung
des Slrafsenlandes entetehen

dann noch keine bebaunogs
fähigen Grundstöcke. Es seien

ihm derartige Fälle in Köln
häufig Torgekommen, so bei-

spielsweise in der Bismarck-

nnd Werderstrafse, wo an der

Weigerung nur eines Besitzers

die Ausführung des ganzeu Be-

bauungsplan bis auf weiteres

gescheitert sei. Die Umlegung
allein genflgt jedoch nicht im-

mer; es ist für unbauwürdige
Reststücke auch die Zusam-
menlegung oder Einigung nö-

thig. Leider giebt es in Preu-

fsen kein Gesetz über Um- und
Zusammenlegung städtischer

Grundstücke, während ein sol-

ches für landwirtschaftliche

Grundstücke vorhanden ist. E«
sei aber von grolser baulicher

nnd wirtschaftlicher Bedeu-
tung, dass hier Wandel ge-

schallen werde, da die städtische Wohnungsfrage vorzugsweise
eine Grundstücksfrage sei und die übertriebene Preissteigerung
städtischer Wohnungen wesentlich anf dem geringen Angebot

Dritte evangcl. Kirche filr Wiesbaden. Arch. J «» h. Ot/cn.

(trnndri«» dnr Empor*.

Verbandssatzungen , welche in

der VII. Versammlung d. J.

verlesen worden
,
waren einer

Kommission zurBerathangüber-
geben. Hr. Semler als Vorsit-

zender derselben hält Vortrag
über die Beratungen. Die Vor-
schläge des Verbands- Vorstan-
des werden mit nachstehenden
Aenderungeu angenommen. Bei

Punkt 1, der die Präge des Vor-
ortes behandelt, wird empfohlen
die vorgeacblagene Ständigkeit

a jf 12 Jahre zn beschränken.

Zu Punkt 2, welcher die Zahl
der Vorstandsmitgl ieder betrifft,

soll der Zusatz gemacht werden,

dass aus den dem Vorort nicht

angehörenden Vereinen stets die

gröfsere Hälfte der Mitglieder

zu entnehmen sei und dass nur
einmalige Wiederwahl der Vor-
standsmitglieder gestattet sein

»oll. Zu Punkt 4, welcher von
der Wahl des Sekretairs ans den
Mitgliedern des Vorortes ban-

delt, sollempfohlen werden, dass

das Vorschlagsrecht hierfür dem
Vurstaude gewahrt werden soll. ZuPnnkt7, welchervoneineminAns-
sicht zu nehmenden Verbandsblatte spricht, wird vorgeschlagen, den
Sekretair als Redakteur des offiziellenTheilesin Aussicht zu nehmen /

Mittheil ungern aus Vereinen.
Arohit - und Ing.-Vereln für Niederrhein nnd West-

falen. Versammlung, Köln den
11. Mai 1891. Anwesend: 45
Mitglieder.

Zunächst wurde über die Be-
rathungsgegenstände für die

nächste Abgeordneten • Ver -

Sammlung Beschluss gefasst.

Auf der Tagesordnung steht

ein Vorschlag des Hro. Stübben.
der in folgenderPassnng zur Be-
rathung gestellt wird:

.Ist eine Gesetzgebung er-

forderlich oder erwünscht, um
die Umlegung und Zusammen-
legung städtischer Grundstücke
behufs Bildung zweckmäßiger
Baugrnndstöcke auch gegen den
Willen einzelner Betheiligten

dnrehzuführen nnd welche

Grnndzüge sind für solche Ge-
setzgebung zu empfehlen?*

Hr. Stübben erläutert hierzu

den Begriff der Umlegung und
führt unter Vorlage von Plänen
Beispiele an, wo durch Weige-
rung Einzelner, sich an der Um-
legung der Grundstücke, wel-

che zu einem Häuserblocke ge-

hören, zu betheiligen, die Aus-
nutzung und Bebauung des ge-

summten Blockes in wirt-
schaftlicher und ästhetischer

Hinsicht vereitelt werden könne.

Sehr häufig trete dieser Fall

ein, wenn die Grundstücks-

grenzen die Flucht der zn er-

solcher Grundstücke beruhe , welche zur Bebauung erschlossen

nnd geeignet sindL Derartige Gesetze gäbe es schon in ver-

schiedenen Ländern, z. B. in

Ungarn und im Grofsherzog-

thnm Hessen. Dieselben setzen

eine gleichzeitige Tbätigkeit

der Gemeinde und der Mehr-
zahl der Grundbesitzer voraus.

Nachdem Redner noch anf Ab-
schnitt III, Ksp. 4 Beines Wer-
kes über Städtebau verwiesen

halte, wurde der Antrag ge-

nehmigt.

Zwei Anträge des Hrn. Halt-

zer kommen in folgender Fas-

sung zur Genehmigung:
„Welche Erfahrungen sind

in der letzten Zeit bezüglich

der Anwendung von Beton bei

eisernen Deckeukonatroktionen

hinsichtlich der Tragfähigkeit

und Feuersicherheit gemacht?"
„Hat sich Eisenfachwerk für

Wohnhäuser, Geschäftshäuser.

Fabriken nnd dergl. bewährt und
sind polizeiliche Beschränkun-

gen erwünscht?"

Zu Vertretern des Vereins

anf der Abgeordneten-Versamm-
lung, welche Ende Juli oder

Anfang August io Bayreuth
stattfindet, werden gewählt:

Hr. Semler und Hr. Blanke und
für den Behinderungsfall als

Vertreter die Hrn. Besse rt-

Nettelbeck und Schreiber.

Die Vorschläge des Verbands-

vorstandes für Aendernng der
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Im Namen des Ausachuases zur Prüfung der Jahresrechnun-
gen tob 1890 berichtet flr. Bessert-Nettelbeck, dasB die Rech-
nungen in Ordnung seien. Die Einnahmen betrugen 6968,70 JC.

and deckten sieb mit den Ausgaben. Der Berichteratatter und
der Vorsitzende danken dem Säckler Hrn. Erben im Namen des
Verein» für die vorzügliche Verwaltung de» Vereins-Vermögens
und bitten ihn, die Geschäfte noch recht lange weiter führen
an wollen.

Hr. Schaper fährt alsdann in seinen in der vorigen Sitzung
begonnenen Schilderungen ans Schweden und Norwegen fort.

Ueber dieselben wird den Vereins Mitgliedern demnächst ein be-

sonderer Abdruck zngehen.

Wiirttemb. Verein lür Baukunde in Stuttgart. Das
48. Vereinejahr 1890—91. hat mit der am 14. Februar d. J.

unter dem Vorsitze de» Oberbrths. Dr. v. Leins abgehaltenen
Hanpt-Versammlnng seinen Abschluss erhalten. Nach dem
vom Vorsitzenden verlesenen Jahresberichte zählte der Verein
zur Zeit 964 Mitglieder, von denen 1S9 in Stuttgart, 126 aus-

wärts wohnten. Im Berichtsjahre haben 16 Zusammenkünfte,
nämlich 2 Haupt Versammlungen, 10 ordentliche Versammlungen,
4 gesellige Vereinigungen, anfserdem 2 gemeinschaftliche Aus-
flüge statt gefunden. Vorträge wurden gehalten, nach der Zeit-

folge geordnet, von den Herren:
Architekt Lauser über die neuesten Ofen-Konstruktionen

und die Anwendung des Emails an den Oefen des K. Hütten-
werks Wasseralfingen;

Abt h.-Ingenieur Lais tne r über die Lokalbahn-Frage in

Württemberg;
Ingenieur Privatdozent Lueger über Kanalisation und

Klärung der städtischen Abwasser;
Ober Baurath Dr. v. Leins über das Kaiser Wilhelms-

Denkmai anf dem Kyffhäuser;
Ober-Banrath v. Hänel über seine i. J. 1890 gemachte

Reise nach England und Schottland;
Reg.-Bmstr. Dr. Kats über die Verwendung des Qlpses zu

Sprentafeln und deren Anwendung im Hochbau;
Stadt-Baurath May er überdieWahl des Bauplatzes fflrdas neue

Bürger- Hospital und die zugehörigen Arrnenaustalten in Stuttgart;

Reg.-Bmstr. Hob. Schmid über die von ihm and von Hrn.
Architekt P. Burkardt herrührenden, bei dem Wettbewerbe für

diese Banten preisgekrönten beiden Entwürfe;
Stadtbanrath Kölle Uber Strafaen- Reinigung in gröfaeren

8tädten mit bes. Beziehung anf Stuttgart;
Stadtbanrath Mayer über den Bau der neuen städtischen Volks-

schule in der Hanptstätter-Strafse tn Stattgart („Kömerachnle“);
Ober-Baurath Dr. v. Leins über Landhäuser in den fran-

zösischen Seebädern des Calvados;
Ober-Baurath v. Hänel über den vorjährigen internationalen

Binnenschiffahrts-Koogress in Manchester.
Nach dem vorgetragenen Kassenberichte decken sich Ein-

nahmen and Ausgaben mit rd. 4700 JL Im neuen Jahreshans-
halte sind rd. 1000 . tt für die Anschaffung und den Umlauf
von bau Wissenschaft liehen Zeitschriften vorgesehen.

Anstelle des satznngsgemäfs abtretenden Vereins-Vorstandes
(Vorsitzenden) wird für die nächsten 2 Jahre Ober -Baurath
v. Hänel gewählt; in den Ansschass anfserdem, alphabetisch
geordnet, die Hrn. Banrath Fuchs, Stadibaurath Mayer, Ober-
Baurath v. Leibbrand, Ober- Baurath Dr. . Leins, Bau-
inspektor Nenffer (Cannatadt), Baudirektor v. Schlierholz,
Architekt Professor Walter und Reg.-B&nmeister Weigelin.

Im neuen Vereinsjahre haben bis Mitte Mai 1891 folgende
Veranstaltungen stattgefuuden:

Am 27. Februar: Besuch des neuen städtischen La-
gerbansesam Guterbabnhof in Stuttgart, mitelektrischer Beleuch-
tung und hydraulischen Anfsügen, unter Führung der Hrn. Stadt-

baurath Mayer und Prof. Ernst von der technischen Hochschule.
Am 7. März: Ordentliche Versammlung. Vorsitzender

v. Hänel, Schriftführer Weigelin.
Im geschäftlichen Theil wurde u. a. die Aufnahme wasser-

rechtlicher Bestimmungen in das neue bürgerliche
(Jesetzbnch nuchmals in Berat hnug gezogen, auf Anregung der

Vertreter des Vereins bei der letzteu Abgeordneten-Versamm-
lung, welche sich damals der Abstimmung enthalten hatteu.

Nach Einholnug weiterer Gutachten von rechtskundiger Seite

wurde nun nieb r fast einstimmig beschlossen, den bezüglichen, die

Anfnahme des privatrechtlichen Tbeils vom Wasserrecht in das ge-

nannte Gesetzbuch anstrebenden Beschlüssen der Abgeordneten-

Versammlung grundsätzlich bei zntreten, ohne sich übrigens

der zugehörigen Begründung ganz anscbliefsen zu können.

Ferner wurde die an den Verbandsvorstand zu sendende

Zusammenstellung wiirttemb. Hausteine (Punkt 6 des

diesjährigen Arbeitsplanes), welche von Reg.-Banmstr.Weigelin
in danketisweriher Weise bearbeitet worden Ist, gutgeheifsen,

jedoch mit der Erklärung, dass die darin enthaltenen Angaben
immer noch Licken und mangelhaft seien, dass aber zur Ver-
vollständigung derselben die Mitwirkung der Landesbehörden
erforderlich seiu würde.

Den sehr beifällig aufgenommenen Vortrag des Abends hielt

Stdtbrtb. Zobel über Wassermesser. Nach einigen allge-

meinen Angaben über Anordnung, Ausdehnung und Kosten der
Stuttgarter Wasserversorgung, sowie über den Verbrauch an
Nutzwasser daselbst (im Teilten Verwaltungsjahre durchschnitt-

lich 67,7 !, als HöchBtbetrag 163,6 1 für 1 Tag und Kopf) folgte

die speziellere Beschreibung der gebräuchlichen Wassermens-
Apparate, welche tbeils auf dem Kolben-, theils auf dem Flügel-
rad-Prinzip beruhen and wovon verschiedene Master vorgezeigt
wurden. Für weitere Kreise von Bedeutung ist der vom Vor-
tragenden am Hafenberg- Reservoir bei Stuttgart angebrachte
Ueberfall-Waasermesser, welcher infolge grofser Empfindlichkeit
sehr zuverlässig registrirt. Iu der Hauptsache sind es die, ent-

gegen der bisherigen Uebung, hier eingeführte grofse Höbe und
geringe Breite des Ausfluss-Schlitzes, sowie die Abrundung seiner

Kanten, wodurch die genauen Measungen ermöglicht werden. —
Am 21. März: Ordentliche Versammlung. Vorsitaender

v. Hänel, Schriftführer Nenffer.
Die So half rage, angeregt durch den dringlichen Autrag

des Verbände -Voretandea auf Ausarbeitung einer Denkschrift
zugunsten der ausschliefalichen Beibehaltnug der gymnasialen
Vorbildung für das höhere Baufach in Preulsen. gab zu einer
langen und lebhaften Erörterung Anlass, nachdem sie schon in

der vorigen Versammlnng berührt worden war, aber ans formellen
Gründen nicht hatte erledigt werden können. Bereits zu Ende
d. J. 1878 hatte dieselbe den Verein beschäftigt; damals waren
die Gymnasien mit hinreichend viel Mathematik, Naturwissen-
schaften und Zeichnen für die Vorbildung der Architekten und
Iogenieure in erster Linie empfohlen, zugleich aber war es

„nicht als Fehler*4 bezeichnet worden, wenn auch Anstalten
ohne Latein das Recht der Vorbildung für die technischen Hoch-
schulen und den Staatsdienst zugesprochen würde, Anstalten
derart, wie sie in Württemberg längst bestehen, zub denen
schon manche tüchtige und hochangesehene Staatabanteehniker
hervor gegangen sind. Dass dieser Standpunkt für Württemberg
auch heute noch fest gehalten werden solle, wurde allgemein
anerkannt; während aber die Einen hiernach folgerichtig den
Antrag des Verbands -Vorstandes ablehnen an müssen glaubten,

traten die Anderen im Interesse der Hebung des technischen

Standes für ein eiumüthiges Vorgehen im Sinne jenes Antrags
ein. Die letztere Strömung behielt schllefslioh die Oberhand,
indem eine vom Vorsitzende vorgeschlagene vermittelnde Erklärung,

welche unter Wahrung des früheren Standpunkte! dem Anträge
zustimmte, mit geringer Stimmenmehrheit angenommen wurde.

Trotz der späten Stunde wusste Hr. Archiv Karl Schmid
die Versammlung noch anzuregen und zu fesseln mit einem
Vortrag über „Zementbauten nach dem System Monier“.
Dieao von einem Pariser Gärtner erfundene und zur Herstellung

grofser Pflanzenkübel benützt«, später von Anderen weiter aas-

gebildete und besonders für Hochbanzwecke weit verbreitet«

Konstmktionsweise besteht bekanntlich in einer glückliehen

Verbindung von Zement and Eisen, welches letztere in Form
eines Netzwerks aus dünnen Stäben in die es mnhüllende Zement-
masse eingelegt wird. Hierdorch wird eine erhöhte Zug- und
Riegungsfestigkeit erreicht, so dass die Stärke-Abmessungen er-

heblich vermindert werden können and die Konstruktionen bei

geringem Eigengewichte eine überraschende, durch zahlreiche

Belastungsproben nuebgewieseue Tragfähigkeit zeigen. An der

Hand zahlreicher photographischer Naturaufnahmen angeführter
Bauwerke zeigt der Vortragende, welcher Vertreter der Berliner

„Aktiengesellschaft für Monierbenten“ ist, deren vielseitige An-
wendbarkeit , nicht nur zu Decken und Wänden im Hochbau,
sondern auch zu weit gespannten Brücken mit minimaler
Scheitelstärke, an Gas- und Wasserbehältern, nsw. —

Vermischtes.

Ueber die Holzwespen. Von Oberforstrath a. D. Nörd-
linger su Tübingen,

Durch Hrn. Banrath Koch dahier auf die Anfrage io No. 88,

S. 282 aufmerksam gemacht, beeile Ich mich, die von mir ge-

machten Erfahrungen hinsichtlich der Holzwespen im Nach-
folgenden mitzutheilen.

Die in der zltirten Anfrage genannte Art 8irex gigas, C.

ist wegen ihrer körperlichen Gröfse anbedingt die wichtigste.

Ihre Löcher im Holze können die Stärke der Spitze eines klei-

nen Fingers haben.

Schon zweimal wandten sich an mich Hausbesitzer, bei

denen sich solche entwickelt hatten, mit der Frage, ob sie sich

nicht darauf gefasst zn machen hätten, dass ihre nen erbauten

Häuser zusammen stürzen würden. Ich beruhigte sie beide, in-

dem ich ihnen auseinander setzte, die zum Vorschein gekommenen
Holzwespen seien nur Spätlinge, welche iofolge der Aastrock-

nung des Holzes ihre sonstige, mindestens 2jährige Entwicke-
lungs-Dauer verlängert bitten. In der Thal mnas Nadelholz

im Walde, wenn es Holzwespen bekommen zoll, ungeschickt

behandelt, d. h. in der Rinde liegen geblieben sein. Eine Ge-
wohnheit, die man schon des Borkenkäfers wegen aufgegeben bat.

Gewöhnlich also spielen sich die Löcher von Sirex gigas

ziemlich unschuldig ab und eine Zahlungsweigernng des Hau-
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hem» erschiene mir als ungerechtfertigte Hirt«, die von den
Gerichten sicherlich verworfen werden würde.

Anders dagegen dürfte Bich die Sache gestalten, wenn, wo-
von ebenfalls Beispiele Torliegen, ans Balken oder Fnfsbölen
plötzlich grofse Mengen Holsweapen sich entwickeln, nm nach

den Fenstern an schwärmen. In diesem Falle, den ich mir aber

in erklären vermöchte, ohne anzunehmen, die Stämme bitten nn-

entrindet im Walde gelegen, wäre der Schaden ein anbedingt,

größerer. Da wir aber den Balken in der Regel Abmaafee
gehen, welche weitaus gröfser als notwendig »ind, dürfte auch
in enteren» Falle ein positiver Nachtheil aasbleiben. Wogegen,
sofern die Holzwespen ans einem Dielenboden heraus kämen,
vom Erbauer des Haases Neulegung des Bodens verlangt wer-
den müsste und dürfte.

Zur Stellung der technischen Staatsbeamten in
Baden. In No. 88 der Deutschen Banzeitung schreibt die

Qeneral-Direktiou der badischen Staatseisenbahnen einige Stellen

für wissenschaftlich gebildete Ingenieure zur Bewerbung an».

Es könnte auffallend erscheinen, daas das Grofsberzogthun» Baden,

welches eine eigene technische Hoch schule besitzt, seinen Be-
darf an wissenschaftlich gebildeten Ingenieuren im Gegensatz
zu früheren Zeiten nicht mehr aus dem eigenen Lande za decken
vermag, während doch in allen übrigen Zweigen der Staats-

verw&ltnng der Zndrang zur Beamtenlaufbahn fortdauernd ein

anfeerordentlich starker and auch der Besuch der Karlsruher
Hochschale wieder in erfreulicher Zunahme begriffen ist. That-
sAchlich hat die Betbeiligung an den badischen Staatsprüfungen
für Ingenieure seit einigen Jahren bedenklich nachgelassen

,
ja

fast ganz aofgehört, und es fehlt infolge dessen bereits an in-

ländischen geprüften Ingenieuren zur Besetzung einer Reihe
etatmäfsiger Stellen. Der Grnnd dieser Erscheinung ist aber
für den Näherstehenden leicht erkennbar in der nngünstigen
Stellung, welche der technische Staatsbeamte in Baden im Ver-

gleich zu den Beamten der übrigen Staatzverwaltangssweige
einznnebmen verurtbeilt ist. Das seit 1. Jaanar 1890 inkraft

befindliche badische Beamtengesetz wurde zwar den Wünschen
der Juristen, Philologen, Kameralisten in erfreulicher Weise
gerecht

,
hat dagegen die Ingenienre ganz empfindlich zurück

gesetzt. Während der Jurist und Philologe bei ihrer landes-

herrlichen Ernennung (als Amtmänner, Amtsrichter, Professoren
usw.) in die 4. Abtbeilnng (D) des Gehaltstarifs und ln die

8. Klasse des Wohnungsgeldtarifs eintreten, müssen sich die

Ingenienre L Klasse (d. i. die 2. Beamten der Inspektionen)
mit der 6. Abtheilung : E) de» Gehaltstarifs und mit der 4. Klasse
des Wohnangsgeldtarifs begnügen und überdies vor Erreichung
dieser Stufe noch eine untere AbtheUung des Tarifs durchlaufen.

Der technische Bezirksbeamte, er mag noch so viele Dienstjahre
auf dem Rücken haben

, rangirt mit dem jüngsten Amtsrichter
und Amtmann, und der Ingenieur L Klasse muss jahrelang alle

eine früheren Schulkameraden, die einem andern Zweige der
Staatsverwaltung sich znzuwenden so klag waren, in Gehalt und
Rang sieh bevorzugt sehen, bis er endlich, im Dienste schon
ergrant. eine Bezirksbeamtenstelle in der 4. Abtheilung des

Tarife und damit den Abschluss seiner Beförderung, von wenigen
Ausnahmen abgesehen, erreicht. So kommt es, dass mancher
Ingenieur mit SO und mehr Dienstjahren noch nicht in der-

jenigen Gebalts- und Rnnghlasse Bich befindet, in welche sein,

Jurist oder Philologe gewordener Schulgenosse schon nach 6

oder 6 Dieuatjahren „ganz selbstverständlich“ elogetreten ist.

Man verlangt von den Badischen Ingenleurbeamten vollständige

Gymnui&lhildaug und 8 Semester Hochschule, also mindestens
die gleichen Aufwendungen, wie bei den Juristen und Philologen,

lässt sie aber in Gehalt und Rang weit hinter diesen aurück.

Eine weitere Benachtheiligung der jüngeren Ingeuieurbeamten
liegt darin, dass neuerdings auch nicht geprüfte Iogenieure in

die Gehalts- nnd Rangklasse vorrückien, welche man na-h dem
Verfahren in andern Staatzverwaltnngazweigen für die staatlich

geprüften Ingenienre (die Praktikanten) Vorbehalten glaubte.

Unter solchen Umständen ist es wohl nnr natürliob, dass die

Meldungen zur badischen Staatsprüfung der Ingenienre immer
spärlicher werden und es lässt sich unschwer voraussehen, dass

der Mangel an geprüften Ingenieuren in nicht zu ferner Zeit

ernstliche Schwierigkeiten für die geordnete Dienstführuog in

den technischen Verwaltunges« eigen zur Folge haben wird.

Der Ersatz, den sich die einzelnen technischen Behörden des

Landes durch Heranziehung nicht geprüfter Ingenieure mit er-

heblich höheren Kosten zn verschaffen suchen , kann die Lücke
nach unserer Ansicht nicht vollwerthig ansfüllen. Theilt die

badische Regierung diese Ansicht nicht, so würde es zur Klärung
der Lage der technischen Staatsbeamten wesentlich beitragen,

wenn die badische Staatsprüfung für Ingenieure einfach auf-

gehoben würde.

Preisaufg&ben.

Wettbewerb für Entwürfe zu einer neuen evange-
lischen Klroho für Heilbronn. Nachdem wir anf S. 166 und
160 bereits kurz das Hauptergebnis des Wettbewerbs gemeldet
und anf S. 178 unsern Lesern eine Skizze des mit dem 1. Preise
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gekrönten Entwurfs vorgeführt haben, kommet» wir erst heute

dazu, aut dem soeben erst in unseren Besitz gelaugten Gut-
achten des Preisgerichts einige weitere Mittheilungeu über den
Gesammt-Erfolg des Preisausschreibens zn machen.

Elngegaugen waren 84 Arbeiten, von deuen bei der ersten

Auslese 16 und bei der zweiten Auslese weitere 11 Entwürfe
zurück gestellt wurden. Den letztgenannten, sowie den B.scbliefs-

lieh znr engeren Wahl gelangten Entwürfen wird ln dem sorg-

fältig behandelten Gutachten der Preisrichter je eiue kurze Be-

nrtheilaog gewidmet, die zwar nicht immer hinreicht, nm für

einen mit dem Entwurf Unbekannten du Wesen desselben er-

kennen zn lassen, aber jedenfalls den Zweck erfüllt, dem Ver-
fasser über die Gründe der Werthstellung seiner Arbeit Auf-
schluss zn geben.

Der mit Stimmen- Einheit des ersten Preises für würdig
befundene Entwarf der Arch. Zaar & Vahl in Berlin (S. 178)
verdankt seine Anszeichnung vor allem der gelnngenen Grnnd-
rissbildnng, die bei mäfsiger bebauter Grundfläche die gröfste

Ausnutzung gestattet; besonders gerühmt wird die Anordnung
des für die Kinderlehre verlangten, abgesonderten Baumes nnter

dem südlichen Qnerechiff, der bei Verwendung beweglicher
Trennungs-Vorrichtungen unschwer nach für den allgemeinen
Gottesdienst sich benutzen lässt. Der im übrigen als gelangen
anerkannten architektonischen Erscheinung des Entwurfs wird
etwas gröfsere Einheitlichkeit - insbesondere zwischen den
Bauformen des Tbnrma und denen der übrigen Theile gewünscht.

Auch an dem Entwürfe von Prof. Dollinger ia Stattgart,

dem gleichfalls mit Einstimmigkeit der zweite Preis zngesprocken
worden ist, wird in erster Ltnie die ausnehmend klare Grund-
rissbildung — dreisebiffigea Langhaus mit Westthurm, halb-

kreiaförm. Chor nnd niederen seitlichen Anbanten (für Kinder-

lehre, Sakristei nnd Geräthe) — anerkannt; das Mittelschiff ist

mit einer flachen Hotsbogendecke überspannt. Die Architektur,

welche romanische Formbildung zeigt, bedarf am Oberlheil des
Thurms einer Aenderang.

Der an dritter Stelle ausgezeichnete Entwurf von Arcb.
Schöberl in Speyer, eine dreischiffige Hallenkirche mit Em-
poren io den Seitenschiffen, zeigt den Kinderlehraaal in dem
durch eine Art von WeBtchor erweiterten Untergeschoss des
Thurmes nntergebraebt, dessen Obergeschoss für Orgel nnd Sänger-
chor leider nicht ganz genügt. Die Iuuen-Architektur ist in

italienischer Renaissance, die Aufsen-Architektur dagegen in

einer „Neu- Renaissance“ behandelt, welche die Preisrichter als

willkürlich nnd selbst für Heilbronn mit seinen Baudenkmälern
des 16. und 17. Jahrh. als „gewagt“ bezeichnen.

Einer ansdrücklichen Anerkennung haben sich noch die

Entwürfe mit den Kennworten „Trinitatis“, Neckarthal“
und „Et saxa cava“, alle 3 gothische, bezw. romanische Krenz-
kireben. zn erfreuen gehabt, deren Empfehlung zum Ankauf nur
durch die Erwägung behindert wurde, daas eiue Verwerthaag
derselben für den Ban doch nicht infrage kommen könne. Als
Verfasser des Entwerten „Neckarthal“ hat sich ans Hr. Bmstr.
R. Rai sch z. Z. in Metz, genannt.

Aas der Fachliteratur.

Die Festigkeit der Baumaterialien, die Tragfähigkeit
des Baugrundes und die bei Banwerken lnbetraoht kom-
menden Belastungen. Von Ludwig Debo, Uauuover 1891,

Schmor! u. von Seefeld, Nachf.

Das vorliegende Schrifteben kämpft für die einheitliche

Feststellung der zulässigen Inanspruchnahme der wichtigsten

Baustoffe ; es erblickt in der zur Zeit herrschenden Verschieden-

heit der fraglichen Werth-Angaben einen gefahrvollen (?) Uebel-
stand nud hält znr Schaffung einer sicheren Grundlage für die

zur Angabe der „allgemein anerkannten Regeln der Baukunst“
berufenen gerichtlichen Sachverständigen sogar eine gesetzliche

(?) Feststellung jener Ansätze für wünsebenswerth (Seite 6) —
ein Standpunkt, der so unwissenschaftlich nnd bedenklich ist,

dass die Hervorhebung desselben allein genügt
,

ein nicht zu-

stimmendes Urtheil Ober den Iubalt de« Schriftchens zn begründen.
Schon der erste Satz verrät!», dass der Hr. Verfasser «einer

Aufgabe nieht gewachsen ist. Es heilst da: „Bei den Bau-
konstruktionen kommen bekanntlich inbetracht: erstens die

darauf einwirkenden Kräfte, nnd zweitens das Maafs der zu-

lässigen Inanspruchnahme der znr Verwendung kommenden Bau-
materialien. Daraus ergeben sich die den Konatrnktionstheileu

zn gebenden Stärken.“ Dass die Beziehungen zwischen den
änfseren and inneren Kräften, deren Erforschung das Ziel der

Festigkeitslehre nnd der Statik der Bankonstrnktionen bildet,

eine grofse Rolle spielen, scheint dem Hru. Verfasser nicht be-

kannt zn sein, ebensowenig, dass es möglich ist, mit Hilfe ver-

schiedener Recbnungsweisen sehr verschiedene Inanspruchnahmen

I

herzuleiten. Hierfür nur ein Beispiel von vielen!

Ei Hege der einfache Fall eines nur durch eine ständige
Belastung beanspruchten Tonnengewölbes vor, dessen Mittellinie

eine SUttalinie ist; die Abmessungen des Scbeitelquereehniit»

seien <

l

und <», der Horizoutalschnh sei Jf. Der Anhänger der

Theorie der günstigsten Stützlinie findet die Pressung im Scheitel

:
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k = -^
; eil Anderer nimmt H im oberen Krempnnkte der Soheitel-

an
äH

fnge angreifend an ond erhalt Ar = — , ein Dritter rechnet nach
a il

der ElastiziläUlebre und gelangt je nach den der Untersuchung
zugrunde gelegten Annahmen (Berücksichtigung oder Veraach
UUsigung der Formänderungen der Widerlager, des Lehrgerüstes

und derUebermanernng, derTemperatnrftudernngen, der Aendemng
des Feucht igkeitagrades, Wahl einer konstanten oder mit der

Pressung sich ändernden Elaailzitlteziffer usw.) cn k <ai'
SoU

man nun allen diesen, verschiedene Wege einseblagenden Rech-
nern, deren Ergebnisse um über 100% von einander abweichen
können, ein nnd dieselbe Inanspruchnahme vorschreiben? Jeder

mit dem A. B. C. der Festigkeitslehre und der Statik der Bau-
konetmktionen Vertraute wird diese Frage mit einem ent-

schiedenen nein beantworten!

Die Vorschreibung bestimmter anlässiger Beanspruchungen
müsste Hand in Hand mit der Festlegung des Ganges der stati-

schen Untersuchungen geheo, und das letztere durch Regierung»-
oder Polizei-Vorschriften oler gar durch Gesetzesparagraphen

erreichen zu wollen, wäre doch bedenklich. Der Hr. Verfasser

steht dieser Frage allerdings unbefangener gegenüber; denn er

begleitet die Empfehlnog der seitens der Abteilung für das

Bauwesen im Ministerium der öffentlichen Arbeiten (nur im
Anhänge au einer Ge sehäftsan Weisung) anfgestellten Zahlen-

werthe mit den Worten: „Durch diese Bestimmungen sind sichere

Grundlagen für die statischen Berechnungen gewonnen, so dass

non das ErgebnUs der statischen Berechnungen als richtig (?)

anerkannt werden kann.“ Das helfet also: durch Aufstellung

jener Zahlenreihe sind alle die Schwierigkeiten, mit denen
Festigkeitslehre and Statik noch zu kämpfen haben, mit einem
Schlage gehoben!

Wir wollen mit dieser Entgegnung den Nutzen der behörd-

lichen Festsetzung von Grenzwerthen für die Beanspruchung
gewisser Konstruktionen einfachster Art, für deren Berechnung
sich bereits ein einheitliches Verfahren auegebildet hat und deren

Ausführung mehr bandwerksmlfeig betrieben wird, insofern nicht

bestreiten, als es nur anznerkenneu ist, wenn eioe mit der

Prüfung von Entwürfen beauftragt« Behörde die Grundsätze
bekannt giebt, nach denen diese Beurtheilnng erfolgt. Ans
derartigen Vonohriften aber „allgemein anerkannte Regeln der

Baukunst* herleiten za wollen, ist eia Beginnen, das wir ent-

schieden bekämpfen müssen.

Ein weiteres Eingehen auf die Debo’sche Schrift glauben

wir nach der vorstehenden Kennzeichnung derselben unterlassen

zn dürfen Wir bemerken nnr uoch. dass der neueren Unter-

suchungen von Bach, Martens, Tetmayer n. a. über die

Festigkeitseigeuschaften der Baustoffe (von denen wir besonders

Bachs grundlegende Arbeiten über das Verhalten des Gusseisens

hervorheben) mit keinem Worte gedacht ist, nnd dass sich auch

im einzelnen eine nicht genügende Beherrschung des behandelten

Gegenstandes seitens des Hrn. Verfassers wiederholt bemerkbar
macht. Prof. H. MDUer-Breslan.

Verzeichniss der bei der Redaktion d. Bl. eingegan-
genen litterarisohen Neuheiten.

iMiio, G., o. ö. Prof. a. d. Univ. Königsberg, n. G. v. llo/old,

Priv.-Doz. a d. techn. Hochschule iu München. Die kirch-
liche Baukunst des Abendlandes. Historisch und
systematisch dargestellt. 4. Lfg. Stuttgart 1891 ;

J G. Colla-
sche Bcbhdlg. Nachf.

Fililcgg, F. Ritter v., Arch. u. Supplant a. d. k. k. Staats-Ge-

werbeschule in Wien. Italienische Renaissauce-Arehi-
tekturen in moderner konstruktiver Durchbildung. Ein
Vorlagenwerk für baugewerbliche Schulen und die Baupraxis.

12Taf. Portale u. Fenster. Wien 91; A. Pichler’s Wittwe
& Sohn. Pr. 20 JU

Hcu.HlngtT v. Wnldrgf, Edmund. Die Ziegel- Röhre n und
Kalkbrennerei in ihrem ganzen Umfange und nach den

neuesten Erfahrungen. Gründliche Anleitung zur Anlage
nnd zum Betrieb vou Ziegeleien und Kalkbrennereien, zur
Anfertigung aller Arten Backsteine, Hohlsiegel, Dachziegel,

Utönerner Fliefeen und Röhren, zur Herstellung von Zement,
Kalk und Mörtel. Ein Handbuch für Ziegler, Kalk-, Ze-

ment-, Backsteinbrenner, Maurer. Fabrik- und Gutsbesitzer,

sowie technische Behörden. 4 verb. Aufl. v. P. Kayser,
Arch., Lehrer a. d. kgl. Bange werkschule 1. Dresden, Vorst,

d. Piflf.-Anst. f. Baumat., a. d. kgl. Baugewerkschale. 1. Th.
Die Ziegel- u. Röhreabrennerei. Mit 624 Holsschn-

n. ö Taf. Leipzig 1891
;
Theodor Thomas. — Pr. 20 JL

v. II»vor, Egbert, o. Prof. a. d. k. techn. Hochschule in Mün-
chen. Kurzes Uaudb uch der Maschinenkunde. Mit
Text-Abb. 1 . Lfg. München 1891

;
Th. Ackermann. Pr.

2
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Jordan, Dr. W., Prof. a. d. techn. Hochscbale in Hannover;
Handbuch der Ve rmeasnngskunde. III. Bd. Landes-

KotunUilatmrlw »i*b E r » ll T in c ti • , Berlin. Kttr di« Kedskllun eareolw

Vermessung and Grundaufgaben der Erdmessniiir
8. verb. n. erw. Aufl. Stuttgart 1890; J. B. Metzler.

Krieg, Dr. Marlin. Die elektrischen Motoren und ihre
Anwendungen in der Industrie und im Gewerbe,
sowie im Eisen- und Strafsenbahn wesen. Mit rd.

200 Abb , Piäneo. Skizzen usw. 1. Lfg. Leipzig 1800;
Oskar I.einer. — Pr. 2 iK.

Schräder, Dr. W., Realgymnaaial-Dir. a. D., Stadtrath in Halle.
Die Lage der öffentlichen elektrischen Beleuch-
tung im Jahre 1890. Eine Fortsetzung der Schrift: Die
elektrische Beleuchtung im Verhältnisa znr Stadtverwaltung
Magdeburg 1890; Albert Rathke's Bdhhdlg. — Pr. 2 Jfc

Personal-Nachrichten

.

Baden. Der Babning. I. Kl. W. Sch warzmann in Walds-
hat ist nach Offenborg versetzt n. dem Bahnbauiusp. I dae.
zugetheilt.

Bayern. Auf d. erl. Reg.- u. Kr.-Baaassess.-Stelle f. d.
Ing.-Fach bei d. kgl. Reg., K. d. I„ von Oberbayern ist der
Reg.- u. Kr.-Bauassess. bei d. kgl. Reg. v. Schwaben u. Neubarg,
K. d. L, Friedr. Berlin g versetzt; zum Reg.- a. Kr.-Bauaaseaa.
f. d. Ing.-Fach b. d. kgl. Reg. von Schwaben n. Neoburg der
Bauamtsaasess. Adalb. Bergmann in Nürnberg befördert, aaf
die Ais.-Stelle hei d. Strafsen- u. Flnssbauamte Nürnberg der
Bauamtaassts«. Karl Vogt von Ingolstadt versetzt; die Asseaa.-
Stelle bei dem Strafsen- u. Flussbauamte Ingolstadt dem Staate-
bauassiat. Msx Re io hl in München verlieben.

Prenfeen. Die Reg.-Bfhr. Arthur Gersdorff aus Danzig
u. Jul. Boethke ans Könitz, Westpr. (Hochbau/.); Osk. West -

pbal aus Breslau n. Wilh. Richter aus Erfurt (Ingenieurbau/.)
sind an kgl. Reg.-Bmstru. ernannt.

Den bläh. kgl. Reg.-Bmatm. Wilh. Voges in Braunschweig
n. Paul Böhmer in Detmold ist die nachges. Entlass, ans dem

' Staatsdienst ertheilt.

Der Kr.-Bauinsp. Brth. Sehmaraow in Neidenburg n. d.

kgl. Reg.-Bmstr. Gerb. Engberding sind gestorben.
Württemberg. Bei der ersten Staatsprüfung im Baufache

sind für befähigt erklärt: Wilh. Kemmler n. Alb. Müller
aus Stuttgart (Hocbbauf.); Aug. Mesmer aus Weimar (In-
genieur/.) u. Ist denselben der Titel „Reg.-Bauführer* verliehen.

Desgleichen im Mzscbinenfache: Alb. Bantlin, Alfr. Gödecke,
Karl Hasste r ans Stuttgart, Czeslas Blersztejn aus Giejsstory
(Polen), Theodor Hauser aus Ludwigathal, Theod. Heuzier
aus EUwangeu. Engen Meyer au» Stuttgart- Berg. Gustav
Necker aus Aalen, Paul Spranger aus Crimmitschau, Ferd.
Weipert aus Heilbronu uud ist denselben der Titel „Reg.-
Maschineu- Bauführer* verliehen.

Brief* nnd Fragekasten.
Hm. Ingen B. in M. Es ist an der betr. Stelle klar

ersichtlich gemacht, wie die von Ihnen bemängelte Zahl ent-

standen ist; bei solchem Verfahren ist jede Redaktion von der
Verantwortlichkeit für zablenmäfeige Angaben befreit.

Anfragen an den LeBerkreiB.
In wie weit hat sich die Anwendung verzinkter Well-

bleche für Brücken, deren Fahrbahnen gepflastert oier makada-
misirt aind, bewährt? Wie grofs kann die Däner solcher Bleche
gegen Rost angenommen werden? H. in N.

Zur Zeit wird unter dem Namen North- Carolina Pine eine
amerikanische Holzart zn Fnfsboden-Brettern empfohlen. Liegen
über dieselbe bereits Erfahrungen vor nnd welches ist das Urtneil
von Facbgenossen über dieses Holz? D. in S.

Welche Art von Kalkziegel-Preasen hat sich bisher am besten
bewährt und welche Fabrik liefert dieselben? R. H. ln R.

Offene Stellen.

Im Anieigentbeil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
*) K«ir.- ltm*tr. u. Reg.-IKbr.

J„ | Kng -Itro.tr, d- d. Beleb- -Mir. -Amt-Berlin. Ltipsigerpl. |j. techn. Bsn
Ulf. du» Bruch* jVrtunU- Berlin . Ma*i»!nil-Sp.inOan: lSr1h.Ksikbor-USlhsiueBi.KI-.
- 1 »ti'll. Bsuiiup. d. d. (iLetMIrK* riij«tr.-84*ittgsrL — 1 llm.tr. d. d. Msgistrst-
Usnilg

k) Architekten a. Ingenieure.
Je I Arrh d. Arch Fr. Möller Bochum; llm.tr. SchwsrtxeT'sim-Udt

;
lick.

Ttifod. Hrkmidt Frsnkfiirt s M ; Arrb. l.orctii-ILsaao er; Arrb. t'srjol A Moerr-
ksri.rubx ; A. itX, Red. Mmm - Zürich ; H U80. F. »81. K. »Sb Eip. d. Werk.

- I Ils>iis|{. d. llio.tr. F. Morltx- Bennen. — 1 Lehrer f. BsakoruUektioi

|

d. 41. 2780 Kod. Mom« Leipiif.

c) Ls«ilsm*».r, Techniker, Zeichner iw».
J* I Fetit»»«*. OeAHfe d il. kgl. Kis.-Iliitr.-Amt Krfart

;
MulUrKnp«'B-I>ul»

burjti 0. W2, Q. MS Kip. d IlD-rli Bstg. — J« I Hsut— hn. d. d. 1'ontbsnt.Ur

I
Uemmlnj Kr.-RsasmU.nob.ihlltj; Tinftsusnit Wsanbrtm

;
llrlh. Buelrl Erfurt ; I.rth

|

Jungablodt- Köhlern; die Gern. • Bsuisup. lt cnkle-Mties; HihiriBScher- Dsnnetsdl

.

Aml-raeo-StrsUbarg LEI«.; 4Jsru.-lisabnsaL-Wun.harK; Kr.-Bsuuup. E, Otte-Le*e.
<IU K«-f-Ria»tr. K. ij Hutbrr- Srhwcilt s 4t.

; Rcheafnld -8psi.ilsa
i Arch. C. Detsis-

!

Berlin, t'isshsinonstr. 5t lisuin.tr ll'i-hl t Ews d-Thurn; 8. A. POT Hessenet-ds
* Vogler - Er «ft i E. 797V Kadolf Monw - hülo; Z. Z. Slü 11ssser.it ein t Voglcr-

I NUrnhc'K St. Sßi. V. »il Es», d. I«»rb. Uft« - I Terhs f. Ms*, b. Wssssrlt«
d. Hoflief. B. l’ohley Berlin. Kr-prn. >ü. 1 10. — Je I Zeicharr d. d. kgl. Eis, - Betr -

Ast (Dir.-Bus. Klkrrfnld>-Ks*«*1; Uvg.-Bnutr. Ehrhsnit- Schleswig. — 1 Rsusif-
•eher 4. !<»«.- Brnstr. MeiUj-BitUrfeld.

. K. K. O. Fritsch
,
Berlin. Druck «um W Uhm'i Hurbdrurherel, Berits RW.

i Gooolco y



No. 44. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXV. JAHRGANG.
Berlin, den 3. Juni 1891.

265

Inhalt: V»rbinl Deutetbrr Architekten- un<l lagenieor-Vereine. — Die Be- M i 1 1 h • i I n ug • n ul Vereinen. — Verm i« < kt • *. — Prelitif|ibt(. —
de« Baugewerbe« durch die Arbejter-Versl«-b«n]»if in Jahre I b’,< I . — Penonal- Sach richten. — Offene Stellen.

Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

XX. Abgeordneten-Versammlung zu Nürnberg von Freitag d. 7. bis Sonntag d. 9. August 1891.

Tagesordnnng.
A. Geschäftlicher Thell.

1. Aufnahme der Vereinigung Berliner Architekten.

2. Bericht über den Mitgliederstand. Berichterstatter: Verbands- Vorstand.

3. Vorlage der Abrechnung für das Jahr 1890. Berichterstatter: Verbands- Vorstand.

4. Vorlage des Voranschlages für 189-. Berichterstatter: Verbands- Vorstand.

5. Einheitlicher Druck der Mitglieder-Verzeichnisse der Einzel-Vereine. Berichterstatter: Verbands-Vorstand.
6. Errichtung des Semper-Denkmals in Dresden. Berichterstatter: Verbands-Vorstand.

7. Verbreitung der Verbands-Mittüeilnngen. Berichterstatter: Verbands-Vorstand.
B. Technisch-wissenschaftlicher Theil.

8. Aufstellung neuer Berathangs-Gegenstände für 1891-92.

9. Ausarbeitung einer Denkschrift in Sachen des Anschlusses der Gebäude- Blitzableiter an die Gas- und
Wasserrohren. Berichterstatter: Hr. Pinkenbarg.

10. Ausarbeitung einer Denkschrift in Sachen der Beseitigung der Ranch- und Rufsbelästigung. Berichterstatter:

Hannoverscher Verein.

11. Prüfung der im Entwürfe eines bürgerlichen Gesetzbuches enthaltenen baurechtlicben Bestimmungen. Be-
richterstatter: Verbands-Vorstand.

12. Anfertigung einer tabellarischen Zusammenstellung der in Deutschland zu Bauten gebräuchlichen Hausteine.

Berichterstatter: Verbands-Vorstand.

13. Einführung einer Einheitszeit in Deutschland. Berichterstatter: Verbands-Vorstand.

14. Sammlung von Erfahrungen über das Verhalten des Flusseisens bei B&ukonstruktioneu im Vergleich zum
Gchweifseisen. Berichterstatter: Berliner Verein.

15. Sammlung von Erfahrungen über die Feuersicherheit verschiedener Baukonstruktionen. Berichterstatter:

Bayerischer Verein.
C. Neuorganisation de« Verbinde«

Berichterstatter: Der mit der Vorberathang dieser Frage betraute Ausschuss.

Berlin, im Mai 1891.

Cer Verbands-Vorstand.
L V.

A p p e 1 i u s.

Die Belastung des Baugewerbes durch die Arbeiter-Versicherung im Jahre 1891.

MTWa] ie Arbeiterversicbernugs- Gesetzgebung, deren letxterZweig,

Qgjjl die Invalidität«- und Alter»-Versicherung, mit dem Be-

^ ginn des laufenden Jahres *ur Einführung gelangt i»t,

hat für die geammten gewerblichen Berußzwelge Deutschland»

eine starke Belastung im Gefolge. Allerdings nicht für alle

Berufsxweige ln demselben Maafse. Einzelne von ihnen «ind

nicht der Kranken-Versicherangs-Pflioht, gar manche nicht dem
Unfallversicherungs-Zwange unterstellt. Am weitesten dehnt

sieh noch die Invalidität«- und Alters-Versicherung aus. Selbst-

verständlich tragen diejenigen Erwerbszweige die verhältniss-

mAfeig schwersten Lasten, die allen drei Versieherungsarten

unterliegen, nnd zn diesen gehört auch daa Baugewerbe.

Für die Beantwortung der Frage, wie hoch diese Belastung

sich für das Baugewerbe stellt, liegen gans sichere Zahlen nicht

vor. Am zuverlässigsten sind sie noch bei der Unfall-Versiche-

rung. bei welcher bekanntlich die Arbeitgeber allein die Kosten
tragen uni für welche in den Rechnungs-Ergebnissen der Be-

rufsgenussenschaften feste Anhaltspunkte wenigstens für die

verflossenen Jahre gegeben sind. Aua diesen erfahren wir, dass

da« Bangewerbe in den vier Jahren von 1886 bis 1889 einschließ-

Uch nicht weniger als rd. 17,1 Millionen für Unfall-Veraicherungs-

Zwecke aasgegeben hat und dabei an der Gesammt-Ausgabe
aller Gewerbezweige mit SK) % betheiligt war. Ein Fünftel

der im Deutschen Gewerbe für die Unfall-Versicherung ent-

standenen Kosten hat demnach das Baugewerbe anfbringen

üs«en. Für die Kranken-, sowie für die Invalidität«- nnd
Alters-Versicherung lässt sich dagegen nnr eine schätzungs-

weise Berechnung anfmachen. Außerdem haben wir zn beachten,

dass wir es nicht mit anf alle Jahre gleichmäßig zutreffenden

Verhältnissen zu thun haben. Abgesehen von den Schwankungen,
welche der natürliche Verlauf der Dinge in jedem Versicherungs-

wesen mit sich bringt, ist für die staatliche Unfall-Versicherung

das reine and für die Invalidität«- and Altersversicherung

das theilweise Umlage-System behufs Aufbringung der Mittel

zur Deckung der Versicherung« Aasgaben eingeführt. Oder mit
anderen Worten: die Ausgaben für diese beiden Versicherungs-

Zweige bleiben in den einzelnen Jahren nicht gleich. Sie

nehmen vielmehr mit Sicherheit entweder von Jahr zn Jahr,

wie bei der Unfall-Versicherung, oder in gewissen Perioden,

wie bei der Invalidität»- and Alters-Versicherung, so lange so,

bis das Beharrungs-Stadium erreicht ist, d. h. bis wieder ledig

lieh die natürlichen Schwankungen sieb geltend machen. Es '

wäre deshalb verfehlt, bei der Untersuchung unseres Gegen-
standes von dem Gedanken aaszugehen, als »ei es möglich,

schon jetzt auch nur sebätsnngsweise die Somme aussurechnen.
welche da» Baugewerbe im jährlichen Durchschnitt auf-

bringen muss. Hier kann mau nnr ein einseine» Jahr in-

betracht ziehen. Es ist die» anoh nm so angezeigter, als die

Zahl der Versicherten von Jahr zu Jahr schwankt. Noch zwi-
schen den Jahren 1888 und 18811 beträgt der Unterschied in der
Anzahl der bei den 12 Baugewerks- und der Tiefbau- Berufs-
genossenschaften versichert gewesenen Personen 178 166. Von
906 006 im Jahre 1888 ist die Zahl der Versicherten auf 1 084 160
im Jahre 1889 gestiegen. Man wird sich schon deshalb an ein

Jahr halten müssen, dessen Verhältnisse in diesen Beziehungen
man wenigstens mit einiger Sicherheit beurtheilen kann. Das
näehstliegende dabei ist das laufende Jahr, das Jahr 1891, wel-
ches ja anoh das ist, in dem die 3 Versicherungs-Zweige sum
ersten Male neben einander in Wirksamkeit stehen.

Die Eanptfaktoren, welche bei der Berechnung der Mittel

zur Deckung der Versicherungskosten eine Rolle spielen, sind die

Versichertenzahl nnd die Lohubeträge. Im Baugewerbe sind

alle beschäftigten Gehilfen versicherangspflichtig nnd swzr in

allen drei Versicherungs-Arten. Ueber die Anzahl dieser Ge-
hilfen liegt die letzte von amtlicher Seite veranstaltet« Nach-
weisung in der Berofa-8tatiaiik des Jahres 1882 vor; jedoch

sind die daselbst anfgeführten Zahlen längst veraltet. Wir
haben aber eben, weil sämmtliche im Baugewerbe beschäftigten

Arbeiter auch nnfaltversicherangspflichtig sind, eine ganz zu-

verlässige Angabe hierüber in den Rechnungs-Ergebnissen der

Bau -Berufsgenossenschaften. Danach waren, wie wir gesehen
haben, im Jahre 1888 : 906 006, im Jahre 1889: 1 084 160 Per-

sonen im Baugewerbe versichert. Wenn wir ans beiden Zahlen
den Durchschnitt für das Jahr 1891 annehmen, also rd. 1 000 000
Arbeiter, so werden wir gewiss nicht zn hoch, sondern eher zu
niedrig greifen Da» letztere schadet aber bei unserer Berech-

nung nicht«. Wir werden vielmehr, wie wir gleich voraus

bemerken wollen, diese Praxis anoh bei anderen Zahlen in

Anwendung bringen, von denen die meisten sich übrigen»

nicht mit so annähernder Genauigkeit bestimmen lassen, wie
derjenige der Versicherten. Es giebt dies die Gewähr, dass die End-
summe, welche wir schließlich über die Belastungssehwere er-

halten, sich anf keineu Fall su hoch stellt. Für die Lohnbe-
träge schon lässt sich eine so genaue Zahl nicht ermitteln. Wir

r
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haben ln Deutschland nicht einmal eine allgemeine Lobnstatistik,

geschweige denn eine solche für die einzelnen Berufstweige.

Wir werden uns deshalb auch anf diesem Gebiete an die Zahlen

halten müssen, die uns über die Lohnbeträge von den Beruf»-

genoseenschaften gegeben werden. Die Berufsgenoseenschaften

nun legen ihren Berechnungen gar nicht die wirklich gezahlten

Löhne zugrunde, sondern vermerken den 4 JC übersteigenden

Tageslohn nur zu einem Drittel und berechnen im übrigen

auch den Jahresverdienst geringer, als er thatsäcblich ist. Wir sind

deswegen aber ganz sicher, aus den berufsgenossenschaftlichen

Lobnbeträgen keine zu hoben Ergebnisse zu erhalten. Die Be-

trüge, welche die 13 Ban- Berufsgenosscnschaften als Löhne im

Jahre 1B88 vermerkten, bezifferten sich auf 473,7 Millionen, im
Jahre 1889 auf 574,6 Millionen. Nehmen wir auch davon da«

Mittel, so erhalten wir 634,1 oder rd. 630 Millionen. Diese

wollen wir bei der Berechnung für 1891 zugrunde legen. Auf jeden

Versicherten würde somit für das Jahr 1891 ein Lohn von

620 .# entfallen. Die Summe erscheint auch unter den voraus

geschickten Bemerkungen klein; man wird aber beachten müssen,

dass das Baugewerbe nicht das ganze Jahr hindurch betrieben

wird. Die Zahl wird also, wenu sie auch auf Genauigkeit

keinen Anspruch erheben kann, immerhin für unsere Zwecke
genügen.

Von diesen Unterlagen aus betrachtet, würde die Berechnung
der Belastung des Baugewerbes durch die Kranken -Versiche-
rung für 1891 mit grofsen Schwierigkeiten nicht mehr ver-

knüpft sein, wenngleich sie auch unter der Voraussetzung der

Richtigkeit der obigen Zahlen noch immer nicht ganz genau
Ausfallen kann. Es kann nämlich nicht festgestellt werden,

wieviel Krankenkassen- Beitrüge die einzelnen Versicherten

zahlen. Unter normalen Verhältnissen sollen die Beiträge je-

doch die Höhe von 3% des durchschnittlichen Lohnes nicht

übersteigen. Wir werden natürlich nach unserem Prinzipe nicht

mit der Maximal - Grenze operiren. Weniger als l l
s% a *)er

dürften die Krankenkassen-Beiträge im Durchsobnitt kaum aus-

machen. Unter dieser Voraussetzung und unter Berücksichtigung

des jährlichen Durchschnitts-Verdienstes von 530 JC würde im
Baugewerbe für die Kranken-Versiohernng des Jahres 1891 eine

Summe von l%*/o von 620 JC = 7,80 JC x 1000 000 also

7 800 000 .46 aufgebracht werden müssen. Wenn wir von den
besonderen Verhältnissen der Ban -Krankenkassen abseben, so

würde davon nach dem Kranken -Versichernngs- Gesetze eis

Drittel von den Arbeitgebern za besablea sein. Die Summe
von 8 600 000 JC würde also die Belastung des Baugewerbes,
soweit darunter die Bauunternehmer verstanden werden, ans

der Kraoken-Versicberung darstellen.

Bei der Unfall- Versichernng können wir den für den

einzelnen Arbeiter inbetracht kommenden Beitragsantbeil nicht

berechnen. Es ist dies aber auch nicht nöthig und nicht einmal

wünscbenswerth , da wir hier bessere Anhaltspunkte für eine

Schätzung der Belastung des Jahres 1891 haben. Wir haben
oben gesehen, dass im Durchschnitt der ersten vier Jahre das

Baugewerbe etwa SO% der Gesamtst-Ausgaben für Unfall -Ver-

sicherung au tragen hat. Diese Gesammt- Ausgaben sind bis

zom Jahre 1889 einschliefalleh veröffentlicht. Für 1890 ist nur
erst die gezahlte Entschädigung»-Summe im Berichte des Reichs-

Verslcherungaamtes an den Reichskanzler angegeben; jedoch ist

nach einer anf dieser Grundlage aufgebauten zuverlässigen

Schätzung die Gesammt • Ausgabe des Jahren 1890 aut etwa
88 Millionen zu veranschlagen. Nun bat sieb die Steigerung

der Gesammt-Ausgaben von Jahr zu Jahr so vollzogen, dass die

letzteren von 1886 auf 1887 um rund 9, von 1887 auf 1888 um
7, von 1888 auf 1889 um etwas mehr als 6 nnd von 1889 auf
1890 nm etwa 6 Millionen angenommen haben. Mau dürfte uns
keiner Uebertreibung zeihen, wenn wir die Steigerung von

SHthi)iluni;en an» Vereinen.
Mittolrh. Aroh- a. Ing -Verein, Ortsver. Darmstadt.

In der Versammlung am 16. März hielt Hr. Bauassessor Gei bei

aus Worms einen Vortrag über:

„Di* Wormser Hafenanlagen“.
Derselbe wurde mit einer kurzen Uebersicht. über die topo-

und hydrographischen Verhältnisse des linken Rbeinufera vor

Worms, sowie über den Wasserverkehr dieses Ortes im Ver-

gleich zu denjenigen von Mainz, Köln und Mannheim ein-

geleitet. Hierauf folgte die Erläuterung des von Ing. Foelsing
verfassten städtischen Hafenprojektes und des darauf bezüglichen,

im Jahre 1887 von Hru. Ob.-Bau-Dlr. Franz ius in Bremen
abgegebenen Gutachtens.

Das städtische Hafenprojekt (Abbild. 1) sieht zwei getrennte

Becken zwischen Stadt und Strom vor. Das rheiuaufwärts,

oberhalb der Rhelnstrafse gelegene Becken ist für den Floss-

verkehr bestimmt und in seinen Kai 1

» nicht hochwasserfrei ge-

legen Die Längsaxe, annähernd parallel tum Strom, ist bei

Mittelwasser 760 ® lang, die llafenbreite beträgt bei demselben
WasserstAude 60«»; somit enthält der Flossbafen eine Wasser-
fläche von 4,6 L *. Die Sohle war auf —1 am Pegel angenommen;
die Kain waren mit 3facber Böschung geplant, mit Aus-

1890 zu 1891 anf 4 Millionen, die Gesammt- Ausgaben ttir das

letztere Jahr mithin auf rand 42 Millionen schätzen. Davon
würden 20 0„ anf das Baugewerbe entfallen, also 8 400 000 ,4t,

nnd diese Summe würde die Belastung des Baugewerbes au»
der Unfall -Versicherung darstellen. Nach den verschiedenen

auf das Baugewerbe bezüglichen Unfall -Versicherungs-Gesetzen

haben die Kosten nämlich allein die Unternehmer zu tragen.

Bei der In validitäts-undAltersVersicherung müssen
wir znr Berechnung der für den einzelnen Arbeiter maafsgeben-
den Beitrags-Summe zurückkehren. Bekanntlich sind für diesen
Versicherungszweig sämmtliche Arbeiter in 4 Lobnklassen ein-

getbeilt, die sich nach bestimmten Höhen des Jahres- Arbeits-

verdienstes unterscheiden. Es wäre demnach sehr einfach , die

Arbeiter, deren Jahres- Arbeitsverdienst man kennt, einer be-

stimmten Lohnklasse zu überweisen. Indessen kommt auch bei

der Eintheilung in die Lobnklassen nicht der wirkliche Jahres-
Arbeitsverdienst, sondern der dreihundertfache Betrag des für

die Krankenkassen-Beiträge ma&fsgebenden durchschnittlichen

Tagelohne» in betracht. Das würde nun auch bei anderen
Arbeitern nicht grofse Schwierigkeiten macheD. da dieaer Betrag
sich wenigstens dem thatsächlichen Lohne nähern würde. Jedoeh
bei den Bauarbeitern, welche einen Tbeil des Jahres anfser Be-
»ehäftignng sind, ist dies nicht der Fall. Das Dreihuudertfaebe
des für die Krankenkassen-Beiträge maafsgebenden durchschnitt-

lichen Tagelohnes wird sicherlich bei ihnen weit höher sein,

als der von uns angenommene Jahresverdienst von 620 .JC Neh-
men wir aber ans dem oben dargeiegten Gesichtspunkte trotz-

dem diese Summe als für die Eintheilnog in die Lchnklasse al«

maafsgebend an, so würden die im Baugewerbe beschäftigten

1 000 000 Arbeiter znr zweiten Lohnklasse gehören. Für sie

müsste ein wöchentlicher Beitrag von SO Pfennigen entrichtet

werden. Nun würde derselbe ja bei den Bauarbeitern nicht für

volle 62 Wochen im Jahre gezahlt zu werden brauchen, aber
da wir bei der Zatheilong zur Lohnklasee schon ein ganz
niedriges Einkommen zugrunde gelegt haben, so können wir.

nm wenigstens einen mäfsigeu Ausgleich zn erzielen, annehmen,
dass dies doch der Fall sein würde. Für Jeden Arbeiter würden
demnach au Beiträgen jährlich 52 x 20 Pfennige oder 10.40

zu entrichten aeiu. Davon fällt die Hälfte, also 5,20 JC auf die

Arbeitgeber. Den letzteren würde demgemäfs ans der Invalidi-

tät»- nnd Altersversicherung für das Jahr 1801 eine Last von
1 000 000 X 6,20 JC = 6 200 000 .4ä erwachsen.

Wir kommen zum Schloss. Die Arbeitgeber des Bau-
gewerbes würden nach dieser sehr niedrig gehaltenen
Schätzung im Jahre 1891 für die Kranken -Versicherung

2 600 000.#, für die Unfall -Versicherung 8 400 000.# nnd für

die Iuvaliditäts- und Altersversicherung 2 900 000.4t, für die
gesammte Arbeiter- Versicherung daher nicht weni-
ger als 16,2 Millionen JC aufznbringen haben. Wie
gesagt, diese Schätzung ist aofserordentlich vorsichtig aufgestellt.

Es käme auch zu der Summe noch der Antbeil, mit welchem
die Arbeitgeber an dem Reicbszuscbuss für die Invalidität«- and
Altersversicherung theilnehmen. Die obige Summe stellt also nur

die unmittelbare Belastung dar. Sie zeigt aber znrgeuüge, welche

ungeheure Bürde ein einzelner Gewerbezweig durch die staat-

liche Arbeiter -Versicherung mit auf den Weg bekommen hat.

Dazu kommt, dass die Ausgaben für die Unfall -Versichernng
.-owie Invalidität»- nnd Altersversicherung noch lange Jahre

hindurch steigen werden, ehe sie zum Stillstand kommen. Die

Arbeitgeber haben sich glücklicherweise ihrer grofsen Mehrzahl
nach mit der Einführung der Arbeiter -Versicherung einverstanden

erklärt und tragen diese Lasten nunmehr, wenn auch nicht freodig,

so doch willig: Die Höhe der Lasten aber sollte doch Jeden, der

von einem Widerstreben der Arbeitgeber gegen sozialpolitische

Reformen bisher gesprochen hat, Uber seinen Irrthnm aufklären.

nähme des atadts-itigen
,
welcher ein Böschnngsverbältnisa von

1 : 4 erhalten sollte. Die Einfahrt, 80® breit, war senkrecht

znm Strom angenommen, d. h. als eine einfache Darehbrechung
der den Hafen vom Rhein trennenden Landzunge.

Da« zweite, für den HaudeLverkehr und die Unterbringung
der Schiffe bei Hochwasser und Eisgefahren bestimmte Becken,

liegt unterhalb des Flusshafens und wurde unter Benutzung der

Strombucht projektirt. Pie nutzbare Fläche beträgt bei Mittel-

wasser 7,8 1»; die Kais liegen boebwasaerfrei mit 2facber

Böschung versehen.

Au der Stadtaeite des Hafen» und nach dem Rhein hin

war je ein senkrechter Kai angeorduet, letzterer znm Unter-

schied von den eigentlichen Hafenkais nicht hochwasserfrei.

Die Sohlentiefe war anf —2,6 ® am Pegel, also 80 c® tiefer,

als die normale Rbeinsoble vorgesehu. Im Zusammenhang mit

diesen Hafenanlagen war ein hochwasserfreier Stadtabschluss in

Form einer 20—25 ® breiten Ringstrafse, sowie eine Umdämmuog
des Handelshafens in Aussicht genommen. Die Kosten waren

auf 2010 000.#. berechnet, von denen der Staat 600 000.#
beisteuern wollte.

Das Franzitu'sche Gutachten benrtheilte da« städtische

Hafenprojekt im ganzen günstig, schlug aber einige Abänderun-
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geu vor, welche mcu anf Erreichung einer besseren Ausnützung «1er Stadt einen ganz anderen Charakter gegeben and dieselbe

de« zwischen Handelshafen nnd Strom gelegeuen schmalen Rhein- zu einer wahren Rheinstadt gemacht bitte. Zum Schlnase

kais. auf die Anlage eines Drehpunkte« im nnteren Theil des wünscht Redner der sehr strebsamen Stadt Worms eine glück-

Hafens, sowie auf die Abänderung des vorgesehenen stehenden liehe Lösung der Rrückenfrage nnd dass die Stadt die Mftngel

Stromkai's in einen liegenden beaogen. in der Gesammt-Dlsposition ihrer Anlagen im Lanfe der Zeit

Mit Ausnahme der Anlage des Drehpunktes wurde diesen durch die Wahl geeigneter Mittel überwinden möge.
Abänderungsvorschlägen Folge geleistet. In der darauf folgenden lebhaften Diskussion erhoben sich

mehrfache Stimmen gegen die vom Redner
geltend gemachten Mängel, besonders weil man
einer vollendeten Tbataache gegenüber stehe,

da der Hafenbau in Angriff genommen sei.

Während von der einen Seite mit dem Red-
ner bedauert wurde, dass die Stadt Worms
durch die nene Hafen- Anlage nicht au den

Rhein heran gebaut werden könne, wird von
anderer Seit« dies für Worms unwesentlich

gefunden, da gerade Worms, wie der neue Be-

bauungsplan seige, sich nach allen anderen
Richtungen frei ansdehuen könne, auch wird

bezweifelt. ob das linke Rbeinnfer so dicht

_ am Rhein hoch wasserfrei gemacht werden dürfe,

da das Durchflussprofil für das Hochwasser zu

Abbüit. i, sehr eingeengt würde. Nur bezüglich der

Brückenfrage lat mau ziemlich eiuig, dass

eine Vereinigung beider Brücken kaum statthaft

sein werde uud dass für die Straßenbrücke
wohl der vom Redner angegebene Platz als

der geeignetste erscheine, übrigens müsste die

Brückenfrage noch als eine offene angesehen
werden. —
Im Namen der Ausflags -Kommraisslon be-

richten alsdauu die Hrn. Obering. Müller und
Oberbaurath Rohns über die im Sommer
orxnnehmeoden Familien-Ansflüge. Zunächst
werden in Aussicht genommen: eine Be-

sichtigung des Neubaues von Frhrn. Major
von Hejl zu Darmstadt, sowie ein Aus-
flug nach WormB mit anschliefsender Rhein-

fahrt nach Oppenheim.
Ferner leitet der Vorsitzende. Hr. Oberbau-

Ferner rieth das Gutachten, den Beginn der Arbeiten mög- rath v. Weltzien eine Besprechung der vom Verbands -Vor-

liehst zu beschleunigen, um dem in der Schwebe befindlichen «lande beabsichtigten Eingabe: die Berechtigungen der Oberreal-

Entwurf einer Eisenbahnbrücke zuvor zu kommen nnd womöglich schule nnd des Gymnasiums znm .Staatsexamen im Baufach be-

zn erreichen, dass bei endgültiger Festlegung der ßrückenaxe treffend ein, nnd es entspinnt sich eine Diskussion, aus wel-

die UebergangMtelle im Interesse der Hafeneinfahrt noch um eher die allaeitige Zustimmung znm Vorgeben des Verbands-Vor-

60—100 “ stromabwärts verschoben werde. Standes hervor geht.

Damit kam der Vortragende anf die Erörterung der Brücken-

frage selbst. Anfser der io Aussicht genommenen Eisenbahn-

brücke bat sich in neuerer Zeit die Nothwendigkelt einer festen

Straßenbrücke in Worms als ein unabweisbares Bedürfnits

berauagestellt
,
da bei der jetzt bestehenden Schiffbrücke, die

Unterbrechung des Verkehrs durch Hochwasser, Eisgang ubw.

eine grofs« Schädigung sowohl der Stadt Worms, als auch der

rechtsrheinischen Ortschaften hervor ruft. Wie der Vortragende

an Hand von eingehenden Erhebungen über den Verkehr der

letztgenannten Orte und durch den Erweiterungspian der Stadt

Worms nachwies, wird der Verkebrsmittelpnukt der Stadt in

abhebbarer Zeit sich nicht verschieben; somit wäre die günstigste

Uebergangsstelle für die teste Straßenbrücke in der Nähe der

in jeder Beziehung günstig gelegenan Schiffbrücke zu suchen,
i

während die Eisenbabubrttcke weit unterhalb der Stadt in Aus-

sicht genommen ist. Wollte mau beide Brücken der Ersparnis«

wegen vereinigen, so müsste die Uebercungsstelle. mit Rücksiobt

auf den Straßenverkehr, etwas oberhalb der Schiffbrücke gewählt

werden (Abbild. 2) wobei die Einführung der Eisenbahnlinie in

den Bahnhof, von Südeu her, 1,6 k® vor demselben, auf den

Hauptglelaen der Linie Lud wigshafen - Mannheim er-

folgen müsste. Dies hätte allerdings Unxuuäglichkeiten zur

Folge, die aber nicht unüberwindlich sind, wie dies die Linie

Mannnheim - Heidelberg beweist, anf der ein weit

größerer Verkehr als er hier zu erwarten steht, staufindet. —
Die Steigung*- and Krümmung« • Verhältnisse der Bahnlinie,

wären dieselben wie beim Nordprojekt, nur hätte sie eine etwas

gröfsere Länge. Sollten die erwähnten Schwierigkeiten für un-

überwindlich gehalten werden, so bliebe nnr die gesonderte

Ausführung beider Brücken übrig, die nach Ansicht des Redners,

etwa 1 Million Mehrkosten verursachen würde. Derselbe

bedauert, dass die Brückenfrage, welche schon längere Zeit

schwebt, bei der Bearbeitung der Hafen-Anlagen, für welche die

Lage der beiden Verkehrsmittel von der größten Wichtigkeit

ist, uioht berücksichtigt wurde und führt an Hand eines von ihm
skizzirten Projektes (Abbild. 2), in welchem die beiden Hafen-

becken, oberhalb der Schiffbrücke angeordnet erscheinen, aus:

wie manche Mängel, besonders binsicbtlich der zn großen Ge-

lände-Erwerbskosten. de« Gleise-Anschlusses der Hslenkais, der

Abhängigkeit des Hafenausbaues von der Trajekt-Anstalt, der

Verunstaltung des Weichbildes der Stadt vou der Rheinseite

usw. hätten vermieden werden können; während andererseits

die Verwendung des jetzigen Hafengebietes zn Banquartieren

Endlich gelangt noch die Einführung der Einheitszeit in

Deutschland zur Besprechung und verliest Hr. Oberbanrath
W eti den Entwurf der bezüglichen, vom Vorstände des Haupt-
verelns, in Uebereinstimmung mit dem Verbands- Vorstände, be-

schlossenen Eingabe an die Großb. Hessische Regierang, worauf
die Sitznng nnd damit die Reihe der regelmäfaigen Versamm-
lungen dieser Saison geschlossen wird.

Vermischt«!).
Die Rotbbuche und ihre Verwendung zu Parket-

böden. Vor einigen Mouateu war in diesem Blatte eine von
Hrn. Forstmeister Dr. Sohwappach in Eberswalde verfasste Ab-
handlung erschienen, worin neben Eichen -Parketriemen auch

Bueheubola als geeignetste Holzart zur Dielung in Kranken-
häusern empfohlen war.

Dies wurde damit begründet, dass bei der Buche die großen
Gefäße des Frühjahraholzes fehlen, dass die Gefäße derselben

überhaupt klein seien, dass io der Struktur des Frühjahrs- nnd
Herbstholzes kein erheblicher Unterschied bestehe and dass durch
die gleichmäßige Härte des Bucbenholses jede ungleichmäßige
Abnutzung verhindert werde. Da jedoch auch darauf gesehen
werden muss, dass Parketböden weder quellen noch schwinden,

so ist dem zu diesem Zweck bestimmten Buchenholz neben den
oben erwähnten, nahest reilbaren Vorsttgen eine Formbeständig-

keit za geben, welche bisher vielfach zu wünschen übrig ließ,

nun aber daroh das patenUrte Amend i’sche Verfahren (D. R.-P.

No. 62 164, Oesterr.-Ungar. P. No. 37 599, 68 849) in ganz hervor

ragender Weise erreicht wird."

Bei der erwähnten Bebandlnog werden die Poren der Buchen-
Parketriemen durch Impräguirung mit einer harzähulicheu

Masse unter atmosphärischem Druck derart gefüllt, dass die

Hölzer sowohl gegen Wasser ah auch feuchte Lnft unempfind-

lich werden und dass auf diese Weise in Verbindung mit größerer
Hirte eine Poren- und Fugendichtigkeit erzielt wird, wie solche

zn einem Parketböden nolhwendig ist, der einerseits dauerhaft

sein nnd andererseits in Hospitälern keine Zufluchtsstätte für

Krankheit«- und Ansteckungskeime bilden soll.

Das großherzoglich hessische Kreiabauamt in Groß-Geran
hat die Amendi’schen Patent- Bnchenriemen schon für Hospital-

zwecke unter besonders schwierigen Verhältnissen verwendet

* Mku »»TgJelcb* Mmu Aß kerrit» von Hrn. FsrrtMtr. Dr. Schwsppnek
g»g*b«no Mlttbollang »a: *. 244
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nnd spricht sich in eiuem Gutachten vom 12. Januar 1891 Uber

.irren Zweckinftfsigkeit wie folgt aus: ...
„Der Ton der Finn* Ctrl Ameodt in einem der Aufentnzltz-

Sile für Unreine in dem grof«be«ogliehen Landes - Hozpitol

Hofbeim während des vorigen Sommers gelieferte und gelegte

Fnfsboden iuh imprUgnirten Buchen -Parketriemen bat sich zeit-

her Torsöglich gehalten. Trott der starken Benutzung. der

öfteren Verunreinigung und des dadurch reranlaasten Scheueres

und Aufwaschens ist derselbe weder gequollen noch eingetrocknet;

auch hat er sich weder geworfen noch war eine merkliche Ab-

nutzung desselben wahraunehmen gewesen. Der Fufsboden hat

sich unter diesen höchst ungünstigen Verhältnissen vortrefflich

bewährt und sind wir mit demselben so zufrieden, dass wir für

die Folge derartige FoTsböden weiter anscbaffen werden.“

Da Deutschland grofse Mengen Buchenboli erzeugt, ohne

dass solches bisher als Nutzholz in ausgedehnterem Maafs

stabe Verwendung gefunden hätte, ist vom Tolkswirthschaft-

]lohen .Standpunkt aus au wünschen, dass die imprägmrten

Ameudt’sehen Patent- Bnehenri* men allgemein ange wendet werden

mögen. Um nnn jeder Parketfabrik deren Herstellung zu er-

möglichen, sollen Fabrikationsrechte gegen eine mäfaige Lizenz-

gebühr vergeben werden. Hiermit ist die Firma B. Avenanu s

u. Co. iu Stuttgart beauftragt, welche allen Interessenten mH
jeder gewünschten Auskunft dienen wird. -d.-

Stellung der Teohniker ln Gemeinde-Verwaltungen.

Bekanntlich sind in diesem Blatte mehrfach Beschwerden von

technischen Beamten rheinischer Städte über die Zurück-

setzung der Techniker im Vergleich zu dem juristischen Element

zum Ausdruck gebracht worden. Dam sie gerade ron Westen

kamen, berührte eigentümlich, insofern als in den älteren Pro-

vinzen Preufsens den St&dthauräthen nach gesetzlicher Vorschrift

die Mitgliedschaft in dem Magistrate anerkannt und in den

rheinischen Provinzen doch kein gesetzliches Hinderniss besteht,

ihnen diese Stellung einzurftumeu; es ist aber von der bestehenden

Befogniss bisher tatsächlich nur ganz vereinzelt Gebrauch ge-

macht worden.
. „ „ .

Nach nnd nach scheint sich em erfreulicher Wandel zu

vollziehen und die Würdigung des technischen Berufs » den

städtischen Körperschaften zu steigen Am 14. <L M. hat die

Stadtverordneten-Versammlung der Hauptstadt von Rheinland,

Köln, ihren Stadtbaurath Stübben zum unbesoMeten Beige-

ordneten auf die Amtsdauer von 6 Jahren erwählt und damit

ihrem vierjährigen Beamten ein Zeichen gerebeo, dass auch sie

»eine in Fachkreisen längst anerkannte Thäugkeit wohl an

schätzen weif«. Anfser Köln sind es u. W. zwei rheinische

Städte, aus welchen gleichartige Vorgänge vorliegen : Aachen und

Burtscheid; die an zweiter Steile genannte Stadt, deren Ver-

waltung wegen des Iueinandergreifens der Gebiete von Aachen

und Burtscheid eine besonders schwierige »t, Mut schon seit

längeren Jahren in Hm. Reg.-Banmei ater Middeldorf einen aus-

gezeichneten Bürgermeister. Wir dürfen hoffen, dass der Vorgang

Kölns weitere Nachahmungen finden wird, dass aber andererseits

unter den Trügcru de, technischen Beruf« »ich mehr und mehr

Minner Hoden mügen. welche den Eigenartigkeiten des Gemeinde

leben» ein tieferen lotete»« abgewlnnen nnd übni^ns •«“

Zeug« in »ieh haben, den bisherigen Ibhehern der »tidlnehen

Verweltnngen Achtung absunöthigen.

Gegenseitige Störungen .riektriaoher AnlR^n lt1

Helle wird «eit einiger Zeit die Strsfsenbshn elektrisch betrieben.

Die dem dienenden blanken Sterketrora-Leitnngeu lenfen ln ein

neer Straften der Stadl, in nehe»u gleichbleibendem Abstande,

den en böliernen Stengen angebrachten Telegraphen- und P,ern-

»nrech-Uitnngen parallel. Durch den elektrischen Bahnbetrieb

i,, nicht nur der Betrieb dieser Stangenleitungen gestört, son-

dern anch der Betrieb der 3ta,lt-Fern«praeh- Einrichtung nnd der

Fernleitungen der Telegraphen-Verwaltung beeinlrtchugt worden,

to du» letetere Bich reranlee« geeehen hat. die betr. Stangen-

leitnngen dnreh Leitungen an ei»ernen, auf die Dieher ge-

stellten Stangen «n ereeuen. Bi« diene Umwandlung eujgefBhrt

Min wird, muss enf politeiliche Verfügung der elektrische

SiraTsenbahn-Botrisb ruhen.

Internationale elektroteohnlsoheAusatellun® in Frank-

fort n. M. Die Veraicbernng gegen Feuer»- rad Explomma-

gefahr der AuMtdUungn-Gahtude »owehl, ala der tu deuaeltan

nnd enf dem Plaue -cereinigten Maschinen nnd

»tellnngi-GegenstAnde ist ron einer an» 23 der bedentend»«m

Versicherung» - Ge»ell»ehaften beetehenden Vereinigung über

nommen worden. Die hiebet mr Versicherung angemeldeten

Summen erreichen bereit» die Habe ton 8 500 OOO doch »ind

hierin mehre Gebinde nnd Ausstelloug».(*egenstünde nicht einhe-

griffen, welch« die Eigenthümer anderweitig remitiert haben, wie

l B daa Panorama, die inüerat werthTolle Aoaatellnng der Firma

Sobnekert dt Co. in Nürnberg, wclehe allein einen Werth ron

etwa 800 000 .« deratelU. nnd andere. Rechnet men hieran

noch die demnächst «n eröffnende Knn»tan»»tellnng, deren Werth

n.»„l.«...»..l« ... Efi.ITB.il., B.rlla tt. dl. B.»^ll-.. »•'->-

enf l 1
, Millionen M iu »cbüuen »ein dürfte, »o helAnft eioh

der Geiammtwertb der auf dem AuMlellungsplatse Tereinigten

Gegenetiade enf mindesten» 8*/,—7 Millionen .ft

Von den einzelnen Ana»tellern h»t die Firma Siemen» 4 Haliko

ihre Ao*»leUung»-Gegen»linde mit 761 000 .ft »erstehen nnd

die Ziffer Ton 100 OOO .ft Veraicberungawerth i«t hei einer gnnien

Reihe ron Ausstellern Überachritten. E» ergiebt »ieh hieran»,

daea die An«»tellnng in eilen ihren Tbellen die ihr «nfsngiich

gesteckten Grenten weit übereebrltlen hat.

Die Kgl. Bangewerksehule zu Nienburg u. W. iat im

»erflosaenen Winterhalbjahr von 223 Schülern besucht worden,

woron 63 der 4. (onlerenb 83 der 3., 49 der 2. nnd 28 der

I. Klasse angebörteo; der Unterricht in Kl. 3 wird in drei, der-

jenige in Kl. 2 in »wel Abvheilnngen ertheilt. Im rorher

gegangenen Sommerhribjehr brauchten nnr 81 Schüler die An-

stalt. ron denen 10 der 1. Klasee angebärten, wübrend die

4. Klasse nnbesneht blieb.

Dem grefsen Aodrnnge, welcher » Z *n den Bettgewerk

schulen »laltdndet, entspricht e«, da« mehr ei» 100 Anmeldun-

gen für dea Winterhalbjahr 1890 91 wegen Kanmmangei haben

snrück gewiesen werden müssen.

Unter den Schülern waren 162 Maurer, 83 Zimmerer. 9 Stetn-

ntetaen, 4 Tischler und 4 Dachdecker; heimalb«sngchlrig waren

146 Schüler in der Prorin» Hannorer. 75 in anderen preußischen

Proeinten und 34 in den übrigen dentseben Staaten.

Bei den im Herbst 1890 und Frühjahr 1891 »laugefüuJeiten

Abgangaurüfnngeu haben im ganten 31 Schüler beitenden

Der Lehrkörper der Anstalt lAhlt anfser dem Direktor 13

orden tliebe Lehrer nnd 8 Hilfslehrer.

Die Torstehenden Angaben liefern den Beweis, dass die

Nienburger Schule den »ortügliehen Rnf. deraen sie sich »eit

ihrer Errichtung im Jahre 1863 rühmen konnte, hie in die Gegen-

wart hinein ungeschmälert »n wahren gewnsat bat.

Für den Neubau der grofaherzogliehen technischen

Hocheohulo zu Darmatadt ist eine besondere Baubehörde mit

twei Abtheünogen rorllbergehend errichtet worden: al» Vor-

stand der einen Abtheilnng (für das Hauptgebäude) Ut der

gro&h Professor an der techn. Hochsehnle Geh. Banrath Wagner

.

hi» Voratand der anderen Abtheiluug (für das physikalische,

elektrotechnische nnd chemische Institut) ist der grofsh. Pr,ifet»or

an der techn. Hochschule Marl bestellt worden.

Preisaufgaben.

Bei dem Wettbewerb um Entwürfe für die Gestaltung

dea Marktplatzes in Basel »ind folgende Preise »ertheilt

:

Der i. Pr. mit 2300 Fr. den Hrn. Cnrjel 4 Moser In Karlsruhe;

der 2 Pr mit 1600 Fr. dem Hrn. E. Viecher 4 Fneter in

Basel; der 8. Pr. mit 1200 Fr. je nur Htlfte den beiden als

gleiohwerthig erkannten Arbeiten der Hm. Frans Steffens nnd

Oskar Weher Ton Wetaikon in Aachen, n. d. Hrn. Engen Meyer

Ton Wintherthnr in Paris.

Personal-Nachrichten.

Bayern. Dem »nm Stdlbrth. Ton Aug»burg gewühlten

Reg - n. Kr.-Banassess. Fr. Steinhünser in Regensbnrg ist

ein dreijäbr. Urlaub uni. Vorbehalt des Rücktrittes in den

Staatsdienst genehmigt. _ ,

Preufeen. Dem Dombanmstr. Geh, Reg.-Rth, Voigtei

in Küln iat d. Rothe Adler-Orden III. Kl. mit der Schleife;

den Reg.- n Baurüthen Blanek. Dir. de« kgl. Ei». Betr.-Amts

fllnksrh.) n. Semler, Vorst, des betr. techn. Bür der kgl.

Eia -Dir. (linkftfh.); dem Stdtbrth. Stübben, »immtl. in Köln,

der Rothe Adler-Ordeu IV. Ki. »erlichen.

Den bish. kgl Beg.-Bmalrn. Wilh. Schliebs in Küln n.

Willi. Lynen ln Dessan iit die nachge». Entlass, ans d. Stsats-

'''"'stwhaenkWeimar. Der bish. Bcs. Bmstr. Wilh. WIttchen

in Weimar ist i. Bsninspektor ernannt.

Offene Stellen.

Im Anseigentheii der hent. No. werden sur
Beschäftigung geanoht.
»• Bof.-Bnutr. •. E#f--Bffcr.

j« i Ks.g Bm.tr, I. d. Wfku. Baukor. d. - Pwl«to - Bfrita \ Brtk.

h'alhhnf Mlllhaiiacn I Kl*. 1 Itwrf. - Bm»t f. tL 2 Rif.-Bfbi. d. d. lUuAmt d «tldt-

w^firä nT-ui s«. raus «. - TV-««.. (lag) 4. stethtk.

KfffciTciMiFMUiBknFf. - I B«n*tx. d. d. Ma*Utr»l-l'ai«ig. - 1

iMBUr d. BUrffonnatr. -t tlrmrr- Völl I iog*n *- 3s*r.

b) ArcklUfft.n «. lortat.ara

J* l jkroh- d. ii. ITot. - F«*r - - Hir- roee» , die Ank. ti. HU «
Bockam: LowM-H.MOT*r: L H. !«•»
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wahrend der Jtbre 1883— 1890. |,Schlau« J — OebeLmer Raglerangtrath , Profeeeor Offene Stallau.

Die neue MarkthaJIe zu Leipzig.

Hlena die Abbildungen »uf 8. 27» n. 273.

No. 28 dieses Blattes war bereits der neu er-

|y bauten Markthalle io Leipzig im allgemeinen, d. h.

inbezug auf Baugeschichte, Lage, Abmessungen,

ESI BjH Granderwerbs- und Baukosten, Standmiethen usw.

gedacht worden. Dieselbe ist inzwischen am
26. Mai durch den Oberbürgermeister von Leipzig, Hrn.

Dr. Georgi, ihrer Bestimmung tibergeben worden; wir

bringen daher unter Beifügung einiger Abbildungen im

Nachstehenden unseren Lesern das Wesentlichste über den

Ban als solchen.

Bei der Wahl der Konstruktion der Markthalle wies

in erster Linie der Gedanke, dass eine solche Im Prinzipe

weiter nichts als ein bedeckter Marktplatz — mercato

coperto, wie die Italiener sagen — sein soll, anf die Noth-

wendigkeit hin, die tragenden Stützen zur Ueberdeckung
des 8745 ’i® großen Baumes io ihrer Zahl möglichst ein-

znschränken. Die Berücksichtigung klimatischer Verhält-

nisse machte sodann die durchaus massive Gestaltung aller

raumumschließenden Außenwände und die Vermeidung
aller wesentlichen Oberlichter wttnschenswerth. Die Be-
obachtung beider Gesichtspunkte zusammen ergab die An-
ordnung der Hauptkcmstruktionen, wie sie zur Ausführung
gekommen sind; d. h. es ward ein Innenraum geschaffen,

der umschlossen ist von zur Einführung hohen direkten

8eitenlicht«s sehr reichlich durchbrochenen massiven Um-
fassung*wänden, und der überdeckt ist von einer Anzahl
auf schmiedeisernen Pfeilern ruhender, neben einander ge-

reihter Hauptsysteme von 17 m Weite, zwischen welche

niedrigere, nur 6,25 m breite Nebensysteme eingeschoben

sind. Die geringere Höhe der letzteren ermöglicht eine

reichliche Zuführung direkten hohen Seiteulichtes an den

höher geführten Längswänden der Hauptsysteme. Die
Tages - Beleuchtung des Innenraümes ist dadurch eine un-

gemein ausgiebige; bei Verwendung von geriefteu Rohglas-

platten für die Verglasong findet jedoch nirgends eine Blen-

dung durch direkten Einfall der Sonnenstrahlen statt

Natürliche Lüftnng wird erzielt durch die drehbare Stellung

der oberen Scheiben aller Fenster, überdies durch Dellek-

toren in den Dächern der Hanptaysteme.

Letzterer sind zwischen Rossplatz und Brüderstraße
4 vorhanden, in deren erstes auf der Hauptaxe liegendes

3 kürzere rechtwinklig auf die Front der Markthallen-

strafae gerichtete Hauptsysteme einschneiden. Der ver-

bleibende Raum an der Ecke zwischen Markthallen- und

Brüderstrafse ist durch ein selbständiges Zeltdach überdeckt.

Alle vorgenannten Konstruktionen sind in Schmiedeisen

aasgeführt (die tragenden Pfeiler, die Galerien und die

Dachkonstrnktion durch die Königin-Marienhütte in Cains-

dorf bei Zwickau); nur die Sparren nnd die Dachschalung
sind in Holz hergestellt Die Hauptsysteme sind mit ver-

zinktem Eisenblech, die Nebensysteme mit Holzzement anf
Moniergewölben zwischen eisernen Trägern eingedeckt. Beim
Anschlüsse der Nebensysteme an die Seitenwände der Haupt-
systeme ist die Abführung der Tagewässer durch Dachrinnen

in Monier-Konstrnktion , die mit Holzzement ansgekleidet

ist, bewirkt worden. Im Inneren der Halle werden die

Tagewässer durch Abfallrohre, die an die vorgenannten
Pfeiler angeheftet sind, nach dem Keller und von dort in

das städtische Scbleusennctz abgeführt. Der Schnee soll

von den stark geneigten Dächern der Hauptsysteme auf

die flach gedeckten Nebensysteme abgleiten und von dort

erforderlichen Falls an den jedesmaligen Stirnseiten anf die

Straßen geworfen werden.

Die znr Versteifung der Seitenwände der Hauptsysteme
nothwendigen Windbalken sind zum Tragen leichter rings

herarn laufender Gallerien benutzt worden, um die vorge-

nannten Glasflächen der Seitenwände mit ihren Lüftungs-

Einrichtongen leicht kontrolliren zn können.

Durch die Gestaltung des Bauplatzes bedingt und aus

der Anordnung der Systeme der Ueberdeckung des Raumes
hervor gehend, ergab sich an der zu verbrechenden Ecke
zwischen der Markthallen- und verlängerten Brüderstraße

der Platz zur Errichtung eines Uhrthurms, der zugleich zur

Aufnahme der Schlagglocken and der Wasserreservoire
bestimmt ist, welche letztere den Betrieb der zwischen dom
Keller, dem Raume zu ebener Erde nnd den Galerien ver-

kehrenden hydraulischen Anfzüge bewirken. Diese wurden
durch die Firma Unruh & Liebig in Leipzig-Reudnitz kon-

struirt, während die in farbig glasirter Terrakotta herge-

stellten Umrahmungen der Thnrmuhren Villeroy & Boch
in Mettlach fertigten. Das Thurmd&ch selbst ist mit Biber-

schwänzen, ebenfalls farbig glAsirt, eingedeckt und trägt

als bekrönende Spitze eine Wetterfahne — den St&dt-

löwen. —
Zar größtmöglichsten Raamausnntzung der Halle sind

längs der Außenmanern, und zwei mal das Innere durch-

kreuzend, Galerien angeordnet worden. Verschiedene Vnr-
ent würfe und Veranschlagungen hatten ergeben, dass dies

lm vorliegenden Falle die verhält nissmäßig günstigste Bau-
weise sei. Auf diesen, durch 7 b-queme Treppen leicht begeh-

baren Galerien befinden sich, wie schon in No. 28 mitgctheilt,

402, zu ebener Erde 581, zusammen also 933 Verkaufsstände,

welche 5667 v" nutzbaren Raum in Anspruch nehmen, wäh-
rend 11 78«“ für den Grofshandel Vorbehalten sind. Eine
Durchfahrt für Wagenverkebr durchschneidet in einer Breite

von 7,50 m die Halle in der Hanptaxe vom Rossplatze nach
der Brüderstrafse

;
der dieselbe durchkreuzende Hauptweg

auf der Axe zwischen Markthallen-Straße und Kurprinz-

strafse hat eine Breite von 3,50, die längs der Umfassungs-
mauern vor den Ständen der Fleischer, Wildprethändler

nsw. liegenden Wege haben eine solche von 2,75 bezw. 2,75 "

erhalten. Alle übrigen Wege zwischen den Stundreihen,

ebenso die Gänge anf den Galerien sind 2® breit Die
Standgröfse wechselt zwischen 3 und 4 i® und steigt in

einzelnen Fällen bis zu 12 1™.

Als Pflasterungs-Material dient für die Durchfahrt»-

strafse Gussasphalt, tür die Fußwege Mettlacher Fliesen,

für die Standflächen Saarbrücker Platten. Der Fußboden
der Galerien ist zementirt

Der gesummte Bau ßt unterkellert; und zwar sind die

bezüglichen Räume unter der Erde von Oberkante Fuß-
boden zn Oberkante Faßboden 4 ® hoch; zn ihrer Schaffung

nnd znr Anlage der Fand&mente aller tragenden Theile

war der Anshub und die Abfuhr von rd. 42 000 Boden,
zu */& gewachsener Kies, nothwendig. Wesentlich erschwert

wurde die Bearbeitung des Entwurfes bezw. der Anlage
durch die bedeutenden Hühen-Unterschiedc des Bauplatzes

und der angrenzenden Straßen. Vom Rossplatze aus fällt

das Gelände nämlich zur verlängerten Brüderstraße genan
2®. Da jede Anordnung von Stufen im Inneren der

Markthalle ansgeschlossen sein musste, wurde dem Fußboden
derselben die besagte Steigung gegeben, so dass, bei hori-

zontaler Auflage der Dachbinder, das Innere der Halle am
Rossplatze um 2® niedriger ßt aß an der BrüderBtraße.

In demselben Verhältnisse wie der Fußboden der
Halle fällt auch der Fußboden des Kellers und das Ge-
wölbe desselben. Das letztere ruht auf massiven Pfeilern

und eisernen Säulen, die mit einem Netze walzeiserner

Träger überdeckt sind, zwischen welche Gewölbekappen
ans Zementbeton (Mischung 1 : 7) eingespannt wurden. (Ans-
geführt von Dücker & Co. in Düsseldorf.) Dasselbe Ma-
terial kam bei der Herstellung der Galerien der Halle,

ebenfalß zwischen eisernen Trägern, zur Verwendung. Der
Keller soll in der Hauptsache als Aufbewahrungsraum für

Marktwaaren dienen, beziehentlich an die Abmiether der

Verkaufsstände der Halle in einzelnen verschließbaren

Zellen abgegeben werden. Die Umfassungen der letzteren

werden dnreh Drahtgeflechte in eisernen Rahmen gebildet.

Der kleinere Theil des Kellers ßt für die Aufnahme
einer Kühlanlage verwendet; letztere dürfte, so viel uns be-

kannt, für Markthallen gerade das einte derartige Beispiel

In Deutschland sein. Die genannte Kühlanlage zerlegt

sich in 3 Hauptabteilungen, in denen die Waaren nach
der Eigenart ihrer Ausdünstungen geordnet von einauder
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getrennt gelagert werden. Die Kühlung wird bewirkt durch

einen Dampfmotor von 86 Pferdestärken mit Kältemaschine

nach dem Systeme vou L. Sezboth in München mittels

Ammoniak-Kompression. Die bezüglichen Dampfkessel liegen

in einem Lichthofe an der östlichen Nachbargrenze. Die

vorgenannte Maschinen- und Kesselanlage dient zugleich

zur Erzeugung des elektrischen Lichts für die Beleuchtung der

Halle, die durch 20 Stück Bogenlampen von je 12 Amp.
Stromstärke erfolgt. Als Reserve für die Dampfmaschine
dient ein sogen. Schnellläufer von 25 Pferdekrüfteo Normal-
leistung. Zur Aushilfe und als Reservebeleuchtung ist über-

dies Gas vorgesehen.

Im Innern der Halle und zwar längs der Umfassungs-

mauern sind Komptoirs für Verkaufs -Vermittler, Pissoirs

und Aborte, ein K&ffeeschauk und scbliefslicli eiue Gast-
wirtschaft angelegt; letztere ist auch unmittelbar vom
Rossplatze aus zugänglich. Das Gleiche gilt auch von dem
hier befindlichen Eckladen. Die Verwaltnugsränme sind

Uber der Gastwirthscbaft belegen und von der Galerie
aus zugänglich. — Während sämmtliche Konstruktionen im
Innern der Halle unverhüllt gezeigt, bezw. keiner archi-

tektonischen Durchbildung unterzogen worden sind, Ist solche
den Einrichtungs-Gegenständen, den Trägern der Beleuch-
tungs-Körper, den Thorwegen, Treppenstützen, Geländern,

Firmenschildern nsw. in sparsamer Weise zutheil geworden.
Die Innenräume der Gastwirthscbaft sind zu einem behag-

lichen Ganzen zusammengestimmt worden.

(Schlau« folgt)

Aus der Denkschrift über die Entwickelung der Fortbildungsschulen und der gewerbl. Fachschulen

in PreuTsen während der Jahre 1883—1890.
(Rchlw.)

m einen Einblick in das Wesen einiger Anstalten an
I thttn, sollen Etat and der Lehrplan dieser Schulen summa-
' risch mitgetheilt werden.

Die Köngl. Zeichen- Akademie zu Hanau wurde
im Jahr« 1772 mit der Absicht gegründet, Kleinodien-Arbei-

tern. Goldstechern und Kunstdrehern die Möglichkeit einer tüch-

tigen Ausbildung zu geben. Sie hat sich später von diesem
Zwecke entfernt, ist demselben aber im Jahre 1889 wieder zu-

rück gegeben worden. Die 8cbule bat eine vorbereitende Klasse,

in welcher alle Schüler gemeinsam und ohne Unterschied

im Freihandzeichnen, Zirkelzeicbnen, in der Projektiona- und
Schattenlebre ausgebildet werden. Von hier an aber trennt sich

die Ausbildung im Zeichneu, Modelliren und Erfinden je nach

der Silber- oder Goldtechnik. Im neuen Jahre, so berichtet die

Denkschrift, soll anch der Modellir-Unterricht für das Bijouterie-

fach gesondert ertheilt werden. Der Goldschmied findet dann
in der neu hergerichteten, mit Esse und Schmelzofen versehenen

Bijouterie-Werkstatt Gelegenheit zu seiner letzten Ausbildung.

Ganz in derselben Weise ist seit 1882 bereits die Ziselir-Werk-
statt sachgemäfs eingerichtet. — Eine zweite Abtheilung bildet

die FachkJasse für Kunststickerei und Knüpftecbnik (für

Schülerinnen).

Der Lehrplan für alle diese Abteilungen ist aufserordent-

lich weitgehend
;
es mnss bezüglich desselben anf das Programm

verwiesen werden. Vorbildungs-Ansprüche werden an die Auf-

znnehmenden nicht gemacht; in der Hegel erfolgt die Auf-

nahme nicht vor dem 13. Jahre. Das Schulgeld beträgt für Aus-

länder 200 Jt, für Inländer dagegen zwischen 2 und 50 Jt, je

nach der Art der Betheiligung am Unterricht.

Der Eintritt kann vierteljährlich erfolgen. Verlangt wird

in der Regel ein Besuch der Schule etwa iu der Woche min-

destens 2 mal 8 Vormittagsstunden. Die Sohule beansprucht an
Znacbnss «eiten» des Staates jährlich 62 920.J6; hierzu fliehen

aus andern Fonds noch 189 J&, so dass in Snmtna ein Zuschuss
von 88 109 Jt erforderlich ist. Außerdem verfügt die Anstalt

: über 880 Einkünfte anderer Art nud über 11416 JK Schul-

|

geld-Einnahmen. Rechnet man hierzu noch einige kleinere Ein-
nahmen so ergiebt sich eine Gesammt-Einnahme von 75450 .4t

Diesen Einnahmen stehen als Ausgaben gegenüber:
1. An Besoldungen für den Direktor, 8 Lehrer und den Schul-

diener 80 500 Jt
(Der Direktor erhält 6000 Jt und Dienstwohnung
aer erste Lehrer besieht 4200 Jt und 540 Jt
Wohnungsgeld-Znachnss; der zweite Lehrer er-

hält 4300 Jt nud gleichfalls 640 Jt Wohnuugs-
geld-Zuschuss usw.)

2. An Wobuungsgeld - Zuschüssen, und zwar für

6 Lehrer je 540 .4t und für 2 Lehrer ja 860 Jt 3 420 *
3. Audere persönliche Ausgaben 92 900 „
4. Für Stipendien 1 800 „
6. Für Unterhaltung des Gebäudes 2 300 „
6. Für sachliche Ausgaben . . 15 080 „

in Summa 75 450 J(.

Diesem Etat der Königl. Zeichen-Akademie zu Hanau gegen-
über stellt sich der Etat der Kunstgewerbe- und Hand-
werker-Schule zu Magdeburg wie folgt:

A. Einnahmen.

In Ei»

H jj*
mIm«
SL St.

L 1. Schulgeld von 60 auswärtigen Schülern
je 5 Jt (für 4 Stunden) 900

2. Schalgeld von 1010 einheimischen Schü-
lern (für 8-8 Standen) za 6.4t . . 6 080

3. Schulgeld von 1 15 einheimischen Schülern

für den Unterricht im Gipszeichnen
(8— 12 Standen wöchentlich) zu 6Jt 920
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Geheimer Regierungsrath, Professor v. Kaven f.

m 20. . M. ist in Aachen A. v. Karen, Geheimer Reg.-Rth.

und Professor der Ingeniear-Wiüaeuschalteu verstorben
1 und damit eine Persönlichkeit aus dem Kreise der Leben-

den geschieden, welche in der Geschichte der Technik bleibende

Sporen zurück lassen wird Deun es liegt bei ihm der nicht

häufige Fall vor, das» sich in dieser Persönlichkeit der frucht-

bare und ideenreiche technische Schriftsteller mit dem vielseiti-

gen anregenden Lehrer, und - was allerdings nur für die erstere

Hälfte seines Lebens gilt — mit dem in mannigfaltiger Schaffens-

thätigkeit stehenden Techniker vereinigten.

August v. Kaven ist atu 19. Mai 1827 zu Bremen geboren.

Nach vollendetem Besuch der dortigen Realschule trat er zu-

nächst für die Dauer von 1 Jahr io eine Maschinen- Fabrik seiner

Vaterstadt als Freiwilliger ein und bezog im Jahre 1843 die

Polytechnische Schule in Hannover. 1847 legte er die 1. han-

noversche Staatsprüfung ab und ging aßdann nach Bremen
aurück, um hier alsbald als Raukondukteur eine staatliche An-
stellung zu finden. Fr wurde unter dem aus Holland verschriebe-

nen Baurath vau Ronzeleu beim Bau des neuen Hafenbeckens
in Bremerhaven und der dazu gehörenden Schleuse beschäftigt,

und diese Beschäftigung dauerte bis 1850, wo sie einen etwa»
tragi-komischen Abschluss fand. v. K. konnte es nicht über sich

gewinnen, die genaue Kenntnis» gewisser Unregelmäßigkeiten bei

dem Verdinguogswesen der Hafen - Arbeiten für sich zu be-

halten; er sah sich veranlasst, von denselben Auzeige an machen.
Dieses Vorgehen hatte die unerwartete Folge, dass der Ur-
heber aus dem bremischen Staatsgebiete verwiesen und feier-

lichst unter Polizei-Bedeckung an die, wohl nicht Über 100 *
entfernte, hannoversche Grenze gebracht ward. Vielfach hat in

späteren Jahren v. K. diese Begebenheit vor gröfeeren Zubörer-
kreisen zum besten gegeben und auf demselben Wege ist die-

selbe auch zur Kenntniss des Verfassers gekommen. —
Jenseits der engen Grenzen des Bremerhafener Gebiets, am

andern Ufer des trennenden Geestfinsses wurde v. K. freund-
lich aufgenommen, indem er alsbald Beschäftigung bei mannig-
fachen Vorarbeiten uud Bauausführungen der hannoverschen
Eiflenbahuhauten zugewiesen erhielt.

Nachdem v. K. 1854 die zweite Staatsprüfung abgelegt batte,

wurde er mit dem Entwürfe der Hafen- und Bahnhofs-Erweite-
rung in Hamburg betraut, dem sich später noch die Bearbeitung
des Entwurfs zum Bau der Eisenbahnatrecke Harburg- Hamburg
mit Einschluss der Elb-Ueberbrückungeu hinzu gesellte. 1858— nachdem inzwischen seine Beförderung zum Bauinspektor
stattgefunden hatte — wurde v. K. mit der Ausführung der
Vorarbeiten für die Eisenbahnlinie Lüneberg- Lauenbnrg and
des zugehörigen Elb-Trajekts bei Lauenburg beauftragt. Da-
neben hatte er die Herstellung eiserner Brücken für das damals
im Bau begriffene zweite Gleis der Hauuover- Hamburger Eisen-
bahn zu überwachen.

Mit dem Abianf der ersten ldjährigeu Lebensperiode v. K.'s,

welche dem praktischen Schaffen gewidmet war, nimmt im Jabre
1861 ein zweiter Lebens- Abschnitt seinen Anfang, während dessen
v. K. die Geschäfte eines Beamten mit dem des technischen
Lehren verband. In dem genannten Jahre ward er nach Han-
nover berufen, zunächst für den Zweck der Anstellung ver-

gleichender Studien über die Bauwürdigkeit einer Eisenbahn
zum Deister, mittels welcher die Kohleuschätze des Deisters der
Landeshauptstadt zugefübrt und dem Wettbewerb der weet-
fäli sehen Kohle auf diesem Markte begegnet werden sollte.

Die Frage lag noch dadarch besonden unklar, dass bei der
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Im Eil»* Jahins-

H mln«n botrig

Uebertrag 7 280
ab 10% für mittellose Schüler .... 728

6 562

4. Schulgeld von 32 Tagesschülern zu 24
halbjährlich 788

7 820
II. Zinsen ans Kapitalien 611
III. Zuschüsse aus allgem- Staats- u. anderen

Fonds:
a) ans allgem. Staatsfonds . . 33 120

b) aus der Stadtkasse an Magdeburg 27 920
Aufserdem giebt and unterhält die Stadt
du Scballokal aiw.

Summ» der Einnahmen
2
<58 1W7

B. Ausgaben.

h ii
j 1

Persönliche Ansgaben betr«g

M.

I. 1 Der Direktor (derselbe eriheUt 6 Standen Dnterr.) 6 600
2 Der Lehrer für Dekoration* -Kalen (24 Untere. -

Stunden) 4 000
1 3 Der Lehrer für Modelliren (24 Unterrichts-

Ständen). 3 600

^

4 Der Lehrer für Freihandzeichnen (20 Stand.) . . 3 000
5 Für 26t

» Unterrichts-Ständen, die Jahres- Stande
•a 160 v« 89 900

6 Dem BechnnngafOhrer und Sekretär 670
7 Dem Schaldiener nebst freier Wohnnng . . 500

Summa Titel I: 67 170

Sachlich« und vermischte Ausgaben.

II.
,

1 Für Lehrmittel 3 000
2 Für Beleochtnng, Heizung and Reinigung . . 6 000

i 3 Für Unterhaltung de» Inventar* 800
4 Für Zeichen- Materialien. Modellir-Thon n. Gips. 800
6 Sonstige Ausgaben und Prämien ! 1201

Summa Titel 11 : 11 801

Gesamrat-Summe: 66 971

Die Düsseldorfer Knnstgewerbeschute besteht ans
einer Vorschule, der eigentlichen Fachschale und einer Abend-
schale; die Vor- and Fachschule bat Tages-Uuterricht and es sind
diese Schalen für diejenigen bestimmt, welche dem Unterricht
ihre ganse Zeit widmen können; die Abendschale dagegen soll

Gehilfen and Lehrlingen Gelegenheit bieten, sich in ihren freien

Standen künstlerisch snssubilden.

Der Unterricht in der Vorachnle umfasst Freihandseiebnen
nach Körper, Flach- and Gips-OrnamenteD, geometrisches Zeich-
nen, ornamentale Formenlehre, in welch letsterer namentlich das
farbige Ornament behandelt wird. Dieser Unterricht beanspracht

1 Jahr bei täglioh 8 Standen. Die eigentliche Fachschale zer-

fällt in die folgenden FacbklaBaen.

1. Fachkluse für Möbel-, Geräth- n. Architektnrseichnen.

2. Fachklosse für Dekorations- Malen.

3. Faehklass« für fignrales Zeichnen u. Malen.

4. Fachkluse für ornamentales nnd figürliche* Modelliren

in Thon nnd Wachs nnd swar in Verbindung mit der:

6. Fachklasse für ornamentales nnd figürliches Holuchnitsen.

In diesen beiden Klassen erstreckt sich der Unterricht anf

du Modeltiren and Schnitten von Ornamenten nnd Fignren, anf

du Kopiren nnd Entwerfen nicbtgewerblicher Gegenstände.

6. FachklasBe für Treiben, Graviren, nnd Ziseliren.

In dieser Fachklasse werden Graveure, Gold- nnd Silber-

Arbeiter in den Verzierung* * Methoden von Gebrauchs- and
Zier - Gegenständen unterwiesen. (Ornamentale nnd figurale

Darstellungen.) Die Schüler dieser Kluse haben anfserdem

theilsnnehmen am Gipsseichnen, an dem Entwerfen von Flächen-

Dekorationen, an den Uebungen in der Perspektive, an den
Vorträgen Uber Anatomie und Stillehre, ferner am Aktseicknen.

Id der Abendschnl-Unterrichts-Zeit von 7—9 Uhr
werden behandelt: Ornamentales Gipszeiobnen, fignrales Gipa-

seiehnen, Aktzeichnen, Fachzeichnen für Möbel, Geräthe nnd
Bauscbmnck, Modeltiren für Bildhauer und Stuckateure, Eut-

werfeu von Flächen - Dekorationen
,

Modelliren in Wachs für

Graveure, Gold- nnd Silberarbeiter.

Anfnahme-Bedingnngen für die Vor- nnd Abendschnle sind:

da* Alter von 14 Jahren, Volksschnlbildong, die Wahl eines

praktischen Berufs. Für den Eintritt in die Fachklasaeu wird

der erfolgreiche Besuch der Vorschule oder der mittleren Ab-
tbeilnng der Abendschule oder der Nachweis einer anderen gleich-

werthigen Vorbildung verlangt. Erwünscht ist anfserdem, d&sB

die Lehrzeit bei eioem Handwerksmeister (?) bestanden ist.

Du Schulgeld beträgt für die Vor- und Fachschalen: im
Sommer 25 im Winter 35 JC; die Abenschüler üblen im
Sommer nnd Winter je 10 »K* —

Die Untericbts-Verwaltung in Prenfsen bat bei Organisation

de* Fachschulwesens aafserordentliohe Schwierigkeiten überwin-

den müssen; mehrfach beklagt sie sich darüber, das» ihr sehr

greises Misstrauen entgegen gebracht würde. Namentlich scheint

vielfach Klage darüber geführt zu sein, dass man vor nuumehr
20 Jahren die anf dem Orgauiaationsplaa vom 6. Juni 1850 er-

richteten Provinzial- und Gewerbeschulen aufgelöst habe Die

Denkschrift weist nun nach, du* die Organisation dieser Schulen
— selbst, wenn man sie vonseiten des Staates erhalten hätte —
keineswegs den Ansprüchen der Jetztzeit genügen würden, wie

das im übrigen Demjenigen, der mit Lehrplan und Organisation

dieser Schalen vertrant gewesen Ist, bekannt sein wird.

Nach dem Erlass vom 6. Juni 1850 sollten die verschiede-

nen Handwerker ihre theoretische Ausbildung auf den Provinzial-

üewerbeschnlen erhalten, während die Ausbildung der eigent-

lichen Techniker auf dem Gewerbe-Institut zu Berliu, du da-

mals bereits mehr als 25 Jahre bestanden hatte, sn erwerben
war. Vergegenwärtigt man sich hierbei, dass die Provinzial-

Gewerbeachulen den doppelten Zweck: einmal für das Gewerbe
aussnbilden, du andere Mal für den Besuch der damaligen

höchsten technischen Bildungs-Anstalten vorzubereiten, zu er-

geringen Wegesiäage zum Deister (von nur etwa 20 k“) du
Landtnhrwerk in ernsten Mitbewerb bei dem Kohlen- Verkehr
trat, es also galt, die ökonomische Bedeutung roehrer Faktoren
genau gegen einander abzugrenzen. För den Eisenbahn-Ver-
ständigen bedarf es keiner Darlegung, dass bei den damaligen
Zeitumständen, wo Vorbilder and praktische Erfahrungen in

Aufgaben ähnlicher Art noch recht dürftige waren, sieh hier eine
günstige Gelegenheit zur Entfaltung reicher, technisch-wirthschaft-

licher Begabung darbot.

Der erfolgreichen Beschäftigung v. K’s. mit dieser Aufgabe
dürfte es insbesondere snznschreiben sein, dass nach dem Tode
des Dozenten für Ingenienrwissenscbaften am Polytechnikum zu
Hannover (des Bau Inspektor* Schwarz) die Ausblicke nach Er-
satz sich auf v. K. richteten. Er trat noch im Jahre seiner

Ueberaiedelung nach Hannover diese Lehrthätlgkeit an ,
die

allerdings zuerst nicht mehr als 6 Stunden wöchentlich umfasste,

in welchen die Lehrgebiete des Eisenbahn- und Strafsenbaues
sowie des Baues von Eisen- nnd Holzbrücken zu behandeln
waren. So blieb ihm Zeit za einer ausgedehnten amtlichen

Thätigkeit in den Bureaus der damaligen (Jeneraldirektion der
hannoverschen Eisenbahnen, in welcher ihm namentlich Begut-
achtungen eingelanfener Raopläne nnd Vorschläge Anderer,
indes* auch weiter greifende Arbeiten, wie z. B. die Leitung
der Vorarbeiten zu mehren neuen Eisenbahnen (welche erst

später ausgefübrt worden sind) nnd sogar die eigene Bearbeitung

größerer Baupläne wie z. B. die der Geisterbahn zufielen.

Die Doppe Istellong v. K. als Beamter and Lehrer mag mit
Grund für die Lehrthltigkeit sehr hoch angeschlagen werden;
sie wird indessen auf die Datier nicht leicht durchführbar sein,

weil sie dem Träger des Doppelamts bald eine unerträgliche
Belastung anfbürdet, während sie der Behörde die schwer zu

|
entbehrende freie Verfügung über ihre Beamten entlieht Von
solchen Misshelligkeiten blieb auch die Doppelstellung v. K's.

nicht frei nnd es entsprang derselben sein Wunsch, dem einen

der beiden Berufe, und zwar dem des technischen Lehrers, ganz
anzugehören. Ein äufserer Anlass zur Trennung war im Jahre

1865 gegeben, wo v. K. einen Ruf an das Polytechnikum in

Stuttgart erhielt, der indes* ausgeschlagen wurde — vielleicht

schon in Rücksicht auf die, nach Wissen des Verfassers, schon
damals in ziemlich naher Anssicht stehende Errichtung der Rhei-

nisch- westfälischen polytechnischen Schule in Aachen, au weiche

sich für ihn gleichartige oder bessere Erwartungen kDÜpften.

Sie verwirklichten sich 1869 auch als man der Vollendung des

Aachener Polytechnikums nahe gekommen war. v. K. ward —
und hiermit beginnt der dritte Lebensabschnitt desselben — in

jenem Jabre zum Direktor der neuen Hochschule ernannt, deren

erste eigenartige Organisation ihm verdankt wird. Er hat die

Direktor-Stellung bis zum Jahre 1880, wo die neue, mit den

Verfassungen der beiden andern preufsischen Hochschulen in

Einklang gebrachte Verfassung die Aachener Hochschule ins

Leben trat, beibehalten. Von da au ist er bis za seinem Tode
am 19. Mai er. alB Lehrer and Schriftsteller anf den Gebieten

des Strafsen- and Eisenbahnbaues unermüdlich thätig geblieben.

Es ist eine stattliche Reihe von schriftstellerischen Werken,
welche v. K. der technischen Welt hinterlassen hat. Zwar be-

finden sich keine eigentlichen „grofaeü“ darunter, weder wenn
man diesen Ausdruck buchstäblich nimmt, noch wenn mau den-

selben auf den Inhalt bezieht, v. K. war vermöge seiner

früheren aasgedehnten fachlichen Beschäftigung nicht nur ein

viel erfahrener, sondern auch ein von der Natur ftufseret viel-

seitig angelegter Mann, der den Drang in sich trog, die verhält-

niasmäfsig engen Grenzen des fachlichen Gebiete» allüberall
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füllen hatte, so wird man leicht elnaehen, dass ihre Organisation
eine verfehlte war.

Im Jahre 1860 schritt man an einer Reorganisation des Ge-
werbe-Institus; es wurde daraus die Kgl. Gewerbe-Akademie
nnd awar mit einer vorbereitenden Abtheilnng und 3 Abtbeilun-

gen beaw. für Mechanik, Chemie, nebst Hüttenkunde and für

den Seeschiffban.

Wenige Jahre später (1868) öberseugte Bich die Unterrichts-

Verwaltung, dass auch die Provinzial-Gewerbeschnlen nmzufor-
men seien, weil der bei weitem gT&fste Theil der Zöglinge der
Gewerbe-Akademie ans Jenen hervor gingen und weil andererseits

70% aller Schüler ungenügend für die Praxis vorgebildet in

diese überträten. Gerade diese letstere Thateache war der

In dem Lehrplan der Abtheilnng A der Fachklasae waren
Mechanik, Peldmesseu, Nivelliren, Maschinenlehre, mechanische
Technologie und Baukonutruktioos-Lehr« (10 Std. in Summa)
vertreten. Neben der Abtbeilung A sollten 8 weitere Abthei-

lungen, besw. für Baubandwerker, für mechanisch -technische

nnd für chemisch-technische Gewerbe, mit einem einjährigen

Kursus errichtet werden. Die Abtheiluog A sollte sum Ein-

tritt in eine höhere technische Lehr- Anstalt vorbereiten, ob-

wohl sie ln Wirklichkeit durch ihren Lehrplan der Hochschule

sehr stark Vorgriff.
Dass für das eigentliche Handwerk eine gans andere Schule

zu organiairen wäre, erkannte die Unterriehtsverwaltung bald,

nnd uun wurden die reorganisirten Gewerbeschulen abermals

Hatten doa Inneren.

Die neue Markthalle zu Leipzig.

swingende Grund für die Umgestaltung dieser Schulen. Durch
die im Jahre 1868 elugeleitete Reorganisation wurde iu Wahr-
heit eine bessere Vorbildung der »tndirenden der Gewerbe-
Akademie erstrebt, weil man Alle von dem Besuche der Ge-
werbeschule auaschloBs, die nieht die Reife für die Untersekunda
eines Gymnasiums, einer Realschule I Ordnung oder einer an-

deren gleichwertigen Anstalt nachweisen konnten. Die eigent-

liche Gewerbeschale erhielt nur einen 8jährigen Lehrgang, wel-

cher in den beiden unteren Klassen allgemein-wissenschaftlichen

Unterricht nnd Zeichnen enthielt und erst in der eigentlichen

Fachklasse einen mehr technischen Charakter annabm. Erst

durch den Eintritt in diese Fachschule wurde die Berechtigung
sum elnjähr.-frelwill. Militärdienst erworben.

reorganisirt, wobei der Fachknrsns eine Ausdehnung auf 2 Jahre
erhielt und sich jetzt an den 6. Jahrgang der Ober- Real-
schule oder an eine sechsklassige höhere Bürgerschule an-

schloss.

1876 wurde der Verwaltung für das technische Schulwesen
ein Staatabeitrag von 75 000 JC bewilligt, insbesondere nm
vorhandene Bangewerkschulen „reichlich“ unterstützen zu können.
Man versuchte die Städte zu veranlassen

,
aus den noch vor-

handenen Provinzial -Gewerbeschulen und aus den Fachklassen

der Ober-Realschulen Baugewerkacbulen zu bilden. Der Versuch
hatte indess keinen Erfolg, weil bei den vielfachen Umformun-
gen das Vertrauen zu der SchulVerwaltung stark geschwunden
war. Am 1. April 1877 waren noch 19 reorganieirte und 8 Pro-

zu überschreite» und weiteren Zielpunkten zuzustreben. Aus
diesen Verhältnissen erklärt sieh die Bewunderung v. K.’s auf

einem größeren Felde, als der gewöhnliche Sterbliobe sich znr

Bearbeitung auszuersehen pflegt; sie bilden die Grundlage zu
einem Sammlerfleib ganz ungewöhnlicher Gröbe und einer Ver-

arbeitungzfäbigkeit des gesammelten Materials, die beinahe in

Erstauuen setzt. Er verstand es, die scheinbar unbedeutendsten
Angaben nnd Daten unter gemeinsame Gesichtspunkte zu bringen,

denselben neue Seiten abzngewinnen und sie zu interessanten oder

wichtigen Theilen eines Ganzen in machen, dass immer, welchen
Titel sein Verfasser ihm auch beilegte, durch Reichhaltigkeit,

Ordnung und Mannigfaltigkeit der an Grunde liegenden Gesichts-

punkte Achtung gebot. Es sind mehre Dutzende von Schriften

aieaer Art, welche v. K. der Nachwelt binterlassen bat; die

grobe Anzahl derselben mag es entschuldigen
,
wenn Verfasser

darauf verzichtet, dieselben hier einzeln namhaft zn machen.

Dass eine so geartete, zur wissenschaftlichen Arbeit anf

technischem Gebiete wie geschaffene Natur in der Lebrthütig-

keit zu vollster Geltnng kommen müsste, ist selbstverständlich.

Und in der That ist es anch wohl dieses Gebiet, auf dem v. K.
seine besten Leistangen eafsuweisen hat. Wenn es als die gröbte
Fähigkeit des Lehrers gilt, den Znhörenden blos anztiregen,

ihm einen Gegenstand von möglichst vielen Seiten zu zeigen,

ohne eine dieser Seiten dem Blicke voll zn öffnen, vielmehr die Ver-

folgung dergewiesenen Wegedem Eiferdes Lernenden zu überlassen,

so kann v. K. mit Recht sla eine bedeutende Lehrkraft bezeichnet

werden, da gerade diese Fähigkeit ihm im höchsten Maafse eigen

war. Nach jeder seiner Vorlegungen bedurfte man einer gewissen
Zeit, um aus den knappen Notizen sich Uber die anendlich vielen

Seiten einer Sache klar zu werden, anf welche ganz im Vorbei-
gehen vielleicht nur mit drei Worten hingewiesen worden war.

Aber nach eine andere am Lehrer hoch za schätzende Eigen-
schaft war v. K. eigen: Er wusste anf die Eigenart des
Einzelnen eiuzugeben nnd, so weit die Kürze persönlicher Be-
rührungen die Möglichkeit dazu bot, diesen oder jenen seiner

Schüler zu eigenartigem Schaffen anzuregen, unbewusste Fähig-
keiten in ihnen ans Licht zn rufen. In den Uebnngsstunden
lieb er dem Einzelnen vollste Freiheit zur Bestätigung seines
Könnens, sei es in dieser oder in jener Richtung und da, wo
er Talente entdeckte, durften sie sicher sein, ln ihm einen eifrigen

Förderer zu finden. Vieles hat er iu dieser Richtung gethao,

indem er Einzelne unter seinen Schülern znr Mitarbeit und Hilfe

an seinem litterarischen Schaffen oder seiner amtlichen Tbätig-
keit — wenn diese dazu geeignet war — heran zog. Gemein-
samen Unternehmungen seiner Hörer znr Sammlung von Studien-

material, Bearbeitung und Vervielfältigung desselben wendete er

besondere Förderung zu.

Nur der Vollständigkeit wegen zum Sehlnsse hier noch einige

Worte Uber da», was v. K. ab Mensch gewesen. Von der Natur
zu stiller Heiterkeit angelegt, mit einem leichten Hange zur
Ironie anagesiattet nnd von grober Feinheit der l'mgangs-
fonnen, war v. K. ein überall geschätzter Gesellschafter, dem
bei festlichen Veranstaltungen eine Hauptrolle znfiel. Seinen
Freunden und Kollegen aufrichtig zngethan, Jedem mit Rath
und That zur Hand gehend, uugesucht Überall Zuneigung er-

weckend, so wird Vielen das Bild des nnn Verstorbenen vor-

schweben, dem es leider besebieden gewesen, schon in früheren

Jahren mit lang dauernden körperlichen Leiden kämpfen zu
müssen nnd der vor der Zelt durch schwere Krankheit vom
reichen 8cbauplatze seines Wirkens abberufen worden ist.

-B.—
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vinxial-Gewerbeschulen (älterer Einrichtung) vorhanden; im Jahre

1079 entstanden hieraus 0 Ober- Realschulen, von denen 2 Fach-

klassen hatten), und 0 andere realistische Anstalten, von denen
6 Facbklassen aufwiesen. Zar Zeit sind noch folgende An-
stalten dieser Art vorbanden:

1. die Ober -Realschule xu Glelwltx mit Fachklassen für

Mechaniker and Hüttenleute (91 Schüler and Hospitanten);

r T.’
/ w.

— -

mal besnchtl Worauf ist diese Erscheinung zurück sn führen?

Vielleicht liegt die Ursache der niedrigen Besnehsxifler in dem
Umstande, dass die Aufnahmen alljährlich nur ein um) statt-

finden, vielleicht ist eie auf den Beschluss des Kongresses

deutscher Industrieller (lh82 tu Nürnberg), welcher .Technische

Mittelschulen'4 für kein Bedürfnis» erklärte, anrück an führen.

Vielleicht liegt auch die Ursache des Misserfolges an der Ver-

bindung dieser Scholen mit den allgemein bildenden Anstalten 1

Vielleicht entspricht ancb die jetzige Organisation nicht den

Wünschen der Haupt- Interessenten, wie namentlich des Verban-

des deutscher Ingenieure

!

Letalerer verlangt:

Die Technische Mittelschule soll die Aufgabe haben,

Leiter and Beamte technischer Betriebe, sowie Hilfskräfte für

Kooitrnktionsbnreaux ansxnbildeo, und sie soll eine selbst findige

Lehranstalt sein, nod »war Staatsanstalt, — Der Unterricht

soll sieh im wesentlichen auf das Gebiet der Maschinentechnik

erstrecken. — Für die Aufnahme sollen nachge wiesen werden:

a)die wissenschaftliche
Berechtigungxnm einjährig-

freiwilligen Dienst; b) eine

2 jährige praktische Tbfitlg-

keit. — Die Schnlxeit »oll

2 Jahre in 2 Lehrknraen

von lj&hriger Dauer um-
fassen: die grundlegenden
Hilfswissenschaften, Mathe-
matik usw. sollen als Lehr-

J gegenständ im 1. Jahre er-

ledigt werden In diesen Forderungen ist aber «1er Verein deutscher

Ingenieure keineswegs einstimmig, sondern es sind in dem«e!hcu

auch Gegner sahireich vorhanden. Der Verein wandte Bich

an das kgl. preußische Ministerlnm mit betr. Anträgen, auf

welche er am 29. Juni 1890 den Bescheid erhielt, dass »eine

Eingabe »ehr geuau geprüft werden solle. Jedenfalls müsste —
so erklärt die Denkschrift — sonfickat eine Trennung der Fach-

klassen von den allgemein bildenden Anstalten herbei geführt

werden, bevor an die Verwirklichung der gewünschten Organi-

»ation heran getreten werden könne.

Dem Berichterstatter will e» «cheineo, dass die Unlerriehta-

Veffwaltung sieh nicht sehr sympathisch nr t'ftchc gestellt hat

und in der Denkschrift wird nach''. eine ganze Aukbl stich-

haltiger Gründe gegen die

Zweckmäßigkeit der geplan-
ten Organisation angeführt.

Vor allem scheint die Un-
terricht« - Verwal long sehr

zweifelnd xu der BedürfnixH-

frage zu stehen. Trotzdem
bat sie den lobenswejthen

Schritt gptban.derkgl. Werk-
meistcnehnle »u Dortmund

imm
l ie-

...
r

Markthalle zu J-eipztg.
kt i £Udtl>aa direkter Hugo Lickt.

2. die Ober* Realschule zu Breslau mit Facbklassen für

MaschiDenbauer (42 Schüler) und für Chemiker (20 Schüler);

8. die höhere Bürgerschule xn Barmen mit Facbklassen

für Maschinenbauer (26 Schüler);

4. die höhere Bürgerschule xu Aachen mit Fachklaseen

für Maschinenbauer (9 Schüler);

0. die höhere Bürgerschule xu Hagen mit Facbklassen für

Maschinenbauer (80 Schüler). —
Die Be8uchaxahlen beziehen sich auf das Jahr 1890.

Demnach sind nur die Schulen sn Breslau und Hagen nor-

xu gestatten, dass dort vorläufig neben der noch UDVollstftudigen

WerkmeiHterschnie auch in der untersten Klasse einer geplanten
technischen Mittelschule unterrichtet werde; auch bat sie dort

vorgeschrieben , dass die xurttck gelegte 2jährige praktische Be-

schäftigung Aufnahmebedingung sei. Dortmund scheint also in

dieser Hinsicht Versuchsstation xo sein! —
Auf Veranlassung des Kölner Bezirksvereins deutscher

Ingenieure hat die Stadt KOln die Errichtung einer technischen
Mittelschule unter ausdrücklicher Betheiligung des Verbandes

,

deutscher Ingenieure beschlossen. Näheres über die Einrichtung

iguizea by <
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dieser Schale ist erst anf S. 639 Jahrg. 1890 dieser Zeitung
mitgetheilt, worauf hier verwiesen werden kann. Doch muss
hervor gehoben werden, dass wahrend mau in Köln fflr den Ein-
tritt in die Werkroeisterschnle mindestens die Zurüoklegung der
Lehrzeit verlangt, bezüglich der Mittelschule das Manfs prak-
tischer Tbätigkeit ganz unbestimmt lasst., wenigstens nioht be-

stimmt aasspricht, dass 9jährige Lehrzeit nacbge wiesen wird; doch
verlangt man die Berechtigung ttim einjährig-freiwilligen Dienst.

Daher hat durch die Organisation der Kölnischen Schale, die

unter beträchtlicher Ubtersttttxung seitens des Vereins deut-

scher Ingenieure ins Leben gernfen ist, dieser einige seiner

früheren Grundforderungen preisgegeben!
Welche Maafsnahmen hat nun im Laufe der Jahre die

prenfsische Verwaltung des Fachsch ul wesens getroffen, nm
dem Bedürfnis« nach Maschinenbau' Scbnlen bezw. nach ähnlichen
Anstalten zu genügen? Im Jahre 1879 wurde su Iserlohn in

Westfalen eine Zeichen- und ModeMirachule namentlich für die

BronzeindnBtrie der dortigen (legend gegründet. Dieselbe hat

sieh sehr gut entwickelt, leidet zur Zeit aber an dem Mangel
eines guten Schulgeländes. Diesem Mangel wird indes« gegen-
wärtig abgeholfen, nachdem nach jahrelangen Verhandlungen
endlich eine Einigung mit der Stadtverwaltung erzielt worden
ist. Die Anstalt ist zur Zeit eine staatliche; doch besteht ein ans

Vertretern der Stadt und der Industrie gebildetes Knratorinm.
Um der groben Kleineren- nnd Stahl wa<uen -Indnsrie des

bergischen Landes einen Stützpunkt zu geben, hat der Staat in

Verbindung mit der Stadt Remscheid daselbst eine Fachschule

mit Lehrwerkstätten errichtet. Die Ausbildungszeit war bis

jetzt zweijährig, wird aber in Znknuft dreijährig sein, da man
der Anstalt scheinbar mehr den Charakter einer Maschinenbau-
Schule geben will. Die Ausbildung erfolgt sowohl theoretisch

(Vormittag« von 8—19 im Winter nnd von 7—19 im Sommer)
al« praktisch (Nachmittags von 2—7 Uhr). Ob man sich von
einer solchen Lehrwerkstätte groben Erfolg versprechen darf,

möchte ich bezweifeln. Denn es wird in der Werkstatt eben zn
Vielerlei getrieben; das Ganze macht weit mehr den Eindruck
eines schön polirten, weniger den eines soliden Gegenstandes.

Nach der Ansicht des Berichterstatters ist eine Lehrwerkstätte

in unmittelbarer Verbindung mit der Pmxis von ungleich höhe-

rem Werthe. Ein glänzendes Beispiel dieser Art tritt uns in den
Unterrichts- Einrichtungen der preufs Staatseisenbabuen entgegen.

Die Schale za Remscheid hat demgernäfs auch lange nicht

den Erfolg nnd den Anklang bei den betheiligten Kreisen ge-

funden, den sie hätte finden sollen. Der Etat der Anstalt stellt

sich zur Zeit (nachdem sie reorgauisirt worden ist) wie folgt:

Am Einnahmen.

. Jatir««-

M.

I Schulgeld Von 76 Schülern zu 60 vtC . . 4560
ab 10° „ Erlass 4 CO

Schulgeld von 2 Schülern ans dem niebtprenfs.

4 100

Deutschland ZU 160 „IC 320
Schulgeld von 2 Ausländern zu .'500 JC . . . 600
Schulgeld von 24 Abendscbülern zu 20 . . 480

Summa Titel I 5 500

11 Schuldiener fflr Vorhaltung des gelief. Brenn-

material« 85

111 Zuschüsse aus allgemein. Staats- u. ander. Fonds.

a) au« allgera. Staatsfonds.

1 Zuschuss au« Fonds der Handel«- und Gewerbe-
Verwaltung 28 900

b) an« anderen Fonds.

2 ZnscbuNH der Stadt Remscheid (einscbl. einer

Beihilfe der Rbeinprovinz) 11 700

Summa 46 136

II. Ausgaben.

J ulrr.'-

p betrag

M.

I Persönliche Ausgaben.

1 Der Direktor 6 000
2 4 technische n. wissenscbaftl. Lebrer. durcbschn.

3150, höchste« 4500.*/ 12 600
a 2 Werkmeister, durchschnittlich 2800 JC . . 5 600
4 2 Assistenten, durchschnittlich 1800 JC . . . 8 600
5 Der Schuldiener 1000
0 Der Rendant .‘500

Summa Titel 1 29 100

II Zq Wobumigsgeld-ZnachÜMen.

Für den Direktor und 2 Lehrern zu je

MO JC 1690
Für 2 Lehrer zu Je 880 JC . 790 9 340

Summa Titel II 2340 .K

Lj Jifcrm-

p \H ;

P
' M

Uebertrag 2040 JC

III Sachliche Ausgaben.

1 Zur Unterhaltung u. Ergänzung der Maschinen
nnd Werkzeuge 2 400

2 Für Unterrichtsmittel nud Bibliothek .... 2400
8 Zur Unterhaltung der Schulutensilien .... 600
4 Zur Beschaffung von Materialien für den Werk-

statt-Unterricht 8 500

6

Zur Beschaffung des Fenernngsmaterials . . . 2 085
6 Kosten für Gas und Wasser 900

7 Reinigongakosten u. Aushilfe in d. Werkstatt 1 000

8 Drucksachen, Anzeigen, Zeichenmaterialien,

Porto, Frachtkosten usw . . . 1 960

Summa Titel UI 14 696

Geiammt-Sumuie 46 185

Der Maschinenbau - Schule zu Einbeck (Hannover) wird
mau keine lange Lebensdauer prophezeien können; die Denk-
schrift scheint namentlich von den finanziellen Verhältnissen,

die dort herrschen, nicht erbaut zu sein.

Die rheinisch - westfälische Hüttenschnle zu Bochum
(später Duisburg) besteht aus 2 Abthellaugen; die eine derselben

soll tüchtige Kräfte für Hochofen-, Paddel-, Stahl- und Walz-
werke, für Drahtziehereien, Eisengiefoereien usw. ansbllden,

während die andere die Schulung der Maschinenbauer, Schmiede

und Schlosser u»w. bezweckt. Die Schule erhält einen Zuschuss

von 14 000 JC Jährlich und das Schulgeld beträgt 10 JC halb-

jährlich. Die Denkschrift klagt über das geringe Interesse,

welches die 8tadt der Schule entgegen bringt

Eine neue Anstalt tritt ans in der Kgl. Werkmeister-

Schule für Maschinenbauer, Schlosser und Schmiede zu Dort-
mund entgegen. Die Anstalt ist äklassig; das Schulgeld.beträgt

für Tagesschüler 80 JC halbjährig und 10 „4fc für Abendschüler.

Die Anstalt sählt jetzt nur 8 Tageaachttler nnd 29 Abend-

schüler. Die Aufznnehtueuden müssen mindestens 4 Jahre prak-

tisch gearbeitet haben nnd gute Volksschal-Kenntniase besitzen.

Die eigenen Einnahmen der Schule (Schulgeld nnd Zuschuss der

Stadt) tietragen 12 435,*/., die Ausgaben 86 728.4t; mithin hat

der Staat 88 728 — 12 485 = 24 800 „C rd. zuzuscbiefsen.

Eröffnet wird in nächster Zeit die Kgl. Werkmeister-Schule

su Magdeburg: beabsichtigt ist die Errichtung weiterer Scholen

für Danzig, Stettin, Berlin, Hannover und Altooa.

Zu erwähnen wäre hier noch die Schale für Seedampf-

schiffs Maschinisten zu Flensburg, welche von 41 Schülern

besucht wird. Verhandlungen zur Gründung einer zweiten

Schale dieser Art mit Stettin sind erfolglos geblieben.

Außerordentlich freigiebig scheint die Unterrichts-Verwal-

tung bei der Gründung der verschiedenen Webeschulen,
namentlich aber bei der zn Krefeld, gewesen sn sein. Die
Anstalt besteht aus der eigentlichen Webeschule (128 Schüler)

nnd der Färberei- nnd Appretnrscbnle (25 Schüler); außerdem
wären noch 8 Schüler auzuführen, welche beide Anstalten be-

suchen. An dem Unterrichte in Dekomposition and Fabrik-

Buchführung, der wöchentlich am Sonntag Vormittag 8 Standen

verlangt, nehmen im ganzen 189 Schüler Theil. Die Anstalt ist,

was ihre Einrichtung aubetrifft, wohl die bedeutendste des

Kontinents. Sie hat die Aufgabe, nicht allein Unterriehta-

zweckeu zu dienen, sondern vor allen Dingen ililfsmaachlnen usw.

zn prüfen; sie soll überhaupt der Industrie eine grofsartige

Stütze bieten.

Wenn mau die Grofsartigkeit der Anlage mit der Besnchs-

zahl der Schüler vergleicht, so muss man etwas erstaunt sein

über die geringe Würdigung, welche die Anstalt in den iuter-

essirten Kreisen gefunden bat Zur Zeit beabsichtigt mau einen

großen Neubau für die Färberei- und Appreturschnle ln Höbe
von 420 000.4t, von welcher Summe der Staat :,

/8 su tragen

hat. Aas dem Etat der Krefelder Schule sei angeführt, dass

au Schulgeld (Ausländer bezahlen jährlich 800.4t) rd. 53 000.««
eingeheu, dass der Staatszuschuss 42 000.4t beträgt und dass

die Stadt 14 000.4t rd. zu decken hat Diesen Einnahmen
stehen 69 000 , K, Ausgaben für Lehrergebälter nnd 40 000 „IC

sachliche Aasgaben entgegen.

Nähere Kenntniss über die interessant« Anstalt ist aus dem
Programm derselben zu gewinnen.

Die Anstalt verfügt über eiue Sammlung, bestehend aus

50(0 Nummern, welche unter dem Konservator Pani Schnlse steht

Anker über Krefeld werden in der Denkschrift Mittheilungen

gemacht über die Webeschulen zu Spremberg i. d. L.. zu Mül-

heim a. Rh , zu Aachen, zu Berlin, zu Falkenburg im Kreise

Drambnrg i. P., zu Rnmmelsbnrg (Köslin), zu Nowawes bei

Potsdam, zn Finsterwalde, Sommerfeld n. Forst, zu Einbeck nnd

Sor&a. Alle dies« Anstalten sind im nnmitt«]baren Anschluss

an die örtlichen Verhältnisse eingerichtet. Der Segen einer der-

artigen Organisation muss unzweifelhaft bald zutage treten.
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Id 6 Orten der Provinz Hannover (Markoldendorf, Salefeld,

Vilsen, Lamspringe. Wagenfeld, Bremische nnd Ostercappeln)

sind Lehrwerkstätten für Leinenweberei errichtet wor-

den, in gleicher Weise zn Hagerode im Kreise Worbis.

Von den Korbf leeht-Schnlen scheint die Anstalt an

Heinsberg (Rheinpreufaen) auf der Höhe zu stehen; aus ihr

sind die Lehrer ftlr 11 kleinere Anstalten hervorgegangen. Die

in diesen Schulen gefertigten Sachen werden verkauft; Heins-

berg löste hieraus:

1878/79 1 1 600 JL
1880 81 27 000 „

1889,90 87 780 *

Die Gesammt Besucher-Zahl der 9 Weberei Lehrwerkstätten

betrog im Jahre 90,91 47, die der 9 Korbflechtachulen 156.

—

Aus dem allgemeinen Dispoeitions-Fonds (Kapitel 69, Titel 13)

sind verausgabt:

1. Für Weberei-Lehrwerkstätten 4 626,00 JL
2. Für die Teppiehknüpfscbule zu Neustadt (Ober-

schlesien) 1 000,00 „

3 För den Unterricht im Spitzennähen im Kreise

Hirschberg 2 874,00 „

4. An Zuschüssen för 8 Korbflecht-Scbulen ... 17 109,00 „

6.

An Zuschüssen för 7 Handels- nnd Gewerbe-

schulen für das weibl. Geschlecht, Stettin, El-

bing, Posen, Berlin, Wiesbaden, Lennep) . . 19800,00 „

6. Au Zuschüssen für 8 Haushaltung* - Schulen

(Bochum, Rheydt, Altenessen, Hahnenkirch,

Düsseldorf, Balduinstein, Frankfurt a. M. und
Wiesbaden) • ... 4740,00 „

7. An Zuschüssen für Gemüsebau Schulen in nie-

derrhein. Webebezirken (Wlllich, Breyell, An-
rath und Straelen) 2360,00 „

8. An Zuschüssen zn Ionungsscbulen 10 648,48 „

9. Für verschiedenen Unterricht 8 630,66 „

10. Zuschuss für die elektrotechnische Lehranstalt

zu Frankfurt a. M 2 000,00 „

11. Zuschuss f. d. Knnstgewerbe-Verein zu Berlin 1000,00 „

12. Für Lehrmittel 3 612,06 „

13. An Zuschüssen für kunstgewerbl. Sammlungen 12 000,00 „

14. Für Studienreisen einiger Direktoren n. Lehrer. 3 723,00 „

16. Für Ausbildung von Lehrkräften 6 648 60 n

16, För Stipendien an junge Gewerbetreibende , . 1 000,00 „

Sa. 98 461,69 „ft

Dass auch hier die Mittel noch reichlicher fliefaen müssen,

liegt auf der Hand; der Ansatz von 1000. £ zn Stipendien an

junge Handwerker ist jedenfalls recht klein bemessen. —

Mittheilungen ans Vereinen.
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.

Am 1. April wurde die Versammlung ansgesetzt, weil eine

größere Anzahl von Mitgliedern sieh an dem Fackelzuge in

Friedricbsruh zu Ehren des Fürsten Bismarck xu betheiligen

beabsichtigte.

Versammlung am 8. April 1891. Vorsitzender Hr.

Kümmel. Anwesend 64 Personen.
Nach Erledigung mehrer Eingänge trägt Hr. Limmerhirt

den Bericht der Kommission znr Prüfung der Frage des Eisen-

fachwerkbaueB vor. Das Hamb. Baupolizei-Gesetz schreibt im
allgemeinen iör die Umfassungawänae aller Gebände die Aus-
führung im Massivbau Tor, gestattet aber als Ausnahme hiervon

unter ganz bestimmten Beschränkungen inbetug auf Höhe,
Grundfläche und Abstände den Fach werkbau; ohne diese Be-
schränkungen ist ein Fachwerkbau nur mit besonderer Genehmi-
gung des Senats statthaft. Es ist nun die Frage erwachsen,

ob die Ausführung der Umfassnngswände in Eiseufacbwerk unter
die allgemeine Regel, den Fachwerkbau, zu rechnen, also ob
sie ganz allgemein ohne Beschränkungen zulässig, oder nur nnter
den besonderen gesetzlichen Voraussetzungen, bezw. mit ausdrück-
licherGenehmigung des Senats, statthaft sei. Die Kommission ist zn
dem Ergebnis gelangt, dass der Eiienfachwerkbati nicht als

Massivban im Sinne des Hamb. BaupoL-Gesetses austueben ist,

dass es aber wünsebenswerth erscheint, die Anwendung dieser

Bauweise ohne diejenigen Beschränkungen gesetzlich möglich zu
machen, welchen der Holsfacbwerkbau unterworfen ist Die
Kommission schlägt deshalb vor, eine Üeeetses-Aenderung dahin
ansustreben, dass unter die gesetzlich zugelaasenen Ausnahmen
vom Massivbau aufgenommen werde: Eisenkonstroktionen in

Verbindung mit einem von der Baupolizei als feuersicher an-

erkannten Material in allen Anfsenwänden mit Ausnahme der-

jenigen, welche auf der Nachbargreuze, oder in einem Abstande
von weniger als 1 derselben gegenüber stehen. Nach dem
Vortrage meldet sich Niemand znmWort und wird der Antrag
der Kommission ohne weitere Besprechung angenommen.

Der vom Verbands- Vorstände übermittelte Antrag der Ver-
einigung Berliner Architekten auf Aufnahme in den Verband
wird sowohl bezüglich der Dringlichkeit, wie der Aufnahme
angenommen.

Zum .Schluss hält Hr. HUbener eineu Vortrag über eiue

Im 2. Theile behandelt die Denkschrift das Portbild ns gs-
Schulwesen, auf welches hier einzugehen zn weit führen

würde. Die Denkschrift beklagt sieb über die Engherzigkeit

der Gemeinde-Verwaltungen. Ein eigentlicher Fach-Unterricht

wird in den Fortbildungsschulen bisher nicht ertheilt, haupt-

sächlich, weil es an geeigneten Lehrkräften fehlt.

Weit besser hat sich das Gewerbliche Fachschul-
wesen befestigt; aber auch hier giebt es noch sehr viel zu
thun. Eine Verbesserung and Vermehrung des Unterrichts ist

auch hier dringend geboten. Bezüglich der Unterrichts-Zeit

dringt die Unterrichts- Verwaltung unaufhörlich auf die Einfüh-
rung der Unterrichts-Zeit von 7—9 Uhr Abends. Der Unter-
richt am Sonntag Morgen, welcher bis znr Zeit an 74 Schulen

(20% von der Gesammtz&hi) ohne Rücksicbt anf den Gottes-

dienst ertheilt wurde, muss sich infolge der Novelle zur Ge-
werbeordnung, wie sie vor einigen Wochen vom Reichstag ange-

nommen worden, eine sehr starke Einschränkung gefallen lassen;

denn es muss fortan, selbst in freiwilligen Fortbildungs-Schulen,

die Unterrichts-Zeit so gelegt werden, dass die Schüler ent-

weder den flauptgottesdienst oder einen eigens für sie mit Ge-
nehmigung der kirchlichen Behörden eingerichteten Gottesdienst
besuchen können. —

Für die Verbesserung des Zeichen -Unterrichtes hat die

Unterriohts -Verwaltung den Versuch gemacht. Volksscbullebrer

durch Theiluahme an den an den Handwerkerschulen zu Berlin,

Hannover und Düsseldorf (Kunstgewerbeschule) eingerichteten

Zeicbenknrsen aussubilden. Diese Lehrer haben sich in 2 anf

einander folgenden Jahren an einem 6 wöchentlichen Kursus mit
einer täglichen Unterrichtszeit von 8 Stunden zn betheiligen.

Dass die Ergebnisse dieser Einrichtung befriedigen, möchte der
Berichterstatter stark bezweifeln; denn es wird hierdurch bei

der grofsen Mehrzahl der Tbeilnehmer nnr eine sehr oberfläch-

liche Befähigung erzielt Erfolg kann diese Ausbildung nur
aufweisen mit Bezug auf die Erlernung der Stuhlmann-Jessen'schen
Methode (Zeichnen nach kleinen Holzmodellen). Ob diese Methode
aber so segensreich wirkt, wie es hingestellt wird, bezweifle

ich ebenfalls. Wie es möglich sein soll, den Volksschtdlehrer
in 2 x 6 Wochen so weit zu schulen, dass er die zeichnerische

Behandlung der einfachen Maschinenelemente, der Elemente der
Baukonstruktionslehre nnd Formenlehre zoll lehren könneu, be-

greife ich nicht Ich verkenne aber anch durchaus nicht die

Schwierigkeiten, einen andern Weg zur Erlangung geeigneter
Lehrkräfte für Fortbildungsschulen ausfindig zu machen. Mir
scheint es möglich, geeignete Handwerker während der stillen

Geschäftszeit — für Banbandwerker etwa während des Winters
— ansbiiden zu lassen.

|
neue Träger-Anordnung, auf dessen Wiedergabe mit Rücksicht
auf die vom Redner beabsichtigte Veröffentlich nng hier ver-

zichtet wird. . .... CI.

Vermischtes.

Baupolizei. Bel nachträglicher Grundstücksthellung
treten die banpolizeilichen Bestimmungen jedem Theil
gegenüber in Geltung. Der Schau kwirtb Sch. bat anf
seinem zu Löwenberg telegenen Grundstück zufolge Bauerlanb-
niss an ein vorhandenes Wohnhaus ein neues, im Erdgeschoss
zu Wohnzwecken, im Obergeschoss zu einem Tanzsaal bestimm-
tes Haus angebant. Letzteres ist später an den Kaufmann N.
abverkauft, das erstem ursprünglich vorhanden gewesene Wohn-
haus aber an den Bäckermeister Sch

,
den Sohn des Schankwirths

Sch., Obergs gangen. Als N neuerdings das von ihm erworbene

j

Haus noch weiter zu Wohnzwecken ansgeb&nt hatte, richtete

der Amtsvorsteber in der Annahme, dass die in der gemein-
schaftlichen Giebelmauer beider Häuser vorhandenen Öffnungen
den bestehenden baupolizeilichen Vorschriften nicht entsprechen,
wie an N. so anch an den Bäckermeister Sch. die Aufforderung,
die Oeffnnngen des Giebels, soweit derselbe dessen Eigenthum
ist, zu stimauern.

Die hiergegen seitens des Sch. gerichtete Klage wieB in

der Berufungsinstanz der Bezirksausschuss zu Potsdam zurück
und in gleicher Richtung machte sich auf die Revision des
Klägers der 4. Senat des Ober-VerwaUnngsgeriehts schlüssig,

! indem er begründend auafUhrte: der Vorderrlc.bter bat festge-

j

stellt, dass im Hinblick auf die Bau -Polizei- Ordnung für das

|

platte Land des Regierungsbezirks Potsdam vom 16. November
I 1872 der gegenwärtige Zustand der die Gebäude des Klägers
. und des Nachbar* N. trennenden Scheidewand »ich als ein poli-

zeiwidriger ergiebt; und zwar hat er die Polizeiwidrigkeit au*
der erfolgten Zerstückelung de« ursprünglichen Gesammt- Grund-
stücks hergeleitet und hieraus gefolgert, dass die Polizeibehörde

mit Recht den zeitigen Eigenthümer der die beiden Oeffnnngen
enthaltenden Giebelmaner zur Scbliefsung der Oeffnnngen, soweit

der Giebel denen Eigenthum ist, aufgefordert hat. Diese
Folgerung entspricht dem bestehenden Recht. Die erfolgte

Theilung eines Gebändekomplexes in selbständige Gebäude
bringt die Polizeibehörde gegenüber dem für den einheitlichen

,

Ban zugelaasenen Zustand in die Lage, bezüglich der selbst&n-



276 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 6. Jnnl 1891.

digen Gebäude, insoweit dnrrh die herbei geführte Veränderung

ein den geltenden baupolizeilichen Best»n muntren widen-prechen-

der Zustand herbei geführt ist, von dem Eigentümer einen

jeden der selbständigen Gebäude sn fordern, dass er sein

Gebäude in einen dem geltenden Banpolizeirecbt ent-

sprechenden Zustand versetzt. Die der Revisionwchrift

zugrunde liegende Voraussetzung, der polizeiwidrige Zustand

»ei dadurch herbei geführt worden, das# der Nachbar des Kläger»

einen Neubau bergeatellt, kommt gegenüber der vom Berufung«-

ricbter erfolgten Feststellung nicht inbetracht.

Uebrigens würde der Gerichtshof auch bei freier Benrlheilung

mit dem Bezirksausschuss zu demselben Resultat gekommen
sein. So lange auf dem ungeteilten Grundstück die beiden

Gebäudetheile standen, findet auf sie § 8 Abs. 8 a. a. O , wonach
Wände, die an des Nachbars Grenze oder weniger als 2,6 von

derselben entfernt errichtet werden, als Brandmauer anfznführen

sind, keine Anwendung. Erst mit der Zerstückelung des Ge-
sammt-GrnodstückB entstand zwischen den beiden Tbeilen des-

selben des „Nachbars Grenze“. Mit diesem Zeitpunkt wurde

der Zustand der nunmehr als „Grenzwand“ sich darstellenden

Wand ein polizeiwidriger und die Polizeibehörde kam somit in

die Lage
,

die Herstellung des dem geltenden Banpolizeirecht

entsprechenden Zustandes von jedem der beiden Nachbarn, so

weit als das in dessen Besitz befindliche Gebäude diesem nicht

entsprach, zu fordern. L. K.

Die Verleihung des Ordens pour le merite an den
Geh. Regierungs-Rath Prof. Hermann Ende in Berlin,

welche in dieeen Tagen sich vollzogen hat, füllt die Lücke wieder

ans. welche durch den Tod Friedrich Schmidt’« unter den
Rittern der Friedensklasse dieses höchsten preußischen Ordens

entstanden war. Die betreffende Ehrenbezeigung, welche be-

kanntlich um so höher zu schätzen Ist, als sie anfgrund einer

durch die übrigen Ritter des Ordens vollzogenen Wahl erfolgt,

ist damit seit Hitzig'» Tode zum ersten Male wieder einem ein-

heimischen Architekten zntheil geworden.

Ans der Fachliteratur.

Ein neues Buch über den Hauaachwamm hat unter

der Ueherscbrift: „Der Hansschwamm und die durch ihn und
andere Pilze verursachte Zerstörung des Holzes“ der Hanpt-

kustos am K. Botanischen Museum zu Berlin, K. Hennings,
vor kurzem in der Polytechn. Bucbhandlong von A. Seydel,

Berlin, erscheinen lassen.

Der Verfasser des Bachs stellte sieh nicht die Aufgabe

einer grundlegenden Bearbeitung des Gegenstandes, da er dieser-

wegen auf das bekannte vorzügliche Werk von Hartig verweisen

konnte. Was ihn vorzugsweise veranlasst bat, den Gegenstand in

die Hand zu nehmen, scheint der Irrthum Hartiga zu sein, dass

der Hausschwamm nicht im Walde an lebenden Bäumen
vorkomme und dementsprechend seine Verbreitung nnr vom ver-

arbeiteten Holze in Gebäuden aus nehme. Nach dem was Hennings

in seinem Bache anführt, sind allerdings einzelne Fälle von Vor-

kommen des Hausscbwamma au lebenden Waldhönmen nachge-

wiesen; unsicher ist jedoch, ob sie sieb oft genng wiederholen, um
praktische Bedeutung in Anspruch nehmen zu können nnd ferner,

ob Hansschwamm auf lebenden Bänmen von solcher Be-
schaffenheit Vorkommen kann, dass diese noch zur Ver-

arbeitung als Baubolz geeignet sind. Die in der Schrift er-

wähnten Fälle des Vorkommens von Hansschwamm an lebenden

Waldbänmen scheinen insgesammt Fälle zn betreffen, in denen

es sich um Bäume handelte, welche zu Bauholz keine* Ver-

wendung mehr finden konnten.

Wir möchten indessen den hier zum Ausdruck gebrachten

Zweifeln keine allzu grofse Bedeutung beigelegt wissen, da
heute jedenfalls eine gewisse Wahrscheinlichkeit besteht, dass

der Hausscbwamm direkt ans dem Walde in unsere Gebäude
eingeschleppt wird. Wenn sich hentsntage „das Bauen“ noch in

derselben gemächlichen Weise wie bei unseren Altvordern voll-

zöge würde diese Gefahr nicht allzu hoch auzuschlagen sein,

weil beim Aastrocknen der Gebäude der eingescbleppte Schwamm
jedenfalls zugrunde geben würde. Hente aber, wo Zeit Geld ist and
wo der Bannnteruebmer ein grofses Raffinement auf den kürzesten

„Termin“ der Fertigstellung verwendet, wo alle Kunststücke in

Bewegung gesetzt werden, mn dem Laien eine möglichst glän-

zende Anfsenseite des Hanes zu zeigen, unter der die Solidität

mitunter herzlich schlecht wegkommt, ist die Gefahr. Hass der

aus dem Wahle elngenchleppte Hansschwamm die kurze Banzeit

glücklich überdauert und darnach im neuen schönen Hause „auf-

geht“ nnd von ihm Besitz nimmt, nicht gering anzoschlagen

Das ist es, was Hennings in »einem buche nachdrücklichst

— wenn vielleicht mit Bezug auf einzelne Punkte in etwas

sch warzsehe rixcher Weise — hervor bebt nnd wir möchten
wünschen, dass »ein Huch zu Nutz und Frommen Aller, die an
dem wirtschaftlichen und gesundheitlichen Warthe von Ge-
bäuden interessirt. sind, eine weite Verbreitung fände. Um
unsererseits das Mögliche zu thun, um tnm Kaofe der kleinen

Schrift anzuregen, seien hier schließlich noch die Ueberschrifteo

der einzelnen Abschnitte desselben mitgetbeilt, welche einen nähe-
ren .Schluss anf den Iubalt derselben gestatten; dieselben lauten:

1. Die hol»schädlichen Pilze im allgemeinen;

2. Wie ist der Hausschw&mm beschaffen, wie findet seine

Entwickelung und Verkleidung statt?

3. Die durch .Schwamm Uycal hervor gerufenen Zersetzunga-
Erscheiuungen des B&nbolses.

4. Wie wird j-iizt häufig gebaut nnd welches sind die Folgen?

6.

Welchen Werth haben die sogen. Universal -Mittel des
Handels gegen Schwammbildangen?

6. Wie ist die Entwickelung des Haasscbwamms in ver-

hüten?
7. Wie ist der Hansschwamm zu vertilgen?

8. Welche Vorsichta-Maaßregeln sind beim Ankauf von
Gebäuden durchaus zu verwenden?

Alle diese Punkte werden auf nur etwa 40 Druckseiten
einfach und klar behandelt, so dass das Bach eine im besten

Sinne populäre Schrift ist. —B.—

PreisaufgÄben.
Zur rechtzeitigen Elnliefernng von Wettbewerbungs-

Arboiten. Allen auswärtigen Theiloebmern eines Wettbewerbs
ertheilen wo den guten Rath, ihre Entwürfe nicht nnr ein-
sohreibeu sondern gegen Empfangs - Bescheinigung
des Adressaten durch die Post bestellen in lassen. Das
Datum des Poststempel!« ist oft unleserlich nnd kann zn Irr-

thümeru Veranlassung geben. So ist z. B. ein von mir am
16. März d. J. abges&ndler nnd eingeschriebener Entwurf
zu der ev. Kirche in Gießen von der Benrtheüang ausgeschlossen
worden, weil man fälschlich als Datum der Absendang den
16. März heraus gelesen hatte.

Aachen, Mai 1801. K. Henriei.

Preisausschreiben der D. Landwirthechaftl. Gesell-
schalt für Kat ’-v, zu olnem Rlndviohstall. (3. 181 d. J.)

Es erhielten den 1. Pr. (800 J(.) Arch. Alfr. Schubert in Höxter,
den 2. Pr. (160 „dC) Aren. K. Kronemeyer in Eckernförde, den
8. Pr. (100 JC) Landwirth A. Küster nnd Arch. P. Lerabke in

Potsdam. Der Entw. des Arch. Fr. Wagner in Rostock ist zun
Ankauf empfohlen.

Brief- und Fragek&sten.
Hm T. E. in C. Mit der Verleihung des Titels K. K. Ben-

rath ist in Oesterreich keineswegs immer eine staatlich besol-

dete Beamtenstellang verbanden; die Verleihung ist eine Aus-
zeichnang, welche sowohl beamteten als Privattecbnikern zntheil

werden kaon; wir wüssten auch nicht, das« ein Hindernisz für

die Verleihung an ausländische Techniker besteht.

Hm. A. H. in Bonn. Ein besonderes Werk bezw. be-

sondere Tafeln über die s. Z. vereinbarten sogen. Normal-Form-
steine ist u. W. im Bachhandel niemals erschienen. Sie finden

ein Verzeichnis» der betreffenden Profilsteine im Jbrg. 1879 8. 07
unserer Zeitung sowie anf >3. 117 der zweiten Auflage unserer

Baukuode des Architekten Tbl. I.

Hrn. C. H. in Düsseldorf. Es giebt keine persönliche
Stellung oder sogen. „Qualifikation“, welche dem Architekten
oder Ingenienr die Berechtignag verleiht, sich seine Arbeiten
nach der Honorar-Norm des Verbandes D. Arch.- n. Ing.*V. be-

zahlen zn lassen. Das Entscheidende für den Sachverständigen,
der sein Gutachten über einen derartigen Anspruch abzngeben
hat, kann vielmehr immer nur die Leistung sein. Steht die

letztere auf der Höhe einer reifen künstlerischen bezw. tech-

nischen Arbeit, so wird der Anspruch anf das übliche Honorar dem
Verfasser mit Aussicht auf Erfolg nicht bestritten werden können.

Anfragen an den Leserkreis.
1. In welchen Städten von 20 - 80 000 Einwohnern befinden

sich Markthallen? C. J. in H.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftignng gesucht.
a Keg.-Ba.tr. n. Keg-Bfhr.

2 Beg.-ftaatr. d. d. hrn. Braun«* üw-I.Siieb -Baudlr. Bn^wliw — ) R*g.-

itaatr. u. 2 R.-g lifbr. d. d. H.iuaw« d. htsdt. Wai*erw.-Brrlin. N«a* Friedrich-

*tr. 8'), — 1 Sidtlxn.tr. d. d. Magi-«ratK&nu»b»rg > Pf. — 1 B**.-Bfnr. (Ing.)

d. Nlbrtli. KObn-ChailotUnbnrg. - I Keg.-ilfhr. {Arch.) d. Garn.-Baninap. Uerk-

Mf-Tiiar«
b] Architekten u. Ingenieur*.

Je 1 Arch. d. Brtlb. MOekel-bobevtt} Beg.-Baaeir. KnHrich-Borhnni ; A W.
l'rate-Flen-bur* ; Arch. L Herker-Main«

;
Arch I*ng-Wieab*d*n; -I>r*»d*n, Hnt-

b*icM*tr. IS. — Arch. n. Ing. d. d. Vorab d. Tiefbau H-raf»gen-*a#Bach*ft-B*rlia

;

llanm-p. Schmidt- Erfurt. — 1 lug. d. d. grof.h. br«. Minirt. d. Finaaien, Abth. t.

IIjuw -l'annidadt. — ] Lehrer f. Baakon.tr. d. 2?80 Kod. Muew-Lripxig.
c) Land meeeer, Tarhaiker, Zeichner, ai«.

Je 1 Leadmwer d. d. kgl El*.-l>lr.. Frankfurt a, M. ; Land falb vi* Broch-
haaren- l>ramb«rg. — I Feldmeaner-Gnbilf« d. 0. 3SJ Exp d. l'tecb. H«tg. — J*
1 Hautecbo. d Itrtli. Jaageblodt- Koblenz

;
Brth. Kaikbof-MBibau-i’n i. Ei*.; Gara.-

Kaaiit>p H|«nkl+. Mainz : Kr -Hnuiinp. iliu <'»L» i. 8cbL; Sldlbaainap. Tannert-
Kiraa

;
<,;ira.-ltaobe»mlru-Wünburg; TielingZabrxa ; Alfr. Lebmann-

ileflia, Elbingvr^r. 20; Arth A. Mee*«]- Berlin, Srbellingatr. 14. — 1 Zeichner d.

W. 89? Exp. d, mach. Bitg.

Kvtnmta*luita*eila« run Er nat T u«cl» e. Berlin. FUr dl« K*>labt<»n Terantw. K K <J F'ltach, B*rUn Druck rua W Ori r* '# Burhdruebaral, Berlin SW.
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Berlin, den 10. Juni 1891.

la Aalt: C«h«r «ln« Art TOB MstUlzi'Unk - EUlkv«. — MH- — V •• rsn I » e h

t

— Psraon* : - N »r br i t«o. — Brief* u. Frag«-

t h «*i I n o ((• o Bo* Terrinen Wilrtt*ral«rgl»cb«r Verein für Baalundi* in Statt- kaeten. — Offene Stellen.

lieber eine besondere Art von Mittengelenk-Balken.
Von Prof. TA. Landaber^.

]
ittelgelenk - Balken sind statisch bestimmte Fachwerke,

welche ans xwei Theilen (a and 6, Abbild. 1, sebraffirt)

‘ mit einem gemeinsamen Knotenpunkte C and einer be-

sonderen, sogenannten Ergänzung* - Gnrtnng (c c e in Abb. 1)

bestehen. Die Berechnung solcher Balken ist von Möller-
Breslau in seiner graphischen Statik, Band I. Zweite Auflage,

Der gröberen Allgemeinheit halber sollen für die beiden ge-
krümmten Gurtungen statt der gebrochenen Linien die Kurven
eingeftlbrt werden, welchen sich die Vielecke bei znnehmender
Seitenzahl mehr nnd mehr nähern. Legt man in swei Punkten
P and (Abbild. 3). welche aaf derselben Lothrechten liegen,

Tangenten an die Kurven, so schneiden sich dieselben auf der
Lothrechten des nächst gelegenen Auflagers, hier im Punkte E'.
Die Mittelkraft von A nnd S soll für den betreffenden Schnitt

(* . o) in die Richtung }? P fallen, es mnss also die algebraische
Summe der Moment« Ton /l and S für den Pankt P als Drehpunkt
gleich Null sein. d. h. es mnss stattfinden:

0 = A (J— t) -f iffi woraus

T = _ A _ GS _ 2f
A—x“ H l

~ r
(iS

S. 421 425. sowie vom Verfasser vorliegender Arbeit in der Zeit-

schrift des Architekten- nnd Ingenienr-Vereins fllr Hannover.

1889, S. 629 842 and von Engesser, ebenda 1890, 8.405 410
behandelt: sie bietet keine Schwierigkeit. Die Formen der drei

Gurtungen, welche wir als Ergänzungs-Gurtuüg, mittlere and
und untere Gnrtnng bezeichnen wollen, können beliebig gewählt

werden
;

hier soll der Träger untersucht werden, bei welchem
je swei demselben Felde zugehörige Stäbe der Ergäuzungs-
Gurtnng und der mittleren Gurtung (z. B. 6 und VL 8 und VUI,
Abbild. 1), einander auf der Lothrechten des zunächst liegenden

Auflagers schneiden. Dieser Träger ist dem Verfasser unter

No. 53 297 im Deutschen Reiche patentirt. Man kommt zu dem-
selben auf folgende Weise: Wird ein Mittengelenk-ß&lken von
beliebiger Gunform (Abb. 2) dnreb eine Einzellast G belastet

nnd der Drnck des von der Last entfernteren Auflagers (hier A)
der Reihe nach mit den Subspannungen Sa . S%.. • der Er-
gänzung» • Gurtung zusammen gesetzt, so erhält man die in

Abbild. 2 strichpnnktirte, grbrocüeue Linie K I II III . . C, welche
als Mittelkrafts -Linie bezeichnet werden soll. Formt man
die mittlere Gnrtnng jediTseit« der Mitte nach dieser Mittel-

krafts-Linie, so fällt bei jeder Bdastnng der rechten Träger-
bfiifte die Mittelkraft ans dem linken Anflagerdrnck .1 nnd der
Spannung eines 8ubes der Ergänzungs-Gurtung in die Richtung
des demselben Felde ungehörigen Subes der mittleren Gurtung;
es wird demnach in den sämmtlichen unteren Gurtst&ben and
Diagonalen dieser Trägerbälfte bei der angegebenen Belastung

die Spannung Null herrschen. Das gilt »tet» für die Träger-
hälfte. auf welcher die Last G nicht liegt; demnach findet statt:

Jede auf der einen Trägerhälfte befindliche Last er-

zeugt in den Diagonalen nnd den unteren Gurtstäben
der anderen Trägerhälfte die Spannungen Null.

Es sollen in der weiteren Untersuchung bedeuten

:

A and B die AuflagenlrUcke;

S, O nnd U die Spannung eine« Stabes bezw. der Ergän-
zung»-, mittleren und unteren Gurtung;

l die Stützweite, f die Mittenhöhe des Trägers;

H die w&grechte Sei teukraft der Spannung in der Ergänzungs-
Gurtung.

1. Form der mittleren Gurtang.
Irgend eine Last G im Ab»taude ; vom rechten Auflager

erzengt die Aaflagerdrllcke: (Abbild. 8.)

Abbild, i. y,

1] ff
ist also eine lineare Funktion von x.

Mau sieht leicht, dass auch ist, d. h.
/'.V _ A “

f l
braucht nur an jeder Stelle von der gegebenen Ergänzung«-
Gurtung ans pq lothrechc abzntragen, nrn die mittlere Gurtung
unseres Trägen zu erhalten.

(*-*)/•
,Die Gleichung ? = and die ans derselben sich er-

gebende Konstruktion gilt für jede beliebige Form der Ergän-
znugs-Gurtung. Wenn die letztere eine Parabel ist, so wird:

8]
y—ty» »ni ‘ — y — ? = (1* — ar

1
).

Die Gleichung der mittleren Gurtung bezogen auf C als

Anfangspunkt der Koordinaten-Axen hei fst also:

3] z— .^-(1/-j 2
),

d. h., ancb die mittlere Gurtung ist dann eine Parabel.

2. Die Ergänzungs-Gurtung.
Grölst« Spannung findet bei voller Belastung des Trägers

statt. Für gleichmäßig über den ganzen Träger vertheilte Be-
lastung p auf die Längen-Einbeit ist, wenn der Winkel eines
beliebigen Stabes gegen die Wagrecbte <r genannt wird

41 $ = — — 1
- sec <r1 BU s-J

i •

Das Eigengewicht/; für die Längen-Einbeit erzeugt:

4») S, =— .

Genau ebenso groß sind die Spannungen in der gekrümmten
Gurtung eines Parabelträger» von der Mitteuhöbe f. Die theoreti-

sche Stoffmenge der Ergänznogs-Gnrtnng unseres Trägers ist

also derjenigen der gekrümmten Gnrtnng de» Parabelträgers
gleich nnd beträgt, wenn K die zulässige Inanspruchnahme in

a f ist:

7(0*}5]
S. i3 r
Ms + ),)

,s/A-[
/ +

S. Pfosten zwischen der Ergänznngn-Gnrtung
and der mittleren Gnrtnng.

Größte Spannung findet bei voller Belastung statt; sie ist

an beliebiger Stelle, wenn die Winkel der anschließenden Stäbe
der Ergänzung« Gnrtnng mit der Wagrechten o, and <r_ sind:

F, = —U(tga
t
— tg _ )• Wenn der Abstand der Knoten -

and= a ist, so ist genau genug (tgo
i
—

bei voller Belastung des Trägers mit p aaf die Längen-Einbeit

Alle Pforten erleiden demnach gleiche grüßte Bean-

spruchung. Man erhält:

61 V = pa eal^ 53 ^ 0 *

1
/> mos * g

Die ganze theoretische Stoffmeuge dieser Pfosten ist:

9 _
I 2K '

4. Die untere Gurtung.
Last G aaf der rechten Trägerhälfte erzeugt in deu untern

Gurtstäben der linken Trägerbälfte die Spannung Null (s. o.)

Liegt die Last auf der Huken Trägerhälft«, so erzeugt sie in

allen anteren Gurtstäben dieser Hälft# Zog. Für einen Stab
links der Last (Abbild. 4) ergiebt sich die .Spaunuug U ans der
Gleichung: U.t=* M[t

. In dieser Gleichung bedeutet:

punkte *

7]

UlQltlZGO
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Jtf„ = J(i-x)+/h= ^(' -x)(2l-/).

lange also die Lest liaka der Mitte ruht. Für einen Stab rechts

von G, aber links von der Mitte ist:

ir . f = Mt, = B . (i+ x‘) -4- H. -f = r,

M
Ji

und damit auch U' ist positiv, so lange />$, d. b.

da obiger Ausdruck vorzussetzt, dass die Last links der Mitte

liege, für jede Lage der Last links ron C.

*]

ff '
j

TS
n

4mqIZ

Ul

GG + Co) (l-x)- ,0(1-1*),
2f

12]

mit der Wagerechten macht:

0 cos i
. t — — A (i — >)

—

H[f— y) (Drehpunkt ist L).
Der Ausdruck auf der rechten 8eite und damit die Spannung

O wird Null, wenn j A (i — x) = — H(f— «/) ist. Der Abstand
der Einseilast G, welche diese Spannung 0 — Null hervor ruft,

on der lütte C sei £& so heiast die Bedingung für C0 :

- (f— y), woraus sich ergiebt:

,0) f«=,*ix-
Gröfster

j

findet in einem der linken Trägerhälft«

ungehörigen Stabe der mittleren Gurtung statt, wenn nnr der

Theil
|

der Belastungascheide belastet ist. Bei gleich-

förmiger Belastung de« gansen Trügen ist die mittlere Gurtung span-
nnngsloa, folglich ist gröfster Druck und Zug in einem Stabe —
absolut genommen — gleich gross. Man erhält den grOfsten

Zug besw. Druck durch gleichmäßig über die Längeneinheit
ertheilte Last p:

Y a i. l>
Ai(Hj)

P aus. +
11)

Das Eigengewicht erzeugt in der mittleren Gurtung die Stab*
kr&fte Null.

Der theoretische Stoffaufwand der mittleren Gurtung ergiebt
sich zu:

»i = P ' [o,1,6946 + 0,7872 (91
8. Gitterwerk swischen mittlerer und unterer

Gurtung.
Jede Belastung der rechten Trägerbälfte erzeugt ln allen

Gitter8tiben der linken Hilft« die Spannung Null Liegt die

Laut auf der linken Trägerhälft«, so bildet der durch den betr.

Schrftgaub gelegte Schnitt selbt die Belastuugsseheide. Danach
ist bei gegliedertem Systeme in jedem Falle leicht die größte
Spannung su finden. Für die Bestimmung des Volumens soll

anstelle der Gittersttbe eine Blechwand angenommen werden,

welche die A bscheerungskrtfte aufnehme. Für einen im Ab-

stande t tod der Mitte liegenden Querschnitt II (Abbild. 6)

Größte Zugspannung findet demnach in allen Stäben der

untern Gurtung bei voller Belastung dieser Trägerbälfte statt.

Da aber die Belastung der andern Trägerbälfte einflusslos ist,

so kann man auch sagen:

AUeStäbe der nntern Gnrtnng werden bei voller
Belastung des Trägers meistbeansprnehL Die bei

dieeer Belastung eintretende Spannung ist sehr angen&hert in

erhalten aus der Gleichung:

0 = £7i+ A= fl. H=~ Pfr
U =«'* 8.1
pniAt. gf

1 9 8f
Geuau ebenso groß sind die Spannungen im geraden Gurt

des Parabelträgen. Die theoretische Stoffmenge ist demnach,
genau wie beim Parabelträger:

®] *>,/; - (S + P)£k-

6. Die mittlere Gurtung.
Jede Belastung der rechten Trägerbälfte ruft iu allen

Stäben der mittleren Gurtung auf der linken Trägerbälfte Zug
hervor; eine Last auf der linken Trägerhälfte erzeugt Zug oder

Druck
,
je nachdem sie rechts oder links von der sogenannten

Belastnngsscheide liegt. Die Lage der letztem ist leicht sn
finden. Es muss sein (Abbild. 5), wenn Stab O den Winkel r

hat die Abscbeerungskraft a ihren größten Werth, wenn nnr die

Strecke vom Querschnitte bis sur Trägerinitte belastet ist. Dann

wird: ,,_?*(*+ P „.§=•«£
2 k 2 f * J “ *

Die Momentengleichung für Punkt L ergiebt :

*“ £- (»*-**>•

Das Eigengewioht g erzengt keine Abscheernngsspancung.
Nimmt man an, dass n sieh gleicbmäfsig über die Höhe der

Blechwand vert heile, so folgt deren Dicke ft ans der Gleichung:

r rfK = *
( k x — j^), woraus

pt

4Kf'
13)

Die Blechdicke J ist also überall gleioh grofs, eben so groß
wie beim Parabelträger. Das tor Blechwand des ganzen Trägers
gebrauchte Volumen ist

•91 „ — p ^
14]

24 A"
Msn kann annehmen, dass tum Gitterwerk wenigstens

doppelt so viel Volumen verwendet wird, wie (tkeoretisch) rar
Blechwand; man kann demnach setzen:

1»] *r- ’J'K -

7. Theoretische Gesammt-Stoffmenge. Vergleich
mit dem Parabelträger.

Unter Berücksichtigung der vorstehenden Ergebnisse erhält

man die theoretische Stoffmecge des gansen Trägers zu:

16]

^ 8f K

(91

.[ 0,6946 + 0,7872 (Q*] +
Vergleicht man mit dem Mittengelenkbalken einen Parabel-

träger von gleicher Stützweite l, gleicher Mittenhöhe / and der
Endhöhe Null, so können diejenigen Theile aufser Acht gelassen
werden, welche bei beiden Trägem gleiche Stoffmengen erfordern-
Vom Parabelträger ist also nnr das Volnmen der Gittentäbe sn
vergleichen. Da beim Mittengelenkbalken das Volnmen der Gitter-

stäbe aus demjenigen der ßlechwand berechnet ist, so ist auch
hier das Volumen tu ermitteln, welche« für eine zwischen beide
Gurtungen eingeschaltete Blechwand nöthig wäre. Unter den
gleichen Annahmen wie oben erhält man dieses Volumen in:

r = US
und die Stoffmenge der Gittentäbe dnreh Multiplikation mit
einer Zahl, welche wir wie oben gleich 2 wählen. Das theore-

tische Volnmen des Gitterwerks beim Parabelträger ist also

17i
s"=f£

Hiermit ist die Stoffmenge der mittleren Gnrtnng, der Gitter-

stäb« zwischen mittlerer and unterer Gnrtnng una der Pfosten
beim Gelenkbelken zu vergleichen. Dieselbe Ttt:

»] + «•»(#] + «a-

Digitized by Google
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Zum Mitten Gelenkbalken wirrt demnach mehr Stoff ver-

braucht alt aum ParabeltTlger. Macht man die fttr Mitten-

Gelenkbalken sehr wenig günstige Annahme, daaa g — v sei,

ao erhält man für den Stoffrerbranch des Parabelträger« beiw.

dea Gelenkbalken folgende Werthe:

p-_ ^ — 1 1 1 1 1
6 6 7 8

8Ufm. x. Pmksitr. - 10,000 11,784 13JUR 18,487 17,887 ). , x P
Stoff®. «. GsImMk - 11.964 13,7«56 15,740 17,801 10,981

•' p,sK
Die kleine Tabelle xeigt, da»» tum Mitten-üelenkbalken bei

gleicher Pfeilhöhe nicht unwesentlich mehr Material gebraucht

wird, als »um Parabelträger. Ander« gestaltet sich jedoch die

Sache, w**nn man beachtet, dass der Parabelträger fttr die gröfse-

ren Verhältnisse von f nicht geeignet ist. Der gröfate Übliche

Werth von /' ist beim Parabelträger 1:7; bei gröfseren Pfeil-

böhen fallen die Scbrägatäbe unzweckmäfaig lang ans; sie sehen

wegen der verschiedenen Neigung gegen die Lothrechte sehr

hässlich aus. schlagen sich bei Verwendung nur gezogener

Diagonalen leicht durch, erfordern bei Verwendung gedrückter

Diagonalen grofae Zuschläge wegen des Zerknicken». Alle die««

Nachtheile sind beim Mitten-Gelenkbalken nicht vorhanden, weil

die langen Diagonalen fehlen; die luftigen Felder machen einen

entschieden vortbeilhaften Eindruck. Deshalb liegt das nutz-

bare Verwendungsgebiet desselben gerade bei den grofsen Pfeil

-

verbältniasen. Von den Pfosten haben nur wenige — nahe der

Mitte — grosse Länge, alle aber werden bei unten liegender

Fahrbahn auf Zag beansprucht. Bei oben Hegender Fahrbahn

werden sie freilich gedrückt and es sind Zuschläge nötbig;

daun ist aber leicht eine sehr gute Querverbindung unter der

Bahn möglich. Man kann demnach die Pfeilhöbe des Trägers

so grofs machen, wie die seitliche Standsicherbeit es gestattet;

ancb diese ist beim vorliegenden Mitten-Gelenkbalken günstig,

weil der gröfste Theil der vom Winde getroffenen Fläche tief

liegt, die wagrechten Kräfte also kleine Hebelarme haben.

Vergleicht man nunmehr einen Mitten - Gelenkbalken dea

PfeUverbäUnisse« 1:4 mit einem Parabelträger des Pfeilverhält-

nisses 1 : 7, so ergiebt sich ein Stoffrerbrauch von 11,954 gegen

16,947, d. h. eine Ersparnis« von 21,8%. Es ist also mit
der Verwendung dieser Träger neben dem besseren
Aussehen eine wesentliche Material- und damit
Kostenersparnis« verbanden. Sie dürften sich haupt-

sächlich lür grofoe Stützweiten und im Verhältnis» zur beweg-

lichen Belastung grobes Eigengewicht empfehlen, also besonders

für Strafseubinder; bei oben liegender Fahrbahn auch für weit-

gespannte Eisenbahn- Brocken-

^rr
/Nx f <J \aaaäa}

Abbild. 7.

Die vorbetrachteten Träger mit der Endhöhe Null haben

den Nacbtheil, dass bei unten liegender Fahrbahn die obere

WindVerstrebung und Querveratcifung nicht bis zum Auflager

fortgeführt werden kanD. Es ist aber ancb möglich, die Höbe
am Auflager so grofs au wählen, dass daselbst über der Fahr-

bahn noch eine Querversteifung angebracht werden kann; man
kommt so zu einer Trägerform, welche derjenigen des Halb-

Para beiträger« entspricht (Abbild. 7).

MitUieilnugen aus Vereinen.

Würtembergifloher Verein für Baukünde in Stutt-

gart. Am 4. April: Gesellige Vereinigung. Hr. Ingenieur

Lueger sprach Ober Monumental-Brnnnen nnd die dabei

zu erzielenden Wasser-Effekte, mit Vorlegung zahlreicher

Abbildungen ausgefübrter Brunnen in italienischen Städten, in

Paris U9W. Dabei wurden die verschiedenen Mittel erörtert,

am anter gegebenen Verhältnissen möglichst schöne and reiche

Wasserwirkaogen hervor za bringen. Bei geringen Wusser-

mengeti unter hohem Druck z. B. empfiehlt sich, die Vermehrung
jener auf Kosten dieses durch Ansaugen des bereits abgeflossenen

Wasser» mittels besonderer Apparate, welche vorgegeigt wurden.

Den interessanten Mittheilnngen folgte eine anregende Besprechung

und Hr. Lneger zeigte und erläuterte noch eine Anzahl inhalt-

reicher und schon ausgeführter Zeichnungen betr. die von ihm
hergestellte Wasserversorgung der Stadt Lahr.

Anf besonderen Wunsch hatte Hr. Architekt C. Schmid
die in der letzten Versammlung gezeigten Photographien nsw.

von Moni erbauten nochmals aufgelegt, was zu einer Besprechung
über die Wirkungsweise und die Berechnung dieser Konstruktionen

nsw. Anlass gab.

Am 18. April: Ordentliche Versammlung. Vorsitzender

V. Hänel, Schriftführer Weigel in.

Die in 9 Punkten zusammen gefassten Vorschläge de» Ver-
bands- Vorstände« vom März d. J., betr. Neu-Organisation
des Verbandes, wurden auf Antrag de« Berichterstatters,

Hm. Weigel in, nnd nach voran« gegangener Berathuug im
Vereinsaosschuss fast einstimmig angenommen unter der Voraus-

setzung, dass der Berliner Verein die ständige Vorortschaft

übernehme (Pkt. 1) und unter Beifügung mehrer Wünsche. Zu
Pkt. 2 wird gewünscht, dass die Stimmenzabl der nicht zum
engeren (Berliner) Ausschuss gehörigen Vorstands-Mitglieder so

festgesetzt werde, dass ein l' eberstimmen der letzteren durch

den engeren Ausschuss ausgeschlossen sei und dass die Amts-
daner des Vorsitzenden aaf höchstens 4 Jahre beschränkt werde.

Weiter wird gewünscht an Pkt. 6. es möge die dem Sekretär

zu gewährende Vergütung in solchen Grenzen gehalten werden,

daaa die bisherigen Verbands-Beiträge nicht erheblich erhöht zn
werden brauchen, und zu Pkt. 7, es möge der Betrag für den
Bezug der Zeitschrift möglichst niedrig angesetzt und der Bezug
selbst den Mitgliedern frei gestellt werden.

Das Hauptinteresse des Abends bot die Ausstellung zweier

Konkurrenz-Entwürfe des Architekten fikjold Neckelmann,
Erbauer« de« jetzt in Ausführung begriffenen Gewerbe-Museums
in Stuttgart. Der eine Entwurf betrifft das Schloss Chriatiana-

borg bei Kopenhagen, der andere, mit einem Preise gekrönte

da« „Deutsche Haus- in Brünn. Beide bekunden die bekannte

geniale Auffassung deB Verfassers und entzücken durch ihre

künstlerisch vollendete Ausführung.
Schliefslich gab Architekt Langer ln dankenswerther Weise

Kenntnis» von einigen Grundrissen neuer amerikanischer Miets-

häuser und Villen, welehe durch eigeathümlicbe Verhältnisse

und Einteilung auffallen. —
Am 19. April: Besichtigung der neuen städtischen

Volk «sch nie in der Qanptstätter-Strafse zu Stuttgart („Bömer-
schule“, unter Führung der Hm. Stadtbaurath Mayer und Bau-

inspektor Schmohl. wobei besonders die Niederdruck-Dampf-
heizung. die Lüftung»-, Wasserversorgung«- nnd Bade-Binrich-

rangen Interesse erregten.

Am 2. Mai: Gesellige Vereinigung, in welcher Hr.

Architekt Lambert interessante Mittheilnngen and Demon-
strationen gab über die Herstellung perspektivischer
Aufnahmen mittels der Camera lucida. Dieses in Deutsch-

land wenig benutzte Instrument wird von französischen Archi-

tekten nnd Malern vielfach angewendet zu Natur-Aufnahmen
von Gebäuden von aufsen und innen, sowie von Landschaften

und Figuren. Hr. Lambert Ist auf den Gedanken gekommen,
mittels desselben perspektivische Bilder nach Grundriss- und
Aufriss-Zeichnungen von Gebäuden herzustellen, indem er zu-

nächst ein perspektivisches Bild des Grundrisses auf ein Zeioben-

blatt wirft, sodann durch Aufstellung kleiner Ständer mit ent-

sprechenden Höhenmarken an einzelnen Paukten des Grund-
risses auch die Punkte im Raum anf dasselbe Blatt perspek-

tivisch projicirt und durch Nachfahren bezw. Verbinden der im
Instrumente gesehenen Linien und Pnnkte mit dem Bleistift

viel schneller zum Ziele gelaugt, als es durch mühsames Kon-

truiren möglich wäre. Ihm sinnreiche Verfahren, das der Vor-

tragende an einem Beispiele nasführte, fand grofsen Beifall.

Vermischtes.
Keromtsohe Ausstellung ln Dresden. Der sehr rührige

Dresdener Gewerbe-Verein bat seit 1854 bereits die 6. Austeilung
ins Leben gerufen nnd zwar diesmal für das Gebiet der Kera-
mik und Glas-Indastrie, wesentlich nur berechnet für sächsi-

sche Fabrikate, weshalb neben 100 Ausstellern ans Sachsen
nur 26 aufsertächsiscbe vertreten sind. Es sind die in 8ach»en
anfserordentlich mannichfaltig vertretenen ausgezeichneten Roh-
materialien an Lehm, Thon, Lutten, Sand, Kaolin in rohem,
geschlämmtem nnd gebranntem Zustand, nicht minder aber die

Fabrikate der grobem und Feinziegelei die Terrakotten, Fayenee,
Majolika und 8teingut«, besonders reich aber die sächsischen
Porzellane vertreten. Die Kgl. Manufaktur in Meilsen wie
zahlreiche Übrige Fabriken haben prächtig geformte und ge-

malte Stücke ausgestellt, so das« für die Besucher genügend
Augenweide geboten ist. Dem Kunstgewerbe dient eine histo-

rische Ausstellung von alten Fabrikaten aus Meilsen, China,

Japan sowie von sämmtlicben deutschen Porzellan -Fabriken
des 18. Jahrhunderts. Die Glasfabriken des Planenscben Grun-
des besonders die Aktien-Geaellschaft von Hrn. Siemens haben
in gewöhnlichem und Hartglas Manches ausgestellt, was auch
für da« Baufach von Interesse ist. Die am 14. v. M. in den
schönen Räumen des Dresdener Gewerbehauses eröffnet** Aus-
stellung wird voraussichtlich sich bei dem grofsen Zuge der

Touristen nach Dresden eines regen Besuches erfreuen.

Zerstörung von Bleiröhren und Bleldächern durch
Insektenlarven. Vor kurzem zeigte Hr. Ingenieur Hertz-
berg in der „Polytechnischen Gesellschaft“ die untrüg-
lichen Beweise vor, wie die Embryonen von Holzwespen auch
Waaserleitangen ans Bleirohr zerstören.

Neuerdings wird eine nicht ganz unglaubwürdige Mittheiiung
verbreitet, dass die Bleideckungen des Kreuagange« am Dom in
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Nanmbnig a. S durch einen Holzwurm zerstört wurden. Es
wäre von Werth, dass der Techniker, welcher die hetr. Beob-
achtung gemacht, darüber Näheres mittheilte und ein ebenso
grofser Werth möchte einem Versuche zuzusprechen sein, ob
durch Unterlage von Papier, das mit Paraffin getränkt (wie in

Frankreich bei Bleidecknugeu gebräuchlich), das Durchbohren
der Insektenlarven sich wirksam verhüten lässt. Da das zur
Herstellung dieses Papiers (papier Joseph) i. d. R. Spuren von
Naphtalin enthält, so wäre vielleicht in letzterem Stoffe —
welcher bekanntlich auch mottenfeindlich wirkt — ein ernst-

liches Schutzmittel gegen derartige Angriffe, die immer nur aus

nicht vollständig gedörrtem Holze zu erwarten sind, gefunden.

C. Jk.

Viktoria-Rouleuuxhalter von Wilh. Röhrig in Rem-
scheid. (Zum Patent angemeldet-) Der in den beistehendeu

8Abbildungen dargestellte Rouleauxh&l ter. welcher vom Fabrikanten
Wilh. Röhrig in Remscheid. Neue Scheiderstrafse. in den Handel
gebracht wird, weist m. E. eine neue Idee auf Die Feststellung

des anf- nnd abzurolleuden Fenstervorhangs geschieht unter Be-

nutzung eines auf der Achse des Vorhangs befestigten (fest

stehenden) gezahnten Rades Z und unter Benutzung eines

Gegengewichts, ln Abbild. I ist die Ruhelage dargesetllt; die

Mt! ÄttUnit

fr
%

Ausführung von Tiefbauten immer nur Stückwerk bleiben , ans
dem auch die geplante Prüfungsstelle nicht« Vollkommenes
schaffen kann.

Während in kurhessischer Zeit in jedem Kreise ein Bauamt
vorhanden und mit 8 ßanbeamteu, welche die B itimeinter- Prüfung
bestanden batten, besetzt war. sind nach 1866 gewöhnlich 8 Kreise
vereinigt und dafür nnr (einschliefslich der Provinzial - Bauin-
spektoren) 2 Banmeister angestellt worden, die aber nicht, wie
früher, die Bauausführungen der Gemeinden mit versehen, sondern
lediglich mit fiskalischen, bezw. Provinzialbauten zu thun haben.

Es sind demnach nicht znr Prüfung der Pläne, sondern
zu ihrer Anfertigung und vor Allem zu ihrer Ausführung Zen-
tralstellen am Platze, da gesetzlich die polizeiliche Prüfung
der beabsichtigten Anlagen in Hessen durch die Organe des Staates

zu erfolgen hat. Tritt deshalb uicht der Staat ins Mittel,

um die Städtereguhrungen . eben so wie die Regulirungen der

bäuerlichen Besitzungen in die Hand zu nehmen uni durch

hinreichende Geldnntersttttzungen zn befördern, so bleibt halt

Alles beim Alten. B.

Personal-Nachrichten.

Deutsches Reich. Der vorm, hayer. Staatsban-Praktikant

Karl Kuntzen ist z. kais. Eis.-Bmstr. bei d. Verwaltg. der

Reichseis. in Els.-Lothr. ernannt.

Hessen. Dem Dr. Wilh. Sonne in Darms Ladt. erat. Che-

miker d. chem.-techn. Prüfung*- und Anskunfts-Siatiou für die

Gewerbe, ist die venia legendi für d. Fach der terho. Chemie

an d. grofsh. techn- Hochschule in Darmradi ertheilt.

Preufson. Der Geb. Reg.-Ratb. Brth. u. Prof. Ende in

Berlin ist z. stimmfähigen Ritter des Ordens pour le m6 rite

für Wissenschaften u. Künste ernannt.

Der Reg.- u. Brth. Hottenrott in Frankfurt a. M. ist als

Mitgl. (aufiragw) an die kgl. Eis.-Dir. in Erfurt; der bei d.

kgl. Reg. in Frankfurt a. 0. an^esteilte Bauinsg Nienburg in

gl. Amtseigenachaft an die kgl. Reg. in Posen versetzt.

Der Stadtbmstr. Hesse ist z. Stadtbauinsp. ernannt.

Schnur des Fenstervorbang« bängt schlaff herunter. In dieser

Lage greift ein Ansatzstück o, welches mit dem um D dreh-

baren Winkelhebel fest verbunden ist, zwischen die Zähne nnd

heuimt so die durch das Gewicht des Vorhangs erstrebte Ab-

rollung. Cm diesen Winkelhebel wirksamer zn gestalten, hat

derselbe auf dem iu der Ruhelage wagrechten Hebelarm ein

Gegengewicht, welches das Eingreifen des Ansatzstückes n
schnell herbei führt. Die Ronleanxschnnr geht dnreh das Hebel-

stück S. Wird nun diese Schnur angezogen, so klinkt sofort

das Ansatzstück a aus; der Hebel nimmt die in Abbild. 2

skizzirte Stellung au nnd die Ab-
oder Aufrollung des Fenstervorhangs

kann beginnen. Das Heruntergleiten

des Vorhangs wird ermöglicht da-

durch, dass man durch einen geringen

Zug den Hebel in Lage 2 erhält,

während man zu gleicher Zeit die

Sohnur durch die Finger „rutschen“

lässt.. Die Feststellung des Vorhangs

erfolgt unmittelbar, nachdem der Zug
au der Ruuleaux&chnur aulhört..

Die Befestigung des dauerhaft gearbeiteten Rouleauxhalters

kann nach Abbild. 8 vielseitig erfolgen.

Lübeck. Walther Lange.

tu.y
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Zentral-Tiefbauamt für Städtegruppen. Auf dem am
1. und 2 Juni d. J. in Cassel abgehaltenen hess. Städtetag führte

der Referent, Hr. Reg.-Baumeister 8c hm ick -Frankfurt a. M.

ans, dass zur Begutachtung und eingehenden sachlichen Er-

wägung aller öffentlichen Gemeindehauten und Anlagen
,

die

Errichtung ein^r Zentralstelle für Tiefban-Angelegen-
b eiten am Platze sei. Der Korrefereut und Begründer de»

hess. Städtetags , Hr. Oberbürgermeister Westerbnrg- Hau an
empfahl das angeregte Projekt, während Hr. Bürgermeister

Schirmer-Hofgeismar anfserdem eine Zentralstelle für Hoch-

bauten al» dringendes Bedürfnis« hinstellte. Zuletzt wurde ein-

•timmig beschlossen, deu Vorstand zu beauftragen, mit Hm.
Reg.- Banmatr. Schinick wegen Errichtung einer Zentralstelle

für diejenigen hessischen Städte, welche dieser Vereinbarung

beitreten wollen, einen Vertrag abzoschliefsen. Uebrigen» über-

nimmt der Städtetag keinerlei finanzielle und rechtliche, sondern

nnr moralische Verpflichtungen dem Unternehmer gegenüber;

auch soll die Zentral- Prüfnngsstatiou nicht als eine „amtliche“

betrachtet werden können.

Wenn es immerhin als ein Fortschritt bezeichnet werden

kann, dass die Frage angeregt ist, so will da* Beschlossene doch

nicht viel aageu. denn die meisten Stadtgemeinden Hessens

bauen noch hente ohne Bebnuung»plan — wie z. B. in Hof-

geismar, einem der gröfseren Kreissiäitc.hen, hinsichtlich der

an der HrunnenstraTse aufgeftthrten Neubauten augenfällig zutage

tritt. Da die Kosten der Bebauungspläne von den Gemeinden

nicht aufgebracht werden können, wird auch eine theüweise

Brief- and Pragekaxten.

Alter Abonnent in Bremen. Es ist allerdings nicht

üblich, bei Wettbewerbnugen die zu deu nicht mit Preisen ge-

krönten Entwürfen gehörigen Umschläge mit den Namen der

Verfasser zu öffnen — es sei denn, da»* die Stelle, an welche

der Entwarf zurück gesandt werden soll, auf keine andere Weise

zu ermitteln ist. Letzter Fall wird aber in dem Preisausschreiben

meist ausdrücklich vorgesehen. Wenn gegen diese Regel gefehlt

wird, wie es nach Ihrer Mittheilung bei dem von der Dtachn.

Land wrt hschft 1. Gesellschaft veraustaltetenWettbewerbe geschehen

ist. so dürfte die Schuld indessen wohl meistens auf unterge-

ordnete Hilfskräfte der betreffenden Körperschaften zurück zu

führen sein.

Abbon. W. in D. Da jede genauere Mörtelbeurtbeilong

auf Ge wichtstheile der im Mörtel enthaltenen Stoffe gestützt

werden muss, kann selbstverständlich unsere betr. Angabe auf

S. 480 des Jahrg. 189u dies. Zeitung nur auf Gewichtsprozente
bezogen werden. Dies gilt um so mehr für Antheile von Thon

im Mörtelsande
,

weil dessen Vertheilnngsfähigkeit im Wasser

bekanntlich eine ungemein weit gehende ist, so dass jede Beur-

theilung de« Voluroen-Antheils ausgeschlossen erscheint.

Beantwortung der Anfragen an deu Leserkreis.
Zur Frage 1 in No. 23. Um Thürfüllungen , die infolge

de« Schwindens ganz oder theilweise ans der Nut de« Rahm-

holze« gewichen sind, wieder brauchbar zu machen, spaltet man

dieselben am besten ihrer ganzen Länge uach mit einer Säge

nnd leimt in diese Oeffnuug einen keilförmigen Span , der die

Füllung aus einander und wieder in die Nut treibt.

F. L. iu 8chw.

Olt»mi

h

Stellen.

Im Anzeigentheil der beut. No. werden znr
Beschäftigung gesucht.
*> B*r.-Ita»tr. u. K«ir -Ufbr. %

'1 K*«.-Btn*tr. d. «I. Herr. Br»ue«b«r.-Lllii.-h.-II*i>iir..Bramiacbwri
({.
— J#

1 r>U<ltbnt*U. 4. Itllrgermvlr. Werners-lMlcu ; Majorat • KSnigiherg L l’r. — 1 Kef.-

Bfhr. (Arrb.) d. Oaru.-Bauinsp. Heckhog-Trier.
hi Ar.-h. Seiten ». I »gelt ! ea »«

Je 1 An-h. i. brth. MUdwMKjhernu ;
«Idtbaotlr. l Ko-’ „ k

;

brth. Berber -CöM logen : A. W. PraleFlniHburg; W, Twit-Slrll«: An-h. l,»«f

WMlItti C. W Et;., d. IH*h. Bltg, — Hg. »• Arrh. d. Bauin.|> Schmidt*

Erfurt. — Je 1 Ing. d. d. groMl h.-aa, MLniat. d Tinanten. Ak4b. t. Binweeev

Darm.tkdt; U»uiii-.p. i.raepel-Bremen: lug. Cn«U- Berlin, OeathlUtTstr. 41. —
l An-h. al* L*br>-r d. H. 4tH Erp. J. Mich. Bilg.

e) I.and me.sur, Techniker. Z«lchn*r, aaw.

1 Ijndcai-Kt^r d. d. k<1. F.i*.-Direkt -Altona: I.andrath Ton Ur»ckbtn«en-

Ununt.urg. — Je 1 ßauteehn, 4. d. >'W*fewubaiibtlr.*BrMMB: kai*. Torp-do-Werk-ft-

Fri*drirh«..>rt : OuU HutfounghbUtlonlw-rbau««i; b'AivermvIatMUOk-PinaMmt Ei* •

Hauimp. \Uode-EIMng: die tiarni«.-lta-jitm|> Holt* - Flensburg : Bleukle- Malm

;

Kr,-Ban.n*j>. Maai-O-U i. Sch.; 'ltbn*in“|<. Tannert-Rii-»; L. Nanenburg-UerliB,

And Hehlrua- 1 0 ; P. K. .Im »lldepdank'-l.aipaif ;
V. Z. 10-) liaaaeettein * V..g^-r-

Wie«baden: B. 4UJ Ein d. lUach. H*lg. — 1 T.- hn. r. ZentnUhei*. d. I'.4 *t F.tp-

d. Plv h Kr lg- — 1 Bannwiet, u l lltoiiufsi-her d. d. kgl- Ew.-Betr.-Amt-Kffuit

— 1 Zeichner d. A. 401 fctj>. d. IJIecb. Bairtg.

K 'ic itMlalMverldg *in Kr»»t Toech«. Heflla. Für die Redaktion eerant» K. B O Vrltact». Hertti, tuchd-rickerei. Berlin -SW
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I feilt: Dm B»a* MarkUialJ« m Laipuf. — l'ok*» d»a frac«a*rirli*«a Htaod schau. — BOrharickao. — Aa»d*rPachllU«rator. — l'ralsaoffibaa.
dar Prag* dar »laktrUch<-a Eia^bako-n. - ui# jflapt »»r#U>rk*n#n ArchiUktao — Per »«aal -N ac hrlc htea. - Brio f- a. Prag # ka»t«a. — 0 ffaaa 8 »allen.

Frankreich». — Ittfcailuagea »a.Varoinon. — Yerml«cht«u. — To dt an

-

Fassade am Rossplatz.

|ie Gestaltung der Aufsenarchitektor mnsste sich na-

turgemlifs in einfachen Formen bewegen; deunoch gab
der grofse Maalstab der Anlage und der kaiserlich

zur Erscheinung zn bringende Wechsel der inneren Hallen-

Systeme Gelegenheit zn eitiem wirkungsvolles Aufbau der

Fassaden. Dieselben sind in

gefugtem Backsteinbau mit

hellgelben Ziegeln, aus der

Fabrik von Kretschmannn
in Borsdorf bei Leipzig bezo-

gen
,

ausgeführt . Aufserdem
kamen Cottaer Sandstein und
einzelne glasirte farbige Zie-

gelschicbten zur Verwendung.
Einen reicheren Schmuck er-

hielten die Hauptportale am
Kossplatze und an der Brti-

derstrafbe, für die die Bild-

haner Damm nnd Siegert
in Leipzig die Kartuschen mit

dem Stadtwappen nnd Christian

Behrens in Breslau den Figu-

renschmuck modellirten. Der
Sockel wurde in dem schwar-

zen Lavatnff des Siebenge-

birges am Rheine hergestellt

und durch die Firma Zervas
Söhne in Köln a. Rh. bezo-

gen. Aufser den vorgenann-

ten beiden Hauptportalen fahren 0 Nebeneingäng& ius Innere

der Halle.

DieMaurerarbeiten tührten die Maurermeister DanielGott-
lob Vogel nnd Max Vogel, die Zimmer-Arbeiten W. F.

Wenck, die Steinmetz-Arbeiten in Cottaer Stein Chi*. An-
ders und Philipp Krämer, in Benchaer Diorit G. Gflu*

Die neue Markthalle zu Leipzig.

rehitakt: Stadtbaadirektor Hugo Lieht.
(Hlorn olae Blldbeila*».)

Bekrönung des Hauptportals am Rossplatz.

Bildkaaw: Chr. Bühren».

ther, sämmtlich ln Leipzig, aus; die Beleuchtungskörper

lieferte die Bronzewaaren-Fabrik von K. A. 8eyfferth Ln

Wurzen. Die wesentlichen Arbeiten des inneren Ausbaues
wurden iu der Hauptsache ebenfalls durch Leipziger Gewerke
hergeetellt, aus deren groGter Zahl hier nur der Maler Georg

Str&fser gemannt werden soll,

der den Dekoradons- Schmuck
der Hallendecke und die Kar-
tons für die in Kathedralglas
aasgeführte Betonung zweier

Horizontalen in den Fenstern

der Aufsenmauern fertigte.

Dank der Energie der vor-

genannten Gewerken und Dank
der aufopfernden Thktlgkeit
des Banbüreaus der Markt-

halle — an der Spitze des

letzteren Btand der städtische

Bauinspektor Lach mann, den

nach seiner schweren Erkran-
kung in deu letzten Wochen
Architekt Arland vertrat —
ist es gelangen, nachdem der
erste Spatenstich am 23. Juli

1889 geschehen war, die ge-

sammte Anlage nach der ver-

hältuissmäfsig kurzen Bauzeit

von 1 Jahr u. 10 Monaten am
20. Mai 1891 znm Betriebe

fertig zu übergeben. Dieses Umstandes soll hier ausdrück-

lich Erwähnung gethan und dabei dankbar der Unter-
stützung gedacht sein, die dem in Rede stehenden Werke
durch den sachverständigen Beirath des Hrn.Ing. Dr. Fö ppl,
der die besondere Bearbeitung and Berechnung der eisernen

Dach- und Galerie-Konstruktioneo bewirkte, sowie durch f

3gle
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Benutzung von Erfahrungen, die bei den Markthallen von Berlin

und Frankfurt a.M. gemacht worden sind, zutheil geworden ist.

Neben der Markthalle und zwar auf dem Bauplätze
an der Ecke der Kurprinz- und Brüderstrafse wird durch
die Stadt zur Zeit noch ein Zinshaus errichtet, dessen Erd-
geschoss Läden enthält und dessen erstes Geschoss städtischen

Verwaltungszwecken dienen soll, während die 2 oberen Ge-

schosse Mietwohnungen enthalten. Dieses Eckgebände
wurde im Zusammenhänge, mit der Markthalle aus dem 1

Grunde erbaut, nni über einen unmittelbaren Zugang von der

Kurprinzstraße ans verfügen zu können. Die Bauweise
desselben ist die der Markthalle; die bezüglichen Baukosten
belaufen sich bei 580 qm bebauter Fläche auf 227 000 M.

Ueber den gegenwärtigen Stand der
Von J. n

»

Is vor kaum einem Jahrzehnt die erste elektrische Eisen- 1

bahn Berlin-Lichterfelde in Betrieb genommen wurde,
j

da knüpfte sich an das Ereignis! theils die Erwartung,
die elektrische Bahn werde in kurzem unser ganzes Transport-
wesen von Grund aus umgestalten and andererseits veranlassen

;

die Vorstellungen von uen Schwierigkeiten, welche der Ver-
wendung der Elektrizität zu bedeutenden Arbeits-Leistungen,

insbesondere znr Förderung großer Lasten entgegen ständen,

die weit verbreitete Meinung, dass es sich bei jener Bahn um
einen interessanten Versuch bandle, von dem jedoch praktisch

einschneidende Folgen kaum za erwarten wären. Dia Erfah-

rung hat wie gewöhnlich weder die Hoffnungen noch die Be-

fürchtungen bestätigt. Sie hat die letzteren gründlich wider-

legt and nähert sich zusehends der Pforte, welche zur Erfüllung
der ersteren führt. Denn heute schon kann bei einer Be-

sprechung des Standes der Frage der elektrische Betrieb unserer
Eisenbahnen im engeren Sinne gegenüber den elektrischen

Bahnen für bestimmte und beschränktere Zwecke als 8tadt-

bahnen, Grubenbahnen, Materialbahnen mit nnd ohne Personen-
Beförderong and ähnlichen nicht mehr unerörtert bleiben. — !

Betrachtet man die bis jetzt entstandenen elektrischen Bah-
nen unter dem Gesichtspunkt ihres Zwecks, so ergiebt sich,

dass die Anlagen, welche der ausschliefslichen Beförderung von
Personen in den Städten dienen, die weitaus überwiegende An-
zahl bilden. Dieselben sind theils dadurch zustande gekom-
men, dass der Betrieb vermittels Pferde durch den elektri-

schen ersetzt wurde, theils dadurch, dass der letztere von vorn
herein eingeführt wurde. Es ist schwer zu sagen, in welchem
Zahlen- Verhältnis« die Anlagen beider Arten zu einander stehen;

doch scheint, als ob die Zahl der letzteren Anlagen in Europa,
die der ersteren in Amerika der anderen überlegen wäre. Um
sich die ungeheuer rasche Ausdehnung der elektrischen Stadt-

bahnen in Amerika erklären zu können, genügt ein Blick auf

die dortigen Verkehrs-Verhältnisse und auf die unausbleiblichen
Wirkungen, welche die Vortheile deB elektrischen Betriebs bei

solchen Verhältnissen üben müssen. So besafs der Staat New-
York im Jahre 1890 110 Trambahnen verschiedener Systeme.

Anschließend hieran genügen wir einer Bitte, indem
wir mittheilen, dass die Dächer über sämmtlichen Neben-
räumen an der Nord- und Ostgrenze nicht, wie im 1. Artikel
angegeben, ans Monier-Konstruktion, sondern mittel.« II art-
gips dielen zwischen eisernen Trägern hergestellt sind. Die
Entdeckung ist in Holzzement erfolgt. Die großen doppelten

Klärgruben der Abortanlageu sowie die Kloset*
Tröge sind aus Monier gearbeitet und außer zahlreichen

größeren und kleineren Monier-Wasserbehältern sftmmt-
liehe Fischbehälter nach System Monier hergestellt nnd

im Innern mit Kacheln ausgekleidet. Die Ausführung
geschah durch die Dresdener Filiale der Aktien-Ge.
Seilschaft für Monierbanten voimals G. A. Wayfa & Co.

Frage der elektrischen Eisenbahnen.
u m a n n.

welche im Laufe dieses Jahres nicht weniger als 680 Millionen

Fahrgäste oder das lOfache der Bevölkerung der sonstigen Ver-
einigten Staaten von Nordamerika befördert haben.

In New-York allein stieg der Stadtbahn- Verkehr auf 400

Millionent in Boston auf 100, in Philadelphia auf 150 Millionen.

Der gesammte Verkehr in den Vereinigten Staaten wird

auf jährlich 4—5 Milliarden Personen geschätzt Gegenwärtig
sind ungefähr 900 Straßenbahnen in den Staaten und Kanada
im Betrieb. Von diesen werden 559 mit Pferden, 49 durch
Kabel, 73 durch Dampf und 246 mittels Elektrizität betrieben.

Die elektrischen Bahnen umfassten bereits Ende 1890 nngefubr
8240 Gleis mit 8870 Wagen zu 6400 Elektromotoren. Die
Leistangsfähigkeit dieser Motoren erreichte ungefähr 174 430
Pferdestärken. Die Maschinen-Stationen verfügen heute über

eine Leistnng von mindesten« 100 000 Pferden. Der Anlage-
werth der Pferdebahnen beträgt ungefähr 60 Millionen Dollars,

der elektrischen Bahnen 60, der Kabel-Bahnen ebenfalls 50,

der Dampfbahnen 8 Millionen.

Der Zeitpunkt des eigentlichen Aufschwungs der elektri-

schen Straßenbahnen in Amerika liegt kaum zwei Jahre zu-

rück und der Umfang, welchen die Anwendung der Elektrizität

als treibende Kraft für den Trambahn-Betrieb in dieser Zeit dort an-

genommen hat, lässt sich nicht leicht mit einer andern Aenderung
älterer technischer Betriebe vergleichen. Die außerordentliche

Schnelligkeit, mit welcher sich der Uebergang vom Pferde

betrieb, ^a Dampfbetrieb für Straßenbahnen zum elektrischen

Betrieb in Amerika unter unsere Augen vollzieht, zwingt zu

dem Schlüsse, dass die Vortheile des letzteren zu einleuchtend

und unmittelbar wirksam sein müssen, als dass die zweifellosen

Schwierigkeiten dagegen ins Gewicht fallen könnten. Der zug-

kräftigste Vortheil besteht offenbar darin, dass sich der elek-

trische Betrieb überall einträglicher — und zwar nm 60°, 9,

bis 400% — als der Pferdebetrieb erwiesen haL
Dies hat seinen Grand in erster Linie darin, dass der

elektrische Betrieb den Verkehr steigert einmal durch die

erhöhte Beförderungagcschwindigkeit, dann durch die damit

ermöglichte raschere Folge der Fahrten. Durch die Verkehrs-

Die jungst verstorbenen Architekten Frankreichs.

Jie in Deutschland so bat auch in Frankreich binnen wenig
über Jahresfrist der Tod gewaltige Lücken io das spär-

' liehe Heer der alten Garde von Architekten gerissen,

welcher wir unsere neueren künstlerischen Anschauungen , den
Wiederaufschwung selbständiger Entwickelung und Erkräftlgung
geschichtlichen Sinnes in der Architektur au verdanken haben.

Trotz alle dem, was uns von unseren französischen Fachgenoasen
treunt, erscheint es uns doeh als eine Ehrenpflicht, dem An-
denken der verstorbenen Meister nachträglich auch an dieser

Stelle gerecht zu werden. Handelt ea sich doch vorwiegend
nm Männer, welche s. Z. den zum Zweeke amüieher oder freier

Studien in Paris weilenden deuteeben Architekten bereitwillig

zur Hand gingen und die durch ihre Werke wie durch ihr

Wirken gerade diesen einen hervor ragenden Anreiz darboten.

Am 18. Januar 1890 verstarb A. St. Diet (geh. 1827 in

Amboße), allgemeiner bekannL durch einen hervor ragend klaren

Museumseutwnrf, welcher ihm 1858 den ersten Römischen Preis

eiotrng. Er war zunächst Zögling von Duban, trat aber später

von dessen Atelier in das von Blouet über. Aeufserst fleißig

in »einen Stadien, richtete er diese indessen viel mehr auf

gute Raumentwickelung als auf bildnerische und allgemein

künstlerische Ziele; mit Vorliebe trieb er Mathematik. So
verzichtete er darauf, als Pensionair der Villa Medici in Rom
zu leben nnd nahm sogleich eine Beschäftigung beim Bau des
Konservatoriums an; aufserdem waren die sehr gerühmten
Nebenbauten aor 1855er Weltausstellung (sogen. Panorama-
palais) sein Werk. Bei der Ausführung des Irrenhauses in

ifaisous-Alfort b. Paris wirkte er sunächat als Gehilfe, nachher
als erster Architekt; die Thieraraneischuie daselbst ist ganz

sein eigenes Werk. 1869 worden ihm die Neubauten der Poli-

zeipräfektur und des Hötel Dien (Siädt. Hauptkrankenhani
an vertrant; der erste Bau ward durch die Kommune zerstört,

den zweiten beendigte er bis auf den Ausbau der Kapelle, für

welche keine Mittel bewilligt wurden nnd welche seitdem all

Ruine dasteht
Nur einmal war es Diet vergönnt als Künstler zu wirken,

als er 1664 berufen ward, den nach falschen Grundlagen be-

gonnenen Bau des Museums in Amiens an Ende zn führen. Die

lbm allein zuztischreüienden Theile: Vorhof und Haupttreppe,
werden allgemein gelobt

Auch an äußeren Ehren fehlte ea ihm nicht; den Schluss

seiner Tbätigkeit bildete die Nachfolge in der Stellung von
Lefnel als General -Inspektor der Zivil -Bauten. 1880 ward er

Offizier der Ehrenlegion und 1884 berief ihn das Institut alt

Nachfolger von Abadie au seinem Mitglied?.

Vonseiten deutscher Architekten sind die Diet'schen Bauten
wegen ihrer klaren Raumentwickelung im allgemeinen sehr hoch
gewürdigt worden. — Als Lehrer hat der Verstorbene niemal*
gewirkt nnd daher auch keine Schule biuterlasaen. Trotz seine*

liebenswürdigen Charakters unterhielt er überhaupt keine engere»
Beziehungen zu seinen Fachgenossen, wozu in späteren Zeiten

vielleicht seine Anlage zum Lebemann beitragen mochte.

Den schwersten Verlost, welchen die französische Schale
seit Dnban’s Tode erlitten, hat die vorjährige Influenza-

Epidemie ihr gebracht.

Am 3. Februar 1890 ward Jules Andrö beerdigt (geb. in

Paris 1819). Zuerst Zögling von Hnyot und nach dessen Tode
von Lebas, errang er den ersten Römisehen Preis 1847
durch einen Entwurf für ein Laudtagshaus. Weder in Born
noch in Athen war er ein besonders fleißiger Skizsenseicbner,
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Steigerung entsteht aber selbstverständlich eine bedeutend
höhere Ausnutzung der ^eetmmten Anlage, welche die Kosten
drs Personenkilometers in einzelnen Fällen anf Vs der Kosten
beim Pferdebetrieb herabgedrückt hat. Dass an diesem Er-

gebniss die Eigenart des amerikanischen Städtelebens, welche
auch in kleineren Städten hohe Beförderungsgeschwindigkeiten

and dichte Wagenfolgen znlässt and dort Trambahnen möglich
macht, deren Anlage anderwärts bei gleicher Grüfte der Stadt

aussichtslos wäre, bedeutenden Antheil nimmt, kann schwerlich

in Abrede gestellt werden. Bis zn welchem Punkte der Ein-

fluss dieses Umstandes gehen kann, möge das Beispiel von
Southington, einer Stadt von 5100 Einwohnern in Connecticut,

bestätigen. Hier steht eine elektrische Bahn von 3,2 kn> Ge-
leise mit 2 Wagen im Betrieb and hat eine tägliche Einnahme
von 9 Dollars anf den Wagen za vrrzeichnen. Den zara Betrieb

der Elektromotoren nöthigen Strom bezieht die Bahn ans der

Zentralstation für elektrische Beleuchtung der Stadt zum
Preise von 1,25 Dollar für den Tag. —

Bevor nnn näher auf die Vortheile des elektrischen Be-

triebs von Strafsenbahnen im einzelnen und die Frage, in

welchem Grade dieselben auch für nicbtamerikaniscbe Ver-
hältnisse eine Aendernng der bestehenden Betriebsarten rath-

sam machen, eingegangen werden soll, dürfte ea am Platze

sein, kurz an die gegenwärtig üblichen verschiedenen Formen
des elektrischen Strafsenb&hn-Betriebs zu erinnern.

Die drei bisher praktisch erprobten Betriebsarten unter-

scheiden sich im wesentlichen nnr durch die Art der Ver-
sorgung des am Wagengestell angebrachten Elektromotors mit
elektrischer Energie. In der weitaus überwiegenden Zahl der
Fälle geschieht die Znfnhr des elektrischen Stroms in der
Art, dass neben dem Gleis eine oberirdische, mit der Ma-
schinenstation verbundene Leitang angelegt ist, an welcher
sich ein mit Wagen und Elektromotor verbundenes Kontakt-
stück mit dem Eortschreiten des Wagens gleichzeitig vor-

schiebt und den anunterbrochenen Uebergang des Stroms von
der Maschinenstation zur Leitung und von letzterer zam
Elektromotor vermittelt Die zweite Art nnterscheidet sich

von dieser nur dadurch, dass hier die Leitung in einem unter
der Strafaenoberfläche angeordneten Kanal mit einem nach
oben sich öffnenden Schlitz, in welchem das Stromvermittlungs-
stück sich bewegt, aogcbracht ist Gegenüber diesen beiden
Arten der Stromversorgung, welche eine ununterbrochene
Verbindung des Wagens mit der Maschinenstation vermittels

der Leitung bedingen, zeigt die dritte Art eine völlige Unab-
hängigkeit des Wagens von der Maschinenstation, da sie der
Zufuhr des Stroms durch eine Leitung nicht bedarf. Bei dem
Akkomulatoren-Betrieb führt nämlich der Wagen die Elek-
triritätsqnelle in der Form von Sekundärbatterien selbst mit
sich. Vor dem Beginn der Fahrten wird in jeden Wagen
(meist unter den Sitzen) eine Reihe von geladenen Zellen ein-

gebracht nnd nach Verbrauch der Ladung durch eine neue
ersetzt. Diese im Wagen selbst befindliche Stromquelle ist

mit dem Elektromotor und den Vorrichtungen zur Einschal-
tung und Regelung des Stroms in gleicher Weise wie hei den
beiden anderen Arten der Stromzuführung verbanden. Der
einzelne Wagen enthalt somit Lokomotive und Personen-Beför-

aber um so weniger vernachlässigte er das ernste Ansehauungs-
Stodiom der alten Konst - Denkmäler. Seine Hauptarbeiten in

damaliger Zeit waren ein Wiederherstellung« - Entwurf znm
T beseus-Tempel in Athen und ein Entwurf fflr den Neubau
der Bank von Frankreich, sowie die Ausführung des Denk-
mals ftlr die 1649 in Italien gefallenen französischen Soldaten
in der Kirche St. Louis des Franqais in Rom.

Nach seiner Rückkehr ward Audrä unter Rohaalt de Flenry
Bauführer (Sous - Inspecteur) bei den naturwissenschaftlichen
Museen; später war er iu gleicher Stellung unter Henri Labronste
an der Staatsbibliothek thätig Gleichzeitig anin Diözesan-
Architekten von Ajaccio ernannt, arbeitete er als solcher einen
Entwurf für eine Kathedr&lkirche and den Bischotshof daselbst

ans, der jedoch nicht zur Ausführung gelangt ist. Za der
Kirche ward nnr ein Grundstein gelegt, der Bischofshof wurde
1872 begonnen aber nicht zn Ende geführt.

L J. 18Ö7 wurde Andi6 als Nachfolger von Flenry Archi-
tekt der naturwissenschaftlichen Museen und gelangte somit
endlich in ernst« selbständige Bautätigkeit. Unter den denkbar
gröftten geschäftlichen Schwierigkeiten (ungenügende Geldmittel,

Einzelverhandlungen mit 18 durchaus selbständigen Chef-Ge-
lehrten. welche teilweise an einem einzigen Bauwerke beteiligt
waren, nnd Hetzereien unwissender Zeitungsschreiber) baute er

die geradeso mostergiltigen Laboratorien, das Reptilienhans,

mehre Pflanzenb&aser nnd das naturhistorische Moseam, letzteres

1889 beendet. (Veröffentl. io Cäsar Daly’s Revue de rarchitectore

et des travanx- publies.)

Siebern diese Ansführungen des Meisters wohlverdienten
Rahm, etwa wie die beiden Bibliothekbanten denjenigen von
H. Labronste, so darf doch besonders betont werden, dass es

ihm dabei gelang, die grobe Einheitlichkeit der Gestaltung in

diesen Banten, die zweckmäftige Anordnung der Verkehrswege
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dernngsranm in einem Körper nnd vereinigt so die Vorzüge,
welche die Verwendung der Elektrizität als Triebkraft an
sich bietet, mit einer völligen Unabhängigkeit der Wagen
unter sich und von der Maschinenstation. Wenn bei dem
gegenwärtigen Stand der Dinge die beiden letzterwähnten

{

Arten der StromzutUhrnng, als die weit vollkommeneren, im
Umfaoge ihrer Anwendung weit zurückstehen gegen die erste,

so hat dies in erster Linie finanzielle Gründe.
Der technisch weitaus wichtigste Vorzug des elektrischen

Betriebs gegenüber den anderen Betriebsarten von Straften-

|

bahnen beruht auf der aalserordeutlichen Elastizität des
Motors hinsichtlich seiner Leistung. Dadurch, dass der

Elektromotor ohne irgend einen Schaden anf knrze Zeit eine

Leistung übernehmen kann, welche die normale Beanspruchung
um das Vierfache übertnftt, vermag der elektrische Wagen
einerseits Kurven und Steigungen za überwinden, welche dem
Pferdebetrieb nar schwer oder gar nicht zugänglich sind,

anderseits die zahlreichen zufälligen Verkehrshindernisse, wie

sie Verschmutzung der Gleise, Scnneefall usw. hervor bringen,

aacb dann noch zn besiegen, wenn dieselben für den Pferde-

|

betrieb bereits zu Verkehrsstockungen fuhren müssten. Die
Möglichkeit, den Motor über seine gewöhnliche Leistung bean-

I sprachen za können, erlaubt ferner eine ganz erhebliche Zeit-

ersparnis* dadurch, dass eiu viel rascheres Anfahren des
Wagens als sonst erzielt werden kann, wie überhaupt diene

|

Eigenschaft des Elektromotors eine so vollkommene Beherr-

schung der Geschwindigkeit des Wagens zulässt, wie sie bei

keiner anderen Betriebsart möglich ist.

Der Wagen kann von seiner grössten Geschwindigkeit aus

fast augenblicklich zum Stillstand gebracht werden, indem die

Bremsen und die vom Führer mit einem Griff zu betätigende
Stromumkebr im Elektromotor zu einem plötzlichen enormen
Verbrauch an lebendiger Kraft zusammen wirken, an welchem
der Elektromotor mit um so gröfterem Betrag betheiligt ist,

je gröfser die Geschwindigkeit des Wagens war. Er kann
aber auch, wie schon hinsichtlich des Anfahrens bemerkt, in

kürzester Zeit von einer Geschwindigkeit za einer höheren
übergehen and eo alle Vortheile, welche die anfällige, jeweilige

Gestaltung des Strafsenverkehrs zulässt, ausnutzen. Es lässt

sich damit, ohne dass die Gefährlichkeit des Betriebes für den
i übrigen Strafsenverkehr erhöbt würde, eine viel gröfsere mittlere

! Fahrgeschwindigkeit als bei andern Betriebsarten erreichen.

Während daher die mittlere Geschwindigkeit der Pferdebahn-
wagen kaum 10 in der Stunde erreicht, beträgt dieselbe

beim Betrieb der 8trafeenbahn dorch elektrische Wagen z. B.

in Boston 14—15 nnd steigt auf 19 in den verkehrs-

!
ärmeren Strafen der äufsern Stadt, wobei sich keinerlei Zu-

,

nähme der Strafsenanfälle, welche etwa aaf diese Fahrgeschwin-
.

digkeiten zurück geführt werden müsste, gezeigt hat. Die

j

Möglichkeit kurzer, sehr bedeutender Ueberanstrengung des

Elektromotors erlaubt ferner die Anwendung grüfserer Wagen-
formen, wozu in Amerika die grofse Beliebtheit des elektrischen

: Betriebs hei der Bevölkerung der Städte nnd der starke Zufluss

an Fahrgästen unab weislich drängte, da die einfach aas dem
I

Pferdebetrieb herüber genommenen Wagen, welche mit den
I elektrischen Einrichtungen — gewöhnlich nar ein Elektromotor

i in denselben, die strenge den Bedürfnissen angemesseue, jede

Störung ausscblieftende Behandlung der Einzelheiten durchzn-

fübren, ohne anch nnr im allergeringsten künstlerische Gesichts-

punkt« in zweite Linie zn dringen. Dass diese Durchführun-
gen nicht allein in Frankreich, sondern auch hierorts ihren

Einilass geübt haben, darf nicht befremden, wenu dies anch
hüben wie drüben vielfach unbewusst geblieben ist.

Ebenso bedeutend nnd selbständig wie als schaffender

Künstler war Andrö auch als Lehrer.

1855 gab II. Labronste, müde des Kampfes gegen sogen,

„klassischen“ Unverstand, sein Atelier anf. Seine bisherigen

Zöglinge wollten nicht in die gegnerischen Ateliers eintreten;

einer derselben (Gnadet) fragte Labroost« : ob er an Andre nicht

das Atelier abtreten wolle? Obgleich letzter nuu in dem geg-
nerischen Lager (von Lebas) ansgebildet war, (also nach fran-

sösichem Brauch zeitlebens Eleve de Lebas bleiben oder „Ketzer“
werden mnsate), so gab Labronste dennoch seine Zustimmuug zu
jenem Vorschläge and machte dann — zwar widerwillig — Jenem
den bezüglichen Besuch nnd Antrag.

Es war ein gefährliches Unternehmen: diene Nachfolge! —
Labronste war ein kräftiger, gewaltsamer Mann, im Kampfe
gegen eine Schule erstarkt, die da bestrebt war, die nuglück-
Hohen, den Anforderungen der Zeit widerstrebenden Visconti'-

sehen Ueberlieferungen als allein maaftgebend aufrecht zn er-

halten, vou überwältigender Rednergabe, Politiker, nud durch

seine in der gesummten Welt anerkannten Leistungen berühmt.

Andrö hingegen war von seltener Bescheidenheit, schüchtern, kränk-

lich, jeder Begegunng aasweichend (er fürchtete sich fast, die

Strafte sn überqueren oder angeredet zu werden) and doch so

i entgegen kommend; dabei fast noch gänzlich unbekannt! —
Dennoch blieben die Angehörigen des Ateliers alle zusam-

men und wenu sie auch in dem ersten Halbjahr sich in die An
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— versehen wurden, eben so wenig genügten, ult «ich die Zu-
(

Formen werden mit Gleichstrom betrieben, dessen Spunnnn^
tummenetellnng mehrer ulter Wagen zn einem Zag unter

j

600 Volt nicht übersteigt Die Elektromotoren sind in der

Vorspann einer elektrischen Lokomotive bewährte. Die eigens Mehrzahl von Anlagen am Traggestell onter den Boden dei

für acn elektrischen Betrieb gehanten Wagen enthalten denn Wagens angebracht und übertragen bei der hoben Geschwin-
anch snr Zeit vielfach zwei Elektromotoren and bergen einen digkeit des Ankers, an welche bei diesen Formen des Elektro

Fassnngsranm
,

der fast das Doppelte desjenigen der knrsen motors ein hoher Nutzeffekt gebunden ist, ihre Arbeit mit

Pferdebahnwagen beträgt. Die gröfseTen Wagenformen ver- Zahnrad oder Kette aof die Wagenacbsen. Die Notbwendigknt
Ursachen auch verbältnissmäfsig weniger Abnutzung, geringere dieser Uebertragung bildete eine Hanptschwierigkeit für den

Unterhaltungskosten and geringeren Arbeitsverbrsncn in der Bau sicher arbeitender elektrischer Wagen, da die bedeutenden

Maschinenstation. 8ie ersparen ferner je einen Mann am Be- Wechsel in der Beanspruchung des Motors für die Vorwärts
triebs-Personal und zeigen gegenüber den kleineren Wagen bewegung nnd Bremsung des Wagens einerseits, die unver-

einen ruhigeren und angenehmeren Gang. Dass für den elek- ineidlichen Erschütterungen and Stöfse andererseits im Anfänge
trischen Wagen eine Abnutzung des zwischen dem Gleise eine ganz nnverhältnissmälsig hohe Abnutzung derjenigen Theile,

liegenden Pflasters nicht stattfindet, bedarf kaum der Erwähnung. welche die Uebertragung der Arbeit von der Achse des Motors

Liegt nun in dem elektrischen Wagen nnd seinen Eigen- auf jene des Wagens dienen, verursachten. Hinsichtlich der

schäften die wichtigste Quelle erhöhter Einnahmen beim elek- möglichen täglichen Leistung des elektrischen Motors gegenüber
trischen Betrieb der Strafsenbahnen

,
so bildet die Maschinen- dein Pferde im gewöhnlichen Trambahn- Betrieb der Städte ist

Station und die Verwendung unorganischer Arbeit die wichtigste za bemerken, dass die mittlere täglich zarfick gelegte Weg-
Ursache geringerer Ausgaben gegenüber dem Pferdebetneb. strecke des elektrischen Wagens in den zahlreichen amerika-

Der kostspielige, mit Risiko mancherlei Art belsstete Pferde- nischen Betrieben sich auf 180— 186 k® belauft, während eia

stall wird im elektrischen Betrieb darch die Maschinenstation, gute« Pferd im Tage nicht mehr als 24 leisten kann. Dieser

welche den Strom erzeugt, ersetzt Dieselbe fällt in einer aafserordentliche Unterschied muss sich natürlich dort um so

Anzahl von Anlagen mit der Maschinenstation einer elektrischen deutlicher fühlbar machen, wo die Umstände, onter welchen

Stadt-Beleuchtungs-Zentrale zusammen, ist jedoch in der Regel die Bahn arbeitet, eine gröfsere A oanatznng der mit dem elek-

eine eigens für den Bahnbetrieb errichtete Dampfmaschinen- trischen Wagen überhaupt erreichbaren Fahr-Geschwiodigkeit

Anlage. In vereinzelten Fällen liefert eine Wasserkraft die znlassen.

tarn Betrieb der Dynamomuchinen nöthige mechanische Arbeit. Als Leitangsmaterial sowohl bei oberirdischer als bei

Die kostspieligste Art der Arbeite -Beschaffung für die Strom- unterirdischer Stromsaführang kommt bisher nnr Kupfer is

erzeugnng, nämlich die darch eigene Dampfmaschinen-Anl&ge, Anwendung — zum mindesten für jenen Tbeil der Leitung, von

hat ihr Hauptübergewicht über den gleichen Aasgabepoaten welchem das Kontaktstüek des Wagens den Strom dem Elek

bei andern Betriebsarten in der hohen Vollendung der heutigen tromotor zuführt. Als Bückleitnng sind wohl in vielen F&lles

Dampfmaschine, ein Punkt, auf welchen wir bei Besprechung namentlich oberirdischer Zuführung die Schienen verwendet,

des elektrischen Betriebs der gewöhlichen Eisenbahnen zurück während bei unterirdischer StTomzuführnng die Anwendasg
kommen werden. Der hohe Wirkungsgrad, welcher sich mit einer zweiten Kupferleitung vorwiegt
der elektrischen Arbeits-Uebertragung erreichen lässt, gestattet Werfen wir noch einen Blick anf die Betriebskosten bei

ferner in der Aaswahl des Orts für die Anlage der Dampf- den verschiedenen Betriebsarten nnd aaf die Frage, in wiefern

maschinen -Station alle jene Punkte, welche für den Erstehongs- der elektrische Betrieb bis jetzt schon auch in den übrigen

preis der erzeugten Arbeitseinheit in erster Linie maafsgebend Elementen der Trambahn-Anlagen Aeodemngen veranlasst hat

sind, wie Kosten des Baugrundes nnd der Gebände, Wasser- Die geringen Anlage- nnd Unterhaltungskosten der Leitung

und Kohlenzufohr usw. am vortheilhaftesten zu berücksichtigen. stellen in finanzieller Beziehung den Betrieb mit oberirdischer

Es ergiebt sich aus Vorstehendem, dasB für die Anlage der Stromzuführang an die Spitze. Es betragen die Betriebskosten

Maschinen Station für den Betrieb einer elektrischen Bahn nnr für den Wagenkilometer nahezu bei:

die vollkommensten Formen der Dampf- nnd Dynamomaschinen- oberirdischer Stromzuführang 0,4O.Ä
Konstruktionen inbetraebt kommen, zumal die Art der Bean- unterirdischer „ 0,72 „

spruchung die höchsten Anforderungen hinsichtlich der 8icher- Akkumulatoren-Betrieb 8,8 „

heit der ununterbrochenen und gleichmäfsigen Stromerzeugung Pferdebetrieb 12,8 „

stellt. 8o gehören Wahl des Orts der Maschinen -Station, die Die bereits erwähnten Schwierigkeiten der Uebertragung

Entscheidung über die anzuwendenden Maschinen- Formen and der Arbeit vom Elektromotor auf die Wagenachse in Verbindung

•Gröfsen zu den schwierigsten Aufgaben, welche bei dem mit den Folgen der erhöhten Fahrgeschwindigkeit haben ins

Entwürfe einer Trambahnanlage mit elektriachem Betrieb zu besondere die Aufmerksamkeit auf die Gleisanlagen gelenkt

lösen sind und es ist die Lösung natürlich dort am folgenreichsten, nnd der Erkenntniss Eingang verschafft, dass der elektrische

wo die Stadt in rascher Entwickelung begriffen über Art und Betrieb sich nicht mit der bei den Pferdebahnen üblichen Art

Richtung der letztem wenig Bestimmtes vermuthen lässt — der Anlage und Unterhaltung der Gleise begnügen kann. Eine

Was nun die Elektromotoren anlangt, so gehören die bis schwerere 8chiene, engere Lage der Zugstücke, grofse Sorgfalt

jetst verwendeten ausschliefslich zwei Formen an, jener mit der Einbettung, erhöhte Aufmerksamkeit in der Reinhaltung

Grammescbem Ringanker and jener mit Trommelanker. Beide der Schienen, insbesondere da, wo dieselben die Rückleitsng

des neuen Meisters nur sehr schwer finden konnten, so lernten die Jüngsten vor, welche sich noch nicht ln Lehrthätigkeit er-

sie ihn bald aufrichtig verehren. Während Labrouste sich immer probt hatten.

weiter von der akademischen Schule entfernte, ja su ihr geradezu Da geschah das Unerhörte: 1864 (oder 66?) erhielt ein

feindlich sich gestellt hatte, suchte Andrö eine Wleder-Annäbe- (leider ein Jahr später in Rom verstorbener) Schüler von ihm d»
rang, jedoch ohne dem akademischen Zopf irgendwelches Zu- ersten römischen Preis! — Man hatte es nicht wagen dürfet

geständoia» zu machen. Seine Lehrmethode, welche ja auch an ihm diesen su versagen! — Zwei Jahre später hatte auch der

anderen Orten sich immer grösserer Anerkennung erfreut, war jüngere Bruder jenes ersten Laureaten den ersten Preis davon ge-

die: den 8cbüler möglieht selbständig sich entwickeln sn lassen tragen. Um so heftiger wnrd die alte Heue förtgeeetat! Erst,

nnd nnr, wenn unbedingt Nachhilfe erforderlich war, selbst den nachdem 1. J. 1867 der als Künstler wie als Lehrer gleich be-

Siift, den Pinsel snr Hand su nehmen, um nicht in des Schülers Ar- rühmte Bildhaner Gnillanme (Engen) sur Direktion derSchni«

beiten seine eigenen Ansichten, seine Ausdracksweise „hinein- berufen worden war, erhielt Andrä das offizielle Atelier des

soquälen. Dagegen verschmähte er es nicht, seine Nscht- verstorbenen Paccard, nngefähr gleichseitig mit seiner Ernennung
ruhe su unterbrechen, um nötigenfalls seinen Schülern Rath sum Chef-Architekten der naturwissenschaftlichen Museen,

sn ertheilen. 8o wmr denn der Sieg auf seiner Seite! Das bisher allge*

So ward er denn nicht mehr wie sein Vorgänger als ver- mein am geringsten geaehätste Schul-Atdier war nun dns ge-

einselter Gegner angesehen, sondern er ward nun als sch lim- sachteste geworden und sahireiche von Andrfi-Schülern erruugece

mer Ketser verschrieen, gegen den der grofse Bann ausge- Preise bezeugen, wie wirksam seine Lehre war.

sprechen wurde. Und man hatte Recht, ihn su fürchten! Ver- LJ. 1884 ward Andrd an Lesuenr’a Stelle som Mitglied«

sagten die Preisrichter der Akademie den Leistungen seiner de« Institut« gewählt, 1889 sum Kommandeur der Ehrenlegioa

Schüler durchweg die verdiente Anerkennung, so konnte man ernannt. Aber »eine Sehen vor allem Gepränge ging ao weit

doch nach jedem netten Wettbewerb sehen, wie die Zöglinge der dass er die sonst unumgängliche goldgestickte Uniform de*

anderen Ateliers. — namentlich diejenigen eines unentgeltlichen Instituts niemals anlegte, bis da er 1886, als Vorsteher der

offiziellen, welches den Vorzug genoss, dass seine Schüler bei Architektur-Abtheilung der Schule, «einem eigenen Sohne den

allen -•fffentlicben Bauämtern jederzeit vorüber gehend oder dau- grofsen römischen Preis snsprechen musste. 1889 war ihm der

ernd Beschäftigung fanden sich möglichst angelegen sein grofse Staatspreis von 100 000 Frs. für das durch Neuheit, Eigen-

liefsen. Einzelheiten ans den Arbeiten de« Andrö'scheD Ateliers thümlichkeit und künstlerische Vollendung hervorragendst«

»ich anzueignen. Unbeschreiblich sind die hämischen versteckten Werk der Neuzeit (für seinen Museumabsu) sugedaebt. Er Unter-

Angriffe und Hetzereien, welche durch die „unerfahrene“ lag mit 19 gegen 23 Stimmen, welche Danmet zufielen, und

Schülerwelt gegen Andrfi und seine Zöglinge (im höheren Auf- zwar für den Ausbau des orleaniatiscben Sehlossee Chantilly

trage!) verübt worden sind! Andrä selbst bewarb sich trotsdem Freilich war letzteres in künstlerischer Bestehung dem Andrv'-

unausgesetit um eine Stimme im Preisgericht, um Verleihung «eben Museum weitaus Überlegen; weder die sehr realistischen

jeweilig frei werdender Lehreratellen der Schule. Man sog ihm Forderungen, die letzteres zu erfüllen hatte, noch di« kläglichen
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für den Strom zu bilden heben — in welch’ letzterem Falle die

elektrische Verbindung von Schiene za Schiene nicht durch

die Latchen, sondern durch eigene Kupfer- Verbindungsstück*

bewerkstelligt werden muss — sind jene Funkte, in welchen sich

jetzt schon darch die Verbindung mit den Wagen gröfseren

Fassangsraums eine Verbesserung der fest liegenden Theile and
eine rationellere Benutzung derselben gegenüber jeder andern

Betriebsart, ein zweifelloser Fortschritt erkennen lässt —
Dass die oberirdische Stromzufäbrong eine Leitangs-Anlage

bedingt, gegen welche unter verschiedenen Gesichtspunkten gr

wichtige Bedenken erhoben werden können, ist unbestreitbar.

Doch ist der Unterschied in den Anlagekoaten zwischen dieser

Art der Stromzafiihrung und der nnterirdiscben einerseits und

der Unterschied der Betriebskosten zwischen dieser Art and

dem Akkumulatoren- Betrieb anderseits ro beträchtlich, dass

für eine Anzahl von Fällen die Möglichkeit der Einrichtung

einer elektrischen Bahn an die oberirdische Stromzufübrnn?
gebunden ist Dagegen sind die Vortheile der elektrischen

Bahn an sich vielfach so grosse, dass sie jene Bedenken gegen

die oberirdische Stromzuführung weit überwiegen. Dies wird

namentlich in kleineren Städten, welche über eine eigene elek-

trische Beleuchtungs-Zentrale verfügen, mit deren Anlage jene

für den Betrieb der Trambahn mit Vortheil vereinigt werden
kann, zutreffen. Von der Anwendung oberirdischer Stromzn-
führnng darf man daher wohl noch auf längere Zeit eine

fruchtbare Entwickelung der elektrischen Trambahnen erwarten

und für deutsche Verhältnisse dürfte auch für mittelgrosse Städte
I

diese Art des Betriebs znr Zeit noch allein in Betracht kommen.
An Bahnen mit unterirdischer Stromzuführung sind bislang

nur wenige Anlagen vorhanden. Die unbedingt wichtigste

derselben ist die von der Firma Siemens & Halske aus ge-

führte elektrische Stadtbahn in Budapest, sowohl hinsichtlich

des Umfangs als des technischen wie wirtschaftlichen Erfolgs.

Die hervorspringendsten Einzelheiten der Anlage an dieser Stelle

nochmals erwähnt zn sehen, dürfte daher erwünscht sein.*) Die
Bahn umfasst 3 Linien, von welchen die Statiousgassenlinie

seit Juli 1889, die Podmanitzkygassenlinie seit September 1889
and die Ringstrassenlinie seit März 1890 in Betrieb stehen.

3 weitere Linien sind theils in Ausführung, theils in Vor-
bereitung begriffen. Von der in der Hartnergasae gelegenen
Maschinenstation wird der Strom vermittels in der Erde verlegter

Bleikabel mit Eisenbandbewehrung den einzelnen Linien angeführt.

Unter der einen Schiene des Gleises liegt ein Kanal von eiförmigem
Profil in 28 « Breite und 33 * Höhe im Lichten. Der Kanal ist

folgendermaßen gebildet. In Abständen von 1,20 m sind guss-
eiserne Kähmen anfgestellt, deren äussere rechteckige ßegrenzongt-
linie unmittelbar unter die Schiene vermittelst eines 33** breiten
Schlitzes in die innere Begreuzangslinie, welche mit dem lichten
Profil des Kanals zusammenfällt, übergeht.

Zwischen den einzelnen Kähmen, welche zugleich als

Schablone bei der Herstellung dienten, ist der Kanal ebenfalls
mit rechteckiger äufserer Begrenzung in Stampfbeton ausge-
fübrt. Oben an den eisernen Kabmen zu beiaen Seiten des
Schlitzes sind die beiden, nach Art des Hsarmsnn'schen Ober-

*) Hm t

«

gl# Ich* im iHrigon di« MiltbtlluDg im Jhrg. IbVO No. Kl d. Bl.

baues geformten Stücke zur Schiene verbanden. Dieselben
lassen ebenfalls einen freien Kaum von 33 m zwischen sich.

An den beiden senkrechten Kanalwänden sind an den Rahmen
die Isolatoren für die beiden Leitungen angeordnet, an welchen
das von oben durch den Schlitz ragende, mit dem Elektro-
motor des Wagens verbundene KontakstUck zur Stromzafiihrung
gleitet. Neben dem Kanal angeordnete Schächte sammeln das
Kanalwasser and führen es den Strafscnkanälen zu. Die Fun-
damentsoble des Kanals liegt 70 CB unter Schienen-Oberkante.
ln Abständen von 2,40 • sind die Längsschienen durch Quer-
stücke verbunden. Als zweite Schiene ist die zweitheilige

Haarmann’sche Strafsenbahnschieno benutzt. Der Elektro-
motor besteht in einer Trommelmaschine. Die Arbeit des
Ankers wird vermittels Kettenvorgelege auf die Wageoach««
übertragen; die Stromspannnng beträgt 300 Volt. Die Ma-
schinenstation enthält bis jetzt 4 Köhrenkessel mit je HX) <i

m
Heizfläche, 3 Compound-Maschinen mit Kondensation za je

100 Pfdkr. und 3 Dynamomaschinen.
Die grösste zalussige Fahrgeschwindigkeit wurde von den

Behörden mit 16 kB in der Stande festgesetzt; in der äußern
Podmanitzky-Gasae darf dieselbe jedoch auf 18 kw steigen, in

den schmalen, verkehrsreichen Straßen und an wichtigen
Kreuzungen dagegen nur 10 bezw. 0 kB betragen. ß*i 16stün-
digem Betrieb leistet der einzelne Wagen 120—150 kB

. Bis
Ende Dezember 1890 wurden 888 687 Wagen-Kilometer ge-

leistet and 4 924 090 Fahrgäste befördert.

Wir kommen nun za einer Art vor elektrischen Persouen-
bahnen, welche bisher zwar nur in einer einzigen Ausführung
vorhanden ist, aber durch diese einzige Anlage einer eingehenderen
Erwähnung werth wäre, wenn wir auch diese letztere nicht

als die Vorläuferin ähnlicher zu betrachten hätten. Es ist dies

die unterirdische elektrische Bahn in London, welche von dem
Monument in King William Street in der City unter dem Bett

der Themse bis Stockwell fuhrt und bis Clapham fortgesetzt

weiden soll. In 3jähriger Arbeit wurde die 6 k® lange Bahn
vollendet and am 4. November v. J. in Betrieb genommen.
Zwei eiserne Tunnels von 3,2 Durchmesser liegen der
Hauptsache nach neben und auf eine kurze Strecke über
einander; das eine Rohr dient znr Hinfahrt, dos andere zur
Rückfahrt Interessant ist die Herstellung des Tunnels an
jenen Stellen gewesen, an welchen das Wasser der Themse von
oben zndrang. Das Wasser wurde durch komprimirte Luft

zurückgehalten, Beton am Schilde angeschüttet, so dass ein

künstlicher Felsen entstand, in welchem dann die Zusammen-
fügnng der einzelnen Kohrstücke erfolgen konnte. Die Tnnnels
liegen mit Ausnahme der Flusskreuzung gerade 16 B unter

der Strassenoberfläche. Die Herstellung geschah in Arbeits-

längen von 360 ®, wovon 180 * von jeder Seite her gebohrt
wurden. Die Leistung stieg zu Zeiten auf 30 * im Tage.

Die Maschinenstation in Stockwell enthält Maachinenhaus, Hin-

terstellungsgebaude und Werkstätten für Ausbesserungen.

3 grosse vertikale Fowler-Dampfmasckinen von je 400 Pfdkr.

treiben 3 Dynamos Edison-HopKinson von einer Leistung zu

je 600 Amperes und 5C0 Volt Klammerspannung. Dae unter-

irdisch angelegte Kesselhaus enthält 6 lange L&ncaahire-

i Kessel mit Galloway-Köbren. Die Tnnnels werden mit Zügen

Mittel, die dem Architekten zur Verfügung standen, batten diesem
einen so weit getriebenen künstlerischen Aufwand erlaubt. —

Es sei dem Verfasser schließlich gestattet, aus persönlicher

Erinnerung einige den Mann und seine Denkweise bezeichnende
Aussprüche anzuführen.

1866 unterlag im Wettbewerb um den grofsen römischen
Preis ein Zögling des Lebas-Ginain’scben Ateliers (damals Bau-
führer bei Garnier’» Opernhaus), welcher allgemein als der be-

fähigteste der Sehnle galt, gegen einen blutjungen Schüler von
Qnestel. Die sehr realistische Aufgabe war: ein Stadtpalais für
einen Bankfürstcn, mit zwei angebauten Nebeupalais für dessen
Söhne, auf unregelmäßig dreieckigem Inselgrundstücke. (Es
war dies ein Grundstück, welches Rothschild gehörte nnd das
Programm dessen Bedürfnissen angepasst.) Der Entwurf des
erstgenannten Architekten, welcbem nur der 2. Preis anerkannt
werden konnte, war, tadellos, durchaus iu klassischen Formen
gehalten; die Grundriss-Entwickelung entsprach dem nicht gauz,
irug aber den gestellten Bedingungen vollkommen Rechnung.
Dagegen war des Siegers Grundriss durchaus klassisch-akademisch,

aber unbewohnbar; die Architektur vornehmer als die des Unter-
legenen. Ziemlich allgemein ergriff man Partei für diesen

Letzteren. Andr6 war anwesend, als wir iu der Ausstellung
unserem Unmuthe Luft machten, stellte sieh iedoeb durchaus
auf die Seite des Preisgerichts. Wenn der Unterlegene habe
siegen wollen, so führte er aas, so durfte er seine Schöpfung
nicht in ein fremdes Gewand kleiden! Er musste einen Schritt

weiter gehen und freiere Architekturformen anwenden, daun
würde er die Preisrichter gezwungen habeu, seine Leistung zu
bevorzugen. Ob es angemessen sei, dass die Schule, am strengsteu

Klassizismus haften bleibend, dennoch realistische Aufgaben stelle,

sei ein ander Ding!
Einer von Andres Schülern hatte ein Konzerthaus ent-

worfen - ganz in strengen antik-klassischen Formen; bei der

näheren Durchbildung fand er jedoch, dass die eckigen Pfeiler,

durchlaufende Brüstungs-Gesimse o. dergl. allen Bequemlichkeits-

Rücksichten entgegen standen. Andrö kümmerte «ich scheinbar

nicht um des Schülers Verzweiflung; erst als letzterer seine

Hilfe anrief, um die Arbeit tauglich zu gestalten, antwortete

er ihm: „Formen sind doch keine Glaubensartikel“. Entsprechen

die in Ihrem Entwürfe bedingten Ausbildungstonnen nicht den

gestellten Forderungen, so war Ihr Entwurf falsch angelegt;

das hätten Sie mir aber nicht geglaubt, wenn ich 8ie nicht so

lange arbeiten lieft, bis Sie selbst zu dieser Ueberzeugung
neigten I — Seien Sie zufrieden. Sie haben mit Ihrem verfehlten

Entwurf mehr gelernt, als wenn Sie sofort das Richtige ge-

troffen hätten! 41

Als ihm bei einer persönlichen Unterhaltung Mittheilung

gemacht ward von der Bewunderung, welche Lucae uni andere
deutsche Architekten der obeu erwähnten, erstmalig von einem
seiner Schüler verfassten Preisarbeit zollten, kam man auch

auf die etwas übertrieben einseitig-künstlerischen Ziele der

französischen Schule zu sprechen. Dabei fiel die Bemerkung,
dass wir allesammt erstaunt gewesen »eien, wie in jenem Ent-

wurf (lür ein riesiges Hoepitium auf dem Grofteu St. Bernhard)

allgemein Kamine zur Heizung der Räume (auch der Scblaf-

zellen) angenommen seien, da die Beschaffung des nöthigen
Heizmaterials doeh die größten Schwierigkeiten bieten müsste?

Andre aber erwiderte schlagfertig and nicht ohne Ironie
:
„Wenn

die Schule ein derartiges Banunternehmen »na Auge fassen wollte,

so müsste sie als Anftraggeberin ohnehin zunächst einen Eisen-

bahnbau ins Werk setzen, um das Baumaterial herauf zn schaffen.

Sollte der Prüfling etwa noch weitsichtiger »ein als die Meister

der Sehnle?" — <s«-hiuHH rM*».)
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befahren, deren jeder sich aas elektrischer Lokomotive and
8 Personenwagen von je 9,fi “ Länge zusammensetzt und 100
Fahrgäste befördern kann. Die Lokomotive bi» auf Hüfthöhe
mit geschlossener Brüstung ans Eisenblech versehen, ist nach
oben durch ein Blechdach abgeschlossen und enthält zwei
Elektromotoren. Ihr üowicht betrugt nar 10*. Die Strom-
Zuführung ist derart an geordnet, dass in der Mitte des Gleises

ein eiserner Stromleiter angelegt ist, welcher mit der an der
Seite der Tanneis angebrachten kupfernen ZnführunKsleitung
in bestimmten Abständen in Verbindung steht. Durch Schleif-

bürsten, die an der Lokomotive befestigt sind, wird der Strom
von den eiaamenen Leitern abgenommen und den Kegel- und
Schaltapparaten und weiterhin den Elektromotoren zugefübrt.

Die Wagen sind mit Glühlampen beleuchtet. Für die

Wrstingbouse-BreiiiRe führt jeder Zug einen Lufibcbälter mit
gepresster Luft mit sich, dessen Fassungsraum für 40maliges
Anhalten genügt. Za den 6 unterirdischen Stationen führen

Treppen; den Fahrgüsten stehen jedoch an jeder Station Auf-
züge zur Verfügung, deren jeder eine volle Zngladung beför-

dern kann. Die Aufzüge werden vermittels dreier, in der
Maschinenstation angelegter Pumpwerke getrieben, welche das
Wasser in 30 ** weiten Röhren mit 80 Atmosphären Druck
den Tunnel entlang und durch den zweiten Tunnel zurück
führen. Das Anzeigen der einzelnen Stationen geschieht da-

durch, dass in jedem Wagen bewegliche Scheiben angebracht
sind, auf welchen die Stationsnanien in grofser Schrift er-

scheinen, indem der Führer beim Verlassen einer Station

Mitthcilnncen aus »reinen.
128. Haupt-Vcraammlnog des sächsischen Ingenionr-

und Arohttekten-Vereins. Die erste regelmäßig in Dresden
»hinhaltende Jahres- Versammlung vereinigte eine größere An-
zahl vou Mitgliedern am 30. Mai in einem geselligen Beisammen-
sein, indess am 31. Mai die Sitiungen in deu 4 Abtheilnngea
abgebalten wurden, worauf in üblicher Weise die Gesamtst-
sitznng folgte.

Verhaudlungs - Gegenstände in den Abtheilungn - .Sitzungen

waren folgende: Die technischen und wirthschaft liehen Bedin-

gungen des Eisenbahn- Oberbanes für schnellfahreude Züge (Abtb.-

Ing. Rother); Uber Verband- Lokomotiven der »ächz. Staats- Eisen-
babaen (Maschinen-Direktor Klien); über wirthschaftliche Be-

ziehnngen zwischen Druckluft und Elektrizität (log. Bamngart);
Uber den Neubau des Zollniederlags-Gebäudes im Packhofe zu
Altstadt-Dresden (Landbmstr. Waldow); Uber den Neubau des

Kgl. Finanz-Ministeriums zu Nensudt -Dresden (Geh. Oberbrth.

Wanckel); Neuerungen anf dem Gebiete der Bergwerks- Förder-

maschinen (Prof. Undentseh).

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten sprach Hr.

Geh. Rath Prof. Dr. Schlömilcb: „Ueber die Vorbildung
der Techniker mit Beziehung auf die Schulreform“.
Der geistvolle Mathematiker, welcher in den Zuhörern eine große
Zahl seiner früheren Schüler fand, und seit 40 Jahren mit
Mathematikern und Physikern durch Herausgabe einer Zeit-

schrift in Verbindung steht, welcher durch langjährige Revisionen
an sächsischen Gymnasien, Real-Gymnasien und Reitschulen wie
kein anderes Mitglied des Vereins berufen war, Uber diesen für

die deutsche Technik so überaus wichtigen Gegenstand zu
sprechen, hatte mehrfach Stellung zu nehmen gegen die be-

kannten Beschlüsse der vorjährigen Scbulkouferem nnd war in

der Lage, versichern zu können, dass die sächsische Regierung
zunächst eine abwartende Steilung einnehmen werde, ein Auf-
geben der Real-Gymnasien aber nicht zu befürchten stehe. Enter
lebhaftestem Beifalle begründete er hierauf folgenden Beschluss,

welcher einstimmig gefasst wurde: „In der Annahme, dass die

für Prenfseu beabsichtigte Schulreform nicht ohne Einfluss auf

die Schulverhäitnisse Sachsens bleiben wird, erklärt der Sächsische

Ingenienr-nnd Architekten- Verein : 1. Die Vorbildung zum Studium
der technischen Wissenschaften mnss das gleiche MaaTs geistiger

Reife erzielen, wie solche für das Studium der alten Fakultäten
gefordert wird. 2. Die in Sachsen bestehenden Öklaasigen Real-
Gymoasien entsprechen dieser Anforderung nnd geben daher an
sich zu Reformen keine Veranlassung. 8. Die in Preufsen zur

Vorbildung der Techniker bestimmte 9kla*sige, lateinlose Ober
Realschule ist ihres vorwiegend realistischen Standpunktes wegen
zur Vorbereitung für das Studium weniger geeignet, als das
humanistische Gymnasium. Denn wenu letzteres auch natur-

gemäß gewisser Vorzüge für die Vorbildung der Techniker ent-

behrt, so verbürgt es doch in jedem Falle das erforderliche

Maaß geistiger Reife. Gegebenen Falls würde daher dem letzteren

der Vorzug einzuräumen sein. 4. Als das erstrebeuswertheste

Ziel eiuer Schulreform auch für Sachsen erscheint das Sklassige
Gymnasium mit einheitlichem Unterbau und getrennten Ober-
klasseu. wobei die H unteren Klassen (Sexta bis Untersekunda)
in ihrem Lehrplan völlig überein zu stimmeu haben und nur in

den 8 Oberklaaaen (Obersekonda. Unter- und Oberprima) die
Trennung nach der humanistischen und realistischen Seite er-

folgt. 5. Bis zur Erreichung dieses Ziele» ist die Gleichberechti-
gung der beiden Schwesteranstalten, des humanistischen wie des

durch einen Handgriff den Namen der kommenden Station in

allen Wagen gleichzeitig sichtbar macht. Die Zuggeschwin-
digkeit beträgt 24 km in der Stunde. Jeder Zag legt, die

Aufenthalte eingerechnet, in der Stande 1 1> zurück, was
eicer täglichen Leistung von 2100 entspricht und eine Go-
sammtleistung von 817 600 Zug-Kilometer im Jahre darstellt.

Die Herstellungskosten der ganzen Anlage betragen lf> 200000 M.
Der Bedarf au elektrischer Energie zur Bewegung der Züge
wird von einer Firma der elektrotechnischen Industrie zum
Preise von 19,4 Pf. für den Zagkilometer geliefert, ein Auf-
wand, welcher gegen die Kosten für die Fortbewegung der
Wagen bei anderen Betriebsarten erbeblich zurückbleibt. Die
Züge folgen sich in Abständen von je 5 Minuten. Im Marz
betrag der tägliche Verkehr 1(1000 Personen mit 3200 Mk.
Tageseinnahme. Der Fahr-Preis beträgt für die ganze oder
eine beliebige Tbeilstrecke 2 Pence — IO1;« Pf- Der glänzende
Erfofg dieser Anlage dürfte allen ähnlichen Entwürfen, wie
ein solcher z. B. für New-York in gröfserem Umfange gegen-
wärtig stndirt wird, ganz erheblichen Vorschub leisten. Der
interessanteste Punkt in der ganzen Anlage dieser Bahn liegt

aber in der Thatsache, dass die geringen Betriebskosten bei

der höchsten Bequemlichkeit und Schnelligkeit der Beförderung
der Fahrgäste einerseits Anlagekosten von bisher nie beobachteter

Höhe, anderseits Fahrpreise von erstannlicber Geringfügigkeit zu-

lassen — eine Thatsache, welche heute schon nahe» überall, wo
der I’ferdebetrieb einer Trambahn rentirt, den letzteren als durch-
aus unrationell erscheinen lässt. ischiow fulgt.)

Real- Gymnasiums, durch Zulassung der Abiturienten zu allen

Stadien za erstreben “

Hr. Arcb. Rossbach gab schließlich noch einige Mitthei-

lnngen über die bisherigen Vorbereitungen zu der im k. J. in

Leipzig abznhalteuden Verbands- Versammlung.
Ein gemeinschaftliches Mahl auf der Brühl'scben Terrasse am

Nachmittag, sowie die Befahrung der Schmalspurbahn nach Geisiog-

Altenberg in dem landschaftlich überaas schönen, industriereichen

Müglitzihal am folgenden Tage vereinigte die gTöfste Zahl der

Vereins-Mitglieder nebst ihren Damen und es wurde die Mittags-

Station in Glashütte auch benutzt zur Besichtigung der deutschen

Uhrmacher-Schule, durch welche die Glashütter Uhreu-Iudustrie

zu ihrem Weltrnf gelangt ist.

Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheits-
pflege wird seine 17. Versammlung am 17. bis 20. September

in Leipzig abhalten. Die Tagesordnung enthält u. A. folgende

Verhandlungs-Gegenstände: Referat über: Systematische Unter-

»chongen über die Selbstreinigung der Flösse durch Ober-

Ingenieur F. Andreas Meyer (Hamburg), die Handhabung der

Gesundheits-Polizei inbeznr auf Benutzung der Wohnung and

ihrer Einrichtungen; Referenten; Stadtbanrath Stübben (Köln)

Ober-Bürgermeister Zweigert (Essen). Sanatorien für Lungen-
kranke; Ref. Geheimrath Prof. Dr. v. Ziemssen (München). —
Wie sind Abdeckereien iu grofsen Städten einzuriebten? Kef.

Geh. Medizinalrath Prof. Dr. Hr. Hufmann (Leipzig).

Vermischtes.
Gegenaeitige Störungen elektrischer Anlagen. Wir

erhielten folgende Znschrifi:

In No. 44 befindet sieb ein Bericht über gegenseitige

Störungen elektrischer Anlagen bei der Stadtbahn Halle, welcher
einige Irrihümer enthält, weshalb wir am Anfn&hme nachstehen-

der Berichtigung ergebenst ersneheu:

1. Eine polizeiliche Verfügung, wonach der elektrische

Straßenhahn-Betrieb ruhen muss, ist nicht ergangen.
2. Der elektrische Betrieb rnht auch nicht. Derselbe ist

auf einer der drei Strecken noch nicht dorchgeführt, weil die

erforderliche Anzahl von elektrischen Wagen noch nicht fertig

gestellt ist. Der Verkehr hatte sich auf den beiden anderen
Strecken durch den elektrischen Betrieb dermaaßen gesteigert,

dass dort alle vorhandenen Motorwagen erforderlich sind. Auch
auf der Strecke Merseburger Straße wird in den nächsten Tagen
der elektrische Betrieb eingerichtet.

3. Die Verlegung der Telephon-Leitungen von den Straßen
anf die Dächer erfolgt uicht ans Veranlassung des elektrischen

Bahnbetriebes, sondern war längst geplant. Deshalb bat anch
die unterzeichnet« Gesellschaft dem Verlangen der Kaiserlichen

Ober-Posidirektion Halle, die Kosten der Verlegung zu über-

nehmen nnd bis zur Verleguug den Betrieb auf zwei Streeken

einzustellen, nicht entsprochen.

Allge meine Elektrizität* -Gesellschaft.

Leipzigs Knimlfrage. Die sächsische Regierung lässt

rnr Zeit Vorarbeiten ansführen für den von Dr. Heine in Plag-

witz trüber begonnenen Kanul nach der Saale bei Creipan und
es steht zu erwarten, dass dem sächsischen Landtage künftige»

Jahr eine bezügliche Vorlage »gehen wird. Inzwischen hat

die Leipziger Handelskammer Uber den von ihr seit fast 20 Jahren

verfolgten Plan eines Kanals direkt znr Elbe bei Wallwitz-
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h&fen ein Gutachten des Hrn. Ober-Baudirektor Pranzins in

Bremeu eiugeholt und da dasselbe, Ton neuen Gesichtspunkten

ausgehend, sehr günstig für diesen Entwarf Ausfallen wird, die

sächsische Regierung ersucht, vor weiterer Entschiiefsnng Aber

die Leipziger Kanalfrage den Einlauf dieses bald in Aussicht

gestellten Gutachtens abznwarten.

Ofenklappe oder Schieber. In einer Winter-Versamro-
lung dee Berliner Architekteu-Vereins lenkte eine Anfrage, die

einen neuerdings vorgekomtnenen Pall von Erstickungs-Gefahr

infolge Austretena von Rauch aus ungeheistem Ofen tum Gegen-
stände hatte, die Aufmerksamkeit auf die unseren üblichen Stuben-
heitnngen anhaftenden Mängel.

Es wurde mehrseitig mitgetheilt, dass nicht selten dnrch
ungeheizte Oefen ein Zug von außen nach innen unter Mit-

führnng von Rauch beobachtet worden ist. Am häufigsten na-

türlich, wenn mehre Oefen in dasselbe Rohr mündeten, aber

doch ancb, wenn der aus dem Schornstein tretende Rauch durch

Wind und die ausangende Kraft eines sinkenden Luftstromes
in das kalte Rohr des Nachbarn geführt wurde.

Die vor 10 Jahren für Berlin bewirkte Beseitigung der so

Übel berüchtigten Ofeu klappe hat ja unstreitig eine Ver-
minderung der Todesfälle durch Kohlenoxyd zurfolge gehabt
Dagegen ist der Nutzen der Ofenklapp:, nämlich die Ver-
hinderung schneller Abkühlung des Ofens dnrch die zum Er-

sätze eingefübrte luftdichte Ofenthür nicht wieder einge-

bracht Letztere hatte ja in Verbindung mit der Klappe schon
lange gute Dienste gethau, kann jedoch ohne solche Unter-

stützung dem Zwecke nicht genügen, selbst wenn sie wirklich

luftdicht wäre. Die Thüren bilden selbst dann keinen dichten
Verschloss, wenn sie mit abgehobelten Rändern auf eben solche

Zargen aufgeachr&ubt sind, da der tägliche Wechsel von Er-
hitzung und Abküblnng bald Verkrümmung und Uudicbtwerden
hervor ruft Ana diesem Grande wird die zwangsweise Be-
seitigung der Ofenklappe vielfach schmerzlich empfunden nud
wird sie wohl auch heimlich wieder eingefübrt.

Der Wunsch zur wenigstens theilweisen Wiedererlangung
de» Verlorenen, ohne doch die Sicherheit gegen Kohlenoxyd
aufgeben zu müssen, bat schon zu dem Vorschläge geführt, neben
oder über dem in alter Weise mit Klappe zu versehenden Rohr
eia engeres unverschließbares Sicherneitsrohr anzulegen.

Dieser Vorschlag erscheint nicht unbedenklich, da das engere

Rohr der Verstopfung durch Ross nnd Flugasche ansgesetzt
sein würde nnd täuschend wirken könnte. Jedenfalls einfacher

und sicherer ist der Vorschlag, die Klappe mit einem sogen.

Sicherheitsloch (Durchbobrang) zu versehen, da ein solches nioht

der Verstopfung auagesetzt ist.

Zur Vermeidung des Uebelstandes, dass man sich nicht

leiobt von dem Vorhandensein des Loche« überzeugen kann,
dürfte es zweckmäfsig sein, die Klappe dnrch
einen Schieber (etwa wie nebenstehend) zn er-

setzen. Da das Sicherheitsloch beim Oeffuen
des Schiebers jedesmal sichtbar wird, bewirkt
die der leichtereu Erreichbarkeit wegen übliche

Scbrügstellung der Schieberstauge bebelartig

ein Festklemraen des Bleches im Schlitz und
verhindert selbstthätige Veränderung der Stellung.
(Nach Erfahrung aus der früheren Zeit genügte

eine Drehnng der Drosselklappe um etwa 15°,

um nach etwas vorzeitigem Klappenschiass jeden
Daastgernch wieder za beseitigen, also die Gas-
spaunnng zn verhüten. Der einer soicheu Dre-

hung entsprechende, frei werdende Theil des Kreisquerschnitt«
dürfte das dnrch Versuch noch genauer festaustellende M&afs
der Sicherheits-Oeffnung angeben, welche andererseits möglichst
klein zu machen ist, um die guten Seiten des Schiebers, also

gute Ausuutznng des Brennstoffs nnd Verhinderung von Rück-
stöfseu voll zur Geltung zu bringen.

Die Einfachheit der hiermit vorgeschlagenen Verbesserung
scheint eiuen Versuch zu verdienen uud die leichte Ausführbar-
keit der Kontrole ist vielleicht auch geeignet, etwaige Bedenken
der Sicherheits-Behörde zu beseitigen, weleber andererseits ge-

wiss daran gelegen ist ein Mittel zu finden, ntu aus dem durch
Befolgung der jetzt gütigen Bestimmungen herbei geführten
Zustande der Unsicherheit heraus zu kommen, in welchem die

Gefahr nicht ausgeschlossen ist, gelegentlich sogar im unge-
heizten Zimmer durch Heizgase an Gesundheit nnd Leben be-

droht zu werden. Skubovius.

Höfe, an welohen im Kelllergeachoaa Wohnräume an-
gelegt worden sollen, dürfen ln Berlin nioht mit Gebäuden
von gröfserer Hohe als dio vorliegenden Hofbreiten be-
tragen, umgeben sein. § 37a, Abs. 6 der Berliner Bau-Polizel-

Ordnung bestimmt: Znm dauernden Anfenthalte von Menschen
bestimmte Räume, deren Fufsboden in den Erdboden eingeseukt
werden soll, dürfen an Höfen nur angelegt werden, wenn die

Längen- bezw. Breitenabroessung des Hofes nicht kleiner ist,

als die zugehörigen Fronten der umgebenden Gebäude hoch sind.

Auf diese Bestimmung stützte sich das Polizei-Präsidium, als

es bei der Ertheilnng des Konsenses zur Errichtung eines Vor-
derhauses, Seitenflügels und Quergebäudes auf einem Grund-
stück in der Landgrafen-Straße dem EigeuthUmer desselben die

Bedingung anferlegte, dass das im Kellergeschoss des .Seiten-

flügels vorgesehene Billard- und Mädchen-Zimmer nicht zum
dauernden Aufenthalt von Meusohen benutzt werde. Die Be-

hörde erachtete es nicht für ausreichend, dass nur die eine Ab-
messung des Hofes und zwar die vor dem Seitenflügel liegende,

nicht kleiner als die Fronthöbe des letzteren ist. Auf Aufhe-

bung jener Bedingung wurde der Eigentümer klagbar. Der
Bezirks-Ausschuss erkannte demgemäß, indem er die Auffassung

des Polizei-Präsidiums verwarf, dass die Worte: „Längen bezw.

Breiten Abmessung“ sowohl Längen- als Breiten-Abmessung be-

deuten. Es genüge vielmehr, zur Anlegung von Räumen zmu
dauernden Aufenthalt von Menschen in Kellergeschossen an
Höfen, wenn der vor dem betreffenden Gebäude liegende Hof-

raum in »einer Ausdehnung nicht hinter der Fronthöhe der um-
gebenden Gebinde zurück bleibe.

Gegen diese Entscheidung legte das Polizei-Präsidium Be-

rufung ein. worauf der 4. Senat des Oberverwaltungs-Gerichts
unter Aufhebung derselben die Klage abwies. Die bezügliche

Bestimmung der Bau-Polisei-Ürdnung biete keinen AnbAlt für

die Auslegung, welche der Bezirksausschuss derselben gegeben.

Es sei ira § 37 a Abs. 6 nirgends die Rede, dass eine Ab-
messung des Hofes entscheidend sein solle, vielmehr mit dürren
Worten ausgesprochen, dass die Zulässigkeit der Aulegnng der

betreffenden Räume von der Gestaltung der gesam raten Rtum-
verbältnisse des Hofes abhängig gemacht werden solle.

Ungleichsohenklig-rechtwinklige Dreiecke lassen sieb

anch ohne grofse Umstände als gleichschenklig-rechtwinklige

gleichzeitig verwenden, so dass man beim Zeichnen sich über-

haupt nnr eines der ersteren Art zu bedienen kraucht, sofern

die Neiguug von 46° iu der Zeichuung nicht vorherrschend ist.

Man markirt sich ein für

alle mal nach einem

_ .w, gleichschenklig - recht-

winkligen Dreieck an der

Stelle a den Puukt, wel-

cher mit h verbunden, die

senkrechte Haibirungs-

lioie des rechten Win-
keln b in i> abgiebu Will

mau z. B. für eine Quer-
schnitts- Zeichnung da«

Winkeltlach - Gespärr
anftragen, braucht mau nur die Schiene

nebst dem so eingerichteten ungleich-

schenklig • rechtwinkligen Dreieck so

anznlegeu, dass die auf dem Profil

. leicht augedentete Vertikal-Mittel! inie
"

! a
1

n b' durch die obige Verbindnngs-

,
linie a—

b

gedeckt wird. Iu gleich-

artiger Weise knun man sich der mar-

kirteu Linie e—il zu gleichem Zwecke bedienen, wobei die

Reifsschieue ihre gewöhnliche Lage behält.

Roseck, Kr. Baninepektor.

Tod teilschau.
Paul Steamiiller f- Am S?7. Mai d. J. erlöste ein rascher

sanfter Tod den Architekten Paul Stegmüller zu Berlin im
besten Mannesalter von einem schweren Gebirnleiden.

Geboren zn Berlin am 10. Okt. 185t) verlief« St. das Eltern-

haus zu Gotha beim Aasbruch des Kriege» 1870, um den sieg-

reichen Fahnen des deutsche» Heeres naebzueiieu. Er nahm an

dem Ausgang des Krieges glücklichen Autheil nnd kehrte ira

folgenden Sommer in die Heim&th zurück. Seine ausgesprochene

Neigung zur künstlerischen Seite des Baufachs, deren erste Keime
bereits während der Schulzeit sein Oheim L Bobnstedt in Gotha
weckte, führte ihn nach Berlin auf die Kunstschule, später zu
Studien anf der Bau- nnd Kunstakademie. Schon frühzeitig be-

gann er ein lohnendes Sehafien, namentlich auf dem Gebiet des

Kuostbaud werks, an dessen Hebung und an dessen künstlerischer

Ausgestaltung zur Veredelung unserer Häuslichkeit er fortan

bis za seinem allznfrühen Ende thatkräfi igeu Antheil nahm.
Seine glückliche Begabung hat sich außerdem in einer Reihe

von Stadt- und Landbanten, z. Th. monumentalen Charakters,

bethätigt. In heideu Richtungen wirkte er mehre Jahre hindurch
gemeinsam mit dem Architekten, jetzigen Hofbanrnth Ihne.
Ans dieser Zeit stammt auch n. A. dasjenige Werk, welche« der

Firma Ihne & Stegmüller zuerst in weitereu Kreisen einen

ehrenden Namen verschaffte, nämlich das Jagdschloss des Herzogs
von Altenburg zu HummeUbaiu in Thüringen. Ans den letzten

Jahren nach der Anflösuug der Firma seien neben verschiedenen

inneren Ausbauten vornehmen Charakter« anch eiuige größere

Neubauten z. B. das Hotel nnd Geschäftabans Terminus in

Berlin, und die Villa Esmarch in VVannsee genannt. Seit dem
Jahre 1884 war Stegmüller in glücklicher Ehe mit einer Tochter

des Geb. Regierungsrath Prof. Ende vermählt.
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Eine frohe Schaffenskraft, eine reiche und glückliche Phan-
tasie, geleitet von dem ernsten Streben nach Wahrheit nnd
Schönheit, die dereinst noch herrlichere Früchte tu zeitigen

versprach, ist hier inmitten ihrer Laufbahn durch frühes Siech*

thrnn gehemmt, durch einen jähen Tod vernichtet worden.
Doch mehr noch als das Erlöschen einer gottbegnadeten Künstier-

kraft beklagen wir in ihm den Verinat eines Menschen von
seltener Liebenswürdigkeit und Herzensgute, aufopferoder Selbst-

losigkeit, offenem Wesen und aufrichtigem rechtlichem Sinne.

Mcherschan.
Vom Bau dea Nord-Ostsee-Kanala ist der Titel einer

kleinen, vom WlrU. Geh Ober-Banrath Baenach verfassten, im
Verlage von Ernst & Sohn an Berlin veröffentlichten Schrift.

Die Aufschrift derselben ist geeignet an etwas größeren Er-
wartungen anaaregen als erfüllt werden. Denn die Arbeit be-

schäftigt eich mit nur drei Ausführungen
,

die beim Bau des

Nord-Osieee-Kauals Vorkommen: dem Verfahren bei der Durch-
banung der Moore, den Uferdeckungen und der Brücke bei

Grünent bal. Diese drei Gegenstände werden auch auf nur
5 Druckseiten, also in allerknappster Form behandelt; aber

unter Beigabe einer sehr grofsen Zahl von getreuen Abbildungen,
ln diesen nnd weniger im Text liegt daher das Interesse an

i

der kleinen Arbeit begründet. Im übrigen soll nicht unerwähnt
bleiben, dass es sich bei den Durchbanogen durch Moore, d. b.

bei der Schaffung standfähiger Einfassun gen des Ka-
nals um recht eigenartige technische Leistungen handelt, nnd

j

da«s die Brücke bei Grünenthal sowohl durch die Spannweite i

(166,6») und die lichte Höhe (42,0«) au einem Brückenbau-
werke ersten Banges wird, wie es in Deutschland bisher niobt

vorkommt. Als Konstruktion* System wird ein Bogenträger von
Sichelform verwendet. —B.

—

Aus der Fachliteratur.
Verzeichnis» der bei der Redaktion d. Bl. eingegan-

genen litterarischen Neuheiten.

Lnuenstcln, R. Dipl. Ing. u. Prof. a. d. grofsh. Hangewerk-
schule »n Karlsruhe. Die graphische Statik. Elemen-
tares Lehrbuch für technische Unterrichts-Anstalten und
zum Gebrauch in der Praxis. Mit 165 Holaschn. Stuttgart

1890; J. G. Cotta’sche Bchhdlg.
(laafccngier. F.. Arch. u. Bauschullehrer. Katechismus für

Banmaterialieu-Kunde. Dtsch. -Krone 1891; P.Garms.
Ztfllrr, Egon, Landes - Bauinsp. Die Universitäten und

technischen Hochschulen. Ihre geschichtliche Ent-
wickelung und ihre Bedeutung in der Kultur, ihre gegen-
seitige Stellung und weitere Ausbildung. Berlin 1891

;

Wllh. Ernst & Sohn. — Pr. 6 JC
V. Enninrch, Dr. Priedr., Prof. d. Chirurgie a. d. Univers. Kiel

u. Vors. d. dtsch. Samariter- Vereins. Die erste Hülfe
bei plötzlichen Unglücksfällen. Ein Leitfaden für

Samariter-Scholen in sechs Vorträgen. 9. verm. Aufl. mit
119 Abb. Leipzig 1891; F. C. W. Vogel. — Pr. 1,80 .fc

GostkowskI, Roman. Baron, k. k. ord. 0. Prof. a. d. polytechn.

Hochschule an Lemberg. Gen. Dir.-Rtb. d. österr. Staats-

bahnen a. D. Die Mechanik dea Zngs-Verkehrs auf
Eisenbahnen. Ein Beitrag zur Eisenbahn- Betriebslehre.
Mit 19 Text- Abb. Wien 1891; Verlag d. „Steyrermühl“. —
Pr. 10 JC

liittmnnn, Emil, Kreis-AuaschuBS-äekr. in Namalau. Hand-
buch der gesetzlichen Bestimmungen über die
Provinzial-, Kreis- und Akt'eu -Chausseen der
preußischen Monarchie. 2. va/m Aufl Berlin 1891

;

C. Heymann’e Verlag. — Pr. 8 JL
LeJifi-ldt, Prof. Dr. P. Ban- und Kunst-Denkmäler Thü-

ringens. Heft VIII. Herzogtbum Sachsen - Koburg nnd
Gotha. Amtsgerichts-Bezirk Gotha. Mit 8 Lichtdruckbildern

u. 28 Text-Abb. Jena 1891 ; Gustav Fischer.

Ent würfe im Wettbewerb für die künstlerische Aus-
gestaltung der Dreigiebel-Fassade des Römer-
gebftudes nach dem Römerb'erg in Frankfurt a. M.
Frankfurt a. M. 1891

;
Heinrich Keller.

Pretaatifgaben.

Wettbewerb für Entwürfe zu den in Berlin aufzu-
stellenden Urania Säulen. (S. 220 d. Bl.) Den l.Pr. (400 Jk)
erhielt der Emw. mit dem Kennwort „Moabit“, Verf. Hr. Reg.-
Riustr- 0. Schmalz in Berlin; den 2. Pr. (260 .4t) der Entw.
mit dem Kennw. „per aapera ad astra“, Verf. die Hro. Arch.
Statatnaun u. Riehter in Berlin: den 8. Pr. (200 JL) der
Entw. mit dem Kennw. „Keine Ruh bei T»g und Nacht“. Verf.

Hr. Arch. B. Si-haede in Berlin. — Der Entw. mit dem Kennw.
„.Nord nnd Süd“, Verf. Hr. Reg. Bmstr. Prof. Sehupmann in

Aachen, als der beste bezeichnet, aber die Programm Bedingungen

nicht ganz erfüllend, wurde znra Ankauf und zur Ausführung,

unter Voraussetzung gewisser Abänderungen, empfohlen.

Personal-Nachrichten.
Preufsen. Die Beg.-Bfhr. Wilh. Brancke aus Köslin, Paul

Schwantes aus Kolmar i. Pos., Valeriuu Janetzki aus Leu-

schüts, Kr. Kosel (Ing.-Bauf.); Karl Lauge aus Essen a. d. Rnhr

u. Arnold Saegert aus Kolberg (Hochbauf.) sind zu kgl. Reg.

-

Bmstrn. ernannt.

Den kgl. Reg.-Bmstrn. Frans Henke in Posen behufs Ueber-

tritt* in die atänd. Verwalt, d. Prov. Posen u. Rieh. Kuutse
in Berlin ist die n&chge*. Entlass, aus d. Staatsdienst ertheilt.

Der Laudes-Baulnap. Egon Zöller in Kleve ist gestorben.

Württemberg. Der Prof. Dr. Fr an er an d. Baugewerksch.

in Stuttgart ist in d. Ruhestand versetzt.

Brief- nnd Fragekasten.
Berichtigung: In dem Aufsatz „Die neue Markthalle zu

Leipzig44 in No. 46, S. 270, 1. Sp., ist in der 8. Zeile Seyboth
statt Sezboth zu lesen.

Hrn. K. in H. Die Passung dea Absatzes d in § 7 der

Honorar-Norm des Verbandes („Umfasst ein Bauauftrag mehre
Gegenstände gleicher Art. so ist das Honorar für sämmtllcbe

Gegenstände zn berechnen“) ist in der Thal etwas dunkel und

es wäre erwünscht, wenn dieselbe bei einer künftigen Durch-

sieht der Norm, die über kurz oder lang sieb doch als noth-

wendig herausstellen wird, entsprechend verbessert würde. Geht

mau von dem Wortlaute aus, bo wird man allerdings nicht umhin

können, Ihrer Auslegung beizupflichten und anznnebmen, dass

das Honorar nur dann nach der Gesammt-Bansumme, demnach

also nach einem niedrigeren Prozentsätze berechnet werden soll,

wenn die verschiedenen Gegenstände des Bauauftrags „gleicher

Art“, also Bauten gleicher Bestimmung und im wesentlichen

gleicher Anordnung sind. Hätte mit jener Festsetzung aus-

gedrückt werden sollen, dass sine derartige Berechnung nach

der Gesammtsumme auch dann schon Platz zu greifen habe,

wenn die zu einem Banznftrsg gehörigen Bauten zu einer und
derselben Bauklasse zu rechnen sind, so hätte dies aus-

drücklich gesagt werden müssen. Der Absatz d mit dem vorans

gehenden Absatz c, welcher von Bauwerken verschiedener Klassen

umfassenden Bauaufträgen handelt, derart in Zusammenhang zu

bringen, dass man ihn als Gegensatz zu c auffaast nnd dem-
nach in jenem zweiten Sinne anslegt, erscheint uns angesichts

jenes Wortlauts unzulässig, wenn wir auch zugeben müssen,

dass man bei oberflächlicher Einsicht in die Norm leicht su einer

derartigen falschen Annahme gelangen kann.

Hrn. ArchiL B. in K. Einwendungen nach § IG des

Fluchtlinien Gesetzes müssen innerhalb zwei Wochen angebracht

werden. (§ 61 des Landes-Verwaltungs-Gesetzes v. 80. Juli 1883).

AU sehr brauchbares Nachschlsgebnch über Streitfragen inbezog

anf Baufluchtlinien und Eintragungen können wir Ihnen em-

pfehlen: M. v. Oesfeld: Die Rechtsgrundsiitze im prenfsischen

Bauwesen; Breslau 1887; doch ist die Zahl betr. Kommentare
and Hilfschriften eine grofse, nnd werden beispielsweise auch

die bisher erschienenen 16 Bände der Entscheidungen des

Ober-Verwaltongs-Gerichts infrage kommen.
Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Zur Anfrage in No. 38 werden nus als neuere Leichenhaus-

Anlagen für Städte von 20—80 000 Einwohner noch genannt
die Leichenbäuser au Hanau erb, v. Stdtbmntr. Thyrlot, su
Kattowits erb. v. Arch. Ludw. Schneider und zu Herford

i

erb. v. Arch. Schubert daselbst. Die genannten Architekten
werden dem Fragesteller anf Wunsch gern weitere Auskunft er-

theilen.

Offen« Stellen.
Im Anzeigentheil der heut No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
•) Reg . I5m.tr. n. lUg.-Bfbr.

1 Laadet-Baalnap. d, Laudumllr. d*r ttkainpror. KlaiMMf-THUMtdcTf. —
1 Stdtbnmtr. <1. HUrgormat*. VNHr-Dln». — 1 Keg.-Rfbr. (Arch,) d. d. Emia-

;

b»u»rat-L*olwhBU.
b) Architekt«» a. Iog«ai*n ra.

J* 1 Arcb. d. Brtb. Mürkel-Hnbaran; Sldlbrth. 0«rb*r-trölUn*i-n ; Sldlbaadir.

J. BUdemowl-Knirtocl; Brth. M«timtlni»-Slrar»h«irf i. El*.: Kr, IUoin«p. Ki*»-

Bocbaa; A. V. Ms7lwkll|| AtcIi, Lang -Wi<Mbadeti ; C. <03. Q. 416 Ex*, d.

Hit*. — Jf I lli*. it. d. Htndtrath - lirra; tliaepe! - Brrui«-n

:

K. Durrbard l Co.-IWrlia, KIrirtiir. 5. In*. Ciint j-IWI in, i.nnt hln«nitr 41. —
- Arch. u. 2 Marn-L.-ln*. al* Lehrer il. I>ir. Rathkr, Tnctmiknm • Hildbarghan«'-*.
— J« I Arcb. alt Lrürrr d. IM'. Kombrrg, g*w«rhL harhtrbule-lioln; H. 40t»

Exp. d. IHhcIi. Bit*.

c) Land M.Mer. T*rhalker, »Itbnar. u*.
I l.andni**» r d. d. Ka*i*tr*t-Li«ffaiu

;
j« I 4ii>unt(>t«rK»lillf* d. d. Magwtral

Kuttbo* ; O. K. ltud. M»«»*-Tborn. J* 1 Baatarfaa. d. d. XaobanMir- II d. kgl.

Eia. tt-U -Amt (Stadt- u. Kiinb.«- Berlin; HtrafambanblJr.-Brwnen, Herr, lloffeauaiat-

Itaatau; kai». Torpedo-Werknt.-Friedncbaortj Kia.-Ilauknsp. Vt indv-Klbins : Uara.-
Itauinap. H-rlt*- El«i»*l»n*if . Du-. K-*.-Baa«tr. florgt-UaiiM i LaUSch-Worta . lag.
i OBti-Harliri. 0*atfciriar«tr. 41; In*. K. .-<tniki»ay*r-SH»iv*lii? )t5; M.-Matr. O. I.iadar-

Scklawe i. P.; K. h. 26 SM Hud. Mom-Ilall*: E. ÄW4 Bad. Mo»*-Wim; B. 401,
U. 407, T. 41» Eip. d. L<Utb 15*1*. —

Hicr/u e^ine Bildbeilage
:
„Die in * uh Markthalle zu Leipzig“,

Kubululuuau I»* kriill'uaeki, Harlla. Für dl« Redaktion varantw. K. >J. O. Krittelt. BarlU- Druck »„a W. linii't Buc4idr..ra*f^A. Ilirlia KW.
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(kalt: Uebar drr gMMraaittgm SUod •»l^ktrischeB EUen- — Vtrmlif kt*A — B U ehe nck i o. — femoDi . - N * r hr ie b l * n. ßrief-
bahorn (Schl uw.) — Zi**elbaii-T«clin'.k Jet jitfeW»'"**» Kolonie Veli» in I’ntnr- n. Fr»jcku*ta». — Offene Stallen,

itslien. — Inwieweit geltm ftlr ein*® Abbruch die »o*r»al>*W)n Keg.,],, der Bnnlnmat t

lieber den gegenwärtigen Stand der Frage der elektrischen Eisenbahnen.
Von J. B « m a n n. I Schl uw.)

erübrigt scbliefslich noch ein Eingeben aut die Frage des

;

elektrischen Betriebs der gewöhnlichen Eisen-
bahnen im engeren Sinne. Ein solcher Betrieb Hast

sieh, abgesehen von der An der Stromsuführung. in drei Formen
denken. Entweder man ersetzt die Dampf Lokomotive durch

eine elektrische Lokomotive; oder man setat Zöge ans Wagen
zusammen, deren jeder durch Beinen eigenen Elektromotor in

Bewegung gesetzt wird; oder endlich man lässt die elektrisch

betriebenen, einseinen Wagen unabhängig von einander in be-

stimmten Zeitabschnitten einander folgen. Keine dieser verschie-

denen Arten ist bis jettt zur praktischen Verwendung gekommen
und nur für die zweite stehen Versuche in ausgedehnterem
Hänfne bevor.

Der Ersatz der Dampf Lokomotive dnreh die elektrische Loko-
motive kommt infrage, wenn der Betrieb dnreh letztere unter sonst

gleichen Umständen billiger ausfällt, oder wenn sieb dnreh die elek-

trische Lokomotive Leistungen erzielen lassen, welche der Dampf-
Lokomotive onsngänglich sind. Betrachtet mau die Umstände,
welche dafür sprechen, dass der Betrieb dnreh elektrische Lokomo-
tive sich billiger gestalten liefse, so fällt zunächst in die Angen,
dass die elektrische Lokomotive die Quelle der bewegenden Kraft

nicht mit sich zu fahren braucht und daher jene grofse Last,

welche die Dampfmaschine in dem Gewicht von Wasser and Kohlen
mitznschleppen hat, entbehr lieh macht. Ferner ist der Elektro-

motor an sich erheblich leichter als die Snmme der Gewichte,
weiche zur Dampf-Lokomotive, abgesehen von den mitznführen-
den Materialien, gehören. Dann iat der Elektromotor im
Betriebe viel sicherer als die Dampf-Lokomotive, einmal weil

derselbe einfacher in seiner ganzen Anlage, viel weniger be-

wegte and der Abnutzung unterworfene Theile aufweist, und
dann weil bei demselben alle Störungsnrsachen, welche die Er-

zeugung und Verwendung des Dampfes mit sich bringt, fort-

fallen; endlich aber zeigt der Elektromotor geringere Reibungs-
verluste als die Dampf-Lokomotive. Was nun die Beschaffung

der zum Betrieb des Elektromotors nöthigen Arbeit betrifft,

so ist sun&chst hervor zu beben, dass die letztere durch jede

stationäre Arbeitsquelle, also etwa auch durch Wasserkraft ge-

liefert werden kann, obsebou in den meisten Fällen auch hier

nur die Verwendung der festen Dampfmaschinen- Anlage inbetracht

kommen wird. Für diese Mehrzahl der Fälle Ist nun die Arbeits-
Quelle beim elektrischen Betrieb gegen jene bei der Dampf-
Lokomotive insofern im Vortheil, als die heutigen Formen guter
stationärer Dampfmaschinen den Dampf-Lokomotiven hinsicht-

lich des Koblenverbraucbs weit überlegen sind. So baut die

Masobiuen-Pabrik Schneider in Creusot gegenwärtig Maschinen
mit einem Kohlenbrauch von nur 700 z für die Pferdekraft-
stunde für die Pariser Druckluft-Anlage und gewährleistet diesen
Verbrauch gegen eine Bufse von SO 000 Frcs. für je lOOff Mehr-
verbrauch. Dabei sollen die Maschinen nicht mehr als 6,3 *ff

Dampf für die Pferdekraftstunde benöthigen.
Die Unterhaltungskosten der Dampf-Lokomotive dürften der

Summe der Unterhaltungskosten für die stationäre Maschinen-
Anlage und den Elektromotor gleich kommen oder dieselbe

etwas übertreffen. Das Gleiche möchte für die ersten Anlage-

koeten beider Betriebsarten gelten, so weit sie die Lokomotiven
nnd die zugehörigen stabilen Anlagen, abgesehen von der Strom-

snftthrung bezw. Materialzuführung, nralaasen. Die sämratlioben

Kosten nun nnd Verloste, welche durch die ätromznführung zum
Elektromotor verursacht werden, wirken voll zu ungunsten des

elektrischen Betriebs. Diese Kosten setzen sich zusammen aus

der Verzinsung und Abschreibung der Leitungsanlage und dem
Aufwand für deren Unterhaltung. Die ersteren hängen davon
ab, welchen Verlust man in der Leitung infolge des elektrischen

Widerstands derselben zulassen kan«, welcher Verlnzt einerseits

von dem Preise der Arbeitseinheit in der Maschinen - Station,

andererseits durch die technisch mögliche Spannung des zu ver-

wendenden Stroms bestimmt ist. Mit der Höhe dieses Verlusta

ist der Querschnitt der Leitung nnd damit der eine der zwei
wichtigsten Posten in dem Aufwand für die Stromzuführung ge-

geben. Da für die letztere nur die oberirdische in unserem
Falle inbetracht kommt, so wird auch der zweite Posten von
dem ersten insofern milbestimmt, als der Querschnitt der Leitung

für den Absund der einzelnen Leitungs- Stützpunkte ma&fs-

gebend ist. Doch kann aus dem Unterschied der Leitungs-

Querschnitte kein erheblicher Unterschied in dieser Entfernung
und damit der Posten für die Leitungaeiützen sich ergeben, da
die inbetracht kommenden Querschnitte Dicht so sehr verschieden

sein können. Es kommt daher der Hauptsache nach darauf au,

wie hoch man die Stromsp&nnung wählen darf. Mit dem für

elektrische Arbeits-Uebertragung bisher fast ausschließlich ver-

wendeten Gleichstrom lassen sich Spaunungen vou 2000 Volt,

nicht überschreiten, ohne dass eine für den elektrischen Bahn-
betrieb ganz unzulässige Unsicherheit in Kauf genommen würde.

Die Verwendung hoher Spannung in den Leitungen, niedriger

dagegen in den Elektromotoren ist erst in allerleuter Zeit

durch dos Auftreten des Drehstrommotors aussichtsvoller ge-

worden. In wie weit aber die hohen Spannungen bei Verwen-
dung des Drehstrommotors die Kosten für die Stromzoführung
herab drücken können, lässt sich bis jetzt noch nicht übersehen.

Dem Sinken dieser Kosten wirkt, abgesehen von den Vortheilen,

theilweise der Umstand entgegen, dass die Verwendung des

Drehstrom-Motors die Anlage von drei Leitungen für die Strom-
znfiitming erfordert. Die Kosten für die ünierhaltnng der
Leitungen müssen für hohe StromSpannungen selbstverständlich

höher ausfallen, als für niedrige; in beiden Fällen nehmen die-

selben an den Gesawmt • Betriebskosten der Bahn zu einem
geringen Betrage Tbeil.

Die Frage, ob durch den elektrischen Betrieb der Eisen-

bahnen höhere Geschwindigkeiten zu erzielen sind als durch
den bisherigen Dampfbetrieb, lässt keine unmittelbare Beant-
wortung zu. Gebt man von der Voraussetzung aus, dass die

Dampf - Lokomotive einfach durch die elektrische Lokomotive
oder durch einzelne im Zug vertheilte Elektromotoren ersetzt

wird, ohne dass sich sonst an der Anlage etwas ändert , so ist

wohl zweifellos, dass die Möglichkeit von der elektrischen Loko-
motive oder den Elektromotoren eine wesentlich höhere Arbeits-

leistung bei gleichem Gewichte zu erhalten, die Erreichbarkeit,

einer höheren Geschwindigkeit schon unter diesen Umständen

Ziegelbau-Technik der griechischen Kolonie Velia

in Unteritalien.

l'QBl ine sehr merkwürdige Anordnung von Ziegel-Mauerwerk
und eine durch diese Anordnung bedingte eigenartige

-
- Form der Ziegel fiel mir bei Untersuchung der Ueber-

reste der grofsgriechischen Kolonie Velia in Lucanien anf. Da
das betreffende Verfahren den Techniker fraglos interessiren

dürfte, so lasse ich hier eine gedrängte Mittbeilung dessen
folgen, was ich im Jahrbuch des k. deutschen archäolog. Institut«

Rd. IV 1889, im
dritten Heft,

über diesen Ge-
genstand etwas
eingehender
veröffentlicht

habe.

Die Ziegel

sind von neben-

stehender Form,
Abbild. 1. ge-
brannt und wei-

sen die in der
Zeichnung an-

gegebenen
Ma&fse zumeist

annähernd genau auf. b*r schematische Ziegel, « Abbild. 2, hat
zur Grundform die quadratische Abmessung von einem palmipftN

6 palmi oderflO digiti) mit
87 «; die Dicke der Platten

war, zwischen 9 und 9,5 cm

schwankend, offenbar mit
9,25 °« =? 6 digiti gedacht.
— Aus dieser quadratischen

Platte sind nun zwei recht-

eckige, prismatische Vertie-

fungen ausgeschnitten bezw.
ansgeepart, je 71 (1 pal-

mus) breit and 37 ““ < 2 digiti)

also halb so tief, derart, «lass

die Einschnitte, 74 m® von
der einen Anfsenfläohe be-

ginnend, bis zur gegenüber
liegenden Fläche dnrohge-

sogen sind und die Gesammt-
länge vou 4 palmi = 1 pes
haben. Die dabei sich bil

denden Stege sind folgerichtig

anch je einen palmus breit,

so dass der erste schematische Ziegel in Abbild. 2 die Normal
maafse aufweist. Die übrigen Ziegelformen Abbild. 2 sind weitaus
seltener nnd theilweise nur auf rekonstroktivem Wege nachzu-
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einschliefst Handelt es sich aber darum, beträchtlich höhere

Geschwindigkeiten. ala sie bisher im Dampfbetriebe üblich sind,

mit dem gewöhnlichen Wagenmaterial zu erreichen, eo entsteht

zunächst die Präge, ob diese Forderung dnrch Aenderung der
Lokomotive allein erfüllbar ist? Bezüglich der Dampf-Loko-
motive ist dies offenbar nicht der Pall. Sine erhebliche Ver-

mehrung der Leistung derselben ist unvermeidlich mit einer

erheblichen Vermehrung des Gewichts verbunden, für welche
Oker- und Unterbau der Bahn nicht mehr genügen.

Nicht in gleichem Maafse führt bei der elektrischen Loko-
motive die erhöhte Leistung eu höherem Gewicht«, so das»
durch dieselbe ohne neuneaswerthe Aendernngen in der Gleis-

aolage die gröfsere Geschwindigkeit au erzielen wäre. Welcher
'

Bruchtbeil der gesammten Leistung der Lokomotive bei der er-

höhten Geschwindigkeit auf die Ueberwindang der Reibung«-
i

widerstände zwischen Gleis und Rider entfallen würde und ob
derselbe bei der elektrischen Lokomotive oder bei der Verthei- I

lung der Elektromotoren über den Zug geringer aoaflUlt als

bei der vergröberten Dampfmaschine, liest sich ohne ausgedehn-
tere Versuche nicht entscheiden. Doch spricht die Vermnthung
dafür, dass namentlich bei der letaleren Art der Vertheilong der
Antriebsstellen auf den ganzen Zng die Verluste für den elek-

trischen Betrieb geringer ansfallen durften. —
Verbindet man jedoch entgegen dem Vorstehenden die Forde-

rung erhöhter Geschwindigkeit mit der Annahme der Umge-
staltung des gesammten Wagenparks in dem Sinne der Verwen-
dung leichterer Baumaterialien wie Aluminium, Hartgummi,
Papier und Ähnlicher, so gewinnt dieser Theil der Frage sofort

für den elektrischen Betrieb ein aufserordentüch günstiges An-
sehen. Unter der Annahme einer solchen Umgestaltung, welche
natürlich für unsere Personenwagen am einleuchtendsten und
am leichtesten durchführbar erscheint, liefsen sich Geschwindig-
keiten erzielen, für welche die Anwendung des elektrischen Be-
triebs allein die Möglichkeit böte. Dass dabei die Aenderung

nicht bloa auf den Wechsel der Baumaterialien sieb beschranken
könnte, liegt auf der Hand, auch wenn die überaus interessanten

Versuche von Robert Sabine über den Widerstand, welchen die

Luft der Bewegung entgegengesetzt
,
nicht lehrten, dass 1 s®

bewegte Fliehe bei einer Geschwindigkeit von 80 *w in 1 Stunde
1,6 Pfdkr., bei 180 k® schon 6 Pfdkr., bei ISO*» il,8 Pfdkr., bei

380 k™ aber94,0 Pfdkr. beansprucht. Diese Zahlen möchten auch alle

übertriebenen Erwartungen Über die mögliche Erhöhung der
Fahr-Gesehwindigkeiten selbst bei Anwendung der Elektrizität

als treibende Kraft verhindern können. —
Wir möchten nun zum Schlüsse noch eines Vorschlags zura

elektrischen Betrieb gewöhnlicher Eisenbahnen erwähnen , wel-

chen kürzlich der Ober-Ingenieur der elektrischen Abtheilung

der Sociötö alsaeieone de coostructions möeanlqnes de Beifort

Hr. Heilm&uu der Soci6t& internationale des älectriciena in

Paris unterbreitet bst Nach diesem Vorschlag soll sich der

Zug ans einzelnen elektrischen Wagen zuaammensetzen , deren

Elektromotoren ihren Strom von einer Dynamo erhalten, welche
gemeinsam mit einer Dampfmaschine auf einem eigenen Wagen
an der Spitze des Zuges angebracht ist. Die Gewichte des
elektrischen and des gewöhnlichen Zuge« würden sich verhalten

wie 17 : 15. Von dem Effekt der Dampfmaschine sollen 80 *

an den Wsgenachsen verfügbar werden. Für die Fahrt auf ebener
Strecke ist der elektrische Zug dem gewöhnliehen überlege»,

bei Steigungen ist das Umgekehrte der Fall für Geschwindig-
keiten bis 20 kw in 1 Stunde. Als Stromspannung sind 600 Volt

in Aussicht genommen. Eine ausführliche Erörterung der Einzel-
I heilen eines solchen Zuges führte Heitmann zu dem Schluss,

dass unter seinen Voraussetzungen der Zug Steigungen von
5 0

/(w mit einer Fahr-Geschwindigkeit von 80*» zu überwinden
vermag, während auf ebener Strecke eine Schnelligkeit von
180— 180 k» erreichbar sei. In nächster Zeit sollen mit dem
Heilmann’schen Zuge auf französischen Bahnen Versuche in

grobem Maafsntabe angesteilt werden.

Inwieweit gelten für einen Abbruch die anerkannten Regeln der Baukunet?£B
fl’Ml.nter ihren gerichtlichen M ittheilungen bringt die „Voss.
5 Kl Zeitg.“ vom 4. d. M. Folgendes: Der §. 330. 8tr. G.-B.’s

bestimmt: Wer bei der Leitnng oder Ausführung
eines Baues wider die allgemein anerkannten Regeln
der Baukunst dergestalt handelt, dass hieraus für Andere
Gefahr entsteht, wird . . . bestraft. Das Reichsgericht hat

dqd in einem Urtheil vom 4. November 1880 (Entscb. d. R. G.
in Strafe. Bd. XXI. S. 142. i den Grundsatz ausgesprochen,
dass unter „Banen“ im Sinne dieses Paragraphen nur die-

jenige Thitigkeit zu verstehen sei, durch welche ein mit dem
Grund und Boden mehr oder weniger fest vereinigtes, ata ein

selbständiges Ganses sieb darstellendes Werk, insbesondere ein

Gebäude hergestellt wird, unter „Bau“ das Ergebnis» dieser

Thärigkeit, du hergestellte Werk. Zum Baue gehören ferner

„alle diejenigen Arbeiten, welche zur Herstellung des Werkes
dienen, selbst wenn eie, wie beispielsweise die Erdarbeiteo zur
Ausschachtung oder Herstellung der Fundsmente eiues Bau-
werkes nur vorbereitender Natur sind“. „Im erweiterten Sinne
gebrancht man das Wort nur dann ancb flir eine Verbesserung
oder Aenderung eines bereits bestehenden Werkes, jedoch
immer mit der Mafsgzbe, dass das Bestehen des Werkes das
Resultat der Ausführung des Baues ist“. Dagegen erklärt du
Reichsgericht es aus diesen Gründen für unzulässig, den Be-

riff „Bau“ auf eine Thärigkeit auszudehnen, welche lediglich

en Abbruch bestehender Gebinde bezweckt, ohne die ÄMicbt
an Stelle derselben einen Bau zu errichten. Hier finde §. 330
keine Anwendung.

Die Frage, ob der §. 330 Platz greife, wenn der Abbruch
zum Zwecke eines Neubaues erfolge, lässt das Reichsgericht

vorläufig unentschieden.

Unseres Erachtens dürfte es für den durch Unvorsichtigkeit

des Leiter« eines Abbruchs in Gefahr gebrachten Arbeiter usw.

herzlich gleichgültig sein, ob der Leiter des Abbruches die Absicht

trehubt hat, demnächst einen Neubau ansznführen oder nicht.

Er bat Anspruch vom Gesetze gegen Unvorsichtigkeit auch

; dann geschützt zu werden, wenn ein Neubau nicht beabsichtigt

ist. Die reichsgerichtliche Unterscheidung dürfte daher, selbst

wenn sie juristisch haltbar wäre, dem Interesse des Publikums
kaum entsprechen.

Soweit die „Voss. Zeitg.“ Wir knüpfen daran aber noch

nachfolgende Bemerkungen:
Wären bei Abfassung des 8t.-G.- B.’s bezüglich derjenigen

Abschnitte, welche Benaschen betreffen, auch Bauverständige

I

zugezogen gewesen, so würde wahrscheinlich die Eingangs an

I
gezogene Stelle einen anderen Wortlaut erhalten haben; e*

würde dieselbe vielleicht gelautet haben: „Wer bei Aus-

weisen, wie besonders rf, von welchem nur ein einziger fragmen-
tischer Beleg sich fand. Der pnnktirte Theil fehlt.

Um die ausgesparten Kanäle an erklären, kam mir ein Mauer-
werk. das ich noch in situ vorfand, »uhilfe; die an demselben durch-

geführte schematische Lagerung der Ziegel zeigt Abbild. 8. Es
wnrde hierbei ersieh t-

i . ~̂”3Lir^-rrT-_
Heb* Mich die

_ /j-- 'i'-if einzelnen Ziegel viel-

- fach erkennen liefsen,
* r-;- - dass die gansen Hohl-

'
'

'
'

'

.
- ränroe mit Mörtel

ansgefüllt waren, so
*bblH 3

dass die Ziegel nicht

mehr als Hohlsiegel anfgefasat werden können und die Absicht

einer Materialersparnis*, an welche man zunächst denken könnte,

nicht wohl infrage kommen kann.

Die richtige Erklärung dürfte folgende sein. Um ein mög-
lichst feinfngiges Mutierwerk zu erzielen, das dem griechischen

Sinn für die isodome Mauerfläehe entsprach, worden nnr die

Hohlrüme der Ziegel, nach oben gekehrt, mit Mörtel etwas reich-

lich ausgefüllt and der zunächst darüber folgende Stein jeweils

aaf den unterliegenden aufgelegt; der überflüssige Mörtel konnte
dann an den Enden der Kanäle entquellen und abgestrichen
werden. Bezüglich de« Verbandes entstand nicht die geringste

Schwierigkeit, da von Läufern und Bindern bei der quadrati-
schen Grundform der Ziegel ohnehin keine Rede ist. Man be-

vorzugte wohl im allgemeinen gleiche Richtung der Kanäle und

ordnet« die Lagerung derart au, dass jeweils die Stege der über-
liegenden auf denen der unteren ihr Auflager fanden. Natür-
lich waren alsdann au den zutage tretenden Mauerendigungen
nud Eckbildungen je für die 2., 4.. 6. osw. Schiebt besonder«
geformte Steine nöthig, wie sie Abbild. 2 zeigt, und es ist dar-

nach deren seltene« Vorkommen sofort zu verstehen. Durch
Addition der Breit« eines solchen Eckziegels = */? Nnrmalziegel
= 19,6 «», und des anstofsenden ganzen von 37,6 « gelangen
wir zu der Zahl von 67,0 und erblicken in Abbild. 96 den Ver-

treter der Vereinigung beider Ziegel zu einem. Anf gleiche

Weise erklärt sich c in der Reibe der verzeichneten Varianten

mit 2 und d mit 8 Kanälen.
Eine Schwierigkeit entstand allerdings in der Verfolgung

dieser Anordnung. Man kauti eine 2 Steine starke Mauer aus

den quadratischen Steinen nicht verbaudgerecht hersteilen, da
•lnrch die ganze Mitte der Mauer «ich die Fuge von oben bis

uuten ergeben würde. Indens könnte diesem Uebelatand durch

zeitweises Einlegen von Bindern der Form b und auf der andern

Seite eines entsprechenden Steins der Form c begegnet sein.

Es lässt «ich durch einfache Nacbkonstrnktion de« Verbandes

leicht feststellen, dass jede der in Abbild. 2 dargestelltea Formen
an gewissen Punkten unbedingt benöthigt und durch keine andere

zu ersetzen war, ausgenommen c und d, welche einander gleich-

werthig verwendet werden konnten. Jedenfalls wurde der Zweck
der Erzielung glatter Manerflächen anf eine genial einfache

Weise erreicht. W. Schienning.
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Übung deB Baugewerbes die uöth
i
ge V ersieht und

die Üblichen Sicherheitzvorkehrungen .... usw.

unterlässt“ — dann hätte es nicht einer so eigentümlich
sinnigen Beweisführung bedurft, um nachzuweisen dass der

Abbruch einer Mauer nicht zum „Bau“ gehört, während er

tatsächlich von jedem Bauverständigen hinzugerechnet wird.

Es werden angesichts dieser K. G. Entscheidung unwill-

kürlich die Erinnerung an die eigentümlichen Erkenntnisse

des verflossenen Stadtgerichtes wieder waebgemfen, wie z. B.

«las. „dass ein Grundstück auf welchem kein Haas steht,
Überhaupt kein Ornndstück, sondern eine Parzelle sei.“

Doch die Sache ist zn ernst, um mit solch humoristischen
Erinnerungen über die gefahrdrohende Sachlage sich hinweg-
zutttoscheu, welche durch das vorliegende R.-G.-Erkenntniss

geschaffen ist, falls nicht die mafsgebenden Instanzen:
„ Arbeitsminister, Minister des Innern und Reichs-
versicherangsamt'*, gegen eine derartige sinnentstellende

Deutelei geeignete Vorkehrungen treffen. Zunächst wäre gegen
die eigentümliche, auch dem herrschenden Sprachgebrauche
Zwang anthuende Auslegung anzuführen, dass das Gebäude,
welches abgebrochen worden ist, doch unzweifelhaft ein „Ban“
war und dass Abbruch ein Rückban ist. Zudem wird der

Riickbsu in den meisten Fällen als Theil oder Anfang eineB

wiederbeginnenden „Baues* betrachtet. Obgleich nun jeder

Ban verständige weis«, dass Ab- bezw. Rück -Banarbeiten, sogar
das Niederlegen der Gerüste, zu den schwierigsten und gefähr-

lichsten Bauarbeiten gehören, sieht man leider gar zu häufig,

dass derartige Arbeiten ganz Bannnknndigen in der Regel

seitens der Besitzer Übertragen werden, oder dass dabei mit

einer beispiellosen Fahrlässigkeit verfahren wird. Bo
meldet unterm 3. d. M, der amtliche Polizei bericht Folgendes:
„Als am 2. d. X. Nachmittags auf dem Grundstücke Planufer 93
seitens einer Abtheilung des Eisenbahn-Regiments ein Fabrik-
Schornstein durch Sprengen umgelegt wurde, flog ein Mauer-
stein durch eine Fensteröffnung im dritten Stock des etwa
30 Schritte entfernt liegenden Neubaues Gräfestrafse 6 und
traf den, ungeachtet der Warnung am Fenster stehenden

Töpfer Karl Schönbont so, dass derselbe am Hals und im
Gesicht schwer verletzt wurde. Scbönbom wurde nach dem
Krankenhause am Urban gebracht.“ (Ob die Baustelle des
Schornsteines nun mit andern Bauten bedekt werden soll, oder
ob darauf eine Strafte gebaut wird, ist uicbt mitgetheilt.)

Vor etwa Jahresfrist sprengte eine Abtheilung des Eisen-

bahn-Regiments einen Schornstein auf dem Potsdamer- Bahn hofe,

an der Stelle, wo jetzt der neue Rinifb&hnhof errichtet ist.

Der Schornstein fiel nicht in der gewünschten Richtung nieder,

sondern in einer dazu etwa rechtwinkligen Lage und durch-
schlug die Giebelwand eines Hinterhauses und ein Stallgebäude
der Kötheneratrasae. Menschen und Thiere sind dabei glück-
licherweise nicht zu Schaden gekommen.

Beide Unfälle wären auf den militairischen Uebungsplätzen
kaum denkbar gewesen, denn bezüglich des erstangeführten

würde die Absperrung so wirksam durchgeführt worden sein,

da«s auf mindestens hundert Schritt Entfernung Unbetheiligte
sich nicht annähern konnten.

Die Unfallstatistik ist uns zwar nicht geläufig und es ver-

lohnt auch nicht, solche ähnliche and schlimmere Fälle aus
älteren Polizeiberichten zusammenzutragen; doch dass häufig

in der leichtsinnigsten Weise beim Abbrach verfahren wird,

dafür zeugen einige Fälle, die noch in frischester Erinnerung
sind, so z B. hatte man (Anfang der SO er Jahre) beim Abbruch
de« Herzog'scben Hauses in der sehr belebten Sommerstrasse die

Vermischtes.
Tauohersohlff für dio Felssprengungen im Rhein.

Von der H&achinen-Fabrik Hanner & Jäger in Duisburg ist für

die Rheiturt.roinbau-Verwaltung ein Taucheraehiff gebaut, welches
wohl das gröfst« und vollkommenste seiner Art ist nnd tlher

das in der K.-Z. folgende Mittheilungen gemacht werden:
Das Stahl-Schiff ist 46» lg., 9 » breit and bei 1.1 Tief-

gang 2,8 * hoch. Etwas hinter dem Längen-Hittelpunkt trägt
dasselbe ein 12* hohes verstrebtes Gerüst, welches über dem
Schacbtloch steht, in welchem die 8,6 * hohe Taucherglocke aul
und ab bewegt wird. Dieselbe ist der Höbe nach in drei Ab-
theilangen zerlegt: den oberen Arbeitsraum mit 4 Schleusen-

kammern und 2 Drebkrähnen, den mittleren — eingeengten
— Theil, welcher in einen Steigeachacht and 2 Förderschachte
zerfällt, und den nnteren Arbeitsraum, welcher 7,2* lang und
4 * breit ist. In demselben befinden sich 8 unabhängig von
einander verstellbare ßohripreitxen zum Anbringen der mit Druck-
luft von 5 Atm. Spannung betriebenen Bohrmaschine. Das Ge-
wicht der Taucherglocke beträgt bei voller Ausrüstung 75 000 k*

and etwa eben so gm ft ist das Gewicht des von ihm verdrängten
Wassers. Damit die Glocke nicht während des Arbeiten« vom
Grund abgehoben werde, wird dieselbe mit einem Theil des Ge-
wichts VütnTaucberschiff. welches za diesem Zwecke nun etwa 26*»
aos dem Wasser gehoben wird, belastet. Es dient dazu ein Winde-
werk. das durch eine Zwillings-Dampfmaschine von 90 Pfdekr. ge-

Frontraanern niedergelegt ohne den schweren Balkon vorher
zn unterfangen oder ihn abzutragen, so dass er noch einen

Theil der Frontmauer beim Einsturz mit sich riss
;
— ob Menschen

dabei zu Schaden kamen? ist uns nicht mehr erinnerlich.

Ebenfalls noch der Neuzeit gehört der Unglücksfall an,

welcher sich in oder in der Nähe der Rosenthalerstrasse ereig-

nete, bei welchem eine freistehende Giebelmauer ein Gebälk
und Kellergewölbe bei ihrem plötzlichen Einsturz durchschlug,
wodurch mehrere Menschenleben schwer geschädigt worden.

Darnach sind die Folgen und Folgerungen, welche an das
in Rede stehende Reichs-Gericht Erkennt niss sich knüpfen lassen,

fast nnabsehbar; nur einige dieser mögen hier Erörterung finden.

1. Zunächst dürften alle die gewerbsmälsigen Abbruch-
Unternehmer im Stande sein, sich ihrer Haftpflicht zu entziehen;

es liegt keine Möglichkeit vor. dieselben zu zwingen sich zu
überzeugen, dass an Stelle eines abzobrechenden Gebäudes ein

neues errichtet werde.

2. Welche Unfallversicherungs-Genossenschaft wird einen
gewerbsmäßigen Abbruch-Unternehmer oder Bau- Unternehmer,
aer Abbruchs-Arbeiten übernimmt, wohl aufnehmen dürfen?

3. Wie wird es sich mit der Reichs-Arbeiter-Versicherung
verhalten

,
wenn Ban- Arbeiter bei einer Bau -Arbeit ver-

unglücken, welche nach Reichs- Gerichts- Entscheidung „kein
Bau“ ist.

Als einzige Möglichkeit, den § 330 des Straf-Gesetz-Buches
und damit auch die sich anknüpfenden zivilrechtlichen Fol-

gerungen, trotz der erlittenen Erschütterung dem Sinne nach
aufrecht zu erhalten und die Sicherheit der Arbeiter und an-

derer Personen, sowie des Eigentbnms zu gewährleisten, dürfte

darin zu finden sein, dass ein jeder Abbruch — wenn auch
nach dem Reichs Gerichts Erkenntniss kein Ban — doch eine

banliche Aenderong ist und der Baupolizei das Recht zusteht,

solche — wenigstens vorläufig — zu untersagen, so lange nicht

der Besitzer and der Ausfübrende sich haftpflichtig erklärt haben.
Damit würde die Baupolizei sich auf dasselbe Recht stützen,

welches sie seither bezüglich aller Neubauten ausgeübt hat.

Und wenn die Baupolizei in dieser Beziehung mit aller

Strenge vorginge und in besonders gefährlichen Fällen, wie den
vorangeführten militairischen Sprengarbeiten inmitten bewohn-
ter, verkehrsreicher Gegenden, solange sie Derartiges nicht ver-

hindern kann, auf Kosten der Eigentbfimer oder Unternehmer
(welche ja im voraus haftpflichtig sich erklärt hätten) alle

diejenigen Sicherheitsmaasnanmen träfe, welche die Sicherheit

der Personen und des Eigenthums erheischen, so geachähe dies

jedenfalls unter Zustimmung nicht allein der Fachleute, sondern
jedenfalls auch der gesummten Bevölkerung.

Bis dahin war man gewohnt beim Reichsgericht den
Sinn des Gesetzes klargestellt und nicht unvollständigen, doch
vom Fachinanne leicht zu durchkreuzenden Deuteleien Kaum ge-

geben zu sehen. Wiedas nun möglich war, in einer Zeit, in welcher
die Fürsorge sowohl der Einzelstaaten wir die des Reiches
für die Sicherheit nnd daa Wohl der Arbeiter die gesummten
Kräfte der Bevölkerung in Anspruch nimmt, zu einer dieser
Richtung geradezu widersprechenden Deutung zu gelangen,
ist nicht recht erfindlich, — man braucht darnach aber nicht
zu erstaunen, wenn ein biederer Handwerksmeister sich durch
die Worte Luft macht: „wenn das Reichsgericht ans sagen
will was „Bau“ ist und behauptet Abbruch eines Baues sei

nicht Bau, so könnten andere Leute ja behaupten, die Richter
seien berufen, in Rechtsfällen zu richten and nicht
in Unrechtsfällen f — in der That könnte man der Folge-
richtigkeit dieser Anschauung beipflichten.

trieben wird. Daneben hat daa Taucherechiff eine Dampfmaschine
von 100 Pfdkr. nebst Kompressoren mittels weleher io 1 Min.
lg cbm Loft anf 6 Atm. zusammen gepresst werden, die, anf
entsprechend ermäßigten Druck gebracht, in den Arbeitsschacht
der Taucherglocke and zn den Bohr-Maschiuen gehen. Die Be-
wegung des Tanehersehiffes wird durch drei anf dem Vorder-
deck stehende Dampfwinden hervor gebracht. Zur Erzeugnng
des nöthigen Dampfes für alle zn erfüllenden Zwecke dient
ein Dampfkessel, der ftlr 7 Atm. Ueberdruck gebaut ist and 70 1*
Heizfläche hat.

Dos neue Hospitalgebäude zu Fleehtdorf. Das auf
der Stelle eines i. J. 1101 gegründeten, i. J. 1880 zerstörten
Benediktiner- Klosters erbaute, in Eichenholz- Fachwerk her-

gestellte alte Huspitalgebände zn Flechtdorf im Fürstentbum
Waldeck genügte wegen seiuer nur 2,20 ® betragenden Geschoss-
höhen sowie wegen sonstiger Mängel seiner iuueren Ein-
richtung den Bedürfnissen der Gegenwart schon lange nicht
mehr. Infolge dessen beauftragte im Oktober 1889 die General-
Armendirektion zu Arolsen den Unterzeichneten mit dem
Entwürfe eines entaprehenden Neubaues. Der Banplatz wurde
an einer Landstraße bestimmt . die sich von Osten nach
Westen hinsieht, so dass die Hauptlangseite des Hauses an
der Straße nach Norden gelegt werden musste.

Das Gebäude sollte zur Aufnahme, von 60 Personen (90 Frauen
und 80 Männer) eingerichtet werden

;
und awar wurde vollstän-

/
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dige Trennung der für Freuen und Männer bestimmten Räume
erlengt. Hieraus ergab sich der Grundriss mit 8 getrennten
Eingängen und 2 Treppenanlagen.

In beiden Abtheilnngen sollten je 24 Personen in besonderen
Schlafsälen untergebracht werden, während dieselben bei Tage
in den Arbeitssälen sich enthalten. Für je 6 Personen sollten

Einzelzimmer eingerichtet werden.
Die Eintbeilung der beiden Hanptgeschosse ist aus dem

mitgetheilten Grundrisse ersichtlich. Im Kellergeschoss befinden
sich Waschküche, Rollkammer und die nothwendigen Vorratha-

keller, im Erdgeschoss die nach Norden gelegte Kochküche so-

wtMlmg d»r Klumt iw Obarjjescboi».
üabar ii«o ltSnoMin mit den !l.-*eirhn. : „lUu*moit«, Kftebe. Speovk. a. »necblief*

Zitrir-ar c. d. gt. Arbeit*!. * befinden »ich A r bei tir I o m«.
C-ebar Jen beiden .Scblalk.", beiden „Sp*i**j\ n. <L kleinen .Arbeit-,*.* sind

SchlafrZani« *nl***n- Dts IkrlM derlber liegenden Kaum« «ind clelrhf.
SaMt-Ziramer.

wie die Speisesäle, im Obergeschoss die Sehlafsäle. Die Speise-
säle sind durch breite Thüröffoungen verbunden, so dass bei

etwaigen Festen beide Räume znsaromen benutzt werden können.
Zum Kellergeschoss siud Kalkbruchsteine mit innerer Ziegel-

erblendnng. sum anfgehendeu Manerwerk gebrannte Mauer-
steine, im Aeusseren mit rothen Verblendsteinen verwendet;
die Fenstereohlbänke sind in Sandstein ausgeführt. Die Dach-
deeknng war in Schiefer beabsichtigt, ist jedoch zur Ersparung
on Kosten mit Falzziegeln bewirkt worden. Am 11. Juni . J.

erfolgte die Grundsteinlegung; im Oktober . J. ist das Ge-
bäude unter Dach gebracht worden.

Arolsen. Queisner. i

Bacherschan.
Die Hausschwamm-Frage der Gegenwart in botani-

scher, chemischer, technischer and juridischer Beziehung. Unter
Benntxong von in russischer Sprache erschienenen Arbeiten
des Ingenieur-Oberst von Baumgarten frei bearbeitet von Pro-
fessor R. Gottgetreo (München) Berlin 1891, Ernst & Sohn.

Darf man ans der neuerlichen Häufung von Schriften über
den Haosschwamm etwa auf die neuerliche Häufigkeit des
Auftretens von Schwamm in Gebäuden schließen, so wäre der
Beweis erbracht, dass der Schwamm in der Gegenwart schlim-
mer grassirt als jemals; leider muss auch nach sonstigen Be-

obachtungen angenommen werden, dass dies intrifft.

Dts vorliegende Buch von etwa 6 Bogen Umfang ans der
Feder eines Fachmannes stammend, der anf diesem Gebiete
vielfach thätig gewesen ist, verdankt seine Entstehung indessen

wohl nicht ausschließlich dem Interesse an der Sache selbst,

sondern auch theilweise der Absicht des Verfassers, sich

seiner Haut zn wehren gegenüber gewissen Anzapfungen,
welche er von Prof. Hartig, Manchen — dem Urheber mehrerer
geschätzter Schriften Über den Hausschwamm — zn erdulden
gehabt bat. Daraus erklärt sich ein in dem Buche häufig
wiederkehrender ironischer Ton, welcher zu dem Ernst der
behandelten Frage nicht immer gnt stimmt; auch vielfache

Wiederholungen, die sich im Buche finden, und gewisse
Mängel in der Gliederung des Stoffes beeinträchtigen den
Genus« beim Stadium desselben.

Immerhin ist sein Inhalt, wie schon der Titel angiebt. and
wie man bei dem reichen Wissen seines Verfassers and den
werthvollen Unterlagen die zur Benutzung geboten waren, nicht

anders erwarten kann, ein sehr vielseitiger, dessen Hanptwerth
darin liegt, dass es die zahlreichen Streitpunkte, welche znr
Zeit mit Bezug auf den Hausschwatnm, seine Eigenart, Ent
siebuugs- und Verbreituugaweise sowie die Mittel zur Beseiti-

gung desselben ins Liebt rückt. Näber auf denselben einzu-

gehen, verbietet sieb bei der Eigenart des Buches von selbst.

Es mag darum uur erwähnt werden, dass auch Proteasor Gott-

getreu die Thatsachen als erwiesen Annimmt, dass der Hau fi-

sch warnm im Walde au lebenden Bäumen vorkommt, dass

eine Verschleppung von Baum zu Baum und vom Walde in die

Häuser statt tiuden kann, welche mehr zu fürchten izt, als die Aus-
breitung von mit der Luft in die Häuser geführte Spuren; das
Vorkommen des Schwamme« sei an«*h nicht auf Nadelhölzer be-

schränkt.

»«» KfitlTotfk» HrrHo Ute ,||« |U4 *ktlr-«i vertut* •<

Weiteres aus dem reichen Inhalte der Schrift will an Ort
und Stelle selbst nacbgelesen sein. — B.

—

Personal-Nachrichten.

Baden. Der Babning. Wolpert bei d. Gen.-Dir. der

Staatseis. ist s. Ans. entspr. ans dem Staatsdienst entlassen.

Elsaon-Lothringen, Der Reg.-Bmstr. Sehemmel ist z.

Wasser- Baninsp. ernannt and deuit. die Stelle für Revis.-Aru
in ätrzfsbnrg verlieben.

Preufoen. Den Landes- Baninsp. Fr. Wilh. Hell weg t.

Fr. Georg Hab. Honthumb in Münster i. W. ist der Charakter
als Baurath verlieben.

Den bish. kgl. Reg.-Bmntrn. Kasim. . Karlowski iu Posen
u. Chr. Lüthje in Berlin ist d. nachgea. Entlass, aus d. Staats-

dienst ertheilt.

Saohsen-Altonburg Der Banamts- Assist. Theod. Hoppe
in Altenburg ist aU Br&ndvereich.-Insp. in Roda angestelit.

Sachsen. Die Reg.-Bmstr. Max Ad. Lehmann, Wilh.
Gust. Georg Täubert n. Karl Aug. Schneider II. sind zn

Sekt.-Ing. ernannt, ersterer unt einstw. Belassung in s. gegen-
wän. Stellung bei d. generellen Vorarb. für neue Eis.-Anlagen.
letztere unt. Versetz, an die Sekt.-BUr. in Waldheim, bez. Roch
litz. Der Reg.-Bmstr. Gust. Ad. Hamm ist z. Sekt.-Ing. in

Herrnbnt. der Reg.-Bmstr. Heinr. Max. Linke z. Sekt.-Ing. für

Hohen flehte- Eppendorf ernannt.

Die techn. Hilfearb., prädiz. Reg.-Bmstr. Rieh. Büchner
n. Georg Gust. Heinr. Sonnenberg sind zn etatsrn. Reg-
Bmatni. befördert.

Der Reg.-Bmstr bei d. Betr.-Maschinendienste Rieh. Mor.

Trant mann int in gl. Eigeuscb. in d. Masehinen-Hanptverwaltg..
der Reg.-Bmstr. bei d. Mascb.-Hanptverwaltg. Pani Joh. Bassenge
in gl. Eigeusch. z. Betr.-Maaohinendienste versetzt.

Brief- und Fragekasten.

Hm. A. K. in H. Für die Auflösung eines Vertrags- Ver-
hältnisses zwischen Architekten and deren Hilfskräften bestehen

bisher in Preußen keine gesetzlichen Bestimmungen Dt such

der § 110 der K.-Gew.-Ordovng und noch weniger die betr. Be-

stimmungen des Handels -Gesetzbuchs hier keine Anwendung
finden, ist allein der Inhalt der bezügi. Verträge msaßgebeatL
Mangels solcher haben sich Gewohnheitsrechte gebildet: *. B.

dass einer monatlichen Zahlung eine monatliche Kündigungsfrist
entspricht, häufiger jedoch eine halb monatliche. Wenn neben

einem festen Monatsgehalt ein Antheil am Geschäfts-Emigtüt*
sugeeiehert ist, kann dieser Umstand anf die Kündigungsfrist
unserer Ansicht nach keinen Einfluss üben, sondern hOrt das

Recht anf Milgenosa am Geschäftserträgniss mit der Beendigung
des Vertrags- Verhältnisses anf.

Hrn. Archit. H. in M. Nach unserer Kenntnisa nehmen
Zahl und Gesehäftsumfaog der hiesigen Mörtelfabriken fort-

während in; wie sich die finansiellen Erträgnisse der Fabriken

stellen ist nicht näher bekannt; dem Anschein nach sind die-

selben. da wo die Grundlagen gesunde, gut.
Hrn B. ln D. Ein später als 1888 erschienenes Werk über

Veranschlagen von Hochbauten, welches sich auf die preußische
Dienstanweisung für die Baninspektoren der Hochbau-Verwaltung
stützt., ist uns nicht bekannt.

Hrn. Archit. P. in W. Bei einiger Aufmerksamkeit auf

den Anzeigenteil des Blattes würden Sie mehre bezüglich«

Adressen such noch io letzter Zeit gefunden haben; wir müsset
es deshalb vermeiden, solche an dieser Stelle namhaft zu machen

Hrn. 0. L. in S. Für einen gemauerten runden Behälter

on 2 Durch in. und 0,90 *» Höhe, der eingesenkt liegt, ist die

Wandstärke von l>/t Stein mehr als ausreichend. Wenn sich

an demselben Schäden einstellen, kann es sieh nur um mangel-
hafte Ausführung handeln.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

i !£«•*.- Um *lr. ü, K»* -Bfhr.
I 8t4tb»*tr. <1. BSr|»rtn*tr. Wera«r-I>UrrB. — l Ke*.-Bflir. i.Wh.i 4. 4-

K i* j»batUMiit-U- >l»ehut/- — I Bfhr. <1. Areb. Kuaklrr Soka-tit Galina — I Koste*
4. <L Keratoriun dm SorilbObra- Geworbsi-Mmi.-IUlelwDbprf.

hi ArrbilaktcB a IflgcBicur*.
J* I Arrk d. 8t4tliaadlr. J Sla4cman<l-Ru-tocS : Brlh. Jfr-Uenthia -^traf*-

l'Ofg t. KU.; Kr. - Haalaap. Kil* - IWn-hiini ; BQttu>-r Jr Rtlk-KtiNl ; Arvk. L»oZ*-
Wio*b*4*B

. 403. Q. iis Eip. d ffc*ru. fl*!* — I Ins 4. 4. stadtr*th-ii*ra-

— Jn 1 \rrb. al» Lnbrrr d. d. Kuiaiorinm d. HaaK*w*rk-8chul»-ld»l»ia; H. 40S

Kip. d. |)Uch. litt*;. — 1 Änifb-D nbroi <1 iL Schal 1 Kahla.
c) i.and in -««r. Taeltoiker. Zricbnrr. u*w.

Jr 1 Lan lmi!*M<r il d. kgl. BU.-BH1 .-Aiat- Aarhru ; M*ifl»'t»r-L.*fUiti;
Alth.-Hn-.tr. l’littinanü-Berlin ; k.-*uM>oslr i. — Je I Haut.-rhu. <1. d. / llar.-chl.-

Koaia.- Altona; .Nt-ubaubUr. II <L 1#!. KU -lU>tr_Amt« >sudt- u. Kiu^». 1 - lUrlia:

Hmi. Uiiaamt- U'-wa« ; dl» k*l. Ktn-Urtr.-Aamicr-Ga’i'-a: -Wcavl; Hrth. P;ep#f-

llanao ; Stdtbia-tr Ummer-Hafte; die Stfrjr- tine-en ; Lttdkh-Pferta

:

ln*. K. Mtookmai *-f S<-bi«*lb«*o : M.-M.tr <i. l.ledt>r-S<-liU«r* i. 1’.; H B. po*U-
Berlls, lv-i »m t 57; T. 41'.' Kip. d. IHacb. Btt*. — |0 W«(«wti. d. UaadM-Oir.
8artorin*-U |i*b*deu. — 1 Zr-irbtw-r 4. d kpl. Kii.-Batr.-Amt-Batibor. J- t Ban-
auf* -bar d. 4. Rfg.-Budr. Nnbriug-OnwtnBiftDde ; Her*..--J-Mnn«t«r i. W.

B C» Kr Itaeb Harltn D'iick W O r »

*

•
‘
• HucSd-uraarvi Marita HW.
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Zur Leipziger Bahnhofsfrage.

leipsig, welches nach der letzten Volkszählung

!
die drittgrößte Stadt im Deutschen Reiche ist

und wohl auch in seiner Bedeutung als Handels-

stadt. keinen geringeren Platz einnimmt, muss
sich bis auf den heutigen Tag im wesentlichen

noch mit den alten, bei der ersten Anlage seiner Eisen-

bahnen entstandenen

Bahnhöfen behelfen,

während in den letzten

10 bis 15 Jahren die

meisten anderen deut-

schen Grofsstädte mit

Bahnhöfen und Bahn-
Anlagen ansgestattet

worden sind
,

welche
sowohl den neuereu
Forderungen der Ver-
kehrs- und Betriebs-

technik, als auch den
Geboten freien städti-

schen Straßenverkehrs
entsprechen. Wir er-

innern hier an die groß-
artigen Neuschöpfun-
gen in Berlin, Han-
nover, Bremen, Düssel-

dorf, Frankfurt a. M.,

und an die allerdings

noch in der Vorberei-

tung and Ausführung
begriffenen Neuanlagen
in Hamburg, Dresden
und Köln. In den ge-

nannten Städten sind,

oder werden die früher

getrennten Bahnhöfe
entweder an einer Stelle

vereint, oder sie sind

durch die Anlage neuer

oder den Ausban vor-

handener Stadtbahnen
derartmit einander ver-

bunden, dass die getrennten Bahnhöfe mit Benutzung der

Stadtbahnen möglichst für alle von der Stadt ausgehenden

Bahulinien benutzt werden können. Anlagen dieser letzteren

Art sind jedenfalls für die Reisenden gegenüber der Her-

- brqe Überführung
" Unterführung.

i 5LrxÄJLq renn,•
i VorgesehLtjjvne

KtrbtnduPifens

Stellung nur eines einzigen Bahnhofes von Vortheil; denn

die in den Städten auf den Straßen zurück zu legenden

Wege von und nach den Bahnhöfen, werden kleiner. Auch
für den städtischen Straßen verkehr ist die Anlage oder
Beibehaltung mehrer Bahnhöfe zweckmäßig

;
denn sie Führt

zn einer gleichmäfsigeren Vertheilung des Straßenverkehrs,

aß das Vorhandensein
nur eines Bahnhofes.

Vom Verkehrs- und
betriebstechnischen

Standpunkt ans kann
es zweifelhaft sein, wel-

cher Anlage der Vor-
zng zn geben ist; es

hängt das in hohem
Grade von den ört-

lichen und denBetriebs-
Verhftltnissen auf den
anschließendenBahnen
ab. Immerhin aber

mnss betont werden,
dass mehre, durch
Stadtbahnen verbun-

dene Bahnhöfe inner-

halb einer Großstadt
für die Entwickelung
des so sehr wichtigen

städtischen Orts- nud
Vorortsverkehrs un-

zweifelhaft günstiger

sind, ab ein einziger

Bahnhof und dass bei

ihnen der unvermeid-
liche Massenverkehr
vermöge seiner Ver-

keilung auf mehre
Stellen leichter und
glatter abzuwickeln ist,

als in letzterem Falle.

Das sind aber ho wich-

tige Gesichtspunkte

,

dass man überall da,

wo die Anlagekosten nicht unverhältnismäßig hohe werden,
auch vom rein eisenbahnliclien Standpunkte aus die Anlage
mehrer Bahnhöfe, welche durch Stadtbahnen mit einan-

der verbanden sind, im Innern einer Großstadt anstreben

/\ Berliner- Bahnhof
B ThurU>q
l Af-ttidi'FuC M<*qd*!bujytr

0 EiZunburger
E Dresdener
f Ba.y rtocher

i km.

Die jiinget verstorbenen Architekten Frankreichs.
(SikhiM.)

Chs. Lalsnö, geboren am 8. Januar 1819 in Fontenay-
aux-Kosea bei Pari» ab Sohn eines keinen ländlichen

Maurer-Unternehmers (Scharwerker»), gestorben zu Anfang
Januar d. J., ist von kaum geringerer Bedeutung für die frantö-

siechen wie auch für die allgemeineren neueren Architektur-Be-

strebungen gewesen ab Andre — wenn auch in ganz abweichen
der Richtung, nämlich als Wiederhersteller geschichtlicher Bau-
werke nnd Förderer des kunstgewerblichen Aufschwung».

Schon i. J. 1886, also mit 18 Jahren, trat der Verstorbene

nach vollendeter humanistischer Vorbildung ins Atelier Huvö
nnd am seinen Lebens-Unterhalt zn verdienen, gleichzeitig bei

Lenormand eia, der ihn mit Aufnahme geschichtlicher Schlösser

betraute. 1844 errang er auf der ficole des Beanx-Arts den
ersten Römischen Preis H. Kl. mit einem Entwurf zu einem
Akademie-Gebäude für die litterarische und theologische Fakultät.

Di« Preisrichter erklärten den Entwurf „durchdrungen von an-

tikem Geiste“, — es war aber ein älterer Schulkamerad zu be-

rücksichtigen. der an der Altersgrenze stand!

Auch an dem Wettbewerb des nächsten Jahres, der eine

Katbödral-Kirche für eine Großstadt zur Aufgabe hatte, bethei-

ligte sich Laianö, jedoch wiederum erfolglos. So gab er denn
diesen Kampf auf nnd reiste auf eigene Kosten nach Italien.

Seine dort gemachten Aufnahmen fanden allgemeinste Anerken-

nung und Huvö übertrug ihm die Ausbau-Arbeiten an der Made-
leine-Kirche, namentlich die Ausführung des Hauptaltars, der

Geetühle und des Orgelschreines. Gleichzeitig unterstützte er

anoh Lenormand bei der Wiederherstellung einiger alter Kirchen
und Schlösser, Bei dieser Gelegenheit trat er in Verbindung mit
Questel, bearbeitete mit ihm die Entwürfe für St. Paul in

Nimes nnd den grofsen Moaumenial-Brunnen dieser Stadt sowie
die Vorbereitungen znr Wiederherstellung der römischen Brücke
über den Gard. Mit demselben führt« er auch 1865 die Deko-
rationen für die Feste aus, welche zu Ehren der Königin Viktoria
in Versailles veranstaltet wurden.

Ab dann um die Mitte der 60er Jahre Lenormand sein

Atelier aufgmb, übernahm Laisnö nach längerem bescheidenen
Zaudern auf des ersteren und seiner Schüler Bitten dessen Lei-
tung. Indessen hatte er zunächst noch mit de» Lebens Sorgen
gewaltig zo kämpfen; er ward daraus erst erlöst, als Pannen-
tier ihn zu »einem Gehilfen und Nachfolger für die Wieder-
herstellung des Hotel Carnavalet (jetzt Städtisches Museum)
wählte, welche Stellung er bis 1870 Inn« batte.

In der Zwischenzeit hatte Laisnö eine außerordentlich
umfangreiche Thätigkeit auf dem Gebiete kunstgewerblicher
Erfindung entwickelt. So zeichnete er für eine Bronzegiefserei

(Gebt. Raingo) Leuchter, Kronen, Ampeln, Uhrgehäuse, Be-
schläge und Tischaufsätze usw.; er verschmähte sogar nicht,

einen gewandten Griffel znr Illustration eines naturgeschicht-
lichen Werkes zur Verfügung zu stellen. 1860—66 beschäftigte

ihn die Aufnahme und Herstellung der Geschichte des Domes
in Bösiers (Herault); es folgten gleichartige Arbeiten Über den
Palast der alten Herzöge zu Perpigoan, die Kirche zu Corneille

bei Pradea. die alte Abtei St. Martin-du-Caulgou (Ost- Pyrenäen),
das alte Vorrathahaua in Ourscamp, die Liebfrauenkirche von
tötampes und den viel bewunderten Kreuzgang in Eine (Ost-

r
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sollte. Die Lage solcher Bahnhöfe im Stadtinnern moss
besonders betont werden; denn eine Anlage zur Vermittelong
des großstädtischen mit dem Eisenbahn*Verkehr, d.h. also zur
Benutzung desjenigen Verkehrsmittels, auf welchem unser

ganzes öffentliches und wirthschaftlickes Leben, besonders

aber das Leben einer Großstadt beruht, gehört nicht vor

die Thore, sondern ins Innere der Großstadt und überall

da, wo dies anfser Acht gelassen worden ist, rieht sich

dieser Fehler au allen Betheiligten. So tritt z. B., um
nur einen Fall zu nennen, die Missstimmung darüber, dass

der neue, wenn auch noch so zweckmäßig und großartig
angelegte Bahnhof in Frankfurt a. M. um ein beträchtliches

Maafs weiter ab vom Mittelpunkte der Stadt liegt, als die

früheren Westbahnhöfe, immer deutlicher zutage und die

Bürgerschaft fingt an einzusehen, dass diese, von den

Eisenbahn -Verwaltungen ursprünglich nicht geplante, aber

von der Stadt gewünschte Hinausschiebung des Bahnhofes

«•in Fehler war.

Treten wir nach diesen allgemeinen Betrachtungen
der Frage näher, in welcher Weise z. Z. in Leipzig für

den Eisenbahn -Verkehr gesorgt ist und wie und wodurch
die vorhandenen Eisenbahn - Anlagen den neueren Anfor-

derungen entsprechend umgestaltet werden können. Dabei
sollen aber nur die dem Personen-Verkehr dienenden An-
lagen inbetracht gezogen und die für den Ortsgüter- und
den Verschiebe-Dienst nüthigen Einrichtungen nur beiläufig

erwähnt worden.

Wie aus dem beigegebenen Uebersichtsplaue, Abbild. 1,

hervorgeht, hat Leipzig gegenwärtig 6 Bahnhöfe; davon
gehören 4 der preußischen und 2 der sächsischen Staats-

bahn -Verwaltung. Von ersteren liegen 3 im Nordosten

und einer im Osten, von letzteren einer im Nordosten und

einer im Süden der alten Stadt, die neuen Stadtthelle

und besonders die Vororte — welche übrigens fast sämmt-
lich zur Stadt einbezogen worden sind, aber ihre Namen
beibehalten haben — haben sich aber so um die Bahnhöfe
herum ausgedehnt, dass diese znm größten Theile inner-

,

halb der eigentlichen Stadt liegen und dem Stadt -Mittel- i

punkte sehr nahe sind — z Th. nur 800 m bis 1000 “ vom
Marktplatze entfernt. Es vermitteln: A. der Berliner Bahn-
hof den Verkehr mit Berlin, Dessau usw., B. der Thürin-

ger B. denjenigen mit Erfurt (Frankfurt a. M.) und Saalfeld

(Bayern), C. der Magdeburger B. den Verkehr mit Magdeburg
(Hamburg, Bremeu, Köln), D. der Eilenburger B. denjenigen

mit Torgan (Niederschlesien, Posen), E. der Dresdener B. den
Verkehr mit Dresden (Breslan, Wien), Meifsen und Chem-
nitz und endlich F. der Bayerische B. denjenigen mit Chemnitz,
Zwickau, Hof (Bayern). Außerdem liegen in den Vor-

;

orten Plagwitz und Connewitz noch die Bahnhöfe und
Haltestellen H and J, von welchen ersterer beiden Staats-

;

bahn-Verwaltnngen, letzterer ausschließlich der sächsischen

gehört. Abgesehen von einigen wenigen Strafaen, welche
,

größtenteils erst nachträglich über oder unter den Bahnen
hingefiUirt wurden sind, kreuzen alle Stralsen die in die

Stadt eindringenden Eisenbahnen in Schienenhöhe. Bei
der zur Verbindung der genannten Bahnen hergestellten

nördlichen nud östlichen Verbindungsbahn sind dagegen
Wege-Uebergänge vermieden, wogegen die zwei im Süden
liegenden Verbindungs- Linien zwischen Plagwitz nnd der

Strecke nach Hof bezw. Connewitz wieder durchweg Uebcr-
gängc in Schienenhöhe zeigen.

Diese Verhältnisse, sowie die Lage der Bahnhöfe und
der Zufuhrlinien lassen erkennen, in wie hohem M näßte

die bestehenden Bahnanlagen dem Zusamineuwachsen der

verschiedenen Außenbezirke unter sich und mit der alten

Stadt hiuderlich sind. Es ist daher besonders im Interesse

der Stadt und ihrer eigenen Verkehrsverhältnisse eine

Aenderung der bestehenden Eisenbahn • Anlagen dahin

dringend erwünscht, dass die Herstellung zahlreicher Ver-
bindungs-Straßen unter oder über den Eisenbahnen mög-

lich wird. Das Interesse der Stadt an solcher Aenderoui?
ist um so größer, als ausgedehnte unbebaute Flächen be-

sonders im Norden der Stadt, östlich von Eutritzsch,

städtisches Eigenthum sind, bisher aber wegen ihres Ab-
geschnittenseins nicht bebaut werden konnten. Dabei ist

noch zu bemerken, dass sich im Westen der Stadt von

Süden nach Nordwesten, ausgedehnte durch Hochwasser
Uberfluthete

,
z. Th. bewaldete Niederungen hinziehen, so

dass das naturgemäße Ausdehnungsgebiet der Stadt im

Norden, Osten nnd Südosten liegt.

Aber anch die Eisenbahn -Verwaltungen haben ein

großes Interesse daran, den bestehenden Zustand zu ändern;

denn, ganz abgesehen von den z. Th. ganz unzulänglichen,

ja geradezu dürftigen baulichen Anlagen der älteren Bahn-

höfe. besonders auch der Gleisaulagen und der Empfangs-
gebäude, ist. bei dem sehr starken Durchgangs- Verkehr,
welcher in Leipzig anch neben seinem sehr bedeutenden

Ortsverkehr zu bewältigen ist, das Vorhandensein von 6

räumlich getrennten Kopfbahnhöfen ein schwerer Hisstand.

Zwischen dem Berliner und Bayerischen sowie dem Dresdener

und Magdeburger Bahnhof findet zwar bei einzelnen Zügen
ein unmittelbarer Wagenübergang statt; es muss aber im

ersteren Fall der große Umweg über die Verbindungsbahn

zurückgelegt und im zweiten ein zweimaliges Drehen jedes

einzelnen Wagens über zwei Drehscheiben nnd die Ueber-

kreuzung des Bahuhof-Vorplatzes bewirkt, werden: in allen

andern Fällen müssen die von einem Bahnhof zum andern

übergehenden Reisenden dagegen sich hierzu der Straßen

bedienen. Es erscheint daher im allgemeinen Verkehrs-

und betriebstechnischen Interesse nothwendig, die vorhandenen

Anlagen dahin zu ergänzen, dass ein uumittelbarer Wagen-
übergang zwischen allen Leipzig von Ost nach West und

von Nord nach Süd kreuzenden Bahnlinien möglich ist und

dass diejenigen Reisenden, welche durchgehende Wagen

Pyrenäen), eine» der reichsten, mit feinsten Skulpturen in weifsem
Marmor geschmückten Werke des XII. Jahrh. — welche an die

besten altgriecbischen Kunstwerke anklingeu. — Von diesen

Arbeiten sind nur wenige an die Oeffentliehkeit gekommen;
1855 waren einige auf der Weltausstellung su sehen, u. A. die

Aufnahme der G&rd-Brücke und ein Aquaretlbild der St. Peters-

kirche in Caön, welche das allgemeinste Staunen hervor riefen.

Seine ausgezeichneten Leistungen trugen ihm dann 1866
die Ernennung aum staatlichen Diözesan - Baumeister von Anch
(Pyrenäen) ein. Er hat als solcher den Dom und Bisobofsbof

der Stadt von 1866—76 wieder instand gesetzt, namentlich das

Mobiliar, nnd den Chorabschloss des Doms t-owie die ülasge-

mftlde des Bischofshofes neu bergestelit. Auch die Glasmalereien

im Chor von Fienranoe (Gers-Departement) verdanken ihm ihre

Wiederherstellung. 1860 ward Laisnö dann noch Di&zeaaa-

Arehitekt von Gabors, 1862 von Mende. Unter seinen in dieser

Eigenschaft bewirkten (schon seit 1858 begonnenen) Arbeiten

xählen namentlich die Wiederherstellung der Kirchen von 8t.-

Paul-des-Trois-Cbateauz (Dröme), von Maruana, St. Chef nnd
St. Moris in Vienne (sämmtliehe drei im Isöre-Depart.) Ferner
diejenigen der Krypta von St. Lorens au Grenoble und der

Pfarrkirche in Clameey (Ni&vre). Die schon 1866 begonnene
Wiederherstellang des Domes von Gap konnte er nicht su Ende
führen, wohl aber diejenige der Liebfrauenkirche su Dijon und
de« Domes zu Sens.

Von selbständigen Bauten des Meisters sind außer einigen
bedeutenden Privathäuseru in Paris, der Umbau der Villa Maracci
in Genf, Schloss Clessy nud Wiederherstellungs-Bau des Schlosses

in Chaumont zu neunen. Seine jüngsten Werke waren ein

Neubau für die Apotheker- Schule in Paris und das Lyceun.

Janson-de Sailly in Passy.

Mehrfach bekleidete Lais n 6 auch wirkliche Beamten-
Stellungen. So war er unter dem Unterrichts-Minister Roulan«!

1861 mit Lance nnd Laval su einer Ministerial-Kommlssiou be-

rufen, welcher die obere Aufsicht und Entscheidung Aber die

Schulbauten oblag. Diese Kommission entwickelte eine sehr

fruchtbare Tbätigkeit: die von den Städten vorgelegten Schul-

bau-Eutwttrfe wurden nicht btos begutachtet, sondern stets mit

ausführlichen Aenderungs-Vorschlägen begleitet, so weit dadurch

die staatliche Unterstützung bedingt war.
Während der Zeit führte Laisu6 (1666-70) das College in

Cognac und dos Lyeeum in Gu6r6t aus nud richtete in der

alten Abtei von Cluny (Saöoe und Loire) die Normal- Unterrichts-
und Handwerker -Schule (Lehrer- Seminar) ein. — Bei der 1677

erfolgten Umwandlung der Schulbau-Kommission, infolge welcher

den Architekten eine minder selbständige Stellung gegeben
ward, trat Laianö aus derselben aus.

Als Boaland 1868 Gouverneur der Bank von Frankreich

ward, berief er Lais nö in die Stellung ada deren Baurath und

in dieser Stellung führte er das allgemeiner bekannt gewordene
pomphafte Treppengitter sowie den glasgedeckten Kassenhof
usw. aua; auch verschiedene Entwürfe für die Proviuzialbauken

fielen ihm dabei in. — Zuletzt ward ihm die Nachfolge von

Abadie für den Bau der Herzjesu-Kirche auf dem Montmartre
übertragen (dessen Fertigstellung nun von Garnier bewirkt wird).

Auch als Lehrer war Lai an 6 von hoher Bedeutung — aber

auch als solcher nahm er eine Sonderstellung ein. Als im Jahre

1868 die drei unentgeltlichen offiziellen Ateliers an der Eoole
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nicht benntzen können, wenigstens durch einfache* Um-
iteigflfl von einer zur anderen Linie Überzagehen vermögen.

Wie kann dieser Forderung genügt, werden? Am ein-

fachsten allerdings dadurch, dass nördlich der Stadt und
der Bahnhöfe B, C, E ein gemeinschaftlicher von Südost
nach Nordwest gelichteter Durchgangs- Bahnhni angelegt

wird, in welcher die Berliner Bahn, westlich um Eutritzsch

herum, gemeinschaftlich mit der Magdeburger and Thüringer
Linie nnd die Bayerische Strecke, unter Benutzung der

Verbindungsbahn, zusammen mit der Dresdener und Eilen-

burger Bahn eingeführt werden, wobei die sämmtlichen 0
vorhandenen Bahnhöfe für den Personen-Verkehr aufzu-

geben und höchstens z. Th. für den Güterverkehr beizu-

behalten wären. Aber diese anscheinend einfachste Lösung
kann in keiner Weise befürwortet werden.

Wenn eine solche Lösung auch durch entsprechende

Höhenlage der Bahn recht gnt so zu gestalten wäre, dass

ein weiteres Ausdehnen der Stadt über diesen neuen
Bahnhof hinaus nach Nordosten durchaus gesichert werden
könnte, und wenn auch ein etwa an Stelle des jetzigen

Bayerischen Personen-Bahnhofes anzulegender Güterbahnhof
ohne Schwierigkeiten so hoch oder tief gelegt werden
könnte, dass beliebig viele Strafsenkreuznngen nicht be-

hindert würden, so würde doch der Personenbahnhof gegen-
über der jetzigen Lage der 4 wichtigsten Bahnhöfe (B,

C, E, F) so weit von der Stadtmitte abgerückt, dass wir

in solcher Lösung einen unverzeihlichen Fehler erblicken

müssten, gegen den die Stadt, welche dadurch am em-
fiudlichste» betroffen würde, mit allen ihr zu Gebote
stehenden Mitteln an zukämpfen hätte. Sie erscheint

behufs Abwendung desselben nach Bedarf sogar zur Dar-
bringung eigener Opfer verpflichtet.

Als einen noch gröberen Fehler müssten wir freilich

diejenige Lösung bezeichnen, welche dem Vernehmen nach
schon in Erwägung gezogen sein soll und welche im wesent-
lichen darauf hinan» läuft, für die Prenfsischen und die

Sächsischen Staatsbahneil je einen besonderen, lediglich

dnreh die Verbindungsbahn zu verbindenden Bahnhof za
errichten, und zwar ersteren an der so eben näher bezeich-

nten Stelle bei Entritzsch und letzteren auf dem Gelände
des alten Bayerischen Bahnhofes. Denn diese Lösung brächte
neben einer sehr wesentlichen Hinausschiebung dreier Bahn-
höfe (B, C, E) noch nicht einmal eine Zusammenlegung
derjenigen Linien, welche, wenn auch nicht den Eigenthnms-

so desto mehr den Verkehrs-Verhältnissen nach unbedingt

zusammen gehören.

Die einzig durchgreifende Lösung der Leipziger Bahn-
hofsfrage besteht vielmehr in der Verbindung des Bayeri-

schen Balmhofs einerseits mit dem Thüringer, Magdeburger

und Dresdener Bahnhofe andererseits, quer durch die
Stadt, also in der Erbauung einer die Stadt von Süd
nach Nord durchziehenden Stadtbahn, in welche im Norden
anch die Berliner und Eilenburger Strecke einzuführen

wäre. Der Bayerische und Dresdener Bahnhof liegen in

der Luftlinie nur l,G km auseinander and da die örtlichen

Verhältnisse des zwischenliegenden ßtadttheils eine ziem-

lich geradlinige Verbindung beider Bahnhöfe als ausführ-

bar erscheinen lassen, würde auch diese neu herzustellende

Stadtbahn außerhalb des jetzt schon von Eisenbahnen ein-

genommenen Geländes nnr etwa 1,7 km lang werdeu.

Dieser Vorschlag mag allerdings im ersten Augenblick
utopistisch erscheinen ond zwar besonders um desswillen,

weil solche Stadtbahn die beste Gegend der Stadt durch-

schneidet, die vornehmsten Theile der Stadt zn veranstalten

droht and mit unverh&ltnissmärsig hohen Grntiderwerbs-

kosten zu kämpfen haben würde. Allein die weiteren Dar-
legungen werden zeigen, dass solche Befiirchtnngen doch

nur in beschränktem Maafse begründet sind.

Diese Stadtbahn könnte sowohl als Hochbahn, wie auch

als Untergrundbahn hergestellt werden. Für die An-
lage einer Hochbahn sprechen wichtige Gesichtspunkte, be-

sonders der Umstand, dass eine Hochbahn in viel höherem
Maafse entwickelungs- und erweiterungsfähig ist, als eine

Untergrundbahn, ohne jeweilig fast alle baulichen Anlagen,

besonders die bei den Strafseu-Kreuzungen herzasteilenden

Brücken vollständig durch neue ersetzen zn müssen. Auch
ist der Bau des eigentlichen Bahnkörpers bei der Hoch-

bahn wohl einfacher, leichter und billiger als die Herstellung

einer Untergrundbahn. — Andererseits würde gerade in

Leipzig in dem in Frage stehendeu Stadt theile eine Hoch-
bahn sehr hohe Grunderwerbs -Kosten erfordern, wogegen
eine Untergrundbahn auf */s ihrer Länge unter städtischen

Strafsen und Plätzen also hier wrohl ganz ohne Grund-
erwerbs-Kosten ond auch auf der weiteren Strecke vielfach

so tief geführt werden könnte, dass ein Aukanf oder gar
eine Beseitigung der zu unterfahrenden Hänserblöcke nicht

überall nothwendig wäre.

(Sekhu« folgt.)

Oer Individualismus im Städtebau.
Von Karl H«oricL

irWKl.eine „Gedanken über das moderne Städteban- Ob es ihm mit derselben gelangen ist, mich ^tatsächlicher

jjvv? |l System“ (No. 14 u. 15 d. Bl.) haben Stübben tu einer Irrthümer, Trugschlüsse and Widersprüche tu überführen, möge
dankenswerten ausführlichen Entgegnung unter dem Titel der Leser beurtbeilen. Hm. Camillo Sitte überla«*e ioh tu

„Ueber einige Fragen der Städtebauknnst“ (No. 21 u. 25 entscheiden, ob er sich mit meinen Ausführungen einverstanden
d. Bl.) veranlasst. erklären kann. loh habe niemals gewagt, mich mit ihm tn

d. B. A. eingeführt wurden, ward er tur Leitung eines solchen
bemfeu. Er übernahm dasselbe im Frühjahr 1866 nnd behielt

es bis 1878. War seine Lehre gewiss recht fruchtbar in

dem Sinne, dass »eine Schüler ihre Entwürfe mit änfseratem
Fleifse und Geschick durchführt en — man darf sagen: stets frei

von jenen Unmöglichkeiten für die Ausführung und Benutzung,
wie sie leider oft in denjenigen bevorzugter, preisgekrönter
Arbeiten sich finden — so war denselben jedoch ein gröfserer

Erfolg versagt; nur spärliche kleinere Preise wurden ihnen
tatheil. Und lagen diesem Sachverhalt in den ersten sechziger
Jahren auch vielleicht greise Ungerechtigkeiten togrunde, so

darf man doch nicht verkennen, dass die Uhergrofse Th&tigkeit
iles Meisters dato führen mnsste, die höheren Ziele seines

Ateliers etwas tu benachtheiligen, ja dass selbst die alltu grofae

Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit in der Durcharbeitung der
Entwürfe, tu welcher die 8chüler angehalten wurden, ihnen den
gröfseren Blick trüben musste. Immerhin ist ans dem Atelier

eine Reihe hoch achtbarer und tüchtiger Architekten hervor ge-

gangen — aber der erste Misserfolg batte den Meister unmnthig
gemacht und um seinen Schülern fernere Enttäuschungen tn
ersparen, legte er sein Amt nieder.

Daus ein nm die geschichtlichen und Staats • Bauwerke
Frankreichs so hoch verdienter Architekt für sich mindestens
grofse äufsere Ehren erlangt hätte, erscheint fast selbstver-

ständlich. Dennoch war es nicht der Fall: 1864 war Laisnfe

Ritter der Ehrenlegion geworden, und dabei blieb es. Er hatte

aber anch niemals Andre für sich bitten lassen wollen! —

Wiederum auf anderen Gebieten lag die Bedeutung von

T. F. Jos. Uehard, geboren am 80. Oktober 1809 tu Paris, ge-
storben gegen Mitte Februar d. J. Als Sohn armer Eltern musste
er an einer der kleinen (aber vorsüglioh geleiteten) Zeichen-

schalen seine Vorstudien beginnen, nnd als er in den Ateliers

von Delannoy und später von Gnlnepin seine weitere Ausbildung
suchte, gleichzeitig in einer Stellung als Zeichner des städtischen

Dienstes seinen Unterhalt erwerben. Trotzdem errang er 1888
den grofsen Römischen Preis für den Entwurf einer Kathedrale.

Sein während des Aufenthaltes in Rom gefertigter Wieder-
berstellangs-Entwnrf für den Tempel des „rächenden Mars w

auf dem Fornm des Angustns war einer der Glanzpunkte der
Weltansstellnug von 1865.

1844 in den Pariser städtischen Bandienst übernommen, war
Uehard hauptsächlich berufen, einige Asyle (Kindergärten,) —
n. a. das der rne Cler — und Volksschulen so banen; von letz-

teren sind bekannter geworden die Mädchenschale der rne des

Cite&ux nnd die Knabenschule der rne St. Jaqaes. — Die
8t. Franciscas-Xaverias Kirche aufdem Invaliden- Boulevard, welche
von Lusson begonnen war, bat er fertig gestellt, nnd eine Kon-
firmanden- (Knteckisinns-)Kapelle nebst Schule data erbaut. —
Aach der Umändernngs-Ansban des alten Hötel Forbin-Janson,

me de Grenelle St. Gennain, zur Herstellung einer Mairie des

VII. Arrondissements, sowie einige Privatbauten für Pariser an-

gesehene Künstler nnd einige schöne Grabkapellen bezw. Denk-
mäler, darunter das des Maler Pils verdanken ihm ihre Entstehung.

Uehard s glückliche Restanratlonen nnd Veröffentlichungen

Über antike Banwerke haben fast nur Werth für Archäologen,

namentlich französische. Dagegen zeugen der nach seinen jugend-
lichen Aufnahmen in den letzten Jahren gefertigte Wiederher-
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identiflziren uud cor bemerkt, dass leb versuchen wolle, den mir
durch sein Buch gewordenen Anregungen einige Anwendungen
und Folgerungen auf die künstlerische Anlage der Strafsen an
geben. Die Schlösse jedoch, welche Stöbben aus den von mir
ausgesprochenen Ansichten und Wünschen sieht, bedürfen einer

Richtigstellung von meiner Seite, um darzuthun, dass es keine

Ungeheuerlichkeiten sind, auf die meine Absichten hinaus laufen.

Es möge mir daher gestattet sein, unter Versieht auf die

Fortsetzung einer unersprießlichen Polemik in Wort und Bild

darsnthnn, wie ieh mir die Art eines rationelleren und schöneren

Städtebaues denke, oder genauer gesagt, welchen Weg ich ein*

xuschlagen empfehle, am za einem solchen sn gelangen.

Zu dem Zwecke muss ich von meinen früheren Behauptungen
wieder aasgehen, welche lauten:

1. Viele Auseichen weises darauf hin, dass ein anderes

Städtebau-System besteht, welches bereits in weitem Umfange
zur Herrschaft gelangt ist,

2. Die Grundlage dieses Systems beruht in der grundsätz-

lichen Bevorzugung der Verkehra-Intereasen.

8. Die Einseitigkeit, mit welcher dieser Grundsatz befolgt

zu werden pflegt, führt zu einer Vernachlässigung der Rück-
sichten auf einen rationellen Anbau und auf manche wichtige
künstlerische Gesichtspunkte.

4, Trotz der beabsichtigten Bevorzugung bringt das System
für den Verkehr bedenkliche Hindernisse mit sich, welche nament-
lich bestehen in den vielen navermittelten Kreuzungen von Haupt-
Verkehrsadern und ln den sogen. Verkehrs- oder Orleotinings-

Plätxen, „welche bestimmnngsgemftfs für den durch-
gehenden Verkehr offen sind“.

StUbbcn nennt diese Anlagen ein nothwendiges Uebel, eine

unbehagliche Oertlichkeit und znr künstlerischen Ausbildung
wenig geeignet, hält sie aber in der Großstadt für unentbehr-

lich und schreibt ihnen einen so vortbeilbaften Einfluss auf den
Verkehr zn, „dass ein guter Stadtplan nieht darauf
verzichten kannl“ (vergl. 8. 164 d. BL)

Kit dem Schlusssatz« seiner Entgegnung (S. 165 d. Bl.) be-

streitet endlich Stöbben die Existenz eines bereits herrschenden
Systems, indem er sagt: „Unser gegenwärtiger Städtebau befindet

sich n. m. Dafürhalten ent im Anfänge einer, hoffentlich künst-

lerisch und technisch erfolgreichen Entwickelung“. Diese Hoffnung
theile auch ich; aber ich glaube, dass ihr nur dann Erfüllung winkt,

wenn mit dem unter 8. bezeiebneten Grundsätze gebrochen wird.

Meine Ansicht, dass ein moderne« Städtebau-System bestehe,

finde ieh auf Schritt und Tritt bestätigt. Ich frage nur, ob

nicht jeder verständige Mensch mit dem ersten Blicke ans dem
Plane Irgend welcher Stadt sofort erkennen wird, wo die Alt-

stadt aufhört und die Neustadt beginnt? Und woran sollte er

die Neustadt anders erkennen, als an den sich immer wieder-

holenden Merkmalen des modernen Systems? an der Art der

Linienführung der Straßen, au deu parallelen Fluchtlinien der-

selben und an deu geometrisch erdachten Platzfiguren?

Auch halte ich daran fest, dass in Stttbben’s „Städtebau“

(mit Ausnahme des Kan. IX Abschn. 2) dieses System dargeatellt

ist; denn Ich wüsste kaum eine Frage, welche dort nicht im
Sinne de# Systems durch Wort und Beispiel Ihre Beantwortung
fände. Dass an manchen Stellen die Phantasie des Städtebauers

zu freiem Schaffen aufgerufen wird, ändert daran nichts.

Die moderne Art, Städte in bauen, knüpft, wie ich glaube,
nicht eigentlich an geschichtliche UeberUeferungen au. Sie

beginnt, unter neuen Feststellungen normaler Strafsenbreiten,

mit dem primitiven Rechteck- oder Schachbrett* Schema. Das
geschah im Alteribume, im Mittelalter und in späteren Zeiten
auch zuweilen, fleh wüsste nieht, wo ich behauptet hätte, dass
das nicht der Fall gewesen sei.) Im allgemeinen dürfte aber
nicht fehlgegriffen sein, wenn man in dieser Art entweder eine
kindliche Stufe der Entwickelung oder die gewaltsame That
einer Willkttxhemcbaft, oder auch eine Art von Gründerperiod«
zufolg« kolonialer Maasen-Niederlassungen erblickt, bei denen es

auf das rasche Fertigwerden grofser Ortschaften ankam.
Wo jedoch der weitere Ausbau der Städte allmählich vor

sieh ging, da lieb man nach und nach kleinere und grdfsere

Abweichungen von dem nrspründiieh beabsichtigten Schema eln-

treten und gerade diese genügen, nm bestimmte künstlerische

und sonstige gute Absichten erkennen su lassen; sie bekunden,
dass man in seinen Einsichten Fortschritte machte. Mir ist

namentlich keine alte deutsche Stadt bekannt, in welcher das

nicht zu beobachten wäre.
Als Beispiel möge gleich hier Danzig angeführt sein, wo

das Straßennetz nur wenig von dem einfachen Rechteck- System
abweicht. Trotzdem birgt diese Stadt malerische nad groß-
artige Bilder allerersten Ranges and Ich gtaube, dass dieselben

nieht zufällig entstanden sind, sondern mit künstlerischem Be-

wusstsein mittels jener kleinen Abweichungen von dem strengen
Schema erzeugt wurden Namentlich gilt dies von dem Langen

Markt und der sich denselben
anschließenden Langen Gasse

(Abbild. 1). Man beachte neben

den beiden wunderbaren Thor-

abschlttssen an denEnden dieses

Straßenlage* die schwache

Doppelkrilmmung der Langen
Gasse, welche gerade ausreiebt,

nm vom Langen Markt aas

den gänzlichen Hiodorchblick

und eine su frühe üeummt-
Ausicht des Stocktbnrmes zu

Verbindern, uud welche bewirkt,

dass der Rathbanstburm in dem

Blicke vom Stockthurm aus

den Abschluss des Straßen*

bildes au«macht. Bewegt man
sich in der Langen Gasse weiter

anf deu Marktplatz zu. dann

findet das Auge einen Rube-

platz an der tot-springenden
" Ecke bei der Einmündung der

Kirsehnergaase. Für den An-

blick de« Rathbanses vomLattgen
** Markt aus ist es von Wichtig-

keit, dass der schlanke, herrliche Rathbaasthurm nicht hart an

die Ecke gestellt ist, sondern etwas in die Lange Gasse zurück

tritt. Dadurch sind woblthuende Ueberschneidungen erzeugt,

ein Ueberragen des Thurmes über Davorliegendes zur 8teigerusg

seiner Höhenwirknng. Die Straßen, welche in den Langen Markt

Stellungs-Entwurf für die Basilika in Pompe!, sowie die erst

1869 erfolgte Aufnahme des Sommerhauses der Diana von Poi-

tiers ln La Roohelle, nieht nnr von der Tkalkraft des Mannes
sondern können auch einen höheren kunst geschichtlichen Werth
beanspruchen.

Außer dem Ritterkreuze der Ehrenlegion, das er 1861 er-

hielt, wurden ihm anf den Ausstellungen von London 186S und
in Paris 1867 und 1868 wertbvolle Ehrenmedaillen tutheil. —

Am 80. Februar d. J. ist Alex. Alb. Lenoir unter dem
zahlreichsten Geleit ehemaliger Schüler und Kunstverwandter,
von Allen tief betrauert zu Grabe getragen worden. Der am
81. Oktober 1801 geborene liebenswürdige Mann war Professor

der Architektur- Geschichte an der Ecole der Beanx-Arts, stän-

diger Sekretär derselben und Mitglied des Institutes. Sohn des

Begründers des Museum der Kunstschule in dem ehemaligen
Augustiner-Krenzgang, bat er selbst das Cluny- und das Thermen-
Museum begründet. Unter seinen ütterariseben Lautungen sind

die „Monumental -Statistik von Paris“, sowie die „Architecture

monastiqne“ am bekanntesten. AU nasführender Künstler hat

sich Lenoir wob) kaum betfaätlgt, dagegen ward er auch von
den Höchststehenden gern bei WiederherstelLugs- Bauten and
dergl. tn Rathe gezogen. Br scheute niemals den damit ver-

bundenen Arbeitsaufwand, um su gutem Ziele zu führen. Auch
als einer der ersten Begründer der Soelötö-Centrale des archi-

tectes fran$ais bat sich Lenoir Verdienste erworben.

Pierre Charles Durand, geb. am 80. Mai 1684 in

Bordeanx, ist Mitte Februar d. J. in seiner Heimathstadt ver-

schieden. Die Arcbitekten-Familie
, der er angehörte, ist auch

in Deutschland bekannt. Im letzten Viertel des vorigen Jahr-

I

hnuderta wurden die Gebrüder Alexander und Gabriel D. von

j

Louis nach Paris berufen, welcher ihnen 1782 die Erbauung
des großen Theaters in Bordeaux anftrug; G. D. kehrte dann

auf die Dauer von 4 Jahren nach Paris zurück, um die Aus-

führung des Palais-Royal zu leiten, während A. D. das Hötel

Choisenl in Paris und die Kirche in Dttokirehen baute. Des

einen Sohn (Gabriel- Joseph), Hydrauliker der Stadt Bordeanx,

später deren Architekt und Erbauer ihrer Galerie und des

Schlachthofes, namentlich aber durch zahlreiche arebitektnr-

gefchichtliche Veröffentlichungen usw. bekannt, war Präsident

der dortigen Akademie.
Bein 8obn und Schüler, dessen Heimgang nunmehr seine

Vaterstadt wie seine französischen Fachgenossen beklagen, kau*
ich insbesondere an Viollet-le-Dnc angeseblomen. 1848 trat er

in den Architektur-Dienst seiner Vaterstadt ein, zeichnete sich

aber besonders aus durch Wiederherstellung nahe gelegener

Kirchen von kunstgeschicbtlicber Bedeutung, so a. B. der „Ueb-
frauenkirche zu Fm de terres in Soulac“, der „Pfarrkirche zu

Coutras“ (mit dem schönen Thnrme), der Kirchen „Saint- Lonböi“,

„Sauveterre“, „Etauliers“ usw.
Ganz besonderes Verdienst bat er sieh erworben nm Er-

haltung und Wiederherstellung des mittelalterlichen Thores am
Juatizpalast in Bordeanx und de» „gallischen Palais“ daselbst,

sowie als Präsident der geschichtlichen Denkmäler- Kommission
der Gironde. Eis selbständiges Werk von ihm sind die neuen

Thermalbauten in Canterets (Pyrenäen).

Unter seinen zahlreichen kunstgesch ich tlioben Veröffent-

lichungen sind die Herausgabe wichtiger Briefe von „Louis*,
sowie eine Studie über die älteren bordeleser Architekten er-

1 wähnen«werth — C. Jk.
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nnd di« Lange Gasse einmünden, sind abgeschlossen durch schöne

Fassaden der nächsten Parallelstrabe oder sie sind anf entfernt

liegende, hochragende Bauten gerichtet, so dass jeder Einblick

in dieselben mit Neuem und Schönem überrascht. Scheinbar

ist dies Alles gans anfällig gekommen; man merkt nicht die

Abeicht nnd wird nicht verstimmt dabei, sondern man geniefst

diese Herrlichkeiten mit ungeteilter Freude und sogleieh mit

mir „aus bester Gesellsebaftw «ugekommen sind, bestärken

mioh in dieser Hoffnung.

Es mehren sich auTserdem von Tag au Tag die Anseloben

dafür, das* eine neue Strömung, welche hier wie anf vielen

anderen Gebieten anf einen gesunden Individualismus sich richtet,

bereits vorhanden und im Wachsen begriffen ist, nnd es ist

beseichnend, dass namentlich die gebildete Laienwelt an dieser

Abbild 5. Strafscnbild aus Würzburg,

dem Gefühl, dass da
nichts Beengende«
dem Zutritt frischer

Luft im Wege stehe.

Auch in der Neu
seit befriedigte das
Schachbrett • Schema
nicht, am so weniger.

als nachträgliche

Aendermigen so gut
wie ausgeschlossen

waren. Es wurde lang-

weilig und es aeig-

ten sich Diagonal-

streben ans verschie-

denen Gründen sin

wünschenswerth oder

nothwendig. Das gab
Abwechselung,

braohte aber auch

Schwierigkeiten mit

sich, in deren Ueber-

Windung es der Fran-
zose dem Engländer,

der Dentscbe dem
Franxosen u. Belgier

anvor an thun trach-

tete.

Anfden glücklichen
Gedanken. einmal
gründlich nachan-

eben nnd au analvairen, was frühere, hoch entwickelte Kunst-
epochen, insbesondere in unserem Vaterlande, erdacht and ge-
macht haben, am ähnlicher Schwierigkeiten Herc au werden,
ohne dabei viele wichtige Dinge ans den Augen au verlieren,

iet man erat nenerdings gekommen.
Das ist nun aber geschehen and wir befinden ans in einem

Stadium, welches nns nicht erlanbt, unsere Hersen au ver-

aehliefaen gegen eine gründliche Revision des Systems oder der
Grnndsätae, welche die heutigen Städtebau-Gepflogenheiten be-

herrschen. Dem akademischen Lehrer wird es hoffentlich Niemand
übel nehmen, wenn derselbe au solcher Revision die Anregung
giebt. Eine Reihe lebhafter Zastimmungs-Aenfserungen, welche

Abbild Strafsenbild aus Brügge.

Strömung

Abbild. 7. Strafscnliild aus Würzburg.

lebhaften

Antheil nimmt.
Der gesunde , an

erstrebende Indivi-

dualismus im Städte-

bau darf aber nicht

dahin aufgefasst wer-

den. dass die persön-

lichen Eigenschaften

des Städtebaukünst-

lers sich in seinen

Plänen abspiegeln

•ollen — solches lässt

anch das von mir an-

gefuchtene System au
— sondern das
Individualismen
muss den Ver-
schiedenartig-

keilen der an be-
bauenden Oert-
liohkeitengelten.
Es soll meine Auf-

gabe sein, diesen Ge-
danken hier weiter

an verfolgen.

Die seitige Gröfee

und voraussichtliche

Erweiterung» -Fähig-
keit der Stadt, ihre

strategische und sonstige Bedeutung in der Welt, die natürliche

Bodenformatlon, die Uimatiscbeu Verhältnisse, die Lage den
Himmelsrichtungen und den herrschenden Winden gegenüber,

der landschaftliche Charakter, und die vielleicht au berück-

sichtigenden ortsüblichen Bau- und Wohnweisen, die Grund-
beslu- und Grena-Verbältnisse, die vorwiegenden Erwerbearten
der Bevölkerungen, die damit ausammeo hängenden Geschäfts-

und Verkehrs- Bestellungen nach aufren und nach innen au den
Eisenbahnen und Wasaerwegen, das Maaft von beaehtenswertben
Ueberlieferungen an Gerechtsamen, nud an historischen Gegen-
ständen — „der Brunnen, der Baum, die Friedhofsmauer41 — alle

diese und viele andere Dinge mehr, werden nicht swei mal an ver-

n
>
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echiedeuen Orten sieh gleichen, and selbst an verschiedenen Stellen

einer and derselben Stadt werden sie von einander abweichen.

Kein einzelnes .System kann dieser Vielartigkeit gerecht
werden, und es giebt kein Schema, keinen Grundsatz fBr Straften-

oder PlatsbilduDgen. welche zu wiederholter oder allgemeiner

Anwendung empfohlen werden konnten.

Es sind nur einseine wenige allgemeine Anforderungen,
welche immer anftreten, nnd diese knüpfen sieh:

1. An den Verkehr.

2. An die Bebannng oder an das Wohnen.
8. An die Schönheit.

Die Anforderungen der Gesundheitspflege lasse Ich hier

aufterbetneht, weil über dieselben nennenswertbe Meinung!-
Verschiedenheiten nicht vorhanden sein dürften.

Wir streiten nun gleichfalls nicht darüber, dass dem Ver-
kehr, in »besondere dem Erwerbs-Verkehre schlank durch-
geführte Strafsenlinien gut thun, auch nicht darüber, dass eine

vortbeilhafte und für das Wohnen, oder anderweitige Benutzung,

f
«eignete Bebannng schon in der Gestaltung der Banblook-
i goren Berücksichtigung verlangt, scbliefelich auch nicht dar-

über, dass alle Mühe darauf zu verwenden ist, um wechselvolle,

die Phantasie anregende nnd das Gemttth befriedigende Städte-

bilder zustande zu bringen.

Aber bei dem Herantreten an die Einzelheiten scheiden
sich die Wege, nnd die Zukunft muss lehren, mit welchem der-

selben die best« Richtung eingescltlagen ist.

Unter den 9 allgemeinen Rücksichten, — auf Verkehr, Be-
hauung und Schönheit — scheinen mir nun für die Detaillirnng

eines Planes diejenigen auf die Bebauung grundlegend sein zu
müssen, denn die Bebannng stellt das Körperliche der ganzen
Stadt-Anlage dar, das Fleisch, welches sieh mit gesundem In-

halt nnd in schöner Form den Straften snsetzeo soll.

Die Straften dagegen bilden an sieb — ohne die Bebau-
ung — nur Flächen ohne Inhalt. Sie sind auf das Papier ln

jeder beliebigen Lage und Gestalt bald hingeworfen, and wenn
dann Hinz und Kana, Gevatter Handschuhmacher und Schneider
den nötbigen Senf hinzu ge t hau. und wenn sie ihre Prüfungen
bei den verschiedenen Behörden bestanden haben, dann sind sie

festgenagelt, versiegelt und verbrieft und binden die Geschlechter
der kommenden Jahrhunderte an die Grenzen, welche durch sie

gezogen, und an die Vorzüge oder Nachtheile, welche in sie

hinein gedichtet wurden.*
Die weise Voraussicht, welche der Zweckerfüllnng der

Straften, als Träger des Verkehrs, an widmen ist, soll keines-
wegs unterschätzt werden, aber dieselbe sollte sich, n. m. A.,

nicht mit au grofter Zuvorkommenheit den Zuständen außer-
halb des jeweilig an bebauenden Geländes zuwenden, sondern
sie sollte in ersterLinie darauf geriohtet sein, dass
der unmittelbare Anbau günstig sieh gestaltet und
die demnächstige n Bewohner desselben befriedigt
würden.

Was schlieftlieb die Schönheit des Städtebaues anlangt, so

knüpft sieh dieselbe sowohl an die den Straften- nnd Platzrsnm
nach unten begrenzenden Straften- und Platxflächen als auch an
die den Kanin seitlich begrenzenden Hochbauten.

Die letzteren haben aber wohl etwas mehr dabei in sagen

;

denn sie begrenzen zugleich das Himmelsgewölbe, nnd geben
demselben durch ihre Umrisslinie gewissermaaften Form nnd
Gestalt. Haben die Straften parallele Baufluchtlinien, dann wird
die Umrftnderung des Himmelszeltes, wenigstens in minder breiten

* Uh» »ich <1<*r hierau, h«rv»r Relwunli-n VarutWorUirhkail rr>bt niHriiitf-

IkIi k**D*<t m «ord«li. I*w n»»n ill« au wpflhvolles kUn»l!iiri'che«i '•«‘•rhtfpvrtklea
rsir.hn «*hrifl *vr> Han« Aast. .Pf i* k t i »eh- l*t he 1 1 sr l< » A n d* u t s n

ff *u
Ban S»r Kai- Anlagta in nt<J bei Zttrirli* (ZSfich |nT4 bei C-tMtr

SthsUL)

Straften, wahrscheinlich recht langweilig anafalleu; denn die

Baupolizeigesetze schreiben mit Recht tune zu haltende Maxi-

mal-Grenzeu für die Höhe der Fassaden vor, und es biefte den

Baum schlecht ausnatzen, wollte mau nicht thnnllchst diese

Grenze wahrnehmen.
Wenn der moderne Städtebauer recht viel leisten will

stellt er womöglich an beiden Enden der Strafsenaxe gröfse«

Schauobjekte auf: das eine Mal eine Kirche, das andere Mal eia«

Schale oder ein sonstiges Öffentliches Gebäude. Auf die Ver-

schiedenheit der Architektur dieser Scbauobjekte beschränkt

sich im wesentlichen der Unterschied in den Bildern; denn Vor-

der- und Mittelgrund haben genau denselben Charakter und die-

selben Abmessungen. Jedes solcher Bilder trägt den Stempel

nüchterner Absichtlichkeit und fordert zu einer Kritik des d ar-

gebotenen Paradestückes heraus, die doch nur die Befriedigung

des unbefangenen, unmittelbaren Eindrucks schmälern kann.

Auf eine Schwäche der iu neueren Stadtpläueu häufig wieder-

kehrenden, in Abbild. 2 Torgeführten Parade-Stellungen möchte

ich hier noch aufmerksam machen. Be-

trachtet man das Schanobjekt ß von irgend

einem Paukte der Strafte A, in deren Ax«

das Bauwerk schön anfgepflanzl Ist, (a B.

vom Punkte a aus), dann entziehen sieb

dem Blicke die Theile cf und etf der z*i-

scbenliegendeu Wandungen. Die Stelle e

scheint sich der Ecke 6 und c der Eck« d

ananscblieften.

Das Objekt B wird dadurch
scheinbar dem Auge genähert uni

daher io seiner Gröfsen Wirkung
herab gedrückt.

Abbild. >. Aehollches findet statt, wenn man ge-

rade Straften mitten durch Plätze hindurch

führt, (Abbild. 3 u. 4). Erst wenn man den PUtzraum betreten

hat, erkennt man, dass der Weg viel länger als er vorher er-

schien. Man fühlt sich

dem erstrebten Ziele

plötzlich wieder ferner

gerückt nud das wirkt

ermüdend nud entmuthi-

gend auf die Empfin-

dung. Solche En»An-
sehungen werden ver-

mieden, wenn man die

„Points de Tue“ nicht

so frei dahin stellt,

wenn man für Leit-

linien sorgt, welche den

Blick bis zu Ihnen hin-

führen, oder wenn man

sie theilweise verdeckt

hält, bis man den Stand-

punkt zu bestem Gesammteindrock erreicht hat. Ferner, wenn

man die 8traften seitlich an den Plätzen vorbei führt, oder

wenn mau ihre Einmündungen gegen einander versetzt.

Der Planleger sollte sich mit gröftter Bescheidenheit und

Selbst-Beschränkung ansrüsten; denn er hat nur zu kleiner

Theile die Aufgabe, selbständig Schönes an schaffen. Seu

Augenmerk hat sich vielmehr darauf zu richten, Unriehtigkeiun

iu der au erwartenden Bebauung vorzubeugen, und an eikt

charaktervollen architektonischen Weitergestaltung einzuladez.

Auf diesem Wege könnten auch heute noch StrafteobU4«

entstehen, wie sie in Abbild. 6—7 vorgeführt sind, Bilder, welche

den Eindruck nicht des Gemachten, sondern des Gewordenes

hervor rufen. iF»rU*l;un* folgt-

1

Abbild. So.4.

Theoretisch-praktische Mittheilungen Ober das Zeichnen von Schneckenlinien.

7au mag sich vielleicht wandern, dass ich in einer Bache das

j

Wort nehme
,

die schon »eit Jahrhunderten so manche
1 hervor ragenden Geister beschäftigt hat und von ihnen

scheinbar so erschöpfend behandelt worden ist. Letzteres nun,
das „erschöpfend behandelt sein“, bin ioh so kühn geradezu zu
leugnen; vielmehr ist mau nach meiner Meinung bis beute Über
ein unsicheres, empirisches Hemm tappen nicht hinaus gekom-
men. Denn erstens haben alle bisher bekannten Konstruktionen
immer nnr die ionische Kapital «ebneeke im Auge, ohne sieh um
das sonstige, so Oberau« häufige Vorkommeo von Schneckea-
Haien in der Bankaust sa kümmern; zweitens und hauptsächlich
aber gehen sie alle von dem willkürlich angenommenen Auge
der 8ehneeke, statt von deren änfterem Umrisse aas, welcher
ja die Gesaromt-Kncbeinnng der Schnecke bedingt und demnach
in seinem Verhältnis« za anderen Buntheiten fest gelegt sein
muss, ehe man zur Bestimmung des Auges, bezw. seines Mittel-
punktes schreiten kann.

Jenes Fcstlegen des Umrisses geschieht am einfachsten und
unzweideutigsten durch mehre Tangenten an dem äußersten
Sehneckengang, deren Lage aus irgend einer kleinen Uandtkisse

oder ans sonstigen Bedingungen des besondere Falles an ent-

nehmen sein wird (Abbild. 1). Es trägt sich nun: In weleber

_ . .
Weise soll sich die Schneckenlinie in-

y nerbalb dieser Tangenten ihrem Mittel

(JA—a \*“ f *A'\ punkte Ö nähern? Da stimme ich decs

OB~h .V’* mit allen bisherigen Bearbeitern dieser

/ y ' x Frage darin überein, dass da« Verhältnisi

”
, mithin ancb

a ^
,

für jedes
b b

Punkt der Schnecke dasselbe sein müsse,

wenn letzter«1 einen vollkommen stetiges

und befriedigenden Eindruck machen »oll.

•

,

— Beziehe ich nnn meine Schneckenlinie
A

. auf ein Polar - Koordinaten- System mit

dem Ursprnng in U und der Geraden (JA

als Polaraxe, und betrachte das Kurvenstück M N zwischen awei

beliebigen RadienVektoren p, und (•„, so ist leicht einauseheD.

das« jener Bedingung genügt wird, sobald =*
^
— =* c£ V

A
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iat; denn für A V — ^ n w *r^ c A? konstant, A Q~ a — b,

q = a. Gehe ich anf Differenzial * Gröfeen über , so erhalte ich

^ ?= c d v und durch Integration : log. nat. ff -f- e —cq. Die
f>

beiden Konstanten c nnd c bestimmen sieh, wie folgt:

für 7 — o wird $ — a , somit log. nat. a+ c — o nnd

c =a — log. nat. a,

für 'f

~

2 n wird Q— b, somit log. nat. b — log. nat. a^=2ne,

oder cs/- log. nat.
f>

.

2n a

Die Polargleichnng der Schneckenlinie lautet alw»:

log. nat ^ / log. nat.B a 2* n

oder allgemeiner log.
e

^ log. ^ ; d. h. es handelt sich

um eine logarithmische Spirale. Diese hat nun aber bekanntlich

die Eigenschaft, dass der Winkel, den Radius vector und Tangente

mit einander einschliefsen, überall derselbe ist Ziehe ich dem-
nach die Tangenten in AI und N, so muss 0MX

\

— ON Y
sein, mithin, weil <£. OATX = n —^ ON V, auch ON

X

— n

— <OAfX. Aus dem Viereck OMXN ergiebt sich sonach:

-&MXN+ MON= n. Wird nun <£MON— y so muss

auch -ZfiMXX ,
sein, nnd umgekehrt Diesen Pall herbei su

jf y führen, habe ich aber im
bA — _ mer in der Gewalt, da

/| ich ja meine Tangenten
: legen kann, wie ich will

f S jl ja es wird sogar unter
' 1000 Pillen 999 mal am

v *: y*
' x bequemsten sein, dieselben

„
* auf einander senkrecht su

* L
Jc^Jl wühlen. Zeichne ich nun-

mehr eine Kette von 4 anf

. v einander senkrecht stehen-

. z den Tangenten I, IL ILI

und IV (Fig. 2), und fälle

anf letsteie Lothe von 0

W '

aus, so muss, well AiV = A*V — AsV = •

auch *«=<* = *'*«

Qt Üh t>4

v fl l,
snsehen

, , — ,
—

L l3

= e* = e»=..

.
NX

3 =
V

V:

. sein. Ebenso wird, wie leicht ein-

__ f
i ^4 _ __ Qi

1h U *b

‘ ’

t*s

/«

sein and die Verbindungslinie X Z

Da nun V = 7 .
80 muss auch

durch <> gehen. Ein Gleiches gilt von Yü und allen folgenden

Diagonalen. Es ist aber auch: /XXYZco/\YZÜ t *l*o

^UYZ^^ZXY mi ^.ZXY+^VYX = -*i «omit

YU±XZ.
Sobald also die Richtungen von 4 auf einander folgenden

Tangenten I, II, III und IV gegeben aind, brauche ich nur

X mit Z su verbinden und auf die so erhaltene Diagonale von

Y aus ein Loth su füllen. Letzteres giebt mir unmittelbar den
Mittelpunkt O nnd in seiner Verlängerung den Punkt (J. Durch
fortgesetzten Ziehen von Parallelen an X V and Y Z bis snm
Schnitte mit den Diagonalen X Z und Y U in den Punkten

r. IV u. s. f. kann ich mit Leichtigkeit meine Tangentenkette

„1. Ordnung“ — wie ich sie — nicht gans streng wissen-

schaftlich — neune — nach innen beliebig weit verlängern. Wäre
statt der Richtung von IV jene von V, also der Punkt Z nicht

unmittelbar gegeben — ein Fall, der beim ionischen Kapitil

eintritt — so bedenke man, dass die Länge das geometrische

Mittel ist «wischen f8 und tv welche letztere ja in diesem Falle

gegeben sind. Auf bekannte Art bestimmt man t3 und durcb
Aufträgen auf III von Y ans den Punkt Z.

Wollte ich die Schneckenlinie ans freier Hand zeichnen, so

wäre meine Konstruktion zu Ende; höchstens könnte ich noch
zwischen je zwei auf einander folgenden Lothen (/, und U, ls

und J
:1) die geometrischen Mittel nehmen und in den betreffen-

den Abständen von O Linien nnter 45° zu den Tangenten erster

Ordnung ziehen (Abbild. 2); dass dies ebenfalls Tangenten
— nennen wir sie „2. Ordnung“ — an die Schnecke sind,

leuchtet wohl ohne Beweis ein, der übrigens leicht genug su
führen wäre. Die Interpolation von Tangenten noch weiter zn
treiben, ist unnöthlg, da jeder halbwegs gewandte Zeichner
einen darob 8 Tangenten bestimmten Schneckenamgaug selbst

im gröfsten Maafsstabe ohne Schwierigkeit wird zeichnen können;
ausführbar ist sie ohne weiteret. Auch der Fall bietet heize
Schwierigkeit, wenn 2 unmittelbar anf einander folgende, oder

nnter sich parallele Tangenten 1. Ordnung eines Umganges

nnd der Mittelpunkt gegeben sind; die Lösnng dieser Aufgabe
wird der Leser leieht selbst finden.

Es frägt sich nun noch, ob die auf solche Art durch Tangeuten
eiugescblosaene Schneckenlinie sich auch leicht und mit hin-

reißender Annäherung mit dem Zirkel zeichnen lässt.

Betrachten wir wieder
die Tangentenkette

erster Ordnung mit ihren

beiden aufeinander senk-
recht stehenden Diago-
nalen (Abbild. 3). Hal-
bire ich die rechten
Winkel, welche letztere

mit einander einschlies-

seo, so entstenen auf
jeder Tangente 2 Ab-
schnitte; es lässt sieb

nun beweisen
,

dass

MX=XN,NY= YP,
PZ — Z Q u. s. f. ist,

und zwar folgender-

maafsen : Macht man
OSl= OX. ZO Ist A O Sl X&/\ 0 N X, daher <X 0 U X =
<TOXX — <XOMA; Si X = .V X ; hieraus folgt <£ Sl M X =
<X. X Sl AI. mithin Af X = Sl X = Ar

X, w. «. b. w. Ich kann
demnach M und N, X und P, P und 0 *• f- durch je eineu
Vtertelkreis verbinden, der die betreffenden beiden Tangenten
in den Punkten M und N,

betw. N und P u. s. t berührt. Die
Mittelpunkte Ci C* liegen in den Durchschnittspunkten der in

M und N, N und P, P und Q u. s. f. auf die Tangenten er-

richteten Lothe, und zwar, wie man sich leicht überzeugen kann,
stets auf der Gegen- Diagonale der Punkte A’. V« Z u. a. f. Die
Mittelpunkte C, (k u. s. f. werden mithin ihrerseits die Eck-
punkte einer Tangenten-Kette bilden, was übrigens auch dem
bekannten Satze entspricht, dass die Evolnte einer log&rith-

mischen Spirale wieder eine logarithmische Spirale von gleichem
Verjüngung»- Verhältnis! wie ihre Evolvente ist.

Für piaktische Zwecke genügt diese Konstruktion ans
4 Mittelpunkten pr. Umgang bei allen Schneckenlinien, deren

VerjÜngungs-Verhältnis
‘‘

nicht giöfser ist als 2 : 1. Ueber-

schreitet dasselbe diese Grenze, oder will man aus son st einem Grunde
genauer arbeiten, so kann man auf gleiche Weise und mit gleich

gutem Erfolge die Tangenten-Kette 2 . Ordnung zur annähern-

den Zirkel-Konstruktion verwerthen. Eine solche aus 8. Mittel-
punkten pr. Umgang ge-
seichnete Schneckenlinie
weicht nur äufserst wenig
von der mathematischen
Kurve ab (Abbild. 4). —
Sollte — was kaum je

Vorkommen dürfte — auch
dies nicht genügen, so
wäre es ein Leichtes, die

Schnecke aus 16 Mittel-

punkten zu zeichnen.

Soll die Schnecke ein

Auge erhalten, so fällt

dessen Mittelpunkt natür-

lich mit dem der Schnek-
kenlinie zusammen; die

Verbindung mit letzterer erfolgt entweder dadurch, dass der
letzte Viertelkreis bis su jener der beiden Diagonalen verlängert

wird, auf welcher sein Mittelpunkt liegt (Abbild. 5) oder dnreh
ein sehr kursea gerades Stück AB (Abbild. 6). Letzteres Ver-

fahren dürfte vorzuziebeu
sein, ja es ist das einzig

mögliche, sobald die

Schnecke aus mehr denn
4 Mittelpunkten gezeich-

net wurde
;
das Auge nach

Abbild. 6 ist etwas gröfser

als jenes nach Abbild. 6.

Es würde za weit füh-

ren, wollte ich bei Er-
örterung meines Verfah-

rens noch mehr ins Ein-
zelne geben. Seine strenge Folgerichtigkeit, der gänzliche
Mangel einer willkürlichen Annahme sichern seine Anwendbar-
keit in allen möglichen Fällen, während es anderseits die Ge-
nauigkeit beliebig weit zu treiben gestaltet. Durch letzteren

Vorzug wird es »ich, wie ich hoffe, auch unter jener nicht klei-

nen Zahl von Architekten Freunde erwerben, die bisher jeder

Schnecken-Koustruktion ablehnend gegenüber standen, well sie

die Härten einer ans nur 4 Mittelpunkten gezeichneten Schnecke
mit Recht unangenehm empfanden und bis jetzt — wenigstens
so viel ich weib — keine Konstruktion bekannt war, die in

einfacher Weise eine gröbere Annäherung an das Ideal geboten

Abbild. 6. Abbild, s.

X ^ *

Abbild. 3.
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bitte. Ein weiterer, schwer wiegender Vorn# scheint mir dem
in liegen, dun jeder Zirkelsehleg von Minen Nsehbern völlig

nnebhlngig, daher ein Mitschleppen tob Fehlern vollkommen
ausgeschlossen ist. Aber Mlbst Jenen, die nach wie vor
dem Zeichnen mit der freien Hand den Vorzug geben, glaube

ich in dem Aufträgen der Tangenten-Ketten ein sehltsbares Hilfs-

mittel geboten su haben, welches geeignet erscheint, du listige

Versnoben nnd Feilen, du ja auch dem geübtesten Zeichner

nicht geschenkt ist, auf du denkbar geringste Maala su be-

schränken.

Nürnberg, im Februar 1891.

v. Me censeffy. Architekt.

Vermischtes.
Ein Eisenbahn-Unglück von ungewöhnlicher Sohwere

hat sich am 14. d. M. Nachmittags in der Nähe von Basel bei

dem Orte MOncbenstein zugetragen. Dort wird auf hohem eiser-

nem Viadukt die Bin öbenchntten. Ein mit Ausflüglern ganz
besetzter, ans 12 Penonen-Wagen nebst Gepäck- nnd Postwagen
bestehender, mit 2 Lokomotiven bespannter Zog ging 2Uhrl5Min.
von Buel ab; die vorderste Lokomotive aber hatte kasm das

jeoseitige Ufer erreicht, als die Brücke zusammen brach nnd
die Lockomotiven nebst voll besetzten Personen- Wagen in die

zufällig hochgebende Bin hinab stürzten; anscheinend handelt

es sich um einen einfachen Zusammenbruch der Brücke, die,

wie verlautet, jüngeren Ursprungs ist. Wenn sich diese Ge-

rächte bewahrheiteten, würde die betr. Babnverwaltnng und
ihre Techniker wahrscheinlich eine sehr große Verantwortlich-

keit treffen ;
doch ist eine derartige Untentellong wohl nicht

eher erlaubt, als bis alle Umstände des Falles klar gestellt sind

nnd namentlich nicht erwiesen ist, dass du Fahrpersonal des

Zuges frei von Verschuldungen ist. Die Zahl der Getödteten

ist bisher nicht sicher bekannt geworden; nach den letzten

Nachrichten sind 66 Todte geborgen, womit die Reihe dersel-

ben aber noch nicht erseböpft ist; selbstverstindlich ist die

Zahl der Verwundeten eine noch viel größere. Genaueres über

den überaus traurigen Fall, der den allerschlimmsten, welche

je vorgekommen, suzäblt, muss abgewartet werden.

Gegenseitigo Störungen elektrischer Anlagen. Zar
sachgemäßen Würdigung der in No. 47 d. Bl. anfgenommenen
„Berichtigung der Allgero. Elektr. Gesellschaft11

bringen wir hier nachfolgende zweifelsfreie Mittheilung:

„Auf Vorstellung der kais. Reichs-Post- nnd Telegraphen- '

Verwaltung verfügte die königl. Regierung in Merseburg als

Landespolizei, dass für den elektrischen Betrieb einer Straßen-

bahn derartige Vorkehrungen su treffen seien, dass der Fern

sprech-Betrieb nicht gestört werde. Infolge dessen musste der
!

elektrische Bahnbetrieb in Halle a. 8. vorläufig theilweise durch

Pferdebetrieb ersetzt werden.“ ^
Der Jahresbericht des Oldenburg’sehen Kunatgo-

werbe -Verein» für 1890 berichtet von weiteren erfreulichen

Entwickelungen des Instituts, die so weit geben, dau bereits

die „Raumfrage“ brennend geworden ist nnd die nr Verfügung
stehenden Mittel nioht ansreichen, um im gewünschten Umfange
weiter schreiten zu können. Die Jahres-Rmnahmen de« Vereins

beliefen sich auf 14 469 JC nnd die Ausgaben auf 18 768 Jt
Die Zeiehenscbule wurde von 49 Schülern besucht.

Desinfektion»-Apparate nnd Gerlthaohaften für kleine?

mittlere und grobe Zwecke, darunter auch solche beweglichen,

die für den Hausgebrauch geeignet sind, baut die Firma
Gebrüder Schmidt in Weimar, welche darüber aaoh eine kleine

unenlgeldlich abgebbare Schrift bearbeitet hat. Wir machen
auf dieselbe hier aufmerksam ans dem besonderen Grunde, dass

in der Schrift auch eine genaue Anweisung sor Desinfektion
von verseuchten Wohnriumen, unter Angabe der dsxn er-

forderlichen zahlreichen Gerlthschaften nnd Mittel enthalten ist.

Vielfach unterbleibt die nothwendige Ausführung einer Zimmer-
Desinfektion gerade weil die Kenntniss der daso nöthigen Ein-

richtungen nnd Gerftthe fehlt.

leichter Aufstellbarkeit und grofser Sundsicherheit; die Aus-

führung wird von dem Bureau Richard Hermanns & Co.

in Elberfeld bewirkt.

Brief- und Fragek&sten.

Antworten an den Leserkreis.

C. G. W. in A. Mit der geschehenen Bezahlung Ihrer Leis

tung hat der Bauherr — wenn dieselbe vorbehaltlos geschehen

ist — stillschweigend anerkannt, dass 8ie Ihre Verpflichtungen

erfüllt haben; es Ist uns daher unerfindlich, wie Sie nuhtiif-
lieh wegen vermeintlicher Unsnllnglichkeit der Konstriktion Ts

Anspruch genommen werden können. — Ueber die Aussige der

Sachverständigen ein Unheil abzugeben, müssen wir ablehnen,

aber doch bemerken, dass, wenn ein Ranm für Menschen ohne

Beschränkung zugänglich ist, die Deckenkonstruktlon des Fuß-

bodens selbstverständlich für die bei Henschengedränge sich er

gebende Belastung nu berechnen sein wird. — Die Verwerthung
eines Baukonsenses in dem Sinne , dass mit demselben die Zu-

längliohkeit bestimmter Konstruktionen für noch unbestimmte

Leistungen vor dem Zivilrichter erwiesen werden soll, ist mit der

Redentung des Baukonsenses durchaus nicht vereinbar. Denn

dieser ist weiter nichts als eine Erklärung der Baupolizei, dau

gegen den fraglichen Bau vom Standpunkte des öffentliches
Interesses in einem gewiseen Augenblicke keine Einwendu-

Es su erheben sind nnd es lässt der Bankonsens daher für des

aenden die Möglichkeit offen, auch anders als im Bankoosenu
vorgeschrieben zu bauen insoweit dem nioht besondere Be-

dingungen, die der Bankonsens etwa enthält, entgegen stehen.

Hrn. H. K. »uL. Uns sind Herstellungen größerer Weis-

keller-Anlagen in Stampfbeton ohne Eisen-Konstruktion bisher

nicht bekannt geworden; doch ist es uns wahrscheinlich, dass

solche bestehen und wird vielleicht dieee Notiz Anlass geben,

uns betr. Mittheilungen su machen. Von einem hervor ragen

den Spezialisten dieees Gebiets wird die Anlage weit gespannter

Gewölbe ans Stampfbeton nor unter der \
rorsnneUong em-

pfohlen, dasB auch die Widerlager nnd Gurtbogsn aus Stampf-

beton hergesteLlt werden; man könne alsdann bis atf x
/u

höhe herunter gehen.

Was Spannweiten von Betongewölben betrifft, so sind au
bis jetzt solche bis 4,6“ bekannt geworden.

Anfragen an den Leserkreis.

Wo flndet mau Näherei über die Einrichtung von Trocken-

kammern insbesondere deren Nntzung mittels Kulissen?
Arehit. K. in Z.

a) Wo aind Einrichtungen zum Trocknen von Sand in

größeren Mengen ausgeführt und wie sind dieselben beeebafiea?

b) In welchen Städten (außer Berlin) bestehen Mörtel-

Fabriken? H. in M.
Welches ist die geeignetste Beleuchtungs-Einrichtung ffir

Güterschuppen ? C. W. in H.
Giebt es in der Umgebung von Berlin eine Ballgesellschaft,

welche Grundstücks-Verkäufe ohne jede Anzahlung nur gegta

allmähliche Tilgung der Kaafsumme veräußert? H. Z. in R
Wer liefert Rettungagürtel und Rettungsnetze, wie sie atf

Seeschiffen in größerer Anzahl vorhanden sind? K. in P.

Wer giebt genauere Aufklärung über die „evangelisch-

lutherischen Liturgie Sachsens“ insbesondere den Einfluss der-

selben auf die Gestaltung von Kanzel, Altar usw. in des

Kirchen. A. A. in Cbt.

Columbus - Treppe. Die Herstellung solider and mit

Sicherheit such im Winter begehbarer Treppen im Freien Ist

bekanntlieh eine Aufgabe, welche vielfache Lösungen snläsat,
1

aber ohne dass dieselbe bisher in der Mehrzahl der Fälle gelöst

wäre. Dem Regier. - Baumeister Rudolf Hermanns ist vor

kurzem eine Ausführung in Eisen petentirt, welcher der Er-

finder den Namen Columbns- Treppe beigelegt hat. Das Kon-
struktion!- Gerüst derselben besteht aas Eisen (gewalst oder ge-

gossen) nnd das Eigenartige daran ist die Verbindongswelse
der Stofsstnfe, die aas eiaem gewöhnlichen X-Eisen besteht, mit

der Wange aas einem Eisen von Trogform. Jene geschieht

mittels plattenartiger Stücke, welche den Befestigung! - Thellen

von Schienen auf eisernem Oberbau nachgebildet sind, von denen

sie sich nur dadurch nntersebeiden, dass sie eine wagrechte Auf-

lagerungs-Fläche für den UnterflaDsch der eiMrnen Futteratufe

haben . Eiserne Trittstnfen sind nicht vorhanden, die Anftritt-

fläcbe soll vielmehr dnreh Einsehüttnog von Kies, Asche, Beton
nsw. awischen die Fntterstufen nnd die Seitenwangen geschaffen

werden. Die Columbna- Treppe best tat jedenfalls die Vorzüge

Konmlaafeaavarla«

Offene Stellen.

Im Anseigentheil der heut. No. werden snr
Beschäftigung gesucht.
•I Keg. - Hma't r. u. Rag.-Bfhr.

1 BUdtfcaulnap. 4. d. Magutmt-Ilrealaa. — I K.g -Ha.tr. 4. J- Xagiat/at

— 1 Kag.-Bnir. <]nf t 4- Kr-Hmatr. Mtliac-Laaban. — 1 Coataa 4. 4.

Karatorlam 4. Nordbflhm. G«w.-Mna.-Raichaaberg.
bl Architekten u. Ingenieur*.

Ja I Arch. 4. JHdlbrtb. Gurtwr-GntUngea ; .Srhmldtcnaaa A klenp-Dortaaad

.

Arrh Laag-Wieehadea; Q. 4M. I». 41fU Eip. 4. I>Ucb. Brtf. — 1 Baaiag. 4. OV-

HHrgTriu.tr. Lindemana-Dllaarldorf- — 2 Maach.-Iag. u. t Irch. ab Lehrer d. Dir

Rathke. Tecbnikiia»-Hildb«rghaua*n. — Jn 1 Arcb. aU Lehrer 4. d. Karatoriwa 4
Btugaw.-Srhula-Idctaia; Dir. ltombarg, g»warbl. l'achachale Kflln.

e) l.indntiMr. Techniker, Zeichner. aaw.
Jo 1 Laadnaaaer d. <L kgl. Eia.-Batr.-Aint- Aachen; Abth.-Bnutr. r«Uauaa

Berlin, Eraaaenatr. 2. — KaldBoaaaTcabJlfan 4. M. Tbcli«r-Br»«I»a, — Ja I Baa

Uckn. 4.4. Akt-Oe*eil*<h. .BOrgarbatW-Herün, Kanoaieratr. 44 ;
Han. Uofbaaaart

Daeaau; 4i* kjrl. Ria.-Bttr—Aomtar-Gobon ; -Wcael; itUrgorn>aU.-AmLl,ud«ig*k>l’ 1

a. Rh.; Brth, 1‘iapax-Haaau ; Btdtbnatr. Qanxawr-itag«a; La»deabauln*S- Zien»»l -

Kulten; Reg.-Braatr. LeidSch-PfurU; H.-Matr O. I.l*der-ScSlawe i. r.; F. 4SI,

J. 434 Kip 4. Dtarb Bit*. — 1 Biua»*iat. 4. d. kfl. Ei*.-baaUup. <K0Üicb I.dl

ilg>-HaUe a. 8. — Je 1 Baaaufaabar 4. <ib.-Bsrga>wD. Lindamann-Dtaaaldun.
Bai. -Ing. GOkriag-Kabaolautern; Rrg.-RoiaU. Hertel-XfloaUr L W.

Tue« ha, Sarlla. l'Ur dla Redaktion Terantw. K. K. O. T rltaafa, BarLta- Druck tob W. Urara« Bucbdruckaral, BarUa SW.
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ichrlcblen. —

Der Individualismus im Städtebau.

Von Karl lienrlci. (ForteeUong.i

Indem ich nunmehr an Einzelheiten heran trete, habe ich
" dem Vorhergesagten entsprechend mit den Bebanungs-

1 fliehen zu beginnen:
Ich halte da* längliche rechtwinklige Viereck für die normal

günstigste Planfigur eines Banblocks.

Die Gestrecktheit der Figur and die Ecken im
rechten Winkel machen dabei die Hauptsache au«, während
die Parallelität der Seiten, die Geradheit oder Krümmung der-

selben ent in sweiter Reibe Bedeutung für die Bebauung haben.

Der rechte Eckwinkel ist den schiefen, namentlich den spitsen

Winkeln TorauKiehen, weil er die relativ brauchbarsten Bau-

grnndstfleke gewählt.

Die spitzen Ecken bieten bei gleicher Faeaadeniänge ge-

ringeren Flächenraum dar und die Zahl der nicht ausgewachsenen,

der Ecke sich aoscbliefsenden Grundstücke Ist gröfser als bei

rechtwinkligen Eczen. Schiefe Ecken der Baublöcke decken

sich mit schiefwinkligen Einmündungen und Kreuzungen der

Strafsen nid es ist. immer eine lästige Sache, am eine spitse

Ecke hemm fahren oder gehen an müssen; sie sind alao für die

Hälfte der Verkehrswendungen ungünstig. Die stampfen Ecken
erschweren ebenfalls in der Regel eine befriedigende Ranm-
theilnng der auf ihnen an errichtenden Hochbauten und was
Hchliefslich die Architektur anlangt, so lässt die rechte Ecke
die Entfaltung ebenso vieler Reite, eine mindestens gleich grofse

Mannichfaltigkeit der Lösungen an wie die schiefen Ecken, ohne

dabei zur Befriedigung des Auges aufsergewuhnlioba nnd kost

spieiige Mittel au verlangen.

Den gestreckten Figuren der Baublöcke ist gedrungenen

Figuren gegenüber der Vorsag eintnräumen, weil eie die verbält-

nissmäfsig geringere Anaahl von Eckplitaen mit sich bringen,

weil bei ihnen die Tiefen der Bangrandstücke sich leichter je

nach Bedarf reguliren lassen nnd weil die Summe der Baufront-

liugen eine relativ gröfsere ist als bei dem Quadrat oder sonstigen

gedrungenen Figuren.

Es dürfte damit des Gaten auf der einen nnd des Misslichen

auf der andern Seite genug hervor gehoben »ein. am die An-
strebnng länglicher Baublockfigwen mit rechtwinkligen Ecken
nnd die thnnlichste Vermeidung gedrungener Figuren und solcher

mit schiefwinkligen Ecken als berechtigt hinstellen an dürfen.*

Der gestreckten Baublockfigur entspricht es theoretisch,

wenn an ihren Längsseiten die Hanptstrafsen. an ihren Schmal-

seiten die Nebenstrafsen vorbei führen. Daraus ergeben sich

lange, mehr oder weniger parallele Hanptstrafsen und kurse

Nebenstrafsen. Die Bewohner der letaleren können sich der

Ruhe erfreuen, ohne dem durchgehenden Verkehr an weit ent-

rückt an sein.

Nnn ist aber noch der Verkehr an berücksichtigen. Er
verlangt gebieterisch die Dnrchführung schlanker Queriinien auch

in Quer- and Diagonal-Riehtangen. Es ergeben sich alsdann

Stellen, an welchen schlechterdings auf das Allerbeste von Bau-

blockfiguren versiebtet wird.

Aber mau wird doch wohl abwägen dürfen, ob nicht durch

kleine Aenderungen oder Verschiebungen der idealen. Pnnkt mit

Paukt kürsesten Wegesverbiodenden Verkehrslinien Grofses

für die Bebauung au gewinnen seil Und gerade diese Ab-
wägungen, diese gleichseitigen Berücksichtigungen de« Verkehrs-

Interesses auf der einen und des Bebauungs-Interesses anf der

andern Seite führeu an jenen Abweichungen von dem Schema
der parallelen nnd schnurgeraden oder dem Zirkelschlage folgen-

den Strafsenflucbt- Linien nnd au jenen Individuellen, überall

verschiedenen Lösungen, welche meines Erachtens geeignet sind,

aufserordentlich viel au dsr Bereicherung der Sttdtebilder bei-

sutragen, und welche vornehmlieh den Reia der alten Städte

bewirkt haben.

Diese Abweichungen müssen nur so gemacht werden, dass

sie dem Verkehr nicht fühlbar schaden nnd dass sie nicht als

Effekthaschereien auftreten. Sie müssen vielmehr natürlich wirken
nnd in der Ausführung au dem Eindruck wohlthuender Ruhe
and Ordnung führen.

Es wird vielleicht nicht an verhindern sein, dass sie für

manches Ange auf dem Papiere als hässliche Unregelmäfsig-

keiten in die Erscheinung treten, aber ich glaube, das« das nicht

infrage kommen darf.

In Abbild. 8—11 sind einige Strafsenkreuanngen (a. Th. ans

Aachen) dargestellt, welche außer Zweifel lassen, dass die Er-
aengung rechtwinkliger Ecken ihrer interessanten Bildung haupt-
sächlich angrunde lag. Unzählige Beispiele ähnlicher Art bieten

die Pläne alter Städte fast ausnahmslos dar, aus welchen allen

hervor geht, dass mau die schiefwinkligen Krengungen nnd Ein-

* Tergl. «ach Baonelater, „*tedter»«iterung*n‘, K»l>- ä.

münduugeu vermied nnd dam man es als verkehr*b**chwerlich nnd

unschön ansah. die Wendepunkte der Verkehrsricb rangen wie

untenstehend in Abbild. 18 mit den Krenanngsstellen insammen

Abbild. 10.

Abbild. 18.

fallen au lassen, dass man dagegen voraog, die Richtung*-

-ändernngen in den Verlauf der ununterbrochenen Strecken an
bringen, wie solches schematisch in Abbild. 13 dargestellt ist.

Damit sorgte man gut für den Verkehr nnd brachte sogleich

schöne, geschlossene Strafsenbilder snwege.
Jenen Abwägnugen swischen dem Goten anf der einen nnd

der andern Seite hilft das Folgende anf den Weg:
Es wird sich in den meisten Fällen unschwer erkennen

lassen, wo die wichtigsten Verkehrs-Mittelpunkte liegen, welche
unbedingt schlankesten Weges mit einander zn verbinden sind.

Oder es sind die Verkehrs-Mittelpunkte nen zn schaffen nnd
dann hat es der Planleger in der Hand, dieselben so anzuord-

nen — mit kleinen Verschiebungen ist dabei oft viel in er-

reichen — dass Verkehr and Bebaaang mindestens gleich-

wertige Berücksichtigung finden. Jedentalis wird sich heraus
stellen, dass gewisse Richtungen and Linien für Verkehrsadern
ersten Ranges voraus tn bestimmen sind, nnd dass an andere,

dieselben rankte verbindende Linien, geringere Anforderungen
an den schlanken Verkehrsfluss gestellt werden können. In geeig-

neten Breiten- Bemessungen wird man dem weiter gerecht werden.
Was dann übrig bleibt, sind Verbindung«- nnd Nebenlinien,

— stille Gewässer, welche, anfserdem baupolizeilichen, keinem
weiteren erheblichem Zwange zu unterwerfen sind.

Anch Ringstraisen sind meist als Nebenlinien anzusehen,

nnd werden wahrscheinlich nnr ausnahms- nnd streckenweise

so Trägern durchgehenden Geschäfts-Verkehrs werden. Sie

eignen sich in den meisten Fällen besonders gut sn Promenaden-
Anlagen, weil sie, randgehend, wechselvolle Bilder nnd Ein-
drücke mit sich bringen. Solche Promenaden -Ringstrafse wird
vornehmlich von Leuten besebritten oder befahren, welche viel

Zeit haben. Was schadet ’s, wenn dieselbe hier und da von
Radialstraßen durchschnitten wird? In der Regel wechselt
hier die Frequenz auf den beiden sich kreuzenden Linien. An
den Werktagen überwiegt der Erwerbs-Verkehr anf den Radialen,

an den Sonn- and Feiertagen der Promenaden-Verkehr auf den
Ringen. So mag denn je nach Tagen und Tageszeiten je ein

Verkehrsstrom dem andern den Vortritt einräamen.

Hier sind also Fälle so verzeichnen, bei denen Kreuzun-
gen, ohne grofse Umstände schwer zn vermeiden, aber gleich-
zeitig wohl erträglich sind.

Eine weitere Hilfe für Abwägungen geben die als Lnft-

reservoire and za anderm Behofe einzaschaltenden Plätze an
die Hand. Wie schon früher hervor gehoben, finde ich in

einer gruppenweisen Verkeilung derselben in vielen, vielleicht

den meisten Fällen, die Grnndlage za den dankbarsten Lösangen.
Stübben bekämpft diese Ansicht, indem er anznnehmen

scheint, man wolle solche zentralisirende Platzgruppe auf
einen Punkt zusammen drängen. Das dürfte aber schwerlich
gelingen: denn es handelt sich dabei am eine Aneinanderreihung
von grdiseren Flächen, welche wohl geeignet sein können, aas-
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reichend auf den Zusammenstofs der Verkehrsströme za wirken
und als geschlossene Kimme aufzutreten.

Meine Bedenken Kegen die Veratreuung der Verkehrs*
Zentren, and der daraus sich ergebenden vielen durcheinander
laufenden Verbindungslinien hat Stubben nicht beseitigt.

Ich gehe vielmehr heute noch einen Schritt weiter and
•teile als erwägenswerth hin, ob es sich nicht in der Regel
empfehlen dürfte, das Bebauungs-Gelände gröfserer Städte in

Theile zu zerlegen, welche je dem Umfange einer kleinen

Stadt entsprächen. Die einzelnen Theile waren dann mit einer

gewissen Selbständigkeit za behandeln and mit dem Apparat
von öffentlichen Gebäuden, Anstalten and Anlagen anssnrtisten,

welche einer Stadt von entsprechendem Umlange zakomtnen.

Die Selbständigkeit solchen Stadttheiles wird aber wahrschein-
lich am treffendsten zum Ausdruck gebracht werden können
nnd die Veranlassung inmitten einfacher bürgerlicher Bebauang
einzelne grofsartige rl&tze tu schaffen, wird sich ehestens dar-

bieten, wenn man die daza in den öffentlichen Monomental-Baatea
gegebenen Mittel zusammen hält. Ich halte das für ökonomisch
and auch förderlich ittr leichte Orientirnng. Ein Gesetz dar-

aus zu machen, wäre grundverkehrt.
Wollten die Väter der erweiterungsbedürftigen Städte

diesen Gesichtspunkt im Auge haben, dann würden sie in der

Lage sein, für das Entwerfen der Bebauungspläne ausreichendere
Programme zn liefern, als solche bislang aasgegeben za werden
pflegten. lächln»

Mittheilungen aas Vereinen.
Architekten* nnd Ingenieur -Verein für Niederrhein

nnd Westfalen. Versammlung zn Köln am Montag den
26. Mai 1891. Vorsitz. Hr. Rüppell. Schriftf. Hr. Trenn.

Vier Mitglieder des Ausschusses Über die Benrtheilnng
von Flnseeisen, nämlich die Hro. Eisenb-Dir. Kohn, Ing.

Pelzer, Reg-Bmstr. Hildebrand und Postbanratb Hintan !

haben das nachstehende Unrechten abgegeben:
Aufgrund vorliegender Erfahrungen spricht sich der Unter-

Ausschuss dabin ans, dass fOr Bauwerks-Zwecke Flnsseisen nach
den in der Anlage befindlichen, vom Verein deutscher Eisen-
böttenlente (1889) aufgestellten Vorschriften Verwendung finden

kann. Bei zusammengesetzten Baawerkstheilen empfiehlt sieh 1

zur Vermeidung ungleicher Spannungen die Einschränkung der i

Grenzen für die Zugfestigkeit auf etwa die Hälfte, also von
|

etwa 40 bis 44 k* für 1 i"". Zur einfachen Kennbarmachnng
des FlusseiseDs gegenüber dem ächweisseisen empfiehlt es sich,

neben dem Walateiehen, das ist neben dem Namen der Hätte
das Zeichea Fl. (Flnsseisen) aufzuwalzen.

Weiter gehende Vorschriften hält der Ansschass angesichts

der Tbataache, dass die grofaen Werke Rheinlands nnd West-
falens von der Herstellung der Banwerkseisen aus Schweisseisen

zum gröfslen Tbeil abgegangen nnd znr ansschliefslichen Her-
stellung von Flnsseisen für die genannten Zwecke Obergegangeu
sind uud keinerlei Schwierigkeiten iu dem Abaaise ihrer grofaen

Lieferuugsmengen an die Eisenbahn -Verwaltungen, an Unter-

nehmer nnd Händler gefunden haben, nicht fBr erforderlich.

Unter Berücksichtigung des Vorstehenden erscheint es sehr

zweifelhaft, ob die vom Berliner Architekten -Verein vorge-

schlagene Form der Lösung der vorliegenden Frage durch Ver-

sendung eine« Fragebogens an eine grobe Zahl in nnd aus-

ländischer Ingenieure, Professoren, Fabriken nnd Hätten als

richtig zu bezeichnen Ist. Der Ausschuss ist der Ansicht, dass

die Architekten- and Ingenieur- Vereine unter ihren eigenen Mit-
gliedern die nölbige Fachkenntniss finden dürften.

Die ln vorstehendem Gutachten angezogenen Vorschriften

des Vereins deutscher Eisenbflttenlente sind folgende:

Bauwerk-Flusselsen.
Aenssere Besichtigung. Das Eisen soll glatt gewalzt,

ohne Schiefer nnd Blasen sein, and darf weder Kantenrisse

noeh unganze Stellen haben.

Herrichtung und Anzahl der Proben. Das zn prü-

fende Material darf nicht besonder* ansgeglüht werden und
sind daher auch die Veranchssttlckc von den in untersuchenden
Eisen kalt abzntrennen nnd kalt zu bearbeiten.

Es können von je 100 Stttek Stäben oder Platten 6 Proben
and zwar nach Möglichkeit aus den Abfall -Enden entnommen
werden. Wenn dieselben den gestellten Vorschriften genügen,
so gellen diese 100 Stäbe oder Platten als augenommen. Ge-
nügt eine dieser Proben aieht so darf dafür ans der betr. Material-

rnenge eine nene entnommen werden. Entspricht diese auch nicht

den Anforderungen, so kann das Material verworfen werden.

Zerreias- and Dehnungsproben. Die Zugfestigkeit

soll mindestens 87 nnd höchstens 44 k« auf 1 «», und zwar
ln der Längs- nnd Qnerrichtung, die Dehnung mindestens 20 %
für Längs- nnd (Verrichtung betragen.

Die Zerreissproben »ollen in der Regel 800 bis 600
(Verschnitt heben and die Beobachtung auf einer Länge von
200 “ vorgenommen werden. Die Mindestbeträge der Zerreiss-

Festigkeit sind so zn verstehen, dass die Versachastüeke die

angegebenen Belastungen für die Däner von 2 Minuten tragen

müssen; die Mindestbeträge der Dehnung so, dass die Versuche-
st Üoke sich um den angegebenen Hrnohtheil der Länge von
200 ma ansdehnen müssen ,

wobei die Messung nach erfolgtem

Bruche vorannehmen ist.

Sonstige Proben. Bei Flach-, Winkel-, Rand- und Vier-

kanteisen. Blechen nnd Trägereisen.

a) Biegeproben. Streifen von 30 bis 50 ““ Breite mit ab-

gefeilten rnnden Kanten oder Rund- oder Vierkanteisen sollen,

kalt gebogen, eine Schleife mit einem liebten Durchmesser gleich

der halben Dicke des Versuchsstückes bilden können, ohne irgend
welche Risse sn zeigen.

b) Stancbproben. Ein Stttek Rnndeiaen, dessen Länge gleich

dem doppelten Durchmesser ist, soll sich im warmen, der Ver-

wendung entsprechenden Zustande bis auf ein Drittel dieser

Länge zusainmeu stauchen lasseu, ohne Risse io zeigen.

Amu Bei den Warmprohen ist der sebwarzwarroe Znstaml
zn vermeiden, weil die Bearbeitung in diesem Zustande schäd-

lich wirkt. Aus diesem Grunde muss eine Bearbeitung des Flass-

eisens im schwarzwarmen Zustande durchaus vermieden werden.

Dem Gutachten der genannten Herren schliefst sich das

fünfte Ausschuss Mitglied, Hr. Eisenb.-Direktor Schmitt, nicht

an, der seine Ansicht, über Flnsseisen wie nachfolgend änfsert:

An das za Baakoostraktionen (Brücken, Decken -Träger.

Dächer usw.) zn verwendende Material sind nachfolgende Be-

dingungen au stellen:

1. Die Festigkeito-Verbältnisae müssen nnr geringen Schwan-
kungen unterliegen. Die Herstellung muss iu sienerer Weise
ein Material von stets gleicher oder doch nahezu gleicher Be-

schaffenheit liefern.

2. Das Material muss unempfindlich gegen Stöfse sein. d. b.

Stöfse. welche noch innerhalb der zulässigen Grenzen liegen,

dürfen nicht zn einem plötzlichen Brach der Konstruktion oder

einzelner Theile führen.

8. Das Material muss die Inanspruchnahme durch Lochen,

Nieten, Bohren nsw. ertragen können, ohne sich irgendwie zu

ändern oder Haarrisse tu bekommen.
Naeh den bisherigen Erfahrungen kann man sagen, dass das

im Konverter hergeatellre Flussmaterial (Besteiner Thomas-Eisen)

den obigen Bedingungen nicht entspricht, dagegen das im

Siemens-Martin-Ofen hergeatellte Flussmaterial den drei Be-

dingungen genügt.

L Konverter Flz—material. Aus diesem Material werden

bekanntlich die Massenartikel, wie Schienen, (Verschweltes.

Laschen, Radreifen hergestellt. Für die Festigkeit ist hier stets

eine Hindeargrenee fest gesetzt, so z. B.:

für Schienen 50 k* für 1 als Bruchbelastung.

„ Schwellen 46 „

„ Laschen 45 „ * * „ „

„ Radreifen für Wagen 45 p * * „ „

Wird also diese Zahl nicht unterschritten, so ist das Material

bedingungsgemäfs. (Von den verschiedenen Fall -Versuche::

wurde hier vorläufig abgesehen.)

Die genannten Gegenstände werden nun meist mit einer

Festigkeit geliefert, welche erheblich höher, aber fast bei jeder

Schmelzung verschieden ist So werden Schienen angelietert mit

Festigkeits-Zahlen, welche zwischen 60 and 70 k« liegen; meist

bewegen sich die Zahlen in der Nähe von 80 k*. (Siehe die

Zusammenstellungen der Ergebnisse der vom Ver. D. Eisenb.-

Verwaltnngen mit Eisenbahn-Material Angestellten Güte- Proben.)

Als vor 2 Jahren für fiusseiserne Radreifen die höchste

Grenze der Festigkeit bei 50 kz fest gesetzt nnd nun für Wagen-
Radreifen nur ein solches Material angenommen wurde

,
dessen

Festigkeit nicht nnter 46 and nicht über 50 k* itg, erklärten sich

die Werke ausserstande . dieses Material als Konverter- Material

sn liefern; es musste denselben die obere Grenze weiter hinaus

(bis 56 nnd noch höher gerückt werden. Diese Verschieden-

« artlgkeit in den Festigkeiten ist bei den obigen Gegenständen
nicht besonders bedenklich, weil dieselben bei der Inanspruch-

nahme im Betriebe für sieh allein znr Wirkung kommen and

auch eiu grofaer Uebersehnss an Querschnitt gegenüber dem
theoretisch erforderlichen vorhanden ist.

Anders liegt die Bache bei den zusammen gesetzten Kon-

struktionen. Hier hat die theoretische Ermittelung der Einzel-

beanspruchungen zur Voraussetzung, dass das verwendete Eisen-

material nahezu gleiche Festigkeit« uod Elastizitäts- Verhältnis»*

besitzt; es ist nicht angängig, einen Blechträger beispielsweise

durch Nietung heraastellen. bei dem die Vertikaiplatte 80 W
für I Festigkeit, die Winkel 50 k *. die Lamellen 60 h
besitzen usw. Derartige Verschiedenheiten im Material würden

ganz andere elastische Durchbiegungen und damit ganz andere

Querschnitts- Spannungen znrfolge haben als in der statischen

Berechnung ermittelt worden sind.

Der im Konverter «ehr stürmisch verlaufende Prozess der

Entkohlnng und Rückkohlung führt ferner zn einer nicht durch-

weg gleicbmäfsigen Lagerung der Kohlen- and Eisen-Moleküle-
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Auch die mit den Gnssblöcken später vorzunehmenden Walz-
operationeu vermögen die aus solchen Ungleichmäßigkeiten im
Material hervor gerufenen Spannungen nicht ganz heraus so
bringen. Das« zuweilen Plauen. Schienen und Badreifen schon

bei geringer Inanspruchnahme wie Glas brechen, muss solchen

inneren Spannungen zngeschrieben werden.

Das Stanzen von Löchern und Einklinkungen, das scharfe

Einsetzen des Werkzeuges ruft beim Konverter-Material sehr

leicht Haarrisse hervor, welche die Veranlassung zu Brüchen

abgebeu; selbst bei dem weichen Material ist diese Eigenschaft

nicht ganz beseitigt.

II. Siemens-Martin Flussmaterial. Im Martin-Ofen dauert

der Prozess zur Herstellung von etwa 10 ' Eisen 8 Stunden,

während im Konverter flir das gleiche Quantum nur 20 Minuten
erforderlich sind. Bei der also 24 mal längeren Zeit ist der

Herstellungs-Prozess sicherer zu leiten, es ist ein gleichmäfeigere«

Material nnd vor allen LMugen anch eine größere Ueberein-

stimmung bei den verschiedenen Schmelzungen zu erzielen. Hier

ist die Festigkeit innerhalb genügend fester Grenzen zu halten

nnd auch die übrigen Eigenschaften des Martin-Eisens kommen
denjenigen des Schweifseisens nahe.

IIL Als Vorschrift für die Verwendung des Flusseisens

würde ich nun Vorschlägen:

Konverter-Eisen soll nur zugelasseu werden für Profile,

welche für sioh ohne Zusammenhang mit anderen Flnsseisen-

Konstruktionen als Bauträger verwendet werden, also C und X Eisen-

Minimal-Festigkeii 50 für 1 Der Sicherheitsgrad muss
aber gröfser angenommen werden als bei Schweifseisen, wegen
der Neigung zum plötzlichen Bruch; ich würde der Sicher-

heit bei Schweißeben nehmen, d. h. wenn bei Schweifseisen

5facbe Sicherheit, hier 7 fache, also das Material von 50 k « mit

nur 7 k« für 1 beanspruchen.

Für zusammen gesetzte Konstruktionen soll ausschließlich

das im Siemens-Martin Ofen erzeugte Flüsschen genommen werden.

Um Gewissheit über den Ursprung so haben muss die Her-

stellung verwaltnngsseitig Überwacht werden
Festigkeit des Materials:

42 k& mindestens
46 ks höchstens;

Sicherheitsgrad wie bei Schweißeisen.

Die übrigen Vorschriften (Biegeversuche usw.) würden den-

jenigen bei Sebweißeisen nachznbilden »ein.

An der Besprechung der Angelegenheit betbeiligen sich

die Hrn. Rüppell, Kobn, Schmitz, Kiel, Hilde-
brand, Wessel und Trenn. Der Antrag des Hrn. Hilde-
brau d. dass die Ausschüsse der einzelnen Vereine weiter mit

einander verhandeln sollen, ohne jeden Beschluss vorber dem
Vereine vorzulegen, wird mit dem Zasatxe des Hrn. Kohn,
dass dieser Beschluss den Übrigen Vereinen zugleich mit dem
Gutachten des Ausschusses und den davon abweichenden An-
sichten de« Hrn. Schmitz mitzotbeilen sind, angenommen.

Hr. Bunte macht unter Vorlage vieler Mustersteine folgende

Mittheilnngeu über neae Emaillesteine ans den Werken
de« Frhrn. von 8olemacher-Antweiler bei Satzvey.

Seit etwa 2 Jahren beschäftigte sich Hr. Direktor A. Pock
der Soletnacher’sehen Werke mit der Aufgabe, für die Baubranche

ein neues Material, Kunst-Emaille-Steiue, wie dasselbe uns bente

vorliegt, in passender Weise zusammen zu stellen. Versuche,

die Masse mit Ziegel- oder anderen Steinen direkt in Ver-

bindung zu bringen, sind zwar nicht gescheitert, haben jedoch

bei der Fabrikation sich als nutzlos erwiesen, da von 100 Steinen

nur etwa 10 brauchbare zn erzielen waren. Die Masse wurde
daher ohne jede Verbindung zu vollen Verblendern und Platten

angewendet. Das Kugelmaster, zuerst in grüner Farbe herge-

stellt, wurde bereits vielfach in Hamburg und Bremen ange-
weudet. und auf der Bremer Landes-Ansstellung hat ein von
Emaillesteinen erbauter Pavillon viel Beachtung hervor gerufen.

Vermöge seiner leichten Bearbeitung kann das Material zu einer

Menge verschiedenartiger Gegenstände verwendet werden nnd
ist in dieser Beziehung mit Gips nnd Zement vergleichbar.

Nach Wnnsch des Architekten kann Form und Größe verändert

werden; eine Fülle von Flaohornamenten lässt sieh vermittels

des Sandstrahl-Gebläses auf der Ober- oder Seitenfläche anbringen.

Für jeden Zweck kann Jas entsprechende Flachurname nt nach
eigenen Entwürfen des Auftraggebers ohne Zwischenarbeit an-

gefertigt werden, sei es mit matter Oberfläche and blankem
Grund, oder, entgegen gesetzt, ein- oder mehrfarbig. Die hier-

durch erzielten Wirkungen, bei Fassaden als Friese, Felder

zwischen, über und unter Fenstern, 8ockel usw., welche von
Schmutz nnd Flecken jederzeit leicht zn reinigen, sind besonders

schön. Ueber Wetterfestigkeit, Säurebeatändigkeit nnd Druck-
probeu liegen die besten Zeugnisse vor, wie anch die bisher

angewendeten Steine die volle Zufriedenheit der Auftraggeber
gefunden haben. Als Verbinde-Material ist Zement-Mörtel zu
empfehlen.

Für abgepasste Felder werden die nöthigen 1

4 . V 8 ,
*/. Steine

und Platten wie auch diagonale, Seckige Stücke, 8 und »eckige
Platten mit den dazn nöthigen Einlagen nach Zeichnung an-

gefertigt. Bel etwa entstehendem Brach. Verlast oder Aus-
füllung eines kleinen Zwischenraumes kaun jeder Maurer die

genane Gröfse des fehlenden Theiles mittels Stahlseheibe schneiden
ohne irgendwie Gefahr za laufen, eine werthvolle Platte durch
Hammerschläge nutzlos gemacht zu haben.

Auf die Rante'sehen Mittbeilnngen folgte vi-.e angeregte
Besprechung über den Werth nnd die Verwendbarkeit der neuen
Emailsteine im Bauwesen. Die Besprechung, an welcher sich nament-

lich die Hrn. Heuser, Hüser, Kiel, Schnitze and Stübben
beteiligten

,
war durchweg empfehlender Art. Auf die Ver-

weudnng in Baderäumen, Einfahrten. Treppenhäusern, Restau-
rations-Sälen, in den Kamm ern and Zügen von Luftheizungen,

in Personeoiannels unter Bahnhöfen und in Eiseubabu-Untenüb-
rungen, ferner zn Soekel- und Fassaden- Verkleidungen wurde
besonders hingewiesen.

Vermischtes.

Steilung der Teehniker in Gemeinde-Verwaltungen.
Zur Ergänzung und Berichtigung der unter dieser Ueberschrift

in No. 44. 8. 268 d. Bl. enthaltenen Mitteilungen ist zu be-

merken, dass die Steilung der Techniker in den rbeinisohen

Städte-Verwaltungen im wesentlichen noch ganz so beschaffen

nnd so unerquicklich ist, wie im Jahrg. 1889, S. 27 d. Bl. durch-

aus zutreffend geschildert worden. Dass ein Wandel hierin

bisher nicht eingetreten ßt und wahrscheinlich auch so bald

nicht eintreten wird, dürfte seinen Grnud darin haben, dass die

an der Spitze der Verwaltungen stehenden, fast durchweg (wenig-

stens in den größeren Städten) juristisch gebildeten Bürger-

meister und Ober- Bürgermeister nicht gewillt scheinen, den
Technikern diejenige Stellung einzoränmen. welche ihnen zum
Vortheil des städtischen Gemeinwesens nn bedingt eingeräumt
werden müsste and in den Städten der östlichen Provinzen,

welche die Magistrats-Verfassung haben, längst zntheil geworden
ist. Bezeichnend hierfür ist es, dass selbst in Köln die An-
regung zn der Wshl des um die Stadt so hochverdienten Stadt-

bauraihs Stübben zum Beigeordneten nicht von dem Ober-Bürger-

meister, sondern von einsichtigen, hervor ragenden Bürgern der

Stadt ausgegangeu nnd die Wahl gutem Vernehmen nach gegen

den ausgesprochenen Willen des Ober-Bürgermeisters durch die

Stadtverordneten-Versammlung mit etwa fünf Sechstel Stimmen-

mehrheit erfolgt ist. Der in Köln eingetreieue erfreuliche Wandel
der Ansichten liegt somit nicht an leitender Stelle der Verwal-

tung vur, sondern die Stadtverordneten-Veraammlung Ist wohl

nach and nach zu der Erkenntniss gekommen, dass es dem
Gemeinwohl nicht förderlich ist, dagegeu zn vielen nnd tief

greifenden Unzuträglicbkeiten führen muss, weuu der leitende

Techniker der Stadt nur untergeordneter Beamter der städtischen

Verwaltung ist, statt mit den übrigen Beigeordneten gleich-

berechtigtes Mitglied derselben zu sein.

Wenn anch das Beispiel Kölns vielleicht nicht ganz ohne

Einfluss auf das Verhalten der anderen rheinischen Städte bleiben

wird, so ist doch nicht anznnehmeu, dass anch in den letzteren

sich schon bald dasselbe wie in Köln ereignen wird. Es er-

scheint »ehr fraglich, ob auch in den Stadtverordneten-Versamm-
lungen der Übrigen Städte sich eine Mehrheit Anden wird, welche

die sachliche Einsicht and nöthlgenfalls den Math bat, selbst

gegen den Willen des Stadtoberhaupte« den leitenden Techniker
znm Beigeordneten zn wählen.

Die in No. 44 d. ßl. inbetreff der Städte Burtscheid und
Aachen enthaltenen Miitheilungeu sind richtig, was Barischeid,

aber unrichtig wo« Aachen angeht. Der Bürgermeister von
Bortscheid war früher, wenn wir recht unterrichtet sind, Land-
bauinipektor nnd befindet sich jetzt bereits in seiner zweiten

zwölfjährigen Amtsperiode als Bürgermeister. Der Ober-Bürger-
meister und die sammtlicheu Beigeordneten von Aachen, mit
alleiniger Ausnahme desjenigen, welcher die Geschäfte der

Araen-Verwaltnug führt, sind dagegen Juristen. Angeblich soll

vor einigen Jahreu in Aachen und Essen a. d. Rohr die Frage
erörtert worden sein, ob ein Techniker als Beigeordneter zu
wählen sei; letzteres ist indess in keiner dieser Städte that-

aichlieh erfolgt. Z.

Kühlanlage für Kondensation»-Wasser. Die Braun-
schweig'scheo Zementwerke in Salder bei Braunschweig beab-

sichtigen eine Kühlanlage für Wiederverwendung des
Wassers ihrer 300pferdigen Betriebs -Kondensation« Dampf-
Maschine anzulegen. Es wird darin das erwärmte Küblwasser
durch Anblasen mit Lnft gekühlt nnd im Kreisläufe von
neuem verwendet, so dass der Kondensator der Maschine, wenn
nicht im Laufe der Zeit Verderbnist des immer von neuem ge-

kühlten Wassers einträte und keine Verloste durch Verdasstang
entständen, gar kein frisches Wasser gebrauchen wUrde. Der
Bedarf einer 300pferdigen Dampf-Maschine an Kühlwasser ist

bis 80 cte- in 1 Stunde.

Anlagen dieser Art sind übrigens schon mehrfach n. zw.

nach einem bezüglichen Patent der Firma: Maschinen- und Ar-
matur-Fabrik vorm. Klein, Schanzlin 9s Becker in Fran-
kenthal (Rheinpfalz) ausgeführt und haben befriedigt, so dass

erwartet werden darf, dass das neue Verfahren sich vielfachen



304 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 34. Juni 1891.

Eingang verschaffen wird. Denn seine Bedentang ist nieht nar
da eine große, wo die Beschaffung des Kühlwassere Schwierig-
keiten macht oder hohe Kosten verursacht , sondern auch da,
wo die Ableitnng desselben besondere Umstande oder Kosten
mit sich bringt.

Bis jetxt befinden sich bereits 8 derartige Anlagen im Be
triebe nnd es ist eine noch gröfsere Ansahl in der Aus-
führung. Sie sind in ihren Einrichtnngen den Gradirwerken
nachgebildet; doch auf viel kleineren Kaom als diese erfordern,

dadurch gebracht worden, dass an dem sn kühlenden Wasser
Lnft in großen Mengen vorbei geblasen wird. Uebri-
gens besteht das Gradirwerk ans einem etwa 6* hohen höl-

zernen Tborm, in welchem 2 Systeme von senkrecht gestellten

Brettern so über einander aufgestellt sind, dass die Brett-Ebenen
sich am 90° gegen einander versetzen. Das vom Kondensator
kommende (entweder durch Wasser- oder Luftkühlung nieder-

geschlagene) warme Wasser wird durch offene Rinnen so zuge-
führt, dass es an den senkrechten Bretlflächen in ganz dünner
Schicht herab rieselt, während von unten aus, der Richtung
des Wassers entgegen gesetzt, ein Luftstrom eingeblasen wird,

der einen Theil des nieder rieselnden Wassers zum Verdunsten
bringt, welches durch Speisewasser wieder ersetzt werden muss.

Um ausreichende Kühlung zn erzielen, muss dem Wasser durch
die Verdunstung diejenige Wärmemenge wieder entzogen werden,

welche es bei der Verdichtung des Dampfes aufgenommen hat

Das Gewerbesohulweaen ln Homburg ist der Titel

einer von C. Melchior verfassten Schrift, welche kürzlich im

Verlag von Boysen und Maasch ia Hamburg eraebienen ist

Sie enthält in gedrängter Form eine Geschichte der Entwicke-

lnng des, bekanntlich auf einer hohen Stufe befindlichen Fach-

schulwesens von Hamburg, der Wege, welche dazu geführt

haben und hier und da auch Winke über erstrebenswerte oder

nothwendige Vervollkommnungen. Wir nehmen von der Schrift

besondere Notiz wegen des inneren Zusammenhanges, den ihr

Inhalt mit den ausführlichen Mittheilungen besitzt die vor

kurzem in diesem Blatte über das Fachschulwesen Preofsens

gebracht worden sind.

Im Liohthofe des Kunstgewerbe-Museums ist neu

ausgestellt die Sammlung türkischer nnd persischer
Wandfliesen, welche, das Musenm aus dem Nachlasse des

Sir Frederic Smythe in Konstantinopel erworben hat.

Dieselben bilden grofse Felder und Thüreinfassungen nnd
stammen zumeist aus der Blüthezeit des XVI. Jahrhunderts.

Als Ergänzung dieser Sammlung sind Fayencen, Bronzen
Teppiche, Seidenstoffe, Stickereien and Büchereinbände gleicher

Zeit und Herkunft ausgestellt, welche die in den Fliesen ent-

haltenen Ornamente in vielgestaltiger Verwendung zeigen.

Zum Brüokenelnsturz bei Mönobenatein ist in den

letaten Tagen eine Reihe von Nachrichten in die Üeffeaüicbkeit

gelangt, an« denen Folgendes zn entnehmen.
Die Birabriicke iet an Anfang der 70er Jahre erbaut worden;

sie hatte die Spannweite von 41 ®, etwa ö“ Höhe über Wasser-

spiegel. Die Fahrbabntafel war ans Quer- nnd Längsirägern

gebildet; die ganze Konstruktion besaß nichts Außergewöhn-
liches. Der Baosnstand seheint aber kein sehr befriedigender

gewesen zu sein, indem man von mehrfachen Reparaturen and
Ergänzungen hurt, welche den Verbindungen der t^oer- und

LängBträger unter sich und mit den Hauptträgern gegolten haben

sollen. Da die Zerstörung der Brücke sich als ein einfacher

Zusammenbruch darstellt, wird man in der Ansicht geführt,

das« das Bauwerk der Beanspruchung, welcher man dasselbe

durch dea Uebergang eines mit zwei Lokomotiven bespannten

Zages mit nagemlnderter Fahrgeschwindigkeit ansgesetzt hat.

nicht gewachsen gewesen ist. Nach dieser Auffassung würde dem
Betriebe die Hauptschuld zokommen, mit irgend welcher

Sicherheit kann der Außenstehende hierüber jedoch im gegen-

wärtigen Augenblicke noch nicht urtbeilen

Im übrigen dürfte die Zahl der Opfer des traurigen Falles

eine so grofse sein, dass man weit in der Geschichte der Kisen-

b&bn- Unfälle zurück gehen muss, um auf ähnlich grofse Zahlen

zu stoßen; da die Zahl der „Vermissten" beute noch nicht fest

steht, ist auch darüber im Augenblicke noch nieht« Sichere*

mitzutbeilen.

I’rei.Hanfgal) eil.

Daa Stipendium der v. Rohr’schen Stiftung an der
kgl. Akademie der Künste zu Berlin (4Ö00 .Ä) ist in diesem

Jahre wiederum für einen Architekten bestimmt. Zu bearbeiten

ist der Entwarf eines „Sozibaue* für Musik in der Reichs-

hanptstadt -
. Bewerber können das betreffende Programm von

der kgl. Akademie d. K. belieben.

Perxonal-Naehrlchten.
Deutsches Reich, Dem Post-Brth. Zopff in Dresden ist

die Erlaubnis* zur Anleg. des ihm verliehenen Ritterkreuzes

I. Kl. des königl, sächa. Albrechu-Urdens erbeilt.

XfEs-.iiitonaearl** t u EmlTiitdii, Berlin. Für «II« Redaktion *•»*«!««

Prenfaen. Dem Reg.- u. Brth. Möbius in Oppeln, dem
Reg.- u. Brth. Pilger u. dem Kis.-Bau- n. Betr.-Insp. Gold-
kühle, st. Hilfsarb. bei d. kgl. Bis.-ßetr.-Amte in Esaen, dem
Eis.-Bau- u. Betr.-Insp. Clausnitzer, Vorst, d. betr.-techn.

Bür. der kgl. Eis.-Dlr. ln Elberfeld, dem Stdtbrth. Plüddemann
in Breslau ist d. Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Die Reg.-Bfbr. Ed. Kraus aus Müsen, Kr. Siegen. Antonio
Schmidt ans St. Matheus bei Para in Brasilien (Hochtauf.)

;

. Job. Beeek aus Kiel (liaschinenbauf.) «ind «u kgl. Reg.-Bmstru.

ernannt.
Württemberg. Der Eis.-Hochbaoinsp., Brth. Eulen-

1 stein in Sigmaringen, der Bahnmstr. Attig in Mergentheim
I
sind ihr. Ans. entspr. in d. Ruhestand versetzt.

Die neu errichtete Stelle des Vorst, des masch -techn. Bür.
1

bei der Gen.-Dir. der Staatseis. ist d. Ob.-Insp. Koch hei dies.

Gen. -Dir. übertragen.

Brief- nnd Fragekasten.

Antworten an den Leserkreis.
Hm. Baumeister H. in M. Der Wunsch, den Honorar-

Nonnen gesetsliche Giltigkeit zu verleihen, ist wohl leichter

ausgesprochen als in allen seinen Folgen überlegt; jedenfalls

!

würde die gesetzliche Fixirung, um die «ehr nahe liegende Gefahr,

durch den Buchstaben de« Gesetzes vielfach Recht in Unrecht

zu verkehren, aussuschließen, die Notwendigkeit mit sich

bringen, die Normensätze nnd -Bestimmungen viel elastischer

zu gestalten, alB sie es zur Zeit sind. Wir vermögen uns von

der Betretung dieses Weges kein Heil zu versprechen nnd er-

innern zur Begründung dieser Ansicht nur an die gleichartigen

Verhältnisse der ärztlichen Honorare. So viel wir die betr.

Vorgänge verfolgt haben, liegt bei der Mehrzahl der Aerste

kein Zurücksehnen nach den früher bestandenen „Taxen“ vor,

selbst nicht, wenn, was selbstverständlich wäre, diese Taxen

des ZeitVerhältnissen entsprechend erhöht würden.
Uns ist es nicht zweifelhaft, dass der Weg. die Nonnen

durch immerwährende Auwendung und Berufung auf dieselben

zum Gewohnheitsrecht zu machen, sowohl für den Archi-

tekten als den Banherrn der bessere i*t. weil er die Würdi-

gung und Durchführung des einzelnen Falles je naeh seinen
Besonderheiten gestaltet. Dass dabei vereinzelt Härten und

selbst Ungerechtigkeiten Vorkommen, ist leider eine Tbatsache,

die von jedem unfertigen Zustande erwartet werden muss. Und

eine gewisse Unfertigkeit besteht in der allgemeinen Durch-

führung der Nonnen auch heute noch, obwohl jene im groben

und gauzen als von den Gerichten „anerkannt- gelten können.

Hrn. Are hi t. K. in K. Wir sind der Ansicht, dass di*

vom Bauherrn ertheilte Erlaubnis*, die Ballnstrade durch eine

voll aufgemauerte Attika zu ersetzen, die Bewilligung dazu ein-

schliefst, die Dachrinne, welche vor der Vorderseite der Ballo-

strade liegend gedacht war, an die Hinterseite der Attika zu

verlegen, wie das hier in Berlin und auch anderswo als Regel

gilt, wenngleich eine andere Ausführnngsweise denkbar ist.

Im übrigen iit bei guter Ausführung und Pflege der Rinne ja

auch gegen derartige Konstruktionen nicht viel einzawrnden;

besondere Aufmerksamkeit ist aber bei Thauwrtter erforderlich-

Hrn Archit. H. in D. Da das Honorar der Archi

tekten einen Tbeil der Baukosten bildet, ist dasselbe in den

Kostenanschlägen überall da zu berücksichtigen, wo es darauf

!

ankommt, den Kostenbetrag eines Bauwerks genau zn ermitteln,

j

Gleichwie in denjenigen Kostenanschlägen für StaatsBauten,

für welche besondere Mittel bereit gestellt nnd eine besondere

Bauleitung eingerichtet wird, dies geschehen muss, so bst es

au geschehen bei Gemeinde-, Stiftung*- nsw. Bauten. Hiernach

würde es uns im Allgemeinen beinahe als eine Art Täuschung
erscheinen, wenn in Kostenanschlägen, welche für Private *t-

gefertigt sind, das Honorar unberücksichtigt bleibt.

Offene Stellen.

Im Anseigentheil der heuL No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
• I Kor.-Battr. a. R»z- - B fb r.

] Si41baaui«p. 4. 4. Mafiatrat -Breilan. — Je I Heg.-Bin itr. 4. 4. M »i-utr»!-

Hpafidw: Garn -Baum» p. Kanru» - Landau. — 1 r*44lbaatr. ilom 4. <1 Magi«1r*t-

Stettin. — 1 Reg.-Bflir. (Arcb i 4. d. Mafiatrat -Poean. — J« l BfTir <1. Afk
Kunkl-r Öobs-St. Galla«; N. 238* Und Moew-Zaricb. — 1 Oaataa 4.4 Knraioriu«

4>*« KordbOb>. Gewerbe- Mu« um«- Roirheahorg
bi Arrhitnkteii o. I n f« i • 0 f a.

Ja 1 Arcb 4 S!4ibrtb. CJ-rt*r-<Ki«liiir«o ; 8duni4tiu*u A Klsap-Portuuuidi

C. 40». II. 42*. O 439. P. 440 E*ji. 4. Dtach. B*tg. — I Bauing. 4. Ob .tWr»"-

it.tr. Liaitamann - I)ea*«|4off. - Artb. ala 1-ohrer 4. Dif. Dr. A. ÜtubliaaiiB-

Htmborg, Knrat'-.rluin 4. Baiageworkaeli -Idaiesa.

e) Landmesser. Tarbuiker, Zalchnar. tiw.
Je 1 Rcg.-Luidaaaaaer 4. 4. kgl Bi*^Betr.-Amt-9tolp; Mafintrit-Thirn : AMk-

Bmstr. Pittaaan - Borli»,
, Kra»*en»tr. 2. — Feldiso-aerffohiirea 4. 54 Fi*’**'*

Br**!au — Jo 1 Bkiiti-rbn. 4. 4. Bürgt-nnatr. • Amt - Ludwiftihafaa » Kk.: Ob-*

Bllrfarwatr. Lindrmaiui-Dtlaaeldocf; I.andes-Battliiap. Ziemati-Koetaa; "b.-Birf<?r-

matr. de Nj»-Tner; ha<-Bm«rr. Leblich Pfnrta: fc-Mitr H. Braaa-:»chw«l4iuU

I

J, 434 F.tp. 4. IH*ch. Brtg. — 1 Btuaiit. 4. d. kfl- Ei».-Bauän.«p. i<
- RBlh«®

Laljwifl-IUU* a. A. — Je I Zädnwr 4. d. 'Udtbauaat- Altana; K « L -

Haube k C<i.-Frank fort *. M. — Je 1 BaiaulV!». r. 4. Bei.-laf. iiübnnz-K.ai»er-

lautsrn: tf. 44b Exp. 4 PUcb. Bll*.

. K. K. Q. Frltaeb, Berlin. Druck »<.u W- G r « * • ' a Hurbdruckatal, Hsrlin 8"
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iBhftlt: Z«r H»hnWnf»fr**e- ** U«W f'«nk«n*1 - Aaf- hur*. — Var ro io c h t«n. — Todt ob *eb »q. - l*r« i <tu f <» ho n. -- B II r h «• r

•t«llani;»n io Turin. — IHe W«|t - Au—Minne ' *"r*R" im Jahr* IMS. — kig. - ]‘*roonal -N *r hrirkton. — Briof- und Frag flkantun. —
M itlhailungfn ans V«r«inen: Arrlilirkl*«- atxi Ing»fit«ur-V'r»i« zu Ham- Offana tit«ll«o.

Zur Leipziger
(.‘Vhluaa ) Hirn*

RMMn Abbild. 2 der beigpgebenen Bildtafel int der

1r?J betreffende Htndttheil in größerem Hl&bst&be

[yj darge*teilt und es ist die Untergrundbahn mit

fp E-fl i gestrichelter, die Hochbahn mit au-sgezogener

rother Linie eingezeichnet Die Untergrundbahn
würde also den ganzen StadttheU ohne irgend welche

Beeinträchtigung seiner iiufseren Erscheinung durchziehen

und auch die Hochbalm könnte in dieser Hinsicht kaum An-
stofs erregen, da sie fast sämmtliche Strafsen ziemlich

rechtwinklig übersetzt und im übrigen innerlialb der Hänser-

blücke liegt, also von den Strafsen ans überhaupt kaum
sichtbar ist. Die verschiedene Lage der beiden Linien er-

klärt sich daraus, dass für die Untergrundbahn möglichst

hoch gelegene öffentliche Strafsen und Plätze gewählt sind,

während die Hochbahn möglichst versteckt und dnrch mög-
lichst tief liegende Stadttheile geführt ist. Da der durch-

schnittene 8tadttheil vorzugsweise dem Grofshandel und ge-

werblichen Unternehmungen dient, so würden auch die Unter-

ränme einer auf Viadukten liegenden Hochbahn »ehr gut und

hoch zu verwerthen sein, so dass die hohen Grunderwerbs-
Kosten hierin eine gewisse Deckung und Verzinsung Binden.

ln Abb. 2 ist angenommen, dass etwa in der Kitte

dieser Stadtbahn ein neuer Bahnhof hergestellt wird. Ob
hierzu ein wirkliches Bedürfnis» vorliegt, mag allerdings

dahin gestellt bleiben: allein jedenfalls würde .solch ein fast

im Mittelpunkte der Stadt liegender Bahnhof, der selbst-

verständlich bezüglich der Gleisanlagen, ähnlich den Bahn-
höfen der Berliner Stadtbahn, so einfach wie möglich ein-

zurichten wäre, sowohl für den Fernverkehr, besonders aber

für den Orts- nnd Vorortverkehr von unschätzbarem Werthe
sein und sieh daher als änfserst zweckmäßig erweisen.

Denn gerade für den Verkehr der Grofsstadt in sich und

mit ihren näheren nnd weiteren Vororten würde sich solch

ein Bahnhof sehr segensreich zeigen wenn an entsprechenden

Stellen der nach Anfsen führenden Linien Haltestellen an-

gelegt nnd, ähnlich den Berliner und Londoner Verhältnissen,

besondere Stadt- und Vorort-Züge gefahren würden, welche

einen Thell des grossstädtischen Binnen -Verkehrs auf-

zunehmen, ihn schneller und besser, als dies» Strassenbahnen

vermögen, abzuwickeln hätten und auch, wie in andern

Großstädten, ganz neue Verkehrsbeziebungen schaffen würden,

letzteres besonders zum Vortheile der Arbeiterkreise.

Die Höhenlage der vorgeschlagenen beiden Stadtbahn-

Linien ist in Abb. 3 dargestellt; auch sind in Abb. 2 ver-

schiedene Straßenhoben-Zahlen angegeben. Soweit es »ich

um die eigentliche, ganz neu herzustellende innere Stadtbahn
handelt, bedarf sie wohl keiner Erläuterungen; nnr sei be-

Bahnhofsfrage.
«In« KiMfceil«?*.

merkt, dass die Bahnhofstraße, vor dem alten Dresdener Bahn-
hof, die geplante Höherlegung nm l,(i m unbedenklich zu-

lässt. Im übrigen sind die alten Straßenhoben beizubehalten.

Bezüglich der von Außen kommenden Linien ist

Folgendes zn bemerken:
Die Thüringer Bahn behält im wesentlichen zwi-

schen Gohlis und Eutritzsch ihre jetzige tiefe Lage bei;

ja sie wird bei der Angustenstraße noch nm 2,39 tn ge-

senkt, so dass alle Straßen überführt werden küunen.

Die Magdeburger Bahn ist von Möckern aus auf die-

selbe Tiefe zu senken und die Berliner Bahn wäre ent-

weder westlich um Entritzsch herum an die Thüringer
und Magdeburger Bahn berat) zu führen — in diesem Falle

gleichfalls in so tiefer Lage, dass Straßenüberführungen
möglich sind — oder nach Südosten bis dicht an die Pleiße

zu verschieben, um sie dort so hoch zn legen, dass überall

Straßenunterführungen hergestellt werden können. Die
erstere Lage erscheint im Interesse der leichteren Aus-

dehnung der Stadt nach Nordosten als die bessere.

Bezüglich des Parthe- Ueberganges ist als tießt-mög-

liche Lage, bei der Wetterführung als Untergrandbahn,
das höchste Hochwasser — 106,9 — maafsgebend. Die
Dresdener Bahn, und mit ihr die daneben zu legende

Eilenbnrger Linie, wäre in ihrer jetzigen tiefen Lage
zu belassen, aber der Verbindungsbahn mehr zn nähern,

wobei Straßenüberführungen, welche schon mehrfach vor-

handen, auch weiterhin hergestellt werden können. Die
Höhenlage dieser 5 Linien wird unabhängig davon, ob die

Weiterftthrung als Hochbahn oder als Tietbahn erfolgt,

mit Rücksicht anf die schon vorhandenen zahlreichen

Straßenüberführungen Uber die Thüringer and Dresdener
Bahn eine möglichst tiefe sein müssen. Die genannten 5
Bahnen wären in einen, auf dem Gebiete «1er jetzigen Thü-
ringer- bis Dresdener Bahnhöfe anzulegendeu Nordbahu-
hof getrennt einznfÜhren, hier zu vereinigen und als zwei-

bis viergleisige Bahn, quer dnrch die Stadt bis zum jetzigen

Bayerischen Bahnhof — dem Küdbahtihof — dnrchzufÜhren.

Eine viergleisige Anlage erscheint um desswillen zweck-
mäßig, nm den Ortsverkehr in ausreichendem tfaaße
pllegen zu können. Die Bayerische Bahn wäre je nach
der Führung der Stadtbahn als Hochbahn oder Tiefbahn
vom Schlacht- nnd Viehhof an, woselbst die Höhenlage
der Anschlüsse wegen beibehalten werden soll, entweder
schwach steigend zn führen, d. h. also gegen die jetzige

fallende Lage zu heben, so dass die Straftat, unter ge-

ringfügiger Senkung derselben, unterführt, oder mit noch
stärkerem aß dem jetzigen Gefälle noch weiter zn senken,

lieber Denkmal-Aufstellungen in Turin.
Nach elneoi Vurt/ftg Ilm. StAtbrlli. Stlbben im Architekten- a. lngeaienr-Vurnla

ftlr Nir-derrimin and Westfalen.

gTCnVhdero Redner den ungewöhnlichen Reichthnm Turins an
jgCjSj öffentlichen Denkmälern hervor gehoben und die bedentend-

8l£U derselben kurz beschrieben hatte, gab er eine Uebersicht

über die Anfstellangsarten nnd Größen-Verhältnisee derselben.

Unter den 86 Denkmälern befinden sieh 6 Reiterstandbilder, 8 archi-

tektonische Werke ond mehre Grnppen-Standbilder; die Übrigen
flind einfache Standbilder von verschiedenem Werthe. Die regel-

mäßige Bauart der Stadt, meist ans Rechteckblöcken bestehend,

durch welche jetzt nachträglich von Piazsa dl Üastello sar
Piassa di Solferino eine Diagonale dorchgebrochen wird, bringt

es mit sich, dass malerisch-unregelmäßige Denkmal-Aufstellungen
überhanpt nicht Vorkommen, die Aufstellung in Platz-Mittel-

pnukten nnd Strafsen Schlnssponkten dagegen sehr verbreitet ist.

In Rand Stellung neben der Haupt- Verkehrs- nnd Sehriehtang

befinden sich die Standbilder des Gioberti vor dem Theater, des
Azeglio dem Hanptbahnbof gegenüber an der Pflanmng des

Karl-Felix-Platzes, des Bersagliero neben der Via Teresa am
Rande eines kleinen Parkplatzes, des Pietro Miooa in einer

Pflanzung auf der Ecke des Corso Siccardi nnd der Via Cernaia,

ferner die 4 Fllraten-Standbidar vor dem Rathhanse nnd die

beiden Pferdegruppen Castor und Pollnz vor dem Königlichen
Schlosse. Die letzteren stehen anf den Thorpfeilern des Gitter-

ahschlusses nnd wenden, parallel zur Scblozsfront gerichtet, dem

Beschauer die Flanken zn. Fast alle diese Denkmäler in Rand-
steilong stehen in angemessenen Größen-Verhäitnissen zn ihrer

Umgebung, gewähren passende Betrachtangapnnkte and behindern
den Verkehr nicht.

Die zahlreichen Mittelpnnkt-Denkmäler verstoasen dagegen
vielfach gegen Maaßstab nnd Verkehr. Zunächst der Siccardi-

Obelink in der Mitte der kleinen, anf einer Straßenkreuzung
rechtwinklig ausgeschnittenen Piazza Savoia stört den Verkehr
sehr empfindlich. Das Marochetti'ache Reiterstandbild des Her-
zogs Emannele Filiberto steht in der Mitte der 80 sn 180
großen Piazza S. Carlo nnd zngleich in der Aze der den Platz

in der Längsrichtung dnrchschneidenden Via di Roma nnd ist

dem Verkehr gleichfalls nicht förderlieh. Der als „pacera reddi-

toros“ den Degen einzteckende, in der Straßenrichtnng reitende

Herzog wendet nebst seinem Rosse, dem aus 400 * Eutferunug
vom Hanptbahnhofe in die Stadt Eintretenden die RQokseite

entgegen, was weder sohön ist, noch den Maafsstab-An sprächen

entspricht. Dagegen Hefen das Denkmal, anf dem Platze selbst,

von vorn halb schräg ans mäßigem Abstande betrachtet, mit
dem prächtigen Hintergründe der beiden Renaissance-Giebel der

die Straßeneoken bildenden Kirchen 3. Carlo and 8. Christina,

ein herrliches, wohl abgestimmtes Bild. Immerhin ist die freie

Platifllehe für das mittelgroße Denkmal reichlich groß. Auch
das aaf dem Platze gleichen Namens errichtete Reiter-Monument
des Königs Karl Albert, ebenfalls von Harochetti, wirkt, anf

die rechte Flanke gesehen, wenn der Beschauer, vom Castello-

platze kommend, ans der Galleria dell* Indnstria heraus tritt,
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so dass die Strassen unter geringfügiger Hebung derselben

überfährt werden könnten.

•Sowohl die Höhenlage des anstelle des bisherigen

Bayerischen Bahnhofes anznlegenden Südbabnhofes, als auch

diejenige des Nordbahnhofes ist. wie ersichtlich, davon ab-

hängig, ob die Bahn innerhalb der Stadt als Untergrund-

bahn, oder als Hochbahn geführt wird; sie ist so gewählt,

dass die in nächster Nähe dieser Bahnhöfe liegenden Strafseu

Uber- oder unterführt werden können, ohne hierbei mit der

Hebnng und Senkung derselben Ober dasjenige Maats hinaus

gehen zu müssen, welches nach den örtlichen Verhältnissen

unzweifelhaft zulässig ist- Als stärkste Steigung der Strafsen

ist hierbei 1 : 50 angenommen.
Die Frage, ob eine Untergrundbahn oder eine Hoch-

bahn zweckmäßiger ist, kann nur aufgrund der ein-

gehendsten örtlichen Untersuchungen und vergleichender

Kostenrechnungen entschieden werden, was über den

Rahmen dieser Abhandlung hinausgeht. Jedenfalls sind

beide Anlagen technisch möglich und ist die eine oder andere

nicht nnr berechtigt, sondern nothwendig, wenn anders

der jetzige unhaltbare Zustand der Leipziger Bahnhöfe
durch etwas auf absehbare Dauer Brauchbares und wirk-

lich Gutes ersetzt werden soll, was den Interessen der

Grofsatadt und der Eisenbahnen in gleicherweise gerecht wird.

Die Anlage von Lokomotiv-Stadtelsenbahnen wird in

allen Gressstädten immer dringlicher; in Leipzig liegen

die Verhältnisse für die Ausführung einer solchen be-

sonders günstig, weil zwischen vorhandenen Bahnen nur

eine kurze Lücke von 1,7 kra auszufüllen ist, und wenn
auch die bestehenden Bahnen entsprechend eingebaut

werden müssten, so ist solch ein Umbau auch bei jeder

anderen weniger durchirre! fenden und vollkommenen Lo-

sung unvermeidlich. Ja, er wird sogar ohne Zweifel

größere Ausdehnung haben; denn ohne eine alle Bahnen
in unmittelbare Durchgangsverhindung bringende Stadt-

bahn werden die Einzelbahnhöfe oder der zn schaffende

eine Hauptbahnhof viel gröfsere Abmessungen erhalten

müssen, als dies bei Anlage einer den Verkehr zertheilenden

Stadtbahn nöthig ist. Es sollte daher die Gelegenheit,

welche sieh bei dem in nächster Zeit nothwendigen Um-
bau der Leipziger Bahnhöfe bietet, nicht nnbenntzt bleiben

und besonders die Stadt selbst sollte Alles daran setzen,

um sich bei diesem Anlasse ein Verkehrsmittel zu sichern,

welches wie kein anderes geeignet ist, das großstädtische

Getriebe zn fördern und welches anf die Dauer keine

wirkliche Großstadt entbehren kann.*

Der demnächstige Betrieb wäre wohl so zn gestalten,

dass die auf die Bayerische Bahn (Richtung nach Hof)
übergehenden, bezw. von dort kommenden Züge im Nord-
bahnhof, die Zuge aller übrigen Bahnen dagegen im Süd-

bahnhof ihren Anfang nähmen und endigten, sämmtlich aber

* Anf di» Möglichkeit, dabei dar In Nt>. 45 J. UI. vi*riiir*atlkht«n n«nea
Markthalle Anochlu*» an die Eistmbabn ta verarlialTeB, aei Mt badlHuAg hmgowloM-n.

sowohl anf diesen beiden Bahnhöfen, aß auch auf dem

zwischen diesen etwa anzulegeoden neuen Bahnhof im

Stadtiimern anhielteu. Anfserdein wären Stadt- und Vor-

ortzüge einzurichten, welche mit Benützung der Verbindungs-

bahn und möglichst zahlreich anznlegender Haltestellen

dem engeren städtischen Verkehre Genüge zn leisten hätte.

Uierans geht hervor, dass die Verbindungsbahn er-

halten bleiben soll. Dieselbe könnte im wesentlichen

auch in ihrer gegenwärtigen Höhenlage . welche die

schienenfreie Durchführung von Strafsen im allgemeinen

nicht hindert, beibehalten werden and wäre, anfser für

den städtischen Personen-Verkehr, vorzugsweise wie bis-

her für die Ueberleitung des Güterverkehrs von einer

Bahn zur andern zn verwenden.

Dies führt zu den für den Güterverkehr nöthigen An-

lagen, über welche noch einige knrze Bemerkungen zn

machen sind. Es muss hier scharf unterschieden werden

zwischen denjenigen Anlagen, welche die Annahme und

Abgabe der aas der Stadt kommenden und dort bleibenden

Güter vermitteln und denjenigen, welche die Zusammen-
stellung and Ordnung der Güterzüge bezwecken. Erstere

gehören, wie die Personen-Bahnhöfe, möglichst in das Innere
einer Stadt und würden sich wohl unschwer anf dem

Gebiete des jetzigen Bayerischen und des Thüringer- bis

Dresdener Bahnhofes anlegeu lassen
;
letztere dagegen, d. b.

also die Sammel- und Verschiebe-Bahnhöfe, welche einen

sehr großen Raum und sehr viele Gleise erfordern, gehöre*

gerade wegen dieser ihrer Ausdehnung möglichst weit

hinaus vor die Stadt. Der jetzige Sammelbahnhof,

östlich de« Dresdener Bahnhofs, liegt der Stadt schon zu

nabe, weil hier der Grund und Boden noch zn I heuer ist

und zu Bebauungszwecken viel besser verwendet werden

kann. Es erscheint daher zweckmäßig, einen Sammel-

bahnbof für die preußischen Bahnen etwa nördlich von

Gohlis anzulegen, wofür die Umführung der Berliner Bahn

westlich um Eutritzsch gleichfalls von Vortheil wäre (siehe

Abbild. 1) und einen zweiten an der östlichen Verbindungs-

bahn für die sächsischen Bahnen, wenn man die betreffen-

den Anlagen nicht noch weiter nach anßen legen will.

Letzteres würde allerdings wohl eine noch weitere Theilnng

dieser Bahnhöfe nach den verschiedenen Bahnen bedingen,

welche andererseits unzweckmäßig erscheint, weil sie zn

einer Zersplitterung des Betriebes und zu unnüthig vielen

UebergabezügenzwischendenverschiedenenBahnhüfen zwingt.

Weiter auf Einzelheiten einzugehen, würde hier zn

weit führen; haben doch diese Erörterungen so wie so

schon für eine Frage von örtlicher Bedeutung einen viel-

leicht allzu breiten Ranm eingenommen. Aber der Ort,

um den es sich handelt, dürfte diese Breite doch wohl ge-

rechtfertigt erscheinen lassen. Und dann sprechen bei solchen

Fragen doch auch so viele Gesichtspunkte von allgemeinem

Interesse mit, dass deren Erörterung, auch losgelöst vom

Orte, nicht ohne Nutzen sein dürfte.

schön und ruhig; die Abmessungen des Pietät**, etwa 60 tu

100*, passen tnr Größe des Denk mala, dessen Sockel von vier

allegorischen Prauengestalten umgeben ist. Bald aber bemerkt
man das Fremdartige in der Aufstellung. Das Denkmal steht

quer sur Längsrichtung des Plaues etwa anf der Breite,

dem Königlichen Palaxso Carignano näher als den gegenüber
liegenden Gebäuden. Aber der König reitet nicht etwa aus dem
Palaste hinaus, sondern im Oegecsais sur gewohnten Anordnung
anf den Palast tu, was von der grösseren Platthälfte aus ge-

sehen, einen etwas seltsamen Eindruck macht. Auf die linke

Flanke des Denkmals mündet eine 700“ lange gerade Strufse;

es bedarf kaum des Hinweises, dass Pferd und Reiter, ans so

grofser Entfernung betrachtet, swerg&rtig wirken. Ein eigen-

Lhümlicbes Werk lat das Reiterstandbild des Hersogs Ferdinand
von Genua. Der Herzog ist dargestellt in dem Augenblick,

wo er von dem io der Schlacht stürzenden Pferde seitwärts

abspringt. Das Denkmal steht in der Mitte des 80 su 280
großen Solferino-Platses nnd swar quer snr Längsrichtung de«

Plaues, derart dass von hinten und von vorn wie von einer

Seite gerade Strafsen anf die Bildgruppe münden. Die nnver-

hältniasmäfsige Größe des Plaues ist durch Abtrenuung sweier

bepflanzter und umfriedigter Squares, in welchen wieder je ein

Marmorstandbild erriehtet ist. angemessen verschränkt; auch ist

die Fernsicht ans der auf die Seite des Reiten gerichteten

Straße, des Corso Re Umberto, durch die Pflansung zweck-
mäßig verdeckt. Dennoch sieht die Gruppe nur gut aus, wenn
man sie aus der Nähe von einem Puukte aus betrachtet, wo

man den Reiter auf sich tuapringen sieht. Aus den übrig?»

Schlichtungen ist der Vorgang, trotz der von Balsico «chtte

und lebhaft durchgeführten Modellinmg, kaum su erkeanea

Die auf den Schwanz des Pferdes gerichtete Straße kommt

vom neuen Südbahohofe
;

sie gewährt dem die Stadt Betretend?«

den Anblick eines wirren, unschönen Knänels. Rubig u<>4

würdig dagegen wirkt das Reiterbild Victor Amadeas I. in der

Schlosshalle am großen Treppenaufgänge, der Reiter aas dunklem

Ers, das Pferd ans hellem Marmor, von swei Sklaven gehalten-

Bin Straßendenkmal entschiedenster Art anf der Kreuzung
sweier Btraßenricbtnugen nnd im Mittelpunkt eines Plaues, der

Piassa Oarlina, ist das großartige 8undbild Cavours von Dupri

mit Sockel 16“ hoch; eine schöne Mann rflgur, die lull*-

reicht dem Gefeierten die Bürgerkrone, indem sie anf sei«*

Worte verweist: Libera ehiesa in libero suto. Von den beide«

sich kreuzenden Straßen ist die eine, die Via dell* Aeademi»

Albertina, die an Redentung weit hervor fragende. Damit ms«

nun in dieser verkehrreiehen Strafst nicht anf den Rücken de*

Denkmals schaue, ist Cavour in sachgemäßer Erwägung so auf-

gestellt worden, dass er in die Nebenstraße nach Westen siebt

also den auf der Akademieatrsfse sowohl nach Süden als «ach

Norden Verkehrenden sich im Profil zeigt, während die Figär

der Italia sich klar von ihm ablöst. Leider aber ist die Akademie-

straße so lang, nach Süden 1200“, dass die Feruansicht die

Fignrengnippe unbedeutend erscheinen lässt; nnd auf dem Flatse

selbst bildet der breite Denkmalsockel trotz der Größe de*

Platses, welcher ein Quadrat von 160“ 8eite bildet, ein fühl-
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Oie Welt-Ausstellung in Chicago im Jahre 1893.

[achdem durch Bundearaths- Beschluss die seitens der Regie-

rung der Vereinigten Staaten von Nord • Amerika an
Deutschland ergangene Einladung *ur Theilnabme an

der Welt-Ausstellung in Chieago im Hinblick auf den lebhaften

Handelsverkehr «wischen beiden Staaten angenommen worden ist,

haben einige Mittheilungen über dieses großartige Unternehmen
für manche Leser vielleicht ein unmittelbares Interesse gewonnen.

Die Aussteilnng soll snr Feier der vierhundertjährigen

Wiederkehr des Jahres der Entdeckung Amerika'« stattfinden

und snr Erinnerung an den Entdeeker Columba«- Welt-
Ausstellnng genannt werden. AJa Eröffnung« -Tag ist der

1. Hai 1893 in Anssicht genommen und der Schluss der-

selben soll Ende Oktober desselben Jahres stattfinden. Die
Vorbereitungen sur erfolgreichen Durchführung des Unternehmens
sind großartige und Übertreffen alles in dieser Hinsieht bisher

anderweitig Geleistete. Nach offiziellen Mittheilungen werden
seitens der Stadt Chicago und ihrer Bürger 10 000 000 Doll,

belgesteuert
;
die einzelnen Staaten der Union haben 6 000 000 Doll,

geieiehnet nnd seitens des Baudes-Kongresses sind 1 600 000 Doll,

angewiesen worden. Hierin kommen die Einnahmen von ße-
snehern, für Vermiethnng von Gebenden nnd Plätzen nsw., so

dass im g&nsen wohl mehr als 26 000 000 Doll., d. L über

100 000 000 JC snr Verfügung stehen werden. Der Austtellangs-

Plats wird ein Gebiet von etwa 800 umfassen nnd ist in

unmittelbarer Nähe der Stadt, welche gegenwärtig etwa 1
*/« Mil-

lionen Einwohner sihlt, an einem besonders reizvollen Punkte
am Ufer des Michigan -8ee’s in Lake Front- Park und Jackson-

Park belegen. Auf dem Ausstellung« - Gelände wird sich eine

Eisenbahn - Station befinden. Außerdem werden elektrische-

Kabel- und Pferdebahn-Verbindungen mit der Stadt bergesteüt.

Innerhalb des Ausstellung« - Platzes wird neben anderen eine

elektrische Bahn inbetrieb gestellt werden, welehe an allen

wichtigeren Punkten Haltestellen haben wird.

Die Ausstellung wird die nachstehend verselchneten Ab-
theilungen enthalten, für welche die angefügten Haupt- uud
Nebengebäude erbaut werden sollen.

ll«o«Dnuii( d. r AMbellung
ll»upi-

i

*«ebtu<te

N*b«u-
Ztuimman
bebuit«

I
Flickt)

qm qm

Ackerbau 86 000 40 600 76 500
Gartenban
Fischerei

Bwgbftl
Maschinenbau
Verkehrswesen
Manufaktur 1

Konst, Ethnologie j

Elektrizität

Frauen-Aasstellung

22 600
6300

22 060
88 260
21 600

122 400

22 060
7 200

28 850
43 000

86 000

22 600
6800
22050
66 600
64 600

168400

22 060
7200

298 860
j

147 860 4-16 200

Hiernach ist die gesamtste, lediglich für Ausstellungs-Zwecke

zu bebzueude Fläche, mit Ausschluss der Verw&itungs- Ge-
bäude, 44,6 h * groß, w.ivon das Hauptgebäude, für Manufaktur,

Kunst und Ethnologie bestimmt, allein 16,84 » bedeckt. Zum
Vergleich sei angeführt, dass das Hauptgebäude der Pariser

Welt-Ausstellung von 1889 4,4 nnd dasjenige der Phüadelphiaer

Ausstellung von 1876 8,0 groß war.

Baumaterial werden vorwiegend Beton, Eisen nnd Glas sein'

Park und Gebäude sollen natürlich elektrisch beleuchtet werden

Die Lage der Gebäude zu einander ist aus dem Lageplan

Abbild. 1 ersichtlich." Eine besonders reiche Ausbildung wird

JUUL_

die Hanptpromenade sowohl in architektonischer wie in gärt
nerischer Beziehung erfahren; dieselbe soll an die Ausschmückung
des Marsfeldes gelegentlich der Pariser Ausstellung erinnern,
nur in größerem Maaßtabe durebgeführt werden. Ihre Aus-
dehnung beträgt, in der Längenaxe gemessen, mehr denn 1 *».

Dieselbe steht in unmittelbarer Verbindung mit einer Landnngs-An-
lage, welche die seewärts ankommenden Besucher benutzen sollen.

Auch die an die Promenade anstoßenden Ausstellung« - Gebäude
erhalten eine entsprechend reiche architektonische Ausbildung,
deren Studium zu mancher Anregung und gelegentlicher Wieder-
verwendung Anlass geben wird. Inmitten der Promenade liegt ein
langgestrecktes Becken mit farbigen Fontainen, die durch elek-
trische Beleuchtung großartige Lichteffekte hervor bringe“ sollen.

Parkseitig wird die Promenade durch das Verwaltung«-Gebäude
ebenfalls mit reicher Fassade und einer Kappel von 76 « Höhe und

ftaiotst« I,itt*ntar: Knjpj>**rin* 1891. Februar-Mai-HpAc; 1880 t)M*mhdr-
Ileft, HUbl aa<t KU«« 1891, Marz Heft.

bares Verkehrshindernis«. Beides ist vermieden bei dem Denk-
mal des < oute Verde anf dem köstlich schönen Stndthausplatae.

Der Platz lat nur 36 zu 42 groß und von Bogenhallen um-
geben; nur von einer Seite führt eine kurze Straße, die Via
del Palazzo di Citta. anf die freie Fläche, deren Rückseite die

Halleufront des Stadthauses schließt. In dieser schön abge-

stimmten und geschlossenen Umgebung steht das Denkmal, eine

Erzgruppe von Palagi, auf etwa V, der PlaUllnge vom Rath-

hause ab. Der „Grüne Graf“, Amadeo VL lat dargeatellt, wie
er auf einem am Boden liegenden Krieger, den er vertheidlgt,

kniet und mit dem Schwert aasholt; es ist nach Maaßstab und
Anordnung wohl das best« Platsbild aus Turin.

Einen Gegensatz hierzu bildet wegen seines großen Maaß-
stabes und seiner Freistellung auf sehr grofse Entfernung das

Mont Cenis- Denkmal, eine 22« hohe Felsblook-Pyramide , über

welcher der Genius der Wissenschaft sebwebt, während bewegte
Marmorfiguren an den F«lsblöcken die Bergriesen darstellen.

Das Denkmal steht, ans einem Wasserbecken prächtig sieh er-

bebend, den Verkehr in keiner Weise beeinflussend, anf dem 70
zu 200 großen Statnto-Plztz und ist fast bis an das Ende
des Platzes gerückt, um der mit Gartenznlzgen geschmückten
Platz fläche seine Hauptseite zuzuwenden. Aber die sehr erheb-

liche Ausdehnung de« Platzes vermindert doch die Wirkung des
Werkes trotz seiner bedeutenden Höhe. Besser wirkt das Denk-
mal als Schloss der Straßen- Perspektive der Via Garibaldi, d. b.

in etwa 600« Abstand, weil die aufdem herrlichen Hintergründe der
weißen Alpenkette erscheinende Pyramide fast die Straßenöffnung

füllt. In größerem Abstande schwindet auch diese Wirkung.
Der Vortragende schildert zum Schlüsse seiner Ausführungen

noch kurz die Aufstellung des Garibaldi- Denkmals, welches als

Scblusspunkt der Via dei Mille auf der Po-Uferstruße errichtet ist,

und des Standbildes Victor Emauuels I. vor der Freitreppe zur
Kirche Gran Uadre di Dio. Letztere, auf dem audeieu Po-
Ufer gelegen, bildet als Kuppelkircbe das Schiaasbild der langen
Via dl Po, welche sieb mittels der Pobrücke bis sur Terrasse
vor der Kirchea-Freitreppe fortsetzt, Anf der Terrasse steht

das weiße Marmorstandbild, dahinter die Kirchenfassade, dahinter
die schön bewaldete Höhe. Redner hebt uoch hervor, dass neben
den Rücksichten auf Maaßstab und Verkehr die Turiner Denk-
mal-Aufstellungen besonders zwei wichtige Gesichtspnnkte für

figürliohe Denkmäler erkennen lassen, nämlich: 1. die Wahl
eines solchen Aufstellungs-Punktes im Platz- und Straßengrund-
risse, dass die Hanptansicht betont wird, die Neben- uud Rück-

I ansichteu aber an Bedeutung zurücktreten. 2. Die thunlichste

|

Vermeidung einer Stellung, in welcher die Wirkung des Denk-
mals durch allzu lange Straßen-Fernsiohten beeinträchtigt wird.

Architektonische Denkmäler erlauben in beiden Hinsichten

S
-Ößere Freiheit. Von den Turiner Werken sind außer den
enkmälern in Randstellung eigentlich nur das Reiterbild Victor

Amadeo’s I., die Gruppe des Conte Verde und die Mont Cenis-

Pyramide imstande zu befriedigen. Eine Schilderung der

herrlichen Alpenrundsicht vom Kapuzinerberge schloss den mit
lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag.
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45 Durchmftsn#r abgeschlossen. Die#« ganze Partie de# Aus-
stellung« Parkes «oll mit „Long Walk“ bezeichnet werden, nach
den Spazierwegen von Windsor-Castle nach Ascot, dem welt-

berühmten Rennplätze bei London. Die Anlagen sollen «ich in

jeder Beiiebutur mit dem schönsten Tbeile des Bois de Boulogne
oder den Garten Anlagen in Versailles messen können.

Die Mitte de« ganzen Anseellungs Geländes nimmt ein kleiner

See ein, aus dessen Mitte sieb eine Insel von etwa 10 üröfse

erhebt. Dieselbe wird eine Art .Urwald“ tragen, wild nnd
pfadlos and in jeder Hinsicht naturgetreu uachge bildet, bis anf

alle darin enthaltenen Pflanzen- nnd Tiergattungen.

In der Nähe dieses öee's Hegt ein bemerkenswerthes Ge-
binde „The pride of the ladies“, die Franen-Abtheilnng, von
einer Architektin gezeichnet nnd einer Unternehmerin ange-
führt. Es lat bestimmt ftir Gegen «lind«*, welche von Frauen
angefertigt nnd ansgestellt sind. Da« Gebinde nimmt 7200 t*
Grondfllchc ein und besteht ans 2 Stockwerken. I>a# Erdge-
schoss enthält Blume für Industrie, Knnstgewerbe, Wisaen-
«ihaft nnd Einrichtungen für körperliche und geistige

t urgc uu ciaucu. iui mstcu cwvt ucuuucu ncn ui -

werden 44 Slulen errichtet, welche die Embleme der 44 Staaten

des Bundes tragen. Von seinem Knickpunkte ans wird der eine

der Dämme seewirt« bis auf eine Gesammt-Entfernung von 460 '

vom Ufer fortgesetzt nnd hier mit einer Laaduu»p»-Aulage ftir

grofa« Dampfer versehen. Durch die Anlage eine« Wellen-

brecher« wird dann ein zweiter Hafen, für grofse Schiffe be-

stimmt, geschaffen. Anf der Landung«-Anlage wird ein riesiger,

prächtig ausgestatteter griechischer Pavillon errichtet tob GO *

Durchmesser. Von hier ans geniefst man, von klihliger Seeluft

umgeben, einen prächtigen Ueberblick Über die Ausstellung und
die lang gestreckt« Ktiste des See«.

Da der Michigan-See Über die Caoadiscbeu Seeen Verbin-

dung mit dem Lorenz-Fluss bat und durch diesen mit dem
Atlantischen Oeeau — ein Wasserweg ,

welcher für Oceaaaehiffe

ausreichende Tiefe hat — so würden von Europa kommende
Dampfer mit Ausstellung«- Besuchern direkt au die Landebrücke

der Ausstellung anlegftn können. In Hinblick auf diese günstige

Lage der Ausstellung wird beabsichtigt, eine Flotte zusainmen-

zu stellen, welche möglichst getren derjenigen nach-

gehildet werden soll , mit welcher Columba» vor

Abbild, 2 u. 3. Vereinigte Stauten- Geblude.

Beli

heit

frischungs - Klnme nnd Damen-
Salons ,

Empfangs- nnd Verwal-

tung- Bureaus. - Da» Ve re i n i g t

e

Staaten-Üebäude wird zur

anderen Seite de» See’* errich-

tet. (Abbild. 2 u. 3.) Dasselbe bat

rechteckigen Grundriss, ist 126*
lang und 106* tief; in der Mitte

erbebt sich ein achtseitiger Auf-

bau von 42 * Weit«. Üeber die

Baum - Verkeilung ist Näheres

ans Abbild. 3 ersichtlich.

Der Staat Illinois wird für

sich anlierdem ein Gebinde er-

richten von 186® Länge und 48«
Tiefe. (Abbild. 4 u. 5.) Das Ge-

binde erhält in der Mitte einen

Kuppelbau mit einem inneren

und äufseren Bnndgang. von
welchem aus der Besucher einen

Ueberblick über das Gebinde
und dessen Umgebung geniefst.

Ein Fahrstuhl führt zur Galerie

hinauf. Das Gebinde ist im
Stil italienischer Renaissance ge-

halten und bat 14 * Höhe. Die

Kuppel ist 60 » hoch und 22 *
weit. Das Gebäude «tebt auf einer Erhöhung von 1,6*. Ali I 16 Insassen bieten »oll. Dieselbe wird von einem hohen Thurm
Baumaterial wird vorengweise Beton benutzt. — man nimmt 800® in Aussicht, etwa iweimal die Höhe de«

Ein Geblode wird errichtet» welches einen eigenthümlieben Kölner Doms — fallen gelassen nnd fällt, damit die Fahrgäste

400 Jahren znr Entdeckung der

Nenen Welt nach Amerika segelte.

Dieselbe wird die Austeilung als

Endziel nehmen.
Dass die Ausstellung auch zu

igungen aller Art Gelegen-
bieten wird, die ent-

sprechend dem Geschmack der

Amerikaner etwas ganz Beson-

deres sein müssen, braucht wohl
nicht besonders erwähnt zu wer-

den. Der Eiffelthnrm ist natür-

lich nnentbehrlich und wird selbst-

verständlich höher »ein als der

Pariser war. Der Tbuna soll

in ähnlichen Umrissen gebaut

und 46* höher ausgeführt werden,

d. h. 380* hoch. Baumaterial
ist Stahl. 10 Aufzüge werden
die Besucher zuf die verschiede-

nen Galerien befördern, deren

höchst« 300» über Erdgleich*

liegen wird.

Ferner berichtet „Stahl und

Eisen“ im diesjährigen Mai-

heft von einer einzuriohtenden
Faümzschine, welche Raom für

Eindruck machen und besonders die Aufmerksamkeit der Elektro-

techniker auf sich ziehen wird. Alle Einrichtungen dieses

„Elektischen Wohnhauses“, sämunliebe Vorrichtungen znr Haus-
haltsführung beruhen auf Anwendnng der Elektrisität. Der
Eintmende klingelt elektrisch, wird überdies auch durch einen

selbstthätigen Apparat aus Sicherheit»-Rücksichten angemeldet.

Die Räume werden elektrisch beleuchtet, erwärmt und veutilirt.

Die Speisen werden gekocht, ins Esszimmer befördert und auf

elektrischem Wege fort geräumt. Ia gleicher Weise findet die

Reinigung der Schüsseln nnd Geräthe statt. Selbstverständlich

fehlen elektrische Aufzüge für Personen-Beförderung nicht, eben
so wenig Schreibtelegrapb, Telephon und Phonograph.

Besondere Anziehungskraft verspricht man eich von der

Landung»- Anlage, welche in den Michigan-See, der beilänfig er-

wähnt 60 000 s*» üröfse hat, hinaus gebaut werden soll. Die-

selbe wird dekorativ ganz besondere reich behandelt werden.

2 Dämme werden im gegenseitigen Abstand von 190» eben so

weit in den See hinan» gebaut und vorn rechtwinklig gebogen
gegen einander geführt, bis eine Mündnugsweite von etwa 20 »
übrig bleibt. Siebe Abbild. 1. Das hierdurch gebildete Becken
dient als Hafen für Böte und Jollen. Inmitten desselben erhebt

sieb auf mächtigem Unterbau eine Statu«, Cotumbus oder die

Republik allegorisch darstellend. Auf die Hafendämme vertheilt

unversehrt (?) auf der Erde «»kommen. io einen Brennen von etwa
GO* Tiefe, in welchem eiu allmähliges Anfsehren der lebendigen
Kraft des „Fahrzeuges“ stattfindet. Aofserdem ist der Boden
de» Aufenthalts-Raumes für die Passagiere mit starken Federn
»ungestaltet zur Aufnahme von Stofswirkungen. Das Gewicht
beträgt 11 ‘. Diese» Weltaustellnngs - Vergnügen wird wohl
nicht ganz dem Geschmack der Besucher aus der alten Welt
entsprechen

Die Ausstellung soll sur Abhaltung einer Reihe Kongresse
benutzt werden, um wichtige Zeitfrageu zu ej örtern. Es han-

delt «ich in erster Linie um einen Friedens- Kongress, zu wel-

chem Einladungen an Parlamentarier aller Kationen erlassen

werden sollen Vorgeschlagen wird die Einsetzung eines inter-

nationalen Schiedsgericht« zur Schlichtung ausbreebeuder inter-

nationaler Mreitigkeiten.

Eine Erweiterung der Ausstellung Über die Grenz« des

gegenwärtig Beabsichtigten ist wahrscheinlich. Die Frage wird
nur sein, ob Alles bis za dem knapp bemessenen Zeitpunkte,

1. Mai 1888, fertig zu stellen sein wird. Berücksichtigt man
indes«, das» jedes Bauwerk «einen besonderen Architekten nnd
Bauunternehmer hat, so int es immerhin möglich, dass das Riesen-

werk rechtzeitig vollendet wird. Nach den vorliegenden neuesten

Meldungen haben die Erdarbeiten jetzt begonnen und der
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grOfsere Theil der Gebinde ist entworfen and vergeben worden.
Schlierslieh sei noch bemerkt, dass nach den eingegangenen

Nachrichten folgende Staaten bis jetst ihre Betheilignng inge-

sagt haben: Deutschland, England, Bassiand, Frankreich, Spanien,

Japan, Mexiko, Brasilien. Venesnela, San -Salvador.

Weyrich.

Mittheilangen aas Vereinen.
Architekten- und Ingenieur -Verein au Hamburg.

Versammlung am 15. April 1891. Vorsitaender Hr. F. Andreas
Meyer. Anwesend 84 Personen. Aufgenommen als Mitglieder
die Hrn. Ing. Schmalts und Knape.
Hr. Wasserbaninspektor Krieg hält einen Vortrag über die

Kal-Anlagen am Baakenhafen. An der Hand der Strom-
karten von 1854 and 1859 wird innichst ein Ueberblick Uber

die anfserordentlichen Umgestaltungen gegeben, welohe die Elbe
and ihre Ufer bei Hambarg in den letiten Jahriehnten erfahren
haben. Nachdem Ende der fQnfsiger Jahre der Anfang inr
Korrektion der Nordelbe bei Schumacher- W&rder, am linken Ufer
gemacht worden, brachte der Ban der Hambg.-Harborger Eisen-

bahn, 1868 bis 1871, mit der Elbbrücke und Bahnhofs -Anlage,

net. Die Maschinenanlage fllr diesen Betrieb besteht ans swei

liegenden f>Opfr. Verbund - Dampfmaschinen mit Pampen nnd
Kraftsammler für 50 Atm. Ueberdruck and mit Rücklaaf-Rohr-

leitung für die Wieder-Verwendung des gereinigten, besw. mit
Sprit versetzten Wassers. Der Rangir- nnd Uebergabe-Babnhof
steht dnrch die Balkenbrücke in Verbindung mit den Freihafen-

gleisen des Orasbrook nnd hat anderseits Verbindung mit dem
Petersen- nnd Kirchenpaner-Kai; ein Tnnnel unter den Oleisen

bildet einen Durchgang nach dem Oberhafen-Kanal. Die Schoppen

am Versmann-Kai haben 20 Bodenbreite ohne die Perrons und
Liegen von 167 ™. 2 - 260 nnd 225 » mit je 25 » Zwischenraum

;

die Vorbauten der Schnppen enthalten Büreaus, Arbeiterrinme,

Kohlenkeller usw. An der Landseite der Schoppen sind 5. an
der Wasserseite 1 Eisenbahn-Gleise angeordnet. Auf der Kai-

eine neue Umgestaltung der
stadtseitigen Uferstrecke. Der
das rechte Ufer bildende Enten-
wirder , hinter dem die aasge-
dehnten HolshKfen lagen, nnd
der BaakenwArder, welcher das
Petroleumlagcr enthielt, wurden
dnrch Znschüttnng der twischen
beiden vorhandenen Einfahrt snm
Oberlinder-Hafenverbnnden,diese
Einfahrt nach einer Stelle ober-

halb der Elbbrüoke verlegt, die

Holshifen aufgehoben nnd dnrch
den Eisenbahndamm durohscbUt-
tcL Die Zollanschluss • Bauten
1888 - 88 führten snm Ausbau
der Uferstrecke zwischen Elb-
brücke and Magdeburger Hafen
für Hafenawecke, welcher den
Gegenstand der heutigen Mit-
theilungen bildet and in vier

Abtheilnngen zerfällt: 1. den Baakenhafen, 2. das Gebiet zwischen

Baakenhafen and Eisenbahn oder Zollgrense, 8. die Landsnnge
zwischen Baakenhafen and Elbe nnd 4. das obere Ende des Baaken-
hafens, den Schlensenkai mit der Baakenscblense.

Der Baakenhafen bildet einen etwa 1400 langen, zur
St romrieh tung parallelen Einschnitt, welcher einerseits durch
den Versmann-Kai, anderseits dnrch den Petersen-Kai, beide für

überseeische Dampfer bestimmt, eingefasst ist. Die Hafensohle

liegt in der Mitte anf —8 vor dem Versmann-Kai auf —2,8 ,
vordem Petersen-Kai auf 2.5 bis 2.7 (gew. Niedr.-W. 4 8,8 ,
gew. Hochw. 4-5,1 “), so dass die Wasaertiefe bei Niedrig-

wasser 6,8 besw. 5,6 und 5,8 bis 6 “ betrügt. Die Mauer-
böhen liegen auf 4-8,8® bezw. -8®. Die Fundirungen im
Hafen bestehen ans Pfahlrust. Während dieser der Versandung
weniger ansgesetzte Hafeneinschnitt für grosse Seeschiffe be-

stimmt ist, bat man die Uferstrecke am offenen Strom, den
KircheDpaaer-Kai wegen der gröfseren Versandnngsgef&hr den
kleineren Schiffen Vorbehalten. Das Ufer twischen Baakenhafen
nnd der Zollgrenze enthält an seinem westlichen Ende den
Sammelschoppen zur Aufnahme der ans dem Freihafen ange-
fahrenen nnd zur Abfuhr mit der Eisenbahu bestimmten Güter;
in den Schnppen führen drei Eisenbahngleise nnd es ist derselbe

mit Wasserdrnck-Krähnen von 2000 hi Trgkr. an der Wasser-
seite, an den Gleisen nnd au der Stra/isenseite ausgerüstet; ferner

sind Waaserdrnck-Kapstans nnd eine Wasserdruck-Schiebebühne
zur Aufnahme eines beladenen 8rädrigen Güterwagens angeord-

maner vor den Schoppen stehen

verfahrbare Brown'tche Dampf-
krähne, 17 Stück zn 1500 k« nnd
8 Stück zn 2500 k« Tragkraft;

außerdem noch 15 Handkrähnezn
1000 k« mit Sicherheits-Kurbel nnd
Zentrifugal - Bremse; ferner bat

jeder Schuppen an der Landseite

einen verfahrbaren, an der Wand
befestigten Krabn von 2500 k«

Trgkft. snm Verladen einseiner

schwerer Stücke. Der westliche

Theil des Versmann-Kai ist für

znr Zeit noch nicht ansgeftthrte

Vertheilnngs-Schuppen nnd -Spei-

cher Vorbehalten. — Die schmale
Landzunge zwischen Baakenhafen
und Elbe ist in der Mitte darch

eine Fahrstrafse getbeiit. Der
Petersen-Kai, an der 8eite des

Baakenhafens, ist für die grössten

überseeischen Dampfer bestimmt; er ist mit 4 Schuppen von 2« m

Fnfsbodenbreite nnd 260 ® Länge mit 25 Abstand von einander

bebant; an der Wasserseite sind 2. an der Landseite 5 Gleise vor-

handen; zwischen Schuppen nnd Kaimauer ist Reihenpflasternng

neuer Anwendung von Pflasterschienen nnd -Weiohen für die

Kai-Gleise hergestellt. Die Krähne sind hier, abweichend von
den früheren Anlagen, als Gerüstkräbne ausgeführt; die Krahn-
gerüst« sind fahrbar anf je einer Schiene anf der Kaimanerkante
nnd einer hoch angebrachten Schiene an den Schnppen, so dass

der Raum zwischen Kai nnd Schoppen für 2 Eisenbahn -Gleise

nnd 1 Weg für Rollfahrwerk frei bleibt; auf den Krabn-Gerüsten
stehen die Krähne nnd zwar vor jedem Schuppen 8 Dampfkribne
in 2500 k« and 3 Handkrähne zn 1000 k s Tragkraft. Landseitig

bat jeder Schnppen noch drei verfahrbare Handkrähne so

1000 k s. Die Dampfkribne erhalten ihre Dampfzuleitung von

einem gemeinsamen, etwa in der Mitte der Kailänge
angeordneten Kesselbaus mit 6 Dürr'achen Köhrenkesseln für

18 Atm. Ueberdr., welches sogleich snm Betrieb der Maschinen-

Anlage für die amfangreiche elektrische ßelenchtnngs- Ein-

richtung dient; die letztere umfasst 79 Bogenlampen nnd etwa
60 Glühlampen.

Die Stromleitung ist nach dem Dreileiter-System angeordnet,

welches trotz der sehr beträchtlichen inhetracht kommenden
Entfernungen die Möglichkeit gewährt, wesentlich geringere

Knpferqnerschnitte zu verwenden, ohne einen höheren Leitonga-

verlust so erleiden, nnd des weiteren gestattet, jede Lamp« für
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sich ein »ein *u schalten, ohne durch vor» schaltende Wider-
stände einen Energie- Verlast in erleiden.

Die Maschinen- and Akkumal ttoren-Anlage, welche so be-
messen ist, dass sie aofser dem bereits im Betrieb befindlichen
Peteraen-Kai auch den noch im Ban befindlichen Kircbenpauer-
Kai beleuchten kann, besteht ans drei liegenden Triple-Expansiona-
Maachinen von je 76 effektiven Pferdestärken und am 8 Dynamo-
Maacbinen von einer maximalen Leiatang gleich 850 Amp. bei
66 Volt Klemmen-Spaonung. Zur Erhöhung der Betriebs sicher-
heit und in der Absicht, während der Nacht verschiedene Lam-
pen brennen zu lassen, ohne die Maschinen arbeiten su lassen,
ist Ober dem Maschinenraum eine Akkumulatoren- Batterie auf-
gestellt, «reiche imstande ist, 83 Bogenlampen während einer
Ihtuer von •*/* 8tunden mit Strom tu versorgen.

In der Nähe des Maschinen-Hanse« ist eine Speisehalle für
Arbeiter, wie solche auch am Veremann-Kai vorhanden, ange-
legt. Am westlichen Ende des Petersen-Kai’s ist ein fest stehen-
der 60 ‘ Dampfkrahn angebracht. Der am Elbstrom liegende
Kirchenpauer-Kai erhält 4 Schnppen von 18" Kalkbodenbreite
und 168 Länge, von denen zunächst zwei im Bau sind; eine
gröfsers Strecke dieses Kai’i ist als Freiladebahnhof für Schiff
und Eisenbahn angelegt. — Das geschlossene obere Ende des
Baakenhafens wird darob eine Schleuse von 16 ® Weite bei 100*
Länge mit dem Uberhafen Kanal verbunden, welche den Zweck
hat, ähnlich wie beim Sandtborhafen, eine Strömung und hieraus
erfolgende 8andablagerung im Hafen zu verhindern. Diese
Schlense erhält durch Wasserdruck bewegt« Schiebethore und
wird für den Strafsen- und Gleis-Verkehr überbrückt. Da die
Schleuse z. Th. nntcr den Gleisen der Hamb.-Harburger Eisen-
bahn liegt, deren Betrieb nicht unterbrochen werden darf, »o
int die Ausführung eine besonders schwierige. Die Uesammt-
Anlage kostet etwa 19*/* Millionen JC, za denen noch etwa
4 Millionen fQr die Vertheilungs-Schuppen and Speicher, die
noch nicht ausgeführt sind, hinzu kommen. Die Kailängeu be-
tragen für den Veramann-Kai 1680®, Petersen- und Kirchen-
pauer-Kai 2688®, zusammen 4162®, deren Ufermauern etwa
4*/g Millionen JL Herstellungs-Kosten erforderten.

Vermischtes.
Zur Frage der gesetzlichen Festlegung der Festig-

kolts - Koeffizienten. Entgegnung auf den in No. 48 der
Dtsehn. Bauztg. enthaltenen Artikel, betreffend die Schrift.

„Die Festigkeit der Baumaterialien, die Tragfähigkeit
des Baugrundes und die bei Bauwerken iubetracht kommenden
Belastungen, Hannover 1891.“

Von jeher sind in den Lehr-, Hand- und Hilfsbüchern die
Wertbe der Festigkeit und der zulässigen Inanspruchnahme der
Baumaterialien aofgeatallt. Es ist also die Aufstellung solcher

Werthe durchaus nichts Neues und Ungewöhnliches. Die ange-
gebenen Werthe sind nun aber sehr verschieden, und des-

halb erscheint für Bauausführungen, zur Beseitigung des daraus
sieh ergebenden gefahrvollen Uebelstandes die Feststellung jener
Werthe dringend geboten. Der Hr. Benrtheiler ist freilich

der Ansieht, dass verso hie de ne Werthe der Inanspruchnahme
in Ansatz kommen müssten, je nach den verschiedenen in An-
wendung gebrachten Rechuunguweisen. Er führt als Beispiel
verschiedene Berechnnngsweisen eines Tonnengewölbes an, und
sagt, dass die Ergebnisse denselben um 100% von einander ab-

weichen können, somit für diese verschiedenen Rechnaugsweisen
nicht ein nnd dieselbe Inanspruchnahme vorgeschrieben werden
könne. Diese Ansicht ist nach meiner Ueberzeugung eine irrige.

Die Wissenschaft hat die Aufgabe: die Wahrheit zu ermitteln.

8omit ist es geboten, zunächst die wahre Gröfse der angreifen-
den Kräfte thunliehst richtig festzustellen. Wenn die an-
gewendete Berechnnngsweise nicht die wahre Gröfse ergiebt, so

muss durch Einführung eines entsprechenden Korrektions-
Faktors das unrichtige Rechnungs-Resultat auf den wirk-
lichen Werth gebracht werden, damit man bei der nun folgen-

den Ermittelung der widerstehenden Kräfte eis nnnmehr mit
den wahren Gröfsen der angreifenden Kräfte zo thuu hat.

Diesen gegenüber sind sodann die wirklichen Werthe der zu-

lässigen Inanspruchnahme unverändert in Rechnung in brin-

gen. Die Wertbe der zulässigen Inanspruchnahme,
welche sich ergeben aus der Beschaffenheit der Baumaterialien

und den sonstigen inbetracht kommenden Umständen (Abnutzung,
Erschütterungen nsw ) sind feststehende Werthe, somit

nicht abhängig von ßerechnuugtweisen der angreifeoden Kräfte,

welche niont die wahre Gröfse dieser Kräfte ergeben. In

allen den von mir angeführten Quellen sind denn acch die

Werthe der zn!ässigen Inanspruchnahme nicht für verschiedene
Recbnnngsweisen verschieden angegeben, sondern es sollen die

Angaben den wahren Werth der zulässigen Inanspruchnahme
bezeichnen, und darauf beziehen sieb auch die in meiner Schrift

besprochenen Vorschläge.

Der Hr. Benrtheiler erklärt gegen das Ende seines Artikels,

dass er den Nutzen der behördlichen Festsetzung von Ürenz-
k werthen für die Beansprong gewisser Konstruktionen

niebt bestreiten wolle. Damit ist im wesentlichen das gegen
weinen Vorschlag erhobene Bedenken beseitigt.

Wie an verschiedenen Stellen meiuer Schrift angegeben ist,

siud bei deren Ausarbeitung die betreffenden neuesten Lebr-
nnd Handbücher usw. so wie die MUtheilungen der Berliner

und Münchener Versuchs-Anstalten benutzt worden. Ob und
in wie weit die daraus entnommenen Angaben durch die von dem
Hrn. Beurtbeiler am Schlüsse seines Artikels genannten Quellen

beeinflusst werden, ist von demselben nicht naebgewiesen.

Auf die in dem fragl. Artikel enthaltenen allgemeinen,

nicht begründeten Angriffe einzugehen, unterlasse ich, weil

damit die Sache nicht würde gefördert werden. L. De ho.

Neuer Kloaetspül-Appar&t. Die Firma Wächter & Mör-
stadt in München bringt einen neuen Spülapparat in den Ver-
kehr, welcher dem Zwecke genügen soll, dem Klosetbecken in

einer bestimmten Zeit eine bestimmte Menge Spülwasser zu-

zuführen. Giebt es solcher Apparate anch mehre, so liegt hier

doch eine eigenartige Lösung vor, indem an die Stelle des sonst

gebräuchlichen Schwimmkugelhahns eine Einrichtung gesetzt

worden ist, welche frei von dem dem Schwimmkngelbabu anhaften-

den Mangel öfteren Versagens zu sein scheint und deshalb wohl
gegen die Gefahr von Uebernchwemmuugen schützt, dabei auch

den Vorzug grober Einfachheit besitzt.

Der Apparat besteht aus einem kleinen Behälter, in welchem
eise oben offene Schwimmkugel liegt, die auf einem röhren

förmigen Hebel steckt Durch
eine zum Klosetraum ge-

führte Schnur wird der

Hebel in seine tiefsteStellung

gebracht bei welcher das

im Behälter befindliche Was-
ser bis zu einer bestimmten

Höbe durch die Sehwimmer-
öffnnng und den Hebel rasch

abfliefaen wird, indem sich

durch die Abwärtsbewegung
desHebels ein nahe demDreh-
punkte desselben ungeord-

netes Ventil öffnet. Da«
(engere) Zuflussventil ist

mit dem Schwimmer in d«r
Weise verbunden, dass das-

selbe geschlossen wird wenn
jener seine höchste Stellung

erreicht hat. Sicherheit vor

Ueberschwemmung
bei nicht erfolgendem
Schluss des Zuduas-

Ventils ist dadurch

geschaffen, dass die

höchste Stellung des

Schwimmers begrenzt
ist und dass, wenn
dann noch weiterer

Wasserzutritt er-

folgt, dieses in den
offenen Schwimmer
eintritt , denselben

zum Sinken bringt,

dann das Abflnssventil öffnet und so dem Wasser den Weg durch

das Kloset frei macht; dadurch kommt auch das sonst erforderliche

Ueberlaufrohr in Wegfall. Ein kleiner Vorzug der Ein-

richtung besteht darin, dass der Gefahr der Entleerung des

Wasserschlosses durch die Heftigkeit der Spülung dadurch ab-

geholfen wird, dass das bei tiefstem Staude des Schwimmers
in demselben stehen bleibende Wasser während der nachfolgen-

den Hebung langsam abfiiefst und den etwa abgehobenen
Wasserschloss wieder herstellt.

Revision von eisernen Brüeken-Konstruktionen. (Ein-

sturz der BirsbrUoke bei Mönchenstein.) Bekanntlich werden nach
Vorschrift des Reichs- Eisenbahn- Amts aämmtliche eiserne Brüeken-
Konstruktionen jährlich einer genauen technischen Revision

hinsicbtllehen aller inbetracht kommenden Theile unterzogen.

Die Belastung«- Proben finden dagegen i. a. niobt jährlich,

sondern in gewissen Zeiträumen statt, u. zw. meist in 6jährigen,

bei älteren gröfseren Brücken in Sjährigeu Zeiträumen, wobei

die Wiederholung dieser Proben in kürzeren Zeiträumen frei

gestellt bleibt, bezw. in besonderen Fällen obligatorisch ist; die

eisernen Brücken- Konstruktionen sind hierbei mit der gröfsten
vorkommenden Belastung tu proben.

Je nach der Spannweite einer Konstruktion kommen non
entweder nur einzelne Räder der Maschine oder eine Maschine

allein, bezw. Maschine mit Tender oder 2 Maschinen (Schorn-

stein gegen einander) mit oder ohne Tender, auf die Kon-

struktion su stehen; bei gröfserer Spannweite werden zur Probe

als gröfste Belastung 8 Maschinen mit darauf folgenden be-

|

ladenen Güterwagen verwendet. I. A. wird die bei der Be-

lastung eintretende Durchbiegung der Konstruktion gemessen
i und muss diese in einem bestimmten Verhältnis« znr Spann-
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weite bleiben; nach Entfernung der Probe-Belastung muss fernerdie

Konstruktion in ibre alte Lage an rück kehren
;

d. h. es darf durch

die Probebelaetnng keine bleibende Durchbiegung erfolgt nein.

Durch welche Ursachen nun kQrslieh die Eisen- Konstruktion

Ober die Birsbrtteke bei Mönchensteln beim Befahren eines mit
2 Lokomotiven versehenen stark besetzten Personenznges eln-

gesttirzt ist, wodurch ein so entsetzliches Eisenbahn-Unglück her-

vor gerufen wnrde, ist noch nicht bekannt geworden
;
behauptet

wird, dass die Probe- Belastung stattgefunden habe, ob aber mit

der größten vorkommenden Belastung, steht dahin.

Bis Jetat ist ein derartiger Fall von Zusammenbrechen
einer Eisen- Konstruktion wegen nnzureichender Tragkräfte für

mitteleuropäische Verhältnisse aie kaum für möglich gehalten

worden; innerhalb des Verein« deutscher Eisenbahn-Verwaltungen
und gans besonders in Deutschland wird nach allen Richtungen
hin alles nnr Mögliche für die Erhaltung der grössten möglich-

sten Betriebs-Sicherheit geleistet.

Da nun allgemein anerkannter Weise aber die Daner von
eisernen Brücken-Konstrnktionen noch Nichts Sicheres bekannt
ist, das Pahren von Zögen mit 2 Lokomotiven und stark be-

ne taten Personenwagen (oder auch beladener Güterwagen) aber

wühl fast anf jeder Bahnstrecke jährlich mindestens ein
mal Vorkommen wird, so dürfte es geboten sein, die Belastungs-

Proben der eisernen Brückeu-Konstroktiunen, wie die Revisio-

nen in jährlichen Perioden vorsonebmen, wie dies auch t heil-

weise früher schon gehandhabt worden war.
Ist e« auch nach den seitherigen Ergebnissen der Probe-

Belastungen nicht wahrscheinlich, dass innerhalb eines Zeit-

raumes von 8 -6 Jahren derartige gröfsere Veränderungen in

den Theilen einer Konstruktion Vorkommen, dass diese die Trag-
kraft für eine Maximal-Belastung verliert, so wird doch durch
jährlich vorzunehmende Probe-Belastungen, entsprechend den
auch im Betrieb vorkommenden Belastungen, fast eine absolute

Gewissheit darüber erhalten, dass fraglich« Konstruktionen
selbst bei der ungünstigsten Belastung die nöthige Sicherheit

bietet. Nur für Belastungen mit 3 Maschinen und darauf fol-

genden Güterwagen, welche im Betrieb kaum Vorkommen, dürften

die Proben in mehrjährigen Perioden beiznbehalten sein, um
nnnöthige Beanspruchungen in vermeiden, während auch für

diese hier inbetracht kommenden Konstruktionen jährliche Be-
lastungs-Proben mit 2 Maschinen usw. zu empfehlen sind.

Z.

Rechtsprechung betr. Oeffnungen ln Brandmauern,
Die Poliiei-Verwaltnng zu Essen haue durch Verfügung vom
14. Mai 1890 dem Kaufmann H. die Beseitigung eines Fensters
aufgegeben, welches derselbe in der die Grenzmauer nach dem
Nachbargrundstück bildenden Giebelwand seines Hauses ange
bracht hatte. Die auf Aufhebung dieser Verfügung gerichtete

Klage hat letztinstanzlich der 4. Senat des Oberverwaltungs-
Gerichts znrück gewiesen und dabei begründend ansgeführt:
Unstreitig ist das fragliche Fenster erst kurz vor dem Erlass

der angefochtenen Verfügung und zwar ohne polizeiliche Er-

laubnis* angelegt. Nun schreibt aber die gegenwärtig für Essen
geltende Ban-Polizei-Ordnung vom 10. April 1886 vor: Grenz-
mauern müssen jederzeit als Brandmauern durchgefttbrt werden.
Bestimmt auch die Ban-Polizei-Ordnung nicht unter den au

Brandmauern gestellten Anforderungen ausdrücklich, dass solche

keine Oeffnnngen enthalten sollen, so lässt sich doch bereits

ans dem Zweck und dem Begriff einer Brandmauer, welche die

Verbreitung des Feuers hindern soll, folgern, das« sie nicht mit
Oeffnungen versehen sein darf. Es kann somit keinem Bedenken
unterliegen, dass diejenige Giebelwand, in welcher sich das zn
beseitigende Fenster befindet, falls aie unter der Herrschaft der

bezeicbneten Bau- Polizei-Ordnung errichtet worden wäre, als

Braudmaner und demzufolge auch ohne Oeffnnngen hätte anfge-

führt werden müssen. Eben so wenig darf der Kläger aber
in der bestehenden Wand Oeffnungen anbringen; letzteres steht

baupolizeilich der Errichtung der AuTsenwand mit OefTaungen
gleich. Es ist auch ohne Bedentnng, ob, wie Kläger behauptet

hat, in der betr. Mauer seit länger als 30 Jab reu noch ein an-

deres Fenster oberhalb des streitigen bestanden hat oder nicht.

Ist die Anlegung neuer Oeffnungen in einer Grenzroaner unter-

sagt, so wird eine die Beseitigung einer aolehen be-

zweckende polizeiliche Anordnung dadurch nicht
unzulässig, dass die Maner dureh die Zumauerung
der angebrachten Oeffnnng die Eigenschaft einer
Brandmauer noch nieht in vollem Umfang erlangt.

L. k:

Technikum Hildburghausen, Maschinenbau- Bauge-
werk- und Bahnmeistersohule. In den letzten Jahren haben

diese drei unter gemeinsamer Leitung bei gemeinschaftlichem

Lehrerkollegium vereinigten, sonst gesondert dastehenden Fach-

schulen sich eines grofsen Aufschwungs sn erfrcnen gehabt.

Andererseite hat sich der Organisation»- und Lehrplan der An-
stalt auch wesentlich verbessert nnd es sind die Lehrmethoden
vervollkommnet worden, wobei n a. die Berechnung technischer

Zalileuausdrücke mit Hilfe von Tabellen und dem Rechenschieber

zu erwähnen ist.

Das Technikum wurde Oktober 1876 zunächst nur als Ma-
schinenbau schule mit 84 Schülern eröffnet. Heute wird diese

Schule von 229 Schülern besucht. 1 Jahr später wurde die An-
stalt um die Bau ge werk -Schule, in deren 1. Semester nnr
II Schüler eintraten, erweitert. Im letzten Winter zählte diese

Sehule 166 Bangewerken und im gegenwärtigen Sommer be-

suchen 47 Schüler die BangewerkBchnle, also fast 80% des

Winterbesuchs.
Die jüngste der Fachschulen des Techniknms, die Bahn-

meiste r-Sehule, wnrde anf Anregung ans Bahnmeisterkreisen
Oktober 1886 ins Leben gerufen ;

dieselbe ist gleichfalls eine

Bangewerkschnle. deren Lehrplan jedoch nm den Erd-, Wege-
nnd Eisenbahnbau erweitert worden iat, ao dass bis anf diese Son-

derfächer vorläufig noch in den schwächer besuchten Sommern
der Unterricht dieser beiden bantechnischen Schulen gemeinschaft-

lich ertheilt wird. Die Schülerzahl der Bahnmeister-Schnle betrug
zuerst 18 nnd nach 4 Jahren, also im letzten Winter 91, während
sich der Besuch in diesem Sommer nur am 40 Schüler vermindert

hat. Die beiden bantechniscben Schulen waren daher zusammen
von 246 Schülern im letzten Winter und 98 im gegenwärtigen
Sommer besucht, so dass der Sommerbesueh fast 40 von dem
des Winters betrog, ein so günstiges Verhältnis#, wie es wohl
selten bei einer Bangewerk-Schnle vorkommt. Infolge dieses er-

heblichen Besuchs gehöreu sowohl die Maschinenbau-Schule, als

auch die bauteehniachen Sohnlen des Technikums zn den grössten

Fachschulen Deutschlands.

Bei dem jetzigen Stand des Techniknms, da an demselben

6 Ingenieure, Ö Architekten, 1 Eisenbahn-Ingenieur, 2 Mathe-

matiker. 2 Zeichenlehrer, 3 Lehrer für die allgemeinen Fächer,

1 Chemiker, 1 Geometer nnd 1 Buchhalter wirke», zu weichen
noch in Folge der voraussichtlichen weiteren Hebung der Schalen

im nächsten Wintersemester, sowie znr Entlastung der vorhan-

denen Lehrkräfte 2 Ingenieure, 2 Architekten, 1 Mathematiker
und 1 Zeichenlehrer treten werden, ist die Zahl uni Verschieden-

artigkeit der im Lehrerkollegium wirkenden Kräfte eine so

grofse, dass selbst da» unbedeutendere Lehrfach jeder der Schalen
durch einen Speziallehrer besetzt werden kann, wudorch selbst-

redend der Unterricht wesentlich gefördert wird. Dass zur

geeigneten Förderung bei Heranbildung der 8chüler nur im
Durchschnitt 30 Schüler von einem Lehrer zugleich unterrichtet

und daher stärker besetzte Klassen in Parallelkurse aufgelöst

werden, ist selbstverständlich.

Bnugeworkaohule in Magdeburg. Die am 1. November
v. J. von Staat und Stadt gemeinsam ins Leben gernfene Han-

gewerkschale stimmt in ihren Hinrichtungen nnd in den An-
forderungen an die Schulen, desgl. in der Höhe des Schul-

geldes, Lehrplan usw. mit den übrigen staatlichen Baugewerk-
schalen überein.

Einem wie grofsen Bedürfnis die Schale entgegenkommt,
ersieht man ans den Besucherzahlen für das 1. Halbjahr. Es
waren besucht: die 4. Klasse von 69, die 8. von 32, die 2. Kl.

von 14, nnd die 1. Kl. von 8 Schülern; von diesen 118

Lehrlingen war etwa die Hälfte ans Magdeburg selbst,

die zweite Hälfte aus sonstigen Orten Prenfsens gekommen.
Der Lehrkörper umfasste 11 Personen. Bereits in diesem
Frühjahr ist eine Meister-Prüfung abgehalten worden. Direktor
der neuen Schale ist der Architekt Theobald Müller.

Zentral -Tiefbanamt für Städtogruppen. In No. 46
der Deutschen Baazeitnng vom 10. Juni 189t findet, sich unter:

„Vermischtes- eise Notiz über die Verbandlangen des hessischen

Städtetages zu Kassel und den Vortrag des Unterzeichneten,

betreffend die Errichtung eines Zentral-Tiefbanamte« für Städte-

gruppen. Daran sind dann einige Ausführungen angescblossen,

welche einer Berichtigung bedürfen.

Ihr Hr. Berichterstatter hat den Verhandlungen nicht bei-

gewohnt, sonst wäre es ihm nicht entgangen, dass gerade die-

jenigen Hinrichtungen, welche er in dem letzten Absatz seines

Berichts als zweckmäßig preist, das pnnctum saliens der Aus-
führungen des Unterzeichneten bildeten.

Da» erwähnte Zentral- Banamt soll darnach ans den gemein-
samen Kräften der im hessischen Biädtetag vereinigten Städte

entstehen; es soll den Zweck haben, für jede einzelne Stadt die

Bearbeitnng von Bauentwürfen aller Art. sowie die spätere

Bauleitung zn übernehmen, außerdem aber den Gemeindebe-
hörden in allen technischen Fragen mit Rath and That an die

Hand gehen. Anf diese Weiee soll dann den mittleren nnd kleineren

Städten die Möglichkeit geboten werden . im Rahmen der vor-

handenen Mittel sich alle die mit der Technik ln Verbindung
stehenden Wohlfahrt« -Einrichtungen sn schaffen and ans den-

selben Nutzen zn ziehen
Das Zentral- Banamt soll also, wie wohl ans deu vorstehenden

kurzen Ausführungen zn ersehen ist, keineswegs eine Prüfungs-

Stelle sein, sondern die Anfertigung von Entwürfen übernehmen
und deren Ausführung in die Wege leiten nnd überwachen.

Schmick, Kgl. Keg.-Bmstr.
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Todfonxehaa.
Geheimer Regler-Rath Hermann Grapow. f Am 8. JuBid. J. ist

der als bewährter Eisenbahn-Fachmann in weiten Kreisen wohl
bekannte and geschätzte Geheime Regiernngsrath a. D. Hermann
Grapow in Berlin einem qualvollen Leiden erlegen; an dein

Grabe des Dahingeschiedenen, welcher beinahe das siebzigste

Lebensjahr erreicht hat, Iraners eine aahlreiche Familie und eine

grobe FreundeMehaar.
Grapow war am 13. Juni 1881 in Poln. Wartenberg in

Schlesien geboren nnd erhielt seine Schulbildung auf dem Gym-
nasium zu Oels. Nach abgelegter Reifeprüfung widmete er

sieb dem Banfache nnd beatand im Jahre 1846 die Vorprüfung

ala Land- und Wego- Baumeister, im Jahre 1848 die Prüfung
ala Landbaninsnektor, nachdem er inzwischen bereite bei dem
Ban der Potsdam-Magdeburger Eisenbahn beschäftigt gewesen
war. Vom Jahre 1849 ab war Mine praktische Thäugkeit ans*

achlieblieh dem Eisen bahnweaen augewendet, obwohl er in der

Folgezeit anch noch die Prüfung als Wuaerbaninspektor be-

stand. Bis snm Jahre 1861 war er ala Sektiona-Baumeister für

die Strecke Soest Hamm der Westfälischen Eisenbahn, weiterhin

bis 1856 als Abtheiluugv-ßaumeister besw. als Kgl. Eisenbahn-

Baumeister bei der Niederachleaiach-Märkiachen Eiaenbahu be-

schäftigt. Demnächst schied er aus dem Staatsdienste nnd leitete

als Uber-Ingenieur den Bau der Eisenbahn Oppeln-Tarnowitz,

sowie später aueh den Betrieb derselben. Nach der unter seiner

Oberleitung ausgeführten Erweiterung dieses Unternehmens zu

der Rechten Oderuferbahn wurde er bald zum technischen Mit-

gliede nnd im Jahre 1878 zum Vorsitzenden der Direktion dieser

Bahn ernannt. Bei der Verstaatlichung derselben verzichtete

er auf den ihm angebotenen Wiedereintritt in den Staatsdienst

und verlegte seinen Wohnsitz alsdann nach Berlin. Schon vorher

war ihm der Titel „Geheimer Regiernngsrath - verliehen worden.

Mit Grapow ist wieder einer der alten Veteranen des

PrenCsischen EiMnbahnwesens dabin gegangen, welcher den
gröfsten Theii der Entwickelung desselben als Mitarbeiter durch-

lebt hat. Es war ihm vergönnt, sich durch Fleifs, Thatkraft, un-

entwegte Schaffensfreude, Klarheit des Urtheils über das prak-

tisch Erreichbare nnd Nützliche nnd durch weises Verständniss

für die wirtschaftlichen Bedürfnisse der seiner Leitung anver-

trauten Unternehmungen die ehrenvollste Anerkennung zahl-

reicher Kreta zu erwerben, welche gern bereit waren, seine

gereiften Anschauungen zu beachten. Seinen Untergebenen war
er ein wohlwollender Vorgesetzter und Berater. Erwähnt sei

noch, dass Grapow bereits im Jahre 1864 ein Bnch „Anleitung

znr Aufsicht bei Bauten“ veröffentlicht hat, welches auch beute

noch geschätzt wird.

In dem Verstorbenen hat das Eisenbahnwesen einen ge-

diegenen Fachmann, die Weit einen guten Menschen verloren!

Preisaufgaben.
Bau einer Kapelle und eines Portals für den Kirch-

hof der Lulaen-Gememde in Charlottenburg. (S. 96 d. Ztg.)

Als vorläufige Nachricht auf verschied, an uns gelangte An-
fragen teilen wir das uns privatim zngegangene Ergebnis« des

Wettbewerbs mit. Die am 9. d. M. versammelten Preisrichter

!
Zerlegung gröfseren Besitze», zn fördern bestrebt ist, so sind

hier praktische Winke gegeben für die Anlage des zugehörigen
Hofes; dabei bezieht, der Verfasser sich auf die Ergebnisse einiger
von einzelnen landwirtschaftlichen Vereinen ausgeschriebenen
Wettbewerbnngen, von welchen die Pläne mitgeteilt werden,
und verweist auf die praktischen Erfolge von Einzel-Konstruk-
tionen, wie sie in den besgl. Handbüchern von Engel, Hoffmann,
Lilly, Rneff, Tiedetnann u. a. angegeben sind.

Es kann demnach das kleine Bnch dem entwerfenden Archi-
tekten von gröLtem Werte bei der ersten PlanVerfassung sein

nnd nicht allein ihn vor Misserfolgen wahren, sondern ihn be-

fähigen, anch anf diesem Sondergebiete, des Bauherrn gewissen-
haftester Rathgeber zu werden.

Personal-Nachrichten.
Baden. DerOb.-Brt. Jak. Hemberger ist nnt. Belassung

in s. .Stellung als Vorst, des HofbauamtB znm Iiofbaudir.

ernannt.

Preuüaen Zu Stadtbmstrn. sind ernannt: Arcb. Fel.

Gensmer f. d. Hochbauamt, Ing. Hans Lamprecht f. d.

Tlefbanamt in Hagen.
Württemberg. Dem Arch. Reck in Stuttgart ist. der

Olga-Orden verliehen.

Der Dir. Prof. i)r. Weyraueb an d. Baning.- Fachschule
der Tecbn. Hochschule in Stuttgart ist z. Dir. der T. H. auf
das Studienjahr 1891,>98 ernannt.

Dem Hütteninsp. Freiherrn von Keebler-Sch wandorf
in Wasseral Sogen, z. Zt. komm, im Ela.-Dienst verwendet, ist

die neu errichtete Stelle eines Abth.-Ing. bei d. Eis.-Haupt-
magasiu in Esslingen nnt. Verleib, des Tit. „Inspektor“ über-
tragen.

Der Reg.-Bmstr. Marner, Hilfsarb. des städt. Strafsen- n.

Kanalbanamts in Stuttgart, ist z. Rauinsp. ernannt.

Der Arcb. Karl Beck in Stuttgart ist gestorben.

Brief- nnd Fragekastau.
Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Hrn. Archit. G. A. in B. Die Verwendung von Port-

landicment-Mürtel unter Zusatz eines kleinen Antheils von

|

Kalkmörtel kommt der Dichtigkeit des Mörtels sehr zu statten

und ist überall da zu empfehlen, wo nicht besondere Raschheit

|

der Herstellung gefordert wird, Rauten unter Wasser oatür-

|

lieh ausgeschlossen! der Zusatz wirkt zudem verbilligend.

Derselbe ist im übrigen, um gnte Ergebnisse zu erzielen, von
der Beschaffenheit des Kalks selbst sowie der des Sandes ab-
hängig und desgleichen ist die Zomischnngiweta von Bedeu-
tung. Ueber «licse Fragen wollen Sie einige werthvolle

Arbeiten, die in den Jahrgängen 1879 nnd 1882 erschienen
sind, vergleichen.

Hrn. Archit. S. in K. Ihre Frage: wie man ans un-

verbrennlichem Material einen gut aussehenden, wasserdichten
Fassboden auf Balkons borstellen kann, der bei starkem Ge-
brauch möglichst geringer Absetzung unterliegt und von
welchem 1 << nicht mehr als 6,60 Mark kostet, ist eine

richtige „Preisfrage“, welche wir auf diesem Wege unserem Leaer-

ertheilten den 1. Pr. den Hrn. Vollmer & Jassoy in Berlin;

der Eniw. des Hrn. Werdelmann in Leipzig ist z. Aukauf

empfohlen.

BQclierachan.
Der Bauernhof und seine Banlichkeiten von G.

Jaspers fGeo.-Sekret. d. landwirthseh. Hauptvereins für das

Fümentb. Osnabrück n. detgi. f. d. Herzogth. Annaberg- Meppen
u. d. Grafschaften Bentheim n. Lingen). 21 eingedr. Abbild, u.

17 Taf. Verlag v. P. Parey, Berlin; 1890 (Thaer- Bibliothek).

Leinwbd. 2,60 JL
Das Vorwort zn diesem Bändchen besagt, dass es den Zweck

verfolge, dem Bauern bei Anlage seines eigenen Hofes, dem
ürufagrundbesitzer für die dörflichen Anlagen ein zn verlässlicher

Ratbgeber zn sein and die Baalente über die praktischen Be-

dürfnisse der Landwirthe gewissenhaft in unterrichten. Ein

Banhandbncb soll es also nicht sein, und es ist es anch nicht.

Der Verfasser, der freilich wesentlich die norddeutschen Flach

-

nud Hügellande ins Auge fasst, bat sich die Aufgabe gestellt,

die baulichen Bedürfnisse für den Hof zn einem abgerundet ge-

schlossenen bäuerlichen Besitze von ungefähr 80—100 Morgen

zu ermitteln — gewiasermaafsen im Gegensatse zu den Bedürf-

nissen des Großgrundbesitzes, welcher heutigen Tages nur mehr
kapitalistisch, industriell, mit allen maschinellen Hilfsmitteln

der Grofsindustrie zu betreiben ist und auch denn oft kaum
mehr eine genügende Bodenerni« abwirft, falls er nicht eben-

falls in einzelne Bauernhöfe zerlegt nnd in Form solcher ver-

waltet wird.

So wie die neuere prenfsisehe Gesetzgebung seit Jahren

die Gründung von geschlossenen bäuerlichen Besitzungen, sei

es durch Zusammenlegung zerstreuter Grundstücke, oder durch

kreise vermitteln. Ihre zweite Frage eignet sich dagegen nur
für den Anzeigentheil.

Hrn. Archit. A. F. in Frankfurt a. M. Besondere
Werke über die Kircben-Entwürfe ans den betreffenden Wett-
bewerbnngen der letzten 3 Jahre oder ein Werk, in welchem
diese Entwürfe zusammen gestellt wären, sind uns nicht bekannt.

Sie müssen sich an die Veröffentlichungen halten, welche die

Fachpresse gelegentlich jedes einzelnen Falls gebracht bat.

Hrn. W. L. in St. Bd. I von Breymann: Allgemeine Bau-
konitrukt.-Lehre ,

letzte AufL nnd Ungewitter: Lehrbuch der

goth. Konstrukt., 9. Anfl. bearbeitet v. Mohrmann.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der beut No. werden zur
Besehäftignng gesucht.
• i Kr*,, lta.tr. ft. Ke*. -Bfhr.

I HUdtbaoiu-p. 4. >1. Majfi.tr»: !ir««l*u. — Jt i Krtf.-Henstr. J. di** liarti.-

Haiiiotp. Kar*»*-L»nd.u ; Kl*n* lböffrr-P..t*dftiaj Hrth. lH>«bbnr-S$>»»d*u — I Htdt,-

btn-tr. f, H«i hl,, d. d. Htadtmli-Pforrliaisn. — 1 fU.ltbai-'tr. f. d. In*, Kuli d d.

Mafifttrat .<ViiJ*o. — 1 Kr* Blhr. ,L d. Magt.tnU Po«*». — J« I Brtir. d. N. J.VvM

Rai Iws-BlMl A. «M Kip. d. lft-ch. Bit*.

b) Architekt«» e. logeniearft.
I« 1 Arrh. d. K«* Bw.tr. sieben- Aachen; Bin-tr, K. Oordi. k*‘4rh«i'iJniti

;

A. B. Bncbkandl. tn W ttroee-KoV-eai; P. 44U, C. 4M. I». 4M. V. 4M »Up. d.

l'trrb Btt*. — V Maacb.-In*. u. 2 Anb. ai« la*hri-r 4. Hir. Kalhkr, Trrbniiniu-

II tl.l liarghs-aeNui. — I Arch. alt Iirbrer d. d. KeraUirium dar iUugnwnrk* h.-IJ.t.iu,

c) Landmcer, Techniker, Zeichner, ne*.
Je I I.»ndin«.«er d d. Kls -Ifetr.-AMfttrr P<iM« ; -HMp; WaaR.-fbinin«».

WriMer-Kilrhn«. — 1 V.-rni*‘*unjt»g-)iilf« d. «'. 45.1 Bsp. d Ulrcb. Bxt*. — Je

I Bantrrbn. d. d. HUdtb«nuut-Alt,->na; B.ubär. d. MoItkeftrttrk«-B«rli», Frin.lrirh-

Karl-Ufer; kfl K*».-Bnoin«p. Kotib«.: k*l. Eia.-BntrAmt.- Ponm ; Mdtbiq.tr S. br. ibrr-

II'.omI«. «Str*.- Kaain.p. Kir*u»-K»ndaii: Ob.- Hilr*urm.tr. dr Njr. -Trier; |{*tf. Kmttr.

kullri-b Bo. hum : J. 4.14 Kip. d. hU- h. Bit« I Haei-.nl. d d. k*1. Kit B»u

in«p. i K'itiiru-I.i'i pr i*i-l U', I« *. H. I W-rbm-t, d. d. HU4tr»th Kretlwr*
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Zum Speicherbrand in Hamburg.

Ma No. 85 dieser Zeitung veröffentlicht Br. M. Möller,

Prof, au der techn. Hochschule so Bremisch weig. seine Be*

traehtungen Ober deu Mangel au empirischer Forschung
im Bau- und Ingenienrwesen. Br ergeht lieh im erneu Theil

seiner Schrift über den am 20. April d. J. in Hamburg statt-

geh ahten Brand des »Staatsspeichers mit Mascbinenraum
am Sandthor- Kai“ und benutzt die Gelegenheit zu einem
Klagesctarei Aber die Unfähigkeit seiner, bei dem Entwerfen

und der Ausführung der Freihafen-Speicher in Hamburg be-

schäftigt gewesenen Kollegen. Scbliefslich macht, er einigen

Bauführern der Hambnrger Freihafen-Lagerbaas-Gesellacbaft den

Vorwurf, absichtlich gegen die vom Staat und der Direktion

der Freihafen-Lagerhaus Gesellschaft gegebenen Bestimmuugeu
bezüglich der Freilassung von Hohlräuraen im Manerwerk vor

Kopf eingemauerter Träger gesündigt zu haben.

Infolge der gewählten Schreibweise des Hrn. Möller kann
ich nicht unterlassen , zur Klarstellung seiner Gedanken
Folgendes ansnführen:

Zunächst dürfte es erforderlich erscheinen, die Konstruktion

des abgebrannten Staatsspeichers zu beschreiben. (Siebe

Hamburg und seine Rauten Seite 418.) Der Staatsape ieher
am Sandtbor-Kai, welcher durch eine eiufache Brandmauer
von Block M. getrennt ist. zerfällt in 2 Tbeile, den westlichen

(hydraulischen) und den östlichen (elektrischen) Theil.

Der westliche Theil dient mit seinem 6,80 hohen Erd-

geschoss znr Aufnahme der hydraulischen Maschinen; über dem
Mascbinenraum befindet sich ein Reservoirhoden, oberhalb dieses

Reservoirbodens ist eine Rabitsdecke gespannt.

Die Eisen -Konstruktion daselbst besteht ans vier 8,60*
hohen Pachwerkstrftgern, zwischen deren unteren Gnrtungen
Unterzüge eiugespannt sind, welche die Längsträger und die

Wasser-Reservoire tragen. Die Vertikalen dieser Fachwerks-
träger setzen sich Über die Rcservoirböilen hinan« als Skalen

fort, am gleichzeitig die Last dreier darüber liegender Böden,

einscbl. des Kaffee-Verleseboilens, aafznnehmen. Die Boden-Kon-
struktionen sind durch Unterläge ans X- Eisen mit darauf liegen

den Holzbalken und Dielen gebildet.

Das Feuer bat die oberen Böden bis auf die Rabitsdecke
über dem Reservoirboden zerstört.

Der östliche Theil des Staatsspeichers von 23,64 Breite

ist als Speicher konstrnirt; er enthält aufser Keller nnd
Erdgeschoss 4 Vollböden nnd einen Dachboden, deren Decken-
Kouatrnktionen durch schmiedeiserne Säulen getragen werden.

Die Säulen , bestehend in den unteren 4 Geschossen ans

4 Wiakeleiaen mit darauf gelegten Lamellen £ nnd in den

oberen Geschossen ans nnr 4 Winkeleisen, haben zur Verstrebung
leichtes Gitterwerk. Sie tragen die Boden-Konstrnktionen

.
ge-

bildet durch Fachwerksträger, deren untere Gurtung die dtireh-

gesteckten Längstrüger entnehmen nnd worauf dann Holzbalken
nd Dielen befestigt sind.

Von Dachbodenhöhe ist für den ganzen Staataspe jeher ein

hölzernes Dach hergestellt. Die Dachdecknng ans Schiefer hat
Pappeuntertage nnd Sohaalnng.

Keller nnd Erdgeschoss sind für die Aufstellung der elek-

trischen Maschinen eingerichtet nnd dnreh zwischen Längsträger

nnd Untersäge eingespannt« */» Stein starke Klosterge wölbe
gegen die darüber liegenden Speicherböden abgeschlossen.

Die Speicherböden des östlichen Theils haben mit den an-

grenzenden Speichernden des Blocks M. an der Strafsenfront

ein gemeinschaftliches feuersicheres Treppenhaus mit hydrauli-

schem Anfänge , während für die oberen Verlesenden des west-

lichen Theiles an der südwestlichen Ecke ein besonderer, eben-

falls fenersieberer Treppenthurm den Zngang vermittelt

Um für die grofse Anzahl der anf dem obersten Verleseboden
beschäftigten (etwa 300) Arbeiter innen im Falle der Feners-

gefahr einen weiteren Nothatisgang sn schaffen, wurde an der
westlichen Front eine freie Treppen-Anlage in Eisen hergestellt,

welche mit jenem obersten Boden in Verbindung steht.

Ueber der elektrischen Zentralstation befanden sich in den
Böden Kaffee-Betriebseinrichtnngen der Firma A. Schmidt, wofür
sowohl in Holz gebaute nnd durch Holz begrenzte Aufzüge,
hölzerne Schütttrümpfe and sonstige Durchbrechungen durch
alle Böden des Speichers gingen, als aneb eine Dampfmaschine mit
durch die Böden reichenden Transmissionen angebracht waren.

Diese Fabrik von A. Schmitt ist vollständig vernichtet;

im östlichen Theil ist, mit Ausnahme eines Theiles der schmied-
eisernen Träger Konstruktion an der Straftenseite, bis snr ge-
wölbten Decke Über Erdgeschoss alles zerstört.

Es handelt sich aber hier beim sog. Staatsspeicher um eine

Fabrik, welche dnreh Feuer zerstört wurde — nicht nm einen
hambnrgisehen Speicher.

Wenn man nun nach dem Lesen der Möller'schen Betrachtung
anf Seite 212 ff. d. Bztg. zu der Ansicht gelangen kann, dass
die Hamb. Freih.-Lagerhaus-Gesellacb&ft keinerlei Forschungen
angestellt habe, am die Speicher möglichst feuersicher sn kon-
Btrulren, sondern nur graue werthlose Theorien verfolgt habe,

so dürfte es snr Widerlegung der von Hrn. Möller anfgestellten

Behauptungen zunächst geboten sein, in atlgemeiueu Zügen
diejenigen Vorkehrungen and — die auch Hrn. Möller ans
seiner früheren amtlichen Stellung beim Hambnrgisehen Staate

bekannten — Resultate gepflogener Verhandlungen mit «len

maaftgebenden Behörden und Gesellschaften raitzntheilen, welche
ein Interesse an den Bauten der Lagerhaus-Gesellschaft hatten.

Die Freibafen-Lagerhans-Gesellscbaft sachte in mehrfachen
Verhandlungen die Wünsche namentlich der Fen»rvernicberungs-

üescllachafieu bezüglich der Herstellung nud Einrichtung der
Gebäude festzustellen.

In Uebereinstimmnng mit den Vorschriften E. b. Senats
ward gemäls den Vorschlägen der hambnrgisehen Handelskammer
das znluTsige MaaTs. nm welches 2 Brandmauern von einander
entfernt sein sollen, so weit herab gesetzt, das» ein Speicher
innerhalb feuersicherer Utnschliefauugs-Wände nicht mehr als

etwa 850 i* Fläche hatte. Um dieser Bestimmnng auch in dem
schon vollendeten nnd sogar bezogenen Speicher-Gebinde Block J.

nacbznkommen, müssten in demselben nachträglich 2 Brand-
mauern hergestellt werden, was selbstverständlich mit ganz anfter-

ordentlichen Kosten verknüpft war.

Ferner liefe man die Brandmauern nicht, wie anfänglich

bestimmt, nm 85 ea
, sondern nm 1,50 m Uber die Dachfläche

hinaus ragen; — man stellte sie in ganzer Ausdehnung als

doppelte Brandmauern her. Holzwerk war ans den Braudmaneru
von Anfang an völlig verbannt gewesen; aber auch die eisernen

Längsträger sollten nicht nfehr in die Brandmauer hinein gehen,

sondern wurden vor diesen dnreh Konsolen (wie nachträglich

in Block J) oder dnreh Qnertr&ger (wie während des Banes im
jetzt abgebrannten Staatsspeieber vom 8. Boden aufwärts) ab-

gefangen , welche in ihrer ganzen Länge mindestens 6 c“ von
dem änfeernten Manervorwprung entfernt blieben. Anf die Be-
folgnng der Vorschrift »6 em Lnft vor Kopf jedes eingemauerten
Trägers sn belassen“, ist mit gröfster Peinlichkeit geachtet;

bei verseniedenen Blocks ist deu besuchenden Aaseknradeuren
das Manerwerk beseitigt nnd denselhen der Beweis demonstrirt.

Hr. M. hat jedenfalls die anf 8. 214 d. Bztg. öffentlich aus-

gesprochene Anschuldigung »Einzelne Bauführer der Lagerhaus-
Gesellschaft zeigten in dieser Hinsicht keinen guten Willen nnd
erklärten, dass ein richtiger Praktiker voll einmauere“, anbedacht
gemacht und wird zweifelsohne keinen Anstand nehmen, die-

selbe wenigstens in der von ihn gegebenen allgemeinen Form
zn widerrufen

;
denu ans einem möglicher Weise durch Unkennt-

nis« vorgekommenen Falle darf man doch nicht solche allgemeine
Schlüsse ziehen.

Abgesehen von den zuerst in Angriff genommenen Dach-
Stühlen der Gebünde sind dieselben entweder ganz in Eisen ansge-
führt (Block Gn. L),ödere» wechseln von Brandmauer zn Brandmauer
eiserne nnd hölzerne Dachstühle mit einander ab. Uols wurde nnr
dort verwendet, wo es wegen Kürze der Bantermine unthnnlieh
war, eine eiserne Dachkonstrnktion rationell dnrehsnarbeiten.

Als Verbreiter eines in einem Speicher etwa aasbrechenden
Feuers konnten die Treppenhäuser in erster Linie gefährlich

werden
; ihrer Ausbildung ward daher besondere Sorgfalt zutheil.

Für die im Block 0 angeordneten Komtoir-Etagen »iod be-

sondere massive Treppenhäuser bis znr 2. Etage reichend an-

gelegt, während zn den Kellern nnd den Speicherböden abwech-
selnd massive nnd hölzerne Treppenaufgänge führen.

In den übrigen Blocks sind die Treppenhäuser 4» nnd
mehr im Lichten breit and tief. Sie enthalten aufter den Treppen-
läufen einen vom Keller bis znm Dachboden reichenden Fahr-
stnhI-Schacht, Ihre Umfassungs-Mauern haben dieselbe Stärke,

wie die Brandmauern (also 2*/a , 2 nnd oben 1‘.
2 St.) Im Innern

der Treppenhäuser ist die Verwendung von Holzwerk aufser zn
Belägen der massiven Treppen and zn provisorischen Einfriedi-

gungen durchaus vermieden ; die Stufen ruhen auf eisernen Trägern
and sind vom Keller bis znm Erdgeschoss aas Granit, in den oberen
Stockwerken ans Ziegelgewölben oder an» Sandstein hergestellt

Die Verbfndnogs-Thüren zwischen dem Treppenraam und
den beiden gegenüber liegenden Speichern sind nach Obigem
4" von einander entfernt.

Der Foftboden in den Speichern ist vor den Thüren anf
2 » Länge nnd 3 Breite massiv zwischen eisernen Trägern
hergestellt, so «lass das Fener, nm von dem einen Boden in den
anliegenden überzospringen. erst einen Raum von mehr als 8 ®
überwinden muss, in welchem es wegen gänzlichen Ansschlusses
von brennbaren Materialien keine weitere Nahrung Anden würde.
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Zur direkten Bekämpfung eines Feuers sind in den Treppen*
biinseru Peneriösch - Hydranten mit langen Schläuchen ange-
bracht. 0a nun die städ lieche Wasserleitung auf Straften-

höbe nur einen etwa 14“ hoben Strahl sn liefern vermag, in

Firathöhe der Speicher aber — da* *iud bis zn 00 ” über Straften*

hohe — das Wasser aus dem Schlauch kaum mehr ansflieften

würde, so bat man daB Hochdruck wasser der Presepnmpeu-An-
lage zur Verstärkung der Wasserwirkung der städtischen Lei-
tung benutzt.

Zn diesem Zweck hat man in jedem Treppenhanse der

Speicher sowohl die städtische Wasserleitung, als auch die Hoch-
druckleitung bis zwu Podest des Dachbodens hinauf geführt.

In Erdgeschosse and Dachboden Höhe ist mit beiden Leitungen
ein Wasserstrahl-Apparat nach dem Patent der Firma Körting
in Hannover verbanden, in welchem das Wasser der städtischen
Leitung mit demjenigen der Hochdruckleitung gemischt and
dadurch ein Strahl von 16*® Dicke und 80® Höhe Über dem
Stand jeden Apparates erzeugt wird; also vermag man beim
Spritzen vom Dachboden aus Punkte von rd. 45 » über Straften-

höhe zu erreichen. Die kräftigsten Dampftpritsen der hiesigen

Feuerwehr vermögen dagegen 35 über Straftenböhe kaum noch
eine Wirkung ansznüben. Beim rechtzeitigen Eingreifen der
Feuerwehr ist daher jede« Fetter im Entstehen zu ersticken.

Zur Unterstützung der in den Speichern befindlichen Hy-
dranteu sind noch besonders kräftige Hydranten auf der Strafse
vor den Speichern angeordnet worden, die, ebenfalls mit Strahl-

Apparate ansgestattet, das Wasser in einem 26 *® dieken Strahl

40 * hoch über Straftenböhe zu werfen vermögen und bei dem
Brande des Staats-Speichers ganz ausgezeichnete Dienste ge-

leistet haben.

Berücksichtigt man, dass in einem der Speicher eine stän-

dige Feuerwache mit patrouillireuder Mannschaft - von der
Gesellschaft werden 10 Wächter gehalten — dass in der Zen-
trale eine nächtliche Wache bei einer zum sofortigen Wasser-
befördern bereit gehaltenen Preaapnmpe eingerichtet ist, dass
über die Aufbewahrung des Fenernüg* - Materials usw.

in den Speichern strenge Vorschriften erlassen sind, auch
dauernd Kontrolle darüber anageübt wird, und dass die

Lagerung selbstenutindlicber und explosibler Stoffe gesetslich
ebenso augeschloaaen ist, wie die Errichtung von Werkstätten
mit feuergefährlichen Betrieben — so darf man zngeben, daas

in den Speichern der Freihafen-Lagerbaus-Gesellscbatt das Mög-
liche zur Verhütung des Entstehens wie der weiteren Verbrei-
tung eines Schadenfeuer« geleistet ist. Durch verschiedene,

im Keime erstickt« Brände ist hierfür der Beweis geliefert

worden. Die Versicherungs-Gesellschaften haben sieb denn auch
veranlasst gesehen, den ursprünglich geforderten Prämiensatz

zu ermaftigen.

Alle diese Verbesserungen, entstanden durch fortwährende Be-
mühungen und Forschungen sowohl der Direktion als der Techniker
der Lagerhaus -Gesellschaft, waren and sind dem Hrn. Professor

Möller wohl bekannt, da er an demjenigen Staatsbnreau arbeitete

welches von dem Hrn. Ober-Iogenienr F. Andr. Meyer mit der
speziellen Revision der Pläne und Bedingungen betraut war

Wenn nun Hr. Möller die Beschreibung der Brandstätte sn

machen sich bemüht, so bat er völlig vergessen, zu erwähnen,
daas, wenngleich die Säulen und Boden-Konstrnktionen des durch

Fener zerstörten Gebäudes zusammen mit den Fabrik-Einrich-

tungen und Waaren im allgemeinen ein schwer sn entwirrendes

Chaos bildeten, da« Fener von den in Holz ansgeführten — von
vielen stets als feuersicher geprieseuen — Konstruktionen des

Dach- and Spitzbodens, sowie der hölzernen Dachkonstruktion

•albst, auch gar nichts übrig gelassen bat.

Eine vollständige Zerstörung der eieerneu Sänlen in den

Obergeschossen bat nieht etattgefundeu . sondern die an der

Btraftenfront belegenen ersten Binder — also alle durch die

Löscharbeiten der Feuerwehr erreichten Theile — der Eisen-

KonHtruktion sind fast alle intakt geblieben; nnr die darauf
ruhenden Holzbalken and Dielen sind verbrannt.

Allerdings haben sich die übrigen Säulen in den Ober-
geschossen stark verbogen; namentlich zeigen die verbindenden
Gitteretäbe daselbst starke Ausbauchungen. Das ist aber auch
ganz erklärlich; denn man wird doch wohl kanm solche Zwiachen-
Konatrnktioueu stärker herstellen als die eigentliche Trag-Kon-
struktion. nur damit erster« bei einem etwaigen Feuer länger
Stand halten als die tragenden Theile.

Hr. Möller hat jedenfalls Recht, wenn er behauptet, dass

bei Bauten nicht allein ein theoretisch gebildeter Techniker
richtige Konstruktion liefern soll, sondern dass solchem auch
noch praktische Erfahrungen zur Seite stehen müssen.

Es wurden von der Lagerhaus-Gesellschaft keinerlei Opfer
gescheut, um die in auderen Ländern erprobten Konstruktionen
an ermitteln und solche, so weit sie erprobt waren, thonlichit

zn verwerthen. Auch war man stets bereit, Entwürfe anderer
Herren zu prüfen und auch für da« umfangreiche „Erkennen
eines theoretisch gebildeten Iugenienrs* grofte Summen aufzn-
wenden. Beispielsweise offerirte gerade der Baumeister Möller
der Freihafeu-Lagerhans-GesclUcbaft ein jedenfalls aufgrund ein-
gehendster Stadien festgestelltes Projekt zn Speicher - Kon-
struktionen für die Snmme von 100 000 Jfc baar und 6000 JC
Jahresgehalt bis Ende der Bauperiode. Das Projekt wurde von
der Lagerhaus-Gesellschaft sofort, jedoch unter dem Vorbehalte
angenommen, dass sowohl ihr teehn. Bureau als anch Hr. Über-
ingenieur F. Andr. Meyer mit der ausschlieftlichen Anwendung
der Möller'schen Konstruktion einverstanden wären.

Trotzdem iu den begleitenden Worten zum Entwurf Hr.
Möller besondere die grofte Steifigkeit der Decke und gröfte«
Stabilität bei Feueregefahr betonte, konnte dennoch die Anwen-
dung der Möller'schen Konstruktion nicht empfohlen werden;
vielmehr widersetzten sich sowohl der Hr. Überingenienr Meyer
als das tccbn. Bureau der Lagerhaus-Gesellscbaft der Anwendung
des Möller’schen Planes.

Schon au* Obigem kann man entnehmen, dass die Freihafen-
Lagerbaus-Gesellschaft gern und viel Geld für gute Konstruktionen
sn zahlen stets gewillt gewesen ist. Es ist anzonehmen, dass
Hr. M beim Niederschreiben seiner Betrachtungen an obige
Vorkommnisse zwischen ihm and der Li^erhaus- Gesellschaft
nioht gedacht bat.

Bedauernswert!! ist es für Hrn. M. ja gewiss, dass «eine in

bester Absicht and im Interesse der Lagerhaus- Gesellschaft ge-
machten Vorschläge guter Konstruktionen nicht fruchtbringend

für ihn verwerthet sind. Es unterliegt aber anch keinem Zweifel,

das*, hätte Hr. M. wirklich praktische Ideen «einer Vorgesetzten

Behörde, der B&ndepntation - welcher ja die Kontrole über die

gute Ausführung der Freihafen-Speicher oblag — übermittelt,

man ihm stet« nnd gern gefolgt wäre. — Leider war aber Hr. M.
anch nach Ansführnug seiner mit Hrn. Lühmann vorgenommenen
Versuche über Feuerbeständigkeit von Baumaterialien beispiels-

weise nichtimstande, mirseioe positive Meinung darüber zuäuftern.

ob er gusseiserne oder schmiedeiserne Fäulen-Konstruktionen für

die damals vorliegenden .Speicherbauten empfehlen würde.
Die Verwerthung seiner empirischen Beobachtungen kann

ein theoretisch gebildeter Ingauieur aber nor dann erreichen,

weun er wirklich praktisch ausführbare Angaben macht, welche
von deu maaftgeheuden Behörden geprüft nnd zur Anwendung
bestimmt werden können. Es nützt aber gar nichts, ausgeführte

Konstruktionen einfaoh als schlecht tu bezeichnen, ohne imstande

zu sein, bessere, ausführbare Konstruktionen anzugeben nnd die

Verantwortung für deren gutes Verhalten zu Übernehmen.
Es wäre meiner Ansicht nach von Hrn. Prof. Möller richtiger

gewesen, seine Veröffentlichungen abzufassen, ohne Beschuldi-

gungen dabei auszusprechen und Veröffentlichungen nur im Ein-
vernehmen mit der ihm früher Vorgesetzten Behörde vorzunehmen.

Hamburg, 16. Juni 1891. Hagn.

Das Eisenbahn-Unglück bei Münchenstein.

BJUlurh heute noch . nachdem seit dem verblngnisavoUen

U2AW 14. Jnni reichlich 14 Tage verflossen sind, fehlt eine

zweifelsfreie Erklärung der Ursachen des Eisenbahn-
unglücks von Möachenstein; nichtsdestoweniger lässt Alles, was
über dasselbe bisher bekannt geworden ist, den 8chlnss wenig-
stens nicht als zu voreilig erscheinen, dass man ei mit einem
einfachen Znsammenbrneh der Blrsbrücke zn thun hat, einem
Zusammenbruch, wie er in den Annalen des Eisenbrücken- Baues
glücklicherweise bisher unrein mal, bei der Taybrücke(am 28. Dezbr.

1879) verzeichnet ist. Aber während bei der Taybrücke als Ur-

sachen des Einsturzes mangelhafte Banart der Pfeiler schon nach

kurzer Zeit klar erkannt worden ist, scheint bei der Birsbrücke

ein Zusammenwirken verschiedener Ursachen den Brach herbei

geführt za haben. Es wird dies ersichtlich, weno man nur die

verschiedenen Mittheilungen
,
welche öffentliche Blätter — dar-

unter vor allem die Schweizerische Bauzeitung — gebracht haben,

genauer zusammen hält.

Die Birsbrücke, in einer Strecke der Jurabahn. 6 k® von
Basel liegend, ist nebst den übrigen Brücken der betr. Bahn-

strecke im Jahre 1873 oder 1874 von der Firma G. Ei ffei in

Levailois-PerTet erbaut worden, aufgrund eines generellen Plans,

welcher von dem technischen Bureau der Jnrabahn unter Leitung
des über- Ingenien« Bridel entworfen war. Es wird aber be-

hauptet, dass nicht der Bridel’scbe Entwarf, sondern ein in den
Werkstätten von Eiffel bearbeiteter anderweiter zur Ausführung
gekommen ist. Da die Frage der Autorschaft des Entwurfs
möglicher Weise eine schwerwiegende ist, wird eine völlige Klar-
stellung derselben vielleicht noch lauge auf sich warten lassen.

Thataächlich war die Birsbrücke nach dem Neviile -System
mit Maschen von 7 Seitenlänge bei 6 2 * Trägerhöhe ausge-

führt. Die Halbirungs - Punkte der 7 langen Untergurtungs-

StÜcke waren anfgehingt, theilweise für denZweck om die doppelte

Anzahl von Auschlnsspnnkten für die Querträger sn gewinnen.

Eigentliche Vertikalen in den Trägern waren nicht vorhanden.

Sowohl oben als nnten waren WindVerstrebungen angebracht;

doch muss die Queranssteifnog der Brücke beim Fehlen von

Vertikalen in den Tragwänden als mangelhaft bezeichnet werden.

Es hat verlautet, dass die Brücken der Jnrabahn ursprüng-
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Hob für sekundären Betrieb der Bahn berechnet worden seien;

diene Behauptung ist aber nicht sehr wahrscheinlich, weil nach

einer Miltheilung der Schweiser. Banztg. eine im Jahre 1880
vorgenomroene Brückenprobe mit einem Zage von Dreikuppler-

Lokomotiven von je 66* Gewicht angeführt worden ist and
keine ungünstigen Ergebnisse geliefert bat. Immerhin läset

diese Mittbeilnng einen Schloss darauf: ob bei der Berechnung
der Brücke Belastungen in Ansatz gebracht sind, welche tu den
Beanspruchungen derselben durch das neuerdings schwerer ge-
wordene rollende Material in pausendem Verhältnis# standen,

nicht zn ; es bleibt ein Zweifel offen, ob die Brücke den größter

gewordenen Beanspruchungen anf die Dauer gewachsen geblieben

ist. Dieser Zweifel wird durch die bisherige Geschichte des

Bauwerks selbst verstärkt. Anfang September 1881 erlitt das

eine Widerlager der Brücke eine Unterspülung und arge Be-
schädigungen, wobei ein TrSgerende seine Unterstützung verlor.

Dass die hierbei eingetretene Verwindnng der Konstruktion
dauernd n&ehtfaeilig auf die Haltbarkeit derselben eingewirkt
mit. ist eine nicht von der Hand au weisende Vermnthnug. Im
Jahre 1880 sind verschiedene, theilweise auffällige Verstärkungen
au der Brücke uötbig gewesen: wie Verstärkung der Quer-
träger-Gurtungen, Verstärkung der Querträger- Stahlbleche, Ver-

stärkung der Verbindungen s wischen Haupt- und Querträgern,

sowie auch awischen den Quer- und Längstrigern
;

das Alles

deutet anf eine erhebliche Lockerung des Gefüges der Kon-
struktion hin.

Weiter in die Einaelheiten der Konstruktion einaugehen,

scheint wenigstens heute noch nicht geboten
;

es möge
daher für’s erste nur noch mitgetheilt sein, dass seitens der

Schweiaeriechen Behörden die Professoren Tetmajer und
Bitter vom Züricher Polytechnikum mit Untersuchungen über
die Ursachen des Unglücks von Möucbensteiu beauftragt sind

Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten-Verein zu Berlin. Am 22, Juni besuchte

der Berliner Arthitekten-Verein die Flaschen- Fabrik von Evert

dt Neu mann in Stralau und die nebenan gelegene Giäfl Rei-

sohach'sehe Brauerei. Des ungünstigen Wetters halber batten

sich nnr 12 Mitglieder eingefunden.

Die Flaseheu-Fabrik. die gröfste, welche sich in der hiesi-

gen Gegend mit der rürüngläaerei
- d. h. mit der Herstellung

minderwerthiger gefärbter Glasflascheu aller Art für Wein. Bier,

Liqueur beschäftigt, und seit Anfang dieses Jahres in Betrieb

steht, soll eine jährliche Leistung von 20 Millionen Flaschen,

d. h, 70—80 000 Stück für 1 Tag (au 24 Stunden) ergeben. Bei

voller Ananntanug der jetaigen Anlagen soll sich diese Leistungs-

fähigkeit anf 25 Millionen steigern lassen. Das Grundstück
bietet, anfserdem Baum zur Verdoppelung der Anlage.

Die Hauptrohstoffe, weiche aur Verwendung kommen, sind

feiner Sand aus den sogen. Fucbabercen und die Kalkstein-

Abfälle der Büdersdorfer Brüche. Sowohl diese Materialien, wie
die Kohle — meist Braunkohle — kommen an Schiffen; ebenso

geht etn Theil der Waare für den überseeischen Export au

Schiff ab. Einen grofsen Theil der Erzeugnisse nimmt natür-

lich Berlin anf.

Die Anlage besteht ans 2 Hauptgebinde- Gruppen, dem näher

dem Rommel shurger See an gelegenen Gemengebans nebst

Schmiede, in welchem die Rohstoffe aerkleinert und gemischt
werden, und dem Hüttengebäude. welches 2 kontinuirlicbe Warm-
öfen mit Gasfeuerung nach Siemens’scbem System enthält und
die nötbigen Kühlöfen.

Das erster« dreistöckige Gebäude besitzt massiveUmfassnngs-

wände nnd ist im übrigen mit Monier-Zwisohenwänden, Monier-
Zwischendecken nnd 16 m weit gespanntem Monier-Dachgewölbe
ersehen. Die Zwischendecken bestehen aus Monier-Gewölben
von 8,60 Spannweite, die für 6000 für 1 a* Nutzlast be-

rechnet, nnr 8 cm Scheitelstärke besitzen. Die Treppen sind

gleichfalls nach dem Monier-System hergestellt.

Das Hüttengewölbe bezw. Ofenhaus bat. einen Unterban von
Sumpfbeton, im übrigen auch Monier-Gewttlbe, Mouierdach und
Monier - Urafassungswände. Das Honierdacb besteht auB 6 in

verschiedener Höhe neben einander liegenden, freitragenden

Monier- Ge wölben von 18 bis 18 » Spannweite. Letztere haben
7 eB Scheitel- und 18 « Kämpferstärke. Sämmtlicbe Monier-
dächer lind nnr mit Goudron gestrichen. Die grofsen Oefen au
je 12 Feuerstellen (jede für 2 Bläser) stehen ebenfalls anf Monier-
Gewölben von 5 1

/, Spannweite, welche bei 8400 ** Belastung
auf 1 i“ ebenfalls nnr 7 CB Scheitelmärke haben.

Nach dem Monier-System ansgeführt sind scbliefslich auch
die 6 Silos im Gemengehaus, weiche für je 12 000 1 gemischtes

Material bestimmt sind, 16 B Höhe nnd 8 CB Wandstärke haben.

Alle banlicben Anlagen sind von der bekannten A G. für

Monier-Banten vorm. G. A. Wayss & Co. in Berlin ausgeführt.

Die maschinellen Einrichtungen sind nenester Konstruktion.
Das Material wird durch Schlagmühlen, d. h. in geschlossenen
Trommeln, in denen durch eine Welle ein Suhlring herum ge-
schlendert wird, aerkleinert, durch Elevatoren gehoben, welche
inbeang anf Becherzahl und Gröfse, sowie anf Geschwindigkeit

and dass von denselben bisher erst ein kurzer Bericht in die

Öffentlichkeit getreten ist, welcher nnr einiges Thuteichllche
bietet, während er die Frage nach den Ursachen auch nicht

einmal vermnthungsweise erledigt. Diese Zurückhaltung ist bei

der besonderen Stellung, welche die beiden Fachmänner zur Sache
einnehmen, erklärlich, da ja in der Tbat anfser dem Zns&mmen-
brnch durch einfache Ueberlaatung auch ein solcher durch Ent-
gleisung des Zuges auf der Brücke sich ereignet haben kann;
indess ist die Wahrscheinlichkeit letzterer Ansicht allen bis-

herigen Nachrichten zufolge nur sehr gering anzusrhlagen.
Was der außerhalb Stehende bis jetzt zur Sache fesistellen

darf, beschränkt, sich darauf, dass: die Brücke in ihrer ur-

sprünglichen Anlage nicht ganz zweifelsfrei war und dass

sie während ihres Bestandes Schäden erlitten hat, welche anf die

Haltbarkeit bedeutend eingewirkt haben können. Endlich ist

es wahrscheinlich, dass durch neuerliche Zunahme in der Schwere
der Züge, insbesondere der Lokomotiven, tbatsäcbliche In-

anspruchnahmen des Banwerks sUttgefnnden haben, zwischen
welchen nnd der reohnnngsrnäfsigen Inanspruchnahme sich ein

gröberes, durch vorsichtige Wahl der Festigkeits- Koeffizienten

nicht mehr gedecktes Mi «Verhältnis* heraus gestellt hatte.

Grobe Unsicherheit herrscht bisher auch über die Zahl der

Opfer der Kaustrophe vom 14. J «Di. Man nimmt nach den
bisherigen Ermittelungen an, das# dabei reichlich 180 Menschen-
leben verloren gegangen sind. Wenn sich auch nnr diese Zahl
bewahrheitet, so bleibt damit das Unglück von Mönchenstein die

zweitgrößte in der Beihe aller biMier bekannten Eisenbahn-
KaUstrophen. Denn nnr der EinBtnra der Taybrücke am 28. De-
zembr. 1879 ist es, der mit der Zahl der Opfer, welche er for-

derte, etwa 200, das Mönchensteiner Unglück übertrifft, wäh-
rend alle anderen bekannten, wie a. B. Hugstetten nnd Aahta-
bola, beträchtlich hinter ihm aorück bleiben.

so abgepaast sind, dass sie selbstthitig das richtige Mischungs-
verhältnis* ergeben, in Schlendermüblen gemischt nnd durch
Transportschnecken den Verwendungs-Stellen angeführt.

Die grofsen Warmöfen sind, wie schon bemerkt. Gasfenernngs-
Oefen nach Siemens, welche demnächst so nmgebant werden
sollen, dass die abströmenden, Dicht verwandten Gase wieder
unter den Bott zurück geführt werden. Statt der atmosphärischen
Lnft wird dem Feuer also direkt Kohlensäure angeführt, so dass
der Verbrennnngs- Prozess erbeblich gesteigert wird. Man hofft

den doppelten Nutzeffekt an erzielen wie bisher. Znr Abkühlung
der Koste, die sonst schmelzen würden, tritt ein Körting'scbes
Dampf-Strablgebläse in Tbätigkeit.

Das Abtrageu der geblasenen Flaschen nach den Kühlöfen,
was bisher überall durch Jungen geschieht, wird hier demnächst
durch eine automatische Transport-Vorrichtung ersetzt werden,
welche von einem der Ingenieure der Glashütte konstrnirt nnd
demselben patentfrt ist und bereits anageführt wird. Dieselbe
besteht im wesentlichen ans eiuem hoebkantig gestellten, an
den Säulen des Arbeitsraums geführten Eisenband onne Ende,
welches sämmtlicbe Arbeitsstellen, die Küblöfen nsw. berührt
nnd so boeb liegt, dass es io keiner Weise die Passage be-

hindert. An dem Baude, welches durch eine Maschine nach
beiden Richtungen bewegt werden kann, sind zahlreiche Ansitze
angebracht, welche als Mitnehmer für kleine korbartige Wagen
dienen. Diese, für je eine Flasche berechnet, bestehe.« ans einem
auseinanderldappbaren Körbchen ans Drahtgeflecht, welches
mit eiuem, eiue Bolle tragenden Stiele anf dem Transportbands
anfgefaängt ist. Durch eine einfache Vorrichtung ist es ermög-
licht, dass dieser Korb sich unterwegs nicht öffoen kann, dass

er dagegen, Am Kübtofen angelangt, sich sofort öffnet and
entleert, sobald das Röllchen anf eine ansteigende Schiene auf-

Iftuft. In einer Rinne wird die Flasche anfgefangen nnd gleitet

dann in den Kühlofen, wo die Aufstapelung vorgenommen wird.

Bei der hohen Lage des Transportbandes ist es ancb den Bläsern
nicht möglich, die fertigen Flaschen nn mittelbar in die Körbe zu
legen. Je zwei Bläser haben daher zusammen einen kleinen Anf-
ang, in den der Korb durch eine einfache Manipulation hinab
gleitet nnd durch den er gefüllt wieder gehoben wird, um
dann dnreh eine Art Baagirsehiene dem nach dem Küblöfen hin
eilenden Theile des Transportbandes angeführt an werden. Die
ganze, bis anf wenige Handgriffe automatische Anlage ist aufser-

ordentlieh sinnreich, hie hat allerdings soviel kleine, leichte Einzel-
heiten, dass sie Voraussicht lieh häufiger Reparatur bedürfen wird.

An die Besichtigung der Glashütte, welche nach den Plänen
des technischen Direktors, Hrn. Ziviling. Robert Dralle, angelegt
ist, schloss sich noch ein Gang durch die Gräfl. Reisehach'sehe
Brauerei an. Da dieselbe in baulicher Beziehung Besonderheiten
nicht bietet, so ist eine Beschreibung des Gesehenen, welches

unter der liebenswürdigen Führung des Besitzers zwar manches
allgemein Interessante bot, hier nicht am Platze.

Nach einem gastlich gespendeten Tranke in dem Kontor
der Brauerei blieben die Vereins- Mitglieder noch einige Stunden
im Garten des Brauerei-Ausschanks zusammen, am dann gemein-
sam nach Berlin zurück an kehren. Fr. E.
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Vermischtes.
Allgemeine Gewerbeschule und Schule für Bauhand-

werker ln Hamburg. Die Anstalt hat am 7. Hai d. J. das
Fest ihre# 25jährigen Bestehens feiern können, au welchem sieh

die Staatsbehörden und aahireiehe Freunde der Anstalt be-

teiligten. ln der That konnte auch bei der sehr weit greifen-

den Wirksamkeit, welche gerade diese Schale in dem bürger-
lichen Leben Hamburgs ausübt, die Schale berechtigterweise das
Interesse gröberer Bevölkerungskreise in Anspruch nehmen. Von
831 Schülern, welche dieselbe im Sommerhalbjahr 1865 ond 428,
welche sie im Winterhalbjahr 1865 66 zählt«, bat sich der Be-
such in stetiger Folge anf die Besucherzahlen 2861 im Sommer-
balbjahr 1890 und 4406 im Winterhalbjahr 1890 91 gehoben.
Die Schule für Raubandwerker, welche der Allgemeinen
Gewerbeschule angegliedert ist, begann 1865 mit 67 Schülern,

hatte aber bezw.
1870 84 Schüler

1875 91 „

1880 199 *

1885 161 „
1890 324 *

Die Schule ist 4klassig and in ihrem Lehrplan und Lehr-

mitteln den besten Schalen dieser Art überein stimmend einge-

richtet. Unter den 824 Schülern des letzten Halbjahres waren
194 Maurer, 5 Steinmetse, 116 Zimmerer und 3 Bautischler. 118
Schüler waren in Hamburg heämathsaugefaörig.

An der letstabgelegten Prüfung betheiligten sich 24 Schüler.

Zur Frage der gerichtlichen Anerkennung der
Honorar-Normen für die Entaoh&dignng von Saohvor-
ständlgon nehmen wir von einer Mittheilnng im Bureau- Blatt

für gerichtliche Beamten Notiz, welche lautet:

Zwei Architekten sind in einer Prozesssache als Sach-
verständige vernommen worden; die Gebühr für ihr Gutachten
ist auf insgesammt 28 Mark festgesetzt.

Die hiergegen erhobene Beschwerde ist durch Be-
schlnts eines Ober-Landesgerichts, Civilsenat, in Er-

wägung, dass das Begehren für ihre Mühewaltung nach Mzfs-

gäbe der vom Verbände deutscher Architekten- und Ingenieur-

Vereine von 1888 aufgestellten Norm zur Berechnung de»

Honorars usw. mit 60 Mark honorirt in werden, als gerecht-

fertigt nicht anznsehen; insbesondere kann dieselbe auf die §§ 4

nnd 13 der Gebührenordnung für Zengen und Sachverständige

vom 30. Juni 1878 keineswegs gestützt werden, da unter

besonderen Taxvorschriften, wie solche das Gesetz im § 13

im Auge hat, nur bereits gesetslich, nicht aber ohne

staatliche Autorität bezw. Genehmigung von Privatpersonen

oder Vereinen aufgeatellte Taxen verstanden werden können.

Zu derselben Frage liegt nns das Schreiben eines in einer

westfälischen Stadt angesessenen Privat- Architekten vor, der

verschiedene Fälle anführt, in denen das ihm für seine Tätig-
keit als Sachverständiger oder Zeuge seitens der Gerichte *uge-

billigte Honorar in einem geradezu lächerlichen Missverhältnisse

su der von ibm gelieferten Leistung und dem Verluste stand,

welcher ihm durch die erzwungene Unterbrechung seiner Berufs-

arbeiten war augefügt worden. Derartige Opfer von Persön-

lichkeiten zu fordern, die ihren Lebensunterhalt ansschliefslich

durch persönliche Arbeit sich verdienen nnd daher mit ihrer

Zeit geizen müssen, ist eine Härte souder gleichen und es ver-

lohnte sich daher wohl. Schritte su thuu. um eine Abwendung
dieser Uebelstände herbei su führen. Vielleicht würde eine

durch Beispiele erläuterte Vorstellung des Verbandes d. Arch.-

n. Ing. V. bei den höchsten Justizbehörden genügen , um eine

sachgemäße* und billige Lösung der Frage herbei an führen

Elektrot«ohni»ohe Ausstellung ln Frankfurt a. M.

In verschiedenen Blättern sind Klagen darüber geführt, das« die

Nehenauagaben für die Sehenswürdigkeiten innerhalb der Ans-

ttellnng sehr kostspielig seien.

Mit Bezug darauf wird von der Leitung der Aosstellnng

etwa Folgendes bekannt gegeben:

Die Fülle des innerhalb der Ausstellung gratis Gebotenen

ist so grofs, dass kaum Jemand die Hälfte davon während eine»

einmaligen Besuches auch nur flüchtig besichtigen kann. Es

gehör« hierzu die große Maschinenhalle mit ihreu 50 bis 60 im

Betriebe befindlichen Maschinen, das Kesselhaus, die Hallen für

Telegraphie und Telepbonie, für Eisenbahn und 8igualwesen,

für die Marine, für Wissenschaft und Medizin, woselbst die Ver

treter der Herren Aussteller in zuvorkommendster Weise di«

verschiedenen Apparate ond Vorrichtungen dem Publikum vor-

führen; die 22 verschiedenen Werkstätten, welche die Anwen
dang der Elektrizität im Kleingewerbe zeigen. Wer auch nnr

einen Tbeil der hier jedem Besucher zur Besichtigung freistehen-

den Ausstellung« • (Jebände durchwandert bat, der wird kaum
noch Zeit finden, die ganze Reihe der mehr dem Vergnügen ge-

widmeten Veranstaltungen dnrchznkosten. Alle diese Sehens-

würdigkeiten kosten zusammen allerdings 4,40 JC (Viktoria-

Theater ein nnmmerirter Platz 1 Kunstausstellung 50 Pf..

Bahn nach der Main - Ausstellung 10 Pf., Phonograph 40 Pf.,

Münchener Opern- Übertragung 60 Pf., Frankfurter Opern-Ueber-
tragung 30 Pt, Lantsprechendes Telephon 80 Pt, Taucher 20 Pt,
Anfxngsthnrm 20 Pf., Irrgarten 60 Pt, Panorama 50 Pf.) Ein
besonderes Eintrittsgeld für dieselben muss erhoben werden, weil
die betreffenden Unternehmer ihre Bauten und Einrichtungen,
sowie den Betrieb für eigene Rechnung bestreiten. Würde die

Ausstellung alle diese Sehenswürdigkeiten für ihre Rechnung
unternommen haben und führen, so würde das Anlage- nnd Be-
triebskapital eine solche Höhe erreicht haben, dass mindestens
ein allgemeines Eintrittsgeld von 3 JU erhoben werden müsste,
nm die Kosten sn decken. Jetzt aber bat Jedermann für ein

Ticket, welches hente za 70 Pf. zn haben ist,, alles frei, was
mit dem eigentlichen Zweck der Ausstellung, der Vorfübmng
der Fortschritte der Elektrizität aut allen Gebieten zusammen
hängt. Will der Besucher noch anfserdem einen Theil oder
sämmtiiehe auf dem AuBateUnngsplats vorhandenen Sehenswürdig-
keiten besichtigen, so hat er dazn Gelegenheit; geswungen ist

hieran Niemand.

Prcisanfgnbtm.

Eine Preisbewerbung für Entwürfe zu einem Rath-
hause in Gelsenkirohen wird zum 25. September d. J. vom
dortigen Bürgermeister- Amte aasgeschrieben. Bei einer Bau-
kosten-Summe von 200 000 „K, deren Überschreitung den betr.

Entwurf von der Preisvertbeilung anaschließt, sind 3 Preise im
Betrage von 1500 .st, 1000 -M. nnd 500. tf. aufgesetzt, über
deren Vertheilang eiue aus den Hrn. Bmsir. W ietha se- Köln,
Prof. Henrici- Aachen, Baninsp. K iss -Bochum, Stadtbaninsp.
Schnls-Gelsenkirchen nnd Bttrgermstr. Vattmaun daselbst
entscheidet. Ein Ankanf weiterer Entwürfe, insbesondere solcher,

welche wegen Uebersch re itung der Bansumme zurück gestellt

werden mussten, für den Preis von je 500 .ft ist Vorbehalten.

Die Bedingungen de« Ansscbreibens entsprechen den Grund-
sätzen des Verbandes. Leider sind die an di« Bewerber ge-
stellten Forderungen (Zeichnungen im Maaßatahe von 1 : 100
and ein Kostenüberschlag . für den als Anhaltspunkte Material-

preise und ArbeitalÖne angegeben sind) höher als üblich nnd
nöthig ist.

Eine Preisaufgabe des Arohitekteu-Vereins zu Berlin
für den 18. Juli d. J. betrifft den Entwarf sn einem Umschlag-
titel für die Ankündigung der Gnsaaubl- Glocken des Bochumer
Vereins für Bergbau nnd Gnssstahl- Fabrikation. Für die besteu

Entwürfe stehen 8 Preise im Geaamratbe trage von 250 Jt zur

Verfügung; dem Verein ist das Recht des Ankanfs weiterer

Entwürfe znm Preise von je 75 M, gewahrt.

Der Schluss der engeren WettbeWerbung um den
Entwurf des Natlonaldenkmals für Kaiser Wilhelm I.

zu Berlin ist vom 1. Juli auf den 15 August d. J. verschoben

worden, da eiue Entscheidung derselben wegen der Abwesenheit

8. M des Kaisers doch nicht vor diesem Zeitpunkte erfolgen

kann. Dem Vernehmen nach haben sieb bei diesem Wettkampf
die BUdbaner Hrn. Prof. R. Begas, Schilling, Hildebraud und
Hilgas, sowie Hr. Arch. Brnno äehmits betheiligt. Die Ans-
stellung der Entwürfe soll im Liohthofe des Zeughauses erfolgen.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. H. K. in L. dürfte inbetreff der Ausführung gröfserer

Weinkeiler-Anlagen mit der Nachricht gedient sein, da«s Stampf-

beton-Gewölbe auch für größere Weiten als 4,6 vielfach an-
geführt sind, eine Eisen- Einlage in denselben keineswegs nöthig,

noch vom wirtschaftlichen Standpunkte ans räthlich, und die

Ausführung der Widerlager ond Gurtbogen ebenfalls von Stampf-

beton nicht als Notwendigkeit in bezeichnen ist. —
Die Frage, wie dieselben am zweckmäßigsten hergestellt

werden, ist allgemein nicht, sondern nur in jedem besonderen

Falle zutreffend zu beantworten. Zn näherer Auskunft erbietet

aieh B.

Offene Stellen.

Im Anieigentheil der heut No. werden snr
Beschäftigung gesucht.
4) Urff.- BntftU. •. Ke*.-Bfbr.

t Stadthauinap. d d. SUdlrath-SUllbanr i. Erc^-Iilr*«. — Je 1 K«*

d. Garn -liiuioep. Kil«f*lhSfhr-F«t*dsa ; Brth. lloebberapeada«. — 1 Stdtbm*lT.

(In*.» d. d. Metflitrat-stKtia. — 1 rUdtbmetr. *U t Bnrff*mwtr, 4, d. Mifitfrat-

SosMtarf.
bl Architekt*» n. Ing«ni«or*.

Je 1 Arch. d. d. kal*. Oh.-T'<*»tdir.-K»l«; B*(r-Bi»*ir. Sieben-Aaoh*«; SUdt-

bmalr. I. W,; A. B. Borhhandl. r. W. Grotte Kublefix 0 4SI. J- SA®

Elp. d. l'teeb. Brtg. — U Arch. oder Inr. »La L<-br*r d. d. IMrekt. d. Banf*w*rkech.-

BrkerofSrd*. — 1 Arch. ili Lehrer <L d. Kontor, d. Bufvweftadi.-Idma.
e) L4t>dfli»re*r, Techniker, J5eleh»er,

1 Landm*«e»r d. WM>.*rliaaiii»p W*i«ee*-Filehne- -- 1 Land**eeefGehilf*

d d. k£t. Ei*.-B*4r.-Aint-Knttfoiu. — t Kiua*«t»t. d. Brlb. Rhrrnb*rf-An»»b*f(.

- Je I BanU-chn. d. d. Htadlbauaml- Altona; Kaabtlr. d. Mo)tk*Brilrk*.B*rlin,

Friedrich Karl-Ufer; k*l. Eia.-Bauloep.-knltlm»; Brth. Dorther-Hf*»du; ftar®.-

lUuinap Nwn*ann-OI«l»lt« i >tadtl>m»tr, Hchr*iber-H »rde ; J. J. A70i Rad- Hon.
Berila. — 1 Werkwrtr. d. d. •>Udtrath-Fr*it«r(f.

K mulietor.iTer ia( ti<d Kraal Tstcka. Merlin. Für di* Redaktion K. E U- Fritte h. Berit n Dmrk W fl r * » * • M jchdruekerel, Merlin 8W.



No. 53. DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXV. JAHRGANG.
Berlin, den 4. Juli 1891.

317

lihilt: MitlbiMluogvn au* tUm PllMt„r«t««a »iaiftf GroftatSilt». — I>fr KiarirMougra dafUr. — Vormiarht»«. — Brief u n ii Pr kg * k a*t» o. — Per

Inditiduallmnn« im HUdUban. (Schla«*.) — Znitwaitiftr FiwUchmnok und blaibaode >ona1 -II aehrlebUa. — Offen» Stallen.

Mittheilungen aus dem Pflasterwesen einiger Grofsstädte.
To« Carl Merkel. Ingenieur.

nf dem Gebiete der PHastertechnik sind bekannt-

lich in den letzten Jahrzehnten erhebliche Fort-

schritte gemacht worden, so dass der Abstand
zwischen den früheren und jetzigen bezüglichen

Leistungen ein sehr bedeutender ist.

Der groise Unterschied in den für Strafsen-Oberflächen-

Befestigung zur Verfügung stehenden Mitteln, wie nicht

minder in der Beschaffenheit der in immer bedeutenderem

Umfange anznstreben-

den besten Pflaste-

rungen einst und jetzt,

dürfte am anschaulich-

sten aus einigen, einer

preisgekrönten Ab-
handlung des kgl. pren-

fsiscben Regiments-

Qnartierraeisters

T hi n ekel entnomme-

nen Bemerkungen er-

kennbar sein.

Im Jahre 1771 er-

hielt Thinckel den aus-

gesetzten Preis für die

Lösung der Aufgabe,

in welcher Art in gro-

ben, verkehrsreichen

Städten die Pflast erung

am besten, beqnemsten

und dauerhaftesten ein-

gerichtet und dieUntcr-

haltnog. sowie Reini-

gung derselben am
billigsten beschafft wer-

den kann.

Thinckel erschien

das Pflaster ansgrofsen,

starkenQaadratsteinen

als das Ideal eines sol-

chen, dessen Kosten
jedoch höchstens ein

die Schütze der Welt
in sich vereinendesRom
za bestreiten ver-

möchte. Für die übrige

Welt blieb seiner Mei-

nung nach nichts Übrig,

als sich mit Kiesel-

steinen zu begnügen.

Die Unterhaltung

des Pflasters . welche
Thinckel richtig als

überaus wichtig er-

kannte, schlug derselbe

vor, in der Weise zu bewerkstelligen, dass in jeder Strafse,

wenn möglich auf einem Hofplatze, sonst in einer Strafsenecke,

genügendes Steinmaterial — und Sand — gelagert werde,

damit jederzeit Ausbessernngs- Arbeiten zur Ausführung
gebracht werden könnten. Als Arbeiter sollten die Zucht-
häusler und Baugefangenen unter geeigneter Aufsicht und
Bewachung verwandt werden. Die Reiaigung der Straften,

deren öftere Vornahme aufser aus sanitären Gründen sich

besonders auch deshalb empfehle, um die schlechten Stellen

im Pflaster sichtbar zu machen, sollte durch die genannten
Arbeiter, sowie durch weibliche Gefangene vorgenommen
werden, da letztere sicherlich das Abfegen der Gassen noch
geschickter besorgen würden als die Mannspersonen. Im
Interesse der Pflaster-Unterhaltung hielt Thinckel ein Ge-
setz, in welchem die Ableitung des Regenwassers von den
Dächern durch vertikale, an den Hänsern befestigte Röhren
allgemein vorgeschrieben würde, für dringend geboten. Die
Verwendung von Maschinen irgend einer Art zur Strafsen-

Reinigung betrachtet Thinckel und im Hinblick auf die da-

malige Pflaster-Beschaffenheit wohl mit Recht für nutzlos.

Die Aufgaben und Ziele der Pflaster-Technik unserer

Tage gehen über das von Thinckel als unerreichbar Be-
trachtete und daher als Ideal Bezeichnete bekanntlich weit

hinaus. Spielt doch das geräuschlose Pflaster, eine Pflasterungs-

Art, welche einem Thinckel vollständig unbekannt war,

gegenwärtig eine grobe Rolle.

Nachdem bereits einige europäische Grofsstädte im
Pflasterwesen äufserst

bedeutsame Leistungen

aufzuweisen haben, be-

ginnt man indenletzten

Jahren auch inAmerika
und namentlich inNew-
York, dessen Pflaster-

Beschaffenheit eine

schauderhafte sein soll,

diesem wichtigen Ge-
genstand eingehendste

Beachtung zu schenken

und man ist bemüht,
denVorsprung,welchen
Europa auf diesem Ge-
biete erlangt hat, wo-
möglich wieder einzu-

holen. In New-York
sind im vergangenen
Jahre 12 000 000 M.
zur Verbesserung des

Pflasters ansgesetzt

worden und es ist die

Hoffnung vorhanden,

dass der gröbere Theil

dieser Summe zu dem
bestimmten Zwecke
wirklich verwandtwird.

Zar Veranschauli-

chung der im Pflaster-

wesen erreichten Aus-
bildung bringt die ame-
rikanische Zeitschrift

„The Engineering and
Building Record" seit

längerer Zeit ei ueUeihe

von Berichten, iu wel-

chen neben den ver-

liältnissmBfsig gering-

fügigen, einheimischen

Leistangen in erster

Linie die Pflaster-Ver-

hältnisse vonLi verpool,

London und Paris in

eingehendster Weise
dargelegt sind. Es dü’-fte vielleicht von Interesse sein, einige

Notizen aus diesen Abhandlungen wieder za geben.

Das Gesammt-Ergebniss der Aufsätze ist dahin zusam-

men zu fassen, dass das Asphalt- Pflaster, und zwar ln

erster Linie solches ans Asphalte comprime, fast überall

eine ständig zunehmende Verwendung findet. An den
meisten Orten drängt das Asphalt-Pflaster solches aus Holz
in den Hintergrund. Vielfach gelangt letzteres neuerdings

nur dann zur Verwendung, wenn die Forderung des ge-

räuschlosen Pflasters zu erfüllen und die Verlegung von
Asphalt infolge der gegebenen Steigungs-Verhältnisse aus-

geschlossen ist. Eine Befestigung des Untergrundes, sei

es durch Beton, sei es durch eine gewalzte Packlage, findet

selbst bei Steinpflaster in stets wachsendem Maafse statt.

Grauitpflaster wird vielfach mit vergossenen Fagen verlegt;

doch hat dieses Verfahren nicht an allen Orten ein be-

friedigendes Ergebniss geliefert. Für schweren Verkehr wird

Granit vielfach als das allein Gegebene betrachtet. Die
Strafsen - Reinigung wird an den meisten Orten mit den

Triumphthor am Correlimplat* in Düsseldorf.

Für Jas Empfang Je* Kai»wr» un X Mai 1801 »oagefOkrt von Aich. EI»»«att«l.
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verbesserten Pflaster-Verhältnissen naturgemäß eine immer
intensivere und durchgreifendere.

Als Ursache der überaus schlechten amerikanischen
Wege- und Strafsen-Verhältnisse werden folgende angegeben :

Der Wegebau blieb in Amerika infolge der Anlage
von Eisenbahnen während der Hauptentwickelungs-Periode
des Landes in seiner Ansbildung zurück. Erst neuerdings
tängt man an, diesem wichtigen Verkehrs-Vermittler ge-

bührende Aufmerksamkeit zuzuwenden. Den Wege -Ver-
hältnissen Baden'! uud Frankreich'* wird seitens der Ameri-
kaner grofse Beachtung zugewandt und unbedingtes Lob
gespendet. Der langsame Fortschritt in der Wege-Ver-
besserung wird ferner darauf zurück geführt, dass die bctr.

Arbeiten vielfach in den Händen ungeeigneter Personen ruhen.

Die schlechten Strafsen- Verhältnisse der Städte werden
zn einem nicht geringen Tbeil Unterlassung*- Sünden in

gesetzgeberischer Beziehung zugescbrieben und eine durch-
greifende Besserung der bestehenden, durchaus unbefriedi-

genden Verhältnisse wird nur dann für möglich gehalten,

wenn zunächst das Versäumte nachgeholt wird. So erblickt

auch Bürgermeister Grant in der betreffenden Botschaft au
den Gemeinderath von New-York den grüßten Uebelstand
in dem Rechte der Gesellschaften, das Straßenpflaster zwecks
Verlegung unterirdischer Leitungen in beliebiger Art und
Weise aufreißen zu dürfen. Mit Recht hob derselbe her-

vor, dass, bevor grössere Summen für eine Umgestaltung
des Pilasters verausgabt werden, die Stadt das Recht er-

halten müsse, diese Pflaster- Aufreifsungen verbieten zu
können. Die Zupflasterung der Aufgrabungen müsse auf
Kosten der betreffenden Gesellschaften durch die Veiwaltung
der Stadt erfolgen.

Der Umstand, dass die Kosten der Strafsenpflasterung

in vielen amerikanischen Städten seitens der Anlieger allein

zu tragen sind, steht, wie leicht erklärlich, gleichfalls einer

Verbesserung des Pflasters hemmend im Wege. —
Ans den in der genannten Zeitschrift veröffentlichten

Berichten mögen von den über die Liverpooler Pflaster-

Verhältnisse gebrachten Mittheilungen die folgenden Wieder-
gabe finden.

Die Nenpflasterung Liverpool'! begann 1872. Vor-
zugsweise kam Steinpflaster auf Betonunterlage oder Pack-
lage zur Ausführung. Die Strafsen sind in ganzer Breite

mit einer Betenlage versehen. Die Stärke derselben be-

trägt 15 nn
. Bekanntlich hat die Betomrung der Strafsen

in ganzer Breite an einzelnen Orten zu lebhafteu Klagen
seitens der Anwohner geführt, da die beim Befahren ent-

stehenden Erschütterungen auf die angrenzenden Häuser
übertragen werden. In den Berichten über Liverpool ist

dieses Uebelstandes nirgends Erwähnung getban.

Die Herstellung des Betons erfolgt in Liverpool in

der Weise, dass abwechselnd eine Lage Steinbrocken und

eine Lage Mörtel auf die Ausschachtung aufgebracht und
gestampft wird. Der Beton besteht aus 1 Tlieil Zement,
5 Theilen Sand und 7 Theilen Steinbrocken

;
man lässt ihn

vor Aufbringung des Pflasters 10 Tage lang erhärten.

Im Jahre 1880 kaufte die Stadt die bestehenden

Pferdebahn - Strecken an und baut seit diesem Zeitpunkte

die Pferdebahn-Anlagen selbst. Die Verpachtung der Gleise

an die Pferdebahn- Gesellschaften erfolgt gegen eine Ver-

gütung itn Betrage von 8% der Herstellung»-Kosten. Die
jährlichen Pachtgelder erreichten 1880 für 50 englische

Meilen den Betrag von 000 000 M. und die jährlichen

Unterhaltungs-Kosten werden zu 30 000 M. angegeben.

Die Verlegung des angewandten Pferdebahnschienen-

Systems (nach dem System Donscombe) erfolgt in nach-

stehend angegebener Weise.

Nachdem die Strafsen bis zur genügenden Tiefe aus-

gehoben sind, werden die unteren Theile der Schienen, die

sogen, sleepers, auf Konkretblöcken, deren Größe *20 c®

im Quadrat beträgt, verlegt. Hierauf werden die Ver-

ankerungen und der obere Theil der Schienen (die Spur-

rinne) angebracht. Die Betenirung erfolgt bis zur Unter-

kante der sleepers. Nach genügender Erhärtung des Betons

werden durch Anziehen der Bolzeu in deu Verankerungen
die Schienen auf den Beton fest herunter gedrückt. Die
Entfernung der Verankerungen beträgt 02 an den

Schienenenden 23 * ra
. — Das Pflaster besteht aus Syenit-

steinen, deren Große 9xl)x lö''m beträgt. Die Steine

werden auf einer lVa*“ starken Grandschicht versetzt.

Die Ausfüllung der Fagen erfolgt mit Sand; nach der

Rammuug werden die Fugen nochmals mit Sand ausgefüllt

und schliefslich mit einer heißen Mischung von Steinkohlen-

theer und Kreosotöl aasgegossen. Nach Fertigstellung wird
das Pflaster alsdann mit einer G randschicht von etwa 1 cn

Stärke bedeckt. Neben den Schienen werden besonders

bearbeitete Steine versetzt, welche auf 4 fm Breite voll-

ständig genau an einander schließen.

Sämmtliche znr Verwendung gelangenden Materialien,

als: Schienen, Bolzen, Zement., Steine usw. werden den

sorgfältigsten Versuchen unterzogen. Die Auslührung der

Arbeiten erfolgt ausschließlich io Regie.

Die Straßen Liverpool’» sind in drei Klassen einge-

theilt. Für die erate Klasse kommt eine Betonunterlage zur

Anwendung, deren Stärke, wie bereite erwähnt, 15«“ be-

trägt. Die Unterlage der zweiten Klasse kann durch eine

Mischung von Steinbrocken und der oben erwähnten Ver-
gießmasse ersetzt werden. Die Pflastersteine zweiter Klasse

sind 13 tief und 8 cm breit, oder Würfel von 10 Seiten-

länge. Die dritte Pflasterklasse weist eine Unterlage auf,

welche mit derjenigen übereinstimmt, welche in Berlin

für Steinpflaster durchgängig angewandt wird. Die Stein-

packung ist 25 cm stark. Die Zwischenräume werden mit
Sand ausgefüllt, womit auch die Packlage bedeckt wird.

Die Unterlage wird mit Dampfwalzen gewalzt. Die Pflaster-

steine dieser Klasse sind Würfel von 10 CB Seitenlänge.

Bemerkt werden möge, dass in London gegen den

,

Gebrauch der Dampfwalzen zunächst von den Gasgesell-

schaften Einsprache erhoben wnrde, da dieselben eine Be-
I Schädigung ihrer Rohre fürchteten. Thateächlich sind da-
1 selbst zwei Bohrstränge beschädigt worden. Diese etwaigen

;

Reparaturkosten der Leitungen stehen jedoch in keinem
Verhältnis« zu dem erzielten großen Vortheile. Mit einer

Walze werden 250 sm gewalzt mit einem Kostenaufwand
von täglich 10,71 M. Die Kosten der Pflasterung erster

Kl. betragen 15,3 M. für 1 i"; diejenigen der zweiten Kl.

11,12 M., diejenigen der dritten Kl. 0,45 M.
Zu den Rinnsteinen werden in Liverpool besondere

Steine benutzt, welche 8 CB stark, 40 rm breit und 91 eB

laug sind. Die Kantsteine sind au der Oberfläche 15

breit; die vordere Fläche ist geneigt; die Länge beträgt

90 fm
. Die Fußwege werden mit 8 starken Sandstein-

platten bester Qualität bedeckt. Nach der Verlegung werden

dieselben mit Saud unter Zusatz von Zement au.sgeschlämmt.

Das Quergefälle der Straße Ist 1 : 30, dasjenige der

Trottoire 1 : 24.

Seit 1872 werden von der Stadt Privatstraßen nur

dann übernommen, wenn dieselben gepflastert, mit Rinn-

und Kantsteinen, sowie Platten versehen sind. Andere
Pflasterungen wie die beschriebenen sind verboten.

Große Sorgfalt wird in Liverpool auf die gerade und
genaue Richtung der einzelnen Pflasterreihen verwandt.

Holzpflaster, welches ans Klötzen von 10 x 13x15 c"

bestand, hat sieb in Liverpool, wie an vielen anderen Orten,

nicht bewährt.

Die Abnutzung betrag bei einem Wagenverkebr von

302 000 1 jährlich 1,5 cm
. Nach den Beobachtungen des

Ober- Ingenieur Donscombe in Liverpool ist die Abnutzung
im Anfänge geringer als später. Zur Erhaltung des Holz-

pflasters trägt nach dessen Ansicht eine stete Begründung
viel bei, da die Holzfasern alsdann durch die Fuhrwerke
nicht unmittelbar getroffen werden. Zwischen Pferdebahn-

Gleisen verwirft Dunscombe Holzpflaster auf alle Fälle.

Er ist der Meinung, dass neben den Schienen ein möglichst

eben so widerstandsfähiges Material angeordnet werden

!

muss, wie jene selbst. Die Unterhaltungs-Kosten des Holz-

pflasters schätzt Dunscombe auf das Zehnfache derjenigen

von Syenlt-l’flaster; die Kosten für Besprengung und Rei-

nigung auf das l1
/* fache.

Versuche mit Holzpflaster, wobei die verschiedensten
! Holzsorten zur Auwenduug gelangten, sind im ausgedehn-

testen Maaße in einer großen Anzahl amerikanischer

Städte allgestellt worden. Günstige Ergebnisse sind fast

nicht zn verzeichnen. Es muss jedoch aussdrücklich be-

merkt werden, dass in Amerika cingestandenermaaßen Holz

in höchst leichtfertiger Weise verlegt worden ist.

Bekanntlich liegen durchaus günstige Berichte Uber

diese Pflasterart nur aus Paris vor.

In London, woselbst ein Theil der makadamisirten

gle
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Straften zunächst mit Holz-Pflasterungen versehen wurde,

gehen die Urtheile-iiber die Zweckmäfeigkeit und Vortheil-

hafiigkeit derselben weit auseinander. Neuerdings wird in

wachsendem Maafsstabe abgängiges Holzpflaster durch As-
phalt ersetzt

Im Jahre 1834 waren die verschiedenen Straften-Be-

fentigungen in den nachstehend angegebenen Grüßen vertreten.

Von im ganzen 1718 Meilen (englisch) Straftenlänge

waren:
Makadam. = 573 Meilen,

Granit — ‘280 „

Holz =53 „
Asphalt = 131

/* n

Kiesel oder Grandweg = 708 1 * Meilen.

Die Anzahl der Pferde betrog 100 000; diejenige der

Wagen 40000.
Die Entfernung der makadamisirten Straften -Ober-

fläche erfolgt in der Weise, dass zunächst mittels Stemm-
eisen ein Loch in die Decke geschlagen, alsdann Keile

unter dieselbe getrieben und die Decke mittels Wucht-
bäumen in die Höhe gehoben wird.

Die Versetzung der Holzklötze erfolgt mit Fugen auf
Beton. Um gleichmäftige Fugen zu erzielen, werden viel-

fach eigenartig geformte Nägel, deren Anordnung und Ge-
stalt nebenstehende Zeichnungen wiedergeben, verwandt.

T
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Die Ansichten über dieZweckmäfsigkeit dieser Zwischen-

nägel stimmen nicht überein. Das Einsetzen der Nägel
in die Holzklötze erfolgt durch Knaben, welche häufig

nicht genügende Sorgfalt auf das gleichmäftige Eintreiben

der Nägel verwenden, so dass eine gleich starke Fuge der

Reihen nicht erzielt wird. Die Fugen werden meistens mit
Zement aasgegossen.

Als Unterlage des Holzpflasters wird eine Betonschicht

angewandt, welche man vor Aufsetzung der Klötze bis zu

7 Tagen erhärten lässt. Vor der Verwendung werden die

Holzklötze sorgfältig sortirt. Eine Imprägnirung derselben

wird nicht allgemein als vortheilhaft angesehen, da die

Kosten derselben nicht durch die erzielte längere Dauer
des Materials ausgeglichen werden. Das Kippen der Kant-
steine durch das Schwellen des Holzes sucht man durch An-
ordnung von Spielraum an den Seiten zu verhüten. Der
Spielraum wird mit Sand und Zement ansgefüllt, welche

Masse allmählich ausgehackt wird.

Ingenier Stayton, welcher nur französische Holz-

Pflasterungen in London ansgeführt hat, ist der Meinung,

dass eine Holzstärke von 18 «* einer solchen von 15*» vor-

zuziehen ist, da die Dauer des Pflasters kaum länger als

bis zu 7 Jahren angenommen werdeu könnte. Die Ober-
fläche sei nach Ablauf dieser Zeit im allgemeinen so un-

eben, dass durch Reparatur einzelner Flächen eine befrie-

digende Abhilfe nicht mehr möglich sei and eine Ausnutzung
der gröfseren Tiefe daher nicht eintrete. Bei Verwendung
von pitch-pine empfehle sich eine noch kleinere Tiefe der

Klötze. Als zuverlässiges, äufterstes Steigung»-Verhältnis*

für Holz-Pflasterangen betrachtet Stayton ein Gefälle von

1 : *20. Von anderer Seite wird eine Steigung von 1 : 40
als Grenze angesehen.

Nach den Ansichten und Erfahrungen der Ingenieure

Haywood und Isaacs hat sich Holzpflaster in den Londoner
Straften mit starkem Verkehr durchaus nicht bewährt. —
Das Fallen der Pferde betreffend, ist in London beobachtet

worden, dass ein Pferd fiel: bei Zurücklegung von 191 Ml.

auf Asphalt and etwa 380 Meilen auf Holz. Das Begrau-
den des Holzpflasters wird in London mittels besonderer

Maschinen (sand-distributors) ausgeführt. Die Kosten werden
jährlich für 1 » zn 5 Pf. veranschlagt.

Die meisten Unternehmungen, durch welche in Loudon
Holz-Pflasterungen ausgeführt wurden, haben entweder Ban-
kerott gemacht oder doch nicht ihre Verpflichtungen erfüllt.

Die ersten Versuche über die Verwendung von Holz
zo Pflasterzwecken haben in London gegen 1830 stattge-

fundc-n. In Manchester hat man den Versuch gemacht,
alte, bereits ausrangirto Klötze zu verlegen und dieselben

mit der von Bicknell erfundenen Hobelmaschine zu bear-

beiten. Hierbei sollen einzelne Klötze bis zu 7 c® abge-

arbeitet worden Rein.

In Paris ist das Holzpflaster bekanntlich in steter

Ansdehnung begriffen. Ueber die Art der Verlegung usw.

werden in den Berichtet* von Laureut, ingenieur des ponts

et chauss£es, eingehende Hittlieilnngen gemacht. Die Dauer
der Unterhaltungspflicht ist zn 18 Jahren festgesetzt; dabei

ist dieselbe eine äufterst weitgehende und bezieht sich anf

die Zerstörung des Pflasters durch Feuer oder durch Sen-

kungen; nur Aufgrabungen infolge Verlegung von Lei-

tungen werden vergütet. Löcher im Pflaster, deren Tiefe

2 beträgt, sind in einer Länge von mindestens 1 m zu

erneuern. Bei der Ablieferung soll das Pflaster keinerlei

Vertiefungen von mehr als 15“ besitzen. Das Quer-
profil darf nur um ein Fünftel von der ursprünglichen

Ueberhöhung abweichen und es müssen die Klötze selbst

noch mindestens 12«® Tiefe besitzen.

Die Unterlage besteht aus einer 15 starken Beton-

schicht; an Stellen, wo der Untergrund schlecht ist oder Auf-
grabungen stattgefunden haben, wird dieselbe 20«® stark

angelegt. Die Oberfläche des Betons wird mit einer 1 «®

starken Zementlage abgeglichen. Der Beton besteht aus

nngefähr 2 Th. Sand, 4 Tb. Grand und 1 Th. Zement. Man
lässt den Beton 2 — 3 Tage erhärten. Die Stärke der

Klötze ist 15*™ bei 22x8«®. Beim Versetzen werden
zwischen den einzelnen Reihen Leisten von der Fugen-
stärke eingelegt, nach deren Herausnahme die Fugen mit

Bitumen theilweise ausgegossen werden, um den Klötzen
etwas Festigkeit zu geben. Der übrige Theil der Fuge
wird mit Zement ansgegossen und zwar erfolgt letztere

Arbeit zwei mal. Nach 4—5 Tagen werden die Flächen
dem Verkehr übergeben. An den Kantsteinen lässt man
wegen Schwellen des Holzes einen Spielraum von etwa 4 rn

.

In den Verträgen ist vorgeschrieben, dass nur Fran-

zosen als Arbeiter verwandt werden sollen. —
Ueberaus zahlreich sind dieVersuche, welche in London

mit künstlichen Pflasterarten angestellt worden sind.

Das Ergebnis» sämmtlicher war ein durchaus ungünstiges.

Von diesen Versuchen sei der folgenden Erwähnung gethan.

1870 wurde ein Pflaster, genannt „Mc. Donnell's patent

Adamantean", verlegt,, das aus Steinbrocken von etwa
7-8® Durchmesser bestand, welche in Asphalt einge-

bettet waren. Dasselbe wurde in Blöcken von 45x 80 era

Grüfte and 15 c“ Tiefe mit 2 Fugen verlegt, welch letztere

mit Asphalt ausgegossen wurden. Nach einem Jahr zeigte

dasselbe bereits eine sehr starke Abnutzung, nach 18 Mo-
naten musste es durchgreifenden Reparaturen unterzogen

und nach 2 Jahren entfernt werden. Pflasterungen aus

Trinidad-Bitumen, geschlagenen Steinen, Kalk naw., lie-

ferten, wio erklärlich, gleichfalls ungünstige Ergebnisse.

In Washington ist in gröfterem Maafsstabe ein Pflaster

angewandt worden, welche« aus Theer, Saud, Steinen, Säge-
spähnen and Schwefel bestand. Das Misslingen schreibt

man in erster Linie der Verwendung von Theer zn, der

unter der Einwirkung der Sonne verdunstet sein soll und
eine lose Pulvermasse zurück lieft.

Ein im Jahre 1872 in London gemachter Versuch mit

komprimirten Asphaltblöcken, deren Fugen mit Bitumen
ausgegossen worden, schlug gleichfalls fehl.

1874 wurde ein Patent-Asphaltpflaster verlegt, das aus

Theer, Zement, Sand and Sägespähuen bestand. Die Stärke
desselben betrug 00®®. Dieses Gemisch wurde in beiftem

Zustande unter Anwendung eines Dmckes von 0 für 1 v
auf einer Beton-Unterlage verlegt. Nach zwei Monaten
musste dieses Pflaster bereits wieder entfernt werden.

Die Versuche mit der Einführung von Asphaltpflaster

(comprim£) in London ergaben, dass dieses Material selbst

für starken Verkehr genug Widerstandsfähigkeit besafs.

Die ersten derartigen Versacke wurden in London im Jahre

1860 gemacht, während die erste Verwendung von Felsen-

harzpflaster bereits 185*1 in Paris stattgefunden haben soll.

Die Befürchtungen, dass durch Verwendung von Asphal'

zur Strafsenpflastcrung der Ausbreitung von Feuersbrünstf

Vorsehnb geleistet werden könnte, wurden durch entsprechet

Versuche als unbegründet naebgewiesen. isciii««» r
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Der Individualismus Im Städtebau.
Von Karl Hai

ie im Vorhergegangeneu atugeführten Gedanken lagen
meinem Konkurrent-Entwurf an der nordwestlichen S tad t-

erweiterung von Deesan augmnde. Da Stübben
mehrfach auf diese Arbeit hingewiesen hat, scheint es mir
angeseigt, den Plan selbst als Illustration hier mm besten an
geben. (Abbild. 14.) Der Entwurf lat s. Z. sehr rasch ent-

standen und swar unter dem frischen Eindrücke der Offen-

barungen, welche für mich das Buch Sitte 1

s erbracht hatte.

Heute würde ieh nach gründlichen Lokalstudien wahrscheinlich

•uoeb manche kleine Aenderungen vornehmen; immerhin wird
J edoeh die Zeichnung daxu beitragen können, den von mir ein-

geschlagenen Weg au beleuchten.

Als Gegenstück und ais Vergleichs-Material bin ich in der

glücklichen Lage, Stübben'« ebenfalls von ihm angeführten Be-
bauungsplan des nördlichen Stadttheils von Altona
(Abbild. 16) vorführen an dürfen. Ieh habe Stübben für die frei-

müthige Erlaubnis» hierzu meinen wärmsten Dank ausgesprochen.
Wenn ieh nun trota meiner Dankes-Verpfliehtung einige

Bedenken gegen diesen Entwurf au äußern mir erlaube, so

geben dieselben nicht darauf hinaus, die Meisterschaft Stübben’a,

welche aus diesem Plane ebenso wie atu den meisten seiner
Ausführungen hervor leuchtet, herab au aetaea, aondern ea tat

lediglich aas System, welchem mein Tadel gilt.

Ieh finde auch hier, infolge der vorwiegenden Durchführung
schlanker Linien, die Gewinnung zweckmäßiger Baugrundstücke
nicht genügend berücksichtigt. Ich finde in Lage nnd Linien
keinen merklichen Unterschied swischen Haupt- und Neben-
strafaen und daraus einen Mangel an Reichhaltigkeit in den
Qualitäten der Bangrundsttteke hervor gegangen. Man möchte ans-

schliefslich ein Lnzusviertei ans dem Plan heraus lesen, wenn
nicht die — dem System nach — für den Verkehr so wichtigen
Qrientirungs- und Verkehreplätse so reichlich vorhanden wären
und wenn nicht der rnbelose Fluss, welcher nach allen Rich-
tungen das Straßennet« beherrscht, die vorwiegende Rücksicht
auf den Erwerbsverkehr verristhe.

Dabei ist den Strafsen ein verschwenderischer Apparat von
Mitteln angewandt, um sie su selbsändiger 8eh0nheit an
erbeben. Kann wohl geleugnet werdeu, dass der Gemeinde-
säckel und direkt oder indirekt die Anwohner stark durch diesen

Reichthum belastet werden? Dem Leben auf der Strafte kommt
derselbe allerdings augnte: die Behausung, Hof nnd Garten
müssen aber in grobem Proaentaats darunter leiden.

Von besonderem Interesse ist es, au sehen, mit weleh
aufaerordentUchem Geschick hier das Prinsip der
Verstrenung der öffentlichen Gebände anr Bereiche-
rung der Strafsenbllder künstlerisch verwerthet ist.

Abgesehen davon, dass manche Einselheiten nicht meinem Ge-
schmack entsprechen, erkenne ich gern an, dass es ein grobes
Vergnügen sein wird, in diesem Stadtviertel sich au ergehen
nnd sich von immer neuen Schaustücken überraschen su laaaen.

Aber, um es kurz zusammen su fassen: dies« Genüsse scheinen

mir au theuer erkauft und unter einander su gleichwertig.
Ea ist nicht Hausmannskost, die da geboten wird, sondern ein

aus gleichem Stoff hergestelltes, raffinirtes Menu mit vielen

irici. (ScUm*.)

Gängen. Solche Auffassung lag vielleicht in der Aufgabe und
war hier' berechtigt; ich gebe im allgemeinen dem Einfacheren,

welches dabei aut vornehm sein kann, den Vorzug. —
Noch mehr als die Nebeneinanderatellung der Lösung aweier

verschiedener Aufgaben muss die Vergleichung sweler Lösungen
einer nnd derselben Aufgabe aur Prüfung der verschiedenen Rich-
tungen befähigen. Auch hieran bin ich in der glücklichen Lage,
Gelegenheit bieten an können, dank dem liebenswürdigen Ent-
gegenkommen meines Freundes, des Hin. Stadtb&urath ßokel-
berg in Hannover, welcher es mir freundwilligst gestattet hat,

den für die Ausführung bestimmten Bebauungsplan des südlichen

Stadtteiles von Hannover hier voran führen (Abbild. 18). Diener
Entwurf iat deshalb wohl als ein treffendstes Beispiel moderner
Städtebaukunst anzusehen, weil au seiner Entstehung alle Mittel
in Anwendung gebracht sind, welche, um das Beste au erreichen,

heutigen Tages augebote stehen. Zunächst wurde der Weg
einer sorgfältig vorbereiteten Konkurrenz vorgeschlagen, bei

welcher auch Stübben als Preisrichter tätig war. Sodann
wurde aufgrund der preisgekrönten nnd durch Ankauf ausge-

aeichneten Entwürfe die weitere Ausarbeitung gewiegten Kräften
anvertraut und eine gröfsere Kommission hat Über den Arbeiten
anrathe gesessen. Darnach ist doch wohl ansuuehmen, dass der
Plan auf der Höhe heutigen Könnens and Wollen« steht.

Einer Kritik desselben kann ich mich enthalten, da Ich im
Elnseloen nur wiederholen müsste, was ich gegen das „moderne
System“ bereit« eingewendet habe, nnd da ich in meiner Plan-
Bkisae (Abbild. 17) einen Versuch der Lösung in meinem Sinne

|

vor Augen stelle. Diese Planskiaae kann selbstredend nur theo-

i
retische Bedeutung haben, schon allein, weil ieh mich nicht

i überall an die, durch punktirte Linien in dem hannoverschen
Plane beseichneten, bereits gesetzlich festgelegten Straßenlinien

gebunden hielt. Im übrigen geht meine Studie von denselben
gegebenen Faktoren ana. Die allgemeinen Gesichtspunkte, welche
mich geleitet haben, sind etwa folgende:

Das ganze Bebauungsfeld hat seiner Länge nach die Rich-
tung auf das Zentrum der Altstadt, nämlich auf den Zentral-

bahnhof. Es bildet gewissermaaßen einen radialen Ausschnitt

des Weichbildes der Stadt, westlich sum Theil abgeschlossen

durch einen ausgedehnten Friedhof, östlich durch den Südbahuhof.
Bei dieser Lage schien mir die N.S.-ßichtung für den Erwerba-
vsrkehr die wichtigere, also schlank durchznftlhrender Siraßeu-

linien am bedürftigste.

Da die Hildesheimer Str. bereit« aurgenüge lehrt, wie eine

mehre Kilometer lange, gerade Straße aussieht, glaubte ich die

mittlere Hauptstraße der neuen Bebauung, welche als das Rück-
grat des Erwerbsverkehrs anausehen ist, in bewegter Linie führen

su sollen, während ich einige der kürzeren Haupt Querstraßen
aur Abwechselung gerade liels, wie sie in dem fertigen Plane
sich vorfanden. Die Altenbekener Bahn zerschneidet das Gelände
in zwei Theile, deren jeder groß genug ichien, um eine gewisse

Selbständigkeit au beanspruchen. Leider fehlte jeder Anhalt
für die voraussichtlich notbwendigen öffentlichen Bauten, An-
stalten, Plätze und Anlagen. Ich habe nach Gutdünken die-

selben vermehrt und die wichtigeren derselben an Gruppen ver-

Zeitweiliger Festschmuck und bleibende

Einrichtungen dafUr.
i Erinnerungen tu dis Ktltorttf« in I)CjM«|iJgrf und KStn.)

Ilten» die Abbildung tuf A 817.

rag in Festbericht muss zwar eigentlich zeitig kommen: über

jrw das Fest- Kleid aber, welches die beiden größten Ufer-
1 - ^ Städte des Rheines an den Tagen vom 8.-6. Mai in

schönem Wetteifer angelegt hatten, erscheint eine kurze Mit-

thellong auch wohl jetst noch wflnaehenawerth. Zudem soll auf

Anordnungen hingewiesen werden, welche frühzeitig und dauernd

an Häusern, Straßen und Plätsen sich treffen lasses, damit die

sauren Wochen vor frohen Festen nicht gar so schlimm ans-

fallen und Dachwirken. —
Wie sieh ein allgemein gebräuchlicher Schmock vollkommen

würdig und schön ausführen lässt, das war an dem geschmack-
voll bekleideten Hause eines Düsseldorfers Malers su erkennen.

Ans einem Mittelfenster des sweiten Obergeschosses war
wie üblich die Fahne vorgestreckt; die Brüstungen der Fenster
des ersten Obergeschosses bedeckten lange, schönfarblge Teppiche,

auf deren Mitte Wappen an Schnüren hingen, und bunte Kissen
zum Aufstützen lagen auf der Fensterbank. Eine solche ein-

fache Anaschmücknng der Fenster, welche in rheinischen Städten

bei vorüber siebenden Prozessionen meist noeh durch Büsten,

Bilder nnd Blumen bereichert wird, lässt sich sehr schnell und
mühelos anbringen und wieder beseitigen.

Dass sie auch genügt, erkannte man am Hanaaring in Köln,

über welchen der Rückmarsch des Kaisers an der Spitse der

grüner Gewinde. Manche Fußteppiohe von zweifelhafter Färbung
zeigten allerdings, dass für solche Fälle anch hübsche Tücher im
Haushalt vorhanden sein müssen.

Vornehm wirkte am Kaiser-Wilhelm-Rlng ein freistehendes

Haus, das in seiner ganten Höhe in lang gezogenen Linien mit
rothem, gold-gemustertem Tuch behängt war. Eben so macht«
an den vergoldeten Balkongittern zweier Gebäude dahinter ge-

spannter rother Stoff einen ganz prächtigen Eindruck. Auch
die Stein-Architektur mit Gold-Bronze zu tünchen, wie stellen-

weise geschah, um diese nach dem Feste wieder su beseitigen,

ist dagegen wohl bedenklich. —
ln allen für die Umfahrt des Kaisers bestimmten Straßen

war von Tauueusweig- Gewinden und Fahnenmasten in ausge-

dehnter Weise Gebrauch gemacht; aber wo der so sonnig be-

ginnende Mai die Baumalleen mit jnngem Grün schmückte, da
stand die Wirkung der geflochtenen Gehänge mit ihren Papier-

blnmen in keinem dankbaren Verhältnis« su den Mühen nnd
Kosten ihrer Anfertigung, Aufhängung und späteren Beseitigung.

In engen Straßen hingegen, namentlich wo bescheidene

Häuser au verdecken waren, that der grüue Behang auch durch
Ueberspannnng der Straße die besten Dienste. Die schlichte

Mühlengasse in Düsseldorf war nach italienischer Weise ganz
mit einem grün befiochteuen Eisendrahtneta in Maschen von
etwa 0,6 » überdeckt; 1800 Papier-Ampeln wurden von der Decke
kleiner Möbelwagen aus an demselben aufgehängt, am Abend einen

zauberisch leuchtenden, buntfarbigen Teppich bildend.

In anderer Weise halte in Köln „die Mohrenstraße ihre

Schuldigkeit gethan“, wo mit Blumenkörben und Schildern künat-

leriach gehobene, reiche grüne Gehänge in gröfaerer Zahl «wischen

gegenüber liegende Häuser geapanut waren. Bemerkenswert

h

erscheint auch die bisher noch wenig eingeführte einfache Art
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einigt, um die Schwerpunkte der beiden Bezirke in betonen

nnd in einigen hervor regenden Architektnrbildern die Grund-
lage darinbieten. Regel mäßigen Bildnngen ging ich nicht ans

dem Wege, aber ich suchte sie auch nicht, wo keine Veran-
lassung in solchen vorlzg. Ich suchte mich ln die Art des

Werdens einer Stadt hinein iu denken and glaube dadurch
mindestens erreicht su haben, dass meinem Plane nicht der
Charakter des Gemachten anhaftet

Von Stfibben nnd andrer gewiegter Seite wird mir ent-

gegen gehalten: ich unterschätze die Schwierigkeiten, welehe
sich in der Praxis der Ausführung meiner Abeichten entgegen
stellen würden. Ich mnas dieser Einwendung Recht geben, wenn
mir nachgewiesen werden kann, dass mit meinen Entwürfen dem
Verkehr schlechter gedient ist, dass ich die Eigenthums-Grenien
weniger berücksichtigt habe, oder dass die Ausführung kost-

spieliger wird, als bei Plänen nach moderner Art Das Geseti

steht meinen Ausführungen jedenfalls nicht entgegen.
Wohl weifs ich, dasB es meinen Entwürfen genau ebenso

gehen würde wie allen anderen, welche infolge der von der

Bürgerschaft nnd von den zuständigen Behörden vielleicht in
erhebenden Einsprüche abgeändert werden müssen. Wohl weifs

ich, dass es schlechterdings unmöglich ist mit einem Schlage
alles in erreichen, was man als erstrebeuBwertbes Ziel sich vor-

geaetit hat. Aber die Einsieht des Fachmanns wird, wenn die-

selbe sich wohl begründen lässt, auch die Einsicht des Pnbliknms
und der Behörden imgefolge haben, und jedenfalls kann ich

nimmermehr einen Standpunkt billigen, welcher dem schaffenden

Techniker gar in grofae Beschränkung seines besseren Könnens
nnd Wollens auferlegt nnd ihn mit Acngstlichkeit merst erwägen
lässt ob anch wohl seine Vorschläge bei der herrschenden öffent-

lichen Meinung Beifall oder Erfolg haben werden. Die öffent-

liche Meinung, der Geschmack des Publikums sind wandelbare
Dinge, sur Zeit im Städtebau vielfach irre geleitet dnrch die

nüchterne Gedankenleere, welche di<? Stadterweiterungen dieses

Jahrhnnderts— einige wenige neuere ausgenommen - beherrscht.

Der Laie vermag selten nach einer Plauieicbnnug sich die

Wirkung in der Ausführung aussamalen; sein Urtheil haftet an
der Figur auf dem Papiere. Gelang es trotidem schon neuerdings,

im Sinne des modernen System« grofse Fortschritte in machen,
weshalb sollten nicht auch Vorschläge schliefsllch Erfolg haben
dürfen, die darauf sich richten, außer dem bereits Errungenen auch
noch andere Vortheile der Bebannng eininführen nnd welche vor
allen Dingen die natürlichsten, einfachsten und wohlfeilsten
Mittel an die Hand geben: um dem Verkehr gerecht su werden,
um ausschließlich brauchbare Bangrundstücke heraus au be-
kommen nnd um einer charaktervollen, hier streng monumen-
talen, dort malerisch gemütblichen Architektur-Entfaltung den
Boden in bereiten. —

Meine Vorschläge sind ans durchaus rationellen Erwägungen
hervor gegangen, und so laDge mir nicht nachgewiesen ist, dass sie

anökonomiscb, unpraktisch nnd weniger gut ansführbar seien als

andere, nehme ich freudig für sie al s Vorzug in Anspruch, dass sie

von den Bedenken des dnrch die Sorgen nnd Erfahrungen des wirk-

lichen Stadtbanwesens beeinflussten StadtbaukünBÜers frei sind.

Vermischtes.
Die Nothwendigkelt des Anschlusses der Blitzab-

leitungen an Gas- bezw. Wasaerleitungsnetze dürfte durch
folgenden Beobachtongsfall weiter erwiesen sein:

Der Blitzableiter auf dem städtischen Krankenhaus« zu

Metzingen hat bei einer Firstlänge des Gebindes von etwa
16 nur eine Ableitung zur Erde and zwar an der (nach
Westen liegenden) Rückseite des Hauses, woselbst ein etwa
6 tiefer Brunnen sich befindet, in welchem der Blitzableiter

in einer Knpferplatte endigt. An der Vorderseite des Gebändes,
neben dem Eingang, steigt ein Gasrohr anf, für die an der
üeb&adewand befestigte Stralsenlaterne.

Im letzten gewitterreichen Monat Mai traf den in Rede
stehenden Blitzableiter ein Blitzschlag, richtete aber anch an
dem Gebäude einen zwar anerheblichen, aber insofern beachtens-
werthen Schaden an, als der Weg des Blitzes diesem zufolge

nicht dnrch den Ableiter allein, sondern anch durch die Gas-
leitung gegangen war. Während nämlich an der Rückseite

des Gebändes in etwa & Höhe über dem Hof nnd gerade
hinter der Ableitetange nur ein einziges jener bekannten, stark

handgroßen Löcher za sehen wer, wie sie der Blitz aus dem
Wanapntz heraus za schlagen pflegt, fanden sich an der Vor-
derseite des Hause», in der Richtung anf die Gasleitang zu,

diese charakteristischen Beschädigungen auf eine Länge von
etwa 3* dem im Verputs liegenden Draht folgend, vor.

Es ist hierdurch zweifellos erwiesen, dass der Blitzstrahl

getheilt nnd an der Westseite des Hanse« durch die Boden-
leitung des Ableiters, an der Ostseite durch die oben erwähnte

Gasleitung abgefdhrt wurde. Rein zufällig ist es wohl, dass

hierbei die Beschädigungen an dem Gebäude nicht gröfeere

gewesen, sowie dass in der Nähe befindliche Menschen nicht

verletzt worden sind.

Die Vermuthnng, dass der nach älterer Konstruktion aus
verschraubten O-Eisenstangen hergestellte Blitzableiter durch
Oxydation an den Verbindungsstellen seine Leitungsfähigkeit

verloren habe, erwies sich bei der dnrch den Einsender inzwischen
vorgenommenen Untersuchung desselben mit dem Galvanoskop
als nicht zutreffend; die Leitung zeigte vielmehr sowohl über als

unter der Erde keine gröfseren Widerstände, als eine am gleichen
Tage untersuchte (von einer bewährten Firma hergestellte) ganz
neue Leitung aus gesch weifsten Rnndcisenstangen.

BemerkenBwerth ist dagegen, dass bei einer Einschaltung
der Gasleitung in die Erdleitung des Blitzableiters das Galvano-
skop einen Ausschlag von etwa 25° ergab, während ohne solche

die Magnetoadel nor etwa die halbe Ablenkung zeigte.

Einsender, welchem die periodische Untersuchung von
Blitzableitern amtlich aufgegeben ist, hat dieselbe Wahrneh-
mung an allen von ihm bis jetzt untersuchten Anlagen gemacht

:

die Bodenleitungen zeigen überall verhältnismäßig grofsen
Widerstand; zieht men eines der erwähnten Leitungsnetze in

den Stromkreis, so ist die Erdleitung meist nicht viel schwächer
als die Luftleitung.

Sind diese TbatsacLen an sich nicht nen, so sollten sie

aufs neue um so dringender daran mahnen, die Frage des An-
schlusses von Blitzableitern an die Gas- und Wasserleitungen
endlich zu einem befriedigenden Abschluss zu bringen.

der Herstellnug von Ehrenpforten ans Flaggenmasten inm Ab-
schluss mancher 8trafsen von Köln: wie bei Dachstühlen hatte

man abwechselnd versteifende diagonale Stangen angebracht,

wodurch in Knotenpunkten nnd Dreiecken sieb inr Aufhängung
von Gewinden, Wappen, Fabnengruppen nnd Teppichen reicher

Anhalt bot; doch hatte man dabei von langen, dünnen Gehängen
wohl in starken Gebrauch gemacht.

Hierin kamen noch die Festnngsthore; namentlich das

Hahnenthor lenkte dnrch kriegerisch-mittelalterliche Ausrüstung
den Blick anf sich, indem man auch Baliisten, diese uns jeist

so seltsam nnd ungefährlich erscheinenden Wurfgeschosse mit

Mannschaften anf »einer Plattform anfgestellt hatte. —
Während die Maler in Düsseldorf durch ihre Fest-AoffÜbrnng

in der Tonhalle, wenn anch nur begrenzten Kreisen, zeigten,

was sie Herrliches su leisten vermochten, fanden die Privat-

Architekten daselbst die an andern Orten vergebens ersehnte

Gelegenheit, für Jedermann siehtbar, ebenfalls Zengnlss von
ihrem Können absuiegen. Außer wohl gelungenen Obelisken,

die anf mehren Plätzen paarweise standen, waren stolse Ehren-
bögen in Monumental-Architektur für die Festtage erbaut. Die
Innungen hatten durch Baugewerksmeister Zinsen, die Indu-

striellen durch die Architekten Jacobs dt Wehling nnd die

Stadt nach den Zeichnungen des Architekten J. Kleesattel
mit vielem Aufwand Trinmphtbore errichten lassen.

Das letztere, am Corneliasplatz, war wohl am meisten geglückt

;

wir gehen daher eine Abbildung davon, welche freilich den Reis der

Wirklichkeit nur annähernd wieder giebt. Bei den liebten gelben and
goldnen Farbentönen nnd den schön gemusterten dunkelfarbigen

Teppichen hinter den von Bildhauer Bnscher flott modellirten
FUrnrengnippen hob sich die in grofaem Maaßstab gehaltene Archi-
tektur recht vortheiihaft gegen die umstehenden Häuser ab.

Die abends in der Höhe leuchtende Kaiserkrone and die

Reihe der Kugellampen auf den Gurten der Kuppel zeigten in

zauberischem Glanze weithin den stattlichen Ban, der wechselnd

durch wallende Wolken in malerischer Weise verdunkelt wurde,
welche den Rauobpfannen der Kandelaber entstiegen. Dnrch
das wohl gewählte, warme Licht seitwärts stehender Gas-
Pyramiden machten die weißen Weibergentalten und Düsseinixen
einen ganz feenhaften Eindruck. Obgleich dem Verkehr etwas
hinderlich, blieb das Bauwerk zur Freude der Düsaelstädter

noch 8 Tage lang stehen
, um noch zweimal hinaus su strahlen

in die lane Frühiingsnacht. —
Hier, wie überall, war übrigens sn beobachten, dass an

einem würdigen Ausdruck ein wnchtiger „Massenstil“ nnd
schwere, plüsebartige Teppiche und Vorhänge mit vollem Falten-

wurf gehören. Darum machte die stattliche, für abendliche Be-
leuchtung reich mit Kugellampen gesäumte Bogenniscbe vor

dem Regierungs- Gebäude in Köln durch den „Gerüststil 1* des

Holsfachwerks und die Bekleidung mit Kattnnstreifen den an
sich nicht unberechtigten Eindruck eines leicht entfernbaren

Zeltwerks, das anf dem einen Bürgersteig stehend, den Verkehr
anf der gegenüber liegenden Seite sn sehr beengte, um die in

der Nische anfgestellte, von Bildhauer Fassbender modellirte

grofse Figur der Germania ungestört betrachten sn können. Es
wurde für diese schwierige Stelle ein Kuppelbau oder Baldachin

vorgescblagen
,

unter welchem der Kaiser hätte anssteigen

können; jedoch mochte eine solche Anlage vor dem Sänlen-Portal

wieder andere Nachtheile mit sich bringen. —
Künstlerisch waren der rotbe, schwere Behang and die

Gewinde and Kränze angeordnet, nnd vertheilt an den Gesimsen
des ansgedehnten Verwaltung« -Gebändes der links- rheinischen

Eisenbahn. — Bei der Lege nnd großen Länge des Justiz-
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Gilt s. B. im Allgemeinen die Hegel, bexw. in Württem-
berg nach § 48 d. Vollt. Vers, xor Allgera. Banordnung die

polizeiliche Vorschrift, dass die Blitzableiter mit metallenen

Gebiiodetheilen, wie Dachrinnen, Plattformen usw. durch me-

tallische Leitung in verbinden seien, so erscheint es geradezu

als ein Unding, derartige Verbindungen mit den erwähnten
Leitungsnetzen zu unterlassen, welche doch die vorzüglichsten

Bodenleitungen darstellen und somit tu einem Abspringen des

Blitzes von der ihm sugewietenen Leitung nur allzu häufig

Veranlassung geben werden.
Kann die Krlanbniss zum Anschlags der Blitzableiter von

den betr. Gas- oder Wasserleitungs-Inhabern nicht erwirkt

werden, to muss nach der unmaafzgeblichen Ansicht des Ein-

senders in vielen Fällen der Kotzen einer Blitzableiter-Anlage

rein illusorisch sein und es dürften sich recht leicht Verhält-

nisse ergeben, bei denen man unter einem Blitzableiter weniger
sicher wohnt als weit weg von einer solchen „Schutz-Anlage“
und wo man also nach reiflicher Erwägung aller Umstände
auf einen so zweifelhaften Schutz ganz verzichtet.

Urach, Joni 1891. H. G.

Ingenieur - Gongresa ln Chloago. In Verfolg meiner
in No. 18 wiedergegebenen Mitteilungen über den für 1898
geplanten internationalen Ingenieur - ( 'ongress in Chicago ist

Folgendes an berichten

Nachdem die Vorschläge der im Oktober 1890 stattgehabten

orberathenden Versammlung die Zustimmung der bethelUgten
Vereine gefunden haben, bat sich der dauernde Ausschuss am
16. Mai d. J. unter dem Namen „General Committee of Engineer-
ing Societies, Colnmhiao Exposition“ konztituirt. Vertreten sind

vorläufig aufser den 6 Landesvereinen noch 11 amerikanische
Vereine von provinziellem Charakter. Vorsitzender ist Hr. Octave
Chaunte, welcher in diesem Jahre zugleich Vorsitzender der

„Ameriean Soelety of Civil Engineers“ TsU Demselben stehen
ein Sekretär, ein Kassenführer und ein engerer geschäftslühren-
der Ausschuss von 7 Mitgliedern zurseite.

In der konstitoirenden Versammlung wurde erörtert, dass

iu organischem Zusammenhänge mit der Weltausstellung eine
Reihe von Congressen aus den verschiedensten Gebieten der
menschlichen Thäligkeit geplant ist, welche in systematischer

Anordnung während der Monate Mai bis Oktober 1893 stattlinden

werden. Dieselben stehen unter der Obhut eines besonderen,
dem Ausstel längs- Direktorinm zur Unterstützung beigegebenen
Ausschuaaes, des „World’* Coogreas Auiilmry of the Worid's
Cotumbian Exposition“, dessen Vorsitzender, Hr. Bonney, der

Sitzung des lugenieur- Ausschusses als Gast beiwohnte. Wie er

mittheilte, hat das Ansstellnngs Direktorium eine Summe von
800 000 Doll, bewilligt, um in Verbindung mit einer von dem
„Art Institute“ zu beschaffenden weiteren 8nmme von min-
destens 400 000 Doll. einen mono men ulen Knnatpalaat zu er-

richten, welcher während der Ansstelluogsxeit dem Ausschüsse
für die Welt - Congresse zur Verfügung gestellt werden zoll.

Ausserdem ist neben einigen kleineren Saalban ten das „Audi-
torium“, ein berühmter Coloss&lban Chicago s für Morgensitanngeu
zor Verfügung gestellt. Es ist beabsichtigt, für die Beteiligung
an diesen Congreaaen keinerlei Gebühr zn erheben. Für jedes

einem Congrees zugrunde liegende Gebiet („departement“) wird

ein Ortsausschuss von etwa 6—16 Mitgliedern und ein Beirath

!„advi«ory conncil“) von etwa 20—60 auswärtigen Mitgliedern

eingesetzt, wobei die Bildnng von Unterabtheilnngen („chapterz“

und „nectlons“) nach Bedarf freigestellt ist. Zur Zeit der Kon-
stitnirnng des Ausschusses für den Ingenieur-Congress bestanden

bereits Ausschüsse für 17 ..departementa“ mit 89 Untenbtheil-

uugen; nnd seitdem Ist der Ingenieur Congress formell in die

Zahl der „departements“ aufgenommen, aneh der Ausschuss der

Ingenieur-Vereine nebst dessen engerem Ausschüsse von dem
„World’s Cotgress Anxiliary“ als Beirath and Ortsausschuss im
Bahmen derOesammtorganisaiion der Congresse anerkannt worden.

Weitere Massnahmen des Ausschusses haben sich an seine

Organisation vorläufig nicht geknüpft. Inzwischen ist jedoch

ein Mitglied des engeren Anschusses. Hr. E. L. Cor the 11. nach

Europa gereizt, um mit den europäischen Fachgenossen Fühlung
zu gewinnen und deren Ratschläge entgegen zn nehmen. Der-

selbe wird gegen Ende August auch nach Dentachland kommen.
Hamburg, Juni 1891. C. 0. Gleim.

Ofenklappe oder Sohieber. Wir erhalten mit dem Er-

suchen am Veröffentlichung folgende Zuschrift:

Bei der beregten Angelegenheit ist nicht allein die Heiz-
material-Ersparnis* bezw. Ausnutzung sondern auch die Gesund-
heitspflege betheiligt. Die bezügliche Besprechung im Architek-

ten -Verein war durch einen mitgetheilten Fall eingetretener

Ersticknngs Gefahr angeregt worden. Ein ähnliches Vorkommnis«
hatte leb selbst erlebt, über dasselbe im Verein berichtet und
daran ankuüpfend für Ihr geschätztes Blatt geschrieben: „In

i einem der beobachteten Fälle war der Austritt des Rauches ans

dem ungeheizten Ofen bei fest verschraubter luftdichter (?) Thür
nnd tadellosem Zustande des niemals gebrauchten Schlafzimmer-

Ofens in sehr lästigem und nicht ungefährlichem Grade erfolgt.

!

Eine Ofenklappe würde solches Eindringen verhindert oder doch

erheblich abgesohwächt haben.“

Der Umstand, dass durch diesen auch in den Nebenumständen
Bicher beglaubigten Falt eine durch die jetzt gütigen Bestim-

mungen verursachte Unzuträglichkeit erwiesen ist, liefert die

j

Begründung des Verbesserung« -Vorschlages und daher scheint

mir die erfolgte Unterdrückung der betreffenden Zeilen nach-

teilig für die Sache zu sein.

En sei gestattet, einem nabe liegenden sachlichen Einwande
gegen den gemachten Vorschlag durch die Bemerkung zuvor zu

kommen, dasB die schematisch dargestellte Schieber-Anordnung
im Bedarfsfälle die Herstellung einer gegen Eindringen von
Runs nnd Rauch in das zu heizende Zimmer sichernden Sebieber-

tatcbe aus Metall und Glas zulässt, welche fortwährende Be-

aufsichtigung ermöglicht und behufs Reinigung leicht abnehmbar
zu machen ist.

Die Kosten der Vorrichtung dürften durch Brennmaterial-

Ereparniss im ersten Winter eingebracht werden.
Skubovius.

Neue Kirohonbauten ln Berlin. Es dürfte im Anschluss

au unsere früheren Mlltheilnngen über nene Kirchenbauten in

Berlin eine Angabe von Interesse «ein, welche der gegenwärtige
preufsiHc.be Kultusminister, Hr. Graf v. Zedlitz-Trützschler, in

! der Sitzung den Herrenhauses vom 19. Juni d. J. machte. Danach

i

beträgt die Zahl kirchlicher Bauwerke, welche unter der Regie-

Gebäude« hatte man iu richtiger Erwägung und im Sinne der

Renaissance vorwiegend den Mittelban geschmückt
; in der

Mitte hing ein prächtiger, mit plastischem Goldsanm nnd Reichs-

adler gezierter Purparteppich, zn beiden Seiten zwei Kattun-
fahnen, die mit Blumengewinden auf der Wandfläche befestigt

waren; das Roth der Ziegel ist indessen demjenigen der ver-

schiedenen Stoffe nicht gerade günstig. Hier nnd allgemein

wurde, wie in letzter Zeit bei Anzscbmücknng der Wohnränme,
von greisen getrockneten nnd oftmals vergoldeten Palmblättern

in mannichfaltiger Weise vorteilhafter Gebranch gemacht —
Herrlich war der Gürzenich aufseu und innen anagestattet

mit Rüstungen, Bannern nnd Baldachinen, zum Theil ans alter

Zeit oder nach älteren Vorbildern. Der grobe Festaaal and der
anstofsende Isabellensaal machten mit ihrer Blnmenpraeht einen
vornehmen und sogleich behaglichen Eindruck; eine besondere,

vor dem Orchester-Podium erhöht anfgestellte Tafel für den
Kaiser and ausgezeichnete Persönlichkeiten war dnreh ver-

goldete, gotische Schranken mit Pnrparatoff-Behang chorartig

abgeschlossen. Gegenüber, am Ende des Saales, hatte man eine

vom Bildhauer Degen farbig behandelte Colonia aofgestellt;

der Oberteil der anmutigen Gestalt war nebst seinem Gewände
in Gips modellirt; Uber dem Rohrgesteli für den Unterkörper
war da« Kleid einfach aus Seide und Goldbrokat-Stoff in schönem
Faltenwurf gestaltet. —

Bedenkt man, wie viele entgegen stehenden Meinungen und
Bestrebungen, eigene Fehlgriffe und solche der Handwerker die

rasche und richtige Ausführung der Eintagswerke aufhalten und
beeinträchtigen können, so wird man den rheinischen Bild- und
Bauktlnstlern mit dankbarem Herzen das Lob erteilen können,
dass sie es mit Geld and Gunst rechtzeitig zuwege brachten,

das Ange durch schnell entwickelte Kunstblütheu zu befriedigen.

Erfreulich ist es, dass von all dem vorübergehenden Glanze
die goldenen HetaUkronen anf den 7 grofsen Steiuwappeu der

bisher etwas gleichförmig grauen Anfsenseite des Gürzenich für

die Daner aogeheftet bleiben, nnd das« als weiteres Zeichen
der Erinnerung an die Festtage ein bei dem Mahle eingeweihter

Kaiserpokel von nnserem Goldschmied Hermeling den Anfang
bildet an einem Kölner Rathssilberseug. —

Wir möchten nun zum 8chlass für manche der in aller Eile

ansgeführten nnd bald wieder versehwindenden Arbeitsleistungen

eine zeitige Berücksichtigung and sorgfältige Ausführung empfeh-
len, wie das schon im Jahrg. 1889 d. Bl. in dem Aufsatz:

„Ueber öffentliohe Plätze und ihre Einrichtung zu
festlichen Zwecken“ geschah.

Nicht wenige der Augenblicks- Bauten und Zierwerke hatten

in enter Linie den Zweck, den Mangel an Monumentalität
mancher Gebäude, 8trafsen und Plätze zu verdecken. 8o merkte
man, daas das Regierung«- Gebäude in Köln in dem Pferdestall

ein nicht ganz würdiges Gegenüber hat, dass es selbst sogar

wie mehre andre Bauten der schleunigen Aufbesserung bedurfte

und dass u. a. auf dem Jülichsplatz, wo man ein schon früher

vou Albermann aasgeführtes Standbild Kaiser Wilhelm I. auf-

gestellt hatte, ein solches auch für immer aufserordentlich

günstig wirken würde.

Den schönsten Schmuck für öffentliche Plätze, Bäume und
Blumenbeete hat Köln jetat in der Alt- and Neustadt mit schönem
Erfolge angepflanzt; so neuerdings überraschend schnell, aber

wohl ein wenig flaoh in der Profilirung des Bodens, auf dem
Königsplatz; wie in vielen deutschen Städten jedoch fehlt es an
bildnerischem and architektonischen Schmuck. Wo nicht Skulp-

turen, da lieben sich doch Obelisken, Kandelaber, Vasen. Brunnen
oder, wie anf dem Markusplatz in Venedig, stolze Fahnenmasten
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rang S. M. des Kaisers Wilhelm IL — also seit 2 Jahren —
in der Reichshauptsbadt vollendet, begonnen und vorbereitet

worden sind, nicht weniger als 28. Eine kräftige Förderung
der Bestrebungen zur Abhilfe der „Kirobennoth“ wird besonders

von der den Berliner 8ynoden nunmehr gesetzlich gewährten
Berechtigung zur Aufnahme von Anleihen erwartet. — Im Zu-
sammenhänge mit der betreffenden Frage kam in jener Sitzung
des Herrenhauses auch die Angelegenheit des Berliner Dom-
baues rur Sprache, in welcher sich die Etat- Kommission des

Hauses unter Billigung des letzteren durchaus dem Standpunkte
des Abgeordnetenhauses angeachlosseo batte: die von der Re-
gierung gestellte Forderung, . in die Erbauung einer Interims-

kircbe, Ueberführuug der Särge aus der bisherigen Fürsteugruft
nnd Abbruch des alten Domes einzuwilligen, abznseheti. —
Der Hr. Kultusminister, welcher dem Hrn. Berichterstatter für

seine Ausführungen dankte, sprach die Hoffnung aus, dass es

gelingen werde, die bisherigen Schwierigkeit auf eiuem, schon

jetzt beschrittenen Wege zu überwinden.

Aufnahmen von alten Bauwerken. Die Architektnr-

Buchhandlung von Ernst Wasmulh, Markgrafen-Strasse No. 8h,

lässt unentgeltlich photograpbiren alle dem Abbruch ge-
weihten Häuser. die von irgend welchem historischen oder künst-

lerischen Interesse sind nnd bittet am bezügl. Mittheilungen.

Tonnen-Abtritt-Anlagen. Die Firma Gebrüder Schmidt
in Weimar hat eine nene (die 6.) Aallage einer kleinen Schrift

zusammen gestellt, in der das Kapitel der Tonnen- Abtritte sehr
ausführlich behandelt and insbesondere die Anwendbarkeit des

Systems unter den verschiedenartigsten Verhältnissen in Be-
schreibungen nnd zahlreichen Abbildungen klar gelegt ist. Die
Schrift wird auf Wunsch kostenlos versendet.

Briet- und Fra^ekasten.
Berichtigung. In dem Aufsätze „Zur Leipziger Bahn-

hof» frage- hat sich auf S. 805, Sp. 2, Z. 15 von oben ein sinn-

entstellender Druckfehler eiogesohlichen. Es muss statt „Pleisse"

„Parthe“ gelesen werden.

Hrn. Ingen. S. in W. Die Herstellung von Mauerkörpern
aus Beton für Hafen- und andere Wasserbau -Zwecke nimmt
fortwährend zu. Sachgemäß und mitgnten Materialien ausgeführt,
sind gegen Betonbauten keine Einwinde zu erbeben und man
darf anuehuten, dass einzelne Misserfolge nur auf Rechnung von
Nachlässigkeit oder Uukenntuiss zn setzen sind. Das klassische

Land des Betonbaues ist bisher England; aber anch iu Deutsch-

land nimmt der Gebrauch von Beton von Jahr zu Jahr zn.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reiob. Der Staatsminister nud Minister der

Öffentl. Arbeiten von Maybach ist von dem Amte als Chef
des Rrichsamts für die Verwaltung der Reichs-Eis. entbunden.

Dem Reg.-Rth. u. MitgjL der Gen.-Dir. der Eisenb. in Els.-

Lothr. Hering ist d. Charakter als Geheimer Reg - Rth. verliehen.

Zn Mar.-Banfiirn. des Scbiffbanfacha sind eraauni: der Kand.
d. Schiffbau f. Bergemann n. d. Hilfsarb. im Schiffoan- Konstrukt.-

Bür. des Reicbs-Mar.-Amta Wellenkamp; letzterer ist nach
Kiel versetzt.

Bayern. Die Ob.-Brihe. Wilb. Laugen fass n. Frans
Jos. Denzinger sind in den Ruhestand versetzt u. es ist densel-

ben das Ritterkreuz des Verdienstordens der bayerischen Krone
verliehen. — Auf die bei der obersten Baubehörde aieh eröff-

nenden Ober-Brttas.-Stellen sind die Reg.- n. Kr.-Brihe. Georg
Maxon in Augsburg n. Georg Pauker in München befördert;

die hierd. erled. Reg.- n. Kr.-Brths.-Stellen u. zw. bei d. Reg.-
K. d. J. von Ob.-Bayern sind dem Bauamtm. Karl Ziegler in

Regenabnrg, bei d. Reg. K. d. J. von Schwaben nnd Neuburg
dem Banamtm. Fr. Theod. Hauck in Passan verliehen.

Der Kr.-Banassessor, Brth. Aug. Rothgangei iu Augnburg
ist wegen Krankheit in den Ruhestand versetzt.

Hessen. Ernannt sind: Der Wsisser - Banasaeas. Heinr.
Simon aus Giefsen z. Eis.-Bauassess., der Bmstr. Frans Frenay
ans Mainz s. Kr.-Bauassess., der Bmstr. Rnd. Schmitt aus
Alsfeld z. Wasser- Bauasseas.; der Ing. Heinr. Backofen aus
Darmstadt z. Bmstr.; der Kr.-Bauassess. Friedr. Zimmer aus
Lieh s. Brand versieh.-In*p.

F reufson. Der Staatsminister u. Minister d. öffentl. Arb.
von Maybach ist von s. Amt nnt Beladung des Titels und
Ranges eines 8Uatsmiuiatere entbunden. Der Eis. Dir.-PriUid.

Thielen in Hannover ist s. Staatsminister n. Minister d. öffentl.

Arb. ernannt
Die Kr.-Baninsp. Oppeln II ist nach Tarnowitz verlegt n.

dementspr. d. Kr.-Baninsp.- Brth. Bach mann nach Tarnowitz
versetzt. Der bish. beim Ban des Schiffahrtskanals von Dort-

mund nach d. Emshafen beschäftigte Wasserbau insp. Weber in

Dortmund ist als Hilfsarb. an d, kgl. Reg. in Oppeln, der bish.

der kais. deutschen Botschaft in Paria zugetheilte Wasser- Bauinsp.
Math i es an dessen Stelle nach Dortmund versetzt

Die Reg.-Bfbr. Moritz May aus Huudsfeld, Otto Uerrnring
aus Sohippenbeil (Hucbbauf.) sind zu kgl. Reg.-Bmstrn. ernannt.

Der Eia.-Bau- u. Betr.-Insp. Ernst Assmann ist in Bangkok
gestorben.

Württomborg. Der auf S. 812 d. Ztg. ernannte städt.

Baninsp. keifst Maurer, nicht Marner.

In Stuttgart scheidet der siädt. Bauinsp Schmohl ans,

um als Ressort-Chef die Banverwaltnug der Kmpp’neben Werke
in Esseu zu übernehmen. Die erl. Stelle beim Ho:bbanamt ist

d. Reg.-Bmstr. Pantle, z. Zt. Vorst des Banamts für d. Uuivers -

Klinik in Tübingen, übertragen.

Offene Stellen.
Im A nieigentheil der heut No. werden zur

Beschäftigung gesucht
kl Rüg.- Kaitr. u. Rag.-BThr.

I Stllbrtll. d. <i. Btlr. d r Stadl vrrordaittro-Eltrjntf. — 1 U*U.-Btl»»t». d.

Cauj.Hauifiaji, K II tiir^l bfllVe-r- t*->t —ivm. — I SidUimxtr. »U 2. itOr**raa*tr. d. «L

Magi«trat SöwaaU-rf. — I Hfhr. d. Arth. I*. ZlwM-Eiwm *. RI».

b, Aichitatton n. Iiig»ni«u ra.

Je I A/ch. d. di« StdtSautr. Mlnr«r-E!b»rf#ld ; Gwunaor H»«*o i. W.: Ar<li.

I.eppin-I w-rlohu ; J. J. HO .iDixlid-’Eilank* UmdMij .1. 459, I’. 4U> Exp. d. Mack.
Bil«. .1 Areb. öd. Ing. »’>» Lnbner d. J. I'ir^it d. Eckaf»f3rda.
— I Areli kl* böhxflr d, d. Kuratorium der lUae-verkiM b.-ldnUia.

e) Lkndm T»cb ui k»r. Zaichnar- u»w.
I Landim1«,»» d. d. kgl. Kia.-Betr.-Amt-Aarban. — Jo 1 Lan'ltauatwgobilfk

d. d. kgl. Ei« -Brtr.-Amt-Kottbu» ; I . SAZ Exp. d IB-ub. Bit«. — I Haaarbafaar

d. d. kgl. tfenrkMiiit-Kiirhbeintae-UndH». — J« 1 Bjul«*bti. d. d. SUdtl.-xuiinl-

Altoiu; MitllxMiaoillr. l>r«kd-o; kgl. Ei* -Bauiti-p. KoUbu*.

ln Beziehung zu öffentlichen Gebäuden und als Eriuuerungs-

Zeieben ohne grofse Kosten im Laufe der Zeit zur Aufstellung
bringen. Zugleich praktischen Werth würden anch in Stein erbante

Terrassen, Tribünen und Tempel haben, um darin das profane

Kleiuzeng der Anschlagsäulen, Trinkbuden nndBedürfuissbäusehen
anständig unterzubringen

Manche atifblühende Stadt würde ferner nicht zu weit gehen,
wenn sie als Abschloss einer Strafsen-Perspektive eiu Triumph-
thor für die Dauer erbaueu würde mit Einrichtungen für glänzen-

des Feuerwerk, wie das von uns abgebildete Düsseldorfer, oder
zugleich als besteigbaren Aussichtspunkt und nach römischem
Vorbilde, wie es zu dem angeführten Aufsatz dargestellt ist

Wie sehr die Beleuchtung eines munnmentalen Bauwerks
allen tonsügen zeitweiligen FetUcbinnck an Sehenswürdigkeit

zn Oberbieten imstande ist, das kann freilich keine deutsche

Stadt so zeigeu wie Köln mit seinem Dom. Wenn die Kaiser-

glocke dröhnt aus diesem roth glühenden hehren Stein-Gefüge,

zu dessen Füfsen die dunkle Masne der kleinen Menschen wogt,
dann staunt man an, was solch ein Volk in Einigkeit and Ord-
nung vollbracht bat; es giebt den Organismus seines Staates

wieder iu dem hell leuchtenden, in reichen Krönungen ausklin-

genden Kunstwerk, zu welchem anch der einsiebende Träger
der Reichs-Krone bewundernd empor schaut —

Je häufiger die Städte in die Ltge kommen, zu frohen

Festen sich zn schmücken, um so mehr müssen jedoch die Archi-

tekten auch beim Entwurf der Wohnhäuser und öffentlichen Bau-
werke auf bequeme und künstlerische Art der Anbringung der

Fahren, Blumengewinde nud der Beleuchtung Bedacht nehmen.
Vielfach gilt bereits als willkommenes Motiv eine anf eiser-

nem Wandhalter schräg auskragende Fahnenstange; es möchten

jedoch auch für gerade ausgeaireekte Fab neu, welche sich weni-

ger leicht verwickeln als die Wimpel, kleinere verschließbare

Oeffnnngen in der Wand rathsam »ein. um nicht größere Fenster

für die Stangen offen halten zu müssen. Für die Wimpel da

gegen könnte meist ein auskragender Eiseuhakeu genügen, statt

der schrägen, ohnehin nicht weit vorstehenden nud Schnüre er-

fordernden Stange. Für oft zu schmückende Gebäude wären

einzelne Knöpfe oder Haken, für Zierscbildt-r und Fabnengrnppen
oder — in Reihen angeordnet — Lanbgehänge, ein nützliches

und auch architektonisch ganz statthaftes Motiv. Da die Städte

zunehmend das elektrische Licht einführen, so wird in Zukunft

die festliche Beleuchtnng glänzender und doch weniger gefähr-

lich für die ßekränzung nud die Stoff-Gehänge sein; indessen

anch für bisher gebräuchliches Licht dürften sich „G Abrüs-
tungen“, deren jüugst mehre iu Köln verschiedenartig an .«ge-

führt sind, als recht verwendbar erweisen. Innerhalb und außer-

halb derselben würden nebeu sonstigen Ausstellungen das Vor-

hängen schöner Teppiche für den im Hanse herrschenden Kunst-

sinn das beste Zeugnis* ablegen. Beiläufig kann hierfür den

Damen von Köln ein neuerworbenes Glanzstück des Kunst-

gewerbe-Museums zur Nachahmung empfohlen werden: das

venetianische Aotependium aus dem 16. Jahrhundert, ein Pnr-

pursammt-Behang mit stilvollen Gold-Quasten nnd Stickmustern-

Am meisten zu frohen Festtagen mit Fahnen und Wimpeln
gerüstet sind jederzeit wohl unsere Rheinschiffe. Eine im An-

gesicht der stolz nnd MfcffO am Ufer thronenden Colonia zahl-

reich versammelte Flotte begrüfste den scheidenden Monarchen
mit dem Donner der Geschütze und bot ihm bei seiner Rbein-

fahrt nach Bonn ein großartiges, fröhliches Schlussbild.

G. He ns er.

K-<n»aalaaloaa*arla« »ob K'iil Toacb , Berlin. Filr dl« Kcdnktlou varaniw. K. K (I Frllacb. Ilcrllu Druck tuo W. O r e » e • • Hucbdnicbarci. Barllo SW.
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ln wie weit gelten Tür einen Abbruch die anerkannten Regeln der Baukunst?

jfler in No. 48 die». Ztg. veröffentlicht« Aufsatz veranlasst

|

mich zu folgender Entgegnung:
Es mag zunächst dahin gestellt bleiben, ob di« Ent-

scheidung de* Reichsgericht» vom 4 November 1890 dem Gesetze

entspricht oder nir.hu Jedenfalls vermag ich mich den von der

Dtscb. Bztg. ans derselben gezogenen Folgerungen nicht anru-

nchlielseu. Die meisten Nichtjuristen werden zwar zunächst den
Ausführungen des Hrn. Verfassers ohne weitere» beistimmen

und keinen Augenblick aögera, das reichsgerichtliche Erkennt*
nie» lür verkehrt und dem vernünftigen Rechtsgefühl wider-

sprechend zu halten. Andererseits aber wird sich der Leser—
sagen müssen, dass doch auch dem Reichegericht die gegen
Ende des Aufsatzes unter No. 1—3 anfgefübrten Folgerungen
nicht entgangen wären, wenn dieselben überhaupt an» dem Unheil

sich ergäben.

Dass der Hr. Aufsatsverfauer za solchen Folgerungen ge-

langen konnte, beruht meiner Ansicht nach darauf, dass er eine

einzelne Gesetzes- Bestimmung, den § 880 8t.-G.-B..

aus dem Zusammenhänge losgerissen, zum Gegen-
stände der Betrachtung gemacht bat.

K* wird sich dies sofort ans den nachstehend,

dem Wortlaut nach angeführten, hier infragc kom-
menden Bestimmungen den Strafgesetzbuchs ergeben:

„§ 222. Wer durch Fahrlässigkeit den To<l eines

Menschen verursacht, wird mit Gefäugniss bis zu drei
Jahren bestraft.

Wenn der Thäter zu der Aufmerksamkeit, wel-

che er aus den Augen setzte, vermöge seines Amtes,
Berufes oder Gewerbes besonders verpflichtet war. so

kann die Strafe bis auf fünf Jahre Gefängnis* er-

höht werden.

$ 230. Wer durch Fahrlässigkeit die Kör-

perverletzung eines anderen verursacht, wird

mit Geldstrafe bis zu neunhundert Mark
oder mit Gefängnis» bis zu zwei Jahren be-

straft.

Wenn der Thäter zu der Aufmerksamkeit,

welche er aus den Angen setzte, ver-

möge seines Amtes, Berufes oder Ge-
werbes besonders verpflichtet war, so

kann die Strafe bis auf drei Jahre
Gefängnis« erhöht werden.

§ 380. Wer bei Leitnng oder

Ausführung eines Baues wider die

anerkannten Regeln der Bau-

kunst dergestalt handelt, dass

hieraus für andere Gefahr

entsteht, wird mit Geldstrafe

bis zu 900 Mark oder mit
Gefängnis» bis zu einem
Jahre bestraft.

§ 367 No. 14. Mit Geld-

strafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft (bis zu
6 Wochen) wird bestraft,

wer Bauten oder Ausbesse-

rungen von Gebäuden, Brun-
nen, Brücken, Schleusen oder

anderen Bauwerken vornimmt,

ohne die von der Polizei

ungeordneten oder sonst er-

forderlichen Sioberungs-

Maafsiegeln zu treffen.“

Es leuchtet ohne weiteres

ein. dass die §§ 830, 397 (14)
lediglich Sonder-Bestim-
mungeu enthalten. Die
strafrechtliche Verant-

wortlichkeit der Bauenden
wird zunächst durch die §§ 222 . 230 geregelt. Erst weuu
diese nicht anwendbar erscheinen, können nach §73 St.-G.-B.

die eine leichtere Strafe androhenden §§ 330 und 867 (14) infrage

kommen, ln den meisten Fällen, in denen ein Mensch infolge

einer Fahrlässigkeit des Bauenden getödtet oder verletzt wirf,

kann der § 330 nicht zur Grundlage der Anklage dienen. Der

§ 330 hat eine ähnliche Aufgabe zu erfüllen, wie der § 316, nach
welchem die fahrlässige Gefährdung eines Eisenbahn-Transports

mit Strafe bedroht ist. Es wird keinem Staatsanwalt einfallen,

bei einem Eisenbahnunglück, welches den Tod eine» Menschen
zarfolge gehabt hat, die Anklage auf §816 zu stützen: es wird Richtung wohnt ihr nicht iune
vielmehr die fahrlässige Handlung des Schuldigen als fahrlässige

Besuchstafel der Technischen Hochschule Berlin.

Tödtung gemäfs § 222 zu beurtheilen sein. Dagegen kommt es fast

alle Tage vor, dass z. B. Kutscher von Privatfuhrwerken, welche den
Dampfbabnen in der Umgebung Berlins rechtswidrig Hindernisse

bereiten, aus § 816 ange-

f
“ ““ klagt und demgemäß bestraft

<!\ |
wenleu.
Der § 830 hat seine Stel-

lung im System des St.-G.-B.

wie der § 816 uuter den

„ gemeingefährlichen
Verbrechen und Ver-
geben“. Daraus geht her-

vor, dass er nicht zum
Schutze von Einzelpersonen,
sondern der Allgemein-
heit, insbesondere des beim
Bauen nichtbetheiligteuPabli-

kums dienen soll. Zum Schutze

x. B. der Bauarbeiter ist er
in erster Linie nicht be-

stimmt. Er hat deu Zweck,
den Gefahren Torzubengeu,
welch» jeder — »ei es in der
Ausführung begriffene oder

fertige — Ban für den
auf die Festigkeit und
Sicherheit desselben Ver-
trauenden in sich birgt. Der
Bauende soll zur strafrecht-

lichen Verantwortung gezo-

gen werden können, auch
wenn ein Unfall sich noch
nicht ereignet hat. wenn er

nur die anerkannten Regeln
der Baukunst dergestalt ver-

letzt bat, dass daraus für

andere Gefahr entsteht. Der

§ 330 bat eine auf das Ziel
de» Bauens gerichtete Ten-
denz, nur nebenbei berück-

sichtigt er auch die wäh-
rend des Battens entstehen-

den Gefahren. Ans dieser

Tendenz mag da» Reichsge-

richt bewusst oder unbewusst
seine Entscheidung berge-

leitet haben.

Ueber die Rechtaiäfsigkeit

derselben lasst sich streiten.

Jedenfalls ist keineswegs eine

„gefahrdrohende Sach-
lage“ geschaffen. Denn jede

auch noch so geringe Ver-
letzung eines Menschen ge-

langt auch ohne den §330 zur
Ahndung. Die gc werbsmä-
fsigen Abbruch • Unter-
nehmer sind durchaus nicht

imstande, »ich ihrer Haftbar-

keit zu entziehen; denn die

Bedrohten sind durch §§ 222,

230 geschützt. Die Unfall-
versicherung» - Berufs-
geuossensebafte n werden
nach wie vor aufgrund der

§§ 95—98 des Reicbsges. v.

6. Juli 1884 die Bauenden
zivilrechtlich in Anspruch
nehmen können. Die Ent-

schädignngen der bei einer Bauarbeit verunglückten
Arbeiter hängen gar nicht von strafrichterlicher Festsetzung
ab sondern werden unabhängig davon lediglich nach den Be-
stimmnngen des Unfallversicherungs-Gesetzes beurtheilt. Letzteres
Gesetz hat gerade den Zweck, auch ohne den Nachweis eines

schuldhaften Handelns einer dritten Person dem Verunglückten
den Sehaden so weit wie möglich zu ersetzen.

So widersinnig, wie die Voss. Ztg. und Dtsch. Bitg. es d&r-

stellen, ist demnach das Reiehsgerichu-Urtbeil nicht Eine mit
der heutigen sozialen Gesetzgebung in Widerspruch stehende

T««tia. lIodMfbul«.

Dr. jnr. Boethke.
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Vervollständigung der Besuchstafel der technischen Hochschule Berlin.

Hi'ni AbV.H I. uf S. 3SS-

ffl

er Umstand, da.-»* im Laufe der letzten Jahre* io der Tages-
preis« wiederholt darauf hingewieseu wurde, dass das tech-

nische Studium s. Z. als das anssichtsvollste aDzuseben
sei, Teranlaaste mich, die in No. 63, Jahrgang 1890 d. Bl. ver-

öffentlichte „Besuchstafel der Technischen Hochschule Berlin, 4'

bezw. ihrer Vorläufer für die beiden letzten Jahre lttt/BO
und 1890 91 iu vervollständigen.

Die Leser ersehen auf der Tafel das rapide Wachsen der

ätudenten&abl. Woher kommt das? Weil das Pnblikum aller

Orten hört, dass die Regierungs- Bauführer gesncht werden und,

bei nicht staatlichen Verwaltungen hohe Diätensätze erhalten.

Die umstehende Tafel lehrt nun, dass die heute inmitten der Bauftih-

rerpraxis .Stehenden, welohe also vor etwa 6 Jahren die Hoch-
schulen bezogen, ans einer Zeit stammen in welcher die Zahl

der Studenten etwa halb so grofa als heute war. Die Tafel

zeigt, dass wir nnanfhaltsam wieder den traurigen Zuständen
entgegen geben, welche die Folge der ganz unnatürlichen Stei-

gerung der Beauchsxiffer in den Siebenziger Jahren waren. Da-
mals strömte ebenfalls Alles zum technischen Studium, weil

die jungen Banbeamten auch damals überall so gut bezahlt wurden.

Und doch war der Zufluss damals nicht so schnell wachsend
wie jetzt.

Besonders unnatürlich erscheint der vermehrte Andrang zum
Studinm der Baniogenieur-Wissenschaft. Wenn man erwägt,

dass gerade ans diesen Kreisen ein Abfliefsen in private Stellun-

gen nicht entfernt in demjenigen Maalse eintreten kann, wie

bei den Architekten oder Haschinen-Ingenienren, dann mnes es

auffallen, das« gerade diese Abtheilung den verhiltnisamäfsig

grössten Zuwachs zeigt. —
Es bedarf kaum der Erwähnung, das» es für den akademi-

schen Lehrer angenehmer ist, vor gefülltem Auditorium als vor

leeren Tischen zu sprechen. Ich möchte aber, indem ich von
neuem vor dem unnatürlichen Zudraug zum Studinm der Technik
warne, auch dazu beitragen, zu beweisen, das* Hr. Geb. Über-

Mittheilnngen ans Vereinen.
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.

Versammlung ain 22. April 1891. Vorsitzender Hr. F. A. Meyer.

Anwesend 68 Personen. Anfgenommen als Mitglied Hr. Fidelak

aus Rawiteeh. kgl. Eisenbahn-Bau- und Betriebs- Inspektor.

Hr. Kofahi hält eiuen Vortrag über die Krahuaulage am
Petersen-Kai. der mit Beifall anfgenommen wird. Der 2. Punkt
der Tagesordnung: „Diskussion über die Arbeiter-Wohnungsfrage"
muss vertagt werden, da Hr. Kümmel, welcher dieselbe einleiten

sollte, am Erscheinen verhindert ist. Lgd.
Versammlung am 21. April 1891. Vorsitzender Hr.

F. Andreas Meyer. Anwesend 62 Personen. Aufgenommen als Mit-

glied Hr. Reg.-Bfhr. H. Staeding und Hr. Schiffb.-Iog. M. Nägler.

Der Hr Vorsitzende theilt den Tod des Vereins-Mitgliedes.

Arch. Aug. Pieper mit und widmet dem Verstorbenen einen

anerkenueodeu warmen Nachrnf, worauf das Andenken desselben

durch Erheben von den Sitzen geehrt wird.

Hr. Ing. Flamm macht Mittheilungen über einen

Regier ungs-Hinterrad-Dampfer für Kamerun.
Die Bedingungen für diesen, ani der Werfte von Jos. L.

Meyer in Papenburg gebauten Flussdampfer waren »ehr unge-

wöhnliche; bei änfserster Leichtigkeit der einzelnen zusammen-
setzbaren Tbeile sollte er bei 0.6 “ Tiefgang nicht über 80 *»

Länge und 5 breit«, und über dem eigentlichen Deck in 2,6 m

Höhe ein zweites Deck und zwei Räder am hinteren Ende er-

halten. — Der Dampfer wurde mit 24 “ Länge, 4,76 Breite,

0,6 ® Tiefgang ans 6 einzelnen Pontons za 4 * Länge konstruirr,

so leicht wie nur denkbar, die Aufsenhaut im Boden 4 “D
. in

den Seiten 8 » stark, die Entfernung der Spanten 660 Der
Lokomotiv- Kessel wurde zum Heizen mit Kohlen und Holz ein-

gerichtet; er trog oben eine Binzylinder- Maschine, welche ein-

mal dann dient«, eine Kreissäge zum Zerkleinern des Holzes zu
treiben und dann anch das Anfnehmen der Anker zu erleichtern

;

ein Ventilator mit unabhängiger Maschine bewirkte den ver-

stärkten Zug im Kessel. Die zweizylindrige Verbundmaschine
ist auf dem letzten Ponton angeordnet. Die beiden Hinterräder

sind anf einer Welle angebracht und haben 2,5 Durchmesser:

sin sind fest mit einander verbunden; znr besseren Steuerfähig

-

keil bekam das Schiff 2 neben einander sitzende Seitenräder,

die ebenfalls mit einander gekuppelt waren und vom Oberdeck
ans bewegt werden. Anf beiden Seiten des Hauptdecks sind in

der Mitte zum Schutze des Wohnraumes für Europäer Panzer
bleehe in einer Höhe von 1,6 “ angebracht. Auf dem Oberdeck
sind 2 Revolverkanonen, eine vorn, die andere hinten aufgestellt.

Das Schiff bat sich anf seinen bisherigen Fahrten inKamerun bewahrt.

Hr- ßauinsp. Wulff macht hierauf Mittheilungen über
Versuche Über das Verhalten hö Izerner Fufsböden bei

Feuersbrünsteu.
Es sei mehrfach, so auch anlässlich des kürzlichen Speicher-

brandea im Freihafeu die Ansicht ausgesprochen wordeu, dass

Banratb a. D. Assmann nicht Recht halt«, als er in einer io

Kassel gehaltenen Rede jüngst die Behauptung aufstellte, dass

„die Baumeister unter den Professoren den Staatsdienst nicht

kennen“, und dass er noch weniger Recht batte, als er behauptete,

dass durch die Erschwerungen des Studiums und durch gewisse

(seines Erachtens verkehrte!) Maafsnabmen die Zahl der Stu-

direnden so zurück gegangen »ei, das* die erforderliche Zahl

von Bauführern nnd Banmeistern nicht mehr vorhanden sei.“

Hr. Ass mann wird sich leider nnr zu bald überzeugen
müssen, dass wieder ein Ueberfluss an Kräften vorhanden ist, und
es bleibt nur zu wünschen, dass man dann nicht noch einen

weiteren Schritt znr vermeintlichen Annäherung an die Aus-

bildung der Juristen thut, indem man die Diätenlosigkeit auch
für die letzten beiden BanfÜhrer-Jabre einführt, wie dies in jener

Zeit der Hochflnth von Kräften für das erst« Bauführer-Jahr
geschehen ist. Man übersieht bei solchen Maafsnabmen. dass

die Juristen den in der Diätenlosigkeit der Referendar-Zeit

liegenden Nachtbeil später durch den schnelleren Aufstieg

zu höheren Beamten- und Gehaltskassen reichlich ersetzt erhalten.

Hr. Assmann stellt die eigenartige, wohl aller Orten durch

Thatsachen widerlegte Behauptung anf, dass die „Brauchbar-
keit der von der Technischen Hochschule eutlasseneu Bauführer
eine geringere geworden sei", und versteigt sich sogar zn

der kaum glaubliche!» Forderung, dass der Hr. Minister der

öffentlichen Arbeiten mit eiserner Hand eingreifen nnd die Lei-

tung der Technischen Hochschulen, soweit sie das Bau und
Maschinenfach betrifft, wieder selbst in die Hand nehmen solle.

Wenn der Hr. Minister der öffentlichen Arbeiten mit eiserner

Hand eingreifen würde, um die beamtliche Gleichstellung der

technisch oder juristisch vorgebildeteu Beamten seines Ressorts

von der niedrigsten bis znr höchsten Staffel ehrlich dnrchzo-

führen und durch Gesetz zu ordnen, dauu würde der leidige Kampf
um die Schulbildong von selbst authören.

E. Dietrich.

die Feuersicherheit der Holz -Fufsböden durch Zwischenlagen
ans Asbest, Soperator und anderen Stoffen erhöht werden könne.

Dies habe Aulass znr Anstellung von Versuchen gegeben, bei

denen Föbreubolztafeln von 1,6 im Geviert anf Pfäble frei

aufgelegt und oben mit Feuerung bedeckt worden seien, welche

unter einem übergedeckten Eiseuschi rm angefacht. wurde. Die

11 verschiedenen Versuche bezogen sich anf nachstehende An-
ordnungen und ergaben die beigefUgte Zeitdauer bis zum Durch-

schlagen der Flamme nach der unteren Seite:

1. einfache 4 starke gespundete Dielen 80 Minuten,

2. doppelte, je 3 c» st. geap. Dielen mit

gleicher Fngenriehtung nnd mit 2 ™m

starker Asbestpappe Zwiscbeniage . . 1 Stunde 5 Minuten.

8. Desgl. mit 2 mm starker Soperator-

Zwisohenlage 1 „ 13 „

4. doppelt« obere 2* 2
cm gespundete, un-

tere 6 e“ starke stumpf gestobene
Dielen mit gleicher Fngenriehtung ohne
Zwiscbeniage 1 r 44

6. doppelte je 3 C* Dielen mit gleichlaufen-

den Fügen ohne Zwiscbeniage . . . — . 57

6. desgl. mit sich kreuzender Fugen*
riebtung 1 r 22

7. desgl. mit 2 ““ starker Soperator- mit
Drantgeflecht-Zwischenlage 1 „ 43

8. desgl. desgl. ohne Drahtgeflecht ... 1 P 37 „

9. desgl. mit 2 mm Asbest pappe-Z wischen-
läge — r 69

10. desgl. mit D&ehpappe von 8 “ Stärke
Zwischenlage 1 „ 12 „

11. doppelte obere 2,6 «» starke gespundete,

untere 6« st. stumpf gestobene Dielen

in gekreuzter Fngenriehtung ohne
Zwischenlage 2 „ 22 „

Bei allen 3 Arten von Zwisehenlagen entwickelte sich ein

missfarbiger stinkender Cjoalm. Das Ergebnis« dieser Versuche

sei , das» die angewandten Zwisehenlagen als Feuerschutz min-

desten» überflüssig »ei, dass sie durch den entstehenden Qnalm so-

gar schädlich wirkten und das» eiu starker doppelter Fufsböden

sich am längsten gehalten habe; die Dielen waren ungehobelt.

In der sieb anr-chliefsenden Besprechung bemerkte Hr. Brand-

direktor Strehl, dass nach seiner Erfahrung Superator-Platten

als W&ndbekleidung mit Luftschicht gegen die Wand sich als

guter Feuerschutz bewährt hätten uml Hr. CI aasen, da»» ein

Versuch mit Asbest pappe als Feuerschutz unter einer freien

Balkenlage gegen eine von nuten wirkende Flamme ein zu-

frieden »teilende» Ergebnis» geliefert habe. Hr. H&gn theilt mit,

dass die Ansichten der Versicherer mit den Versuchs-Ergebnissen

de« Hrn. Wulff übereinstimmen.
Hr. Bubendey tragt den Bericht des Ausschusses beir. Re-
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Organisation des Verbandes ror. Nach einem Rückblick

aal den bisherigen Verlanf der Bestrebungen und Verhandlungen

und einer Darlegung der neuesten Vorschläge des Verbands-

Vorstandes zur Reorganisation des Verbaudes entwickelt Redner

die Ansicht de« Ausschusses, dass prinzipiell an den Meyer-

Bubendev'scben Vorschlägen, bezw. an den früheren Vereins-

beSchlüssen fesuuhalien sei, nach denen ein ständiger Verbands-

nekretar im Hanptamte anzustellen sei; da aber dies Ziel s. Zt.

wahrscheinlich uicht erreichbar sein werde, so schlage der Aus-

schuss vor. den Anträgen des Verbands -Vorstandes als Etappe

*ur Erreichung de» Zieles in der Hauptsache zuzustiminen;

einzelne Aenderungen und Zusätze au diesen Anträgen werden

noch besonders begründet ond dann in die Besprechung der

Sache eiugetreten. au welcher eich die Hrn. Roeper, Hennicke,

Uleim uud der Vorsitaende betheiligen. Die Ausschuss-Anträge

werden darauf angenommen und sollen mit einem erläuternden

Bericht dem Verbands-Vorstand roitgetheili werden.

Hit der vorstehenden Sitzung schließen die regelmäfaigen

Versammlungen bis zum Herbst. Cl.

Vermischtes.
Ein Antrag auf Veranstaltung eines öffentlichen

Wettbewerbs für den Entwurf eines Borliner Gemeinde-
baues ist in der Stadtverordneten-Versammlung vom 18. Juni

d. J. gestellt worden. Der letzteren lag die Entwurf-Skizze

zum Bau einer «weiten Handwerkerschule auf dem Grund-

stück de* ehemaligen Waisenhauses (an der Stralauer und Neuen
Friedricbstr.) vor, für welche der Magistrat vorbehaltlich der

Vorlegung einer anderen Fassade die Genehmigung nachsnchte.

Nach dieser Skizze handelte es sich um einen Bau. der über

dem hoben Kellergeschosse ein Erdgeschoss und zwei Ober-

geschosse enthalten und im Aeufseren in monumentaler Archi-

tektur (mit Sandstein - Gliederungen) gestaltet werden soll.

Die Kosten desselben sind überschläglich auf 1 050 000 JC
berechnet worden. — Die Stadtverordneten Laben beschlossen,

die Vortage einem Ausschüsse von 15 Mitgliedern zur Vorbe-

rathung zu überweisen; während der Verhandlungen darüber

ging noch der mit Beifall begrüßte Antrag ein, zur Gewinnung

des Banplaus für das bezgl. Gebäude ein öffentliches Anssohrei

ben unter Berliner Architekten zu erlassen.

Ob dieser letzte Antrag, zu welchem der gewählte Ans-

sohns» gleichzeitig wird Stellung nehmen müssen, demnächst

die Genehmigung der Versammlung finden wird, lässt sich s. Z.

noch uicht übersehen. Dass er überhaupt gestellt worden ist,

kaun aber jedenfalls als ein erfreulicher Beweis dafür erachtet

werden, dass rieh auch innerhalb der Berliner Stadtverwaltung

Zweifel an der Bicbtigkeit des bisher fest gehaltenen Systems

einer gleichförmigen und einseitigen Behandlung aller von

der Stadt zu lösenden baukünstlerischen Aufgaben zu regen

beginnen.

Ergebnisse der bei den kgl. technischen Prüflings

Ämtern und dem kgl. technischen Ober-Prüfnngsamte
während d. J. 1890 91 abgelegten Prüfungen für den
preufBisohen Staatsdienst im Baufaoh.

Za der Vorprüfung haben sich bei den 3 technischen

Prüfnngiämtern in Berlin 184, in Hannover 32 und in Aacheu 8.

zusammen also 109 Kandidaten (gegen 165 im Vorjahr) gemeldet.

Davon sind 48 für das Hochbaufa>b, 71 für das Ingenieur- Banfach

ond 56 für das Maschinen-Banfach geprüft worden, 119. d. 1.70,4%

(gegen 70.8 % im Vorjahr) haben die Prüfung bestanden, darunter

6 „mit Auszeichnung -
.

Die erste Hauptprüfung (als Reg.- Bauführer) haben in

Berlin 87, in Hannover 19, in Aachen 5, zusammen also 111

Kandidaten (gegen 114 im Vorjahr) abgelegt, von denen 21 für

das Hochbau tack, 48 iür das Ingenieur-Baufach und 42 für das

Maschinen -Baufach geprüft wurden. Die Prüfung bestanden

haben 91, also 82% (gegen 79,8% im Vorjahr), darunter 12 „mit
Auszeichnung-1

.

Bei dem technischen Prüfungsamt in Berlin haben überdies

17 Kandidaten (von 28 Geprüften) die Vorprüfung und 5 die erste

HauptprüfnngimScbiffbau-u.Sehiffsmaachmenbau Fache bestanden.

Die zweite Hanptprflfuug (als Keg.-Baumeister haben
vor dem technischen Ober-Prüfnngsamte iu Berlin 89 Kandidaten
abgelegt, von denen sie 81 (darunter 4 „mit Auszeichnung*)
bestanden haben. 60 von diesen 81 Baumelateru gehörten dem
Hoch- und Ingenieur- Banfach, 21 dem Maschinen - Baufach an.

Nach den Vorschriften v. 27. 6. 76 sind 16 Kandidaten (5 f. d.

Hoch-, 10 f. d. Ing - Baufach), nach den Vorschriften v. 6. 7. 86
74 Kandidaten (28 f. d. Hoch-. 21 i. d. Ing.- and 26 f. d. Mascb.-
Banfach) geprüft worden.

An der technischen Hoohsohnle zu Berlin (Charlotten
barg) ist snm Rektor für das nächste Amtsjahr Prof. Dr.

Doergens, der Hanptverireter des geodätischen Fachs, gewählt
und bestätigt worden. Als A btheilungs- Vorsteher werden
wirken: Prof. Baurth. KU hu in der Abtheilnng I. für Architek-

tur, Prof. Müller-Brealau in der Abtheilnng II. für Bau-

Ingenieurwellen, Prof. Ri edler in der Abtheilnng III. für

Maschinen- Ingenieurwesen mit Einschluss des Schiffbaues, Prof.

Dr. Weeren in der Abtheilung IV. für Chemie uud Hütten-

kunde, endlich Prof. Dr. Lampe in der Abtheilung V. für allge-

meine Wissenschaften und Marine-Brth. Zar nack in der Sektion

lür Schiffbau.

Rechtsprechung bezüglich besonderer Bedingungen
in Baukonsen''en. Die Gebr. B. hatten am 25. November

1881» die Erlaubnis* zur Errichtung eine* Brennerei-Gebäudes

auf ihrem au der Heiligenbäuser- und Eckstraße zu Velbert

gelegenen Grundstück No. 440 unter der Bedingung erhalten,

das* der Zaun bezw. die Hecke längs der Parzelle 440 an

der Eckatrafse innerhalb 4 Wochen in die Baufluchtlinie

zurück gesetzt werde. Nachdem darauf mit der Aurittbrung

des Brennerei-Gekän te* begonnen uud der Rohbau nahezu voll-

endet, jedoch die Beseitigung der Hecke unterblieben war, gab

die Polizei-Verwaltung durch Verfügung vom 29. Mär* 1890 den

Gebr. B. auf. binnen 8 Tagen die Hecke zu beseitigen bezw.

in die Baufluchtlinie zurück za versetzen, widrigenfalls die Be-

seitigung durch einen Dritten anf deren Kosten erfolgen werde.

Der Bezirks- Ausschuss zu Düsseldorf setzte anf erhobene Klage

die Verfügung anfeer Kraft. Die Entscheidung ist damit be-

gründet, dass eine polizeiliche ßauerlaubuiaa niemals au Be-

dingungen geknüpft werden dürfe, welche lediglich den
Zweck haben, dieErfÜllung der dem Bauunter-
nehmer betr. der Kosten der Straf s.enanlagen
obliegenden Verpflichtnngen herbei zu führen,
die den Klägern in der Bauerlaubniaa vom 26. November 1881*

anferlegte Bedingung aber offenbar einen solchen Zweck verfolge.

Die Beklagte sei daher nicht berechtigt gewesen, aufgrund jener

Bauerlaubniaa von den Klägern die fragliche Leistung zu ver-

langen, hätte vielmehr letztere der Kommnnal-Behörde zu Velbert

auferlegeu müssen, falls sie aus polizeilichen Rücksichten eine

Verbreiterung der Eckstrabe läng» de» klägerischen Grundstücks

für nötblg gehalten habe. Die Entscheidung des Bezirks-Aus-

schnases wurde zuf die Berufung der Beklagten von dem 4. Senat

des Ober-Verwaltongsgericbts bestätigt. In der Berufongsschrift

war vorzugsweise zugunsten der angefochtenen Anordnung auf

§ 17 Abs. 2 der Bau-Polizei-Ordnnng für die Landkreise des

Regiernngs Bezirks Düsseldorf vom 18. Februar 1890 verwiesen.

Es ist dort, nachdem im Abs. 1 angeordnet ist. dass die Straßen-

fronten der Gehäude in der Baufluchtlinie errichtet werden müssen,

bestimmt: „Die Ortspolizei- Behörde ist jedoch ermächtigt, ein

Zurücktreten der Gebäude hinter die Baufluchtlinie zn gestatten.

Macht die Ortspolizei-Bebörde von dieser Befugnis* Gebrauch,

so kann sie zugleich die Errichtung ei«, er geeigneten Einfriedi-

gung vorschreiben. Gebäude, welehe weniger als 10 ® hinter

die Baufluchtlinie zurück treten, sind parallel derselben zu er-

richten.“ Der Senat nahm an. dass diese Bestimmung nicht

geeignet sei. das Vorgehen der Polizei Behörde zu unterstützen.

Letztere »«die durch jene Vorschrift nur in die Lage gebracht

werden, da, wo ein Znrücktreten der Gebäude hinter die Bau-

fluchtlinie erfolgt ist, für einen entsprechenden Abschluss der

Strafse durch eine Einfriedigung sn sorgen. 8ei aber, wie im

vorliegenden Poll, ein solcher Abschluss durch Einfriedigung

bereits vorhanden, so biete der Abs. 2 a. a. 0. keine Handhabe
dafür, die Versetzung eine» solchen Abschlusses zu fordern. Der
Senat sprach ans, dass auch anderweit nicht ersichtlich ist, dass

die Anordnung der Beklagten im bestehenden Recht begründet ist.

L, K.

Zur Frage der Brückenrevisionen erhalten wir von
einem mit den betreffenden Verhältnissen vertranten Fachmanne
folgende Zuschrift:

Anlässlich des Möncbensteiner Eisenbahn Unglücks schrieb

der Reichs&nzeiger, dass in Deutschland der Unterhaltung

eiserner Brücken die nöthige Aufmerksamkeit zagewendet and
die Brücken • Revisionsbücher auch vom Reichs- Eisenbahnamte
geprüft würden.

In No. 640 der Kölnischen Zeitung vom 1. Juli d. Ja.

schreibt die rechtsrheiniache Eisenbahn-Verwaltung unter anderem:
„Diese Revisionsbücher werden außerdem in der Direktion

nochmal» eingehend geprüft, wobei besonders darauf geachtet
wird, dass die wirkliche Durchbiegung der Brücke das zulässige,

durah Rechnung sorgfältig ermittelte Maafs nicht überschreitet,“

Letzteres halten wir für einen der wichtigsten Punkte der

ganzen Brücken-ReVisionen. Leider giebt es aber noch eine

ganze Reibe preußischer, wie nichtpreufsischer Verwaltungen,
bei welchen dies nicht geschieht, bei denen die rechnungsmäßig
zulässigen Durchbiegungen bis jetzt noch nicht ermittelt und
noch nicht in die Bücher eingetragen sind, so dass die mit

großen Kosten Angestellten Brückenproben nicht ihren vollen

Zweck erfüllen.

Es mag deshalb die Frage gestattet sein, ob die Revisions-

bücber seitens des Reicha-Eieenbahnamte» auch dahin geprüft

werden, dass die rechnungsmäßig zulässigen Durchbiegungen
allmählich überall berechnet und in die Bücher eingetragen
werden and wie viel Jahre es noch dauern wird, bis rtlmmtlicbe deut-

sche Eisenbahn -Verwaltungen ihre Bücher vervollständigt haben.

Die tproße Arbeit, die dnreh eine gründliche Prüfung der

Brücken- Bücher aller Bandes-Staaten dem Reichs-Eisenbahnamte
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erwächst, giebt Veranlassung in der Frage, ob denn auch eine

jüngere, mit den neuesten Theorien bekannte wissenschaftliche

Kraft im Beiehfl Eisenbahnern!« vorhanden ist, der die nöthige
Zeit su diesen umfangreichen Prüfungen zugebote steht? An-
dernfalls müsste eine solche augestellt werden.

Sparsamkeit« Rücksichten im Reichshausbalte dürften hier

keinenfalU am Platze sein.

Die Aktien - Gesellschaft für Glasindustrie vormals
Friedr. Siemens in Dresden, welche in Löbtau bei Dresden.

Dohlen im Plauenschen Grund and za Neusauei - Elbogen in

Böhmen grofse Glashütten besitzt, in welchen 3200 Arbeiter be-

schäftigt werden und allein au Flaschen im vergangenen Jabre
82 Millionen Stück hergestellt worden sind . hat «Ich schon

längere Zeit bemüht, das Hartglas uud den Glasbartgnss in alte

möglichen Formen zu bringen, um eine immer weiter gehende
Verwendung für technische Zwecke zu erzielen. Das gehärtete

Tafelglas (Hartglas) in allen Farben nnd Stärken wird mit
Vortheil sur Verglasnng von Laternen nnd Oberliobteni, iür

Schiffsfenster und Wasserstands-Apparate benutzt, indes» der
Glasbzrtguss für die Elektrotechnik (Isolirkörper, Akkmnulatoren-
Gefäfse u. dgl.) nnd für Bauzwecke sich als sehr geeignet er-

weist. In letzterer Reziebnng ist die Herstellung von Fufs-
boden platten, Wandverkleidungen (auch für Bäder), Dach-
ziegel mit Nasen, Falzziegel nnd Mauersteine (massiv

nnd bohl) hervor zu heben. Die Preise sind als ziemlich niedrige zu
bezeichnen, so das« die Einführung dieser Fabrikate jedenfalls

in Aussicht genommen werden kann. Die Fabrik unterhält in

Deutschland ;i8 Niederlagen und Vertretungen nnd versendet ihre

Erzeugnisse in eigenen Transportwagen. Preislisten und Muster-
blätter sind bei Bedarf überall ieiebt zu erhalten.

Todtenscliau.
Prof. Basile in Palermo -f*.

In Palermo ist am 16. Juni

der Prof. Giovan Battista Filippo Basile im Alter von 65 Jahren
verschieden. Er hat dort, wo er zugleich als Leiter der kgl.

Ingenieurschule und im Direktionsrathe der Kunstschule wirkte,

das grofse Teatro Vittorio Eroannele gebaut und 1878 die Bauten
der italienischen Abiheilung der Pariser Ausstellung ausgefübrt.

Mit ihm ist der hervorragendste Architekt Siciliens zu Grabe
gegangen; er war Offizier der Ehrenlegion von Frankreich and
Mitglied zahlreicher in- und ausländischer gelehrter Gesellschaften

und Kunstakademien. F. O. 8.

Bücherochau.
Hoch. Projektlonslehre. Bd. 130 von Weber’« Illnstrir-

ten Katechismen. 100 eingedruckte Abbildungen. Leipzig. Ver-

lag von J. J. Weber. Leinwbd. 2 JU
Der Verfasser, Ingenieur und 1. Lehrer an der Staatsgewerbe-

Schule in Lübeck, beabsichtigt, die Elemente der darstellenden

Geometrie und Projektionslehre in kurzer, übersichtlicher We se

dem Handwerker uud Gewerbetreibenden zugänglich zu machen,
so dass er seine Zeichnungen selbständig fertigen könne. Dieee

ganze Abbandlang ist in 7 Abschnitten auf 112 12" Seiten zn-

i&mmen gedrängt, einschließlich der auf Schlagschatten (unter

Vermeidung von Eigenschatten) beschränkten Scbattenlebre
;
ein

Anhang vou 14 Seiten umfasst die Elemente der Perspektive

und der schiefen Projektion. In der Einleitung sagt nnu der

Verfasser, da«« er wie viele seiner Kollegen beim Unterricht

die Erfahrung gemacht habe, dass dabei das körperliche Modell

zugrunde zn legen sei. Unter der Bedingung, dass nun mit

der Verabfolgung des Büchlein demjenigen, weicher dasselbe zum
Selbstunterricht benutzen soll, anch die zugehörigen Modelle

eingeh&udigt werden, dass anch eine kurze mündliche Unter-

weisung erfolge, etwa durch einen in dieser Beziehung elementar

vorgebildeten Lehrer oder Handwerker, kann der Katechismus

recht wohl gute Früchte tragen. Erste Voran«Setzung bleibt

aber, dass der zu Unterrichtende schon eine gewisse Uebnng im

Rissseichnen, Gebrauch von Reifsbrett, Schiene, Winkel, Zirkel

und Stift oder Ziehfeder besitze. Namentlich Fortbildnngslehrern

auf niederen Gewerkscbulen , Werkmeistern, welche sich den

Unterricht der Lehrlinge nnd Handwerker angelegen sein lassen

wolteu. kann das kleine Werkchen recht dienlich sein, ihre Be-

strebungen bei Ertheilong des ersten Vorunterrichts wirkÄun

zu unterstützen. Ohne besonderen mündlichen Unterricht möchte

es aber dem nicht ganz hervor ragend Begabten schwer sein,

zu einer weiteren Entwickelung zu gelangen, als sie in dem
Werkchen verfolgt ist. Namentlich gilt dies besüglich der An-

schauungen vom Eigenschatten (welche hier gar nicht vorge-

tragen sind), wie der im Anhang abgebaudelten Theile — während

der Lehrer imstande sein wird, den Schüler stets an das schon

Abgebandelte wieder anknüpfen su lassen und ihn darauf surflek

su verweisen.

Brief- und Fragekasten.
Berichtigung. Zu dem Aufsatz: Zeitweiliger Fest-

schmuck ui w. in No. 63 d. Bl. gestatte ich mir su bemerken, dass

die Ehrenpforte am Corneliusplatz in Düsseldorf für den Empfang
Sr. Msjestüt des Kaisers am 4. Mai da. Jbra. allerdings nach

EiiinttiliUonivsr:»« von Ersal Toith«, B-’-lia. Für dl« Kvitnkltoo tmU«-

meinem Entwürfe ansgeführt worden ist, jedoch unter thörigster
Mitwirkung des Hru. Stadtbauratbes Peiffboven bierselbzt

bei Ansarbeit nng der Einzelheiten des Planes, sowie bei der
Ausführung desselben.

Düsseldorf, 5. Jnli 1801. J. Kleesattel, Architekt.

Personal-Nach richten.
Bayern. Auf die Bknamtmaun -Stelle beim Landbanamte

Regenabnrg ist der Bauamtg -Asses«. Phil. Kr einer in Weil-
heim befördert, die hierdurch erled. Assesa-Stelle in Weilbeim
dem Staatsbau-Assiat. Job. Sommer in Speyer verliehen. Anf
die Bauamtm. Stelle beim Landbauamte Passan Ist d Kr. -Han-
Asses«. Martin Brüblmey er in Bayreuth versetzt, anf die hierd.

bei der Reg.-K. d. J. vou Oberfrankeu erled. Reg.-u. Kr.-Bau-
Asses«. -Stelle der B&namta- Asses«. Franz Conradi in Kempten
befördert, z. Asses», bei i. Landbanamte Kempten ist der Staats-

Bau- Assist. Otto Wie de manu in Eichstätt ernannt. — Anf
die bei d. Reg.-K. d J. d. Oberpfalz n. v. Regensburg erled.

Reg.- u. Kr.-Bauassew.- Stelle für d. Landbaufach ist d. Bau-
amts-Assess. Jak. Spies in Kissingen befördert, die eich hierd.

eröffn. Assess.-Stelle dem Staatsbau - Assist. Georg Dittmar
in Würzbnrg verliehen.

Preufsen. Dem Brtb. Bollmann, st. Hilfsarb. b. d. kg).

Eis.-Betr.-Amt« in Dessau ist bei s. Uebertritt in d. Ruhestand
d. Rothe Adler-Orden IV. Kl.; dem im Minst. für Landwirt-
schaft. Domänen u. Forsten angestellten Geh. Ob.-Heg.-Rth.
Cornelius in Berlin, aus Anlass s. Uebertritt« in d. Ruhestand,
der Charakter als Wirklicher Geh.-Ob.-Reg.-Rth. mit dem Range
der Käthe I. Kl. ; dem in den Ruhesund tretenden Reg.- u. Hrth.

Steinbeck in Münster n. dem bei d. Minist.-B*a-Koiuinias. in

Berlin angeat. Reg.- n. Brtb. Jul. Emmerich ist d. Charakter
als Geh.-Brtb. verlieben.

Die nachgenannten Beamten sind zu Reg.- n. Baurätben er-

nannt: Der bei d. MinsL-Bau-Komm. in B-riin aogest. Bauinsp.,
Brtb. Friedr. Schulze; der d. kais. Deutschen Botschaft in

Wien zngetheilte Wasserbau io»p.. Brtb. Rnd. Boeder; der
Wasserbauinsp Karl Müller io Danzig, techn. Mitei. d. Ans-
führ.-Kotnm. für die Regal, der Weicbselmündung das.; der in

d. Bauabtb. des Minst. d. öffentl. Arb. angest. Landbaninsp.
Ludw. Böttger in Berlin; der bei d. Univers - Bauten in Breslau
besch. Landbaninsp. Waldhansen; der bish. bei d. Minist.-Ban-
Komtu. in Berlin äugest. Bauinsp. P. Böttger; der in d. Bauabtb.
des Minist, d. öfteutl. Arb. angest. Landbaninsp. Thür in Berlin.

Dem mit d. Ausfuhr, u. Leitung der Haoptnivellemenfs an
d. Strömen usw. betrauten, bei d. Abth. für da« Bauwesen im
Minist, d. öffeutl. Arb. als st. Hilfsarb. angeat. Prof. Dr. Wilh.
Seiht ist d. Rang d. Räthe IV. Kl beigelegt.

Der Reg.- u. Brtb. Schulte ist mit d. Ansarb. d. speg.

Butw. u. Kostenanschläge, sowie mit d. weiteren Vorbereitungen
zu d. Neub. eines Geschäftshauses für beide Häuser des Land-
tags beauftragt. —

Dem Keg.-u. Brth. Paul Böttger ist d. 8telle des Vorst,

de» techn. Bür. der Abth. für d. Bauwesen iut Minist, der öffenü.

Arb., dem bish. im Minst. d. öffentl. Arb. angest. Reg.- n. Brth.

Reimanu in Berlin ist d. Stelle eines st. Hilfsarb. im Minist,

für Landwirth schalt, Domänen und Forsten verliehen.

Es ist verliehen: Den Reg.- u. Hauräthen 8cbmidt in Neuwied
die Stelle des Dir. des Kgl. Eis. -Betr.-Amts das., Haar beck in

Essen uut. Belassg. i. s. ders. Geschäft, b. d. kgl. Eis.-Betr.-Amt das.,

die Stelle eines Dir.-Mitgl. im Bez. d. kgl. Eia-Dir. Köln (rechts-

rh.); ßlanck in Köln die Stelle des Dir. des kgl. Eis.-Betr.-

Arats (linksrb.) das.; Schreinert in Erfurt die Stelle eines

Mitgl. d. kgl. Eis.-Dir. das.; Hassen gier in Berlin die Stelle

eines Mitgl. d. kgl. Eis.-Dir. in Berlin; Seniler in Köln die

Stelle eines Mitgl. der kgl. Eis.-Dir. (linksrh.) das. — Dm
Els.-Ban- u. Betr.-Ionp. Htnrichs in Erfurt die Stelle d. Vorst,

des betr.-techu. Bür. der kgl. Eis.-Dir. das.; Köbne iu Berlin,

die Stelle des Vorst, des betr.-techn. Bür. d. kgl. Eia-Dir. in

Berlin; Dorn er in Köln die Stelle de« Vorst, des betr.-techn.

Bür. der kgl EU -Dir. (rechurh.) das.; Herr in Köln die Stelle

des Vorst, d betr.-techn. Bür. d. kgl. Eis.-Dir. (linksrh.) das.

— Dem Eis.-Bainsp. Gilles in Berlin die Stelle eines Eis.-Bau-
beamten im teebn. Eis.-Bür. des Minist, d. öffentl. Arb.

Offene Stellen.
Im Anteigentheil der heut. No. werden aur

Beschäftigung gesucht.
n> K»if. Hm»Ir. «. K«<--Hfhr.

I SldLtauttup. d. d Slmc -<r»l-Hr-«Uu — 1 Stdthrth. 4- d- Mn«i*trit -SUtibor.

b| Arrbitaktan a. I »i r«.

J« 1 Arch. d. Knudir. Srhwi«nittj*l,Ubeck; Atrk. L^pptn-U-rloh«. Al»-»r-

laann-k&M'-h J. J, Hu ,lnvnli-lii&dnnk*-I*re»d<>a: I'. fW, A 47H Ci», d. iMnc’k.

hilf. — InK»oieaTB d. J Harkort-Daiabar«. — Aicbltobt*n nU f^biar d d.

L>lr. <L Banb»

«

rarfcach.-Bekers flJrd« : I»ir. Boxtekode; I>tr. T*»rkoni-Stedt

8abn; /.. <•.’» Kip. d. lkUeb Btt«.

f| Land Tnehniknr, Zeichner
Jt I Baalm lin. d d Alton« : G*n»*-iude-Vi>r*t.-<«T*tl ;

Kreiasat-

Heppeobeim
,

*td! Iiaetr. BlntS-BiKbo«; Sld1bmt.tr. Schr*ik>«r- Hoerde; Uw* -B<o»tx.

Kwrin.r:, Mi- int-nbafu ; Er« .
GlstM-MnrJi-iiw.rdrf ; t. tig Mack flehdaeberg

,

H 40 Kail. Moea-LiaguiU: MW E«p. d, l'teck. B*t«.

E. O. Frilacb, Berllu Druck foaW.On»* . B u. fejr urknr.I, Karllo KW
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Abbild. 1. Ansicht von der Westseite, darunter ein Bazar.

Die Moschee Sultan Selim’s II. zu Adrianopel und ihre Stellung in der oemanischen Baukunst.
Von Armin Wagner.

(Hiena eine Bildbailag« mit 2 AneiekUn.)

ie alte Stadt Adrianopel, mit deren Namen nicht

nur die Erinnerung an ihren Grönder im *2. Jahr-
hundert n. Chr.. den römischen Kaiser Hadrian,
sondern auch an zwei gewaltige Schlachten im
4. Jahrhundert verknüpft ist, erhielt für die Ge-

schichte des Mittelalters erst Bedeutung, seitdem die Osmanen,
auf europäischem Boden siegreich vordringend, Fufs fassten

nnd nach ihrer Besitznahme den Schwerpunkt ihrer Macht
von Asien nach Europa verlegten. Fast hundert Jahre —
von 1805, wo Sultan Murad I. die bisherige Residenz seiner

Vorfahren, das reizende am Fuße des bithynisrhen Olymp
gelegene Brn.ssa aufgab, bis znr Eroberung von Konstanti-

nopel 1458 — war Adrianopel die Hauptstadt des mächtig
anstrebenden Osmanenreiches nnd wurde in dieser Zeit der

Ausgangs- und Stützpunkt desselben, sowohl iür die Vor-
stöße seines Heeres gegen die Völker der Donaulande, als

gegen das bereits ohnmächtige byzantinische Kaiserthnm.
Nach dessen Bewältigung freilich musste die Stadt als

Residenz den unvergleichlichen Vorzögen, welche die welt-

beherrschende Lage Konstantinopels bot, weichen, und mit

dem Auszuge der hohen Pforte ausihren Mauern ging dann
allmählich auch die Blüthe dahin, zu welcher sie als Sitz

der Sultane gediehen. Noch hat sich aber der Rahm ihres

damaligen Glanzes, wie anch der gepriesenen Schönheit
ihrer Bewohner in der Kunde von Gedichten erhalten, in

welchen sich die Phantasie türkischer Sänger zu glühenden

Schilderungen eihob. Erhielten doch diese Dichtungen,

weil sie „durch die Kraft ihrer Schilderung Aller Herzen
in Aufruhr versetzten“ sinnbildlich sogar den seltsamen

Namen „8tadtaufrahr“.*

In pietätsvoller Erinnerung an die geschichtliche Ver-
gangenheit briugt das türkische Volk aber auch jetzt noch

der Stadt Adrianopel verehrungsvolle Anhänglichkeit ent-

gegen nnd wahrt ihr gern den Rang einer zweiten Haupt-
stadt des Reiches, die überdies in den Augen des gläubigen

Muselmanns den Vorzug besitzt, Erinnerungsstätte einiger

seiner großen Lehrer nnd Dichter zn sein.

In unseren Tagen endlich hat sie auch neue politische

Bedeutung dadurch gewonnen
,

dass sie als eiu hervor

ragendes Bollwerk der Pforte gegen den immer drohenden
Sturm von Norden gelten darf und dass die große Schienen-

strafte Wien -Konstantinopel sie dem Weltverkehr näher
gebracht bat.

Was vor allem aber noch jetzt Adrianopel in den Angen
des türkischen Volkes, in einer Beziehung wenigstens, weit

über alle andern Städte des Reiches hinaus nnd selbst über

das ehrwürdige Stainbul hebt, ist jenes erhabene Bau-

denkmal aus den Zeiten der Blüthe des Reiches, die von

dem großen türkischen Meister Sinan auf Sultan Selim's 11.

Geheiß erbaute und nach ihm benannte Moschee. Sie

darf in der That noch heute als ein Nationalwerk eigener

Art gelten, welches nicht nnr dem Osmanenthum zu hohem

* *. Hammer: UearUckle ‘Im «•in. Keicke«. L Ä 14 J.
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Kahm gereicht, sondern nach vom Standpunkt des allge-

meinen kunstgeschichtlichen Interesses von bemerkens-

werther Bedeutung ist.

Ihrer Entstehung in den Jahren 1507 bis 1574 nach

füllt sie bereits weit in die Zeit hinein, in welcher Adria-
nope! anfgehört hatte. Residenz zu sein. Sie bildet somit

recht eigentlich ein Kahmes- nnd Dankeswerk, welches der

königliche Erbauer dem Andenken seiner Vorfahren und
der ehemaligen Keicbshauptstadt stiftete.

Der volleren Würdigung dieses Bauwerkes ist die

folgende, auf eigener Aufnahme des Verfassers beruhende

Darstellung gewidmet. Vorher aber «ei das Landschafts-

nnd Stftdtebild, dessen Mittelpunkt die Moschee bildet, mit

einigen Zügeu gezeichnet. —
Am Rande einer weiten Thalebene, welche rings von

ansehnlichen Höhen, den Ausläufern des nördlich gelegenen

Balkangebirges umgrenzt wird, lagert Adrianopel anmuthig
auf einer Gruppe von Hügeln — man will auch hier deren 7

zählen — welche thalauf und thalab einen weiten Ausblick

darbieten. Mehre Flussläufe, deren einer, die Maritza, als

schiffbarer Hauptstrom die Verbindung mit dem ägäischen

Meere herstellt, dnrchziehen das Thal und vereinigen sich

nahe am Ml der Stadt, wo die Nebenflüsse der Arda nnd

Tundscba von ersterer aufgenommen werden.

Dieser Wassern- ichthum bringt der Landschaft Segen
nnd Gedeihen. Von altersher ist ihre Fruchtbarkeit ge-

rühmt, die in der reichen Fülle von Erzeugnissen der Land-
wirthschaft und mannichfacher Stoffe für die Industrie, be-

sonders von Wollen- und Seidenfabrikaten, hervor tritt.

Aach der Weinbau wird in ausgedehntem Maaße be-

trieben nnd fördert Gewächse von anerkannter Güte. Vor
allem aber ist es die Rosenzach t, welche weite Felder der

Umgegend bedeckend, die Landschaft, zu Zeiten mit Farben-
glanz and Daft überzieht und deren Erzeugnisse sich einen

Platz auf dem Weltmärkte erobert habeu.

Die Stadt selbst erscheint von ferne gesehen als eiue

ziemlich regellose Masse von Gebäuden und Baulichkeiten,

die, vom Baumgrün der Gärten durchzogen nnd über Thai
und Hügel sich dehnend, hier und da zn malerischen Gruppen
hell- und buntfarbiger Häuser vereinigt nnd von den weif«

aufleacktenden Minarets einzelner Moscheen heiter belebt

ist. Einige bedeutendere Gebäude in dem beliebten gelben

Anstrich türkischer öffentlicher Bauten und einzelne greisere

Moscheen bilden andere, aus dem Gesammtbilde hervor

tretende Gruppen.
Inmitten der Stadt aber, anf einem der höchsten Hügel

thronend nnd ihre Umgebung beherrschend erhebt sich die

Moschee Selim’s, ein mächtiger Kuppelbau mit vier stolz

aufragenden Minarets, diesen charakteristischen Wahrzeichen
mohamedanischen Glaubens, deren Erscheinung im Bilde

orientalischer Städte von ähnlicher Bedeutung ist, wie die

ThUrme christlicher Dome in den Städten des Abendlandes.

Ihre in die Angen fallende Gestalt ist es, welche dem
Landschaftsbilde erst das eigenartige Gepräge aufdrückt

and dem Nahenden die Emptindung giebt, dass er sich

angesichts dieses Bauwerkes, wenn gleich auf europäischem

Boden, doch bereits im Herrschaftsgebiete des Orients be-

findet. —
Wie in der Regel in orientalischen Städten, so steht auch

hier das Innere der Stadt in grellem Gegensatz zu ihrer

äußeren anmuthenden Erscheinung. Von dem ehemaligen
Fürstensitz findet man nnr geringe Spuren. Krumme,
schmale Strafsen nnd Gassen, besetzt mit unansehnlichen

Gebäuden und Baracken, viel Verwahrlosung und Schmutz,
selten ein den Ansprüchen des Europäer« einigermaaßen
entsprechendes Gebäude. Doch vergisst man dies beinah

in dem Anblicke des höchst lebhaften Treibens der arbeiten-

den nnd bandelnden Bevölkerung, deren Dasein sich gänz-

lich auf und an der Strafse abzuspielen scheint. Läden
aller Art, Handwerkstätten nnd Garküchen öffnen sich in

langen Reihen nnd locken zunt Blick anf die oft recht

primitive Tbätigkeit ihrer Insassen.

Reges Gewirr herrscht ebenso in den schattigen Ge-
wölben der ausgedehnten, ans alter Zeit stammenden Bazare.

Hier wie dort bildet neben der städtischen die Landbevölke-

rung ein zahlreiches Element, welches durch malerische Er-

scheinung in einfacher, ja ernster Landestracht mit schwarzen
turbanäbnlicheu Kopftüchern auffällt. — Ist auch hier die

einst gerühmte .Schönheit nicht besonders bemerkbar, so

' lässt sich doch an diesen kraftvoll sehnigen Gestalten mit

den ausdrucksvollen, dunkeläugigen uni gebräunten Ge-
sichtern ein von der Natur wohlausgestatteter Menschen-

schlag erkennen. Und dass derselbe auch noch mit anderen

Gaben ansgestattet ist, darf aus der sinnigen, wenn auch

oft kindlichen Art geschlossen werden, mit welcher Kleider

und Geräthe, der Geschirrschmuck der schwarzen Büffel-

ochsen nnd Pferde, die Wagen nnd deren Lasten anf m&nufch-
fachc Weise geschmückt sind.

Unter diesen Erscheinungen nnmittelbaren Lebens der

Gegenwart aber findet das Auge nur hier und da ein Werk,
welches auf die Vergangenheit zurück führt. Was von

Erinnerungen an den ehemaligen Sultanssitz bestand, ist

iin Laufe der Zeit hingesunken oder gänzlich vom Erd-

boden verschwunden. Armselige Trümmerhaufen sind die

Ueberbleibsel des stolzen, von Murad I. 1305 an den Ufern

der Tundscba angelegten, später erweiterten Palastes, des

alten Serail, dessen Reste von den Türken selbst vor den

andräugetiden Russen i. J. 1878 in die Luft gesprengt

wurden. Abgesehen von einigen alten Mauern, Brücken
nnd dem erwähnten Bazar sind es ausschließlich die Moscheen-

banten, welche an Mnrad I., den Eroberer Adrianopels (1301),

nnd mehre seiner Nachfolger erinnern. Alle diese Bauten

weit überragend und das Stadtbild beherrschend, erscheint

aber die Moschee Selims, die non der Gegenstand der Be-
trachtung sein soll.

—

Mit besonderem Vorbedacht
,

znm Ruhme Allahs,

wählten die türkischen Bauherren nnd Meister die Standorte

ihrer Moschceu. So sind fast sämmtliche Hügel Konstan-
tinopels mit bedeutenden Gebäuden derart bekrönt Auch
hier geniefst die Selimyc den Vorzug einer von vielen

Punkten der Stadt wie von ferne sichtbaren Lage.

Nähern wir uns ihr, so gelangen wir auf der Höhe
des sanft ansteigenden Hügels zu einem weiten, von
schrankenartigen Mauern umhegten und mit einigen alten

Platanen besetzten rechteckigen Platze. In der Mitte
desselben erhebt sich, allseitig frei empor steigend, in der
Hauptrichtung uach Süden — der Richtung von Mekka —

-

gewendet die Moschee. Nur an den hinteren Ecken nähern
sich ihr einige kleinere für die Geistlichkeit, zu Schulen
und frommen Stiftungen bestimmte Gebäude, deren be-

scheidene Abmessungen einen vorteilhaften Gegensatz zn
der Baumasse der Moschee selbst bilden. (Siehe die Ab-
bildung auf der vorangehenden Seite.)

Hier, unmittelbar vor dem Gebäude, stehen wir zunächst

I
unter «lein seltsamen Eindruck, welchen diese wie audere

I
türkische Moscheen durch die großen Gegensätze ihrer

Gebändetheile in Form und Masse unwillkürlich hervor

|

rufen. Hinter einem breit vorgelagerten, mit kleinen Flach-
kuppeln besetzten Vorbau erhebt sich die in mehren Ge-
schossen aufgethünnte Masse des Hauptbanes, von der

sanften Bogenlinie einer mächtigen Kuppel überspannt,

in geringer Entfernung umgeben von vier kerzenühnlich

empor Bteigenden schlanken und doch kräftigen Minaret-

Thürmen, eine Gesammterscheinung von durchaus eigenartig-

nationalem Gepräge.

Folgen wir aufmerksam den Linien des Bauwerkes,
so fällt die Uebersichtlichkeit und ruhige Gesetzmäßigkeit
in*» Auge, mit welcher sich die Entwickelung des Aufbaues
vollzieht. Wir nehmen darin einen wohlthuenden Gegen-
satz zu der nnruhigen Vielheit von Kuppeln und Aufbauten
wahr, unter welchen manche anderen großen Moschee-
bauten, wie -selbst die berühmte Snleimanije in Konstau-
tinopel, zu leiden haben.

Die gesäumte Masse des Hauptbanes ist äußerlich bis

zur Koppel in drei große Geschosse gegliedert, von denen
das unterste in ansehnlicher Höhe (13,5 *) mit einem kräftigen

Steingelftiider über dem Hauptgesimse abgeschlossen Ist.

Große Hpitzbögen zu unterst und darüber Hegende Fenster-
reihen gruppenweise zusammen gefasst, öffnen die Mauer-
flächen in malerischem Wechsel und lassen die Anlage des
Inneren — Gebethallen und Schulränme unten, Emporen
oben — deutlich erkennen.

Die beiden folgenden, minder hohen (rd. 8,5*“) uml
absatzweise zurück tretenden Obergeschosse deuten durch ihre

großen, mitFenstergrnppen gefüllten Schildbögen auf diejweit-

räumigen Gewülbestruktnren des Inneren. Während das
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mittlere der drei Geschosse uoch der rechteckigen Grund-

form de» Gebäudetheiles folgt, ist bei dem obersten bereits

der Kuppelaufbau durch den Uebergang in's Achteck mittels

Halbkuppeln, die sich an die diagonalen Seiten desselben

anlehnen, vorbereitet.

Die über diesem Geschosse sich schliefslich erhebende

Kuppel ist an ihrem Flühe mit einem Kranze kleiner Fen-

ster and wechselnder Pfeilerverstärkangen nach bekanntem
byzantinischem Vorbilde nmgeben. Auf dem Scheitel ihrer

Wölbung aber thront, wie herkömmlich, das Zeichen des

Halbmondes.
Jede der beiden Seiten des Gebäudes ist durch je

zwei mächtige, vor die Fronten etwas vortretende Widcr-
lagspfeiler, welche in regeltnäfsigen Absätzen dem terrassen-

förmigen Aufbau der Geschosse folgen und in Höhe des

Kappelkranzes mit thurmartigen Bekrönungen endigen, in

gleiche Abtheile geschieden und dadurch kräftig gegliedert.

An der Vorder- und Hinterseite kommen diese Widerlager
wegen der anders gestalteten architektonischen Ausbildang

der unteren Theile nnr in den oberen Geschossen zur Er-

scheinung, woselbst sie den ersteren gleichartig endigen.

Abgesehen von den Wölbfiüchen der Kappeln werden
Dachflächen über den Hauptgesimsen, wenigstens von

unserem nahe gelegenen Standpunkt aus, nicht weiter

sichtbar.

Der innere Ranmkern kommt sonach in den äofseren

Uuirisslinieu im wesentlichen klar zur Erscheinung, eine

Eigentümlichkeit und in mancher Beziehung auch ein

Vorzug, welchen die Bauwerke des Orients bei Anwendung
der bequemen und schmiegsamen Bleideckung im Grunde
genommen allein der Hilde des Klimas zu danken haben. —

(PorUotxaüg folgt)

Mittheilungen aus dem Pflasterwesen einiger Großstädte.
Von Carl Horlcol, Ingeni««. iSchlun.)

ls Grenze, bis zu welcher Asphaltpflaster
verwandt werden kann, wird in London ein

I

Steigungs-Verhältnis von 1 : 60 betrachtet.

Das häufige Eintreten von Kissen bereitete zu-

nächst viel Sorge und es wurden die maunichfaltig-

sten Vorschläge und Proben zur BeseitigungdiesesUebelstandes
gemacht. Da als Ursache eine Bewegung des Konkret-Funda-
mentes angesehen wurde, so ordnete man die Unterlage in

Streifen mit dazwischen liegender, zusarnmenpressbarer Masse
an. Um das Eintreten der Kisse auf den mit Asphalt gedeckten
Kusswegen, auf welchen dieser Nachtheil des verwandten
Materials sich besonders hänfig bemerkbar machte, zu ver-

meiden, brachte man zwischen Unterlage und Belag eine

Zwischenlage von Mastic ein. Dnrcli letzteres Mittel gelang
es thatsächlich, das Reifsen des Asphalts zu verhüten. —
Nicht ohne großen Einfluss dürfte in England die gebräuch-
liche Zitmengung von Kreosot-Oel zu dem Asphalt sein.

Durch Kreosot-Oel findet zwar eine leichtere Lösung des

Asphaltes statt und es wird hierdurch der Zeitaufwand bei

der Bereitung des Pflaster-Materials wesentlich abgekürzt;
doch wird dieser Gewinn lediglich durch Verminderung der
Güte des Asphalts erkauft.

Im allgemeinen haben sich in London die mit asphalte

comprime lind Mastic asphalt gedeckten Fofssteige durch
aus bewährt und erstere im Laufe von fast zehn Jahren
nur wenige Reparaturen erfordert. Es Anden sich derartige

Trottoire gerade in denjenigen Stadttheilen, welche wohl den
stärksten Kufsgänger-Verkehr der Welt aufzuweisen haben.

Die Trottoire aus asphalte comprime besitzen eine

Dauer, welche diejenige der mit asphalte coole gedeckten
Fufswege am Vs übertrifft. Nach den in England gemachten
Erfahrungen ist jedoch ein sehr starker Fußverkehr nöthig,

um die Asphalt-Trottoire während einer gröfseren Reihe
von Jahren in gutem Zustande zu erhalten.

Die Preise für 1 i* sind folgende: 1 v* Trottoir-Belag
in asphalte comprime oder Mastic asphalt, 2,5 stark, auf
einer Beton-Unterlage von 7,5 «"'kostet 7,70 M. 1 '«"‘Trottoir-

Belag ans asphalte comprime, 2 cm stark, mit einer Zwischen-
lag« von *5 mm starkem Mastic asphalt, auf einer Beton-
Uutcrlage von 7,5“ Stärke, kostet 8,6 M.

In vorstehenden Preisen ist eine Unterhaltung»- Ver-

pflichtung von 10 Jahren mit enthalten. Die Unterhaltung
des Asphaltbelags der Strafsen während der beiden ersten

Jahre liegt gewöhnlich in dem Kontraktpreis. Für die

Unterhaltung während weiterer 15 Jahre wird ein be-

stimmter jährlicher Satz bezahlt. Bei der Abnahme des

Asphalts nach 17 Jahren mnss das Gewicht eines bestimmten
Fläch enmaafses mindestens eine festgesetzte Grüfsc erreichen.

ln den in Paris seit dem Jahre 1884 den Aspbalt-

Pflasteruugen zugrunde liegenden Bedingungen sind besonders

die genauen Bestimmungen über die Beschaffenheit der

Materialien sowie deren Herstammnngsort bemerkenswert!!.

Der Asphalt muss hiernach ein homogener Kalkstein
von braunem, feinem Korn und dichter Textur sein, der

gleichmäßig mit Bitumen durchsetzt ist und keine weißen
oder schwarzen Stellen aufweist.

Er mnss frei von Schwefelkies sein and darf nicht

mehr als 2X Thon enthalten. Stücke, welche weniger als

5% Bitumen enthalten, werden zurück gewiesen. Der
Asphalt muss aus den Minen der Val de Travers, Volant,

Pyrimont (in der Nähe von Seyssel), St. Jean de Marne-

jolo sein; andernfalls muss die Verwendung eines einer

andern Mine entstammenden Materials ausdrücklich seitens

der Bauverwaltung genehmigt werden.
Das Bitumen, welcher bei der Herstellung von asphalte

conto verwandt wird, darf weder Wasser, Thon noch leichte

Oele enthalten. Bei einer Temperatur von 280 0 Fahren-

heit darf die Masse während 48 Stunden nicht mehr als

3% ihres Gewichtes verlieren. Bei gewöhnlicher Tempe-
ratur soll die Masse zähe, d. h. weder spröde noch flüssig

sein : in Fäden ansgezogen, darf dieselbe nur an dünnen
Stellen reifsen. Trinidad-Bitumen darf nur dann verwandt
werden, wenn das Material in den Fabrikräumen des Unter-

nehmers in Paris raifinirt und abgeseiht wird.

Die Mastieblöcke sollen einen Bitnmgehalt von nicht

weniger als 15% und nicht mehr als 18 % des Gewichts
enthalten. Der verwandte Asphalt muss kalt durch die

besten mechanischen Schlagwerke zu einem Pulver ver-

arbeitet werden, das auf einem Sieb von 0,2 cm Maschen-

weite keine Rückstände ergiebt.

Der asphalte coule besteht aus einem Gemisch von

100 Gewichtstheilen Mastic, 4 Theilen Bitumen, 60 Theilen

scharfen, reinen Sandes. Der vollständig trockene Sand
darf der Masse, die wenigstens während 8 Stunden gerührt

werden muss, nur allmählich zugesetzt werden.

Der zu asphalte comprime verwandte Asphalt darf

nicht weniger als 7 und nicht mehr als 18% seines Ge-
wichts an Bitumen enthalten. Die Bauverwaltung schreibt

je nach in vorliegenden Umständen das genaue Verhält-

nis» vor. Der pulverisirte Asphalt muss in mechanischen
Rührwerken, welche das Ansetzen und Verbrennen ver-

hüten, bis auf eine gleichmäfsige Temperatur von 248—266 0

Fahrenheit gebracht werden und es muss dieser Prozess so

lange dauern, bis alle Wassertheil« entfernt sind.

Die Korngrüfse des zu dem Beton benutzten Kieses mnss
derartig sein, dass die Stücke zwar durch einen Ring von
6*® Durchmesser gehen, nicht aber durch einen solchen

von 2 c®. Die Stärke des Betonbettes ist durchgängig

15 f". Bei trockenem Wetter mnss der Beton 8, bei

feuchtem Wetter 5 Tage erhärten. Die Heranschaffung
des Asphalts hat. in geschlossenen Wagen mit Rührwerk
zu erfolgen. Bei Reparaturen muss die Fläche, welche
heraus genommen wird, ringsum 45 cm gröfser sein als die

schadhafte Stelle.

Einen Monat vor der Znschlags-Ertlieilung mnss der

Unternehmer Proben von Asphalt, Bitumen, Mastic, raifi-

nirten Trinidad-Bitumen und ShabÖl (Rückstand von Pe-
troleum) einreichen und der Bauverwaltung die genauen
Verhältnisse der von ihm in Aussicht genommenen Mischung

angeben. —
Das Steinpflaster betreffend, werden ans London

nachstehende Mittheilnogen gemacht.

Die Dauer des Steinpflasters der London bridge beträgt

12 Jahre. Die Steine besaßen bei der Verlegung eine

Tiefe von 22,5 rm und eine Breite von 15 c". Die Ab-
uutzuug betrug 5 rm

. Die Kosten der jährlichen Unter-

r
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hAltung waren 10 Pf.; die. Verlegungs-Kosten für 1 Jahr
und Quadratmeter = 2 M., demnach die jährlichen Gesammt-
koeten = 2,40 M. Die ersten Quadratsteine wurden in

London im Jahre 1828 gelegt und hatten eine Dauer von

16 25 Jahren. Dieselben waren 22,5 tief und hatten 15 cm

im Quadrat. Steinwürfel von 8 bezw. 10™ Seitenlange

wurden 1844 verlegt und widerstanden dem änfeerst schweren
Verkehr von Cheapside wahrend 7—9 Jahre. Der erste

Versuch mit der Verlegung von Granitateinen mit weiten

Fugen, welche mit Sand gefüllt und mit einer Mischung
von Pech und reinem Kreosotöl in heifsem Zustande aus-

gegossen wurden, ward im Jahre 1871 gemacht. Als
Uebelstaud dieses Pflasters, welches vielfach nicht die ge-

hegten Erwartungen erfüllt hat, wird die Unbequemlichkeit

der Reparaturen betrachtet, welche selbst für die kleinsten

Flüchen die Verwendung eines Kessels bedingen und ver-

hältnissmüfsig hohe Kosten verursachen.

Ein im Jahre 1880 gemachter Versuch, das Granit-

pflaster durch Verlegung anf Filz zu einem geräuschlosen

Pflaster umzubilden, schlng vollständig fehl.

Zu wiederholten Malen wurden iti London Versnobe
mit eisernem Pflaster angestellt (u. a. wurde Davlson's

Patent - Eisenpflaster verlegt)
;

dieselben ergaben jedoch

keinerlei befriedigende Ergebnisse.

Die Urtheile über die Verwendbarkeit von Klinker-
pflaster lauten überaus verschieden. Für schweren Verkehr
wird dasselbe durchgängig als nicht geeignet erachtet. Die
Verlegung hat sowohl auf Konkret-Unterlage wie anf Pack-
schicht stattgefunden. Die Fugen sind theils mit Asphalt,

theils mit Zement ansgegossen worden. Eine Belegung von

Fufssteigen mit diesem Material wird aus Gründen der Ge-
sundheitspflege, der zahlreichen Fugen wegen, vielfach iür

nicht rathsam gehalten.

Vollständig überein stimmend lauten die ungünstigen

Urtheile über die makadamisi rt en Strafsen. Die Unter-
haltungs-Kosten sind durchgängig überaus hohe; ein Bein-

halten dieser Strafsen flächen wird allgemein aLs kaum mög-
lich angesehen.

Was das zu den Kantsteinen benutzte Material anbe-

trifft, so wird fast ausnahmslos in allen Städten hierzu

Stein verwandt, ln Verdun ist nenerdings ein gusseiserner

Kantstein von L-förmigem Querschnitt, welcher durch
Querrippen verstärkt ist, angewandt worden. Der Kant-
stein, welcher die Begrenzung eines Asphalt-Trottoirs bildet,

ist anf Konkret verlegt und verankert.

Wenden wir nnsdem Trottoir-Belag zu, so ist inbezug
auf London Folgendes zu bemerken. Neben den bereits er-

wähnten Trottoirflächen aus Asphalt finden sich daselbst
solche, welche mit Steinplatten oder Konkret gedeckt sind.

Die Abnutzung der Sandsteinplatten beträgt in London in

Strafsen mit starkem Fufsgänger-Verkehr jährlich 1,5 m®.

Die Verwendung von Granitplatten wird in England fast

allgemein verworfen, da dieses Material schwer zu bear-

beiten ist, und den Nachtheil besitzt, sich glatt zu laufen.

Konkret-Trottoire, sowie solche mit Zementplatten belegt,

haben in London durchaus zufriedenstellende Resultate

ergeben.

Ueber die Herstellung der Zementplatten inacht

Ingenieur St rach an nachstehende interessante Mittheilun-

gen. Als Steiomaterial wird zerkleinerter Granit benutzt.

Feuerstein soll sich nicht bewährt haben. Die Steine

müssen eine derartige Gröfse haben, dass dieselben ein

Sieb mit einer Maschenweite von */* Seitenlange passlren

können. Das zerkleinerte Stein material wird auf das sorg-

fältigste gewaschen. Die Waschung erfolgt in einer Archi-
medischen Schraube. Das Wasser tritt an dem höher ge-

legenen Ende, das Material am unteren Ende ein. Durch
diese Anordnung wird erzielt, dass das ungewaschene Ma-
terial mit dem veronreinigten, das bereits durchwaschene
aber stets mit dem reinen Wasser zusammen trifft. Ver-
suche haben ergeben, dass bei Benutzung sorgfältig ge-

waschenen Materials eine 15—20% höhere Festigkeit er-

zielt wird als bei Verwendung ungewaschener Materialien.

Der zur Platten- Fabrikation benutzte Zement wird gleich-

falls sehr sorgfältig behandelt. Vor der Benutzung lässt

man denselben 14 Tage lang ablagem und öfter nraschaufeln.

Er wird stets so gelagert, dass er der Einwirkung der

8onne entzogen ist. Das Verhältniss von Zement uml

Steinmaterial ist 1 : 3. ln einem rotirenden Zylinder werden
die Theile zunächst trocken vermengt, später erfolgt als-

dann ein geringer Zusatz von Wasser. Die zu mischende

Menge ist derart bemessen, dass ans derselben nnr eine

Platte in der G röfse von 0,9 x 0,6 x 0,5 ® angeförtigt werden

kann. Zwecks Herstellung der Platte kommt das Material

in eine aus Metall bestehende Form, welche geölt wird,

um das Anbaften des Mörtels zu vermeiden. Diese Form
findet ihre Aufstellung unter einem Schlagwerk. Während das
Material in dieForm eingebracht wird, bearbeitet derSchläger

dasselbe. Die Oberfläche wird mittels einer Mauerkelle

abgeglichen. Nach zwei Tagen wird die Form abgenommen
und es werden die Platten, nachdem dieselben 7—9 Tage
an der Luft getrocknet sind, während 7—9 Tage in ein

Silicatbad gebracht, durch welches ein rascheres Erhärten

derselben bezweckt wird.

Bevor die Platten verlegt werden, bleiben sie noch

einige Monate auf dem Lagerplatz. Die Festigkeit, dieser

Platten beträgt durchschnittlich 50 v * für 1 if,n . Als Uebel-

stand wird der harte, metallische Klang, welcher sich be-

sonders Nachts unangenehm bemerkbar mache, sowie ihre

Sprödigkeit bezeichnet. Eine Wiederverlegung aufgenomme-
ner Platten wird häutig dadurch unmöglich, dass dieselben

Sprünge anfweisen. Um das Entstehen dieser Sprünge zu

vermeiden, wird vorgeschlagen, an einzelnen Stellen Zwi-
schenleisten von Holz einznlegen, eine Anordnung, welche

bereits gute Erfolge geliefert haben soll.

Was die Anfgrabnngen innerhalb der Strafsen anbe-

trifft, so geht, wie bekannt, das Bestreben immer allgemein

daranf hinaus, dieselben nach Möglichkeit zu vermeiden and
es wird der Frage der Subways an vielen Orten eingehendste

Aufmerksamkeit zugewandr. Die Meinnngen über die

günstige Lage dieser Subways, unter den Trottoiren oder

inmitten des Fahrdammes, gehen jedoch auseinander.

Um bei stattfindenden Ausgrabungen eine Anhäufung
des ausgeworfenen Bodens zu vermeiden, und so eine Ein-

engung der Strafsenbreite möglichst zu verhüten, wendet
man in Amerika neuerdiogs ('arson’s Hängegerüste an.

Die Konstruktion derselben ist eine ähuliche wie die der

Hängebahnen, welche in Bergwerks-Distrikten und seitens

der Sektion für Strom- und Hafenban in Hamburg benutzt

werden. Mittels der Carson’achen Vorrichtung wird der

ausgeschachtete Boden nach in der Nähe passend gelegenen

Lagerplätzen gebracht and nach erfolgter Verlegung der

Leitung auf dieselbe Weise zurück Yransportirt.

Von den über Strafsenreinigang gebrachten Mit-

theilnngen mögen die folgenden Wiedergabe finden.

Zur vorläufigen Aufnahme des gesammelten Düngers
sind in London iu den Fnfsteigen eiserne Sainmelkasteu

ungeordnet. 1872 worde daselbst der Versuch gemacht,
das Reinigen der Fußsteige mittels durchlöcherter Röhren
zn bewerkstelligen, welche den Kantsteinen entlang verlegt

waren. Im Jahre 1876 wnrde sodann auch die Reinigung

des Fahrdammes in ähnlicher Weise von dem Scheitel

aus versucht.

Zar Schmelzung des Schnees wurde Salz, Dampf und
Gas benutzt- Die Kosten der Schmelzung von 1 Kubik-
meter Schnee bei Benutzung von Gas beliefen sich auf
1,18 M., und es waren hierzu 20,

H

ebn» Gas erforderlich. Salz

wurde als das wirksamste Mittel erkannt. Durch Hand-
arbeit werden die anfgeweichten Massen nach den Strafsen-

trummen geschafft.

Die Verwendung von Seewasser zur Straften- Bespren-

£ung (Sielspülung nsw.) ist an vielen englischen Orten
im umfangreichen Maaftstabe üblich. Obgleich die An-
sichten über die Zweckmiifsigkeit und selbst die Unschäd-
lichkeit des Seewassers zur Stralsen-Besprengung sehr ab-

weichende sind, scheint es, als ob die Verwendung des

Seewassers zu diesem Zwecke eine zunehmende »ei. Die
Kosten des Seewassers sind einerseits niedriger, anderer-

seits hält das Seewasser auf den Strafsen doppelt so lange

vor wie Süfswasser. ln verschiedenen englischen Orten
.sind besondere Wasserwerke für Seewasser errichtet. Die-

selben sind bestimmt, die Siifswasserwerke zn entlasten,

da in derartiger» Fällen das Süfswasser allein zu Haus-
haltungszwoeken verwamlt werden soll.

oglea oy
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Die Theorie des räumlichen Fachwerks und der Brückeneinsturz bei Mönchenstein.
V»n t»r. A. I'fippl. Ing. in Leipzig.

imittelbsr nach dem beklagenswerten Unglücke bei Möa-
chenstein lut die „Schweis. Bnnzeitnng“ iu daok*nswerther
Weise sehr ausführliche Mittheilungen über alle Umstände

»bracht, die für die Benrtheilung dieses Ereignisse* von Re
dentnng sein können. Nach dieser Quelle haben sieb die Hru.

Professoren Ritter nnd Tetraayer, welche vom Bnoileerathe mit

der Untersuchung der Sache betraut wurden, n. a. wie folgt

ausgesprochen: „Ob es möglich sein wird, die Ursache des Un-

falles mit Bestimmtheit aogeben tu können, ist nur Zeit noch

fraglich. Weder der Konstruktions&rt der Brücke, noch der

Qualität des Eisens können wir bis jetst die Schuld an dem
Unglücke snach reiben.“ Ebenso schreibt der durch einige sehr

beachtenswerte Veröffentlichungen vollständig legitimine Hr.

Mantel nach Besprechung mebrer Mängel der Konstruktion:

„Trotz alledem wird doch vorläufig noch kaum Jemand imstande

sein, daa Ereigniss ans dem geschilderten Zustaude der Brücke

in sicherer eindeutiger Weise zu erklären und können wir nur
hoffen, dass dies den eingehenden Untersuchungen der Experten
gelingen möge.“

Wir stehen demnach vor der Thatsache, dass eine eiserne

Balkenbrücke von einfachster Art, deren Berechnung zu den
leichtesten Aufgaben der Statik gezählt wird ,

unter einer Be-

lastnng zusammen gebrochen ist, welche vielleicht •/» bis */
4

der rechnungsmäßigen Bruchbelastung betrug, ohne dass die

angeführten, wissenschaftlich auf der höchsten Stufe stehenden

Ingenieure einen hinreichenden Grnnd dafür anzngebeu ver-

möchten. Dass mau dieses RAthsel nicht durch die Änfsäblung
kleinerer Schwächen, die man. wenn es verlangt wird, bei jeder

gröfseren Eiseukonstrnkiioa aufzufinden vermag, lösen kann,

liegt auf der Hand. Meiner Ueberzengnng nach, die ich im
Folgenden kurz darlegen werde, giebt es nur eine stichhaltige

Antwort auf die hier vorliegende Frage: Die Brücke ist

nämlich deshalb eingestürzt, weil sie — als räum-
liches Fachwerk betrachet — labil war.

Seit Jahren habe ich in einer größeren Zahl von Veröffent-

lichungen darauf hingewiesen, wie ungerechtfertigt es ist, bei

der Behandlung der Fachwerkatbeorie sich fast ausschließlich

auf die ebenen Fachwerke zu beschränken, ln den Lehrbüchern

wird das räumliche Fach werk, wodu überhaupt, immer nur
nebenbei behandelt nnd mit wenigen Ausnahmen bat man bisher

nirgends ein besonderes Gewicht auf die Forderungen der Lehre
von den ränmliehen Fachwerken gelegt. Dieses Verfahren bat

sich jetzt in Mönchenstein in welierschütternder Weise gerächt.

Zunächst war die Mönchensteiuer Brücke, als räumliches

Fachwerk betrachtet, zweifellos labil, da sie weder Querdiago-
nalen (zwischen linker unterer und rechter oberer Gurtung oder

umgekehrt) besaß (und im vorliegenden Falle auch nici t be-

sitzen konnte), noch sich an Portale oder an ein Qoerjoch an-

lehnte, wie es s. B. in Abbild. 2 meiner Abhandlung Uber Wind-
Verstrebungen im Zivil-Ingenieur ü5. Band 1889 beschrieben ist.

ThatsächUen labil war die Brücke, wie so viele andere, allerdings

nnr insofern, als man eie als reines Fachwerk ansiebt, d. b.

reibungsfreie Beweglichkeit um die Knotenpunkte voraus setit.

In Wirklichkeit hatte sie eine gewisse Quersteifigkeit infolge

der Steifigkeit der Knotenpunkte nnd der Wandglieder. Dass

diese nnr gering war, hat bereits Hr. Mantel hervor gehoben.

In der Tbat überzeugt man sieb leicht, dass die stärksten Wand-
glieder nur eine wagrechte, am Obergurt augreifende Qner-
kraft von etwa 300 infolge ihrer Biegungsfestigkeit nach
abwärts zu leiten vermochten und dabei um etwa 3 c* am
oberen Kude iu horizontaler Richtung nachgaben. Es genügt,

diese beiden Zahlen za beachten, um sich davon zu überzeugen,

dass die Steifigkeit der Wandglieder in keiner Weise hinreiebte,

um die oben erwähnte, durch die geometrische Zusammensetzung
des Stabsystems bedingte Labilität praktisch bedeutungslos zu
machen.

Ich schalte hier die Frage ein: Was würde mau dazu sagen,

wenn ein Konstrukteur in einem ebenen Facbwerke einen Stab

fortließe, der von der Theorie gefordert wird nnd den Mangel
durch die Steifigkeit der übrigen KoustruktionsglieJer zu er-

setzen sachte weun er dabei nicht eiuroal nachweiseo könnte,

dass der Ersatz ein für alle Fälle genügender ist? Es fällt ror
allerdings nicht ein, gerade gegen den Konstrukteur der Mön-
chensteiuer Brücke in Form dieser Fragestellung eineu besonderen
Vorwurf zu erheben; er bat nur getbao, was allgemein üblich

war. Der eiozelae Fall beweist aber nur zu deutlich, wie nöthig

es ist, an die Benrtheilnng der Stabilität der Brücken einen

anderen Maaßst&b anzulegen. Unsere Bauwerke sollen sich im
dreifach ausgedehnten Raume bewähren nnd es genügt daher
nicht, sie ausschließlich nach den hergebrachten Methoden der
ebenen Fachwerkstheorie zn behandeln.

Winddrnck konnte die oben besprochene Quersteifigkeit der

Brücke vielleicht als genügend angesehen werden. Nun war

aber überdies zur Zeit des Unfalles windstilles Wetter. Wenn
ich trotzdem behaupte, dass die Ursache des Unfalles in erster

Linie auf die geringe Quersteifigkeit zurück zu führen ist, so

hängt dies mit einer zweiten, ebenfalls sehr wichtigen, aber

keineswegs genügend gewürdigten Aufgabe der Wiudverstrebun-

geu zusammen.
Um dies möglichst deutlich auseinander zn setzen, betrachte

ich zunächst einen einfacheren, aber mit dem vorliegenden ver-

Abbiid. t. wandten Fall. Abbild 1 stelle

X J * 5 6 t einen gewöhnlichen ebenen
Fach werkb&l keil dar, au des-

sen unteren Knotenpunkten
die Lasten augreifen. Ich

uehme an. dass die Berech-

nung in der gewöhnlichen

Weise erfolgt sei nnd dtss der

Obergnrt etwa einen Tförroigen

Querschnitt erhalten habe, der

genügend steif ist, am ein Ans-

kuicken der einzelnen Stäbe nach

allen Seiten zu verhüten. Ich stelle nun die Frage, ob dieser

Balken, wenn er für sich allein aufgestellt und vor allen wag-

rechten Belastungen geschützt ist, tbatsäcblich stabil ist and
beantworte sie sofort mit „Neiu u

.

Die ebene Fachwerkst heorie giebt den so berechneten nnd

konstruirten Träger als vollkommen stabil aus und er ist es

auch in ihrem Sinne, nämlich so lange als er wirklich ein ebener

Träger bleibt, io lange also die Knotenpunkte auf irgeud eine

Weise daran verhindert werden, aus der senkrechten Konstrukt ions-

Ebene heraus zn treten. Wenn man den Balken ohne solche

Vorsicht smaaßregelu aufstellt, besitzt er dagegen keineswegs

daa vermeintliche Maaß von Sicherheit. Man betrachte, am sich

hiervon zu überzeugen, den Obergart zwischen den Paukten 2

und 7 oder auch ein Stück desselben, z. B. zwischen 3 und 6.

Wir können uns dieses Stück aus dem gauzen Verbände los-

gelöst denken. An den Enden haben wir dann die betreffenden

Gnrtspannungen A und B (Abbild. l b) nnd an den dazwischen

Hegenden Knotenpunkten äußere Kräfte C and I) anzubriugeu,

welche die Reralnrenden der Stab«punnnngen der Wandglieder

bilden. Man sieht nun sofort, dass die einzelnen Abschnitte

3—4, 4 - 6 , 6 -6 usw sehr wohl für sich betrachtet eine voll-

ständig hinreichende Sicherheit gegen Ansknickeu haben können,

während dies von dem (iesammtstabe 3—6 keineswegs zntrifft.

Nimmt man annäebst aut die Kräfte C und l) gar keine Rück-
sicht, so sind zwar die Kräfte A nnd B au den Enden des

Geeammtstahes 8— 6 geringer als die, für welche man den

mittelsten Stab 4—6 auf Zerknicken berechnet hat; dafür ist

aber die Länge aof daa 3 fache angewach'en. Man weiß aber,

dass die Kuickgvfahr mit dem Quadrate der Länge wächst,

nährend die Spannungen in der Nähe der Mitte nach den Enden
hin nnr langsam abuehmeu. Es könnte daher ganz wohl Vor-

kommen, dass die Stäbe einzeln gegen Ansknickeu 5 fache Sicher-

heit besitzen, während ein größeres Mittelstück des Obergurts

dem Ausknickeu keinen Widerstand entgegen setzen kann.

Ich glaube behaupten zu dürfen, dass die Zahl der Brücken,

bei welchen die so eben erörterten Verhältnisse Übersehen oder

nur unzureichend gewürdigt wurden, nicht ganz gering ist. Dass

dies überhaupt möglich ist, liegt ganz gewiss nnr au dem
Umstande, dass die herrschende Lehre immer wieder und nur

ebene Facbwerke behandelt und dadurch schließlich die Meinnng
heran bildet, als ob ebene Fachwerke (im strengen SiDne) über-

haupt im Bauwesen verwendet werden könuten, während sie

doch in der Tbat nnr in der Ebene nnd nicht im Raum wider-

standsfähig sind.

Sobald man zwei Träger nach Abbild. 1 sehen einander

stellt und sie durch einen Querverband zn einem stabilen räum-
lichen Fachwerke vereinigt, ist die besprochene Gefahr beseitigt.

Iu diesem genügt es, wenn jeder auf Druck beansprucht« Stab

für sich genommen auf Ausknicken berechnet wird.

Bei der M öochensteiner Brücke war nnn ein solcher Quer-

verband zum größeren Theile vorhanden. Durch Hinzu-

füguug von mindestens 2 Streben (eine an jedem Brückenende)

hätte man die Konstruktion sehr leicht zn einem stabilen räum-
lichen Farbwerk machen nnd damit den Unfall vermeiden köuuen.

Das, was vorhanden war, verhinderte zwar ein Auskuicken
größerer Stücke des Obergurts, vermochte aber uicbt wagrechten
Bewegungen 'des gesummten oberen Horizontal -Verbandes in

wirksamer Weise zu vorznbeugen. Die uähere Betrachtung des

Verhaltens dieses Obertbeiis der Konstruktion, bestehend also

Abbild. Ik

Als die Hauptaufgabe der Querrerstrebuugen , welche die aus den beiden Obergurten, den Querriegeln uni Diagonalen
beiden Hanptträger einer Brücke zu einem räumlich stabilen wird nns zeigen, wie der Einsturz erfolgte.

Systeme verbinden sollen, sieht man gewöhnlich die Aufnahme Abbild. 2 giebt ein Stück dieses Horizontal-Verbandes an,

der durch den Winddruek hervor gerufenen wigrechten Be- aunächst unter der Annahme, dass jedes Fach eine steife Diagonale
lastungen an. Bei einer geriugeu Annahme für den größten

,

besitze. Ich werde mich jetzt darauf beschränken, die Be-
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wegungen desselben in der wagrechten Ebene an verfolgen,

wobei in beachten ist. dass die übrigen Stäbe der Brücke, von
der Steifigkeit derselben abgesehen, anf den betrachteten Wind-

balkeu nnr solche Kräfte

ansüben können, die an
jedem Knotenpnnkte eine

- . mit der ünrtriehtnng zu-

i flammen fallende Resnl-

i tirende ergeben.

DieBrUcke möge jetat be
lastet werden, während alle

Stäbe vorher sp&nnungalos
waren. Die Gurtstäbe in

Abbild. 2 erfahren dann
eine elastische Verkürzung, da sie als Bestandtheile der Haupt-
tragwinde in Druckspannung versetzt werden. Wenn sich die

Stäbe A C und B D des Feldes .1 B C D verküraen geschieht
dies auch mit der Diagonalen AD. Nun erkennt man aber

leicht (nach der Theorie des ebenen Fachwerkbalkens), dass

beim Mangel aller Querkräfte die Stabspannnngen der FMlungs-
theile des Windbalkens aämmtlich gleich Noll Bein müssen.
Daraus folgt, dass die anerst eingetretene Formänderung eine

aweite anr nothwendigen Folge hat. Die vorher verkürate
Diagonale A D drängt, da ihr kein Widerstand geleistet werden
kann, die Knotenpunkte A und D aus einander, so lange bis

sie wieder spannuugaloa ist, also ihre trübere Länge wieder
erreicht bat. Das ganze, vorher rechtwinklige Fach AB CD
wird dadurch schiefwinklig. Selbstverständlich werden alle

anderen Fächer in derselben Weise deformirt, wie dies in der

Abbildung durch punktirte Linien angedeutet ist. Eine einfache
Rechnung ergiebt, dass die in der Abbildung mit ./ y beseichnete
Strecke

,
also der Unterschied der Horitontal • Bewegungen der

Knotenpunkte li und D, durch den Ausdruck:

y Kb
dargestellt wird, wenn » die Druckspannung der Obergurtstäbe
für 1 iOT

, K den Elastizitäts-Modul, / die Fachlänge und h die

Breite der Brücke bedeutet. Mit * = 600, K= 2000000, f=*3,6 •
b= 4,7 m giebt dies iy = 0,65 mm oder für 12 Fächer, wenn die

Diagonalen alle in derselben Richtung gehen, eine Gesammt-Ver-
schiebung des Windbalkens in wagrecbter Richtung um 7,8 ® ra

.

Bis jetit war angenommen, dass in jedem Fache je eine

steife Diagonale vorhanden sei. Bei der Mönchensteiner Brücke
batte man indessen, wie üblich, doppelte Diagonalen, die man
als schlaffe bezeichnen muss, da die kleinste Querschnitt Ausdeh-
nung der betr. Winkeleisen nnr ungefähr Vk» der Länge betrug.

Bei schlaffen Diagonalen ist die in Abbild. 2 gezeichnete
Formänderung de« Windbalkena keine nothwendige, sondern
nur eine mögliche Folge des Aufbringens senkrechter Lasten
auf die Brtteke. — Da indessen das Verharren in der ur-

sprünglichen Richtung «ich als ein labiles Gleichgewicht dar-

stellt, da ferner der Obergurt nicht hinreichend steif ist, um
als Ganze« (wie in Abbild, lb) dem seitlichen Auskuicken
widerstehen «u können, wird zweifelloz die mögliche Formände-
rung za einer tbatsächlicben. Es wird dabei von cufällligen

Umständen abhängen, nach welcher Seite die Bewegung zuerst

erfolgt. Jedenfalls wird es aber nicht bei dieser ersten Be-
wegung bleiben. Unter dem Einflüsse der geringen wagrecbten
Kräfte, welche durch die Biegungs-Festigkeit der Wandglieder
wacbgerufcu werden, wird eine schwingende Bewegung des

ganzen Windbalkens eintreten, welche bei ungünstigem Zusammen-
treffen der einzelnen Bewegungs-Impulse zu beträchtlich höheren

seitlichen Ausweichungen führt, womit der Einsturz eiugeleitet

werden kann.
Begünstigt wurden diese Bewegungen der Windbalken-

masse bei der Möuchensteiuer Brücke durch den Umstand, dass

diese schief war, so dass entsprechende Glieder in den beiden

Obeigurten in einem gegebenen Augenblicke ungleiche Span-

nungen besafsen.

An dieser Stelle kann von einem Eingehen auf die Frage,

wie die Seitenbewegungen des Obertheili der Brücke den
vollständigen Zusammenbruch im Einzelnen herbei führten,

abgesehen werden. Wenn jene gegeben sind, ist der Einbruch
bereits hinreichend und (beim Fehlen auderer Ursachen) auch

eindeutig erklärt, loh möchte daher nur nebenbei darauf hin-

weisen, dass beim weiteren Fortgang« der Einsturz Erscheinungen
die äufsersten Endstreben die entscheidende Rolle gespielt haben

dürften. Sie konnten sich leioht etwas schräg stellen, ohne
sich erheblich zu verbiegen, da sie am Fufse nicht durch Quer-
träger ausgesteift waren und übten dann auf den Brückeu-
Obertheil eine Kraft au«, die eine zur Brückenase senkrecht«

Komponente ergab, welche die bereits vorhandene seitliche Auf-
weichung noch zu vergröfsern suchte. Der anf 8. 167 der

„Schweiz. Bztg.“ abgedruckte Lichtdruck acbeint diese Auf-
fassung unmittelbar zu bestätigen.

Fassen wir nun Alles zusammen . 1. Die üesammtmasRe
des obereu Windbalkens (einschliefslicb der beiden Obergun«)
war an schwingenden Bewegungen dnrch die Steifigkeit der

Wandglieder nnr sehr wenig gebindert 2. Der Hergang beim
Aufbringen einer Belastung war ein solcher, der Schwingungen
dieser Art begünstigte oder selbst unmittelbar verursacht«.

3. Schwingungen sind von den Fahrgästen, welche sich durch

die Fenster retten konnten, unmittelbar vor dem Einstürze

wahrgenommen worden. 4. Nach der gewöhnlichen Theorie de«

ebenen Fachwerke war die Brücke hinreichend stabil, da« Eisen

von gut«r Qualität, die Brücke überhaupt so, dass sie eine be-

liebige Revision allenfalls passiren konnte.

Wenn mau dies Alles zusammen hält, kann man, wie ich

glaube, nur zu dem Schlüsse gelangen, den ich gezogen habe.

Die Brücke ist so eingestürzt, wie ich es beschrieben habe nnd
sie ist deshalb eingestürzt, weil sie als labiles räumliche« Fach-

werk nieht hinreichend gegen schwingende Bewegungen des

Obergurt« gestützt war.

Es giebt noch Brücken genug, die sich genau in derselben

Trage befinden. Ich kann daher nicht dringend genug empfehlen,

bei Brücken der bezeichneten Art dnroh Aobringnng absteifen-

der Streben an den Enden, die gar keine Schwierigkeit verur-

sacht, die stets drohende Gefahr zu beseitigen.

Ich bin mir wohl der Verantwortung bewusst, die ich mit
diesem Ausspruche, der nur zu «ehr geeignet ist, die im grof»ea

Publikum bereits wacbgerufene Beunruhigung noch zu ver-

gröfsern, übernehme. Ich nehme sie aber ohne Zögern auf mich.

Denn: 1. bin ich fest überzeugt von der Richtigkeit meiner
Darstellung. 2. kann ich mir, der ich mich seit vielen Jahren

mit der Statik der Baukonstruktionen beschäftigte, ein roaafs-

gebendea Urtbeil wohl Zutrauen und 3. halte ich es für richtiger,

vorhandene Mängel rückhaltlos aufzndeeken, nnd ihre Beseiti-

gung energisch zu verlangen, als dieselben zur Schonung der
Empfindungen des grofsen Publikums zu bemänteln.

Leipzig, 1. Juli 1891.

Vermischtes.
Zentral -Tiefbauamt für Städtegruppen. Iu No 61

d. B. stellt der Kgl. Reg.-Bmstr. Hr. Schmie k eine iu No. 46
der D. Bztg gebracht« Notiz über die Verhandlungen de«
Städtetages zu Kaasel dahin richtig, das« nicht die Prü-
fung von Tiefbau- Entwürfen, sondern deren Anfertigung und
Ausführung« -Ueberwachung die Hauptaufgabe seines Zentral-

B«namt« bilden solle. An« den Mittbeilungen eine« der bei dem
Städtetag anwesenden Herrn sowohl als anch ans dem ausführ-

lichen Referate im „Kass. Tageblatt“ vom 2. v. M. lief« sich ein

solcher Schluss nicht ziehen.

Was die Einrichtung selbst anbelangt, so wird das Tiefban-

amt nnr von solchen Städten in Anspruch genommen werden
können, deren Erweiterung uunmgttngigea Bedürfnis« erscheint

und diese Stsdtgemeinden sind bereit« mit eigenen Stadtbau-

ämtern versehen. Die übrigen hess. Städte haben durchaus kein

wesentliches Erweiterung»- Bedürfnis-, so lange die Staatsregierur g
nicht helfend eingreift. Selbst nach gröfseren Bränden, z. B.

in Lichteuau, Gersfeld und Hünfeld, wurde der Wieder-
aufbau nur nach rasch ausgearbeiteteu Bebauungsplänen bewirkt

und von der Ausführung eigentlicher Tiefbau- Arbeiten Abstand
genommen; nicht etwa weil es an Anregung dazu fehlt«, son-

dern weil e« an den nöthigen Mitteln gebrach, die neuen Stadt-

theile mit den mit der Technik in Verbindung stehenden Wohl-
fahriseinricbtungen ausreichend zu versehen. Da, wo solche

Mittel vorhanden sind, wird das Zentral - Bauamt unstreitig

segensreich wirken können. Jedenfalls dürften alsdann Fälle,

wie bei der Einrichtung des Schlachthauses in Melsungen,
woselbst der Weiterbao wegen Verbauung de« Hochwasser-
Profils der Fulda längere Zeit unterbrochen werden musste, nicht

mehr Vorkommen.

Wenn nun auch an und für sich das Unternehmen will-

kommen zu heifsen ist. so wird man zunächst mit der That-

sacbe. dass die Zentralstelle nicht als eine amtliche zu betrachten

nnd in ihren Betriebs-Einnahmen lediglich auf die vorhandenen

Mittel der betr. Städte sngewiesen ist. zu rechnen haben. Diez

wird die Weiterentwickelung der Idee hindern.

Angesicht» solcher Tbatsaehen wäre e« zu wünschen, wenn
seitens der ohnehin schwer belasteten Stadtgemeinden die

Initiative ergriffen und bei der Staatsbehörde die Regelung der

ganzen Angelegenheit beantragt würde. Mit dem vorhandenen
Fluehtlinien-Gesetz allein lässt sich nicht auskommen, ebenso

wenig als die Existenz des Zusammenlegung« Gesetzes der bäuer-

lichen Grundstücke sich allein als ausreichend erwiesen hat. die

Ausführung desselben anf die Dauer zu fordern. Nur dadurch,

das« der Staat zu den Plänen und Ausführungen mehr al« die

Hällte der entstehenden Kosten zustenert, ist die ganze Grund-
stücke- Umlegung lebenslähig geblieben. Und nnr in dem Falle,

wenn er das ntädtife'be Tiefbau wesen mit einem gleich hohen

Betrag unterstützt und ein Gesetz über die banfähige
Zusammenlegung der städt. Grundstücke giebt, wird

sich auch hier etwas Bleibende« erreichen lassen.

Jetzt werden die Kozten der Beamten- Unterhaltung auf die

Stadl gemeinden und die Kotten des Strafsenausbanes sowie der
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einUm Einrichtung auf die Hausbesitzer abgewälzt und außer-
dem bildet nicht selten die bebaunDgsfähige Gestaltung der

einzelnen Block parzellen den Gegenstand einer ungesunden Speku-
lation. Steuert jedoch der Staat die Hälfte der Kosten bei, so

sind die grOfseren Städte in der Lage, sieh ein genügendes
Personal sn sichern and dasselbe fest auzuztellen — bis jetat

sind unter den in der Dtsch. Balg, ausgeschriebenen Stellen

für Tiefban&mter nur 8% mit Aussicht auf feste Anstellung
enthalten — während für die kleineren die Einrichtung von
Zeutral-Stationen, welche mit gleichen Begünstigungen aosge-
stattet sind, ins Auge gefasst werden kann.

Sollte es nicht möglich sein, anf dem im Angust d. J. in
:

Frankfurt a. M abzahaltenden „Deutschen Städtetag“
die Sache aufsugreifen und in richtige Bahnen zu leiten, zumal
nicht nnr die prenfsischen, sondern nahezu alle deutschen Städte
an der Regelong der Angelegenheit lebhaftes Interesse haben?
Für die prenfs. Städte dürfte der geeignetste Zeitpunkt dann
vorüber sein, wenn erat Uber die durch die neuen Steuergesetze

an erwartenden Mehreinnahmen des Staates anderweitige Ver-
fügung getroffen ist. L.

Neue Werft-Hafen-An läge zu Köln. Den oberrheini-

schen Städten Mannheim und Mainz, sowie der jüngst in die

Reihe der Hafenstädte getretenen Stadt Frankfurt a. M. folgt

nun auch Köln in dem Bestreben, zor Hebung des Schiffsver-

kehrs und des Handels das Rheinufer nach den heutigen Ver- I

kehrs-Anfordernngen anszubaneu nnd die nöth.geu Hafen-Ein-
richtungen mit Eisenbahn-Anschlnss zu beschaffen. Die Aufgabe
ist für Köln schwieriger als für andere Flnssstädte, weil dem
Flosse entlang alle bisherigen Festungswerke zu beseitigen nnd
durch neue zu ersetzen sind. Im ganzen hat die Stadtverordneten-
versammlung in ihrer Sitzung vom 8. d. M. den Betrag von
14 316 000 .46 für die Ausführung der vom städtischen Bauamt
entworfenen neuen Werft- und Hafen-Anlagen bewilligt. Das erste

Loos der Werftbanten soll sofort zum Verding ausgegeben werden.

Die boabsiohtigte Einziehung neuer Gewölbe in die
katholisohe Pfarrkirche zu Neifae findet in der Schles. Ztg.

vom 14. Juni d. J. eine mit H. L. Unterzeichnete Besprechung,
deren Darlegungen wir uns ans eigener Kenntnis* des Banwerks
nnr dnrebans anschliefsen können. Die gegen 1420 entstandene,

dem hlg. Jacobus geweihte Kirche ist neben der Peter-Pauls-

kirche zu Görlitz die bedeutendste Schöpfung der Spätgothik.
welche Schlesien besitzt — eine drelschiffige Hallenkirche von
22 * Tiefe, bei welcher die Nebenschiffe auch um den später

noch durch einen Kapellenkranz bereicherten Cbor geführt sind.

Wenn auch bei ihr, wie bei fast allen schlesischen Kirchen, das
künstlerische Interesse mehr an den Ausstattungsstücken haftet,

als an dem Banwerk selbst, so bietet doch insbesondere die

innere Raumwirkung des letzteren immerhin ein so bedeutsames
und bezeichnendes Beispiel für die architektonische Auffassung

seiner Entstehungszeit, dass es in hohem Grade bedanerlieb

wäre, wenn au dem vorhandenen Zustande Aenderungen vorge-

nommen würden, welche in dieses eigenartige und einheitliche

Gepräge des Denkmals störend eingriffen. Eine solche Aende-
ning ist aber beabsichtigt oder vielmehr schon in theilweiser

Ausführung begriffen, indem anstelle der alten, für die Bauten
der Spätgothik so bezeichnenden Netsgewölbe im Mittelschiff

einfache Kreuzgewölbe eingezogen werden. Hoffentlich ge-

lingt es dem Einsprache der Sachverständigen, denen sicher

auch der Konservator der prenfsischen Ban- and KanstdenkmSler
seine Unterstützung leihen wird, die vollständige Ausführung
dieses Vorhabens noch sn hintertreiben. Dass die vorhandenen,

nach den Untersuchungen des Verfasser« jener Besprechung un-
zweifelhaft dem ursprünglichen Ban ungehörigen Netzgewölbe
schlecht konstxuirt nnd darum schadhaft geworden sind, kann
kein Grand für ihre völlige Beseitigung sein, da sich die alte

Form unzweifelhaft in einer technisch befriedigenderen Weise
erneuern lässt.

Die teahnisobe Hochschule zu München wird im lau-

fenden Sommer-Halbjahr von ft60 Stndirenden, 138 Znhören nnd
148 Hospitanten, i. g. also von 841 Personen besucht, von denen
180 bei der allgemeinen Abtheilung, 162 b. d. Ing.-Abth., 140
b. d. Hoehbao-Abth., 261 b. d. meeban.-teebn. Abth., 118 b. d.

chem. teebn. Abth. u. 80 b. d. landwirlhscbaftl. Abth. eingesehrie-
j

ben sind. Aus Bayern selbst stammen 418, aus den übrigen
Staaten des Deutecheu Reichs 246, aus dem Auslande 178 Hörer.

Oesterreich-Ungarn (47), Russland (46), die Schweis (22), Ser-

bien (16) und Italien (11) haben die meisten ausländischen

Hörer gestellt.

Brand des Rathhauses in Zerbst. Das alte Ratbhaus
in Zerbst, das im Vereine mit dem davor stehenden Roland, dem
dahinter aufragenden Tbnrme der Nikolai-Kirche und dem Ge-
bäude der ebemal. Bürgerschule den schönsten monumentalen
Schmuck des dortigen Marktes bildete, ist am 16. Juni durch
einen Brand schwer beschädigt worden. Im Aenfsern sind die in

den Baroekformen der Deutschen Renaissance errichteten Erker- !

Giebel der dem Markte sngekehrten südlichen Langseite (v. 1610)
j

gröfstentheils zerstört, eben so die nen aafgeführteu nördlichen

Erker- Giebel; dagegen ist die werthvollere, spätmittelalterliche

Backstein-Architektur des Ost- und Westgiebels im wesentlichen
erhalten worden. Im Innern ist neben dem Dachstahl der gröfste

Theil des Obergeschosses vernichtet.

Ehrenbezeigung an Prof. Hauherriaaer in München
Prof. Georg Hauberrisser, der bekannte Erbauer der Rathhänser
in München, Wiesbaden, Kaufbeuren usw., ist gelegentlich der
Einweihung der von ihm für seine Heimathstadt Graz errich-

teten Herz Jesu-Kirche seitens S. M. des Kaisers von Oester-

reich durch die HI. Kl. des hohen Ordens der eisernen Krone ausge-
zeichnet worden. Die Wiener Akademie der bildenden Künste
hatte ihn bereits im Vorjahre zum Ehren-Mitgliede ernannt.

Zerreils-Versnobe mit Hanf- und Drahtseilen sind auf
Antrag des Deutschen Seiler-Verbandes durch die Kgl. mechanisch-
technische Versuchsanstalt in Charlottenburg in der Zeit vom
18. Oktober 1890 bis 8. Febrnar 1891 veranstaltet worden. Diese
Versuche wurden angestellt, um für die Bruchfestigkeit der
Seile und deren Znsammhang mit der Konstruktion derselben
möglichst sichere Anhaltspunkte zu gewinnen. Dies ist denn
erfreulicherweise auch in mehren Beziehungen gelungen und es

ist Hoffnung vorhanden, dass es mit Hilfe der gewonnenen, für

die Praxis verwertbaren Resultate möglich sein wird, die grofsen
Gefahren des Seilbetriebs, welcher fast täglich hier und da seine
Opfer fordert, bedeutend sn vermindere.

Eine Ausstellung von deutschen Pracht- und Sammel-
werken ist als eine besondere Abteilung der gegenwärtigen
deutschen Ausstellung in London hinzu getreten and am i. Juli

eröffnet worden. Ihre Leitung liegt Hm. Dr. A. Brodbeck ob.

Mehre der ersten Verlags-Firmen haben ihre Werke dain ein-

gesandt und, da uoch fortdauernd neue Anmeldungen einlaufen,
so hofft man auf besonders glücklichen Erfolg. Auch die
deutsche Reichsdruckerei hat sich mit einer Sammlung meister-
hafter Nachahmungen alter Drucke, Holzschnitte nud Kupfer-
stiche beteiligt.

• Preisaufgaben.
Preisausschreiben betreffend Aufstellung eines Stadt-

erwelterungsplans für München
Im Anteigeteil u. Bl. finden die Leser das Preisausschreiben

um einen Stadterweiternngsplan für München, auf dessen bevor-
stehenden Erlass bereits in No. 82 d. Dtachn. Bztg. aufmerksam
gemacht worden war. Der betreffende Aufsatz überbebt uns
der Notwendigkeit eines näheren Eingehens auf den sachlichen
Theil der gestellten Aufgabe, welche wohl ganz allgemein mit
regem Interesse begrtifst werden dürfte.

In formeller Hinsicht erscheint es ungewöhnlich, dass das
Ausschreiben erlassen worden ist, bevor der als Grundlage der
Arbeit zu benutzende genaue Stadtplan Münchens den Bewerbern
geliefert werden kann; wird doch die Frist, die bis zur Fertig-
stellung dieses Plans noch verstreichen wird, auf etwa 6 Monate
bemessen. Es verdient jedoch zweifellos Dank und Anerkennung,
dass man sich durch diesen Umstand nicht hat abhalten lassen,
schon Jett die Aufforderung znr Beteiligung zu erlassen

, da
den Bewerbern andernfalls eine zur Veranstaltung örtlicher
ätudien und Vorbereitungen unschätzbare Zeit verloren gegangen
wäre. Die bis zur Einreichung der Entwürfe ansgesetzte Ge-
s&mmtfrist (bis zntn 1. Juli 1892) ist lang genug, um für die
endgiltige Ausarbeitung der Pläne ausreichende Zeit zu ge-
währen. Dass die Preisrichter vorläufig noch nicht ernannt
sind, findet seine ausreichende Erklärung wohl in dem Umstande,
dass den als Sachverständige snuächst infrage kommenden, auf
dem beigl. Gebiete erfahrenen Persönlichkeiten Zeit zur Ueber-
legnng gelassen werden muss, oh sie der schönen Aufgabe als
Bewerber oder als Begutachter Ihre Kraft widmen wollen.

Die für Preise ausgesetzte, suf 4 Arbeiten zu vertheilende
Gesammtanmme von 16 000 vfc ist eine der Bedeutung des Plans
entsprechende.

Falls es unter den vorliegenden Verhältnissen noch einer
besonderen Aufmunterung für die deutschen Fachgenossen be-
dürfen sollte, an der Lösung der Aufgabe sich zu beteiligen,
so möge dieselbe hiermit von nns gegeben sein!

Bau einer Kapelle und eines Portale für den neuen
Kirohhof der Luisengemeinde in Obarlottenburg. (Man
vergl. 8. 96 nnd 812 d. Bl.) Dem uns freundlicbst zugänglich
gemachten Gutachten des Preisgerichts entnehmen wir, dass
28 Arbeiten an dem Wettbewerb sich beteiligt habeu. Nach-
dem snuächst 4 Arbeiten, welche der Aufgabe künstlerisch nicht
entsprachen, sowie 14 andere Entwürfe ansgeschieden worden
waren, welche um einen erheblichen Betrag über die Bausumme
hinaus gingen oder den Charakter des verlangten Backstein-
baues nieht getroffen hatten, trat das-Preisgericht in die nähere
Beurteilung der übrigen 10 Entwürfe ein. denen das Gutachten
je eine kürzere oder längere Besprechung widmet. Es sind die
Arbeiten mit den Kenn Worten oder Kennzeichen: „r. i. p.“,
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Zeichen eine« krensförmig gelheilten Schilde«, „Et ipne“, Auf-

erstehung (II), „Zar Ehre Gölte*“, „Ewige« Leben“, Zeichen

eines Vierpasse«, „Ehret die Todten“, „Memento mori“, and
Zeichen eines Stundenglase*, Auch bei den 7 an erster Stelle

genannten Arbeiten ist eine Uebersohreitnug der ausgeaetzten

Hansnmme von 50 000 sicher, jedoch geht dieselbe nicht so-

weit, di* as die Preisrichter sie darum von einer Berücksichtigung

bei der Preisen heilang glaubten aasschliefsen ia müssen. Die

8 an ietster Stelle genannten Arbeiten hielten eich dagegen
annähernd innerhalb der festgesetzten Koitengrenxea. Auf die

Beurtheilnng der einzelnen Kotwürfe, welche überall ebenso die

künstlerische Erscheinung wie die Zweckm&fsigkeit der Anlage
berücksichtigt, können wir an dieser Stelle nicht eingehen. I 'er

einzige ansgesitzte Preis von 1000 JL wurde der von dsn Hrn.

Vollmer & Jassoj in Berlin verfassten Arbeit mit dem
Zeichen eines Stundenglases verliehen, welche wirkungsvolle

Passaden mit einem höchst einfachen, zweckentsprechenden

Grundriss vereinigt Einige Ausstellungen, welche das Preis-

gericht macht, lassen «ich nach Ansicht desselben leicht be-

seitigen. Der von Ilrn. Werdelmann in Leipsig verfasste

Entwarf „Memento mori“ erschien trota seiner weniger ge-

lungenen Grundriss- Anordnung durch die einfache nnd doch

künstlerische Fassadenbildnng so werthvoll, dass er sutn Ankauf
empfohlen wurde.

Brief- und Fragekasten.

Hm. B. in G. Unsere deutsch« Honorar-Norm, welche in

§ 7d bestimmt: „Umfasst ein Bauauftrag mehre Gegenstände
gleicher Art. so ist das Honorar für simmtliche Gegenstände
tu berechnen“, fulst anf derselben Auffassung, welche Sie Ihrem
Ranherrn gegenüber geltend gemacht haben. Wenn letzterer

Ihnen für den Bau zweier gleicher Doppelhäuser nur das Hono-
rar für die eigentliche Bauleitung osw. nach der vollen Bau-

snmme berechnen, filr die Entwarf« - Arbeiten dagegen nur */a

de« entsprechenden Betrages bewilligen will, so scheint uns das

anf Haarspalterei hinaus tu laufen. Mit demselben Recht
könnte man behaupten, dass für eine symmetrisch gestaltete

Bauaniage nnr die Hälfte des Honorars und für lang gestreckte

Gebäude einfacher Art. in denen das gleiche System «ich wieder-

holt — x. B. filr gewisse Speicher-Anlagen — gar nur da* Honorar
fiir eine einzige Aue in Rechnung gestellt werden dürfe.

Hrn. F. in P. Die Erwägung, dass es nicht „angenehm“
sei. das Verhallen angesehener Fachgenossen — t. B die Thätig-

keit vou Preisrichtern bei Wettbewerbungen — einer Besprechung
tu unterwerfen, hat uns noeh niemals abgebaken, unserer An-

schauung offenen Aasdrnck zu gebeu. sobald wir damit der

Sacke nützen zu können glaubten , and wir freuen ans, es als

das Ergebnis* fast 25 jähriger Erfahrung bezeichnen zu dürfen,

dass wir damit nur in seltenen Fällen bei den Betroffenen An-
Htofs erregt haben. Im vorliegenden, anf die Entscheidung des

Wettbewerbs um den Neubau eines Realgymnasiums in
Gera bezüglichen Falle sind wir jedoch nicht in der Lage, Ihre

Auffassung theilen an können, glanben vielmehr, dass das Gut-
achten der Preisrichter allen billigen Ansprüchen genügt.

Wenn das Uriheil über die bei der ersten und bei der zweiten

Lesung zurück gestellten Kutwürfe ancb nur allgemein gehalten

ist und sich anf Hervorhebung der an diesen Arbeiten zu rügen-

den Hauptmängel beschränkt, so wollen Sie dem gegenüber er-

wägen, das« es dubei um nicht weniger als 65 und 28 Entwürfe
sich handelte. Allerdings ist es vereinzelt vorgekommen, dass Preis-

gerichte sich die Mühe nicht hohen verdriefsen lassen, bei einer

ähnlichen Zahl von Arbeiten jeder einzelnen eine knrze Bear-

tbeiluog zu widmen; wir erinnern beispielsweise an die letzten

Wettbewerbnngen um die Kirchen für Dortmund, Basel und
Zwickau. Aber ganz abgesehen davon, dass ein derartiges Ver-
fahren bei Kirchen-Entwürfen leichter Ist als bei Sebulplänea
— die dankbare Anerkennung, welche man einer derartigen

Gründlichkeit in Fachkreisen sicherlich zollen wird, schliefst

noch keineswegs die Berechtigung ein, ein Verfahren wie das

in Gera geübte als unzulässig zn erklären. Denn es darf nicht

vergessen werden, das« eine derartige Preisbewerbang einerseits

kein akademischer Wettstreit ist. sondern in erster Linie sach-

liche Ziele verfolgt und dass andererseits leider noch zahlreiche

Beispiele von PreisbeWerbungen vorliegen, in denen von der Er-
stattung und Veröffentlichung eines Gutachtens der Preisrichter

überhaupt Abstand genommen wird.

ln wie weit es ein Fehler war, Entwürfe zur engsten Wahl
zn stellen nnd mit Preisen anssnzeichnen, deren Ausführbarkeit

für die aasgesetzte Bansnmme die Preisrichter selbst als frag-

lich bezeichnen, lässt sich ohne nähere Kenntnis* derselben nicht

beuri heilen ; üblich ist es. über einen derartigen Mangel hinweg
zu sehen, wenn derselbe sich durch Vereinfachungen des Ent-

wurfs, die da* Wesen desselben nicht treffen, unschwer beseitigen

lässt. — Ein „Selbstlob“ eudlich könueu wir in dem Schluss-

sätze des Berichts, welcher die Thätigkeit des Pmsrichteramts
als eine „höchst müherolle“ bezeichnet. nicht erblicken. E< er-

sebeint uns nicht zweifelhaft, dass diese Aenfserung von den
nicht technischen Mitgliedern de« Preisgerichts herrührt; auch
ist der Bericht ja nicht von sämmtlichen Preisrichtern sondern
ledigtiob von Hrn. Oberbürgermstr. Ru ick unterzeichnet.

Frage-Beantwortungen ans dem Leserkreise.
Auf die Anfrage des Hrn. Architekten S. in K. in No. 51

(bezgl. Herstellung eines wasserdichten Fufsbodeus für Balkons)
empfiehlt Hr. OttoBöklen in Lauffen a. Neckar seine Zement-
dielen and Hr. H. A. Gütsehow zn Eberbach i. Baden die

von ihm zu diesem Zwecke aus belirothem Sandstein von 800
bis 900 Druckfestigkeit für 1 i c" gesägten Platten.

Personal-Nachrichten.

Baden. Der ord. Prof. Forstrth. W. Weise an d. teehn.

Hochschule an Karlsruhe ist anf s. Ansnehen ans dem Staats-

dienste entlassen.

Preufsen. Der Reg.- n. Brtb. Meissner in Köln ist d.

kgl. Eis. -Dir. (rechtsrh.) das. als Mitgl. (anftrw.) überwiesen.

Zn Eia-Ban- u. Betr.-Insp. sind ernannt: die kgl. Reg.-
Bmstr. Ignaz Meyer in Harbarg, Rübsamen in Frankfurt
a. M , Wegner in Berlin, Eggers io Rerobnrg, Ruegenberg
zu Schl. Bieberstein, Bückling in Heide, Helberg in Königs-
berg i. Pr., Goldbeck in ülttckstadt. Orosheim in Magdeburg,
Brennecke in Saarbrücken. Maasmaun in Lobenstein, Ever-
ken in Hannover, Rüssmann in Osnabrück, Löbbecke in

Esaen, Schwedler in Berlin, Fahrenhorst io Leipzig.

Heeser in Marienbnrg, Schlonski in Thorn, 8ommerkorn
in Oppeln. Bauer in Meseritz, log. Luniatschek in Breslau.

Die Masch -Mstr. Pulzner io Saarbrücken u. Meleher in

Breslau sind z. Eis.-Mascb. Insp. ernannt.

Zn Eis.-Bftuiusp. sind ernannt: die kgl. Reg.-Bmstr. Wehner
in Altena, Eckardt in Elberfeld, Pani Krause in Breslan.

Hoffmann in Bremen, Gatte iu Bromberg, Petrnnky in

Berlin, Daanert in Keifse, Riemer in Magdeburg, Meinbardt
in Berlin.

Versetzt sind: der Reg.- u. Brth. Loycke, von Stralsund,

als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Beir- Amt in Dessau; die Eis.-

Bau- u. Betr.-Insp. vou den Bercken von Lennep als st.

Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Berlin-Sommerfeld) in Berlin,

Herold von Norden, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt

in Stralsund; der bei d. kgl. Reg. in Königsberg i. P. beuch.

Wauerbaninsp. Beruh. Rhode nach Danzig n. der dort. kgl.

Ansfübr.-Korom. für die Regal, der WeichselmüQdung überwiesen,

der bish. bei dies. Behörde beseb. Wasserbaninsp. Hellmuth in

Danzig an d. kgl. Reg. in Königsberg.
Der Amtssitz des kgl. Waiserbaniusp. in Stendal ist nach

Tangermttnde verlegt.

Der Brth. (Mascb.-Bauf.) Stösger, st. Hilfsarb. bei d. kgl.

Eis.-Betr.-Amte (Berlin-Stettin) in Stettin ist in d. Ruhestand

i
getreten.

Die Reg.-Blbr. Karl Willigerod ans Hameln. Franz

|

Stahl aus Danzig (Iog.-Banf.) sind zn kgl. Reg.-Brostrn. ernannt.

Den bish. kgl. Reg.-Bmatrn. Max Nigmann in Dt. Krone,

1 Heinr. Wefela in Velbert, üg Schwitzer in Kiel, Kraft
Trog in Breslau, Wilb. Beukenberg iu Dortmund ist d.

' naebges Entlass, ans d. Staatsdienste ertheilt.

Der Prof, an d. techn. techn. Hochsch. in Berlin. Karl Dill,
ist geatorbeu.

; Württemberg. Dem Randir. von Schlierholz bei d.

General-Dir. d. Siaatseis. ist die Erlaubnis« znr Annahme u.

I

Anlcg. des kgl. preufn. Kronen - Ordens II. Kl., dem Brth.

Enlenstein in Sigmaringen n. den Betr.-Bauinsp. Zügel in

Sigmaringen, Eberhardt iu TolUlngen des kgl. prenis. Rothen
Adder-Ordens IV. Kl. ertheilt.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden znr
Beschäftigung gesucht.
•I Rag.- Bm*tr. o. It««.-Bfhr.

1 SMtbrth. <L J. Itnr. 4. SU4li#ror4n.-U*«-ElblBff. — 1 Stdtbaolaep. 4. 0
Magistrat-llr*»Ua. — I Hfbr. 4. K. 4r.'i Kip. 4. I»t*cb. hfl*.

fci Arcbit«kt«n a. Ingatiiaa r*.

Ja 1 Arrb. 4. 4. kgl. Eia. -Br Ir.- Amt !*»4»iliorn; Itrth. VilliuJ-Ktflwibri
Baadir. jirtlorii'Dill^-LSt«« k : A. 476, K. 480 K*|>. 4. DDrU. Ritg — I StaJtl in

4. 8441brth, r. KeH-Kwirl. Ja I Ing. 4. 4. ObHthöri'nnnrMtarrn-litiMal-

4off; J. Ilark'.ri lluiaburg. — Je I Arck. »U Ix-hrer 4, I*ir. MriringlluiDbudi1
;

Z. 4*i K*p. 4. l'Ucb. Bit«
c) Land in ••»•er. Techniker, Zeichner u»w.

I LuJnriwiif 4- 4. kgl. Elr-Bctr.-Aml-Aarbm. 1 Vcraie«». - flebilfe J.
C, *V» E*|». 4- Dudi. B>l|f —- Je I Bintcckl. d. •!. Sisdllraiiamt- Alton»; Mini-)1*,

a. Flaaahauamt-Aafhaffviihirrg: 'iem**ln4e-V.,r»ta«i4.0r*i»; Krv'nutnt-Ilcppeflbelii»

;

*t4tbnatr. Kobnr-t allej Iw -K»rtr. Fr*v1»*-Il*lla a. «*.; *M4llira»ir Hathke-Mul
brini ». Ith.: Kr.-Bm»ir. Hiitni*nii-i'*l-r»i«. Kr*'. i.iUa-MarlfHwmlrr; Z.-
M-«r. Ug. M

j

nk- Sr bonrhrrg ; II. 4t> Ru4. M.>M*-Li*gr.iU. - I Maacb.-Teckn 4. d.

kgl. Ei-*.-B»tr.- Amt Iterliu. Afkiiim ii. r 1*1. -- I Wcgubaatorlm. 4, d liteiU -

i-MaMban. l'lanUgen-Ocaellarb .- Berlin , Kii-erin-Aagnxta-Sir 71. — I Zeichner
4. 4. -I.i.lt. llaut>Ur»»u Lao4rbrfir. — l Hllf.iei.linar u. 2 lUuufaekar d. AUb.-
B««tr. Schotre-Jüterbog — Je 1 llauaufarbt-r 4. Ob.- iiidrgartn.tr. Becker Köln

;
I.and-

baulDop. B. fffmai»-"*iuhinck.

Hierzu eine Bildbeilage: „Moschee Selim’s II. zu Adrianopel“.
Kon lavartag »oo Unat Toeckie, Merlin. FUr dl« Ke.iabn. leraatw. K. E O Krltaeb, BarUa- Druck *>>o W tireee'a Hadnl'iuDrel, Hai *W
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Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine.

fiftrijm Frei tAi? den 3. und Sonnabend den 4. Jnli haben im
Architekten - Hanse zwei Sitzungen des Verbands- Aus-
schuiwes staitgefunden. welcher mit der Vorberathang der

Organisations-Vorschläge derHrn. Meyer und Bnbendey
betraut ist. Die erste Sitzung fand nnter dem Vorsitze dea

derzeitigen Vorsitzenden des Verbandes, Hm Ober-Baudirektor

Wiebe, die zweite unter dem de» Hrn. Qeh. Bauraths Bau-
meister. Karlsrahe, statt Aufserdem waren erschienen vom
Berliner Verein Hr. Baurath Blnth, vom Hamburger die Hrn.

Ober-Ingenieur P. Andreas Meyer and Wasser -Baninspektor
Bnbendey, vom Mflnchener Hr. Prof. Preib. von Schmidt,
vom Hannoverschen Hr. Banratb Köhler, vom Prankfurter Hr.

Ober-Ingenieur P. Schmlck, vom Sächsischen Ingenieur- u. Arehi-

tektenVereln Hr. Betriebs -Inspektor v. Lilienstern, vom
Bremer Hr. Ban-Inspektor BQckisg. vom Stuttgarter Hr. Reg.-

Baumeister Weigelln; aufserdem war der Verbands- Sekretär

Hr Stadt-Baninspektor Pinkenburg zugegen.

Bei der hohen Wiobtigkeit des Berathung» - Gegenstandes

für die ganze weitere Entwickelung des Verbandslebens dürfte

ein näheres Eingehen auf die Verhandlungen wohl am Platze sein.

Die Organisations-Vorschläge der Hm. Meyer und Bnbendey,

welche den eigentlichen Ansgangspunkt der weit gehenden Be-

wegung in den Vereinen zugunsten einer bessern Organisation

dea Verbandes bilden, gipfeln der Hauptsache nach in den drei

folgenden Paukten:
1. Schaffung einer neuen Verbands-Zeitschrift;

2. Anstellung eines ständigen, besoldeten General Sekretärs,

welcher gleichzeitig Redakteur der Verbands-Zeitung wird und
»ein Amt als Hauptamt führt;

3. Fortfall des Vorortes und Wahl dea Vorstandes durch die

Abgeordneten -Versammlung.
Ueber diese Vorschläge waren schon im vorigen Jahre die

gutachtlichen Aeußerungen der Einzelvereine eingeholt und batte

zieh mit ihnen auch bereits im Juni 1890 der mit der Vorbe-

rathung betraute Ausschuss beschäftigt. Es ging aus den
Auslassungen der Einzelvereiue mit absoluter Sicherheit hervor,

dass die oben erwähnten grundlegenden 3 Paukte keine Aussicht

auf Annahme in der Abgeordneten- Versammlung hatten, da die-

selben eine Statutenänderung bedeuteten und daher vou den in

der Abgeordneten -Versammlung vorhandenen Stimmen zwei
Drittel für die Annahme der Vorschläge hätten abgegeben
werden müssen. Da anzunehmeu war. dass die Vereine ihre

Abgeordneten anweisen würden, im Sinne der erstatteten Gut-
achten zu stimmen, so konnte eine Proberechnung angestellt

werden, welche ergab, dass etwa 46 Stimmen für, 40 Stimmen gegen
die Vorschläge abgegeben werden würden. Und gerade die großen
Vereine, wie Berlin, Hannover, Stuttgart und Frankfurt hauen
sieb entschieden gegen die vorerwähnten Punkte ausgesprochen.

Dagegen liefe sich noch ein andere« wichtiges Moment fest-

stellen: dass nämlich die Abneigung der Vereine weniger eine

prinzipielle als eine materielle war; die meisten scheuten

die Üeldbelastung, welche ihnen aus der Annahme der Vor-

schläge zu erwachsen drohte.

Die geringste Gegenliebe fand der Vorschlag der Gründung
einer neuen Zeitschrift. Hiergegen hatten eich fast alle Vereine

ausgesprochen.
In der vorerwähnten Ausschuss Sitzung ging der Vorschlag

durch, der Abgeordneten -Versammlung Voranschlägen . die Be-

sehlussfansung Uber die Organisation -Vorschläge noch zu ver-

tagen nud den Vorstand zu beauftragen, die Gutachten der

Vereine drucken za lassen und letztere zu nochmaliger AeuTserung
zu veranlassen.

Dem entsprechend beschloss auch die Abgeordneten -Versamm-
lung zu Ham bürg; gleichseitig aber wurde dermit der Vorberathung
beauftragte Ausschuss von 7 auf 13 Personen verstärkt.

Im Anfang des Jahren versendete der Vorstand die ge-

druckten Gutachten der Einaelvereine mit dem Ersuchen, sieh

spätestens bis zum 1. April nochmals zur Sache zu äufsera und
Kode März erliefe er ein Rundschreiben, in welchem er ange-
küudigtermaafseu seine Auffassung der Sachlage den Vereinen

darlegte und dieselben aufforderte, zu neun von ihm anfge-

a teilten Punkten Stellung zu nehmen.
Der Verbands- Vorstand hebt einleitend in diesem Schrift-

stücke hervor, dass gleich nach Gründang de« Verbandes die

Bestrebungen auf eine bessere Organisation eingesetzt hätten.

Vom verwaltungs-technischen Standpunkte ans betrachtet könne
man sich nicht leicht etwas Unzweckmäßigeres denken, alz eine

Organisation, bei welcher durch den statntenm&fsig erforder-

lichen Wechsel de* Vorortes und den damit verbundenen Wechsel
de« Vorstandes die Kontinuität der Geschäftsführung, weiche für

eine gedeihliche Wirksamkeit jedweder umfassenden Thätigkeit

die erste Grundbedingung ist, alle zwei Jahre aufgehoben wird.

Ein solcher Zustand widerspreche allen gesunden Verwaltungs-
grundsätzen. Aon den Auslassungen der Vereine vom Frühjahr lb90
gehe unzweifelhaft hervor, dass sich dieselben der Nothwendig-
keit einer Aenderaug der bestehenden Organisation nicht ver-

schließen, dass die Ansichten über den Umfang derselben aber
weit auseinander gehen.

Da« Rundschreiben führt alsdaun den Nachweis, dass die

Annahme der Meyer- ßubeodey’schen Vorschläge mehr
als fraglich erscheinen müsse und kommt zu dem Schlosse, dass
es besser sei, sich zur Zeit mit weniger zu begnüget), anstatt

die ganze Bewegung sich wieder im Sande verlaufen zu lassen.

Anf Grund der früheren Gutachten der Vereine glaubt der
Vorstand folgende 9 Punkte den Vereinen zur Berücksichtigung,
bezw. Annahme empfehlen zu »ollen:

1. Es wird ein Verein zum ständigen Vorort ernannt.

2. Die Zahl der Mitglieder des Vorstandes wird vergrößert

;

die Wahl dt» Vorstandes erfolgt durch die Abgeordneten-Ver-
sam inlang.

8. Zwei Mitglieder desselben, darunter der Vorsitzende sind

aus den Mitgliedern des Vorortes zu wählen.

4.

Der Sekretair wird ebenfalls aus den Mitgliedern des
Vorortes gewählt, entweder durch die Abgeordneten Versamm-
lung auf Vorschlag des Vorstandes oder durch letztere direkt.

Derselbe gehört ebenfalls dem Vorstände an.

6.

Die beiden Vorstand« Mitglieder ad 8 und der Sekretair

bilden den engereu geschäftsführenden Ausschuss.

6. Der Sekretair führt sein Amt als Nebenamt und erhält

dafür eine angemessene Vergütung, welche in gewissen Zeit-

räumen bis an einem Höchstbetrage steigt.

7. Sobald es gelungen sein wird, mit einer der bestehenden
technischen Zeitschriften in ein annehmbares, engere« Verhältnis*

|

zu treten, wird dieselbe zum Verbands-Organe erhoben und wird

der Sekretair Redaktenr d«s offiziellen Theilea derselben. Die

|
übrige Leitung der Zeitschrift bleibt vollkommen in den bis-

f

berigen Händen.
8. Die Zahlung der Verbands-Beiträge erfolgt ln Zukunft

nach der Kopfzahl der Mitglieder der Eiuzelvereine.

9. Im übrigen finden nach wie vor die Wander- und Ab-
geordneten Versammlungen bei den Einzelvereinen statt.

So viel zur Vorgeschichte der beiden letzthin »tattgehabten

Ausschuss-Sitzungen, deren Berathungen und Beschlüsse geeignet

j

sind, bestimmend auf die fernere Ausgestaltung de« Verbandes
1

einzuwirken.

i
Zunächst wurde iu eine allgemeine Besprechung der Sach-

lage eingetreten und hierbei von den Hrn. Meyer und Bnbendey
ihr prinzipieller Antrag auf Anstellung eines ständigen, besoldeten

General-Sekretär», sowie Schaffung eines eigenen neuen Verbands-
Organs festgebalten, während die Hrn. ßluth, Köhler, Wei-
gelin and Pinken barg betonten, dass Aussicht anf Annahme
dieser Vorschläge nicht vorhanden sei. Die schließlich« Ab-
stimmung ergab, dass von den 12 vorhandenen Ausschuss-Mit-
gliedern sich 8 gegen und 4 für diese beiden Vorschläge aus-

sprachen. Damit war eine weitere Besprechung der Meyer-
Bubendey’schen Vorschläge hinfällig and konnte man sich nunmehr
zn denen des Verbands-Vorstandes wenden.

Zu längerer berathnng führte gleich Punkt 1: Es wird
ein Verein zum ständigen Vorort ernannt. Während
von verschiedener Seite die Notbwendigbeit der Beibehaltung des

|

Vorortes, an welchem der Vorstand Rückhalt finden soll, betont
wurde, hob man andererseits nicht minder scharf bervor, dass

|

von dem Augenblicke, wo der Vorstand nicht wie bisher darch
deu Vorort, sondern durch die Abgeordneten -Versamm-
lung gewählt würde, die Bedeutung des Vorortes gleich Null
zu erachten sei. Die Abstimmung ergab eine Majorität für Ab-
schaffung des Vorortes.

Man berieth weiter über die Zahl und den Wahlmodns der
Mitglieder des Vorstandes, über den Ort der Geschäftsstelle des
Verbandes und einigt« sieh dahin, der Abgeordneten-Versamm-
vorzuschlagen. dass von dieser in Zukunft der Vorstand direkt

gewählt werde, dass die Zahl der Mitglieder desselben fünf be-

tragen solle, dass die Abgeordneten -Versammlung ferner die

Geschäftsstelle des Verbandes zu bestimmeu habe und dass

am Orte derselben der Vorstand und der Sekretär wohnen
müssen . Dies bedingt ferner die Ausarbeitung einer genauen
Instruktion Über die Verkeilung der Geschäfte. Einen Tbeil der-

selben muss der Sekretär allein, einen anderen der Vorsitzende
und der Sekretär erledigen können; ein dritter endlich muss
dem Gesammt-Vorstande Vorbehalten bleiben.

Einig war man sich ferner darüber, dass der Sekretär dem
Vorstände angeböre; im übrigen sollen seine Bezüge usw. durch
Vertrag geregelt werden, ebenso soll derselbe direkt durch die

Abgeordneten-Vereammlnng gewählt werden. Einstimmig wurde
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Punkt 6 angenommen, dass der Sekretär nämlich sein Amt als

Nebenamt führen »oll; als geringste Amtsdauer wurden 4 Jahre,
selbstverständlich mit der Möglichkeit unbeschränkter Wieder-
wahl, aufgeatellt. Ebenso wurde Punkt 7. welcher über die

Zeitschriftenfrage bandelt, angenommen
;
allerdings mit dem Zu-

sätze, dass bis dabin der Vertrieb der Mittheilungen ein obli-

gatorischer sein solle.

Auch über die Vertheilung der Beitrüge nach der Kopfzahl
der Mitglieder war man sich einig. Aus dem Gesagten geht
hervor, dass die Vorschläge des Vorstandes im grofsen nud

ganzen angenommen sind, dass derselbe mit ihnen also die rich-

tige Mitte getroffen hat, in klarer Erkenntniss de« Erreichbaren
und Ausmerzung des Unmöglichen.

Es darf zuversichtlich gehofft werden, dass die Abgeordneten-
Versammlnng im August den Vorschlägen des Ausschusses bei-

treten und alsdann eine gesunde Basis gewonnen sein wird,

von der aus sich ein kräftigeres Verbandsleben wird einleiten

lassen, wenn auch nicht verhehlt werden soll, dass es noch man-
cher Arbeit bedarf, um die iunere Organisation zn vollenden.

Pbg.

Eine Denkschrift der Vereinigung von Privat-Architekten in Köln a. Rh.

ijTjS^ie gesteigerte Entwickelung des Bauwesens unserer Stadt

ml Köln hat zu mannichfaltigen Fragen geführt, die sowohl
für das bauende Publikum wie die Fachleute von grofaer

Bedeutung sind nnd eine gemeinsame Besprechung erfordern —
insbesondere inbezug auf das Privatbauwesen und die Mit-
wirkung der Privat-Architekten bei allgemeinen Angelegenheiten.

Dies Bedürfnise führte Ende 1889 zur Gründung einer „Ver-
einigung von Privat-Architekten in Köln a. Rh.“, von der die

Spitze unserer städtischen Verwaltung in erster Linie sogleich

in Kenntniss gesetzt wurde. Da auf diese, in Gestalt einer be-

sonderen Denkschrift erfolgte Anzeige bis beute keinerlei Ant-
wort ergangen ist, so hielt es die genannte Vereinigung sowohl
im allgemeinen Interesse wie in dem ihrigen für geboten, den
Wortlaut dieser Denkschrift zur öffentlichen Kenntniss zu
bringen nnd damit der allgemeinen Beurtbeilung zu unterbreiten.

„Es hat eine Gruppe selbständiger Privat-Architekten Kölns
eioe Vereinigung gebildet, welche in engerer Fühlung mit ein-

ander alle diejenigen Fragen zu besprechen gedenkt, welche
auf dem Gebiete der Baukunst nud der Bautechnik in allererster

Reihe vor das Forum des Architekten gehören.
Die Gründe, welche zu diesem Schritte geführt haben. Bind

dieselben wie in anderen gröfaereu Städten, Berlin an der Spitze.

Bei der grofsen Ausdehnung der Fragen, welche an die

Baukunst und die Baugenoasen heran treten, hat es sich als

eine Unmöglichkeit erwiesen, denselben eine gründliche recht-

zeitige Bearbeitung iu dein Bereiche der allgemeinen Architekten-
und Ingenieur Vereine angedeihen zu lasneu. Es hat sich bei-

spielsweise auch schon lange ein besonderer Ingenieur -Verein
gebildet, dessen erfolgreiche Tbätigkeit wohl bekannt sein wird.

Wenn nnu auch die allgemeinen Fragen über die Ent-
wickeln^ der Baukunst nnd alles dessen, was mit ihr im Zu-
sammenhänge steht, für alle Architekten ohne Unterschied gleich
bedeutungsvoll sind, so ist doch ihre Behandlung im Hinblick
auf den Privat-Architekten oftmals eine besondere, wenn der
Erfolg ein erfreulicher nnd nachhaltiger sein soll. Dies zu er-

möglichen, ist eine der Aufgaben der Unterzeichneten Vereinigung.
Die Staats Regierungen, die Proviuzial-Behörden, die Kreise

und Kommunen haben ihre fest augestellten Baukünstler, denen
gleichzeitig anch die ganze Bauverwaltung obliegt. Omen sind

gröfsere industrielle Unternehmungen nnd Korporationen darin
gefolgt, so dass die meisten gröfseren, für öffentliche Zwecke
bestimmten Bauwerke von diesen Beamten geplant und ausge-
führt werden, während nur in vereinzelten Fällen auf eine Her-
anziehung der Privat-Architekten Rücksicht genommen wird.
Diese Ausschließung wird gewiss in vielen Fällen zum Nach-
theile der ansznführenden Bauwerke, wie der gauzeu Entwickelung
der Baukunst und Bautechnik sein, da es doch wohl nicht in

Abrede zu stellen ist, dass der Prirai-Architekt in seiner freien

Stellung, in welcher ihm die verschiedensten Aufgaben gestellt

werden, sich mehr als Kaukünstler entwickelt, als der Beamte,
welcher zudem der Gefahr ausgeoetzt ist, einseitig zu werden,
wenn ihm gleiche Aufgaben iu größerer Zahl znfallen und die

intensive Mitarbeit des Bauherrn fehlt, wie dies meist bei öffent-

lichen Bauten der Fall ist.

Die Privat-Architekten sind in der Lage, inmitten der ge-
waltigen Bautbätigkeit, die sich in alleu Städten entfaltet hat,

so auch in Köln . anf eine Reibe von Erfahrungen blicken zu
können, welche es rathsam erscheinen lässt, einer in engerer
Verbindung stehenden Gruppe von Fachleuten rechtzeitig Ge-
legenheit zu geben, mit Rath und That bei allen gröfseren
technischen Fragen mitanwirken. damit nicht, wie seither oft-

mals geschehen ist, vereinzelte Stimmen in den politischen nnd
Fach-Blättern ihren Mahnrnf erbeben, dem oft erst dann Geltung
verschafft wird, wenn es fast zu spät ist.

Die durchgreifende Bearbeitung der zahlreichen Aufgaben,
welche au das Banpersonal einer Verwaltung heran treten,

bietet überall, trotz aller Vermehrung der Beamtensabl, große
Schwierigkeit, da immerhin der Einfluss und die persönliche

Ansicht der wenigen Oberbeatnteu keine freie and frische Ent-
wickelung der Unterstellten gestattet und neue mit voller Un-
befangenheit geschaffene Ideen der letsteren vereinzelt nnd nnr
mit Schwierigkeiten an die Oberfläche gelangen könne u.

Die günstigen Ergebnisse einer derartigen freien Arbeit in

vielen Städten, wie Frankfurt a. M., München, Aachen, Lüttich,

Brüssel, Antwerpen usw„ welche dadurch erzielt worden sind,

dass man die Privat-Architekten bei wichtigen Aufgaben in

irgend einer Weise, »ei es im Wege der öffentlichen Konkurrenz
oder des direkten Auftrages, sich an der Lösung derselben be-

theiligen ließ, dürfte hinlänglich bekannt sein. Die Mannig-
faltigkeit, die uns beispießweise bei den öffentlichen Bauten in

Brüssel und Antwerpen entgegen tritt, die frische Behandlung
in der Ausgestaltung der Formen ist eine Folge des Wirkens
vieler Künstler. Es uimmt auf diese Weise die Baukünstlersehaft
an der Entwickelung der Architektur Theil, während die* da
nicht der Fall sein kann, wo einzelne Beamte die gesummte
Bautbätigkeit ganzer Städte in Händen haben.

Nur so wird verhütet, dass die verführerische Normalle,
zieh einschleichend, Wurzel fasse und besonders bei solchen
Bauten, die sich oft wiederholen und deshalb kein sonderliches
Interesse für den fest augestellten Beamteu haben, der anch
neben seinen Verwaltungs-Geschäften nicht. Zeit hat, um künst-
lerische Fragen, wie sie oft selbst bei den kleinsten Aufgaben auf-

taucheu, in eigenartiger und immer verschiedener Weise zu lösen.

Es würde die Berücksichtigung der Privat-Architekten seitens

der Staats-, Provinzial- und Städte-Verwaltungen — in welcher
Ausdehnung sie sich eben als zweckmäßig erweist — jedenfalls

in segensreicher Weise nach allen Richtungen hin wirken. Wie
im allgemeinen dnreb das Mitwirken der freien Bauküustler die

Baukunst den größten Nutzen haben würde, so würden auch
die Baukünstler iu dem Bewusstsein, gerade an den Aufgaben,
welche dem Jahrhundert den Stempel anfdrückeu, mitge&xbeitet

zu haben, mehr Bedeutung als bisher erfahren, und man würde
sich daran gewöhuen, sie als die Mandatare der Bauherren znr
Wahrung der Interessen der letzteren, ebenso wie aß diejenigen
der Kunst zu erkennen nnd zu achten.

Es wird allmählich auch gelingen, die bei dem Pablikuin

zumeist herrschende Meinung zu verscheuchen, als sei der Archi-
tekt nur für besondere Aufgaben berufen, während der gewöhn-
liche, bürgerliche NUtzliehkeitaban lediglich in das Ressort des

Unternehmers gehöre, der den künstlerischen Theil seiner Entre-
prise sich ebenso wie seine Baumaterialien zu verschaffen habe.

Das in jüngster Zeit sich immer mehr Bahn brechende Ver-
fahren des Wettbewerbs znr Erlangung einer geeigneten Lösung
architektonischer Aufgaben wird in Zukunft nicht allein die

Behörden und Verwaltungen, sondern auch das bauende Publikum
im allgemeinen uöthigen, sich eingehender als seither mit der

Handhabung desselben zu befasseu.

Gleichzeitig dürfte es sich empfehlen, für die Folge auch
kleinere Aufgaben, deren Bedeutung oftmals unterschätzt wird,

für den Wettbewerb aß geeignet auzusehtn.
Berlin wie andere gröfsere Städte gehen ja schon längere

Zeit mit einem guten Beispiele voran, indem sie zn derartigen
Aufgaben die Privat-Architekten in irgend einer Weise heran ziehen.

Wir sind der festen l’eberiengung. dass mit der Heran-
ziehung der Privat- Architekten zn gröfseren öffentlichen Bau-
ausführungen das Gebiet des Handwerks und des Kunathaud-
werks, für welches aller Orten so große Opfer gebracht werden,
auch eine Veredlung und Befruchtung erfahren wird, mehr als

es bisher der Fall war, da in dem allgemeinen Streben der
Architekten, möglichst Gutes und Originelles zu lebten, der
Handwerker nnd Kunsthandwerker zu gleichem Wetteifer an-
gefeuert wird.

Es kann nicht genügen, durch Schulen, Sammlungen und
dergleichen mehr gute Schüler und Gehilfen heran zu bilden,

weun nicht gleichzeitig alles aufgeboten wird, dem spätereu

Meister häufige Gelegenheit zu bieten, das Gelernte bei Erfin-

dung und Ausgestaltung neuer Form zu verwertben.

Der Architekt, aß Rerather des Bauherrn wie des Hand-
werkers, wird, wo er uur immer kann, den Grundsätzen treu

bleiben, der Kunst zu dieneu nud in der Wahrung dieses Grand-
satzes liegt sowohl für die Kunst selbst, für die Bauherren wie

für die ausführenden Handwerker die größte Sicherheit, da»«

etwa« Eigenartiges geschaffen wird, während der «pekulireude

Unternehmer anderen Interessen in erster Linie hoiuigen muss
Die Unterzeichnete Vereinigung kann leider nicht sagen,

dass hier iu Köln das Verhältnis* der Privat-Architekten zu deu
öffentlichen und städtischen Bauausführungen ein erwünschtes wäre,

wie es schon längst in anderen großen Städten eingeführt ist

Köln war vor 80 Jahren wenn auch der Anzahl der Pro-
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dakte nach in bescheidenem Verhältnisse, «ine am Rhein an-

erkannt« Pflegest*«« der Kuautindustrie; wir erinnern au die

Goldschmiede, Kupferschläger. Holzschnitzer
,

Kunstschmiede.

Dekorationsmaler und Par&mentenmacher. Heute ist Köln weit

überflügelt von anderen Pflegest*!ten der Konst, in denen ein

anerkannter Architcktenzt&nd fflr gentlgende Aufträge sorgt,

während in Köln die Einfahr täglieh steigt.

Wir sind weit entfernt, die Konkarrens auf dem Gebiete

der Architektur and des damit gröfstentheiis verbundenen Kunst-

bandwerks und Handwerks von anderen Orten hinweg zu wünschen;
im Gegentheil. wir hoffen gerade, dass früher oder später mit der er-

höhten Leistungsfähigkeit uns aneh Absatzgebiete erschlossen

werden. Vorläufig können wir eine Einschränkung solcher Einfuhr

jedoch nur wünschen, da mit der andauernden Einführung solcher

Gegenstände, die in Massen- Produktion hergestellt werden, nicht

nur dem hiesigen Handwerkerstande der Verdienst genommen and
er gelähmt wird, sondern auch die Eigenartigkeit des Kölner Hand-
werks nnd Knnsthandwerks mehr nnd mehr verloren geht.

Dass der Kölner Architekt, wo er nur eben kann, sieh dem

Mttthellangen aus Vereinen.
Die Vereinigung Berliner Architekten hat im Laofe

de« Monats Juni awel Besichtigungen bedeutender Berliner Neu-
bauten unternommen.

Am 13. Juni wurde das von den Architekten Kays er &
v. Groszheini erbeute Saloschin'sehe Wohnhaus, Thier-

gartens«. No. 20 besucht — eine palastartige Anlage vornehm-
ster Art, die ebensowohl durch ihren Maafsstab wie dnreh den
Reichthum nnd die Eigenart ihrer Ausstattung bemerkenswerth ist.

Die unter der liebenswürdigen Führung des Besitzen sowie der
genannten Arobitekten stattfiadende Besichtigung des Hauses,
welchem die Deutsche Bauzeitnng eine eingehendere Dar-
stellung widmen wird, erregte das lebhafteste Interesse der
zahlreich erschienenen Versammlung.

Eine nicht geringere Theilnahiue fand der am 37. Juni ver-

anstaltete Besuch des Reichshaus - Banes. bei welchem
Hr. Wallot in entgegenkommendster, unermüdlicher Weise den
Führer machte. Man beganu den Rnndgang durch das z. Z. im
Rohbau nahezu vollendete Haus in dem südlichen Vestibül, also

on der Stelle ans, die später voa den Reichstags-Abgeordneten
alB Zugang hauptsächlich gewählt werden wird. Hr. Wallot
begründete hier eingebend, im Aoschlnss an die von ihm selbst

und anderen Bewerbern s. Z. gelieferten Konkurrenz-Entwürfe
die Wahl dieses Zngaogs, den er als einen vorzugsweise prak-
tischen bezeichnete nnd der, weil sich die Unmöglichkeit herans-
gestellt hätte, die Qoerax» des Konkurrenz- Entwurfes mit der
Wandelhalle für die Ausführung beiznbehalten

, nun anf dem
kürzestem Wege iu das Herz des Baues führe. In einem der
Ränme am Königsplatz waren Entwurfs- nud Detail-Zeichnungen
in grofser Zahl aufgehängt, die Hr. Wallot. mit dem Grundriss
beginnend, erläuterte. Da aufser den hauptsächlichsten Fassaden-
tbeilen auch diejenigen Innenränine. welche dorch ihre geplante
Ausschmückung besonders wichtig sind, den Besuchern in schöuen
Darstellungen vorgeführi worden, so konnten dieselben ein ziem-
lich vollständiges Bild des znkünftigen Reicbshanses «ich machen.
Der weitere Rnndgang führte zn den fertigen Höfen. Hier,
»owie in den 8iien and anf den Balkons nahm Hr. Wallot Ge-
legenheit, auf einzelne Konstruktionen , z. B. die Abdeckung
äußerer breiter Flächen mit. Steinplatten (ohue Verwendung von
Metall) und Sicherung der Fugen durch Anwendung der er-

höhten Randleisten, die feuersichere Umkleidung der mächtigen
Deckenträger mit geformten Ziegeln usw. aufmerksam tu machen.
Besonders interessant war für die meisten Theilnebmer der im
Modell vorgeführte neue Knppelaufbau Uber dem Sitzungssaal,
der bekanntlich in wesentlich vereinfachter Form in Metall
und Glas ausgefübrt, sich in m&fsiger Höhe erbeben wird. Der
Besuch dieser bereits im Eisengerippe fertig stehenden Kuppel
bildete den Schluss der schönen anregenden Besichtigung. Iu
der darauf folgenden geselligen Vereinigung ..In den Zelten-
gab der Vorsitzende der Vereinigung, Hr. v. d. Hude dem Dank-
gefübl der Mitglieder in einem ..Hoch“ anf den Architekten des
Reicbshauses Ausdruck!

Architekten-Verein zu Berlin. Hauptversammlung vom
6. Juli. Vorsitzender Hr. Gast. Meyer; anwesend 20 Mitglieder.

Nach Erledigung verschiedener unwesentlicher, geschäft-
licher Angelegenheiten sollte zn der Berathuug der vom Verbanda-
VorsLande im März d. J. an die Einzelvereine gesandten 9 Punkte,
in welchen die Organisations- Vorschläge des Verbands-Vorstandes
gipfeln, geschritten werden. Da die Versammlung aber nicht
beschlussfähig war, so wurde nach einigem Hin nnd Herreden
über die formale Behandlung der wichtigen Angelegenheit die
weitere Berathang auf 8 Tage für die alsdann zn berufende
außerordentliche fianpt Versammlung verschoben. Pbg.

Vermischtes.
Die Sicherheit des Eisenbahn-Betriebes in Preufseu-

Deutsohland hat infolge der Entdeckungen, welche über An-
fertigung von Stempeln auf den Walzwerken des Boohnmer

Kölner Handwerker zn wendet, ist wohl anznnehmen. da des

Einen 9tärke auch die des Anderen sein wird.

Bei den heutigen Bewegungen, die sieb überbanpt bei dem
Handwerkerstände zeigen, vermisset! wir vielfach, dass gerade
der Thatsacbe keine Rechnung getragen wird, dass der tüchtige

strebsame Architekt der geborene Mittelsmann zwischen dem
Baubandwerker und den Bauherren bezw. den Verwaltungen ist.

Den in obigen Ausführungen angeregten Fragen beabsichtigt

die unterzeichnet« Vereinigung in ihrem Schoofse unausgesetzt
die lebhafteste Aufmerksamkeit entgegen zn bringen, nm das
Bauwesen im allgemeinen, in Sonderheit das Verhältnis« der

Privat- Architekten zn den öffentlichen Bauausführungen, gesunder
zu gestalten. Wir glauben, dass gerade so wie in anderen
größeren Städten die Heranziehung der Privat- Architekten
zo den Öffentlichen Bauten von grofsem Vortheile gewesen
ist, auch in Köln deren den Wettbewerb der eigentlichen
Baukünstler mit dem Banbeamten Früchte gezeitigt werden,
die der Stadt Köln nnd ihrem Arcbitektenstande zur Ehre
gereichen würden.“

Vereins gelegentlich des bekannten Prozesses zutage gekommen
sind, in öffentlichen Blättern vielfache Anzweiflungen erfahren.

Es wurde von „geflickten“ Schienen und von unzuverlässigen
Wagenrädern in einem Tone der Bestimmtheit geschrieben, gleich
als ob es sich am zweifelsfreie Erfahrungen handele nnd als

ob der ganse große Apparat der staatlichen Beaufsichtigung
und Kontrole, der über diesen Dingen wacht, gar nicht exßtire
oder doch keinerlei Vertrauen verdiene. Durch urtheilslose

Verbindung eines einzelnen Vorkommnisses mit irgend einem
Eisenbahnnnfall gelangte man zu Schlussfolgerungen, welche das
zu erwartende Maaß von Sicherheit des Eisenbahn-Betriebe«
in Deutschland auzweifelnngsfähig erscheinen liefseu nnd sowohl
die amtliche Tbätigkeit der Behörde als die geschäftliche Thätig-
keit der industriellen Werke zu verdächtigen geeignet waren.

Ein so grofse* Mas Cu von Berechtigung man auch einer
gewissen Erregung des Publikums und insbesondere den in der
politischen Tageapresse th&tigen Personen zngestehen muss, so
scheint ans doch in dem. was anlässlich der Bochumer Ent-
hüllungen geleistet worden ist. erheblich zn viel geleistet worden
zu sein. Wiederum hat sich gezeigt, dass unserer Tagespreise
ein gewisses Maaß technischen Verständnisses fehlt, welches znm
Hervortreten mit gravirenden Anklagen oder mit Uriheilen. die
anf Beachtung Anspruch erbeben, nicht entbehrt wer len kann.
Wiedemm haben zahlreiche Zeitungen ihre Spalten den leicht-

fertigsten Leistungen von Tagesbericht- Erstatten geöffnet bevor
sie es der Mühe werth hielten, das überall zur Hand befind-
liche Wissen technischer Sachverständiger ansurufen. Die Er-
scheinung ist in Deutschland eine leider immer wiederkehrende
and wird wohl nicht eher weichen, als bis auch die deutschen
Techniker es über sich gewinnen, iu der politischen Tagespresse
öfter als bisher das Wort zn nehmen nnd namentlich unverstän-
digen oder schiefen Ansichten, die so oft in derselben laut

werden, mit Eifer und Energie entgegen zn treten.

Es würde dies auch im vorliegenden Falle angezeigt gewesen
ein, da das Ingangsetzen des „amtlichen Apparates- für die
Zwecke von Berichtigungen eine viel zu lange Zeit in Anspruch
nimmt and die amtliche ßelehmnir dem Publikum immer erst
kommt, wenn es das fixe Unheil der Tage?presae schon längst
so dem aeinigen gemacht bat und daun nicht mehr geu-igt ist,

an demselben rütteln zn lassen. Aber auch die Behörden würden
gut thun. unhaltbaren Leistungen der Tagespresse mit etwas
gröberer Eile entgegen za treten, als es in dem gewöhnlichen
Dienstwege möglich ist. Denn es ist wichtiger, einer leicht-

fertig hingeworfenen Aeufsernng der Tagespreise auf der Stelle

,
mit einer ernsten, wenn auch Enmlcfi.it ohne zahlenmäßigen

J

Nachweis ihrer Richtigkeit veröffentlichten Auslassung entgegen
zu treten, als nach Ablauf von 8 oder 14 Tagen eine mit d*m
.schweren Geschütz von Zahlen aasgestattet« „Berichtigung“ in

die Oeffentlichkeit tu setzen. Und es kamen denn auch für
ihren eigentlichen Zweck ein paar Berichtigungen etwas spät,
welche in den jüngsten Tagen das preußische Ministerium der
öffentl. Arbeiten und danach das Reichs- Ei senhahuamt erlassen hat.
Sie sind aber iubaltreich genug, um die Aufnahme der wesent-
lichsten Theile auch in diesem Blatte beanspruchen zu können.

Der preußische Minister der öffentl. Arbeiten lässt im R.- n.
St -Anzeiger eine die letzten 6 Jahre umfassende Statistik ver-
öffentlichen. welche die Zahl der statigefuudenen SchienenbrUche

j

in Vergleich setzt einerseits zn der Zahl der in den Gleisen
liegenden Schienen und andererseits zu der Zahl der vorge-
kommenen Betriebsunfälle überhaupt.

Die Tabelle bezieht sich anf die preufsischen Staats-Eisen-
bahnen; sie lässt erkennen, dass die Zahl der Schienenbrüche
in den letzten Jahren absolut sowohl als relativ abgenommen
hat, eine erfreuliche Erscheinung, die ans dem Zusammenwirken
von mancherlei Ursachen hervor gegangen sein kann, aber keinen-
falls den Schluss zulässt, weder dass das Scbienen-Material der
preufsischen Eisenbahnen bisher unzuverlässig gewesen ist, noch
dass seine Beschaffenheit in den letzten Jahren abgenommen hat.
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Jahr
Siurkiahl der
Schienen in

Millionen

Ge.amretzahl

der Betriebe-
unfllle

Zahl der tn-
faile. bei

|

den*« -Scble-

nanhrtlrhe

tiUgefundea
haben

I Schienen brueb entfallt auf

“M- JSL
1885 8ö io,«r 400 5 80 2,08
1886 87 10.1» 409 _
1887 88 11.00 435 6 54 1,37

1888 89 11,20 421 2 210 5 60
1889.90 11,65 436 2 217 5.82
1890 91 1200 568 1 568 12,00

Im übrigen ist xn beachten. Jans in den obigen Zahlen es
nicht erkennbar gemacht ist, in wie weit die vorgekommenen
ächienenbrOehe Folge, and in wie weit dieselben Ursachen von
Betriebsunfällen insonderheit von Entgleisungen gewesen sind.

Hieran gewährt einige Kenntnis» die vom Reichs-Eisenbahn-
amt veröffentlichte Statistik, welche die Oesammtheit der deut-
schen Eisenbahnen (ausgenommen diejenigen Bayerns) umfasst;
dieselbe folgt nachstehend :

1 Entgleisung infolge Schienenbruchs entfällt auf:
Jahr Entgleisen«»!! überhaupt BetriebsnafZlle ilberhanpt km Ulelellng«

1885 86 298 1869 66 969
1886 87 116 687 19 181
1887 88 78 388 11001
1888 89 49 284 8 646
1889 90 122 914 20 814
1890 91 107 788 etwa 16 000 etwa

Auch die Zahlen dieser Tabelle lassen keinen Schloss dahin
su. das» die Sebienen-Besch affenheit io den letsten Jahren ge-

ringer geworden, noch dass dieselbe unzulänglich sei. Hau wolle
dabei beachten, dass der Einfluss der fortwährenden Steigerung
von Zahl und Schwere der Lokomotiven und Wagen mit ins

Gewicht fällt; im Jahre 1889 90 sind darchscbuittl. such 15 J,

mehr Achskilometer als 1885 68 geleistet worden.

Im Übrigen verdient der letzteren Statistik noch weiter

hinzu gefügt xn werden, dass die Gesammtzahl der in den
Jahren 1888 1891 vorgekommenen Schieoenbrüche, welche Folgen
von Entgleisungen waren. 28 betragen hat. von welchen 6 anf

freier Strecke. 18 anf Stationen. 7 in den Sommermonaten und
16 in den Wintermonaten «taufenden. Bei keiner dieser Ent-
gleisungen sind Personen gstddtet oder auch nnr verletst worden,

eine Thatsache. welche sehr vernehmlich von der ohnehin be-

kannten geringen Gefährdung spricht, welche Schienenbrüche den

Zügen bringen. — B.

—

Preisangaben.
Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Kaiser-

Wilholm-Museum in Crefeld. Das zum 15. Oktober d. J.

erlassene Ansscbreiben, welches „an die Bankünstler des deutschen

Reiche» - sich richtet, betrifft ein am Westwälle in Cr. zn er-

richtendes Gebäude, das die Sammlungen der Stadt und des

Museums-Verelns sowie die ständige Gemälde-Ausstellung des

letzteren snfnehmen und aus Sockelgeschoss, Erdgeschoss und
Obergeschoss bestehen soll Ein besonderer Reiz der Aufgabe

liegt darin, dass der zum Andenken Kaiser Wilhelms I. bestimmte

Bau mit einer vom Westwalle her sichtbaren, bildlichen Dar-

stellung desselben in organische Verbindung gebracht werde»

soll. Kür das Haus und deu Unterbau des Denkmals sind

250 000.«. für letzteres selbst, dem späterhin ein eigenes

Preisausschreiben gewidmet werden wird, 60 000 .« ausgeworfen.

Da» Programm und die uftheren Bestimmungen des Wettbewerbs

entbehret* nicht der nötbigen Klarheit; die letzteren sind mög-

lichst den Grundsätzen der deutschen Architektensehaft auge-

passt,. Verlangt werden Zeichnungen in 1 : 100 (eine Haupt,

ausicbt in 1 : 50), 2 Perspektiven und ein Kostenüberschlag, bii

dem 1 «b» des umbauten Raums zu 18—22 M gerechnet werdeu

»oll. Ueberschreitungen der Bausumme schlieisen nur dann von

der Mitbewerbung aus, wenn sie mehr als 10 « betragen. Das

Preisgericht wird von deu Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. Ende-
Berlin, Brtb. Pflaume- Köln, Prof. H. Stier- Hannover, sowie

Geh. Ober-Reg.-Rthu. Dr. Jordan und Lüders- Berlin gebildet.

Die 3 Preise betragen 4000 8000.«, und 1500 Jt; der An-

kauf weiterer Arbeiten zum Betrage von 500 Jt sowie eine ander-

weitige Verkeilung der für den 1. Preis ausgesetzten Summe,

falls der letztere nach der einstimmigen Ansicht der Preis-

richter nicht zur Verkeilung gelangen kann, sind Vorbehalten.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. Architekt S. ln H. Indem wir von Ihrer Mittheilung

Kenntnis» nehmen, dass Sie für Ihre Thätigkeit als Sachver-

ständiger durch das Gericht mit einem Satze vou 0.80 .« ent-

schädigt worden sind, während einem in gleicher Angelegenheit

vorgeladenen Maurermeister wenigstens der Satz von 1,40 .«
bewilligt wurde, ratheu wir Ihnen, die beabsichtigte Beschwerde

bei dein Oberlandesgtricbte keinesfalls su unterlassen. Ueber

die bestehenden Vorschriften, welche das Verhalten des be-

treffendec Gerichts keineswegs rechtfertigen, da bei einer Ent.

K ruaaDeloneeerla# von K'aitToecbe. Berlin. Kür dl« Kadnktion eerantw. 1

Schädigung der Sachverständigen nach der Zeit ein Sau bis su
2 Jt für die Stnude, bei schwierigen Untersuchungen und Saeb-
prüfnngen aber eine »Vergütung nach den üblichen Preisen“
zulässig ist, erhalten Sie vortrefflichen Aufschluss durch die von
Hrn. Baupolizei-Insp, Bargum zu Hamburg im Aufträge des
Verbandes dtachr. Arch - u. Ing.-V. bearbeiteten „Denkschrift
über die Verhältnisse der Sachverständigen, deren
Rechte und Pflichten nach den Reichs - Justizge-
setzen“, die im Jbrg. 1879 u. Bl. (No. 45, 47 n. 49) zum Ab-
druck gelangt Ist. Sie wollen daran» ersehen, dass der Verband
sieb bereits mit der Frage beschäftigt hat. Da schon damals
in Anregung gekommen war. dass vonseiten desselben gericht-
liche Entscheidungen über die Frage gesammelt und nach Bedarf
zum Gegenstände eines Vorgehen» wider eine unwürdige Be-
handlung technischer Sachverständiger gemacht werden möchten,
so ist mit Sicherheit zu erwarten, dass ein anf bestimmte Fälle
gestütster Antrag in diesem Sinne beim Verbände Anklang
finden würde.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Der Minist, d. offen tl. Arb., Staata-

minist. Thielen ist z. Chef des Reichsamt« für die Verwaltung
der Reichseis. ernannt.

Der Mar.-Bfhr. des Schiffbau!'. Goecke ist i. etatsm. Mar.-
Schiffbmstr. ernannt.

Bayern, Versetzt sind: Der Abth-Ing. bei d. Gen.-Dir.
I
Job. Wickle in z. Oberbahnamte München, der Abtb.-Ing. bei
der Eis.-Bausektion Hof Otto Engel u. d. Betr. -Ingen. Wilh.
Hänlein in Furth i. W. z. Oberbahnamte Nürnberg.

Der Bez.-Ing. Leop. Pfändler in München ist gestorben.
Preufaon. Den Mar.-Baurätben Lindemann u. Dübel, d.

Mar.-Baninsp. Thämer ist d. Rothe Adler-Orden IV. Kl. ver-
liehen.

Zu kgl. Wasser- Bauinsp. sind ernannt: Die kgl. Reg.-Bmstr.

;

Bolten in Rakenow, Ernst Keller in Kassel, Lierau in
Danzig, Dorp in Oppeln, Gersdorff in Dirachxn, Delion in
Elbing, Teicbert in Tangermüude, Lampe in Kassel. Otto
Hahn in Wesel, Eiehentopf iu Kassel, Jasmund in Mag-
deburg, Zsehlntzseh in Wittenberge, Scheck in Breslau,
Reerink in Berlin, Eggemanu in Fürstenwalde a. Spree,
Elze in Halle a. S., D n i s in Aurich, Sommermeier in Gleiwitx,
Isphording in Bonn, Konrad in Kalbe a. 8-, August Bohde
in Tapiau. Koss in Sassnitz a. Rügen, Hasenkamp in Riesen-

i beck i. Westf.
Württemberg. Der Ob.-Brth. von Leibbrand bei d.

Minist.-Abtb. für d. Strafsen- u. Wasserb. ist s. Vorst, dieser

! Abth. mit der Dienststell, eines Kollegial-Dir. ernannt.

Versetzt sind: Anf eine neu erricht. Baoinsp. -Stelle für d.

Eis. -Neuban u. für Erweiterungsb. der Eis. -Betr. Bauinsp.
Ve igele in Mühlacker, z. Zt. Vorst, d. Bahnbansekt. Heil-
bronu ». Ans. entspr. vorläufig mit d. Wohnsitz in Heilbronn;
der Abth.-Ing. Hebsaeker in Ulm, z. Zt. Vorst, d. Bahn-
bausekt. in Künzelsau zu dem bauteebn. Bür. der Gen.-Dir. der
Staatseis.

Babnbauinsp.-Steile,> sind übertrügen: den Abth.-Iug. bei

d. bauteebn. Bür. d. Gen.-Dir. der Staatseis. Ackermaun
, vorl.

mit d. Wohnsitz in Künzelsau. Laistuer, s. Zt Vorst, der
Bahnhausekt. Münsingen. vorl. mit d. Wohn», das , Tafel uut.

vorl. Zuweis. zu diesem Bür. mit dem Wohus. in Stuttgart.

Dem Abtb.-Ing. Glooker bei d. bauteebn. Bür. ist d. Titel

eines Bauinsp. verliehen.

Auf d. Stelle eines teehn. Exped. (Masch.-Ing.) bei d. Loko-
motiv-Werkst. Aalen ist d. Werkfhr. Scherff in Kottweil, x.

Zt. bei der Wagenwerkst. Caanstadt, auf diej. bei d. Wagen-
werkst. üauustadt der Werkfhr. Aekermann bei dies. Werkst,
befördert.

Dem Reg.-Bmstr. Peter, z. Zt. in Eliwangen. ist die
goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen,

Offene Stellen.
Im Anseigeutheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
>i Kcg.-Bm.tr. q. Keg Bfhr.

I Ib-g.-P-m«tr. (Arth - d. d. Intcftd. 4c« II. A rmae-Krtrpe H Qriburf. — 1

Ufkr. d. <1 , Oberleitau£ de* Katkhaa*c*-Z*rb*t.
b| Arrhitcitcn u. Ingenieur*.

Je 1 Arch. d Brtb. Williard-Kulcmh'' . Arch. II. Cornelia* • Mux-inbarg;

E. 4S0. S, <1*3 Lip. d. Dtsch. llltf. — 1 lug. od Arch d. d. Stadtntk-Kreibnrf

i. Bgau — 1 Tiertiqa - Ae-ret. d. Stdthrth. Qvedeflfeldt- iHiiebarf. — 1 Stadtbee-
Aaaiat. d. d. Stdthrth. ». No^l-K«*eet. Je I In«, d- ' >b.- Bürgvrtn#fr.-L>n**«hk.rf;

J. G. lUrkort Dainbnrg. — Arrh. al« I.»kr*r d. IHr. Mririog- Bnxteknd«; Dir, t'r.

Ttedler-Breelae ; Dir- TWrkorn-Medt Salta: Z- <75 d. R*tg.

c) Land m i-e«er, Techniker. Zeichner eew.
Je I Bauteebn. d. Oarn,- Bauin-p. Hcrkboff Trier; StdUuattr. Kober-Calle:

Keg.-Bmatr. Frejrlag-Halle a. S.: Kr.-Bmulr. Hofiaen- 1 «eterode. O.-Pr. : Rff.-Raetr
Knue-Potsdus ; 0. E*p. d. Dtsch. Bit«, — Bihnnntr - Aspiranten <L d. kgl.

KU -Betr - Amt-IUnaig. — I WogebasteehB. 4. d. I'Uch - u»Ufrik»u I'lnntagen-

Geeelteeh.- Berlin, Kueerin-Aoguela-Htr. 71. — 1 Tiefbasterha. d. y. <PI E*p.
d. I'tech. Bit«. — Je 1 Zeichner d. 4. «ttdt. Baubtlreac -Land»berg ; Arch. Hare-
«t«dt A Centag- Wilmersdorf; Abthu-Bmetr HrboTra-Jilteibog. — Je i Bwanfaeher d.

Ob.-Burgerm»tr. Becker-Kdln: Laudbaulnep. B*rgiuan-ii«iiat-rt!<k; Ph. Balke-Berli»,

Beedlerrtr. :i.

LB O, Fritech. Berlin, Dm«l n,n W Um* Bucbdritcherel. Berlin SW
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lafealt: Di« Mosche« Sultan Helim'* II. « Adrinnopal »n4 Ihr* HUIIdoj in nlaefct««. — Pr«i««u ffab«*. — Brief und Prag« kaut««- Offen«
der o.ui*uh<-1i.-ti Baakoaat. - Du pTSiifoiarh* Mmlstermiii dar Öffentlich«)) Arbeiten Stallen.
«ater Staat*- Minister r. MarKn-h. — M ilth«il«ng*B an» V«roinon. — V«r-

Die Moschee Sultan Selim's II. zu Adrianopel und Ihre Stellung in der osmanischen Baukunst.
Von Arial«

lli«na di« Abbildungen auf r

enden wir uns nach diesem Ueberblick nunmehr I

zu der inneren Anordnung und räumlichen Ge-
;

staltung des Bauwerks.
Die Moschee umfasst die bei allen größeren

Anlagen üblichen Haupttheile: den Vorhof i

(Haram) und den Versammlungsraum, Betraum (Djami).

Beide liegen in gleicher Höhe etwa 1,0° über dem Erd-
boden und bilden zusammen ein geschlossenes Hechteck
von rd. (30,0 Breite nnd 95,0“ Länge, aus dessen Seiten

nur die Unterbauten der Minareta und eine Abside auf der

Südseite mäßig hervortreten. Fast die Hälfte dieser Fläche

wird von dem Vorhofe in Anspruch genommen. Derselbe ist

von rechteckiger Form und liegt quer zur Hauptaxe des

Gebäudes. Die an allen vier Seiten befindlichen Bogen-
hallen von rd. 8 bezw. 9 “ Weite amgeben einen freien

Hofranm von 87,40 zn 24,80 ».

Die Grundform des Gebetraumes zeigt sich in ihrem

äußeren Umfange ebenfalls als ein zur Hauptaxe quer

liegendes Rechteck, in dessen Mitte jedoch ein regelmäßiges

Achteck eingeschrieben ist. Letzteres bildet die Grundform
für die Entwickelung des eigentlichen Raumkeraes. Die
verbleibenden Grundrisstheile zu beiden Seiten des Acht-
ecks sind zur Erweiterung des Raumes, Hallen -Anlagen
und Emporen verwendet. Die Lichtmaafse des Haupt-
raumes betragen, zu ebener Erde im Rechteck gemessen,

rd. 45,0 zu 35,90 “. Die Weite des Achtecks ist rd. 31,40“
bei einem Pfeilerabstand von 10,50 (s. die Grundrisse

und Schnitte auf 8. 844 und 845.)

Vorgelegte Freitreppen führen zu den Eingängen, deren

erhebliche Anzahl und Größe das Betreten nnd Verlassen

des Gebäudes in bequemster Weise, selbst bei ungewöhnlich
starkem Besuche, gestatten. Der Gebetraum enthält allein

fünf Zugänge, welche theils für den Eintritt zu ebener Erde,
theils für den Besuch der Emporen und der Bultansloge dienen.

Von den zu dem Vorhof führenden drei großen Pforten,

Ist die dem Haupteingang des Gebetraumes gegenüber
liegende äußerlich architektonisch besonders hervor ge-

hoben und mit ornamentalen Inschriften anf Marmor wür-
dig ausgestattet. Verse in Goldbuchstaben auf grünem
Grande verkünden hier:

„Der Sultan Sd?ah Seltm, her Sultan unb Xaifer aHer Xaifer
bat biefen Prachtbau, ber bem Bau bes parabtefes, genannt

Religion bes 3slatn gleicht, errichtet."

„(Sott fegne feine lüoblthaten unb oermeljre fie bis an’s €nbc
ber lT>eit.

#

„Das Datum ber (Sriinbung ist eine lDot|Uhat (Sottes unb bas
Datum ber Doüenbung ift gleichfalls eine UJoblttjat (Sottes. —

Treten wir durch das Portal in den Vorhof, so be-

finden wir uns io einer von Säulen getragenen, weiten Bogen-
halle, deren Decke von einer Reihe zierlicher Hängeknppeln
gebildet wird. Während diese Halle einen freien Hofraum
in der Mitte von drei Seiten gleichmäßig umgiebt, erhebt
sie sich an der Zngangsseite des Gebetraumes zu höheren
Maafsen und prächtiger Wirkung.

Drei mächtige Hauptbögen von zwei kleineren Zwischen-
bögen getrennt, erreichen hier von stattlichen polirten

Granitsäulen getragen, in rythmßchero Wechsel, fast die

doppelte Höhe der Seitenhallen. Mit drei Kappeln über
den Hanptbögen bekrönt, von denen die mittlere noch zn

größerer Höbe empor gehoben und besonders reich rippen-

fÖrmig gegliedert ist, bereitet dieser Theil des Vorhofes, als

eine selbständige Vorhalle von edlen Verhältnissen und
monumentaler Behandlung auf unvergleichliche Weise den
Eintritt zur Stätte Her Anbetung vor. (Siehe die Abbild.

,

auf der Bildbeilage zu No. 55.)

Der ganze Vorhof, dessen Ges&mmterscheinnng durch
'

das in der Mitte befindliche unschöne Braunenhäuschen —
wahrscheinlich eine spätere Zuthat — leider etwas beein-

trächtigt wird, athmet in seiner Zurückgezogenheit und
Ruhe eine Weihe, welche — vereint mit der einladenden

W*j a«r.

I. :u« o. 346. (PorU»Uunj.)

Küble nnd dem gedämpften Licht unter den Hallen —
von anziehendem Reiz ist

Ein grofsartiges, in den reichsten Formen ottomanischer

Kunst ausgestattetes, durch Stalaktitenbildongeu und reiche

Ornamentik geschmücktes Nischenport&l führt uns nunmehr
durch die Vorhalle in den Hanptraum der Moschee, den
Gebets- oder Versammlungsraum. Wir befinden ans
sofort — nach Passlren eines halb dunkeln, von Tepplchge-
bängen gebildeten Windfanges — unter dem weiten Gewölbe
der Hanptkuppel. Unsere kühnsten durch den einleitenden

Vorbau gesteigerten Erwartungen sehen wir von diesem

»ich über uns wölbendem Dome übertroffen. Aus acht ge-

waltigen, im Umkreise emporsteigenden Pfeilern von an-

nähernd zylindrischer, aber vielseitig gegliederter Form
entwickeln sich zwei Reihen von mächtigen spitzbogigen

Gewulbbögen gescho.*sweise über einander, alle dem ge-

meinsamen Zwecke dienend, die Knppelwölbung zu tragen

nnd wohl gerade durch diese Einheitlichkeit ihrer Be-
stimmung von so eindrucksvoller Wirkung. Die untere

Reihe dieser Hanptbögen folgt, wie wir bei näherer Be-
trachtung gewahr werden, noch der äufseren quadratischen

Umfassung der das Achteck der Pfeilerstellung um-
gebenden Gewände. Dergestalt wird jede Seite des

Quadrates von drei großen Gewölbbögen eingenommen,
so dass zusammen deren zwölf vorhanden sind. Die
obere Bogenreihe dagegen

,
welche mit Hilfe der

energisch vor die Umfaasungswände vortretenden Hanpt-
pfeiler stark in das Ranminnere hinein tritt, ist nach
den Seiten eines regelmäßigen Achtecks angeordnet.

Ueber jenen unteren tritt somit eine abermalige Reibe von

acht großen Tragebögen in Wirksamkeit, so dass wir im
ganzen deren zwanzig zählen! — Von den letzteren Bögen
sind die in den vier geraden Seiten des Achtecks liegenden

gleich den unteren mit großen Fenstergruppen ausgefüllt,

während diejenigen der schrägen Achtecksseiten sich gegen
Halbkappeln öffnen, welche den Uebergang von der redit-

eckigen Form des Untertheiß zu der achteckigen des

Obertheiß vermitteln. Auch in diesen Halbkuppeln ist

für LichtzufÜhrung durch einen Kranz von Fenstern ge-

sorgt. Fast unmittelbar über den letztgenannten Haupt-
bögen und von denselben nnr durch eine leichte Konsolen-
Galerie geschieden, nimmt die Hauptkuppel ihren Ansatz,
nachdem die kreßfürmige Basis derselben durch Stalak-
titen • Auskragungen anstelle der sonst gebräuchlichen
Zwickelwölbungen gewonnen Ist.

Um den so reich gestalteten Raum wirkungsvoll zn
vertiefen, hat der Architekt die zwischen den Pfeilern

j

nnd Widerlagern verfügbaren Grundrisstheile so weit wie
I möglich zur Erweiterung des Inneren auszunützen ge-

mocht. Mit trefflichstem Erfolge hat er in diesem Be-

;
streben erreicht, dass die acht großen Hauptpfeiler von
den Wänden fast gänzlich losgelöst erscheinen und die von
ihnen getragenen Hanptbögen vom Boden auf mit voller

Entschiedenheit sich entwickeln. Damit sind ferner au
den beiden Seiten des Raumes förmliche, durch spitzbogige

Tonnengewölbe überdeckte Seitenschiffe geschaffen, welche
durch die an ihnen gelegenen; mitteß kleinerer Bogen-
reihen geöffneten Emporen eine weitere Vertiefung erhalten.

Auch an der Eingangsseite ist die Anlage derartiger
Tonnengewölbe, wenngleich in verminderter Tiefe mit Rück-
sicht anf die außen vorliegende Halle dnrchgefnhrt; indes« er-

mangeln die Emporen daselbst der Arkaden. Nur die Süd-
seite, für welche die Anlage von Emporen wohl ans Grün-
den des Kultus nicht angezeigt war, entbehrt dieser Ver-
tiefung. Hier aber ist durch eine absidenartige Erweite-
rung des mittleren Bogens zur Aufnahme der Gebetnßehe
eine besondere bedeutsame Unterbrechung der durch Fenster
nur spärlich durchsetzten Wandfläche erzielt Diese Ab-
side— die übrigens in derartiger Anlage ein seltenes Moment
in den türkischen Moscheenbauten — ist in Höhe der unteren
Tragebögen mit einer Halbknppe] abgeschlossen. Auch hier1

I Arckit«wtar« HCU>iu»m- H. 42. Abbildung •lualbat- M. II.
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vermitteln künstlicheUeberkragungen in krystallinischen For-

men denUebergang von der eckigenGrundform zum Halbrund.

Die Wandflächen der gesamraten Südseite haben als Er-

satz für den Mangel architektonischer Gliederung einen

reicheren Farbenschinack durch Harmortäfelungen ,
bunte

Fliesen -Verkleidungen ond Friese kunstvoll geschriebener

Koransprüche erhalten, wie auch die Fenster durch farbige

Verglasungen ausgezeichnet sind. An den übrigen Wand-
flächen ist der Schmuck edlerer Gesteinssorten oder Fliesen

nur spärlich verwendet.

ln der Farbenstimmung des Raumes herrscht im allge-

meinen ein hellgrauer, dem natürlichen Gestein der Pfeiler

und ßtalaktiten-Wölbungen ähnlicher Ton vor. Auch
in der malerischen Ausstattung haben augenscheinlich, wie

in den Konstanlinopeler Moscheen, spätere Erneuerungs-

Arbeiten mancherlei geschmacklose Entstellungen oder Zu-
thaten geschaffen, welche den ursprünglich einfacheren und

harmonischeren Charakter stark beeinträchtigen. Nament-
lich stehen die barocken Malereien in den Kuppel-Gewölb-
flächen in unerfreulichem Gegensatz zn den sonstigen, dem
Stile eigentümlichen Farben und Formen. Ebenfalls auf-

fällig, wenn auch stilüblich und in gewissem Grade die

architektonische Wirkung unterstützend, ist der grelle

Wechsel heller und dunkler Quadersteine and die fast

überm&fsige Wiederholung dieses Motivs bei fast sämmt-

lichen Bogenformen des Gebäudes hier im Innern sowohl,

wie auch im Aeufseren. Wie verschiedene Anzeichen ver-

muthen lassen, scheint auch in diesem Falle die geschmack-

lose Uebertreibung, welche mit dieser bequemen Art vou

Malerei getrieben worden ist, lediglich Späteren beigemessen

werden zu müssen.

Für unsere Empfindung leidet überdies die Wirkung des

Raums unter der allzu großen Helligkeit, die ihm von im ganzen

rd. 300 Fenstern zogeführt wird und die infolge dessen ein-

tretende Zerstreuung des Lichtes, welche alle stärkeren Schat-

tenwirkungen aufhebt. Auch in diesem Punkte scheint gegen-

über dem ursprünglichen Zustande eine ungünstigeVeränderung

eingetreten zu sein, da eine grofse Anzahl von Fenstern bei-

spielsweise in den seitlichen Emporen im I*anfe der Zeit das

feine Steingitterwerk eingebüfst hat, mit welchem sie

jedenfalls zur Dämpfung des Lichtes ausgesetzt waren.

Auch sind die oberen Fenster, wie erwähnt werden mag,

ehemals gröfstentheils doppelte gewesen, durch deren zwie-

fache mit starkem GipBmafswerk versehenen Butzenscheiben-

Verglasung der Lichtznflnas stärker vermindert wurde, als

dies bei dem jetzigen Zustande der Fall ist.

Die architektonische Formensprache ist, dem Wesen
des Stils entsprechend, eine knappe and beschränkt sich im

wesentlichen auf die Säulenkapitelle und mannichfache

Systeme von Auskragungen anstelle von Konsolen und

Zwickelwölbungen, sämmtlich in kristallinischer Bildnngs-

weise und Gesetzmäfsigkeit. Hier aber tritt eine Meister-

schaft zutage, welcher wir ungeteilte Bewunderung zollen

müssen. Lösungen der schwierigsten und seltensten Art

erscheinen hier mit spielender Leichtigkeit erzielt und

überall fügen sich die Formen unter der Hand ihres

Schöpfers in zwangloser Weise unter die Gesetze des Stils

und in den Organismus des Ganzen.

Ein für unser Auge etwas störendes Element in der

Gesammterscheinung sind die zahlreichen eisernen Auker-

stangen, welche die lichten Oeffnnngen der Bögen zumeist

in Kämpferhöhe nnd vielfach doppelt auftretend durch-

schneiden. Es ist die» eine Eigentümlichkeit des Bau-

systems, welche teils aus dem Wesen der angewandten

Bogen -Konstruktionen hervor gegangen nnd unentbehrlich

ist, teils aus Vorsicht, gegenüber den zahlreichen Erdbeben

erklärlich, mit der Zeit gewissermafsen zu einem Be-

standteil der Bauweise geworden ist, welchen man als

selbstverständlich hinnehmen muss. fco gewahren wir

aufser minder auffälligen kleineren Verankerungen eine

besonders starke Ankerverbindung in Kämpferhöhe der

unteren Hanptbogenreihe nnd eine zweifache in der oberen,

welche Im Zuge des Achtecks liegend eine Art Ketten-

anker bildet. — Bei so reichlicher und grundsätzlicher

Anwendung von Verankerungen wird man wohl nicht fehl-

schllefoen, wenn man anniminf, dass auch im Fnfse der

Hauptkuppel ein Kettenanker verborgen seine Dienste

verrichtet., wenn auch äufsere Anzeichen hierfür nicht

bemerkbar sind.

Ungeachtet mancher Unvollkommenheiten ist dennoch
die architektonische Gesammterscheinung eine wahrhaft
schöne, fesselnde, bei der sich in wohl abgewogenen glück-
lichen Verhältnissen zwischen Massen und Oeffnungen,
zwischen Stützendem nnd Schwebendem, Kraft nnd Anmuth
wohlgefällig verbinden. Die Raumwirkung selbst ist eine

feierlich imposante. Die schon erwähnte Strenge und Ein-

fachheit der architektonischen Elemente prägt derselben

trotz der zerstreuenden Lichtfülle eineu charaktervollen,

beinahe herben Ernst anf, welchen selbst die ablenkende
Farbenunrahe nicht zn verscheuchen vermag.

Wohl erklärlich erscheint es hiernach, dass die türkische

Welt auf dieses Werk mit Bewundern blickt, seines Rühmens
1 nicht müde wird und es in frommem Stolze selbst über die

Aja S6fia (türkische Anssprache) stellt. Die Legende,
welche davon in der Hanptstadt ain Bosporus, auch in

europäischen Kreisen, in Umlauf ist und die in bekannten
Reisehandbüchern “ Aufnahme gefunden, nach welcher der
Durchmesser der Hauptkuppel gröfser als derjenige der
Aja Sofia wäre, bildete s. Zt den Antrieb für den Ver-
fasser, diese Fiage an Ort nnd Stelle näher zu untersuchen
und klar zu stellen. — Aufgrund des thatsächliehen Be-
fundes bei der Selimije stellte sich dabei inbezug auf die

inaafsgeblichen Abmessungen der fraglichen Raumweiten
folgendes heraus.

Der Koppeldurchmesser beträgt bei der Aja Sofia (nach

Salzenberg) 33,40 “, die licht« Entfernung d« die Kuppel

J

tragenden Mauern und Pfeiler, welche für den Eindruck der

j

Raumweite allein inbetracht kommt, normal zur Haupt&xe
gemessen 31,40 Die entsprechenden Abmessungen der
Selimije sind 81 ,20 “ und 81,50“.* Die letztere kommt
der Aja Sofia in der Kappel weite also in der That ziemlich

nahe, and übertrifft dieselbe sogar in dem Pfeilerabstattd

am eine Kleinigkeit.. Bei einem Vergleich der räumlichen
Wirkung beider Gebäude ist dieses Verhältnis» jedoch nicht

ausschlaggebend, da es gegenüber der gewaltigen Läugen-
abmesKüng der Aja, anf welcher ihre Ausdehnung in die

Tiefe beruht, als minderwerthig zurück tritt. Während
i diese bei der Selimije einschließlich der Abside nur auf etwa
45,0 “ angenommen werden kann, beläuft tde sich bei jener

mit Inbegriff der grofsen Halbkuppeln auf rd. 07,50 ". Nicht

minder beträchtlich überragt die Lichthöhe des Kuppel-

scheitels der Aja denjenigen der Selimije mit 55,40 “ gegen
höchstens 44,0 “.

Bleibt also die Selimije im ganzen iubezng auf die

Maafse doch wesentlich gegen die Aja Sofia zurück, so

ist dies nicht minder bei einer vorurteilslosen Ver-

gleichung der Raumwirkung an sich der Fall. Auch
hier muss der Aja Sofia im Vergleich mit ihren Nach-

bildungen die Palme zuerkannt bleiben. Gegen die feier-

liche Ruhe und majestätische Erhabenheit ihres Gewölbes,

das sich wie ein irdischer Himmel über dem Beschauer

ausspannt und das durch den überall sich aasbreitenden

sattgoldenen Farbenton mit den tieferen Schatten neben

gedämpfter Lichtfülle so weihevoll gestimmt ist, vermag
die Selimije -Moschee trotz unlengbarer Schönheiten der

räumlichen Gestaltung wie des architektonischen Aufbaues

nicht anfzukommen.
Immerhin gebührt ihr die Anerkennung eines Archi-

tektnrwerkes
,

das der Aja Sofia in vieler Beziehung an

die Beite gestellt werden kann, inbezug anf Vollkommenheit

der Technik dieselbe aber sogar in manchen Punkten über-

ragt. — Unzweifelhaft darf man iu ihr den Höhepunkt der

osmanischen Baukunst and damit in gewisser Hinsicht auch

einen der letzten bedeutenden Aasläufer byzantischer Ge-

wölbeknnst erblicken, der in seiner Beziehung zu dieser

näherer Betrachtung wertii erscheint.

Bevor wir ans zu einem Rückblick anf die« Gebiet

wenden, möge aber noch Erwähnung finden, was zur Ver-

vollständigung des architektonischen Bildes der Selimije

in technischer Hinsicht und auch in mohamedauisch-kireh-

licher Beziehung von Interesse ist.

3 M*y«r» K*i**M?b*r: Türkei «ad Griarhaulaud. Jbrg. ISS«. H. 12«.

* IS* vlllllf iiitnftMt tii-cauigkrit di**ar Mu/w, *oair <lb» Kw-Migk.it

aller F.M**lh*iton d«r Acfaahma »rriujg V*rf»'MT oiebt W vtHnfe«, da dt* Ar-

Iwritrn nur untar n.-br •ebvivrigtiu l'm»Und«n ilar.-bfUhrkar »aran.
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Die Hauptkuppel nimmt Im Innern annähernd die

volle Form einer Halbkugel ein, erscheint änfserlich aber
infolge des nach bekanntem byzantinischem Vorbild ange-

legten Fensterkranzes mit Pfeilervorlagen mehr als eine

Flachkoppel. Die Stärke der Widerlager und der Wölbung
selbst ist Air die außergewöhnliche Spannweite verbältnlss-

mäfsig gering. Bemerkenswerth erscheint, dass die Koppel-
ansatz- Linie — abweichend von ähnlichen früheren Anlagen
und der Aja Sofia selbst — im Umkreise durch Ueberkra-

gung in den inneren Raum hinein gezogen ist, eine Anord-
nung, welche wohl geeignet erscheint, die Meisterschaft

Sinans in der Behandlung so bedeutender und schwieriger

Konstruktion*-Aufgaben in ein helles Licht zu setzen. —
In konstruktiv ebenso geschickter wie praktisch vor*

theilhafter Weise sind die Widerlags-Pfeiler der Ost- und
Westseite benutzt, um beqneme Treppen zu den seitlichen

Emporen in reichlicher Zahl aufzunehmen. Die zu diesem ,

Behufe verbreiterten Pfeiler boten dem Architekten außer*
dem ein wirkungsvolles Moment, nm die fraglichen Fassaden
in kräftiger Welse zu gliedern.

Diese Treppen, die übrigens nur von den äußeren
Hallen zugänglich sind, gewähren in weiterem Verlaufe auch
Zutritt zu dem ersten Dache, von welchem wiederum die

oberen Dächer und die Kuppelgalerie mittels Wendeltreppen
in den nördlichen Pfeiler-Vorlagen erreichbar gemacht sind.

Zwei kleine, in dem Mauerwerk neben dem Hanpteingang
verborgen angelegte Treppen ermöglichen aufserdem den
Besuch der Emporen vom Innern des Gebetraumes aus.

Hier wie an anderen, die praktische Seite der bau-
lichen Anlage betreffenden Einrichtungen z. B. der zweck-
mäfsigen Anordnung zahlreicher Waschplätze an den Seiten-

fronten für die vom Knltns vor geschriebene Reinigung vor
dem Betreten der Moschee, zeigt sich die Umsicht und
Geschicklichkeit des erfahrenen Architekten, der allen An-
forderungen des Bedürfnisses in trefflicher Weise gerecht
zu werden verstanden hat .

4

Abgesehen von der architektonischen Fassung ist die

Ausstattung der Moschee, insbesondere des Gebetranmes
den geringen Anforderungen des moh&medanischen Kultus
entsprechend, welche hauptächlich im Vorlesen des Koran
und Gebetsübungen bestehen, eine sehr einfache. Die letz-

teren pflegen bei größeren Andachten von den Gläubigen
reihenweise, dem Beispiel des Vorbeters folgend, verrichtet
zu werden. Daher ist der Fnfsboden, abgesehen von einzel-

nen kleinen GebeUwchranken an den Pfeilern und unter
den Emporen, ohne jedes Gestühl, und allein mit Matten oder
Teppichen belegt. Nur in der Mitte des Raumes erhebt
sich etwas auffällig eine ziemlich große auf hölzernen
BogeoHtell ungen ruhende Plattform (Mafil), welche den
Koran- Vorlesern zum Antenthalt dient und übrigens etwas
geschmacklos durch eine Verkleidung der Wendeltreppe in

Form einer abgestumpften Säule verunziert wird. Inmitten
nnter der Plattform befindet sich ein kleiner Springbrunnen,
dessen feiner Wasserstrahl, in alabasternem Becken nieder-
fallend, rings angenehme Kühlung verbreitet. —

In dem Absiden-Ausbau springt die Gebetnische (Mihrab),
welche die Richtung nach Mekka (die Kibla) aogiebt, in die

Augen. — Auch Bie ist ähnlich dem Eingangsportal durch
»ine Umrahmung mit einer Nische, welche aofs kunsvollste
von kristallinischen Steinformen überwölbt and mit Fliesen*
bekleidang reich verziert ist, bedeutungsvoll hervor gehoben.
Zw'ei riesige, in Messing hergestellte Leuchter mit kolossalen
Kerzen stehen zu ihren Seiten.

In sehr auffälliger Form zur rechten Hand der Ge-
betsnische erhebt sich vor einem der Hanptpfeiler and durch
eine steile Treppe von vorn zugänglich die Kanzel (Mimber)
mit einem spitzen buntfarbigen Dachanfsatz bekrönt. Streng
in »len Formen des Stils in reich durchbrochener Arbeit sehr
gediegen in Marmor and Holz ausgeführt, bietet sie ein
schönes Beispiel von Mosaik-Arbeit in technischer Vollen-
dung und Schönheit.

Erwähnt sei hier, dass die Tisch ler-Arbeiten, so weit sie

aus der alten Zeit stammen, sich durch eben so schöne
Zeichnung wie gute Ausiührung bemerkbar machen. Nament-
lich gilt dies auch von den mit ornainentirten Bronze-Beschlä-
gen versehenen Thüren und Läden der zu ebener Erde He-

4 Wtlrhrr Art di» Akattik «iw R»ura.*i *ei. vermocht« Vcrftwer nicht hin
Unclirh fr.UuoloIlcii. Bei f«-l»g*ntt>cb»a V«r*arh«a im leeren Kaum *«lgte »ich
nur »io gering** and unbedeolccd»/ Nachhall, *o da*, auf «in» int g»n;vn
Aknatik gwditoimn «erden kann.

genden vergitterten Oeffnungen, welche, nach den vorliegen-

den Hallen mündend, kanra einen anderen Zweck haben, als

nach Bedürfnis» erfrischenden Luftzug zn ermöglichen.

Znr linken Seite des Eintretenden, gegenüber der Kanzel
und vor die letzte Seiten-Empore daselbst vorgebaut, er-

hebt sich auf zierlichen Säulen and Bögen reich mit Fliesen-

schmuck ausgestaltet die Sultans-Tribüne, von leichtem ver-

goldeten Holzgitterwerk oberhalb amhegt and abgeschlossen.

Zu den dem Islam eigenen Formen und Einrich-

tungen muss auch der eigentümliche Beleuchtungs-

Apparat gezählt werden. Fünf große, nm einen einfachen

Kronleuchter in der Mitte konzentrisch angeordnete Eisen-

rioge schweben an zahlreichen Ketten und Drähten, die

von dem großen Koppel-Gewölbe ansgehen, in mäßiger
Höhe über dem Boden und bilden ihrerseits die Träger un-

zähliger Lämpchen, zu denen sich verzierte Straoßeneier
und andere kleine Weihegeschenke gesellen.

So ergiefst sich bei Abend-Andachten ein Lichtmeer
durch den Raum, dessen Glanz bei Festen durch Lampen-
reihen an den Galerien der Kappeln und den Emporen
noch erhöht wird. An solchen Abenden kommt auch die

Bedeutung der Minarets, aß mächtige Kerzenträger dem
Lobe Allah'* zn dienen, erst zu rechter Geltung. Glänzende
Ringe von Lämpchen schmücken ihre Baikone; ganze Licht-

guirlanden schwingen sich in mächtigen Bogenlinien durch
»lie Nacht von einem Thurm zum andern, and das Ganze,
vom Zauber orientalischer Mondschein - Nächte umflossen,

gewährt oft einen mäbrehenhaft phantastischen, hinreißen-

den Anblick. —
Bei Betrachtung der Aufen-Architektnr fällt im all-

gemeinen die Einfachheit der technischen Behandlung auf,

welche im Verein mit der Knappheit der Gesims-Gliede-

rungen and Schmuckformen dem Ganzen den Charakter
einer absichtlich znr Schau getragenen Anspruchlosigkeit
und Strenge giebt.

Eine der Bedeutung des Gebäudes angemessene Be-
handlung vermag man, genau genommen, eigentlich nur

in dem nnteren Geschoss bis zum Hauptgesims zn erblicken.

Die architektonische Durchbildung der Minarets mit ihrem
dreifachen Galerien-Kranz auf Stalaktiten -Konsolen und
ihren von Rundstäben eingefassten Kaneluren zeigt

sogar eine gewisse Steigerung des Aufwandes an Kunst-
formen. Dagegen entbehren die höheren Geschosse des

Hauptkappelbaus derselben gänzlich und erscheinen zumal
in ihren mit Bleiplatten belegten Theilen fast bis zur

Rohheit vernachlässigt. Sind doch unter dieser, alle Formen
vernichtenden Verkleidung die Fensterkränze der großen
Kuppel wie der über Eck gestellten kleinen Halbkappeln
und selbst die, die Widerlagspfeiler bekrönenden Tbürm-
chen völlig verhüllt

Wenn Aehnliches auch bei anderen, ja fast den meisten,

türkischen Moscheeenbauten zu beobachten ist, und ant

mannichfache Grüudo zurück geführt werden kanu, so findet

sich in diesem Falle wohl nur die Erklärung, dass Mangel
an Zeit oder Mangel an Mitteln allein den Meister zu so

rücksichtsloser Abfertigung seines im übrigen so sorgfältig

behandelten Hauptwerkes gezwungen haben dürften. Für
diese Annahme mag auch der sonst wohl unerklärliche

Umstand sprechen, dass die erwähnten acht Thürmchen
um den Kuppelkranz, deren AnsfUhrung man aus stati-

schen Gründen massiv vermnthen möchte, überraschender

Weise in Holzfachwerk rnit Bl eiVerkleidung hergestellt sind.

Bei aller Einfachen lässt sich übrigens eine, für orien-

talische Ansprüche zum wenigsten, hervor ragende Solidität

der Ansfdbrang in der Steintechnik nicht verkennen.

Die gesummten Mauerflächen des Aenßeren sind in

Haasteinschichten, allerdings mit verpatzten Fügen, ziemlich

sorgfältig hergestellt. Das Material besteht anscheinend

ans Kalkstein, der wohl in der Nähe gebrochen ist. Für die

Fenstereinfassungen und Bögen haben auch andere Stein-

sorten Verwendung gefunden and Putzflächen sind ganz
vermieden.

ln Haustein ohne Verpatz und Stuck sind auch —
wie hier nachträglich hervor gehoben werden mag — die

wesentlichen Bautheile des Innern, die Hanptpfeiler mit

den grofsen Tragebögen und sämmtliche die Zwickelgewölbe
ersetzenden, kristallinisch gebildeten Vorkragungen nebst

angrenzenden Theilen ansgeführt, so dass aach dort, bei

gleichzeitiger Verwendung von Fliesenschmuck, die Putz-
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flächen nur einen verhältnisstnälsig geringen Theil der Wan-
dnngen einnehmen.

Bemerkt sei noch, das» das Material der Hauptpfeiler

angeblich ans Porphyr besteht

Auffällig im Hinblick auf die sonstige einheitliche

Durchbildung der Anisen-Architektur ist die Anlage der

etwas plumpen Minaret-Sockel. Ans dem Mangel jeder or-

ganischen Verbindung mit den benachbarten Gebäodetheilen

und ans der Lage der fraglichen Gesimse muss notgedrun-

gen auf eine nachträgliche Veränderung des Banplans,

vielleicht in der Höhen-Entwickelung der Seitenschiffe ge-

schlossen werden, die eine solche Verunstaltung rurfolge hatte.

Andererseits zeigen gerade diese Minarets in ihrer

konstruktiven Durchbildung die vollkommenste Technik.

Die beiden vorderen sind sogar durch ein Steinmotzkunst-
stück besonderer Art berühmt. Drei Treppen, deren Läufe
spiralförmig in gleichem Abstande über einander hinlaufen,

führen je ru einer der drei Galerien. Von Interesse ist

hierbei hauptsächlich der Beginn der Treppenläufe im
8ockeltheile der Minarets.

Inmitten des Baumes daselbst, an dessen Wandungen
die 8 Treppen empor steigen, Btcht eine gedrnngene Granit-

säule von 1,04“ Stärke, welche die Steinspindel mit den
oberen Läufen trägt. Rings um sie gestattet ein schmaler
Umgang von nur 0,65* Weite den Zutritt zu den Treppen,
die sich Uber dem kurzen Stamm der Sänle allmählich in dem
Grade zusammen ziehen, wie es der nor 3,75 Durchmesser
enthaltende Schaft der Minarets erfordert. (Srki«M r0i«u

Das preußische Ministerium der öffentlichen

er preufsische Minister der Öffentlichen Arbeiten ist in

der Lage, vermöge der straffen Organisation in der Bau-

Verwaltung and vermöge der grofseu Mittel, die ihm sur

Verfügung stehen, auf die technische und künstlerische Haltung

der Staatsnaoten und mancher anderen Bauten im Lande einen so

groben Einfluss anssuüben, wie es vielleicht in keinem andern

Htaate der Welt möglich ist. Diese grobe Gewalt wird aber

dadurch noch erheblich erweitert, dass der Minister gleich-

seitig die Spitse der Staats-Eisenbahn Verwaltung bildet deren

im ganzen einheitlich gestaltetes Nets hente bereits einen Umfang
von 26 000*» erreicht hat und noch mit jedem Jahre sieh weiter

ausdehnt Wenn der Platz des Ministers von einer Persönlich-

keit mit ausgeprägter Eigenart durch eine Reihe von Jahren

eingenommen wird, welche die übliche Dorchschnittsdaner von

einer Wandlung bis zur andern weit Überschreitet, so bleiben

davon nothwendig Spuren zurück, welche den Träger des Namens
in der Geschichte seines Ressorts lebendig erhalten. Und kann
ein abschliefsendes Unheil über das ErgebnUs seiner Thäüg-
keit auch ent nach Jahren gewonnen weiden, so wird ein Rück-
blick anf dieselbe gelegentlich eines Wechsels doch immerhin
nützlich sein. Derartige Gesichtspunkte sind es, welche uns voran-

Arbeiten unter Staate-Mlnieter v. Maybach.

lassen, der Wirksamkeit de« so eben in den wohlverdienten Ruhe-
zustand übergetretenen Staat« -Ministen v. Maybach auch an
dieser Stelle eine etwas breiter gehaltene Besprechung sn widmen.

Hr. v. Maybach, der den Ministerstnhl etwas über 18 Jahre
(vom 80. Min 1878 bis anm SO. Juni d. J.) behauptet hat,

war bekanntlich der ente Inhaber eines selbständigen Ministeriums

der öffentlichen Arbeiten, das am 1. April 1879 ins Leben
trat, nachdem ans dem früheren Ministerium für Hände], Gewerbe
and öffentliche Arbeiten ein besonderes Ministerinm für Handel nnd
Gewerbe abgeaweigt worden war. Sieht man ab von der Ab-
theilung für Berg-, Hütten- und Salinenweaen, die anfangs mit
dem Ministerinm der öffentl. Arb. vereinigt blieb, ln den leisten

Jahren aber gleichfalls dem Ministerinm für Handel nnd Ge-
werbe angewiesen worden ist, so sind es die beiden selbständigen

Gebiete der Eisenbahn-Verwaltung and der Allgemeinen
Banverwaltang, anf welche die Thätigkeit des Ministeriums
dar öffentl. Arb. sich erstreckt nnd welche demnach bei unserem
Rückblick gesondert ins Auge su fassen sind.

Von diesen beiden Gebieten ist es das erste, anf welchem
der Einfluss der eigenartigen Persönlichkeit des Ministers am
meisten sur Geltung gekommen ist und sur Geltung kommen
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musste, da er hier ala Fachmann im engeren Sinne wirken
konnte. Denn Hr. t. Maybach iat vor »einer Berufung beständig

in der Eisenbahn-Verwaltung ihfttig gewesen: bis kurs uach

Prfteident des Reichseisbahnarats and endlich, bis an seiner Be-
rufung auf den Ministerstahl, als Unter-StaateeekretAr im Mini-
sterium für Handel, Gewerbe nnd öffentl. Arbeiten. War aber

die Bedeutung, welche da* Eisenbahnwesen innerhalb des
letaleren besessen hatte, schon eine grofse gewesen, so
stieg sie innerhalb des neuen Ministeriums der öffentl.

Arb sa einer solchen Höbe, dass es nicht ohne Berechti-
gung war, wenn dasselbe im Volke und in der Presse

hiofig schlechthin als „Eisenbahu - Ministerium“
beieichnet wnrde. Während im Jahre 1878 der ganse
staatliche Eisenbahnbesits Preußens nur 4 800 k® Rahnen
umfasste , hat derselbe, wie schon oben hervor gehoben
wurde, bis aur Gegenwart gegen 25 000 k» erreicht

Nur aur kleineren Hilft« ist dieser Zuwachs durch
vom Staat unternommene Neubauten entstanden

;
die grö-

bere Hilft« hat der Staat bekanntlich durch Ankauf
on Privatbahnen erworben, von denen aur Zeit in

Preufeen nur noch 1800 k® vorhanden sind. Die Art uad
Weise, wie Hr. v. Maybach diese Ueberführung der Privat-
bahnen in den Staatsbesita bewirkt bat. bildet ohne Zweifel
den hervor ragendsten Ruhmestitel seines Wirkens, den
anch Diejenigen willig anerkennen, welche aus politischen

oder volkswirtschaftlichen Gründen Gegner der betreffen-

den Maafaregel gewesen waren.
Auf diese an sich wichtigsten Beaiehungen der letaleren

einangehen, liegt fllr uns an dieser Stelle keine Veran-
lassung vor. Für uns ist vielmehr voraugsweise die

Thatsache der Schaffung eines so ausgedehnten Staats-

Eisenbahn-Netaes unter den Gesichtspunkten ihrer Ein-
wirkung auf die Förderung der sonstigen Verkehrsmittel
des Landes, auf die Organisation der Verwaltung und die

Stellung der technischen Beamten in derselben von Belang.
Wenn man bei den „sonstigen Verkehrsmitteln“ aus-

schließlich an die Wasserstraßen denkt, so wird nioht
in Abrede an stellen sein, dass die Verwaltung de» Hrn.
v. Maybach billigen Ansprüchen völlig gerecht geworden

ist. Man erinnert sich, wie grofse und berech-

tigte Klagen in der Mitte der 70er Jahre gegen

die preußische Staats- Verwaltung über die Ver-

nachlässigung des Wasserstrafsen-Wesens laut

der Annexion Hannovers, 1866, al» Vorsitaender der Kgl. Direktion
der Ostbahn in Bromberg, darnach eine kleine lteihe von Jahren
als Vorsitaender der Eisenbahn-Direktion in Hannover, später ala

worden; man weiß, dass von den Milliarden,

weiche der Krieg von 1870 71 ins Land führte,

den Wasserstraßen so gut wie nichts xuge-
flossen ist. Es war daher eigentlich nur die Ab-
tragung einer großen Schuld, als im Jahr 1879
die Staatsregiernng, nachdem im Abgeordneten-
haus mehrmals entsprechende Resolutionen be-

schlossen worden waren, eine Denkschrift vor
legte, in welcher sie beaüglicb der 5 großen
Ströme de« Landes bestimmte Ziele aufstellt«

und die aur Verwirklichung derselben noth-
wendigen Geldbewilligungen beantragte. Später
ist der Plan durch Einbeaiehung auch der
kleinen Ströme mehrfach erweitert und es ist

ferner mit der (1879 beschlossenen) Main-
Kanalisirung anch der Anfang einer neuen
Aera in der Kaualisirung von Flusslänfen nnd
der Schaffung künstlicher Wasserstrafsen ge-
macht worden. Anf Einseines auch nur an-
deutungsweise einzugehen

,
würde zu weit füh-

ren; es muss die bloße Angabe genügen, dass
in dem 10jährigen Zeitraum 1880—1890 für

Strom • Reguliruugeu 135 Millionen Jt,
sowie für Fluss • Kaualisirungen und
Kanal bauten 85 Millionen sum Nutzen des
Wasserverkehrs verausgabt worden und weitere
große Ausführungen dieser Gebiete in Angriff
genommen, bezw. zur baldigen Inangriffnahme
vorbereitet sind. Es ist ein Gebot der ein-

fachen Gerechtigkeit, auznerkennen. dass Hr
v. Maybach in der Förderung des Wasserstraßen-
wesens eine grofse Energie bekundet hat, die
man um so höher auschlagen muss, wenn mau

beachtet, dass seine Stellung an der Spitze des Landes-Eisen-
bahnweseus ihm Rücksichten und Erwägungen zur Pflicht machte,
welche gewiss nicht leichter Handzur Seite zu schieben ge-

Digitize i by Google
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wesen sind. Aach in dieser Anerkennung dürfte die Ueberein-
stimmung eine allgemeine eein.

Ein Auseinandergehen der Ansichten findet jedoch statt,

wenn et «ich um die Frage einer Ausnutxung der Eisen-
bahnen für die wirthBchaftliehen Zwecke des Landes,
sowie die der Verwaltung«- und technischen Einrich-
tungen derselben handelt. Nach allen drei Richtungen bemerken
wir unter dem Ministerium des Hrn. . Majbach zumeist Fest-
halten am Ueberkommenen und wenig Neigung su Neuerungen.
Schöpferisches Auftreten, dessen ein großer Verwaltungsswelg
modernster Art in nicht allsu langen Zeitabschnitten bedarf, !

um mit der Z*it fortsngehen, wird nicht erkennbar; Ver-
besserungen von erheblichem Umfange zeigt nnr das Gütertarif-
Wesen der Eisenbahnen. Um gerecht sn sein, mnas man jedoch
anerkennen, dass bei der übergroßen Bedeutung, welche das
Eisenbahnwesen de« prenfsischen Staates für seine Finanswirth-
scbaft besitit, jeder Schritt in der Richtung auf Neuerungen mit
besonderer Vorsicht sn überlegen ist und alle Maaßregeln streng
sn Termeiden sind, die ein gröbere« Wagnits in sieh schliefsen.

Indessen vermag eine Eisenbahn- Verwaisung die Anforderungen,
welche an sie gestellt werden, anf die Dauer nicht toII sn erfüllen,

wenn ihr dasjenige abgeht, was man unter der Beseichnung „Ge-
schäftsgeist“ susammeu fasst. Und dass gerade von solchem Geiste
in der Verwaltungsperiode des Hrn. t. Majbach Erhebliches au
bemerken gewesen wäre, werden selbst diejenigen nicht be-
haupten wollen, welche die Verdienste des ausgeschiedenen
Ministers roll anerkennen; man darf sogar sagen, dass in seiner '

Natur etwas Gegensätzliches gegen derartige Anforderungen
enthalten war, was dem ^nsgcprägten bureaukratischeu
Sinne, der anscheinend in ihm lebt, durchaus entspricht.

Die Anführung nur weniger Thatsachen ans der jüngsten
Zeit wird hier genügen. In Aller Gedächtnis« lebt noch das Bild
un der Hilflosigkeit der Verwaltung gegenüber den Anfor-
derungen des schlesischen Kob lenverkehr« im leisten Winter
nnd desgleichen wird wohl Jeder nlhere Kenntniss von dem
sonderbaren Vorschläge einer Tarifreform für den Personen- 1

verkehr genommen haben, welcher vor etwa 8
/4 Jahren das Licht .

der Welt erblickte, um nach sehr knrsem Dasein wieder in die
Tiefe einen Aktenbündeln zurück su sinken. Während so

|

su sagen alle Welt, viele Angehörige der Eisenbahn-Verwaltung I

selbst eingerechnet, längst darüber einig ist, dass snr Beför-
derung des Reisen« und snr besseren Ausnntsnng des rollenden I

Materials nicht nur eine Vereinfachung, sondern auch eine Er-
mäßigung der Fahrpreise, namentlich derjenigen der 8. Wagen-
kUsse, welche der Klaase 1 nnd 2 gegenüber beute sehr im
Nachtheil ist, «taufinden mos«, wird im Ministerium ein Tarif-
scbema entworfen, welehes der Forderung der Einfachheit swar
genügt, dafür aber statt der erhofften Preisermäfsignngen für

die meisten Fälle Preiserhö bongen in sichere Aussicht stellt.

Man weift, das« in Eisenbalinkreisen selbst das Auftauchen dieses

Entwurfs vielfaches Erstaunen hervor gernfen bat und aahlreiohe
Heiriebsbeatnte davon geradem frappirt gewesen sind, dass
sie anoh ihrer Befriedigung über das rasche Wiederfallen-
lassen desselben unverholenen Ausdruck gegeben haben.

Ei wäre leicht von der Fiskalität, welcbe die Eisenbahn
Verwaltung unter der Leitune des Ministers v. Maybach be-

herrscht hat, noch weitere Belege zusammen su bringen. Mehre
solcher kann man gewissermafsen vom Berliner Strafsenpflaater

mafiosen. Der Verkehr zwischen Berlin und den westlichen
Vororten ist viel sn lange unter dem Druck der Unzulänglichkeit
gehalten worden, ehe man zu einer Verbesserung schritt oud An-
lagen ln Angriff nahm

, welche eine reichliche Verzinsung in ge-
wisse Aussicht stellen. — Die Ergänzung der Berliner St&dteise n-
bahu, welche, wie man erzählt, Hr. v. Majbach „ein für alle
mal“ abgelebnt haben soll, die aber, wie mit mathematischer
Gewissheit voraus gesagt werden kann, kommen wird, well sie

kommen mos«, ist durch ihn in eine Ferne gerückt worden, in der
nnverhältuissmäfsig gröfsere Mittel als bisher nöthig sein werden.
Die sonst zweifellose Ertragsfähigkeit der Anlage ist daher vor-
erst Zweifeln ausgesetzt. Hier Hegen schon heute Sünden
vor, die unter einem mit weiterem geschäftlichen Blick ant-

gesutteten Chef kaum vorgekomroen sein würden. Wollte
man das Gewicht dieser Vorkommnisse etwa durch den
Hinweis anf die grofsen Ansgaben, die für Eisenbahnzwecke
in der Verwaltongsperiode des Hrn v. Majbach gemacht worden
sind, abauscbwächen versuchen, so würde mit Fug und Recht
darauf hingewie«en werden können, dass bei der Mehrzahl der

ueoern Bahnbauten Erwägungen wirthachafilicher Art wohl nur
in vereinaelten Fällen den Ausschlag gegeben, sondern anderweite,

höherstehende Interessen diese Bauten gewissermafsen diktiri haben.

Das Verwaltungswesen der preußischen Eisenbahnen
bat beute allerdings ein ganz anderes Ansseheu als zu derjenigen
Zeit, da Hr. v. Maybach sein Amt antrat. Es ist nicht nur
entsprechend der Vergröfserung des Eisenbahnnetzes gewachsen,
sondern hat auch grofse innerliche Umgestaltungen erfahren;

die bestehende Gliedeinng derselben in die Spitze (das Mini-
sterinm), die Mittelinstans (die Direktionen), und die nntere

Instanz (die Betriebsämter) ist das Werk des Hrn. v. Majbach.
Man mag das Zusammenarbeiten and Ineinaudergreifen dieser

grofsen Maschinerie vortrefflich finden, ohne aber den sach-
lichen Werth der Leistnng für ausreichend Inhalten. Wünsche,
dahin gehend, dass etwas Vollkommenere«, namentlich etwas Ein-
facheres an die Stelle des Bestehenden gesetzt, dass der nntereu
Instant vermehrte Selbständigkeit gegeben, das Schreibwerk
vermindert, ein lebendigerer nnd kürzerer Verkehr mit dem
Publikum hergestellt und insbesondere der Persönlichkeit des

Einzelnen mehr Raum zur Entwickelung gegönnt werde, Bind

nieht nnr im Publikum sondern wohl ebenso sehr in den Kreisen
der Verwaltung selbst verbreitet.

Eine Frage, welche Hr. v. Majbach am Beginn seiner

Tbätigkeit vorgefunden hat nnd die noch ziemlich auf dem-
selben Flecke wie damals steht, in diejenige einer geeigneten
Ansbildnngsweiae der höhere ti Eisenbahnbeamten. Um
überhauptnnr Etwas za thnn, sind bekanntlich an drei Stellen

im Staate (Berlin, Breslau, Köln) Vorlesungen über einige Zweige
vom Gebiete des Verwaltungswesens der Eisenbahnen eingerichtet

worden und es sind auch Anordnungen ergangen, welche eine ge-

wisse Bekanntschaft der jüngeren Beamten mit dem praktischen Be-
triebsdienste sichern «ollen. Ueber den Erfolg der ersterwähnten
Maafsregel hört man kaum je etwas — ein Umsund, der ohne
Zwang wohl so anagelegt werden darf, dass jener des Rühmens
nicht werth ist — und bezüglich der Vorschriften über die Aus-
bildung jüngerer Kräfte in den Bureau« geht die Meinung wohl
einstimmig dahin , dass sie bisher todte Buchstaben geblieben

sind. Die wichtige und dankbare Aufgabe
,

einen besonderen
Ausbildnngsgang für die höheren Beamten der Eisenbahn -Ver-

waltung eTnsuricbteu, hat auch Hr. v. Majbach — gleich seinen

Vorgängern im Amte — unberührt seinem Nachfolger hintcr-

lassen. Erst mit Lösung dieser immer dringender gewordenen
Aufgabe wird dem leidigen Assessorismns in der Eisenbahn-
Verwaltung der Nährboden abgegraben sein, wird der Verwaltung
ein von vornherein geeignetes Personal zur Verfügung stehen

und wird das trotz aller wohlwollenden Zusicherungen noch
fortbestenende Zurückdrängen des technischen Element« in der

Eisenbahn-Verwaltnng «ein Ende erreichen.

Was den Einflus* des abgegangenen Minister« anf die

technischen Seiten des Eisenbahnwesens betrifft, so sind

weder Thatsachen, welche ein besondere« Interesse, noch solche,

die eine Vernachlässigung desselben erweisen, bekannt geworden.

Zwar ist in der Oeffentuchkeit die Ansicht ausgesprochen wor-

den, dau die Beschaffenheit des rollenden Materials der preußi-
schen Staatsbahnen nieht mit der Zeit fortgeschritten sei and
ebenso soll der eiserne Oberbaa derselben weniger gut sein als

dieser oder jener Spezialist fordert. Allein im großen und
ganzen wird man wohl ohne Widerrede den Satz aufstellen

dürfen, dass die technischen Einrichtungen der preußischen

Staatsbahnen weder viel besser noch schlechter sind als die-

jenigen andererer gut verwalteter Bahnen. Man wolle aber

beachten, dass in diesem Ausspruch eigentlich schon ein Tadel der

preußischen Verwaltung liegt. Denn wahrscheinlich giebt ei in

der ganzen Welt keine zweite Verwaltung, welche mit so

reichen Mittel nnd mit einem so großen technischen, gut vor-

gebildeten Persona! arbeitet, wie die preußische Staatebahn-

Verwaltung; keine andere Verwaltung verfügt über ein so großes
Netz von Bahnen and nicht leicht wird ein Nets angetroffen

werden, in welchem so weit aus einander liegende Verschieden-

heiten der technischen nnd wirtschaftlichen Verhältnisse be-

stehen wie gerade hier. Darum ist du preufsisehe Bahunets
wie geschaffen dann, Versuchsfeld für technische Neue-
rungen und Vervollkommnungen zn sein, in welchem

Gelegenheit geboten ist, jeden Fortschritt anf seinen Werth zu
prüfen und Verbesserungen sich rasch ansnelgnen.

Du» Hr. v. Majbach technischen Neuerungen besonders

hold gewesen sei, ist u. W. noch niemals behanptet worden : im
übrigen ist auch durch die Art der von ihm geschaffenen Ver

w»|inngs-Einrichtungen dafür gesorgt, du» die Saat technischer

Neuerungen nicht üppig in die Halme schießen kann. Die

strenge Abgrenzung der Tbätigkeit des einzelnen Be-
amten. die strikte Durchführung de« Grundsatzes, da*« die ge-

«am m te Tbätigkeit des Beamten dem Staate gehöre, die ziemliche

Gewissheit, dass Vorschläge zn Neuerungen kaum an irgend einer

Dienststelle mit güustigen Augen angesehen, vielmehr schon auf

ihrem Wege durch die verschiedenen Instanzen stark „angekränkelt“

werden, sind Faktoren, welche unmöglich die Ln«t zn Neuerungen
beleben, den Erfindergeist anregen können.

Aehtilirbe Hindernisse wie der Dienstweg bietet den Neuerern

in der preußischen Staaubahn -Verwaltung der soost nahe

liegende Weg. durch Benutzung des gedruckten Wortes
für ihre Ansiebt zn werben.

Bekanntlich bat Hr. v. Majbach eiu allgemeines Verbot

über Veröffentlichungen von Staatsbanteu nnd Über Dinge, die

auf dem Dienstwege zur Kenntnis« des Beamten kommen, ver

bängt. Es sind, wenn die Erlaubnis« so Veröffentlichungen ge-

währt wird, dazu besondere Blätter zu wählen und es werden

im übrigen, wie man weiß, Veröffentlichungen, die für das von

Hrn. v. Majbach gegründet« Zentralblatt der Banverwsltnng be-

stimmt sind, einer besonder* strengen Durchsicht an höherer

Stelle unterworfen.
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Dui da, wo das freie Wort dienstlich und anfserdien^tlich

gehemmt, wo die Gegensätzlichkeit der Ansichten und der Weit-

»treit der Ideen aufgehoben ist. ein besonder» geeignetes Feld

für technische Neuernugen und Fortschritte sein sollte, wird
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wohl nicht sn behaupten sein. Unter solchen Verhältnissen be-

! darf ph schon eines guten Geistes im Beamten thnm, wenn nicht

Rückschritte gemacht werdeu sollen, weuu inan nur anf dem-
selben Flecke sich halten will «*ckia»M

Mittlieilutigen aus Vereinen.
Architekten -Verein zn Berlin. Anfserordentllche Haupt-

versammlung vom 13. Joli. Vorsitaender Hr. Blankenstein.
Rissiger Gegenstand der Verhandlung ist die Berathung

Uber die nenn Punkte, welche der Verbands -Vorstand in der

Organisationsfrage des Verbandes den Binzclvereinen aur Be-

gutachtung unterbreitet hat. Diese neun Punkte dürfen als

bekannt vorans gesetzt werden.

Hr. Blankenstein ist zunächst im Zweifel darBber, ob

es sich empfiehlt, in dieser so wichtigen Angelegenheit trotz

vorhandenen formalen Hechtes Beschluss au fassen oder die Sache

bis zum Herbst tu vertagen. Hiergegen wenden sich energisch

die Hrn. Goeriug und Sarrazin schon in Rücksicht darauf,
.

dass es misslich sei, die Abgeordneten für Nürnberg ohne In-

struktion zu lassen. Hr. Piukenburg theilt alsdann mit, dass

inzwischen der mit der Vorberaihuug betraute 18- Ausschuss

zusammen gewesen sei und Beschlösse gefasst habe, die von
den 9 Paukten in mancher Beziehung abweichen. Vor allem sei

beschlossen worden, der Abgeordneten -Versammlung vom-
J'

schlagen, von der Wahl eines Vorortes Überhaupt abznsehen.
|

Es wird nunmehr in die Berathung der einzelnen Punkte l

eingetreten. Nachdem sieb die Versammlung im allgemeinen
*

ebenfalls dafür ausgesprochen hat, den Vorort überhaupt fallen

zu lassen, wird zu Paukt 1 in diesem Sinne beschlossen. Man
einigt sich ferner darüber, dass in Zukunft der Vorstand direkt

durch die Abgeordneten -Versammlung gewählt werden soll.

Derselbe soll aus mindestens 7 Mitgliedern bestehen, von denen

der Vorsitzende, sein Stellvertreter nnd der Sekretär an dem-

selben Orte, der Geschäftsstelle des Verbandes ist, wohnen sollen.

Auch dem wurde angestimmt, dass der Sekretär Mitglied des

Vorstandes ist, dass er von der Abgeordneten- Versammlung ge-

wählt und sein übriges Verhältniss zom Verbände durch Vertrag

geregelt wird. Im übrigen führt er «ein Amt als Nebenamt.
Lebhafter gestaltete sich die Debatte bzgl. der Zeitschriften-

Frage. Schliefslieh wurde ancb dieser Punkt nach warmer Be-

fürwortung durch Hrn. Sarrazin im Sinne der Vorschläge des

Verbands-Vorstandes angenommen. Ebenso war man damit ein-

verstanden. dass die Zahlung der Verbands-Beiträge in Zuknnft
nach der Kopfzahl der Mitglieder der Binzelvereiue erfolgen solle.

Somit hat sich anch der Berliner Verein im allgemeinen

mit den Anschauungen des Verbands -Vorstandes über Art and
Umfang der a. Z. möglichen und erreichbaren Verbesserungen
der Organization des Verbandes einverstanden erklärt nnd vor

allem keinerlei Beschlüsse gefasst, welche mit denen des Aus-
schusses — von nns bereits an anderer Stelle dieses Blaues
charakterisirt — im Widerspruche stehen. So darf zuversicht-

lich gehofft werden, dass in Nürnberg diese wichtige, die Ge-
müther bereits 3 Jahre in Spannung haltende Frage der Re-

organisation zu einem bestimmten Abschlüsse gelangt, welcher

es ermöglicht, bis satn nächsten Jahre ein neues Statut nebst

Geschäftsführung nsw. auszuar beiten, so dass die Neuorganisation

mit dem 1. Januar 1893 in Wirksamkeit treten kann. Pbg.

Vermischtes.
Die Begründung einer Aktien-Gesellsohaft „Bürger-

holm“ in Berlin, deren Zweck es ist, „die Errichtung von
mittleren nnd kleineren Wohnhäusern in den Umgebungen
Berlins“ xn fordern, liefert einen neuen Beweis für die Auf-

merksamkeit, welche neuerdings das Kapital den bezgl,
(

in d.

Bl. wiederholt besprochenen Bestrebungen zuwendet. Die neu-

gebildete Gesellschaft, die von Hrn. Ströhler (Berlin W Ka-

nonierstr. 44) geleitet wird, verfügt nach den von ihr aas-

gegebenen Mitth eilangen vorläufig über ein Aktien-Kapital von

2 Vg Millionen M. Sie will ihre Thatigkeit derart betreiben,

dass sie in der nächsten Umgebung Berlins gelegene, zur Be-

bauung mit mittleren nnd kleineren Wohnungen geeignete,

Ländereien erwirbt, auf diesen entsprechende mit Höfen and

Gärten versehene Gebinde herstellt und letztere den darnm
nachsnchenden Bewerbern onter Bedingungen zur Verfügung
stellt, welche es anch einem nor über geringen Kapitalbesitz

verfügenden Bürger möglioh machen, in den Besitz eines

eigenen Heims sich zu setzen. Voraussetzung für ihre Thätig-

keit ist die Annahme, dass die für die Stadt- nnd Ringbahn
bestehenden Verkehrs-Erleichterungen und Fahrgeld -Ermäfsi-

gungen nicht nur erweitert, sondern auch anf diejenigen Vor-
orte Berlins ausgedehnt werden, welche zu letzterem in un-

mittelbarster innerer Beziehung stehen.

Zunächst soll die Bebauung eines G»> 500 greisen Ge-
ländes im Osten der Stadt in Angriff genommen werden,
welches zu beiden Seiten der Berlin - Frankfurter Chaussee

zwischen den Dörfern Lichtenberg und Fried ricbsfelde liegt

and sowohl vom Bahnhof Friedrichsberg der Ringbahn wie

vom Bahnhof Licbtenberg-Friedrichsfelde der Ostbahn zugäng-

lich ist. überdies aber durch eins Verlängerung der Linie Spittel-

markt-Lichtenberg der neuen Berliner Pferdebahn anch in be-

quemer Pferdebahn • Verbindung mit dem Herzen der Stadt

gesetzt werden soll. Kanalisation and Wasserleitung sind in

Aussicht genommen.
Für die Anordnung der Häuser, die alt Reihenhäuser auf-

geführt werden sollen, sind 2 Normal-Grandrisse aafgestellt

worden, bei denen vorias gesetzt ist, dass jedes Hans neben
der Familie des Eigentümers noch einer zweiten Familie be-

scheidene Unterkunft in gewähren vermag. Das Normal-Wohn-
haus A soll bei 8 “ Strafgen front nnd 10 Tiefe im Erd-
geschoss 2 gröfsere and 1 kleinere Stabe nebst Küche, im
Obergeschoss 3 gröfsere Staben, 1 Küche und 1 kleinere Stube
enthalten. Jedes Hans wird vollständig unterkellert nnd mit
einem Dachboden versehen

;
dazu gehört noch ein Garten in

der Brette des Orandstücki und von 30 » oder 18,6 Tiefe. —
Die Erriehtnng von villenartigen Bauten oder Geschäftshäusern
nach anderem Grondrisi nnd in anderer Bauweise, sowie Ab-
weichungen von d«r normalen Anlage sollen jedoch keineswegs
ausgeschlossen sein, bedürfen jedoch für jeden Fall besonderer
Vereinbarung.

Der Kaufpreis der einzelnen Hänser richtet sich nach der
Lage der betreffenden Grundstücke. Für die Grnndstüoke an
der Frankfurter Chaussee and die 4 hauptsächlichsten Längs-
Strafsen. die vorzugsweise mit Geschäftshäusern bebaut werden
sollen, sind bestimmte Preise nicht ausgesetst, sondern es werden
solche jedesmal nach den Umständen ermittelt. Im übrigen ist

das Gelände, auf welchem 1600 1800 Normal-Wohnhäuser Plata
haben, in 4 Rang-Zonen eingetheilt.

Das Normal • Wohnhaus A kostet mit 80“ tiefem Garten:
In Zone I 13 750.«, ln II 12 960.«, in III 12 850 u. 12 000.«,
in IV 11 760 *.« — mit 13,5 * tiefem Garten : in Zone H 1 1 600 Jt,
in III 10 760 n. 10 600.« io IV 10 260.«

Das Normal -Wohnhaus B kostet mit 80* tiefem Garten:
in Zone I 11 000 .«, in II 10 000.«. in HI 9500 u. 9260.«,
in IV 9000 JC — mit 13,6 “ tiefem Garten: in Zone II 8600.«,
in in 8260 u. 8000 in IV 7760 .« -

Die Auflassung erfolgt, sobald */4 des bedungenen Kauf-
preises (gegebenen Falls in Baten) angezahlt ist Die Hälfte
des Kaufpreises wird als erste, mit 4,6% sn verzinsende (den
Besitzern anf 10 Jahre unkündbare) Hypothek, der Rest als

durch vierteljährliche Abaahlungen (in 10, 16 oder 20 Jahren)
au tilgende zweite Hypothek eingetragen.

Am Dome von Axnalfi hat Ende Juni im Beisein des Jnstia-

ministers Ferraris die Enthüllung der wieder hergestellten Fassade
stattgefunden. Mit Vornahme der im Laufe der Zeit dringend
notbwendig gewordenen Restauration des der normanuisch-
sarazenischen Riehtnng angebörenden Baues, der später — so
hauptsächlich am Ausgang des 10. und Beginn des 18. Jahr-

hundert« - bedeutende Veränderungen und Erweiterungen er-

fahren hatte, war schon 1870 Arch. Alvino in Neapel betraut
worden. Nach seinem Tode hat sein bevorzugter Schüler, Arch.
Raimondi die Weiterführung der Wiederherstellung*-Arbeiten
besorgt. Der reiche Mosaikschmnck der Front ist nach den
Karton's Domenico Norelli's von der rfihmlichst bekannten
Anstalt Salviati in Venedig auageführt worden. Da« grofs«

Bild de« Giebelfeldes zeigt die Vision nach der Offenbarung
Johanni« (Kapitel 4); in den 12 Bogenfeldern darunter, gleich-

falls anf Goldgrund, befinden sich die Figuren der Apostel und
unter diesen ein Majoiikafrie« , der in der keramischen Lehr-
werkstätte des Knnstgewerbe-Mnsenms zn Neapel von
Cepparulo hergestellt wurde. F. 0. S.

Vom Dome za Köln. Den gelegentlich der diesjährigen

Wahlversammlung des Zentral-Domhaurereins erstatteten Be-
richten entnehmen wir, dass die Arbeiten zur Freilegung des
Domes and zur Neuordnung seiner unmittelbaren Umgebungen
ihren langsamen aber stetigen Fortgang nahmen. Bis zum
4. Sentember 1892, dem 50. Jahrestags der durch König
Wilhelm IV. vollzogenen feierlichen Grundsteinlegung zum
Fortban des Domes, hofft man dieselbe im wesentlichen durch-
führen zu können nnd da bis dabin anch der Nenban des
Bahnhofes Gestalt gewonnen haben dürfte, so wird das an
diesem Tage zn feiernde Erinnernngsfest den Theilnehmera
bereits ein endgiltiges Bild der im Herzen der Stadt Köln ge-

schallenen neuen Zustande vor Augen führen. — Die Arbeiten
am Dome selbst beschränken eien — von einem durch die

Freilegung veranlagten Umbau der Südportal-Treppe abge-
sehen — z. Z. anf die Ausführung der Mosaikböden und die

Herstellung der nenrn Thüren. Von den aus farbigen Stiften

bestehenden durch Marmorfriese getrennten Mosaikböden, die

I

nach Entwürfen des Direktors A. v. Essen wein in Nürnberg
I durch dis Tsrrakotten-Fabrik von Villeroy & Buch zn Mett-
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lieb h «gestellt werden, sin 4 im Liife des letzten Jahren

5 Felder im sidlichen Choruragang (Namen and Wappen
von 28 kölnischen Kurfürsten und Erzbischöfen) sowie das

156«* grofse Feld in der Vierang ^Sonna, Mondphasen and
Tageszeiten, die Zeichen d-s Thierkreises, die 4 Himmelsgegen-
den, Hauptwiade, Temperamente nnd Elemente) zur Verlegnng
gelangt Im laufenden Jahre sollen die Felder im nördlichen

Chornmgang (Namen und Wappen der älteren Erzbischöfe) und
im Jahre 1892/93 die Bilderreihe im Innern des Chors (die

menschlichen Beschäftigungen nnd Thätigkeiten
,

das mensch-
liche Leben, die christliche Gemeinde, die kirchlichen nnd

weltlichen Stände, die wichtigsten Nationen, Länder, Flüsse

nnd Städte) sich anschliei'sen, so dass die ganze Neubeflnrung
des Doms etwa in 2 Jahren vollendet sein wird. — Von den

neuen Metallthüren ist die nach dem Entwürfe v. Prof. H.
Schneider durch Becker in Iserlohn gegossene Thür der

Ursulapforte des Südportals bereits im Hen>»t 1890 eingesetzt

worden (Jhrg. 90. 8. 271 d. Bl.). Die Vollendung und Ein
fügung der von dem Bildhauer Mengelb erg in Utrecht ent-

worfenen Mittelthür des Nordportals steht nahe bevor.

Eisenbahn - Unglüoksfälle. Die iu dem Aufsatz: Das
Eisenbahn- Unglück bei Möochenstein in No. 52 S. 135 enthaltene

Angabe, es seien beim Einstun der Tajbrflcke, welehee Un-

glück allein die Möucbensteiner Katastrophe an Zahl der Opfer

übertTeffe. 200 Menschenleben angrunde gegangen, bedarf der

Berichtigung. Der Taybrückeu-Einsturz hat ungefähr 90 Todte
gefordert, indem simmi liehe Insassen des verunglückten Zuges*
von den Wogen verschlungen wurden. Das Möncheusteiner Un-
glück kommt allerdings gleich nach dem Einsturz der Taybrücke,

j

welcher das gröfste Eisenbahn-Unglück in Europa ist. Das
|

größte Eisenbahn-Unglück aller Zeiten ist nach ROH, Encyklo-
:

pädie de« ge*. Eisenbahnwesens II, 8 548 ein am 94. Juni 1881

vorgekommener Brücken-Einsturs auf der mexikanischen Morelos-

bahn, welche« 210 Tode gefordert hat.

Die städtiaohe Baugewerk-, Tischler-, Mosohinen-
und Mühlenbau-Schule zu Neustadt ln Mecklenburg wurde
im letzten Winterhalbjahr von 188 nnd wird gegenwärtig von 95

8chülern besucht. Etwa */» derselben sind Mecklenburger;

88 gehören den übrigen Staaten de« deutschen Reichs, 81 dem
Anslande an. 52 Schüler unterzogen «ich der Abgangs-Prüfung,
welche 7 mit dem Zeugnis* „recht gut“, 23 m. d. Z. „gut“ nnd

21 m. d. Z. „genügend“ bestanden.

Das Stipendium der Louis Bolsaonnet- Stiftung an
der Technischen Hoohsohule zu Berlin, für das in diesem
Jahre bekanntlich eine Aufnahme nnd kunstwissenschaftliche

Untersuchung des Domes in Land zur Aufgabe gestellt ist

(vergl. S. 168 d. lfd. Jhrg*.), hat der Architekt Hr. Friedrich
Hesselberg aus Veewen erhalten.

PreiHaaf^abon.
Ein beschränkter Wettbewerb für Entwürfe zu einer

Kirohe und einem Pfarrhause für die evangellsoh-
refonnirte Gemeinde zu Osnabrüok, von dessen Programm
wir Kenntnis« erhalten, ist geeignet, das Interesse weiterer

Kreise an erregen, weil in demselben abermals ein Beispiel be-

wusster Abwendung von dem mittelalterlich-katholischen Kirchen-

scheroa und das Streben nach selbständiger, eigenartiger Ge-
staltung des betreffenden Baues gegeben ist Es wird aus-

drücklich gefordert, dass die Kirohe vor allem eine gute Predigt-

kirche sein, dagegen — entsprechend deu Gebräuchen des

reforminen Gottesdienstes, der einen Aitardienst nicht kennt
— mit einer Choranlage nicht ansgestattet sein soll. Empfohlen
wird eine Anordnung, wie sie bei dem in No. 43 d. Bl. mitge-

theilten Otaen’scben Entwürfe der neuen Kirche für Wiesbaden
vorliegt: eine der Gemeinde gegenüber liegende flache Nieche

mit der Orgel, davor die Kamel nnd vor dieser, der Gemeinde
möglichst nahe, der frei stehende Abendraablstiach, der durch

beiderseitiges Heranrücken anderer Tisch« für die Zwecke der

Abeudmabtsfeier anf 5 “ Länge mnas verlängert werden können.

Der Zugang anr Orgel innss von aufsen erfolgen, dagegen der

Anfgatg aor Kanael von innen sichtbar sein. Das Taufbecken
findet seinen Platz auf dem Abeudmahlatiseh.

Von den übrigen Bedingaugen des schon durch die Lage
des Bauplataes (16* über den benachbarten Wall-Anlagen der

Altstadt) sehr reizvollen nnd dankbaren Wettbewerbs »ei nur

angeführt, dass die Kirche 800 feste Sltsplilae enthalten soll

nnd ihre Ausführung (vorläufig ohne Emporen) nicht mehr äls

100 000 JC. kosten darf. Die Entwürfe , welche bis zum 1. Sep-

tember dies. Jbn. eiuaulieferu sind, werden durch ein Preis-

gericht beurt heilt, dem neben dem KirchenVorstand. Hrn. Pastor

Lange, die Hrn. Geh. Reg.-Rth. Grahn und Stdtbmstr. Brth

Hack länder- Usnabrück, Arch. Dr. C. Gorlitt-Berlin und
Brth. IfOckel- Doberan angeboren. Es sind 2 Preise von 800
and 400 JC ansgesetst, während der Aukauf weiterer Arbeiten

anin Preise von je 300. fr Vorbehalten i«t — Zar Betheilignug

K>.iui»

sind dem Vernehmen nach aufgefordert die Hrn. Do fiel n,
March, Vollmer-Berlin, Reuter & Fischer- Dresden,

K ersten -Hannover and Deetjen- Bremen.

Das Preisausschreiben für Entwürfe zum Bau einer
Lntherkirohe in Breslau, auf das bereits im Anseigetbeil

d Bl. hingewieüeu worden ist, wird durch die Gemeinde-Körper-

schaften von St. Beruhardin in B. tum 1. Januar 1892 erlassen.

Der Ban, für den ein Platz in der Sand-Vorstadt, zwischen

Oder nnd Thiergarte n-Str. in Anssicht genommen ist, soll, der

unregelmäßigen Form dieses Plattes entsprechend, möglichst

als malerische Anlage in gothisoher Backstein-Architektur mit
Werkstein- Abdeckungen und Gesimsen, im Innern gewölbt, ge-

staltet werden und 1400 Sitzplätze (davon 400 - 600 auf Emporen)
enthalten. Im Aenfseren «oll an hervor ragender Stelle ein

Standbild Luthers angeordnet werden. Die Baakosten sollen

bei einem Einheitssätze von etwa 15 JC für 1 cbm Kirche und
26 ,4t für 1 Thurm die Hamme von 330 000.4t nicht über-

steigen. Verlangt werden Zeichnungen in 1 : 100; gewünscht
wird eine Perspektive. Das Preisgericht, dem die Hrn. Geh.

Ob.-Regrth. Per» ins- Berlin, Stdtbrth. Pltiddemann, Brth.

LUdecke, Bmatr.Heintze, Stdtbrtb.Mühi nnd Probst Tre bl in

-

Breslan angehören, hat über 3 Preise von 2500 JC

,

2000 JC und
1500 JC an verfügen.

Bel dom Wettbewerb für Entwürfe zu einem Kreis-
hause für Königsberg 1. d. Neumark haben die Hrn. Bmatr
E. Steiner in Greiz den 1. Preis (500 Jt), Arch. Werner &
Zaar iu Berlin den 2. Preis (800 JC) nnd Arch. H. Reinhardt
in Berlin den 8. Preis (200 **C) davon getragen. Der Entw.
mit dem Kennwort „Leben and Streben“, Verf. kgl. Reg.-Bmstr.

Jansen in Königsberg i Pr. ist angekauft worden (150 Jt).

Als Preisrichter sind die Hrn. Hofbmstr. Hauer- Berlin. Brth.

v. Rntkowski nnd Ratha - Zimmermatr. Pun aal- Königsberg

thätig gewesen.

Ein Preisausschreiben der Zeitschrift für Innen-
dekoration in Dannstadt, welches im Anzeigetheil u. Bl.

enthalten ist, setzt 6 Preise im Gesamtetbetrage von 640 JC
für perspektivische Entwürfe von Wohn- und Repräsentation*

Räumen ans. Das Preisrichter-Amt haben die Hrn. Behr-
Maini, Lu th tu er -Frankfurt a. M. und Müller- Darmstadt

Übernom men.

Brief- und Fragekäst« n.

Hrn. Arch. V. in Freiburg. Es scheint Ihnen der Auf-

satz über die Vorhereitangen zar Weltausstellung ln Chicago

in No. 51 d. Bl. entgangen zu sein. Neuere Mittheihmgeu über

die letztere sind wir a. Z. außerstande zu bringen.

Hrn. K. in Magdeburg. Wir Bind nicht in der Lage,

Ihnen angeben zn können, ob nnd wo die Leipziger neue Böree

veröffentlicht worden ist. Unsererseits haben wir derselben keine

nähere Mittbeilnng gewidmet.
Beantwortung der Anfragen aus dem Leserkreise.

Hrn. Aroh. 8. in K. zur Frage in No. 51 8. 312. Bei meinen

langjährigen Erfahrungen im Bau von Balkoneu, Veranden nsw.

habe ich gefunden, dass ein Knfaboden-Belag für die Banwerke
aus 4—5«» starkem Monier-Belag außerordentlich zweckmäßig
ist. Derselbe kommt zunächst dem in ihrer Anfrage genannten

Preis ziemlich gleich, er Ist besser als Hol* wegen seiner Wetter

-

besiändigkeit, besser als Bet-on nsw. wegen seiner Leichtigkeit

nnd besser als Eisen platten, weil letztere im 8ommer zn warm
nnd imWinter zu kalt sind; das Begehen von Eisenplatten ist wegen
ihrer Glätte gefährlich und ihre schalleitende Eigenschaft bei

mehrstöckigen Anlagen störend.

August Hausen,
Ingenieur- Bureau f . Eisen- n. Stein-Konstruktionen i. Frankfurt a.M

.

Anfragen an den Leserkreis.
Giebt es Schriften, welche ausführliche, von bildlichen Dar-

stellungen begleitete Auskunft Uber die Fabrikation von ge-

pressten Kohlenziegeln (sogen. „Briqnettes“) und der hierzu

erforderlichen Maschinen enthalten? H. In L.

Offene Stellen.

Im A naeigentheil der heut. No. werden anr
Beschäftigung gesucht.
•I K»*.- Bra.tr. a. Uar-Bfhr.

1 Htdtbrth d. d. BUr. d. SUdtv«eord»ete»-Elblltf. — Je 1 IW.-Rin-lr d. d-

lutenduil d. II. Arniro-Korp«-WenbBra; lutea.!.- u. Brth. k»«f*-Wilbolmalu<r**.
— Ja 1 RThr. d. d. • 'kerleiluBK dm. K*tbh«ne«M-%erbet; StdtbuMtr, Viki-M«ti;
Arch. Ileittr. KWp«aM-fl»iia9T*r.

b> Architekt»» o. Ingaaiesra.
Je 1 Arch. d. Arch. tarnt Hannover; II Corueliu«-Uac'l«knrf ; v. SlvgmMa-

fkhloM Wciberliaua bei Winkelhaid (Mittelfrüh«»); S. 493 ap. d. I*l«b. Hrt*. -

Ja I In», d. d. ~tdtbrth.-Kra.barg i. Htirtu ;
rii.»rl<Urcarin»lr.-l*n«H.|ilorf. — ja

1 Arch. »U tahrer d. iL K«rat->rium d. H»oi;aw»rkavhute U.tei»; HU. Mairiii*-

Rmtebade.
c) Landui «.«er. Techniker. /.elebnar u • w.

1 l.andiiafaamr d. d. k*l. Ei. B«tr.-Amt- Aachen. Je I HiaaiwUl. d. d.

W ittaa
;

Abtta. Itinatr Schurre-JllU-rboj; - Ja I lUutecbn. 4. d. Straf«*»-

u. l'laaebasaml AirbaSeoburv; Hrth. I*iv|t». -IIman ; Eii.-B*llarp. iMlMr-OtttlaC*1»

i

K«g.-Hra-*r. KlMM-P«ti4a»; 0. A. L. Schult* A Co.-tterlüi. 11rflckan.tr. 13»;

IL C. Hegern*»» llarbcrg; Arch. Hebert liKiH«a..Z»r*a
i

Y. 4W. X. 500 Kl», d.

Utecb. Bat*

tleiltin.verleg Tua ZrailTvicb«, Hcrtl». I'flr 41« Kadakllva raraal». K K <> F r liech. Berlin. Druck von W.Orrra'i Bucbdruckerel, Merlin SW.
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lihalti Vorn-kUg so »In« “dt MCrtelbetl und Kelliijipea. Ytreiniguog M*ck]«i(t-urgi«cher Aii-hitt-kton an-1 !sg*ni«or#. — Vtrtiu I *ot«rk*r

Vf Hrd rk.n.iE.»tun bei M5iwrbrt»bt«i». — 5* 1 '
• h f i lu n g > n an« V«r«in«n: Ing^ni-orf. — V*rmi» t kl»«. — P»r »ou » J -Ni c h ri ht «n. — Offen* Stellen.

Vorschlag zu einer Falzziegeldeckung mit Mörtelbett und Keilrippen.

K er Umstand, dass bei allen bis jetzt bekannten Falzziegel-

Deckungen eine vollkommene Dichtung nicht enielt
wurde nnd infolgedessen so gedeckte Dacbränme, beson-

ders in größeren Städten olt einer Verstaubung und Yerrnfaung
ausgesetit waren, dass deren Benützung nur in beschränktem
Maafoe möglich wurde, veranlasste den Unterseichneten, nach
einer Konstruktion su «neben, welche die oben genannten Uebel-

stände beseitigt und ungleich vollkommenen Schutt gegen
Begen und Sehneestürme bietet.

Die an diesem
Zweck konstruirte u.

in nebenstehender

Abbildung mm Vor-
schlag gebrachte

Deckung charokte-

rialrt sieh wie folgt:

Die Höbendicbtung
(Abbild. 1) setit eich

zusammen an* der

Schatz- und Ablauf-

krampe <i ,demHörtel
bett den Wandna-

gen des letsteren c

nnd der Keilrlppe d.

Die Qnerdichtnng
(Abbild. 2) setit sich

zusammen ans dem
Deckfall c. dem Mör-
telbett f, den Wan-
dungen des letsteren

g and der Keilrippe h.

Hieran« ergiebt

sich die Gesammtform
der Ziegel besw. der

Deckung wie in Ab-
bild. 3 angegeben.

Sei bet verständlich

richtet sieh die Gröfise

des Mörtelbetts immer nach der Güte de* gura Ziegel m ver-

wendenden Rohmaterial«.

Die Eindecknng geschieht, wie aus der Zeichnung leicht

ersichtlich, nach vorheriger Füllung des Mörtelbette« , wobei

aladana die Keilrippen infolge ihres keilförmigen Querschnittes

den Mörtel nach beiden Seiten bin fest an die Wandungen an-

pressen nnd dadurch eine Dichtung herstellen, wie sie besser

wohl kaum gewQnscht werden kann.

Da sieh das Hörtelbett b ohne Unterbrechung durch die

ganze Dachlinge fortsetzt and die Betten (' direkt iu dasselbe

einmQnden, zo ist Oberhaupt keine Aussicht auf eine ofTen

bleibende Fuge vorhanden. Ebenso wird durch die sichere

Bettung des Mörtels ein Abbröckeln des letzteren unmöglich
gemacht und derselbe anfserdem gegen äufsere Einflüsse derart

geschätzt, das* inbezug auf seine Beschaffenheit eigentlich nur
die Feinkörnigkeit inbetracht kommen kann.

Auch darf mau wohl der Hoffunng Raum geben, dass durch

die sichere und satte Lagerung der einzelnen Flauen die Daob-
fliehe bedeutend an
Widerstondsfähig-

keit gegen Ab-
decknngsgefabr ge-

winnt and da« Ma-
terial Überhaupt eine

gröfsere Schonung er-

führt.

Der Firstziegel er-

hält die Form wie in

Abbild. 4 angegeben

;

er wird ebenfalls in

Mörtel gelegt, wobei
die Keilrippe dessel-

ben hauptsächlich zur

Befestigung dient
Für die Ortan-
«chltlsse usw. lassen

sich leicht ganze nnd
halbe Ziegel nach Ab-
bild. 5 herstellen, wel-

che einen einfachen

undsicherenAn-bezw.
Abschluss gestatten.

Zum Schlüsse sei

noch bemerkt, dass
sich diese Konstruk-
tion eben so gnt für

Thonbrand als auch
fürZementgnss eignet nnd bei scbrägerStellung de* unteren Mörtel-

bettrandes (Abb. 6) eine sehr gute Decknugauch ohne Mörtel ermög-
licht Das in Zeichnung vorgefflbrte Beispiel zeigt Platten von

23/40 Gröfse bei einer Ziegelstärke von 12 •« und einer 38,5 c®

weiten Lattung.

Fär 1 Quadratmeter Dachfläche sind hierbei 16 Dach-
platten und rd. 2 1 Mörtel erforderlich was zusammen ein

Gewicht von 88 k* ergiebt
Heidelberg im April 1881. Albln Kühn, Architekt

Oer Brückeneinsturz bei Mönchenstein.

L

E urcb Hrn. Dr. A. Föppl ward« in No. 66 der Dtsch. Bztg. die

Ansicht entwickelt, dass die Ursache des Einsturzes in der

mangelhaften Ausbildung des oberen Windbai kens liege. Ich

kaun nach meiner Erfahrung diese Ansicht unterstützen. — Es ist

nicht genügend
, ein liegendes Fachwerk in die Fläche der oberen

Gurtungen einsusetzen; es muss zugleich dafür gesorgt werden,

die horizontalen Kräfte, welche durch das Facbwerk anfgenommen
werden sollen, auf feste Stützen Uberzuführen. Dies ist offenbar

nach den Zeichnungen im Centralbl. d. Banw. No. 27) bei der

raglichen Brücke nicht geschehen; weder die Vertikalstäbe
noch die Diagonalen waren Imstande, erhebliche horizontale

Kräfte von ihren oberen Enden mittels der Querträger auf die

vertikale, direkt gestützte Wand za übertragen. Wird ange-
nommen, dass znr Zeit dea Unfalls kein wFuddrnck auf die

Langseite der Brücke wirkte, so sind immer noch die in den
gedrückten Stäben durch die Druckkraft auftretenden, quer zur

Längsaxe der Gurtung gerichteten Kräfte vorhanden, die nicht

nor in der vertikalen Wand, sondern nach in horizontaler Tafel

durch entsprechende Glieder anfgenommen und auf feste Paukte
geführt werden müssen. Diese Qaerkrftfte sind nicht grofs, so

lange die Stäbe in derselben Ebene bleiben oder nur geringe
.Seitenbewegungen der Knotenpunkte möglich werden; bei der
Uebertragung derselben von der oberen Gurtong mittels ver-

hältnissmäfsig langer und schmaler stehender Träger (Pfosten)

anf die Querträger geben diese Pfosten schon bei kleinen Kräften

erhebliche Aasbiegungen, wenn ihr Querschnitt nnd die Ver-
bindung mit dem Qaertriger nicht in geeigneter Weise gewählt
ist lieber die ÜTöIse der inbetracht kommenden Querkräfte

der Knicknngsfestigkeit fehlen leider eingehende Untersuchun-
gen. In einer Abhandlung über Brückenträger nach System

Pauli iu „Zeiteohr. des Vereins deutscher Ingenieure“ Band IX,

1865, gab ich S. 478 eine Formel, mit der ich damals die Qaer-
krafc berechnete. Einige Versuche zur direkten Ermittelung
der Qaerkraft Q, welche an einem geraden, gedrückten Eisen-
stab mit beweglichen Endeu in der Mitte anzubringen ist, um
las Ausweichen dieser Mitte zu verhindern, konnte ich 1866
bis 1868 ansfübren. Es zeigten dieselben, dass die angegebene
Formel nicht brauchbar ist and für die gewöhnlichen Fälle zu
grofse Werthe giebt; namentlich faud sieb die Zunahme von O
mit der freien Länge des Stabes nicht bestätigt und der Werth

Q : ll bei der Zunahme der Druckkraft U anfangs wenig ver-

änderlich, dann abnehmend (was erklärlich erscheint). Eine
genügende theoretische Bestimmung der Abhängigkeit der Kraft

Q von der Druckkraft, der freien Stablänge und den Querschnitts-

gröfaen gelang mir nicht, jedoch gab mir die Formel

:

worin F die QaerschniUsfläcbe and 0 das Trägheitsmoment znr
betrachteten Biegnngsaxe bezeichnen nnd vorausgesetzt ist, dass

Fund o für die gegebene freie Länge de* Stabes, und der Druck R
entsprechend der Kuickungsfestigkeit bestimmt sind, Rechnungs-
werthe, die im Vergleich mit den Versuchen für die Praxis brauchbare
Zahlen lieferten, welche ich seit 1869 anwenie. Die wirkliche
Kraftgrötae giebt die Formel nicht, sondern nur eine Grenze,
innerhalb der unter den angegebenen Voraussetzungen die auf-

tretende Kraft wahrscheinlich bleibt. (Eine beabsichtigte Er-

gänzung der Versuche musste wegen Mangel an Zeit unterbleiben

and damit wurde auch die Veröffentlichung derselben unterlassen.)

Berechnet man ans der obigen Formel die Werthe für die

Birabrücke, so ergeben sich Gröfsen von Q, welche die Bruch-
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festigkeit der Wandglieder für Querkräfte in der oberen Brtteken-

tafel weit überschreiten. Wird noch berücksichtigt, dass diese

Wandglieder gegen Seitenbewegting der gedrückten .Stabenden

sehr geringen Widerstand leisten nnd die Qoerkrftfie ans dem
Druck mit dieser Seitenbewegung zanehmen, so darf behauptet
werden, dass der Einsturz nur eine Frage der Zeit war nnd ein

geringer Seitenstois das Kippen der Wände herbei führen musste.

Wäre nur für den Winddnick auf die obere Hälfte der Wände
genügende Uebertraguug gegen die Auflager vorhanden gewesen,

so hätte diese bei der gebräuchlichen Bpanunugsannahme hinge-

reicht nm die Wände stabil su machen.
München, 15. Juli 1891. ü. derber.

II.

No. 425 der Nationalzeitnng bringt unter der Ueberschrift:

„Die Münchensteiner Gitter- Risse.- was lehren sie? an der

iue des Blattes einen längeren Artikel, anscheinend von einem
chmann. an dessen Eingänge folgende Sätze stehen:

1. Die Probe-Belastung bat nicht mehr Werth als die

Belastung einer Panaerplatte mit Granaten.

2. Die Gitterbrüokea stürsen durch die Stöfse der Lo-

komotive, die nicht sur Erde gelangen.
8. Die Sicherung geschieht allein durch Sprengwerke,

welche die Stöfse sur Erde leiten und durch aufgelegt Kies-
und Sandbänke, welche die Stöfse mildern.

Der gante Artikel ist dem Versuche des Erweises dieser

drei Sätse gewidmet, welche auf die einsige Thatsache be-

gründet werden, dass bei der Untersuchung der Münchensteiner

ßrüokentrümmer lange, in derRichtung derGnrte verlaufende Risse

anfgefnuden sind, über deren Entstehnng jede Vermuthung fehle.

Es ist eine Leistung schlimmer Art, deren Autorschaft sicher

einem Psendo-Facbmanu tukommt, dessen technisches Wissen
kaum weiter reioht, als etwa dasjenige eines Baugewerkschülers,

der nach 4 gnt anagenutsten Semestern die Anstalt verlässt.

Wenn nicht das grobe Publikum durch die Katastrophe vom
4. Juli (und die dicht dahinter folgende von Eggolsheim) in

eine Erregung veraeist worden wäre, welche selbst bis heute
nicht gant überwunden ist, so würde man den Artikel mit seinem un-

genannten Verfasser sich selbst überlassen dürfen. Well jedoch in der

begreiflich groben Erregung das Publikum sehr geneigt ist, jeder
Aufklärung zuzustimmen, die ihm von auscheineud unterrichteter

Seite dargeboten wird , kann sich die Fachpresse der Verpflichtung,

alsbald nach Möglichkeit gegen einen offenbaren Unfug eiuzu-

•ohreiteu, nicht wohl enthalten. Von diesem Gesichtspunkte
aus seien unter Vorbehalt einer dem Spezialisten des Eisen-

brflcken- Baues sukommenden. weiter gehenden Aufklärung hier

nur folgende Feststellungen mitgetheilt.

Theorie und Praxis des Eisenbrücken-Baues haben den Stöfaen

der Lokomotiven und Wagen, denen Eiscnbrtlcken auagesetzt sind,

stets die gebührende Bedeutung snerkaant und sich einerseits um

genaue Bestimmung von Grübe nnd Wirkungen eifrig gemüht,
andererseits aber auch denselben in den Konstruktionen
weit gehende Rechnung getragen. Letzteres geschieht sowohl
bei der Grübenbestimmung der Eisen mengen, als bei der
Form der Brückenkörper, den sogen. Systemen- Welches be-

sondere Trägersystem mit Bezug auf Sicherheit gegen Stofs-

wirknugen sich am günstigsten verhält, ist keine Frage, die

der allgemeinen Beantwortung fähig wäre, sondern die nnr im
Einielfalle zutreffend entschieden werden kann. Die Behaup-
tung. dass die Sicherung gegen Stöbe nur durch Sprengwerke
und KieabeBchüttung erfolgen könne, ist daher gänzlich unhaltbar.

Nicht minder unhaltbar ist die Behauptung zu 2. oben,

„dass die Gitterbrücken durch die Stübe der Lokomotive stürzen,

welche nicht zur Erde gelangen“. Alle Beanspruchungen der
Brücken

,
so weit sie nicht in der Konstruktion und im Material

verarbeitet (ausgeglichen) werden, pflanzen sich zu den Auf-
lagern fort und werden hier auf die Erde übertragen; nur ist

in dem einen Falle der Weg ein etwas längerer nnd verwickel-
terer als in dem anderen. Dass das Sprengwerk unter allen

Umständen, d. h. bei jeder Grübe, diese Uebertragung am
einfachsten und sichersten bewirke, ist eine blos laienhafte

Auffassung. Aber auch gesetzt den Fall, dass diese Auffassung
das Richtige träfe, eo kommt man mit der Spreugwerks-
Konatruktion doch sehr rasch an diejenige Grenze der Spann-
weite, deren Ueberschreitung das System aus anderen Gründen
za einem höchst unsicheren machen müsste.

Die Behauptung zu 1 oben endlich bekundet, dass ihr

Urheber weder Über die Probe-Belastungen von unelastischen

Panzerplatteu noch über diejenigen elastischer Brücken körper
unterrichtet ist, dass ihm vielmehr Elastizität*- Gesetze und
Elastizitäts-Wirkungen, soweit davon beim Bau eiserner Brücken
Anwendung gemacht wird, unbekannte Grüben sind.

Noch weiter auf die wunderlichen Aufstellungen, die in

dem Artikel der Natiooal-Zeitung zn Markte gebracht werden,
einzageben, ist zur Zeit wenigstens anlohnend, zumal schon die

einfache Ueberlegung von einer Ueberschätznng desselben sichern

sollte, dass unter den nach Tausenden zählenden Eisen-
brücken, bei denen alle praktisch brauchbaren Systeme ver-

treten sind, Einstürze Ereignisse allerseltenster Art
sind. Diese Thatsache, die auf einer nunmehr 40—50 Jährigen
Erfahrung beruht, wird jeden vorsichtigen ßettrtheiler wohl
su der Vermuthung leiten, dass in dem MBneheneteiner
Falle besondere und nicht allgemein wirkende Ur-
sachen sur Geltung gekommen sind.

Man darf es wohl als sicher annehroen, dass es dem Scharf-

sinn der Fachmänner gelingen wird, die Ursachen der Längs-
risse in den Gurtungen der Möuchensteiner Brücke zu ergründen

:

der Artikelschreiber der Natiooal-Zeitung möchte sioh darüber den
Kopf allerdings vergeblieh zerbrechen! —B.—

Mittheilungen aus Vereinen.
Vereinigung Mecklenburgischer Architekten und

Ingenieure. Io 4 »eit Anfang des Jahres su Schwerin ge-
haltenen Versammlungen wurden vorzugsweise die vom Verbands-

Vorstande eingelangenden Angelegenheiten verhandelt. In der
Frage wegen Neuordnung des höheren Schulwesens entschloss

die Vereinigung sich zur Abgabe einer öffentlichen Erklärung
in der Nationai-Zeitung, aus welcher ein korzer Auszug dann
auch in die Deutsche Rauzeitung (S. 218) übergegangen ist.

In der Nenordunngsfrage des Verbandes beschloss die Vereini-

gung für den Wegfall des Vorortes, Wahl eines Sekretärs im
Nebenamte anf 10 oder 12 Jahre durch die Abgeordneten-Ver-
Sammlung, Wahl des Vorstandes vou mehren Personen aus den
Mitgliedern der einzelnen Vereine durch die Abgeordnetcu-Ver-
sammlnng, so dass mindestens eins dieser Vorstands-Mitglieder
am Orte des Sekretärs wohne, Wahl des Vorsitzenden und Be-
stimmung der Geschäfte- Verkeilung durch den Vorstand selbst,

Beitragafnfa nach wirklicher Milgliederzahl der Vereine, keine
neue Zeitschrift, zu stimmen. Die Eingabe des Verbands-Vor-
standes an den Reichskanzler inbetreff Einführung der einheit-

lichen mitteleuropäischen Zonenzeit in Deutschland befürwortete

die Vereinigung bei den Mecklenburgischen Ministerien in

Schwerin nnd in Strelitz.

Hr. Oberiandbaumeister Dr. Koeh (Güstrow) hielt einen

Vortrag „über den Ursprung und die Eutwickeluug der Form-
bildting in der deutschen Baukunst“, und Hr. Regierungs-Bau-
meister Ernst Moeller (jetzt Berlin) brachte eine grofse An-
zahl von Phntograhien und Skizzen französischer Schlösser und
Kirchen zur Ansicht.

Die ordentliche Hauptversammlung fand am 7. und 8. Juni
in Güstrow statt, woselbst 27 Mitglieder nnd 8 Gäste bei-

sammen waren. Beschlossen ward, die vom Verbandsvorstande
bei dem Hrn. Reichskanzler eingereichte Eingabe wegen Auf-

nahme bau- and waaserrechtlicher Bestimmungen in das bürger-

liche Gesetzbuch den grofshersoglicben Ministerien in Schwerin
und Strelitz zur Unterstützung zu empfehlen, die zubehörige
Abstellung von Grundsätzen aber nur nachrichtlich nnd ohne
sich mit denselben durchweg einverstanden zn erklären, beim-

ttlgeu. Die Ergänznngswahl des Vorstandes führte zur Wieder-
wahl des Hm. Brth. Müschen (Neustrelitz); als Ort der nächst-
jährigen Sommerversammlung ward Waren bestimmt; znm Ver-
bands-Abgeordneten ward Oberlandbrostr. Dr. Koch (Güstrow),
zum Stellvertreter Brth. Müschen i Neustrelitz) gewählt. Dr.
Koch hielt einen Vortrag über „das Wesen des Rokoko“; der

als Gast anwesende Wasserwerksdirektor Kümmel (Altona)
erläuterte in zahlreichen Plänen die von ihm bearbeitete und
jetzt zur Ausführung gelangende Kanalisation der Stadt Güstrow
durch Scbwemmsiele

,
Distriktsbrnstr. Schäfer unter Vorlegung

der Pläne den von ihm im Detail bearbeiteten Entwurf einee
Schiffahrtskanalfl zwischen Rostock nnd Güstrow. Besichtigun-
gen der Domkirche, der Pfarrkirche mit dem Altarsehrein, des
Rathhause*, des leider jetzt als Landarbeitsbaus benutzten statt-

lichen Schlosses, sowie ein gemeinsames Festmahl füllten die

siemlich knappe freie Zeit ans. da am Abend des sweiten Tage«
die Mitglieder sich wieder in ihre Wohnorte aemreuten, and
die für den dritten Tag noch aufs Programm gesetzten Be-
sichtigungen von Kirchen und Schlössern der Umgegend in-

anbetracht des schlechten Wetters unterblieben.

Die Mitgliederzahl der Vereinigung beträgt jetzt K2, von
denen 25 in Schwerin, 18 in Rostock, 7 in Güstrow, 14 ver-

einzelt in anderen Städten Mecklenburgs uud 8 aufserhalb des
Landes wohnen. H.

Die 32. Haupt-Versammlung des Vereins Deutscher
Ingenieure wird vom 16. bis 20. August in Düsseldorf und
Duisburg abgehalteu. Der Verein wird sieh u. a. mit folgen-

den Fragen befassen : Reform des höheren Schulwesens
;
Geaetae*-

Entwflrfe über elektrische Anlagen und Uber das Telegraphen-
wesen; Entwurf eines bürgerlichen Gesetzbuches; Patentgesetz

-

S
ebung; Organisation der Gewerbe - lnspektion in Prenfseo,

rganisation nnd Regelung des Ausstellnngswesens in Deutsch-
Land; Umgestaltung der Vereins-ZeiUcbrift u. a. m.

Ueber die zu haltenden Vorträge wird Näheres noch be-

kannt gemacht werden. Neben den Ausflügen znr Besichtigung
industrieller Anlagen ist eine Fahrt naeh Königswinter, dem
Dracbenfels und Petersberg, sowie eine Rheinfabrt nach Ander-
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nach nod aortiek nach Köln nnd ,.
r^ ln Ansaiobt ganom-

men. Nach Schluss der Versammlung
,

gemeinsamer Be-

roch der internationalen elektrischen Ausatmung in Frankfurt a.M.

stattfinden.

Vermischtes.
Luftachiffahrt und Flugteohnik. * Iit/1 der Luftdruck

,

F der Inhalt einer von bewegter Luft senkrecht getroffenen,

ruhenden, oder einer gegen rnhende Luft senkrecht bewegten
Fliehe, v die Geschwindigkeit der Luft im ersten oder der Fliehe

im iweiten Fall, g die Beschleunigung der Schwere, y das Gewicht
der Kubikeinbeit Luft und k ein von der Größe und Form der

Fliehe abhängiger Erfahrung«- Koeffizient, so ist bekanntlich:

Nach dieser Formel, welche für das erstrebte lenkbare Luft-

schiff. für Flügelschlag nnd Fallschirm gilt, ist annihernd, wenn
v Meter in 1 Sekunde und F Kilogramm anf 1 i* beaeichnet

:

9 P V P 9 P
8 *» 1 k« 16 28 k« 27 » 89 U
8 n 4 » 18 » 40 A 80 . 110 *

9 « 10 n 91 fl
64 „ 88 * 188 p

19 . 18 „ 94 „ 71 fl 88 „ 168 fl

Einen großen Ballon, welcher bei dem heutigen Stande der

Maschinen-Meehanik einen wirksamen Motor nebst Speisung und
Bedienung tragen soll, auch nur mit nennenswerther Geschwin-
digkeit gegen ruhende Lnft m bewegen oder gegen bewegte
Loft au behaupten, ist danach ziemlich aussichtslos.

Soll ferner ein Mensch von mittlerem Gewicht sich ohne
tragenden Ballon lediglich durch Flügelschlag in der Luft be-

haupten nnd hätten die Flügel nur ein minimales Gewicht, so

müsste derselbe etwa 2 Pßrdekräfte aufwenden. Da es immer
noch Erfinder giebt, welche glauben, dass der Mensch unter
Umständen ans eigener Kraft fliegen könne, und da seihst weit
verbreitete Zeitschriften Abbildungen eines Flügelapparates

brachten, weicher sich im Bnhesnstande in Form eines Mantels
dem Beflügelten anschmiegte, so muss vorweg betont werden,
das« der Mensch nur etwa den swölfteu Tbeil der sum Fliegen

erforderlichen Kraft beeitit. Sollte nun gar eine Maschine,
wenn auch vom leichtesten der heute bekannten Systeme, mit
in die Höbe genommen werden nnd tritt sum Gewicht des

Menschen das Gewicht der Maschine nebst Speisang hinsn, so

ergiebt die einfache Formel sogleich die relative Unlösbarkeit
des Flugproblems.

Da es sich für die Bewegung eines Luftschiffs oder eines

Flugapparats hauptsächlich um Materialien handelt, welche bei

möglichst geringem Gewicht eine bedeutende Triebkraft ent-

wickeln, so hat man naturgemäß an die Sprengstoffe gedacht.

Ein Würfel Sprengpulver von 8 Seite entwickelt schon im
260. Tbeil einer Sekunde ein Mannestagewerk bei seiner Ver-
gasung, ein gleieh grofser Dynamitwürfe! schon im 100000. Tbeil

einer Sekande. Es ist indes« noch nicht gelungen, diese großen
Kräfte auch an leichten Maschinen sur Geltung su bringen.

Die behandelte Aufgabe würde lösbar sein, wenn es gelingt,

Mechanismen herxustellen, welche so vortheilhaft arbeiten, wie
der tbierische Muskel, welcher nach der mechanischen Wärme-
thsorie bei gleicher Betriebskraft einen etwa 26 mal größeren
Nutzeffekt giebt als die beste Dampfmaschine.

Nachdem die Entdeckung gemacht und s. Z. in Dingler's

polytechnischem Journal und in der Deutschen Chemiker-Zeitung
veröffentlicht worden ist, dass die Atome aller Stoffe in rotiren-

den Ellipsen oder ellipsoidiseben Schraubenlinien schwingen und
dass das Spiel der Nerreu und Muskeln auf dem Wechsel von
fortschreitender und stehender Atomsohwingung beruht, ist die

zu lösende Aufgabe klar vorgezeiohneL

Abbild. 1. Abbild. 3. Abbild. S. Abbild. «.

OOOQOO
QCOOOO
OOOOOO

Abbild. .V

OOOOOO
OOOOOO
OOOOOO

Abbild. 1 seigt eine Viertel- Atombahn in der Polaransicht.

Abbild. 2 eine halbe, Abbild. 3 eine ganze Bahn und Abbild. 4
eine Summe solcher Bahnen in der Seitenansicht. Da die Atom-
bahn aufserordentlich klein and die Atom Geschwindigkeit sehr

groß ist, so ist das Atom gleichsam allgegenwärtig anf einem
Ellipsoid und bildet somit ein Molekül. Abbild. 5 seigt eine
Gruppe von Atomen in unregelmäßiger nnd Abbild. 8 io stehen-

• Min T#rgl#kh* lau BwlfU ln So. ‘iS Jbtf- 89 d. Bl., dar dnreb dla blar
Xihltnsnftben «twi* ward-« antl.

der Schwingung, wobei alle Atome sich in genau gleichen
Schwingnugs-Phasen befinden. Die Gesetze der Atombahnen
können hier nicht näher behandelt werden. Es sei nur noch
die Bemerkung gestattet, dass es sich für das behandelte Problem
um die Herstellung und Speisung verhältniasmäßig kurier künst-

licher Mnskelbündel von entsprechendem Querschnitt handelt.

Vielleicht gelangen wir bald in immer vollkommeneren Lösungen,
wenn mehre Techniker in der beseichneten Richtung arbeiten

8ehilefslioh mögen noch einige Zahlen Über die Verhält-

nisse der Massen. Flügelflächen nnd Zahl der Flügelechlige für

verschiedene Flieger Platz greifen. Im allgemeinen nimmt die

relative Flflgelgröfse mit dem Gewicht des Fliegers ab. Es
kommen x. B. an Flügelfläche

anf 10 s beim Sperling 80 sc»

„ „ bei der Taube 14 „

„ „ beim Seeadler 10 „

An Flügetscblägen machen in der Sekande
die Stubenfliege etwa 220

„ Biene „ 190

„ Wasserjungfer „ 80

. Taube „ 5

der Adler „ 8

Da die Flügel etwa 3 mal so schnell niedergeschlagen als wieder
erhoben werden und da der Luftwiderstand dem Quadrat der Ge-
schwindigkeit proportional ist, so ist typ der aufgewendeten Kraft

für den Zweck verloren. Ein näheres Eingehenaüf die Technik der

Lufiachiffabrt und des Vogel flugs dürfte hier iu weit führen.

Zar Amtsbezeichnung der „Stadt -Baainspektoren*
4

schreibt ans der Inhaber einer solchen Stellung Folgendes:
Die in der Drsch. Bauxeitnng vom 27. Juni erfolgte Stellen-

anssehreibung der Stadt Stollberg im Erzgeb. verdient in der

That mm Ergötieu der Fachgenossen etwas niedriger gehängt
an werden. Der dort gesuchte Bewerber muss zunächst das

Gebiet der Hochbauten sor technischen Prüfung derselben be-

herrschen
;

er »oll zieh Praxis im Tiefbau, also doch wohl
mindestens im Straßen- nnd Kaualban and ferner nach Praxis

im Betrieb von Wasserleitungen und von Gasanstalten besitzen.

Dem Glückliohen, der alle diese Kenntnisse und Erfahrungen
sein Eigen nennt, winkt dann in Stollberg ein Anf&ngsgehalt
von 2100 JC Doch nicht dies allein

;
denn die gute Stadt sucht

den Mangel an klingendem Lohn durch die Verleihung des

klingenden Titels eines „Stadtbaa- Inspektors“ einigermaßen
auszugleichen. Und hierin liegt der ernstere Hintergrund der

au sioh vielleicht aur Heiterkeit stimmenden Ausschreibung.
Auch andere städtische Verwaltungen und nieht nur in Sachsen
suchten neuerdings bei dem wachsenden Umfange der Geschäfte
die Stellungen neu erforderlich werdender Hilfsarbeiter mit
demselben Titel su schmücken. Dies kann jedoch nor in dem
Falle als gerechtfertigt angesehen werden, wenn diese Amts-
bezeichnung Technikern verliehen wird, welche bezgl. ihrer Vor-
bildung und Erfahrung, sowie der Art nnd des Umfanges ihrer

Dienstgeschäfte den im Staatsdienst befindlichen Baninspektoren
gleich stehen, wie dies bisher seitens der Verwaltungen der

größeren Städte: Berlin, Magdeburg, Köln n. a. gebandhabt
wird. Der Umstand dagegen, dass dieselbe Amtsbezeichnung
anch an Techniker mit der Vorbildung eines Baogewerks-Meisters
verliehen wird, erscheint dem Interesse des Faches völlig ent-

gegen su stehen, da er nur dazu dient, eine Klasse von Be-

amten, deren Amtsbezeichnung bisher die Gewähr einer be-

stimmten Art ihrer technischen Bildung bot, ohne Noth herab

zu drücken. Vielleicht könnten diese Erwägungen den Anlass
dazu geben, dass höheren Ort« den städtischen Verwaltungen
nach dieser Richtung hin entsprechende Weisungen gegeben
würden.

Entwässerung von Potsdam. Im Hinblick auf die in

No. 102 d. Bl. vom vorigen Jahre enthaltene Mittheilung über

die Reinigung städtischer Abwässer, nach welcher das hygienische
Institut den Grundsatz vertrat, dass bei der Reinigung städti-

scher Abwässer die Forderung sn erfüllen sei, dass alle in dem
Schmutz waaser enthaltenen Infektionsstoffe vernichtet würden,

wird es die Leser der Dtsch. Bstg. interessiren, zu erfahren,

dass die Staatsbehörden die Anforderungen bezüglich der Reini-

gung städtischer Abwässer anf das in der Praxis im grofsen

erreichbare Maafs eingeschränkt haben.

Die Stadt Potsdam hat die Genehmigung erhalten, bei

Kanalisation der ganzen Stadt unter Einführung der Kloset
Wässer in die Kanäle nnd unter Anwendung des Röckner-
Bothe’achen Reinigung«- Verfahrens in der bisher bereits seit

einigen Jahren angewandten Art desselben die gereinigten
Wässer in die Havel abznfuhren. Mit der Ausführung der ge-

nehmigten Entwässerung«- nnd Reinigungs-Anlage soll unver-

züglich begonnen werden- Für das östliche EntWässerung« -

Gebiet soll die von dem Ingenienr Rothe in Güsten erbante

Reinigungs-Anlage unter Erweiterung derselben fortbenutzt, für

dzs westliche Entwässerungs-Gebiet soll eine selbständige, neue
Anlage gleicher Art errichtet werden.
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Statistik der Königlichen Technischen Hochschule zu
Berlin ihr das Sommer-Semester 1891.

I. I.ikikuniir.
lll »wohl *1* Huii-Btou, wi* *1* Privat-
'
it"“iit*n a. Ae»ii1«it*n tbatif« l-*brer

•md wieder bull an ffu führt, i

Bt»t»maf«i(f aafastoUt* ProfMM*N u

b«rvr. **IH»Uftdif- . an* St**U«ltt*lii

renmiirrirtT Dni»ot<>a

KimL- •<ur-

2- Privaldoxantco bet» tur Abhaltung
von SprarludUBda» herarbtlftn Lehr.r

2.’ - 1117

Summ* ?16 298

Für du Borni»«. Senator 1891 wurden
•) b*o imaulrikaliri

hl TO» frlher »u‘|f«M-hirden«il Ft»,
dirt'oden wieder imaatrikahrt . .

Vo» den 18« nra immatrikullrteu Siu-
dlrandeu sind »affrrinmmcn worden

:

auf 4rr»od der K'-ift-zenfiii«**

»> mn Grmna-irn
b) eon Kailfymnaaleu
Cl von ilbeTrraWebulmi

d) auf «rrund der lUlfeaeugnit-e
be»w. Zeuiruirse ron aaf«erd*Mit-

‘<be» Sehuian
•) »nf i rrund de« 8 41 de* VerflMMBftf*-

»Utatw

Summa 96 61

Belgien — —
IXntmark . . . . . — |

England . . I ~
UnccbealaBil — :j

Holland ... ... 1 —
Italien ... . . I

Lsiembnrf — —
Norwegen J ll
' tnsterreirh-l'ngarr. ‘ 2
Kuminien .

Kuaalaud ....
Sehweiten
Schwoit
Serbien ...
Vor. Staaten von Nord-Ataerik*
Arg«»timen
Chile
rrugnay
Mexiko
Japan ....

;
- - I i

Summa IS 73 - 19«

III. Hokpltanten »ml l’eraonra. welche auf Grand der || Hi und SO de»
Yrrfaaiunxv-Statuta x»r Annahme von Unterricht bererhtlirt kn.

mtelaiaen aind:

al Hoepitautan. zngrla<min nach * 34 <t < Verfas>unzu-S4atcU. 269. Von ateeen

b «»jntiren im Karbfebi-d der AMbeilung l i l«0, der Abthaildkf II; 7. der Abtheüun* ,

III: 134. der Abiheilung IV ; 2B, der Abthetluog V: —
. Au.*l»ndir beladen «ich anlcr

.snaelbeti 12. (I au« l.uu-inburg, 1 au Norwage», 1 au Holland. I ac« rren-h.

2 aa* KamAnip». I au» Kualand, 1 au der Schwell, 2 aus Kord-Amerika und 2 au«
-Md- Amerika )

bf IVr*<iBpn. berecht’gt nach 8 Sä de* Verfaaeunge-SUtute rur Anr.ahmp von
l'oterricht 67. und »war: Kgl. It*fi*ru»f< - Bavfthrer 8; Studirende der kgl.

n)*er«U3t 37 ; deegl. d*-r kgl. Berg-Akademie 3; de*gL der kgl. landwirtliacliafl-

lichoai llot-hechul'' zu lt.-rlin 4.

r| rervoneti. donvn nach 8 88 de* Verfa«auaga-Statuts geelatlct i»t. dem Unter. I

rieht beuuwobiien (darunter 4 ko*n»s*dirte Ofluar» and 2 M:i«cb inen- Ingenieure der
l

Katnrl Männer 42.

Summa 878; hierzu Studirende 1186; Gesammtanuune 1531 .

Cbarlottenbnrg, den 7. Juli 1891.

Der Rektor: Doergens.

Die Rclso • Unterstützungen an kgl. preufeisohe
Roglerangs-Baumeister und Bauführer, welche alljährlich

im Betrage von je 1800 JO and 900 Jl an diejenigen Persön-

lichkeiten verliehen werden, welche eich bei den im Verlaufe des

Jahres abgehsltenen Prüfungen am meisten ausgezeichnet haben,

sind diesmal den kgi. Regierung«- Baumeistern Bernhard Hertel
ans Kevelaer, Georg Zeidler ans Braunschweig, Gustav
Haesler ans Berlin, Angast Den icke ans Bnxtehnde nnd
Maximilian Gärtner ans Dissen, sowie den] kgl. Regiernngs-

• ln* Abthpilungon twtraffca : J. ArchitobUr : IL Bau logcni- urwoaeo :

III. Mascbiopu-Ingouitarwe»*« mit Einschluss dr« J<hlffS*u*s ; IV. >b<rini« ubd
Hüttenkunde: V. Atlc*m*»ne Wusenschafteu. in«bc*ondar« Mathematik und Natur-

wiaa*»Ki'Eaftoa

Bauführern AngnstWitt hold au» Osternbnrg, Istnar Herrmann
aus Krotoschio, Johannes Bousset au» Rehorst. Theodor Reh
aus Darmstadt und Johannes Zopke aus Berlin sntheil geworden.

Personal-Nachrichten.

Dentsohea Reich. Der kgl. Reg.-Bmstr. darre ist z.

Eis.-Bauinsp. ernannt u. dem«, die Stelle eines ständ. Hilfsarb.

bei d. Reichaamte für d. Verwaltg. der Reichseis. verliehen.

Garn.-Baaverwaltg. Derchar. Geb. Brth. Dnisberg ist von d.

Banabt h. des Kriegsminiaterinms in die Intend.- u. Brths - Stelle bei

d. Intend. des XL Armee-K., der Intend.- n. Brth. Verworn von
d. Intend des XL Armee-K. i. d. Bauabth. d. Kriegsminist, versetst.

Baden. Der Bahning. II Kl. Georg Scherer von Mahl-
berg Ist z. Bahning I. Kl. ernannt.

Preuiaen. Ernannt sind: Die kgl. Reg.-Bmstr. Janert
in Kirchheim, z. Zt. mit d. Verwaltg. der Kr.- Bauinsp.-Stelle

das. betraut» z. kgl Baninsp.; Hoene in Köln, z. Zt. beim Baa
d. Pantaleons -Kirche das. beschäftigt; Bob. Schulze, Koar.
Hein u. Georg Diestel in Berlin, z. Zt. in d. Bauabth. des
Minist, d. öffentl. Arb. beschäftigt, zu kgi. Land-Bauiuep

; Ed.
Endell in Berlin, biah. gleichfalls in der Bsuabtb. d. Minist,

thätig gewesen, z. kgl. Baninsp. unt. Verleih, einer Bauinsp.-

Steile bei d. kgl. Miaist.-BauKomm. in Berlin.

Dem blsh. im Minist, d. öffentl. Arb. angestellten Land-
Bauinsp. Paul Kiesehke in Berlin ist eine Bauinsp.-Stelle im
Bereich d. kgi. MinisL-Ban-Komm.; dem bei d. Warthe- Regul.

-

Bauten beschäft. Wasser-Bau insp. Thomany in Posen die das.

neu erricht, ständige Wasser- Bauinsp.-Stelle; dem bei d. kgl.

Reg. in Königsberg aushilfsw. beschäft. Wasser-Bauinsp. Werne-
burg eine ständ. Baninsp.-Stelle bei d. gen. Reg.; dem bei d.

Netze-Regul.-Arb. beschäft. Wasser-Bauinsp. Weisser die neu
erricht, ständ. Wasser-Bauinsp.-Stelle in Czarnikao. unt. vorl.

Belastung s. Wohnsitzes in Filebne, verliehen.

Die Reg.-Bfbr. Karl Neujahr aus Cörliu, Osk. Zeyss aus
Langensalzs, Lothar Schoenfelde raus Berlin, Oswald Magunna
aus Stettin, Wilh. Paetz ans Ortsbansen in Braunnchweig (Hoch-
banf.); Max Lütke ans Stettin, Georg Gr aas mann ans Frank-
furt a. O., Jul. Gäijena aus Itzehoe, Eberh. Seel ans Siegen,

Paul Klinkert aus Freibarg i. Schl. (Ing.-Bauf.); Ferd.

Rudolph, Wilh. v. Sturmfeder aus Kassel, Wilh. Eisner
aus Görlitz, Dominicas Haneke ans Koblenz, Friedr. Heinrich
ans Berlin, Ludw. Kolbe aus Zeitz, Friedr. Me hier aus Grofs-

Bodungen, Reg.-Bez. Erfurt, Ed. Dau aus Hohenstein i.

Westpr., Emil Roll aus Tapiau (Maach.-Bauf.) sind zu kgl.

Reg.-Bmstrn. ernannt.

Dem Reg.-Bmstr. Zoelffel. z. Zt. in Celle, ist d. Rothe
Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Den Reg.-Bmstrn. Herrn. Held in Bethel bei Bielefeld,

Aug. Dorst in Köln ist die nachges. Entl. ans d. Staatsdienst

ertbeilt.

Sachsen. Bei d. fiskal. Hofban- Verwaltg. ist infolge des

Austritts des Landbauinsp. Bräter der Reg.-Bmstr. Jnl. Rnd.

Gläser z. Landbanlnsp. ernannt.

Württemberg. Dem Ing. Max Eyth ln Berlin ist die

Krianbniss z. Anleg. des ihm verliehenen Ehren- Ritterkreuze»

I. KJ. des grofsh. oldenbnrg. Hans- nnd Verdienst-Ordens des
Herzogs Peter Friedrich Lodwig ertheilt.

Der Masch.-lnsp. Pani Berner in Stuttgart ist z. Pabrik-

insp., der Ing. Alb. Manrer in Stuttgart z. Assist, der Fabrik-
in sp. ernannt.

Die Reg-Bmstr. Bareiss in Calw, Gebhardt in Stuttgart,

Jordan in Ravensburg, May »er in Rottweil, Peter in Kll-

wangen, Schmohl in Hiberach siud zn techn. Expeditoren im
Finaux-Departement ernannt.

Anf die Stelle eines Masch.-Mstrs. bei d. masch.-techn.

Bür. der Gen.-Dir. der Staatseis. ist der Masch.-Iug. Klara bei

dies. Bür. unt. Verleihung des Range« auf der VII. Stufe beförd.

Brth. a D. Ein Pflüger zu Hall ist gestorben.

Offeiie Stellen.

im Anzeigen theil der heut No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
•> RTf.-llm.ir. o. (Uf.-Hfkr.

1 .'tdtbrth. d. d. klxfiitrat-Muklbia*,-* u Tkür. — I Rif.-Badr. d. J. IiiItd-

dact. d. 11. Armco-Korp« WUrtknrf. — J* 1 Bfkr. 4. 4. Bmrtr. Paul Srhoii-Bcriio,

Bflluwatr. CS; Fldtlunatr. Wika-Irtt.

bi ArckiUlt.a i. inf«»i»ur«.
Je 1 Arrb. 4. Jacob« « H-blinir-l>n*«-l4u!r. A 493 Elp. d. t)t«ib. Bttf. —

I Kvii-lof. d. W. FrhwTvr-Rorlin. F.li.*li»iii»tr, 2«. — J« I Arcb. *1» I^bror d.

d. Knratunum d. IUug*w*rk.rbnl*-ld»t*in
:
Vorat. d. • rrwarbo* Verein« W *»badco ;

iJir. Trork irn. Ii*x»rbul* -tadt «kalt«.

c) La n d <"••« r. T«rhntk*r, Z*lebn*r a«w.
Jt 1 BHSalai 4. d nä-Dtr.-K«r!«i; Abtb.-Baa<4r.-tkbv!T« Jiltwbof. —

1 Fl*4tbau*iit--A««i*t. d. d. Xafkitrak-WittTti. — J« I Baatacbn. d. di* kfl. Ei*.-

Jlftr • A*mt»r A»cb*u ; -Htolp; Twrbaaaat- Trankfurl a. VI.: Ftdtbrtb. Nol l

Kr.-Baomip Riodormiuin-Williolmtbavui; ü. A. 1. F*b*ltx A Co.-Brrli*. BrSrk**-
*tr. 13«; Maa«»-B«rUs. NooaMdt. Kirrhatr. 13: A. w. 27172 R*d. M»i*»-Hall« »-B-t
Y. 492, Z. VOO Exp. d. IMweb. Bxtf

< .inBltlloBITIllll * i F’»atTo»rb«. Borltn. FUr di« K«4»kti'"i *«r»otw. K 17 < rb. H.fliii. Druck » iV.Orm • Bucbdcusk*r«l. Barlln SW.
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lab alt: Ui« UoK-hen Sailen H.-tim'x II. io Adrianopet uiH Ihm Stellung in

der oamanmcb.u Itaukannt. — HrUrk.-ntMuteu >lar Stadt Bnrlin. — Um deatmih*

U»uh in KrOnn. — Woxu mahnt 1U1 KU-ab»!,n- Unglück hoi M3u<-|i-nMoln.

Vermine hin«. — Todton lebau. — Offene Stellen.

Die Moschee Sultan Selim’s II. zu Adrianopel und ihre Stellung in der osmanischen Baukunst.
Von Armin Wegnnr, (Hchloaa.)

Yy-Jit der Selims-Moschee schliefst die Reih« jener

vlÄj I Itedeuteuden Moscheeen-Bantcn aus der Zeit des

lWJ t 15. nud 16._ Jahrhandorts, welche noch der

Reiches.

liegenwart. Zcagniss geben von der glanzvollen
Macbtenfaltung jener Epoche des türkischen

Kit ihr ist auch die nationale Kunst des Os-
manenthutn8 zu einem spllter nicht wieder erreichten Höhe-
punkt gelangt.

Die Anfänge der osmanischen Baukunst, wie man
diesen Zweig der arabischen Knnst in-

anbetracht seiner selbständigen Eigenart
wohl nicht mit Unrecht genannt hat,

sind — der Entstehungs-Geschichte
des türkischen Staates und Volkes
entsprechend — natürlich in Klein-

asien zn suchen. Nach den über-

kommenen Werken zu schlielsen, ist

es unter den Städten des jungen
Reiches, die sich hervorragender Bedeu-
tung erfreuten, besonders Brnssa, die

einstmalige
,

in so reizender Landschaft Or0u* f« UruM».

liegende Residenz der Sultane, wo wir die

ersten charakteristischen Schöpfungen der *
;

'

neuen Kunst gewahr werden. Hier ist

es besonders eine dem Umfange nach
kleine, die sogen. „Grüne Moschee'
(Yeschil Djami), erbaut 1424 vom Sultan

Mo*rhen Mrhm*d P*««Ii%

tu Co*iUnlinot>«l.

pTV' tU 4

-
ZADHC J J WAMg-

La

M'iorlipe Ü«lt Moharoed II.

iu L'otuUuUtvufKiL

Mohamed-Tschelebi, an welcher die Formen
und Gesetze der neuen Stilorduung in über-

raschend ausgeprägter Weise hervortreten.
(Kan vergleiche den beigefügt* n Grundriss.) 1

Dem als Meister genannten Elias Ali, der
in diesem Werke eine Fund-
grube origineller Formgedanken
geschaffen, muss deshalb der

w

Ruhm eines Begründers der
osmanischen Baukunst gezollt

werden.3 Jedoch macht, sich in

Brnssa noch der Einfluss des
mit dem Kultus zusammen wir-

kenden Araberthums geltend.

Ln bescheidenen Maafsen und
schlichten Formen erst tritt

neben dem vielreihigen Hallen-
bau nach alt arabischem Muster
eine Anlage von der neuen
Grundform anf, wie sie eben
die vorgenannte Moschee zeigt,

1 iirnndrUN narb KorlUni, Jbrg. 1N7C. m.

* Arebitertnre "tt.maiie, .'d Ilion nutoii«‘-<. p. Ehdeiu Carbi < uii*tintinup«)

Wesentlichen aus einein hoch geführten einschiffigen Langbau
mit niedrigen Seitenränmeu, Emporen und Vorhalle an der
Eingangsseite. Die Ausführung der Bauwerke jenes Zeit-
abschnitts ist in konstruktiver Hinsicht noch schwerfällig
und schüchtern, der Innenraum bei mangelhafter Licht-
zufilbrung meist anspruchslos und ohne Wirkung, der äulkere
Aufbau unbeholfen oder gänzlich vernachlässigt und unschön.

Ein neues Moment der Entwickelung, iu welchem sich
uebenbei auch bereits byzantische Einflüsse in den Gewölbe-

formen deutlich verspüren lassen, tritt

sodann mit der Verlegung der Reichs-
gewalt nach Europa und der Wahl
Adrian opels als Herrschersitz auf.

Schon die ersten, bald nach der Ueber-
siedeluug entstandenen Moscheen zeigen
dasselbe. Die Grundriss - Anordnung
erweitert, sich hierzu der später für
alle gröfseren Moscheen typisch ge-
wordenen Form eines einheitlich zu-
sammen gefasstenBetraumes als Haupt-
theils des Gebäudes mit einem vorgeleg-

ten offenen, von Hallen umgebenen Hofraum—eine Form, deren
Anwendung demnächst fast zu einem ausschliefslicheu Vor-
recht der Kaiserlichen Bauherrn wnrde. Die von Mnrad II (142

1

bis 1451) erbante „Moschee mit den drei Galerien“
(Uetsch Scherfeli Djami) soll die erste Moschee sein, welche
dlete Bereicherung des Bangedankens in einer organischen
Verbindung der genannten, an sich so verschiedenartigen
Haupttheile des Gebäudes zeigt.» Noch scheint sich aber
die Grundform des Gebetsranmos selbst, abgesehen von
den Gröfsen-Verhältnisseu, nicht wesentlich von denen zn
Brnssa zu unterscheiden. 4

Den gröfsten und fruchtbringendsten Antrieb zur weite-
ren Entwickelung der in ihr ruhenden Keime erhält end-
lich die osmanische Kunst, nachdem Constantinopel ge-
wonnen war, unterdem an mittelbaren Einfluss der byzantischen
Kirchenbauten und dem überwältigenden Eindruck der über
allen ragenden Aja Sofia. Abweichend von den christ-
lichen Anlagen, welche den Laughausbau bevorzugen, wird
wohl hauptsächlich aus Kultusrücksichten nunmehr eine
mehr oder minder zentralförmige Anlage die eigentümliche
nnd vorherrschende.

Der erste bedeutende Moscheenbau, die vom 8nltan
Mohamed II., dem Eroberererrichtete nnd nach ihm Mehmedije
benannte Moschee ist auf diesem Wege bahnbrechend.
(Vergleiche den beistehenden Grundriss.) » Sie zeigt die
Raumbildnng der Aja Sofia, welche bei dieser nur in der
Richtung der H.mptaxe entwickelt ist, auch anf diejenige
der queraxe ausgedehnt nnd würde in dieser kühnen Er-
weiterung des Urogramms die Aja Sofia selbst überflügelt
haben, wenn ihr die konstruktiven Schwierigkeiten der
Aufgabe nicht unüberwindliche Schranken gesetzt hätten.

Diese aber erlaubten dem Architekten
nicht, über rd. 20,25™ Durchmesser der
Hanptkuppel hinauszu gehen und drückten
somit die Raumwirkung infolge der ver-
minderten Gröfsen-Verhältnisse anf einen,
wenn auch an sich bedeutsamen, so doch
der Aja Sofia gegenüber bescheidenen
Grad herab. Bemerkenswerth ist neben-
bei, wie der Baumeister, ein Grieche

s Vergl. *. Ilimranr, <ie«rhicht« 4m nemani-
«ebpn Reich*. 8. S7S. Ui« Mo«rh«<- i.t firn«? aunge-
xekhnet mit 4 MinareU, Ton d«-n*a »in. 3 Calorien und
apiralfSnnig* TreppenlHnf* erhalten hat. Kodlk-b iit aie
fOr die l.aiid^pocbii ht« twei.uder. merkwürdig »I-

,

di* mit der Stiftung oine. Hau»«« der IVHerliererung«
lebal« ll'.mlll« Im) -erdattet i«t.

•,.
vrf-r r T*,

.
n
**f

*•* nar » tHwIlüwn. al« m «ich d.m Aeuf.*-
r*n slieuen llt.t, da ihm «In« BiwithtiguDg de« Inneren nicht uiOglich war.

• Omndri-» naeh Adler. Jhrg 1H74, 8. 77 d. Dtach. Bxtg. Uenmlbe »a*-t
' r ». .In <1 r Koikieqnoni d<>« lUuragedankena and in der Vereinr«cWr

der Struktor (freilich bei einem am >/t klolueren Ma*f«.Ube> int ei« jener (der
Aja Sofia) »ogar überlegen nud rerdiml, aU «in «r«t*r Vermiet» in den Mit Jahr-
hunderten »erla-enwn Hahnen grof«r-inaiKor Gownlbebaukunxt weiter xu «-breit-ii.
entschiedene Ancrtcnnoni;.*
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N.uneas Christ odn los, dio architektonische Fassung de«

Riumgedaukens so ganz im mohamedanisch - osmanischen
Geiste zu empfiadeu und aaszolrücken vermochte, dass seiu

Werk — abgesehen von der Anfnahtne jener Raum-Idee
und der Nachahmung des Koastraktiuns-Systems — kaum
sonstige bvzantische Erinnerungen aufweist; ein Zeichen
dafür, wie schnell die nach der Eroberung uoch verbliebenen
Bestandteile des Griechenthums aus der byzantinischen Zeit

und deren Kultur in dem jungen Osmauenstaate Aufnahme
fanden und in demselben anfgingen.

Die in der Folge entstandenen Bauten zeigen in ihrer

räumlichen Anordnung fast sämnulich die zentral finnige
Raumgestaltung mit mehr oder minder grofser Annäherung
an die in der Aja Sofia bezvr. in der Mehtnedije festgelegte

Grundform, durchweg freilich in

einer den Forderangen des je-

weiligen Programms angepassten
und beschränkten Fassung. Er-
wähnenswert erscheinen in die-

sem, etwa ein Jahrhundert um-
fassenden Zeitraum die Djami
Mehmed-Pascha (erb. 1478—81)
und die Djami Sultan ßajazid 11.

(erb. 1497—1505).
Die Moschee Mehmed- Pa-

schas — (man vergl. den um-
stehenden Grundriss 8

)
ist insofern

merkwürdig, weil sie — wenig-
stens sowei t bekannt bei Moscheeen-
banten — die erste Entwicklung
eines Kuppelbaues auf polygo-

Einflass seines Hauptwerkes muss ein ganz hervorragender

Anteil an der weiteren Entwicklung der ostn&nischen

Kun-stweise zu>rkanut werden. Die Moschee leitet deren

kurze Blütezeit, ein, welche mit Sinaos Werken noch

im Laufe des begonnenen 10. Jahrhunderts ihren allzu

frühen Abschluss finden sollte. Ob Chaireddin noch persön-

lich als Lehrer auf Sin an gewirkt habe, muss dahin gestellt

sein, obgleich es uicht unwahrscheinlich ist, da letzterer

bereits 38 Jahre nach der Vollendung der Moschee Bajazid's

mit der Erbauung der Schahzade-Moschee als Meister anf-

tritt. Jedenfalls war Hinan unter dem Einflüsse jene«

Meisters gebildet und in seinem Geiste ferner tätig.

Wie weit umfassend und fruchtbar die schöpferische

Thätigkeit dieses seltenen Mannes gewesen ist, vermag hier

nur augedeutet zu werden. —
Von der Gunst des Geschicks

zu einer Zeit ins Leben berafen,

in welcher der türkische Staat

zur Höhe seiner Macht gelangte

und wo Herrscher wie Buleiman,

der Prächtige, das Szepter führten,

hat er in einem langen, angeb-

lich 100 Jahre währenden Leben

eine in der Geschichte der ge-

summten Baukunst einzig da-

stehende Wirksamkeit geübt, die

sich über sämmtliche Länder des

weiten Reiches und auf alle Ge-

biete der Baukunst erstreckte.

Seine Werke zählen nach Hun-

derten.“ Doch nicht sowohl die

mtir
i o
inr-M

M

jy'lEfc

Schabt ade- IIoacbee in Ctmetaatino|iel.

kltxclu»« Salt Suleiman I. in Coaaientieopel.

naler anstelle der sonst üblichen quadrati-

schen Grundform darstellt. Und zwar ist es hier seltsamer

Weise das in ein Rechteck eingeschriebene Sechseck, in dessen
Seiten die Pfeiler und Tragebögen derKuppel angeordnet sind.

Ueber Eck angelegte Halbkuppeln und Tonnengewölbe dienen

als Widerlager und erweitern den sechseckigen Raumkern bis

zn der rechteckigen Urundrissform der Umfassungen. Ob-
wohl in sehr bescheidenen Abmessungen gehalten, gebührt

dem Bauwerk doch bei einem Blick auf die Entwickelung
der türkischen Baukunst eine besondere Stelle

,
da es

einen Ranmgedanken zuerst in origineller Weise verkörpert,

welcher später von Sinan aufgenommen in der Selims-

Moschee zn erweitertem und vollendetem Ausdruck gedieh. —
Die Bedeutung der Moschee Bajazid LI. (mail vergl.

den umstehenden Grundriss 7
), welche in ihrem Kern zwar als

eine vereinfachte, aber sehr anerkennenswerthe Ableitung
der Aja Sofia anzusehen ist, liegt dagegen uicht sowohl

auf dem Gebiete der Raumgestaltung als in der Richtung
der Stilbildung. Die edle, in anmuthig schönen und doch

würdevollen Verhältnissen sich bewegende Architektur, in

welche der Baumeister Chaireddin die.ses sein Werk in

echt nationalem Sinn und origineller Erfindungsgabe zu
kleiden wusste, ist für die formelle Ausgestaltung des Stils

und seine gesetzmäfsige Entwicklung von weitgehendster

Bedeutung. Der Wirksamkeit dieses Meisters und dem

* Uruadnae nerb A 0 I « r. Jhiy. 1*74, S. 77 4. |il*<lin Hilf
r Uruoiri*. aarb Adler. Jtrf. 1874, M. 77 d. l>terbn H»t*.

Zahl aLs die hohe Vollendung einzelner seiner,

uns bekannt gewordenen Schöpfungen lassen uns in ihtn

einen hervor ragenden Architekten und Meister seines

Faches erkennen. Ueberall finden wir in der Planan-

ordnung seiner Bauten eine übersichtliche Klarheit, eine

den Bedürfnissen und Zwecken trefflich angepasste Zweck-
mäßigkeit, in der architektonischen Gestaltung eine vor-

nehme, oft grofsartlge Auffassung, durchgeführt stets mit

edlem, sich maafsvoll beschränkendem Schönhdtsgefühl
und seltener Sicherheit in der Beherrschung aller seiner

Zeit zugebote stehenden Hilfsmittel in konstruktiver

Hinsicht. In dem Entwicklungsgänge, welchen er dahin

genommen nnd welchen er der lleberlieferong nach selbst

angegeben, indem er die Schabzade - Moschee in Con-
stanlinopel als sein Lehrlingswerk ” ,

die ttuleimanjj«*

als sein Gesellenstück and die Selimije endlich als sein

Meisterwerk bezeichnet haben soll, kommt merkwürdiger
Welse die in ihren Hauptpunkten dargelegte Ent-

• hin Arrbilectnre • gtekt ein anirrblufa tun ihm reibet hinter la*«.-tir-

Voraekbaie» d-rrelbe«. welche- HI3 Baawerke rererhiedeiMter Art •afweUt, JwibUi
73 grOf»er» M.,.ch»en.

' Kerb J. Ardiilerture Ottomane S. 8 bitte er die M-jerhee Sultan

SrJim I. in l'oiialintinopel nie -iilrhee angegeben.
AU intereoante ThaUarhe an» Arm l^ben U-tetnr Hunn t »ei uorh er-

wähnt, da»« er die Wurde »ll»i lla.aeki im OHneraUUb« dm .lan|lerbar«n-t'»rp»

inne halt«. AI» man bei Vernichtung dineer Trappe im Jahre 18M auch alle

ünnnerangro an dleaelbe, »o »elbet die liralnUin- i-r-törte werde Sinan'» Urab
allein £rerhont Ra »oll eine» der w-nifen. noch mit einem JaniUcharee-Terban
CmebrnOrktee OrabeteLne in CoueUntlaop»! »eia. Da» tlrab li»nt nabe der s*|*j

aal)« an der l*f«rt« tun .lintkamt <«<bekb til Main Kapsf.yi,
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wicklun# der Baukunst seit ihrem Einzug in Coustantinopel

wieder zur Erscheinung. In den beiden ersten Werken

der Schahzade und der Huleimanije sind zunächst

wiederum diejenigen Raumgedanken zntn Ausdruck gebracht,

welche wir in der Sultan Mehmed-Moschee und in der Bajazid-

Moschee bereits dargestellt gesehen haben. Indes» geschieht dies

nach Anlage und Durchführung im Einzelnen, was Maafs-

verh&ltuifwe und Formen anbetrifft, in durchaus selbständiger

Eigenart and künstlerischer Vollendung. (Man vergl. die

auf 8. 354 beigefügten Grundrisse. 10
)

Bei seinem dritten grofsen und Meisterwerke aber

sehen wir Sinan auf völlig eigener Bahn und der Ver-

wirklichung einer Raumidee folgend, welche nur, wie oben

berührt, in der Mehmed-l’ascha-Moschee einen in gewissem

Maafse werwandten aber noch unscheinbaren Vorläufer ge-

funden hatte. Wir glauben hierbei von anderen bereits aof

polygonaler Grundform errichteten Bauwerken, wie den

Mansoleen (Türben) als nicht in diesen Bereich tallend

nnd von geringfügiger Bedeutung — absehen zu dürfen. —
Neben dem Anreize, den die Verwirklichung einer

neuen, bis dahin in der türkischen Kunst nicht dagewesenen

zentralen Raumform von so mächtigen Abmessungen anf

den Architekten üben musste, leitete ihn zu diesem Schritt«

sicherlich auch die Erkenntnis» der Vorzüge, welche dem
Konstruktions-Systeme des Bauwerks aus der Anwendung
der polygonalen Grnndform erwachsen.

Welche Mängel in dieser Hinsicht der Aja Sofia and

den ihr nachgebildeten Bauwerken anhaften, konnte einem

Meister und Konstrukteur wie Sinan, der auch auf dem
Gebiete des Iogenieurwesens reiche Erfahrungen gesammelt

hatte, nicht verborgen geblieben sein. Dieselben bestehen

bekanntlich darin, dass der Horizontalschub der Haupt-

kuppel bei quadratischer Grnndform der unterstützenden

Mauerzüge, Bögen usw. nicht überall durch gleichartige

Widerlager anfgenommen wird. Während ihm an zwei

Seiten (man vergegenwärtige sich deu Grundriss der Aja
Sofia) die angelehnten Halbkuppeln genügend begegnen,

wird an den beiden anderen Seiten dieser Dienst den Eck-
pfeilern und den Tragebögen der Vierung zwischen ihnen

zugeinuthet. Der frei liegende und von aufsen nicht gegen-

gestützte Scheitel derselben ist der schwache Funkt des

Konstruktions-Systems, den nachträgliche Versuche bei der
Aja Sofia nie gänzlich zu beseitigen vermocht haben. Be-
reits in der kreuzförmigen Ausführung der ursprünglichen

Raumidee der Aja Sofia, wie sie in der Mehemedye und

der Schahzade - Moschee vorliegen, ist dieser Mangel
vermieden und eine annähernd gleichartige Aufnahme
des Knppelschubes dnrchgefiihrt worden. Die aufs

knappste beschränkten Maafse der Vierungspfeiler, die den

Ionenraum nicht beengende Anlage der Widerlager und
die übersichtliche Oeffnung der Raumecken sind Vorzüge,
welche bei diesen Banten einen angenscheinlichen Fort-

schritt in der Konstruktion erkennen lassen. Indes» bleibt

damit die Ueberlastung der Eckpfeiler durch die Vereini-

gung der Gewichte und Schubkräfte von der Mittelkuppel

und den anschliefsenden Zwickelgewölben auf diese Pfeiler

«gemindert fortbcstehen. Die Rücksicht hierauf musste
die Anwendung des Systems für gröfsere Raumweiten be-

grenzen nnd wir finden es thatsächlich nur bis auf Kuppel-
weiten von etwa 21 benutzt..

Erst mit der Entwickelung der Kuppel aus und über
der polygonalen Form der Unterstützung vermochte diesen

Forderungen folgerichtig entsprochen and zugleich die Mög-
lichkeit eröffnet zu werden, Kaurnbilduugen von der Groß-
artigkeit der Aja Sofia mit verhältnismäßig geringem
Aufwand nnd doch in völlig monumentaler Ausgestaltung

zu schaffen. Bei der Selimije sehen wir diesen Schritt
getlian. Die Untcrstützungs - Punkte der Kuppel sind

von vier auf acht vermehrt nnd es ist damit
gleichzeitig die Belastung der ersteren entsprechend ver-

mindert. Auch in der vorliegenden Lösung ist aber doch
eine ganz gleichmäßige Beanspruchung bezw. Widerstands-
kraft der tragenden Hauptbögen nicht erreicht worden, da
die in den schrägen Afbteckseiten liegenden Tragebögen
durch vorgelegte nnd den l'ebergang zur unteren Recüteek-
form des Raumes oder umgekehrt von dieser zum Achteck

vermittelnden Halbkuppeln seitlich gestützt werden, während
dies bei den entsprechenden Bögen der geraden Achtecks-

seiten nicht der Fall ist. Hier kommt jedoch die erheb-

lich geringere Spannweite dieser Bögen gegenüber den-

jenigen, welche sich bei Tragebögen der quadratischen

Grundform für dieselbe Kuppelweite ergeben würden, in-

betracht. Auch fällt als ein sehr wesentliches Moment ins

Gewicht, dass überall anstelle der den Schub vermehrenden
Zwickelwölbnngen, wie bereits oben erwähnt, Systeme von
Vorkragungen getreten sind, welche vereint dem Schub der

Kuppel nach aufsen entgegen wirken.

Eine ähnliche Kenntnis« der bei Kuppelbauten gröfseren

Umfanges zu beachtenden statischen Verhältnisse scheint

den Vorgängern Sin aus nicht zu eigen gewesen zu sein.

Sehen wir doch sogar noch iu der Aja Sofia den Fufs der
Hauptkuppel unter Nichtbeachtung dieser Grundsätze der
Statik etwa 1

m über die innere Stirnfläche der Vierungs-

bögen nach der Außenseite hinaus treten nnd somit die

Stärke derselben, abgesehen von anderen Nachtheileu, min-

destens in unvorteilhafter Weise ausgenützt. —
Aus beiden Thatsachen, aus der Wahl des neuen

Konstruktions-Systems auf polygonaler Grundlage, wie aus

der anscheinend so einfachen Anordnung der Ueberkragungcn
zum Ersatz der Zwickelwölbnngen darf ein Schluss auf

den Fortschritt, gezogen werden, deu die Baukunst inbezug

auf die Technik im allgemeinen in der baulichen Entwicklung
von der Mehmedije bis zur Selimije zu verzeichnen hat.

Aber auch im übrigen stellte die Durchführung der zu-

grunde gelegten Raum -Idee mit Hilfe des gewählten
Systems Aufgaben der vielseitigsten und schwierigsten

Art an den Erbauer. — Aufgaben, deren glänzende Lösung
Sinan als Baukünstler wie als Konstrukteur zu hohem
Ruhme gereichen.

Ueber die künstlerische Seite der Raumgestaltung nnd
ihre ästhetische Wirkung bedarf es nach dem früher Ge-
sagten hier keiner weiteren Ausführung.

Kommen wr
ir zum Schluss unserer Betrachtung, so müssen

wir anerkennen, dass der Huf, welcher der Selims-Moschee vor-

angeht, ein berechtigter ist. Mit ihr sehen wir die osmanische
Baukunst auf einer, auch vom Standpunkte der Kunst im all-

gemeinen, Achtung gebietenden Höhe angelangt, welche den
Gipfel ihrer bis dahin aufsteigenden Bahn der Entwicklung
bezeichnet Wie weit sich zu jener Zeit der Einfluss der

türkischen Kunst zumal nach dem Orient hin erstreckte,

davon geben noch jetzt zahlreiche Bauwerke im fernen

Indien in Delhi. Agra n. Labore Kunde, wohin von den
mächtigen Kaisern der mongolischen Dynastieen türkische

ans der Schule Chaireddins und Sinan’s hervorgegangene
Meister gerufen wurden, um ihre Herrschersitze mit Pracht-
bauten mährchenhaften Glanzes auszustatten. Ob und in

welchem Grade sich die vorbildliche Bedeutung von Sinan’s

Hanptwerk im Laufe der Zeiten in aufser - türkischen

IAnden, auch nach dem Occident. geltend gemacht, dürfte

kuDstgeschichtlich kaum mit Sicherheit zu erweisen sein.

Dass die Raum-Idee an sich aber selbst in neuester Zeit

und zwar in einem uns besonders interessirenden Fall, in

dem Stüler'schen Entwurf für den Berliner Dombau Auf-
nahme gefunden hat. erscheint bemerkenswerth genug, um
hier wenigsten» flüchtig erwähnt zu werden. 11 Die spä-

teren, iu minder glücklichen Zeiten des türkischen Reiches
entstandenen Bauwerke, obwohl an Umfang und Aufwand
oft recht ansehnlich — wir nennen nur die Ahmed-Moschee
und Yemi-Valideh-Moschee in KonstAntinopel — ermangeln
Im Ganzen der jugendlichen Ursprünglichkeit der Erfindung,

welche diejenigen der früheren Epoche kennzeichnet. Das
( 'harakteristische nationaler EigenthÜmlichkeit schwindet im
Laufe der nächsten Jahrhunderte mehr und mehr und die

schöpferische Kraft des Osmanenthums erlischt allmählich

unter dem Einflüsse ausländischer Kulturen, die in dem
fremden Boden schließlich die absonderlichsten Bliitheu treiben.

Indess sind in der Gegenwart Anzeichen vorhanden,

welche eine Wiederbelebung der nationalen Kunst, iin osinani-

sehen Reiche erwarten lassen. Wünschen wir, dass die

sich daran knüpfenden Hoffnungen im Interesse der Kunst
und zum Besten des türkischen Volkes in baldige Erfüllung
gehen mögen.

(rniadria» nach Adler. Jahrg. 1814 8. ».' und 1/8 <i. I/Uchn. Bxtg. Man vergl. den («rundtte* itnJIirg, S- 111 d. l”«br. Hxtg.



356 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 25. Jnli 1891.

Brückenbauten der Stadt Berlin.
*

itdem wir das letzte Mal in diesem Blatte unserem Leser-

kreise Uber den Fortgang der Arbeiten an den rieten, im
Bau befindlichen Brücken der Stadt Berlin Bericht er-

stattet haben, Ist allerdings ein geraumer Zeitraum verflossen.

Indessen der Winter war so hart nnd streng, dass während
dieser Zeit fast nichts geschafft worden ist. So gianben wir
genügend entschuldigt zu sein und beeilen uns, heute einen
Deberblick Ober das inzwischen Geleistete zu geben.

Die Mol tke- BrUck e nebst ihren Treppenanlagen ist seit

Ende April vollständig fertig «»stellt und dem Verkehre in

ihrer ganzen AasdehunDg Übergeben worden. Sie gewährt einen

imposanten Anblick und darf als wohlgelungen bezeichnet werden.
Im Laufe des Sommers werden auch die üferanschlttsae beendet
sein und damit ist wiederum ein grofses und bedeutendes Bau-
werk zu glücklichem Ende geführt.

Seit etwa zwei Monaten herrscht auch au der Brückenbau-
steile im Zuge der Paulstrafse eine rege Tbätigkeit. Nach-
dem die Bauplatz-Frage nach langen Verhandlungen mit der

Thiergarten- und der Garnison-Verwaltung zu einem glücklichen

Abschlüsse geführt und der Verding für die Fundirung statt-

gefunden hatte, konnten die Rammarbeiten in Angriff genommen
werden. Mindeatfordernde war die rühmlicbst bekannte Firma
R. Schneider; die Leistungen nnd Lieferungen bestehen in der

Hauptsache in Folgendem: 2700 cb® Boden ans den mit Spund-
wänden umschlossenen Baugruben zu baggern; 1620 cb® Beton;
1880 cb® Klinkermauerwerk der Pfeiler und Widerlager unter
Wasser; desgl. 810 cb® über Wasser, 1600 fb® Steinachlag;

860 000 beste Klinker; 4100» Zement; 2890 q® Spundwände au
liefern; 810® Spundwände zu schlagen. Das Schneidersche An-
gebot betrag 162 800 JC\ der höchste Preis belief sich auf
194 762 Jt, scxiaas Preisschwankungen in Höhe von rd. 82 000.«;
vorkamen.

Wie es mit dem Ueberbao werden wird, lässt sich zur Zeit

nicht abseben, da sich Strebungen geltend machen, die anf 8,20 ®
bemessene lichte Durchfahrtshöhe im 8cheitel der Mittelöffuung
nicht nnweaentlieh zu steigen. Selbstverständlich werden da-

durch die Anrampnngen steiler beaw. höher, was sich auf der
Schlossaeite vielleicht recht fühlbar machen wird.

(Jeberhanpt steht Berlin jetzt im Zeichen der gröastmög-
lichen Rücksichtnahme auf den Wasserverkehr. Es sollte aber

anch billig daran gedacht werden, dass dies Emporschranben
der Brücken, nnd das dadurch erforderliche Verlängern oder Ver-

stärken der Brückenrampen sehr wesentliche, täglich und stünd-

lich wahrnehmbare Erschwerungen für den mächtigen Strafseu-

verkehr mit im Gefolge hat. Es ist der Stadt daher uioht zu

’) fliphn dm leisten Bericht in No. 100 Jhrg. 90 4. Dt.

!
verdenken, wenn sie »ich hiergegen sträubt, zumal stets als ein

Hauptverdienst der Spreeregulirung die Möglichkeit hlngestellt

worden ist, in Zukunft wenig oder gar keine Brückenr&mpen
mehr nöthig zu haben. Diese mit Millionen Zabnfse zar

I

Spreeregulirung erkauften Vortheile droben bei kleinem wieder

|

verloren zu gehen.

Denn anch am Mühlendamm ist man geschäftig, eine

j

Höherlegtmg der Brücke Über die Schleuse ansustreben. Im
übrigen bieten die Ausführungen keinerlei technische Schwierig-

keiten. Die nördliche Hälfte der eigentlichen Mühlendammbrücke
kann im AngUBt dem Verkehre — natürlich auch nur als Provi-

sorium — übergeben werden. Die Eßenkonatruktiou nebst der

Ausfüllung der Buckelplatten mit Asphaltbeton ist fertig gestellt,

aber die Pflasterung ist provisorisch und ebenso — die des

Bürgersteigs in einer Breite von vorläufig 8.0®. Nachdem die

nördliche Brückenhilfte dem Verkehre übergeben ist, wird mit

der Beseitigung der Notbbrücken auf der Südseite, der noch vor-

handenen alten Gerinne, Gewölbe und dem Abbruche der Fisc h er-
brüoke begonnen werden.

Neuere Untersuchungen der Alsenbrücke haben erkennen

i
lassen, dass die Eisenkonstruktion — gusseiserne Bogeuträger

I
aus zwei Hälften, welche im Scheitel uua über den Pfeilern mit
einander verschraubt sind — hei weitem schlechter ist, als man
vermnthete, sodaa» die Brücke zur Zeit für den Fährverkehr

gesperrt ist. Somit ist das von Erfolg gekrönte, energische

Bestreben der städtischen Bauverwaltung, zu verhindern, dass

seinerzeit der Trauerzug aus Anlass dee Begräbnisses des Grafen

Moltke über die Alsenbrücke geleitet wurde, wie ursprünglich

beabsichtigt war, noch nachträglich glänzend gerechtfertigt wor-

I
den. Inwieweit ein Umbau der Brücke erforderlich wird, lässt

sich zur Zeit nicht übersehen, zumal — seitens der Ministerial-

Baukommission — der Wunsch vorhanden ist, die Einfahrten nach

dem Humboldthafen günstiger zu gestalten.

Dagegen sind die Tage der Friedrichs-Brücke gezählt.

Sobald die landeapolizeiliche Genehmigung eingegangen, wird
mit dem Ban eines Nothstegea für Fufsgänger von 6,0® Breite,

oberhalb der bestehenden Brüoke vorgegangen werden. Der
Fährverkehr muss über die Kaiser- Wilhelm- Brücke geleitet werden.

Wann dagegen mit dem Umbau der Kurfürsten-, Waisen-,
Eberts- nnd We idend am me r- Brücke begonnen werden kann,

lässt sich zur Zeit nicht abseben. Erschwerend fällt der Um-
stand ins Gewicht, dass die städtische Bauverwaltung nicht im
Besitze einer genügenden Anzahl von Baumeistern und Bau-

führern ist, da es deren zur Zeit nur verbältnismäfaig wenige

giebt, während der Staat selbst zu seinen grofsen Bauausführungen

eine gröfsere Zahl gebraucht und daher nur in wenigen Fällen

Urlaub aus dem Staatsdienste ertheilt wird. Pbg.

Das deutsche Haus in Brünn.

m diesjährigen Pßngst-Sonntage, d. 17. Mai, ist unter ent-
j

sprechenden Feierlichkeiten das „Deutsche Haut“ in

Briinn, die snr Burg und Pflegstätte deutschen Wesens
bestimmte Stiftong der deutschen Bevölkerung Mährens, einge-

weiht und in Benutzung genommen worden. aelbstvarataadlich

waren es die Genugthnung über die glückliche Vollendung de«

»eit lange geplanten und mehrfach vergeblich begonnenen Un-
ternehmens und die Hoffnung auf dessen künftige Erfolge,

welche zunächst die Herzen der Fest-Versammlung beherrschten.

Aber auch die Form, in welcher es Gestaltung gewonnen hat,

das Haus selbst, fand wegen seiner Zweckmäßigkeit and Schön-

heit allgemeinste Anerkennung und von den Ehren des Tag««,

deren H&upttheil mit Recht dem opferwilligen und thatkrafti-

gen Obmann des Vereins „Deutsches Hans“, Hrn. Friedrich

Wannieck, gezollt wurde, fiel ein reichlich zugemessener An-
theil den beiden anwesenden Architekten des Baues, Hrn. Geb.
Reg.-Rth. Prof. Ende und Hrn. Brtb. Böckmann aus Berlin za.

j

Die bei der sonstigen Abschliefsung Oesterreichs gegen

alles Auswärtige ungewöhnliche, hier übrigens als ein Beweis

für die idealen Bestrebungen der mährischen Deutschen auzu-

sehende Thatsache, dass die Errichtung des Deutschen Hauses

zwei Berliner Baumeistern übertragen worden ist, beruht be-

kanntlich anf dem Umstande, dass der von diesen eingereichte

Entwarf in dem s. Z. „unter allen Architekten deutlicher Natio-

nalität41 ausgeschriebenen Wettbewerbe den ersten Preis sich

errungen hatte.*) Das Interesse, das der Bau allein schon aus

diesem Grunde in Fachkreisen erregt hat, anf das er aber auch

nach rein sachlichen Gesichtspunkten vollen Anspruch hat,

legt es nahe, dass wir onsern Lesern nunmehr anch über seine

Ausführung kurzen Bericht erstatten.

Ein Vergleich der von uns (nach der zur Eröffnung des

Hauses heraus gegebenen Festschrift) mitgetbeilten Abbildun

en mit den Skizzen des ursprünglichen Entwurfs (8. 106,

hrg. 88) zeigt, dass der letztere in allen wesentlichen Grund-
j

zdzen unverändert beibehalten worden ist. Die Abweichungen
|

• Wir T«rw«l««n «nf 8, 200 Jhr*. 87 n. i*. 100, Jlug. JO» ». Bl. »o»l* *«f
tun IV der Wssmalb »cbe& PaoaeJioafp« berror raftader K<iskarr*»*-Bi»twSrfi-.

beziehen sich fast nur auf die dem mittlerweile näher ermittelten

Bedürfnisse besser an gepasste Ausbildung der einzelnen Raune
und gehen nicht weiter, als es die acbließliche, eingehendere

Bearbeitung eines jeden, für die Ausführung bestimmten Ent-

wurfs zu erfordern pflegt. Es ist dies ein Erfolg, der bei

einer Konkurrenz- Arbeit, znmal inbezng uuf eine so verwickelte

Aufgabe, wohl za den grofsen Seltenheiten gehören dürfte. Dass

er erzielt worden ist, darf im vorliegenden Falle nicht allein

dem Geschick der Architekten zugnt geschrieben werden, son-

dern ist wohl eben so sehr da» Verdienst des aufserordentlich

klaren Bauprogramms, dem ein von einem Mitgliede dee Preis-

gerichts, Hrn. Prof. Aog. Prokop, aufgestellter Vorentwurf
zugrunde lag. Die von uns schon längst vertretene Anschau-

ung, dass die, übrigens allmählich seltener werdenden Miss-

erfolge visier öffentlicher Wettbewerbungen vorwiegend auf

die Mangelhaftigkeit und Unbestimmtheit des Programms zu-

rück zu führen sind, ist damit aufB neue bestätigt worden.

Das „Deutsche Hins 44 hst seine Stätte auf einem der schön-

sten Plätze Brünn'«, „am Kiosk 44 erhalten. Seine nach Süden
gekehrte Hauptfront liegt in der Axe einer neu durchzubrechen-

den Straße, die vom .Großen Platz“ unmittelbar auf das Haus
zuführen soll.

In derGrundrias-Eintheilnng, welche derjenigen der übrigen

Entwürfe des Wettbewerb» vor allem durch die Knappheit

ihrer Lösung überlegen war, tritt eine Scheidung der ganzen

Anlage in einen nach vorn vorspringenden Mittelbau und zwei

nach hinten vorspringende Seitenflügel dentlich hervor. Jeder

dieser Bautheile hat einen besonderen Eingang (nach 8., W.
und 0.) sowie sein eigenes Stiegenhaus erhalten und kommt auch in

der äußeren Erscheinung des Baues zur selbständigen Geltung.

Das Sockelgeschoss enthält in dem etwas vertieften West-

flügel die Wohnungen des Wirths und des Verwalters sowie

ein snr Yermiethung an Gesellschaften bestimmtes größeres

Kneiploksl. Der mit dem Aofsengelsnde in gleicher Höhe
liegende Ostflflgel, in den hier von N. und S. je ein Neben-
eingang führt, enthält neben dem allgemeinen Bierschank mit

Schwemme 2 Kegelbahnen, ein kleines Kneiplokal und dis Ge-



P*S DEUTSCHE HAUS IN f?Rt!NN.

Architekt«»: Eni« Jt Beckmann. P. K<Jhl»r f. A. Rtilug ta Kn Im.

Digitized by Google



358 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 25. Juli 1891

sellschaftsruume des Vereint Schlaraffia— diese zur Hälfte schon
im Mittelbau untergebracht. Der Rest des letzteren ist für

die Wirthschafta- Räumlichkeiten, das Kesselhaus und die Haui-
meisterwohnung verwendet. Kin besonderes Maschinenbaus
und das znr Kühlung des darunter liegenden Bierkellert
dienende Kithaus tchliefsen den neben dpr Küche angeordneten
Wirthschaftshof nach hinten ab.

Der Mittelbau des erhöhten Erdgeschosses ist bis anf 2
za den Seitenflügeln gezogene Rimme ganz za Vorräumen für

die Kettaule des Hauptgeschotses benutzt. Von dem durch
eine Vorhalle mit davor liegender Auffahrt!» -Rampe ausgezeich-
neten Haupteingange betritt man die grolse, auf 4 Säulen über-
wölbte Balle, die mit je 3 Oeffnungen seitlich nach den Kleider-
Ablagen, hinten nach der dreiläufigen Hauptstiege des Hauses
sich öffnet, zu deren Seite noch je eine Nebenstiege angeordnet
ist. — Im Wettflügel liegen an einem gemeinschaftlichen, durch
Oberlicht erhellten Vorraum nach S. die Riinme des Vereins
„Deutsches Haus,“ nach N. diejenigen des Gewerbe- Vereint.
— Der Ostflügel, ans dem an seiner östlichen Langseite eine

gewölkte offene Halle ausgespart ist, vor der eine etwas tiefer

liegende Teraise sich ausbreitet, ist in ganzer Ausdehnung für

die Zwecke je eines als einheitlicher Raum gestalteten Bier-

und Speise-, bezw. Kaffehanses verwendet
Das HanptgeschosB enthält im Mittelbau und Westflügel

die 3 greiseren Festsäle des Hauses, im Ostflügel die Räume
des Vereine „Deutsche Lesehalle**. Die grolse „Wandelbahn 1

*,

anf welche Raupt- und Nebenstiegen des Mittelbaues münden,
and die grofsen Oberlicht-Vorräume der Flügel — ebenso die

betreffenden Säle und Zimmer sind derart mit einander in Ver-
bindung gesetzt, dass sowohl das ganze Geschoss für die Zwecke
eines einzigen grofsen Festes verwendet,- als jeder der 3 Haupt-
säle gleichzeitig zu verschiedenen Zweeken benutzt werden
kann. Der Flächen-Inbalt der letzteren betrügt 666 1®, 151 4®

and 142 t®. Für den Zweck von Konzerten wird in die west-

liche Abtheilnng des grofsen Saals eine Musik-Tribüne einge-

baut; der Saal bietet dann ansschl. der 200 Plätze anf den
Galerien 700 Sitzplätze, während er bei Versammlungen gegen
2000 Personen zu fassen vermag. Znr Aufnahme de« nicht
verwendeten Gestühls dienen 2 über den unteren Kleider-Ab-
lagen angeordnete Zwischengeschoss Räume.

Das zweite Obergeschoss bietet in dem nicht vom grofsen
Festsaal beanspruchten Theile Raum für verschiedene Aufbe- I

wahrangs-Gelasse, für eine zugleich als Ausstellungs-Raum zu !

benntzende kleine Bildergalerie und für eine Volksbibliothek.

Letztere liegt im Ostflügel, die Bildergalerie über dem Haupt-

Stiegenbause. —
Wie der Grundriss, so ist auch die B’asaaden-GestaUung

dea Hauses nur als eine weitere Durchbildung des ursprünglichen

Konkurrenz-Entwurfs zur Ausführung gelangt. Während dieselbe

durch Wahl einer nm 1 ® gröfseren Sockelhöhe io ihrer Wirknng
gesteigert ist, hat sie durch Anordnung der Vorhalle vor dem
H&upteiogange, zweier Dachgiebelerker auf der Südseite dea

West- und Oätflllgels und eines zierlichen Dachreiters über dem
Mittelbau eiae weitere Bereicherung erfahren. Die Architektur -

theile sind iu Wildenschwerter Sandstein herges teilt, die Flächen

mit rothen Verblendziegeln aus der Fabrik von Frans Czermak
in Brünn bekleidet, die Dächer mit Schiefer gedeckt.

Die innere Ausstattung, in welcher neben den für die

Fassade gewählten Stilformen der Barockzeit deutscher Renaissance

auch diejenigen der italienischen Spätrenaissaoce Anwendung
gefunden haben, ist eine gediegene, ohne prnnkend zu »ein.

Ein grofser Tbeil der Räume Ist mit Täfelwerk und echten

Holzdecken versehen worden — so auch der Hauptsaal, für

welchen mau durch diese Ausstattung noch akustische Vortheile

erzielen wollte. Dan hervorragendsten Schmuck dieses Raumes
bildet vorläufig die grobe Orgel, ein Werk von 48 Registern,

ein Geschenk des Hrn- Wannieck; doch sollen die oberen Wand
flächen Über der Täfelung später mit Bildern aus der Ge-
schichte Mährens, die 4 Ecknischen der mittleren Abtheilnng

mit Standbildern geschmückt werden. Für den kleiuen Festsaal,

dessen Decke in reicherer Bildhauer-Arbeit durchgebildet ist,

siud Wandbilder bereits in der Ausführung begriffen. — Be

züglich der technischen Einrichtungen sei nur bemerkt, dass

das Haus elektrische Beleuchtung und eine Dampf-Niederdrack-

Heiznng erhalten hat.

Die Ausführung der einzelnen Arbeiten und Lieferung war,

wie natürlich, ganz überwiegend an Unternehmer aas Brünn

oder Mähren, soust meist au Wiener und nur vereinzelt an Ber-

liner Finnen übertragen. Als Vertreter der bauleitenden Archi-

tekten war auf der Baustelle Hr. Bmstr. Kopp tbätig, während

an der Herstellung der Zeichnungen im Atelier, die zunächst

unter der Leitnug von Hru. Arch. Köhler und nach dessen Tode
unter derjenigen von Hrn. Reg. -Bmstr. Hartung stattfand,

Hr. Arch. Hübner wesentlichen Antheil hat. Die Gesammtkosten
des Baues waren zu rd. 450 000 Gulden veranschlagt und werden

innerhalb dieser Grenze sieh halten. —

Wozu mahnt das Eisenbahn -Unglück bei Mdnchenstein?’

I

'gäBia ist gewiss dankenswert!», wenn solche unsagbar traurigen

53
|

Ereignisse wie das Möucheusteiner Unglück alle berufenen
sivcbkuudigeu Männer veranlassen, ihre Ansichten und

Meinungen öffentlicher Erwägung anheimzageben, damit in Zu-
kunft derartige Katastrophen thunlichst unmöglich gemacht
werden. So enthält auch ein Artikel unter obigen Titel No. 621
und 567 der „Köln. Ztg.“ des Beherzigenswert hen und Wahren
viel. Manches Andere hätte noch hinzngefügt werden könneu.
Ungelöste Fragen sind im Brückenbau noch immer: die voraus-

sichtliche Däner unserer Eisenkonstrnktionen und die besten

Mittel diese Konstruktionen möglichst lange sn erhalten. —
Viele« lassen noch die meisten dieser Bauten zu wünschen übrig
inbezug auf genügend bequeme Einrichtungen zur ordnnngs-
geinäfsen Überwachung jedes einzelnen Theiles dieser wich-
tigen Beaten sowohl während des Betriebes als vor und nach
demselben. Es fehlt an genügend sicheren Vorkehrungen und
Apparaten, nm dauerndes und vorübergehendes Verhalten der
einzelnen Bantentheile beobachten und messen zn können nnter
den Verkehrslasten and deren veränderlichen Gröfsen.

Auch die Mahnung an die Brückenbauer, mit Vorsicht nnd
grofser Umsicht bei Auswahl der Qualität der zu verwendenden
Materialien zn Werke zu geben, kann man nnr voll und ganz
unterschreiben. — In einem Paokte nur scheint hier der Ver-
fasser von dem logischen Wege abgel**ukt worden zn sein, indem
er zum Schlosse seines Artikels angesichts der Thaisache, dass

hier eine schmie d eiserne Brücke eingestürzt ist, and ange-
sichts verschiedener zugunsten des Flnsseisens im Vergleich

zu Schmiedeiseu aufgefübrten guten Eigenschaften des enteren,
als da sind gröfsere Festigkeit uud gröfsere Biegsamkeit, die

Folgerung zieht, es sollen nnn alle Techniker für Brüokenbauten
Rieb von dem neuen Material abwemlen und beim Schmied-
eisen verbleiben.

Angesichts der anfgeführten Umstände hätte man logischer

Weise unter allen Umständen jeueu anderen Schloss erwarten
dürfen, dass angesichts der Thatsache, dass hier eine Brücke
aus Sehmiedeisen eingestürzt ist, und angesichts der an-
deren Thatsache. dass gutes Flusse inen vermöge seiner höheren
Festigkeit und Biegsamkeit entschieden tragfähiger nnd also

1 Wir liring-u d»n r«z-hrol|ff»dr« AofVaW, lr«tt<lfia et lirlv* aiMcmi
l,r.«rkrn4# WtUaSg«.« I*. hi»*r gern tan Abdruck, weil ««luscllu-n *«>B der
lUdntli. n Her .Kn.n. wclrbc H>o darin irrtbamliclM!» Abu-

vrrCffrntiicit ,)»> AafBabaie rerwairrrt wr.rdcn int. Kin neue»
dafür, wie ih-IM un~r» b-el.n |,.-i|ili»eben /.«-i lim irrt» te«hni*rhc AnfeU-

>r»nbwUa hrhniH.In. I'ic lk-<|. der KaaUctivii Baoiailung.

verkehrssicherer erscheint, — angesichts endlich der Thatsachen,

dass das ganze Bestreben allerwärts darauf gerichtet ist, durch

erhöhte Tragfähigkeit der Wagen, schwerere Maschinen und

Züge und gröfsere Geschwindigkeiten erhöhte Anforderungen

an die Tragfähigkeit des Oberbaues und also auch der Brücken

zu stellen, es unabweisbare Pflicht jedes Brückenbauers ist, sieh

mit der Frage der Anwendung dea tragfähigeren Flnsseisens
für seine Bähten ernstlich zu befassen und dariu den anderen

weit voran* geeilten Nachbarstaaten zu folgen. — Nur durch

eine eingehende Prüfung des Verhaltens de* Finaaeisen gegenüber

dem Sehmiedeisen ist — wie der Verfasser anfführt — eine

Spaltung der Techniker in *wel Lager eingetreten. Die*« iwei

Lager charakteriairen sieh folgendermaafaen : die einen haben

sich eingehend and ernstlich mit der Prüfung de* neuen Mate-

riales befasst und es stehen diesen hente schon die eingehend-

sten Erfahrungen zurseite — diese alle sind wohl ausnahmslos

zu Freunden de« Flnsseisen geworden — während es begreiflich

erscheint, dass jener andere Theil, der keine Gelegenheit ge

habt oder dieselbe nieht wabrgenommen hat, diese Erfahrungen

zn sammeln, keine Lust verspürt, dem ihm Unbekannten aas

Wort zn reden, und in konservativer Weise beim Schmied-

eisen verharrt. Sobald auch dieser Theil der Techniker dazu

übergehen will, die Frage ernstlich zu studiren, entweder sich

eigene Erfahrungen tu sammeln, oder diejenigen Erfahrungen

bedeutender und namhafter Brücken- nud anderer Konstruk-

teure sich zugute zu machen: von dem Augenblick an kann es

nicht zweifelhaft erscheinen, dass der ganze Brückenbau zn dem
tragfähigerern nnd also betriebssicherem Flusseisen (nieht Stahl)

Übergehen wird — wie vor ihm so viele andere ebenso bedeu-

tende und wichtige Abteilungen des Bauwesens.

Als Grund für sein ungünstiges Urtheil über Flnsseisen

führt der Verfasser an: „dasselbe sei obgleich fester und bieg-

samer einstweilen noch nicht mit genügender Sicherheit in

erstrebter Güte hersustellen." Non verbraucht jetzt seit

20 Jahren und mehr der Eisenbahnbau seine Schienen, Schwellen,

Achsen, Radreifen und Räder nnr noch atu diesen Material -

in den letzten fünf Jahren wurden fast alle Waggons aus

Flnsseisen hergr stellt. — Zahlreiche Brücken im In- und Aus-

land sind ans diesem Material erbaut, andere sind im Ban
begriffen. — Für Gebäude, Lagerhäuser, Dachkoustruktionen

hei Privaten nnd Behörden wird seit Jahren das Material in

Millionen von Tonnen gebraucht und mit weichem Erfolg, da-

rüber geben die grofsen Bauwerkstätten gern eingehendste
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Auskunft. — Wäre eine solche Unzuverlässigkeit, wie sie der

Verfasser für des Material binstellt, zutage getreten, wie
könnte es noch eine Eisenbahnbehurde wagen, für ihre. Stößen
and Erschütterungen aller Art ausgesetzten liegenden and
rollenden Oberb&a-Materialien, denen täglich hunderttausend«

von Menschenleben anvertrant werden, noch solches Material

au gebrauchen? Und doch würde heute wohl keine Eisenbabn-

behörde aa Anden sein, die im Entferntesten daran dAchte, bei

all diesen Dingen von Flnsseisen auf Schmiedeisen als das

betriebssichere Material snrück inkommen. Dieser Umstand
allein richtet den Vorwarf der Unzuverlässigkeit filr das Floss-

eisen von selbst.

Das in Hochbauten geeignet« und verwendete Flnsseisen

(nicht gegossener Stahl) wird wie Schmiedeisen geschmiedet,

walat und in alle beliebigen Formen geknetet mit denselben

erksengen wie dieses für Sohmiedeisen der Fall ist Die

Herstellungsart und die damit verbundene Zeitdauer bedingt

keineswegs in sich selber eine gtöfsere Unsicherheit; es giebt

ja auch Flnsseisen, dessen Herstellung noch 4 mal so viel Zeit

in Anspruch nimmt, wie Sehmiedeisen. Bei gewissenhafter

Fabrikation and halbwegs sachkundiger Abnahme kann von
Vorkommnissen, dass einseine Stücke wie Glas springen sollen,

nicht die Rede sein. Auch bei Sehmiedeisen brachen oft beim
Abladen einzelne Stücke durch blofses Abwerfen von dem Eisen-

bahnwagen. Wenn bei größerer wirklicher Tragfähigkeit

des neuen Materials bis jetit der Techniker in Deutschland
bei seinen Flnsseisen-Bauten von diesem so gebotenen Vortheil

keinen Gebrauch gemacht bat, nud iu dieser Bestehung
hinter andereu Ländern zurückgeblieben ist, so kommt diese

nicht ansgenntste Tragfähigkeit in hohem Maafse der Sicherheit

der ganzen Konstruktion zugute und legt Zengniss ab für

die grofse Gewissenhaftigkeit der betreffenden Bautechuiker.

Wenn endlich die Techniker bis jstst mehr Proben gemacht
haben und noch machen bei Flusseisen wie bei SchweUseisen
ur Zeit geschieht, so ist das su erklären aus der natürlichen

Vorsicht mit der jeder gewissenhafte Konstrukteur einem neuen
Material gegenüber su verfahren hat. Keineswegs aber ist eine

vergröfsert« Anzahl von Proben eine innere Nothwendigkeit. Genau
das Gleiche fand statt für Sehmiedeisen, als man zuerst zum
Bau schmiedeiserner Brücken überging, hörte aber auf, als man
sich genügende Kenntnisse über das Verhalten des betreffenden

Materials gesammelt hatte.

Es darf aber wohl wiederholt werden, dass angesichts der

Katastrophe bei Möncbenstein, die verursacht ist durch den

Bruch einer Brücke aus Sehmiedeisen. es ernsteste Pflicht

jeden Banteohnikers iat, in gewissenhaftester Weise su prüfen,

ob ihm in dem festerem und biegsamerem Flnsseisen nicht ein

betriebssichereres Material für seinen Brückenbau an die Hand
gegeben ist, ebensogut wie sieh dieses Material als sicherer

erwiesen hat für fast alle anderen Banarten.

Vermischtes.
Vorsiobt bei Verwendung von Falzziegeln. In L. bei

Leipzig wurde vor zwei Jahren eine neue Schale erbaut, die

nach den neuesten Erfahrungen und Grundsätzen für Schulbauten

in jeder Beziehung solid ausgeführt worden ist. Das 38 ® lange,

18 tiefe Hans besteht au* Untergeschoss, Erdgeschoss und
zwei Obergeschossen. Das naeb allen 8«iten hin abgewalmte
Dach desselben ist mit den jetzt so vielfach verwendeten Falz-

ziegeln ln ziemlich flacher Neigung — etwa lU Wz Vs — gedeckt
worden. Sehr bald nach Vollendung des Gebäudes, beew. der

Daehdeckung, zeigte «ich, dass diese nicht imstande sei, das

Eindringen der Feuchtigkeit, besonders bei heftigen Regengüssen
und Sturm, abzuhalten; das Wasser fand allenthalben Eingang
durch das Dach und richtete viel Schaden im Gebäude an. Alle

Versuche, die Ziegelfugeu durch Verstreichen mit Zementmörtel
usw. au dichten, sind bis beute misslungen; das Dach ist und
bleibt ein »ehr unangenehmer, kostspieliger Baufehler!

Die aurathe gezogenen Sachverständigen erklärten überein-

stimmend, dass die Art der Daehdeckung, sowie die Ziegel

selbst nichts zu wünschen übrig lassen, und dass nur die ge-
drückte, flache Gestalt des Daches mit seinen vielen Kehlen,
Finten usw. an dem Unheil Sebald habe, weil ein solches Dach
sich nicht für Ziegeldeckung eigne. Es liege also hier ein

Konstruktionsfehler vor, für den nicht der nasführende Maurer-
meister, sondern allein der Architekt verantwortlich in machen
sei. Infolge dessen hat der Schnlvontand bezw. die Gemeinde
gegen den Architekten einen Rechtsstreit angestrengt. Sie

fordert die Umwandlung dieser Falzziegel -Daehdeckung iu ein

Doppel -Schieferdach mit Theerpappen- Unterlage, welohes bei

einer so geringen Dachneigung allein zweckmäßig gewesen
sein würde.

In welcher Weise dieser Rechtsstreit seinen Ausgang finden

wird, muss abgewartet werden. Vorläufig möge aus dem Vor-
kommniss die Lehre gesogen werden, dass es nicht sweckmäfsig
ist, den für Falzziegel-Deckung bestimmten Dächern eine zu
flache Neigung zu geben, namentlich wenn viele Kehlen usw.
in denselben Vorkommen. Eine Neigung der Falzziegel-Diener

bis su Vs oder V,0» wie »ie »n einigen Lehrbüchern als statthaft

angegeben ist, dürfte wohl nur unter gewissen, ganz günstigen
Umständen rathsam sein. Die Erfahrung bat vielmehr gelehrt,

dass eine steile Neignng, wie sie für Deckung mit gewöhnlichen
Dachziegeln zweckmäßig ist, auch für dieses Dmchdecknugs-
Material stets die beste bleibt.

Stellung der Baupolizei zu den priv&treohtliohen
Ansprüchen der Bauherrn. Da« Haus des Kaufmanns A. zu

Frankfurt a. M. »töfst mit seiner südlichen Hinterwand an den
Hof des dem Schneidermeister F. gehörigen Gruudstücks. Durch
Baabescheid vom 26. Juni 1890 ertheilte der Magistrat dem
F. die Genehmigung in mehren baulichen Anlagen anf seinem
Grundstück darunter zur Errichtung eines so Kloset-Einrich-
tnngen bestimm' en Erdgescbossanbanea au die Hinterwand des
Hannes von A. und gab hiervon letzterem, welcher gegen diesen
Anban Einspruch erhoben batte. Kenntnis*. A. wurde darauf
mit dem Anträge klagbar, den Magistrat zu verurtheilen, den
Banbescbeid anfzugeben, so weit dadurch, insbesondere durch
Gestattung des Anbaues an die fragliche Hinterwand für sein

Haus eine Feuersgefahr herbei geführt werde. Der 4. Senat des

Oberverwaltungs-Gerichts wies io letzter Instanz die Klage als

unzulässig mit folgender Begründung ab:

Ein Banbescbeid — eine Banerlatibnia« — enthält zunächst

nur die Erklärung der zuständigen Behörde, dass einem ge-
]

planten Ban Hindernisse im geltenden öffentlichen Recht nicht
entgegen stehen. Ein solcher Banbescbeid ist somit keine solche

polizeiliche Verfügung, an welche sich ohne Weiteres ein Zwangs-
Verfahren anschtiefsen kann; er gehört vielmehr tu denjenigen
polizeilichen Verfügungen, welche an die freiwillige Vornahme
und Ausübung bestimmter Handlangen oder Tbätigkeiten ge-

knüpft zind, deren verbindliche Kraft demnach innerhalb dieser

Grenze eine bedingte ist. Wenn sieh au eine Baugenehmigung
Anordnungen in aer Art anschließen, dass der Unternehmer,
wenn andere er von der Genehmigung Gebrauch macht, hierbei

an bestimmte, seinen Plänen entsprechende oder ihnen zuwider
laufende Schranken gebnnden sein soll, so bandelt es sich dabei

am Anordnungen, welche neben der Bauerlaubniss und über

diese hinaus getroffen sind und nur dem Unternehmer, nicht

aber einem Dritten gegenüber als „baupolizeiliche Anordnungen“
betrachtet werden können.

Die von F. geplante Ausnutzung seines Grundstücks iat

weder von dem Beklagten angeordnet noch sonst herbei geführt

;

es fehlt somit bei dem dem F. ertbeilten Banbescbeid an einem
polizeilichen Eingriff in die Rechtssphäre des Klägers und damit
au der ersten und unerlässlichen Voraussetzung eines Klage-
rechts gegen die Behörde. Der Kläger leitet denn auch dieses

Recht nicht d&rana her, dass der Beklagte den von F. geplanten
Anbau an die BÜdliche Hinterwand des klägerischen Hauses an-

geordnet, sondern daraus, dass der Beklagte es unter Nichtan-
wendung der §§ 31 u. 68 der Bauordnung für Frankfurt a. M.
vom 16. Juli 1884 unterlassen habe, gegen F. zugunsten des

Klägers mit einem dessen Protest entsprechenden Verbot vor-

zugehen. Die Klage bezweckt, dieses passive Verhalten des
Magistrats gemissbilligt und dessen positives Eingreifen in das
Rechtsgebiet des F. ins Werk gesetzt za sehen. Zur Erreichung
eines solchen Erfolges ist aber das in 6 127 des LandesVer-
waltung* Gesetzes vom 30. Juli 1883 gewährte Rechtsmittel der
Klage nicht gegeben. Meint der Kläger, dass der Beklagte zu
Ungebübr seinen Protest gegen die von F. geplante bauliche

Anlage unberücksichtigt gelassen oder zu Unrecht den Bau-
bescheid vom 26. Jnnl 1890 ertheilt habe, so kann nur die dem
Beklagten Vorgesetzte Aufsicht« Behörde nm Abhilfe angegangen
werden, da es nur dieser zusteht, zu prüfen, ob nnd inwieweit
etwa zugunsten des Klägers dem Beklagten ein Eiuschreiten
gegen F. anfzugeben sein möohte. Ganz unberührt hiervon
bleibt das Recht des Klägers, diejenigen Ansprüche vor dem
ordentlichen Richter zu verfolgen, welche er etwa ans den von
F. geplanten Neu- und Anbauten bezw. den damit verknüpften
Eingriff in seine Pri vatrechta-Sphäre herleiten will. L. K.

Auszeichnungen von Architekten gelegentlich der
internationalen Jubilüums-Kun.stausstellang des Vereins
Berliner Künstler. Die soeben veröffentlichte Liste der

19 Künstler, welchen eine grofse und der 73 Künstler, welcheu
eine kleine goldene Medaille zutheil geworden ist, euthält leider

anfserordentlich wenige Namen von Architekten — unter ereteren

nur Alfred Waterhouse iu London, unter letzteren Otto
Wagner in Wien, Tomischko und Victor Schröter in

St. Petersburg, Carl Hoffacker in Berlin. Doch ist deu

Hm. Ende & Böckmaun und Bruno Schmitz iu Berlin,

Georg Hauberrisser iu München eine „wiederholte Anerkennung
der IL Medaille“, der „Aaaoci&oione artistica fra icaltori
di architettnra“ in Rom ein .Ehrendiplom“ und den Hrn.

Küttuer & Huhu in St. Petersburg, Ai tebinson , E. George
Öt Peto nnd E. W. Mountford in London, Friedr. Sehaehner
nnd Otto dieser iu Wien, E. Seidl iu München, Otto Briluuer



360 25. Juli 1891DEUTSCHE BAUZEITUNG.

in Kassel, W. Marten* in Berlin eine „ehrenvolle Anerkennung“
ausgesprochen worden. — Untern an« Anfälligen, persönlichen

Gründen bis jetzt vertagten Bericht Ober die Anstellung werden
wir in einer der nächsten Nummern beginnen.

Konstruktion von Korbbögen. Aue gelegentlichen Ver-

öffentlichungen (u. a. i. Jhrg. 1888. No. 108 d. Bl.) «cheint hervor

»u geben, dae« da« nachfolgende einfache Verfahren anr Auf-
zeichnung von Korbbögen noch nicht allgemein bekannt Ist.

1. Oe geben die beiden Halbachsen A H — h and H B — b,

Abbild. 1, sowie der Halbmesser »• des einen Bogens. Uesneht
der Halbmesser R des anderen BogenstQckes.

Han trage von A
und R ans die Länge
A E = B D — r auf

den Achsen ab, be-

schreibe ans D und E
mitbeliebigen, gleichen
Halbmessern Bögen,
die sich beispielsweise

iu Fund G schneiden,

siebe F G bis sum
Schnitt mit der Rich-

tung AH. Dann ist

der Schnittpunkt C der

Mittelpnnkt des zwei-

ten Bogens n. 11=AC.
— Ist umgekehrt R gegeben, so trage man von A und H ans die

LAnge AC= B J = li ab und verfahre im übrigen wie vorher;

es ergiebt sich der Mittelpnnkt D und der Halbmesser r -=• B D
der Autoren BogenstÜcke.

IL Oege ben die beiden Halbachsen .1 J/ = A nnd HB—b
sowie ein Punkt P,

durch welchen der Korbbogen womöglich
gehen soll. Qesnoht die beiden Halbmesser der Bogenstücke.

Abbild. 2. Abbild. 8.

etwas barschen Tone, der ans den Auslauraigen von Behörden
nnr so leicht hervor klingt, hebt sich der Toi des Schriftstücks
der bayerischen obersten Eisenbahn-Behörde vortheilhnft ab.

Der technische Kern des Schriftstücks ist freilich nicht so

grofs, dass für uns die Angelegenheit niebt in wenigen Zeilen
abgethan werden könnte.

Anf der Station Rggolsheim liegt Steiowürfel-Überban, nnd
es war dort eine wegen Perron -Verbreiterung aossaführende
Gleis-Verschiebung um 0,75 “ inangriff genommen worden. Die
Stein Würfel waren am 4. Jnli noch nicht wieder vollständig mit
Bettungs-Material umfüllt; der Führer einee am Morgen des Un-
glückstages die Station durchfahrenden Güterzngea hat eine

Spnrerweiternng nnd Unregel mäXsigkeit in der OleisBtrecke be-

merkt, und von derselben dem in der Nähe stehenden Weichen-
wärter Kenntnis» gegeben; es hatte die Nacht geregnet, so dass

die Oleisbeschidigung aum Theil jedenfalls anf diese besonderen
Ursachen inrück so führen ist. Der Weichenwärter hat den
Vorarbeiter der bei der Gleis-Verftndernng beschiftigten Arbeiter-
Kolonnen von den Gleisschäden in Kenntniss geeetst; ob diesem
eine Unterlassung snr Last fällt, ist noch Gegenstand von Er-

mittelungen. Uebrigens soll die Spur-Erweiterung nicht so

grob gewesen »ein, nm die Befahrbarkeit des Gleises auscu-
schlieton.

Desgleichen ist noch unaufgeklärt, ob den Zügen Signale
sum Halten bezw. langsamen Durchfahren der Station gegeben,
ob die Signale von den Zugführern beachtet worden sind; des-

gleichen ist nicht festzusteUen, weiche Geschwindigkeit der ver-

unglückte Zog gehabt hat. Letzterer war mit zwei Lokomo-
tiven bespannt; es ist als sehr möglich in Reohnung iu sieben,

dass dieser Doppelbespannnng ein Theil der Schuld sur Last

fällt, insofern, als viell eicht die vordere Lokomotive anerst

gebremst worden ist, während dies bei der hinteren Lokomotive
hätte stattfinden müssen. Es hei fit, dass die bestehende betr.

Vorschrift vielfach unbeachtet gelassen wird. —

Abbild. I.

lieh, dass die Aufgabe nnr lösbar ist. wenn '

der Punkt P innerhalb eines gewissen, in '

Abbild. 2 durch senkrechte Suichlage gekennseichnelen Flächen-
ranros liegt Die linksseitige Grause dieses Raume» entspricht
offenbar dem Fall R = co, r = 6; die rechtsseitige Grense dem
Fall Ä = |/&a+A*, r = o-

Man lege iu bekannter Weise dnreh A and P sowie durch
B nnd P Kreisbögen, deren Mittelpunkte auf A II beiw. U B
liegen. Bilden diese Kreisbögen in P eine einspringende
Ecke oder berühren sich die Kreisausschnitte nnr im Punkt P— was anf dasselbe hinaus kommt — so Ist der Bogen mit
dem gröberen Halbmesser belzubehalten d. h. R als gegeben
sn betrachten und der kleinere Halbmesser r nach I. sn be-

stimmen. Dieser Fall ist in Abbild. 8 links angedeutet; alle

hierin gehörigen Buchstaben sind wie in Abbild. 1 gewählt,
autordem jedoch mit dem Zeiger 1 versehen. Es ist also

B
x
2),b= P, D, = R, r= A Cv Bilden aber die durch .4, B

und p gelegten Kreisbögen in P eine aasspringende Ecke,
was mit eiuer theilweisen Ueberdecknng der beiden zuge-
hörigen, in der Abbildung daroh Strichlageu besei ebneten Kreis-
ausschnitte verknüpft ist, so ist der kleinere von den beiden
Bögen beizubebalten nnd der ingehörige Halbmesser r als ge-
geben amusehen, worauf der grössere Halbmesser R nach L
bestimmt werden kann. Dieser Fall ist in Abbild. 8 rechts dar-

gestellt; alle Paukte sind mit denselben Buchstaben wie vorher,

jedoch mit dem Zeiger 2 bezeichnet. Es ist mithin ACt
=

,

Ps <v- r: R — B-t Dr
Von dem unter II. beschriebenen Verfahren kann mit Nutsen

Gebrauch gemacht werden, wenn ein dnreh seitlichen Erddruck
beanspruchtes Gewölbe nnter tlranliohstem Anschluss an die Stüts-

,

linie nach Kreisbögen geformt werden soll.

Dr. H. Zimmermann.

Ueber die Ursachen des Eisenbahn-Unglüoks bei
EggolHbelra . am 4. Jnli d. J. hat die General-Direktion der
Bayerischen Verkehr* Anstalten eine Veröffentlichung erlassen,

sn der zunächst sowohl die Ausführlichkeit als der ruhige Ton
nnd das Bemühen, die verschiedenen Ansichten, die über die Ur-
sachen des Eggotsbeimer Unglücks laut geworden sind, vorunheiis-
Im sn wUrdigep. rühmend hervor iu heben sind. Gegenüber dem

Die Wahl dos Stadtbauraths Stübben zum unbe-
soldeten Beigeordneten der Stadt Köln, welehe auf 8. 808

u. Bl. erwähnt wurde, hat weder die Bestätigung der Regierung
von Köln noch diejenige des Ministeriums erlangen können.

Selbstverständlich ist diese UDgiltigkeits-Erklärung der Wahl
nicht als eine gegen die Person des Gewählten gerichtete Maafs-

regel anfsnfassen, sondern sie soll lediglich die Auffassung der

Aufsicht«- Behörde sum Aasdruck bringen, dass die Vereinigung
der beiden in Rede stehenden Aemter aus sachlichen Gründen
unzulässig sei. Hoffentlich hat die Untersuchung der Frage

gleichseitig za einer Prüfung der Gründe geführt, welche die

Stadtverordneten- Versammlung Kölns in jenem Schritte veran-

lasst hatten, nnd es lässt sich demsufolge vielleicht erwarten,

dass eine Abhilfe der in der Stellung der rheinischen Stadtban

beamten vorliegenden Uebelstände anf anderem Wege versucht

werden wird.

Die dauernde Gewerbe-Ausstellung in Leipzig, welche

sich sehr günstig entwickelt und in den ersten 8Vi Monaten
ihres zweiten Betriebajahres den gleichen Umsatz erzielt hat,

wie in in dem ganzen ersten Jahre, wird demnächst in die ihr

vom Rathe bewilligten Ränme der ehemaligen, an der nördlichen

Promenade gelegenen Landfleischerhalie übersiedeln.

Todtenschau.
Ingenieur Jean Meyer in Lausanne, der erste Techniker der

westschweizerischen Bahnen und Ober-Ingenieur der Jnra-Simplon-
Beho, ist am 22. Juai im Alter von noch nicht 51 Jahren den

Folgen einer Kehlkopf Operation erlegen. Geboren sn Fribonrg
hatte der Verstorbene seine Fachstudien anf dem eidgen. Poly-

technikum sowie an der £oole centrale zu Paris abgelegt and
war seit 1860 beim Ban der westschweizerischen Bahnen be-

•chäftigt, zu deren Ober-Ingenieur er seit geraumer Zeit empor
gestiegen war. Die Inangriffnahme des bedeutendsten Werkes,
zu welchem er in dieser .Stellung die Vorbereitungen getroffen

hatte, des Simplon-Tnnnels, sollte er leider nicht mehr erleben.

Neben seinen hervor ragenden Leistungen als Fachmann werden
au ihm insbesondere die Verdienste gerühmt, die er sich inner-

halb der Gesellschaft ehemaliger Poiytechniker sowie des waadt-

ländischen Ing.- u. Arch.-Vereins. dessen Präsident er war, nm
die gemeinsamen Interessen der schweizer. Fachgenossen und
einen engeren Aneinanderschlnss der letzteren erworben hat.

Offene Stellen.
Im Auzeigeotheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
a) Arekitaktao u. Ia(<tiiira

J« 1 Arek, <]. Jao»ba A Woklinj-DSoaMarf. P. M&. W. '.22 K*p. d. Dtoek.

Btt«. — Ja I In*. 4. il. .'^r*raea-Baaiiv»p. - llrritww ; attdb Tiarbaaant Kraakfart

a. M — I llaii.-ln«. d. W. ä<-fcw«!*T-lt«rUn, KliaaWUwtr. 2a — 1 Arck. als Ukr«
J. d. Kmratoriu» d. lUn/awarkm-baU Iditala.

b) Laodmaiaar. Tachaikar, iSalekaar new.
1 BaaaaaUt. d. Abtb.-Hra.-«lr. -Sabona Jntatbo*. — Ja I Tachn. d. d. kfi. Ku.-

Batr.-AiaUAacken ; Tiefbauamt-i rankfart a. M.; JUdtbrtk. Norl-KaaMl; C. TM
Or. Kumacdorf bal NaUta; A. W. 27171 Bad. Io» Halle * fL — 1 BaaanfWbat
d. d. k*l- Ri».-Betr.-Aint-Atck*n.

ilaalonavarlag tun ft r a • t T ba.Marllu. Kür Jl» Kt-dakllon aaraetw. K. E t) Pritacb, Barlin Druck Von W Ortri t Burkdraakarrl ltarll» SW.
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lahalt: tVcer dia P«n*o*rl.VertiAltfciaBi! bei der kgl. baverlachaa Strafwa- Hltthvilangan •«» Varainan. — Verminet!«*- — Brirf und Prag«-

aud Flnea-BaaTarwaltong. — Zu» Eiortsrt dar BirabrOrka bai MObebmetri«. — ' kr»t»n. — Per<on*)-Narbrichtr n. — Offen# stellen.

Ueber die Personal-Verhältnisse bei der kgl. bayerischen Strarsen- und Fluss-Bauverwaltung.*

L

E ie kgl. Regierung von Oberfranken in Bayreuth (nicht

durch die Fach- and die Tagesprease für die erledigte

Stelle eines Assistenten bei dem Kreisregiernnge - Bau-
referate einen iheoretiseh and praktisch gebildeten Ingenieur.

Diese Thatsache and der Umstand, dass im vorigen Jahre

fi bisher von Staatsban-Asaistenten (= Regierungs-Baumeistern)

als Funktionären verwaltete Spezial- Bezirke an kgl. Strafsen-

trad FlnsabauÄmtem aufgelöst werden mussten, lässt erkennen,

dass — viel frtther, als man noch vor wenigen Jahren glaubte— anf die Zeit des Ueberflasses an berechtigten Anwärtern für

den höheren Staatsbaadiensl ein fühlbarer Mangel an gebildetem
Personale gefolgt ist.

Die oben erwähnte Stelle entspricht den bei allen Kreis-

Bagiernngen mit Ausnahme Ober- und Mittelfrankens von Re-
gierungs-Assessoren bekleideten iweiten Stellen der Krela-Bau-

referate. Wenn nun auch dem, voraussichtlich nicht staatsdienst-

berechtigten, künftigen Inhaber dieser Stelle die weniger wichtigen
Arbeiten werden angetbeilt werden, so lässt es sich doch nicht

vermeiden, dass derselbe die Tbltigkeit der äufseren Beamten,
Bauamtmänner und Assessoren, sn revidlren nnd an benrtheilen

haben wird; bei seiner auswärtigen Beschäftigung erscheint der-

selbe geradem als Regierungs- Vertreter, da sich auf seine Er-
hebungen Regierungs- Entscheidungen atütaen werden.

Ohne alle möglichen Folgerungen aus einem so bedenk-
lichen Verhältnisse m sieben, soll hier nnr angedeutet werden,
dass der erste Sohritt gethan ist, den Stand der bayerischen
Staats-Raubeamtea nach und nach wieder anf dasselbe Niveau
herab an drücken, anf welebem derselbe vor der, für die sosiale

Stellung der Beamten so segensreichen Organisation v. J. 1872
sich befunden hat.

Wer übrigens die Sachlage nicht genau kennt, könnte an-

gesichts des eingetretenen Personalmangels auf die irrige Ansicht

kommen, dass die Anwärter auf den höheren Staatsbaudienst in

Bayern ausnahmslos in pragmatische 3ie!len eingerüekt seien

und dass daher auch diejenigen, welche die Bedingungen für

denselben ln nächster Zeit erfüllen werden, eine gute Beförde-

rung su gewärtigen haben. Dem ist aber nicht so nnd gerade
der Umstand, dass xur Zeit noch alle Theilnehmer an den
Staats-Prüfungen seit d. J. 1880 auf Anstellung warten, wirkt
fortdauernd abschreckend anf den Zugang mm Ingenieur- tech-

nischen Studium überhaupt und mr Stndsen- und Fluss-Bau-
verwaltung im Besonderen. Die seit 14 Jahren nach Beendi-
gung der theoretischen Studien im Staatsbandienste tbätigen
Assistenten dienen dem ttndirenden Nachwuchs« mm warnenden
Beispiele, nnd c« wird eine Besserung des Zuganges nicht ein-

treten. so lange das Schreckgespenst „Assistent ohne Aussicht

auf Anstellung“ nicht beseitigt ist.

Sollte es nun wirklich kein Kittel geben, der k. b. Straften

-

und Fluss-Bauverwaltung die für die Zukunft benöthigten Be-

amten auauführen, ohne dass man irgend welchen staatlichen

Grandsätaen untreu au werden oder dem Lande namhafte Opfer
aafznbürden braucht? Sowohl bei drei KreUbanreferaten als

auch bei mehren änfseren Aemtern bestehen aufser den erst

jüngst aufgehobenen Stellen noch einige Stellen, welche sich nur
durch die Art der Besetzung von den Be&mtenstellen unter-
scheiden und deren wegen Persone umangels eintretende Auf-
lösung oder deren Besetzung mit nicht für den Staatsdienst be-

rechtigten Bewerbern nur mm Nachtheile des Dienstes und
unter empfindlicher Ueberiastnng der Beamten sieh vollziehen
kann. Ob die fraglioben Steilen bei der Organisation v. J. 1872
deswegen nicht mit Beamten besetat worden sind, weil be-

rechtigte Anwärter nicht vorhanden waren, oder ob damals die

Zahl der Beamten niedriger bemessen werden musste als die

Zahl der erforderlichen Stellen, nm die Genehmigung der Organi-
sation durchsetzen m können, oder wie sonnt etwa jenes Miss-
verhältnis» entstanden Ist, soll hier nicht näher untersucht
werden. Jedenfalls aber erscheint ea nicht gerechtfertigt, ohne
swingende Nothwendigkeit gleichartige Stellen durch Personal
von ungleichem Range oder gar mm Theil von ungenügender
Vorbildung verwalten au lassen.

Gegen die Ernennung einiger älterer Staatebaa-Assistenten

an Assessoren and swar nach Ma&fsgabe der bereits vorhandenen
Stellen könnte eingewendet werden, dass dann für die hierdurch
vermehrte Zahl der Assessoren die Aussicht, in höhere Stellen

vorsurücken, noch ungünstiger werden würde, als sie jetat

schon ist. Diese Verschlimmerung ist für die jetzige Generation
nur eine scheinbare; einer künftigen Organisation aber kann

* Wir fu.su hier 2. an« ton bctheiLigtor Heit# mgafasg«#» AMlaaaongan
ituammsB. dis. so diu gleich« Vorkommnis« «'knüpfend. dir durch lUwrlbe er-

UutrrUo Vrrhtllw-r» ton t*r*«hlrd»nru üe-lrhUpunkter, «tu balaaebUe und rieb
dadurch in intrrrtauter Wau* »rgtorrn. D. Redaktion.

i es Vorbehalten bleiben, anfser sonstigen sachlichen Umformungen
des Staatabau wesens auch ein entsprechendes Verhältnis« der
höheren nnd niederen Beamteustellen berbeianführen.

Fragen wir nun nach der Mehrbelastung des Landes, welche
infolge der angeregten Anstellang einiger Assistenten m
Assessoren eintreten könnte. Der Mehrbedarf an Gehalten
dürfte ein »ehr geringfügiger sein, da da« Einkommen der in-

frage stehenden Assistenten vermöge deren hohen Dieustalter»

dem Anfangegehalte der Assessoren nahem gleichkommt. Ebenso-
wenig könnte die au übernehmende Pensionslrst als nennens-
werth bezeichnet werden, weil der Staat im Verfolg der sosialen

Gesetzgebung sieh kanm der Verpflichtung entliehen könnte,

einen etwa dienstunfähig werdenden älteren Staatebaa-Assistenten

und dessen etwaige Hinterbliebenen eine fast ebenso hohe
Unterstützung su bewilligen als sieh der Robegebalt für einen

;

Assessor beaw. dessen Hinterbliebene beläuft.

ln früherer Zeit pflegte beim Anhören des Wortes „Be-
amtenmehruDg“ fast jedem Abgeordneten der gesetsgebenden
Körperschaften in Bayern eine gelinde Gänsehaut, aufanlaufen.

Damals freilich würde eine Vorlage der Staatsregierung im be-

sprochenen Sinne wenig Aussicht auf Erfolg gehabt haben.
Gegenwärtig aber können keinerlei flnansielle oder sonstige

staatswirthschaftliche Bedenken erhoben werden, und es wurden
auch seit Eintritt der günstigeren Finanslage des Staatsbudget«
in anderen Ressort* neue Stellen geschaffen, deren Errichtung

j

auch nicht nothwendiger sein konnte als die wirkliche Besetanng

i
der schon bestehenden nnd Im Interesse des Dienstes unentbehr-

lichen Stellen, am welche es sich hier handelt.

Es scheint der angedeutete Weg der einxig mögliche an
; sein, das künftig erforderliche Personal herananaieben

; auch
wäre derselbe ein Akt ansgleicbender Gerechtigkeit gegenüber
den dnreh die frühere Ungunst der Verhältnisse schwer be-

troffenen älteren Staatebaa-Assistenten.

n.

er in süddeutschen Staats -BanVerwaltungen herrschende
Mangel au lugenienren mag dnreh nichts deutlicher seine

Erklärung finden, als durch den Inhalt einer in jüngster
Zeit geschehenen Bekanntmachung einer kgl. bayr. KreUregiernng.
Nach derselben wird anr Besetanng einer Assistenten Stelle bei

dem betreffenden Kreis-Banbürean ein tüchtiger, theoretisch and
praktisch gebildeter Ingenieur gesucht und demselben für all

sein Wissen and Können in den ersten 6 Jahren seiner Tbätig-
keit ein jährliches Gehalt von 1480 JC. ,

sowie Tagesdilten je

nach Verwendung bis sn 6 JC. ansteigend, angesichert nnd so-

gleich die Aussicht eröffnet, dass dieses Gehalt nach lOjäbriger

Dienstzeit auf 2180 . k. erhöht wird. — Damit wäre zunächst die

Laufbahn dieses Technikers abgeschlossen. Non nennt sich

allerdings so Mancher, der eine Zeit lang mit Technik in Irgend

|
einer Art sich sn schaffen gemacht hatte, „Ingenieur“. In
einem Lande aber, das als Ingenieur- Assistenten, Abtheilunga-
nnd Besirka-I ngen i eure nur solche Techniker anstellt, welche
nach dem Besuch eines Gymnasiums und einer technischen Hoch-
schule die Staatsprüfung mit Erfolg bestanden haben, *• darf

ohne Zweifel angenommen werden, dass bei einem amtlicheil

Ausachreiben unter einem „theoretisch nnd praktisch gebildeten

Ingenieur“ nur ein solcher so verstehen ist, der den Studiengang
einer technischen Hochschule dnrchgemacht hat und mindestens eine
2—8jährige Praxis nachweisen kann. Diesem Ingenieur wird also

!
wie gesagt, naeh lOjäbriger Dienstzeit in einem Alter

|

von 85— 40 Jahren ein Gehalt von 2180.4t angeboten!
Die im Ausschreiben genannten Bezüge sind denjenigen

gleich bemessen, welche die k. Banassistenten (Regierung*

-

haumeister) ln Bayern beziehen. Unter diesen Ingenieuren

;

giebt es allerdings solche, welche bald das 4. Jahrzehnt hinter

ich haben — ein Zustand, der bis jetzt allgemein als «ine

Ausnahme, als anhaltbar gegolten hat. Nach dem Ausschreiben

i
seheint dieses nicht die Ansicht an maafsgebender 8teUe su
sein — auf 16 Jahre hinaus wird die Zuknnft abgesteckt. Und
doch hätten die Erfahrungen der letsteu Jahre zur Ueberxeugung
führen können, dass die heutigen Verhältnisse im Ingenieur

-

bauwesen auf die I>aner nicht ohne Schaden für das Land, nicht,

ohne Schaden für die im Staatsdienst errungene Stellung der

Techniker bestehen können. Mit dem Aufblühen dea Gewerbes
nnd der Industrie, mit dem Anwachsen von Handel und Ver-
kehr ist in hervorragendem Maaise die Arbeitslast der tech-

;

machen Beamten gewachsen, ohne dass die Vermehrung des

** Denjenigen Packf«MM«n, Ava*u di« Varbältabaa im HUatabauwesan in

HSddeatae.hland nUht niUivr bekannt »iari and dl» xinrch dar?)) Au io Rad»
«tehendn Aaiachraibrn Inieht zu einem uagUintigeu Urtheil geführt werden kOontan,
dleo« zur weiteren Erklärung, duu di« Anforderungen, an die wiaeeoM-tiatlliehv

und praktische AubUdaog der Hlaets- Bauingenieur« in -m-Jd-utacbland ao hoch
gaatalJt »iod. wia Mutmwu.
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technischen Personals damit gleichen Schritt gehalten hatte.

Die Ueberlastnng ist thatsächlich in einem schweren
Uebelstande angewachsen. Zeit nnd Mnfae zum Stndinm
der technischen Litteratur, snr Besichtignng hervorragender,

baulicher Anlagen an entfernteren Orten linden sich nur in

seltenen Fallen. Von selbstständigen , wissenschaftlichen
Forschungen ganz abgesehen I Der Arst, der Meteorologe, der

Geograph, der Geologe, sie alle greifen in ihren wissenschaft-

lichen Forschungen über in das Gebiet des Ingenienrs, ohne von
dieser Seite her ausgiebige Unterstützung finden zn können.
Der technische Beamte darf froh sein,' wenn er ohne Schaden
für seine Gesundheit, die ihm unmittelbar obliegenden Dienst*

geschalte in erledigen imstande ist. So mag er dann nach jahre-

langer Hetze als ein tüchtiger Verwaltungsbeamter geschatst

werden; als Ingenieur steht er nicht mehr auf der Höhe. Die
Fähigkeit aber, seine Stelle ganz auszafüUen, mitzuarbeiten an
dem Erschloss aller Hilfsquellen seines Vaterlandes, gewinnt

der Ingenieur nur durch ein vielseitiges technisches Wissen,
dnrch eine reichlich gesammelte Erfahrung nnd damit auch erst
das Vertrauen zu seinen Entschliefsnngen, die volle Werth-
schätxnng der übrigen Staatsbeamten.

Man schaffe eine entsprechende Vermehrung des technischen
Beamtenpersonals nnd, am die Beamten von kleinen, wenig ver-
antwortungsvollen, die geistige Regsamkeit abschwäcbenden
Dienstgeschäften möglichst zu entbinden, ein gröberes, stabiles
technisches Hilfspersonal. Solchen Hilfskräften, für welche die
Absolvirung einer Realschule, einer Baugewerbeschule genügt,
biete man ähnliche Bezüge, wie sie das Ausschreiben der k. Kreis-
regierung angiebt. Diesem amtlichen Zeugnis* Uber die Gering-
schätzung theoretisch nnd praktisch gebildeter Ingenieure möge
jeder sorgsame Vater, der beabsichtigt seinen Sohn anf die
Hochschule zu schicken, entnehmen, dass es Bich heutigen Tage
nicht lohnt, seine Zelt mit dem Studium der Ingenieürwisaen-
schaften zu verbringen.

Zum Einsturz der BirsbrQcke bei Mönchenstein.

H n No. 66 der Deutschen Bauzeitung giebt Hr. Föppl der

Meinung Ausdruck, dass die Ursache des Brückeneinsturzes

bei Mönchenstein in der Konstruktionsweise der Brücke
nnd zwar in der mangelhaften Querverbindung gelegen sei. In-

bezug anf den ersten Punkt werden wohl tut alle Sachver-
ständigen derselben Ansicht sein; desgleichen auch darüber,

dass die Querverbindungen äufserst mangelhaft und infolge dessen

die Seitensteifigkeit der Brücke eine »ehr geringe waren. Dass
jedoch der letztere Umstand den BrUckeneinnturs verschuldet

habe, dafür liefern die Abführungen Föppl’s keinen zwingenden
Beweis, da sie nnr im allgemeinen die Wichtigkeit eines starken Quer-
verband*, welcher übrigens von unsere namhaften Brückenbauern
nach Gebühr Rechnung getragen wird, hervorheben, ohne rechnerisch
die Folgen der mangelhaften Anordnung für nnseru besondere Fall

zu ziehen. Wäre der Zusammensturz unter der Einwirkung eines

heftigen Sturms erfolgt, so würde alle Wahrscheinlichkeit dafür

sprechen, dass die mangelhaften Querverbindungen die Katastrophe

verschuldet haben; da aber dieeer Fall nicht vorliegt, die Brücke
vielmehr trotz ihrer mangelhaften Konstruktion seit SO Jahren

allen Stürmen Widerstand geleistet bat, so ist es schwer zu glauben,

dass die Querverbindungen Jetzt den weit geringeren Bean-
spruchungen einer normalen Zugbelastung erlegen seien.

Hr. Föppl denkt sieh den Verlauf des Einsturzes derart,

dass zunächst der obere Längsverband infolge der Zusammen-
drückung der oberen Gnrtungen die für unsymmetrische Streben-

anordnnng berechnete
,

geringe horizontale Drehbewegung
(rd. 40 Sekunden) gemacht habe, dass hierdurch wachsende
Schwingungen eingeleitet wurden, and dass schliesslich beim
weiteren Fortgange der Einsturz- Erscheinungen die äofsersten

Endstreben, welche sich schrftg stellten, die entscheidende Rolle

gespielt haben dürften. Gegen diese Darstellung ist zn be-

merken, dus infolge der steifen KnotenVerbindungen nnd des

symmetrischen Strebensystems der wirkliche ächwingungswinkel
jedenfalls kleiner ansflel, als oben berechnet, dase die ächwingnngs-
achse offenbar in Brflckenmitte and nicht am Ende gelegen war,

und dass daher der äofserate Aasschlag, selbst unter der obigen

allzu ungünstigen Annahme, nnr 8,9 nicht aber 7,8“ wie

Föppl angiebt, betragen haben kann. Die diesem geringen
Schwingungs-Ausschlag entsprechenden horizontalen Reaktionen

der Wandglieder können hiernach nnr sehr unbedeutend gewesen
sein nnd vermochten den im Verhältnis* schweren oberen Läogs-
verbaud (einscbl. Gnrtungen) nnr in sehr langsame Schwingaugen
zu versetzen, welche aufserdem. da nnr ein einziger derartiger

stärkerer Impuls erfolgte, kaum an Gröfee zunehmen konnten.

Bedenkt man ferner, dass bei einer Znggeschwindigkeit von
64 k* <iie eigentliche Katastrophe innerhalb 3 Sekunden vor

sich gegangen sein muss, da ja die erste Lokomotive eben ent
das jenseitige Widerlager erreicht hatte, so ist ersichtlich, dass

die erforderliche Zeit für die den Zusammensturz einleitenden

Schwingungen bei weitem nicht vorhanden war. Die Schwankungen,
welche die Fahrgäste bemerkten, sind offenbar ganz anderer Art

gewesen; denn Schwingungen des oberen Läugsverbands sind

im Wagen kaum zu spüren; es waren nicht die den Einsturz
einleitenden Schwingungen, sondern die den Einsturz begleiten-

den Schwankungen, wobei es denn erklärlich wird, dass einselne

Fahrgäste noch Zeit fanden, aus den Wagenfenstern herauszu-

springen. Verfolgen wir die Föppl'schen Ausführungen weiter,

so sollen die etwas schräg sich stellenden Endstreben auf den
Rrücken-Obertheil eine Kraft aasgeübt haben, die eine zur

Brüokenaohse senkrechte Komponente ergab, welche die bereit«

vorhandene seitliche Ausweichung noch zu vergröfaern suchte.

Eine derartige Einwirkung ist-, solange noch nirgends ein Breoh
eingetreten, unmöglich, dajenen Qoerkomponeuten der Endstrebe die

gleich grofsen Qnerkomponenten der zugehörigen Hängsiule und
Zagstrebe entgegen arbeiten und sie in ihrer Wirkung anfbeben. *

* ln* «intif«, dm Unutntt b«i «in«r eiuf«tr0t#n*i) ftcfcisMsIlaM b*ßnl«rn«i*
Kraft i*t du Ktg«iiy»*irbt i*r ,.bern Ka.t»6(utikl«-.

»sJchM md 1. EnoUnpvakl «mig m-br k'.i I l'rjieal d«r Eli J>lr«b«Bbr*ft bctrlft.

Nach vorstehenden Darlegungen dürfte sich die anfge-
stellte Hypothese Uber den Einsturz der Brücke als wenig
stichhaltig erwiesen haben; eine weit gröfsere Wahrscheinlich-
lichkeit besitzt die Annahme, dasB der Einsturz durch unzu-
reichende Steifigkeit einzelner Druckglieder gegen seitliches

Ausknicken verursacht worden sei. Am ungünstigsten sind in
dieser Beziehung die in der Mitte benachbarten Drnckstreben
angeordnet; sie bestehen ans 9 über« Krens gestellten Win-
keln 1,0

/ii« welche alle Meter nothdttrftiglieh dnrch schmale
Blecbstreifen mit einander verbanden sind. Die Knickkraft,
welche eine solche Strebe im Augenblick des Ausknicken« Aus-

halten kann, ist S 5 — dl J. Wenn die beiden Winkel

unverrückbar mit einander verbanden wären, so dürfte für J
das volle Trägheitsmoment des kreuzförmigen Querschnittes.
= 1100 **, gesetzt werden, und & = 41.1100 = 45000 Klg.
Gegenüber der wirklichen Druckkraft von 26000 ** entspräche
die« einer theoretischen Sicherheit von 1,7. In Wirklichkeit
ist jedoch die Knickkraft infolge der mangelhaften Verbindung
beider Winkel wesentlich geringer nnd nicht viel höher als

wenn jeder Winkel für sich allein, parallel der einen Schenkel-
ebene sich dnrehbiegen würde. Der untere Grenzwerth der
Kniekkraft ist somit, da hierfür J = 477 « «, 8 = 41.477
= 16.600 Klg-, entsprechend einer Sicherheit von rund 0,76.

Hiernach muss die Widerstandsfähigkeit gegen Ausknicken,
namentlich auch mit Rücksicht auf .Stofswirkungen alz unzu-
länglich bezeichnet werden. Es bedurfte nnr des Zusammen-
wirkens einiger ungünstigen Nebenumstände, um das Ansknicken
der Strebe tbaiaäehiicb herbei suführeu. Hiermit war der Ein-
sturz der Brücke eingeleitet; der obere Endpunkt der Strebe
wich nach unten and nach der Seite ans. die obere Drnck-
gurtnng knickte entsprechend aus und drückte, bei der geringen
Widerstandsfähigkeit der Querverbindungen, die ganze Brücke
seitlich um. Mit dem geschilderten Verlaufe stimmt auch der
Umstand überein, dass schon früher bei minder schwer be-

lasteten Zügen starke Schwankungen von dem Zugpersonal be-
obachtet worden sind. Die betreffende Druckstrebe bog. ohne
vollständig anssuknicken, seitlich ans und störte hierdurch auch
für die übrigen anschliessenden Stäbe vorübergehend den Gleich-
gewichtszustand, was eine Reihe von lotbrecbten and wzge-
rechten Schwingungen zur Folge hatte.

Wenn im Vorstehenden die Möglichkeit, dass der Einstars
der Brücke durch Ausknicken der mittelsten Drackstrebe er-

folgen konnte, bewiesen wurde, so soll damit, keineswegs auch
deren Wirklichkeit behauptet werden. Es ist selbstverständ-
lich nicht ausgeschlossen, dass noch andere schwache Stellen

vorhanden waren, welche den Einsturz verursacht haben können,
so z. B. die untere Gurtung bei Knotenpunkt 2. deren Ueber-
anatrengnng in Folge der excenirischen Strebenbefestigung in

No. 29 des Centr.-Bl. d. B.-V. dnrch Rieppel naebgewiesen wird.
Welche der möglichen Ursachen nun auch thatsächlieb den Ein-
sturz verschuldet hat, das kann theoretisch nicht entschieden

werden; vielleicht wird hierüber der Befand der Brücken-
trümmer die wünscheaawerthe Aufklärung bringen. Soviel

dürfte aber durch die bisherigen Erörterungen nachgewieaen
•ein, dass die Brücke in mehrfacher Beziehung unzulänglich
nnd fehlerhaft konstrnirt war, und dass es weniger einer Er
kläruug darüber bedarf, daas der Einsturz jetzt erfolgte, als

darüber, dass derselbe nicht schon längst eingetreten ist.

Karlsruhe, den 19. Juli 1891.

Fr. Engesser.

Nachschrift der Redaktion. Wir glanben, unter Be-
ziehung anf den letzten Satz vorstehender Darlegung, mit dem
wir uns durchaus einverstanden erklären müssen, die Reihe der
Erörterungen über die möglichen Ursachen des beklagenswerten
Ereignisses für u. Bl. hiermit schliesseu zu »ollen.
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Mittheihingen aus Vereinen.
Der VIL Internationale Kongress für Hygiene und

Demographie wird vom 10. bis 17. August d. J. in London
tattfinden. Zar Theilnabme an dem Kongresse, der bisher in

Brüssel. Paris, Tnrin. Genf, dem Haag und Wien abgehaiten
worden ist, kann sich Jeder dureb ein entsprechendes Aufnahme-
Gesueb und Einsahlnng von 90 JU (an Hrn. Dr. Poore, Hon.
Secretary-Geneml, 20, Hanover Sqnare, London, W.) die Be-

rechtigung erwerben; er erhält bei recbtseitiger Einsendung
aufser der Einlasskarte aneb das vollständige Programm des

Kongresses mit Auszügen der aum Vorlesen bestimmten Referate

vorher sageschickt. — Für unseren Leserkreis dürften insbe-

sondere die Verhandlungen von Sektion VI und VII der ersten,

der Hygiene gewidmeten Abtheilung des Kongresses inbetraeht

kommen, welche die Architektur und das Ingenieur-
wesen in ihrer Beziehung zur Hygiene betreffen. In
Sektion VI toll zunächst über die Hygiene des Städtebaues,

dann über diejenige der einzelnen Gattungen von Wohnhäusern
und Öffentlichen Gebäuden, in 8ektion VII über die Kanalisation

und die Bebandlnng der Abfälle, Ober die Beschaffung von
Wasser und die Verunreinigung von Flüssen verhandelt werden.

Mittbeilnngen, die sich auf diese Sektionen beziehen, sind an
die Hrn. Ern tat Turner, 246 Regent Street, London W., bezw.

Reginald Middleton, 35, Parliament Street., London SW.
zu richten.

Vereinigung Berliner Architekten. In dem Berichte

über die am 9. April d. J. abgehaltene, 4. ordentliche Versamm-
lung ist (auf S. 194 d. Bl.) einer Eingabe Erwähnung gethan.

in welcher der Hr. Minister der öffentl. Arbeiten gebeten werden
sollte, zu den angeblich in Aussicht genommenen Verhandlungen
über Abänderung der Berliner Bau-Polizei-Ordnung auch einige

Mitglieder der Vereinigung zuziehen an wollen. Nachdem diese,

von der Versammlung einstimmig gebilligte, gleichzeitig auch

in Abschrift dem Hrn. Minister des Innern überreichte Eingabe
nunmehr ihre formelle Erledigung gefunden bat, dürfte es für

die weiten, an der Angelegenheit betheiligten Kreise ron Werth
ein, sowohl den Wortlaut jenes Gesuchs wie denjenigen der

darauf ergangenen Antwort kennen in lernen.

L
„Betrifft die Ban-Polizei-Ordnnng für den Stadtkreis Berlin

om 15. Januar 1887.

Berlin, den 26. April 1891.

An des Staatsm in i sters. des Ministers der Öffentlichen Ar-
beiten Herrn von Maybach Excellenz.

Die Kunde von der Absicht Enrer Excellenz, die Ban-
Poliaei-Ordnnng vom 15. Jannar 1887 einer erneuten Berathong
zn nnterziehen. ist auch von der Vereinigung Berliner Archi-
tekten mit dankbarer Freude begrttfat worden.

Wie nnn dem Vernehmen nach auch die städtischen Behörden
dieser für die gesunde Entwickelung überaus wichtigen An-
gelegenheit ebenfalls ihre Aufmerksamkeit von Neuem zuge-
wendet haben, so sah sieh anch die Vereinigung Berliner Archi-

tekten durch die anf dem Gebiete des Privatbaues durch die

Bauordnung von 1887 herbei geführten tbatsächlicben Nothstände
veranlasst, an der Hand ausgedehnter Erfahrungen ihrer Mit-
glieder. deren Namen Eure Excellenz ans der anliegenden Liste

ersehen wollen, die Bauordnung eingehenden Besprechungen zu
nnterziehen, deren Ergebnisse bei den bevorstehenden Berathnngen
im hoben Ministerium von Nutsen sein können.

Die Vereinigung steht anf dem Standpunkt, dass die gesund-
heitlichen Verbesserungen, welche durch die Bauordnung von
1887 geschaffen sind, überaus segensreich gewirkt haben nud
dass ihre dahin zielenden Bestimmungen erhalten werden müssen.
Sie will auch gegenüber der Bauordnung keine weitergehende
Ausnutzung der zur Bebauung bestimmten Grundstücke er-

reichen, sofern eine solche ohne Beeinträchtigung der Gesund-
heit nnd Fenersicherheit nicht möglich ist.

Sie vertritt demnach auch keinerlei persönliche Interessen.

Ihr Wunsch ist aber:

dass die bessernde Hand dort angelegt werde, wo bestehende
Bestimmungen zu Unklarheiten nnd bei bnchsiäblicher Aus-
legung vielfach zn Widersinn führen;

dass Gesichtspunkte gewonnen werden, durch deren Ein-
führung sowohl das Geschäftshaus als auch das für die soziale

Entwickelung so wichtige, anderweitig fast ansschliefslich ge-
bräuchliche Einfamilienhaus neben der Miethskaaerne, welche
die Verfasser der Bauordnung in erster Linie im Auge gehabt
zu haben scheinen, ihren besonderen Bedingungen entsprechend
zieh gesund und zweekmäfsig entwickeln kann;

dass veränderte Bestimmungen es ermöglichen, die immer
dringender werdende Forderung nach Errichtung zweckmäfsiger
billiger Arbeiterwohnhäuser zu erfüllen;

dass die Möglichkeit geschaffen werde, künftighin kleinere,
nach der Bauordnung von 1887 beuaebtheiligte Grundstücke in

•ntsnrechender Weise wie die grofsen zu verwerthen, damit
bei Panellirnngen nicht allein Grundstücke gebildet werden,
die nnr grofse Kapitalisten besitzen können;

dass Verhältnisse angebabnt werden, unter denen Besitzer

von Grundstücken an der Weiohblldgrenze nicht mehr versucht
sind, daselbst fünfgeschossige Miethshäaser zn errichten, wie
zie in das Innere der Stadt gehören;

dass die Ausarbeitung der Vorlagen für die Ban -Polizei,

deren Umfang nach der Banordnung über das Ma&fa des Noth-
wendigen nnd des anderweitigen lieblichen hinaus geht, sowie
deren Prüfung und Feststellung erleichtert, nnd der grofse, z. Z.
mit der Einholung von Bankonsensen verbundene Zeitverlust

thnnlichst vermieden werde;
das« endlich an die Stelle der jetzigen, nicht allseitig ge-

rechten Bestimmungen hinsichtlich der Grenze der Grnndstücks-
Ansnotzung, welche von einer Beschränkung der Fläche ans-

gehen, eine entsprechende Maximalgrenze für die kubische Be-
bauung der Grundstücke eingeführt werde, damit künftighin der
Architekt, der jetzt nach einem noch daza oft unsicheren Rechen-
exempel schaffen mnss. wieder mehr von künstlerischen Gesichts-

punkten ans seine Pläne gestalten kann. —
Die Vereinigung Berliner Architekten ist der Ueberzeugung,

dass alles dieses erreichbar ist, ohne dass die gesundheitlichen

Vortheile, die uns die Bauordnung von 1887 gebracht hat,

irgendwie beeinträchtigt werden müssten, nnd glaubt Geeichts-

J
unkte in Vorschlag bringen zu können, von denen ans ihrer

[einung nach dem Bedürfnis des bauenden Publikums genügt
werden würde, als dessen Anwalt hier aufzutreten Bie sieh be-

rechtigt fühlt.

Die Ueherzeognng, dass die genaue Kenntnis» des Privat-
baues sie befähigt, bei einer Umgestaltung der Bauordnung er-

folgreich mitznwirken, giebt ihr den Math, Eurer Excellenz die

ehr gehorsame Bitte aüszusprechen

:

Eure Excellenz wolle hoebgeneigteat anordnen, dass bei

einer Berathung der nenen Bauordnung auch die Vereinigung
Berliner Architekten dnreh Berufung einiger Abgeordneten hinzu
gezogen werde.

Nnr im mündlichen Austausch der Gedanken wird es mög-
lich sein, alle die Gründe überzeugend zu vertreten, welche die

Vereinigung zu ihren, die einzelnen Paragraphen der Bauord-
nung betreffenden, Anschauungen geführt haben.

Ehrerbietigst

Die Vereinigung Berliner Architekten,

gez. von der Hude, Vorsitzender.“

IL
„An die Vereinigung Berliner Architekten, z. H. des Kgl.

Bauraths Herrn von der Hnde, Hochwohlgeboren hier.

Berlin, den 28. Juni 1891.

Gegen den in der gefälligen Vorsteilang vom 26. April
d. J. gestellten Antrag, za den Berathungen über eine Neufaasnug
der Baupolizei-Ordnnug für den Stadtkreis Berlin Vertreter ans
dem Kreise der Ban -Interessenten znznziehen, liegen grund-
sätzliche Bedenken nieht vor.

Die Entaohliefsung darüber, weiche Personen ans diesem
Kreise nnd zn weichem Zeitpunkt gutachtlich zn hören sein
werden, müssen wir ans jedoch bis dahin Vorbehalten, dass die

betreffenden Verhandlungen innerhalb der Staats- nnd Kommnnal-
bebörden zu einem vorläufigen Abschluss gediehen sein werden.
Der Minister des Innern. Der Minister der öffentlichen Arbeiten.

Herrfnrth. Thielen.“

Der Architekten-Verein zn Berlin besuchte am Sonntag
den 20. Jnli d. J. die Maschinenfabrik „Cykiop“ von
Mehlis & Behrens Pankstrafie 15. Die Fabrik ist im Jahre
1872 gegründet nnd befasst sich mit dem Maschinen- und Brtkcken-
Ban, sowie mit der Giefserel nnd Verzinkerei. Znr Zeit be-

schäftigt sie etwa 400 Arbeiter, einschl. der aufserhalb der
Werkstatt bei der Montage thätigen. AU Sondergebiet be-
treibt die Firma den Bau grofse r Zentrifugen zur Entwässerung
von Niederungen. Sie beschäftigt sich ferner mit der Aus-
führung von Reinigern, Kühlern, Hochbahnen für Gasanstalten,
mit der Herstellung grofser geschmiedeter Rohre, wie sie für
Gaa und Wasser anf den städtischen Brücken zur Verwendung
kommen, mit der Ausführung von Dampf-Strafsenwalzen nsw.
Eine 300 Ztr. schwere Walze, für Breslau bestimmt, suuid
fertig montirt in der Werkstatt. Die Firma hat auoh die älteren
450 Ztr. schweren Dampf-Strafsanwalzen für die Stadt Berlin
geliefert.

Die Verzinkerei wird in gröfserem Maafsstabe betrieben.
Das Werk besitat Pfannen bis an etwa 1,6« Tiefe des Ziak-
bades, sodass schon ziemlieh grofse Stücke durch einmaliges
Eintauchen verzinkt werden können. Die vorher mit verdünnter
Salzsäure gebeizten and sodann abgeapülten Eisentheile werden
nur wenige Augenblicke in das Bad bei 860 0 C. geschmolzenen
Rohzinks getaucht, welches mit einer Schicht von Salmiak be-
deckt ist. Der Betrieb muss natürlich ein kontinuirlicher sein
und es werden daher znr besseren Ansnützung auch allerhand
kleine Eisenwaaren neben den gröfseren Theileu von Eisen-
konstruktioneu dort mit Zinkbezng versehen.

Besondere Aufmerksamkeit erregte eine Nietmaschine mit
Wasserdruck, welche zur Keaseluietung benutzt wurde. Es ist

auffällig, dass die Maechinennietnng trotz ihrer bedeutenden
Vortheile gegenüber der Handnietung bisher noch so wenig
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Eingang in deutschen Werkstätten gefunden hat
,
während sie

in aniieren Ländern x. B. England bei gröfseren Ausführungen
in der mannichfaUigateu Weise sur Anweniinng kommt. Ein
hervorragendes Beispiel ist hierfür die Förth- Brücke bei Edin-
burgh. wo für jede Form der Glieder dieser riesenhaften Eisen-
kcrastruktion auch die passende Dniekwasser-Nietmaschine kon-
struirt wurde. Der weitaus gröfste Thetl der 7 Millionen Niete,
welche diese Brtteke enthält, ist mit der Drnckwasserpresse
eingexogen, Die grofsen Kosten der Anlage, welche durch die

Aufstellung eines besonderen Pnmpwerfces und Kraftaararalers

zur Herstellung de# nöthigen Wasserdruckes bedingt werden,
und die Unbequemlichkeit, dass die Maschinen nicht überall

hin transportin werden können, haben bisher wohl die häufigere
Verwendung der Maschinen verhindert.

Die Theilnahme an der Besichtigung war, wie durchweg
in diesem Sommer, leider eine sehr schwache. Fr. E.

Vermischte«.
Mittheilungen aus dem Pflaatorweaen einiger Gress-

städte. In dem unter obiger üeberschrift in den No. 68 n. 55

KubßSiwtar Bit 7,it ieclMa nili;yI« iu Load'iti.

Pferdebahn sch lenen-Sy#ieum Dnnscombe bei.

d. Bl. veröffentlichten Auf-
satz« bat durch ein Kor-
rektur-Versehen leidereine
— wie beim ersten Blicke

erkenntlich — nicht xu
demselben gehörigeAbbild.

Aufnahme gefunden. In-

dem wir dieses Veraehen
durch Mittheilnng einer

richtigen Darstellung des

anfS.819Sp 1 beschriebe-

nen Londoner Holxpflaaters

'ungleichen, fügen wir

auch noch eine Skizze des

lemtelben Aufsatxe auf

& 818 Sp. 1 beschriebenen,

in Liverpool angewendeten

Brief- und Fragekasten.
Hrn. 0. ln G. Ueber die Frage, ob bei der Berechnung

des architektonischen Honorars der Werth der von dem Bau-

herrn selbst gelieferten Arbeiten oder Baustoffe mit in Ausatx

gebracht werden muss oder nicht, kann kaum ein Zweifel be-

stehen, wenn man die Norm nicht in völlig mechanischer Weise
auffasst Denn für den schliesslichen Werth des gansen
Bauwerks, nach dem das Honorar des Architekten sich richtet,

ist es selbstverständlich röllig gleiobgütig, ob der Bauherr die

Kosten der einxelnen TheLle desselben unmittelbar oder mittelbar

bezahlt bat. Sic dürften übrigens dem abstrichlüaternen Bau-

herrn die Sachlage unschwer klar machen können, wenn Sie ihm
die Frage vorlegen, ob er es sich bei der Entschädigung für

ein abgebranntes Gebäude gefallen lassen würde, wenn die Ver-

sicherungs-Gesellschaft von dem Werthe des Hauses gleichfalls

den Werth der Materialien abxiehen wollte, welche er a. Z.

selbst geliefert bat. — Auch in dem «weiten Falle ist Ihre Auf-
fassung unzweifelhaft, nicht nnr eine berechtigte, sondern sogar

eine den Interessen des Bauherrn sehr entgegen kommende.
Denn der Leuten ist nach (§ 7 g) der Norm nicht nnr ver- 1

pflichtet, Ihnen den ersten, von ihm bestellten Entwurf voll xn

bezahlen . sondern auch 8ie für den zweiten vereinfachten Entwurf
iu derselben Aufgabe mit der Hälfte der entsprechenden Honorar’

sätxe xn entschädigen. Wenn Sie nur volle Bezahlung für den

letzteren, überdies aber eine Entschädigung der Entwurfs- und
Anschlagsarbeiten in der Höhe des Unterschiedes zwischen den

dem ersten and iweiten Entwurf entsprechenden Säuen verlangt,

also mit anderen Worten auf eine Entschädigung für den

zweiten Entwurf ganz verzichtet haben, so sind Sie damit

hinter dem, was die deutsche Arehitektenechaft für angemessen

nnd Üblich erklärt hat. nicht unwesentlich zurückgeblieben.

Hrn. L. in Neuwied. In dem vorliegenden Falle, wo es

sich nicht um Aufführung eines neuen steinernen Thurmhetms,

sondern nnr um eine neue Beldeidnng des vorhandenen, an der

Oberfläche verwitterten, alten Helms handelt, scheint uns das

von Ihnen beabsichtigte Verfahren, die Bekleidung»-Platten mit

horizontalen Fugen zu versetzen, also dem Eindringen der

Feuchtigkeit möglichst wenig Gelegenheit darzubieten, das allein

richtige «n »ein. Im übrigen gewinnt eine derartige Fngen-
Anoranung anch bei Konstruktion neuer Steinhelme mehr and

mehr die Oberbaud trotx der konstruktiven Vortheile, welche
die Anordnung von senkrecht sn der Helmflicbe stehenden Fugen
für den Steinverband gewährt; es ist ja mehrfach vorgekommen,

I dass Helme, welche in der zweiten Art ausgeiührt waren, abge-
1

tragen nnd nach jener Weise erneuert worden sind. Die angeb-
liche Durchlässigkeit von Steinhelmen gegen Hegen ist aller-

dings wohl meist darauf zurück zu führen, dass sieh in dem
nicht gelüfteten Inneren derselben Schwitxwaasnr ftledersehligt.

J. G. 800. Eine bekannte Bezugsquelle für die sogen.

„Trocken-RriquetteV welche durch Entwickelung von Kohlen-
säure das schnelle Erhärten des Kalkmörtel® herbei führen sollen,

ist die Firma 0. Bunge in Berlin 8. 0., Wassergasse 2 t. Viele
erfahrene Baumeister zweifeln übrigens die Wirkung dieses Ver-
fahrens an and begnügen sieh mit der Aufstellung von Koks-
körben. Ueber letztere finden Sie Nähere« in unserer uen aufge-
legten „Bankunde d. Architekten“ L Band, 1. Th. S. 156.

Beantwortung der Anfragen ans dein Leserkreise.
Zn der Anfrage in No. 67 wird auf das i. J. 1880 ira Ver-

lage von W. Ernst & Sohn in Berlin erschienene Werk Ton
Berg: „Ueber die technisch nnd ökonomisch am meisten geeig-

nete Methode zur Briquettirnng der westfälischen Steinkohle, 11

Pr. lOvrft, verwiesen.

Zn der Anfrage 1 in No. 88 wird nachträglich noch auf die

LJ. 1889 dnreh Stadtbrth. G. Sonnabend z. Z. in Stargard
erbaute Kirchhofs-Kapelle mit Leichenhalle xn Schweidnitz auf-

merksam gemacht,
Anfragen an den Leserkreis.

Welche Konstruktion von Kegelbahnen (in Zement, Mar-
mor. Metall ubw.) erscheint nach dem heutigen Sunde der Tech-
nik als die geeignetste und hat »ich am besten bewährt?

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Dem Postbrth. Cuno in Frankfurt a. M.

ist die Erlaubnis» zur Anlegung des ihm verliehenen Komthnr-
kreuze» II. Kl. des grobherz. bes». Verdienst- Ordens Philipps

des Grofsmüthigen ertbeilt

Baden. Der Bcz.-Ing. 0. Hörth bei d. Wasser- u. Straften-

Bauinsp. Waldshat ist auf s. Ansuchen in d. Rahesund versetzt.

Eisass-Lothringen. Den Minist. • Käthen Wasser-Ban-
Direktor Willgerodt u. Fecht io Strabbnrg ist d. Bang d.

Bätbe IL Kl. verliehen.

Preufaen. Dem in <L Ruhestand tretenden Kr. -Bauinsp.

Brth. Fenkhansen in Celle ist d. Rothe Adler-Orden HL KL
mit d. Schleife, dem Prof, an d. Techn. Hoobscbnle zu Hannover,

Dr. Jordan, der Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Der Wasserbaninsp. bei d. Wechselstrom - Bandirektion in

Danzig, Brth. Höffgen ist z. Reg.- n. Brth. ernannt, und der

kg!. Reg. in Merseburg überwiesen.

Der Waiwerbaninsp. Schutensack in Knckernecae ist nach
Danzig versetzt n. dem«. die Wasserbanlnsp.-Stelle b. d. dort,

Welchselstrom-Bandir. verliehen.

Der Reg-Bmstr. Karl Bongard in Rössel, Ostpr., ist als

Kr. Baninsp. da*, angestellt.

Die Reg.-Bfbr. Karl Siebold aus Schildesche bei Biele-

feld (Hochbaufach); Wüb. Fulda aus Duisburg. Alex Rat-
kowski ans Gollub, (Weitpr.), Gust. Schlünder aas Wim-
born, Kr. Iserlohn, Edw. Reinhardt aas Breslan (Iog.-Banf.),

sind xn kgl. Reg.-Bmstru ernannt.

Proufson. Die kgl. Reg.-Bmetr. Jost, Boehm. Neu-
mann u. Seifert sind sn Sudtbaumeistern in Berlin ernannt

Württemberg. Dem grofsh. bad. Knltnr-lnsp. Lnbberger
In Freibarg i. B. ist d. Ritterkreuz I. Kl. des Friedricbsordens

verliehen.

Die Stelle d. 9. Kaltar-Ing. bei d. Zentralstelle für d. Land-
wirtschaft ist d. Reg.-Bmstr. Mörike von Nensudt übertragen
nnd es ist dem«, der Titel n. Rang eine« Baninsp. verliehen.

Die Reg.-Bmstr. Daniel in Ellwangen n. John in Plochin-

gen sind z. Abth.-Iug. im Be*. Dienst ernannt

Offene Stellen,
Im Anseigentheil der bent. No. werden inr

Beschäftigung gesucht.
i Reg, Rn >tt. il. Reg.-Rfbr.

I Lu4>i-BiglBip. d. 4. Und-»tif»klar-"!e*b»4rn. — t Rtf.-Bniti. oder
Ar-rh. d. Clara. -Btuiiuin. iJocbber-Hpaadau. — t Reg.-Rnutr. (Inj; I 4 4. luleadaat--

Brtb. Uaggt- WühelnuliBTen. -- 1 StaAlbmtlr. 4. 4. Mtgiktr»t-l»«rlolm.

bl Architekten a. Inzenteure.
Aldi, alt Lehrer L 4. Reg.-Baitr. Sleirmg-Bettehed#; Vorst. 4. Gewerbe-

Vereint- Wieebedea; Kuratorium <1. Baagewerksthsle-Idsleic,. — Je l AtcJl 4. d.

Eu.-llanitttp. Weitbmatiß-KCla, Trank**»»* -3 ; Bnutr. Wohlxenuth - ItorUß W.,
Ht*sgliti<&rstr. 19; Leo Nantabeirg - Berlin N W., Cnter den Linden flt/CS: A. .VW,
P. MS. Exp. d. LKteb. Bit«. — 1 Arct. nach Manchen W. 5X9 Ein. 4. Dtaeh.

Bit«. — 1 Ar.'h. od. Beugewertxnutr. 4. 4. faeraogL nabelt. Btcgwerko-Dir. Leo-
polJahalL — Je 1 Ing. d. 4. kgl. Eit.-Betr. Amt-Kseeo; Stadtbauamt Main r : st*4L
Tlefbanamt Pranhfart a. M. — Stdtbfth. Qo*deel>!4l-Dal*b«rg; J. IL 1007, Hu
Oeretmaaa-Bcrüa, PrledricheU. 125. — 1 Hm. -lag. d. W. Schweer-Berlln, BlcabetZ-
itr. 28.

c) I.andaerter, Techniker, Zeichner u*.
Je I Techn. d. 4 kfl. Ew.-Betr.. Amt- Aachen; lUinttb. Berlin SW., BebSne-

bergenlr. IS; SUdlbanltup. Berlin, Htephamrtr. 9; Eit-Bauinep. Weiter:. enn-Kalu,
Trankgaeae 23; k. Beatmte- Ametoe? ThaJer-Scbwelnfnrt i A. Z. porti. -Hithetinw.

il*eU>ai»er 1** e«a E'mi Teecb e, Berlta. Ftlr die Kedahtlca »trenn». KU O Vr Mar h. Btrlta. Druck voa W. Or«<« Buchdraakeret. Berlin HW.
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Artmitnu enter SUatmniniiUr t Maybseh. Mltt hei I o n c«n eu i Ver* i n ««.

—

Verflachte«. — Pre i »an f*ab«n. — Brief- und Fragekaateo. — Per -

«oeal-Nackrlchtes. - Offen« Htellen.

Emil IHt. X. A., B-il.O

MrWEm dik 1 Pgj

Das neue Stadttheater in Göttingen.
Architekt O. Bcbnitger in Berlin.

Ideru die AbKildnnifen aef 8. .'Mt.

H
achtle tn das alte Theater in Uöttingen vor einigen

Jahren dem Scbicki-al der meisten Theater, einer

gänzlichen Zerstörung durch Feuer, anheim ge-

fallen war, schritt man im Jahre 1887/88 zum
Bau eines neuen Stadttheaters. Es ist für die

kleineren Städte immerhin mit groben Schwierigkeiten ver-

bunden, die hohen Kosten eines derartigen Baues (im vor-

liegenden Falle 850 (KM) M.) aufzubringen
;
jedoch fanden

Einige Winke zur Reise nach Italien.

ie Frage, wie der Künstler und namentlich der Architekt

in Italien reisen und studiren solle, ist in letzter Zeit

vielfach behandelt worden. Von den im Berliner Archi-

tekten- Verein hierüber gehaltenen Vortrftgen ist mir allerdings

nur der des Hrn. Prof. Jens Weile (Dtsoh. Bztg. 1890 No. 90)

unter die Binde gekommen. Demselben in aller Kürae einige

praktische Winke nachsuscbickea , welche für Jüngere, die

demnichst zur Reise hierher sieh rüsten, von Nutzen sein

könnten, scheint mir angeseigt.

Hr. Weile hat sanfteLai darauf hingewieeen, dass es mit

der Kunst des Skiazirens noch vielfach schlecht beeteilt sei

und dass der Schüler bftnfig nicht lerne, mit wenig Strichen

viel zu sagen. Wohl ist dem so, aber aneh der Ungeübtere
wird schneller sieh einrichten, wenn er sich nur abgewöhnt
oder nicht erst angewöhnt, mitgebrachte kleine Skisseabücber

oder sogen. Albnms mit blofsen Sohmierskisaen zu füllen und
lediglich darauf auigeht, recht viel Motive zu sammeln. Vor-

erst wird Jeder überhaupt gut thuu, nicht gleich in die Arbeit sieh

hinein zu stürzen, um eine möglichst grofse Anzahl von Blättern

zuwege su bringen: ent muss man sehen und wieder sehen

und dann gründlich siebten und das Bessere wfthlen. ehe man
anÄugt, etwas su Papier su bringen. Dann aber heilst es:

nicht schnell hinhauen und einige Maafse nebenher sehreiben

und su Hause oder gar erst in der Heimath auf so und so viel

tausend Kilometer Entfernung darnach aoftragen und vollenden

wollen ; das wird ja doch ganz etwas anderes und hapert an

sich, dank der Unterstützung des Hrn. Ober-Bürgermeister*

Merkel, mehre thatkräftlge Bürger bereit, eine bedeutende

Summe aus eigenen Mitteln zum Zwecke eines Theater-

baues herzugeben. Ein weiterer Theil der Baukosten, im
Betrage von 140 000 M., wurde durch Vermittelung 8r.

Durchlaucht des Fürsten von Bismarck aus dem Welfen*

fonds bereit gestellt; die Restsumme ist aus der Stadtkasse

bestritten worden.

allen Ecken and Enden. Vielmehr sollte man sich von vorn-

herein daran gewöhnen, richtig mit Brett nnd Schiene sowie
mit Maafsstab zu arbeiten und alles möglichst an Ort und
Stelle fertig su machen; das giebt nachträglich mehr Freude
und bringt mehr Nutzen, wenn es vielleicht auch im Anfang
etwas mehr Zeit raubt.

Statt des Brettes genügen auch starke, winklig geschnittene

Pappen, die dem Zeitraenpapier zugleich als Umschlag dienen;
zwei starke Gummi bftader darüber, eine kurze Schiene nnd den
Winkel drinneu — daz kann man leicht überall hin mittragen.

Als passendes handliches Brett- oder Pappen-Format habe ich,

sofern es sieh nicht um gröbere und eingehendere Studien
handelt, ein solches von 0,80 auf 0,40 oder 0,46* gefunden.

Bei sehr wenig Zeit empfiehlt es sieh, nach einiger Orienti-

rang, falls man nicht selbst einen photographischen Apparat
mit sich führt, oder geübt ist, raseh mit der Camera lueida su
arbeiten, eine Auswahl beim Photographen su treffen und dieses

Material sich dann vor den Gegenstftnden selbst durch Maafse
und DetaiLskiaaen «um wirklich Brauchbaren su ergftnsen.

Wer Gefftlligkeiten , Hilfe bei Messungen, Leiter-Stellen

u. dergL verlangt, aoll auch erkenntlich dafür sein. Es ist

nicht nöthig, mit Trinkgeldern hemm su werfen, aber die Leute
sind auch rar wenig dankbar; die Arbeit lftuft schneller und
Nachkommende haben nicht erat au kämpfen. Man werfe lieht
gleich die Büchse ins Korn, wenn's nicht so recht geht mit dem
Aufnehmen nnd arbeite ruhig und besonnen. Unsicherheit

hierin und eine gewisse Schüchternheit und Befangenheit gegen-
über der gaffenden Menge, die sich ja überall sammelt, wo ein
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Die in den beigegebenen Abbildungen dargestellte An-
j

läge, deren Flächeninhalt 107 M"1 beträgt., enthält 770 Sitz-
I

plätze. Die Hanptzugänge der Zuschauer sind an der

Vorderseite des Hauses angeordnet. Vom Kassen-Vestibül,

welches sämmtliche Besucher durchschreiten müssen, führen

in der Hinterwand, neben der Kasse, 2 Thüren zum Parquet

;

links betritt man die Treppe zum T. Rang: rechts die Treppe
zum n. Raug und znr Galerie. Als Ausgangs-Öffnungen sind

für das Parqnet außer den 2Thttrvn zum Vestibül noch 2Seiten-

thüren angeordnet, die unmittelbar ins Freie fuhren. Die
Ausgänge sind in der Breite so bemessen worden, dass aof

rd. 44 Personen l “ Thürbreite kommt. Der I. Rang be-

sitzt • aulser der Haupttreppe eine 2. Treppe als Neben-
ansgang und es sind auch hier die Thür-Oeffiiungen so be-

messen, dass auf rd. 84 Personen ein 1 ra breiter Ausgang
zu rechnen ist. Eine zweite Nothtreppe steht für die Be-

sucher des II. Rangs und der Galerie neben der Haupt-

treppe zur Verfügung. Sämmtliche Treppen und Ausgänge
sind so angelegt, dass bei etwaiger Feuersgefahr die Zu-
schauer nach verschiedenen Seiten entweichen können, ohne
dass ihre Wege sich kreuzen. Bei normalen Verhältnissen

findet daher die Entleerung des Hauses in etwa 8—4 Min. statt.

Für den Zugang and Austritt des Bühnenpersonals sind 2 be-

sondere Treppenhäuser an der Hinterseite des Hauses angelegt.

Die Grundriss • Anordnung des letzteren bedarf im

übrigen nnr noch geringer Erläuterungen. Neben dem
Vestibül liegt unter der Treppe znm I. Rang die Polizei-

wache, von der aus das Vestibül leicht übersehen werden
kann. Im Untergeschoss ist die ganze Fläche unterhalb

des Zuschanerranins zu einem, seitlich von Nischen-Abthei-

lungen umgebenen Restanrations-Tnnnel eingerichtet worden.

Ein Buffet befindet sich aufserdem noch in dem oberhalb

des Vestibüls liegenden Foyer des I. Ranges.

Das Bühnenhaus ist, abgesehen von der Bühnenöffnung,

durch massive Mauern vom Znsch&nerr&um abgeschlossen.

Sein Dach, die inneren Laufbrücken, sowie sämmtliche, die

Bühne mit den Neben- und Garderoben-Ränmen verbindenden

Thüren sind aus Elsen, die Dekorationszüge aus Stahldraht

hergestellt. — Um bei etwaiger Feuersgefahr den ent-

stehenden Ranch sofort abzn leiten, ist im Dache eine Oeff-

nung von rd. 4«m Grüfse angelegt, welche oberhalb des

Daches mit einem Dachreiter überbaut ist. Die für ge-

wöhnlich geschlossene Oeffnung ist so eingerichtet, dass sie

von der Bühne aus durch eine Schnur leicht geöffnet werden

kann; falls dies versäumt werden sollte, würde bei einem
auf der Bühne entstehenden Feuer die Schnur abbrennen
nnd die Klappen würden sich alsdann selbstthätig öffnen.

Die Theater-Maschinerie ist von dem Kgl. Bayerischen
Hoftheater - Ober - Maschinenmeister Lantenschläger in

München entworfen ond geliefert worden. Die Theater-

Dekorationen sind ein wohl gelungenes Werk des Hof-
theatei rnalers Mohrmann in Oldenburg.

Die Beleuchtung des Hauses erfolgt durch Gaslicht.

Die von der Firma Rietschel & Henneberg in Berlin

aasgeführte Heizung and Lüftung besteht aus 8 Hcizstellen

mit 4 Kaloriferen; davon dienen die vorderen für den Zu-
schauerranm and das Foyer, während die beiden hinteren

für das Bühnenhaus und die Ankleidcräutnc bestimmt sind.

— Die Wasserversorgung sowie die Speisung der Lösch-

vorrichtung erfolgt ans der städtischen Wasserleitung.

Um ein etwa entstehendes Fener sofort dämpfen zu können,

sind aufjedem Range, in den Korridoren, aowienebender Bühne
anf den Korridoren, Treppen, Lautbrücken nnd Schnürböden
Hydranten mit Schlanchhaspeln in grofser Anzahl angeordnet

Die im Stile italienischer Renaissance ausgestal toten,

ziemlich einfach behandelten, aber gerade darnm ansprechen-

den Fassaden sind in ihrem architektonischen Gerüst aas

Sandstein hergestellt, in den Flächen mit kantig behanenen
Tuffsteinen bekleidet : das innere Manerwerk ist in Ziegeln

ausgeführt. Von den inneren Räumen haben der mit Stack

-

Verzierungen und Malerei ansgeatattete Zuschauer - Saal,

das Foyer und der Restaurations-Tunnel eine aufwendiger*

Dekoration erhalten — letzterer im altdeutschen Stil. —
Dass trotz der überall festgehaltenen, soliden und ge-

diegenen Ausführung des Baues die Kosten desselben nicht

höher als auf 860 000 M. (also aof 455 M. für 1 Sitzplatz

und 820 M. für 1 bebauter Fläche) »ich gestellt habeu.

liegt wesentlich in den billigen Banverhältnissen, welche

s. Zt. in Göttingen herrschten. Ein Vergleich zwischen

einzelnen dort gezahlten Preisen und den gleichzeitigen

|

Berlins stellt sich etwa folgendermaafsen

:

1
cb* Sandstein in Quadern bearbeitet kostete

in Göttingen . . . rd. 70 M.
in Berlin 180—220

1 Maurer bezw. Zimmermanu erhielt für die

Arbeitsstunde einschlief»]. Meistergeld

in Göttingen 37Vt Pf.

in Berlin 65 „

fremdes Geeicht eich zeigt, muss mau eich, wenn man etwas

vorwärts bringen will, ebenso abgewöhneu, wie man die italieni-

sche .Sprache sich anzugewöhnen bat. Wer sieh nicht wenigstens

halbwegs verständlich machen k&nu, wird mit den gröfsten

Schwierigkeiten zu kämpfen haben und Land nnd Leute niemals

gründlich kennen lernen. Einige Sprechstunden sind mehr werth,

als das ständige Kneipenhocken mit Landsleuten. Wer aufser-

halb der Verkehrs- Mittelpunkte streift, suche sich für die von

ihm besuchten Orte Empfehlungen zu verschaffen, die ihm mehr
von Nutzen sein werden, als behördliche Handschreiben.

Wer längeren Aufenthalt in dieser oder jener 8tadt nimmt
und ernster arbeiten will, wird oder sollte Bibliotheken und
Sammlungen von Handzeichnnngen gern anfsnehen, am
sich zn unterrichten. Ich stelle hier kurz darüber zusammen, was
mir bekannt ist und was den Jüngeren zn wissen von Vortheil sein

könnte, zumal die Reisehandbücher darüber keine irgend ge-

nügende Ansbnnft geben.

Wer sich, von Norden her kommend, in Vicenza, dem
Geburtsorte und Wirkungskreise des Andrea Palladio aufhält,

verabsäume nicht, dessen Handzeichnnngen durchznsehen
,

die

sich im Museo civico befinden.

In Venedig stehen dem Studium drei Bibliotheken offen

— die kleine des städtischen Museo Correr am grofsen Kanal

(Fondaeo de' Turchi), wo anch die werthvollen Büchereinbände

mit Beachtung verdienen — ferner die Bibliothek des Palazzo

Qoerini tu 8. Maria Formosa nnd die Biblinteca Marciana im
Palazzo Dneale. In letzterer findet sich anch ein nandzeichnnngs-
Codex (eod. Ital. IV, 149) ans der Mitte des 16. Jahrhunderts,

92 Blatt klein Folio, Bauten in nnd bei Rotn und einiges

Modernes — weiter die Raalehre des Filarete (cod. Marc. lat.

VIII, 9). Die königl. Akademie der schönen Künste bewahrt
aufserdem im Sitzungssaale des akademischen Rathes eine Reihe
Originalzeicbnnngen Raphaels, Leonardo«, Michelangelos u A.

In Ober Italien finden sieh sonst in Bologna in der Hanpt-
kirche von 8. Petrunio im 1. Saale der residenia della fabbriea

(linkes Seitenschiff) aufser dem HolzmodeU des Ardnino Arriguzzi

von 1514 einige vierzig hoch interessante Entwürfe für den
Aasbau der Fassade. Hier sind vertreten Francesoo Terribilia,

,
Baldassare Peruzzi, Vignola. Domenico Tlbaldi, Domeuico Aimo,
Manro Tesi, Girolarao Rainaldi, Andrea Palladio, Ginlio Romano.

I Alberto Albenl, Giacomo Rannzzi u. a. m.; znm Theil sind auch
die Arbeiten von gänzlich unbekannten Verfassern and reichen

bis in die neueste Zeit hinein. Andere Zeichnungen zu Maschinen
nsw. finden sieb im Archiv.

In Mailand enthält die BibHoteca Ambrosiaaa neben einer
ganzen Reibe von Malerhandzeichnnngen die Originale za
Mongeri's etwas ungenügender Ausgabe des sogen. Bramantino —
sehr eifrige nnd ansgedehnte Stadien eines lombardischen Archi-
tekten vom Ende des 15. Jahrhunderts über antike Banten in

nnd bei Rom, mit besonderer Berücksichtigung von Zentral- and
Rundbauten — meistens Gräber n. a.

In Turin findet sich eine werth volle S&mmlnDg von Hand-
zeiebnnngen im königi. Schloss, der Privatbibiiothek des Königs
— in der Salnzziana, jetzt dem Duca dl Genova gehörig (in der
ersten Hälfte diese« Jahrhunderts zusammen gebracht), der Codex
Salnssianae (No. 148) des Francesco dl Giorgio Martini ans dem
16. Jahrhundert, an 100 Pergamentblätter. Die Bibliothek ist

sonst besonders reich an Werken über Kriegswiasenschaft.

In Florenz sind in der Opera del Dnomo zahlreiche

Modelle nnd Entwürfe für die Vollendung der Fassade von
S. Maria del Flore aofbewahrt: Arbeiten von Giov. Bologna.
Giov. Antonio Dosi, üherardo Silvani, Bernardo Buomaienti.
Domeuico Passignani

,
Don Giov. de Medici n. a., wie die

neueren Wettbewerbnngs-Arbeiten von Scala ans Venedig, Cipolia
von Rom, Alvino von Neapel, Petersen, Falcini n. a.. neben dem
Ausführungs-Entwurf von de Fabris und den alten Modellen des
Bruneltesco zur Laterne nnd weiter znr Knpnelgalerie.

Eine ganz unschätzbare Fundgrube für Jeden, zn weicher
Fahne er auch schwören mag, bildet aber die grofsartige
Sammlung von Handzeichnnngen in den Uffizien.
Sie ist eine 8chöpfnug des kunstsinnigen Fürstengenchlechte*
der Mediceer und in erster Linie nnd in der Hauptsache dem
Eifer des Kardinals Leopoido dei Medici zn verdanken, der mit
schweren Opfern an Geld jene Handzeichnnngen berühmter
Maler, Bildhauer und Architekten an sich brachte. Schon in
wenig Jahren füllten sie mehr denn 100 Volumen, an deren
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1 Steinmetz erhielt in Güttingen .... 37‘/*Pf.
I

in Anbetracht der beschränkten Mittel durch seine Leistung

in Berlin 80—100 „
|

erworben hat, erfuhren bei Eröffnung des Theaters vonseiten

Die grofsen Verdienste, welche sich der Architekt des : der Burger und des 8tadt.magistrats dadorch eine besondere

Baues, Hofbanmeister a. D. G. Schnitger in Berlin, schon I Anerkennung, dass ihm ein Lorbeerkranz überreicht wurde.

Zur Sicherung der Eisenbahn-Brücken in der Schweiz.

M an wird mit einem gewiesen Befremden KenntniM vou !

Vereinbarungen nehmen, welche iwiaoben Abgeordneten i

des Eidgenössischen Eisenbahn-Departements und Ver- 1

tretern der Schweizerischen Hauptbahnen bezüglich der Sicher- I

heit bei Befahrung von Eisenbahn - Brücken au* Anlass des

Mönehensteiner Unglücks getroffen worden sind, da Viele* von
dem, waa die schweizerischen Eisenbahnen jetzt bei sich ein-

führen wollen, auf deutschen and österreichischen Bahnen Beit

Jahren io Hebung steh t. Es ist angemessen, bei dieser Gelegen
heit der Bestrebungen an gedenken, welche e. Z. der Verband
deutscher Architekten- und Ingenienr-Vereine der Aufgabe der

Brüeken-Sichening gewidmet hat and welche bekanntlich mit
der Feststellung eines Schemas schlossen, das vonseiten der
deutschen Eisenbahn - Verwaltnngen angenommen worden ist.

Han scheint in der Schweis von diesem Vorgehen der deutschen
,

Eisenbahnen keine sonderliche Notis genommen zu haben, weil

im anderen Falle Hauches, was die jetat getroffenen Verein-

barungen enthalten, unnöthig gewesen wäre.

Nach dem in der Sehweis. Baustg. veröffentlichten Protokoll

derVerhandlnngen ist zwischen der EUenbabn-Bebörds der Schweis
und den Verwaltungen der Hauptbahnen vereinbart worden, das«
folgende Maafsregelu durchgeführt werden sollen:

„1. Haafsnahmen, die von den Balingeaellschaften ohne wei-
teres sofort an die Hand genommen nnd durchgeführt werden sollen:

Allgemeine Revision nnd Erprobung der Brücken bei jeder
ßahngeaellschaft unter der Leitung hierin besonders sn be-

zeichnender Ingenieure, und swar:
1. Detaillirte Untersuchung sämmtlicher Eisenkonstruktionen.
Genaue Besichtigung aller Brückentbeile.
Anklopfen der einzelnen Eisentheile sowie der Nieten.

Besondere Untersuchung inbezug auf allfällige Konstruktions-

fehler (mangelhafte Verbindungen, Verstrebungen, Stofsdehnun-
gen usw.).

Beobachtung des Verhaltens der einzelnen Konstruktions-
theile der Züge.

Diese detaillirte Untersuchung hat mit Hilfe besonderer
Groppen von kundigen Monteurs nnd Metallarbeitern sn geschehen.

2. Genaues Nivellement der H&uptträger der eisernen Brücken
bei den Auflagern und bei allen Knotenpunkten oder in regel-

tulkigen Ah Ständen, entsprechend dem bezüglichen Bandschreiben
des Eisenbahn-Departements (s. unten).

Gleichzeitig Nivellement der Anflager der Eisen - Kon-
struktionen.

fl. Beobachtung der Brücken mit Instrumenten uder Regiatrir

Apparaten während mindestens eines Tages bei den gewöhn-

lichen Zügen, d. h. bei Einwirkung verschiedener Zugsgattungen,

bei gebremsten nnd ungebremsten Zügen usw.

4. Besondere Belastungsproben der eisernen Brücken mit

zwei der je bei den Personen und Güterzügen im gewöhnlichen

Dienst zur Anwendung gelangenden schwersten Lokomotiven
der betreffenden Bahn und vollbeladenen Güterwagen (Kies-

wagen).
Dabei soll die Fahrgeschwindigkeit der Probezüge bei den

Hauptbahnen bis auf die fahrplanmäßige Geschwindigkeit, bei

den Nebenbahnen nnd auf Nebenlinien der Hauptbahnen auf

höchstens 25 für die Zeitstunde steigen, wobei Üttterzugs-Ma-

echinen nnr mit der den Güterzügen anf Brücken zokommeuden
Geschwindigkeit fahren dürfen.

5. Untersuchung der Widerlager nnd Pfeiler der Brücken,

sowie deren Fundation, Versicherungen usw.

Zu den oben erwähnten Detail-Untersuchungen und Proben

werden die eidgen. Kontrol-Ingenieure mitwirken, soweit die

etwa gleichzeitige Untersuchung au mehren Orten des Kontrol-

bezirks es erlaubt.

Ueber das Ergebnis* der Untersuchungen, Belastungsproben

und Nivellements sind genaue Protokolle aufzunehmen, von dem
mitwirkenden Personal (incl. dem anweseuden Kontrol-Ingenienr)

zu unterzeichnen nnd dem Eisenbahn-Departement mitsotheilen.

Bis nach Durchführung dieser Untersuchungen und Proben

sind ferner unverzüglich die folgenden Maafsregeln zu treffen:

&) Erneuerte Erinnerung des Personals an die seither be-

stehenden Vorschriften der Bahnen betreffend da* Befahren der

Brücken und Revision dieser Vorschriften im Sinne einer Re-

duktion der zulässigen Maximal Geschwindigkeit, wo dies zweck-

mäßig erscheint.

b) Möglichste Einschränkung des Vorspanndienstes für die

Bahnsüge und vorläufig gänzliches Verbot der Fahrt mit drei

zusammen gekuppelten Maschinen.

c) Möglichste Reduktion der Wagen ohne kontinuiriiohe

Bremsen am Schlüsse der Personenzttge and Besetzung derselben

mit genügendem Bremserperzonal.

IL Weitere Haafsnahmen betr. die Eisenbahnbrücken, welche

Ordnung Raldinuccl an 11 Jahre gearbeitet hat; sie umfassen
eine Reihe der Zeichnungen des berühmten Vasari’scben BucheB
au* der Sammlung des Vinoenzo Borghini. Cosimo IIL, der
da* Ganse nach des Onkels Tode erbte, und die nachfolgenden
Regenten von Toscana sorgten für die weitere Vervollständigung
nnd namentlich der Grofshersog Pietro Leopoldo I. durch Er-
werbung der Saminlnngen Gaddi, Michelossi, Hugford und
Mariette, so dass schon daraalB die Zahl von 28 000 erreicht

war. 1709 wurde dieser Schatz vom Palazzo Pitti nach der
Galerie der Uffizien übergeführt, wobei man an 4700 Stück als

werthloe anssonderte. 1888 bereicherte sich die Sammlung
durch eine Schenkung des Pof. Santarelli um weitere 12 480
Nummern.

Uns Früheren wurde freilich trotz des nicht hoch genug an-

zusohlagenden, liebenswürdigsten Entgegenkommen* des da-
maligen Conservatora Carlo Pini und seines Nachfolgers Nerino
Ferri das Arbeiten in den engen Räumen der Sammlung etwas
erschwert , da immerhin bei der Fülle an Vorhandenem noch
sehr Vieles ungeordnet und unbestimmt war nnd ein Katalog
nicht vorhanden war. Hente erleichtert das Stadium der archi-

tektonischen Zeichnungen ein trefflicher, geographisch analytischer

Index, dem ein alphetisches Verzeichnis« der Antoren mit den
besgl. Nnmmerangaben vorgesteilt ist — ein Band von 281
Seiten, dessen so sehr nützliche Herausgabe wir dem unver-
drossenen Fleifs Nerino Ferri’# verdanken. Wir wollen nicht

unterlassen, an dieser Stelle dem werthgeschätzten Freunde
nnsern Dank dafür auch für alle Nachkommenden ausznsprechen.

Der anfserordentliche Werth dieser Sammlung architektonischer
Handseichuungeo, die die beeten Künstlernamen vom 16. bis

19. Jahrhundert enthält, liegt nicht allein in den vielen Studien
und Entwürfen für Bauausführungen , dekorativen Schmuck und
Ausstattungsstücke dieser Zeit, sondern eben so sehr in den
sahireichen Aufnahmen and 8tudien antiker Bauwerke von der
Hand jener Meister, die oft um so werthvoller sind, als sie in

sehr vielen Fällen die einsige Erinnerung, den allein brauch-
baren Anhaltspunkt für seitdem längst verschwundene oder
tbeilweise zerstörte Denkmale abgeben. Am zahlreichsten ver-

treten finden wir in der Sammlung die Familie Sangallo — Antonio

den Aelteren und den Jüngeren, Arlstotile, Battista, Franceeco,

Giuliano; dann folgen Baldaasare nnd SaUustio Peruzzi, Fra Gio-

ooudo, Giov. Antonio Dosio, Bernardo Buontalenti, Bartolom.

Amman natl usw. — an 300, unter denen auch die berühmtasten

Namen nicht fehlen. Von Städten haben Florenz, vor allem

aber Rom die meiste Ausbeute gegeben. Kunstgewerbliches

ist dabei in Fülle vorhanden. Auch die Malerbandzeichnungeu

sind zu berücksichtigen.

Von Bibliotheken, die in Florenz zu Studien benutzt

werden können, bieten sowohl die Riblloteca Nationale (Ma-

gliabecchiana) , am 1747 eröffnet — die Bibi. MaruoeLliana und

die Bibliothek der Akademie (Accadömia delle belle arti) schätz-

bares Material. Die Nationalbibliotbek besitzt auch den reich

illnztrlrten tr&ttato di architettura des Filarete. Ueber die

Biblioteoa Laurenziana sehe man die Reisehandbücher nach.

In Siena birgt die Biblioteoa Comunale, 1669 durch den

Archidiakonus SaUustio Randini gegründet nnd etwas Über

50 000 Bände und einen Schatz von mehr denn 8000 Manuskrip-

ten verfügend, eine ganze Reibe von Skizzenbüchern, so von
Pranoesco Nasini, Domenico (Meearino) Beocafumi, Bartolommeo

Neroni, Oreste Vaunocci, Giuliano da Sangallo nnd Baldaesare

Peruzzi; namentlich dürften die drei letzteren von mehr Interesse

für den Architekten sein. Auch ein geschriebener trntato di

Architettura, vom schon erwähnten Sieneser Architekten, Maler

und Bildhauer Francesco di Giorgio Martini (1439- 1602), von
MUanesi dem Riccio zugeschrieben, ein Codex über Maschinen,
Befestigungen u. a. m., ist da einzusehen.

Was in der Opera del Dnomo geborgen ist, springt bei

einem Rundgang dort sofort in die Augen, so da** es hier kaum
eines besonderen Hinweises bedarf; ich meine die Pläne vom
Dom and der Unterkirehe San Giovanni, wie die prächtigen

Zeichnungen des Fufsbodens von Haocari und Paciarelli.

Auch in Orvieto widme man in der Opera del Duomo den

beiden großen, interessanten Pergament blättern (Entwürfe zur

Passade) seine Aufmerksamkeit, wie dem Entwurf des Ippolito

Scalza für den dortigen palazzo mnnicip&le.

In Rom dürfte wohl nach wie vor die Bibliothek des
kaiserlich deutschen archäologischen Instituts anf
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ebenfalls beförderlich, d. h. je nachAufstellung bextlgl.Vorschriften

so treffen sind:

1. Erstellung tod Brückenbüchern
,
nach einem ?om Eisen-

bahn-Departement aufzustellenden Schema.
5. Nene vollständige Berechnung der sämmtlicben Brücken

beaw. der Dimensionirnng aller Theile derselben aufgrund der

rom Eisenbahn-Departement unter Mitwirkung von Fachmännern
aufsustellenden Normen.

Dabei wird von vornherein angenommen, das« das Gewicht
neuer Lokomotiven die Beanspruchung der Brücken nicht weiter

vermehren soll und das« namentlich die Achsdrücke derselben

unter keinen Umständen 16 * übersteigen dürfen.

Das Ergebnis» der Berechnungen ist dem Eisenbahn- De-
partement mitsutheilen unter Beilage der au Ort und 8telle

verifisirten detaillirten Aneführungspläne der Brücken.

8. Herstellung eines möglichst soliden Oberbaues auf den

Brüoken (Oberbaumaterial und Gleislage).

4. Möglichst vollständige Maafsnahmen gegen die Folgen von

Entgleisungen auf den Brücken oder in der unmittelbaren Nähe
derselben wie Leitschienen, Bandhölaer, dichter Schwellenbelag,

widerstandsfähige Bedielnng, Kieabett, nsw.
6. Anbringung von beweglichen Auflagern anf den sämmt-

lieben Brüoken von 26 Weite nnd darüber.

6. Periodische Revisionen and Proben der Brücken aufgrund

einer vom Eisenbahn - Departement anfsnstellenden Verordnung.
7. Vornahme von besonderen Widerstaadsproben mit dem

Elsenmaterial der älteren Brücken.

UL Weitere Sicherheitsmaafsnahmen. über welche jedoch die

Vernehmlassung der Babnverwaltnngeu noch einanholen ist nnd wel-

che eventuell den Gegenstand weiterer Konferenzen bilden dürften:

1. Möglichste Beschleunigung der Ausrüstung des Roll-

materials mit kontinnirlicben Bremsen.
Kontrole über die tüchtige Handhabung derselben.

2. Ergänsung der bestehenden Bestimmungen über den
Bremsdienst.

8. Allgemeine Anbringung von Apparaten sur Kontrole der

Fahrgeschwindigkeit sämmtlicber Personen führender Züge nnd
genaue Prüfung der Kontrolstreifen, nsw.“

ln einem Rundschreiben des Eisenbahn -Departement« an

die schwell. Eisenbahn- Verwaltungen, d. d. 80. Juni, wurden
die letsteren eingeladeu, die unter Ziffer 1 erwähnten Maafs-

nahmen sofort durchzuftkhrcE und es wurde für die unter Ziffer 1
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in Aussicht genommenen Nivellements folgende näheren Be-
stimmungen erlassen:

„1. Es werden beide Hauptträger aller eisernen Biücken von
10 * Weite und darüber, sowie die simmtlichen Auflager der-
selben einnivellirt.

2. An jedem Hanptknotenpunkt, beaw. je in Abständen von
ungefähr */« der Spannweite ist an der untern oder an der obem
Gurtung ein Nietkopf einannivelliren; die anauniveUirenden
Nietköpfe sind hellblau au bemalen und auf der Gurte mit einem
rothen Ring einaofassen.

8. Als Eispunkte für das mit gröfater Genauigkeit aussu-
führende Nivellement dienen die über den Widerlagern beaw.
den Pfeilern gelegenen Nietköpfe.

Diese relativen Fixpnnkte sind vor and nach jeder Brücken -

Untersuchung an mindestens awei wirkliche, von d« Eiaenkou-
straktion anabhängig liegende Fixpnnkte anaubinden.

4. Die Nivellementspnnkte sind lür jede Brücke mit arabi-

schen Zahlen, links die ungeraden, rechte Gurtung die geraden
Zahlen, vom ersten Widerlager an mit 1 beaw. 2 beginnend,
fortlaufend an beaelchnen.

6. Das Nivellement darf nnr bei Windstille und nachdem
die Brücke seit mindestens awei Stunden nicht von der Sonne
beschienen worden ist, ansgeführt werden. Die Lnfttemperatnr.

eine Stunde vor und nach dem Nivellement and während des-
selben, ist au notiren.

6. Di« eraten Nivellements sollten stets vom nämlichen
Ingenieur besorgt werden

Ueber das Ergebnis! des Nivellements einer jeden Brücke
ist ein genaues Protokoll aufiunehmen, vom operirenden Ingenieur
an nnteraeichuen and dem Eisenbahn- Departement miuntbeilen."

Man wird es lediglich absuw&rten haben, mit welcher Ge-
nauigkeit und mit welcher Schnelligkeit die hier mitgetheilten

Festsetaungen anr Durchführung gebracht werden; bei der
Unabhängigkeit, welche die Bahnverwaltungen der Bandes-
Regierung gegenüber besitaen, ist es ein Gebot der Vorsicht,

die Erwartungen nicht allsu hoch su spannen. Am bezeichnend -

sten in diesem Sinne scheint ans die an I, 6 getroffene Bestim-
mung betreffs der Mitwirkung eidgenössischer Kontrol-Ingenieure

bei den Brüoken-Untersuohnngen, während die Bestimmung unter
II, 2 anf gewisse Unterlassungen hinweist, die bei den Brfleken-

Beobachtungen bisher stattgefnnden haben. —B,—

Der Individualismus im Städtebau.
Von 4. 8tDbb«n. lY«rfL N«. «. 10 und M.)

m er Meinung, dass gesunder Individualismus im Städtebau vielfach erklingenden Vorwürfe über die Langweiligkeit nnd
mehr als bisher an pflegen sei, stimme ieh ans vollem Nüchternheit moderner Stadttbeile sehr oft nur an wahr siad,

Herren bei. Besser ist es sogar, einige individuelle so ist es dringend au wünschen, dass kunstgeübte Fachgenowen
Schwächen nnd Fehler in den Kauf au nehmen, als die Gestal- sich mehr als bisher mit den Fragen des Städtebaues beschäftigen,

taug der Städte dem Schematismus verfallen au lassen. Da die Die bevorstehenden WettbeWerbungen in Wien, München, Hän-

den» Kapitol, deren Benatsong rum Zweck wissenschaftlicher

oder künstlerischer Studien Angehörigen des Reiches auf persön-

liche Vorstellung (Fremden nnr aufgrund einer Empfehlung des

betreffenden Gesandten) bei dem im Institut selbst wohnenden
ersten oder sweiten Sekretär gewährt wird, das wenhvollste

und reichhaltigste Material aufweisen. Sind auch in den letaten

Jahren, oder sagen wir, seit dem Abschluss der ans Reichs-

mittein bestrittenen Anschaffungen architektonischer Werke im
Jahre 1879 keine sehr erheblichen Anschaffungen mehr gemacht
worden, da die Bibliothek ja doch in enter Linie den Zwecken
des Institut an dienen hat, so bietet sie doch grade für italienische

Baukunst eine allen Kunstepochen gerecht werdende, aiemlioh

vollständige Bücbersammlnng and neben deu archäologischen

anck eine Auswahl an technischen and kunstwissenschaftlichen

Zeitschriften. Manche Lücken werden hoffentlich mit der Zeit

sieh ansfüllen. Die Sammlung architektonischer Photographien
umfasst sur Zeit in 8 Bänden Ober-Italien, Mittel -Italien, Unter-

Italien nnd tiicilien. Ueber die Benutzung der Bibliothek geben
im Übrigen die Satzungen Auskunft; es sei nnr noeh erwähnt,

dass ein aofliegender eigener architektonischer Realkatalog eine

rasche Uebersicht über das vorhandene Stndien-Material gewährt.
Von sonstigen Bibliotheken kommt weiter die siemlich reich-

haltig« Biblioteca Sarti inbetracht (Acad^mia di 8. Luoa, Via
Bonella No. 44) — im Jahre 1880 von dem Architekten Antonio
8arti von Bologna gegründet. Sie enthält an 16 000 Nummern
— aosschliefslicb Werke über Kunst, insbesondere Architektur,

Original-Zeichnungen von Bibiena, Tosi n. A. nnd wird dem-
nächst dnreh die von der Gemeinde mit erheblichen Geldopfern

angekanfte Biblioteca Vieo bedeutend vermehrt werden.

Die Bibi. Barberina i palazzo Barberim), freilich nur einmal
wöchentlich, und «war Donnerstags, geöffnet, birgt das inter-

essante Skissenbneh des Ginliano da Sangallo von 1466 - 7
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— werthvolle Pergamentblätter grolaen Formates, Details und
Messungen antiker, namentlich römischer Bauten, sowie eineiweite
gleich grofse, aber unbedeutendere Sammlung von verschiedenen
Künstlern (ood. XXXXIX, 88 nnd 82.) — Die Bibi. Chlsiana

(palasso Chigi am Corso) anf Empfehlung der üeeaodechaft hin

zugänglich, enthält eine Sammlung von Handseiehnnngen des

17. Jahrhunderts meisifür Alexander VII. (Pabio Chigi 1666—1667)
bergestellt. und von Bernini, Borromini u. A. stammend.

Spezialitäten finden sich anoh auf der BibL Corsioiaua (Pa-

la»o Corsini au der Lungara), die ohne Permess täglich sufaer

Mittwoch nnd Feiertags geöffnet ist; Stichwerke sind unr Dint-

tags und Freitags einzusehen. — Werthvolles, jedoch namentlich

die Veröffentlichungen der Aufnahmen und Konstruktions-Entwürfe

antiker Bauten der Pensionäre der franxösischen Akademie bietet

die dortige Bibliothek, wie die der Ecole de France im palaazo

Farnese (sugänglich auf Empfehlung der Uesandschaft).

In 8. Peter beachte man das grofse Holamodell des Michel-

Angelo znr Kappel, wie das ganze Kirchenmodell des Antonio

da Sangallo nnd in der Kirche 8. Paolo fuori le mara da»

schöne instruktive Modell der Gesammt-Anlage der Kirche nach

der Reatanration, der Deeken-Konstruktion o. A. m.
ln Unter-Italien finden sich in Neapel in der Bibi. Nazio-

nale (cod. XII, D. 74) neben vielen Antiken auch Zeichnungen

für deu palazzo Farnese in Rom, augeblich von Sangallo, aufserdem

solche von Ligorio, unter denen die Gräber-Aufnahmen Band .19

und 49 vielleicht am meisten interessiren möchten. —
Es ist nicht meine Absicht, hier noch über das tn rechten,

was der Einzelne hauptsächlich in Italien stndiren soll E*

ist das Bchliefalich Sache seines eigenen Entschlusses nnd seiner

Neigung. Doch sollte mau wohl im allgemeinen nicht za sehr

anf vorhandene Veröffentlichungen zieh verlassen und gischen,

alt Bekanntes nun schon läng«! hinter zieh zu haben, ia Wirk-

lichkeit ist das zuweilen ganz anders nnd selbst grofse, ältere

Schulwerke haben durch öfters ganz ungenaue Aufzeichnugcj
und falsche hlaafsstäbe znm TheU Vorstellungen erweckt, von

denen man hier erst gründlich bekehrt werden muss. Nnr ganz

gewissenhafte Studien werden sich später als fruchtbar und
lohnend erweisen.

Rom im Jnli 1891, Friedrich Otto Schulte.
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nover und an anderen Orten geben dazu eine erfreuliche Ver-
anlassung-

Im Hauptziele mit Henrioi hinsichtlich seiner Aufsätze in

No. 49, 60 und 63 einverstanden, hätte ich hiernach — obwohl
ich verschiedene Aenftemngen mit Kopfschütteln las — keine
Veranlassung zu einer Entgegnung, wenn nicht Henriei neben

einer, mir sehr schmeichelhaften Anerkennung an meinem, aus
einem engeren Wettbewerb hervor gegangenen, meines Wissens
ur Ausführung bestimmten Stadtcrweiterungs - Entwürfe für

Altona (Abbild. 16, S. 821) einige Aussetsungen gemacht hätte,

welche ieh richtig stellen möchte.
Henriei vermisst in dem genannten Entwurf eine genügende

Berücksichtigung der Qewinnnng sweckmäfsiger Bangrnndstücke.

er tadelt den vermeintlichen Mangel an Unterschied zwischen
Haupt* und Nebenstraften und das angebliche Uebermaafs an
Mitteln znr Stra-

gröfaen, sondern auch die Verschönerung der Straften selbst durch

Baumreihen. Uarteu-Anlsgen, Wasserflächen. Springbrunnen und

wechselnde Linienführung sind von wesentlichem Einflüsse auf

die Annehmlichkeit der Bewegung in den ätrafsen und den

Wohnens an der Strafte. Es ist wirklich ein Irrthum, das« die

Wohnung, die Behausung. Hof und Garten unter der selbständi-

gen Verschönerung der Strafsenflächen leiden. Henriei hebt

zwar mit Becht hervor, dass nicht blos io der Anordnung der

ätraftenfläehen. sondern mehr noch in der künstlerischen Gestal-

tung der die Strafte begrenzenden Gebäude die Schönheit der

Stadt zum Ausdruck gelange. Gewiss. Aber einerseits hilft

eine gute 8traf»enführuDg ganz anfserordentlich dazu, zum
schönen Bauen einznladen und die Wirkung der Gebäude, also

den Genuss der Knnsisohöubeiten, zn steigern; und andererseits

muss leider oft genug dis Verschönerane der Strsfsenfläche und
des ätrafseubildes

an sich Ersatz zu

bieten suchen für

die fehlende Ge-
bäudeschönheit.

_ Namentlich bei-

|
gische Städte bie-

ten Beispiele hier-

für. Keinesfalls4 beeinträchtigt

i
eine mit Liebe

| und Ventändniss
darchgeführte

i Verschönerung

| der ätrafsen und
"|* Plätze die ßau-

J

nl werke zurseile

derselben.

Auch muss es

im vorliegenden

Falle bestritten wer-

deu.dass dieGemeinde

oder die Anwohner
durch diesen „ Reich -

thum“ der Straften

stark belastet werden
Der gröfste Theil der

Grundstücke befindet

sich im städtischen

Eigenthum. Eine

schöne Strafse reist

zum Anbau, sie reist

zum Kauf. In gleicher

Lage und unter sonst

gleichen Verhält-

nissen erzielt man
für Baugrundstttcke

er
an schön ausgestatte-

teu Straften höhere

Preise als an gewöhn-
lichen Wegen . und

swar übersteigtd ie Preis-

erhöhung oft die aufge-

wendeteuMebrleistungen
beträchtlich. Aus unserer

Köluer StädterWeiterung

könnte ich hierfür eine

Reibe von Beispielen an-

führen. Durch Ueber-

treibung verliert natür-

lich dieser Satz seine

Anwendbarkeit; aber

eine Uebertreibung liegt

fsen - Verschöne-

rung.

Der erste Vor-
wurf würde viel-

leicht nicht er-

hoben worden sein,

wenn dem Beur-
theiler die dem
Original -Entwurf
beigegebene Bau-
platz-Elutheilung
Vorgelegen hätte.

Auch wäre dann

Parket,

die Besorgnisa *
über einen „Man- Bf
gel an Reichbai- V
tigkeit in den |
Qualitäten der I
Baugrund stücke -'

schwerlich aufge-
kommen. Die Ban-
grundstüeke wech-
seln in allen Gröften
und Lagen, für frei

stehende Bebauung
und geschlossenen

Reihenbau, für Pri-

vatwohnungen und
Geschäftshäuser, wie
sieh auch dem Orts-

kundigen die ge-
"

schäftlichen Ver-
kehrastrafsen ziem-
lich deutlich bemerk-
lieh machen dürften.

Henriei überschätzt

nach meinem Dafür-
halten sowohl die Be-
deutung der für Bau-
blöcke als Normal ie

zu betrachtenden läng-

lichen Rechteckfigur, als

die Nachtkeile, weiche
stnmpfe Strafsenecken
einer rationellen Be-
hannng entgegen stellen.

Für manche Zwecke
habeu die au» der spitzen
Blockecke durch Ab-
stumpfung gebildeten
Bauplätze sehr erheb-

liche Vorzüge, die sich

Erbaut <ltirck

HortmomrUturScbnit >

in Borlln 1880,90.

für den Eigenthümer Das neue Stadttheater in Göttingen. für Altona nicht vor.

in einen beträchtlichen Lieber jedoch eiu kleines

Mehrwerth gegenüber sonstigen Baustellen umsetzen. Die in U*bermaafs an Strafsenschmnck als dürftige Wegeflächen Denn
den Abbildungen 8— 10 anf 3. 801 gegebenen Beispiele zur Er- die Straften und Plätze sind der Bürgerschaft dauernd gesiehert;

sengnng rechtwinkliger Ecken sind nach meinem Dafürhalten was aber hinter den Fluchtlinien und im Innern der Blöcke in

für nene Sudt-Entwürfe nicht wohl verwendbar; ebenso wenig
Abbild. 18. Das Beispiel in Abbild. 12 dürfte in einem guten,

modernen 8tadtplan selten Vorkommen.
Auf Henriei’« zweiten Tadel glaube ich nicht näher eingehen

zu müssen, da nach Breite, Nivellement, Krümmung, Ausstattung
und Lage in den Straften meines Altonaer Entwurfs eine mehr
als gewöhnliche Abwechslung herrscht, welche hinter dem Dessaner
Entwurf in Abbild. I I 8. 321 nicht zurück stehen dürfte.

Den dritten Tadel, die Mittel znr Strafsen-Verschöcernng
betreffend, welche Henrioi im Uebennaaft angewendet findet,

möchte ich fast als Kompliment entgegen nehmen, da es pro-
grammgemäfte Bestimmung war, da« in Rede stehende, den
Diebeteich and das Isebeekibal in sich einschlieftende Stadt-
viertel unter Benutzung seiner landschaftlichen Vorzüge als eine
besonders anziehende Wohngegend ausznbilden. Nicht blos die

Stellung der öffentlichen Gebäude und die Abwägung der Block-

der Zukunft Vorgehen wird, wer weift es? Oft genug hat ein

Entwerfer sich schöne Einzelhäuser mit grofteu Gärten
vnrgeHtellt, wo btld nachher Miethkasernen, Lagerhäuser und
lärmende Werkstätten sich gegenseitig des Lichtes und der

Luft benähen.
Der Verkehr, »o sagt Henriei, verlangt gebieterisch die Durch-

führung sehlauker Quer- and Diagonal-Linien. Auch das Pro-

gramm für den Altonaer Wettbewerb verlangte das unter ge-

nauer Aufzählung der zu berücksichtigenden Verkehrsriebtungen.

Die Befriedigung dieses Verlangens glaubt Henrioi „ruhelos“

neuueu zu dürfen und hat er in gewissem Sinne, d. h. beschränkt

auf verkehrsreiche Hauptlinien, Recht; denn Verkehr und Ruhe
«iud Gegensätze, und die moderne Welt besonders in den Gruft-

Städten steht nun einmal „unter dem Zeichen de« Verkehrs,“

und zwar des Verkehr« zu Fuft und zu Wagen, auf der Strafte

und auf dem Wasser, mittels Pferden und mechanischen Motoren,
/
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mittels Strafsenbahnen, Stadtbahnen und Fernbahnen. Ohne Ver-
kehr kein Erwerb, kein Genus», keine Knltur, kein Leben.

Hat nnn aber Henriei da*, wie er sagt, gebieterische Ver-
langen dea Verkehre nach schlank durchzufübrenden Quer- nnd
Diagonailinien in seinen beiden Entwürfen für Dessau und
Hannover (Abbild. 14 nnd 17 9eite 821) ausreichend erfüllt?

Mit nichten. Für Dessau fehlt es an der durchgehenden Quer-
verbindung von links nach rechts nnd hinsichtlich Hannovers be-

zweifle ich. dass nnser gemeinsamer Freund Bokelberg trotz der
schmeichelhaften Bemerkung, dass sein Plan auf der Höhe der
Zeit stehe, sich entschliefsen wird, seiner Stadtvertretung den
Versieht auf einige wichtige Quer- and Diagonallinien an
empfehlen, am die individuellen , stellenweis gewiss sehr male-
rischen. in einzelnen Füllen aber doch nicht besonders schönen
und nicht immer begründeten Anordnaugen Henricis zur Aus-
führung zu bringen. Einzelne Besonderheiten würden gegen
widerstrebende Grundbesitzer auf dem Wege des gesetzlichen
Zwanges überhaupt schwerlich durchführbar sein.

Es ist unzutreffend, dass eine StädtcbauweUe, wie ich

sie empfehle, ihre Grundlage finde in der einseitigen, grund-
sätzlichen Bevorzugung der Verkebrsinteressen und in der
Vernachlässigung der Rücksichten auf rationellen Anbau und
künstlerische Gesichtspunkte; ich hoffe, dass der unbefangene
Leser fast in jedem Kapitel meines Städtebau -Werkes das Be-
streben finden wird, die verschiedenen berechtigten Forderungen
mit einander in Einklang sn bringen oder anssngleiohen, während

Henrici nach meiner Auffassung die Verkehrs - Interessen unter-

ordnen möchte. Vielleicht aber richtet dieser Tadel meines verehr-

I

ten Gegners sieb nicht eigentlich gegen mieb und meine Bestreb-

ungen, sondern gegen ein „System“, welches seiner Beobachtung
nach bereits in erheblichem Umfang zur Herrschaft gelangt ist,

welches aber meines Erachtens nicht a • auzu • • • nnendes
Städtebau - 8ystem besteht, sondern höchstens in Gestalt unbe-

holfener Strafsennetae an manchen Orten als Werk unerfahrener

Personen sich geltend macht.
Niemand wird dem akademischen Lehrer verwehren, gegen

unrationelles und unkünstlerisches Bauwesen eintnschreiten, um
Verbesserungen anaubahuen. leb tbne das mit ihm, wie ich

es seit Jahren getban habe. Nicht zu billigen aber ist nach

meiner Auffassung ein solches Vorgeben nnter dem verallge-

meinernden Rufe „Wider das moderne Städtebau-System“; da-

gegen ist es in hohem Grade lobenswerth und erfolgversprechend,

gesunden Individualismus mit künstlerischen Zielen im Rahmen
der modernen Städtebau- Aufgaben ohne Hintansetzung moderner
Lebensin teressen zn hegen und zu pflegen, um die deutsche Stadt-

bankuDst gröfserer Vervollkommnung und Eigenart entgegen sn
führen. Wenn die Henrioi’schen Aufsätze diesen Erfolg haben,

was ich hoffe und wünsche, so haben sie jedenfalls Gutes gestiftet.

Eine längere Fortsetzung unserer Unterhaltung würde aber, so

viel Frende und Anregung sie aus persönlich auch bereiten

mag, den Neigungen der verehrten Leser dieser Zeitung wohl

schwerlich entsprechen.

Das preußische Ministerium der öffentlichen Arbeiten unter Staatsminieter v. Maybach.
'Fortsetzung *UU Sektum.)

jnflBenn sich unter der Ministerschaft des Hrn. v. Maybach
AY][ ! auch auf dem Gebiete derAUgemeinen Bauverwaltung

manche Wandlungen vollzogen haben, so sind dieselben

wohl nur zum kleinsten Theile auf die persönliche Urheberschaft
dea Ministers aurück zu führen; er dürfte sie zur Hauptsache
nur genehmigt und in die Wege geleitet haben. Dagegen ist

es bei seiner kraftvollen Eigenart allerdings ausgeschlossen,
dass irgendwie einschneidende Maaisregeln von den ihm unter-
geordneten Direktoren nnd Käthen ohne seine ausdrückliche
Billigung hätten ins Werk gesetat werden können.

Was zunächst die sachlichen Leistungen der Bauver-
waliung. also die Ergebnisse der staatlichen Bautätigkeit während
des in Rede stehenden Zeitranma betrifft, so ist eines Hanpt-
theiis derselben, der Arbeiten des Wasserbaues bereits im
Vorhergehenden gedacht worden, weil dieselben — als den Ver-
kehrszweckeu dienend — an dem Eisenbahnwesen in einer ge-

wissen inneren Beaiehung stehen. Dem Ministerium der öffent-

lichen Arbeiten ist ohne Zweifel n cht nur die gute und zweck-
entsprechende Durchführung dieser Bauten zu danken, sondern
es bat auch einen wesentlichen Anspruch auf das Verdienst,

dass dieselben überhaupt unternommen worden sind. Letzteres trifft

dagegen auf die von der Hoohbao- Verwaltung geschaffenen

Werke nicht zn, die fast ausnahmslos zufolge der Anregung
derjenigen Ministerien entstehen, in deren Bereich sie nach ihrer

Zweckbestimmung fallen. Die Angabe, dass die während der

Amtzthätigkeit de« Hrn. Ministers von Maybach bewirkten Hoch-
bau-Anstührungen des Staats einen Kostenbetrag von 160 Mil-

lionen JL erfordert haben, kann daher lediglich als ein Beweis

für den gröfseren Umfang angesehen werden, den anch diese

Seite der staatlichen ßanthätigkeit fortdauernd behauptet.

Um so mehr fällt bei diesen Bauten das „Wie“ ihrer Durch-

führung als ein Verdienst oder als ein Vergehen der leitenden

Amtsstelle insgewicht - n. zw. im vorliegenden Falle, wenn
man zunächst die Leistungen an sich betrachtet, sehr entschieden

als das erster«. Wir können die nnnmwundene Anerkennung,
die wir denselben bei verschiedenen Gelegenheiten gesollt haben,

hier nur einfach wiederholen. Der Grundsatz einer gediegenen
konstruktiven, bis zu einem gewissen Grade monumentalen Aus-
führung anoh der kleineren öffentlichen Bauten, die zuerst

(wenn auch in etwas einseitigem Sinne) im städtischen Bau
wesen von Berlin, dann bei den Ausführungen der Reichs-Post-

Verwaltung zum Ausdruck gekommen war. hat sich während der

letzten Vf., Jahrzehnte auch im preußischen Staatshauweseu

eingebürgert. Gleichseitig hat der künstlerische Werth der von

letzterem geschaffenen Werke eine bedeutende Steigerang er-

fahren; anstelle der früheren Schablone ist eine freiere, mehr
individuelle Behandlung der einzelnen Aufgaben getreten. So

können sich die Hochbau-Ausführungen des preußischen Staates,

die früher mit Recht zn starken Aasstellungen Anlass gegeben
hatten, heute unter den gleichseitigen Schöpfungen des Landes
wieder mit Ehren behaupten, wenn sie aueh nicht in jedem ein-

zelnen Falle als das beste überhaupt Erreichbare auzusehen sind.

ln einem anderen Lieht« freilieh erscheinen diene unleug-

baren Erfolge der Verwaltnug Demjenigen, der die zu ihrer

Herbeiführung angewendeten Mittel ins Auge fasst und sich die

Frage vorlegt, welchen Einfluss die letzteren auf die zukünftige

Gestaltung nud Entwickelung des preußischen Staatabauweseu»
äußern müssen. Kr wird nicht umhin können, in ihnen eine

ebenso ernst« Gefahr zn sehen, wie sie etwa der »ogeu. „Raub-

bau“ für die Landwirtschaft mit sich bringt. Denn bekannt-

lich sind jen« Erfolge im wesentlichen dadurch erzielt worden, dass
das schon früher übliche, mit Recht angegriffene und beklagte

System einer Zentralielrung aller für die Hochbauten des

Staates aufeuwendenden geistigen Arbeit in der Ministerial-

Bauabtheilung bis ins Kleinste entwickelt nnd mit äußerster

Rücksichtslosigkeit dnrebgeführt worden ist. Es kann lediglich

noch als eine seltene Ausnahme betrachtet werden, wenn ein
Entwurf anderswo entsteht, als im Technischen Bnreau des
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, in welchem nnter der

Leitung der betreffenden technischen Referenten eine noch fort-

dauernd anwachsende Auswahl der künstlerisch begabtesten
jüngeren Kräfte des Fachs thätig ist. Deu Provinzial-Rau -

beamten ist neben ihrer gelegentlichen gutachtlichen Thätigkeit
nnd der Unterhaltnng der vorhandenen Staatsgebäude im allge-

meinen nur noch die Aufzicht über die technische Ausführung
der Bauten verblieben. Aber auch auf dleeem Gebiete sind sie

eingeengt durch die von der Zentralstelle ans erlassenen „Regle-

ments“ und „Instruktionen“, die ihnen bis ins Einzelne vor-

schreiben, was sie tu thnn haben und sie der Mühe eigenen
Nachdenkens überhebeu Sie haben bis zu einem gewissen Grade
aufgehört, selbstständige Techniker, geschweige denn Architekten

zu sein nnd sind Glieder der vom Ministerium ans in Bewegung
gesetzten technischen Verwaltungs-Maschine geworden.

Unfraglich ist es der Einfluss einer bestimmten Persönlich-

keit. des verstorbenen Ober Baudirektor Fr. Endeil, der in der

Durchführung dieses Systems sich geltend gemacht hai, und
ebenso glauben wir nicht zu irren, wenn wir den rücksichts-

losen Drang, am jeden Preis äußerliche künstlerische Erfolge
herbei zu führen, mit deu Angriffen in Verbindung setzen,

welche die Leistnugen der preußischen Hochbau-Verwaltung im
Jahre 1880 durch die Berliner Privat- Architekten erfahren hatten.

Denn die Andeutungen, welche Hr. Minister v. Maybach in

der Sitzung des Abgeordnetenhauses vom 6. Dezember 1879 über

die beabsichtigten Reformen des Staatsban wesens gegeben hatte, 1

ja selbst noch ein Erlass, den derselbe am 18. September 1880
an die überpräsidenten der Provinzen gerichtet hatte, s stehen

in ihrer ausgesprochenen Absicht, den Organen der Bauverwal-

tung in der Provinz mit einer größeren Verantwortlichkeit auch

eine größere Selbständigkeit zu geben and damit aueh ihre

Berufsfreudigkeit zn heben, in scharfem Gegensätze in dem.
was unmittelbar darauf verwirklicht worden ist. Der Minister

hat also in diesem Falle, den Anschauungen und Bestrebungen
seiner dem Raubeamtentbum aogehörigen Räthe gegenüber, darauf

verzichtet, seine eigene Ansicht znr Durchführung zn bringen.

Dass die letztere die bessere und gesundere war, dürfte

angesichts der schon jetzt in ihren Anfllngen sich bemerkbar
machenden sonstigen Folgen des „Systems Endeil“ wohl nur von
Wenigen bestritten werden. Wir sehen ganz ab von dem Um-
stande, dass gegenüber der wirklichen Thätigkeit, welche den
preußischen Hochhanbeamten in ihrer großen Mehrheit nunmehr
obliegt, der Ausbilduugsgang derselben, insbesondere die ihnen

aufgenöthigte künstlerische Dressur, als eine durchaus überflüssige

Quälerei mindestens aber als eine riesige Kraftvergeudung er-

scheint; denn dem ließe sich unschwer abhelfen. Als ein un-

heilbarer Schaden aber erscheint es, dass sich unter den vor-

handenen Verhältnissen kanm noch Kräfte entwickeln können,

1 Man wfWflu*: t»!»ek*. Rrtg. Jahrg. 1870, !*. Ü2.
* Nmi ««rglrietie: (Hack«. Hxl*. Jalirg. IStjo. S. */i.
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welehe imstande wären, in Zukunft die Leitung des Staatsbau-

wesens im Sinne der bisherigen Ueberlieferungen zn führen. Die

alte Regel, dass der einseitige Gebrauch einzelner Organe einee

Organismus* zur Verkümmerung der übrigen führt, wird zieh

auch hier bestätigen. Wenn es schon augenblicklich, da doch

ein Summ alter Kräfte zur Verfügung steht, aufnerordent-

lich schwierig ist. die zur Besetzung der höheren Stellen des

Staatsbaudienstes geeigneten Persönlichkeiten zn finden, so

dürfte dies in Zukunft nahezu unmöglich werden. Den für längere

Zeit ln der Verwaltung beschäftigten Beamten werden die künst-

lerischen Fähigkeiten fehlen oder abhauden gekommen sein,

während die ln einseitiger künstlerischer Th&tigkeit beschäftig-

ten Kräften nicht über die unumgänglichen Erfahrungen in der

Verwaltung verfügen werden. Beiläufig gesagt, dürfte für die

künstlerische Entwickelung der letzteren eine langjährige Atelier-

Thätigkeit. wie sie z. Z. den Architekten des Technischen Bureaus

im Ministerium der öffentlichen Arbeiten obliegt, gleichfalls von
sehr zweifelhaftem Wert he Bein, zomal dieselbe gerade in die-

jenigen Lebensjahre fällt, in welchen der Bankünstler durch

liebevolles Ausgest&lten eines einaelnen Werks tor Selbständig-

keit reifen soll. Kann es doea als die schlimmste, aber noth-

wendige Folge jenes Systems überhaupt betrachtet werden, dass

es znr Entwickelung selbständig gearteter Persönlichkeiten

fernerhin keinen Raum lässt. Diese menschliche Eigenschaft

aber ist es, welche für die Träger hoher Amtastellen noch un-

entbehrlicher erscheint, als technische Befähigung nnd Erfahrung
auf dem einen oder anderen Gebiete.

Es sind trübe Aussichten für die Zuknnft des staatlichen

Hocbbanwesens, die wir hier ausgesprochen haben. Dass wir

in unserer Anschauung jedoch nicht allein stehen, beweist ein

ln No. 522 der Köln. Ztg. v. 26. Jan! d. J. erschienener Auf-
satz: „Die Zukunft unseres Staatsbauweseuz“, der offen-

bar von einem Angehörigen des letzteren berrübrt und schon

geraume Zeit bei der Redaktion der Köln. Ztg. gelagert haben
dürfte, da in demselben noch von dem Jetzigen Oberbandirektor

Eudell“ die Rede Ist. Der Verfasser, welcher allerdings von
nns insofern abweicht, als er von der Nothwendigkeit des jetzi-

gen System» überzeugt ist und Ihm nur zum Vorwurf macht,

dass es die individuell veranlagten Bankünstler unter den Be-

amten znm Austritt aus dem Staatsdienste nötbige. sieht rück-

sichtslos die Folgerungen des Systems und verlangt, dass die

Baubeamten künftig im wesentlichen nnr als Verwaltungs-
Beamte ausgebildet werden und thätig sein sollen, während die

künstlerischen Aufgaben des Staates als freie Schöpfungen selb-

ständiger nnd unabhängiger Künstler zu lösen seien — also

sachlich das Gleiche, was die s. Z. als ein Angriff feindseligster

Art snfgefasste Denkschrift der „Vereinigung znr Vertretung

bankünstlerischer Interessen 44 in Vorschlag gebracht hatte. —
Inbetreff der Verwaltungs-Organisation ist da« Mini-

sterium des ürn. v. Maybach auf dem Gebiete der Allgemeinen

Banverwaltung auch im übrigen nicht glücklicher gewesen als

auf demjenigen des Eisenbahnwesens; ja e» macht sich der

Mangel au fruchtbarer, schöpferischer Initiative hier vielleicht

noch fühlbarer als dort, weil die Zustände, welche der Minister

bei Beinern Amtsantritte vorfand, in bei weitem dringenderer

Weise zn einer Neugestaltung heraus forderten. Gant abge-

sehen davon, dass die Einrichtungen der preufsisehen Bauver-

Mittheilungen ans Vereinen.
Verband Deutscher Arohitekten- und Ingenieur-

Vereine. Von den „Mittbeilungen“ des Verbandes ist soeben

das 23. Heft, enthaltend den Bericht über die vorjährige Wander-
Versaramlnng zu Hamburg, ansgegeben worden. Das 91

/* Bogen
starke Heft, das rieh ans Sonderabdrücken der ». Z in der
Dtachn. Bztg., dem Centralbl. d. B.-V. nnd dem Hamb. Corresp.

erschienenen Berichten bezw. Vorträgen zusammen setzt, bietet

zwar deu Lesern der Fachpresse nichts Neues, liefert aber dennoch
eine wertbvolle nnd willkommene Erinnerung an jene Versamm-
lung, die unter allen entsprechenden Veranstaltungen des Ver-
bandes wohl noch auf lange hinana den ersten Rang behaupten
dürfte. Der am Schlüsse gegebenen Statistik entnehmen wir,

dass die Versammlung von i. g. 1260 Personen, u. zw. 900 Herren
und 360 Damen besucht war. Unter den ersteren befanden sich

neben 76 Gästen des Verbandes nnd 6 Ausländern. 818 Mitglieder
der verbundenen Vereine, von denen nur diejenigen zu Metz
nud Görlitz sich nicht betheiligt batten. Die Zahl der von den
einzelnen Vereinen anwesenden Mitglieder betrug für die Vereine:
in Hamburg 274, Berlin 109. Sachsen 106, Hannover 66, Württem-
berg 39, Bayern 87, Baden 29, Niederrhein u. Westf. 26, Frank-
furt u. M. 18, Mittelrhein 17, Mecklenburg 12, Mannheim 11,

Dresden, Breslau nnd Lübeck je 10, Schleswig- Holstein und
Magdeburg je 7, Leipzig, Oldenburg und Braunschweig je 6,

Kassel, Ostpreufsen und Elsass - Lothringen je 4, Osnabrück,
Weatpreufoen und Bremen je 8, Aachen 2.

Ein internationaler Elektrotechniker -Kongress wird
im Anschluss an die elektrotechnische Ausstellung vom 7. bis

12. September in Frankfurt a. M. abgehalten werden. Da»

waltung in ihren Grundlagen noch der Zeit nach Beendigung
der Befreiungskriege entstammten, also der gegenwärtigen Be-

deutung der Technik lingat nicht mehr entsprachen, waren dnreh
die Abtretung des Landstrafsen wesens an die Provinzial -Ver-
waltung, des Garnison- und Postbanweaens an die neu errich-

teten Baubehörden der betr. Reichs Verwaltungen, vor allem
aber durch die bereits unter Staatsminister Dr. Achenbach
vollzogene Trennung des Hoch- und Ingenieur -Bauwesens im
Studiengange der Baubeamten, gewichtige Voraussetzungen zn
einer solchen Neugestaltung gegeben. Die letztere hat sich

denn auch, nachdem ungezählte Aufragen und Berichte zwischen
dem Ministerinm nnd den Regierungen gewechselt worden waren,
im Laufe der Jahre allmählich vollzogen, aber als ein im höch-

sten Grade dürftiges Stück- und Flickwerk, hei dem man jeder
grundsätzlichen Aendenmg möglichst aus dem Wege gegangen
ist. Eine solche ist, wenn man es so nennen will, lediglich in-

betreff der Befnguisse der bei den Regierungen beschäftigten

technischen Hilfsarbeiter eingetreteu. Hinsichtlich der übrigen
Baabeamten bat man sich mit äufserlicben Verschiebungen,
einer anderweiten Abgrenzung der in ihrer Gesammtfahl be-

schränkten Baukreise und der Gründung einer Anzahl neuer
Wasserbau-Inspektionen begnügt. In derSteiluug dieser Bezirks-

Baubeamten aber ist Alles beim Alten geblieben.

Und doch liegt es für Jeden, der sehen will, offen zutage,
dass nur durch eine grundsätzliche Aenderung dieser Stellung
den vorhandenen Missständen Abhilfe geschafft werden kann.

Die Lage der Baubeamten innerhalb des Btaatsorgauismus wird
trota aller Verschärfung der Forderungen, die mau etwa noch
inbetreff ihres Ansbildungngangs und ihrer Prüfungen einführen,

trotz aller Infserlieben Vergünstigungen, die man ihnen inbezug
auf Rang und Titel noch vergönnen möchte, dennoch 10 lange

eiue gedrückte nnd im Vergleich zu den JuBtiz- nud den übrl-

n Verwaltung» - Beamten untergeordnete sein, als sie jeder
lbständigkeit ermangeln und lediglich alz ausführende bezw.

Aufsicht führende Organe der Regieru ngen thätig sind. Sie

wird mit einem Schlage und zum gröfsten Vortheil der Sache sich

ändern, wenn man statt der jetzigen, mit einem einzelnen Be-
amten besetzten Baninspektionen wirkliche Bauämter mit
mehren Beamten und dem nöthigen Bureau -Personal eiuführt,

wie aie bereits in Bayern nnd Sachsen besteben nnd aufs beste

sich bewährt haben.

Wenn hier Versäumnisse vorliegen, so wird man freilich

auch für diese das Ministerium der öffentlichen Arbeiten nicht

allein verantwortlich machen können. Denn es ist nicht in Ab
rede zn stellen, dass eine Neuerung, wie die von uns angedentete,
nicht wohl von diesem Ministerium allein durchgesetzt werden
konnte, ohne dass gleichzeitig eine Reihe ebenso wichtiger, wenn
nicht noch dringenderer Reformen auf dem Gebiete unserer viel-

fach altersschwachen, ja völlig überlebten inneren Verwalt nng
zur Ausführung kam. Die Zeit aber, während welcher Hr.

v. Maybach an der Spitze des Ministeriums der öffentlichen

Arbeiten gesunden hat, war — wenn man von den beiden letzten

Jahren abaieht — wohl diejenige, in welcher die leitenden Per-
sönlichkeiten des Staates allen grundsätzlichen Aenderungen der
bestehenden Einrichtungen vielleicht die denkbar geringste
Neigung entgegen brachten. —

(8cUS« folgt)

Ehrenpräsidium hat Hr. Staatssekr. Dr. v. Stephan in Berlin

übernommen, während Geh. Reg.-Rth. Dr. W. v. Siemens in

Charlottenbürg die Eröffnnngs- Sitzung leiten soll. Eine sehr
grofse Zahl namhafter Teohoiker und Gelehrter ans allen Kultur-
ländern hat den Anfrnf zur Tbeilnahme an dem Kongress unter-
stützt. Letzterer wird namens der elektrotechnischen Gesellschaft

zu Frankfurt a. M. von einem Komitä vorbereitet, an dessen
Spitze die Hrn. Geh. Postrath Heldberg und Ing. Bogen
Hartmann stehen. Abgesehen von den reichen Veranstaltun-

gen festlicher Art sollen 8 Haupt -Versammlungen und überdies

an 8 Tagen Sek lions -Sitzungen abgehalten werden; für die

Tbeiloehmerkarte. wegen welcher man sich an deu Vorsund der
elektroteehn. Ges. in Frankfurt zu wenden bat, wird voraus-
zichtlich ein Betrag von 16 Jt erhoben werden , der jedoch die

Beiträge für die festlichen Veranstaltungen nioht eioschliefst.

— Die in der Einladung mitgetheilte Liste der „vorläufig 44 an-
gemeldeten Vorträge und zur Verhandlung gestellten Fragen
ist so umfassend, dass der bezgl. (später in Buchform heraus-

zugebende nnd den Theilnehmera zuznstelleude) Stoff schwerlich

wird erledigt werden können. Es sind bis jetst nicht weniger
als 81 bezgl. Meldungen, darunter 8 aus dem Anslaude ein-

gegangen.

Vermischt««.

Ueber den Bruch von Banthollen Infolge der Har-
monie der Eigenschwingungen nnd der störenden fremden
Schwingungen. Im Anschluss an die lebhaften Erörterungen
über den Brücken-Einsturz bei Mönohenstein mag es

vielleicht angezeigt erscheinen, auf eine Ursache hinznweisen.
welche am schnellsten feste Körper sur BruchgTenze führt.
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Erhalt ein einfacher Balken einen Stof«, ao führt derselbe

eine Anzahl freier Schwingungen von ganz bestimmter Däner
ans. Ist znm Beispiel für einen beiderseits frei anliegenden
Balken / die Länge, H'daa Trägheit*- Moment, /£ der ElaatiiitäU-

Modnl, G das in der Balkenmitte schwingende Gewicht und q
die Beschleunigung der Schwerkraft, ao ist bekanntlich die

Schwingungszeit 1/ Qfi
481^'

Wird nun dieser Balken durch eine stofsweise wirkende
Last in erzwungene Schwingungen ton der Periode /, versetzt,

so wird der Balken bei entsprechender Tragfähigkeit für diese

Last nicht brechen, wenn t nnd fj nicht mit einander faarmo-

niren, d. fa. wenn die Stöfse der freien und der ungezwungenen
Schwingungen gar nicht oder nur immer nach längerer Zeit zu-

sammen fallen. Ist dagegen t = f, oder verhalten sieb t und f,

wie 1:2, a : 8, 3:4, d. b. barmoniren die beiden Schwingungen,
so bricht der Balken schon nach wenigen Schwingungen unter

der Einwirkung einer verhlltniasmifaig geringen Last, indem
jeder harmonische Stofs den Schwingungs-Ausschlag vergröfsert.

Was für den einfachen Balken gilt, muss auch für einen

zusammen gesetzten gelten, sowohl für seiue Totalschwingungen

als ancb für die Schwingungen seiner einzelnen Tbeile. Ist

z- B. tür eine Zugstange l die Länge, F der Querschnitt, 2? der

Elastizitlts- Modul, G das schwingende Gewicht nnd q die Be-

schleunigung der Schwerkraft, so ist die Dauer der freien

Schwingungen nach
__

i / Gl
bekannter Formel: * — n

y
Eine genane rechnerische Verfolgung der mannichfachen Ge-

summt- nnd Theil • Schwingungen eines zusammen gesetzten

Brückenträgers bietet augemeine Schwierigkeiten nnd würde
hier zu weit führen.

Dass gewissermaafsen die Qualität von Erschütterungen
verbäugnissvoller auf das Zerbrechen fester Körper wirkt, als

die Quantität, lehrt am überraschendsten die Tbatsache, dass

Gläser unter der Einwirkung ganz bestimmter Töne zerspringen.

Man stelle mit einem Champagner-Glase Belastungsproben
an nnd man wird finden, dass man dasselbe in verschiedenen

Richtungen mit einer Last von mehren Kilogrammen beanspruchen
kann. Wird dagegen ein gant bestimmter Ton in das Glas

hinein gesungen, wird das Glas von Lnftwellen getroffen, weiche

nur eine Kraft von wenigen Grammen darstelien, so zerspringt es.

Die Wahrscheinlichkeit»-Rechnung beruhigt freilieh etwas
inbetreff der Gläser wie der Brücken. Tausendmal mag ein

länger vielleicht in ein Glas erfolglos hinein singen and erst

zum tausend nnd ersten Mal trifft er genan denjenigen Ton,
welcher das Gefäfs zerstört. So mögen nach viel tausend Mal
zwei gekuppelte Lokomotiven ohne Gefahr über eine Brücke
rollen, indem eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür spricht, dass

die Stöfse der Lasten in der Weise disharmoniren, dass sie

durch Interferenz zum Tbeil aufgehoben werden. Einmal jedoch

will es vielleicht ein tückischer Zufall, dass die verstärkten er-

zwungenen Schwingungen mit den Eigenschwingungen wichtiger

Konstruktionstheile weitgespannter Brücken so genan überein-

stimmen, dass z. B. bei sechsfacher Sicherheit der Anlage die

Harmonie der Stöfse die Wirkung derselben nach wenigen
Schwingungen versechsfacht and den Träger zerstört

Es bleiben dem Experiment and der Rechnung noch inter-

essante Aufgaben anf diesem Gebiet zu lösen, und man wird

deu Ursachen der eigentümlichen Längsrisse in den Gnrtnngen
der Mönchensteiner Brücke vielleicht näher kommen, wenn man
die Molekularwellen in den Konatruktionatbeikn verfolgt, anf

die Verfasser schon in No. 79 90 d. Bl. hingewiesen hat.

Die einfachen Gesetze, nach denen sich Moleküle (d. die

in ellipsoidisohen Schraubenlinien schwingenden Atome der

Körper) binden nnd von einander lösen, sind überall die gleichen,

nnd für die Wirkung harmonischer Stöfse war Verfasser auch

in der viel umstrittenen Frage Uber die Ursachen der Fern-

wirknng von Explosionen schon in der Deutschen Cbemiker-Ztg.

No. 80, 1886 eingetreten.
.

E. 8aste.

An der Technischen Hochschule zn Darmstadt ist

für das Studienjahr 1891 92 Hr. Prof. Dr. Henneberg gernäfs

Wahl des Professoren- Kollegiums zum Direktor ernannt Vor-

stände der Fachabthe Hangen sind für dieses Studienjahr: für die

Bansehule Hr. Prof. E. Marx, für die Ingenieurschule Hr. Prof.

Th. Landsberg, für die Maschinenbanschnle Hr. Prof. B.

Brauer, für die Chemisch -technische Schule Hr. Prof. Dr.

Staedel. für die Mathematisch - naturwissenschaftliche Schale

Hr. Prof. Dr. Gaodelfinger, für die Elektrotechnische Schale

Hr. Geh. Hofrath Prof. Dr. Kittier.

Die Einziehung neuer Gewölöe in die kathollsohe
Pfarrkirche zu Neifae, über welche wir anf S. 885 berichteten,

bat inawiseben anch das Knltns-Ministerinra beschäftigt. Leider

ist, wie wir der politischen Presse entehmen. die Entscheidung
desselben zugunsten der von dem Kircheuvorstande beschlossenen

Ma&fsregel, also des Ersatzes der vorhandenen Netagewöibe
durch einfache KrenzgewOlbe ansgefalleu, trotzdem Hr. B»y.-

1. August 1891.

Bmstr. Hane Lutsch in Breslzn im ZentralbL d. B.-V. noch
einmal überzeugend für die Beibehaltung der Netsgewölbe ein-

getreten war — angeblich, weil man erkannt hake, dass die

letzteren doch nicht dem ursprünglichen Bane angehören. Doch
hat man — am auch den Vertretern der entgegen gesetzten An-
schauung eine Genngthnnog zntbeil werden sn lassen, die photo-
graphische Aufnahme des gegenwärtigen Zustandes angeordnet. (!)

Auszeichnungen von Axohltekten gelogcntlioh der
internationalen Jubiläums-Kunstausstellung des Vereins

I

Berliner Künstler. Durch einen Zufall ist in unserer Mit

tbeiinng anf S. 369 unter denjenigen Künstlern, welchen eine

„wiederholte Anerkennung der UL Medaille 11 zntbeil geworden
ist, Hr. Architekt Heinrich Seeling in Berlin nicht mit anf-

geführt worden.

Prehianfgaben.
Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Kreis-

hanse für den Kreis Hörde wird zum 16. Oktober d. J. von
dem dortigen Landraths-Amte erlassen. Das Programm des im
Backsteinban mit Sandstein-Gliedernngen zn errichtenden Ge-
bäudes, für das 160000 bis 176 000 znr Verfügung stehen,

ist das übliche. Im Erdgeschoss sollen die Dienaträume, im
Obergeschoss der Sitzungssaal des Kreistages und die Wohnung
de« Landraths Platz finden. Doch ist es statthaft, anch noch
eine abgegrenzte Groppe von Diensträamen ins Obergeschoss zu
verlegen. Eine für die änfsere Gruppirung der schön gelegenen
Baulichkeiten sehr erwünschte Bestimmung int es. dass neben

. dem Hauptgebäude die Errichtung eines besonderen Pförtner-

hanaes beabsichtigt wird, in welchem Stall nnd Remise nebst

Kutscheratnbe, sowie die WohnuDg des Kreisboten nnterznbringen

sind. — Verlangt werden Zeichnungen in 1 : 100 bezw. 1 : 200.

sowie ein Kostenüberaehlag naeb dem körperlichen Inhalte der

Gebäude. Dem ans 9 Mitgliedern, darunter (die Hrn. Brth.

Genamer u Stdtbrth. Marx -Dortmund, Stdtbmatr. Blutb-
Bochnm u. Kreisbmstr. Mewis- Hörde) gebildeten Preisgericht

sind für höchstens 8 Preise 1800. zur Verfügung gestellt. Der
Ankauf weiterer Entwürfe zom Preise von je 26ö JC ist Vor-

behalten.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. B. in Säokingen. Uns ist die Lkhauptung, dass

ein Lioolenm- Belag in Wohnränmen für die Gesundheit der Be-

!

wobner schädliche Folgen haben solle, völlig neu und wir ge-
statten uns. die Richtigkeit dieser Ansicht auf das entschie-

denste zu bezweifeln. Die von Ihneu als infrage zn ziehende
Anordnung bezeichnet« Herstellung von Fnfsböden aas Gips-
Eatrich mit Linoleum- Belag ist in Wirklichkeit schon vielfach

ansgeführt nnd gewinnt täglich an Anabreitnng.

Anfragen an den Leierkreia.
1. Giebt es ein Werk, welches bäckerei-Anlagen in grobem

Maafsstabe (Grob- nnd Feinbäckern zusammen) mit Erläuterung
de« maschinellen Betriebs behandelt. Wo sind in neuerer Zeit
gröbere derartige Ausführungen ln Norddentscbland zur Auafüb-
msg gelangt? B. & Qn. Io H.

2. Wie erhält man scharfkantiges, wenn möglich eisen-

schüssiges Bindematerial, welches sieh anr Befestigung der Ober-
fläche von Steinschlagbahnen gut eignet? N. in Oldenburg.

Personal-Naehrichtan.
Baden. Der Ing. II. Kl. H. Fels in Schopfheim ist zum

Ing. I Kl. ernannt n. dem Brth. K. Seit b. d. Gen.- Dir. d. grofah.

Staats-Eisenb. die Erlaubnis z. Annahme u. Anlegung des ihm
verliehenen Ritterkreuzes I. Kl. des herzogl. sachaen-ernestin.

Haus Ordens ertheüt.

Württemberg. Die eried. Oberbanrath sstelle b. d. Minist.-

Abth. f. d. Straften- u. Wasserbau ist dem tit. Oberbanrath
Euting bei diesem Kollegium übertragen.

Offene Stellen.
Im Anaeigentheil der heut No. werden znr

Beschäftigung gesucht.
a) Kng.- tiin.tr. n. Kng. -Hfbr.

I SldtboMtr. 4 4. Magistrat- Isrrloba — 1 H co.tr . ilngj 4. 4. InlanJ.

Brtb. Uam-WHIlllaiklTa. — I Hfbr. 4. 4. Arcb. Ab<M»or A Krügsr-Barlia HW.
Friadricbntr. IM).

b) A rehltrktaa o. Ingenieur«.
Je 1 Arcb. J. 4. Kia -Itauin-p. W. ithroinu -K.'itn, Traakgaaa« 23: I.eoSau-n-

berg-UeTlin NW„ l'nter den Lindau M/M; W. .Y42 F.ip. 4. I'tnrb Ilxig. — Arcb.
il« Lebnrr «. 4. Kuratorium 4. Hnugewerbfchals-lil.-trin Je 1 Ing. 4. 4. kgl.

Kt« -Ketr .Aint-Exo-ii ; ltldt. Ttifbasäml-Fraakfart » II.; SUdlbaaamt -Matai. —
1 Heu -Ing 4. Kru«b«in k Wii>gai»4-If»i|>rig KeodnlU

r) l.an il m -.»er . Trr-bntkar, Zrlsknrt *«w.
J* I Ter-hu d. 4. IV. Garn lliuin»|> -B*rKa, J,ui«#o«lr. I ; F,t -Raain.p. Wmtb-

tnariD Kols. Trankgi-«« 23; II. 333 Eap. 4. liUrb. Hitg. — I /«urhui-r 4 4. kgl.

Klu.-Ui-tr. Amt <!>.- H. Uberfeld >-Kam«l. — I Uauamt-gahiifn 4. 4. Hagi.tr at-Ulai -

nix I Bsuanfitebe» 4. 4. kgl. Kia -Hetr.-Amt .M.-W li . Ka«oI t Huer,
aafwbtr 4. 4 I.andratb r. L«*l*-Il lUtbeaow.

II. Ans anderen technischen Blättern,
at Rrg.-iturtr. o. Reg -Hfbr

1 K*g.-Hfb . <L 4. S(iUb»mn*p. Kubrk.n Haonvter, Knbediagaratr 5V.

bl An bit.ilru u. I n g n i, j • n r •

1 Mate-h.-lng. 4 4. kuialin -Raaterwitg.- Berlin. Kathbau-,.

*•.. nuntiatnoaeor lag ron f oacb«, Borllu P«r Knlaktl«! raraata. K. H. U frllirk. Itrrlio l>rnrfc W fl r a r • ’

« Rurbdruabarrl. Borlla 8W.
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>(• V«r«iara: Vlrti'iab. Trreiu für llaubuiJe. — Vvrra ia « htoa. — Todtaa* Offana Strllro.

Eine neue Bauordnung für Frankfurt a. M.

nter der Ueberschrift
:
„Bauordnungen and Verbrei-

tung ansteckender Krankheiten in Städten",
brachte die No. 11 dies. Ztg. einen sehr leaenswertben

Aufsatz ans einem Werkchen des Prof. Dr. Max Plesoh in Frank-
furt a. M. Wir haben nunmehr die Qennethnnng, mittheilen

au können, dass der damals von genanntem Verfasser geänfserten

seitgemäfsen Anregung seitens der xtädiachen Behörden ron
Frankfurt a. M. Folge gegeben worden ist. Zu Anfang Juli

ist nämlich eine neue Bauordnung filr diese Stadt inkraft ge-

treten, die den in in dem Flesch’sohen Schriftchen herror

gehobenen Gesichtspunkten nach Möglichkeit Rechnung trägt.

Die ron einem gemischten Ausschuss, bestehend aus Mitgliedern

des Magistrats und der Stadtrerordneten-Versammlnng, unter

Anhörung ron Vertretern des Frankfurter Areh.- u. Ing.-Verains,

neu aasgearbeitete Ergtnsungs -Bauordnung ist nunmehr mit

einer saehgemftfsen Begründung veröffentlicht, worden. Letstere

ist so interessant, dass ihre theilweise Wiedergabe anch unse-

ren Lesern sicherlich willkommen sein wird.

1. Mangel and Gefahren der jetat zulässigen Bau-
weise, insbesondere in der Gemarkung.

Die Bauweise und Banthätigkeit in Frankfurt a. M. aeigt

in den letsten Jahren sehr erhebliche Wandlungen. Ins-

besondere hat die Ausuntanng der Grundstöcke, gegenüber
den noch sur Zeit des Erlasses der neuen Banverordnuog vom
16. Juli 1884 berschenden Gewöhnungen, aufserordentlich an-

genommen.
Am augenfälligsten tritt dies in der Gemarkung hervor, in

welcher früher das Einhalten des Wiehes und die Stellung von
H&nsern und Häusergruppen inmitten gröfserer oder kleinerer

Gürten die Regel bildete, wfthrend neuerdings tahlreiche Strafsen-

aüge mit dicht geschlossenen Reihen vielgeschossiger Häuser,

ja auch bereits Hinterwohuungen mit kleinsten Hofgröfsen, gana
ebenso wie in der Altstadt entstanden sind.

Die Gefahren der Jetaigen Bauweise sind nnn insbesondere

in der Gemarkung grofse und nicht länger au duldende.

Vor allem erscheinen wesentliche Interessen der minder be-

güterten Theile der Bevölkerung ernstlich gefährdet. Die nener-

dings hergestellten Wohnungen mit 2—4 Zimmern entsprechen

viefaoh in keiner Weise den Anforderungen, welche vom Stand-

punkt der Hygiene aus besüglich derjenigen Gebietstheile ge-

stellt werden müssen, in welohen sich diese Neubauten befinden.

Allerdings sind diese Wohnungen nicht schlechter, als sahl-

reiche neue Wohnungen der Altstadt; ja sie mögen insofern

noch besser sein, als sie unmittelbar an noch freies Feld stofsen.

Allein gerade hierin liegt das Missständige ond Bedauerliche,

dass auf Baustellen, welche vor Kurzem noeb Ackerland waren,

an freiem Hofraum den Wohnenden nicht mehr als in der Alt-

stadt sur Verfügung gestellt wird.

Der VortheU der jetzigen, gleicbmäfsigen Behandlung des

gansen Stadtgebietes fällt lediglich den Grundstück- Besit gern

su, für welche die ihnen benpoliseilich gestattete, intensive

Ausnutxnng der Grundstücke uaturgemäfs die Möglichkeit be-

gründet, diejenigen hoch gesteigerten Preise an enielen, welche
diesem hoch gesteigerten Maafse der Ansnutsbarkeit entsprechen,

so dass der an sich schon mit so aurserordentliehem Gewinn
für den Eigentümer verbundene nnd gana ohne sein Verdienst

und Zutbun, lediglich infolge der Zunahme der Bevölkerungs-
aahl, sieh vollziehende Uebergang von Ackerland xu Bauland
dorch die baupolizeilichen Bestimmungen, «L h. also, durch die

Mitwirkung der städtischen Verwaltung xulasten aller künfti-

gen Bewohner der neuen Stadtviertel geradezu noch gewinn-
bringender gemacht wird.

Die bisher übliche, einfache Anwendung der für die Innenstadt
geltenden banpolixeilichen Bestimmungen auf die Feldmark hat
indessen auch nach einer anderen Richtung hin sehr grofse Be-

denken und Gefahren.
Wie die jetslge starke Ausnntxuog der Grandstüeke in der

Feldmark den Charakter der Frankfurter Anfsenstadt, als einer

Gartenstadt, su xerttören droht, so ist auch für jeden einseinen

Benitser eines villeuartig bebauten Grundstücks jetzt die Gefahr
vorhanden, dass sein Bexits infolge der banpolixeilioh snlässigeu,

intensiven Ansoutsung der Nachbargruodaiücke für Wohn- oder
gewerbliche Zwecke, insbesondere durch Aufführung hoher Hinter-

gebäude oder störende Betriebe, in hohem Maaliie entwerthet
wird. Indem aber xor Zeit jede Sicherheit dafür fehlt, dass ein
au ruhigem Wohnen angelegter Bealtx als solcher erhalten
bleiben kann, entsteht die grofse Gefahr, dass Frankfurt &. M.
in Zukunft nicht mehr die Anziehungskraft für wohlhabende
Leute bewahrt, welche ei bisher, nnd xwar wesentlich mit in-

folge der Bauweise seiner vorst&disehen Theile, in so hohem
Maafse gehabt hat, und auf deren Aufrechterhaltung um so

j

gröfseres Gewicht gelegt werden mnsa, als der ganse Zuschnitt

I

der Stadt und ihrer Einrichtungen, insbesondere auch ihres

Sceuerwesens darauf beruht, dass Wohlhabende gern nud zahl-

reich hier Wohnung nehmen

I

Dabei ist aber auch für die gewerblichen Unternehmungen
der jetsige Zustand, trots der ihnen anstehenden Freiheit im

I

Bauen, in Wirklichkeit kein befriedigender, indem sie auch

l

ihrerseits wiederum Gefahr laufen, infolge der Klagen der
Nachbarn über lärmenden oder störenden Betrieb in ihrer Ent
wiekelang gehindert xu werden. Neben einer Reform der Be-

stimmungen über die kleinen Wohnungen wird daher zugleich

darauf Bedacht zu nehmen sein, auoh für die Villen- Besitzer

und Gewerbetreibenden die zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse

erforderlichen Bestimmungen su treffen.

2. Die Mittel der Abhilfe im Allgemeinen.

Zur Beseitigung dieser Mängel und Gefahren stehen zu-

nächst baupolizeiliche Haafsnahmen sngebote; indessen wird sur
Erlangung gründlicher nnd wirksamer Abhilfe eine Heranxiehnug
aller überhaupt nutzbar zu machendes und sur Verfügung stehen-

den Mittel umsomehr erforderlich sein, als gerade einseine,

nicht auf baupolizeilichem Gebiet liegende Mittel ganz besonders

wirksam sind.

|

Hiersn gehören in erster Linie die — anch hier bereits

mehrfach, wenngleich nicht immer in rechtlich genügender Weise
in Anwendung gebrachten — privatrechtlichen Bau-Be-
schränkungen.

Wenn dieselben auch wegen der Schwierigkeit ihrer Ab-
ändeiung in der Zukunft einmal Hindernisse bereiten können,

so beruht doch gerade in dieser Festigkeit ihrer Existenz, welche

von Entscheidungen nnd Maafsnahmen der Behörden gana un-

abhängig ist. einer ihrer Hauptvorzüge. Es wird dadurch in

der Tbat möglich, einem Baublock oder mehren benachbarten

Banblöcken völlige Sicherheit dafür zn geben, dass die Bebauung
innerhalb des geschützten Kreises durchaus bestimmungsgcmäfs,

also unter Ausschluss aller im einzelnen Falle nicht gewünschten
Bauten (z. B. Etagenhäuser) nnd Betriebe erfolge. Hiermit
steht ein zweiter Vorzug in engem Zusammenhang: die Mög-
lichkeit völlig individualisirender Behandlung der einzelnen

Baoblöcke. je nach Wunsch nnd Bedürfnis.
Baupolizeiliche Beschränkungen sind daher unerlässlich,

lieber Höhe der Gebäude. Zahl der übereinander liegenden

Wohnungen, Gröfse des Hofraumes, Zulässigkeit von Hinter-

wobnnngen nnd andere Punkte wären auch unschwer Bestim-

mungen zn treffen, welche im Allgemeinen die hygienischen

Anforderungen in der Gemarkung su erweiterter Geltung brin-

gen wttrdeo. Indessen könnte durch solche, allgemein gütige
Bestimmnngen für die Anfsenstadt das Gewollte doch uur sehr

unvollkommen erreicht werden, da eine gleiche Behandlung von
Villengrundatttckeu und Arbeiterwohnbänsern (x. B. inbeaug auf

Bauweise und vieles Andere) offenbar sehr schablonenhaft und
deshalb ungerecht wirken müsste. Allerdings wird es bau-

polizeilicher Regelung nie gelingen können, die bei privatrecht-

licher Ordnung mögliche, ins Einzelne dorebgeführte verschieden-

artige Behandlung verschiedenartiger Verhältnisse zu erreichen,

indessen wird doch eine Annäherung an dieses Ideal individuali-

sirender Bauordnung dadurch ermöglicht werden können, dass

man die Aufsenstadt in verschiedene Zonen — je nach der

näheren oder entfernteren Lage zur Altstadt — und Viertel
— Wohn-. Fabrik-, gemischte Viertel, je nachdem sie vorzugs-

weise zum ruhigen Wohnen oder für gewerbliche Thätigkeit

und insbesondere Fabriken oder für beides bestimmt sind —
theilt und für die hiernach sich ergebenden verschiedenen Gebiets-

theile, so weit erforderlich, auch verschieden« Bestimmungen trifft.

Die dringend erwünschte Möglichkeit, den einzelnen Stadt-

theileu hierdurch einen einigermaafsen einheitlichen Charakter

autzoprägen, nnd die bauliehe Entwickelung in gewisse, in

allgemeinen Zügen vorgezeichnete Bahnen su lenken, wird durch

solche baupolizeiliche Bestimmungen in erheblichem Umfange
,
— wenn auoh naturgeroäfs nicht so weit, als es auf dem Wege
privatreehtlicher Regelung möglich iat — unzweifelhaft erreich-

bar sein. Es kommt aber hinzu, dass zur Durchführung der

Scheidung in verschieden geartete Stadttbeüe oder Stadtbezirke

unterstützend noch andere, ganz oder theilweiae in den Händen
der städtischen Verwaltung liegende Mittel nutzbar gemacht
werden können. Die eine dieser Möglichkeiten gewährt die

Feststellung der Baufluchtlinien - Pläne, bei welcher

durch sorgsame Anpassung der Strafsenbrciten und Baublock-

gröfsen an die Beitimmnng der einzelnen Viertel sehr Erheb-

liches erreicht werden kann, während die andere Handhabe
durch das Dispensationsrecht der städtischen Behörden
inbexug auf das Bauen an unfertigen Strafsen gegeben ist.
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Für Fabrikviertel kommt auTaerdem noch hinan, dass die

Stadtverwaltung durch verminderte Anforderungen an die

Str&ftenheratellnng, durch billigere Lieferung von Wasser und
event später elektrischem Strom, durch Herstellung von Ver-

kehrs-Einrichtungen und andere ähnliche positive Maafsnabmen
sehr wohl in der Lage ist, gewisse Stadttheile für Anlage ge-

werblicher Unternehmungen besonders ansiehend zu machen,
während andere Stadttheile durch erschwerende Bestimmungen
weniger leicht benutsbar werden. Bei dem engen Zusammen-
hänge. in welchem alle diese Mittel und Wege mit einander

stehen, war e-t nneriäsBlicb, vor dem Eingehen in die einseinen,

in dem Entwurf vorgeschlagenen baupoliseilicheu Bestimmungen,
die Tragweite der letzteren durch Betonung und Klarstellung

jenes Zusammenhanges sn veranschaulichen.

Die zulässigen Grensen der Beschränkung der Baufreiheit

werden durch die hier empfohlene Begelung in keiner Weise
überschritten, vielmehr werden — wie oben ausgeführt — die

Anforderungen der Gerechtigkeit und Gesundheitspflege nur
durch eine besondere Behandlung der Anfseustadt erfüllt werden

können, nnd was die Stadtviertel anlangt, so ist deren Soheidung
gerade hier dnreb die bisherige Entwickelung anr dringenden

and in den weitesten Kreisen lebhaft empfundenen Nothwendig-
keit für die Gegenwart geworden, wobei etwaige Veränderungen
ln Gemtfsheit der Anforderungen der Zukunft dieser selbst über-

lassen bleiben müssen.

8. Die banpoliteilichen Maafsnabmen für die Anfsen-
stadt und die Eintheilung der letaten in Zonen und

Viertel.
"Was zunächst den Begriff „Anfseustadt“ anlangt, so wird

hier davon ausgeschlossen sowohl die alte Stadt Frankfurt und

8aehsen bansen innerhalb der alten Wille, als auch das Gebiet

awlseben dem neuen Hauptbahnbof und der Stadt, weil letateres

seiner voraussichtlichen Entwickelung wie »einer gegenwärtigen
Bebannngsweise nach der Altstadt gleich su stellen sein wird.

Eine Aniahl der vorgeschlagenen Znsatzbeatimmungen soll

nun mit Ausnahme einseiner Punkte für die ganze Auuenstadt

gelten, nnd swar über Höhe der Wohngebäude und Hinter-

wohnnngen. Ferner soll besüglich des Hofranms allgemein das

Prinzip inr Geltung gebracht werden, dass der Hofraum im
Verhältnin su der Zahl der auf dem Grundstück vorgesehenen

Wohnungen stehen soll, wenn auch besüglich des Maafses des

für eine Wohnung erforderten Hofraumes für die Zonen und
Viertel, den verschiedenen Bedürfnissen nnd Anforderungen der-

selben entsprechend, verschiedene Gröften vorgesehen sind, und
zwar aufgrund umfassender Ermittelungen über die früher üblich

gewesene und zur Zeit nach der Bauordnung von 1884 einzu-

haltende Mindest-Gröfse.

Andere Bestimmungen gelten nnr für die einzelnen sogen.

Viertel : Wohn-, Fabrik- und gemischten Viertel und zwar nm-
theil mit verschiedenem Inhalt für die änfsere nnd innere Zone
letzteres beim Maafs des Bauwiches und des Hofraumea, sowie

bei der Zahl der Geschosse der Hinterhäuser.

Bei Abgrenzung der Wohnviertel ist der bisherigen Ent-

wickelung sowie der natürlichen Beschaffenheit der Grundstücke
und ihrer besonderen Geeignetheit für Wohn- oder Fabrikaweck«
thunliehst Rechnung getragen-

Die besonderen Bestimmungen für diese Wohnviertel sind

namentlich folgende:

1. Obligatorischer Banwieh für alle Gebinde oder — unter

gewissen Bedingungen — Gebändegruppen.
2. Beschränkung der Höhe aller Gebäude auf 18» und aller

Hintergebäude auf 14 unter Ausschluss der Mitherechnnng der

Vorgärten bei Ermittelung der zulässigen Gebäudehöhe.
3. Zugänge zu Hinterwohnungen dürfen nicht überbaut sein.

4. Verbot der Anlage von Hintergebäuden in gröfserer Nähe
als 30 • an fertigen oder projektirten Straften.

6.

Gröfsere Maafte für den frei su lassenden Hofranm.
6. Beschränkungen inbezng auf Anlage störender gewerb-

licher und sonstiger Anlagen.
7. Erleichterungen inbezng auf Fachwerkbauten nnd Be-

nutzung tieferer Vorgärten.

Die zogen. Fabrikviertel sind in folgender Weise baupolizei-

lich besonders berücksichtigt:

1. Die Anlage von Wohnungen ist durch die Forderung
eines gröfservn Hofranms für jede Wohnung erschwert.

8. Das Verbot verunstaltender Anlagen gilt nicht für Fabrik-

viertel.

8. Fach werkbauten sind erleichtert.

Die nach Ausscheidung der Wohn- nnd Fabrikviertel übrig

bleibenden Uebieutheile sind als gemischte Viertel beaeiehnet.

in denen swar der Gewerbebetrieb nicht erschwert, aber doch

für ein thunliehst gesundes Wohnen gesorgt werden soll.

Der Banwieh soll hiernach in den gemischten Vierteln nur

für Straften mit Vorgärten obligatorisch sein.

Die bisherigen Bemerkungen betrafen die erschwerenden
Bestimmungen dieser Verordnung. Es ist indessen gegenüber

diesen Erschwerungen auf der andeien Seite zugleich, soweit

irgend zulässig, darauf Bedacht genommen, bisher vorhandene,

aber uuter Umständen entbehrliche Erschwerungen in Fortfall

zn bringen. Insbesondere ist, abgesehen von der schon erwähn-

ten Erleichterung kleinerer, gewerblicher Anlagen in Fabrik-

vierteln, Werth darauf gelegt, die weitere Ausbreitung de»

Systems der Einfamilienhäuser thunliehst tu fördern und villeu-

artige Gebäude von gewissen, listig empfundenen Beschränkungen

su befreien.“

Frankfurt a. M-, im Juli 1881. dt

Xittheilnngen au» Vereinen.

Württemb. Verein für Bauknndo. 4. ordentliche Ver-

sammlung de» lfd. Jahrgang» am 28. Mai 1891. Vorsitzender:

v. Hänel, Schriftführer: Nenffer.
Nach Erledigung der Geschäftssachen gab Stadtbaorath

Kölle, als Vorbereitung zu dem geplanten Aasflag nach Lauffen
am Neckar, eine eingehende Beschreibung des dortigen neuen

Portlandzement- Werkes, dessen Entstehung hauptsächlich

den daselbst vorhandenen. Überaus günstigen GefäUs-Verhält-

nissen des Neckars zu verdanken sei (von Alters her bestehender

Durchbruch einer ansgedehnten Serpentine). Die Rohmaterialien.

Mnsobelkalkstein und Thon, werden in nächster Nähe gewonnen.

An der Hand zahlreicher Zeichnungen schilderte sodaun Redner
den Fabrikations- Prozess, sowie die dazu erforderlichen einzelnen

Gebäulichkeiten und maschinellen Einrichtungen, die Trocken-

öfen. die Rohmühle, das Rohmehl-Magazin, die Presserei, die

Ringöfen, die Feinmühte und das Lagerhaus. Sämmtliche Ma-
schinen werden durch Wasserkraft, direkt oder mit elektrischer

UebertTagung betrieben. Die wasserbanliche Anlage ist sehr

bedeutend; sie kann eine Triebkraft von 1800 Pferdekräfteu

liefern, ist aber zur Zeit für das Werk nur theilweise ausge-

nützt; ein Theil soll bekanntlich elektrisch mich Heilbronn und
Frankfnrt a. M- übertragen werden. Die Fabrik- Anlage ist anf

eine Leistungsfähigkeit von 1600 bis 1800 z Zement für 1 Tag
berechnet. Durch die im vergangenen Jahre vollzogene Fort-

setzung der Ketten- Schlepnschiffahrt von Heilbronn aufwärts bis

Lauffen hat das Werk billigen Koblenbezug nnd neckaiabwärt»

»ehr wohlfeile Wauuierfrachten, so dass es mit den Fabriken am
Mittelrhein konkurriren kann Der Vortragende hat in letzter

Zeit vergleichende Proben des neuen Fabrikats mit denen der

älteren Werke anstellen lassen and dabei gefunden, dass der

Lanffener Zement letzteren keineswegs nachsteht nnd zur Ver
wendung bestens empfohlen werden kann. — Im Zusammen-
hänge waren auch die Pläne über die Kraftübertragung nach

Heilbronn ausgestellt, wozu der als Gast anwesende Prof. Dietrieh

von der techn. Hochschule nähere Erläuterungen gab.

Sodann hielt Stdthrtb. Kölle noch einen Vortrag über den

elektrischen Strafseubaha-Betrieb. mit Rücksicht anf

die etwaige Einführung eines solchen in Stuttgart. Er erörterte

die verschiedenen Systeme mit unterirdischer nud überirdischer

Stromzuführung nud beschrieb eingehender die der letzteren

Art zugehörige Anlage der Stadt Halle a. S-, die er kürzlich

su beobachten Gelegenheit hatte. Dort ist der Betrieb nach

den bisherigen Erfahrungen sicher, sehr leistungsfähig und billiger

als der Pferdebetrieb.

Die Mittheilungen des heutigen Abends hatten eine anfter-

gewöhnliehe Zahl von Zuhörern angelookt nnd fanden groften

Beifall. -
Ausflug nach Lanffen a. M,

,
am Nachmittag des

88. Mai 1891. —
Zunächst wurde der am Bahnhof Lanffen gelegenen Zement-

Dielenfabrik von Böklen ein kurzer Besuch gemacht, wo-

bei man sich von der sorgfältigen Hemellang dieser Dielen

sowie von ihrer Verwendbarkeit nu Wänden und Decken über

zeugte. Sodann wandte inan sich dem durch den Vortrag vom
23. Mai den Theilnehmern schon bekannten neuen Portfand-
zemeut-Werke zu, durch welches, unter Führung de» Direktor«

desselben, Dr. Arendt, and weiterer Beamten des Werkes, in

vier Gruppen ein Randgang aasgeführt wurde. Da das Werk
in vollem Gange war. bekam man vom Fabrikationsprozesse nud

der Wirkungsweise der maschinellen Einrichtungen bis in«

Einzelne ein klares Bild and konnte, da die grofte Turbine für

die Kraftübertragung nach der Frankfurter elektrischen Aus-

stellung gerade aufgestellt wurde, auch die groftartige Wasser-
werks-Anlage genau besichtigen. Zum Schlüsse wurde den

Theilnehmern in der Arbeitermenage eine angenehme Er-

frischung geboten, wobei Direktor Dr. Arendt den Verein be

grüftte nnd v. Hänel namens desselben für den liebenswürdigen

Empfang dankte
, die Bedeutung des Werkes hervor hob und

demselben ein glückliches Gedeihen wünschte.

Vermischtes.

Zur Amts - Bezeichnung der Stadt Bauinspektoren.
No. 68 d. Bl. bringt unter obiger Spitzxnarke einen Aufsatz, der

in «einem ersten Theil wohl von den meisten der Fachgenossen

mit Frenden begrüftt ward«*. Zeigt doch die bezgl. Ansschrei
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bung der Stadt Stollberg i. Erigeb., wie schon leider so oft ge-

schehen, dass die Stadtverwaltungen in den seltensten Füllen bei

der Besetrnug der Stellen >brer ersten Baabeamten den Bath
einer maafsgebenden Persönlichkeit einholen, sondern mit grofsem
Selbstbewusstsein dergleichen Dinge ans eigener Einsicht beur-

theilen z > können vermeinen.

Nicht so ganz einverstanden dürften aber sehr viele der

Leeer mit dem Schlnaaatz des Aufsatzes sein, der sieh in sehr

unduldsamer Weise über die Verleihung von Titeln an die

städtischen Techniker anslässt-

Es wird da ungefähr gesagt, dass bedanernswerther Weise die

Stadtverwaltungen ihre Baabeamten mit einer Amta-Bexeichnung
belegen, die den vom Staat verliehenen Titeln im Wortlaut sehr

gleich Urne, ohne dass diese Techniker durch ihre Vorbildung
und Erfahrung eine Gewähr für ihre Befähigung zum Tragen
solcher Bezeichnungen leisten — also mit andern Worten —
ohne dass dieseHerren die Staatsprüfung bestanden
haben.

Wenn diese Zeilen nnn eine Entgegnung in sich scbliefsen

sollen, so kann diese sieb nur auf den Ausdruck «ihre Vorbil-

gong“ beziehen; denn der Zusatz »und Erfahrung“ ist in keinem
Falle anzufechten. Ein Techniker, der keine Erfahrung besitzt,

ist wohl stets eine mehr oder weniger unbrauchbare Kraft, ob

er nun die Staatsprüfung bestanden bat oder nieht. —
Was den Gleichlaut der stAdtischen mit den Stau-Titeln

anbelangt, so wird wohl gewiss »gestanden -werden, dass die

Gefahr einer Verwechselung nur bei gar nicht infrage treten-

den, mit besgl. Verhältnissen völlig unbekannten Laien vorhan-

den ist. Eine Stadt kann bekanntlich nnr die Amts-Bezeich-

nungen Stad t- Baumeister, Stad t - Bauinspektor, Stadt-Ban-
rath usw. verleiben und jeder sich dafür auch nnr geringfügig

interesxirende Gebildete weifs, dass der Inhaber eines solchen

stAdtischen Amtes keineswegs das Recht bat, sich den gleich-

lautenden Staatstitel, wie Kgl. Reg.-Banmeister, Kgl. Benin

-

spektor Kgl. Banrath usw. beizulegen, wenn er nicht vorher

im Staatsdienst eine entsprechende Stellung bekleidet hat oder

ihm sonstwie dieser Titel rechtmAfsig verlieben worden ist —
Es kann also mithin von einer Herabwürdigung der Staats-
Beamten dnrehans keine Bede sein.

Fühlt sieh nun ein in den Gemeindedienst übergetretener

Staatsbeamter dadurch zurück gesetzt oder verletzt dass auch

Andere in Ähnlichen Stellungen den gleichen Titel führen, ohne

dass sie im Staatsdienst dazu berechtigt wAren, so kann man
dem gewiss entgegen halten, dass ihn ja Niemand zum Ueber-

tritt in eine solche Verwaltung geswungen bat, er im Gegen-
tbeil in den voraussichtlich meisten Fällen diesen Schritt höchst

freiwillig gethan hat.

Ueberdies-dies hat ja auch das preufsische Ministerium bezügl.

des Titels „Stadt-Benrath“ schon angeordnet, dass derselbe nur

solchen Technikern verliehen werden kann, die die Staatsprüfun-

gen bestanden haben. Es ist in diesem Punkt also bereits dem
Einsender des oben genannten Anfsaizes frenndlichst entgegen
gekommen. Würde sieh diese Einschränkung noch weiter aus-

dehnen, so wären die Städte selbstverständlich gezwungen, für

ihre technischen Beamten andere Amts Bezeichnungen hervor

zu suchen; denn ohne solche gebt es doch nun einmzl nicht.

Es ist anch nicht anznnehmen. dass die ersten Techniker der

Stadt-Verwaltungen etwa* dagegen hätten, wenn sie anders be-

zeichnet würden; der Hauptwerth wird heutzutage doch nieht

mehr auf den Titel, sondern auf die damit verbundene Bezah-

lung gelegt. —
Was nnn die Berechtigung zur Verwaltung einer solchen

hervor ragenden Stellung, wie es die der städtischen ersten Ban-
beamten mehr oder weniger ist, anbetrifft, so wird mau doch
wohl nicht im Ernste bebaupteu wollen, dass nur ein Techniker
imstande wäre, sie sn verwalten, der die Staatsprüfung abge-
legt hat. Es ist eben nicht für Jedermann möglich — sei es

aus pekuniären oder sonstigen zufälligen Rücksichten — die

erforderlichen Schalen zur Vorbereitung für die Staats-

prüfung zu besuchen; sehr wohl kann aber der Betreffende durch
Talent oder eisernen Fleifs im Verein mit vortheilbaft gesammel-
ten Erfahrungen die nöthige Befähigung erringen. Es wäre
doen wirklich zn bedauern, wenn die Hervorragendes leistenden

Techniker, die in solcher Lage sich befinden — und dass ea
deren viele giebt, wird Niemand in Zweifel ziehen — für unfähig
erklärt werden sollten, eine leitende Stellung in einer Gemeinde-
verwaltung einzunehmen, Soll eine vorzügliche Kraft immer
untergeordnet bleiben und über sich oftmals eine Persönlichkeit
dulden, die ihr freilich nicht im entferntesten gleiehsteht, son-
dern nur des formalen Vorzugs sich erfreut, die Staatsprüfung
bestanden su haben?

Doch gewiss mit Nichten! — Die Gemeinde-Verwaltungen
sind noch die einzigen, die sich solcher Kräfte annehmen können
und man darf sicher nicht sagen, dass sie dabei schlecht
fahren. —

Möchten diese Zeilen den Zweck erfüllen, darauf aufmerk-
sam zu machen, dass eine etwas mildere und duldsamere Bear-
theilnng der auf dem Felde praktischer Reth&iignng entwickelten
Kräfte sehr wohl am Platze Ist, zumal nicht Jeder das Glück

haben kann, Eltern zu besitzen, die ihm von vorn herein die

Gelegenheit zur Erwerbung einer alle formalen Hindernisse be-

seitigenden Vorbildung zu bieten vermochten! J.

Ausgaben der Stadt Berlin für bauliche Zwecke
1891/02. Mit der bedeutenden Bevölkerungssunahme , deren
sich Berlin immer noch von Jahr zn Jahr zu erfreuen hat —
jährlich 40 bis 60 000 Seelen — wichst auch der Umfang der
Stadt and vergrössert sich auch entsprechend der Verkehr. Kein
Wunder daher, wenn auch die Ausgaben für bauliche Zwecke
und die damit zusammen hängenden Verwaltungszweige in fort-

währendem Anwachsen sich befinden.

Für das laufende Haushaltsjahr verlangt die Hocbbau-Ver-
waltuug rd. 6 828000.«; die Tiefbau-Verwaltung rd. 10760000 v«
DieStrafsenreinigung beansprucht für ihre Zwecke rd. 2000000.«

;

die Park- und Gartenverwaltung nur rd. 660 000 Die Kanali-
sationswerke erfordern rd. 12 600 000 JC

Die Verwaltung der städtischen Wasserwerke arbeitet mit
einem Sonderhanshalt von rd. 1 440 000 JC und die der Gaswerke
sogar mit einem solchen von rd. 26 000 000 Eretere liefert

einen Ueberschuss von rd. 2 000 000 JC , letztere einen solchen
von rd. 4 670000.«,.

Selbstverständlich verfügen die einzelnen Sonder- Haushalte
auch über gewisse Einnahmen. Diese sind sehr gering bei der
Park- nnd Gartenverwaltung, sowie bei der Strafeeureiuigung.

Besser steht schon die Tiefban -Verwaltung da, welche von den
Pferdebahn • Gesellschaften erhebliche Renten einzieht. Alle
größeren einmaligen Ansgaben werden ans Anleihemitteln be-

stritten. so der Bau der Brücken, die Ausführung der neuen
Radialsjsteme, Anlage von Gasanstalten and Wasserhebewerken.
Von letzteren seien die Filteranlagen am Müggelsee and die

6. Gasbereitaugs-Anstalt in Schmargendorf erwähnt.

Für die Tiefban-Verwaltnng bilden die zahlreichen, im-
gange befindlichen BrOckenhauten . Uber welche wir an anderer
Stelle bereits berichtet haben, die wichtigsten Raucufgaben. Mit
der Anlage des Hafens am Urban hoffe man in diesem Jahre
ebenfalls beginnen zn können.

Bei der Hocbban-Verwaltungspielendiefür Scholzwecke
erforderlichen Neubauten nach wie vor eine groCse Rolle; im
Extraordinarium sind dafür 2 600 000 JC angesetzt Von anderen
grofsen, in der Ausführung begriffenen Bauten sind die Irren-

anstalt bei Lichtenberg and die Anstalt für Epileptische bei

Biesdorf su nennen.

Die Hanptthätigkeit der Park-Verwaltung konsentrirt
sieh z. Zt. hauptsächlich auf die Fortführung der Arbeiten am
Victoria-Park auf dem Krensberge Phg.

Sohupponpanzorfarbe von Dp. Graf & Co., Berlin.
Unter dieser Bezeichnung wird z. Z. von genannter chemischer
Fabrik ein Rostschuts-Anstrich für Eisen Konstruk-
tionen allgemein empfohlen, nachdem, ihrer Angabe infolge,

durch mehrjährige Bewährung Sicherheit dafür gewonnen worden
ist, dass der Anstrich anch unter den schwierigsten
Verhältnissen den an ihn gestellten Forderungen
entspricht. Näheres hierüber tbeiit das von der Firma aus-

gehende, auch diesem Blatte beigegebene Rundschreiben mit.
Das Prinzip der Zusammensetzung der Farbmasse, aus einem

mikroskopisch dünnen, giftfreien, biegsamen, chemisch-beständigen
Farbekörper, in einem sähen, widerstandsfähigen

, blei- und
säurefreien Firniss entspricht den Forderungen, welche einige

Sonder-Teebniker schon seit längeren Jahren sich gestellt hatten,

um einen gegen wechselnde Wärme- und andere Witterungs-
Einflüsse nsw. möglichst unempfindlichen Schutzanstrich zn er-

zielen. Es soll damit verhütet werden, dass die bei allen anderen
Anstrichen eintretenden Luftrisae sich bilden, welche nach kurzer
Zeit dieselben netzartig durchziehen and damit deren Scbutx-
wirkung aufbeben. Wie wichtig es s. B. bei eisernen Brücken
ist, dass der Schutzanstrich nicht dnreh Ammoniak, Schwefel-
wasserstoff, verdünnte Schwefelsäure nud unterschwefligsaure
Salze sowie durch Kochsalz usw. angegriffen werde, dass so die

Rostbildung unter dem Schutzanstrich gedeckt vor sich gebe,
wird mau ohne weiteres erkennen, wenn mau bei gewöhnlichen
Strafsenbrücken die durch Auswurfsstoffe der Zngthiere usw.
sich bildende Jauche inbetracht zieht — bei Lokomotiv-Brücken
und anderen Eisenbahn-Banten aber die beträchtlichen, in dem
Rauche der Maschinen enthaltenen Mengen von Schwefelammoniuiu
sowie die Schwefelsäuren n. a. Salze, welche aus der Asche und
den Schlacken bei jedem Regengüsse ausgelaugt werden. — Die
Giftfreiheit der Farbe, deren versuchsweise Anwendung wir dem
Leserkreise d. Bl. hiermit empfehlen wollen, hat Bedeutung für

den Anstrich von Trinkwasser-Sammelbeckeu nnd für das Etaen-
seng in Pferdeställeu, während die durch den Anstrich wenig
behinderte Strahlung ihn auch als Scbntzüberzug von Heizkörpern
wertbvoll erscheinen lässt.

Das Farbmateria! für einen einfachen Anstrich kostet un-
gefähr 10, für einen zweifachen etwa 20 Pf. für 1 so dass
ein zweifacher Anstrich, der in allen Fällen genügen dürfte,

auf etwa 26—80 Pf. zn stehen kommt. C. Jk.
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Schraubenschlüssel für verschiedene Maulweiten. Der
Reg.-Hmstr. Schilling hat sich einen neuen Schraubenschlüssel

tentiren luten, welcher von der Werkiengmaacbinen-Fabrik
odlermann & Stier in Chemnitz bergeatelh wird nnd unter

Voraussetzung guter Gangbarkeit wesentliche Vorzüge vor den
verheuerten bisherigen Schraubenschlüssel-Formen bietet.

Der Schlüssel ist ftlr die verschiedensten Maulweiten be

naubar ; vor-

läufig wird der-

selbe aber nur

für die mittle-

ren Maulweiten
von 26—51 *“
hergestellt- Er

stellt sich

„selbstthätig*

aufdie passende
Maulweite ein,

weoni die eine

Backe an die

Schraubenmut-
ter gelegt wird.

Die Führung

der «weiten Racke geschieht parallel vermöge des Zusammen
wirken« der sich ineinander schiebenden Gleitbahnen O und (p.

Im übrigen ist der Mechanismus etwas verwickelt, «o dass eine

nähere Beschreibung etwas umständlich ansfallen würde; sie

wird auch durch die beigefügten Abbildungen entbehrlich.

Die Wiederzalassung der Oberrealsohulen als Vor-
bereitungs-Anstalten für das Staats-Baufaob, gegen welche

der Verband dtsehr. Areh.- n. Ing.-Verelne erst kürzlich nahezu

einmütbig sich ausgesprochen hat und auf der bevorstehenden

Versammlung der Vereins-Abgeordneten voraussichtlich wieder-

holt sieb ansnprechen wird, scheint für Preufsen bereit« end-

gültig beschlossene Sache su sein. Der D. Rehs.- u. Kgl. Pr.

St.-Ans. vom 25. Juli berichtet darüber, wie folgt:

„Für die Durchführung der Schulreform auf Grundlage der

von der Dezember-Konfereus gefassten und von 8. M. dem Kaiser

und König gebilligten Beschlüsse ist die wichtigste Vorbedingung
die Neuregelung des Berechtigungswes«ns der höheren Schulen.

Ueber diese Vorbedingung Ist theils durch Schriftwechsel zwischen

den einzelnen Ministerien , theils in Sitzengen des Staatemini-

teriums eingehend verhandelt und nunmehr eite Verständigung

dahin erzielt worden, daas den Abiturienten der Ober-Realschulen

in Preufaen der Zugang zu dem Bau- und MaBchinenbanfacfa,

Bergfach und Forstfach, sowie zu dem Studium der Mathematik

nnd Naturwissenschaften mit der Aussicht auf Anstellung als

Lehrer eröffnet werden soll. Dasselbe wird im Dienstbereiche

du Reichs für das Post- und Tdegrapheuwesen, für den Marine -

Schiffbau und den Marine-Schiffsmaschinenbau geschehen. Die

Ober-Realschulen werden also den Realgymnasien bezüglich der

Berechtigungen lm wesentlichen gleich “gestellt werden.“

Denkmal für Durand-Clayo. Aufgrund einer bei Ge-

legenheit des hygienischen Kongresses su Paris i. J. 1889 ge-

gebenen Anregung bat ein Komitö unter dem Vorsitz des Archi-

tekten E. Trölat die Mittel gesammelt, um den verstorbenen

Ober-Ingenieur der Pariser Kanalisation, Alfred Durand- Claye,

ein Deukmal su errichten. Die Stadt Paris, der Generalrath der

Seine, die Gesellschaft der Zivil-Ingenieure, die 8oci6t6 cen-

trale der französischen Architekten, hygienische und medizinische

Vereine haben neben zahlreichen Privatpersonen Geldmittel ge-

zeichnet; die Sammlung ist aber noch nicht abgeschlossen. Als

Aufstellungsort des Denkmals ist die Ebene von Genneviltiers

gewählt worden, deren Berieselung als Durand- Claye,s bedeutend-

stes Werke betrachtet wird, nnd zwar der Voltaireplatz, von

welchem die Hauptstrafsen des Riesel-Geländes ausgehen.

J. 8t.

Todtelisch au.

f Eisenbahn-Bau u. Betriebs-Inspektor E. Assmann, zuletzt

Oberingenieur in der Eisenbahn -Abtheilnng des siamesischen
Ministeriums der öffentl. Arbeiten, ist am 14. Juni d. J. su
'ingapore einer Tropenkrankheit erlegen. Der Verstorbene,
welcher nach einer 3jährigen Thätigkeit beim Ban der serbischen
Eisenbahnen (1882—86) von 1886 -88 bei der prenfsischen

Staats- Eisenbahn Verwaltung beschäftigt gewesen ist, wurde
i. J. 1888 seitens des Auswärtigen Amis nach China geschickt,

um an den Vorstudien für die dortigen Eisenbahnen sich an
betheiligeti. Die langsame Förderung der bezgl. Angelegenheit
bewog ihn im Frühling d. J., einem Rufe des mit der Leitung
des siamesischen Eisenbahnwesens betrauten Bauraths Bethge
nach Bangkok zu folgen. Nach kurzer aber erfolgreicher

Thätigkeit daselbst ist er Ton der Krankheit befallen worden,
ob der er im Krankenhause zu Singapore Heilung sachte, die

aber dort seinem hoffnungsreichen Leben ein vorzeitige« Ende
gemacht hat.

Brief- und Fragekasten.
Sorgenvolle ßaumeUterfrau in N. Dem Yerfaaser der

Mitteilungen aus dem Haushalt eines prenfsieeben .Regieranga-
Baumeisters“ in No. 16, Jhrg. 90 u. Bl. uad ebenso uns btt
jedenfalls durchaus der Gedanke fern gelegen, dass diese An-
gaben ln der Weise verwertet werden könnten, wie Sie uns
melden. Leider sind wir nicht imstande Ihnen su helfen. Denn
wenn Ihr Gatt* nicht von selbst einsieht, dass eine Familie von
7 Köpfen im Thenerungcjahre 1891 unmöglich mit demselben
Betrage auskommen kann, den eine Familie von 3 Köpfen während
der Jahre 1884- 89 für ihren Haushalt im Durchschnitt aufge-
wendet bat, so fürchten wir, dass er sich auch durch die Mit-

theilung der Anderen, unter gleichen Verhältnissen erwachsenen
Ausgaben nicht wird bekehren lassen. Zu einer solchen Mit-
teilung fehlt uns im übrigen auch ein genügender sachlicher

Aula««
,
da das Missverhältnis« zwischen der Besoldung und den

nothwendigen Ausgaben der Baumeister bereits durch jene

frühere Veröffentlichung klar gestellt war.

Anfragen an den Leserkreis.
Giebt es eine Fabrik, welche sich mit der Herstellung von

maschinellen Anlagen für Abdeckereien (Maschinen für künst-

lichen Dünger nnd Knochenmehl) besonders befasst? J. in A.

Personal -Nachrichten.
PrenlHtm. Dem Bandir. v. Schlierholz ln Stuttgart ist

der Kronen-Orden II. Kl., dem Brth. En lenstein in Slguarii-

gen u. den Bauinsp. Zügel in 8igmaringen u. Eberhardt in

Tuttlingen der Rothe Adler Orden IV. Kl. verliehen.

Verliehen l«t: den Eis.-Bauinsp. Sohrey in Berlin die

Stelle eines Eiseob. - Banbeamten im techn. Eisenb.-Bür. des

Mioist. d. öffentl. Arb. u. Leifsner ln Berlin die Stelle 1
Vorst, d. masch.- techn. Bür. d. k. Eisenb.-Dir. in Berlin.

Der bish. Wasser- Bauinsp. b. d. Weiehtelstrom-Baudir. in

Danzig, Brth. Höffgen, Ist «um Reg.- u. Brth. ernannt u. der

k. Regierung In Merseburg überwiesen. Der bish. k. Reg.-Bmstr.

Paal Scholz in Kuckerneese, U.-Pr., ist als k. Wasser- Bauinsp.
u. der bish. k. Beg.-Bmstr. Hermann Bücher in Strasburg.

W.-Pr., als k. Kreis-Baoinsp. angeatellt worden.

Versetzt sind: der Reg.- n. Brth. Germer in Schleswig

au die k. Regierung in Münster i. W., der Reg.- u. Brth. Eggert
in Berlin an die k. Regierung in Wiesbaden, der bish. Kreis

Bauinsp. Klopseh in Tbora als Bauinsp. an die k. Regierung

in Frankfurt a. O., die Eis.-ßau- u. Betr.-Intp. Sugg, bish. in

I
Neifse, nach Breslau, behufs Leitung der in und bei Breslan

auszuführ. Um- u. Neubauten u. Seyberth. bish. in Salzwedel,

als ständ. Hilfsarb. an das k. Eis.-Betr.-Amt (Wittenberge-

Leipzig) in Magdeburg.
Der Chef- Konstrukteur d. kalt. Marine, Geh. Admiral.-Rih.

Dietrich Ist zum Mitgl. d. k. techn. Prüfungs-Komin, ernannt.

Der Bau einer neuen evang. Kirohe für Hellbronn,
für deren Entwarf bekanntlich eine im März d. J. zur Ent-

scheidung gelangte öffentliche Preiebewerbung ausgeschrieben l

worden war, ist nunmehr Hrn. Archit, Johannes Vollmer in

Berlin übertragen worden, dessen für jenen Wettbewerb etnge-

reicht« Arbeit nachträglich angekauft und von den Preisrichtern

einstimmig anr Ausführung empfohlen worden ist,

Mailänder Domfassade. Gegenwärtig ist in Mailand ein

grofses Modell der neu auaauführenden Domfassade ausgestellt,

das der Bildhauer Giovanni Brambilla nach dem preisgekrönten

Plan* des Architekten Brentano angefertigt hat. Es ist in

Lindenbola, 8,60 * hoch nnd 8,80 breit, innerhalb eines

Jahres fertig gestellt. Die l’eberwacbnog der Ausführung im

Einzelnen lag nach Brentano'« plötzlichem und leider so frühem

Hinscbeideu unter der Oberaufsicht der DomhaaVerwaltung in

den Händen dm Architekten Vlrginio Mnzio. F. 0. S.

Offene Stellen.

lm Anseigenthei) der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
• I K-f -ho.tr. a. Ke*.-Bfhr.

fi/Sr. J. iL «Ladl. I(r>rbb«uimt-H.td^lb*ff
;
M.-M-lr. Fset-H-rlin W,. I.stxov-

Str. SO; 7« V. M. & V«fl«r A.-U.-B*rhü-

b) A rchttik tan t. I

d

c • o I • o r *-

Areh. d, d. Ei*L.ß*ai»*p. WaUkmawt-KclD. frutorwi 23; kai*. ilrtti. Torso«

-

M-ti ; Arch Hu*o Bik»-»U*'t,l.qrgi 0. I'jOI Elf. d. Wb. Bit*.; U. 0. K. wt].
WiMbiulon. — Areh. «I» L«br»r it. d. tiWrbÜrpnnriiU-r Bdttr-N»f-M**4*W*

;

Nioach. Dir. 4. Baa**»*rkMAnl* IIBiter ;
Karat, d. B»o**werV:»«ba^ - JdOaia;

V.'rat. d. d. Ort«*« werbe-Y?reini Bia*<ii. — ln*. 4. <1. Ö*a-Di>- d. ^UalibaBwon-

^tutt*arl ; EU.-1'ir. liMBOVt-r; EU.-B*tr -AnU-Eiaeu: HUdtbaoamt-SUioi — Heil -

In*, d- K/uiubain It Wi«*Md - Laipiif-RaadnlU; .W V. K. Hn » -ai<teii> S VofUr
A. 0 .-Berlin.

c) Land n><>»iar. Tacbnikar, Zektbaar «i»
1 l.indmaMrr d. iL WuMir'Bauianp. Wrlfaar- Fllebn* — Hllfa*M»at*r d.

d attdt Vanaaae.-BUr.-Lrijnii*. — Tadln, 4. 4. M«*>iD»t.K\.ttl>a* : k. Bo -Batr.-Amt

<M.-W.-B.)-l£*aMl; k. Klr -H.tr, Aait Em.b; Htadtratb-Uabarb . UOeblja* k J*ni»eb-

I 'ortousd
;
0. Bauer- M.wo; H- 483. K AZ". E*ji. 4. lJUrb. Bit*.; I'. 0 «9 banpf-

p- »tl.-Berlis, — £4«bn#r d. d. 8tadtraUi-L«baii i. 8.: Dir. 4. k«lu Htra/wshafc».

< •"lallfeh.-Kein; Areh. O. Rjcb«tb*T*-JI»rbar* — ) n»uamti<**hllfa d. d. Mitfiit/at-

QtsMte —
Kr>BualMion«*«rlai aoa V-« (, Tnaati a. Harlia. Kdr d*» K*da»*-',n «wrantw. K. B O- Prttarb. Sarlln, Dnirl tob W du»»» Hartdretkiril. B«rUi SW.
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I h » 1 1 : B.rlintt N <-uba«t •«: 5% IU» ..KilnOlnrHa i« t%m Hl Lnca«** Wltrtt*mb. Vit.Ih for lliukini». — Arrb*l -tl »n-Y*r«ln iu H«rlu> —
in niafl»1t-i»burg. Fukaen«tr II. - ll.r EimUrt Jo» Iti.-bra.-k« bei Mftnch«n- V«r « I « « b t««. I* tt i * »u f g abnn. - Brlof- and Fr » g • k •• l • «. — P«r-

zur H»-Imiraii«|f der HUubOhea. — M i tt bei I u ntf« n »o« Vor- «ooal - Ne« h r ic h tue. — Offene ritellen.

Berliner Neubauten.
f»5. ll,im „Künstlerhaos zara St. Lucas 1^ Iu Charlotfenburg, Fasanenstr. 11.

Architekt Bernhanl Sebring.
Ilion« «iae Bildbeilage mit 4 An-icbun.

U «f

H ie das zuletzt (in No. 31) vorgeführtc Wohnhaus,
so liegt auch der diesmal dargestellte Bau in

jenem südwestlichen, von der Stadtbahn durch-

schnittenen Theile Charlottenburgs, der diesen

Vorort mit Berlin W. verbindet und in dem z. Z.
eine besonders lebhafte Bauthätigkeit besseren Ranges sich

entfaltet; er hat seine Stelle an der Kreuzung der Stadt-

bahn mit der von der Artillerie- u. Ingenieur-Schule bis iu

die Gegend des JoÄchimsthal’schen Gymnasiums führenden,

schon mit alteren Bäumen bestandenen Fasanenstrafse er-

halten. Seit etwa l 1

/* Jahren vollendet, hat sich das Hans
vermttgeseinereigenartigen. von dem üblichen Schema durchaus
abweichenden Anlage und Durchbildung, sowie als Statte eines

fröhlichen, bis zu einem gewissen (trade auch dem Be-

sucher zugänglichen Künstlprlebens, bereits eine unbestreit-

bare Volkstümlichkeit und einen Platz unter den sogen.

. Sehenswürdigkeiten u der Stadt erobert. In
der That musste es. so lange es noch allein

OruuJn«. vom I. OtorgetckoM.

sonst kaum kennen nud jede allzu nahe Berührung mit

einander möglichst zu vermeiden suchen, lebt die Bewohner-
schaft des „ Künstlerhauses zum St. Lucas*1

,
das bei weitem

nicht allen Wünschen um Aufnahme Genüge leisten kaun,

in Eintracht und fröhlicher Geselligkeit — fortdauernd An-
regung geniefsend und Anregung spendend

wie eine einzige grofse Familie. —
Die Bebauung des Grundstücks, das

mit seiner kürzesten, nach Osten ge-

richteten Seite an der Strafse liegt, wäh-
rend es im Süden von der Stadtbahu

begrenzt wird, ist derart erfolgt, dass an

der Straf«* ein tieferes, zur größeren

Hälfte gegen die Flucht zu-

rück gesetztes Vorderhaus
errichtet ist, an das längs

der übrigen Grenzen schmale,

Seitenflügel sich anschließen.

QuareebniU Jarrb J*n Hof

stand, und das bewegte, farbenprächtige Bild seines oberem
Abschlusses wie eine phantastische Fest-Dekoration weithin

sichtbar über die Baumwipfel der Fasanenstrafse empor
ragte, die Aufmerksamkeit jedes Vorübergehenden anf sich

ziehen! Heute, wo es auf fast allen Seiten schon von gleich

hohen Gebäuden umgeben wird, will es bereits gesucht sein.

Der Zweck der Anlage, die Eigenthnrn des Erbauers
geblieben ist und auch ihm selbst eine Wohnung gewährt,
wird durch den ihr gegebenen Namen ausgedrückt: sie ist

eine Vereinigung von Künstler-Werkstätten mit Künstler-

Wohnungen und als solche durchaus und mit bestem Er-
folge nach den Gesichtspunkten guter Nutzbarkeit und Er-

tragsfähigkeit angeordnet. Allerdings ist sie trotzdem kein

Nutzbau, wie so manche anderen, ausschließlich für Atelier-

zwecke eingerichteten Miethhäuser unserer Stadt. Der Archi-
tekt war viemehr bemüht, diese Bestimmung des Hauses
auch in der künstlerischen Gestaltung desselben zum Aus-
druck zu bringen und er hat dies mit einer Liebe und
Hingebung getlian, der das Gelingen nicht versagt geblieben

ist. Während die Insassen eines Berliner Miethbanses sich

Es ist dadurch ein geräumiger
, in seinen äußersten Ab-

messungen bis zu 20" und 80“ Abstand zwischen den

gegenüber liegenden Flügeln sich erstreckender Hof ge-

wonnen, der an der südwestlichen Ecke nach dem Nach-
bargnmdstück bezw. der Stadtbalm sich öffnet. Einem
Theile der Hinterzimmer des Vorderhauses und der Räanu*

im rechten Seitenflügel ist durch jene Lücke ein freier

Ansblick in der Richtung der Stadtbahu bis zum Bahnhof
Charlottenburg und dem Grunewald gesichert.

Von der Anordnung des Grundrisses, die an dieser

Stelle wohl nicht bis iu alle Einzelheiten vorgeführt zu

werden braucht, dürfte der Grundriss vom II. Obergeschoss
eine ausreichende Vorstellung gewähren. Wie ans dem
Querschnitt ersichtlich ist, liegt der Fußboden der einzelneu

Geschosse des Hauses nicht in einer Ebene, sondern es ist

das letztere eigentlich in zwei selbständige Hälften zerlegt,

welche durch die an der Hinterseite des Vorderflügels an-

geordnete, zweiläufige Haupttreppe derart mit einander
verbunden sind, dass je ein Podest der letzteren dem beider-

seitigen Fnfsboden entspricht. — In» rechten Keiteuflügel
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und dem dazu gehörigen Theil des Vorderhauses ist dadurch
ein Sockelgeschoss gewonnen worden, in welchem eine, den
Mittelpunkt des geselligen häuslichen Verkehrs bildende,

Übrigens auch dem Publikum zugängliche Kneipe sich be-

findet; der hintere Theil dieses Flügels umfasst außer
einigen anderen Räumen 2 Bildhauer-Ateliers. Das hohe
Erdgeschoss dieser rechten Seite, sowie die 8 Obergeschosse
enthalten vom je 1 Maler-Atelier mit einer Wohnung von
5 Zimmern, hinten je eine kleinere Wohnung von 4 Zimmern
mit dem üblichen Zubehör. — Die linke (Stadtbahn-) Seite

des Hauses, welche im Seitenflügel nur 3 Geschosse hat,

birgt im Erdgeschoss 5 Bildhauer-Ateliers, im 1. Ober-
geschoss $ entsprechende Maler-Ateliers, währen«! in dem
im Grundriss dargestellten 2. Obergeschoss die Wohnung
und das Atelier des Besitzers liegen. Das 3. Obergeschoss

des Vorderhauses ergiebt wiederum 2 Maler- Ateliers. Jedes

der einzeln vermietheten Ateliers ist mit einem kleineren,

zngleich zur Gewinnung weiterer Standpunkte zn benutzen-

den Vor- und Empfangszimmer verbanden, über dem ein

mittels kleiner Treppe vom Atelier ans zugängliches Schlaf-

zimmer angeordnet ist. — In den höheren Aufbau der

rechten Seite sind Waschküche und Trockenboden verlegt
;

über der ersten liegt ein als „altdeutsches“ Thürmchen ge-

staltetes Anssichtszimmer, währen«! das flache Dach über

letzterem als Terrasse zu Studien für Freilicht-Maler be-

nutzt werden kann. —
Ueber die künstlerische Gestaltung ond Ausstattung

des Hauses im Aeufseren und Inneren, von der unsere

Bildbeilage einige Proben giebt, können wir — angesichts

der Fülle nnd Mannichfaltigkeit des Stoffes — unmöglich
eine ins Einzelne gehende Beschreibung liefern, sondern

müssen uns auf Andeutungen allgemeiner Art beschränken.

Hr. Sehring, der mit dieser Schöpfung gewisser*
inaafsen sein öffentliches Glaubensbekenntnis» abgelegt hat,

verfolgt bekanntlich eine Richtung, die sich in schroffen

Gegensatz zu allen akademischen Regeln nnd Anschauungen
setzt und auf dem Gebiete der Architektur etwa dem ent*

spricht, was man anf dem Gebiete der Malerei als „Na-
turalismus“ bezeichnet. Eine Richtung, die insbesondere

unter den Architekten Nordamerikas sich entwickelt und
dort schon sehr beachtenswerthe Leistungen gezeitigt hat.,

die aber je nach dem Ausgangspunkte
,

auf welchem der

Künstler gestanden hat, sehr verschieden in die Erscheinung
treten wird. Während der akademische Architekt an einen

geschichtlich abgeschlossenen Stil sich hält und nicht nur in

allen Einzelheiten die Einheit desselben zn wahren bestrebt

ist, sondern in vielen Fällen seine Schöpfung sogar den

Forderungen dieses Stils unterordnet, strebenjene „Modern-

sten“ uuter den Architekten in naiver Verwendung ver-

schiedener, dem jeweiligen Zwecke entsprechender Stil-

formen nnd Motive lediglich danach, ein eigenartiges, durch

seine m alerische Wirkung anziehendes, der Bestimmung
des Gebäudes angemessenes Gesaramtbild zu erzielen.

Ueber die Berechtigung eines anf derartige Grundlagen

gestellten baukünstlerischen Schaffens sind die Meinungen
sehr getheilt. Die an ihrem Schuldogma festhalteuden Ver
treter akademischer Strenge bestreiten es schlechtweg, ohne

Anlehnung an eine bestimmte 8tilweise Ersprießliches

leisten zn können und weiseu anf die Misserfolge hin, welche

die Versoche der „Erfindung eines neuen Baustils“ noch

immer ergeben haben. — Für uns g«*niigt die Thatsache, dass

jene, auch in Frankreich weiteren Buden gewinnende Rich-

tung überhaupt besteht und in das werkthätige Schaffen

Eingang gefunden hat, um ihr unsere Beachtung zuznwen-

den; denn Alles, was besteht, trägt bekanntlich die Be-

rechtigung »eines Daseins in sich selbst. Eine Gefahr
wird man in ihr um so weniger erblicken können, als es

unter allen Umständen nur außergewöhnlich begabten

künstlerischen Kräften gelingen wird, auf diesem Wege
etwas zu leisten. Mit jenen ältereu Stil-Experimenten aber

darf man die in Rede stehenden Bestrebungen nicht, wohl

in einen Topf werfen. Denu, wenn ee jenen, meist nichts

weniger als naiven „Erfindern“ eines neuen Baustils wesent-

lich «larauf ankam, anstelle der bisher üblichen, geschicht-

lich entwickelten Kunstweisen einen neuen, ln sich abge-

schlossenen und zu allgemeiner Anwendung geeigneten

Formenkaoon zu setzen, soll sich bei den Naturalisten —
je nach den gegebenen Bedingungen und gleichsam zufällig —
jeder Bau als eine selbständige Schöpfhug gestalten.

Das schliefst nicht ans, dass sich bei «len Werken eines

einzelnen Künstlers gewisse Formen nnd Motive wieder-

holen und dass daraus individuelle Züge sich ergeben werden,

die man freilich nicht als „Stil“ bezeichnen kann, «lie aber

ansreichen, um den betreffenden Bauten ein bestimmtes,

bezeichnend«» Gepräge zu verleihen. Nachdem Hr. Seh-
ring nächst dem (im Jahrg. 87, No. 79 d. Bl. veröffent-

lichten) Ungerochen Atelier - Gebäude, der Fassade des

Postamts am Potsdamer Bahnhof nnd dem uns gegen-

wärtig beschäftigenden „Kilnstlcrbausc zntn St. Lucas“

neuerdings andere gröfsere Bauausführungen verwandter

Art — Wohn- und Geschäftshäuser, darunter 2 im un-

mittelbaren Anschluss an den Hof seines Künstlerhauses
— begonnen hat, ist es nicht schwer, auch die gemein-

samen Grundzüge dieser Bauten zu erkennen.

Ausgangspunkt für sie alle ist eine, aus dem Nutzung«-

Bedürfnis hervor gehende, ungesucht malerische Anlage,

wie sie in ihrer Art die bekauuten ländlichen Bauteil
Italiens zeigen. Die Wirkung der letzteren ist ohne

Frage wohl das Ideal, welches dem Künstler bei seinen

Fassaden-Gestaltnngen vorschwebt nnd ans dem er vor-

nehmlich seine Anregong schöpft, wenn er auch jene Bauten
nicht unmittelbar als Vorbilder verwendet, sondern an
deutsche Formen und Motive nnd ebenso an die landes-

üblichen Baustoffe und Konstruktionen sich hält. Die völlig

gesimslosen Wände zeigen das rothe, weifsgefugte Back-
stein-Mauerwerk, doch sind einzelne Theile — wie im vor-

liegenden Beispiel das oberste Geschoss der linkeu Strafsen-

seite und des rechten Seitenflügels, das bekrönende Aus-

skhtsthürmchen, der Runderker in der Hofecke, die Blenden
zwischen den Fensterstürzen und den Entlastungs-Bögen —
auch glatt geputzt. Für die sparsamen architektonischen

Gliederungen, vornehmlich für die Sohlbänke, Stnrzbalken

und Theilpfosten der Fenster, für die Balkons und die ver-

schiedenfachen Aufsätze, das Portal, den figürlichen Schmuck
usw., ist Werkstein — in Wirklichkeit Kunstsandstein*
— benutzt. Die Dächer sind, wo sie in die Erscheinung
Treten sollen, als steile Ziegeldächer, im übrigen aber meist

als flache Holzzement-Dächer gestaltet. In der Anordnung
der Feniter-Oeffnnngen Ist von jedem „System“ Abstand
genommen; dieselben liegen an den Stellen und sin«! in «len

Abmessungen gehalten, wie es die Räume, denen sie Licht

Zufuhren sollen, verlangen; auch die Art ihres Abschlusses

ist eine verschiedene. Ebenso sind die Erker, Balkons nnd

Altane, an denen es keiner Wohnung fehlt, in zwangloser

Weise da angelegt, wo sich die günstigste Gelegenheit, dazn

darbot. Und zu dem bunten Wechsel der Formen nnd
Farben, der sich aus alledem ergab, gesellt sich im vor-

liegenden Beispiel noch eine Fülle dekorativer Zuthaten.

Im Aeußereu das egyptische Löwenpaar, das den Eingang
bewacht und in einer Nische vor «lern Pfeiler des Stadtbahn-

Viadukts das farbig behandelte Votivbild des als Schutz-

patron des Hauses gefeierten St. Luca-; unter dem Dach-
rande eine Reihe von Pferdeschädeln, die durch vertrocknete

Laubgebänge verbunden werden. An dem mit Garten-
anlagen und einem stattlichen Zier-Brunnen ausgestatteten

Hofe, farbige Malereien an dem oben erwähnten Rund-
erker, sowie verschiedene alte, in die Wände eingelassene

oder an ihnen vorgekragte Skulpturen. Dazu mehrfach
zierliche Schmiedearbeiten und über der Ecke des mittleren

Vorbau«» auf der rechten Seite das Gerüst für die Haus-
glocke, welche die Bewohner zu der in der Regel gemeinsamen
Frühstück-Mahlzeit rnft. — Tritt diese ganze Anlage dem
Besucher auch zunächst fremdartig entgegen, so wird er

doch bald willig ihrem Reize sich hingeben und in ibr sich

heimisch fühlen. Das erkennen selbst Diejenigen an, welche
der ganzeu Richtung feindlich und absprechend gegenüber
stehen; freilich wollen sie die Leistung nur als eine deko-

rative und allenfalls fUr ein Haus dieser Bestimmung zu-

lässige gelten lassen.

Im Inneren der Anlage ist eH neben dem Haupt raum

* FQr .Jit> TrrhUtuLunkir-l# <*Ttn*i‘ H—li-utcne. w?]rbe der Arrbitnkt d«r
UxaUUaitf d*r Ein«IWII»D «-«feint tH»r dem GtauwUtiM« »Inrtiim«, dtun«
Hcli die Tkntateh« feit-kbn-ad Min. du« di» in Kn-H«*nd'Ulti hrrgncivlltea

Theil« du» R*u«« kninwwfjt» «immUkfc n»rh brnonder*« Zd(b»n(«i «Iren-, fbr

d#n«*rWi h*rf t, MD‘)»>n du« fttr d'o„.lbr>. ni. bifj.-h Tiirrlthitf* Mod«]?» d«r
Fnkrik haantit » or.l« n »i»d. MM du lliapt 1’orUl m d*i «-hört du«.
••• bit «.Z. ichon fQr «Imd ud«mi Hm («nfebllrh null d-ni Kitunrfti drr Ar<bi
Ulten K»T»'-r i v Ororihein Vervwidung («tad««. — V.-n kleinen romMiaeknii
Saalrben. dt« in d«r von an- untf «-th«ill--n Aoki.lil d«* Tburoiuiun-ra in III. Ober
rr* b<»i »U KauuMtDUen iaflrel*n . «lad in A»«f*#r«n und ins Innern» «inlf*

Hun li'rt Sttak Mkf«br*tlit «i>r.l*n, dl« 'len v«r*<'bid«n*rtifkt-a Z«*rk«a dletien
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der Kneipe fast nnr das grofse Treppenhaus, welches eine

bemerkenswerthe architektonische Durchbildung erfahren

hat; und zwar erstreckt die letztere sich vorzugsweise auf
die wiederum ganz aus Kuustsandstein hergestellte Treppe
selbst Wenn im übrigen gerade die Innenräume die Haupt-
Sehenswürdigkeit des Hauses bilden, so verdanken sie dies

weniger ihrer architektonischen Anlage als ihrer Ausstattung
mit alten, meist in Italien und Tyrol gesammelten Oel-

hildern, Skulpturen, Schmiedeisen -Arbeiten und anderen

Kunstgegenständen und Geräthen der mannlchfaltigstcn Art.

Am reichsten ist diene Ausstattung gehäuft in der Wohnung
des Besitzers, namentlich aber in der im 3. Obergeschoss

gelegenen Wohnung des Malers Prof. Edgar Meyer, von

der unsere Beilage ein Zimmer zeigt. Doch ist auch das

UZEITUNG.

Treppenhaus keineswegs karg bedacht und selbst den ein-

zelnen Mietbwobnnngen ist ein Theil dieses Ueberflnsses

zugute gekommen. Finden sich doch im Hanse nicht,

weniger als 24 Zimmer, in deren Plafonds alte OelgemUde
eingelassen sind. Im übrigen sind die Decken durchweg
als Stuckdecken gestaltet — vielfach mit holzartiger Be-

malung. —
Unsere Ausführungen, die von deu im Maafsstabe

leider etwas klein gerathenen Abbildungen nur unvollkommen

unterstützt werden, können selbst verständlich nur den Zweck
haben, den Leser auf diese eigenartige und selbständige

Schöpfung aufmerksam zu machen. Wer sie kennen lernen

will, möge nicht versänmen, sie mit eigenen Augen zu

sehen. Es wird ihn schwerlich gereuen. —F.

—

Oer Einsturz der Birsbrücke bei Mönchenstein.*

L
n der Erwiderung des Hrn. Engesser auf meinen Auf-
satz in No. 65 bitte ich, mir noch folgende Entgegnung
gestatten zu wollen.

1. Die Schwiognugs- Dauer des oberen Windbalkens betrug
nach uugeÄhrer Berechnung etwa 0,2 Sekunden. Die gegen-

teilige Versicherung dea Hrn. Engesser scheint daher auf einer

biofeen Schätzung sü beruhen.

2. Dass die 8ehwingungsaxe „offenbar" in der Brttcken-

mitte gelegen habe, balte ich nicht für ebenso selbstverständlich,

wie Hr. Engesser, bestreite es vielmehr
3. Die Querbomponenten der Endatreben würden zwar

durch die gleich groben Qnerkomponenten der zugehörigen Zng-
atreben aufgehoben werden, wenn beide sieh unter denselben
Bedingungen befänden. Ich habe aber sofort darauf hingewieaen,

dass die eine sich verbiegt und die andere sich nur schräg stellt,

ohne »ich merklich zu verbiegen. Bei näherer Erwägnng dea

Unterschiedes, der dadurch herbei geführt wird, dürfte Hr. Eug-
esser diesen Einwand wohl fallen lassen.

4. Dass die Brücke 80 Jahre den Stürmen Trotz bot und
dann bei windstillem Wetter einatttrzte, spricht keineswegs
gegen meine Ansicht, wenn man beachtet, dass der Bruch durch

das Zusammenwirken der durch die senkrechten Lasten hervor
gebrachten Spannungen mit den durch die Seitenschwankungen
erzeugten erfolgte und dass ferner die Brtteke ent zeit kurier
Zeit mit schwereren Lokomotiven befahren wnrde.

6. Als ich meinen Aufsatz verfasste, schien es, als wenn
jede andere Ursache ausgeschlossen wäre. Seitdem sind mehre
Arbeiten erschienen, von denen zwar diejenigen der Hrn Gerber
und Beyerhaus Im wesentlichen mit mir U^ereius.immeD, während
diejenigen der Hrn. Hieppel, Brick und Engeaser andere mög-
liche Ursachen aufdeckten. Ich kann unter diesen Umständen
die bestimmte Behauptung, dass der Bruch nnr in der von mir
beschriebenen Weise herbei geführt worden sei, nicht aufrecht

erhalten, gestatte mir aber zur richtigen Beurtbeilung des
groben Einflusses, welchen Seitenschwanknngen selbst bei den
stabilsten Bauwerken erlangen können, auf die Untersuchung
dea Weidaer Viaduktes durch die Hrn. Fr&nkel nnd Krüger
(Zivil-Ing. 1887) und zwar insbesondere auf das dort 8. 468
Gesagte hinzu weisen. A. Föppl.

IL

rmö'uB den vorliegenden Veröffentlichungen über deu Einsturz
KAw der Mönchensteiner Eisenbahn- Brücke über die Birs geht

hervor, dass die Bahn, in der Riohtung von Basel ge seien,
etwa auf der Brückenlänge in der Geraden und von da ab

in einer Krümmung — nach rechts — von 360 ® Halbmesser
liegt. Diesem Umstande warde in den bis jetzt bekaunt ge-

wordenen Erörterungen über die möglichen Ursachen der Kata-
strophe anscheinend nnr nebensächliche Bedeutung beigelegt. Es
•oheint aber durchaus nicht zufällig, dass die Brücken-Konstruktion
gerade in der Höhe des Anfanges der gekrümmten Strecke zu-

sammen gebrochen ist.

Als eine nicht bestrittene Thatsache wird diejenige aner-

kannt, dass die Mrtnchensteiner Birsbrücke gegen Beanspruchung
in horizontalem Sinne nicht genügend steif konstrnirt war,

sonach den aut dieselbe wirkenden Horizontalkräften auf die

Dauer nicht entsprechenden Widerstand entgegen setzen konnte.

Abgesehen von dein Umstande, dass die beiden Tragwäude
bis zum Kurvenanfanv gleichmäßig und von da au derart un-

gleichmäßig belastet waren, dass infolge nicht nnr der Krümmung
der Bahn, sondern auch der nothwendigen Ueberhöhnng des

äußeren linken 8cbienenatranges die stromaufwärts gelegene

Trogwaud stärker beansprucht wurde, als die stromabwärts

* Wir Imlmn xwar in .W So di* Kr.'.rt» rnn^nt ilb«r .l.-n Eiii,(ii>< der Hir-brllck«

bviait* |<mU«n«i. Ha wir j<4nrh Hrn l*r t'opjil ili*. Mn»tkhk«it *-ift«r Rnt-
-.-rgniuig auf «l*n Aafsala dri Hrn. £nr«a»ar mehl wohl aWhrwideu k.-.nnUn m,

liielt«<i wir uns fUr »**rjillichl«!l. »ucli der an «weiter Statt« tbg*dn»rkfaim, gl.-kh-

«ritif ei*#»tr»ffeii*u ArMt zoch Aufnahtao ia gewahren, am *• mehr aJ.i si« in

die selmti <u gfofnem ITinfange »n(jew«rli«**n* tSrtrtemng ein «n« Mnme«l hinein

trltft. I»ie Redaktion dar Ütsch. Bztg

gelegene und abgesehen von dem als Horizontaikraft wirkenden
Winddrucke, der an dem kritischen Tage allerdings nioht in-

frage stand, kommt als Horizontaikraft wesentlich die Zentri

fngal kraft dea fahrenden Zuges inbetracht, deren ätoßwirkung,
welche am Karvenanfang am heftigsten ist, durch die Brücken-
Konstrnktion anfgenommen nnd entsprechend der Steifigkeit der-

selben durch den wie ein Fachwerk wirkenden unteren Horizontal

-

verband der Tragwände mittels der Querträger and Diagonal-

kreuze anf die Widerlager der Brücke übertragen werden mnss.

Das Moment dieser Horizontaikraft, in der Geraden theore-

tisch --- Nnll — abgesehen von den Wirkungen des Schlingerns

der Lokomotiven — wächst mit dem kleiner werdendes Krüm-
mung«- Halbmesser. dem gröfsereu Gewichte nnd der grösseren

Geschwindigkeit dea fahrenden Zuges.

Die Stofswirknng dieser Horizontalkraft ist nm so nach-

ihelliger für das Gefüge der Brücke, je geringer deren Gewicht
nnd je geringer deren Steifigkeit gegen Horisontalkräfte ist.

Letztere ist in der Ebene der Fahrbahn gewährleistet dnreb die

Querträger in Verbindung mit Diagonalkreuzen, die iu der Regel

nur gegen Winddrack berechnet, konstrnirt und namentlich be-

festigt werden Ob letztere au den Knotenpunkten mit einer

ausreichenden Anzahl von Nieten befestigt waren and ob nicht

die betreffenden, möglicherweise von Hans aus zu schwachen
Vernietungen durch die fortwährenden Stöße im Lanfe der Jahre
sich derart gelockert haben, dass es nur eines letzten Anstoßes
bedurfte, am, wie der letzte Tropfen in das gefüllte Fass das-

selbe zum Ueberlanfen bringt, die Brücken-Konatruktion znm
Einstürze zu bringen, mag hiermit angedentet werden. Vielleicht

waren einzelne Verbindungen schon lange gelöst und wurden
solche Stellen, weil nnter der Fahrbahn liegend, bei Vornahme
von oberflächlichen Brücken- Revisionen nicht bemerkt.

Die Möglichkeit eines seitlichen Schwankens der Tragwände
infolge abgerissener, oder im kritischen Momente abreifsander

Diagonalkreuze angegeben, dürfte im Hinblick auf den bek&un
ten Querschnitt der Brücke der Zusammenbruch derselben leicht

erklärt werden können. Einige der am Leben gebliebenen

Reisenden aus dem abgestürsten Zngtbeile wollen, dem Ein-

stürze unmittelbar vorher gehend, ein Hin- nnd Hersehwanken
der Brücke bemerkt haben.

Die oberen Querverbindungen der Brücke waren in Ruhe,

die in der Ebene der Fahrbahn nach links durch die Zentri-

fugalkraft ansgeübte Stofswirknng konnte nicht auf die oberen

Querverbindungen übertragen werden. Es entstand das Be-

stieben, den Querschnitt im Sinne der beistebenden Abbildungen

zu verschieben, woraus sich der Zusammenbruch der Brücke in

der Richtung naoh „rechts" erklären dürfte.

Als weitere Schlussfolgerung kann die hier und da ange-
nommene Entgleisung der zweiten Lokomotive ala gegenstands-

los bezeichnet werden , da bei feststehender Eisenkonstrnkiion

die Entgleisung der Lokomotive nach links and demnach viel-

leicht auch der Zusammenbruch der Brücke nach links hätte

erfolgen müssen.

Tbataächlich ist die erste Lokomotive und derjenige Theil

der Brücke, welcher dem rechten Ufer snnächst in der gekrümm-
ten Strecke lag nnd woselbst auch die rechtsseitige Tragwand,
wie oben schon erörtert, Btärker belastet war als die links

seitige. nach rechts ahgestürst. —
Dass abgerissene Winkeleisen , welche die Befestigung von

Diagonalkreuzen an den unteren Gurten von Brücken-Konstrnk-
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tion«D vermitteln und weil unterhalb der Fahrbahn liegend,

bei den regelmäfsigen Revisionen nicht bemerkt
worden, lange anentdeckt bleiben können, ist schon

öfter rorgekommen.
In einem mir in der Praxis bekannt gewordenen Falle war

jedoch das Abreifsen der Disgonalkrense niobt Folge einer Stofs-

wirkong der Zentrifugalkraft, sondern hatte eine andere Ursache.

Beim Neuban der betr. zweigleisigen Eisenbahnbrücke wurden
nämlich die beweglichen Auflager nicht als Bollen oder Pendel-

anflager, sondern als Gieisanflsger konstruirt. Die eine. Büd-

lich gelegene, Tragwand wurde von der Sonne mehr erwärmt
als die nördliche. Es batte dies sur Folge, dass das Gleiten

auf den Gieisfläcben, welches sieh überhaupt nur ruckweise

ollsog, beim südlichen Auflager eher erfolgte, als beim korre-

spoudirenden nördlichen Auflager. Die Reibung auf den Gleis-

flHoben war gröfser als die Festigkeit der unteren Diagonal-

Verbindungen. Die letzteren worden beim ruckweiaen Strecken

der einen Tragwand, welchem die andere nicht Bofort folgte,

einfaen abgerissen und es blieb dieser Umstand, nämlich das Ab-
reifsen der Diagonalkrenae, lange Zeit unbemerkt. Durch Umbau
der Gleisauflager in Bollenauf lager wurde mittlerweile ein
gleichmäfsiges Verschieben der Tragwände bei eintretenden L&ngen-
iuderungen infolge von Temperatur-Schwankungen ermöglicht und
wurden seit dieser Zeit auch keine abgerissenen Diagonalkreoze,
überhaupt keine Schäden an der betr. Brücke mehr entdeckt

August 1891. Ja.

Beitrag zur Bestimmung der Stauhöhen.
Vo« Lmiwlg Frsjttg, St**Ub*uainlat«it bW J«r kgt. Ob«nt«« KaubvbSrd« In Mancheu.

ur Berechnung der Stauhöhen — insbesondere bei Brücken
— wird in der Praxis vielfach die von der Bewegung

J des Wassers in Flüssen nnd Kanälen hergeleitet« Formel

*9
;A - A,

verwendet, und awar unter Vernachlässigung des Gliedes A*,

welches den Einfluss des Strombett-Widerstandes auf kurze
Flusslänge berücksichtigt,

und t? bedeuten die mittleren Geschwindigkeiten zweier

in m&fsiger Entfernung anf einander folgender Flussprofile, y die

Fallbeschleunigung = 9,81 * auf die Sekunde.

Die Stauhöhe h — ' _
' " stellt sich also dar als Differenz

2
II

der in beiden Profilen herrschenden mittleren Geschwindigkeit!-

Drnekhöhen.
Bezeichnet man mit Q die Wassermenge in der Sekunde

nnd mit Fu bezw. F den Flächeninhalt der Profile, so lässt

sich auch schreiben:

1
)

9 g\F* Fj)‘
Für die Anwendung bei Stauberechnungen stellt F0 das

natürliche, unverengte Flusaprofil an der Stelle, wo das Stau-

objekt errichtet werden soll, vor. Nach Einstellung desselben

wird sich der Wasserspiegel um die Stauhöbe A erheben und
ea vergröfsert sich daher die Profilfläche F0 nm die Gröfse A,

wobei die Wasserspiegelbreite bedeutet.

F stellt das durch das Stauobjekt beschränkt« Profil dar

und ist mit dem Koeffizienten p einzuführen, wenn durch das

Stauobjekt eine Kontraktion des Wassers stattfindet.

Die allgemeine Stanformel, wie sie sich in die Praxis allent-

halben eingeführt nnd für den Gebrauch äufaerst bequem bewährt
hat, lautet somit:

i = i _ __L )
S

<,
'(.« F)‘

Allein die Znlässigkeit ihrer Anwendn ng ist keine unbe-
schränkte; anfserdem leidet diese Formel an dem grofsen Mangel,

dass sie der jeweiligen Profllform gar nicht Bechnnng trägt.

Ein Profil von grofser Tiefe hat offenbar einen ganz anderen

Wirkungsgrad, alz ein an Flächeninhalt ganz gleiches Profil

von geringerer Tiefe, und es wäre falsch, für die Werthe Fn
und F einfach die wirklichen Profilflächen einsusetzen. zumal

durch das Stauobjekt vielfach die höher gelegenen Vorländer
abgeschnitten werden, wo eiue viel geringere Wasser-Geschwindig

keit herrscht als im eigentlichen FlnsKschlauche, während deren

Flächen in ganz gleichem Maafse wie die Flächen des eigent-

lichen Flnssschlanchea in Bechnnng kämen. Je ausgedehnter

das Vorland, desto gröfser wäre der Fehler und die Bechnnng
könnte lu manchen Fällen ganz gewaltige Stauhöben ergeben,

wo vielleicht gar nur todte Wasserflächen mit im Spiele sind.

Für den Staa allein maafsgebend ist die Wasser- Ge-
schwindigkeit, nnd zwar nicht die mittlere Profll-Gesahwin-

digkeit, sundern die mittlere Geschwindigkeit in je einer Vertikal-

Ebene parallel zum Stromstrich. Mit Rücksicht hierauf erscheint es

geboten, die Profllform anf einheitliches Maas* zurück zu fuhren.

Denkt man sich zwei unmittelbar auf einander folgeude

Profile von gleicher Wasserspiegel-

breite nnd solchem Tiefenverhältniss,

dass in korrespondirenden Vertikalen

beider Profile das Verhältnis der

mittleren Vertikalen Geschwindigkeit h
Profil-Geschwindigkeit r bezw. r0 das

gleiche sei, also

Abbild. I.

bezw. <tvj zur mittleren

’c
- »«. r; %=

so ist die in einer Vertikal-Ebene parallel zum Stromstrich auf-

tretende Stauwirknng ausgedrückt durch die Gleiohung

nnd hmtx tritt ein für oder, was gleichbedeutend ist, für

**fl0 ‘ra ^tromstriche, wo im allgemeinen die gröfite Tiefe

mit der gröfateu Wasser-Gesehwindigkeit ausammen trifft.

Diese einfache Betrachtung rechtfertigt den Schluss, dass

ein ähnliches Gesetz auch bei gänzlich verschiedener Form der

Profile f-’o and F besteht, nämlich, dass der Aufstau Im Strom-
strich am gröfsten ist nnd gegen die beiden Ufer hin abnimmt,
dass somit die Wasserspiegel-Linie im gestauten Profile nicht

eine Gerade, sondern eine von der Profilform abhängige Knrve ist,

die — wenn auch nur genüge — seitliche Strömungen verursacht.

Hierdurch wird der Aufstau gegen die Ufer hin übertragen

;

denn sonst würde dortselbet bei geringer Ufer-Geschwindigkeit

in manchen Fällen vielleicht gar kein Anfatau bemerkbar sein.

Dies begründet zugleich die Thatsache. dazs der Aufstau an
beiden Ufern meist in verschiedener Gröfse wahrgenommen wird-

Theoretiech kann die Stauhöhe au beiden Flussufern nur dann

in gleicher Gröfse auftreten, wenn ein völlig symmetrisches

Profil vorhanden ist und die Wassermaasen in Gröfse and Rich-

tung symmetrisch wirken.

Dem Maximal-Aufstau im Profile kann der am Ufer beob-

achtete Stau — falls nicht noeh sekundär« Stauungen, wie sie

durch die Uferform oder durch zufällige Hindernisse veranlasst

sein können, mitwirken — nie entsprechen, und man erreicht bei

Neuanlagen durch Berücksichtigung der Maximal-Stauböhe im

8tromst.rich schon einen gewissen Sicherheitsgrad.

Um diese Maximal-Stauhöbe h mxl zu bestimmen, müsste

man die ihrem Bereiche entsprechende Theilfläche beider Profile

und die zugehörige Theii-Wassermenge kennen, was sich indirekt

dadurch erreichen lässt, dass man die Gesammt-Profilflichen F0
and F auf die Flächeninhalte Fa und f reduzirt, welche der

mittleren Vertikalen-Geschwindigkeit im Stromstrich entsprechen.

Denkt man sich das Profil von der Wasserspiegelbreite b

in Vertikal-Lamellen von der unendlich kleinen Breite d b zerlegt

und bezeichnet man mit

t die Tiefe an irgend einer Stelle des Profils,

k den dieser Tiefe entsprechenden Geschwindigkeits-

Koeffizienten,

J das relative Wasserspiegel-Gefälle in der Richtung des

Stromes,

so ist die Wassermenge
b

Q~'f |f A I tj].db

oder, sofern J — wie in den meisten Fällen — für säm tätliche

Lamellen gleich grofs angesehen werden darf, ist auch

b

welcher Ausdruck die Wirkung de« Profils darstellt.

Da die Wirkung des auf die mittlere Geschwindigkeit im

Stromstriche rednzirten Profils die gleiche sein muss, so ist auch'

b

Der Faktor kmu} tMat ist konstant; er entspricht im allge-

meinen der gröfsten Tiefe der Profile. Somit ist

g
I ./

:L1 '»« / r.rf ö.

Die reduzirte Profilfläche ist hiernach dargeetellt in der

Gleichung
fi

0 *»•*

oder die reduzirte Tiefe des Profites an jeder Stelle ln der

Gleichung

tk I t

r =
,

. i /
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Hat man diese reduzirten Tiefen für genügend viel© Stellen

ermittelt, bo ergeben dieselben — an den entsprechenden Stellen

dea Profils als Vertikale anfgetragen — die rednxirte Fliehe,

deren Inhalt sich mittels des Planimeters oder anf irgend eine

andere Art leicht bestimmen lässt.. Anf diese Weise erh&lt

man die redusirte Fliehe sowohl des unverengten wie dea be-

schränkten Profils, wobei jedoch beiden redniirten Profilen die

gleiche Basis kmu V also anch das gleiche Gefälle .7 zu-

grnnde liegen ibubs-, denn nnr so kann jeder Vertikalen beider

reduzirter Fliehen die gleiche Geschwindigkeit entsprechen

Diese Anfänglich gleiche Geschwindigkeit ändert sieh erst durch

den Einfluss des Staues besw. durch den Unterschied des Flächen-

inhalts beider rednzirter Profile, wobei noch die Kontraktion
im beschränkten and die Wasserspiegel-Erhebung im unverengten
Profile in gleichem Sinne mitwirken.

Da jeder, für die Stau- Berechnung «betracht kommenden
Plächengröfae (u F*) und (F0* -i- b^h) wieder je eine dnrehans
gleiche Geschwindigkeit entsprechen soll so ist auch die Wasser-
spiegelbreite An des nnverengten Profiles an rednziren, nnd
zwnr wird

V =

Die nene Stanformel lautet

r,-

9 *

1

i

*» \ (,« t ’f (K + V • h

U 1

9 I (." f /VV
(/ + )

F0' ond F' haben gemeinschaftlichen Nenner k
11144 y t ^

folglich wächst h mit dem Quadrate dieses Ausdruckes;

anfserdem der Ausdruck

j
anf,V t and vertikal die Werthe * ond

(

1

+ 28 -f
n \ n

legt durch den Endpunkt letaleren Vi

Horizontale und bringt mit dieser die d

und
|

1

J
gelegte Gerade zum Schnitte, so entsteht der feste

mit k welches ein« Funktion

von ist, wächst, so ist ein wiederholter Beweis geliefert,

dass die Profiifläcben anf die gröfste Profiltiefe zn rednziren
sind, um A

01IU
zn erhalten.

Was nun die Konstruktion der reduzirten Fläche anlangt,

so führt die Gestalt der Gleichung

t.kVt

^ mu ^ ^ man

zn einem einfachen graphischen Verfahren zur Ermittelung der
reduzirten Tiefen f.

Zwar ist k Funktion der Werthe f, .7 und des Rauhheits-
grades n, doch lässt sich k durch die Ganguiilet-Kutter’scbe

Formel, die wegen genauester Berücksichtigung der raaafageben-

den Faktoren ohnehin den Vorzug vor allen anderen Geachwin
digkeitsformeln verdienen dürfte, gleichfalls leicht graphisch
bestimmen, wie Gaoguillet und Kotter selbst angegeben haben.*

l
+83 ,

0,00.65

(unter Annahme anendlich kleiner Breite der Vertikallamellen

des Profites).

Trägt man von einem Punkte [0] ans horiaonta! die Werthe

.
0,001 65 \

Punkt [,7. n], dessen Verblndnugsgeradeu

. a mit den lenkten |V t
|
anf der Vertikalen

i" die zagehörigen Werthe k abschneiden.

n . . X (Den Beweis hierfür erhält man, wenn
• der horizontale Abstand «- des [./,«] Punk-

: \ tes von der Vertikalen ans der Aehnlich-

x. keit der Dreiecke doppelt darge-

stellt und eliminirt wird.)

. - \ Man konstrnirt nun auf gleiche
ri

' Weise A- .
aus yt una trägt

Alibi Id i
' ,nM

vom Punkte [A,^] ans horizontal

entgegen gesetzt die Werth« [f] auf, nach welchen man vom
Punkte [0] ans Strahlen zieht. Verbindet man [W mu]

mit [A]

nnd zieht man dnreh [vT] eine Parallele hinzu, dann durch

deren Schnittpunkt mit der Vertikalen eine Horizontale, so

schneidet letztere anf dem zugehörigen Strahl [0— (\ den ge-
suchten Werth t ab.

Die Schnittpunkte der [r] Linien mit den zugehörigen

Strahlen ^0 - /] gehören einer Karre au von der Form
a i/*

—
(6 p® 4- c y

3
) x + d x* = 0,

wobei die Koeffizienten a, 6, c, d von t mäX , J nnd n ab-

hängig sind.

Bezeichnet man

8 “ <« - >

ii»JL

den Werth ( *
|
93 -f

mit u, io

i«t (»—

,i-
" »

‘ - *...

(Die trigonometrische Tangente in irgend einem Punkt«

der Kurve ist

dt/ V t + 9(m M — 1) ^ (MX .

dx°syT+4<un- 1 )' t~
h

Es lässt sich somit diese Kurve aus willkürlichen Werthen
von t nnd V t auf dem angegebenen graphischen Wege kon-

Htruiren, nnd es schneidet dann für jeden besonderen Werth t

der Strahl [0 — t
j

die zugehörige reduzirte Tiefe V als A heisse

ab. Hierdurch vereinfacht sich das Verfahren, da man von den

einzelnen in Rechnung zn ziehenden Profiltiefen nieht erst die

Wurzelwerthe aufsusneheu bat.

Man kann nun von einer mit beliebiger Basis tmhX kon-

strnirten Kurve sofort auf die einem anderen Werthe tm%x ent

sprechende Knrve der reduzirten Tiefen übergehen, wenn das

Gefälle J nnd der Rauhheitsgrad n gleieh bleibt, bezw. wenn
der [.7. »] Pnnkt seine Lage nicht ändert. Dann sind die Ab-

aciaaen x = V umgekehrt proportional den Werthen A
inai V

nnd die, hier jedoch nicht weiter inbetracht kommenden, Ordinalen

*___

y s= . V umgekehrt proportional den Werthen V .

Für den gleieh bleibenden [J, nl Pnnkt lassen sieh daher die

reduzirten Tiefen nnd hiermit auch die reduzirten Flächen ans

einer und derselben Kurve für jede Basis unter Berück-

sichtigung einer einfachen Verhältnisszahl ableiten.

Anden wird es jedoch, wenn sich anch ./ und n äudern.

Dann ist diese VerfaJUtniaszahl nicht mehr konstant , sondern

abhängig von der Tiefe t.

Nun setzt aber die Gleiohnng
^

V - i... V< . I l'lih
V J *" ' H1 ** f

"

0

für bestimmte Werthe von Q und ./ auch einen bestimmten
Ranhheitsgrad n voraus, der noch nicht bekannt ist nnd ent
durch Näbernngsverfahren ermittelt werden kann. Hat man den
Rauhheitsgrad n gemäfs den von Ganguiilet-Kauer aufgestellten

Kategorien einstweilen annähernd richtig gewählt und konstruirt

mau hiermit die reduzirte Fläche, so erhält man einen Zahlenwerth

, der vom Normalwerthe
<!>

abweicben wird.

\ J VJ Q ,,
Aus der annähernd richtigen Gleichung ^ —

t„„ :k^ erhält man einen verbesserten Werth km%x ,
womit

eine neue Lage des [J, n] Punkten entsteht.

Trägt man nämlich anf der Vertikalen von [0] aus den

Werth knkx anf und verbindet den Endpunkt mit dem Punkte

fVi-J durch eine Gerade, so liegt der neue [,/,»] Punkt im

Schnitt« dieser Geraden mit der ./-Kurve, welche mit willkür-

lichen Werthen n ans den Schnittpunkten der durch die Paukte

r 1 ™ 0,001561
,

ln + 28 + ~j J *e,e«l*n

Horizontalen mit den beul. Ver-

bindnngsgera-len von
^

5

J

nach

LV i erhalten wird.

Aufgrund dies neuen

[J, n] Punktes kon-

struirt man, in gleicher

Weise wie oben,wieder-

holtdiereduzirt. Fläche

0 Fq des natürlichen Pro-

files, die dem Wertbe
^ ^

besser entsprechen wird; anderenfalls

wäre die Konektor zn wiederholen.

tized by Googfe
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Bei nicht allzu bedeutender Abweichung des
richtigen Ranhhei tsgradei n von dem angenommenen
wird jedoch die Gröfse der rednsirten Fliehe, nament-
lich bei Überwiegend grofaen Profil tiefen fait gar
nieht beeinflusst, ebensowenig durch eine mäfsige
Abweichung des der Rechnung zugrunde gelegten
Gefälles./ Ton dem wirklichen Gefälle, und man braucht
daher in den wenigsten Fällen ein Korrektions*
Verfahren.**

Ala Hauptvortheil bei Reatimamng der rednsirten Fläche

macht sich überhaupt geltend
,
dass die uns cheren Faktoren n

und ,/ sowohl im Zähler wie im Nenner der Gleichung und swar
nahezu gleichwertig aultreten, wodurch deren Einfluss wesent-
lich abgeecbwächt ist.

Häufig wird es nicht zulässig erscheinen, den Rauhheitsgrad

n für das ganze Profil als konstant atrsnsehen. Namentlich auf

den Vorländern bestehen oft Unebenheiten der 8ohle und Hinder-

nisse aller Art., welche die freie Bewegung des Wassers hemmen.
In solchen Fällen wird man jedooh geeigneter die Profiltiefeu

tob vornherein derart vermindern, dass aller Wahrscheinlichkeit

nach daun doch der Hanheitagrad demjenigen im Fluss&chLtuche
entspricht. Eiue übergrofae Aengstlichkeit bei Vermin.»wung

der Profiltiefen ist nicht geboten, da überhaupt
der Einfluss des Vorlandes weit geringer ist als

der des eigentlichen Flussachlauahes.

Ebenso könnte die Annahme eines durchaus
gleichen Qefälle« ./ in gewissen Fällen auf Wider-
sprach stoben, namentlich bei Strom Spaltungen
in Karten. Findet sieh nicht ein benachbartes

geschlossenes Profil, welches der rednsirten

Fläche snr Grundlage dienen kann, so lässt sich

..... . die OefällB-Aenderung — am besten wohl sprang-
1

weise — berücksichtigen. Man müsste dann das

Profil in so viele Einzelflächen theilen als unterschiedliche Qe-
fälle in Rechnung su ziehen sind. Von jeder Einselfiäebe

hätte man die rednzirte Fläche su bestimmen; die Summirung
erfolgt dann in der Form

\L
t'.db

Ol

wobei Jm das anstelle der größten Profiltiefe taax herrschende

Gefälle bezeichnet.

Bisher wurde der Konstruktion der redusirten Flächen das

graphische Verfahren als das vortheilhaftere zu Gründe gelegt.

Es muss nun noch darauf hingewiesen werden, dass man rein

rechnerisch zu gleichem Ziele gelanget» kann. Da hiebei die

Luroelleubreite der grofsen Umständlichkeit halber nicht mehr
unendlich klein angenommen werden darf, so wird das durch

rechnerische» Verfahren erzielte Ergebniaa ungenauer. Jeder

Lamelle vom Flächeninhalte J F entspricht ein Mittelwerth k,

während die Tiefe t durch den Einfluss des benetzten Um-
fanges in den Profllradios Ji übergeht. 8tatt des Integrales

V V.
tk\' i

> V ßux
IW ‘

r**y / /**»j t

» ,
.dUktm»

|
^

O *m*x %/ ‘'in»*

wirr Mit g*4iog»r V«m*rli|S»ciyiihf ttxiukmm-l

J* U«in«*r »l*u «IS*- Ali»rkh«iB(( du* v#« —-1 - -. SmIo
*MK *'wx

wn*r|(«r b«"l»rl «Ik rr4«tlrtr FUrb« t>ti*r Korrektor. d* di* l*itFi*r*iw xwiacben

1 7
"“d

i

V
/

d*reh VerbSllni« ro,x
,j„ »ft i„ r*4orifW»i

' ' '

*'m*x
l’Uibf niebt- jf*iu«(n bat, bcrttrfcaidrtigt >rt.

VW.«

. i / - 0,00155 ,

VW +(**+ —)«

, MilM i

\< +(*> + =T-)"
3 ud«r J 0,00051

7

0.5 »AM 0,429 U.492
l,o 0.77t O.iW 0.7'W

I .5 DS72 0.M9
SM» 04»t *',VIV 0.9CM

0,97 1 U,W5 o.otw
3/1 I 1 I

i. B*l i.

.. 0.030 »I 0,02.5 N 0,0»!

0.5 0.SI8 1X570 ojms
1.0' t',8*9 1 1.81(3 0,781

1.5 0,935 0,924 O.vU

2,0; 1
|

1 1

-•„5 1.041 1 1.051 1.059

8.0 1,073 I.0K8 1.103

b __ O
f (f*Y t

j
db erscheint die Summe 2 (dF-k\R) —

y j *

und die rednsirte Fläche nimmt die Form an

X (#>•*' u)

*— •>

'

Die Einführung der vorstehend entwickelten Theorie io die

Praxis gestaltet sich — wie an einem Beispiele gezeigt werden
soll — sehr einfach.

Ist die Form des unverengten und des beschränkten Pro-

fites gegeben, dann erhält man die Stanhöbe wie angegeben.

Ist die Form des unverengten Profiles and die zulässige

Maximalsunhöhe AraM gegeben, dann ist die Qröfse des be-

schränkten Profiles bestimmt, deeeen Form jedoch anfänglich

gewählt werden muss. Aus der graphischen Darstellung der

redusirten Fläche hiervon wird man jedoch sofort erkennen, wo
ab- und zngegeben werden nui, um die nöthige Größe so zu
erreichen, dass das Profil auch in ökonomischer Hinsicht entspricht.

Ist endlich die SUuhöhe h und die Form des beschränkten

Profiles gegeben and handelt es sich um Darlegung ehemaliger

Verhältnisse vor dem Einban des Stau-Objektes, dann lässt sich

— wenn auch nicht die Form — doch aber die Gröfse des ehe-

maligen, unverengten Profites bestimmen, jedoch nur unter an-

nähernder Annahme des einstmaligen ,
regelmäßigen Flusa-

gefälles and dea Raahheitsgrades. Dieser dritte Fall kommt
indess so lange nicht inbetracht, als überhaupt noch benachbarte

Profile mit normalen Flussverbältnissen vorhanden sind, denen

die Gröfse de8 natürlichen Profites sofort intnommen werden kann.

Die zulässige Anwendung der Stanformel

A Z, 2 / J 1
. ^ I

bewegt sich innerhalb gewisser Grenzen, da diese Formel su
große Stauhöhen ergiebt. Der Fehler nimmt zu mit wachsender
Stauhöhe und abnehmender Profiltiefe und erreicht das Maximum
beim Uebergang des unvollkommenen Ueberfalles in den voll-

kommenen, wobei Gleichung I den Werth h = cc ergeben würde.

Rechenschaft über die Zulässigkeit der Gleiobnng I giebt

die bekannte Stauformel für unvollkommene Ueberl&lle in der

oben dargelegter Theorie entsprechenden Form

V »«(*.+ f*% y Gh»M

*9

'S) MV) 1

)
= Vt + V. u.

nämlichWobei in anderer Form geschrieben werden kann,
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Kaan t^, vernaehlässigt werden, dann entspricht

<&-,« S<7( ka
genau der Form von Gleichung L

Berechnet man sich daher /iBII aus Gleiobnng I und setmt

diesen Werth in Gleichnng II ein, so erhält man die erhöhte

Wassermenge, welcher die berechnete Stauhöhe hmlLX
entspricht.

Ist die Differenz Q t
bedeutend, dann lässt sieb hmtl berichtigen

nach der Gleichung

,+
*'«w \
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r/#_ .(V-W
(<-ry (
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4- V KJ-/
oder wenn gegenüber Q nor klein ist, einfacher nach der

*.„ = (^^2s)*-A. uu.

was jedoch bei grof»er Wassermenge und mäßiger Stauhöhe
meist nieht der Fall zu sein braucht, wofür vielmehr die Stau-
höhe atu Gleichnng I völlig genügen wird.

Hieraus geht zugleich hervor, dass Gleichung I auch für

Grundwehre sich eignet, wenigstens mittels des eben erwähnten
Korrektions-Verfahrens hierzu geeignet gemacht werden kann- —

Was non noch den Kontraktions-Koeffizienten /* betrifft,

dessen bisher ermittelte unzulängliche Zahlenwertbe gerade durch
letztere Ausführung eine ungünstige Beleuchtung erfahren haben,

so ist hierfür zu setzen:

1. Bei Brücken (nach Navier und Eytelwein):
u = 0 95 wenn die Pfeiler ln Halbkreisen oder spitzen

Winkeln endigen;
u -- 0 90. wenn der HorizontaßchniU des Vordertheila

einen stampfen Winkel bildet;

/i — 0,8-':6 bei Pfeilern mit geradeu Vordertheilen

;

^ = 0,70, wenn dieAnfänger derBogeninsWateertnucheu.
9. Bei ürundwehren (Q = Gs)-

(«, = 0,80; ftt = 0,80 (uach Weißbzch);

p x
= 0,865

;
ft% ^ 0,69 (uach Redtenbacher).
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Wie schon aas den grofsen Unterschieden dieser Zahlen- weile der Einzelöffnnngen. Diesem Faktor aber ist in obigen,

werthe hervor geht, können dieselben nnr als Nothhehelfe be- allgemein gehaltenen Zahlenwerthen gar nicht Rechnung getragen

trachtet werden. and es würde allmähliche genauere Ermittelung der Kontraktions-

Eine grofse Rolle hei der Kontraktion spielt sicherlich aum Koeffizienten für gani bestimmte Fälle als ein großes Verdienst um
mindesten da« Größen-Verhältnlss der Pfeilerbreite nnr Licht- die Fortschritte der Hydrotechnik anansehen sein. iSebtM« foigti.

Mittheilungen hum Vereinen.
Württemb. Vorein für Bankand«. 6. ordentliche Ver-

sammlung am 6. Juni 1891. Vorsitzender: . Hftnel, Schrift-

führer: Weigelin.
Den Vortrag des Abends hielt Baudirektor v. Scblierholc

Ober den Bau der im November 1890 dem Betrieb abergebenen,

hauptsächlich strategischen Zwecken dienenden Eisenbahnlinie

Tuttlingen Sigmaringen, welche, dem Donantbale folgend,

eine Läuge vou 37.88 (wovon 14,83 **" auf wttrttcmbcrgischem,

10,89 aof preußischem, 12,14 k» anf badischem Gebiete) und
ein Gesammtgefälle von 89,9 hat. Die Kosten derselben habeu

12 881 900 „ft. betragen, wovon da« Reich 7 606 900 JU, Prenfsen

600 000 Jt, Württemberg 4 623 0t0.it. übernommen hat. Das
Längenprofil der Bahn ist änfserst gOnatig mit nur 1 : 160 größter

Steigung; im Grundrisse musste wegen der scharfen Krümmungen
des Thaies vielfach von dessen Richtnng im Einzelnen abge-

wicben werden, wodurch eine Reihe bedeutender Bauwerke,

Tunnels, Flnssbrtteken. Fluss Korrektionen naw. nöthig wurden.
Da in der NAhe der Bauatellen kein wetterbeatAndiger Stein zu

finden war und die BeifObrnng ans der Ferne zn kostspielig ge-

worden wäre, so bat man eine sehr ansgedehnte Anwendung
von Stampfbeton und Betonquadem gemacht hei den Koast-

uad Hocbbauteo, den StOtsmauern nnd Uferaieherungen. Der
Bahnoberban ist mit 180 hohen Stahischienen anf floaseisernen

Querachwellen ansgeführt. Die Bahnhöfe haben mit Rücksicht

anf die MilitAr-Trausporte eine nntabare Länge von je 600
erhalten. — Der Vortrag war dnreh sahireiche Pläne unterstützt.

Anschließend an denselben gab noch Abth.-lng. KrAntle einige

ErlAnternngen über die an dieser Bahn sur Ansführung ge-

kommenen eisernen Brücken, mnsste jedoch der vorgerückten

Zeit wegen Weiteres darüber auf die nächste Veraammlong ver-

schieben. — Infolge der interessanten, mit großem Beifall anfge-

uoramenen Mittbeilungen der Hrn. Redner wurde schließlich der Ge-
danke, eineu gemeinschaftlichen Aasfing nach der aaeh durch land-

schaftliche Reise ausgezeichneten Bahn zu machen, angeregt und
freudig aufgenommen, wozu Hr. V. Schlierbols seine Mit-

wirkung zusagte nnd der kommende Monat 5»«ptember in Aus-

sicht genommen wurde.

8. ordentliche Versammlung am 20. Juni 1891. Vor-

sitzender: v. Hftnel, Schriftführer: Nenffer.
Im geschäftlichen Theile wurden u. a. die Abgeordneten

für die Nürnberger Verbands -Versammlung gewählt nnd wurde
beschlossen, die vom Verbands- Vorstande in Abschrift mltge-

theilte Eingabe an den Hm. Reichskanzler, betr. die Aufnahme
wasserrecktlicber Bestimmungen in das neue deutsche bürger-
liche Gesetzbuch, dem kg! Minitterinm d. Innern zususenden.

Abth.-lng. Kr Autle gab sodann, anknüpfeod an seine Mit-

theilnngeu In der vorigen Versammlung, einen üeberblick über

die an der Tuttlingen-Sigmaringer Bahnlinie nusgeführten

eisernen Brücken. Er erörterte darin die Bedingungen
für Lieferung der eisernen Brücken der Wttrtt. Staatshabnen,

besprach eingehend die Beschaffenheit der Materialien dann,

deren Prüfnng and Bearbeitung, die Aufstellung der Brücken,

die Probe Belastungen vor der Iobetriebnahm« usw. nnd erläuterte

die Belastung«-Annahmen nnd Berechnung«- Methoden der ver-

schiedenen Rrückensysteme, sowie die einzelnen Brüeken- Kon-
struktionen nnd deren Detsdl-Ausbildung an der Hand zahlreicher

Zeichnungen. Zum Schluss machte Redner noch Mittballungen

Über die Instandhaltung nnd periodische Untersuchung der eisernen

Brücken, wie solche auf Anordnung des Reichseisenbahn-Amts
auch hei der württ. Eisenbahn- Verwaltung suttfluden. Es wird

dabei alle denkbare Sorgfalt angewendet, was angesichts des

MÖnehensteiner Unfalls znr Beruhigung des reisenden Publikums
dienen mnss. — Auch diese inbaltreichen Mittheilnngen fanden
allgemeinen Beifall.

Familien-Ausflug nach EU wangen am 6. Juli 18.4.

Trotz des andauernden Hegenwetten batten sieh zahlreiche Theil-

nehmer, worunter auch viele Damen, zu diesem Ausfluge nzcb
der an baulichen und landschaftlichen Schönheiten reichen 8tadt

Ellwaugen eingefunden und es verlief derselbe zn allseitiger Be-
friedigung. Unter Führung der dortigen Verelns-Mitflieder,

der Baninspekioren Stapf und Weifs, sowie des Reg.-Bmstrs.
Peter wurden der Reibe nach folgende, meist auch kunstge-

schichtlich interessante Monumentalbauten besichtigt: das Schloss

Ellwaugen. 1808 neu gebaut, mit seinem malerischen, voa drei-

fachen S&nlengäogen umgebenen Hof; ferner die Wallfahrtskirche

anf dem .Schöne nberg“, in ihrer jetzigen, in reichem, edlen,

sogen. Zopfstile gehaltenen Gestalt 1729 eiugeweiht, sodann die

romanische Stiftskirche in der Stadt, wahrscheinlich 1226
bis 1250 gebaut, mit dem austofsenden gothischen Kreuzgang
aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, weiter die 1724—28 neu-

crbaute Jesuiten- jetzt evangelische Kirche, die Marien-

kirche (8tadtkirohe) ans dem 16. bis 17. Jahrhundert, endlich

dis Wolfgangskirehe rein gothischen Stils ans dem 16. Jahr-

hundert mit dem austofsenden Gottesacker.

Der für den Nachmittag geplante Besuch des Kgl. Hütten-

werks Wasseralfingen nnd der in dessen Nähe gelegenen,

von Wald umgebenen Erzgrube musste leider des schlechten

Wetters wegen zofgegeben werden und nur wenige folgten dahin
d-m als Gast anwesenden Verwalter des Hüttenwerks. Bznrath
Wepfen, welcher in liebenswürdiger Weise für den dortigen

Empfang gesorgt hatte und den Mitgliedern Gelegenheit bot.

die bedeutende Ausstellung der dort gegossenen, im Handel
befindlichen Oefen zu sehen, sowie von den Fortschritten der

Emailtechnik zum farbigen Schmuck derselben sich zu überzengen.

Arohitekten- Verein za Berlin. Der Verein besuohte am
Donnerstag den 30. Juli unter zahlreicher Retbeilignng, beson-

dere vonzeiten der Vereins- Damen, das Kgl. Schloss. Leider

wurde den Mitgliedern nieht viel mehr als jedem sonstigen Be-
sucher gezeigt. Die kaizerliche Wohnung blieb dem Vereine
wiederum verschlossen. Auch von den Erweiterungsbauten des
nach der Schlossfreiheit-Seite gelegenen, den weifsen Saal ent-

haltenden. Flügels wurde Nichts gesehen. Wie verlautet, be-

stehen diese Rauten in einer Verbreitung des Flügels nach der

Hofseite hin. Dem weifsen Saale würde dann nach dieser Seite

eine Galerie vorgelegt werden; wie weit auch ein Umbau des

Saales selbst beabsichtigt wird, ist nicht bekannt. Znr Zeit ist

man mit der Fundirung der neuen Umfassungsmauer beschäftigt.

Montag, den 3. August hielt der Verein seine 8. ordent-

liche Haupt-Versammlung ab
Die Tagesordnung erstreckte sich nur auf die Aufnahme

neuer Mitglieder und die Wahl eines 12. Vorstands-Mitgliedes

anstelle des nach Wiesbaden berufenen Hrn. Regierung»- und
Baurath Eggert. Beide Punkte konnten wegen Beschluss- Un-
fähigkeit nicht erledigt werden Dagegen wurde mit Rücksicht
auf die Dringlichkeit, anf Vorschlag des Vorstandes als Abge-
ordneter für die Abgeordneten-Versammlnng in Nürnberg Hr.
Bauinsp. Mühlke anstelle des nach Auricn versetzten Hrn.
Baninzp. Fröbel gewählt Fr. E.

Vermischtes.
Ungiltigkeit des preulsisohen Fluchtlinien-Gesetze»

für die nooh nicht in den Stadterwelterungs - Plan ge
zogenen Theile einer städtischen Feldmark. Die städtische

Polizei -Verwaltung zu Magdeburg hatte dem Restaurateur W.
am 8. Januar 1889 die Erlaubnis» zur Errichtung eines Werk-
statt-, Stall- und Korn toi r-Gebäudes auf seinem, an der Herren -

Cbauasee belegenen Grandstück ertheilt und demnächst unter
dem 27. Juli 1889 genehmigt, dass diese sämmtliohen Räume
zu eiaer Zlmmerwerkstatt eingerichtet würden nnd ein beson-
derer Pferdeatall, sowie — anstelle der früheren Wächterhütte
— ein Komtoir- Gebäude erbant werde. Die Baugenehmigung
war unter mehren Bedingungen ertheilt worden, namentlich
aaeh unter der. dass die Gebäude mit Ausnahme des Komtoir«
weder wohnlich eingerichtet noch als Wohnnug benutzt, die

Wand- und Deekenfläehen mit keinem Material bezogen werden
dürften, sowie dass die Feuerung im Komtoir von Einen nnd
transportabel sein müsse, also weder mit dem Grund nnd Boden
noch fest mit dem Gebäude verbunden sein dürfe. In seinem
Garten hält W. verschiedene wilde Thiere und betreibt die

Schankwinhaohaft. Die Polizei -Verwaltung hatte ihm in Be
ziehong hierauf vorgeworfen, er habe die nnr als Werkstatt ge-
nehmigten Räume dadurch, daae er darin Tische, Stühle, sowie
einen Kochheerd mit eisernem Ranchrohr anfgeetellt nnd Tapeten-
rahmen wie Fenstervorhänge angebracht habe wohnlich einge-
richtet. Infolge dessen wurde dem W. durch Verfügung vom
6. September 1890 aufgegeben, sowohl die Räume konseuBmäßig
herzustellen and die vorbeseichneteu Einricbtaugeu zn beseitigen,

sie auch „die vorerwähnten oder etwaige andere Räume auf
dem qo. Grundstücke ferner nieht wieder wohnlich einznrichten
und alz solche za benutzen. 1*

Der vierte Senat des Oberverwaltungs-Gerichts hat auf die

Klage des W. diese Verfügung antgeboben und dab--i begründend
aaagefflhrt: Die Beklagte hat ihre Verfügung anf den §7 Abs. 2
der Ban -Polizei -Ordnung für den Gemeindebezirk Magdeburg
vom 17. Mai 1887 und den § 1 des gemäß der §§ 12/16 des
Banflnchtlinien-Geeetaes vom 2. Juli 1876 erlassenen Ürustatuts
vom 25. Oktober 1887 zn Rtütsen versucht, wonach an Straßen
usw., welche nicht gemäß den in Magdeburg geltenden bau-
polizeilichen Bestimmungen für den öffentlichen Verkehr nnd
den Anban fertig hergestellt sind, Wohngebäude, die nach diesen
Straßen einen AusgaDg haben

,
nicht errichtet werden dürfen.

Vorliegend bedarf nun die Frage nicht der Beantwortung, ob



384 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 8. Anglist 1891.

da* für das klägeriscbe Etablissemeut erforderliche Dienst-

personal in den ineh rerwähnten Räumen der Behauptung der

Beklagten gemäfa wohnt uud schläft und das Gebäude hierdurch

den Charakter eines Wohngebäudes im Sinne dea Ortutatuta
und der Bau -Poliaei -Ordnung angenommen bat. Denn das auf

§ 12 dea Fluchtlinieu-Gesetzes beruhende Bauverbot bezieht sich

nur auf projektirte, d. h. auf solche Straften. welche, wenn
auch noch unvollendet, so doch als städtische, dein Anbau
dieneude Strafsen bestimmt in Aussicht genommen sind. Die
beklagte Poliaei -Verwaltung bat zwar behauptet, dass die in

der Magdeburger Feldmark telegene Herrenkmg-Cbausaee, nach
welcher das fragliche Gebäude aeiuen Ausgang bat, bereits als

eiue städtische Strafse in Aussicht genommen sei und für sie

schon ein vom Magistrat und der städtischen Baufluchtlinien-

Kommission genehmigter Fiucbtlinieuplan bestehe.

Die den Henrcukrag - Weg betreffenden Akten des Ma-
gistrat« zu Magdeburg ergeben aber, dau, nachdem der Kläger

bezüglich seines Grundstocks nach nrd nach eine Anzahl Ban
gesuche gestellt, dasselbe zum Theil auch ohne Konsens bebaut

hatte, erst am 21. Oktober 185K) vom Magistrat beschlossen

worden ist, „schleunigst einen Baufluchtlinienplan fQr die Herren-

krug Chaussee anfzustelleu." Dem aus dieser Veranlassung vom
Stadtbaninspektor ausgearbeiteten Plan hat das Magistrats-

kolleginm am 1. November 1890 und, nachdem der Entwurf
eine Berichtigung erfahren, die genaunte Kommiss :on am
2. Mär* 1821 die Genehmigung erlheilt. Kann es auch nach

diesem Verlauf der Verhandlungen keinem Zweifel unterliegen,

dass die Aufstellung des Fluchtlinlenplanee, durch welche der

Magistrat seine Absicht, die Herrenkrug-t hausse« in Zukunft
als eine städtische Strafse hersustellen, erst zum Ausdruck ge-

bracht hat, beim Erlass der angefochtenen Verfügung uocb
nicht in Angriff genommen war, so konnte zu dieser Zeit die

Chaussee auch noch nicht als „projektirte*1 städtische Strafse

angesehen uud ebensowenig das im Orustatnt enthaltene Bau-
verbot auf dieselbe angewendet werden Die Beklagte kann
hiergegen auch nicht einwenden, da« Oberverw.iltungagericht

habe doch bei Klagen gegen die auf Grand des § 11 des

Flocht! inlengesetzes erfolgte polizeiliche Versagung erbetener

Baukonaenae anerkannt, dasi der Verwaltungsricbter nach der

Lage des FIuchtlinien-Festsetzungs Verfahrens zur Zeit der
Urtheilafällnng zu entscheiden habe; denn die abweichende
ßehandlnng der Banbescbeide findet in dem besonderen Charakter

dieser ortspolizeilichen Vertagungen und darin ihren Grand,
|

dass der Bauunternehmer durch Einreichung des Baogesuches
einen Anspruch auf Anwendung des damals geltenden Rechts
nicht erlangt bat. Gegenwärtig handelt es sich aber um eine

anf § 12 des FluchtliniengeeetzeB gestützte polizeiliche Anord-
nung. Um diese im Verwaltung«8treit-Verfakren aufrecht er-

halten zu können, musste sie schon znr Zeit ihres Erlasses
gesetzlich begründet sein and kann der späteren Aufstellung
eines Fluchtlinieuplanea unbedenklich nicht rückwirkende Kraft

beigemessen weiden. Dazu bietet das Gesetz nicht den min-
desten Anhalt und es bedarf keiner Ausführung, welches Maafs
von diskretionärer Gewalt eine solche Ausdehnung der gesetz-

lichen Bestimmung den Kommunal und Polizeibehörden in die

Hand legen and welches Maof* der Entwertung von Grund-
stücken. die etwa seit lange als Wohngebäude iu einer städti-

schen Feldmark bestehen, dieselbe herbei führen würde.

L. K.
Zur Verantwortlichkeit des Architekten und dea

Untornehmers inbezug auf Baufehler. In No. 69 der Dtacb.

Bztg. ist eine Mittheilnug veröffentlicht, wonach infolge za
schwacher Dachneignng eines Falzziegeldachs der banleitende

Architekt hierfür -allein“ verantwortlich gemacht werden soll.

Eine alleinige Verantwortlichkeit des Architekten kann aber
nur dann angenommen werden, sobald der ansfübrende Unter-

nehmer „vor Beginn der Arbeit“ jede VerantwortlichKeit infolge

der zu geringen Dachneignng ausdrücklich von sich abgelehut

hat. Andernfalls kann deo Architekten höchstens ein Theil
|

der Verschuldung treffen.

In allen Fällen muss angenommen werden, dass ein Unter-

nehmer vor Beginn der Arbeit die Möglichkeit einer guten Aus-
führung infrage zieht and bei eintreteuden Bedenken, vor Be-

ginn der betreffenden Arbeit, Verwahrung einlegt. Unterlässt

er solches, so liegt in der Unterlassung unbedingt eine Fahr
lässigkeit oder eine unentschuldbare Unkenntnis« und ist es nur
recht und billig, den Unternehmer hierfür, wenn auch nur tbeil-

weise, ebenfalls zur Verantwortung au zieheu.

Gründung eines Bauhandwerker-Vereins zu Berlin.
Die Bewegung der Bauhandwerksmeister und Lieferanten zum
Schutze gegen die Oberband nehmenden Verluste ist in eine nene
Entwickelungsstafe getreten. Nachdem im Febraar d. J. eine

Schatz verei n ign n g in Form der Genossenschaft mit beschränkter
Haftpflicht gebildet war, bat sich daneben das Bedürfnis« nach
einem einfachen Schatzverein lebhaft geltend gemacht. In

Hierzu eine Bildbeilage: Das „ Künstle l haus zum

einer am 28. Juli abgehalteueu Versammlung ist denn auch
die Bildung de« Bauhandwerker- Verein» (Meister und Lieferanten)

zu Berlin beschlossen und der vorgelegte Satzungs-Entwurf an
genommen worden. Danach beträgt das Eintrittsgeld 1 Jt , der

monatliche Beitrag 1,60 je Die Satzungen und weitere Mit-
tkeilungeu sind durch das Bureau, Weinmeister-Str. 9, zu haben.

Beide Vereine haben jeden Mittwoch, Abends 7 1
/* Uhr. Ver-

sammlung im Restaurant Aren», Weinmeizter-Str. 9, wozu Gäste
durch Mitglieder eingeführt, werden können.

Preisaufgaben.
Eine Preiabewerbung für Entwürfe zu einem Kreis-

hause für Iuowrazl&w in Posen wird zum 16. Oktober d. J.

vom dortigen Kreisan-ochusse ausgeschrieben. Verlangt werden
skizzenhafte Darstellungen der Grundrisse, eines Durchschnitts

und der Vorder-Ausicht sowie ein K osten -Ueberschlag. Zur
Vertbeilung (in höchstens 8 Preisen) ist eine Summe von 10 X) JL
ausgesetzt. Da* Preisrichteramt wird vom Kreiaausschusse unter
Zuziehung der Hrn. Brtb. Küutzel, Reg - Bmstr Szarbi-
uowski und Maurer- und Zirainermetr Mehlhorn iu Inowraz-
law ausgeübt.

Brief- und Pngekasten.
Beantwortung der Anfragen aus dem Leserkreis.
Zu der Anfrage 1 in No. 61 betreffend Grofs-Blckereien mit

maschinellem Betrieb macht nns Hr. Kommunal-Bmstr. Voaa-

kühler iu Borbeck darauf aufmerksam, dass die „Borbecker
Maschinen -Fabrik“ die Brricbinag von Grofs-Bäckereien als

Sondergebiet bet teibt und schon m*br als 1000 Ausführungen
dieser Art — nicht nur in Deutschland, sondern in allen enro-

äiseben Ländern — bewirkt hat. Betteffe.de Anfragen bei

em Direktor der Fabrik, Hm, Wighardt, können auf bereit-

willige Beantwortung rechnen. — Als Veröffentlichungen des

bezgl. Gebiete«, anscheinend jedoch nicht im Sinne des Frage-

stellers, werden uns die im Verlage von B. F. Voigt in Weimar
erschienenen Werke von A. Cnyrim: Da« Bdckergewerbe der

Neuzeit, und W. Jeep: Die Errichtung uud der Bau der Back
Öfen, genannt.

Personal-Nachriehten.
Preufsen. Dem Marine-Schiffbau- Dir., Geh. Brth. Guyot

v. d. Werft zu Wilhelmshaven ist der Rothe Adler-Orden IQ. Kl.

m. d. Schl.; dem Har.-Scbiffbau-Insp. Ranohfufs v d. Werft
zu Wilhelmshaven u. dem B th Schweitzer in Kiel d. Rothe
Adler Orden IV. Kl.; dem Mar.-Ob.-Brth. u. Maach.-Baudir.

Langner, kommand. z. Reichs- Marine- Amt, d. kgl. Kronen-

Urden III. Kl. verliehen

Dem Reg.- u. Brth. Steiubeek in Münster ist aus Anlase

seine« L'ebertritis in den Ruhestaud der Charakter als Geh.

Brth- verliehen.

Zn k. Reg.-Bmstro. sind ernannt: die Reg.-Bfhr. Otto

Knoch ans Hannover (Hocbbaufacb); Johannes Koopmann
ans Elmshorn (Ing.- Baufach).

Dem bish. k. Reg.-Bwstr. Wilh. Meyer in Stettin ist die

uaebgesnohte Entlassung ans dem Staatsdienst ertbeilt worden.

Württemberg. Dem Oberamts- Bmstr. Vogler in Neres-

beim ist die goldene Zivil- Verdienst Medaille verliehen.

Die nenerrlcht. Bahnmeiaterstelle II. in Geislingen ist dem
stell vertr. Bahnmstr. Sonntag das., desgl. die in Esslingen dem
Bfhr. Dannecker b. d. Betr.-Banamt das., die eried. Bahnmatr.-
Stelle I in Geislingen dem stellvertr. Bahnmstr. 8c herrmann
in Beimerstetten. die neuerricht. Babmnstr.-Stelle in Friedrichs-

hofen dem stellvertr. Bahnmstr. Hocbstetter in Ostrach, die-

jenige in Grofaaachsenheim dem Bfhr. Gelselhart b. d. Bahuh-
Banbür. in Mühlacker, diejenige in Ulm dem stellv. Bahnmstr.

Neef das., diejenige in Analen dem stellv. Bahnmstr. Schlotter-
beck in Hechiugen. diejenige in Besigheim dem Blhr. Collmer
b. d. Betr. Bauamt Stuttgart und diejenige in Zuffenhausen dem
sullv Bahnmstr. 8 tri eg el in Horb übertragen.

Offene Stellen.

Im Aoaeigentbeil der heut No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
a> Reg.- It m«t r. a. Reg.-llfbr.

I Keg.-Bm»tr. (Areh.l d. il HochliMidrpQt.-SU(iiii. • - Je I Bflir. d. *t. »dl.lt.

Hot hbeuant-Hr-ideiborg; 78 V. M liuih-BeU-io k Vogler- Bertis.

b) Architekten a. lngenieam.
Je I Areh. d, OIi.-Baam*p. ('»Biler-l'r.-ed..«; Arch. F. QrgH-HsMe «. S-,

Arch. H«go Bahn Magdeburg: B. 4114 Rad. MoMa-Esrierabe; 0.0. K. pa4.-Wi«
Udes; O. »Ol. W. 642, W. 547 E*p. d. Dtecb. H*tg. - Jo 1 Ing. d. d. Oomtnl
dir. d. SlaiUb.-St'Ottgtrt

; «IBdt. Ttwfh&uainl-FrMkfmt a. M.; R*th der Stadt

Mpdf. 1 log. Cit |Mk osir. (2. .58 U. N. Biwitsll k Vogler Berlin. — Je
I Arch. all F.etirer 4. d. Vorst, de-, Ortngeirfrbo- VVr. -iltngna ; Karat, dar Baug--
«rrksch.-ld-ttala ; Dir. Rusch, llaugeoerksfh.-liailer; Oh.-Bllr|far®rtr. BOUchar
Mtgdekwf.

e) Laodtnesaar, Techniker, Zeichner nur.
Ja 1 I.andm»**»r d. d kgl. Kl«. IV tr -Amt-Btnlp ; tVa<«e»h#air*»p. W«iu»r-

Fileho*. 4 A»*i«t. (ITncb- u. TUh.) d. d. Rag.-Kaiirlat-Bmaan. - Banariit»-

geliiifu d. d. Magutrat-Olaiwitr.

8t. Lucas'* in Charlottenburg, Fasanenstr. II.

Xoiamtaatoaaaarlag von KrailToicb«, Berlin. Fttr ilt« tUdaktloi irantw. K. R.O. Prltach, Berlin Orucfc e»u W (Irtti'i Kuchilrnrkarat. Bar II a HW
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Uferschutz an der Nordsee.

|]ie deutsche Nordaeeküste and die dahinter liegenden
Marachen sind durch die ans Klai berge« teilten, gut unter

1 haltenen, Seedeiche, die eich von der bollindiecheo Grense
bia sur Elbemöndaog entlang lieben nnd mit ihrer Krone die

Höhe der höchsten Stunnflnthen am 1,B 9 Überragen, vor lieber-

flnthung geschützt.. Vermögen diese Deiche nnn auch dem
Waaaer den Eintritt in das Land an wehren, das ohne sie bei

jeder Storafint 8 bis 4 » hoch überschwemmt werden würde,

so könnten sie doch dem Anprall der Meereswogen bei den häufigen

schweren Nordweststürmen nicht widerstehen, wenn niebt die in

rund 10 kw Entfernung vor die Küste gelagerte Inselkette die

Macht der Wogen bräche und Dünung und Brandung vom Fest-

lande fern hielte. Die Existent der sich weithin erstreckenden

reichen Marschen der norddeutschen Tiefebene bängt mithin aus
schliefalich von der Erhaltung der Nordsee -Inseln ab, deren
Bestehen durch die gewaltigen Krifte, die unablässig auf ihre

Vernichtung hinarbeiten, ernstlich bedroht ist. In richtiger

Erkenntniss dieser Gefahr bat schon die ehemalige hannoversche
Regierung begonnen, auf den am meisten gefährdeten Inseln

Borkum nnd Norderney durch den Bau von Straudbuhnen uud
massiven Düneneinfassungen dem weiteren Forteehreiteu des

Zentörnngswerkes entgegen tu treten; unter der prenfsischen

Regierung sind auch alle anderen Inseln mit Schntabaoten bedacht

worden and mr Erhaltung der Östlichsten, der Insel Wangerooge
hat aich mit der oldenburgischen Regierung die Reichamarine-
verwaltnng verbanden, da die Vernichtung dieser Insel das

Versanden der Einfahrt in die Jade tnr Folge haben würde.

Es lässt sieh wohl mit vieler Wahrscheinlichkeit annehmen, dass

die ehemals viel nördlicher als hent gelegenen Inseln unter ein-

ander nnd mit dem jetsigen Strande des Festlandes verbanden

f
ewesen sind and dass Sturmfluten die längs des Strandes sich

insiehende Dünenkette an ihren schwächsten Stellen durch-

brochen nnd die Seegatten ansgespült haben; durch diese hat sich

dann das Meer in das nnbeachütste Land ergossen nnd das Strombett

swischen den so entstandenen Inseln nnd dem jetsigen, durch

Eindeichung dem Meere wieder abgewonnenen Festlande ge-

bildet. Seit dieser Zeit sind die von Nordwest nach Südost
gerichteten Geiei Lenströmungen nnd die vorherrschenden See-

winde unablässig und die Stnrmflnthen periodisch thitig, die

Inselkette nach SO. dem Lande snandringen nnd allmählich in

flache Sandbänke an verwandeln. Die durch die Seegatten ein-

dringenden Flat- und die ebenfalls durch dieselben wieder aus-

treteuden EbhestrSmnogen sind von erheblichem Nachtheile für

den Bestand der Inseln, weil diese die Strömungen in ihrer

Richtung anfhalten nnd dadurch Veranlassung geben, dass der

Strom sich mit grosser Mächtigkeit einen Ausweg am die Inseln

herum sacht and dabei dea Seestrand angreift nnd mit fortreisst.

Hieran tritt noch der Einfluss der wandernden Sandriffe, die

sich periodisch vor den losein bilden and den Geseltenströmnngen

in deren natürlicher Richtung von NW. nach SO. folgen. Ist

ein Riff dem Strande der Insel nahe gekommen, so ändert es

einen Kars and wandert dem 8trande parallel nach 0 ,
awischen

sich und diesem ein etwa 80 B breites Priel offen lassend, durch

das sich die Flutb- and EbbestrOmang mit Macht hindnreh-

drängt; dabei wird immer ein Theil des Strandes mit fortgerissen.

Am Ostende jeder Insel vereinigt sieh die Strömung des Priels mit

der des Seegatts und führt die Sandmassen auf die Watten
hinter den Inseln, wo sie sich mit Schlickniederschlägen ver-

mischt ablagern and das allmähliche Wiederanlanden der Watten
bewirken, die bei Ebbe jetst schon ganz trocken fallen. Nor
am Ostende der Insel Wangerooge, wo kein Seegatt die Riffe

weiter leitet, haben sieh im Laufe der Jahrhunderte die Riffe

als weithinreichender flacher Strand nach der Jademündung in,

abgelagert und würden, wenn die Insel jetst nicht künstlich ge-

halten würde nnd die Riffe auch ferner ihre Wanderung fort-

setsen dürften, iu nicht su langer Zeit die Einfahrt in den

Kriegshafen der Marine-Station der Nordsee verlegen and weiter-

hin auch die Wesennündnng versanden. Der am meisten be-

drohte Theil dieser Insel ist der Nord weststrand, der unmittelbar

der Strömung im Seegatt twischen den Insein Wangerogge nnd
Lcngeooge, dem s. g. Harlestrome nnd auch dem stärksten Anprall

der Wogen bei Nordweststnrm ansgesetst ist. Die Wirkung
dieser Natnrkräfte seigt sieh augenfällig daran, dass der Jetst

an der N W. Ecke der Insel frei im Meere stehende alte Kirch-

thurm vor 300 Jahren in der Mitte der Insel, von einem Dorfe

umgeben, gesunden hat. Die ganse Insel ist unter Ihm fort-

gewandert, das Dorf ist verschwunden nnd die Insel tTägt jetst

ln einer Entfernung von 7 k» südöstlich vom alten Thunne ein

neues Dorf mit Kirche nnd Leuchtthnrm. Als allbekanntes See-

seichen wird dieser alte Thurm von der Marineverwaltung unter-

halten; er wäre sonst längst dem Meere sum Opfer gefallen.

Zum Schutte der Fundamente ist rings am den Tbarm ein Kegel

aas Ziegelmauerwerk hergestellt and dieser mit dem Strande
durch eine Sperrbahne verbunden, auf welcher allein der Thora
noeh in erreichen ist. Dieser Kegel ist nach der See»eite
wiederum durch eine grofte nnd drei kleine

Stichbuhnen gesohütst nnd «wischen _den T''OQ^I|
War*«ln dieser Bahnen sind vor den Fnfs nJfri'iv—-'--
des Manerkegels Senkfaschinen ans Bnsoh,

:

'g

mit Zement -Kunststeinen beschwert, rar- «‘ff
f- VI lia.r

legt, die bisher der Wirkung der Strömun- p**7

— -2,0 -

V AU.1.

mT
V II--«. LM •

" a&fiti. 2.
v

v

vom Strande bis enr Niedrigwasser - Grense.

gen erfolgreich widersUnden haben. Die
in Abbild. 1 im Querschnitt dargestellte

Stichbuhne besteht aus *wei Pfablwänden,

die in S “ Entfernung von einander 1,6 *
tief in den Sand gerammt and von 6 sa 6 9 darch [eine Ver-
ankerung ans Eiche nholaplatten verbunden sind. Zwischen diese

Pfahlwinde ist eine Spreutlage von Busch von harten Laubhölsern
etwa 80 C9 stark eingelegt darüber 40 cm Ziegelbrocken gebracht

und dies« mit 30 e™ starkenJGranitplatten abgedeokt.

Aofser diesem
sind snm «Schotte

des Nordwest-
strandes Regen
die Strömungen
noch 7 Haupt-
bahnen nnd 2
Zwischenbuhnen
in ungefähr 160
von einander,

ansgeführt, deren Querschnitt in Abbild. 2 dargestellt ist.

Die Richtung der Bahnen ist stets senkrecht snm Strande.

Die vom Harlestrom unmittelbar getroffenen uud an ihren Köpfen
häufig nntenpühlten Bahnen erhielten dann noch eine 2 ”
breite Berae, deren Konstruktion später noch erwähnt wird.

Eine besondere Schwierigkeit beim Ban dieser Buhnen ver-

ursachte das Einrammen der Pfähle; denn der feine 8eesand,

der sich im Strome des Wassers, wie der Luft so Kauerst be-

weglich seigt. lagert sich unter Wasser derart fest, dass er

fast ganx untusainmendrückbar ist nnd dem Eintreiben der

Pfähle den gröfiten Widerstand entgegensetzt, weshalb man
bald mit weit besserem Erfolge in der Methode des Einsprittens

der Pfähle überging. Dareh diese Bahnen sind die Gexeiten-

trömangen swar vom Strande abgehalten: derselbe war aber

noch dem Ungestüm der Wogen bei Sturmfluten preisgegeben.

die die Dünen unterwuschen and in den Jahren 1874 und 1877

denn aneh die Insel in twei Theile zerrissen. Die Dnrcbbrftohe

wurden jedoch sofort darch künstliche Dämme wieder geschlossen

nnd der Zusammenhang der beiden Inseltbeile wieder berge

-

stellt nnd danernd erhalten. Die Dämme liegen mit ihrer 8 9
breiten Krone 4,1 9 über der Hohe des gewöhnlichen Hoch-
wassers, stillten sieh seeseitig gegen ein in den Strand einge-

grabenes Packwerk, sind bis auf 8 9 über Hochwasser darch

eine 8teindecke nnd von da bis rar Krone durch eine Rasen-
decke befestigt and aaf der binnenseitigen

Dossirang mit Helm bepflanst. Die Befestigung
des Strandes an derN . W.-
Ecke der Insel geschah
durch eine Steindecke,

deren Querschnitt

Abbild. 8 darstellt,

nächst wurde
in den Strand „
ein Packwerk
eiugegTaben
and dareh die-

ses eine Pfahl-

wand ge-

rammt. Auf
das Packwerk ist eine

Betonschicht, die sieh

mit einer Steigung von

1:6 an den Dünen hin-

aufsieht und endlich aaf

die Betonbettang ein

Pflaster ans Bruchstein

in Zementmörtel verlegt,

dessen Fugen glatt ansgestricben sind. In Höbe von 4 9

über gewöhnlichem Hochwasser endet die Steiodecke au einer

Ziegelsteinmauer in Zementmörtel anf Betonfundament, deren

Kioue bis 6 9 über Hochwasser reicht. Die Wellen finden

an der glatten Fläche der Steindeeke keinerlei Angriffspunkt

and laufen sich anf der Böschung and au der Mauer todt, ohne

die Dünen hinter der Mauer ca erreichen. Nachdem anf die

ÜMiU. 3.

die

Zu-
j

-

ScJinUt a 7?

abh.
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beschriebene Weise der am meisten gefährdete N.W.-Strand ge-

schützt war, galt es die Wanderriffe an die Insel heranzu-

nöthigen and die Sandmassen derselben snr Verbreiterang nnd
Erhöhung des Strandes, sowie sar Bildung neuer Dünen sa be-

natsen. Man legt die Riffe an denjenigen Theil des Strandes

an, an dessen Verstärknng ihre Massen am nöthigsten sind.

Anf Wangerooge galt es, die schwachen Darebbrucbstellen aas

dem Jahre 1874 und 1877 sa krtftigea, deshalb musste das

nächste, dem Strande sich nähernd« Riff dem Westende einver

leibt werden. Als das Riff die ln Abbild. 4 angedentete Lage
eingenommen hatte, wurde die Bnhne am Westende des Riffs

durch eine Sohlenge verlängert. Hierbei seigte sieb, dass eine

Verzögerung bis an die Rinneokante des Riffs nioht genügt,

weil der Strom den Schiengenkopf nmkolkt und das Priel nach

wie vor offen bleibt, die Schienge ist vielmehr bis an die See*

kante des Riffs su führen. Der dnreh die Schienge abgesperrte

Flutstrom stani sich, geht nach Norden, lenkt am Schiengen-

kopfe nach Osten um, geht an der Seeseite des Riffes hinunter

uni tritt von Osten her in das Prielbett ein, wobei die Ott-

spitze des Riffes mit abgespühlt and als Barre im Prielbette

abgelagert wird, wodurch sich dieses von Osten her von selbst

sehliefst. Bei «len vorherrschenden Seewinden spülen nnn die

Wellen das Riff bald an den Strand, aaf den der Wind dann
bei Ebbe den Sand hinaufweht Für die Herstellung der

Sehlengen wurde noch eine einfachere nnd billigere Konstruktion
gefunden, als das Einspritzen der Pfahlwände; es wurden statt

der Holspfähle ausrangirte eiserne Siederobre der Schiffs kessel

verwendet. Die einzelnen Rohre sind nur 2 “ lang, sie wurden
sn den erforderlichen Längen von 4 und 6 “ dadurch aneinander
gesellt, das« ein Rohr an einem Ende warm aufgestanebt nnd
das andere anf 25 « Länge in jenes kalt hineingeschoben

wurde. Beim Erkalten des warmen Endes umfasste dieses das

kalte Rohr vollkommen fest genug. Das so lusammengesetzte
Rohr wurde non an einem Ende za einer Schneide zusammeo-
gebogen nnd über das andere Ende der Schlauch eines Haud-
druckwerks gezogen, mittels dessen an Ort nnd Stelle das senk-

recht geführte Rohr mit Drnckweaser gefüllt nnd so rasch in

den Sand hineingespült wurde, dass nur mit einiger Aufmerksam-
keit sein vollständiges Verschwinden sn verhüten war. Hört
die Wirkung der Wasserstrahls auf, so legt sich der Sand
sofort fest nm das Rohr, das dann noch von oben mit Sand ge-

füllt wird, damit nicht durch den Wechsel von Ebbe nnd Fluth

nachträglich ein unbeabsichtigtes Spülen des Rohres ein-

trete. Die Rohre sind in 2 Reihen 8 “ von einander entfernt

versenkt, und sind ee in jeder Reibe auf den lfd. “ 8 Rohre
verwendet. Der Raum zwischen den Rohrreihen wird mit
Bosch gefüllt und dieser mit grofsen Bruchsteinen stark be-

festigt nnd zu einer dichten Masse zusammengedrückt, Die
Rohre erhalten danach noch eine Verankerung von verlinktem
Eisendraht oberhalb der Steindecke, die die Köpfe der Rohre
derselben, wie auch der anderen Reibe miteinander verbindet.

Dieselbe Konstruktion ist auch bei der oben erwähnten Her-

stellung von 2 “ breiten Bermen an den westlichen und nord-

westlichen Hauptbühnen angewendet; die Berme schützt die

eigentliche Buhne vor ünterspüblungen. An der Westseite der

Schiengen siud zum Schutze derselben gegen Unterwaschnog,
Senkfascbioen verlegt, bestehend aus Bündeln von Busch, mit

Steinen gefüllt. Den Querschnitt einer Scbleage stellt Abbild. 5

dar. Durch das Heranrücken des Riffs an den Strand, werden
die Schiengen nach und nach freigelegt und es kann bei günstiger
Witterung das Schiengenmaterial fast gans wieder gewonneu
werden, so dass diese Konstruktion auch dann noch rationell

ist, wenn alte Rohre nicht zur Verfügung stehen und solche

neu beschafft werden müssen. Die mit Theer gestrichenen
Rohre widerstehen dem Verrosten länger, als Holzpfähle dem
Bohrwurm. Noch billiger kann die Konstruktion werden, wena
statt der theuren Bruchsteine als Belastungsmaterial Kunst-
stein, mehr als bisher geschehen, verwendet wird, der im Ver-

bältniss von 1 : 10 ans Zement nnd Dünensand gestampft voll-

kommen genügende Festigkeit erlangt.

Nachdem in der beschrie-

benen Weise das Wandern der

Sandmassen im Wasser verhin-

dert nnd das Riff der Insel

verleibt war, galt es. das Ge-
wonnene anch zu behaupten:

denn der durch Nordwind auf den Strand
hinaufgewehte Sand, kann durch einen
anders gerichteten Wind eben so leicht

wieder fortgeführt werden. Jede Jahres-

zeit hat ihre vorherrschende Wind-
richtung, durch deren rechtzeitige Benutsuug es möglich ist,

den Sand an ganz bestimmte Stellen wehen zn lassen und übereil

da neue Dünen zu bilden, wo die Insel dem Andrang« der

Stnrmflntheu den geringsten Widerstand bietet. Diesem Zwecke
dienen die Buschzäune, die ans zwei senkrecht zur Windrichtung
in den Sand gesteckten Reihen von Reisern bestehen, die deo

dagegen gewehten Sand anfhalten nnd die Bildung ganzer Wille
veranlassen. Der auf diese Weise au einem bestimmten Orte

augesammelte Sand wird nnn an demselben durch Bepflanzen

seiner ganzen Oberfläche mit arundo avenaria festgeb alten, einen

Flugsandgrase, das seine langen Wnrzeln sehr schnell -durch den

losen Sand treibt und eine frische SandüberwehoDg leicht durch-

wachst. Dieses unschätzbare Gewächs ist in den letzten 10 Jshreo

anf allen Nordseeinaeln in grofsen Massen gepflanzt worden und
hat die Dünen so vollkommen bedeckt, dass man jetzt selbst

bei starkem Winde, diesem mit offnen Angen entgegen gehen

kann, was man früher gar nicht für möglich gehalten hätte.

Die mit diesen Schntzbauten erzielten Erfolge sind unleugbar

günstige, aber unablässig nagt das Meer am Strande und fährt

den Sand vor den Bahnenköpfen wie auch am ganzen Nordstrende

der Insel nach wie vor davon, so dass die Bohnenköpfe ver-

sacken und oft gans fortgerizzen werden. Um auch diesem

Uebel zu steuern giebt ea ein einfaches Mittel, welches bisher

an der Nordseeküste noch nicht zur Verwendung gekounoeu

das Einblasen von Zementatanb in den Sand unter-

halb der Niedrigwassergrense. Hierdurch wird der Saad

in 8tein verwandelt, an dem der Strom vergeblich wäscht und

die Schutswerke werden fast unvergänglich »ein.

Kayser, Ing.

Beitrag zur Bestimmung der Stauhöhen.
Von Ludwig Praytag, HtaaUbMuaiatent b«i d

uf den Gedanken der Fläohenrednktion snr Bestimmung
der Stauhöhen kam ich im Jahr 1886 bei Ausarbeitung
des Entwürfe der Straßenbrücke über den Main bei Obe rn-

burg. — Da« vorläufige Durchflozsprofll der Brücke hatte ich

analog den Lichtprofilen benachbarter Brücken gewählt nnd erhielt

hiermit ans der altbekannten St&nformel für Hochwasser 1846 eine

Stauhöhe von mehr als 0,80 während aus der Lage der Brücke
und im Vergleich mit den benachbarten Brückenbau-Anlagen zu
Klingenberg und Wörth eine viel geringere Stauhöhe erwartet

werden durfte.

Insbesondere für Klingenberg lag ausgiebiges Material zur

Beurtheilung vor, nicht allein die s. Z. ermittelte theoretische

Vorbestimmung des Staues, sondern anch die Angabe der

wirklich beobachteten Stauhöhen vom Hochwasser 1882.

Die theoretische Vorbestimmung ergab für Hochwasser 1845
eine Stauhöhe h — 0,20 “; die wirklich beobachteten Stauhöhen
im Jahre 1882 ergaben 0,278“ am rechten nnd 0,078“ am
linken Ufer, welcher Unterschied jedoch darin begründet ist,

dass das rechte Ufer oberhalb der Brückenstelle iu einer starken

Konkave liegt, wodurch sieb der Stromstricb dahin drängt,

während gerade hier aasreichende Fluthöffnnngen nicht ange-

bracht werden konnten. Uebrigens geht aus der Lage des

Innndations-Üebietes bei Klingenberg hervor, dass anch schon

vor dem Brüoken-Einban (1880) ein Tokaier Aufstau am rechten

Ufer bemerkbar gewesen sein musste.

Bei Obernburg ist indeas eine derartige 8tromstrich-Ver-

legung nicht vorhanden, und ea erschien die Größe der anfäng-

lich ermittelten Stauhöhe nm so unwahrscheinlicher, als das ange-
nommene Lichtprofll mit jenem von Kiingenberg nahezu im Ver-
hältnis! der Wassermeugen stand, während sich anch das Fluss-

kgt. Oberrteo BuMiQrd« io MaaeJi*ii.

gefälle an beiden Brüekenstellen nicht allzu wesentlich unter-

scheidet, nnd zudem die Vertheilong der einzelnen Durchflos*-

üeffunngen für Obernbnrg als bedeutend günstiger angesehen
werden durfte.

Der Vergleich des Flächeninhaltes der natürlichen Fiuss-

proflle unter Berücksichtigung der lokalen Verhältnisse in Klin-

genberg und Obernburg gab Aufklärung nnd führte tu dem
dargelegten Verfahren, welches inzwischen mehrfach bei Ent-

würfen von Brücken nnd Wehren angewendet nnd stets wieder

aufs Neue voll berechtigt gefunden wurde.
Dem nun folgenden Erläuterung»- Beispiele soll die

Mainbrftcke sn Obernburg, welche Eode 1890 dem Verkehre

übergeben wurde, zugrunde gelegt werden.
Dieselbe bat lRÖJJ“ Gesammtweite. wovon 180“ auf den

Main und 9,5 anf den parallel mit dem Main fließenden. aoi

der Mömling absweigeoden Mühlbach treffen.

Die Mainbracke besitzt 8 Hauptöffnnngen mit je 60,6"
Lichtweite (System Gerber) und 2 Fluthöffnungen von je 14,1"

Lichtweite (Blechbalken); die Mühlbacbbrücke 9,5“ Lichtweite

(Barrenträger).

Das natürliche Finssprofil wie das verengte ist in Abbild. 6

dargestellt. Am linken Ufer nächst Obernburg ist das Vorland

dareh 8uaobjekte aller Art — Häuser, Gartenmauern, zahlreiche

Bäume usw. — beengt. Diesen Hindernissen wurde nur durch

Berücksichtigung der unmittelbar vor der Brückenstelle quer

zur Flnssricbtung stehenden Gartenmauern Rechnung getragen,

was tur dementsprechenden sofortigen Verminderung der Profil-

tiefen an dieser Stelle führte. Es ergab sich hiermit tür Hoch-

wasser 1846 die Fläche lty des natürlichen Profile« au 1460

bei einer Wasserzpiegelbreit« ^ — 822 “.
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Mit Hilfe der io Abbild. 3 dargestellten Karre der redu-
zirteo Tiefen auf die Beeis der größten Profiltiefe /mtx = 7,66 «

unter Zugrundelegung de« bei Obembarg ermittelten relativen

Flu.isgeflilles J — 0.00047 nnd eines Ranhheitsgrsde* n — 0,026
(vorläufige Annahme), wurde die rednzirte Fläche F0‘ 1249 s»,

die rednzirte Wasser»pieg«lbreite V — 10« ».

Der Vergleich mit dem Werthe ^ — wobei die für Hoch-

wasser 1845 ermittelte Hoehwassermenge O 8750 ;u der
Sekunde zugrunde gelegt wurde — ergab den verbesserten Rau-
heitAgrnd n = 0.0237, womit jedoch keine wesentliche Aenderuug
der rcduztrteu Fliehe erfolgte, so das* sieb eine Korrektur als

nunüthig erwies.

Für da* Durch flusspro til der Brücke wurde die wirkliche

Flac.be ^=*11861“, die auf gleich« Baaiit wie oben redmirie
Flieht F* =* 1004 a®.

Somit die Maximal - Stauhöhe bei einem Koutraktious-
KueffiBienten u = 0,96

k _ 9760 1 / 1 1
, _

"** “
“19.62 \(Ö,95

.

1094)* ~(lä» + /
" 0,230 ”

Ml», '«w =

Für ein weiteres Hochwasser- Profil. 280» oberhalb der

Brltckenstelie, woselbst die Wasaerbewegung eine freiere ist,

so da»» ein besserer Anhaltspunkt vorhanden ist, wurde

f 1461 1®j A,,*» 8.tO">;fV = 1197 s» V 16»®; « 00244«.

IMS ^O.M.IOWJ«" (1137
;
lM.i„^)>)

= 0,187 “•

‘iw = 8,81 «. .3,08»
Bet der Prüfung über Zulässigkeit der Stauferme 1 ergab

lieb für beide Fülle

:

0,95 . 166
Vi *

19,62
(8.61 * - 2,923)= 119ot».

,
l

‘:
\' .0

Ol - *h gg“ (3,81 * - 8.06>) = M *».

Da letzterer Stauhöhe für das Profil 280“
oberhalb der Brückeuatelle ein größeres Ge-
wicht beizulegen ist. ao dürfte der Maximal-
Auf« tan kaum mehr als höchstens 0,20« betragen.

Hütte mau nun nach der früheren Bereeh-

nungsweise unter Zugrundelegung eines zu-

lässigen Maximal - Aufstaues h — 0,20 m das

Dnrchflnssprofli der Brücke bestimmt, so wäre
di« Licbtweite mindesten» 38 • gröfser ge-

worden, wodurch ganz erhebliche Mehrkosten
entstanden sein würden. Solche Vergrößerung
der Licht weite erwies aber schon eine flüchtige

Benrtheilung der Verhültniaae bei Oberuhmg
als durch an b annöthig.

Per Werth der Flicben-Redaktion für Stau-

beStimmungen wir« mit diesem Beispiele dar-

gelebt. Inwieweit dieselbe sonst für die Hydro-
,tecbnik von Vortheil eein wird, lässt sich zur
'Zeit noch nicht voll beurtheflen.

* Ein Vurtbeil erweist Hieb sofort mit Klar-

heit. nämlich der hierdnreh ermöglichte Ver-
gleich der Lichtprofile ähnlicher Stauwerke —

-

wie der Brflckeu — eines nnd desselben Stromes,
wofür man eich bisher irr tbliralicber Weise nur mit Vergleich der
Lichtweiten, allenfalls noch mit Vergleich der wirklichen Flicheu
der Dorehflussprofile begnügte, während die örtlichen Verhält-

nisse doch uirgend« die gleichen Bind.

Reduzirt man dagegen die wirklichen Licht profil e auf voll-

ständig gleiche Basis, auf gleiche Maximal tiefe, gleichen Rauh-
heitsgrad und gleiches Flussgefälle, so entsprechen die rednxtrteu

Flüchen einer durchaus gleichen Geschwindigkeit, und die Grüften
u F“ der einzelnen Durchflaasproflle sind direkt proportional den
Wassermengen. Welche Abweichung von dieser Flächengröße
in jedem einzelnen Falle berechtigt ist. ergiebt «Ich ans der

jeweiligen Grüße des zulässigen Aufstaues, sowie aus der Berück-

sichtigung der an jedem Stanobjekte wirklich bestehenden
hydrotechnischen Verhältnisse.

Im übrigen könnte für allgemeine Anwendung der Fläohen-

rednktioo auf die Hydrotechnik eine Grenze bei jenen Waaser-
stäuden erblickt werden, mit welchen die Oeschiebeführnng
ganz oier nahezu aufhört.

Die bei den niedersten Widerständen vorhandene Form
der Flusssohle wie sie «ich bereits bei

höhereu Widerständen ausgebildet hat, ist

meist eine so unregelmäßige, dass hieraus

sekundäre Stauungen veranlasst sind, wo-
durch die Geschwindigkeit ln den einzelnen

Vertikalen nicht mehr im Verhiltuiss zur

jeweiligen Profilform steht. Es können an
seichten Stellen verhüttuissmäfsig größere
Geschwindigkeiten vorhanden sein, als an
tieferen, wie die bei den direkten Was*er-
meiigen Messungen erhaltenen Kurven gleicher

Geschwindigkeit hinlänglich gezeigt haben.

Mit steigendem Wasserstande verabwin
det zugleich dieser Einfluss der Molde immer mehr, und schon
bei Mittelwasser tritt eine regelmäßigere Waswrbewcgung auf,

die sich bis zn Hochwasser immer günstiger gestaltet. Aller-

dings wird dann auf den Vorländern die Wasserbewegung
unregelmäßig und zwar umsomehr, je näher die Sohle dem
Wasserspiegel liegt nnd je mehr Unebenheiten nnd sonstige Hin-
dernisse dieselbe besitzt. Doch gerade dadurch wird der Eiu-
llnas de» Vorlandes gegenüber dem Finessehlanehe immer ge-

ringer, so da»» mau ftlr die Flächeurednktion die W&s-erbeweguog
Auf dem Verlande ebenfalls als gleichförmige betrachten kann.

So steht zu erwarten, das» sich die Fl&chenrednktiou für

die Hydrotechnik überhaupt doch nicht ganz werthlo« erweisen
wird. Sollte sich jedoch ergeben, dass das Verfahren nur auf
die Staubenimiaungen für Hochwasser zu be»chräukeD ist, zo

dürfte auch hiermit immerhin etwa» erreicht sein.

Die Bauthätigkeit der Stadt Rom und die Ausstellung des Bauwesens auf der Gewerbe-Ausstellung

der Stadt 1890. 1

js sind an 7 Jahre vorüber gegangen, seitdem ich Ihnen
von hier zuerst über die gerade damals im Tollsten Zuge
befindliche, seit dem Eintritt der neuen pol itischen Ver-

hältnisse allmählich entwickelte Bauthätigkeit Roms berichtete.

(Jkrg. 88, No. 80 n. flgd.). Ich musste dabei der Thatzache ge-

1 ll«>t Auf«atz mt in lUcb-t 18&U fwckfWben wurden, hat aW tregari M»ng»1
an Haara. isiohof Dicht anf^raousnMTi w*rd< n kflntwo. f>aa« lUnzafiylg* tniuirh» An-
gaben ii brr den Staad «linznlnor ItAoanafSH rangen (. 7 nicht mehr genan ntimnai'«,

durflr fUr di« deaUrhtm Lener nicht wrov'Dtlich labttracht humni'o. ltciL d. D. Hilf.

denken, dass die zur „Kauitale* des neuen, geeinigten Königreichs
erhobene Stadt infolge der ihr auferlegten und von ihr über-

nommenen schweren Verpflichtungen sich nach beiläufig 10 Jahren
in allen Hilfsquellen so erschöpft sab, dass an eine Fortsetzung
der begonnenen, großartigen Unternehmungen nicht mehr zu
denken war, wenn der Staat hier nicht mit einem beträchtlichen

Zuschuss beizuspringen sich berbeiliefs. Sicher konnte die Re-
gierung in politischem Interesse der Nation einer solchen Noth-
läge nicht gleicbgiltig gegenüber stehen; sicher hatte der Staat

r
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die Verpflichtung: einer Beisteuer zu den Ausgaben, welche der

Hauptstadt in dieser Eigenschaft so plötzlich erwachsen waren.

Senat und Parlament genehmigten denn auch im März 1881 ein

(lesen, wonach der Stadt Born seitens der Regierung ein Zu-
schuss von 50 Millionen sur Ausführung der Öffentlichen Bauten
bewilligt wurde.

Seither iBt bald wieder ein Jabrsehnt verflossen und wir

stehen vor demselben Fall. Der schon im vergangenen Jahre
ansgegebene Bericht der Gemeinde - Verwaltung Aber
die lavori ediliii della cittd di Roma ergab den aller-

dings voraus su sehenden Schluss, dass die s. Z. in dem Deber-

einkommen zwischen der Regierung und der Gemeinde vorge-

sehenen Summen völlig unzureichend seien sowohl für die Durch-
führung der geplanten Neubauten des Staate«, wie für die Ar-

beiten, welche der Stadt in Verfolg des nenen Regulirungs-
Planes anheim gefallen waren. Ohne auf die einaelnen Posten
hier näher einengehen, sei ganz allgemein bemerkt, dass für die be-

treffenden Arbeiten i. g. schon 163 Million, lire veranfgabt sind

and etwa noch 18 Million, zur Verfügung stehen, wahrend der

Kosten-Deberschlag 275 Million, angiebt. Es sind also immerhin
noch mindestens 110 Million, lire — erforderlich 1

Angesicht« dieser schweren Krisis ist nach langen Be-

rathangen in den Kommissionen, iin Parlament und Senat denn
abermals ein vom 20. Juli 1890 datirte» Gesetz zustande ge-

kommen. Die Regierung übernimmt danach die nach der früheren

üebereinkunft von der Stadt mithilfe des gewährten Staats-

Zuschusses zu errichtenden Staats-Nenbanten für Bich nnd in

eigener Verwaltung zur Ausführung nnd Vollendung, des weiteren

die Fertigstellung der Strafsen-Dnrchbrüche der ria Cavour nnd
via dello St&tnto nnd zweier Tiberbrücken mit den entsprechen-

den Zufahrten, sowie die Vollendung der Tiber-Regal Irung.

Die Staatsverwaltung zieht ferner in dem Jahrzehnt von
1891—1900 nicht allein die Verzehruuga-Stener, sondern anch
den stidtiseben Zollanfsohlag ein nnd zahlt der Gemeinde dafür

eine j&hrliche Summe von 14 Millionen ans, unter Abzug der für

Verzinsung und Amortisirung des von der Stadt sur Durch-
führung des Regnlirnngs- Planes s. Z. abgegebenen 150 Million. -

Anlehens nöthigen Sommen. Der Staat zahlt indessen die in

die Bilanz des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten als Jahres-

beitrag für die Kanten und die Erweiterung der Hauptstadt
eingestellten 2'/4 Million, für die ganze Dauer des Anleheus
weiter fort und verpflichtet sich anch weiter, falls die Gemeinde
sich nicht in der Lage befinden sollte, die durch den nenen Be-

bauungsplan bedingten Arbeiten dorchznführen, zur Einstellung
neuer Summen. Ueber den Fortgang der Sta&ts-Nenbanten wie
der Geuieindebanten wird der Minister der öffentlichen Arbeiten

im Einvernehmen mit dem Ministerium des Innern dem Parla-

ment von Jahr in Jahr Bericht erstatten. — Danach ist nun-

mehr zu hoffen, dass die theil weise ins 8tocken geratbene Ban-

thätigkeit der 8tadt wieder in günstigere Bahnen einleitet. —
Indem ich zunächst auf die inzwischen dnrehgeführten oder

doch begonnenen gröfseren Ausführungen eingehe, mag es im

Hinblick anf seine Wichtigkeit in erster Lime gestattet sein,

bei dem Ban des Justiz- Palastes etwas länger zu verweilen.

Eft war eine Nothwendigkeit, in der Hauptstadt des Reiches der

Rechtspflege einen nenen Tempel io errichten, da sich hier die

einzelnen Geriohtsstfitten, Appellationshöfe usw. bis hent io der

That mit sehr unzulänglichen nnd ihrer kanm würdigen Räum-
lichkeiten begnügen müssen. Die den Lesern d. Bi. ans früher

gegebenen kurzen Notizen mehr oder weniger bekannte Thatsache

der mehrfach veranstalteten, ergebniaslosen Wettbewerbe für

den Bau kann hier übergangen werden. Ans der letzten engeren

Bewerbung zwischen dem Prof. Gnglielmo Calderini von
Perugia und dem Prof. ErnestoBasile von Rom wnrde die

Arbeit des erstereu znr Ausfübrnng vorgezogen
,
befremdend

wirkte es in diesem Falle, dass weder eine öffentliche Aus-
stellung der beiden, um den Preis ringenden Arbeiten erfolgte,

noch anch ein abwAgendoB und motivirtes Gatachten der Preis-

richter öffentlich bekannt gegeben wurde.

Für einen Monnmentalban vom Range einen Justiz Palastes

scheint zunächst die in Abbild. 1 sklzzirte Hanptfront des Cal-
d e r i n Puchen Entwurfs mit ihren Rampen- nnd Brunnenvorlagen,

der grofsen Verschiedenheit der Oeffnuugen, der weniger ge-

glückten Vertbeilung der Massen nnd der Anhäufung von Mo-
tiven, die hier da« ärgste Barock reden, dort auf die venetianische

Palast-Architektur überspringen und da mit französischen Vor-

bildern liebäugeln, su uurnhig gehalten und doch etwas des

groben einheitlichen Zages, de« richtigen Akkordes zu entbehren.

Die ernste Majestät und Würde des hohen Gerichtshofes des

Königreichs hätte wobl eher Ausdruck gefunden in einer mehr
rnhig gelassenen, klassischen Formensprache, in einer etwa an

jene Grofszeiten erinnernden Anlage, in der das grofse Denkmal
des römischen Rechts entstanden

Die Eckrisalite, die das Ganze doch eigentlich zusammen
halten sollten, erwei«en sich in der gewählten Behandlung in

2 Orduungen zu schwächlich; wohltbnender hätte auch hier die

einfache, breite und geschlossene Behandlung als Sockelgeschoss

gethan, wie sie die Zwischentheile anfweiaen. Den gerade nicht

übennäfsig starken Bogenpfeileru nehmen die vorgesteilten,

barock dnrehgequaderten Säulen nur an Kraft; das Hanptgeschoa«

vertrüge eine nachdrücklichere Betonung als solches. In dem
dem Mittelbau aufgesetzten Obergeschoss gelangen zwar die

hier an der üauptfront belegenen Bibliothek-Bäume zum Aas-

druck, drücken aber damit durch ihre mächtigeren Lichtöffnnngen

da« Hanptatockwerk fast zum Zwischengeschoss herab. In den

Seitenfronten sind über jedem Geschosse noch Mezsanine ange-

ordnet Das Haoptatück der Anlage soheint in dem aufwandvollen

Pracht hof (Abbild. 9) zu liegen. Ueber die Grundriss-Gestaltung,

die Raumverthellung hzt dz« Oentr.-BL d. B.-V.(Jhrg. 89, No. 19)

ausführlich berichtet. Möchte es dem im langjährigen Staats-

dienste erfahrenen Architekten- nicht verleiden, sondern gelingen,

die gewissen Schwächen des Entwurfs in der Durcharbeitung

zu heben and damit sich selbst, der Stadt und dem Lande ein

würdiges Denkmal za setzen, ln Wahrheit „grandioso e severe-.

Der Entwurf Ernesto Basile's (Abbild. 8), nachträglich

znr Ausführung für Rio de Janeiro angekanft, verzichtet im

Gegensatz auf eine intimere Verbindung des Untergeschosses

mit der Umgebung; die Front ist ruhiger nnd würdevoller ge-

halten, die Vertheilnng der Massen nnd Ueffnnngen glücklicher

stndirt, die Anwendung des Schmackes hält das richtige Maafo.

Das« gewisse Schwächen mit unterlaufen, wie die durch du
Gebälk dnrchgekröpfie Pilaaterreihe der Front nnd der dem
Gauzen nicht so recht stichhaltende Knppelanfban über der Treppen-

halle, ist wohl ebenso sicher, wie man von der künstlerisehcn

Gestaltungskraft des Künstlers erwarten durfte, dass solche eine

weitere Feilung gehoben hätte. Anch der Grundriss des Entwurfs

war klar und übersichtlich.

Ueber die Ausführung des Baues ist vorläufig wenig «u

sagen; sie ist bis znm untersten Sockelgeschoss, d. b. bis auf

1 Erdgeschoss-Gleiche gediehen. Ueber die Herstellung der Beton-

Grundplatte, die mit 1400 Arbeitern in 14 Tagen bewerkstelligt

wnrde (66 000 cb», wozn erforderlich 61 860 cbm Steinsehlsg.

84 850 «» Pnszolan, 19 460 «b* Kalk), ist in No. 61 a Jbrg. 89

d. Centr.-Bl. d. B.-V. das Nähere nachzuleseu. Alles Lob verdient

die ansführende Unternehmung Bel laut & Basevi.
Unter den andern, für nolhwendig erachteten Staatsbsnten

war anch eine Akademie der Wissenschaften vertreten;

doch konnte hier die Aufführung eines Neobanes vermieden wer-

den, da die Gemeinde an dem an der Lungara gelegenen Palast

und Garten (letzterer an 16,2424 b») des Fürsten Corsini einen

für diesen Zweck and auch sonst sehr günstigen Erwerb machte.

Der Fürst schenkte indem der Stadt seine werthvolle GeroäJde-

{

Galerie nnd Bibliothek. Als Kaufpreis wurden 2 236 000 lire

gezahlt; die Gesammt- Ausgaben einseh], eines uötbigea Zu-

kan (es (160 000), der Einrichtung« -Kosten im Palast selbst

(467 788), wie der Errichtung eines botanischen Garten« auf

dem Grundstück belaufen sieb anf 8170 764 lire.

Für den Neuban einer Poljklinik ist ein Banplats am

ilaccao mit einer Grundfläche von etwa 16 h* anserwählt

worden; bis daher sind die Arbeiten freilich nicht sehr geför-

dert worden nnd es scheinen auch die von dem Architekten

Podest! herrührenden Entwürfe noch nicht völlig sicher an

stehen. Der Anlage liegt das Pavillon-System zugrunde. In

der Mitte das Verwaltung«- Gebände, von dem nach den ver-

schiedenen Einzelbauten Galerien anslanfen, (anch unterir-

I

disch für den Transport der Leichen nach der Todten-

I

kammer, der Wäsche usw.); seitlich die Gebäude für die medi-

I zmische nnd die chirurgische Klinik nnd das Hospital; au den

äufsersten Enden des ßanpl&tzea und isulirt von den anderen

Bauten durch dichtes Gebüsch die Pavillons für ansteckende

Krankheiten, das Leichenban«, Waschküche usw.

Bei den verschiedenen Militär bauten unterlag Entwurf

nnd Leitung der Arbeiten dem Genio militäre. Von den lür

die Infanterie-Regimenter bestimmten Kasernen ist eine voll-

endet. die andere nahezu, anch der Exerzierplatz fast voll-

ständig hergestellt, wofür im ganzen bisher au 5 284 000 lire

verausgabt wurden. Di« bei 8. Loreuzo gebaute Artillerie-Ka-

serne hat einBchl. Grundstück - Enteignungen (1 889 898) an

3 512167 lire gekostet. Von den Militär-Spitälern ist da«

I am Monte Cello, auf dem Gelände der ehemaligen Villa Casoli

errichtete uabesn vollendet; einschl. 665 108 lire für Ent-

eignungen belaufen sich die Kosten anf 2 683 800 lire. Der

Bauplatz selbst misst rd. 6 ä». Mit der Front gegen die via Celimon-

t&na zu sind in 4 getrennten, dreigeschossigen Gebäuden der

Verwaltnngsdien«t, die Wohnränme für das Personal, die Apo-

theke, Küche usw. nntergebraoht Von hier führt dann ein«

Galerie nach den zweigeschossigen Kranken- Pavil’ons. die 8 an

I der Zahl, jeder an 60 q» fassen; am Ende der Galerie liegen

dann die Operationszäle mit den zugehörigen Räumen, weiter

2 besondere Pavillons für die Offiziere, die Bäder, ferner da«

Lazareth mit 6 Abteilungen für ansteckende Krankheiten nnd

den nöthigen Ktnmen für das Dienstpersonal, Isolirkammer u«w.

Die Umfassungswände sind doppelt

I

* hot (lugHolmu CaMetltii i«t 184t *• PerozU fnboren. wo rr 1IK*

|
enteil Studien begann, dir er an der Akademie toii 8. Luc» in Kom rillten«*1* i

|

biar arbeitete ur »pller praktirrb unter C'ipulla. Mach einem lOjkbngett t*taal*'

dirmil bekleidete er noch einander die Slelleo ollhtftHor ftr Arebitekter a» «*r

Akademie r.u Perugia und dnr UmrerriUt zu Pie*. Im Jahr* 1882 betiielNst*1 *

|

sich am Wettbewerb um da« Natlonal-henkm»! (Abbild. Jhrg 1882, Kd. 20 d.
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Abbild. 8. Entwurf von Prüf. Ernesto Hasiltv Fassade.

Abbild. 1. Entwurf von Prof. Guglielmo Calderini. Fassade.

(Nach du» ,rUn*tr»f.ioni;

Abbild. S. Entwurf von Prof. Guglielmo Calderini. Innerer Prachthaf.
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Du Spital für Rekonvaleszenten am Hont« Mario harrt

wohl noch de« Beginnes; bisher ist nnr die Wasserzuleitung
mit einem Kosten • Aufwande tob 200 000 lire vollendet.

Von neueren Brückenbauten ist bis jetzt nnr ponte
Garibaldi, welche die Stadt an der Regola mit Trasterere
verbindet, vollendet and dem Verkehr tibergeben; sie ist als

eiserne Bogenbrüoke (20 “ breit, 186 " lang) nach dem Entwurf
des Ingenieur Vescovali von der Unternehmnng der Tiber-
Begnlirnng Zschokke dt Terrier ausgeftthrt and es worden
die Pandirungs-Arbeiten (Laftdrnckcaissons) de» mächtigen Strom-
pfeilers (obere Breite 12®, Pnndirnngstiefe 14“) und der Wider-
lager im AngnBt 1884 begonnen, im Min 1886 vollendet. Die
Spannweite der Bögen beträgt 65“ bei 6“ Pfeil; die Weite
der Fahrbahn ist 18“, die Breite jedes Fufsweges 4“. Die
Pfeiler sind in Travertin verkleidet, der Oberban wird dnrch
ein eisernes Geländer geschlitzt. Pfeiler und Brückenköpfe sind

mit einer Brüstung von Granit versehen nnd an letzteren aneh

Snitoe Wegs&alen (milliaria), die GaribatdiBohen Schlachten-

en tragend, aalgestellt worden; von hier führen Treppen iam
Floss herab. Die vor der Eröffnung der Brücke augestellten

Untersuchungen und Belastungsproben haben eine Bewegung
der Bögen von etwa 8“ ergeben. Die Kosten belaufen sich

auf 8 630 000 lire. Leider scheint die Anlage gerade an dieser Stelle

and in dieser Weise neht glücklich; die in der Flasskrümmang ganz
hart anf wenige Meter Entfernung vor der Inselayitze lagernde

Masse des Brückenpfeilers, wie das im stadtseitigen Flnssarm
hier sehr sieh aufsiebende, versandete Bett wirken snsammen,
dass bei Niederwaaser dieses lediglich auf der Trasteverlner

Beite abgeht und der andere Arm vüllig troeken liegt; eine Ab-
hilfe, aof 80 000 Lire veranschlagt, soll demnächst getroffen

werden durch Anlage eines Grabens nnd eines stromaufwärts

geschaffenen Wassertheilers.

Die »weite der inaugriff genommenen Brücken, welche am
Orso nach den Pratl di Caatello nnd anf den Neubau des Justiz-

Palastes suftihrt, ponte Um berto I. ist vorläufig fnndirt (16 ).
Sie wird als steinerne Brücke von gleichfalls 20 “ Breite (106
lang) dnrcbgeführt und erhält drei Oeffnnngen von je 36
Spannweite, die ähnlich der Scbwarsenberg-Brücke in Wien mit

gedrückten Eilipsenbögen Überspannt sind, welche nach der

Fassade in in Segmentbögen (Knhhömer) Obergehen. Die Kosten
dieses Baues waren anf 2 660 000 lire berechnet, dürften sich

aber sicher höher stellen.

Als dritter, jetst vollendeter Brückenbau ist derjenige der

nonte Palatino zn nennen, die anstelle der alten, unter dem
Namen ponte Rotto bekannten Brücke den Floss am Randtempel der

Maria del Sote in schräger Richtung Überschreitet — eine Verbin-

dung zwischen den bevölkerten Vierteln um Bocca della Veritä

und der jenseitigen Lungaretta. Auch diese Brücke, deren eiser-

ner Oberbau auf 4 Strompfeilern ruht, erhielt eine Breite von
20 “. Von der alten Brücke soll der mittlere Bogen als Erinne-
rung stehen bleiben, was etwas unbegreiflich erscheint. Denn
dieser Bogen, der weder künstlerisches noch geschichtliches In-

teresse darbietet, bildet vor der nenen Brücke nnr ein weiteres

Hinderniss für die Schiffahrt, die durch die 4 nenen Strompfeiler

sehon genügend beeinträchtigt ist.

Im Ban befindlich ist weiter ponte Margberita, die als

die erste Brücke im Weichbilde der Stadt den nördlichsten

Theil au porta del Popolo in Verbindung setzen soll mit den
am jenseitigen rechten Ufer entstandenen nenen Vierteln. Die
Gründnngsarbeiten haben llL Million lire gekostet und eine

weitere Million ist für den Oberbau gerechnet. Die Brücke er-

hält gleich den andern eine Breite von 20 mit drei Oeffnnngen
von je 30 “ Spannweite bei 6 ® Pfeil und wird ganz ln Stein

konstruirt; sie ist von dem Ingenieur Vesco val i entworfen. Auch
fÜrponteCavour, welche die alte, abscheuliche Röhrenbrücke an
der Ripetta ersetzen soll, hat man mit Aufführung der Wider-
lagspfeiler begonnen; die Kosten sind anch hier aof 2 ,

/.J
Million

lire angenommen.
Etwa 160 “ unterhalb ponte Sant' Angelo ist an der Einmün-

dung des Corao Vittorio Emaunele zur Verbindung mit dem Borgo
Pio eine weitere monnmentale Brücke, ponte Vittorio Erne-
nn eie inangriff genommen, die inStein anfgeführt werden soll

mit 6 Bogenöffnangen von 31,26“ Spannweite bei 4,20® Pfeil

und der üblichen Breite von 20“; der Kosten-Aufwand hierfür

ist mit 8V, Million in Anschlag gebracht. Bis zu ihrer end-

giltigen Fertigstellung indessen ist eine provisorische, ästhetisch

geradezu beleidigende Ueberführnng iu Eisen hergestellt worden,
die von der Werkstatt von Savigliano für 760 000 lire über-
nommen wurde, lange fertig steht, aber der Zufahrten noch ent-

behrt. Und zwischen dieser Brücke und der bestehenden ponte

Sisto wird als Ersatz der ahznbrechenden Brücke de Fiorentini,

in Verlängerung des Strafsenzoges, der vom Corso Vittorio Ema-
nnele gegen den Stadttbeil am Fnlse des Janiculas führt, ein

anderer Brückenbau, ponte alia Langara aufgeführt, dessen

Kosten mit 2 1

2 Million im Budget eingetragen sind.

Von den vorhandenen ältereu Brücken wird die den rechts-

seitigen Flnssarm zwischen der Tiberinael nnd Trastevere über-

schreitende ponte Ce st io einer Umgestaltung unterworfen.

Mit Rücksicht auf den alten Ursprung des nnter Aogustua

erbauten nnd laut Inschrift von den Kaisern Valentinian und
Gratian wieder hergestellten pons Cestlns bestand soniehst die

archäologische Kommission auf der Erhaltung des alten Bogens,
dem bei der Verbreiterung des Flussbettes nnr seitlich 2 neue

Oeffnnngen hinzu gefügt werden sollten; die Schwierigkeiten,

die sich dem indessen bei der ungenügenden Fnndirnng dieses

alten Baues und dem statisch nicht mehr sehr sicheren Zustande
desselben entgegen stellten, mussten allmählich der Ueberzengnng
Platz machen, dass hier nnr mit einem gänzlichen Abbruch und

dem Aufbau einer ganz neuen Brücke ansznkommen sei. Dieser

Aufbau bezw. Umbau, durch die erhebliche Verbretterung des

Flussarmes von 48 anf rJ. 78 ® bedingt, ist imgauge. Die neue

Brücke erhält statt des einen Bogens mit den beiden kleineren

SeitendnrchllsBen nun 8 grofse Bögen von fast gleicher Spann-

weite. Der Mittelbogen wird wieder in der alten Form and,

soweit dies bei dem schadhaften Zustande der Quadern möglich,

anch mit dem alten Material bergestellt. 3

Das Ministerium der öffentlichen Arbeiten hatte anf der

letzten Ausstellung des Bauwesens, auf die ich noch öfter zurück

kommen werde, in grofsen, schön vorgetragenen Plänen im

Maafsstab von 1 ; 100 nnd in zahlreichen Photographien die mit

der Tiberregulirnng zusammen hängenden Brückenbauten, ponte

Cestio. poute Palatino nnd ponte Elio ansgestellt. Von diesen

ist der Plan für ponte Elio (Sant' Angelo) nnr noch Ent-

wurf; die Verbreiterung des Flusses verlangt hier nach dem
Plan eine theilweise Abtragung der Brücke nnd den Znbao
zweier nenen Bögen von gleicher Spannweite der übrigen (18

bis 19 “}, was zugleich die Zerstörung eines Theiles vom Unter-

bau des hadrianisehen Grabmales nach sich ziehen würde. In

wie weit die namentlich von archäologischer Seite dagegen

geltend gemachten Einwände behoben werden können nnd ob es

ohne Zurücksetzung der nun einmal durch die Flussregulirang

bedingten technischen Anforderungen gelingen wird, die so

einzig dastehende monnmentale Baugruppe in ihrer ganzen Voll-

ständigkeit za erhalten, bleibt abznwarten. Ueber die Engeli-
bnrg selbst, die dnrch 17 Jahrhunderte sich durchziehende

interessante Geschichte dieser merkwürdigen Vereinigung der

verschiedenartigsten Banthätigkeiten — von den römischen Kaisern

an, die lange Reihe der Päpste durch, bis zur französischen

Herrschaft nnd bis anf unsere Tage — handelt ein kürzlich er-

schienenesWerkchen vondemGenie-KapitänMarianoBorgatti; 1

die jedenfalls sehr verdienstliche Arbeit wird dnrch die Beigabe

von 36 Tafeln noch weiter interessant gemacht.
Von den zufolge des Uebereinkommens mit der Begiertug

auszuführenden Arbeiten, die innerhalb 10 Jahren vollendet sein

sollten, mnsa hier weiter des Abbrachs des Jaden viertelt (Ghetto),

der Verbesserung der Kanalisirnng, der Verlängerung der via

Nationale bis an den Tiber, der Anlage eines Zentral tnarktes

u. a. m. gedacht werden.

Der Abbruch des Jndenvlertels ist durchgeführt. Das

Viertel umfasste 22 857 q« (8398 Straften, 14 459 bebaute Fläche)

and es haben die Enteignungen hier an 7 Million, gekostet, wovon

allerdings an nahezn 3 Million, abznrechnen sind als Erlös für

an die Banca Tiberina abgetretenes Bauland, so dass die eigent-

lichen Kosten sich anf etwas über 4 Million, einschränken.

Was die Kanalisirnng der Stadt anbelangt, so muss

eine Anffübrnng der nach dieser Richtung hin anch schon vor

dem Zustandekommen des Vertrages mit der Regierung ge-

schehenen Arbeiten zur Schaffang eines die atmosphärischen

Niederschläge nnd die Abfallstoffe der Stadt aufnehmenden,

ausgedehnten Kanalnetzes - die im Rahmen dieses Berichtes

doch zu weit führen würde — auf eine andere Gelegenheit

verschoben werden. Den Entwarf der Herstellung eines grofsen

Zentralmarktes hat man bei den vielen, sich entgegen stellen-

den Schwierigkeiten wohl endgiltig fallen lassen and dafür

vorläufig allerdings nnr beschlossen, 4 gedeckte Detail-
Markthallen, eine an der piazza de' Cerchi, eine andere au

der piazza Montedoro, eine 8. nnd 4. am Esqoilin nnd in den

Pratl zu errichten. Für die beiden ersten sind die Kosten mit

400 000 nnd 120 000 lire berechnet (die Bauplätze sind Ge-

meinde -Eigenthnm), die Gesammtkosten für alle 4 auf etwa

1 Million angenommen. Als dringend nothwendig stellte sich

dagegen die Verlegung des Schlachthauses nnd des Vieh-
marktes heraus; man hat dafür ein Gelände am Testaecio

gewählt (Platzkosten 1 172 381 lire); die Gesammtkosten für

die von dem früheren Stadtarchitekten Erzooh entworfene

Anlage werden mit über 6 Millionen angegeben. Die Schlackt-
hans-Anlage hat ihren Eingang von der via Galvani ans;

znseiten dieses liegen die Verwaltung -Gebände , die Räume
für die Inspektoren nnd Thierärzte, die Wohnongen der Auf-

seher, die Strafse aufwärts die Kontrolle nnd znseiten der

Strafse 4 grofse Schlachthäuser für Rindvieh mit den zugehörigen

zum Theil bedeckten, zum Theil offeuen Schuppen. Die Schlaeht-

hiUBftr, je 74 anf 18 “.sind dnrch gusseiserne Säulen in 8 Abteilun-

gen geschieden; ein 6. kleineres Schlachthaus dient dem Militär

* L’otor den /ant.mil der allen RrHek* : lIHtheilungnn de. Ocoterhen »rchJw-

logi»ch*‘«i In«tiloU in Rom 1HS9. Bund IV, iUft III. S. S83 «mt AbtiiMunfWi.
* Cutel Hanf An<*lo, «toria v dMerinod«. Carlo V»*bera . ltoma ISS»,

ich» anca ZootraibUtl der KacT«n*altoDg No. JW vom 19. Juli IS90.
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and ln der andern Abtheilung den Jnden mr Benutzung. An
der Mauer hin finden eich die Räume für Thier- Bilder u. dergl.

und gegen den Pinea eq die Lazarethräume zur Beobachtung.

Kar and Unterzuehnag von kranken Thieren, Kammern für

Desinfektion . weiter oben die Kaldaunen Wäsche (93 auf 16 •)

das Schlachthaus für Zickel. Linke am Eingang liegen die

pelanda flr Schweine (92 auf 26 «) mit den zugehörigen Schup-

pen, die Räume znr Verarbeitung dea Blote* für gewerbliche

Zwecke nud weiter hinaus die Wasserreservoirs and der Vieh-
markt mit dem Pavillon für die Inspektoren in der Mitte, den
Gebäuden fllr Restauration und Börse, Poet und Telegraph,
Piuanzwache nnd Waage; die noch fehlenden Stallungen sollen

bis Ende des Jahres vollendet sein.

Wie bei der Verfassung der alten Stadt leicht begreiflich,

mnsste sich das Hauptaugenmerk der städtischen Verwaltung
auf die Herstellung neuer nnd besserer Verkehrswege richten,

da namentlich die Breite der alten Straftensüge in einem sehr

ungünstigen Verhiltniss zu dem stetig wachsenden Verkehr

Xittheilungen aus Vereinen.
Vereinigung Berliner Arohitekten. Am 26. Juli d. J.

unternahm die Vereinigung onter einer Betbeiligung von etwa
30 Personen einen Ausflug zur Besichtigung einiger neueren
Viilenbauten in den westlichen Vororten Wannsee nnd Neu-
babeliberg.

Das erst« Ziel des Ansflngs, die von den Architekten

Kayser & v. Grolsheim erbaute Villa Huldschinsky liegt

anf dem hohen Östlichen Dferrande des gr. Wannsse's; der an
ihr gehörige 7 Morgen grofse Park ist zum namhaften Tbeile

dem anfgehöhten Vorlande des Sees abgewonnen worden. Die
Aussicht — einerseits über die ganze Breite des Sees auf den
am Stidnfer liegenden älteren Theil der Villenkolonie and die

waldigen Höhen des Glienicker Werders, andererseits auf den
Grünewald nnd den Zehlendorfer Porst — ist wohl die groft-

artigste nnd schönste, welch« am Wannsee überhaupt vorhanden
ist. Das Gebäude selbst, ein Putzbau in Renaissanceformen,

trägt trotz seiner einfachen architektonischen Haltung zufolge

seiner mächtigen Verhältnisse ein ungemein vornehmes, fast

schlossartiges Gepräge and erinnert an italienische Villen der
Hochrenaissance. Als ein Quadrat von etwa 22 * gestaltet,

enthält es als Mittelraum eine grofse Treppenhalle, deren Ober-
licht-Laterne das nach allen Seiten abgewalmte Ziegeldach

überragt. Der Hauseingang liegt anf der Südseite. Nach
Norden schliefst sich an den Mittelraum eine tiefe offene Halle,

der im Park ein durch eine offene Säulen-Architektur begrenzter
Vorplatz sich vorlegt. Nach Westen ist der grofse Speisesaal

angeordnet ; eine mächtige Nische, durch die er sich nach anfsen

hin erweitert, trägt einen snm Obergeschoss gehörigen Altan.
Oestlich naeh der Strafte hin liegen die Übrigen Wohn-, im
Obergeschoss die Schlaf- nnd Kinderzimmer, im Untergeschoss
die Wirthschaftsränme. — Der Ausbau des Inneren ist dem
Charakter der ganzen Anlage entsprechend, von vornehmer
Einfachheit.

Die an zweiter Stelle besuchte, von den Architekten Ende &
Böckmann erbaute Villa Ra venfe, die unmittelbar neben dem
Restaurations-Gebäude des Bahnhofs, an der Verbindung des
groften Wannsees mit dem „Stolper Loch,“ (dem sogen, kleinen
Wannsee), liegt, bildet im Grundgedanken ihrer Anordnung einen
interessanten Gegensatz zu dem vorher erwähnten Hause. Die
tiefe Lage des Grundstücks, das nach Osten hin anfstelgt, bat
nämlich Veranlassung gegeben, die Haupt- Wohnränme, für die

eine Aussicht gewonnen werden sollte, in das oberste Geschoss
zn verlegen, während die beiden niedrigeren Untergeschosse
die Schlafzimmer und Wirthacheftsräume enthalten. Der grofse
Sitzplatz, der sich anf der Hinteraeite des Hauses an dieses
Obergeschoss an schliefst, liegt Uber einer mächtigen nach Nor-
den geöffneten Eingangshalle, welche durch die Höhe der Unter-
geschosse reicht, in der Passade zeigen die letzteren den ge-

fugten Bacbsteinbau, während das durch Erker und Giebel reich

belebte, mit steilem Dach bekrönte Obergeschoss in Holzarcbi-

tektur gestaltet ist. Von den Innenrtumen, für die manche
Ausstattungs-Stücke der dem Abbruch geweihten ehern. Villa

RaveuÄ in Moabit Verwendung gefunden haben, sind insbesondere
interessant der ins Dach hinein reichende, in wirkungsvoller
Htdzarchitektnr durchgebildete Speisesaal, sowie die untere,
mit reichem malerischen Schmuck versehene Halle.

Nach einer Dampferfahrt über den Wannsee nnd die Havel
bis Klein-Glienicke sowie von dort Ober deu Oriebnitz-See nach
Nenbabelaberg, für welche die „Societät NenbabeUberg“ 2 Dampfer
ihrer Flotille zur Verfügung gestellt hatte, landete die Gesell-

schaft bei Einbruch des Abends an der Villa Kayser daselbst.

Auch an diesem Bauwerke ist zunächst die .w reizvoll nnd
interessant. Errichtet an der Spitze des Winkels, den der
Griebnitz-See bildet, beherrscht das weithin sichtbare Haus beide
Tbeile dieses am Südufer Ton Villen und Gärten, auf der Nord-
seite von schön bewaldetem Hügellande begrenzten Gewässers.
Trotz dieser günstigen Lage hat die Baastelle lange keinen
Kftnfer gefunden, denn sie ist so schmal, dass das Torn an der

stand. So sollte nach der Aufstellung des Reguürungs - Planes

die schon vordem inangriff geuommene Via Nazionale in

eiaer Breite von 20 von der piazza Gesü an ihre Fortsetaung

Anden bis naeh der Kngelabrttoke mit einer StrafMuabzweigung
gegen ponte dei Piorentini. Diesem Plan hat man jetzt noch
einen andern Straftensag beigefügt, der von der Kreuzung*-
stelle an der viaBanchi in unmittelbarer Fortsetzung der vonChieaa
Nnora herkommendeu Ader an die Tiber gelangt nnd hier

auf den Brüekennmban der ponte Vittorio Emaooele müudet.
Die einschlägigen Arbeiten zur Durchführung dieses. Corso
Vittorio Bmanuele benannten Durchbrachen, die au 3,3 bB

Grundfläche beanspruchen und bis in deu Baroo di S. Spirit«

eine Länge von 1140 erreichen, begannen im Jahre 1884; man
hatte hierfür bis zum Jahre 1889 bereits über 16,6 Million,

verausgabt und veranschlagt die bis zur Vollendung (auch

eiuschl. der Abzweigungen) erforderlichen Gesammtkosten auf

26 Million, lire.

(Fartaatrang folgt.)

Strafte stehende Haus hinten unmittelbar vom See bespült wird
und fällt so steil ab, dass der Unterbau dieser Biaterseite die

Höhe von 2 Geschossen erhalten muiute Aber die Anlage ist

so geschickt getroffen, dass man sieh dieser Schwierigkeiten

kaum bewusst wird; ist doch, indem man das Grundstück nach
der Strafte hin durch eine Stützmauer (nach E. H. Hoffmann’-

•eher Konstruktion) abgrenzte, in halber Höhe zwischen Strafte

und See sogar noch ein genügend grofser, anmuthiger Garten
gewonnen worden. Dm Haupt-Wohngeschose liegt auch hier

wieder in Höhe der Strafte; Hauptranm desselben ist der an
der RiuterBeite liegende, durch die ganze Breite reichende Speiae-

saal, an den nach dem See zn eine offene Halle im Holzbau
ich anschliefst; unter diesem Speisesaal liegt im zweiten Unter-
geschoss ein Angelzlmmer, im Dachgeschoss ein Atelier-Raum
für den Hausherrn so dass also an dieser Stelle eine fünfge-

schossige Anlage vorhanden ist. Das Aeuftere, in dentacben
Spltrenaisaance-Formen mit steilem, bunten Ziegeldach, ist im
Unterbau als Ziegel-Fugenbau, in den oberen Theilen als Ziegel-

Putzbaa gehalten. Ein vorspringendes Thürmchen auf der öst-

lichen Langseite, eine Loggia im 1. Obergeschoss auf der Straften-

seite, die nach letzterer nnd dem See sieh vorlegenden Hallen,

die nach dem Garten führenden Treppen nsw. geben dem im

!

übrigen als schlichtes Rechteck gestalteten Hause doch ein be-

wegtes, zu der Umgebung trefflich passendes Gepräge. Dm
Innere, mit manchem Besita au alten Möbeln nnd Schmuck-
stücken aasgestattet, mnthet bei verbältnissmäftiger Einfachheit
vor allem durch die bis in die kleinsten Einaelheiten erstreckte

|

Sorgfalt und Liebe der künstlerischen nnd technischen Durch-
führung an.

I
Ein mehrstündiges, fröhliches Zusammensein an der gast-

lichen Tafel des Hauses, tu welchem der Besitzer seine Vereius-
genossen geladen hatte, beschloss den gelangeneu Ausflug.

XXXII. Hauptversammlung des Vereins deutscher
Ingenieure zu Düsseldorf und Duisburg. In Ergänzung
unserer Miuheilung auf 8. 360 führen wir noch an, dMs in den

|

beiden Sitzungen am 17 und 19. August je 8 Vorträge gehalten
werden sollen. Am 17. Angnat (in Düsseldorf) werden sprechen:
Hr. Prof. C. Busley über einen Gegenstand ans dem Gebiete
der Hochsee-Dampf.-tebiffahrt, Hr. Obering. Gerdau Uber Lösch-
vorrichtungen für Schiffe und Eisenbahnen; Hr.lng.E.Sohrödter
über die Industrie in and bei Düsseldorf. — Am 19. August (in

Duisburg) werden sprechen: Hr. Obering. Prof. R. Krobn über
die Verwendung des Flusseisens znm Brückenbau; Hr. Dozent
W. Hartmann über eine dynamische Theorie der Dampf-
mMchinen; Hr. Ing. Fr. Geck über den Rhein -Weaer- Elbe-
Kanal and Mine Bedeutung für die Industrie.

Vermischt««.
Stellung der städtischen Baubeamten am Rhein.

Die in No 69 d. Bl. mitgetheilte Nichtbestätignng der Wahl
eines rheinischen Stadtbaobeamten zum Beigeordneten erfährt

durch den inzwischen veröffentlichten, an den Hrn. Regierungs-
präsidenten zu Köln gerichteten MinisterialerlM« eine eigenartige
Beleuchtung. Der Erlass lautet:

„Ew. Hochwobl geboren erwiedere ich auf den gefälligen

Bericht vom 24. Juni d. J. bei Rückgabe der Anlagen ergebenst,
dass ich den Ausführungen in dem diesseitigen Erlasse vom
2. August 1870. wonach unter den Gemeinde-Unterbearoteu
im Sinne dep 8 29 Ziffer 2 der Städteordnnng für die Rhein-
provinz vom lo. Mai 1866 alle Dicht zu den Magistratspersonen
gehörende städtische Beamte zu verstehen sind, beitreten muss
und dass ich mich demgemäft nicht in der Loge befinde, die

Allerhöchst« Bestätigung der Wahl des St&dtbanrats Stfibbeu in

Köln zum Beigeordneten dieser Stadt nachznsuchen.
Das Ministerium des Innern.“

Die sogenannten höheren Baubeamten der rheinischen Städte,

.
besonders sulche, welche glaubten, seit ihrer Prüfung als Ke-
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gtarungs-Baumeisttr dem 8nbalternen-Stande entwachsen zu sein,

werden Uber diese ihre amtliehe Einreihung in die Klasse

der Gemeinde Unterbeamten nicht erbaut sein! Im Staats-

dienste, welcher die drei Klassen Oberbeamte, Subhalternbeamte
und Dnterbeamte kennt, gehören die jüngsten Assessoren und
Regierung*- Baumeister unbestritten in den Oberbeamten, während
man zu den Unterbeamten die Pförtner, Btlreandiener, Banwtch-
ter usw. zählt. Wir vermnthen. dass die rheinischen Städte

ans der Entscheidung des Hm. Ministen des Innern keinen

Vortheil sieben, sondern die Erfahrung machen werden, wie die

Regierung*-Baumeister und sonstige selbstbewußte Techniker

in Zukunft es noch mehr als bisher Termeiden werden, in den
Dienst rheinischer Städte einantreten oder in demselben so ver-

bleiben. Es mag diesen Städten anheim zn geben sein, selber für

eine entsprechende Abhilfe Sorge sn tragen. —

l

a, i

i J

JV1

\r

EiHonzement-Wände. In verschiedenen Fachzeitschriften

ist neuerdings eine neue Art von feuerfestem Wand- nnd
Deekenpoti, nach amerikanischem System hergestellt, beschrie-

ben worden. Es handelt sieh dabei um sogen. Eisensement-

Wftnde usw. Zu diesem Zwecke werden in dflnne Bleche
aus Eiseu oder Zink Löcher von 10—20“* Durchmesser ge-

stoßen oder vielmehr gedrückt n. iw. derartig, dass auf der

einen Seite die durch die Lochung verdrängten Metalltheile mit

ranhen, aerrissenen Rändern vorstehen. Dadurch,

dass man die Lochung nach einander von beiden

Seiten ans vornimmt, erhält man Blechplatten,

welche auf beiden Seiten rauh und com Haften

des Putaes geeignet sind. Die betreffenden Blech-

K* Uen werden mittels Nagelung, Haken oder

rauben an der Wand befestigt nnd anf der

ranhen Seite mit Zement oder Gipsmörtel verpatzt;

ein solcher Put* haftet sehr fest nnd vermag seihst

stark wechselnden Temperatoren, Stöben nsw. gut

an widerstehen, ohne rissig an werden. In Amerika
•ollen Wände nnd Decken von bedeutender Gesammt-
fläche in dieser Konstruktion ansgeführt werden nnd
die sinkenden Eiaenpreise Lassen ihre Anwendung
auch in Deutschland sn.

Wir haben derartige Ausführungen u. aw.

Wände, Decken, Platten nsw. in Berlin schon im
Jahre 1806 87, n. A. im Neuban Yorkstr. No. 16,

Klopstockstr. No. 6, 7, 80, 43a Melancbthonstr. 8,

4, 5, 6, 10, 11, LObeekerstr. No. 22, 32 hergestellt. Eine ent-

sprechende Konstruktion aus doppelten Eiseuplatteu, wie sie

die beistehende Skiste aeigt, eignet sieh auch anr Herstellung

von feuer- und diebesfesten Tresors mit Zementnmhftllnng. -

Sämmtlicbe in Rede stehenden Ausführungen sind von der Bau-

polisei ohue Einwendungen abgenommen worden.

Berlin, Juli 1691. J. Donath & Co., Zementbau-Geschäft.

fir-t

Die Kgl. Baugewerkaohule zu Münohen, welche als

Nebenanstalt mit der dortigen Kgl. Industrieschule verbunden
ist, wurde im letsten Winter von 161 Sehölern besucht , von
deaen 65 dem 1., 45 dem 2., 81 dem 8. and 20 dem 4. Kurs
angehörten. An der 8ehlossprüfong betheiligten sich 19 Schiller

des 4. Kurses, welche dieselbe mit Erfolg bestanden. Die Auf-

nahme nener Schüler findet am 2. Nov., die Wiederanfn&hme bis-

heriger Schiller am 6. Not. d. J. statt; die Zenguisse derselben

müssen jedoch bis anm 28. Oktober eingereicht sein.

Preisangaben.
Wettbewerb um einen Bebauungsplan für die nörd-

liohe Stadterweiterung zu Hannover. Wie vor drei Jahren
für den südlichen, so schreibt der Magistrat der Stadt Hannover
jetzt für den nördlichen Theii der Stadtumgebung einen öffent-

lichen Wettbewerb für Entwürfe sn einem Bebauungspläne ans.

Die Bewerber erhalten einen Uebersicbuplan im Maaßatab
1 : 5000 nnd einen Plan des zn bearbeitenden, die Ortschaften

Hainhols, Vahrenwald und Litt umschließenden Gebietes in

1 : 2500, außerdem ein ausführliches, sehr sachgemäß bearbeitetes

Programm, welches über alle einschlägigen Verhältnisse nnd
Bedürfnisse nnd über die Wünsche der städtischen Behörden
Auskunft ertheilt. Die nöthigen Verkehrslinien sind angegeben,

Uber die gewünschten Strafscn-Qnersehnitte nnd öffentlichen

Pflanzungen sind Mittbeilnngen gemacht. Leider wird die

Frage nach den in Zukunft voraussichtlich erforderlichen, öffent-

lichen Gebäuden nnr hinsichtlich der Kirchen nnd Markthallen

beantwortet; die Phantasie der Bewerber wird bezüglich sonstiger

Bauwerke anfgrnnd örtlicher Erwägungen nachhelfen müssen.

Der für die UeberlasmiQg der Pläne sn zahlende Preis von
20 JL wird bei Ablieferung eines Entwurfes erstattet. Die aus-

geschriebenen fünf Preise, nämlich ein erster Preis sn 20^0 JC,
ein zweiter sn 1260 JC, drei dritte zn je 760 JU entsprechen,

wenn auch nicht gerade besonders reichlich, dem Umfang der

Anfgabe. Das Preisrichter-Amt haben übernommen anßer vier

uicht technischen Mitgliedern der städtischen Körperschaften die

Kol

Hrn. Stadtbanrath Bokelberg, Senator Architekt Klug, Ban-
rath Prof. Köhler, Banrath Wallbreohtsu Hannover und Stadt-

banrath Stühben an Köln. Die Theilnahme an der Wett-
bewerbung kann nnr lebhaft empfohlen werden. Wichtig ist es

allerdings, dass die Bewerber den Satz des Programms be-

herzigen : „Bei der Benrtheilnng der Entwürfe soll nicht nnr
Schönheit nnd Zweckmäßigkeit, sondern vor Allem auch die

Ausführbarkeit maßgebend sein“. Es ist indess zu hoffen,

dass dieser Sats die Bewerber von einer künstlerischen Durch-
bildung des Entwnrfs nieht abhalten, nnd dass andererseits das

Preisgericht die Grenzen der Ansführbarkelt nicht allzu eng
stecken möge. Denn, was einmal verfehlt oder versäumt ist,

kann späterhin oft nnr mit den grössten Schwierigkeiten nnd

Kosten naehgeholt werden. —

Brief- uud Fragekasten.
Berichtigung. Zn der Mittheilnng über den Schilling'-

sehen Schraubenschlüssel für verschiedene Maulweiten (8. 876).

ist noch nachzntragen

:

1. Die Firma der Fabrik, welche den Schraubenschlüssel an-
1 fertigt, ist: „Deutsche Werkzeug-Maschinenfabrik vormals Son-

dermann & Stier, Chemnitz.“ 2. Es wird jetzt auch eine zweite

Gröfse für eine Maulweite von 9—82“* gefertigt.

Anfragen zn den Leserkreis.
1. Hat in Norddentschland eine Verkleidung von Bunten

mit sogen. „Tectolith“ oder „Magnesit“ in ausgedehntem Maafi-

stabe Verwendung gefunden nnd wie hat sich dieselbe bewährt?

A. M. in Z.
2. Was ist unter den sogen. „Schneider’schen Gewölben“

zn verstehen nnd giebt es eine Firma, welche die Ausführung
derselben übernimmt? 8. R.

Personal-Nachrichten.
Deutsohes Reich. Der Postbaninsp. Sehoppan in Ham-

borg ist sum Post-Brth. ernannt.

Baden. Der Bahn-Ing. I. Kl. 0. Hanger in Freiburg ist s.

bahnbanteebn. Bür. der Gen.-Dir. d. greifst. Staatseisb. versetzt.

Der Ing. I. Kl. H. Seeligroann in Ueberlingen ist der

Wasser- u. Straßen-Baniosp. Offenburg n. Ing. I. Kl. J. Stein-
hanser in Offenbarg der Wasser- n. Strafsen-Baninsp. Waldshot
zögetheiit.

Pronieen. Dem Stdtbrth Knbale in Görlitz ist d. Rothe

Adler-Orden IV. Kl.; dem Geh. Admiral-Rth. Dietrich vortr.

Rth. im Reiehs-Mar.-Amt n. Ohef-Konstnkteor der Marine ist

der kgl. Kronen-Orden IL Ki. verliehen.

Der Charakter als Brth. ist verliehen: Den Kr.-Bauinsp.

Starke in Görlitz, Bornmüller in Gelnhausen, Toebe in

Breslan, Rheniua ln Wittstock, Lipscbitz in Lockan,

Beckers hau s in Greifenberg i. P., Boltz in Weissenfels, Ha-
bermann in Wollstein; den Baninsp. Kiopseh in Frankfurt

a. 0., Bastian in Magdeburg, Beisner in Erfurt; den Wasser-

Bauinsp. Boeder in Ha;nm i. W., Schult* in Lendsberg a. W„
Krebs in Lauenburg a. E., Keller, sngetbeilt der kais. Bot-

schaft in Rom and dem Landbaainsp. Kflppel in Kassel.

Die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eisb.-Dir. in Berlin ist dem
Reg- n. Brth. HonsselTe, eine solche in Bromberg demEisb-
Direktor Holshener das. verliehen.

Zu Kisb.-Baumsp. sind ernannt: Die kgl. Reg.-Bmstr. Grone-
waldt in Stolp mit. Verleihung der Stelle eines atänd. Hilf**

arb. bei d. kgl. Eisb.-Betr.-Amte das., Partenscky in Gaben
not. Verleib, d. Stelle des Vorst, der Hauptwerks^ das.

Der Eisb.-Baninsp. Wilhelm! in Münster ist infolge sein.

Ernennung z. Gewerbeinsp. ans d. Staatseisb. - Dienste aasge-

•obieden.

Den bish kgl. Reg.-Bnutrn. Franz Müller in Geestemünde,
Inhoffen ln Düsseldorf, Moeller inWarmbrnnn, Reichelt in

Berlin ist d. nachges. Entlass, a. d. Suatsd. ertheilt.

Württemberg. Versetzt sind: die Bahnmstr. Marquardt
in Waiblingen nach Schorndorf, Daiber in Reutlingen zscb

Tübingen, Weyhmüller in Oberndorf nach Cannstatt, Remp-
pis L ln Horb nach Calw.

Der Bahnmstr. Grofse in Hechingen ist zur Ruhe vernetzt.

Offene Stellen.
Im Anseigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
»I Kfg.-Hmitr. u. Rog.-Bfhr.

Je 1 K**.-Bxu«lr. d. d Luidoe-Direkteriaa-Meroebaiz. — I Reg.-Bw*1r-
I I Rfhr. d. d.

b| Architekten a. Ingenieara.
Je I Arch. d. d. HifUtrit - Hille t. 8.; Oh. - Banüiep. Uuiltf-Llirek*:

Tb. Hecht-Iluinover; Arch. < orn-dio* - Magdeburg
;

Arrh. Hugo Bahn Magd«hart ;

i Q. O. K. poatL-Wioabnden ; W. 547, Z. 640 Kip. d. Mtecb. Bit*. — Je I Arch. »*•

Lehrer d. d. Dir. Kanech. lSaogewarkaeh-HOiter
; Ob.-Hurgeria.tr. BOUcher- Bagd»-

barg. — 2 lug. d d. kgL Kie.-Uir. Hannover.
c) Landaeaaer, Techniker, Zeichner new.

I KaUxtergebilfe d. C. ScUole-Krfort. — Je 1 Beutechniker d. d. Mag»»*».

HreaUu; SUdtbrth rtonaabend-.'1Urg«rd L P.; Heg Bmslr. Me* Lüneburg; H. TW«
maan-HerUu W. 57; M.-KaU. Wiemer-Iaeterburff

; Fahry-Nordernej; J. 5208 Hod

Muaae-Kr utk fort ». H. - 1 Tecbn. (Zinatenn.) d. 0. Heuar-Mewe; l Zelchnorgehllfr

d. iL kgl. Eii. -baiuaap. i.Kötben Leijiiigj-JUIle «. H.

ilealoneveriac Ton Snil Teeoha, Berlin. KUr die RedakUen vernntw. K. K. O. Frttaeh. Berlin Dreck eco W Orire’i Buebdrnekerel. BeHla SW.
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IlHtll: m *n*''r* W>llkiB|<r »in <1*1* Eiilwurf für da* riilgvnSniwIiii Ihe IntaiDitioaai« tl»Unt<«kniirhi AusiUllunf in Frankfurt am Hain. — ¥•»-

PitiMoiilAhaiM in R«n. — |)i- Haut Vit i
ditT »ladt Ifom und di» AiimMIIuiü mi*ckt(A — Prtluif|t)>*li — Brl«f- old Pra((ki«l*iL — Ptnoial-

d«H nnf der G»»i7kf.Aii«d«H«i'j dor Stadt 1*90. (FottMtowg.) — Nitkrirklti. — Off*o# Stellen.

Der engere Wettkampf um den Entwurf für das eidgenössische Parlamentshaus in Bern.

^Tvt-Uifcif

(

htlem wir s. %. (in No. 55, Jhrg. 85 d. Bl.)

i I^n «n^ rn Lesern über das Ergebnis« der ersten,

fitr (len Entwurf eines eidgenössischen Parlaments-

hanses und Verwaltungs-Gebäudes veranstalteten,
cfiacsaii

allgemeinen Wettbewerbung berichtet hatten, sind

wir verpflichtet, denselben nachträglich auch von dem
weiteren Verlaufe Kenntnis« zu geben, den die Angelegen-

heit genommen hat.

In jenem ersten Wettkampfe waren bekanntlich die

Entwürfe der Htm. Prof. Fr. B 1 u u ts c h 1 i in

Zürich und Prof. H. Auer in Wien
mit den» 1. und 2. Preise gekrönt worden.

Und wie cs schon damals ersichtlich war
und von uns ausgesprochen worden ist,

dass ein Kompromiss zwischen den in beiden

Arbeiten vorgeschlagenon Anordnungen

am leichtesten zu einer zufrieden

stellenden Lösung führen werde, so

konnte es nicht zweifelhaft »ein,

dass nur einem vondiescu

zwei Baukünstlern die

schöne Aufgabe zutheil

werden würde. Aller-

dings konnte man damals

nicht annehmen, dass

noch 0 Jahre vergehen

würden, bis die schlief»-

liehe Entscheidungwerde

gefüllt werden.

Letztere ist allerdings

nicht anf einmal erfolgt,

sondern dadurch vor-

bereitet worden
,

dass

zunächst der Bau des Verwaltungs-

gebäudes u. zw. nach dem Entwürfe

des mittlerweile von Wien wieder nach

seiner Heiinath übersiedelten Hrn.

Prof. Auer beschlossen und sodann

inangriff genommen wurde. War da-

mit zugleich schon über «ine das

Parlamentsbaus betreffend' wichtige

Frage, nämlich die A zeit lag© des-

sr-lben, u. zw. gleichfalls

im Sinne der Aner’scbeu

Vorschläge entschieden

worden, so glaubte man
doch die Anordnnng des

Gebäudes selbst noch

einmal zum Gegenstände

eines engeren Wettbe-
werbs zwischen jenen

beiden Künstlern machen
zu sollen. Die von ihnen

eingereichten Entwürfe
sind im Jnni d. J. von

einem internationalen

Ausschuss geprüft wor-

den, dem neben Hrn.
Ständerth, Jordan-Martin, den Nationalräihen Hrn.
Pestalozzi und Wtiest, dem eidgen. Baudirektor Hrn.
Eliikiger, Hrn. Kantonsbmstr. Beese und den Archit.

Hrn. Chäteloin .und äJung, als Vertretern der Schweiz,

noch Hr. Archit Andr6. sowie Hr. Brth. Wallot an-

gehört haben. Da» Gutachten dieses Ausschusses sowie

die eingehende, so eben abgeschlossene Veröffentlichung der

Entwürfe durch die „Schweizer. Bauzeitung“, der wir die

mitgetheilten beiden Grundriss- Abbildungen vom Haupt-
geschoss des Gebäudes entnommen haben, sind die Quellen,

auf die sich die folgenden Ausführungen stützen.

Für diejenigen Leser, welchen unsere Mittheiluugen
über den voran gegangenen Wettbewerb nicht zugänglich
sind, bemerken wir hinsichtlich der Lage des Hauses in

cvr\/

Kürze, dass dasselbe am steilen nördlichen Baude des

Aarthals, als Mittelglied einer Gebändegroppc errichtet

werden soll, deren westliches (auf den Grundrissen rechtes)

Glied der alte Palast de« Bandesraths und deren östliches

Glied das oben erwähnte, nen erbaute Verwaltungs-Gebäude
bildet. Um dem Parlamentshause eine Axeubeziehung zu
dem aus der Stadt zu ihm hinführenden Strafsenzuge zu

geben
,

ist der Abstand jener beiden Seitengebäude von

einander auf ein Maafs eingeschränkt worden, das zwischen
ihnen und dem Parlaments - Hause nur die An-

lage enger, zur Erleuchtung der Bäume
an den Seitenfronten kaum genügender
Höfe gestattete. Eine Verbindung der
Hanptgeschosse aller 8 Gebäude durch
Galerien, welche namentlich auch dem
inneren, lebhaften Verkehr zwischen dem

Buodearalh -Palaste und dem Ver-
waltungs-Gebäude zu dieueu haben,

war Programm -Bedingung.

Au» dieser Lage des

Hauses entspringtjedoch

noch eine weitere Frage,

auf deren den Bewerbern
auheitn gestellte Lösung
seitens der Einwohner-
schaft Berns der größte

Werth gelegt wurde. Im
Süden der betreffenden

Gebäudeflucht zieht sich

nämlich, hoch über dem
Aarthal©, jene berühmte
Terrasse mit der Aus-
sicht anf die Berner
Alpen hin, die mit Becht
als ein kostbares Kleinod

der Stadt geschätzt wird.

Bei der sehr geringen Tiefe der Bau-
stelle ist es unumgänglich, dass das

Pariamenthaus über die gegenwärtige
Linie der Terrasse vorspringeo muss,
was auch ebenso im ästhetischen In-

teresse seiner Wirkung gegenüber den

beidenSeitenbautenwün-

sebenswerth erscheint.

Aber ebenso selbstver-

ständlich ist es, das» die

Terrasse an dieser Stelle

nicht unterbrochen wer-
den darf, sondern, dass

für einen Ersatz des zur
Baustelle zu gezogenen

Theils derselben gesorgt,

werden muss.

Hr. Bluntschli sowohl
wie Hr. Aner halten

nun für den der nen

aufznftihrenden Stütz-

mauer zu gebenden Vor-
sprung das gleiche (vermuthlich im Programm festge-

setzte) Maafs ein, lösen die Frage aber an sich verschieden. —
Hr. Bluntschli setzt die Südfront seines Gebäudes auf
die Stützmauer selbst und stellt die Verbindung zwischen

den beiden seitlichen Theilen der Terrasse her, indem er

längs der ganzen Südseite des Hauses (unter den zum
Saale des National raths gehörigen Vorsälen und dem Le«e-

saale) einen hohen, mit mächtigen Bogenöffuungeu durch-

brochenen, äußeren Umgang anordtiet. Ein solcher würde
nicht nur ein günstiges Fassadenmotiv abgeben, sondern im
Lanfe der Terrasse auch als reizvolle Abwechselung »ich

geltend machen; freilich müsste dieser Gewinn ziemlich

theuer dadurch erkauft werden, dass im Erdgeschoss de»

Hauses our untergeordnete Bäume nach Süden verlegt
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werden könueu. — Hr. Auer, der den Saal des Nation&I-

rathi nicht mit einem Halbkreis, sundern nnr mit einem
Flacbbogen abschliefst, gewinnt dadnrch in der Tiefe des
Hauses soviel an Raum, «lass er neben einein ähnlichen,

bedeckten Umgänge, der jedoch so niedrig ist, dass darüber
in Erdgeschoss-Höhe die Bibliothek and das Bnffet an-

geordnet werden konnten, auch die mit einem noch flacheren

Bogen abschließende und an der schmälsten Stelle bis anf
3 m Breite eingeschränkte äufsere Terrasse durchzuführen

vermag. Es wird dies in Bern allgemein als ein grofser

Vorzug angesehen und der dortige Ingen.- u. Arch.-Verein

hat in diesem Sinne entschiedene Stellung genommen. —
Wenn der Beurtheilungs-Attsschasa das Bedenken geäufsert

hatte, dass ein Terrassen-Vorsprung, wie der im Aoer’-

schen Entwurf geplante, in der Perspektive den Unterbau
des Gebäudes zu sehr beeinträchtigen würde, so bemerkt
der Verein hiergegen wohl nicht mit Unrecht, dass die für

die Südansicht der ganzen Baugruppe thatsächlieh inbe*

fcracht kommenden Standpunkte so entfernte seien, dass jenes

Bedenken nur theoretische Bedeutung habe. —
Ein weitläufiges Eingehen auf sämmtliche Einzelheiten

der beiden Grundriss-Lösungen, in denen die Mängel
der früheren Arbeiten sorgfältig beseitigt sind, dürfte an
dieser Stelle keinen Zweck haben. Ein Stndinm der von

uns mitgeüieilten Skizzen wird nicht allein die gewählte
Anordnung klar erkennen lassen, sondern auch ergeben,

dass beide Entwürfe in allen wesentlichen Punkten durchaus
überein stimmen, wie das bei der engen Umgrenzung der Auf-
gabe auch kaum anders sein konnte. Bedeutsamer sind

die schon oben erwähnten Abweichungen im Erdgeschoss.

Das zweite Obergeschoss enthält neben den Tribünen für

das den Sitzungen der beiden Körperschaften beiwohnende
Publikum nur Kommissions-Zimmer.

Als wichtigster Punkt der Grundriss-Anordnung, anf

den auch der Beurtheilungs-Ausschuss am ausführlichsten

eingegaugen ist, kommt die Gestaltung des grofsen, zentralen

Treppenhauses iubetracht, die in beiden Arbeiten ihre Vor-
züge wie ihre Mängel hat. — Nach dem Bluntsclili-
schea Entwurf setzt sich die unter dem Sitzungssaal des

Ständeraths liegende Eingangshalle des Erdgeschosses bis

zur Treppe selbst fort; man betritt die letztere ans der Mitte,

steigt anf den zwei vorderen Armen bis zn den Zwischen-

Podesten und von diesen auf den zwei hinteren Armen
bis zn dem Mittelpodest des Hauptgeschosses empor, von

dem man unmittelbar zu den an der geraden Wand des

Nationalratli-Sa&les empor führenden, beiden Treppen nach
dem II. Obergeschosse gelangt. Der eigentliche Zentralraum
beginnt also erst mit dem Fofsboden des Hauptgeschosses.

Dies hat den Vortheil, dass der Uebergang von der ver-

hältnissmäfsig niedrigen Eingangshalle zn diesem Ranrae

kein zn schroffer ist; auch ist es günstig, dass im Haupt-

geschoss rings um die Treppe Umgänge gewonnen sind.

Ungünstig dagegen ist es, dass man in der Mitte des Ge-
bäudes, zudem anf einem verhältnismäßig schmalen Podeste

aastritt und zu den beiden seitlichen Gängen, welche die

Lebensadern des Verkehrs im Hause bilden, sich zurück

wenden muss. — Dass dies im Aoer’schen Entwürfe ver-

mieden ist und hier die beiden Treppenarme unmittelbar

auf jene Seitengänge ausmOnden, ist ein wesentlicher Vor- i

zug desselben, dem jetloch der Nachtheil gegenüber steht,
|

das die vor dem Antritt der Treppen im Erdgeschoss vor-

handenen Vorplätze viel zn beengt sind, dass der Uebergang
aus der 6 hohen Eingangshalle in den hier bis zum Fufsboden

des Erdgeschosses reichenden 27 m hohen Zentralranm ein

zu unvermittelter ist und daher namentlich beim Verlassen i

de» Hauses unangenehm empfunden werden würde und dass im

Hauptgeschoss längs des Sitzungssaales des Ständeraths eine
;

äufsere Verbindung fehlt; auch die Treppe zum II. Ober-

geschoss hat hier eine weniger gute Stelle (in der Mitte

der rechten Gebäudeseite) erhalten. — Man kann dem Be-

urtheUungs-Ansschoss nnr beipflichten, dass beide Anord-
nungen nicht völlig befriedigen.—

Was die Gestaltung des äufsereu Aufbaues betrifft,

der bei einem an dieser Stelle zu errichtenden Monumental-

bau wohl eine mehr als gewöhnliche Bedeutung hat, so

stimmen auch ln dieser Beziehung beide Entwürfe insofern

überein, als sie dieselben Hauptmotive — einen Kappel- I

Aufsatz über dem Oberlicht des Zentralrauin», 2 Thürme
Uber den Eckbauteu der Südfront und einen Giebel über
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den» Mittelbau der Nordseite — verwendet haben, ln ihrer

Auffassung und Durchbildung zeigen sie allerdings die

grüfsten Verschiedenheiten.

Hr. ßlnntschli, der seinen früheren Entwurf in

kräftiger, wirkungsvoller Renaissance-Architektur gestaltet

hatte, hat sich diesmal auf den Versuch eingelassen, an

die Formen des älteren Buudesraths-Palaste» anznkuüpfeii,

um dadurch eine innere künstlerische Harmonie der ganzen
Baugruppe herbei zu führen. Er hat dafür die grundsätz-

liche Anerkennung des ßeurtheilungs-Ausschusses erfahren,

während die Art der von ihm gewählten Lösung — eine freie

Verwendung byzantinisch- romanisch • florentinischer Formen
und Motive, die entfernt an den Pariser Trocadero-Palast
anklingt — den Beifall desselben allerdings nicht hat er-

ringen können. Ganz abgesehen von der Formengebuntr
im Einzelnen, scheint uns im übrigen auch der Maafsstal-

der Architektur und der ausgesprochene Vertikalismus der

Südfassade in einem so schroffen Gegensatz zu der Er-

scheinung der beiden Seitengebäude zu stehen, dass die

|

Harmonie der ganzen Baugruppe hierdurch bei weitem mehr
infrage gestellt werden dürfte, als durch eine Verschieden-

heit der Formengebuug bei den einzelnen Gliedern derselben

jemals geschehen könnte.

Hr. Auer hat — im Anschluss an die von dem Preis-

gericht der ersten Wettbewerbung ausgesprochenen Grund-
sätze — auf die Herbeiführung einer derartigen ITeberein-

stimmung geringeres Gewicht gelegt, zumal ja auch das

von ihm entworfene Verwaltungs-Gebäude nur iu der all-

gemeinen Gesammt-Erscheinnng, nicht aber in allen Einzel-

heiten dem alten Bundesrath-Palaste sich anschliefst. Immer-

hin fehlt es nicht an gewissen Motiven, welche allen

i
3 Theilen der Baugruppe gemeinsam sind — so die Kustika-

Quaderung des Erdgeschosses und der Thurmecken, die

floreutiniseke» Fenster nsw. Die Haupt theile des Baues

jedoch, die beiden an die Fassade tretenden Saalkörper, die

Thürme und die auf hohem Tambour empor gehobene, deko-

rative Schutzkuppel, hat der Künstler iu den Formen der

Hochrenaissance gestaltet. Der Beartheilnngs- Ausschuss

erkennt die Lösung an sich als eine gelungene an, tadelt

jedoch den Mangel an harmonischer Zusammenwirkung mit

den Beitengebänden, sowie den Mangel an organischer Be-

ziehung der Kuppel zu dem Inneren des Hauses und spricht

der Erscheinung des Ganzen den Parlaments-Charakter ab.

Letzteres wird in der That Jeder empfinden, der die Fassade

unbefangen auf sich wirken lässt; er dürfte sie, bevor er

den Zweck der Anlage kennt, für diejenige einer Palast-

kirche halten. —
Wie der ßeurtheilungs-Ausschuss seiner Aenßerung

über die Fassaden die Bemerkung voraus schickt, dass keim*

der beiden vorliegenden Lösungen zur Ausführung empfohlen

werden könne, so hat er es in dem etwas vorsichtig gehaltenen

Schreiben, mit weichem er sein Gutachten dem Bundesrath

überreichte, auch vermieden, einem der beiden Plllne den

Vorzug zu gehen. Er hat vielmehr nur erklärt, dass es

bei einer nochmaligen Umarbeitung derselben ohne Zweifel

gelingen werde, einen ausführbaren Eutwurf zn gewinnen

und dass jeder der beiden Architekten befähigt sei, die

Aufgabe zur vollen Zufriedenheit zu lösen.

Der Bundesrath hat hierauf am 30. Juni Mm. Prof

An er mit der Aufstellung des neuen Entwurfs beauftragt

und ihm zugleich bezgl. der späteren Leitung der Bau-

ausführung eine vorläufige Zusage ertheilt. Ausschlag-

gebend für diese Entscheidung dürfte neben einigen un-

bestreitbaren Vorzügen, welche der Auer’scke Eutwurf —
insbesondere im Grundriss de» Erdgeschosses — besitzt,

wohl der Umstand gewesen sein, dass der körperliche Inhalt

des Baues nach ihm zn 04 000 ckB
,

nach dem Bluntschli -

sehen Entwurf aber zu 110 000 ermittelt worden i*t-

ludem wir dem Künstler zn seinem, im heißen, »bet

ehrlichen Kampfe erstrittenen Siege onsern herzlichen

Glückwunsch darbringen, sprechen wir auch unsererseits

die sichere Erwartung aus, das» das Schweizer!and sich

de» nationalen Monumentalbaues, zu welchem nunmehr die

näheren Vorarbeiten aufgenommen worden sind, dereinst auf-

richtig wird freuen können! Dem unterlegenen Wettbe-

werber aber, dem die durch seinen früheren Sieg geweckt*0

Hoffnungen nunmehr wieder genommen sind, darf es immer-

hin zum Tröste gereichen, das« er einem Ebenbürtigen hat

weichen müssen. —
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Oie Bauthätigkeit der Stadt Rom und die Ausstellung des Bauwesens auf der Gewerbe-Ausstellung

der Stadt 1890.
{Forimtwig.)

Ä Verfolg dieses Straftenzuges, der via Nationale and
ihrer Verlängerung, muss ich wohl etwa« Halt machen.
Der hier oben, ((egen die piazza Termini hin. schon

frflber hergestellten größeren Bauten — de« von Pio Pi&oentini
herrübrenden , unter den römischen Neuachöpfnngen sicher mit
an erster Stelle stehenden Ansstellangs • Palastes der
schönen Künste, 1 der von George Edmund Street schon
1673 für die amerikanische Gemeinde errichteten St. Pauls-
Kirche habe ich in dem Anfangs augezogenen Bericht u. a. a. 0.
bereite gedacht. Gaetano Koch, einer der vielbeschäftigstcn

Architekten der Stadt, der anf der Ansstellnng des Bauwesens
mit einer grofteu Anzahl von Plänen und Photographien seiner
Hänser- und Palaatbanten aus via Nationale, via venti Settembre,
Corso und piazza Vittorio Emanuele, S. Bernaido, via Cavonr,
piazza 8. Apostoli, Prati di Castello usw. würdig vertreten war,
hat iu diesem oberen Theile der Strafte gegenwärtig zwei be-

deutendere Rauten in Anstührung — die Häusergruppe an der
piazza Termini selbst and den Palast der Ranca nationale, der
sich weiter unterhalb au die Villa Aldobrandini anlehnt.

Die Häusergruppe an der piaaza Termini (Abbild. 4)
schliefst, dem alten Halbrund der Exedra der Diocleiiansthermeu
folgend, in awei getrennten Bauten den Platz gegen die via

Nazionale hin ab — unten ein Hallenbau, Bogenpfeiler mit einer

dorischen Pilasterordnung (in den Eckrisaliten Halbsäulen), iui

U ittelstock werk awischen jonische Pilaster gefasste Fenster mit
Halbsäulchen, Gebälk und Flachbogecgieheln und darüber die

kleineren Liebt Öffnungen eines Zwischengeschosses, endlich das
Obergeschoss und die Attika über dem Krönungagesims , das
sich in den Risaliten, durch Kariatyden gestützt, zu Flachgiebeln
mit wappenhaltenden Figuren - Gruppen verkröpft Von guter
Wirkung ist der durch eine Freitreppen-Vorlage hoch gehobene
Hallenbau, der samuit dem dorisebeu Gebälk iu Travertin durch-

geführt Ut — sehr unangenehm wirkt dagegen das su harte
Anschneideo der Bandung au die Eckrisalite und die nnver
mitielte

,
nicht gana würdige Lösung der in die via Naxionale

hinein gehenden Schmalseite, die die Platzfaszade znr vorge-
klebten Kulisse herabstimmt. Wohl nur Ersparnis«- Gründe
mögen es bewirkt haben, dass sieh der Architekt den doch wohl
nahe liegenden Gedanken eines Zusammenschlusses der beiden

Bauten durch ein mächtiges Triumphbogeumotiv über dem Ein-
gang iu die Hauptstrafte hat entgehen lausen; hier, am ersten
Eintritt in das moderne Born, wäre etwas mehr Monnmentalität
wohl am Platze gewesen und der Stadtsäckel hätte sich dazn
gern etwas mehr aufthun dürfen.

Wesentlich hervor ragender verspricht der jetzt im Bohbzu
der Vollendung znsebreitende mächtige Pal zst der National-
bank (Abbild. 5) zu werden; hier spielten die bekannten An-
forderungen, die unsere Zeit sonst an einem Miethspalast zu
stellen pflegt — Rücksicht auf eine gewisse Sparsamkeit und die

Launen des Bauherrn, die so oft ein gröfteres Konzept und die

Reinheit der Linien und Verhältnisse in den Hintergrund drängt —
keioe Rolle und so ist denn auch eine wohl abgewogene Front
entstanden, die ganz in dem schönen, (eintönigen Travertinstein
durebgeführt, einen durchaus vornehmen Eindruck machen wird.

An 112* laug, gliedert sie die 23 Axen durch Verschiebung
eines von Risaliten gefassten und gegen die 8eitentheile um
die Attika höher geführten Mittelbaues — ein hoch gestelltes

und durch Quaderwerk betontes Sockelgeschoss mit Randbogen-
Fenstern, darüber 2 Stockwerke mit Giebelfenstern, die in

kräftiger plastischer Bildung aus der Fläche vortreten und im
Mittelbau durch Halbi-äulenstellangeu getrennt werden. Der
Kiudrnck des Vornehmen wird durch die, gegenwärtig hier so
seltene, wohlthueude Beschränkung in der Anwendung schmücken-
der Zuthaten noch erhöht — aufcer den am Sockelgeschoss an-
gebrachten Schiffsschnäbeln und einigen Sebeibenmedaillons eigent-

lich nur noch die beiden grofsen Gruppen auf der Attika der

Risalite des Mittelbaues, die bei bedeutenden Abmessungen von
8 auf 5 von dem aus einem betreffenden Wettkampfe unter
etwa 40 Mitbewerbern als Sieger hervor gegangenen Bildhauer
Nicola Cantalamessa gleichfalls in Travertin ausgeführt werden.
Wie gewissenhaft Bauherrn und Architekt den Bau genommen,
beweist schon der Umstand, dass man vor dem Beginn der
eigentlichen Bauarbeit ein ganzes Fassadenstück bis oben auf
in einem mitStnck verkleideten Holzgerüst mit ganz bedeuten-
den Kosten anffrtbrte, nm so die Wirkung genau benrtheilen
und atu di reu zu können. leb hoffe bei seiner Vollendung auf
den interessanten Bau zurück kommen zu können.

Gehen wir weiter abwärts, so stoften wir an der Biegung
des älteren Strafsenzuges anf das vom früheren, langjährigen
Direktor der Akademie von S. Luca, dem cotum. Franzesco
Azzuri seit 1866 erbaute teatro drammatieo nazionale

* in: IvoUrhr. Kuiutblalt N,>. IV, |i^nt*ck« Ti>pf«r- und
/i«^l<,r-Z*Uunz IW, N j. 2S. UurmMm'M 7.« iUchrirt MU Ib$9, Ko. 24.

(Abbild. 6). Mit der Ungunst des steil abschüssigen . zwischen
einem hohen Zinspalast (palazzo Campanarl) nnd die Terrassen-
wand der Villa Colonna eingeklemmten Bauplatzes nicht minder,
wie mit verhiltnissrnäftig geringen Mitteln zn rechnen genöthipt,
hat der Architekt in der tufsero Durcbgestaltung dem Bau zwar
den Anschein einer gewissen Groftartigkeit zo geben versucht,

doch sind die Abmessungen (bei 20 m Front) wohl zu gering*

und die umstehenden, mit in's Straftenbild tretenden Banlich-
keiten drücken mit ihren grösseren Tbeilungeu die sonst hübsch
gezeichnete Faasade nieder, so dass die Täuschung schwindet.
In anderer Umgebung, in jeder kleineren Stadt würde die
Wirkung eine gewiss viel günstigere sein, während man in Rom
durch die Anschauung der Ruinen weit der Antike, ja selbst der
bescheideneren Kirchen- nnd Palast bauten späterer Zeiten au
monumentalere Verhältnisse gewöhnt ist und von vorn herein
einen anderen Maaftstab erwartet. Das hinter dem nicht ganz
glücklichen elliptischen Giebelabschluu der Front höher aufge-
fübrte Bühnenhaus tritt auch von gaus entfernten 8tandpnnkten
kaum in Erscheinung

Das Auditorium hat 4 Ränge und Galerien. Während
der königl Hof durch einen besonderen Eingang von der via

del Quinnale her zn der im 2. Rang aDgeordneten Königsloge
gelangt, steigt das Publiknm vom Atrinm ans anf eiuer doppel-

armigen Treppe zum Parterre und zugleich in das gegen die
äuftere Loggia sich öffnende Foyer anf; offene Gänge vermitteln

1 hier oben im Treppenhause den Zutritt zu den Logeu-Korridoren
und den Treppeu für die weiteren Ränge; oben fiudet sich die-

selbe Vestibül-Anordnung und darüber Terrasse. Auch von der

via della Cordonata her ist für einen unmittelbaren, auf gleicher

Höbe liegenden Zugang zu den oberen Rängen gesorgt, wie für

entsprechende Not h -Ausgänge ins Freie. Atrium und Foyer
bergen aufter ihrem sonstigen Schmuck auch die Abgüsse des
beim Bau auf den Substruktionen des einst bier gestandenen

Sonnentempel* gefundenen Faustklmpfers nnd des Athleten,

zweier köstlichen Bronzen, die jetzt im nenen Huneo nazionale

der Diocletians-Tbermen aufgestellt sind.

Au S. Apoitoli vorbei, wo Gaetano Koch eiuen andern
groften Umbau — den palazzo klazzoleni — imgznge hat,

durchschreiten wir piazza Venezia und Gesti und gelangen in

den neuen grofsstädtischen Durchbruch des Corso Vittorio
Emanuele und gegen 8. Andrea della Valle bin. ohne gerade
durch besonder« hervor ragende Neubauten aufgehalten zu wer-

den. Rechter Hand haben die älteren Paläste ätrozii nnd
De Valle, letzterer mit dem hübschen kleinen Hof, Umände-
rungen erlitten und etwas weiter stoften wir dann an der Ecke
auf den nach dieser Beite ausgebanten, bekanntlich dem Rafael
zugeschriebenen palazzo Vidoni; anstelle der das Hauplge-
schoss gliedernden, gekuppelten toskanischen H&lbränleu sind

hier leider nnr nüchterne Pilaster getreten. Baldassare Peruzsi'a

Pzlzst des Pietro Massimi, der hinter Andrea della Valle

rechts folgt, hat durch die Neulage au einer breiten Strafte

nicht gewonnen; die Häuser der altrömiscben Kaufmanu« Familie

de 1 Pichl (Cecholus de Pichia — Hieronymus Picus) von Milte

nnd Ende des XV. Jahrhunderts werden wenigstens zum Theil
noch erhalten und der weiter aufwärts belegene kleine palazzo
Linotte (lz Farnesina), über den ich an anderer Stelle berichte,

soll demnächst einer aaebgemäften Restauration unterworfen und
der jetzt gegen den Corso bezw. die piazza San Pantaleo ge-

gekebrte, nie vollendete Theil nach dem Entwurf des Professors

Enrico Gui ausgebaut worden. Hinter dem Garten der Can-
celleria, der mit seinem frischen Grün hier angenehme Unter-
brechung bildet, bis in die Bancbi hinein alles Neubauten, da-

zwischen, vor Cbiesa Nnova, nnr der durch seine schweren, ge-

drückten Fenster-Verhältnisse wenig günstig sich gebende ältere

palazzo Sora, jetzt zu einem Gymnasium ausgebaut. Der
Straftenzug macht in diesem Theile trotz der oft an Ueber-

ladnng aber auch an mancherlei StilVerwirrung kränkelnden 4-

nnd 6-stöckigen Zinshäuser, deren innere ökonomische Ein
theilong mit dem Aufwand nach aufeen kaum Schritt hält,

doch einen Öden Eindruck, da die Wohnnogen gröfttentheil*

leer stehen and ebenso das iu der Regel für Läden eingerichtete

Erdgeschoss nnr geschlossene Rolljalousieu zeigt, (mit denen
W. Tillmanns ans Remscheid die halbe Stadt versehen hat). —
Woblthnend wirkt dagegen das dem Corso und der mit Platanen

besetzten kleinen piazza Sforza- Cesarini zugekelrte, 1888
vollendete stattliche Hau* (Abbild. 7) durch seine wirkliche

Palastrnhe nnd die Vornehmheit der Verhältnisse — eine tüchtige

Arbeit des Architekten Pio Piacentini, dem wir noch weiter-

hin begegnen werden.

Der Dnrchbrnch einer zweiten Verkehrsader, der via Ca-
vonr, der oberhalb einige ganz eigenartige Bauten zeigt, ist

nahezu vollendet; er führt von der Eisenbahnstation gegen
8. Pietro in Vincoli and bricht von da iu Bchräger Richtung
über piazza della Carette gegen das Forum zn ab, mit einer
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oberen Abzweigung gegen die piazza Vittorio Emaunele hin in

der via dello Statnto nnd weiter nmen mit einer solchen in der

verlängerten via dei Serpenti. Vom Pornm soll dann ein breiter

Durchschlag die via Cremona entlang gegen die piazza Venezia

hin gemacht werden, wie eine hoffentlich abznwendende Oeber-

brücknng Ober dos Tempelthal selbst gegen die piazza de' üerchi

hin leiten. Auch hier sind die Kosten der nl. 2000® langen

8trecke ganz anrserordentliche nnd werden bis zur gänzlichen

zugrunde, so dem einen Entwurf von Bazzani in ganz gefälligen,

wenu auch nicht außergewöhnlichen Architektarformen vorge-

t ragen nnd ungleich würdiger als der für dieselbe Stelle ge-

dachte, im Halbkreis gezogene Zinshaus-Entwurf Vittorio
Mariani’s. Anch Crimiui & Nardoni bringen eine etwa«
schwiehliche Palast-Architektur mit Portiken in Vorschlag und
wollen zu diesem Zwecke anch das Untergeschoss der alten

Paläste Chigi und Ferrajoli zu Hallen umbauen — ein wohl zn

Abbild. 6. Palast der Nationalbank in Kont. Arch.: aetano Koch.

Vollendung anch der erwähnten Zweigstrafsen auf 26 Millionen

lire angenommen.
Die von der piazza Barberini ansgebende via del Tri tone

ist in grader Richtung und in einer Breite von IS® bis auf
den Conto hin verlängert nnd mündet da anrseite der piazaa

Colonna aus. Die Regnlirnngs- Arbeiten hatten hier gröbere
Ürnudstiicks-Euteignnugen im Gefolge, deren kostspieligste wobl
die des palazzo Piombino mit über 2 300 000 lire — an 7.161.

für 1 a« — war; nebenan, wo jetat das Kanfbans Bocconi sieb

erhebt, stellte sieh der Preis eiuige Jahre früher anf dnrchschn.

600 L, doch worden für die Eckhäuser anch 802 1. bezahlt.

Somit wären wir so ziemlich

im Herzen der alten Stadt, an
dereigentlichen Pulsader römischen
Lebens, am Corso nnd an piazza

Colonna, die beide eiuige gröfsere

Neubauten aufzuweisen oder noch
zu erwarten haben. Das letztere

anbelangend, so meine ich damit
die vielfach anfgetretenen Vor-

schläge zur Wiederbebannng
der duroh den Abbruch dez
genannten palazzo Piom-
bino erweiterten piazza Co-
lon uz; sie waren auf der Ans-
stellung des Bauwesens in einer

ziemlichen Anzahl von Plänen ver-

treten und greifen weit zurück.

Lange Jahre vor dem Abbruch be-

schäftigt sich schon der von dem
verstorbenen Mengoni, dem Er-

bauer der Mailänder Galerie, 1873
aufgestellte Bebauung«;, lau der
Stadt mit dieser Frage ; er nimmt
drüben an Montecitorio, unter

Schaffung eines weiten freien

Platzes davor, ein grofses Theater

an und jenseits, anstelle des er-

wähnten Abbruchs eine mächtige,

bis znr Fontana Trevi durch-

gehende Galerie. Seitdem ist

namentlich der Galeriegedanke
immer wieder vorgezogen wor-

den; so in äbnlioher Weise von
FerdinandoMaszanti.z Einige
Entwürfe, wie der des In-

genieurs Ferranti Marsi, V*,

beschäftigen sich mit der -*1

Anlage eines Opernhauses
auf der freigelegten Stelle; anderen
Arbeiteu liegt der Gedauke eines
von Portiken umzogenen Forums

* Siek- iVoIr. lll. <1 U«o»«irw»IU., Jklui;.
1S85, No. «I alt AlikiliitMig.

weit gehender Eingriff. Dem gegenüber scheiut der Vorschlag

Piacentini’s znr Anlage einer zweigeschossigen Bogenball*

mit Hinterbanten in seiner Einfachheit am würdigsten. Durrb
alle diese Bauten aber würden mehr oder weniger wieder die

Errungenschaften dee Abbruchs infrage gestellt. Meinerseits bin

ich der Meinung, dass man die Portiken oder sonstigen baulichen

Anlagen, die man hier schaffen will, ebenso gut weiter zurück
schieben könnte. Den, wenn auch mit aufserordentlidben Opfern
gewonnenen freien Platz aber sollte man möglichst wenig be-

schneiden. Er ist an der Einmündung der verlängerten via
Tritone nnd des geplanten anderen Strafoendurchbrnchs von

Fontana Trevi her für die Er-

leichterung und Entlastung des

Verkehrs ebenso nützlich, wie er

in sanitärer Hinsicht und mit Rück-
sicht auf das Decorum der Stadt

werthvoll sein wird. —
Von den hier im Zentrum an-

geführten Bauten verdient das vor

der Front des palazzo Chigi sich

erhebende Kaufhaus, der Mode-
waaren-Bazar Bocconi. eine

Erwähnung. Es ist, allen modernen
Anforderungen Rechnung tragend,

im Verfolg einer aiegreirhen Weit-
bewerbung von deu Architekten
De Angelis dt Bneciarelli
ansgeführt nnd steht vollständig

frei, hat also 4 nutzbare Strafset

fronten, die sich

dement-
sprechend dem
anch fast voll-

vt nau

Abbild. 4. HAusergruppc an der Piazza Termini in Rom.

Arch.. (»aetano Kocb.

ständig in Glas

anflö* .i. Aus-
schliefslich für

seine Bestim-

mung errichtet, dient es durch

alle 5 Geschosse lediglich zu ge-

schäftlichen Zwecken die ersten

3 Geschosse, im Aenfaern durch je

3mächtigeBogenswiachenPilastfrn
zusammen gefasst, auin Verkauf
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nnd zur Ausstellung der Waaren,
der 4. Stock als Werkstätte aur

Anfertigung der verschiedenen

Geschäftsartikel (Kleidnngs-

ittteke a. dergl.) nnd mir der

5. Stock an Wohnränmen für

einen Theil de« zahlreichen

Personals nnd den Direktor»;

hier liegen auch die Küche
nnd der Speiseranm für die

Bediensteten. Die Uuterge-
»eboflse bergeu anfser den nöthi-

gen Maschinen - Gelassen die

Lagerräume usw. Die einzelnen

Geschosse werden durch SHanpt
treppen, eine Nebentreppe für

denVerkehr des Personal«, einen

hydraulischen Personenanfsug
nnd einen W&areuaufzng ver-

bunden, welch letztere vom
Untergeschoss bis in den 6. Stock
durchgehen; Aborte und Tol-
lettcn-Kabinete finden sich in

jedem Geschoss. Dasganze Hans
wird elektrisch beleuchtet (Gas
dient nnr für die Oefen in den
Werkstätten nud für die Küche),

und zwar in deu Werkstätten
mitGlühlicht (150 Flammen),
wofür eine 12 pferdige Maschine
nach System Otto sorgt, in

den Verkaufsräumen durch
87 Bogenlampen von der Societä

Anglo-Romana. Das Innere des

Hauses ist reich mit Malereien
ansgestattet.

Auch sonnt hat der Corso
durch den Anban des gleich neben
dem Kaufhaus Bocconi stehen-

den palazzo Marignoli des
Architekten Giulio Podesti Abbi
und des gegenüber S Maria iu

Via Lata und Palazzo Doria
ansgeführten , im Stile der Floren-
tinerSteinbänner der Frührenaissauce
(Strozzi. Stroszino) gehaltenen Pa-
lastes des Pürsten Odescalcbi
(Architekt Ojetti) zwei stattliche

Neubauten erhalten, wenn letzterer

ans auch iu dieser Umgebung etwas
fremd aumuthet.

Die sonstigen, grOfseren baulichen

Verandeningen im Innern der Stadt
lassen sich kurz zusammen fassen;

sie sind anch znm Theil erst im
Werden begriffen. Am Corso selbst

wäre noch der via Marco Min-
ghetti za gedenken, die von piazxa
Sciarra nach der via della Vergini

hinüber führt; hier ist u. a. ein

„Durchhaus“ gebaut, das sich in er-

freulicher Weise, wenigstens im Hof,

einmal ganz ins Farbengewand ge-

kleidet hat, ein Versuch, der hier

zu den Seltenheiten gebürt nnd doch
volle Beachtung und Nachahmung
verdiente.

Von Durchbrüchen auf die
uenen Brückenban ten hin soll

der von piazza Navona auf

J

ionte Um her to gerichtete (200"
ang, 20 breit, Kosten 4 Million.)

erst beginnen. Ein anderer, vom
Cnr«o Vittorio Kmanule auf
poute Garibaldi, am Theater
Argen ti na nnd der piazetta Brauca
vorbei and der via Arennla entlang

(480 lang, 20 m breit, Kosten
6 Million.) ist vollendet; das kleine
Plätzchen Brauca hat hier vor der
Fvjnt des gut hergeetellten Pa-
lastes von Santacroee durch Anlage
eines Gartens mit Springbrunuen
(auf Kosten des Baron Hnffer) einen
hübschen Schmack erhalten. Von der
Brücke aus führt dann in einer

Breite von 35 ", das Quartier an
8. Cosimato dnrcbsehneidend, die

neue viale del Re, vorläufig noch

Tcatro drammatirn na/ionale in Rom. Arch. : Fr. Azzuri.

Haus an der Piazza Sforza Ccsarini

Arch.; Pio Piacelinni.

wenig bebaut (Kosten 3 l
/a Mil-

lion.) nach dem Bahnhof von
Trastevere. Die Strafsen-Regu-

liraDg von Ponte 8i sto gegen
die via Gari bald! (Jauicnlns)

hin (180 m Länge) nnd gegen
8. Maria in Trastevere
(200® Länge), deren Kosten anf
6> '

g Million, berechnet sind, soll

erst ernstlich augegriffeowerden

and eine andere, anf 9 Million,

veranschlagte, nothwendige Ar-
beit — die Regulirung des

Viertels an Boeoa della
Veritä, viaMontanarausw.,
worin denn auch die sehr kost-

spielige Freilegung des Mar-
cellus Theaters und de» Por-

tikus derüctavia inbegriffeu ist

— lässt gleichfalls noch und viel-

leicht noch recht lange anf sich

warten. Dass die hier nnten

gebaute neue Brücke, ponte Pa-

latino, wrgen des Fehlens der

Zufahrten dem Gebrauch noch
nicht übergeben werden konnte,

trotzdem aie schon geraume Zeit

fertig daeteht, wurde bereits

erwähnt. Die Zufahrten zu den

nenen Fluse-Cebergängen ver-

ursachen nämlich insofern teil-

weise erbe bliche und kostspielige

Arbeiten, als die Strafaengleiche

für die Herstellung der Ufer-

strafsen (Lnngo-Tevere) ganz
erheblich anfgehöht werden
musste. Die Kosten für diese

Uferstrafsen sind vom städti-

schen ßanamt zu nicht weniger
als 75 Million, angenommen, «la

die hier uötbigen Enteiguungtn
im Umfange vou rd. 80 ein

riesiges Geld kosten. Allerdings

steht dem eine spätere Einnahme von

etwa *12 Million, ans den gewonnenen
Bauplätzen gegenüber, so dass sich

die erforderliche Ausgabe auf rd.

88 Million, einschränken würde. —
Von nenen Quartieren sind die

in der ehemaligen VillaLndoviai,
Villa Masaimi und um Villa
Spithüver (Gärten des Salluat)
angelegt ond znm gröfsten Theil
schon bebaut und bewohnt; sie be-

decken zusammen einen Fläcbenranm
von 42,86 h*

, von denen allein 80
auf die Villa Lndovisi entfallen,

10 anf die Orti Sallnstiani nnd 2,85

für Villa Massimi. Diese Viertel

sind imstande über 20 000 Ein-

wohner zu beherbergen. Die schöne

Parkanlage, die hier einst das Casino

der Anrora umgab, lat nun freilich

verschwunden und hat breiten Strafsen

Platz gemacht, an denen neben den

hohen Zinnbäusern anch Villen ent-

stehen, wodurch wenigstens eine an-

genehme Abwechselung ins Strafsen-

blld kommt. Den Hauptsugang zu
dem hoch gelegenen Viertel vermittelt

eine von der piazza Rarberini. bezw.

Cappuociui ans santt ansteigende

Serpentine, die aneh einmal den Vor-

zug einer Baumbepfianzung geniefsV;

hier bat gleich am Anfang des Quar-
tiers der Fürst Piombino (Bnon-
compagni-Ludovisi)seinen neuen
mächtigen Palast sich erbauen lassen

and daneben anderStrafsenecke zwei
festlich heitere, mit Statuen ge-

schmückte, einstückige vülini, die

sich im Erdgeschoss mit Loggien
und Freitreppenvorlagen gegen deu
Garten Offnen

;
dieser hat in einigen

dicht belaubten, schattigen Eichen-

gäugen noch einen Rest der alten

Anlage bewahrt und kehrt sich nnn
ala Hocbterrasee gegen die Strafae,

mit den flankirenden villini. den ge.

gte
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wattigen Vasen der Dockenbrtßtnng and seinem Laubscbmuck
ein erfrischendes und ebenso vornehmes Uesatumtbild darstellend,

daa überrascht. Bin vornehmes Gepräge hat wohl aacb der
untere, gleichfalls von Gaetano Koch erbaute Palast,; erleidet
indessen an einem diese Erscheinung »ehr beeinträchtigenden

Uebel — dass er su »ehr im Boden stockt. Im Palast ist jetzt
auch die Skulpturen - Sammlung untergebracht, während dsus

Casino der Aurora weiter oben, zwischen Mauern eiugeschlossen,

ein ziemlich einsames Dasein führt.

t&rUli» folgt.)

Oie internationale elektrotechnische

L
1 ie Elektrotechnik feiert mit der gegenwärtigen inter-

:
nationalen Ausstellung in Frankfurt i. M. eigentlich ihr

1 zehntes Ueburtsfeat. »So lange Jahre die einzelnen An-
sätze zu der heute schon ins Ungeheure verzweigten neuen
Technik vorher im Stillen gekeimt hatten: das Fach selbst als

Ganzes erblickte doch eigentlich erst mit der grofsen inter-

nationalen elektrischen Ausstellung io Paris im Jahre 1861 das
Licht der Welt, nachdem erst kurz vorher der Name Elektro

1

teehnik erfunden worden war. Diese Ausstellung trug denn
auch ganz das Gepräge der Offenbarung einer neuen Weltmacht
und der überwältigende Eindruck derselben ist von keiner ihrer

Nachfolgerinnen natuigemäß auch nur eutfernt erreicht worden.
:

War es dort kein Zweifel, dass mau au der Wiege eines neu-
gebomen Weltbeberrschers stand, so gerätb mau heute nach
10 Jabreu entschieden in Verlegenheit, welches Alter mau dem
gewaltig Emporgediehenen geben soll. Betrachtet man die

j

-Sache vom rein technischen Standpunkt aus und bedenkt die
i

höbe Vollendung, welche die im Mittelpunkt der ganzen Elektro
teehnik stehende Dynamo-Maschine in mechanischer wie elektri-

scher Beziehung erreicht hat, so könnte man auf den Gedauken
kommen, dass uns technische Umwälzungen hier so wenig mehr

i

erwarten wie etwa im Bau der Dampfmaschine - wäre nur eben
nicht die Elektrotechnik das Fach der Ueberraschungen und
liefse nicht der geringe Umfang unserer heutigen Kenntnisse
über Wesen und Wirkungen der Elektrizität die Möglichkeit
ungeahnter Fortschritte mehr als offen. Bezüglich der industriellen

Seite jedoch kann trotz der staunenswertheu Ausdehnung, welche
die elektrotechnische Industrie heute schon gewonnen hat, nicht

der geringste Zweifel bestehen, dass wir uns eben im ersten
Anfang der ganzen Entwicklung befinden. —

Werfen wir einen kurzen Rückblick auf die Entstehungs-
Geschichte der gegenwärtigen Frankfurter Ausstellung. Die
internationale elektrische Ausstellung in Paris vom Jahre 1881
fand in rascher Folge durch die beiden elektrischen Ausstellungen
in München 1882 und Wien 188'j ihre, trotz der Betonung der
Internationalität doch wesentlich nationalen Seitenitücke. Die
Wirkungen dieser für Deutschland und Oesterreich waren ganz
ähnliche wie sie die Pariser Ausstellung für die ganze technische

Welt hinsichtlich deB Erwachens der industriellen Anwendungen
der Elektrizität gezeitigt hatte. In stiller Arbeit verfolgten

seitdem die verschiedenen Länder des Kontinents die eröffuete

Bahn und es war mit Ende des vergangenen Jahrzehnts der
Gedanke nicht allzu fern gelegen, wieder einmal durch eine
Ausstellung einen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand der
elektrotechnischen Leistungen zu ermöglichen. Die er*te An-
regung zu einer internationalen elektrischen Ausstellung in

Frankfurt a. M. ging von dem Herausgeber der Frankfurter
Zeituog, Hrn. L. Sonnemann, aus, welcher in der Sitzung vom
5. November 1869 des Frankfnrter elektrotechnischen Vereins
einen bezüglichen Plau entwickelte. Am 30. November trat

ein Ausschuss ans Angehörigen der Frankfurter Techniker- und
Fiuanzwelt zur BerathuDg der Ausstellungs-Satzungen zusammen.
Die Ausstellung sollte bereits im Jahre 1690 stattfiuden Schon
bei den nächsten Schritten jedoch zeigte es »ich, das» die Stimmung
unter den hervor ragenden Ausstellern eine Verschiebung auf
das Jahr 1891 begünstigte nud namentlich war es der elektro-

technische Verein in Berlin, welcher aut die Ausführungen des

Gebeimen Rath» Werner von Siemens hin. das» die Zeit für die

Vorbereitungen für eine Ausstellung im Jahre 1890 su kurz
»ei und daher Gefahr bestände, die deutsche Irdustrie werde
nicht in einer ihrer Leistungsfähigkeit entsprechenden Weise
vertreten sein

, bei dem Frankfurter Verein die Verlegung be-

fürwortete. So wurde denu auch das Frühjahr 1891 als Zeitpunkt

der Eröffnung festgesetzt. Oberbürgermeister M i q a e I übernahm
das Ehrenpräsidium, welches er auch als Finanz Minister bei-

behielt. Die technische Leitung de» Unternehmens liegt in den

Händen de» Ingenieurs 0. v. Miller, eines Müncheners. Im
Verlaufe der Vorarbeiten musste theils durch die Theilnahme
der Aussteller, theils durch die gewählte Art der Anordnung
der Ausstellung» -Gegenstände die ursprüngliche Voranschlags-

Summe von 460 000 auf 1200 000.«, erhöht werden. Von
diesem Betrage wurden etwa */„ von Frankfurter und aus-

wärtigen Bankfirmen als Garantiefond gezeichnet, dann die Er-

laubnis* znr Ausgabe von 120 000 Anteilscheinen zu 10 Jt. vou

Allerhöchster Stelle erwirkt. Unter den bedingungslos dem Unter- 1

nehmen gewährten Unterstützungen befindet sich ein Zuschuß von 1

10000, H vou Sr. Majestät dem Kaiser. Aus einem etwaigen Ueber-
ftchuss sollen die Aussteller für ihre naturgemäß zum Tbeil sehr
erheblichen Kosten bis zu 60* derselben entschädigt werden

Ausstellung in Frankfurt am Main.

AU die Ausstellung nun, nicht ohne vorher allerlei Fäfar-

lichkeiten, wie Einsturz der grofsen Maschinenhalle infolge

eines Sturmes, ttberstanden zu haben, am 16. Mai 1891 eröffnet

wurde, war Alles noch in sehr unfertigem Zustande, der bis

heute noch nicht völlig verschwunden ist. so das» man als die
voraussichtlich gewinnreiebate und günstigste Zeit für den Be-
snch wohl den Beginn des Septembers ausehen kann, einmal weil
bis dabin da» große AuziehnugsstUck der Arbeit»- Uebertragung
von Lauffen am Neckar znr Ausstellung zur Wirklichkeit geworden
»ein soll, daun, weil in den Tagen vom 7.— 12. September der
internationale Elektriker- Knngren» tagen wird, für welchen An-
meldungen vorliegen, welche das Interessanteste versprechen.

Der Ausstellungs-Platz befindet sich in Liebster Nähe des
Zeutral-Banhofes. von welchem ans der Haupt-Eingang durch
die Kaiseratrafse iu wenig# n Minuten erreicht ist. Der Platz
ist überaus glücklich gewählt und bietet für Aussteller wie
Besucher die denkbar größte Bequemlichkeit. Was nun die
Frankfnrter Ausstellung von ihren Vorgängerinnen ganz wesent-

lich uud vorteilhaft unterscheidet, ist die Anordnung der Aua-
atellnnga Gegenstände. Waren iu Paris, München und Wien
alle Diuge in den althergebrachten Austeilungs-Palästen in bun-
tem Durcheinander vereinigt nud nur wa» an die Mitwirkung
der Dampfmaschinen örtlich gebunden war, von dem übrigen

getrennt und zur gemein »amen Anlage zusammen gestellt, so

finden wir hier die gleichartigen Dinge zusammen und meist

in eigenen Gebäuden untergebracht. Nur einigen wenigen Fir-

men ist es ermöglicht worden, ihre Erzeugnisse, welche ver-

schiedenen Zweigen de» Fachs angehören, iu eigenen Bauten zu
vereinigen. Im ganzen jedoch ist die, da» Studium wesentlich

erleichternde Trennung durchaus festgehalteo.

So findet sich im Süden des Ausstellungs-Platze« die Ma-
schinenhalle, welche die Maschlnen-Aulage enthält, die Arbeits-

quellen, Gas-, Petroleum- nud Dampf-Maschiuen und die Elektrizi-

täts-Erzeuger, die verschiedenen Formen der Gleichstrom-,

Wechselstrom- und Dreh»trom-Ma»chiuen. Unmittelbar an die

Maschinenhalle anstoßend ist der Raum für die Akkumulatoren.

Getrennt von der Maschinenhalle, doch in unmittelbarer Nähe,

ist das Kesselbaus ungeordnet. Hieran achliefsen sich die

Werkstätten und die Vcrtheilongshalle für elektrische Arbeiu-

Uebertragurg. durch deren Inhalt einerseits die Vortheile der

Verwendung von Elektromotoren zum Betriebe aller Arten von

Arbeits-Maschinen in den verschiedenen Zweigen der Groß- uud
Klein-Iudnstrie, andererseits d<e Wichtigkeit der elektrischen

Arbeit» Uckertragung auf große Entfernung znr Anschauung
gebracht werden. Hinter der Halle liegt der Bahnhof der elek-

trischen Babu zur Main-Ausstellung. In letzterer sind die Ans-

ste lnngs-Gegensiände, welche die Verwendungen der Elektrizität

für die Zwecke der -Schiffahrt verkörpern, zusammen gestellt.

Im Norden au die Kaiserstraße angrenzend, befinden »ich die

Hallen für Telegraphie, Fernsprechweseu uud elektrisches Eiseu-

bahusignal -Wesen.

In einer weiteren Halle sind die Gegenstände der Installations-

Technik, unter welchen naturgemäß die Artikel für die elek-

trische Beleuchtung sowohl der Menge als der Manuichfaltigkeit

nach die erste Stelle einnebmen, vereinigt. Den Anwendungen
zu chemischen Wirkungen ist ebenfalls ein eigenes Gebäude ge-

widmet, in welchem das gröfste luteresse wohl die Ausstellung

des Werkes Neuhausen iu der Schweiz Mir die Darstellung des

Aluminiums uud seiner Legiruugen und die Vorführung der

Kupfergewinuung durch Siemen» & Halske auf elektrischem

Wege inansprueb nehmen. Eine andere Halle enthält eine

Sammlung von Pläuen ausgefühner Beleuchtungs-Zentralen und
Entwürfen zu Leitungsnetzen verschiedener Systeme. Die Gegen-
stände, welche den Anwendungen der Elektrizität iu der Heil-

kunde dienen, sind mit jenen, welche die wissenschaftliche Er-

forschung zum Zwecke haben, vereinigt. Die Verwendung elektro-

technischer Einrichtungen im Bergbau veranschaulichen eine

kleine elektrische Grubenbahn, elektrisch betriebene Gestein-

Bohrer. Pumpen und Aehnliches. Unter den Gebäuden, welche

nor die Erzeugnis»« einer einzigen Firma enthalten, haben wir

hervor zu heben die Ausstellung von Hartmann & Braun io

Rockenheim, in welcher außer einem vollständigen, für alle

Arten elektrischer Beobachtungen uud Messungen ausgerüsteten

Versuchs- Laboratorium eine überaus reichhaltige Sammlung voo

Gegenständen, welche dem Gebiete der Feinmechanik und den

Messgeräthenbau angehören, zur Anschauung gebracht Ut.

Ebenfalls in eigenem Gebäude, führt die Firma Voigt &
-Schaffner ihre Leislung auf dem Leute zu so hoher Bedeutung
gelangten Felde der Installations-Gegenstände für elektrische

Beleuchtung vor.
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Von <len verschiedenartigen Proben, welche die Wirkung
de* elektrischen Licht* in Innentäumen vor führen sollen, machten
wir die elektrisch beleuchtete Gemälde-Ausstellung erwähnen,

nur um die Bemerkung daran an knüpfen, da»* der Versnob,

da* Tageslicht für diesen Zweck an eraetaen, hier selbatver-

tändlich eben so völlig misslungen ist, wie er es in den frühe-

ren elektrischen Ausstellungen war. Alle Werke der Malerei
sind Im Tageslicht geschaffen und fUr die Wirkung in dem-
selben bestimmt. L)aB Tageslicht au eraetaen, ist eine physi-

kalische Unmöglichkeit, und mau sollte doch billigerweise end-

lich Ton Versuchen abstehen, welche auf Künstler wie Kunst-
freunde in gleichem Maafse durch ihre Unaulänglichkeit und
Ungereimtheit peinlich eiuwirken müssen.

Wir übergehen die außerordentlich aahlreichen Veranstal-

tungen. welche einerseits die vorhandenen und nicht vorhande-

nen ieiblichen Bedürfnisse der Anssteilungs- Besucher in etwas
überreichem Maafse an befriedigen bestimmt sind, andererseits

als Theater- Vorstellungen. Musik- nnd Opern- Uebertragungen
durch das Telephon, Ijeistnngen der Phonographen, Verkaufs-

KioBken aller Art. Photographie- nnd Schießhallen, Irrgarten,

Panorama, elektrische Boote osw. mehr der Belästigung einer

schaulustigen Menge als den ernsten Zwecken Belehrung Buchen-
der Fachleute dienen. Die Ueberfülle der Dinge der Art and
deren fleisige Benutzung macht namentlich Abends den Besuch
der Ausstellung für letstere wenig gewinnbringend, weshalb

einen mit einer Kuppel von 40 Höhe überdeckten Mittelbau,

an welchen sich au beideu Seiten etwas schmälere Flügelbauteil

mit Bckthürmen anschließen. Die hervor tretenden Linien des

Mittelbaues mit Glühlampen au beseiaenuudsodas elektrische Lioht

selbst eu einer Art architektonischer Wirkung tu berufen, war ein

nabeliegender, jedoch künstlerisch keineswegs glücklicherGedanke.
Schon bei Tage macheu die aahlloaen, gliteerudeu Glasbirneu

der Glühlampen den Eindruck der Umrisslinien tu einem un-

ruhigen, des Abenils aber wirkt das gläucende Hervorbeben der-

selben durch das Erglühen der Lampen nur mehr dekorativ —
eine Wirkung, die sudem durch den von allen Seiten anfsteigen-

den Abdampf der Maschinen nnd den Ranch der Kamine sehr

bedeutend beeinträchtigt wird. Und ähnlich wirkenden Ver-

wendungen des Lichts begegnet mau bei nächtlichem Durch-
wandern des Ausstellung* Plattes bei Sohritt nud Tritt. Da
man so überall nnd unumwunden den Hanptnachdrnck auf die

äußere Wirkung der nächtlichen Veranstaltungen gelegt sieht,

so mnss man gerechterweise das Gante in erster Linie als ein

gläntendes Fest anseben, bei welchem der reiche Festgeber mehr
Eiim Mitgeunss seines Reichthnms, nicht wohl in Betrachtungen

über dessen Entstehen auffordert. Als das wirksamste der Schau-

stücke ist der grof.se Wasserfall in beteichnen, welcher — durch

die elektrischen Beleuchtung«- Apparate von Schocken allabend-

lich beleuchtet — in den verschiedenen Farben des Regenbogen*
abwechselnd erstrahlt. In der Grotte des Wasserfalls liegt ein

Ars»W #*'!**

r

rt
Li

sich tum Studium des Gebotenen die Morgen- und ersten Nach-
mittagstunden am besten empfehlen, wenn .ncb ein abendlicher

Besnch der Maschinenhalle nicht entbehrt werden kann nnd die

Beobachtung der Wirkungen des elektrischen Lichts in der un-
glaublichen Mauuichfaltigkeit der Anwendung, in welcher es hier

anftritt, werthvollen Stoff der Belehrung und Anregung bietet. —
Geben wir ans kan Rechenschaft von dem Gesammteindrnck.

welchen die Ausfttellnng anf den unbefangenen Beobachter aasübt.

Was innächst das architektonische Gewand anlangt, in

welchem das Gante sieh giebt, so ist tu bemerken, dass in

dieser Besiehnng die Ansstellnng hinter dem für solche Fälle

in Deutschland gewohnten Maafs tiemlich weit snrück bleibt.

Es wäre jedoch ungerecht, wollte man die ungewöhnlichen
Schwierigkeiten, welche sieh einer harmonischen äußeren Ge-
staltung einer elektrischen Ausstellung von dem Umfange der

Frankfurter entgegen stellen, eo gering auschlagen. Diese Schwie-
rigkeiten sind der Hauptsache nach von iweierlei Art nnd bestehen
einmal in der umfangreichen Mitwirkung, welche dem elek-

trischen Licht nnd den Einrichtungen tu seiner Ersengnng
naturgemäß xufailen müsst« nnd dann in den geradem riesigen

hei keinem Ausstellung*- Unternehmen auch nur ähnlich auf-

tretenden stäudigen Betriebskosten, welche diese Mitwirkung
durch den Betrieb der Maschinen von mehren Tausend von Pferde-

krafteu erfordert. Der erBte Umstand musste durch die Kamin-
uud Kesselanlageu, die Rohr- nnd Leitungsnetze. die tahllosen
Stangen nnd Träger dem Walten künstlerischen Geschmacks
überall hindernd entgegen treten, wenn uicht auch noch der

aweite Punkt den Aufwendungen für rein bauliche Zwecke die

äußerste Beschränkung auferlegt hätte.

Der umfangreichste Ban, die grofse Maschinenhalle, enthält

ungeheurer Drache, dessen Munde leuchtende Wasser and Dampf-
atr&hlen entströmen, was eine vielbewnnderte Wirkung abgieot.

Kleinere Ueberraschungen derart finden sich in fast allen Tbeilen
mit mehr oder weniger Glück versucht.

Wenn die Ausstellung als international beseichnet wird,

so überieugt ein einsiger Rundgang, -lass diese Beseichnung
nicht genau genommeu werden darf. Zwar giebt das Gante
einen annähernd vollständigen, jedenfalls sehr lehrreichen Ueber-
blick Über die Leistungen der deutschen Elektrotechnik, ins-

besondere sofern diesen die wahrhaft großartige Beiheiligung
einiger der ersten Häuser der elektrischen Beleuchtungs-Industrie
gewähren kann. Von einer internationalen Schaustellung, welche
zugleich den Vergleich mit den Leistungen der übrigen Industrie-

staaten der Welt auließe, kann im Ernste nicht die Rede sein.

Es ist dies jedoch ein Mangel, welcher nur hinsichtlich der
nicht der Beleuchtung dienenden Anweudungs-Gebiete der Elek-
tritiiät wirklich empfanden wird, da die gante elektrische Be-

leucbtntiga-Techuik Deutschlands anf internationalem Boden ent-

sprossen nnd in sieter lebhafter Wech el Wirkung mit den Leistungen
fremder Länder empor gediehen, nnr in den einzelnen, blos für

den Näherstebenden bemerkbaren und lehrreichen Zügen von dem
Bilde des Anslaudes abweicht.

Wir möchten diesen allgemein einführenden Bemerkungen
schließlich für unsere Leser welche eineu Besuch des inter-

eMauten Unternehmens beabsichtigen, unr noch den Rath bei-

fügen, als Besuchstag womöglich keinen Sotmtag oder einen der
„billigen Eintrittstage“ tu wählen. Der Besuch ist an diesen

Tagen ein derart starker, dass ein gewinnbringende« .Studium

n&heEU ausgeschlossen ist Der hier aogefügte Lageplan dürfte

für deu ersten Besuch willkommen »ein. B.
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Vermischtes.
Zur Verwendung von Falzziogeln. Die anf 8. .'*59

veröffentlichte Mittheilung Ober eine angeblich fehlerhafte Ver-
wendung von Falaziegelo hat mehre Zuschriften an uns ver-

anlagst, die wir unseren Lesern nicht vorenthalteu wollen. Zu-
nächst schreiben un* die Architekten des fraglichen Schulbaue»
Aber den in Wirklichkeit vorliegenden Thatbestand folgendes:

„An der Schule in L. b. Leipzig betrügt die Dacbneignng
etwa */»—V« der Gebiudetiefe , wie eine solche bei etwa 80,

nach unseren Plänen ansgeführten Schulbauten mit bestem Er-
folg angewandt wurde.

Den zu Rathe gesogenen Sachverständigen sprechen wir
Überhaupt jede Kompetenz ab; denn der eine, ein Schieferdecker-
Meister, bat, so weit wir in Erfahrung bringen konnten, noch
kein Falsziegeldacb gedeckt und der andere, ein Banmeister,

jedenfalls noch kein» atufQhren lassen. Dafür haben wir drei

hiesige, mit Falsziegeldeeknng viel beschäftigte Dachdecker-
Meister beauftragt, dass jeder selbständig ein Gutachten ans-

arbeiten solle. Alle drei sind sich darüber einig, dass die

angewandten Falzziegel von schlechter, braudri saiger Beschaffen-

heit, zum Tbeil auch zweierlei Fabrikate, also von veischiedenen

Formen, sind, und dass die Lattung sehr nachlässig mit un-
gleichen Zwischenräumen aosgefllbrt ist, dass aber die Dach-
neignng vollauf ausreichend sei. — Sämmtliche Bauarbeiten
waren einem Maurermeister zu runder Summe, unter anderem
mit der Bestimmung übertragen worden, die Ortsgewerken
möglichst zu berücksichtigen. Der betreffende, mit der Dach-
deckung beauftragte Gewerke bat wohl sehr wenig Ahnung von
Falzziegeldeckung gehabt. Ferner kam dazn, dass der Bau bei

Eintritt des Winters vorläufig interimistisch eingedeckt werden
musste; die Falzziegelwerke waren aber vor einigen Jahren,

infolge der regen Bautätigkeit, so beschäftigt, dass sie sich auf

eine nicht rechtzeitig vorher bestellte Lieferung nicht einlassen

konnten und so mag es gekommen sein, dass der General-

Unternehmer verschiedene Fabrikate beschaffen musste!
Der Schulvorstand au L. bat sich nach längerer gerichtlicher

Auseinandersetzung mit dem Unternehmer verglichen und kann
danach keine Ansprüche mehr an diesen geltend machen. Dem-
zufolge hat der gröfste Tbeil der Mitglieder des Schulvorstands

den Antrag gestellt, den Rest unseres architekt. Honorars nicht

auszuzahlen, sondern uns vielmehr zur Verantwortung für diese

schlechte Deckung heran zr. ziehen, deren Fehler in der zu

flachen Dachneigung gesucht wird. Von vielen Kehlen usw., wie
in der Mitteilung bemerkt ist, kann gar keine Rede sein. Es
bleibt abzuwarten, anf welche Seite sich das Gericht stellt.“

Auch von anderer Seite wird der Behauptung, dass ein got
auageführtes Falziegeldach von 1

s— Dachneigung als tu flach

ansu sehen sei, entschieden entgegen getreten und auf die be-

währten Angaben verwiesen, welche die von der bekannten

Fabrik Carl Ludowiei in Lndwigshafeu a. Rh. u Jockgrim
ausgegebene Broschüre inbetreff dieses Punktes enthält. Hier-

nach können offene Sebuppendfteher bei Sparrenlängen von höch-

stens 6 schon mit einer Neigung von l?10 ansgelührt werden,

während man bei längeren Sparren siebt unter eine Neigung
von */«*, am besten l

/s herab gehen soll. —
Einen Uebelstand ganz anderer Art, der sieh bei Verwen-

dung von Falzziegeln ergeben kann, berührt folgende Zuschritt.

In No. 69 d. Bl. wird eine ungünstige Erfahrung bei der Ver-

wendung von Falzziegeln vorgeführt, welcher ich eine andere,

ohne Verschnlden des Technikers hervor gerufene üble Erfahrung
mit diesem Deckmaterial an die Seite stellen möchte.

Die Seitenschiffe der Kirche in L. liefs ich mit scbw&rs
glasirten Falzziegeln I. Qu. ans einer unserer ersten Fabriken

eindecken. Nach 2 Jahren wurde die Dachung dnreh einen

starken Sturm in einer Weise beschädigt, dass der zur Aus-

besserung bereit gehaltene Vorrath nicht ausreichte und ich

genötbigt war, einen Wagen Ziegel unter Anführung des Zwecks
bei derselben Bezugsquelle zu bestellen. Die Ziegel trafen ein;

es stellte sich jedoch sofort beim Beginn der Ausbesserung»-

Arbeiten heraus, dass die neuen Steine 8— 19 schmäler und
16—18 kürzer waren, ah die beim Dach verwendeten. Anf
meine Beschwerde bei der Fabrik wurde mir der Bescheid, dass

es unmöglich sei, mir dasselbe Format zu liefern, da die zur

Verwendung gelangende Thonerde z. Z. mehr schwinde: man
sei jedoch bereit, geschulte Dachdecker der Fabrik mir zum
Aasbessern zur Verfügung zu stellen. Was war zu thun?
Klagend gegen die Firma konnte nicht vorgegaugen werden,

weil eine rechtliche Verpflichtung zur Nachlieferung passender

Waare nicht vorlag und von anderer äeite war keine Hilfe zu
gewärtigen, da das Modell der betr. Fabrik patentirt ist.

Dass die Ausbesserung trotz aller Sorgfalt und Sachkenntnis»

der betr. Arbeiter eine höchst mangelhafte wurde und dass die

Dachung nach einigen solchen gröfseren Reparaturen stark iu-

frage gestellt werden wird, bedarf nicht besonders hervor ge-

hoben zu werden. AIbo auch Vorsieht nach dieser Ricbtnng
bei der Verwendung von Falzziegeln!

Neubesetzung der Stelle des leitenden Technikers
der Poatbnu-Verwaltung. Unter den Personal-Naebrichten
dieser Nummer Anden die Leser die Ernennung des bisherigen
Postbanraths Hm. Hake zum Geb. Postrath und vortragd. Rath
im Reichspostamt anstelle des verst. Geh. Postrath« Jul. Skai weit,
dessen Geschäfte Hr. Hake bereits seit dem 1. Oktober v. J.
versehen hat. Der neue Chef der Posthan-Verwaltung, der seine
Staatsprüfung als Reg.-Bnutr. i. J. 1876 bestanden hat und im
April 1883 Poetbaniuspektor. im Oktober desselben Jahre« Post-
banrath geworden ist, hat sich zuerst als bauleitender Archi-
tekt des nach einem Scbwatlo'scheu. von ihm durchgearbeiteten
Entwürfe ausgeführten Postgebändes in Bremen, sodann aber
namentlich als Erbauer der neuen großen Pustanlage in Hamburg
vorteilhaft bekannt gemacht. Er übernimmt sein jetzige« Amt
unter günstigen Vorzeichen, da gerade jetzt dem Po'tbauweaen
wieder jene, früher von so schönen Erfolgen begleitete Selbst-

ständigkeit zurück gegeben worden ist, anf welche es unter
einer mehrjährigen Ober-Aufsicht des preußischen Ministerium*
der Öffentlichen Arbeiten zur Hauptsache hatte verzichten müssen

PreiHaufgaben.
Preisbewerbung für Entwürfe zu einer Hafen-Anlage

für Malmö in Sohwoden. Indem wir unsere Leser auf das
im Anzeigeblatt d. No. erlassene, 3 Preise von 9000 JC, 6600.
und 3400 Ji. in Aussicht stellende Ansschreiben hinweisen, be-
halten wir uns einige weitere Mittheilnngen über dasselbe bis

nach Eingang des Programms vor.

Eine beschränkte Proisbewerbung für Entwürfe za
Wohnhäusern, an welcher sich die Mitglieder des Arch.- n.

Ing.-V. zu Hannover sowie andere in Hannover oder Linden
wohnende Architekten betheiligen können, wird im Aufträge des
Kotmnerzrths. v. Cölln durch den Vorstand des gen. Vereins z.

I. Dez. d. J. ausgeschrieben. Es sollen 9 Preise von 1600
and 1000 JC zur Verkeilung kommen. Das Programm versendet

Hr. . Cölln, Hannover, Markt 8/9.

Brief- und Frage kästen.
Drnekfehler- Berichtigung. In dem Bericht betr. den

Württ. Verein für Bauknnde auf S. 383 ist zn lesen in

Spalte 1, Zeile 4 von unten: 1196 statt 1960, in Spalte 8.

Zeile 13 u. 14 von oben: Bergrath Wepfer statt Beumh
Wepfen.

Abonnent in Saarbrücken. Die älteren Werke über

Backstein-Architektur, unter denen diejenigen von Gustav Stier
sowie von Fleischinger und Beeker die besten waren, sind

der heutigen Auffassung gegenüber mehr oder weniger als ver-

altet anzusehen. Ein neueren Werk, welches (unter Beigabe
eines kurzen Textes) das betreffende Gehiet in 9 Tbeilen von
je 99 Bildtafeln behandelt, ist der „Z iegelsteinbau“ von
0. Spetzler, Dir. d. Baugewerkschale in Eekernförde (jetzt

in Posen), das die Abthlg. L eines im Verlage von T. O. Weigel
in Leipzig erscheinenden gröfseren Sammelwerks: „Die Bau-
formenlehre“ bildet. Pr. 24 JC Wir köonen Ihnen dasselbe nur
anf das angelegentlichste empfehlen.

Anfragen au den Leserkreis.
Giebt es eine Litteratnr über das „Brüniren“ von Metallen?
Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Zu der Anfrage 1 in No. 61 wird uns die 1884 dnreh den

Arcb. G. König in Herford zu Bremen erbaute „Bremer
Dampf -Brodbäekerei“ als eine durch die Einfachheit ihres

maschinellen Betriebes bemerkenswerthe Anlage genannt.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Der Post-Brth. Hake in Berlin ist u.

Geh. Postrtb. u. vortr. Rath im Reicbspostamt ernannt.

Preulsen. Dem Brth. Fe uk hausen in Celle ist d. Rothe
Adler-Orden III. Kl. mit der Schleite verliehen.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der beut. No. werden znr

Beschäftigung gesucht,
lieg.- Bb.Ii. u. Keg.Bfbr.

Je 1 IW -llmntr. 4. •! I-aiid*»l)irvktoviii«n-ll«r*eborg: ll«i-hban-n«pat.-RMliii.
— 1 ntiJ 1 llfhr. 4. 4. MagietreJ-Spaiuleii. — 1 lleg.-BmHr. lMtocliiii.nl i

4. 4. kgl Oen.- Direkt, d. «k-bn. StaaUeia.-Hveed«« — 1 Hf)ir. 4. 4. kgl. Eu,
Betr. •Am t • Pfi>nh«i m.

bi Architekten a. 1 n geni ea re.

Je 1 Arth. ü. Th. liecht Hannover; W. M7, Z. .HO Eip. 4. IU»cb. livttf. —
7 Lehrer 4. Ö. .fpeUler. lHr. 4. llaugewerlu<luil«-l’im.ii.

C) Latidme.eer, Techniker, Zeichner o«w.
I l,.nilinx«Hi'r 4. 4. kgl. Ew.-Betr.-Aml t*tol|i. — I Vcimeev.-Teckn. 4. K-oeel,

Vor»t 4. NVukanall-.. Keg«-o»bwg. — I K*U-tnrxehilfe 4. OL Hcha4*- Erfurt- —
- lUhnin«tr.-A«]4r. d. 4. kgl. Ela--Hetr.-Aat-i h-un. — Je 1 Bantoclmiker d. d.

Magistrat. RreaUu: Landhauamt- lUgoiMbarg: kgl. Ei*.- Betr.- Amt-cUolp; Uarn.-
Unsinn;. -Blxnklx-Mainr

; Kug.-Itmslr.ltirenuuui. Mrinenlagun: Stdtbrth. 'inml—n.l
-Margen! u P.; Ing. IMIler-Knpro Duisburg; E. Bernhard Berlin, Dwusnlr 7;
M.-Metr VA teinxr - lu-(rri>urg ; Pebrjr - Norderney. — l Baulochu. (Zimmsrra.) 4.

J. W Kap. 4. I‘Ucb. Bttg — J* I Zxicbiter 4. H. Barcbar-J k (V. Berlin, K)oi*i-

Str, A; C- Bronxlow- Berlin, Neu« KOmg.lr. 16. — 1 Xxlrbncnrehtlf* <1. 4. kgl
Ku.-Baaiaap. (Kfltbrn-Leipilgl- Halle.

K inialMloaaVerlag von W-na* Teecbe, Berlin. KO r die Redaktion ««raut«. K B O. Prllarb. Herltu Drnck W Ort • Buihdriiakerei. Berlin .SW.
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Das preufsi8che Ministerium der öffentlichen Arbeiten unter Staatsminister v. Maybach.

|ür den Schluss unserer Besprechung haben wir uns eine

j

Würdigung der Thätigkeit Vorbehalten. welche Minister
I y. Maybach auf dem Gebiet« der den Technikern der

Eisenbahn- und Bauverwaltung gemeinsamen, allgemeinen
Angelegenheiten des Banwesens entfaltet hat. Es ist

eine Beihe organisatorischer MaaXsregeln. zum Theil von wich-

tiger und einschneidender Bedeutung, die hierbei infrage kommt
— MaaDregeln, die s. Z. yon den Angehörigen des preußischen
Staats-Baufachs, und darüber hinaus, fast s&mmtlich mit freu-

diger Uenugthnnng begrüßt worden sind und die in der That an

der ernsten Absieht des leitenden Ministers nicht zweifeln

lassen, an früher vorhandene Uebelstlnde und Mängel die bes-

sernde und helfende Hand au legen. Wenn der Erfolg derselben

freilich weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben ist, so

hat das sicherlich nicht an dem persönlichen* Wollen des Mi-

nisters gelegen, sondern einerseits daran, dass den betreffenden

Oebelstlnden mit bureaukratischen Mitteln Oberhaupt nicht bei-

sukommen war. andererseits aber auch wohl daran, dass die znr

Durchführung der angebahnten Reformen berufenen Kräfte ver-

sagt haben, weil es unvermeidlich gewesen war, „den neuen
Wein in die alten Schläuche an gießen.“

Zunächst gehören hierher die Neuerungen, welche die p e r*

sönliehe Stellung der preufsisehen Staats - Baube-
amten betreffen.

Die i. J. 1886 erlassenen Vorschriften über das Ansbil-
dnngs- nnd Prüfung» we «e n der Baubeamten enthalten

zwar keine Bestimmung, welche sich an Wichtigkeit mit der

ein Jahrzehnt früher unter Minister Dr. Achenbach durchgeflhrten

Trennung der Architektur vom Ingenieurwesen vergleichen

liefse, streben aber eine wesentliche Verbesserung an, indem sie

zum ersten Male auch die Ausbildung der künftigen Beamten
in den verschiedenen Zweigen der amtlichen Geschäftsführung
ins Auge fassen. Leider ist diese Verbesserung eine rein theo-

retische geblieben, die sieh in Wirklichkeit nicht bewährt hat
nnd so lange nicht bewähren wird, als die jungen Bauführer
behufs ihrer Ausbildung lediglich einem Baubeamten überwiesen
werden, der sie beschäftigt, nm sie zu beschäftigen, und
der trotz der darüber erlassenen, ausführlichen „Anweisung“,
häufig nicht wissen dürfte, was er mit ihnen anfangen soll. —
Wären Bau&mter mit technischen Subalternbeamten vorhanden
und liefse man die Geschäfte der letsteren — selbstverständlich

mit der entsprechenden Verantwortung — zeitweilig dnrch die

im praktischen Dienste ausznbildenden Bauführer versehen,

(wie das z. B. hinsichtlich der zur Stcuerrerwaltnng übertreten-

den Juristen geschieht), so würde der Erfolg einer solchen
Einrichtung gewiss nicht anibleihen. — Besondere und wohl-
verdiente Anerkennung ist Hrn. v. Maybach dafür gesollt worden,
das« er durch jene Vorschriften den lateinlosen Ober-Real -

schalen das ihnen durch seinen Vorgänger gewährte, von allen

anderen Verwaltungen aber verweigerte Recht einer Vorbildungs-

Anstalt für die Laufbahn des Staats-Baubeamten wieder ent-

zogen hat. Wenn ihnen gegenwärtig, nachdem die betreffende

Bestimmung kaum in Wirksamkeit getreten war, kraft eLnes
höheren Willens und durch Beschluss des Staats-Ministeriums
dieses zugleich auf eine gAnze Reihe anderer Amtsbereiche er-

streckte Recht snrilck gegeben werden soll, so erhellt daraus
allerdings, dass es ein Fehler der Staats- Regierung war, die Ent-
scheidung über eine derartige Frage nicht schon längst grund-
sätzlich geregelt, sondern für die verschiedenen Dienstzweige
dem Belieben des betreffenden Facbmiuisters überlassen zu haben.

Eine andere, in ihrer tbatsächlichen Wirksamkeit unfraglich
die wichtigste Neuerung jener Vorschriften von 1886. die strengere

Einordnung der Bauführer und Baumeister in <len amtlichen
Verwaltungs-Organismus, steht in anmittelbarem Zusammenhänge
mit der wenig später erfolgten Einreihung derselben in die

Rangliste der Staatsbeamten und der neuen Bezeichnung der-

selben als Kgl. Regierungz - Bauführer und Regierungs - Bau-
meister. Keine Maaßregel des Ministen ist vonseiten der ihm
untentellten Baubeamten mit grösserem Jubel begrüfst worden,
als diese Rang - Erhöhung oder vielmehr Rang- Verleihung,
welche die Gleichstellung der Bauführer und Baumeister mit
den Referendaren und Assessoren aussprach und damit lang ge-

hegten Wünschen die endliche Erfüllung au bringen schien.

Das persönliche Verdienst, welches sich Hr. v. Maybach damit
irworben hat, darf — angesichts der Schwierigkeiten, welchen
eine derartige, wenn auch nur formale Aendernng innerhalb der

schwerfälligen preufsisehen Beamten - Hierarchie begegnet sein

dürfte - auch gewiss nicht unterschätzt werden. Dass sie ledig-

lich eine formale Bedeutnng haben konnte, wenn nicht gleichzeitig

der eigentliche Grund für die unerquickliche Stellung der Bau-
beamten, die gegenwärtige Organisation der BaaVerwaltung, be-

Hm».

»eitigt und die Stellung der letzteren im Staatswesen erhöht

wurde, haben leider ziemlich viele Angehörige des preufsisehen

Staatsban wesens übersehen. Es hat demzufolge der anfängliche

Jnbel über jene Reform in weiten Kreisen bereits einer Ent-
täuschung nnd Missstimmung darüber Platz gemacht, dass durch
dieselbe an dem thatsüchlichen Verhältnis» zwischen den in der

Verwaltung beschäftigten Technikern nnd „Juristen“ so gut wie
nicht« geändert worden ist. Unbefangene Baubeamte, welche

an die früheren Verhältnisse des Staats-Bauwesens zurück denken,

machen auch kein Hehl daraus, dass die jeteigen, mehr und mehr
nach bureaokrati sehen Gesichtspunkten geregelten Einrichtungen
des letzteren, welche mau für jene äußerlichen Errungenschaften
eingetauscht hat, als ein etwas thenrer Kaufpreis erscheinen —
theuer nicht nur für den einzelnen Beamten, sondern auch für

den Staat selbst. Denn es kann wohl nicht infrage stehen, dass

die früheren Zustände, hei denen der angehende Beamte bis

znm Zeitpunkte seiner Anstellung eine weitgehende Freiheit

in der Wahl seiner Beschäftigung genoss, während dem Be-

amten eine gleiche Freiheit inbetreff seiner Betheiligung an
der Privat-Banthätigkeit gewahrt blieb, der technischen bezw.
künstlerischen Entwickelung den ßeamtenthnms ungleich günsti-

ger und dem Staate demzufolge nützlicher waren als die

gegenwärtigen, welche ja fortdauernd eine Anzahl, wahrlich nicht

der schlechtesten Kräfte zum Austritt aus dem Staatsdienste ver-

anlassen In alter Zeit fühlte der prenfsische Banbeamte sich

in erster Linie als Architekt oder Ingenieur, während heut Alles

zu jenem Ziele hindrftngt, das der früher angeführte Aufsatz

eines Baubeamten in der Köln. Ztg. als die Zukunft unseres
Staatsbauwesens bezeichnet - den ßaubeamten ansaehliefalich

zum Verwaltung* Beamten zu machen. Mag man dies — je

nach seinem Standpunkte — als Fortschritt oder Rückschritt

ansehen
:
jedenfalls wird man die Einleitung des Umschwangs auf

die bureaukratische Verwaltung des Ministeriums der Öffentlichen

Arbeiten nnter Minister v. Maybach anrückführen können. —
Weitere Maafsregeln derselben Verwaltung, auf die wir

noch in Kürze eingehen müssen, sind die Gründung einer

Akademie des Bauwesens, die Entsendung technischer Bei-

geordneter zu einzelnen Gesandtschaften im Auslande und die

Gründung des Centralblatts der Bauverwaltung.
Die i. J. 1880 erfolgte Einsetaung einer Akademie des

Bauwesens ist hervor gegangen ans dem Bedürfniss, anstelle

der früheren „Technischen Bandeputation“ eine zur Begutachtung
wichtiger künstlerischer und technischer Fragen des Bauwesens
geeignetere Körperschaft zu gewinnen. Die Art, wie die Organi-
sation derselben erfolgte — die Berufnng von Mitgliedern aus
allen Theilen Deutsehlands, die Heranziehung einer gröfaereu

Zahl sowohl von Privat- Architekten und Iugenienren wie vou
anderen Künstlern nnd Gelehrten, die der Akademie überlassene
Wahl ihrer Vorsitzenden, vor allen Dingen aber das ihr gewahrte
Recht selbständiger Initiative and die in Aussicht genommene
Veröffentlichang ihrer Gutachten — war ganz dazu augethan,
das Vertrauen zu erwecken, dass man hier wirklich einmal
weiteren Gesichtspunkten Raum gegeben und von den Banden
der üblichen amtlichen Anschauungen sioh befreit habe. —
Nachdem die Akademie nunmehr ein Jahrsehut in Thätigkeit
gewesen ist. muss man sich leider eingestehen, dass diese
Hoffnungen trügerische waren und dass die Akademie des Bau-
wesens, nach ihrer Wirksamkeit wie nach ihrem Ansehen in der
öffentlichen Meinung, die frühere „Technische Bsudepntation“
keineswegs stark in den Schatten gestellt hat. Der Hauptgrund
hierfür scheint uns aunächst der zu sein, dass sie — nach den
veröffentlichten Gutachten zu urtheilen — zum Theil mit Ange-
legenheiten von ziemlich untergeordneter Art sich beschäftigen

muss, die keineswegs vor eine derartige Körperschaft gebracht
zn werden branohten, sondern recht wohl auf rein amtlichem
Wege erledigt werden könnten. Dass die Akademie über eine
in mr Bereich gehörige Frage aus eigenem Antriebe berathen
hätte, scheint bis jetzt noch nicht vorgekommen zu sein und
darf bei dem Uebergewieht, das allmählich die amtlichen Elemente
gewonnen haben , auch schwerlich erwartet werden. Die Ver-
öffentlichung ihrer Gutachten aber unterliegt offenbar oppor-
tunistischen Erwägungen — sei es im Scboofse der Akademie
selbst, sei es in dem ihr Vorgesetzten Ministerium; sonst wäre
es unmöglich, dass die Beurtheilung. welche die Akademie dem
Entwürfe für den Berliner Dom doch jedenfalls hat zutheil

werden lassen und welche für die ganze Nation vom höchsten
Interesse gewesen wäre, bis heute nicht bekannt geworden ist.— Für die nicht dem Beamtenthum ungehörigen Mitglieder der
Akademie bedarf es nnter solchen Umständen schon eine« ge-
wissen, hingebenden Opfermnths, um den Mühen ihrer Stellung
noch weiter sich zu unterziehen. Zu der ihr gebührenden Be-
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deutung wird die Körperschaft wohl nur daun gelangen, wenn
ihr bei ihrer zeitweiaen Erneuerung and Ergänzung die erste

Stimme eingeräumt und wenn das Ergebnis« ihrer Verhand-
lungen unter allen Umständen der Oeftentlichkeit unterbreitet

wird. — Sollte dies nicht durchzuführen sein, so möchte es sich

empfehlen, statt des Wortes „Akademie" eine weniger volltönende

Bezeichnung an wählen. —
Nicht viel günstiger liegen die Verhältnisse bezüglich der den

wiohtigerendiploinatischenVertretnngenim Auslande beigeordneten
„technischen Attaches 1-. Die Ntttiliehkeit von Einrich-
tungen, die darauf abzielen, die technischen Fortschritte des
Auslandes möglichst schnell und genau kennen zu lernen, um
sie für die Zwecke der heimischen Technik verwerthen an können,
steht allerdings außerfrage and es ist dankbar ansuerkennen,
dass Minister v. Maybach der s. Z. von dem General-Direktor
der Wiener Weltausstellung, Hm. v. Sch wart-Senborn, ge-
gebenen Anregung folgend, ea versucht bat, jenes Ziel auf dem
in Bede stehenden Wege zu erreichen. Dass der Versuch geglückt
wäre, dürfte dagegen nicht unbedingt gewiss sein. Ganz abge-
sehen von der Frage, ob die Wahl der zu jenen Sendungen ansge-
wählten Persönlichkeiten Immer die richtige war, liegt es nahe,

an erwägen, ob mit der Gewinnung der von diesen erstatteten

Berichte wirklich so Wesentliches erreicht wird, dass der er-

zielte Nutzen den aufgewendeten Kosten entspricht. Im Sinne
bureaukratiacher Auffassung kann es ja allerdings nichts Höheres
geben, als dass der Zentralstelle die technischen Errungenschaften
der ganzen Welt „schwarz auf weiß“ zugetragen werden Aber
vielleicht wäre der Erfolg doch noch fruchtbarer, wenn die be-

treffenden Studien nicht von einem lediglich beriohterstattenden
Beamten zu allgemeiner beliebiger Verwendung angestellt, son-
dern von denjenigen Technikern unternommen würden, die am
ehesten in der Lege sind, die Frücht« derselben schöpferisch

unmittelbar an verwerthen. Jedenfalls wäre es verfehlt, sich

mit der Anstellung technischer Attaches, gegen deren Bei-
behaltung wir im übrigen nichts haben, begnügen und darüber
die Entsendung einer gröfseren Zahl von Technikern zum Zwecke
bestimmter Sonderstndien vernachlässigen zu wollen, wie dies

in den letzten Jahren geschehen zu sein scheint. —
Am wenigsten vielleicht ist man berechtigt, die „Gründung

des Ceutralblatts der Bauverwaltung“ alseinen Ruhmes-
titel für das Ministerium des Hm. v. Maybach inanspmoh su
nehmen. Ueber den Werth und die Bedeutung dieser Zeit-

schrift, namentlich für das Gebiet des Ingeuieurwesens, dürften
allerdings alle Stimmen einig sein; es wäre in der That auch
mehr als seltsam, wenn ein Blatt, für dessen Leitung der Mi-
nister die fähigsten Köpfe unter seinen Beamten anssucheo kann
und dem nicht allein der ganze ungeheure Stoff der Leistungen
und Erfahrungen des preußischen Staatsbauwesens sondern anch
die Berichte der technischen Attaches, die Gutachten der Akade-
mie de» Bauwesens nsw. zur Verfügung stehen, nicht Gediege-
nes leisten sollt«. Aber die Art, wie dieses Blatt ins Leben
gerufen worden ist und geschäftlich verwaltet wird, will zu
aen von Hm. v. Maybach auf anderem Gebiete beobachteten

Grundsätzen so wenig passen, wie nur müglieh. Bekanntlich
wird d. C.-B. d. B.-V. zwar im Ministerium der öffentl. Arb.
heraus gegeben, ist aber im übrigen Verlags-Unternehmen eines

Buchhändlers, den der Minister dadurch unterstützt, dass er ihm
einerseits die zur Leitung des Blattes erforderlichen Kräfte stellt,

> andererseits aber den aehr bedeutenden Betrag für alle amtliches

! Anzeigen zuwendet. Ob dieses Verfahren, bei welchem eine

Einstellung der AoHgaben und Einnahmen des amtlichen Blattes

in den Staatshaushalts-Etat umgangen wird, vor strengen Ver-

waltungs-Grundsätzen sich rechtfertigen lässt, sei dahin gestellt:

Hr. v. Maybach ist nicht sein ursprünglicher Erfinder, da das-

selbe seit nahezu 80 Jahren bereits für die „Zeitschrift für Btn-
i wesen“ eingeführt war. Aber «r hat es sehr erheblich erweitert

und verschärft, indem er es den ihm unterstellten Beamten nicht

j

nur zur Pflicht machte, litterarische Arbeiten aus ihrem Dienst-

bereiche zunächst den amtlichen Fachblftttern zur Verfügung
zu stellen, sondern ihnen Überdies den „Wunsch“ mittheilte, das»

sie aneh etwaige Privat-Arbeiten an gleicher Stelle veröffent-

lichen möchten. Nicht nur der gesammte, vom preußischen
Staatsbauwesen gelieferte Stoff, sondern auch die iitterarisebe

Arbeit seiner Angehörigen ist also einem seitens dea Ministen

nach Gunst ausgewählten Privatmann alsMonopol zu geschäftlicher

Verwerthung Überlasten. Die mit der Redaktion de« Blattes be-

auftragten Beamten beziehen außer dem, ihrer Rangstellaag
entsprechenden Staatsgehalte seitens des Verlegers noch eine

Neben-Besoldung, stehen also zn letzterem halb und halb ln

einem Abhängigkeit« -Verhältnis*. — Uns will dies als ein

„normales11 Verhältnis* nicht erscheinen. Wir haben vielmehr

schoj bei Gründung des Blattes auf die Unzulässigkeit der

artiger Einrichtungen aufmerksam gemacht und betont, darf

ein streng amtliches Organ, das — nebenbei gesagt — anch

den wirklichen Bedürfnissen der preußischen Baubeamten um-
passen wäre, die richtigste Lösung sei. Wandel dürfte freilich

erst geschaffen werden, wenn die gegenwärtige Sachlage einnttl

im Hause der Abgeordneten besprochen wird. —
Mage. mit diesen Erörterungen, die zum Theil nur flücatig

gehalten werden konnten, genug sein. Wenn wir das Gesammt-
bild dessen, was das Ministerium der öffentl. Arbeiten unter

der Leitung des Ministers V. Maybach geleistet hat, nicht «Ji

ein so glänzendes hinstellen konnten, als dies von anderer Seite

geschehen ist, so wollen wir uns zum Schiasse nochmals su
drücklich dagegen verwahren, aß Bolle damit den persönlichen

Verdiensten des ans dem Amte geschiedenen Ministen, der sicher

auf allen Gebieten das Beste beabsichtigt und zur Durchführung
dieser Absichten auch das, was er konnte

,
gethan hat, irgendwie

zu nahe getreten werdeu. Die Kräfte eines einzelnen Mannes

reichen für Aufgaben, wie sie ihm gestellt waren, eben nicht

aus — namentlich wenn sie sioh auf ein Gebiet von solcher

Ausdehnung zersplittern müssen.

Nioht ohne Berechtigung ist daher gelegentlich dieses

Ministerwechsels von der politischen Presse wiederum die Frage

einer Theilung des Miuisteriums der öffentl. Arbeiten an-

geregt worden, die schon beim Amtsantritte dea Hm. t. Maybach

erörtert wurde und damals auch von uns mehrfach verhandelt

worden ist. Ein wiederholtes Eingehen auf dieselbe wollen

wir vermeiden, da neue Gesichtspunkt« hierzu kaum beigebrscht

werdeu können. Das Eine nur sei wiederum betont: Wer
Reformen im Bau- und Eisenbahnwesen durebgeführt wissen möchte

und dieselben mit einer VertbeUnng beider Verwaltungen unter

9 Ministerien beginnen möchte, giebt die Aussicht auf Erfüllung

seiner Wünsche ztun wesentlichen Theile wieder auf. Denn je

mächtiger der reformirende Minister ist, desto leichter wird et

ihm sein, die geplanten Neuerungen durchzusetzen.

Die Höhenlage der Mühlendamm-Brücke in Berlin.

Eaas die große Verbesserung des Wasserweges durch Berlin,

zu welcher Staat und Stadt sich bekanntlich auf Grand-
lage der Kostentheilung geeinigt haben, in der Ausführung

noch anf manche Hindernisse stoßen würde, auf welche vor der

Inangriffnahme der Arbeiten nicht gerechnet war, musste er-

wartet werden, weil es sich dabei um sehr weit reichende Ein-
griffe in alt bestehende Zustände bandelt, die nioht leichten

Kaufes über Bord geworfen werden können.
Die erste derjenigen Schwierigkeiten, welche in der Oeffent-

lichkeit von sich reden gemacht hat. war bekanntlich die Frage
der Beibehaltung oder Niederlegung der Dammmühlen. Sie hat

große Wellenschläge hervor gerufen nnd scheint selbst heute

noch nicht sicher gelöst zu sein, da gerüchtweise verlautet, das*

der Ausführung de* von den städtischen Körperschaften mit

Zähigkeit featgehaltenen Planes der Erhaltung der Mühlengebäude
sich in der baulichen Beschaffenheit derselben größere Schwierig-

keiten entgegen stellen, die vielleicht noch in letzter Stunde

zu einer Abstanduahme von dem Plane oder einer erheblichen

Einschränkung desselben führen können, ln welchem Sinne
aber auch die Lösung der Dammmühlen-Frage sich verwirklichen

wird — immer handelt es sioh dabei nur um ein Mehr oder
Weniger, was au der äußern Erscheinung der innern Stadt

geändert wird, ob man jenem Stadtüteile ein völlig neues Kleid
anziehen oder ob man sein alte* Kleid verschönern soll.

Sehr verschieden davon ist der Inhalt eines Streites, welcher
erst im Laufe der letzten Monate entbrannt ist und welcher den
Widerstreit der Interessen zwischen Wasser- und

Landverkehr zur Grundlage hat. Nach einer in Berlin einge-

haltenen landespolizeilichen Bestimmung müssen feste Brücken über

die schiffbaren Wasserläufe in der Stadt eine lichte Durchfahrt*

Höhe von fl,9 m über Hochwasser erhalten und es ist, in Ueber

einstimmung damit, in dem zwischen Staat und Stadt wegen

der Spreeregulirung geschlossenen Vertrage auch für die MühJes-

damm Brücke diese Höhenlage vorgesehen worden. Dabei scheint

allerdings eine gewisse Kurzsichtigkeit gewaltet zu haben, in-

dem die wesentlichen Unterschiede, welche bei der Mühlendamm-
Brücke gegenüber sonstigen Spreebrücken obwalten, außeraeht

gelassen worden sind. Diese Unterschiede bestehen in Folgendem

:

Hochwaasersiämle von der Gröfse der bisher vorgekommenee
wird in Berlin die Spree fernerhin vermöge der hier durchge-

führten Fluss • Kanaliairung nicht mehr haben; vielmehr werden

sioh die Schwankungen in weitaus engeren als den bisherigen

Grenzen bewegen, welche featgelegt sind. Der früher im

Laufe mehrer Jahre sich nur ein mal wiederholende hohe

Wasserstand ist daher an den D&mmmühlen, unter welches

das Stauwerk liegt, zu einem dauernden geworden und alle

Schiffe, welche hier passiren, müssen hinsichtlich ihrer Ladung
und Bauweise auf diesen einen bestimmten Wasser-
stand berechnet sein. Was also früher als vorüber gehender

Noth stand von der Spree-Schiffahrt hingenommen werden musst«,

würde bei Erbauung der Dammmüblen- Brücke in nur 8.9 Höhe

Über Stauspiegel verewigt sein. Noch mehr: Der deutsche

Kanal -Verein hat sich seit Jahren am die Schaffung größerer

Durchfahrt« -Hohen (und -Weiten) der Brücken über schiffbar?
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Wasnerldinfe bemüht. AU im Jahre 1888 bekannt wurde, das«

beabsichtigt werde, neue Brücken über die Spree oberhalb Berlin

mit nur 8,8 Durchfahrt» -Höbe tu erbauen, hat er gegen die

Verwirklichung dieser Absieht Schritte unternommen und ist in

seinen Bemühungen erfolgreich gewesen. ThatSache ist, dass

gegenwärtig auf Oder, Spree und Elbe, also auf einer der aus-

gedehntestenWassemtrafsen ,
welche überhaupt besteben, außer

io Berlin keine Brücken mit 8,9» lichter Durchfahrt» -Höhe,

sondern nur noch solche ron größerer Höhe Vorkommen. Endlich:

Zahlreiche Versnobe nnd insbesondere ein von der Staats-

regiemng im Jahre 1890 ansgeschriebener Wettbewerb um
Einführung eines Entwurfs in einem NormaUchlff von 8000 z

Tragfähigkeit (bei 66» Unge, 8» Breite and 8,9» Höhe) hat

den zweifellosen Beweis geliefert, dasa Schiffe mit der Höhen-

begrenznng auf 8,9 * ein Lzdnngzgewieht von 8000 Z (aus Gütern

gebildet, wie sie auf den hier iufrage stehenden Gewässern

üblich sind) nicht in fassen vermögen.

Es kann unter solchen Umständen keinem Zweifel unter-

worfen sein, dass eine Ausführung der Mflhlendamm-Brüeke ln

Berlin mit nur 8,9» lichter Dnrch/ahrU-Höhe gewiasermaaßen

einer Unterbindung des Sehiffahrti- Verkehrs gleich

su erachten ist, die von schweren Folgen sein müsste — sowohl

für das Verkehrswesen der Stadt Berlin als für die Interessen des

Güterverkehrs auf der grofsen Binnenwasserstraße, die von Ham-
burg über Berlin in das oberaohlesische Industriegebiet hinein fährt.

Dies zifferom&faig ins Einzelne hinein za begründen, wird über-

flüszig sein; einige wenige Zahlen, welche die Bedeutung de«

WasBerverkehn von Berlin in helles Licht setzen, genügen. Der
Wassergüter-Verkehr Berlins in Ein-, Aus- und Durchgang
wurde im Jahre 1888 auf 44 Millionen Zentner berechnet; er

beträgt gegenwärtig rd. 100 Millionen Zentner, d, b. mehr als der

Güterverkehr sämmtlicher Bahnhöfe Berlins zusammen gerechnet.

Letztere Ziffer ist erreicht worden trotz vielerlei Ungunst, unter

welcher die Schiffahrt in Berlin su leiden hatte, als *. B.:

mangelnde Tiefe der Wasserläufe. Mangel an Ladestellen, Mangel
an Liegeplätsen für die Schiffe, weite Umwege, grofse Aufent-

halte an den Schleusen. Mit der dorchgeführtea Beguliruug
und Verbesserung der märkischen Wasserstrafsen, deren Schluss-

stein die Oeffnnng der Spree am Mühlendamm in Berlin ist, mit
der bevor stehenden Vollendung der neuen Wasserstraße von
der Spree zur Oder, endlich mit der in Angriff genommenen Ka-
nalisirung der Oder von Breslau aufwärts, thnt sieh für den
Wasserverkehr Berlins eine Perspektive auf, welche die bisherige

Entwickelnug in den Schatten und den Gewinn mehrer Millionen

an jährlicher Frachtersparnis« für die Mannen-Artikel, welche

die Stadl ans weiter Ferne bezieht, in sichere Aussicht steUt.

Wie bei solcher Bedeutung des Wasserverkehra von Berlin

die vorliegende Streitfrage überhaupt hat auftauohen können,
würde nicht recht verständlich sein, wenn man nicht wüsste,

dass unter ähnlichen Verhältnissen, welche dagewesen sind —
zuletzt bei der Vertiefung und Regal irung des Landwehr-
Kanals. (su Anfang der 80er Jahre) — die Stadt *ea ebenfalls an

sich hat fehlen lassen. Was damals in der Anlegung von Lade-
strafsen versäumt worden, kann durch dürftige Hafen-Anlagen,

die s. Z. in Ausführung begriffen sind, nicht wieder eingebracht

werden, sondern bleibt eine Aufgabe der Zukunft, die später

mit wesentlich erhöhten Kosten nachzubolen sein wird.

Mitthellungen aus Vereinen.
Arohitekten-Verein zu Berlin. Sonnabend den 8. August

besucht« der Verein unter starker Retheiligung seiner Mitglie-

der das auf dem Grundstücke der Charitö gelegene Koch«
sehe Institut für Infektions-K rankbeiten, su dessen

schon lange geplanter Einrichtung die im Vorjahre veröffent-

lichten Forschungen Kochs über die Tnberkulose den letzten

Anstofa gegeben hatten. Die Anlagen, welche im dpätherbete
vorigen Jahres inangriff genommen und selbst bei dem stärksten

Winterfroste weiter gefördert wurden, sind jetzt beendet und die

gerammte Anstalt soll in den nächsten Tagen dem Betriebe

übergeben werden. Abgesehen von der durch den Zweck der
Anlagen bedingten, hochinteressanten inneren Einrichtung bieten

die Baulichkeiten anch vom rein technischen Standpunkte grofse»

Interesse durch die wohl zum ersten Male, besonders im Freien,

in solchem Maafsstabe erfolgte Anwendung von Gipsdielen,

welche bekanntlich von der Aktien-Geeellschaft für Monierbanten
vormals G. A. Wayss & Co. hergestellt werden. Der konstruktive
Tbeil der Gebäude ist daher auch von dieser Firma auageführ
worden. Mit der oberen Leitung der Banaasführung war Hr.
Reg.- u. Brth. P. Böttger betraut, weicher den Arehitekten-
Verein führte uud in einem einleitenden, mit der Vorlage von
Zeichnungen begleiteten Vortrage eine Ueberaicht über die Ge-
sammt-Anlage gab. Seinen Ausführungen entnehmen wir die

folgende Beschreibung. (Vergl. übrigens den Aufsatz von Hru.
P. Böttger im C.-Bl. d. B.-V. No. 91, 92, 23 d. J.)

Das Institut zerfällt in 9 Haapttheile, die wissenschaftliche

and die Kranken- Abtheilung.
Die erstere ist in dem nach Möglichkeit erhaltenen alten,

dreieckigen Gebände-Komplex an der Ecke der Schumann- und

Warum also heute in einem wiederum gegebenen Augen-

blick nicht Alles thun. um für Gegenwart nnd Zuknnft zn

schaffen? Diese Frage, welche sich auf die einfachere und

f
enao umschriebene: Warum der Mühlendamm-Brücke anstatt,

er Höbe von 8,9 nicht die um 50 *» vergrüfserte von 8,7 »

Höbe über Wasserspiegel geben? — bringen lässt, ist vonseiten des

leitenden Techniken der Stadt, Hru. Baurath Dr. Hobrecht
wesentlich mit dem Hinweise auf die Erschwerung des Land-
verkehrs, welche die Erhöhung der Brücken- Fahrbahn mit sieh

bringen werde, beantwortet worden. Derselbe hat etwas unglücklich,

and jedenfalls gewagt, behauptet, dasa der über die Mühlendzmm-
ßrücke gebende Lasten-verkebr dieselbe Bedeutung, wie

der unter der Brücke passirende Wasser-Verkehr beeitse. während
doch ans vorliegenden Aufzeichnungen über den Verkehr in dem
betr. Straßenlage nachweisbar ist, dass dieser nur etwa 88% des

von dem freien Spreeverkehr su erwartenden nicht übersteigt.

Nach dieser Richtigstellung könnte iufrage kommen, ob
durch die Mehrhöhe von 60 eine unzulässig grofse Steigung

in den Anrampungen der Brücke entstehen würde? Die Frage
ist zn verneinen; denn nach dem bisherigen Brückenbau-Plan
beträgt die Rampensteigung 1:48,9, während sie unter Fest-
haltung derselben Rampenlinge bei der vergrößerten
Brückenhöhe nur auf 1 : 40 gebracht zu werden braucht Die
hierdurch entstehende Vermehrung des Steigungs-Verhältnisses

ist aber nicht so groß, am nicht durch eine Verbesserung
der Pflaster- Beschaffenheit wieder eingebracht werden
zn können. Anch absolut genommen hat die Steigung von
1 : 40 nichts Bedenkliches, and überdem kommen erheblich

größere Steigungen bei zahlreichen anderen Brücken Berlins

vor. Aß äußerste Grenze, welche für die Zufahrten su den Spree-

brücken norme ngernäf« fest gehalten wird, wird von der stidti

sehen Ban Verwaltung seihet eine Steigung von 1:86 anerkannt.*
Was endlich die durch die vergrößerte Höhenlage der Brücke
verursachte Kosten - Vermehrung, sei es bei den den An-
liegern su gewährenden Entschädigungen, sei es bei den Bau-
kosten der Bampe und Brüske selbst, anbetrifft, no liegt es für

den Sachverständigen auf der Hand, dass diese Kosten gegen-
über der Größe des Schadens, der hier infrage steht, geradeso
verschwindend sind.

Aß erschwerender Umstand kommt aber inbetracht, dass

ein Tbeil der Brücken-Anlage bereits fertig gestellt ist und
ferner, dass ein aus der Mitte der Stadtverordneten- Versamm-
lung heraus gestellter Antrag snf Abänderung des Bauplans
von einer siemlich grofsen Mehrheit abgelehnt worden ist. In-

dessen war die Mehrheit der Vemmmlang in dem damaligen
Stadium der Angelegenheit über die Bedeutung derselben

wohl nicht so ausreichend unterrichtet, wie es heute, Dank
den Bemühungen des Vorstandes des Kanalvereins, welcher der
Angelegenheit eine besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat.

der Fall ist. So darf man wohl hoffen, dass noch in letster Stunde
ein einlenkender Beschluss der städtischen Behörde zustande
kommt und nicht abermals ein Uebelstand geschaffen wird, den
man in späterer Zeit mit schweren Kosten wieder gnt su machen
bitte. Der Zeitpunkt dafür würde jedenfalls ziemlich nahe
liegen, so dass den Urhebern auch noch die Aussicht auf den
Spott erhalten bliebe —B-

—

• Vrrglefchs rVuUch* K»u tj-, I8M, t>. S4V.

Cbaritft-Straße aniergebracbt. Die« früher zu Wohnzwecken
dienende Gebäude ist natürlich im Innern vollständig nen aus-
gestattet worden; an den Räumlichkeiten selbst ist jedoch mit
Ausnahme des Durchbruchs einiger Wände und Vergröfserung
einiger Fenster so gut wie nichts geändert. Die zusammen
hängenden Fluchten kleiner Räume eigneten sich vielmehr

recht gat für die Zwecke der nenen Anstalt, welche einer

E
ßen Zahl von Gelehrten zn ihren Einselforschnngen, die

ich von gemeinsamen Gesichtspunkten aus erfolgen, die Ga-

_ anbei t geben soll. Vom technischen Standpunkte ist über
dieses Gebäude, welches im Kellergeschoss Vorrathsränme, Stallau-

gen für Verenchs-Thiere, Diener-Wohnungen, im Erdgeschoss
wiederum Dienstwohnungen für Aerzte asw. sowie die Bäume
für die bereits in Behandlung befindlichen Versuchs-Thiere, im
I. Obergeschoss die Arbeitsräume für die bakteriologischen Unter-
suchungen, im II. Obergeschoss chemische Laboratorien, Biblio-

thek, Abtbeilnng für Mikrophotographie, im Dachgeschoss schließ-

lich ein photographisches Atelier und Vorr&ihsräume enthält,

wenig zu sagen. -Dm so interessanter ist die Kranken-Abtheilong.

Dieselbe liegt auf einem, sich längs der Stadtbahn bis sur
Unterbaum-Straße erstreckenden schmalen Geläudestreifen, der
seiner tiefen Lage und des sehr schlechten Baugrundes (Schwemm-
sand) halber bisher unbebaut geblieben war.

Diese Verhältnisse machten die AnfhOhnng des Geländes
um die ansnlegenden Baulichkeiten herum, tbeilweise bis so
9.0 », nöthig, am eine Entwässerung nach der UnterbaomstnJse
su ansführeu su können, und bedingten die Anlage einzelner,

möglichst leioht so koustruirender Pavillons. Durch diese An-
ordnung wurde außerdem der Zweck erfüllt, für die verschiede-

nen Infektion« • Krankheiten abgetrennte Rinme su erhalten.
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Da* Gelände ist seiner LängnriebTuug nach von einer mit Monier-

platteu belegten, von Bautnreihen eingefaßten, hochliegenden
Strafse durchzogen, an welche sich beiderseits die einzelnen Pa-

villons in symmetrischer Weise atischlieisen. Im Scbnittpnnkt

der Qneraze des Geländestreifeu* und dieser 8trafse liegt der

allein zweistöckig ausgeführte Pavillon, welcher im vorderen

Theile im Untergeschoss Verwaltungs-Räume, im Obergeschoss

Dienstwohnungen asw. enthält. In seinem hinteren Theile liegt

ein HOrsaal von 60 8itxplätsen; er ist mit einem Projektions-

Apparat ausgerüstet, der die in lOOOfacber Vergröfaerung anfge-

nommenen Mikrophotogramme nochmals in 60facber Vergröfaerug

auf die Tafel wirft. Hinter diesem Pavillon, möglichst getrennt

von allen anderen, liegt ein Gebäude, weiches vorn die Des-

infektion« Räume, ausgerüstet mit einem Rietsohel-Henneberg'-

schen, rd. 2 eb" Kesselranm enthaltenden, mit Dampfzuleitung
von oben versehenen (Vs Atmosphäre Ueberdruck) Desinfektions-

Apparat enthält, während an der Rückseite ein Raum für die

Sektionen angebaut ist.

Rechts und links von der Qaeraze, zwischen dem vorge-

nannten Hanptwege and der Stadtbahn, liegen, symmetrisch
vertheilt, je 2 Kranken-Pavillons mit 18 Betten in einem Hanpt-
Saale nnd je 2 Betten in 2 kleineren Zimmern. Anfserdem
enthalten diese Pavillons die nöthigen Nebenräume, wie Bade
zimmer. Kloaets, Tageraum für die Rekonvaleszenten, Aufent-
haltsraum für Wärter usw. Jenseits des Hauptweges sind

weitere 3 Krankenpavillons mit je 2 Sälen an 6 Betten ange-
ordnet. Im ganzen sind also 108 Betten vorhanden. Für jedes

sind 9 1“ Bodenfläche und 40 Luftraum gerechnet.

An sonstigen Baulichkeiten umfasst die Gesammt-Anlage
noch 2 Wohn- Pavillons für je 8 Wärter, bezw. Wärterinnen,

ein Pförtner- Häus'chen, einen Eiskeller. Zwischen den einzel-

nen Pavillons, die ihren Zugang sämm tl ich vom Hanptwege aus
haben, sind gärtnerische Anlagen ansgeführt, die dem Ganzen
ein recht freundliches Anssehen geben.

Die Konstruktion der einzelnen Kranken-Pavillons ist im
wesentlichen die gleiche. Unmittelbar unter der alten Gelände-
Oberfläche ist für jedes Gebäude eine durchgehende, 0,60 B starke

Betonplatte ausgeführt. Darüber, ring« umgeben von der Erd-
schüttung, erhebt sieb ein massiver Unterbau, weleber in be-

quemer Weise zur Unterbringung der verschiedenen Rohrleitun-

gen nnd der für die Ventilation nöthigen Frischluft-Kammern
ansgenntat werden konnte. Das ganze übrige Gebäude — Fufs-

boden. Winde, Dach — ist in Holzfachwerk mit Gipsdielen-

Verkleidnng ausgeführt. Die Wände haben eine zweifache Ver-

kleidung aufsen 7, innen 5 e“ stark. Der Fofaboden besteht ebenfalls

aus 2 Lagen, einer 7«» starken Einschub-Decke und einer

in gleicher Stärke gehaltenen Abdeckung der Balkenlage. —
Hierauf ruht in den Krankensälen und Wärterränmen ein

eichener Stabfufsboden in Asphalt, in den übrigen Nehenränmen
ein Belag von Platten. Da« Dach, welches gleichzeitig die

Decke bildet, hat eine 8 fache Gipsdielenlage and zwar eine 8»
starke innere, eine 7 c® starke äufsere Schalung und eine eben-

falls 7 c“ starke Einschub-Decke.

Auf der ftnlseren Schalung liegt unmittelbar eine 2 fache

Dachpapplage. Zwischen den sämmtlicben Gipsdiellagen des

Fufshodens und Daches, sowie der Wände, befinden sich unausge-

fttllte, untereinander sowie durch Löcher in der Nähe des Fufs-

bodens mit der Innenluft, nnd dureh kleine Dachreiter auch

mit der Aufsenluft in Verbindung stehende Hoblräurae, welche

eine ständige Lnft Ventilation bewirken, also einerseits zur Er-

haltung de« Holzes und der Gipsdielen beitragen, andererseits

die Unempfindlichkeit des Innenrantnes gegen Witternngs-Ein-

flüsse noch verstärken. Da die Gipsdielen bei ihrer Verwendung

noch frisch waren, so ist das Holzwerk durch eingelegte Streifen

von Aspbaltpnppe isolirt. Das gesammte Holzwerk ist aufser-

dem mit Carbolinenm gestrichen. Sämmtliche Aofsenfläcben

der Gipsdielen haben zum 8chutz gegen Witterungs-Einflüsse

einen Anstrich von Oelfarbe, die Innenflächen einen solchen

von Emaillefarbe erhalten, nrn das Ahwischen der Wände mit

desinfltirenden Flüssigkeiten zn gestatteu.

Besondere« Gewicht ist anf die Veutilation und Heizung
sämmtlicher Räume gelegt. Die gröberen Säle haben 2 io der

Diagouale angeordnete. Käuffer’sche Veutilation« • Mantelöfen,

welche aus dem unteren Raume mittels eines durch den Fufs-

boden reichenden Rohres frische Luft auziehen. Da die Mäntel

der Oefen nicht bis znm Fufsboden hinab reichen, so findet eine

stetige Luft- Zirkulation statt. Die Heizfläche ist so bemessen,

das« sich etwa 2 mal stündlich eine Luft -Erneuerung vollzieht,

ln der anderen Diagonale sind 2 Abluftsoblote augeordnet,

welche bis unter da» Dach reichen und sowohl am oberen, wie

am unteren Ende Klappen -Oeffnungen besitzen. Behufs Abfüh

ruug der unter dem Dachfirst sich ansammelnden schlechten

Lnft sind Hier alle Qnerwände durchbrochen und diese Oeff-

nuugen mit Stellklappen versehen, so dass ein kräftiger Durch-

zug hergestellt werden kann Schliefslieh ist noch der Obertheil

uer Fenster mit Klappflügeln ausgestattet, sodass auch noch

aurch diese ein Luftwechsel ermöglicht ist. Die Fenster «ind

Kr.milulnttiMfl»» inn Bmt To« eh«. Berlin. Kttr <1le KeCe* »er»m«

im übrigen mit doppelter Verglasung versehen, also nicht als

Doppelfenster aasgebildet.

Die Baderäume haben zur Herstellung des Bades noch eigene
Warmwaiiser- Oefen erhalten. Die Beleuchtung erfolgt durchweg
durch elektrisches Glühlicht. Die Leitungen sind auiserhalfa

oberirdisch geführt. Der Hörsaal hat Bogenlicht erhalten.

Bei der inneren Einrichtung sind natürlich die neuesten
Erfahrungen zunutze gemacht worden. Fr. E.

Vermischtes.
Deutscher Städtetag in Frankfurt a. M. Die Ver-

sammlung deutscher Städte-Verwaltungen in der Elektrotechn.
Ansstellung zu Frankfurt a. M.. welche deu betreffenden Ver-
tretern gröberer Gemeinwesen Gelegenheit geben soll, sich über

die Bedeutung zu unterrichten, weiche die Errungenschaften der

Elektrotechnik für städtische Zwecke erlangt haben, wird am
27., 28. n. 29. d. M. stattfinden. Vorträge werden gehalten von

Hm. Ing. U pp e n ho rn- Berlin über die für Städte-Verwaltungen
interessantesten Ausstellung« • Gegenstände, von Hrn- Obering.

Fr. Andreas Meyer- Hamburg über die Parallel - Führung von

Leitungen für Telegraphie, Telepbonie, Beleuchtung und Kraft-

Oehertragung, von Hrn. Oscar v. Miller-München über die

verschiedenen Systeme zur Beleuchtung und Kraft-Uebertragung
und von Hrn. Stdtbrth. Lindley- Frankfurt über elektrische

Bahnen.

Ein Ersatz der Mauerlatten durch “L. Eisen, wie er

in beiatehender Skizze angegeben ist, wird von Hrn. Ing. Leo
Carrer zu Düsseldorf empfohlen nnd zur Aus-
führung gebracht. Augenfällige Vorzüge dieser ~-

~
T~

Anlage sind, dass die bei Anwendung
,

r~~~ Ti
hölzerner Mauerlatten unvermeidliche

j

o
Schwächung des Maoerverbandes ver- [ f
mieden und das« die Last der Balkenlage

'
l

besser auf die Mitte der Mauer übertragen wird.

Durch Splint- Anker, welche an den Enden der .

eisernen Baiken-Unterlager angescbraubt oder ein-

gehakt werden, lässt sich Überdies eine sehr wirksame Ver-

ankerung der Üiebelmanern bewirken.

Gemalte Glasfenster aus dem ehern. Landauerkloster
in Nürnberg, Meisterwerke älterer deutscher Kunst a. d. J. 1508

nnd in ihrer Erfltiduug auf Albrecht Dürer oder einen ihm ashe

stehenden Meister zurück zu führen, sind vor kurzem in den

Besitz des Kgl. Kunstgewerbe-Museoms zu Berlin ttbergegHügtu.

Ihre Herstellung ist von Hrn. Prof. HaBelberger in Leipzig

bewirkt worden, der auch die vermeintlich verloren gegangenen
Kunstwerke dort anfällig wieder ans Licht gezogen hat- Sie

haben ihre Aufstellung im Obergeschoss des Knnstgewerbe-

Museums, u. zw. im Saale für die Zinn- nnd Knpfer- Arbeiten,
erhalten-

Gemeinde-Unterbeamte. Die in No. 64 der Dtschn. Bstg.

beleuchtete Stellung städtischer Baubeamter braucht mau nicht

blos am Rhein su suchen. Als der oberste Techniker bei der

Leipziger Baupolizei, der nach dem Ortsstatut sar ersten

Beamte tiklasse gehört, bald nach seinem Amtsantritt seinen

juristischen Dezernenten gelegentlich fragte, ob er auf einen

|

festen Platz in einer Kirche Anspruch habe, wurde ihm der

|

Bescheid: „Nein, für Unterbeamte giebt es keinen.“

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Dem Mar.-Üarniaonbau-Ob.-Ing. Krafft

ist der Charakter als Mar.-Intend.- u. Brth. mit d. Range eines

Raths IV. Kl. verliehen.

Der Kandidat des Schiffbauf. Kuck Ist z. Mar.-Bfbr. ernannt.

Preufeen. Der aufserord. Prof. d. Kunstgeschichte an d.

Univers. Tübingen Dr. H. Holt singer ist zum etatam. Prof-

an d. kgl. techn. Hochschule in Hannover ernannt.

Der kgi. Kr.-Baninsp. Voerkel in Loetzen ist in gl. Amts-
eigensch. nach Thorn, der kgl. Land-Bauinsp. Bob. Sc balze
in Berlin nach Koblenz versetzt nnd mit d. Leitung des Neu-

baues eines Geschäftshauses für das kgl. Land- n. Amtsgericht

I

das. betraut.

Offene Stellen.
im A uzeigentb eil der heut. No. werden sar

Beschäftigung gemuht.
• • Uv* - Um. Ir. u. Keg.-Hfhr.

I K- r. llm-tr. d- ii*rn.-fUain*[.. Kchne-Benia, F’aaWtr. 8& — I Bfbr. <L d.

Bcrgvsrka-uwtUMh. Flibeniia-Ilenie.

b) A rebitekten n. Ingenieure.
Jn 1 Arch. d. d. Girn.-Bieunt I't. KvUu ; Areh. Puefl'gen-Kalti. — * lehret

-

I .teilen d. I>lr. O. SjwUler. Uasgewerkeebai« hin.
c) LiBdne.ter, Tecbmker, Zelebrier new.

1 HUdt*i"-meUr d. d. ' lierbBriferm-tr -Ftb-ydt. P»l Dfleeelderf. — i Veimei*.-

'i'ecbn. "t. Ke«eel, Tent d. Senken«])-. Flegenebarg - 1 Ketnateegebilfr d. C. Schndr-

Krfort. — Je I H«jle<liiiiker d- d. G*rB.-Bawnep.-Bli-akle-Mainr. : R. -V67 Sip- d-

DUcb. Bit*. — 1 Trcbr». f WuKrllt. d. Ing. t'erl Koeenfeld-KerliB, Prinzen«*?- W-
— 1 Terhn. i Zimmerm' !. 1t. K*nihii»nn- Königsberg i. Pr. — Je 1 Zeichner d.

C. Brunil'iw-Berlitj, Neu- Ktliiig-tr. 15; Lrn-1 SV mmulti - Berlin, Sterkffraferi^r. 35.

— J Z. Hhuergebilfe d d. kgl- Ei-.-lUum-p. tKCtben-Leijwlgi-Uelle «. t*.

R.Z<) frlttr h. «Hin, Dmek »«b W O re» e‘ » HnebtfmcAerel. Berlin SW.
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| B h Alt: Erweilürungibus d«r AlaUrteM««** in Htntrarf. — !>!• fUnthilig- werk«« «• Ht. Cku»n«4 in Frukrwcli. — Sam TiUI»o»M »U4b*rhrt llu-

kcit Aar Statt Rom aud 4i« Anwlallung 4** Hnaw«Mn* •al der Ö«t»erbe-Aa— beemUa. — Brief- nnd Fr»f nk»»Un. — Per eonel - Bl »ckrlr klno. —
»1*11 eng der 3u4t 1890. (Scbltue.) — M l tl bei I oegen ne Vereinen: Areki-

|

Offene Stelle«.

tekteei-Teraio tu Berlin. — Vermtechl»*: SckuraeUin eef den Mnrine- Siebt-

Erweiterungsbau der Aisterschleuse in Hamburg.
^Nnrk einrm im Architekten- u. Ing^nu-ar- Verein tu llnmberg geknlten^n Vortrtge.)

eim Wiederaufbau der darch den Brand von 1842
!

zerstörten Stadttheile Hamborgs erhielt die

Alster, deren Abfluss nach der Elbe in der

Stadt für Mülilenzwecke aufgestaut war, unter

der „Sclilensen-Brncke“ eine Schleuse, welche die

Schiffahrt zwischen beiden Flüssen ermöglichte. Der Schiffs-

verkehr durch diese Schleuse hat sich im Laufe der Jahre
derartig gesteigert (1888 rd. 30 000 Fahrzeuge, 1880 rd.

37 fiO» Fahrzeuge, 1890 infolge des Strikes der Ewerführer
fas» 1000 Fahrzeuge weniger), dass die Schiffe oft. tagelang

auf deu Durchlass warten mussten. Man bat sich daher

entschlossen, zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit des

Bauwerks zunächst einen der beiden, zu jeder Seite der

Schleusenkammer vorhandenen Freiwasser- Durchlässe zu

benutzt werden soll, und das andererseits den Durchlass

beliebiger Mengen von Freiwaaser gestattet, wenn zuvor

die unteren Stemmthore geöffnet sind.

Um die Bedingungen der gestellten Aufgabe zu über-

sehen, ist es nothwendig, sich die inbetracht kommenden
WasserslÄndB-Verhältnisse zu vergegenwärtigen. Der Nor-

mal- Wasserstand der Alster bat eine Höhe von + 6,6; ge-

wöhnlich liegt er etwas darunter. Ein Ablassen bis auf

-f 0,45 hat keine Nachtheile, + 6,4 aber ist als die unterste

zulässige Grenze zu betrachten; bei weiterem Sinken kommen
die Alsterdampfböte in Gefahr, auf dem Düker des Geest-

Stammsieles unter der Lombards -Brücke und auf vielen

anderen Stellen des vou ihnen befahrenen Alstergebiete*

fest zu ger&then. Andererseits hat ein erhebliches Steigen

Grundriss des Erweiterungsbaues.Grundriss und Längenscbnitt des vorhandenen Bauwerks.

AfsU- i ÄUlV»1.

0^44
fTV

einer weiteren Schifffahrts- Schleuse nmznbanen. Da nun
aber nach vorliegenden Erfahrungen die 12 bisher an der

j

Schlcusen-BrUcke vorhandenen Freischützen nebst 3 weiteren

Freiwasser- Ablässen an anderer Stelle kaum genügend
waren, znr Zeit anfsergewöhnlicher Anschwellungen der

Alster infolge .von Schneeschmelzen, Wolkenbrüchen usw,

das Steigen des Wasserspiegels über das zulässige Maafs
zu verhüten, erschien es nothwendig, für die 6 Freischützen

an der Alsterschleuse, welche einer Schiffahrtskammer 1

weichen sollten, ausreichenden Ersatz zu schaffen. Die
örtlichen Verhältnisse gestatten nicht den Ban eines be-

sonderen Umlaufkanals znr Abführung Uberband nehmender
Wassermassen der Alster. Daher entschloss man sich,

das Banwerk so za konstrniren, dass die nene Schleusen-

kammer am unteren Ende mit gewöhnlichen Stemmthoren,
am obereu Ende mit einem um eine horizontale Achse
drehbaren Thor versehen wird, das einerseits im nieder-

geklappten Zustande den Fahrzeugen gestattet, über das-

selbe wegzufali ren
,
wenn der Durchlass für die Schiffahrt

Uber + 6,0 viele Uebelstände. Bei einem Wasaerst&nde
von 4* 6,7 genügen schon bei manchen Brücken die lichten

Durchfahrts-Höhen nicht mehr für die Schiffahrt, besonders

der Alster-Dampfschiffe
;
bei weiterem Steigen werden Keller

unter Wasser gesetzt, z. B. der des Alsterpavillons, dann
die Landungsstege; endlich bei + 7,10 beginnt das Aister-

wasser über die Abschluss-Vorrichtungen der Aisterschleuse

bei der Schleuaeu-Brücke hinweg zu strömen.

Die Regulirang des Alster -Wasserstandes durch die

vorhin erwähnten Freischützen erfordert natürlich mehr
Aufmerksamkeit, als die hlofse Beobachtung der augen-
blicklichen Bewegung des Alsterspiegels

;
sie muss eine

vorsorgende sein. In diesem Jannar z. B., wo keine Rück-
sicht auf die brach liegende Schiffahrt zu nehmen war, ist

der Wasserstand noch erheblich unter -f 6,4 gesenkt worden,

am bei eintretendem etwaigen WitterangsnmBchlag mit
Sturm und Regen auf den zu gewärtigenden grofsen Wasser-
andrang besser gerüstet zu sein. Durch telegraphische

Verbindung mit der rd. 10 k" oberhalb liegenden Schleuse f
Digitized by Google
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in Fuhlsbüttel werden die Schleusenwärter von dem Ein-
treffen größerer Wasserroassen aus d**r oberen Alster früh-

zeitig: unterrichtet, um den Schwellungen thunlichst Vor-

beugen zu können. Wie grofs aber bei unheilvoll zusammen
wirkenden Witterungsumständen eine Hochfluth der Alster
werden kann, mag aus der Tb&tsache entnommen werden, ,

dass im Dezember 1880 sämmtliche 15 Freischützen an der
!

Solilensen-Brücke und Post-Brücke 8 Tage lang voll auf- i

gezogen waren, ohne dass ein allmähliches Steigen des 1

Alster-Wasserspiegels bis auf 4- 6,91 vermieden werden
konnte.

Die zweckmäßige Handhabung der Freischützen bängt
aber noch von einer Reihe anderer Faktoren ab — so von
den Rücksichten ant die Schiffahrt, die bei größeren Mengen
von Freiwasscr durch die entstehenden Strömungen sehr
behindert oder ganz unmöglich gemacht wird und von den

,

Spiegelständen des Unterwassers, von denen zunächst Näheres I

mitzutheiien sein dürfte.

Die Elbe hat bei Hamburg einen mittleren Niedrig-
|

wassersfand von + 3,3, einen mittleren Hochwasserstand 1

von + 5,2 am Hamburger Pegel. Der niedrigste bekannte
Elbstand war am 13. November 1870 + 1,51, also mehr
als 5 m unter Alsterspiegelhöhe

;
die höchste Sturmfluth

wurde am 4. Februar 1825 mit + 8,74, mehr als 2 über
Alsterspiegelhöhe, beobachtet.

Zwischen Elbe und Alster ist das Mittelbassin ein

geschaltet, wie das zusammen hängende Gebiet das Bleichen-

fleths, der kleinen Alster (zwischen Alter- und Neuerwall)
und des Mönkedammfleths genannt wird. Das Mittelba^sin

ist gegen die Elbe begrenzt durch den sogen. Niederdamm
(Oberdamm bei der Schleusen-Brücke), in welchem sich die

[

Michaelis • Schleuse (früher Ellernthorsbrücken - Schleuse),

Graskeller-Schleu.se und Mühlen-Scbleuse (hinter der Reichs-

bank) befinden. Diese Schleusen sind mit sogen. Sturm- 1

thoren versehen, die geschlossen werden, wenn die Elbfluth

den gewöhnlichen Hochwasserstand erheblich übersteigt I

oder nach Witternngsanzeiclien und den Depeschen aus
|

Cuxhaven zu übersteigen droht. Der Niederdamm ist also

der zwischen den Geestköpfen der Gr. Michaeliskircbe und
der Petrikirche gezogene Deich, welcher die Aßtermarsch
vor der Ueberfluthung durch die Elbe schützt Die Sturm-
tliore sollen so vorzeitig geschlossen werden, dass mit Be-
rücksichtigung der Zuflüsse, welche das Mittelbassin durch
Regen, Siel-Nothauslässe

,
Undichtigkeiten in Ober- und 1

Niederdamm erhält, sein Wasserstand nicht erheblich über

+ 0,0 gelangt. Da ein höherer Stand schon schwere Miss-

stände für die Keller der am Mittelbassin belegenen Grund- 1

stücke mit sich führt, so sind zwei der für die Regulirung
des Wasserstandes verantwortlichen Schleusenwärter in Oase-

matt-Wohnungen unter dem Schiensenweg einquartiert, deren !

Fußboden auf -f 6,3 Hegt, so dass diese Beamten selbst I

zuerst die Uebelstäude eines zu hohen W&sserstandes im
Mittelbassin zu empfinden haben.

Bei normalen Elbwassersländen sind die Schleusen im
Niederdamm ganz offen, so lange die Elbe nicht unter

+ 4,2 sinkt; dann aber werden die SchleQsenthore an der
Michaelis-Brücke, Graskeller-Brilcke und Mühlen-Brücke ge-

schlossen, um den Wasserspiegel im Mittelbassin nicht unter

+ 4,2 fallen zn lassen. Die beiden erstgenannten Schleusen

des Niederdamms haben Schiffalirtskammern, durch welche

dann die Fahrzeuge durchgeschleust werden. Im Mittel-

bassin bleibt die Schiffahrt also immer flott: durchschnitt-

lich die Hälfte des Tages geht sie von hier durch drei

offene Schleusen nach der Elbe, die andere Hälfte des
;

Tagps muss sie dnreh 2 Kammern dahin geschleust werden,

während durch den Oberdamm nach der Alster hin immer
geschleust werden muss. Das Mittelbassin hat aber nicht

nur den Zweck, bei großem Unterschiede der Wasserstands-

höhen in Alster und Elbe das Schleusengefälle zu theilen;

es spielt auch eine wichtige Rolle in der Sielverwaltung.

Zur Zeit niedriger Wasserstände wird es zu geeigneten

Zeitpunkten bis anf + 6,0 aufgestant. um Spülwasserströme

für die Siele abzugeben und zur Zeit von Sturmfluthen. wo
die Siele der Alsterinarsch gegen die Elbe abgeschlossen

!

werden müssen, dient es als Reservoir zur Vergrößerung
des Satnmelraums dieser Siele für die Zeit, da deren Ab-
fluss unterbrochen ist. Zu erwähnen ist noch, dass hin

|

und wieder für Grundbauten, zur Bergung gesunkener
|

Fahrzeuge naw. der Spiegel des Mittelbassins auch auf den

Niedrigwasserstaud der Elbe gesenkt, ja dieser Tießtand
dnreh Schließung der Sturmthore im Niederdatnui eine Elb-
tide über beibehalten wird.

Man sieht, dass die Regulirung der Wasserstände in

Alster und Mittelbassin die Beachtung einer größeren An-
zahl von Umständen erfordert. Es sind deshalb selbst-

registrirende Pegel in der Binnenalster und am Bleichen fleth

erbant, deren graphische Aufzeichnungen dem Bauinspektor
allwöchentlich vorgelegt werden, so dass derselbe mit einem
Blicke erkennen kann, ob die Schiensenwärter die Regn-
lirung der Wasserstände richtig beschafft haben.

Die für den Bau einer zweiten Alsterschleuse inbetracht

kommenden Wasserstände sind deshalb so ausführlich ge-
schildert, weil sie für die in Aussicht genommene Dreh-
klappe ungleich bedeutungsvoller sind als für den Betrieb
von gewöhnlichen, von Hand bedienten Stemmthoren, nament-
lich da man sich entschließen musste, für die AlsterschleuMMi-

Erweiterung Maschinenkraft zur Bewegung der Abschlnss-
Vorrichtungen in Aassicht zu nehmen. Man hatte ursprüng-
lich wenig Meinung für den maschinellen Betrieb, da dl«
blinde Kraft bei unvorsichtiger Führung leicht Schaden
anrichten kann. Gerade bei Schiffen, deren große Masse
nur langsam in Bewegung zn bringen und nicht schnell in

Stillstand zn versetzen ist, scheint eine größere Sicherheit

gegen Beschädigungen vorznliegen, wenn der Schleusen-
wärter die Thore mit dem Haken selber anfasst, als wenn
er die bewegende Kraft mit einem Hebel regiert, während
vielleicht inzwischen seine Aufmerksamkeit anderweitig in
Anspruch genommen wird. Bei einem sich drängenden
Betriebe, wie an der Alsterschleu.se z. B., (’apstands

zum Ein- und Ausholen der Fahrzeuge anzuwenden, muss
für geradezu gefährlich erklärt werden. Man musste sich

aber für Maschinenkraft zur Bewegung der Abschluss-Vor-
richtungen der neuen Schleuse entscheiden, weil, wie aus

dem Grundriss zu ersehen ist, bei geöffneten Unterthoreu
der neuen, anstelle des östlichen Freigerinnes zn erbauenden
Schleuse vom östlichen Unterhaupt derselben keine Passage
nach dem Oberhaupt oder dem Mittelpfeiler für das Schleusen-

wärter-Personal möglich ist. Man hätte also entweder für

den unteren Schiensenabfluss ein einflügeliges Thor wählen
oder unter Beibehaltung der gewöhnlichen Doppelthore für

die Bewegung des östlichen Flügels einen besonderen Wärter
im Betriebe stellen müssen. Beide Auswege aber waren,
aus mancherlei hier nicht weiter zu entwickelnden Gründen,
nicht zn empfehlen.

Da nun aber Maschinenkraft für die Bewegung der
unteren Thore gebrancht werden musste, lag es nahe, die-

selbe Kraft auch für den Betrieb der Drehklappe in An-
wendung zu bringen.

Als treibende Krall wurde der Druck der Stadtwaaser-

kunst in Aussicht genommen, der in einem über die Schleusen-

Brücke führenden 16 zölligen Rohr bequem und jederzeit

zur Verfügung steht, während Dampf eine eigene Kessel-

anlage mit Wartung nöthig gemacht hätte. Elektrische

Energie geht freilich auch in großer Menge Uber die

Schleusen-Brücke; es ist aber von deren Inanspruchnahme
abgesehen, da die Zentralstation in der Poststrnfse ohnehin
nahezu am Rande ihrer Leistungsfähigkeit für Beleucht uugs-
zwecke angelangt ist.

Von großer Bedeutung ist die Höhenlage für die

horizontale Achse, um welche sich die den oberen Abschluss

der neuen Schleuse bildende Klappe drehen soll. Dieselbe

ist im Vorentwurf in etwa */s der Höhe der Klappe an-

genommen. Den Eiufluss des Drucks der beiderseits vor-

handenen Wassermassen auf die Klappe bei Wahl dieser

Drehachse ist in Abbild. 3 anschaulich gemacht. Es ist

hier für jeden Wasserstand in der ihm entsprechenden

Höhe die Größe des Moments des zugehörigen Wasser-
drucks auf den Drehpunkt der Klappe bezogen als Abscisse

aufgetragen. Die so konstruirten Kurven ergeben somit in

jedem ihrer Punkte das der zugehörigen Wasserstandshöhe
entsprechende Moment des Wasserdrucks, links die links-

drehenden, rechts die rechtsdrehenden Momente. Da die

Klappe sich in vertikaler Stellung mit ihrem unteren

Rande gegen eiue an der Seite des Unterwassers befind-

liche Schwelle legt, erkennt man, dass die Alster stets das

Bestreben haben wird, die Klappe zn schließen, das Mittel-

bassin sie zu Öffnen. Wenn die Alster auf + 6,4 steht,

kann das Mittelbassin bis anf + 5,4 steigen, bevor die Nei-
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gong znm Oeffnen der Klappe entsteht. Wenn aber die gegen Holz bietet Es ist dies geschehen, weil die Kon-
Alster auf + 6,6 steht, genügt schon ein Steigen des Kittel- struktion hölzerner Schleusern höre eine ganz eigene Gewand-
bissins über -f 5,05, um ein Debergewicht des Moments heit und Erfahrung der Ausfuhrenden verlangt, wie sie

zugunsten der Klappentiffnung zu erzielen. Die Höhe des von einer Maschinenfabrik, welche die Abschluss-Vorricli-

Drehpunkts ist also so gewählt, dass ln der Kegel, d. h. tnngen mit ihren Mechanismen liefern sollte, nicht zu vor-

bei normalen Waaserstands-Verhältnissen, das schliefsende langen ist.

Moment, welches die Klappe dichtend gegen die 8ohlen- Im Vorentwurf war angenommen, dass der mit einer

schwelle drückt, das Uebergewicht hat und dass für den Minimal-Pressung von 2 Atm. in der Kasematte zur Ver-
fall «normaler Wasserstände das Maximum der Summe fÜgung stehende Druck der Stadt -Wasserkunst daselbst

beider Momente an absolutem Werth thunlichst gleich dem
!
durch eine Wassersäulen-Maschine auf Glycerin-Flüssigkeit

Minimum ausfällt — ein Punkt, der für die Bereitstellung mit in minimo 40 Atm. Druck übertragen werden sollte,

der erforderlichen Kraft von entscheidender Bedeutung ist. Mittels dieses Hochdrucks sollten die Stemmthore durch die

Es sei schon hier bemerkt, dass für die Ausführung aus Kolbenstangen kleiner oscillirender Zylinder regiert werden,

später näher zu entwickelnden Gründen die Drehachse noch welche zugleich vom Mittelpfeiler ans gesteuert werden
etwas weiter nach oben gerückt worden ist. können. Für die grofse Drehklappe war ein am Boden

Die jetzige Alsterschleuse hat eine Breite von 5,3 ; der 8chleuse unter der niedergelegten Klappe angebrachter

die neue erhält eine solche von 6,5®, welches Maafs schon Zylinder mit Differential - Kolben vorgesehen. Von der

1882 der Michaelis-Schleuse gegeben und das bei den Zoll- ursprünglichen Idee, die Klappe mittels seitlich oben an-

anschlassbunten auch als Durchla&sweite für eine Sehnte gebrachten Zahnkranzes zu betreiben, ist man später ganz
allen Brücken-Entwürfen zugrunde gelegt ist. Die nutz- abgekommen, weniger der grofsen einseitigen Belastung

bare Länge der alten Schleusenkammer ist 24", die der wegen, als namentlich deshalb, we.il die Konstruktion nicht

neuen 27 *. Uni den Behörden das hier in Hamburg noch vor den Beschädigungen der vorbei passirenden Schiffer zu

nicht zur Anwendung gekommene Prinzip der Klappe an- hüten ist. Um die Schleusenkammer zu füllen, sollte die

schanlich zu machen, wurde in einem Nothauslass des Klappe sich unten zunächst nnr so weit öffnen, um einen

Tarpenbck-Mühlenteichs hinter Eppeudorf, welcher unter
!
Spalt von 15 r" Weite dem Einströmen des Wassers zu

der Chaussee nach dem Borstier Bogen hindurch zur Alster
1

bieten: nach ausgeglichenen Wa^serständen war dann die

führt, eine gröfsere Modellklappe eingebaut, an der mit Klappe ganz nieder zu legen. Da nun für die Bewegung
gröfseren Wassermassen der Betrieb der Klappe vorgetttJirt der Klappe unter Ueberdruck des Alsterwassers, wie sic

werdeu konnte. Es wurde an dieser Versuchsklappe von bei der ersten Spaltöffnung geschieht, wie auch wenn die

etwa 2s® Größe auch eine Federdichtung für die Seiten Klappe zum Ablassen von Freiwasser verwendet wird, »*ln

der Klappe erprobt and es hat sich dieselbe wohl bewährt. unter Umständen ziemlich großer Kraftaufwand (in maximn
Darauf erfolgte Ende Juni v. Js. die Bewilligung von etwa 7500 *) erforderlich ist, für die Bewegung der Klappe
200 000 M. für den Ban und Ende Augnst v. Js. die Sub- in ansgeglichenem Wasser aber unter allen Umständen eine

mission für die maschinellen Einrichtungen der neu hinzu- geringe Kraft, so war die Einrichtung getroffen, dass durch

kommenden Schleuse. einen eingeschalteten Dmck-Reduzirapparat. unter Mitver-

Es ist in diesen Submission«-Bedingongen die Art des wendnng der Rücklauf-Flüssigkeit die grofsen Bewegungen
Antriebs der Abschluss-Vorrichtungen dem eigenen Er- der Klappe mit geringem Widerstand durch entsprechend

messen and Erfinden des 8ubmittenton zur freien Wahl geänderten Kraftaufwand zu beschaffen waren. Der für

gestellt, jedoch ist der oben erwähnte Vorentwurf als An- den Fall der Noth erforderliche Ersatz des Drucks der

halt beigefügt und es sind diejenigen Bedingungen vorge- Stadt-Wasserkunst durch Monsckeukraft war in der Art
schrieben, deren Erfüllung das Ingenlenrwesen aufgrund gedacht, dass mittels Handputnpe direkt in das System der

seiner Betriebs-Erfahrungen für unerlässlich erachten musste. Hochdruck-Leitungen gepumpt werden sollte.

Diese Bedingungen waren folgende: Trotzdem dass die Submissions-Bedingungen 8 Wochen
1. darf während des Baues der 2. Schleuse der Betrieb aashingen and weit verbreitet wurden, liefen — wie be-

iu der vorhandenen Schleuse in keiner Weise gestört werden,
;
greiflicherweise immer, wenn man bei öffentlicher Submission

da der Schiffahrts-Verkehr nach der Alster eine Unter- i derartiger Arbeiten eine konstruktive Mitarbeit fordert —
brcchnng nicht ohne schwere Nachtheile für das Publikum nur 3 Angebote ein. Von diesen hatten 2 im wesentlichen

ertragen kann. I «lern Vorentwurf des Ingenieurwesens sich augeschlossen,

2. Als Betriebskraft wurde das Brackwasser der während von einer dritten Seite eine ganz neue, interessante

Wasserkunst zur Verfügung gestellt; es wurde aber be-
|

Lösung des Drehklappeu-Mechanisraus in Vorschlag gebracht

stimmt, dass in allen im Schleuseubanwerk anzubringenden
j

wurde, welche sich aber wegen der Schwierigkeit, Kanäle
Leitungen und Mechanismen eine frostsichere Flüssigkeit unter der Schleusenkammer in der ausgezeichnet festen

znr Verwendung kommen müsse, da die Aufrechterbaltung
|

Betonplatte, auf welcher das ganze Bauwerk der Alster-

des Sohleusen-Betriebes so lange möglich sein muss, als die
;

schleuse nebst überbauter steinerner Bogenbrücke ruht, her-

Schiffahrt im Gange bleibt. In dieser Hinsicht mag di : zn«tellen, nicht zur Ausführung empfahl.

Notiz von Interesse sein, dass in den letzten 5 Wintern an 1 So wurde denn mit der Lübecker Maschinenbau-Ge-
nicht weniger als 213 Frosttagen (einmal 24 Tage hinter Seilschaft, über eine dem Voreulwurf ähnliche Konstruktion
einander) und hei Kälte bis zn 10 0 R. geschleust worden i abgeschlossen. In der Kasematte wird der Druck der

ist. Man stellte daher eine unter dem Trottoir vor dem
|

Stadt- Wasserkunst in einer Wassersäulen - Maschine mit
Hause Rathhausmarkt No. 5 vorhandene Kasematte, in

j

automatischer Steuerung nach dem Patent Wes teudarp &
welcher bis dahin die Schleusenwärter ihr Unterkommen i Pieper in Hochdruck von 40 Atm. in minimo (Ruhestand)
gefunden hatten, zur Verfügung für Aufstellung einer Ma- umgesetzt, welcher einer Glycerinfülluug des im Freien

schine zur Umwandlung des Wasserkunst-Drack.« in den I liegenden Röhrensystems erfhoilt wird. Oscillirende Zylinder
Druck einer frostsicheren Flüssigkeit. dienen für die Bewegung sowohl der Stemmthore wie auch

3. Die Druckleitung soll einer Ausdehnung zum Be-
j

der Drehklappe.

triebe auch einer 3. und einer verlängerten Schleusenkammer Die genaueren Einzelheiten der maschinellen Ausstat-

fähig sein. Lang der Schleuse mögen einem späteren Bericht vorbe-

4. Für den Fall, dass die Wasserkunst infolge von \ halten bleiben, wenn die Schleuse fertig und erprobt ist.

Rohrbrücken usw. einmal versagt, soll es möglich sein, die
1

Es wird dann auch näher auf einen Wasserstrahl-Apparat
Abschluss-Vorrichtungen der Schleuse auch mit Menschen-

|

eingegangen werden können, welchen das Eisenwerk vorm,

kraft SB regiereu. i Nagel & Kaeiup anfstellt und welcher die Entleerung

Einige andere Vorschriften inbezng auf die für den der Schleusenkammer für den Zweck etwaiger Reparatur
Betrieb erforderliche Zeit, die Lieferfristen usw. sind von

j

oder Revision in kürzester Zeit ermöglicht,

geringerem Interesse. Zu bemerken ist nur noch, dass Für jetzt aber möchten einige Mittbeilungen Uber die

wie die grofse Drehklappe auch die unteren Stemmthore Ausführung des Schleiisenbanes von Interesse sein, da
bei dieser Schleuse in Eisen konstruirt sind, wenngleich bei

I
dieselbe manches Eigenartige bietet.

Stemmthoren dieser Abmessung das Eisen keine Vortheile I (Sckio*» folgt»
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Die Bauthätigkeit der Stadt Rom und die Ausstellung des Bauwesens auf der Gewerbe-Ausstellung

der Stadt 1890.

Vzaieiehfalls in der rla Bnoncompagni bat Q. B. 01 o renale

Um in dem rillino Polohi ein kleines Zierstück geschaffen,— ! daa «ieh dnreh treffliehe DetailUrang nnd geschickte,

anheimelnde Ranm-
anordnung aua-

aeiehnet and na-

mentlich dnreh die

den Oartenbof all

„point de m* ab-

schließende, leicht

nnd sierlich in

Loggien aufgelöste

nnd durch anmuthi-
gen Schmack be-

lebte „serra“ noch in

eeiner Wirkung ge-

ateigert wird (Ab-
bild. 8 und 9). —
Ebenso iat in den
andern neuen Quar-
tieren, ror Porta
Pia, Porta 8.Lo-
reuto, Porta

Portese, am
Teataeeio, an
San Coaimato,
in den Prati, die

zusammen genom-
men etwattber einen

Flüchenraum ron
mehr ala 300 h* ver-

fügen und imstande
aind, an 190 000
Einwohner an ber-

gen, wieder viel äu-

gebaut worden. —
Auch die neuen

Promenaden aaf
dem Monte Gia-
nieolo und vor
Porta Plaminia
aind Torgeschritten,

wenn ee auch beiden
noch an genügen-
dem Schatten fehlt.

Die entere lieht

aich ron Acqua
Paola über Villa

Laute nach S. Ono-
frio hin, fällt ron da
inr Porta Leonina hinab

und bietet einen über-

reichenden und groß-
artigen Ausblick über

Stadt nnd Campagne
bis in die Berge hinein,

der jenen ron S. Pietro

in Montorio an abwech-
aelndenBeiaen noch über-
trifft. Zu ihrer Her-
atellung mussten an

19,7 enteignet werden
und ea belaufen aich die

Koeten der Anlage bia

wohl auf etwa Vh

. Kalos.

12. Hu
RNcMtkMI : I. Etr»*sn<f 2. 8. Vwrtibal (Hallo). 4. o. 5, VorMmunr

7. ArbeitnirnmeT. R. flpsi»«. imnwir. V. HrbUfiioinor 10- Toiletto. 11. Kammoniioaor.
kipoLle. 13. Aarichtazinim«r. 14. Qulthnisaai (ob«n WVihnung Am Glrtnoni.) 15. Remis* (oben Woh-
u»n* deofl.) IS. Hof.

jeUt .

Million. L . 1 "uL
I

| 1 |
!

|
1 |

Die Promenade der Porta Pia-
“ T ^ 1 n

1

1

minia, die ron der kleinen Kirche

8. Andrea ror Porta del Popolo in einer Breite ron 40 gegen
Acqua aeetoaa und über die monti Parioli führt, mit einer
Grundfläche ron mehr ala 900 t», soll nahem 4 Million. 1. Kosten
verursachen.

Die Anlegung dieeer neuen Promenaden, namentlich dea
prächtigen, genuasreichen Spazierweges am Janicului iat mit
eine der schönsten Errungenschaften der letiten Jahre seit der

Neuordnung der Dinge in Rom. Und wie viele Verbesserungen
werden noch angeatrebt! Oft sind ea freilich in sehr weiter

Ferne liegende, große Znkunftspläne. wie wir sie auch auf
der schon so oft berührten Ausstellung dea Bauweaena
Torfinden. Hier hatte < B. daa sohon den alten Römern inne

wohnende Bestreben, für die HandeUbedürfnisae der Hauptstadt
alle mögliche Fürsorge tu treffen, der alte Gedanke, den schon
der vergötterte Julius Caesar hatte, aber der Schwierigkeiten
halber nie ausführte, den nach ihm Claudius, Nero und Trajan
wieder aufuahmen, aber nur sehr theil weise ins Werk setsten.

der später noch Sixtus V. kitzelte und in den letiten Jahren
der päpstlichen Herrschaft wieder luftauohte

,
Rom die See-

schiffahrt m sichern, die Stadt durch Anlage eines Meer-
hafens und

einer Kanalrer-
bin düng in einer

Hafenstadt in
gestalten, durch die

Vorführung eine»

darauf beiflgliehen,

von dem Ingenieur
Francesco

Ober boltier
aufgestellten Ent-

wurfes Ausdruck
gefunden.

8cbon 1857 hatte

ein Ingenieur Man -

aini wieder den

Gedanken der Wie-
derherstellung der

alten Schiffahrt twi-

seben Rom und dem
Meere verfochten,

auch von Pius IX.

anfgefordert, im
Jahre 1861 einen

Entwurf vorgeiegt,

der mit einem
Kostenaufwands

ron 35 Million. I.

rechnete ,
später

aber auf nur 9 Milli-

onen nnd eia dem
entsprechendes

Plan-Geringes sich

reduairte, das einen

erheblicken Nntsen

kaum gebracht

hätte. Oberhdtier

legte dann 1876

seinen (später auf

der Pariser Welt-

ausstellung preis-

gekrönten) Plan

vor, von der Küste

des tyrrhenischen

Meeres bei Castel

Pusano (Ostia) her,

gegen die Winde
durch starke Moleu

geschtttit.einenKa-

ual Uber die Hügel

von Dragoncello bis

ins Tiberthal bei

8. Paolo in führen,

für den eine Länge

Ton etwa 19,6 *
bei einer Breite von

80 und einer

durchsclin ittllcben

Tiefe ron 9—10*
angenommen war.

Bei 8. Paolo sollte

alsdann ein ent-

sprechend tiefer

Hafen alt Anker-

plati für die Schiffe, wie ein sweiten Becken für die Ver-

ladungen usw.
,

die beide susammen eine Fläche ron 110

fassten, angelegt werden; die hier in errichtenden Magazine
usw. standen in Verbindung mit der Zentralbahn-Station der

Stadt und dem Industrie-Quartier am Teataeeio. Die Ansführung
des Plaua (beschrieben in No. 6. Jbrg. 90 d. Centr.-BL d. B.-V

)

sollte 88 Mi II. kosten. Andere wie Moro nahmen 70. Tagliacosso

100 in Aussicht; Gabuaai flieg mit einer Reihe von Änderun-
gen und Verbesserungen auf 186 Million., glaubte aber schließlich

mit 150 und einer Arbeitaieit ron 8 Jahren ausmkommen. —
Es liegt Übrigens noch ein anderer Entwurf des Ingenieur*

Orlando ror. der gegenüber den so bedeutenden Kosten für

den Bau des Kanales, den technischen Schwierigkeiten, den

noch sehr unsicheren Ergebnissen beigl. der Verzinsung, der

Amortisirung des Anlage -Kapital« und zur Ausgleichung dea

Betriebs -Kapitals einen Mittelweg rorachlägt, nnd den in der

Niederung von Maccarese anzulegeuden Hafen durch einen kleinen

Abbild s. u. v.

Villino Folchi in Rom.
Architekt Giooenal«.

Digitized by Google
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Kanal von nnr 8 • Tiefe urd eioe neben laufende doppelgleisige

Bahn mit der Hanptatadt verbinden will. Brat wenn Handel
und Industrie einen bemerkenswertben Aufschwung genommen,
sollte dann der Kanal erweitert und aueh für grofae Dampfer
schiffbar gemacht werden. Eine hinter dem Vorschlag stehende
Gesellschaft von Kapitalisten verlangt seitena der Regierung
anr Durchführung desselben keine Unterstützung, sondern will

sieh nur den Betrieb für 90 Jahre Vorbehalten
, nach wel her

Zeit Hafen nnd Kanal wieder an den
Staat anrück fielen. —

Ein anderer Znknnftsplan. dessen

Verwirklichung ungleich näher stehen
dürfte, ist die Ring bah o, für welche
der Ingenieur Francesco degli Abati
einen Entwurf vorgelegt hatte. Die In-

S
enienre Frontiui & Mazzantl traten

«gegen mit einem Vorschläge für die

Anlage ein er neuen Zentralstation
auf, welche die Linien vor der Aarelisni-

sehen Hauer an |>orta S. Giovanni zu-

sammen fasst

und damit an-
,

.

leich zwi-

porta
Maggiore und
LatIna beaw.

ä. Sebastian

o

ein neues,

grobes Viertel

ins Leben ru-

fen wollte.

Einmal hier

aagelaugt,

wollen wir

doch noeh eini-

ge Umschau
auf der Aus-
stellung hal-

ten, die nur
als Unterab-
tbeilnng der

1

-H-H-H-t-H HGewerbe-Ausstellung

der Stadt Rom leider

doch nicht die Betheili-

gnng erfahren hatte, die

man etwa hätte erwarten

dürfen. Die besten Kräfte

waren ihr fern geblieben

nnd was das Ministerium

der öffentlichen Arbeiten

und die städtische Ver-

waltung sorVeransobau-

liebung der Bautbätig-

keit der lernten Jahre

beigebracht hatten, wa-

ren so in sagen auch

nnr Probestücke, wäh-

rend diese Behörden im-

stande gewesen wären,

ans dem reichen vorhan-

denen Stoffe eine be-

zeichnendere nnd über-

sichtlichere Auswahl zu

treffen und damit ein

vollsiändigereeBild ihre#

Wirkens und der man-
cherlei Verbesserungen

der Neuseit zu geben.

Ausführungen von so

weitem Belang wiez.B.
das National -Denkmal,
das gegen den ersten

bekannten Entwurf man-
che eingreifende Ver-

änderung erfahren, bit-

ten hier nicht fehlen

dürfen.

Von Interesse unter

dem Vorgeführten war
eine Zusammenstellung
von Zeichnungen der

Gruppe der oapito-
linlscben Bauten in den verschiedenen Veränderungen, diediese ben den architektonischen Linien gemalt war. Diese nnd

ßesoszo (aaeh Gregorovins gemalt zwischen 1396 and 1417),

nach einem Plaue das Alessandro Strozci von 1474, nach einem

solchen in Msntna vorhandenen nnd nach Studien von Leon

Batiiita Alberti znssmmea getragenen, nach einer Malerei des

Taddeo di Bartolo In der Kapelle des Gemeinde-Palastes von

Siena (1413—1414), nach einem Fresco des Benozzo Gozzoli in

der Kirche von S Agostioo in San Giniignano bei Siena (1466),

nach einen» Stiebe von 1562 von Oock am Beginn der Arbeiten

Michelangelo'» (1609), desgleichen des

Antonio Lafrery von 1685. nach ßernardo

Gamucci von 166», auch einer Wieder-

gabe in Letarouilly’s Ediflci di Roma
moderne“ (Bestand etwa wenige Jahre

nach dem Tode Michelangelo’») nsw.

Daneben waren die io der letzten Zeit

gemachten Entdeckungen bezüglich der

früheren Passade des Senatoren-
Palastes in Plänen nnd Proben der los-

gelösten Fresken ansgestellt; letztere,

hauptsächlich Wappen. Überraschen durch

ihre Farben-

frische. Es er-

gab sich näm-
lich bei Ge-
legenheit der

Anbringung
neuer Wap-
penaebilde an
der Fassade,

dass man auf

eine dahinter

Hegende
Wand stiefs

und wettere

Untersuchun-
gen bestätig-

ten denn auch,

dass die heu-

tige Front nur
eine Kulisse

ist, hinter der,

wenn anch vielfach ver-

letzt, der alt« capito-

lini sehe Palast des Mittel-

alters mit all seinem
plastischen und gemalten
Schmuck zum Vorschein

kommt. Es ist ja die

alte, in allen Italieni-

schen StÄdten herr-

schende Sitte bekannt,
dass man das Andenken
des jeweiligen Podesta
durch Anbringung »ei-

ne» Wappens atn Ge-
meinde-Palast ehrte,doch
glaubte man hier diese

Andenken bei den im
Laufe der Zeiten viel-

fach vorgenommeuen Ab-

änderungen und Her-
stellungen verloren. Statt

dessen fand sieb nun
eine ganze Reihe dieser

Wappen aus den ver-

schiedensten Zeiten nnd
solche der Stadtge-

-—H-H H444 ?'

Abbild.10u.ll. Aquarium in Kom, Arrh. : F.uorc Bernich.

meinde, von Päpsten wie
Bonifaeios IX-, MartinV.,
Alexander VI. noch an
ihrer Stelle, tbells pla-

stisch und mit Farben-
spuren, tbeils nnr ge-

malt. auch ein hier mit
ausgestelltes Fresco einer

Madonna mit Kind, wie
mau vermutbet der mä-
hrischen Schn!« vor Peru-

gino angehörend, so dass

man aunehmen muss,

dass die ganze mittel-

alterliche Fassade ne-

in» Laufe der Zeiten erlitten; diese Veduten sind nach alten Plänen,

ans alten Kodexen und Stichen von ProfessorOjetti gesammelt
und beginnen mit einer Ansicht des Capitols v. d. Senatoren-

Palastes nach einem Plan ans der Zeit Innoeenz UL (XIII. Jahr-

hundert). Dann folgt der Zustand im XIV. Jahrhundert nach
Darstellungen eine« Venetianer Codex des Mailänders Leonardo

ander« dabei gemachte Entdeckungen werfen etwas mehr Licht
auf die Baugeecbicbte des Seaatoren-Palastes und die Art nud
Weise, wie die vordere Fassade gebaut ist, scheint auch zugleich

Falda's Angaben zu bestätigen, dass sie von 8 verschiedenen

Architekten an«geführt wurde. Schon die Zeichnungen zeige«,

das« bis vor den von Michelangelo begonnenen Abänderungen

Digitized by Google
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die Front noch das ihr unter Nicolens V. (regebene mittelalter-

Gepräge hat. Auch nachdem Michelangelo die doppelarmige,
snm 1. Stock des Palastes entführende Treppe mit den Statuen
der Flassuötter and der für die Kolosaalfigur des Jnpiter be-
stimmten Nische erfand, bewahrt der Palast noch seine Zinnen-
bekrönung, wie die Galerie vor dem oberen Stockwerk; Giacomo
della Porta giebt dann die Dekoration des 1. Stocks und Giro-
latno Rainaldi Tollendet am Anfang des XVII. Jahrhunderts den
Rest der Front. Martino Longhi den Glookentburm. 1 — Neben
dem Hauptbau de« Capitols geben uns die erwähnten Abbildungen
und grösseren Blätter in Aquarell auch nm Thell den Stand
der gegenwärtigen Vermoderungen, denen der Konaer vatoren-
Palast und der palazso dei Musei im Verlauf unterworfen
wurde. Man kann Professor öjetti nur dankbar sein, dass er

sich der nicht mühelosen Arbeit dieser so interessanten Zusammen-
stellung unterzogen.

Da wir gerade bei den Zeichnungen sind, so muss hier so-
gleich eine« anderen Anstellung!- Gegenstandes, der prächtigen
grofsen Aquarellbilder gedacht werden, die Roesler-Pranz
bringt. In 40 Blättern hat er, noch bevor die Durchführung des
Regnlirungsplanes uns zu viel von den liebgewonnenen, maleri-

schen Punkten des alten, päpstlichen Rom genommen, mit meister-

haftem Pinsel festgebalten, was nach der einen oder anderen
Richtung hin von Interesse war und damit auch den Erfolg ge-
habt, dass diese ganze Sammlung der „memorie di an’ era
che passau von der Gemeinde Rom angekanft wurde, wenn
ich nicht irre, für SOOOOlire. Da sehen wir die einst so male-
rischen Partien an der dem Tiber lagekehrten Gartenmauer
der Farueeina mit den antiken und mittelalterlichen Mauerresteu
und das dort aufgedeckte Grab des Caius Snlpicius Platorinus,

die nicht minder malerischen Uferpartien und Strafsenbilder

des dabin geschwundenen Judenvieneis, die mittelalterlichen

Hanseinbanteu am Portikus der Octavia und den Fisch markt
daselbst, das untergegangene Häuschen des bedeutendsten Rafael-
Schttlera Giulio Romano in der via Macel de’ Corri, die Tiber-
Insel mit den alten Brücken, den Umgebungen der ponte Elio,

der porta Angelica usw.

Von gröfseren Entwürfen begegnen wir anf der Ausstellung
einem Theül der im Wege einer öffentlichen Wettbewerbung ge-
wonnenen Arbeiten für den Neubau einer Synagoge. Bei der
zwar frei gelegenen, aber ziemlich beschränkten und unregel-
mäßigen Baufiäche von nnr 1800 4» hatte das Programm, nach
welchem Raum für 1000 Personen und 2 Emporenreihen mit
700 Sitzplätzen, Oratorium, 2 Wohnungen, Amtszimmer für die

Universita IzraeliUca, für eine Knaben- und Mädchenschule,
Bibliothek, Direktorialzimmer nsw., zu schaffen waren, etwas
iel gefordert und es waren an den daraus sieh entwickelnden
Schwierigkeiten der Anordnung die meisten der 26 eingegangenen
Entwürfe vorweg gescheitert. Im Übrigen hatten sich die Be-
werber fast durchgehend« in allen erdenklichen orientalischen

Stilrichtnngen, manrisch-arabisch, assyrisch ägyptisch, chaldäisch

(?), auch neu-griechisch versnobt, ohne zu beachten, dass diese

doch kaum in Beziehung znm Judenthum von hent zu bringen
sind und dass ein so gearteter Ban sieh nun gar in Rom merk-
würdig genug ausnehmen würde. An Arbeiten von geradezu
verblüffender Einfachheit wie an komisch- phantastischen Leistun-
gen fehlte es weniger, wie an solchen, die rieh durch besondere
Klarheit des Grundrisses, wie durch eine gewisse monumentale
Strange und Echtheit im Anfban ausgezeichnet, hätten. Rin
demnächst zu erwartender neuer Wettbewerb trägt hoffentlich

bessere Früchte.
Ettore Berniob, der am Wettbewerb für den Synagoge n-

Nenbau mit einem durchaus eigenartigen, neben seinen Schwächen
doch auch viel Schönheiten anfweisendeu Entwurf rieh betbeiligt

hatte, bat hier sein hiesiges Hauptwerk, das sogen. Aquarinra
(Acquario Romano) ausgestellt. Ich sage „sogenannte“; denn
das dort surschau gestellte Thierleben der Wasserwelt machte
schon von Anfang an einen äußerst dürftigen Eindruck und
luletst diente, nachdem auch die letzten Fischlein verschwunden,
die ganze Anlage nur mehr noch für öffentliche Belustigungen.
Der in römisch-dorischen Stilformen gehaltene Ban erhebt sich

inmitten der piazza Manfredo Fanti, in den im Osten der Stadt
am Esquilin entstandenen neuen Häuservierteln

;
eine schmucke

Gartenanlge umzieht von allen Seiten (ein Rechteck von etwa

1 King*heml«r« ütadUu bieten die «ach bi«r «agniB'l« gwlegien AofrlUe Im
KuIIwttinn roraiin«)i> von ISSN ti. falfd. «ad der «ooutt* d«IU citU di Komi all»

EspoviiMiiwi di Ti>rii»o ton 1884

7600 4“) das Gebäude, das rieh als eine weite Ellipse giebt,

deren Breitseite in der Front ein das Ganze beherrschendes

Triumphbogen-Motiv als Eingang vorgelegt ist. (Abbild. 10 o. II.)

Neben der breiten, über dem Kämpfergebälk als mächtige Halb
kreisuische einpezogenen Mittelöffnnng sind seitlich Statnen
Ni-chen angeorduet, die durch aedicula umrahmt werden

;
Wand-

kariatyden darüber nehmen das Gebälk mit reichem Delphinen-
Fries auf, der als ein der Bestimmung der Anlage wohl ent-
sprechender Schmuck dem bei der Freilegung des Pantheon im
Jahre 1882 gefundenen prächtigen GebAlkfries nachgebildet ist,

in dem lustig niederstoßende Delphine mit Palmetten, Akantns-
kelehen, Dreizack mit Muscheln nsw. wechseln. Sind die Karia-
tyden etwas dürftig gerathen, so ist die Attika, die eine Gruppe
der auf dem Muschel wagen thronenden Meergöttin mit Tnto-

nen snrseite krönt, dafür leider zn hoch ausgefallen. Diener
Mittelbau ist in Travertinstein, alles Andere als Putzbau durch-

geführt. Die Ellipse selbst gliedert unten dieselbe dorische
Halhsinlen - Ordnung, dazwischen die Lichtöffnnngen für die

Fischbehälter, und oben schliefst ein niedriges Geschoss ab.

Der Ban beansprucht im ganzen einen Flächenraum von etwa
2600 4». Im Innern umgeben den grofsen elliptischen Saal unten
die Behälter für die Fische, denen das Wasser mittels einer im
Untergeschoss aufgestellten Dampfmaschine angeführt wurde;
darüber liegt eine doppelte Galerie mit anliegenden Kabinen,
die obere vortretende durch etwas sehr schlanke eiserne Säulen
gestützt. Die zu den Galerien wie zn einer sog. Königslog*
entführenden Treppen sind bequem zuzeiten des Haupt-Einganges
und dez hinteren Neben Zuganges angeordnet. Die dekorative
Ausstattung de« Saales, namentlich die farbige Stimmung, i»

gut gehalten; bezügliche Bilder anf Goldgrund ziehen als Fries

über den Fischbehältern hin and auch die Decke hat reichen
Bildschmuck erhallen; nur die Oberlicht-Konstruktion mit ihren

einfachen, rohen Gittereisen wirkt hier zu nüchtern und störend.

Die Ausführung des Baues stammt aus dem Jahre 1886 und es

haben die Gezammtkosten einschl. des vorderen, farbig behan-
delten Pförtnerhauses und der gärtnerischen Anlage an 1 200000 1.

betragen.

Mit zu den vielbescbäftigsten Architekten, die weiter
ausgestellt habeo, gehört Lu ca Carimini;* seine Thätig-
keit liegt hauptsächlich anf dem Gebiete der Knltusbauten. So
entstand io den letzten Jahren nach «einen Plänen und unter
seiner Leitung der große Convent der von Aracoeli verzogenen
Franziskaner and die dazugehörige Kirche des heiligen Antonias
in der via Merulana (vor 8. Giovanni in Laterano), ein Ban-
komplez von gegen 8000 4», sowie die Erziehung»- Anstalt der
gleichfalls von ihrem alten Wohnsitz an S. Maria Maggiore ver-
drängten Schwestern von Clnny in der via ßoonarottl (Bau-
fiäche 2200 4“). Beide B&nten, sowohl 8. Ginseppe di Clnny wie
8. Antonio theilen sieh in Ober- und Unierkircbe. Ferner die

Kirche 8. Jvo in der via della Campana, 8. Salvntore in Onda,

das collegio Canadese in der via qnattro Fontane n. a. m. Profan-

baoten Carimini’s sind das Albergo Marini in via Tritoue, der

palazso Field in via Merulana u. a. m. Auf die interessanten

kirchlichen Bauten des Altmeisters läist sich ohne Vorführung
von Abbildungen, die mir augenblicklich fehlen, nickt eingeben
Also in einem nächsten Berichte.

E. Manfred i hatte in 4 Aquarellen seine Entwürfe zum
Königsgrab im Pantheon vorgeführt. Es ist so bedaaern.

dass nicht einer der früheren, ans den Jahren 1884 oad 1885
stammenden Pläne zur Ausführung gelangte, die bei gröfserem
Aufwand ungleich würdiger und vor allem harmonischer gestimmt
waren, als eich dies von der Ausführung sagen lässt. Das fort-

währende Umwerfen der Entwürfe bat in 4 Jahren Arbeit an

dem ursprünglichen Gedanken nichts gebessert, sondern den-

selben leider nur verflacht und verdorben. In den frühere»

Zeichnungen ist das jetzt so sehr störende, harte Einschneidea
der riesigen bronzeuen Schrifttafel in der Nische vermieden; zi»

legt sich da geschmeidig an und auch ihre Fassung durch reich

ornamentirte, breite Friese hebt das Ganse wirkungsvoller heran»

Der heiterste Entwarf der Ausstellung aber war jedenfalls

der Versuch zu einem Teatro maszimo, ein vielgeschossiger

Bau in gothisirenden Formen, ganz eingehüllt in Galerien, die

einen Verkehr zn Wagen bis auf die Dachterrasse hinauf ver-

mitteln.

Rom, im September 1890. Friedrich Otto Seknlie.

1 0*r Kilrutl»r ui miUlcrwnila um 14. I tommbar t. J.i UI‘W f«rBtorh*B.

Mitthellungeii aus Vereinen.
Architekten-Verein zu Berlin. Unter der liebenswürdigen

Führung de« Architekten, Hrn. Reg.-Bmstr. Ganse, besichtigte

der Verein am Montag, den 10. Angust, zwei Unter den Linden
ueu entstandene Hotels. „Minerva“, Unter den Linden 68 (Ecke
Sebadow-Strafse), auf dem Grundstücke des Aquariums, nnd
„Bristol“, Uuter den Linden 5. Das eruiere soll in allernächster

Zeit dem Betriebe übergeben werden, während das zweite noch
längere Zeit für den inneren Ausbau iuanzpruoh nehmen wird.

Beide sind in ihrer * Fassaden- Ausbildung im Charakter des

Hansteinbanes ziemlich einfach gehalten; natürlicher Sandstein

wechselt mit Patsnachahmung.

Das Minerva- Hotel ist auf dem nur kleinen Restgrund-

stücke der Aquarium -Gesellschaft au d-r Ecke der Linden und

der Schadow- Strafen erbaut und enthält nur 47 Zimmer mit

68 Beiten in 8 Geschossen und einem Mansardenstock, sowie

anfserdem Räumlichkeiten zu einem feinen Restaurant im Erd-

geschoss. Jedenfalls bat der Architekt es aber verstanden, di«

.
kleine Grundfläche nach Möglichkeit anssunutzen. Erschwerend

!

fiel dabei für die Bauausführung insgewicht, dass der Zugang



No. 67. DEUTSCHE BAUZEITUNG. 411

zum Aquarium während der ginsen Bauzeit offen su halten,

aber bebufi Vermeidung späterer Störungen des HAtel- Betriebe«

tou den Linden nach der Schadow-8traf»e au verlegen war. Die

Ausführung de« neuen Eingänge« war daher die erste Aufgabe

beim Ban; sodann ent kunnt« der Abbruch und Neubau der

übrigen Baulichkeiten vorgenommen werden.

Da« Gebäude groppirt sich nm einen rechteckigen, nar 60 s*

groben Hof, hat je eine Front nach den Linden beuw. der

Schadow-Strafe«, einen Querbau parallel der Linden und einen

Flügelansati an der 4. Hofseite. Mit Rücksicht auf die Klein-

heit des Hofes konnten bewohnte Räume nach der Hofseite

nicht angeordnet werden. Es liegen daher daselbst die Kloset«,

Badestuben, Diensträume, im Quergebände und Seitenflügel die

Küchen. Nur das oberste Stockwerk des Quergebände«, das

«ich 14 über der Hoffliche erhebt, konnte bewohnbare Räume
erhalten. Um hier noch nach Möglichkeit an Höhe sn ge

winnen, hat man den Hof ton der Front steil ansteigen laasen.

Die Übrigen Räume des Erdgeschosses werden im wesentlichen

durch da« Restaurant beansprucht. Die anderen Stockwerke

sind durchweg für die Hotelzimmer mit den uöthigeu Neben-

gelassen inanspruoh genommen.
Ueber die innere Einrichtung in architektonisch-dekorativer

Resiehung ist wenig sn sagen. Die Meublirung ist die bei

feineren Hutel« übliche. Das ganse Hotel ist mit Warmwasser-

Heisnng versehen, mit Ausnahme der Be»taurationa Räume, .

welche behufs schnellerer Regulirnng der Temperatur Heik-

wasser-Heisnng erhalten haben. Die Beleuchtung erfolgt durch

elektrisches GlQUichL Die Maschinen, 9 je 86pferdige, ton

Borsig gebaut« Verbund-Maschinen, sind unter den Bäumen des

Aquarinma untergebracht und liefern auch für dieses die Be-

leuchtung. Aofser den Maschinen sind 9 elektrische Kraft-

Sammler torgesehen, welche 400 Flammen 9 Blanden speisen

und es ermöglichen sollen, die Maschine des Nacht» anznhaiten.

Im gansen sind gegen 1000 Flammen im Aquarium und Hotel

vorhanden. Natürlich ist Fahrstuhl Einrichtung vorgesehen.

Eine wesentlich umfangreichere Anlage ist das Bristol-
H Atel

,
welches 198 Zimmer nebst reichlichen Restaurations-

und Gesellschaft«-Räumen anfweist, die in 1 Erdgeschoss, 4 Ober-

geschossen und 1 Mannardengesehoss uutergebraeht sind. Das
Grundstück hat 96 * Front und 80 Tiefe. Die Baulichkeiten

grnppiren sieh nm einen, der Grnndstücksform entsprechend nicht

gans rechteckigen Hof ton rd. 80 Länge . 16* Breite. Der
Hof soll mit Gartenanlagen Terseheu, aber nicht von den Gästen
betreten werden. Er dient vielmehr nur sur Luft- und Licht-

Euführung. Nur am hinteren, der Sonne weniger angesetsten

Ende ist eine Terrasse angeordnet, die ton dem Qner^ebäude

ans sogänglich ist. Das ganse Grundstück einsohliefalich des

Hanptbofea ist unterkellert.

Das Vordergebäude hat die bedeutende Tiefe to» 90 er-

halten; davon entfallen 10 » auf die Vorderränme, 9 auf einen 1

Korridor. 8 auf die Hintersimmer. Die Korridore der beiden

Seitenflügel sind ton beiden Enden her sowie durch Oberlicht

in den Zlmmerthllren gut beleuchtet. Im hinteren Quergebände
ist wieder ein mittlerer Gang vorhanden Im Vorderhanse ist

eine gewnndene Haupttreppe augeordnet, in jeder Ecke des

Grundstücks je eine Nebentreppe, die im Quergebände durch

kleine Lichthöfe beleuchtet wird. In der Mitte des groben
Treppenhauses, das mit einem Deckengemälde ausgestattet ist,

ist ein freischwebender Fahrstuhl angebracht, der nur mit leichten

Stangen seitlich geführt wird. Eine Verschönerung des Treppen- I

banse« ist diese Anlage allerdings nicht. Aofserdem sind noch

9 weitere Fahrstühle vorgesehen.

Die Kellereien der vorderen Räumlichkeiten tollen im wesent-

lichen vermiethet werden. Hinten enthalten sie die Masehinen-

und Heixanlsgen and Vorrathsräume für Hötelswecke. Die vorderen I

und seitlichen Erdgeschoesränme dienen als Restauration»-
,
Lese und '

Gesellschaft«-Räume. Im Quergebände liegt die Küche. In den
oberen 8tockwerken liegen durchweg die Hotelzimmer, in dem
hinteren Gebäude auch die Diensträume, so je ein Warteraum für

!

das männliche und weibliche Dienstpersonal, mit Bpeiseanfzügen von I

der Küche, mit elektrischer Klingel ond Telephon nach jedem Zimmer.
Rinen eigenartigen Charakter hat die Anlage dnreh das

Bestreben erhalten, in sich abgeschlossene Gruppen-Wohnungen
sn bilden, die gleichwohl auch leicht einzeln vermiethbar sind.

Im Vorderhanse sind die tiefen Vordertimmer durch einen
Vorhang so getheilt, dass ein besondere« Toiletten-Zimmer ge-

schaffen ist. Dahinter, unmittelbar von dem Zimmer zuging-
lieh, liegt eine Badestube mit im Boden eingelassener Wanne
nnd Klosetanläge. Das Badesimmer Ist auch vom Flor ans
sogänglich and durch Doppeltbüren gegen das Vorderzimmer
abgeschlossen, so dass es nach Bedarf abgetrennt werden kann.

|

Aach der durch Vorhang abgetrennte Kaum des Vordereimmer«
hat eine besondere kleine Thür nach dem Korridor. Sämmt-
liche neben einander liegende Zimmer haben Doppelthüren, am
eine möglichste Abtrennung der einzelnen Räume herzostellea.

Die innere Einrichtung soll zum groben Tbeil nach engti-
j

schein 8tile erfolgen, besonders inbezng auf die Möbel, weiche,
j

nach vorhandenen Mastern sn nrtheilen, allerdings vielfach mehr
praktisch als »chöu so neunen »iud.

Das ganse Gebände ist gleichfalls mit Warrowasser-Heisung,

für die Restauration«- and Gesellschafts-Räume mit Heibwasser-

Heisuog ausgerüstet. Es besitat »eine eigene Wasserleitung,

welche von den im Mascoinenranm ungeordneten Pampen ge-

speist wird, und ist mit elektrisehem Glühlicht beleuchtet; seine

Aafsüge werden durch Droekwasser gehoben.

Die reinen Baukosten werden gegen eine Million betragen;

die Heiseinriohtnng kostet 119 000.4t, die elektrische Einrich-

tung voraussichtlich 100 OOO JL Die Oesammtkosten einschlieb-

lieh Grunderwerb werden gegen 4 Millionen JL geschätzt.

Fr. E.

Vermischtes.
Schornstein auf den Marine-Stahlwerken zn St. Cha-

mond ln Frankreich. Die beigefügten, den „Genie civil“

tu*.«. (tue. entnommenen Skitzeu veranschaulichen die

Anordnung de» für die Schmiede - Werk-
stätten der genannten Anstalt errichteten

Zentral-Schornsteins, der mit seiner Höhe
von 100* au den höchsten überhaupt ans-
geführten Ban werken dieser Art gehört und
i. g. uor von 6 anderen überragt wird.

Da den Skissen Mauke bei-

geschrieben sind, so bedarf

es nar geringfügiger Erläute-

rungen. Es sei bemerkt, das»

von den iu vergiftbertemMaab-
stabe gegebenen Grundrissen
Abbild. 3 auf die Höhe a—b,
Abbild. 4 auf das (über ge-

wachsenem Fels errichtete)

Fundament and Abbild. 6 auf
den Kopf sich besieben. Der
äubere Durchmesser des acht-

eckigen Schornsteins beträgt

am Fub 7,40 *, verhält Bich

also snr Höhe des Bauwerks
annähernd wie 1:18,6; am
oberen Rande ist der Durch-
messer 8,96 *. Die ent-

S
irechenden Maafse im Innern
nd 6,16 und 9,96*. Die

Wandstärke ist unten zu
1,196* angenommen ond

verringert sich nach oben bis auf 0,896 ».

— Die rechnungsmälsig ermittelte Stand-

festigkeit des Schornsteins gegen Wind-
druck soll 9'. 5 mal gröber sein als nach
dem gröfsten in der Gegend beobachteten
Winddrncke erforderlich wäre. —

Zum Titelweaen städtischer Baubeamten.
L

Der Verfasser des Aufsatzes in No. 62 hat darin Recht,
dass es fehlerhaft wäre, wollten die Stadtgemeinden sich bei

Auswahl ihrer technischen Beamten anf die für den Staats-

dienst geprüften Banmeister beschränken oder wollten sie den
ungeprüften Technikern allgemein nur untergeordnete Stellungen
»weisen, trotz vorzüglicher Leistangen. Gerade im Gemeinde-
dienst ist der Wettbewerb Geprüfter nnd Ungeprüfter von
8egen. Die enteren haben ja von vornherein »chon mehr,
als sachlich berechtigt, infolge der abgelegten Prüfung die

Meinung des Publikum» für sich; die ungeprüften Architekten
und Ingenieure können aber mit einigem Stolze darauf hin-
weisen, dass die heutige Entwicklung der Architektur nnd anch
mancher Zweige des Ingenienrwesens vielleicht mehr dem freien

Künstler nnd Techniker zu verdanken ist, als den staatlich

geprüften Beamten. Was dagegen das Titelwesen betrifft, so

wäre es ebenfalls ein Fehler, wollte man die vom Staate ver-
liehenen Amtsbezeichnungen nnd Titel nicht hochachten, son-
dern dieselben nach Belieben anf ungleiche Personen vertbeilen.

Der Banmeistertitel ist in Prenfsen nnd Deutschland frei;

die amtliche Einführung der Bezeichnung der geprüften höheren
Techniker als Regiernngsbaumeister hat auch jedes moralische
Hindernis« beseitigt, die einfache Bezeichnung als Ban meist er
zn verallgemeinern. Deshalb kann anch Niemand an den
Titulaturen Hofbanmeister, Kreisbanmeister, Stadtbaumeister
Anstois nehmen, anch wenn dieselben an ungeprüfte Techniker
verliehen werden. Dem Regierungsbaumeister «teht es ja sn,

diesen seinen Charakter neben dem Getaeindetiiel sam Ausdruck
su bringen. Zudem ist das Wort Stadtbanmeister eine so schöne
nnd treffende Bezeichnung, dsss die stellenweis auftretende
Sucht, das Wort dnreh ein noch schöneres zu ersetzen, fast

thöricht erscheint.

Die Bezeichnung Stadtbaoinspektor erfordert eine
andere Beortheilnng. Hier wird ein im Staatsdienste für eine
bestimmte Art von Dienststellen gebräuchlicher und demgeroäb
geachteter Titel auf den nichutaatliohen Dienst übertragen.
Die ProvinsialVerwaltungen haben dies mit ministerieller Ge-
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nehmigung gethau, und Jeder wird das als sachgemäß aner-

kennen, weil die Stellung der Landesbaninspektoren derjenigen
der Königlichen Eiaeubahu-, Wasser* und Kreis- Bauinapektoreu
dnrchaus entspricht. Dasselbe trifft tu für die Baninspektoren
der grofsen Stadtgemeinden Berlin, Breslau, Köln, Hannover,
Magdeburg, Frankfurt a. Main und Elberfeld, wo diesen Beamten
umlaasende, selbständige Wirkungskreise an der Spitse eines

oft zahlreichen Personals von Baumeistern und sonstigen Tech-
nikern angewiesen sind. Die Provinzen und Grofsstädte
stellen zugleich die Bedingung, welche von den Königlichen
Baninspektoren gefordert wird nnd welche diese von ihren

gleichnamigen Kollegen nicbtetaatlicher Verwaltungen im allge-

meiuen in verlangen wohl ein Reoht haben: die Bedingung
nämlich, dass zu deu fraglichen Aemtern, vielleicht mit ein-

zelnen Ausnahmen, nur solche Techniker berufen werden, welche
vermöge ihrer Staatsprüfung als Regierungsbaumeister im
Staatsdienste den gleichen Amtstitel fahren würden. In dieser

Hinsicht wird man also dem Artikel in No. 68 zustimmen
müssen. Die Meinung des Herrn Verfassers in No. 69, durch
die Vorsilbe „Stadt-“ werde, anch wenn der Titel sonstigen

Personen verlieben würde, die Verweehslong vermieden, ist

nicht zutreffend; dem Publikum liegen solch feine Unteraehei
düngen fern. Es dürfte deshalb als unzulässig und schädlich
zu bezeichnen seiu, dass einzelne Städte den Bauinspektortitel
mit mehr oder weniger Willkür auch an nicht für den Staats-

dienst geprüfte Architekten nnd Ingenieure, ja wie in dem
Stollberger Falle gar an Techniker mit blofser Baugewerkachul-
Vorbildung verleihen.

Wiederum anders liegt es mit dem Banrath-TiteL Der-
selbe ist theila mit Staats- nnd Reicbsämtern verbunden in den
Zusammensetzungen: Intendantur- und Baurath, Marine-Bau-
rath, Post- Bauratb Regierung*- und Bauratb, theils wird er
Ehrenhalber an bewährt« BauInspektoren nnd verdiente oder
hervorragende Privattechniker von Staatawegen verliehen. Der
Titel Stadt -Bauratb ist ferner gesetzlich eingefübrt für die

technischen Magistrats - Mitglieder der altprenfaiecheo Städte,

und zwar ohne an eine formelle Qualifikation gebunden zu »ein.

In den rheinischen Städten war bezüglich de« Banraths -Titels
eine gewisse Willkür eingetreten. Auf den Antrag der sieben

größten rheinischen Städte, es möge gestattet werden, dass ihren

Stadtbaumeistern, nach dem Vorbilde der östlichen Magistrats-
Städte, die Amtsbezeichnung Stadtbaurath beigelegt werde, weil

diese Bezeichnung gegenüber den deu betx. Beamten unter-

gebenen Baninspektoren und Baumeistern zutreffender und mit
dem Gebrauch im Staatsdienste Übereinstimmend sei, haben
nämlich die anständigen Minister (vergl. S. 617, Jabrg. 1889
dieses Blattes) die Amtsbezeichnung als Stadtbanrath allen
rheinischen Städten ohne Unterschied überhaupt freigegebeu.

Erst als eine missbräuchliche Anwendung dieser Freigabe auch
in Fällen, für welche die mluprechenden sachlichen nnd persön-

lichen Vorbedingungen nicht Vorlagen, einzutreten schien, wurde
durch eineu nachträglichen Ministerial Erlass die Verwendung
des Bauraths • Titels seitens der Städte auf solche Techniker
beschränkt, welche die formelle Qualifikation tür den Staats-

dienst besitzen. Für die übrigen hat hiernach der Staat sieh

die Verleihung des fraglichen Titels als eine Auszeichnung Vor-

behalten, wie gegenüber den Baninspektoren und Privat»

Architekten.
Zweckmäßig dürfte es sein, nnd anch für die rheinischen

Grofsstädte wäre es wohl richtiger gewesen, die mit denen der
Staatsbeamten gleichklingenden Titel überhaupt zu vermeiden.
Bezeichnungen wie Ober-Baumeister, Ober-Ingenieur, Bandirektor

und dergl. würden den Gemeindebeamten dieselbe äufsere Ehre
erwiesen haben, ohne beim Fehlen der formellen (and mitunter
auch der sachlichen) Qualifikation den gleichnamigen Staats-

beamten einen berechtigten Grund zor Beschwerde zu geben.

U.

Der in der No. 68 d. Bl. enthaltene Artikel über die Amts-
bezeichnung der Stadt - Baninspektoren hat iu der

No. 69 eine Entgegnung erfahren, welche reich an wohlge-
meinten Belehrungen nnd eindringlichen Worten ist, jedoch

leider auf einem Miasverständniss, bezw. einer willkürlichen

(Jebertreibnng der Forderungen jenes ersten Artikels beruht.

Wenn für die Verleihung obiger Amtsbezeichnung die Be-

dingung einer der bergl. Staatstechniker gleichen Vorbildung

verlangt wird, so schliefst das nicht die Bedingung des Be-

sichern der Staatsprüfungen in sich; denn dieselben sind doch
nicht ein Theil der Vorbildung, sondern ein Nachweis über die

Erlangung derselben. Hiermit fallen also dis an diesen Punkt
geknüpften Folgerungen und Vorwürfe des Hrn Kritikers fort.

Was allerdings im Interesse des Faches als sehr erwünscht
bezeichnet werden mnss, ist, dass eine Vorbedingung für die

Verleihung obiger Amtsbezeichnung an städtische Techniker der
Besitz einer geordneten fachlichen Vorbildung ist, welche in der

Kegel dnreh den Besuch technischer Hochschulen erworben wird,

im einzelnen Falle auch bei Talent und eisernem Fleifs durch
Selbstbelehrung gewonnen sein mag, welche eher für dasjenige

K .mmlNloiuMi.ii woa *>•* Toicti«, Berlin, Kör >11« Redaktion Turaotw.

Verständniss der technischen Dinge nothwendig ist, die von
einem Manne mit dem Titel eines Bauinspektors — gleichgültig
ob derselbe beim Staat, der Provinz, dem Reiche oder einer
städtischen Verwaltung tbätig ist — nach den dafür bis jeta;
feststehenden Begriffen verlangt werden muss.

leider besitzen nicht alle städtischen Verwaltungen in

dieser Hinsicht das für das Gesammt- Interesse unseres Fache*
sehr erwünschte Feingefühl, wofür ja die Ausschreibnng der
Stadt Stoliberg ein klassisches Beispiel bietet, nnd bei dem
Mangel an Hilfskräften nnd entsprechender Bezahlung sucht
man hier und da untergeordneter© Hilfskräfte durch einen
billigen, aber schönen Titel zn entschädigen.

Hiernach könnte doch der Wunsch, dass seitens der Auf-
sichtsbehörden dieser Angelegenheit einige Aufmerksamkeit
geschenkt würde, ala kein unbilliges Verlangen bezeichnet werden.

Hoffentlich ist hierdurch der Hr. Einsender der Entgegnncg
über die Ahsichten und Ziele jenes ersten Artikels aufgeklärt
nnd gestaltet zum Schluss im Gegensati zu seinen Ausführungen
den Ausdruck der Ansicht, dass die als Vorbedingung für die

Zulassung zu den Staatsprüfungen erforderliche allgemeine
Bildung und die durch das Bestehen dar Prüfungen nachge-
wiesene technische Vorbildung nicht nur den Wurth eisej

„formalen Vorzuges“ besitzen und dass zur Erlangung dieter

Bildung der Besitz reicher Eltern nicht durchweg genügt. -

(Nachdem der Gegenstand nunmehr von verschiedenen beiten
beleuchtet worden ist, dürfen wir die Erörterungen über des-
selben wohl schliefsen. Die Red. d. Dtschn. Bstg.)

Brief- und Fragekanten.
Hrn. R. in Berlin. Sehr selten gelingt es, eine Giebel-

wand gegen Schlagregen dur< Anstriche usw. zu schützen
Das beste and sicherste Mitte welches nicht nnr den Regen,
sondern auch die Kälte ab> ist stets eine Bekleidung mit

einem Material, das auf rt Wand nnr lose aufsitzt und dem-
nach von dieser durch eine Luftschicht getrennt ist — also mit

Ziegeln, Schiefer, Schindeln oder dergl., wie sie ja bei frei

stehenden ländlichen Bauten auf der Wetterseite fast allgemein
üblich Ist.

Hrn. N. in Magdeburg. Die Schlusslieferung von TM. I

der neuen Auflage unserer „Baukunde des Architekten“,
welche eine Stärke von 48 Bogen erhält, wird voraussichtlich

noch vor dem 1. Oktober d. J. im Buchhandel erscheinen.

Hrn. A. Q. in Budapest. Wir verweisen Sie auf BL Diese

•

ner, die Kontorarbeiten des ßauiechnikers, Halle a. S-

Pr. JO 4,80. — W. J e e p , leichte Bnchführnng für baugewerbl.

Geschäfte, Weimar. — 0. Schmidt, Kontor- Handbuch für

Architekten, Karlsruhe. Vor allen möchte Ihnen auch der Ab-

schnitt: „Die Banführung“ in Theil I unseres „Handbuch*
der Banbunde“ (Hilfswissenschaften), welcher einzeln verkäuflich

ist, manchen ubätzenswerthen Anhalt bieten, wenn in dem-

selben anch vorwiegend auf die Bedürfnisse des Baubeamteu
Rücksicht genommen ist

Beantwortung der Anfragen an den Leserkreia
Zar Anfrage 2 ln No. 64 bezgl. der „Schneider'schen Ge-

wölbe“ ist uns eine eingehendere, von Abbild, begleitete, Mit-

theilnng zugegangen, die wir in einer <ler nächsten Nummern
n. Bi. veröffentlichen werden. Es handelt sich um äufsertt

flache Gewölbe aus eigenartig geformten Hohlsteinen, die zwischen
eiserne Träger gespannt werden.

Zur Anfrage in No. 69. Eine Fabrik, die sich mit de?

Herstellung von Maschinen fllr die Erzengang von künstlichem
Dünger nnd Knochenmehl befasst, ist diejenige der Hrn. Meyer £
Schwabediaaen in Herford.

Peraonal-Nachrichten.
Baden. Der Obergeometer A. Frit* bei d. Gen.-Dir. der

grofsh. Staatseil. ist auf a. Ansuchen iu den Ruhestand versetzt.

Preufaen. Dem kgl. Reg.-Bmstr. Adalb. Keim iu Gleiwiti

ist die nachges. Entlass, ans d. Staatsdienst ertbeilt.

Württemberg. Dem Abtb.-Ing. Hochs tetter bei d.

bautechn. Bür. der Gen.-Dir. der Staateeis. ist der Titel eines

Bauinsp. verliehen.

Offene Stellen.

Im A Dzeigentheil der heut No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
•) A rcfcit«k ton a. Ingenieure.

J« I Arth. J. <L liarn.-Btuamt-f't, K>la»; Arch. M arknuana-AUoni .
Arth.

Köln: Arth. Barak -*bwar» - Muster i. W. — ] Arrh. «d. lag i-

BiirgHrin.lr, Fftrilu-Bonn. — 2 Ing d. äixnan« & H*l«k.-IWliu. — Ja I Buna*
d. Sldlbaoui*|>. I.uncr-IWrliii

,
llmtr.tr 10: <)»mnind»-Rin>itr. Horgtj-Rixdorf -

I Arch. a!« Lebrur d. Dir. TVerkoni, Uautrhule-Sladt Sulla.

b) I.aadm»»H«r, Techniker, Zeichner uaw.
I SUdlgeomutar d. d. Oberbllig,-ru>»tr -Ith-jdl l’.n Dtleeeldarf. — J# I B»»

Ucbn. d- d. Laii<ll'«uaml-H«gtniibnrg. Oarn.-Rtuiort'.-Ulciiklf-Ilaiur : Arch. W. BraJ-

llildeeb-iM; J. W. 7S54 Bad. Man*- Karl io ; R 5;: Eip. d. Mack. Bit*. - I Tarka

f Kanalisation d. d. Magistrat Braalao. - 1 Zeichner d. Kraut Waaanlh -

Markgrifanatr. 36. — I Baaechrciber d. K. g, Bm.tr. Kuj.j Im- Berlin, üeorgwuW. II-

K. I. U. Irllitk. Burliu. Druck *v»o W, Orti «' HuckSruukerei. Berllu SW.
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labalt: ErMitoraafabia iler AIiUikW**** i» üambarg. <F»Ua»Uaar —

Mittb«itoBg«n toi Yaraiaaa: X\XU- lUuptv. rs*ra»liniir «l*« Y«rti»t

t' htr ]fii«ol'ar<' xa HUntoMnrf und Poi-bur* »w 11.. 18. and 19 Aaguat 1891. —

Yanuiaekte*. — Todtoctrh»

Fri(tkiit«. — Offau« Strll«
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— 1‘raiaau fgabaa. — Brief- and

Erweiterungsbau der Alsterschleuse in Hamburg.
(Sach eiton in Architekten- u. Ingi-nicar-Varria zu Hamborg gehalten-- n Vertragt.)

(Kort-etiimg »Ult Si-hloao-.»

ie erwähnt, ist Ende Jnni v. J. die Bewilligung

der Mittel erfolgt und da nunmehr zunächst

die Submissionen zu bearbeiten waren, haben

die Bauarbeiten erst int Spätherbst begonnen
werden können. Nan aber ist die vorhandene

etwa 45 «fahre ununterbrochen (kleine Zeiträume für die

Einsetzung neuer Schleusenthore und Eiszeiten abgerechnet)

inbetrieb gewesene Schleuse so dringend einer durch-

greifenden Ausbesserung oder Erneuerung vieler Theile be-

dürftig. dass die baldige Anfserbetriebsetzung derselben

unumgänglich Ist und man sich das Ziel setzen musste, die Er-

satz bietende nene Schleuse mit Ende dieses Jahres fertig

zu stellen.

Die Aufgabe, die Baugrube trocken zu legeu, war
sehr erschwert durch die NothWendigkeit, die mittlere

Schleuse jederzeit inbetrieb zu halten.

auf der Werft zusammen gebaut, von dort an die Baustelle

geflösst und vor dem Unterhaupt der zukünftigen Schleuse

auf Grund gesetzt wurde, indem da« Mittelbassin bei einer

gttistigen Tide mit der Elbe abgelassen und das aufsitzende

Gerüst durch Beschwerung mit Schienen nnd Kantsteinen

vor dem Auftreibcn bei wieder steigendem Wasser be-

wahrt wurde. Die Oberfläche de-s Betons an dieser Stelle

ist sehr uneben und mit sehr grofsen Steinen abgepflastert;

tür den seitlichen Anschluss des Fangdamm - Gerippes

boten sich, wie aus der Zeichnung (Abbild. 4) zu ersehen,

sehr gute Anschlussflächen.

An der Außenseite dieses Kastens- wurden nun Spund-

bohlen stumpf auf den Beton gesetzt, und mit den Gurt-

liölzcrn verbolzt. Um einen thunliehst guten Schluss der

Bohlen an dem unebenen Steinboden zu erhalten, wurde
für jede Bohle vor Einsetzung ein Abdruck genommen in

folgender Weise. Ein höl-

Die vorhandene Sehlensen-Anlage ist 1845 im Schutze
von Fangdämmen erbaut, die in beträchtlicher Entfernung
oberhalb und unterhalb der Schleusen-Brücke quer über

das Fleth gezogen worden sind nnd der ganze Fleth-

boden zwischen diesen Fangdäinmen nnd der Schieusen-

Brllcke ist derzeit mit einer rd. 1—1,2“ starken Beton-
sebnttung znm Schutz gegen Kolknngen abgedeckt. Ge-
wöhnliche Fangdämme oberhalb und unterhalb der Bau-
grube zu schlagen, war also ganz unmöglich, wenn man
sich nicht die ungeheure Mühe machen wollte, den Beton
zunächst unter Wasser zu entfernen. Man war somit auf

den Versuch angewiesen, Schutzwände stumpf auf deu Be-
ton zn setzen, dort zu dichten und im übrigen zu hoffen,

dass der Beton nicht allzuviel Wasser von unten her durch-

lassen w'erde. Nachdem durch Abplankungen der Bau-
stelle der Anlass verkebrshiuderlicher Ansammlungen neu-

gieriger Zuschauer beseitigt war. ist zunächst die Ausführung
des unteren Fangdamme» in der Art inangrift* genommen,
dass ein grofses kastenart iges Kachwerk von Kanthölzern,

unten offenen Karten ver-

hindert war. Im Innern des Kastens befand sich ein Stempel,

bestehend aus einem Holzklotz, der den Querschnitt des Hohl-
raums ziemlich anschließend ansfüllte nnd an welchem sich

ein langer Stiel befand, der oben ans dem offenen Ende der

Kastenbohle hervor ragte. Diese letztere wurde nnn jedesmal

vor Setzung einer neuen Spundbohle an deren Platz gestellt

nnd durch einige Schläge auf das oben heraus ragende Ende
des Stempels der Thon koinprimirt, der dann beim Heraus-

ziehen den genauen Abdruck des betreffenden Oberflftchen-

stückes der Betonsohle ergab. Nach diesem Modell wurde
das auf den Beton zu setzende untere Ende der Spund-

bohle bearbeitet.

Nachdem die Spundwand solchergestalt gestellt und
die Anschlüsse an beiden Enden — einerseits an die Vor-
sätze des Privathauses Rathhausmarkt No. 5, andererseits

an das östliche Uuterhaupt der vorhandenen Schleusen-

kammer — dnreh Passbohlen nach sorgfältig ausprohirteu

Schablonen beschafft waren, worden mittels eiserne! Bügel
(Abbild. 4) iu einem Abstand von 40 <m vor der Spundwand

tized by Google
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horizontale Bohlen von Grund auf bis oben über +* 3,3 be-

festigt, vor dieselbe zur tbnnlichen Schliefsung der Fuge
dieser horizontalen Bohlenwand auf dem Beton Sandsäcke ge-

lagert und nun bei abgelassenem Mittelbassin, wo Uber der auf

+ 2,3 liegenden Betonsohle noch rd. 1 ® Wasser stand, der

Raum zwischen beiden Holzwänden mit Klaie änfserst fest

und sorgfältig ausgestampft. Anf dem Fachwerksbau dieses

so gebildeten Fangdammes war inzwischen die Lokomobile
and Zentrifugal-Rumpe aufgebaut und am IG. Oktob. 1890
wurde der erste Versuch gemacht, den Theil der Bau-
grube zwischen diesem Fangdamm nnd der Freischützen-

wand anflsnpnmpen. Leider mit schlechtem Erfolg. Da
man mit einer lOpferdigen ausgezeichneten Lokomobile nnd
9zöll. Zentrifugalpumpe das Wasser in keiner Weise hinab

bringen konnte, anch derzeit hohe Wasserstlnde in der

Elbe ein Senken des Wasserspiegels im Mittelbassin nicht

gestatteten, war zunächst nicht za ermitteln, woher das

Wasser kam. Schon hatte man die schwersten Befürch-
tungen, dass Risse iin Beton oder unterirdische Wasaerzflge

durch das Fundament, des anstofsenden Hauses vorhanden

sein müssten, als die eintretende Erweichung der Klaie

zeigte, dass die Dichtung nichts tauge. Die Fuge zwischen

Klaie und Beton lief» das Wasser durch. Es wurde jetzt

die Klaie wieder ausgebaggert, die Betonsohle durch einen

starken Strahl der Wasserkunst gründlich gesäubert und

anstelle der Klaie Zementmörtel (1 Theil Zement auf 2 Th.
Sand) in einer Höhe von rd. 25 em zwischen die beiden

Bohlwände eingebracht. Dieses schon vorher erwogene
Mittel hätte man gern vermieden, wenn es zu entbehren

war, weil jetzt die Aufgabe bleibt, den so entstandenen

Betonklotz später unter Wasser wieder wegzubrechen.

Nachdem diese mit einem hölzernen Trichter eingebrachte

Mörteldichtung 14 Tage lang erhärtet, war, wurde am
4. November wieder gepumpt und die Spundwand sowohl

wie die Betonsohle zeigte sich jetzt ausgezeichnet dicht;

kleine Fügen, welche Wasser durchliefen
,
wurden durch

ins Aufsenw&sser eingeworfene Sägespähne fast gänzlich

gedichtet. Man konnte nun in der Betonsohle einen Sumpf
auabrechen für den Saugkorb der Zentrifugal- Pumpe und

für den Schwimmer, welcher nach der Maschinenhütte hin-

auf das Signal zn geben hat, wenn die nur periodisch

arbeitende Pampe abgestellt werden muss, ehe sie Luft
sangt. Seither hat dieser Abschluss der Baugrube sich

aufs beste bewährt.

Schwieriger lagen die Verhältnisse am Oberhaupt, wo
man den Fangdamm bedeutend weiter hinaus schieben

musste, weil der Vorkopf zwischen alter und neuer Schleuse

verlängert werden muss und hier in Wasser von etwa 4 ™

Tiefe zu arbeiten war, dessen 8piegel nicht gesenkt

werden konnte. Die herzuatellende Verlängerung des Vor-

kopfes konnte nur 30 cm gegen die Flacht der vorhandenen

Schleusenkammer zurück gesetzt werden und da diese

Kammer ohnehin so eng ist, dass manche Fahrzeuge mit

nur wenigen Centimetern Spielraum hindurch gehen, stand

also auch nur da* Maafs einer Breite von weniger als

30 «® für die Abschlusswand der Bangrube zur Verfügung.

Es ist nun diese gleich näher zu beschreibende Wand, auf

der Betonsohle aufgebaut, in der Flucht der Seitenmauer

der vorhandenen Schleusenkammer bis zn der Stelle ge-

zogen, wo im Grunde die Reste des alten Fangdamms
gefunden wurden, in dessen Schutze 1845 die Alster-

Schleuse gebaut worden ist. Von hier aus ist. in dem
Streifen zwischen den Spundwänden jenes alten Fangdammes
eine 25 c® starke, sehr sorgfältig gerammte Spundwand
herzestellt, welche an die runde Treppe Ecke des Reesen-

damrn und des Rathhausmarkts angesehlossen wurde. Für
die vorerwähnte, aut dem Beton zu erbauende 4,2 lange

Abschlusswand wurden in diesem zunächst in Abständen

von 1,8 m G Löcher von 30 cm Tiefe und 15 r“ Durchmesser

mittels eigens dafür konstruirter Apparate durch die Firma

Deseniss & Jacobi gebohrt, wobei sich der Beton von

anfserordentlicher Härte zeigte In diese Löcher wurden
die angenieteten Schmiedeisen-Zapfen von I-Eisen gesetzt,

welche die Ständer der Abschlusswand bilden. An die

Innenseite der Flanschen dieser I-Eisen waren vor Ein-

setzung Holzhacken angeschroben, zwischen welchen die

aus horizontalen Spundbohlen zusammen gesetzten Holz-

tafeln bis auf die Betonsohle hinunter geschoben wurden.

Die Holztafelu waren mit soviel Spielraum zwischen den

Holzhacken zu bewegen, dass sie durch einfache Belastung

mit Elsengewicht bis auf den Grund hinab gesenkt werden

konnten. Es wurden dann zwischen der Holztafel und

jeder änfseren Backe lange spiefsartige Eisenkeile einge-

trieben, welche die Tafeln dichtschluTsend gegen die innereu

Backen drückten. Nachdem dies geschehen, wurde an der

Aufsenseite der ganzen Abschlusswand in etwa 20 rm Ab-

stand von derselben eine lange, eigens dafür angefertigte,

mit Sand gefüllte Leinwandwurst auf den vorher sorg-

fältig gesäuberten und abgespülten Betonboden gelegt und

endlich der Raum zwischen der Wurst und der Wand
unter Zuhilfenahme eines Tauchers durch einen hölzernen

Trichter mit Zementmörtel ausgegossen wie am unteren

Fangdamm. Die gleiche Dichtung ist dann auch an der

Innenseite beschafft. Za erwähnen ist noch, dass auch hier

natürlich der untere Rand der Holztafeln möglichst genau

an die Unebenheiten der Betonoberfiächc angeschlossen

worden ist. Besondere Anstalten wurden getroffen, om
die schwachen Punkte dieser Abschlnsswände zn sichern.

Im Winkel, der von der Tafelwand und der gerauimteu

Spundwand gebildet wird, wurde eine Quertafel hinunter

geschoben nnd das so entstandene Dreieck mit Klaie ans-

gestampft. Eine ebensolche Sicherung wurde beim Anschluss

der großen 8pnndwrand an die Steintreppe durch äufsere

Vorlage des Dreiecks geschaffen. Am Abschluss der Tafel-

wand an das Oberhaupt der Schleuse wurden Passbohlen

mit einigen Hilfs-Koustruktionen möglichst schliefsend ein-

gebracht. Die ganze Wand-Konstruktion, die etwa 40

über gewöhnlichen Alster-Wasserstand vorragt, wurde dann

durch grofse hölzerne Balkensteifen und Sprengewerke

gegen die Flügelmauern usw. derSchlensen-Brücke abgesteift.

Nach diesmal 3 wöchentlicher Erhärtung der Mörtel-

dichtnng konnte man am 17. November die Dichtigkeit der

Baugroben-Uinschliefsnng prüfen, was, da man den Abfloss

ans diesem Theil der Baugrube sehr genau regnliren konnte,

eine interessante Episode des Baues bildete. Die alte

Schleusenkammer wird nämlich durch 2 in den Pfeilern

der Schleusenbrücke angebrachte Schützen von de« seit-

lichen Freigerinnen her mit Oberwasser gefüllt. Selbst-

I verständlich war die Schütze nach der jetzt Baugrube ge-

wordenen Brückenöffnung hin unter Verschluss gelegt, seit-

dem die Arbeiten an der oberen Schutzwand die Strömung

|

nicht mehr ertragen konnten, and es ist seitdem die Füllung

der vorhandenen Schleusenkammer im Betriebe allein auf

das jenseitige Schoss angewiesen, was, nebenbei gesagt, eine

nicht ganz unerhebliche, aber leider unvermeidliche Ver-

zögerung in der Expedition der durchznlassenden Fahr-

zeuge iingefolge hat. Zur Entleerung der Baugrube wurde

nun zunächst die alte Schleusenkammer mit dem Unter-

wasser in Verbindung gesetzt, dann durch die bis dahin

nnter Verschluss gehaltene Schütze das Wasser der Bau-

grube bis auf den 8tand des Mittelbassins gesenkt. Sodann

wurde eine der Freischützen der Schützenwand in der Bau-

grube gezogen und das Wasser in den unteren, bereits seit

Wochen wasserleer gehaltenen Theil der Baugrube abge-

lassen. Mau konnte durch die Freischütze natürlich «Uesen

Abfluss so regnliren, dass derselbe durch die Wasserschöpf-

Maschine geraile eben zu bewältigen war, und so erreichte

mau in wenigen Stunden den Erfolg, die ganze Bangrube

wasserleer zu haben und auch die obere Abschiasswand

im Alster-Schlossbassin über alle Erwartung dicht zu finden.

Wenn bei diesem Experiment irgend einer der Eisenstiele

in einer schlechten Stelle des Betons gestanden hätte oder

sonst ein sich der Beobachtung entziehender Fehler bei den

Arbeiten unter Wasser vorgekommen wäre, hätte inan den

vollständigen Zusammenbruch der Konstruktion erfahren

; können. Daher wurden an diesem Tage alle Fahrzeuge in dem

Alster-Schlussbassin von der Baustelle fern gehalten und

ging man, sobald die Baugrube leer war, mit größtem

Eifer daran, die Tafelwand auch an der Sohle noch kräftig

gegen den Wasserdruck abznsteifen. Man hatte nuu da»

eigenartige Schauspiel, mit einer schweren Schate an der

nur rd. 40 e® über den Wasserspiegel vorragenden Schutz-

wand vorbei fahrend, direkt Über den Rand der Schot«*

weg 4 ® tief auf den trockenen Boden der Baugrube hinab

sehen zn können.

(SchlOM
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Kitthellungen an« Vereinen.

XXXII. Hauptversammlung des Vereins Deutscher
Ingenieure zu Düsseldorf und Duisburg am 17., 18. und
19. August 1891. 28 Jahre mussten vergehen, ehe der Verein

Deutscher Ingenieure wieder einmal in der rheinischen Kunst-

stadt, die sich unterdessen auch sc einem Hanntcrt grofsgewerb-

lieber Thätigkeit entwickelt hat sich sur Hauptversammlung
zusammen fand. Unterdessen hat der Verein seine Mitglieder*

zahl reichlich verdoppelt und die Stadt Düsseldorf hat eben-

mäßig damit Schritt gehalten. Aber geblieben ist die alte,

güte, rheinische Herzlichkeit, mit der die Tbeilnehmer heute wie
im Jahre 1868 empfangen wurden.

Dank dem vorsorglichen Wirken der verschiedenen Kom-
missionen war es dem Theilnehmer an der Hauptversammlung
leicht, sieb zurecht zu Baden; die reichen litterarisohen Gaben
waren eine hervorragend dankenswert!» Beigabe.

Nachdem am Abend des 16. August Im Garten der städti-

scheu Tonhalle die schon vorher angekommeneu Theilnehmer
sich iu trautem Verkehr begrüßt hatten, wurde am Vormittag
des 17. August die Hauptversammlung durch Hrn. Maschiuen-
Fahrikaut S. Lwowski -Halle eröffnet. Unter Hinweis auf die

Ziele und Zwecke des Vereins, der voraussichtlich schon in

nächster Zeit die Rechte einer juristischen Person erlangen

wird, erinnert der Redner an dessen erfreuliches Wachsen, gedenkt
dabei u. a. insbesondere der Bedeutung der Zeitschrift, die für

jedes Vereiusmitglied mehr und mehr geradezu als unentbehrlich

sich erwiesen habe, der Preisaufgaben usw. und schliefst mit dem
Wunsche auf einen gedeihlichen Erfolg auch der diesjährigen

Versammlung.
Nachdem der Verein durch Vertreter der Kgl. ätaataregierung,

der Stadt Düsseldorf, der Provinsial-Verwaltung, der Handels-

kammer und der beiden festgebenden Beiirks- Vereine bewill-

kommnet worden ist nnd der Vorsitaende namens des Hauptvereins
dafür gedankt hat, widmet derselbe noch einige Worte der Er-

innerung den im vergangenen Jahre verstorbenen, hervorragenden
Mitgliedern, vor allem dem verehrten Mitbegründer nnd Ehrenmit-

gliede des Vereins, Kommersienrath Fr. Enler in Kaiserslautern.

Dem unnmehr folgenden Geschäftsberichte des Hrn.
Dir. Peters sei entnommen, dass die Zahl der Besirks-Vereine

nnnmehr 82, die Gesammtsahl der Mitglieder 7368 betrügt. Der
Rechnung«- Umschlag ist anf rd. 800 000 JC, das Vermögen des

Vereins auf ni. 160 000*4, gewachsen. Die Beschlüsse der vor-

jährigen Hauptversammlung sind, soweit dies möglich war, sämmt-
lieh erledigt worden.

Zur Einleitung der fachlichen Thktigkeit der Versammlung
sprieht zunächst Hr. Ing. E. Schrödter über
„Die Industrie in dem niederrhein< sehen Bezirka-
Verein nnd dem Besirks- Verein an der niederen Ruhr.

Enleiteud weist der Redner auf die von den festgebenden

Bezirks-Vereinen dargebotenen reichen 1literarischen Gaben hin,

insbesondere neben Führer nnd Liederbuch die 181 Seiten starke

Festschrift, welche einen Einblick in das Getriebe des nieder-

rheinisch- westfälischen Großgewerbea gewährt und bei deren
Abfassung bestberufene Kräfte, wie J. Sohlink, M. Liebig,
Ober-Bergrath Selbach, Cnrtius o. a. m.. tbätig waren; die

elegant ausgestatteie. auf Anregung des Hrn. R. M. Daelen
entstandene Sammlung von 80 Lichtdrncktafeln mit Ansichten
der Feststädte Düsseldorf nnd Duisburg und ihrer Fabriken,
gewidmet von der rheinischen Proviusial-Verwaltung. den Ver-

waltungen beider Städte und den Industriellen
;

gemeinfaasliche

Darstellung den Eisenhüttenwezens, gewidmet vom Verein deut-

scher Eisenhüttenleuie.

Des weiteren wird dann ausgeführt, dass der Regierungs-
Bezirk Düsseldorf nicht nur der am dichtesten bevölkerte, sondern
auch der gewerbereichst« Bezirk der preußischen Monarchie ist.

Hier drängen sich die verschiedenartigsten Industrien zusammen.
Am Kohlenbergbau ist der Regierungs- Bezirk mit 4ö Zechen
nnd 83 000 Bergleuten betheiligt. Eine wichtige Rolle spielen

ferner die Roheisen- Erzeugung, die Darstellung des Schweifs- und
Flnsseiseus, die Eisenbaukunst, der Maschinenbau, die Zink- nnd
Kupfer- Industrie, die Textilindustrie, (besonders in M.-Gladbach,
Crefeld. Kettwig a. d. Rh. nnd Düsseldorf), die Glas-Iudustrie.

das chemische Grofsgewerbe, die Sägewerke in Düsseldorf und
Dnisburg usw. An eine Besprechung dieser einzelneu Industrie-

zweige schloss sich dann eine Darlegung des Verkehrswesens
auf dem Wasser nnd auf der Eisenbahn. Bezüglich des Eisen-

bahn-Verkehrs spricht der Redner seine Ansicht dahin ans, dass

dieser nicht wegen, sondern trotz der Verstaatlichung sich ent-

wickelt habe und begründet diese Ansicht durch Anführung
vieler Mängel, die naturgem&fs dort, wo der Verkehr am leb-

haftesten pulsirt, auch am fühlbarsten auftreten. Der Vortragende
schliefst seine interessanten Ausführungen mit einem Hinweis auf
die großen Dienste, weiche die niederrheinisoben Industriellen

dem Gesammtwohi der deutschen Industrie auf wirtfaschafUichem

Gebiete geleistet haben.

Der an zweiter Stelle gehaltene Vortrag des Kaiser!. Marine-

Bauinsp.. Prof. Dr. C. B usley - Kiel Über Deutschlands
Schnelldampfer nnd ihre Besichtigung duroh Kaiser

Wilhelm II., der in manchen Beziehungen an seine, ein ver-

wandtes Thema behandelnde Rede anf der vorjährigen Versamm-
lung des Verbandes d. Areh.- u. Ing.-V. in Hsmburg erinnert,

beschäftigt sieh vorzugsweise mit dem neuesten nnd größten
der deutschen Schnelldampfer, dem für die Hamb -Araerik. Packet-

fahrt-A.-G. erbauten, 1607 Personen fassenden Doppelschrauben-

Schiff „Fürst Bismarck.“

Den Soblus* der fachwiaaensehsftlichen Vorträge des ersten

Tages bildetein Vortrag des Hrn. Ober- Ingenieurs B. Gerdau über

„Lösch- nnd Lade- Einrichtungen für Schiffe und
Eisenbahnen.“

Der Aufschwung der deutschen Iudtutrie in den letzten

80 Jahren und das dadurch gesteigerte Bedürfnis« für mecha-

nische Mittel zur beschleunigten Waarenbewegong in den Güter-

Stationen und Häfen bat es bewirkt, dass mau neben den bisher

verwandten Hebewerken für Hand- und Dampfbetrieb neuer-

dings auch in Deutschland zur Anlage zentraler Kraft-Versor-

gungen für Lösch- nnd Ladeiwecke übergegangen ist. Diese

Kralt-Uebertrsgung kann durch Druckwasser, Preselnft, Elektri-

zität oder unmittelbare Dampfzuleitung erfolgen. Ein Vergleich

der verschiedenen Systeme hinsichtlieh ihres wirthsehaftiiehen

Werthes führt zn dem Schlüsse, dass für Lösch- und Lade-Vor-

richtungen die hydraulische Kraft-Uebertragung die günstigste

und geeignetste ist Die Kraft- Uebertragungen durch Elektri-

zität nnd Preselnft stellten sieh zwar gleichfalls günstig, eignen

sich jedoch mehr für die im Kleinmotoren-Betrieb erforderliche

rotirende Bewegung; am wenigsten geeignet erscheint die zen-

trale Dampfzuleitung. Es werten hierauf mehre große Kraft-

übertragung« - Anlagen beschrieben, u. a. diejenigen der Häfen
Hamburg, Bremeu, Venedig, der Bahnhöfe Frankfurt. Köln,
Düsseldorf and des Ltoyd- Dampfers „Kaiser Wilhelm IL“ Der
Vortragende schließt mit der Bemerkung, dass unsere großen
Seehäfen weit rascher and energischer mit dem Ausbau ihrer

Lösch- nnd Lade Vorrichtungen vorgegangen sind, als unsere

Eisenbahn- Verwaltungen, und dass unsere Güter-BabnhÖfe noch

durchgängig der einfachsten mechanischen Mittel zum Verladen
und Umladen der Waaren entbehren.

Die Sitzung, während welcher für die Damen der Vereins-

Mitglieder ein Konzert im Garten des „Malkastens“ veranstaltet

worden war, hatte von Morgens 9 Uhr bis nach 8 Uhr Nach-
mittags gewährt. Im Verlaufe des letzteren fand das duroh

eine größere Zahl von Reden und Gegenreden gewürzte Fest-

mahl im Kaisersaal der Tonhalle statt, an welches sieb in den
Garten-Anlagen derselben am Abend noch ein von der Stadt
Düsseldorf gegebenes Gartenfest anschloss.

Die zweite Sitzung am 18. August war den Ge-
schäften des Vereins gewidmet. Zum ersten Vorsitzenden
wurde Hr. Hofrath Dr. Caro- Mannheim, sum Beisitzer im Vor-
stande Hr. Reg.- n. Gewerberath F rief- Breslau gewählt. Von
den übrigen Berathnngs Gegenständen dürften folgende von all-

gemeinem Interesse sein.

Um die Wünsche des Vereins zu dem Entwürfe eines

bürgerlichen Gesetzbuches zum Ausdruck zu bringen,
wnrde der Vorstand beauftragt, mit Zuziehung von technischen

und juristischen Ssch verständigen eine Ausarbeitung su liefern.

Zu der in Angriff genommenen Neugestaltung der Ge-
werbe-Inspektion in Prenßen wurden 4 Aussprüche be-

schlossen. Im ersten begrüßt der Verein die Absiebt der Re-
gierung, Techniker, insbesondere Mascblnen-Ingenienre. mit der

Gewerbe - Inspektion su betrauen, mit Freuden. Der zweite
spricht sieb über die zu diesem Amt erforderliche Vorbildung
aus, der dritte empfiehlt die freiwilligen Dampfkessel- Ueber-
wachougs- Vereine dem ganz besonderen Wohlwollen der Staats-

regierunug. Der vierte bezeichnet die in Aussicht genommene
Verquickung der Berufs - Genossenschaften und der Gewerbe-
luspektiou mit ihren Beamten als unzweckmäßig.

Znr Reform des höheren Schulwesens, womit sich

der Verein deutscher Ingenieure bereits im Jahre 1886 bahn-
brechend beschäftigt haue, wurden folgende Aassprüche so zn
sagen eiustimmig beschlossen.

„I. Der Verein deutscher Ingenieure bestätigt seine früheren

auf seiner XXVII. Hauptversammlung in Koblenz 1886 beschlosse-

nen Aussprüche zur äehulreforrofrage und hebt noebmals aus-
drücklich hervor,

dass die höheren Schulen eine der Gegenwart entsprechende
allgemeine Bildung, nicht die Fachbildung irgend eines be-

sonderen Bernfes, also auch nicht des technischen, zu ge-
währen haben;

dass bei der jetzigen Gestaltung des höheren Schulwesens
das Realgymnasium, und zwar mit vermehrten Berechtigungen,

erhalten werden muss;
dass aber schließlich eine allseitig befriedigende Lösung

der Schalreformfrage nur durch einen allen höheren Schulen
gemeinsamen Unterbau auf neusprachlich- naturwissenschaftlicher

Grundlage herbeizuführen ist.

II. Der Beschluss der Dezember Konferenz, wonach nur
„rein humanistische“ und „rein realistische“ Anstalten von Sexta
an getrennt nebeneinander bestehen sollen

,
ist ohne schwere
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Schädigung zahlreicher nnd wohlbegründeter Interessen nicht

durchführbar.

III. Viel iu wenig ist bei allen bisherigen Verhandlungen
Über die Schulfrage, die Wichtigkeit des höheren Schulwesens
für die gewerblichen Kreise, für die Leistnngsflbigkeit der

deutschen Industrie anr Geltung gekommen. Auf dieser Leistungs-

fähigkeit beruht aber zum grofsen Tbeil Deutschlands Welt-
Stellung in Frieden nnd Krieg, an deren Erhaltung die Industrie

die materiellen Mittel, die Technik die Waffen nnd Werkzeuge
liefen. Deshalb ist es Aufgabe der Schulreform, iu viel höherem
Haafse als bisher durch Pflege der neuaprachlichen und natur-

wissenschaftlichen Bildungsmittel die gewerblichen Kreise der

Bevölkerung au hohen Leistungen an befähigen.“

Nachdem der Verein bereits ln Eingaben an den Reichs-

kanzler nnd an den Reich-tag dämm gebeten batte, dass die

Entwürfe von Gesetzen über elektrische Anlagen and
über das Telegraphenwesen den betheiligten Kreisen vor der

Beschlussfassung zur Begutachtung vorgelegt werden möchten,
beschloss die Versammlung auf’s neue, dahin an wirken, dass

die Entwicklung der Privatindnatrie weder durch die für die

Reichs-Postverwaltung in Anspruch genommenen Vorrechte noch
durch die an erlassenden polizeilichen Vorschriften mehr, als im
öffentlichen luteresse nöthig, gehemmt werden.

Für die wissenschaftlichen Arbeiten bei Gelegenheit der

Internationalen Elektrotechnischen Ausstellung an Frankfurt a. M.
bewilligt der Verein 2000 »fc, ferner 25C0 M für Versuche an
ebenen Dampfkessel- Wandungen. Die nächstjährige Haupt-
versammlung soll in Hannover nnd Brauosch weig ab-

gehalten werden.

Am Nachmittage wurde in f) verschiedenen Groppen eine

gröfsere Zahl industrieller Anlagen io Düsseldorf nnd Umgegend
besucht. Ein herrliches Abendfest im Zoologischen Garten
beschloss den Aufenthalt des Vereins in der schönen Feststadt.

iscblniw folft-l

Vermischtes.
Höherlegung der im Bau begriffenen Mühlendamm-

Brüoke in Berlin. Zu der erst iu No. 66 d. Bl. erörterten

Angelegenheit hat, wie die „Voss. Ztg. - meldet, der Berliner

Magistrat so eben beschlossen, in eine Höberlegnng der Brücke
bis auf eiu lichtes Höhenmaafs der Durchfahrt-Oeffnnng von
8,60 » über Hochwasser au willigen. Es scheint dies diejenige

Grenze au sein, bis za welcher eine Hebung des Brücken-
scheitels ohne wesentliche Umgestaltung der ganzen Konstruktion
sich durchführen lässt. Ob sie den Interessen der Vertreter de»

Wasser-Verkehrs genügt, welche bisher eine liebte Höhe von

3,70 “ für notbwendig erklärt haben, sei dahin gestellt.

Fachausstellungen in der dauernden Gewerbe-Aus-
stellang zu Leipzig, welche gelegentlich der diesjährigen

Michaelis- Messe veranstaltet werden sollen, betreffen die im Be-

triebe gezeigte Vorführung von Maschinen znr Leder-Be-
arbeitung (19. — 22. Sept.), zur Metall - Bearbei tuug
(26.—29. Sept.), anr Holz - Bearbeitung (8.-6. Okt.) und
Maschinen für Buchdrucker und Buchbinder (10.— 18. Okt.).

Ueberdies sollen am Mittwoch nnd Freitag jeder Woche noch

hanswlrthschaftliche und am Sonnabend and .Sonntag landwirt-
schaftliche Maschinen gezeigt werden. Man hofft so, die Mess-

Besucher allmählich daran za gewöhneu, ihren Bedarf an Ma
schinen in Leipzig zu decken.

Erssatz der Mauerlatten durch “L_-Eisen. Hr. Ing.

Oarrer in Düsseldorf ersucht uns, zu der unter dieser Ueber-

scbrift gegebenen Mittbeilnng auf 8. 404 noch nachzntragen,

dass die betreffende von ihm als „Sicherheit*-Ankeruog“ bezeichnte

Konstruktion gesetzlich geschützt iat.

Todtonschau.
Pietro Rosa, f Am lß. August ist in Rom der General- l

Inspektor der Ausgrabungen. Senator Pietro Rosa, verstorben.

Seine grofsen Verdienste um die Blofslegung der Ruinen der

Kaiser-Paläste und des Forums sind bekannt; er führte sie zuerst

1861 auf Befehl Napoleons III., später als Beamter der italienischen

Regierung planmäfaig durch Seiue Karte des alten Latium
trag ihm zahlreiche Ehrentitel ein; seine wertbvollen Aus-

grabung» - Berichte sind in den Schriften des kais. Deutschen

Archäologischen Instituts, den Annali dell’Instituto. Mouumenti
• isw-, der relazione solle scoperte arebeologiche della cittA e

provincia di Roma veröffentlicht. Er war 1820 in Rom geboren

und seit 1870 Senator des Königreichs. F. 0. 8.

Preisaofgahen.
Preiabowerbung für Entwürfe zu einer neuen Main-

brüoke ln Würzbnrg. Die 8 aufgesetzten Preise (von 4000, 8000

und 1500 .«) sind den Entwürfen voo Philipp Holz mann &
1 1 o. (Obering. W. Läufer) in Frankfurt a. M.. Friedr. Büchner
(Komm.-Rth. Carl Büchner u. Ing. Bernh. Opel in Würz-
i nrg) und von Eisb.-B.- n. Betr-Insp. C. Greve-Kiel, Ing.

II. liagn n. Ang. Ott- Hamborg zngesproehen worden.

K lualMloiimrlig «on Totelii, B*r)la. Fttr dl« Hedahiio* ver*ol~ f

Zn dem engeren Wettbewerb für Entwürfe zu einem
Nationaldenkmal Kaiser Wiibelm's L auf der Berliner Schloas-

freiheit haben die Bildhauer Hm. Prof. R. Begas, J. Schilling
' und Hilgers sowie Hr. Arcb. Bruno Bcbmitz Entwürfe eingereicht

Dieselben sind im Lichthofe des Zeughauses aufgestellt nnd seit

dem 23. d. M. der öffentlichen Besichtigung zugänglich.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. L. in L. Die Aufnahme eines Aufsatzes in u. Bl.

zumal einez solchen, der mit dem Namen seines Verfassers

unterzeichnet ist, kann keineswegs stets in dem Sinne aufgefasat

werden, da ob wir dadurch unser Einverständniss mit allen

einzelnen Ausführungen and mit der Gesammtricbtung desselben

erklärt hätten. Ebenso kann die Veröffentlichung eines tech-

nischen Vorschlags durch u. Bl. niemals als eine unbedingte
Empfehlung, sondern nur als eine Aufforderung zur Prüfung
desselben augesshen werden. Es bleibt ja Jedem unbenommen,
seine abweichenden Anschauungen ebenfalls geltend au machen.
Selbstverständlich giebt es dabei, wie überall, gewisse Grenzen!
Wir werden Erörterungen, von denen wir eine offeubar schäd-
liche Einwirkung befürchten müssen, die Aufnahme verweigern
und solchen, die zu einem Missverständnis» führen könnte u. unter

Umständen eine erläuternde oder verwahrende Bemerkung beifügen.

Nach dieser voraus geschickten Erklärung, d*ren Erneuerung
vielleicht von Nutzen gewesen sein dürfte, wollen wir im Ein-

gehen anf den sachlichen Inhalt Ihres Schreibens gern aus-

drücklich feststellen, dass die Veröffentlichung des in No. 58

abgedruckten „Vorschlags sn einer Falzziegel-Deckung
mit Mörtelbett nnd Keilrippen 14 keineswegs dahin ver-

standen werden soll, als wollten wir damit unsererseits dem
i
»ln Mörtel legen“ der Falaaiegel-Dlcber allgemein das Wort
reden. Was gegen ein derartiges Verfahren spricht — di«

Schwierigkeit beim Answeebseln einzelner Ziegel, an denen Be-

schädigungen sich niemals ganz vermeiden lassen, sowie die

durch den Mangel au Ausgleich zwischen der inneren und
äufseren Luft bewirkte Bildung von Schwitxwaaser an der

Unterseite der Ziegel, welches beim Fehlen ausreichender ander-

weitiger Lüftncgs -Vorrichtungen das Holawerk des Dachs

allmählich zum Stocken and Faulen bringt — war nns and wohl

auch der groLen Mehrzahl unserer Leser nicht unbekannt
Trotzdem schien ans der Vorschlag in seinen Einaeianordonogen

so wohl durchdacht nnd infolge dessen anregend, das» wir kein

Bedenken getragen haben, ihn zu veröffentlichen. —
Ilrn. 8. in Charlottenbnrg. Ueblich ist es, die Höhe

des für Kostenübem. läge io Rechnung zu setzenden umbauten

Raumes von Oberkante des Kellerpflasters bis Oberkante Haunt-

gesims za rechnen, für die über da« letztere bervor ragenden

Tbeile aber besondere ZnBätze zu machen. Dachwerk und Fun-

damente werden lediglich bei dem Einheitspreise berücksichtigt

Mau gebt dabei von der Vorauaetzung aus, dass diese Kosten

unter normalen Verhältnissen für Gebäude gleicher Gruudflicbe

annähernd gleich grofs atufallen werden. Trifft dies nicht zn,

so ist selbstverständlich der Einheitspreis entsprechend höher

oder niedriger zn bemessen. — Falls im Programm eines Wett-

bewerbs ausdrückliche Bestimmungen darüber getroffen sind,

dass der Berechnung des umbauten Raumes ein anderes Höbenmaaf«
zugrunde zn legen ist, so ist dieses natürlich zn berücksichtigen

Hrn. G. B. in S. Für den betr. Zweck werden neuerding»

insbesondere die Wallern’schen Lapidar- oder Mineralfarben von

Härtner & Hirsch in Regen sburg empfohlen, über die Sie im

Jhrg. 88, 8. 647 d. Dtsoo. Bitg. eine Mittbeilnng finden. Auch

die auf S. 876 d. Ifd. Jhrgs. besprochene Schnppenpanzer-Farbe
dürfte inbetracht zu ziehen sein.

Beantwortung der Anfragen an den Leserkreis.
Zar Anfrage in No. 65 «ei als ein betr. Werk genannt:

Georg Bnohner: Die Metallfärbung. Verlag von Fischer,

Berlin W. ( Linkstr. 25.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Welches ist die Adresse des Erfinders der „wetterfesten

Anstrichfarben“, Hrn. Ing. Hanck? H. in S.

2. Wo sind Konstruktionen von Tanzböden auf Federn an-
geführt und wie haben sieb dieselben bewährt?

Offene Stellen.
Im Anteigentheil der heut. No. werden zur

Rezchäftigung gesucht.
»I B •>(!•- Bnj»tr. n. Heg -Bfhr.

1 JUg.-IInwtr (Arch-) d. G«rn.-Raoi**p. Goebei-Alton*. — 1 Beg.-Bfhr. d, d.

kgl, Eie.-Betr-- Arot-De«*au.
b| Architekten # Ingenieure.

Je 1 Arrh. d. d. Gam.-Bauamt-Dt. F.j l*n ; Arch. Markmana-AU.i«a; Arch-

Th ooil. Hecht- lUunoTar; BseRgtm - Köln ;
Arcb. Bernh. Schwirr - Mllnuler l. W. —

I Bauing. d. Ü*meind«t-Bn»«ti. Borge-Riidorf. — 2 Ing- d. Summa* & Haljko-Berhn-

1 Arch. al» Lehrer d. Dir. Teerkorn, B*u*cbu!e-äUdt Stil». — T Lehrentellea d.

Dir. «•. Sp«Uler-B»uge*erk*cli.-Posea.
b) L*ndiDe*»er. Techniker. Zeichner n»w.

I Stadtgv-ometer d. d. Oberbtlrgermstr - Khr-vJt, Hei. DOeaeldorf. — Lmm-

mestcr. Baoajui»«., Zeichnergehilfea, Aufaeher d. d. kgl- Bi».- Betr. Amt-Hage*. —

Je 1 BnnUrbn. d. d. Ma*i*tnl-A]la<utaln; ü»ri*.-|lauamt-Ingol«tadt; Sudtraüi-Lt*»-

hach: G*rn.-Banin*p.-Blenkle-M»iui; Arch. F. Oygaa-llallo *. S. ; Reg.-BwelT. Schild.

Darmita.lt ; B. 577 Exp. d. Dtech. Bxtg.

E. O- rrttaeti Berlin- Druck »on W Orire i Hucbdmcherei Berlin SW
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Imhtlt: ErvreiUrmig^bM 4«r AlrtMchleii'« in Uamborg. iHihlaxi — l>i< o»(i.hh 1-h Jubiläum» Au<«ir1tan^ d»w Vwtine lU/limr KQactIrr. — M i 1 1 k ei t Bugen

MinnMntnn Rohr in «einer ttodmituig fllr da» Kantilgpwerbo. - liebelelinA® in »ul Vereinen. -- Br eine» fgeben. — Brief- e. Fr« |r»ha*t 'n. — Offen*

4«t fironfaiM’bsn 8UaU-Ei«et>b»hti-Ver*al1ang. — Me Arrhiteklar auf der inter Stellen

Erweiterungsbau der Alsterschleuse in Hamburg.
(Nach im Arrhil.-klrn u. Ing.•m.-ur- Verein tu Haintarg grh*lt»ii>'n Vorträge.)

(fliMm

)

eaii bei iler praktischen Erprobung der Schutzwand

friß 3 regelt die Alster ein Unfall eingetreten wäre, so

a ft /
' w^ü Oberwasser natürlich nicht weiter ge-

RAM d I
kommen sein, als bis an die eiserne Schützeowand

r tfimm
jes ehemaligen Freigerinnes, die bis dabin voll-

ständig intakt gelassen war. Aber auch jetzt, nachdem der

obere Fangdamm erprobt und gesichert war, durfte nicht ge-
j

wagt werden, diese Schützeowand aufzugeben und die Haltung I

der Alster allein auf den Bestand jenes Fangdamms anzu-

weisen. Wenn durch die Unachtsamkeit irgend eines Schiffers
j

eine beladene Schute oder ein beladener Ewer, welche, in Be- '

wegung begriffen, eine ganz außerordentlich grofse lebendige

Kraft iu sich bergen, gegen die Schutzwand getrieben, dieselbe

eiobreeben würde, so würde von der durchbrechenden

Alsterwoge sofort der untere Fangdamm, der gegen Wasser-
druck von innen nicht widerstandsfähig ist, fortgerissen.

Eine zerstörende Strömung würde sich bis in den Elbhafen I

bilden, der man höchst wahrscheinlich erst dann durch

Schluss der Stauthöre im Niederdamm ein Ziel würde setzen 1

können, wenn die Alster bis nahezu auf den derzeitigen

Hochwasaerst&nd der Elbe abgelaufeu wäre; eine Senkung
des Alsterspiegels um etwa 1,5* hätte daun die gesammle
Alsterschiffahrt auf den Grund gesetzt. Um solcher Gefahr
vorzubeugen, wurde daher zunächst am oberen Ende des

umzubauendeu Freigerinnes ungefähr unter dem Geläuder
der schmiedeisernen Verbreiterung an der Nordseite der

Schlensenbriicke in vorhandenen Dammbalken-Schlitzen eine

starke, wohlkalfaterte und abgesteifte Dammb&lken-Wand
eingesetzt, der im Alsterschluss-Bassin belegene Theil der
Bangrube also vorläufig von der Arbeitsstelle und der Wasser-
haltung abgeschlossen. Von letzter nicht ganz; man brachte

in der Dammbalken-Wand ein 2zöllige« Bohr mit Hahn an,

und durch diese Zapfstelle wird täglich so viel Wasser aus

•lern aasgesperrten Theil der Baugrube abgelassen, dass

der Wasserstand in demselben einige Fufs unter dem Alster-

spiegel steht, was nötbig ist, damit die obere Schutzwand
nebst ihren Versteifungen stets unter der Spannung des

äußeren Ueberdrncks bleibt.

Inzwischen war es November geworden, in dem be-

kanntlich schon energischer Frost ein trat. Von der letzt-

gezogenen Spundwand bis zam untern Fangdamm wurde

di»! Baugrube vollständig nach außen abgeschlossen, im

Anschluss an die darüber liegende Brücke mit hölzernen

Seheddächern überdacht, mit H—4 kleinen Kanonen-Oefen

geheizt nnd mit einer Beleuchtung durch 2 elektrische

Bogenlampen versehen. Unter Einführung von Tag- und

Nachtschichten wurde nunmehr mit dem Abbruch der Frei-

schützenwand, dem Ausbruch des Bodens usw., dem inneru

Ausbau der Schleuse begonnen. Da die Baugrube auf

beiden Seiten von dicken Mauern, an der Nordseite von

einer Dammbalken-Wand, gegen welche hoch Wasser
steht, umschlossen ist, war der Arbeitaraom sehr gut zu

heizen, man hat in der strengen Kälte dieses Winters
immer bequem eine Temperatur von 4° Reaumur halten

können. Sonntags, wo .% Stunden nicht, gearbeitet wurde,

ging das Thermometer höchstens bis auf + 1 hinab. So
ist es erreicht, dass diesen ganzen Winter die Arbeit nicht

einen Werktag still gelegen hat, da man sich auch inbe-

treff der Baumaterialien wohl vorgesehen hatte. Die Gra-
nite wollte man ursprünglich ans Deutschland beziehen,

um auch bei ungünstigen Wasserverkehrs-Verhältnissen für

die Anlieferung der Steine die Eisenbahn zu haben; es

wurde aber im Termin ein Angebot norwegischen rothen

Granits gemacht, billiger als deutscher Granit zur Verfügung
gestellt war, und mit der Gewähr jederzeitiger Lieferung

auch bei Frnstzeit, da der Hafen von Cbristiania eisfrei bleibt.

Die Lieferanten Norden & Sohn batten freilich nicht

mit dem Umstande gerechnet, dass auch in unserer Zeit

Da» Manneamann-Rohr in »«iner Bedeutung für dae

Kunetgewerbe.
(Hier» »in« Bildbeilage.)

fine Revolution innerhalb der Eiaenteohnik*, so hat man
mit vollem Rechte die verblüffende Leistung bezeichnet, als

1 welche das Haa&esttaai'sehe Schrägwalzverfahren für

Stahlrohren in den breitesten Schichten der industriellen Welt
besprochen wird. Theore-
tiker and Praktiker . Tech-
niker und Laien haben
mit Staunen den Vorgaug
verfolgt, vermöge dessen

eine Röhre ans dem massi-

ven Blocke, ohne Dorn nnd
ohne Naht, nach Belieben

einer- oder beiderseits ge-

schlossen, ohne Weiteren
gewallt werden kann. Wer
sieh die lohnende Mühe
genommen hat, das geniale

Verfahren völlig verstehen
in lernen , der erkennt
Schritt auf Schritt tiefer, wie folgenschwer diese Erfindung
oothwendiger nnd unausbleiblicher Weise für fast alle Zweige
der Industrie werden muss. Nur das Verständnis» für den
Pro»»», den der glühende Stahlblock bei seiner Umgestaltung
zur Röhre durebmaebt, kann das Verständnis» auch für die Reihe
der Folgen eröffnen, die sieb mit der weiteren Einbürgerung
der Manneamatm-Röhren von selbst ziehen werden.

Stattlich ist die Liueratur in der periodischen und Tages-
preise bereits angewachsen, die dem grofaen Publikum in mehr

oder minder veruchledeuer Wiederholung, bisweilen auch mit
Irrthümera, bisweilen zn oberflächlich um verstanden zu werden,
den Vorsrang klar zu machen sucht. Die technische Litteratur hat
sich seiner bemächtigt und spricht sich mit den Ausdrücken
höchster Anerkennung darüber aus. Einer grofsen Zahl dieser Ver-

I

öffeutUchungen liegt wohl die sehr dankenswenhe Arbeit des
Hrn. Prof. Renleanx 1 zugrunde, und auch Verfasser diese« dankt

I

der im Druck erschienenen Rede, die von genannter Auto-
rität im vorigen Jahre zu Berlin im Verein für Eisenbahn-

künde gehalten wurde,
nächst der eignen An-
schauung des Walzvor-
ganges gröfstentheils seine
uumaaßgeblichen Kennt-
nisse betr. de» •Mannes-
man n'scheu Verfahren»,von
dem hier — für diejenigen

Leser, denen dasselbe noch
nicht geläufig ist — eine
In knappster Form ge-
haltene, nar das Prin-
zip andeutende Erklärung
vorauageschickt werden
mag.

C den Block (Knüppel)In obenstehender Abbild. 1 stellt

von hellrotb glühendem GuautaU vor, der, iu der Richtung seiner
Aze c am dieselbe beweglich, dem Walzenpa&r a und b entgegen
geführt wird. Kr ist vor Beginn des Walzvorgangs rechtwinklig

' Kcal psui. . Ute Minn#*m»iin'ai'h<i Verfahr, u* utc Hro-ikMru .r-'blpi.en)
Verlag V. C. QUmev, Berlin lMf>. und, uebnu dfiwellii-D Inhalt-, in rf«r /,« techrift
Av» Verein* 4t«Urti?r lugen I eure BA. XXXIV. H. «.l’l Ikr I**«* A u .le1 m ill-aer

Arbeit Am WitoMurwertbiwt* in aaeprrclienArr Form, au.l nht« di« ik-mdirkM
Htr*itfr*gm Aber Am Wann» An« Vorgang* tu l-rtlbi*», iu»imnics g-»t«llt.
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noch einmal die Unterelbe anpraktikabel werden könne und
fast wäre man anfangs Februar mit den Arbeiten fest ge-

rathen, da der bereits mit Quadern beladene Dampfer von

der Rhederei 14 Tage in Christianl.t zurück gehalten wurde,

weil sie nicht wagen mochte, das Schiff den Eisgefahren

auf der Elbe aaszusetzen. Die guten Anordnungen der

Quader-Lieferanten sind besonders lobend zu erwähnen; die

Quader wurden von ihnen zunächst nach ihrem Platz am
Hammerbrook genommen, dort sortirt und die Bauleitung

erhielt von dort mittels Wagen jeden Tag die Quader an

die Baustelle geliefert, die Für die nächste Tag- nnd Nacht-
schicht, gebraucht wur-

den. Für die Einbrin-

gung der Quader, die

bis zu 1000 k* Gewicht

,
... 4

:

.

haben, ist Uber die

runde Treppe am Ree-
sendaram eine hölzerne

Rampe gebaut worden,

welche einerseits durch

ein bewegliches Stück
bis an den am Kant-

stein haltenden Wagen in der Höhe von dessen Plattform

verlängert werden kann, andererseits sich an einen Bohlen-

weg anschliefst, der über den im Alsterschluss-Bassin lie-

genden Theil der Baugrube fortführt und oberhalb der
Damtnbalken-Wand durch eine Thür in das Gehäuse der

Baugrube führt Hier wird der Steinwagen mit dem
Quader, der auf der über der runden Treppe liegenden

Rampe mit Seil und Winde herab gefahren wird, auf die

Plattform eines Gestelles gefahren, von der der Qnader
mittels Blockwinde nnd Rolle an der Decke aufgehoben

werden kann. Der Wagen wird dann heraus gefahren nnd

der Stein kann dann auf jede beliebige Höhe des mit Rä-
dern versehenen Gestelles hinab gelassen werden, welches

auf einem Gleise läuft, das längs der ganzem Bangrube in

der Mitte der Sohle liegt. Dieser Gerüst-Wagen Ist näm-

lich so eingerichtet, dass an den 4, in den Ecken stehen-

den hohen Stielen die Plattform in jeder beliebigen Quader-

schichthöhe festge8tellt werden kann; die Plattform wird

daher für jeden Quader immer nur ein wenig höher als die

Lagerfuge gestellt, auf die der Quader versetzt werden

soll, so dass es also leicht ist, vom Wagen, nachdem er

vor die Versetzstelle gefahren, den Stein auf Bohlen an

seine endgiltige Stelle zu verschieben.

Rechtzeitig, vor Eintritt des Frostes, hat man sich mit

Ziegelsteinen versehen, von denen eine grüfsere Menge

immer längere Zeit vor der Verwendung in der warmen
Baugrube steht. Desgleichen wurde dort immer Sand in

gewärmtem Zustande vorrälhig gehalten. Der Umstand,

dass die Quader, nachdem sie wochenlang im Frost gelegen

haben, sofort zur Vermauerung gebracht und in der Regel

schon nach 24 Stunden vergossen sind, dürfte wenig bedenk-

lich sein. —
Weit gröfserc Anstrengungen als erwartet, bereitet

die Beseitigung der Mauer- und Betonmassen im Boden

des ehemaligen Freigerinnes; denn beide Theile, nament-

lich der Beton, sind von einer granitenen Härte, so da«*

die Forträumnng eines Kubikmeters dieser Mauermassen

im Durchschnitt einen Arbeitslohn von 84 M- erfordert.

Man ist infolge dessen auch von der ursprünglichen Ab-

sicht, die Betonsohle zu erneuern und den Boden der

Schleuse mit Granitplatten abzudecken, ganz abgekommeu,

nnd es soll die Sohle in der Hauptsache aus dem alten

Beton bestehen, nachdem man sich durch Bohrungen davon

überzeugt hat, dass er sowohl in der Stärke genau den

Maafsen der vorhandenen Bauzeichnungen entspricht, als

auch durchweg die ausgezeichnete Beschaffenheit hat, die

beim Abhauen jetzt so viel Arbeit macht.

ln der Hauptsache aber ist doch die wirklich über

alles Lob erhabene Sorgfalt und Solidität, die der Bau-

inspektor Maack, wie in allen übrigen Theilen, so nament-

lich auch bei der Fundirung der Alsterschleu.se, hat maß-
gebend sein lassen, Für die technischen Nachkommen ein

wahres Glück. Wenn der anscheinend so schwierige und

gefährliche Ban, welcher nnter Oberleitung des Ober-In-

genieurs F. Andreas Meyer von dem Unterzeichneten

unter Beihilfe des Baumeisters C. Merkel ausgeführt wird,

sich auch im weiteren Verlauf so günstig erledigen lässt,

so dankt man dies vor allem dem alten Meister, dessen

Werke ihm wie der Vaterstadt wahrhaft zur Ehre gereichen.

Hamburg, März 1891. Roeper.

abgeachnitten, und von stärkerem (kreisförmigem) Durchmesser
als der freie Raum zwischen den Walsen. Letztere sind schräg

über Krem angeordnet und drehen sich im gleichen Sinn. Ge-

langt der Block nun an die Abstumpfungen (Schultern) der

Walzen, so wird er von den Walzen einmal am seine Achse
gedreht, und sodann vorwärts geschoben, and zwar letzteres je

nachdem die Walzen schräger oder weniger schräge stehen,

rascher oder weniger rasch. Es erfolgt also eine Verschiebung
der von den Walzen gefassten Oberflächen theile des Blockes im
Sinne einer mehr oder weniger steilen Schraubenlinie, während
die noch nicht zwischen den Walzen befindlichen Theile, von
dem scbnlterförmigen Ansatz der Walzen zurück gehalten, nnr
langsamer folgen können. Diese* Voransbewegen der vorderen

Partie wird noch erhobt durch Anfranhnngen auf den Walzen,
wie in der Abbild, za ersehen. Die unmittelbar mit diesen in

Berührung tretenden zähen Metalltheile des Knüppels werden
als lockenartig gewundene Fasern voraus gerissen, and ziehen

das folgende Material mit, anf Unkosten des Kerns, an dessen

Stelle sich eine Höhlung bilden mos*. Am vorderen Ende der

Walsen fallen die Anfranhnngen weg, ist die Oberfläche glatt.

Dieser Vorgang setzt sich fort, bis das gesammte Material

darchpasairt ist, nnd als Hohlkörper von spiralig - faseriger

Struktur der Wandung, die Walzen verlässt. Ist besondere
Glätte der Innenfläche erwünscht, so kann dies durch einen gegen-

gehaltenen kegelförmigen Dorn (

&

in Abbild. 2) erreicht werden.

Ferner können — nach dem gleichen Prinzip mit veränderter

Durchführung — Röhren von kleinem Durchmesser ln solche von
gTÖfserem ttbergeführt werden.

Alle, die ans der Erfindung Umwälzungen tiefgehendster

Art prophezeiten, folgten in einem Pnnkte dem nämlichen, nnd
wohl auch nächsiliegenden Gedankengange: sie deuteten anf

die Veränderungen bin, die sich für Hoch- and Brückenbau
ergeben würden, für den Eisenbahnban, für die Dampfkessel-
Fabrikation, für den gesammten Maschinenbau , ferner für das

Militär, nnd zwar Artillerie, Infanterie nnd Marine, insofern

die Erfindung mit Erfolg auf die Geschütz- und Gewehr-Fabri-

kation , anf die Herstellung von Panzerplatten
,
von Schrauben-

wellen, von schwimmenden Koustrnktionstheilen und Hunderten

anderer wichtiger Artikel der Eisen- nnd Stahlindustrie flber-

zugreifen begonnen hat. Kein Gebiet der Kisenverwendung.
das Massenersengnisse bersteilt, wird sich auf die Dauer dem
Einflüsse der epochemachenden Erfindung entliehen können. —
Nirgeads jedoch wurde unseres Wissens in der Litteratnr bislang

das Mannesmann-Rohr einer Betrachtung unterzogen, wie sie dem
entwerfenden nnd ansführenden Architekten sich aufd rängen

muss, wenn er die seltene Gelegenheit wahrnehmen konnte, in

die schon jetzt auf dem Gebiet der Kunstso hlosserei erzielten

Erfolge einen Einblick zn gewinnen — Erfolge, deren Ausnützung
sieb dem Handwerker z. Zt. deshalb noch entzieht, weil nnr

Weniges und Unzusammenhängendea darüber ins grolse Publikum
gedrängen ist.

Verfasser ist in der Lage, im grofsen und ganzen darüber

unterrichtet zu sein and zweifelt nicht, dass eine Besprechung
der betreffenden Arbeiten allen künstlerisch interesairten Ban-

techuikern willkommen sein wird. Der Gesichtspunkt, tob

welchem ans dies geschehen soll, der ästhetische nämlich, dürfte

umsomehr gleichberechtigt sein mit dem praktischen, als dieser

durch die Betonung des enteren lediglich gewinnen kann.'

Die Aesthetik eines Stoffs wird an sieh immer die gleiche

bleiben, nnd das Knosterzeugniss ans demselben wird sich nach

* ttoffigticti der efllulerixlen Abbildungen **» »orweg Murrt, da«*

in T«l nur »a»n*bin«n<’i** «In* Ketond«re Krwihnune erfahre« werden! «*

BSM-bw« ••in, di« j*weil* *ur Saebn jiMaemlm (iegvimtlnd- »olb«t aaf»uflod«n

F*r einige Tunkt« lauerer An**maniier*atmiig«B habon «irb b«i dem Anfang*-

attdiuni, in den die praktieebv Autfthrung »ick i. Z noch befindet, keine lieirpi-'k

erbringen laswn, bo betonder« fir da* Ub«r die .Totjcbromt«* de» EUmatila weiter

unUu Ueeagt*. Di« d4rf*»t«llU'« Oejrenrfinde wurden von den Dwutm'b-iiwDf

r*iehi»ehen ManneenanniuUrt n - W.-rken In der llebennwtlrdlgat*« und danken.'

wurtbMt«« Wei«« nr photographierIwu Aufnahme
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Uebetstände in der preußischen

jie Würdigung, welche die Deutsche Banzeitung derThätig-

I

keit des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten unter
Hm. Staatsmintster . Maybach hat angedeihen lassen,

giebt nach verschiedenen 8eiten au Ergänzungen Gelegenheit.
Hier sei eine solche für das Gebiet der Staats-Eisenbzhn-Ver-
walinng versucht.

Als der gröfste Uebelstand erscheint es mir, dass das boreau
kratiache Regiment, welches anf diesem Gebiete durchgeftthrt
ist, jedea persönliche Interesse der Beamten an einer sachge-
mäßen und vortheilhaften Entwickelung der Verwaltung ertödtet.

Zufolge der Theilung der letsteren in Lokalbehörden (Be-
triebeämter), Zwiachenbehörden (Direktionen) und Auf-
sichtsbehörden (Minist, d. öffentl. Arb.) wird die Thätigkeit
derjenigen Beamten in den Lokalbehörden, welchen die Abwieke-
lang des Verkehrs and demnach der wichtigste Theil der Bahn-
nnternehmnng zufällt, einfach gelähmt, wie nachstehend an einem
besonderen Beispiele geseigt werden soll.

Alle Vorschläge und Entwürfe für dis Herstellung bau-
licher Anlagen oder deren Veränderung gehen naturgemäfa
on den Lokalbebörden ans, haben dann snnächst eine Prüfung
in den Direktionen su bestehen and werden sehliefslich im Minist,
d. öffentl. Arb. „saperrevidirl“. Das Schicksal derartiger
Entwürfe der Betriebsämter ist aber nur su bekannt. Selten
gelaugt ein Entwarf der Betriebsämter über die beiden Revisions-
Klippen hinaus, ohne einestheil« wegen unzureichend im Etat
vorgesehener Geldmittel, anderntheil« wegen abweichender per-

sönlicher Ansichten in diesen Instanzen seine ursprüngliche
Form oft in der Weise au verlieren, dass er »gar nicht wieder
su erkennen“ ist Oft auch erhalten die Lokalbehörden den
Entwarf aur Umarbeitung nach gegebenen Motiven snrttck, die
vielleicht für eine audere Strecke oder einen anderen Bahnhof
vortheilhaft, aber für den vorliegenden Fall nicht verwendbar
sind. Die am schwersten sn umsegelnden Klippen für die bau-
lichen Entwürfe der Betriebsämter bilden die bau technischen
und betriebstechnisches Bnreaus der Eisenbahn • Direktionen,
denen sie durch die betreffenden Dezernenten der Direktionen
sur Prüfung sugeschrieben werden. In diesen Bureaus sitzt

nun ein Regierungs-Baumeister „fern von Madrid“, d. h. fern
vom Orte der kommenden That und meist jeglicher Ortskennt
nisse entbehrend, weil die Dienstreisen ans Ersparniss-Rück-
sichten fa«t gänslich anfgehört haben, und soll den gegebenen
Sioff „prüfend“ verarbeiten. Je nachdem derselbe eine längere

* A nniL-iknn if dar Rudaktioii. Wir babt-n etiii|{rriii*»fs«n fwtbwukt.
ikr *»i,kMjr«>nd*n ErOrtrrung, fllr d«r*u •achlirb« Klebrigkeit wir »nlb«tT«r»UndHrli
mehl Überall aiifkomtBi-n tCnn*n. Anfn»hnp ru gewibrrri Ind.-wn, wenn noch dir
Angaben 4m HfU. Verla*»«* inMifrrn irrig «na »olll#o, »1* « «iuxatoe Vorknram-
mece and »irllakM hi« und da txjMiende VcrhlltniiHia »«allgrmeiuert and alt
KhitcI bmitrllt und wenn Muh »aina Versebtlga angnifbare Seiten darblatrn, au
Hvbaltun *rin» Au*la**Biig»« doch immerhin den nicht tu aaicntckUtenden Werth,
'•**- "te at* Annirack <W in d«n Kreisen der Eiwnl'alia-

»

i*»I1uoi{ »klfarb
bcrrwhenden nnd gewi*« Henchtuog rerdiooetiden Stimmung Mrarhtet werde«
biltnen. In dieeem Sinn« glühte« wir on* einer Mittboihmg deruelh«« nicht ent-
uehen >n (oljus.

Staats-Elsenbahn-Verwaltung.*

oder kürzere Zeit „im Betriebe“ ist oder vielmehr als Vorsteher
einer Bau- Inspektion venretnogsweUe mit den laufenden Rech-
nung« und Unterhaltung«-Arbeiten vordem sich beschäftigt hat,

steht ihm für seinen Schaffensdrang oder auoh für sein Streber

tbnm ein weites Feld offen, zumal die Dezernenten der Di-

rektionen zumeist mit Arbeiten überbürdet sind. Mag ein

solcher, meistens im Alter zwischen 28 nnd 88 Jahren stehender

Regierung* - Baumeister Anlage znm Streberthnm haben oder

nicht, er ist bei der jetzigen Organization gezwungen, «eine

Existena-Berechtigung durch Verschlüge oder wohl Gegen- Entwürfe
und Abänderung*-Pläne gegenüber dem Dienst-Vorgesetzten dar-

znihnn. So entstehen die Berge unverdaulicher Entwürfe, die

die Schränke der Plankammer nnd später die oberen, sonst nicht

zn verwertbenden Gebinde-Räume füllen.

Dies ist die erste Revisions-Instanz und znmeist die ge-

fährlichste für die Arbeiten der Lokalbebörden, die für das

„Rollen der Räder“ zn sorgen haben.

Die zweite Prüfung liegt dem Ministerium ob nnd erfolgt

entweder schriftlich oder persönlich. Letzteres zumeist in der

Nähe der Ferienzeit and mittels Blitzzuges der bekannten gelben
Wagen, nachdem vorher sämmtlicbe Klingeln des Verwaltung!-
Apparates in Bewegung gesetzt sind. Wer nnter den Lokal-
Banbeamten das Glück hat, keine durch solches Geräusch auf-

znregenden Nerven zn besitzen, wird beimZnaammen wirken günsti-

ger Umstände, z. B. bei einem etwas langsamer als blitzartig

vorüber gehenden Besuch desMinisterial-Kommissar«, Gelegenheit
finden, seinen ursprünglichen Entwurf su vertbeidjgen — wohl
gemerkt, wenn er nach früheren Erfahrungen hierzu noch Lost
und — den Math hat. Daan wird der Entwarf in irgend

welcher Fassung gut gebeifsen nnd die Ausführung wird nach
demselben ins Werk gesetzt - gleicbgiltig. ob znm dauernden
Woble des Betriebes oder zur notbdürftigen Befriedigung des

vorliegenden Bedürfnisses mit Aussicht anf baldiges Wiedersehen.
unter solchen Umständen müssen natürlich hiebt allein Un-

last and Missmath, sondern auch eine beklagenswerte Unsicher-

heit der Ansiehten bei den Technikern der preufs. Staatsbahn-

Verwaltung Platz greifen. Der Untergebene legt nnr Werth
darauf, durch eine entsprechende Verfügung in seiner Thätigkeit
vollständig „gedeckt“ zn «ein. nnd macht sich als richtiger Be-
amter keine Sorge mehr darüber, ob die erlassenen Verfügungen
anch znm Vortheil oder Wohle seines Amtsgebietes dienlich sind.

Dass die Lokalbehörden der prenfsischen Staat-tb&hnen unter

den Folgen des jetzigen Systems am meisten su leiden halten

nnd in einer für die Verwaltung vortheilhaften Thätigkeit viel-

fach behindert sind, wird sonach aafser allem Zweifel liegen.

Der Krebsschaden für dieselben liegt aber in dem fortwährenden
Wechsel der Personen. Jeder in einen neuen Wirkungskreis
eiutretende Beamte bedarf einer gewissen Zeit, um sich die

aur Führuog der Geschäfte unbedingt erforderlichen Kenntnisse

der Personen nnd Verhältnisse innerhalb dieses Kreises su er-

werben. Bei der jetzigen Beförderungs-Art der Oberbeamten

wie vor. nnd unbehelligt durch Stilepoche oder Nationalität oder
Lanne des Künstlers, in ihren festgezogeuen, genügend weiten
Grenzen halten müssen. Kein Zwang, keine Unnatttrlichkeit
wird dem kunstgewerblichen Erzeuge iss anfgenöihigt werden
dürfen, ohne dasselbe von dem Anspruch auf die Bezeichnung
als Kunstwerk von vornherein atuzuschliefsen. Seit Jahrtausen-
den hat diese Wahrheit, theils bewusst, theils unbewusst empfunden,
dem MeUll überhaupt und, was insbesondere für uns in Frage
kommt, dem Eiaen im Knnstgewerbe seinen Stil anfgeprägt.
Was das Zeitalter— romanische Kunst, Ootfaik, Renaissance, Barock
oder Rokoko — dazn that, ist kaiserlich im Verhältniss su dem-
jenigen, was man bei Betrachtung von Kunstwerken all dieser
Stilriehtungen heraus fühlt: zu dem unabänderlichen Eisenstile.,

nämlich dem Stile, welcher dem Material inne wohnt Und doch,
wir stehen vor der Tbatsache. dass aueh der Stil eine« bestimmten
Stoffs sich ändern kann, freilich eben nnr darum, weil der Stoff selbst

ein vollkommen anderer geworden ist, als wir ihn bislang kennen
gelernt bähen. — So gewiss es ist, dasB einem Stoff nichts zu-
gcuiuthet werden soll, wozu er nicht vermöge seiner Natur und
Struktur heraus fordert, so gewiss ist es anch, dass ihm alles

abzngewinnen ist, was er gestattet — beides innerhalb be-

kannter stilistischer Prinzipien. Und das Mannesmann-Verfahren
bietet ein Material, welchem eben ein Vielfaches dessen zuzu-
mntheu sein wird, was früher möglich und erlaubt war.

So lange der Kunstschlosser nnd Kunstschmied den Hammer
schwang, hat die Stabform de« Metalls ihm wohl aur über-

wiegenden Mehrzahl »einer Arbeite! des Stoff geboten, gleicb-

giltig, ob er dieses Aasgangs- Material selbst an schmieden ge-

zwungen oder, wie der heutige Handwerker, es als fertiges Roh-
material zn erwerben in der Lage war. So izt das Material

des Schmiedes seit 2 Jahrtausenden das Subeisen gewesen, aber
— und da« ist unsere feste Ueberzengung — es wird in einen

sich bald entwickelnden Kampf mit den M&nnesmann-Röhren
hinein gerissen werden nnd e« wird ihn nicht bestehen ; es

wird, so behanpten wir, zn nenn Zehnteln ans seiner herrschenden

Stellung geworfen werden.

Dm klingt sehr weitgehend, nnd doch ist der Anfang znm
praktischen Beweis der Wahrheit bereits erfolgreich angetreten

worden, wenn anch noch wenig darüber Ins grofse Publikum ge-

drungen ist. — Werden im wesentlichen als die Vorzüge des

Stabeisens gerühmt: seine Streckbarkeit, seine Plastizität nnd
Biegsamkeit im glühenden, seine Festigkeit im erkalteten Zu-
stande, während seine Schwere eine scharfe stilistische Grenze
für seine Anwendung zieht, ao tritt mit dem Manuesmann-Rohr
an die Stelle diese» Mangels die spezifische Leichtigkeit der

daraus hergestellten Gegenstände. Die Dehnbarkeit, Biegsam-
keit, die Fähigkeit, bei anfserordentlicber Festigkeit sich hämmern
zn lassen bis znr Papierdünne, ohne zn reifsen, Uberbieten

dagegen die Eigenschaften de» Stabeisen» in ungeahntem Ma&fse,

während ganz neue Vorzüge noch hinzu treten — die Möglich-

keit nimlieb, dem verarbeiteten Rohr nach Belieben die Härte
des härtesten, die Geschmeidigkeit des weichsten Stahles nnd
Färber-Abstufungen in allen Tönen su ertheilen, wie sie dorch
„Anlaufenlassen“, Brüniren. Schwärzen n«w. einerseits und Politur

andererseits bei Stahl erzielt werden können.
Wenn eine Röhre, wie sie ans dem Mannesmauu'schen

Schrägwalzwerk hervor geht, sich im glühenden Zustande zn
Schlingen kühnster Zeichnung verknoten, sich biegeu, sieben,

breiucblagen, anfweiten, nmstülpen, kurz, in jeder Weilte miss-

handeln. nur nicht zerstören lässt ohne Feile oder Säge; wenn
solche Röhren bei den in Charlottenbnrg von der Königlichen
Mechanisch-Technischen Versuchs-Anstalt vorgenommenen Druck-
proben den unerhörtesten Beanspruchungen ausgesetxt wurden"
nnd in einzelnen Fällen mit den dort vorhandenen Mitteln nicht

a Aa* Arn Ergebnis*« tl« Ver»ueh-i»taliau M-i-'ii nur 1? Beispiel«' .rnrlbot:

Ein Kohr »on 24,6""" Hehler Weite, Wawbt&rk», auf 8TH Atmosphären
genrsrt, Mlah uiiv**rtu«l«t. Klo Kohr »on SM »"» L W,. I *""> W.-St. rl*« erst

b«l MS Atu», auf.
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bilden fortdauernde Verschiebungen der Personen «wischen

Lokalbehörden und Direktionen die Hegel. Ee muss aber nicht

allein die Notbweadigkeit solcher oft nach wenigen Jahren

wiederkehrenden Versetanngen der Beamten entschieden in Ab-

rede gestellt werden, well z. B. ein Betriebe- Direktor in »einer

Stellung ebensowohl befördert werden könnte, sondern es kann

aneb nicht genug Werth anf eine gewisse Stindigkeit der besgi.

Verhältnisse gelegt werden. Im Interesse eines geordneten

stetigen Betriebs and der sonstigen Führung der Geschäfte bei

den Lokalbehörden liegt es, dass die Vorgesetiten mit dem
Verwaltungs-Apparate einerseits, und dem grofsen Pnblikmn
anderseits verwachsen sein, dass sie sich als Haupt eines

susammengebörigen Garnen betrachten müssen, innerhalb dessen

sie die vorhandenen Kräfte aussunütien und den Bedürfnissen

des Betriebes Rechnung su trogen vermögen. Bin Gleiches gilt

von den übrigen Beamten, welche in irgend welcher Form die

Leitung der nocbgeordneten Aratsstelleo su erfüllen haben

Denn wie die Vorsteher der Lokalbehörden , so haben auch die

denselben unterstellten Bau- Inspektoren und Bürezu-Vorsteher

unter dem steten Wechsel des Amtes und Wohnsitzes schwer

su leiden.

Sollte es denn nicht möglich und für eine Bahnv^rwaltung
nicht vortheilbaft sein, dass ein Baumeister mit der untersten

Stufe der betreffenden amtlichen Obliegenheiten onfängt und im
Laufe der Jahre bis an die Spitze der Lokalbehörde vorrüokt,

ohne dass ihm inzwischen oft bis zu 15 Malen eine Versetzung

nach andern Direktions-Bezirken erblüht? Mau wendet dagegen

wohl ein, dass ein Wechsel in den Leitungen der verschiedenen,

innerhalb der Lokalbehörden vorhandenen Aemter als eine „Zu-

führung frischen Blutes“ und aur Ausbildung der höheren
Beamten nothwendig sei. Der Werth solcher andauernden, ge-

waltsamen Blutznführuugen dürfte ihren Nachtheilen gegenüber

zweifelhaft sein und was dos zweite Moment betrifft, so sind

doch innerhalb jeder Lokalbehörde die gleichen Stellungen nud
Dienstzweige vorhanden, iu denen ein fähiger Nachwuchs für

die leitenden Stellungen sich heran bilden kann. Von einer

besonderen Muster-Verwaltung, die den andern als Richtschnur
dienen könnte, ist in Preufseu nichts bekannt; dass sieh aber

die einzelnen ß&buverwaltaugen gegenseitig bemustern sollen,

ersoheiat als ein Unding!
Mit einem Worte — die Schwäche des unter dem ab-

getretenen Minister zur höchsten Entwicklung gelangten gegen-
wärtigen Systems der preußischen Staats Eisenbahn -Verwaltung
liegt vor allem darin, dass den Lokalbebörden und den leitenden

Beamten derselben nicht die entsprechenden Aufgaben an-

gewiesen sind and der genügende Werth angemessen wird.

Dringend zu wünschen ist demnach eine Organisation, bei

welcher den Lokalbehörden eine höhere Machtvollkommenheit
sowohl für technische wie för wirtschaftliche Fragen gegeben
würde — natürlich in Verbindung mit einer persönlichen Ver-

antwortlichkeit, nicht wie aie heute besteht, sondern wie sie

die Würde einer Staatsbehörde erfordert und die wirtschaft-

liche Ausnutzung der Bahn - Unternehmungen unumgänglich

macht. Mit Einführung einer solchen persönlichen Ver&ntwori-
liehkeit für den Direktor einer Eisenoabn-Lokalbebörde, mag
dieselbe Betriebs-Amt oder Betriebs- Direktion benannt, werden,

fallen die verschiedenen Prüfungen von baulichen und Rctrfeb*-

Aenderungeu zum giöfsten Theile ohne weiteres von selbst fort.

Die jetzigen Direktionen könnten in eine General- Direktion
znsammengefasst werden, welche dem Eisenbahn-Minister un-

mittelbar untersteht.

Auf der anderen Seite würde die Einführung einer persön-

lichen Verantwortlichkeit der Betriebs- Direktoren die Polge

haben, dass die Aus- und Vorbildung für die Inhaber dir»»
Stellen eine wesentlich andere werden müsste als bisher. Vor

allen Dingen muss der angehende Betriebs- Direktor, wie die«

schon die Bezeichnung besagt, den Eisenbahn -Be trieb bis io

die entferntesten und kleinsten Theile kennen lernen. Dos ist

aber nur dann möglich, wenn derselbe darin thfttig war, nicht

wie heute, indem der Kandidat sich in der vorgeschriebenen
Zelt auf den vorgeschriebenen Amtsstellen die Bücher and

Schriften ein oder mehre Male vorlegen lässt Er muss viel-

mehr in jedem der iubetrocht kommenden Dlenstzweige wie jeder

andere Beamte beschäftigt gewesen sein nnd auch hier schon die

Verantwortung für seine Arbeiten getragen haben. Die längere

Führnng der Geschäfte einer Bahnstation, eingehende Kenntnis»*

iu der Abfertigung und Rangirung der Züge, sowie Behemchoug
der Kassengeschäfte und dfB Tarifweseus sind unerlässlich für

die Bekleidung der leitenden Stellen im Eisenbahnwesen. Der
künftige Oberbeamte desselben muss — mag seine allge-

meine Vorbildung für das technische oder Rechtsfoch erfolgt

aeiu — für sein nunmehriges Wirkungsgebiet „Spezialist“
werden.

Diese Forderung ist nioht leicht zn erfüllen, aber uner-

lässlich, wenn die prenfsischen Staats- Ei senbahnen ihrer Aufgabe

gerecht werden sollen. Sie wird vielleicht Manchen vom Eintritt

in die Eisenbahn -Verwaltung abhalten, den nicht das Interesse

an der Sache, sondern die Aussicht auf besseres bezw. schneller *

Vorwärtskommen zn derselben führt. Das kann für die Ver-

waltung jedoch nicht von Nachtheil sein, sondern nnr zur höheres

Werthschätzung der Staats- Eisenbahn-Beamten , und zu einem

pogeren Anschluss derselben au einander dienen, von dem i. Z

in fachmännischem Sinne leider wenig su spüren ist.

Eb darf vergleichsweise vielleicht auf die technischen Ober-

beamten der bayerischen Staatababnen hingewiesen werden,

denen man zu großer Ehre uachsageu darf, dass sie enter er-

schwerenden Umständen. mit sehr altem Bahn- Material und auf

grofsentheils eingleisigen Linien den Betrieb ihrer B&auea bis-

her durchaus sachgemäß) geführt haben. Dieselben verfügen

aber auch Über so eingehende, in langer Praxis erworbene.

Kenntnisse des Betriebes, wie mau sie bei manchen preußisches

Oberbeamten vergeblich suchen würde. —
Dem neuen preußischen Minister d. öffeotl- Arbeiten li’gt

ein weites Feld für organisatorische Leistungen offen. Möchten

seiner Aufmerksamkeit auch die im Vorstehenden berührten

Gesichtspunkte nicht entgehen!

zerstört werden konnten, daun kann wohl kühn ausgesprochen

werden, dass die Beschaffenheit des Stahles im Mannesmann-Rohr
in fundamentalem Sinne mnos verändert worden sein. Und es

ist nnr eine Folge davon, dass der Stahl non ancb seinen Stil

im gleichen Sinne wie seine Natur ändern wird tiud muss,

nämlich im Sinne einer ungeahnten Verbreiterung, Ausdehnung.
Vermehrung seiner stilistischen Berechtigungen.

Um von den Einwirkungen anf die konstruktive Seite des

Hochbaues, der ja vom ästhetischen Gesichtspunkt ans fraglos

inbetracht zu ziehen sein wird, hier zunächst abzusehen, so wird

es Aufgabe des Kunstgewerbes, insbesondere und iu erster Linie

des Kunstschlossers und des Kunstschmiedes sein, die Prinzipien

zum praktischen Ausdruck su bringen, nach welchen das Ma-
terial neue Pormbilduog verlangt, nach welchen der Sinn sich

bald entwöhnen wird, beim Gedanken an ein Eisengerüth unwill-

kürlich schlanke Stäbe und die herkömmlichen, im Grunde keiner

vielseitigen Gestaltung fähigen Linienführungen zu verlangen.

Die Grenzen der Eieenkuust, die, wie schon gesagt, in erster

Linie gezogen sind durch die Schwere des Metalls, werden sich

erweitern müssen : es wird ein architektonisch wirksamer, solider

Oueraehnitt an oll den Theilen eines künstlerischen Scbmiede-
werkeB stattbahen dürfen, an welchen früher die Schwere des

vollen Stabes ein schlankes Verhftltniss erforderte. Alles, was
seiner Form nach iu symbolischem Sinne, oder auch thatsäch-

licb, auf Druck beansprucht erscheint-. Stützen jeder Art, Fäulen-

artige Bildungen; ferner dominirende Linien an Gitter- und Or-

namentwerken, werden ohne Schädigung der Leichtigkeit und
zum Vortheil für die Wirkung in stärkeren Abmessungen ge-

halten werden können and eine wirksamere Unterscheidung
zwischen konstruktiven und dekorativen Elementen wird die

Folge sein. Es werden mit einfachen Kunstgriffen au« dem
hohlen Querschnitt der Röhren nach Bedarf nnd Wuoseb für Gitter

nnd Ornamente andere Querschnitte herzustellen sein, ohne
dass — wie beim massiven Stab - eine Streckung in der Läugs-

aasdehnung noth wendig damit verbunden wäre; eine groß*

Erleichterung für die erste handwerkliche Anordnung. Nach

Belieben kann au jeder Stelle des Ruhres der Querschnitt durch

Auftreiben verstärkt, durch Ziehen nnd andere Behandlungsarten

verringert werden; es können Kapitelle nnd Fufsbildungen jeder

(geometrischen) Linienführung, wie das dorische Kapitell beiderlei

Gestalt, die attische oder die römische Basis, aus dem Säulen-

schaft heraus unmittelbar gebildet werden, and die Säule kann

auf dem Wege des wirklichen Druckes vou inneu uach aufsen

die reine Linie der Schwellung erhalten.

Durch Zusammenhämmern der Röhre zum doppelten oder

durch Aufschlitzeu derselbe»» zum einfachen Blech wird eine

Fläche von der äufsersten Treib- und Gestaltung* Fähigkeit ge

wonnen, die snr Durchbildung von pflanzlichen und andern Zier

motiveu in weit höherem Maafse auffordert als das aus dem Stab

eisen plattgeachiagene oder das gewalzte Eisenblech.

Dos Gleiche gilt selbstredend durchgängig für die goni*

Kohrwandnng, welche, an beliebiger Stelle anfgescblitsi nr:

ausgehämmert, Dekorationen kühnster Art mit der führende

Lime in einem Stück gestattet Die Motive der Laab-Daritellsn?

werden weit über die schematischen Konturen und die unterge-

ordnete Plastik der stilisirten gotbiseben nnd Renaissance- Fortnea

fast bis zum Naturalismus getrieben werden können, and obe'

letzterem in der Kunst das Wort sprechen tu wollen, beweisen doch

einige, allerdings von sehr geübter Hand für die Maanesmana-

röhren- Werke, ausgeführte, vollkommen naturalistische Blumen, die

wir ln Abbildung verführen, die Brauchbarkeit solcher Eigenschaft

für das Kleingewerbe. Es kann die Erweiterung des Spiel-

räume», die dem freien Eulwurf dadurch geboten ist, nur freti

dig begrüßt werden. — Gleichzeitig wird durch Aasschmieden

eine» Bleches aus dem Ruhr nicht eine derartige Verbreiterung

der Silhouette bedingt, wie das volle Stabeisen sie ergiebi, *o

dass zwischen Hauke und Endigung ein leidliches Verhältnis*

entsteht, im Gegensatz zu eiuer Reibe von Arbeiten der
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Oie Architektur auf der internationalen Jubiläums-Ausstellung des Vereins Berliner Künstler.

nutre am 1. Mai eröffnet« diesjährige Berliner Kunst-
Ausstellung will bereit« am 16. September wieder ihre

Pforten schließen. E» wird also hohe Zeit, dam wir
nnseru Lesern, denen früher Manches ton den für das Zustande-
kommen einer Arehitektur-Abtheilung entfalteten Anstrengungen
mitgetheilt worden ist, auch über das scbliefsliche Ergebnis«
dieses Unternehmens berichten.

Bevor wir jedoch auf die ausgestellten architektonischen
Arbeiten eingehen, seien in aller Kürze die änfserliebeu Verän-
derungen verzeichnet, welchen die bekannte Stätte unsrer Aus-
Stellungen, der sog. Landes- Ausstellungs-Palast am Lehrter Bahn-
hof, diesmal unterworfen worden ist. Sie sind nicht unerheb-
lich und haben wiederum den Beweis geliefert, welche Vorzüge
das jenem Bau sngrunde liegende System gerade in der Ermög-
liehuug derartiger Umgestaltungen darbietet. Der für dieZwecke
der letsten fpofsen Gartenbau - Ausstellung geschaffene grofse

Saal iu der Mittelaxe der Anlage mit seinen reizvollen Kinbauteu
ist wieder beseitigt und ln eine Reihe quadratischer Oberlicht-

Räume gctheilt worden. Dagegen bat man zu beiden 8eiten
des Vorranms unter der Eingangsknppel, der noch immer «eine
richtige, i. J. 1686 von Kayser A v. Grofzheim für die

unstakademisohe Jubiläum« - Ausstellung hergeatellte, diesmal

nur aufgefriscbte Ausstattung zeigt, durch /.nsammenziehung
der betreffenden Vorderräume zwei mächtige einheitliche Säle

angeordnet, so dass jetzt der in die Vorhalle Eintretende nach
der Queraxe einen ähnlich freien Ausblick hat, wie in der Längen-
Axe. Ihre Decken und der obere Theil der Wände sind bis

auf die mit ornamentalen Malereien geschmückten Vonten aofs
einfachste behandelt. Der untere Theil der Winde ist mit einer
barocken Architektur grofsen Maafsst&bs bekleidet, in der die

Portale sowie die portalartigen Umrahmungen der au den änfse-

ren Schmalseiten errichteten Waudbrunnen bedeutsam hervor
treten. Hier ist die grofse Masse der Bildwerke vereinigt worden,
während der den letzteren früher eingerinmt« Oberlichtsaal am
hinteren Ende der Hauptaxe nunmehr im wesentlichen Gemälde
enthält. Durch Kinsiehnng der unvermeidlichen Sc,beerwände
haben die schönen Verhältnisse dieses Banms, der als Schluss-

und Schaustück der grofen Hauptaxe diesmal eine von Nie.
Geiger modellirte allegorische Figur seigt, freilich empfindlich

gelitten. Mit den kleineren Veränderungen und Verbesserungen,
sowie der im gansen sehr einfach -n dekorativen Behandlung
der Bildersäle wollen wir nns nicht weiter aufbalten. — Das Ver-
dienst aller dieser Neuerungen fällt im wesentlichen wohl dem
als Architekten des Ausstellung« - Komitös thätig gewesenen
Schriftführer des Künstler-Vereins, Hrn. Arch. Karl Hoffaoker
zu und es darf angenommen werden, dass dasselbe durch die

Verleihung einer zweiten Medaille an diesen, an der Ausstellung
selbst nur mit einigen Adressen und Diplomen beteiligten
Künstler ausdrücklich bat anerkannt werden sollen. —

Schauplata der Architektur- Ausstellung ist, wie schon früher
mitgetheilt wurde, das grofse, a. Z- ala Maschinenhalle für die

Ausstellung der Unfall-Verhütungsmittel errichtete Nebengebäude

Renaissance, die lediglich der breit geschlagenen Platte zu-

liebe ihre Lüoken eine lange Zeit hindurch mit flachen figür-

lichen Bildungen füllen; eine originelle, aber keineswegs dem
Eisenatil gerechte Knnntübung. — Der ßlüthenkelch, die Knospe,
die Becher- nnd Olockenform, die Blattendignng, das Ausziehen
und Aufrollen zur Spirale, Alles kann auf einfachstem Wege,
durch Ansschmieden des Kohrs, mit der Hanke an einem Stück
hergeatellt werden; die Pracht, die Knolle, die Birnform, kurz
jeder voll erscheinende Körper wird, an« einem Stück Bohr ge-

schmiedet, nicht mehr die Hälfte der Arbeit verursachen, die
das Strecken des vollen Blechs, das Aushämmern der Gestalt,
das Abhauen des überflüssigen Materials, das Nacharbeiten and
Auzfellen verursachte. Ein geschickter Schlosser wird e* viel-

mehr, wie der Goldschmied das Silber, einfach mit dem Hammer
von innen nach aufsen nnd wieder zurück treiben, ohne dass für

jeden Eindruck des Hammers an der einen Stelle eine Strecknng
der Gesammtform einträte. So iit es denD nicht in verwandern,
dass diejenigen Kunsthandwerker, welche bislang zur Herstellung
der Probestücke zugesogen wurden, kein ander«« Material wieder
unter den Hammer zehnten mögen, als das modellirbare unser*
störbare Mannesmann-Kohr.

Eine weitere Freiheit wird dem entwerfenden Architekten
gestattet durch die fast unbeschränkte Biegsamkeit des Rohre«
zu Kurven, ohne die Gefahr eines Längs- oder Querrisses (Ab-
bild. 8). Im glühenden Zustand verträgt da« Uannenmann-Rohr
ohne besondere Vorsichts-Maafaregeln in einem Grade das Ver-
biegen und Verschlingen zum Knoten, wie es im Stabeisen be-
reits als rühmliche Leistung galt, im Rohr aber unerreicht ist.

Beweis für derartige Gestaltung«- Fähigkeit «ei die praktische
Anwendung, welche solche Knrvenbildnogen als Expansions-
Sehlingen znm Ausgleich der durch die Temperatur-Schwankun-
gen bedingten Dehnungen nnd Zusammenziehangen bei Wzsser-
nnd Petroleum • Leitungen gefunden haben, welche von den
Mannesmannröhren- Werken geliefert wurden, und welche, ebenso

an der Iovalidcnslr. Nur die österreichischen Arcbitekiurwerke
behaupten eine besondere Stelle und sind den übrigen, im Haupt-
gebäude ausgestellten Einsendungen von dort untermischt, wäh-
rend die den Werken des verstorbenen Meisters Friedrich
Schmidt gewidmete Sonder Aus-tellnng in dem 1888 errichteten

kapellenartigen Raume nntergebraebt Ist, der damals die von
Otzen entworfenen kirchlichen Ausstattungs-Stücke enthielt. Von
der sogen. Maschinenhalle war arspröngllch ein in sich abge-
schlossenes volles Drittheil der architektonischen Abtheilung
überwiesen nnd es war gerade auf diese scharfe Trennung der
lauteren von den Werken der Malerei grofner Werth gelegt

worden. Leider bat sich dieselbe in Wirklichkeit nicht ganz fest-

kalten lassen, und zwar infolge des stark verspäteten Eintreffens

der englischen Architekturen. Die für letztere vorbehaltene

Koje nnd der mit dieser zusammen hängende, anfangs gleich-

falls frei gelassene Theil der Trennungswand fand «ich eines

Tages mit Oelbildern von Münchener Künstlern besetzt, für die

bis dahin kein Raum batte beschafft werden können and es

erwies sieb als unmöglich, diese That gewaltsamer Selbsthilfe rück-

gängig zu machen, wenn nicht die unliebsamsten Zerwürfnisse

eintreten sollten. So blieb denn nichts übrig, als die Eindring-

linge so dnlden, die endlich eintreffenden englischen Zeichnungen
aber durch engeres Zusaromendrängen und entsprechend höhere

Aufhängung der Blätter in den benachbarten Kojen nnter zu
bringen, so gut es gehen wollte. Immerhin ist trotz dieser

Unvollkommenheiten der äufserliche Gesammt- Eindruck unserer

Architektor-Abtheilang ein wesentlich besserer, als er bisher

zumeist auf einer allgemeinen Kunst-Ausstellung erzielt worden
ist nnd es hat sich deutlich gezeigt, dass der zur Erreichung
dieses Zwecks eingeschlagene Weg durchaus der richtige war.

Auch die Theilnahme des Publikums für die Abtheilung ktun
— dank dieser ihrer Aufstellung und dank des im allgemeinen

durchgeführten Ausschlüsse« aller nur für den Fachmann inter-

essanten und veratänd lieben Darstellungen — vergleichsweise

keine unbefriedigende genannt werden.
Nieht minder wird man io Berücksichtigung der kurzen

Zeit, welche für die Vorbereitung des Unternehmens zur Ver-

fügung gestellt war, dem Inhalte dieser Architektur-Ausstellung

seine lebhafte Anerkennung zollen müssen. Ist sie auch an
Umfang nur bescheiden — die Zahl der Aussteller beträgt,

wenn wir die betheiligten Italiener einzeln zählen, etwas Über
160 — so ist dabei nicht zu vergessen, dass eine derartige

Einschränkung durch den znr Verfügung stehenden Ranm von
vorn herein bedingt war. Unter dem. was sie bietet, findet sich

aber eine reiche Fülle des Werthvollen und Interessanten —
nieht wenig Bekanntes, aber auch so manches Neue an künst-

lerischen Gedanken und so manche Aenfsernng einer bisher nicht

genügend gekannten oder gewürdigten künstlerischen Indivi-

dualität. Dass die Ausstellung nach der gansen Art ihres Zu-
standekommens eiu vollständiges Bild der gegenwärtigen archi-

tektonischen Bestrebungen weder liefern kann noch soll, ist so

selbstverständlich, dass wir es schwerlich erwähnt hätten, wenn

wie die laufenden Leitungsröbrea , auf 150 und 800 Aun.
innern Druck geprüft sind. Diese Windungen und Kurven,

auf die ornamentalen Linien der Gitterwerke angewandt,

führen uns zur zog. durehgesteckten Arbeit. Auch für sie tritt

wieder eine Erleichterung ein; das Aufseblitxen des Rohres

durch den Meifsel ergiebt eine günstigere Arbeit als sie der
Stab bedingt und die Oeffnnnga«telle wird mit Leichtigkeit durch
Treiben oud uaehheriges Ansmodelliren der Schlitzränder eine

schmückende Umgestaltung, eine stilgerechte Marklrung erfahren

können, die beim Stabeisen schwer denkbar ist.

Unter dem Hammer, noch einfacher nnter der Walze znm
Doppelblech geschmiedet, ist die Röhre leicht zur Korkzieher-
form zn winden, die erforderlichen Falls mit stehen gelassenen oder

anderweitig verarbeiteten Theilen der Böhr« zusammen mancherlei
Abwechselung in der Belebung bewirken kann. — Auch dann noch
wird die Röhrenform am Platze sein, wenn gewisse Theile
der beabsichtigten Konstruktion dnreh ihre spezifische Bean-
spruchung den vollen Querschnitt des Stabes erfordern; denn
das Mannesmaan-Verfahren ermöglicht es, nach Belieben die

Röhre an einem oder beiden Enden oder nach Verlangen an an-
derer Stelle geschlossen zu walzen.

folgt.)
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nicht die» Thatsache Ton anderer Seite mit Bedauern herror
gehoben worden wftra. Die Vorführung eine* derartigen Bildet
aniustreben, kann nur -Sache einer von langer Hand rorbereiteten
besonderen Architekt or- Ausstellung «ein, für welche die

Zeit vielleicht in nicht allen langer Frist gekommen Min dürfte.

Was bei dieser Jubiläums-Ausstellung des Vereins Berliner

Künstler von vorn herein als Hanptsiel angestrebt worden ist

nnd was daher auch die für das Zustandebringen einer Archi-
tektur- Abtheilung mit eingetretene „Vereinigung Berliner
Architekten“ vorzugsweise im Auge gehabt bat, war eine
stärkere Heranziehung der Kunst des Auslandes.
Die Ausstellung sollte ihr eigenartiges Gepräge in enter Linie
dnreh eine solche Betonung ihrer Interoationnlität erhalten nnd
es ist dieses Ziel aneh in der That erreicht worden, trotzdem
dies anf dem Gebiete der Bankunst ungleich gröfsere Schwierig-
keiten verursacht, als auf demjenigen der anderen Künste, denen
es ja niemals an einem Vorrathe ansstellungsfkhiger Werke fehlt.

Die Architekten von Italien, England nnd Russland, von denen
die ersten und letzten in Denischiand noch so gut wie gar
nicht ausgestellt haben, sind der an sie ergangenen Einladung
mit liebenswürdigem Entgegenkommen und in so reicher WeiM
gefolgt, als es der ihnen bewilligte Raum überhaupt gestattete.

Neben ihuen sind noch Oesterreich, Ungarn, die Schweis und
Spanien vertreten. Eine Betbeiligung der franiösischen Architekten,

die bereits in die Wege geleitet war, hat sich dagegen bekannt-
lich angesichts der politischen Lage zerschlagen. Belgier und
Niederländer, von denen die letaleren i. J. 1886 unsere will-

kommenen Gäste waren, haben die Zeit aar Vorbereitung der
Ausstellung für ungenügend erklärt; mit den Übrigen Nationen
ist mit Rücksicht hierauf eine Verbindung überhaupt nleht an-

geknüpft worden. —- Verhältnissmäfsig schwach ist das Interesse,

welches die deutschen Architekten (an Teer denjenigen der Reichs-

haoptstadt) dem Unternehmen gewidmet haben; doch ist dies

wohl mehr ein — unter den vorliegenden Verhältnissen nicht

unglücklicher — Zufall als eine Folge bestimmter Ursachen
Nicht snr die Pflicht der Höflichkeit gegen unsere Gäste,

sondern vor allem jener hervor tretende internationale Zog der

Ausstellung lässt es als selbstverständlich erscheinen, dass wir

die Besprechung der in ihr vorgeführten Werke, die snm Thsll
freilich nnr eine zusammen fassende sein kann, mit den aus
dem Auslande stammenden eröffnen.

Wir stellen dabei die EioMndoog der italienischen
Architekten an die Spitze, weil sich in ihr mehr als ln jeder

anderen da* bewusste Streben knndgiebt, den deutschen Fach-
genossen eine möglichst umfassende and vielseitige Darstellung

der eigenen künstlerischen Leistungen darzubieten. Es ist der
angesehenste nnd thatkräftigste der in Italien bestehenden
engeren Architekten-Vereine, die „Assoeiaaione fraienltorl
di arebite ltnra" in Rom, welche sich anf die Bitte der
diesseitigen, ihr nach ihren Bestrebungen durchaus verwandten i

„Vereinigung B. A.“ in liebenswürdigster WeiM der Sorge
hierfür unterzogen hat. Da die Quadratmeter-Zahl, die besetst

werden konnte, eine im Verhältnis* zn jenem Ziel gar su kleine
|

war, ho bat man sich dafür entschieden, auf die Einsendung von
;

Original-Zeichnungen (mit Ausnahme einiger wenigen Aquarelle)

gans zn verzichten nnd dafür lediglich eine Sammlung von
|

photographischen Aufnahmen sowohl nach Entwürfen wie naeh
;

ausgeführten Bauten aossnstellen. Es sind 81 Mitglieder der

„Associazione“, die sich hierbei betheiligt haben, nnd zwar die I

Hrn. Assuri. Kazzaui, Ernesto Basile, Becebetti, Bereich. Bunin,
!

Carimini (f), Carnevale, Costa, De Angelis, De Mauro, Galassi,

Giovenale, Uni, Koch, Magni, Manfredi, Mariani, Massanti, Moretti,

Ojetti, Passeriui, Piacentini, Pistrueci, Podeati, Riggi, Sacconi,

Salvati, Settimi, Vespignani und Zampi — Namen, die zum
Theil auch in Deutschland schon längst bekannt sind nnd den
besten Klang haben. Die betreffenden Photographien sind (meiBt

zu je zweien) anf 127 Tafeln vertheilt, ans denen 3 auf einem
Tisch aasliegende Bände im Riesen -Folio -Format zusammen
gestellt sind — eine unter den vorliegenden Verhältnissen nicht

zu umgehende, für das Bekanntwerden der betreffenden Werke
bei der Masse der Ausstellungs-Besucher aber freilich recht un-

günstige Art der Ausstellung.

Die Zahl der vorgeftthrten einzelnen Werke, die von 200
nicht weit entfernt sein dürfte, umfasst so ziemlich alle Auf-
gaben des öffentlichen nnd privaten BanweMns, die dem Archi-

tekten unserer Tage gestellt werden können — Kirchen nnd
Kapellen, Gebäude verschiedener Behörden nnd gemeinnütziger
Anstalten, Hotels, Kantbänser, Wohnhäuser jeder Art vom palast-

artigen grofssUtd tischen Hause nnd der sehlozsartigen Villa bis

zum einfachen ländlichen Wohnsitze, endlich Denkmäler, Grab-

stätten usw. — Während zur Hauptsache nur Faasaden gegeben
sind, lernt man eine ganze Reihe anderer Bauten auch in ihrer
inneren Gestaltung, ihrer Dekoration nnd Ansatattnng kennen.
Ihre stiliitiMhe Haltung bewegt sieh zur Hauptsache in den
klassischen Renaissance-Formen des Landes und der Stadt, doch
ist die Verwendung mittelalterlicher Formen und Motive nicht
selten nnd Mlbst Versnobe zu ganz freier Verwerthnng ge-
aehiohilieher Stilbildungen finden sich. — Von den nur im Ent-
wurf vorliegenden Arbeiten entstammt der bei weitem gröfsere
Theil den öffentlichen Wettbewerhnngen des letzten Jahrzehnt*
— um das National-Denkmal für König Victor Emanuel, um des
Parlaments haus, nm den Justi spalast, am die Neugestaltung der
piasza Colonna usw. Den LeMrn d. Bl. siad dieselben mehrfach
ans den Miitheilungen bekannt, welche unser fleiasiger römi-
scher Mitarbeiter, Hr. Arch. Pr. 0. Schulte ans über sie

erstattet hat; aueh die in desMn letztem Berichte über die
neuere Bauthätlgkeit Roms (No. 84, 66 nnd 67 d. lfd. Jhrgr*.)
erwähnten Bauten finden sieh ansnainsios unter den in Rede
stehenden Abbildungen, tarn Theil sehr ausführlich dargestellt.

Kurzum, man gewinnt aus dieser mit Sorgfalt und Liebe be-
werkstelligten Sammlung einen Einblick in das künstlerische
Schaffen und Streben unserer italienischen Faehgenotsen, wie
er mit gleichen Mitteln vollständiger kaum gegeben werden
konnte. Selbst das technische Moment ist nicht gans unberück-
sichtigt geblieben, da mehrere grobe Photographien von in der
Anaführnng begriffenen Bauten die snr Anwendung gelangten
eigenartigen Konstruktionen gnt erkennen lasMn.

Gegenüber einer solchen Fülle müssen wir natürlich darauf
verzichten, Mlbet anf Einzelheiten, die unsere Aufmerksamkeit
stärker erregt haben, näher einsugeben, da unMr Studium leider
nicht so gründlich Min konnte, um nieht fürchten zn müssen,
anderes vielleicht nicht minder Beachtenswerthe übersehen zu
haben. Nur des Villino Folchi von Giovenale

, der Herstellung
der Farnesina von Gui and der Galeria Umberto L su Neapel
von De Mauro Mi ans dem Grande gedaabt, weil über diem
Ausführungen neben den iu der allgemeinen Sammlung ent-
haltenen Blättern noch besondere Veröffentlichungen vorliegen.

Der Gesammt-Eindruek der Ausstellung, auf den es in

diesem Falle allein ankommen kann und den die Aussteller auch
wohl allein im Auge gehabt haben, ist ohne Frage ein überaus
günstiger. Wer sich die Mübe gegeben hat, das 3 bändige
Werk der römischen Architekten aufmerksam durchzublättern,

wird nicht nnr vor dem Umfange und der Bedeotnng, welchen
die Bauthätlgkeit des neuen Italien und Miner Hauptstadt er-

reicht bat, sondern auch vor den Leistungen seiner Bankflnrtlet

unbedingte Hochachtung gewinnen. Freilich werden ihm die

letzteren nicht alle als gleich gelungen und bedeutsam er-

scheinen. Neben Hervorragendem findet sich — just wie bei

uns und überall eine UasM Mittelgat; es lässt eich nicht

verkennen, dass die gegenwärtige bankünatlerisehe Thätigkeit
gröfseren Stils, in welchem dem Lande in seiner früheren Zer-

splitterung die Mittel fehlten, noch verhältniasmäfsig jungen
Ursprungs ist nnd dass ihren Schöpfungen daher vielfach noch
jene reife Sicherheit abgebt, welche nnr in den Ueberlieferungen

einer längeren Knnstübung sich entwickeln kann. Aber eben

so wenig lässt sieh verkennen, das» wie d&s ganze, trotz mehr-
hundertjähriger Miazhandlnug noch jngendfrische und jugend-
kräftige italienische Volk, so auch Mine Baukunst im mächtigen
Emporstreben und Aufblühen begriffen ist. Der hohe Ernst,

der aus den Werken dieMr römischen Architekten spricht, der

Sinn für monumentale Kühe, der ihnen dureb die Denkmale der

groben Vergangenheit des Landes eingeprägt ist — andererMits
wieder das ersichtliche, vielfach von Glück gekrönte Streben,

sich nieht mit einer einfachen Nachahmung jener Deukmale zn
begnügen, sondern aus den Bedingungen der Aufgabe heraus zu
Individuellen Gestaltungen zu gelangen : sie lassen für die weitere

Entwiokelung der modernen Baukunst Italiens das Beste hoffen,

zumal, wenn ihr etwas mehr Zeit hierfür gegönnt wird, als in

dem fieberhaften Schaffen der jüngsten Vergangenheit geschehen

ist. — Das internationale Preisgericht der Ausstellung hat sich

offenbar von gans ähnlichen Erwägungen leiten lassen, indem
es der„ Associasione“ trotz der unscheinbaren äufseren Erscheinung

des von dieser gelieferten Beitrags die höchste ihr zur Verfü-

gung stehende Auszeichnung, dzs Ehrendiplom unerkannte.

Eine weitere ans Italien herrührende Einsendung, der in

einer Sonderschrift veröffentlichte Entwurf zn einem „teatro

masaimo“ von Ascznio Ginevri-Blasi in Pergola, ebenso ein

Vorschlag desMlben Verfassers für die Gestaltung des Platze«

vor dem National-Denkmat in Rom sind als eigentlich künstle-

rische Arbeiten kaum anznsehen. — (Voruuonf Mft>

Mittheilangeu hus Vereinen. dem Verein darch den Oberbürgermeister der Stadt dargebrachten

XXXII. Hauptversammlung de« Verein« Deutaohor BegTÜfsung wurde die in der dortigen Tonhalle abgebaltene

Ingenieure zn Düsseldorf und Dnlsbnrg am 17., 18. und dritte Versammlung wiederum fachwissenschaftlichen Vorträgen

19. August 1891. (8chluss.) gewidmet. Zunächst spricht Hr. Obering. Prof. R. Krohn über

Ihre Fortsetsang fand die Hauptversammlung, deren Mit- „Die Verwendung des Flusseisens znm Brückenbau.“
glieder am Morgen des 19. August Düsseldorf mittels Sonderzug

|

Naeh eingehender Darlegung der verschiedenen Herstelluugs-

verlMsen hatten, in dem benachbarten Dnisburg. Nach einer
|

arten des FlnsMisens in der Bessemer-Birne und im Martin-Ofen
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wird die Ansicht tertreten, dass für Deutschland im allgemeinen

nur das basische Verfahren inbetracht komme, and dass ins-

besondere für Brückenbanten, wo ein zuverlässiges and gleich-

mäßiges Material erfordert werde, das basische Martin- Eisen dem
Thomas-Eisen vorsniieheu sei, wenn anch letzteres für aablreiche

andere Zwecke sich als dnrchans brauchbar zeige.

Der Vortragende schliefst seine interessanten Ausführungen
mit einem Hinweis auf das entsetzliche Unglück in Mönchenstein,

indem er darlegt, dass das Gefühl der Verantwortlichkeit den
Brücken- Ingenieur swar nicht, dazu führen dürfe, vor jeder

Neaerang zarück zu schreeken. dass es ihm aber andererseits die

Pflicht auferlege, jede Neuerung vorher sorgAlügst »u prüfen

und dabei stets im Auge zu behalten, dass die Sicherheit des
Banwerkes die erste nnd wesentlichste Bedingung sei.

Nach einem weiteren Vortrage des Hrn. Dozenten Ing.

Hartmann -Berlin über eine dynamische Theorie der Dampf-
maschine, dessen Inhalt sich jedoch einer auszngsweisen Wieder-
gabe entzieht, spricht zum Schluss Hr. Ing. Pr. Geck über den
„Bheln-Weser-Elbe-Kanal und seine Bedeutung für

die Industrie 11
.

Der bereits in der Mitte der fünfziger Jahre von Dortmund
ans angeregt« Plan, einen Kanal vom Rhein zur Weser und
Elbe anzulegen, bezweckt, das fehlende Glied in einer Kett«
on Waaeeratrafsen zwischen sämmtlichen Stromgebieten Nord-
deutschlauds herzustellen, da die Elbe mit Oder nnd Weichsel
schon dorch Kanüle nnd kanalisirte Flüsse seit langer Zeit ver-

bunden ist. Nach dem schon seit einer Reihe von Jahren vor-

liegenden Entwürfe soll der Kanal in den Rheinbäfen Duisburg-
Bahrort seinen Ausgang nehmen, dnrch den nördlichen Theil
des Emseherthales bis in die Nähe von Henrichenburg führen,

von wo der Zweigkanal nach Dortmund abgeht, dann, eine mehr
nördliche Richtung einschlagend

,
die Lippe überschreiten nnd,

an Münster vorbei, die westfälischen Ausläufer des Tentoburger
Waldes bei Bevergern erreichen. Bei Port« wird die Wasser-
straße das Weserthal auf einer Brücke überschreiten und, an
Bückeburg, Hannover- Linden. Lehrte, Oebisfelde, Neuhaldens-
leben vorüber, bei Wolmirstedt ln die Elbe einmflnden, wo anf
dem anderen Ufer die Kanäle nach dem Osten ausgehen.

Der Hauptkanal wird 470 * lang sein und zeigt
,
obgleich

er drei Haupt-Wasserscheiden zu Übersteigen bat, in seinem
Längsprofil eine sehr günstige Gestaltung. Außer drei langen
Scbeitelbaltungen von 67, 140 nnd 170 k® Länge nnd 22 Schleusen
sind Aquädukte von 18" Hohe Über die Lippe, von 10° über
Stever und Ems und von 16 * über die Weser zu erbauen,
ferner zahlreiche Brücken Ober und unter Eisenbahnen und
Wege, über kleinere Flüsse und Bäche. Bei einer Tiefe von
2 bis 3 ", einer Soblenbreite von 16 bis 20 und entsprechen-
den Abmessungen der Schleusen und Brücken des kanales,
werden Schiffe von 600 bis 1000 1 Tragfähigkeit doppelreihig
auf ihm verkehren können.

Bei der Anlage des Kanales wird neben der Landwirtschaft,
welche durch Ent- und Bewässerungen ausgedehnter Landstrecken
große Vortheile erwarten darf, namentlich die Industrie, vor
allem das Baugewerbe uad die Bisen Industrie, auf lange Jahre
hindurch lohnbringende Beschäftigung finden. Nach überschläg-
lichen Berechnungen wird der Kanal in seiner Einrichtung oder
infolge seiner Anlagen 20 Millionen Tonnen Stahl und Eisen
zur Verwendung bringen, die zu Brücken, Schleusen, Schiffen,

Ent- und Belade-Vorrichtungen, Gleisen, Drehscheiben, Weichen
osw. gebraucht werden.

Nach der Eröffnung der billigen Wasserstraße aber werde,
wie der Redner weiter ausführt, die Industrie dnrch Fracht-
ersparnissn große Vortheile genießen, da die Frachtsätze durch-
schnittlich halb so billig sein würden als nach den billigsten

Ausnahmetarifen der Eisenbahnen. Die Stadt Frankfurt nnd
ihre Industrie ersparten im ersten Jahre nach Eröffnung der
kanalisirten Mainstrecke 1,1 Million .4t an Fracht. Bei den
günstigen Verhältnissen beim Rhein -Weser -Elbe -Kanal seien
ähnliche, wahrscheinlich aber grOfsere Erfolge zu erwarten.

Der Sitanng, die mit dem Wunsche auf fröhliches Wieder-
sehen in Hannover und Brannschweig geschlossen wird, folgte

am Nachmittage wiederum eine Besichtigung der industriellen

Anlagen von Duisburg sowie des Duisburger nnd Rnhrorter
Hafens. Mit einem gelnngeuen Abendfeste auf dem Kaiserberge,
das die 8tadt und die dortigen Vertreter der Industrie veran-
staltet hatten, erreichte die Hauptversammlung ihr Ende!

Architekten-Verein zu Berlin. 8onnabend, den 22. August
d. J. besuchte der Verein unter Theilnahme von etwa 25 kit-
gliedern die Wannsee-Wasserwerks-Anlagen der Charlottenburger
Wasserwerke und sodann einige Villen in Nenbabelsberg.

Die erste Anlage unterscheidet sich von anderen durch die An*
Wendung von Tief-Brunnen, d. h. durch die Entnahme des Wassers
ans tief gelegenen, durch die Ueberl&geruug mit undurchlässigen
Schichten gegeo Verunreinigung geschützten Grundwasser-Strömen
— eine Anordnung, weiche im Vergleich mit Plachbrnnnea, die

natürlich die Anlage von Filtern bedingen, seltener znr Ausführung
kommt. Die Aktien-Gesellschaft Charlottenburger Wasserwerke
führte sunäcbst die Anlage am Teufelasee im Grunewald aus

und erwarb sodann, als die Versorgung auf die westlichen Vor-
orte zwischen Berlin, Charlottcnbnrg nnd Potsdam, im ganzen
12 an der Zahl, ausgedehnt wurde, am Wannsee ein 80,6 Morgen
große« Gelände nm eine ähnliche Anlage daselbst anszuführen.

Nachdem sich die Bevölkerung der Vororte wesentlich vermehrt
batte, musste eine zweite Erweiterung der Werke unter Ankauf
von rd. 36 Morgen Land vorgenommen werden, da der Bedarf
die Leistungsfähigkeit von 8000 «* für den Tag schon nahezu
erreichte. Die Erweiterung, für welche die Maschine noch nicht

in betriebsAhigen Znstaud gesetzt ist, soll das gleiche Quantum
liefern

,
so dass 16 000 für den Tag abgegeben weiden

können. Zur Zeit umfassen die 12 Vororte eil e Bevölkerung von
120000 Köpfen, so dass bei der Zugrundelegung eines Einheits-

satzes von 120 Litern für den Tag nnd Kopf die neue Anlage
im Falle des Höchstbedarfes nahezu ausgenntzt würde.

Die Werke entnehmen, wie oben bemerkt, Ihr Wasser
mittels Tief-Brunnen aus dem von der Spree zur Havel gerichteten

nnteren Grnndwaeserstrom, der sieh in einer Kiesscbicht bewegt,
die von einer, stellenweise von mehren Tbonachichten von
mehr oder minder grolser Mächtigkeit überlagert ist. Die
Brunnen besitaen einen gemauerten Brunnenkessel von durch-
schnittlich 9 HOhe. Durch die Thonnchicht hindurch greift

sodann ein 190 “ weites kupfernes Rohr von durchschnittlich
10® Länge, an welches sieh in der Kieaschicht der ebenfalls

durchschnittlich 10 lange Sauger anschließt. Die Brunnen
haben also bis zum Ende des Saugers im Mittel 29 Tiefe.

Im gansen sind 19 vorhanden, von denen 4 neu angelegt sind.

Die alten Brunnen sind zu je 6 zuummengef&sst und
schließen sieh mit 160 ®® Rohren an eine Sangeleitnng vou
250. 800, 860 Weite. Diese führt in den mit 400
weitem Windkessel versehenen Sammeltopf. Für den Betrieb

sind iu der älteren Anlage zwei horizontale, je 76 pferdekräftige,

von Boriig ausgeführte Compound-Receiver (Pnmpmaschiueu mit
Rittinger-Vorpumpen und Doppelplunger- Pompe) vorgesehen.
Sie leisten Wasser auf 90 Höhe iu einer Minute. Der
Dampf wird von zwei Heinekesaeln von je rd. 76 i® Heizfläche

erzeugt. Für die neue Maschine sind zwei weitere Kessel gleichen
Systems angeordnet Diese Maschine besitat 140 Pferdekräfte uud
wird etwa das Gleiche wie die beiden älteren Maschinen leisten.

Für eine entsprechende Maschine ist zu späteren Erweiterungen
im Maschinenhanse der Platz vorgesehen. Mittels der Vorpompe
saugen die älteren Maschinen das Wasser ans den Brunnen-
Systemen durch den Sammeltopf uud drücken es anf ein 8ieb-

baasin, welches am Maschinenhause angebaut ist. Dies Bassin
hat 7,6 Länge, 1,6 Breite nnd lässt das Wasser dnrch
26000 Löcher, 1,7 hoch in eine nchrig abfallende Rinne herab-
fallen. welche es direkt dem Erd-Re»ervoir zufübrt Das regen-
artig niederströmende Wasser wird von einem starken Loftstrome
durchzogen, entlüftet nnd von dem gröisten Theile seines Eisen-
gehaltes befreit. Aus dem Erd-Reservoir entnehmen die Pampen
das Wasser nnd drücken e* in die Druckleitung, welche vou
600—500 Durchmesser aufweist. Die neue Maschine sangt
mit Rücksicht auf die grosse Entfernung, welcher eine einfache
8augeleitung nicht mehr genügt, mittels einer Heberleitung das
Wasser zunächst in ein Sammelbassiu und drückt es von da
anf das Siebbassin, von wo es wieder in das Erd-Reservoir
läuft, um von hier durch die Pumpen der Drockrohrleitung
angeführt zu werden, welche das Wasser durch die Zweig-
leitungen an die Konsumenten abgiebt. Das überschüssige
Wasser wird iu das 2000 fassende Hoch-Reservoir bei Steglitz
gedrückt, wo es zur Regelung der Schwankungen des Tages-
konsums nnd als Reserve für die Nacht sufgespeichert wird.

Das Gebiet, welches von der Gesellschaft mit Wasser zu
versorgen izt, liegt zerstreut auf einer Fläche vou ganz be-
deutender Ausdehnung, so dass es sich erklärt, dass im ganzen
160 000® Rohrnetz verlegt worden sind, im Vergleich zu den
viel größeren Anlagen der städtischen Wasserwerke zu Berlin
ein ganz aufserordentlich ungünstiges Verhältnis*, welches die
Rentabilität der Werke natürlich nicht unwesentlich beeinflusst.

Hr. F. Käber, technischer Direktor der Werke, hatte selbst
die Führung Übernommen und gab in einigen einleitenden Worten
unter Vorlegung von Zeichnungen eine Uebersicht über die

Gesammt- Anlage.
Von Wannsee wurde mit der Bahn nach Neubabelsberg weiter

gefahren, um in der dortigen Villen -Kolonie am Griebnits-See,
die interessante Holzvilla des Hrn. Dr. Heyroth zu besuchen.

Dieselbe ist von Kräft in Wolgast auf massivem Unterbau,
der mit Rücksicht auf den aus leicht beweglichem Sande be-

stehenden Untergrund etwas tief hinab geführt werden musste,
ganz in Holz auageftthrt, d. h. in Fachwerk mit äußerer, innerer
und einer 8. dazwischen eingeschobenen Verschalung. Es ist

durchweg Cypresaenholz verwendet worden, welches sich seiner
Weichheit wegen vorzüglich verarbeiten lässt nnd mit Rücksicht
anf seinen Harzgehalt anch den Witterungs-Einflüssen gut wider-
steht, Die Außenseite ist mit einem feineren Oberbelage be-

kleidet und außerdem mit heißem Leinöl und Wetterlack ge-
strichen. Die inneren Wände sind auf dreikantigen, feuersicher
imprägntrten und zunächst mit Kies beworfenen Latten verputzt
und tapeziert, soweit nicht auch Holztäfelung iür die Innen-
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A nasch mückung verwendet ist, die eich im übrigen durch ein-

fache. aber geschmackvoll* An »Stauung auszeichnet. Der ge-
eanmite Han, welcher ans einem Hauptgebäude nod einer kleinen
Nebenvilla tür die Schwiegereltern des Beniner» besteht, und ins

übrigen nur für den Sommer dienen soll, ist uaoh den Plänen
des Architekten Lange ansgeführt nnd macht mit seinen be-

wegten Umrisslinien nnd sierlichen Holssehnitaereien einen
änfserst anheimelnden, wohnlichen Eindruck. Die Kosten des

gröfseren Gebindes werden sieh mit der Heia- nnd elektrischen

Einrichtung auf rd. 34 OOO *46 belaufen. Das Gebinde ist nach

Angabe des Besitsers von der Berliner Gesellschaft anstandslos
mit %°/oo gegen Fenersgefahr verziehen worden.

In der Villa Heyroth wurden die Mitglieder des Verein»
durch Hrn. Banrath Böckmann, den Mitbegründer der Kolonie,

begriffst, durch die Villa des Marinemalers Saltsmann, de»

bekannten Begleiten des Kaisers auf seinen Nord! and* fahrtcn.

und dureh die Villa des Architekten von Holst, welck letstere
'

sich dnrch ihre originelle, dem besonderen Familienleben voll-

sündig angepasste Banweise vor anderen ausieichnet, geführt

und achliefslich in liebenswürdigster Weise in der eigenen Villa

am Bahnhof Neubabelaberg aulgenommen nnd erfrischt

Ent in der lehnten Stunde wurde die Heimfahrt angetreten, 1

worauf man dann noch in der Stadt gruppenweise fröhlich so
sammen blieb. Fr. E

Pretaaufgaben.

Preisausschreiben zu einem neuen Hafen in Malmö.
Zn dem bereits in No. 65 erwähnten Preisausschreiben, ist nunmehr
das Programm eingegangen. Leider war der Orientirungsplan, auf

den darin Besag genommen ist, nicht beigelügt, so dass über die

besondere Situation nichts näheres angegeben werden kann. Al»

Arbeitsplan soll derselbe jedoch nicht gelten, vielmehr erhalten die

Theitnehmer einen genauen Hafenplan im Maafsstab 1 : 4000 nnd
einen Plan über die Lage des Hafens am Oeresund gegen Ein-

sendung von 7 JL von der Hafen-Direktion.

Es sind 8 Preise su 8000, 6000 und 8000 Kronen au .»ge-

sellt, das heilst also ungefähr 9000, 6600 und 3400 .46 Die
Entwürfe sind spätestens am 1. September 1892 einsuliefern.

Zu Preisrichtern sind ernannt in erster Linie: 1. F. An-
dreas Meyer, Ober-Ingenieur der Bau Deputation des hamburgi-
sehen Staates

;
2. Oberst J. G. Richert, Chef der kgl. Direktion

für schwedischen Sirafsen- und WaHserbau und 8. G. Royer».
Ober-Ingenieur, Direktor der kommunalen Arbeiten in Ant-
werpen. Als Vertreter dieser Hrn. treten besw. ein: 1. Ein
bisher noch nicht genannter-, 2. P. Laureil, Kapitän im kgl.

schwedischen Strafsen- nnd Waaeerbau-Korps, 8. Fr. De Winter,
Ingenieur, Chef der Wasserbau- Arbeiten in Antwerpen. Die Jnry
kann außerdem nach Bedarf den r&tbgebenden Ingenieur der
Hateu-Direktion, den Hafen-Ingenieur in Malmö, deu Hafen-
Kapitän und einen in Malmö wohnenden Geschäftsmann bei den
Prüfungen heran sieben. Bei den Berathungen der Jury über
die Preisvertbeilong dürfen diese Personen jedoch nicht zu-

gegen sein Die Jury tritt am 16. September 1892 som ersten

Male susammen und beendet ihre Arbeit in 8 Woeben. Die preis-

gekrönten Entwürfe bleiben Eigenthum der Hafen-Verwaltung.
Das Programm giebt in einer Anlage A eine Zusammen-

Stellung der Preise für die wichtigsten bei der Hafenbau-Arbeit
vorkommenden Materialien, sowie die Arbeitslöhne, welche den

Kosten-Berechnungen zugrunde zu legen sind, in Anlage B eine

Tabelle des Schiffs -Verkehrs im Hafen von Malmö während der

letzten 30 Jahre von 6 zu 5 Jahren unter Anrechnung der Schiffe von
mehr als 10 Reg.-Tonnen Tragfähigkeit, schliefslioh eine Tabelle

über die Menge der in deu gleichen Jahren im Hafen von
Malmö gelöschten und geladenen wichtigsten Waareu. Es ist

also ein Anhalt gegeben für die Bemessung der Hafengröfse

und Erweiterungs-Fähigkeit, sowie für die Wahl der Speicher-

Konstruktionen und der Systeme der Hebe- Vorrichtungen ent-

sprechend derbesonderenNaturderam meisten vorkommendenGüter.
Die Forderungen, welche an den Entwurf gestellt werden,

sind recht umfangreiche, so dass die Preise nicht zu hoch be-

meatten erscheinen.

Der Hafen, welcher entsprechend den Tiefen-Verhältnissen

im Oeresund für Schiffe von 7,8 “ Tiefgang zugänglich sein

muss, soll innerhalb 16 Jahren zur gänzlichen Ausführung
kommen. Za entwerfen ist io 1 : 2000 der Gesammth&fen

, die

Freihafen-Anlage, die Gleisanlage lür den Hafen in Verbindung
mit dem Staatsb&hnhof. Das nicht unmittelbar vom Hafen be-

nutzte Gebiet zoll in Strafsen nnd Bauplätze zerlegt werden;
ein besonderer Plan, ebenfalls im Mafsstab 1:2000, soll die

Be- nnd Entwässerungs-Leitungen, die Gas- nnd elektrischen

Leitungen n»w. enthalten. Im Mafaatab 1 : 100 sind Querschnitte

der Hafenmole , welche als Promenadensteg anszubilden ist,

Querproflle der Strafsen, Querschnitte der KaU, die mit Bollwerk

za zichera sind, die etwaigen Brücken-Anlagen im Hafengebiet,

eine Landebrücke tür 2 Dampffähren, Lagerhäuser, Schuppen,
ein mit Aufzug verne.henes Getreide Magazin MW. zu zeichnen.

Hierzu eine Bildbeilage: „Kunstschmied'

Es ist ferner das Kr&hn- System auzugeben, welches sich für

die Hafen-Anlage besonders eignet, ebenso andere Lösch- und
Lade - Vorrichtungen . die allerdings nicht zu zeichnen nind.

Vielmehr können vorhandene Systeme gewählt und durch Photo-
graphien erläutert werden.

Den Zeichnungen ist ein ausführlicher Erlänterungs- Bericht
beitageben, in welchem die gewählten Anlagen zu begründen
und des Näheren zu beschreiben sind, und in welchem aufiser-

dem sowohl die Arbeits-Methode für die Herstellung des Hafen-
Bassins als auch ein Bau-Programm für die Eintheiluug nnd den
Fortschritt der Arbeiten zu gehen ist.

Schliefslich ist unter Verwendung der dem Programm der

Ansschreibang beigegebeoen Zusammenstellung der ortsüblichen

Preise and Arbeitslöhne ein eingehender Kostenanschlag der
fertigen Gesamtnt- Anlage aufzuBtellen. In PauBch-8ummen sind da-

gegen nur aufzuftibren die Lösch- und Lade-Vorriehtungen , die

Uausbautea, welche nicht als Magazin, Schoppen oder Lagerhaus
dienen, die Beleuchtungs- und Wasserversorgungs-Anlagen.

Die Aufgabe ist demnach eine hoch intereaaante. aber sie ver-

langt ein bedeutendes Quantum an Arbeit und einen wohl anch
nicht ganz unbedeutenden Kostenaufwand für jeden Theilnehiner.

Fr. E.

Ein Preisausschreiben für Entwürfe zu einem R&th-
hanse für die Stadt Schönebeck ist zum 1. Dez. d. J. er-

lassen. Da» adT einer Eckbaustelle am Marktplatz zu errichtende

Gebäude, für das eine Bausnmme von nur 120 000 „46 zur Ver-
fügung steht, soll architektonisch einfach behandelt werden, so

dass das Gewicht der Entscheidung voraussichtlich ln der

Grundriss- Lösung liegen wird. Verlangt werden Zeichnungen
in 1:100 und ein KosteuübeMchlag nach einem Einheitspreise

für 1 z® der behauten Grundfläche. Es sollen 0 Preise von
800 „46, 600 JC und 300 .46 zur Vertheilnng gelangen und über-

dies der Ankauf weiterer Arbeiten zum Preise von je 300 „4t

Vorbehalten sein. Als Preisrichter sind Deben Bürgermeister

und Stadtverordneten -Vorsteher die Hrn. Brth. F lebe 1 körn*
Schönebeck. Stadtbrth. Peters- Magdeburg und Bauinsp. Saran-
Wolmlntedt genannt.

Preisausschreiben für Entwürfe zu einem Rathhanse
fürPforzheim i.B. Die diesem am 16. Dezember d. J. Khliefsenden

Wettbewerbe zugrunde liegende Aufgabe hat mit der vorher be-

»prochenen viel verwandtes, wenn sie auch — entsprechend der Be-

deutung beider Städte — an Umfang über sie hinaus geht. Aneb
hier handelt es sich um eine auf einer Eckbaustelle su errich-

tende Anlage. Die Architektur soll gleichfalls eine verbältnlss-

mäfftjg einfache sein; für das Iuoere bis zum Dachgeschoss Ist

feuersichere Anordnung vorgeschrieben. Als Ban - Materialien

kommen Bruchstein-Manerwerk aus rothem Sandstein, Werkstein

aus rothem oder grünem Sandstein und Backstein inbetracht. —
Verlangt werden Grundrisse und Durchschnitte in 1 : 100, Fassaden

in 1 : 60, sowie ein Kosten-Ueberschlag nach ck® des Raum -Inhalts,

bei welchem der Einheitspreis von 20 „46 für l**® ulcht überschritten

werden darf. Dem Preisgericht gehören aufser Ober-Bürgermeister
und Stadtverordneten-Obmann die Hrn. Baudir. Dr. Dnra-Karls-

ruhe. Oberbrth. Dr. . Leins-Stuttgart und Prof. Friedrich
Thiersch-München an. Die Preise sind auf 8000 »46, 2000 „C

und 1000 „46 festgesetzt, Dankenswerth ist, dass eine Veröffent-

lichung des Gutachtens der Preisrichter ausdrücklich zngeaiehert ist.

Brief- und FragekaHten.
Au alle diejenigen preufs. Hrn. Keg.-Bmstr., deren Prttfutg*-

jabr zum Baumeister in die Zeit von 1881 bis einsohl. 1821

fällt nnd welohe, sei es durch Ausscheidung ans den Anwärter
listen für Anstellung im Staatsdienst, Wohnungswechsel, Be-

schäftigungslosigkeit oder Annahme von Stellungen im Gemeinde
oder Privatdienst nsw., glauben annehmen zu dürfen, in dem
gegenwärtig in Neubearbeitung befindlichen Personal- Verzeichnis*
nnt. Deutschen Bankalenders f . 1892 keine Berücksichtigung ge-

funden zu haben, richten wir die Bitte, uns die besgl. Angaben
unter deutlicher Angabe von Namen, Titel, Wohnort nad
Prüfungsjahr spätestens innerhalb 10 Tagen sugehen zu lassen

Die gleiche Bitte richten wir au die Hrn. Stadbmstr. nsw.,

besonders in den mittleren Orten; an die Hrn. Besirka-Bts-
sehaffner, soweit Veränderungen stattgefunden haben.

Offene Stellen.

Im Anzeigentbeil der heut. No, werden zur
Beschäftigung gesucht.
t) Kcg.-Bmitr. u. Heg -Bfhr.

I HtdU.iuntr. d. d. i>berbSrg»TouU.Kr«feI4. — 1 Keg.- Bfhr. d. 4. nobi
lUudIr.-Oldwbnrg.

b) Architekten «. Ingettlenre.
Je l dreh. d. Btdtlieutniip. B„«r-Berlin, Neue Friedrlcbetr 6#; AreL Friü

KOberlaia -Oer», Reof« ; Arch. TlMOd. Hecbt-lUa&over; I.. 6W Eip. 4. l'leck BiUr— Je I Ing. <L 4)b..Bttrgonn*tr, Beeker-KEli»; Gemeind*-Umetr. Sutg.-H.iJ rf

0. B. 574 M*x Gerttineun, Asb. Exj>. -Rrilin. — 1 Arrh. *le Lehrer d. Dir. Twckwa,
H»m»cbole-St»ilt hulxe.

n-Arbeiten ans Maanesniann-Rohr“.
Kutoal*eioMferie« tob *rnt Teeehe, Berlin. Für die RedekUes vertat«. Z. H.O. Frltech. Berlin Druck ron W. Qi
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Iskalt: hie Architektur uf der \ntern*tiOB»l«» Jubillu»»- Aufteilung d+- dsntttnff ftr <Im Kuntlfewerb«. (Schlo**.) — M itl h • 1 1 n r.f »c »n V«r«i d ob.

Vereins Berlin« Künstler. tPorteeUang.) — Dm M»nne-ia»nnlUihr in »einer Be-
1 V*rrai»cbt»«. — Per >«nnl - N t e brie b tan. — Offece Stellen.

Die Architektur auf der internationalen Jubiläumsausstellung des Vereins Berliner Künstler.
(Fortflznar.)

enden wir ans von der Ausstellung der italienischen

Architekten sn derjenigen unserer österreichischen
und ungarischen Faohgenossen, so tritt ans als der

umfangreichste and interessanteste Theil derselben die besondere
Vorführung einer Ansahl von Entwürfen and Skiuen Friedrich
Schmidt’ s entgegen.

Wie schon am Eingang berichtet worden ist, haben dieselben

innerhalb der för die Besichtigung von Zeichnungen leider

etwas achwaeh beleuchteten, sogen. »Kapelle“ Platz gefunden
— die gröberen Blltter an den 8 undurcbbrochenen Winden,
die kleineren Handskiasen nsw. in einem io der Mitte aufge-

stellten aweiseitigen Schaukasten, Vor letzterem ist am Mittel-

£
feiler de« Baoms die Tilgner'acbe Büste des verstorbenen
feister« aafgerichtet worden, deren Untersatz von einem um-

florten Lorbeerkranze geschmückt wird.

Umfasst die hier veranstaltete Auslese Schmidt’acher Ar-
beiten, die übrigens erst in den letzten Wochen zu ihrem gegen-
wirtigen Umfange gediehen ist, aneh nur ein« verschwindend
kleinen Theil seines Lebenswerks, so reicht sie doch ans, am
dem Fachmann die Eigenart seines Schaffens nnd die Bedeutung
seiner künstlerischen Persönlichkeit vor Angen zn führen. Von
den zu durchgearbciteten Entwürfen gehörigen, meist ver-

einzelten Blüttern, sind diejenigen von der Fassade des Kaieerl.

Stiftnngshauses , sowie der schon 1878 gelegentlich der Welt-
Ausstellung vorgefühlte Aufriss des St. Stephan-Domes von der
Oatseite mit ergänztem Nordthnrm am bekanntesten. Sonst
hingen noch ans eine Fassade von Schmidt's erstem, in Wien
ausgeführten Bau, der Laaaristen-Klrehe, die Fassaden der von
ihm für Tsohing-Ting in China entworfenen nnd einer nicht

näher bezeichnten zweithürmigen Kirche, eines als Anssichu-
thnrm gestalteten Denkmalbane? nnd eines im Backsteinban
gehaltenen Schlösschens sowie die anscheinend an diesem ge-

hörige Ansieht eines hallenartigen Innenranmes — die letzt-

genannten 4 Blltter in Wasserfarben gemalt Die übrigen gröberen
Bluter betreffen ansschliefslich Herstellung«- und Krgänzunga-
Bauten an älteren Denkmälern, so an den Domen in Brünn und
Agram, den Stadt - Pfarrkirchen an 8teyer und Meran , den
Schlössern Karlstein und Eiunkelstein. Vou seinem letaten

gTofsen Wiederherstellungs-Bau, dem Dome von Fünfkirchen, bei

welchem sich der Meister mit Begeisterung in die Formenwelt
des entwickelten romanischen Suis versenkt hatte, sehen wir
hier die Entwürfe su einem Theil der prachtvollen innen Aus-
stattung, dem von einem Baldachin überdachten Hochaltar und
dem zugehörigen Kirchengeräth; ein zweiter Altar-Entwurf war
für die Dominikaner Kirehe in Düsseldorf bestimmt — Leider

ist es nicht möglich gewesen
, den z. Z. zum Zwecke amtlicher

Revision eingereichten letzten Kirchen Entwurf Schmidt's. seinen

preisgekrönten Plan zur Kölner Herz-Jesu-Kirehe, für die Aus-
stellung zu erhalten. — Den weitaus interessantesten Theil der

letzteren bilden für den Architekten übrigens nicht die vor-

S
nannten fertigen Entwürfe, sondern eine .Sammlung jener von
isebaoh in seinen Erinnerungen an Schmidt fS. 161 «1. Bl.) ge-

schilderten Studienblätter, die der Meister, tbeila als freie Hand-
•kizsen, tbeila auch mit Zirkel, Winkel und Keisschiene als

flüchtige Bleistift- Zeichnungen auf Schreibpapier ansznführen

pflegte, um über die Gestaltung eines künstlerischen Gedankens
sich klar zu werden. Es ist eine reiche Fülle solcher, einen

unmittelbaren Einblick in sein künstlerisches Schaffen gestatten-

den Skiazen, die hier anahängt, nnd Aufgaben der mannioh-
faltigsten Art sind es, die sie umfasst. Die gröfste Bolle spielen

unter ihnen die Studien für die Gestaltung des greisen Rath-

baus-Thnms in Wien, der dadurch deutlich genug als das
Sorgen- und Schmeraeuskind des Meisters sich kennzeichnet.

Auf Eiuselheiteu unter den ausgestellten Arbeiten einsu-

gehen, oder hier nochmals eine zusammen fassende Würdigung
seiner künstlerischen Persönlichkeit su geben, liegt für uns
wohl kaum genügende Veranlassung vor, nachdem wir gelegent-

lich seines Hinsoheidena erst vor einigen Monaten ein ausführ-

liches Lebensbild von ihm mitgetheilt haben. Wohl aber legt

uns der gegenwärtige Anlass wiederum den Wunsch nahe, dass

der Fachwelt durch eine Veröffentlichung seiner Hauptwerke
recht bald Gelegenheit geboten werde, den Gang seiner Ent-

wickelung nnd das Ergebnis? seiner schöpfensehen Thätigkeit
lückenlos and im Zusammenhänge tu Überblicken. —

Otto Wagner in Wien hat auch hier die Original-Zeich-

nungen an seiner unter dem Titel „Artibus“ veröffentlichten

„Idealakizae“ ausgestellt, welche im vorigen Jahre die Münchener
Kunstausstellung schmückten nnd von unserem Berichterstatter

Ober die letstere mit bewundernder Anerkennung erwähnt
wurden (8. 490 Jhrg. 90 d. Bl.). Der geniale, im Jahre 1880
entstandene Entwurf — ein architektonisches Gedicht, an dem
man sieh immer aufs neue begeistern kann — hat dem Künstler

die zweite Medaille eingetragen. Ein zweites, gleichfalls schon

in der Sammlung Wagnerischer Entwürfe veröffentlichtes Blatt,

das nicht nur vermöge seiner Erfindung, sondern auch zufolge

seiner Ausführung in Feder-Zeiehnung als eine Meister- Leistung

sieh darstellt, hält die Erinnerung an die von dem Künstler
für den Einzug der Kronprinzessin Stephanie i. J. 1881 ge-

schaffene Fest-Dekoration fest — in der Hauptsache ein Baldachin

auf hoch ragenden Säuleu.

Das Mannesmann Rohr In seiner Bedeutung fUr das

Kunstgewerbe.
(Schim

igg'ebeu wir zu einer andern Seite über, naob welober das Mannes-
tPyl mann-Rohr dem Subeisen unbedingt überlegen ist, wie es jetzt

inbesug anf seinen Querschnitt nnd die Ableitungen aus die-

sem für erörtert gelten dürfte — nämlich an dem Material, ans dem
es besteht. Das Mannesmann- Verfahren ermöglicht es. jeden be-

liebigen Stahl, vom Thomas-Stahl bis «um härtesten Werkzeug-
Stahl. zu verarbeiten. Es verträgt demnach das Rohr auch
die Behandluugaweisen, die dem Suhl zukommen. Es kann an
beliebiger Stelle gehärtet, oder weicher gehalten werden, als au
anderer, je nachdem die Verarbeitnng es erwünscht ercheinen
lässt; ein Vortheil, der in Hunderten von praktischsen Fällen

nicht hoch genug ansuechlagen ist So ganz besonders wird der

Waffenschmied den Vortheil nieht verkennen, den es bietet,

wenn er Griff und Klinge, Stange und Spitze aus einem bohlen
Stücke schmieden nnd dabei den Griff — am ihn später an
verzieren — weich lassen, die Spitse aber härten kann. Auch
hierfür sind Proben in reichem Maafse zunächst für Gebrauchs-
Gegenstände, besonders Werkaeuge verschiedener Art, ausreich-

ender Beweis — Artikel die sn allen anderen Vorzügen noch den
der Leichtigkeit we^en des hohlen Querschnitten voraus haben.

In gleicher Weise ist die technologische Beschaffenheit des

Materials von hoher Bedeutung für die Farbe des Kunst- Eraengniases.
Dem stilistischen Satze, wonach ein plastisches Gebilde anch in

der Farbe niemals den Stoff verleugnen soll, aus dem es ge-
schaffen ist. musste bei den Knnstachloeserei-Werken in Eisen
von jeher eine Ausnahme «gestanden werden, da das Eisen,

ohne schützenden Uebermug, bald ein Raab des Rostes werden
würde. Vereinzelte Versuche, dies durch Polychromie zn er-

reichen, dürfen alz ztiUstisehe Missgriffe verurtbeilt werden,
nnd nur das Schwärzen, durch Glühen der ölgetränkten fertigen

Arbeit, hat allgemeinere nnd wohl etwas berechtigtere Ver-
breitung gefunden, als der schwane oder andersfarbige Oel-

farbenanstrich; indeas auch das nnr nach dem Satz, dass man
unter mehren Uebeln immer das kleinste wählen solle. Anden
wird dies sofort, wenn die Arbeit ans den Stahlröhren hergestellt

wird, welche ohne Schädigung, sogar sum Vortheil des Metall-

eharakters, eine ganze Reihe von Färbungen anf chemischem
Wege vertragen, von einer in die andere Farbe übergehend, auf
bestimmt« Partien vertheilt — sei es durch Schattiren in den
Anlauffarben, sei es durch künstlich beschleunigte Oxydation,
die der natürlichen Weiter- Oxydation ein Hinderniss bietet, wie

das Brüniren, Schwärzen in zeineu verschiedenen Tiefen. Für
besonders markirte Punkte noch das mechanische Mittel der
Politur angewandt, das in maßvoller Anwendung nur Aoflichtnng
und Öelebnng des Ganzen in sehr glücklicher Weise beitragen
wird, — und wir werden einen harmonischen Gesammt-Eindmck
von wirklich künstlerischer Wirkung, dem Metalloharakter
durchaus angepasst, bei jedem Knnstscbmlede-Werk zu erzielen

imstande sein, bei welchem bis jetzt nnr das intensive Schwarz
da und dort durch Bronzeanstrich

,
oder besseren Falles durch

Anbringen von Einzelheiten aus Kupferblech aufgelichtet und su
leidlicher Wirkung gebracht werden konnte.

Hier wird es nun von besonderer Bedentnng sein, zu er-

fahren, auf welche Metalle sieh das Mannesmann’sche Wals-
verfahren, aufser anf Stahl, noch anwenden lässt, nnd in wieweit
daraus dem Knnstgewerbe eine Bereicherung erwächst. Dazu
ist denn sn sagen, dass bis jetat das Knpfer, Deltametall,

Weifsmessing, nnd in letzter Zeit mit vorzüglichem Erfolge das

Alnmininm mit seinen Bronxen, in den Kreis der neben dem
Stahl inbetracht kommenden Metalle getreten sind. Die Farben-
wirkung des Aluminium», ein matter, an das Zinkartige streifen-

der Silberglanz, sichern diesem Metall bei »einer enormen Leichtig-

keit nnd verhältnissmäfrig grofnen Festigkeit eine herrschende Rolle

im Knnstgewerbe der Zukunft, um so mehr, als su hoffen steht,

dass der Preis, der dafür gezahlt wird , von seiner olympischen
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Friedrich Sehachuer in Wien giebt in einer gleich-

falls trefflichen Federzeichnung »einen Entwarf für die Umge-
staltung de« Platzes vor der Karlskircbe in Wien, die bekanntlich
seit Niederlegung der Festungswerke des Vordergrundes entbehrt,

fttr den sie s. Z. durch Fischer von Erlach als Abscblussbild

geschaffen worden ist. Scbacbuer will denselben durch archi-

tektonische Mittel ersetzen, indem er vor der Kirche sunächst
einen kleineren, yon monumentalen Bauten begrenzten and vor
diesem einen weiteren yon offenen Säulenhallen eingefassten
Vorplatz anlegt. Leider ist der Entwarf ohne einen Grundriss,

dessen Beigabe hier schmerzlich vermisst wird, nicht recht ver-

ständlich und es kann au dem ausgestellten Blatte fast nur die

sehr gelungene architektonische Gesammt-Stimmnug der Anlage
gewürdigt werden. Die Preisrichter haben es einer „ehrenvollen

Erwähnung“ für werth gehalten.

Die gleiche Ausseicbnung ist Otto Mieser in Wien antheil

geworden, der neben seinem schöaen Entwürfe ftlr die Wettbe-
werbung am die Amsterdamer Börse — ein Ban in niederlän-

discher Renaissance, mit tieferem Mittelsaale und einem Thnrm
an der schmälsten Seite des Banblocks — den in Gemeinschaft
mit dem Ingenieur 0. Lifs geschaffenen Entwurf für die Ste-

fanie-Brücke in Wien und eine Reihe photographischer Auf-
nahmen verschiedener Bauausführungen, ein Schloss, mehre Villen,

Grabkapellen usw. ausgestellt hat. Am anziehendsten sind ans
die naletat erwähnten Bauten erschienen, denen vorzugsweise
eine eigenartig kräftige, an die späteren B&rockbanten der
Oesterreichischen Länder anklingenden Anffassnng der dentschen
Renaissance zugrunde liegt. Bei dem Entwarf znr Stefanie-

Brücke steht die massige Ausbildung der beiden Land-Pfeiler,
die sich seitlich der Brücke za mächtigen Unterbauten für die

jede BrückenmUndnng erfassenden beideu hoben Obelisken er-

weitern. in cn hartem Gegensatz in der im Flaehbogen ge-
schwungenen, zierlich durohgebüdeten Eisen- Konstruktion der
Brücken trägar.

Carl König in Wien giebt photographische Ansichten
seines bekannten „Ziererhofea“ nnd der „Börse für landwirt-
schaftliche Produkte“, von denen namentlich das letztgenannte,

mit reichem bildnerischen Schmuck versehene Gebinde an den
stattlichsten and wirkungsvollsten unter den jüngeren Wiener
Neubauten gehören dürfte. Die Barock formen ihrer Fassaden
sind freilich nnr änfserliche Znthateu zn dem in klassischer

Renaissance gedachten architektonischen Gerüst derselben. Dass
das Herz des Künstlers noch immer au der älteren Ueber-
liefernng hängt, zeigt sich aber noch deutlicher an der Gestaltung
des grofseu Baals seiner Börse, der eben so gut von Hansen
oder Ferstel hätte geschaffen sein können. —

Als letzte unter den Einsendungen österreichischer Künstler
ist endlich noch die zu dem Wettbewerb um das rumänische
Reichstags - Gebäude eingereichte nnd von den Preisrichtern

desselben ehrenvoll erwähnte Arbeit von Carl Seidl in Wien
an nennen. Der stattiiobe, in einer zweigeschossigen Renaissanee-
Arcbitektnr mit hoher Attika durcbgebildete, von einerhohen Knppel
bekrönte Ban lässt individuelle Züge einigermafsen vermissen
und macht daher fast den Eindruck einer akademischen Lösung.

Von den BankÜnstiern der nngariseben Hauptstadt
haben sich leider unr wenige betbeiligt, darunter jedoch einer
der hervorragendsten, EmerichSteindl, iu so ausgiebiger
Weise, dass seine Ausstellung auuähernd ein Gesammtbild nicht
nur seines gegenwärtigen Sohaffens sondern anch seiner künst-
lerischen Entwickelung zn geben vermag. Als ältestes unter seinen
Werken führt ans der Architekt, der bekanntlich zn den ersten
Schülern Friedrich Schmidt'» gehört, seinen Entwurf zu dem
neuen Rudapester Stadthanae vor, der bereits 1873 an der
Wiener Welt-Anutellnng theilgenommen hat und damals von uns
besprochen worden ist. Ihm verwandt ist der a. d. J. 1879
herrühreude Entwurf zn dem Gebäude des ungarischen Poly-
technikums — gleichfalls ein Backstetnban mit Werkstein-
Gesimsen, der zwar Renaissance- Formen zeigt, aber sowohl in

den eigenartigen Verhältnissen, wie vor allem in dem Bestreben,
die Struktur des Backstein-Manerwerks überall zur Geltung zu
bringen, unschwer das eigentliche Gl&ubeusbekenntnias des
Künstlers erkennen lässt. Das Gleiche gilt von seinem, für den
Wettbewerb am das Bndapester Opernhaus eingereiehtcn Entwurf,
einem italienischen Renaissance Ban mit tbeilweise spitzbogig
geschlossenen Oeffnungen und einem in deutsch österreichischer

Spätrenaissance gestaltetem Schloss-Entwurf a. d. J. 1879 — Auf-
gaben, in denen die Wahl des Stils offenbar nicht ganz frei ge-
stellt war. Ans der Fülle seiner Hersensneignng heraas durfte
der Künstler dagegen seinen Entwarf znm ungarischen Reichs-
tagshanse gestqjten, von dem hier nicht weniger als 4 Blatt
(Grundriss, Perspektive des Aenfseren und der beiden Sitzungs-
säle) ansgestellt sind. Wir haben bereits früher (in No. 3

Jhrg. 85 d. Bl.) eine Skizze desselben veröffentlicht nnd unserer
Ansicht über ihn Worte geliehen. Leider sind wir, bei vollster

Anerkennung des iu der Gestaltung der Einzelheiten, insbesondere
des Ausbaues der Säle, entfalteten künstlerischen Geschicks,
nicht in der Lage, diese Ansicht su ändern oder zn mildern.

Der Entwurf ist and bleibt eine Sohöpfang, deren Erscheinung
im wesentlichen an» rein kaiserlichen Gesichtspunkten hervor
gegaugen ist — eine prunkvolle Dekoration der Donau-Haupt-
stadt, die als solche allerdings ihren Zweck nicht verfehlen

wird, sondern durchaus imstande sein dürfte, mit ihrem Vorbild«
an der Themse au wetteifern. — Am erfreulichsten zeigt sich

das Könueo und Streben des Künstlers an seinen Entwürfen zur
Herstellung geschichtlicher Ban- Denkmäler. Vertreten sind der

Entwarf für Schloss Vajda Hnnyad, die stolzeste der bis anf

unsere Tage geretteten mittelalterlichen Vesten Ungarns sowie
diejenigen für die Kirche in Ranfeld und das kirchliche üsnpt-
Ban-Denkmal des Landes, deu Dom von Kaechan — letzterer in

sehr erwünschter Weise dnrch Photographien des Banwerke vor

Beginn der HerstellaDgs-Arbelten erläutert. Steindl zeigt sich

hier als würdiger Schüler und — soweit Ungarn infrage kommt
— als der berufenste Nachfolger seines Meisters. Sehr an-
sprechend sind auch die von ihm aasgestellten Entwürfe su
reichen Altären mittelalterlichen Stils — derjenige für die

Aegidius-Kirche in Banfeld ein farbig reich behandelter Flügel-

altar in Holz geschultst, derjenige für die Kirche in Mariafalva
anf eine Bekleidung mit Fünfkirchener Majolika berechnet.

Höhe mit der Zeit noch beträchtlich her&bsteigen dürfte. Jeden-

lalle tritt die silberglänzende Farbe als willkommene Ergänzung
zn der Reihe der bisher bekannten, wie sie der Glanz des Kupfers
und seiner Legierungen. sammt ihren Oxydationsfarben, den
Abstufungen ihrer jeweiligen Patina, der künstlerischen Wirkung
znr Verfügung stellten. In Wettbewerb damit werden nunmehr,
wie wir gezeigt haben, anch die Stablfarben treten und es

darf ansgesprochen werden, dass mit der Aufnahme der Maunes-
manu-Rohre iu das Konstgewerbe die Polycbromie des Eisenstils

als berechtigt eiugeführt ist, entgegen der handwerklichen

Uebnng von Jahrtausenden. —
Es braucht nicht nochmals darauf hiogedetit-et su werden,

dass unter „Eisenstil“ hier jeweils der im Eisen bedingte Stil

des einzelnen Kunst-Erzeugnisses zn verstehen ist, nicht etwa der

von Mauchen gesuchte Stil der monumentalen Baukunst, wie er

von der Einführung des Eiseus in den Hochbau erwartet wurde.
Darin wird anch das Mannesmann -Rohr wohl kaum eine Aenderung
hervor rufen. Allerdings wird innerhalb der so gezogenen Grenzen
anch der architektonische nnd Ingenieur-Hochban in sehr merk-
licher Weise andereu Anforderungen gerecht werden können,

sobald er die neuen Walz-Erzeugnisse seinen Zwecken dienstbar

macht. Wir können an dieser Stelle anf das interessante und
umfangreiche Thema nicht eingehen, nnd wünechen nnr, dass

anch darüber dem Publikum bald die erhofften Aufklärungen

geboten werden möchten.
Kehren wir znm eigentlichen Knnstgewerbe zurück. Wie

weit dasselbe von der Erfindung wird getroffen werden, wer
vermöchte das zu »ajgen? Wer kann die Kombinationen aus-

denken. iu welchen in absehbarer Zeit das Mannesmann- Rohr an

die Stelle der hölaernen Konstrnktioustheile treten wird, mit

bestem Recht wegen seiner Leichtigkeit nnd mit gröberem
Nutzen wegen seiner Festigkeit? Bettgestelle ans Mannesmann-
Rohr, das ganze Feldbett etwa 12 k# wiegend (bei gleicher

Tragfähigkeit wie die ans anderen Röhren hergestellten Feld-

betten von etwa 36 *«), ansgeführt von den Erfindern, erschließen

einen weiten Ausblick, nnd es liegt gewiss nioht fern, die
Tisch- nnd Stnblfüfee jeder Art, die sogen. „Wiener Stühle“ und
Möbel mit all ihren verschiedenen Formen und tausend andere Dinge
des praktischen Gebrauches, des Ornamentes und der Verkleidung
in MaDnesmann-Röhren dnrchznführen und damit so manchen, die

Brauchbarkeit des Holzes beeinträchtigenden Nachtbeil zn um-
gehen, wie ungleichmäßige Struktur, nachträgliches Austrocknen,
Zerstörung durch Nagethiere, Holzwürmer, Hansschwaram nsw.

Was wir von Vortheiien, die das Mannesmann-Rohr dem
StabeiBen gegenüber bietet, bislang erörtert haben, war meist
mit Besag auf die Arbeiten des Architektur-Schlossers, mit
Rücksicht anf die gewerkmäßige Durchführung des architekto-

nischen und künstlerischen Entwurfs für Schmiedearbeiten ge-
dacht, aber es ist unschwer zu erkennen, dass anch das Klein-

werbe in weuig verändertem Sinne gleichermaafaen sich davon
troffen fühlen soll.

Die Deutsch- Oesterreichischen Mannesmaanröhrea -Werke
haben probeweise nnd unter Zuhilfenahme akademisch gebildeter

Künstler an den bedeatendsteu Plätzen für Schmiedehandwerk,
eigens für den Stil des Mannesmann-Robre« entworfene Kunst-
schlosser-Arbeiten aus Rohrabschnitten (Abfällen) zur Ausführung
bringen lassen, die den Erwartungen in vollem Maaße entsprochen

haben und in vorzüglicher Weise den praktiseheu Nachweis zu
liefern geeignet sind für dasjenige, was die Erfinder damit
beweisen and was diese Zeilen dem entwerfenden Künstler in

zusammen hängender Form auseinander setzen wollen.

Eine Sammlung solcher Bachen, Ergebnisse des Kleingewerbes
wie der Architektur-Schlosserei, Master eigenartigster Erfindung,
befindet sieb z. Z. in Berlin in der Zentral-Verkanfsstelle, vor-

erst noch nicht dem öffentlichen Studium zugänglich gemacht. Sie

sind mehr der Schönheit nnd Originalität halber denn als Handels-
artikel hergestellt, wie denn überhaupt der Sinn des Geselischafts-

Vertrages dahin geht, nnr die Walzerzengnisse zu liefern, nicht aber
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Lech oer & Par tos (früher Panczmaun), die zu deu be-

schäftigsteu PriTat-Architekten Budapest’* gehören, führen an

der Stätte ihrer einstigen akademischen Stndien 2 interessante

Arbeiten vor. Einmal den Entwurf zu jenem der Pensionskasse

der ungarischen Staatshalt u gehörigen, gegenüber dem Opern-

banse in der Andraasy-Strafse gelegenen, in französischer Früh-

Benaiss&nce ans Werkstein und gelbem Baekstein gestalteten

schönen Wohn- und Geschäftshaus*. das jedem Besncher Bndapest's

in guter Erinnerung steheu dürfte. Sodann den Entwurf in

dem neuen Rathhanse für Saegedin - einen Werksteinban im

Stile der Rococo-Zeit mit einem Thnrm an der inneren Seite

des Vordejflüzels, dem durch das farbige Ziegeldach und die

phantastische Form der Tburmspitze ein eigenartiges, fast national

anmntbeudes Gepräge verliehen ist. —
Einiige Vertreter der 8chweii sind die Architekten

Chiodera & Tsohndi in Zürich. Das Hanptstück ihrer Aus-

stellung ist der Entwarf für die dortige, mit einem Theater

verbundene Tonballe, anscheinend der i. J. 1887 veranstalteten

Wettbewerbnug am diese Aufgabe entstammend. Die trapes-

förmige Banstelle ist anf deu Langseiten iar Hauptsache mit

Wohuhänsern besetst. Im Innern liegt, von der Schmalseite

zugänglich, zunächst das Theater, dessen Bühnenhaus als Kappel-

tharm die ganze Raumaase überragt, dann der für die Winter-

Auffübruogeu bestimmte, von beiden Seiten her zugängliche
Konzertaaal und endlich, mit ihm verbanden, am breiten äofseren

Ende der als Halbrund in den mit reichen Anlagen ansgestatteten

Garten einspringende, von 2 Thürmen eingescblossene grofse

Konzert-Pavillon. Die interessante Anlage ist einerseits doch
wohl etwas zu verwickelt, andererseits aber mit etwas zu grofaem
barocken Formen-Reicbthnm ansgentattet.um als glückliche Lösung
der Aufgabe gelten zu können. Recht ansprechend dagegen ist

der za dem Wettbewerb um die nene Mailänder Domfasaade
eingereichte (thnrmlose) Plan der beiden Künstler und ein anderer
in reicher Renaissance-Architektur gestalteter Entwarf zn einem
Speise-Saal für das H6te] Saisse am Lauffeuer Rheinfall, mit dem
sie bei dem bezgl. Wettbewerb deu ersten Preis errungen haben.
2 Synagogen-Entwürfe für Zürich und St. Gallen, von denen der
letztere zur Ausführung gelangt ist, zeigen arabisch-romanische
Stilformen. Mehre Abbildungen von Wohnhaus- Bauten — zu
der sLaitlich-monumenialen Villa Grob in Zürich nud einigen
mehr malerisch gestalteten Landhäusern in Lugano, sowie der
Entwurf zu einer nach Schweizer Art mit Malereien geschmückten
Wohnbau*- Fassade für Heven im Engadin — vollenden das
Aohtong gebietende Bild, das die Architekten von ihrer reichen
nnd vielseitigen Thätigkeit geben. —

(FortMtxu&g folgt,

l

Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten-Verein zu Berlin. Montag, den 24. August

d. J. besuchte der Architekten -Verein unter, der Bedeutung

des Baues angemessener, aufserordentlich zahlreicher Betheiligung

seiner Mitglieder den Neubau des Reichshauses. Die

Hru. Baurtthe Wallot und Häger batten die Führung über-

nommen . welche durch die grofse Zahl der Anwesenden etwas

erschwert wurde.

Vom südlichen Eingänge, welcher später der am meisten

benutzte sein wird, trat man ein. stieg som Hauptgeschoss

empor, um sodann in einem nach der Könlgsplatz-Seite ge-

legenen Raume die ansgestellten Zeichnungen zu besichtigen

nnd sich dnrch einen einleitenden, kurzen Vortrag des Hrn.

Baurath Wallot über die Gesammt- Anlage orientiren zu lassen.

Der Bau ist im Rohbau schon weit fortgeschritten, und iz

den Inneuräumen ist man schon eifrig mit der AnsfDhrnng des

bildnerischen Schmuckes beschäftigt. Bei der Innen-Dekoration

wird der Grundsatz verfolgt, die FarbenWirkung derart zu

steigern dass die Vestibüle und Treppenhäuser ganz farblos

in Seinmaterial, die Hallen, besonders die grofse, die Hauptaxe
des Gebäudes von Süd nach Nord fast in ganzer Länge aus-

füllende Wandelhalle, nnr mit bonten Marmor- Fufaböden nnd
Deeken-Gemälden, die eigentlichen Innenräume, wie die Haupt-

Sitzungssäle, sohliefslich in reicher Farbengebung der Wände,
Vonten und Decken ausgeführt werden.

Soweit bei den eigentlichen Innenrinmen zur Bekleidung der

Wände Steinmaterial zur Anwendung gekommen ist, hat man sich

des istriseben Kalksteins bedient, den Hr.Wallot weit über das

französische, ja sonst darob seine Bildsamkeit bekannte Material

die daraas za fertigenden Gegenstände. Mit Recht hielt das weit-

blickende Genie der Erfinder cb jedoch am Platze, dem Kunst-

indnstriellen die Wege zn zeigen, ihm mit Mustern voran zu

S
hen, an deren Hand er sich selbst weiter überlegen mag, was
r Detaillirungen er sieh je nach seinem Arbeitsfeld« ansdenken

will; alle diese Muster sind mit der einzig stilgerechten Absicht

gebildet, nirgend das Rohr zn verlengnen. Es bat einen eigenen

Reiz, die Gestaltungsfähigkeit. eines solchen Rohrabscbnittes

in allen möglicben Abweichungen zn beobachten in dieser Muster-

sammlung von Erzeugnissen eines stilistisch richtig denkenden
Handwerkersinnes, der dem Material nnr das — aber auch all

das snmnthet, was es verträgt. —

Abbild. 4.

Eine ganz nene Beobachtung ist gemacht worden bei Ge-
legenheit der Druekproben, die mit dem Material in Charlottenburg
an der kgl. Versuchs-Anstalt ausgeführt wurden (Abbild. 4). Einige

stellt. An den Anfsenfltchen des Gebäudes und an den Fassaden
der beiden grofsen Höfe ist theils Warthauer Sandstein, theils

solcher vom Teutoburger Walde oder aus bayerischen Brüchen
verwendet worden, welcher sieb dem ersteren ln Güte und Farbe
fast gleioh stellt. Das verschiedene Material ist aber nicht
etwa schichtweise untermischt, sondern derart versetzt worden,
dass ganze Hoffronten, Tbürme nsw. von Grund anf aus dem-
selben Gestein bestehen. Die Trennung ist also nach der Ver-
tikalen erfolgt.

Ueber die Ausführung des Inneren lässt sich im übrigen
noch wenig sagen, da die Räume noch so mit Gerüsten verbaut
sind, dass der Uneingeweihte vollständig die Uebersicht verliert.

Besondere Aufmerksamkeit erregte der Kuppelbau, der sich

ln der Montage der Konstrnktions-Theile seinem Ende nähert.
Man ist a. Zt. beschäftigt, den Laternen - Aufsatz zn monliren
und beginnt im übrigen schon damit, die Anfsenflächen der
Sparren usw. mit Kupferblech zn umhüllen.

Bekannt ist, dass der Kuppel, welche sich nach dem ursprüng-
lichen Plaue des Architekten über dem Haupt-Sitsuugssaale er-

heben sollte, von der Reichshans - Bankommiasion eine andere
Stelle angewiesen wurde, und dass ent in letater Stunde doch
noch der Plan des Architekten dorohdrang. Die bereit« ange-
legten, starken Fundamente an der Westseite wurden daher
nicht benutzt and es mussten durch Z.imanernng ursprünglich
für Treppen-Aulagen bestimmter Ränme die 4 Hanpt-Widerlager
geschaffen werden, welche je 100 ' Grundfläche besitzen. Die
Kuppel ist Über einem Ranme von 84 88 Grundfläche gewölbt.
Der konstruktive Theil der Kuppel besteht ans dem unteren
achteckigen Zugring, dem oberen viereckigen Druckring, auf

der Gestaltungen, die wir oben als künftigfaiu möglich anfübrteu,
so die Säulenschwelluug und der Torus, die Basis and das Ka-
pitell unter Zugrundelegung des Torus, haben sieb erst gelegent-
lich dieser Versuche von selbst ergeben, also so zu sagen als
oaturnotbwendig aufgedrängt; darunter die originellen Geftfs-
formen, wie dieselben sich im Verlauf der Einzelstadien aus-
bilden nnd ihre künstlerische Durchbildung im höchsten Maafse
uahe legen. Formen der best profllirteu Umriaalinieu, auf stati-
schem Wege entwickelt, ohne Einwirkung einer anderen Kraft
als der des Drucks, folglich unantastbar vom ästhetischen Gesichts-
punkte ans, so sehr es auch für den Anfang befremden mag,
an Eisengebilden Formen zu finden, die früher der Keramik nnd
Glasindustrie allein zukamen nnd die nnn den stilistischen
Horizont des Eiseos am ein Bedeutendes bereichern werden.
Kurz, um znm Schlüsse zn gelangen, es belehrt uns ein Blick
anf die immerhin noch im Entstehen begriffenen, der Durch-
bildung noeh harrenden Motive und Formen, welche das Mannes-
man n-Verfahren in seinen Folgerungen dem künstlerisch inter-
essirten Auge bis jetzt vorgeführt hat, dass das Kunstgewerbe,
einerlei ob Architektur - Schlosserei oder Kleingewerbe . den
augenfälligsten praktischen wie ästhetischen Nutzen aus der Er-
findung der Brüder Mannesmann ziehen wird nnd zu ziehen
verpflichtet ist.

Darauf hinzuweisen, war der Zweck dieser Betrachtung
nnd wenn dadurch der Anstofa gegeben würde, dass der ent-
werfende Architekt und Künstler die Probe auf das Gesagte
mit Hilfe eines tüchtigen Kunstschlossers vornähme, so wäre
uns nicht bange, dass nnsere Propbeaeihnng in absehbarer Zeit
sich erfüllen würde, die Propbeaeihnng, dass auch das vorerst
noch unberührt gelassene Kunstgewerbe unter der Flagge der
grofon Erfindung einer neuen Aera, einem ungeahnten Auf-
schwung entgegen geht. Möchten wir die Segnungeu dieses
Aufschwungs bald begrüfsen! W. Schleuning.

Digitized by Googfe
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welchen eich die Laterne aufsetxt, sowie ans den 8 Haaptsparren,
on welchen je 9 in den Endpunkten des oberen Ringe» zusammen
schneiden. Die Koppel hat detngetnäfs 8 Haupt-Auflager and
Bwnr ruht der 8p%irenfnfs zunächst auf einem Kugellager,
welches wiederum auf einem Rollenlager steht, so dass eine
möglichst gleichmäfsige Rollen - Belastung für jede Sparren

-

Stellung bestehen bleibt. Durch sekundäre Tfaeile am unteren

Zugringe und sekundäre Sparren wird dann die ftnfsere Form
der Kuppel hergestellt, die entsprechend der rechteckigen

Ornndrissgestalt des su überspannenden Raumes ans 4 Wahn
flächen gebildet wird. Die Laterne bat elliptischen Grundriss.

Die Umfassungsmauern des Knppelranmes sind an 3 Seiten
geschlossen au(geführt; an der Ostaelte jedoch ist ein parabolisch

gekrümmter Bogen von 27 Lichtweite xwischen die Hanptpfeiler

gespannt, am die unteren Mauern au entlasten. Die höchste
Spitze des Kreuses auf der die Laterne bekrönenden Reichskrone
wird 78 über dem Erdboden stehen.

Von den Höhen der Gerüste des Gebäudes, also etwa ln

Höhe des Kuppel -Auaatse«. genietst man eine wundervolle
Aussicht auf Berlin, das sieb mit seinen sahireichen Thürmen
and Kappeln recht maleriseb damellt. Schwere Wetterwolken
und greller Sonnensohein gaben an dem betreffenden Tage dem
von einem stark leuchtenden Regenbogen nmsftamten Bilde einen

besonderen Rein.

Ein gemtlthliches Zusammensein in den Zelten beschloss

die Interessante Besichtigung. Fr. E.

Vermlschtes.

Schnelder'aohe Gewölbe. (Zar Frage 9 in No. 64.) Dnter
.Schneider’schem Gewölbe“ versteht man ein auf eisernen Trägern
ruhendes, sehr flaches Gewölbe ans mit Nutb and Feder ver-

sehenen Fallziegeln. Das Gewölbe wird in hydraulischem Kalk-

mörtel hergestellt und mit
Weifskalkmörtel geradlinig

vsrpntst. Die Form der Ziegel

und der Verband im Gewölbe

/ 111 Hk kann ÄU9 den bestehenden
f m Skinien entnommen werden.

Mg ;

Die schmalen Gnrtsiegel (a, d) wechseln ab mit den flaohen

Ziegeln (b, b). Das Eigengewicht der Decke beträgt anf 1

960 **; mithin ergiebt sich eine Ersparniss an Kisenitärke

gegenüber einer gewölbten Decke ans gewöhnlichen Mauer-

siegeln. Die Pfeilhöhe des Falssiegel -Gewölbes bei 1,25 “ Spann-

weite beträgt 90 *; die Unleransicht desselben kann somit

in gewöhnlichem Weifekalkmörtcl aasgeglichen werden. Die

Konetrnktionsstärke der Decke erfordert nnr 80«* gegenüber

45 c* bei gewöhnlichen, geradlinig verpntsten Gewölben.

Der Erfinder fordert für die Herstellung des Gewölbes aassohl.

Eisenträger nnd Rüstung in Wien selbst einen Preis von 8 Guld.

anf 1 *i*. Die betreffenden Falssiegel anf weitere Strecken an

verführen, würde wohl nicht lohnen. Deberall, wo ein Ziegel-

ofen besteht, dürfte es am zweckmäßigsten sein, die Falssiegel

am Orte formen sn lassen, weil dies mit keinen besonderen

Schwierigkeiten verbanden ist. Wegen Besage der Formen
müsst« man sieh allerdings mit dem Patent-Inhaber, Stadtbmstr.

Eduard Schneider in Wien (Fünfhans, Giüekgasee 6) ins

Einvernehmen setsen. Das Wiener Stadtbanamt hat in einem

dreistöckigen Wiener Wohnhanse, woselbst diese Decken snr

Anwendung gekommen sind, eine Probe-Belastung mit 400

anf I v* vorgenommen nnd es hat hierüber der Wiener Magistrats-

Direktor bescheinigt’, „dass sich die Gewölbeschlösse der einseinen

Felder ganz gleichmäßig mit den Traversen gesenkt haben,

daher eine Deformation des Gewölbes nicht eingetreten ist und

auch weder in dem Fngenverbande eine Lockerung noch an den

Gewölbasiegeln Sprünge bemerkt worden sind.“

HoliUch in Ungarn. Bau-Ingenieur Carl Bertele.

Zement - Dielen von Otto Böklen zu Laufen a. N.

Im Anschluss an die kurse Besprechung, welche wir (anf 8. 8

des lfd. Jhrg.) dem neuen Banbestandthell hatten zutheil werden

lassen, »endet uns die Fabrik eine Anzahl von Zeichnungen,

Preislisten nnd Zeugnissen, welche die guten Eigenschaften des-

selben klar stellen »ollen. Da es nicht Absicht unserer früheren

Mittheilung war, von einer Verwendung der „Zementdielen“,

dis ja wie bei jeder solchen Neuerung seitens des Technikers zn-

näehst stets nur eine versuche weise sein wird, zbzurztben, so
entsprechen wir gern dem Wunsche, mitsntheilen, dass sich nach
den vorliegenden Zeugnissen das Material an einer Reibe von
Bauten gnt bewährt hat (Auch der auf S. 874 abgedrncVte Be
rieht ans d. Württemb. V. f. Banknnde erwähnt es lobend.)
Dass der Zement wegen seiner gTöfseren Festigkeit, namentlich
aber wegen »einer Eigenschaft, aufgesangtes Wasser schnell zn
verarbeiten, für viele Zwecke dem Gips bei weitem vorsuzieben
ist, unterliegt wohl keinem Zweifel. Wenn er in dieser Form
der Anwendung erst später eingeführt worden ist, als jener, so

Hegt dies daran, dass es Schwierigkeiten gehabt nnd längerer
Versuche bedurft hat, ehe man einen Beton gefunden batte, der
gesägt nnd gebohrt werden kann; denn diese Eigenschaft
ist es, welche ihn su der Anwendung in Dielenform erst ge-
eignet macht. Die Zeraentdielen, welche mit oder ohne Me-
tall Einlage in einer 8tärke von 3— 12«* hergeetellt werden nnd
— falls sie nicht besonderen Zwecken dienen sollen — in der
Regel ein Format von 100/60 oder 76/37,6«* erhalten, dienen
in gebogener Form insbesondere snr Herstellung von leichten
Kappen-Gewölben oder ZwiBchenböden zwischen Eisenträgern
oder Holzbalken, als ebene Tafeln insbesondere znr Herstellung
von Wänden. Doppelte Wände ans 6®* starken Dielen eollen

in Höbe von 4* ohne inneres Facbwerk ausgeftthrt werden
können. Der Preis für 1 1* Zementdiele beträgt bei 4«* Stärke
1,80 JC, bei 12«* Stärke 3,10 Jt

Als ganze Abführungen in Zementdielen werden uns das inner-
halb 6 Tagen ans 7 « starken Dielen errichtete Hans für den Fest-
Ausschuss der elektrischen Ausstellung in Frankfurt a. M., sowie
ein Wechselwärter - Häuschen auf Bahnhof München genannt.
Nach der ans vorliegenden Zeichnung des letzteren sind die
aus mit den glatten Seiten nach anfsen gekehrten Dielen gebil-
deten, L g. 12 *® starken Wände durch schwache, am Fuß nnd
Kopf eingelegte, anscheinend mit einander verankerte T-Blaen
versteift; die Ecken sind durch aufgeschraubte Winkeleisen ge-
schützt. Für die Thür nnd daa Fenster aind schwache Hmb-
rargen eingelaasen.

Pen»mal-Nachricht«n.
Baden. Dem Ob.-Ing. Labberger in Freibarg ist die

Erlaabniss i. Tragen des ihm verliehenen Ritterkreuzes I. Kl.

des kgl. Württemberg. Friedrichs- Ordens ertheilt.

Der aufserord. Prof. Dr. M. End res in Karlsruhe ist anm
ordentlichen Prof, an d. forstlichen Abtb. der techn. Hocbschnls
das. ernannt.

Preufaen. Der Kr.-Baninsp. Balthasar in Stargard ist

nach Görlita, der Kr.-Baninsp. Brih. Starke in Görliti nach

ätargard i. P. der bish. Kr.- Baninsp Heckhoff in Homburg
als Baninsp. nnd techn. Hilfsarb. an die kgl. Reg. in Kasael

versetzt.

Dem bläh. kgl. Reg.-Bmstr. Job. Jansen in Königsberg
L Pr. ist die nachges. Entlaas. aua d. Staatsdienst ertheilt.

Der Baoiosp. Ad. Haake in Königsberg l. Pr., der Landes
Ober-Baninsp. Ernst Holaberger in Düsseldorf n. d. Kr.-Ban-

insp Brth. Herborn in Langenschwalbach sind gestorben.

Sachsen-Altenburg. Der Arcb. Max Gent sch in Alten-

burg ist als Banamts-Assist. beim beraogl. Bauamte das angestellt,

Saobsen. Dem Arch. Arwed Rossbach in Leipzig ist

! d. Titel n. Rang als Brth. in der V. Kl- der Hof-Rangordnung

;

verliehen.

Württemberg. Der Baninsp. Ackermann in Künselaan,

a. Zt. beim bantechn. Bür. der Genu-Dir. der Staateeis., ist anf
die erled. Stelle eines Eis.-Betr.-baniusp. in Mühlacker versetxt.

Der Abth.-Iug. Dulk bei dem bantechn. Bür. d. Gen.-Dir. der
Staatseis., s. Zu stellvertret. Vorst, des Bahnbofs-Baobür. Mühl-
acker, ist auf die Stelle eines Bis.-Baninsp. hei diesem Bür.

befördert.

Offene Stellen.

Im Anseigentheil der heut. No. werden zar
Beschäftigung gesucht.

» K«(.-Baitr. . Bsg-Rfhr.
I .'Htbin-itr. d. d. Oherbargermstr.-Krefeld. — 1 Rsg.-Bfbr. d. d. '•rof»k.

Btttdlr.-Oideabarg.

!>) Architekten n. I n geni ssr«.

Je 1 Arch. d. Ksg.-Bmstr. Hellbeser-Hegcnea I. El*-; Areh- Friti Köberlsls-

Ösra, Keof. ; L. 5M Kip. d. Mich. Hrt*. — 1 Benin*. d. J. V. 7Sfl« Bad. Mjb»-
Bsrllu.

o) Ltstnemr. Techniker. Zeichner n«.
I,iadnm»rr. Bineeriet.. Zeichneiyhilfen o. Anfeeher d. d. k*L Bis.-Brtr.-Ant-

He*«n L W. — Ltodmeeesr. L»uda»**sr**hUfM n. Techn. d. Ke* -Bau*. F*ani

de Lm-roit.Kybnlck, O.BchL — 1 Undnveraer d. L. Fricdsriebi * Co -Oimmiteohen.
— 1 BumUL d. d. kU*i*U*t-t>«nnbrUek. — Je 1 Beotechn. d. d. Wumbisint-
Bramberir.' OberbQrfermrtr.- Krefeld ; Brth. Lim -Hauhotst

:

Elr -Bro- n. B«tr.-lo»p.-

FUtwbuw; He*-Bnutr. Morjfe-Oneeenj Ksf.-Bmrtr. Behorrt-Wsrnl*«inyde; V. Wokl-

fzrtsr-KWn, Rlnkcopfnhl 35/87; X. V. 10 HaMeaHeln 4 Vo*Ier-Wleebsdeo. <J. 6*1

Erp. d. DUch. Bit*. — Helge Schechtnwtr- in Uunbar* • Bor*ftlde ,
Mittel-

weg H. — Je 1 Zeichner d d. Obsrbarjrsnmrtr. - Amt - Düsseldorf ; Htdtbrnstr.

FieliU-Plentbarf ; R. üebriek Thora 3: D. 57» Exp. d. DUch. Bit*. - 3 Ben-

•aftebsr d. d. Dir. der Werr»-Ele.-i7eeeil*eh.-Meiiijiigea.

KommieeioneTerlas von Ereil Tusche, Berlin. Für die Ksdnhtlon vsrnntw. K E. O Fritsch, Berlin Druck von W. Orers’- llacbdrncksrei, Bsrlln HW-
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lahftltt GaUwobfthao* Uelnraiijrer i* KiArtbalw. -- Utfeff BUbwork in in Mi. — IftlfetllMf•• — TwiIhUNi Briof-

lUnmo und Kofpoln >af Borluwr BckfttemJ««. - ü*iwrl»rMck«Df d«r Elb* twi *. rr»f*kft*l*a. — Off*u* AUIUn.
II *mbarg — D«r aogero WMtboworb an da* N*lion*l-Ii»nknal flr K’lU* Wilfarlra 1.

Gutswohnhaus Heinemeyer in Rohrsheim.
Von Rag.- Bannwator Hohaiack la Braaaxbwaig.

|m Jahre 1880 beschloss der Gutsbesitzer Heine-

m«*y**r 4a Rohrsheiin, Reg.-Bez. Magdeburg, deu

!

Neubau der sämmtlichen Wobo- und Wirth-

schafts - Gebäude Beines Gutes. Den» Unter-

zeichneten wurde der Auftrag, sowohl die

Gesainmt- Anlage, wie auch zunächst das Gutswohnhaus

zu entwerfen und auszuführen. Die Aufgabe wurde
wesentlich erleichtert dadurch, dass der Bauherr neben er-

heblichen Mitteln auch eine entschiedene Bauinst und dazu die

seltene Eigenschaft besafs, nie kleiuliche Gesichtspunkte

walten nnd sich an dem Ziele, wenn dasselbe nach reiflicher

Prüfung einmal festgestellt war, nicht irre machen zu lassen.

Der neue Gutshof, in unmittelbarer Nähe des alten

gelegen, gestattete eine glückliche Orientirung der Gebäude
nach den Himmelsgegenden, war der

Ortsstrafse zwanglos anzuschliefsen

und gewährte außerdem den Vor-
theil, dass die neuen Gebäude einzeln

und ohne erhebliche Benachteili-

gung des Wirtschaft»- Betriebe«

aufgeführt werden konnten. Da»
Wohngebäude, von welchem oben

die Haupt- (Hof-) Ansicht and die

seitliche 8traßen- Ansicht, sowie

der Grundriss des Erdgeschosses

wiedergegeben sind, wurde zuerst

inangriff genommen, im April 1887
begonnen nnd im Sommer 1888 vollendet Es besteht aus

einem 8,30 hohen Kellergeschosse
,
2 Stockwerken von je

4,40* einschl. Balkenlage und einem Kniestock von l
1® Höhe;

der Dachboden ist nur zur Hälfte für die Dienerschaft aus-

gebaat. Der Hauptturm erreicht bis zum Hauptgesims
eine Höhe von 17“ vom Erdbodeu aus gerechnet.

Das Kellergeschoss enthält neben der HAuptküche mit

Zubehör auch noch eine Küche für das Gesinde, sodann

Waschhaus, Schlachtestube, Knechtestube, Bade- und Plätte-

stube, nnd die sonst nötigen Kellerräume. Im Erdgeschoss

sind die Hnupt-WohuräMiue untergebracht, derart, dass die

Zimmer der Frau und der durch Schiebetüren mit ihnen

verbundene Saal an den westlich liegenden, mehre Morgen
großen, von dem Promenaden-Inspektor Kreiss in Braun-

Das Zimmer des Herrn, dem Hofe zn liegend und zugleich

den Ausblick auf die Ortsstraße und die Zufahrt gestattend,

ist infolge einer während des Baues getroffenen Veränderung

aus 2 Zimmern zusammen gezogen. Da es den Gewohnheiten

der Familie gemäß des Abends zum gemeinsamen Aufent-

halte dient, so führt von hier aus eine im kleineren Thurme
liegende eiserne Wendeltreppe unmittelbar in das Schlaf-

zimmer; letzteres liegt nach Süden und Osten und gestattet

gleichfalls den freien Ueberblick über den Hof und die

Ortsstraße. Die übrigen Räume des Obergeschosses dienen

als Kinderzimmer, Wohnräume der Mutter und als Fremden-

zimmer. Die Dienerschaft haust, wie schon erwähnt, im

Dachgeschosse.

Die Fondamentirung bot keinerlei Schwierigkeiten. Alle

gewöhnlichen Baumaterialien konn-

ten ln der Nähe bezogen werden;

zu den AnTsenwänden wurde für

sämmtlicbe Architekturtheile Lut-

ter’scher Sandstein verwandt, die

Verblendsteine für die Flächen sind

von der Aktien-Ziegelei in Heisede

bei Sarstedt bezogen worden. Der
hellere, ins Röthliche gehende Ton
der Quader stimmt mit den dunk-

leren Backstein-Flächen angenehm
zusammen. Um diesen Tönen noch
mehr Klarheit zu verschaffen, war

beabsichtigt, die Felder zwischen den Triglyphen-Konsolen
der Hauptgesimse (auch am Thurme) aus Majolika-Platten

in tietblanem Tone herzustellen; leider musste Umstände
halber diese Anordnung vor der Hand anfgegeben werden
und es Bind statt dessen die Felder in den beabsichtigten

Tönen provisorisch mit Kasöin-Farbe auf Putz bemalt.

Als Bedachung» - Material wurden — mit Ausnahme der
beschieferten Thürme — schwarze gedämpfte Muldenziegel

vom Möncheberge bei Kassel verwandt.

Der innere Ausbau ist zwar nicht luxuriös, hält sich

aber von aller Schablone fern. Alle Zimmer im Erdgeschosse
haben Stuckdecken, das Zimmer des Herrn ist auf 2 “ Höhe
getäfelt, und dos Vestibül mit dem anschließenden Treppen-
hause ist reich in Wachsfarbe gemalt Der Saal und die

schweig in reizvollster Weise angelegten Park grenzen. Zimmer der Frau haben eichene Riemenböden, »ämrotliche
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Räume des Erdgeschosses haben Flieeenöfen and die Fenster Die Kosten des Baues belaufen sich anf 77 000 Jt,
daselbst sind mit Rolljalousien versehen. Die Maurer- wobei zu bemerken ist, dass sämmtliche Fuhren vom Bau-
Arbeiten haben die Maurermstr. Heise und Wilkens, die herm geleistet, in obiger Summe also nicht mitberechnet
Maler-Arbeiteu der Dekorations-Haler Quensen, die umfang- sind. Bei rd. 3-10 <»® bebauter Fläche stellt sich also 1 «i®

reichen Schmiede-Arbeiten der Kunst-Schlosser W. Fischer, auf etwa 227 JL, während 1
tbm Inhalt — vom Keller*

sämmtlieb in Braunschweig wohnend, zu grofser Zufrieden- Fufsboden bis Oberkante Hauptgesims gemessen — 17 M.
heit des Bauherrn und des Architekten ausgeführt. gekostet hat O. B oh n.sack.

Ueber Stabwerk im Raume und Kuppeln auf Berliner Eckgebäuden.

I. Allgemeines.
n einer, im Qbrigen sehr lehrreichen Abhandlnng des Hm.
Folkmiil in der Zeitschr. f. Banw. 1889 S. 436 ist be-

merkt dass es nicht statthaft sei, eine achteckige Thurm-
spitze gegen Winddruck unter der Annahme in berechnen, dass

von den 8 Stützpunkten nur 3 vorhanden seien beiw. zur Wir-
kung kämen- In derselben Zeitschrift, 1888 8. 43 bis 82, habe
ich nnn u. a eine solche Thnrmspitze behandelt anf welche
jene Bemerkung, wie lob nachträglich erfahren habe, wenigstens
von Anderen bezogen wird.

Zur Aufklärung möchte ich deshalb hier bemerken, dass

jene Bezugnahme nicht zutrifft, ln jener Abhandlnng habe ich

voraus gesetzt, dass alle Stutzpunkte (auch Auflager- Punkte
genannt) lothrecbte Widerstände und nur 3 von ihnen wag-
rechte Widerstände, letztere in bestimmter Richtung leisten.

Alle diese Widerstände und somit alle Stützpunkte habe leb als

vorhanden bezw. zur Wirkung kommend angenommen und die

Zerlegung der Kräfte in den Stützpunkten unter dieser Voraus-
setzung aasgeführt. Ich habe freilich die iothrechten Wider-
stände nicht berechnet, weil ich ihre Werthe zur Berechnung
der 8tabspannungen nicht gebrauchte; sie können ans meiner
Abhandlnng aber leicht berechnet werden, und swar aus den
ermittelten Spannungen der Stäbe an den Stützpunkten. Der
Umstand, dass ich nur die 3 wagrechten Widerstände, welche
sich von vorn herein ermitteln lassen und die anderen nicht be-

rechnet habe, mag wohl die Veranlassung zu dem vorliegenden
Irrthum gegeben haben.

Wenn darnach die von mir angewendete Berechnung für

die von mir gewählten Beispiele eine richtige ist, so würde es

doch eine davon unabhängige Frage sein, ob man die Stütz-

punkte nicht besser fest konstruirt. Ich halte es für unrichtig,

diese Frage für alle Fälle einfach mit ja oder nein zu beantworten.

Im allgemeinen giebt man den verschieblichen Stützpunkten
den Vorzug, zum Theil schon deshalb, nm Spannungen durch

Temperatur-Differenzen zu vermeiden. Ich möchte mich zach
dieser AuffassunganBchiiefsen, ohne aber bestreiten zu wollen, dzse

die Anordnung verschieblicher Stützpunkte unter Umständen
recht schwierig sein und man aus diesem Grunde in einzelnen

Fällen den festen Stützpunkten den Vorzug geben kann. Werden
die Stützpunkte aber ln den in obiger Abhandlung erörterten

Beispielen in festen nmgewandelt, so werden die letzteren

statisch unbestimmt. Die Berechnung solcher Systeme ist von
mir in der „Zeitschr. des Arch.- u. Ing.-V. za Hannover“, Jahr-

gang 1620, Heft 1, in der Abhandlnng „Ueber statisch bestimm-
bares Netzwerk und statisch unbestimmbares Fachwerk im Ranme“
durchgeführt.

Es ist aber nicht au verkennen, dass die Berechnung statisch

unbestimmbarer Systeme für gewöhnliche, sich oft wiederholende

Fälle zu umständlich ist, wie z. B. für Kuppeln auf Berliner

Eckgebänden, welche ich in Nachstehendem besonders im Auge habe.

Meine oben erwähnten Beispiele würden nun trotz der An-
wendung fester Stützpunkte statisch bestimmt werden, wenn
man die Stäbe ihrer Spitze oder die diese Spitze ersetzenden

Aussteifungen dee inneren Ringes fortliefse. loh glanbe aber

in meinen Abhandlungen nachgewiesen an haben, dass dieser

Fortfall bei schiefer Belastung in den meisten Fällen erheblich

höhere Subspaunnngen bedingt, und swar in dem Grade, dass

es sich besonders ln flachen Kappeln mit grofser Mascbenansahl
unter Umständen nm das mehrfache vom hundertfachen handelt. Die

Frage, welche nachstehend erörtertwerden soll, ist deshalb folgende:

„Wie koDBtruirt und berechnet man statisch be-
stimmbare Stabwerke (Fachwerke) im Raume mit
festen Stütz- {Auflager-) Punkten und mit einer
Spitze oder einer die letztere ersetzenden Aus-
steifung des inneren Ringes.“

Die von mir behandelten Beispiele waren Fachwerke, im
wesentlichen nach Schwedler'seber Konstruktion, aber mit einer

Spitze; alle Auflager-Punkte auch in einer Ebene verschieblich,

aber nicht wie bei den Schwedler'sehen Gasbehälter -Dächern
alle, vielmehr nur B in einer Linie geführt.

Bei festen Auflager- Punkten gehören zur Feststellung einer

Auflagerkraft 8 Komponenten derselben
, mithin, wenn die Zahl

der Auflager-Punkte a ist, 3 a unbekannte Größen.
Dafür fallen fort: a lothrecbte Auflager-Kräfte, a Spannna-

gen in den Stäben des unteren Ringes, weil dieselben zwischen
festen Punkten ohne Spannung sein müssen und 3 wagrechte
Auflager-Kräfte, eB sind also hinan gekommen: 3a — 2a — 8=
a — 3 Unbekannte, oder das System ist a — 8 fach statisch nn

bestimmt. Um dasselbe statisch bestimmt zu machen, müssen
deshalb «— 8 Unbekannte fortfallen.

Diese dürfen niefat beliebig ansgewählt werden; denn für
statisch bestimmte stabile Systeme besteht nicht nnr die Be-
dingung, dass die Anzahl der Unbekannten gleich der Auzaiil

der anzuaetzenden Gleichungen sein muss, sondern die Gleich-
ungen müssen sich auch lösen lassen.

Dieses findet statt, wenn « — 3 Felder ii der
untersten Kuppeltone nicht mit Diagonalen versehen sind,

oder mit anderen Worten, wenn nnr 8 dieser Felder
Diagonalen erhalten. Es sind hierbei in jedem Felde
2 schlaffe Diagonalen angenommen, welche abwechselnd znr
Wirkung kommen und auch durch eine einzige steife Diagonale
ersetzt werden können, wesbalb auch 2 schlaffe Diagonalen nur
eine unbekannte SUbspannung ergeben.

Ferner ergiebt es sieh als unter Umständen konstruktiv
vortheilhaft und die Berechnung sehr vereinfachend, wenn man
die Anordnung so wählt, dass das ganze System in zwei
oder mehr für sieh bestehende statisch bestimmte
Systeme zerlegt wird.

Wenn Abbild. 1 den Darchschnitt nnd Abbild. 2 deu
Grundriss einer achteckigen regelmäßigen Knppel nebst einer
Laterne darstellt, so lässt sich das Konstruktion«- System der
Laterne als ein für sich abgeschlossenes, statisch bestimmbares
nach Obigem in der Weise darstellen, dass man nur 3 untere
Felder desselben mit Diagonalen versieht. Also z. B die Felder

I

Aj&sCaCfr und b^l^CjCp. Warum in der Zeichnung so-

wohl die Laterne als auch die Kappel noch in einem vierten

!
Felde Diagonalen erhalten haben, wird weiter unten erörtert.

Vorläufig sollen für beide nnr je 3 untere Felder in dieser Weise
aasgesteift angenommen werden und zwar für die Laterne die
oben bezeiehneten und für die Koppel die Felde» dfd^e^ sowie
dt d$CKti und

Die Wahl dieser 8 Felder ist beliebig, zweckmäßiger
Weine wird man sie thonlichst gleichförmig vertheilen; hier

ist die Wahl derartig getroffen, dass ein um das andere Feld
mit Fenstern versehen werden kann 1 Diese für sich abge-
schlossene Ausbildung des Lateroeo-Systems bat den Vorzug,
dass dasselbe für sich, d. h. ohne Rücksicht auf die Gestalt und
Beanspruchung der darunter befindlichen Kuppel berechnet

werden kann und dass für die Berechnung der letzteren die in

den Fufspunkten der Laterne zuftretenden Stabspannungen als

I
äußere Kräfte ln Recbnoog zu stellen sind.

Dies vereinfacht die Berechnung bezw. Ermittelung be-

deutend, es ist nunmehr nieht erforderlich, die Zerlegung der
änfseren Kräfte und der unbekannten Scheitelkräfte von der
Spitze bis zu den Fufspunktea des ganzen Systems in einem
Zuge vorzonehmen.

Nunmehr ist es aber auch erforderlich, die Knppel selbst

ohne Rücksicht anf die Laterne als ein statisch bestimmtes sta-

! biles System anszubilden nnd an dem Zwecke muss sie eine be-

sondere Spitze oder einen znsgesteiften innern Ring erhalten.

Wie ich dies schon früher aasgeführt habe, kann man eine

Spitze annehmen, deren Stäbe siob um einen unendlich kleinen

Winkel gegen die Horizontale neigen. Dieser Winkel verschwin-
det bei aer Berechnung.

Entfernt man nun diese als wagrecht zu betrachtenden Stäbe
der Spitze, so muss der innere Ring die iu ihnen wirkenden
Kräfte aufnebmen und es ist derselbe darnach zu berechnen,

was leicht gelingt, wenn man sich ibn an 3 Stellen ebarnier-

artig verbunden denkt und unter dieser Voraussetzung berech-

net. Weitere Ausführungen über diese Berechnung befinden sich

in meiner zuerst erwähnten Abhandlnng.
Der Fehler, weicher sich hierdurch ergiebt, wenn der Ring

in Wirklichkeit nicht derartig getbeilt, sondern in voller Stärke

durchgehend hergestellt ist, dürfte als unwesentlich zu betrachten

•ein. Weitere Erörterungen Uber diesen Ring siehe nnten zu 111.

Die Anbringung eines solchen ausgesteiften Ringes an einer

Einschnürungs-Stelle des Systems, wie in diesem Falle, führt

überdies, wie vergleichende Berechnungen ergeben haben, zu

einer wesentlichen Herabminderung der Spannungen in den

Stäben. Die letzteren können in der Weise ermittelt werden,
dass man sie besonders:

a) für Eigenlast, b) für Schneelast nnd c) für Winddruek
feststellt:

1 K» 14 liUrlnti M>IMt«raUu>Hi<-)i glwi> litfiititf , ob <li« l.aUrii*ji»I*il<t
,
wio

gttrklui t, («ntlft ‘-A*r Mbrwht ilnd-
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Für Eigenlast erfolgt dieae Feststellung am einfachsten

in der bekannten Schweizerischen Welse.

Schneedruck kann bei der in Abbild. 1 u. 2 gegeben Form
der Knppel oder auch bei einer ibnlleben, nnr anf der oberen
Koppelsone Vorkommen und es dürfte genügen, ihn um den

Mittelpunkt gleichmifsig vertheilt mit 76 k« für 1 «i« Grund-
fläche ansunehmen, an der Eigenlast susuxählen und in die

Berechnung der Span-
last mit aofinnebmen.
zweekmäfsigerweise

sin tO *u berechnen
Laterne su 200 k», für
150** für 1 q® ange-
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Sind in Abbild. 9 die Flüehen fj « r, dem Winde derartig
sngekehrt. dass ihre Mittellinie und die Windrichtung in einer
lotbrechten Ebene liegen und bat man für dieselbe den Werth

y F tin 9 berechnet, sowie dessen auf die eiuselnen Knoten-
punkte dieser Flüchen fallenden Theile, so sind diese Werthe
nnr mit cos 7 au mnttiplisiren

, wenn sie den Flüchen c8 ac7
entsprechen sollen, welche gleich den nui den Winkel 7 um die

lothrechte Mittelpuuktssxe gedrehten Flüchen «*, a eH sind. Man
sieht aocb sogleich, dass in diesem Falle nnr 8 Flüchen vom
Winde angegriffen werden; denn für die nüchsten wird cos 9 =
cos 90°= 0 und die weiteren Flüchen erleiden wie leicht er-

sichtlich keinen Windangriff, da ale demselben abgekehrt sind.

Hat man anf diesem Wege die jeden Knotenpunkt angreifenden
Windkräfte ermittelt, so verführt man wie folgt, wobei wie
schon bemerkt Laterne uni Knppel gesondert behandelt werden.

II. Ermittlung der durch den Winddrock erieugten
Spannungen in den Stüben der Laterne.

Nach obigem ergehen sich in der Spitse n üufsere Kräfte,
welche snnächst noserlegt bleiben.

Die in den Knotenpunkten 6j 63... bis wirkenden Wind-

krüfte, so weit solche dort überhaupt entstehen, aerlegt man io

die Richtung der Stäbe des Ringes 6| 6* . . . 6* und der 8täbe
L d sowie cg bis 6* <%; d. b. also die a. B. in 6, angreifenden
Windkräfte werden serlegt in die Richtungen 6, 6g sowie 6, 6,

*

uud 6,e,. Hierdurch ergaben sieb t. B. an den Enden des

Stabes bt 6g Kräfte von ungleicher OrAfse.

Soll aber Gleichgewicht stattflnden, so müssen die gesummten
dort anftretenden Krüfte gleich grofs and entgegengesetzt

gerichtet sein.

Dasselbe gilt von den Kräften an den Stabenden 63 und &4,

65 and 6g, 6? und 6g sowie 6h und 6,, nicht aber mit Beäug anf

die Subenden 6g und 6a ;
b t

nnd 65 sowie 6
fi
und 6;. Hier dürfen

besw. müssen sich die Krüfte an den Enden desselben Stabes

nicht aufbeben, hier sind vielmehr unbekannte Krüfte F, Vt und
Fs in der Riohtuug jener Stühe ausunebmen. welche ausgleicbeud

wirken und durch die Diagonalen und die bc Stäbe in die be-

treffenden c Punkte übergeführt werden. Um den oben bezeich-

neten Gleichgewichts-Zustand herbei au führen, muss man unbe-
kannte Spannungen Ax A 3 Aa A4 A b ... A 9 io den Scheitelstüben

annehraen, welche aioh im Scheitel a mit den dort vorhandenen
üufseren Kräften in's Gleichgewicht setaen. Sie werden wie die

kofferen Krüfte in den Punkten 6, 6g bis 6g aerlegt nnd müssen
in den 6 Punkten Seitenkrüfte von der GrOfse ergeben, dass

wenn sie su den früher ermittelten hinan treten, an den Enden
jener oben beseichneten Stäbe in jedem derselben gleich grobe
und entgegen gesetzt gerichtete Krüfte entstehen, weil andern-

falls der Sub in Bewegung gerathen würde , was dem Gleich-

gewichts-ZusUnd widerspricht. Ist die Anzahl der Scheitelstäbe

k, so ergeben sich im Scheitel in allen Füllen 3 Gleiohgewichu-
Gleichungen, ferner ln den Stüben des Ringes bt b2 bis 4, wenn
man die drei Stäbe ans den nnbekanuten GrAIsen t-, t'2 i>, ans-

schliefst k—8 Gleichgewichte - Gleichungen , im ganzen also

k Gleichungen, ans welchen die k unbekannten Scheitel-Ab-

spannungen ermittelt werden kAnnen.
Nunmehr kennt man in jedem Bube dis ans der Zerlegung

der ünberen Krüfte entstehenden Spannungen, kann ferner die

aus der Zerlegung der k Scheitelkrüfte entstehenden ermitteln

nnd auf diesem Wege sümmtlicbe Spannungen der Stäbe der

Laterne sowie aooh die anbekannten Krüfte F, Fs V’8. Die Zer-

legung der Krüfte, welche oben angeführt ist, kann in der in

meinen erwähnten Abhandlungen angegebenen Weise geschehen
oder mit Hilfe der Gleichungen 2 r co§ « - 0; £ Ptos 0 = 0
und £ P cos y = 0, welche für jeden Knotenpnukt besonders

anansetaen sind and in welchen P die üafseren nnd inneren Krüfte

und afiy die Winkel, welche die Richtungen jener Krüfte mit
3 anf einander lotbrechten Axen bilden, bezeichnen. Der Aofangz-
punkt der Axen liegt stets in dem betreffenden Knotenpunkte.

Für die Vereinfachung der Ermittelung dürfte Folgendes
dienen. Nimmt man die Windrichtung wie in Abbild. 2 an-

gegeben, d. h. so an, dasa sie der Lage einer lotbrechten

Symmetrie-Ebene des Systems entspricht, so erbalten die tu
dieser Ebene symmetrisch gelegenen Stäbe dieselbe Spannung,
und die Kraft F* im Stabe 6465 wird, weil sie winkelrecht zu
dieser Ebene gerichtet ist, gleich 0. Dadurch wird die Zahl
der au ermittelnden Stabspannungen anf die Hälfte vermindert.

Wegen der Regelmüfsigkeit des Systems ergiebt sieh aus der
Zerlegung einer Scheitel-Stabepaannng such die der übrigen, noch
sind der Symmetrie wegen nnr 4 solcher Spannungen au ermitteln.

Hierfür sind 2 Gleichungen in der Spitze n anansetaen:

die eine, welche ansdrflckt, dass 2 P cos « mitbesug anf eine

lothrechte Axe für alle dort Begreifenden inneren und üufseren

Kräfte gleich 0 ist,

die zweite, welche dasselbe für 1 P 00s fl = 0 mitbesug auf

eine wagreehte ln der Windrichtung liegende Axe ansdrflckt.

Eine dritte Oleicbnng -rPeosy = 0 mitbesug anf eine an

ß
ien beiden lothrechte Axe kann hier aur Berechnung von uu-
kannten GrAfsen nioht angesetst werden, weil sie schon dnreh

die voraus gesetzte Symmetrie der Spann angen erfüllt ist.

Die andern beiden Gleichungen zur Ermittelung der 4 un-
bekannten Scbeitel-Subspannnngen kann man, wie schon bemerkt,
aus der Bedingung erhalten, dass die (aus den Zerlegungen
dieser Scheitel - Abspannungen nnd der änfaern Kräfte an den
Enden der Stäbe 6, 63 und 63 64 sich ergebenden) Seitenkrüfte

sieb in jedem 8tabe gegenseitig aufbeben müssen.

Zur Beortheilnng der durch andere Windrichtungen (von
gleicher Stärke und gleichem Neigungswinkel gegen den Hori-
zont) erzengten Stab-Spannungen dürften für gewöhnliche Fülle

folgende Betrachtungen ansreichen, welche wie die früheren Er-
Arterungen auch für die Kuppel gelten.

Versieht man noch das Feld r, 6, 6, cH mit Diagonalen, so

kann sich im Stabe 6
t 6* eine 4. Kraft F, entwickeln, da

dieselbe aber ebenso wie F2 winkelrecht snr betrachteten Wind-
richtung gerichtet ist, so muss sie ebenfalls gleich 0 werden,
d. h. also: die für diese Windrichtung ermittelten Spannungen
werden dnreh die HiDsnfügung dieser Diagonalen nicht geändert.

Nimmt man die Windrichtung entgegen genetzt an, so (luden

dieselben Verhältnisse statt, ebenso bei 2 einander entgegen
gesetzten and zn den vorigen winkelrechten Windrichtungen.

Es passt bei Anwendung von 4 durch Diagonalen versteiften
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unteren Feldern, die ausgeführte Berechnung folglich für 4 Wind-
richtungen und es durfte dlee ln gewöhnlichen Fällen eutreiehen,

um die durch beliebige Windrichtungen erzeugten Spannungen
genügend beurtheilen tu können.

Ana der oben angegebenen Ermittelung und nachdem man
die beiden Kräfte F1

und Fs in eine gelogene Diagonale und
einen unteren Leternemtab «erlegt hat, erhilt man die in den

an die Kuppel anstofsenden Laternenstäben wirk»amen Spannun-

gen, welche, wie ecbon bemerkt, alt äufsere auf die Kuppel wir-

kende Kr&fte antmeben lind.

m. Ermittelung der durch den Wind erieugten
Spannungen in den 8tlben der Koppel.

Die Behandlung der Kuppel itt im wesentlichen dieselbe,

wie die der Laterne.

Um diese Uebereinstimmung tu erreichen, müssen die inner-

halb des inneren Ringes gedechten oder wirklichen St&be, wie
aehon bemerkt, nm einen unendlich kleinen Winkel geneigt sein.

Liegen diese St&be nimlich nobedingt in einer Ebene, so er-

S
ben sich in ihrem gemeinsamen Knotenpunkt a

, , d. h. in der

itse besw. im Mittelpunkt, vergl. Abbild. 1, nnr 8 Bedingung»-
eichungen anstatt 8; es müsste dann ein 8oheitelstab ans-

fallen, um nicht tu viel anbekannte Gröfsen tu erhalten-

Hierdurch würde aber die Symmetrie des Systems mitbesag

Will man den Raum in der Laterne in der Hübe ihrer

Winde frei behalten, so wird man die Helmstange nur bis mm
Fufae der Lateruenspitie reichen lassen and sic dort mit der

Laterne Irgendwie verbinden.

Für die Kraftserlegungen in der Kappel nimmt man, wie

ich es in meiner tnerst genannten Abhandlung schon empfohlen
habe, innftohst doppelte steife Diagonalen an und kassirt am
Schlüsse der Berechnung die gedrückten Diagonalen (weil nur

schlaffe Diagonalen angenommen sind); ee Indern sich dann,

wie uachgewiesen, für jede kassirte Diagonale nur die Spannun-
gen in den Stlben desjenigen Trapeses, welchem die Diagonale
angehört. Man terlogt also a. B. die im Knotenpunkte an-

greifenden Kräfte, gleichviel ob dies Kräfte der Laternenatlbe
oder äufnere Windkrftfte sind, oder ob es eine der in den

Scheitelstlben wiederum ansunehmenden unbekannten Spannun-
gen ist, in die Richtungen der Stäbe c

x
d* sowie cx

d
x
und c, dr

Ebenso verfährt man in den Paukten r,r3 und c4 .

Die sich darann in den Stäben in den Punkten d
x

bi»

dg ergebenden Spannungen werden sammt den dort angreifenden
flufseren Windkräften weiter teriegt, also t. B. im Punkte d

,

in die 8tabkrtftc d, a sowie d, dt und dx
rf8 . Zn r Ermittelung

der unbekannten Scheitel - Stabkräfte , bei der angenommenen
Windrichtung wiederum 4 an der ZaJil, setat man, wie vorhin

bei a nun bei a
x , 8 Scheitelpunkt» -Gleichungen an, wobei man

cs?a-vn

Vorschlag xu einer KlbAberbrückung bei Hamburg.

auf die angenommene Windrichtung verloren gehen nnd die

Berechnung umfangreicher werden.

Der durch jene Annahme etwa gemachte Fehler ist, wenn
überhaupt vorhanden, dennoch unwesentlich anderen unvermeid-

lichen Ungenanigkeiten gegenüber.

Die Spitae at
ist nicht, wie die Laternenspitae a, belastet

antunehmen; es sei denn, dass man die Helmstange der Laterne

bis <7, herunter führt, nm sie dem Sturm- Angriff gegenüber stabil

tu machen, welcher beim Anbringen hoher und weit ausladender

Vertierungen nicht tu untertch&tien itt. Vergleiche u. a.

„Baukande de« Architekten Bd. I, Thurm -Bekrönungen 8. 575. 11

Es empfiehlt sich, weil die ätofswlrkungen des Windes auf

kleine Flächen in gröberer Höhe sehr bedeutend sind, 3 die her-

vor ragenden Spitsen der Versierungen durch ein Vieleck um-
togen tu denken und dieses Vieleck etwa mit 876 ** Winddruck
für 1 1" belastet ansunehmeu. Derselbe erteugt dann ln a und
n

,

durch die Helmstange übertragene Kräfte, welche bei der

Ermittelung in Rechnung tn stellen sind. —
Selbstverständlich must dann der Punkt <i, mit der Kuppel,

am einfachsten mit ihrem inneren Ringe fest verbunden werden.
Diese Verbindung Oberträgt die in wirkende Kraft auf die

Knotenpunkte des inneren Ringes.

* DWm v«r »«oh d«r Grund. w«.h*lb Ich etwa fUr die LaUra« einen ffTOfer-

rna Itrack-Ko'-fflileotoa, aU für dl« Kej.j-nl empfohlen habe.

finden wird, dass der angenommene unendlich kleine Neignngi-

wiukel dieser betw. nur gedachten Stäbe aus der Berechnan?
schwindet.

Ferner seist man twei Gleichungen, wie früher für di«

Stäbe 6] nnd h,i

,

nnn für die 8täbe .7
,

und ds dlt au. Ans

diesen 4 Gleichungen werden die unbekannten Seheitelauh-

Spannangen ermittelt und es wird nnn so fortgefahren wie tt

für die Laterne angegeben ist.

Führt man schliefslich noch die Berechnung für die Kassinng
der gedrückten Diagonalen nnd für den ansgeeteiften Ring wie

obea angegeben ans, so ist damit die Berechnnng der 8tab-

spannungen vollendet. —
Schliefslich würde es den Verfasser erfreuen, wenn tack

diese Abhandlang dasu beitragen möchte, der Behandlung des

Stabwerks im Baume eine vermehrte Beachtung tnsnwenden, <li

es immer mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass man tack

in anderen Fällen, a. B. bei Brücken, ticb nicht mehr mit der

Theorie des Stabwerks in der Ebene begnügen, sondern nn der

des 8tabwerks im Ranme übergehen wird.

Jedenfalls dürfte die Abhandlnng des auf diesem Gebiete

anerkannten Forschers Dr. A. Föppl „Die Theorie des r&umlichen

Fachwerks und der Brücken-Einsturs in Mönchenstein“ in No. «
der D. ßatg. hierfür höchst beaebtenswerth sein.

Berlin, im Angnst 1891. Haeker, Benrath
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UeborbrOckung der Elbe bei Hamburg.

j
ie Btbutug ud Nalibumwhiiiig de« da Suult Huaban
gegenüber liegenden Elb-Ufers, auf welchem eich eia Tbeil

' der gewidtigeu Hafen-Anlagen uuil verkehrsreiche Industrie-

Stillte ansbreiten, schreitet ununterbrochen fort und der bereits

•ehr rege Verkehr »wischen der Altstadt and diesem Ufer,

welcher fast nur durch die F&hrbote der Hafen-Dampfschiflahits-

Gesellschaft vermittelt wird, kamt in ^sehbarer Zeit auf dem
Wasserwege nieht mehr bewältigt werden. Zahlreiche Unglücks
Alle halten doch die aof den Werften and in den Fabrikeu be-

schäftigten Arbeiter nicht ab. inr Ersparung des Fährgeldes in

kleinet) überfüllten Booten aber den sehr verkehrsreichen Strom
sa setzen. Andere wieder erleiden, durch Ueberfüllung der F&br-
boote am rechtzeitigen Eintreffen auf der Arbeitsstelle ver-

hindert, Schaden durch Lohnabsng and im Winter mflssen sogar

die Fährdampfer bei schwierigen Risverbäl missen
den Betrieb zeitweilig einsteuen; die Verbindung
»wischen den beiden Elb* Ufern ist dann nur durch
die oberhalb Hamburgs gelegenen Elb-Brücken mög-
lich, hierbei einen Umweg von etwa 9 ka erfordernd.

Aach mancherlei Güter, su Wagen aokommend, deren
Verbrauchs«teile das andere Ufer ist, müssen eine

»weimalige Umladung erfahren, am hinüber sa ge-
langen. Die möglichst* Entlastung de« Stromes
ist ebenfalls bei dem sich stetig vergrößernden
Seebandel dringend geboten.

Es ist non in den betbeiligten Kreisen der
Bevölkerung durch diese mangel
haften vorhandenen Znsiinde der
Wunsch nach einer festen Ver-
bindung «wischen der Stadt und
den Vorortes des linken Ufers
seit längerer Zeit erwacht und
wird in der Hamburger Tages-
preise oft genug ausgesprochen.

Der Senat von Hamburg ist

diesen berechtigten Forderungen
in neuester Zeit durch die Bild-

ung einer Kommiasioo näher ge-
treten. welcher di« Ermittelung
von Verkehrsstlrke und -Bedürf-

nis«. sowie die Entscheidung über
die Art der Verbindung obliegt.

Bs sind nimlich aufser dem
nachstehend erläuterteu Plane des
Unterzeichneten noch zwei andere Vorschläge — ein

Tunnel unter dem Flussbett sowie eine, die alte

Elb-Brücke beuutsende und auf den Elb-Inseln bis

Steinwärder, dem verkehrsreichsten Vorort, laufende
Eisenbahn — für den fraglichen Zweck gemacht
worden. Letzter« Verbindung würde den schon
oben erwähnten Umweg bedingen,
ohne einen nnmitteibaren Fuhr-
werks-Verkehr «u ermöglichen und
ohne für die Aufsehließnng des
Hinterlandes der betreffenden Vor-
orte Werth in haben ; sie dürfte da-
her am wenigsten geeignet sein, die

Jetsigen Misastände dauernd und
gründlichm beseitigen. Ein Tunnel
hat inbeiug auf kürzeren Weg,
unmittelbaren Fohrwerku- Verkehr
und Anschluss des Hinterlandes an
die Altstadt die gleichen Vortbeile
anfzn weisen wie die Brücke. Aach
würde derselbe etwa den gleichen
Kostenaufwand in der Anlage und
gleiche Bauzeit erfordern. Die
Brücken-Verbmduog dürtte jedoch
vorzuzieheD sein; denn abgesehen
von den geringeren Betriebskosten
derselben — der Tunnel ist mit
Dauer- Beleneh lang, Entwässernugs- and Lflfiuags-
Anlage anszustatten — bietet sie den Passanten
mancherlei Annehmlichkeiten durch die Bewegung
in frischer Luft und Tageslicht, verbunden mit der herrlichen
Aussiebt auf den Strom. Und schliefslich würde »ie auch ein
weithin sichtbares Wahrzeichen des gewerblichen Schaffens für
die Stadt werden, während der Tuonel mit seinen absteigenden
Kämpen ein weniger ansprechendes Bild abgeben dürfte.

Bei Ermittelung der Lage des Bauwerks war bei der fort-
schreitenden Erweiterung der Hafen-Anlagen sowohl ein solches
Gelände sn wählen, das, vollständig bebaut, in Zukunft keine
Umwandlungen mehr erleiden dürft«, als aneh die Verkehrs-
zentren beider Ufer in möglichst nahe Verbindung in bringen
waren. Außerdem war selbstverständlich zu berücksichtigen,

dass die Umgestaltung des Bestehenden auf den kleins tmöglichen

Umfang beschränkt werde. Dareh den im Lageplan gemachten
Vorschlag dürfte diesen Bedingungen nach Möglichkeit ent-

sprochen sein.

Die Auffahrt zur Brücke beginnt in lebhaftester Stadtgegend.

Dann steigt die Znfahrts-Strafse auf Kasematten, die su Lager-

uud Verkaufsräumen ansznbaneti wären und gröfstentheiis zwei
Geschosse erhalten könnten, einige Straßen überbrückend. bis

znm Landpfeiler an. Anf beiden oder auch nur einer Beite

wird dieselbe auf dieser Strecke von anzulegenden Straßen
begleitet welche die Ausnutzung der eben erwähnten veraieth-

baren Bänme ermöglichen. Vom Landpfeiier an beginnt die

stählerne Hochbrücke, welche den Häuserblock bis zum Ufer in

soleher Höhe überhrüekf, dass Veränderungen, die Bauzeit aus-

genommen, hier nicht erforderlich werden. Die
mittlere Streck« der Fahrbahn ist so hoch ange-

nommen. das« der 8ebiffahrts-Verkehr ungehindert
Mattfinden kann und horizontal, während die an-

schließenden Strecken mit einer Steigung von 1 : 80
»umlegen sind. Durch Hebung der Anschlass-Strafseu

sowie durch minimale Konstruktions-Höhe der Fahr-

bahnträger iu der Mitte dürfte diese Steigung auch

noch zu verringern sein. Anf dem jenseitigen

Ufer läuft die Hoch-Brücke bis zum Landpfeiler so-

wie die Anschluss-Brücke iu reichlicher Höhe über
einem Straßeuzuge. Die Pfeiler sind auf dieser

Strecke mithin portalartig aus-

zubilden. Weiter absteigend en-

digt. die Strafse anf dem Greven-
hof mit Dammschüttung und Ist

von hier rückkehrend mit Steln-

wärder verbunden.

Die d nreh die Oertliehkeit ziem-
lich bestimmten ungefähren Grö-

ßen-Verhältnis«« des Bauwerks
sind folgende:

Landseitige Kragarme . . 240 »
Stromseitige „ . . 180 „
Mittelträger ISO „

Höhed. Eisen-Konstruktion
aof den Hanptpfeilern . 70 „— Die Strom-Geffuung erhält dem-

nach eine Spannweite von 480 ",

die Gesammtlänge der Brücke
erreicht nieht ganz 1600 ».

Die Ban-Ausführung der Hochbrücke würde
in folgender Art in betreiben sein: Nach Errich-

tung der Land- und Strompfeiier, von denen letz-

tere auf Senkkasten mit Luftdruck zu gründen
wären, sind auf fester Rüstung die beiden Land

Oeffnnngen fertig zu stellen/ Nach
Einbringung der erforderlichen

Beton- Belastung in die letzten

Fahrbahnfelder würden sodann frei

hinansragend di« beiderseitigen

Kragarme hergestellt, und znm
Schluss, anf »wischen diesen ein-

gespannter Hänge-ROstung , die

Mittelträger eingebaut. Durch
diese Ausführungs-Art wird auch
während des Baues der Schiffs-

verkehr in keiner Weise beein-

flusst. Die Neben-Anlagen bieten

keine besonderen baulichen
Schwierigkeiten. Die Brüeken-
Fahrbahn wäre als gepflasterte

Strasse in ausreichender Breite

anzulegen und mit 2 Trambahn-
Gieisen anszustatten. Der Be-

trieb auf letzteren geschähe am
besten durch Drahtseil oder Elek-

trizität. Für beide Fälle hat das Maschinenbaus
den geeigneten Platz am jenseitigen Ende der
Brücke. Die Beleuchtung ist reieblich durch

elektrisches Bogenlicht an beschaffen und es könnten di«
Hznptpfeiler im Bedarfsfälle als Hafenienehten aasgebildet
werden. Im Unterbau dieser Pfeiler sind Paternoster-Fahrstühle,
eventuell auch Treppen anzulegen, um dem zwischen den Ufern
stattfindenden Personen-Verkehr den Umweg über die Zufahrts-
Rampen zu ersparen.

Die Herstellung des in Vorstehendem flüchtig skizzirten
Bauwerks könnte bei beschleunigter Ausführung wohl in etwa
vier Jahren ermöglicht werden, während der Kostenaufwand
vielleicht auf etwa SO Millionen JL an schätzen »ein dürft«.

Buchwald, Ingenieur.

kJ by Google
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Der engere Wettbewerb um das National Denkmal für Kaiser Wilhelm I. in Berlin.

M ieder einmal hat die Öffentliche Meinung Anlass, mit der
Frage de» National-Denkmala für Kaiser Wilhelm I. sich

ca beschäftigen and eine dioht gesch»arte Menge dringt
sieh täglich im Lichthofe des Berliner Zeughauses um die 4 neuen
Entwürfe ca diesem Werk, die nach ihrer Besichtigung durch
8. M. den Kaiser auch der Allgemeinheit cugftnglioh gemacht
worden sind.

Die Leser sind dnrch unsere früheren Mittheilungen über
die allmähliche Entwickelung der Frage ao vollständig in Kennt-
niss gesetzt, dass ea einer weitläufigen Einleitung cu dem Be-
richte Uber diesen jüngsten Versuch zur LOsung derselben kaum
bedürfen wird. Ea sei daher lediglich daran erinnert, dass es

diesmal um den Entwurf eines Denkmals aaf bestimmtem Platce
und in bestimmter Stellung sieh bandelte und dass cu dem
engeren Wettbewerbe um diesen Entwurf neben den Siegern

de« ersten allgemeinen Wettbewerbs noch eine kleine Auswahl
namhafter Bildhauer anfgefordert worden war. Von der Ge-
aatnmtzahl der Eingeladenen, denen für ihre Arbeit eine Ent-
schädigung von je 4000 JU in Aussicht gestellt war

,
haben

jedoch — nachdem ein von mehren unter ihnen eingereichtea
Gesuch um Abänderung der Bedingungen des Wettbewerbs im
Sinne des allgemein üblichen Verfahrens keinen Erfolg gehabt
batte — schliefslich nur 4, die Bildhauer Prof. Reinhold Begas
und Karl Hilgers in Berlin, Prof. Johannen Schilling in

Dresden and der Architekt Bruno Sch mite in Berlin der au
sie gerichteten Aufforderung entsprochen.

Deber die formalen Einwendungen, welche man gegen die

Art des eingeschlagenen Verfahrens hegen musste and welche

unfraglich zn jener von der Mehrheit der eingeladenen Künstler
beobachteten Haitang wesentlich beigetragen haben, wollen wir
kein weiteres Wort verlieren. Die Dinge liegen ausreichend
klar, aber es ist ebenso überflüssig wie misslich, Uber sie tu
sprechen. Dagegen müssen wir um so mehr den bei Einleitung
dieser abermaligen Bearbeitung der Aufgabe begangenen sach-

lichen Verstofa betonen, dass man sogleich die bildnerische Ge-
staltung des Denkmals im Zusammenhänge mit der überwiegend
architektonischen Frage der künstlerischen Gestaltung des auf

dem Gelände der frei gelegten Schlossfreiheit su gewinnenden
Plaues sur Lösung gestellt hat, während es richtiger gewesen
wäre, erst die leutere nnter Heranziehung möglichst vieler

Kräfte, also am besten durch einen «weiten allgemeinen Wett-
bewerb, zur Entscheidung zu bringen, bevor man überhaupt an
die eigentliche schöpferische Kunst des Bildhauers sioh wandte.

Es wird diese Ueberzeuguog jedem Architekten, der die

Ausstellung der 4 inrede stehenden Entwürfe besucht, so un-

mittelbar sich aufdrängen, dass wir ea für geboten hallen, anch
unsere Besprechung derselben nach jenen beiden Haupt Gesichts-

punkten zu sondern und zunächst die in Vorschlag gebrachte

Art der Aufstellung des Denkmals sowie die Gestaltung seiner

Umgebungen ins Auge zu fassen, ehe wir mit dem figürlichen

Denkmale selbst uns beschäftigen.

Bezüglich des ersten Punktes scheint im Programm sowohl
bestimmt worden zn sein, dass das Denkmal in der Axe des

Schlosses, mit seiner Front gegen dasselbe errichtet werden
solle, wie auch, dass es um ein gewisses Maafs von dem
Schlosse abstehen müsse und dass es gestattet sei, die Be-

grenzungen des hinter ihm befindlichen 8preetheils zwischen

Schleusen- und Schloss- Brücke tu verändern, insbesondere den
Unterbau des Denkmals in das Wasser vorspringeu zn lassen.

Dagegen scheint es — trotz der s. Z. von Ö. M. dem Kaiser
ausgesprochenen und bekaunt gewordenen Ansicht, dass das

Denkmal am besten als „einfaches Reiterstandbild“ auszuführen

sei — den Theilnebmern frei gestellt worden zu sein, ob sie

eine derartige Beschränkung sich auferlegen oder ob sie für

ihren Entwarf die Hilfe der Architektur heranziehen wollten.

Tatsächlich bat sich denn anch nur ein einziger Bewerber ohne
Architektur beholfen, während die 8 anderen bedacht, waren,

durch einen angemessenen architektonischen Hintergrund nicht

allein die Wirkung des plastischen Werzs zu unterstützen,

sondern auch die Bedeutsamkeit des letzteren bis zur Höhe
eines „National-Denkmals“ zu steigern.

Jener Eine, Prof. Fr. Schilling in Dresden, der neben

einem gezeichneten Lageplan noch eiue plastische Darstellung

desselben — leider ohne die zur Reurtbeilung des Haafastabes

in diesem Falle sehr erwünschte und als Hintergrund für die

Betrachtung vom anderen Spreeufer inbetracht kommende Schloss-

fassade — geliefert hat, setzt sein Denkmal einfach auf einen

Terrassen -Unterbau, dessen unterer, mit Ballustraden abge-

schlossener Tfaeil die ganze Breite des .Schlosses einnimmt. Der
obere, zur Hälfte Ins Wasser vorspringende Tbeil — ein Recht-

eck, das sich seitlich durch 2 Halbkreise, nach hinten dnrch

einen Flachbogen erweitert, wird nach dem Wasser zu dnrch

eine hohe Brüstung begrenzt, auf der in der Axe hinter dem
Denkmal eine Tropäen-Gruppe , au den hinteren Ecken des

Rechtecks 2 weibliche Idealgestalten
,

vorn 2 Löwen lagern.

Brunnen an den Enden der Terrasse, 2 stattliche Kandelaber

auf den Wangen der breiten, in der Front des Denkmals empor

führenden Freitreppe vollenden die Anlage, die für kleiner« Ver-

hältnisse vielleicht genügen möchte, gegenüber den in Wirk-
lichkeit vorhandenen Abmessungen aber entschieden als gar zu

mager und dürftig erscheinen möchte, um für die Ausführung
ernstlich infrage kommen sn können. Der unleugbare Vorzug,
den sie vor den übrigen Entwürfen besitzt: das Denkmal schon

von weiteren Entfernungen her in der für ein Reiterbild be-

sonders interessanten Seiten-Ansicht sichtbar in machen
, kann

hierfür nicht entschädigen. —
Den 3 anderen Entwürfe, von denen der dem Begas’scben

Modell beigefügte die selbständige Arbeit des Architekten 8. M.
des Königs, Hof-Baurath Ihne, ist, liegt, wie schon erwähnt,

das gemeinschaftliche Motiv zugrunde, dass das eigentliche,

figürliche Denkmal auf der Wasserseite von einer im Grundriss

bogenförmigen, als „Kolonnade“ gestalteten Architektur mächtigen
Mufsstaba umgeben wird. In den Einzelheiten zeigt sieb diese«

;
Motiv allerdings sehr verschieden ausgestaltet.

Was dem unter Mithilfe des Architekten B. Schaede ent-

standenen, in «8 verschiedenen Lösungs-Versuchen vorgeführten

Ihne’schen Entwürfe «ine gewisse Ueberlegenheit giebt, ist

die organische Beziehung, in welche die betreffende Kolonnade
hier zum Schlosse gesetzt ist Indem der Halbkreis, nach dem
sie in der ursprünglichen Zeichnnng angeordnet ist, an beiden

Enden in sanftem Schwünge in eine dem Schlosse parallele

Horizontale übergeführt ist, wird die volle Breite des Schlosses

erreicht; die ganze Anlage erscheint also gleichsam als ein von

einer Strafse durchschnittener Vorhof des letzteren. In ihrer

(Übrigens mehr an die Gontard'schen Königs-Kolonnaden als an

die Schlossfassaden anklingenden) Architektur setzt sieh die

Kolonnade, an deren Innenseite sich eine durch Treppen zugäng-
liche, erhöhte Terrasse hinzieht, aus ß einzelnen Stücken zu-

sammen, die aus je 2, von kräftigen Eckpfeilern eingerahmteo
Doppel - Säulen • Stellungen gebildet werden. Aus den beiden

;

mittleren der 4 breiten Lücken, weiche so entstehen and durch

welche man von anfsen her wenigstens theilweise einen Blick

auf das Denkmal würde gewinnen können, sind in Aufnahme
des s. Z. von Lehnert gemachten Vorschlags (Jhrg. 89, 8. 467

u. Jhrg. »0, 8. 8 d. Bl.) 2 kurze Brücken über die Spree ge-

schlagen, von deuen die eine in die Richtung der dnrchgelegten

Behrenatrafse fällt, die hierin symmetrische andere aber inr

j

Werders trafse führt; leider ist ihre Höhenlage so, dass die

erste vom Platze an der Ban-Akademie her durch Treppen zu-

gänglich gemacht werden muss. Das figürliche Denkmal steht

gegen die Vorderflncbt der Anlage etwas zurück gesetzt;

getrennt von ihm sind an den Ecken des inneren erhöhten

Umgangs 2 kleinere Reiter*Denkmäler angenommen. Die Archi-

tektur ist mit reichstem ornamentalen Schmack ansgestattet.

Wenn die Anlage vermöge jene» Hauptgedankens auf den

ersten Blick etwas Anmuthendea hat. so haften ihr doch ander-

seits so viele Schwächen an, dass ihre Durchführung als eine

ästhetische Unmöglichkeit erscheint. Es fehlt — um es kurz

zu sagen — einfach an dem nötbigen Raums für eine derartige

Anordnung. Der Spreelauf zwischen jenen beiden Brücken ist

auf ein Loch in der Breite der Schleuse eingeschränkt; die

Kolonnade selbst nähert sich westlich der Bau- Akademie, südlich

dem sogen. „Rothen Schloss“ bis auf eine Entfernung von rd.

17 , so dass hier Engpässe and Winkel entstehen würden, die

sn einem idealen Bau dieses Ranges den denkbar gröfsten Gegen-

satz bilden müssten.* Dass der Architekt dies selbst deutlich

empfunden hat, beweisen die beiden „Varianten“, von denen die

eine die Breite der Kolonnade geringer annimmt und den Halb-

kreis duroh einen elliptischen Bogen ersetzt, während die andere

einen einfachen, dem Schlosse näher gerückten Halbkreis ohne

seitliche Verlängerungen giebt. Die oben hervor gehobenen

Uebelstände werden durch diese Anordnungen zwar etwas ge-

mildert, aber leider keineswegs beseitigt. —
Anch der Entwurf von Schmilz lässt eine Beziehung

der Denkmal-Anlage zum Schlosse noch deutlich erkennen, wenn
sie auch nicht eine so enge ist, wie in der vorher besprochenen

Arbeit. Die an der Westseite des Schlosses vorbei führende

Strafse wird durch je 2, an den Eingängen ruhende Löwen-

ftguren als Theil der Denkmal-Anlage gekennzeichnet. Jenseits

von ibr springt in der Nordfloebt des Schlosses eine Terrasse

ins Wasser vor, anf welcher sich die, diesmal iu Form eines

i Flachbogens gestaltete Kolonnade erhebt, die jedoch wenig mehr

als die halbe Breite des Schlosses erbalten hat Während aber
I in dem Ihne’scbeu Entwurf die Kolonnade nicht mehr als eine

dekorative Beigabe ist, bildet sie hier einen wesentlichen Theil

des Denkmals Reibst. Sie wird begrenzt dnrch 2 hohe Pylonen,

während der mittlere Theil als ein Triumphthor gestaltet ist.

Das Gebälk der Zwischentheile wird von Säulen getragen, die

zn je 4 derart gepaart sind, dass zwischen ihnen in der Tiefe

noch eiue hohe Brüstung eingefügt werden konnte, die den

• F.tn In iSers ar*prSB(glick*ii I.ageplaa imlhalt.uer Yorprliltg: *«r V*ftr«it«-

nu| ilor auf d*ra litikeo Sprw'ufrT da* cr-l* Jwh d*r SehJoarttSti«

I

aaf d«T SOdaaila «ruBxrli Ulten, dürft« »ohl auf untlUer« imtlithen Widarataad ateftee

|
and i*t daher in d«u Varianten aufgegebeo.
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unteren Theil de« Bauwerks schliefst. Dieselbe enthält auf der

Innen«eite in einer, bequeme Besichtigung gestattenden Höhe
Relief« mit Kriegstbaten, während vor den Stalenpaaren die

Standbilder ?on Feldherren und Staatsmännern an« der Zeit

Kaiser Wilhelm», vor den Pfeilern de« Triumphbogen« diejenigen

de« Kronprinzen and de» Prinzen Friedrieh Karl ihren Platz erhalten

•ollen. Da« Reiterbild de« Kaiser« steht an der Vorderkante des

Denkmalbanes «wischen den Pylonen, deren Vorderseite 2 allego-

rische Gruppen, der Krieg und das Gesetz, schmücken. Gestaltet

sieh so die Ansicht der Anlage vom Schlosse ans an einer un-

gemein reichen, so ist doch aueh ihre dem Wasser zngekehrte
Hinterseite nicht vernachlässigt. Zwei Freitreppen führen an
der 8tützmauer der Kolonnade zum Flosse herab, in den sich

durch eine auf der Hinterseite des Triumphthores angeordnete,

mit prächtigem plastischen Schmack ansgeotattete Kaskade eine

Fülle strömenden Wa&serB ergießt. — Die architektonische Be-

handlung des Ganzen in kräftigen, individuelle« Leben athraen-

den Rarookformen, die wiederum in 2 meisterhaften Kohle-
zeichnungen gröfsten Maafsstabe vorgefübrt wird, giebt ein
nenea Zengniaa von der seltenen künstlerischen Gestaltungs-

kraft des Architekten. Nur die in ihrem bekrönenden Aufbau
an indische Bauwerke anklingenden Pyione dürften etwas zu
hoch gerethen sein. —

In den Hauptmotiven ist der so eben besprochenen Arbeit
der Entwurf von Hilgers nahe verwandt, wenn in ihm jene
Motive auch durchweg etwas abgeschwächt sind. Auch hier

ist die Kolonnade, deren Rückseite gleichfalls einen Umgang
mit Treppen zum höheren Mitteltheil und herab znm Flusse,

sowie eine Brunnen- Anlage zeigt, aus einem mittleren Triumph-
tbor, 2 pylonenartigen Eckbauten und 2 durchbrochenen
Zwischenstücken zusammen gesetzt; doch sind die letsteren

viertel kreisförmig gestaltet und enthalten al* Sitltzen Kariatyden,
die als Walküren gedacht sind und Tafeln mit Schlachtenuameu
halten sollen. 8tatt des im Schmita’schen Entwürfe vorgesehenen
plastischen Schmacks ist hier vorwiegend auf einen solchen durch
monnmentale Malerei (Mosaik) Bedacht genommen, die sich an den
inneren Wänden des Triumphbogens sowie an den undnrehbroebeoen
Feldern der Zwischentbeile zunächst des Bogens und der Pylone
entfalten kann. Eine nähere Beziehung der Anlage zum Schlosse

iit nicht ersichtlich. Dagegen ist es als ein Vorzag von ihr

sn betrachten, dass die Kaiserflgnr nicht in die Kolonnaden-

Mittheilungen aus Vereinen.

Versammlung Deutsoher Städte -Verwaltungen zu
Frankfurt a, M. aus Anlass der internationalen elektro-

technischen Ausstellung.

Versammlung am 27. August 1891. Vortrag des Hrn. Ober-
Ingenieur F. Andr. Meyer- Hamburg über:
„Die geeignetste und wirthschaftlich richtigste
Weise, in welcher die Leitungen für Telegraphie,
Telephonie, elektrische Beleuchtung und Kraft-
Uebertragnng neben einander ausgeführt und sicher

gestellt werden können.“
Das Thema bietet viele Schwierigkeiten, deren Lösung mit

der Zunahme der Dichtigkeit der Stadt-Bevölkerung verwickelter
wird und grolse Verantwortung auferiegt. Es sind vor allem
die Straften und ihr Untergrund, welche für die Leitungen in-

betracht kommen, die aber im InterBase de« Verkehrs auch un-
bedingten Schutz erheischen, weshalb die städtischen Behörden
»ieh keine Vorschriften oder Beschräuknugen anferlegen lassen

dürfen. Letzteres um so weniger, als die bei dieser Frage zn
bewältigenden Schwierigkeiten mit den Ansprüchen an die Benutz-
ung auch des Untergrundes für Gas, Wasser new., immer mehr
steigen. Auch das immer mehr in Aufnahme kommende ge-
räuschlose Pflaster macht die Aufgabe immer verwickelter,
ebenso die Leitungen für Dampf- Druckluft usw. Es müssen
daher, trotz mancher Bedenken, in den Hanpt-Strafsen
unterhalb der Fufswege gangbare Galerien erbaut
werden, die alle Leitungen, ausgenommen die für Ges-
und Schmutz-Wasser, aufzunehmen haben. Dass diese Ginge
Eigeuthum der Städte sein müssen, ist selbstverständlich. Die
hierbei zn fürchtenden störenden Einflüsse können hente wohl
ohne Schwierigkeiten beseitigt werden . am besten durch Ein-
führung metallischer Rück- Leitungen. Dass die verschiedenen
Arten von Kabeln in den unterirdischen Kanälen, bei richtiger
Anordnung, zusammen gelegt werden können, ist seitens ver-

schiedener elektrischer Vereine bestätigt worden, soweit hierbei
sehwache Telegraphen- und Telephon-Ströme inbetracht kommen.
Es fragt sich daher nur, ob auch die Kabel von Starkströmen
in dieser Beziehung genügende Sicherheit bieten, selbst bei

hoch gespannten Wechsel-Strömen mit blanken Draht-Leitungen.
Betreffs des Selbstschutzes der Telephon-Leitungen durch be-

sondere Rück-Leitungen, sind in London durchaus befriedigende
Erfahrungen, auch bei hoch gespannten Strömen, gemacht worden.

Der Korreferent, Hr. Ober- Bürgermeister Becker -Köln, be-

sprach die Frage aufgrund zweier im Reichstag besw. Bandesrath
elngebrachter Gesetz- Entwürfe. Mit dem Gesetz besgl. des
Telegraphen- und Telephon-Monopols könne mau im allgemeinen

Nische, sondern frei, an die Vorderkante einer dieser vorgelegten,

seitlich noch mit je 2 Löwengeztaiten geschmückten Terrasse

gesetzt ist, also wenigstens rom östlichen Theile der Schloss-

brücke und von der am Flusse entlang führenden Lustgarten-Strafise

her zur Erscheinung tritt. — Die durch ein kleine« Modell dar-

gestellte Architektur ist in Formen und Verhältnissen etwa«
schwer und derb ausgefallen nud entbehrt de« nöthlgen stilisti-

schen Einklangs so derjenigen des Schlosses. —
Vergleichen wir die 8 Entwürfe von Ihne, Schmitt und

Hilgers noch einmal nach allgemeinen Gesichtspunkten mit
einander, so erscheint es — abgesehen von der höheren Be-
deutung , die in ihnen der Architektur zugewiesen ist — als

ein Vorzug der beiden letzten, dass sie von der für die maleriakhe

Wirkung des Ganzen so wichtigen Wasserfläche der Spree einen
geringeren Theil inansprnoh nehmen. Allerdings ist dieser

Tbeil noch immer bei weitem gröber, als bei einer von der
Nation gestifteten Denkmal - Anlage für den Gründer de«
Deutschen Reich« gut und erlaubt ist; denn es darf an eine

solche in erster Linie wohl die Forderung gestellt werden, dass

sie ln jeder Hinsicht als eine Schöpfung ans dem Vollen, nirgends

als Noihbebelf auftrete. — In einem anderen Paukte hat der

Ihne’scbe Entwarf dagegen vor jenen anderen einen kleinen,

jedoch gleichfalls nicht genügenden Vorsprung voraus: in der
etwas freieren Stellung de« Denkmals nach dem westlichen
Stadttheile hin nud in dem Versuche, dasselbe anch mit diesem

in eine gewisse Beziehung zn setzen. Der Mangel einer solchen

in den Entwürfen von Schmitz nnd Hilgers, die Gestaltung der
Denkmal-Anlage in der Art, als ob nach jener Richtung hin nicht

der vornehmste Bezirk der Hauptstadt, sondern etwa ein See oder
Park sich aasbreite, muss als die schwächste Seite derselben ange-
sehen werden. — Alle 3 Pläne sind demzufolge für unser persön-

liches Empfinden nicht minder unannehmbar, als der SohUling’sche.

Selbstverständlich fällt es uns nicht ein, damit einen Vor-
wurf gegen die KUn«tler erheben zu wollen, die in einer Zwangslage
•ich befanden und ihr Bestes gegeben haben. Wohl aber scheint ans
durch dieses Ergebnis« desWettbewerbs aufs neue die Ueberseugnog
bekräftigt zu sein, welche nater den Sachverständigen von Jeher

geherrscht hat: die Ceberzengnng, das» da» Gelände der
Schlossfreiheit für Errichtnng des National-Denkmals
für Kaiser Wilhelm I. ein nicht geeigneter Platz ist.

4H«UaM folgt)

einverstanden Bein, auch mit dem über die Einrichtung bezw.
den Betrieb elektrischer Anlagen, vorausgesetzt, das« die
Interessen der Städte and der Elektrotechnik darin
gewahrt würden. Das eratere Gesetz sollte nnr an-
genommen werden mit einem Zusatz, der denStädten
ihr Verfügnngsreeht ausdrücklich wahrt, und einer
weiteren Bestimmung, dass die Leitungen so ange-
legt werden müssen, dass sie möglichst ln sieh selbst
geschützt sind; dann ist das zweite Gesetz überflüssig! —

Sehiiefslich erwähnt Ing. Uppenborn-Berlin noch, das» die

Störungen zwischen Stark- nnd Schwachstrom- Leitungen zweierlei

Art sind, nämlich: die Induktion der Wechsel -Ströme auf be-

nachbarte Leitungen und der Telegraphen-Ströme unter einander,

sowie die Fehler in den Siarkstrom-Leitnngen. Hiervon kommen
nnr letztere inbetracht und diese könnten durch Rück-Leltungen
am so mehr beseitigt werden, als die Kosten der letzteren für

Telephon- Leitungen durchaus nicht so beträchtlich »eien. In

Belgien habe sieh das Verhältnis« der Kosten für Telephou-
Leitungen ohne und mit Rück-Leitung nur wie 6 : 6 ergeben.

Versammlung rom 28. August 1891. Vortrag des Hrn.
SUdt-Baurath Li ndley- Frankfurt a. M. über:

„Die verschiedenen Systeme elektrischer
Strafsenbahnen.“

Die Frage der elektrischen Straßenbahnen ist sehr wichtig
für die Vertreter der Uroftsiädte; sie ist für viele Städte sogar
eine Frage von Lebensbedeutnng ln hygienischer und sozialer

Beziehung. Jedes neue Mittel, den Vorkehr zn beschleunigen und
zu verbilligen, das Zentrum der Städte zu entlasten und den
Ueberschuss der Peripherie auzuieiten, ist dankbar sn begrüßen.

Den ersten Schritt dazu machten die Pferdebahnen; die-

selben genügen jetzt aber nicht mehr, ihre Leistungen lassen

sich nicht mehr steigern. Die Betriebs -Ausgaben betragen
70 % bis 80% der Brntto-Einnahmen and lassen Bich anch kaam
noch herunter drücken. Einen epochemachenden Umschwung
ist die Elektrizität im Begriff zustande zu bringen. Dabei
muss man sich fragen, warum die Bestrebungen, sie anch hier-

zulande einzobürgern, noch nicht gröfteren Erfolg gehabt haben?
Zahlen sprechen hier am deutlichsten; die Verbreitoog der
Strafsenbahnen in einigen groften Städten zeigt umstehende
Tabelle, ans welcher hervor geht, wie weit uns amerikanische
Städte voraus sind:

In Amerika werden von 16640 k* Strafsenbahnen 9200 mit
Pferden, 860 mit Kabeln, 690 mit Dampf und bereit« 4700 oder

30% mit Elektrizität betrieben.

Zu der umstehenden Tabelle ist bezüglich Frankfurt« zu
bemerken, da«« die bis vor kurzem noch nicht abgeschlossenen
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Verhandlungen mit der Tmmbehn-Geeellaehnft, die Aojdehnuug
de« Schienennetzes verzögert haben, dass aber die bereits ge-
planten Linien ein Verhältnis« von 8—10 000 Einwohner auf

1 Bahnlänge bald erreichen lassen werden.

Stadt Jahr : Bevölkerung
Llug* auf i km

j.]n :

Bahnlinie

Berlin . . . 1890
j

1 640 000 179
|

8800
Hamburg ,, I

676 000 82 7 000
Köln

, *
' 281000 37 7600

Frankfurt a. M „ 180 000 13 18 900
BflhaMt . 600000 66 8 900
Boaton 1891

j

448 000
1

606
|

890
St Louis „ 460000 636 1 870

Die Schwierigkeiten, welehe der Einführung des elektrischen

Betriebes noch entgegen stehen, sind verschiedener Natnr
Znnichst besitzen wir in der Pferdebahn ein Fortbewegunga-
Mittei, welches dadurch sich vor mechanischen Betrieben ans
zeichnet, dass das Pferd in dem Moment des Anfahrens and in

Steigungen auf kurze Zeit eine, die gewöhnliche oft am das

Zehnfache Obersteigeude Zugkraft entwickeln kann. Gerade
diese Momente machen andernfalls so giofse Maschinen nöihig.

dass Preis and Gewicht dadnrch ungebührlich wachsen und die

Ausnutzung nicht die günstigste ist; bei den Elektromotoren
treten dato noch die Verluste, welche durch die Uebersetzangen
zwischen Motor- und Wagenaxe entstehen, da jene so rasoh

laufen, dass eine Uebersetsnng durch Zahnräder oder Ketten
nöthig ist. Die gröfate Schwierigkeit aber liegt bei den elek-

trischen Bahnen mit direkter 8trominführung in der Frage der

Leitungen; gegen deren oberirdische Führung sprechen ästhetische

Bedenken, gegen deren unterirdische Anlage die Kostspieligkeit

der Herstellung und Instand baltnng. Die Akkumulatoren-Wagen
andrerseits, welche in gewissem Sinne das Ideal damellen,
leiden darunter, dass sie wegen jener Rücksichten, die oben
berührt wurden, entweder unverhältnisflmäfsig schwer oder wenig
haltbar au»fallen. Trotz alledem geht die Meinung der weitesten

Kreise dahin, dass für Strafsenbahnen in kürzester Frist die

animalische durch die mechanische Kraft ersetzt werden and
dass dabei die Elektrizität den Sieg davon tragen wird. In
Amerika ist sie ja, wie die angeführten Zahlen beweisen, auf

dem besten Wege hierzu; dort sind während der letzten 8 Jahre
4000 *, al»o jeden Tag ungefähr 4 *», in den letzten 4 Monaten
sogar durchschnittlich täglich 10 k® elektrische Bahnen gelegt

worden. 90 % derselben sind allerdings mit oberirdischer Zu-
leitung versehen, in nnd bei der Stadt Boston allein z. B. weiden
nach diesem System Strecken von zusammen 1000 k* mit einer

Kraft von 14 000 Pferdestärken nnd 2300 Wagen befahren. In

anderen amerikanischen Städten, wie New-York and Philadelphia,

bestehen übrigens die gleichen Ansichten hierüber wie die bei

uns, so dass es auch dort nur wenige elektrische Bahnen giebt

nnd Nenanlagen von oberirdischen Leitungen überhaupt nicht

mehr geduldet werden.
Ein bestimmtes Unheil, welches System nach der heutigen

Sachlage das beste sei, kann noch nicht abgegeben werden;
aber die Frage ist sn brennend geworden, als dass ihre Lösung
noch lange anfschiebbar wäre. In Amerika hat man bei elek-

trischen Bahnen die Betriebekosten bis auf 40% der Brutto-

Eitmahmen ermä/sigen können, wobei allerdings die billige ober-

irdische Znleitung inbetracht kommt. So weit es sich übersehen
lässt, wird wohl für den Vororts-Verkehr die oberirdische Leitung
sich allen Ansprüchen gewachsen zeigen; auch im Innern der

Städte wird dies snweilen unter besonderen Verhältnissen der

Fall sein, während hier im allgemeinen den unterirdischen

Leitungen die Zukunft gehört, wenigstens so lange, als die

Akkumulatoren nicht bedeutende Verbessernogeu erfahren. Für
Deutschland wird sich vielleicht ein gemischtes System praktisch

erweisen, d. h. außerhalb der Städte die Wagen mit ober-

irdischer Leitnng, innerhalb derselben die gleichen, also durch-

gehenden Wagen unter Anwendung geeigneter Schaltvorriehtnngen

mit nnterirdischer Leitung, vielleicht anch mit einer Akku-
mulatoren- Lokomotive zu betreiben. Jedenfalls sind die elek-

trischen Bahnen eine grobe Errungenschaft, deren rascheste

Ausnutzung sich die Stadt-Verwaitaugeu im Interesse der ge-

sammten Bevölkerung höchst angelegen sein lassen müssen!
Hr. Ingen. Schwieger (Siemens & Halske) gab Einzel-

heiten betreffs der Budapester elektrischen Strafsenbahn nnd
verbreitete sich, manchmal durch Zwischenrufe unterbrochen,

Über den vorliegenden Gegenstand im allgemeinen; er hob ins-

besondere hervor, dass ein grofser Vortheil in der hohen, mit

elektrischem Betriebe erreichbaren Geschwindigkeit liege und
kam schlleblich noch anf die elektrischen Stadtbahnen im Ver-

gleich zn anderen Systemen zn sprechen. —
Wir wollen diesen kurzen, alles Unwesentlichere übergeben-

den Bericht nicht scbliefsen, ohne mit Genugthnnng hervor-

tuheben, dass unter den Abgeordneten der meisten deutschen
Städte die Fach-Ueuosseuschali verhältuissmässig stark vertreten

war. Es ist dieses immerhin ein Zeichen, dass man rnaafs-

gebenden Orts die Bedeutung der Bau-Beamten der Gemeinde-
verwaltungen besser würdigen lernt.

Allen Fachgeuossen aber, die Theilnehmer der wirklich

schönen Festtage in der Mainstadt und in Wiesbaden waren,
rufen wir znm Schloss ein: Frohes Wiedersehen beim nächsten

Städtetag! in die inzwischen wohl anfgesnehte Heimath nach.

Höge Allen ans der Erinnerung an die froh verlebten Stunden
neuer Schaffensmnih erwachsen, wenn in den kommenden trüben

Wintertagen die Arbeitsfreudigkeit hin and wieder zn erlahmen
droht. Anf so feuchtfröhliche Festtage dürfen anch wieder
einig« sauere Woehen folgen! ..dt.

Vermischtes.

Spritzenhäuser and Sohlaaohthürme in Malstatt-
Bnrbaoh. Für Anordnung derartiger Bauten in kleineren

Städten bieten die hiesigen Einrichtungen zwei Beispiele, die

durch die Verschiedenheit ihrer Lösung vielleicht nicht ohne
Interesse siud.

Für die Abtheilnng Bürbach wurde im Laufe d. J. 1889
das anf S. 433 dargestellte Spritzenhaus unter meiner Leitung

nen erbaut. Verbanden mit dem Spritzenbanse wurde eia

Steigertbnrm errichtet, welcher den doppelten Zweck, Vornahme
von Uebnngen für die Steiger Mannschaften und Aufnahme der

Schläuche, zu erfüllen hat. Der Thurm, der durch eine Oeffonng
unmittelbar mit der Halle des .Spritzenhauses verbunden ist, bat

eine Grundfläche von 3 zu 4 i. L. und ist in dem 6 hohen
Erdgeschoss massiv, in dem au* 2 Geschossen von Je 3,6 “ Höhe
bestehenden Obertheile in aungemauertem Fachwerk hergestellt.

Im Dachgeschoss, das durch eine eiserne, senkrecht stehende

Leiter zugänglich ist, befinden sich die Vorrichtungen zur Auf-
nahme der Spritzenschläuche. Bei den Uebnngen werden die

Hakenleitern in die Fensteröffnungen gelegt, welche einstweilen

nnr mit Läden versehen sind. Die ganse, anf ungewöhnlich
schlechtem Bangrunde errichtete Anlage hat 11 600 JL Kosten
verursacht. — Das Spritzenhaus für die Abtheilnng Malstatt ist

im Kellergeschoss eines Schulhauses untergebiacht. Der dazu

gehörige. 1 im Durchmesser haltende Schlanchthnrm ist als

Eckthürmchen am 8chulbause angeordnet, was nur unerhebliche

Mehrkosten verursacht, die Erscheinung des Gebäudes dagegen
architektonisch weseotlieh bereichert hat.

Malstatt-Bnrbaeh. Jansen, Htadtbaumstr.

Auszeichnung von Arohltekten auf der diesjährigen

internationalen Knnst - Ausstellung in München. Das
Preisgericht hat den Architekten Lambert & Stahl in Stutt-

gart and Reuter & Fischer in Dresden je eine zweite Me-
daille anerkannt.

Brief- und Fragekasten.

An alle diejenigen prenfa. Hrn. Keg.-ßmstr., deren Prüfung ?-

jahr znm Baumeister ln die Zeit von 1881 bis einsehl. 1891

fällt und welche, sei es durch Ausscheidung aus den Anwärter-

listen für Anstellang im Staatsdienst, Wohnungswechsel, Be-

schäftigungslosigkeit oder Annahme von Stellungen im Gemeinde
oder Privatdienst usw., glauben annekraen zu dürfen, in dem
gegenwärtig in Nenbearbeitnug befindlichen Personal-Verzeichnis«

uns. Deutschen Baukalenders f. 1892 keine Berücksichtigung ge-

funden zn haben, richten wir die Bitte, uns die bezgl. Angaben
unter deutlicher Angabe von Namen, Titel, Wohnort and
Prüfungsjahr spätestens innerhalb 10 Tagen Engehen zu lassen.

Die gleiche Bitte richten wir an die Hrn. Stadbmstr. nsw.,

besonders in den mittleren Orten; an die Hrn. Bezirks-Bau-
sch affner, soweit Veränderungen stattgefunden haben.

Anfragen an den Leserkreis.
Welche Firma führt Medaillen- Bilder in Gusseisen vom

Kaiser Wilhelm I., Grofsherzog von Baden, Bismarck n. Moltke?
H. in St

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der hent No. werden zur
Beschäftigung gesucht
a> K«g, - B m«lr. o. Key -Hfhr.

1 Keg.-Bwtr. od. Bfbr. d. lWadir. Wanekal-AlU-nbaTg.

b) Architekten a. Ingenieure.
Area. <L Hilllaitr-HiciBM I. RU. — 1 Uas-lng. d. Dir. Oerederf,

itldL. Gu- ii. Waannranlagra-Eieen. — 1 Ob. -lag f. Ilcirang d. EL UOsIcka-Bwlut.

Uodemuiuutr. 2.

c) Lmdnv titr, Techniker, Zeichner u»w.

I I-indmcrarr d. L, Fr»oderick« k Co -CrinmitnchM. — Je 1 Baaaseiet- d. d.

Obarb8rgernutr.-Dll»e«ldorf; Magiatrat-ihiDabrttck. — Je 1 Bautechn. 4. 4- kg!.

Waeeerbaainap.-Kraakfurt a. H. ; kgl. Ku.-B«tr Atul-iiubun; knie. Oen.-IHr. der

Fl«. fUr Ba.-LnUur.-Straf-barg; OberbBrgerta>tr. Zweigerl- Keeen; KW.-Ban- u.

la.p.-Oier-Ralxeburjr, Arcta. EUthke-Dr- -*« ; V. Wohlfnrter-KOtiv. RInkwipfkkl JSitJ;

C. 4V.' HaJ. My-~^Re*en; L. K. Ü66 Ü L. [raube & Ce. Aan.-Erp.- Frankfurt a. M
— Je 1 SeiahMT d d. kgl. Dieiu-tetalU’ f. d. Vorerb. iua EDter-Saale-Kanal-

le’ipiig - Lindeoau
;

OberbUrgeTBartr. - Amt - DHeneldorf. — Je I Bauaafeeber d. 4.

Htadthananit, Abtk, Horbbea-Aarbeo
;

Dir. d. Worra-Kt«. OwlUcb. -Efrlniagea.

kocutnUalouiv erlag von trui t Tv echt, Berlin. Für die Redaktion vernntw. IC. E. O. FrllicU, Merlin Druck von W. ßrirt' * Bucbdraekercl, Berlin HW.
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Oer engere Wettbewerb um das Kational-Denkmal für Kaiser Wilhelm I. in Berlin.

Mittr das Interesse unseres Leserkreises steht die im Vor- für den Wettbewerb tod 1890 gencbaffene Werk — die schlichte

hergegangenen erörterte Seite der Angelegenheit so sehr und doch Ehrfurcht gebietende persönliche Erscheinung des

im Vordergründe, dass wir auf ihre andere Seite, di« von greisen Kaisers in tmübertrefl Hoher Weiee wieder giebt. Die

den 4 Bewerbern in Vorschlag gebrachte Gestaltung de« figflr- 4 Figuren dagegen, mit welchen nunmehr der Sockel umgeben
liehen Denkmals, vergleichsweise nur flüchtig einzngehen ist — twel weibliche Ideal-Gestalten mit der Kaiserkrone und
brauchen. einem Füllhorn auf der Vorder- und Rückseite, ein Krieger mit

Dem Grundgedanken der ganseu Anlage entsprechend, scheiden dem Reichsschild und ein jugendlicher Seemann mit einem sioh

sieh die 4 Entwürfe tu demselben in zwei einander gegenüber- blühenden Segel oder Flaggentnch sn den beiden Langseiten —
stehende Gruppen. Begas and Schilling, die da* entschiedene echte Kinder Schtlling'seher Kunst, tragen so sehr das Gepräge
Hauptgewicht der Geaammt-Sehöpfung in dieses bildnerische Werk akademischer, konventioneller Schönheit, als dass man sich für

gelegt haben, mussten es naturgemäfs reicher nnd bedeutsamer ihre Verwirklichung begeistern könnte. Angesichts de* Eoauder*-
geatalten, als Schmitz nnd Hilgers, die der Architektur einen sehen Schlossportals, das hoffentlich noch einmal den ihm ur-

annähernd gleichen Antheil andern Denkmal sagewiesen haben. sprtioglieh bestimmten, barocken Skulptur Schmuck erhalten wird.

Weitaus am meisten ist Reinhold Begas „in’« Zeng ge- dürften diese versteinerten „lebenden Bilder“ denn doch eine

gingen.“ War an seinem vor 2 Jahren eiDgereichtem Entwürfe etwas sweifelhaf'.e Rolle spielen. Zndem haben wir an dem
um dieselbe Aufgabe allgemein die allsu einfache, fast an NOch- einen Niederwald- Denkmal wobl mehr als genug. —
ternheit grenzende Auffassung getadelt worden, so scheint dieser Das von Karl Hilgers eingelieferte Modell stellt sich sls

nicht anberechtigte Vorwurf den Künstler angespornt so haben, eine neue nnd ausgereifte Bearbeitung seines früheren
,

preis-

seiner Phantasie diesmal um so freier die Zügel schieben su gekrönten Entwurfs dar. Der Kaiser in Generals- Uniform auf

lassen. Die ein wenig in’a Heroische Idealisirte Figur des Kaisers ausachreitendem Rosse; sn seinen Füllen auf der Vorderseite

•Uzt iu ruhiger Majestät auf einem prachtvollen, feurig au- des auf den Langseiten mit swei Hoch-Reliefs, hinten mit einem
steigendem Schlachtroas

,
das von einer Siegesgöttin mit der Lorbeerkranse geschmückten Sockels, eine als der „bewaffnete

Palme geführt wird. An den abgesebrigten Ecken des Sockels Frieden“ gedachte, eilende männliche Ideal-Gestalt. Das Werk
sind, wie io jenem ersten Entwarf, 4 andere auf Kugeln schwebende ist eine nach jeder Besiehnng anerkennenawerthe

,
tüchtige

Viktorien mit ausgebreiteten Flügeln angeordnet — nicht so in- Leistung. Wie sie jedoch — insbesondere in der politischen

dividuell wie jene obere, aber immerhin freier als in dem früheren Presse — vor allen anderen hat auf den Sehild erhoben werden
Modell gestaltet. Zwischen ihnen befindet sieh an den beiden können, ist uns nicht ganz verständlich. Denn wenn sie auch
Langseiten des 8oekels je eine Groppe von Portrait-Figuren — nur Achtung vor dem Können des Künstlers und der gewissen-

Feldherrn und Staatsmänner — die in cartetn Relief beginnend, haften Vertlefüng In die Aufgabe zwingt, so entbehrt sie doch

allmählich stärker sieh ausrunden , Ihren Abschlnss aber dnreh des Moments, das man bei einem solchen Denkmal am wenigsten

swei weit vorspringende, vollkommen frei gebildete Quadrigen missen möchte, des Packenden und Hinreifsenden. —
finden, auf denen der Krönprini und Princ Friedrich Karl stehen. Das sn dem Entwürfe von Bruno 8ohmits gehörige

Vor der Vorder- und der Hinterscite des Sockels haben 2 sitcende figürliche Modell ist ein Werk dee Bildhauers Nicolaus Geiger,
allegorische Ideal-Gestalten — dort ein herrlicher Jüngling, hier Entsprechend der Geaanum Auffassung jenes Entwurfs, der A lies,

eine weibliche Figur — Plsts gefunden. Auf den 4 diagonal vor- was die Anlage mm National Denkmal erheben soll, in die der

springenden Sockeln des Unterbaues, welche sugleich die Wsngen Portraitfigur des Kaisers beigegebene Umrahmung verlegt, ist

der im Grundriss bogenförmigen, sum Denkmal empor führenden I es der einfachste unter allen vorhandenen — der Kaiser im
Treppen bilden, stehen endlich 4 trotaige Löwen über Tropäsa. Greisenalter anf ruhig stehendem Ross, der schlichte Socke) nur

Die Aufnahme, welehe diese Schöpfung io der Öffentlichen auf der Vorderseite mit dem von einem Adler gehaltenen Reichs-

Meinung gefunden hat, ist nm nichts günstiger, als diejenige, wippen über herab hängenden Löwenfellen geschmückt. Die in

welche man b. Z dem ersten Begas'schen Entwürfe hat sntbeil ihrer Ansführnng allerdings nicht an das Schilling'ache Reiter-

werden lassen; nnr dass man jetst nicht das ,,Zn wenig“, sondern bild hinan reichende Arbeit hat den harten Tadel, mit dem man
das „Zuviel“ tadelt. Man ereifert sich über die unvermittelte allerseits über sie hergefallen ist, durchaus uicht verdient. Sie

Zusammenstellung von Portraits im Zeitkostüm mit allegorischen will im Rahmen des ganzen Entwurfs nicht mehr geben als eine

Gestalten sowie über die grofse Verschiedenheit der Maafsstäbe 8kiue, ans der die Absicht erkennbar wird, das iebenatreue

in den einseinen Figuren und findet, dass eine Anhäufung von Bild Kaiser Wilhelms ohne theatralische Idealiairung vorsuftthren.

18 Thieren mit snsammen 42 Beinen, die dem Beschauer snnäehst 1 Und diesen Zweck erfüllt es in durchaus genügender Weise,
in's Auge fallen, für ein National-Denkmal doch kaum erforder- ohne den Anspruch su erheben, schon die endgiltige Gestaltung

lieh sei. — Alle diese Vorwürfe sind auch keineswegs unbe- fest gestellt su haben. —
gründet. Der Gedanke, die mittleren Figuren eines Reliefs. So weit es unsere Aufgabe war, über die vorliegenden

snmal Quadrigen, ans der Ebene desselben in's Freie vom- 4 neuen Entwürfe für das National-Denkmal Kaiser Wilhelms
holen, ist swar entschieden neu, aber keineswegs glücklich. Ge- Bericht su erstatten, glauben wir sie erfüllt su haben. Wir
rade diese« Motiv aber ist es, sufolge dessen die unangenehmsten haben dabei mit unserer Ansicht nicht zurück gehalten, dass —
Maaiaatabs-Unterschiede sich geltend machen und welches im unbeschadet des von den Tbeilnehmeru aufgewandteu künst-

Verein mit der Gestaltung der von den Löwen behüteten Tro- lerlscben Geschick« — das Ergebuiss diese« «weiten engeren
päen die Gesammtwirkung de« Denkmal« als eine unruhige er- Wettbewerbs doch insofern nnr ein negatives ist, als die

scheinen lässt Zu letsterem trägt freilich auch die Anordnung wichtigste, snr Entscheidung stehende Frage: ob und wie auf
der Viktorien an den Sockel-Ecken nicht wenig bei, die sich snr dem Gelände der Schlossfreiheit ein National-Denkmal für Kaiser
Einrahmung der an letzterem befindlichen Reliefs dnrcha.i« nicht Wilhelm L errichtet werden könne, durch denselben eine be-
eignen und sudem als Symbole durch ihre grössere Schwester friedigende nnd übersengende Lösn ng nicht gefunden
auf der Höhe des Sockels völlig überflüssig gemacht werden. — hat. — E« liegt uns jedoch noch ob, so erörtern, welche Schritte

Das Alles aber hat mit dem künstlerischen Kern des Entwarf« zur weiteren Förderung dieser Denkmal - Angelegenheit als

nichts sn thnn und würde sich ändern lassen, ohne dass von wünschenswert^ erscheinen möchten.

den Schönheiten des Werkes etwas geopfert sn werden braucht. An Vorschlägen hiersa ist ja in den sn unserer Kenntnis«
Und man muss blind oder im höchsten Grade befangen sein. gelangten Aeufsernngen der Presse kein Mangel, wenn dieselben

um su lengnen, dass solche Schönheiten in der Th&t vorhanden auch zumeist auf jenen grnndaätilichen Gesichtspunkt nicht das

sind und dass der Meister durch sie seine Niederlage bei dem mindeste Gewicht legen, die Wahl des Schlossfreiheit- Platse«

früheren Wettbewerbe einigermaafsen wieder ausgeglichen hat. fürun abäoderlich entschieden halten, besw. leichten Hersens bin-

Abgesehen von den Einselheiten, deren Gestaltung durchaus auf nehmen und lediglich darauf ausgehen
,

dass nnter den vor-
der Höhe des Begas’schen Könnens steht, liegt in dem gansen liegenden Entwürfen das den Benriheilern am meisten Zusagende
Aufbau unstreitig ein hoher malerischer Reis, der bei einer gewählt werden möge. Beseichnend für den Ernst der kttnst-
Ansführnng in grofsem Maafsstabe durch die Verschiedenheit lerischen Auffassung mit dem dabei verfahren wird, ist es. dass

der Beleuchtung noch gans anders snr Geltung kommen würde. die meisten dieser Vorschläge darauf hinaus laufen, eine Kom-
Vor allem weht aus ihm warmes individuelles Leben und eine biuation einzelner Theile aus den verschiedenen Entwürfen als

Wucht der Auffassung, die der Gröfae der Aufgabe nicht ganz beste Lösung sn empfehlen, so etwa eine Verbindung der von
unwerth erscheint. — Schmitz entworfenen Architektur mit dem figürlichen Denkmal

In dieser Beziehung ist der BegasVche Entwurf demjenigen von Hilgen oder Sehilling, eine Verbindung des Hilgers’schen
von Johannes Schilling nm ein Namhaftes überlegen. Der Reiterbudes mit dem Schilling’sehen Postament nsw. usw.
künstlerische Schwerpunkt de« letzteren liegt nach unserem Demgegenüber können wir — wenn auch iu letzter Stunde —
Dafürhalten in der Gestaltung de« eigentlichen Reiterbildes, unsere Stimme nicht eindringlich genug erbeben, nm noch einmal
welches — in engster Anlehnung an das von dem Meister schon daran sn mahnen, das« man bei Errichtung dieses National-
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Denkmals, das vor der Nachwelt doch nicht allein daB Gedächt-
nis an Kaiser Wilhelm I. festhalten, sondern gleichseitig dem
künstlerischen Vermögen and Kunstverständnis« unseres Ge-
schlechts *ur Ehre gereichen soll, auf alle vorgefassten Meinungen
und persönlichen Liebhabereien verzichten und allein das an-

streben möge, was wahrhaft groß und würdig ist. Hierbei

spielt nicht die Größe und der Umfang des Denkmals die Haupt-
rolle, sondern in erster Linie der Umsund, dass die Schöpfung
aus natürlichen Bedingungen frei entwickelt, in sich die mög-
lichste Vollendung neige. Jeder von aufsen bereiu getragene

Zwang, jeder Nothbehelf muss von vorn herein ausgeschlossen sein.

Auf dem vorläufig ausersebeueu Standorte aber geht es, wie
schon die früher für denselben bestimmten Entwürfe und diese

jüngsten Arbeiten iedem Sachverständigen bewiesen haben, ohne

einen solchen Nothbehelf schwerlich ab. Eb ist ja nicht als

völlig ausgeschlossen r.u betrachten, dass ein lediglich su diesem
Zweck ausgeschriebener allgemeiner Wettbewerb uoch einen

besseren Gedanken für die Gestaltung des Plaues und die Auf-
stellung des Denkmals sntage gefördert bitte oder noch fördern

könnte, aber wahrscheinlich ist dieser Erfolg nicht. Das
Einzige, was wir unsererseits empfehlen können,
ist daher, anf die Errichtung desDenkmala z wischen
Schloss und 8pree endglltig Versieht su leisten, und
die Wahl eines anderen geeigneteren Standorts in Aussicht su
nehmen. Ist die Freilegung der Scblossfreiheit auch vorwiegend
aus dem Gedanken entsprungen, hier einen Plats für das National-

Denkmal cn gewinnen, so lifat sich daB Gelinde doch zum
gröfsten Vortheih- für die Erscheinung der Hauptsudt uoch
anderweit verweithen. Die Fortsetsuug der Schloss-Terrasse
auf der Westseite, die Anpflanzung einer Baomreihe an dem mit
dem 8chloss parallel su führeuden Ufer des auf möglichst große
Ausdehnung zu bringenden Wasserbeckens zwischen Schlensen-
und Schlossbrücke, vielleicht unter Anordnung einiger kleinerer

Denkmäler, Brunnen usw. würden eine Bereicherung des Stadt-

bildes liefern, deren Werth gewiss nieht so unterschätzen wire.

Wie die Dinge in Wirklichkeit liegen, ist auf einen der-

artigen Ausgang der Angelegenheit leider schwerlich zu hoffen.

Es ist der ausgesprochene Wunsch S. M. des Kaisers, dass das
in Rede stehende National-Denkmal seinen Plats auf dem Ge-

linde der Schlossfreiheit erhalte und da der Reichstag die Ent-
scheidung der Angelegenheit einzig in die Hände Seiner Majestät
gelegt hat. so ist wohl kaum daran in zweifeln, dass dieser
Wunsch erfüllt werden wird. Jedenfalls dentet auf eine bereit«

erfolgte end gütige Entscheidung der Umstand hin, dass das

Geld, welches aus den s. Z. vom Reichstage für die vor-

bereitenden Maa/aregeln bewilligten Mitteln, noch zur Ver-
fügung stand, unter die 4 Theilnebmern des letzten Wett-
bewerbs vertheilt worden ist; ein Jeder von ihnen hat in den
ihm versprochenen 4000 -16 nachträglich noch 12000 JL er-

halten

-

Es kann nicht Wunder nehmen, dass die Stimmung in den
mit einem warmen idealen Interesse an der Angelegenheit be-

tbeiligten Kreisen angesichts dessen eine etwas gedrückte int

nnd aas« man mit einer gewissen Gleichgiltigkeit der weiteren

Entscheidung der Frage entgegen sieht, nach welchem Entwurf
nnd von wem das Denkmal aaBgeführt werden wird. Man hat
sich eben mit der Tbatsache abznfinden, dafs die Kunstpflege
in unserem Vaterlande, soweit der Staat tetheiligt ist, allmählich

wieder auf die Zustände znrückgefübrt wird, die nnter Frie-

drich Wilhelm I. nnd Friedrich d. Gr. herrschten, d. h. daa«
die Lösung aller betr., wichtigeren Fragen einzig and alleio von
der persönlichen, gewiss das Beste wollenden, aber — mit aller

Erfurcht sei es gesagt — natnrgemäfs doch nicht unfehlbaren
Entscheidung des Monarcbeu. abhängig gemacht wird. Die
Stimmen der Künstler nnd Kunst Verständigen dringen — von
wenigen Ausnahmen abgesehen — nicht bis an die allerhöchste

Stelle und diejenigen Persönlichkeiten, welche kraft ihres Amte*
in der Lage wären, dies zu vermitteln oder selbst eine ab-
weichende Ansicht geltend an machen, dürften den künstleri-

schen Fragen zu gleichgiltig gegenüberstehen, als dass sie zu
einem so unliebsamen Schritte sich entachliessen möchten.

So werden wir es anscheinend erleben, dass die beiden be-

deutsamsten Aufgaben, welche unsere Zeit der Künstlerschaft
des Vaterlandes zu stellen batte — der Berliner Dom und
das National-Denkmal des ersten deutschen Kaisers
— eine verfehlte Lösung erfahren, weil nicht der Plats für

das Werk gewählt wird, sondern das Werk einem ungeeigneten
Platze angepasst werden muss. —

Mittheilungen »ns Vereinen.
Sächsischer Ingenieur- und Arohitekten-Verein. Die

an einen bestimmten Ort nicht gebundene 2 Jahres- Versammlung
fand am 30. und 31. August in Plauen i. V. statt. Der dortige

Zweigverein bot den Theilnebmern einen sehr werthvollen, kurz
zusammen gedrängten .technischen Führer durch Planen“. Die

neuen Bauten, welche da« Kgl. Land-Banamt Zwickau und das
Stadt-Bauamt Planen ln letster Zeit zor Ausführung gebracht

oder geplant haben, waren möglichst vollständig iu einer Aus-
stellung vereinigt, welche in der neu erbauten kgl. Industrie-

Schule aufgestellt war. Hier fanden anch die Verhandlungen
statt. Nach Erledigung der Vereins- und Verbands-Angelegen-
heiten berichtete Hr. Landbmstr. Trobsch über den Bau der

Industrie-Schule und die Erbauung des neuen Kurhauses in Bad
Elster, worauf Hr. Uewerbe-lusp. Schlippe sehr interessante

Mitteilungen über die Industrie des sächs. Vogtlandes gab.

Nach einem kurzen Mittagsmahle brachte ein Sonderzag die

Theilnehmer an der Versammlung nach dem in diesem Jahre
überaus stark besuchten Bad Elster, wo da« nene Kurhaus
unter allaeitiger rühmender Anerkennung der vortrefflichen, allen

Anforderungen genügenden Einrichtungen besichtigt wurde
;
dem

geselligen Bcisammenoein am Abend gab ein gelungenes Feuer-

werk besonderen Reiz. Am 2. Tage waren in Planen die nene
städtiHche Kranken -Anstalt nnd die nene 1. Bürger Schule oder
die Gardinen Fabrik, daranf in Oelsnitz die Teppich-Fabrik

von Koch und te Kock, sowie die Korset-Fabrik der Herren
M. & A. Hendel zar Besichtigung ansersehen worden. Für die

Maschinen-Fachmänner und die Damen boten die Fabriken ge-

nügendes Interesse; die Architekten konnten die neuesten Bau-

AnsiDbrnngen von Plauen studiren, für die Ingenieure hatte man
durch einen recht praktisch bearbeiteten Abschnitt des erwähn-
ten Führers, die Eisenbahn-Fahrt zwischen Plauen und Bad
Elster, znm Gegenstände des Stadiums gemacht. Anfserdem gab
die Nähe der beiden gröfsten massiven Eisenbahn-Viadukte
(Göltzsch- und Elsterthal-V.) willkommene Gelegenheit, dieselben

wieder einmal einer eingehenden Besichtigung zn unterwerfen.

Architekten - Verein zu Berlin. Der Verein stattete

Montag, den 31. Augnst d. J. dem Nenban der Berliner
städtischen Gasanstalt in Schmargendorf einen Besuch

ab. Es hatten sich 25 Theilnehmer eingefunden, die unter der

Führung des Uro. Direktor Henuig and mehrer Ingenieure

mit grofsem Interesse die Anlagen besichtigten, nachdem unter

Vorlage von Zeichnungen eine Erläuterung gegeben worden war.

1 Die neue Anstalt, welche zur Gasabgabe für die westlichen

Theile Berlins in erster Linie bestimmt ist. im Übrigen aber

mit dem gesammten Straßennetze in Verbindung stehen wird,

ist nach völligem Ansbau für einen maximalen Tagesbedarf

von 360 000 berechnet. Die gröfste Jahresleistung soll

70 Millionen cbw betragen. (Die bisherigen städtischen Anstalten
liefern zur Zeit etwa 100 Millionen cb“ zusammen, anfserdem
giebt die englische Gesellschaft noch etwa 80 Millionen •*.)
Für den Anfang soll mit lfiäOOO«*" täglicher Maxim&Ueistung
der Betrieb begonnen werden. Die Anstalt wird mit der Ring-
bahn von Schmargendorf her verbunden, behnfa Zuführung der
Kohlen und Abftuir der bei der Gas-Fabrikation gewonnenen
Nebenprodukte. 2 Pfeilerbahnen dienen zum Abstürzen der
Kohlen anf die Lagerplätze. Die Gesammt-Anlage wird in

2 Gruppen ausgeführt, von denen jede ein Ganzes für sich

bildet und als Reserve für die andere dienen kann. Zunächst
werden die Anlagen jedoch nur halb ausgeführt mit Ausnahme
der Gebäude, hei welchen man sich provisorische Giebel Abschlüsse
sparen wollte. Das ganze Grundstück der Gas-Anstalt hat
182 Morgen Fläche

Das Gas wird in einem 176 ® langen, HO breiten Retorten-
Hanse von 8 Oefen zn je 9 Retorten mit Regenerativ-Feuerung
bereitet, gelaugt von da in die Kondensatoren, sodann in die

Pftlonze-Hänser, wo die Haupt Entziehung de» Theer» statt findet ,

sodann in die Scrubber nud schließlich in die Reiniger, wo ihm
der Schwefel -Wasserstoff entzogen und die Reinigung vollendet
wird. Von hier passirt das reine Gas die 6 Gasmesser, welche
nach dem Prinzip* der gewöhnlichen Gasuhren ausgeführt, aber
anf 300 für die Minute berechnet sind. Von hier gelangt
das Gas durch da« Regulirungihan* in die 3 Gas-Behälter, von
denen jeder 82 000 enthält bei 26 Durchmesser nnd 28
Höhe des Gasometer-Hauses. Die eigentliche Vertbeilnng in

das Rohrnetz wird später in der Luther- 8trafse statt finden, in

welcher 8 gleich große Gas-Behälter erbaut werden, die vou
der Gasbereitnngs-AnstalL in Schmargendorf gespeist werden
sollen. Im übrigen sind an Gebäaden noch ansgeführt 2 Kessel-

Häuser zu je 6 Kesseln, ferner ein Kessel nnd Maschinenbaus
für die Exbaustoren und für die Pumpen, welche aus Bronnen
das Wasser entnehmen and anf ein Hoch-Reservoir drücken,
sodann Theer-Bassins usw.

Besonderes Interesse erregte die Ausführung des Gasometer-
Hauses, dessen 164 * schwere Kuppel auf den Grnndmaoern iu

Gebäude- Höhe montirt und mit hydraulischen Pressen mit dem
Fortschritte des Manerwerks in Absätzen von je 87 « gehoben
wird, wie dies s. Z. anch schon bei dem Gas-Behälter in der
Danziger Straf»« geschehen ist. Es sind 40 Drnckwasser -

Pressen vorgesehen, welchen von einem kleinen Benzin-Motor
Drnck wasser von 100 Atmosphären Pressung angeführt wird.

Diese Maschine treibt in den Pausen auch noch Mörtelmiaeh-
Maschioen und Materialien- Aufzüge. Auf den Pressen, welche
je 200 Druck erhalten, ruht auf Balkenlagen der Zagring der
Kappel, an welchen beiderseits eine Hänge- Rüstung befestigt
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ist, so dass an beiden Seiten der Ütofasaungs- Mauer des Gaso-
meter-Hause» bequem gearbeitet werden bann. Die Wasser-
ZnftSbmng ist für jede Preise so bemessen, dass die Hebung
trota etwaiger ungieicbmäfsiger Belastung des Hänge-Gerttate*
möglichst gleich inÄfsig rasch erfolgt. Die Znleitungs-Oeffnung
wird mittels eines Hebels geöffnet, beiw. geschlossen, welcher
an dem fest stehenden Kolben der Presse angebracht ist und
durch eine an dem beweglichen Druckwasser-Zylinder befestigte

Sehrauben-Spindel herab gedrückt werden kann, sobald Druck

-

waseer eintreten soll. Diese Sohrauben werden durch Handräder
gedreht, welche durch ein Seil ohne Ende verbunden sind, so

dass sie sioh alle gleiohseitig bewegen. Tritt nnn Druck wasser
eia, so bebt sieh der Presa-Zyliuder und damit die Spindel, so

dass der Veutil-Hebel in die Rabelage surück kehrt, der Wasser-
Zutritt also wieder abgespem ist. Dadurch wird an allen

Pressen die Hebung eine fast ganz gleiche, so dass Verdrehungen
der Kuppel- Konstruktion nicht zu befürchten sind. Die ge-
sammtp Hebe - Anlage ist von der bekannten Hoppe'schen
Maschinen- Fabrik io Berlin anngefdhrt. Die eigentlichen Gas-
Behälter sind teleskopartig aus 8 Theilen zusammen gesetzt
und reichen in gaus herunter gelassenem Zustande bis B,70 ®

unter Erdgleiche. Jeder Gas -Behälter kostet im ganzen etwa
1,6 Millionen Mark.

Die interessante Besichtigung schloss mit einem gemflth-
liohen Zusammensein der Theiiaehmer im Restaurant 8t. Hubertus
der nenen Villen-Koloale im Grünewald. Fr. E.

Vermischtes.

Stellung der städtischen Baubeamten am Rhein.
Die in No. 64 d. Bl. unter vorstehender Ueberschrift enthaltenen
Ausführungen gehen von der Voraussetzung ans, dass nach der
daselbst angeführten Ministerial - Entscheidung die städtischen
Baubeamten allgemein in die Klasse der Unterbearaten, also in

die Reihe der Pförtner, Bnreandiener und Banwächter gehören.
Diese Auffassung ist unseres Erachtens weder durch die

erwähnte Entscheidung, noch durch den in denselheu angezoge-
nen Ministeriai-Erlass vom 2. August 1879, noch endlich durch die
maafsgebenden Bestimmungen der ätldte-Ordnong vom 16. Hai 1866
begründet, ln dem betreffenden § 99 der Städte- Ordnung, wel-
cher mit den Worten beginnt* Magistrats- Personen (Bürger-
meister und Beigeordnete) kfinneu nicht sein,“ heisst es unter
Ziffer 9.: »Die Gemeinde-Unterbeamte n.“ Hiermit ver-

r
[eiche man den § 16 der Städte-Ordnung, welcher die nicht in
tadtverordneten wählbaren Personen bezeichnet and in

dieser Aufzählung mit dem §99 wörtlich übereinstimmt. Im
§ 16 unter Ziffer 9. ist gesagt: »Die Gemeindebeamten
mit Ausnahme der Beigeordneten.“ Diese Fassung konnte selbst-

verständlich in den § 29 wörtlich nicht anfgenommen werden
and ist hier durch deu Ausdruck „Gemeinde-Unterbcemte“ ersetzt
worden, aber offenbar nur inr Bezeichnung dessen, dass die
Gerne! ndebeamten, welche in ihrem bestimmten Pflichtenkreis
ausnahmslos der Verwaltung des Bürgermeisters bezw. seiner
Stellvertreter unterstellt sind, nicht sogleich Beigeordnete, also
Vertreter des Bürgermeisters sein dürfen.

Keineswegs kann aber hierdurch eine Klissiflslrnng der
Gemeindebeamten. wie diese beispielsweise bei der Staats-Yer-
waltnng in Oberbeamte, Subalternbeamte and Unterbeamte ge-
geben ist, beabsichtigt sein, weil einmal hierin in keiner der
übrigen Bestimmungen der Städte- Ordnung der geringste Anhalt
geboten ist und weil sonst nach der Fassung des § 16 Ziffer 9.
die Gemeinde-Unterbeamten sehr wohl su Stadtverordne-
ten gewählt werden dürften, während dieses für die übrigen Ge-
meindebeamten ausschliefalich der Beigeordneten nicht angängig ist.

Deshalb mufote in vorliegendem Falle im 8inno der Zif-
fer 9. des § 29 so und nicht anders entschieden werden

;
deshalb

eraehtet auch der Ministeriai-Erlass vom 2. August 1879 die
erfolgte Wahl eines Stadt-Sekretärs snm Beigeordneten für nn*u-
läseig im Sinne der erwähnten Bestimmung der Städte-Ordnung,
mag nun ein Stadt-Sekretär, wenn für die Gemeindebeamten eine
ähnliche Klausen - Eintheilnng gesetzlich bestände wie dieses
für die Staatsbeamten der Fall lat, zn den Snbalternbeamten
zählen oder nicht; deshalb würde auch zweifellos die gleiche
Entscheidung im Sinne des mehrfach erwähnten § für alle

übrigen Gemeinde- Beamten, wie beispielsweise städtische Gym-
nasial Direktoren, Stadt- Schnlinspektoren, städtische Oberlehrer,
Stadt-Bibliothekare und andere Gemeindebeamten getroffen wer-
den müssen, welche bei analogen Stellungen im Staatsdienste
an den Oberbeamten gehören

,
ohne dass darum diese Beamten

allgemein die Eigenschaft eines Unterbeamten erhalten.
Es kann somit im vorliegenden Falle von einer besonderen

Zurücksetzung der Gemeinde-Ra Qbeamten wohl nioht gesprochen,
aocb können die Stadt- Verwaltungen dieserhalb für die sicherlich
vielfach veralteten, von ihnen aber nicht geschaffenen ond that-
sächlich noch in Wirksamkeit befindlichen gesetzlichen Be-
stimmungen nicht verantwortlich gemacht werden.

Die Ausführungen des Hrn. Verfassers der besprochenen
Mittheilung in No. 64 d. Bl., wenn sie ohne Erwiderung geblie-
ben wären, könnten daher leicht die Wirkung haben, das Anseben

der höheren Techniker der Gemeinde-Verwsltnogeu beim grofsen
Publikum sowohl wie auch besonders in den Augen ihrer im
Staatsdienste befindlichen Kollegen ohne Noth herabausetzen.

N. N.

Zulässigkeit von Daohfenstern in einer das bau-
polizeilich erlaubte Höhenmaals der Hausfront über-
ragenden Lage. Am Kohlenmarkt za Danzig batten die
Gebr. F. einen Neuban errichtet, der mit seiner Rückseite an
einen „die Halle“ genannten, 8—8,9 breiten Raum von 60
Länge stöfst. Die Halle ist als eine an beiden Seiten zur Be-
bannng bestimmte Strafse anzusehen, und es bestimmt § 95.
Ab«. 1, der Baupolizei- Ordnung für Danzig, dass bei Neubauten
an derartigen Straften die Gebäude die Höbe von 11" nioht
überschreiten dürfen, wenn die Strafse zwischen den Häuser
fronten nicht über 8 » breit ist. Unter dem 11. Juni 1890 gab
die Polizei-Direktion den Eigenthümern des Neubaues u. a. anf,

„von den je 7 Dachfenstern im 2. und 8. Stock mindestens je

8 Fenster, über welchen sich keine Luken befinden, im ganzen
also 6 Fenster abanbrechen“. Zagleich enthielt die Verfügung
die Androhung, dass, falls die ohne Konsens errichteten Baulich-
keiten nicht binnen 2 Wochen beseitigt würden, die Ausführung
der nuterlassenen Handlung im Zwangswege erfolgen würde.
Nachdem die Gebr. F. hiergegen erfolglos bei dem Regierungs-
präsidenten und demnächst, dem Ober-Präsidenten der Provinz
Weetpreufsen Beschwerde geführt hatten, wendeten sie sich

gegen den Beseheid des letzteren noch mit der Klage, worauf sich

der 4. Senat des Ober-Verwaltungsgerichts dahin schlüssig machte:
Die Baupolizei- Ordnung für Danzig enthält keine Norm,

welche der Auflage der Polizei-Direktion znrseite steht; sie

kennt weder eine Vorschrift über die erlaubte Dachneigung noch
eine solche darüber, in welchen Fällen nnd in welcher Form
Mansarden- Fenster oder Luken zulässig sind; beides ist dem
Ermessen des Bauherrn Oberlassen und der § 95 schreibt nar
die Höbe der Häuserfronten vom Niveau des Strafaenpflastera
bis zur Oberkante des DacLgesimses vor. Anf eine positive
Vorschrift des örtlichen Baurechts stützt sieh die polizeiliche
Anordnung anch nicht, sie führt vielmehr als Grnnd an. dass
durch die Mausarden-Fenster der Strafse der genügende Llcht-
zu tritt genommen werde nnd beruft sieb damit offenbar anf die
der Polizei-Behörde eingeräumten allgemeinen, ans § 10, Th. IL,
Tit. 17 des allgemeinen Landrechta abgeleiteten Befugnisse.
Letzteres erscheint jedoch unter den obwaltenden Umständen
nicht statthaft; denn da die Vorschriften über die Gebäudehöb«
an den Strafsen — neben den Rücksichten auf die Fenerpolizei— vor allem im Interesse der Licht- und Luftauführnng ge-
geben werden, so lässt sich anoebmen, das« die Baupolizei-
Ordnung da« Banreeht in dieaer Beziehung erschöpfend hat
regeln wollen, znmal in derselben keine Andeutung vorhanden
Ist, dass die Behörde ermächtigt wäre, noch andere, darüber
hinaus gebende Anforderungen zn stellen. So kann uur noch
infrage kommen, ob nicht nach Lage der Sache die Mansarden-
Fenster im 9. Stock so angelegt sind, dass sie wie eine ge-
schlossene Wand wirken und deshalb ebenso unstatthaft sind,
als wenn die Froutmaner bis znr Spitze der Mansarden-Fenster
hinauf geführt wäre, so dass in dem zur Zeit bestehenden Ban
•ine unzulässige Umgehung der Bestimmung des § 96, Aba. 1,
der Baupolizei-Ordnung zn erblicken sein würde. Wäre auch
an sieh eine solche Auflassung wohl au rechtfertigen und danach
der Gesammtbestand der 7 Mansarden- Fenster des sogen, zweiten
Stocks als solcher ein unzulässiger, su ist doch der Gerichtshof
nicht in der Lage, dahin su erkennen, dass dieaer normwidrige,
eine Gesetzes- Dmgehnng darstellende Zustand beseitigt werde,
dass also sämmt liebe 7 Manaarden-Fenster entfernt werden; denn
darin würde eine Abänderung der polizeilichen Verfügung liegen,
zn welcher der Verwaltung!- Richter nicht befugt ist. Die Ver-
fügung aber behnfs Beseitigung des rechtswidrigen Zustandes
richterlich auf einen bestimmten Theil der Mansarden Fenster
zu beschränken, kann endlich gleichfalls nicht fflr solässig er-
achtet werden, da nur das Zusammenwirken aller vorhandenen
7 Fenster in ihrer gegeuseingen Lage den polizeiwidrigen Zu-
stand bedingt nnd ein erkennbarer Grund nicht dafür gegeben
ist, weshalb gerade die in der Verfügung vom 11. Juni 1890
beseichneten 8 Fenster allein als eine nnznlässige Umgehung
der Bestimmung des § 96, Abs. 1, gelten sollten. Die nur die
Beseitigung dieser 8 Fenster anordnende Verfügung konnte des-
halb auch durch eine solche, an sich gerechtfertigte rechtliehe
Begründung nicht gestützt and musste ebenso wie der sie auf-
recht erhaltende Bescheid des Ober- Präsidenten anftrr Kraft
gesetzt werden. Bei dieser Sachlage brauchte auch nicht weiter
darauf eiugegangen zu werden, ob für die Manaarden-Fenster
des 8. Stocks diese rechtliche Begründung Überhaupt noch mög-
lich wäre. L. K.

Am Reichshauae ist die Feier de« Sedantages dadurch
worden, dass am Morgen de« 2. September die tags

uv or aufgebracht*, in Knpfer getriebene nnd vergoldete Kaiser -

Krone enthüllt wurde, welche die höchste Spitze des Kuppel-
Aufbaues bildet; sie giebt seither, weithin sichtbar, Zeugniss
von den bedeutsamen Fortschritten, welche die Ban- Aufführung
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in den letiten Monaten gemacht, hat. Die Mitglieder de«
Wallot’scben Ateliers begingen diesen Tag unter sieh durch
eine kleine Feier, an der Hr. Beg.-Bmstr. Wilh. Wulff ein
„den Bauleuten“ gewidmetes schwungvolles Festgedicht geliefert
hatte. Dasselbe besingt die Bedeutung des Sedantagea und
spricht den Wunsch aus, dass die „Sonne von Sedan“, welche
heut die Krone des Beiehshanses so hell bestrahlt, für alle Zeit
dem deutschen Volke die Erinnerung an die grofne Zeit wach
rnfen möge, in der es nach langem Ringen seine Einigkeit er-

kämpft und als Zeichen derselben das Reichs haus errichtet habe.
Der Sohlussvers lautet:

— „So walt’ es Gott! — Die Krone sitat.

Der letale Niet ist gesunken

!

Und nun ihr Banleut: Anf Kaiser und Reieh
Und euren Meister getrunken

!

Man darf nieht daran aweifelo, dass dieser Aufforderung
gern entsprochen worden ist! —

Zur Handhabung der Bau-Polizei ln Berlin. In dem
Berichte über die Versammlung der „Vereinigung Berliner
Architekten“ vom 6. Februar d. J. (8. 70 d. Bl.) Ist im Aussage
der Inhalt einer Eingabe beiüglich der Handhabung der Bau-Polizei

in Berlin wieder gegeben, der von einem Ausschüsse der „Ver-
einigung“ vorbereitet, jedoch nur von den in dieser Frage näher
interessirten Mitgliedern, sowie von den Inhabern verschiedener
bedeutender Bau-Firmen Berlins unterschrieben worden ist. Anf
diese Eingabe ist nunmehr folgender Bescheid ergangen:

„Euer Hocbwobigeboren eröffne ich auf die Vorstellung vom
6. Februar dieses Jahres, betreffend die Handhabung der Ban-
Ordnung für den Stadtkreis Berlin vom 16. Jannar 1887 hiermit
ergebeuat, dass eine Entscheidung Aber die darin gestellten An-
träge erst erfolgen kann, nachdem die von den anständigen
Herren Ministern ungeordneten Berathuogeu alter eine ander-

weitige Fassung der Baupolizei-Ordnung mm Abschlüsse gelangt
sein werden.

Es wird jedoch eine Mittbeilong der sogenannten Konferenz-
Beschlasse in Verbindung mit Erläuterungen Ober einzelne Be-
stimmungen der Ban-Ordnung voraussichtlich bereits früher er-

folgen können.
Euer Hochwohlgeboren stelle ich anheim, den Herren Mit-

nuteneichnern Ihrer Eingabe hiervon gell Kenntnis« sa gebe n.

Der Polizei-Präsident

I. V. gez. Friedheim.“

Kölner Domthüren. Die Hanptthür der Nordsei t«. deren
Fertigstellung bereits im leisten Banbericht des Dombanmeisters

iS. 347) sage kündigt wurde, ist nnnmehr vor kuriem an Ort nnd
Stelle eingesetzt worden. Die von dem Bildhauer Wilhelm Mengel -

be rg in Utrecht entworfene nnd modellirte Thür, deren Erzgass von

Stotz in Stuttgart ansgeführt wurde, zeigt anf der Innenseite

die durch das Schloss und die sehmieddeernen Beschläge stil-

gerecht versierte Holz-Konstruktion. Die Bronze - Bekleidung

der Aufsenfleit« ist durch glatte Rahmeubänder nnd Diagonal-

streifen, auf denen die ornamental darchgebildeten Schraubenköpfc
hervor treten, in Füllungen getbeilt Anf den beweglichen
Flügeln stellen die wappenartig behandelten oberen nnd unteren
Felder die 4 Menachenalter nnd die 4 Jahreszeiten dar, während
die gröfaeren Mitteltafeln in eigenartiger Auffassung die Parabel

von den klugen nnd tbörichten Jungfraneu vorführen; die Klinke

ist als eine Fratze mit Kapuze, die Ringhalter sind als Löwen-
köpfe gestaltet. Die Füllungen des oberen festen Theils, sowie

die Zwiachenfüllungen der Flügel zeigen reiche ornamentale

Bildungen.

Die Neubesetzung der Professur von H. Spielberg
an der Teohnlsohen Hoohsohule za Berlin (Antike Bau-

kunst— Detail - Uebnngen und zusammen gesetzte Uebuugen —
sowie Ornament-Zeichnen für Architekten and Ban Ingenieure),

welche lange genug vertagt worden wAr, ist nnnmehr endlich

erfolgt. Hr. Prof. Heinrich Strack, der nie erhalten hat

nnd damit zugleich mm Mitgliede des Lehrer- Kollegiums der

Architektor-Abtheilung ernannt worden ist, wirkt als Lehrer

der Anstalt schon lange mit dem besten Erfolge. Aach durch

verschiedene, im Wasmath'schen Verlage erschienene, treffliche

Sammel-Weike hat er sich in letzter Zeit rühmlich bekannt

gemacht — .

Todtenschau.
Theodor Friedrich und Arnold v. ZenetU-f*. In den letzten

Tagen sind zwei verdiente Architekten ans dem Leben ge-

schieden, die, an der Spitae der städtischen Ban-Verwaltung vou

zwei der gröfsten deutschen Gemeinwesen stehend, durch lange

Jahre segensreich nnd fruchtbar gewirkt haben. — Stadt-Brth.

Theodor Friedrich, bis vor Jahresfrist Leiter des städtischen

Hochbauwesens von Dresden, bat sich der Fachwelt insbesondere

durch zahlreiche, von ihm geschaffene and als mastergütig an-

gesehene Bauten ans dem Gebiete der Gesundheitspflege nnd
de« Vereorgnngitwitflens bekannt gemacht; von den nicht minder

zahlreichen Schulbauten, die er ansgeführt hat. dürften die

Annen-Realeohnle nnd das Wettiner Gymnasium die bedeutend-
sten sein. — Ober-Brth. Arnold v. Zenetti ia München, dessen

Verdienste gelegentlich seines im vorigen Jahre gefeiertes

40 jährigen Dlenstjubiläuma durch die Verleihung der goldenen
Bürgermedaille anerkannt worden sind, hat eine noch vielseitig«*
Thäiigkeit entwickelt , da ihm die Leitung des gesammtec
städtischen Bauwesens von München oblag; seine Hauptwerke
sind bei Erwähnung jenes Jubiläums (9. 284 Jhrg. 90 d. BL)
bereits vou uns aufgesäblt worden. — Die Fach-Geno -Seilschaft

betrauert in den beiden Dahingescbiedenen nicht nur die Meister,

deren verdienstvolle Wirksamkeit der deutschen Baukunst zur

Ehre gereicht hat, sondern ebenso die liebenswürdigen Menscher,
deren Verlust von ihren zahlreichen Frcnndeu und Verehrern
schmerzlich empfunden wird. Ein ehrenvolles Andenken wird
Beiden nicht fehlen.

Architekt Chandelmeyer. Ans der ans zugeschickten No. 1907

der zu Valparaiso in deutscher Sprache erscheinenden „Deutsch»
Nachrichten“ entnehmen wir die Mittheilnng vou dem Tode des

Architekten Chandelmeyer in Tales. Der Verstorbene, der sli

ein Manu von aüfaerordentlieber Begabung geschildert wird,

war Schöpfer fast aller bemerkenawerthen IVi rat- Gebinde is

Talca nnd des grofaartigen, noch nieht ganz vollendeten Krieger

Denkmals daselbst. Die Schwierigkeiten, mit welchen Techniker
in Chile (man vergL die Angaben in No. 100, Jhrg. 90 d .BL) den

„Kampf um's Dasein“ za führen haben, sind ihm trotzdem nicht

erspart geblieben; getäuschte Hoffnungen und ein physische*

Leiden, das er sich durch die ihm anfgezwungeue, geistige Ueber-

anstrengung zngezogen hatte, haben den Unglücklichen schließ-

lich dazu geführt, seinem Leben selbst ein Ziel zn setzen. —
Wir geben die Nachricht seines Todes, weit vielleicht einer oder

der andere Leser u. Bl. ihn früher gekannt bat. Wie der besgl.

Naebrnf mittheilt, stammte Chandelmeyer, der sich als Deutscher

fühlte, ans einer kleinen Stadt an der badisch-franiösischeu

Grenze, also vermuthlich wohl im Eisass.

Personal-Nachrichten.
Brauns ohwelg. Anstelle deB in <L Ruhestand versetzten

Prof. Seheffler ist d. Reg.-Bmstr. nnd Privatdozent Pas!

Pfeifer in Berlin z. ordentl. Prof, an d. herz, teehn. Hoch-

schule in Brzanschweig ernannt
Oldenburg. Dem Weg- n. Wasserbauinsp. Oeltjen in

Ellwflrden ist d. nachgec. Entlass, ans d. Staatsdienste bewilligt

u. der Weg- u. Wasserbau- Kondukteur Gloysteio mit d. Ge-

schäften des Besirksbmstrs. im Weg- n. Wasserbau -Bet. Bnt-

jadingen beauftragt.

Preußen Den naehben. Beamten ist d. Erlaubnis zur

Annahme u. Anlegung der ihnen verlieh, fremdherrl. Orden er-

tbeilt: dem Reg.- u. Brth. Hövel, st Hilfsarb. bei d. kgl. Ei*.-

Betr.-Amt in Neuwied, des Offiiierkreuzes des Ordens „Stern von

Rumänien“
;
dem ßrtb. Scheuch, st Hilfsarb. bei d. kgl. Bi*--

Retr.-Amte in Bremen, des Ehren-Ritterkrenzes I. Kl. des grofsh.

Oldenburg. Hans- n. Verdienstordens des Herz. Peter Friedrich

Lndwig; dem Brth Kobler. st Hilfaarb. bei d. kgl. EU.-Betr-

Amt« in Neowied, des Offiiierkreuzes des Rnmän. Krouen-Orden*.

Der Dozent an <i. kgl. teefan. Hochschule in Berlin. Prof.

Heinr. Strack n. der IJoseot an d. kgl. techn. Hochschule is

Aachen, Prof. Dr. Phil. Forchheimer, sind zu etatsmäfs. Prof,

an d. techn. Hochschule in Berlin, bezw. Aachen ernannt
Zu Eis.- Bau- u. Betr.-Iusp. sind ernannt: die kgl. Reg.-

Bmstr. Storok in Glogau nnt. Verleih, der Stelle eines ft.

Hilfsarb. bei d. kgl. Eis.-Betr.-Amte das.; Jeran in Bromberg

nnt Verleih, d. Stelle eines st. Hilfsarb. bei d. kgl. Eis.-Betr.-

Amte das.; Wolf in Köln nnt. Verleih, d. Stelle eines Kt*-

Ban- n.Betr -Insp. Im bantechn. Bür. d. kgl. Ei«.-DlT.(HoksTh.)das.

Den bisb. kgl. Reg.-Bmstrn. Bernb. Maey u. Pani Pfeiffer

in Berlin int die nachgen. Entlass, ans d. Staatsdienst ertheilt.

Der Kr.-Baninsp. Hoehne in GneMn ist gestorben.

Württemberg. Dem Babnmst. Espenlaub in Vaihingen

ist d. nachgen. Entlsss. ans d. Eis.-Dien«t ertheilt

Offene Stellen.
Im Anseigentheil der heut No. werden zur

Beschäftigung gesucht
a| K«g, -Bajatr. s. R«g.-Ilfkr.

Mehr« Baf.-Bmatr. d, 4. kgt G*n.-Dlr. d. aSeba. fMaatoa*a.-Drwl«i.

b| A rehitaktan o. In g«ni «u rc.

Je 1 Arth. d. Dir. Dr. 81 ohlmiuiB- Hamburg; di« K«f.-Bm«tr. HaJlbaarr-

llarMia i. EU ; BsdMwg-KOla; Arcb. Ab«wa«T k KiO.-rr-Berlin, Frladncbatr. Ä*>;

Art». Klopaob-IWIiu, Bulowntr. 8; L. 907 UaaaaaatciB k V<*l*r-Kaa»«l — l fl#f-

bu-Ing. d d. Stadtbaa- Verwaltung. Ch«tnui ti. — I Ing. •!. Obar-Rantmrtr. Kiwk*r-

N'ordkirehae.

e) Landmeeaer, Tachnikar, Zalcbaar m*.
1 Landme*««r d. L. MadnidM k «'«.-OrimmlUakan. — I K ulturn- bo. o.

Kultur Ing. Wi»ara»Da-Ot«iVn. — Ja 1 KiutMha. 4- d. kgL El*.-Beir.Amt-0«br«;

Ob.-Mrrormiitr. Zwalgort-Ewan
; Brtb. GumdsI-Kami; Jeaiack A 8«b«llkaB*:-

Browberg; L. K. 2B.*> G L. Disk* * (V, Ann.- Kip-Frankfurt a. M.i 0. St« &T-
4. Dtaek. Bxtg. — I flI»inin«U-Twdin. d. C. Piak-IWUn, Ltad«n«tr. 31- — J*

I Bauaafaabar d. d. Dir. d. VVam.Eu.-GaaalUch.-MtlntnstO; 8tdtkm«*r. Gai»»«-

lltgati i. W.

KoDinit*»l<rn»r' rlac <i>b Eroit Tnn lir. Berlin FBr dt« Redaktion vermntw. K. E. O. Fr 1

1

acb , Berlin. Druck von W. <1 re ‘ » Hnehdrnrkcrel. Berlin BW-
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Ilkftlt: NaUM»M>«nknul f»r K*i»*T Wilhelm 1. *uf d*m itrUml.* 4er Sehl**» l>i* Kntvirkiung 4ee Srhl«u*-atb»re in Her N'anieil — Arnold t. XeasMi — Ver-

r,. ib.it in IVrliu. Verh*nd ilenlM-h*» ArvhiUhUa- nnd Ing.mesr Vereine. — n la e kt»». - Prsiaaaff akaa. Itrl.f. •». Frair*ka«t«a. — Offene.stellen.

Verband Deutscher Architekten* und Ingenieur-Vereine.

Verhandlungen der XX. Abgeordneten-Vereammlung zu Nürnberg am 7. August 1891.

er Vorsitzende, Ober-Bandirektor Wiebe, eröffnet am
9 x

/4 Uhr morgen» die Verbandlangen durch Begrüfsnng
der Theilnebmer and spricht den Dank der Abgeordneten

für den ihnen sowohl dareh den Mittelfrftnkieehen Architekten-

nnd Ingenieur- Verein als auch seitens der Stadt Nürnberg sn-

theil gewordenen Empfang aas.

Ober*Begiernngsrath Ebermayer begrüfst die Versammlung
im Namen des Bayerisehen Architekten- and Ingeniear-Vereins

and theilt mit, dass von dem königliehen bayerisehen Staats-

Ministerium ein Sondersag für den geplanten Aasflag nach
Heilsbronn snr Verfügung gestellt sei.

Der Namens Aufruf ergiebt. dass der Verbands-Vorstand
and 94 Vereine mit snsammen 81 Stimmen vertreten sind.

Es sind anwesend als Mitglieder des Verbands -Vor-
standes die Hrn.: A. Wiebe, über- Bandirektor, mit 1 Stimme,
Appelins, Geheimer Banrath, mit 1 Stimme, A. Qoering, Pro-
fessor mit 1 Stimme, sowie der Schriftführer des Verbandet,
Hr. Pinkenbarg, Stadt-Bauinspektor.

Ferner sind vertreten:

1. Der Architekten- Verein sa Berlin durch die Hrn.:
Blatb, Landes- Banrath; Contag, Beg.-Baumeister; Cramer,
Ingenieur; Hagen, Geheimer Ober-Banrath; Oehmcke,
Land-Bauinspektor; Sarrazin, Geheimer Banrath; Keller, Ge-
heimer Banrath

;
Knoblauch, Architekt; Mühleke, Baninspektor,

mit 18 Stimmen.
2. Der Wflrttemberglsche Verein fflr Baukande dareh

die Hrn.:
v. Brockmann, über- Banrath; Walter, Architekt und Pro-

fessor, mit 4 Stimmen.
3. Der Sächsische Ingenieur- und Architekten-Ver-

ein durch Hrn.:
Klette, Abth.-lngenienr, mit 9 Stimmen.

4. Der Architekten- and Ingenieur- Verein sa Han-
nover durch die Hrn.:
Schnster, Intendantur- and Benrath; 8chaeht, Beg.-Bau-
meister; Nessenins, Ober-Landes-Bauinspektor; Ausborn, Beg.-
Banmeister; Köhler, Banrath, n. Professor, mit 10 Stimmen.

6.

Der Techniker-Verein so Osnabrück dareh Hrn.:
Beckmann, Baninspektor, mit 1 Stimme.

6. Der Architekten- und Ingenieur- Verein in Ham-
burg durch die Hrn.:

P. Andress Meyer, Ober - Iogenienr
;
Kümmel, Direktor;

Babendey, Wasser Baninspektor, mit 6 Stimmen.
7. Der Techniker- Verein sa Lübeck daroh Hrn.:

Beiohe, Ober-Ingenieur, mit 1 .Stimme.

8. Der Sehleswig - Holsteinische Architekten- and
Ingenieur-Verein durch Hrn.:

Koch, Banrath, mit 1 Stimme.
9. Der Bayerische Architekten- and Ingeniear-Ver-

ein durch die Hrn.:

Ebermayer, kgl. Ober - Begiernngsrath; Heinrich Freiherr

. Schmidt. Professor; Schlichtegroll, Regierung»- und Kreis-
Banrath; Hecht, Architekt, mit 8 Stimmen.

10. Der Arehitekten- nnd Ingenieur- Verein sn Breslau
darob Hrn.:

Hamei, Wasser-Baninspektor, mit 9 Stimmen.
11. Der Badisohe Arehitekten- and Ingenieur- Verein

dareh die Hrn.:

Lnhberger.Ober-Iageniear, Speer, Baninspektor, mit4 Stimmen.
19. Der Frankfurter Arehitekten- nnd Ingenienr-Ver-

ein daroh Hrn.:

Schmick, Ober-Ingenieur mit 9 Stimmen.
18 Der Arohitekten- nnd Ingenienr-Verein für Elsass-

Lothringen dareh Hrn.:
Kriesche, Eisenbahn-Betriebs Direktor, mit 9 Stimmen.

14. Der Mittelrheinisohe Architekten- nnd Ingenienr-
Verein dareh Hrn.:
v. Weltiien, Ober-Bsnrath, mit 9 Stimmen.

16.

Der Dresdener Arehitekten-Verein dareh Hrn.:
Brano Adam, Baumeister, mit 1 Stimme.

16. Der Architekten- and Ingenienr-Verein für Mittel-
rhein nnd Westfalen dareh die Hrn.:
Beseert-Nettelbeck, Beg.- and Banrath; Blanke, Architekt,
mit 4 Stimmen.

17. Der Verein Leipsiger Arehitekten durch Hrn.:
Anred Rosahach, Architekt, mit 1 Stimme.

18. Der Architekten- and Ingenienr-Verein für das
Hersogthnm Brannsehweig durch Hrn.:
Hiseler, Professor, mit 1 Stimme.

16. Der Architekten- nnd Ingenienr-Verein sn Magde-
burg durch Hrn.:
Bode, Reg.- nnd Banrath, mit 9 Stimmen.
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20. Der Architekten* nud Ingenieur* Verein zn Bremen
durch Hm.:
Bücking. B&uinepektor, mit 1 Stimme.

21. Der Arohitekteu- nnd Ingenieur* Verein in Aachen
durch Hm :

Eduard Linse. Architekt, mit 1 Stimme.
2?. Der Architekten* Verein so Mannheim durch Hrn.:

Schlier, Architekt, mit 1 Stimme.
23. Die Vereinigung Mecklenburgischer Architekten

und Ingenieure iu Schwerin durch Hrn.:
Dr. Koch. Ober-Landbanmeister, mit 1 Stimme.

24. Die Vereinigung Berliner Architekten durch Hrn.:
H. v. d. Hude, Banrath, mit 2 Stimmen.
Nicht vertreten «iod die folgenden Vereine:

1. Der Architekten-Verein iu Kassel,

2. der Techuiker-Verein xu Oldenburg,
8. der Ostprenfsische Arcb. n. Ing. - Verein xu Königsberg,
4. Der Westpreufaische Arch. n. Ing.-Verein xu Danxig,
6. der Technische Verein iu Görlits,

<>. der Polytechnische Verein eu Metz.
Nach dem Eintritt in den geschäftlichen Theil begrttfst der

Vorsitiende tn No. 1 der Tages- Ordnung den Beitritt der Ver-
einigung Berliner Architekten uns Verbände and bittet

deren Abgeordneten Brth. von der Hude, den Grufs xu übermitteln.
Letzterer spricht den Dank im Namen seiner Auftraggeber aus.

Der Vorsitiende gedenkt sodann in warmen Worten des
Hingangs der beiden grofaeu Meister, Freiherrn Friedrich

t. Schmidt und Theopbil v. Hausen in Wien, worauf durch
Erheben ton den Sitxen, dem Wunsche des Vorsitxenden gemäfs,
das Gedächtnis« derselben geehrt wird.

No. 9 der Tages- Ordnung: Mitgliederstand.

Der Verbands* 8ekretär Pinkenburg theilt mit, dass sieb

die Zahl der Mitglieder im letsten Jahr erfreulicherweise
um 160 vermehrt habe.

Zu No. 8 betreffend die Rechnungs-Prüfung, werden xu
Revisoren die Hrn. Rosabach und Hamei gewählt, welche
sich sofort der Prüfung der Rechnungen untertiehen.

No. 4 der Tages-Ordnnng: Voranschlag der Auagabeu
für das Jahr 1892. Derselbe wird den Vorschlägen des Vor-
standes entsprechend mit im Gänsen 6800M — siebe Seite 6
der Verband.i-Mittheilungen No. 22 — got gebeifsen.

Betreffs No. «1er Tages-Ordnnng, Mitglieder- Ver-
seiehnisse, wird durch den Verbands-Sekretär erwähnt, dass

solche noch von 12 Vereinen in der Samminng des Vorstandes
fehlen und dass es der Einheitlichkeit wegen erwünscht sei, das
einheitliche Format, als welches dasjenige der deutschen Reichs-
Postkarten gilt, überall xur Anwendung zu bringen.

Abgeordneter Kümmel stellt den Antrag, dass die Mit-
glieder-Verseiebnisse sämmtlich am gleichen Datum abgeschlossen

werden und erscheinen möchten and wird nach mehrfachen Er-
wägungen der 31. Dezember jeden Jahres als der richtige Ab-
sch lasstag angenommen. Die neu gefertigten Mitglieder-Ver-

seichnisse sollen alsdann innerhalb der nächsten 2 Monate an
den Vorstand eingesandt werden.

No. 6 der Tages-Ordnnng: Semper-Denkmal.
Der Verbands-Sekretär berichtet, dass die Einnahmen im

Gänsen 22267.36 Jt betragen, die bisherigen Ausgaben 10218,82,
dass sieb mithin 12 048 JC 61 Pf., xu welchen in letster Zeit

noch 303 Jt gekommen sind, im Bestände befinden. Ueber den
Stand der Denkmals- Errichtung theilt der Abgeordnete Andreas
Meyer, den von ihm und Baurath Giess eingereichten Bericht

mit, welcher wie folgt lantet:

Hambarg Dresden, den 80. Jnni 1891.

An den Verbands-Vorstand.

In Erledigung des uns ertheilten Mandates berichten wir

über den Fortgang der Errichtung des Semper-Denkmals wie folgt

:

Das im Jahre 1889 von dem Bildhauer Professor Schilling

in Dresden in Angriff genommene Thonraodell in wahrer Grüfae

war im Dexember 1890 von ans Namens des Verbands besichtigt

und abgenommen wordeu, worüber wir au demselben Tage dem
geehrten Verbands- Vorstände Bericht gegeben haben mit dem
Ersuchen, die vertragsmäfsig nach Vollendung des Thonmodell*

an den Bildhauer ausxnxablende 2. Rate von 6000M xur An-
weisung bringen xu wollen, was durch Auftrag des VerbandB-

Vorstaudes an Herrn Eberhard in Dresden vom 28. Dexember
1890 seine Erledigung gefunden hat. An jener Besichtigung

hat auch der Sohn Gottfried Semper's. der Architekt Manfred

Semper aus Hamburg, theiigeuommen und sich auch seinerseits

mit der Darstellung seines Vaters einverstanden erklärt.

Im Laufe dieses Frühlings ist das Gypgmodell für den Gnss

angefertigt worden und wird nach Versicherung des Herrn

Professor Schilling noch im Laufe dieses Sommers au die

Giefserei Lauchharamer abgehen.

Als Standort des Denkmals auf der Brührsehen Terrasse

ist inswisehen von Sr. Majestät dem König von Sachsen der Plats

vor dem neuen Ausstellungs-Gebäude endgültig bestimmt worden.

P. Andreas Meyer. E Giese.

Der Wunsch, dass die Enthüllung womöglich bei Gelegen-
heit der nächstjährigen Leipziger Wander-Vprsammluug statt-

linden möge, stöfst auf xweierlei Hindernisse: erstens dürften
bis dahin die Arbeiteu noch nicht weit genug vorgeschritten
sein and xweitens möchte das Programm für die Leipxiger
Wander-Veraaromlung durch den Ansfing nach Dresden sn sehr
erweitert werden. Dagegen wurde die Frage angeregt, ob es

nicht möglich sein würde, die Enthüllung des Denkmals bei

Gelegenheit der nächstjährigen Abgeordneten-Versammlnng vor-

xunehmen; falls es gelänge, die Arbeiten bis dahin fertig

so stellen.

Zu No. 7 der Tages-Ordnnng giebt der Verbands- Sekretär
an, dass die Verbands-Mittheilungen s. Zt. in einer Auf-
lage von rd. 2000 Stück erscheinen.

Nachdem endlich ein Antrag des Vereins xnr Wiederher-
stellung der 8. Sebaldus-Kirche in Nürnberg auf Befürwortung
der Zulassung der geplanten Lotterie in Preufaen dem
Berliner Architekten-Verein xur weiteren Veranlassung über-
wiesen worden, tritt die Versammlung in den technisch-
wissenschaftlichen Theil der Tages-Ordnung ein.

Es wird übergegangen xu No. 8 der Tages-Ordnung: Auf-
stellung neuer Berathungn-Gegenstände für 1891/92.

1. Ober- Ingenieur Andreas Meyer berichtet über einleitende

Schritte besgl. der internationalen Ausstellung in
Chicago 1893.

Es sei besonders bedauerlich, dass bis jetxt eine Hauptstelle,

an welche alle ZuBchrifteu der jenseitigen Comitö's gelangen
könnten, nicht vorhanden sei. So sei es vorgekomtuen, dass 4
einseLnen Vereinen Zuschriften wegen ihrer Betheiligung an
dem Kongresse xnkommen, während der Verband als solcher

dieselben nicht erhielt. Die anwesenden Vertreter der 4 Vereine,

welche dergleichen Zuschriften erhalten haben, erklären sich

bereit, in einen unmittelbaren Briefwechsel in dieser Angelegen-
heit nicht eiatreten, vielmehr die Eingänge an den Verbands-
Vorstand xnr weiteren Erledigung weiter geben xu wollen.

Die Frage wegen Betheiligung des Verbandes bei dem
Kongresse erbietet sich der Verbands- Vorstand in die Hand xu
nehmen, auch darüber den einxelnen Vereisen weitere Mit-

theilongen in machen nnd mit denselben in steter Fühlung xu
bleiben. Was eine Betheiligung des Verbandes bei der Aus-
stellung betrifft, so führt das neue amerikanische üesetx Uber
den Schute geistigen Eigeuthums xu einer längeren Verbandlnug,
an der sich die Abgeordneten Linse- -Aachen, Andreas Meyer-
Hamburg. Speer- Karlsruhe, Hamei -Breslau, Hecht -Nürnberg,
Gramer- Berlin, Kümmel-Hamburg betheiligen nud aus
welcher der Beschloss hervor gehl, der Verbands-Vorstand solle

der Frage einer Theiinahme bei der Ausstellung von seiten des

Verbandes als solchen, in Fühlung mit der deutschen Reichs-

Regieroug näher treten.

2. Die Anfrage des Mecklenburgischen Architekten- and
Ingenieur-Vereins, betreffend die Feststellung der Regen-
N ied erschlüge, wird nach iäugerer Debatte anf den Voischlag

des Vorsitzenden and des Abgeordneten Andreas Meyer durch
den Beschluss erledigt, Herrn Bau-Direktor Hübbe nm die Aus-
arbeitung eines Fragebogens xu ersuchen, welchen der Vorstand

den einxelnen Vereinen xur Ansfüllung behufs der Aufnahme
der Angelegenheit in den Arbeitsplan des nächsten Jahres xu-

gehen lassen wird.

8. Die Zuschrift des Architekten- und Ingeuieur-Vereins

Bremen, betr. Maafsnahmen gegen den Missbrauch
geistiger Getränke, findet allseitige Würdigung mit der

Aeuderong, in der Zuschrift das Wort „Dienstzeit" durch

„Arbeitszeit“ an ersetzen.

Im übrigen wird nach ausführlicher Erörterung durch den

Abgeordneten Bücking Bremen beschlossen, die Angelegenheit,

welche mehr eine wirtschaftliche als wissenschaftliche sei, in

den Arbeitsplan des Jahres 1892 nicht aufiQnehmen.

4. Die vom Abgeordneten Hagen- Berlin anfgestellte Frage:

„Welche Mittel giebt es, um deu Hoehwasser-
nnd Eisgefahren entgegen xu wirken? 1"

findet dadurch ihre Erledigung, dass der Verbands Vorstand be-

auftragt wird, eine Kraft xu gewinnen, welche anf der nächsten

Waader- Versammlung einen Vortrag über diesen Gegenstand hält.

Der Vortragende känn sich durch Fragebogen an die ein-

xelnen Vereine wenden und insbesondere in Fühlung mit dem
Badischen, Bayerischen, Breslauer und Magdeburger Verein treten,

sowie die einschläglichen Verhältnisse der Schweix and Oester-

reiehs berücksichtigen.

Za Punkt 9 der Teges-Ordnang : Ausarbeitung einer Denk-
schrift in Sachen des „Anschlusses der Gebäude-Blltx-
Ableiter an die Gas- und Wasser-Röhren 1* theilt der

Verbands-Sekretär mit, dass das Konzept druckfertig bereit liege

und dass die Denkschrift bis Ende deB Jahres erscheinen werde.

Zu Punkt 10, betr. „Ross- und Ranch-Belästigung“,
theilt der Abgeordnete Schuster-Hannover mit, dass Hr.

Taaks durch längere Krankeit verhindert gewesen sei, seinen

Bericht aassaarbeiteu
,

dass solcher aber wahrscheinlich gegen-
wärtig xwischen den vier zur ßegntachtuog gewählten Herren in
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Umlauf begriffen §ei. Sollte Hr. Taaks fernerhin durch Krank-

heit verhindert aein, so erbietet «ich Hr. Kümmel, die Sache

selbst an Übernehmen.
Zn Pnnkt 11, betr. die im bürgerlichen Gesetzbuch ent-

haltenen banreehtliehen Bestimmungen, wird berichtet,

dass die Wünsche des Verbanden dem Hrn. Beicbakanaler mit-

getheilt nnd von diesem der mit der aweiten Lesang des Ent
wurfes sum bürgerlichen Gesetzbuchs betrauten Kommission
überwiesen worden seien.

Die Berathnng über Punkt 18 der Tage« • Ordnung

:

Tabellarische Zusammenstellung der in Deutschland
an Bauten gebräuchlichen Hausteine, nimmt längere

Zeit in&nsprnob.
Erwähnt wird, dass die Vereine au Breslau und Kassel noch

immer nicht die seiner Zeit verlangten nnd erhaltenen Frage-

bogen eingesandt haben, worauf andererseits die Versicherung

abgegeben wird, dass die Ausarbeitungen inawischen fertig ge-

stellt seien.

Nachdem der Verbands- 8ekretär einen Vertrags Entwurf
mit Hrn. Professor Koch in Berlin verlesen, wonach siehj dieser

erbietet, gegen Gewährung von 1000.4L das von den einaelnen

Vereinen eingesandte Material zu sichten, an ordnen, sowie ein

druckfertiges Manuskript hersustellen, erklärt »ich die Versamm-
lung mit diesem Vertrage einverstanden.

Inbesug auf die Drucklegung und den Vertrieb der

Druckschrift findet der Vorschlag der Verlags- Buehbaudlnng
W. Eruat & Sohn in Berlin, wonach der Verband für die Ab-
nahme von 700 Exemplaren in je 6 >K> einiutreten haben würde,
nicht die Zustimmung der Versammlung, welche achliefsüch den
Verbands-Vorstand beauftragt, dabin zu wirken, dass das

tabellarische Werk sämmtlichen Abnehmern der Verbands-Mit-

theilungen als Beilage su dieser su einem möglichst niedrigen

Preis ingehe. Wegen des Vertriebes weiterer Abdrucke wolle

der Verbands-Vorstand mit einer Verlags-Buchhandlnng ins Be-
nehmen treten.

Zn Punkt 13 der Tagea-Urdnung:
Einführung einer Einheitsseit in Deutschland

wird beschlossen, dass diese dnreh den Verbands-Vorstand er-

ledigte Sache vonseiten der Einsel- Vereine im Auge behalten
und so viel wie mOglich gefordert werde.

Ueber Punkt U: „Sammlung von Erfahrungen über
das Verhalten des Flusseisens bei Ban-Konstruk*
tionen im Vergleich snm 8cb weifseisen“ berichtet der

Abgeordnete Blntb-Berlin, dass die uöthigen Vorarbeiten

seitens des Berliner nnd Hamburger Vereins fertig gestellt

seien, nicht so seitens des Kölner Vereins.

Die Versammlnng erklärt sich damit einverstanden, dass

zur weiteren Bearbeitung dieser Frage von den Vereinen
Berlin, Köln nnd Hamburg ein gemeinschaftlicher Ausschuss
von 6 Mitgliedern eingesetst werde, zn welchem ans jedem
dieser drei Vereine 8 Mitglieder gehören sollen. Dieser Aus-
schuss soll auf Einladung des Verbands-Vorstandes zunächst za
einer mündlichen Berathung zusammentreten. Zugleich wird
der Verbands-Vorstand ersucht, bei dem Vereine Deutscher
Ingenieure uud dem Verein Deutscher Eiseuhütten-Lente (welche

mit dem Verband gemeinsam die Normal-Bedingungen für die

Lieferung von Eiseu-Konstrnktionen aufgestellt haben) darauf
hinauwirken, dass sie sich auch an der Bearbeitung der vorlie-

genden Frage betheiligen.

Zn Mitgliedern des Ausschusses und deren Stellvertretern

werden gewählt die Hrn.:
Für Berlin: Für Hamburg: Für Köln:

Blnth, Meyer, Bessert Nettelbeck,

Contag, Kümmel, Blanke.
Gramer. Bnbendey.

Zn Punkt 16 der Tages Ordnung
: „Sammlung von Er-

fahrungen über die Fenersieherheit verschiedener
Bau- Konstruktionen, wird vom Verbauds-Sekretär raitge-

tbeilt, dass von den drei mit der Vorbereitung der Frage be-

trauten Vereinen zu München, Berlin und Braunschweig ein
Fragebogen ausgearbeitet und dem Verbandz-Vorztande einge-
reicht sei. Nachdem dieser den Fragebogen gebilligt, sei der-

selbe umgedruckt uud zu die Einzel- Vereine versendet.

Die Herren Rechnungs-Revisoren Rossbach nnd Hamei
erklären die Abrechnung für des Jahr 1890 geprüft nnd in

Ordnung gefunden zu haben, worauf dem Vorstand die Ent-
lastung ertheilt wird.

Nach einstündiger Panse werden die Verhandlungen Nach-
mittage 8 Uhr wieder anfgenommen, wobei der Vorsitzende be-

merkt, dass noch 8 Gegenstände von grofser Tragweite zu be-

handeln zind, nämlich die Sehul-Frage nnd die Meyer-ßnben-
dey’schen Vorschläge für die Neu-Orgznisztion des Ver-
bandes.

Zur ersten dieser beiden Fragen erhält der Verbands-
Sekretär das Wort, um zunächst Aufschluss über den gegen-
wärtigen Stand der Frage zn geben.

Das Mitglied des Vorstandes, Appeliui, berichtet hierauf

über Besprechungen der Schul-Frage, welche ihm, zusammen mit

dem Vorstands-Mitgliede G oe r i ng ,
seitens des prenfs. Hrn. Kultus-

Ministen nnd ihm allein seitens des preufs. Hrn. Ministers der

öffentlichen Arbeiten gewährt worden »eien. Ans diesen Unter-

redungen gehe übereinstimmend hervor, dass die Einreichung
einer Denkschrift Über die Wünsche des Verbandes einen Erfolg
kaum noch haben werde, ebenso wenig wie die etwa schon

früher erfolgte Einreichung einer solchen von Erfolg gewesen sein

würde. Den Aenßernngeu der Hrn. Staats-Minister sei vielmehr
zu entnehmen, dass man beabsichtige, in Znkuuft die humanistische

und realistische Bildung als gleichwertig ausuerkennen.
Der Vorsitzende bittet, die Dringlichkeit der Frage zn er-

klären, was einstimmig geschieht.

Es erhält zunächst der Abgeordnete Bnbendey dzs Wort,
der aasführt, dass die Behandlung der Schul Frage im Ver-
bände durch den Hannoverschen und durch den Berliner Verein
angeregt worden sei nnd der Verband berchlossen habe, im
Sinne der Vorschläge dieser beiden Vereine zu wirken. Er
spricht sich dagegen aus, dass einzelne Fach-Studien schon in

die Vorbereitungs-Schulen verlegt werden sollen, hervorhebend,
dass den technischen Staats- Beamten dieselbe allgemeine Bildung
xutbeil werden müsse, wie den übrigen

Eine besondere Vorbereitung«- Schule für die technBche
Hochschule sei kein Bedürfnis!«

.
ja eine solche sei geradezu

gefährlich. Besonderen Werth lege er anf die Pflege des
Zeichen-Unterrichts. Scbliefalich verliest der Vortragende nach-
stehende Sitze mit dem Anträge, die Abgeordneten- Versammlung
möge ihre Zustimmung dazu erklären, dass diese Sätze als

Schluss- Erklärung der von ihm auszuarbeitenden Denkschrift an
gefügt werden.

1. Die technischen Fächer erfordern tum vollkommenen
Studium und zur wissenschaftlichen Fortentwickelung denselben
Grad geistiger Reife, wie die von den Universitäten gepflegten

Fächer. Der Eintritt in die technische Hochschule als Stndirender
ist deshalb von dem Nachweise des Zeugnisses der Reife für

akademische Stadien abhängig zu machen.
Die technischen Staats-Beamten sollen eine ebenso voll-

kommene allgemeine Bildung besitzen, wie die Vertreter anderer
Zweige des Staats-Dienste*.

8. Es liegt kein Bedürfnis« vor, zur Vorbereitung für das
technische Hoch.iehtil-Stndinin eine besondere Schule za schaffen,

oder nach dieser Richtung hin bereits vorhandene Anfänge weiter
su entwickeln. In dem Bestehen einer solchen besonderen
Schule ist vielmehr die Gefahr zu erblicken, das« der Schul-

unterricht unter Beeinträchtigung der allgemeinen Bildung in

sachliche Bahnen gelenkt werde.
8. Das zeitgemäfs ausgestaltete humanistische Gymnasium

uud das Real-Gymnasium gewähren die Sicherheit für die Er-
zielung einer möglichst vollkommenen allgemeinen Bildung.

Beide Gymnasien bieten zugleich eiue zweckmäßige Vor-
bereitung für das Studium anf der technischen Hochschule.

Eine Erschwerung des Uebergaugs vom Gymnasium znr
technischen Hochschule ist deshalb unter allen Umständen zu
verwerfen.

4 Die Kenntniss des Lateinischen ist für den akademisch
gebildeten Techniker im allgemeinen und für den Banbeamteu
insbesondere zur Zeit als unentbehrlich zn bezeichnen.

Abgeordneter II äse ler spricht sich besonders für Gleich-
berechtigung der Real- und humanistischen Gymnasien aus, worauf
Abgeordneter Bnbendey erwidert, dass dies durchaus im Sinne

de« Verbands-Vorstandes liege.

Abgeordneter v. d. Hude hält es für seine Pflicht auBiu-

sprechen, dass die nicht anf Gymnasien gebildeten jüngeren
Techniker vom Hoehsehnl-Studiutn nicht ausgeschlossen werden
sollten, worauf Bnbendey erwiedert, das« dies auch nicht beab-

sichtigt sei, doch dürfe der Lehrplan der technischen Hochschule
nicht mit Rücksicht anf solche Elemente anfgestellt werden.

Seitens der Abgeordneten Häseler nnd Goe rin g wird über-
einstimmend festgestellt, dass der Eintritt in die technischen Hoch
schulen und die Benutzung ihres Lehrganges als Hospitant oder Zu
hOrer, wie solche bisher gestattet »eien, keineswegs ausgeschlossen
werden solle, dass jedoch hierdurch der Lehrplan der Hochschulen
nicht su ungunsten der Studirendeu beeinflusst werden dürfe.

Nachdem noch verschiedene der Abgeordneten gesprochen
haben, wird die Einzel-Abstimmung über die 4 Sätze vnrge-
nornmen, welche folgendes Ergebniss hat:

Satz 1 wird mit sämmtlichen Kl Stimmen angenommen,
, 2 „ 79

* 8 - 76

, 4 „ 78 „

Schließlich erklärt »ich der Vorstand bereit, Abschriften

der beschlossenen 4 Sätze sofort den preufsiseben Herren Ministern
des Koitus und der öffeutlicheu Arbeiten sur Kenntnisnahme
mit dem Hinzufügen einzureicben, dass die eingehende Begrün-
dung der Sätze in kürzester Frist nachfolgen werde.

Zur Frage der Neu-Organisation des Verbundes be-

richtet der Verbands-Sekretär Pinken bürg Über den gegen-
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wärtigen Stand der Angelegenheit, insbesondere über das Ergebnis»
der Sitiangen des mit den Vorberathnngen der Organisations-
Vorschläge der Hrn. Meyer nnd Bnbendey betrauten Ausschusses.
Die betreffenden Verhandlungen Hegen der Vereamtnlmig ge-
druckt vor und es beantragt der Ausschuss die Annahme der anf
8eite 6 der Druckschrift mitgetheilten Vorschläge.

Das Protokoll der Auseohnas-Sitinng lautet wie folgt:

Protokoll der Sitzungen des mit der Vorberathnng
der Organ isations- Vorschläge der Hrn. Meyer &

Bubendey betrauten Ausschusses.
Verhandelt: Berlin, Freitag, den 3. Juli 1891.

Auf Einladung des Hrn. Ober-Bandirektor Wiebe als Vor- I

sitzenden des von der Abgeordneten-Versammlung zu Hamburg
1890 mit der Vorberathung der Organisations-Vorschläge der

Hrn. Meyer nnd Rulendey betrauten 13. Ausschusses hatten
sich die Mitglieder desselben am Freitag, den 3. Juli, abends
7 Uhr in der Bibliothek des Berliner Architekten-Vereins ver-

sammelt, um über diese Organisations-Vorschläge, wie auch
über die vom Verbands Vorstande in der gleichen Angelegen-
heit eingestellten 9 Punkte — Bundschreiben des Vorstandes

,

vom März 1891 — zu berathen.

Es waren anwesend die Herren:
1. Ober-Bandirektor A. Wiebe, Berlin.

2. Ober Baurath Professor R. Baumeister, Karlsruhe.

3. Professor Baurath H. Köhler, Hannover.
4. Ober-Ingenieur F. Andreas Meyer, Hamburg.
5. Landes Baurath Blutb, Berlin.

6. Professor Freiherr v. Schmidt, München.
7. Ober-Ingenieur P. Schmick, Frankfurt.

8. Wasser Bauinspektor J. F. Bnbendey, Hamburg.
9. Betriebs-Inspektor v. Lilienstern, Dresden.

10. Bau-Inspektor Bücking, Bremen.
11. Regierungs-Baumeister Weigel in, Stuttgart.

12. Stadtbaninspektor Pinkenburg, Berlin.

Hr. Stadt -Baurath Stubben, Köln, hatte sein Ansbleiben
vorher schriftlich angezeigt

Nach Begrüfsung der Erschienenen durch den Hr. Vor-
sitzenden erhält Hr. Pinkenburg das Wort, nm ln Kürze
nochmals den bisherigen Verlauf der Angelegenheit zu schil-

dern. Zu den gedruckten (lutachten der Vereine vom vorigen

Jahre — Heft 21 der Mitthrilnr.gen — bat sich nur noch
einmal der Karlsruher Verein geäuisert. Zu den neun von
dem Vorstande aufgestellten Punkten dagegen liegen die Ant-
worten von 26 Vereinen vor, welche, übersichtlich zusammen-
gestellt, den Anwesenden überreicht sind.

Es stehen noch aus die Antworten von Berlin, Leipzig
nnd Metz.

Hr. Baumeister wünscht, du* zunächst über die Meyer-
Bobendey’scben Vorschläge in die Berathang eingetreten werde.

Hr. Wiebe erachtet als die beiden wesentlichen Punkte
dieser Vorschläge:

1. die Anstellung eines ständigen besoldeten Sekretärs

im Haupt-Amte,
2. die Schaffung einer neuen Verbaodi-Zeitschrift.

Diese beiden Punkte werden von den Hin. Meyer,
Bnbendey, Banmeister und Bücking unter entsprechender
Begründung zur Annahme warm empfohlen.

Hr. Baumeister ist der Ansicht, dass beide Punkte
leichzeitig verhandelt werden müfsten, da der eine nicht von
em andern zu trennen sei.

Hr. Bnbendey fragt, ob schon Verhandlungen mit einer

der bestehenden Zeitschriften gepflogen seien, worauf Hr.

Pinkenburg einen Ueberblick über die mit aer Hannover’

-

scheu Zeitschrift geführten Verhandlnngen giebt, welche er

aber noch als vertraulich behandelt zu sehen wünscht.

Auf Grand der früheren Auslassungen der Vereine hält

Hr. Wiebe die Annahme der beiden vorerwähnten Punkte
durch die Abgeordneten-Versammlung für aussichtslos.

Hr. Schmick motivirt die ablehnende Haltung des Frank-

furter Vereins und spricht sich gegen die Anstellang eines

ständigen Sekretärs aus.

Hr. Pinkenbarg wünscht zu wissen, woher das Geld für

die Besoldung de« ständigen Sekretärs und die Begründung
einer Zeitschrift genommen werden solle; hierauf wären die

Herren Antragsteller immer noch die Antwort schuldig geblieben.

Die Hrn. Mever und Baben de y beziehen sich demgegen-
über auf ihre in früheren Verhandlungen ausgesprochenen und
auch in den Vorakten gedruckten Vorschläge. Sie weisen

ferner auf die guten finanziellen Verhältnisse hin, zu welchen

andere Vereine mit ständigem Sekretär nnd eigener .Zeitschrift

gelangt sind, so z. B. anf den Verein deutscher Ingenieure,

welcher durch seine Zeitschrift allein die Ausgaben reichlich

deckt nnd anf den Verein der deutschen Eisenhutten-Leut«.

Wenn auch der Verband znnächst aus einer eigenen Zeit-

schrift noch keine Einnahmen mit Sicherheit erwarten könne,

so sei doch nicht abzuschen, warum er sich nicht ebensogut

wie andere Vereine nach nnd nach eine finanziell rentable Zeit-

schrift t chatten könne
,
wenn er eine geschickt« Redaktion

durch einen geeigneten Fachmann im ständigen Sekretariat ge-

winnen würde. Bis dahin sei durch Beiträge für die Auf-

bringung der Kosten für das Gehalt des ständigen Sekretärs

and für die Geschäftsstelle leicht zu sorgen.

Hr. Wiebe erwidert, dass j-ne anderen Vereine kaum zur

Vergleichung heraogezogen werden könnten, da sio meist au
reichen Fabrikanten beständen, während aer Verband vor-

wiegend sich aus Beamten zusammensetzt, von denen der weit-

aus überwiegende Theil der jungen Fachgenossen nicht in der

Lage wäre, so hohe Beiträge za leisten, als es die Durch-
führung der Vorschläge erfordere.

Hr. Bubendey rahrt dagegen aus, wie auch jüngere und

auf ihr Gehalt angewiesene Männer für allgemeine Zwecke,
welche von ihnen als unterstütxungswerth betrachtet werden,

vielfach kleinere Jahres-Beiträge — etwa von 3 JC — bei-

steuerten. Es sei nicht erfindlich, weshalb sie dasselbe nicht

gern für einen wichtigen Verein zur Hebung ihre« Faches thun

möchten. Wenn der Verbands-Beitrag pro Kopf z. B. 3 JC
jährlich betragen würde, so bringe dies bei 6000 Mitgliedern

schon 18000*46 Jahres-Einnahme, wodurch die neue Organisation

reichlich gedeckt erscheine.

Die Hrn. Büoking, Meyer and Baumeister schliefscn

sich diesen Ausführungen an, und letzterer empfiehlt dabei

nochmals, an der Schaffung eine« eigenen Yeroandsorgans,
eventuell durch Umformung und Erweiterung der jetzigen Ver-

bands-Mittheilunges zu einer wirklichen Zeitschrift unbedingt
fest halten ZO wollen.

Nach weiterer Berathang, bei welcher die Hrn. Blutb,
Köhler und Weigelin die ablehnende Haltung auch ihrer

Vereine zu den beiden inr Beratbung stehenden Fragen her-

vorxuheben Gelegenheit batten, wird znr Abstimmung über

Punkt 1: Anstellung eines ständigen besoldeten Sekretärs im
Haupt- Amte, geschritten. Dafür stimmen die Hrn.: Meyer,
Bubendey, Baumeister und Bücking. Dagegen die

Hrn.: Wiebe, Köhler, von Schmidt, von Lilien'-

stern, Schmick, Blutb, Weigelin und Pinkenbarg.
Mit demselben Stimmen-Verbiltniss — vier gegen acht —

wird die Gründung einer neuen Zeitschrift abgelehnt.

Da angenommen werden darf, dass die Vereine ihre Ab-

geordneten auf der Abgeordneten- Versammlung anweisen werden,

genau so zu stimmen, wie ihre Vertreter in diesem Ausschüsse,

so konnte eine Probe auf die Aussichtslosigkeit der Annahme
der beiden Vorschläge durch die Abgeordneten-Versanunlong
dadurch gemacht werden, dats die Stimmen der Vereine, deren

8 Vertreter gegen die Vorschläge gestimmt batten, zusammen-

gezählt wurden. Dies ergab 50 Stimmen gegen die Anstellung

und nur 11 dafür.

Da auf der diesjährigen Ahgeordneten-Versammlung in

maximo 94 8timmen vorhanden sein können, so müssten, am
die für eineStatuten-Aendcrungerforderliche Zweidrittel-Majorität

za erzielen, mindestens 63 8timmen für die Vorschläge und nur

81 Stimmen dagegen sein, was nach dem obigen Stimmen-

Verhiltniss ausgeschlossen ist.

Nach dieser Feststellung wandte man sich za der Beratbung
der vom Vorstande aufgestellten 9 Punkte.

Punkt 1 lautet : Es wird ein Verein zum ständigen Vorort ernannt.

Hr. v. Lilienstern spricht sich gegen die ständige Vor-

ortschaft ans, nnr auf eine b» stimmte Reihe von Jahren sollte ein

Verein zum Vorort ernannt werden, die Wiederwahl aber zulässig

sein. Im übrigen ist er für die Beibehaltung des Vorortes.

Im gleichen Sinne än Isert sich Hr. Köhler. Aach
Hr. Schmick ist für den Wechsel des Vorortes. Dagegen
sprechen die Hrn. Baumeister, Meyer, Bnbendey nnd

Pinkenbarg für den gänzlichen Fortf.il! des Vorortes and

weisen nach, dass auch ohne einen solchen, gleich wie in

anderen über Gesammt-Deutschland verbreiteten Vereinen, ein«

Führung der Geschäft« B*br gut möglich sei.

Die Abstimmung ergiebt, dass für die Beseitigung des Vor-

ortes 7, für die Beibehaltung des nicht ständigen Vorortes

& Stimmen abgegeben werden.
Die Beratnnng wendet sich zu Punkt 2: Zahl nnd Wahl

der Vorstands-Mitglieder.

Iobesug auf die Vermehrung de« Vorstandes und seine

Wahl durch die Abgeordneten-Versammlnng herrscht Einstimmig-

keit, nicht aber inbezng auf die Zahl der Mitglieder.

Hr. Baumeister schlägt vor, der Vorstand solle aus 6 Mit

gliedern, v. Lilienstern dagegen, derselbe solle ans 7 Mit-

gliedern bestehen.

Die Abstimmung ergiebt: 7 Stimmen für 7 Mitglieder and

& Stimmen für 5 Mitglieder.

Hieran knüpft sich die Besprechung über Punkt 5, ob ein

engerer Ausschuss gebildet werden solle, be-

stehend aus dem Vorsitzenden und dessen Stell-

vertreter und dem Sekretär. Hierüber gehen die An-

sichten weit auseinander, indem ein Theil der Ansschass-

Mitglieder der Ansicht war, dass es genügend sei, wenn blos

der Vorsitzende and der Sekretär an einem Ort« wären.

Die Abstimmung ergiebt f> Stimmen für den engeren Aus-

schuss und 7 Stimmen dagegen.
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Wegen weit vorgerückter Zeit wurden die Verhandlungen
abgebrochen und die Sitzung auf Sonnabend 9 Uhr morgens
vertagt Da Hr. Wiebe am Erscheinen verhindert ist, ersucht er

Hrn Baumeister, die Sitzung am andern Tage zu eröffnen.

Auch Hr. ßluth bittet, sein Nichterscheinen zu entschuldigen.

Verhandelt: Berlin, Sonnabend, den 4. Juli 1S91.

Hr. Baumeister wird zum Vorsitzenden erwählt und
giebt einen Ueberblick der in der gestrigen Sitzung ge
wonnenen Ergebnisse.

Er schlägt vor, in Rücksicht darauf, dass der engere Aus-
schuss von 3 Personen gefallen sei, nochmals über die Zahl

der Vorstands-Mitglieder abstimmen zu lassen. Die Ausschuss-

Mitglieder stimmen dem zu und ergiebt die neue Abstimmung,
dass für 5 Vorstands-Mitglieder 7 Stimmen und für 7 Vor-

stands-Mitglieder nnr 3 Stimmen abgegeben werden.

Punkt 3 ist durch die Abstimmung za 2 uni 5 erledigt.

Es wird zu Punkt 4 übergegangen:
DerSekretärwird ebenfalls aus den Mitgliedern

des Vorortes gewählt, entweder durch die Abge-
ordneten -V er«ammlung au fVorschlagdesVorstanues
oder direkt. DerSekretär gehört ebenfalls dem Vor*
stände an.

Der letzte Satz wird einstimmig angenommen, desgleichen,

dass der ßekretär durch die Abgeordneten Versammlung ge-

wählt werden soll und zwar mit dem Zusätze des Hamburger
Gutachtens zu diesem Punkte, welch* erster wie folgt lautet:

„Die Abgeordneten- Versammlung bestimmt den Sitz der

Geschäftsstelle des Verbandes. Der Verbands-Sekretär hat

df mentsprechend seinen Wohnsitz zn nehmen.“

Punkt 6 lautet: Der Sekretär führt sein Amt als
Neben-Amt und erhält dafür eine angemessene Ver-
gütung, welche in gewissen Z eiträumen bis zu einem
Hüchstbetrage steigt

Der erste Satz wird einstimmig angenommen, der zweite
dagegen abgelehnt.

Hieran knüpft sich die Frage nach der Amtsdauer des
Sekretärs, der Vorstands Mitglieder and der Ge-
schäfts-Vertbei lang.

Man einigt sich aahin, der Abgeordneten-Versammlung
vorzaschlagen, die Amtsdauer des Verbandi-Sekretärs an'

4 Jahre, die Amtsdaner der anderen Verbands-Mitglieder auf

2 Jahre zu bemessen, sowie die Annahme des vorjährigen
Statuten -Entwurfs des Hamburger Vereins, wie derselbe auf Seite

197 und 199 der Mittheilungen — Heft 21 — unter 25 und 26 sich

findet, mit Ausnahme der letzten be:den Zeilen zu empfehlen.
Aach Punkt 7 der Vorstands- Vorschläge, welcher lautet:

„Eine bestehende Zeitschrift soll znm Verbands
Organe erhoben werden. Der Sekretär wird Re-
dakteur des offiziellen Theiles. Die übrige Leitung
verbleibt in den bisherigen Händen,“ wird einstimmig an-

genommen, jedoch mit dem Zusatze des Hamburger Gutachtens:
„Bia dieses Ziel erreicht ist, wird die Herausgabe der Verbands-Mit-
theilnngen beibehalten nnd deren Verbreitung tbnnliehst betrieben.“

Hr. Weigelin spricht den Wunsch aas, dass auch Dach
Schaffung eines Verbands- Organs die Verhands-Mittheilnngeu in

der bisherigen Form weiter bestehen bleiben möchten.
Noch gelangt der Antrag des Hrn. Baumeister, den

Bezng der Verhands-Mittheilnngeu obligatorisch an
machen, mit 6 gegen 3 Stimmen cur Annahme.

Punkt 8. Die Zahlung der Verband s-Beitrige er-

folgt in Zukunft nach der Kopfzahl der Mitglieder
der E incel- Vereine gelangt ebenfalls einstimmig cur Annahme.

Punkt 9. Abgeordneten- nnd Wan der- Versam m-
lnngen finden wie bisher an den Sitzen der Einzel-
Vereine statt.

Es wird hierzu bemerkt, dass die Abgeordneten-Ver-
sammlnngen nicht immer an dem Sitze eines Einzel Vereins
stattgefnnden haben und dass es zweckmäßig sein werde, hierin

nichts za ändern.

Hiernach bat sieb der Ausschuss dahin geeinigt, der Abge-
ordneieu-Versarorolnng Folgendes znr Annahme zn empfehlen:
1. Die Vorschläge der Hrn. Meyer nnd Hahendey anf Anstellung

eines besoldeten General-Sekretärs im Hauptamts und Gründung
einer neuen Zeitschrift als Verbands- Organ sind abzulehneu,
weil sie den Verband finanziell za sehr belasten würden.

2. Von der Wahl eines Vorortes ist in Zukunft abznsehen.
3. Die Zahl der Vorstands-Mitglieder wird auf 6 erhöbt. Dieselben

werden direkt durch di« Abgeordneten-Versammlung gewählt.
4. Der Sekretär bekleidet sein Amt nach wie vor im Neben-

Amt. Derselbe ist Mitglied des Vorstandes. Sein Verhält
niss zum Verbände, insbesondere die ibru zn gewährenden
Bezüge werden darob Vertrag geregelt, in welchen auch
Bestimmungen über die Kündigung anfsnnehmen sied.

8eine Wahl erfolgt durch die Abgeordneten-Versammlung.
6. Die Abgeordneten-Versammlung bestimmt den Ort für die

Geschäftsstelle des Verbandes.

Der Vorsitzende und der Sekretär haben daselbst ebenfalls

ihren Wohnsitz.
6. Durch Statut und Geschäfts-Ordnung wird die Vertheilnng

der Geschäfte zwischen dem Vorsitzenden, dem Sekretär und

dem Gesammt-Vorataude geregelt.

7 Die Wahl des Sekretärs erfolgt auf 4 Jahre.

8 Es »oll versucht werden, eine der bestehenden Zeitschriften

zum Verbands- Organ umznwaudelu. Der Sekretär wird Re-

dakteur des offiziellen Theiles. Die übrige Leitung verbleibt

in den bisherigen Händen.
Bis dieses Ziel errreieht Ist, wird die Herausgabe der

Verbauda-Mittheilnngen beibehalten und deren Verbreitung

obligatorisch gemacht.
9. Die Zahlung der Verbands-Beiträge erfolgt in Zukunft nach

der Kopfzahl der Mitglieder der Einzel-Vereine.

Schluss der Sitzung 19 Uhr.

L A. Pinkenburg.

Abgeordneter Meyer führt aus. dass der Hamburger Verein

immer noch auf seinen Anträgen beharre, dass er jedoch, nach-

dem die Mehrheit des Anssobusses sich gegen die Zweckmäßig
keit der Anstellung eines ständigen Sekretärs im Haupt-Amte
ansgesprocheu. auch seinerseits die Anträge des Ausschusses unter-

stütze, mit der Ausnahme, den Zwang des Znsammenwohnens des

Vorsitzenden und des Sekretärs in einer Stadt, ablehnen zn wollen.

Abgeordneter Bluth tritt namens des Berliner Arehitekten-

Vereins für den einheitlichen Wohnort des Vorsitzenden , des

Stellvertreters nnd des Sekretärs ein, ebenso dafür, dass der

Vorstand aus 7 Mitgliedern bestehen solle.

Abgeordneter Goering befürchtet, dass ein aufserordentlich

schwieriger Geschäftsgang eintreteu werde, wenn Vorstand nnd
Sekretär nicht au einem Orte wohnen and spricht sich für den
Berliner Vorschlag ans.

Abgeordneter Kü mm el glaubt die praktische Ausführbarkeit

der Trennung de-« Wohnsitzes des Vorstandes nnd des Sekretärs

sei erwiesen und beruft sich auf die entsprechende Einrichtung

des Vereins für öffentliche Gesundheitspflege.

Abgeordneter Köhler - Hannover spricht sich für die Berliner

Vorschläge ans.

Abgeordneter Schuster- Hannover widerspricht ebenfalls

den Ausführungen des Hrn. Kümmel.
Abgeordneter Schmie k - Frankfurt &. M. erklärt sich Im allge-

meinen einverstanden mit den Ausführungen des Hrn. Köhler,

würde jedoch die Vorschläge des Ausschusses annehmen unter

der Voraussetzung, dass Satz ö gestrichen wird.

Abgeordneter Andreas Meyer erwidert hierauf, die Vorschläge

seien aus der Absicht, das Bestehende zu verbessern, entstanden.

Nach seiner Meinung würden viele Vorstands Mitglieder die

Verwaltung schwierig machen, er sei deshalb für 6 Mitglieder.

Abgeordneter Bluth erachtet es für zweckmäfsig, dass der

Wohnort des Sekretärs nud des Vorstandes wegen der großen
Gescbäfte-Thätigkeit infolge der großen Zahl der Vereine, ans
welchen der Verband bestehe, derselbe sei.

Abgeordneter Bubendey widerspricht dem und führt aus,

dass es wünschenswert h wäre, die Vorstands-Mitglieder aus allen

Theilen des Reichs wählen zu können.
Nachdem sieh außerdem noch verschiedene Abgeordnete an

der Verbandlnug beiheiligt haben, bringt der Vorsitzende die

einzelnen Punkte znr Abstimmung: Danach wird der erat« Punkt
in folgender Fassung angenommen:

„Die Vorschläge auf Anstellung eines besoldeten General-
sekretärs im Haupt-Amte sind abznlehnen, weil sie den Verband
finanziell zn sehr belasten würden.“

Die übrigen 8 Paukte werden ihrem Wortlaute nach ohne
Aenderung angenommen mit dem Zusatze, dass zn Punkt 7
die vom Ausschüsse empfohlenen Bestimmungen, Seite 197 nud
199, Heft 21 der Mitteilungen beigefügt werden.

Hierauf wird der Ausschuss für den Entwurf der neuen
Satzungen gewählt, bestehend aus den Hrn.:

Köhler, Baurath und Professor,

Bubendey, Wasser-Baninspektor.
Baumeister, Ober-Baurath nnd Professor,

Bluth, Landes- Baurath,
v. Schmidt, Professor.

Ad Hrn. Ban me ist er soll das Ersuchen gerichtet werden, die
6 Herren zusammen zu berufen und die Versammlungen zu leiten.

Der von dem Abgeordneten Reiche-Lübeck nachträglich
gestellte Antrag: „Die Abgeordneten -Versammlung ersucht den
Verbands-Vorstand der vorhandenen Agitation gegen die Einheits-
Zeit, bis znr gesetzlichen Einführung derselben, dnreh geeignete
Mittel entgegen wirken zu wollen“ wird vom genannten Herrn
zurückgezogen, nachdem der Vorsitzende bemerkt hat, dass der Vor
stand bereit sei, zu geeigneter Zeit für die Sache eiutreien zu wollen.

Hiermit werden die Verhandlungen um 4 Uhr Nachmittags
durch den Vorsitzenden geschlossen."

Nürnberg, den 8. August 1891.

Der Vorsitzende Die Scbrilitührer

A. Wiebe. F. Alt. A. Ebert-
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Die Entwickelung der Schleusenthore in der Neuzeit.

'eit das „eiserne Zeitalter" für unsere Brücken- nnd
Hochbau-Ausführungen angebrochen ist, haben sich auch
die Thnre nnserer Schleusen diesem Baustoffe immer mehr

ergeben müssen. Indessen bat derselbe hier sich doch nicht in

dem Maaße und mit der Schnelligkeit eingebürgert, als nament-
lich bei den Brücken, nnd es behauptet noch jettt der früher aus-

schließlich angewendete Baustoff, da« Hole, bei allen kleineren
Konstruktionen siegreich das Feld.

Es hat dies auch seine guten Gründe; denn das Hole ist

ein tu bequemer und namentlich leicht in bearbeitender Bau-
stoff, als das« man denselben ohne swingende Gründe leichten

HerienB anfgeben möchte. Wie einfach lässt sich nicht bei

höisernen Stemmthoren ein vollständig dichter Verschluss er-

zielen , indem mau durch Abhobeln der betreffenden Tbortheile

ohne Mühe sich allen Unebenheiten der steinernen Wende-
Nischen und der Drempel anschließen kann. Das Hindernisa,

welches dnreh die Abweichung der Flächen der Wendeeäule nud
Nische von der genauen Zylinderform für die Drehung de«
Thorea entstehen könnte, wurde in einfachster Weise durch die

exzentrische Zapfenstellung beseitigt, sodaas ln der Tbat die

alten bölieruen Stemmthore Konstruktionen sind, deren Aus-
führung mit den einfachsten Mitteln in befriedigendster Weise
möglich war. Die erwähnte Exzentrizität, kann allerdings, wie
schon tod Fransins im Wasserbau hervor gehoben wird, unter
Umständen gefährlich für den Zapfen werden, wenn sich nämlich
beim Schließen des Thores ln den immer enger werdenden
Zwischenraum zwischen Wendesäule und Nische irgend ein

fester Gegenstand einklemmen sollte; die verhältnissmäßig ge-

ringe Festigkeit de« Holzes der Weudesäole mildert aber diese

Gefahr wieder erheblich ab, indem kleinere harte Gegenstände
sich einfach in das Holz eindrücken werden, ohne den Zapfen
zum Bruche zn bringen.

Ohne Führung über dem Zapfen bat die Anwendung der

Exzentrizität auch noch den Nachtheil, das« das Thor im ge-

öffneten Znstande auf den Zapfen einen unerwünschten äeiten-

druck ansübt. Aber auch dieser ist weniger fühlbar, so lange

es sieb um kleine Thore, also kleine Kräfte handelt, und weil

bei höisernen Thoren, welche volle Körper bilden, und daher
(abgesehen von dem wechselnden Waaserstaude) stets den gleichen

Auftrieb erfahren, dieser Seiteudruek gegen den Zapfen keinen

bedeutenden Schwankungen unterworfen sein, und somit leicht

bei der Konstruktion berücksichtigt werden kann.

Bei hohlen eisernen Thoren dagegen schwankt der Auftrieb

und damit der Seitendruck gegen den Zapfen zwischen viel

weiteren Grenzen, je nachdem der Hohlraum voll Luft ist, oder

iufolge erlittener Beschädigungen der Haut sich ganz oder theil-

weise mit Wasser gefüllt hat.

Endlich muss noch ein Vorzug des Holzes als Baustoff für

Sch lensen thore und zwar namentlich Stemmthore hervor gehoben
werden, nämlich die geringen Längen- Aendernngen desselben in-

folge des Wechsels der Temperatur.
Letzterer beträgt im Wasaer nnr etwa 90“ C. und hat auf

die Länge von hölzernen Schleusenthoreti so gnt wie gar keinen

Einfluss, so dass, wenn solche eium&l bei einer beliebigen

Sommer- oder Winter-Temperatur dicht schliefsend und regelrecht

stemmend eingepasst wurden, dieser Dichtigkeit«- und Spannnngs-
Zustand selbst bei sehr großen Thoren so lange anbalten wird,

als nicht die Verwitterung des Holzes demselben ein Ziel setzt.

Bei eisernen Thoren dagegen Von größerer LäDge spielt, wie
wir weiter unten «eben werden, der Temperatur -Unterschied

inbezng auf die Spannung« Verhältnisse der Konstruktion eine

bedeutende Holle und verdient weit mehr Berücksichtigung, als

ihm bisher zu Tbeil wurde. Die anfgefUhrten Vorzüge und
dazu noch die große Schmiegsamkeit nnd Biegsamkeit des

Holzes, welche unberechnete Spannungen nud Beanspruchungen,
wie sie kaum bei einer Konstruktion häufiger Vorkommen aß

Arnold v. Zenetti.

or mehr als Jahresfrist brachte die Dtsch. Bztg. iNo. 87,

S. 924) Nachricht über die Ehren, welche die Gemeinde-

vertretung Münchens ihrem technischen Ber&tber.Oberbr.h.

. Zenetti bei seinem 40jährigen Dienst jnbilfttim zu theil

werden liefs. Damaß hat der Verstorbene, aß er in einer Er-

widerung auf die Ansprache des ersten Bürgermeisters äußerte,

dass seine Wirksamkeit nnr mehr wenig Jahre währen würde,

wohl nicht geahnt, dass ihm nnr noch ein einziges Lebensjahr

vergönnt sei. Am 1. Mai d. Js. musste er um Urlaub nachsuchen,

ans dem er nicht mehr zur Thätigkeit zurück kehren sollte.

Arnold Zenetti ist am 18. Jnni 1894 in Speyer a. Rh.

als Sohn eines höheren Staatsbeamten gehören. 8elue Schul-

bildung aber bat er in München erhalten nnd sich hier auch au

der polytechnischen Schule nnd an der kg! Akademie zum
Ingenieur nud Architekten gebildet, so dass er sich stets als

ein ganzer Münchener fühlen konnte. —
Am 18. Juli 1850 trat Zenetti aß Ingenieur in den Dienst

der Stadtgemeinde München, welche ihn am 98. September 1867

bei Stemmtboren, ungefährlich machen, erklären zugenüge das
Festbalten an der Verwendung von Holz für Schleusenthore
seihst noch zu einer Zeit, wo im Brückenbau die Anwendung
des Eisens bereits bedeutende Fortschritte machte.

Die wachsende Größe der Schiffe, namentlich der Seeschiffe,

musste aber schließlich auch bei den Schleusenthoren da« Holz
immer mehr verdrängen, weil dasselbe in genügenden Längen
und Stärken nicht mehr billig geuug zu beschaffen war.

Weun noch jetzt für die Schleusen des Manchester-See-
Kanales hölzerne Thore gewählt worden, so ist dies technisch
und anch finanziell entschieden verkehrt und geschieht auch,
wie man sagt, ans rein persönlichen Gründen.

Wenu wir also geswungen sind, für die Thore unserer
großen Schiffahrt«- nnd Dockschleuaen das Eisen anzuwenden,
so ist es auch erforderlich, den Eigenschaften dieses Baustoffe«,

welche von denen des Holzes wesentlich abweichen, voll Rechnung
zu tragen. In dieser Beziehung ist unserer Ansicht nach selbst

bei neueren Thoren noch roannicbfach fehl gegriffen worden und
es ist der Zweck dieser Zeilen, darauf hin zu weisen.

Wir wollen dabei zunächst diejenige Form der eisernen
Thore erwähnen, bei welchen die dichtende Haut der beiden
Thore eines Paares eine geschlossene Zylinderfläche bilden nud
aß Gewölbe wirken soll, obwohl diese Form nicht die älteste

und verbreitetste ist. Die Beschränktheit ihrer Anwendung be-

weist schon, dass sich manches gegen dieselbe — einwenden
lässt und so ist es in der That. Von theoretischem Standpunkte
sehr richtig, sprechen praktisch viele Bedenken dagegen und
zwar iu erster Linie der Umstand, dass bei geringer Fun,
Veränderung der dünnen Haut die ganzen Berechnung»-Aunahmen
hinfällig werden. Man ist daher, um die richtige Form möglichst
zn sichern, zur Anordnung vieler Aussteifungen genöthigt, ohne
doch das von der Theorie gesteckte Ziel sicher erreichen zn
können. Es ist dies derselbe Fehlgriff, der ursprünglich mit des
Bnckelblechen gemacht wurde, als man die gewölbte 8eite nach
oben legte, also die dünnen Bleche auf Druck beanspruchte.

In besseren Einklang mit der Rechnung läsat sich diese Form
allerdings bringen, wenn mau, wie beim Oder- Spree-Kanals,
bombirtes Wellblech anstatt der glatten Bleche anwendet.

Aber auoh so bleiben noch manche Uebelstiode, als da
sind: starkes Verbiegen der offenen Thore, tiefe Nischen, ge-
bogener Drempel usw. bestehen, die es nicht wshrscheiniich er-

scheinen lassen, dass diese Form für grolse Thore viele Nach-
ahmer Anden werde.

Weit verbreiteter sind die Thore, welche nach beiden oder
wenigstens nach der Unterwasser-Seite zu gerade, ebene Seiten-

flächen zeigen nnd deren Haut nnr den dichten Abschlags bewirken
soll, während die Stemm- und Biegungskräfte von Thor zu Thor
bezw znm Mauerwerk durch gesonderte Theile übertragen werden.

Diesen Thoren ist nun hänfig der Vorwarf zn machen, da?«

sie sieb zu eng an die alten Holz -Konstruktionen, ans denen sie

bervorgegangen sind, anlehnen.

Man hat den vollen HolzkÖrper am zweckmäßigsten in der

Weise durch einen eisernen Hohlkörper zu ersetzen gemeint
dass mau die doppelte Blerhhant durch eine große Anzahl

Riegel unterstützte, welche den Stemmdrnck auf die Wende-
nßohe übertragen sollten, indem man, wie bei den hölserzen

Thoren, anch hier die Wendesäule in ihrer ganzen Höhe iu der

Wendenische zum Anschluss brachte. War dieser Anschluss bei

hölzerneu Thoren zwischen Wendeaänle und Nische, wie schon

erwähnt, sehr leicht durch Abarbeiten des Holzes dicht berzn-

stellen, so bietet dies zwischen Eisen und Granit große

Schwierigkeiten und erfordert unverbältuissmlßig viel Zeit.*)

*) ln d*-r VvrOfTeatliehaaf Ubrr <I«a Bau d«r H»(V«-Kinf«br1 in Wilhs)*»-

luv»n. ««-Ich* während <ler 1 ’rnckii^aug SiaMi Arbeit ia der ZeiUetu. de* Artk.

o. Inf.-V«r#in« za lUnnoter erncliieuen. wird daher vor <tt***r AnafntanHiirn«»^
mit Recht gvwurnt.

aß Stadtbanratb au die Spitze des Bauamts nnd zur Oberleitung

des gesammten Bauwesens berief. 94 Jahre lang bat er dem
nach letzterem vorgestanden, während welcher Zeit er nach den

Bestimmungen der bayerischen Gemeinde-Ordnung Mitglied de*

Magistrats mit voller Stimm- Berechtigung in Gegenständen seines

Wirkungskreises war. I. J. 1887 erhielt er den Titel eines

städtischen Oberbanratbs, im vergangenen Jahr« aber die goldene

Bürger Medaille, die höchste Ehre, welche die Stadt München
einem um nie hoch verdienten Bürger zu verleihen vermag.

Auch die Anerkennung seines Königs nnd Regenten fehlte

ihm nicht. 187Ö wnrde ihm das Ritterkreuz I- KL des Verdienst-

ordens vom heiligen Michael verliehen, 1890 aber das Ritterkreuz

des Verdienst- Ordens der bayerischen Krone, mit welchem der

persönliche Adel verbunden ist. —
Die von Z. sls Ingenieur der ätadt entworfenen und

angeführte» Bauwerke, wie die später unter seiner Ober-

leitung aß Baur&ih entstandenen Gemeindebanten im Hock-

nnd Tiefbaofache sind schon an der genannten Stelle de»

vorigen Jahrganges dieser Zeitung aofgezählt worden ; sie legen

der Mit- und Nachwelt Zeugnis» ab von dem Kanstvermögen.
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War es ferner bei hölaernen Thoren der geringen Wider-

standsfähigkeit diese» Stoffe» wegen wünschenswert — bei

groben Thoren tbeilweise sogar nolhwendig — anr Ueber-

traguog der Krilfte möglichst den ganten Thorkörper heran-

Eiiziehen, so ist dies bei Verwendung des Eisens, wegen seiner

groben Widerstandsfähigkeit nicht Tortheilbaft. Man kann

vielmehr viel sparsamer konstruiren und den angeweudeten
Querschnitt der eioteluen Theile dem theoretischen weit mehr
nähern, wenn man die Kräfte durch einzelne stärkere Theile

Übertragen lässt. Es ist daher zweckmäßiger, weniger, aber

stärkere Riegel in weiteren Abständen auanorduen und die

Hant zwischen denselben durch senkrechte Zwischen-Kon-

struktionen zu versteifen, als — wie bisweilen geschehen — die

Riegel-Entfernang ausschließlich nach der durch sie su ver-

steifenden Haut von angenommener Stärke zu bemessen- Bei

diesem Verfahren ist man mit der Riegel Entfernung bis auf

60 «B und weniger herabgegangen nnd hat dadurch die Aus-

führung der Nietarbeit nnd ebenso die spätere Untersuchung

de« fertigen Thoren während des Betriebes außerordentlich er-

schwert.

Ferner hat man, soviel bekannt, gar keine Rücksicht anf

die Längen-Ansdehnnng durch Temperatnrwechsel genommen,
die bei eisernen grofsen Thoren nicht mehr ohne weiteres ver-

nachlässigt werden darf, wie bei den hölzernen.

Die Ausdehnung des Schmiedeiseus ist für 100" C. =
der Länge, mithin wOrde ein eisernes Thor von 14 Länge bei

20" Unterschied der Temperatur den Wassers eine Längen-

0,2
Aenderung von • 14 000 = 3,4“® erfahren, äind ein Paar

SchleuAeuthore von der erwähnten Größe aber im Hochsommer
in der wasserfreien Schleuse bei Sonnenschein monlirt und zum
dichten Schluss gebracht, so kann die Länge eines solchen

Thores sich im Wiuier recht gut um das Doppelte verkürzen,

also etwa um 7 BB .

Dann würde das Thorpaar nuten am Drempel zwischen den
Schlagsänleu eine erhebliche Fnge lehalten müssen und würde
oben nur infolge der Verdrehung der Flügel durch den Wasser-

druck zum Znsammenschlass und Stemmen kommen Ist es

umgekehrt bei kaltem Wetter montirt nnd infolge dessen im
Hoohsommer um 3,4 BB länger geworden, so kauu es dann nicht

mehr am Drempel anliegen, sondern wird au der Spitze des

Drempels etwa 11 mm von demselben entfernt sein.

Wenn man anch anf die Undichtigkeiten , welche am
Drempel oder awischen den Schlagsinlen auftreten müssen kein

sonderliches Gewicht legen wollte, so sind doch die damit zu-

sammenhängenden, wechselnden und unklaren Beanapracbnngen
der Thorflügel für jeden wissenschaftlich arbeitenden Konstrukteur

im höchsten Grade störend.

Am günstigsten würde es noch sein, wenu eiserne Stemm-
thore bei recht kaltem Wetter (Temperatur unter Null) montirt
und zum Schluss bei gleichzeitigem Anliegen am Drempel ge-

bracht wären. Da das Wasser niemals erheblich unter 0" er-

kalten kann, so würde man in diesem Falle sicher sein, dass

die Thore im Betriebe stets längs der ganzen Schlageäule sich

gegen einander stemmen würden, dass also die Beanspruchung
der Riegel stets eine solche sein würde, wie dieselbe bei der

Berechnung angenommen an werden pflegt.

Wird ein Thor aber bei irgeud einer höheren Temperatur
in der angegebenen Weise montirt, so rnüsseu für dasselbe im
Betriebe Zelten Vorkommen, in denen die unteren Riege) nur
unvollkommen, oder gar nicht stemmen, wäbreud die Riegel je

weiter nach oben desto mehr Stemmdruck aufnebmen müssen.
Der Stemmdrnok erzengt nun. wie bekannt, bei Thoren,

welche eine nach dem Oberwasser zn gebogene oder gebrochene,

nach dem Uuterwasser zn aber gerade Grundriasform zeigen,

ein negatives Moment, d. h. ein solches, weiches dem durch den

dem praktischen Sinn nnd dem Fleifse ihres Erbauers. —
Wir möchten hier aber vor allen andern ganz besonders

hinweisen anf jene Werke, welchen München beute seinen Ruf
als gesunde Stadt verdaukt nnd deren Schöpfung Z.’s Namen
für alle Zeiten mit der Geschichte der Stadt verknüpfen wird.

Wir meinen die Wasser- Versorgung aus den Quellen des Mang-
fallthales nnd die glücklich begonnene, zwar heute noch nicht

vollendete, aber in ihren segensreichen Wirkungen, in der Be-
seitigung so vieler Versitz- and Schwindgrubeo recht wobt
fühlbaren Kanalisation; sodann die Anlage des groben Vieh-

und Schlaehthofes, jener weit im Ansland bekannten Mnster-
Austalt, deren Bedeutung erst jüngst wieder anf der Tariner
Architektur- Ausstellung durch Verleihung einer Medaille ge-

würdigt wurde.

Wo anch Z.’s Thätigkeit eiusetcte, sei es in Erfindung oder
Begutachtung gemeindlicher Bauten oder innerhalb des der Ge-
meinde anstehenden Einflnsses anf die Privatbanten; sei es bei

Neugestaltung von Strafsenzügen nnd Plätzen, bei Anlage von
Denkmälern oder in der Erweiterung der städtischen gärtnerischen

Anlagen — überall hat er mit Nachdruck dem Gedanken Raum

unmittelbaren Wasserdruck gegen die Aufseuhaut hervor-

gerufenen eutgegenwirkt, und die Gesamtapannuug im Riegel

vermin lert Die Spannungen in den unteren Riegeln werden
also, wenn das Thor dort nicht stemmt, erheblich gröber, als

nach der Rechnung ausfallen. Dagegen werden in den oberen

und namentlich im obersten Riegel die negativen vom Stemm-
druck erzeugten Momente so stark anwachseu können, dass sie

das positive Moment des direkten Wasserdrucks, welches hier

ohnehin am schwächsten ist, überwiegen und in dem Riegel

eine Durchbiegung gegen das Oberwasser bin erzeugen.

Eine solche wird um so mehr bemerkbar werden, je höher

das Thor ist, weil mit der Höbe der gesauimte Siemtndrnck.

der, wenn das Thor nur oben stemmt, zum größten Theil den

obersten Riegel trifft, wächst. In dieser Weise erklärt sich die

Erscbeinnug. welche M. Galliot, iugbuieur des ponts et ch.tusröea

bei den Durchbiegungs-Messungen der Scblensenthore des Kanals
von der Marne zur Saöne und des Kanals von Hoorgogne
(anuales des pont9 et cbaussöes 1887, S. 724) beobachtete und
die er nicht zn deuten vermochte.

Wir lassen die bezügliche Tabelle hier folgen.

äPT <1« Ui«*»!

Vcwlnnkr d« Thor?-»

1

s
«
b*

1
1 k* 1 J 3 4 r.

Kaual von der Marne zn r Saöne
1 Thor im Oberhaupt. . . . 2.866 168 1 2 — — — —
2 desgl. . , . • - , 0,9 0.1 - — —
3 de»gl- . . . . . 1,8 0,2 — — —

Kanal von Bourgog ne
4 Thor im Oberhaupt. . . . 9.825 200 0 47 0,42 0,14 — —

Kanal von 1er Marne zu r Saune.
6 Thor im Unterbaupt . 6 895 217 1,4 1.1 0,7 0,6 —
ff de«gl. * r 0,85 4,4 0.8 0,2 —
7 desgl. . . „ * ',69 0,67 0.f>6 0,11 - 0,31

8 de »gl. «, „ — 0,61 0.6 0,17 - 0.91

ff dengl. . 6,394 246 — —
,

— — —
Kanal von Bonrgogne.

10 Thor im Unterhaupt *
. . 6,420 242 - - 0,32 0,28 —

Kanal von der Marne zur Saöne
11 Thor im Unterhanpt . . . 6 894 922 - 0,3 0,17 0,07 0,62

Kanal von Bonrgog ne.

12 Thor im Oberhaupt* . . 4.820 212 — - 0,32 0.28 0,00

13 desgl. . . . A «
— 0,81 0,2 0,28 0,14

14 desgl. „ „ — 0,22 0,13 0,21 - 0,10
16 desgl. . . . 0.43 0,48 0,18 0,03
16 de.gl. n

— 0,48 0,46 0,29 0,04

17 d«*gl. • »> « !

— 0,48 0,42 0,91 0.06

18 dwgl, . . 0,86 0,48 0,4 0,03

* ltuirbbioffuog oben unmerkbar.

Die Tabelle enthält die Höhe nnd das Gewicht der Thore
für 1 vB der Fläche. Die Riegel sind numerirt nnd zwar vou
unten nach oben. Die positiven Durchbiegungen sinl solche,

welche sich nach dem Unterwasser zn richten, die negativen
solche, welche gegen das drückende Oberwasser gekehrt sind.

Man sieht ans der Tabelle, dass bei den kleinen and niedrigen

Thoren die beregte Erscheinung noch wenig hervor tritt, bei

den hohen dagegen ganz deutlich; denn bei diesen haben wir

an mehren 8ielleu Durchbiegungen gegen das drückende Ober-
wasser.

Bei grofsen Seeschlensen werden sich die beregten Schwächen
des Systems noch fühlbarer machen nnd es i-t bei solchen, falls

man Riegeltbore wählt, unbedingt erforderlich, dem Falle Rech-
nnng zn tragen, dass das Thor unten nicht stemmt, sondern.

verschafft, dass die Bedentnng Münchens als erster deutscher
Kunststadt der Gemeinde die Verpflichtung anferlege, zugleich

mit dem hoebsinnigen Herrsoberbaase und der edlen Kttnstlerscbaft

an der Entfaltung künstlerischen Geistes und künstlerischer
Kraft als einer für die Stadt ebenso ideal wie materiell frncht-

bringenden Aufgabe zu arbeiten. —
Dass aber mit dieser idealen Auffassung der Dinge ein

tiefes Verständnis» für alle praktischen Aufgaben der Verwaitnug.
die Befähigung, auf die Eigenart jeder Einrichtung einzugeheu,
Hand in Hand giug, beweist unter andern die Fürsorge, welche
Z. dem Gebiet des Feuerlöschwesens widmete. Er war nicht
nur Mitbegründer der »eit 1886 bestehenden freiwilligen Feuer-
wehr, sondern seit mehr als 20 Jahren ihr unermüdlicher Kom-
mandant, welcher seiner Mannschaft jeder Zeit ein rühmliches
Beispiel von Pünktlichkeit nnd Diensteifer gab und in so mancher
Nacht nach ermüdender Tagesarbeit zur Brandstätte eilte, um
mit Ruhe und Umsicht den Kampf gegen das entfesselte Element
zu führen. —

Während andere Städte gleicher nnd geringerer Gröfse »cbon
lange die Leitung ihres Bauwesens getheilt haben, war Z. in



448 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 12. September 1891.

dass erat iu eiuer gewissen Höbe über dem Drempel infolge

der Durchbiegung der Bchlagslule der Stemmdruck in Wirksam-
keit sn treten beginnt, nud zwar in nach oben steigendem
Maafse. Die obersten Riegel können durch denselben unter
Umatäuden so stark beansprucht werden, dass die Querschnitte
entsprechend geködert werden müssen.

Vermischtes.
Ersatz der Mauerlatten durch Eisen. Im Anschluss

an die in No. 66 n. 68 anf S. 404 n. 416 der Deutschen Ban*
seitnng gebrachte Mittheilung betr. die Verwendung von
H Bisen als Malierinnen bemerken wir, dass der Gebrauch eiserner

M&uerlatten als Ersatz für solche aus Holz nicht cen ist. Wir
haben seit etwa SO Jahren die betreffende Anordnung, die wir
vom Architekten J. Flügge iu Essen kennen lernten, stets
ausgeführt Es kamen entweder L Eisen 40,66.7 oder leichte

J. Eisen, bei welchen wir bis xu den Abmessungen 40,40.6

herunter gingen, snr Verwendung, welche so gelegt werden,
dass au der Innenseite der Mauer Plate für einen halben Ziegel

stein bleibt.

Mit dieser Anordnung wird besweckt:
1. Ein besserer Verband der Mauer, welcher durch die

Balkeo köpfe schon genugsam unterbrochen wird;

2. eine gute und billige Verankerung der Mauern;
8. eine einfache Verankerung sämmtlicher Balken;
4. ein billiges Abbinden der Balken, da nur ein Sägeechnitt

in die Balken au machen ist;

6. die Bewahrung voller Stabilität der Mauer im Falle einer

Zerstörung des Bollwerks durch Feuer oder Fänlnies.

Es ist ersichtlich, dass die dem Hm. logen. Leo Carrer tu
Düsseldorf angeblich gesetzlich geschützte Verwendung des

H Eisens gegenüber derjenigen von' L uud X Eisen erheblich

inrück steht, da sich bei der Ausführung letztere wegen des

einfachen Auflagers nud der dadurch bedingten leichteren Ver-
mauerung von selbst empfiehlt.

Dortmund. 4. September 1891.

Schmidtmann & Klemp, Architekten.

Zur Verwendung des Mannesmann-Rohrs für Kunst-
schmiede - Arbeiten schreibt uns der bedeutendste Berliner

Vertreter dieses Kuustgewerbe-Zweiges Folgendes:

Mit groftem Interesse las ich in der Deutschen Bauseitnug
Über die Bedeutung des Manncsmann-Rohrs für das Kunstgewerbe.
Mit Erstaunen erfährt man ans den besüglichen Artikeln, was
aus dem neuen Material alles hergestellt werden könnte —
leider wird aber nickt angegeben: Wo ist dies Material m sehen
und zu haben? In Berlin am Pariser Platz sollen verarbeitete

Rohre ausgelegt sein — ich habe umsonst versucht, dort Ein-
gang zu erhalten, umsonst versucht, Rohre zur Anstellung von
Proben ftlr die Verwendbarkeit au erlangen.

Dass das Mannesmaun Rohr — für dessen Verwendung ick

einen ganzen 8ack voll Ideen habe — die gröfste Bedeutung
für Bau- und Kunatschlosserei bat, ist unzweifelhaft — zweifel-

haft wird aber das Material selbst, wenn nicht endlich bekannt

gegeben wird, in welchen Abmessungen, zu welchen Preisen

and wo Mannestuaun- Fabrikate zu haben sind!

Bad Gastein, 4. September 1891. Ed. Puls.

PrelHaufgaben.
Ueber den Ausfall der i. J. 1800 veranstalteten

Preisbewerbungen an der Technischen Hochschule zn
Berlin, liegt uns eine amtliche Mittheilung vor, der wir

Folgendes entnehmen.
Für die von der Abtheilnng für Architektur gestellte Auf-

Anfserdem wird man die Sohlagsäule so kräftig konitrniren
müssen, dass sie für diesen Fall den Auflagerdruck der nor als
einfache Balken auf S Stützen wirkenden und als solche zu be-

rechnenden unteren Riegel zufsnnt-bmen imstande ist, ohne dass die
Spannungen in derselben bedenklich werden.

(ScUUM folgt.)

gäbe (Entwarf einer Villa) sind 7 Bearbeitungen eingegangen
Dem EntwurfdeBHrn. Fr. Sesaelberg aus Veerfsen ist ein 1. Preis,
den Arbeiten der Hru. Aifr. Breslauer a. Berlin und Erich
Goebel a. Riesa je ein 9. Preis zugesprocheu worden.

Die Abtbeilung für Bau-Ingenieur-Wesen hatte 2 Aufgaben
gestellt. Für die erste derselben (Berechnung der Neben-
Sp&nnungeu eines sebmiedeisernen Dachstnkls mit gelenkloser
oberer Gurtung) sind 6 Lösungen eingegangen, von denen die-

jenigen der Hrn. Hans Krej a. 8t. Margarethen den 1. Preis,
Gdsl Thimann a. Zeobin den 3. Preis und Wilibald Conrad
a. Maulen eine lobende Anerkennung erhalten haben. — Die zweite
Aufgabe (Entwurf einer Perron-Halle) hat 4 Bearbeitungen ge-
funden; der Entwurf vou Hrn. Otto Schulte a. Wriecen hat
den 1. Preis, derjenige von Hrn. Rob. Kado a. Memel den
2. Preis erhalten. —

Für die von der Abtheilnng für Maachinen-Ingenienr-Weeen
gestellte Aufgabe ist nur eine einzige Lösung eingegangen,
deren Verfasser, Hrn. Ferd. Brauer ans Gebesee, der 1. Preis
»gesprochen wurde.

Brief- nud Frageluisteu.
Leser in H, Es ist stets misslich, Programme für Wett-

bewerbungen auslegen zu sollen und wir verstehen nicht, warum
Sie Ihre Anfrage an uns nnd nicht an die Veranstalter des
Ausscbreibens gerichtet haben. Indessen ist der Wortlaut des

letzteren so klar, dass wir Ihnen die nochmalige Anfrage sparen
können. Wenn für eine ständige Gemäldesammlung „unter
anderen“ ein gröfserer Oberlicht-Saal von mindestens 120 s»
Grundfläche verlangt wird, so scheint uns ausgeschlossen, dass

ein solcher Saal allein dem vorhandenen Bedürfnis« genügen
könnte. Es ist dies um so mehr anzunehmen, als in einer

solchen Gemälde-Sammlung doch unfraglicb auch eine Reihe
kleinerer Bilder vorhauden sein wird, für die eine Aufstellung
in mit Seitenlicht erhellten Kabiueten vorteilhafter ist.

Hrn. F. H. in D. Es giebt sehr verschiedene Konstruk-
tionen eiserner Oefen, die den in Rede stehenden Zweck gleich
gut erfüllen werden, so dass wir ans durch Empfehlung einet
bestimmten Systems nicht den Einspruch der Firmen »ziehen
möchten, welche die übrigen vertreten. Eine Einsicht in deu
betr. Abschnitt unserer soeben in neuer Auflage erschienenen
„Baukunde des Architekten“ (I. Bd. 3 Tbl.) dürfte Ihnen ge-

nügendes Material an die Hand geben.

Offene Stellen.
Im Anteigentheil der heut. No. werden anr

Beschäftigung gesucht.
m> U*f. Iim.tr. a. Bug -Itfkr.

1 Bflr. J. Buatr. UeMel- Berlin, Schnllingat. 14.

b) Are ki takten u. Inganiaar«.
Je I Arch. d. d. Baudspat.-1'rnnkfa/t i. M. ; Hsg.-Baulr. Buddeb^rg-Kf-ln. —

1 Tiefbu-Ing. d. «I. Hl«ittbaurerwaltg^CbeinolU.
c) I.nnd Teeltoiker, Zeichner u*.

I l.uidm«<«cr d. L. Friederieh« k Co. CrlannUechau. — I Kallurtn-hn. i
Knltur Ing. )Vi<«m&nn Qin/wn. — Je 1 BmUcfca. 4. Htdlhrih. Oerber-Ootllng-a

.

Brth. (Imnmol-Knasrl; Brlh. Brook Mn^deliurit; Beg.-BdaeU. ?iehlnaeeh«T-|i»rtn»U4t.
SUdtbnutr Wahu-JMx, JanUrb k Bcbnilhaua-Broniberg : L. K. 2*>6 0. 1- I»mL* 4
Co. Aun. - Exp. - Frankfurt a M. ; L. 927» Bad. Mome-KSIa ; O. 614 Exp. d. ln*rk
Bit«. — Je 1 Zeichner 4. d. BUrgematr.-Aal-MalnUti-Barbacb; HUiUrathGw». -

Jo I D»o»uf*."lier d. ü. Stedtbaunmt, Ab4h f. liuchbiu Aachen; HUdtboutr. Oeasaarr

•

llagen i. W.

bewundernswürdiger Weise deu sich stets mehrenden nnd immer
vielseitiger werdenden Aufgaben des Münchener Gemeinde-Bau-
wesens allein gewachsen. Bezeichnend für diese Leistungen

sind die Zahlen der Eiuwohner der Stadt und der Beamten des

B.iuamts : sie sind von 1850 -1890 vou 106 000 auf 850 000,

bezw. von 19 auf 89 gestiegen. Während der städtische Bau-

piat. im Jahre 1860 noch 351 000 betrug, ist er heute aut

4 l

/ j Millionen gewachsen nnd während Z.’s Amtsführung wurden

in 34 jähriger Thätigkeit mehr als 40 Millionen von der Ge
meiude verbant. —

Neben einem eisernen Fleifs, der ihn als ersten und letzten

an der Arbeitsstätte finden tieft, verband Z. mit tiefer Gründ-

lichkeit die Rasebbeit im amtlichen Wirken, grofse Energie

mit persönlicher Liebenswürdigkeit, Gewandtheit der Sprache

in Schritt nnd Wort und sichere Kenntnis« der Menschen und

Dinge iu hohem Grade. —
So schwer und ernst der Dienst iu einer Gemeinde ist, so

wechselnd die Aufgaben, Anschauungen, Pertooen nud Interessen

olt sind und wenn auch vielfach Täuschung und Verkeimung
anstatt innerer Befriedigung und Dank dem Beamten als Lohn

zutheil wird, so hart sich gerade im Gemeindedienst manchmal
Menschen und Dinge berühren — so kommt ihm doch in einer

aiifblühenden groften Stadt kein anderer Dienst gleich. Hier
wird der Schaffenslust and dem Patriotismus ein weites, frucht-

bares Feld geöffnet und gerade der Wechsel in Personen and
Anschauungen, welche immer wieder frisch aus dem Volke dem
Gemeindekörper Zuströmen: sie sind die Quellen einer stets sich

erneuernden Kraft, deren Wirkung auch an Z. stets unverkenn-
bar sich änfserte uad die ihm erlaubte, bis wenige Monate vor

seinem Tode in voller Geistesfrische an den grtdsen Aufgaben
seines B*rafs zu arbeiten. —

In solcher Thätigkeit ist der Rnf von Z.'s Tüchtigkeit wett
über die Grenzen des Münchener Burgfriedens gedrungen und
sein Rath nnd Gutachten in nud aufaer Bayern in wichtigen
gemeindlichen Baufragen begehrt nnd gern gehört worden. So

möge er denn neben der Liebe nnd dem Dank seiner Mitbürger
auch das ehrende Gedenken seiner Fachgenossen in weitestem
Umkreise mit ins Grab nehmeul

M den 3. 9. 91. W.

Hierzu eine Bildbeilage: „Coucordia-Tlieater in Berlin.“

Koiuiuluionaverlng von Krmt T< Le, Uerliu. KUr Hl» Ke-Inkliun vvratitw. K, K. O- t'rttieb, Berlin. Druck von W. Urevc' » ll.ubJruikerrl, Berlin M)
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I • h 1 1 : PmlMHiad» itUKtlmid*, ••••I l..- i in „
Pfeils» .1fr Brttck« is StcsfeeavlU* (B. S. Al- — Di» ArcNit- ktnr >»f intsr-

B«tK>naUn J«tblHiun*-An*rteHi»Bz do« VfWln» BeillJtor Ktüu4l«r. iPortwtxonu.
r- hm

Provisorische Arbeitsbrücke, angewendet beim Umbau des einen Pfeilers der Brücke zu Steubenville (U. S. A).

I,
ie bei Stenbeuville Aber den Ohio fahrende, 860 “ lange,

1 eingleisige eiserne Ei«enbabu-Btücke hat 8 Ocffnuugen

;

1 der Oberban ruht anf Mauerwerkspfeilern. Sie lat in den

Jahren 188k --84 als Fach werksbrtlcke gebaut worden nnd war
während langer Zeit die einzige Eiaeubahn-Brftcke, welche die

aebiffüaren Nebenflüsse des Misaiaippl Überschritt.

Oie Pfeiler Fnudirnngen wurden wie folgt ausgefübrt. Man
baute Roste aus 3—4 Lagen Eicbenbohlen, welche man mit ein-

ander verbolzte und die man in in den Boden gebaggerte Ver-

tiefungen versenkte. Das Einsecken vollzog sieh nach nnd nach

unter dem Gewicht des

Mauerwerk». An den Seiten

der Groben eingesoblagene

Pfahle dienteu zur Führung
der Rome. Diese Arbeit voll

sog sich schnell, eine ab-

solut horizontale Lage des

Mauerwerks war dabei je-

doch nicht zu erreichen;

Überdies konnte die Arbeit

bei einem Anschwellen des

Flusses leicht gef&brdet

werden.

Die allmähliche Eioseu-

kung des Mauerwerks er-

zeugte unter dem Rost eine

Strömung, welche die locke-

ren Theile mit sieb fortrisa

nnd sie an anderen 8t«llen

der Groben wiederum znr

Ablagerung brachte. Hier-

durch wurde es sehr schwie-

rig. eine ebene und horizon-

tale Boden fläch« zu erhalten,

auf welcher der Rost mit

seiner ganzen Fliehe gleich-

mäßig anlruhen konnte.

Dieser UebeDtand machte
zieh besonders bei dem Pfeiler

No.6 bemerkbar,welcher zwi-
schen den beiden schiffbaren

Oeffnnngen der Brücke lag.

Nach Beendigung der für

Herstellung der Grobe dieses

Pfeilers No. 6 erforderlichen

Baggerung musste der Rost,

welcher aus 3 Balkenlagen

von je 0.8 “ Höhe bestand

und welcher durch einen

Bohlenbelag vou 0 08“ Dicke
abgedeckt war, herbei ge-

flöfst werden und wurde dann

an Ort und Stelle allmählich

durch da«üewicht des Mauer-
werka gesenkt.

Bis zur Vollendung der

5. Schicht des Mauerwerks
bemerkte man nichts Auf-
fälliges; daun jedoch zeigte es

sien, dass stromab eine Sen-

kung des Untergrundes eiu-

getreten sein musste. Man stellte die horizontale Lage derb. Schiebt

wieder her nnd beendete d ieAufmauerungohne we iterenZwischen fall.

Plötzlich zeigte sich eine Senkung anf der stromabwärts

liegenden Seite des Pfeilers, jedoch ließ sich kein RU« an irgend

einer Stelle entdecken. Hieraus schloss man, dass sich die West-
seite des Rostes anfänglich gegen die Böschung der Grube ge-

stützt und sich schließlich das ganze Mauerwerk bis auf die

Qrnbensohle gesenkt babe. Man beschränkte sieb darauf, die

westliche Seite des Pfeilers duroh Steinschüttungen zu sichern

* i*ieUj SooTelU» A Mulen de ta CosatrseUoa. Jaaumrfafft 1 801
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Abbild. X
Grundriss über der 4. »bereu Strii.».hiebt.

und es bat sich der anf diese Weise bergestellte Pfeiler No. f>

während 25 Jahre gut gehalten.

Im Jahre 1888 wurde beschlossen, die Rrüeke zweigleisig

xu machen nnd musste mau infolge dessen auch den Pfeiler

No. 5 umbauen.
Han plante, die Träger der angrenzenden beiden Brücken-

felder aut provi«orischeu Krücken zn moutiren, nnd während
dessen Pfeiler und Oberbau der alten Brücke ebenfalls von pro-

visorisch geschlagenen Brücken aus abzutragen. Durch Tag-
und Nachtarbeit hoff e man das Abträgen und Wiederaufbuuen

der Pfeiler soweit zu fördern,

dass beengter Pfeiler nach
Fertigstellung des neuen
Oberbaues znr Aufnahme de s-

selben bereit sei. Dies ließ

sich jedoch wegen des hoben
Wasserstandes welcher wäh-
rend der gauzea Arbeitszeit

anhielt, nicht erreichen. Um
nun alle diese Arbeiten den
Gefahren de» H.*cb wasaens

nicht auszusetzen
,
entschloss

man sich dazu, ein anderes

Verfahren fürWegnahme und
Wiederaufbau des Pfeilers

zur Anwendung zu bringen.

Man montirte den neuen
Oberbau der Brücke voll-

ständig fertig nnd liefa ihn

mit seinen Enden auf den
Pfeiler aufrnhen, entfernte

darauf die provisorische

Brücke, die zur Montirung
des Oberbaues gedient hatte,

und sch Ing eine neue Ar-
beitsbrücke um den
Pfeilerkamm.

Die Einzelheiten

dieserK onstruktion
sind aus den Ab-
bild. 1. 2 u. 3 er-

sichtlich.

Während dieser

Arbeiten ruhten die Balkenträger auf dem alten Pfeiler. Das
Montiren de« Oberbaues dieser beiden Spaun weiten war im Novem-
ber 1888 beendet. Die Arbeitsbrflcken wurden im Dezember ab-

gebrochen. Die theilweise Erhöhung das Mauerwerke*, welches
nöthig war. nra die Balken-Konstrnktlon richtig aabriugen zn
köunen. war mit großen Schwierigkeiten verknüpft.

Man wartete hiermit bis znm Fallen des Flnssee, welche»
am 6. August 1889 ein trat; am 14. Angust batte man das

Manerwerk bis zur 4. Schicht vom Boden an abgetragen. Bis

zum Rost angeführte Sondirungen ließen erkennen, dass der

Rost an der Westseite 0,126 m niedriger als an der Ostseite

war. Das Mauerwerk war trotzdem vollkommen intakt- Auch
die Steinschüttungen waren sehr fest. Infolge dessen hielt mau
es für wichtiger, auf die Fundamentirung. welche sieh bereits

gesetzt hatte, weiter zu bauen, als ein ganz neues Mauerwerk
statt dessen aufzuführen.

Man führte also das mene Manerwerk von der 6. .Schicht

an auf bis zur erforderlichen Höhe, welche am 10. Oktober er-

reicht war, nnd ließ dann hieranf die Brückenträger aufruhen.

Das Balkenwerk wurde fortgenommeu, die Stützbalken ließ

man in dem Wasser. Der neue Pfeiler zeigte keine Senkung.
Die Arbeitskotten betrugen rd. 48 000 .tc. ausschließlich

der Balkencaisson- Konstruktion, die anderweitig verrechnet- wurde.
Interessant ist hierbei die Feststellung, das« eine gute

Fundirnng anf das Pfahlwerk de* alten Pfeilers nur rd. 5000 JC
bis 6400 JC mehr gekostet haben würde , als das hier znr An-
wendung gekommene Verfahren, und das» man dann natürlich

von allen Zwischenfällen , welche aus dem Neubau entstanden,
verschont geblieben wäre.; L. 8.

Die Architektur auf der internationalen Jubiläums-Ausstellung desJVereins. Berliner Künstler.
(ForWtunx-)

[egenüber der Ausstellung der englischen Architekten
befinden wir nns in einer ganz ähnlichen Lage, wie

j gegenüber derjenigen unserer italienischen Fachgenossen.
Zwar haben die Engländer ausschließlich Original-Zeichnungen
eingesandt. Aber die Masse dieser, mit wenigeu Ausnahmen,
stets nur durch eine einzige perspektivische Ansicht dar-

gestellten, weder durch einen Grundriss noch durch Augabeu
im Katalog erläuterten Arbeiten ist so groß — es liegen nicht

weniger als 62 verschiedene Entwürfe von 49 Architekten vor
und die individuellen Züge der einzelnen Arbeiten treten für

den deutschen Beschauer so sehr vor dem Ausdruck des in ihnen
enthaltenen Typischen nnd Gemeinsamen zurück, dass wir auf



450 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 16. September lbUl.

da« Unternehmen eine» Eingehen* auf alle Rineelheiten Ton
oro herein verzichten müssen. Der durch ein schon erwähntes
Missgeschick veranlagte Umstand, dass eine grobe Zahl dieser

englischen Arbeiten in einer nur dnrch das Peruglas erreichbaren

HOhe aufgehängt worden ist. trägt dazu gleichfalls nicht un-
wesentlich bei. —

Die Aufgaben, welche den englischen Entwürfen zugrunde
liegen, sind von der mannicbfaltigsten Art. Offenbar hat bei

der Auswahl derselben, welche das Royal Institute of
British Ar chite cts in frenndlicber Erfüllung der diesseits

ausgesprochenen Wünsche bewirkt hat, gleichfalls das Bestreben

obgewaltet, soweit es der gegebene, ziemlich eng begrenzte

Rahmen znliefs, ein möglichst vollständiges Gesammtbild sowohl

Ton den Leisinngen wie von den künstlerischen Absichten des

gegenwärtigen englischen Architekteu-Gescblechts zn liefern.

Nebeu Zeichnungen von Kirchen und Öffentlichen Gebäuden
tritt als Hauptmasse eine sehr ansehnliche Zahl von Ansichten,

sowohl städtischer, wie namentlich ländlicher Wohnhäuser auf,

in denen die Baukunst des Landes ja von jeher ihre am meisten
eigenartigen and bezeichnenden Schöpfungen entfaltet hat. Zur
Hauptsache sind es Passaden Bilder; doch fehlt auch nicht eine

kleine Sammlung von Ionen-Ansiehten.

Die Eigenart des b&ukünztle rischen Schaffens in England
und seinem Tochterlande Nord-Amerika ist anch denjenigen

Lesern n. Bl., welchen die Pech-Zeitschriften dieser Länder nioht

zugänglich sind, ans wiederholten, zum Theil von Proben be-

gleiteten Miithellangen der Dtscbn. Bztg. bekannt. Es ist der

auf die Erzielnug eines gefälligen
,
bewegten Umrissbildes, anf

v die Heranziehung einer Pulle abwechslungsreicher Motive und
Formen gerichtete, ausgeprägt malerische Zng, der dem au
akademische Regel roäfsigkeit gewohnten Architekten des Fest-

landes au jenen Werken zunächst auffällt und sie in seinen

Augen zwar vielfach äußerst anziehend, aber auch eben so oft

gesucht erscheinen lässt. Der Grund, weshalb sich bei dem
englischen Stamme ein so selbständiges architektonisches Ideal

entwickelt oder vielmehr seit dein Mittelalter, wo dasselbe ja

im wesentlichen ganz Europa beherrschte, erhalten bat, ist

unschwer sn erkennen, obgleich man ihn häufig aus ganz anderen
Beziehungen abznleiten versucht. Es ist einfach der. dass die

Uaakunst des Landes eben auf der Grundlage des Wohnhaus-
Baues, und zwar des Hanes von Wohnhäusern für je eine
Familie, fulst, die mit Ausnahme gewisser, als H&ndelswaare
hergestellter grofsstädtisoher Typen, naturgemäß einem unend-
lich verschiedenen Bedürfnis» zn dienen haben und dadurch sn
verschiedenartiger individueller Gestaltung geradem heraus

fordern. Das malerisch wirkende Moment des Zufälligen,
das sieh daraus ergiebt, hat sich dann im Bewusstsein der

Architekten allmählich so sehr zu einem Moment des Noth-
wendigen utngesetzt, dass sie dasselbe ln die Erscheinung
ihrer Bauten zumeist auch dann hinein tragen, wenn die Be-

stimmung des Werkes — wie bei öffentlichen Gebäuden — dies

durchaus nicht erfordert. Die Architektur der Öffentlichen Ge-
bäude wird demnach in England von derjenigen desWohnhaus-
Banes beeinfluss’, während dies Verhältnis anf dem Festlands

ein geradezu umgekehrte« ist. Dass auf letzteres nicht uur

unsere abweichenden Wohnungs-Anlagen hinwirken. sondern auch

der akademische Unterricht unserer Architekten, der im wesent-

lichen nur anf die Aufgaben des öffentlichen Bauwesens ange-

schnitten ist, darf allerdings nicht übersehen werden, ist aber

wohl ebeu so sehr als Folge jener allgemeinen Zustände, wie als

selbständig wirkende Ursache zu betrachten.

In unmittelbarem Znsammenbange mit jenem Grundzage
der englischen Architektur, den man gewiss als einen höchst

gesunden wird bezeichnen müssen, steht ihre Selbständigkeit

gegenüber den akademischen Stilrezepten. Eine Dicht geringe

ZaM der einfaeheu Landhäuser zeigt bei entschiedener künst-

lerischer Wirkung überhaupt so wenig eigentliche sogen. „Knnst-

formen", dass man in Verlegenheit gerathen würde, sie irgend

einer bestimmten Stilgrnppe snweisen zu sollen; man hat Bich

ihnen gegenüber ja schon immer mit Bezeichnungen wie „Cottage-

Stil“ usw. beholfen. Aber auch bei denjenigen künstlerisch ge-

stalteten Bauten, deren Formen und Motive einer bestimmten

geschichtlich entwickelten Stilweise angehören, erscheinen diese

niemals als eine einfache archäologische Uebertragung, niemals

als Selbstzweck, sondern sie sind in ihrer freien, von echt

modernem Geiste und einem meist sicheren Stilgefühl durch-

hanchten Verwendung stets nur Mittel zum Zweck. In dieser

Beziehung sind die hervor ragendsten englischen und noch mehr
die amerikanischen Architekten den meisten ihrer festländischen

Faebgenosaen entschieden schon um einen 8cbritt voraus, mag
bei den wirklichen Bau-Ausführungen ihre Kuust der Detaillirung

anch an diejenige der letzteren vielfach nicht heran reichen. —
Was die stilistischen Vorbilder betrifft, welche den anf dieser

Ausstellung vereinigten Arbeiten zugrunde liegen, so sind die-

selben fast so maonichfaltig wie die Aufgaben, um die es sich

handelt. Jedoch lässt sieh nicht verkennen, dass die Renaissance
und zwar ciue nordische Auffassung derselben, also eine Ver
bindnng antiker Formen mit mittelalterlichen Motiven unter

Zugrundelegung eines kleinen Maafsstabes für die Gestaltung

der Einzelheiten, auch hier bei weitem das Uebergewicht erlang:

hat. Vielfach i*t eine Anlehnung an die als eine Ableitung
der niederländischen Renaissance entwickelten nationalen Vor-
bilder des 16. und 17. Jahrhunderts ersichtlich; vielfach treten

auch selbständige Gestaltungen auf. die besonders interessant

sind, wo die nach unserer Üeberzeugung so zukunftsreiche Ver-
schmelzung romani-cber Formen und Motive mit solchen der

Renaissance versucht worden ist. Dem gegenüber tritt — ge-

wiss zmn Schmerz Vieler, denen England als das gelobte Land
dieses Stils galt — die Gothik mehr und mehr in den Hinter-
grund. Unter den vorliegenden 62 Entwürfen befinden sich nur
15 — darunter 7 kirchlicher Art — die man als ganz oder zur
Hauptsache gothlscb bezeichnen kann. —

Doch wir müssen nach diesen allgemeinen Bemerkungen, wenn
auch nur flüchtig, auf einige wenige Einzelheiten eingehen.

Entwürfe zu Landhäusern, bezw. frei stehenden städtischen
Wohnhäusern haben wir 17 gezählt; ihre Verfasser sind die

Hrn. Anson&Son, Beasley&Barrow, Beicher, Cutler.
George &. Peto, Hansou, Horsley, Lethaby, May.
Newton, Piumbe, Roger Smith & Gale, Walker &
Tann er, Webb. Wie Bich unter denselben alle Abstufungen
der Aufgabe, vom einfachsten, wenige Räume enthaltenden
Wohnhaus« bis zum schlossartigen, eine Anzahl ansgedehnter
Gebäude umfassenden Landsitze finden, so sind auch so ziemlich
alle nur möglichen Bauweisen, reine Ziegel- und Steiu bauten
oder Verbindungen beider, mit uud ohne Heranziehung des
Holzbaues für die Herstellung der Obergeschosse. Erker, Vor-
hallen nsw. vertreten.

Fassaden von eingebauten Wohnhäusern haben die Hrn
Bloomfield, Hall, Horsley , Iree, Hacartney, Steaven-
son und Wemperis ausgestellt. Auch hier ist die Maonicb-
faltigkeit der Bauweisen und Motive eiue sehr grobe, Bemerkens-
wertb ist es, dass es sioh bei mehren Zeichnungen nicht ttm

den Entwurf eines einzelnen Gebäudes, sondern um denjenigen

einer ganzen Gruppe derartiger, schmalfrontiger Uänser handelt,
deren Schmuck an Giebeln, Erkern. Vorhallen usw. so vertheilt

ist, dass bei allem Reiz der weit durehgeführten Theiluog uud
Gliederung doch nicht ein allzu buntes und wirres Durcheinander
sioh ergiebt, wie das bei so kleiser Theilnng der Grundstücke
beinahe unvermeidlich wäre, wenn jedes einzelne Haas weit-
gehenden architektonischen Ansprüchen des Bauherrn genügen
soll, aber unabhängig von seinen Nachbarhäusern entworfen
wird. — Der hübsche Entwurf Bloomfields gewinnt für den
Fachmann ungemein an Interesse, weil ihm ausnahmsweise ein

Grundriss beigefügt ist.

Sehr nahe stehen diesen städtischen Wohnhäusern lür eiue

Familie die auf ähnlich schmalen Grundstücken erbauten Ge-
schäftshäuser, die über dem Laden im Erdgeschoss wohl auch
meist Wohnungen enthalten dürften, während andere Geschäfts-

häuser, bei denen letzteres gleichfalls zutrifft, zufolge ihrer

gröberen Frontbreite mehr der Erscheinung öffentlicher Gehände
sich nähern. Typisch für die erste Gattung ist die Renaissanee-
Fassade eines kleinen Geschäftshauses für eine Versicherungs-
Bank von Aitehison, die jedoch in der Auflösung ihrer Massen
schon die geschäftliche Bestimmung des Gebäudes anseigt,

während für die zweite Gattung ein sehr hervorragendes Bei-
spiel in einem Entwürfe von Norman 8haw vorliegt — das
Erdgeschoss in eine Reihe rnndbogig geschlossener Öffnungen
aufgelöst und dnrch einen Balkon abgeschlossen, die 3 folgenden

Geschosse zusammen gezogen, der obere Theil von 9 mächtigen
Giebeln und einem Thurm an der Ecke überragt. Die Stilfassung

zeigt bei einer Verbindung von Werkstein und Backstein die

nordische Renaissance mit romanischen Anklängen. Verwandt
ist diesem Entwnrf ein solcher von Coloutt. während die

Geschäftshaus-Fassaden von Campbell Douglas italienische Re-
naissance und von Beicher den ausgeprägten Barockstil zeigen.

Von Entwürfen zn Klubhäusern, die namentlich ln der
neueren Bantbätigkeit Londons als moderner Ersatz für die
Palast-Fassaden früherer Zeit-Abschnitte eine gewisse Rolle spielen,

sind nur 2, von den Hrn. Edis und Gotcb dt Saunders,
vertreten, die jedoch nicht zu den bedeutenderen ihrer Gattung
gehören. Dagegeu legt eine Anzahl von Fassadeu-Zeichnnngeo
für Schulbauten verschiedener Art von den Hrn. Carpenter
dt Ingelow, Cbampneyi, Jackson, Robson, Sedding
und Seddon dt Fisher Zeugnis* ab von der Aufwendigkeit,
mit der man in England anch diesen, bei nns meisten theils in

das Gebiet des Bedürfniss-Banes verwiesenen Aufgaben künst-
lerisch gerecht zu werden sucht. Die schönste unter diesen

Arbeiten ist der in nationaler Renaissance gestaltete Jackson'-
Wha Entwurf für das Trlnity College in Oxford, der bei male-
rischer Gesaimnt-Auorduung doch höchst monumental wirkt;

doch kommt auch in mehren der übrigen Fassaden die Be-

stimmung des Gebäudes gut zur Erscheinung. Dagegen liefert

der Sedding' sehe Entwnrf für die Industrie Schule in Knowle,
Bristol ein «ehr bezeichnendes Beispiel für eine ans den ver-

schiedensten Elementen kirchlicher und profaner, gothiseber und
Renaissance- Architektnr nach rein Äußerlichen Rücksichten zu-

sammen gesetzte Fassade, bei der anch der leiseste Anschein
einheitlicher Entstehung sorgsam vermieden ist.
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Spielt« eiue derartig einseitige and übertriebene Auffassung

des rein malerischen Moments bei englischen Bauten früher

eine ziemlich bedeutende Rolle, so glauben wir ans den übrigen,

in dieser Ausstellung vertretenen Entwürfen zu Öffentlichen
Gebenden den Schluss ziehen za dürfen, dass sich der Siun

der Architekten mehr und mehr von ihr obgekebrt bat. Wir
flndeD unter denselben nicht unr mehre Anlagen von strenger

akademischer Gemessenheit — allerdings s&mmtlicb der Re-

naiasance-.Hchnle angehOrig. die von jeher im Gegensatz zu den

landesüblichen Anschauungen stand — sondern sehen auch bei

den auf eiue bewegtere, malerische ErecheiLung angelegten

Bauten das Streben obwaiteu. damit, den Eindruck eines ein-

heitlichen Orgauismns zu verbinden. Bezeichnend hierfür ist

insbesondere die fast durchweg symmetrische Anordnung der

betreffenden Werke.

Die Perlen unter den letzteren sind 2 Entwürfe von Alfred
Waterhonse. dem für dieselben, als Einzigem unter den aas-

stellende» Architekten «äramt lieber Nationen, die grofte goldene

Medaille verlieben worden ist: der uusern Lesern aus einer

Mittheilung im Jhrg. 1.S86 bekanute Entwurf sn dem Natur-

gescbichtlichen Museum in South Kensington (durch 9 Ansichten

der Fassade and der groften inneren Halle dargestellt) sowie

der Eutwurf zum Rathhanse von Manchester. Jener auf

romanischer, dieser auf gothischer, jedoch in beiden Füllen von

Renaissance- Elementen beeinflusster Grundlage mit bemerkens-

werter künstlerischer Kraft gestaltet und nach Maaftatab wie

Verhältnissen trefflich abgewogen. — Eine gleichfalls treffliche

Arbeit ist der dnreh eine ehrenvolle Anerkennung ausgezeich-

nete Entwarf von W. K. Mount ford zu einem Rathhanse in

Sheffield, ein aufwendiger Bau iu nationalen Renaissance-

Formen mit gewaltigem Eckthurm. In nordischer Renaissance

mit romanischen Ankläugen ist die Fassade des Gerichts-

gebäudes für Birmingham von Aston Webb & Bell gestaltet,

während ein Rathhaus-Entwurf von Jackson mehr der Gothlk

and derjenige zu einem sehr stattlichen * Imperial Institute“

vonColcntt der oberitalieniscben Baeksteinbanweise der Früh-

Renaissance sich nähert. Neben einer Theater- Fassade desselben

Verfassers mit ähnlicher Architektur »eben wir solche in

italienischer Hoch-Renaissance von Bnruet & Sou and Yoang,
sowie eine Versammlungshalle antikisirenden Stils für Chelsea

von Brydon. Zwei Mnsenms - Entwürfe von Flockton &
Gibbs (in der Fassade als jonische Halle mit vorspringendem

Giebel-Portikus gestaltet) für Sheffield und von Rowand Ander-
son (in einer Art venetianischer Gothik) für Edinburgh, sowie

der in mooftvoller nordischer Renaissance sich haltende Eckban
einer Hospital- Fassade in üarrogate von Worthington voll-

enden die vorliegende Sammlung von Famadenplänen für öffent-

liche Profanbanten.

Der kirchlichen Bauknust gehöreu 6 Entwürfe an, die ohne
Ausnahme die Formen der englischen Gothik zeigen. Pearsou,
der dafür eine ehrenvolle Erwähnung davon getragen hat. ist

darunter mit den Zeichnungen einer stattlichen drei schilfigen

Kathedrale und einer frühgothischen Kreuzkirche für Croydon
betbeiligt; die anderen in ihrer einfachen Monumentalität und
nicht durch allzn gewaltsame Mittel erzwnigenen malerischen
Haltung recht anziebendeu Arbeiten rühren von Brooks,
Clarke. Jackson und Stokes her.

Zam Schloss seien noch einige Entwürfe zur Ausstattung
besw. Gestaltung von Innenräumeu erwähnt: eiu Orgelpros: ekt
in zierlicher gothischer Holz-Architektur von Clarke, die An-
sichten eines spätgothischen Kirchenschiffs mit sichtbarem Dach-
stuhl von Caroö, eines Kirchen-Iuuereu iu reicher italienischer

Hochrenaissance von Grebble, einer dchlosshal’e von George dt

Peto und der Lesehalle im People*- Palast von East-London von
Robaon Letzterer Raum, ein dnreh ein Kuppel-Oberlicht und
hohe Seitenfenster erleuchtetes Achteck mit 9 Bücher-Galerien
am unteren Theil der Wände, ist mittelalterlich augeordnet,
aber wenig glücklich in Renaissance-Formen durebgeführt. Die
anziehendste hierher gehörige Arbeit ist der in farbiger Dar-
Stellung gegebene Entwurf znr Anlage nud Dekoration einer

mit spitzbogiger Koppel überwölbten Halle arabischen Stils von
Aitcbison, dem die eine zweite Medaille anerkannt ist. —

Lebhafte Theilnabtne erweckt auch bei denjenigen fach-

kundigen Beschauern, welche sich nicht Zelt nehmen können,
etwas näher in das Wesen der besprochenen englischen Arbeiten
einzndringen, ihre fast durchweg meisterhafte Darstellung. Auch
sie ist fast ebenso mannicbfaltig wie der Stil der Bauten and der

Gegenstand der Aufgaben. Federzeichnung, zumeist in schwarzer
Tusche, zuweilen jedoch auch in Brown ink. überwiegt allerdings
jedoch finden zieh auch zahlreiche ein- oder vielfarbig getuschte
Blätter Ob es richtig ist, dass nur wenige dieser Darstellungen von
deu Architekten herrühren, welche den Entwarf geliefert haben,
die grofte Mehrzahl derzelben dagegen von bemfsniäfsigen
Zeichnern auf Re-stellnng angefertigt wird, müssen wir dahin
gestellt sein lassen. Die auffällige Gleichartigkeit, der Technik
in vielen Blättern scheint in der Tbat für dos letztere, auch
bei uns mehr und mehr in Aufnahme kommenden Verfahren io
sprechen. — (FoitMta^ folgt.»

Mittheilongen aas Vereinen.
Architekten-Verein zu Berlin. Haupt-Versammlung am

7. September 1891. Vorsitzender Hr. Voigtei, anwesend 95

Mitgl. n. 1 Gast. Aafgenommen worden als einheimische Mit-

glieder die Hrn. Reg.- Bauführer Gerstenberg a. Mathesias-Beriin,

als auswärtige Mitglieder die Hm. Arcb. Honrath, Reg.-Bau-

führer Hennig and Werdelmann, z. Z- in Leipzig. — Die Wahl
eines neuen Vorstands- Mitgliedes wurde als nicht dringlich noch

bis zam Oktober vertagt.

Seitens der Fachgruppe für Architektur war beschlossen

worden, am 28 September,dem 100jährigen Todestage Gontard's,
eine Gedenk Feier verbanden mit einer Ausstellung Gontard’scher

Werke abznhslten, hierzn die Mitglieder der Familie üontard

einzuladen and die Vereinigung Berliner Architekten sowie den

Verein lür die Geschichte Berlins zur Theilnzhme anfzufordern.

Der Vereint-Vorst and hat sich dem Beschlösse der Fachgruppe
angeschlossen , ist aber der Ueberzeagung gewesen, dass der

Gesammt-Verein die Sache in die Hand nehmen müsse.

Hr. Wal 16 betont, dass es Ehrenpflicht des Vereins sei,

gelegentlich des 100jährigen Todestages Gontard's seinen

Namen und seine Werke, die zu den besten ans der Zeit

Friedrichs de« Grofsen zählten, wieder in Erinnerung zu bringen.

Der Redner hebt dabei hervor, dass er bei näherer Beschäftigung

mit dem Leben Gontard's gefunden habe, dass die kanstgeschicbt-

lichen Werke meist falsche Angaben Uber Gebnrts- und Sterbe-

tag enthielten. Nach Ausweis des Kirchenbuches in Mannheim
sei üontard 1781 geboren. Er starb 1791 , wie dies auch
richtig in „Berlin and seine Bauten“ angegeben ist.

Es wird beabsichtigt, an Gontard's Wohnhaus. Ecke Zimraer-
und Charlotten-Strafse (ehemals Kreizgericht , früher eiue Zeit
laug die Hörsäle der Ban-Akademie enthaltend), demnächst
eine Gedenktafel aubringen zn lassen.

Hr. Voigtei berichtet ans seiuer Erfahrung, im Anschlnss
an einen kürzlich in einer Zeitschrift gemachten Vorschlag,

die durchgehenden Säulen einer Speicher-Anlage behnfs Ab-
führung des sieh in denselben ansauimelnden Niederschlags-
Wassern, am tiefsten Punkte anznbobren, dass dies bei der
Militär-Verwaltung bereits seit langem allgemein verfügt sei.

Veranlassung habe dos bei Froatwetter erfolgte Platzen einer

Säule in dem alten Proviant-Magazin in der Köpenicker Strafte

gegeben. Die Untersuchung ergab, dass sich »ämmt liehe Säulen

im Untergeschosse bis zu 1 m Höhe mit Eis gefüllt batten und
dass diese Eisbildungen eben bei der einen Säule zum Platzen

führten. Seitdem werde stets die unterste Säale über der Falz-
platte stark angebohrt.

Hr. K noblatte b bebt bei dieser Gelegenheit hervor, wie
gefährlich es sei

,
dass nach baupolizeilicher Vorschrift eiserne

Säulen ummantelt werden müssten, am bei Fenersbrünsten vor
der Gefahr des Springens infolge eines anf sie treffenden kalten
Wasserstrahls geschützt zn werden. Dnreh diese Ummantelung
sei eine Kontrolle der Säulen unmöglich und es könne daher,
wie der von Hrn. Voigtei angegebene Fall zeige, der Bestand
des ganzen Gebindes leicht durch eine unbemerkt gebliebene

Beschädigung der tragenden Sänlen infrage gestellt werden.
Man habe also zur Verhütung selten vorkommender Unfälle eine
viel gröfsere Gefahr geschaffen. Fr. E.

Vermischtes.
Baupolizeiliches aus Berlin. Unzulässigkeit von

Abweichungen gegen die inbetreff der Gebinde-
Hüben erlassenen Bestimmungen. Die Eigentümer eines

Grundstücks an der Ecke der Stralaaer and Waisen-Strafse Ln

Berlin beabsichtigten, bei dem auf demselben geplanten Neabaa
die ihnen für das Vorderbans längs der Stralaner Strafse von
dem Polisei-Präaidinm bewilligte Fronthöbe tou 16,90 » auch
noch längs der schmalen Wnisen-Strofte in einer Tiefe von 19 “
hemm zn führen, obwohl die Höbe des an dieser Strafse ge-
legenen Vorderhauses nur anf 12» im Banschein, genehmigt ist.

Das Polizei- Präsidium versagte zn der veränderten Bauausführung
durch Verfügung vom 99. Januar 1891 seine Genehmigung. Der
Bezirks-Ansschuss wies die hiergegen erhobene Klage zurück
und zn dem gleichen Ergebnisa gelangt« in der Berufungs-
instanz der 4. Seoat des Ober-Verwaltungsgericbts.

In den Gründen führte der höchste Gerichtshof aus: Die
Baupolizei-Ordnung vom 16. Jannar 1887 schreibt im § 8 zunächst
die Minimal- nud Mazimal-ÜÖbe der Gebäude „in den Front-
wänden“ auf 12 bezw. 22 “ vor and stellt sodann nnter lit. a
die Regel anf, dass Gebäude an Straften enr so hoch sein dürfen,

als die Strafse» zwischen den Strafsenfiucbtlinien breit ist. „Ist

die Suafsenbreite ungleich — so fährt § 3a fort — oder liegt

ein Gebäude an mehren Straften, so ist, falls es nicht vor-

gezogen wird, die einzelnen Gebäudetheile in entsprechend ver-

schiedener Höhe auf zufUhreu, ein einheitliches mittleres Höhen-
maafa für das ganze Gebäude festzustellen“. Der Rechtsbeistand
der Kläger hat in dem Verhandlungs-Termin anf die organische
Entwickelung des Hausbaues bingewiesen und ausgeführt, dass
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erst alle vier Winde ein Gebinde bilden and „ft* die usanoe*

mäTüiife Tiefe desselben von mindestens 12““ hier die Hübe
der an der Str&iauer Strafse gelegenen Frontwand maaTagebend
sein müsse, während sich die Wand au der Waisen-Strafse als

Neben- oder Seitenwand darstelle, welche nach der regelrechten

Konstruktion der Häuser wie die Frontwand anfzufttbren «ei.

Abgesehen aber davon, dass eine solche „Usance“ bezüglich der

Tiefe von Hf.usern schwerlich zu erweise» ist und jedenfalls,

worauf es hier ankommt, in der maafsgebeuden Banordnung
nicht berücksichtigt ist, erscheinen die aufgestellteo Gesichts-

punkte der klaren Bestimmung der Bauordnung gegenüber ohne

Jede Bedeutung. Oer § 8 berechnet die für Gebäude zulässige

Höhe unzweideutig allein nach den Frontwänden und gestattet

ausnahmsweise bei Bauten, für welche innerhalb der Grenzen
von 12-22“ die Strafsenbreite nicht ohne weiteres den Höben-

Maafsstab bildet, dem Bauherrn die Wahl, entweder für das

ganze Gebäude ein einbeitliebes, mittleren Höhenmaafs eiuzu-

halten oder die einzelnen Gebiudetheile der Regel entsprechend

so hoch aufzuführeu, wie die BtraTseubreite es anlässt. Wollen

die Kläger also, wie sie erklären, von der letzteren Alternative

Gebrauch machen, so darf die Frontwand ihres Gebäudes längs

der Waiseu-Strafse zweifellos die allein nach dieser Strafse zu

bemessende Höhe von 12 m nicht überschreite u. Die Auffassung

der Kläger, dass nnr die an der Stralauer Strafse gelegene,

längere Wand des geplanten Gebäudes „Frontwand“ sei, nicht

aber die an der Waisen-Strafse gelegene, entbehrt uaoh der

Bauordnung jeden Anhalts, da diese unzweideutig die säromt-

lic-heu, au der Baufluchtlinie der Strafse gelegenen Wände der

Häuser als Frontwände ansieht. Jede Abweichung hiervou

würde, da es an auderen Normen in der B&nordnnng fehlt, notb-

wendig zur Willkür führen, wie nicht unr jene Berücksichtigung

einer augeblich usancemäfsigen Tiefe der Häuser von 12“,

sondern auch der Fall beweist, in dem ein Eckhaus iu quadra-

tischer Form erbaut wird.

Der klaren positiven Bestimmung der Bauordnung gegen-

über konnte auch kein Gewicht darauf gelegt werden, dass die

Kläger für ihre abweichende Auffassung noch ästhetische Rück-

sichten geltend gemacht und unter Vorlegung verschiedener

Modelle nacbzuweiseu versucht haben, dass sich eine Strafse

mit dergleichen Eckhäusern, wie sie nach der Ansiobt des be-

klagten Polizei - Präsidiums zu gestatten seien, sehr unschön

darstelle» würde. Sollte der Bau eines Eckhauses mit Front-

wänden von verschiedener Höhe in der That als eine Ver-

unstaltung oder gar als eine grobe Verunstaltung der Stadt,

wie sie die §§66, 71 Tit. 8, Tb. I., des Allgemeinen Landrecht*

im Sinne haben, im einzelnen Falle erscheinen, so würde nnr

inbetracht kommen, ob die Bauordnung dem entgegen stände,

dass danu ein solcher Ban mit der Wirkung poiiseilieh ver-

boten würde, dass nur die andere, im §3a vorgesehene Alter-

native übrig bliebe, ein einheitliches mittleres Höhenmaafs für

das ganze Gebäude zu wähle». Da aber ein polizeiliches Verbot

dieser Art nicht iofrage steht, so erübrigt es. sn entscheiden,

wie weit in dieser Beziehung die polizeilichen Befugnisse relcheu

möchten. k. K.

Ein neues Bindemittel für LeimwasserfarboD, welchem

der sprachlich einigormaafsen barbarisch gebildete Name
„Leimarin“ beigelegt ist, wird von der Firma Brandt & Co.

zn Rostock in den Handel gebracht. Nach den uns vorgelegten

Zeugnissen hat das zum Preise von 40 JC, für 60 ** verkäufliche

Mittel, dessen Grundbestandteil tierischer Leim ist, vor

letzterem den Vorzug voraus, dass ea auf unbegrenzte Zelt

haltbar ist, also niemals die schrecklichen Gerüche verbreitet,

welche faulender Leim entwickelt. Damit anageführi« Anstriche

sollen weder wischen noch abblättern nnd so dünn aufgetragen

werden können, das» eine Erhöhung des Preises gegenüber ge-

wöhnlichen Leimfarbcn-Anstricben kaum eintritt. — Es wäre»

dies Eigenschaften, welche zu einem Versuch mit dem ueuen

Mittel wohl Veranlassung gebeu könnteu.

Todt? nschau.

Oberbaurath Hoppe in Meiningen und Architekt Molden-

achardt in Kiel f. Mit diesen beiden, in den letzten Tagen

verstorbenen Männern sind wiederum zwei verdiente deutsche

Architekten dahin gegangen, die in ihrem Wirkungskreise

Treffliches geleistet haben und deren Andenken auf lange hinaus

in Ehren stehen wird.

Regierungs und Oberbrth. Hoppe in Meiningen, der lang-

jährige oberste Baubeamte des Herzogthum* S.-Meiningen ist

aus dem preufsischen Staatsdienste iu die Dienste desselben

eingetrete». Er gehörte zu den wenigen, ans der älteren Berliner

Schule hervor gegangenen Architekten, die der mittelalterlichen

Kunst ihre Aufmerksamkeit und Neigung zngewendet hatten,

und war s. Z. mit Ausführung der Portale für die Kölner Rhein-

Brücke beschäftigt, als er i. J. 1859 nach Meiningen berufen wurde.

Ein grofser Theil der dort in den letzten 80 Jahren entstan-

denen Bauten, das herzogl. Palais, die Villa Georg in Lieben-

stein. Schloss Altenstein, das RAtbbans. da* La deericht und

die Stadtkirche in der 8tadi Meiningen, deren nenen Siadtplac

er nach dem Brande von 1674 entwarf, sind sein Werk. Ia

Saatfeld hat er das alle, romanische Rathhaus (die spätere
Apotheke) wieder hergestellt.

Architekt Moidensohard t zn Kiel durfte seit geraumer
Zeit als der bedeutendst« und am meisten beschäftigte Architekt
der ElbherxogthUmer gelten Meine künstlerische Richtung war
die einer edlen und strengen Renaissance, die insbesondere in

ihrer Anwendung anf den Backstein- und Terrakotteubau ihn zu
schönen nnd eigenartigen Leistungen geführt hat; einige Probe»
seiner bezgl. Thätigkeit, das Hans der freiwilligen Armeufreund*
und das Thaulow Mnsenm zn Kiel, sind s. Z in u. Bl. ver-

öffentlicht worden. Eine ausgezeichnete Arbeit von ihm, die

namentlich dazu beigetragen bat, seinen Namen in weiteren
Kreisen bekannt zu machen, war der Entwurf zu der prächtigen,

in reicher Hols-Architeittnr durebgeführten Ausstattung der

Iunenrtume in der Kaiser!. Yacht „Hohenzoliern“.

Brief- und Pragekasten.

Hrn. H. in Berlin. Wir haben mit ganz bestimmter Ab-
sicht vermieden, uuseren jüngsten Ausführungen über die Eig-
nung der Mcblosefreiheit als Standort des National-Denkmal#
Vorschläge inbetreff der Wahl eines anderen Platze« anzn-
schliefseti. Wie die Verhältnisse liegen, müssen alle bezgl. An-
regungen als so aussichtslos erscheinen, dass ein öffentliches

Auftreten mit irgend welchem Plane dieser Art inm mindesten
überflüssig wäre. — Für den Vorschlag, zu gedachtem Zweck
ein geschichtliches Baudenkmal wie das Opernhaus niederznlege»
würden wir ans im übrigen niemals bereit Anden lassen.

Hru. H. C. in Gohlis. Die Frage ist zunächst abhängig
von dem Wortlaute des schriftlich geschlossenen Vertrages und
dürfte mit diesem am besten einem Rechtskundigen vorzulegen
sein. Im allgemeinen macht die Einziehung sogen. „Konventional-
strafen“ Schwierigkeiten, zumal wenn dieselben so hoch sind,

wie im vorliegenden Falle, wo bei einer Rechnung von 200 M.
für eine 7 tägige Verzögerung 70.46 8irufe gezahlt werden
sollen nnd wenn es demnach um eine wirkliche Strafe, nicht
aber nm Ausgleich des dem Besteller thatsächlich erwachsenem
Nacht beils »ich handelt.

Hrn. G. in Nürnberg. Das uns von Ihnen übersandt«
sogen. Programm für die Entwürfe nnd Kostenanschläge zu
einem Kaiser- nnd Krieger-Denkmal in Alzey stellt an die Be-
werber um diesen Auftrag allerdings ziemlich naive Znmathungeo.
aber doch nicht stärkere, als eia an Unternehmer vielfach heran

treten. Wir bezweifeln daher auch uicht, dass auf das Aua-
sohreiben verschiedene Angebote eingehen werden. Das am
meisten bedauerliche Moment in der Angelegenheit ist wohl
der Umataud. dass ein Denkmal dieser Art wie eine gewöhn-
liche „Kommissarbeit“ behandelt wird, bei welcher der Entwurf
des Werks beiläufig vom Unternehmer mit geliefert werden soll.

Personal-Nachrichten.

Baden. Der Hasch.-Ing. II. Kl. Al. Courtin in Heidel-

berg ist s. Masch - Ing. I. Kl. ernannt u. ist derselbe dem Manch.

-

Insp. in Karlsruhe zngetheiit.

Der Prof, an d. techn. Hochschule io Karlsrabe, Hofrath
Dr. Leop. Jost, ist gestorben.

Bayern. Der Ob.-Brtb. v. Zone ui in München ist ge-

storben.

Preuison. Der Geb. Brth. Heldberg bei d. kgl. Reg. in

Trier ist gestorben.

Saobsen-Meiningen. Der Ob.-Brtb. Hoppe in Meiningen
ist gestorben.

Württemberg. Die erl. Bahnmstr.-Stelie in Waiblingen
ist d. stell*ertr. tiahnmstr. Kaden in Mockmfibl, diej in Horb
dem stell vertr. Bahnmstr- Lösch ln Isnj, diej. in Mergentheim
dem stellvertr. Bahnmstr. Rugel iu Aulendorf übertragen. —
Der Bahnmstr. Schlotter heck in Aalen ist nach Hechinge»
versetst.

Offene Stellen.

im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.
»I Ker. -Braitr. «- Hcg-Bfhr.

Meine Keg-Btartr. d. d. kgl. lion^Dir. d. «ach». Öt»»Ue»»--nr«*d»a. —
1 Hauptlebrer a Direktor t d. höhere liewrbetchule b. Bnrgdorf d. Dir. de*

Inneren Stcigcr-Ben« (8<h«rci*).

b) Architekten u. Ingenieure.
Je l Arch. d. d. Umdcputet.-Frankfert a. M.; Uagietre* Kottbn*. — I Ing.

d. d. kgl. EU.-Betr.-Amt-E«wi. - 1 Ing. T. Kaiialii. d. d. Oberbarge»«»»« r

Dtlaeeldorf. — 1 Lehrer f. B»nkon*tiuktwm um. d. Dir. C. MT. Stern. SouriUg • -

echule-A Ilona.

«) Landmeaeer. Techniker. Zeichner
Uehrn Laadmcencr d. d. kg!. Et».-Dir. Altona. — 1 ililMand»»-**«« d. >1.

kgl. Et«.-IU tr. Amt-Erfbrt. — Je 1 liiuterhn. <L d. lir,-Ba«ln«|>.-LWj. u. Oeipr.

die Uiurtth* l'ieper-lt«»»« ;
Unnmel-Ktue): Brook-Üngdebiirj; Drewitz iloetock

Slidtliuir.jp Bewald. 11annorer ; K .rgerw.tr. Vom-

D

alken; R*g.-Bnutr Schinnachcr

DarwwUdt: Htadtbrantr, Wahn-MeU: L. «gj» Bad. Mom." - KCIn : B. «30 Kip, d

IHhcli. Blü. — I Techn f. Waaseritg. d. K. '»51 ? Bad. Mo**«.-} rankfert a. M
1 Zeü-hner d. d. Burgnmetr.-Amt-MaDtatt-BurtiiM-h. — l Bwia»f*eh*r d. C. «*$ Elf

d. Dteeh. Bitg.

K • ui ni t
-- »1 < e. ,.g von Bi Torrl.e, Berlin. Für die Ite*l»kili.i -rantw. K. K O. kriticb, Herlln Drurk vm W. tl Hucbdrurkerel, Berlin BW
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lafcftlt: Bartin«» N*nba«tan. M. !>»» rhonUr GalitnJ.- d«r Cone«i4U,

Kri*<irleh-Str»« - U«W ruh«ula und •Uöwnl« drai U»»*U41r*

«ler Pyaaakk. — Pi- F.»twi«-k>-lunj dar .-‘ehtaMMithor* in d*r Neotait (Mlsm).

— Dia AnMMhr auf der intar oatioiulon Jabittuu-AustoUuf de« Varauu Ber-

Iiiut KOnattar. < Ff.rt«i*t*iiii|H. — Var® i »c ht*«. — Pr«i«»a rC »ban. - Brlaf-

nnd F r *ifek»«t-n. — Pn r *o na) - N »e h r i < b 1 «s. — Offne# dlatlea.

Berliner Neubauten.

66. Das Theater-Gebäude der Concordia, Frledrich-Strafse 218.

Architekt: G. Ehe.
Murr ii die mit Sio. 78 »or»B****ehickt- IMItpi nnd die Abbildung«# atf 8. 457.

as Concordia - Theater, dessen baulicher Anlage

die nachfolgenden Mittheilungen gelten, oder,

wie es in den üffeiitlicben Ankündigungen heisst.

!
das „Coucordiu-Palast -Theater“, ist kein Tempel

der dramatischen Muse
,

sondern gehört zur

Gattung der sogen. „Spezialitäten"- oder „Rauch-Theater“.

Die Einrichtung tot jedoch so getroffen, dass die Räume
auch zur Abhaltung größerer Festlichkeiten, namentlich

von Bällen, sich eignen und für diesen Zweck vermiethet

werden können.

Streng genommen, ist der seit etwa Jahresfrist vollendete

Ban kein vollständiger Neubau, da bei demselben Theile

der älteren, bereits der gleichen Bestimmung gewidmeten

Saal-Anlage benutzt worden sind. Indessen braucht aul

diesen Umstand kein wesentliches Gewicht gelegt zu werden,

da nicht nur die Ausstattung, sondern auch die Anordnung

des Ganzeu als eine, neue und selbständige Schöpfung des

leitenden Architekten, Baumeister G. Ebe, sich darstellt.

Ka wird auch kaum erforderlich sein, im einzelnen anzu-

geben, in wie weit der gegenwärtige Bau mit dem frühereu

zusammen hängt und von ihm beeinflusst worden ist.

Als Baustelle für das Theater-Gebäude hat das Hinter-

hand eines der im oberen Theil der Friedrich- Strafte,

zwischen dieser und der Wilhelm-Strafse gelegenen, tiefen

Grundstücke gedient. Man gelangt zu ihm von der Strafse

her dorch einen unter dem Vorderhaus« an der nördlichen

Grenzmauer entlang geführten, halienortig ausgebildeten

Gang von 4,50 * Breite, auf dessen innerer Seite die sehr

geräumigen Kleider-Ablagen sich öffnen. Zwischen Vorder-

haus und Theater liegt ein Garten, der von den Vorränrnen

des letzteren zugänglich ist und während der helften

Jahreszeit zur Erholung der Zuschauer in den Pansen dient.

Das Theater selbst füllt die verhältnissmäfsig geringe

Breite des Grandstücks so vollständig aus, dass die seit-

lichen Grenzmauern des letzteren zugleich die seitlichen

Abschlusswände des grofsen Zuschauer-Saals bilden. Der
Zugang für das auf der Bühne und im Orchester be-

schäftigte Personal erfolgt daher während der Vorstellun-

gen unterirdisch, mittels zweier zu den Seiten angeordneter

gewölbter Gänge, welche auch im Falle eines Brandes die

Möglichkeit eines gesicherten Rückznges gewähren. Im
übrigen sind die beiden, die Garderoben der Bühnenkünstler

Ueber ruhende und strömende Energie: drei Hauptsätze

der Dynamik.
Aof dm iaUMmaikiaal-ti EI«ktrot#<-Aulk«r-Koi>gT*** *u F»«r»kfört ». M. mu 9.S*>|rt. d.J.

*Wf#tn**a von M** Möller, Prof, d« t*cTu»- Hni h»ck«l- in Hr*w#K5bw«>ix.

m er Sats „Ober die Erhaltung der Kraft“, oder besser „Ober
die Erhaltung der Energie im Naturreich“ nimmt beute

eine sehr wichtige Stelle unter unseren Erkenntnissen

ein. Zwar bedurfte es mancher Anstrengungen, welche in den

letzten 40 Jahren geopfert sind, um der neuerkaunten Wahrheit
ihren gebührenden Platt in der Wissenschaft tu erobern; denn
jede neue Erkenntnis* tritt zunächst, einem Fremdling ver-

gleichbar, ohne historisch entwickelte Gerechtsame hilfsbedürftig

in den Kreis ihrer Kolleginnen ein, deren wahre Recht« sie

ehrt. Die anf der niedrigsten Knltnrstoft stehenden Völker
tödten den Fremdling; aber auch dort, wo zwar die Grausam-
keit nicht wohnt, doch die Liebe fehlt, droht dem Nenen Gefahr,

denn er ist hilfsbedürftig und entbehrt mn&cbst der noth-
wendigsten Mittel, sein Dasein an fristen.

Nun , m. H. leben wir »war in einem glücklichen

Lande und einer Zeit des Fortschritts, aber doch droht auch
beste noch dem Fremdling eine ähnliche Gefahr, falls derselbe

eine theoretische Erkenntnis* ist, denn diese ist unsichtbar; wir
kennen weder die Bedürfnisse, noch den Werth derselben und
sollen dann schon anf eine einseitige Empfehlung hin, der
Sache durch erhebliche Zeitopfer dienen? Die Befürchtung liegt

nahe, dass dieses su viel verlangt ist. Aber ohne dieses Opfer
bleibt die Krkenntniss anderen unsichtbar nnd ans diesem
Grande wurden neue Erkenntnisse stets von den Zeitgenossen

verbindenden Treppen, auf welche jene Gänge münden, so-

wohl im Erdgeschoss wie im Obergeschoss auch vom Saale

aus unmittelbar zugänglich. — Durchbrochen wird die

ganze B.anrn.axse nur durch 4 Höfe kleinster Abmessung,

die die erwähnten Treppen und Garderoben sowie die

Aborte der „Arttoten“ bezw. die Aborte der Zuschauer mit

Luft, und Tageslicht versorgeu. Der grofee Saal erhält

letzteres durch 2 über die Nebenbauten der Bübne empor
reichende Fenster der Hinterwand, während die grofsen

Treppenhäuser des Vorderbaues durch Oberlicht erleuchtet

werden.

Das eigenartigste Moment der nach einem Programm
und im Einvernehmen mit dem Direktor der Concordia,

Hrn. Adolf Düssei, entworfenen Grundriss-Anordnung,

zugleich dasjenige, welches dem ganzen Bau seinen Haupt-

reiz verleiht, ist die Verbindung des in seinen gröfsteu Ab-
messungen zu 28,48 ® Breite. 22,67 “ Länge und 18,20 ®

I. Höhe angelegten Zuschaue r-Saale.s mit einem Vorsaal,

in welchem (zwischen den vorderen 4 Stützen) das Büffet

sich befindet. Obgleich die Höhe dieses Vorsaals, der unter

der weit vorspringenden Galerie des Hauptsaals sich fort-

setzt, nur 4,20® beträgt, so ist der räumliche Eindruck

doch der, dass liier nicbt wie sonst ein Saal mit nach innen

goöffueten Nebenräumen, sondern vielmehr nnr ein einziger,
die ganze Tiefe des Gebäudes von der Bühne bis zur

Vorderw&nd des Vorsaals umfassender Raum vorhanden

sei, in welchen die Galerie mit ihren, vom Vorsaal aus-

gehenden Treppen lediglich eingebaut ist. Daneben wirkt

es selbstverständlich sehr anziehend, wenn der während der

Vorstellung kommende Besucher schon bei seinem Eintritt,

durch die Pfeilerstellungen des Vorsaals hindurch, die Vor-

gänge auf der Bühne übersehen kann, nnd ebenso wird die

Annehmlichkeit des Aufenthalts im Theater durch die zu-

folge jener Anordnung erzielte Vergröfserung des Luft-

raums nicht unwesentlich erhöht. — Im Obergeschoss ist

über dem Vorsaale, so weit, der Raum nicht durch die

beiden Treppenhäuser in Anspruch genommen wird, ein

Foyer angelegt, an das sich ein über der unteren Zugangs-

Halle liegender Speisesaal anschliefst. Die Verbindung

dieser Räume unter sich, sowie diejenige der Treppenhänser

mit dem Saale ist durch so weite Oeffnungen bewirkt, dass

i
auch hier ein annähernd einheitlicher Eindruck erzielt ist.

i nur langsam entgegen genommen und die Träger derselben an-

gefeindet, wenn sie ihr Wissen lehren wollten, um der Nachwelt

i
xu dienen. Heut« ist da* ander* geworden nnd darum bitte ieh

Sie, m. H., leiben 8ie mir willig Ihre Aufmerksamkeit im
Dienste der Erkenntnis* einiger sinnlich niebt wahrnehmbaren,
sondern nnr durch das Auge des Verstandes in fassenden

Naturwahrbeiten, welche den Schlüssel für das Verständnis* der

Natnrkräfte Druck, Wirme, 8ehaU, Elektrixitit, Magnetismus
und Massenanziehung bilden.

Die Vorstellung, welche ich in Ihnen erwecken möchte, ist

in der That ein hilfsbedürftiger Fremdling, welchen mein Fahr-
zeug, dasjenige des Ingenieurs, an Ihrer Küst« ausaetit. Ich

kann jener Erkenntnis*, welche die Physik, Chemie nnd alles

Lebende betrifft, allein nicht gebührend dienen, denn andere

Pflichten warten meiner im engeren Beruf.

Wir Ingenieure sollen die philosophischen Erkenntnisse der
Wissenschaften mit den Regeln des Handwerks verknüpfen nnd
können darum nicht allein Verkehrswege für L&stf&hrxenge
hauen, sondern verstehen durch die Sonderart unserer Berufs-

Aasbildung, welche snr Selbständigkeit im Denken ersieht,

anch einen geistigen Brückenban. Oftmals gilt es, die Klüfte

zwischen den verschiedenen Bernfssweigen in überspanuen oder

Vorurtheile xn untertunneln, welche, Bergesrücken vergleichbar,

die Bewohner fruchtbarer Thäler von einander trennen. Unnütme
Umwege scheuen wir nnd versuchen anch dort, wo es sich um
das Erkennen bandelt, den Widerstand auf thnolichst kürzestem
Wege, nnter Ausnutzung der vorhandenen Mittel nnd Ver-
mehrung derselben, xn durchbrechen; aber die Benutzung der
gebauten Verkehrswege müssen wir allein den Interessenten

überlassen.
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Die Einzelheiten der Anlage — so insbesondere die

Anordnnng der Logen nnd Sitzreihen auf der Galerie —
sind ans den mitgetheilten Grundrissen ersichtlich. Im
Erdgeschoss ist der Raum zwischen den seitlichen Vorder-
logen durch feste Stnhlreihen ausgefüllt., während der Qbrige

Theil des Saales, wie in „ Ranchtheatern“ üblich, mit kleinen

Tischen und 8tülilen besetzt ist. — Die nicht ganz U,0 n *

betragende Tiefe der Bühne würde für dramatische Auf-
führungen kaum genügen, ist aber für die Zwecke eines

8peziaiitäten-Theaters völlig ausreichend nnd erlaubt selbst

di« Aufführung figuren reicher Pantomimen.
Von der dekorativen Ausstattung des Saals geben die

beiden perspektivischen Ansichten desselben in Verbindung
mit den Durchschnitten ein Bild, das einer ergänzenden
Beschreibung nur iubetreff der farbigen Haltung de« Ganzen
bedarf. Letztere ist eine ebenso maafsvolle wie vornehme.
Als Grundfarbe für Wände wie Decke ist ein dunkler
Elfenbeinton gewählt, von dem die architektonische Gliede-

rung nnd das Ornament in theilweiser Vergoldung sich

abheben. In m itter Färbung — insbesondere mit Blau und
Roth — sind nur die Hintergründe der in eine Füllung
eingeschossenen Ornamente, sowie die naturalistisch anf
gefassten Blumen usw., der den Flächen frei aufgelegten

Ranken und Gehänge behandelt, während 2 von Professor
Woldemar Friedrich ansgeführte Wand- und Decken-
bilder — ein Maskenzng als Fries über der Biihnenöffnung

und eine allegorische Darstellung der „Mose des Vergnügens
und des Zeitvertreibs“ im größten mittleren Deckenleide —
in voller Farbenpracht leuchten. Soweit Stoff- Dekorationen

mitwirken — so am Harlekinsmantel und Vorhänge der

Bühne, an den Vorhängen nsw. der beiden, frei in den

Raum vortretenden Proszeniums-Logen und der Fenster,

an dem Brüstungs-Polster der Galerie usw. — ist für die-

selben ein zum Grundtoii des Saals gut abgestinunter gold-

brauner Plüsch gewählt. Die Formen der Architektur und

Dekoration lehnen an diejenigen des Rococo sich an, be-

wahren jedoch eine durchaus gemessene Haltung. Ueppiger
und reicher — sowohl in den Formen wie in den Farben
jedoch unter Verwendung von Silber statt des Goldes —
sind die Rococo-Dekorationen des Foyers gestaltet, während
die Erscheinung der Treppenhäuser ihren Hauptschmuck in

den Glasmalereien der auch am Abend erleuchteten Ober-

licht-Decken erhalten hat. Die Ausbildung der Kronen,
Wandarme und Kandelaber für die elektrische Beleuchtung

schliefst sich der Dekoration überall harmonisch an und

unterstützt dieselbe aufs wesentlichste. — Das Ganze eine

wohl durchdachte und mit gröfster Liebe durchgeführte

künstlerische Leistung, die sieb über das Duichscbnitts-

maafs des für die Ausstattung derartiger Anlagen Uebllchen

weit erhebt. —
Mit welcher Liebe Architekt and Bauherr die Aus-

führung behandelt haben, zeigt sich übrigens in der That-
sache, dass auch die Fassade des Theaters nach dem Garten,
welche für gewöhnlich nnr die Bewohner de« Vorderhaus
zugesichtbekommen, eine künstlerische Durchbildung erhalten

hat. 8ie ist durch einen vou 4 Säulenpaaren getragenen
Giebel geschmückt, auf welchem 3 nach Skizzen von Prof.

Herter durch Bildhauer Jungermann niodellirte Figurvn-
gruppen — Lustspiel, Tanz und Pantomime — stoben.

Bildhauer Juugermann hat aufser den Stückarbeiten
für die Fassade auch noch diejenigen für den unteren Vor-
saal nnd den Speisesaal, Bildhauer R. Schirmer diejenigen

des Zuschauerraums (einsclil. des Figürlichen) ausgefuhn,
während die entsprechenden Dekorationen des Foyers, der

Treppenhäuser und der vorderen Zugangshalle von der

Finna Zeyer & Drechsler herrühren. Die malerische
Dekoration der Theaterräume ist von F. Richter, die-

jenige des Speisesaals und der Zugangsballe von Sonnen-
barg & Vorsh ei in bewirkt. Die Kartuschen iiu Zoschauer-
raum sind von Klempnermstr. Heinrich in Zink getrieben
Die geschnitzten Spiegelrahmen des Foyers und das Büffet

haben Pook & Schacht, die Richtkronen des Zuschauer
ranms Spinn & Sohn, die Glasmalereien der Treppenhau-
Oberlichte Passarge, endlich die Bühnen-Dekorationen
SehKfer.A Müller geliefert.

Unter den Ausfuhrenden der technischen Arbeiten ist

zunächst der Besitzer des Theaters, Hr. Baumstr. M. VA egr4
zu nennen, welcher die Maurer- und Zimmerarbeiten seib-i

übernahm. Die eisernen Dach - Konftruktionen sind vm
Hein, Lehmann & Co., die Eisen - Konstruktionen der

Galerien von H. Gossen angeführt worden. Die elek-

trischen Beleuchtungs-Anlagen mit den Beleuchtungskörper],

(aufser den schon erwähnten Lichtkronen des grofsen Saab)
sowie eine elektro-dynaraische Maschine für den Betrieb der

Ventilation hat die Allgem. Elektrizitäts - Gesell-
schaft geliefert, an deren Kabel-Leitung das Haus an-

geschlossen ist. Für die Heizung nnd Lüftung war gemein-
schaftlich mit Rietschel & lfenneberg ein Entwurf
aufgestellt worden, nach welchem vorgewärmte Loft mittels

eine« Ventilators in die Räume getrieben wird, die eigent-

liche Heizung der letzteren aber durch Dampf erfolgen

sollte. Die Ausführung, welche znfolge der im Grund-
I wasser zu bewirkenden Herstellung der Luft-Zuführung»-

|
Kanäle einige Schwierigkeiten machte, ist indessen an

E. K rafft übertragen worden. — Die ganz in Eisen kon-

stmirte Bühnen - Einrichtung, deren eingehender Entwurf
durch Hrn. Ober - Maschinenmeister Brandt bearbeitet

worden ist, haben Hein, Lehmann & Co. nnd Schlosser-

meister Violet geliefert.

Die Kosten der Bauausführung ohne diejenigen des

Grundstücks haben rd. Vs Million Mark betragen.

— F. —

Noo ist es mir auf dem Gebiet der Naturwissenschaft ge-

lockt, von der Erfahrung ausgehend, eine theoretische Brücke
inüber iu das Reich der Wellen und Baergieströme zu

schlagen. Am Wasser aufgew&chsen nnd acht Jahre im Bern!

am Wasser ihätig, lernte ich das Wechselspiel der Waaser-
wellea in Wind and Strömeng kennen. Dann fesselte mich das

theoretische Studium der Welle vor 16 Jahren und später sum
zweiten mal, nachdem ich im Kreise der Meteorologen die Be-

wegungen der Luft kennen gelernt hatte. Gelegentlich einer

Arbeit Ober die Reibnug des Wassers im Fluss erkannte ich

dann plötallch auch das Wesen der Aetherwelie. Alte Vor-

unheile schüttelte ich ab und bin jetzt bemüht, die gewonnenen
Erkenntnisse der Wissenschaft zu Qbermitteln. Dieses hier ist

meine vierte Veröffentlichung in der Sache.

Zu eingehenden Ausfährangen steht heute keine Zeit sar

Verfügung, sondern nnr zur Anregung und darum muss ich

mich begnügen. Ihnen 8 Hauptsätze der Dynamik zu nennen

und kurz zn erläutern, welche weitere Schlüssel für die Erkennt-

niss des Wesens der Natnrkraft bilden.

Bevor die Gesetze genannt werden, ist noch Einiges vor-

auszuschicken. Seit Ur. Professor Dr. Hertz sinnlich wahr-

nehmbar der Welt nachgewiesen hat, dass der Träger der

Elektrizität die Aetherwelie ist, wird wohl kein Freund der

Naturwissenschaft daran zweifeln, dass dereinst das Stadium

der Wellen die vornehmste Basis aller natorwiasensehaftiiehen

Erkenntnis« bilden wird.

Die Welle beeilst zwei Wohnstätten; ein mal tritt dieselbe

an der Körper-Oberfläche auf, wie z. B. die Wasserwoge, und
zweitens im Innern elastischer Mittel, wie s B. der Schell, oder

der elektrische Strom. Bei den Oberflächen-Wellen erleidet das

Material vorwiegend nur eine Volumen-Verschiebung, bei dea
Wellen im geschlossenen Raum aber außerdem einen Wechsel erheb-

licher Kompression nnd Expansion. Dies ist von hoher Bedeutung.
Der Träger der Welle im Inneren des elastischen Mittel»

ist der statische Druck, oder die ohaotische innere Bewegung
der Masse. Zum Beispiel fliegen bei Null Grad Temperatur die

Atome der Luft mit 612 “ Geschwindigkeit im Rannte wirr
umher nnd erzengen durch den Anprall an die Wandungen den
statischen Druck, »eichen das Barometer misst. Die Bewegung
der Atome durchquert im Wechselspiel nach einander alle

Richtungen des Raumes und überträgt daher eine besondere in

einer Richtung entstehende Drnckvermehrnng als Schallwelle

nicht mit 612, sondern nur mit 832 “ Geschwindigkeit vorwärt.*

in den Raum hinein. Die Einbufsa an Geschwindigkeit entsteht

durch die Querschwingung des Atoms, welche der Fortbewegung
der Welle nicht dient, sondern nnr den Druck erhält. Diese
wirre Bewegung des Atoms nsnnen wir die Wärme.

Wir unterscheiden die freie Bewegung und die gebundene
Bewegung. Unter freier Bewegung oder freier Bewegung»
Energie ist diejenige Massenbewegung verstanden, welche nicht

durch innere Fesseln an einen beschränkten Spielraum gebunden
ist, sondern sich ohne Energie-Verlust frei bis an die äufseres

Grenzen des umschliefsenden Raumes ausdehut und dort im An-
prall reflektirt.

In chemischen Verbindungen wie io festen und flüssiges

Körpern sind dis Atome nnd Moleküle der Materie nicht frei,

sondern durch die Massenanziehung beaw. durch Unterschiede

im Aulseren Aetherdruck an einander gefesselt. Diese inneres

Kräfte betragen i. B. im Wasser etwa 20 000 Atmosphären
molekularen Drucks.
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Die Entwickelung der Schleusenthore in der Neuzeit.

(SekIm«.)

|T^5] ich Allem wird man immer mehr dain tibergehen müssen.

HHol eiserne Stemmtfaore ebenso wie eiserne Brücken klarer so

gliedern und Haupt- nnd Zwischenglieder auzuordnen.

Wir wollen non sehen, wie weit einselne ansgefübrte Stemm-
thore diese Forderung erfüllen und welche Kittel angewendet

wurden, nm die wirkliche Beanspruchung während des Betriebes

so fest an legen, dau sie möglichst den bei der Bereehnung
gemachten Annahmen entspreche.

In dieser Besiehnng bezeichnet sunäehst das Thor der

Schleuse au Abion (Abbild. 1) einen konstruktiven Fortschritt.

dtv- Itnt*svmmow r~>citr

Abbild. I. Tkorftgol dnr Hckloiuo tu Abion.

Dasselbe aeigt einen Rahmen mit 3 starken Riegeln, Wende-
änle, Schlagsäule. ferner 3 senkrechte Ständer «wischen beiden,

sowie zwei sich kreuzende Diagonalen ans Eisen, während die

Verkleidung dieses Gerippes durch Holt geschehen ist. Der
gleiche Banstoff ist anch anr Abdichtung längs der Wendo-
aänlcn, des Drempels und der Schlagsäulen anr Anwendung
gebracht. Ferner ist bemerkenswert!), dass jeder der 3 Riegel

an der Wendeoänle in ein gusseisernes Stemmlager auslänft,

so dass der gante Stemmdruck in 8 Punkten auf das Mauer
werk übertragen wird. Dadurch ist eine wesentliche Erleichte-

rung in der Aufstellung des Thores eraielt und es ist, da die

Stemmlager so eingerichtet sind, dasa sie nur Druck in der

Richtung der Längenaxe des Thores übertragen können, die

Richtung und Üröfse der äufseren Kräfte wenigsten» an der

Wendefäule klar gestellt. Die Stemmkraft ist in ihre beiden

Tbeilkräfte, in der Richtung des Thoren und senkrecht zu dieser

Richtung, aerlegt, und zwzr wird letztere Kraft duroh die

hölzerne Dichtnngzlelste anf die Wandnische übertragen, dient

also znr Erzeugung des wasserdichten Abschlusses an dieser Stelle.

Dieselbe Konstruktion der Stemmlager finden wir anch schon

bei den Thoren der Schleuse au Charentou, jedoch fehlt hei

diesen die klare Ausbildung des eisernen Gerippes, indem die An-
zahl der Riegel erheblich gröfser Ist, als die Zahl der Stetnmlager.

Bei beiden Thoren vermisst man aber eine Sicherung der

Riehtong der Stemmkräfte an den Sehlagsänlen (denn an den-

selben ist eine von oben bis unten durchgehende gleiehmäfsig

stemmende DiebtungaieUte von Hols angewendet) sowie eine

Rücksichtnahme anf die Längen-Aendernngen infolge von Tempe-
ratur- Schwankungen.

Einen weiteren Fortschritt in der Klarstellung der an-

greifenden Kräfte neigen die neuen eisernen Thore für die

schleuse des östlichen Bassins an Dünkirchen und für die Schleuse

der trnn«atlattischen Dampfer au H&vre. (Annales des ponts et

des ehansaöes 1887.) Bei denselben hat mau zur Uebertragung
des Stemmdrucks nur einen einzigen Riegel ganz oben am Thor
angewendet, von welchem senkrechte Ständer nach unten geben,

die sich dort gegen den Drempel legen. Der obere Riegel hat

ein sylindrischea Lager an der Wendesänle, welches sich in

einem eben solchen an der Nische festsitaenden dreht und stemmt.
An den Schlagsäulen haben die Riegel der Thore ebenfalls

Lagerkörper von Metall, während die Dichtung längs der ganzen

leistet, dass der Stemm-
druck vorwiegend nur
durch den oberen Riegel

anf die Wendenische
übertragen wird, indem
das Holt sieb bei starker

Beanspruchung ausam-

men presst. Der obere Riegel hat infolge dessen eine bedeutende

Stärke und ist sehr sweckmäTsig mit stark einseitigem Quer-

schnitte aosgebiidet, um den Abstand der Richtung der Stemm-
kraft vom Schwerpunkte des Riegel - Querschnitts nnd damit

das negative Moment möglichst gross, das Geaammt- Biegungs-
moment also möglichst klein zu erhalten. Das Stemmlager
an der Schlagaäule ist aber wie Abbild. 9 zeigt gebildet. Die

sieh gegen einander stemmenden Flächen sind also gerade und
da eine Bewegung der Flächen am Thorkörper nicht möglich ist,

so kann der Angriffxpnnkt der Stemmkraft jede beliebige Lage
wischen a und b einnehmen.

Um die Stemmkraft auch an der Schlagsänle sicher fest zu
legen, empfiehlt es zieh, die Stemmlager hier ao ausanbilden,

wie dies die Abbild. 3 o. 4 zeigen. Die Berührungs-Flächen
deT 8temmlager zweier zn einander gehöriger Thore sind »war
eben, die Lagerkörper selbst aber haben an der Rückseite

zylindrische Flüchen, welche eine Verschiebung in gewissen

Grenzen zulasten. Dadurch, dass die Zylinder-Ale des Lager-

körpert an dem einen Tborfiügel wagrecht, an dem anderen

übrigen Schlagsäulen

durch Holzleisten erfolgt.

Dadurch Ist gewähr-

Wir unterscheiden nun das Reieh der äafaeren, groben Be-
wegung, dasjenige der Wärme-Bewegung, dasjenige der äthe-

rischen Bewegung erster nnd Ticlleioht oder wahrscheinlich

außerdem noch mehrfacher Ordnung. Diese Reiche durebdringen
einander-, jedoch ist das Reieh der materiellen Bewegung, das-

jenige der Wärme, aufserbalb der Weltköroer nicht vorhanden,
während das Reieh des Aetbers den weiten Weltenranm von
Gestirn au Gestirn erfüllt, die Weltkörper und die Atome durch-

dringt nnd in ihrem Innern erschüttert. Im Reich der äthe-

rischen Bewegung vollzieht zieb die chaotische Erregung des
statischen Drucks mit tiner nach einigen hundert Millionen

Metern in der Sekunde zählenden Geschwindigkeit Diese ätherische

Grundbewegnng bat ii der Physik noch keinen Namen erhalten;

dieselbe sei hier Commotlon oder innere Bewegung oder

Ersitterung genannt.

Was auf dem Gebiet der Wärme-Theorie die Wärme oder
Atom-Bewegung bedeutet, wird in der Elektrizität« - Theorie
durch Commotlon oder Aethcrkorn-Beweguug ersetzt; desgleichen

der 8c hall durch die elektrische Welle. Wie die Geschwindig-
keit des 8challes mit der Temperatur steigt und wegen der
latenten Wirme in festen und flüssigen Körpern gröfser ist als

in Gasen, so ist auch die Geschwindigkeit der elektrischen
Welle bei hoher Gommotion gröfser als bei geringerer Erregung
des Aetbers und in Atomen gröfser als im Aether, da im Atom
sufaer der von anfsen fühlbaren Gommotion noch die latente
Conmotion des kondenairten Aetbers hinan tritt.

Der Aetberdruck erster Ordnung zählt wahrscheinlich eine
halbe Milliarde Atmosphären; daher ist der Aetber durch Druck-
kräfte, mit denen wir anf dem Gebiet der Mechanik zu rechnen
pflegen, nur äufaerzt wenig komprimlrbar.

Unter ruhender Energie verstehen wir die in einem
gegebenen Raum angebäufte Bewegungs- Energie. Die ruhende
Energie ist au eine Masse gebunden, deren Schwerpunkt sich

in Rübe befindet, während die Masse in ihren einzelnen Thalien

Bewegungen vollftthrt, welche sieh so symmetrisch ersännen, dass

die positiven nnd negativen Bewegungs-Gröfsen einander aufbeben.

Die Bewegungs-Form kann diejenige des statischen Drneks sein,

d. b. eine chaotische Bewegung, welche keine Richtung bevorsurt,

oder diejenige der Doppelwellen in dem Chaos. Der italische

Druck kann eine Folge der Wärme-Bewegung oder der Gommotion
des Aethers sein nnd die Welle eine Schallwelle beiw. eine

elektrische Welle, welehe an den Wandungen reflektirt.

Unter strömender Energie ist der Vorgang einer

Vorwärts-Bewegung gedrückter oder einer Rückwärts Bewegung
gesogener Maasen zu verstehen, oder aber ein Wechsel beider

Bewegungs-Richtungen in periodischer Folge; dadnroh entsteht

die fortschreitende Welle, bei welcher die Wellenberge und
Wellenlhäler einander abwechselnd, in gleicher Riehtnng fort-

schreitend, folgen. In diesem Welienstrom besitzt die Geaammt-
messe keine äufaere fortschreitende Bewegung. Dieser Art ist

die Welle des elektrischen Stromes. Wofern jedoch in einem
Leiter Wellen erzengt werden, deren Berge nur vorwärts, deren
Tbäler nur rückwärts eilen, beginnt der Körper eine äufaere

Bewegung anzunehmen. Derartige Wellen können nnr von
anfsen. nicht von innen heran« im Körper eraengt werden; sie

entstehen s. B. in einer Hollnnderkuge], welche einen elektrisirten

Körper lose berührt nnd nun daher Abstofsnng erleidet; jedoch

nicht dort, woselbst molekulare Anslehnng die Körper so innig

an der Berührnngs- Stelle vereinigt, dass alsdann nicht allein

|

die Berge, sondern auch die Tbäler von dort aus durch Zug-
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dagegen senkrecht steht, ist für die ebenen Berührung»-Fliehen
beider Riegel eine geringe Schiefstellung nach allen Richtungen
ermöglicht. Starke Federn drücken die LagerkOrper, wenn da»

Thor geöffnet wird, in ihre normale Stellung aartick.

Da» Thor au Hftvre neigt unten auch noch einen starken

Riegel, trotadem ausdrücklich im Texte der angeführten Quelle

gesagt ist, dass dieser nur dazu dienen solle, um die senkrechten

Stander kräftig mit einander an verbinden. Da derselbe aber
aueb mit stark einseitigem Qnerschnitte anagebildet ist, wie
der obere, so hat man doch wohl auch auf den Stemmdruck
Rücksicht genommen, der infolge einer Ausdehnung des Thores
durch die Wärme diesen Riegel treffen muss, bis sich das Hole-

fetter der Schlagainlen so weit zusammen gedrückt hat, dass

die senkrechten Stander sich gegen den Drempel legen. Man
hatte diesen Riegel viel schwacher halten können, wenu man
das Hoisfutter der Scblagslulen nicht fest an die Eiseu-Kon-
struktion gelegt, sondern »wischen beiden einen Spielraum ge-
lassen hatte, in welchem einzelne kleine elastische Körper (etwa
zylindrische Gummi-
Scheiben) eingelegt wa-

ren. In dieser Weise
waren die Holzleisten

wohl geeignet gewesen,

die Fuge
zwischen

den Thor- — - j
flttgeln was- r~

~

eerdioht zu
imkHtlbcm.

ohne zugleich eine
nennenswerthe Stemm-
kraft au übertragen.

In der Quelle wird
mit Recht hervor ge-

k

hoben (S. 416), dass die

beschriebene Thorform viel einfacher zu berechnen sei. Dies
scheine allerdings nur ein Vortheil für den Konstrukteur zu
sein, bedinge aber in Wahrheit eine bedeutende Er-
sparnis», weil man infolge der klareren Beanspruchung des
Thores die nothwendigen Starken der Konstruktion knapper be-
messen darf, als bei einer Konstruktion, bei welcher mau nur
nach dem Qefühl arbeiten muss.

Wir haben eben bereits erwähnt, wie man noch gröfsere
Klarheit iu die Konstruktion bringen kann, als sie das Thor
von Hüvre bereits zeigt, nämlich indem man:

1. Sorgfältig ausgebildet« Stemmlager sowohl an der Wende-
ais auoh an der Schlaggäule anordnet und

9. die Dichtung an der Scblagsänle so gestaltet, dass sie

nur dichten aber keine nennenswerten Kräfte übertragen kann.
Der letztere Grundsatz scheint, soweit es die Zeichnungen er-

sichtlich machen, hei dem Thor in Hävre auch für die hölzerne
DichtnngsleiBte an der Wendesänle fest gehalten zu sein, die

allem Anscheine nach nur durch den auf sie selbst wirkenden
Wasserdruck gegen die Wendeuiache gedrückt wird. Wir

möchten empfehlen, diesem Grundsätze durchweg, also auch aa

Drempel, Geltung zu verschaffen, d. h. die dichtenden Tbeik
niemals gleichseitig unmittelbar zur Kraft Uebertragung za be-

nutzen. Die Klarheit der Beanspruchung nnd die Diehtigktr.

des Thores kann dadurch nur gewinnen; denn letztere ist dan*

unabhängig davon, ob das Thor sich unten überall gegen der

Drempel stützt oder nicht.

Man sieht, das alte Stemmthor zeigt in Eisen ausgeföbr
eine ganze Reihe prinsipieller Schwächen, die bei der Atu
führung in Holz weniger bemerkbar wurden. Es ist daher »eh

erklärlich, da«» man bestrebt gewesen ist, die Form ganz i>

verlassen und eine statisch-klarere zur Anwendung zu bring«.
Dies führt« zu der Konstruktion eines einheitlichen Thorkörper)
anstatt des getheilten, welcher die Schleusenkammer rechtwinklig

zu deren Längen- Axe verschliefst. Die Bewegung des Thor**

ist dabei in viererlei Weise bewirkt worden, indem man 4u
Thor entweder:

1. Als Drehthor um eine senkrechte Axe drehbar macht«.

wie bei d«

lAngviuthtiiU.

2. als Klappthor um eine in der Sobleusensohle liegend*

wagerechte Axe, wie bei dem Erie-Kanal in Amerika und neuer

dinge hei dem Oder-Spree Kanal oder

8. als Schwimmponton ausführte, wie bei einer grofsen Reihe

von Troekendock-Thoren, oder endlich

4. als Schiebethore , wie in Malta, Sebastopol. Hamburg
Greenwich, Montevideo, in den Entwürfen von Eiffel für den

Panama- Kanal usw.

Bei allen 4 Anordnungen sind die Beanspruchungen klarere,

als bei den eisernen Stemmthoren alter Bauart mit

Anschlag am Drempel; denu es fällt der unsichere Einfluss der

Temperatur-Ausdehnung und die Unklarheit über Art, Gtöfse

und Richtung der änfseren Kräfte (Reaktionen) fort Daa Dreb-

thor mit nur einem Flügel über die ganze Schleusenb reite ver-

langt aber eine gröfsere Schlenseolänge nnd vertheueri infolge

dessen dos Bauwerk unter Umständen nicht nnerheblieh. Die

Klappthore haben bei grofsen Schleusen weiten den Nacktheit

dass sie für die Thorkammer eine gröfsere Vertiefung der Sohl?

und der Fundirnng verlangen als Stemm thore, die bei schlechten

Spannungen in den berührenden Körper hinein geleitet werden,
wobei dann aber die ln gleicher Richtung eilenden Tbäler die

änfsere, dnreh die Wellenberge geschaffte Bewegung auflieben.

Niohtleiter der Elektrizität sind also solche Körper, welche keine
Wellenthäler in sich aufinnehmen vermögen, weil dieselben

keine hinreichenden ätheriiichen Zugkräfte dnldeu. Druckkräfte,

d. h. Wellenberge überträgt auch der Isolator oder Nichtleiter

der Elektrizität und darum können zwei elektrische Weilen-
arten den Niohtleiter durcheilen, einmal elektrische Wellen-

berge, welche änfsere abstofseude Wirkung veranlassen, Expansion
der Lnft nnd event. Zerstörung der Isolatoren durch die Wucht
ihrer Schläge bedingen, nnd zweitens gewöhnliche Stromwellen,
bei welchen die Wellenberge nnd Thäler um ein solches Maafa
gegenüber dem mittleren Aetherdruok abwechsein, wie dies im
Dreien Aether geschieht. Letztere Wellen gehen in den Isolator

hinein nnd hinter demselben in den freien Aetherraum hinaus,

nnd zwar in dem Betrage, wie der Aether Elektrizität za leiten

vermag. Diese Wellen reflektiren, wie durch den Hauptsatz 3
gezei# werden wird, an den unendlichen Massen der mit der

Entfernung vom Zentrum wachsenden Kogelschalen des Raumes,
erzeugen fernwirkende Kräfte, Anziehung nnd Indnktion.

Hauptsatz 1. „Der statische Druck, welchen eine
Masse auf die Flächen- Einheit der Umsohliefsnng
ausübt, ist der in der Raum-Einheit augehäuften
freien Energie proportional.“

Der Druck ist mithin der sieb in der Raum-Einheit be-

wegenden Masse und dem Quadrat der Geschwindigkeit der-

selben direkt proportional. Der Beweis dieses Satzes ist anf

Seite 28—26 meines Bnohes „Naturkraft** erbracht und folgt

unmittelbar ans der Definition des Begriffes Kraft ah ein Vor-

gang, bei welchem Bewegungn-Gröfse zum Austausch gelaugt.

* L>ie K*tarkr«ft u*Ur >ll( ttowegnng «Kt Mi«-«, Mirrracfat durch ttuf*M«o

Dreck und di» Freiheit kJ* Ikithaiiifaa^fuim guieUKer Kraft, b"gT«Qit nui («-

leitet dnreh *ig«Mn Willen. — M. Möller. Verl. L. CTUdwlehMO £ Co.. HamWarf.

Die Vorstellung, dass Kraft etwas Ruhendes, d. h. eine Sacke

»ei, ist heidnisch, d. h. eiu Götzenbild der Wahrbeit, entsprangen

ans dem Gegentbeil von Vernunft. Auch die geistige Kraft

wird kein Wesen, sondern ein Vorgang sein. Das Wesen i*t

unr der Träger oder Leiter der Kraft.

Der genannte Hauptsatz lehrt an* die zwischen dem Atom-
gewicht und dem spezifischen Gewicht chemisch einfacher Gase
bestehenden Beziehungen.

Hauptsatz 2. „Der in einem eingesehlossen Raum
vorhandene Druok ist gleich der Summe ans dein
statischen Druck, vermehrt am den Druck stehender
Wellen.“

Durch die Erregung von Wellen iu einem eingeschlosaenfi

elastischen Mittel wird der Druck in dem Maafse gesteigert

wie die freie Euergie eine Vermehrung durch die Erregung der

Wellen erfährt.

Die unrichtige Vorstellung liegt nahe, dass ebenso, wie bei

Oberflächen- Wellen, eine Drncksteigernng durch die Wellen nicht

statthabe, weil die Vermehrung des Druckes im Wellenberg durefc

die Verminderung des Druckes im Wellentbal ausgeglichen

werde. Dies trifft aber nur für Oberflächen-Wellen fa*t genas
zu, z. B für Wasserwogen, weil hier keine Kompression und

Expansion, sondern nur eine örtliche Verschiebung der Menses
und Hebung nnd Senkung der Niveau- Flächen statt hat. Ia

dem eingeschlossenen elastischen Mittel liegen die Verhältnis**

anders; daselbst handelt es sich nicht allein am einen Wechsel
io der Dichte, sondern, da da* Material nirgends hin answeichen
kann, auch um Kompressionen and Expansionen, um Erwärmung
in den Wellenbergen and Erka'tang in den Thäiern. Als Schlus*-

resultat errechnet sioh non eine gröfsere Druekzunahme in des

Wellenbergen, als Druokabnabme in den Wellenthälern eintritt-

Es ergiebt sich also eine Vergröfserung de« Gesammtdruck*
durch die Wellen, welcher Mehrbetrag der dynamische Wellen
druck genannt werden soll. ForuaUaiv s tsa.

I
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Baugründe nnbequem
werden kann, sodass

sie, wie schon Fran-

sin« in seinem Was-
erb m herrorhebt uur

für kleinere und mitt-

lere Schleusen tu

empfehlen sind. Die

Sch wimmpontonennd
Scbiebethore dagegen
haben vor beiden an-

deren, sowie ror dm
alten Stemmthoren
den gn>fon Vortheil

Toran«. das« nie uicht

nnr eine erhebliche

VerkQrtnng des Kan-
ten Bauwerk« ge-

statten, sondern anoh
geeignet sind,

gleichseitig nach
beiden Rtcbtnn-
gen tn kehren, so-

dass ein Ponton- oder

Verkehre Aber die

Schleuse dient.

Bei Anordnung
einer solchen Brücke

(wie i. B bei den

Thoren ron Eiffel •

für den Panama- Ka-

nal) wird man den
Schiebethoren viel-

leicht rorwerfen

wollen, das* sie sieh

langsamer öffnen und
scbliefsen lassen, als

ein Stemmlhor, weil

erst die Brücke und
danach da« Thor ln

die ScblnssHtelltuig

geschoben werden

muss. Dieser Nack-

theit ist aber bei

Conconlu -Theater in Berlin

Rntoi <Jb»nrp*pfco«».

Scbiebetbor a. B. bei

Seeschlenseu sogleich

als Floth- und Ebbe-
thor dienen kann.

Das Ponton hat
allerdings den Nach-
theil gegenüber den
anderen Thorarten,
dass der Verschloss
mittels desselben

linger« Zeit bean-
sprucht, sodass es sieh

in erster Linie dort

empfiehlt, wo es aof
besondere Schnellig-

keit des Schlielsens

and Oeffnens weniger
ankommt, wie s. B.

bei rieten Docks nnd
Hellingen, die keinem
Wellenschläge ausge-
setstsind. Die Kräfte,
die ein Sohiebethor
beanspruchen, sind in

ihrer Wirkung beson-

ders klar, wenn man
das Thor aas senk-

rechten Ständern bil-

det, die sieb unten
gegen den Drempel
nnd oben gegen einen
starken Riegel oder
eine Brücke stütien,

die gleichseitig dem

dem Scbiebethore sehr

leicht wieder dadurch
•iniobringen, das*

man dasselbe ohne
Schwierigkeit bereits

ror rollständigerAb-
spiegelung des Was-
sers wieder öffnen

kann. Für Stemm-
thore würde dies er-

heblichere Schwierig-

keiten bieten, weil

bei diesen den
rollen aof dem Thor«
lastenden Wasser
druck überwinden
müsst«, während man
es bei Schiebethoren
nnr mit der Reibung,
die dnreh passende

Konstruktion leicht

in rollende rerwan-
delt werden kann, sn
thnu hat. Ebenso
biet«t es gar keine
Schwierigkeiten, ein

Scbiebetbor bei

I'»- KlffeUeb* VIMr
leigt bwoodm 4m j*.

*andt«"i Ki<wn - Konstrak-
U«r qbiI ut in j«d*r H-iM-h-
ung r»rh»!irn un^.uHrth.i.tl,

ach in d, r Bnnii»iBn* d«r
fTMüluft ium Aofracltva

*<m radlrbt'jtcilm.
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starker Strömung io der Scihleate tu schliefsen. An dem Schiebethore

an Greenwich, weichet oben nicht einmal an einer Brücke geführt
ist, hat man nach den Mittbeilnngen von Barkbaasen (Zeitschrift

des Arch.- and Ing.-Ver. an Hannover 1888 , 8. 436) in dieser

ßesiehnng die günstigsten Erfahrungen gemacht, indem dasselbe

bei heftigstem Seegange and einem einseitigen Ueberdrncke von
1,88“ ohne Schwierigkeiten geöffnet werden konnte.

Es steht daher an erwarten, dass, je mehr die Eisen-Kon-
strnktionen den Wasserbau-Technikern geläufig werden desto mehr
grofse Schleusen thore, Schiebethore and Pontons anstatt der Siemm-
thore Verwendung finden werden, während letstere in Holt ans-
geführt, für kleine Schiensen stets das Feld behaupten werden

Kiel, 1891. L. Brennecke.

Neuere Litteratnr über Schlensenthore.
Nonvelles annales de la construotion 1878 März.

Noarelles annales de la constructlon 1874 Des., 8. 187.

„ „ „ „ n 1876 Febr., 8. 24, 60 u. 111,

„ „ „ „ * 1877 Not., a 648.

- » * , „ 1*87, 8. 161.

Engineer 1878, a 86 u. 61.

n 1879, 8. 428.

Engineering 1879, S. 486.

Annales des ponts et cbauss&es 1888, S. 6.

* „ „ „ „ 1886, 8. 1099.

„ „ „ „ tt 1887, Okt. und Des.
Compte rendn des travanx des ingfinienrs eirils 1873, 8. 819.

Wochenblatt für Arch. and Ing. 1888, a 806.
Zeitschrift des Arch.- u. Ing.-Ver. au Hannover 1889, 8. 746.

Zeitschrift für Bauwesen 1890.

Tijdachrift van het koninglik Institut van ingenenrs 1886,86

V. Lief., 2. Th eil. a 429.

Oie Architektur auf der internationalen Jubiläums-Ausstellung dee Verein» Berliner Künstler.
(Pntaetnii.)

ngeaichta der geringen Kenntniss russischer Verhältnisse,

die in Deutschland noch vielfach herrscht, bat die auf
unserer Ausstellung vertreten« Sammlung von Original-

Entwürfen rassischer Architekten, welche wir dem
liebenswürdigen Entgegenkommen des St. Petersburger Archi-

tekten -Vereins au danken haben, grofses Interesse erregt.

Konnte sie bei dem anr Verfügung stehenden Raume auch nicht

sehr umfangreich an stallen — es liegen 28 Entwürfe von 11
Architekten besw. Architekten- Paaren vor — so ist sie doch so

geschickt ansgewählt, dass man aus ihr immerhin einen Einblick
m das eigenartige Schaffen nnserer russischen Fachgenossen
gewinnen kann.

Bekanntlich war die moderne rassische B&nkunBt bis car
Mitte unteres Jahrhunderts eine durchaus westeuropäische. Die
Träger derselben waren entweder Ausländer, namentlich Fran-
tosen and Deutsche, oder hatten doch ihre Ausbildung im Aus-
lände genossen. Seither ist mit dem Aufschwünge, den die

Kunstschule des Landes nahm, und unter dem Einflüsse der
mächtigen, anf eine Rückkehr an den alten nationalen Ueber-
liefernugen drängenden Strömung, das Streben immer stärker

hervor getreten, auch der Baukunst ein nationales Gepräge an
geben. Man hat die alten Denkmale, in denen einerseits die

Nachwirkungen bjaantinischer Knust, andererseits aber un-
sweifelhaft asiatische Elemente sich geltend machen, eingehend
stndirt und versucht, ihre Formen nud Motive anf die Schöpfun-
gen der Gegenwart an übertragen. Und befand sich vor 18
Jahren, als der Berichterstatter anletat Gelegenheit hatte, auf

der Wiener Weltausstellung eine gröbere Zahl rassischer Bau-

pläne so sehen, dieses Streben noch in seiner Entwickelung, so

scheint es heute um einen wesentlichen Schritt weiter gelangt

an sein nnd nahem die Alleinherrschaft erlangt an haben.

Wenigstens ist es unter den hier ansgestellten Entwürfen
nor eine sehr entschiedene Minderaahl, welche nicht jener

Gehen die Gefäfswandongen dem inneren Drucke nach, dann
«xpandirt der statische Druck und aoeh der Wellendrnck, bis

der innere Druck verschwanden ist and Gleichgewicht herrscht.

Der statische Druck ist dann antcr den Anfangswerth gesunken

Die entstandene Differena dürfte als das Potential des Raumes
an bezeichnen sein.

Hanptsats 8. „Iw Aether nimmt das Potential der
Elektriaität and in der Lnft das Potential des Sc hailes
bei der freien Ausbreitung der Wellen nach dem Maafs
der K raft- Ausbreitung ab.“

Dies ist eine Folge einer Erhaltung der Bewegnngsgröfse
Imo im Naturreich.

Die meisten oder vielleicht alle Lehrbücher der Physik ent-

halten einen aiemlich derben Fehler bei der Besprechung der

Energie-Abnahme in sich ausbreitenden Wellen. Dieselben lehren,

dass in jeder Welle im ganaen gleich viel Energie angehäuft
sei, welches jedoch keineswegs antrifft. Es ist dabei von der

veralteten Annahme aasgegangen, dass von Welle an Welle die

ganae Energie übergehe, während es doch in Wahrheit nur die

dynamische Kraft ist, welche in Summa aur ungeschwächten

Fortpflanzung gelangt, während die Gröfse der Energie-Ueber-
t ragnng sich erst aus der Arbeitsleistung der dynamischen Kraft
errechnet. Diese einfache Ueberlegung, dass sich die Gröfse der

Energie-Uebertragung nach der verfügbaren Kraft richtet, ist

nicht genügend beachtet worden, and doch bietet gerade dieser

Umstand einen Schlüssel für die Erkenntnis« des Wesens fern

wirkender Anziehungskräfte und für das Verständnis vieler

elektrischer Vorgänge, s. B. aller Indnkiions- Erscheinungen.

Die in einer vom Mittelpunkt, dem Zentrum der Erregung,

ansgehenden Welle angebäufte dynamische Kraft Iwo, Snmme
aller Rewegongsgröfse, vertheilt sich in den äufseren Wellen
der gröfseren Kugelschalen anf eine gröfsere Ma«se

,
dem-

entsprechend die Geschwindigkeit v dort n«r i
;. so grofs aasfallt,

weil die Masse in der Kogel von doppeltem Radius die 4 fache

Fülle erreicht. Die Energie einer ganaen Kugelschal welle des

Richtung angehört. Der durch eine sweite Medaille ansgr-

aeichnete Entwurf für das Opernhaus in St. Petersburg tob

:
Victor 8chröter — eine Arbeit, die nach ihrer Gesammt-

Anordnung dem neuen Dresdener Hoftheater Sempers verwandt

ist— zeigt die Formen einer edlen italienischen Hochrenaissanc*.

Ebenfalls in Renaissance - Formen
,
jedoch mehr französischer

Färbung, ist der Zimts für St. Petersburg von Kenel (Qoesoeli

gegliedert; ein Polygon mit Flachkuppel, dem in der Zogmag^
seite eine breite aweigesebotsige Vorhalle sich vorlegt Dis ia

mehren, besonders reisvoll durchgeführten Aquarell- Bilden dir

gestellte Rennplats- Tribüne für St Petersburg von Ludwig
Benois ist dagegen im Kern ein von 2 Thürmen mit ballen

artigem Obergeschoss eingefasster Baeksteinbau mit flacta

Dächern, die Tribüne selbst eine Uolakonairnktion
,
mit eisen

von schlanken Eisenstützen getragenen Schutzdach. — Eil

Entwarf desselben Verfassers für die anf der Todeeatätu tob

Csar Alexander II. au errichtende Sühnkirche , dem in den be-

I
treffenden Wettbewerbe der 111. Preis an Tbeil geworden ist

and auf den wir im weiteren noch anrück kommen, seigt zwar

in den Einzelheiten die Formen der italienischen Barock-

Architektur, fasst aber in seiner Geeammt- Anordnung durchs*?

anf national-rassischer Grundlage. — Der Entwarf von Nieolsi

Benois für das Bahnhofs Gebäude in Peterhof endlich jä i*

gotbischen, theiis an englische, theils an venetianisohe Vorbilder

anklingenlen Formen gestaltet, während die durch ihre eigen-

artig« Grnndr las- Anordnung (ein unregelmässiges Sechseck mit

einem Thnrm über dem Altar-Piata an der einen, einem VcrUo

mit 2 niedrigen Thürmen an der anderen Lan gseite) interwisa«

Marienkirche in 8t. Petersburg von SchrBter ein eisfsrb«

Holz bau ohne Anlehnung an bestimmte historische Stüfonscn

ist. Auch das nur in einer Photographie vorgeführte Zellen-

Gefftngniss von Tomisehko, eine sehr stattliche, m der

Kirche und den 2 Beobachtangs- Thürmen im Zentrum der

Radius 2 umfasst somit
m
y
°- = 4 . */4 . >/4 .

W

y
S

,
oderV|4*‘

jenigen Werthes der ganaen Kugelschaiwelle des Radius l- 1®

hundertfachem Abstand beträgt die iu einer Welle aogehloftr

Energie im ganzen Kugel-Umfang zusammen nor l Zehntansendsm

der Energie-Fülle der in einfachem Abstande vom Zentrum

baudenen Welle, während die Physik hente diese Abnahme nicht

lehrt. Die Samazation der in einem Raum um eia Erregmw
Zentrum durch radikale Schwingungen auzabäufenden Energie

ergiebt nach der alten Auffassung den Werth: üneadlicn, t»

Wahrheit einen durchaus begrenzten Werth, der die Summe der

Reihe 1 + Vs + V» + Vu + V» • • • weniger als awei gif® 1.

Findet die Energie -Ausbreitung darch Wellen nicht W
einem Punkt aus statt, sondern von einem Leitungsdraht *«•

daun erfolgt die Ausbreitung senkrecht zum Draht nach ei“*®

linearen Gesetz. Der mit Sehwinguoga-Energie geaätiigte

enthält alsdann die Euergie- Fülle

K (l + '/, + V. + '/, + Vs 4 ’
)
= Uoradiioh;

aber trotzdem findet, vom praktischen Standpunkt ans b«OU*h

.

auch hier schnell eine Sättigung statt; denn. w«nn

millionste Abstand erreicht iat, entsendet der Leitungsdraii J“

nur noch ein millionstel Energie für 1 Zeittbeil als snmAaiw

der Emission , welcher Verlast dann kaum noch
'

Bezüglicher Abstand wird darch die elektrische Well«. w*fen»
.

Draht 10 »» Durchmesser misst, in 1
,«,*> Sekunde schon «****

f

Es strömt mithin nur im Augenblick zunehmender r*

Erregung Energie in den Raum hinein, hernach ist derselbe

der bezüglichen Schwingungsari gesättigt. Abnahme der

regung am Zentram bedingt ein Znrückfliefsen der
^

nach dem Mittelpunkt, wodurch jene bekannten
der Selbst-ludnktion der Leiter bedingt sind. Die
aarück strömende Energie verlängert die Dauer des rersi««'

|
den Stromes im Leiter.
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beiderseitigen Zellenflttgel überragt« Anlage im Beeksteinbau

scb«int — soweit wir de» sa dem hoch anfgehängteu Blatte

erkennen konnten — mehr romanischen oder byzantinischen als

rassischen Motiven so folgen. — Bei *wei für ausländische

WettbeWerbungen, um die nene Fassade des Mailänder Doms
und nm das römische National- Denkmal für Victor Bmanoel I.,

«Inge reichten Entwürfen von Ludwig Urlaub verbot sich

letateres natürlich von selbst. Der erstgenannte Entwurf »eigt

den grofsen, thnrmlos gehaltenen Giebel, bekrönt von einem

kleineren in steilerem Winkel gehaltenen nnd völlig durch-

brochenem Giebel-Aufsatz — eine Anordnung, die nicht eben

organisch wirkt. Der »weite Entwurf in Renaissance Formen

giebt dem auf der Höhe des kapitoliniseben Hügels steheuJen

Reiter-Denkmal als Hintergrund eine Halle mit 2 vorspringenden

Flögeln; die reieh entwickelte Treppen-Anlage trennt sich in

8 seitliche, an jenen Flügeln empor führende Läufe nnd eine

mittlere Haupttreppe, auf deren oberstem Abaal» »wei mächtige,

als oolumnae rostratae gestaltete Säulen-Tbürme stehen. —
Unter den übrigen, stilistisch sämmtlich anf nationaler

Grundlage fufsenden Arbeiten sind vorwiegend Kirchen-Entwürfe

vertreten — ein Umstand, der um so erklärlicher ist, als die

erhaltenen alten Denkm&ler des Landes, an deren Vorhilde sich

jene neue russische Schule entwickelt hat, ja ganz überwiegend

gleichfalls der kirchlichen Baukunst augebören.

Es fallen bei diesen, sämmtlich nur in perspektivischen

Ansichten gegebenen Kirchen-Entwflrfen ohne weiteres 2 Gruppen

ins Auge, denen im wesentlichen das Grundschema — ein

Zentralbau von der Form eines griechischen Kreuzes mit hoch-

gefübrtem Innenraum, an den «ich auf der Eingangsseite ein

gewöhnlich dreitheiliger Vorbau mit selbständiger Thurm-
Entwickelung anschlierst — gemeinsam ist, die aber im Aufbau

ganz verschiedenen Motiven folgen. Während in den einen das

Vorbild byzanUuUeber Gewölbe - Bauten unverkennbar Ist,

kommen in den anderen eben jene, im engeren Sinne als

national-rassisch beaeicbneteu Ueberlieferengen asiatischen Ur-

sprungs zur Geltung. Dort erhebt sich über dem Miltelr&nm

in der Regel eine wirkliche Kuppel; die Hauptmotive sind in

gesunder Weise ans dem 8teinbau abgeleitet Hier wird der

seitdachförmige Abschluss des Mittelraums von einem awiebel-

förmigem mittleren Knppel-AufBatz mit 4 kleineren, ähnlich

gestalteten Nebenthürmchen bekrönt; die Motive nnd zum Tbeil

anch die Formen der Architektur deuten darauf hin, daas

Bildungen des Holzbaues in gezwungener, nicht selten in

geradezu barbarischer Weise auf den Steinbau übertragen

worden sind.

Das hervorragendste Beispiel der ersten Art ist unter den

ausgestellten Arbeiten der s. Z. mit dem ersten Preise ge-

krönte Entwurf Tomisehko’s zu der schon oben erwäbnteu

8t. Petersburger Sühnkirehe, dem auch hier eine zweite Medaille

zntbeil geworden ist. Das anscheinend in Stein auszuführende
Kuppeldach Uber der Vierung ruht auf einem zu einem Fenster-

kranze aufgelösten Tambour; an den quadratischen Unterbau
des letzteren lehnen sieh 8 Halbkuppeln, während der vordere

Flügel awischen Thurm und Knppel ein Satteldach erhalten hat.

Daa Ganse in byzaatinIschen , wenn anch russisch angehauchten

Formen streng einheitlich and in vollendet abgewogenen Ver-

hältnissen gestaltet — ein echter Denkmalbau und eine künst-

lerische ThaL — Anch die anderen hier mit ausgestellten Ent-

würfe des betreffenden, i. J. 1881 veranstalteten Wettbewerbs
»eigen eine gleiche oder verwandte Anordnnng. So vor allem

der mit dem 2. Preise belohnte, hier einer ehrenvollen Erwähnung
gewürdigte Entwurf von Kttttner und Huhn; nur ist in ihm der

ordere, gleichfalls mit einer vergoldeten Kappel bekrönte Thurm
etwas mehr von der Haupt- Baumasse losgelöst, so daa auch der

vordere Flügel des Zentralbaues mit einer Ilalbknppel ab-

S
tschlossen werden konnte; die Ausführung der betreffenden

uppeln und Halbkuppeln im Steinbau dürfte einige Schwierig-

keiten machen. In dieser Beziehung sind die Entwürfe von

L. Benois nnd V. Sehröter, welche über den Eckpfeilern der

Vierung neben der Hanptkuppel 4 kleine Nebenthürme empor
führen, konstruktiv günstiger gestaltet; Benois, der seinem Bau,

wie schon erwähnt, Barockformen gegeben hat, schliefst anch

die 2 Qaerachiff Flügel des Kreuzes mit Kuppeldächern ab,

während Schröter dieselben niedriger gehalten und schlichter

behandelt hat. - Dasselbe System (in der Anordnung des Ent-

wurfs von Köttner & Huhn) vertritt endlich noch eine von
Kosslakoffund Prussak iu 8t. Petersburg ausgeführte Kirche.

Kircben-Entwürfe der »weiten Art, bet denen tu dem in

malerischer Anordnung gehäuften Reichthum der Formen, durch

eine Verbindung des Werksteinbaues mit dem Baoksteinbau

und durch entsprechende farbige Behandlung der Thurm- and
Kuppeldächer, meist noch ein ebenso grofser Reichthnm farbiger

Wirkung sich gesellt, sind diejenigen von L. Benois (K. für

Wladimir, wie es scheint, ausnahmsweise eine Langhaus- Anlage),
von Grimm nnd Stephanita (K. für Gatschina), von Sehröter
(eine Grabkirehe, eine Oedächtnisskirehe nnd eine Kathedrale

für Orenbnrg — die beiden lauteren mit langhansartig er-

weitertem Vorderflflgel nnd kräftiger entwickeltem, mit Pyra-

miden-Spitze bekröntem Gloekenthurm), von Tomisohke (Ge-

dächtnisskirohe) und von L. Urlaub (K. für Ashabad). Ein
Entwarf von L. Benois für eine Hauskircbe giebt ein an-

ziehendes Beispiel von der charakteristischen Ausstattung russi-

scher Kirchenhauten im Inneren. —
Pie bezeichnendsten Beweisstücke für die Bedeutung und

den Umfang, welchen das Streben nach Entwickelung eines

nationalen Baustils in Russland bereits gewonnen hat, sind

jedoch nicht dieae Kircben-Entwürfe, sondern die Profanbanten,

bei denen man versucht hat, die aus der ganzen Anordnung
sich ergebende, durchaus moderne architektonische Anlage mittels

einer entsprechenden, suraeist wiederum auf einer Verbindung
von Werkstein mit Backstein fnfsendeu Behandlnng der Einzel-

formen, mit einem eigenartigen rassischen Gepräge zu versehen.

Daa diese Versuche trotz alles Talents und Geschicks der Areh-
tekteu geglückt »eien, wird mao kaum behaupten können. Die
hier vertretenen Arbeiten — Entwürfe an der Tribüne für die

Trab-Wettrennen in St. Petersburg von L. Benois, zu dem

Die unendlichen Massen des Aether-Raumes bilden gleichsam

einen Panzer, eine Wand, daran sich die von dem elektrisirten Körper
ansgehenden Wellen brechen, so dass dieselben wieder anf den Aus-

gangspunkt zurück strahlen und hier die Energie beisammen halten.

Nach Satz 2 meiner Ausführungen dehnt sich im Augenblick
der Erregung durch elektrische Wellen der Aether ans und zockt

vom Draht radial in die Ferne, wobei der statische Druck um
so viel fällt, als die Aetberwellen Ersatz an Druck zu bieten

vermögen. Daa Potential des Aetherdrucks Ist mithin ln Nähe
des Stromleiters am grössten nnd nimmt nach aufsen, entsprechend
der dynamischen Wellenkraft, ab, welche das Potential des
Aetherdrucks erzeugt.

Ohne die Kenntnis» dieser Gesetze nnd der Bewegungs-
Vorgänge im Aether, bleibt der Wissenschaft das Wesen der

höheren Naturkräfte ätherischer Art in Dunkel gehüllt. Messen
wir z. B. nicht die Stromstärke mit der Taugenten-Bonsaole durch

die anfserhalb des Leitungsdrahtes sich vollziehenden Vorgänge,
sind diese es nicht, welche den Magnetismus erzeugen und die

anderen fernwirkeuden Kräfte?
In meinem Buch „Die Naturkraft“, wie auf dem iu der Halle

für Med. u. Wissenschaft ausgehängten Plan „Elektrische Wellen
im Aether“, habe ich diese Sätze benutzt und die periodischen

Schwingungen skizzirt. welche die Induktion der Ströme und
die magnetischen Erscheinungen veranlassen. Das Studium der
Physik wird fortab gleichbedeutend sein mit dem Studium der
Arbeits-Vorgänge in der Natur, insbesondere mit dem Studium
der Wellen. Darum beginne ich in diesem Winter an der Hoch-
schule zu Brannschwelg eine Vorlesung über das Wesen der Kraft,

des Druekes, der Wärme, der Commotion des Aethers, der Schall-

wellen und elektrischenWellen und der magnetischen Erscheinungen.
Wir erkennen wobl, dass die Bewegung die Einheit ist,

auf welche wir alle Natur- Erscheinungen zu beziehen haben;
um dies nun au können, müssen wir ln der Bewegung»- Lehre
ganz zuhause sein, denn die Wiedergabe eines Fremdwortes
auf gut Deutsch vermag z. B. nur der Deutsche. Wenn wir

daa Wesen einer Sache den Aufsenstehenden erklären wollen,

müssen wir selbst anfserhalb der Sache uns zu stellen vermögen.
Nicht die engere Spezial- Wissenschaft allein, welche nur ihren

eigenen Weg kennt, schafft den weiten, zum Verständnis»
führenden Ueberbliek; dies sollten wir uns bei der viel geglieder-

ten Arbeitetheilnng unserer Tage oft vergegenwärtigen. Darum
mögen wir anch daran keinen Anstois nehmen

,
dass nur die

Kreuzung der Anschauungen von Vertretern ganz verschiedener
Berufsstände wahrhaft neue und tiefgehende Erkenntnisse hervor
zu bringen vermag. Der erste Erreger, wiewohl von anderem
Geschlecht, übermittelt nur ein Leben erweckendes Etwas dem
fremden Beruf, welches sich nur dort im 8ehofse des letzteren

zu einer keimkräftigen Fracht za gestalten vermag. Der
philosophische Fortschritt beruht auf gegenseitigem Dienen und
diejenige Fakultät würde aus dem Rahmen der philosophischen
Wissenschaften allmählich ausscheiden, welche aufhörte, alch zu
bemühen, auch von den Schwestern zu lernen.

Darum, m. H., lassen Sie uns die Standen, welche wir
hier beisammen sind, einer fruchtbaren Unterhaltung weihen
und nnsere Vorstellungen »usUnsehen. Anch dieses ist ein

Bewegung»-Vorgang und wir werden bei fieifsiger, geistiger
Wärme oder Commotion noch deutlicher erkennen, dass das
Studium der Bewegungs-Lehre nn» die richtige Vorstellung
über das Wesen der Naturkräfte und der geistigen Kräfte giebt.

Wir werden immer deutlicher erkennen, dass alle Bewegung
and Kraft zwar auch die Materie durchdringt, ihren Ursprung
aber im Aether des Welten-Raumes findet und dort in unendlicher
Fülle wohnt. Anch wird die anagebreitete Verwendung der
elektrischen Kraft dazu beitragen, über diese Dinge nachzudenken,
nnd dadurch die Allgewalt der Natur Vielen zu lehren; also wird
die Elektrotechnik zugleich anch eine ethische Aufgabe erfüllen.

Nur durch das Gleichgewicht zwischen der empirischen
Wahrnehmung und dem philosophischen Erkennen wirkt die
Vermehrung des Wissens bildend anf den menschlichen Geist.
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Wolkowski’seben Armcnhaui» vou Habergelt and Tomisohko,
zu dem Rathhzase für Moskau (2 ans Wettbewerbungen i. d.

J. 1887 u. 1888 hervor gegangene Fassaden), tob v. Hogen
and Harlamoff and io einem Bazar für Moskau von Urlaub
— haben aaf ans wenigstens durchaus nicht den überzeugenden
Eindruck eines ansgereiften künstlerischen Organismus von selb-

ständigem Wesen gemacht, sondern erscheinen unverkennbar
als verkleidete Renaissance-Fassaden. — Höher möchten wir die

von Sehröter in Anlehnung an bjiantinisoh-arabische Motive
entworfene Fassade des Theaters für Tiflis stellen. —

Ihrem zeichnerisch* n Vortrage nach sind die im Vorstehen-
den besprochenen Entwürfe rassischer Architekten, die nns ge-
legentlich einer späteren Architektor-Ansstellnng hoffentlich noch
mit einer umfassenderen Vorführung ihm — trota der uns
fremdartigen Auffassung — doch von hoher Begabung und ernstem
Streben sengenden Arbeiten erfreueu werden, fast durchweg farbig

behandelte Aquarelle and aom Theil auch als solche von beachtens-

werthem künstlerischen Werthe. —
Auch das ferne Spanien bat einige arehitektonisohe Kn:

würfe sn unserer Ausstellung gesandt — soweit wir es nach
unserer anderweit erlangten Kenntnisa von Arbeiten unserer

Vermischtes.

Ersatz der Mauerlatten darob Eisen. Die Ausführungen
auf S. 404 n. 418 geben mir tu der Hittheilnng Anlass, dass

!

auch ich seit Jahren statt der hölterneu Mauerlatteu Flacheisen —
etwa SO,, 66 stark und anf 1 * etwa 10 ** schwer — ver-

wenden lasse. Zur Ersielung einer guten Verankerung werden
die einteinen Stücke unter sich durch Aukersplinte fest ver-

bunden, auch werden an den Enden Ankersplinte angebracht;

die Verbindung mit den Balken erfolgt in der Regel durch Ein-

schnitte in die Balken, unter Umständen auch durch eiserne Dübel.

Diese Anordnung hat sich bei vielen Kommunal- und Privat-

Baoten allerbesten* bewährt, sie vermeidet jede Schwächung des

Manerverbandes, überträgt die Last der Balkenlage besser auf

das Mauerwerk, zeichnet sich durch Einfaehhelt und Billigkeit

aus und iet unentbehrlich, wenn Mauern von 0,40 Stärke durch
Anwendung eines festen Röhren verband-Mauerwerks mit Sicher-

heit gegen das Durehdringen der Schlagregen-Feuchtigkeit ge-

schützt werden sollen. Da das Eisen vollständig in Mörtel

eingebettet wird, so ist bei der recht kleinen Eisen-Oberfläche

eine genügende Sicherung gegen Zerstörung durch Rost gegeben.
Durch einige besondere Ergänzungen dieser Konstruktion werden
die Gebände zugleich in möglichst wirksamer Weise gegen die

schädlichen Wirkungen der Bodensenkungen durch Bergbau
Betrieb geschützt.

Essen, den 10. September 1801. Kleine.

Der Architekt von Sohloae Altenatein. In No. 74

d. Bl. finde ich in einem Nekrolog über Ober-Baurath Hoppe
in Meiningen das Schloss Altenstein als eines seiner Werke
aufgefübrt. Diese Zutheilnng kann wohl nur aus Versehen ge-

schehen sein; Ober Baurath Hoppe hat weder mit Entwurf noob

Ausführung des Altensteiner Schlosses in seiner jetzigen Gestalt

das Geringste zn thun gehabt. Die Entwürfe des Schlosses sind

von mir während meiner früheren Amtathätigkeit als Hof-Bau-
meister in Meiningen anfgestellt worden und nach diesen meinen
Entwürfen habe ich in iweijühriger Banzeit den Bau, ein-

schließlich der Innen-Ausstattung, unter meiner alleinigen per-

sönlichen Leitung und Verantwortung ausgeführt

Wiesbaden, 16. September 1891.

Prof. A. Neumeister, Reg.- Baumeister.

Preisaui'gaben.

Ein aulserordentltohes Preisausschreiben des Arohl-
tekten-Vereins zu Berlin, das zum 19. Oktober d. J. erlassen

ist, betrifft den Entwurf einer in Eisen oder Stein zu konstruiren-

den Ueberbr ückung des Wasserstnrzes im Victoria-
Park za Berlin, die sieb den Purk-Anlzgen zwanglos anschliefsen

und mit denselben ein gefälliges Landscbaftsbild bilden solL

Für die Auszeichnung der beiden besten Entwürfe stehen i. g.

800 zur Verfügung; der Auftraggeber hat sich das Recht
Vorbehalten, aus der Zahl der übrigen Arbeiten einzelne für den

Betrag von je 60 V1C zn erwerben.

Brief- uml Fra^ekästen.
Hm. M. C. in B. Für den gedachten Zweck kommen in

erster Linie die „Wochenschrift des Oesterr. Ing.- u. Arch,-Ver-

eins“, „Der Bautecbniker4 oud die „Bauindustrie-Zeitung* inbe-

traebt. Alle 3 Blätter erscheinen in Wien.
Hrn. B. in A. Ziffern- Angaben in Vereins-Berichten ent-

ziehen sich unserer Kontrolle nnd Richtigstellung. Wir wollen

indessen gern Ihrem Bedenken öffentlichen Ausdruck geben, dass

der Verbrauch von 20 Millionen Tonnen Buhl und Eisen für

die Brücken osw. des Rhein- Weser-Elbe-Kanals (Vortrag des

Hrn. Ing. Geck anf der Versmlng. d. V. Dtschr. Ingenieure,

KunjooDaloniverlag von Krn»t Totche, Berlin. Ettr die Redaktion rttutw. I

dortigen Fachgenossen beurtheilen können, jedoch keineswegs
Leistungen, welche für die Höhe des im Laude vorhandenen
haukttnatleriscben Vermögens als bezeichnend angesehen werden
könnten. Neben einem ln ziemlich trockenen, gothisirenden
Formen gestalteten, in seiner Gesammt Anordnung dagegen etwas
phantastischen Triumphbogen als Erinnerungsmal für die Ent-
deckung Amerikas von C. Buigas Monrava in Barcelona und
einem in schwerer Renaissance-Architektur gehaltenen Justiz-

pzlzst von E. & A. Coste Fatje ln Barcelona Ist nooh der
Entwurf zu einem Hause der Provinzial-Vertretung von Biseaja
von einem unbekannten Verfasser zu nennen; das Renaissance-
System seiner Fassaden ist in modernisirten gothischen Formen
aupgestaltet —

Erwähnen wir sehliefslicb noch eines hellenische Formen
zeigenden, auch durch seinen Grundriss interessanten Museum-
Entwurfs von Moroslnl in Mailand, der unter die russischen
Zeichnungen gerathen ist und daher von nns bei Besprechung
der italienischen Ausstellung übersehen wurde, so können wir
unsere Besprechung der aus dem Auslande eingesandten Arbeiten
schließen. —

(FuriMliung futft.)

S. 128 d. Bl.) wohl am ein Mehrfaches zn hoch angenommen
sei — Der ganze Kan&lpl&n ist vorläufig noch „Zukunfts-
musik', so dass Angaben über den Banbeginn und die voraus-
sichtliche Bauzeit ausgeschlossen sind.

Hrn. W. in M. Wir haben über die „wasserdichten Leines

-

atoffe für Bedachung“ von Weber-Falekenberg in Köln bisher
nur Günstiges gehört. Eine der leisten Ausführungen, wobei
dieselben für einen umfangreichen Festbau Anwendung gefunden
buben, war die mit hellgrauem Weber-Falckenberg’schen Leinen-
stoff ohne Verschaalung bewirkte Eindeckung der, gelegentlich
des Kaiserbesuchs in Merseburg errichteten Festhalle.

Hrn. W. in Berlin. Als ein „allgemeiner Kostenüber-
schlag“ darf, falls nichts Näheres festgesetzt ist, eine Berech-
nung der Baukosten nach CubUtmeter des umbauten Raums
jedenfalls angesehen werden. Eine Berechnung nach der Grund-
fläche des Baues erscheint nnr dann zulässig, wenn es um Ge-
bäude von im allgemeinen gleicher fest stehender Anordnung,
wie eingebaute, städtische Wohnhäuser, Speicher, Ställe nsw.
sich handelt. Vollständigere Angaben Über die durch die Ban-
Statistik ermittelten durchschnittlichen Einheitspreise ver-

schiedener Gebäude-Arten als sic der Deutsche BanJcaiender

giebt, Anden Sie auf S. 82 des in der vorhergehenden Frage-

Beantwortung erwähnten Werks Über „die BaufUhrung* nsw.
Anfragen zn den Leserkreis.

1. Welches sind die Bezugsquellen für weifsen, englischen
nnd sogen. Sorel’scheu Zement? E. 8. in C.

2. Welche Firmen befassen sich mit der Anfertigung selbst-

tätiger Kanal-Spül-Apparate? B. in M.
Welche Konstruktionen zur Befestigung des Thürdrüokers

ohne Anwendung des Stifts können empfohlen werden?
K. in L.

Personal-Nachrichten.
Bremen. Der blsb. groCsh. oldenb. Weg- u. Wasser-

Bauinsp. Job. Oeltjen ists. Staatabmatr. mit dem Titel Baninsp-
ernannt

Preufeen. Es sind verliehen: Der Rothe Adler-Orden
IV. Kl. dem Reg.- u. Brth. Allmenröder in Kassel; Brth. u.

Kr.-Bauinsp Herrmann in Geisenheim; Hofbrth. Knyrim in
Wilhel inshöhe; Arch.. Prof. Schneider, Brth. n. Kr.-Bauinsp.
Schnohard, Reg.- u. Brth. Wilde in Kassel; Reg.- n. Brth.
Abraham in Nordbansen; Brth. n. Eis.-Bau- n. Betr.-Insp.

Neuenfeldt io Stendal; Brth. u. Kr.-Bauinsp. Schröder in
Sangcrhansen; Reg.- u. Brth. Schwedler, Reg. n. Brth.

Taegliohsbeok, Garn.-Baninsp. Ullrich in Erfurt. — Der
königl. Kronen-Ordeu Uf. Kl. dem Int- u. Brth. Habbe in
Magdeburg. — Der königl. Kronen-Orden IV. Kl. dem Stadtbrih.

von Noöll in Kassel.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut No. werden znr

Beschäftigung gesucht
•) Btfff.-Bmitr. u. Bag Bfbr.

1 Rcg.-Bnatr. d. Stadt banlnep. Bcer-Magdebarg. — 1 Reg.-Bfkr. iL Qua.-
Rmiaap. Bodo- Po**n,

b) Art blinkten n. Ingenieur«.
Je I Arch. d. d. Hajdvpat- Frankfurt ». M.; Engelbert .Hchorti Berlin, Cni-

harener SU. 1; Binxtr. Braut äUiaar-Ureix. — 1 lag. <L <L kgl Eia.-Betr.-Aml-

Ema.
c) Lao d m •>* • * r , Techniker. Zeichner na«.

Je I Laadmnuer d. d. MugUUat Aecberslebc«
; kgl. EU.-Betr -Amt-Reeea

;

Kr.-Bauamt-Flatow, Weatpr. — I llilfilandm. d. d. kgl. Ein.-IWtr.-Anit-Erfuri. —
J» I Benteehn. d. d. Kr.Baain«p.-Lfttien. Oatpr.; di« Kaarlth* Pieper- Ifanae

:

Ilrewlu-Hoiitock; Doebbar-Hpandaa ; Garn.-Baninsp Boda-Ptwi-u ; BUrgvrmatr. Vim*-
lialkee; die kgl. Keg.-Bnwtr. Ueiee-Ileuthen; Bahr- Ilonas; Langhirff-lUah**; Stadt.-

bmaU. Wahe-Metij J. Y. 8H* Rod. M«e*e-B..rlla; X. Y. 100 BUrkel, Ann. Eip.-
U. Gladbach; E. 680 Exp. d. Brtg. — 2 iWhnHi-tr.-A.pir. d. d. kgl. Eiv-
ilotr. Amt- Aachen — I Zeichner d. q. 641 Exp. d. DDcb- Rtlg. — Je I BaoaufWhnr
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Oie internationale elektrotechnische Ausstellung in Frankfurt a. M.

II. Die grofse Maschinenhalle,
en Mittelpunkt des Interesses in der ganten Ausstellung

bildet für den Fachmann wie den Laien jene Stelle, an

welcher für die sahliäsen über den ganten Ausstellungs-

Plait nnd darüber hinaus Teratreuten Verwendung* Pankte der

elektrische Strom eraengt wird — die grofae Maschinenhalle.

Wer immer dem Entwicklungsgang der Elektrotechnik in den

letsten 10 Jahren nicht in numittelbarer Nähe gefolgt ist, wird

beim Betreten dieses Raumes eines überwältigenden Eindrucks

loh nicht leicht erwehren können. So sehr Übertreffen die

Gröfsen-Verhältniase unserer heutigen Stromertenger Alles, was

in die allgemeiner gel&afigen Vorstellungen über elektrische

Maschinen eingeht, nnd so gewaltige geistige und materielle

Kftfte erscheinen, dementsprechend and bei der grofsartigen

Betheiligung der ersten Unternehmungen Deutschlands auf

diesem Gebiete, in einer Industrie verkörpert und gebunden,
deren wichtigstes Erieugnisa — die eicktriscbe Maschine —
dem Auge der Allgemeinheit sonst mehr oder minder verborgen

bleibt. Die riesigen Abmessungen der heutigen elektrischen

Maschinen . verglichen mit ihren Leistungen ,
belehren jedoch

nicht nur darüber, bis zu welch' hoher Vollendung die Umwand-
lang mechanischer Arbeit in elektrische gediehen Ist: sie zeigen

vielmehr noch gam deutlich, dass sich die Verwendung des

elektrischen Stroms in einem Umfang und mit einer Schnelligkeit

entwickelt, wovon die Folgen hente anch nicht annähernd ge-

schätzt werden können.

Was zunächst bei dem ersten Gang dnreh die Halle dem
Besucher früherer elektrischer Ausstellungen neben den gesteigerten
Maafscn der Maschinen am meisten aufilllt, ist der Umstand,
dass der Riemenantrieb derselben fast ganz inrüok getreten ist

and der unmittelbaren Kopplung der Dampfmaschine mit der

elektrischen Maschine Plats gemacht hat. Die auiserordentlieh

zahlreichen kleineren und nicht im Betrieb befindlichen Dynamo-
maschinen der verschiedenen Aussteller, welche für Riemenantrieb
gebaut sind, beweisen jedoch, dass die erwähnte Beobachtung

nicht sowohl in einer allgemeinen Abnahme der Uebertragung
der Arbeit dnreh Riemen ihren Grand hat, sondern der Hanpt-
sache nach in dem Bestreben der einseinen Unternehmungen, ihre

LeistungsÄhigkeit für die Uebernabme grofser Anlangen, wie

die Versorgung ganzer Städte mit elektrischem Licht nnd
elektrischer Arbeit sie erfordert, danuthnn. So würde man auch

mit Unrecht aus der geringen Zahl von Umdrehungen , welche

die mit den Dampfmaschinen unmittelbar gekuppelten Anker
der großen Dynamo- Maschinen aussnführeu haben, anf eine

allgemeine, gegen früher stark hervor tretende Abnahme der

Umdrehnngs • Zahlen der elektrischen Maschinen überhaupt,

schließen
,

wenn anch hier die ungewöhnlich hoben Ziffern,

wie eie noch vor einigen Jahren nicht nur für die Dynamo ,

sondern sogar für die in elektrischen Beleuchtungs-Anlagen ver-

wendeten Dampfmaschinen für brauchbar gehalten wurden, nicht

mehr su beobachten sind. Was dann als gemeinsamer Zug troti

aller Verschiedenheit der äufaeren Form der verschiedenen

Maschinen tunlichst deutlich hervortritt, ist die hohe Ausbildung
der mechanischen Einaelnheiten der Maschinen; überall riebt

auf die Anforderungen eines anstrengenden Betriebe unter

Ausschluss aller aus der Stromquelle möglicherweise entstehen-

den Störungs-Ursachen und unter Erstrebnug einer möglichst

raschen und leichten Beseitigung wirklich einmal auftreteader

Fehler das Hauptgewicht in dem gansen Aufbau nnd in der

Gestaltung der Einseibeiten gelegt. Der Antheil des Maschinen-

bauers scheint dabei gegenüber dem Wirken des Elektrikers der

ausgiebigere su sein. Doch möchten sich die Verdienste beider

wohl die Waage halten, wenn man die weniger auffälligen,

darum jedoch nicht weniger wichtigen Fortschritte in der Er-

zeugung der magnetischen Felder, in dem Anfban der Anker,

io der Verminderung des Materialbedarfs usw. inbetraebt sieht.

Wie sehr übrigens dem Elektriker das unersetzbare Verdienst

der Vaterschaft hei allen erfreulichen Folgen der späteren Er-

ziehung ungeschmälert bleibt, zeigt nichts offenkundiger, als

dass der stärkste Auatofs . den die Elektrotechnik in letzter

Zeit mit der Erfindung der Drebstrom- Maschinen erfahren hat,

wieder eine rein elektrische Thal ist.

Den breitesten Raum in der Maschinenhalle nehmen die

AssstellnDgen von Siemens & Halske - Berlin, Helios
(Aktien -Gesellschaft) -Köln- Ehrenfeld, Schnckert & Cons-
Nürnberg, die Deutschen Elektrisitäts- Werke zu
Aachen. Lahmeyer dt Cie. - Frankfurt, nnd die Maschinen-

Fabrik Esslingen rin.

Die Ausstellung von 8ie men s & Hals ke füllt nahezu den
ganzen nördlichen Flügelban. Im Mittelranm desselben finden

iah die beiden groben Zentral-Anlagen für Städte- Beleuchtung,
toh weleben die eine anf der Verwendung des Gleichstroms,

die andere auf der des Wechselstrom* beruht Die Gleichstrom-

Anlage umfasst eine Dreizylinder- Verbund-Dampfmaschine, von
(». Knhn in Stuttgart ansgestellt, mit welcher unmittelbar ge-

koppelt eine Gleichstrom -Innenpol -Maschine von 500 Pferde-

kräften von Siemens dt Halske verbunden ist. Die Inuetipul

Maschine besteht im wesentlichen aus einem Gramme- Ring,

welcher jedoch nicht, wie in der gewöhnlichen Anordnung,
zwischen den Polen der Elekiromagnete nnd von denselben

umschlossen rieh dreht, sondern die letzteren nmachliefseud

sich an denselben vorbeibewegt. Der von dieser Maschine
erzeugte Strom wird unter Venmtteloog einer Doppel-Maschine

in eine Akkumulatoren- Batterie (System Tudor, ausgestellt

von der Akkumulatoren-Fabrik Aktien-Gesellschaft Hagen) von
168 Zellen zu 540 Pferdekraft- Ständen Leistungsfähigkeit and
von hier ab in das zugehörige Vertheilunginetz geleitet. Durch
eine zweite Doppelmaschlue. weiche die ursprüngliche Spannung
anf 300 Volt erhöht, wird ein Theii des erzeugten Gleichstroms

um Betrieb der von der Firma vorgeführten elektrischen Strafsen-

baho, welche die Ausstellung mit dem Opernplats verbindet, ab-

geführt. Die Wechselstrom-Anlage umfasst eine sweisylindrige

Verbund- Dampfmaschine, ausgestellt von der Maschinenfabrik

Backau-Magdeburg. welche ebenfallr in unmittelbarer Kopplung
eine Wechselstrom- Maschine von 400 Pferdekräfteu an treibt.

Der snr Erregung der Magnete nöthige Gleichstrom wird von
einer unmittelbar dnreh eine Dampfmaschine von C. Daevelin
Kiel angetriebene Inuenpol-Masehiue geliefert. Der erzeugte
Wechselstrom erreicht eine Spannung von 9000 Volt, welche
dnreh einen Transformator auf 150 Volt herab gesetzt, einen

Wechselstrom-Gleichstrom-Transformator speist. Die Leistung
des letzteren za 200 Pferdekräften wird zur Ladung der Akkc-
mulatoren - Batterie verwendet. Zwei weitere Wechselstrom-
Gleichstrom - Transformatoren von 100 and 60 Pferdekräften

Leistung dienen zur unmittelbaren Versorgung des ange-
schlosaenen Leitungsnetzes. Durch 4 Transformatoren, welche
die Spannung der Maschine von 9000 Volt anf 90000 Volt
erhöhen und an der Verwendungs - Stelle wieder auf den
Betriebawerth der Beleuchtungs - Apparate herunter setzen,

wird ein Theii des erzeugten Wechselstroms zur Be-
leuchtung der Ausstellung für Marin« • Zwecke am Main-
Ufer abgefühn. Die Verbindung der Maschinen Station

mit der Main -Ausstellung geschieht durch ein unterirdisch ver-

legtes von Siemens-Brothers in London hergestelltes Kabel,
welches der riesigen Spannung von 20000 V. des Uebersetzungs-
stroma Stand zn halten vermag. Hier wird vielleicht am
besten eine Reihe glänzender Versuche erwähnt, welche
die Firma Siemens & Halske gelegentlich des Elektriker-

kougresses den Theilnebmern desselben in einem 8eiten-

ranm zn ihrer Ausstellung in der Maschinenhalle vermittels

hochgespannter Wechselströme verführen lief«. Lieferungs-
Aufträge für Kabel, welche Spannungen von 90 000 bis 40 000 V.

ohne Schaden dauernd ansbalten sollten, veranlassten die Firma
zunächst zur Herstellung solcher Spannungen den Bau von
Transformatoren in Angriff in nehmen, wofür eben in Rück-
sicht auf das Ziel der Versuche, die Herstellung der verlangten

Kabel, der gewöhnliche Weg der Isolirang mitOel verlassen werden
musste. Nach mühevollen Vorarbeiten gelang ee, die beiden
Bewicklungen des Transformators unter Anwendung fester

Stoffe genügend von einander zu isoliren und die dabei ge-

wonnenen Erfahrungen für die Herstellung von Kabeln für hohe
Spannungen zu verwerthen. Unter den vorgezeigten Versuchen
war der wirksamste der, welcher das Verhalten des Lichtbogens
bei Spannungen bis 20000 V. veranschaulichte. Während der

Lichtbogen unter gewöhnlichen Verhältnissen nur wenige
Millimeter Länge erreicht, zeigte er hier eine Länge von nahezu
einem halben Meter, dabei verfolgte er nicht die gerade Linie

zwischen den beiden Kohlenspitxen, sondern verlief in flamme n-

förmigem Zickzack von dem zwischen den Kohlen anfateigenden

heifsen Luftstrom nach aufwärts getrieben. Sehr überraschend

und wirkungsvoll waren ferner die Erscheinungen, welohe die

Prüfung von Glasplatten and deren Beanspruchung durch die

elektrische Spannung bis zum Augenblicke des Durchbraohs des

elektrischen Stroms begleiteten. Die aufserordentlich merk-
würdigen Wirkungen, welche der Veranstalter dieser Versuche
während derselben in Lampen von Nikola Tesla, in welchem die

Lichterzeognng schon ganz der statischen Elektrizität — wenn
man diesen Ausdruck gebrauchen darf — zngefallen ist, zn
beobachten Gelegenheit gab. eröffnete einen selbst für das
schwer zu überrazebende Auge des Elektrikers unerwarteten
Ausblick auf ein Gebiet, deasen Fruchtbarkeit vielleicht alles

Übertrifft, was der Anbau des bekannten Bodens bisher gefördert
hat. In dem eine . Seitenraum der Siemena’sohen Ausstellung

sind ferner die tarn Betriebe der grofaen Zentral-Anlagen
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nötigen Schall
,

Hegel- und Mess- Apparate nutergebracht,

während in dem andern eine außerordentlich zahlreiche Samm-
lung von Maschinen neuerer Bauart zur elektrischen Beleuch-

tung und Arbeitsübertragung aafgeetellt int

Im Mittelbau der Maschinenhalle, den Ranm fault anascbliefs-

lieh einnehmend, befindet eich die Ausstellung der Aktien-Gesell-

schaft fttr elektrisches Lieht und Telegraphenbau „Helios“ in

Köln- Ehrenfeld. Im Vordergründe »teht eine Wechselstrom-
M aschine von 400 OOO Watt Leistung bei 2000 Volt Spannung.

Diene Maschine wird unmittelbar von einer Dampfmaschine von

800 Pferdekräften mit 125 Umdrehungen in der Minute ange-

trieben. Letztere ist ausgestellt von der Aktien-Geaellsehaft

H. Panksoh in Landsberg a. W. Die Wechselstrom-Maschine
speist 2000 Glühlampen und 136 Bogenlampen im Ausstellungs-

Gebiete. Bei dieser Wechselstrom-Maschine steht der Anker
fest, während die Magnete sich drehen. Die letzteren bilden

ein Uber 8 * im Durchmesser zeigendes Bad, dessen Speichen-

enden die 40 Spulen der Magnete tragen. Der Erregeratrom

für letztere wird von einer Akkumulatoren- Batterie der Akku-
mulatoren-Werke G. Hagen in Kalk bei Köln geliefert. Der
feststehende Anker besteht ebenfalls aus 40 Spulen und baun

zur Reinigung und Beseitigung etwaiger Fehler auf horizontalen

Gleitschienen zu je einer Hälfte verschoben werden. Während
bei der SiemetnTschen Anlage die Abfuhr des Stromes zu den

Sohaltbrettern oberirdisch sichtbar und vielfach in blanken

Kupferbarren gesohieht, ist dieselbe hier unterirdisch in Kabeln
hergestellt. Vom Schaltbrett führt der Strom dieser Maschine
zu den Transformatoren, welche die Spannung der Maschine zo

2000 Volt anf die Betriebs-Spannung der Bogen- und Glühlampen

iu den Wechselstrom-Motoren herunter setzen.

Eine weitere Dampfmaschine von Gebr. Sulzer in Winter-

thur ausgestellt, dient zum Betrieb einer zweiten Helios- Wechsel-
strom-Maschine und einer Gleichstrom -Maschine. Unter dem
Antrieb dieser Dampfmaschine, welche 200 Pferdestärken bei

85 Umdrehungen in der Minute leistet, liefert die Wechselstrom-

Maschine 80 000 Watt bei 2000 Volt Spannung, während die

Gleichstrom - Maschine 65 000 Watt bei 110 Volt Spannung ab-

giebt. Die letztere übertragt ihre Arbeit auf einen 76 pferdigen

Motor im Pumpenhaus am Main. Die Stromzuführung zwischen

der Htromerseugenden nnd der arbeitliefernden Dynamo- Maschine
geschieht unterirdisch in Monier-Kan&len. Die Wechselstrom-

Maschine betreibt neben kleineren Wechselstrom-Motoren in den
Werkstätten einen 20pferdigen Motor im Palmengarten, der

wieder eine Qleicbsirom-Dyuamo-Maschine für die Garten-Be-

leuchtung antreibt. Eine weitere Helios-Gleichstrom-Maschine

dient zum Laden von Akkumulatoren.
Am Bede der an den Mittelbau anstoßenden Seitenhalle

befindet sich die Ansstellung von Sch ackert u. Cons. in Nürn-

berg. Dieselbe giebt ein schönes Bild von der unverwüstlichen

Lebenskraft des Schuckert’schen Flachringea, welcher es ermög-

lichte, die meisten neueren und besseren Einsichten in die Be-

dingungen für den Ban guter Dynamo-Maschinen za verwertheu,

ohne dabei von den ursprünglichen Grundlügen des Aufbaues

völlig abweichen zu müssen Eine von einer 100 pferdigen

Verbnnd - Dampfmaschine von der Maschinenbau- Aktien -Gesell-

schaft Klett in Nürnberg augetriebene Gleichstrom-Maschine

schickt ihren Strom in eine Akkumulatoren-Batterie Tudor’schcr

Bauart vou 186 Elementen und einer Leistungsfähigkeit vou

80 000 Ampörestunden. Von der Batterie aus findet die Strom-

vertheilung nach dem Dreileiter-System statt, wobei der un-

isolirte Bleimantel des Vertheilungs - Kabels als Ausgleichs-

Leitung verwendet ist, An dieses Vertheilungsnetz kann eine

zweite Anlage angeschlossen werden, welche aus einer 820 pferdigen
Verbund-Dampfmaschine mit Kondensation von G. Kuhn in Stutt-

G
rt mit unmittelbar gekuppelter Flachring-Masohine besteht.

tztere liefert bei 160 Umdrehungen io der Minute 280000 Watt
bei 280 Volt Spannung. Der Bing zeigt 240 c“ Durchmesser

nnd trägt 660 Spulen. Der Stromsammler hat nicht weniger

als 150 * Durchmesser. Die Maschine dient zur Beleuchtung

verschiedener Theile der Ausstellung und der Grotte. Eine

zweite Klett'scbe 100 pferdige Tandem - Ventilmasohine ohne

Wasserverbrauch — das Kondensations-Wasser wird durch ein

Uradirwerk von Klein, Schauzlin u. Becker in Pranken-

tbal gekühlt zur Wiederverwendung — treibt mit Riemen-

Uebertragnng zwei Fl&chring-Maschinen zur Arbeits-Uebertragnng.

In einer der Maschinen ist die Verwendbarkeit des Flachrings

zur Erzeugung von Wechselströmen mit verschobenen Phasen

dargestellt. Eine andere mehrphasige, selbsterregende , mit

Flacbriug aangeführte Wechselstrom-Maschine mit rotirendem

magnetischen Felde ist im Palmengarten aufgestellt und Über-

trägt ihre Arbeit vermittels Transformatoren an verschiedene

Verbranchsstellen in der Ausstellung. Die Transformation von

Gleiohstrom ist in dem Betriebe der von der Nürnberger Firma
ausgestellten elektrischen Straßenbahn, welche den Ausstellungs-

Plate am Bahnhöfe mit der Marine-Ausstellung am Mainufer
verbindet, zor Anschauung gebracht.

Die eine Bewicklung eines Flachriogs entnimmt vermittels

ihres zugehörigen Stromsammlers aus dem Vertheilungsnetz eineu
Strom von 220 Volt Spannung, die zweite Bewicklung des durch

23. September 1891.

diesen Strom in Umdrehung versetzten Flachriogs giebt ihrer-

seits au ihren Stromabgeber einen Strom von 400 Volt ah,

welcher unmittelbar in die oberirdisch geführte Leitung der

Straßenbahn und deren Elektro- Motoren in den Wagen geführt

wird. Zwei Deutzer Gasmotoren zu je 12 und 80 Pferd ekT&ften

liefern Strom für eine Akknmulatoren-Batterie und für den von

der Firma ausgeführten Leuchtthurm in der Marine-Ausstellung.

Auch der grofse Scheinwerfer auf dem Thurm des Ausstellung!-
Platzes wird von einer Ringtnascbine, welohe mit einer Daevd-
Dampfmascbioe unmittelbar gekuppelt ist, mit Strom versorgt.

Zahlreiche nicht im Betrieb befindliche Maschinen, die über-

sichtlich angeordneten Schalt- und Messapparate vervollständigen

das Bild der überaus reichhaltigen Ausstellung.

In ziemlich grobem Abstand nach Umfang und Mannich-
faltigkeit des Gebotenen folgen diesen drei HauptaussteUern die

Schaustellungen der Maschinenfabrik Esslingen, der deutschen
Elektrizitätswerke Aachen und Lahmeyer & C i

e. - Frankfurt
Das erst« Unternehmen zeigt eine 100 pferdige Dampfmanch ine

eigener Herstellung, mit welcher unmittelbar eine 8 polige
Gleichstrom- Dynamo-Maschine verbunden isL An diese ist ein

Vertheilungsoets nach dem 6 Leitersystem angescblosseu, dessen
äußere Leitungen eine Spannung von 480 Volt zwischen sieh

aufweisen. Die Maschine liefen bei voller Beanspruchung
124 Ampere bei 100 Umdrehungen in der Minute. Der Strom
des Netzes wird theiis an Beleuchtung«-Zwecken, theils ss
Arbeite- Uebertragnngen verwendet. Einer der angeseblosseneit
Elektromotoren im Pumpenhaus am Main giebt eine Leistung
von 50 Pferdekr. bei einer Anker-Geschwindigkeit von 360 Um-
drehungen in der Minute. In Verbindung mit der Haopt-
Dynamo M. ist noch eine Ausgleich- Dynamo-M. für da« BLeiter-
system im Betrieb. Aufser den im Betrieb vorgeführten Ma-
schinen ist eine Anzahl niobt benutzter zur Ausstellung gebracht.
AuTserdem werden die verschiedenen, zu vollständigen Be-
leuchtungs-Einrichtungen gehörigen Hilfs-Gegenstände, als Behalt-,

Regel-, Mess-Apparate, Bleisicherungen, Lampen - Fassungen.
Bürsten nnd Bürstenhalter, Beleuchtungskörper usw. vorge-
führt.

Die deutschen Elektrizitäts-Werke in Aachen zeigen Dampf-
Dynamos verschiedener Leistungsfähigkeit, mit Riemenantrieb
laufende kleinere Dynamos zum Laden von Akkumulatoren, ver-

schiedene gröfsere und kleinere Dynamos aufser Betrieb, die

Darstellung einer Kraftübertragung vom Palmen-Garten nach

dem Ausstellung«- Platz, bei welcher die Btromerseugeade

26 pferdige Dynamo M. im Paimen-Garten aafgeetellt ist. die

arbeitliefernden Elektromotoren am Ausstellungs-Platz vertheilt

sind. — W. Lahmeyer fit Co. -Frankfurt, ist mit einer Zentral-

Anlage für hochgespannten Gleichstrom vertreten. Die letztere

umfasst eine Hocbspannungs- Dynamo-M. von 110 Ampere bei

660 Volt, eine desgleichen zu 70 Ampäre und 660 Volt, eine

Niederspannung*-Dynamo-M. von 160 Ampere bei 110 Volt nebet

Schaltanlage und Sicherungen. Die Leistung der letaleren Ma-
schine dient zur Beleuchtung der Zentrale und zur Erregung
der Magnete der Hochapannunga-Masohinen. Die Ströme der

beiden enteren Maschinen werden theils transformiri nnd zum
Antrieb von Elektromotoren sowie zur Beleuchtung verwendet,
theils betreiben dieselben hintereinander geschaltete Bogen-
lampen ohne vorbergängige Umwandlung. —

Unter den übrigen Ausstellungen in der Maschinenhalle kommt
an Reichhaltigkeit undUmfang den vorerwähnten wohl am näohstsn

diejenige von C. u. E. Fein in Stuttgart. Eine liegende Verbund-
Dampfmaschine von Swiderski in Leipzig treibt zwei Dynamos
mit Nebenschlusswicklung und einer Gesammtleiatnng voo

40 000 Watt au. Eine dritte Dynamo zu 12 000 Watt wird

von einer stehenden Hocbdruck-D&mpfmascbine von Bausch in

Caunstadt angetrieben. Eine kleinere Dynamo von 420 Watt
zeigt in direkter Kupplung die Verbindung mit einer kleinen

Hochdruck-Turbine.

Iu einer Reibe von Modellen verschiedener Formen und

Eutstehoogszeiten wird der Entwicklungsgang des Dynamo-
Maschinenbaus der Firma in lehrreicher Weise zur Anschauung
gebracht. Unter den sehr zahlreichen Gegenständen, welche

zur Anlage und zum Betrieb elektrischer Beleuchtungs-

Einrichtungen dienen, möchten wir einen Beleuchtungi-

Apparat mit 6, an einem sich ständig durch einen Elektro-

motor drehenden Rade angebrachten Bogenlampen erwähnen,

welcher darzutbnu hat, dass die Lampen in jeder beliebigen

Stellung tadellos breuuen.

Demnächst sind die Ausstellungen der besonders auf den
Gebiete der Schiffs Beleuchtung tätigen Firma 0. L. Kummer
in Dresden, welche zugleich die zum Betrieb der Dynamos
nöthigen Dampfmaschinen selbst herstellt, der elektrotechnischen

Fabrik Bamberg, der Fabrik J. Eivstein & Cie. in München,

Pokorny & Wittekind iu Frankfurt, Naglo in Berlin.

Pritsche & Pischon in Berlin, Carl Ilgner & Cie. in Min-

den i. W., der Thomson -Houston Company Hamburg zu nennen.

So interessante und werthvoile Einzelheiten iu den ver-

schiedenen Abteilungen dieser Aussteller zu beobachten sind,

müsseu wir uns ein näheres Eingehen mit Rücksicht auf den

zugebilligteu Raum versagen. Eben deshalb können wir auch
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den unmittelbar an der Maschinenhalle nntergebracbten Akkumu-

latoren, deren Verwendung eine tägliob »nehmende and weit-

tragendere Bedeutung gewinnt, nur einige Worte widmen. Von den

Werken, welche »ich mit der Herstellung von Akkumulatoren

ln Deutschland befassen, kann wohl die Akkumulatoren * Fabrik

Aktien -Gesellschaft Hagen i. W. bisher anf die größte Ver-

breitung ihrer Ersengnßae zorückblicken. Von den in der

Ausstellung vorgeftthrten Batterien (System Tndor) i»t ein Theil

mit den Vertheilnng»- Anlagen Siemens und Schuckert verbunden,

eiu anderer im Dienste der Theater- Beleuchtung; wieder ein

anderer zeigt die Verwendung des Akkumulators zum Betrieb

von Trambahnen, indem der eine der beiden von der Ausstellung

zum Opernplata fahrenden elektrischen Wagen ton Siemens nnd

einer Tndor- Batterie seinen Strom erhält. Obwohl nicht in der

Akkmnnlatoren-Haile ausgestellt, möchten wir hier die Batterie

der Electriiitäta Maatschsppy, System de Khotinaky Geln-
hausen ä Rotterdam, im Werkstätten-Gebäudc erwähnen. Die

Kölner Akkumulatoren-Werke Oottfr. Hagen Kalk bei Köln,

sind durch 9 Batterien vertreten, au welche sieh noch ver-

schiedene andere Gegenstände ftlr die Herstellung und Ver-

wendnng von Akkumulatoren anicbliefsen. Ferner bat die

Fabrik Berliner Akkumulatoren-Werke E. Correna dt Cie. ln

Berlin eine Batterie ausgestellt, welche sur Beleuchtung des

eigenen Ausstellungsraums in Beuutsung steht. Die Muschines-

Fabrik Oerlik on hat eine Batterie von Akkumulatoren aur Fort-

bewegung des von Eseher & Wyss in Zürich ausgestellten elek-

trischen Bootes, welches den Besuchern der Ausstellung za Fahrten

anf dem Main sur Verfügung steht, in Betrieb gestellt. B.

Xittheilongen ans Vereinen.
Arohitekten -Verein zu Berlin. 65 Vereins Mitglieder

hatten sich Montag, den 14. September, zusammen gefunden,

um das höchst eigenartig« Berliner Geschäftshaus der
Tucher'sohen Brauerei in Nürnberg. Ecke der Friedrich-

und Tanben-Straße. zu besichtigen. Der Entwurf dieses Banes

rührt von dem Nürnberger Architekten, Prof. Walther her,

ausführender Architekt ist Hr. Knieper in Berlin. Die grofsen

Wandgemälde der Fassaden sind von Prof. Wanderer aus

Nürnberg entworfen nnd werden anch von ihm selbst ansgeführt.

Die Ansichten von Alt- Nürnberg, mit welchem die Innenriume
»am Theil ansgesehmückt werden, sind ebenfalls das Werk eines

Nürnberger», des Malers Bitter.
Beide Architekten batten sich zn der Besichtigung einga-

funden, welcher ein kurzer, durch Anshängnng von Zeichnungen
erläuterter Vortrag des Hrn. Prof. Walther voran ging.

Leitender Gedanke bei dem Entwürfe war wohl der, das

heimische Brän anch in einem, das heimische Gewand abweisen-
den Gebäude ansstsehänken nnd so gewissermaafsen ein Stück

Alt-Nürnberg nach Berlin zu verpflanzen. So entstand das im
8tile der noch halb spätgothischen Frührenaissance ausgeführte

Gebände, dem ein eigener Beiz jedenfalls nicht abgesprochen

werden kanu, mag man nnn anch über die Berechtigung
streiten, mittelalterliche Motive in unsere modernen Siädtebilder

zu tragen.

Das Gebände, welches eine Fassade nach der Friedrich-

Strafse and nach der Tauben-Straße zeigt, gruppirt sieh am
einen nahe» rechteckigen, grofsen Hof derart, dass noch ein

Onergebäude senkrecht znr Tauben-Straße angeordnet ist, während
der das NaohhargTnndstÜok in der Friedrieh-8traße begrenzen-

den Brandmauer an der 4. Hofseite eine mehrgeschossige Arkaden-
Blende vorgelegt ist. Bin kleinerer Hof liegt anfserdem noch
zwischen dem Quergebftode nnd dem Nebengnmästücke in der
Tauben-Strzfse

, so dass dieses Quergebäude also anch zwei
Fronten mit Fenstern erhalten konnte. Das ganze Grundstück
ist 1300 grob.

In seiner änfseren Erscheinung zerfällt das Gebände eigent-

lich in 2 getrennte Bauten: in das nach beiden Fronten ziemlich

gleich znsgebildete Eckgebände, welches außer dem Erdgeschoss
nur 3 Obergeschosse besitzt, nnd in ein 4 geschossige» Gebäude
am äußersten Ende des Flügels in der Tauben-Straße. Der
Architekt kat diese Anordnung getroffen, nm die Fassade nicht
zn lang in einer Fläche anszndehnen. Auch im Material unter-
scheiden sich diese beiden Gebäude. Während der Hauptban
nur im Erdgeschoss mit Warthauer Sandstein verkleidet ist und
in den oberen Geschossen — die mit Erkern geschmückte,
giebelgekrönte Eeke ausgenommen — große, nor von wenigen
Saniisteingliedern durchzogene, im übrigen reich mit Malerei

bedeckte Putzfläoben zeigt, ist das Nebengebäude, welches eben-

falls seinen Giebel zur Stralse kehrt, ganz in Nürnberger, röth-

lichem, grobkörnigen Sandstein anigeführt. Das gleiche, sehr
leicht zu bearbeitende Material ist anch für die Verkleidung
der aimmUichen Hof-Fronten verwendet. Die Blöcke, welche
mit Rücksicht anf die geringe Hirte des Materials theilweise

durch die volle Wand hindurch greifen, sind roh augeliefert

nnd versetzt. Erst nachher sind alle ans den Flächen heraus

geholten Glieder und Ornamente angearbeitet. Nor die durch-

brochenen Fenster- Fül langen usw. find vorher aasgearbeitet.

1 <*» des Bobbloek» in diesem Material frei Berlin hat
etwa 60 JC gekostet.

Das Gebände sollte ursprünglich in der Weise ausgenntzt
werden, dass nur ein kleiner Theil des Erdgeschosses als Kneipe,
die übrigen Räume, ebenso diejenigen im I <'b:rs;e«choss, als

Geschäftsräume, die anderen Geschosse theil« für Geschäfte,

tbeila in Wohnzwecken znsgenntzt werden sollten. Erst später

wurde beschlossen, das ganze Erdgeschoss und das ganze 1. Ober-
geschoss der Bier-Wirtschaft einsuränmen, während die übrigen
Geschosse zu einem Chambre-Garni -Hotel eingerichtet wurden.
Bs war daher theilweise recht schwierig, die Banm-Eintheilnng
noch nachträglich den veränderten Zwecken anzupaaseu.

Im Erdgeschoss tritt inan von der Friedrich-Strafse durch
den Haupt-Eingang zunächst in eine Diele, deren Fufsboden
mit Fliesen belegt ist, während die Wände reich mit Holz-

vanueelen geschmückt sind. Im Hintergrande ist nach englischem

Master ein offener Rost in einer mit Marmor verkleideten Nische

angeordnet. Eine reich versierte eicbeue Treppe führt nach dem
Obergeschosse frei im Raum binanf. Es schließen sich nun
mehre Räume an, theiis gewölbt, theils mit Holzdecke, alle aber

mit reicher Holztäfelung in Eichen versehen; zwei mit ge-

weifsten and mit Malerei geschmückten Wänden. Der letzte,

gröfste Raum nach der Tauben-Strafse »u hat eine Sterngewölbe-

Decke, die Bich anf eine in grünlichem Granit ausgeführte

kräftige Säule stützt, während die Grate in Warthauer Sand-

stein vorzüglich »charf ausgeführt sind. Die Decke ist natür-

lich ebenfalls reich bemalt. Das Qnergebäade wird durch einen

Hnuptraum mit mehren überwölbten tiefen Wandnischen ein-

genommen, auf deren Wandfllcben Ansichten von Nürnberg
dargestellt sind. Ein äußerst gemächlicher, kapellenartig aua-

gestatteter Baum liegt in der Ecke zwischen Vorder- nnd
Qnergebäade unter dem daselbst angeordneten Treppenthurme.

Sämmtliche Bäume sind nicht besonders groß, dafür aber jeden-

falls nm ao gemütblicher. Im L Obergeschoss Ist die Ranm-
Einlfaeilung eine ähnliche; nur ziehen sich hier Korridore an
den Hof-Fronten entlang, die im Erdgeschoss fehlen. Im Quer-

gebände liegt hier die Küche mit ihren Nebeuränmen. Die
übrigen übergeschoese, welche vollständig von dem Hötel be-

ansprucht werden, haben fast nur einfenBtrige Zimmer, mit

Ausnahme der grofsen Erkerzimmer an der Ecke der Friedrich-

und Tauben-Straße. Sämmtliche Decken, auch in den Korridoren

sind holzgetäfelt, ebenso die Wände der Korridore bis in
Mannshöhe, allerdings in Kiefernholz. Die Thüren der Zimmer
sind durchweg als einflügelige kleine Thüren mit Eichenrahmen,
einfachen kiefernen Füllungen und alterthürolicben Beschlägen

ausgebildet. In der ganzen Ornamentik hat man aioh bß herab

zu den Griffen der Fenster-Verschlüsse an alte Nürnberger Vor-

bilder gehalten.

Besonders reiche Durchbildung ist den beiden Treppen
zntheil geworden, welche in Treppenthürmen in den beiden,

nach der Tauben-Straße in gelegenen Hofecken ungeordnet
sind. Die der Friedrich-Straße »nächst gelegene Haupttreppe
ist massiv in polirtem lutersberger Marmor ausgeführt, mit

reich dekorirten Balustern und Wangen. Diese Treppe hat

allein 65 000 gekostet. Die zweite Treppe ist durchweg in

Warthauer-Sandstein ausgeführt. Eine dritte Treppe ist neben

der Einfahrt io dem Sonderban an der Tauben - Straße za-

geordnet. Der Unterlauf ßt mit einzelnen, aus Cottaer Sand-
stein ausgearbeiteten Riugen überwölbt, die der 8teigung der

Treppe folgen, also eine treppenförmige Laibungsfliche n-
B&mmeu bilden. Die verschieden hohen Geschosse des Haopt-
nnd Nebengebäudes sind außerdem durch kurze Treppenliufe
miteinander verbunden.

Der Hzopthof ist, wie schon früher gesagt, vollständig in

sieh abgeschlossen; der eigenartige Charakter des Baues kommt
also hier am nngestörtesteu zum Ausdruck. Dß ganz mit Stein

bekleideten Wände sind durch verschiedenartige Fenster-Formen,
theils rnndbogig, theils mit gradem Fenstersturze, zn zweien
and dreien gekoppelt, mit reich durchbrochenen Füllungen nnd
mit starken vorspringenden Sohlbänken, sowie doreb dß beiden

Treppentbttrme belebt. Steile Ziegeldächer mit in reicher Eichen-
holz-Schnitzerei angeführten Laken bekrönen das Ganse. Die
Blendwand bat Arkaden in 2 Geschossen über einander. Im
Erdgeschoss sind nnr 9 größere Bogenstell äugen mit starkem
Mitteipfeißr angewendet. Die Rückwände der Nischen sind mit
Ansichten von Nürnberg geschmückt. Im Obergeschoss Hegt
über dem Mittelpfeiler eine dritte Nische. Hier sind nur die

Laibungen bemalt, die Rückwände einfach geweisst.

In weitestem Maße kommt die Malerei an den Straßen-
fronten zur Geltung. Das Hanptgemälde stellt den festlichen

Einsag des Markgrafen Albrecht Achilles in Nürnberg dar,

nachdem derselbe im Jahre 1456 wieder Frieden mit den Nürn-
bergern geschlossen batte, ein glücklich gewähltes Motiv ans

der Berlin und Nürnberg verknüpfenden Geschichte. Das Ge-
mälde ist derartig angeordnet, dass die daroh ßogeu verbnadenen,

mit reicher Umrahmnug versehenen Fenster gleichsam die

Pfeiler einer offenen Bogenstcllung bilden, durch welche hindurch
man in die Straßen von Nürnberg sieht, während im Vorder-

r
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mode, an der Helle vorbei, der Feetzug dahin sieht. Die
Malerei, welche, da die ganten Fassaden versebaalt sind, sich

in ihrer Geaammtwirknng noch nicht benrtheilen lässt, ist

durchweg mit Keim’sehen Mineralfarben aasgelilhrt, die sich

als unveränderlich und wetterbeständig gut bewährt haben,

aber leider dafür nicht die Dnftigkeit der Freskofarben be-

sitsen sollen.

Orofse Schwierigkeiten machte die Gründung des Gebäudes
mit Rücksicht auf den starken Andrang des Grand wassers, das

noch nahesu 1 Ober die, etwa 3,80 unter Bürgersteig-

Oberkante liegende Kellersohle steigt. Die tragenden Pfeiler

nnd Wände sind daher mit 8 e“ starken, 4,6 “ laogeu Spund-
wänden umgeben worden und auf Beton fnndirt. Die Keller-

sohle hat eine 6S c* starke Sicherung erhalten , welohe ans

40 « Kiesbeton und einer 18 c* starken, ans wechselnden Lagen
von Zementmörtel ,1:1, nnd Dachsteinen bergestellten Schicht

besteht. Diese letztere Verkleidung reicht auch an den Pfeilern

and Wänden bis über den höchsten Grandwes»erstand. Am
schwierigsten gestaltete sioh die noch tiefer hinab reichende

Fundirung für die Kessel der Dampf-Niederdruck-Heizung nnd
die Maschinen för die beiden Ventilatoren, von denen einer

frische Luft in die Kneipräume, der andere desgleichen in den
Keller drückt. Hier war eine Dichtung erst möglich

,
nachdem

ein 10 tiefer Pampenschacht angelegt war, ans welchem das

Wasser mit starken Pampen derart ansgesogen wurde, dass in

der ganaen Umgebung das ürnndwasser sich entsprechend senkte.

Innerhalb einer dicht bebauten Fläche allerdings ein gefährliches

Experiment.
Schwierigkeit machte ferner die Unterbringung der sahi-

reichen Leitungen in den Kellern, um so mehr, als auch der

Zweck des Kellers ent in letster Stande genaa festgesetzt

wurde. Soweit die Keiler als Bierkeller dienen, sind Kühl-

Leitungen vorgesehen, welohe von Riediuger’soben Kühl-Apparaten
gespeist werden. Im Keller ist ferner eine elektrische Kraft*

Maschine aufgeetellt, welohe ans einem, angeblich 76 " tief ge-

bohrten Braunen den ganten Wasserbedarf des Hansen, einsöhl.

de« Trinkwassers, deckt nnd aneh die 6 Lasten-Anflüge mit
Drnokwasser speist. Aufwrdem ist für Nothftlie Anschluss au

die städtische Wasserleitung vorhanden. Für die übrigen Ma-
schinen sind Gasmotoren angewendet. Das elektrische Licht liefern

die städtischen Blektriaitäte- Werke anmittelbar.

Der ganse Bau kostet mit innerer Einrichtung gegen
8 Millionen Mark. Davon entfallen rd. 160 000 JL auf ’Holz-

arbelten, 65000 «K. auf die Marmortreppe. Das Grundstück

kostete noch etwa 1 800 000 JC, nnd zusammen mit den in den

3 Jahren, welche es brach lag, eingetretenen Zinsverlusten eben-

falls nahem 2 Millionen, so dass der ganse Ban anf rd. 4 Millionen

Hark so stehen kommt. Fr. B.

Vermischt««.

ia Gontarda Geburt»- und Sterbejahr. Hierfür liegen

folgende Zeugnisse vor. 1. Die Taufeintragung in der oberen

Pfarrkirche so Mannheim. „A. D. 1781. Jannaril 18 m * baptizatu«

est Carolus Philippus Christianus filius legitimus Aletaod, fi

Gondhard et Elisabeth Karsli coujagatn, levantibas sereuissimo

et potentissimo principe Eleetore Palatino et sereuissimo principe

Comite Palatino hereditario Solzbaoensi Christiano. Vice« suppt.

Domino Chrysostomo Mang, urbis consnle et etas eonjage Maria
Magaretha.“ — 8. Die Todesanzeige ans der No. 117 der„Berl.
Nachrichten für Staats- nnd gelehrten Sachen“ vom 89. Sep-

tember 1791. Todesfälle. „Das am 88. dieses erfolgte Ableben,

meines Ehegatten des kgl Majors V. Gontard, der im 58. Jahre

»eines Alten an Entkiäftnng verstorben lat, mache ich AUen
uasern Verwandten und Freunden unter den wehmttthigsten

Empfindungen hierdurch ergebenst bekannt und verbitte alle

schriftliche Beileidsbezeugungen. Breslan 85. 8ept. 1791 die

verwittwete Majorin v. Gontard und deren Kinder.- Hiernach
ist Gontard am 18. Jan. 1781 geboren und 1791 verstorben.

1767 wurde er vom Kaiser Joseph in den Beicha-Adelstand er-

hoben. P. Wallö.

Aus der Fachliteratur.

Di« Stadt Leipzig in hygienischer Beziehung.
Festschrift mr 17. Versammlung des deutschen Vereins
für öffentliche Gesundheits-Pflege.

Für die am 17. bis 80. September in Leipzig; abgehaltene

diesjährige Versammlung dieses Vereins hatte die Vertretung

der Stadt Leipzig als Festschrift den Theilnehroeru ein

Werk dargereieht, dessen Ausstattung und Umfang noch in

keiner Stadt, wo die Versammlungen bisher stattgefnnden haben,

erreicht wordeu ist. Da für die Stadt Leipz^r in den letalen

Jahren in sanitärer Beziehung so angemein viel geschehen ist,

so lag eine umfassende Darstellung des besgl. Gebiets sogleich

im Interesse der städtiseheu Verwaltung; doch sind die betr.

Einrichtungen der Universität, des Staate» nnd der Privaten mit

behandelt wordeu. Das stattliche Werk, da« 84 Bogen Text

mit 2 groben Plänen nnd 60 Abbildangen umfasst nnd in 18

Abschnitte mit 67 Kapiteln sich gliedert, ist von 50 Mitarbeitern

ln kürzester Zeit fertig gestellt worden.
In dem 1. Theil „Allgemeines" werden nächst einer Orts-

beschreibung, die geologische Beschaffenheit des Grande*, die

in der Umgebung Leipzigs nachgewiesenen Graodwasser-Ströme
(mit einer neuartigen Darstellung durch Ing. Thiem), die
Flnssläufe und Flnsskorrektionen

, das Klima behandelt. Der
2. Theil giebt statistische Mittheilungen Uber die Bevölkerung.
Der 3. Theil umfasst das Bauwesen vom hygienischen Standpunkt
ans (Wohnungs-Statistik, Baupolizei, Bauordnung, gemeinnützige
Bautätigkeit). Die öffentlichen Anlagen (Strafsen, Entwässerung,
Beleuchtung, Wasser -Versorgung, Garten- Anlagen) bilden den
Stoff für den 4. Theil, während in einem &. die mannichfachen
Einrichtungen für Schule nnd Erziehung znr Darstellung ge-
langen. Der 6. Theil behandelt das Gesundheit«- und Medizinal-,
der 7. das Kranken- und Leichenwesen, der 8. Theil die Armen-
pflege und das JohanneiMtjft. Der Ernährung ist der 9., der
Beseitigung der Abfallstoffe der 10 , und dem Poliseiwesen (in

Leipzig städtisch) der 11. Theil gewidmet. Den 18. Theil
endlich bildet ein Anhang, in welchem 18 orUstatnarisohe Vor-
schriften and Regulative abgedruckt sind.

Die Ausstattung der Schrift ist dem reichen Inhalt ent-
sprechend vorzüglich und es haben alle TheUnehmer der Ver-
sammlung. welchen Zeit blieb, eine kürzere oder längere Einsicht

in das Buch zu nehmen, sioh höchst anerkennend über den
Werth desselben ausgesprochen.

Brief- und Fraget asten.
Hrn. H. in D. Die Stadt-Bauverwaltung als solche besitzt

kein Recht, Vorschriften über die Anlage von Privathinsern zo
erlassen; cs sei denn, dass sie sogleich als banpoliseiliohe Be-
hörde thätig ist. Dass es nnter die Befugnisse der Baupolizei

fällt, bei einem Nenban die Anlage eine« Hofe« vortnsehrelben,

auch wenn die für den betreffenden Ort gütigen Bestimmungen
nicht ausdrücklich eine solche Vorschrift enthalten, kann keinem
Zweifel unterliegen. Die Gröfse dieses Hofes muss in diesem

Falle natürlich von den obwaltenden Verhältnissen abhängig

gemacht werden und es bleibt Ihnen, wenn Sie die betreffenden

Anordnungen unbillig finden, nur der Weg der Beschwerde bei

der Vorgesetzten Amtsstelie offen.

Abonnent H. in B. Geber die Gründe, welohe die in

dem Programm de« Würzburger Brücken -Wettbewerbs unge-

sicherte Veröffentlichung des von den Preisrichtern gefällten

Urtheils bis heute verzögert haben, sind wir aufsentande, Ihnen
Augaben zu machen. Vielleicht genügt diese Erwähnung, in
die Veröffentlichung zn beschleunigen oder eine Aufklärung
herbei zn führen.

Hrn. K in L. Eine Fufsboden-Konstrnktion, bei welcher

die durch Schwinden schmaler gewordenen Dielen, ohne auf-

genommen zu werden, sich wieder zusammen treiben lassen, ist

auf 8. 66, Bd. I, Tbl. 1 unserer „Bauknnde des Architekten"

mitgetheilt. 8ie beruht darauf, dass die Dielen auf den Balken
nicht durch Nagelung befestigt werden, sondern mittels eiserner,

eine kleine Verschiebung anlaasender Halter.

Personal-Nachrich ten.
Preufaen. Dem bei d. kgl. Reg. in Köslin angestellten

Geh. Brth Döbbel ist ans Anlass s. Uebertritta in d Ruhe-
stand der Rothe Adler-Orden UI. Kl. mit d. Schleife; den
Landes-Bauinsp. K rebel in Eisleben u. Rose in Weiasenfels

der Charakter als Brth. verliehen.

Der hieb, bei d. kgi. Eia.-Dir. in Berlin beschäftigte kgl.

Reg.-Bmstr. ü. Köcky ist s. etatsm. Prof, an d. techn. Hoch-
schule in Aachen ernannt

Der kgl. Wasser-Bauinsp. A. Morgenstern in Zoelp ist

gestorben.

Württemberg. Die erl. Benraths-Stelle bei <L Minist-Abth.

f. Strafsen- n. Wasserbau ist d. Hilfsarb. bei die«. Abth., Strafsen-

ßauinsp. Sch aal von Heübronn übertragen. Dem Strafsen- o.

Waaser-Bauinsp. Na et in Stuttgart ist der Titel n. Rang eines

Brths. verlieben.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der hent No. werden anr
Beschäftigung gesucht.
al Kag.-Bmatr. u. Rag -Bfhr.

Ja l Keg.-Büi't:, d. d. kgl. (Jen. • Dir. d. Mchs, Staat*«!. Draadea

:

Magictrat-Spaodoe. — 1 Rag.- Bfhr. d. (lara.-Bamluji. Bo<le-Po*cn.

b> Architekten n Ingenieure.

Je 1 \ieh. d. Reg. - Bmeti. Knocb A Knltmayer - Halle 1./8.: Arch-

W. Haarbot-Haanbeim i W. Rohrschneider - Rarlin. tOMMiib. '
. X «ts Exp. 4.

Otarb. Hitc- — J* I Baalng. it d. i» Eia. - Botr. - Amt - Eaeeo : J. St. SZMi Kad.
Xoaaa-Bariia.

C) I.i&dmeaaer, Techniker. Zalebaar «•*.

Je 1 Landmaaeer d. d. Magietrat - A>ch*T*lel>ea: kgl. Eta.-Betr.-Amt Ernas

;

Kreta- Uauamt Flatow, ff^Pr. — Ja I Bauiachn. d. d. kgL Hei.-Baoamt-Eaaliagea a. N.j
^tdthrtk. Vogdt-Potsdam ; llrtb. DrcwiAa-Rostock ; kgl. Usra. - Baahaamtaa • Ingol-

stadt; Garn.-Baainap. Boda-Poam; Carl Bpariuaua A Co.-DamniU b. Biacbofsaarda

Arcb. F. Oma Halle a. 8 . — 2 Hahaui-tr. • Aspiranten d. d. kgl Ria- Betr. Am'
Vach-ti. — Mehie Schachtmatr. d. Bunft- Rüde • L/obansUin ( Keafai, Volkmar»
HCtal. — 1 Zetcbaar d- Arcb. Jul. Gnsbe-Lubeck.

KiminlHl.il rlag »«» Kraal Taacli a. Berlin Filr die Rcdakti<n iw. K. K. ö. Pritsch, Berlin Druck von W. üreve's Bucbdnsekaral, Berlin HW-
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IahBlt: Die WWerherttoHiuiif <U« M«U«r Doom. — Ut «ler Siebe Korlibo*«» T«r«li ftt» Ri..'nb*hiikin»4e xa Berlin. Arcblteklan- Verein tu Berlin. Var-
lu «tallttber on4 &*Uie4i«rh*r Hm-iebt in »erwarten r — Dia internationale «lektm- miaehtaa. — Rrlef 10J Kr a ?a k t * t « n — l’e r «e B » I- Na r b rl c b t en. —
tarbniarba Anaatelloaf in Frankfurt a. N. — Mitlbailuagen aaa Varaiaan - Offene Stellen.

Südliches Querschiff vor Hem Brande von 1877. Südliches Querschiff mit Hem neuen Dach und Giebel. 1885.

Die Wiederherstellung des Metzer Doms.
Hierau itia Abbildungen auf H 4A9

IV. Das neue Dach und die Querschiff-Giebel.

as am 7. Mai 1877 durch Feuer zerstörte Dach
des Doms war im Langhaus» nicht mehr das

ursprüngliche, dem Bau des Meisters Peter
Per rat angehörige, da die Metzer Chronik von
einem Brande des letzteren i. J. 14ü8 berichtet.

Hingegen spricht die Wahrscheinlichkeit dafür, dass das

damals erneuerte, sowie das im Anschluss daran später

neu anfgefübrte Dachwerk der östlichen Theile in der That
bis in unsere Tage sich erhalten hatte. Die ziemlich flache

Neigung dieser Dächer (Firstwinkel von SÖ 11

) ist allerdings für
das Mittelalter ungewöhnlich and es lässt sich nicht leugnen,

dass die verhältnissmäfsig unbedeutende Rolle, welche das

Dach zufolge dieser flachen Neigung im Umrissbildc des

gelammten Bauwerks spielte, der Erscheinung des Doms um
»u weniger zum Vortheil gereichte, als das Fehlen der (durch

Walme ersetzten) Querschiff-Giebel ohnehin etwas flan wirkte.

Da derartige ästhetische Gründe selbstverständlich

nicht genügt härten, tun angesichts drängender Aufgaben
von gröfserer Wichtigkeit eine Geldforderung für die Er-
neuerung des Daches zn rechtfertigen, so kann jener Brand
von 1877 im Interesse des Doms vielleicht eher ein glück-

liches als ein bedauerliches Ereigniss genannt werden,
zumal wichtigere organische Theile des Baues von ihm
nicht verseht! worden waren.

|ForU«tMiif tu« No. l-‘> «i. 17.)

Nachdem zunächst bezüglich der Konstruktion des

neuen Dachwerks festgesetzt worden war, dass dasselbe

aus Eisen herzustellen und mit Kupfer zu decken sei,

wurde durch eine Reihe von Studien an den von ver-

schiedenen Standpunkten her, aus der Nähe wie ans der

Ferne, gewonnenen Umrissbildern des Domes sorgfältig die

Wirkung geprüft, welche eine Erhöhung des Daches bis zu der

bei deu mittelalterlichen Kathedralen des Nordens fast allge-

mein üblichen Form eines gleichschenkligen Dreiecks, also

mit einem Firstwinkel von 00°, auf die Gesammt-Erscheinung
des Bauwerks haben würde. Das Ergebniss fiel so günstig

aus, dass die Genehmigung zu dieser Aenderung ertheilt

wurde. So konnte denn, nachdem der Dom inzwischen

durch ein innerhalb zweier Monate nach dem Brande auf-

ge fuhrt es einstweiliges Holzdach mit Dachpappen-Deckung
geschützt worden war, im Juni 1881 mit der Verdingung
der Arbeiten für das neue Dach vorgegangen werden.

Die letzteren schritten unter der Gunst des ausnahmsweise

milden Winters so ununterbrochen vor, dass Ende Februar 1882
bereits die letzte Kupferplatte eingedeckt werden konnte.

Der auf S. 4«9 mitgetheilte Querschnitt eines Binders

macht die gewählte Konstruktion aasreichend ersichtlich.

Jeder Binder besteht im wesentlichen ans 2, in den Knoten-
punkten mit Scharnieren versehenen Trägern mit je einer

geraden oberen und einer parabolischen unteren Gurtung,

Digitized by C
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die im Scheitel durch eie Scharnier utid au den FuÜs-

pnnkten, von denen der eine ein bewegliches Rollenlager

erhalten hat, dnrch eine Zngstange verbanden sind. Die
Binder, von denen je 2, bezw. am Chor je 3 dnrch

Diagonal - Verbindungen gegen Längs - Verschiebung aus-

gesteift sind, liegen in Entfernungen, die etwa einer halben

Jochweite entsprechen und im Langhause 4,55", im Qner-
schiff 3,90 “ betragen. Auf den Bindern sind zur Aufnahme
der als Unterlage für die Knpferhant dienenden eichenen

Belattung, je über den Knotenpunkten and in der Mitte

zwischen denselben, d. 1. in einem Abstande von 1,185 “,

eiserne Pfetten angeordnet. — Ein näheres Eingehen auf

die Einzelheiten der Eisen-Konstruktion dürfte an dieser

Stelle nicht erforderlich sein. Es wird genügen, wenn wir

angebon, dass den statischen Berechnungen für H" Dach-
fläche ein Eigengewicht von 44,82 k

*. ein Winddrnck (bei

30® Meistgeschwindigkeit in der Sekunde) von 45,90 k* in

vertikaler und 79,50 in horizontaler Richtung, sowie eine

Schneelast von 30,00 ** zugrunde gelegt worden sind und

dass die Bemessung der Eisenstärken unter Annahme einer

Bruchfestigkeit von 8500 k* eine vierfache .Sicherheit ge-

währt, also eine Mehrbelastung von rd. 900 k* auf 1 zu-

läfst. Die Ansführnng der Eisen-Konstruktion, für welche

einschl. dreimaligen Oelfarben - Anstrichs 0,45 M. für 1
k*

(hei 193 000 k# Gesamratgewicht) veranschlagt waren, ist mit

einem Abgebot von 17 % seitens der Maschinenbau-Aktien-

gesellschaft Union in Essen a. d. R. übernommen worden.

Die Belattnng der Dachflächen mit eichenen,

26 x 50 m,n starken, in 6«“ lichter Entfernung angeord-

neten Latten, die auf über den Fetten liegenden Horizontal-

Latten verschraubt sind nnd in jedem Felde noch durch

eine zweite unterhalb befestigte Horizontni-L&tte versteift

werden, hat der Unternehmer Baumeister Lauber in Metz
ausgeführt. Das Abgebot gegen die Anschlagspreise

(175 M. für 1 cbm Latten und 0,60 M. für 1 « Ein-

lattnngsarbeit) betrug 27,5%.

Die zur Herstellung der Dachhaut verwendeten

Kupferplatten sind a
/4

ein stark und in nngefalztem Zu-

stande 2“ lang und 1“ breit. Sie sind in vertikaler wie

horizontaler Richtung durch Falzung verbanden und durch

in letztere eingelegte kupferne Haften mit Kapfernägeln

auf den Latten befestigt. Mit der Bedachung dnrch Falzung

verbunden ist die gleichfalls mit Kupferblech bewirkte Aus-

kleidung der in die Abdeckungs-Schicht des Hauptgesimses

eingearbeiteten Dachrinnen. Der änfsere Saunt dieser Aus-

kleidung ist einerseits in eine 2 c® tiefe Nute auf der oberen

Fugenflilche des Hauptgesimses verkeilt und greift anderer-

seits 10'™ tief in die Fuge zwischen Hanptgesims and

Dachballustrade ein. Das Gewicht des Kupferblechs be-

ziffert sich für die 4170s® der eingedeckten Dachflächen

auf rd. 39 000 k
*. für die Dachrinnen auf 3500**. Von

den Anschlags-Preisen von 1,75 M. für 1 ** Kupferblech

und 2,80 M. für 1 Eindeckung»-Arbe.it wurde bei der

Uebernahme durch den Hofklempuer Klebe in Baden-Baden

ein Abgebot von 18,75% erzielt.

Zur ornamentalen Belebung de.» Daches dienen zunächst

2 Reihen von Luken, and zwar eine untere Reihe grofser

und eiue obere Reihe kleiner Luken; von ersteren sind

i. g. 11, von letzteren 25 angeordnet. Als First-Bekrönung

soll ein durchbrochener Dachkamm aufgesetzt werden. So-

wohl alle von anfsen sichtbaren Theile der Luken, deren

hervor ragende Theile echte Vergoldung erhalten haben,

einschl. der Aussteigeleitern, als auch der Dachkamm sind,

bezw. werden gleichfalls ans Kupfer hergestellt. Ihre Form
ist aus den Abbildungen ersichtlich. —

Während die seitens des Dom-Baumeisters bezüglich

der Gestaltung des neuen Dachs gemachten Vorschläge

lediglich der Begntaehtnng eines einzigen Sachverständigen,

des Hrn. Geh. Reg.-Rth. Prof. Hase in Hannover, unter-

breitet worden waren, hielt es die Regierung von Elsass-

Lothriugen für wünschenswert!], die von Hrn. Tornow aufge-

stellten Entwürfe zu den neuen Querschiff- Giebeln
nnd zu einem über der Vierung zu errichtenden Dach-
reiter durch eine gröfsere Zahl von Fachmännern prüfen

nnd begutachten zu lassen. Dieselben sind zunächst der

Kommission für die Erhaltung und Wiederherstellung der

elsass-lothringischen Kunst- und" historischen Denkmäler,

sodann der preufsischen Akademie des Bauwesens, endlich

uoch einer Anzahl der hervor ragendsten Meister nnd

Kenner mittelalterlicher Kunst, Friedr. Schmidt in Wien,
Hase in Hannover, Denzinger in Bayreuth nnd Voigtei
in Köln vorgelegt worden.

Wir berichten zunächst über Entwurf und Ausführung
der beiden Querschiff-Giebel, welche ja zu dein Dach-
reiter nicht in unmittelbarer Beziehung stehen. Der dritte,

bei der Erneuerung des Dachs infrage kommende Giebel,

derjenige über der Westfront, war zunächst noch nicht in

das Bereich der bezgl. Arbeiten gezogen worden, weil sein

Entwurf selbstverständlich nur im Zusammenhänge mit dem
Gesammtplane für die Ernenernng der ganzen Westfront
aufgestellt werden konnte.

Die in Rede stehenden beiden Giebel sind vollkommene
Neuschöpfnngen des Dom-Baumeisters, da am Bau selbst,

jeder Anhalt dafür fehlte, dass im Mittelalter die Errich-

tung derartiger Giebel etwa schon zur Ansführnng vor-

bereitet worden sei. Die ganz ungewöhnliche, stampfe
Endignng der beiden Eckstrebepfeiler in den Querschiffs-

Fronten lässt im Gegentheil eher daranf schließen, dass

man s. Z. die Absicht gehabt hat, diesen Fronten, wenigstens
vorläufig, den stilistisch nothwendigen Giebel-Abschluss
nicht za geben. Es ist daher in den obeu erwähnten
Gutachten auch die Frage berührt worden, ob es sich nicht

1 empfehle, beim Ausbau der Giebel zugleich jenen Strebe-

pfeilern eine andere Krönung zu geben. Man hat sich

jedoch zu einer solchen tiefgreifenden Aendernng im Orga-
nismus des alten Baues nicht entschließen können, sondern

lediglich die Anordnung getroffen, die gröfseren Fialen,

welche den seitlichen Abschluss beider Giebel bilden, in

der Axe jener Strebepfeiler anzuordnen, »o dass sie, wie

das perspektivische Bild auf 8. 465 erkeunen lässt, gleich-

sam als eine Krönung derselben wirken. Es ist dies —
beiläufig gesagt — die einzige wesentliche Aendernng
welche zufolge jener Gutachten an den ursprünglichen

Plänen des Dom-Baumeisters vorgenommen worden ist
, in

welchen jene Fialen der Mittelaxe des Giebels etwas näher
standen. Im übrigen haben die betr. Pläne fast durchweg
die volle Anerkennung der Sachverständigen gefunden, von

denen insbesondere Fr. Schmidt ausdrücklich erklärte

dass ihm .noch selten ein so wohl durchdachte» nnd gut

instruirtes Projekt zugesicht gekommen“ sei. —
Entsprechend der Bauzeit der betr. Theile des Doms

sind die Entwürfe zu den Querschiff-Giebeln im Sinne der

Spätgothik gestaltet, u. zw. im engen Anschluss an die

am Dome selbst vorkoinmenden Motive und Formen. Durch-

aus im Geiste jenes Stils suchen sie ihre Wirkung hauptsäch-

lich in dem Gegensätze ihrer reichen nnd kräftigen Kelief-

Gestaltung zu den ernsten Massen des Unterbaues u. zw. ist,

wie üblich, dieser Reichthum in dem besser beleuchteten Süd-

giebel noch ausgiebiger entfaltet worden als ain Nordgiebel.

Von einer eigentlichen Beschreibung der im Einzelnen

gewählten Gestaltung glauben wir mit Rücksicht auf die

mitgetheilten Abiblduugen Abstand nehmen zu können.

Einige kurze Bemerkungen werden daher genügen.

Der von einer Kreuzblume bekrönte Südgiebel wird

vertikal durch 4, das Giebelgesims überschneidende Pfeiler

getheilt, von denen die beiden äußeren die etwa doppelt

lebensgroßen Standbilder des big. Nicolaus und des big.

Goöricus (eines Metzer Bischofs aus dem 7. Jahrh.) tragen,

während die inneren, mit Fialen bekrönten, den seitlichen

Abschluss der Kielbogen-Bekrönung der Rose bilden. Eine

kräftig wirkende Horizontal-Theilnng ist durch die etwas

vortretende untere Galerie hergestellt, in deren reicher

Wimpergen-Bekrönung die Gesimslinie des Unterbaues aus-

klingt. Durch diese Galerie wird der änfsere Umgang längs

des in üblicher Weise gegen die untere Front zurück ge-

setzten Giebels allerdings anf eine lichte Mindestweite von

nur 35 eaB eingeschränkt.* Der neue Giebel, von deaseu

Erscheinung iin Vergleich zu dem früheren Zustande die

Abbildungen auf 8. 465 eine Vorstellung geben, ist i. J.

1885 vollendet worden und hat einen Kostenaufwand von

rd. 00000 Je verursacht.

Der einfachere Nordgiebel, der 1S86 vollendet wurde

und dessen Kosten rd. 42 000.«. betragen haben, ist dnrch

10 frei vorgclegte, schlanke Pfeiler geschmückt, die das

Abdeckungs-Gesims des Giebels durchschiefsend obeu in

l'of Vrrfuw-r «riuu-rt «ich «orb d-» *cb»d<'tirMb-b«b*(rlick*‘o Lu*b<'»*

I
d«» IK.m-IUuiiwi.UT*. *1. er. vnu dlwwip g.Wbrt. beim t'M»tr#u j<W»* Ki«w««»
»juige We*Uinkn’.pf.i «iifcfcllMt buttr.
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Fialon endigen, unterhalb des Gesimses aber durch freies

Maatewerk verbanden sind. Die Spitze des Giebels bekrönt

ein 2,40 m hohes Marienbild
,
das ftir diese Stelle gewählt

wurde, weil der betr. Qnerschiff- Flügel von jeher den Namen
Ohapelle Notare Dan« de la Tiere« geführt hat. (Der Giebel

Ist der flache Korbbogen in statischer

Eer flache Korbbogen als Gewölbelinie hat xahlreiche Gegner,
wie aas der Fachlltteratar herrorgeht, aber auch viele

Anhänger, wenn man berücksichtigt, dass bei einer groben
Ans&hl der hervorragendsten Brttcken-Ban werke diese Bogeofonn
gewählt worden ist nnd noch immer gewählt wird. Es dürfte

daher nicht ohne Interesse sein, anf die gestellte Frage etwas
näher einangehen.

Das abfällige Urtbeil über den Korbbogen als Gewölbelinie
geht im allgemeinen dahin, dass derselbe statisch und
äathetlaoh bedenklich erscheine. Wenn nun auch in letster

Hinsicht die Ansichten sehr weit auseinander gehen können,
weil der Begriff der Schönheit kein feststehender, vielmehr von
der Anschauung und Geschmacksrichtung des Binseinen ab-

hängiger ist, so lässt sich doch über die Frage der Zulässigkeit

des Korbbogens in statischer Hinsicht sehr wohl ein bestimmtes
Urtheil abgeben.

Man beselchnet allgemein diejenigen Gewölbefonaen als

statisch richtige, bei denen entweder die Wölblinien für eine
gegebene Belastung nach der Stütxlinie als Mittellinie des

Gewölbe-QoerscbnitteB geformt sind, oder für welche die Be-
lastung durch verschiedenartiges Material, durch Aussparungen
in der üebermanernng nsw. sich so gestalten lässt, dass die

Stütslinie die Form der Gewölbe-Mittellinie annimmt. Dem-
entsprechend werden diejenigen Gewölbeformen, welche nioht

nach der Stütslinie gebildet sind, also die Halbkreisbögen, die

Ellipsen- nnd Korbbögeu als statisch unrichtige beseichnet.
Diese Beseichnungsweise bat sweifello# ihre Berechtigung; denn
bei den suerst genannten Gewölben bleiben die Stütslinien für

jede beliebige Lage und jede beliebige Bogenstärke stets inner-

halb des Gewölbe-Querschnittes. Absolut festes Material vor-

ausgesetst, sind demnach die nach der Stütalinie als Mittellinie

geformten Gewölbe unter allen Umständen stabil, während die

Korbbogen-Gewölbe nur bis su einer gewissen kleinsten Bogen-
stärke stabil bleiben, indem die Stütalinien aus dem Bogen
heranstreten, sobald man unter dieses Maafs herabgeht. Ueber-
dies entsprechen die statisch richtigen Formen den Forderungen
gleicher Druckvertheilang bei geringstem Material-Aufwande.
Es darf hierbei aber nicht übersehen werden, dass das xulctxt

Gesagt« nur vou der Theorie gilt. Nun herrscht aber wohl anf
keinem Gebiete des Ingenfenrwesens so wenig Uebereinstimmung
swisohen Theorie und Wirklichkeit, wie gerade auf demjenigen
des Gewölbebaues. Wenn auch die mathematischen Wissen-
schaft heutsutage die Grundpfeiler des gesamtsten modernen
Bauwesens bilden, so genügt doch die Theorie nicht immer, um
alle Aufgaben der Technik xu lösen und «war ans dem Grunde
nicht, weil einerseits die Voraussetzungen nicht immer der
Wirklichkeit entsprechen, indem in aahireichen Fällen theoretisch

nicht xu ermittelnde, aber in Wirklichkeit vorhandene Einflüsse

xn berücksichtigen sind, andererseits Gröfsen infrage kommen,
xu deren Kenntniss man nur auf dem Wege der Erfahrung ge-
langen kaan. Diesen Weg muss aber der Techniker, für den
die Theorie nicht Zweck, sondern nur Mittel cum Zweck ist,

oftmals einseblagen. Es genügt für ihn nieht, eine Aufgabe
unter willkürlichen Voranssetxungen nur vom theoretischen
Standpunkte anfxufassen. sondern er muss, um xu praktisch

brauchbaren Ergebnissen an gelangen, mit veränderlichen, in

der Natur vorhandenen Gröfsen rechnen.
Dass äufsere Umstände, die in der Theorie nicht berück-

sichtigt werden können, das Ergebnis« derselben vollständig

hinfällig machen können, sobald es auf die Praxis Anwendung
findet, geigt sieh gerade in der Gewölbe-Theorie durch Ver-
gleichung der bei den üblichen Untersuchungen der Stand-
Sicherheit infrage kommenden theoretischen Stütxlinien mit den-

jenigen, welche nach der Ausrüstung der Gewölbe durch die

Gleichgewichtslage der Wölbsteine bedingt werden. Nach der
auf die Elastixitätslehre gegründeten Gewölbe-Theorie soll

nämlieh diejenige Stütslinie die wirkliche sein, welche die

Mittellinie des Gewölbes ausgleiebt, oder für welche dieSnmme
der Qnadrate der Abweichungen von der Mittellinie ein Minimum
wird. Es muss somit in dem Falle, wo sich eine Stütslinie
xeichnen lässt, die mit der Mittellinie rusammenfällt, letatere

noch die wirkliche Stütslinie sein. Theoretisch ist dies« 8ehln»s-
folgerung unanfechtbar. In Wirklichkeit ist es aber, wie
Winkler selbst sagt, nicht gut denkbar, dass bei einem aus-

gerüsteten Gewölbe die Stütslinie mit der Mittellinie suaammen-
fällt. Denn beim Ausrüsten senkt Bich das Gewölbe etwas, eB

ändert sich somit die Krümmung an den einxelnen Stellen; der
Krümmungs-Radios wird Im Scheitel gröfser, an den Kämpfern
der festen Anstemmung wegen kleiner, was darauf hinauskommt,
dass die Stütslinie im Scheitel heraufrtiokt, an den Kämpfern

über dem südlichen Qnerschiff — Chapelle de 8t. Nicolas

— enthält aus demselben Grunde eine Nicolaus-Figur.)

Die im Durchschnitt und Grundriss ersichtliche, kurze Fiale,

die in der Axe unmittelbar über dem Hnnptgesitns aufsetzt,
gehört noch dem alten Bau an. — (Fvrfssteu« tagt.)

und ästhetischer Hinsicht zu verwerfen?

dagegen herabsinkt. In den meisten Fällen verläuft sie nicht

im mittleren Drittel; niemals aber kann sie bei der üblichen

Ausführungsweise mit der Gewölbe- Mittellinie xusammenfallen.

Der Grund ist eben darin su suchen, dass die Lage der Stüta-

linie nicht von theoretischen Annahmen abhängig gemacht

werden kann, sondern durch äufsere Umstände, die auf die Aus-

führungsweise xurückxnführen sind, bedingt wird. Von wesent-

lichstem Einfluss ist hierbei die Mörtel-Beschaffenheit, bexw. die

Zerdrttckbarkeit der Mörtelbänder, deren Einfluss auf die Lage
der Stütalinie sich der theoretischen Untersuchung eutxieht

Aus dem bisher Gesagten folgt, das« auch bei denjenigen

Brücken-Gewölben, die nach statisch als richtig xn beseichnen-

den Gewölbeformen ausgeführt sind, naeh der Ausrüstung gar

keine Uebereinstimmnng der Form der Stütalinie mit der Form
der Wölblinien mehr stattflndet. Berücksichtigt man überdies,

dass die wirkliche Stütalinie der theoretischen Miniroal-Stütalinie

sich nähert, somit bei den üblichen Bogenstärken auch für die

statisch nuriehtigeu Formen stets im Gewölbe verläuft —
letxteres bis xur Bruchfuge gerechnet — so folgt ferner, dass

in der Wirklichkeit dasjenige unterscheidende Merkmal fehlt,

welches in der Theorie xur Elntheilnng in statisch richtige und

unrichtige Formen geführt hat.

Es erscheint nns von Wichtigkeit, diesen Unterschied

xwischen Theorie und Wirklichkeit besonders hervorxnheben,

weil man sonst Gefahr läuft, letster« gaos su übersehen und
die gestellte Frage lediglich vom theoretischen Standpunkte su

erörtern, ohne die vorhandenen Verhältnisse xu berücksichtigen.

Die Technik hat aber mit letaleren au rechnen; mit der

Theorie nur insoweit, als dieselbe Mittel sum Zweck ist. Sie

wird sieb «war gans auf den Boden der Theorie stellen können

bexw. müssen, wenn die Annahmen xur Lösung der gestellten

Aufgabe ausreichend und mit der Wirklichkeit vereinbar sind,

anderenfalls aber den Beobachtungen und Ergebnissen der Er-

fahrung in gebührender Weise Rechnung an tragen haben.

Zur Beurthelluug des Korbbogens in statischer Hinsicht

bleibt nach dem Gesagten nun noch übrig, au untersuchen, ob

die nach der Stütalinie als Mittellinie geformten Gewölbe hin-

sichtlich der wirklichen Lage der Stütalinie Voraüge gegenüber

den Korbbogen-Gewölben anfauweisen haben. Zu diesem Zwecke
sollen unter Bexugnahme auf die umstehenden Abbildungen
die möglichen Lagen der Stütslinien in awei Brücken Gewölben

näher iuB Auge gefasst werden, von denen das eine naeh einem

flachen Kreisbogen, also einer mit der Form der Stütslinie fast

übereinstimmenden Linie, das andere unter sonst gleichen Ver-

hältnissen nach einem Korbbogen als Gewölbelinie entworfen iat.

Die Stütslinien a b und c d, deren Angriffspunkte in der

Scheitelfuge im oberen und in der Kämpfer- beaw. Bruehfnge

im unteren Drittel liegen, sind nach den Beobachtungen ans-

gefUhrtcr Gewölbe die wabrseheinlichsten, wenn die Aufrüstung

xu einer Zeit erfolgt, wo die Mörtelbänder noch nicht ganx
erhärtet, also für äufsere Einwirkungen noch bleibend empfäng-
lich sind. Die Vergleiohung beider Stütslinien seigt, dass die

mit c d beseichnete im unteren, an der Bruehfnge belegenen

Theile sich etwas mehr der inneren Wölbllnie nähert, als dies

bei der Stütalinie a b der Fall ist; dass im allgemeinen aber

beide 8tütslinien beaüglicb der Fugen-Pressungen gleich un-

günstig verlaufen. Es ist non keineswegs ausgeschlossen, dass

die Stütalinie c d im Korbbogen nicht eine xur Mittellinie

günstigere Lage elnnehmen kann als die im Stichbogen telegene.

Ein Reranfrücken des Punktes d in der Braokfnge nach der

unteren Grenae des mittleren Drittels, sowie ein gleichseitiges

Herabflinken des Punktes c in der Seheitelfuge »ach der oberen

Grenae des mittleren Drittels kann s. B. eintreten. wenn das

Gewölbe erst nach völliger Erbärtung der Mörtelbänder aus-

gerüstet wird und hierbei sämmtliche Fugen geschlossen bleiben.

Diese mehr der Mittellinie sich nähernde Lage der Angriffs-

punkte der Stütalinie wird nnn auch für die Stütslinie »elbst

eine mehr ins innere Drittel fallende Lage aurfolge haben, die

in der Abbldg. 1 durch die Linie c' df angegeben ist. Letatere

veriänft für die Fugen-Preasung günstiger als die Linie a b.

Andererseits würde eine der Stütslinie c‘ d' entsprechende

Stütalinie a' b‘ Im Stichbogen aweifeltos günstiger verlaufen

als die mit c d beseichnete im Korbbogen. Es ergiebt sich

hieraus, dass bei awei unter sonst gleichen Verhältnissen

erbauten Gewölben, von denen das eine nach einem flachen

Kreisbogen oder Stichbogen, das andere nach einem Korbbogen
geformt ist, die wirkliche Stütalinie bei der üblichen Aus-
fübrungsweiae je nach Umständen sowohl im Stichbogen als

auch im Korbbogen die hinsichtlich der Fugen-Pressung günstigere

Lage einnehmen kann. Wir haben hierbei, was noch besonder»
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bervorgehoben werden »oll, du Gewölbe nur bi» iur Brachfuge
and den unterhalb der letsteren liegenden Tbeil »am Widerlager
gerechnet, ohne Rücksicht darauf, ob da» Korbbogen-Gewölb«
als solche» noch unterhalb der Brnchfuge fortgesetzt ist. Der
unterhalb der letsteren liegende Tbeil kann auch in der Tbat
nicht mehr aum eigentlichen Gewölbe gerechnet werden, weil
bei der Ausrüstung nur die »wischen Bruohfnge and Scbeitei

belegeuen beiden Theile durch die Dreh-Bewegungen um die

innere Kante der Brnchfuge als Gewölbe wirken, wodurch diese

rar natürlichen Grenze »wischen Gewölbe und Widerlager wird.

Wenn bei der üblichen Ausführangsweise der Gewölbe nicht

ohne weiteres behauptet werden kann, dass die Fagenpressungen
in einem nach dem Stiehbogen ausgeführten bexw. nach der

Stütslinie als Mittellinie geformten Gewölbe sich günstiger als

in einem unter gleichen Verhältnissen erbnuten Korbbogen-
Gewölbe gestalten werden, »o verschwindet diese Unbestimmt-
heit »ugunsten der nach der Stütslinie geformten Gewölbe, so-

bald man imstande ist, der Stfltalinie durch die Art der Aus-
führung eine im voran» su bestimmende Lage »u geben, also

die Angriffspunkte der Stütslinie im Scheitel und in der Bruch-
fuge in die Mitte dieser Fugen su verlegen. Denn in diesem
Falle wird bei den statisch richtigen Formen die Mittellinie

sogleich Stütslinie und das Gewölbe in den einseinen Fugen
gleichmütig beansprucht, was bei den Korbbogen-Gewölben nicht

su erreichen ist.

Hierauf besügüche Ausführung» • Arten sind mehrfach in

Vorschlag gebracht worden. Als Radikal - Mittel, der Stüts-

linie für die statisch richtigen Gewölbeformen die günstigste

Lage su geben, hat man Scheitel- und Kümpfer-Gelenke noch
Art der bei den eisernen Brücken angewandten empfohlen.

Wenn diese Vorschlige bisher in Fachkreisen wenig Anklang
gefunden haben, so dürfte der Grund hierfür weder auf theore-

tische Bedenken, noch auf dos sogenannte „praktische Gefühl 4

inrück su führen sein, dos nur dann als Grund angeführt wird,

wenn Gründe fehlen. Wir glauben aber nicht su irren, wenn
wir das ablehnende Verhalten gegen die erwähnten Vorschlüge

in dem Umstande suchen, dass man sich scheut, ein so dauer-

haftes Material wie den 8tein mit dem vergüngliehen Risen sa

verbinden und dadurch den unscbütsbaren Vortheil aafsugebcD.
den der Steinbau vor dem Eisenbau hat: den Vortheil der un-

begrenzten Dauer.

Fassen wir das bisher Gesagte in Kürse snsammen, io

kommen wir su dem Ergebnis», dass es bei der üblichen Aus-

führungsweise der Gewölbe in statischer Hinsicht gans gleich

glltig Ist, ob ein nach der Stütslinie geformter Bogen oder ein

Korbbogen als Gewölbelinie gewühlt wird, weil bei den ssr

Anwendung kommenden Gewölbestürken und bei der erfahrungs-

müfaigen Lage der Stütslinie im ausgerüsteten Gewölbe die

Material- Pressungen im allgemeinen weder cngunsten der eisen,

noch der anderen Gewölbeform aasfallen, die Gefahr des Kippen*

für das Korbbogen-Gewölbe somit nieht gröfser ist, als für dai

nach der Stütslinie ausgeführte.
Die Bedenken gegen den flaeben Korbbogen in

statischer Hinsicht dürften daher lediglich theo-
retischer Natur sein, in der Wirklichkeit dagegen
der Begründung entbehren.

Wenn wir im Vorstehenden versnobt haben, die statischen

Bedenken gegen den Korbbogen als Gewölbelinie su beleuchten

und bezüglich ihrer Bedeatnng für die Praxis anf das richtige

Mails zurück su führen, so geschah dies nieht in der Absicht,

diese Bogenform für alle Fülle als geeignet su bezeichnen. Bei

Nützlichkeit»- Bauten wird man den Korbbogen, der die

Nocbtheile verminderten Fluthproflls, schwierigerer Ausführung

and gröfseren Kosten-Aufwandes mit sieh bringt, nicht anwcndss
und den Halbkreis- und Stichbögen ans Zweckmüfsigkeits- und

Sparsamkeits-Rücksichten den Vorzug geben. Bei Brücken-Ban-

werken dagegen, die nicht nur Nützlichkeits-Zwecken su diesen

haben, sondern auob als Kunstbauten wirken tolles, wird

die Wahl der geeignetsten Bogenform sowohl mit Rücksieht auf

statische als auf Ästhetische Anforderungen au treffen sein.

In wie fern der Korbbogeu den letsteren genügt, soll ii

den nachfolgenden Zeilen erörtert werden. (ScUa« foisti

&&&tLiunq 1 - &£&'.£<iun4' £.

Die internationale elektrotechnische Ausstellung in Frankfurt a. M.

III. Der Kongress.

mer gelegentlieh der Ausstellung veranstaltete, in deu Tagen
vom 7. bis 13. September abgehaltene internationale

Elektrotechniker- Kongress erfreute sieh eines unerwartet

zahlreichen BeBaohs der Facngenossen ans aller Herren Lünden.

Ueber 6;0 Theilnebmer, darunter eia Drittheil Ausländer, hotten

sich zusammen gefunden, die Ausstellung su stndiren, ihre Er-

fahrungen aussutauschen, Neueraugen ansukflndigen, in zahl-

reichen Vorträgen Belehrung su geben und durch die anschliefaen-

deu Verhandlungen su empfangen. Mehr vielleicht als durch

deu Anblick der Ausstellung selbst musste der ferner stehende

Beobachter durch den Verlauf des Kongresses das eindrucks-

vollste Bild davon gewinnen, welche ungeheure Summe von

Kräften dos neue Fach in der knrsen Zeit seines Bestehens

bereits entbunden hat und welche Leistungen es für die Znknnft

verspricht. —
Mit einer wirkungsvollen Rede 8r. Excellens des Staats-

sekretärs v. ätephau, aus welcher dem aufmerksamen Zuhörer

der Hinweis anf die idealen und methaphjsischen Ziele der

Menschheit vielleicht am bedentnngsvollsten entgegen klang, wurde
der Kongress am 8. September im Ausstellungs-Theater eröffnet.

Als Präsident wnrde Geheimrsth Werner von Siemens ge-

wühlt, welchem als Vi se-Präsidenten Hospitalier-Poris, P r e e c e-

London, Ferraris - Turin beigegeben worden. Anfser den

4 Sektionen, welohe von den Veranstaltern des Kongresses in

Aussicht genommen waren, nämlich 1. Theorie nnd Mesaknnde.
9. Starkstrom-Technik, 3. Sigualwesen, Telegraphie und Telepbonie,

4. Elektrochemie nnd besondere Anwendungen des elektrischen

Stromes, ward eine fünfte Sektion snr Berathong allgemeiner

Grandsüge für eine elektrotechnische Gesetzgebung auf Antrag

aus dem Schoofoe der ersten Versammlung gebildet. Schon di«

Art, wie diese letztere Gruppe für die Berathungen instand«

kam, lief» das allseitig» und tiefgreifende Interesse an dem

Gegenstand der ihr angewiesenen Verhandlungen erkennen nnd

deren Ergebnisse mit .Spannung erwarten. Der Verlauf der

Dinge rechtfertigte diese Erwartung vollauf. Die 6. Sektion

war die einzige, welche in der Schloss- HsnptVersammlung mit

einer Reibe wichtiger Erklärung- an den Kongress kam, welch«

sich dieser im ganzen nnd ohne Erörterungen sa eigen mocbte.

Doch dürfte es sieh empfehlen, die Verhandlungen in der Reihen

folge sn verfolgen, welohe in der Grnppenbildung des Kongresse*

snm Ausdruck gekommen ist.

Unter den Vortrigen, welche sioh mit Theorie nnd Mest-

knude beschäftigten, ist der von Hospitalier unter dem Titel

„Notations, conventious et sjmboles de l’eetrotechniqoe“ ge-

haltene wohl als der für die weitesten Kreise des Fachs wichtigste

sn bezeichnen. Er behandelt die einheitliche Gestaltung der

wissenschaftlichen Bezeichnung, der verschiedenen in der Elektro-

technik hüaflg verwendeten physikalischen Größten. Die un-

gleichmütige Handhabung in den verschiedenen Ländern macht

sich bei einem Fache von so internationalem Gepräge doppelt

anangenehm bemerkbar nnd der Wunsch des Redners, hierin

Wandel in sehen, fand allseits die lebhafteste Zustimmung.
Ein Antrag der Amerikaner, die Einheit der Selbatlndnktlon.

für welche bisher der Erdquadrant in Uebnng war, mit dem

Namen „Henry“ iu belegen, ward abgelehnt. —
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Bei den Verhandlungen in der Abtheilnng für Starkstrom-
Tecbnik drängte aieh die allgemeine Aufmerksamkeit natur-

gemäß auf die Besprechungen der neuesten Anwendung des in

seiner Stärke schwankenden Stroms — des Drehstroms — zu-

sammen. Wir werden bei Beschreibung der grofsen Arbeits-

Uebertragung von Lanffen a. Neckar nach der Ansstellung in

Frankfurt eine kurze Erläuterung über das Wesen und die Ver-
wendung des Drehatroms voran gehen lassen müssen, weshalb
hier auf Einzelheiten nicht eingegangen werden soll.

Unter den hierher gehörigen Vorträgen erwähnen wir in

erster Linie jenen des Ober-Ingenieurs der Allgemeinen Elek-

trizitäts-Gesellschaft, welche ln Verbindung mit der Maschinen-
Fabrik Oerlikon die Arbeite * Uebertragung Lanffen - Frank-
furt ausgeführt bat, M. v. Dolivo - Dobro wolski. dessen
Arbeiten auf dem Gebiete des Baues von Wechselstrom- Motoren
die Frage der Arbelts-Uebertragnng auf grobe Entfernungen
mittels der Elektrizität in den leisten Jahren wohl am meisten
gefördert haben und seinen Ausführungen über die „Elektrische

Arbeits-Uebertragung mittels Wechselstrom“ die lebhafteste Er-

wartung der Kongre8s-Theilnebmer sicherten. Gewissermaafsen
als Gegenfüßler zu den Vertretern des Wechselstroms nahm
sich W. Labmeyer, vorwiegend durch seine Verbindung mit
deu „Aachener Elektrizitäts-Werken“ und der Kommandit-Ge-
Seilschaft „W. Labmeyer & Cons.“ • Frankfurt, in der Fachwelt
allgemeiner bekannt, des Gleichstroms an, von welchem er nicht

glaubt, dass er durch den Drehstrom an die Wand gedrückt
werde. Ober-Ingenienr Hammel von der Firma Schuckerl &. Cie.

besprach die wichtige Frage der Bestimmung der magnetischen
und elektrischen Stromarbeit im Ankereisen von Dynamo- Maschinen.
Ueber Akkumulatoren sprach Heim- Hannover in ausführlicher

Weise, wodurch auch der dritte der gegenwärtig am meisten hervor
tretenden Funkte der Starkstrom-Technik Behandlung fand. —

Nicht sowohl durch die allgemeine Bedeutung, als vielmehr
durch sein Interesse für die deutschen Zuhörer stand der Vor-
trag des Chefelektrikers der englischen Telegraphie-Verwaltung
W. H. Preeoe Uber: „Recent progress in Telegrapby and

Teiephony ln England“ im Mittelpunkt der Verhandlungen der

dritten Gruppe. Er entrollte ein bewunderungswürdiges Bild

von den Leistungen der Telegraphie in England. Die Ge-
schwindigkeit der Uebermittelung, welche im Beginn der Tele-

graphie 10 Worte in der Minute betrug, erreicht heute in

England 600 Worte in der Minute. Während sonst ein Draht
nur eine halbe Botschaft zu gegebener Zeit zu senden ver-

mochte u. heute noch vielfach zu senden vermag, vermittelt er

dort jetzt sechs verschiedene Botschaften zn gleicher Zeit nnd
in beiden Richtungen. Außerordentliche Sorgfalt wird auf die

Schnelligkeit in der Bestellung der Telegramme verwendet.
Zwischen irgend zwei Plätzen in Englaud kann ein Telegramm
verschickt und innerhalb einer halben Stunde die Antwort er-

halten werden, wenn der Empfänger in der Nähe den Bureaus
wohnt. Im Jahre 1890 betrag die Zahl der Telegramme
5 714 616 Stück im lokalen Verkehr. Welche Arbeit der Tele-

graph der Presse leistet zeigen die folgenden riesigen Zahlen.

Im Jahre 1890 01 wurden 6 008 400 Zeitungs-Telegramme mit

600 409 000 Worten bestellt d. h. ungefähr 8 Millionen Worte
im Tag znm Preise von etwas über 16 Pfennig für 100 Worte.
Diese Leistungen lassen sieh nur mit einer ausgedehnten Ver-

wendung selbstthätlger Apparate erreichen. — Das Fernsprech-

wesen ist in England iu den Händen der Privat-Industrie,

womit das Publikum sehr traurige Erfahrungen gemacht hat.

Weder die Ausdehnung des Fernsprech- Verkehrs noch dessen Güte
lassen sich mit den festländischen Einrichtungen vergleichen.

Vou den der vierten Gruppe angehörigen Vorträgen
möchten wir nur den von K. Zipernowski, Ober Ingenieur

der Firma Gang & Cie in Budapest gehaltenen erwähnen.
„ Ueber elektrische Bahnen für interurbanen Verkehr“ betitelte

der Redner seine Ausführungen über den Plan einer elektrisch

zu betreibenden Bahn zwischen Wien und Pest, ln ebener

»trecke soll die höchste Geschwindigkeit. 850 t« in der Stunde

betragen. Die Wagen zu 40 Personen Fassung* raum sollen in

Abständen von 10 Minuten einander folgen. Zwei Kraft

erzengangft-Stelleu bedienen die in je 2 ’•»» Abstand von ein-

ander ausgestellten Transformatoren
,
welche den Elektromotoren

MittheiluiiKHi aus Vereinen.
Verein für Eisenbahnkünde zu Berlin. Iu der Sitzung

am 9 September d J. nnter Vorsitz de« Hm. Geh U.-Regertbs

Strecken hielt Hr. Eisb.-Baniu»p. v. Borries aus Hannover
einen Vortrag:
„Reisebemerkungeu über die Nordamerikanischen

Eisenbahnen.“
Der Vortragende erwähnt zunächst, man begegne in Europa

vielfach der Ansicht, dass die Einrichtungen der amerikanischen

Bahnen im ganzen noch unvollkommen und roh seien. Diese

Ansicht sei heute nur noch insofern richtig, als es sieb um
ältere Bauten, Brücken und das Signalwegen handele; die Be-

triebsmittel und alle neueren Anlagen seien dagegen durchweg
sehr gut und zweckentsprechend. Ine Leitung des Zngdienstes

der Wagen Strom von 600—1000 Volt Spannung zuschicken.

Die Wagen sind 46 lang. Radien nnter 8000 sollen eicht

zur Anwendung kommen. Die Größe der Laufräder und

doppelte 8purkränze sollen Entgleisung verhüteu. Die sehr

schweren Schienen werden UDtermanert. Dämme durch Viadukte

ersetst. Die Baukosten werden ungefähr das 8>/a fache einer

gewöhnlichen Bahn betragen. — Der Plan sieht auf den ersten

Blick wohl etwas kühner aus, als er in Wirklichkeit ist. Doch

zu einem Urtheil könnte nur die genaueste Kenntnis« der Ver-

kehrsbeziehnngen der zu verbindenden Städte nnd deren Ent-

wickelung berechtigen — die vollkommeneLösung aller technischen

Fragen vorausgesetzt.

In der fünften Abtheilung für die Berathung von Grund-

sätzen einer elektrotechnischen Gesetzgebung kam es nur in

einem gröfseren Vortrage, ln welchem Banmann- München die

rechtlichen Beziehungen zwischen Staat und Gemeinden im

Anschluss an die beiden, in der nächsten Reichstags-Tagung zn?

Verhandlung kommenden Gesetzentwürfe über das Telegraphen-

wesen im Deutschen Reich nnd über die elektrischen Anlagen

im allgemeinen behandelte. Im übrigen bildeten den Gegenständ

der Verhandlung die Berathung einer Reibe von Grundsätzen,

wie sie von Uppenborn-Berlin und Sluzewski-Berlio
in Vorschlag gebracht und schliefslich nach maonichfaehen

Aenderungen in Inhalt und Wortlaut in folgender Fassung

dem Kongress unterbreitet und von letzterem, wie bereits be-

merkt, angenommen wurden:
„Der Internationale Elektrotechniker-Kongress zn Frankfurt

a. M. im Jahre 1891 erklärt:

1. Oeffentliche Vorschriften , welche die Errichtung and

den Betrieb elektrischer Anlagen betreffen, haben den Grandsau
zn beachten, dass jede solche Anlage gegen den Einfluss anderer

Anlagen geschützt sein soll.

Einer grundsätzlichen Unterscheidung zwischen Schwach-

strom- und Starkstrom- Anlagen bedarf es hierbei nicht.

8. Die gegenseitige Beeinflussung elektrischer Leitungen

ist praktisch nicht gänzlich zn vermeiden. Es muss deshalb

als genügend erachtet werden, diese Einwirkungen so herab in

mindern, dass sie den nutzbaren Betrieb nicht hindern.

3. Der heutige Stand der Elektrotechnik ermöglicht es.

elektrische Anlagen so herzustellen , dass sie gegen störende

Induktions-Einwirkungen genügend gesichert sind.

4 Die Benntsnng der Erde als Rückleitung oder die Ver-

bindung einer Leitnng mit Erde kann s. Z. von elektrischen

Anlagen nicht gänzlich entbehrt werden.
Es darf deshalb eine solche Benutzung der Erde nicht

einzelnen Anlagen oder einzelnen Arten ron Anlagen ausschließ-

lich znstehen.

6. Das Interesse der öffentlichen Sicherheit und Ordnung

gegenüber elektrischen Anlagen und Betrieben, sowie die Regelung

ihrer technischen Beziehungen nnter einander und zu anderen

öffentlichen Anlagen, ist von Behörden wahrznnebmen ,
welche

an solchen Betrieben nicht betheiligt sind.

Es erscheint erforderlich, data derartigen Behörden auch

technische Sachverständige als Mitglieder angehören.

Im übrigen erheischt jenes Interesse eine Ausnahme-Stellung

für elektrische Anlagen und Betriebe nioht.“ —
Wir übergeben die zahlreichen festlichen Veranstaltungen,

welche zn Ehren des Kongresses von dem Ausschuss für die

Abhaltung desselben mit vielem Geschick geplant und durch-

geführt worden, und erwähnen nur des Ausflugs, welcher zur

Besichtigung der primären Arbeits-Stelle für die Arbeits-Ueber-

tragung Lanffen - Frankfurt in da« Neckarthal unternommen

wurde. Die reiche Anregung und der bei solchen Anlässen am

meisten zu schätzende Nutzen, welcher aus dem persönlichen

Verkehr der Facfagenosseu entspringt, dürften bei allen Theil-

nehmern des Kongresses noch lange nachwirken. wenn die Er-

innerung daran längst verschwunden »ein wird, dass der hohe

Nutzen, welchen die Tbeilnehmer des Kongresses dem Aus-

»Lelluogs-Unteroebmen gebracht haben, vielleicht nicht noth-

wendigerweiae hätte durch eine durchaus ungerechtfertigte Höh«

des Preises für die Theilnebmer-Kart« — 16 für eine mäßige

Ballet- Vorstellung nnd einige Eiutritta-Kanen sur Ansstellung

— geehrt werden müssen. B.

wird durch die train-despatschers (Zugleiter) ansgeübt, welche

je nach der Stärke de» Verkehrs Strecken von 50—850 «»

überwachen haben; dieselben erhalten von den sogen. Signal-

Stationen, d. h. denjenigen mit telegraphischer Verbindung.

Draht meldnngeu über die Abfahrt, Durchfahrt nnd Ankunft der

Züge und geben danach ihre Befehle au die Zug- und Lokomotiv*

Führer durch die Signal-Stationen aus. Diese Einrichtung i*t

aus dem Bedürfnis hervor gegangen, auf den langen eingleisigen

Strecken mit Weichen ohne Stationen Sonderzflge durchznbringen

und Stockungen zu verhindern. Die Station»- Beamten haben

beim Zugdienst im allgemeinen nicht mitznwirken. Auf den

Hauptlinien ist der Schnellzug -Verkehr besonders entwickelt,

während Personenzüge in verhältnismäßig geringerer Anzahl

gefahren werden. In der Nähe der grofsen Städte ist der
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Vorort- Verkehr überall eiu sehr starker and wird seitens der

Bahnen anscheinend besonders gepflegt. Die Fabr-Geechwiodig-

keit der durchgehenden Schnellzüge ist, da dieselben meist sehr

lang sind (bis an 40 Achsen), keine besonders grofse and beträgt

durchschnittlich nicht Über 70 in der Stande. Indessen wird

auf einigen kürierea Strecken infolge der Konkurrent sehr

rasch gefahren, s H. aof der Baltimore-Ohio- Bahn die 64 k®

lange Strecke von Baltimore nach Washington in 46 Minuten.

SÄmmtliche Fahrzeuge sind mit Drehgestellen ausgerüstet, welche

sich in den Krümmungen zwanglos einstellen können; die

anfserordeutlieh ruhige und stetige Bewegung, welche dieselben

bewirken, ist nicht nur auf die Dauer der Fahrzeuge uud des

Oberbaues vou günstigstem Einfluss, sondern trägt auch sehr

sum Wohlbefinden der Beisenden bei, so dass ihre allgemeine

Einführung auch bei uus nicht dringend genug empfohlen werden
kann. Die Personenwagen sind bekanntlich durchweg derart

gebaut, dass sie nur einen grofse n Baum mit Mittelgang und
SStzbänken enthalten; die Beisenden suchen sich ihre Flitze

selbst, and finden sie leicht, da sie sich, wenn ein Wagen ge-

füllt ist, auch nach der Abfahrt in eiucn andern begeben können.

Dieses Verfahren ist sowohl für die Reisenden, wie für das

Zugpersonal von Vortheil ;
namentlich wird letsterem der Dienst

sehr erleichtert. Diese Bauart der Wagen kann daher am so

mehr empfohlen werden, als nnr für derartige Wagen eine gute

Heizung und Lüftung möglich ist, das Trinkgeld-Unwesen nnd
die Fahrkarten- Kontrole wtbrend der Fahrt aber von selbst

fortfallen. Schliefalicb besprach der Vortragende noch ausführ-

licher die Betriebs Ergebnisse der amerikanischen Bahnen im
Vergleich zu denen der preufsischen Staatsbahnen: mit Bezog
hierauf wurde iudeaaen von Hm. Geh. O.-Regsrth. Dr. ron der

Leyen darauf aufmerksam gemacht, dass bei dem grofsen Unter-

schiede in dem Umfange beider Bahonetse (das amerikanische

hat rd. 260 000*®, das preofsisehe rd. 26 000 t« Länge) and
der grofsen Verschiedenheit der wirtschaftlichen Verhältnisse

in beiden Gebieten, ein solcher Vergleich wohl kanm unmittel-

bar durchführbar sein dürfte und daher vor voreiligen Schlüssen

daraus zu warnen sei.

Nachdem hierauf noch Hr. Ing. Schaler ans Bochnm eine

Mittbeilung über seine patentirte Schienen -Befestigung mit
federnder Unterlagsplaue gemacht hatte, berichtete der Schrift-

führer über eine von Hm. Geb. Regsrtb. a. D. Platbner in

Warmbruun eingesandte Abhandlung: „Betrachtungen über
den ungarischen Zonentarif“, in weicher namentlich
die finanziellen Ergebnisse desselben während des Betriebs-

Jahres 189o einer näheren Untersuchung unterzogen werden.
Hr. Plathner ermittelt danach, dass unter sacbgemlflser Be-

rechnung der Mehrkosten, welche infolge des gesteigerten

Personen- Verkehrs entstanden, statt des angeblichen bedeuten-

den Mehrertrages gegen das Vorjahr ein Ausfall von etwa
1,6 Millionen Gulden anzusetzen wäre; wenn dagegen einge-

wendet werde, dass in Wirklichkeit weder mehr Betriebsmittel

angeacbafft, noch die Zahl der Beamten vergröfsert worden sei,

folglich auch kein« Mehrkosten entstanden seien, so beweise

dies nur, dass die Bahn bis dahin nur sehr schwach ausgenutzt

worden sei; ganz anders würde sieh aber die Sache stellen,

wenn ein solcher Tarif bei einer bereit« voll ausgenutzten

Bahn eingeführt würde. Auch ist Hr. Plathner der Ansicht,'

dass die starke Zunahme des Personen- Verkehrs (um 80 bis

840% gegen das Vorjahr) keineswegs, wie behauptet wird, die

Folge der Befriedigung eines bisher unbefriedigten Verkehr*-!

Bedürfnisses sei, sondern lediglich ihren Grund in der Besiegung
der Konkurrenz habe, also in der Ueberleitnng eines schon vor-

handenen Verkehrs von fremden auf die eigene Bahn; dieser

Vortheii falle aber fort, sobald die anderen Bahnen ebenfalls zu

erm&fsigteu Preisen übergingen. Naturgeraäfs werde durch eine

Ertnäfaigung des Personen tarifa die Zahl der sehr kurzen
Reisen nur zunehmen

,
da für längere Reisen eine solche Er-

mäfsigung einen zu geringen Bruchtheil der ohnehin aufzu-

wendenden Kosten ausmache.

In üblicher Abstimmung wurden als einheimische ordentliche

Mitglieder in den Verein aufgenommen die Hru. Prof. Martens
und Reg.-Bmstr. Bob. Nenmann.

Arohitekten -Verein zu Berlin. Der Verein besuchte

Freitag, den 11. September, die neuen Wasserwerks- Anlagen
der Stadt Berlin in Friedriehshagen am Müggelsee. Hr.
Bauinsp. Beer, welchem die sämmtlichen Neubauten der städti-

schen Wasserwerke unterstellt sind, hatte in liebenswürdiger
Weise selbst die Führung übernommen and gab nnter Vorlegung
einer gröfseren Zahl von Zeicbnnngen eine Uebersiebt der
ganzen Anlage. Seinen Auslassungen entnehmen wir Folgendes.

Die Stadt Berlin, welche i. Z. rd. 1,6 Millionen Einwohner
zählt, hat einen Meistbedarf an trinkbarem Wasser in 24 Stunden
von 16O000 efc®, wenn für den Kopf nnd Tag 100 1 gerechnet
werden. Die Stralauer Wasserwerke liefern unter völliger Aus-
nutzung der Anlage mit allen Reserven 26 000 <**, die Anlagen
am Tegeler See 86 000 cb®. zusammen also 140 000 <*“; d. h. sie

können xusammen dem derzeitigen Meistbedarf sur Noth gerecht
werden. Das .stralauer Wasserwerk, welches nun 37 Jahre in

Betrieb steht, ist aber so vollständig ausgenutzt. dass man es

eingehen lassen will. Für dies Wasserwerk muss also ein Ersatz

geschaffen werden, und aufserdem ist auf die Vermehrung der

Einwohnerzahl entsprechend Rücksicht zu nehmen. Da* Weich-
bild von Berlin hat rd. 6880 ba Grundfläche. Rechnet man bei

völliger Bebauung etwa 400 Personen auf das Heetar, so würde die

Gesammt- Bevölkerung gegen 2,6 Millionen betragen, der Wasser-

bedarf sich somit im Höchstbetrage aof 260 000 ch® belaufen.

Da* neue Wasserwerk müsste also etwa das Doppelte der

Tegeler Weike leisten, um nach Wegfall der Stralauer Anlage

den Meistbedarf der vermehrten Bevölkerung zu decken.

Die ganze Anlage am Müggelsee, welche in 2 vollkommen
gleiche Tneile getrennt ist, von denen zunächst nur einer zur

Ausführung kommt, ist daher für eine Tages-Leistnng von

172 000 «!* berechnet; das macht für die Sekunde rd. 2 rt®.

Der Müggelsee bat einen Inhalt von etwa 40 Millionen

Wasser und einen geringsten Zufluss ans der Spree bei Niedrig-

wasser von 20 cb® in der Sekunde
,

so dass also eine reichliche

Wassermenge vorhanden ist.

Die nenen Werke liegen an der Nordseit« des See’s auf

einem 81,6 grofseu Gelände, das von einer Chaussee so durch-

schnitten wird , dass zwischen See und Chaussee 4,6 *> liegen,

jenseits 97 ta
. (Zum Vergleiche sei erwähnt, dass die Insel

Helgoland 42 ha Fläche besitzt.) Auf dem kleineren Trennstücke
am See. das mit einer Ufermaner eingefasst ist, liegen die

Dienst-Gebäude, Wohnhäuser und das Maschinenbaus rar die

Maschinen zur Wasser-Entnahme aus dem See. Die Gebäude

sind in moderner Backstein - Architektur unter Verwendung
mittelalterlicher Motive recht geschmackvoll, z. Th. in fast

villenartigem Charakter auageführt.

Das Wasser wird mittels zweier (später 4) Holzkanäle,

welche 120« weit in den 8ee geführt sind, 1.6» Querschnitt

im Qnadrat haben und (wegen der Sohiffahrti mit der Oberkante

2 unter Wasserspiegel liegen, aus dem See entnommen,
durchströmt zunächst eiu eisernes Gitter znr Abhaltung der

groben Unreinlichkeiten, sodann ein kupfernes Sieh and gelangt

dann in die Sange- Kammer. Von hier wird es mittels der Pumpen
auf die Filter gehoben. Es sind in jeder Abtheilung 8 stehende

Maschinen mit unmittelbarer Verbindung vou Zylinder und
Pampe za je 65 Pferdekräften vorgesehen, von denen die dritte als

Reserve dient. Ebenso gehören 3 Kessel tn jeder Hälfte, jeder

für eine Maschine ausreichend. Jede Maschine muss 0,6 cb®

Wasser in 1 Sekunde liefern nnd dies Wasser etwa 8 ® hoch

beben. Von den Filtern sind je 22 Stück für eine Abtheilung
vorgesehen. Jeder hat 2600 n® Filterfliehe, jede Abtheilnng

also 56 000 a». Alle sind mit Kreuzgewölben überwölbt Die
tragenden Pfeiler nnd Mauern sind auf Thonbe ton Fundamenten
gegründet, die anf dem Sande anfliegen.

Fufsboden und Umfassungsmauer sind mit Tbonaehlag ab-

gedichtet. Der Filter besteht ans einer 60 «® starken Band-
Schicht, 80< Kies, 80 «• Steinen. Das Wasser steht 1,3 ®

über dem Sande . tritt von oben ein und geht mit 2,4 m in

24 Stunden, d. h. also mit 10 c» Geschwindigkeit für die Stande
hindurch. Das reine Wasser sammelt sich in einem, den Filter

nach der Länge durchziehenden Re inwasser-Kanal, welcher es

den Reinwasser-Reservoiren znführt. Natürlich hat jeder Pilter

seine Regulirungs- Kammer, da völlig gleiehraälsiger Ab- und
Zufluss Hauptbedingung für eine gtelchmäfsige Wirksamkeit
des Filters ist. Die Reinwasser-Reservoire sind, wie die Filter,

überwölbte Erd - Reservoire, weiche durch Zangen derartig ge-

tbeilt sind, das« das Wasser schlangenförraige Bewegungen
machen muss. Die Behälter sind so grofs, dass die Pampen
noch l' j Stunden arbeiten können, falls durch Beschädigungen
ein Filter zeitweise einmal auageschaltet werden muss. Aus
len Reservoiren wird das Wasser mittels der Druckpumpen etwa
39 » hoch auf die Vertbeilungsstation naoh Lichteuberg gedrückt,
von wo es dem städtischen Rohrnetze zagefübrt wird

Die Drackrohr-Leitung hat zwei besonders interessante Bau-
werke bei Münchehof bezw. Dahlwitz, wo ein 70 bezw. 90 »

langes, bis zn 7 bezw. 18 tiefes Moor zn durchqueren war.

Am interessantesten ist die Dablwitser Anlage. Hier bat. man
einen vollständigen Pfahlrost gerammt, der je 3 senkrechte uud
je 2 geneigte Ankenpfähle in einer Reibe enthält. Zwischen
den Pfählen ist das Moor durch Faschinen uud Sandschüttuug
konsolidirt; über den Pfählen ist eine Betonpiatte aufgebracht,
auf welcher ein sebmiedeiserner Kasten ruht. lu diesem sind

in Sandbettung die beiden gusseisernen Drnokrohre gelagert.

Der Kasten trägt ein Gleis, auf welchem ein Krohu aufgestellt

werden kann, welcher zum Einlegen der neuen Rohre und zum
Auswechseln etwa zerbrochener Rührstücke dienen soll, von
denen jedes bei 4,0 ® Lluge 80 Zentner wiegt.

Für den Bau der am See gelegenen Anlage znr Wasser-
entnahme nsw. sind 9 grofse Ladebühnen in den See gebaut
worden, von denen Gleise nach der Baustelle jenseits der

Chaussee tübreu. Die Bewegung der Baumaterialien anf der
Baustelle war einem besonderen Unternehmer übergeben. In
einem Baujahre sind nicht weniger als 60 000 JL für diese

Materialbewegung vom Krahn zur Verwendungastelle ansgegeben
worden. Ueber den Umfang der Arbeiten geben auch noch die
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folgenden Zahlen einen Begriff: Es sind in einem Baujahre
zeitweise 1100 Arbeiter beiohäfilgt worden. Zar Verwendung
gelangt lind in einem Jahre: 19 Hillionen Ziegel, 8r)OOO e,>®

Steinschlag, 35 000Tonnen Zement, 12000<*»Maaersand, 12G00 cko»

Thon, 19 000 «k« Bergkies.
Eine besondere, mit Maschineakraft betriebene Thon-

aehnelderei bereitet den Thon zur Verwendung vor, eine Sand-
wüsche, bestehend au« mit Maschinenkraft getriebenen, schmied-
eisernen Trommeln, welche im Inneren Sohranbenflichen enthalten
und denen mittels kleiner Elevatoren der Sand angeführt wird,
besorgt die Reinigung des Sandes und Kieses, sowohl flir Bau-
zwecke als für die Filterbeitung. Die gesamioten Filteranlagen
werden von Hrn. Maurermeister Te sei ln Berlin, auageftttart.

An die interessante Besichtigung schloss sich eine vom
herrlichsten Wetter begünstigte Rundfahrt auf dem See mit
wimpelgescbmücktem Dampfer, sodann ein geselliges Zusammen-
»ein im Müggelschlösschen. Im Ganzen hatten sich etwa
25 Mitglieder zu dem Ausfluge eingefunden, welche hoeb-
befriedigt ln vorgerückter Stunde wieder nach Berlin zurück-
kehrten. Fr. E.

Vermischtes.
Zur Verwendung des Mannesmann-Rohres für Kunst-

Schmiede-Arbeiten erhalten wir noch folgende Zuschrift:
„Aua dem Schreiben des Hrn. Ed. Puls in No. 78 der Deut-

schen Bauzeitung ersehen wir znm ersten Male, dass es einem
Interessenten nicht geglückt sein toll, Eingang zu unserer, für

Jedermann offen stehenden Ausstellung zu erhalten. Wir künnen
uns diese befremdende Tbatsache nur dadnroh erklären, dass

sieh Hr. Pals vielleicht an eine falsche Adresse gewandt bat.

Sein eigner Vertreter ist am Tage nach dem Erscheinen des
Aufsatzes von Hrn Banmeister Schienning in unserem hiesigen
hüreau gewesen und ebenso wie die Repräsentanten anderer
Bervorragender Firmen der Kunstschmiede«!, s. B. Pani Maro ns.
8ehnls & Holdefleiss n. a., in der entgegenkommendsten
Weise empfangen worden. Dem betreffenden Herrn waren wir
auch bereit, beliebige Probestücke unserer Rohre zur Vornahme
von Versuchen kostenfrei zur Verfügung zu Btellen, was er an-

uehmen zu wollen erklärte, sobald man sich klar darüber geworden
sei, was die Firma Ed. Pols aus Mannesmann-Röhren anfertigen
könne. Hieraus geht hervor, dass, wenn Hr. Pals seinen „Sack
voll Ideen“ nicht nach Gaatein mitgenommen, sondern hier in

Berlin zurüokgelassen hätte, der Grund su seinen Klagen hin-
fällig gewesen wäre.

Wir bemerken noch ergebenst, dass thateäohlich verschiedene
hervorragende Finnen der Knnstschmiederei mit gutem Erfolg
zur Anwendung von Mannesmann-Röhren geschritten sind, und
dass die von Hrn. Puls vergeblich gesuchte Ausstellung von
Probearbeiten anf diesem Gebiete sich Pariser Platz 6 befindet.

Anfragen nach unserem Rohrmaterial wolle man freundliohst an
das Unterzeichnete Bürean richten.

Deutsch-Oesterreichische Mannesmannröhren-Werke
Central-Büreau Berlin NW., Pariser Platz 6.

Ein Banamt für landwirtschaftliches Bauwesen,
welches den Landwirthen der Provinz Rath und Hilfe beim Um-
oder Neuban Ihrer Wohn- und Wirtschaft«- Gebäude gewährt,

ist nach einer Mitteilung der Köln. Ztg. seitens des West-
fälischen Bauern-Vereins zn Münster eingerichtet worden and
soll sich einer umfangreichen Thätigkeit erfreuen. Der Gedanke
erscheint uns als ein so glücklicher und gesunder, dass wir nur

dringend den Versuch empfehlen können, seiner Verwirklichung
auch in anderen Theilen von Deutschland näher su treten

;
frei-

lich wird das bekannte bäuerliche Misstrauen vielfach nicht

leicht su überwinden sein. — Abgesehen von dem Segen, den
eine solche Einrichtung insofern stiften kann und wird, als sie

neueren Erfahrungen und Verbesserungen inbetreff zweck-
mäßigerer Anordnung ländlicher Banten weitere Verbreitung

und Anwendung verschafft, dürfte sie im Laufe der Zeit auch
vielleicht einen Binflass auf die änfsere Erscheinung der
ländlichen Banten gewinnen können — hier aber in kon-
servativem Sinne, sugunsten der Erfaaltnng der alten charakter-

vollen Bauart, die z. Z. in weitaus den meisten Fällen durch

die plattesten Schöpfungen rohen Handwerkssinn» oder, was
noch schlimmer ist, durch verfehlte Nachäffangen städtischer

Bauweise verdrängt wird.

Bezüge der anf Tagegelder beschäftigten Reg.-Bau-
meister und Bauführer der Militär-Verwaltung während
der Ableistung militärischer Uebungen. Den betreffenden

Beamten der Militär-Verwaltung wurden bisher während ihrer

Einberufung zu militärischen Uebungen ihre Tagegelder iu

Abzug gebracht. Eine neuere Verfügung des Kriegsministers

vom 21. August d. J. bestimmt, dass den Regierangs- Bau-
meistern fortan, wie schon bei der preußischen Bauverwaltung
üblich, ihr Diensteinkommen auch während der Uebungszeit
belassen werden soll, während die entsprechenden Besüge der

Regierungs-Banführer in der Regel nach wie vor in Fortfall

kommen sollen.

Kowniltalouavi-rUg Tuo Krimi Torcbe, Burlla. Kör di« Redaktion veraulw.

Brief- and Pragekosten.
Hrn. W. in W. Die privatrechtliche Verantwortlichkeit

de« Technikers gegenüber seinem Auftraggeber ist leider in der
bestehenden deutschen Gesetzgebung nicht so klar feBtgestelit,

dass Ihre Frage ohne weiteres beantwortet werden könnte. Es
wird, wie wir glauben, von dem persönlichen Ermessen des
Richters abhängen, ob er eine Pflicht des leitenden Baumeisters
zur Kontrole der von den Unternehmern auegeführten Arbeiten
auch in dem Falle als vorhanden annimmt, wenn diese Kontrole
— wie bezgl. der Befestigung der Blitzableitung an einer Thonn-
spitze — sich nur mit Lebensgefahr anaühen lässt, und ea ist

durchaus nicht unmöglich, dass eine derartige Auffassung Platz
greift. Ungünstig liegt die Angelegenheit für den Baumeister
jedenfalls insofern, als er im guten Glauben an die Zuverlässig-
keit des Unternehmers die richtige Ausführung der Arbeit be-
scheinigt hat. Aneh die zweite Frage, wie lange der Unter-
nehmer für die Mängel seiner Arbeit haftbar ist, kann nicht

ohne weiteres beantwortet werden, wenn es nicht eben um eine

unter das Handelsgesetz fallende Lieferung von Wi&ren sich

bandelt. Es war unvorsichtig, wenn in dem Vertrage mit dem
betreffenden Unternehmer von dem sonst allgemein üblichen

Verfahren der Festsetsang einer bestimmten Haftpflicht nicht

Gebrauch gemacht worden izt. — Näheres über die betreffenden

rechtlichen Verhältnisse finden Sie in den von Dr. C. Hilse
bearbeiteten „Grundzttgen der Banreehts- and der Bau-
polizei-Wissenschaften“, die in dem von nns herans ge-

gebenen „Handbuch der Baukunde“ erschienen sind. Leider hat

diese treffliche Arbeit, die in Verbindung mit dem Abschnitte über

die Banführung aneh als selbständige« Heft unter dem Titel

„Die Bauführung und das Banreeht“ zn beziehen ist,

nicht die Beachtung und Verbreitung gefunden, die sie zufolge

ihrer Wichtigkeit lür jeden im Geschäftsleben stehenden Ban-

techniker verdient.

Hrn. H. 8. in Metz. Wir können wiederholt nur darauf

hinweiseu, dass zur Vertilgung des Holzwurm« die Anwendung
von Benzin, u. zw. einerseits die Einträufelung desselben in

die Bohrlöcher, andererseits die längere Zeit anhaltende Ent-
wickelung von Benzin • Dämpfen in dem betreffend. Kantne,

empfohlen wird. Bestimmte Fälle in denen das Mittel

Erfolg gehabt hat, können wir Ihnen jedoch nicht namhaft

machen, und es ist unsere Bitte, das» nns solche sns unserem
Leserkreise mitgeiheilt werden möchten, bisher unerfüllt ge-

blieben — Grund genug, um in die Empfehlung einiges Miss-

trauen zn setzen.

Hrn. 8. in Wilenaek. Unser Blatt hat Abbildungen der

betreffenden Thor Anlage des Hamburger Freihafen» - Gebiet«

nicht gebracht. Dagegen finden Sie eine solche in dem Werke
Hamburg nnd seine Bauten. Am einfachsten dürfte es

sein, wenn Sie an eine Hamburger Buchhandlung mit dem Auf-

träge sich wendeten, Ihnen eine Photographie des Thore zn
besorgen.

Personal-Nachrichten.

Hessen. Dem Vors, in d. Abth. f. Bauwesen des grolsh.

Minist, der Finanzen, Minlst.-Rath Dr. Th. Sehäffer ist d.

Komthnrkrenz 9. Kl. dei Verdienstordens Philipps des Groß-
müthigen; den Kr.-Banassess. H. Dan dt ans Beesnngen u. Pani

Lucius aus Darmstadt izt d. Titel n. Raog als Kr.-Bmstr.;

dem Kr. Bmstr. Reiuh. Grimm zu Bensheim der Charakter
als ß&orath veriiehan.

Württemberg. Der Abth.-Ing. Faiss bei d. Betr.-Banamt

Ludwigsburg ist zu d. hautechn. Bür. d. Gen.-Dir. der Staatseis.

versetzt.

Der Reg.-Bmstr. Weigelin, bei d. hautechn. Bür. d. Geu.-

Dir. der äiaatseis. ist auf eine bei dies. Bür erl. Abth.-Ing.-Stelle;

der Bsbnmstr. Ernst in Horb anf die erl. Stelle eines Abtb.-

Ing. bei demselben Bür.; der Bahnmstr. Beitter in Alpirabach

auf die erl. Stelle eines Abtb.-Ing. bei dem Bahuhof-Bauamt Ulm
befördert.

Offene Stellen.

Im Anseigentheü der heut. No. werden zur
Besehäftiguug gesucht.
»i Btg.-Bmatr. u. Br« -Bfhr.

1 Hog.-Iluutr. (Arvh i d. Htndtbrth. BlankwxLdn-Barlin. — 1 Bfbr. d. Schmidt
S Wurzhach-Hunburg.

b) Architekten u. Ingenieur«.
J« I Arch. d. Ilia.tr. Engelbert öelbertx- Berlin, i'nxbaTeuarrtr, ; Job Kr-

Kleloo-Eewn; Arcb. W. Hancbot-Maonbelm; C. AM Exp. d. (Rack. Bxtg. —
1 Ing. od. Aich. d. J. fiö9 Exp. d. litach. Btxg.

e) Lindm <>i«ar, Techniker, Zeichner
1 Lmdtneaser d. d. kcL t;-. I >ir.. Magdeburg. — Ja 1 Bautecbn. <L d. hgL

BausenUK »i 1 ; ngen a N.; Jlagiütrat-MjrBlowiU ; die HUdtbrthc. Lobaaaeu-Halle »/!*.:

Vogdt- Potsdam; Uaro. - Bauirwp. Hildebraadt- Spandau ; diu Kcg.-Bimtr. Stahr
Jüterbog; MOamrb-KOtn; Leidicb-PfbrUi Frlratbnu.tr. (J. Bledllng-Naumbor* aJS.;
SebachUrmann 6 Kramer-DOftisud; Z.-Mxtr. Vnigt-ESalobon

;
H. flertmann-tinrlttc;

Arcb. K. Hrngger-St. Johann; 11. 18 Exp. d. Utah. Bit«. - 1 Rohmwtr. J. Oh.-
Burgermatr. JUng-Kulda. — Je 1 Zeichner d. Wngbaaiiup.-Bramen • Arcb. Jni.

Omo«.Lübeck.

h. E- O. Frllecb, Berlin. tauch von W. Urrva’i Bucbdruckeral, Berlin SW.
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labalt: Pi« AirhlUktur d«j ialrfBition*l«a Jabüiana-AuMtt-IUni •)«• in Barlia. Vtrmiicbt««. Abi 4«r F*c kl itt«r *t ur. Priaf- t»J

Verein« Berlin«: Kn&MUr. (ForUeUun*.) floaUrd-Ftf» im Architekten- Verein Frngek aataa. — P«r«OD»l-K»ehrichten. - Of f*oa Stellen.

Die Architektur auf der internationalen Jubiläums-Ausstellung des Vereins Berliner Künstler.

(Fort«« tziou.)

user Bericht hat nunmehr noch auf die aut Deutschland
summenden architektonischen Entwürfe eiuangehen —
eine Aufgabe, deren Umfang sich anm Glück wesentlich

dadurch einschränkt, dass ein grofser T heil der inbetracht

kommenden Arbeiten in d. Bl. schon bei früheren Gelegenheiten

Erwähnung gefunden hat.

Die Betheiligung der deutschen Fachgenossen an der Aus-

stellung ist im übrigen, wenn wir von den Berliner Architek-

ten abseheu, an sieh keineswegs eine grofse und erreicht bei

weitem nicht den Umfang, den die betreffende Abtheilung der

Jubiläums- Ausstellung von 1886 anfwies. Es sind nur 16 Aus
steiler aus 13 verschiedenen Orten vertreten; doch haben immer
hin mehre derselben eine so ausgiebige Zahl ihrer Arbeiten

beigesteuert, das« sieh xum mindesten ein abgerundetes Bild ihrer

individuellen künstlerischen Leistungen und Bestrebungen ergiebt.

Am interessantesten ist uns unter diesem Gesichtspunkte

die Ausstellung von G. L. MO ekel in Doberan gewesen.

Der aus der Uannover'schen 8chule hervor gegangene Meister,

der bekanntlich früher in Zwickau und Dresden tbätig war

und an letalerem Orte die schöne Johannes-Kirche geschaffen

hat, wirkt seit einer Reihe von Jahren als Hof-Baurath des

Grofshersoga von Mecklenburg-Schwerin, hat aber der Fachwelt
bisher so wenig Gelegenheit gegeben, die Ergebnisse seines

jüngsten Schaffens kennen au lernen, dass sein Auftreten auf

unserer Abstellung besonders willkommen war. Was er au
Leistungen kirchlicher Bankunst bietet — den aus einer früheren

Zeit stammenden Plan für die Kirche au Reodnita - Leipzig

sowie Entwürfe an den Kirchen in Grofs-Dobrita und Briefs

nita — ist weniger bedeutend als es die Arbeiten aus dem
Gebiete der Profan - Architektur sind. Zwei Entwürfe su
öffentlichen Bauten, dem Gymnasium su Doberan und dem
neuen 8tändebau«e für Rostock — letsterer nicht nnr in Zeich-

nung sondern aoeh im Modell dargestellt — bewegen Bich in

den Formen de« modernen, norddeutschen Backsteinbaue«; ob

die Behr wirksam gruppirteu Massen des Ständebaunes in ihrer

Durchbrechung mit Fenstern nicht doch stärker aufgelöst sind,

als 'lem Wesen des Backstein banes entspricht, erscheint ans
zweifelhaft. Zwei kleinere Schlossbauten , Schloss Melkof nnd
das grfsbrag. Jagdschloss Gelbensande, jenes ein einfacher

Backsleinban in Renaissance-Formen, dieses ein Baeksteinban

mit Fach werk-Obergeschoss, sprechen trota ihrer Anspruchs-
losigkeit entschieden an. Am reichsten aber bat die Phantasie

and Gestaltungskraft des Künstler« an dem Um- und Ausbau
des Schlosses Scböufeld sich entfalten können. Die einielnen

Tbeile dieser umfangreichen Anlage, deren Kern anscheinend
noch dem 16. Jahrh. angebört, die aber im vorigen Jahrb. er-

weitert und verändert worden ist, haben früher ein wenig zu-

sammen hängendes und aiemlich nnwohnlichea Ganzes gebildet,

da« in seiner massigen, aber feinerer künstlerischer Durchbildung
entbehrenden Gestalt geradem ongesohlaeht gewirkt heben mnss.
Verhältnissmäfsig geringe Zuthaten im Aenfseren, welche aimmt-
lich die Formen denUcher Renaissance tragen, haben hieran*

eine interessante Baugruppe von malerischem Reis gemacht,
wenn auch die alten Züge nicht ganz sich verwischen liefsen.

Bedeutsamer sind die Veränderungen im laueren, das einen

völlig neuen Ausbau in Renaissance- Formen erhalten zn haben
scheut Das Ganze eise im höchsten Grade anziehende Schöpfung
von durchaus individuellem Geprftge, der Architekt und Bau-
herr in liebevollem Eingehen auf alle Einzelheiten ersichtlich

Jahre hindurch ihre Kraft gewidmet haben müssen. Da sie nur
in sehr einfachen Zeichnungen nnd Photographien dargeatellt

war, dürfte sie von den meisten Ausstellung«- Besuchern freilich

übersehen worden sein. — Ein schönes Aquarell, die Ansicht
der wiederhergestellten heiligen Blntkapelle zu Doberan, war
schon auf früheren Ausstellungen vertreten. —

Unter den Arbeiten von Hubert Stier in Hannover —
Weitbewerbungs-Entwttrfe zu dem Kaiser Wilhelm-Denkmal für

Westfalen, dem Gerichts«bände für Bremen, der katholischen
Kirche für das Gartenfeld in Maina, dem Kathbanse für Geeste-

münde nnd dem Restaurations-Gebäude am Eingänge zur Eilen-

riede in Hannover, die fast aämmtlich einen aweiten oder ersten
Preis sich errungen haben — ist nnr der an letater Stelle genannte
Plan in d. Bl. noch nicht besprochen worden. Er aeigt einen
durch Eck- und Mittelbauten gegliederten, im Obergeschoss zn
einer offenen Halle aufgelösten, durch Majoliken belebten Back-
Bteinban in mittelalterlicher Gliederung, jedoch mit flachen, weit
Uberhängenden Dächern versehen, erinnert also in etwas an das
von Stier geschaffene Gebäude der Berliner Flora. Die ganze,
leider erst in den letzten Wochen vervollständigte Sammlung
giebt ein schönes Zengniss für das unermüdliche und erfolgreiche
künstlerische Streben des Verfasser«. —

Abgesehen von einigen älteren, nur mit anderen Photo-

graphien vorgeführten Werken entstammen auch die Arbeiten,

mit denen Ludwig Kliu genbarg in Oldenburg an der Aus-
stellung bethedigt. ist. ans öffentlichen Wettbewerbungen. Im
Original sind die Entwürfe zur Fassade des Bremer Doms und
zu einem Ratbhauze für Leer — letzterer ein malerischer Monu-
mentalbau in niederländischer Renaissance — vertreten, in

Photographie die Entwürfe zur evang Garnison • Kirche für

Strafsbnrg nnd aum Gerichtsgebäude für Bremen. Doch ge-

währte es besondere« Interesse, von letalerem die neue, anr

Ausführung bestimmte Fassade in Renaissance- Formen kennen
su lernen welche n. E. den ursprünglichen, etwas schwerfälligen

Entwurf bei weitem tibertrifft.

Aus dem Wettbewerb nm das Kaiser Wilhelm- Denkmal
der Rheinprovins finden wir hier den für die Insel Grafenwerth
bestimmten schönen Entwurf von H. Stiller in Düsseldorf so-

wie den s. Z. mit dem ersten Preis gekrönten, auf die Bergwand
des Drachenfels berechneten Entwurf von Jacob« & Webling
in Düsseldorf wieder. Die letztgenannten Architekten haben
überdies noch die Ansichten zweier von ihnen entworfener

Krieger- Denkmäler für Düsseldorf nnd Essen — schwungvoll be-

wegte Figuren- Gruppen auf schlichten Postamenten — sowie eine

in absichtlich zwangloser Art su einem Rahmen vereinigte

Sammlung von Skizzen zur Ausstellung gebracht. Wie diese

Skizzen die verschiedensten Aufgaben, insbesondere des Wohnhans-
nnd Denkmalbaues behandeln und tbeils der wirklichen Bau-
thätigkeit der Architekten entlehnt, theil« Losungen selbst ge-

stellter idealer Programme zu geben scheinen, so ist auch ihre

Darstellung in Aqutrell Technik. Bleistift- nnd Federzeichnung

eine ungemein manniebfache. Den Zweck, eine echon durch
die Eigenart der Vorführung anziehende Probe ihrer Kunst-

fertigkeit zu geben, haben die Verfasser uufraglich erreicht

Konknrrenx-Eatwürfe su dem National Denkmal für Kaiser

Wilhelm I. (Kennwort: „8o ist’«
1

*), su dem Kaiser-Wilhelm-Denk-
mal der Provinz Westfalen und zu dem Zweikaisv. -Denkmal am
Giebichenstein bei Halle hat Erd mann Har tig in nöxter zur An-
schauung gebracht; dem letztgenannten ist bei dem Wettbewerb
der IL Preis verliehen worden. Eine Zeichnung desselben Verfassers

su einem, von viersäuligem Baldachin bekrönten Marktbrunnen

für Holsminden scheint gleichfalls Entwurf geblieben an sein.

Nächst dem Eutwurfe sum Konzenhaus Hamburg von
Carl Hülse in Hamburg, der hier in mehren grofsen, für die

Veröffentlichung in der „Arcbit. Rundschau - angefertigteu Feder-

zeichnungen, sowie durch eine Anzahl von Photographien des aus-

geführten. durch die vorjährige Verbands Versammlnog allgemein

bekannt gewordenen Baues zur Ausstellung gelangt ist. haben
wir ans Norddeutecbland noch die Arbeiten von Schilling &
Gräbner in Dresden und von Carl Weise in Apolda so erwähnen.

Schilling & Gräbner geben in sehr ansprechender Dar-
stellung die Ansichten zweier Bauten, zu denen sie den Auftrag
durch einen Sieg in den für diesen Zweck ausgeschriebenen, be-

schränkten Wettbewerbungen sich errungen haben — des Rath-

hause* für Pieschen und einer Kirche für Radebeul. Das erste

ist ein Renaissancebau von maafsvoller Haltung, der dnreh seine

wohl abgewogene Gruppiruog zu trefflicher Wirknng gelangt.

Noch gelungener erscheint uns die Kirche, deren breiter West-
thnrm von einem steilen Satteldach mit Dachreiter bekrönt
wird — eine Vereinigung mittelalterlicher Motive mit Renaissance-
Formen, ans der richtiges und gesundes Stilgefühl spricht. Er
fraulich wirkt bei beiden Arbeiten insbesondere die Selbst« tiu-iig-

keit. welche die Künstler gegenüber den Ueberlieferungen der
heimischen Schule behaupten.

Die ziemlich umfangreiche Sammlung der Weiie’schen
Entwürfe seigt, dass ihr Urheber neben seiner dienstlichen

Thätigkeit als weimsriseber Banbeamter zugleich eines aus-

gedehnten Wirkungskreise« als selbständiger Architekt sich

zu erfreuen hat. Neben kirchlichen Entwürfen, zumeist in

gothischem Stil, unter denen diejenigen für Tann und Franken-
heim, sowie die Wettbewerbungspläue au der Gedächtnisskirche

tu Speyer uod dem jüngsten Stuttgarter Kircbenbau hervor
gehoben seien, umfasst die Sammlung noch eine Anzahl von
Wohnhansbanten in Renaissance- Formen für Weimar und Apolda.

Aus Süddeutscbland sind in erster Reihe verschiedene

Arbeiten von Münchener Architekten au nennen, die frei-

lich nicht allau viel Neues gebracht haben.

Georg Hauberisser, dem die Preisrichter eine wieder-

holte Anerkennung der zweiten Medaille »gesprochen haben,

hat neben dem Rathhanse au Wiesbaden, seinem Rathhaus-
Entwttrf für Reichenberg i. B, sowie den Plänen aur Villa

Holdereggen bei Lindau und znm Umbau desJPoliiuger Kelter«

in Müncheu, welche letzteren beiden schon 1888 in München
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ausgestellt waren, noch einen Entwarf tum Umban des Rath-
baase» in Graz (1886), »owie die Photographien der dortigen

Hera- Jean- Kirche eiugesandt. Letalere sind so klein, dann man
daraus eine nnr sehr ungenügende Vorstellung von dem Bau-
werk gewinnen kann Die in deutschen Renaissance- Formen
gehaltene Rathbans- Fassade für Gras, welche den mit einem
Haupithurm, 2 Eckthflrmeben und 9 grofsen Giebeln versehenen

Bau gana in ein architektonisches Gerüst auflüst, scheint uns
an einem xu gleich tnüfsig vert he Ilten Formen- Uebermaafs au
leiden, das die monnmenuUe Wirkung des Baues au einer nicht
sehr glücklichen machen würde.

Emannel Seidl, dem eine ehren Tolle Anerkennung sntheil

geworden ist, giebt neben seinem, i. Jhrg. 89 d. Bl. veröffent-

lichtem Entwurf sum Umbau des Pollinger Keilers und einer
Gesammt- Ansicht der Bauten für die Münchener Kunatgewerbe-
Ansstellung von 1888 seinen schon im vorigen Jahre an München
ausgestellten Flau znr eudgiltigen Gestaltung des für letztere

benutzten Geländes am linken Isar-Ufer. Der Entwarf •— je ein

öffentlichen Zwecken gewidmetes Gebinde an den Ecken der
neu anzulegenden Strafse, zwischen denselben aber eine sym-
metrisch gestaltete Gruppe von 3 Wohnhäusern umfassend —
bewegt sich in jenen schlichten Formen der Splt-Renaissance
des vorigen Jabrhnnders, die bekanntlich dem eigenartig

empfindenden Künstler besonders vertraut und geläufig sind.

H. Frhr. v. Schmidt endlich ist zunächst mit einigen

neuen Blättern seines Entwurf» zur Herstellung des Rathhauses
in Pas^an vertreten, die jedoch den architektonischen Theil des

Eutwnrfs gleichsam nur beiläufig geben und zar Hauptsache die

malerische Ausschmückung des Baues durch Ferdinand
Wagner in Miluchen betreffen. Sie sind von der Hand dieses

Münchener Meisters in einer für architektonische Vorwürfe nur
sehr selten gewählten Darstellungsart, nämlich in Oelmalerei,

vorgeführt und lassen erkennen, welches künstlerische Kleinod
die alte, für die Kultur des dsutseben Südosten» einstmals so

wichtige Biichofatadt an der Donan in diesem Denkmal ge-

wonnen hat. Ein nach seiner örtlichen Bestimmung nicht näher
bezeichneter zweiter Entwurf des Architekten zeigt eine schöne,

dreischifftge Werkstein- Kirche gothischen Stils mit mächtigem
Westthnrm, dessen Helm in Schiefer gedeckt ist. —

Vermischte».
Einsetzung einer Provinzial - Kommission zur Er-

forschung und zum Schutze der Denkmäler in der Provinz
Schlesien. Das» eine wirksame Pflege der geschichtlichen Denk-

mäler nur möglich ist, wenn neben der da« gauze Staatsgebiet

umfassenden Thätigkeit des dem Ministerium der geizt!, uaw.

Angelegenheiten beigegebenen Konservators auch eine solche

seiten« geeigneter Kräfte in den einzelnen Provinzen entfaltet

wird, ist eine Erkenntnis«, die in Preufoen schon lauge durch-

gedrungen ist, aber sehr geraumer Zeit bedurft bat, um au» der

Theorie id die Wirklichkeit nmgesetzt zu werden. Denn bei den
Proviuzial* Verwaltungen, denen es natnrgem&fs obliegt, ent-

sprechende Einrichtungen zu treffen, war Verständnis nnd

Gontard-Feler im Architekten-Verein zu Berlin.

rfKTjittwocb. den 93. September, hielt der Architekten-Verein

i&udl
10 dem nn Hrn. Arch. Rieth mit schönem
Festschmack ausgeatatteten grofsen Saale seines Vereins-

hauses eine Gedenkfeier ab zn Ehren Karls von Gontard,
des an diesem Tage vor hundert Jahren gestorbenen Baumeisters
aus der Friedericianischen Zeit, von dessen künstlerischem

Schaffen noch jetzt zahlreiche Werke in Berlin nnd Potsdam
Zeugnis* geben.

Zur Feier hatten sich Mitglieder de* Vereins für die Ge-
schichte Berlins, der Vereinigung Berliner Architekten nnd des

Vereins für Kunstgewerbe , sowie zahlreiche Mitglieder des

Architekten -Vereins eingefallen. Anfserdem waren, der Ein-

ladung des Vereins folgend, einige direkte Nachkommen Gontard«

zur Feier erschienen, darunter Hr. Oberst von Gontard, ein

Urenkel des Meisters.

Nach einer ßegrüfsung der Versammlung durch den Vereins-

Vorsitzenden ergriff Hr. Arch. P. Wallö das Wort, um ein Bild von

dem Leben und dem künstlerischen Schaffen Gontards in entwerfen.

Gontard entstammt einer französischen Familie, welche

infolge der Religionswirren Ende des 17. Jahrhunderts aus der

Dauphiub auswanderte. Lieber seine Jugend ist nnr bekannt,

dass er als Sohn eines höheren kurpfäliiscben Hofbeamten 1731

geboren wurde and echon 1740 »ich mit seinem Vater am Hofe

zu Bayreuth anthielt. Hier nahmen sich der Markgraf Friedrich

nnd seine Gemahlin, die Lieblings-Sehwester Friedrichs de«

Grofsen, seiner an, schickten ihn zu seiner Ausbildung nach

Paris, wo er ein Schüler Blondel's wurde und llefsen sich auch von

ihm auf einer längeren Reise durch Frankreich und Italien begleiten.

Von den Eindrücken, die Gontard durch seine Studien und
Reisen gewonnen bat. ist jedenfalls der Kinfins» der Rlondel-

schen Schule der nachhaltigste gewesen. Trottdem kann mau
ihn nicht als einen direkten Schüler Biondels bezeichnen, denn

Von den Architekten Badens führt Wilhelm Manchot
in Mannheim die Fassade seines Kestner-Mnaenma in Hannover
sowie eine Fassade der M. L. Claus-8iiftung zu Mannheim mit

einem Durchschnitt der zu letzter gehörigen Synagoge vor. Der

Umstand, dass für diese die Formen des arabischen Stils gewählt

worden sind, hat Veranlassung zu dem interessanten, an die

ähnlichen Arbeiten der russischen Architekten erinnernden Ver-

suche gegeben, auch die nach üblicher Renaissance- Anordnung
gestaltet« Straiaen-Faasade der Anstalt in die Formen diese«

Stils zn kleiden. — Nicht minder interessant ist «in Entwurf
von Laeuger in Lörrach, der einen anscheinend zugleich zum
Denkmal bestimmten städtischen Marktbrunnen zum Vorwurf

hat. Der mit 4 Becken versehene Bmnnenstock bildet das

Fnfsgestell einer Rundsäule, aus deren mit farbigem Mosaik

inkrnstirtem Schaft 4 Laternenarme entspringen nnd deren

Kapitell eine in Broncegnss berzustellende, von einer schweben-

den Siegesgöttin bekrönte Uhr trägt. Der Entwurf ist nameni

lieh auch von farbigem Reiz; Bedenken erregt es nur, oh bei

dem Mafsstabe des Werks, dessen üeeammthöhe rd. 11" be-

trägt, die gewählten Motive nicht etwas au zierlich sind.

Aus Hessen ist nur der durch Zeichnung und Modell dar-

gestellte Wassertbnrm in Worms — eine wirkungsvolle Anlage

in mittelalterlicher Fesinngs-Architektnr romanischen Stils -
von Carl Hofmann in Worms znr Ausstellung gebracht.

Nnr mittelbar in die architektonische Abtheilung gehören

die Photographien des von Dom-Bildhauer Dujardin in Meti

für da« Liebfrauen- Portal des Doms angeführten figürlichen

Schmocks, von dem uns anf einer späteren Ausstellung

hoffentlich einmal einige Proben im Modell begegnen werden,

sowie ein von Carl Brümmer in Kassel herrührender Entwurf

zur malerischen Ausschmückung einer Fassade. Der durch eise

ehrenvolle Erwähnnug ausgezeichnete schöne Entwurf folgt

nicht der für unsern Geschmack nnr schwer verdaulichen Re-

naissance-Sitte, eine glatte Wandfläche durch gemalte
Architektur gliedern zu wollen, sondern fügt der eRfacb
gehaltenen, architektonisch - plastischen Gliederung den an-

mnthigen Schmuek sinnig erfundener ornamentaler und figür-

licher Malereien hinzu. —
(ScJiIom folit.l

Thfiluahme lür derartige Bestrebungen zunächst wohl nor in

sehr spärlichem Maafse vorhanden. Es ist ein schöner Erfolg,

den das Unternehmen der Inventarisation unserer geschichtlichen

Denkmäler gleichsam nebenher zuwege gebracht hat, dass es

eine derartige Tbeilnabme allmählich mehr nnd mehr geweckt

hat, und da«» nunmehr einzelne Provinzen beginnen, eine stän-

dige Fürsorge für ihre Denkmäler ins Ange zu fassen. Voran

gegangen sind in gewissem Sinne die Provinzen Westpreufsen

und Westfalen, in welchen man die mit der Inventarisation der

Denkmäler beschäftigten Architekten, Reg.-Bmstr. Heise unä

Lndorff als Landes- BanInspektoren in den Dienst der Provinz

übernommen hat. Eine umfassendere Organisation der Denkmal-

pflege, wie sie nach den Absichten der Staataregieruog für

in der Detaillirung, in der Gontards Eigenart, am meisten zur

Geltnng kommt, konnte er von seinem Meister nicht viel

lernen, musste vielmehr seine eigenen Wege gehen. Wir
können daher Gontard als einen deutschen Meister inansprueb

nehmen, wie auch seine ganze Erziehung nnd Sinnearichtusg

eine deutsche gewesen ist.

Von seiner Thätigkeit in Bayreuth ist nnr wenig bekannt.

1758 war er am Bau des neuen Schlosses thätig, nachdem da«

alte abgebrannt war. 1769 baute er sich sein eigenes Han*

welches noch erhalten ist, und war als Lehrer an der Akademi«

thätig, weiche das knnstliebende Fürstenpaar nach der Rückkehr

von Italien gegründet hatte. Nach dem Tode des Markgrafen

1763 ging diese Akademie unter seinem Nachfolger bald wieder

ein. Dies mag wohl dazu beigetragen haben, dass Gontard 1764

in prenfsiache Dienste übertrat und nach Potsdam üherriedelte.

Friedrich der Grofse trug sich damals nach Beendigung

des 7 jährigen Krieges mit grouen Entwürfen zur Verschönerung

seiner Residenz. Trotz der erschöpften Finanzen seines Land«
hat er denn anch noch reichlich 40 Millionen Mark verbaut

eine riesige Snmme für die damaligen Verhältnisse.

Zunächst wurde Gontard vom König mit der Ausführung

mebrer Fassaden von Bürgerhäusern betraut, welche in der vom

Könige beliebten, grofsariigen Scheinarchitektur auageftttrt

werden mussten, derart, dass eine Reihe von Gebäuden zu einer

palastartigen Front vereinigt wurde. Dann wurde er beim ßsu

des neuen Palais zugezogen und führte endlich 1767—69 selbst-

ständig nnter Benutinng älterer Pläne die Commune aus, is

deren Hauptkolonnade jedenfalls seine eigenen Ideen am stärkst«»

zum Ausdrucke kommen. Ursprünglich war auch der Mittelbau

dieser Kolonnade mit einem hohen Obelisken bekrönt, den aber

Friedrich ohne Rücksicht auf den Architekten abnehmen lief»,

da er ihm nicht zn passen schien. Mit Rücksicht verwöhnte

der grofse König seine Architekten überhaupt nicht and zack

Gontard ist nicht von dem Schicksale seiner Vorgänger uni
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sämuitliehe Provinzen eingerichtet werden, ist zunächst in der

Provinz Schlesien ins Leben getreten and hst soeben durch

die Eonstitairnog der betreffenden Kommission and die durch

sie vollzogene Wahl eines Provinzial-Konservators ihren

Abschluss gefunden.

Die Mitglieder der Kommission, welcher neben dem Vor*

sitzenden des Provinzial-Ansschnsses und dem Landeshauptmann,

Vertreter des Kgl. Konsistoriums, der bischhöflichen Behörde,

der größeren Geschichte- und Alterthnms-Vereine und sonstige

Sachverständige angehören, werden vom Provinzial-Ausscbuzs

gewählt and versehen ihre Obliegenheiten im Ehrenamt. Die

Leitung der Geschäfte liegt einem Ausschüsse ob, in welchem

der Provinzial -Konservator den Vorsitz führt. Letzterer hat

zugleich die Stellung einet Vertreters des Landes-Konservators,

stellt also in seiner Person die Verbindung swiachen der

Kommission und der Staatsregierung her. Kr wird auf 6 Jahre

gewählt und erhält als Ersats »einer haaren Auslagen und Reise-

kosten jährlich eine Panschsnmme von 2400 JC, die snr Hälfte

von der Provinz, zur Hälfte von der Staatskasse getragen wird.

In der ersten Sitzung der Kommission, welche am 9. Sept. d. J.

stattgefnnden hat, wurde sum Vorsitzenden derselben Hr. Landes-

hauptmann t. Klitzing, zum stellvertr. Vorsitzenden der Vor-
sitzende des Provinzial-Ausschusses Ur. Graf Stosch auf Harun,
zum Provinzial-Konservator der Inventarisator der schlesischen

Kunstdenkmäler, Hr. Reg.-Bmstr. Hans Latsch gewählt. Zu
Mitgliedern des gescbäfuführenden Ausschusses, In welchem der

Konservator den Vorsitz führi , wurden die Rrn. Domprobst

Prof. Dr. Kayaer, Geh. Arcbivxtb. Prof. Dr. Grünhagen,
Brth. Lüdecke und Reg. Bmsir v. Czihak io Breslau, zu
deren Stellvertretern die Hrn. Museums- Dir. Dr. Janitsch,
v. Pritt witz-Gaffron, Georg Agath- Breslau uud Stdtbrth.

Kubale-Görlitz bestimmt.

Wir bezweifeln nicht, dass die neue Organisation ihre Wirk-
samkeit alsbald mit erfreulichstem Erfolge beginnen wird.

Höherlegung der im Bau begriffenen Mühlendamm-
Brücke in Berlin. Der auf 8. 416 d. Bl. erwähnte Magistrats

Beschluss, in eine Höherlegnng der Brücke um 18««, also bis

auf eine freie Dnrchfahrta-Ueffnnng vou 8,88 zu willigen, hat

dem „Central-V. für Hebung der deutschen Fluss* und Kanal

-

Schiffahrt“ Veranlassung zu einer erneuten Eingabe geliefert,

in welcher er die Behauptung aufrecht erhält, dass nicht eine

Höherlegnng nm 18 e“. sondern nur eine solche um 60 Ca gegen
den bisherigen Entwurf den berechtigten Interessen der Schiff-

fahrt genüge. Auf die »ehr eingehende Begründung brauchen

wir nach unseren früheren Mittheilungen nicht wiederholt eiu-

zugehen. Dieselbe läuft darauf hinaus, dass die angestrebte

Uchte Durchfahrtshöhe von 8,70 » von den Vertretern der Sohiff-

fahrt als eiu Mi ndestmaafs betrachtet würde, mit welchem
diese sieh eben unr mit Rücksicht auf die Berliner Verhältnisse

begnügen muss, und dass die dnreh Bewilligung der besgl.

Forderung herbeigeführte, unwesentliche Erschwerung des Land-
verkehrs ganz aufser Verhäitniss stehe zu den Segnungen, welche

der Stadt Berlin ans der Herstellung einer leistungsfähigeren

Sohiffahrtsstrafse znfliefsen müssen. Dem Einwande, dass es

auch Schiffen von 8000 z Ladefähigkeit dnreh Einnahme von
trockenem oder Wasser- Ballast möglich sei, mit einer Durch-
fahrtshöhe von 3,i0® auszukommen, wird mit der Bemerkung
begegnet, da« ein solcher Vorschlag etwa der Zunmthnng ent-

spreche, von den über den Mühlendamm fahrenden Frachtwagen
jedesmal einen Theil ihrer Last abzuladen. — Aussicht auf Erfolg

scheinen die Bestrebungen des Verein» leider nicht au haben, da

der von der Sudtverordneten-Veraammlnng eingesetzte Ausschuss

nach einer Miuheilnng der Voss. Ztg. ein Eingehen auf die-

selben abgelehnt hat und der Versammlung empfehlen wird,

von der bezgl. Magistrats-Vorlage lediglich Keuntnlss au nehmen.
Allerdings ist es nieht ausgeschlossen, dass in der Versammlung
selbst andere Anträge gestellt und angenommen werden.

Berathungen über die Maafsregeln zur Erhaltung
des Heidelberger Sohloasos. Der Sachverständigen • Aus-
schuss, dessen Berufung die Grofshereogl. badische Regierung
schon lauge geplant hatte, ist nach einer Mittbeilnng im C.-B.

d. B.-V. am 22. September d. J. zusammen getreten. Aus Baden
gehören demselben an die Mitglieder der Grofsherzogl. Ban-

direktion Dr. Dorm. Lang und Dr. Warth- Karlsruhe, sowie
Bez.-Baninsp. Koeh -Heidelberg, der Kunsthistoriker Dr Lübke,
der Geologe Dr. Schmidt, der Bildhauer Heer, der technische

Beirath des Konservators der Aherthttmer Ki roher, sowie ein

Ministerialrath, der Oberbürgermeister von Heidelberg, der

Prorektor der Universität und ein Mitglied des Heidelberger
Schlossvereins. Als auswärtige Sachverständige sind die Archi-

tekten . Egle- Stuttgart, v. Essen wein -Nürnberg, Hase-
Hannover, Raschdor ff- Berlin and Thiersoh-München zu-

gezogen

Aus der Fach litte rat ur.

Verzeichnis« der bei der Redaktion d. Bl. eingegan-
genen lltterarischen Neuheiten.
Seit*, Rudolf, Prof. Decken- und Wand-Malereien. Ana-

geftthrt in der deutsch -nationalen Kunstgewerbe- Ausstellung
zn München 1888. 17 Tai. in Farbendruck. Anfgen. v.

Stefan Herweg, brsgeg. v. Friedrich Naufert. München;
Georg D. W. Callwey.

Lueger, Otto. Die Wasserversorgung der Städte. (Der
atädtisehe Tiefbau. Bd. 11. i 2. Heft. Mit 88 Tezt-Abb.
Darmstadt 1891; Arnold Bergsträaser.

Bebauung*- Plan der Umgebungen Berlins. Genehmigt
durch allerhöchste Kabinetsordre. Abth. XIII 1 , X 1, III,

VII, V revidirt im Jahre 1890 bezw. 1891. Herausg. v.

Dietrich Reimer in Berlin. Preis & Sektion 2 JC
Adamy, Dr. R., Prof. u. grofsh. Museums- Insp. in Darmstadt.

Die fränkische Thorhalle and Klosterkirche zu
Lorsch a. d. Bergstrafae. L A. d. histor. Vereins f. d.

Grofsh. Hessen untersucht u. beschrieben. Mit 1 Farbeulruck,
64 Tezt-Abb. u. 6 Tzf. n. Zeichn. v. C. Brouner, Arch.
Darmstadt 1891; Selbstverlag d. histor. Vereins. (In Komm,
d. Hofbchhdlg. v. A. Klingeihöffer.)

Mitarbeiter verschont worden, bei zeitweiser Ungnade des Königs
mit Unrecht bestraft zn werden.

Gontard bunte sodann den Antikentempel und den Freund

-

schaftstempel in Sansouci, welch’ letzteren der König als ein

Denkmal seiner Liebe zn seiner Schwester, der vorgenannten
Markgrtfin von Bayrenth erbauen Heia. Gleichzeitig ruhte auch
die Privat- Ban tbätigkeit Gontards nicht, der über 70 Gebände
in Potsdam entworfen und aungefübrt. bat. Es folgte dann noch
der Bau des Militär- Waisenhauses und schliefslich (unter Friedrich

Wilhelm II.) der des Marmorpalais, den er jedoch nicht zu Ende
führte; die Innen-Dekorstion rührt vielmehr von Langhaus her.

Hiermit ist seine Tbätigkeit in Potsdam abgeschlossen
Gontards BznthätigZeit in Berlin, in welcher seine malerisch-

dekorative Begabung am besten zum Ausdruck kommt, umfasste
zunächst die Spittel-Kolonnaden, sodann die Königs-Kolonnaden,
welche noch beide in ihrer ursprünglichen Form erhalten sind,

während die Königsbrücke, zu welcher die Kolonnaden gewisser
mzafsen das Thor bildeten, einem neneren Ban zum Opfer fiel,

der dann schliefslich wieder beim Ran der Stadtbahn ver-

schwand.
1780 erhielt dann Gontard den Aaftrag zom Ban der

Gensdarmenthürme, seinem Hauptwerke in Berlin. Der Bau wurde
mit solcher Eile betrieben, dass im Frühjahr 1781 die Thtlrme
schon bis znm Tambour empor gewachsen waren. Im Juni 1781
erfolgte ein theilweiser Einsturz des sogen, deutschen Doms, der
wohl hauptsächlich der zu raschen Förderung snsnschreiben ist.

Schon itn Oktober desselben Jahres wurde mit einigen Ab-
änderungen und Verstärkungen der Ban jedoch wieder auf-

genommen und ohne weiteren Unfall nunmehr zn Ende geführt.
Auch im Privatban war Gontard in Berlin thätig und baute

zunächst einige Häuser am Üensdarmeu-Markt. Auch an den
Stadt-Thoren hat er mitgewirkt, wie aus einer Kzbinets Ordre
Friedrichs hervor geht; ebenso ist er beim Innen-Ausbau des
Schlosses thätig gewesen.

Im Ganzen ist Gontard 22 Jahre im Dienste des Königs
gewesen, der ihn für seine Tbätigkeit nicht allzu reich belohnt

zu haben scheint. Wie schon früher erwähnt, waren Arrest-

Strafen nichts Ungewöhnliches für die Architekten des König«.
Die Ehren, die Gontard zn Theil worden, verdankt er nieht

Friedrich. Seinen Adel erhielt er vom Kaiser von Oesterreich,

sein Patent als Major erst von Friedrich Wilhelm II., während
er die 22 Jahre seiner Tbätigkeit unter Friedrich IL Ingenieur-

Hauptmanu blieb, als welcher er 1764 eintrat. Die Akademie
der Künste ehrte ihn 1786 durch die Wahl zum Ehren-
Mitgliede.

1790 scheint Gontard bei dem neuen Könige in Ungnade ge-
fallen zn sein; denn der weitere AuBban des Marmor-Palais wurde
von Langbans allein fortgeführt. Am 23. September 1791 starb

Gontard auf einer Badereise nach Schlesien in Breslan, wie die

Todes- Anzeige sagt, an Entkräftung.
Von der Eigenartigkeit seiner künstlerischen Begabung bat

er ans zahlreiche Beweise in seinen Werken hinterlässen. Wir
können ihn jedenfalls zn den Besten »einer Zeit zählen.

Im AnBchlnsse an die Festrede theilt Hr. Stadlrath Friedei

mit, dass der Verein für die Geschichte Berlins an dem Hanse
Zimmeratrafae 25, anf dessen Stelle das Wohuhana Gontards in

Berlin ehemals gesunden bat, eine Gedenkufel anbringen lassen

will. Durch den Magistrat Berlins ist schon in anderer Weise für

das Andenken an Gontard Sorge getragen worden, indem die Strafte

hinter den Königs- Kolonnaden seinen Namen erhalten hat.

Der Vortrag des Festredners war in interessanter Weise
durch eine Ausstellung von Werken Gontards nnd seiner Zeit-

genossen begleitet, tbeils Original - Zeichnungen . theils Photo-

graphien. welche von den Besitzern für die Peier bereitwilligst

znr Verfügung gestellt worden waren-
Ein zwangloses Zusammensein im Arcbitekten-Keller be-

schloss die würdige Gedenkfeier. Fr. E.

Google
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Fried ericJwen, kg). Landmesser. Tabellen sur Berechnung
der Flftebeninbal te, der Terrainbreiten and der
Bösohungsbreiten, der Qnerprofile bei Wege*
and Grabenbauten. Berlin 1891; R. v. Decker’« Verlag,

G. Sehenck. — Pr. 8 Jt
Kllnger, J. H., Ing. Die Badeanstalt. Ein Hilfsbnch zura

Entwürfe der teebniteben Einrichtung gröberer Öffent-

licher Badeanstalten. Mit 17 Abb. Wien, Pest, Leipzig 1891

;

A. Hartleben’s Verlag. — Pr. 2.95 Jt
InhalU-Verzdclmiss der Jahrgänge 1881 bit einschl. 1890

(I. bis X.) vom Centralblatt der Banver waltang,
herausgeg. im Minist, d. öffentl. Arb. Bearb. unter

Leitung der Redaktion t. Volkmar Gillieh. Berlin 1891;
W. Ernst &, Sohn. — Pr. 6 Jt

Stuhlraaun, Dr. A.. Dir. d. allgem. Gewerbeschule o. d. Schule

f. Bauhandwerter so Hamborg. Zirkelsei chuen sutu
Gebranoh an Gewerbeeobnlen. Scholen für Ban-
bandwerker n. polytechnischen Vorbildung*- An •

stalten- Allgem Th. Mit 18 lith. Taf. 13. Anfl. Dresden

1891; üerh&rl Kühtmauu. — 1,20 Jt
Jentzeu, Dir. d. städt. Baogewerk-, Tischler , Maschinen* o.

Mühlenbau Schale za Nenstadt i. Meekl. Elemente der
Trigonometrie som praktischen Gebranch für Uotsrrichts-

sweeke an mittleren technischen Lehranstalten. Mit 36 Fig.

Dresden 1891; G. Kühtm&uu. — Pr. 1,20

Gliuzer, Dr. K., Lehrer d. allgem. Gewerbeschule n. Schule f.

Bauband werker in Hamburg. Lehrbuch der Elementar*
Geometrie. I. Th.: Planimetrie. Mit 207 Fig. u. einer

Sammlung v. 800 Aufgaben. 4. Term. Anfl. Dresden 1891;

G. Kühtmann. — Pr. 2 Jt
Steinbreclit, C., Schloss Marienburg in Preufsen. Führer

durch seine Geschichte und Bauwerke. Zorn Besten der

Hernilg d. Marienbnrg. Mit 6 Abb. Berlin 1891; Julius

Springer. — Pr. 50 Pf.

Pfleger, Kob.. Ing. Tabellen über die berechne te Trag-
fähigkeit der beim Hochbau an verwendenden
eisernen Träger. Ein Hülfe- und Nachschlagebuch für

Architekten und Ban-Unteruehraer. Leipzig 1891; Wilb.

Engelmann. — Pr. 2,40 »4t

t. Tledemann, Ludwig, Geh. Reg.-Rtb. in Potsdam. Das
landwirtbschaftliohe Bauwesen. Handbach für Bau*
techniker und Landwirthe. Mit einem Vorwort t Dr. Jul

Kühn, Geh. Reg. Rth. 2. verb. Anfl. Mit 637 Holzscho.

Halle a. S. 1891
;
Ludwig Hofatetter. — Pr. 12.50 Jt

Viesener, H . Arch ,
Dir. d. Baugewerksehule in Oldenburg i. Gr.

Die Festigkeitslehre und die Statik im Hocbban.
Mit sah'r. Beisp., ausführl Berechn, n. Tab. sn Holz*, Stein*

u. Eisen - Konstruktionen. Unter Rerücksieht. d. dtsch.

Noruialproflle f. d. Bedürfnisse d. Praxis, z. Selbstunterricht

n. Schulgebrauch. 2. verb. Anfl. Mit 233 Holzschn.

Halle a. 8. 1891; Ludwig Hofatetter. — Pr. 6.80 Jt
Helme, W., Berlin. Eiserne Träger ond Sänlen. Hilfe*

buch zur statischen Berechnung und üewichtabestimmung

uacb deutschen Norroalprofilen. Nebst ausführl. Tabellen

zum prakt. Gebrauch. Mit 30 Holzschn. Halle a. 8. 1890;

Ludwig Hofatetter. — Pr. 4 Jt
Rummler, Herrn.. Leipzig. Der Bau und die Konstruktion

der Treppen ohne höhere technische Vorkennt-
nis se. Leicbtfasuliches Lehrbuch zum 8elbstanterricht für

Hauhandwerker. 8. umgearb. Anfl. Halle a. 8. 1891;

Ludwig Hofatetter. — Pr. 2,50 »4t

T. Ilojtr, Egbert, o. Prof. a. d. k. techn. Hochschule in München.

Kurzes Handbnoh der Maschinenkunde. 2. Lfg.

München 1891: Theodor Ackermann. — Pr. 2,40 -dö

Kraft, Max, o. 0. Prof. a. d. k. k. techn. Hochschule in Brünn

Fabriksbygiene. Darstellung der neuesten Vorrichtun-

gen und Einrichtungen für Arbeiterschutz und Wohlfahrt.

Nach den neuesten Erfahrungen, den einschlägigen Gesetzen

nod Verordnungen, der einschlägigen Statistik in Deutsch-

land und Oesterreich. L Bi. Mit 885 Abb. Wien 1891;

Spielbagen & Schnrich. Pr. 12 Jt
Liernur, Charles, Ing.-Kapt. a. D. Archiv f. rationelle

Städte - Entwässerung. VIII. Heft. Berlin 1891;

R. v. Decker'« Verlag (G. Sehenck).

Wüst, Dr. Albert, Prof. a. d. Univer*. Halle a. S. Anleitung
zam Gebrauch des Tascheu-Rechenschiebers für

Techniker. 2. verb. Aufl. Mit einem Rechenschieber.

Halle a. 8. 189«); Ludwig Hofatetter. — Pr. 1,25 Jt

Brief- aud Fragekasten.

Hm. H. in D. Unserer Beantwortung in No. 76 «ei hiermit

im näheren Eingehen auf prenfsisohe Verhältnisse Folgendes

nachgetragen

:

Anscheinend handelt es sich, wenn auch nicht der Form,

so doch der Sache nach nm eine Verfügung, welche von der

Ortspolizei- Behörde erlaseen ist. Trifft dies zn, so stehen

Ihnen die bekannten Rech tarn i ttel zu. und zwar Beschwerde

oder Klage-Erhebnng. Zwischen beiden können 8ie frei

wählen.

a) Bei Städten, die so einem Landkreise gehören mit der

Einwohnerzahl von weniger als 10000, ist die Beschwerde
an den Landrath and gegen dessen Bescheid an den Regierungs-

präsidenten zn richten.

b) Bei selbständigen Städten oder solchen mit mehr als

10000 Einwohnern, anch wenn dieselben zn einem Landkreise
gehören, geht die Beschwerde an den Regiernoga-Präsidenteii

und gegen dessen Bescheid an den Ober-Präsidenten.
c) Ist dieser Instanzensug erschöpft, so können Sie die

endgiltige Entscheidung des Ober-Verwakangsgerichta einholen.

Entscheiden Sie sich lür Klage Erhebung von vorn herein,

so ist die Klage im Falle so a) bei dem Kreis-An ssohnsse
nod im Falle zn b) bei dem Besirks-Ansschnsse anznbringeD.
In beiden Fällen ist wieder das Ober- Verwaltnogsgericht letzte

Instanz.

Die Fristen zur Erhebung der Beschwerde sowohl als der

Klage laufen nur zwei Wochen. Werden sie versäumt, so

ist Ihr Recht verwirkt und Hilfe nur anf dem Wege der „Wieder-

einsetzung in den vorigen Stand“ zn finden, welche aber sehr
schwer erreichbar ist.

Eine Beschwerde an die * Aufsich ts- Behörde" bietet Ihnes

keine besonderen Aussichten auf Erfolg.

Hrn. W. in Altona. Fälle, wie der von Ihnen angeführte,

dass Sie 18 Woeben nach Entscheidung der Wettbewerbung tun

den Entwarf der Charlottenburger Friedhofs-Kapelle Ihren Ent-

warf, als dessen Verfasser Sie sieb bekannt, noch nicht zurück

erhalten haben, sind wobl niemals dem Oberbeamten der be-

treffenden Behörde zur Last zn legen, sondern auf die Nach-

lässigkeit irgend einer untergeordneten Persönlichkeit zurück

in führen. Wir bezweifeln nicht, dass Sie anf eine unmittelbare

Beschwerde an Hrn. Stadtbrtb. Bratring oder den Kireheuvorttaad

schon längst in den Besitz ihrer Arbeit gelangt sein würden.

K. in B. Alten ausgetretenen Bretterfnfsboden kann man

durch Auflegen von Linoleum noch lange „dienstfähig- erhalten,

wenn man die Vorsicht gebraucht, grobe Unebenheiten der

Dielung durch Behobeln und geringere durch Unterlegnog von

Papier abaugleicben. Bleiben solche Unebenheiten bestehen, so

schmiegt der Linoleum-Belag sich denselben nach einiger Zeit

au und kann dabei bald Schaden nehmen. Bei Benutzung von

Papier-Unterlage kann freilich der Linoleum- Belag nicht durch

Ankleben befestigt werden, sondern ist durch dichte Nagelung
der Ränder mit kleinen 8tiften festaalegen. Diese Be-

festigungsweise ist nach eigenen Erfahrungen sehr zwtcktnfcUig

und haltbar, auch gar nicht auffällig, wenn man Stifte mit

kleinen Köpfen wählt, da dieselben sieh alsbald mit Rost beziehen.

Personal-Nachrichten.

Preufsen. Dem in d. Rohestand tretend. Reg.- u. Geb. Brth.

Benoit in Köslin u. d. Reg.- u. Rrtb. a. D, Geh. Brth. Lieber

in Düsseldorf ist d. Rothe Adler-Orden III. Kl. mit d. Schleife

verliehen. — Die Erlaubnlss a. Annahme n. Tragen fremd-

lind. Orden ist ertbeiit: dem Geh. Ob.-Reg.-Rth. Bensen in

Berlin, des Ehren- Komthurkreuzes des grofsh. Oldenburg. Haiti-

a. Verdienst- Ordens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig; dem

Jtat- « Brth. Dato in Erfurt des Ritterkreuzes 1. Kl. drt

herz. Sach&.-EroeaLiniacben Hauser,lens.

Versetzt sind: der bish. bei d. kgi. Reg. in Königsberg

augestellte Reg.- n. Brth. Hinckeldeyn nach Berlin. aU

Hilfs&rb. bei d. Ablh. für d. Bauwesen im Minist, d. öffentl.

Arb.; die Kr.-Banlnap. Happe von UranJenz nach Hoyerswerda-

Jende von Karthans nach Granden z. Peter Schmitz ton

Hoyerswerda nach Karthans, Johl von Neu-Ruppin nach Stargard

i. P., Ernst Weber in Memel als Land Bauinsp. an d. kgl

Reg. in Königsberg, Oitpr.; der bish. bei d. Saale-Kegul.-Bantea

begeh. Wasser-Baninsp. Else von Halle a.,8. nach Hannover,

am b. d. Vurarb. für d. Han des Mittelland-Kanals sur Ver-

bindung des Dortmund- Ems- Kanal* mit d. Weser u. Elbe be-

schäftigt zn werden.

Offene Stellen.

Im Anzeigenteil der beut. No. werden snr
Beschäftigung gesucht.
•I Kef.-itm.tr. «. Reg -Bfbr.

M-hf R,'g.-Bm»tr. d. 4. k*l. (Jen.-Dir. d. «Ich*. Staati‘»*i*.-DT«“d»u : 1 "**•'

Bnetr. 4. d. Maifialrat-Spuodan.

b) Architekten u. Ingenieur«.
Je I Arth. 4. Arch. E. BrtlUcb - 8<hlo« IL-ilinmberg, Beden»*: Ar*-

W. Mnachut-Maiinboim. 1 Ing. od. Arth. d. J. 8M» E*p 4. Dtech- B*U- T"
l lUuisig. 4. 8iMUHH A Habke, AMh. f. -’n-ktr. Bahnen-(toiin; Ablb.-Bmetr-

meiui-TegeL l Arch. als Lehrer d. Bauschuldlr. HitLiikof- r-8tr*-hü i
*'* *•

I Mnich.-lng. *1« Lehrer 4. D. V. Ana.-Exp t. CI. L. Penk* k ('«- Frenkfbrt ». *•

e) Landni »e*#r, Techniker. Zeichner o»w.

Jo i h.at-ctvn. 4. Stdlbrtb. Lobansco-liaU* a. 8.; kgL Landl»tb l':"a,nC
vr

OHIbllll tog«it-I*ol>Jnm; Kr.-Bauiu.p. JircvBaaoii-iJGMUtfei«: «iara.-I'»ni!^
Ulldebrandt-Hpandan; di« kgl. Reg.-Bnutr. jJchrad-r-St. Arold: Suhr-J*1^*»'

Leldlrh • I'f rta : Priiiltastr. C. iuedlmg - Nauaahwg a. 8. : Arch. X. Nrwr

8t Johann ; U. S58 Rxped. <L Dteck. B*tß. — I Zewhn-r 4. Arth. J«I-

Lübeck. — 1 BauaofWner 4. d. GawfclfUrtoUs d. »ttdt. Wsttfilb-Wss*"-

XoBniMloniverltg von Krn»tTo«rbe. licrlin. FUr die ICedaViion verautw. K. R. O. Pritech, Berlin * Hurbdrockerel,,
Berdn
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lahftlt: Hie MtrVlbaH* »nf Aoui in D(v*lnn M iW fliehe in Mfl'M'W.-n. Rio Brflik'ii' Aufl*]f«r, «.-aiant .die jir»*i(*uri'«ek.< Arbailt-RrScl«*.

Korbbo^t*» lu uw) h4H<tUcW ififtftirhl SM torwnrfnn f (ScUn«« |
!*»•• M itt hoi I udmd iti Vorviacn. Vvrmixrht««. P*racn*l -Naeb-

sU’Uuntr de« *Ui|U«rh>’*i l!*ul.»»ntaa nvb der Ht;erl«elkMi ti"»*iwU Ordnung und richten. orfe&e Stellen.

Ansicht eines Kopfbaues. Maafsstah I : 383

Oie Markthalle auf dem Antonplatz in Dresden.
tn-hitekt: sieiUbeeaeieUr s. D. Wilbel» IC *> 1 1

i

k.

(Hi-r,* die Abbildungen uf 8. 481 1.

eiten* der deutschen Fachgenoswenschaft haben

die ästhetischen Erörterungen, zu welchen der

Rettig’sche Entwurf für die Dresdener Dreikönigs-

Schüle ln der dortigen Stad verordneten-Versamm-
lung Veranlassung gegeben hatte and über welche

— unter Veröffentlichung dieses Entwurfs — in den No. 37
und 41 u. Bl. berichtet worden ist, so allgemeine Theil-

Dahme gefunden, dass eine Mittheilung auch de« zweiten,

von Hrn. Rettig im Dresdener Barockstil aofgeatellten

Entwurfs zur dortigen Markthalle willkommen sein dürfte.

Um so mehr, als einerseits diesem Plane, der z. Z. bereits in

voller Ausführung sich befindet, ein freundlicheres Schicksal

zntlieil geworden ist, und als andererseits das Interesse,

das sich an ihn knöpft, keineswegs nur auf seine ästhetische

Seite, sondern in ebenso hohem Grade auch auf die Lösung der

Aufgabe in Hinsicht ihrer Zweckbestimmung sich bezieht. —
Die Ersetzung der offenen Markte Dresdens durch

Markthallen ist seit langer Zeit ins Ange gefasst, aber
zufolge der Schwierigkeiten, welche hier wie anderwärts

aus der leidigen „Platzfrage“ sich ergaben, immer aufs

neue vertagt worden. TJeberwunden sind jene Schwierig-

keiten leider auch heute noch nicht. Man hat angesichts

derselben vielmehr auf die ursprüngliche Absicht, sofort

die Errichtung einer für den Großhandel bestimmten

Zentral-Markthalle und mehrer, angemessen vertheiller

Einzel- Markthallen in Angriff zu nehmen, verzichten und

sich mit dem Ban einer einzigen, möglichst grofs be-

messenen Halle auf einein für dieseu Zweck besonders ge-

eigneten, im städtischen Besitz befindlichen Platze be-

gnügen müssen.

Dieser Platz ist der im Westen der Altstadt gelegene,

auf seinen Schmalseiten durch die Post uud das alte Poly-

technikum (jetzt Knnstgewerbe- und Baugewerk -Schule),

auf seinen Langseiten durch die Wohnhäuser der Wall- und
Marienstraße begrenzte Antonplatz, Seine Wahl zur

Baustelle fUr eine Markthalle war insofern gleichsam ge-

geben, als er dem Brennpunkte des städtischen Verkehrs
zwar sehr nahe liegt, selbst aber so gnt wie verkehrslos

war, da er bei Beseitigung der Festungswerke Dresdens
von vorn herein nicht für Verkehr«-, sondern ausschließlich

für Marktzwecke angelegt worden ist. Anfser dem bis-

herigen Markte auf dem Antonplatz sollen auch diejenigen

auf den beiden Hauptplätzen der Altstadt, dem Alt- und
Neumarkt, eingehen und durch die neue Markthalle ersetzt

werden. Es hat diese Absicht, wie schon hier voraus*

geschickt werden mag, dazu geführt, letztere mit Galerien
zu versehen, obgleich die Erfahrungen, welche man mit
der Benutzung eines solchen Galerie-Geschosses in anderen
Städten gemacht hat, bekanntlich keine sehr günstigen
sind. Denn angesichts des zu erwartenden, auf der ge-
wählten Baustelle in keiner anderen Welse zu befriedigenden

Raumbedürfnisses konnteu die Verhältnis«mäßig anbedeuten-

1 den Mehrkosten, welche die Anordnung eines Galerie-

Geschosses erforderte, nicht ins Gewicht fallen — selbst

wenn sich später auch hier heraus stellen sollte, dass das-

selbe nicht voll verwertet werden kann.

Durch die Abmessno gen des Platzes waren diejenigen

des Gebäudes so gut wie gegeben; denn in seiner Längen-
richtung durfte dasselbe nicht über die Eckhäuser der be-

gleitenden Straßen vorspringen, während seine Tiefe durch
das für die Breite dieser 8traßen angenommene Mindest-

inaaß von 10 “ bestimmt war. Die Halle hat hiernach
in den äußersten Abmessungen 157 ® Länge und 29 *

Breite erhalten. Der Wonach, die Uber die Mitte des
Platzes führende, schon der ursprünglichen Anlage ange-

hörige Querverbindung zwischen Webergasse nnd Marieu-

straße, auch in Zukunft bestehen zu lassen, bat eine

Zweitheilnng der Halle und die Anordnung eines kleinen
offenen Mittelhofen zur Folge gehabt, während die Anlage
von Galerien von selbst zur Wahl einer dreischiifigen

basilikalen Querschnitt-Form führte.

Die allgemeine Anordnung des Gebäudes, die im
übrigen aus deu mitgetheilten (als unmittelbare Ver-
kleinerungen des Originalplans hergestellten) Abbildungen
erhellt, bedarf hiernach nur noch geringer Erläuterungen.
Der Zugang zu der Markthalle erfolgt einerseits mittels

der 2 hohen, durch beide Geschosse reichenden Vorhallen
an den Kopfseiten des Baues, neben denen (in den Eck-
banten) die erforderlichen Nebeuräume (Restauration, Räume
für die Aufsicht*-Beamten, Wohnung des Hausmeisters,
Aborte usw.) liegen — andererseits dnreh 2, nur Ln Erd-
geschoss-Höhe gehaltene Vorhallen in der A*e der Lang-
seiten, zwischen welchen der Mittelhof sich befindet. Vou
jenen führen je 3 breite, neben einander liegende Oeffnun-
gen, von diesen je 2 Thore in die beiden Abtheilungen
des Gebäudes; gegenüber den ersten sind 2 Brunnen, in

der Nähe der letzten die Waagen angeordnet. Außer diesen
Haupt-Eingängen sind jedoch in der Qneraxe jeder Hallen-
Abtheilnng noch 2, von den Seitenstraßen unmittelbar in die
Hallen führende Neben-Eingftnge vorgesehen. Das Galerie-
Geschoss, in welchem ein Zusammenhang zwischen beiden
Gebäudehälften besteht, wird durch je 2 Treppen an den
äußeren und je 1 Treppe an der mittleren Kopfseite der
Hallen erstiegen, die sämintlich nnr aus dem Inneren der
letzteren zugänglich sind. Das ganze Gebäude, einsehl.

des Hofes und der beiden Kopfhäuten, ist unterkellert; die

Verbindung des Kellers mit dem Erdgeschoss wird einer-

seits durch die unter den Galerie-Treppen liegenden Treppen,
andererseits durch eine Anzahl von Aufzügen bewirkt —
Der nutzbare Kellerraum ist in der Vorlage des Hochbauamts
zn rd. 1770**, die im Erdgeschoss nnd auf der Galerie
vorhandene nutzbare Standfläche zu rd. 2840 berechnet.

Was die Ln Ausführung begriffene Dresdener .Markt-
halle in erster Linie bemerkenswert!) macht, ist. jedoch
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nicht ihn» Grand riss-Anordnung, so trefflich gelöst and
zweckentsprechend letztere auch sein mag, sondern die

Gestaltung ihres Aufbaues. Im Gegensätze zu fast allen

neueren Markthallen-Anlagen, die im wesentlichen als Glas-

und Eisen-Konstruktionen hergestellt zu werden pflegen,

wird dieselbe nämlich als ein Massivbau und, mit Aus-
nahme der laternenartig kockgefuhrten mittleren Theile

des Mittelschiffs, mit gewölbten, auf den Dachflächen mit
Erde überschütteten Decken ansgeführt. Und zwar ist

diese Bauweise einerseits aus Gründen der Zweckmäßigkeit
gewählt worden, da eine Markthalle dieser Art gegen den

mit dem Wechsel der Witterang eintretenden, für die Er-
haltung der Marktwaare nachtheiligen Temperaturwechsel
ungleich besser geschützt ist, als ein mit Pappdach ver-

sehener Bau aus Glas und Eisen. Dann aber hat anch
hierbei die bei Anlage der Leipziger Markthalle gleich-

falls maßgebend gewesene Ueberzeugung eine Holle ge-

spielt, dass ein Bau dieser Bestimmung and Bedeutung
nicht als ein gemeiner Xützlichkeitsbau in die Erscheinung

treten dürfe, sondern in angemessenen Grenzen als Monu-
mentalbau behandelt werden müsse. Die Mehrkosten,

welche sich aus einer solchen Herstellungsweise ergeben

haben — ihre anstandslose Bewilligung gereicht der

Dresdener Stadtverordneten-Versammlung zur hohen Ehre
— sind keineswegs so bedeutend, wie man sich vielleicht

zunächst vorstellt. Der Bau der Dresdener Markthalle

nach dem Rettig'scben Entwurf ist nämlich zu 1 lOOQ(X) -M-

veranschlagt, was (nach Abzug der auf den Grundstnck-
preis anzurechnendeu Mehrkosten der Fundirung) für 1 **

den Preis von 217,30 ergiebt, während die Berliner

Zentral-Markthalle rd. 200-fc, die neue Leipziger Markt-

halle rd. 108 JU für 1 <i® gekostet haben.

Inbetreff der konstruktiven Anordnungen des

Gebäudes ist zunächst zu bemerken, dass die ungleichmäßige,

zum gröfseren Thell schlechte Boden-Beschaffenheit des auf

altem, eingeebneten Festungs-Gelände angelegten Anton-

platzes Veranlassung gegeben hat, den Ban anf eine durch-

gehende. 1,50* starke Betonplatte zu setzen. — Das Keller-

geschoss, welches eine Höhe von 2,50® erhält, wird nicht,

wie in den Abbildungen angegeben ist, in 0 m Stützen-

Abstand anf eisernen Trägern, sondern — unter Einfügung
von Zwischenstutzen — mit gewöhnlichen Kreuzgewölben
überdeckt; es gehört diese Anordnung (ebenso wie die Er
mäfsigung der Kellerhöhe von 3,00® auf 2,50®) zu einer

Reihe von Vereinfachungen, durch welche der ursprünglich

auf 1 475 000 M. veranschlagte Bauplan auf die oben ge-

nannte Anscblagssnrame von 1 100000 M. gebracht worden
ist. Die Lüftung des Kellers soll in bisher noch nicht

versuchter Weise durch die Hohlräume der im äufseren

Grundriss auf 54® zu 38 e® angenommenen gusseisernen

Stützen bewirkt werden, welche das Mittelschiff des Ge-
bäudes von den Seitenschiffen scheiden; es werden diese

Hohlräume einerseits mit dem Keller, andererseits mit hohen,

das Hauptgesims des Mittelschiffs überragenden Schloten

in Verbindung gesetzt werden, deren einer iür jeden Pieiler

bestimmt ist, und die, wie aus den Abbildungen hervor

geht, auch in die Erscheinung des Gebäudes ein eigen-

artiges Moment hinein tragen werden. — Die im L. 0,30 ®

breiten Seitenschiffe der oberen Markthallen erhalten im

Erdgeschoss eine 1. Höbe von 6,00®, auf der Galerie eine

solche von 4,50®, während das rd. 14,00® breite Mittelschiff

bis zum Fuße der das offene Dach bekrönenden Laterne

10,75“ hoch geplant Ist. Auch der Ausbau dieser Halle

soll gegen den Entwurf etwas geändert werden, indem die

einfache architektonische Gliederung der Wände nicht, wie

die Abbildungen es zeigen, in Werkstein-Arbeit, sondern

in weifs gefugtem, rothen Backstein-Mauerwerk ausgeführt

werden soll; dementsprechend wird auch der untere Tlieil

der Außenwände hinter den festen Ständen nicht mit Kacheln,

sondern nur mit Ziegeln verblendet werden. Das Eisen-

werk des Dacbstubls über dem Mittelschiff soll grün ge-

strichen werden, während die Unter-Ansicht der auf Lattung

auazufuhrenden Falzziegel -Deckung iu ihrer natürlichen,

rothen Farbe sichtbar bleibt. Gegen ein Herabfallen be-

schädigter Ziegel, ebenso gegen ein Herunterfallen von

Gegenständen von der Galerie sollen Drahtnetze Sicherheit

gewähren. Die Dächer der Seitenschiffe und die gleich

hohen Dachflächen der Kopfhäuten werden mit einer Holz-

zement-Decke und Erilscküttnug versehen.

Dass die Erscheinung der mächtigen Innen räume
der Markthalle bei der angegebenen AusfYthrungsweise und

den guten Verhältnissen des Baues eine sehr ansprechende
sein wird, kanu keinem Zweifel unterliegen. Eigenartig,

aber sehr bezeichnend dürften namentlich die weiten, dabei

jedoch nur niedrigen Flachbogen-Stellungen der Mittelschiff-

Wände wirken. Als eine künstlerische Leistung hohen

Ranges aber darf auch bei diesem Bau die Gestaltung der

in reiner Sandstein-Arbeit auszufUbrenden Fassaden be-

zeichnet werden, bei welcher Hr. Rettig wiederum die

Dresdener Barockbauten aus der ersten Hälfte des vorigen

Jahrhunderts zum Vorbilde sich gewählt hat.

Es liegt diesen Fassaden ein strenges und einfaches,

die gebundene Eintheilung des Inneren wiederspiegelnde-

System zugrunde — ein Wechsel schmaler, schwach vor-

springender Wandstreifen, die den inneren Stützen ent-

sprechen, und breiterer Felder, in welche die mit schlichten

Umrahmungen und Sohlbänken versehenen Fenster eingo-

schnitten sind — bekrönt von einem kräftig vorspringende»

Hauptgesims und einer hohen, aus Steinpfosten mit schmied-

eisernen Zwischengittern gebildeten Attika. Reicherer

Schmuck findet sich mir an den Eckbauten und Portalen.

Hier werden die Pfosten der Attika, deren Gitterfelder durch

durchbrochene Stednbrüstuugen ersetzt sind, von Figuren-

Gruppen (Putten, die sich mit Marktwaare beschäftigen)

bekrönt; unter dem Hauptgesims ist noch ein Triglyphen-

Gebälk eingefügt., während die Portale von einer auf-

wendigeren Architektur (au den Schmalseiten von einer

Säulen-, au den Laugseiten von einer Hermen-SteUung mit

entsprechendem plastischen Schmuck der Schlusssteine und

Zwickel-Füllungen) umrahmt sind. Das Brüstungsfeld der

Attika über den beideu Haupt-Portalen in den Kopfhäuten

ist zu einer reicheren, hoch aufragenden Bekrönung der-

selben ansgestaltet. — Formen und Verhältnisse des Ganzem
das seine Bestimmung aufs glücklichste zum Ausdruck

bringt, sind mit sicherer Meisterschaft abgewogen. Es ist

ein echter Monumental-Bau, der liier entsteht und es lässt

sich hoffen, dass er in der Reihe stattlicher Bauwerke, mit

denen Dresden geschmückt ist, seinen Platz aufs würdigste

behaupten wird.

Leider ist es dem Künstler, der ihn entworfen hat,

zufolge der bekannten, nicht ganz ohne, seine Schuld eiu-

getreteneu Entwickelung der Verhältnisse, nicht, vergönnt,

sein Werk selbst zur Ausführung zu bringen. Es war ihm

seitens des Raths allerdings noch die Herstellung der Arbrit«

risse und Details übertragen worden, die Leitung des Bau«*

liegt jedoch ausschließlich in den Händen des städtischen

Hochbauamtes. Und wenn auch selbstverständlich nicht der

geringste Grund zu einem Zweifel daran vorhanden ist,

dass der gegenwärtige Vorsteher dieses Amts den besten

Willen hat, sich treu an die vorliegenden Zeichnungen zu

halten, so kann es doch nicht ausbleibcn, dass die letzten s

im Laufe der Ausführung gewisser Ergänzungen und

Aenderuugen bedürfen und ebenso sind in der Auswahl
der Banstoffe, in ihrer technischen Behandlung, in der Ent-

sclieidung über die von den Bildhauern und Kunstschmieden

gelieferten Arbeiten usw. zahlreiche Momente gegeben, in

denen die individuelle Auffassung des Bauleitenden mit

N«»thwendigkeit bedeutsamen Einfluss auf die künstlerische

Erscheinung des Werkes ansübt. Ob das von einem iu der

Wolle geßtrbten Angehörigen der Xicolui’scheu Schule, ah

welchen wir den neuen Stadtbanrath von Dresden doch

wohl betrachten dürfen, immer im Sinne der von Brn.

Rettig gehegten künstlerischen Absichten geschehen wird,

gestatten wir uns zu bezweifeln, ohne Jenem dadurch im

geringsten zu nahe treten zu wollen. Denn Niemand kann

über seinen eigenen Schatten springen nud es ist eben so

wenig für den Gotliiker wie für den Renaissance-Architekten

ein Vorwurf, wenn man diesen für die stUecbte Ausführung

eines gothischen, jenen für die Ausführung eines Reuaissauiv-

Bane* unbedingtes Vertrauen nicht entgegen bringt.

Wenn wir es demnach der unbefangenen Erwägung
der Dresdener städtischen Behörden anheim stellen, ob si«‘

dem Urheber des Entwurfs zu ihrer neuen Markthalle

nicht nachträglich noch eine Stimme bei Entscheidung der

während der Bau-Ausführung zu lösenden, die künst-

lerische Seite des Baues betreffenden Fragen elnräuiuen

möchten, so vertreten wir damit weniger die Interessen den

Hin. Rettig, als den völlig unpersönlichen, lediglich aus
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dem Interesse für die Kunst, und für die Schönheit der

herrlichen Elbstadt hervor gegangenen Wunsch, dass der

jüngste grofse Monnmental-Ban derselben so vollkommen
wie nur möglich, (Jesuit gewinnen möge. Mag der Mehr-
heit der Stadtverordneten - Versammlung die stilistische

Auffassung des Baues auch weniger Zusagen, so hegen wir

zu der von ihr bewiesenen Thcilnahme für künstlerische

Fragen doch das Vertrauen, dass sie — nachdem der

Entwurf einmal augenorameu ist -- Für die Erreichung

jenes Ziels, gewiss eben so warm eintreten wird, als wäre

dieser Plan von einem einheimischen Küustler und im Sinne

der bisher herrschenden lleberliefernngen aufgestellt. Jeden-

falls würden die städtischen Behörden Dresdens Für die

Stärke ihres Kunstsinns und für die Sachlichkeit ihrer

Auffassung keinen besseren Beweis liefern können, als durch

ein Eingehen auf die von uns ausgesprochene Bitte. —F.

—

Ist der flache Korbbogen in statischer und ästhetischer Hinsicht zu verwerfen?
Ifehlu*.)

|ia Gegner des K orbböge tu haben denselben, wie eingangs

|

erwähnt, auch in ästhetischer Hinsicht für bedenklich er-
1 klärt, finden ihn also nicht „schön“. Das Ding an sich ist

nun weder schön noch hässlich. Zn diesen Begriffen gelangt man
ent durch Vergleichung mit gleichartigen Gegenständen. In dem
Maafse, wie diese im Laufe der Zeit durch Vervollkommnung
der Formen sine vollkommenere Gestalt angenommen haben, sind

auch die Anforderungen in Ästhetischer Hinsicht gewachsen. Es
haben sich für die ZusammenseUong der ESnseldinge su Ge-
bilden gewisse Grundsätze heraus gebildet, die allgemeine Giltig-

keit haben und auch für Kunstbauten zur Erzielung eines

Ästhetischen Eindrucks als maaßgebend angesehen werden oüascd.
Für das künstlerische Schaffen und die Gestaltung des Bauwerks
im Einzelnen bleibt immer noch ein weiter Spielraum, wie es

auch nicht anders seiu kann, wenn nicht die Baukunst band-
werksmäfsig betrieben werden soll. So wird für die Wahl der
Kunstfortnen stets die persönliche Auffassung des Schaffenden

entscheidend sein, wie für den ästhetischen Eindruck die Ge-
schmacks-Riohtuug des Beschauers. Es ist daher auch ganz er-

klärlich, dass die Urtheile Über Formen-Schönheit so htufig ans
einander gehen. Die Anschauungen sind eben verschiedene.
Weiche die richtige ist. wird sieb nicht immer entscheiden
lassen, weil sie gleiche Berechtigung haben können. Findet
mAn z. B. den Korbbogen weniger schön als andere Gcwölbe-
formeu, so kann eine solche Ansicht im allgemeinen ebenso wenig
widerlegt werden, wie ein Beweis für die Richtigkeit derselben
erbracht werden kann. Es kommt eben auch hier wieder der
bekannte Satz znr Geltung: de gustibu* non eat dispntandom.

Wenn wir dennoch auf die Frage, ob der flache Korbbogen
in ästhetischer Hinsicht zulässig erscheint, näher eingehen, so

geschieht es lediglich deshalb, weil in der die K uniformen im
Brückenbau behandelnden Fachliteratur Gründe gegen den
flachen Korbbogen in Ästhetischer Hinsicht vorgebracht worden
sind, die einer Prüfung wertb erscheinen.

Wie jeder Kunstbau, »o muss auch die Steiubrüeke, sofern
sie zugleich als Kunstbau wirken und nicht lediglich Nützlichkeits-
Zwecken dienen soll, sowohl hinsichtlich der Anordnung und
Gliederung der Haupt- und Nebentbelle, als auch hinrichtsich

des Materials und der Formen ein einheitliches Ganze bilden,

dessen Gestaltung und Ausbildung der Forderung zn genügen
hat, dass die Bedentui," der einzelnen Theile auch dem Laien
verständlich ist. damit bei ihm kein nnklarer Eindruck zurück-
bleibt. Durch den Korbbogen soll non eine Unklarheit in das
Bauwerk hinein getragen werden. Der Umstand nämlich, dass
der Laie das Gesetz der Entstehung des Korbbogena nicht ohne
weitere« erkennen kann, da«s ihm nicht die Stelle in die Angen
springt, wo die Gewölbe-Wirkung beginnt, wo also theoretisch

die Grenze zwischen Gewölbe und Widerlager liegt usw., soll

einen nnklaren Eindruck Unterlassen. Uns scheint, dass
diese Umstände den Geeammt- Eindruck, den der Beschauer von
dem Bauwerke gewinnt, nicht beeinträchtigen werden. Denn
dem Laien wird es gar nicht einfallen, darüber Betrachtungen
anzustelien, ans wie viel Krümmungs-Radien der Korbbogen ge-
bildet sein könnte, wo die Brucbfoge liegt, das Widerlager
beginnt uaw. Anf solche Einzelheiten einsugehen, liegt ihm
ganz fern. Der Fachmann wird sich vielleicht Erwägungen
dieser Art hingeben und man wird dies begreiflich finden, von
dem Laien aber nicht erwarten können. Znm Verständnis des
Bauwerks gehören solche Einzelheiten jedenfalls nicht. Die
Zergliederung desselben in Tbeiie, die lediglich bei der stati-

schen Unters nchnng in frage kommen, würde die künstlerische
Ausbildung sicherlich hemmen. Nor in dem Falle, wo diese

Tbeiie durch die gewählte Form von selbst znr Erscheinung
gelangen, wie bei den Stiehbogen-Gewölben, wird ein Hervor-
beben derselben durch besondere architektonische Ausbildung
gerechtfertigt sein. Wo diese Voraussetzung aber nicht «utrifft,

wie bei den Korbbogen-Gewölben, ist eine Zergliederung im
erwähnten Sinne gar nicht angebracht, weil der Laie au jeder
Steinbrücke ohne weiteres den tragenden, stützenden nnd ge-

tragenen Theil erkenn'; mehr ist znm Verständnis« nicht er-

forderlich. Von einem unklaren, lediglich duroh die Bogenform
hervor gerufenen Eindrücke kann wohl keine Rede sein, weil
man einen solchen doch nur daun empfängt, wenn sich Fragen
aufdrängen, die man nicht selbst beantworten kann. Fragen,
die in das Gebiet der Theorie gehören, sind aber für den Laien
nicht vorhanden.

In der Fachliteratur wird mehrfach die Ansicht vertreten,

dass nnr diejenigen Gewölbeforaen Anspruch anf Schönheit

machen können, welche ihre Entstehung statischen Gesetzen

verdanken. Solche Ansichten führen dazn, die Knnstformen im

Brückenban lediglich aas statischen Gesetzen herzuleiten. Dieser

Standpunkt izt anfechtbar, weil hierbei ganz übersehen wird,

dass die Statik zunächst doch nur das Gerippe als Kern des
' Bauwerks zu liefern hat, das dem letzteren die Standsioherheit

verleihen »oll. Dem Baumeister mnzs ee überlassen bleiben,

, unter Berücksichtigung der Festigkeit des Materials für die den
1 Kern des Gewölbes umhüllende Masse die geeignetste Form zu

wählen. Weshalb soll er sich denn so ängstlich an die durch

den Griffel des Theoretikers vorgeschriebenen Formen halten,

wenn er durch andere, die Staudsieberheit der Brlloke nicht

beeinträchtigende Formen einen in ästhetischer Hinsicht günsti-

|

geren Eindruck tu erzielen glaubt? Mit demselben Rechte

könnte man verlangen, dass die Bildhauer bei ihren Darztellnngen

der menschlichen Gestalt in aller Strenge die ans der Körper-

lehre «ich ergebenden Gesetze besw. Gröfoen- Verhältnisse der

Glieder einhalte» sollen. Die Meister des Alierthum* haben sich

bekanntlich Abweichungen gestattet nnd Niemand wird die Werke
derselben weniger schön finden, weil ans ästhetischen Rück-

sichten ander« Gröf«en-Verhältnisse gewählt worden sind, alz sie

die auf Naturgesetze gegründete Körperlehre vorschreibt. Wenn
auch die Form zieh möglichst an den nach statischen Gesetzen

ermittelten, das Gerippe bildenden Kern anznechließen bat, so

muss immerhin eine gewisse Freiheit hinsichtlich der Formen-
bildung gewahrt bleiben; dennesistdochnicht Aufgabe des Brücken-

bauers, lediglich statische Gesetze und Theorien zu verkörpern.

Man findet allerdings häufig, dass znr Heurtheilung der

Gewölbeformen in ästhetischer Hinsicht ein Maafsstab angelegt
wird, der nicht der Aeethetik. sondern der 8tatik entlehnt ist.

Es kann daher nicht befremden, wenn die anf solcher Grundlage
gewonnenen Anrichten nicht allgemein Anklang finden, sondern

anf Widersprach stoßen. So läßt sich s. B. nicht schlechthin

einsehen, weshalb die flachere Soheitelstrecke des Korb-
bogens ästhetisch bedenklich »ein soll. Wenn dieser An-
sicht der Gedanke zugrunde liegt, dass der im Scheitel allmählich

flacher werdende Bogen bei dem Laien das Gefühl geringerer

Sicherheit hervorrnfen nnd infolge dessen den ästhetischen Ein-

druck beeinträchtigen könnte, so dürfte diese Auffassung nicht

allgemein getbeilt. werden Statische nnd ästhetischer Eindrücke
können zehr wohl nebeneinander bestehen, seihst wenn sie ent-

gegengesetzter Natur sind; denn die Standsicberheit eines Bau-
werkes nnd die Form desselben sind zwei ganz verschiedene

Dinge. Die entere kann mangelhaft, die letztere vollendet «ein.

ohne dass die in dieser Hinsicht gewonnenen Eindrücke einander
unbedingt beeinflmwen müssen. Wollte man ancb einen gegen-
seitigen Einfluss gelten lassen, so darf man doch nicht übersehen,
dass der Fachmann ein Bauwerk mit ganz anderen Augen an-

sieht als der Laie. Ersterem drängen sieh Fragen auf, die der
Laie nicht kennt and auch nicht zu kennen braucht, denn zuf

ihn soll der Kan st bau nur in ästhetischer Hinsicht wirken. So-

viel Verständnis« für die Gesetze der Statik bat aber Jeder,

dass bei ihm nieht so leicht das Gefühl persönlicher Unsicherheit

aafkommt, auch wenn ihm. wie im Brückenbau. Formen begegnen,
deren Gesetzmäßigkeit er nicht zu erkennen vermag. Gerade
im Gewölbebau dürfte bei dem Laien ein Gefühl der Unsicher-

heit nm so weniger zn erwarten »ein, als schon äußerlich durch
den Fugenschnitt die Gewölbe-Wirkung klar zn erkennen ist,

welche Gewötbeform man auch wählen mag. Viel wahrschein-

licher izt es, dass die Massigkeit des Bogens dAs Gefühl der
Sicherheit erweckt, das ein ganz richtiges ist, weil gerade bei

dem Korbbogen die Stärke die Zulässigkeit in statischer Hinsicht

bedingt. Wir glauben kaum, dass sich Jemand finden wird,

bei dem ein scbeitrechtes, also dnreh eine gerade Linie begrenztes

Gewölbe lediglich der Form wegen Bedenken erregen würde.
Den Laien wird daher auch beim Anblick eines Korbbogens
kein unsicheres, den ästhetischen Eindrnck vielleicht beeinträch-

tigendes Gefühl beschleichen; er müsste denn zn jenen ängst-

lichen Gemüthern zählen, die zur gröfseren Sicherheit ihr Gewölbe
im Scheitel stützen. Anch das ist schon dagewesen!

Zu welchen Widersprüoaen man gelangt, wenn man bei

Benrtheiluug der Kunstformen im Brückenbau das statische

Element zn sehr überwiegen läßt, ist noch der Erwähnung wertli.

Während einerseits die Anwendung des Korbbogens für
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Ästhetisch bedenklich erklärt wird, weil die flachere Scheitelstrecke

das Gefühl mangelnde r 3 ieherheit hervorrofen konnte, wird
andererseits behauptet, diese Bogenform sei deshalb bedenklich,

weil die Ansicht des Laien, der Korbbogen »ei eine besonders

schbne Linie, nur auf dem durch T&nschnng hervor gerufenen
Gefühle besonderer Sicherheit beruhe. Begründet wird
diese Ansicht dadurch, dass der Korbbogen in der äußeren
Architektur au der irrigen Ansicht verleite, dass im Kämpfer
jeglicher Horizontaßchub aufgehoben sei nnd anr ein lothrechter

Druck anf den Pfeiler aUttfiode. Dieser Umstand lasse bei

mehr Oeffnnngen rermnthen, dass jeder Bogen für sieh allein

stehen werde, ohne dass ein weiterer Bogen gegen laufe; es ent

stehe das Gefühl besonderer, in Wirklichkeit aber nicht vor-

handener Sicherheit. Eine Rogen form, die bei dem Laien eine

Täuschung hervorrufe, sei aber ästhetisch unsulässig. Aach diese

Auffassung ist unseres Erachtens eine irrige. Wenn auch die

Baukunst nach Wahrheit streben soll, so glauben wir doch,

dass letstere weder in der Verkörperung statischer Gesetse,

noch in der Verwirklichung von Theorien su suchen ist, die

unter gewissen Voraussetsungen anfgestellt sind. Wie von den

bildenden Künsten mehr verlangt wird, als ein bloßer Abklatsch
der Natur, der mitunter zu einem Realismus führt, welcher mit
der Kunst nichts mehr gemein hat, sondern oftmals nnr als

Deckmantel für die geistige Leere des Künstlers dient, so hat

auoh die Baukunst eine höhere Aufgabe zu erfüllen, als nnr die

auf mathematischer Wahrheit beruhenden Ergebnisse der Theorie
in die Wirklichkeit zu übertragen. Es giebt zwar Vertreter

eines solchen Standpunktes; wir glauben jedoch, dass bei solchen

Ausnahmen weder von FormenBinn noch von ästhetischem Ein-
druck die Bede »ein kann.

Im vorliegenden Falle bandelt en sich nicht einmal um
eine Täuschung des Laien. Die Korbbogen-Gewölbe gewähren
bei der üblichen Auaführnngsweise nicht geringere Sicherheit,

als die nach der Stützlinie ausgetührten Gewölbe, wenn sie auch
theoretisch den letzteren nachstehen. Man kann daher den
Umstand, dass der Korbbogen durch seine gedrungene Gestalt

und gröfsere Massigkeit den Eindruck des Kräftigen und Wuch-
tigen hervor bringt, der zugleich das Gefühl besonderer Sicher-

heit erwecken mag, doch nicht als unerlaubte Täuschung be-

zeichnen und deshalb diese Bogeoform als Gewölbelinie ohne

weiteres verwerfen 1 Auf den Laien soll der Kunstbau des

Eindruck machen, den der Künstler in ästhetischer Hinsicht be-

absichtigt. Mit welchen Mittel u er dies erreicht , ist g&ni

gleichg:ltig. So haben s. B. die alten Dom-Baumeister bei den Helm

»pitzen ihrer Dombauten den Eindruck gerader Begrentungslinien

dadurch erzielt, dass sie, wie bei dem Freiburger Münster, den Helm-

spitzen eine entsprechende Schwellung gaben. Dies war beab-
sichtigte Täuschung und Niemand wird daranAnstofs nehmen

Schliefslieh wollen wir nicht unerwähnt lassen, dass man
den Korbbogen sogar als naturwidrige Linie bezeichnet und

behauptet hat, dass die ungesetsmäfsige Form nicht Veranlassung

geben könne, demselben den Begriff der Schönheit beizuleget,

das« vielmehr hier der Begriff der Hässlichkeit Giltigkeit

erlange. Man verwechselt auch hier wieder Theorie und Wirk-

lichkeit, indem man die theoretischen Stütslinien für die wirk-

lichen nnd somit die nach denselben gebildeten Gewölbeforme:
für die naturgemäßen hält. Ferner übersieht man ganz die

Gewölbesenknng, die auch bei Gewölben ohne Mörtelbänder

schon infolge der Elastizität des Materials unvenneidlich ist.

Dieselbe bewirkt eine Aendernng der Krümmung an den ein-

zelnen Stellen in der Welse, dass der Krümmungs- Radius im

Scheitel größer und an den Kämpfern, besw. in den Bruchfngen

der festen AnstemmuDg wegen kleiner wird. Nach der Aus-

rüstung des Gewölbes nimmt somit die innere Gewölbelinie,

welche Gestalt sie auch vor der Ausrüstung gehabt haben mag.

die Gestalt eines Korbbogens an.

Letzteren könnte mao demnach als die naturgemäße Ge-

wölbelinie bezeichnen. Wenn wir nun aoeh nicht in des ge-

rügten Fehler verfallen und behaupten wollen, dass deshalb dem

Korbbogen der Begriff der Schönheit beiznlegen sei, so können

wir doch nicht umhin, unsere Ansicht dahin auazuspreebeo,

dass wir den flachen Korbbogen für eine gefällige und für

Kunstbauten sehr wohl geeignete Gewölbeform halten.

Sollten die vorstehenden Erörterungen über den Korbboges
I dazu veranlassen, dass man bei heurtbeilung der Kunstfonneu

I im Brückenbau den einseitig doktrinären Standpunkt aofgiebt

I
und den wirklichen Verhältnissen mehr Rechnung tilgt, io

j

wäre der Zweck dieser Zeilen erfüllt.

L. Dyrssen, kgl Reg.- Baumeister.

Die Stellung der städtischen Baubeamten nach der

E ie Deutsche Bauzeitung hat in ihren letzten Nummern
anlässlich der nicht bestätigten Wahl des Stadtbaurath«

J. Stübben zum Beigeordneten der Stadt Kölu über die

Stellung der städtischen Bankbeamten am Rhein ausführliche

Mittheilungen gebracht. (Vergl. die Aufsätze in No. 44, 50,

69, 64, 66 und 79 des Jahrgangs 1891, sowie auch jene in No. 6

und No. 86 Jahrgang 1889, dann in No. 103 Jahrgang 1888.)

Diese Nachrichten fordern zmn Vergleiche mit den einschlägigen

Verhältnissen in Bayern auf. Wir glauben daher, dass eine

Schilderung der dortigen Einrichtungen, insbesondere jener in

München, angesichts des Umstandes, das« die durch den Tod
|

Über-Banrath v. Zenetti’s erledigte Stelle des obersten Leiters

des Münchener Bauwesens sur Zeit zur allgemeinen Bewerbung
öffentlich ausgeschrieben ist, vielleicht auch für weitere Kreise
beachtenswert!» ist.

Für die Landestheile Bayerns rechts des Rheins ist die

„Gemeinde-Ordnung vom 99. April 1869“ maaßgebend. Nach
derselben haben die Gemeinden entweder die städtische oder
die Landgemeinde - Verfassung. Städte und Märkte mit
städtischer Verfassung haben den Magistrat als Verwalten gs-

ßehörde, die Gemeinde-Bevollmächtigten als Gemelnde-
Vertretnng. Der Magistrat besteht ans einem oder mehren
Bürgermeistern, aus rechtskundigen und aus bürgerlichen Ma-
gistrats-Bäthea. Die der Gemeinde zunächst Vorgesetzten Staats-

Behörden sind das kgl. Bezirksamt nnd die kgl. Kreß-Regierung.
Solche Stadtgcmeinden, welche nicht einem Bezirksamt, sondern
einer Kreis-Regierung unmittelbar untergeordnet, sind, müssen
mindestens ein rechtskundiges Magistrats- Mitglied außtelien.

„Nach Erforderniss können für das Bauwesen technische Ban
räthe, für Schul-Angelegenheiten, Forstwirtschaft, Gesundheits-

pflege und Medizinal- Polizei Sachverständige als Mitglieder
des Magistrats mit voller Stimm-Bereohtigung in

Gegenständen ihres Wirkungskreises aufgestellt
werden.“ (Artikel 71, Absatz IV. der bayer. Gde.-Ordg). Ob
und wie viele teehni»che Magistrats-Mitglieder „anfgestellt“ werden
sollen, bestimmt der Magistrat mit Zustimmung der Gemeinde-
Bevollmächtigten. Auch für die Anstellung der vom Magistrat
ernannten technischen Magistrats- Mitglieder, ebenso wie zur
Festsetzung ihrer Besoldungen, tnm Abschluss besonderer Dienst-

verträge mit ihnen, zur Verleihung vou Pensionsrechten und
Pensionen ist die Zustimmung der Gemeinde-Bevollmächtigten
erforderlich.

Die Gemeinden sind ferner berechtigt, Verwalter für da«
Stadt- und Stiftungs-Vermögen nsw., sowie Beamte für Forst-
nnd Bauwesen und öffentliche Gesundheitspflege nnd „andere

Bayerischen Gemeinde-Ordnung und in München.

höhere Bedienstete“ anfzustellen. Demgemäß sind in der „Ordnung

der Dienst- und Gehalts- Verhältnisse der Gemeinde-Bediensteten

der Stadt München“ eine Reibe von Beamten ausdrücklich *1*

„höhere Bedienstete“ bezeichnet. — Atu dem Wortlaut der

bayer. Gemeinde- Ordnung geht daher unzweifelhaft hervor, dass

keine Vorgesetzte 8taat* - Behörde in Bayern berechtigt ist,

städtische Baubeamte, sofern sie von der Gemeinde als solch?

angestellt sind, auch nur der Form nach mit dem Titel „Unter-

Beamte“ zu belegen, wie dies nach der Rheinischen Städte-

Ordnung (im §99, Ziffer 9) aufgrund der Auslegung des in

No. 64, S. 891 d. Dtseh. Ritg. 1891 ahgcdrackten Miniiterlai-

Erlasses geschehen konnte.

Wenn auoh in No. 79 d. Dtseh. Bitg. widerspruchsfrei dar

gethan ist, dass im § 99, Absatz 9 der Rh. St.-O. und in jenem

preuß. Ministerial-Erlas« der Ausdruck Unter-Beamte nur des-

halb gewählt worden int, nm aus der Zahl sämmtlicher Gemeinde
Beamten die Beigeordneten anszuschließen, so müssen wir um
des Ansehens der Facbgenossen willen doch recht lebhaft bedauern,

dass es den Verfassern der Bb. 8t. 0. und jenes Min.-Erl. nicht

gelungen ist, eine Aosdrucksweise zu finden, welche auch des

8chein einer so empfindlichen Verletzung des Standes- Bewuert
seine der Betroffenen vermeidet, wie er in der Anwendung de»

Wortes Unter Beamte stet« gefunden werden wird.

Wir möchten daher die Schlusssätze der Mittheilung io

No. 64 d. BL durchatu nicht als unberechtigt hiuetellen.

Art. 78, 79 u. 86 der bayer. Gemeinde Ordnung geben ferner

Anhaltspunkte für den zwischen Magistrats- Mitgliedern, höheren

Bediensteten und niederem Dienstpersonal der Gemeinden be-

stehenden Unterschied. Während sur Aufstellung, Bestimmung
der Zahl und Ernennung der beiden ersten Klassendie Zustimmung
bezw. vorherige Vernehmung der Gemeinde - Bevollmächtigtet!

erforderlich ist, steht die Beschlussfassung über das niedere

Dienstpersonal dem Magistrat sllein zu. — Zur Stellvertretung

des ersten Bürgermeisters berufen sind die übrigen Bürger-

meister nach ihrem Range, in deren Ermangelung oder Ver-

hinderung die rechtskundigen Magistrats-Bäihe nach ihrem Dienst-

alter, in deren Ermangelung oder Verhinderung die bürgerlichen

Magistrats- Räthe nach dem Dtenstalter und der Reihenfolge

ihrer Wahl.

Urlaube vou Magistrats-Mitgliedern und von höheren Be-

diensteten können vom Bürgermeister selbständig bis sur Dauer

von 14 Tagen bewilligt werden; solche von längerer Dauer be-

dürfen der Genehmigung de» Magistrats. Die Diaziplinar-Gewalt

über die Magistrats-Mitglieder und über jene höheren Bediensteten,

welchen dies durch Dienstvertrag zugesiehert wurde, steht der
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Vorgesetzten kgl. Kreis-Regierung in, die übrigen Gemeinde-
Bediensteten werden durch den Magistrat diazipliuirt.

Nack Art 178 der bayer. G.-O. ist die Stelle eines Bürger-
meisters, Beigeordneten oder Magistrats Raths mit dem aktiven
Dienstverhältnis» eines von der Gemeinde besoldeten Bediensteten
nicht vereinbar; wohl aber bann ein solcher snr Stelle eines
technischen Magistrats- Mitgliedes ernannt werden.

Der Magistrat der Sudt München besteht i. Z. ans 2
rechtskundigen Bürgermeistern, 12 rechtskundigen. 1 bau-

technischen und 1 schultechnischen, sowie 20 bürgerlichen
RÄthen. Das Kollegium der Gemeinde Bevollmächtigten zählt

60 Mitglieder.

Wie wir schon in No. 78 8. 448 dieses Jahrgangs erwihnt
haben, war der verstorbene Ober Baurath v. Zenetti seit Ein
führnng der bayer. G.-O. du einzige bautechnische Magistrats
Mitglied. Wir haben dort bei Hervorhebung seiner grofsen

Arbeitskraft, mit der er die gesammte Leitang des Münchener
Bauwesens in seiner Hand vereinigte, auch darauf hingewiesen,
dass dem entgegen zahlreiche Städte bereits eine Tbeilnng im
Banwesen dnrcbgeführt haben. Bei Erörterung der Neubesetzung
der SUdt-Bauratbstelle kam daher auch hier die Frage der
Trennung des Banamtes und seiner Gesehäftsleitnng in zwei
selbständige Theile, nämlich in eine Abtheilung für Hochbau
and eine solche für Tiefbau, wie sie z. B. in Berlin, Frank-
furt a. M., Köln bestehen, snr Besprechung.

Schon der Stndiengang an den technischen Hochschulen
heutzntage und nach die seit 1872 in Bayern dnrehgeführte
Organisation des Staats-Ban wesens hat eine strenge Trennung
der beiden Fächer zur Grundlage und es wird demzufolge
nicht ganz leicht sein, für München einen Mann in finden,

welcher nach allgemeiner und technischer Bildung, geistiger

Auffassung, praktischer Erfahrung und Geschäftstüchtigkeit
mit den die Stadt-Verwaltung beschäftigenden grofsen Aufgaben
in beiden Fächern des Bauwesens vertrant und in selbsttätiger
Mitwirkung an deren Lösung erfahren ist.

Aach war mau sich wohl bewnsst, dass ein Hauptgrund,
welcher es Zenetti noch ermöglicht hatte, die umfangreichen
Geschäfte seiner Amtsführung allein zu bewältigen, in dem
Umstande lag, dass unter seinen Augen München zu seiner

jetzigen Gröfse herangewachsen ist, dass er alle neuen An-
regungen auf dem Felde seiner Tbätigkeit ans ihren ersten An-
fängen entstehen sah and seine Leistungsfähigkeit mit der
Entwickelung der Aufgaben fortwachsen und nur so sie be-

wältigen konnte, während einem Nachfolger, dem vielleicht

örtliche and persönliche Verhältnisse ganz fremd entgegen
ireteo, die Sache viel schwerer feilen muss.

Dennoch erachtete man es für richtiger, die Gesammtleitnug
des Bauwesens womöglich io einer Person an erhalten, welche
die so nöthige Verbindung zwischen den einzelnen, oft vielfach

in einander greifenden Zweigen herstellt and eine einheitliche

Oeschäftstfibrang ermöglicht; dafür will man dem Banrath eine
Reihe der ihm bisher znkomtnenden Arbeiten abnehmen nnd ihn

theilweise vom Sitzungadienste entlasten.

Erst für den Fall, dass ein zur Uesaumtleitung geeigneter

Mann nicht za finden ist, will inan der Frage der Trennung
der Fieber näher treten.

Den Einrichtungen anderer 8tädte, wo ein Jurist im
Magistrat vorträgt and dieser die Einheit des Bauwesens dar-

stellt, der oder die ßanräthe aber in den Sitznngen nur zur

Auskunft erscheinen, glanbte man Bich nicht anechliefsen an
sollen. Es erschien nothwendig, das« der leitende Banrath alle

technischen Fragen vertritt nnd in den Sitzungen die Verant-

wortung dafür trägt. In diesem Sinne Ist das Ansschreiben
vom 24. September erfolgt.

Nach der gegenwärtigen Organisation sind dem Banrath an
Ober-Beamten unterstellt: 1 Hauamtraann für den Wasser- nnd
Brückenban. 2 Bauamtmänner für den Strafaeu- und Pflasterban,

2 Bauamtmänner und 1 Ban- Beamter fUr den Hochbau, 1 Ober
Iugenienr für Wasserversorgung nnd 1 Ober-Ingenieur für Ka-
nalisation.

Die 6 Banamt männer . welche sämmtlicb die für die An-
stellung im höheren Staats- Bandienst vorgeschriebenen Bedin-

gungen erfüllt haben, wa« dasselbe bedeutet, wie in Preufsen

die Eigenschaft als Regiernngs-Banmeister, stehen bezüglich

Rang nnd Gehalt iu der ersten Klasse nnd ersten Abtbeilnug

der städtischen Ober- Beamten unmittelbar hinter den besoldeten

Magistrats-Mitgliedern. In dieser Klasse befindet eich nnr noch

ein Beamter, der Ober-Ingenieur für Baupolisei, welcher gleich-

falls die Prüfungen für den höheren Staats- ßandieost abgelegt

bat. Die Ausübung der Baupolizei geschieht in München im
Gegensätze zu allen anderen, unmittelbaren bayer. Städten nicht

durch den Stad t- Magi straf
;

die hieran erforderlichen Techniker

gehören daher auch nicht zum Stadt-Banamt. Znr zweiten Ab-

theilnng der ersten Klasse der Ober Beamten gehören die beide

u

Ober-Ingenieure für Wasserversorgung und für Kanalisation, sowie

der Banbeamte für den Hochbau, welche drei die Berechtigung

für den höheren Staats Bandienst nicht besitzen, und der städtische

Ober-Geometer, sowie eine Anzahl nicht technischer Beamte.

Die 8 rechtskundigen Raths-Assessoren, welche theils ei«

Standesbeamte, 'beils als Hilfsarbeiter der rechtskundig«!:
Hagistratsräthe sich im städtischen Dienst befinden, in des

Sitzungen vortragen, aber nicht stimmberechtigt sind, be (indes

sieb in der zweiten Bangkiasse der Überbeamten.
Wir verzeichnen mit einiger Genngthnong dieses in

Münchener Gemeindedienst bestehende Raugverhältniss zwischen
technischen nnd juristischen Ober-Beamten.

Die Baupolizei wird in München durch etae gesondert«
Behörde, die Lokal-Bankommission ansgeübt, welche dem Stadt-

Magistrat gleicbstebend, wie dieser der königl. Kreis- Regierung
unmittelbar untergeordnet ist. Ihre Beamten stehen im

städtischen Dienst and Solde; sie setzt sich ans dem zweiten

Bürgermeister als Vorstand, ans einem rechtskundigen und

einem bürgerlichen Magie trat srathe. sowie einem baatechnischet
Rathe zusammen. Den Sitzungen derselben wohnt ohne Stimm
berechtignng, aber mit dem Rechte des Einspruches bebof*

Herbeiführung höherer Entscheidung, ein Kommissar der königl

Kreis-Regierung in der Person eines königl. Kreis- Bauasseso r«

für das Hoch- Baufach bei. Der technische Rath der Lokal-

Bankommission ist Vorsund des technischen Rüre&na derselbe!,

welches aus einem Ober Ingenieur, 9 Bezirks- Ingenieuren nnd

8 Assistenten besteht nnd den äufseren nnd technischen Diener

der Baupolizei besorgt. Bei Anstellung des Ober-Ingenieori
nnd der Bezirks-Ingenieure wird gleichfalls der Nachweis der

Befähigung fllr den höheren Staats- Baudicnat verlangt. Der

Banrath für Baupolizei steht im Range der Magistrats-Mitglieder,

der Ober-Infenieor in jenem der Banamtmtnoer, die Bezirk«-

Ingenienre im gleichen Rang mit den Raths-Assessoren. Wm
die GehaltsVerhältnisse anlangt, so beziehen die besoldetet

Magistrats Mitglieder 3960 JL Anfangsgehalt, welches in 8, 4

und 6 jährigen Zwischenstufen nach 16 Jahren sich auf 6360.*
erhöbt. Der verstorbene Ober-Banrath v. Zenetti erhielt nach

40jähriger Dienstzeit 10000.*; Gehalt nnd benutzte eine mit384U£
veranschlagte Dienswohnung im Geb&nde des Stadt-Batumis.

Nach Art. 74 der bayer. G.-O. müssen sich Bürgermeister

nnd rechtskundige MagistraU-Rithe nach Ablauf einer drei-

jährigen Dieustneit einer förmlichen Neuwahl durch die Gemeinde-

Bevollmächtigten unterziehen, nach welcher sie analog in die

Verhältnisse nnd Rechte der im Verwaltungsdienste fest ao-

gestellwn Staatsdiener treten.

Ueber die Art der Anstellung der technischen Magietrst-

Mitglieder ist den Gemeinden nach Art. 78 freie Hand gelassen.

Die Banamtmänner, die Ober-Ingen leore, der Baubaamt«

für Hochbau, die Raths- Assessoren, die Bezirk »-Ingenieure der

Banpolizei nnd der städtische Ober-Geometer können nach Ablauf

dreijähriger Dienstzeit durch Beschluss beider Gemeinde-Kollegien

unwiderrufliche Anstellang erlangen; alle andern Ober- Beamtet:

erat naeh 10 jähriger Dienstzeit.

Alle vorgenannten Beamten Bind berechtigt nnd verpflichtet,

der städtischen Pensions-Anstalt heizotreten, ans welcher ihnen

im Falle der Versetzung in den Ruhestand eine Pension gebührt,

die innerhalb des widerruflichen Dienst-VerhältniBse« 5
/, n

ihre»

letzten Jahresgehaltes, innerhalb der ersten 10 Dienstjahre

7/.0 hiervon, von da bis zatn 20. Dieustjah» */.«. bis «ob

86. Dienaijahr 8
/,0 nnd nach Vollendung des 35. bieustjahre»

nnd gleichzeitig de« 70. Lebensjahre» den vollen Jahresgebslt

betrügt. Auch die hierzu berechtigten Hinterbliebenen ver-

storbener Beamte erhalten entsprechende Pensionen. —
Ueber den Umfang der Arbeiten des Münchener Siadtbanamt»

haben wir in No. 73 d Jbrgs. einige allgemeine Angaben ge-

macht. Die für die nächste Zukunft in Aussicht stehenden

größeren Aufgaben sind neben der Einrichtnng der elektrischen

Stadt- Beleuchtung die Ansnütznng der Wasserkräfte der liar

hierin und z^r Kraft Versorgung der Stadt, ael ea auf elektrischen

Wege oder durch Druckluft, die Anlage einer neuen Flosatfad*

oberhalb der Stadt, die Erweiterung der äufseren Isar-Brück?,

die Vollendnng der Kanalisation nnd die Einführung des Schwem»-

Systems, die Ausarbeitung eines allgemeinen .Stadterweiteraags-

Planes, worüber wir bereit« in No. 32 d. Jbrgs. ausführlich be-

richtet haben, die Regulirung zweier StrafaensÜge am östliches

Stelirand de« alten Isarbettes. die Fortsetzung der Straf*«“

Pfiasternng mit Granit, die Anlage geräuschlosen Pflaster« w
die Organisation der Strafsen-Reinignng. Im Hochbau sollen

neben den stets sich mehrenden Schalhäusern ein grof**

Armen-Versorgungshana, eine Friedhof- Anlage und ein Mono

mental- Brunneu auf dem Maximilians Platz, sowie eine Anstalt

znr thermischen Vernichtung gefallener Thier« znr Ansfühnmk

kommen und die Errichtung eines Volksbades, einer Markthalle.

sowie die Erweiterung de» Rathhansesin Erwägung gezogen werden

Damit breitet sich vor dem neuen Stadthaurath eio Feld

der Tbätigkeit ans, wie es amfangreicher und vielseitiger wohl

kaum gedacht werden kaun. Wir aber wünschen und hoffeo,

da»* die bevorstehende Wahl einen Maun finden lasse, der im-

stande ist. am Gedeihen nnd Ruhm unserer Stadt mit dem gleich«

Erfolge zn arbeiten, wie dies seinem unvergesslichen Vorg*®8er

Zenetti vergönnt war.
27. 3. 91. W. io M-
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Ein Brucken-Auflager, genannt „die provisorische Arbeits-Brücke*.

er Bericht Aber „die provisorische Arbeits-Brücke,
angewendet beim Umbau des einen Pfeilers der
Brücke tu Steuhenville", in No. 74 d. Bl. ist ein

verstümmelter und entstellter Auszug eines interessanten Vor-

trages, der von Max J. Becker, dem früheren Präsidenten der

Am. 8oc. C. £., vor dem Ingenieur-Verein vou West-Pennsyl-
vanien gehalten und in der American Engineering News vom
19. Jnli 1890 unter dem Titel: „Ein provisorisches Brücken«
Auflager“ veröffentlicht worden ist. Während einseine Theile

des Vortrages in dom Aussage thetls nur xa buchstäblich, theile

gaus falsch übersetzt sind, sind gerade die wesentlichsten weg-

gelassen, so dass es ein Ding der Unmöglichkeit ist, sieb nach
diesem Berichte ein Bild von dem Vorgang su machen.

Die Abbildnngen sind dagegen richtig. Da ich snfätlig

Kenntniss von dem Vorträge des Hrn. M. J. Becker habe, halte

ich es für geboten, das Dunkel, das über der zweiten Hälfte

des erwähnten Berichtes lagert, etwas au erhellen:

Im Jahre 1888 sollte die eingleisige Brücke über den Ohio
bei StenbenTille ohne Unterbrechung des Bahnbetriebs in eine

zweigleisige nmgebaut werden. Die bestehenden 7 Pfeiler

waren breit genug, nm die neuen Brückenträger anfsunebmeu,
und auch intakt, mit Ausnahme des Pfeilers No. 6, welcher
schon seit seiner Erbauung vor 25 Jahren am Auflager eine

Abweichung von 58 em vom Lothe zeigte, so dass damals
die Unterlage- Platten des einen Brückenträgers bedenklich

nahe an die Aufsenkaute der Deckplatten hatten gelegt werden
müssen. Man beschloss daher, den Umbau des Pfeilers während
der Auswechselung der angrensenden Brückenträger vorsu-

aehmen, indem mau hoffte, nach Herstellung der Notbjoche, Be-
festigung des Babngleises auf denselben und Auseiaanderlegang
der alten Tragwände den Abbruch, die Neafuudirung und die

Wiedersufmauernng des Pfeilers so beschleunigen in können,

dass derselbe mit der Moutirung der neueu Brückenträger gleich

zeitig fertig werden würde. Unter normalen Umständen wäre
das auch möglich gewesen; jedoch der während der ganzen
Bans&ison fortgesetzt hohe Wassers tand des Ohio Hess die Aus-

führung als gewagt, wenn nicht unmöglich, erscheinen. Man
beschränkte sieb daher vorerst auf den Umbau der Brücken-
träger und liess die neueu Träger auf dem alten, schiefen

Pfeiler anfl&gern.

Für den Umbau des letzteren musste nunmehr eine andere
Methode gewählt werden, deren Grund-Idee in Folgendem bestand:
Bevor der Abbruch des Pfeilers begonnen werden kann, muss
für eine anderweitige Unterstützung der beiden angrenzenden
Brückenträger gesorgt werden. Zu diesem Zwecke soll ein

künstliches, provisorisches Auflager in nachstehender Weise
geschaffen werden. An den beiden Längsseiten des Pfeilers

werden starke nnd gut verstrebte, hölzerne Hilfspfeiler berge

-

stellt nnd oben mittels Blechbalken, die von dem einen Holz-
pfeiler aus durch die oberen Schichten des alten Pfeileis hindurch
gehend zum anderen Holzpfeiler reichen, überbrückt. Auf diesen

Blechbalken ruht eine Art ron Podium, gebildet aus dicht neben
einander liegenden I-Trägern, welches die Anflager- Stühle der

Brückenträger sentrisoh aufinnehmen bestimmt ist. Der Auf-
lagerdmck wird somit zuerst auf die I-Träger, durch diese auf
die Blechbalkeu und daun auf die Holspfeiler übertragen. Nach
Beendigung dieser Vorarbeiten kann ein günstiger Wasserstand
zum Umbau des Pfeilers abgewartet werden.

Mit der Ausführung dieses Planes wurde im nächsten Jahre
(1889) begonnen und dieselbe in folgender Weise bewerkstelligt:

2 Reiben von je 12 Pfählen, die mit schweren Schuhen, um den
Stein wnrf so durchdringen, versehen waren, wurden au jeder

Längsseite des Pfeilen eiogeraromt (wie aus den Abbildungen

Seite 449 ersichtlich ist). Dieselben wurden 6,2 über N.W.
abgeschnittcn

,
mit doppelten Läugskapp • Hölzern und ein-

gelassenen Qnerkapp • Hölzern, sowie Diagonalen versehen, nnd
daun auf denselben '2 Abtheilungen von unter dem Namen
„Trestle“ bekanuten Scbwell-Jochen errichtet, wobei die insereu

Pfosten senkrechte, die äufseren eeneigte Stellung erhielten uud
jede Abteilung durch Längs- und Qaerhölzer. sowie Diagonalen
und Schraubenbolzen kräftigst verstrebt und versteift wurde.

Auf die obersten iAugskapp • Hölzer kamen je 2 starke, ge-

schlossene Balkenlagen, senkrecht zu einander und hierauf je

2 Sandbflchsen. Auf den Stempeln derselben wurden zodann
die 4 Blechbalken Paare (die im Querschnitt auf Abbildung 2
nicht deutlich ersiehtlich Bind) befestigt. Diese Träger waren
surk genug konstrairt, um das Eigengewicht der 2 an-

grenzenden Brückenhälften nebst der darüber gehenden Ver-

kehrslast za tragen. Während dieser Arbeit wurde die Brtteke

jedooh nur eingleisig betrieben. Die genannten Blechbalken-

Träger hatten bei einer Stützweite von 8,6 » eine Länge von
16,25 , d. i. mehr, als nothwendig war nnd twar deshalb, da
die sonstigen Abmessungen derselben denen einer Normal-
Balkenbrücke von 16,25 <» entsprochen and daher die Träger
später anderweitig zo solchen Brücken Verwendung finden konnten.

Schon im Jahre vorher bei dem Umbau der Fahrbahn-
Träger waren die Deckplatten des Pfeiler« entfernt worden, um
den I Trägern Platt za machen, die den Druck der End-
Diagonalen der Fachwerke auf die Blechbalken übertragen

sollten. Je 8 vou diesen 2,76 a langen und 88 ca hohen
I Trägern, die oben und unten mit einem starken Eisenblech

verbunden waren, bildeten einer Art Podinm, das auf 2 Blech-

balken- Paaren, die 2 a von Milte zn Mitte gemessen angeordnet
waren, anf lagern sollte. Bevor dies möglich war, mussten in

den oberen Schichten des Pfeilers Oeffnongen hergestellt werden,

durch welche die Blechbalken bindnrch gesteckt werden konnten.
Dieses war eine umständliche und nicht gefahrlose Arbeit, da
die Last fast allein auf den direkt nnter den End-Diagonalen
stehen gebliebenen Maoerkiötxen ruhte, bis die Bleehbalken
unter die eisernen Auflager- Podien gut verkeilt waren und die

Last Übernehmen konnten, worauf anch die genannten Stein-

klötze entfernt wurden. Ea war nun Alles zum Abbruch des

Pfeilers vorbereitet, der am 6. August 1889 begonnen wurde.

Von der Herstellung eines uenen Fundament« wurde naeh ge-

nauen Untersuchungen abgesehen nnd der Pfeiler nur bis zur
4. Schicht abgetragen. Die Anfmanerung wurde mit der
5. Schicht begonnen nnd nach horizontaler Ablagerung derselben

bis nnter die eisernen Anflager- Podien hinaufgeführt. Mit Hilfe

der Sandbüehzen wurde am 10. Oktober die Last von den Blech-

balken auf das neue M&nerwtrk übertragen, und naeh Ent-
fernung der letzteren die oberen Schichten fertig gestellt Die
32 I Träger, die den Druck anf die Bleehbalken übertragen
batten, liefs man in dem Maoerwerke. (Der Bericht anf
Seite 449 sagt hier: die Stützbalken liefs man in dem Wasser!!)
Dieselben sind jedoch durch die Deckplatten unsichtbar gemacht.
Die Zwischenräume zwischen den I Trägern wurden mit Beton
anagefüllt. Die Kosten betrugen abgesehen von den Blechbalken,

die anderweitig verwendet wurden, 12 069 Dollar = 60 650 .4t

Wenn man in der ersten Anlage anstatt eiues Schwell-
rostes einen Pfahl rost hergestellt hätte, würde dies zwar ungefähr
1500 Dollar = 6300 .46 Mehrkosten verursacht haben, man hätte

jedoch die Kosten des späteren Umbaues mit 60660 JC erspart.

Wingen, 28. Sepu 1891. F. Engelmann,
Abtheilnngs-Baumeister.

Mittheilangen ans Vereinen.
Vereinigung Berliner Architekten. Ein am 10. Sep-

tember <L J. unternommener Ausflug, an dem etwa 80 Mitglieder
sich betheiligten, war nach einigen neueren Wohnbausbauten in

dem vom Knrfürstend&mm durchschnittenen südwestlichen Theiie
von Charlottenburg gerichtet, der s. Z. Sobanpla» einer besonders
lebhaften Banihätigkeit ist

Besichtigt worden zunächst die am Kurfttrstendamm selbst

(No. 92—94) neben einander gelegenen, seit mehren Jahren voll-

endeten Villen Hirschwald und Raufsendorff.
Die erste derselben, von den Architekten v. d. Hude &

He nn icke erbaut, liegt anf einem etwa 4 Morgen grofsen
Grundstück, dessen präentiger, innerhalb weniger Jahre aus dem
Nichte geschaffener Parkbestand die landläufige Meinung von
der Unfruchtbarkeit des Berlin amgebenden Geländes einiger
maafsen Lügen straft. Anf dem vorderen Theiie des Grund-
stücks, zunächst der Strafse, ist ein seitlich durch Pergolen
abgeschlossener Vorhof gebildet, au dem das Stallgebaude, das
Pförtnerhaus nsw. ihren Platz erhalten haben; Im hinteren
Theiie ist ein Gewächshaus nntergebrachL Die Villa selbst

liegt iu vornehmer Zurückgezogenheit, rings von Gartenaulagen
umgeben, inmitten des Ganzen, ihre bauliche Anlage ist von
ziemlich einfacher Art. Die ansprechend, aber ohne besonderen

künstlerischen Aufwand ansgestatteten Räume des Inneren
grnppiren sich nm eine mittlere Diele mit der Haupttreppe,
deren Oberlicht-Laterne das flache, überhängende Zeltdach des
Hauses überragt. Die Anfsen-Architektur zeigt eine Verbindung von
bräunlichem Werkstein für die in Renaissance-Formen gestalteten
Gliederungen mit dem gelben Beekstein-Mauerwerk der Fiäohen.

Die benachbarte, von Architekt H. Griseb&ch entworfene
und ausgetührte Villa Raufseodorf erscheint im Aenfaereu
als ein anfwendiger, sohlossartiger Bau in den Formen deutscher
Renaissance unter Verwendung von hellfarbigem Sandstein für

die Architekturtheile, dnukelrothem Ziegel-Manerwerk für die

Flächen and deutschem Schieferbedeckung für die steilen Dächer.
Ein Eckthdrmeben in der Hauptfront, eia massigerer Thurm au
der entsprechenden hinteren Ecke, stattlicher Giebelscbmuok und
das uölhige Beiwerk von Portalen und Hallen vereinigen sich

tu einem reich bewegtem Ganaen von fesselndem Eindruck, das
noch gewinnen wird, wenn seine Umgebungen erst endgiltige
Gestalt gewonnen haben werden. Da* Innere entbehrt sum
wesentlicheren Theiie noch des Aasbane« nnd der Ausstattung,
die erst allmählich beschafft werden sollen. Als anziehendster
Raum erscheint vorläufig die grofse, mit dem in einem seitlichen

Giebelvorbau liegenden Treppenbause verbundene und von diesem fT
au« beleuchtete Diele des Erdgeschosses.
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Ea folgte sodann eine Besichtigung dea von Um. Grise-
bach für sieh reibst erbauten, s. Z. erat im Aenfseren Toll-

endeten Wohnhanaea, in der Fasanenatr. Die geringeu Ab
measnngen der swischen den Giebeln Ton Nachbarhäusern ein-

geschlossenen Baustelle zwangen dazu, mit dem Ban in die

Höhe tu gehen, ao dass die Geschosasahl desselben die roa der
Banpolisei gestattete Zahl erreicht. Im Erdgeschoss und
1. Obergeschoss liegt die Wohnung des Besitzer«, su der ein

besonderer Eingang angelegt ist. Man gelangt durch diesen
sofort in die grofse, durch beide Geschosse reichende Diele, in

welcher eine Treppe su dem oberen, die Schlafzimmer naw.
enthaltenden Geschosse frei empor führt. Ein «weiter Haus-
ei ngang, durch den eine Nebenwobnung und die in den obersten
Stockwerken liegenden Atelier-Räume zugänglich sind, führt su
der an die Strafsenfrout verlegten, als Wendeltreppe gestalteten

Haupttreppe, die natürlich auch mit der Wohnung des Haus-
herrn iu Verbindung siebt. Die hochragende Strafsenfront, in

welcher der die oben erwähnt« Diele enthaltende Theil etwas
surüek springt, während der übrige, breitere Tbeil in einem
mächtigen Giebel endigt nnd über dem Treppenhanse ein Thnrm
sich erhebt, ist in den Formen deutscher Renaissance und swar
als Puts bau gestaltet, dessen reicher, sinnig erfundener bild-

nerischer Schmuck ton Billhauer Giesecke an der Fassade

selbst in echtem Kalkstuck modelliri ist. Die Erscheinung
des Ganaen ist eine ebenso eigenartige wie ansprechende. Ob
der tob dem unermüdlich strebsamen Künstler unternommene
neue Versuch einer Bereicherung der sur Ausstattung unserer
Fassaden Terwendete Kittel rieh technisch bewähren, d. h. also,

ob jene Stuck -Modellirung sich ausreichend haltbar erweisen
wird, muss die Zeit ergeben. Gröfsere Sicherheit dürfte unter

allen Umständen wohl aas ron den alten Renaissance Heistern
des deutschen Nordens beobachtete, gelegentlich unserer vor-

jährigen Mittbellungen über Schloss Boytzeubürg (Jbrg. 90
S. 691) beschriebene Verfahren gewähren, den StackTerslerungen
einen, nur eines geringen

,
ausgleichen.Jen und schützenden

Ueberaugs bedürftigen Kern ton Ziegeln zu geben.

Ihren Abschlnss fand die Besichtigung in dem erst vor
kurzem (No. 63) ron uns beschriebenen S eh riug’schen „Künstler-
hause sum St. Lucas“ und mit einem geselligen Zusammensein
in der Kneipe desselben.

Vermischtes.
Rücksicht auf bestehende, wenn auoh nloht aus-

drücklich fest gesetzte Baufluchtlinien. Der Kaufmann M.
zu Niedermendig hatte die polizeiliche Genehmigung erbalteo,

auf seinem dortselbst belegenen Grundstück ein Gebäude unter

der Bedingung aofzaftthren, dass bei dem Bau die Linie des

Nachbar- Gebäudes eingehalten werde. Als M. diese Bedingung
nicht erfüllte, wurde ihm die Weiterführung des Banes unter-

sagt und das Zurücksetzen der Frontmauer io die vorgesohriebene

Linie anfgegeben. Nachdem «ich M. erfolglos dagegen mit der
Beschwerde an den Landrath zu Mayen gewendet hatte, forderte

die Ortspolizei-Behörde demnächst durch Verfügung rom 8. Kai
1890, dass das Gebäude derart abgerückt werde, dass es 2
on der Strafse zurück trete. Diese Verfügung war auf § 1

Abs. 1 der Banpolizei • Ordnung für den Regierung« - Bezirk

Koblenz Tom 3. Dezember 1887 gestützt, welcher lautet: wo
eine Baufluchtlinie nicht besteht, dürfen in einer Ent-

fernung von weniger als 2 von der Grenze eines Öffentlichen

Weges Gebäude nicht errichtet werden, sofern nicht der Kreis-

Landrath nach Anhörung der betr. Ortspolizei-Behörde Aus-
nahmen gestattet. Gegen die Verfügung erhob K. Beschwerde
und strengte, damit von dem Landrath und dem Regierungs-

präsidenten abgewiesen, Klage an.

Der 4. Senat des Ober-Verwaltung«-Gerichts verwarf die

Auffassung des Klägers, dass, weil ihm ursprünglich die Er-

laubnis* zum Ban gegeben sei, ohne ein Zarückrücken um 2 ®>

von der Grenze der Strafse zn verlangen, eine solche Bedingung
später nicht gestellt werden kOnne. Der Gerichtshof sprach

aus, dass, wenn der B&ukonsens su Unrecht ertheilt ist, dieser

Umstand die Polisei-BehOrde nicht bindet. Freilich sei dem
beklagten Regierung« -Präsidenten nicht beizetreten, wenn er

mit seiner bezüglichen Aeufsernng in der Klage-Beantwortung
die Keinung zur Geltung bringen wolle, dass jeder Konsens,

welcher das öffentliche Interesse nicht genügend wahrt, abge-

ändert bezw. zurück gezogen werden könne. Es bandle sieb

vielmehr wesentlich darum, ob der Konsens rechtswidrig
ertheilt, d. b. ob seine Eriheilnng im Widerspruch mit dem
a. Z. derselben geltenden Baurecht erfolgt sei. Nur in diesem

Falle könne ein ertbeilter Konsens als nicht rechuwirksam an-

gesehen werden. Der Senat erachtete auch den zweiten Angriff

der Klage, es hätte unter den obwaltenden Umständen eine

Dispensation von der Bestimmung des § 1 Abs. 1 der erwähn-

ten Baupolizei-Ordnung einzutreten, für unzutreffend. Auf jene

Befreiung hätte Niemand einen rechtlioh verfolgbaren Ansprach,

die Ertbeilung der Dispensation sei io das freie Ermessen des

Landraths gestellt. Möge auch die Aufsicht«' Behörde darum
angegangen werden können, den Landrat b zur Gewährung

KuiumlMluusrerla* vuu Kr U • t Te «reb r , Uerliu. Kur di« Kedaktioit «erautw.

solcher Dispeus&tiou zu veranlassen, das Verwaltung« Streit-

verfahren linde über einen dabin gerichteten Antrag nicht statt.

Gleichwohl gelangte der Gerichtshof zur Aufhebnng der
Verfügung vom 8. Hai 1890, indem er für die Anwendbarkeit
der Bestimmung in § 1 Abs. 1 a. a. 0. vorliegend eine wesent-
liche Voraussetzung vermisste. Er erkannte nicht an, dass in

dem Straisentheil. au welchem das Grundstück des Klägers
liegt, eine Baufluchtlinie im Sinne der gedachten Bestimmung
uieht besteht. Letztere rechne ganz allgemein mit bestehenden
Baufluchtlinien und biete so keinen Anhalt für die Annahme,
dass darunter nur solche zu begreifen seien, die in einem be-

sonderen Verfahren, wie dasselbe jetzt durch das Gesetz vom
9. Juli 1875 allgemein angeordnet ist und auch früher schon in

gewissem Umfang zu Recht nnd in Uebnng bestand, förmlich

festgesetzt sind. Vielmehr mossten hier unter den bestehenden
Klachtlinien nach dem klaren Wortlaut der Bestimmung alle

diejenigen verstanden werden, welche überhaupt zn Recht he
stehen, also auch die, welche als solche durch die thatsicbliche.

konstante Uebung seitens der betbeiligten Behörden und den
durch sie innerhalb eines Ortes geschaffenen Zustand oder auch,
wie hier, durch besondere Vorgänge erkennbar sind.

Ob die rechtliche Möglichkeit nnd irgend ein sachlicher

Anhalt dasu vorliegt, den Kläger zu nöthigen, die sieb aus dem
Nachbar-Gebinde ergebende Banlinie innezuhalten, war durch die

Bescheide der Beschwerde-Instanzen nicht in Frage gestellt und
daher hier auch nicht zu entscheiden.

Die diesjährige 64. Versammlung der Gesellachaft
deutscher Naturforscher und Aorzte, welche tu Halle a/8,

abgehalteu worden ist, bot auch für den Bantechniker einiges

Interessante. Die auf Veranlassung der städtischen Behörden
heraasgegebene Festschrift . deren Redaktion Hr. Oberbürger-

meister Staude, unter Mitwirkung dea Prof. Frh. v. Fritsch

nud Sanitätsrath Dr. Hüllmanu bewirkt hatte, iiefa erkennen,

dass sie nicht blofs für Naturforscher und Aerzte bestimmt war.

sordern ein Bild abgeben sollte von dem Aufschwung, den die

Stadt in bauliober und industrieller Beziehung genommen hau
Von den in 16 Abschnitten eingelheilten 48 Artikeln sind daher

nieht wenige rein technischer Natnr nnd man findet in dem
25 Bogen starken, mit Abbildungen reichlich ausgestellten Werke
eine eingehende Beschreibung der für einen Stadttheil eingerich-

teten Klärung der Abfallwässer, des für die städtische Tram-
bahn augewendeten elektrischen Betriebes, der vielen schönen

nenerrichteten Institute der Universität, des neuen Zentral

Bahnhofes nnd Anderes. Die Vorträge der 28. Abtheüung
(Hygiene) boten mit den von dieser Abtheilung unternommenen
Besichtigungen (Tbeater-Einrichtnng, Volkskost- und Logirhau»,

Kanaiwässer-ReinigUDgsstfttion) in sofern besonders Beachtens-

werthes, als Geh. Ralh v. Pettenkofer durch einen Vortrag

die Frage wegen Selbstreinigung der Flüsse zur Diskussion

stellte, Hr. Arch. Nuss bäum seine bauhygieniseben Erfahrungen
miltheilte nnd über Einrichtung kleiner Krankenhäuser, sowie

künstliche Beleuchtung von Hörsälen Vorträge gehalten wurden,

welche nieht blos für den Hygieniker, sondern auch für deu

Bantechniker von Werth waren.

Die von der allgemeinen Elektrizität« Gesellschaft in Berlin

veranstaltet« Anstellung der für Installation des elektrischen

Betriebes der Trambahn erforderlichen Vorrichtungen, einiger

kleiner elektrisch betriebener Motoren nnd die Besichtigung der

dicht dabei gelegenen Anlage zur Entwickelung der Betriebs-

kraft für die elektrische Stadtbahn wurde wehr fleifrig bestiehl

und nicht minder die Bahn selbst, weiche Steigungen bis zu

43%) zu überwinden bat, gern nnd vielfach benutzt.

Personal-Nachricht««.
Baden. Dem Ob.-Brtb. E. Seyb in Karlsruhe u. d. Ob.-

Ing. 0. Frieser io Mannheim ist das Eichenlaub z. bereits

iunebabenden Ritterkreuz; dem Prof. Fr. Thierseh an d. teebn.

Hochschule in Hüuchen ist das Ritterkrens L Kl. mit Eteäen-

lanb; dem Dir. der vormal. Süddeutschen Brückenbau-Akt,-Ge*.,

H. U erber iu München, dem Dir. der Masch.-Akt.-Ges io Nürn-

berg A. Kieppel u. d. lug. A. Grün in Mannheim ist das

Ritterkreuz I. Ki. des Ordens vom Zähringer Löwen verliehen.

Offene Stellen.
Im Anzeigeuiheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
») Keg.-Bmstr. n. R«z - Hfhr.

1 Bldlbrth. 4. <1 rat - Mm-imn. — 1 Deichliup. d. d. kgi Deichamt

de« WartlicUauos-Landsbcirii a./W. 1 lUg.-Umstr. d. d. Magistral-.Spattilan.

b) Architekt«« o. Ingenieur«.
Je 1 Arrh. d. W. Rnkraclineiilcr - Berlin, ZaM«ncntr. 7; Carl Hanei - Berlin,

Mitt«Ulr. 43; rkhnmlUnaiun C Klernp - Dortmund, — 1 Harhbauaasist d. d. Ob.

Borgurmntr -Dtt-.wldorf — 1 ßraln* d. Slsmsna A Hal*k*, Abtb. f. ulekü. tUlmoa-
Berlin. — 2 Fachlehrer (Areb. n. Ing.) d. d. Dir. d. Anhalt. Bauschule - /.erbst -

1 -Ing, aln Lsbrsr d. ». Aun.-Erp. r. G. I.. Daube £ Co.-Praakfurt a. M
e> Landmesser, Techniker, Zeichner ue«.

1 Paidoiaaser d. (L kg!. Eia.-Hstr -Aml-Brom'-o. — Je 1 Haatccba. d. Garn
fUuitup. Bohtue - Berlin, Kn-ui bargst* . 13 ill

;
kgl. Landratli UOuin per - Merxi*

Kr.-Bauinsp. Dreymann - OMtlagen ; Rcy.-Bnwt*. LmM-fftrii; Carl Bauer- ft.* rin,

Mittel-, Ir 43 ; Y. «74. Erp. d. Dtncb. Bit«.

K. K. (>- Pritsch, Hcrilu Druck v»n W. Ilrevu'. Ilu, bdrurkwrei, Berlin sW
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Der weitere Ausbau der Berliner Stadteisenbahn .

1

|]ie fortgesetzte Zunahme der Bevölkerung Berlins, sowie

j

dt« damit zusammen hängende Uebersiedelung vieler
’ am dich oder gesohäftlich im Inneren der Stadt thätigen

Persönlichkeiten nach den Vorstädten und Vororten vergrößern

fortgesetzt da* Bedürfnis«, thunliehst von allen Vororten and

Vorstädien anf kürzestem Wege nach dem Stadtinnern besw.

nach anderen Theilen der Stadt sn gelangen. Diesen Lokal-

be*w. Vorort-Verkehr haben in Berlin die Pferdebahnen, Pampf-

Strafsenbahnen, sowie endlich die Stadtbahn in bewältigen. Die

beiden ersten sind für kürzere Strecken and nicht sehr grofsen

Verkehr wohl ausreichend, aber leider noch la«ge nicht genOgend

ausgedehnt angelegt, können den Ma^senverkehr, der an schöneu

Sonntagen eintritt. jedoch eben so wenig bewältigen, wie das

Bedürfnis# der aufserhalb Berlins Wohnenden, in möglichster

Schnelligkeit nach der 8tadt sn gelangen.

Dieses Bedürfnis« kann vielmehr lediglich durch eine

Lokomotiv-Eisenbahn befriedigt werden, wenn es auch

möglich ist, dass später als Ergänzung derselben elektrische
Hoch- oder Tief- (Tunnel) Bahnen angelegt werden. Letstere

worden jedoch, so lange nicht anch die Hauptbahnen mittels

Elektrisität betrieben werden oder doch die gegenseitige Be-

nutzung der Personenwagen auf den Lokomotiv- and elektrischen

Bahnen ermöglicht ist. eben nnr als willkommene Ergänzung
der Straüaenbahuen

,
nicht als Ersatz der Lokomotivbahnen zu

betrachten sein.

Hierzu tritt endlich noch der Umstand, dass die fortdauernde

Vergröfieroug der Stadt mit ihrem aufzerordentlich gesteigerten

Fremdenverkehr, dem eigenen Verkehr in Geschäfts- oder Ver-

gnügungsfahrten nach ferneren Städten, Bädern, Sommerfrischen

usw. es nothwendig macht, dass anch der nächste

Fernverkehrs Bahnhof thnnlich rasch nnd nicht

eiet mittels langer Droschkenfahrten usw. zu er-

reichen ist. Von den 11 Hauptbahnllnien, welche

von Berlin ausgehen, werden z. Z. (September) nnr

von 6 die meisten bezw. sämmtliohe Züge anf die q. e *
Stadtbahn überführt, nämlich von den Linien nach

Kttstrin, Frankfurt a./O., Kotthns, Nordkanaen. \ -:gv ~ =
Magdeburg nnd Stendal. Vier Linien, nämlich die

nach Dobrilngk-Klrchhain, Jüterbog, Neustrelitz nnd Stettin haben

überhaupt keinen Anschluss an die Stadtbahn nnd die 11. Linie —
diejenige nach Hamburg — bat zwar Anschluss an die Stadtbahn

:

die Fernverkehraattge werden jedoch säramtlieh vom Lehrter

Hauptbahnhof abgelaasen bezw. angenommen. Es ist eine

dringende NothWendigkeit, dass anch diese 6 Linien unmittel-

baren Anschluss an die Stadtbahn erhalten, oder doch mindestens

weiter nach der Stadt hinein geführt werden. Nicht minder

dringend ist es, dass eine unmittelbare Verbindung zwischen

den nach Norden und den nach Süden führenden Bahnen durch

daa Stadtinnere hindurch hergestellt wird.

Hierbei steht vor Allem infrage, in welcher Weise die Ver-

bindung zwischen der alten und der neuen Linie her^estellt

werden soll. Es sind hierfür 2 Möglichkeiten vorhanden. Ent-

weder die neue Nordstid-Sudtbahn überschreitet die alte Westost-

Stadtbabn in ungleicher Höhe und ohne dass eine unmittelbare

Verbindung durch (Heise und Weichen zwischen beiden Bahnen
hergestellt wird, oder die nene Bahn wird mit Hilfe von
Weichen und Kreuzungen in die alte Bahn an einer Stell* von

der einen Richtung eiogeführt nnd au einer anderen Stelle in

der anderen Richtung ansgeführt. Währeud die erste Anord-

nung es ermöglichen würde, dass die Ueberschreitung nahezu

an jeder beliebigen Stelle der Stadtbahn «tattfinden könnte,

hat sie den grofsen Nachtbeil, dass eine anmittelbare Verbindung

der Gleise unter einander nicht vorhanden ist. Das die Bahnen
benutzende Publikum würde an dieser Stelle also gezwungen,
neim Uebergang von einer Linie auf die andere, Treppen zu be-

nutzen. Die Anordnung der Gleise könnte in diesem Falle

etwa so erfolgen, wie in Abbild. 1 dargestellt ist; die Verbindung
awiseben den 4 Perrons würde durch 4. innerhalb der Perron-

Kreuzungen liegende Treppen - Aufgänge hergestellt werden

müssen. Wenn auch zugegeben werden soll, dass diese Art

der Verbindung es ermöglichen würde, die Verbindung zwischen

* AnmerksD? dor Redaktion. Indem wir den iurbfolgri»iIen Vufeatt

verÜfrputlirhi-D, Trrhekl-o wir un* nicht. daee die Km «-Hielten der d«ria »IfcalUma
VomehlUfr* de* EkmUto-TNlllk« TielfaeH tu kritischen F.inwnBilnn(fcn <;*l«g«-.n-

h«U jjeben dSfftea lnd*»«eii wird Niemand rr.n nraw durstigen Anregung er-

warten . da«* Bi« •>io*n vrvlktin-iig durchgoarb- itirtno tun! lurgerciftcn Entwurf

bieten kannte. Hie will lediglich dirilion. da« die tob manchen. seihet tcchltlarheB

Krci» n ganz aBfebeurriieh Oberarhltxtea Schwierigkeit» «faes weitere« Au-baue*

wBPcror Stadtbahn in Wirklichkeit keiaoewnp nnttbwwindiKh sind. Und diese«

/weck wird ai*v wia wir glauben, auch in dor v.-rtiegonden Form xo crfBlUn «whr

wohl imatand'i »ein Etwaig» Regungen rio«* i‘i*rnb«hnt«>chai»eben Sonder

-

I^WBMUoinP gag«mty-r mCehten wir daran erinoem . daM auch der 'rmprUnglirho

ilodariki' der Stadtbahn t» twmtlicti nicht ?o® •ih-m berufenen Vertreter d<w

gmenbahnwewana. Madera von «ianm Architekten bei rührt.

Stettiner und Nordbahn (Stettiner Bahnhof) einerseits nnd An-

halter nnd Dresdener Bahn ( \nbalter Bahnhof) andererseits

auf dem kürzesten Wege über Wilhelmstr&fse, Koch-, Leipziger-

strafse. Unter den Liuden, Fried richstrafse. Oranienbnrgerstrafs«

zu erreichen, so würde die Verbindung nur für den Ortsverkehr

brauchbar sein, für den Fernverkehr jedoch (wegen der Um-
ständlichkeit der Gepäck- Ueberladung nnd des auf den Treppen
auf- nnd abflutbenden LokalVerkehrs) ganz nnd gar nicht za

empfehlen sein. Sie könnte höchstens als Nolhbebelf betrachtet

werden, wenn sich auf keine andere Weise eine Verbindung
xwiacheu der alten and der Denen Stadtbahn herstellen liefse

Auch die Ueberschreitung der Strmfse „Unter den Linden“,

welche zwar mittels einer massiveu Brücke mit Oeffnnogen von
8—9* lichter Höhe in triumphbogenartiger Anordnung aus-

geführt werden könnte, dürfte anf andere als technische Schwierig-

keiten stofsen.

Es bleibt als zweckmäßige Vcrbindnng zwischen der jetzigen

Stadtbahn nnd der neu zu errichtenden nur die zweite Anord-

nung übrig, dass die Verbindung der beiden Stadtbahnen durch
Weichen und Kreuzungen erfolgt. Hierfür izt natürlich nicht

jede Stelle der Stadtbahn brauchbar, da für die nothwendig«
Gleis - Entwickelung immerhin ein mehr oder minder grofses

Gelände nöthig ist. Die Strecke zwischen Bahnhof Alexander-

platz und Bahnhof Friedriehstrafse dürfte für eine Einführung
einer neuen Linie von vornherein aufgeschlossen »ein, sowohl

wegen der vielen öffentlichen als wegen der zahlreichen

i.[| . kostbaren Privat - Geschäftshäuser,

/IH /' Banken usw. Andererseits ist es

aber anch unthunlich, die Bahnen
aufserhalb des Weichbildes etwa

westwärts Cbarlottenburg und ostwärts Rummelaborg der Wei-
test - Stadtbahn einzufllgen. Diese Stadtbahn ist, soweit 'es

wenigstens den Fernverkehr betrifft, schon jetzt zu der Grenze
ihrer Leistungsfähigkeit angelangt, wie — von anderen Beob-
achtungen ganz abgesehen — schon daraus gefolgert werden
muss, dass die Schnell- und Fernzüge der Hamburger Bahn nicht

mehr über dieselbe geführt werden. 3 Es ist also nöthig, dass

derjenige Theil der Stadtbahn, welcher auch von der neuen
Nordsüd-Linie befahren werden muss, so kurz als möglich sei.

und ds*s auf dieser Strecke Erweiterungen der Fern-
verkehr-Bahnhöfe vorgenommen werden können,
welche eine gröfaere Ausnutzung der freien Bahn-
strecken gestatten.

Die Einführung der nenen Bahnlinie in die vorhandenen
Stadtbahn -GleiBe muss natürlich in einer Weise erfolgen, das«

der Betrieb nicht erschwert oder gefährdet wird. Eine Anord-
nung, wie sie in Abkldg. 2 dargeatellt ist, muss daher gauz
ausgeschlossen sein; denn ein rascher Betrieb wäre bei einer

solchen Einrichtung völlig unmöglich. Bei Einfahrt eines Zuges
von Gleis 1 nach 1 müssten die Gleise o, b, e und d für Ein-
und Ausfahrt gesperrt sein, ebenso bei Ansfahrt eines Zuges
von I nach <i, die Gleise 1, 2, 3 nnd 4. Dass hierbei ein

aufserordentlicher Zeitverlust eintreten müsste und trotzdem
selbst bei Anwendung bester Signal-Vorrichtungen nicht ge-

nügende Sicherheit für die Züge vorhanden wäre, braucht nicht

erst weiter ansgeführt zu werden.
Besser ist schon die Anordnung nach Abbldg. 8. Hier

zweigt ein Gleispaar nach recht« und ein Gleispaar nach links

ab, nnd das eine, nach der Abbildung das nach links führende,

überschreitet oder unterschreitet die 4 vorhandenen Gleise. In
diesem Falle findet für jedes Gleispaar nnr je eine Kreuzung
im Niveau statt, und es kann nur dann ein Zug nicht ein oder
ansfahren, wenn der auf der anderen Strecke ein oder aus-

fahrende Zug das vom erstgenannten Zuge befahrene Gleis kreuzt.

* Aach dir ilmaitlirbefl Fern - Züge -ler Magdeburger Linie werden Tom
1. Oktober ab nicht m-hr tt h.-r dir Stadtbahc geführt
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Dareh die Gabelung der Gleiae wird es ermöglicht, d*ss bereit*

•in ncner Zag einfahren kann, wenn ein anderer Zog noch in

Bahnhofe sieht. Während jetst im Fernverkehr die Züge nt
der Stadtbahn sich in Zwischenräumen von 10 bis 8 Minute»

folgen (bei einem Aufenthalte auf den Bahnhöfen von 6 bi»

8 Minuten) können sieh dieselben bei der vorgeschleigenen I»
rechnung in etwa halber Zeit folgen. Es geht das aus der

nachstehenden Berechnung hervor.

Bestehende Abbildung stelle die veränderte Gleis-Anordmuf
auf Bahnhof Friedrich«»
dar. Essei eben ein Pen-

* *
sug von Bahnhof Zoob

*
t

' gischer Garten auf des

Ilaaptgleial eingefahm.
Unmittelbar nach Einfahrt kann die Weiche 6. amgestellt werde»

und ein «weiter Zug von Bahnhof Zoologischer (harten aif

Bahnhof Friedriehst rafse, und «war anf Gleis 6 e infahren. Für

die Dauer der Fahrt von der lernen vorliegenden Blockstatiot

bis «am völligen Halt sind etwa 4— 6 Minuten su rechnet ds»

helfet so viel Zeit, als der erste Zug braucht, um die Aufnahme
der Personen und des Gepäcks ordnungsmäßig ab wickeln n
können; ist der «weite Zug also eingefabren. so kann deren»
Zug ausfahren und an seine Stelle ein dritter Zug treten ui»,

Die ZUge können sich dann, ohne dass der Aufenthalt auf des

Stationen gegenüber dem jetsigen Aufenthalt abgekürzt «u werde»

braucht, in Zwischenräumen von 4—6 Minuten folgen. Dis»

ergiebt also gegen jetst in der gleichen Zeit die doppelte Zahl

von Zdgen und damit die Möglichkeit, eine gleiche Zahl rot

Zögen der Nordsüd-Stadtbahn über die genannten beiden Bahn-

höfe au führen, wie Zöge der Westost-Bahn. Die Lage der

Bahnhöfe Friedrichstrafse und Alexanderpints läset derartige Ver-

breiterungen der Gleis-Anlagen für de»

Fernverkehr glücklicher Weiae *», wes*

die Gleis-Anordnung der beiden Bahnhöfe

infolge ihrer Lage auch etwas verschiede;

von einander sein muss.

Abbild. 5 giebt die Anordnung de*

Bahnhofs Friedrichstrafse wieder. Hkr
wird die uöthige Verbreiterung der Fcn-
verkehrs-Anlage dadurch erreicht, das»

die beiden Stadtbahngleise nebst Bahn

-«teig ans der jetsigen HaopthaUe nach

einer neuen, nordwärts ansehHefsasden

Nebenhalle verlegt werden und diejeuigm
Stadtbehngieise der

Haupthalle für den

i Ai'OiCti. 6. Fernverkehr „Rieh-

Diese Anordnung, welche «war bei den Abzweigungen der
Stadt- und Bingbahn die allgemein übliche Ist. dürfte aber nicht

mehr ausreichend sein, wenn anf diesen Linien sieb die ZQge
in jeder Richtung in Zwischenräumen von etwa fi Minuten
folgen. Um eine so rasche Zugsfolge ohue Gefahr für die Züge
su ermöglichen, ist vielmehr bei den Abzweigungen der Stadt-

bahn eine Anordnung su wählen, welche ein Ueberschreitcn be-

nachbarter Gleise im Niveau vollständig vermeidet.

Das lässt sich ermöglichen bei einer Gleis-Trennung nach
Abbldg. 4. Bei dieser Anordnung werden die beiden außen
liegenden Gleise soweit nach rechts besw. links verschoben,
dass «wischen den beiden Gleispaaren je awei neue Gleispaare

eingelegt werden können, von denen das eine Paar ein äufseres

Gleis, da« andere Gleispaar 8 Gleise überschreitet. Hierbei ist

das Ein- und Ausfahren der Züge auf irgend einem Gleise von
dem Ein- und Ausfahren auf den anderen Gleisen völlig unab-
hängig. Er können natürlich nicht 2 Züge in derselben

Richtung auf demselben Gleise I, II, III oder IV nach besw.
von 1, oder a, 2 oder b u<w. ein oder ansfahren. Da mit dem
Ueber oder Unterschreiten der Gleise immer Hebung oder

Senkung der Gleise verbunden i«t, mnss an den Stellen, wo die

Einführung der neuen Gleise erfolgt, eine entsprechende Länge

Vorschlag <ur Erweiterung des Hahnhofs Friedrichstrafse.

von etwa 700 “ sur Verfügung stehen, damit nicht su grofse

Steigungen der Bahn herbeigefllhrt werden.8

Strecken der jetsigen Stadtbahn, an die sich nach an-
gegebener Weise neue viergleisige Bahnen eiufübren lassen,

ohne dass soviel Häuser usw. serstört werden, sind in der Nähe
der Bahnhöfe Friedrichstrafse und Alexanderplatt auf den
Streoken Louisenstr. - üomboldthafen und Jannowittbrücke-
Holsmarktatrafse vorhanden. Auf ersterer Strecke kann die

Abzweigung nach Norden iu sehr bequemer Weise vorgenommen
werden; die Abzweigung nach Süden bei letster Strecke ist

weniger einfach, aber immerbin ausführbar.

Wie bereits oben erwähnt, müssen «wischen den beiden
Abgang-Stellen die Bahnhöfe für den Fernverkehr entsprechend
erweitert werden, um es su ermöglichen, dass sich auch anf den
Fernverkehrs-Strecken die Züge in kürseren Zwischenräumen
folgen, d. h. dass in der gleichen Zeit mehr Züge über die Fern-
verkehr - Bahnhöfe geleitet werden als *ur Zeit möglich ist.

Diese Einrichtung kann in einfacher, aber zweckentsprechender
Weiae dadurch herbeigeführt werden, dass jedes der beiden
Fernverkehr-Gleise im Bahnhof in zwei Gleise getheilt wird,
und dass «wischen jedem der beiden Gleispaare ein Bahnsteig
angelegt wird, von denen einer für die eine Fahrtrichtung, der
andere für die andere Fahrtriebtang bestimmt ist. Der Stadt-
verkehr bat natürlich seinen besonderen Bahnsteig su behalten.

1 Di« Unborfühnin^ Jor Ol*i*« ybo« HlveM-KTMiua« dflnMltao
ku>u •uh in *ni1«r«r Wuue t B. da.« •iMmliicbu OI«i*«

wer-W'n. oni! diaj »wUcbi-n je 2 liono-lbaa «in u»c*- 01«» «jnir-lrgt wird.
l«Uter« 'i*nn »ach «at»j,rteln»n'l«T Sti ifinng b«»«r. 8>-nk un* II her die »or-

hauil»n«n Olein- über- odor nulerfdhrt werden; da.« vlurte neu* lileU wird an der
8*iU. narh wulchw di« Abiwei^un* «lattfliid«t. durch einfach» WtncbsMaUc«
usMchlowao.

tung Alexanderplats-Zoologischer Garten“ und die beiden jetsigfJ

Ferngleise für Ferngleise der „Richtung Zoologischer Gart«
Alexanderplats“ verwendet werden. Zwischen den beiden QleU-

paaren werden an beiden Enden des Bahnhofs noch kurze Aussiti-

gleise sur etwaigen Aufstellung von Reserve- Personen- und Ge-

päckwagen angeordnet.

Als Plats für die Nebenheiie ist ein Theil des Friedrto

Wilhelm-Instituts su verwenden; ein weiterer Theil deseelhn

wäre su einer entsprechend breiten Znfahrt»straf«« «am Bsfcr

bof su benutzen, während der Rest au einen Privatmann sv

Anlage eines Hotels verkauft werden könnte. Von dem ersielttB

Kaufeeide könnte sicherlich ein neues, modernen Anforderung?-

Recbnung tragendes Gebäude für das Institut erbaut werde*

Die gleichzeitig ermöglichte, so dringend nothwendige Ver-

breiterung der Friedrichstrafse und des Reichstags-Ufers, i>

das ein Flügel des jetzigen Instituthausee in höchst unschön?*

Weise einspringt, würde noch eine angenehme Zngäbe der Ver-

änderung sein.

Die Anordnung auf Bahnhof Alexanderplats, für welche «

Abbild. 6 ein Vorschlag gemacht wird, muss eine etwas aadsr 1

sein. Die Umgebung des jetzigen Bahnhofs erlaubt eine un-

mittelbare Verbreiterung desselben nicht. Die Erweiterung der

Fernverkehrs-Anlage daselbst ist daher südlich der Königsind*

«u schaffen, wo sie — wie aus der Abbildung ersichtlich let —

leiebt erzielt werden kann. Um eine Verbindung swiachen Stadt-

bahn- und Fernbabnsteigen herzustellen, ohne dass dabei mehr

Treppen, als unbedingt nöthig, erforderlich werden, ist der

Staatbahnsteig bis über die Königstrafse sn verlängern n: ;

durch Treppen bei A 1
, A" nnd A nebst ingehöriger Tuad-

anlage mit den Fernbahnsteigen zu verbinden. Bei der Anlsf*
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behalten die Stadtbahngleise ihre jetilg« Lage bei. wftbrend die

Ferngleise io entsprechender Weise verschoben und durch swei
Zwischengleise nebst zugehörigen Bahnsteigen Termehrt werden.

Der Theil unter der Bahnanlage, welcher sieh »wischen König

-

straise and der neuen Strafse nach dem Alexanderplata befindet,

wäre für Fahrkarten-Verkauf, Gepäck-Annahme und die übrigen,

zur Abfahrt gehörenden Räume nsw. sa bestimmen, der Tbeil

südlich genannter neuer Strafse für die Ankunfts-Ränme. Der
derzeitige Fernverkehr -Bahnsteig auf Bahnhof Alsxanderplata

wird sur Anlage vou 2 Aufstellung« Gleisen benutzt. Hierdurch

wird die Möglichkeit gew&hrt, von und nach diesem Bahnhof
bei besonderen Gelegenheiten Sonderzüge su befördern, ohne

dass irgend weiche Störung de« Verkehrs eintritt, wie ans folgen-

dem Beispiel hervor geht.

Der von Süden kommende Sondertug führt auf Gleis 6 ein;

nachdem die Personen nach Bahnsteig TI ausgestiegen sind,

führt er über die Weiche x nach Gleis 7. Die Maschine führt

über Gleis 8 anrück, stellt sich wieder vor den Zug and führt

auf Gleis 5 am Abgangs-Kuhnsteig nach Süden (/) wieder vor,

was in wenigen Minuten abgemacht »ein wird. Noch schneller

wird es natürlich geben, wenn die Maschine des vorher abge-
fertigten Sonderanges sich vor den Zug aetat. nachdem letsterer

auf Gleis 7 oder 8 eingefahren ist, nnd denselben nach Gleis 5
zieht, während die zweite Maschine langsam folgt, am naeh
Eintreffen eines anderen SonderauRe» auf einem der beiden
Aufstellung«-Gleise sich vor denselben zn setzen. Selbstver-

ständlich ist es nach möglich, in Richtung nach nnd von Nord
oder West Sonderzüge abzulnssen.

Die hier für den Fern- Bahnhof Alezsnderplstz vorgeschlagene
Gleis-Anordnung würde mit grofsem Vortheil anf allen denjenigen
Vorort-, Ringbahn- und Stadtbahnhöfen einzuführen sein, welche
Endbabnböfe für einzelne Züge sind, z. B. Halensee, Grune-
wald, Westend — Jetzt findet auf allen diesen Bahnhöfen der
Uebergang von den durchgehenden Gleisen nach den Kopf- (End-)
Gleisen durch Kreuzung statt; es ist demzufolge nicht möglich,
die freie Bahnstrecke in gleiob günstiger Weise (durch rasche
Zugsfolge) anssnnntsen, als wenn solche Gleis Icreusangen nicht
vorhanden wären. Den Verkehr atörende Uleiskreusnngen sind

bei der vorstehend vorgeachlagenen Anordnung völlig ausge-
schlossen. ifetiloM folgt)

Mittheilungen aus Vereinen.
Deutscher Verein für öffentliohe Gesundheitspflege.

An der diesjährigen Versammlung des Vereins, vom 17.— 19. Sep-

tember ln Leipsig, nahmen etwa 400 Mitglieder Theil, znr

Hälfte Auswärtige, zur Hälfte Einheimische. Von den Gegen-
ständen der Verhandlungen bieten besonders swei Themen den

Lesern unseres Blattes Interesse. Anknüpfend an frühere Be-

schlüsse des Vereins (Düsseldorf 1876) beschloss die Versamm-
lung einstimmig:

„Bei dem Herrn Reichskanzler unter Bezugnahme auf die

Eingaben des Vereins vom 16. Oktober 1876 und 8. April 1878,

nnd inanbetracht der uenen von Pettenkofer nnd vom Reichs-

Gesundheitsamt angestellten Untersuchungen über die Selbst-

reinigung der Flüsse, nunmehr in dringlicher Weise vorstellig

zu werden, dass die systematischen Untersuchungen auf alle

diejenigen Flüsse nnd Öffentlichen Wässer des Deutschen Reiches

ausgedehnt werden, welche für die Aufnahme städtischer Ab-
wässer inbetracbt kommen, um möglichst bald exakte Normen
über deren Verunreinigung zn gewinnen. Besondere Reinigungs-

Anlagen für diese Abwässer vor deren Ableitung in den Fines

sind nur dann zu fordern, wenn durch spezielle örtliche Unter-

suchungen ermittelt ist, dass die Mlbstreioigende Kraft dee

Flusses nicht ausreicht.“

Die Verhandlungen leitete Ob. Ing. F, Andr. Meyer-Ham-
barg mit einem Referate ein , in welchem der Standpunkt des

Vereins dahin erläntert wurde, dass die einzig richtige Art der

Abführung der Tages- and Schmutzwässer, einschliefslich der

Fäkalien, für die Städte in einer gut eingerichteten Schwemm-
Kanalisation bestehe, sobald die Gröfse der Städte die Auf-

hebung der landwinhacbaftlieben Betriebe iu ihren Mauern ver-

anlasse nnd die altbeslandene Oberfiächen-Abwässernng zn ge-

sundheitlichen MiBsatänden führe. Darüber, daaa die Abwässer

der Schwemmkanäle dem natnrgemäfsen Laufe eines Flusses,

einem See oder dem Meere sageführt werden müssten, bestehe

wohl kein Zweifel, dagegen sei es nioht so einfach zn ent-

scheiden, ob diese Abwässer vor deren Einführung in den Fluss-

lanf einer vorgftngigen Reinigung durch Rieselung, Klärung
oder chemische Behandlung zn unterziehen seien. Selbstverständ-

lich könne der Verein nicht seine Zustimmung dazu auiwprechen,

die öffentlichen Gewässer durch SchmutzzuflÜMe zu verderben

und zn gefährden, wohl aber sei es der ernsten Erwägung werth,

in jedem Falle au untersuchen, ob denn durch die beabsichtigte

Einleitung von Abwässern der Wa«serlauf auch wirklich so ver-

unreinigt würde, dasB seine selbstreinigende Kraft nicht ansreiche,

die Abwässer in genügender Weise umzuformen. Unzweifelhaft

sei schon in wiederholten Untersuchungen der Nachweis geliefert,

dass die Wasserläufe »ehr bald die organischen Verunreinigungen
städtischer Abwässer verschwiuden machten; neuerdings habe

Pettenkofer durch seine ausgedehnten Versuche an der Isar, wie

auch da» Reichs-Gesundheitsamt durch die Untersuchungen an

der Nebel und Wsrnow (Mecklenburg), die Kraft der Selbst-

reinigung für diese Flüsse unzweifelhaft nachgewiesen. Es sei

deshalb nicht richtig, io allen Fällen und ohne vorherige Unter-

suchungen, ob der Strom ans eigner Kraft die Abwässer un-

schädlich su machen vermöge, eine Reinigung der Abwässer ror
ihrer Ableitung in die öffentlichen Gewässer zu fordern; viel-

mehr Bei dieses nur dann geboten, wenn als Folge der Einleitung
ungereinigter Abwässer eine Schädigung de« Wasseriaufes er-

wartet werden müsse. Deshalb sei stets vor Entscheidung dieser

Frage eine eingehende örtliche Untersnchung anzustellen, nnd
am für diese die Norm au finden, eine vom Reiche anznordnende
Untersuchung eines der Wasserläufe zu erstreben, welche für

die Aufnahme städtischer Abwässer benutzt werden müsse. Der
znr Zeit in verschiedenen Staaten bestehende Zustand, dass die
Staatsbehörden in allen Fällen vorgängige Reinigung der Ab-
wässer forderten, schädige die Städte au feerordentlieh, theil»

dadurch, dass er denselben überflüssige, sehr hohe Ban- und

Betriebskosten für die Reinigungs-Anlagen auferlege, theils nnd
noch empfindlicher dadurch, das» er sie infolge der Unerschwinglich-
keit dieser Ausgaben an der Einführung einer guten Schwemm-
Kanalisation verhindere and dadurch awiuge, hygienisch bedenk-

liche Zustände ohne Noth su erhalten. Es könne deshalb die

Annahme des Antrages dem Vereine nur empfohlen werden.
Dr. Max von Pettenkofer-Milnchen, von der aahlreichen

Versammlung anf das Wärmste begrüfst, unterstützte den An-
trag des Referenten, indem er au» seinen reichen Erfahrungen
und den Untersuchungen an der Isar nähere Mitteilungen
machte, betonend, dass die Selbstreinigung niebt in allen Fällen
die Flüsse vor Verunreinigung geschützt habe, wie tu anch eins

der wenigen medizinischen Speciflca, die Chinarinde, nicht in

allen Fällen das Fieber su vertreiben vermöge. Bei der Selbst-

reinigung seien chemische, physikalische nnd biologische Vor-
gänge zusammen thätig; Alles sei noch nicht klar gestellt, des-

halb seien die in dem Anträge gewünschten Untersuchungen
unter Mitarbeit recht zahlreicher Forscher dringend zn empfehlen.

Alle folgenden Reduer, Hygiene-Professoren, Bürgermeister and
Techniker sprachen sich in gleichem Sinne aus; von Magdeburg
aus wurde die Verunreinigung durch die anorganischen Abflüsse

der 8taf»fnrth-8chönebecker Fabriken weit mehr gefürchtet als

die organischen Verunreinigungen der Städte; vom Bürger-

meister von Siegen mitgetheilt, dass die preufsische Regierung
an der Sieg habe Untersuchungen anstellen lassen, was auf ver-

änderte Stellungnahme zu der Forderung vorgängiger Reinigung
zu achliefsen gestatte. —

Ein zweiter Verhandlung« - Gegenstand , von Stadtbanrath
8tübben-Köln und Ob.-Bürgennatr. Zweigert- Essen ein-

geleitet „Die Handhabung der gesundheitlichen Woh-
nungs-Polizei,“ knüpfte an die Verhandlungen in Strafs-

burg und Frankfurt an und führte zn dem Beschlüsse
:

„Der
d. V. f. ö. G. sp.icht sich dahin aus, dass die gesetzgeberische

oder polizeiliche Regelung der Wohnung»- Benutzung eine sani-

täre Nothwendigkeit ist; er empfiehlt anr Handhabung der
sanitären Wohnungs-Polizei die Errichtung örtlicher Wohnung«-
Aemter mit näher abzugrenzenden Kompetenzen.“

Hr. Stübben führte ans, der vom Verein in Strafsburg

angenommene, den Regierungen übersandte Entwurf eines Ge-
setzes über gesundes Wohnen sei leider noch nicht Gesetz
geworden; die UebeUtäude der Wohnungen, deren Ueberfüllung

nnd gesundheitliche Mängel hätten deshalb and infolge der immer
noch steigenden Bevölkerung« Zunahmen der Städte weiter an-

genommen, »odass der Verein sich aufs Neue mit dem Gegenstand
beschäftigen mtUae. Habe der Gesetz- Entwarf sich vorwiegend
mit den Bedingungen für die Herstellung nnd Benutzung neuer
Wohnungen, als der dringenderen Aufgabe, beschäftigt, so müsse
man jetzt den schlechten Zustand der bestehenden Wohnungen
ins Auge fassen nnd die Mittel anfsnchen, die su dessen
Besserung führen könnten. Die gesundheitlich su rügenden
Missstände der Wohnungen seien theils durch deren ungenügen-
den baulichen Zustand, theils durch deren vernunftwidrige Be-
nutzung herbeigefübrt. Der entere müsse durch geeignete
Aendernng oder, seien solche unmöglich, durch Nicderreissen der
Häuser bezw. Verbot des Bewohnen» beseitigt werden; die gesund-
heitswidrige Benutzung könne nur durch gesetzliches oder polizei-

liches Einschreiten verhindert werden. Zunächst sei es erforderlich,

die UebelBtände festznstellen
;
in dem Ende sei eine Wohnungs-

Enquete, ähnlich wie die des Professor Bücher über die Baseler

Verhältnisse im Jahre 1889 anzustellen, die sicher allerorts zu
gleich bedauerlichen Ergebnissen führen würde, wie die Baseler.

Sei dies geschehen, so müsse man für Abhilfe der Schäden sorgen,

aufgrund bestehender oder nen zu schaffender Gesetze oder

Polizei-Verordnungen. Vor allem aber sei für Organe zu sorgen,

denen dieser Theil der Wohl fahrt«-Polizei auvertrant werden
könne, nnd da empfehle es sich, örtliche Wohnungsämter zu
schaffen, bestehend ans Verwaltungs-Beamten, Bürgern, Aerzten
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nnd Technikern, unter denen technische ständige Beamte,

Wohnung«- Kommissare oder Inspektoren
,
mit der genauen Ueber

waehang de« baulichen Zustandes and der Art der Benutaung
der Wohnungen beschäftigt werden mühten. Nar dareh eine

derartige nnnnterbrocbene Kontrolle sei es möglich, die Be-
nntiuag gesundheitlich ungenügender und die gesundheitswidrige

Benutzung, und besondere Ueberfllllting an sieh gesunder Wohn-
ungen in verhüten, ähnlich wie dies in England durch die lo-

»peotora of onisance geschehe.

In der Versammlung herrschte Einstimmigkeit darüber, dass

io solcher Weise vorgegangen werden müsse, man war zum
Theli der Meinung, dass schon die bestehenden Gesetze, mindestens

in Prenfsen, den Polizeibehörden das Recht beilegen, in der

beantragten Weise vorzageben. Von anderer Seite wurde dies

bezweifelt, es zach für richtiger gehalten, aufgrund von Reichs

-

oder Lardesgesetzen und nicht aufgrund örtlicher Polizei -Ver-

ordn ungen diese Organisation und deren Befugnisse ein insetzen.

In eiuzeiueu Städten hat man bereits, aufgrund der gemeldeten

Todesfälle, Listen der notorisch nngesuudeu Häuser angelegt,

auch die Zahl der Bewohner festgestellt, utid dabf i sehr schlimme

Zustände gefunden — zahlreiche Häuser, die für dea erwachsenen

Bewohner nur 5,1 ek®, in einem Fall sogar nur 8,1 eb" Luftraum
enthielten, in letzterem mit 100 Todesfällen in 10 Jahren. Es
ist zu wünschen, dass die Staatsbehörden diesem Gegenstände

ihre rege Aufmerksamkeit zuwenden, dass anderseits auch die

Städte sich bemühen, Wandel zn schaffen, wo sie nur können,

vor allem auch alle solche das Banen von Klein-Wohnnugen
erschwerenden Bedingungen ans ihren Bauorduuugeu entfernen,

für welche zwingende Gründe nicht erfindlich sind. —
Die übrigen Gegenstände der Tages -Ordnung sind vor-

wiegend nicht technischer Art, doch möge erwähnt werden, da»«

Geh. Ued.-Rath Prof. Dr. Hofmann -Leipzig in seinem Vortrage

über Kühlränme für Fleisch und eudere Nahrungsmittel darauf

hinwies, dass das zur Anwendung za bringende Kühl- Verfahren

nach der Natur des zn konservirenden Materials zu ermitteln sei.

Eis- Kühlung für Fische, Wein und Bier. Luftkühlung bei Gemüse,
Obst un i a. m., Salzwasser- Kühlung (Rohrleitungen) bei Fleisch.

Brief- and Frngekasten.
Hrn. F. 8. in 8. Dem betreffenden Uebelstande wird sieh

durch bautechnisehe Mittel im engeren Sinne des Worte« schwer-
lich abhelfen lassen, sondern unr dareh eine entsprechend*
Lüftung«- Anlage, mittels welcher dem Saale trockene Lnft in

so grofser Menge angeführt wird, dass dadurch der in dem
Raume vorhandene Ueberschnss von Fenchtigkeit sinh nnsgleieht
— ein Verfahren, durch welches man z. B. in grofsen Koch-
nnd Waschküchen der Donst-Entwickelnng mit Erfolg vom-
beugen imstande ist. Ueber die Einzelheiten der Anlage ziehet
Sie am besten wohl den Kath eines anf dem fragt. Sondergebiere
erfahrenen Technikers ein.

Hrn. If. in W. Das Verfahren der dortigeu Post- und
Gerichts- Behörde entspricht durchaus dem hier üblichen. Auch
die Berliner Arehitekten-Firmen werden als solche bei amtliches
Handlangen finanzieller Art nur so weit anerkannt, als sie ins

Handel« Register eingetragen sind, was bei denjenigen Firmen
welche sich sogleich mit der Uebernahme von Bauausführungen
beschäftigen, keine Schwierigkeiten macht.

Anfragen an den Leserkreis.
1. Welche Mittel haben sich bewährt, um Sandstein eine

veränderte, wetterbeständige Färbung zn geben? In dem vor-

liegenden Falle bandelt es sich darnm, gelben Sandstein mit

einem warmen, grauen Farbenton zu versehen. A. io B.

S. Woher besieht man Schallneise zur Veränderung der

Akustik in Kirchen? W. in &
Frage-Beantwortungen ans dem Leserkreise.
Zn Frage 1 ln No 76 theilt Hr. E. Fr. Mejer zu Frei-

bnrg i. B. mit, dass er die Lieferung von Sorel'sohem Zement
übernimmt.

Zur Frage 2 in No. 76 nennen sieh als Bezugsquellen für

selbztthätige Kanal Spülapparate

:

1. Di« Fabrik von Gebr. Frans zu Königsberg i. Pr. für

den patentirten Frühling’achen Apparat. (D. Bstg., Jhrg- 84.

8, 402.) 2. Die Holbergerhütte von Rud. Böeking & Co. zu Brebaeh

a. d. Saar. 8. Die Maschinen-Fabrik von Fr. Sehnman n inAJzej

Rbeinbessen f. d. Schumtnn'srhen Apparat (D. Bstg., Jg. 90. ä.4&*V

Preisaafgaben.
Der beschränkte Wettbewerb für Entwürfe zu einer

Kirohe und ememPfarrhauae der evangeliach-reformlrten
Gemeinde zu Oanabrüok, über dessen Programm wir auf

S. 848 berichtet hatten, ist am 18. September zur KuUcbeidnng
gelangt. Eiugegangeu waren 8 Arbeiten (je 1 Entw. von den

Hin. Berger-Wiesbaden, Doflein und March-Berlin, Keraten und

Hillebrand -Hannover, Deetjeu A Klingenberg-Bremen nnd 2 Kntw.

von den Hrn. Reuter & Fischer-Dreaaen), unter denen die Preis-

richter diejenigen der Hrn. Berger, Doflein nnd March als die

besten erklärt haben. Der Bergersohe Plan ist der Gemeinde
mm Ankauf empfohlen worden, während die für Preise aus-

geaetzte Summe tw gleichen Theilen unter die Hrn Doflein
und March vertheilt worden ist, die zn einer weiteren Aus-

gestaltung ihrer Entwürfe aufgeforlert werden sollen Einige

nähere Mittheilongen Über diese interessanten Arbeiten bleiben

Vorbehalten.

Die Veranstaltung eines Wettbewerbs für Entwürfe
zn einer nouen evaugeliaohen Klrcbe tür Pforzheim, die

von der Kirchengemeiude gewünscht wird, atöfst — wie wir

•lortlgen Zeitungs-Nachrichten entnehmen — auf da« Hindernis«,

lass nach amtlichen Verordnungen alle Pläne zu kirchlichen

Neu- nnd HersteUnngs-B taten im Grofshersogthum Beden nar

von dem eigens hieran bestellten Kirehenbau Amt angefertige

werden dürfen. Die Gemeinde-Versammlung, welche einstimmig

den Erlas« eines Preis-Aussrhreibens anznstreben beschloss, be-

absichtigt demzufolge eine Abordnung von 4 Mitgliedern au

den Ober-Kirchenrath zn entsenden, die bei diesem auf Auf-

hebung jener Verordnung vorstellig werden soll.

Das« eine solche Verordnung heute noch in Baden besteht,

dürfte bei den deutschen Architekten allseitiges Befremden er-

regen. 8ie kann u. E. auch nur in missverständlicher Ana-

legnug einer Einrichtung entstanden sein, die ursprünglich wohl

den Zweck gehabt hat, denjenigen Gemeinden, welchen es an

Gelegenheit und Mitteln zur ErUngnng eines Kirchen- Entwurfs

fehlt, auf Staatskosten die nöthige Unterstützung zn gewähren.

Als ein Monopol gehandhabt, kann die Aufstellung aämmtlicher

Kirehen-Entwürfe eines Landes oder Bezirks durch eine amt-

liche Kraft nur in höchstem Grade schädlich auf die Entwickelung

der Bauknast wirken, selbst wenn jene Kraft an sich auch noch

so trefflich »ein sollte; ein solches Monopol ist unserer Ueber-

zeugung nach selbst dann zo verwerfen, wenn der Staat durch

Gewährung eines Beitrags zn den Kosten der bezgl. Bauten ein

Recht anf Geltendmachung eines gewissen Einflusses zu besitzen

glaubt. — Wir bezweifeln anch nicht, dass bei einem entschiedenen

Auftreten einer in bezgl. Lage befindlichen Gemeinde der

Ansprach anf eine derartige Bevormundung derselben nicht

wird aufrecht erhalten werden können.

PerHonal-Naehrlr.hten.
Prenssen Der bish. Landbaninsp. Bessel-Lorek in

Königsberg i- Ostpr. ist z. Reg - u. Brth. ernannt nnd der kgl-

Reg. das. überwiesen.

Dem Waaser-Baninsp. Brth. Schoenenberg in Lisaz (Poe.)

ist ans Anlass s. Uebertritts in d. Ruhestand d. kgJ. Krams-

Orden III. Ki. verlieben.

Es ist verliehen: Dem Reg.- n. Brth. Thenne in Magde-

burg die Stelle eines Mitgl. der kgl. Eia.-Dir., den Eia-Bauiwp.

Leiasner in Berlin die Stelle eines ständ. Hilfsarb b. d. kgl.

Eis.- Betr.-A rate (Stadt- n. Ringbahn) in Berlin; Hellmann in

Köln die 8telle d. Vorst, des maseh.-teclia. Bor. d. kgl. Ei“

Dir. (linksrh.) das.; Meinhardt in Berlin die Stelle de« Vorst

d. masch.-techn. Bür. d. kgl. Eis.-Dir. in Berlin.

Versetzt sind: der Brth. Steigertbal von Brannsehwedg

als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt (Stettin- Stralsund) in

Stettin; die Eis -Bau- u. Betr.-insp. v. Boguslawski in Stetiis

als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eis.-Betr.-Amt in Brannschweig

;

Mohr in Werbarg, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Eia.-Betr.-A»t

in Hamburg. Der bei d. Rheinstrom-Regnl.-Arb. besch. Wasser-

bauinsp. Hahn von Wesel nach Rees; der bi?h. b. Bau d. Oder-

Spree- K. besch. Wasserbauinsp. Egge mann v. Fürstenwald*

tiaeh Hoja a. d. Weser.
Ernannt sind: d. kgl. Reg.-Rmstr. Dane in Magdeburg »

Eis.-Bau u. Betr.-Insp. unt. Verleih, d. Stelle eines solchen in

Eis, Dir.-Bez. Magdeburg, Gntseit in Stettin z. Els.-Baninjp

unt. Verleih, d. Stelle eines st Hilfsarb. bei d. kgL Bia-Betr-

Amte (Stettin-Stralsund) in Stettin.

Der Wasser-Bauinsp. Brth. K atz in Lüneburg bat « Wohn-

sitz nach Ilitzacker verlegt.

Der Brth. Jähns in Köln ist in d. Ruhestand getretes

Der Eis.-Dir.-Präs. Reitzenstein in Hannover ist z. Von. **•

kgl. teebn. Prüfung«- Amts das. Der Lundes - Oh. - Benin»?

Nessenina in Hannover z. Landes-B&unth ernannt.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht,
a) R*g. -Braatr. n. Kak -

Mohn* Ri*g.-BmaD. d. d. kgl. <ico.-Dir. d. «Iths. Staat*«».- Draaden.

b) Architekten u InstmurB.
1 Arch. 4. d. •rarn.-Itana«t il-K«rUrah*- Mehrn Arth. (OfltWnw

M. M«ck«l- Frankfurt ». M. -- I Hocblw-Aarirt. d A. <<Wrb«rK*rnwt/.-DS^M* "•

— Muhr« in*, d, d. hautech». Bttr. Htuttgart. A eh. «1* Lehr« 4. d. DJ- J
aahall. Raisiebul» - Zerbat; Dir. Srhoeren . HjutKhaU'- Koda: t). 6W EJ“

Dlach. Bttg.
o) Landmi-aaer, Tti-baikar, Zeiebner «»».

. .

I FeMnaaeer d. d. kgl Riiu-Bntf.-Amt-Bremffn — Je 1 BanUthn- *•

Sr.-BMimt-Pliia«, W.-Pr. ; BSrganBctr^Oberhsas«« (BktliL): kgl. *
_

«D.lp: <iarn -üauiciwp. Itfiluna-BnriLn . Krw*: argatr. IS; kgl. Land ath W“'***

Mwrzig; di« Reg.-Hnurtr. Gra<-»*U-<)«*t*»aud« i
Lardicb Pforta; Aug. ",

Htattus, 9; E. «SO Rip. d DUeb Bit*

C. tit# Kip. d. DU(h. Brtg.

l T««h«. «1* BabMMtf *

K - i uimi'.i- n«vrrlaic von Kru Toeche. Berlin. Kllr dt« Kcilakil.-n varaalw. K. K. O. F’rltaeb, Berlin. Druck »ob W. Orer« Hurhdrnekerei, Bvril«
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Die Wiederherstellung des Metzer Doms.
Hierzu die Abbildungen

V. Der Entwarf eines Dachreiters über der
Vierling.

ISÄSSatf leichzeitig mit den Entwürfen für die beiden

Querschiff-Giebel ist auch der Entwarf zu einem

I WIRWb Uber der Vierung des Doms za errichtenden Dach-

fsjggjlj reiter seitens de» Dombaumeisters bearbeitet und
~’ *'* ebenso der Begutachtung der a. a. O. genannten

Körperschaften nnd einzelnen Sachverständigen unterbreitet

worden. — Wie alle anderen Arbeiten Tornow’s, so fnfst

auch diese auf der Grundlage eingehender und sorgfältiger

Stadien, über welche eine i. J. 1888 veröffentlichte Denk-
schrift Auskunft giebt.

Wenn die Gesammt-Erscheinang des Denkmals durch

die Erhöhung des Dachs im allgemeinen auch sehr ge-

wonnen batte, so war sie durch jene Neuerung allerdings

auch insofern geschädigt worden, als die Wirkung der

beiden, über die.Raamasse empor ragenden Flankenthürme
nunmehr eine unbedeutendere geworden war, und es machte
die ästhetische Nothwendigkeit sich geltend, hierfür in irgend

welcher Weise Ersatz zn schaffen.

Als das nächstliegende Mittel hierzu erschien ein Aus-
bau des auf der Nordseite des Doms liegenden, sogen.

„Kapitelthnrmes“, der bekanntlich sein über das Haupt-
gesims der Kirche empor ragendes Obergeschoss erst in

den 40er Jahren d. Jhrh. erhalten hat, aber mit einer

einfachen Plattform abschliefst. WT

enu auf diesem Ober-

geschoss eine steinerne Helmspitze errichtet würde, die

sich im Stil natürlich derjenigen des südlichen „Mtitte-

thurms“ anschliefscn müsste , aber bei mehr organischer

Entwickelung aus dem Unterbau eine bedeutend grüben
Höhe erhalten könnte, so würde das Umrissbild der ge-

sammten Bauanlage ohne Zweifel eine Belebung erfahren,

welche den erlittenen Verlust rm*l»r als ausgliche. — Leider
verbot sich ein solcher Vollendungsban des Kapitelthnrms
aus konstruktiven Gründen. Die beiden Langhaus- Pfeiler

sowie die entsprechenden Aufsenpfeiler des Nebenschiffs,

anf die der Thurm sich stützt, sind nämlich offenbar un-

genügend fundamentirt und kaum imstande, die ihnen

durch jenen Aufbau des Obergeschosses zugemnthete Mehr-

belastung zn tragen. Hie weisen znfolge letzter zahlreiche,

bis zn 2 " lange und bis zu 4 B,ra weite Risse und Sprünge
auf, welche zwar nach sorgfältiger Untersuchung nnd Beob-
achtung eine fortschreitende Bewegung nicht erkennen
lassen und daher als unmittelbar gefahrdrohend nicht an-

zosehen sind, aber doch dazu mahnen, von jeder weiteren

Mehrbelastung der Pfeiler Abstand zu nehmen. Znm min-

desten wäre eine solche nur möglich unter technischen

Sioherangs-Maafsregeln, deren Ausführung ganz miverhäll-

nissinäfsige Kosten erfordern würde.

Die bauliche Entwickelung der Stadt Worms.
SMk ataem Törin«* in dar iUuptr«rM<amlaag 4«* MitWrhein Arrh. o. lug.-Verna«

oai SUdtli«nixw'i»(-r flofnaan.

ean die Stadt Worms an folge der Unbilden des 30jährigen
Krieges and ihrer Zerstörung durch die Franzosen (1689)
auch nnr verbältnissmäfsig wenige von den Denkmälern

ihres alten (Maises sich erhalten hat, die von dem modernen Gepräge
einer kräftig empor blähenden Fabrik- und Handelstadt mehr nnd
mehr überwuchert werden, so blickt sie doch anf eine geschicht-
liche Entwickelung zurück. die ihr nnter den deutschen Städten
einen beben Bang sichert.

Gegründet von den Galliern oder Kelten, wie »ein alter

Name „Borbet omagus“ an« ttdeuten scheint, tritt Worms seit

einer BealUoahme durch die Börner (nnter Julias Caesar) all

„oivitas vangiotmm“ in die Geschichte. Zahlreiche Funde aus
der Römerneit nnd die jahrelang fortgesetsten systematischen
Untennchungen, die Dt. Köhl gelegentlich aller Ausschachtungen
auf städtischem Boden veranstaltet hat, haben es ermöglicht,
die Topographie der damaligen Stadt, deren Strafsenueu von
dem heutigen nicht ailsu wesentlich abwich, mit den römischen
nnd fränkischen Gräberfeldern nsw., siemlich genau festxnstellen.

Der die Stadt von 3. nach N. durchsehneidende, die Franken-
thaler mit der Mainaer Str. verbindende Strafsenmg war, wie
einige hier gefundene Keileasteine neigen, ein Theil jener grollen

r 8. 493. | Fortaetnuif.)

Unter diesen Umständen blieb nichts übrig, als der

Weg, den bereits die mittelalterlichen Meister bei den

an der Westfront gleichfalls nur mit unbedeutenden Thllrmen
ansgestatteten Kathedralen von Paris und Amiens ein-

gesclilagen haben, d. h. die Errichtung einer in grölseren

Abmessungen gehaltenen
,

dachreiterartigen Thnrmspitze

über der Vierung.

Die konstruktiven Vorbedingungen tür eine derartige

Anlage lassen nichts zn wünschen übrig. Die Unter-

suchung der Vierungspfeiler, welche bis anf die Fumla-
mentsohle derselben, d. b. theilweise bis zu einer Tiefe

von 13 m erstreckt worden ist, hat ergeben, dass sowohl

die Fundamente wie die Pfeiler selbst in vollkommen ge-

sundem Zustande sich befinden nnd von Senkungen nnd
Rissen nichts erkennen lassen. Das Gleiche hat sich

inbetreff der 4 grofsen, die Pfeiler verbindenden Gartbögen

nnd deren Uebermauerung heraasgestellt. Die Pfeiler

sind z. Z. auf 1 ihres, i. g. 180900'" betragenden

Querschnitts mit 27,8 ** belastet. Wird das Gewicht des

Vierungsthurms schätzungsweise zn 90000** (Vs des Ge-
sammt-Gewicht» der neuen Dach-Konstruktion) angenommen,

so würde damit die Belastung nur um 0,7 anf 1 «r,n
,

also auf rd. 28,5 k
<f

erhöht werden, während die Trage-
Pfeiler des Kapitelthnrms einen Druck von rd. 42.1 ** auf
1 9«™ nnd diejenigen des Müttethnrms sogar noch einen

höheren auszuhalten haben — letztere ohne irgend welche

Risse zn zeigen. — Ebenso lässt sich ein Auflagern der

Thurm-Konstruktion anf den Uebermauemngen der Gort-

hogen, also eine Durchdringung der Dach-Konstrnktion er-

möglichen, ohne dass eine durchgreifende Aenderung der

letzteren, insbesondere eine Beseitigung nnd Ersetzung der

4 grofsen Kehlbinder des Dachs erforderlich wird. Im
übrigen ist die Aufstellung eines in seinen Einzelheiten

durebgearbeiteten Entwurfs fttr die, im Anschluss an das

Dachwerk selbstverständlich gleichfalls in Eisen und ge-

triebenem Kupfer auszniübrende Konstruktion des Vierungs-
Tburmea zunächst noch nicht erfolgt, sondern vorläufig allein

die änfsere Erscheinung desselben ins Auge gefasst worden.

Studien über das Verhältnis! eines solchen Dachreiters

zu dem Umrissbilde des Banes, die im steten Vergleich
zu dem bei jenen beiden , vorher genannten französischen

Kathedralen vorhandenen Sachbestande angeetellt worden
sind, haben ergeben, dass die Höhe des Viernngsthnnnes
im unmittelbaren Anschluss an jene Vorbilder gewählt,

werden kann, dass hingegen der architektonische Umriss
desselben bei weitem weniger schlank gehalten werden darf,

als zn Paris und Amiens, wenn diese krönende Spitze des

Baues zn seiner übrigen Architektur nicht in unangenehmen
Gegensatz treten soll. Hiernach ist sodann der anf S. 493

Heerstraise, die von Mailand über Strafsburg, Speyer. Worms
and Mains bis Njmwegen führte.

Dareh die deutsch» Heldensage bekannt ist die Steilung,

welche Worms während der Völkerwanderung als Hauptstadt
des sn Anfang des 6. Jahrh gegründeten Borgnnderreicha be-

hauptete. Seit der Schlacht von Zülpich war die Stadt Berit*
der fränkischen Könige, die auf der Stätte der heutigen Drei-

faltigkeits-Kirche einen (791 abgebrannten) Palast besahen. Die
Einführung des Christenthmns und die Grüudnng der ältesten

Kirchen, de« Doms sowie der Klöster Mariamünster und St. Martin
fallen in diese Zeit, von welcher sahireiche fränkische Grabfunde
Zeugnis» ablegen.

Als der Gründer des monomentalen, mittelalterlichen Worms
darf der grofse Bischof Burkard betrachtet werden, dem der
leiste der sächsischen Kaiser, Heinrich 11., i. J 1009 mit der
Stadt die anstelle der hentigen Paulaskirehe stehende Kaiser-
fali übergab. Auher dieser Kirche sind noch die Andreas-
irehe, die Johanneskirche und der Neubau des Doms Schöpfungen

Burkards, der auch die grofsartigen Stadl- Befestigungen anlegte.

Unter den Nachfolgern Burkard'». mit denen die Bürgerschaft
seitweise in heftigem Streite lag, sank allu üblich die politische

Bedeutung der Stadt, die nach dem hier abgehaltenen berühmten
Reichstage von 1621 den Protestantismus annahm, während
ihre monumentale Herrlichkeit uioht nnr erhalten blieb,

»ondern weiter sich entwickelte. Eine Ansahl bildlicher Dar
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im Aufriss, einem Diagonalschnitt und 5 Grundrissen dar-

gestellte Plan entworfen worden.

Jene als wünschenswertb ermittelte, bedeutendere
HassenWirkung des Dachreiters ist in einfachster Weise
dadurch herbei geführt worden, dass nicht nur der Unter-

bau desselben quadratisch gehalten ist, sondern dass auch
der Aufbau aus dem Viereck entwickelt und mittels an-

sehnlicher Flankenbauton ins Achteck ilbergefUhrt. ist. —
Der — entsprechend den Dachflächen, aus denen er ent-

springt — durchaus schlicht behandelte Uuterbau schliefst

etwa‘2 ra unter der Firsthöbe des Dachs mit einer Ballastrade

ab. Die hierdurch bezeichnet« Horizontale fällt zusammen
mit der 6,30“ breite.n Basis des achtseitigen Helms, der

von dort aus in einer Höhe von 56,50“ sich erheben und
mit der Spitze seines Krenzes bis zu einer Gesammthöhe
von 112,00“ aufragen soll. Aus den Fnfspnnkten der

Grate dieses Helms erwachsen die H flankirendeu hohen

Fialen, die in ihrer oberen Endigung mittels kleiuer Strebe-

bögen an den Helm angeschlossen sind and damit in sinniger

Weise das Hauptmotiv der Helmspitze des Müttethurras
wiederholen — selbstverständlich in einer dem Zweck ent-

sprechenden Umbilduug; der besseren Gesammt-Wirkong
wegen sind diese Fialen nicht vertikal, sondern tun ein

Geringes nach innen geneigt angeordnet. Der Uebergang
aus dem Viereck des Unterbaues ins Achteck wird durch

4 aus dem gleichseitigen Dreieck entwickelte, reich ge-

staltete Eckbauten bewirkt. Der Helm selbst wird durch

zwei, wiederum mit äufseren Bailustraden hervor ge-

hobene Horizontillen in 3 Geschosse getheilt. deren ab-

wechselnde Geschlosseuhe.it und Durchbrechung wesentlich

dazu beiträgt, die Gesamrat-Erscheinnng des Dachreiters

zu einer höchst reizvollen zu machen. Während das unterste

Geschoss, das in seinem oberen Thetle die Uhrkarainer nnd

eine Thürmerstube enthält, nur eine schwache fensterartige

Durchbrechung zeigt, sind das mittlere Geschoss und der

mit dem Raume zwischen den Endstücken der H Haupt-

flalen zu einer Laube vereinigte, unterste Theil des letzten

Geschosses völlig geöffnet, der obere, als schlichte Helm-
spitze gestaltete Theil dieses Geschosses aber wiederum

ganz geschlossen. —
Die Beurtheilung, welche der vorliegende Entwurf

durch die über denselben abgegebenen Gutachten gefunden

hat, ist eine sehr verschiedene. Sein unbedingtes Ein-

verständnis» mit demselben hat Hase-Hannover erklärt.

Die elsass-lothringische Kommission für die Kunst-

und historischen Denkmäler ist mit. dem Entwurf an sich

einverstanden, wünscht jedoch eine etwas schlankere Form
des Bauwerks — ein Wunsch, dem sich Fr. Schmidt-
Wien angeschlossen hat und dessen Erreichung er durch

eine Verschiebung der horizontalen Theilnngen oder auch

dnrch eine weitere Erhöhung des Helms anzustreben em-

pfiehlt, Gleichzeitig befürwortet der Meister eine bessere
|

Heraushebnng des Thurms aus dem Dache, indem er in

Vorschlag bringt, die Horizontale, in deren Ebene die

architektonische Entwickelung des Thurms beginnt
,

nicht

unterhalb, sondern oberhalb des Daclifirst’a zu verlegen,
jedoch uiclit aufKosten der in gleicher Höhe beiznbebalteiiden

oberen Theil«, sondern unter entsprechender Gesamtnt-Er-
böhung des Bauwerks. Die architektonische Entwickelung
ues letzteren rühmt Schmidt als eine „flufserst graziöse and
dem Formen -System des Domes entsprechende.*4 — Dir
preußische Akademie des Bauwesens und Voigtei-
Köln empfehlen gleichfalls eine mehr organische Ent-
wickelung des Thurms aus den Dachflächen unter Erhöhung
des Unterbaues bis zur Firstlinie bezw. bis über dies^Ibr

hinaus. In dem von Hm. Voigtei abgegebenen Gutachten
finden sich zum Schluss noch einige interessante Bemerkungen
über die bei Aufführung des Dachreiters über der Viertln?

des Kölner Doms ermittelten Belastung^ -Verhältnisse. —
In grundsätzlichem Gegensatz zn diesen Beurtheilungen

.

deren Ausstellungen an dem Entwurf« des Dombaumeisters
als Unwesen* liehe bezeichnet werden können, steht das Gut-
achten von Denzinger- Bayreuth, der nicht nur die Ein-
zelheiten des Tornow'schen Plans vielfach bemängelt, sondern
auch grundsätzlich an demselben auszusetzen hat, dass das

in Vorschlag gebrachte Bauwerk ein unentschiedenes Mittel-

ding zwischen einem Viernngsthurm nnd einem Dachreiter
sei. Hr. Denzinger empfiehlt in erster Linie, die in der

Denkschrift des Dom-Baumeisters s. E. noch keineswegs
endgiltig entschiedene Frage der Vollendung des Kapitel-
tliurms in nochmalige Erwägung zn ziehen; er hält es

nach den Erfahrungen, die er unter ganz ähnlichen Ver-
hältnissen bei der Wiederherstellung des Regeusburger
Doms gemacht hat, nicht für ausgeschlossen, dass ein Aus-
bau des Thurms sich doch noch als möglich heraus stell«

— sollt« man auch zu einem Abbruch de» vor 40 Jahren
vollendeten neuen Obergeschosse« schreiten müssen. In
diesem Falle würde eine in bescheidenen Abmessungen ge-

haltene, mehr dachreiterartige Ausbildung des bekrönenden
Aufsatzes über der Vierung als beste Lösung erscheinen.

Wolle man jedoch an dieser Stelle einen mächtigeren,

das ganze Hauwerk beherrschenden Aufbau herstellen, so

sei es aus monumentalen Rücksichten angezeigt, denselben

in organischer Weise anf die tragenden Gorthogen zu
stützen und zom mindesten den Unterbau desselben &\s

Steinbau aus dem Dache empor zu lühren, während die Kon-
strukt i<ui der oberen Theile nach Maaßgabe der ermittelten

Tragfähigkeit der Vierungspfeiler zu regeln wäre. —
Mit der Aufführung des Dachreiters ist bisher noch

nicht begonnen worden und es ist zur Zeit noch völlig un-

entschieden, wann dieser Theil des Herstellungswerks über-

haupt in Angriff genommen werden soll. Doch ist der

Dombaumeister gegenwärtig damit beschäftigt, den end-

gütigen Entwurf des Thurms auszuarbeiten. Bedeutsamere
Armierungen an der allgemeinen Anordnung des Grund-
risses und Aufbaues, die der hier mitgetheilte ursprünglich»

Entwuif zeigt, sind dabei nicht beabsichtigt. Doch soll

die Tlmrmspitze etwas höher aus den Dachflächen heraus
gehoben und zugleich dem Aufbau eine etwas schlanken*
Gestalt gegeben werden. <sw.io« folgt.)

Stellungen aus dem 16. n. 17. Jahrh., aus deuen Prof. Gabriel
Seidl in München vor 10 Jahren eine schöne perspektivische

Ansicht der mittelalterlichen Stadt zusammen gesetzt bat. giebt

uns davon Rechenschaft.

In diese Herrlichkeit Bresche tu legen, war zunächst den

Schweden Vorbehalten, die i. J. 1682 die Vorstädte der ton

ihnen besetzten Stadt zum größeren Theile »erstörten. Ihr

Werk vollendeten i. J. 1689 die Mordbrenner Ludwigs XIV„
die 960 Gebäude verbrannten und 40 gröfaere und kleinere Stadt-

thQrme schleiften. Von den Bauwerken der Vorstädte wurde
damals unr die Liebfrauenkirche, von denen der inneren Stadt

der Dom mit den Kirchen 8t, Magnus, St. Andreas, St. Paulus,

St, Martin
, die Synagoge und die Kirche St. Johannes — wenn

auch in verstümmeltem Zustande — gerettet. Letztere Kirche

wurde jedoch unter frauaöaischer Regierung i. J. 1807 , der

herrliche, a. d. 16. Jahrh. stammende Domkreuzgang i. J. 18*22

abgebrochen.

Nur allmählich erhob sieh die Stadt aus den Trümmern.
Nächst dem Bürgerhof wurden 1709—26 die evangel. Dreifaltig-

keits-Kirche, 1726 29 das hinter derselben liegende Gymnasium
(heute Volksschnle), 1744 die reformirte „Friedrichskirche“ neu

erbaut; doch war 100 Jahre nach Zerstörung der 8tadt die Ein
wohne rzahl erst wieder auf 8000 Seelen gestiegen. Aus einem

während der französischen Herrschaft, i. J. 1810 aofgenommeneu
Stadtplane, dem ältesten vorhandenen, ersieht man, dass die

ehemaligen doppelten Featnngsgräben damals noch cum gröfeten

Theile offen lagen.

Seit 1816 ist Worms eine hessische Kreisstadt. Ihre Ein-
wohnerzahl, die 1836 noch immer nur 8 826 betrag nnd nach
40 Jahren etwa auf das Doppelte gestiegen war, bat sich seit

Einltihrnng der Freizügigkeit und Gewerbefreiheit, vor allem
aber zufolge des grofsartigen Aufschwunges der dortigen Industrie,

heute bis auf mehr als 26000 erhöht.

Ein derartiger Zuwachs an Menschen bat natürlich eine

lebhafte Banthätigkeit hervor gerufen. Dabei hat eich — wie
in fast allen deutschen Städten, die von einer solchen plötzlichen

Entwicklung überrascht wurden — im Anfänge allerdings eine

gewisse Raihlonigkeit bezüglich derjenigen Maafsregeln gezeigt

welche erforderlich waren, um diese Entwickelung in die rich-

tigen Bahnen zu leiten. Der Zustand des Straßenbaues ent-

sprach nicht den berechtigten Forderungen und Bebauungspläne
wurden iu ganz unzureichender Weise straßenweise, nur für

das gerade vorhandene Bedürfnis« aufgestellt. Erat in neuerer

Zeit, unter der Verwaltung des Hru. Ober-Bürgermeister K ü c h l e r

.

ist man sich der auf diesem Gebiete zu lösenden Aufgaben be-

wusst geworden und ist mit großer Thatkr&ft an die bauliche

Umwandlung der Stadt gegangen.
Als nächste und wichtigste Arbeit wurde die Aufstellung

eines allgemeinen Stadterweiterungs-Plani in Angriff genommen,
dessen Entwurf vor etwa 4 Jahren zun Abschluss gelangt ist.
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Verminderung der Hochwasser-Gefahren durch

if Frage, wie den immerwährend sich mehrenden Ge-
fährdungen und Gefahren der Deiche im Unterlaufe uuserer

groften Ströme nachhaltig su begegnen »ei, int, wie be-

kannt, für die Wasser- Baumeister keine nene, hataber in den leisten

Jahren anch da» Interesse niehlfach lieber Kreise lebhaft erregt,

seitdem eine ganze Reihe in knrien Zeitabständen auf einander
folgender Hochwasser, insbesondere an Elbe, Oder und Weichsel,

die groben Gefahren, welche der bisherige Zustand in »ich

birgt, der gesammten Bevölkernng des Landes in lebendiger

Weise tot Angen stellte.

Ob man es in den auftergewöbulich sahireichen Ueber- I

sohwemmnngen weiter Landstriche, welche seit etwa 15 Jahren
Torgekommen sind, blos mit den Wirkungen von gewaltigen

|

Natur-Kreignisnen su thnn hat. auf deren Eintreffen in längeren
[

oder kürzeren Zeiiabstäuden mit Sicherheit in rechnen ist und
deren verheerende Wirkungen hinsnnebmen sind, weil ihnen ,

gegenüber menscblictae Anntrengangen unzulänglich erscheinen,

oder ob die Technik Mittel besitst. am die verheerenden

Wirkungen jener Natarvorginge mit Sicherheit oder auch nur
'

grober Wahrscheinlichkeit abwehren in können, ist offene Frage,

die von dem Einen bejaht, von dem Andern verneint wird.

Indessen handelt es sich bei diesen Verschiedenheiten der 1

Auffassungen doch nnr um ein Mehr oder Weniger, da Alle in
i

der Ansicht einig sind, dass kein im Bereiche der Ansführbar
|

keit liegendes Mittel unversucht gelassen werden darf, welche«

die Aussicht anf Milderung der Schäden in sieh schliefst, die

unsere Niederungen Bewohner in der neueren Zeit leider so oft

haben über sich ergeben lassen müssen. Dieser Auffassung ent-

sprechend hat die Stactsregierang verschiedene Manfsnahmen
getroffen, welche die wirksamere Bekämpfung der Hochwasser-
Gefahren snm Zweck haben. Abänderungen in der Organisation
des Wasserbau- Dienstes, Einrichtnng eines umfassenden Nach-
richten-Dienstes an den Strömen, systematische Anstellung von
Ermittelungen and Beobachtungen, sowie zusammen hängende
Bearbeitung des gewonnenen Materials bildeu im ungefähren
den Inhalt der von der Staatsregierang ergriffenen Maaftuahmen,
welche das Gemeinsame haben, dass sie im wesentlichen vor-
bereitender Natnr für event. folgendes, späteres praktisches

Einsetaeo in gröberem Maaftstabe sind. In einen gewissen
|Wettbewerb mit dem, was die Staatsregiernng vorkehrt, bewegt

sich die öffentliche Meinung, eingerechnet diejenigen Kreise,

welche, wie landwirtschaftliche Vereine, Gesellschaften und Ge-
nossenschaften und noch sonstige Instanzen, dauernd oder gelegent-
lich berufen sind, in der Angelegenheit das Wort zn ergreifen nnd
in lebhafter Bewegung wird dieselbe durch ab und zu erscheinende
Veröffentlichungen erhalten, wenn diese, wie es der Pall, Vor-
schläge bringen, welche über den Rahmen der bisher üblich ge-
wesenen Abhilfsmittel weit hinaus greifen, so zn sagen „grnnd-
stürzender“ Art sind. Hieran ist insbesondere der im Jahre 1880
von Professor Schlichtin g gemachte Vorschlag su rechnen,
von dem heutigen Paralleldeich - System su einem Querdeich-
8ystem Überzagehen und der andere von dem Landwirtb G. H.
Gereon in Berlin benrübrende, der dahin geht, das Hochwasser
der Flüsse in die Niederungen zn leiten, um’ez auf weite Flächen
su vertheilen, dadurch die Deiche zu entlasten, die Auflandung
der Flnsstbäler su verboten nnd gleichzeitig die flberströmten I

Ländereien zn befruchten.

Die Ideen der beiden Fachmänner haben mancherlei Gemein-
|

sames und weichen nur in Einzelheiten der Durchführung von
einander ab, wie sich das im übrigen ans den Verschiedenheiten
der Berufsatellnogen Beider zurgenüge erklärt.

Einlass der Hochwasser in die Niederungen.

Vorschläge von so tief greifender Art, die selbstverständlich

auch eins Kehrseite haben, bedürfen, bis sie sich zu einer ge-

wissen Anerkennung durchritten, längerer Zelt; diese slte Er-
fahrung hat sieh auch den ächlichting-Gerson’schen Plänen gegen-
über bewahrheitet und es hat hieran auch nieht viel geändert,

dass Hr. Gereon mit einer gewissen Rastlosigkeit für seine Ideen

ln mündlicher und schriftlicher Weise eingetreten ist

Erst ln neuester Zeit ist es Hm. Gerson — der die Frage
nicht nur am grünen Tische, sondern auch draufsen in den Flnss-

thllern, so tu sagen auf dem Boden der Wirklichkeit weiter su
bringen strebt— gelungen, einen wesentlichen Erfolg su erringen.

Veranlasst dureh einen Antrag des Hanpt- Direktoriums des land-

wirtschaftlichen Provinzial- Vereins für die Mark Brandenbarg
and die Niederlausitz hatte das Königliche Landes- Oekonomie-
Koilegium im Jahre 1889 mit Einstimmigkeit den ßesoblusB

gefasst: Den Hrn. landwirtschaftlichen Minister su ersuchen,

in den nnteren Läufen unserer grofsen Ströme, besonders an
der Elbe nnd Oder, während der Frflhjahrswasier Periode aus-
gedehnte Versnobe mit dem Einlassen fruchtbaren
Flusswassers in Niederungen, die durch Winterdeiche
abgeschlossen sind, anstellen su lassen und die Bewilligung der

dazu erforderlichen Mittel in dem Staatehanshalta-Etat für 1890 91

vorzusehen. Der Hr. Minister batte sich auf desfallsigeu Antrag
geneigt erklärt, eine besgl. Forderung auf den Etat zu bringen,

dafür jedoch die Bedingung gestellt, dass zunächst ein Gut-
achten der Akademie des Bauwesens über 4 genau formu
lirte Fragen eingeholt werde. Von diesen Fragen interessirt

hier fast nur die erste, welche lautete : ob von der geplanten
Maafsregel thatsäehlieh eine erhebliche Minderung
der U eberschwemmongs-Gefahr mit Sicherheit su er-
warten steht? Die übrigen drei Fragen besogen sich betw.

anf die Kosten, auf geeignete Gert liebkeilen und auf den land-

wirtschaftlichen Nutzen.
Unter deu der Akademie zugefertigten Unterlagen befanden

sich n. a. auch die von den oben erwähnten landwirtschaft-
lichen Vereinen verfassten Begründungen für ihre Anträge,
aus denen Folgendes hervor gehoben werden mag:

Die bestehende Deich-Wirthsebaft ist mit groben Nachteilen
verknüpfe; die wesentlichsten darunter sind:

1. Das Strombett and die Aafsendeiche höhen sieh auf; es

wird dadurch daB Hochwasser gehoben and dadurch eine fort-

gesetste Erhöhung und Verstärkung der Deiche nöthig gemacht.
Die Gefahr der Deichbrüche, sowie die dadurch verursachten

Zerstörungen nehmen daher stetig so.

2. Bei höheren Wasserständen dringt in die bedeichten

Niederungen Qualmwasser ein, welches den Boden auslaugt und
unfruchtbar macht.

3. Der gröftta Theil der in dem Hochwasser enthaltenen

Dungstoffe wird dein Meere angeführt und geht der Landwirt-
schart verloren

IH« Akademie hat die zn 1 behauptete Erhöhung der
Hochwasser verneint, da dieselbe durch die Ergebnisse der
Pegel-Beobachtongen widerlegt werde, die Übrigen sn 1—3
angeführten Nachtheile jedoch als thatsächllche an-
erkannt. Sie führt weiter etwa Folgendes ans:

Wenn man fruchtbares Hoohwasaer oben ein- uud nach ent-
sprechend langsamer Durehsirümung des Polders nuten wieder aus-
lasse, würden die Sinkstoffe abgesetst werden und ein allmähliches

Aufl&nden der bedeichten Ländereien sich ergeben. Es werde
durch den Gegendruck des eingelassenen Wassers auch das Ein-
dringen von Qualmwaaaer erschwert oder ganz verhindert, dadurch

Unter möglichster Beibehaltung der vorhandenen Feldwege nnd
unter Anwendung des Radial- and Dreieck Systems sucht dieser,

auf ein weites Aufteugelände erstreckte und auf die Bedürf-
nisse einer künftigen Grofsstadt angeschnittene Plan bequeme
Verbindungswege zwischen Rhein and Bahnhof berznstellen, den
Dom, die Liebfranenkirche nud den Waaserthnrm als Zielpunkte
für neue Str&fsensüge zu benutzen and durch Anlage eines

Hanptstrafseuzngs — des Nibelungen -Ringes — anf die Ent-
stehung eines bevorzugten Wohnviertels längs des Rheins hin-

zuwirken. Krenznngen der Straften und der Eisenbahn im
Plannm der letzteren sind überall vermieden.

Gleichzeitig wurde durch eine Reihe gesetzlicher Ver-
ordnungen, die sich auf die i. J. 1881 erlassene allgemeine Bau-
ordnung stützen, eine entsprechende rechtliche Grundlage für

die bauliche Entwickelung der Stadt geschaffen. So wurden
die Sonderung der Woubgebiete von den Fabrik-Anlagen, sowie
die Reitragspflicht der Grundstück-Besitzer zu den Kosten de«
Straften- und Kanalbaues geregelt.

Für die Hemellnog der Straften, auf welche in den letzten

3 Jahren (ln 49 Strafsen) nicht weniger als 600 000 ver-

wendet worden sind, diente im allgemeinen das musterhafte
Straftenwesen von Mainz alz Vorbild. An Kanälen wurden in

der gleioben Zeit 10 266 m gemauerte und 8 640 Rohrkau&le
angelegt; das gesammte Kanalnets der Stadt umfasste au An-
fang dieses Jahre« 18 796" Kanäle, 690 Haus Entwässerungen

nnd 734 Straften-Seckkisten. Die Sladt ist für Eatwässernngs-
zwecke in 8 Bezirke mit je einem Sammelkanal eingetheilt;

das Abwasser des Thal bezirk» muss bei Hochwasser gepumpt
werden. Die Abwässer der Cornelius Heyl’schen Fabriken werden
naeh einer dureh Hrn Kultnr-Ing. Völzing i. d. J. 1884,86 aua-

S
führten Verlegung des Mar iamtlnster- Baches nach Rüden ge-

hrt nnd znr Berieselung eines städtischen Wiesengeländes
erweuhet.

Von Hrn. Völaing stammt auch der erste allgemeine Ent-
wurf snr Erweiterung der Hafen-Anlagen, der von Hrn. Ob.-

Ing. Seibert (seit Februar d. J. Vorsteher des städtischen Tief-

bau wesens) im Einzelnen bearbeitet ist nnd znr Ausführung
gebracht wird. Die Kosten dieser Hafen -Erweiterung einschl.

des Hochwasser Damms sind auf mehr als 2 Mill. . fC veranschlagt.

Für die Beleuchtung und Wasserversorgung der Stadt sind

nene Gas- und Wasserwerke erbaut u. i. J. 1889 dem Betriebe

übergeben worden, welche der Leitung eines besonderen Direk-
tors, Hrn. Fischer, unterstehen. Die Kosten des Gaswerks
einschl. des erneuerten Rohrnetzes haben rd. 600 000 vÄ., die-

jenigen des Wasserwerks 1 100000 JC betragen. Das Wasser
des letsteren wird durch eine 1700 lange und 60 c* weite
Tiefleitnng dem Rhein entnommen, flieftt mit natürlichem Gefäll

in einen Brunnen, wird von dort dureh eine Zwiiliugs-Dajipf-
masehine auf einen Filter gehoben and von diesem in das

Rohrnetz gedrückt. Der zum Ausgleich des Drucks dienende
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die Deichgeflhrdung abgeschwächt, namentlich aber die Zer-
störungsgefahr nach stattgefundenem Deichbruch wesentlich ver-

mindert werden. Indessen sei in unterscheiden: hohen Sommer-
Hochwasserständen gegenüber würde keine wesentliche Ver-

änderung eintreten, so dass ihretwegen die Deiche io bisheriger

Weite weiter Tertheldigt werden müssten. Da aber die

größten Hochwasser im Frühjahr (hei Eisversetzungen), d. h.

sur Zeit, wo die Polder gefüllt sein sollen, su erwarten seien,

würden die durch den Wassereinlass so erreichenden Vortheile

dennoch sehr werthvoll sein.

Zur Frage nach Hinderung der Uebersohwemmun gs-
Gefahr sei sn beachten, dasB Ton den Frühjahrs - Hoch -

wassermengen nur ein verhüttnissmäfsig geringer Theil in den
Poldern aufnahmefähig sein werde, dass deshalb die von dem
Einlass erwartete Senkung der Hochwasser-Spiegel im allgemeinen

nur eine geringe sein werde, abgesehen natürlich von besonders

günstigen Umstünden und bei besonders grober Ausdehnung der

eetr. Polder. Hingegen werden diejenigen Gefahren, welche mit
dem dnreh Hochwasser verursachten Deichbrach verknüpft sind,

gans an fserorden tlleh ermäfsigt werden.

Die Akademie gelaugte aufgrund dieser Feststellungen su
dem Schlüsse, dass es sich empfehle, grüfsere Versnobe
mit dem Einlassen fruchtbaren Hochwassers in ein-
gedeichte Polder ansustellea; man werde dabei erheb-

liche Vortheile erreichen nnd daneben Erfahrungen in der Frage
sammeln, in welcher Weise den mit der jetsigen Deieh-Wirth-
schaft unstreitig bestehenden Missstünden Abhilfe verschafft

werden konnte.

AU Voraussetzungen, die bei den su Versuchen aussu wühlen-

den Poldern erfüllt sein müssen, beseiohnet die Akademie, dass

ln denselben nur Graswirthschaft betrieben werde, dass

entweder durch das natürliche Gefälle der Ein- und Anstritt

des Fluthwassers, sowie dessen gleicbmüfsige Vertheilung anf der

Flüche durch die bestehenden natürlichen Verhältnisse ermög-
licht sei, oder dass zu diesem Zwecke Querdeiche gesogen besw. am
unteren Ende Scbüpfwerke erriehtet werden. Es müssen Eia-
riohtungen zur Sommer - Bewässerung (Anfeuchtung) getroffen

werden nnd endlleh werde es eich empfehlen, solche Polder aus-

zuwühlen, welche gans ohne Gehöfte sind, oder in denen sioh

nnr so unbedeutende befinden, dass sie ohne große Kosten anf

wasserfreie Höhe gehoben werden könnten. Wegen der anf der

f
roßen Wasserfläche su erwartenden Wellenbewegung müssten
le Deiche auch auf der Landseite eine ausreichend flache

Böschung besitsen, besw. erhalten.

Auf die weiteren Fragen ein sagehen, erklärt die Akademie
sieh aufser Stande; dieselben sn beantworten sei nur für be-

stimmte Fälle und durch andere Instanten möglich.
Bis diese anderweiten Grundlagen geschaffen aind, wird der

weitere Fortgang der Sache wohl ruhen. Aber dieselbe lat, io

weit es von der obersten Stelle der Stasts-ßegierung abbängt,

in Floss gebracht und wird wahrscheinlich doch in absehbarer

Zeit der blos theoretischen Behandlung entrückt, praktisoh in

Angriff genommen werden. Es ist erfreulich, dass diese Aussicht

sich aus der Mitwirkung der obersten technischen Instans

des preußischen Bauwesens an der Sache ergehen, dass die

früher vielfach verbreitete Furcht, dieselbe nehme einen ab-

lehnenden Standpunkt ein, sich als unbegründet heransgestellt

hat. Nunmehr liegt die Förderung der8ache wiederum bei den

landwirtschaftlichen Vereinen, besw. einselnen Landwirten,
und es muss sich teigen, inwieweit diese geneigt sind, sieh dafür

einxnsetsen. Dass sie es in einer solchen Lebensfrage an sich

fehlen lassen könnten, ist wohl nioht an fürchten. —B.—

Die Architektur auf der internationalen Jubiläumsausstellung des Vereins Berliner Künstler.
(Rchlnn.)

m Schlosse baben wir unB noch mit der Ausstellung
der Architekten Berlins sn beschäftigen, an der

83 einzelne Künstler and Bauflrmen — darunter mehre
mit einer gröfseren Sammlung von Arbeiten — beteiligt sind.

Gerade in ihr finden sich jedoch besonders zahlreich Entwürfe,

die der Fachwelt bereits bekannt sind nnd daher an dieser

Stelle nur flüchtig erwähnt zu werden brauchen.

Es gilt dies zunächst von den in d. Bl. erst vor kurzem
veröffentlichten Entwürfen für japanische Monumental - Bauten
von Ende fit Böckmann, von der eine ganze Koje füllenden,

die preisgekrönten Entwürfe zu den Kaiser Wilhelm-Denkmälern
der Bheinprovin», der Provins Westfalen, auf dem Kjffbäuser

nnd in Berliu umfassenden, eindrucksvollen Ausstellung von
Bruno Schmitz, von der Auswahl Rieth’seber Architektur-

und Dekoratious-Skisseo, von dem Entwürfe von v. d. Hndefit
Hennicke sum Leasing-Theater in Berlin, von den Entwürfen
Otzen's so der Lutherkirche auf dem Dennewiti • Platz in

Berlin nnd der III. evangelischen Kirche für Wiesbaden, von
den Plänen xnm National- Denkmal für Kaiser Wilhelm I. von
B. Schaede, Paul Otto, Ewald Beoher, Munk nnd Wirth.

Auch der Hälfte der ausgestellten Arbeiten H. Scaling'»,

seinen Theater Entwürfen besw. Bauten für Stockholm, Halle a. S
und Essen sind wir schon früher begegnet; mit dem letiieren

werden wir uns später nochmals zn beschäftigen haben. Weitere
Entwürfe des Künstlers betreffen das Ständehaus für die Provinz

Sachsen in Halle a. S., einen schönen, von einer Kuppelhanbe
bekrönten Renaissance Palast in Werkstein- Ausführung, die zn
einer wirknngs vollen Palast-Fassade im Barockstil zusammen

Hoch- Wasserbehälter des Wasgertbnrms enthält 1800 «b". Von
jenen Kosten kommen anf die Tiefleitnsg 180000 Ufc, anf die

Filteranlage 100000 ,.#fc nnd auf den Wasserthurm 205 000 .g.

Neben dienen, für eine Stadt von 25 000 Einwohnern gewiss
ongewöbslich großartigen Ausführungen anf dem Gebiete des

Tiefbaues hat Worms, das i. J. 1868 als hervor ragenden

plastischen Schmuck das Rietachel'sche Luther • Denkmal em-
pfangen batte, in den letzten beiden Jahrzehnten anch eine

Reihe bedeutsamer Öffentlicher Hochbauten erstehen sehen.

187278 wurde die lBktassige Karmeliter -Schule, 1876 das

Gymnasium, 1876 das Militär- Lasareth
,

1684 der von Prof.

Gabriel Seidl in München entworfene Rathhans- Umbau ans

geführt. Daran schloss sieh 1886/88 der Bau des aus Ver-

waltungs-Gebäude, 3 Baracken,Wirthschafts Gebäude und Leichen-

hans bestehenden neuen Krankenhauses für 120 Betten (mit

einem Kostenaufwände von 611 266 JL)f der Umbau der sogen.

„Eulenburg“ in ein Verforgnngshans für 100 Pfleglinge und
die Errichtung eines Asyls für Obdachlose. Die neuesten

öffentlichen Bauausführungen sind der Neuban der Gewerbeschule

und der Aichanstalt, der Um- nnd Erweiterungsbau des Schlacht-

hauses, die Hochbauten der Gas- und Wasserwerke, endlich der

Ban der Nensatzschule.

Zn diesen ans öffentlichen Mitteln anageführteu Werken
gesellen sieh zahlreiche monumentale Privatbauten — darunter

als eine Schöpfung öffentlicher Bestimmung das von Otto March

gefasste Wohnhausgmppe in der Schickleratr. zu Berlin und
eine auf malerisch-farbige Wirkung angelegte Villa ans der

Kolonie Granewald bei Berlin.

Mit einer nicht minder zahlreichen Sammlung, jedoch durch-

weg neuer Arbeiten iat August Orth anfgetreten. Aufser

einer perspektivischen Skizze zur Errichtung eines Kaiser

Friedrich-Denkmals auf der dnreh 2 Brücken mit den gegenüber
Liegenden Uferstraßen verbundenen Spitze der sogen. Muaeums-
Insel in Berlin sind es dnrehweg Entwürfe ansgeführter und
im Bau begriffener Kirchen. Zwei derselben, die Himmelfahrts-

Kirche im Humboldthain und die Emmaus-Kirche auf dem Lausitzer

Platze in Berlin gehören stilistisch jener, von dem Künstler mit

Vorliebe gepflegten, zn die älteren Bauten SoilePs und StülePa

sich anichliefaenden Richtung an, welche auf der Grundlage des

Backsleiubanes eine Verschmelzung romanischer Motive mit

Renaissance- Formen austrebt. Die erste kann im wesentlichen

als eine weitere Entwickelung der in der Orth'schen Zionskirche

gegebenen Anordnung bezeichnet werden, während die Emmaus-
Kirche als reiner Zentralbau mit Oberlicht über der von 8 schlanken

Bündelpfeilern getragenen Viernng sich darstellt; besonders inter-

essant ist der Versnch, in folgerichtiger Durchführung dieses

Systems die Kanzel frei in die Mitte des Raums su stellen.

Eine dritte Berliner Kirche des Meisters, die Friedenskirche,

welche auf eingebauter Banstelle errichtet werden musste, zeigt

eine 8schiffige Anlage mit einem in der Breite der Seiten-

schiffe gehaltenen Qaerbanee, in der Vorderfront ein Glocken-

haas mit Giebel, za welchem in einem ersten, ein Sockelgeschoss

mit Versammlungs-Sälen in Aussicht nehmenden Entwarf, Frei-

in Berlin entworfene Spiel- nnd Festbau», ferner die Wohuhänaer
der Familien v. Heyl, von Mylini & Blnntsehli in Frank-

furt a. M nud Pflaume in Köln, die Beinhart'sehen nnd
Dörr'scLen Häuser von Usinger in Mainz, das Julias Sebön-

sche Haus von G. Seidl in München, mehre andere Häuser

von Manchot in Mannheim und anderen Architekten. — Durch

den Kunstsinn und die Opferbereitschaft verschiedener hoch-

herziger Bürger, Vertreter der Wormser Groß Industrie, ist die

Stadt nicht nur mebrer musterhafter Woblßhris Einrichtungen

and Stiftungen tbeilhaftig geworden, sondern hat anch eine

Anzahl bedeutsamer Verbesserungen znm Geschenk erhalten. Zn
nennen sind insbesondere die bildliche Ansscbmückmng des Rath-

hans-Üaals, die Neuordnung des städtischen Archivs, die Aus-

führung eines Straßen- Durchbruchs „am Römischen Kaiser“ zur

besseren Verbindung des Bahnhofs mit dem Rhein, die Errichtnng

des Spiel- and Festbanses, die Anlage des Fophienptataee nnd
die SehaOcknng des Rheinthor- Platzes mit einer Bismarck

Büste, endlich die Umwandlung der Pauluskirche in ein Manenm.
Alles in Allem dürften diese, in eine kurze Spanne Zeit

snsammen gedrängten, Unternehmungen einen Aufschwung be-

zeichnen, der an Großartigkeit und Umfang sowie vermöge der
Antbeilnahme aller bürgerlichen Kreise einen Vergleich mit
den großen Zeiten des Mittelalters vielleicht nicht sn scheuen
braucht. —
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treppen empor führen. Im Hauptmotiv der Anlage verwandt
>Bt diesem Bau die Kirche in Hundsfeld, wenn letztere anch
eine Ihrer freien Stellung entsprechende Aasbildung nnd statt
des schlichten Glocken hause* einen hohen, mit massiver Spitze
gekrönten Westthnrm erhalten hat. Beide Bauten sind in gothi-
seben Formen, die Friedenekirche im Backateinbau, die Hands-
felder X. im Werksteinban gestaltet Von dem inneren System
der letsteren und Ihrer dekorativen Ausstattung liegt ein vom
Maler Ramsch in Breslan gemaltes, schönes, farbiges Blatt vor. —

W. Martens, der durch eine Reihe gelungener Ausführun-
gen auf dem Gebiete des Bankbanes eine weit verzweigte
Tätigkeit sich errangen hat, führt nicht weniger als 4 neuere
Schöpfungen dieser Art vor. Von dem Schwerpunkt derselben,
ihrer Grundriss- Anlage, ist bei dieser, lediglich anf das Laien-
publikum berechneten Ausstellung, keine Rechenschaft gegeben,
so dass lediglich die nach üblicher Art als Palast-Fassaden ge-
stalteten Anfsenseiten derselben inbetracht kommen. Die statt-

lichste von ihnen ist die, in der Länge eines ganzen Stralsen-
viertels sich erstreckende Barock- Fassade des kürslioh vollendeten
Erweiterangs - Baues der Deutschen Bank in Berlin — ein
Rustika-Unterbau von 2 Geschosseu, die ein darch Säulenstellnng
gegliedertes Obergeschoss krönt. Bei der Bremer Filiale derselben
Bank, einer vornehmen, auch im Modell dargestellten Fassade
desselben Stils, reicht die Säulenstellung durch 2 Obergeschosse,
während die Gebäude der Reichenberger Bank und der Breslauer
Wecbslerbank in edler and maafsvoller nordischer Renaissance
durchgebildet sind. Leider hat die dem Ringe zngekehrte
Schmalseite des letztgenannten Gebäudes für das bei ihr ange-
wandte Motiv der Anordnung eine etwas zu geringe Breite
und vor allem zu wenig Relief. — Ein Interessantes Werk des
Künstlers auf dem Gebiete des Wohnhausbanes ist das als

Backateinbau mit sparsamen Werksteln-TbeUen ansgefübrte, mit
seinem trotzigenHauptthnrm an mittelalterlicheKastell- Architektur
ankÜDgende Herrenhaus auf Görlsdorf bei Luckau. —

Aus der reichen Banthätigkeit von Ka'yser & v. Grolsheim
ist leider nur ein einziges Werk, die Fassade des neuen Dom-
Hötels in Köln vertreten. Die künstlerische Absieht der Architekten
ging offenbar darauf hin, dieses dem Kölner Dom benachbarte
Gebäude zwar in einen stilistischen Gegensatz zu letzterem zu
setzen, im Relief und Detail -Reichtbnm desselben aber hinter
dem Dom nicht allzusehr zurück tu bleiben. Die bgeschossige,
in üppigen Barock- Formen gestaltete Front wird an den Seiten
von Rundbauten mit Thurmhauben eingeachlossen, in der Axe
durch einen vierseitigen Pavillon mit KnppeMach bekrönt. Eine
offene, durch Erdgeschoss and Mezzanin reichende Vorballe vor
der ganzen Front, 3 grofse, von Säulen gestützte Balkons vor
den beiden folgenden, zu einer Säolenatellung zusammen ge-
zogenen Geschossen sorgen für malerische Auflösung der Fassade
und den nöthigen Wechsel von Lieht und Schatten. Die Wirkung
des Ganzen, die auf dem Bilde etwas unruhig ist, wird sieh

nur im Zusammenhangs mit dem Dome benrtheilen lassen. —
Mit einer Mehrzahl interessanter Arbeiten ist wiederum

Otto March betheiligt, dessen Wirksamkeit sieh immer aus-
gedehnter und reicher zn entwickeln scheint. Neben Beinern

Entwurf zu dem Wormser Fest- und Spielhanse sind es diesmal
allerdings nur villenartige Wohnhäuser, die er ansgestellt bat:
das Landhaus Dr. Kolbe in Radebeul b. Dresden nnd das Pfarr-

haus ln Bornstädt b. Potsdam, schön grnppirte Anlagen in

maafsvoller deutscher Renaissance nnd ’ Backsteinbauten mit
sparsamer Anwendung von Werkstein, das Landhaus Fritz Vorster
bei Köln, ein Backstein- and Holzbau mit Uberhängenden Dächern.
Bei allen drei Banten, insbesondere bei letzterem, ist die An-
regung nn verkennbar, welche der Architekt aus dem Studium
ähnlicher Banten in England and Nordamerika geschöpft hat. —

Als Lösungen verwandter Anfgaben nennen wir im An-
schluss hieran noch die Landhaus- Entwürfe von Erdmanu &
Spindler (die ln schlichten deutschen Renaissance -Formen
gehaltenen Villen Ebeling, Richter nnd Koblank in Wannsee
bei Berlin), 3 halb städtische, halb ländliche Wohnhäuser in

Genthin von Carl Lange (theils Werkstein- nnd Backstein-

Bautec in deutscher Renaissance, theils gothlairende Backstein-
Bauten) sowie 2 Entwürfe von Axel Galdahl (eine Villa in

Steglitz und einen als Steinhau mit mittelalterlichen Einzel-

formen dorchgebildeten Schlosshau in Norwegen) — säromtlieh

sehr ansprechende Werke von schöoer, malerischer Wirkung. —
Auch die, in erster Linie gleichfalls anf solche berechneten

8 Entwürfe Bernhard Sehrings können hier angereiht

werden, obgleich einer derselben eine Kirche (für Enge bei

Zürich) snm Gegenstände hat. Die Arbeit zeigt verwandte
Elemente mit dem Scbring’schen Entwürfe für die Kaiser-

Wilhelua-Gedächtnisskirche, während das Krnse’sche Wohnhaus
dem Künstlerh&us zum St. Lncas nahe steht und das Zinshaus

Husemann mit einer Barock-Fassade auftritt.

Auf das Gebiet des Monumental -Baues zurück führen uns

die Entwürfe zu 2 neuen katholischen Kiroben für Berlin. Der
eine von Engelbert Seibertz gilt dem auf dem Gebiete des

ehemaligen Dominikaner - Klosters in Moabit zu errichtenden

Kirobenbau — einer dreisobifftgen Kreuskirehe im gothischen

Backsteinbau, mit einem von 2 Treppenthürmen eingeschlossenen

Giebel über der Front. Neben der Kirche, längs der üreuze des
von Naohbar-Grnndstücken eingeschlossenen Geländes, steht ein
Klostergebäude; an der Strafsenfront werden 2 Wohnbansbanten
errichtet, zwischen welchen ein Durchblick auf die Kirche sieb
öffnet. — Der andere Kirchen -Entwarf, von Hasaok, hat
die im Wedding in Werkstein zu errichtende St. Sebastiana-

Kirche zum Gegenstände — eine kreuzförmige Anlage frflh-

gothiseben Stils mit hohem Westthnrm. Neben ihm ist als

eine andere Ausführung Hasacks die in den Formen italienischer

Hochrenaissance entworfene Palast-Fassade der Leipziger Reicha-
biiuk- Filiale ausgestellt.

Von Schnitz & 8chlichting sehen wir neben ihrem, in

4. Bl. veröffentlichten, preisgekrönten Entwürfe zu dem Mnseums-
ban in Rostock noeh eine schöne, in Spätrenaianmoe gestaltete

WohnhanB Fassade für Berlin, von Max Schilling neben
seinem für den Wettbewerb am das Dresdener Viktoriahans
eingereichten Entwürfe eine innere Ansicht deB grofsen Konzert-
saals der Aktien- Branerei Friedriohshöhe. Der letztere, eia »ehr
bemerkenswerthes Werk, zeigt eine Holzdecke, die auf der

Stichkappen • Voute der in zweigeschossiger Renaissance-

Architektur gegliederten, mit reicher malerischer Dekoration
versehenen Wände aufiagert Otto Stahn, der Arohitekt der
Berliner Koltkebrücke, hat neben einer Ansicht dieses, in seiner

äußeren mehr als in der inneren Erscheinung geglückten Werks
den Entwurf zn einem einfachen Hanse im Blockholzbxu (für

Oberbof) sowie die Zeichnung eines Kirchenohors mit Glas-

bildern zur Anschauung gebracht.

Das Gebiet der Schau- Anstalten wird in hervorragender
Weise dureh 2 Entwürfe zu einem Zirkus und einem neuen
OperahanBe für Berlin vertreten. - Der erste, von Blum
berg & 8chreiber verfasst, zeigt eine zwischen 2 Streiken

entwickelte, über dem kreisförmigen, etwa 60 im Drchm.
messenden Zuschaner-Raum mit einer Flaehknppel überspannt«
Anlage, die an Grofsartigkeit nichts in wünschen lässt und
deren Ausführung als eine sehr willkommene Bereicherung der

deutschen Hauptstadt zu betrachten wäre. Das künstlerische

Interesse an den vorgeführten Zeichnungen nimmt vor allem die

perspektivische Ansicht der als mächtiger Thorbau in Barock-
formen gestalteten Strafsenfront ln Anspruch, in der ein grober
künstlerischer Zug lebt. — Das von Fr. Ehemann entworfene
Opernhaus, dessen Ausführung sich mittlerweile wieder zer-

schlagen hat, war für eine Baustelle zwischen Potsdamer Thor
uud Schifffahrts-Kanal bestimmt. Die in reichsten Barockformen

durchgebildete Anlage sollte von einer grofsen Hauptkappel über

dem Bühnenhanse überragt werden; au 2 Seiten desselben zeigt

sich die Front in zweigeschossigen offenen Hallen mit kuppel-

gekrönten Eck- nnd Miitelpavillons aufgelöst. — Derartigen
Luxus-Anlagen gegenüber erscheint das von Jnl. Andren für

die Frankfurter elektrische Ausstellung entworfene Urania-

Theater zwar als ein sehr schlichter, aber durch die Knappheit

seiner Lösung doch anziehender Bau in Monier Konstruktion.

Anscheinend hat das an orientalische Beaten erinnernde Umriss-

bild, das sich durch die Ueberdeoknng des polygonalen Zu-

schauerraums mittels einer parabolischen Kappel ergab, den

Künstler dazu angeregt, auch die Einzelheiten des Baues in

arabischen Formen durchzuführen.

Als Beispiele der neueren, grofsen Geschäftshaus-Banten

Berlins sind die Darstellungen des Hauses Loeser von Alter -

thum & Zadeck und des Kaiser - Bazars von Carl Bauer
nicht unwillkommen, obgleich die künstlerische Seite dieser

Bauten gegen diejenige der Zweckmäßigkeit zurück tritt. Auch
die beiden Wohnhaus-Fassaden von H. Munk können anf einen

höheren künstlerischen R&Dg nicht Anspruch erheben.

Als znm Tbeil bekannte und nicht anverdienstliche Wett-

bcwerbnngs-Entwürfe, auf die wir nicht näher eingehen wollen,

nennen wir endlich noch diejenigen von Ernst Klingenberg
tor Erweiterung der Berliner Museen nnd znm Bremer Gerichte-

hause (Kennwort: „Roland'), von B. Schaede zum Kaiser

Wilhelm - Denkmal der Rheiuprovinz (für Nonneuwerth), von

Hakon Adler znm Kaiser Wilhelm-Denkmal der Provinz West-

falen, von Zehn der zum Laudesaussohnss-Gebände für Strab-

bnrg, von Rud. Wirth zum Bremer Gerichtshause und znm
Hallesehen Rathskeller- Gebäude. —

Eine Sonderstellung nehmen drei ideale Lösungen selbst-

gestellter Anfgaben ein, mit denen der anf diesem Gebiete un-

ermüdliche August Tiede die Ausstellung beschickt hat. Die

interessanteste unter diesen Arbeiten ist — schon durch ihren

Gegenstand — ein Entwarf znm Berliner Dom, bei welchem
versackt ist, die Anforderungen des bekannten Programme mit

denen der Baustelle zu vereinigen. Der Bau erscheint in seinem

Kern als ein der Spree parallele*, drelschiffiges Langhaus, dem
sich in der Front eine Bgescbossige Vorhalle mit grobem Mittel-

portal nnd 2 Ecktbürmen vorlegt, während sich auf der Hinter-

seite in der Axe eine mit einer Kuppel überbaute Altarnisohe

nnd seitlich derselben ein in 2 Tbeile zerlegtes, viertes Schiff

anschließeu, das in seinem gegen die Kirche etwas erhöhten

Erdgeschoss die Fürsten-Deokmäler, im Untergeschoss die Fürsten-

grun enthält. Der Grundgedanke der Anordnung ist in seiner

klareu Einfachheit sehr bemerkenswert!!, wenn aneh ein Kirchen-
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raum mit Altar und Kanzel io der Mitte einer Laugseite sieb

wenig empfiehlt. Die ztilistische Behandlung des Entwurfs
zeigt eine nicht eben organische Verbindung antiker und mittel-

alterlicher Elemente. Noch unbefriedigender wirkt dieselbe Ver-

bindung in dem Entwurfs tu einer Pfarrkirche, einem in »einem
Umrissbilde etwas pagodenartigen Zentralbau über viereckigem,

in Chor und ^uersebiff durch halbe Sechsecke erweitertem Grund-
riss. — Welches Problem in dem dritten Entwürfe, einem Wohn-
und Kaofhanse auf einer Eckbanstelle, gelbst werden sollte, ist

um nicht gans klar geworden; es sei denn, dass die Anlage
eines in halber Tiefe deB Hanse», mit der Aufcenfront über der
unteren Mittelmauer angeordneten Obergeschosses das maafs-

gebende Moment bildet. Dieses Moment wäre aber kein künst-

lerische«.

Mittkeilungen ans Vereinen.
Mittelrhoinisohor Architekten- und Ingenieur-Verein.

18. ordentliche Hauptversammlung rn Worms am SO. Juni 1891.

Die diesjährige 18. ordentliche Hauptversammlung des

Vereins an Worms, an der 4?> Vereins Mitglieder und 28 Gäste
(darunter Hr. Krsrtb. Grofs, Hr. Ober-Bürgermstr. Küchler nnd
2 Stadträtbe, Hr. Major v. Heyl, Hr. Domprobst Febr nnd
9 Damen) sich betheiligten, beganu gegen 11 Uhr Vormittags
mit einer Sitanng in dein schön geschmückten Saale des

städtischen Festspielhauses, an dessen Wänden Zeichnungen und
Entwürfe der bedeutenderen städtischen Banten von Worms *nr
Ausstellung gelangt waren. Nach Begrüfsnug der Theilnehmer
dorch den derzeitigen Voraitaenden, Hrn. Oherbrtb. v. Weltzien
und einem Dank an das Lokalkomitb sowie die Stadt wurde tnr

Erledigung der ei oselnen Punkte der Tagea-Ordnung geschritten.

1. Der Mitgliederstand des Vereins beträgt, nachdem seit

Dezember v. J. 11 ueue Mitglieder anfgenomtnen, dagegen je

1 Mitglied gestorben beiw. ansgetreten siud, z. Z. 172 Personen.

2. Nach der dnreh Zuruf voliiogenen Ergäoanugswahl des
Vorstandes besteht der letstere nunmehr ans den Hrn.: 1. Geh.
Bnh. Cnno- Wiesbaden (als Vorsitzender des Ortsvereina Wies-
baden); 2. Htdtbmstr. Hofmann- Worms; 3. Krsbmstr. Klingel-
hoffe r - Darmstadt (Schriftführer); 4. Geh. Brth. Kramer-
Mains; 6. Brth. xl ätdtbmstx. Kreyfsig • Mains; 6. Prof.

Landsberg - Darmstadt; 7. Betriebriüsp. Lorey - Darmatadt
(Kassen fttbrer); 8. Areh. Boos-Mains; 9. Eisnbahubmstr Roth-
Qiefaen; 10. Ministerialrth. Dr. Schäffer-Darmstadt; ll. Ober-
brth. v. Weltsien-Darmstadt (Vorsitzender); 12. Stadtbandir.
Winter Wiesbaden.

8. Nach dem bei der Prüfung für richtig befundenen
Kassenabschluiui für 1890 ist in das Jahr 1891 ein Kassen-
bestand von 920,80 JC. übernommen worden.

4. Bezüglich der „Bibliothek des Vereins4
', die bei der

Zerstreuung der Mitglieder über gzuz Hessen nnd den Reg.' Bes.

Wiesbaden für dieselben kaum nutzbar gemacht werden kann,
wird beschlossen, den vorhandenen Bestand sowie etwaige weitere
Geschenke an Büchern an eine andere Stelle abzngebeu und dabei
aunächst die Mainzer Kunstgewerbe-Schole inbeiraeht so ziehen.

Bei den nunmehr folgenden Berathnngen über Verbands-
Angelegenheiten macht der Vorsitzende zunächst auf den
Uebelstand anftueiksam, dass es bei der Organisation des Ver-
eins kein anderes Mittel gebe, die Meinung des letzteren

tu ermitteln, als die schriftliche Umfrage bei aämmtlicben
Mitgliedern. Die Bildung von Ortsvereinen in allen

gröberen 8iädten des Vereinsgebietes, wie sie schon in Darm-
stadt und seit jüngster Zeit auch in Wiesbaden bestehen, wäre
deshalb dringend erwünscht. Bei der gegenwärtigen Lage der
Verhältnisse habe die vom Verbände gestellte Frage wegen der
Vorbildung der Baubeamten allen 183 Vereins Mitgliedern vor-
gelegt werden müssen; von den 112 eingegangeuen Antworten
haben sich 86 für humanistische und 27 iür reale Vorbildang
ausgesprochen. — Zur schwebenden Frage einer neuen Organi-
sation des Verbandes hat bei der Kürze der zur Aeu/aerung
über die vorgelegten Vorschläge gestellten Frist der Vereins-
Vorstand selbständige Stellung nehmen müssen, doch werden
die Beschlüsse desselben seitens der Versammlung durchweg
gebilligt. Diese Beschlüsse gehen im wesentlichen dahin, dass

weder die Einsetzung eines ständigen Vorort« noch die Be-
stellung eine« Vereins zum Vororte sich empfehle, der Schwer-
punkt des Verbandalebens vielmehr in die Abgeordneten-
Versammlnng zu legen und die Wahl des Vorstandes, sowie
des im Nebenamte zu beschäftigenden Verbands-Sekretära daroh
diese za bewirken sei. Dass die Mitglieder des geschäftsführen-
den Ausschusses an einem Orte «ich befinden, wird nicht für
erforderlich erachtet; der Einsetzung eines Blattes zum Verbands-
Organ wird nnter der Voraussetzung zngestimmt, das« die Mit-
glieder nicht gezwungen werden, da« Blatt zu halten und das«
dem Verbände anch keine indirekt von deu Mitgliedern sn
tragenden Kosten ans demselben erwachsen. — MUtheilnugen
über die Schritte zur Kundgebung verschiedener Verbands-
Beacblüase bei den Groasbrzgl. hessischen Behörden, über die

bevorstehende Abgeordneten Versammlung in Nürnberg nnd über
da« Schmidt-Denkmal ln Wien schließen sieh an.

Wir sind am Ziele unseres Bericht« angelangt. Wenn der-

selbe in seiner Oberflächlichkeit den Wünschen der an der Aus-

stellüDg betheiligten Künstler nnr sehr unvollkommen hat genügen
körnen, so wolle man erwägen dass die Art der fast aaiuchliefs-

lich auf perspektivische Bilder beschränkten Ausstellung eine

andere Art der Berichterstattung kaum suliefs. Wir mochten
Vorschlägen, in dieser Beschränkung künftig doch nicht zu weit

za gehen, sondern denjenigen Entwürfen, die ohne erläuternden

Grundriss ihrem Wesen nach nicht verstanden werden können,

einen solchen auch grnndsätzlich beizufügen — selbstver-

ständlich nicht als ein besonderes Blatt, sondern als Kaudzeich-

unng znf der Ansicht. Man wird damit den Wünschen der

sachverständigen Beschauer entgegen kommen — ohne da« Laien-

Pnblikum abzuschrecken. — —F.—

Nachdem sodann als ürt für die nächste Hauptversammlung
des Vereins Bingen featgeeetst worden ist, werden die ge-

schäftlichen Verhandlungen geschlossen. Br. Stadtbanmeiatcr
H ofm an n- Worms hält darauf unter Bezugnahme auf die im
Saale ausgestellten Abbildungen einen Vortrag über:

„Die bauliche Entwickelung der Stadt Worms 1*.

Ein Bericht über denselben ist an anderer Stelle d. Bl. in

selbstständiger Form mitgetheilt.

Nach diesem mit lebhaftem Beifall anfgenommenen Vortrag
trat die Versammlung einen (rang durch die Stadt an

,
bei

welchem insbesondere der Wa«serthorm, der Dom, das Rathhaua,
das Paulas-Museum and die neuen Hafenanlageu besichtigt

worden. Um 3 /« Uhr Nachmittags vereinigten sich säoimtliche

Theiluebtner mit ihren Damen sn einem, dorch zahlreiche Trink-
sprüobe belebten Festmahle Dem Gefühle des Dankes gegen
die 8tadt Worms nnd ihre Vertreter, dorch welche der Verlauf

der Versammlung zu einem überana gelungenen »ich gestaltete,

sei anch an dieser Stelle nochmals Ausdruck geliehen! —

Vermischtes.
Ueber die Widerstandsfähigkeit elsornor Bnioken,

insbesondere der Eisenbahnbrüekec. Von befreundeter
Seite wird uns die No. 232 der „Strafsbnrger Post“ übersendet,

ln welcher als Hauptartikel an der Spitze des Blattes eine
längere Erörterung des Kreis- Baninapektora Hrn. Lents in

Bolchen sich findet, der einen weitern Beitrag za der in den
letzten Monaten nicht gerade »eiten behandelten Frage der Wider-
standsfähigkeit eiserner Brücken enthält.

Der Inhalt des Artikels siebt, um es gleich zu erklären,

auf derselben fach wissenschaftlichen Höhe, wie der von nns in

No. 68 d. J. besprochene, ». Z. in der Berliner National-Zeitang
erschienene nnd wie dieser, so läuft anch jener auf die Em-
pfehlung eines besondern BrÜeken-Systems hinan». Was aber

den Artikel der National-Zeitung vorteilhaft von demjenigen
der Strafsbnrger Post unterscheidet, ist. der Math, mit welchem
dort iür ein bestimmten nnd allseitig bekanntes Brücken-
Syatem eingetreten wird, währeud man hier nnr in ein paar an ver-

ständlichen Angaben auf ein anscheinend völlig neuen Brück en-

System hingewieaen wird, für welches vielleicht „Stimmnng“ ge-
macht werden soll. Leider steht dasjenige, was der Artikel au
Fachwissenschaft bietet, nicht auf solcher Höbe, um von dieser

technischen Neuheit besondere Erwartungen hegen sn können,
so dass man sich die Frage vorlegen kann, ob es UberhanpL
uothwendig war, das Geheimniss derselben ängstlich za hüten.

Wenn man dem Verfasser des Artikels der StraTsburger
Post Glauben schenken kann, erleidet Eisen in Brücken, welche
viel befahren werden, so starke und so häufig wiederkehrende
„Vibrationen uud Schwingungen“, dass seiue Moleküle Ver-
schiebungen erfahren und die Festigkeit des Materials mit der

Zeit vollständig (!) anfhört. Anscheinend, aber das wird in dem
Artikel in etwa der gleichen Klarheit ausgesprochen, durch
welche der vorstehende Satz desselben ausgezeichnet ist, vertritt

»ein Verfasser die Ansicht, dass die auf Druck beanspruchten
Trägertheile in besonderem Maafse von den „Vibrationen und
Schwingungen der Moleküle“ za leiden haben and deshalb ancb früher
ihre Festigkeit „vollständig“ einbüfsen als die gezogenen Tbeile.

Sollte dies wirklich die Meinaug sein, so wäre dagegen
zunächst sn sagen, dass nach Beobachtungen, welche jeder durch
btofsen Augenschein machen kann, die gezogenen Tbeile von
Eisenbrttoken nicht minder lebhaft unter der Last der darüber
rollenden Züge zittern als die gedrückten, nnd ln manchen Fällen

wahrscheinlich noch viel lebhafter. Aber diese Streitfrage ist

ganz nebensächlich gegenüber dem fundamentalen lrrthum, in

welchem sein Urheber sich befindet, indem er augenscheinlich

zwischen Ausbiegungen and Schwingungen oder Vibrationen

keinen Unterschied macht, and indem er von Schwingungen
nnd Vibrationen spricht, ohne anzndenten, was mit dem Einen
oder Andern eigentlich gemeint ist. Sollen darunter die Aus-
biegungen ganzer Konstruktions-Tbeile verstanden sein, welche
in leisen Schwingungen ge wisserm&afsen ausklingen, oder ver-

steht Verfasser darunter Bewegungen der Moleküle, welche sich —
un wahrnehmbar für das Ange — tm Innern der Eisenmasse voll-

ziehen? Es scheint, dass letztere« die Ansicht des Verfassers »ei —
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aber dann leidet »eine natorwi*iwnrcb*ftlicbe Kenntnis« an Minirein,

die au einer gewisse» Vor.iieht dringenden Aula*» bieten würden.
Was der Artikel der Straßburger Poet sonst noch euthält,

sind vielfach zweifelfreie Wahrheiten, welch« liegst stehende«
geistige* Etgenthura der Konstrukteure geworden sind nnd einer

:

netten Vorführung kaum bedarften; desgleichen war ea wohl
überflüssig, die vielen Ansichten (Iber den Einsturz der Mönchen-

j

ateiner Brücke noch am eine neue *n vermehren, wenn eie weiter
'

nicht» neues bringt, als die Meinung, dass diese Brücke in

l&agerer Bennuongadaner so sehr an Haltbarkeit und Trag-
fähigkeit eingebflfst hält«, dass bei einer „Mehrbelastung* ein

Zusammenbruch unvermeidlich war
Wären die Ausiebten, welche Hr. Kreis- Bauinspektor Lenti

vertritt, begründet, so müssten aahlreiehe Eisenbahn- Betriebs-
|

Beamte, welche die Zahl der Über eiserne Brücken verkehrenden
Züge von Jahr za Jahr vermehren, oder die in ZeitabsUnden von
nnr wenigen Minuten Züge über Brücken Jassiren lassen, dem
Untersuchungsrichter überwiesen werden und hätten Aussicht

auf strenge Bestrafung iarea Leichtsinne, wenn es sich um die

Befahrung von Brücken handelt, in welchen Theüe vorhanden
sind, die unter der Last der Züge erzittern Ob diese Beamten
sich ihres Leichtsinns wobl bewusst sind? —B.—

Elektrische Ventilatoren nach der ln den beist ebenden

Abbildungen dargestellten Anordnung werden neuerdings von

der „Allgem Blcktrizltäis-Uesellschaf t“ su Berlin in

deu Handel gebracht. Sie sind als ein flheran« willkommenes

Mittel au begrüßen, die Vortheile einer künstlichen Lüftung

auch in den Fällen snr Anwendung an bringe», in denen man
sich bisher - zn folge der umaländlichen Einrichtung and des

kostspieligen Betriebs einer solchen, auf die Kraft eine« zumeist

besonders zu beschaffenden Motors angewiesenen, künstlichen

Lüftung — mit der nnznreichendeo natürlichen Venlilatiou hat

behelfen müssen. D^nn die elektrischen Ventilatoren lassen sich

ohne Schwierigkeit überall da anbringeu, wo elektrischer Strom
für Beleuchtungs-Zweck« utw. znr Verfügung steht und die

Kosten ihres Betriebs beredtneu sich bei den üblichen Preisen

de« elektrischen Strom» uur nach Pfennigen für die Stunde.

Während man von der künstlichen Lüftung bisher fast nur für

Öffentliche Bauten und wenige Luxus-Anlagen Gebrauch machte,

ist dieselbe nunmehr auch für die Bedürfnisse des täglichen
|

Leben« allgemein zugänglich geworden uod dürfte blauen kurzem
nicht uur in allen großstädtischen Wirtbshäuaern, sondern auch

in Wobnnngen, Werkstätten uaw. Zugang Anden. Die Hygiene
des Lüftungs-Gebiete«, welche der Elektrotechnik bereits den
nieht hoch genug an-

zusehLogendeu Vor- y in^*Tn,f iS—

tbeil einer die Luft
vou Iuoenr&umen
nieht mehr verder-

benden künstlichen
Beleuchtung ver

dankt, wird dadurch
einerabermaligcn , be-

deutsamen Ver-

besserung tbeil-

heftig werden.

Die Einrich-

tung der elek-

trischen Venti-

latoren bedarf

nur geringer Er-
läuterungen.Die
kleinen Elektromo-
toren derselben wir-

ken gleichsam als

umgekehrt« Dynamo-
Maschinen. Wenn iu

letzteren der durch Drehung des Ankers

erzeugte elektrische Strom durch die Bürsten

in den äußeren NutzkreU übergeiübrt wird,

so aetzt der von aofsen zugeleitete Strom

hier deu beweglichen Tbeil der klzrcbine und

mittels dessen einen auf der Axe demselben be-

festigten fächerförmigen Exbaustor in Be-

wegung, der die verbrauchte Ziromerlnft durch

die hinter diesem augeordnete Maoeröffming

treibt. Für gewöhnlich ist letztere durch v

eine kleine, mit der Vorrichtung verbundene

RoJljalouüt« geschlossen; das Oeflnen und Schließen derselben,

ebenao das Kiuachalien des Elektromotors in den elektrischen

Stromkreis and das Au*»chalten wird durch 2 Zugschuüre be-

wirkt. Der Ventilator )ä«*i sich da, wo elektrische Beleuchtung

vorhanden ist. an stelle einer Glühlampe anorduen; sein Uaug,

deuten Geschwindigkeit durch Eioaehalteu einer Glühlampe tegu-

Hrt werden kann, soll eich durch Geräuschlosigkeit auxzeichnen.

Der Preis eines Ventilator« »teilt «ich für eine Leistung von

»

1750 bis !. niai. 2400 cb. Luft in 1 Stande auf 360 ..dfc, für eie«

Leistung von 2750 bis i. tnax. 4800 cb" Luft in 1 Stande auf

500 Jk

Die Errichtung eines Denkmals für Doxnbaumeiater
Ernst Zwirner ln Köln — u. aw. im Angesicht des Doms nnd in

engster Beziehung zu ihm, also auf einem der durch die Freilegung
des letzteren entstandenen Plätze — ist gelegentlich de*

30 jährigen Todestage« von Zwirner (+ 22 September 1801) in

der „Köln. Ztg.“ angeregt worden. Der Gedanke dürfte in deu

Kreisen der deutschen Architekten sicher lebhafte Unterstützung
finden und verdient vielleicht seltene des Verbands deutscher

Arch. n. Iog.-V. aafgenomraea zu werden. Denn wenn auch da«

persönliche Verhalten Zwirner« — insbesondere gegen seine

Schüler und Gehilfen in der Kölner Domhütte — nieht immer
vorwurfsfrei gewesen sein soll, so schmälert das doch nieht das

hohe sachliche Verdienst, welches «ich der Meister durch die

Gründung dieser Bülte um die deutsche Knust erworben hat.

Der beste Beweis dafür ist die pietätvolle Erinnerung, welche

jene — als Künstler meist über ihren Lehrer hinanigewachsen*o
Schüler — demselben trotz der durch ihn erlitteneu Unbilden

bis heute zollen.

Ein neues Leipziger Geschäftshaus. Die bekannte

Leipziger Firma Mey & Edlieb hatte das dortige Stern rag« sebäft

bezw. die spätere Abtheilung Leipzig ihres Weltgeaehäftes

!
bisher in einem fremden Gebäude cingemiethet Fast gleich-

;

zeitig mit dem Berliner Geschäftshaus der Firma ist auch in

j

Leipsig ein solches zur Fertigstellung gelangt. Es liegt dicht

neben der jetzigen Verkaufsstätte, ist von den Architekt*!

Pfeifer dt Händel entworfen, von Hm. Banmstr. Bo hm in

Berlin eingerichtet und hat eine Front von 6 Fenstern in

8 Obergeschossen und einer nusgebauten Mansarde. Der Keller

bildet einen gut beleuchteten Lagerraum, das Erdgeschoss nnd

die folgenden 2 Obergeschosse sind Verkaufs-Lokale, die 2 oberen

Geschosse sind zu Arbeitsräume bestimmt. Das in BenaisMnce-

Formen und reicher Sandsteinarbeit ausgeführte und dureh ver-

goldete Gitter geschmückt« Geschäftshaus bildet für die als

Neumarkt bekannte breitere Leipziger Strafe« eine recht wohl-

thuende Zierde und giebt vielleicht Veranlassung, dass aoeh

andere Firmen in Leipzig etwas geschmackvollere Geschäfts-

häuser, als bisher üblich war, auafübren lassen.

Preisautgaben.
Ein Wettbewerb für Entwürfe zu kirchlichen Aas-

atattungs-Stüoken. Der Kirchen-Vorstaud der Ptarrgemevnde

zu hl. Lambertns in Düsseldorf stellt den Entwurf von Pläuez

zu einem Hochaltäre, zu einer Kommunion -Bank, die im An-

schluss« an das k der Kirche bestehende Cborgestähl und im

Geiste desselben zu entwerfen Dt, zu einer Ergänzung dir Stirn-

seite dieses Chorgestühls, sowie zu einem Altan der „Mutter

Gottes in der Noth“ zur Preisbewerbung. Ala Preise sind 1000,

700 und 800 .H. ausgesetzt. Preisrichter sind die Hru. Alden-
kirebea- Viersen. Bonverot, H. Cremer, Fr. Cremer,
C. Löcher, Karl Müller und Hub. Saleutln-Dttsaaldorf,

sowie Aug. Eeiehensperger. A. Schnütgen und V. Statz-

Köln. —
PerHonal-Nacb richten.

Preufsen. Deo bishu kgl. Heg.-Bmatrn. Rieh. Pries in

Gera u Prof. Beruh. Salomo n in Aachen ist d. nachge». Kat-

lass. aus d. Staatsdienst« ertheilt

Der Kr.-Bauiusp. Pogge in Merseburg ist gestorben.

Sachsen. Bei d. ftskal. Hochbau • Verw. ist anstelle d. ».

Ans. gemäfs in d. Ruhestand versetzten Geb. Ob. Brths bei d.

Fia.-Minist. 0. Wan ekel in Dresden der Landbmstr., Brth.

Karl Hugo Nauek s. Ob.-Brth. im Fin.- Minist., anstelle des

letzteren d. Landbauintp. Karl Herrn. 8ei4el a. Laudbnulr. iz

Leipzig n. an dessen Stelle der Reg.-Bmstr. Isidor Max Kranze
s. Laod-Bauinsp. ln Zwickau ernannt.

Württemberg. Dem Ob.-Brth., Baudir. von Sehl ierhols

bei d. kgl. Gen.-Dir. der Staatseis. ist die Erlaubnias s. Annahme
des ihm verliehenen Ehrenkomthur- Kreuzes des fttntl. hohes-

soUeru. Hansordeus ertheilt.

Der Betr.-Bauinsp. Gansenmül ler in Weikenheim ist iz

d. Huhesund versetzt,

Offene Stollen.
Im Auzeigeutheil der heut. No. werden snr

Beschäftigung gesucht
a) Raf.-Bnatr. n. Bag -Bf kr.

I d. Mrl.-Bauinnp. Dinekwarta-Ktaigsborg i. Cr.

b) Arckitaktan b. Iiifaniiat«.
1 Arch. (Octhikari <1 W. 3SA HmmimImb S V»g1ar-I.a»«ajf. — 1 Awk. 4.

J.CSI Rxf. d. f Hack. Bit«. - I ßUdtbauAmU -A»a!at-«t d. 4L SUdtbawunt-Kia***»-

latt1-.ro. I H«ix.-liig. >1. KUdackel A Haiwobrtrg-P.prlift, RrandanbeTiplr. 81, -
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lakslt: D«r weitere Ausbau S*» BfilitH >Ui!teiirnb#hti. iStklMh) — I>*rm«t»dt, — Vrrmiaekto«. — Brief und Fragekaoten. — Peraenat*

II ittkei 1 u ngtu ic* Vereinen ütttslvMs- Arck- uo>l Inf.- Verein, Oitsverefai Narkriehten. — Offene H lallen.

Der weitere Ausbau der Berliner Stadteisenbahn.
(SckUliM

acbdem im Vorhergegangeuen die Einzelheiten der Gleis-

Anordnung besprochen worden iind, welche dorch den
weiteren Ausbau der Stadtbahn nothwendig werden, «ei

in Folgendem die Genannt - Anordnung einer kürzeren Ver-

bindung zwischen Kordring und Stadtbahn vorgeführt. Zur
Entwickelung dieser VerbindnDg i«t da», aneh schon Ton vielen

anderen Seiten vorgaschlageue and zunächst infrage kommende Ge*
linde des ehemaligen Hamburger Bahnhofs in Aussicht genommen.

Die Gesammt-Anordnnng nach Durchführung der Verbindung
ist in bestehendem Lageplan (Abbildung 7) zur Darstellung

gebracht. Etwa von der Luixen»träfe* ab wurden du» südliche

Fern- and das nördliche Stadtgleis »uw eit verschoben, dass je

da« neue Gleispaar eingeechoben werden kann. Letztere beiden

Gleispaare steigen von da ab an bis snr Ueberschre:tnng von
1 beiw. 8 alten Gleisen in K&b* des Humboldt bafen, über-

schreiten letzteren bezw. den Spaudauer Schi ffahrtskanal und
die Invalidenatrafe« und münden nördlich der letzteren in den
nen au erbauenden „Kordwest-Bahnhof“ ein. In demselben sind,

überschreitet dann sAmmt liehe Gleise der Stadtlinie Nordwest-
Bahnhof Moabit und weiterhin die Perlebergerstrafee, von wo ab
es in ganz gleicher Weise wie das westliche Gleis in das ent-

sprechende Gleis der Stadt* besw. Nordbahn-Linie einmündet.
Die Stadibahngleiae gabeln «ich in gleicher Weise, wie die

Ferngleise; das Aufeerste westliche besw. östlichste Gleis der-

selben vermittelt den Fernverkehr nach und vom Wedding, die

beiden Innengleise den Verkehr nach nnd von Moabit. Letztere

senken sich und gehen unter der Perleberger Strafee und den

Gütergleisen der Ringbahn nach Bahnhof Moabit; erstem ge-
langen ansteigend nach der Perleberger Strafee, welche sie etwa
an gleicher Stelle überschreiten, wo die nach Kosbit führenden
dieselben unterschreiten, und dann weiter Über die Gütergleise
und das südliche Personengleis des Nordrings hinweg nach
Bahnhof Wedding, wo sie in entsprechender Weise in die
Personengleise des Bahnhofs einmünden. Au der Stelle, wo
diese Stadtbahngieise die Perleberger Strafee über- bei w. unter-
schreiten, wird ein Bahnhof für den Stadtverkehr angelegt.

Abbild. 7, Vorschlag *u einer neuen Verbindung der Berliner

(Westost-) Stadtbahn mit dem Nordringe hetw. mit den aus diesem

abzweigenden nördlichen Kisenbahn-Linico.
H. H. Buke huf Hu mViM", ‘lii'i-u (bl«ker 31. H. BtknW Nörihefd*.

Ukto Bükblvor. StaUbehol. 9, „ MoJibit.

Jf. W. N. rdw>t-JJ»:.9h..f. W. . WcWi«*.

da er auch tbeilweise ah Endstation, unwohl für Fernverkehi-

als für Stadtzüg* benutzbar ge macht werden soll, alle 4 Gleise

in ein Gleispsar getheilt, welche» je einen Bahnsteig umschliefet.

Am Ende des Bahnhofs sind Weichen uaw. angeordnet, welche
die Gleise untereinander und mit den noch weiter nördlich ge
legeneo Aufstellung»- und Auszugxglelsen verbinden. Letztere —
für den Stadt- und Fernverkehr völlig getrennte — Gleissysteme

liegen jeweilig «wische» den nach einer Richtung und den nach der

anderen Richtung führenden Gleisen des Stadt- bezw. Fernverkehr».

Die Gleise den Fernverkehrs sind vom Nordwem- Bahnhöfe ab.

ebenso wie die Gleise des Stadtbahn-Verkehr» so angelegt, dass

dieselben sowohl in Kichtnng nach Moabit, als auch in RichtnDg
nach Wedding Anschluss bähen, ohne sich irgendwie im Niveau
zu schneiden. Zn diesem Zwecke trennen steh die beiden Fern-

K)ei« amnitielbou’ hinter den Nordwest Bahnhof in je zwei, für

die verschiedenen Richtungen bestimmten Gleise. Die Dach
Moabit (Spandau zur Weiterfahrt nach Wittenberge und Stendal)

bestimmte:, senken sich vom Bahnhof ab (es sind die inneren

Gleise der betreffenden Abzweigungen) und fuhren unter der

einen nach Wedding bestimmten Ferngleis- Abzweigung, der im
nördlichen Theil etwas zu verlegendeu Haide- Strafee, der Perle-

berger Strafee uud der alten Verbindungsbahn, welche künftighin

an dieser Stelle nur für den Güterverkehr bestimmt ist, nach
Bahnhof Moabit, der in Verlängerung der Strom strafee geplant

ist. Von der Unterführung der Verbindungsbahn ab steigen die

Gleise wieder. Von den beiden, für die Richtung Wedding (zur

Wetterführung nach der Stettiner bezw. Nordbahn) bestimmten

Gleisen ,
welche vom Nordwest- Bahnhof znnichst mAfeig an-

steigen, führt da» westliche Gleis Uber die nach Muabit be-

stimmten Ferngleise hinweg und überschreitet dann gemein-
schaftlich mit dem westlichen Gleis des Stadtverkehrs die

Perleberger Strafee, den Schiffahrtskanal und die Gleise der
Ringbahn, mit Ausnahme des nördlichsten Gleise« derselben,

welches zur Personen- Beförderung von Wedding nach Moabit
dient, sowie die Tegeler titrefee. Hier mündet es in das west-

liche Gleis der Stadtbahnlinie Nordhafen-Wedding, welches sich

hier gemeinsam mit dem anderen Gleis dieser Stadtbahnlinie

senkt, um kur« vor Bahnhof Wedding in das nördliche Personen-

gleis de» Nordringes einzumünden. — Das östliche Gleis der

Fernverkehr) ioie Nordwest-Bahnhof-Wedding steigt ebenfalls an.
V
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Von der Vorhalle denselben ans führt eine Treppe ostwärts

naoh oben an den Gleisen von und nach Weddiug und wett-

wftrt« eine Treppe nach unten io den Gleisen von and nach
Moabit. Da eine nnmittelbare Gleis- und Zngverbindong iwiseben
Wedding uud Moabit beetehen bleibt, wird es in der Hegel für

Passagiere nicht erforderlich sein, von dem oberen Bahnsteig

nach dem unteren zu gelangen; für diejenigen, welche umsteigen
rissen, weil sie in einen falschen Zug geratben sind, bildet

diese Unbequemlichkeit eine gerechte Strafe für ihre Unacht-
samkeit. Die Einmündung der Ferngleise Richtung Nordwest-
bahnhof- Wedding in die Stadtbahngleise dieser Strecke ist des-

halb angenommen, weil nur ein kleiner Theil der auf der

Stettiner nnd Nordbahn verkehrenden Fernzüge nach der Stadt-

bahn übergeführt werden soll, * während der gröfsere Theil, wie
bisher, den Stettiner Bahnhof mm Ausgangs- und Endpunkt hat.

Sollte es für wünschenswert!) gehalten werden, den gröfsten

Theil dieser Nordsflge nach der Stadtbahn über au führen, so

würde es sich empfehlen, nach in Richtung nach Wedding und
darüber hinaus bis Gesundbrunnen besondere Gleise für den
Fernverkehr au schaffen, welche nordwärts der Nordringgleise

ananlegen wären; daa östliche Ferngleis nach Wedding würde
dann nicht Über die Gleise des Stadtverkehrs übersuführen

sein, wodurch eine Vereinfachung der Gleisanlage sich ergäbe.

Da dnreh die Gleisanlagen in verschiedenen Höben die

derzeit bestehende, unmittelbare Gleisverbindung zwischen der

städtischen Gasanstalt in der MUllerstrafse nnd den Ladegleisen

der Hamburger Bahn unterbrochen wird, so mnss für eine

andere Verbindung der Gasanstalt mit der Bahn gesorgt werden.

Dieselbe geschieht am besten mit Hilfe einer Pfeilerbahn,

welche vom Kohlenbahnhof Wedding um den Nordhafen herum,

nach der Gasanstalt führt.

Da der geplaute Nordwest-Bahnhof sowohl für Durchgangs-
verkehr, wie für Endrerkehr einanriohten ist. so wird der der-

zeitige Lehrter Personen Bahnhof für den Bahnverkehr über-

flüssig; derselbe kann dann, wie schon öfter vorgeschlagen,

zweckentsprechender Weise mit snr Landes-Ausstellung gezogen
werden, zu welchem Zwecke derselbe mittels einer Brücken-

Treppen-Anlage über die Gütergleise der Lehrter Bahn hinweg,

welche künftighin auch den Güterverkehr der Hamburger Bahn
voll anfznnehmen hätten . mit dem Ausatellnngspark ver-

bunden wird. —
Die Verbindung der Stadtbahn mit dem Südring nebst An-

schluss an die Anbalter and Dresdener Bahn kanu. wie schon

oben erwähnt, in der Nähe des Bahnhofs Jannowitz-Brücke be-

wirkt werden. Da ein weiterer Einbau in die Spree hinein mit
Rücksicht auf den Wasserverkebr nicht tbunlich ist, so mnss
die erforderliche Mehrbreite dadurch gewonnen werden, dass

das Hinterland der Häuser in der Holzmarktstrafse daiu benutzt

wird. Die abzweigenden Gleise können dann kurz vor der

englischen Gasanstalt die jetzigen Gleise mittels Brücken über-

schreiten, nnd knrs darauf die Spree. Von da ab kann die

Südlinie in verschiedenen Richtungen geführt werden, von denen

hier nnr zwei erwähnt seien.

Nach dem einen Plaue wäre sie in nahezu südlicher Richtung
innerhalb der dnrcbzuschneidenden Hänserquortiere nach Rixdorf

in führen, um dort ostwärts des jetzigen Bahnhof* die Ver-

bindungsbahn zu Qberschreitea und für die Stadtgleise die

nöthige Verbindung mit dem Südring herzasteilen; die Fern-

gleise würden von da in geeigneter Weise znm Anschluss nach

der Görlitaer, Anhalter und Dresdener, erforderlichen Falls auch

Potsdamer Bahn weiter zu führen sein.

‘ Di«- w«ltera EknfHhrnng »ob Feravwk*h(Wlf«o älawr N'ordbihnon n»i:b

Itnrlin uiiim eln*r an>l«f*n Linie . et«» Rkbtonj Pankow-Wi'ibaeM*. »orbehalbn

klaiktn.

Der zweite Weg, anf welchem die Südlinie nach Ueber-
schreitung der Spree geführt werden könnte, ist der Luisen-
städtische Kanal

,
weichem die Bahn etwa von der Köpenicker

StraTse ab folgen könnte. Sie würde dann nach Ueberscbreitung
des Landwehrkanals die StraTse Am Urban benutzen und sich

zwischen den Begräbnis«- Plätzen in der BergmannstraTie and
der Hasenhaide hindurch nach dem Tempelhowr Felde wenden,
welches sie quer durcbschneidet. um endlich nach Ueberscbreitung
der Verbindungsbahn von der Südseite der letzteren ans in den
SüdriDg einsnmünden. während die Ferngleise in geeigneter

Weise znm Anschluss an die Hüdbahnen weiter zu führen wären.

Die Bahn, welche bis zor BergmannstraTse als Hochbahn zu
führen ist. enkt sieh vou da soweit, dass sie daa Tempelhofer
Feld als Untergrundbahn kreuzt.

Während der erste Vorschlag den Vortheil bat, dass der
indnstriereicbe Vorort Rixdorf unmittelbar mit der Stadtbahn
in Verbindung gebracht wird und dasB die Bahn durchweg als

Hochbahn gebaut werden kann, hat der zweite, übrigens bereits

früher in dieser Zeitni-g gemachte Vorschlag, den Vortbeil, dass

Kosten für Grnnderwerb in weit geringerem MaaTae aufxuwenden
aind, ala bei jeder anderen Führung der 8üdbahn. Es kommt
aber noch Eines hinzu, was den Bau der letzteren in dieser

zweiten Ricbtnng, sowie den Bau des Nordanscblusaes in oben
angegebener Weise recht nutzbringend machen dürfte: es ist

nämlich auf nahezu allen angegebenen Strecken dieser vorge-

sohlagenen beiden Bahnen möglich, mit dem Bau in ganz
kurier Zeit beginnen zn können. So kann mit dem
Tunnelban unter dem Tempelhofer Feld, nach Aufstellung der

Banpläne, welche in sehr kurzer Zeit angefertigt, revidirt und
snperrevidirt werden konnten (die Znstimmnng des Landtags
voraus gesetzt), nicht nur sofort begonnen werden, sondern es

kann der Bau nötigenfalls im Winter zur Ausführung gelangen.
Nachdem dos Profil, von oben her, ausgehoben ist, wird der

Bau der Tuuneisohle nnd Winde, sowie endlich des Gewölbes
aasgeführt; uto keine zu grofse Spannweiten für letzteres sn
erhalten, sied zwei Röhren, welche gemeinschaftliche Mittelwand
haben, hersnstelleo. Zum Bau kann zweckentsprechend Zement-
beton verwendet werden, nur die Innenwände wären vielleicht

1 Stein stark mit Ziegeln zn verkleiden. Bei diesem Tunnelbau
allein könnten Tausende vou Arbeitern in nützlichster Welse
beschäftigt werden und während des Winter« ihr Brot ver-

dienen; der Staat würde so in bester Weise dafür sorgen, die

z. Zt. herrschende Tbenerung and industrielle Stockung weniger
fühlbar zu machen Auch an anderen Stelleu der neuen Stadt-

bahn könnte mit dem Bau sogleich begonnen werden, was dann
auch für die anderen Materialien zum Ban liefernden Industrien

und die in denselben beschäftigten Arbeiter von Vortheil wäre.

Znm Schiaas sei noch darauf Ungewissen, dass es bei der

Verlegung der Ringbaku-Personen -Gleise von Bahnhof Wedding
bis Bahnhof Westend sich ermöglichen lässt, grofse Umlade-
Vorkehmngen zwischen Eisenbahn und Wasseretrafse herznsiellen.

Zu diesem Zwecke müssen die Personengleise der Ringbahn
und die Personen- und Gütergleise der Berlin-Spandauer Bahn
etwa vou der BensselstraTse ab bis zum Stauwerk in Charlotten-

burg nordwärts verschoben werden. Zwischen den Gütergleisen

der Ringbahn und den der Spandauer Bahn einerseits, der Spree

und dem Spandauer Schifffahrt- Kanal andererseits, bleibt dann
genügender Raum für Hafeoanlogen mit Speichern, und allen

nötbigen Transport- and Hebevorrichtungen für den nöihlgen

Umladeverkebr. Den Bedürfnissen des Berliner Durchgangs-
und Lokalverkehre, die uach Fertigstellung der Spree Regulirnng
wachsen müssen, würde dnreh diesen Hafenbau nur thunliebst

Rechnung getragen werden.
Berlin, im September 1891. K. Dü na ml er.

Mittheilongeu aus Vereinen.
Mittelrhein. Aroh.-und Ing.-Voroln, Ortaverein Darm-

atadt. Die in der Versammlung am 16. März in AnsBicht ge-

nommenen Ausflüge konnten unter genügender Betheilignng zui

Ausführung kommen.
Der Nachmittag des 28. Mai war der Besichtigung der

Villa des Hrn Major von Heyl gewidmet, uud zwar fand

dieselbe in zwei Grnppen je um 8 und 4 Uhr unter der liebens-

würdigen Führung des Besitzers selbst statt.

Die Beschauer lernten eine anmutheude Heimstätte vou

gans eigenartigem Gepräge kennen, in welcher Kunstsinn mit

{

raktischer Raum- Ausnutzung sich paart und trotz kostbarster

nnen-Ausstattnng aller Prunk vermieden erscheint.

Der Grundriss der Villa ist dem früher von Hrn. Major

von Hejrl in Worms bewohnten Hanse entnommen, welches

s. Z. von Hrn. Arcb. Pflaume iu Köln a. Rh. entworfen

war. und auch die vom verstorbenen Bildhauer Gedon ln

München herrührende Anordnung und Zusammenstellung der

Innen-Ausstattung ist in ihren einzelnen Stücken direkt von

dort übertragen worden, so dass, wie Hr. Major von Hejrl

scherzend erwähnte, der seltene Fall einer Generalprobe mit

einem Hause hier vorliegt. Die Ausstattung besteht durchweg
uns alten, von Hrn. Major von Heyl anf seinen Reisen allmählich

aafgekanften und gesammelten Stücken der Renaissance- nnd
Roooeo-Zeit.

Gleich der Eintritt erfolgt — auf der Nordseite des Ge-
bindes — dnreh eine von einem alten Bauwerk Münchens
stammende, mit schönem Sohnitzwerk versehene Haustbür mit

zwei Flügeln, die in einen überwölbten Vorranm führt, an
welchen sich seitlich ein mit alten Schränken, Wascbtoilette,

Garderobebaltern nsw. würdig ausmöblirtes Garderobe-Zimmer
auschlieJzt. Geradeaus führt eine mit bronairtem Qiiterwark
versehene Glasthür in den Treppenraum, in weichen man auch

vou dem erwähnten Garderobe- Zimmer aus durch eine Seiten-

thür gelangen kann. Dieser Treppeuraum ist. die Mitte des

Hauses einnehmend, nach Art der altdeutschen Diele, mit einem
Galerie-Umgang im ersten 8tock versehen und wird, abgesehen

vou dem gemalten Treppenfenster, durch ein Oberlieht erleuch-

tet. an welches sich eine gewölbte Deeke ans Holz anschliefst.

Durch den dunkelbraunen Holzton der Täfelungen, Thüren und
Galerien, durch die Glasmalereien des Oberlichts uud des

Treppeufenstera
,

sowie durch theil weise Gobelin -Bekleidungen
und Drapirnngen ist hier eine Ge.iammtwirknng erzielt, wie
sie harmonischer und wohlthuender nicht gedacht werden kann.

Um diese Diele gruppiren sich östlich, durch eine ge-

schnitzte alte Flügelthür zugänglich, die drei in einer Flocht
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Hegenden höchst geschmackvoll and reich mit Gemälden aus-

geetatteten Repräsentations- and Empfang« - Blume mit der

Aussicht in den schön gepflegten Garten; endlich liegt die

Treppe and westlich in der Mitte das ebenfalls dorch eine ge-

sohnitate Flügelthür zugängliche Speise* immer, an welches anf

der Nordseite die Diensttreppe
,

das Anrichte- und Bedienten-

Z1mmer etofsen, welch letateres wiederum mit dem vorhin er-

wähnten Garderobe-Zimmer in Verbindung steht, während auf

der Südseite das mit gewölbter Hülsdecke versehene Herren-

zimmer mit Billard sich au das Speise-Zimmer aoschließt.

Von diesem in reisvoller Weise aasgesUtteten Herren-

simmer gelangt man dnreb eine Thür, einige Stnfen hinab-

steigend, in einen mit kaaaetirtem Gewölbe überdeckten Baum,
der nnr von der Ostseite, durch hoch in eingesohnittenen Seiten-

kappen liegende Fenster, erleuchtet wird und in Glasechrftnken,

auf Postamenten und Tischen übersichtlich angeordnet, sahl-

reicbe Kunatschätze enthält, also als Haus-Museum dient.

Im oberen Stock liegen nm den Treppenraum gruppirt, von

der Galerie sugftnglich, die verschiedenen Schlaf- und Wohn-
räume, sowie die Fremdensimmer.

Die Küche und die Wirtbschafta-Bäume sind im Erdgeschoss

angeordnet. Das ganse Gebäude wird durch eine Zentral-Luft-

heisung mit Wärme versehen; übrigens können auch die in

jedem Zimmer angeordneten, zum Tbeii alten italienischen

Bauten entnommenen, Kamine in den Uebergangsseiten benutit

werden und bei besonders kalter Witterung die Zentralheisong

unterstütien.

Von prächtiger Wirkung ist das kleine, auf der Südseite

gelegene Höfchen, mit seinen gegen den Nachbar absehliefsenden,

in Mosaik ausgelegten hohen Nischen uod dem mit Blumen
ansgestatteten antiken Brannentrog.

Das Zimmer der an das Höfchen anschließenden gedeckten

Kegelbahn enthält swei von Kaulbaeh al Fresco gemalte

allegorische Wandbilder, kann gegen die Bahn selbst als Kneip-

simmer abgeschlossen werden und gewährt als solches einen

gemüthlicben Aufenthalt.

Das Baugelände, ein Theil der ehemals Freiherrlich

v. Biedeselsohen Parkanlagen, reicht von der Mathilden-
Strafse bis snr parallel laufenden Weyprecht- Strafse, an

weleh letzterer, nur durch ein Vorgärtoheu von dieser getrennt,

die Villa selbst errichtet worden ist, so dass vor der Garten-

front derselben, in gauier Tiefe des Banblocks, der mit alten

Binmeu bestandene parkartige Garten bis zur Mathilden-

Straße sieb hinsiebt. So bildet dieses Beritztbnm, mitten in

der Stadt liegend, ein für sieh abgeschlossenes Idyll.

Seitlich, einige fünfsig Meter von der Villa entfernt, liegt

der s weckmäßig eingerichtete and gut gelüftete Pferdestall,

awischen die Häuser der Nebenstraße eingebaut, jedoch vom
Garten der Villa ans sng&nglicb.

Die Banleitung der ganten Anlage lag in den Händen der

bekannten Firma Pb. Holtmann in Frankfurt a. M . während
die einaelnen Banarbeiten größtenteils von hiesigen Handwerks
Meistern aasgeführt wurden.

Die Anisen- Architektur der Villa, im fransösiseben Villen-

stil des vorigen Jahrhunderts gehalten, macht mit ihren weiß
getünchten, schmucklosen Wänden und dem steilen rothen

Ziegeldach, im Gegensatt tnr inneren Ausstattung von der

Weyprecht Strafse aus einen etwas nüchternen Eindruck,

während vou der Wilbelminen-8traße gesehen das durch das

Grün der Parkbäama leuchtende Both und Weiss anmuthig wirkt.

Heber die am 20. Juni abgehaltene Haupt-Versammlung de«

Mittelrhein Aroh.- n. Ing.-Vereins su Worms ist bereits seitens

des Gesaramtvereins in No. 81 berichtet worden.
Am 28 August fand ein Familien- Ansllng nach Oppenheim

über Worms statt. Nachdem am Morgen von 9— 10 Ohr Ge-
legenheit geboten war, die Hafen-Nenbanten von Worms su be-

sichtigen, vereinigte ein kleiner Dampfer die ans Mains, Wies-
baden und Darmstadt herüber gekommenen Vereins-Mitglieder

au einer genussreichen Rheinfahrt bis Oppenheim, wo im Gast-

haus Schüler mit dem ebenfalls anwesenden „historischen

Verein“ ans Wiesbaden ein gemeinsames Mittagessen einge-

nommen wurde. Am Nachmittag hielt Hr. Überbaurath Bohne
an Ort and Stelle einen kamen Vortrag über den Rheiutlbergang

Gustav Adolfs im Jahre 1881. worauf der Vonitaende, Hr.

Oberbaurath von Weltlien. über die Katharinen-Kirche
in Oppenheim vortrng und die Besichtigung derselben leitete.

Nachdem auch noch der Lands kröne ein kurier Besuch ab-
gestattet worden war, nahm der Dampfer die Gesellschaft sur
Heimfahrt Über Mains wieder anf, wo gegen 7 Uhr gelandet
wnrde und von wo die in verschiedenen Stunden abgehenden
Abendlüge die von dem Ansflage in hohem Grade befriedigten

Theilnehmer nach verschiedenen Richtungen helmführten.

Vermischtes.
Ein perspektivisches Parallel - Lineal. Man befestigt

an den Kopf einer gewöhnlichen Keifsschiene 2 gleiche Münsen
so. dass sie gleichweit über demselben vorstehen nnd die eine
Längskante der Schiene in der Mitte awischen ihnen liegt a = b.

Danu schneidet man einen etwa 1 cm breiten Pappdeckel-Streifen

in Form eines Kreisbogens ans nnd befestigt ihn an das Reiß-
brett, so dass der Mittelpunkt dieses Kreises zum Fluchtpunkt

der Fabrstreblen

wird. Der Radius
des Kreises kann
angenommen und
der Durcbgang»-
punkt D über den

Horiiont ermit-

telt werden. Man
braucht dann nur

den Streifen am
diesen Punkt so

lange in drehen,

bis die Schiene

mit dem Horiionte einspielt. Obwohl ei nicht nötbig ilt. kmn
man auch noch nach folgender Figur 9 weitere Punkte für den

Bogen finden.

Man seist so lange in einer Senkrechten durch D ein, bis

die andere Zirkelspitse

,
'j

i an der Fluchtlinie streift;

i der Berührungspunkt A
\l, 8ori*<mt kann dann in gleichem

Abstande über den Hori-

0 soot A' gebracht werden.

Dann liegen D, A u.

JbtrAmt. A‘
®in®m Kreisbogen,

_
' J durch den entweder die

Sehablouenkante durch-,
oder in gleicher Entfernung außerhalb oder innerhalb vorbei

E
hen muss. Auf diese Art lässt sieb jeder Kreisbogen mit
sug auf einen Fluchtpunkt sentrireu. Da« Aneschneiden der

Schablonen geschieht am beeten mit dem sogenannten Stangen-
ilrkel, in welchen man statt der Reißfeder ein kleines Messer
einsetit. Es lässt sich aber aneh jedes Lineal benntien, das
man nm einen durchgeiteekteu Nagel dreht und an weiches man
das Messer anhilt. Blatt dessen kann man aber ancb im Flucht-
punkte einsetsen und, statt eine Schablone au befestigen, einfach
den Kreisbogen vorreißen. Der Fluchtpunkt wird dabei durch
Spannen von 2 Fäden gefunden, deren einer mit dem Horizonte
nnd deren anderer mit einer Fluchtlinie einspieit.

Lässt man nun die Reilsschiene mit ihren Scheiben
an der Schablone oder an dem vorgeselchneten Kreis-
bogen schleifen, so geht ihre eine Kante immer
dnreb den unzugänglichen Yerschwindutigspunkt.

ist der Kreisbogen so flieh su nehmen, dass dsr
-Staugen-Zirkel nicht mehr ausreieht (was aber wohl
seiten Vorkommen wird), so giebt es 2 Mittel, solche
flache Bogen bersnstellen Han lässt sich einen
Winkel ans 2 am einen Kopf beweglichen Schenkeln her-

steilen; lässt man denselben daun aa 2 in die Kreislinie
(d. b. io die Fluchtlinien) gesetzten Stiften a nnd b
gleiten, so beschreibt der Mittelpunkt c des Kopfes
einen Kreisbogen. Oder man steckt an eine Metall-
Btange als Achse 2 dünne Scheiben mit geschliffenen
Rändern, aber ungleichem Durchmesser.

Die eine davon kann festsitien, die andere mnss
mit einer Stellschraube verschoben werden können. Wird unn

. dieses Instrument iu Be-
wegung gesellt, so be-

schreiben die Scheibenränder
=- : —it Kreislinien, die min dadurch

f auf die Fliehe fixirt, dass
man beständig mit einem

-1 - fein gespititen Bleistifte an

die Berührungnstellen streift. Für den richtigen Bogen läuft

sowohl die eine Scheibe dnreb die 3 Punkte [), A und A' als

ancb die Stange mit dem Horiionte und der einen Pluchtlinie

einspielt.

Der Vortbeil dieser Art von Schiene liegt darin, dass lie

nicht viel Raum beansprucht und dass sie für joden Bogen passt,

ob sie nnn innerhalb oder außerhalb desselben gleitet, und dass

man mit ihr so wohl die senkrechten als die horizontalen Linien

liehen kann. Friedrich Adamo, Architekt.

Die kgl. Baugewerkschule zu Stuttgart, jene von
J. v. Egle geschaffene nnd bis hente geleitete Musteranstalt

für die Ausbildung von Technikern mittleren Ranges, bat ihr

28. Sommer-Semester beendet nnd ist imbegriff, ihr 47. Winter-
semester auintreten. Nach einem durch die allgemeine Lage
des Baugeschäft* veranlassten , vorüber gehenden Rückgänge
befindet sich die Anstalt seit mehren Jahren wieder in er-

freulichem Aufschwung«. Indem wir dem Berichte des Schul

-

Vorstandes über das 46. Schuljahr 1890 91 einige beigl. Angabeu
entnehmen, schicken wir zunächst eine gleichfalls in diesem
Bericht enthaltene kan zusammen gefasste Darstellung über die
— von anderen Baugewerkschuien nicht unwesentlich abweichen-
den — Uuterrichts Einriehtnugen der Anstalt voraus.

Die Stuttgarter Baugewerkschnle besteht ans einer Vorklaas«,
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2 mathematischen Klassen, 8 Fachschulen and einigen besonderen
Korsen. Die Vorkla&se iai die EintritUklasae für solche Schaler,

die vorher blo* Volksschulen oder niedere Real- und Latein-

schalen usw. besucht haben. Die erste and zweite mathematische
Klasse sind die Eintrittsklassen für Absolventen der 6. Klasse
(Obertertia) besw. der 7. Klasse (Untersekunda) von Realaastalten.
Sie bilden den gemeinsamen Unterbau für die Fachschulen,
nämlich für die Bauschule mit 4 Pachklassen, für die Maschinen-
banschule mit 8 Fachklassen und für die Geometerschule gleich-

falls mit 3 Fachklassen. Der Eintritt in die untersten Fach-
klaasen kann ebensowohl von der 8. Klasse (Oberseknnda) der
Realanstalten ans, wie von der zweiten mathematischen Klasse

der Schale selbst erfolgen. Nach Absolvirnng der dritten Fach-
klasse können die Bautechniker und Maschinen-Techniker einer

Diplomprüfung, die Geometer aber der staatlichen Feldmesser-

Prttfnng sich unterwerfen. Die Mehrzahl der Bautechniker be-

tucht jedoch noch die 4. Fachklaase (VI. Schulklasse) und in

der Regel auch den besonderen Kurs für Wasserbau-Techniker,
wonach sie die staatliche „Werkmeister-Prüfung“ ablegt und
damit das Recht zor Uebcrnahme verschiedener niederer Bau-

ämtcr, s. B. von Oberamts-, Stadt- und Stiftung«- Baumeiste rateilen,

Bahnmeister-Stellen usw., sowie den Werkmeistertitel erlangt,

welcher sie als eine bevorzugte Klasse von Bangewerks-Meistern

an erkennen giebt. Diejenigen Geometer endlich, welche nach

Erstehung der Feldmeseerprüfnng aoch den besonderen Knltur-

techniker-Kur» dorchmachen, können am Schluss desselben die

halbstaatliche Diplomprüfnng als Koitortechniker ablegeo.

Im letzten Schuljahr waren von den im ganzen 16 Klassen

der Anstalt de« starken Besuchs wegen 6 in Parallel-Abtheilungen

zerlegt. Der B««och stellte sich im Sommer 1890 auf 183 Sehaier

(39 mehr als Im Vorjahr), im Winter 1890 91 auf 625 (122 mehr

als im Vorjahr), somit im ganzen auf 808 Schüler, von denen 776

der Schule voll angehörten, wahrend 82 nur an einzelnen Unter-

richtsfächern theilnabmen. Dem Berufe nach waren 549 Ban-

technifeer, 176 Maschinen-Techniker. 46 Oeometer nnd Kultur

-

techniker, 37 Angehörige sonstiger Berufsarten vorhanden, von

denen ihrer gewerblichen Ausbildung nach etwa je % an

den Lehrlingen, den Gehilfen nnd den PaJiren, Zeichnern. Bau-

führern usw. gehörte. DerHeimath nach waren 589 Würuem-
berger. 168 sonstig« Deutsche (darunter 83 Preufsen, 20 Badener.

19 Bayern. 18 Hessen, 11 Elsässer) und 51 Ausländer (darunter

22 Schweizer und 8 Oesterreicher) zu unterscheiden. Ihrer

allgemeinen Vorbildung nach hatten 29°/0 nur eine

Volkschale, 45% eine Mittelschule einscbl. Obertertia, 26%
eine höhere Schule bis zur Befähigung fttr den einjährigen

MHitlrdleast besucht: von den VolkschtUern treten jedoch viele

nach dem Besnch der ersten Vorklaase schon wieder ans, so

dass wenn letatere nicht inbetrucht gezogen wird — das

Verhältnis» der nach jenen 3 Arten auBgebiideten Schüler sieh

wie %:V */5 stellt.

Auf die einzelnen Klassen vertheilten sich die Schüler

derart, dass 434 den Unterklassen nnd 374 den Oberklassen

angehörten and zwar in letzteren 253 den 6 Fachklassen für

Bantcchniker einscbl. des Wasaerbau-Kursus, 68 den 8 Fach-

messen für Maschinen-Techniker, 91 den 8 Fachklassen für

Geometer und 38 verschiedenen Klassen. — Die Zahl der fest

angestellteu Hauptiehrer betrügt z. Z. 24, die Zahl der wöchent-

lichen Uebangsstonden 448 im Sommer- nnd 791 im Winter-

semester.

An Prüfungen haben Im letzten Schuljahr bestanden

:

17 Schüler die staatliche Werkmeister-Prüfung, 18 Schüler die

staatliche Wasserbau - Prüfung, 7 Schüler die staatliche Feld-

messer-Prüfung, 1 Schüler die halbstaatliche Diplom-Prüfung

für Kulturtechniker nnd 4 bezw 7 Schüler die Diplom-Prüfung

für Ban bezw. Maschinen-Techoiker.

Zu unserem Aufsatze über die neue Markthalle in

Dresden (8. 477—79) macht Hr. Krtbmstr. a. D. E. B. Hoffmann

in Berlin folgende Bemerkungen,
1. Auf S. 478 ist gesagt . „Die Lüftung des Kellers soll

in bisher noch nicht versuchter Weise durch Hohlräume

nsw. bewirkt werden , . . . . welche einerseits mit dem Keller,

andererseits mit hohen, das Hanptgeaims ies Mittelschiffs über

rsgenden Schloten in Verbindung gesetzt, .... auch in die

ErscheiunDg de» Gebindes ein eigenartigen Moment hinein tragen

werden.“ — Dieses Lüftnngs -Verfahren ist längst, und zwar

bei sehr viel tiefen (bla nabe 40 ® tiefen) Gebäuden , in denen

die Lüftung ungleich mehr als in eiuem Markthallen-Keller zu

leisten bat, erprobt uud so bewährt befunden, dsss dasselbe ge

gebeuen Falls anch bei 60 m oder 100 * tiefen Gebäuden ange-

wendet werden würde, wie es denn augenblicklich bei einem

60 * tiefen Ban angewendet wird. — Besser, billiger und dauer-

hafter als eiserne Schlote sind gemauerte Schlote mit Glaskopf,

und dass diese ebenfalls derartig angeordnet werden können,

um die Erscheinung des Gebindes eigenartig und sprechend zu

beeinflussen, dürfte nicht zu bezweifeln sein, ist vielmehr wobl

schon von anderer Seite anerkaunt.

2. Es heisst in dem betreffenden Aufsatze ferner: „Gegen
ein Herabfallen beschädigter Ziegel .... sollen Drahtnetae
„Sicherheit gewähren“. Auf die geringe Dauer dieser Sioberheita-

Vorriehtung wird mit Besug anf Erfahrungen, welche bei vor-
genannten. nunmehr seit etwa 80 Jahren in dieser Weise ana-

geführten Gebinden gemacht sind, die Aufmerksamkeit, gelenkt.
— Der Rost zerfrisst die Drahtnetze viel früher, ehe eine, wenn
anch sehr schwache Schaalnng von kernigen Brettern zerstört

wird, and es giebt ja hent noch anderweite Ansknnftsmiuel
verschiedener Art, die befürchtete Gefahr absnwenden.- —

Das Schreiben führt weiter ans, dass durch mehrfache Bauten
nachgewiesen sei, dass eine Anlage wie die von Hrn. Reuig
geplant«, also mit in 9 Geschossen gewölbten Seitenschiffen,

sich auch ohne alle Bisen- Verankerungen derart bersteika
lasse, dass die nutzbare Grundfläche uoeh ein wenig sich er-

höhen. die Ausführnugs Kosten aber ermiTsigen würden.

Vorträge im Könl gl. Kunatgewerbe-Museum zu Berlin.
Das Königliche Kunst Gewerbe- Mnrenm veranstaltet, wis in den
vergangenen Jahren, in den Mouateu Oktober und November
wiederum 2 Reihen von öffentlichen Vortrigen, die am 12. bezw.
18. d. Mts. begonnen haben nnd im niebaten (Quartal fortgesetzt

werden.

Es werden sprechen

:

Montags: Dr. A. G. Meyer über Deutschland. Kulturleben

im Mittelalter;

Dienstags: Dr. Max Sehmld über Technik nnd Geschichte
der graphischen Künste.

Die Vorträge finden wie bisher Abends von 8% bis 9% Uhr
im Hörsal des Königlichen Gewerbe-Museums statt; der Zutritt

ist unentgeltlich. Von Januar 1892 an werden 2 weitere Reihen
von Vorträgen eröffnet werden. Ausführlichere Programme der

Vorträge werden im Bureau des Museum» ansgegeben.

Brief- und Fragekasten.
Frage-Beantwortungen ans dem Leserkreise
Zn Frage 8 in No. 76 theilt Hr. kgl. Reg.-Bmstr. H W-n

in Stralsund mit, daa» SchlosaermeUteT Poe,<igea in Düsseldorf

sowie die Firma A. Siebei daselbst ThürdrUcker ohne Stift un-

fertigen, nnd da»« sich die beiden verschiedenen Konstruktionen

gut bewährten.
Za Frage 1 in No. 80 empfiehlt Hr. E. Fr. Meyer inFrei-

bnrg i. B. seine mineralische Sieiukitlmas*, dem Sandstein eine

veränderte, wetterbeständige Färbung zn verleiben and gtreuürt

bei richtiger Anwendung für Haltbarkeit.

Anfragen an den Leserkreis.
Es wird um Bekanntgabe derjenigen Persönlichkeit gebeten,

an welche man mit einer Anfrage wegen des in No. 77 er-

wähnten. vom westfälischen Bauern verein eiogesetsteu Banamts
für landwirtschaftliches Bauwesen sich wenden kann. H. ln M.

PerHonal-Nuchrichten.
Braunsohweig. Den Prof. Dr. Dedekind u. Sch ef fl er

in Brannschweig ist der Titel „Geh. Hofratb“ verlieben.

Der Areh. u. Privatdozent in München, Herrn. Pfeifer, ist

an d. herz, techn. Hochschule in ßrannschweig s. ordenti. Prof,

für antike Bankunst nnd Renaissance ernannt.

Oldenburg. Der Bez.-Bmstr. Brth. Nienburg in Varel

ist z. Dispos. gestellt n. d. Brth. z. D. Ruhst rat in Vechta

i. Bez.-Bmstr. des Weg- n. Wasserbau- Bez. Varel ernannt.

Der Stenerr&th Rodenberg ist z. Wegeban-Beamten des

FürstenLhnm* Lübeck ernannt.

Preufsen. Dero Kr-Rauinsp Pelisaens ln Qoldap, den

Bis.-Ban- n. Be'r.-Iusp. Richard n. Herr ln Berlin ist d.

Rothe Adler-Orden IV. Kl.; dem biah. Kr.-Baninsp Werten

s

in Leer ist bei ». Uebertritt in d. Ruhestand der Charakter als

Brth. verliehen.

Dem bish. Reg.-Bmstr. Harder in Berlin ist beh. Uebertritt«

a. Reichsverwultung die naehgea. Entlass, aus d. Staatsdienst

ertheilt.

Offene Stellen.

Im Auaeigentheil der hent. No. werden zur
Beschäftigung geflacht.

*t Keg. - Bm»t r, n. Reg -Kfkr.
] Keg.-Bioitr. 4. M*1 IUoib*ji. Psn.-kwrrt» K0«ig»berg i- Pr

b) A r e h 1 1 «k t »o a Ingenieure.
int treh- 4. Btdtbrtk. Mlur-r - Elberfeld; IttasU. K SchCnner - BwlU,

Fnrdtich-Ir SU; J. fts-t Exp. d Irt-ch. Bttg. — Arth. ato Lnhrer d. D, ''TB

Exp. d. I>Uch. liilg

C) Land

.

Techniker. Zeichner a » w.

1 Ver»i<«,-li*hi|i> d V. r.indernenn Berti«, Wörther»tr. Ml. — Je 1 Ueut-thn.

d. d. TVfh*u»ml-Kr»nkfurt a. M ; kgl K»«.-Bxum»f> l KÖChen- Leipugl-Hvlle a. «.{

HUrg-rauitr. M.itil.i.Jorf - HartMcheid ; Brth. Werner - M On.tor I. W'.; B«ii»t:. Hem-
Herlin. Von - rHr. 6; C. Tktw» Or, Ktti*e«idorf b. JJelfee; P <WM», H. 70» Es,, d.

I)Uch. kl*«+f. 1 Hxbom-lr - A» iutent d d. Dir. der Pr|.»fnlU«r Ei«. - -

Perleberir. 1 HauanfeeJier d. d Hncbhacanit • Urldtlberg ; 1 Wege- A«f#rb«r 4.

SUdtbm-tr. KaJkenroth - LaiUawcheVd Je 1 B«n»rhreib«r d. brnelr P. H*ke-
Dirnrhan; K«*g.-BiB'‘tr Mflnnirh Köln.

KoaimlMtoBiverlnz r. -n Crmt Toethe. Itcrltn. Für di« It-tak- -n vemotw. K. E O. Frtlecb, Berlin Druck von W. ÜffTt'i Bntbdm.-kerel, Berit« SW.
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Berliner Neubauten.
57. Die neue Synagoge der jüdischen Gemeinde, LlndenstraTite iS—50.

Architekten: Cremer dt Wolffemteia.
(Ilirriu di« Abbildaafaa aaf H XU and 505. «iwia «iaa Ilild-KeUif*.)

le da« starke Anwachsen der Berliner Bevölkerung
eine ansehnliche Vermehrung der christlichen

Kirchen erforderlich macht, so veranlasst es

auch den Ban neuer Gotteshäuser für die jüdische

Gemeinde. Zu der ursprünglich einzigen Synagoge
derselben in der Heidereuter-Gasse und der grofsen, 1859
bis 1806 erbauten, sogen. „ Neuen Synagoge“ in der Oranien-
burger- Stratse, ist eine weitere Syuagoge in der Kaiser-

straße und neuerdings noch eine solche in der Lindenstrafse

getreten. Diesem jüngsten jüdischen Gotteshause ist die

nachfolgende Mittheilnng gewidmet.

Leider müssen wir dieselbe mit einer AeufBerung des

Bedauerns darüber eröffnen, dass auch für diesen Ban —
wie für die vorangegangenen
Synagogen Berlins — eine

Baustelle gewählt worden ist,

welche dem Architekten eine

Lösung der Aufgabe im höch-

sten monumentalen Sinne un-

möglich machte. Während
die Synagogen - Neubauten
anderer deutschen Städte —
wir nennen nur Breslau,

Danzig, Hannover und Mün-
chen — als frei stehende

Hauten, in harmonischer Ent-

wickelung des Aufsenbaues
aus der inneren Anlage, zur

Erscheinung kommen und als

eine bedeutsame Bereiche-

rung des Denkmalschatzes
jener Städte betrachtet wer-

den können, bemisstdie reiche

jüdische Gemeinde der deut-

schen Hauptstadt die Mittel

für ihre neuen Gotteshäuser

so sparsam, dass dieselben

auf dem Hinterlande gewöhn-
licher,von Nachbar-Gebäuden
umschlossener Wohnhaas-
Grundstücke znr Ausführung
gebracht werden müssen, wfih-

rend das, was von ihnen an

der Straße sichtbar gemacht
werden kann, lediglich als

eine zn der Bedeutung der

Anlage ganz anßer Verhält-

nis« stehende .Andeutung" er-

scheint. Wenn dann — wie

8. Z. bei der grofsen Hanpt-
Synagoge und bei diesem jüngsten Neubau — hierzu noch
der Umstand tritt, dass die betreffende Baustelle räumlich
beschränkt und unregelmäßig geformt ist, so wird die

betreffende Aufgabe für den Architekten zu einer ebenso

schwierigen wie undankbaren. Ist doch in beiden Fällen

Ihre Lösung nur mittels konstruktiver Anordnungen er-

möglicht worden
,
die an sich dem Geschick des znhilfe ge-

zogenen Ingenieurs zwar zum Ruhme gereichen, aber trotz-

dem etwas gekünstelt genannt werden müssen. Um so

größeren Dank verdient es, wenn unter solchen ungünstigen
Verhältnissen dennoch eine künstlerische Schöpfung entsteht,

bei welcher der unbefangene Beschauer des Gegebenen
aufrichtig sich erfreuen kann, ohne von den Spuren der
überwundenen Schwierigkeiten gestört zn werden.

Zur Gewinnung geeigneter Entwürfe für den hier
vorgeführten Hau Jiatte die jüdische Gemeinde im Sommer
d. J. 1888 einen Wettbewerb unter den Mitgliedern des
Berliner Architekten -Vereins veranstaltet, in welchem der
von den Architekten Cremer & Wolffenstein einge-

reicbte Flau unter 12 Arbeiten den ersten Preis sich

errang. Der Beginn der Ban-Ausführung, welcher ein in

mehren Funkten veränderter Entwarf zugrunde gelegt

wurde, hat sich jedoch bis zum Frühjahr d. J. 1890 ver-

zögert. Die Einweihung der 8ynagoge hat sich noch zu

den hohen jüdischen Festtagen des laufenden Jahres er-

möglichen lassen; sie ßt am 27. September erfolgt.

Wie die Grundrisse auf S. 504 zeigen, setzt «ich die

Anlage aus einem anf dem vorderen Tlieile des Grundstücks

errichteten, mit 2 Seitenflügeln versehenen Vorderhanse and
der eigentlichen Synagoge zusammen, welcher das breiten*

Hinterland angewiesen ist. Letztere, die mit ihrer linken

Seiten- nnd der Hinterwand an die Grenze gerückt ist.

steht mit dem Vorderhanse durch Zwischenbauten in Ver-

bindung. Neben dem ersten architektonisch durchgebil-

deten Hofe, welchem die Front

des Gotteshauses sich zu-

kehrt., sind zur Seite des letz-

teren noch 2 kleine Licht-

höfe uud ein größerer, durch

eine Durchfahrt zugänglicher

Hinterhof gewonnen worden.

Eine breite, nach der
Straße zn durch ein Gitter

geschlossene, nach dem Vor-
hofe geöffneteHalle, welche die

unteren Geschosse des Vor-
derhauses durchbricht, sorgt

für eine ausgiebige nnd wür-
digeVerbind ung derSynagoge
mit der Außenwelt und er-

möglichtes dem auf derStraße
Vorübergehenden, wenigsten«

einen Durchblick auf die

einzige Schauseite derselben

zn gewinnen — ein Motiv,

das in dem ursprünglichen

Entwurfder Architekten noch
stärker betont war. ln dem-
selbenwar nämlich dasVorder-

haus in zwei völlig getrennte

Hälften getheilt, die Schau-

seite der Synagoge demnach
an einen nach der 8traße
geöffneten Vorhof verlegt was
jedoch aufgegeben werden
musste, da eine Trennung
der Räume für die Religions-

Schule als unzulässig ange-
sehen wurde. Das eigenartige

Moment dieser Gesammt-Aii-
ordnung aber ist, dass die Axe

des Vorderhauses bezw. des Vorhofes mit derjenigen der
Synagoge selbst nicht übereinstimmt; die Front der letzteren
tritt nämlich nur als ein dreiaxiger Bau in die Erscheinung,
während das Gotteshaus in Wirklichkeit 4 Axen besitzt.

Diese „architektonische Täuschung“, welche dem Besucher
des Gebäudes natürlich ebenso anmerklich bleibt, wie die
nicht ganz parallele Lage beider Axen, vor allem aber der
Umstand, dass dabei in die Axe der 8ynagoge ein Pfeiler
fällt, hat — wie wir nicht verhehlen wollen — einzelnen,
besonders gewissenhaften Vertretern des Fachs zu Bedenken
Veranlassung gegeben, während die durch sie ermöglichten
Vortheile es andererseits wohl gewesen sein dürften, die
dem Entwurf der Architekten s. Z. den Sieg verschafft haben.

Das Vorderhaus enthält in den beiden unteren Ge-
schossen einerseits der Vorhalle die Wohnung eines
Rabbiners, andererseits derselben 2 Wohnungen für
Kastellan und Pförtner; das oberste Geschoss wird von
den Räumen einer Religions • Schule eingenommen, die
8 Klassen mit 257 Sitzplätzen uud 1 Konferenz - Zimmer
umfasst. Die Verbindung unter den Geschussen wird
durch 2 vom Hofe zugängliche Treppen hergestellt, neben
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welchen im hinteren Theile der Seitenflügel die grofsen
,

Treppen zu den Frauen-Emporen der Synagoge liegen.

Auch 'die Anordnung der letzteren weicht von der I

des ursprünglichen Entwurfs nicht unwesentlich ab. In
\

diesem Entwurf bestand der Inuenraam aus einem über-
höhten Mittelschiff von 2 mit Oberlicbten versehenen Ge-
wölbefeldern. welches auf 8 Seiten von Nebenscniffen um* I

geben wnnle. Die grofse Tiefe dieser, auf den Seiten-
Emporen nicht weniger als 7 Sitzreihen enthaltenden

i

Nebenschiffe hätte es für die Inhaberinnen zahlreicher
Empore-Plätze unmöglich gemacht, die Kanzel und den
Thora-Schrank zu sehen, was nach der Auffassung der
hiesigen Gemeinde als unzulässig gilt. Statt jener Lang-
haus-Anlage wurde daher unter entsprechender Steigerung
der Raumwirkung eine Zentral- Anlage mit 18« weitem,
von einer Oberlicht - Koppel überspanntem Mittelraun»,

schmaleren Seiten - Emporen und einer tieferen West-
Empore gewählt; für die durch die Verringerung der
Emporen - Grundfläche verloren gegangenen Plätze wurde
Ersatz beschafft indem über den hinteren Theil der grofsen
West-Empore noch eine zweite Empore (mit 210 Plätzen)
angelegt wurde. Die Zahl der Sitzplätze, denen bei einer

Breite von 58*" eine zwischen 93 und 95*» wechselnde
Tiefe gegeben worden ist, beträgt programmgemäß sowohl
im unteren (Männer-) Raum wie auf den (Frauen-) Emporen
je rd. 900, während anf der Orgel- und Sänger-Empore
hinter dem Allerheiligsten noch 50 Plätze vorhanden sind.

Die Synagoge steht also inbetreff der Oesammtz&hl ihrer

Plätze den entsprechenden Bauten zu Breslau. Danzig und
München annähernd gleich und wird nur von der hiesigen

Haupt-Synagoge in der Oranienburger Strafse übertroffen.

Einer eingehenden Beschreibung des Baues glauben wir
uns unter Hinweis auf die mitgetheilten Grundrisse nnd
Durchschnitte, weicht; alles Erforderliche ausreichend klar

stellen, enthalten zu können, lieber die Konstruktion der
Kuppel und des Daches, bei welcher das auf der linken

Seite fehlende Widerlager durch sinnreich erfundene Ver-
ankerungen ersetzt werden musste, bleibt eine besondere 1

Veröffentlichung Vorbehalten. Die Anordnung der Vor-
!

plätze vor dem Allerheiligsten entspricht der in neueren
j

Synagogen üblichen; d. h. es ist auf einen besonderen Al
Memor Verzicht geleistet und der Platz zum Vorlesen aus

der Schrift mit dem Vorsänger-Pulte verbunden worden.
Von der Ansgestaltnng der beiden Schauseiten des

Vorderhauses ond der Synagoge, die im ßacksteinbau mit
sparsamen grünen Glasuren und unter Verwendung der für

Synagogen-ßauteu immer allgemeiner üblich gewordenen For-

men des liebergangs-StiLs erfolgt ist, geben die Holzschnitt-

Abbildungen unserer Beilage eine Vorstellung. Die im
Grandton tiefrothen Verblend- und Formsteine der Fassaden
sind von Bienwald & Roth er in Liegnitz geliefert worden.

Im Inneren, dessen mächtige Raum Wirkung neben den
Dnrchschnitten durch ein nach der Natur anfgenommeues
perspektivisches Bild dargestellt ist, sind Säulen und
Emporen-Brüstnngen ans rothem Miltenberger Sandstein

ausgefnhrt worden, während Wände und Gewölbe (einschl.
I

der Rippen) verputzt sind. Der rothe Ton des Sandsteins,
I

Der Wasserbau auf dem Mars.

ie Wirksamkeit der physikalischen Gesetze auf der Erde
finden wir anch anf allen anderen Himmelskörpern wieder
und die Spektralanalyse löst uns heute so manches Bithsel,

vor dem die Gelehrten früherer Jahrhunderte rmthlos standen.

Gans besonders interessant ist für uns die Erforschung anseros
Nachbarplaneten Mars, die in den kommenden Jahren 1899,

1894 und 1896 hochinteressante Resultate erhoffen lässt, da in

diesen Jahren unser Nachbar seine gröfste Erdnähe erreicht

Schon die a. Z. vorliegenden photographischen Aufnahmen des

Dr. 0. Lohse vom aatrophysikaliaehen Observatorium in Potsdam
belehren uns darüber, dass aut diesem Planeten dieselben Zu-
stände herrschen, wie auf der Erde, dass wir an der Bewohn-
barkeit desselben nicht swelfeln können, ja sogar die Wirksam-
keit der Marsbewohner als Wasserbauer bewundern müssen, da
sie das gesammte flüssige Element ihres Planeten in beherrschen

scheinen. Die Marskarten leigen uns, dass es anf diesem Sterne

keine Gebirge giebt, infolge dessen auch keine natürlichen

Flüsse. Dieser Umstand kann nns nicht Wunder nehmen.
Sehen wir doch auch anf der Erde jeden Tag die Naturkräfte
dabin wirken, das Gestein za verwittern, das verwitterte in das
Thal hinab in spülen und daroh die Flüsse dem Meere zuzn
führen; so den Ausgleich von Höhe and Tiefe bewirkend. Denken
wir uns diese Tbitigkelt der Natnr noch 6 Millionen Jahre,

in welchem auch die durch Piltz hergestellten Gliederungen
aogestrichen worden sind, bildet die Grundlage für die
gesammte farbige Ausstattung des Innenranms. dessen
Flächen einen hierzu passenden, grünlichen Steintou er-

halten haben. Ornamentale Malerei und Vergoldung ist

nur sparsam — in ausgedehntem Maafse nur au der breiten

Laibung des Bogens, welcher das Allerheiiigste umrahmt,
angewendet. Letzteres ist in weissem Sandstein mit reicher

ornamentaler Vergoldung ausgeführt. Ein goldgestickter

Purpurteppich (von Gerson) verhüllt den Thora -Schrank ;

ebenso haben die Treppen einen purpurfarbigen Belag erhalten.

Beleuchtung»- Körper ans glänzender Bronze (während die

Kronen des inneurauins aus geschwärztem Scbmiedeisen
hergestellt sind), der in Eichenholz mit Vergoldung ans-

geführte Orgel - Prospekt und ein von der Malerei der
übrigen Gewölbe abweichender Schmuck des Gewölbes über
der Orgelnische (Sterne auf blauem Grunde) tragen de*

weiteren dazu bei, das Allerheiligste auch in seiner

äußeren Erscheinung als den wichtigsten Theil der Anlage
hervor zu heben. Die Verglasung des Oberlichts und die

obere Fensterreihe sind mit einfachen, durch farbige Friese
eingerahmten Grisaille-Malereien ans der Oidtmaun ’ sehen
Anstalt in Linnich, die unteren Fenster durch ein Mosaik
aus lichtfarbigem Kathedralglas mit gemalten Friesen aus
den Heinersdorff’ sehen Werkstätten geschmückt. Das ttv-

stiihl nnd die Wandpanneele sind in Eichenholz hergestellt.

Bezüglich der technischen Einrichtungen des Baues sei

zunächst erwähnt, dass die Heizung des grofsen Innen-

raums mittels einer durch den Berliner Vertreter der Firma
Rnd. Meyer in Hamburg, Hm. Bndaeos, ansgeführti*n

Luftheizung erfolgt, die je nach Bedarf mit Zirkulation

oder unter Zuführung frischer Luft betrieben wird. Von
den 4 Kaloriferen derselben stehen je 2 unter der Vor-
synagoge und nnter dem Allerheiligsten. Zur Erwärmnng
des Bet- und Trausaals, sowie der Kleider-Ablagen dient

je ein Heifswasser-Heizungs-System. Die Lüftung des Haupt

-

ranms erfolgt, soweit eine solche nothwendig ist, mittels

des Oberlichtes uud wird durch zwei Drahtzüge vom Keller
ans geregelt. — Zur Beleuchtung dient überall elektrisches

Glühlicht, neben welchem Gaslicht nur als Nothbeieuchtung

zur Anwendung kommt. Doch ist einem etwaigen Versagen
der elektrischen Beleuchtung dadurch vorgebengt, dass jede

Krone mit 2 getrennten Stromkreisen verbunden Ist, also

stets nur die Hälfte der Glühlampen verlösche.n kann. Neben
den kleineren Kronen in den Nebenschiffen und Waudarmeu
dienen als Haupt-Beleuchtungskörper 4 grofse Kronen von
je 2“ Durchm. im Mittelranm; von den 30 Glühlampen,
die jede derselben enthält, sind mit bestem Erfolge je 6 in

einer geschlossenen Glasglocke mit Reflektor, die den Kern
der Krone bildet, zusammen gefasst. Ausschlaggebend für

die Wahl des elektrischen Lichts war neben den sonstigen

Vorzügen desselben nicht znm letzten der Umstand, dass

die Stadtgemeinde Berlin bei Kirchen auf die sonst für

jede Glühlampe erhobene Abgabe verzichtet. Die Be-

leuchtung* - Anlage ist durch die «Allgemeine Elek-
trizitäts-Gesellschaft'* zur Ausführung gelangt. Die
Beleuchtungskörper in Eisen hat Pani Marcus, diejenigen

also so lange fortgesetzt, als mau den Mars älter schätzt, als

die Erde, so können wir wobl annebmen, dass daun auch auf

unserem Planeten kein natürlicher Floss mehr vom hohen Ge-
birge herabfttürst und dess ee nur der Thätigkeit der Wasser-
bauer in verdanken sein wird, wenn dem flüssigen Elemente
künstliche Behälter geschaffen werden, ohne welehe die ganze
Oberfläche des Planeten vom Wasser bedeckt sein würde. Auf
dem Mars finden wir aber nicht nur festes Land, es ist sogar,

entgegen den Zuständen auf der Erde, die Fläche des festen

Landes eine bedeutend gröfsere, als die vom Wasser eio-

S
enoraraeae. Die Pole des Mars starreu von Eis uud Schnee,

ie Gletschermassen dehnen eich aus und ziehen sich zusammen,
je nach dar Jahreszeit, wie anf der Erde. Beide Pole sizd von
Meeren umgehen, die quer über den ganzen Planeten durch

gradlinige Kanäle miteinander verbunden sind. Diese Biesen-

kanäle von 76 bis 100 km Breite zeigen sieh dem irdischen

Beobachter als dunkle grade Linien, zeitweilig auch als awei

dieht neben einander laufende Linien, deren eine blaezer and
schmäler Ist. Schmilzt am Nordpol das Eia, so schwillt das

nördliche Eismeer and droht das Land, das wahrscheinlich nicht

viel über den Wasserspiegel hinausragt, za überschwemmen.
Die Riesenkanäle, die kein anderes Gefälle als die Different

der Wasserslände besitzen, müssen den Ueberflosa aufnehmen.
Damit nnn diese einen höchsten WassersUud nicht überschreiten,

eind weniger tiefe Hilfskanäle angelegt, mit deren Hilfe der
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in Bronze (ti Kandelaber und 2 siebenarmige Leuchter auf
den VorplÄtxen des Allerheiligsten) hat Wentzel geliefert.

InbetrefF der sonstigen, an der Ausführung betheiligten

Unternehmer sei noch erwähnt, dass sämmtliche Arbeiten

des Rohbaues (Maurer-, Zimmer-, Klempner-, Dachdecker-

Arb. usw.) an Held & Franke, die Steinmetz-Arbeiten

an Schilling, die Ausfnhrnng der von Ing. R. Gramer
entworfenen Eisen-Konstruktionen an die Werke von Lauch-
ha in in er, die Tischler-Arbeiten (ansschl. des Gestühl») an
Klempau und Henschel, die Ausführung des Gestühls

an Aschenbach und Pani Hyan, die Schlosser-Arbeiten

an Fabian (Thorweg), Arnheim und Puls (Treppen), die

Maler-Arbeiten an Bodenstein übertragen waren. Die
Re- und Entwässerung ist von Moses, die Bildhauer-Ar-
beiten sind von Westphal ausgcfiihrt. Die schöne Orgel,

ein Werk mit 42 Stimmen, ist aus der bekannten Werk-
statt von Saner in Frankfurt a. 0. hervorgegangen. —
Die Aufsicht und Leitung anf der Baustelle hat Ur. Ar-
chitekt Topp geführt.

U eberraschend muss bei einem Bau dieser konstruk-

tiven Anordnung und dieses Umfangs die Kürze der knapp
l
1
/» .lahre betragenden Bauzeit erscheinen. In der That

bildet die Art des Vorgehens, durch welche dieser Erfolg
ermöglicht worden ist, eine der interessantesten Seiten der

ganzen Bau-Ausführung. Letztere hat, wie schon erwähnt,
im März v. .1. begonnen. Im Oktober 1890 waren die Um-
fassungs-Mauern hoch geführt, die inneren Stützen aufge-

I stellt and die Gurtbögen eingewölbt, so dass das Dach
aufgebracht und (einstweilen mit Pappe) eingedeckt worden

|

konnte. Unmittelbar daran schloss sich die Ausführung

der Gewölbe, u. zw. zunächst der unteren Emporen-Gewölbe,
sodann der oberen Seitenschiff-Gewölbe, endlich der Koppel.

Letzten? wurde bei gleichzeitiger Arbeit von 16 Maurern

freihändig auf Gratbogen-Rüstung ansgefübrl, u. zw. eiuachl.

der 22 ' vortretenden Rippen. Diese Wölbarbeiten nahmen
wenig mehr als LV* Monat in Anspruch, so dass der

Ring des Kuppel-Oberlichts am 1. Dezember geschlossen

werden konnte. Mittlerweile waren in dem (nur den

Raum nnter der Vorsynagoge dem südlichen Seitenschiff

und dem Allerheiligsten umfassenden) Keller die Kaloriferen

aufgestellt worden und es wurde nach Schliefsung der

Fenster mit Leinwand die Heizung ingang gesetzt. Am
i

15. Januar 1891 konnte mit den Putzarbeiten begonnen
werden, für welche zu dieserJahreszeit eine Auswahl der

i
vorzüglichsten Berliner Pntzmaurer zugebote stand und die

infolge dessen schon Ende März zum Abschluss gelangten.

Für den inneren Ausbau nnd die Dekoration blieb demnach
noch ein volles Halbjahr übrig.

Die Kosten des nach jeder Richtung — insbesondere

auch in akustischer Beziehung — gelungenen Baues, welche

innerhalb des Anschlags geblieben sind, werden Alles in

Allem rd. 820 000 M. betragen. Anf die innere Einrichtung
einschl. des Ailerheiligsten sind davon etwa 115 000 M.
zu rechnen. — F.

—

Oie Fachschulen und die ständige Kommission für das technische Unterrichtswesen.

le bereit» früher erwähnt, bat am 6. und 8. Juni nach
langer Pause ein abermaliger Zusammentritt der stän-

digen Kommission für da» technische Unterricht«wesen
Prenfsens atattgefnnden. Die Versammlungen wurden von dem
Hm. Minister für Handel und Gewerbe Freiherrn v. Berlepsch
persönlich geleitet, Referent war Hr. Geheimer Ober-Regierung»
rath Lüden.

Anfser den Mitgliedern der Kommlaaion nahmen auf Ein-
ladung de« Ministen an den Verhandlungen die Hru.: Oberreal-
»ohul-Direktor Dr. Fiedler Breslau, Bauschul-Direktor Bpetzler-
Bckernförde, Webeschul- Direktor Lembcke Krefeld, die Direktoren
der Handwerker- und Kunatgewerbe-Sehnlen Prof. Stiller- Düssel-
dorf, Lachner-flannover, Back-Frankfurt a.M.und derHltten-Schnl-
direktor Beckert-Bochum Tbeil, aufserdem waren einige Gewerbe-
treibende an den Berathungen hinan geaogen. Die Verhandlungen
am 6. Jnni wurden fast ansschliefslicb durch die eingehenden
Verhandlungen über die Bangewerk-Schnlen ansgefüllt.

Nach längerer Verhandlung, an welcher sich die Hrn. Ober-
Bürgermeister Ikcker- Köln und Böttcher-Magdeburg, Dr. Kbertj,
Banrath Böckraann, Eisenbahn Direktor Garbe, Baumeister Feilsch
Berlin. Freiherr von Zedlita-Nenkirch, Freiherr von Heeremain,
die Direktoren Dr. Fiedler, Spetuler, Ürunow. Stadtverordneter
Seegers Frankfurt a. M, Schulraih Bertram, Prof. Kropatscheek
n. A. beteiligten, nahm die Kommission eine Resolution an,

welche »ich den in der Denkschrift anfgestellten Grundsätzen
völlig anschloss nnd im besonderen hervorhob, dass die Ban-
gewerk-Schnlen nicht dut einem lokalen Bedürfnisse entsprechen,
sondern dem gesummten Staate in gute kommen, daher aneh in

erster Linie von dieeem unterhalten werden müssen.
Die Resolution besagt in Uebereinstimmung mit der Denk

Ausgleich der Waai*er»tände nach dem Südpole stattfindet.
Nach einem halben Jahre, wenn der Südpol Sommer hat, tritt

dasselbe Spiel rückwärts ein. Ist also nur der Hanptkanal ge-
füllt, so sehen wir nnr eine Linie, bat aber aneh der Hilf»-
kanal Warner aufgenommen, so sehen wir die Doppellinie.

Anfser den von Nord nach Süd verlaufenden Kanälen finden
wir aneh solche, die jene krenien. An den Krensangaponkten
erkennen wir seeartige Erweiterungen von theils kreisrunder,
theils rechteckiger, aber stets regefmäfsiger Form. Das« diese
Formen anfällige, von der Nator eriengte, »ein könnten, Ut
nicht autunehmen, viel wahrscheinlicher ist es, dass Mensehen-
werk der galten Oberfläche des Planeten eine gewollte Gestalt
gegeben und daas das Augenmerk der Wa*s< rban * Techniker
darauf gerichtet ist, so viel Land als möglich in bewohnbaren
Breitengraden trocken in halten. Das Wasser wird an den un-
bewohnbaren Polen gesammelt nnd nnr ein Minimum von Land
dem Durchgänge des nach Ausgleich ringenden Elementes über-
lassen. um stets den Strom in der Gewalt in behalten. Durch
entsprechende Waiservertheilung werden die Marsbewohner auch
Einfluss anf die Verdunstung»- nnd dadoreb anf die Nieder-
schlagsmengen ausüben, also weniger den Zufälligkeiten der
Witterung preisgegeben sein, als wir. Ueherachwemmungen,
wie sie bei nna zur allgemeinen Plage geworden, dürften dort
gans unbekannt sein. Dass das auf dem Mare vorhandene
Wasser ein verbältniismäfsig viel geringeres Volumen darstellt,

sebrift, dass eine Vermehrung dieser Scbnlen nothwendig sei

nnd dass für ärmere Schüler eine größere Zahl von Freistellen

gewährt werden müsse. — Ferner spricht sich die Resolution,

gleichfalls wie die Denkschrift, dafür an», dass die Erhöhung
des Durchschnitt-Gehalte« der Lehrer anf 4200 JC, ihrer Vor
bildong entsprechend, sowie die Gewährung der Pensions-
Berechtigung erforderlich sei. während die feste Anstellung
später ansuitreben wäre. —

Für den nichtigen Lehrer wird hiermit durch ausreichende,

seinen Leistangen entsprechende, Gehalts-Festsetzung nnd durch
peusionaberrchtigte Anstellung die nothwendige sichere Lebens-
stellung erreicht, denn es liegt nur im Interesse der Schulet),

tüchtige Lehrer sich zu erhalten. Dagegen ist für die Ent-
wickelung der 8chulen das Kündigungsrecht gegenüber nicht

völlig genügenden oder nicht strebsamen Lehrern zur Zeit noch
unentbehrlich. Das gewerbliche Sehulweaen ist noch zu jung,
so dass sich eine auf lange Zeit begründete Lehrerfahrnng bis

jetzt nieht herausgebildet haben kann; von der Persönlichkeit

des Fachlehrers bängt »ehr viel ah, es gilt an den gewerblichen

8cbulen der pädagogisch sonst nicht anerkannte Satz: „Der
Lehrer — hier der Fachlehrer — ist die Methode.“ Die immer
fortgehende Entwickelung der Technik zwingt den Fachlehrer
i« unanafeeetzten 8tndien, wenn er anf der Höhe der Zeit

bleiben will. Der Fachlehrer hat aufserdem aber such eine

wichtige erziehliehe Thätigkeit auazuübcn. Dem aus der Volks-
schule entlassenen 14 jährigen Knaben treten in der Werkstatt,
auf dem Bauplan, Gefahren entgegen, wie sie demjenigen,

welcher nicht den gewerblichen Beruf ergreift, zumeist unbekannt
bleiben. Wie manche junge Untere Seele wird hier durch das

gleisenerUche Gift der Sotialdemokratie. durch Rohheiten

als auf der Erde, darf damit erklärt werden, dass das Innere

der Planeten sich immer mehr ahküblt, der fenerflüneige Kern
i sieh also mehr nnd mehr zusammen sieht and da die feste

Rinde dieser Bewegung nieht mehr folgen kann, sich im
Inneren grobe Hohlräumc bilden müssen, die sich allmählich

durch Spalten in der festen Kruste mit Wasser füllen. Ist anf
diese Weise allmählich das Wasser Ton der Oberfläche ganz
verschwundem, ao folgt ihm auch ooeb die Luft nach und der

Planet wird nnr Erhaltung organischen Lebens ant&uglich, ein

Zustand, wie ihn unser Mond anfweist, der wegen seiner Klein-

heit die Peniiouirung in verhältnissmäfsig jangen Jahren erreicht

hat. Es Ut nieht zu bezweifeln, dass aneh anf unserer Erde
eine, wenn aneh noch nicht messbare. Abnahme de» Wassere anf

der Oberfliehe statiflndet, in ß Millionen Jahren wird die Ab-

nahme aber gewiss nehon ein» bedeutende sein und dürften dann
unsere Wasserbau Verhältnisse denen gleichen, die wir jetst auf

dem Har» au erkennen glauben.

Voraussichtlich werden nns die Beobachtungen der nächsten

Jahre noch viele interessante Aufschlüsse über die Wasserwirth
schaft auf dem Mar« and die positive Gewissheit bringen, dass

dieser Planet ebenso vernunftbegabte Wesen trägt, wie unsere

Erde.

Kiel, im September 1891.

Kay» er, Ingenieur.

I D
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mancher Art, durch den Branntwein verdorben und «ohliefslich

serstört Da bildet die Fachschule oft das einsige. immer aber
ein wesentliches Gegenmittel, den» der tüchtige Fachlehrer kann
and wird nicht nnr während der Sehnlich, sondern aaeh anfser-

halb derselben auf seine Sehfller durch Beaufsichtigung ihrer

Lebensweise, durch Thei] nähme au ihren Vergnügungen, auf

Ausflügen n. dgl. segensreich einwirken können.
Aneh der Fachlehrer hat daher mancherlei Pflichten «n

erfüllen , »ein Amt ist nieht leicht und es kann nieht

Wunder nehmen, wenn manche, anf der Baasteile oder im
Bureau bewährte Kraft dennoch als Lehrer scheitert; nicht

Jedermann eignet sich für das Lehramt. Es gehört anfser dem
erforderlichen Wissen nud Können auch viel Idealismus, viel

Bernfsfreudigkeit nud grobe Liebe rnr gewerblichen Jagend
dnsa, um ein tüchtiger Fachlehrer su sein.

Da erlahmt wohl ab nnd in eine an anderer Stelle brauch-

bare Kraft, wenn es nicht so gelingen will wie es sollte, und
der gewissenhaft« Mann wird das Lehramt, Ar welches er sich

nicht eignet, wieder anfgeben. — Aber es kann auch der Fall

eintreten, dass der Lehrer sich damit begnügt, seine Inbercu
Pflichten gewissenhaft so erfüllen, wikrcnd er es mit Jenen

sieht anf die in No. 42 n. flgd. dies. Zeitg. erschienene Be-

sprechung der der Kommission vorgelegten Denkschrift Ober

das gewerbliche Unterricht*wesen verfasst worden; es erschein

indes« angeseigt, auf einselne Stellen jener Besprechung hier

noch besonders einsugehen, weil darin einige irrige Ansichten
oder Missverständnisse sum Ausdruck kommen

Hierher gehört es, wenn auf S. 256 Sp. 2 gesagt wird:
„Sie (d. h. die Unterrichts-Verwaltnng) ist s. Z. der Ansicht,

dass eine allgemeine Pension*-Berechtigung nieht su befürworten

sei, sondern sie glaubt am besten dabei su stehen , «tu nur

solche Lehrer peniionsbereohtigt angestallt würden, die skb
bewährt hätten. Dass dies nur halbe Maaftregel ist

,
liegt ssf

der Hand.“
In der Denkschrift 8. 78 heisst es jedoeh:

„Für das Gedeihen der Anstalten ist es von gröfster Wich-

tigkeit, dass das Durchschnitts-Gehalt auf 4200 JL erhobt wird,

ja es raun geradem ausgesprochen werden, daas hiervon nd
von der Gewährung tob Pensions-Ansprüchen die

Zukunft der 8ehuleo abhingu“
Und S. 70 weiter:

„Ks darf auch nicht verschwiegen werden, dass die in

ErdgeichOM.

Synagoge io Berlin, I.imlensir. 48/50.

nnkontrolirbftien wichtigen Pflichten, von denen oben die Bede
war, nicht so genan nimmt; entweder weil er es nieht versteht

sie su erfüllen oder weil er meint, es genüge seine Art und Weise,
vielleicht auch weil ihm manche Forderungen schwer nnd unbequem
erscheinen. Für solche Fälle kann die Ta der Entwickelung be-

griffene gewerbliobe Schule, soll sie nicht geschädigt werden,

das Kündigungsrecbt noch nicht entbehren. Der tüchtige Lehrer,

der mit der Schule verwachsen ist, dem sein Beruf Lebens-
aufgabe ist, bedarf keine Sicherheit gegen Kündigung, da in

ihm selbst diene Sicherheit liegt. Das Interesse der Schule

erheischt es, solche Lehrer su halten; eine mehr ala 20 Jährige
Erfahrung selgt es, dass dem so ist

Den aweiten Verhandlungstag füllten die Berathungen über

die Konstgewerbe-, Handwerker- und Fortbildungs-Bchulen ans.

Von der Kommission wurde anerkannt, dass eine erhebliche Ver-

mehrung dieser Schulen nnd der dafür erforderlichen Geldmittel,

wie die Denkschrift es fordert, gleichfalls dringend geboten

sei. Ein Mitglied der Kommission regte die Ausstellung von

Zeichnungen und Lehrmitteln der Fachschulen au. —
Zum Schluss wurde der Verwaltnng des gewerblichen Unter-

richts allseitig ungeteilte Anerkennnng für das bisher Erreichte

gesollt nnd die allgemeine Zustimmung su den in der Denkschrift

fflr die Zukunft in Aussicht gestellten Absichten erklärt.

Die vorstehenden Mitteilungen sind mit tbeilweiser Bück

Empore.

Archit.: Cremer Sk Wolffenstcin.

letsten Jahre gemachten Erfabrnngen es als aweifelhaft er-

scheinen lassen, ob die Eiaränmnng bedingter Pensisss-
Ansprüehe genügen wird, um tüchtige Lehrer so gewinnen.

Sollte man sir lebenslänglichen Anstellung der Lehrer sa des

Haugewerk-Sebnlen und ähnlichen Fachschulen übergehen.

wird man doch den vorhandenen Lehrern nur bedingte Pension*-

ansprüehe gewähren können. Man darf dann erwarten, d»**

jeder unter ihnen sich bemühen wird, sein Bestes su lei«**®

und dass ihm dies dadurch erleichtert werden wird, daas er von

der drückenden Sorge um seine Zukunft und um das Scbiskisl

seiner Familie sich befreit fühlen wird.“

Dies klingt doch völlig anders, als der Berichterstatter H
dar«teilt. -

Mit einer gewissen Vorliebe nnd entsprechender Breite hebt

der Berichterstatter einen bereits snm Ueberdruss wiederholte®

Ausspruch des Deaernenten, die Anstellung der Lehrer betr,

hervor. Er fügt eher nieht hinsu, wie derselbe Deserseot i®

der Denkschrift sich amtlich in gleicher Sache äufsert- E*

heisst dort anf S. 70:

„Die Verwaltung des gewerblichen Unterricht!
wünscht nichts dringender, als dass den jetsig* 1

Lehrern, wenn sie ihre ganse Kraft dem Unterriobt*

der gewerhtreihenden Jugend gewidmet haben, de*

gleiehe Buhegehalt wie den Staats-Beamten su Tfceil
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werde, and du» kein Lehrer durch sein Verhalten aie datu stellen nicht ausgeschrieben würden, denn e« sind im Vorjahre
nöthige, von dem VnrbebaJte der Kündigung Gebrauch sutnaeben.“ und im lanfenden Jahre in den betr. Fachblättern die an den

Schliefslich ist herror in heben, daas der Bericht erstatt er Hängewerk - Schalen in heaetienden Lehremellen thatsächlich

ich im Irrthnm befindet, wenn er angiebt, das» die Lehrer* alle ausgeschrieben worden. — r.

—

Die Prttsmann'sche Schwimmer-Schleuse mit engem Brunnenspalt und Regulir-Zylinder.

Von Wittfeld, kgl. RegteruKe-Baanelster.

ITjflie Schwimmer -Schleuse mit engem Brnuuenspalt . wie

B f&l dieselbe grnndrätilich von Pr. Jebens angegeben worden
(vergl. No. 840 der Dtschn. Bitg.,

Jhrg. 1890) bat uenerdings (durch den Reg.*
Banmei-i'T Prüstnann) eine Poriu erhalten,

welche dieselbe sur Hebung der gröfsten vor-

kommenden Kanalscbiffe sowie tnr Ueber-

förderung grofser Plnas Pahrsenge handelt — ernstlich nicht in frage

kommen, da denselben im Grande, gegenüber den Waaserdruck-

nnd Schwimmer-Schleusen, tnr Nacbtheile anhafteo.

Da grofse Plnas- Pahneuge ohne Gefahr für

ihren Bestand nicht ans dem Wasser gebracht

werden dürfen, so wird der Schiffs-Transportwegen

eine mittels Rädern auf eine Eisenbahn gesetite

Schiensen- Kammer darstellen Die Schleusen-Kammer

«Jurnrhnitt
wiadnug der bedeutend-

sten Höhen-Unterschiede
geeignet macht.

Die Vonüge dieser

Schleuseu-Art gegenüber
den Hochdruck -Schleu-

sen, nämlich

:

1. gröfsere Betriebs-

8ichertieit wegen der
sehr geringen lieber-

drucke, so dass plöts-

liebe grofse Kraftände-
runpen ausgeschlossen

9. geringere Anlage -

Kosten, well nnr ein em-
siges Hebewerk in jeder
Uebergangs-ätelle noth-
wendig ist (während die

Hochdruck-Schleusen
entweder piarweise oder
einsein in Verbindung
mit einem Gewichts-
ausgieicher Torhand en
sein müssen, welch’ lete-

terer nicht riel weniger
als ein iweites Hebe
werk kostet). Anch sind,

da die Nothwendigkeit
mr Erieugnng ton

Druckwaaser /ortfällt,

die Betriebs- Kosten ge-
ringer,

8. bei weitem geringerer Wasser- Verbrauch, da iufolge der
geringen Ueberdrucke eine Ausgleichung des Anftriebes der
eintauchende ii Tbeite des Regulir- Zylinders unter Anwendung
einer sehr einfachen pneumatischen Vorrichtung möglich Ist
(während bekanntlich bei Hochdruck-Schleusen die Ausgleichung
grofse Schwierigkeiten macht),
lassen dieselbe für die meisten Pille der Anwendung geeigneter
erscheinen als die Hochdruck-Schleusen und iwar besonders bei
Kanälen mit gern gern Speise- Zufluss.

Schiffs Eisenbahnen können — wenigstens dann, wenn es
»ich, wie bei fast allen mueren Wasseret rafsen, am die Be

Synagoge in Berlin, l.indcnstr. 48/nO. Archit.: Crcmcr & Wo I ffen Mei n.

mit ihrem Zubehör —
Thoren, Abdichtung osw.
— ist sonach allen Sy-
stemen gemeinschaftlich.

Während nnn bei den
Wasserdruck- nnd Schwim-
mer- Schleusen die die

Bewegung dieser Kammer
ermöglichenden Theile
wenig sahlrcieh und sehr
einfacher Natur sind, auch
infolge ihrer Bauart eine
grofse Betriebs-Sicherheit

gewährleisten, findet bei

den dem nämlichen Zweck
dienenden Theilen der
Schiffs- Eisenbahn das Ge-

?
entheil statt. Von der
arallcI-Steoerung kann

dabei abgesehen werden,
da diese Vorrichtung bei

allen Systemen vorhanden
sein tun«», wenn nicht die

Geradführungen
, welche

bei den Schiffs • Eisen-
bahnen durch die Gleise
undSpurkräme dsrgestellt

werden, allein die richtige

Bewegung enwiogen
sollen, was bei den infrage
kommenden, nnter Um-
ständen sehr bedeutenden
Kräften , nicht iweck-

mäfsig ist. Die Parallel-Sienenirig müsste bei Seilbahnen etwa
auf Aeudernng der Seillänge wirken

;
bei Ailhäsions-Bahnen dürfte

eine Parallel-Steuerung überhaupt kaum möglich sein.
Für die Bewegung der Schleusenkammer ist bei Schiffs-

Eisenbahnen eine sehr grofse Zahl von Theilen erforderlich —
Achsen, Räder, Lager, Seile, Kuppel -Stangen, Führungs-
Rollen, Gegengewichte, Schmier- Vorrichtungen, dann Maschinen
nnd Kemel und dergl. mehr, welche mm gröfsten Theii nur
schwer in beaufsichtigen sind, die indessen slmmtlich in gutem
Zustande rein müssen, wenn das ganie Werk nicht gefährdet
werden roll; bei Adblsiona • Bahnen birgt die Kuppelung der gfe



506 DEUTSCHE BAUZE1TUNÜ 17. Oktober 1891.

Achsen grob« Gefahren für den Betrieb und würde sicher bei

einer etwaigen Ausführung xu xablreicben Störungen Anlass geben.
Daiu kommt, dass die Hnbdaner bei weitem gröfeer aus-

füllt als bei den senkrechten Hebewerken, weil der xurück xn
legende Weg wegen der verbältnistmäßlg geringen Bahn-
neignug sehr viel länger wird als die lothrechte Entfernung
zwischen den Wasserspiegeln de« Kanäle« und — mit Bücksiehi

auf die Betriebs-Sicherheit — die Bewegungs-Geschwindigkeit
nicht größer genommen werden darf als bei den anderen
Schleusen - Arten . weil die bewegten Massen annähernd die

gleichen wie bei diesen sind und außerdem auf die Schwankungen
des Wasserinbalte« der Kammer Rücksicht xn nehmen ist. Der
Wasser-Verbrauch ist wegen der größeren Reibung« Widerstände
erheblicher als bei Wasserdruck- oder Schwimmer-Schleusen mit
Anagieieh des Auftriebes. Die Haltbarkeit and Wasserdiebtheit
werden in sehr nachtheiliger Weise beeinflusst dnrcta die nicht

xu vermeidende ungleiche Senkung der zahlreichen Gleise, durch
welche schädliche und sogar gefährliche Fnrm-Aenderungen des
Transport-Gefäße« eintreten können; auch wird eine starke Ab-
untsnng sich ergeben, da, wie bemerkt, die Zahl der bewegten
Tbeile sehr grob ist.

II. Inanbetracht der großen Bedeutung, welche sonach die

Schwimmer-Schleuse beim Ban der Wasserstraßen unsweifelhatt

erlangen wird, dürfte eine rechnerische Untersuchung derselben

behufs Feststellung einiger wichtigen Gröfsen nicht unwill-

kommen sein. Bei der Rechnung ist angenommen, dass die

Steuern ngs- Maschine während des Hubes der Schien*« dieRegnlir-

Ventile in den Ansgleicbungs- Zylindern (bis auf das für das

Steuern erforderliche Maat«) vollständig geöffnet erhält.

III. Das xor Erxeogung der Abwärts- Bewegung der

Sehlens« erforderliche Uebergewicht sei q\ da« Gewicht der be-

wegten Tbeile Harnmt Wasserinhalt, jedoch «.unten >eislu h

Uebergewicht. sei Q. Die Reibuugs Widerstände seien W.

1 F — f

A WftUBMmn-sn «•r

y dujM-r, rCatr-

MhntUv JKgpM

fy.ys*-

f M*Ull Jts
|rWrwSit J* j&aluv'niiU

MAA4fkf-*d+x}

Die Bedeutung der sonstigen Bexeiehnnngen ergiebt sich

au« den Figuren oder ist besonder« angegeben. Die Gröfsen

F, /'. y, V' bedeuten, wenn mehre Schwimmer vorhanden »ind.

die bexgl. Gesammt-Querschnitte.

A. Ab wärt«- Bewegung der Sehlause.
Es ist:

1] Fx — (F— y) h -f und daher:

81
- F

Ferner

:

F— y F-t

8) (/•’ =-t/\ »/(»-«)+

tl

fl

dt ' ,J * ' 1
' dt

g“ r + t.

H— — A(w— «)r

K|

7
| »

J- I

d*J ,,

dt* <? + !

Um di« weiter» Behandlung dieser Ausdrücke xn ermöglichen,

wird, entsprechend der Vorausaetsung eines engen Brnnne n spalte«,

ge seist:

^ .j. dann ist (Gl. 8)

er ('/<» f t
gegen die Einheit sehr

groß ist)

r
,

i / y \*

+ 9,'W

-i«
+ + £*-‘* = 0.

'\
r

-f 8rt3 i = 0, dann ist:
dx

' • • Q+t V*/*’ ~ e + f ' v

Q + q
9

dx ~
Nimmt man: - = jr'; x'* =* tc =* I

jdt 'dt'
fFr __dxJ dx .

dx‘ 1 d(xJf)

dt * dx ' dt dx 8 d

x

9 («««•— c*) + 9k=x = 0; 2(<i’.r — £*) = f, «o wird:
a x

81 !

P
4- 8a3

e + 8rts 4* x =0. Führt man ein
: e = « r

dx
nod «et xt man

:

9a]

^
P
4- 8na

p -f 8 d* tß x = <r + 8a2
-f » . ~ f =0

dx ’rix s dx
nod daher:

10] r.'*" +4u»&>j — 0. Dwnteh (8m): r— A.e-'3*’, «o wird:

.= (2«s sr- 1), +** + B und d»har:
A fl

q = « * = — ^ [8

o

3 x -- 1] 4- C.e—*+*

— — -5-
FUr ,

— o tat --(;,+£)
Die Geschwindigkeit der Schleusen Bewegung erhält «onach

den Ausdruck
:

Für die Beschleunigung findet «ich:

<Px

dP V + iaV * n

*

tPx

di*
4

Die Gasch windigkeit erhält ihren größten Werth fttr

0. Es folgt daran s:

,o. 1 ,
«»«+>» l/r3 * >r«?+?

19]
J,

,a«. y ga
. *9

Ä= äV»'»
a "J * “ TV 1 ~?r

Xm = Ä (1 — IM>fy
1

dt

, a—— | . . tg{1 - »)•
1— m n r m

Für x = » soll r = 0 sein. Dies liefert mit Rücksicht

darauf, das bei großem (2a3
jr) die Potcns r— * fl** gegen die

Einheit verschwindet

:

18] >.»•.

,1^ 6» _ 1 I
* =

9 if i-c*
-

9.' <•

i,*

Schafft man aus (11) und (18) die Größe fort, so

erhält man:

M] ^.^ti=rw(l-».) + (l-».)3 (s(l-m)

nJ =9.1-m -<g=mg».r+W:m =
t̂

.

Der Wasserverbraoch q erscheint sonach abhängig tou der

Geschwindigkeit der Schleuse, was im Hinblick auf die lebendige

Kraft, welche während der Bewegung erxeugt and wieder in

Arbeit umgewaudclt wird nicht entfallen kann. Um indessen

eine schwingende Bewegung der Schleuse in ihrer unteren End-

lage xn verhüten, wird man xu setxen haben:

15) q = >fut y + W. Durch Vergrößerung von g lässt sich im

Uebrigen, wie sich leicht ergiebt, vm beliebig steigern; jedoch

wird alsdann die Endgeschwindigkeit >0.

B. Auf wkrtsbe wegang der Sebleuse.

Für die Aufwärt«bewegung ergiebt sich nach Abbild. 8.

I] (F— y) (u,— u) = Ffa — *)— V (r, — *) *** daher an-

nähernd :

1 / F \* fJ(x, -x)V
“ y '!/•/ I Jl J

Wenn xur Ersengnng der Aufwärtsbewegung die Ueberiast

( S'
*n Unterwasser abgelassen wird, so ergiebt sich für

die Beschleunigung dieser Bewegung:

31 (nf)*+ b* X - C* = 0

Digitized by Google



No. 8S, DEUTSCHE BAUZEITUNG. 507

D»i»m folgt mit RücknieLl »nf die Torheigehende Bot-
(Tt

wiekelang, wenn noch ßt g
= M geaetat wird;

41 3i
s

. Qr •( = i/(i - a/) i (1 - NVbd - -W)

2 g a y7"*i

Znr Vermeidung schwingender Bewegungen in der oberen

Endlage i>t tu Bette»;

Q‘= W.
Oer Uesauunt-Wasserverbrauch berechnet «ich snnacb in:

Qi = Q + <f = ri<‘,+ 2W.

Werthe, welche gegen die

C. In eilen Killen der Anwendung ist rm besw. fm «ehr

klein im Verhältnis* an * und g\ desgleichen haben die Aas-

drücke:

'"•*
. jS+Xood .l?!.. Q~ g

'

Sj« >-»«» »j« yvu,
Einheit ^ lein sind. Man kann daher mit ausreichender Genau ig

keit aetien.

1]
-V- . . Q-A =
Hg fl y/u, Hg ff rf«,

Daa Produkt (1 m)s lg (1 — tu) ukbert Bich dem Werth 0
wenn »• der Einheit sich anuibert, da:

(1 - (1-m)« -Oliir

1 — »I

I.

Mittheiluugeu aus Vereinen.
Architekten -Verein zu Berlin. Haupt -Versammlung

tob 6. Oktober. Vorsitaender Hr. Voigtei; anwesend 72 Mit-

glieder und 2 Oiste.

Wegen Beaehlussunfähigkeit der Versammlung kann die

Wahl eines 12. Vorstands Mitgliedes anstelle des Hro. Eggert
nicht stattfinden. Der Vorsitaende theilt mit, dass 8 Mitglieder

wegen Nichterfüllung ihrer Verpflichtnngen rotn Vorstande aus

dem Verein haben ausgeschlossen werde» müssen.

Ueber die Wahl neuer Aotgaben nt» den Scbinkelpreis be-

richten die Hrn. Appelios und Garbe. Nach ihren Vor-

schlägen wird ton der Versammlung für das Hochbanfach der

Entwurf sn einer grollen Bade- Anstalt auf dem Terrain

des alten Hamburger Bahnhofes und für das Ingenieur-Baufach

der Entwurf so einem groben Hafen am Stralaner Thor in Ver-

bindung mit dem Schlesischen Bahnhöfe angenommen; die Aus-

sohfiSHe werden beauftragt, die Programme bis sum 1. November
vorsulegen.

Hierauf erbilt Hr. Ooeriug vom Bibliothek- Ausschu«« das

Wort, um mltzutheilen, dass die Revision der Bibliothek *n

Aust&uden keine Veranlassung gegeben habe; dieselbe umfasst

l 2l 11786 Bände und bat im leisten Jahre einen Zuwachs
von 184 Bänden erfahren.

Intwisehen ist die Aufnahme des königl. Reg. -Bauführers

Maschke als einheimisches Mitglied durch Abstimmung erfolgt.

Nnnmehr ertheilt der Vorsitaende Hrn. MQhlke das Wort
au seinem Vortrage: Heber den Brand des 8taais-Speichers
am Sandthorkai in Hamburg und Ummauteluug von
Eisen-Konstruktionen im Hoehbau.

Der Vortragende knüpft an die Auslassungen der Hrn.

Voigtei and Knoblauch in der Sitiung vom 7. September d. J.

au (siehe 8. 4f>l d. Bl.) und giebt der Ansicht Raum, dass

das abfällige Urtheil des Hrn. Knoblauch Uber die Ummantelung
von Eisen - Konstruktionen in Gebäuden etwas an einseitig

scheine; er wolle versuchen, die so überaus wichtige Frage in

umfassenderer Weise an beleuchten ond er hoffe, dass anch aus

der Versammlung über Erfahrungen in der einen oder anderen

Richtung MiUheiluugeu gemacht werden würden.

Die Erfahrungen, welche bei deu nachstehend an (geführten

jüngsten grofsen Bränden gemacht worden sind, lassen erkennen,

dass eine Ummantelung von Eisen - Konstruktionen als sehr

aweekdienlich im Interesse eines feuerfesten Baues ist.

In erster Linie ist auf den Brand des grofsen Staats-
Speichers am Sauitborkai in Hamburg an verweisen.

Letsterer ist beschrieben and dargestellt in Hamborg nnd seine

Rauten“ S. 406 ff., über den Brand selbst bat die Dtseh. Bitg.

in No. 62 ds. Jhrgs. einen ausführlichen Bericht geliefert, auf

welchen verwiesen werden kann. Hervoraubeben ist besonders

noch, dass, mit Ausnahme der Decken über der Maschinenhalle,

die Eisen-Konstrnktionen nicht umhüllt, nnd dass hülserne

Balkendecken ohne Staaknng und Rohbau vorhanden waren.

Das Feuer soll im Keller entstanden sein, die Ueberleitnng des-

selben nach oben ist nicht aufgeklärt. Naob Ansicht de« Hrn.

Vortragenden ist die schnelle Verbreitung and die vollständige

Zerstörung des Gebäudes dem Umstande ausnschreiben, dass die

Decken -Konstruktionen nur eine geringe Feuersicherheit boten,

dass es an fenersicheren Umschliefsaugen der Deckeu-Dureh-
brechangcn, sowie an einer gluthslcberen Umhüllung der Hanpt-
Kisentheile fehlte, welch' letstere nm so erforderlicher gewesen
wäre, als die trageuden Eisen - Konstruktionen ans dünnem
Kafou-Eisen konstrnirt waren. Lehrreich ist andererseits die

verhältnissmäfsig grofse Widerstandsfähigkeit der Eisen- Pacb-
werkwand, des Kabiiaachachtes und der feuersicheren und fener-

festen Decken über dem Erdgeschoss.

Von weiteren nenea Rrttuden sind au nennen der vom
Januar 1890, welcher das Industrie-Gebäude, Ecke Benth-
nnd Kommandanten'Strafse traf, nnd derjenige eines

8prit-Lagerspeiehers au Wandskeck vom Deaember 1889.

In dem enteren Gebäude wurden die gewölbten Deeken
nebst dem Dach über dem grofsen Saale im Mittelbau von

2 grofsen Fachwerk »Trägern von rd. 17 Spw. und einer

Stockwerkshöbe von 8,8 10 getragen Die Decken bestanden ans
porösen Steingewölben swiscben I-Trägern und ummantelten die

obere und untern Gurtungen. Die Vertikalen nnd Diagonalen
waren seitlich durch einseitig geputste Bretterwände geschfltat.

Io den Räumen befand sich ein Trikotwaaren-Eugros-Gesohäft.

Der Brand ist des Nachts au*gekommen
;
mau führt denselben

auf eine Selb^tentaündnng unter Beihilfe der Heisung amrfick.

Das Feuer ist so stark gewesen, dass daa Mauerwerk der an-
grenaenden Brandmauern 8—4 stark zerstört worden lat.

Die Deeken gewölbe haben wenig gelitten, die Träger- Umhüllung
war theil weise dnrehgebrannt; als günstig müssen die starken
Abmessungen der Eisen- Konstruktion bezeichnet werden, deren
Ober- und üutergnrtungen g&ns umhüllt waren. Bei mangelnder
Ummantelung der Eisen Konstruktion hätte aweifellos das ganze
Innere des monumentalen Gebäudes zusammen stürzen müssen.
Bei der Wiederherstellung sind die Vertikalen nnd Diagonalen
mit porösen Steinen ummantelt.

Auch bei dem Wandabeeker Brande haben die vor-

handenen Eisen-Konstrnktionen dem Fener nicht widerstanden,
da eine Ummantelung fehlte.

Von iltern Bränden sind au nennen die des Krjstail-

Pallstes an Sydenham, des Ausstellung*- Palastes an New-York
nnd des Lagerhauses in der Kaisemtrafee an Berlin. Nament-
lich letzterer erwies die Nothwendigkeit der Ummantelung von
Eisen-Konstruktionen in Lagerhäusern, Fabriken und Geschäfts-
häusern.

ln Amerika geschieht dies bekanntlich schou seit längerem.
Dort beschäftigt sieh eine ganze Industrie mit der Herstellung

der hieran erforderlichen Konstruktion s-Theile. Das Bedürfnis«

hierfür ist natürlich nm so gröfser, als in Amerika die Ver-
wendung des Eisens zum Hochban in ausgedehnterer Weise
und bis au den kühnsten Konstruktionen üblich ist. Ala be-

sonders charakteristisches Beispiel ist das nene Börsen- Gebäude
der Handelskammer in Chicago, 1882 - 86 erbaut, zu nennen.
Zwei je 7,4 hohe schmiedeiserne Säulen tragen das Grund-
mauerwerk eines 97 hohen Thnrmes Dieselben haben 84 r*

Durchm. and 1020 *'n nutzbare» Querschnitt Die Umhüllung
der Säulen ist dorch poröse feuerfeste Thonplatten und Stnek-
marmor bewirkt.

Was nun die einzelnen Konstruktion» Tbeile, auf welche es

ankommt, betrifft, so ist bekannt, dass zu Anfang der 80er Jahre
namentlich die gusseiserne» Säule» sehr in Misskredit gekommen
waren. Mau huldigte der Ansicht, dass die schmiedeiserne»
Stütze» bedeutend feuersicherer wären. Dies ist aber, wie
bekannt, weder durch die Untersuchungen von Bausohinger.
sowie von Möller tk. LQhmanu , noch dnroh die neuesten Brand-
unfälle bestätigt.

Redner erläutert nnnmehr an der Hand von 8kisieu die

a. Z. gewöhnlichsten Ummaatelaugen der Eisen- Konstruktionen
mit Thonpiatten, porösen Steinen, Rabita-Puta, nach Monier usw..

um daun an den Gründen übersugehen, welche gegen beaw.
für die Ummantelung sprechen. Unter den entern ist in enter
Linie der an nennen, dass die tragende Konstruktion verdeckt
wird und etwa später sich ergebende Mängel derselben nur
schwer entdeckt werden; hauptsächlich gilt dies von den
vertikalen Stätten und hier wieder in enter Linie von den
gusseisernen Stalen. Es empfiehlt sich daher, die Säulen vor-

her einer Probebelastung mittels hydraulischen Druckes zu
unterwerfen, ferner den stehenden Guss vonoschreiben, weit
ausladende Kapitelle nnd FafsplaUeu an vermeiden.

Wirft man die Frage auf. wann sollen Eisen-Konstruktionen
ummantelt werden und wann nicht, so ist eine allgemeine
Vorschrift hierfür nicht au geben. In jedem besoDdern Falle

werden alle dafür and dagegen sprechenden Gründe »ehr ein-

gehend erwogen werden müsien. Zunächst wird an berück-

sichtigen sein, ob die Gefahr eines gröfsern Schadenfeuers durch
die Benutsung des Gebäudes bedingt ist oder nicht.

An diesen mit grofsem Beifall anfgenommenen änfserst

lehrreichen Vortrag schloss sich eine längere Besprechung. Von

Diqitized by Goo



DEUTSCHE BAUZEITUNG 17. Oktober 1801
508

den Terwhiedednt.cn .Seiten wurde betont, dann ein Verdecken
der Konstruktionen im allgemeinen nicht scharf genug zn
missbilligen eei. Hierin gipfelten insbesondere die interessanten
Aiwlassuugen de« Hm. Ober-Ingenieur P. Andren« Meyer, Ham
barg, welcher nie linst des Verein» der Sitzung beiwohnte.

Vermischtes.
Dlohtungsringe aus Kupfer mit Asbest-Einlage. Auf

eine gute, haltbare Flanschenpackung ist »eit langem schon die
Aufmerksamkeit der Techniker gerichtet. Unter den mannig-
fachen, in dieser Hinsicht vorgeschiagenen Mitteln mag unsern
Leaern auch eine Neoeruug der Firma Paul Leeller in

Stuttgart rorgefilhrt werden: Dichtungsringe au» Kupfer mit
Aflbest-Binlage (D. B.-P. No. 49846), welche, wie wir einem uns
übermittelten Prospekte entnehmen, bereit« toü einer grofsen
Reihe der ersten Finnen der Grofs- und Montan-Industrie, sowie-
tob der Dampfachiffahrt und namentlich tou der deutschen
Marine in ausgedehntem Maafse verwendet werden. Die Dichtungs-
ringe Ton Lechler bestehen ans einer Vereinigung der bisher
ala Dichtungskörper bewahrten Stoffe Kupfer und Asbest. deren

Verbindung der-

artig bewirkt ist,

dass eine Einlage
Ton Asbest ln einen

im Querschnitt
rillenartig gebilde-

ten
, nach anfsen

geöffneten Kupfer-
s£Tr ring gelegt wird,

der sich bei der Ver*

Wendung röbrenartig zu-
samtnenschiie/st und die

Asbest- Einlage fest um-
hüllt. Diese, au sich gegen Feuchtigkeit empfindliche Einlage,

wird durch da«, durch die Weichheit des Kupfers ermöglichte,

innige Zusammenpresaen- und -schließen des Ringes vor Dampf
und Wasser völlig geschönt, gleichwie andererseits die gleiche

Eigenschaft des Kupfers ein festes, dauerhaftes Anschmiegeu
de« Ringes au die Flauschen ermöglicht. Die Dauerhaftigkeit

der Ringe wird auf mehre Jahr« angegeben und bezeugt. In ,

einem besonderen Falle, wo Dichtungsringe nur Verdichtung
einer Röhrenleitung von einer Länge von 86 000 verwendet
wurden, ging, wie angeführt wird, aus angeBtelUen Versuchen I

hervor, «dass die offenen Ringe bei einem inneren Druck von
'200 Atmosphären vollständig dicht gehalten haben nud dabei

den Voriog besitceu, dass sie sich bei etwaiger Herausnahme
infolge ihrer eigenen Elastizität wieder etwas öffnen, somit be-

fähigt seien, die bei einer Röhrenleitung durch Temperatur-
Differenzen entstehenden Längen- Unterschiede ausiugleicben.“

Wir sind in der Lage, unseren Lesern die Ringe io der neben-

stehenden Abbildung vorfübren su können.

221

Neue Druckluft-Anlagen. Die Firma L. A. Riedinger
dt Co. in Augsburg ist beauftragt worden, für die Stadt Lusern,

j

die eine hauptsächlich au« grofsen Eisenwerken and Masehluen-

Fabriken bestehende Industrie beeilst, eine Druckluft- Anlage su
schaffen, wosu die mit 9000 Pferdekräften veranschlagten Wasser 1

krähe der Reufs vorläufig bis su 1440 Pferdekräften iu Anspruch
genommen werden sollen. Lusern besitzt bereit» eine i. J. 1887

geschaffene Wechselstrom-Anlage mit Transformatoren. — Eine
»weite Druckluft-Anlage Ton der gleichen Firma hat Offenbach

aut Maiu erhalten. Die bereit» dem Betriebe übergebene Anlage
wird durch eiue Maschine von 3C0 Pferdekriften betrieben. Die
Zentrale hegt im Nordwesten Offenbachs und besteht lediglich au«
einem llesehiueuhau» und Kesaelranm, denen eine überraschende I

Einfachheit naohgerühmt wird. Die Luftpumpen stehen mit
|

ihren Kolbenstangen iu direkter Verbindung mit den Dampf-
zylindern, so dass die Verluste bei der Energie-Uebertraguug
vom Dampfe auf die Luft auf da» geringite Maats zurück ge-

führt werden. Unterirdische Reservoire vermitteln die ver-

dichtete Luit in die Verzweigungen der Straßenlaitnogen.

Städtische Baugewerksohuie in Neustadt in Meokl.
}

Vom 26. August bis zum 23.8ept. fanden an der hiesigen städtischen
;

Baugewerk-, Tischler-, Maschinen- und Mühleuban - Schule die I

Abgangs-Prüfungen statt, an denen sich 28 Schüler betheiligten;

davon bestanden 2 mit der ersten (recht gut), 6 mit der »weiten

(gut) und 13 mit der dritten (genügend) Zensurnote. 6 Absol-

venten bestanden nicht. Im Sommer 1891 besuchten 98 Schüler

die Anstalt und im Winter 1891/92 werden 260—800 Schüler

die Anstalt besuchen; im Schuljahre 1891,92 hat demnach die

Frequenz um nngefähr 150 Schüler »ugeoommen. Das Semester

1891/92 wird atu~2. Nov. anfangen, der Vorunterrictatdazu hat am
12. Oktober begonnen. Anfragen und Anmeldung sind baldigst

an die Direktion su richten, damit die Anfnahme noch an-

gesichert werden kann.

Pretoaufgaben.
Bosnhränkter Wettbewerb zu einem Rathhaus-Neuban

i

in Dortmund. Da« Rathban» der ehern. Reich»- und Hansestadt
Dortmund, vielfach für da» älteste Rathfaaus in Deutschland gehalten,
ist nun nach langen Vorverhandlungen zum Abbruch bestimmt.

Dasselbe ist iu den Formen de» Uebergangastüs vom
Romaniaeben *ur Frübgothik erbaut, es ist jedoch durch un-

)

verständige Umbauten, noch mehr aber durch die sehr starke
Verwitterung des Baumaterials (Kohlen Sandstein) in solchem
Maafse verunstaltet, dass eine Erhaltung oder Wiederherstellung
mit einem Neubau gleichbedeutend sein würde. BäminUiobe
Architektnrtheile wie auch die ganze Verblendung der Schau-
seiten müssten erneuert, werden. Unter diesen Umständen ist
aber die Erhaltung des Fundaments und de« vielfach zu durch-
brechenden Ftill-Mauerwerka von su geringem Wertbe, um die
Hindernisse aufeuwiegen, welche eia« derartige Erhaltung der
Ausnutzung zu einem Um- oder Erweiterungsbau bietet, der
den »ehr erweiterten Bedürfnissen und dem bevorzugten Platze
inmitten der Stadt entsprechen würde. Die städtischen Behörden
haben sich deshalb, wenn auch mit vielem Widerstreben, ent-
schlossen, auf die Erhaltung de» alten, ehrwürdigen Bauwerks
an der jetzigen Stelle *u versiebten. Der alte Bau ist wegen
Unzulänglichkeit und Banfllligkeit schon längst seiner ursprüng-
lichen Benutzung entzogen, die ministerielle Genehmigung »um
Abbrach bereits 1869 ertheilt, zn welcher Zeit »ach schon ein Wett-
bewerb für einen den damaligen Verhältnissen entsprechenden Neu-
bau-Entwurf veranstaltet worden ist. Der nunmehr neuerdings
beschlossene Neubau soll an der althistorischen, durch Ankäufe
jedoch bedeutend vergrößerten Stelle am Markt errichtet werden.

Die städtische Bauverwaltung hat die Grundrisse dem der-
zeitig *u erwartenden Bedürfnis» der weidenden Großstadt und
den verwickelten Bauplatz-Verhältnissen entsprechend entworfen.
Für die hauküustlerinche Ausbildung der Scbauseiten der Säle
nnd de» Treppenhauses wurde, weil der Anschluss an die noch
erhaltenen Formen de» alten Baues allerseits lebhaft gewünscht
wurde, ein engerer Wettbewerb unter 6 Künstlern eröffaet,
welche in der Behandlung des romanischen und frühgotbiseben
Stil« erfahren sind. Es waren zur Bearbeitung aufgefordert die
Hm. Areb. Keim iz Dortmund, Prof. Schmidt in München.
Prof. Stier in Hannover, Arch. Vollmer in Berlin und Arch.
Wiethase in Köln. Außer einer entsprechenden Vergütung für
die Bearbeitung der Entwürfe sind ein erster Preis iu Höhe von
1600 Jt, und zwei zweite Preise von je 1000 Jt aasgesetzt.
Da» Preisgericht, bestehend ans den Hm. Geh. Ob.-Brtb. u. Prof.
Adler, Geh. Reg-Rth. Prof. Hase u. Geh. Ob.-Reg.-Rath Spieker.
Ober-Bürgermeister Schmieding und Stadl-Baumh Marx sollte
am 10. d. znsammentreten. Für die öffentliche Ausstellung der
Pläne war die Zeit vom 18. bis 18. d. eiuschliefalich bestimmt.

Wir werden auf das Ergebnis» de# Wettbewerb» und auf
die Geschichte und Beschreibung de# »um Abbruch bestimmten,
vorher aber so genau wie möglich erforschten, Baudenkmals
noch surückkommen. —a—

Brief* nud Fragekasten.
Hrn. Heg.-Bfhr. Q. in R. Die von Ihnen gesohilderteD

Flecke können sowohl durch Feuchtigkeit der stärkeren Pfeiler
hervor gerufen sein, als auch dadurch, da<« die Pfeiler von der
winterlichen Kälte durchdrungen

,
stärker beschlagen als die

dünneren Zwischenwände, welche rascheren Temperatur-Ausgleich
begünstigen. Jedenfalls aber wird der Putz auf den Flächen,
welche den Pfeilervoriagen entspricht, minder ansgetrockuet, aoeh
minder hygroskopisch nein und deshalb fleckig erscheinen. Mit
Bricketts werden Sie einen aennenswertben Erfolg kanrn erzielen
können, wir schlagen Ihueu daher ein Mittel vor. welche« bei
Restauration alter Gebäude oft mit Erfolg angewendet worden ist:

„Zunächst spannen Sie über den fleckigen Stellen und noch
etwas breiter als diese eine Lage Löschpapier. Sodann häugeu
Sie — fest an die Wand gedrückt — Säcke mit heißem,
feinkörnigen Sand oder noch besser Kalk- oder Gipsmehl gefüllt
darauf, welche längere Zeit und Öfter zn erneuern sind. Die
Füllung wird am besten in eisernen Kesseln erhitzt, stet« wieder
eingefüllt; das Material braucht dabei nicht erneuert su werden.“
Wir hoffen, dass Sie sicheren Erfolg erzielen werden, wenn Sie
die Sache uicht »o übereilen, wie die Ausführung der Malerei.

Offene Stellen.
Im Anzeigentheil der heut No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
Kl A rc b i t »k t*B a. 1 nt»ui«ar«.

U*brt Ircb. (<Jolbik*»| <1. K.-tf -Hai-Ir. liallbaaur-Hkgviua i. El», 1 Arrb.
d. F. * ttiQl Ru.1 M«*«*-ll»llo ». S - I tag. 4. 4. !«*dtb»ommi- Alton», Klb«.
1 Ing. f Ku, ni>.-lltu 4. M. 715» Kip. d. Duch. H*tg. — I IVU Inj. «L I*. 715
E»p. d l>t»cb. Hilf. — I H*ufUlir«r f Tinf"U d. lag. LjUj'I - Wih»

. l‘r»m*r-
»**"« IO. - 2 Arch »N Lehrer 4. Dir Si'W i rur-IUu.»ch»l* AlUoburg.

M Ln-tmnr«», T««b >i i h -r, 7.»ichn«r ««».
Je I tUatecUb. d. d. kpl. >Kathru-f,#ipug|-U»Jlo %. H.; K«rg*r-

iiwlr. Jti4deid"rr-Hurlwbi'Kl . Ilrth. Wurear- Murmlet I. W.j liHuia.p. SckuaBhfrg-
U*; k-rig. ki<ML> A HUlilnijr-ll»uui»TtT . dir M.-M-dr. iWldt-Kuael ; Kleb. Kbb».
YiuisLiuig il i)ucii. IL “1i Kip. d. Dtech Üitg.

Hierzu eine Bildbeilage: „Neue Synagoge in Berlin, Linden strafne 48— 50“.

»«» Kro»t TuccUe, llerlln. Mir 41« Kr<Ukii«-o »wr»nlw. K. K. O. Krilai-U, Berlin Urnek von W. llrrvr’a Hu«h.lriirk»rri, Mar II u NW-Zuuuulwlvur,rlt|
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Verband Dentscher Architekten- nnd Ingenienr-Vereine.

An die Einzelvereine.
Barch Versehen ist vergessen worden, den nachstehend aliged ruckten Bericht de« Herrn Ingeuienr 0. Gleim

beim Abdruck des Protokolls der diesjährigen Abgeordneten-Versammlung ebenfalls mit zu veröffentlichen. Indem wir
denselben nachstehend zur Kenntnis« der Vereine bringen, ersuchen wir dieselben, innerhalb ihrer Vereine baldgef&lligst

Stellnng zu der Frage ihrer Betheiligung an der Welt-Ausstellung zu Chicago 185)3 nehmen zu wollen.

Berlin, im Oktober 1891.

Der Yerbands-Ycrstand.
W i e b e.

Architekten* und Ingenieur Verein zn Hamburg.

Hamburg, den 2b. Juni 1891.

An den Vorstand des Architekten- and Ingenieur-

Vereins zn Hambarg
Die für das Jahr 1893 geplante Welt- Ausstellung in Chicago

hat den amerikanischen Ingenieur-Vereinen Anlass gegeben,

einige Veranstaltungen in das Auge zu fassen, welche den
Fachgenossen aller Länder zum Nutzen gereiohen werden und
allaeitiger Anerkennung sicher sein dürfen.

Von dem Plane ausgehend , bei Gelegenheit dieser

Ausstellung einen internationalen Ingenieur-Kongress zu ver-

unstalten, bat im Oktober 1690 eine vorberathende Ver-
sammlung von Vertretern einer Zahl von Ingenieur- Vereinen
stattgefunden, welche dasu geführt hat, die Ziele der Ver-

einigung über diesen Zweck hinaus zu erweitern. Nachdem
die Vorschläge dieser vorberathenden Versammlung die Zu-
stimmung der betheiligten Vereine gefunden haben, hat sich

am 15. Mai 1891 ein dauernder Ausschuss unter dem Namen
„General- Committee of Engineering Societies, Colambian Expo-
sition“ konstituirt. Derselbe besteht aus Vertretern derjenigen

Vereine der Vereinigten Staaten und Kanadas, welche sich an dem
Unternehmen betheiligen oder noch betheiligen werden. Bei
der Konstituirang des Ausschusses betrug deren Zahl 16. Im
Allgemeinen bat jeder Verein ei neu Vertreter, nur die grofsen
Landesvereine:

„American Society of Civil Engineers“,

„American Society of Mechanical Engineers“,

„American Institute of Mining Engineers“,

„American Institute of Electrical Engineers“,
„Canadian Society of Civil Engineers“,

haben je 2, und die

„Western Society of Engineers“,
deren Sitz in Chicago ist, hat 3 Vertreter.

Zum Vorsitzenden ist Hr. Octare Chanute in Chicago ge-
wählt worden, welcher im laufenden Jahre auch Vorsitzender
der „American Society of Civil Engineers* ist, und welchem
ein Sekretär, ein Kasseufilhrer und ein engerer geschäfts-
führender Ausschuss von 7 Mitgliedern zur Seite stehen.

Der Zweck, für welchen der Ausschau organisirt ist, ist

ein doppelter.

Erstens will man eine Geschäftsstelle einrichten als

Sammelpunkt für die zum Besuche der Ausstellung nach Chicago
kommenden Mitglieder aller Ingenieur-Vereine der Welt. Den
Vorbesprechungen infolge denkt man daran, aufser dem Sekretär
noch xwei oder mehrere Gehilfen anzustellen, bei deren Auswahl
auf Kenntnis* fremder Sprachen Rücksicht genommen werden
soll, und denen es obliegen wird, Auskunft über die ver-

schiedenen Ausstellungs-Gegenstände des Ingenieurwesens zn

geben , den einheimischen nnd ausländischen Ingenieuren Rath
über Gegenstände von fraglichem Interesse aufserhalb der
Ausstellung zn ertheilen und sie in ihren Zwecken auch sonst

zu unterstützen, insbesondere Bekanntschaften nnd geselligen

Verkehr zn vermitteln, aoeh eine Auskuuftsstrile für die Adressen
der nach Chicago kommenden Fachgenossen zn bilden, und für

deren Theilnahme an dem internationalen Ingenieur-Kongress
zu sorgen. Unter der Annahme, dass innerhalb der Ana-
stellnngs - Gebäude kostenfreie Unterkunft za erlangen sein

werde, daneben aber auch aufserhalb der Ausstellung weitere
Räumlichkeiten zn beschaffen sein würden, schätzte man die

Kosten auf 10000 Dollars und nahm vorläufig in Aussicht,
dieselben etwa durch eine Umlage von 1 Dollar auf die Kopf-
zahl derjenigen amerikanischen Vereine, welche sich an der Ver-
einigung betheiligen würden, and durch freiwillige Beiträge au
decken. Wirkliche Beschlüsse hierüber sind bei der Konstituirang
des Ausschusses nicht gefasst worden.

Die zweite Aufgabe, welche rieh der Ausschuss gestellt

hat, besteht in der Förderung des geplanten internationalen
Ingenieur-Kongresses. Nach dem in den Vorbesprechun-
gen entwickelten Programm dachte maa an einen 6 Tage

dauernden Kongress, welcher den Ingenieuren aller Nationen
zugänglich sein sollte, und dessen Verhandlungen in englischer
Sprache geführt würden. Derselbe sollte durch allgemeine
Sitzungen eröffnet and geschlossen werden, während im Uebrigen,
je nach dem Maafse der Retheiligung, die Bildung von Sektionen
für die verschiedenen Zweige des Ingenieurwesens — Bau-
ingenieurwesen, Maschinenwesen, Berg- und Hüttenwesen, Elek
trotechnik, Militär-Ingenieurwesen and Marine — in Aussicht
genommen war. Man dachte sich, dass alle auf die Tages-
ordnung zu setzenden Vorträge, soweit thnnlich, vorher schrift-

lich eingesandt und nach ihrer Annahme durch einen Prüfungs-
Ausschuss im Druck an die Tbeilnehmer des Kongresses zum
Voraus vertheilt werden sollten, um die Diskussion derselben,

in welcher man den Schwerpunkt der Verhandlungen erblickte,

thnolichst zn fördern. Mau beabsichtigte, die Verhandlungs-
Gegenstände thunlichst auf nene nnd eigenartige Bauwerke,
Maschinen, Herstellungsweisen, Versuche usw. einschliesslich

normaler Prüfnngs- und Messongs- Verfahren su beschränken und
rein theoretische Gegenstände auszuschiiefsen. Zur Deckung der
Aasgaben dachte man von den Theilnehmern des Kongresses eine Ge-
bühr von etwa 2 Dollars za erheben, die Vorträge nnd Diskussionen
nachträglich im Druck gegen besondere Bezahlung zu liefern.

Inzwischen hat sich herausgestellt, dass in organischem
Zusammenhänge mit der Welt - Ausstellung eine Reihe von
Kongressen aus den verschiedensten Gebieten der mensch-
lichen Thätigkeit geplant ist, welche in systematischer Anord
nun? während der Monate Mai bis Oktober 1893 stattfinden

werden. Dieselben stehen unter der Obhut eines besonderen,
dem Ausstellungs-Direktorinm zur Unterstützung heigegebeneu
Ausschusses, des „World’f Congress Auxiliary of tbe World’»
Columbian Exposition“ (Vorsitzender Hr. Bonney). Das Aus-
stellungs-Direktorium bat einen Betrag von 200000 Dollar«
bewilligt, um in Verbindung mit einer weiteren, von
dem „Art Institute“ zn beschaffenden Summe von mindestens
400000 Dollars einen monumentalen Kunstpalast zn errichten,

welcher während der Ansstellungszeit dem Ausschüsse für die

Welt- Kongress« zur Verfügung gestellt werden soll. Ausser-
dem ist neben einigen kleineren Saa'.bauten das „Auditorium“,
ein berühmter Kolossalbau Chicagos, für Morgensitznngen zur
Verfügung gestellt; von der Erhebung einer Gebühr für

die Betheiligung an diesen Kongressen ist nnnmebr Abstand
genommen. Für jedes einem Kongress zugrunde liegende Gebiet
(„department“) wird ein Ortsausschuss („local Committee“) von
etwa 20—60 auswärtigen Mitgliedern eingesetzt, wobei die

i

Bildung von Unter-Abtheilungen („chapters“ und „sections“)

nach Itedarf freigestellt ist. Zur Zeit der Konstituirang des
Ausschusses für den Ingenieur- Kongress bestanden bereits

Ausschüsse für 17 „departroents“ mit 89 Unter- Abteilungen

;

und seitdem ist der Ingenieur- Kongress formell in die Zahl der
„departments“ aulgenommen, and zugleich der Ausschuss der In-

genieur-Vereine nebstdessen engerem Ausschuss von dem „World’s
Congress Auxiliary“ als Beirau und Orts-Ausschuss im Rahmen
der Gesammt-Organisation der Kongresse anerkannt worden.

Weitere Maalsnahmen des Ausschusses haben sich an
seine Organisation vorläufig nicht geknüpt. Inzwischen ist

jedoch der Vorsitzende des engeren gescnäftiftthrenden Ans-
schusses, Hr. E, L. Corthell, nach Europa gereist, am mit den
europäischen Fachgenossen Kühlung zu gewinnen und deren
Rathschläge entgegen zn nehmen. Derselbe wird gegen Ende
August nach Deutschland kommen, bat aber inzwischen brieflich

von England ans im Namen des engeren Ausschusses den
Unterzeichneten gebeten, du* Einladung an die deutschen
Vereine zur Theilnahme nnd Mitwirkung an den geplanten
Kongress zu vermitteln und die für die Ausstellung in Aus-
sicht genommene Geschäfts- und Anskunftsstelle zur kosten-

freien Benutzung anzubieten. Die Mittheilung der Geschäfts

Ordnung für den Kongress ist Vorbehalten, nnd zunächst nnr
um eine Aeufserung darüber gebeten, ob die deutschen Ver-
eine bereit sind, sich an dem Kongress zu betheiligen.

Nachdem der Architekten- una Ingenieur-Verein za Ham-
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bürg bereits beschlossen bat, bei dem Verbände deutscher diese Anregung durch Uebermitlelurg der vorstehenden Ein-

Arcbitrkten- und Ingeniear-Vereine die Stellungnahme zu dem ladung des amerikanischen Ausschusses, welchen ich den
beabsichtigten Irgeniear - Kongress durch die diesjährige V* rbands-Organen vorzalegen bitte, ergebenst zu unterstützen.

Abgeordneten- Versammlung zn beantragen, beehre ich mich, C. O. Gleim.

Das Archiv- Gebäude des Credit Lyonnais In Paris.

ä'jK'j ‘fro^en Hauken besitzen heutzutage so enorme Gebäude, getrennten Kellern
, die bis aut den Felsen reichen. Diese

flgyr di«s mau glauben sollte, ihre Räumlichkeiten wären eher Keller sind mit Sand angefüllt ibr Mauerwerk ist mit schweren
zu ausgedehnt, als au kleiu für die geschäftlichen Er- eisernen 8tüt*en versehen. Die höher angebrachten grofsen.

forderniase. Diese Ansicht scheint jedoch irrthümlich au sein. ebenfalls eisernen Andreaskreuze machen die Backsteine und
Wenigstens genügt der vorhandene Raum oft nicht, um au/ser den Zement unzerstörbar. Die Fensterrahmen sind gleichfalls

den in Gebrauch befindlichen Büchern. Briefen und anderen von Eisen, so dass ein Feuer sehr wenig Nahrung fände; zudem
Papieren auch diejenigen aus früheren Jahren in angemessener bestehen alle Fnfsbödeu aus Zement. Dabei sind die Löscb-

Weise anfzubewabren. und je mehr sich die Verbindungen aus- Einrichtungen derart getroffen das« das Innere und Aeußere
dehnen, desto schwieriger wird es, den gesetzlichen Bestimmt«)- des Gebäudes jederzeit auf mechanischem Wege unter Wasser
gen zu entsprechen, wonach alle Dokumente von Aktien- Gesell- gesetzt werden kann. Die nöthigen Maschinen finden sieh Tag
schäften eine geraume Reihe von Jahren zurück zu behalten und Nacht in Bereitschaft und sind auf vielen Wegen zugäng-
sind. Bei Bank-Instituten im Umfange des Crfidit Lyonnais lieh. Außergewöhnlich große, ausgebaute Fenster erbeilen jeden

liegt es sogar im eigenen Interesse, die gesetzliche Autbe- inneru Ranm des Hauses. — Die Behandlung der Papiere ist

wahruius- Frist zu überschreiten. Da aber die älteren Jahrgänge durch technische Apparate vereinfacht, um so wenig Beamte
weniger Bücher und Briefe usw. umfassen, als die neueren, so aU möglich zu erfordern. Die Packet« werden unter einem
ist es natürlich, dass sich das Material jedes Jahr um die Ueberbau in Karren abgeliefert, dann in kleine Rollwagen gelegt,

Differenz zwischen den vernichteten alten und den hinzu kommen- die sich auf Schienen bewegen und durch Aufzüge in die Etagen
den neuen Papieren vermehrt. Diese Erwägung veranlagte die gebracht werden. So zahlreich sind die Schienenwege und
genannte Bank, ein spezielles Archiv-Gebäude zu bauen. Der Kreuzungen, daas die grofsen Säle wie Bahnhöfe anssehen und

Kostenpunkt war verhält uissmäfsig nicht sehr erheblich, da die die kleinen Wagen so leicht, dass man sie, wenn beladen, ohne

Gesellschaft ein beträchtliches 8tück Land in einem entlegenen Mühe mit der Hand bewegen kann. Die drei Geschosse enthalten

Theile von Paris besaß und den Ban auf diesem Terrain aus- je einen grofsen Saal von gaux gleicher Einrichtung. nur ist

führen ließ. Dasselbe, nahe bei der Gentilly - Station der auf der ersten (d h. an ebener Erde) eine besondere Abteilung.
Pariser Gürtelbahn belegen, ist durch seine abgeschlossene Lage iu der das Sortiren stattfindet. Jedes anknmmende Dokument
besonders gegen Feuersgefabr geschützt Hier werden nnn (im wird registrirt nnd dann seinem Spezial-Behälter angeführt.

Interesse der Bank sowie ihrer Kundschaft) die Hauptbücher Gegenwärtig zerfallen die Akten new. in 20 Klassen, die aber

auf immer, ferner Dokumente von allgemeiner Wichtigkeit in Kürte auf 27 erhöbt werden sollen. Die Verbindung des

80 Jahre lang und die sonstigen Bücher und Schriftstücke Archiv-Gebäudes mit dem Zentral-Rüreau der Bank besorge«

12 Jahre laug verwahrt. Mit Rücksicht auf die wahrscheinlich 2 Kuriere, die einesteils die von letztem verlangten Dokumente
in Zukunft eintretende Nothwendigkeit, die Räume noch weiter abholen nnd solche anderotbeila inrück bringen. Jedes Stttek

Auazudebnen. bietet die Baustelle mit ihrem weiten freien wird vor seiner Verabreichung eingetragen und nach Ablauf eines

Platze grofse Vorzüge. Die Dokumente usw. sind zum Voraus Monats zurück verlangt, falls es nicht vorher zurück gesandt wurde,

je nach ihrer Art geordnet und einzelne solcher Abteilungen Um der Möglichkeit der Zerstörung durch Feuchtigkeit voran-

enthalten 8000 Stücke In jedem Jahre kommen 65 000 bis beugen, wechseln alle Gegenstände jedes Jahr nach der Ver-

«*0 000 neue Schriftstücke uud Büeher hinzu, während nur Dichtung des ältern Jahrganges nud nach Empfang des neues

40 000 Stück sur Vernichtung reifen; daher die sobnellc Ver- ihre Plätze, so dass kein Aktenstück oder Buch länger als

•.TÖfserung der Akten. Alle der Zerstörung anheim fallenden 12 Monate an ein nnd derselben Stelle bleibt. Zar Ausführung

Dokumente werden erst zerrissen nnd dann an eine Papiermühle des sehr praktischen Systems bestellt die Bank, Dank der

verkauft. Die anfzubewahrenden Dokumente belaufen sich auf technischen Erleichterungen, nur einen Haupt* und einen Hilfs-

700000 und auf dieser Basis wurde das Gebäude geplant. Ferner Archivar, einen Komptoirdiener, einen Packer nnd eineu Kutscher,

war es wichtig, das Haus gewissenhaft und feuerfest herzustellen, so dass die Verwaltung mit sehr geringen Kosten verknüpft ist.

sowie das Gewicht iobetracht zu ziehen, das jedes Stockwerk zu — Das Archiv-Gebäude des Crödit Lyonnais iu Paris erfüllt in

tragen hat Auch spielte der Luftzutritt eine wesentliche Rolle, jeder Hinsicht seinen Zweck, ln der einfachsten, dauerhaftesten

um die Papiere in gutem Zusunde zu erhalten, während endlich nud nützlichsten Weise konstruirt und mit allen Vorsicht*-

soviel Lieht als möglich zuzulassen war. damit die Arbeit bei maaßregeln gegen die event Zerstörung seines Inhaltes, sei es

eintretender Dunkelheit wenn möglich vermieden würde. Es durch Feuer oder Luft, versehen, muss die Einrichtung die Oe-

kam imgauzen mehr darauf an, die Nützlichkeit als die archi- schäftsftihrung der Bank wesentlich erleichtern, weil ihr jede«

tektonische Schöuheit zn berücksichtigen. Das ist denn aueb Buch, jeder Brief und jedes Aktenstück — gleichviel wie alt

geschehen. Auf einem geschlossenen Raume in Form eines — ohne Zeitverlust auf Verlangen zu Gebote steht. Dieae

länglichen Vierecks befinden sieb auf einer Seite die kleinen Methode, in der einfachsten Weii*e Ordnung in den Massen von

Wohnhäuser der Archivare nnd des Pförtners, auf der andern Schriftstücken zn erhalten, die sich bei jedem großen Etablissement

Seite die Ställe und Remisen. Die Mitte bedeckt das Haupt- unvermeidlich anhänfen, empfiehlt sich zur Nschabmnng nnd

Gebände von 18™ Tiefe nnd 60° Länge, wovon einstweilen zwar nieht nnr für Banken nnd Versicherung« Gesellschaften,

40 ® vollendet sind Es hat 8 Stockwerke, steht ganz frei und sondern ebenso sehr für Fabrikanten nnd Groß- Kauflente.

ist von einem zirkelförmigen Wege nnd einer starken Mauer
Paris.

umgeben. Da* Fundament ruht auf eingemauerten, voneinander Otto Waldau.

Mittheilungeu aus Vereinen. iegenheit, des Fürsten frische* Aussehen nnd Wesen zn be-

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg. merken. Unter mancherlei Mittbeilungen über sein Dasein,

Nachdem der Verein am 2. Oktober die nunmehr auf die Freitag »ein Gut nnd besonders die Ziegelei, begleitete der Fürst den

Abende verlegten regelmäßigen Wochen-Versammlnngen wieder Zug bis geilen die Aumühle und schwang sich unfern dem

anfgeuotmnen, isr über das Sommer- Halbjahr nachzu tragen, dass Gasthause vom Pferde, um zn Fuß mit nach Waldesruh zu

mm 6. Juni eine Besichtigung des Petersen-Kai, de« Baaken- wandern. Unvergesslich wird Allen die halbe Stunde «ein, die

Hafens uud der im Bau begriffenen neuen Häfen auf der der leutselige Herr, inmitten der Gesellschaft Platz nehmend.

Veddel mit anschließender Dampferfahrt nach Teufelsbrttck nnd dem Verein uoch widmete. Die von der Tafel-Kapelle an-

geselliger Vereinigung im Parkbötel «tattfand, un«l am 10. Joli gestimmte „Wacht am Rhein 41 sang er tapfer mit nnd nicht

ein Ausflug zur Besichtigung des Friedrichsruher Thonwerkes genug wissen die Damen die Liebenswürdigkeit zu preßen, die

unter großer Betheiligung der Vereins - Mitglieder und ihrer er ihnen während der lebhaften Unterhaltung und schließlich

Damen veranstaltet würde, wobei der Gesellschaft die Ehre und noch in dem Moment widmete, als er unter den Klängen des

hohe Frende zu Theil ward, vom Fürsten Bismarck anf seiner „Deutschland. Deutschland über Alles 44 nnd dem An*druck

Besitzung im Sachsenwalde bewillkommnet zn werden. Anf unseres ehrfurchtsvollen Dankes von uns schied,

dem Wege von der Ziegelei nach der Aumühle mit dem Gastbof Am 19. Angust war den Vereins-Mitgliedern Gelegenhei’

Waldesruh kam, hochaufgeriehiei, anf kräftigem Fuchsbengst gegeben, das neo erbaute Crematorium unweit des OhDdorfer

beransprengend, begleitet von einem mächtigen Doggenpaar, die Friedhofes in Augenschein zn nehmen und der Probe -Ver-

Ehrfurcht gebietende Gestalt des Kanzlers in Sieht; den breit- brennnng eines Thierkörpers beizuwohnen. Ara 1L September

räudigen, schwarzen Scblapphnt lüftend, hieß er die Gäste in endlich fand uoch ein Vereins-Ausflug statt nach Bergadorf

seinem Revier willkommen, die von den Damen überreichten und Rainbock, welcher nach Besichtigung der Hufnagel-Fabrik

Biumeuspeudeu in den weiten Brusttascheu bergend, aus denen und der Vilien-Kolonie in ersterem Orte und einem g€uu**r*lobpB

sie, wie der Schmuck einen Ho«h«eitern hervorquollen. Während Wald- Spaziergang mit einem heiteren Zusammensein im Schloss

der Begrüßung und einer begeisterten, von stürmischen Hoch- zu Rainbook endete.

rufen begleiteten Anrede des Vereins Oberhauptes bot sich Ge- Eine aufaerordent liehe Vereins - Versammlung wurde i®



DEUTSCHE BAUZEITUNG 511No. 8t.

Laufe des Sommers am 94. Juni abgehalten: Vorsitzender

Hr, F. Andreas Meyer; anwesend 35 Mitglieder. Aufgeuommeu
wurden die Hrn. Ing. J. Krataenstein und A. Meyerhof.

Hierauf leitet Hr. Bubendey die Besprechung der Tages-

ordnung der Verbands Versammlung in Nürnberg, 7.-9. August,

ein. Zn No. 9 und 10 der Tages Ordnung. Gebäude- Blitzableiter

und Ranch- und Rufsbelästigung. macht Hr. Kümmel einige Be
merknngen, während zu No. 14, Flusaeisen-Frage, Hr. Gleim
Namens der Kommission die bisherige Behandlung der Bache

darstellt:

Bekanntlich ist Ton der letzten Abgeordneteu-Versainmlung

des Verbandes die 8ammlung von Erfahrungen über das Ver-

halten des Flnsseisen* bei Bau-Konstruktionen im Vergleich

au n. Bchweisseiaeu in den diesjährigen Arbeitsplan des Ver-

bandes anfgenommen und hierfür ein Ausschuss gewählt, be-

stehend aus den Vereinen au Berlin, Hamburg und Köln, mit

Berlin als führendem Vereine. Der Hamburger Verein hat sodann

in seiner Sitzung Tom 19. November 1890 seine bereits be-

stehende Flusseiseu-Kotnmission mit der Behandlung der Bache

nach Eintreffen der vom Berliner Verein tu erwartenden An-
regungen beauftragt

Die erste Mittheilung aus Berlin erfolgte durch ein 1

.Schreiben des Berliner Vereina-Vorstaudes vom 90. Februar

1891. Mit demselben wurde der von einem dortigen Vereins-

Ausschüsse aufgestellte Entwurf tu einem Fragebogen nebst

zugehörigem Anschreiben und einem für die Versendung vor-

geschlagenen Adressen- Verteichniss hierher mitgetheilt, wobei

die Zusendung der etwaigen diesseitigen Abänderungs-Vorschläge

za diesen Entwürfen au die Adresse des Verbands-Vorstandes

erbeten und die endgültige Fassung der Vorlagen, sowie deren

Vertheil ung durch den Verbauds - Vorstand, in Aussicht ge-

nommen war.

Anstelle dieses Geschäftsganges, bei welchem ein wirk-

liches Zusammenwirken und ein gegenseitiger Meinungsaustausch
der vou den 8 Vereinen mit der Bearbeitung betrauten Mit-

glieder ausgeschlossen gewesen wäre, ist auf Anregung der

diesseitigen Kommission durch die beiderseitigen Vereius- Vor-

stände die Auffassung vereinbart worden, dass dem Wortlaute

des Verbandsbeschlusses gemäfs, nicht 8 einzelne Ausschüsse,

sondern ein einheitlicher Ausschuss der 8 Vereine durch Zu-

sammenwirken der von diesen gewählten Vertreter die Frage

za bearbeiten hat.

Sachlich haben dann zwischen den Berliner und Hamburger
Mitgliedern des Ausschusses Verhandlungen über die Feststellung

des Fragebogens und den Geschäftsgang für dessen weitere Ver-

werfung stattgefunden. Inbezug auf die meisten Abänderungs-
vorschläge war Einverständnis erzielt, die Verhandlung aber

noch nicht abgeschlossen , als in den letzten Tagen durch ein

unter dem 99. Juui aus Berlin hierher mitgetheiltes Votum der

Kölner Ausschuss-Mitglieder die Frage, ob überhaupt der Weg
der Versendung von Fragebögen beschritten werden solle, auf-

geworfen nnd tu verneinendem Sinne beantwortet wurde. Diese

Meinung* -Aeufserang der Kölner Mitglieder spricht sich im
übrigen in bestimmter Weise über die für Bau-Konstruktionen
erforderliche Qualität des FlusseisenB aus, behandelt aber nicht

die für die Bearbeitung festzusetsenden Bestimmungen. Auf
privatem Wege bat der Vortragende erfahren, dass aufserdem

von einem Kölner Ausschuss Mitglied« ein Minoritäts-Votum er-

stattet sei, welches sich besonders gegen Konverter- Eisen

richtet, welches aber von seiten der Geschäftsführung im Aus-
schüsse nicht zur Kenntnis* gebracht ist.

Hei dieser Verschiedenheit der Ansichten fragt es sich, wie
weiter gearbeitet werden zolle; die Hamburger Ausschuss-Mit-
alieder halten, wie der Vortragende erklärt, eineu mündlichen
Meinungsaustausch für unuingäuglich; sie schlagen daher, da
der jetzige Ausschuss aus 7 Berlinern, 6 Hamburgern nnd (dem
Vernehmen nach) 5 Kölner Mitgliedern, im ganzen also aus

18 Mitgliedern besteht, das Zusammentreten eines engeren
Ausschusses von je 9 Vertretern jedes der 8 Vereine so münd-
licher Beratbang vor und beantragen, der Verein wolle seinen

Delegirteu für die bevorstehende Verbands- Versammlung in

diesem Sinne Anweisung ertheilen.

Die Hamburger Ausschuss- Mitglieder halten die durch das

Kölner Gutachten angeregten Zweifel an der Zweckmftfsigkeit
der Fragebögen tür sehr beachtenswert!). Sie würden, wenn au

der Versendung von Fragebögen festgehalten werden sollte,

die Zusammenstellung der darauf eingehenden Beantwortungen
nicht für ausreichend zur Erzieluug eines endgültigen Ergebnisses

für den Verband halten, meinen vielmehr, dass das aus diesen

Frage- Beantwortungen zu ziehende Ergebnis« doch noch zur
Besprechung und Abstimmung der Verbands-Vereine gestellt werden
müsse. Unter diesen Umständet* scheint es ihnen wobl der

Heberlegung wertb, ob nicht die Aussendung und Beantwortung
der Fragebögen erspart und von vornherein so vorgegangeu
werden könne, dass vom Verbands-Ausschüsse nach seinem besten

Ermessen eine Reibe von Thesen aufgestellt und diese im Ver-
lande zur Ber&thnng gebracht würden. Den größten Werth
legte der Vortragende anf eine mündliche Besprechung der ein-

* hlägigen Fragen durch Rede uud Gegenrede der dazu Berufenen

im weiteren Kreise des Verbandes, anstelle der Üblichen ge-

trennten Verhandlungen in den engeren Kreisen der Einzel-

Vereine und sprach den Wunsch aus, dass die Frage in dieser

Weise anf der nächstjährigen Wander-Versaraminng in Leipzig

zur Verhandlung kommen möchte. Die Abgeordneten möchten

in diesem äinne wirken und für eine mündliche Bercthung der Frage

unter den Mitgliedern der drei beauftragten Vereine eintreten.

Bei No. 16 der T.-O. wird festgestellt. dass über die Frage

der Feuersieberhelt verschiedener Bau - Konstruktionen noch

gar nichts verlaotbart ist. Betr. Neu organisation des Verbanden

soll der bekannte bisherige ätandpnnkt des Hamburger Vereins

auch ferner mit allem Nachdruck fest gehalten werden. Zn
Abgeordneten werden gewählt die Hrn. F. Andr. Meyer, Kümmel
und Bubendey. Nach Mittheilung verschiedener Eingänge wird

in die auf die T.-O. gesetzte Frage der Verlegung der Sitzungen

auf einen andern Wochentag eingetreten. Der Wunsch, das Zu-

sammenhalten der Vereins -Sitzungen mit den Sitzungen der

Bürgerschaft im Interesse der beiden Körperschaften angeboren

den Mitglieder zu vermeiden, nöthigt zum Verlasseu des Mittwoch.

Aus der Abstimmung geht der Freitag als künftiger Ver-

sammlungstag hervor.

Zum Schluss macht Hr. Gleim noch Mittheilaugen über die

Vorbereitungen za einer internationalen Versammlung von
Architekten und Ingenieuren in Chicago 1893 nnd empfiehlt, auf

der Abgeordneten -Versammlung in Nürnberg dahin zu wirken,

dass der Verband sich diesen Bestiebungen amwhliefse. Die

Darlegungen sollen dem Verbands Vorstände schriftlich überreicht

werden, um sie für den Geschäft «bericht verwertben zu können.

CI.

Vereinigung Berliner Architekten. Mit ihrer Sitzung

vom 15. Oktober schloss die Vereinigung Berliner Archi-
tekten, nachdem eie sich neu orgauisirt hat, ihr erstes Jahr ab.

Sie hat alle Ursache, mit dem Anfang ihrer Wirksamkeit zu-

frieden zu sein. Obgleich sie in den Hrn. Stegmttller und
Soblichtiug zwei hoffnungsvolle Mitglieder verlor, ist die

Mitgliederzahl auf 118 einheimische und 6 auswärtige gestiegen.

Die Satzungen haben sich bewährt, die einzelnen Ausschüsse

fleiisig gearbeitet. Der Vorsitzende, v. d. Hude, gab einen

eingehenden Bericht über die Thätigkeit, indem er namentlich
die erfolgreiche Kundgebung betreffs des Arbeiierhausea hervor

hob. Der Minister der geistlichen usw. Angelegenheiten habe
die Vereinigung ersucht, für im Ministerium gefertigte Normal-
Entwürfe von Arbeiterhäuseru Kosten-Anschläge anfsnstelleu.

Dabei habe sich für oiu Zweifamilienhaus von einem 8,10

hohen Stock, kleinem Keller, hohem Dachgeschoss bei 184 e»
Grundfläche ein Preis von 99 JL für 1 t“ ergeben, bei einem
Achtfamilienhaus mit 9,10® hohem Keller, zwei 3.90® hohen Stock-

werken und 9,5 ® hohem Dachgeschoss bei 979 Grundfläche
ein Preis von 136 Jt für 1 <i®. für das Schnppengehäude bei

53 4® Grundfläche ein solcher von 69,3 Jt ergeben.

Eine ähnliche gründliche Bearbeitung, und zwar die des
Protestantischen Kirchenbanns, sei in umfassender Weis« vor-

bereitet worden. Ebenso sei der Ausschuss für die Fragen der
Bauordnung noch in Toller Thätigkeit. Es wurden 6 Besichti-

gungen und Ausflüge von je 50— 60 Mitgliedern unternommen.
Die Sammlungen für das Semper-Denkmal in Dresden haben mit
1150,# abgeschlossen, «ährend die im Gang befindliche für das
Schmidt-Denkmal in Wien bisher 680 JC ergab.

Anf den günstig abschliefseuden Bericht der Kasse wurde
Entlastung gegeben.

Darauf wurden durch Zettelwabl fast einstimmig die Hrn.
von der Hude, March und Gnrlitt in den Vorstand, und
nachdem Hr. Kuhn eine Wiederwahl abgelehnt batte, die Hrn.
Goecke, Fritsch, Kayser nnd Doflein an die Spitze der
Kommissionen gewählt.

Hierauf legte Hr. Gnrlitt die Konkurrenz Entwürfe der
Hrn. Doflein und March in Berlin und Reuter und Fiseher
in Dresden für eine reformirte Kirche in Osnabrück vor. über
welche wir uns zu belichten noch Vorbehalten. Hr. Otzeu
legte seine vom Gutachten der Preisrichter abweichenden An-
sichten klar.

Darauf ging Hr. Gur litt' zu seinem Vortrag: „Das
deutsche Bauernhaus“ über. Kr machte in diesem auf die
Bemühungen der Geschichte- und anthropologischen Vereine auf-
merksam, die typischen Wohnbausfortneu festzustelleu, beklagte
aber, dass im allgemeinen den vorhandenen Aufnahmen die ge-
nauere Kenntnis« der Technik des Zimmerhandwerks abgebe.
Da nun das Zimmern die eigentlich deutsche Ranfonn sei, so
müsse man vor allem die Konstruktion des Bauernhauses »tudircn,

wolle man von den vielfach variirenden Han»formen zur Er-
klärung der Urform zurück schreiten Redner sieht in der
Konstruktion mittels Zapfen und Loch die ursprüngliche, erklärt
die Entstehung der Urform aus neben einander gereihten Ge-
rüsten. die ursprünglich durch Einmmmen in den Boden be-

festigt, erst später durch Läugshölzer unter sich verbunden
worden seien. Der Erkenntnis« der ursprünglichen Formen
*oeht er durch Ileratzieben eines umfassenden Sprachvergleichen-
Jen Materials näher zu kommen, wobei er vorzugsweise auf den

Digitized bv Goc
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Summ hil, als Bezeichnung des ehelichen Bchlafraumes Uber dem
Herde, auf den Stamm kat als jenen hinweist, der nrsprünglieh
die Ranchöffnung, später den unter dem Dach befindlichen Raum
im allgemeinen, und endlich anf den Summ ans oder esa, der

den Herd halten bedeute, au dem der Kessel Ober dem Feuer
hängt. Auf den Summ hil führt Gurlitt i. B. snrOck die Hölle

als Raum Ober dem Ofen, die Hahle, Hanl, in Hessen die

Keaselhaken, die Hille. Hiehle, in Niedermehnen der Raum Ober
den Ställen besw. über der Diele, ferner bylach (schwäbisch)

heiratheu, Hillik (niederdeutsch) die Ehe, halr (altnordisch) der

Ehemann, holdseeling (früher holseeüg). holder (schweizerisch)

Liebhaber. G&hilbe (cymbrisch) Rauch, endlioh Frau Holle als

die Göttin des Beutodes, die Ober uns wohnt, die Federn auf

uns streut, die im Sohwarsen, in der Hölle siut, und auf Halle.

Vom Summe kat wird Gaden (der obere Wobnraum), kate

(englisch oottage) Kessel. Kadei (acblesicb) oder Kutte (alt-

bayrisch) Rauohmantel, jidden (ostfriesisch) Schornstein, Gasse,

gate (englisch Thor). Gatter abgeleitet, zugleich aber auf die

unter dem Dach Versammelten beiogen, da sieb der Summ in

gaten (zusammen kommen), gatern (vereinigen), Vergatterung,

together (englisch) wieder findet. Das altnordische geta. zeugen,

das noch Übliche gadlich (zur Ehe passend) und endlich Gatte

(ursprünglich Geuouie) weisen auf das Znsammenfassen einer

Gemeinschaft unter einem Dache hin.

Schließlich gab Redner noch Aufklärung Ober die Ent
Wickelung des Herdes und des als Aufbau auf den Herdbalken

zu betrachtenden Ranebmautel* und des Abzugsrohres nach

oben an der Haud sprach vergleichender Nachweise Ober die

Worte ansbaum, Esse, Däse, dais ifranz.).*

Der Antrag des Redners, den Verband deutscher Architekten

und Ing.-Vereine znr weiteren Behandlung der Frage, bezw. aur

Forderung sacbgem&fser Aufnahme typischer Bauwerke zu ver-

anlassen, wird dem Vorstand überwiesen. Ein gemeinsame»

Mahl hielt die Mitglieder noch längere Zeit zusammen. AU
Gast waren die Hru. Prof. Meurer ans Rom und Walther au»

Nürnberg anwesend.

* Hr. Unrlitl Mitllt »ich (11b weitere Bearbeiten# <l«r Fragen in einer #•-

«änderten l‘uli|ikation au.4rtlckl»ch vor.

Vermischten.
Neuheiten auf dem Gebiete des teohnisohen Zeichnens

<)er SoenneckenUch- Verlag iu Bonn bringt eiuige Nenheitcu für

las technische Zeichnen anf den Markt, die vermöge ihrer Brauch-

barkeit für die Fraiis unseren Fach-

genossen bekannt gemacht zu werden
verdienen. Eiu ueuerZweckenbeber
dient vermittels eines an dem einen

Eude in Form eines länglichen, vier-

kantigen Prismas gestalteten Geräthes

angebrachten Ansatzes mit kngel-

förraigerVertiefung dazu, Heftzweckeu

auf eine leiohte Art in gerader Rich-

tung in eiu Bretteinzndrücken.wäbrend

eine an dem anderen Ende des Geräthes

augebrachte Gabel die Zwecke zu beben

bestimmt ist. Als besonderen Vortheil

des einfachen GertiheH wird angeführt,

das» man es mit einer Haud völlig

regieren könne, ohne der Gefahr aus-

gesetzt zu sein, Zweokeu zu verlieren

oder dieselben schief einzndrücken.

Der Preis eines mit HO neftzweckeu

gefüllten Zweckenhebers ist mit 1,60**

angesetzt. — Eine zweite Neuheit

des Soenuecketi’schen Verlags ist eiu

Radirmessser, dessen aus feinstem

Stahl hergestellte, in Form eines Drei

kantes gebildete, scharf geschliffene

Klinge in ihrer geschwungenen Form
die Behandlung großer wie kleiner

Stellen ohne Gefäbrdnng der Unter-

age Tür die Zeichnung sulässt. Die

Schneide des Messers wird senkrecht

zur Papierfläche geführt uud verhindert

so ein Eiuschneiden in dasselbe. Der

Preis des eleganten Geräthes beträgt

I JL Als dritte Neoernng des ge-

nannten Verlags wird ein mit einem

eigenartig gebildeten Korkansatze versehener Federhalter

für Rundschrift eingeführt, welcher die bei den der Rund-

schrift eigenartigen glatten Zügen und den besonders geformten

Federn noth wendige ungewöhnliche Haltung der Haud bei An

fingern erleichtern soll. Der Preis des Halters ist 80 Pfg.

Wir führen alle drei Stücke nebenstehend unsern Lesern in

Abbildung vor.
. .

Die Firma E. 0. Richter fit Co. io Cbemnita bringt einen

SchiehtentheUer ln den Handel, der znr genauen Einteilung

von Ziegelschichteu für Bauzeichnungeu und zwar zunächst für

den am häufigsten vorkommenden MaaßsUb von 1 : 10 dient,

während jedoch auch für andere Maaßatäbe, i. B. 1:7b oder

1 : 60 SchiehtentheUer auf Verlangen geliefert werden. Der
Schichteutheiler wird entweder rein oder befenchtet mit einer

Stempelfarbe gleich einer Reissfeder dem Winkel oder der Reiaa-

schiene entlang geführt and bringt vermöge eines gesahnten Rades
feine Eindrücke anf dem Papiere hervor oder hinterläut die

entsprechenden FArbenspnreu. Ein dem Instrumente beigegebenes

zweite» Rad dient zur Einteilung gewöhnlicher Ziegeischichten

des Normal Ziegelformates (13 Schichten -• 100 «). Ein drittes

Rad giebt eine Einteilung von 10 Schichten — 80 c* für Ziegel-

schieb ten
. deren Höhe einschl. Lagerfoge 8 cm beträgt. Je

10 Schichten werden dnreb einen breiteren Zahn abgetheUt.

wodnr h eine leichte, übersichtliche Zählang der Schichten er-

reich • wird. Voraussetzung für möglichste Genauigkeit der

Einteilung sind eine durchaus ebene Unterlage, sowie ein

gleichmäßiger leichter Druck. Der Preis des empfehlenswertes
Geräte* mit 3 Rädern, welche die Eintbeilnng 1 : 100, 18— I00 e*

und 10 — 80 r» tragen, beträgt einschl. Etui 8

Brief- und Fragekasten.
Hrn. Stdtbmgtr. L. St. in Gl. In allen Fällen können

wir Ihnen für stark geneigte Faßwege Pfluteraug mit Klinkern

empfehlen, jedoch mnss eine angemessene Wölbung angewandt

werden. Bei Gefälleu von 1 : 8 müsste, falls nicht durchweg
Rollschicht angewendet wird, in Abständen von etwa 1—1,6"

eine stehende (Kopf-) Rollschicht eingeschaltet werden, nament-

lich wenn der Untergrand nicht aus gutem, scharfem Sand oder

Kies besteht. Bei Gefällen vou 1 : 4V 2 würde es vielleicht zweck-

mäßig sein, leichte Stufen einzulegen. wobei jedoch die Schritt-

länge auf mindestens 66—67 « an bemessen wäre, so dass etwa

Stufen von 10 « Höbe bei 46—47 c« Auftrittbreite entständen,

der übrige Theil ins Gefälle käme. Andernfalls würde bei Schnee

und nur mäßigem Glatteis der Weg kaum beschreitbar sein.

Hierorts legt man häufig die Fußwege nur dicht an dez

Gebäuden in festem Material an und begnügt sich mit efoer

Lage von rd. 6 e® Koks- oder Steinkohlen-Scklacke, welche sa-

nächst nass stark gerammt wird darüber eine ebenfalls stark

gerammte, 6—8 rra starke Lage von Backstein- Bruchstücken mit

Lehm. Mörtel-Abfällen nud scharfem Kies nass geschlagen. Der-

artige Anlagen haben sich selbst in sehr dem Wetter aufge-

setzter Lage bewährt; sie müssen aber bei starker Hitze nnd

Trockenheit mäßig fencht erhalten werden, wenn etwa darauf

auch mit Karren gefahren werden soll.

Hrn. R. K. in Ludwigshafen a. R. Die Dtach. Bztf.

kann sich nicht damit befassen, ein Register zu führen über

früher vorgeschlagene oder ausgeführte bauliche Einrichtungen,

welche ans irgend welchem Grande sich nickt bewährten oder

einführen konnten. Nur in solchen Fullen kann sie davon

Notiz nehmen, wenn vor deren Anwendung etwa zu warnen

wäre. Ihrer früheren Anfrage glaubten wir damit genügt za

haben, das» wir Ihnen den einzigeu. in Aufnahme gekommenen
Patentboden benannten, welcher bisher allgemein den gestellt«

Anforderungen so entsprochen bat, dass keinerlei Nachfrage

nach einer bezgl. Neuerung verlangte. Nachforschungen in dem
Sinne, wie Sie dieselben von ans verlangen, gehören iu das

Geschäftsgebiet der Patentanwälte.
Von Hand, ohne Anwendung von Werkzeugen, abnehmbare

Thürdrücker, welche u. W. z. B. Hr. Franz Spengler hier auf

besondere Bestellung fertigt, können eine allgemeinere Anwen-

dung nicht finden, da sie mehr dem nnfnglichen Gebrauche

Raum geben, als der Bequemlichkeit dienen. In denjenigea

Fällen, welche eine derartige Anordnung bedingen, sind in der

Regel noch andere anßergewöhnliehe Forderungen za erfüllen,

welche man zweckmäßiger Weise Sonderfacbmännern zur Lösaig

überlässt.

Offen«« Stellen.

Im Anzeigeutheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

•i H- k. -B ni4l t n. Ur# -Ilfhr.

1 It.-«» Kiit-1 r (t. -lUouMp. Scbmi4-Glogsa. — 1 Bfbr. 4. I*. H. OST

.InvolMcodank* - Itreaden - I Hflir. f. Tiefhaa d. ln#. Latud-Wieo, Ptmst-
#»•• 10.

li) Architekten u. Ingeulenra.
Je 1 Arch. d. ri4ra.-IUn1a»p- Foblbsber- Daail#: K«#.-Bm«tr. Ifallbawr-

lUte-nao i. El* : .1 V. 9C3i Rud. Mo»«*- Berlin; F. a. 2840* Und Xr^ae-liaBe a. fc|

V. K. 1*4C Kap 4. Krcfelder Z1«.-Kr»fcld ; AUller-Keriln. Wilhelmalr. 13& L —
Je I ln# (I It SUdtbauamt Alton* ». Elbe; k#l. Be.-IUr.-IUnn.nr«»: Ei» nwert-

K aber»tantm. - ‘l Arth, ala Lehrer d Dir. Schwer Itauack.AlUnbittf.

r| l.andneitaar, Techniker, Zeichner ne«.

I (reeoaxter d. d. I» nU» KlOlain b. Otllio« L Pom». — Je 1 Banteaka.

4. Urth. Fritze. Xa^-ietiur#; Itie-ln & RBhlin#-llanno»er; W ie#«la- (Urbar# ; M--1Wr.
Htack-Kaaeel; M -M-tr Birli. KSbu-Naumbur# a. QneU. — 1 Bao«c.i ner 4.4.

»tadlhananl-AlLma a. Elb». 1 /..•i<-hoor#*bilf* 4. 4. k#L Üa.-Bani«*..!.- un-p.

mlaatunavcrlM *<> Kreit Toecbr, Berlin FSr die Redaktion vermut«. K. K. O. Fritaeh, Berlin. Druck Ton W. Oreee'a Buchdruckerei. Berlin HW-

Dig
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Der Hasselbach-Brunnen in Magdeburg.
FTiertn di* AbbUdimgta aaf S. ftli a. 517.

in 80. November vorigen Jahre» bat in Magde-

burg dio Enthüllung eines Brunnen- Denkmals

zu Ehren des verewigten Ober-Bürgermeisters

llasselbach stattgefnnden ,
das vor nunmehr

7 Jahren Gegenstand eines allgemeinen Wett-

bewerbs gewesen ist und an dessen Vorgeschichte zn erinnern

nicht uninteressant sein dürfte.

Am 13. September 1883 wurden von der Stadtver-

ordneten -Versammlung die Mittel zur Errichtung eines

Monumeutal-Brunnens, iu dankbarem Gedächtnis* der hohen

Verdienste Has&elbach's um die Stadt Magdeburg, bewilligt,

dem der bedeutende Aufschwung der alten Stadt an der

Elbe znfolge ihrer Befreiung von -dem die Entwickelung

hemmenden Festungsgürtel im Westen und Süden, dnreh

tliat kräftige Leitung and Förderung in erster Linie zu-

zuschreiben ist. Und zwar sollte das Denkmal, dessen

Kosten auf 60 000 M. bemessen wurden, an der Stelle er-

richtet werden, wo die Stadt-Erweiternng thatsächlich ihren

Anfang nahm, an der Kreuzung der Ulrichs- mit der

Kaiserstraße, genau anf der Grenze von Alt- nud Neu-
Magdeburg.

Es ging eine sehr bedeutende Anzahl von Entwürfen
von Architekten und Bildhauern iu Zeichnungen nnd

Modellen ein
,
zusammen 83, nämlich 20 architektonische

und 51 plastische, deren öffentliche Ausstellung im Rath-

hause statt fand nnd das höchste Interesse uer Bürgerschaft

erregte, wie überhaupt das Ergebniss des Wettbewerbs
mit Rücksicht auf die Fülle künstlerischer Ideen, zam

Theil in meisterhaften Darstellungen vorgetragen, ein be-

rechtigtes Aufsehen in der Fachgenossenschaft wohl hervor

rufen durfte. Das Preisgericht war zusammen gesetzt aus

den Hrn. Geh. Rcg.-Rath Dombanmeister Voigtei
,

Brth.

Prof. Ende, Brtb. Kyllmann, Prof. R. Begas, außerdem

aus Vertretern des Magistrats und der Stadtverordoeten-Ver-

satnmlnng, welche sich in der Ertheilung des ersten Preises

an den Bildhauer Bergmeier, derzeit in Rom, einigten.

Der Entwurf zeigte, der ausgesprochen dreieckigen Grund-

form des für die Errichtung des Monumental- Brunnens in

Aussicht genommenen Platzes zufolge, einen

Aufbau mit dreiseitigem Obelisken auf einem

von drei Seiten mit Figuren besetzten Posta-

ment, deren phantasievolle, echt künstlerische

Behandlung im Modell besonders anerkannt

wnrde.

Wenngleich von vornherein die Errichtung

eines Brunnen-Denkmals gerade anf diesem

Platze, an dem Treffpunkte zweier Haupt-
verkehrsstraßen wie Ulrichs- und Kaiser-

stralse, beschlossen und dem Preisausschreiben

zugrunde gelegt war, so machten sich doch
sofort mannichfache Einwendungen in der

Bürgerschaft geltend, als man der Verwirk-

lichung der Idee näher schritt. Man erklärte,

dass der an dieser Stelle überaus lebhafte

Verkehr nach dem neuen Stadttheil, ins-

besondere nach dem Zentral -Bahnhof, die

Errichtung eines Monumental-Biunnens von

solchen Abmessungen geradezu unmöglich
erscheinen lasse, der, von den Doppelgleisen

zweier hier zu«aramen laufender Straßenbahn-

Streckcn eng umschlossen, kaum in Muße
würde betrachtet werden können.

Allerdings muss zngestanden werden,

dass der Platz für die Errichtung des

Brunnens nach dem Bergmeier’schen Ent-
würfe bei der aus der Lageplan -Skizze I

ersichtlichen Anordnung der Pferdebahn-
Gleise, deren anderweitige Führung aber

kaum möglich erscheint, überaus knapp ist;

ein Herantreten au das Denkmal zum
näheren Betrachten der Einzelheiten ist

in der That zur Zeit regsten Verkehrs in

den Mittags- und Nachmittags-Stunden mit
Schwierigkeit, ja mit Gefahr verbunden!

Um dieseu Bedenken, welche die öffentliche

Meiuungs.Z. in aufsergewöhnlicher Weise be-

schäftigten, wirksam zu begegnen, anderer-

seits, um sieb selbst über die wichtige

Frage schlüssig zu werden, wurde die Er-
richtung eines Brettermodells an der be-

wussten Straßenkreuzung beschlossen, das
in seinem rohen Zustande nur die Gröfsen-

YeibHltnls.se darlegen sollte, aber doch keineswegs sich ge-

eignet erwies, das Magdeburger Publikum mit der Idee der
Ausführung an dieser, bis dahin von maafsgebender Seite

als am passendsten bezeichneten Stelle auszusöhnen.

Obwohl Hr. Prof. Ende, der nm eine gutachtliche

Aeufserung über die Zulässigkeit des in Aussicht ge-

nommenen Standorts vom Magistrate nochmals ersucht
wurde, sich ganz entschieden dafür aussprach und nur
einige Abänderungen der Platz-Anlage zur Erwägung gab,

so konnte schließlich der fast allgemein sich dagegen
aussprechenden Volksstimme um so weniger entgegen ge-

treten werden, als auch schließlich der Polizei- Präsident

im November 1884 vom Gesichtspunkte des öffentlichen

Verkehrs-Interessens dagegen Einspruch erhob. Damit war
der Gedanke der Errichtung eines Brunnen- Denkmals für

den Ober-Bürgermeister Hasselbach an der Kreuzung von
Kaiser- und Ulrichsstraße ein fUr allemal gefallen 1 U Jahre
sollte es dauern, bis der Haseelbach -Brunnen an anderer
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Stelle nnd natürlich in veränderter Gestalt, zur Zierde des

von H&sselbach geschaffenen nenen Magdeburg enthüllt

werden konnte. —
Dem Unterzeichneten fiel die Aufgabe zu, die Lösung

der Frage weiterhin im Auge zn behalten, demnächst
seinerseits Vorschläge für die Errichtung eines Bruunen-
Denkmals, möglichst unter Beibehaltung des Bergmeier-
schen Modells, zn unterbreiten.

Es konnten verschiedene Plätze der nenen Stadt-Er-
weiterung inbetracht kommen, von denen jedoch nur der
sogen. „Gabelungsplatz“, d. b, der Kreuzungspnnkt des

verlängerten Breiten Wegs mit der Stern-, Kaiser- nnd
Tanenzien-Strafse, allen zn stellenden Anforderungen zn ent-

sprechen geeignet erschien. Wie ans der beigegebenen
Lageplan-Skizze II ersichtlich, handelt es sich um einen

Strafsen-Treffpunkt
,
der zu einer platzartigen Ausbildung

Veranlassung geboten hat, von unregelmäßiger zebu-

seitiger Gestalt. Da, wo bisher eine Insel von 20 ® Durch-
messer sich aus den umgebenden Fahrdämmen heraus hob,

sollte das Denkmal errichtet werden, dessen Obelisken-

Aufb&n gerade an dieser Ötelle besonders wirksam den

Gedanken verkörpern musste, ein Mark Zeichen des nenen
Magdeburg zn bilden, nicht am Anfangspunkt der Stadt-

Erweiterung, wie beim erst ausgewählten Platze an der

Ulrichs- und Kaiserstraße der Fall gewesen wäre, viel-

mehr zur Kennzeichnung des Abschlusses des von
Hasselbach so glücklich geplanten nnd erfolgreich durch-

gefUhrten Unternehmens.
Der Vorschlag der Errichtung des viel besprochenen

Monnmental-Brunnens auf dem „Gabelungsplatze“ — anstelle

dieses wenig geschmackvollen, nur vom Volksmunde so ge-

wählten Namens Ist inzwischen d ießezeichnung „Hasselbach-
Platz“ getreten — fand denn anch allseitig Anklang nnd
der schon mehrfach für die Stadt Magdeburg beschäftigt

gewesene Bildhauer Hundrieser-Charlottenbnrg wurde
mit der Anfertigung eines Modells unter Zugrundelegung
einer Skizze des Unterzeichneten betrant. Hierauf ward«
von der Stadtverordneten-Versammlung am 22. September
1887 die Genehmigung zur Errichtung des Hasselback-

Brunnens and zwar in Form eines Obelisken -Denkmals
ausgesprochen, dabei aber schon der Wunsch geäußert, dass

die weitere Bearbeitung und die Ausführung durch den
s. Z. mit dem ersten Preise gekrönten Bildhauer Berg-
meier in Berlin erfolgen solle, welcher Künstler nach

seinem damaligen Erfolge die erste Anwartschaft auf diese

Uebertragnng habe. Es fanden Verhandlungen mit Hrn.
,

Bergmeier statt, der schließlich die Ausführung des Denk-
mals aufgrund einer inzwischen von ihm gefertigten neuen
Modellskizze zum festen Preise von 65000M. übernahm. Um
diese Summe sollte dasselbe in allen Theilen, einscbliefslich

sämmtlicher Materialen, auch der Wasserleitungs- Gegen-
stände, von Oberkante Mosaikpflasterong der Insel aufwärts

gi rechnet, fertig hergestellt werden. Das Porträt Hassel-

bach’s anf der Hanpt-Schauseite des Denkmals sollte von

Hnndrieser, der mit dem verewigten Ober-Bürgermeister

wiederholt in persönliche Berührung getreten war nnd be-

reits ein wohlgelungenes Marmor-Relief für den Magistrats-
,

Sitzungssaal des Rathbauses geliefert hatte, für den Bronze-

guss modellirt werden. Die Kosten der Fundamentirung
und Platz-Herstellung fielen der Stadt zu.

Bereits zum Herbst 1890 waren die Arbeiteu des Bild-

hauers soweit gefördert, dass mit dem Aufrichten des

Denkmals hätte begonnen werden können, wenn nicht un-

vorherzusehende Schwierigkeiten bei der Verlegung von

Haupt- Wasserleitnngs-Röhren und Entwässerungs-Kanälen

entstanden, die unglücklicherweise die für die Errichtung des

Brunnens in Aussicht genommene Stelle kreuzten. Bei

dem außergewöhnlich früh die Banarbeiten zur Ein-

stellung zwingenden Winter 1890 konnten die letzten !

Pflasterungs-Arbeiten am Denkmal, sowie die Herstellung

des Terrazzo-Bodens für das Bmnnenbeckcn nicht mehr
erledigt werden, wie auch unter diesen Umständen anf das

Fliefsen des Wassers am Tage der Enthüllung, 80. November,
Verzicht geleistet werden musste.

Im Wesentlichen ist der Hasselbach-Brnnnen ein archi-
tektonisches Werk mit reichem figürlichem Schmuck.
Für die Architektur des Unterhaus, aus welchem sich der
Obelisk erhebt, sind die gerade für Magdeburg so charakteri-

stischen reicheren Barockformen mit einem Anfluge an das

Rokoko gewählt, welcher Stilrichtung übrigens auch die

Ausbildung der den „Hasselbach-Platz“ umschließenden
Hänser-Fassaden im allgemeinen zuneigt. Die Höhe des
Brunnen-Denkmals bis znr Spitze des Obelisken, von Ober-
kante Pflasterung der Insel aus gemessen, beträgt 18,25“
wozu noch 2,00" für die in Scbmiedeisen und Kupfer
ausgeführte, vergoldete Blumenspitze treten, zusammen also

15,25“, ein sehr ansehnliches Maafs. welches nichts desto-
wenlger bei der sehr erheblichen Höhe der umgebenden
Hausfronten, deren Hauptgesimse zum Theil höher als 20“
über Strsßenpflaster sich befinden, mit steilen Dächern,
Koppel- nnd Tbunnanfbauten darüber, nach der Ansicht
mancher Kritiker in Magdeburg wohl noch etwas hätte
gesteigert werden dürfen! Nach Ansicht des Unterzeich-
neten würde das schöne Verhältnis» des stattlichen Denk-
mals entschieden Benachtheiligung erfahren haben, wenn
der Obelisk zu solcher Höhe wäre heraus gereckt worden,
dass er sich damit den gewaltigen Fassaden -Gestaltungen
der Nachbarschaft gegenüber allerdings hätte noch größere
Geltung verschaffen köuuen.

Der äußere Durchmesser des den Fuß des Denkmals
umgebenden Wasserbeckens beträgt 10“, der Durchmesser
der Insel selbst 21

Im allgemeinen ist der Grundgedanke des znr Aus-
führung gelangten H&sselbacb-Brnnnens dem ursprünglichen
preisgekrönten Bergmeier'schen Entwürfe entsprechend

;
nur

lag kein Grund mehr vor, die dreieckige Ausbildung des

letzteren, der Gestalt des früher in Aussicht genommenen
Platzes atn Treffpunkt der Ulrichs- mit der Kaiserstraße
gemäß, für die jetzt getroffene Wahl der Denkmala-telle
noch beizubehalten. Es ist ein vierseitiger Obelisk ange-
nommen, mit 4 sitzenden Figuren auf den Ecken des Posta-
ments. Die Hauptschauseite mit dem Bronze-Porträt des

gefeierten Ober-Bürgermeisters befindet sich genau in der
Axe des Breiten Weges, als der auf das Denkmal
zuführenden Hauptstraße. Im übrigen treffen die anderen

Straßen-Axen mit den Axen des Monnmen ts nicht zu-

sammen. Das anf eine solche genaue Einhaitaug bei den

bedeutenden Abmessungen des Platzes nnd der ein ui finden-

den Straßen nicht der geringste Werth zu legen ist, dürfte

klar sein, da nur dein sich bewusst der Gefahr des Ueber-

fabrenwerdens anssetzenden Spaziergänger die Möglichkeit

gewährt würde, sich in der mathematischen Denkinab-Axe
zu nähern und die meistentheils übrigens weniger inter-

essante geometrische Ansicht zu genießen. Dass ein leichtes

Uebcrecksehen
,

wie aus der beigegebenen Abbildung er-

sichtlich, ein weit reizvolleres Schanhild bieten muss,

geht gerade aus dem vorliegenden Beispiel hervor. Es

muss bei dem Bergmeier’schen Hasselbacli-Brunnen besonders

anerkannt werden, dass sogar die Diagonal-Ansicht, die

namentlich der von der Kaiserstraße her sieh Nähernde
genießt, den gelungensten Umriss abgiebt, da hier der breit

gelagerte Unterbau mit seinem lebendigen Schmack der

sitzenden Figuren mit dem hochrageudeu Obelisken in das

glücklichste Verhältnis» tritt.

Die vier in bekannter Meisterschaft Bergineier’s be-

handelten figürlichen Darstellungen auf den Ecken des

Postaments stellen dar: Wissenschaft und Landwirtschaft
in zwei weiblichen, Haudel und Industrie in zwei männ-
lichen Gestalten; insbesondere ist der die letztere überaus

charakteristisch verkörpernde Schmied als eine Meisterleistung

des Bildhauers zn bezeichnen.

Wie schon erwähnt, ist auf der Vorder- und

Hanptschanseite das wohlgetroffene Bildniss Hasselbnch’s

von G laden beck & Sohn in Bronze gegossen, von

Hundrieser modellirt, in einer reichen Oartonchen-

Umrahmung angeorduet, während die Widmung sich

auf der entgegen gesetzten Postament - Fläche, nur in

einfachen ßnchstaben aus der Sandstein-Fläche heraus

gearbeitet, befindet: „Ihrem hochverdienten Ober-Bürger-

meister Hasselbach die Stadt Magdeburg. Errichtet 1890.“

Die Seitenfelder sind geschmückt durch das Wappen de»

Königreichs Preußen nnd das der Stadt Magdeburg, über

letzterem ein Spruchband mit den Worten: „Gotte« Wort

bleibt in Ewigkeit“.

Ueber dem den Unterbau für den Obelisken abschließen-

den Hauptgesimse lagern sich, znr Krönung der als Pilaster

mit Voluten - Auflösung gebildeten Eck-Ausbildungen, vier

Delphine, welche jedoch nur als wasserspeiende charakteri-
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sirt sind. Dagegen liefern die Löwenköpfe zwischen den
Figuren den wirklichen Wasserstrahl, der über den Rand
der in polirtem Granit licrgestellten Scbaulen hinweg .««ich

schleierartig anabreitet und schliefdlicli in das den Fufs des
Monuments umfassende Brunneubassin gelangt.

Die Ausführung in Sandstein und Granit ist durch die

wohlbekannte Firma Wlmmel & Co., Berlin, in vorzüg-
lichster Weise erfolgt, und zwar unter Verwendung von
bläulichem bayrischen (Passauer) Granit tür die Stalen,
die Bassin-Einfassung und den Unterbau

;
von rothem schwedi-

schen Granit für die Wasserbecken unter den Lüwenküpfeu;
ferner von bestem schlesischen Sandstein aus den Brüchen
der Firma Zeidler & Wlmmel in Buuzlau für die Figuren
nnd den Aufbau mit dem Obelisken. Hierbei Ist für eine
Abtönung in der Weise Sorge geschehen, dass die Figuren,
aus dem feinsten, wcifsen Bildhauerstein gemeifselt, sich
von dem architektonischen Kern des Aufbaues abheben,
für welchen summt dem Obelisken ein gelblicheres Material
gewählt ist. Letzterer ist von einem mächtigen, ungefähr

20 cbm grofsen Block im Bruche gespalten, im Rohgewicht
von über 200 z nach der Baustelle geschafft und dort erst

bearbeitet Die ganze küastlerische Ausführung des Werks
lag in den Händen des Hrn. Bildhauer Bergmeier, welcher

auch in der letzten Zeit die Aufstellung nnd letzte Ueber-

utbeitung an Ort nnd Stelle leitete.

Die Gesammt kosten des Denkmals, ausschließlich der

auf die Verlegung der Wasserrohre nnd des Kanals ent
fallenden Kosten, haben rd. 75 000 M. betragen, wobei also

1 0000 M. auf die Fundamentirnng nnd Herstellung des Mosaik-

Pflasters der Insel, sowie der Pflaster-Anschlüsse entfallen.

Die Stadt Magdeburg hat mit der Errichtung des

Hasselbach- Brunnens in würdigster Weise den Zoll der

Dankbarkeit ihrem hochverdienten Ober-Bürgermeister dar-

gebracht, an dessen hervor nagendste Leistung, die Stadt-

Erweiterung, für alle Zeiten dies bedeutsame, der Stadt

zur Zierde, der Bürgerschaft zur Ehre gereichende Werk
erinnern wird!

Magdeburg 1891. Peters.

Oie Architektur auf der Münchener Jahres Ausstellung 1891.

Uen guten Wünschen zum Trotz scheint die Architektur
anf den Münchener Konst-Aosstellangen nun einmal ver-
nrtheilt zu sein, eine untergeordnete Rolle sn spielen.

Wenn auch, wie wir sehen werden, manche tüchtige Arbeit
ausgestellt ist, so ist doch die Gesammtzahl der architektonischen
Zeichnungen eine so kleine, dass man allen Ernstes dsran
denken sollt«, auf eine Vertretung der Architektur lieber ganz
zu versiebten, als sie immer wieder als die weitaas nobedeutendste
unter den zur Ausstellung zugelassenen Künsten betrachten zu
lassen. Uen Katalog-Nummern gemäfs ist die Anzahl der in
dem Abschnitt „Bauzunit“ ausgestellten Werke zwar ein klein
wenig, von 42 auf 48 gestiegen, wozu noch etwa 10 Arbeiten
kommen, welche in anderen Groppen untergebracht sind; aber
was will diese Zsbl — selbst wenn unter einzelnen Nummern
mehre Arbeiten untergebraebt sind — bedeuten bei einer Ge-
Hammtzahl von etwa 3o00 Werken, wobei die etwa G00 Nummern
umfassende Ehrengabe der Münchener Künstler-Genossenschaft
zom 70. Geburtstag des Prinzregenten noch gar nicht mitge-
rechnet ist) — Waren im letztes Jahr noch 3% des ganzen für
Ausstellungs-Zwecke bestimmten Raumes der Architektur ge-
weiht, so nimmt die Baukunst dieses Jahr wenig über 1,6 %
der ganzen Rodenfläche in Anspruch; die vier Räume, in welche
sie sich vertheilt, besitzen allerdings wegen ihrer Kleinheit
verhäitnissmäfsig viel Wandfläche — aber in einem derselben
sind noch eine Anzahl Oelskizzen untergebraebt, so dass nicht
einmal dieser Minimalbesitz uneingeschränkt ist.

.Die Gesammt- Anordnung der Ausstellungs-Räume inner-
halb des Glaspalastes hat in den letzten Jahren wenig Aende-
rungen erlitten; das Vestibül erscheint noch immer in dem
schönen, durch Albert Schmidt vor 3 Jahren geschaffenen Ge-
wände, welches wir den Lesern dieses Blattes damals in Ab-
bildung vorführten, mit dem Unterschied, dass man für gut
gefunden hat, die dnnkelrothe Marmorfarbe der Architektnr
durch einen helleren Anstrich za decken. Nur eine archi-
tektonische^ Neuerung ist zu verzeichnen. Sie befindet sich am
östlichen Ende des last ganz mit Kunstwerken gefüllten Glas-
palastes and ist veranlasst durch die Aufstehung der schon
oben erwähnten künstlerischen Ehrengaben, welche dem Protektor
der Münchener Künstler-Genossenschaft, dem Prinzregenten zu
seinem 70. Geburtstag (12. März 1891) dargebraebt wurden;
dieser nach allen Seiten völlig abgeschlossene Ausstellnngs-
Kaoro, welcher die köstlichsten Perlen Münchener Konst undM *ler

.

vor
.

raßeu,l« Werke Münchener Kunsthandwerks
enthält, öffoet sich in mehren, hübsch mit Pflanzen nnd Teppichen
geschmückten Bogen gegen den nächsten, um mehre Stufen
niedriger liegenden Saal und bringt so die ermüdende Eintönig-
keit drr Bildersäle zu einem wohlthuenden Abschluss.

Zur Besprechung der Architektur Zeichnungen übergehend,
sei zunächst bemerkt, dass München durch 15, Wien, Edmburg
und Mailand mit je 2, Berlin, Dresden, Stuttgart, Leipzig, Worms

Glasgow durch je 1 Architekten vertreten ist; dazu muss
allerdings bemerkt werden, dass einige Arbeiten von Architekten
in anderen Groppen eingereiht sind und dass unter den Münchenern
einige der besten Namen nur in dem Prinzregenten-Saal zu
finden sind. Während somit die Ausstellung z. B. von dem
Standpunkt der Ölmalerei der verschiedenen Länder und Städte
ein ziemlich

i

getreues Bild gehen mag, darf Niemand erwarten, von
dein architektonischen Schaffen irgend eines, auch noch so kleinen
irebiets einen Begriff zu bekommen; es sei zu diesem Punkt
nur darauf Mngewirsrn, dass Berlin und Wien sehr wenig ,

geschickt haben, Frankreich — das friibet zahlreiche tüchtige
JArbeiten gesandt hatte und letztes Jahr wenigstens durch zwei
|Namen vertreten war — diesmal gänzlich ansgeblieben ist

Inter den Münchener Aasstellern steht Albert 8chmidt
j

mit seinem Entwurf sur III. protestantischen Kirche für München
obenan; durch ihre Vorführung in Lageplan, zwei Grandrissen,

drei geometrischen nnd einer perspektivischen Aofsen-Ansicht,
drei Durchschnitten und einer perspektivischen Innen- Ansicht
ist dieser Entwarf in einer Ausführlichkeit gebracht, die nichts

zu wünschen übrig lässt. Die Kirche soll bekanntlich — mit
der Chorseite nach der Isar za — auf dem nördlichen Ende
jenes Platzes errichtet werden, auf welchem sich 1888 die

deutsch-nationale Kunstgewerbe • Ansstellung ausbreitete; die-

selbe ist ais fünfschiffige Hallenkirche mit Querhaus gedacht
and steht in ihren Banformen dem frübgothischen Stil am
nächsten. Von besonderem Interesse ist die Anordnung der
sehr ausgedehnten Emporen; dieselben umfassen nicht allein

die schmalen äufseren Seitenschiffe, sondern sie greifen noch
bis in die Mitte der sehr breiten inneren Seitenschiffe hinein,

welche somit durch die Emporenstützen noch einmal der Länge
nach getheilt werden, so dass der untere Kirchenraain sieben-

schiffig erscheint. Die Emporen ziehen sich sowohl durch das

Querbaas als auch in dem halbrunden Chor herum.
Die Zugänge zur Kirche sind reichlich bemessen: 1. Haupt-

eingang an der Hauptfassade und neben demselben in zwei
breiten Thürmen die Treppen für die vorderen Emporen, 2- in

der Aze der Querarme, 3. neben der Chorapsis, wo sogleich in

runden Thürmchen die Treppen zu den hinteren Emporen an-

geordnet sind. Die äufsere Erscheinung wird beherrscht von
einem gewaltigen Vierungsthurm

,
dessen grofse Fenster — in

leicber Weise wie an den Portalthürmen — im ersten Augen-
lick überraschen, die aber vielleicht schon aus statischen Rück-

sichten erwünscht schienen, jedenfalls aber mit den auf aus-

E
'ebige Beleuchtung berechneten weiten Fenster Oeffnungen des

anghanses vollständig überein stimmen.
Der gleichen Aufgabe ist ein ungleich geringwertigerer

Entwurf von Lorenz Bauer gewidmet. Derselbe geht von
einem quadratischen, von 12 Säulen getragenen Zentralbau aus,

an welchen sich ein gleich breites, einjochiges, dreischiffiges

Langhaus anschlirfst. Diesen Mittelraum umziehen auf drei

Seiten Schiffe mit Emporen in der Breite des Längsjochs. Eine
der an der Hauptfassade liegenden Ecken, welche die Emporen-
Treppen enthalten, ist als hoher schlanker Tbnrm ausgebildet,

während der Zentralbau nur durch einen sehr bescheidenen
Vierungsthurm augedeutet erscheint. Die Architektur schliefst

sich dem rotnsnisenen Stil an, lässt aber schmerzlich die Kraft
und Einfachheit desselben vermissen; man wird eher an zier-

liche Moscheen Bauten erinnert.

Der bisher als Priratdozent an der technischen Hochschule
za München thätige Architekt Herrn. Pfeifer, welcher nun-
mehr einem Rate als Professor an die technische Hochschule
zu Braonschweig gefolgt ist, bracht« sunächzt einen Konkurrenz-
Kotworf za dem Kaiser-Denkmal für die Porta Westfalica; der-

selbe zeigt eine breite Terrasse, auf welcher sich über einer

grofsen Freitreppe ein breiter kurzer Thurmbau in den monu-
mentalen Bauformen Sanmichele’s erhebt; eine Stufen- Pyramide,
von Adlern an den Ecken fiankirt, steigt über dem Haupt
gesimse auf bis zu einem die Kaiserkrone tragenden Postament,
welches von einer Aussichts-Galerie umgeben ist. Vor dem
Thnrm, auf drr Höhe des vorgekröpften Tburmsockela, steht

das Reiterstandbild des Kaisers. Die Einfachheit des Gedankens
und die zarte aqnarellistiscbe Behandlung lassen wobl erkennen,
dass der Verfasser jahrelang mit Fr. Thiersch unter einem
Dache gearbeitet. Eine mehr dekorative Arbeit, der perspek-
tivisch gezeichnete Entwarf za einem Uhrthürmchen in Frank-
furt a. M., mit elektr. Bogeolicht, Brunnen und Sitzbänksn, zeigt,

dass Pfeifer auch die Formen des späteren Barocks vorxüglich
beherrscht und sie in liebenswürdiger Art zu verwenden weifs;
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eine beiden Aufnahmen bezw. Rekonstruktionen bemalter
Fassaden in Trient und Rom können als Muster architektonischer

Reise-Aufnahmen gelten.

Ober Hofbanrath Julins Uofmann, welcher die Schloss-

bauten König Ludwigs 1L in dessen letzten Lebensjahrm
leitete, ist mit zwei Entwürfen erschienen. Wihrend der
Verfasser sich in dem enteren — einer gröfseren Miethhäuser-
Oroppe an der Prinz Regentenstrafse — der Barockformen be-

dient, wozu vielleicht die theilweise stark gekrümmte Fassade Ver-
anlassung gab, bewegt sich derandere Entwurf— Schloss Biberkor
am Starnbrrgersee — in schlichten romanischen Formen nnd
fesselt das Interesse hauptsächlich durch einen pikanten, durch
verschiedenerlei Thürme, Dächer und Zinnen belebten Umriss.

Von Fr. Thierse h findet sich leider nur eine kleine

perspektivische Federzeichnung der Ost-

seite des Justiz-Palastes, welche, ein wie
kleiner Theil des Baues durch sie anch
dargestellt wird, doch die Großartigkeit
der Architektur erkennen lässt. Wie *

dieses Blatt, so

mussten anch an-

dere im Prinz-Re-

gentensaal gesucht
werden

,
so z. B.

die hübsch aqoa-

relürte perspekti-

vische Ansicht der

romanischen St.

Benno-Kirche von
Prof. Lconh. Ko-
rn eie, sodann ein

Phantasie Entwarf
za einem Berg-
scbloss „Laitpolds-

kron“ von Gg.
Haaberrister,
der sich in dieser

netten perspekti-

vischen Skizze in

den Formen deut-

scher Früh - Re
naissance bewegt.
Ebenda befindet

•ich auch eine ge-

malte Chor-Ansicht
des 8peyererDomes
vonAlb.Schmidt,
eine Rokoko -Kan-
zel von P. Halm,
sehr flott gezeich-

net, nnd eine Feder-

skizze des Jagd-
achlösschens

„ Amalienburg“ im
Nymphenborger

Park, welche Mar-
tin Dülfers ge-

wandte Feder im
besten Licht« zeigt.

Auch zwei Vor-
schläge zu bau-

lichen Umgestal-
tungen der Resi-

denz, bezw. desHof-
gartens, haben sieb

in leicht erkenn-
barer Absicht unter

diese Prinz - Re- *
genten • Geschenk«
gemischt,von denen
wohl keines je Aus-

sicht auf Ausfüh-
rung haben wird.

E. Be hl es brachte

eine perspektivische Farbenskizze der alten Residenz, in welcher

er die Portal-Architektar der ganzen Strafte entlang fortlührt

und dieselbe gewissermaafsen in einer fortlaufenden Arkaden-

reihe mit darin liegendem Gangsteig ungestaltet — ein Gedanke,

der wenigstens dom in der jetzigen engen Straft« sehr ge

hemmten Verkehr zugute käme. Viel weiter geht H. Francke
in seinem Entwurf zu einem Umbau de» kgl. „Hofgartens“ mit

Ansgang in die (neue) Prinz- Regentenstrafse, welchen er in

einer getuschten Perspektive und kleinem Lageplan vorfübrt;

demnach will der Verfasser sehr radikal vergehen and deshalb

zunächst sämmtliche den Hofgarten umge* ende Gebäude mit

Aosnabme der Residens niederlegen. Dass er anstelle der

ohnehin aof den Anssterbe-Etat gesetzten Hofgarten Kaserne

ein neues National Museum retten will, wird ihm Niemand
verübeln können: aber mit der Beseitigung der den Hofgarten

* an zwei Seiten umgebenden Arkaden werden lieh Wenige be-

freunden können, wenn anch die bekannten Rottmann'schen

Fresken ihrem Verderben immer rascher entgegen gehen: die

schöne Abgeschlossenheit des Hofgartens wäre damit vernichtet.

Friedr. Steffan, welcher an Privatbäasern für Verwendung
ächten Stein-Materials in Verbindung mit Backstein-Feinbau

in München bahnbrechend gewirkt, stellte zwei Pläne zu

hübschen Miethbässrrn ans, welche solid and mit feinem Ge-
schmack dnrchgebildet sind und deren dorchans vornehm«
Gröfsen-Verhältnisse gerade infolge der einfachen Architektur

zur ungetrübten Wirkung gelangen; die beigegebenen Grund-
risse bekunden durchgehende eine geschickte Ausnutzung des

thenren Baugrundes und eine allen Bedürfnissen moderner
Mietwohnungen gerecht werdende Einteilung. Der Wett-

bewerbnnga • Entwurf von Ferd. Pani
Dietae für das Ratbhans der Stadt

Leer (Ostfriedlaod), welcher s. Z. in die

engere Wahl gelangt war, läaat sich

{ ohne Kenntniss des Bau - Programms
schwerbeurtheilen;

— ) \ den Fassaden hätte

es indessen gut ge-

tan, wenn die die

rothen Backstein

-

wände einschhe-

fsenden Lisenen —
auch die Fenster-

gewände — etwas

breiter gehalten
wären. Weniger
erfreulich sind je-

denfalls einige Kn'-

«Urfe von Eng.
Drollinger; am
besten sehen noch
die in Photographie
vorgeführten vil-

lenartigen Wohn-
häuser ans, daron
ter auch eines mit

bemalter Fassade,
während die per-

spektivischen

Zeichnungen zweier

Villen am Bodensee
und in Kappel-

rodeck (bad.

Schwarzwald) na
mentlich darstelle-

rische Mängel auf-

weisen.— Nachdem
im letzten Jahre
Eman. Seidl seinen

Entwarf zur Be-

bauung des Isarkni«

(„Steinsdorf-

strafse“, der Platz

der Kunstgewerbe-
Ansstellung 1888)
ausgestellt hatte

und seither eine

öffentliche Wett-
bewerbnng hierfür

abgelaufen ist,stellt

nun Karl Aug.
Wintergerst
eine perspekti-

vische Darstellung
seinesEniwurfsaos,

in welchem es je-

doch dem Verfasser

trots Thürmen und

Risaliten, Arkaden
und Kappeln nicht

gelangen ist, diesen drei in einer Flucht liegenden Raablocks

den küsernenartigen Charakter zn nehmen; bedeutendere Wechsel

in den Gesimshöhen, brettere and stärker vortretende Risalite

wären dem Ganzen sehr zu Statten gekommen, was man am
besten empfindet, wenn man einige in der Nähe hängende,

später noch zu besprechende Entwürfe schottischer Architekten

damit vergleicht. Zwei perspektivische Städte-Ansichten
,
die

eine aus Ulm mit dem (alten) Münsterthurm, die andere ans

Volkach (Franken), sind mehr als Architektur-Aquarelle inter-

essant — nur Über das letztere ein paar Worte. Da« hier

dargestellte Rathbans in Volkach ist quer Über einen Bach

gebaut, so dass die an der Langseite des Baues über dem
Brückengewölbe angeordnete doppelarmige Freitreppe den

Zngang zn dem I. Stock des Rathbansec von beiden Ufern

des Rächt s ans ermöglicht; eine slnlengetragene, ha1d*<*hin-

Hasselbach-Rrunot-n in Magdeburg.
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artige Architektur erhebt sich auf dem Treppenpodest und

trägt über «ich den Erker d*s II. Stocks — gewiss eine höchst

origin -Ile Zusammenstellung! Frans Habich, welcher erst

seit Anfang des Jahre« in München ansässig ist und zwar

zunächst als Bureau Chef für den unter Kr. Thiersch’s Ober

leitang stehenden Justizpalast Bau, stellte aus seiner Mannheimer

Bauthitigkeit 7 Grundrisse zu Wohnhaus*" n — meist im

Villencharakter — aus,

dam Photographien der

Aufsenaeiten, welche in

guten Verhältnissen cc-

dacht sind nnd in allen

Einzelheiten eine sorg-

fältige Durcharbeitung,

•inen feinen Geschmack
verrathen.

Unter den Entwürfen
der Architekten Larn
bert & Stahl -Stuttgart

verdient der für das

Schweizerische Natio-

nal - Museum
die meiste Be-
achtung; die

originelle Lö-

sung dieser

Aufgabe im
mittelalter-

lichen Barg • Charakter,

der an die bedentsam
sten Zeiten der Schwei-
zer Geschichte erinnert,

lässt die dem Entwurf zu

Theil gewordene Aus
Zeichnung (II. Medaille)

vollkommen begreiflich

erscheinen. Eine perspek-

tivische Ansicht der gan
zen Anlage aus der Vogel-
schau veranschaulicht in

trefflicher Weis« die

Gruppirung des ungemein
malerisch in gothischem
Stil angelegten, mit Tbür-
tnen and Thoren, Erkern,

Stellung in Stuttgart und zu einigen Rokoko-Zimmern; die

ersteren tragen allerdings in ihrem bunten Gewand mehr den

Charakter skizzenhafter Improvisationen nnd bsi d^n letzteren

ist in der Pinselführung die Klippe „Manier“ nicht immer

glücklich umfahren. Aquarellistisrh befriedigend sind die

Aufoahmea aus dem viel zu wenig bekannten Kloster Stein am
Rhein, aus welchem das fast durchaus spätgothische Speise-

1.*^<S. X
Jj“ c-v-o

Bern

dMiw^HitC c -’i.

— 2

X.

Kreuzgaog and Hallen
aasgestatteten Haupt-

banes, an welchen sich —
io dem hinteren Theil de«
grolsen Gartens — die

ftr etwaige Vergröfse
rangen vorgesehenen Bau
theile anschliefsen. Da
runter befindet

sioh auch eine

Anzahl kleine-

rer Gebände,
welche den ein-

zelnen Kanto-
nen, der Alpen-
wirthtcbaft nsw.
widmet sind und welche
sich za einer zwar
kleinen, aber reizvoll

zusammen gestellten

mittelalterlichen Stadt
grappiren. Der Cha-
rakter des Malerischen beherrscht naturgemuls auch die Einzel-

heiten, wie ans den reichlich gebotenen Grundrissen und Schnitten
zu ersehen. Es würde za weit fuhren, die ganze Anlage beschreiben
zu wollen; doch darf nicht unerwähnt bleiben, dis* in dem Entwarf
für ausreichende Beleuchtung Vorsorge getroffen ist, was man von
andern mittelalterlich angelegten Museen — z. B. vom ger
manischen Museum in Nürnberg — nicht ohne Einst hränkun«:
behaupten kann. - Weiter brachten Lambert & Stahl noch
Entwürfe znr dekorativen Ausstattung der graphischen Aus-

Ilasselbach-Hrunnen in Magdeburg.

(*r>prSnzlirli b«al»ir|it<g1v Anf«l«l]iinj(-

Ziinmcr de« Abtes David
von Winkelsbeim (Bau
zeit 1499—152.*)) in geo
metrischen Ansichten
seiner vier Wände nnd

einer Perspek-
tive vorgeführt

wird: hohes ge-

schnitzte« Holz-
getäfel, darüber

Reste von
Wandmalereien.
Das grofae Ge-
schick, welches
Lambert &Stah I

in der Behand-
lung architek-

tonischer Fe-
derzeichnungen

besitzen, ist durch ihre publizistische Thätigkeit schon längst

bekannt; und doch bieten die ausgestellten Original-Zeichnungen
in einigen Blattern der „Motive der deutschen Architektur"
durch die Sicherheit nnd Einfachheit der Darstellung einen
eigenartigen Genuss, dem das andere au den darfestellUn
Architektur-Stücken zur Seite ateht. Es sind Rokoko- Fassaden
theile aus Mainz, Stuttgart nnd München, Bowie Motive des
16. Jhrhdrts, aus Me fsen und Konstanz, von denen letzteres

wegen seiner Originalität besondere Erwähn-, ng verdient: ein«

Digitized by Googfe
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frei tragende Wendeltreppe mit Maafswerk-Brüstnng and darüber
Tornpringendem Dach verbindet die verschieden hoch liegenden
Thiiren zweier im rechten Winkel an einander stofsenden Häuser
mit einander!

Von den Entwürfen, welche Karl Hof mann- Worms ge-

schickt, ist derjenige za einem Wassertburin, hei welchem die
nothwendige innere Festigkeit in seiner äußeren Form wirksam
znm Ausdruck kommt, der beste; die gewählten romanischen
Banformen eignen sich hierzu ganz besonders. Der stark ver-

jüngte Thurm wird in den oberen zwei Fünfteln von dem
eisernen Wasserbehälter eingenommen, neben welchem die

Utnfassangswäode nur als dünnere, z. Th. durchbrochen«
Wände vorgekragt sind; anfser durch das an einer Seit« auf-

steigende Treppenthürmchen wird die Dachkante noch dorch

kleine vorgekragte Erkerthttrmchen unterbrochen
,

was zu-
»smni -n mit dem steilen, abermals von einem spitzen Tbtirm-
cben gekrönten Dach sehr vorteilhaft wirkt. Ueber die
Darstellung eine Bemerkung! Ist es für ein perspektivisch

empfindendes Auge schon sturend, wenn grofse geometrische
Abbildungen, namentlich von Rundbauten im Farbeneffekt der
Wirklichkeit gegeben werden, so sollte man den Widersprach
zwischen der wirklichen Ers heinung und der geometrischen
Ansicht nicht noch durch perspektivisch gezeichnet* Bauwerke,
die im Hintergrund atmauclien, verstärken! Die beiden
anderen Entwürfe desselben Architekten — die Keusatzschnle
in Worms und sein eigenes Wohnhaus — stehen neben dieser

Arbeit zurück.

(Schlau folgt.)

Mittheilungen aus Vereinen.
Arohitekten-Veroin za Berlin. Sitzung der Fachgruppe

ftir Ingenieure am 12. Oktober. Vorsitaender Hr. Opel; an-
wesend 30 Mitglieder.

Zunlcbst berichtet Hr. Gerhardt über die Arbeiten des
Ausschusses für technische Nenheiten. Derselbe hat sich dnrch
Cooptation anf 12 Mitglieder verstirbt nnd das gesammte Ge-
biet der Ingenieur-Wissenschaften in der Weise unter seine
Mitglieder vertheilt, dasB je awei derselben im Laufe je eines
Monat« Ober das ihnen angewiesene Gebiet berichten werden,
so dass im Laufe der Monate November bis April je ein Wisaens-
aweig snr Verhandlung gelangen wird.

Hierauf h&lt Hr. Gerhardt seinen angekQndigten Vortrag
über:

„Das Einlassen von Winter-Hoehwasser in die reeht-
seitige Elbniederung zwischen Wittenberge and

Dömitz“.
Gelegentlich eines Besuchs de« Hru. Land wirtbscbaftsMinUters

in Wittenberge ist die Frage des Einlassens von Wasser in die

Niederungen während der Hochwässer zur Sprache gekommen.
Einmal soll dadurch ein gröfserer Schutz der Deiehe erstell

werden, zweitens können die im Flnsswasaer enthaltenen frucht-

baren Sinkstoffe für den Grand und Boden nutzbar gemacht
werden und endlich werden die Wiesen anf diese Weise von dem
so sehr gefürchteten, den Boden anslangendeu Qualmwasaer befreit

Redner erhielt den Auftrag, für die oben erwähnte Niede-
rung awischen Wittenberge and Dömits einen entsprechenden
Plan aufanstellen. Derselbe hat später der Akademie des
Bauwesens Vorgelegen und hat deren Billignng ln allen Paukten
gefanden. Die Ergebnisse des Eutwurfs sind von dem Vor-
tragenden in einer Broschüre niedergelegt, deren Lektüre einem
Jeden, welcher sich für die wichtige Frage der Verminderung
der Hochwasser-Gefahren intereasirt, nur dringend empfohlen
werden kann.

So einig nnn die Landwirthe, Grofs-Grtwdbesitser, genossen-
schaftlichen Kreise usw. über den Nntaen sind, welchen das
Einlassen der Winter- Hochwässer in die Niederungen mit sich

bringt, so grofse Unklarheit herrscht doch inbetreff der tech-

nischen Durchführung und der Kosten.
Znnächst lässt sich eine derartige Einrichtung nur dann

durchführen, wenn man sich entschliefst, alles Land innerhalb

der Eindeichungen in Wiesengrond umznwandeln. Hierin werden
sich viele Besitzer nur schwer entschliefsen, da der Ertrag guter
Aecker zunächst erheblich hoher ist, als der von Wiesen.

Die infrage kommende Niederung beeitit einen Flächen

-

raum von rd. 830 b* nnd wird durch einen Höhenrücken in awei
Hanpttheile aerlegt; dieselben werden am vortbeilhaftesten voll-

kommen unabhängig von einander überflnthet.

Die erste wichtigste Frage ist die nach der Höhe der Ueber-
Stauung. Es empfiehlt sich, damit nicht unter 0.30 hinab an
geheu, da sonst die Düngung au gering sein würde und weil

aach bei Frost die Gefahr des Ausfrierens der Grasnarbe vor-

liegen würde. Die ganze Niederung ist in einzelne Polder ein-

getheilt, welohe Btaffelweis überflnthet werden, so zwar, dass

die Ordinate des Wasserspiegels des oberen Polders gegenüber
der des nächst unterhalb folgenden 0,70—1,00 höher ist. Anf
diese Weise können die Deichhöhen erheblich eingeschränkt
werden. Znm Zweck der Ueberstanong sind in den Elbdeichen
verschiedene Einlass Schleusen vorgesehen. Die Lage derselben

muss folgenden Bedingungen genügen:
1. Die Ueberstanong selbst des höchsten Polders muss in

dem wasaerärmsten Winter geschehen können.
2. Es mors eine genügende Durchflussweite vorhanden sein,

um da« erforderliche Wasser in den wenigen Tagen höherer
Wasserstände des wasserarmen Winters einsulassen.

3. Da die Elbe nur in den oberen Schichten frachtbaren

-Schlick, in den lieferen aber Sand führt, so muss die Konstruktion
so gestaltet sein, dass letzterer von dem Eindringen fern ge-

halten wird.

Die Entwässerung muss au der tiefsten Stelle der Niede-
rung statt finden. Hier muss mithin eine Aualass-Schlense an-

gelegt werden. Diese allein ist aber nicht imstande, die Niede-

rung rechtzeitig, also bei beginnender Vegetation zu Anfang

Mai, waaserfrei zu machen. Es ist daher auch noch ein Schöpf-

werk ansnlegeu.

Bei geschickter Benutzung der Elb wasserstände können
durch eine einfache Ueberstanung die Polder während einee

Winters mehrfach überflnthet werden. Endlich soll noch dafür

gesorgt werden, dass während trockner Sommer eine Anfenchtnng
der Wiesen durch Zuleitung von Elbwasser möglich ist.

Als Anlage - Kapital sind 880000*« angenommen. Die
jährlichen Ansgaben stellen sich anf rd. 27 000.«, oder bei

830 ä» anf rd. 82,58 Jt für I *», oder auf 8,30 JC für 1 Morgen.
Die Ausgaben für 1 b* erscheinen sehr hoch und es ist

daher sehr wichtig, sich ein Bild darüber zu machen, in welcher
Höhe man auf Mehrerträge rechnen kann und ob dieselben so

grofs sind, dass die Aasgaben und da« hinein gesteckte Kapital
gerechtfertigt erscheinen.

Die zur Zeit vorhandenen Wiesen sind bei der Veranlagung
zur Grand- nnd Gebäudesteuer im Regierungs-Bezirk Potsdam
mit rd. 8 .« Reinertrag auf den Morgen in Ansatz gebracht.

Der wirkliche Reinertrag ist aber höher nnd soll lm Durch-
schnitt anf 15 .,« anf den Morgen gesohätzt werden. Die
künftigen Erträge können nach dem Ergebniss der in der Nähe
des Meliorations-Gebietes belegenen Bewässerung«-Wiesen bei

Gadow beuriheilt werden Dieselben bringen lm ersten Schnitt

30*, io zweiten 20* Heu, daher einen Gesammtertrag von
50 * Heu auf den Morgen im Werthe von 9,25 bis 2,76 *« für 1 *.

Es darf also angenommen werden, dass nach der Bewässe-

rung in Znknnft 25 bis 30 * Heu anf den Morgen gewonnen
werden. Dies ergiebt bei einem Henpreise von 9 .« einen

Minimalertrag von 60 JC für 1 Morgen nnd nach Abzug von
10 Werbnngskosten einen küuftigen Reinertrag von mindestens

40 „« anf den Morgen.
Der Reingewinn des Unternehmens wird daher durch folgende

Rechnung ermittelt:

Künftiger Reinertrag für 1 Morgen 40,00

Jetziger „ „ 1 „ . . 1600 „

Mehrertrag 26,00.«.

Hiervon ab die genossenschaftlichen Beiträge von

82,6 für 1 •»* oder 8,30 JC für 1 Morgen . . ,
— 8MJL

Reingewinn vom Morgen 16,70 „«
Daa Meliorations-Kapital von 860 000.« oder 107,70*«

auf den Morgen der 8260 Morgen betragenden Niederung ergiebt

sonach einen reinen Gewinn von — 16,6 % de« Anlage-

Kapitals.

Es ist kaum Aussicht vorhanden, dass das ganze Unternehmen
auf einmal der Verwirklichung entgegen geführt wird. Da-

{
gegen ist seitens de« Hru. Landwinhschafta-Minister« der Anf-

! trag ertheilt worden, das Spezial- Projekt für die obere Niede-

rung anfanstellen.

Sitsung vom 19. Oktober, Vors. Hr. Voigtei, anw. 80 Mitgl.

und 8 Gäste.

Da geschäftliebe Angelegenheiten weiter nicht an erledigen

waren, erhält Hr. Kreisbanmeister a. D. Hoffmann da« Wort
zu seinem Vortrage über die Verbesserung der Verkehrswege

im Kreise Teltow.
Der Kreis Teltow ist für die Entwickelung Berlins, von

dem er in südwestlicher Richtung Hegt, von grofser Bedeutung;
1 die Bodenbescbaffenbeit ist meist sandiger Natur, Erhebungen

kommen kaum vor, dagegen weist er einen größten Beichthnm
an Seen nnd Waaserläufen anf. In der Mitte der 60 er Jahr«

ist die vom verstorbenen Brth. Boeder angeregte Notte Regu-
Hruug zur Ausführung gelangt. Diese Notte -Regulirang ist

von größtem Nutzen für die Wertbsteigerung des Grand nnd

Bodens und für da« Erstarken der Indnstrie gewesen. Der
iNotte-Kanal mündet bei Königswuslerhaosen in die Dahme. Die

|

früher versumpften Niederungen sind trocken gelegt und da der

Untergrund aus Thon nnd Mergel besteht, so sind Ziegeleien

und Zementfabriken entstanden. Der Motzener und der Möllmer

See sind dem Haudel erschlossen; erwünscht ist es den Kanal

bis zum Sperenberger See zu führen; dieser liegt auffällig hoch,

etwa 68—66« über N. N. An seinen Ufern findet sieh Gras*

i stein und 8 Gypswerke liefern für Berlin grofsen Bedarf. Da
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die g&Dze Gegend keinerlei natürliches Gestein anfweist, dagegen

große Thonlager besitzt, so giebt Redner au überleget», ob

ea nicht zweckmäßig «ei, Ziegeleien anznlegen, Klinker an

brennen und Klitikerst raten bersustellcn.

Nach diesen Anslauinagea kam Hr. Hofmann anf die heutige

Ziegelfabrikation an sprechen; seiner Ansicht nach lässt dieselbe

riel zn wünschen übrig. Bei der nachfolgeudan Erörterung

traten die Hrn. Voigtei, Beer und ßoetbge den Ansichten de*

Vortragenden entgegen. Pbg.

Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der Sitzung

des Vereins am 18. Oktober brachte der Vorsitzende, Hr. Geb
Ober Reg. Rtb. Strecken zur Kenntniza der Versammlung, dass

der Vorstand den dem Vereine seit dem Jahre 1848 als Hit

glied angebörenden Hrn. Geh. Ob.-Brth. a. D. E. Wiebe zuui

Ehrenmitgliede ernannt bat.

Hr. Geh. Bergrath Dr. Wedding erwähnte mit anerkennen

den Worten das soeben im Verlage von Eugelmaon in Leipzig

znr Erscheinnng kommende, omfangreicbe and rorzüglich aus-

geatattete Werk von H&armann „das Eisen bahn-ülelae“, Ton

welchem der Verfasser mit besonderem Anachreiben das erste

Exemplar dem Verein eingesandt hat.

Hieran ncbloaa eich der Vortrag des Hrn. Dr. Wedding
„lieber das Gefüge der Eisenbahn-Scbienenköpfe“, welcher als

eine Ergänzung der ron dem Hrn. Vortragenden etwa ?or

Jahresfrist im Verein gemachten Mlttheilnngen über mikros-

kopische Untersnchnngen der Goliathschiene angesehen werden
kann. Der Kopf dieser unter dem Namen „Goliathscblenen“

bekannten Schienen bat ein UDgleichraäfsigea Gefüge, es haben
deshalb Ton jeher die Amerikaner ror der Anwendung von

Schienen mit größeren Köpfen, als solche bei den gewöhnlichen

Schienen im Gebrauch sind, gewarnt. Die Befürchtung der

Amerikaner geht aber nach Ansicht des Vortrageoden zu weit,

augenscheinlich hat denselben besonders schlechtes .Material

Torgelegen. Die zahlreichen mikroskopischen Dntersnchnngen
haben indessen die Th&tsache, dass bei den schweren Schienen

der Kopf weniger dicht ist, als es die übrigen Tbeile sind, er-

hftrtet und findet dieses auch in dem Vorgang des Walz-
erfahre ns seine Etkl&rnng. Wenn die Schiene nach Aus-
walinug des Fußes in flacher Lage durch die Walzengänge ge-

bracht wird, so erhält die Lauffläche des Kopfes nicht den

starken Druck, wie ihn z. B. der Fufs erfahren hat. Mikros-

kopische Untersuchungen der Rillenschienen haben ergeben, dass

bei diesen die bei zwe[hundertfacher Vergrößerung deutlich

wahrnehmbare Blasenbildung im Gefüge des Schienenkopfes weit
weniger bemerkbar wird als bei den Gollathscbienen und ist es
ielleicht zweckmäßig, das znr Herstellung der Rillenscbienen

erforderliche Walzrerfabren auch für die Goliatbschienen zn
versuchen. Wenn ferser das beste Material Verwendung findet

— nnd neuerdings bat man mit einem Aluminiumzusatz snm
Eisen die besten Erfahrungen gemacht, indem z. B. die ßruch-
fläche des so bergestetUen Eisens weit dichter erscheint — so

darf erwartet werden, dass die den schweren Schienen eigen-

tümlich gewesene unvollkommene Dichtigkeit des Kopfes be-

hoben sein wird.

Hr. Professor Martens ist mit diesen Ausführungen nicht

in allen Punkten einverstanden und stellt für die nächste

Sitzung nähere Angaben in Aussicht. Hr. Geb. Brib. Dr.

Zimmermann bat in Belgien die mit Goliathachienen gebauten
Strecken befahren nnd bekundet, dass es kaum zu unterscheiden
sei, ob der Zag anf diesen schweren Schienen oder auf dem
gewöhnlichen Qaerschwellen Oberbau fahre. Eine goto Unter-

haltung des Überbaues sei die Hauptsache; die Anwendung
schwererer Schienen allein gewährleiste ein ruhiges Fahret»

noch nicht.

In üblicher Abstimmung wurden Hr. log. Gredy aß
ordentliches einheimisches, Hr. Generalkonsul Snetblage im Haag
als ordentliches auswärtiges Mitglied in den Verein aufgenommen

Vermischte».
Zum Begriffe des Beginns der Bauausführung. Dem

Ziegelei-Besitzer K., welcher sein in Osehersleben belegenes

Grundstück zu bebauen beabsichtigte, war unter dem 5. März 1889
der Baukonsena ausgebändigt worden. In demselben war die

dem örtlichen Banrecht entsprechende Bestimmung aufgtnomme».
dass die Banerlaobniss ihre Giltigkeit verliert, wenn niobt binnen
Jahresfrist, vom Tage der Aushändigung des Bauecheins an ge-

rechnet, mit der Bauausführung vorgegangen Ist. K. halte nun.
nachdem bis zum Marz 1890 auf dem Behr abschüssigen Bau-
platz Ausschachtungen und umfangreiche Erd -Aufschüttungen
vorgenommen waren, in den ersten Tagen jenes Monats einen
Tag lang durch einen Maurergesellen Maurerarbeiten — seiner
Behauptung nach zur Fnndamentirnng einer Hausecke — ans-

führen lassen, worauf sodann die Arbeiten bis tarn IS. No-
vember 1890 geruht hatten. An diesem Tage waren dieselben
wieder anfgenommen worden, nachdem die Verhandlungen, welche
K. »eit Juli 1889 mit der Polizei- Verwaltung bezw. den beiden
städtischen Behörden zn Osehersleben über die Abänderung des
Bauplans sowie über die Abtretung einer städtischen Wege-

parzelle geführt hatte, erfolglos geblieben waren. Unter dem
15. November 18t0 verbot darauf die PoFzei-Verwaltung, von
der Annahme ausgehend, dass die im März 1889 ertbeilte Rau-
erlaubniss inzwischen ihre Giltigkeit verloren, die Fortsetzung

der Arbeiten.

Auf Aufhebung dieser Verfügung wurde K. klagbar und
erstritt auch In der Berufung«-Instanz bei dem Bezirks-AuB

schuss zn Magdeburg ein obsiegendes Erkenntnis*. Wenn auch
snzugeben sei, so heilst es in den Gründen, das« die Aus-
Bchachtuugs- und Auffüllungs-Arbeiten zn den eigentlichen Ban-

arbeiten nicht cn rechnen seien, so gehörten sie doch immerhin

zu den den Ban vorbereitenden Arbeitet], in deren Vornahme
ein Vorgehen mit der Bauausführung selbst dann zu erblicken

sein würde, wenn nicht die Anfangs März 1890 angeführten
Maurerarbeiten hinzu kämen. Der Bauschein vom März 1899

habe mithin seine Giltigkeit nicht eingebüßt. Anf den Revisions-

Antrag der beklagten Polizei- Verwaltung bestätigte der IV. Senat

des Ober Verwaltungs-Gerichts die Vorentscheidung mit der Be-

gründung. das« ein Rechtsirrtbum nicht erkennbar werde, wenu
der Vorderrichter zn der im wesentlichen auf tbatsäcblichera

Gebiet sich bewegenden Annahme gelangt sei. dass unter den

obwaltenden Umständen fristzeitig mit der Bauausführung be-

gonnen sei. L. K.

Beitrag znr schnellem nnd genauen Konstruktion
von reohten Winkeln auf dem Papier, Bauplatz und
Folde Es ist Jedem bekannt, dass ein Dreieck, dessen drei

Seiten hinsichtlich ihrer Länge im Verhältniss von 8:4:5 stehen,

ein rechtwinkliges Dreieok ist nnd dass der reobte Winkel
der der Seite 5 gegenüberliegende ist. Von diesem Umstand
wird von Zeichnern und Baumeistern, wohl auch von Feld-

messern, oft Gebrauch gemacht.
In manchen Fällen dürfte es wünschen« werth sein, eine

andere, mehr gleichschenklige Dreiecksform zur Kon-
struktion eines rechten Winkels gebrauchen zu können. Einer
solchen könnte überdies eine etwas größere Genauigkeit an-

erkannt werden, da sich die Linien dann weniger in einem
spitzen Winkel schneiden. Es möge mir daher erlaubt sein, auf
folgende Dreiecksarten hiermit kiniuweisen, die ebenfalls zur
Konstruktion eines rechten Winkels brauchbar sind.

Kleinere Kathete Größere Kathete Hypoibenu*«

20
j

91 29
119 120 199
696 697 985

Die 2 ersten dieser Dreiecksarten sind leicht im Gedächtnis*
zu behalten. Die letzte ist nahezu gleichschenklig, giebt also

nach Berücksichtigung der Katheten-Differenz von 1,697 Ge-
legenheit znr sofortigen Konstruktion eines Winkels von 45 Grad
oder eines halben rechten.

Da die absolute mathematische Wahrheit meist um der
Mangelhaftigkeit der Instrumente willen, i. B. der Lineale,

Bleistriche, Haaß Einüteilnngen nsw. nur theoretischen Werth
bat, so dass für die Praxis ein günstig aosgewählter Anuäbi rungs-
werth gleich nützlich ist, so seien noch iolgende Zahlen, die
sich als Verhältniss der Seitenläugen zur Konstruktion des

rechtwinklig gleichschenkligen Dreiecks gut eignen,
hier beigefttgt

:

Katheten Hypothenoae
Berechneter

Winkel

Formel a « V ‘2 90 0

No. 1 ... . 70 99 ‘1 90° 0' 10"

No. 2 ... . 169 289 89« 59' 58"
No . 408 577 90« 0' 0,8"

No. 4 ... . 9*6 1898 90" 0* 0"

Die Genauigkeit der vier Zablenpaare, die durch einen
Kettenbrncb gefunden werden können, ist bei No. 1 schon eo

groß, dass sie für’s Zeichnen gewöhnlich vollständig genügt,
denn nimmt man die Katheten so 70 an, so ist die Hypothenuse
99 <* nur um */*o

** größer aß die mathematisch berechnete,
welche 98,995 c“ betragen würde.

Jedes der folgenden Zahlenpaare ist etwa 6 mal so genau
als da« ihm vorhergehende. Die Genauigkeit des Zableopaaren
No. 4 ist so groß, dass z. B. die Hypothenuse eines recht-

winkligen dreieckigen Felde«, dessen Katheten je gleich 985 »

sind, mathematisch gerechnet — 1898,0004 ist, also nur 2
,

*»
größer als die Zahl der Tabelle.

Die praktische Brauchbarkeit der Verhältnitstablen der
Tabelle 2 zur Konstruktion von rechtwinklig-gleiehichenkligeii
Dreiecken wäre damit wohl zur Genüge erwiesen. Auf dem
Bauplatz wird man sich hierzu meist der Messbänder bedienen.

Jerusalem. Th. Sandei.

Stellung der städtischen Baabeamten in der Rhein-
provinz. Die in No. 64 mitgetheilte Entscheidung de« Brn.
Ministers des Innern, dass am Rhein die städtischen Baubeamten
su den „Untcrbeamten** gehören und deshalb nicht aß Beigeordnete
wählbar sind, hat in der Köln. Ztg. (No. 196, 1. Bl.) ans offen-



520 DEUTSCHE BAUZEITUNG, 24. Oktober 1891

bar staatsrechtlich sehr bewanderter Feder eine eingehende Be-

leuchtung nnd Widerlegung gefanden. Der Verfasser beatreitet

au« der Oeeehicbte der Gesetzgebung and nach staatsrechtlichen

Grundsätzen, dass die materiell zweifellos falsche Ansicht, ein

höherer Banbeamter gehöre zn den Unterbearaten, formell richtig

»ei nnd im Sinne der am Rhein gütigen Städteordnung liege.

Der Verf. hält die städtischen Baabeamten auch am Rhein
Ulr unbescbiänkt wählbar za Beigeordneten.

So dankenswert!) der Aufsatz im loteresse unserer rheinischen

Faebgeno sen auch sein mag, so befürchten wir doch seine gänz-
liche Erfolglosigkeit. Der Hr. Minister des Innern ist die oberste

Instanz in der vorliegenden Sache
;
ihn wird ein Zeitungsartikel

nicht veranlassen, die einmal getroffene Entscheidung zurück
zn nehmen. Die rheinischen Städte- Verwaltungen aber werden
die Aendemng der Hinlaterial- Entscheidung nicht beantragen,
denn dieselbe ist ihnen durchaus willkommen, weil sie den Be
Strebungen der rheiuisclen Stadt-Banbeamten auf endliche Gleich

Stellung mit den in den Staatsdienst eintretenden Assessoren

einen gründlichen Damm entgegen setzt, hinter dessen Schutz
der „AsseMorismus“ bei seinem allmäligen Rücksnge aus den
staatlichen Behörden in die Gemeinde Verwaltung sich zu weiterer

Blttihe entfalten kann. Selbstbewussten Facbgenoseen aber, welche

nicht bereits im Dienste rheinischer Städte stehen, ratheu wir
entschieden vom Eintritt in solchen Unterbeamteu-Dienst so lange
ab, bis im Schoofse der Stadtverordneten-Versammlungen endlich

die Ueberzengung sich Bahn bricht, dass der Assessorismns kein

Segen ist, und dass das städtische Interesse Noth leidet, wenu
man technische Angelegenheiten grundsätzlich von Nicht-

technikern leiten lässt. Die Einführung der Magistrat B-Ver-
fasanng, welche jeder rheinischen Stadt, gesetzlich frei steht,

würde dem auf die Spitze getriebenen Missst&nde mit einem
Schlage ein Ende machen können.

„Hydrolinlt“. Unter diesem Namen kommen neuerdings
gepresste (oder geprägte) Holz-Ornamente für die Her-

stellung von Holzdecken, Paneelen, Tnürverdacbungen nsw. uaw.

in denVerkehrdurchdieFirmaB.Harrass, Böhlen i.Thür . die seit

Anfang April d. J. au hiesigem Platze. Königstr. B7 eine Ver-

kaufs nnd Ansstellungs- Stelle für diese Gegenstände errichtet hat.

Die Schmuckstücke, als t. B. Füllungen, Friese, Kapitelle,

Karyatiden, Rosetten, Zierleisten u. A. m. bestehen aus, durch
hydraulischen Druck zusammen gepressten Fonrnleren, denen
je naoh Bedarf eine mehr oder weniger schwache Lage einer

patent irten Zusammensetzung zwischen- oder untergepresst

ist, welche den Gegenstand weiter- und wasserbeständig und
feuerfest macht, sowie gegen Wurm und Insektenfraß
schützt Diese Zwischen- oder Unterlage hat dem Erzeugnis«
seinen Namen gegeben.

Hollen die Ornamente gestrichen oder bemalt werden, so

verlange man dieselben ohne Fonrnier, wobei sich der Preis

weaeuUieh billiger stellt.

Das Musterbuch weist eine große AucaLl der verschieden-

sten Stücke. Leisten, Rosetten u«w. auf (an 1000 Nummern); es

stehen ZeichLungen zur Verfügung, die veranschaulichen, in

welcher Weise die Stücke verarbeitet werden.

Au der Geschäftsstelle Königstr. 87 ist ein Zimmer mit
Holzdecke ausgestattet nnd ferner sind dort an 10 verschiedene

Muster- Paneele ausgestellt, um den Architekten nnd Bauherrn
an Natnrmustern zu zeigen, was mau mit dem neuen Material

zu leisten vermag.
Die Firma B. Harrass übernimmt entweder die Lieferungen

(Anfertigung und Zusammenstellen; von Holzdecken, Paneelen,

Tbünrerdachungen usw. oder auch nur die Lieferung der Stücke

allein. Für die Haltbarkeit der Ornamente leistet die Firma jede

gewünschte Gewähr.

Das 50. Semester des Jahrgangs 1860 der ehern, kgl.

Bauakademie za Berlin wurde atu 10. Oktober durch ein Fest-

mahl im Kaiserhof unter Vorsitz des Prof. Fritz Wolff be-

gangen, wobei mau in pietätvoller Weise der alten Lehrer
gedachte. Anderntags» versammelte mau sich in der Frühe
beim Schinkel de ukmal, auf dessen Stufen Landes -Bau
inspektor Weguer unter weihevollen Worten einen Lorbeer

kränz niederlegte, woran sich eine Fahrt darob den Thier
garten nach Cbarlottenbnrg znr Besichtigung der Technischen
Hochschule sehlo«. Den Nachmittag verbrachte man in Potsdam
und besuchte am Montag den 12. Okt. noch gemeinsam das
Institut des Geh. Brth. Dr. Meydenbauer (in der alten Baa-

akademie) den Reicbstagsbau und die neuen Wasserwerke am
Müggelsee, bei welch’ letzteren 8tadt Baninspektor Beer in

liebenswürdiger Weise den Führer machte. Die wenigen Fest-

tage, die rd. 80 Semeatergenossen versammelt sahen, verliefet!

in vortrefflicher Stimmung, so dass man statt das ursprünglich ge-

plante 75. Semester schon das 60. wieder io gleicher Art zu feiern

»wachloas. Deui Hcmeeter gehören n. A. 2 Geh. Baurätbe, 4 Reg. n.

Banräthe, 2 lutendablur-Bauräthe, 2 Professuren und 6 Baurätbe
au. was im Verhältnis« zu der Gesainmtzahl ein ziemlich rasches
Aufrücken dieses Jahrgang« erkennen lässt. —11.—

Pretaaufg&ben.
Der engere Wettbewerb für Entwürfe zu einem

Kaiser - Frledrloh - Denkmal in Elberfeld ist dahin ent
schieden wordeu, dass das Preisgericht den Entwurf des Bild-
hauers Gustav Eberlein io Berlin znr Ausführung gewählt
uni sich dahin ausgesprochen bat, dass dem Entwürfe des
Bildhauers W. Neu mann in Bonn eine Entschädigung von
1000 J(. zuerkannt werden möge.

Brief- and Fragekasteu.
Hm. Arch. P. B. in St. Wir halten es unter normale:.

Verhältnissen nicht für angemessen, Pläue eine« Bauwerks, die
in einem Maafsstabe von 1 : 100 aufgetrsgen sind, durch Personen
in den Einzelheiten ausarbeiten und zur Ausführung bringen zu
lassen, die der ersten Entwurfs Bearbeitung feru stehen. Wir
würdeu dies selbst bei einem größeren Maafsstabe als nicht im
luteresse des Bauwerks liegend betrachten. Wir sind vielmehr
der Ansicht dass, wenn nicht aufsergevröbolicbe Gründe dagegen
sprechen, der Bearbeiter des Entwurfs eines Bauwerks auch mit
der Ausführung desselben betraut oder demselben doch mindestens
die Mitarbeit an der Ausführung zugesichert werde. Wir halten

diesen Vorgaug selbst in dem Falte für Im Interesse des Bau-
werks liegend, als z. B. eine Preisbewerbung ausdrücklich die

Vergebung der Ausführung des Baues Vorbehalten bat. Eine
zwingende Einflussnahme kann aber hier natürlicher Weise nicht
staufladen.

Frage-Beantwortnng aus dem Leserkreise.
Za der Anfrage in No. 82 d. Bl. nennen uns die Hrn.

Dücbting und dänisch, Architekten in Dortmund, Hrn. Bau-
inspektor Süminertnann in Münster i. W. als Vorstand des
Bureaus für landwirtschaftliches Bauwesen des westfälischen
Bauernvereins.

Peraonal-Nachriehten.
Deutsches Reich. Der Mar.-Ob.-Brth. u. Hafenbau-Pir.

Rechtem ist z. Wirkt Admiral-Rth. u. vortr. Rath im Reich »-

Uar.-Amt; der Mar.-B&ufhr. Bonhage ist z. etataa. Har -

Hasch.-Rmitr. ernannt
Bayorn. Der Betr.-Ing. Heinr. Kunstmann in Augsburg

ist z. Bes.-Iug, der Abth.-Iog. bei d. Üen.-Dir. Friedr. Förder-
gut h e r s. Betr. Ing. befördert

Zu Bes.-Iog. sind ernannt: Die Betr.-Ing. Ohr. Hzrrssser
in Kitzingen, Jos. Schmidt Edler von Zabierow in Pasaan.

Jos. Carr6 In Regensburg, Max Siry in Lsndshut, Anton
Soblagintweit in Lichtenfei«, Rem. Göts n. Wilh. Hlnleiu
io Nürnberg, Siegm. Hinlein io Amberg als Bez.-Ing.in Nürnberg.

Ernaunt siud zu Abth.-Iog.: Die Ing.- Assist. Ad. Wein-
gartb bei d. Ob. - Bahnamte München; Heinr. Liederer
v. Liederskron n. Gg. Fleidl bei d. Ober- Bahnamte Bamberg,
Karl Seefried bei d. Ober-Bahnamte Rosenheim.

Versetzt sind: Der Abtb.-Ing. bei d. Els.-Bauzekt Utax-
bnrg Matth. Steinhäuser n. d. Bes. -Ing. bei d. Geu.-Dlr. Karl
Stranb z. Ober- Bahuamte München; der Abth.-Iog. in Bamberg
Aug Mangold z. Gen. -Dir. ; der Abth.-Ing n. Vorst der Eis.-

Bausekt Brückenau Aug. Hofmann in gl. Diensteigenschaft

znr Eis. Bausekt Ki «singen.

Der Bei.-Ing. Jos. Joachimbauer in München ist in d.

Ruhestand getreten.

Der Abth.-Ing. Ignaz Reis Inger in München ist geatorben.

Mecklenburg-Sohworin. Die Reg. Bmstr. Karl Moeller
in Warmbrunn u. Rieb. Pries in Ger sind mit d. Charakter

als Eis.-Baninsp. in der grolish. Eis.-Verwaltung angestellt

Preufaen. Dem Ob.-Bau- n. Geb. Reg. -Rth. Durlach
in Hannover ist der Rothe Adler-Orden II. KL mit Eichenlaub

n. d. Zahl 50; dem Stdtbrth. Maleomess in Frankfurt a.,0.

der Rothe Adler- Orden IV. Kl. verliehen.

Der kgl. Reg -Bmstr. Fr. Eiselen in Berlin ist zum Stadt-

bmstr. ernannt
Die biah. kgl. Re^.-Bmstr. Karl Schneider io Pillkallen u.

Spi ttel in Wreschen sind als kgL Kr.-Bauinsp. ebendaa. an gestellt.

Dem bisb. kgl. Reg.-Bmstr^ Mecum in Berlin ist d. nachgea.

Entlass, aus d. Staatsdienst ertbeilt

Württemberg. Die erl. Stelle eines Strafsen-Bauinsp. in

Heilbronu ist d. Str.-Baninsp. Erhardt in Hall Übertragen.

Offen« Stellen.
Im Anzeigentheil der beut No. werden zur

Beschäftigung gesucht
ai Bog.-Kmatr. u. K*g.-Bfhr.

l k g -ßnatr. d Main. |Uu.i*»ji. 8chDdd-Gtof*v.
b) Architekt«» u. Ingenieur«.

Ju 1 Arrli. d. Garn.-Hcainap. Fablhabor-IUiizlg
;

Bag.-Bmatr. ILdlbaat-r-

lUtr'Bku ». EU.

5

J. V. WZS Kud. Mowe-Bcrlin: Atelier-Barlia. Wilhelnirtr. IÄ L
— J« 1 Daulog. d. d. Madtbauamt-Altoaa; atsdt. It*a ,wrwaltu«ig. Abtk. f. <»**- *.

WMwr*efk«-AHoe«| kg). Eio.-l *nui«p.-B*rUa, -ScUia-r lUhnb ; kgl. Eia -l'ir

Haanorpr; Std» rth. Wliu‘h*iibMlt-!Uriu«&.

cj LiDiim i.aa«r, Techniker. Zeichner u*w
1 FcJilmcMer d. d. Migintrat-lKirluiund. - Ja 1 Hanl'-thn. d. WmgrUliu

bürg; ült» M5ii.b»u-N«k-l; Bfhr. M. J*«jrf*rt-Eie*»: L». 72V fci|>. d IUkI Brtg.

l IUua*i bu-r d. d. a/Blbe, — t Banecbreiber d. d. *UdL
Uaoerwiltg. t. Om- b. WweerB.-AlUwi«.

Su»ailuluBitii|«| «uii Li itTftthi, Berlin. Kttr dt* Kedekiluo ver*uiw K. E. U. Fritech, Berlin. Druck r«n WUrm'i Buchdruckerel, Bertla SW.
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Die Architektur auf der Münchener Jahres Ausstellung 1891.

(ScUVOj

in höchst eigenartiges Werk haben Reuter & Fischer
Dresden mit ihrem WettbewerbunKs-Entwurf für die Slraft-

burger Garnisonkirche eingesandt, und zwar eine grofse

perspektivische Federzeichnung, mit swei kleinen Grundrissen:

eia quadratischer Zentralbau mit halb achteckigem Chor, kurzen

Seiten-Ausbanchungen und einem hohen, von kleinen Treppen

Thürmcben begleiteten Hauptthurm. Waa die Preisrichter zur

Zuerkennnng der II. Medaille veranlasst hat, war wohl Haupt

sächlich die originelle Behandlung der Architektur, in welcher

in seltsamer Weise romanische, gotnisebe und barock Renaissance

Elemente mit einander za einem harmonischen Ganzen ver-

einigt wurden. Die Schulhausbauten — Konkurrenz- Entwürfr

für Emden (Bürgerschule). Mannheim (Realschule) und Gera

(Realgymnasium) — von Regieruugs - Baumeister Fritz Wen-
dor f- Leipzig, erstreben neben der Erfüllung der Schul-Bedürf

nisse, namentlich auch in gesundheitlicher Beziehung, zugleich

eine würdige Gestaltung des Acufseren, die sich ebenso weit

von Luxus- wie von Kasernenbauten fern zu halten weiss. Mit

Otto Spalding & Grenander- Berlin sind die letzten dem

Deutschen Reiche zugehörigen Aussteller zu erwähnen; die

beiden Entwürfe — Rathhaus für Leer (Ostfriesland) und

Wohnhaus in Berlin — im Katalog selbst als „architektonische

Aquarelle“ bezeichnet, zeigen — namentlich das letztere — die

Verfasser als hervorragende Aquarellisten; die kräftige, flott-

Behandlung der Farbe, die an Hans Barthels erinnort, beein

träebtigt gleichwohl in keiner Weise die Deutlichkeit der

srehitektoniseben Formen.
Von swei seiner Prachtbauten schickte Karl König-Wien

einige Abbildungen — leider nur Photographien; drei derselben

stellen die Börse für landwirtschaftliche Produkte dar, die

vierte den „Zierer-Hof*. Von ersterer ist zu bedauern, dass

die für den Bau zu enge Strafse die vortreffliche Renaissance-

Architektur der Fassade nur in beschränkter Weise zur Geltung

kommen lässt; um so mehr kann man sich dem Genuss der

Fassade des „Zierer-Hofs“ (Jockei-Klub) hingeben, mit ihrer

abgerundeten, durch eine reizend pr« filirte Kuppel bekrönte

spitzwinklige Strafsenecke. Das Barock ist hier mit so aufser-

gewöhnlicher Feinheit behandelt nnd der reiche ornamentale

und figürliche Schmock so vortrefflich vertheilt, dass die Preis-

richter dieser Kunstleisturg die höchste Auszeichnung, die

1. Medaille, zugedacht hatten; die Ertheilung scheiterte ledig

lieh daran, dass das Banwerk nur in Photographie and nicht

auch in Zeichnung vorlag. Unter der Gruppe der Aquarelle,

Zeichnungen usw. sind einige Feder- Zeichnungen von Edgar

Ko wi tu -Wien eingereiht, welche das neue Hof- Schauspielhaus

in Wien zum Gegenstand haben; gegen die grofse perspektivische

Gesammt-Darstellung des Baues, welche durch vorzüglich klar

gehaltene Schattirung hervorragt, stehen die beiden geometrisch

dargestcllten Einzclmotive wegen ihrer peinlicheren Strich-

bchandlung entschieden zurück.

Die schottischen Architekten, welche im letzten Jahre

durch 11 Namen vertreten waren, sind auch dieses Jahr auf

dem Plan erschienen; so klein — absolut genommen — ihre

Zahl auch ist, so könnte man doch versucht werden, in An-
betracht der anderen Länder oder Städte die Zahl „8“ aus-

nahmsweise als eine verhültniBsmalsig hohe zu bezeichnen

!

So viel gemeinsames dieselben in ihren Arbeiten auch besitzen,

namentlich in deren Streben nach malerischer Anordnung, so

ist doch jede der letzteren so eigenartig gehalten, dass es

wohl gerechtfertigt ist, sie einer eingehenden Betrachtung zu

unterziehen.

Rob. Rowand Anderson (Edinburg), welcher im letzten

Jahre eine II. Medaille erhielt, brachte diesmal zwei in per-

spektivischen Feder-Zeichnungen vorgeföhrte Entwürfe, deren

einer — zu dem Zentralstation - Bötel in Glasgow — der in

England so verbreiteten „Terminus-Rötels“ um eines der her-

vorragendsten Beispiele zu vermehren bestimmt ist. Der Bau
befindet sich an einer Strafsenkreozung, s. Th. auf ansteigen-

dem Terrain. Die an sieb kolossale Baumasse, welche sich,

dem gewählten Tudorstil entsprechend, nach oben in zahlreiche

Mansardengiebel auflöst, besitzt an beiden Fassaden zu unterst

hohe Bogenhallen (die infolge der verschiedenen Bodenhöhe
auch in verschiedenen Höhen liegen) — an den Enden der

Fassaden vortretende Flügel mit stolzen Giebeln; aber das

wirksamste Motiv, welches die Einförmigkeit der Fensterreihen

fast vergessen lässt, ist ein neben der abgerundeten Ecke sich

erhebender mächtiger quadratischer Thurm, dessen ruhige, nur
durch wenige Durchbrechungen belebte Masse zu den dichten

Fensterreihen den wohltbaendsten Gegensatz bildet. — Eine

Probe seiner kirchlichen Bauten giebt Anderson in dem Ent-

warf zur Govan Parish-Kircbe, in englischer Frühgothik mit

romanischen Nachklängen, ein Bau, bei welchem der an der
Langseite stehende Thurm den Schwerpunkt des Ganzen aus-

macht. Gleichfalls kirchliche Bauten, theils in flotter Feder-
zeichnung, theils in Aquarell, brachte Hippolit Jean Blanc

-

!
Edinburg; die interessanteste der drei Kirchen ist zweifellos
Coats Geaächtniss - Kirche in Paisley (Schottland), einer drei-

achifflgen Baailika mit Qnerbaus. Die Kirche ist offenbar zwei-

geschossig angelegt, da reiche Terrassen- nnd Treppenanlagen
zu den höher als die untere Fensterreihe liegenden Haupt-
Eingängon hinaufführen; der in der Breite dea Mittelschiffs

uuMeigende quadratische Vierangsthurm trägt einen durch
i
acht Strebebogen markirten durchbrochenen Helm, wie es

z. B. auch am Parlamentshaus in London vorkommt. Der
Mangel jeglichen Grundrisses oder Durchschnittes wird nirgends
so unangenehm empfanden als bei diesem Entwurf. Die beiden an-
deren, bedeutend kleineres Kirchen bietenwenig Bemerkens wertbcs.

Die dritte der schottischen Architekten-Firmen ist Barnet
Son, John Campbell-Glasgow; sie bat drei Entwürfe in

perspektivischen Feder-Zeichnungen gebracht, die alle Beachtung

!

verdienen. Zunächst »ei der Entwurf zu einer öffentlichen

Bibliothek erwähnt, dessen Aeufseres so entschieden den Aus-
druck des Inneren bildet, dass man sich den fehlenden Grund-
riss mit ziemlicher Sicherheit ergänzen kann. Die Längsfassade,
welche zwischen zwei kleinen Krümerh&uschen eingebaut ist,

besteht aus Erdgeschoss und erstem Stock und besitzt in ihrer

längeren Hälft« drei Axen mit schmalen Zwischen- und breiten

Randpfeilern; unten sind die gleich breiten wie hohen Fenster
: elliptisch überwölbt, oben sind die Fenster mit ihren steinernen

,

Fensterkreozen so hoch hinauf geschoben, dass sie selbst die

das Hauptgesims krönende Balustrade überragen, über welcher
je ein hohes Tympanon den Abschluss bildet. In diesem Theil
des Baues befindet sich offenbar die eigentliche Bibliothek.

Daneben schliefst sich nach links, etwa */
3 der übrigen Länge

einnehmend, ein breiter von einen» schlanken Treppenthurm
flankirtur und mit einem Dachreiter gekrönter Giebelbau an,

der unten den Haupt-Eingang mit dem Vestibül und der Haupt-
treppe (?), oben — wie aus dem grofien Fenster zn vermutlien— uen Lesesaal enthält Der Rest wird von einem kleinen
Anbau eingenommen, der wohl die Privat-Arbeitsräume der
Bibliothekare oder Achnlicbes anfnimmt. Treppenthurm,
Giebel, Dachreiter, die Überschiefsenden Fenster usw. geben
zusammen mit den zierlichen Details des Tudorstils dem
Ganzen ein äufserst liebenswürdiges Ganzes; in diesem Entwurf
haben die Verfasser geflissentlich eine sogenannte akademische
Lösung vermieden ond bei strenger Befriedigung der Bedürf-
nisse doch auch eine künstlerisch befriedigende Lösung erzielt

Aehnliches finden wir anch bei den anderen Entwürfen, die

manchmal sich wie eine absichtliche Verhöhnung der bei una
vor 20 Jahren allein seligmachenden Theorien Über 8vmmetrie
usw. erscheinen. In dem Entwarf tu den Bureau» <W Cale-

donian Insurance Co. in Glasgow, einem ziemlich schmalen,
zwischen anderen Häusern eingeschachtelten Bau, besitzt das
Erdgeschoss drei Axen, das I. und II. Obergeschoss fünf Axen;
darüber erhebt sich ein hoher Giebel, dessen eine Kante durch
einen Über der letxton Axe sich erhebenden Treppenthurm
wirksam überschnitten wird. Auch die Bureaus der Central-
Agency in Glasgow beaititen allerlei interessante Gedanken:

!

auch hier spielen breite Giebel, hohe Kamine nnd ein Eckthurm
eine gewichtige Rolle in der äufseren Erscheinung; trotzdem
könnten die langen, vielfenstrigen Fronten nüchtern erscheinen,
wenn dieselben nicht im 8. Obergeschoss theilweise durch breite

je zwei Axen Uberspannende Bogen unterbrochen würden, vor
welchen ßalkone hinlanfen, während über ihnen noch offene,

niedere Galerien nnter dem Hauptgesims Platz finden. Die
reiche Abwechselung, welche das Relief der Fassaden, an
welchen aufser dem Eckthurm keine Vorsprünge möglich
waren, hierdurch erhält, wirkt ungemein belebend. — Somit

j

haben die schottischen Fachgenossen durch die Ucbersendting
ihrer, wenn auch nicht »ehr zahlreichen Arbeiten, dennoch

’ unseren Dank verdient. ^ «, ij-

Was aus Italien gekommen, beschränkt sich theils auf
Restaurirnngs-Arbeiten, theils auf Vorführung mehr oder
weniger bekannter Bauwerke. Paolo Ce s a- Bi an chi- Mailand
brachte einen „Restanrirungs-Plan“ zur Kirche S. Rabila in

Mailand, bestehend aus einer Reibe von Photographien nach
zahlreichen, anscheinend mit grofser Gewissenhaftigkeit ge-

machten Zeichnungen, Aufnahmen dea Grundrisses, mit Angabe
der, verschiedenen Bauzeiten ungehörigen Theile nsw.; die

hauptsächlichste Arbeit bei der Wiederherstellung scheint —
neben der Errichtung zweier Seitenchöre — die Entkleidung
des Baues von allerlei unwürdigen Anhängseln zu sein — im
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Ganzen eine wenig dankbare Aufgabe. Ob freilich die zwei
neuen Fialen de« Mailänder Dora», welche in mehren groften

Photographien zu sehen sind, oder die Ergänzung der nur in

ihrem unteren Tbeil vorhandenen, fast barbarischen Fassade I

der Kirche St. Bafaele von Peregrino Peregrini (am 1570)
dankbarer ist, kann man wohl bezweifeln; die drei vor-

gescblagenen Lösungen der letzten Aufgabe werden schwerlich

Jemand befriedigen. Aus Mailand hat noch Carlo H ac i ach in i

einige Zeichnungen gebracht — eine etwas nüchterne General-

ansiebt de« dortigen, doch so schönen Friedhofes aus der
Vogelschau, einen Querschnitt durch die Haaptkapelle desselben

im vollen Farbenscbmuck und eine grolse perspektivische

Auften Ansicht der »lavo-illyritchen Kirche zu Triest — fleifsige

Arbeiten, doch nicht ohne Mängel in der perspektivischen

Zeichnung. Neben den prächtigen Architektur • Aquarellen
anderer Italiener, wie Lmgi ßazzini, Nazareno Cipriano,

Pio Joris (alle drei in Rom), welche Vieles von den alt-

römischen Denkmälern wiedergeben, fallen die genannten Mai-
länder Sachen gewaltig ab.

Damit sind wir za Ende. Ist auch manche befriedigende

Arbeit in der Ausstellung bei der Gruppe der Baukunst nach-

zuweisen, so vermag dies doch nicht über die so gänzlich
lückenhafte Vertretung der Arcbitektnr zu trösten; wir müssen
vielmehr den im Eingang unserer Besprechung ausgesprochenen
Wunsch wiederholen, dass man auf eine Betheiligung der

Architektur an den MUnchener Jahres-Ausstellungen ganz ver-

richten soll, wenigstens so lange, als nicht — wie dies seitens

der Maler geschieht — eine ganz energische Agitation die

Bürgschaft für eine umfassendere Vertretung unseres Fachs
bietet Sonst haben wir heuer noch weniger als letztes Jahr
die Hoffnung, dass es mit der Vertretung der Baukunst anf

diesen Ausstellungen jemals anders werde! G.

Die Prüsmann'sche Schwimmer-Schleuse mit engem Brunnenspalt und Regulir-Zylinder.
Von Wittfeld, kgl. Keffiemigt-Batiiarivtor (8tMm)

D. Nach diesen Vorbereitungen lassen sich nnn die Wertbe
für f und f* wie folgt berechnen:

Es Utt

. 1 F-f
2 Q + o

Beim Aufwftrt^gange findet statt:

•I I„
Für =0 folgt:

d x

Daraus folgt, weon abkürzungsweise gesetzt wird;

* r 1 Y_
- N*

2 V+«‘ * «-?•

Wird noch f bezw. f gegen F vernachlässigt, so ergiebt

sich genau renug:

•1 C= "
• r V« /='• f • VF

Setzt man:

m = 1 —
i
— Vm,

so w rd:

V.
Für

d. i. annähernd = !g$a- * = j w

• «
—

:0 folgt in der nämlichen Weise:

+ 1

»J« ytu, '
U 1

2y«

iz„

dx

Y V V n ft]

Aua m nnd M berechnen eich n und A, so dass, da n, .V

and F ans der Construktion sieh ergeben, während k einen be-

kannten Zahlenwerth darstellt, alle znr Bestimmung von / nnd /'

nothwendigen Grüften bekanut sind.

E) Zur Bestimmung der Hubdauer beim Niedergang ist

die Gleichung (11) zu benutzen. Es ist zunächst nach (13)

xm ms
^ ,

IgVa-a, eiu Werth, welcher itn Verhältnis« za & sehr ^

klein ist. Die gröftte Geschwindigkeit der Schleuse liegt daher

in der Nähe des Hobanfangea. Bezeichnet »,/ die durchschnitt-
«V®wi*3!T« »»Kl

liebe Geschwindigkeit, so ist:

2 A*b

d. i. aunäbernd -

»-0 -*

1
lg2A**=Xm

2 A-

** = F(X,„)

Der gröfaere der beiden Wertbe zn nnd zn iat ala Spalt-

»•</•#=“S v* djr‘

H) Werden während des Hubes plötzlich die Regulir- Ventile

geschlossen, so wird die Scblense in eine schwingende Bewegung

geratben. Die halbe Welte der ersten Schwingung bei der Ab-

wärtsbewegnng berechnet sich wie folgt: Belieben «ich iq, y x
.

,|( f/j auf die Stellung der Scblense beim Absperren, x, /, z anf

eine Stellung während der Schwingung, so ist — beim Nieder-

Da xm im Verhältnis« zu wie bemerkt, klein ist, so kann gange —
tPx ir - (»/ — «,) F y — m, 7 y

J dt*~ <? + q + Ui(F~ ’D Y
Setzt man znr Abkürzung:

« ,=
*- r

(ff '/+ Fy xx +
so iat sehr annähernd:

gesetzt werden:
s

tj^ <«= f vx -dx, od^r. da selbst für r = .rw die Potenz
xi«

e — Ä<i, x»h Ton 0 nicht sehr f«schieden sein wird:

31

2 11 / 3

»d

dt3
z fß — ii* .[ oder

:

i] >•,1 '»
’ f« =

,
1

d*J

In gleicher Weise ergiebt sich für die Aufwirtsbewegung:

S] ta = ® d*her:

»1
'* = A- .

6

t„ n n

F) Der gröftte Ueberdrnck ergiebt sich aus (A7 nud Ji 2) zu:

F '

“

4. a-x— ßß-=*Q. Es ergiebt sieh daraas anmittelbar:

n* x — ß3 = U sin <r l -f 8 co» nt

« . ? — Ji cos k t— S sin »'t

d t

(«** - ,f-T + (’/J “ fl*+ S*

1 = 0; S = «’T, *-.

T = rr. R =

G) Zar Bestimmung der Spalthöhe setzen wir:

1] , =» y — x
Dann ist beim Abwärtsgange

:

-»)*+ 2,
•L7S f“1— =«'>•

dt %Xi “ " ,J
»

Daher ist:

4] («f x — -f . Vj* — («* 'i — ß*)3 + vT 3
-

Die halbe Schwiugnngs-Weite ergiebt sich, wenn rx=0
gesetat wird.

Es ist alsdann:

(«»x,-«« = («v, - ^ ,>,*
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*] «*»- d’ + £•)
- «

- * - ai
T'-

Setst man xj -=0, rX} =0, so wird:

x.t = ^ = %=r—* wie sich »ach direkt ergiebt.
* tc* F*

IT r

Zar Auffindung dar 8telle, au welcher die Halbschwtugnng

ihren gröfsten Werth erhllt, ist su setsen:

£flssO, Es ist indessen nach (// 1 «) annähernd:
dxx

vx.

/f* = «*xi
and daher einfach: x8—Xj= a •

Die grOfste Schwingnugs - Weile findet sonach statt bei

0S|Wxm ;
dieselbe bat den Werth

c

x-,'.-'»**
9 «-

Die Schwingung«-Dauer für diese Schwingung ergiebt sich

f«2 Ch."*

ans (//3). Setat man: . . “3 <> wird: cos 2 =
0^xw - F)

2 2
eos(«f— 2)*,fm -

Für die Aufwärti-Bewegung gilt eine gleichartige Rechnung.

J) Wenn der Auftrieb der eintauchenden Theile des Regulir

Zylinders ausgeglichen wird, so ist bei der Abwärts-Bewegung,

da Iß den Werth 0 erhält:

11
dx = C

\/l — c
— *«***; bei x — m ist annähernd:

dt a\
r"i =

o'

Bei der Aufwärts- Bewegnng ist:

21 \/ 1 — (* x). bei r= 0 ist wieder annähernd

:

1
dt Af

Ym = ^ ;
setxt man vm = so wird:

Ist noch F 450**, so wird ans:

F .= „ h und y 7 vF—7
1 ss 3,55 *®

^-ann. „* _ 1 _
2OV

= 600;

1

<? +

V

1
=

716Ö

- . 600 Two — 18 **
1 i>7.7IÄ

Ferner ist : Jf* s

i r
s ' V - 7'

.600 1 500

1

6960
A2 =

18 t®

, Minuten — 7 Minuten.

2_ 11

,. ff: l»
(*’

ff

1- >'
. ^ oder, da

o = n1 = tu IT' gesellt werden kann;

3] f* + FW.f — F*2* = 0

”* =s 2*, oder aueh. genau genug:
fc* ir(»i—1)0

4]
-„FVF»,.

fc V |f(m —
Für die Haftdauer folgt aus (I) oder (2) sehr annähernd

:

«• n A
t
-* t

-

Nimmt mau eine bestimmte Hnkdaner an, so ist:

,t!=
*MF-n (/;.)%

W {m — i)y
F']

1
168.6960

Die Hobdauer tn wird:

_ Al/^7 • 14 a575

2 * 9,8.3,55.8600"

Für tn ergiebt eich ebenfalls annähernd der Werth ton

7 Minuten.

Der grölst« Ueberlruck UH beim Niedergänge ist:

0.06» IW
u* 2.9,8 IM,*

Der gröfste üeberdruck beim Aufwirtsgange ergiebt sich

ebenfalls su:

n. = o.ioL “ ».»,8 18?

Die grölst« halbe Schwingungs- Weite, welche in der N&be

der Endlagen Torkommt, ergiebt sieh su 0,0046 *

Spaltlinge und äehwiognngsdauer siud aus den beiUgliebea

Ausdrücken leicht su berechnen. Zu bemerken ist übrigen«,

dass der Querschnitt F innerhalb gewisser Orensen beliebig

ip
gewühlt werden kann, da es lediglich auf das Verhältnis«

ankomtnt.

L) Die aeiobneristtbe Darstellung der Geschwindigkeit er*

|

giebt, wie sich unmittelbar ans den bezüglichen Gleichungen
I entnehmen lässt, die nachfolgenden Bilder.

I. Ohne Ausgleichung des

Auftriebes:

rm ~
fl 1 1 + •— "*

J#(l— «0
" w

beaw.

C|/
1 + 1- Jf,

M
- /7(1-.V)

IT. Mit Ausgleichung des

Auftriebes:

besw.

(7*V'
6] 7+ 7

/ = 2

l_ '
*k

' -i

K) Beispiel. Es sei : rM ~ 0,05; Q = 3500 t; SO l
;

f = 14 *
; m = 26 »# Dann ist: « = 50 25 = 75 t

7 = 16»

Vmß 0 + 5"
• = 0.000625 — 1 — in

• ft • V **f
)'

s 1 _1 5?“
ff 14' O,0«OB25

.VtffvilO. 4.

Anmerkung. Ein Tollstäbdig gangbares Modell einer

Schwimmet Schleuse in i /li nat. Gröfse mit den Prüsmann’schen
Ergänsnngen und Verhexe rangen, welche sieh insbesondere auf

die Paralleliührung bei Anwendung mebrer Schwimmer sowie
auf die Luft-A nagle!ehnng des Auftriebes der eintauchenden

Theile der Reguliruxgs Zylinder betiehen, ist im Anftrage der

kgl. Kanal-Kommission sa Münster seitens der Gutehoffnangs-

hütte su Sterkrade suigeführt worden. Die mit diesem Modell
angeetellten Versuche haben so gute Ergebnisse gehabt, dass

die Zweckmäfsigkeit der Vorrichtung nicht mehr betweifelt

werden kann Infolge der Spaltwirknng ist ein ausreichend

genaues Halten der Schleuse auch bei Aendernngen des Be-
lastungs-Znstandei in jeder Stellung möglich ; aaeh hat sich die

Parallel -Steoernng sowohl wie die Lnft-Ausgleichnng als durch-
aus sweckentaprechend erwiesen.

Vermischtes.
Emaillirte Majolika -Metallplatten. In neuester Zeit

werden in den Eisenwerken Gaggenaa „A.-Ü. in Gaggenan
Baden" emaillirte Eisenplatten für Wandbekleidung an Fassaden
and Innenwänden sowie su verschiedenster sonstiger Verwendung
bergestellt. Ich nehme an, dass dies empfehlenswert he Fabrikat

wenig in der Fachwelt bekannt ist und möchte hiermit die

Aufmerksamkeit auf dasselbe lenken.

Die Hatten werden innerhalb der dem Rohmaterial su-

lissigen Grensen in jeder beliebigen Gr6fse, Form und Farbe
hergestellt nach vorhandenen Huntern und Modellen, haupt-

sächlich aber nach gegebener Zeichnung und Farbenakisse und
war, wie ich beurtbeilen kann, in durchaus solider and wetter-

beständiger Ausführung. Die Befestigung der Platten anf

Mauerwerk, ätein, Holx usw. ist sehr einfach and leicht.

Ein sehr angenehmer Vorsug des neuen Baumaterials ist

neben seiner, den verschiedensten Zwecken sich leioht au-

jchmiegenden groben Verwendbarkeit, dass die Ausführung and
Lieferung der einseinen ätücke sich sehr rasch ermöglichen

lässt. An meinem gegenwärtig in Fertigstellung begriffenen

Wohnhaus Neoban hierselhst habe ieh nach meinen Zeichnungen
bergestellt« Emaille-Platten snr Fasnaden Dekoration verwendet
und damit sehr tufrieden stellende Ergebnisse ersielt.

Der Preis wird bei einfacherer Ausführung (in Zeichnung
und Farbe) nach Fläcbenmaafs, bei reicherer Ausführung nach
Stück berechnet. Derselbe ist m. E. mäfsig nud entspricht tu-
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fjef8.hr dem Preise für Verkleidung»- and Bodenplatten der

Mettlacher Fabrikate.

Baden. W. Vittali, Architekt.

Nachschrift der Redaktion. Indem wir dieser Em
pfehlang gern Raam geben, bemerken wir, dose es am die von

0. Müller ia Schöneberg b. Berlin erfundene Eisen-Emalllirung

(D. R.-P. No. 33199) sich handelt, Ober welche im Jhrg. 8».

8. 378 d. Bl. ausführlich berichtet worden ist. Wenn das

Material noch wenig bekannt ist and verhältnissmäfsig selten

erwendet wird — namentlich an der Stätte seiner Erfindung —
so liegt dies offenbar daran, dass die gegenwärtigen Inhaber den

Patents zur BiafQbrang desselben nicht die richtigen Mass-
nahmen getroffen haben. Erwünscht wäre es vor ollem, eine

Anaahl ron Booten bekannt an geben, an denen ron „Emaille-

Majolika Platten“ in greiserem Umfange Gebrauch gemocht
worden ist und an welchen man demnach ron den Vorzügen
des Materials durch den Augenschein sich Uberseugen kann.

Bficherschan.

Illustrirte kunstgewerbliche Zeitschrift für Innon-
Dekoration. Herauagegeben von Alexander Koch
in Darmstadt.

Ea ist kein schlechter Zug, der sich in dem Kulturleben

unserer Tage immer mehr bemerkbar macht: der Zag nach

einer stillen, beschaulichen Zurückgezogenheit, wenn aoeh nur

ftlr wenige Standen des Tages, die Abkehr von dem lieber

haften nnd hastenden geschäftlichen Treiben und Öffentlichen

Leben, das Fliehen vor den aufreibenden Kämpfen um das Dasein i

zur Stätte des Friedens und zum Leben in der Familie, im
Hanse. Es ge hört mitzu den nachteiligen Folgen eines (siegreichen

Krieges, dass das öffentliche Leben sowie die geschäftlichen
;

Konjunkturen nnd Erfolge in einem Grade zunehmon, dass das

innere Leben, das Familien- and das Gemüthsleben des Menschen

darunter leiden. Es bedarf langer Zeiträume, nach ao nngleiohen

Wirkungen wieder ein Gleichgewicht in die Kultur-Verhältnisse I

zu bringen. Bei uns bedurfte es mehr denn 8 Jahrzehnte, das

individuelle sowie das familiäre Leben gegenüber dem öffent-

lichen Leben wieder in die Bahnen eines normalen Verhältnisses

zu leiten. Eine mächtige Bewegung ist in allen Kreisen für
i

das Haus und seine Ausgestaltung herauf gekommeu. Bezeich-

nend dabei ist die Bestrebung nach dem Abschluss der Familie,

nachdrücklicheres Znrückziehen iu den eugen Kreis der

eigenen Familie. Und so wie alle diese Bestrebungen eine

wesentliche Einwirkung auf die künstlerische Gestaltung des

Hauses, vom arebi tektonischen Standpunkte aus, gehabt haben,

bo sollte auch die innere Ausschmückung der Wohnräome eine,

von dem Zuge einer behaglichen Wohnlichkeit. geleitete, wesent-

liche Veränderung erleiden. Das Haus und die Wohnung haben,

wie sich einer der Brüder Goncourt in meinem schönen Buche:

„La maisou d’un artiste“ so treffend ausdrückt, aufgehört, ein

Hotel, ein Fremden-Zimmer zu sein, dessen kalte Leere nicht

za längerem Verweilen einladet, dessen kahle Wände man flieht,

sobald und so lange mau kann.

Dass die ganze Home-Bweet-home- Bewegung, die vielleicht

nicht zuletzt von England beeinflusst wurde, auch auf die

Faoh-Litteratnr einen Einfluss nahm, ist bei der hier wie bei

allen solchen Bewegungen eingetretenen Wechselwirkung nur

natürlich. Die Litteratur bemächtigte sich bald der zahlreichen

Zweige des kunstgewerblichen Schaffen*, sie dem Hause, der

Familie dienstbar zu machen. Al» eines der jüegaten Erzeugnisse

dieser Litteratur kann die „Zeitschrift für Innen-Dekoro-
ti o n“ betrachtet werden, die sich die bei gewissenhafterArbeit nicht

ganz leichte Aufgabe gestellt hat, „ein nimmer müder, gewissen-

hafter Vermittler zwischen Kunstbandwerk und Pnblikum zu

sein und den Sinn für das Schöne in alle Schichten der Ge-

sellschaft zu tragen.“ Die bereit« vorliegenden Hefte der bald

vollendeten zwei ersten Jahrgänge geben Zeugniss von dem

redlichen und eifrigen Streben der Verlags-Buchhandlung, die

Lust am Schönen in der Wohnung zn wecken und möglichst

Viele desselben theilhaftig werden zu lassen. Fast für jeden

Zweig des Kunsthandwerkes und fast für jeden Gebrauchs- nnd

Luxus-Gegenstand der Wohnung bietet die reich illustrirte

Zeitschrift eine Fülle schöner Motive nnd Entwürfe.

Eia ausführlicher begleitender oder selbständiger Text sucht

die Anschauung und das Verständnis» zu unterstützen. Zeugt

die Zeitschrift nach aufsen von einer grofsen Anlage, die sich

namentlich auch in einem mit grosser Meisterschaft ent-

worfenen und gezeichneten Titelbild kund giebt, so entspricht

der Text nicht immer der schönen AufsenseiU*. und wenu wir

namentlich die inangelnde textliche Einheit hier anführen, so

sind wir überzeugt, der sonst trefflichen Zeitschrift hiermit nur

einen Dienst zur weiteren Aufstallung erwiesen zu haben. Möge

sich der Wunsch der Verlags- Buchhandlung, die Zeitschrift zu

einem „Liebling aller kunstsinnigen Kreise“ zu machen, Iro

Interesse unserer Kunst iin Hanse mehr und mehr erfüllen.

PrRisaufgaben.
Preiabewerbung für Entwürfe für malorisoh-dekorative

Wohn- und Repräsentationsräume. (8. 180 u. 348 d. BL).
Im April d. J. veranstaltete die „Zeitschrift für Innen -

Dekoration“ in Darmstadt ein Preisausschreiben für in
perspektivischer Darstellung gehaltene Entwürfe zu Wohn- und
RepräBentationBräumen. Hierzu liefen von 12 Bewerbern 14 Ent-
würfe ein. von welchen das ans den Hrn. Dir. Carl Bohr«
Hains. Ford. Luthmer -Frankfurt , Herrn. Müller and
Alexander Koch in Darmatadi beBtande&e Preisgericht die
folgenden Eutwürfe durch Preise auszeichnete: Durch einen
1. Preis vou 160 JC den Entwurf eines Schlafzimmers
mit dem Motto: „Zeige mir, wo Da schläfst und ich sage Dir,
wie Da lebst Verfasser: Hr. Karl Späth -Stuttgart. Durch
einen 2. Preis vou 100 JC den Entwurf eine« Speise-
zimmers mit dem Motto: „Saum cuiqae“

; Verfasser: Hr. Architekt
P. Ham mel mann - Darmstadt. Daroh einen 8. Preis
von 70 JC den Entwurf eines Wohnzimmers, mit dem Motto:
„L’art pour 1a maison“; Verfasser: Hr. Alfred Warnemünde-
Leipzig. Ein vierter Entwurf, zu einem Wohnzimmer, von
Hrn. Herrn. Werlo- Berlin wurde zum Ankauf empfohlen.

Die Preiabewerbung zu einem Rathhaue-Neuhau in
Gelsenkirchen (s. 8. 810, 1891 d. Bl.) ist dahin entschieden
worden, dass der I. Preis von 1500.& dem Entwürfe mit dem Kenn-
wort „Erweiterungsfähig“, der Architekten Erdmann & Spind

-

ler in Berlin, der Preis von 1000 JC dem Entwürfe mit dem
Kennwort „Westfalia“ de« Architekten Gustav Winter in Han-
nover und der III. Preis von 600 JC dem Entwürfe mit dem
Kenn worte „Rothe Erde II“ des Architekten Hartung iu
Charlottenburg einstimmig anerkannt wurde. Von einem Ankauf
weiterer Entwürfe iür den im Preisausschreiben vorgesehenen
Betrag vou je 600 JC scheiut demnach abgesehen worden zu »ein.

Brief- und Fragekasten.
Hrn. Arcb. A. W., Marb. Wenn io Ihrer neu er-

bauten Villa die 62 e« starken, ans Neuwieder Tuffsteinen her-

gestellten, aufsen trocken erscheinenden Wände, im Innern bei

heran nahendem Witterungswechsel Feuchtigkeit«- Ausschläge
zeigen, und zwar „plattenweise“, so dürfte dies sieh am ein-

fachrten darauf zurück führen lassen, das* einzelne Steine (duroh

Crio, Jauche, Salzlösungen, Säuren oder Alkalien) verunreinigt

worden sind. Da die betr. Wände noch nicht tapeiirt sind, so wird
die Beseitigung der schadhaften Stellen, welche allmählich sich aus-

dehnen dürften, so bewerkstelligt, das* Sie dieselben etwa

Va Stein tief ausstemmen, die Oeffnnng (unter Wahrung eines

kleinen Luftraums) oder Stein stark verblenden und
darüber neu verputzeu. Bei vorsichtiger Behandlung können
Sie derart in kurzer Zeit eine trockene Wand erzielen. Damit
der neue Pntz sich genau auf die Wandgleiche stellt (nicht,

wie bei N&charbeiteu in der Regel, etwas stärker ausfällt),

iat es räthHcb, vor dem Einstemmen die Pntzfläcbe iu Um-
gebung der Fehlstellen mit Kleister zu streichen; auf dienern

greift der nachträglich aufgetragene Mörtel nicht an nnd
lässt sich daher glatt abstreichen.

Hrn. Reg.-Bmstr. K. S. in B. Hr. Wasserwerks-Direktor

Disselhoff in Hagen i. W. wäre am ehesten in der Lage, Ihre An-
frage, betr. „Wasserleitung«- Unternehmer“ im weitesten Sinne zu
beantworten. Im Sinne Ihrer weiteren Anfrage bezeichnen wir Ihnen

1. „Müller-Breslau, element. Handb. d. Festigk.- Lehre“,

Leipzig; „Diesener, Festigkeit u. Statik im Hochbau.“ Halle.

2. a) Autenbeimer, El. B. f. Diff. n. Int. R., Weimar;
b) „Duhamel (Wagner) Lehrb. d. D. n. J. K.“, Braunschweig,

c) „Minding, Handb. deegl.“ Berlin; d) „Navier (Wittstein)

Lehrb. desgl.“ Hannover. Als Anfg&benbach zu vorstehenden:

„Sobnke, Sammlg. v. Aufg. aus d. D. n. J. II.“, Holle. Zu
höherer Vorbereitung wären empfchlenswertl»: „Tellkompf,

Grands, d. höh. Math.“, Hannover, oder „Schoemilcb, Kompend.

d. höh. Analys.“, Braunschweig.

Hrn. A. K. in Pf. Eine Reihe von Adressen von Bezugs-

quellen für fertige Holzbauten im Stile der Schweizerhäusehen

finden Sie auf 8. 98 und 120 des lfd. Jahrgang« u. Bl.

Anfragen an den Leserkreis.

Wer liefert Beton-Mischmaschinen, welche die Beton-Mate-

rialien, als Zement, Kiessand nnd Steinschlag, innigst mischen

zur Herstellung von anf Zugfestigkeit beanspruchte Betonbauten,

nicht bloB für gewöhnlichen Fundament-Beton?

Personal-Nachrichten.
Preufsen Dem Ei».-Dlr. Diedrioh u. d. Reg.- u. Brth.

Schreinert, MitgL der kgl. Ei$.-Dir. in Erfurt, ist d. Rothe

Adler-Orden IV. Kl., dem Reg.-Bmstr. n. Delch-Hauptm. o. D.

E. Müller in Landsberg o. W. der kgl. Kronen-Orden IV. KL
verliehen. — Dem Landes-Brth. Stiehl in Kassel ist d. Er-

laubnis« zur Anlegung des ihm verliehenen fttrstl. waldeckschen

Verdienst- Ordens III. Kl. ertheilt.

KomwlMloiwTerlac ««n Krnit Toceb«, Brrlln KSr Sl« KprUktlon v«r»ni**. K. B. O. Prll»«h, Bartls- Dnirk W.Or«»*'» BurMrsekarel, Bsrlts HW.
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Ikholt: l»l* neiwron lUeniihehahimn»*«*). (Scbln** Mgt) — Bia HEfh*i*rfca«
j

miechte». — BQehftrerh »*. — Preieea ff*b an. — Brlef-

W*tftit>»a-l»«km*l wen HW. — Mitthailanfon »es Varaiaaa. — V«r-
j

kaalaa — P*r»eB»l-N*ehrichte a.'

Die neueren Eisenbahnbremeen.

I.

,

'Najyg
f,
a*~hdem die Frage der durchgehenden Bremsen
für Eisenbahnzüge insofern zn einem gewissen

IraOin Abschlußse gekommen ist , ab die Mehrzahl

lEpgkftJj wenigstens der europäischen Eisenbahn - Ver-
0=asaa® waltuugen sich für eine bestimmte Bremse
entschieden hat und mit deren Einführung vorgegangen

ist, wird es auch weiteren technischen Kreisen vielleicht

wünschenswerth sein, mit der Einrichtung der neueren

Eisenbahubremsen bekannt gemacht zn werden.

Wir wollen deshalb in Nachstehendem versuchen, in

Kürze diejenigen durchgehenden Bremsen vorxuffihren,

welche bisher eine

grössere Verbreitung,

namentlich in Europa
gefondennnd sich im Be-

triebe bewährt haben, so-

weit ihre Eigenschaften

dies möglich machten.

Am 8cblusse mögen
dann anch die, freilich

nicht durchgehenden

Bremsen Erwähnung
Hoden, welche bei den

rieh stark mehrenden
Zahnrad- und Drahtseil-

bahnen mit Zahnstange
zur Anwendung ge-

langen und deshalb ein

gewisses allgemeines

Interesse beanspruchen.

Schon vor langer Zeit

war das Bedürfnis» nach
einer Bremsvorrichtung
fühlbar geworden, wel-

che es gestattete, die

sftmmtlichen in einem
Eisenbah nznge befind-

lichen Bremsen allein

durch den Lokomotiv-
führer bedienen zu lassen,

um den Führer unab*

liäugigzu macheu von den
Bremsern und um eine

möglichst rasche Brem-
snngim FalleeinerGefahr
bewirken zn können.
Verschiedene Brems-
vorrichtungen wurden
für diesen Zweck er-

funden und es lief» schon

im Jahre 1877 die

preussische Eisenbahn-
Verwaltung anf der

Main -Weser-Bahn bei

Kassel mit besseren dieser Bremsen Versuche in beson-

deren, damit ausgerüsteten Zügen anstellen.

D&diepreussische Eisenbahn-Verwaltung sich nicht da-

mals schon für eine bestimmte Bremse entscheiden konnte,

wurden im Jahre 1881 die Versuche in grösserem Maass-
stabe im Direktionsbezirke Berlin wieder aofgenommen und

,

führten dazu, dass die preussische Eisenbahn-Verwaltung
sich zur alsbaldigen Einführung der Carpenterbremse ent'

schloss. Die genannte Verwaltung hat sich ein unstreitiges

Verdienst dadurch erworben, dass sie, statt der weiteren
Entwicklung der Bremsen noch fast ein Jahrzehnt, wie
andere Verwaltungen, abwarteud zuznsehen, schon frühe die

ausgedehntere Einführung einer durchgehenden Bremse be-
|

schloss und damit die allgemeine Einführung solcher Bremsen, 1

welcher Art sie immer »eien, aufs mächtigste förderte, so,

dass heute die Ausrüstung schnell fahrender FersonenzQge
mit durchgehenden Bremsen nicht mehr in das Belieben
der Verwaltungen gestellt, sondern durch das Bahnpolizei-

Reglement für die Eisenbahnen Deutschlands vorgeechrieben

ist.
1
) Und dies Verdienst wird durch nichts und auch da-

durch nicht geschmälert, daß vielleicht heute andere Brems-
vorrichtungen infolge der inzwischen erlittenen wesent-

lichen Verbesserungen*) die Carpenterbremse von 1881 über-

holt haben.

n.
Wie gesagt, es handelte sieb in erster Reihe nm eine

durchgehende, vom Lokomotivführer allein zu handhabende
Bremse, aber gleichzeitig wurde auch der Wunsch laut,

die Bremse so eingerichtet zu haben, dass sie durch jede

im Zuge befindliche Person in Th&tigkeit gesetzt werden
könne, dass sie sogar ohne

Zuthun eines Menschen
selbstthltig zur Wirk-
samkeit gelangen müsse,

wenn durch irgend einen

Unglücksfall eine Zug-
trennung eintreten sollte.

Die letztere Eigen-
schaft giebt uns die Ver-

anlassung, die durch-
gehenden Bremsen
zunächst einzutheilen in

selbstthätige und

nichtselbstthätige.
Die weitere Einteilung

wird sich dann nach den
verschiedenen Arten der
Betriebskraft zu richten

haben, so dass sich das

untenstehende •) Ueber-
sichtsbüd ergiebt.

In den Gewichts-
und Reibungsbremsen
haben wir zwei Einricht-

ungen, welche sich vor-

nehmlich für Bahnen
untergeordneter Bedeot-

ung eignen und hier auch
vielfach Anwendung ge-

funden haben. Sie haben
di© Eigenschaft mit ein-

ander gemein, dass ein

Gewicht die Bremse in

Thätigkeit setzt und zwar
bei der Gewichtsbremse
unmittelbar, bei der

Reibungsbremse durch

Hervorrufen von Reibung
behufs Aufwickelung
einer Kette, die mit der

Hauptbremszugstange in

Verbindung steht

Die Abb. 1, 2 und 8
zeigen die von v. Borries angegebene Gewichtsbremse,
wie sie für Wagen von preussischen Staatebahnen nnter-

*J ln» | IS, AIm. 7 4a f, A. r.i*«nbthn»n l>n«t*rh-
lad» i*t batimmt. d*w l'enonaaittcp. »«Hw mit maiir Ua 60 km Gaebwio -

4Sfk«U Sn dar 31 niiitt* f»kre«i. mit d«rch£»be«iW Bronn**» »tutgerttaitoi

qb4 im $ 12 Ab*^ 8 irt Tocfachrlehtifc, da* dto Broman atua Zuga mit durch

-

jfh**«d«r ftnnM »arh »iaula mit 4«f H»»d mflaon bvtUent w«rd»o kdaiica

*1 Vwbaaorta AturtallvcnUl bai dar WadJugbuiiabrosi»# ffc kOnar* Z#g*:
Schr*#nbr»*m.»e »ob Walia^ho**, Hoalnrin. OapaoUi, d«*r Laft
•*ajr»br«in*#ii q. *. *

*) Darchjffbaud- Brn-rn*-».

Ein sächiische« Wegebau-Denkmal von 1688.J

alMlhtlkfo nicbtolMtbltif«

> «micbUbr. K*ibnnf*br. l.aCbr

WatioflitMM«. Körting, Va-
CarpctUir. catnn bnk«
Hehleifer.

WxtlHjil Hifdjr, KcrtlBk-,

Vtnra br»ke

«™P“jr*

r
Digitized by Google



626 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 61 . Oktober 1891 .

geordneter Bedeutung angenommen ist4), nnd Abb. 4 and 6
die Reibungsbremse von Heberlein, die ebenfalls für die
preassischen Staatsbahnen zngelassen ist.

Darch eine eigenartige Hebelanordnnng, bezügl. welcher
anf die anten angegebene Quelle verwiesen werden muss,
wird bei der Gewichtebremse, ohne einen za grossen Weg
für das Gewicht za erhalten, eine Uebersetzung von 1:200
erzielt. Die Bremse ist einfach in ihrer Anordnung und
in ihrer Wirksamkeit, unabhängig von der Witterung.

Bei der Heberlein’schen Reibung* (Winde-) Bremse
ist dies nicht so der Fall. Einmal findet sich anstelle des
einfachen Gewichts ein Rahmen, in welchem eine Reibnug*-
schelbe und Kettentrommeln sitzen nnd ausserdem ist noch
ein besondere« Gewicht vorhanden, welches die Bremsleine
nachzieht, wenn solche nachgelassen wird; andererseits ist

aber im Winter noch Schnee und Eib oft störend und macht
die Bremse unbrauchbar. Die in dem Rahmen (Abb. 5)
gelagerte Reibnngsacheibe wird, wenn die Bremsleine nach-
gelassen, durch ihr eigenes Gewicht gegen die anf der
Wagenachse befindliche Scheibe gedrückt nnd durch letztere

ln Umdrehung versetzt. Hierdurch wird die auf der grossen
Kettenrolle liegende Kette je nach Drehung der Wagen-
achse links oder rechte auf die mit der Reibnngsscheibe
verbundene kleine Kettentrotnmel und die nach der Breras-
zugstange führende Kette anf die obere kleine Ketten-
scheibe aafgewickelt. Sind die Scheiben mit EU bedeckt,
so hört die Reibung und die Wirksamkeit der Bremse anf.

Etwas weniger störend ist der Einfluss des Zustandes
der Reibungsscheiben bei der durch Schmid 5

) abgeänder-
ten Heberlein-Bremse, indem hier die Reibung zunächst znm
Antriebe einer Schnecke dient, die anf ein Schneckenrad
wirkt, welches mit der Kettenscheibe für die Bremskette
in Verbindung steht. Einfacher als die Heberleinbremse ist

die Schmidsche Bremse indes« nicht. Doch bietet sie den
Yortheil, die Bremse angezogen zu halten, ohne die Rei-
buugsrollen in Berührung zu lassen. Sie bedarf ater be-

sonders sorgfältiger Wartung, weil sich die Theile in der
Kapsel andernfalls sehr stark abnutzen.

Die Gewichte- und die Reibungsbremse werden in der-

selben Weise gehandbabt: Heber den infrage kommenden
Zug geht der Länge nach eine starke Hanfleine4), die an
einem Ende am Zuge festgemacht und mit ihrem anderen
Ende nach einem Haspel auf der Lokomotive (oder im Pack-
wagen7 ) geführt wird. Mittels dieser Leine and des

Haspels können die Gewichte (Rahmen) sämmtlicher Bremsen
im Zage gehoben nnd gesenkt nnd damit die Bremsen
ausser Wirkung oder in Thätigkeit gesetzt werden. Abb. 1

und 4 lassen die Leine erkennen.

) BMtt Ovgaa L B. 1887. & 282.

•) Sieh« Organ f. K, 1S8U, 8. 160.

*) Dl« Lern* b««4«bt »o« einteloea, li brr j*inn> Wagon ll*g*nd»» HtSekon.
welch» darch K*r»b|n»rh»k«n mit rinaaiW »orbnaden wurden.

Vi«l/*ch erfolgt dio Bedienung der Brenuo darch da» Zugführer, wo
denn die lluprl io Parkwignn ««In rau«». Lauft d«r Packwagen hinten, wlo n»

In Sachsen rorkooot. wird die Leine an «raten Wagen de * Zage« be!e*ti|t.

Um eine Bremse ausznscbalten beziehungsweise sie un-
abhängig von anderen gelöst, 'zu halten, befindet sich an der
Stange, welche von der Wagendecke nach unten geht, ein
Griff, der in jeinen am Geländer angebrachten Ring einge-
hängt werden kann.

Bei einer Ziurtrennnng, bei welcher auch die ßrems-
leine reisst, tritt selbstthätiges Bremsen ein

;
dagegen kann

die Bremse von Reisenden in Nothfällen nicht selbst an-
ge.stellt werden, was aber auch bei auf Nebenbahnen üb-
lichen Wagen mit Dnrchgang nicht erforderlich erscheint.

Unter den durchgehenden Bremsen sind die Luft-
bremsen die weitaus verbreitetsten. Abgesehen von einigen
Anordnungen, welche sich grössere Beachtung nicht, haben
erwerben können, sind es die Bremsen von Westinghonse*).
Carpenter, Schleifer, Körting, Hardy und der Vacnutn
brake Company (Erfinder: Clayton), die hier inbetraoln
kommen. Die drei erstgenannten sind Luftdruck-, die
letzteren Luftsangebremsen.

Die durchgehenden Luftbremsen verlangen, dass von
der Lokomotive ausgehend eine Luftleitung unter dem
ganzen Znge hingeführt wird. Es sind deshalb alle

|

Wagen, die in Zügen mit durchgehenden Bremsen laufen
sollen, mit einer Rohrleitung*) zu versehen, welche unter

I
dem Wagen liegt und an der Stirnseite desselben endigt.

I Verbanden werden die Leitungen der einzelnen Wagen
durch Gammischläac.heu') and leicht zu lösende Schlauch-
kupplungen, für welche von dem Verein deutscher Eisenbahn-
Verwaltungen bestimmte Firmen vorgeßchrieben sindn).

Bei den Lnftdr uckbremson wird durch eine, an der
Lokomotive angebrachte, durch Dampf betriebene Luft-
pumpe12

) (Abbild. 6) Luft bis zu 8 Atmosphären Pressung
in einen, ebenfalls an der Locomotive befindlichen Haupt-
behälter gedrückt, von welchem aus mittels der vor-
erwähnten Rohrleitung and entsprechender Zweigleitungen
die gepresste Luft den Bremszylindern der Bremswagen
zu geführt werden kann.

Der Unterschied der selbstthätigen Luftdruckbremsen
von Westinghonse und Carpenter — die Schleiferbrerase

ist der Carpenterbremse sehr ähnlich — liegt nun im We-
sentlichen darin, dass bei Carpenter die Druckluft den
Bremszylindern unmittelbar dnreh die Haupt leitong zn-

*) Arbnltrb« Branwo», wi« Wrwünxkn«*« »io flir lang« nnd knne ZCg« fetal.

b»l tarb Sonlnrio «ngrgubnn. S. Organ f. E. 1800, H. Iftä ». f
*) Um ueb Wege» — «o bnndolt »ich nrnneaUkh um Eilgut- und Vteh-

neodiWde» — io Persooenttldrii bertHem tu köoaen, die k«ia* f"«L* tottaag fe-

•lUsn, werden den in Betracht kommende» .Station«» lo*n RobrUitanfvii Uber
wiawm. di* mit Sehriuhiwiof*» an de« Bulterbuhlea r,>rtlb«Tgy»b«nd befestigt

wards.-i kflonen.

**J In neneeter Zeit bat mar, Vernu-J.» gecnaebl. »ttU der immerbln letebt in
boachldlgtadsn U-nranHwIiltai-ho mdankartif veraandene tf*tAllrohr»tnrka tu ver-

wende«. S. Olasor'« Annaien No. 242 1 1 t«S7> S. 2».

») 8. Organ f. E. 1887. B. 23 und » 8t ». tu den .Techntaeben Venia-
bereiyfen* v. 18'®-

*•) Die (frteiehneto Pumpe i*t die von Carpenter, welche aber dar m«
Wettinfbuuar und Schleifer ähnlich i«L

Ein sächsisches Wegebau-Denkmal von 1688.
Vna Rein hold Schmidt in Zflrbif.

n der 9tnfM swi wehen den beiden Städtchen Zörbig
HProv. Sachsen) und Radegast (Anhalt), dicht an dem
die preufsisch-anhaltisehe Orenae bildenden and mit einer

Brücke überspannten P a hne - Graben. Jedoch noch anf anhaldseher
Seite, erbebt sich ein eigenartiges grofses Denkmal vom Jahr«
1688, welches im Volksmonde wie in ortagescbichtlichenWerkeo
nach den Schlussworten der Haopt-Inscbrift den nicht minder
eigenartigen Namen „der thenre Christian 1* führt. Hier
geht die ehemals sehr wichtige nui stark benntxt« Heerstraße
von Magdeburg nach Leipsig durch die früher völlig sumpfig«
Fuhne-Niederung; sie hatte wegen der Bodenbeschaffenheil eine

etwa U/s k “ lange Stelle , die seitweilig gäoslieh unbefahrbar

wurde und jeden Wagenverkebr unterbrach.' Zur Abhilfe führte

der von 1666 bis 1691 als erster Hersog der Linie Sachsen-

Merseburg regierende Christian L, welcher überhaupt viel

mr Hebung seines anch Stadt nnd Amt Zörbig umfassenden
Gebietes that, einen fttr jene Zeit sehr mühsamen nnd kost-

spieligen Wegebau ans, indem er um 1886 einen 9 Jahre Ban
seit erfordernden breiten, gepflasterten Damm anfschUtten liefe. 1

Denselben baute er in uneigennützigster Weise dnreh die ganse
Pnbne-Niederung, d. h. nicht nur auf sächsischer 8eite, sondern

noch etwa 700 in anhaitisches Gebiet hinein, wodurch er

auch über diese Wegestrecke («wischen der Fuhne-Brücke und
Radegast) das Eigenthnms- und Sonveränetits-Recbt erlangte,

«ie ging 1788 von Sachsen-Merseburg an Kar-Sachsen, 1815 au

1 Er dwot aovh jätet, nachdem die Pfleeteroac irefe« 1840 r«ranrt«n «io« r

' lieunelran j beeeiUft^worden ut, ta fewter Woiae euioeot Zwecke,

Preußen nnd erst 1849 besw. 1843 dnreh besonderen Staats-
Vertrag an Anhalt über. 2

Znm Andenken an den Dammban wurde nun 1688 das

Denkmal errichtet, hei dem es sich nach dem eben Mitgetbeilten

ohne weiteres erklärt, wie es sich heute auf anhaltisebem Boden
befindeu kann, während es geschichtlich ein sächsisches
Denkmal ist. Es steht (an der oben näher beseichneten Stelle)

auf der westlichen Dammböschung, mit der Vorderseite nach

der Strafae oder nach Osten m und gliedert sich deutlich in

einen 6,83 hohen Unterbau und einen 4 " hohen Anfsals, so

das» es im ganten die sehr beträchtliche Höhe von 9,88 » er-

reicht. Der Grundriss ist quadratisch, von 9 m Seitenlange.

Der Unterbau besteht ans einer Bruchstein-Untermauerung,
einem Sockel von grauem Sandstein, einem ans Backsteinen ge-

mauerten Sebaft mit alter, aber schwerlich noch von 1688 her-

rührender naturfarbener Zement -Verpntanng und einem Gesims
von demselben Sandstein, wie der Sockel. Eine in den Schaft ein-

gelassene. bildbauerisch bearbeitete Platte von gelbem Sandstein ent
hält snnächstauf ihrer gröfseren Unterbiete die Haupt-Inschrift
Da wirst, mein Reisender, es noch am besten wissen,

Wie dir bisther ao sehr, Vor diesen Tamm gegraut,

In dem sieh manches Pferdt, Zu Todt arbeiten müssen,

Alse dieser Orth noch war grund lost nnd urig*baut,

Jtst wird Er dir nicht mehr, der Reise Last vergrößern,

Weil in Zwey jähr'ger Zeit, mit Steinen diese Kahn.

* Anaftthrlicb bebe ick die irwcbickUicbva Verhlltakwo enter fowas*
Narhwrurati* der urkundlich«» UoJof« b-rtiendell la 4-r .lUUIecbeo Zvltui.«

(llall« ». d. a. 1801. No. ISS, 1 n. II. ora 13. Jtnü «owl* I« ,KOrbi««r H«<*n*

(ZOrblf, 1891, Beüac« au No. 128 *<• 17. Oktobor).
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strömt, wahrend sie bei der Westinghoose-Brem* 1 zunächst

unter Durchstreichen eines Ventils (triple valve) des sog.

„Functions- oder Anstell-Ventils“ 1*) in einen Luftbehälter

ceht, der sich unter jedem Bremswagen neben dem Brems-
zylinder befindet. Dieses Ventil, welches ursprünglich so

»ingerichtet war, dass durch selbiges nur vollständige
Verbindung des Hilfsbehälters mit der Hauptleitung oder

mit dem Bremszylinder ermöglicht war, ist neuerdings dahin

vervollkommnet, dass mittels desselben nach Wunsch auch
nur eine geringfügige Zuströmung von Bremsluft zum
Bremszylinder herbeigeführt und somit nur mäfsiges An-
ziehen der Bremse erzielt werden kann.

Das Anstellen bei der Bremse geschieht durch ganzes

oder theilweises Entleeren der Hauptleitung and hier liegt

die Ursache ’ der' verschiedenen Schnelligkeit der Brems-
wirkung der beiden Bremsen: denn die Bremse (Carpenter),

bei .welcher die Luft aus dem Hauptrohr ganz entweichen
muss, wenn volle Bremsung eintreten soll, wird namentlich

in den hinteren' Theilen eines langen Zuges langsamer zur

Wirkung kommen, als die Bremse (Westinghonse), die

nur ein theilweises Entleeren der Hanptleitnng erfordert.

Wie Abbild. 7 erkennen lässt, befinden sich an dem
Bremszylinder von Westinghouse 2 Kolben, deren Stan-
gen mit den‘„Bremshebeln einer Radbremse in Verbindung
gebracht werden. Federn drücken die Kolben, wenn kein

Luftdruck in dem Raume zwischen denselben vorhanden,
gegen einander nnd lösen die Bremsen, beziehungsweise
halten sie gelöst, ln diesem Falle steht die zum Brems-
zylinder führende Rohrleitung a vermittels des Anstell-

ventils mit der freien Luft in Verbindung, während durch
dasselbe Ventil aus dem Luftbehälter Luft zuströmt.

Sollen nnn die Bremsen angelegt werden, so lässt der
Lokomotivführer durch einen auf der Lokomotive ange-
brachten Hahn Luft ans dem Hauptrohr entweichen und
dadnrch wird alsbald, bei einer im H&uptrohr stattgefundenen

Druckverminderung um 1 bis 1V4 Atmosphäre, die Um-
stellung der verschiedenen Anstellventile dahin bewirkt,
dass nunmehr gepresste Luft aus den einzelnen Luft-
behältern in die zugehörigen Bremszylinder strömen und
die Bremsklötze andrücken kann.

Durch Zulassen neuer Pressluft von dem Hauptbehälter
der Lokomotive her werden die Anstellventile wieder um-
gesteuert, das Hauptrohr mit den Luftbehältern nnd die

Bremszylinder mit der freien Luft in Verbindung gesetzt.

Ist die aus dem Hauptrohr auszul&ssende Luftmenge
vergleichsweise auch klein, so wird bei einem sehr langen
Zuge doch eine verhältnifsmäfsig greise Menge Luft an
der Lokomotive ausströmen müssen, bis auch die letzten

Bremsen zur Wirkung gelangen nnd der Zeitunterschied
zwischen Anlegen der Bremsklötze am ersten und am
letzten Wagen wird unter Umständen, wie sie bei langen

“> 8. Organ f. E. 1888. Seit« 37 etc. nnd Organ t. E. 890. Heit« 1*9.

Güterzügen vorliegeu würden, doch noch grofs genug sein,

um die sonst schnell wirkende Bremse nicht verwendbar

erscheinen zu lassen.

Als deshalb in Amerika die Aufgabe gestellt wurde,

auch für einen langen GUterzug eine brauchbare Luft-

bremse zu schaffen, hat Westinghouse, wie Andere, zu-

nächst versucht, auf elektrischem Wege, also fast gleich-

zeitig, die sämmtlichen Austeilventile und damit die Bremsen
auzustellen. Wenn die Versuche auch gelangen, so war
doch auf eine allgemeine Einführung auch noch der Elektrizi-

tät bei der Bremsfrage kaum zu rechnen, und Westing-

house ging deshalb daran, seine ursprüngliche Bremse zu

verbessern, um sie auch für vorliegenden Zweck ohne

Elektrizität brauchbar zu machen.

Nach darüber vorliegenden Berichten14
) bat Westing-

house seinen Zweck und zwar vollständig dadurch er-

reicht, dass er die aus dem Hauptrohre beim Bremsen aus-

zulassende Luft nicht ganz allein udb dem Bremshabn auf

der Locomotive in die freie Luft, sondern, dass er sie ver-
mittels der etwas abgeänderten Anstellventile
in die zugehörigen Bremszylinder entweichen lässt

and sie so nutzbar macht.

Die Gesammtanordnung der Bremsvorrichtung ist in-

folge dessen die in Abb. 8 ersichtliche geworden: Brems-
zylinder, Luftbehälter und Anstellventil sind zu einem
Stücke vereinigt. Das durch den Luftbehälter hindurch-

gehende Rohr vermittelt die Verbindung des Bremszylin-

ders mit der Hauptleitung und auch mit dem Luftbehälter.

Bezüglich der näheren Beschreibung des Anstellventils

wird auf die angegebenen Quellen verwiesen.

Einfacher als bei Westinghouse gestaltet sich die Sache

bei Carpenter. Dessen Bremszyliuder (Abb. 9) enthält

einen Kolben, welcher, wenn die Bremse gelöst ist, durch

die aus dem Hauptluftrohre zugeströmte Pressluft soweit

vorwärts geschoben ist, als eine angebrachte Hnb-Begren-
zung zulässt; in dieser Lage steht er Uber einer in der

Zylinderwand hergestellten Nutli f.

Es ist somit der Pressluft ermöglicht, aus dem Raume
hinter dem Kolben in den Ranm vor dem Kolben 15

) zu ge-

langen, so dass einige Zeit nach Einlass der Pressluft vor

und hinter dem Kolben gleicher Druck herrscht.

Sobald nun behufs Anstellung der Bremsen die Luft
vermittels des auf der Lokomotive befindlichen Brems-
hahns (Abb. 10) aus dem Hauptrohre entfernt wird — und
dies mnss vollständig geschehen, wenn die Bremse voll

zur Geltung kommen soll — entweicht auch die Luft aus

dem hintern Zylinderraum nnd die im vorderen befindliche

treibt, sich ausdehnend, den Kolben rückwärts und, sich

selbst den Aasgang in das Hauptrohr absperrend, über

**) Sinke (Jla*er'» Annalen 1888. Seit« «I und 172 nftd Oig. f. Ei». 1883.

Seite 200.

“) Die Sruiu»- d. welche mit Laftdnick beaw. mit LsftvtfdSnMaf asf bei-
des Seite« 4a» Kolbet» arbeiten, nennt man im Gegeeaata u andemo Zwai-
katn merbremaei.

Durch embaig grossen Flciss, und Kosten lauen bessern,

Der Mehrer Beines Landte, der Theure Christian.

ANNO 1688.

Darüber seigt sich j das Sachsen mer«eburgisehe Wappen:
Gevierter Schild mit einem tob einem grofxen C (Christian) um-
rahmten Mittelschilde belegt; Eiusel «rappen: Sachsen. Jülich,

Kleve. Berg, Merseburg. Oberhalb des Wappens liest man auf
einer ovalen Spruchtafel (bei hier wie künftig ZeUenabtheilung)

:

CVM DKO, ET DIE,

3 und darüber endlich ruht ein Heraogs-
but in alter, einfachster Form; Hat und Sprucht&fel werden
von swei rechts und links schwebenden Engel- Figürcben ge-
halten.

Der Aufsats, dessen Gliederung man auf der Abbildung
deutlich erkennt, ist aus rothem Sandstein gearbeitet, nur di«

von einem grofsen, freistehenden Hersogshut bekrönte Platte
mit der Inschrift obw. ist in ihren vorderen Schichten weifslich.

Sie ist später angebracht und berichtet von einer Ausbesserung
des Dammes durch einen anderen Fürsten, indem sie folgenden
Wortlaut hat

: _
Den Dam, den Hertsog Christian
Hier an den Fahnen Sumpff gesetset,

Sieht,; Hertsog Heinrich 4 gnädig an,

Und bessert, was die Zelt verietset.

Drum soll nicht dieser Stein allein

Ein Zeuge Ihrer Sorgfalt seyn;

Es werden 8chlöuser, Güther, Strassen,

Ein Deockmahl Ihre« Nachruhm»
jj
inanen.

Hechts und links davon befinden sieh swei Schilde mit ver-

schlungenen Monogrammen, nämlich links: Christian) H(ersog)
Z(u) S(achsea), rechts: //(einrich) 27(ersog) Z(u) S(achsen).

Schliefslich ist auf der Vorderseite der Pyramide, ebenfalls

später, eingegraben: Pos.(itus) Agger
\

MDCLXXXVII
j]

Rmov.(aUu) MDCCXXX VIII.
5

Die Bildhauer-Arbeit ist im Barockstil ausgeführt und bis

auf einseines, „was die Zeit verletzet“ (a. B. an den Engel-
Figürchen nnd dem rechten Monogramm-Schild), gut erhalten;*

sie besitst, wie man es bei einem Wegedenkmal nieht anders
erwarten wird, keinen hohen künstlerischen Werth, lässt jedoch

die Hand eines sehr tüchtigen, gut geschulten Steinmetsen er-

kennen. Ebenso mangelt dem Gänsen bei prüfender Betrachtung
etwas der sur Schönheit unerlässliche einheitliche, harmonische
Eil druck, woran die späteren Zuthaten nnd kleinen Ausbesse-
rungen schuld sein mögen. Immerhin bildet es aber eine höchst

stattliche, das Auge des Vorübergehenden überraschende und
fesselnde Erscheinung und verdient in weiteren Kreisen bekannt
su werden.

* „Mit Oett and dem Tage" (d. b. 4i>r Zeitl W»b)apruch inwnree Cbrijtiao.

* fÜHch Banst Heinrich »» .
v*»cheen-MnT*ebnrr. 173 1—1718.

* „Der I »»EDiu i»t g>-l»ft ISST, ni-neuert I73H“. Eia Zflrbiger Chronist, dnr

1727 »rhn-'itfudu F. EStoat«-, gl bl mit einer nawiHtoutlicfc r-a Abweichend als

Han fit de» Dara-rac* die Jahre lo8S— IC&Tt atL

* Dl* i'nterhaJtanx lieft »eit 1843 d<-r aufaal(h»-|i«u K*dl«ru6K ob ; e» bliebe

hoh-tom* ru wtlnurbeu, 4ae* mau bei AoaUneeruBgeit am Denkmal «dseu mit dem
Steinwerk beaw. dem Pol« aCfbebet gleichfarbige» «Ortel wählte, damit die Bern»
rvngwdeUw nicht *u h*r«i* trat,«.
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die Nuth f fort nnd zieht die Bremsklötze an. Durch
Herstellung der Verbindung zwischen Lüftbehälter an der

Lokomotive und dem Hanptrobr wird^dnrch die stärker ge-

spannte Luft der Kolben wieder in seine Ruhelage (bei

oeer Bremse) zurftckgebracht.

[
liegt bei Carpenter und Schleifer die NothWendigkeit vor,

darar zu sorgen, dass der Abstand der gelösten Brems-
klötze von den Rädern ein gewisses M&ass nicht über-

schreitet. Carpenter sowie Schleifer verwenden ans diesem

: Grunde Stellvorrichtungen, welche ein selbstth&tiges Nach-
stellen der

Bremsklötze
bezw.Verkürzen
der Kolben oder
Zugstangen be-

wirken. Die Ab-
bildungen 11 u.

12 lassen er-

kennen, in wel-

cher Weise die

Carpenter-

Bremse bei Per-
sonenwagen der
preußischen

Staatsbahnen
angebracht ist.

Ebenfalls aus
Anlass der ame-
rikanischen Ver-
suche mit Güter-
zugbremsen hat
Carpenter eine

8chnellbremselfi
)

entworfen, bei

welcher aber der

Zweikammer-
Grundsatz auf-

gegeben nnd
ganz wie bei

Weatinghouse ein HUfsbehftlter, ein einkamme-
riger Bremszylinder mit Feder and ein An-
Btellventil verwendet wird. An letzterem

rühmt der Erfinder die Einfachheit (S. Abb. 13).

Ein Unterschied liegt darin, dass die Luft aus

der Hauptleitung nicht Lu den Bremszylinder

geschickt wird, sondern ins Freie.

Wie schon früher bemerkt, ist die Schleifer-
Bremse der Carpenter Bremse sehr ähnlich,

sie ist eigentlich aus dieser hervorgegangen

;

In der Art ihrer Wirksamkeit sind beide Bremsen
ganz gleich, der Hauptunterschied besteht in

Einzelheiten.

Wie Abb. 14 erkennen lässt, erscheint

der Bremszylinder dadurch einfacher, dass die

SchaltVorrichtung von der Kolbenstange ge-
trennt und die Stellvorrichtung für die Brems-
klötze ausserhalb des Zylinders angebracht ist.

Die Kolbenstange ist durch einen Hanfschlauch
vor Ansetzen von Staub and Eis geschützt

Es fehlt ferner die Nnth (f. in Abb. 0) and es

tritt die Lnft vor den Kolben, indem sie die

federnde Kolbenmanschette von der Zylinder-

Wandung abdrückt.

Ausserdem hat Schleifer neuerdings noch
ein Auslassventil Abb. 15, in der in Abb. 16
angedenteten Weise in die Hauptleitung an

jedem Bremswagen eingeschaltet, welches be-

zweckt, unter Um-
ständen die raschere

EntleerungderLeib
ung von Pressluft

nnd damit rasche-

res Bremsen her-

beizuftikreu. 17
)

Während bei der Westinghouse Bremse wegen der

zur Beweguug der Bremskolben zur Verfügung stehenden,

verhältnismässig grossen Menge Luft den Kolbeu ein so

grosser Hub gestattet werden kaun, dass auch bei abge-

nutzten Bremsklötzen immer noch festes Anziehen erfolgt,

u
) N*th Vanadicju

«reiche in Berlin f*macht
dm!, roll di* Oarpnoter-
«rfan*llSi*n»K d«r Wnetinp-

hu Sthoeü !irernec nicht nnckitatui nnd weh ein not«* Zuanmaeawirk*ii mii
«Uw*r ormOgUcbro. Bei einem Zeg« tob M Wagen x.Jlan rvn de» AugveMirk de*
A Breiten* 4ar Brcau« durch d«i Führer bi* tarn A «tiefen »cf in* BrnoakUllt« der
(«Uten Bremm r.ur 2 getänden Tcxfonf • n aei*.

,7
> KAImtm ist t« emeben tua dee von C»r,TUt< r und iSorlin) t>ru*

refub-Bca, ihre Br» m»vB behandelnde» Flugschrift«, welch-' eomtlfnlUich »eo der.

Betreff»adan u beiteben «ad.

(teU.» ftllft)
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Mittheilangen aas Vereinen.
Arohit. u. Ing.-Verein für Niederrhein n. Westfalen.

Versammlung zu Köln am 5. Oktober 1891. Voreitsender
Hr. Rfl p pell. Nach Erledigung geschäftlicher Angelegen beiten
und Aufnahme de* Hrn. A. Fischer (Barmen), erstattete Hr.
Reg.-n.Brth. Bessert Nettelbeck Bericht überdie Nürnberger
Abgeordneten Versammlung und berichtigte die irrthtimliche
Protokoll- Angabe, als ob er and Hr. Blanke als Referenten für
die Flusseisen Frage gewählt «eien; die bisherigen Mitglieder
werden die Angelegenheit weiter bearbeiten.

Hr. Walter theilt mit, dass der Landschaft«- und Architektin
Maler Hr. Scheiner zu Köln Deutz demnächst eine Anzahl
Aquarelle und Photographien alter Kölner Strassenbilder, die
ja jetzt allmählich verschwinden, im Vereinslokal ausstellen
werde. Nach einer inzwischen eiogegangenen Mittheilung des
Hm. Bcheiner wird diese Ausstellung in der Sitsung vom
2. November d. J. stattfinden.

Auf eine Anfrage des Hrn.Bessert-Nettelbeck, obesnicbt
erscheine, dass der Verein in der durch einen

Artikel der Kölnischen Zeitung allgemein bekannt gewordenen
Ministerial - Entscheidung, nach welcher die städtischen Bau
beamten am Rhein als „Unterbeamte** zu betrachten und daher
zu Beigeordneten nicht wählbar seien, Stellung nehme, ist Hr.
Stubben der Ansicht, dass dies besser nicht geschehe. Er er-

wähnt hierbei, dass seine Wahl als Beigeordneter allerdings
mit der Begründung von Seiten des Hrn. Ministers des Innern
beanstandet sei, dass ein Gemeinde- (Jntorbeamter zum städtischen
Beigeordneten nicht gewählt werden könne. Hiergegen von
Vereinswegen anzugebeo, sei nach seiner Ansicht ganz erfolglos.
Es werde den betroffenen Kollegen zu überlassen sein, sich
selbst zu wehren. Der Ansicht aber wolle er hier Ausdruck
geben, dass jeder Regierungs-Baumeister davor gewarnt werden
müsse, in den Dienst einer rheinischen Stadt ewiutreten. Hr.
Bessert-Nettelbeck und Hr. Stadör sind dagegen der Ansicht,
dass diese Angelegenheit weiter zu verfolgen sei und behalten
sich einen dahin gehenden Antrag vor.

Hierauf macht Hr. Stübben einige sehr interessante Mit-
tbeilungen Über elektrische Straasenbahnen, deren weitere Ver-
breitung ja aehr angestrebt werde und deren allmählicher Sieg
über Pferdebahnen und Dampf-Straaienbahcen wohl nur eine
Frage nicht allzuferner Zukunft sei. Redner schildert die ver-
schiedenen Systeme der Zuleitung des elektrischen Stromes an
der Hand der auf der Frankfurter elektrotechnischen Aus-
stellung vorgeführten Modelle und Ausführungen. Das System
der oberirdischen Zuleitung zeigen, and zwar in verschiedenen
durch Tafelskizzen erläuterten Arten, die elektrischen Bahnen
Mödling - Hinterbrühl und Frankfurt • Offenbach, sowie die
Siemens & Halske'sche Linie vom Ausstellungs- zum Opern-
platze, die Siemens'scbe Grubenbahn und die 8chuckert'sche
Linie von der Ausstellung znm Main-Ufer. Die Schlitzrohr-
Leitungen mit Kontaktschiffchen scheinen durch einfache
Drahtleitungen mit Kuntaktbügel oder Kontaktrolle verdrängt
za werden.

Für innerstadtische Strasben bahnen besser, aber auch weit
schwieriger sei die unterirdische Zuleitung des Stromes, welche
in Budapest von Siemens & Halske anscheinend in grosser
Vollkommenheit zur Ausfübmng gebracht sei; ein Modell auf
der Ausstellung stellte die aus der Litteratur bekannt gewordene
Konstruktion des unter der einen aufgescblitzteu Pabracbiene
liegenden Leitungskanals, der Isolirnng und der Zuführung
zum Elektro-Motor de» Wagens, sowie die Weichen- Anordnung
vor. Die Aktien-Gesellscbaft Helios zu Köln batte das eben-
falls nicht unbekannt gebliebene Zipemowsky’sche Einschienen
System ausgestellt, welches für Strassen bahnen wegen der ge-
ringen Inanspruchnahme der Strassenfiäche, für Hauptbahnen
wegen der sehr grossen Fahr-Geschwindigkeit empfohlen wird.
Ein Projekt für eine neue Hauptbahn Wien-Pest nach dem
Erschienen System mit elektrischem Betriebe bei unterirdischer
Zuleitung war ausgehüngt; die Bahnwagen sollen, um den Luft-
widerstand zu verringern, an den Enden zugespitzt werden.
Höchst sinnreiche unterirdische Zuleitungen zeigen die PoUak 1-

schen nnd Schuckert'scbeo sogen. Streckenleiter, welche
zwischen den Fahrschienen in der Strazsen-Oberflsche liegen

und aus isolirten Stücken von etwa 1 Lunge mit etwa 15 ““
weiten Abständen bestehen. Die Stromleitung liegt unter den
Streckenleitern. Sobald der mit einem starken Elektromagneten
ansgerüstete Wagen ^ über den Streckenleiter entlang streicht,

macht er diesen magnetisch, so dass er zwei an der Strum-
leitnng befestigte Metallplättchen bis zur Berührung anzieht

und dadurch vorübergehend in den Stromkreis eintritt. Pollak
hat dieses System in neuerer Zeit gegen Fenchtigkeitg-Einflüsse
verbessert, Schuckert hat die Kontaktplättchen durch Eisen-

Feilspane ersetzt, welche unter dem Einfluss des Magneten den
Stromkreis hersteilen sollen. Diese Schuckert'sche Anordnung
war auf der erwähnten Schuckert’schan Bahn zwar angebracht,
aber nicht im Betriebe.

Das dritte Stromversorgungs-System, dasjenige mit Akku-
mulatoren, aei in Frankfurt sowohl auf der Siemens’schen

Linie nach dem Opernplatse in Betrieb, wo ein Wagen mit
Tudor-Akkumulatoren laufe, als auf der Waldbahn, wo die
Maschinenfabrik Oerlikon einen provisorischen, sehr gut
fonktionirenden Akkumulator-Betrieb mit selbst gebauten Auf-
speicherung! Zellen eingerichtet habe. Die letzteren enthalten
gelatineartigen Elektrolyt; die Uebersetzung vom Motor auf
die Wagenachsen geschieht geräuschlos mittels 8chnecke nnd
Sohceckenrad. Diese Versorgungaart sei offenbar für inner

-

städtiaohe Verhältnisse eine Art von Ideal. Ob es indes» den
Elektrotechnikern gelingen werde, das Akkumulatorweeen
soweit su vervollkommnen und den Betrieb, die Auswechselung
und das Laden aoweit so vereinfachen, daas eine wirthsehaft
lieh befriedigende Anwendung im Grossen erfolgen könne, das
stehe noch dahin.

Nach einigen MittheUangen des Hm. Genzmer über die
neuen Drehstrom Motoren wurde die Sitzung geschlossen.

Vermischtet).
Vitrit, ein neuer Stoff für das Bau- und Kunst-

gewerbe. Unter der Bezeichnung .Vitrit" (D. R. P. K6B68.)
wird von der Glasfabrik Karlswerk (Lippert & Sohn) in
Buna 1 an in Schlesien ein neues Material für die Ban- und Kunst-
gewerbe in den Handel gebracht, dem in einer von der Fabrik
zur Versendung gelangten Broehüre in etwas emphatischer Weise
ein Geleitsbrief mit auf den Weg gegeben wird. Ei hat nicht
an mannigfachen Versuchen gefehlt, das Glas in den verschieden-

sten Formen, Zusammensetzungen and Farben für das Bau- nnd
Knnstgewerbe dienstbar su machen. Jedoch su einer weiteren

Verwendung denn als ranmabiehlieaaender oder als Lieht dnreh-
laaaender Körper hat es in umfangreicherer Weise bis heute
infolge seiuer Sprödigkeit niebt durchsudringen vermocht.
Namentlich seine Verwendung als Material für di« tektonischen

Gliederungen eines Banwerks, wie Stützen, Profllirungen. Ge-
simse, Flächen usw. war bis heute, abgesehen vielleicht von
einigen Versuchen, die des ernsteren Charakters entbehren, eine

versehwindend geringe. Nunmehr glaubt die Glasfabrik Karls-

werk in Bunaiau einen Kuuststeiu-Körper, das Vitrit, gefunden

au haben, der alle guten Bigeusehaften des Glasea in «leb ver-

einigt, ohne jedoch die ihm anhaftenden Uebelstlnde zu be-

sitzen. Vitrit wird als ein Kunststein- Körper geschildert, der

mit einer fest anhaftenden, glatten oder verzierten, zähen Glas-

Oberfläche den Vorzng der, Zähigkeit nnd Festigkeit bei grober

Billigkeit vereinigt Eine künstliche Masse mit einet angegebenen

Druckfestigkeit bis su 900 ** für 1 — von der technischen Ver-

suchsanstalt in Charlottenborg sind nur 100 ermittelt worden —
|

wird mit einer Glaeeohichtj übersogen , welche die Masse gegen

Witterungs-Einflüsse schützen soll und zugleich die Bestimmung
hat, die künstlerische Erscheinung des Materials su heben. Versuche

haben, wie berichtet wird, ergeben, daas heftige mechanische Ein-

wirkungen, wie Kugeleehüese aus mässiger Entfernung, Schläge mit

der abgerundeten Fläche eines 8tahlbammers, nennenswerthe Ein-

drückenioht hervor brachten, oder aber, wenn mit äufsereter Heftig-

keit geführt, da« Glas zermalmten ohne jedoch Seitenrisse hervor au
rufen. Das Aussetzen einer . Kälte bis su — 21 °0.' und auf

eine längere Zeit (94 Stunden) vermochte gleichfalls nicht, eine

Veränderung an dem Materiale hervorzubringen. Da« Aua-

setsen einem hohen Hitsegrade, welcher das Glas schmelzen

macht«, hatte eine Loslösung i der Glaesehichtfvon dem Inneren

Kern nicht znr Folge. Diesen genannten stoffliehen Vorzügen
werden in gleichem Umfang« ästhetische Vorzüge an die Seite

gestellt. Die ästhetische Wirkung desJJ «neuen* Stoffe« wird,

freilich etwas überschwenglich, mit der edlen Wirkung pollrter

Syenit ,
Granit-, Porphyr-, Serpentin- und Manuorplatten. deren

natürliche Struktur und Farbe man ja in Glas im allgemeinen

nicht schlecht nach «nahmen imstande ist, auf) eine Stufe

gestellt. Namentlich wird auch die koilanaglyphisobe Ver-

sierungaweiae (ausgeblasener Grund bei flacher Zeichnung) hervor

gehoben. Die Fabrik hat den neuen Stoff znr Verwendung bei

einer langen Reibe von Gegenständen und Gelegenheiten aus-

ersehen. Ob sich aber alle,* diese Hoffnungen verwirklichen

werden, ob der neue Stoff namentlich die, Ausbreitung in den

Ban- and Kunstgewerben haben wird, die den ihm nachgerühmten

Eigenschaften entsprechen würde, bleibt abtuwarten, da er-

fahrungsgemisa solobe Stoffe sich erst nach einer längeren Zeit

ihrem inneren Werthe nach enthüllen. Immerhin aber erscheinen

die angeführten Eigenschaften, ihres ; etwas emphatischen

Charakters entkleidet, einsuiaden. Versuche ansuatellec.

Rogenerativ-Halbgns-Feuerungen. Der Zivil-Ingenieur

Th. Klose, Berlin, hat eine neue Konstruktion für Bauch-

rerbrennungs- Anlagen , Halbgas- Feuerungen mit Absaugung
verdorbener, heisser Luft, schädlicher Dämpfe, Dünste uew.

ersonnen
,

deren rauohverzehrende Wirkung auf dem Grund-

sata .beruht, die über dem Roste aufoteigenden Fenergase

durch ein Syetem hoch erhitzter, feuerfester Kanäle an leiten,

dort mit vorgewirmter Verbrennung« Luft zusammen an bringen

uud auf diese Weise von den anhaftenden, durch mangel-

hafte Verbrennung hervor gerufenen Rusatheikhen dadurch

(

au reinigen, das« diese an den Wandungen der Kanäle rar
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völligen Verbrennung gelangen- Zu diesem Zwecke werdea
feuerfest« Einsatzkörper (Hobt am Rost in den Feuerung ein-

gebaut. Eine Auswechselung der «es feuerbeständigstem

Chaaiotte bestehenden Kiusatsköroer vollzieht sieh anf die ein-

fachste Art. Die Erfindung let änf Feuerungen aller Art, eo

wohl flr häusliche Zwecke wie euch für gröuer* Fenerongi»-

Anlegen ausgedehnt.

Sohlauohverkappelung oder Sohlauohvereohraubnng,
— diese schon seit vielen Jehren in eilen einschlägigen Fach-

kreisen viel erörterte Streitfrage ist jetzt, wie uns toh fach-

männischer Helte geschrieben wird, xu Gunsten der ersieren

enteehieden worden, indem die technische Prüfung«-
Kommission des dentseh-österreiehiseken Feuerwehr-
AaBBschnsses enf dem diesjährigen Feuerwehrtage in

Teplits einstimmig für de« Verkoppelungs-System eich aus-

gesprochen hat. Dabei wurde von eilen bisher bekennten Appa-
raten nnd Systemen des Store' sobe Sehleuchverkuppcluogs-

System, welches schon seit B Jahren bei der Kaiserlichen
Marine und seit vielen Jahren eneb bei einer Reihe der her-

vorragendsten Berufs- nnd freiwilligen Feuerwehren,
wie Berlin, Bremen, Altona, Frankf nrt a. M., Königs-
berg i. Pr., Dnnnig, Dnrmatndt, Offenbaoh n. M. usw.,

gans oder theilweise eingeführt nnd in Betrieb genommen ist,

als das beste anerkannt. Nach Beendigung der nun aneh vom
deutschen Feuerwehr- Ansschass offUlell angeordneten Schlnsa-

prüfnng durch die Feuerwehren von Leipsig, Dresden,
Merseburg und Chemnits ist die Einführung einee einheit-

lichen Hilfsnormnl-Ansoklnsses nach diesem System an-

stelle der heutigen grofsen Annahl der verechiedensten Scbraubeu-

systeme, für sämmtlicbe deutsche Feuerwehren geplant, und
steht der Einführung dieser Kuppelung selbst, auch in denjenigen

Ländern oder Besirkeu, in welchen etwa gesetzliche Vorschriften

für sogenannte Normalgewinde bestehen, schon hente nichts ent-

gegen, sofern sich nur die betreffenden Gemeinden oder Feuer-

wehren mit einem Anschluss an die unter Umstanden vor-

geechriebenen Verschraubungen versehen.

Verfahren, Strassen- und andere Drnokivalzen mit
auswechselbarem Laufmantel zn versehen. Ala ein neues,

patentirtea Verfahren, Strassen- und andere Druckwellen mit
answechselbarem Lanfmantel tu versehen, stellt sieh das folgende

dar: Auf Druckwellen werden Ringe ans einem hierin besonders

geeigneten Material anfgeechoben nnd mit der Waise verkittet.

Ala Kittmittet wird namentlich Zement, in sweiter Linie fransö-

sischer Mastik, empfohlen. Namentlich wird die Verwendung
des Zemente besondere hervor gehoben, du die Btndekmft des-

selben gegenüber dem Bisen mit 26—46 ** für den v» als so

gross angegeben wird, dass ein Strecken und Loslösen des

Mantels von der Waise nleht möglich ist, wie es sonst bei

heim aufgesogeaen oder ant eine andere Art befestigten Ringen
vorkam. Dae Verfahren der Zementkittnng findet sowohl bei

nenen wie bei alten, ausgehöhlten Walten statt; in erster Reibe

iat es für 8lraasenwalaen. seien sie nun Dumpf- oder Pferde-

wulien, bestimmt. Alte Walten erfahren eine voitheiihafte Ver-

mehrung ihres Durchmessers nnd Gewichts. Die Kosten-Er-
sparnisse des neuen Verfahrens gegenüber den ulten werden mit

40—70 % angegeben. Zwei, nach dem neuen Verfuhren wieder
hergestellt« Walsen von 6600 und 7000 Gewicht einschl. der

Füllung, sind seit Anfang November 1690 und April 1891 dauernd
im Betrieb nnd bewähren eich vollkommen.

Die Facb-Lltterator *des Eisenbahnwesens weist auf
einem der wichtigsten Gebiete bisher insofern eine Lücke auf,

als es an einem Werke fehlt, das in umfassender nnd gründ-

licher Weise die Entwickelung der Gleise- Konstruktionen nnd
des Gleisebaue« geschichtlich and kritisch behandelt. Was ans

diesem Gebiete in den gröfseren Sammelwerken sich vorflndet,

reicht für denjenigen, der im Streit der Meinungen über die

bestell Gleisebauarten ein eigenes Unheil auf der Grundlage
eingehender Stadien gewinnen will, bei weitem nicht ans. Das
Verfolgen eines so wichtigen Gegenstandes aber durch die uahl-

losen Abhandlungen and Untersuchungen, wie sie das Schaffen

technischer Schriftsteller in den verschiedenen Fach-Zeitschriften

uiederiegt, ist für die meisten su mühevoll and neitraubend.

Dem allgemein empfundenen Bedürfnis«, aas einem die

Etiiwickelung des Eisenbahn-Oberbaues sweekentsprechend er-

läuternden Werke eine Art von abscbliefsendem Unheil erlangen

an kOnaen, hat der Verein für Bisenbahnknnde in Berlin vor

mehren Jahren durch Aastetsnsg eines Preises für ein solches

Werk Rechnaug in tragen gesucht. Das dankenswert!» Vor-

gehen blieb indessen sänke bn ohne rechten Erfolg.

Ein unter dem Titel „das Eisenbahn-Gleise“ im Ver-
lage von Wilb. Engelmann in Leipsig demnächst erscheinen-

des grofseB Werk, das den General-Direktor A. Haarmann zn
Osnabrück sum Verfasser bat, soll dem erwähnten Mangel nach
Möglichkeit abhelfen. Wir haben Gelegenheit gehabt, die«

reich mit Abbildungen versehene Werk schon während der

Drucklegnng kennen sn lernen, nnd glauben Voraussagen in
dürfen, daaa dasselbe die Aufmerksamkeit der Fachwelt in

hohem Grade aof sich lenken wird. Eine Besprechung de«

Werkes mag jedoch bis nach seinem Erscheinen Vorbehalte»

bleiben. Mg.

Bficherschan.
Zur Entwicklung«-Gesohiohte der Spannwerke des Bau-

wesens. Ein Anhang in den Lehrbüchern über allgemeine

Bankunde nnd Brückenbau von G. Lang, Professor an der

technischen Hochschule ln Hannover. Riga 1890. 200 Seiten

in Oktav mit 9 Tafeln. Preis 4 . ¥
Unter Spannwerken werden in vorliegendem Buche diejenigen

Tragwerke verstanden, welche xur Uebcrspannoug einer Licht*

Öffnung oder eines abgegrenxten Raume» dienen — also die fast

wöhnlich als Träger bciw. Gewölbe beneichneten Bantbelle,

e 6 Urformen der Spann werke sind: Das Balkenwerk, da»
Sprengwerk. das Hängwerk, das Kragwerk and das Wölbwerk,
welehe sämmtlicb ans vorgeschichtlicher Zeit stammen. Bei

den Hängwerken werden unterschieden die eigentliche»
Hlngwerke, welche einen Seitensug auf die Pfeiler aasüben
und die aneigentliebei Hlngwerke, bei welchen der Seiten-

sag naeh 8. VI. dnreb einen Streckbalken anfgeboben wird.

Die letzteren gehören, streng genommen, sn den Balkentrigern nnd
sind nur deswegen, weil eie von Alters her den Namen „Häng-
werk“ führen, an der betr. Stelle eingereiht.

Aufgrund sehr eingehenden Quellenstudiums schildert der
Verfasser die Entwicklung der einnineu Spannwerksarten von
den ältesten Zeiten hi« sor Gegenwart. Für Altenhnm und
Mittelalter fließen die Quellen alemlich spärlich. Da es, abge-
sehen von einzelnen Wölbwerken, an erhaltenen Beaten aas
jenen Zeiten fehlt, so bleibt der Geschichtsforscher auf die meist

unvollkommenen Beschreibungen der Angensengen nnd Ab-
bildungen, anf Denkmälern nsw. aogewiesen. Erst für die neueste
Zeit liegen die Verhältnisse günstiger, doch bietet hier anderer-

seits gerade die Ueberfülle an Material der Untersuchung
Schwierigkeiten.

Die vollkommenste Gestaltung de« Spannwerk« ist, wenn
man das Wötbwerk anlscr Betracht lässt, da« Fachwerk, welches
den Bauten der Gegenwart sein Gepräge anfdrüekt. Das Charak-
teristische für dasselbe ist. dass die einseinen Stäbe nur anf
Zng oder Druck, nicht aber anf Biegung in Anspruch genommen
werden sollen. Die Entwicklung des Fachwerks an« den älteren

Formen des Spannwerks geschah gans allmählich; der Verfasser
betrachtet es als seine Hauptaufgabe, diesem Werdegang genau
naohsuspüren nnd ihn sur klaren Darstellung an bringen. Die
richtige theoretische Einsicht in da« We«en des Fachwerks ist

verhältniaemäfsig jnng; als einer der ersten scheint Prof. Wieg-
mann von Düseeidorf in einer 1889 erschienenen Schrift den
Faohwerksgedanken klar sum Ausdruck gebracht sn haben, ln

dieser Schrift werden für Dachatüble die als Polonceau-Träger
bekannten Formen empfohlen und eine Berechnung aofgmnd des
Gleichgewichts um die einseinen Knotenpunkte versucht. Da
Polonoean’s Vorschlag erst später erfolgte, so wäre cs wohl
angeaelgt, dsn betr. Dachstuhl nach Wiegmaun statt nach Poloncean
n benennen.

Neben der Gesehiohte der Banwerke wird gleichseitig auch
die Geschichte der Theorie behandelt, wodurch die ganze Dar-
stellung wesentlich an Intereese gewinnt nnd eine tiefere Einsicht

in den Gang der Entwicklung geboten wird.

Ein grofses Verdienst hat sich der Verfasser am die Fest-

stellung einer einheitlichen Beseichnang erworben, indem er

theils vorhandene gute Ausdrücke answ&hlte, tbeils im Bedarfs-

fall nweckentsprechende deutsche Bezeichnungen nen schuf. Au«
der Fülle derselben mögen nur folgende angeführt werden: Ban
verbandlehre statt Bankonstruktiotm-Lehre, Bng statt Kopf
band, Krafteek, Sei leck statt Kräftepulygon und Seilpolygon.

Znsehlagssahlen statt Konstruktion» Koefdsieuteu, Stand-
festigkeit and Steifigkeit der Fachwerke statt Stabilität

and Starrheit, Strebe statt Diagonale.
Zognnsten der beiden letztgenannten Ausdrücke, welch*-

nicht überall Anerkennung gefunden haben, möchte ich karr
folgende« anführen.

Das Wort Strebe, ln Süddentscbland wohl vorherrschend
statt de« Fremdworts Diagonale gebraucht, hat vor der sonst

vorgeschlagenen Verdeutschung Schrägstab den Vorsag gröfserei

Kürze voraas, was namentlich in Zusammensetzungen — Druck
strebe, Drueksehrägsub — snr Geltung kommt Der Vorwnrf
dass Strebe eigentlich nur Drucksiähe bezeichnen könne, ist

nieht zutreffend, da die ursprüngliche Bedeutung von Strebe

sich keineswegs nur anf Drucksiähe besog. Aber anch abge-

sehen hiervon kann der Sprachgebrauch im Bedarfsfälle eine»
ursprünglich einstigen Ausdrneksn einem zweiseitigen (neutralen)

ansbilden, wie dies a. B. mit dem Worte Spannung geschehe»
ist, welche« ja ursprünglich nur Zugspannung bezeichnet«, jetzt

aber für Zng and für Druck gebrancht wird.

Steifigkeit drückt sprachlich den Gegensatz su Beweg
üekkoit hezw. Biegsamkeit besser ans als das sonst gebrauchte
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Starrheit, welehes streu? genommen den (Gegensatz sn Flflssig-

keit bezeichnet. Man sagt dem intsprecheni versteifte Hinge-
brücke. steifer Drnekstab, Steifkappelau? und nicht starr

gemachte Hängebrücke usw. Auch in der englischen Litteratar
wird Steifigkeit in dem angegebenen Sinne gebraucht.

Belastung*- Brsatawertb statt des von Winkler ein-

geführten Ausdrucks Belastnngs-Gleich werth halt« ich für
eine weniger glückliche Neuerung, da es länger und weniger wohl-
klingend ist nnd in keiner Weise den Begriff schärfer wiedergiebt.

In sachlicher Beaiehnng mögen kurz noch einige Pnukte
berührt werden.

Der Abbrach der Mannheimer Kettenbrücke wurde nicht
sowohl durch die Stadt-ErWeiterung als durch die ungenügende
Beschaffenheit des Eisenwerks bedingt. Die Steifigkeit der
Ketten war allen gering, so dass unter den VerkehrsUsteri
starke Schwankungen eintrmten; Marschiren im Schritt musste
untersagt werden. Einzelne Stäbe waren stark verbogen, die

Stabqnerschuitte Überhaupt an gering. Mit Rücksicht hierauf

waren in den letzten Jahren beiderseits AbBchlnssthore ange-
bracht worden, um erforderlichen Falls die brücke gegen Menschen
gedrftnge abachliefren zu können. Das 1690 nen an (gestellte
Eisenwerk ist nach dem Entwürfe von Gerber. Kieppel und
Thlersch (Fig. 18 b) nnd nicht nach dem von Benckiser. Grün,
Manchot ansgefübrt worden. Dem letzteren Projekt« wurde die An
ordnnng de« Unterbaues nnd die Art der Bauausführung entnommen.

Die feste Vernietung von Kreuzstreben an ihrem Krenzungs-
punkte ist keineswegs allgemein sn vernrtbeileu. Die im Hand-
bnoh der Ingenieur- Wissen schäften erwähnten Versuche lassen

vielmehr eine Verstärkung der Konstruktion infolge der Ver-

nietung erkennen. Anch die Erfahrungen der badischen Bahn
sind bei guter Ausführung nur günstige zu nennen.

Zu Seite 189 ist ergänzend an ;nfügen, dass auch die 60 »

weite Offflübnrger Kinzigbrflcke (Gitterträger) im Jahre 1862
von Rnppert als eingespannter Balken bergestellt wurde. Zu
diesem Zwecke worden die je 4,6 "* auf den Widerlagern auf-

liegenden Träger an den Enden in das durch Portale beschwerte
Mauerwerk verankert. Als das Eisenwerk im Jahre 1888 wegen
baulicher Mängel nnd ungenügendem Querschnitte abgebrochen
werden musste, zeigte sieh anlässlich der vorans gegangenen
Untersuchungen, dass die Einbiegungs - Kurve genau mit der
eines frei aufregenden Trägers Überein stimmte, die Einspannung
somit vollkommen wirkungslos war. —

In den Schluss- Betrachtungen behandelt der Verfasser noch
kur« die Frage der äufeeren Erscheinung der Fachwerke. Nach-
dem er der Hoffnung auf deren Entwicklung«-Fähigkeit io kttnst

ler ischer Beziehung Ausdruck gegeben, schliefst er mit dem
bsmerkenswerthen Satz«: „Falls die Recbnnng uns zu unschönen
Formen führt, deutet dies darauf hin, dass nicht alle iubetraeht

kommenden Einflüsse beim Ansatz der Formeln richtig abge-
wogen wurden; das künstlerische Gefühl kann uns daher ein

Leitstern bleiben, der unser© Rechnung davor bewahrt, sieb ln

Einseitigkeiten zu verlieren.“ Fr. Engesser.

Preiaanfgaben.
Beschränkter Wettbewerb zu einem Rathhaus-Neu-

bau ln Dortmund. Das am 11. d. M. cusammengetretene
Preisgericht zur Beurtbeilung der Arbeiten des engeren Wett-
bewerbes zu einem Ratbbansnenbau in Dortmund (s. Dtsch.

Hztg. No. 88 vom 17. Oku 1891) bat den I. Preis von 1600 M.
dem Entwurf des Hm. Arch. Wietbase in Köln, den II. und

III. Preis von je 1000 M. den Arbeiten der Hrn. Arch. Vollmer —
Berlin und Prof. Stier- Hannover anerkannt. Die Beurtbeilung
des Preisgerichts erstreckte sich, da die üruudriMdispositionen
wegen des sehr beschränkten und unregelmässigen Bauplatzes
von seiten der städtischen Bauverwaltung den Wettbewerbern
als Unterlage für ihre Arbeiten geliefert worden waren, auf

die künstlerische Durchbildung der beiden Schanseiten am
Hanptmarktenud der Wissstrasse, die Fest- und Sit zungssäle und des

Haupttreppenhausea. Dem an erster Stelle ausgezeichneten Entwürfe
wird als besonderer Vorzug nachgerühmtt, das« er die ganze

Harktschanseite des Neubaues io 5 Achsen in allen Geschossen

durchführt und zwar unten 5 Arkaden, darüber ein niedrieges

Geschoss für die Geschäftsräume nnd in schönem Gegensatz
dazu die wuchtigen Fenster der Fest- nnd Sitzungssäle, durch

haibrande Thtirme wirkungsvoll hervorgehoben, wodurch eine

schöne, einheitlich geschlossene Gesammtwirkung der Markt-
seite erzielt wurde. Dagegen werden sowohl in konstruktiver

wie ästhetischer Beziehung Bedenken über die Deckenbildnng
über dem Festsaale geäussert und für diese sowie für die archi-

tektonische Ausgestaltung des Treppenhauses eins weitere Um-
arbeitung gewünscht. An dem Entwürfe von Vollmer wird

gleichfalls aic Beibehaltung der grossen Achsentheilung der Markt-

sebauseite unter Hervorhebung des Haoptsaales lobend anerkannt.

Das Anklingen an das interessante Motiv der oberen Giebelfenster

irn alten Kathhanse wird vom Preisgerichte anerkennend bemerkt.
Der vom Verfasser gebrachte Abänderungsvorschlag zur Grund-
risshildong: die d reiarmige Haupttreppe in eine zweiarmige zn ver-

Kötnmlitl n r.»r«rU4 ron EratlToeebc, Berlin. Fttr <tle Ke<US tlon veranlw

.

wandeln, wird m :

t Rücksicht auf die dadurch za erzielende gross
irrigere Raumgestaltung and übersichtlichere Grappirany, bei Gr
winnmg einer grösseren Helligkeit, waren empfohlen. Di«
irobitektonis •be BebauHan? des Fsstssals zeugt von dei

stilistischen Kenntiis d-»* Verfassers. Getzdilt werden die
Ausbildung der Ecke am Markte and der Wissstrasso, die der B-
gründnng von Ionen heraus entbehre, wie die ln der Form de
alten Arkaden ohne Grand abweichenden Spitzbögen der Vor
balle nnd des Nebeneingangs. Bei dem Entwürfe von Stier

Hannover wird namentlich der Versuch lobend anerkennt, beid*

Schanseiten des in Aussicht genommenen Neubaues dnreh grof«>

Aßhsentheilnngen zn einer geschlossenen Bauanlage za gestaltet
nnd mit dem Thurm unmittelbar zn verbinden. Das Treppen han*
ist mit anerkennenswertber Schlichtbeit behandelt and wir.-,

naeh dem Ansprache des Preisgerichts stattlich. Oer Entwurf
von Schmidt München zeigt die Scbanaelte am Markte nicht als

geschlossene Einheit, sondern dnreb einen grossen Mittelbau in

8 Theile getheilt, neben denen an der Ecke der Thurm nteht.

Darin erbliekt das Preisgericht einen Mangel an grossen und
einheitlichen Massen, der in dem Gutachten noch in weiteren
Punkten nachgewiesen wird. Volle Anerkennung erhielten die

Thnrmlösong — sowohl im Verbältniss zur übrigen Bamniw».
wie anch hinsichtlich der ebenso charakteristischen wie schlichtes
Ausbildung — nnd die Deckenbildnng über dem Festsaale. Dem
Entwürfe des Architekten Keim - Dortmund wird ein Uebcrmas*
von architektonischen Motiven und Detailformen, welche die

Baukosten erheblich vergrößern würden , zum Vorwurfe gemacht,
während sonst der liebevolle Fleiss, im Ganzen wie im Einzelnen,
der die Arbeit durchzieht, die Anerkennung des Preisgericht*
gefundeu hatl

Brief- und Fragek&ston.
Hrn. Areb. J. B. in W. Schiebeläden sn Fenstern and

Thttrcn bedingen übermäfaig starke nnd breite Hauerpfeiler.
Technisch ist gegen sie einznwenden: die gebotene AufscbHtxung
der Jfauerpfeiler, durch welche der Verband aufgehoben wird

und die änfsere oder die Stnbenlnft in den Schütz eindringend,
den thermischen Abschlafs der Mauer schmälert. Derartige Ein-

richtungen, welche ganz anübersehbar nnd unzugänglich werden
sind wenig sn empfehlen und dafür spricht: dafs selbst in Frank-

furt die altberechtigte Eigentümlichkeit den sweckmftfisigareu

Rouäden weichen muf*.

Anfragen an den Leserkreis.
1) Welches ist ein geeignetes Material «nr Herstellung der

Schalldiohtigkeit eines Telepbonbäuschens oder Schrankes, wobei

von den gewöhnlich üblichen Polsterungen absnseben ist?

B. K. in X-

2) Wer baut Verbrennung« Oefen zur Verbrennung 4«t an

Milzbrand zu Grande gegangenen Thiere oder in welchem

Werke oder in welcher Zeitschrift zind derartige Oefen be-

schrieben? R. K. in 0.

8) Sind Bücher oder sonstige Fachschriften im Buchhandel

vorhanden, welche über alle Fächer des Taxationswesen« von

Hochbauten usw. im besonderen für Sachverständige und Beamte
von Provinzial-Feuer und sonstigen Assekuranz-Gesellschaften

Auskunft geben nnd für Abschätzungen und Revisionen von

Gebäude -Versicherungen nnd Brandschaden - Regnlirungeo and

ähnlichen Geschäften verwendet werden können and zn welchen

Preisen sind diese Schriften sn erwerben? J. M. in ß.

Personal-Nachrichten.
Deatsohea Reloh. Zn kais. Regier.-Räthen u. MitgL des

Patent-Amts sind ernannt: der kgl. preufn. Eis.-Dir. E. Conrtois.
der Prof, an d. techn. Hochschule in Stuttgart Dr. B. Nebel,
der Dozent an d. techn. Hochsch. in Charlottenburg, Reg.-Bmstr.

A. Donath, das Mitgl. d. Normal-Aiohnngs-Komm. M. Wille,
d. kais. Telegr.-Ing., Reg.-Bmstr. A. Schraeder, der kgl. bajer.

Staatsban-Asaist. J. Schaefer, der Vorst, des techn. Bür. de«

Pari-Amt«, Ing. Höfinghoff, die Hilfsarb. des Pat.-Amts, Ing

H. Webage, Ing. W. Htercken, Reg Bmstr. J. Hofmann-
Ing. M- Geitel n. H. Grnndke, die kgl. preufa. Reg.- Bmstr.

P. E. A. Fischer, G.. Kemmann n. H. J. Harder, die log'

R. Ziebarth, L. Hinti, E. Stoll, K. Biedermann, F-

ßrinck n. R. Ehring.
Prousson. Der Reg.- Bmstr. H. Zimmermann ia Hildes

heim ist znm Provinzial- Rantnsp. in Münster i.W.; der Reg.-Bmstr

Kriesmann in Berlin ist znm Stadtbanmstr. daseslbst ernannt.

Der Reg.- Bmstr. R. Zölffel in Celle ist als kgl. Kr.-Baaiwp-

das. äugest*' llt.

Der bish. Kr.-Baninsp., Brtb. Starke in Stargard ist io d.

Rahestand getreten.

Der Eis.-Dir. Courfois u. die kgl. Reg.-Bmstr. Fischer

n. Kemmann in Berlin sind infolge Ihrer Ernennung sn kzB-

Kcg.-Käthen ans d. Siaats-Eia.-Dienste ansgeschieden.

Dem bish. kgl. Reg.-Bmstr. B. Leitgebel in Breslau ist

die nuebges. Entlass, an« d. Staatsdienst ertheilt.

Der kgl. Reg.-Bmstr. K.E. Philipp inHitzacker ist gestorben

L B. O. Fritsch, Berlin L»ruck von W. ti r e » o ‘ * B»chdrucker<il, B«rHn SW-
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*1 Oie internationale elektrotechnische Ausstellung in Frankfurt a. M.
Kt

de« Maschinenbaues an die Seit« gestellt werden kann. Aber

Die elektrische Arbeiti-Uebertragnng von
Lanffen a. N. nach Frankfurt a. Jf.

aa grosse Ereignis» der Frankfurter Ausstellung war die

elektrische Arbeits-Uebertragung von Lanffen a. N. nach
Frankfurt a. H. Ein abschliessendes Urtheil über diese

Vorführung wird erst nach Veröffentlichung der Versuchs-Er-

gebnisse der Prüfungs-Kommission möglich sein. Da, wie ver-

lautet, die Versuche auch nach dem 8chlusse der Ausstellung

noch fortgesetzt werden sollen und daher die Bekanntmachung
jener Versuchs-Ergebnisse noch geraume Zeit ausstehen dürfte,

so muss im Folgenden auf eine eingehendere Besprechung des

eigentlich wichtigsten Tbeils, der Frage nach dem Wirkungs-
grad der Cebertragong, verzichtet werden.

Unter elektrischer Arbeits-Uebertragung im eigentlichen

Sinne versteht man folgenden Vorgang. Die Arbeit irgend einer

mechanischen Arbeitsquelle, Dampfmaschine, Wasserrad,
Windmühle usw,, wird der Axe einer Dynamomaschine mit-

getheilt. Der von letzterer erseogte Strom wird durch eine

Leitung einer zweiten, mehr oder minder entfernten Dynamo-
maschine zugeführt und setzt deren Anker in Umdrehung, an
dessen Axe wieder mechanische Arbeit abgenommen wird.

Eine elektrische Arbeits-Uebertragung in dem gewöhnlichen
8inne de» Wortes liegt daher nicht vor, wenn der von der

ersten Maschine erzeugte Strom an der Anknnftsstelle unmittel-

bar zu einem anderen Zweck als zur Umdrehung des Ackers
einer zweiten Dynamomaschine verwendet wird. Eine reine

elektrische Arbeits-Uebertragung kann daher auch der Versuch
zwischen Lanffen und Frankfurt nicht genannt werden, da ein

Theil des in Frankfurt angekommenec Stroms unmittelbar,

wenn auch untei Herabsetzung der Spannung durch Trans-

formatoren, zur Lichterzeugung verwendet wurde, während ein

anderer Theil des Stroms einen Drehstrom-Motor in Bewegong
setzte, dessen Arbeit die Pumpe für einen künstlichen Wasser-
fall in Betrieb erhielt Dieser Umstsnd schmälert das hohe
Verdienst der Veranstalter des Versuchs in keiner Weise.
Handelte es sich doch nm den Nachweis der Verwendbarkeit
von Stromspannungen, über welche keinerlei Erfahrungen Vor-

lagen, während eben diese Verwendbarkeit von mancher Seite

stark in Zweifel gezogen wurde. Die Unsicherheit dee Erfolgs
und die Kostspieligkeit der gesammten Veranstaltung bedingten
ein Risiko, dessen Uebernahme einen dauernden Ruhmestitel
für alle Betheiligten bilden wird.

Der ganze Versuch, wie er jetzt wohl als ein neuer Aus-
gangspunkt für die Entwickelung der elektrischen Kraft-Uebcr
tragnng betrachtet werden kann, beruht aut der Anwendung
von Wechselströmen, welche ia ihren Phasen gegenseitig ver-

schoben sind. Während bei den bisher verwendeten Wechsel-
strömen es unerlässlich war, daas die führende (primäre)
Wechselstrom-Maschine mit der geführten (sekundären) Maschine
zunächst in vollkommen übereinstimmenden Gleichlauf gebracht
wurden, bevor der geführten Maschine irgend welche erheb-
liche Belastung anferlegt werden konnte, die letzter« also nicht
mit dem Einschalten des Stroms von selbst anlief, ger&th der
Anker de* Drehstrom-Motors — Wechselstrom-Maschine mit
verschobenen Phasen — auch bei grösserer Belastung in Be-
wegung.

Um die Wirkungsweise des Drehstrom-Motori annähernd
zu veranschaulichen — von einer genauen Darstellung der
ziemlich verwickelten Vorgänge in einer solchen Maschine kann
an dieser Stelle keine Rede sein — möge Folgendes dienen.
Man denke sich einen Stab aus weichem Eisen um seine Axe
drehbar, welche wagreebt gelagert ist. Bewegt man nun vor
dem einen oder anderen Ende des Stabs den Pol eines Magneten
so vorbei, dass derselbe einen Kreis beschreibt, welcher den
durch eine Umdrehung des Eisenstabs durch dessen Ende be-
schriebenen eng und konzentrisch einschliesst, so wird der
Stab sich infolge der Anziehung zwischen Magnetpol und Stab-
ende in einer senkrechten Ebene drehen. Durch aiese Drehung
wird an der wagrechten Axe des Stabs eine gewisse mecha-
nische Arbeit verfügbar.

In dem Drehstrom-Motor wird non das kreisförmige Herom-
wandem eines Magnetpols vor einem Eisenstab-Ende nicht durch
die mechanische Bewegung eines Magnets, zondern durch die
magnetische Wirkung einer Verkettung elektrischer 8trüme,
des sogen. Drehstroms erzielt. Der Eizenstab ist von einem
feststehenden Kranz von Drahtspnlen so umgeben, dass die au»
der Leitang in die 'Spulen eintretenden Wechselströme jene
Wirkung der Magnete ersetzen und wie dort den Eisenstab
mitnehmen. Es ist damit ein Motor gegeben, welchem hin-

sichtlich der Einfachheit wohl nichts ähnliches auf dem Gebiet«

selbst die Eigenschaften dee Drehstrom-Motors hätten allein

den in der besprochenen Arbeits-Uebertragung vorliegenden
Versuch nicht ermöglichen können, wenn die Ausbildung der
Transformatoren in den letzten Jahren ez nicht gestattet hätte,

die für die Uebcrtragung nöthige hohe Spannung des in die

Leitung geführten Stroms ausserhalb der Dynamomaschine her-

znstellen. Während man nämlich früher bei allen Vorsachen
der elektrischen Arbeits-Uebertragung auf grössere Entfernungen
von der primären Maschine den Strom unmittelbar in der zu
verwendenden Spannung erzeugen lieas, entwickelt die führende
Maschine der Lauffen-rraokfnrter Uebcrtragung einen Strom
niedriger Spannung, welcher nicht in die Leitung, sondern in

die Transformatoren geführt wird und hier den eigentlichen
Uebertrags- Strom für die Leitung von hoher 8pannnng durch
Induktion erzeugt. Damit sind alle die zahlreichen Hchwierig-

|

keifen, an welchen bisher die Versuche elektrischer Arbeits-

I
Uebertraguogen mit hohen Spannungen gescheitert waren
und welche vornehmlich in dem Auftreten bedeutender
Spannnngs Differenzen zwischen den verschiedenen Punkten der
Maschine and zwischen dieser und der Erde ihren Grund batten,

beseitigt und die Betriebs-Sicherheit hinsichtlich der Maschinen-
Anlage auf eine Höhe gebracht wurden, welche nach den bisher

bekannt gewordenen Betriebs-Ergebnissen des Laufen- Frank-
fnrter Versuchs eine allgemeinere Verwendbarkeit der Methode
in An ssicht zu stellen scheint,

Die Arheitsquelle für den Betrieb der elektrischen Primär-
maschine in Lauffen bildet eine Turbine von 800 Pfdkr., welche
ihr Wasser gemeinsam mit anderen Wasserrädern des Zement-
werks Laufen aus dem Neckar erhält. Die Turbine setzt den
Anker einer Drehstrom-Maschine in Bewegung, w-'-he einen
Strom von etwa 100 V. erzeugt.

Letzter wird den in einem eigenen Gelaase nntergebrachten
Transformatoren zugeführt. Die Transformatoren sind im wesent-
lichen nicht« anderes als Drahtspulen welche zwei neben- oder
aufeinander aufgewickelte, von einander isolirte Drahtlagen ent-

halten. Die eine dieser Lagen von wenigen Windungen dicken

|

Drahte steht mit der Maschine in Verbindung und führt den
I
starken Strom niedriger Spannung. Die Schwankungen der
letzteren erzeugen in der zweiten Drahtlage von sehr vielen

1 Windungen aus dünnem Draht Induktions-Ströme von geringer
1 Stärke, aber hoher Spannung. Die Enden dieser zweiten Drant-
lage sind mit der zur Ueuertragung dienenden Leitung ver-

bunden und führen derselben den eigentlichen Uebertrngongs-
Strom von hoher Spannung zu. Diese Spannung kann selbst-

verständlich in der Maachinen-Station innerhalb gewisser Grenzen
geregelt werden. Zur Zeit des Kongresses war man, wie ver-

sichert wurde, auf eine Spannung von 16 000 V. in der Ueber-
tragnnga-Leitung gegangen. Wie weit man sich scblieaslicl

der ursprünglich in Aussicht genommenen grössten Betriebs-

Spannang genähert hat, werden die Berichte der Prüfungs-
Kommission klarlegen. Um eine möglichst vollkommene Isolation

der beiden Drehlingen der Transformatoren au enielen, tat

neben der Umhüllung der Drähte mit festem Isolirmateirial noch
ein weiteres bisher nicht verwendetes Mittel damit augewendet,
dass die Spulen in Oel von hoher Iaolationsfähigkeit gesetzt sind.

Dean bei der hohen Betriebsspannung in der eigentlichen
Uebertragungaleitnng die binherigen Mittel und Arten der Iso-
lirung der Drahtleitungen unter aioh und von der Erde nicht

genügen konnten, ist erklärlich. Nicht einmal die treffliche

Isolirong, welche die bisher bei Hochapannnngaanlagen ver-
wendeten Oel-Isolatoren mit einfaeher Glocke gewähren können,
schien den nötfaig erachteten Schutz gegen Stromübergtnge und
Ableitangen in bieten. Es wurden daher eigene grobe Isolir-

glocken mit mehrfachen Oelrinnen im Januar bergesteil t und
damit eine Isolation für einen Theil der Leitung erreicht, wie
sie bis jetzt wohl noch an keiner oberirdischen Anlage aus
blankem Draht erzielt worden ist. Die Isolatoren wurden auf
hölaeroeu Stengen mit je einem hölzernen (juerriegel am oberen

Ende angebracht. Die Leitung besteht aus 4 mm. starkem
Kupferdraht, welcher von der Firma F. A. Hesse und Söhne ia

Heddernheim leihweise für die Anlage überlassen wurde. Der
Leitungsstrom »eibat wurde tbeils von den württembergischen,
tbeils von des Reichetelegraph enhebörden aoageführt. Zur Her-
stellung der ganzen, 175 k« langen Leitung wurden 530
Draht von etwa ÖOOOOk«. Gewicht und etwa 8000 Tragstangen
verwendet. Mit den Oel-Isolatoren mit mehrfachen Oelrinnen.
deren Lieferung H. Schombnrg u. Söhne in Berlin übernommen
hatten . konnte nur ungefähr der dritte Theil der Leitung Lauffen-

Eberbach versehen werden, da es nicht möglich war, den ge-
sammteu Bedarf rechtzeitig fertig zu stellen. Der Rest der
Leitung wurde mit den bekannten Flüssigkeits-Isolatoren mit
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einfacher Oelrinne ausgerüstet. Die obere Kaute der beiden auf

dem Qnerriegel befestigten Isolatoren befindet sieh mm mindesten
6 m. Tom Boden entfernt, die dritte Glocke sitit auf dem Zopfende
der 8* langen gewöhnlichen Telegraphen- Stangen. Die letzteren

sind in Abständen von je 60 aufgestellt. Zwar haben eich,

soviel hierüber bekannt geworden ist, ans dieser, im wesent-

lichen dem Vorgehen im Telegraphen- Ban nachgebildeten Art
der Leitungs-Herstellung seit der Eröffnung des Betriebes nur
wenige and unbedeutende Störungen ergeben, welche aaf die

nicht elektrischen äusseren Eigenschaften der Leitung zurück

-

tuführen waren. Es darf jedoch nicht vergessen werden, das>

die Versuche in der besten Jahreszeit aasgeführt, noch von
einer seltenen Gnnst der Witterung» -Verhältnisse gefördert

worden. Es wäre daher überaus lehrreich, wenn die Versuche
sich in einen strengeren Winter hinein fortaetzen Hessen und
darüber Aufschluss gewährten, ob für derartige Anlagen nicht

etwa nnsere Anforderungen an den Leitungebaa mit Rücksicht
aaf die Betriebs-Sicherheit erheblich gesteigert werden müssen,
ob insbesondere die Gefahr der Drahtbrüche und Draht -Ver-

schlingungen widerstandsfähigeres Draht* and Stangen- Material
erforderlich macht. Anch die Gefahr, welche in der hohen
8tromsp&nnnng liegt nnd jedes mit der Leitung in mittelbare

oder anmittet bare Berührung kommende lebende Wesen mit
augenblicklichem Tode bedroht, bringt eine Rücksicht in die

Regeln für die Leitungs- Hereteilung, welche bisher im Tele-

graphenbau gefehlt hat. Einen Beweis hierfür bildet ein wohl
kürzlich in Reicbenball vorgekommener Fall, durch welchen
ein auf einem Dache beschäftigter Arbeiter, der mit einer nur
2000 V. Spannung führend en Wechselstrom-Leitung in Berührung
kam, verunglückte, indem er durch den über seinen Körper zur
Erde abgeleiteten Strom augenblicklich getödtet wurde. Auch
die Lanffen-Frankfurier Arbeits-Uebertragung erforderte kürzlich

ein Menschenleben, indem ein Aufseher der Meschinen-Station,

welcher mit einem blanken Theil der Uebertragongs-Leitung

im Transformatoren- Hause in Berührung gekommen war, von
dem Strom sofort getödtet wurde. Die eingehende Belehrung,
welche auf Veranlassung der Veranstalter des Lauffeuer Ver
•nchs der Bevölkerung der Gemeinden, deren Gebiet die Leitung
durchsetzt, durch die Gemeinde-Behörden und die Leiter der
8chnlen zu Theil geworden ist, scheint die Absicht, unvor-

sichtige Berührungen zu verhüten, bis jetzt genügend erreicht

in haben. Zweifellos wird jedoch die Frage der Gefährdung
von Menschenleben durch die Leitungen noch manche neue

Aufgaben für den Ban der Leitungen stellen, insbesondere de,

wo sich die Sache dsreh die Rückaichten auf benachbarte blanke

Leitungen für andere Zwecke mehr oder minder verwickelt. —
Es erübrigt, auf die Hilfs-Einrichtungen noch mit einigen

Bemerkungen einzugehen. In der Mascbinen-Station Lsnffen

wird der von der Drehstrom-Maschine erzeugte Strom zunächst

an ein Sehaltbrett geführt, an welchem ausser den Mess
Instrumenten

,
Relais- and Abschmelz • Sicherungen für den

rimären Stromkreis die Voltmeter und Aropäreraeter für den

trom, welcher die Elektromagnete der Uebertragungs-Maschine
erregt, enthält. Ein vor dem Scbaltbrett aafgestellter Kurbel-

Widerstand gestattet, den Erregerstrom zu regeln und damit

die 8pannnng der Uebertragungs-Maschine und so mittelbar

jene in der Üebertragnngs-Leitsng in bestimmten Grenzen za

beeinflussen and dem Betriebs- Bedürfnis« aniupass'n.

Mittheil urigen aus Vereinen.
Arohltokten-Verein au Berlin. Sitzung der Fachgruppe

für Architekten vom 26. Oktober. Vors. Hr. Wallot; Schnftf.

Hr. Graef; anwes. 92 Mitgl. und 4 Gäste.

Nach Verlesung und Annahme des Protokolls der ersten

Fachgruppensitznng vom Frühjahr erhielt Hr. Bor rm ann das

Wort, um über einige Neuanschaffungen für die Bibliothek auf

dem Gebiete der Kunstgeschichte nnd der Architektur zu berichten.

Zur Besprechung gelangten zwei Werke, ein fünfbündige» von

Dienlafor: „L’art antiqne de la Perse“ und ein weiteres von

Gonse: „L’art gothique en France“.

f Das erste Werk behandelt im ersten Bande die ältesten

Bauten, im zweiten and dritten die Bauten von Persepolis zur

Zeit der Blüthe der Acbämeniden und in den beiden letzten

Bänden Bauwerke aus der Zeit der Areaciden. Dieulafoy,

welcher Ingenieur ist, bat Persien in Begleitung seiner Frau,

nach dem Vorbilde Scbliemanns, nach allen Richtungen hin

durchstreift und sich bemüht, auf Grund der aufgefundenen

Rest« Rekonstruktionen vorzunehmen, deren sein Werk eine

grössere Zahl enthält. Dasselbe liefert sehr werthvolle Er-

gänzungen unserer Kenntnisse alter, persischer Bauweise,

f J [Das Werk von Gonse behandelt nicht blos die gothische

Architektur Frankreichs, sondern verbreitet sieb auch über die

Kleinkunst. Das Werk ist in der Hauptsache Bildwerk, der

Text ist nur sehr sparsam vorhanden.

Hr. Korber hielt nunmehr seinen Vortrag über: Opti-
sche Täuschungen in der Kunst, den er selbst als einen

Auszug desjenigen Vortrages bezeichnet, welchen er in der

Urania mehrfach vor einem Laienpnblikum mit grossem Bei-

In jedem einzelnen der drei Zweige des primären Strom-
kreises sind je ein Strommesser, ein Relais und eine Abschmela-
Sicherung hinter einander eingeschaltet. Der Punkt an der
Maschine Bowohl als am Transformator, in welchem die drei
Zweige zusammen stossen, ist mit der Erde verbanden; dasselbe
gilt rar die zweiten Enden der 3 Spaonungsmesser, deren erste
von je einer der 3 Zweigleitungen nusgehen, um den Spannung!
Unterschied eines jeden dieser Zweige gegen die Erde ständig
beobachten zu können. Auch der Vereinigung» - Pnnkt der 3
Uebertragungs-Leitangen im Transformator iat durch eine Ab-
schmelz-Hichernng mit dem Vereinigung«- Pan kt der 3 primären
Leitungen im Transformator nnd damit mit der Erde verbunden,
in den Uebertragungs Leitungen selbst sind nur Schmelz
Sicherungen eingeschaltet, welche ausserhalb des Maschinen

-

ranm» angebracht sind.

Diese letzteren Sicherungen werden jedesmal absichtlich

ansgeschmolzen, wenn von Frankfurt ans zur Maachinen-Station
der Befehl zum Abstellen gegeben werden soll. Dies geschieht
dadurch, dass io Frank fort vermittels einer Schnur ein winkel-
förmiges Eisen »tuck auf die Leitungen herunter gelassen wird,
wodurch die Transformatoren kurz geschlossen werden, was
ein plötzliches Ansteigen der Stromstärke bis zum Abschmelzen
der Sicherungen in Lanffen zur Folge bat. Ist dies geschehen,
so kann die Anlage durch Kinschalten eines Telephons sofort

zor mündlichen Verständigung zwischen den beiden Ueber-
tragnngs Stationen in LauflVn und Frankfurt verwendet werden.

Die Schmelz-Sicherungen in den Uebertragangs-Leitungen
haben jedoch nicht cur die oben beschriebene Aufgabe za er-

füllen: sie dienen vielmehr auch dazu, jedes störende Anwachsen
der Stromstärke in den Leitungen überhaupt za verhindern und
so die Wirkung von Berührangeu der Drähte unter sich wie
mit der Erde, womit immer eine starke Verminderung des
Widerstandes der gesammteo Strombahn verbunden ist, un-

schädlich zu machen, ln jedem solchen Falle schmilzt infolge
der 3tromzunihme die Sicherung des betreffenden Zweiges und
die* die beiden Vereinlgangs-Punkte der drei Leitungen im
Traniformator verbindende Sicherung ab. Dnrch die Rück
Wirkung auf die Relais in den Zweigen der primären Leitungen
wird hierdurch ferner der Erregeratrom für die Drehstrom-
Maschine and damit deren Lcstun^ für einen Fall solcher

Störung entsprechend beeinflusst. Wie in der Lauffeuer Station

sind in Frankfurt die Vereinigungs-Punkte der drei primären,
wie sekundären Leitungen, sowie das Feld nud der Anker de»

Drehstrom-Motors in Erde gelegt. —
Fassen wir das Ergebnis* des Versachs, soweit sich die«

bis jetzt beurtheilen lässt, noch kurz ins Auge, ln Lanffen a. N.
findet sich eine Quelle mechanischer Arbeit. 175 entfernt

von dieser Stelle werden 100-120 Pfdkr. dieser Arbeite-Quelle
durch elektrische Uebertraguog theils in Form elektrischer,

theila in Gestalt mechanischer Arbeit im Ausstellungs-Platz in

Frankfurt a. M. verfügbar. Es ist dies eine bisher unerreichte

Leistung anf diesem Gebiete. Die Bedeutung dieses Erfolg»
dürfte jedoch nicht sowohl in der Grösse der Entfernung und
der übertragenen Arbeit, als in dem Aasblick bestehen, welchen
derselbe hinsichtlich der scheinbar unbegrenzten and uner
schöpfliehen Hilfsmittel, welche für die Entwickelung der
Elektrotechnik im Schoosse der Zukunft schlummern, eröffnet.

B.

fall gehalten. Wir können uns eine Wiedergabe desselben

ersparen, da das meiste, was Hr. Korber vorbrachte, als be-

kannt vorausgesetzt werden darf, andererseits alles das, was
den Inhalt in der Hauptsache aasmachte, gesehen sein will

und mm Die Versammlung folgte im übrigen den Aus-
lassungen des Redners mit sichtbarem Interesse.

Endlich sprachen noch die Hn. Mühlke und Wollen-
h&upt über einige technische Neuigkeiten auf dem Gebiete der
Baumaterialien. Hr. Mühlke zeigte ein Produkt vor, für

welches die Glasfabrik Karlsberg in Schlesien eia Patent er-

worben hat. Die mit dem Namen Vitrit belegte Masse besteht

aus einem Kunststein, welcher anf seiner Oberfläche mit einer

dünnen glasartigen Masse überzogen iat Von dem Materiale

gelangten die verschiedenartigsten Proben in Form von Mosa-
iken, Wandbelägen, Verblendsteinen u. dgl. ro. zor Vorlage.

Es wird behanptet, dass das Material 200 kl Druckfestigkeit

auf 1 V" habe. Die Cbarlottenbnrger Versuchsanstalt hat

aber nnretwa 100 ** im Mittel gefunden; bei 10 facber Sicher-

heit würde aber immer noch eine Belastung von 10 zulässig

•ein. Der Preis nicht zn kompliairter Mosaiken beträgt 12

für 1 ‘i“. Es lassen sich Platten bis za 1,5 « hersteilen.

Es gelangten dann noch eine Anzahl deutscher Marmorsorten

znr Vorlage. Pbg-

Dresdner Arobitekten- Verein. In der am 18. Oktob.

unter Vorsita des lirn. Baumeister Bruno Adam abgehaltenen

ordentlichen Versammlung, welcher mehre Sudträthe, Stadt-

verordnete und Grossindustrielle beiwohnten, hielt Hr. Abtheil-

ungsingenieur Otto Klette einen Vortrag über die Entwürfe
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d den ßahnhofsbauten in Dresden. Der Vortragende

entwickelte ein anschauliches Bild der Vorbedingungen und ein-

schlagenden Faktoren, welche sowohl bei der Annahme des ge-

wählten System», als anch bei der spesiellen Planung der ein-

seinen Theile der groasartigen Anlage massgebend gewesen seien;

er schilderte an der Hand eine« grossen Planes im Massstabe

1:2000 und eines reichen statistischen Materiales, welches den
mfang des Vorort- nnd Durchgangsverkehres

,
sowie deren Zu-

nahme in den letaten Jahrsehnten übersichtlich nachwies, den
Einfluss. welchen diese Ermittelungen auf die endgiltige Ent-

scheidung ausgeübt hätten und erklärte, in welch ganstiger

Weise sieh die Vortheile der neuen geplanten Anlagen in allen

ihren Thailen der Stadt Dresden in Zukunft werden geltend

machen. Die Entwürfe haben seit der vor swei Jahren durch

die Stindekammern erfolgten Genehmigung einige Veränderungen

ln ihren Einselheiten erfahren, bedingt durch die Verhandlungen
zwischen dem königliehen Finanzministerium und der Stadt Dres-

den. Hervorauheben sind hier besonders die Verschiebung der

Haltestelle „ Wettinerttrafse nach dem Platce der jetzigen

Weisseritsanlagen uod die durch Verlegung der Wei»serits be-

dingten Umgestaltungen der Anlagen der Friedrichstadt. Sehr

interessant war die Ausführung des Redners Über die geplante

Gestaltung der einaelnen Theile des Gesammtwerkes , Über die

Niveauverhältuiaae der Linien
,
namentlich der swischen dem Böh-

mischen Bahnhöfe nnd dem jetzigen Güterbahnhofegelegenen, und
über die Geländeverhältnisse des snküoftigen Güterhahnbofes

ln Friedrichs tadt. Dieser Bahnhof, dessen Länge 8100 be-

trägt, wird in einer Steigung von 1:100 angelegt, erhält also

am äusseren Endpunkte bei Uotta eine Höhe von 81 * über der

Dorfstrasse daselbst. Durch diese Anordnung wird der Rangir-

dienst bedeutend vereinfacht und ermöglicht, dass mittels be-

sonderer Weicheuanlageu das Rangiren langer Gütersüge ohne
Bewegung der Lokomotive in kurter Zeit erfolgen kann. Der
Vortrag dauerte swei Stunden und reicher Beifall wurde Hm.
Abtheilungsingenienr Klette sowohl von den Versammelten als

anch von dem Vorsitaenden im Namen des Dresdner Archi-

tektenvereins gesollt. Nachdem noch Hr. Baumeister
8tadtrath Kaiser eine Anfrage bezüglich einer für die

Pirnaische Vorstadt erwünschten Ringbahn gestellt hatte nnd
diese von »eiten des Vortragenden dahin beantwortet worden
war, da»» der Anschluss einer etwa sn errichtenden Ringbahn
sowohl in Altstadt als auch in Neustadt möglich sein würde,
spraob noch am Schlosse Hr. Baumeister Bruno Adam den Wunsch
au», die königliche Staatsregierung möge in Erwägung sieben,

ob nicht behufs Erlangung der Pläne für die architektonische Ge-

staltung de» Böhmischen Bahnhofes, namentlich mit Rücksicht
darauf, dafs dieses Bauwerk nicht allein dem Vorort-, sondern
namentlich dem Fernverkehr au dienen hab« und der Weg des
Wettbewerbes bei fast allen Bahnhöfen Dentachlands mit Erfolg
betreten worden sei, die Anssehreibung einer Konkurrens
nnter dentschen Architekten geboten wäre. Es solle

hierdurch kein Misstrauensvotum den leitenden Beamten gegen-
über ausgesprochen werden, sondern sein Wunsch sei nur der,

ein möglichst reichhaltiges Material beaüglich der Ideen für die

Lösnng dieser Aufgabe tu erlangen.

Vermischtes.
Die neuen Bronzeth&ren an der Südseite des Kölner

Domes. Neben der bereits stark im Oxydationsprozess be-

griffenen Erzthür, welche schon ein Jahr die Südseite des
Kölner Domes viert, erglänzen nunmehr auch die drei anderen
Portale derselben Seite im Schmucke eherner Thören. Sie
unterscheiden »ich von der ersten nnr durch die Verschiedenheit
der Inschriften und dnreh die etwas höheren, reicher ge-
gliederten Obertheile der Thiiren der beiden Mittel portale. Die
Wirkung ist daher eins durchaus einheitliche. Wenn man
ersucht sein könnte, sie eine einförmige za nennen, so läge
darin kein Vorwurf gegen den Künstler, dem gerade an diesem
reichsten Portale das Programm für die Thür die grossere
Dürftigkeit vorgeschrieben hatte. Rein ornamental sollte hier
aller Zierrath sein, nicht nnr dem Wesen, sondern auch den
Gegenständen nach, unter Verzicht auf alles Figürliche.

In diesem knappen Rahmen hat Prof. Hugo Schneider in
Kassel sich mit grosier Geschicklichkeit bewegt Es war
schon ein glücklicher Gedanke, den einzelnen Tharflügel hier
nicht in mehre Füllungen zn zerlegen, also auf (Tie An-
wendung de» einfachsten, natnigemässesten

,
daher anch ge-

bräuchlichsten Eintheilangs-Priniips zn verzichten.

Den ganzen Flügel als eine einzige Füllung zu behandeln,
empfahl sich nicht blos aus Rücksichten der Abwechselung mit
den Thören der Westseite, welche ja aus derselben Hand hervor
rehen, sondern auch im Intereaae einer grosseren nnd mannig-
faltigeren Wirkung. In diesem weitern Kähmen liess sich
gerade mit einfachen Mitteln eine grossartigere Anordnung
erreichen, namentlich anch die hier so wichtige Ausgleichung
der wagerechten and senkrechten Linien sur Geltang bringen.
Das SW Eck gestellte, zum Netzwerk ansgebildete Quadrat
schien bei der Höbe der Füllung besonders geeignet, die

Vertikalbestrebnng zu markiren, die lapidare Majuskelacbrift

aber, welche dasselbe durchschneidet, bot für das horizontale

Gegengewicht die passendst« Lösung. Die Verbindung swischen
dem einen nnd der andern wird durch daB architektonische and
vegetabilische Ornament geschaffen, welche» al» flaches Relief

erscheint und die von den scharf geschnittenen Quadrat-Profilen

gebildeten Föllungamaachen susrollt. Die Motive für dieses

Ornament sind in geschickter Anpassung und Uebertragnng
dem Dom-Chorgestünl entlehnt, welches sich durch Strenge,

Mannigfaltigkeit und Schönheit in hohem Maas»« ausseiebnet

und als der vollendetste Typus der so eigenartigen Kölnischen
Frübgothik bezeichnet werden darf, ihre Uebertragnng in

das Metall und zwar in das gegossene, welches schon ans

technischen Gründen seine eigenen Stilgesetxe hat, erforderte

einige Veränderungen. Die verschiedenen Maasswerk- Bildungen
und die maassvoU gehaltenen Blattgebilde ergänzen sich vor-

trefflich; das Pflanzen Ornament geht einheitlich zusammen,
obgleich e« den mannigfaltigen Pflanzenarten entlehnt ist,

welche der Dom in den Kreis seiner Verzierungen gezogen
hat: dem Ephen und der Traube, der Distel nnd Rübe, der

Eiche nnd Weide.

Ist es dem Künstler gelangen, den Füllangea den richtigen

Inhalt zu geben, so hat er ihren Kreuzungsstellen das Harte
nnd Monotone anreh die Zierknöpfe, die er ihnen aafgesetit

hat, genommen. Da diese zngleich die Knöpfe der Bolzen
bilden, welche die Bronce-Bekleidung mit der Holzunterlage
verbinden, so ist auch hier das dekorative und konstruktive

Element aufi engste verknüpft Diese Rosetten bilden die

Höhepunkte der Thür und überragen die schmalen Leisten,

welche die grosse Klügelfüllung begrenzen. Als dekoratives

Moment erscheint der Löweakopf, welcher auf Handhöhe aus

einer Quadratmasche in hohem Relief heraustritt. Er iat in

der starren antiken Auffassung mit dem breiten flachen Nasen-
rücken und den gewnlsteten Brauen gehalten.

Eine Hanptschwierigkeit bot bei den Thüren der Entwurf
des Obertheils; das Obertheil soll nicht nnr bei geschlossenen
Flügeln diesen als passende Bekrön ang dienen, also mit ihnen
zn einer einheitlichen Thür sich zusammen setzen, sondern
auch bei geöffneten Flügeln seine Selbständigkeit behaupten.
Für beide Zwecke empfahl sich die Maasswerk -Verzierung,

welche ja auch an manchen mittelalterlichen Schränken nnd
Chorstilhlen den wirkungsvollen Abschluss der Paneele bildet,

ohne selbst den Füllungs-Charakter su entbehren. Die Flögel

können diese Ausgestaltung entbehren, aber anch ertragen,

während andererseits die Maass werk -Paneele nicht der Ver-

vollständigung durch die Flögel bedürfen. Geschlossen ist

jede Thür die einheitliche Abschlnaswand, welche sie inner-

halb des Steingewändes darstellen soll, und die Leisten, welche
sie vertieren, dienen vermöge ihrer schmalen and flachen

Behandlung dazu, die Einheit zu betonen. Der Flächen-
behandlung fällt vornehmlich die Aufgabe zu, die Beweglichkeit
der Flügel zu versinnbildlichen.

Nach allen diesen Richtungen erscheinen die Thüren, die

der Südseite des Domes den letzten, ihr noch fehlenden Schmuck
verschafft haben, als eine £ute künstlerische Leistung, die auch
in technischer Hinsicht nichts su wünschen übrig lässt. Der
Gnu, welcher von der Knnstgiefserei von C. L. Becker in

Iserlohn und Hamburg bewerkstelligt wurde, ist sauber, die

Ziselirung musterhaft, die Montirung des Ganzen, welche
namentlich in den Eckenbildungen und Fugenschnitten nicht

geringe Schwierigkeiten bot, gewissenhaft. M. H.

“ Kunst- Email-Steine -Verblender nnd -Wandplatten.
Von der Berliner Mosaikplatten - Fabrik E. Albrecht, Berlin,

Georgenkirehatr. 81, als Generalvertreter der Freiherr A. . Sole-

macher’sehen Werke in Antweiler, werden seit einiger Zeit die

oben genannten in allen Ländern patentirten Erzeugnisse in den
Verkehr gebracht, welche dem Architekten eine Neuheit sor
Verfügung stellen, welche von der allergrössten Bedeutung ist.

Die uns vorgelegten Proben sind von einer Farbenpracht

wie sie bla jetat bei Verblendern »owobl wie Wandplatten nicht
erreicht sind, sie erstreckt sich von dem zartesten Hell bis

zum tiefsten Dunkel und was die Fläcben-Besebaffenheit an-

betrifft, von glattpolirt und matt bi» erhaben usw. Dia Archi-
tekten erhalten demnach in den Email-Steinen usw. ein für die innere
wie für die äussere Verblendung geeignetes Material, welches sich

ganz ihrem Geschmacke fügt, indem anch die Befürchtung weg-
fällt, etwa nicht das passende Farbenroaierial bekommen zu
können.

Die bereit gestellte Auswahl der Farben Ist zwar eine sehr
grosse, trotzdem sind die Werke bereit, wenn eine Bestellung in

genügendem Umfang erfolgt, bestimmte gewünschte Farben nach
übergebenen Zeichnungen neu herstellen su lassen.

Ein ferner nicht unerwähnt su lassender Vorzug besteht
darin, dass der Stein bezw. die Platte in ganzer Masse aus
demselben Material hergestellt ist. Wenn also ein Stück
abgestossen wird, so kommt anch in der Bruchfläche dieselbe Farbe
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mm Vorschein, wie sie die Oberfläche zeigt, was bei glasirten
Verblendern and Wandplatten nicht der Fall ist.

Die Steine haben eine grosse Druckfestigkeit, sind, da
sie kein Wasser aufnehmen, vollständig wetterfest nnd gegen
Säure anempfindlich, so dass sie überall verwendet wer-
den können. Sie werden in verschiedenen Grossen, die
Platten in 4, 6 nnd 8 eckigen Diagonalen V,. V» Vs osw. her-

E
nteilt, auch werden Friese (erhaben), Gesimse, Eokleisten,
okel geliefert, so dass mit den Email-Steinen eine regelrechte

Wandverkleidung herstellbar ist. Sollte noch eine Theilnng
nothwendig sein, so kann diese mittels Stahlscheibe geschehen,
ohne Gefahr die Platten in zerstören.

Deutsches Kttnstlerhaus in Rom. Der inr Zeit in

Italien weilende Wirkt. Geb.-Leg.-Rath Uumbert hat den
dienstlichen Auftrag, die Frage der Errichtung eines deutschen
Ktinstlerhauscs in Kom auf einem dem Reiche gehörigen Grund-
stücke su erwägen. Dabei

k
ist auch der Plan eineB Um-

tausches des Palazsetto Clementino gegen den Garten Mon-
tanara in’s Ange gefasst Das Verhältnis» der kaiserlich deut-

schen archäologiscnen Instituts zum kgL prcnssiachen histori-

schen Institut soll gleichfalls in den Kähmen der Berathungen
eingezogen werden.

Elaterbassln für Leipzig. In Leipzig ist der Plan
aufgetaucht, nach Art des Alsterbassins in Hambarg einen der
Staatgemeinde Leipzig gehörenden Grundbesitz, der sich zwi-

schen den Vororten: Connewitz, Schleassig, Plagwits-Lindenau,
Gohlis nnd Möckern ausdehnt und bis jetzt der Ueberfluthung
preisgegeben ist, zo einer Art See aussugraben, der gleich dem
Hamburger Wasserbecken mit Fahrzeugen aller Art befahren
werden könnte nnd dessen Ufer sich mit schönen Landhäusern
schmücken würden. Die Stadt soll die nöthigen Mittel be-

willigen, wobei in Aussicht genommen ist, dass ein grosser
Theil des Anlagekapitals dadurch wieder gewonnen wird, dass

die am Wasser liegenden Ufergnndstücke als Villenbanplätze

einen hohen Wertn erreichen. Eine um Bewilligung der An-
lage and der Mittel nachsuchende Bittschrift liegt zur Samm-
lung von Unterschriften auf. Wir vermögen aus der kurzen,

uns znr Verfügung stehenden Mittheilong nicht za ersehen, ob
sich der Entwurf der Seeanlage, sowohl Heel wie materiel

innerhalb der Möglichkeit der Ausführung bewegt Sollte dies

aber der Fall sein . und sollte sich aie Stadt dem Plane

günstig gesinnt finden lassen, so würde jedenfalls ein lang
gehegter Herzenswunsch der Bewohner der „grossen Seestadt

Leipzig" in Erfüllung gehen.

Zußammen»ohlebbaree,.Bo9twlcku-Stahlgltter,D R.-P.
Das „Bostwiok"-Stahlgitter wird ein- oder sweitheilig ausgefübrt

and besteht aas einer doppelten Reihe senkreeht gestellter

U Bisen eines kleinen Profils, welche durch eine oder mehre
keihen soheerenartig beweglicher Flacheisen- Diagonalen unter
einander verbanden sind und sieh beim Znsammensehieben
des Gitters dicht aneinander legen.

Die Sehrtgstäbe sind mit den Senkrechtstttben and einge-

legten Fatterai’iceti. welche zur Fütterung der Scbeeren inner-

alb der U Eisen dienen. Uwegljrl. vernietet.

An anderen Punkten sind nor die Sckrägstlbe unter sich
vernietet nnd auf beiden Seiten gleichfalls mit Fntterscheibea
vepehen, mittels deren sie sich zwischen den Senkrechtstäbea
beim Aufziehen oder Zosammenschieben des Gitters führen. An
noch anderen Pnnkten werden die Senkrechtstäbe durch Steh-
bolzen in der richtigen Entfernnng nnd znaammen gebalten;
die Stehbolsen sind vernietet.

Das Gitter wird in einer oberen und einer unteren Führungs-
schiene aas J. förmig zusammen genieteten Eisen geführt und
trägt an einem oder mehren Senkrechtatäben eine Bolle, welche
auf der nntereu Schiene Haft.

Die untere Schiene wird gewöhnlich in die Schwelle ein-

gelassen, die obere Schiene kann, falls sie störend anf den Ver-
kehr wirkt, znm Hemnterklappen mittels Scharnier eingerichtet
werden.

Das Gitter selbst kann, sobald dies wüoschenswertb erscheint,

am hintersten Senkrechtstab mit Drebzapfen verseben und
'

t ehst der oberen Führungsschiene seitwärt geklappt werden.
Der Verschluss kann sowohl aln Baskül- Verschluss einge-

richtet als anch mittels Vorhängeschloss bewirkt werden.
Das Bostwiok • Stahlgitter wird von der Berliner Pirna

E. de la Sance & Kloss, N., Usedom-Strasse, geliefert.

Personal-Nach richten.
Deutsches Reiob. Dem Mar.-Schiffb.-Insp. Hossfeld ist

d. Rothe Adler-Orden IV. Kl., dem Mar.-Masch.-Bmstr. Leehner
d. kgl. Kronen- Orden IV. Kl. verliehen.

Hessen. Bel d. grosh. Minist, d. Finanzen ist eine Abth.
für Ei Be nb - Wesen neu eingerichtet n. dies. Abth. der Qb.-

Brth. Wetz zngetheilt.

Ernannt sind: Der Ban- n. Betr.-Insp. bei d. Main-Neckar-
Eis. Dittmar zu Darmstadt z. Uber- Betr.-Insp.; der Eis.-Bmstr.

bei d. Oberhees. Eis. Stegmayer uni. Versetz. v. Giessen nach
Darmstadt, z. Ban- n. Bctr.-Insp. bei d. Main-Neckar-Eis.; der
Wasaer-Bmstr. Gei bei unt. Versetz, von Worms n. Darmstadt
z. Vorst, des b&utechn. Bür. der MinisL-Abth. f. Eis.-Wes. mit
dem Amtstitel Eisenb. - Bmstr.; der Eia • Bmstr. bei der Ober-
bess. Eis. 8choberth unt. Versetz, von Alsfeld n. Giessen, a
Betr.-Insp.; der Eia-Banass. Simon, nnt. Versetz, v. Mainz n.

Alsteld, z. Eis.-Bmstr. dei dien. Bahnen.
Dem Dir. der Oberhess. Eis. Altvater in Giessen ist d.

Char. als „Gebeimer Baurath“ verliehen.

Der Ob.-Betr.-Insp. bei d. Main-Neckar-Eis. Bith. Getsner
ist gestorben.

Preussen. Dem Landes- Baninsp. Becke ring in Düaale-

dorf ist der Charakter als Brth.; den kgl. Reg.-Bmstrn. Walter
KOrte in Berlin n. Karl Hagemann in Halle a. 8. ist 4.

Rothe Adler-Orden IV. Kl. verliehen.

Brief- und Fragekasten.

Hrn. E. W. in B. Die Kanalverbindung zwischen Dortmund
und der Ems beginnt in unmittelbarer Nähe der 8tadt Dort-

mund; geht durch das Thal der Emscher bis Henrichenborg
and führt in nord östlicher Richtung über Münster nach Be-

vergern, wobei die Flnastbäler der Lippe und Stever über-

schritten werden. Von Bevergern zieht sich der Kanal über

Lingen, Meppen and Neudörpen bis Papenburg, wo er in die

Ems mündet. Diese ist von Papenburg abwärts für die gröss-

ten Kanalachiffe jederzeit fahrbar. Näheres über die ge>

sarnmte Kanal-Anlage finden sie in No. 18, Jahrg. 1886 de«

Centr.-Bl. der Bauverwaltung
Hrn. A. Th. L. in M. Wie 8ie aas 8. 38 des deutschen

Bankalenders für 1892 ersehen wollen, heisst es in den Kopf-
überschriften der einzelnen Tabellen der Honorarberechnaug
für architektonische Arbeiten ausdrücklich, dass der Betrag

des Honorars in Prozenten der Kostenanschlagssumma
za berechnen ist. Diesem Umstande entspricht nach die wei-

tere Bestimmung der Norm (S. 40 Absata k. d. deutsch. Bk.),

dass Ueberschreitangen des Kostenanschlags keine Erhöhung
des Honorars herbeiführen, wogegen aber, wenn die Bau-

ausführung ganz oder theilweise in Regie erfolgt, sioh der

Honorarsatz für „Ausführung nnd Abrechnung* für den be-

züglichen Theil der Anschlag-8nmme am die H&lfte erhöht.

Das Honorar ist anf Verlangen während der Baoanaführnng in

Abschlagszahlungen zu leisten
,

deren Höhe der bereits be-

beschaflten Leistung entspricht.

Hrn. Garn.- Bsp tr. W. in B. Ueber die Wegner'scben
Treppen (Wangen von Eisenblech mit Winkelgurtangen) haben

wir bisher nichts gebracht.

(Anfragen an den Leserkreis.
Wie ist die genaue Adresse der Herren Carpenter und

Schleifer, der Erfinder der uach ihnen genannten Bremsen?
8. in 0.

KoBUBiMlonarerUtr tob Ermt Toeche. Berlin. Fflr «Ile Redaktion T«rantw. K- E. ü. Frllaoh. Berlin Druck Ton W. OreTe’a Burkdruckerei. Berlin SW.
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Die neueren Elsenbahnbremten.
Mit Abblldoaf auf 8. (41.

(PortMtxung tUU ScMbm-)

pnMloii den selbsttätigen Luftsaugebremsen
kommen für die europäischen Buhnen die von
Körting und die der „Vacuutn brake Company“

Die ^bild. 17 n. 18 zeigen die Anordnung der
selbstthätigen Körtingbremse 1

) an einem Personen-
wagen. Es ist C der Bremszylinder (s. auch Abbild. 19),
der durch einen Gummischlauch mit der Hauptleitung und
dur. h ein Kohr (d in Abbild. 19) mit dem Hilfsbehälter B
in Verbindung steht

Durch zwei — eiueu grossen und einen kleinen —
auf der Lokomotive angeblac |lte Dampfstrahl-Luftsanger
(E u. e in Abbild. 20) kann aus jer Hauptleitung und
den einzelnen Brem8zylindern Duft ftaSgesaugt bezw. Lufl-
verdiluuung erhalten wer-

den. Zuuäcbat wird durch

die Hauptleitung (8 in Ab- r~ ~^T7
bi Id. 19) die Luft unter 'rH M ^fflfl —

J

dem Kolben fortgesaugt und

die Bremse durch das Ge- '^ 0̂' fkm «.

wicht des niedergehenden ^ 1

1

Kolbens gelüst; alsdann

wird sich aber vermöge
der nachgiebigen and sich

von der Zylinderwand liif-

tenden Kolbenmanschette»)

auch oberhalb des Kolbeus

um dein angeschlossenen V
Hilfsbehälter (B in Ab-
bild. 17 und 18) eine Luft-

I

Verdünnung (bis zu üO®"
;

Quecksilbersäule) einstellen,

sich also gleicher Druck fl

Über und unter dem Kolben
__ _ ^ jfl^_

befinden.
^

wird die Bremse in Thätig- a
tl I f

keil kommen müssen, wenn II / Hpjj y— was mittels der Lnftr ®“4 p&fii ft

klappe L in Abbild. 20 ge- fl

sebeheu kann — unter den

Kolben wieder gewöhnliche *i
-

—

Luft gebracht wird, Indem

dann
.
der Ueberdruck Li

-

sangern den Rücktritt von Luft in die Leitung zu ver-

hindern; auch sei darauf aufmerksam gemacht, dass,

weil der Bremszylinder fest angeschraubt ist, die Kolben-

stange hohl ood in derselben die Zngstangc zum Brems-
hebel pendelartig befestigt ist.

In ähnlicherWeise, wie die vorstehend beschriebene, wirkt

die selbstthätige Luftsaugebremse der „Vacnnm
brake Company“. Der in Abbild. 21 dargestellte

Bremszylinder, der mit dem Hilfsbehälter zu einem

Stück zusammengesetzt ist
,

ist mittels Zapfen pendelnd

aufgehängt. Der Kolben ist gegen die Zylinderwandung
durch eiuen Kautschukring a abgedichtet, worauf die Er-

finder grossen Werth legen. Die Verbindung der Haupt-
robrleitang mit dem Zylinder wird uurch einen Gummi-

schlauch bewirkt und ein

kleines Kugelventil am un-

JT \ tmi Theile des Zylinders

L. vermittelt diejenige zwi-
“ l'*-=arHf"\

,,l"i sehen Rohrleitung und

w L» Hilfsbehälter.
"j a A ttt Der Vorgang bei dieser

A ™ §f ix Bremse ist nun der, dassP die Luft unter dem Kolben
\. / durch die Hauptrohrleitung

—is*—-=^— und gleichzeitig durch das

geöffbete Kugel - Ventil

a auch Luft aus dem Hilfs-

~
,

behälter und von oberhalb

L tZ}. J des Kolbens abgesaugt

ff*3 —

^

f

tya
ll wird. Der Kolben sinkt

S—f M\ dann, die Bremse löst sich.

Tritt nun — absichtlich

fj
\ 7 eingelassen durch, den

Ü \ I l

r* yaM Führer oder selbständig

1 'TL l"' r 5 bei Zugtrennung — atmos-

^
t
j phärische Luft in die

1 j

V 9 _ _ Hanptrohrleitung, so

1 / schliesst sich das Kugel-

Ventil; da alsdann die

LA. frische Luft nur unter den

AbbiM. IV a. 18. Allfeaela« hmottimsg.

Abbild 81. Bwas-ZjliBdw d«r Vbcbb* h«k* toapmj. Abbild. 17—SO Laflwragp-Bnum »ob SOftta*.

dieser Luft über die verdünnte oberhalb des Kolbens
|

Kolben gelangen kann, muss sich dieser heben und die

letzteren hebt. Bremse Anziehen.

Es sei noch bemerkt, dass bei rr Abbild. 20 Rück- i Als Kraftquelle wird ein doppelter Hauptstrahl-Luft-

letzteren hebt. Bremse Anziehen.

Es sei noch bemerkt, dass bei rr Abbild. 20 Rück- i Als Kraftquelle wird ein doppelter Hauptstrahl-Lnft-

scblagventile angebracht, sind, um bei abgesiellten Luft- sauger*) verwendet.

Eine in Amerika kürzlich bei Bremsversucheu an

rf/i" wiL “ht
4" B“dmA«R b«»*orr»»»r»= ; M Güterzügen wieder mit zum Vergleich herangezogene und*) 1H« K9rting»ch« tat »au der Bandmob«» b«r*orj«ff»iif»ii ; bri

l«tet«r«r 11«|t dar Br«mi#«jHBd*r wM^rfeth».
*) lN>r Vorgmg ist d«r*rtb« wi« b«i 8ebl«ifbr, cor dw* «UH I.sfidiock

Sanges eintritt
,

») S. Olwwn Ai.bai.in 1886. P. m.
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dabei in mancher Beziehung als ausgezeichnet befundene
Bremse 4

), ist die selbstthätige Lnftsaugebremse von
Eames. Dieselbe hat statt derBremazylinder mit Stopfbüchsen
einfache Bremstöpfe mit Biegescheibe, die sich von den
Bretnstöpfen der Hardyschen nicht selbsttätigen Luftaauge-

bremse (s. Abbild. 25) nicht wesentlich unterscheiden, die

aber wagrecht statt senkrecht angebracht sind.

Wie die Zylinder der Weatmghonse-Bremse je mit
einem Hilfsbehälter, stehen auch diese Töpfe mit solchen

in Verbindung unter Einschaltung von selbstthätigen An-
triebvorrichtiingen, die den Steuerungsventilen (Punktions-

ventilen — triple valve) von Westinghouse entsprechen, bo

dass die E&tnes-Bremse als eine negative Westingbouse-

Bremse zu betrachten ist. Denn während der Fahrt stehen

die Bremstöpfe mit der freien Luft in Verbindung; die

Luft wird nur ans dem Hilfsbehälter ausgesaugt und
bei Anstellen der Bremsen werden durch Einlassen von

Luft in die Hauptleitung die Antriebs-Vorrichtungen uro-

gesteuert and die Hilfsbeh&lter mit den Bremstöpfen in

Verbindung gesetzt.

Die Lnftverdtlnnnng in ersterem theilt sich letzteren

mit und die Biegescheiben nebst daran sitzenden Brems-
stangen werden in den Topf binelngezogen.

SSmmtlld)« selbstlhltlgen Loft- kML „
bremsen müssen zur Lüftung der
Bremsen einzelner Fahrzeuge von
Hand mit einem Hahne (Carpenter,

Schleifer) bezw. Ventile (Westinghouse, "<

Körting) an den Bremszylindern ans- v i .

j
[

~

gerüstet sein, der von der Seite des
'

y l_

Wagens ans geöffnet werden kann, um
den Bremszylinder atmosphärische Luft
zur Ausgleichung des Luftdrucks zn-

v
> ;

znfÜhren. i Säk
Bei sämmtlichen selbstthätigen LuTt- |

bremsen ist es möglich, die Bremse von den
einzelnen Wagen aus anstellbar zu machen, indem
man Hähne in die Hauptleitung einschaltet, welche L_
von Insassen der ,Wagen im Nothfalle selbst ge-

öffnet werden können.

Gehen wir zu den nlchtselbstthätigen
Bremsen über, so haben wir es in erster Reihe
mit der namentlich in Österreich auf den Alpen-
bahnen sehr verbreiteten Smith-Hardy Loft- ^saugebremse zu thun. fi

gjj;

Diese Bremse ist unter den nichtselbst- ^*T
thättgen die beste insofern, als sie keine Stopf- t
buchsen besitzt, die Anlafs zur Undichtigkeit geben
könnten. Sie ist aus den Abb. 22—25 zu ernehen,

weiche und bei selbstthätiger Lnftsaugebremse die

Loftverdiinnung oberhalb des Kolbens aufgehoben werde.

Bei allen Luftbremsen befinden sich auf der Lokomo-
tive Vorrichtungen (Manometer, Vacuummeter) zur Er-
kennung des Luftdruckzustandes in den Hauptbehsltern

(bei Luftdrnckbr.), den Rohrleitungen (bei allen Bremseu)
und den Bremszylindern (bei nichtselbstthätiger Bremse.)

Der Druck in den Hauptbehältern der Luftdruck-
bremsen steigt bis 8 Atmosphären, der Druck in den Lei-

tungen bei Carpenter und 8cbleifer auf 4 Atm., bei

Westinghouse auf 5 Atm.; der Unterschied des Druckes
in der Leitung gegen den im Haoptbehälter wird dnreh
Einschaltung eines sogenannten „Reduktionsventiles** In die

Hauptleitung zwischen Haoptbehälter und Bremshahn er-

zielt. In Abb. 26 ist das von Carpenter benutzte ange-
geben: Das Ventil wird durch eine Feder so lange ge-

hoben gehalten, bis der Leitangsdruck, der auf eine, aus

gewellten Kupferplatten a a bestehende Biegescheibe drückt,

dasselbe nach unten zieht nnd schliesst.

Der Grand, weshalb im Hauptbebälter ein bedeutend
i höherer Drnek als in der Leitung gehalten wird, liegt

darin, dass man in den Haoptbehältern einen Kraftvor-

i

raih haben muss, welcher erforderlich ist, um schnell und

«MM. ». c^u,. wiederholt die Bremsen Ideen und an-

legen zu können.

Die Luftsaugebrerosen arbeiten mit

n einer LuftVerdünnung von 55—65 c,in

- Quecksilbersäule in den Leitungen.

j-üifi >
Der durchschnittlich zur Geltung

f
kommende Druck (bezw. Lnftver-

dünuung) lu den Bremszylindern ist

natürlich geringer«). Er hängt ab von

der Grösse der Zylinder, der Hüfsbe-

httlter, der Grösse und Undichtigkeit an Stopf-

büchseu, Kolbenliederung usw.

Die Grösse der Bremszylinder und der

Kraftübersetzung in den Bremshebeln ist so zn

wählen, dass der Bremsdruck auf die Räder eines

Wagens 60—85 % des Gewichts desselben (ein-

•_ - schliesslich Belastung durch Personen usw. beträgt1),
"-pä* Bei Lokomotiven, welche bisher noch ln ge-

fgL-^ ringem Umfange mit Treibradbremse ausge-

stattet sind, deren ausgedehntere Einbeziehung in

St* die Ztigbremse aber nicht ausbleiben wird, Ist es üb-

r
lich, den Bremsdruck gleich 60— 70°, o vom Schieneo-

dmck zn nehmen, wobei ein zu starkes Auflaufen

des Zuges nicht zn befürchten ist

Die Anordnung der Lokomotiv - Treibrad-

bremsen für Luftdruck wie für Luftsauge-
von denen Abb. 24 den Luftsauger, Abb. 25
den Bremstopf in grösserem Maassstabe darstellt

In ungebrauchtem Zustande befindet sich die mit

Eisenplatten, an deren unterer Seite die nach dem Brems-

hebel führende Zugstange angreift, beschwerte Biege-

scheibe nach unten dnrchgedrückt Soll die Bremse an-

gelegt werden, so wird mittels des Dampfstrabi-Luft-
sangers die Luft aus der Hauptleitung und den Brems-
töpfen rasch ansgesaugt und die Blegescbeibe durch den

äusseren Luftdruck gehoben.

Ähnlich sind die nichtselbstthätigen Luftsaugebremsen

von Körting und der Vacunm brake Company. Sie haben

den, bei der bezüglichen selbstthAtigen Bremse üblichen

Zylindern ähnliche, unten offene Zylinder, aus denen ober-

halb des Kolbens die Lnft, wie vorstehend bei Hardy be-

schrieben, ausgesaugt wird.

Bei sämmtlichen selbsttätigen Luftbremsen lässt sich

durch Hinzufügen einer zweiten durchgehenden Luftleitung

(Nebenleitong) von der Kraftquelle der Lokomotive (Häupt-

el rnckbeh älter bezw. Luftsauger) nach den Luftbebältern

der einzelnen Bremszylinder der Vortheil der Nichtselbst-

thätigkeit neben der Selbsttbätigkeit erreichen.«)

In die Nebenleitung sind jedoch vor dem Brems-
zylinder Rückschlagventile einznschalten, die den Zweck
haben, zu verhüten

,
dass bei einer Zugtrennung bei selbst-

tätiger Luftdruckbremse die ln den Bremszylmdern vor.

handene bezw. einströmende Pressluft nicht ins Freie ent.

«> B. Organ f. *. 1SS7, Satt« 94; ISS» Ml« S.

*) Sieb* narb ülaatra AaaaUa 19M. Salt* 91.

bremsen geht aus den Abbild. 27 bis 30 und 22
hervor; sie sind mit einseitigen oder doppelten Brems-
klötzen ausgerüstet. Die Abbildung 30, welche der von

; Westinghouse neuerdings bei den Versuchen in Borlington

j

(Amerika) benutzten Treibradbremse entspricht, lässt er-

|

kennen, wie durch eine besondere Vorrichtung gesorgt

ist,, dass der vorgeschriebene Bremsdruck nicht überschritten

wird: einer der Bremsschuhhalter hängt an einem Winkel-
hebel, mittels dessen ein Luftzutritts-Ventil geschlossen wird,

sobald der zulässige Druck eingetreten ist.

Was nun den Werth der einzelnen, im Vorher-

gehenden besprochenen Luftbremseo anbelangt, so ist

darüber schon und wird immer noch viel gestritten. Ja
sogar die politischen Zeitungen haben sich z. Zt. an dem
Streite betheiligt und erst neuerdings ging wieder durch

die Presse die keineswegs verbürgte Nachricht, dass in-

folge einer von Vertretern der kgl. preuss. Eisenbahn -Direk-
i tionen im Ministerium der öffentlichen Arbeiten gepflogenen

. Berathung die Einführung der Westinghoose-Bremse auf den

Eisenbahnen des preußischen Staates beabsichtigt sei«).

Die verschiedensten Eisenbahnverwaltungen haben
I Bremsversuche angestellt, welche nur dargethan haben,
1 dass alle (überhaupt in Betracht kommende) Luftbremsen

*) B«l Verstirben, welche dl« kgl. EU. -Dir. Berlin ft. ZU angnitelH
bat. betrag der mittlere nnttbnr* Bremsdruck der Cftrpenterivremsea 2,» kg.
Kleb» Gla**r* Annalen 1&86. B. H.V

’i Eln bdberar Bramadrack In wegen des atsdaoB blu9g elntreten-

I

den Schleifen* der Rüder nicht anauratben.
*1 Selbst wenn «In* Entscheidung dabin getroffen «ela sollte, für

I
längere Züge die Zweikammerbremse Ton Carpenter nicht su verwenden.
eo lat damit noch nicht gesagt, daas an deren Stell« notbwendlger Weine

1 dl* WestlnghoBM-Bram so treten «atUse.
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Vortheile and Nachtheile haben, dass aber keine als die

anerkanntermasaen durchaus beste dasteht Je nach der

persönlichen Anschauung der mit den Versuchen Beauf-
tragten haben sich denn auch die verschiedenen Eisenbahn-
Verwaltungen (leider) verschiedenen Bremseinrichtungen zu-

gewendet.
Unstreitig am einfachsten und sichersten ist die nicht

selbstth&tige Luftsangebremse von Hardy und sie ist un-

bedingt da zu empfehlen, wo man auf die Selbstthätigkeit

keinen grossen Werth zu legen für nöthig erachtet*) (z. B.
bei Flachlandbahnen ohne nennenswerthe Steigungen,
auf Nebenbahnen). Ihrer Einfachheit und dem Umstande,
dass auf Gebirgsbahnen eine selbstth&tige Lnftbrem.se

ohne Weiteres nicht Verwendung, wenigstens nicht für

lange Thalfahrten Verwendung finden kann, ist es zuzu-
schreiben, dass die Hardy -Bremse eine so grosse Ver-

breitung, namentlich in Oesterreich und in den Alpenl&ndern,
gefunden hat und dass die Verwaltungen, welche sie ein-

gefÜhrt und schätzen gelernt haben, sich ungern von
ihr trennen werden.

Indessen das Bedürfnis», eine selbeth&tige Bremse für

den Fall einer Zugtrennnng zu haben, welche, wenngleich
sie glücklicherweise nur selten eintritt, doch grade auf
Gebirgsstrecken so sehr verhängnisvoll werden könnte,
dieses Bedürfnis« wird schliesslich doch dahin wirken, dass

die einfache Hardy-Bremse auch stellenweise da wieder
wird aufgegeben werden müssen, wo man sie sonst gern
beibehalten hätte.

In England scheint man sich augenblicklich im All-

gemeinen wieder mehr der Luftsauge- und zwar der n ich t-

selbstthätigen Luftsangebremse znzuwenden
,

nachdem
auf einen Zug mit selbsttätiger Westinghouse - Bremse,
der durch eingetretene unfreiwillige Selbstbremsung auf
der Ötrecke aufgehalten war, ein nachfolgender Zug auf-

gefahren ist

In Deutschland, wo der Betrieb mit mehr Sorgfalt

geführt wird, würde die Möglichkeit eines Unfalles wie
der vermerkte wohl — wir wollen nicht sagen: überhaupt
nicht vorliegen — aber nicht Veranlassung sein, die selbst-

tätige Bremse deswegen zn opfern. Hier ist man von
der Notwendigkeit der Selbstthätigkeit einer durchgehen-
den Bremse im Allgemeinen so überzeugt, dass diese —
einzelne Fälle ausgenommen — als selbstverständliche

Voraussetzung bei der Wahl der Bremsvorrichtung an-

zusehen ist.

Die Wahl der preuss. EisenbahnVerwaltung fiel, wie
bekannt, auf die Carpenter-Bremse, welche, wenn sie der
Westinghouse-Bremse in der Schnelligkeit der Brems-
wirkung 10

) anch nicht gleich kommt und jener als Gefahr-
bremse nachsteht, Rieh bei den mehrfach erwähnten Versuchen
als eine genügend einfache und für die Zwecke, welche
man damals im Ange hatte, dnrehans zareichende Bremse
bewiesen hatte.

Entscheidend für die Wahl dieser Bremse war der
!

Umstand, dass bei ihr kein besonderes Anstellventil vor-

handen war, von welchem inan sich auf die Däner nicht
'

viel Gutes versprach und welches in seiner damaligen
Einrichtung ein verschieden starkes Anlegen der Bremsen
bei Westinghouse nicht gestattete, während das bei Car-
penter dadurch ermöglicht ist, dass man die Luft mehr
oder weniger ans der Hauptleitung auslassen und damit
den Unterschied zwischen dem Drucke vor und hinter dem
Bremskolben, d. h. den wirklichen Arbeitsdruck, grösser

oder kleiner machen kann Dass bei der Carpenterbremse
der grösste Arbeitsdruck nicht den bei Westinghouse mög-
lichen erreichen kann, dass die Zylinderstopfbüchse (für den
Durchgang der Kolbenstange) zu Lnftverlusten Veran-
lassung giebt und länger anhaltendes Bremsen nicht ge-

stattet, erschien für die gewöhnlichen Betriebszwecke und
für die preußischen Bahnen nicht ins Gewicht fallend. Bei

') Ul« Hardy • Hr«m«e Ul aoeh bei Aar Berliner Io Var-
winAuii-

**) K* na« biar aaf ataan Aafaati Ton Wiebelt In Qlaaara Annalen
IW®. S. 81 bln«awl*ai-n wardan. Id welchem dar Terfataer einfache Formeln
anr Baraehann« daa Branxwogaa und der Hreinadanar für RlaenbahtuUg e

in 11 durchlebender »clbatthaiiger Bremta entwickalt-

der (ursprünglich nicht beabsichtigten) Einführung durch-

gehender Bremsen auch für lange Züge wird der Umstand,
dass die Geschwindigkeit der Bremswirkung sehr abnimmt,
mit wachsender Länge des Zuges sich mehr fühlbar

machen bei der Zweikammerbremse als bei Westinghouse

und kann möglicherweise die Veranlassung werden, dass

die Anwendung jener Bremse in Zukunft nur auf kurze Züge
beschränkt bleibt, bei denen sie sich im Betriebe vollkommen
bewährt hat

Die übrigen deutschen Eisenbahn-Verwaltungen, welche

sich später als die preußische Staatabahn-Verwaltnng für

eine bestimmte Bremse zu entschliessen hatten, waren in

ihrer Wahl insofern nicht mehr ganz frei, als es sich auch
für sie des Wagendurchgangs wegen nur noch um eine

Luftdruckbremse handeln konnte.

Es gewinnt fast den Anschein, als ob diejenigen sich

im Irrthum befunden hätten, welche ursprünglich und in

Ermangelung von Erfahrungen annahrnen, dass bei der

Westinghouse-Bremse daa Anstell-Ventil die Quelle vieler

Störungen sein werde. Es muss dies nmsomehr angenommen
werden, als sogar der Erfinder einer Zweikammer-Bremse
kein Bedenken trägt, für jeden Wagen ein Ausblaseventil

seiner Anordnung anzurathen, das doch dem Anstell-Ventil

von Westinghouse ziemlich genau entspricht, wenn auch

zugegeben werden muss, dass die Schleifer-Bremse nicht

ganz unbrauchbar wird, wenn das Ventil versagt, was bei

Westinghouse nicht der Fall sein würde.

Hat man sich in dem Auslassventil aber wirklich ge-

irrt, halten selbst die Erfinder der Zweikammer-Bremse
diese in ihrer bisherigen Anordnung für längere Züge
nicht für aasreichend, dann wird man es den übrigen

deutschen Verwaltungen kaum verdenken können, wenn sie

sich, dem Vorgänge der badischen Staatsbahn folgend, für

die Westinghouse-Bremse entscheiden, mit der jene Bahn,
wie andere, sehr gute Erfahrungen gemacht haben will.

11
)

DieNeu-Einführung einerZweikammer-Bremse mit
Ausblaseventil wird sich nicht befürworten lassen. Ent-

weder man begnüge sich mit einer für kürzere Züge guten

Gebranchsbremse — Carpenter oder Schleifer ohne Aus-
blaseventil — oder man gehe zu einer der neuesten, anch

für lange Züge brauchbaren Schnellbremsen von Westing-
house oder Carpenter usw. über.

Wie wir schon kurz erwähnten, ist eine selbstthätigc
Luftbretnse auf Gebirgsstrecken nicht zu verwenden. In-

folge der unvermeidlichen Undichtigkeiten ist es kaum
möglich, bei lang andauerndem Bremsen den Druck bezw.

die Luftverdünnung im Breraszylinder zu erhalten. Bei

den Alpenbahnen kommt es aber vor, dass die Züge mehr
als eine Stunde lang starke Gefälle (1 : 40) unter fort-

währender Benutzung der Bremsen hinabfahren müssen.

Hier kann, da andererseits für Alpenbahnen wiederum
gerade selbstth&tige Bremsen wünschen«werth erscheinen,

uur durch selbstthätige Luftbremsen mit Nebenleitnng ge-

holfen werden and nach Mittheilung der schweizerischen

Bauzeitung wird denn auch für die Gotthard-Linie end-

gültig eine selbstthätige Luftdruckbremse (Westinghouse)

mit Nebenleitnng eingeführt werden.

Lnftsangebremsen — selbstthätige wie nicbtselbst-

thätige — sind nach dem jetzigen Stand der Dinge für

die Hauptbahnen Deutschlands als ausgeschlossen zu be-

trachten. Anf Nebenbahnen, deren Wagen auf Haupt-

bahnen nicht übergehen, können sie indess, wie bereits

vielfach auf Hauptbahnen ausserdeutseber Länder, immer-

hin mit Vortheil Verwendung finden. Die Einfachheit der

Dampfstrahl -Luftsaoger und die geringe Inanspruchnahme
der Gummischläuche empfehlen sie hierzu. Nur möchten
wir noch darauf aufmerksam machen, dass sich bei den
selbstthätigen Lnftsangebremsen enge Hauptleitungen (25*®
bei Körting) als vortheilhafter erwiesen haben“), als die

weiten (50“® bei der Vacuuin brake Company).

(Scklu* fblft)

») a Qrgaa f, B. IM7. S. 110 w. f. m*4 IBM R. 87 o. ff.

**) N*t*rdiitn hat dl- Muarhnanr Tr»aib»bq- \etinn«wtl*ch»fl 4M KdrtiDgach«

MlbatUiltif« LaftaaiifabreiM* nin««fBkrt. 8. (Jlttara Aanal*n 1888. S. 190.
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Die Gewinn-Bethelllgung In den Baufächern.
To« Loopold Kölscher. (KschJroek »«holen).

Jie moderne Lohnreform, welche men in der Segel kurzweg
„Gewinn-Betheiligung" nennt — am besten würde man

1 lie als „Tbeilong des Gesehäftsertraga swlsehen Unter-

nehmern und Angestellten“ beseichnen — Ist geeignet, den
Eifer der Arbeiter anausporuen, diese in tflohtigeren Leistungen
in veranlassen, den industriellen Frieden in fordern und das

Einkommen des Personals in erhoben, ohne den Gewinn des

Brotherrn in verringern; im Gegentheil, gewöhnlich kommt auch
der leistere besser dabei fort. 8omit kann — troti verein -

lelter Fülle des Misslingen* — nicht beiweifelt werden,
dass das „Partizipations-Wesen* eine höchst segensreiche Ver-

besserung des herrschenden, vielfach in wenig beweglichen Lohn-
Systems bedeutet and, neben oder
ohne Prämie. in ansgedehntem
Haasse angewendet su werden
verdient*

Dies nmso eher, als es sich

dabei durchaus nicht nm eine
Umwftlsnng. sondern nm eine

sehr vortheilhafte Fortentwick-
lung bestehender Verhältnisse
handelt. Darum erfreut sich

die Idee der Antheil • Wirtb-
schaften der warmen Befürwor-
tnng hervorragender Volkswirthe
der verschiedensten Bich
tungen nnd fast aller Praktiker.

Der »Vater“ der letzteren ge-

bürte den Baufächern an; es war
der dadnrch so berühmt gewordene
Pariser Dekorateur nnd Gebäude

-

maler Leolaire.
Die vorsUglichen Ergebnisse,

die sich für simmtliche Inter-

essenten in jeder Besiebnng ein-

stellten, haben allmihlich Hun-
derte von Unternehmern aller

Art (Handel, Industrie, Land-
wirtschaft, Kleingewerbe, Fi-

nans-ItMtitute, Verkehrs-Anstal-
ten usw.) snr Nachahmung des
Versuchs veranlasst.

Anch in den verschiedenen
Bangewerben ist das neuartige
Verfahren mehrfach und in ver-

schiedenen Formen snr Anwen-
dung gelangt. Da es jedem den-

kenden, auf Beine eigene Wohl-
fahrt nnd diejenige seiner An-

E
stellten bedachten Banmeister,
stallatenr, Architekten, Zim-

mermeister and anderen Baofaoh-
mann interessiren muss, in er-

fahren, was anf diesen Gebie-
ten bislang in der Sache ge-
schehenist, will ich hiereine voll-

ständige Uebereicht —die erste

je versuchte — aller einschlägigen Fälle in kur-

ten Zogen bieten. Vielleicht linden die Leser in

meinen Mittheilungen manchen Stoff in Anre-

gungen. Wer dann den Gegenstand eingehender

stodiren will, lese die Werke von BOhmert („Ge-

winnbeth.“, Leipzig 1878), Gilman („Theilnng des

Geschäftsgewinns“, Leipsig 1891), Rawson („Profit

Sharing Hecedenta“, London 1891) usw. und die

Sataungen, Reglements nsw. derbetreffenden Finnen.

Barbas, Tassart et Balas, Paris. Das

in diesem grossen Dachdecker-, Gas- and Wasser-

leitnngs- sowie Heil- und Lüftung*-Anlagen-Ge-

scbäft (früher Goffinon dt Barbas) in Sohwang
befindliche Gewinntheilungs-System ist das vor-

treffliche Werk eines JQngers Leclaire's, namens
Edmond Goffinon. Als jnnger Mann 1842 im

Oxenne’sehen Leitungs-Anlagen- nnd Daohdecker-Geschäft an-

gestellt, stndirte Goffinon unter der Führung des grossen

Gebündemalers die Partisipations-Frage gründlich. Er wurde
ein eifriger Anhänger des neuen Verfahrens, begeisterte sich

an dem glänsenden Beispiel des „Vaters“ desselben, be-

dachte aber, selber Unternehmer geworden, wohlweislich, dass

sich Eins nicht für Alle schicke. Die Unterschiede zwischen

den dekorativen nnd den Bleiarbeiter-Gewerben ins Auge fassend,

vermied er jede Ueberstürsong. Die Thauaehe, dass sein eigener

Geschäftszweig ein viel grösseres Kapital, kostspieligere Roh-

stoffe and weniger Handarbeit erfordert als der LecUire’sche,

veranlasst« ihn za langsamen, vorsichtigen Versuchen.^ Zunächst

führt« «r (1808) ein Prämiensystem ein, 1866 Hess er probe-
weise einen beschränkten Gewinnbetheilignngs-Plsn folgen nnd
erst 1879 glaubte er genügende Erfahrungen gesammelt su
haben, nm eine regelrechte, genan umschriebene Gewinnbetheili-
gungs Form ins Leben rufen in können. Dieselbe wurde bis

1888 noch mehrmals — den praktischen Bedürfnissen, die sich
heraus stellten, angemessen — geändert nnd man darf sagen,
dass sie nicht dem Hirn eines voreiligen Theoretikers entstammt
ist, sondern das reife nnd bewährte Ergebnis» langjähriger prak
tisch er Versuche nnd Erfahrungen bildet.

Antheilbereehtigt ist der „Kern“ (noyan) des Personals.

Wer «gelassen sn werden wümicht, mns* seit 3 Jahrcu bei der
Firma angestelli sein, sich fleissig

nud tüchtig gezeigt haben and
ein mit einem Gesundheits-
Zeugniss belegtes schriftliches

Gesuch an die Firma richten. Die
Lehrlinge werden am 1. Jannar
des Jahres der Beendigung ihrer
Lehrzeit autbeilberecht'gt und
dürfen ein Jahr anf Wanderschaft
znbringen, nm in lernen, wie
es bei anderen Finnen anssieht. En
giebt auch eine Klasse von An-
gestellten, welche „fi ikeiiiguiiga-

Auwärter“ genannt werden and
ansser den Annehmlichkeiten dea
vorhandenen gegenseitigen Hilfs-

vereins auch die des noch bei

behaltenen Prämiensyatems ge
niessen. In diese Gruppe wird
mau schon nach anderthalb Dienst
Jahren eingereiht, nm nach wei-

teren anderthalb Jahren anf
Empfehlung zweier Mitglieder
des „Beratenden Ausschußes“
in die Elite („Kern“) aufge-
nommen zu werden. 1888 waren
ungefähr 60% des Personals (ge-

nauer 68 von 126) Betheifigte

nnd Anwärter, 1885 nur mehr
etwa ein Drittel (63), da die

Zahl der Angestellten beträchtlich

angenommen hatte.

Der Gewinnanteil der Elite

beträgt 6% des nach Abzug der
Kapitalzinsen nnd des Reserve
fouda - Beitrags verbleibenden
Netto- Uebenchnsses. D.ese 6%
ergeben durchschnittlich 10% der
festen Bezüge nnd die übrigen

96% kommen einer Kapital-Divi-

dende von ebenfalls 10% gleich.

In den ersten 10 Jahren wurde
der ganze „Bonns“ ba&r ansge-
zahlt nnd die Folge war, dass

die Leute im gansen bloi 700
Fra beim gegenseitigen Hilfsverein einlegten.

Ebenso geringe Fortschritte wie der Sparsinn batte

die Stetigkeit des Personals gemacht. Um Wandel
sn schaffen, traf die Firma Aendernngen, denen
zufolge sie seither die Hälfte der Gewiuuautheile
einer Altersversorgung* - Kasse überweist, welobe
sie mit 6% Zlnseszius aufsammelt, bis der Be-
rechtigte sein 60. Lebens- oder sein 20. Dienst-

i
ahr erreicht; erst dann kann er sein Guthaben
lerans nehmen. Das ganze Kassen - Vermögen
steckt im Geschäft; obgleich die General -Ver-
sammlung der Mitglieder das Recht hat, alljähr-

lich ln geheimer Abstimmung über eine ander-

, r weitige Anlage des Geldes an beschliessen (etwa

Ankauf von Staatspapieren usw.), hat man dasselbe
Erd

fc
-«<ho*- Empore.

angesichts der durch den Reservefond gebotenen

Sicherheit dauernd bei der Firma belassen, nmso mehr, als die

Einzel-Antheile weder übertragbar sind, noch anch znr Deckung
etwaiger Gesohäftsschnlden heran gezogen werden dürfen.

Der gegenseitige Hilfsverein, der seit 1872 besteht, hat

zwar eigentlich nichts mit der Betbeilignngs-Wirthschaft in

thun, doch mnas jedes Mitglied des „Kerns“ monatlich 8 Frei,

in denBelbeu einzahlen. Anch alle Trinkgelder nnd anderen

Zuwendungen von Kunden an die Arbeiter fliesten in den Vereins-

fonds. Dieser belief sich 1883 anf 18 000 Frei, nnd ist, sn 6j%

verzinslich, im Geschäft angelegt.
J

In dem 'letztgenannten Jabre hatte das Guthaben* manche

antheilbefugter Angestellten bei der Versorgung»-Kasse 8000 Fror

St. Pauli-Kirche zu Malmö in Schweden.

Architekt E. V. Uagtet.

nrv-,
Wkkjy
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erreicht. Kinderlose Berechtigte heben bei Fälligkeit ihres Gat
hftbens die Wehl »wischen einer Leibrente des Staats- Pensions-

amt«« nnd einer im Todesfälle auf die Wittwe übergebenden
Versicherungerente. Wer Kinder bat, dessen Kapital wird bei

Fälligkeit in Staats- and Eisenbahn-Papieren angelegt, welche
nach seinem Tode den Hinterbliebenen snfallen. Tritt Jemand
ohne Noth vor der sataungsmäsrigen Frist ans dem Dienste, so

verliert er jeden Anspruch auf sein Guthaben nnd dieses wird

in den Büchern der Kasse «wischen den Übrigen Mitgliedern

der letsteren aufgetheilt.

Obgleich die Bncbhalter nnd Kassirer der Firma am Gewinn
betheiligt sind, die Uebcrwacbnng der Rechnungs-Abschlüsse
durch die Antheil berechtigten mithin keinerlei Schwierigkeiten

bieten kann, lassen die Unternehmer dennoch alljährlich einen,

von der General-Versammlung des „uoyan“ an bestimmenden ge-

prüften Revisor in die Bücher Einsicht nehmen. Die Erfahren?

hat gezeigt, dass die Kenntnis» der Gewinn-Verh&ltnisse der

Firma seiten« des Personals kein-rlei unangenehme Folgen nach

sich sieht.

Was den bereits flüchtig erwibn’en „Beratenden Aus-
schuss“ betrifft, so besteht er aus den Direktoren, den obersten

Werkmeistern, den swei ältesten Beamten und den fünf ältesten

Arbeitern. Er tritt einmal im Vierteljahr susammeo und hat

die Aufgabe, swischen der Firma und dem Personal su ver-

mitteln. Io der Arbeite-Enquete von 1883 bemerkte Barbas.

der jetsige Hauptgesellachafter des Hauses: „Wie uns dieser

Ausschuss gei-igt bat, begreifen unsere Leute jetst besser als

anfangs, dass nicht nur die Arbeit, sondern auch das Kapital

uud vor allem eine tüchtige Leitung für eine Unternehmung
wichtig sind“.

Die Firma hat sich von vorn herein das Recht Vorbehalten,

die Oewinntheilnng jederaeit nach Belieben wieder in beseitigen,

allein das Verfahren hat sich so sehr bewährt, dass es danernd

beibehalten worden ist. 1884 schrieb Gofflnon: „leh muss «war
bekennen, dass die Ergebnisse noch nieht gans meinen Er-

wartungen entsprechen, aber das überrascht miob nicht; denn
Reformen lassen sich in der Regel nur langsam *u Ende führen.

Genug an dem, dass die Schwierigkeiten, mit denen wir «u

kämpfen hatten, allmählich verschwunden sind. Die Arbeiter

iuteressiren sich für das Geschäft, bleiben demselben treu, gehen
mit dem Material sparsam um, schonen die Werkxenge, nehmen
sieh mehr als früher vor Unfällen in Acht und sind bemüht,

durch sorgfältige, fleissige Arbeit nnd anständiges Betragen die

Zufriedenheit unserer Kunden su erringen.“ Barbaa äusserte

sieh folgendermaassen
:

„Unser Verfahren sichert uns einen

Vortheil, auf den wir das grösste Gewicht legen — ein sess-

haftes Personal; denn nur ständige Arbeiter sind am Gewinn
betheiligt. Der ßesits von Sparbüchern mit alljährlich an-

wachsenden Einlagen und Zinsen, das Vorhandensein eines wohl-
eingerichteten Hilfsvereins ond einer guten Gewerbe-Schule für

die Kinder der Angestellten, die Beaahlong von Unfall-Ver-

siehernngs Prämien seitens der Firma, endlich die Sicherheit,

das gante Jahr hindurch Beschäftigung *u haben: all dies

swingt die Leute sur Stetigkeit und nicht minder «ur Massig-
keit.“ —

Kein Wunder denn, dass diesem Hanse seit Einführung
seines Systems keine Lohnsehererelen erwuchsen, abgesehen
davon, dass es die sehr hohen Löhne des Pariser städtischen

Tarifs bexnhlt nnd ausserdem noch Tüchtigkeit«- Prämien gewährt.

Ei laufeu fortwährend viele Anstellungs-Gesuche ein. Das Per-

sonal spricht von „unserem“ Geschäft. Hinsichtlich der Lehrling-

schaft erhalten die Kinder von Angestellten den Vorauf. Die
bereits berührt« Gewerbe-Schule besteht seit 1872. Hinsichtlich

der guten Wirkungen der Partisipation tbeilt Gofflnou einige

interessante Daten mit: „Früher machten Abnutiung und Verlust

von Tanwerk, Leitern uud Löthrohreu jährlich 8—10 000 Fres.

ans, jetat nur noch 6000 Frcs. ... Da Unfälle den Gewinn
schmälern, überwacht jeder Einseine die Sicherheit des Anderen.“

Derselbe Fachmann hat oft Gelegenheit genommen, die allge-

meinen Vorsflge des Betheilignags-Weaens an betonen; u. a.

verfehlte er nicht, darauf hininweisen, dass dieses einerseits die

Uebertragung — den Verkauf usw. — von Geschäften oder

Fabriken erleichtert, andererseits eine Vorstufe des Genossen-

schaft!-Wesens bilden kann.

Ein anderes Pariser Haus für Bielarbeiten, Leitungen usw.,

Ph. Monduit Fils, hat das Gofflnou’sehe Psrtisipations- Ver-

fahren 1886 eingeführt mit dem Unterschied, dass die Antheil-

Berechtigung schon naeh 9 Jahren ein tritt- und der Antheil 10 \
des Gewinns ansmacht. Auch von dem Reservefonds des Geschäfts,

Jessen ürease bei 100 000 Frs. gesogen ist, gehört ein Zehntel

dem Personal.

Aach die derselben Branche angehörende Finna Thui liier

Fröre s in Paris übt die üewinntheilnng aufgrund des Gofflnon’-

schen Plans aus. u. iw. begann sie am 1. Januar 1887, eine-

„ Elite“ von 16 Personen 10 % des Gewinns «u überlassen. Zur
gleich rief sie einen HUfsverein uud eine Gewerbe-Schnle ins

Leben.
(SeUuaa folgt.)

Eine neuere schwedische Zentral kirche.
Hlwia die Abbildungr-o »nf Beite 640.

ie auf 3.640 in einer durch photographische Aufnahme
nach der Wirklichkeit gewonnenen Ansicht, sowie in den

beiden Grnndrissen vom Erdgeschofs ond der Empore
dargestelite St. Paulikirche so Malmö, ein Werk des

Stockholmer Architekten E. V. Langlet, ist ein interessante*

Beispiel für die selbständigen Bestrebungen, die dieser Meister

auf dem Gebiete des protestantischen Kirehenbaues
verfolgt Eine von demselben heraus gegebene Veröffent-

lichung unter dem Titel: „Protestantiska kvrkobyggnader enligt

Centrwsystemet“, der auch die mitgetbeilten Grandrisse ent-

nommen sind, zeigt, dass sein kirchliches Ideal ein in iusserster

Konsequenz durchgeführtes Zentral-System — wenn möglich

mit Oberlicht-Belenehtnng des Mittelraumes — ist In dem
vorliegenden, sowie in zwei weiteren Beispielen ist es die Grund-

form des Sechsecks, welche den Ausgangspunkt für die streng

eschlossene Grundriss-Anlage gebildet hat; in zwei anderen

ällen bildet die Kirche äoszerlich ein griechische« Krens mit

kurzen Flügeln.

Zar Erläuterung der Grundrisse sei noch bemerkt, dass die

beiden Rundbauten au den hinteren Ecken des Sechsecks im

Erdgeschosse als Sakristei be«w. Vorraum . im Obergeschoss als

Archiv benutzt werden. Als Gegenstück «ur K«n«el steht «uf

der rechten Seite des Altarpodiums der Taufstein. Die in 9

Hälften «erlegt« Orgel ist »uf der Empore hinter dem Altar an-

Mlttheilungen an« Vereinen.

Architekten und Ingenlenr-Vereln zn Hamburg. Ver-

sammlung am 2. Okt. 1891. VorsiUender Hr. Kümmel, an-

wesend 811 Personen.
. ,

Der Vorsitzende heisst die Anwesenden beim Beginn der

Winter-Versammlungen za gemeinsamer Arbeit willkommen und

widmet dem verstorbenen Mitgl. Job. Heinr. Merz einen

Nachruf. — Die Versammlung ehrt das Andenken des Verstor-

benen durch Erheben von den Sitzen.

Nach Erledigung geschäftlicher Angelegenheiten erhält so-

dann das Wort Hr. Bubendey »um Bericht über dis in Nürn-

berg am 7. u. 8. Ang. abgehaltene Abgeordneten-Versammlung
des Verbandes.

Bei Besprechung der einseinen Punkte der Tages-Ordnnng

bebt Redner hervor, dass es gegenüber dem früheren Ver-

fahren, mit der Bearbeitung der Verbandsfragen^ Einzelvereine

geordnet. Uebrigens sind diese Stellungen von Kansel, Taufstein

nnd Orgel nieht aus grundsätzlichen Annahmen beaw. Gebräuchen
hervorgegangen , sondern vom Architekten frei gewählt. In

anderen Entwürfen seiner erwähnten Veröffentlichung hat die

Kamel ihren Plats in der Axe des Raums und «war sowohl vor

dem um einige Stufen erhöhten Altar, wie hinter besw. über

demselben; ebenso steht der Taufstein theils in der Axe der

Kirehe vor dem Altar, theils in einer Art Seitenkapelle, während

der Orgel auch eine Stellung auf der Weatempor« gegenüber dem
Altar angewiesen ist. Wir haben es also nicht mit typischen

Grundriss-Anlagen, sondern mit architektonischen Versuchen

sa thuu.

Nicht minder eigenartig als die Grundriss- Anlage ist die

aus letzterer entwickelt« Fas saden -Geataltungdea Banwerk«,

in deren formaler Durchbildung der Künstler an romanische

Bauten sich sehr augelehut hat, die aber natnrgemäss eia echt

modernes Gegräge trägt. Die Fassaden sind im Ziegel-

Pagenbau ans gelben Verblendsteinen mit sparsamer

Verwendung von Werkstein auageführt. Der zentrale Glocken

thnnn, sowie die Dachkonstraktionen bestehen ans Hol«; die

Däeher haben Metall bedecknng erhalten.

Der Fassongsraum der St. Panli-Kirche «u Malmö 1* auf

2000 Sitzplätze berechnet.

zn beauftragen, als ein Fortschritt zu betrachten sei, dass man
in Nürnberg dazu übergegangen ist, einzelne Gegenstände, z. B.

die Flnsseisenfrage, die Frage betr. Feststellung der Regen-

Niederschläge, bestimmten, geeigneten Persönlichkeiten zur Er-

ledigung der einleitenden Arbeit zn übertragen. Zam Schluss«

betont« der Vortragende bei dem Bericht über die Nenordnungr

de« Verbandes, dass allerdings das ständige Sekretariat und

das Verbands • Organ nicht zur Durchführung gelangt seien,

dass im Uebrigen aber wichtige Punkte des vom Hamburger
Vereine ausgegangenen Programmes, der Erfüllung nabe seien.

Hoffentlich werde die, bis zur nächsten Abgeordneten-Ver-

sammlung im Einzelnen «nszuarbeitende Satzungs-Aendernng

in Leipzig zur Durchführung gelangen und dem Verbände

deutscher Architekten- nnd Ingenieur-Vereine zam Heile ge-

reieüsu.

Der Vorsitzende hebt im Anschluss »n den Vortrag, unter
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dem lebhsftcn Beifall der Anwesenden den Antheil hervor,
1

welchen die Herren F. Andreas Meyer n. Bnbendey an

dem Zustandekommen der 8atzungs-Veränderungen des Ver-

bandes haben. — Wenn die letzteren in wichtigen Pnnkten

die Ansichten des Hamburger Vereins sur Geltung brächten,

so habe der Verein dies wesentlich den unermüdlichen Be

Strebungen der gedachten Herren zu danken. Chr.

Vers, am 9. Oktober 1891. Vors Hr. W. Kümmel. Anwt.

68 Pers. Aufgen. a. Mitgl.: Die Hrn. Fritz Heinemann, kgl.

Rgbmstr. aus Hannover und Paal Jobs. Dencker, Ingenieur

aus Hamburg.
Mach Erledigung der geschäftlichen Angelegenheiten hält

Hr. Ingenieur Schertel einen Vortrag über die elektrische
Ausstellung in Frankfurt a/M.

Der Vortragende giebt an der Hand eines Situationsplanes

einen kurzen Ueberblick Uber die Ausstellung im Ganzen und

die Gruppirung ihrer einzelnen Abteilungen. Dann folgt eioe

Beschreibung von Ausstellungs-Gegenständen, welche ein allge-

meineres Interesse bieten.

Hieran schließt der Vortragende eine Betrachtung Uber

das Verbältniss zwischen Elektrotechnik und Maschinenbau
und über die auf dem Elektrotechniker-Kongress in Frank fort

sehr eingehend behandelte Frage des zweckmässigsten Auabil-

dungsgaugee der Elektrotechniker. Redner ist der Ansicht,

dass an den grossen Fortschritten der letzten Jahre, die sich

namentlich auch io der Antriebsweife der Dynamomaschinen
durch die Anpassung der Dampfmaschinen an diesen speziellen

Zweck offenbaren, der Maschinenban ein Haoptverdienst habe.

Im Weiteren wird unter Erwähnung der in der Abstellung
vorgeführten zahlreichen Werkstatt* nbetriebe auf die grosse

Bedeutung der Elektromotoren für das Kleingewerbe hinge-

wiesen. Es folgen korze Bemerkungen über die sehr reich-

haltige Ausstellung von Apparaten and Einrichtungen für

Telegraphie und Telephonie : ferner Mitteilungen Uber elek-

trische Strassenbftbnen, wobei namentlich der Versuche gedacht
wird, mit Hilfe von Magneten und einer sogen. Kontaktschiene

zwischen dem Motor und einer unterirdisch verlegten Strom-
leitong eine Verbindung herznstellen, derart, dass in der Strassen-

oberfiäche die Kontaktschiene nur in Länge einer von dem
Wagen vollständig überbedeckten Strecke elektrisch erregt ist,

somit eine gleichzeitige Berührung der Kontaktschiene und einer

der als Rückleitung dienenden Fahrschienen für Fuasgänger,
Pferde usw. keinerlei Belästigungen sur Folge haben kann.

Den 8chluss der Beschreibung bilden kurze Angaben Uber
die elektrochemische Abtheilung, Uber eine in einem Modell-

Theater vorgeführte Effektbeleuchtung, über die Darstellung

der Schwingungen von Telephon-Membranen n. s. w.
Nächstdem wendet sich Redner im besonderen der Kraft-

übertragung Lauffen-Frankfurt; es wirdjedoch wegen vorge-
rückter Zeit vorgezogen, diesen Theil des Vortrages, an welchen
sich eine vergleichende Gegenüberstellung der s. Zt. an den
Vorrang kämpfenden Stromvertheilungs-Systeme anscblieisen

soll, auf einen anderen Abend zu verlegen. Lgd.

Arohltektea-Verein za Berlin. Haupt-Versammlung vom
3. November. Vors. Hr. Voigtei, anwesend 72 Mitglieder.

Mach Erledigung der Eingänge theil t der Vorsitzende mit,

dass vom Verbands-Vorstande mehrere Schreiben eingegaugen
seien: so über die Beteiligung des Verbandes an der Welt-
Ausstellung tu Chicago 1893 und über Vorträge für die nächst-

jährige Wunder -Versammlung in Leipzig. Braterei Schreiben
soll den Fachgruppen znr AeusBernng zugehen; das letztere er-

halten die Verbands-Abgeordneten.
Geber die zn stellenden neuen Schinkel-Aufgaben berich-

tet für das Bochbanfach Hr. Appelius. Das Programm be-
handelt den Entwurf zu einer Bade-Anstalt nnd entspricht genau
dem 1889 bereits einmal gestellten; nur sind verschiedene Ver-
einfachungen vorgenommeu. Hr. Germeimann berichtet über
die Aufgabe im Ingenieurwesen. Es bandelt sich nm eine

Hafen-Anlage am rechten Ufer der Oberspree swischen Ober-
baum-Brücke und Ringbahn.

Es liegt ein grosses Bedürfnis vor. die Lösch- nnd Lade-
Vorrichtungen für den Wasser- Verkehr zu vermehren. Für
die Hufen • Anlage steht das Gebäude südlich der Stralauer

Chaussee sur Verfügung; es ist für einen Gleise - Anschluss an
die Rangier • Bahnhöfe in Rummelsburg und Lichtenberg zu
sorgen. Zur Verladung gelangen Massen- und Stückgüter, wo-
bei auf 80—100 Schiffe zu rechnen ist, von denen etwa 40 in

der Längen • Richtung liegen sollen. Die 8chiffe haben eine

Länge von 40 bis 66 ", eine Breite von 4,6 bis 6,5 und
eine Lade-Fähigkeit von 150—500 Tons.

Hr. Gnstav Meyer legt ahdann den Voranschlag für

1892, welcher mit 78,960 Mk. in Einnahme nnd Ausgabe ab-
schliesst, auf den Tisch des Hauses und giebt der Ansicht
Raum, dass es möglich sein werde, im nächsten Jahre 7000 Mk.
Schulden zu bezahlen. Die Kosten für die Gontard-Feier vom
23. September, in Höhe von etwn 570 Mk., sowie ein Beitrag su
einem Friedrich-Schmidt-Denkmal in Wr

ien, in Höhe von 600 Mk.
werden anstandslos bewilligt. Da die Versammlung nicht be-

schlussfähig ist, muss die Berathung des Antrages des Vor-

standes, § 7 der Satzungen dahin abzuändern, dass Haupt-

Versammlungen im Sommer nur nach Bedürfoiss berufen wer-

den, vertagt werden.

Hr. Kieschke bespricht hierauf das Ergebniss einer

ausserordentlichen Monats • Konkurrenz, welche seitens der

Stadt Berlin veranlasst ist. Ei handelt sieb um den Entwurf

zi einer Strassen-Brücke ans Stein oder Eisen über den Wasaer-

sturs im Victoria-Park am Kreuzberge; es sind 300 Mk. zur

Verfügung gestellt Die eingegangenen 6 Entwürfe werden

von Hrn. Kieschke eingebend erläatert. Der Benrtheilungs-

Ausschnss ist von der Ansicht ausgegengen, dass bei der Be-

urtheiluDg in erster Linie die ästhetische Lösung inbetracht

käme; da eine jede annehmbare Lösung sich zweifellos auch

koostruktiv werde lösen lauen. Von diesem Gesichtspunkte

aus, ist der Ausschuss zu dem Entschluss gekommen, dass

kein Preis zu ertheilen sei. Dagegen soll der Stadt Berlin

anempfohlen werden, eine erhebliche Erhöhung der Preise

vorzunehmen und die Konkurrenz alsdaou su wiederholen.

Inzwischen waren verschiedene Wahlen vorgeoommen Wor-

ten. Als 12. Vorstands - Mitglied wird an Stelle des ausge

Hchiedenen Hrn. Eggert, Hr. Reimeun gewählt
In den Rechnung! - Ausschuss wurden gewählt: die Hrn.

Housselle, L. Böttger, Gebauer, Germeimann, Boethke, Bluth,

Frobenius, Gottbeiner, Reimaun, Eger, Beer und Haeger. Zu
Verbands • Abgeordneten wurden gewählt: die Hrn. Garbe,

Kuoblaich, Bluth, Wallot, L. Böttger, Sarratin, Oehmcke,
Haeger, Mühlcke und Cramer. Pbg.

Vermischte».
Dieneue Bibliotheoa-Albertina zn Leipzig. Die Bibliot he

k

der Universität Leipzig war bisbeT in den alteu Klosierräumm
zwischen dem sog. Augusteum und Panlinum untergebrachf,

welche schon seit Jahren so wenig mehr »reichten, dass die

Verwaltung immer dringender darauf hinwies, wie unumgänglich
ein Umhau oder Neubau erforderlich sei, um die stets anwach

-

sende Zahl der liUerarieoben Schätze systematisch aufstellen zu

können. Bekanntlich hat man sieh für einen Neubau entschieden

und den in einem öffentlichem Wettbewerb von Hm. Baarath
Arwed RosBbaeh vorgelegten Entwurf zur Ausführung ange-

nommen. Am 24. Oktober d. J. ist nunmehr durch S. Ex;,

dem Kultusminister v. Gerber die feierliche Einweihung des

Hauses erfolgt, das sum Gedächtnisse des Monarchen, unter dem
es erstanden ist, den Namen „Bibliotbeca Albertina- erbalten hat.

Eine Veröffentlichung der neuen Universitäts-Bibliothek

durch den Architekt steht bevor; es darf aber wohl schon jetzt

hervorgehoben werden, dass diese Schöpfung für die Stadt

Leipzig eine neue Zierde und Sehenswürdigkeit bildet. Das Ge-
bäude hat seinen Platz gegenüber dem Konzerthause (als neues
Gewandhaus bekannt) und in der Nähe des im Bau begriffenen

Reichsgeriehtahauses erhalten. Die prächtigen, in edlen Re-

naissance-Formen nnd trefflich abgewogenen Verhältnissen ge-

stalteten Faseaden seigen auf 8 Seiten Sandstein - Bekleidnng,

während die Rückseite in Verblend - Ziegeln ausgeführt ist.

Nicht minder gelungen ist das Innere des Baues, der auf einen

Fassuogaraum vou 800 000 Bänden berechnet ist. Die Bibliothek

selbst ist nach dem Magazin-System in niedrigen, die Anwendung
von Leitern entbehrlich machenden Geschossen angelegt; der an

der Rückseite liegende grosse Lesesaal ist als Kuppelban ge-

staltet — Wie der Neuban die Auerkennug aller Architekten

finden dürfte, so erregt er auch in den Kreisen der auf seine

Benutzung angewiesenen Körperschaften allgemeinste Befriedi-

gung; selbst mit seiner Lage, innerhalb der alten l'mwallang
Leipsigs, die anfangs den grössten Anstoss erregte, hat man sich

bereits vollständig versöhnt
Die Ausgestaltung mancher werth vollen Einzelheiten den

ungemein rasch vollendeten Baues sind Übriges der Beule itnng
zu danken, welche der vor kurzem als Oberbanrath in das kgl.

S. Finanzministerium berufene, bisherige Laudbaumeister von
Leipzig, Hr. Nauok in bewährter Art geführt bat Gleichseitig

mit der Universitäts-Bibliothek hat Hr. Nauck auch das benach-

barte, für die Kunst-Akademie, die Baugewerkschule und die

kgl. Amtshaoplmannschaft dienende htaatsgebände ausgeführi,

das bereits zu Ende des vorigen Jahres sur Benutzung fertig

gestellt wurde. n.

Zur Frage doa Nationaldenkmals für Kaiser Wilhelm
ln Berlin. Io einem Aufsätze der Köln.-Ztg. (No. 811 .
7. Okt <L, J.) wird in sehr gründlicher Weise auf die grossen
Schwierigkeiten aufmerksam gemacht, durch den Abbruch der
angekauften ScblossfreiheiU-Gebiude einen würdigen Anfstel-

Inngsplats für das Kaiserbild zu gewinnen. Die Hauptschwierig-
keiten Anden auch wir darin, dass die dnreh das S.W.-Portal
gebende Längenaxe des Schlosses an einer Stelle die Spree-
uferlinie schneidet, welche nicht entfernt in deren Mitte liegt

nnd dass deshalb das Denkmal, von der Schlossbrücke ans
gesehen, wie in einer verlassenen Ecke stehend erscheineu
nui. — Hieraus zieht der Verfasser den Schluss, dass die
ganse dortige Gegend durchaus ungeeignet sei, das von der
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dentschcn Nation so lebhaft ersehnte Nationaldenkmal aufzu-

nehmen. —
W ir denken Uber die nach Entfernung der ScbloesfreiheiU-

Gelände entstehende Gesamt-Situation sehr viel günstiger. Es
geht unser Vorschlag dahin, das Gelände, welches «wischen
der eigentlichen SchlensseabrScke and der Schlossfreiheit halb-

inseiartig liegt, nach der Suree, also nach N. W. hin durch
einen halbrandeo Ausbau ra. 20“ lang und rd. 30® breit kq
verlängern, doch letsteren so weit in dieser Richtung hinaus-

zuschieben, dass das io der Mitte des Ausbaues aufgestellte

Keiterbild des Kaisers genau in der verlängerten, oben er-

wähnten Ax« des Schlossen liegt, jedoch sein Gesiebt nicht

nach dem Schlossportale, sondern nach der Sohlossbrücke zu-

wendet. Es geht durch diese Vierteldrehung der Bildsäule

der Eindruck des „ln der Ecke liegen*“ gänzlich verloren nnl
xwnr ganz besonders dann, wenn man die znkfinftige Ver-

kehrsstrasse der Schlotsfreiheit in ihrer ganzen Länge bis in
das Spreenfer sur Seite rückt, dabei das jetzige Strassen-Gelände

in zwei Terrassen verwandelt nach der Art, wie solche schon
jetzt vor der N.W.-Fassaden des Soblosses nach dem «Lust-

garten" hin bestehen, und wenn man endlich die Uferlinien

an der Schlossseite und an der Baascholenseite mit nicht tu

hohen Veranden einfaast Einem auf diese Weise aufgestellten

Denkmal könnte man jede Höhen- und Breiten-Entwicklung
eben; es dürfte sich durch sein Einricbten in die Ilauptaxe

ea Schlosses mit letzterem eng zn einer Groppe verbinden, ohne
ihm zn nahe zu treten, ea wird allen Standpunkten, je nach-

dem der Beschauer sich ihm auf den beiden freiliegenden

Uferstrassen mehr oder weniger nähert, (der günstigste läge

am Schlossportale selbst) genügen. Das Denkmal wäre durch
die dekorirten Uferlinien in langer Perspektive herrlich ein-

gerahmt und es ginge endlich an so hervorragender Stelle

dem Auge auch des flüchtigsten Besuchers der Residenz nie

verloren.

Bonn im Okt. 1891. Haertens.

Preisangaben.
Wettbewerb für Entwürfe zu einer fe.ten Strassen-

Brüoke über den Kain bei Würzburg. Auf S. 416 u. ül.,

brachten wir bereite eine kurie Mittheilung über den Ausfall

dieses Wettbewerbes. Erst jetzt ist der Redaktion eine Ab-

schrift des Gutachtens der Preisrichter vom 19. August d. J.

angegangen. Eine vollständige Veröffentlichung des letztem

durch die D. Bztg., die in dem Preisausschreiben «gesichert war
(ohne dass unser Einverständniss dann vorlag) ist ans naheliegen-

den Gründen unmöglich; doch soll das Wesentliche seines Inhalts

im folgenden auszugsweise wiedergegeben werden. Leider ist

eine kurse Beschreibung der Entwürfe, die ans nicht

Vorgelegen haben, dabei ausgeschlossen.

Zweek des Au.- schreiben», über daa wir auf 8. 139 d. Bl.

einige Angaben gemacht haben, war die Erlangung geeigneter

Entwürfe für eine massive Strassenbrücke Über den Main, die

bebnfs Ansbaus der am die 8tadt führenden Ringstrasse am
Südende derselben erbaut werden soll. Bedingung war, dass die

Geaammtkosten 660000 JL nicht überschreiten sollten. Das Preis-

gericht bestand aus den Hn.: Ob.-Rgsrtb. Ebermayer in

München, Ob.-Brth. v. Leibbrand in Stuttgart, kgl. Reg.- n.

Krsbrtb. Eiekemeyer ln Landshnt; Letzter trat an Stelle

des durch schwere Erkrankung verhinderten stldt. Ob.-Brtbs.

. Zenetti ln Manchen, welcher bekanntlich inzwischen ver-

storben ist.

Von den eingegangenen 9 Entwürfen worden zunächst 6 Ar-

beiten ausgeschieden — sowohl wegen mehr oder weniger ver-

fehlter Lösung der Zweckmäasigkeitsfragen
,

als auch besonders

wegen misslungener architektonischer Ausbildung, trotz aner-

kennenswerther Leistung im Einzelnen, besonders auf rein the-

oretischem Gebiete. Es verblieben also 4 Arbeiten zur einge-

henden Beurtheilung und awur No. IV: „Marienberg"; No. V:

„Stein and Leisten"! No. VI: „Wohlauf die Loft geht frisch

nnd rein, wer lauge sitzt muss rosten"; No. VIII: „Stein II“.

Das Preisgericht erkannte No. VIII den ersten Preis r4000 JC)

zu nnd zwar vornehmlich wegen der in bedeutsamer Weise ge-

lungenen äusseren Erscheinung des Haupttheils, nämlich der

Brücke, sowie wegen der wohldurchdachteu, nach weitgehenden

Gesichtpnnkten gut getroffenen Gesammtanlage. Bel glücklicher

Wahl der Lichtweiten und Bogenformen mit Rücksicht aut die

Hochwasser-Abführung, liegt der Schwerpunkt der Geaammter-
scheinnng in der schönen Linienführung und geschickten Maasen-

vertheilung, bei sonst einfachen, wuchtigen, Architektur-Formen.

Die geplanten Umänderungen der anschliessenden Bauquartiere

gehen theiweise über das Verlangte hinaus.

Entwarf No. V erhielt den 2. Preis (2000 .4t), als eine

„durch voraüglicbe Ausnutzung der lokalen Verhältnisse ausge-

zeichnete, die besten Lagepläne und Längenprofil-Verbältnisse

aufweisende, übrigens auch bezgi. des eigentlichen BrUckenent-

wurfea sehr anerkennenswerthe Arbeit“. Dieser Entwarf hat

vor No. VIII den Vorzug, dass er mehr mit den bestehenden

Verhältnissen rechnet, ohne doch dadurch bzgl. der Ausnutzung
der nen aafsasobliessenden Baugelände allzuviel einzubüsaes.

Entwarf No. IV erhielt den 8. Preis (1500 JC) Als her-

orragend wird die nach den Grandsätzen der neueren Ge-
wölbetechnik (Festlegung der Drucklinie darch 3 im Gewölbe
eingelegte Drehpunkte) konsequent darchgeführte Berechnung
hervorgehoben. Weniger glücklich ist die Lage der Brücke
und die Anlage der Rampen. Ebenso erscheint aie Vertheilang
von Darcblsssöffnangen für die Hochwasser Abführung weniger
günstig. Die Architektur, welche sich in ihren Brücken-Formen
den hervorragenderen Würzburger Bauwerken anschlieosen toll

und sich im übrigen den statischen Anforderungen geschickt

anpasst, verleiht aem Bauwerke einen eigenartigen Charakter.
Der Entwurf No. VI wird vom Preisgericht als der-

j-nige bezeichnet, welcher den mit Preisen ausgezeichneten Ar-
beiten am nächsten kommt. Kr ward« zam Ankauf empfohlen,
die Stadt bat jedoch diese Empfehlnag unberücksichtigt gelas-

sen. Die graphostatische Stabilitäts-Untersuchung des Entwarf«,
der nach denselben statischen Grandsätzen durchgearbeitet ist,

wie No. IV, wird als vortrefflich hervorgehoben. Bezüg-
lich der Architektur wird es als originell bezeichnet, für die

architektonische Ausstattung der Lanaöflnnngen die Motive den
Besten der alten Würzburger Befestigung zn entnehmen, wenn
sich auch das Preisgericht nicht mit allen Einzelheiten ein-

verstanden erklärt.

Die Preisrichter kommen schliesslich zn der Entscheidung

,

dass keiner der drei preiegekrönten Entwürfe sieb unverändert
zur Ausführung eigne, vielmehr eine Verschmelzung derselben

stattfindeu sollte. Entwarf No. VIII «oll in Besag saf Lage
nnd Richtnug der Brücke unter Beibehaltung der weiteren Ge-
sichtspunkte No. V angepaast and nach den Grundsätzen des

Entwurfes No. IV berechnet werden. Die monumentale Erschei-

nung nnd Gesammtanordnnng dea Entwurfes No. VHI soll aber
bei behalten werden

Dem Gntaehten über den Wettbewerb ist ein aaf Wonach
des Magistrats von den Preisrichtern gleichfalls abgegebenes
Urtbeil über den ausser Bewerb stehenden, schon 1888 a<>sge-

arbeiteten Entwurf des Hrn. Stadtbaurath Stampf in Wür/bnrg,
beigegeben, welche« sich sehr anerkennend über diesen Entwurf
ausspricht, der nnr weniger VerbesBerongen bedürfe, um sich

zur Ausführung zn eignen.

Die Namen der Verfasser der drei Preise sind bereits in No.

68 genannt worden, es waren: Pb. Holzmann & Co. in

Frankfurt a. M. unter Leitung des Obering. W. Lauter daselbst

I Preis: Komm.-Rth. B. Büchner unding. L. Opel in Würz-
bnrg, 1L Preis; C. Greve, Eisb.-Ban- n. Betr.-Insp. in Kiel,

H. Hagn, Ing. und A. Ott, Arch. in Hamborg, HL Preis.

Als Verfasser des zom Ankauf empfohlenen Entwurfes werden

uns nachträglich genannt: die Hrn. Reg.-Bmstr. C. Bernhard
und Otto 8t ahn zu Berlin, Erster ala der Ingenieur,

Letzter als der Architekt. Fr. E.

Personal-Nachrichten.
Preusseo. Dem Bildhauer Otto Geyer in Berlin ist die

crled. Lehratolle für ornamentales u. figürliches Modellirea an

d. kgl. techn. Hochschule in Charlottenburg übertragen.

Versetzt sind: Der Ob.- Bau- u. Geb. Reg.-Rth. Früh in

Erfurt nach Hannover, als Dir. d. HI. Abth. der kgl. Eia-Dir.

das.; der Geh. Brth. Illing in Breslau nach Erfurt, behufs

Wahrnehmung der Geschäfte des Dir. d. III. Abth. der kgl. Ei*.-

Dlr. das.; die Reg.- und Baurätbe ZI Hessen in Paderborn, als

Mitgl au d. kgl. Els.-Dir. (linksrb.) in Köln; Schmidt« in

Hagen, als Dir. (anfirw.) au d. kgl. Bi».-Betr.-Amt in Pader-

born; Wilde in Kassel, als Mitgl. (auftrw.) an d. kgl. Eis.-

Dir. in Breslau; Jacobi in Stettin, ata st. Hilfsarb. an d. kgl.

Eis.-Betr.-Amt (Hanu.-Kas«el) in Kassel; die El«.-Ban- nnd Betr.-

Insp. Dunay in Lyck, als st. Hilfsarb. an d. kgl. Kis.-Betr.-

Amt in Hagen; Rnegenberg in Schl. Bieberstein, als st.

Hilfsarb. an d. kgl. Eis -Betr.-Amt (Berlin-Stettin) in Stettin;

der Eia.-Bsninsp. Dan ln Betzdorf, als Vorst, der Hauptwerk«.
nackOppum, Der Reg.- n. Brth. Weyer in Oppeln an d. kgl. Reg. in

Trier; der Kr.-BaninBp., Brth. Bauer von Nakel nach Grau-

denn; die Kr.-Bautnsp. Jende von Granden« nach Karthaus;

Peter 8chmitz von Karthaus nach Nakel; Proranit« in Gum-
binnen als Land-Baulnsp. an d. kgl. Reg. in Königsberg; der

Land-Bauinap. Horn bei d. kgl. Reg. in Merseburg alz Kr.-

Baninsp. in die das. erled. Kr. • Baninsp. -Stelle, der bisb. bei d.

kgl. Reg. in Bromberg sogest. Baninsp. Wich graf als Kr.-

Bauinsp. nach Keu-Ruppin; der bläh. Kr.-Bauinsp. Job. Sohwzrze
in Lauenburg i. Pomm. ala Bauinap. an d. kgl. Reg. in

Bromberg.

Der kgl. Reg.-Bmstr. Otto Krause in Breslau ist not.

Verleih, der Stelle eines st. Hilfsarb. bei d. kgl. EU.-Betr.Amt«

(Brieg-Llua) zum Eiz.-Baulasp. das. ernannt.

Die Ob.-Bau- und Geh. Reg. -Käthe Dur lach in Hannover

o. Lohne in Köln sind in d. Rahestand getreten.

KirtnmiMlouv*rUf tob Ern« t Totcbi, Borlln. Für dl« K«d«ktio& *«r»otw, K. K. O. Kr I Heb, B«rii&. Druck Ton W. Qnvt't Buch<Jniek«r«l, Berlin SW.
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Brückenhauten der Stadt Berlin.*

in Baowetter, wie es so schön an! beständig wohl sieht

biiuflg *a verzeichnen sein wird, ist in den letzten *wei

and einen halben Monaten «lern Fortschritte der städti-

schen ßriickenb&uten ungemein förderlich gewesen. Ea hat anf

diese Weise manches wieder eingebraebt werden können, was

durch den letzten anhaltenden und strengen Winter verschleppt

worden and nicht «ar Ausführung gekommen war.

An der MoltkobrScke sind nun auch die an die Brücke

anschliessenden Ufermauern, sowie die Regulirung der Lade-

stressen fertig gestellt, so das» an Arbeit für den Winter nun-

mehr noch der weniger erquickliche Teil: die Abrechnung,

übrig bleibt.

Auf der Brücke im Zuge der Panis trass e hat die Firma

K. Schneider die ihr übertragenen Fandir mgsarbeitea der-

artig gefördert, dass die Pfeiler und Widerlager in etwa 14

Tagen bis Kämpferhöhe aifgefübrt sein werden. I>en Winter

über wird der Ban im grossen und ganzen zum Stillstand

kommen. Um so eifriger ist man mar Zeit damit best hlftigt, die

Vorbereit.ingen fiir die Verdingung der WVrksteinlieierung I

zu beenden, damit letztere alsbald ausgeschrieben werden kann.

Glückt es, rechtzeitig tum Frühjahr in den Besitz der Werk-
steine za gelangen, so darf zuversichtlich gehofft werden, das«

es gelingt, im Herbste nächsten Jahres die Brücke wenigstens

teilweise dem Verkehr frei zu geben. An di© Verdingung der

Werksteine wird sich

unmittelbar die Ver-
dingung für die Maurer-
lind Zimmerarbeiten
schliessen, so dass noch

während des Winters
die Lehrgerüst* ab-

gebunden und aufge-

stellt werden können-
Gänzlich unent-

schieden ist noch das

Schicksal der Aloen-
br ficke! Zur Zeit Ist

die schadhafte Eisenkon-
struktion mit einem so-

liden Baur-ann© umgeben.
Die beste Lösung

für den Neubau dürfte

in Rücksicht auf die

unbequemen Einfahrten

nach dem Humboldt-
hafen die sein, eine

Konstruktion zu wählen,

welche für die Haupt-
brück« Zwische npfeiler
gänzlich vermeidet.

AndvrFr iedrichs-
brttcke ist inzwischen

ein 6 " im Lichten
breiter Nothgang für

Passgänger oberhalb der alten Brücke errichtet

worden, dessen Herstellungskosten rd. U'JtiO «fc

\ «tragen haben. Hierauf hat eia Verdiogtingsver-

rabreü für deu Abbruch der alten Brücke statt»

gefauden. Der meistbietende ist K. Schneider
gewesen und zwar mit 5000 M Das in der alten Konstruktion

steckend« Gusseisen ist überschläglich sn 500000 ** ermittelt

worden. Der Abbruch der Brücke bildet ein© sehr danken*-

werthe Winterarbeit; im Frühjahr wird mit dem Neubau be-

gonnen werden können.

Von Interesse dürfte es noch sein, dte* inzwischen auch

der Abbruch der alten Dümfiindamente seitens der köoiglicbea

WasserbauInspektion ausgeschrieben worden ist- Wenn daher

auch langsam, «o doch sicher, reiht »ich ein Schritt an den

andern, um dahin zu führen, in absehbarer Zeit die Gegend,

j

um den Lustgarten herum einheitlich und künstlerisch bedeut

-

i sam za gestulien.

Am Müblendamm ist di© nördlich© Hälft« der beiden

. Gerianebriicken dem Verkehr übergeben worden. Hierauf wurde
der Abbroch der südlichen Nothbrücken vorgenotsaen und zur

Zeit ist man damit beschäftigt, die Widerlager für die südlich«

definitive Halft« der Geriunebriidken zu fandiren. In Rücksicht

auf den starken Verkehr wird es noch der verse tuedensMi

Provisorien bedürfen, am endlich *«tn Ziel© zu gelangen. Wenn
überhaupt ©ine Bauausführung noch längere Zeit des guten

Wetters bedarf, ao ist es dies«, damit den Winter über noch

©in tüchtig Stück geschafft und die nächstjährige Bau-

periode ordentlich aasgenotzt werden kann.

Di« H ochbaa Verwaltung hat inzwischen die Fnndirnng

der vorderen, von der allen tim etwa 2 " vorgerückten, Front

des neuen Verwaltungsgebäudes beendet und das aufgehend«

!
Maoerverk bis nun ersten Stock hochgeführt. Die Staatsbau-

verwaltung ist eifrig mit der Kundirnng des 8«kl«SMnobtfbannte«

beschäftigt; gleichzeitig lässt dieselbe die ratthtaeitige Ufer*

mauer zwischen dem Sebleusenunierhaupte und der Kur-

fürstenbrücke anflühren. Heber die der Brücke Über di«

Schleuse m gebend« Lichthöhe ist noch sicht entschieden.

Die Brücke un Zag© der Alex endri nenstrasse ist so

gut wie fertiggestellt, zur Zeit ist man mH der Anlage der

Rampen beschäftigt.

An der K ottboaerbrücke ist di«

hölzerne Notbrücke bereit« dem Verkehr Über-

geben.

In Bearbeitung sind di« Entwarf« für

di* Friedrichs-, K att baser- u. F ischer-

Brücke. IJeber die Entwürfe sur Waisen -

und Eberti- Brücke schweben

di© Verhandlungen mit den

Staatsbehörden.

Auch der Neubau der Pots-
dam «rbrüek© i«* in Anaakht
genommen

;
gleichseitig aber wird

daran gedacht, ln der

Verlängerung der

KötheaerstraaM eine

neue Brücke über den

Landwebrkanal sn er-

richten, um dadurch

einen Straus«ang:
Zimmerstrasse.

I), Moerstmsc, Hafen-

platz, Flottwall- nnd
Dennewitzsuasse tu

schaffen, welcher ge-

eignet ist, die Pots-

daraeratratM sn ent-

lasten.

Der grosse V ortbeil

der Spree-RegoHrang nad der damit verbundenen Senkung der

Hochwasserstande zeigt sich immer deutlicher darin, dass es

möglich ist, fast durchweg steinerne Brücken zu bauen nnd

dass die sonst unvermeidlichen nnd so kostspieligen Rumpen-
an lagen erheblich eingeschränkt werden können. Pbg.

Dachstuhl der Kirche in Löningen (Oldenburg).

Aa(g)«amia«© «ui riU(*UimH too^Oher - B* olMpekbw L. W,«g» xa*GUealMng. J

.RKTrtm Jahre 1809 beschloss die Kircbengemeinde zu Löningen
- in südlichsten Theile des Groasherzogthums Oldenburg
belegen — die kleine, aus dem 13. Jahrhundert stammende

Kirche, welche für die erheblich gewachsene Gemeinde nicht

mehraasreichte nnd auch baufällig geworden war, absabrechen
und eine neue Kirche zw erbauen.

Ueber die Fragen, welche Form nnd Grösse der Neubau
erhalten sollte und wie derselbe innen und aussen su koa-
strairen sei, ward« lange Zeit berathen und ein geeigneter

Baumeister zur Aufstellung eines Planes und Kostenanschlags
gesucht. Nach längeren Verhandlungen wurde endlich der

j

Plan des Baumeisters Schmitz in Münster angenommen,

* Slfh# d-o labten IWicht ln No. Sri) vom a» J.ili. 4«. J-.

nach welchem da« Innere der Kircbe ohne jede Stütze herge-

stellt und mit einem Solsgewölbe überdeckt werden sollte. An
der Ostseite der Kircbe sollte ein hoher Thurm errichtet «erden.

Die nach diesem Plaue in den Jahren 1810 bi« 1814 er-

baute Kirche, die weit Über 300)00 Mark Baukosten erfordert

hat, ist im Innern 48“ lang, 21,50" breit und 14,10" hoch;

besitzt 1,85" starke, aus Back- und Ortsteinen (Raseneisen
stein) hergestellte Umfassungsmauern und einen Dach verband,
der in jener Zeit als Meisterwerk der Zimmerkunst betrachtet

wurde uud noch für die Jetxieit von Interesse sein dürfte.

Wie aus deu Schnitten ersichtlich, enthalt der Dachver-
band in Abständen von 3,10" in der Längenrichtuog Rinder
mit liegendem Dachstuhl und drei au« Doppelhölzern herge-

scellt-u Hiugsiidluu, zwischen denen die Streben und Kehlbalken f
Digitized by Google
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der drei Geschosse durcbgezogen und mit eisernen Bolzen
befestigt sind.

Die drei Lüngstrü^er unter diesen Querverbindungen ruhen
in starken, mit den HänggSulen durch eiserne Bolzen uni
Krampen verbundenen Flängeisen und die Querbalken, welche
seitlich auf Mauerlatten liegen, lind durch starke, eiserne

Bolzen mit den Trigern verbunden. Die Dachsparren bestehen :

aus zwei Hälften, der untere Theil ist mit Versatz und Zapfeo
unten mit dem Balken verbunden, reicht bis zum zweiten Ge-
schosa und iat hier in dem obersten der drei übereinander I

liegenden Kehlbalken eingezapft. Der obere Theil des Sparrens
setzt sich mit Versatz und Zapfen auf genannten Balken auf,

ist oben mit dem gegenüber liegenden Sparren zusammenge-
schlitzt und wird noch dnrch einen, von aer mittleren Häng
Säule umschlossenen Kehlbalken unterstützt. Es bilden die

zwei unteren Geschosse des Daches gewissermassen einen voll-

ständig abgeschlossenen Verband, auf dem das obere Ge-
schoss aufgesetzt ist und wirksame Verbindung mit den unterer,

nur durch die mittlere Hängsäule erhält. Zu den beiden unte-

ren Geschossen ist hinreichende Längenverbindung durch die

Schwellen nnd Rahme der liegenden Stühle, sowie der einge
zapften und mit Kopfbäcdern versehenen Balken zwischen den
drei Hängsäulenreiben geschaffen; in dem oberen Geschosse
hingegen fehlt jeie Längenverbindung, der Zusammenhalt der

Konstruktion wird lediglich durch die aufgenagelten Dachlatten
bewirkt.

Unter dem Aofallpnnkte des Walms an der Westseite ist.

abweichend von der gleichmässigen Venheilung der Binder,
noch ein Gebinde ungeordnet, unter dem Walme selbst aber
nur zwei Binder mit einfachen Hängsäulen ohne genügende
seitliche Verstrebung. Diese unvollständige Konstruktion, die

nicht im Einklänge mit der übrigen, wohldurchdachten Anord-
nung des Dachverbandes steht und deren Ausführung nicht

dem Baumeister selbst, sondern seinen Gehilfen zugeeclirieben
wird, vermochte die grosse Last des mit schweren Pfannen
eingedeckten Daches nicht zu tragen: die Längsträger wurden
durch den Druck der Häugsäulen durchgebogen und mussten,
um den drohenden Bruch zu verhüten, durch Ständer unter-

stützt werden.
Der Dachverband, in dem die drei Längsträger aus Eichen-

holz, alle übrigen Theile aus T*nnenholz bestehen, zeigt aussrr

dem erwähnten Schaden keinerlei Senkungen oder Umfor
mungen and wird, wenn dem Weiterereifen aee leider einge-

tretenen Wurmfraases, wodurch die Hölzer geschwächt werden,
vorgebeugt wird, noch lange Jahre haltbar bleiben.

Das ursprünglich geplante Holzgewölbe im Innern der

Kirche ist nicht zur Ausführung gelaugt; Mangel an Geldmit-
teln, konstruktive Bedenken und Schwierigkeiten mögen dec

Baumeister bestimmt haben, hiervon abzusehen, zur Her
Stellung einer Kehle mit Schräge in den Ecken zwischen
Decke und Aussenmanern zu schreiten und diese, ebenso wie

die übrige Fläche unter der Balkenlage, mit 8 * starker,

tannenen Brettern zu verschalen und hierauf eicen Kalkverpntx

auzabringea.

Die Fachschule und die ständige Kommission für das technische Unterrichtswesen.

ffWgfu No. 88 dies. Bl. bemüht »ich der Verfasser — r. —
des uuter gleicher l’eberucbrift erschienenen Artikels,

die Verhältnisse des preuss. Fachschulwesens von der

rosigen Seite au« zu beleuchten und hierbei dem Schreiber dieser

Zeilen ul» Berichterstatter Uber die vom kgl. Handelsministerium
„herausgegebeue Denkschrift'* Entwickelung des Fachschul-

wesens usw. einige Unrichtigkeiten, Missverständnisse osw. nacb-

suweisen.
In aller Kürze einige Gegenbemerkungen
Ich habe nicht von Lehreratelleu nnd nicht von Bangewerk-

schulen allein gesprochen, »andern ich habe ausdrücklich auch

auf Direktorstellen — die Denkschrift klagt nämlich darüber,

dass keine geeigneten Persönlichkeiten zu finden wären — Bezug:

genommen. Könnte mir der Herr Verfasser der Gegenschrift

wohl sagen, wo die Direktorstellen zn Buxtehude, Höxter,

Magdeburg (Bauge werfe schule), Dortmund, u. a. ausgeschrieben

worden sind) Könnte ich auch wohl erfahren, wie es mit der
— soviel ich weiss — noch nicht besetzten Stelle zn Eckern-

förde steht? Aach wäre es mir sehr lieb, zu wissen, wo die

Direktorenstellen von der Gewerbeschule nnd von der Werkmeiater-

schnle zu Magdeburg ausgeschrieben sind nnd auf welchem Wege
die Suhdirektorstelle in Hannover besetzt worden ist! Dass mau
schliesslich, wenn 80 Baugewerkschnl-Lebrerstellen, die keines-

wegs verlockender Art sind, besetzt werden sollen, zur Aus-

schreibung übergeht, ist dann wohl nur durch die Nothlage

bedingt.

Wo viel Licht., da viel Schatten ! Der Berichterstatter hat

nieht die Aufgabe . nur su loben , sondern er soll vor allen

Dingen den Misständen eutgegentreten.

Ich habe iu meinem Berichte hezügl. der peusionsberechtigten

Anstellung das gesagt, wa» von seiten des Hm — r. — ange-

führt ist, aber ich halte diese Stelle auch bente noch für zu-

treffend. denn iu dem von Hrn. —- r. — aus der Denkschrift

Seite 78 angeführten Worten ergiebt sich ganz klar und deutlich,

dass nur von bedingten P^nsionaansprüchen die Rede ist and
eine solche „bedingte“ Pensionsberechtigung hängt nach meiner

Veiunng einfach in der Lnft; so lange die Pensionsberechtigung

nicht ohne Klausel in dem Charakter der Stelle zum Ansdruck
gelangt, so lange ist von einem Recht keine Rede. Die Denk-
schritt, hofft, „dass hei dieser bedingten Pensionsberechtigung in

Zukunft kein Lehrer durch sein Verhalten die Regierung dazu

nöthige. von dem Vorbehalte der Kündigung Gebrauch zn

macheu.“ Das ist eine keineswegs rosig scheinende Zukunft,

denn wer berichtet der Regierung über die einzelnen Lehrer

und was wird berichtet?! Ich glaube keineswegs, dass Alle

Direktoren Engel sind nnd so lange sie keine Engel sind, wird

ihnen stets etwas mehr oder minder anhafteu : dass bei solchen

Verhältnissen dem Streberthume Thor nnd Thür weit geöffnet sind.

Mitthrflungeu aus Vereinen.
Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.

Vers, am 16, Oct. 1891. Vors. Hr. F. Andreas Meyer. Anwes.

68 Per». Aufgen. a. Mitgl. Hr. Aug. W. Nasemann.
Nach Mitthcilung der Eingänge and nach Annahme einer

festen Bestimmung über die leihweise Hergabe der Clirhls de*

Werkes „Hamburg und seine Bauten“ erhält Hr. Roeper das

Wort zu einem Rückblick auf das Leben and Schaffen des am
89. April d. J. verstorbenen Architekten August Pieper, von

ist sonnenklar! Der energische Lehrer, der selbst Ideen bst

der Bed-uken trägt, jede Massnahme des Direktors gut su heissen

und der sieb moralisch und dienstlich lür verpflichtet hält, hier

und da vorstellig zu werden, wird doch recht leicht missliebig

und der Direktor sucht seiner los zu werden!
Bereits im Erlass vom 88. Februar 1877 verlangt die Re-

gierung die Pensionsberechtigung der an Fachschulen anzu-

stellenden Lehrer nnd bente im Jahre 1891 ist diese Forderung

noch nicht verwirklicht Ich möchte hier noch bemerken, üsm
Hr.— r.— auch gut getban hätte, wenu er einmal Won e der Denk-

schrift aniührt, sie auch vollständig ausuttihren; denn auf Seite 88

befindet sich auch folgender Satz: „An den früheren „reorganisirten

Gewerbeschulen“, sollten die Lehrer zunächst unter Vorbehalt der

Kündigung und, wenn sie sich als tüchtig gezeigt hatten, nach

drei Jahren fest angestellt werden. Dieses Verfahren hat sich

damals nicht bewäbtt- Im Interesse der Schalen ist es, da*

Lehrer, die nicht eifrig nnd sorgfältig unterrichten oder sieh

nicht uu&nsgesetzt bemühen, ihr technisches Wissen zn ver-

mehren. von der Anstalt entfernt werden können n. s. w.“

So spricht sich die Denkschrift an«, obwohl sie auf Seite 79

zngesteht, das« es sehr zweifelhaft erscheint, obeine bedingte
Pensionsberechtigung tüchtige Lehrkräfte anzuziehen im Suade

sein wird. Dann heisst es noch weiter auf Seite 89: „sollte mau

zur lebe nslänglichen Anstellung der Lehrer übergehen so wird

inan doch den vorhandenen Lehrern uur bedingte Pensions-
Ansprüche gewähren können. Man darf dann erwarten, dass

sich jeder unter ihnen u. s. w.“

Aus allen diesen Auslassungen gehl doch klar hervor, da««

man Lehrer au technischen Schalen einfach nicht ant dieselbe

Höhe, wie die Lehrer au anderen Schulen »teilt nnd so lange

man »ich nicht, zum Fallenlassen solcher Einschränkungen ver-

steht, so lange muss man m. E. ein solches System bekämpfen

und zwar mit der Schärfe, die einzig and allein znm Ziele führt

Ich erkenne ganz gewiss das voll and ganz an, was von seitea

des kgl. Handelsministeriums auf dem Gebiete des Fachschul-

wesens geleistet ist. Aber diese ehrliche Anerkennung darf und

soll mich nicht abhalten, jederzeit für die Besserstellung der

Lehrer und Direktoren an Fachschulen einzutreten und da

muss jeder Pacbschulmann der Redaktion der Deutschen Bau-

zeitung von Herzen dankbar sein, dass sie ihre Spalten diesen

Kampfe mit Maas» öffnet; denn leider scheint das Organ der

deutschen GewerbeBchulmänner. die Zeitschrift für gewerblich««

Unterricht, herausgegeben unter Mitwirkung des Direktor Jesaeu

Berlin von den Herrn Direktor Lachner- Hannover und Dr. Cathlau-

Karlsruhe noch nicht genügend Zeit gebAbt zu habeu. tür die

Verbesserung der Lage der Lehrer an Fachschulen mit Nach-

druck einzutreten.

dessen binterlusseuen Arbeiten eine stattliche Ausstellung im

I Saale veranstaltet ist. Am 20. Januar 1814 in Hannover geboren,

erhielt P. seine Schnlhildnng in Hamburg, wohin der Vater «v
Verwaltung des Stader Elbzolles versetzt wurde. 1860 bezog

er die Polytechnische Schule zu Hannover und nahm nach zwei-

jährigem Studium eine Perienbeschäftigong beim Areh. Oppl«r

an, die ihm ao sehr znsagte. dass er zunächst seiue Studien

unterbrach, um als Ranführer für den Genannten den Bau eine»

grösseren Schlosses in Imbshauoeu bei Northeim zu leiten. Da-
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mal« lernte er den Bzuiuspektor Rasch ia Hannover kennen, für

welchen er nach Beendigung seiner Tbätigkeit in Imbibaneen

die spezielle Leitung des Benes der Göttinger Prorinsial-Irren-

audtalt aberuabm. Nach Vollendung dieses Bauen nahm P. seine

Studien wieder anf. Es hatte sich ins wischen bei ihm, angeregt

durch Oppler and die beiden tun ihm »««geführten Bauten, die

Liebe anr gothischen Stilrichtnng »ungebildet und durch eitriges

Studium der Werke von Uugewitier und Viollet-le-Dne befeetigt.

Dies bestimmte die Wahl seines neuen Studienorte«, Wien, wo
damals Friedrich v. Schmidt schon anf der Höhe des Ruhmes
stand. Nach Wien ging P. 1866 und hat eich rasch die ünnst
Schmidt’« cu erwerben gewusst: seine Briefe ans jener Zeit

seigeu eine schwärmerische Verehrung für den geliebten Lehrer.

1867 wurde P. von Schmidt aaserseben, einige grossere Bauten

in Dresden an entwerfen and aosauftthren, welche dem Letaleren

an getragen waren, ohne dass er sieb mit deren Ausführung be-

fassen konnte; so die englische Kirche, die Kirche in Denbeu
im Planen'schen Grande und die Villa Uantech; diesen folgte

eine Reihe anderer Privatbauten
,
bei welchen mit der Zeit mehr

und mehr Zugeständnisse an die Renaiasauce anr Geltung kamen.

P. ist bis au seiner Verbeirathmig (1878) in Dresden geblieben.

In die letate Zeit seines dortigen Aufenthaltes fällt auch seine

Betheiligung an dem Wettbewerb um das Niederwald-Denkmal,

welche ihm den 2. Preis eingetragen bat. Allerlei Miaabellig-

keilen in Dresden veranlassten P.. im Jahre 1878 Dach Köln

übersusiedelu, wo er bei der Köln-Mindener und später bei der

rheinischen Eisenbahngesellschaft als Beamter tbätig war. Neben
dieser amtlichen Tbätigkeit fand P. hier Zeit, eine Anaahl von

Villen, namentlich in Euskirohen ansanführen. Die durch die

Verstaatlichung der Rheinischen Eisenbahn berbeigefübrte Ver-

änderung der Verhältnisse and der Zug nach der Heimat bewogen
P., 1879 nach Hamburg anrückankehren. Da er den hiesigen

Verhältnissen durch die lange Abwesenheit entfremdet war. eine

schwächliche Gesundheit und eine wenig eutschlossbereite Natur

ihn am seine überaus gemüthliche Häuslichkeit fesselten , hat P.

in Hamborg nicht den änsseriiohen Erfolg an erringen vermocht

,

der nach seinen früheren Leistungen und nach «einen Fähigkeiten

au erwarten gewesen wäre.

Zwar steheu auch hier in der Warburg'achen Villa anf der

Uhlenhorst, einem grossen Kontorhanse an der Gröningerstraeee,

der Kapelle anf dem israelitischen Begräbniasplatae in Ohlsdorf,

den Portalen der aweiten Elbbrücke, an deren Entwürfen er in

hervorragender Weise betheiligt gewesen ist
,
die stammen Zengen

seiner Tbätigkeit
;

aber die Zahl der hier angeführten Bauten

steht nicht im Verbftltnisa au seinem Ringen und Streben, wie

eB «ich in der grossen Zahl der Wet-tbewerbaarbeiten daretellt,

welche in die letate Zeit seiner Tbätigkeit fallen — so für das

Reichstagsgebäude, für das hiesige Rathhans, das natnrhisto

rische Mu«eum, die Universität iu Strassburg, für das Kaiser-

Wilhelm- Denkmal in Berlin, das Rathhans in Essen, die hiesigen

Kirchen au Eimsbüttel und Harvestehude nud andere grosse

Bauwerke mehr. Redner «chliesst seine Mittheilungen mit dem
Ausdruck der Ueberaeugnng . dass die Ausstellung der Werke
des Verstorbenen ihm das Zeugnis* einträgt

,
dass er ein fieissiger

and strebsamer Künstler war, dessen Andenken in Ehren unter

uns fortlebeu wird, — Auf Anregung des Hrn. Haller gibt die

Versammlung ihrer Zustimmung durch Erheben von deu Silaen

Ausdruck.
Hierauf berichtet Hr. Kümmel überden jüngsten internatio-

nalen Kongress für öffentL Gesundheitspflege in London und die

Versammlung de« deutschen Vereins für öffentl. Gesundheitspflege

in Leipsig. Die Theilnehmersahl von über 3000 in London,
worunter etwa 2200 Engländer and 800 Ausländer aller Nationen,

sowie die grosse Anaahl der Verhandlnngsgegenstäude — es

waren fast 200 Vorträge für 4 Tage zu 4 ätnndeu augemeldet —
verbunden mit den SprachSchwierigkeiten bei fehlenden Dol-

metschern, erschwerten eiue gründliche Behandlung der Fragen

wesentlich; wenn auch der Kongress in 10 Sektionen getheilt

war and nach englischer 8itte nur vorher gedruckt vertheilte

und gelesene Vorträge anr Verhandlung gelaugten, so war doch

au viel Stoff in zu kurzer Zeit au bewältigen. Auch bei den

höchst interessanten Besicht ignngen und Ausflügen, die meist

nur für eine beschränkte Theiioehmerxah! eingerichtet waren,
war die grosse Betheiligung erschwerend. Io höchst ansiehender
Weise ««bildert Redner die von unseren üewohubeiten vielfach

abweichenden Veranstaltungen bei derartigen Versammlungen in

England, um «ich dann au der Leipsiger Versammlung au wenden,
besüglich deren an dieser Stelle aut' No. 80, Seite 487 dieser

Zeitung verwiesen wird. CI.

Vermischtes.
Dos Landea Musoumin Zürich. Fürdas im schweizerischen

Bundesrathe neu geschaffen** Landes- Museum der Schweiz, als

dessen Sitz durch Abstimmung Züri* h bestimmt wurde, sind Piiine

zu einem Neubau e ent w orfen, die noch der Genehmigung des Bnn-
desrathes nnterliegen, aber dieselbe erhalten dürften. Der grosse

Stadtrath von Zürich hat beschlossen, sofort nach der Genehmigung
den Bau beginnen an lassen, wofür das nächste Frühjahr in Aus-
sicht genommen ist. Der Plan zu dem neuen Museums- Gebäude er-

weckt insofern eia eigenartiges Interesse, als demselben das

i
sogenannte Agglomeration* Prinzip nntergelegt ist, d. b. ein

nach dem Bedürfnisse sich richtendes Aneinanderreihen ver-

schiedener Bantheile für die verschiedenen Theile der Samm-
I langen. Der Entwarf stellt sich hiermit in Gegensatz zu der

bisher gebräuchlichen Anordnung der Vereinigang aller Samm-
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lungs- Abteilungen in einem einheitlich durchgeführten Ge-
binde. Es lasst sich nicht leugnen, dass das Agglomerations-
System, sowohl was architektonische Erscheinung anbelangt,

wie auch mit Rücklicht anf di« praktische Benutzung eine«

Gebindes viele Vortheile für sich hat und nach dem aus der

englisch-amerikanischen Architektur «ach auf uns überkommenen
Prinzipe im Wuhnhausbau gebildet ist: jedem Raume nach
Aussen die seinem hesondeien Zwecke eigenthümliche Er-
scheinung xn geben. Wir sehen hier einen bedeutsamen Ver
incb, das bereit« im Wohnhausbaue zum Durchbrach ge-

kommene Wahrheitsprinzip auch auf den Monumentalban zu
übertragen.

.

Die Bauthätigkeit in Strassburg. Die Stadt

Strassborg, entwickelt in ihren' neuen Stadttheilen eine

I

Bauthätigkeit von überraschend grossartiger Ausdehnung, eine

Bauthätigkeit. die ihrem alten Beinamen bald volle Bedeutung
verleihen wird. Neben zahlreichen Privatbanten, die theils

fertig, tbeili im Bau begriffen sind, ist es eine stattliche

Reihe staatlicher und städtischer Bauten, die entweder bereits

in der Ausführung begriffen sind, oder deren Ausführung doch
beschlossen ist; so vor allem das Landes-Ansschnas-Gebäude,
die Landes- Bibliothek, das zoologische Institut, die Kunit-
Handwerkerschule, die neue Jorg- 8t Peterskirche, die Train-

kaserne am Kehler Thor, die Pionierkaserne an der Eaplanade,

die Margarethen-Kaaerne, Schulgebäude, Brücken nsw. Sind es,

wie erwähnt, vorwiegend die nenen Stadtt heile, die an dem
baulichen Aufschwung betheiligt sind, io wird doch auch in den
alten Bezirken manche Lücke gefüllt, manche« Gebäude erneuert.

Wetterbeständiger farbiger Aussenschmuok. Die

Krage des wetterbeständigen farbigen Auaaensch mucks tür

Bauwerke ist eine noch nicht gelöste. Sgraffito
,
Freaco- und

Mineralmalerei verlieren im Laufe der Jahre ihren Farbenglanz

und die Leuchtkraft, wenn sie nicht infolge der Witterung«-

einflüsse auf den Untergrund gänzlich der Zerstörung anheim
fallen. Glasmosaik, dessen bei milderer Temperatur geschmol-

zene Glasflüsse bald entglaaes und glasirte Terracotta, di« durch

Aufaaugen von Fenchtigkeit den Kälteeinflüsaen des Winters

nicht Stand halten kann, ebenso Steingntfliesen haben sich auf

die Dauer bisher nicht zu bewähren vermocht. Eb finden

deshalb fortgesetzt Versuche statt, ein wetterbeständiges Ma-
terial, besonders für dekorative Malereien, die den Witterungs-

ein Aussen ausgesetzt sind, zu finden. In dieser Beziehung hat

Ulke in München brauchbare Ergebnisse erzielt. Auch die

Firma Villeroy & Bocb in Mettlach hat Viranche in dieser

Richtung anfgenommen und Bockige Platten argefertigt, die

einen hellgelben, fast weisaen Ton haben und deren Masse in-

folge einer vollständigen Durchsinterung Wasser nicht auf-

nimmt. Auf diese Platten werden die dekorativen Vorwürfe

mit Farbenfritten gemalt, welche in der hohen Temperatur
1

des Glattofens eingebrannt und mit den Scherben innig ver-

schmolzen sind. Die Fliesen sind nnglasirt, sodass die anan-

genehmen Lichtreflexe fortfallen, die künstlerische Erscheinung
des Bilde« sich vielmehr dem Eindrücke des Krescobildes

nähert. Die Fliesen dürften dem Froste einen die Zerstörung

verhindernden Widerstand entgegensetzen, gleichwie auch ein«

Entglasung der Farben nicht wohl zu fürchten ist.

Der Dom in Freiberg i. S. wird neuerdings durch da«

Landbauamt Dresden restaurirt; insbesondere sind die Kreuz-

gänge, welche sich noch an den Dom anscbliessen, deren Be-

seitigung aber von den Anwohnern lebhaft angestrebt wurde,

in früherer Schönheit wiederhergeKfellt. Die bekannte „Goldene
Pforte“ soll hei dieser Gelegenheit gegen Grundfeuchtigkeit
geschützt werden, wobei sich eine Auswechslung bereits zer-

störter Sockelsteine erforderlich macht. Hierbei fanden sich

kürzlich auf der Westseite Ueberreete einer älteren Eingangs-

pforte, bestehend au« 2 Sockelslücken mit ansetzenden Säulen-
schäften, deren Füs«e 72 ca tiefer stehen, als die neueren
äusseren Säulen. Die oberen Theile waren ebensowenig nach-

zuweisen, als Spuren der älteren Pforte iierhaupt auf der öst-

lichen Thorseite. Die aufgefundenen Ueberreste der alten

Pforte «ind in ihrer Stellung aufgezeichnet worden und werden
vermnthlich in den Kreuzgangeu aufgestellt bleiben.

Elektrische Beleuchtung iu Hämmertest. Die Stadt

Hämmertest in Norwegen, 70*89’ 16* nördlicher Breit«

hat nunmehr auch in allen Häusern elektrische Be-

leuchtung eingeführt. In jenen hohen Breiteg*aden (4° über

dem nördlichen Polarkreise; hat die elektrische Beleuchtung

der langen Polarnacht wegen erhöht« Bedeutung. Die Polar-

nacht beginnt am 18. Novemlerund endigt erst am 23. Januar,



548 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 11. November 1891.

so dass das elektrische Licht 66 Tage ohne Unterbrechung
laschtet, wofür im Sommer dann allerdings eine Unterbrechen

g

e intritt, die vom 16. Mai bis 26. Juli währt. Wenn nach
schon vom 30. Mär* an keine wirkliche Nacht mehr eintritt

and anderseits erat am 12. September die eigentliche Nacht
wieder beginnt, so hat das elektrische Licht doch vom 23.

.Januar bis 16. Mai and vom 26. Jali bis 18. November Nachts
wie bei uns in Wirksamkeit so treten. Dauert die ununter-

brochene Beleuchtung durch elektrisches Licht 66 Tage, so

daaert die Periode de# vollen Tageslichtes durch alle 24 Stun
den des Tages 70 Tage. Der elektrische Strom der Beleuch-
tungsanlage wird durch Dynamomaschinen geliefert, welch«
etwa eine halbe Stande nördlich von Hammerfest an drei

kleinen Flossen liegen, die infolge ihres reiisenden "Laufes
»albst im Winter nicht gänzlich zafrierea.

Daa Monier-Verfahren in Deutsoh-Ostafrika. Das
deutsche Kolonialblatt bringt in seiner diesj. No. 19 einen Er-

lass des Kais. Oon7ernenre für Deutsch - Ostafrika . vom
11. Ang. d. J., nach welchem die Aktien - Gesellschaft

fOr Monier- Bauten, vormals G. A. Wayss & Co. in Berliu. das
ausschliessliche Recht der gewerblichen Verwertbnng des Monier-
Verfahrens innerhalb des deutsch osiafrikanischen Schutzgebietes

auf die Däner von 10 Jahren, vom Erlass dieser Verordnung an.

Eagesprochen erhält. Das Monier - Verfahren hat nach § 4

dieses' Erlassen snro Gegenstand : a) die Herstellung von Bau-
tbeUea und gansen Bauwerken alter Art aus Bisen und Zement,
welche derartig verfertigt werden, dass entweder Bond- oder

Fassoneisen so in Zementmörtel eingebettet werden, dass des

Eisen die Zugspannungen nnd der Zement die Druckspannung«?,

welche in den Konstruktionen anfireten, ln der Hauptsache
aufnimmt oder das* auf angespannte Drahtgewebe und Geflechte

Zementmörtel, welcher onter Umständen auch durch Gips oder

durch Gips nnd Kalk ersetzt werden kann, aofgetragen wird,

b) die Fabrikation von Hartgipsdielen (üipsbretier, Gipsbohleu.

auch Schilfbretter genannt) ans einer Mischung von Gips mit

Beisätaen, welche elnealheils eine grosse Leichtigkeit und andern

-

tbeils eine grosse Festigkeit und Hirte des Fabrikats herbei-

führen nsw~ e) Die Herstellung von Bantheilen und gansen
Bauwerken aller Art unter Verwendung von Hartgipsdielen oder

ähnlichen Fabrikaten, deren Hauptbestandteil Gips ist. Es ist

hiernach für Deutsch Ostafrika das Monier- Verfahren in weit-

gehendster Weise unter behördlichen Schutz gestellt und da-

selbst seine so zweckmässige Anwendung für längere Zeit gesichert.

Bflcherschan.
Neuester Situationsplan von Berlin. Im Verlage von

Dietrich Reimer in Berlin (SW. Anhaltstrasse 12) ist eine neue,

die ungeheure Entwickelung Berlins auf das genaueste berück-

sichtigende Auflage des vortrefflichen Sineck’eben Situations-

plao« von Berlin in 4 Ausgaben erschienen und awar Ausgabe I,

schwarz, im Masstabe 1:10000, 4 Bl., Preis 6 JK; Ausgabe II,

schwarz mit roth eingedrucktem Bebauungsplan der Umgebungen,
Maassstab 1:10000, 4 Bl., Preis 8 JC ; Ausgabe III, nacbStadt-

theilen kolorirte Ansgabe. 4 Bl., Preis 9 *Ä. nnd Ausgabe IV,

mit Bebauungsplau und Polizeirevier Grenzen, 4 Bl., Preis 10 JU
Sämmtliebe Ausgaben zeigen das Weichbild Berlins mit Char-
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lottenbnrg, sowie alle Vororte mit den zum Theil schon ausge-

führten und znm Theil erst geplanten Neuanlagen. Gleich-

zeitig mit dem Uauptplaue gelaugt eine Beibe amtlicher Einzel

pläoe zur Ausgabe, die genau der Eintheiluag des Hanptpl&nes

entsprechen. Die Blätter, 17 an der Zahl, sind, mit Ausnahme
da» Blattes V, Charlottenborg, welches im Maassstabe 1:8250

gezeichnet ist, und 3 .« kostet, sämmtlich im Maassatabe

1:4000 ansgeführt und es koatet jede* Blatt 2.#, Dieser Maassstab

ist ein genügend grosser, so dass er gestattet, alle Bauentwürfe

darauf einzutragen. Von besonderer Wichtigkeit ist, dass diese

Pläne behufs Erlangung der Bau-Erlaubnis* vom kgl. Polizei-

präsidium als Lagepläne angenommen werden. Sowohl der

Gesammtplan wie die Eincelpläne zeichnen eich durch eine sorg-

fältige Darstellung und Übersichtliche Klarheit aus, sodass sie

aln Behelfe in den Geschäftszimmern der verschiedensten Ge-

schäftszweige anf das Beate empfohlen werden können. Der üe-

g&mmtplan nimmt, al* Wandkarte aufgezogen und mit Stäben

versehen, einen Raum von 1,12:1 52 “ ein.

Praktischer Rathgeber für Gas-Konaumonten.
Populäre Darstellung der Bedingungen für die rationelle Be-

nutzung von Leuchtgas als Licht- nnd Wärmequelle im bürger-

lichen Wohnhaus«. Von P. Coglievina, Ingenieur in Wien.

Mit 35 Abbild. Halle a/S., Wilhelm Kiiapp 1891. Die kleine,

recht handliche Schrift wird Ton dem Grundsätze beherrscht,

dass der seit Jahren nnd in immer heftigerer Weise geführte

Kampf zwischen Elektrotechnik und Gastechnik bisher das Er-

gebnis* gehabt hat, dass an eine Monopol isirnug d«*s Beleuch-

tung*wesens durch die eine oder die andere dieser beiden Be-

Itucbtnngsarten schlechterdings nicht gedacht werden kann.

Der Verfasser geht vielmehr von der Ansicht aus, dass die

parallele Entwickelung der Vorrichtungen der beides

Belenchtnngsarten der Elektriaität und des Gase« mit unabweis-

barer Notbwendigkeit das allgemeine Llchtbedürfniss stets

erhöhen müsse. Es wird dementsprechend die Stellung de» Leuchu
gases unter den Beleuchtungskörpern noch in vollem Umfange
anerkannt, wenngleich nicht zu verkennen ist, dass sich sein

Gebiet von Tag zu Tag verringert. Nichtsdestoweniger sind

die Gaskousumeuten noch in m> uuverhftltnissuiä*siger Uabenakl,
dass die anregende Broschüre ihren Zweck: durch Wort nnd Bild

zu zeigen, wie eine Gasaulage im bürgerlichen Wohnhaus« be-

schaffen sein, benutzt nnd erhalten werden soll, damit die dem hierbei

verwendeten Stoffe innewohnende Leucht- und Heizkraft möglich»!

wirksam ansgenutzt werden könne, nicht verfehlt. In ein-

gehenden Worten gibt die Broschüre in 3 Abschnitten umfassend«

Beantwortungen der 3 Hauptfragen: 1) Wie lässt sich bei ge-

ringstem GasTerbrauch die grösste Lichtwirkung erzielen ? 9) Wie
kann man die Beizkraft des Gases für Koch- nnd Heizzweckc
am vortbeilhaftesten ansuüizen? und 8) Wie soll eine zweckdien-

liche Gasanlage ausgestaitn »ein und in gutem Zustande er-

halten werden? Das Werkeben ist ein werthvolles, kleine«

praktisches Handbuch für üasoonramenten.

Pentonal-ftaehriehtan.
Elaaas-Lothringen. Der Mel. • Baninsp. Herr mann i*t

von Strassburg nach Mülhausen; der Reg.-reldmrsser Schur
von Zubern nach Mülhansen versetzt.

Preussen. Dem Ob.-Ban- n. Geh -Reg.-Rth. Lohs« m
Köln ist der kgl. Kronen Orden II. Kl.; dem Reg.- n. Brth.

Ehlert. Vorst d. techn. Eis.-Bür. in der Ei*.-Abth. du
Minist d. öffentl. Arb. ist der Charakter als Geheimer Brtb.;

dem Arch. H. Kayser (in Firma Kayser & v. Groszheim»

in Berlin ist der Charakter als Baarath verliehen.

Der Kr.-Baoinap. Reinike in Bonn ist z. Reg.- u. Brth.

ernannt n. d. kgl. Keg. in Schleswig überwiesen.

Der bish. bei d. kgl. Reg. in Anrich angest. Baninsp.

Münch hoff ist als Kr.-Bauiusp. nach Bonn; der bish. im Be-

reich des kgl. Poiiz. Präsid. in Berlin angest. Bauinsp. Froe-
bel in gl. Eigensch. an d. kgl. Reg. ia Anrich versetzt

Der kgl. Keg.-Bmstr. Baum io Allenstein ist nnt Ver-

leihung der Stelle eines ständ. Hilfaarb. bei d. kgl. Eis.-Betr-

Amte das. z. Eis. -Baninsp. ernannt
Die Reg. - Bfhr. Max Hodemann aus Weissensee, Ptx.

Erfurt; Gast. Weber aus Salchendorf, Kr. Siegen (Ing.-Rauf.!;

Paul Wüster ans Berlin, Harry Süsaapfel ans Elze, Be*.

Hildesheini, Gg. Lohr ans 8peyer (Hochbauf.)
;

Gg. Jäckel

aus Görlitz (Masch.-Raaf.) sind zu kgL Reg -Bmstrn. ernannt.

Den bläh. kgl. Reg. • Bmstrn. Herrn. Zimmermann in

Hildesheim, Friedr. Scherer n. Otto Stiehl in Berlin ist

die nachges. Entlass, aus d. Staatsdienst eriheili worden

D«r kgl. Reg.-Bmstr. Adam in Berlin ist gestorben.

Württemberg. Der Bahnmstr. Wetze 1 in Crailsheim i*t

anf d. erled. Stelle eines Abth.-Ing bei d. Betr -Bauamt Lad-

wigsbnrg befördert

Brief- und Fragekasten.
Hm. N. in Kl. Nähere Auskunft über Anlagen von Pferdr-

ttälleu und die dabei zu beobachtenden Vor*lch'atn&*sregeli

Anden Sie 8. 125 ff. Tneil II des Deutschen Banhaud buche*
(Berlin, Ernst Toecbe.)

Hm. B. in Fl. Wir würden Ihnen zur Erreichung Ihres

Zwecks empfehlen, mit einem Ataller für Tbeatermalerei in

Verbindnog zu treteu, z. B. mit B. Falk, Paukow. Beriiuerstr. 23c

u. Hartwig, Berlin, Preuilauer Allee 167.

Hm. J. M in B Ueber tiber*c.bligige Ko«teobestimmunfes

nnd Wertbermittelungen von Bananlagen Süden Sie Ansfflhr

liebes im „Handbuch der Baukunde“ Abth. I, Bd. I. S. 68 ß

(Berlin, E. Toecbe.)

Hm. G. in E. Für ViehsUlle sind sowohl gusseiserne,

wie sebmiedeiserne nnd hölzerne Fenster im Gebrauch. Die

Entscheidung über den Vorzug der einen oder anderen Art

von Fenstern ist eine bestrittene, da den Vorzügen jeder Art

ebenso viele Nachtheile entgegenstehen. In neuerer Zeit

werden auch mit Vortheil eingemauerte Rohglaatafeln statt

der Fenster verwendet.

Anfragen an den Leserkreis.

1) Wer hat die Hanptvertretnng der Kosinsky'scheu

Trockenapparate? H. 8ch. in B.

2) Hst sich bereits in einem Krankenhaus« nnd in welchem

ein Fassboden bewährt, welcher ans einer unmittelbar anf dem

Erdreich eingebrachten Lsge Zementbeton und darauf geleg-

tem Linoleum besteht, nnd sind hierüber schon seit I an gerer

Zeit Beobachtungen angelteilt? Erweist sich namentlich die von

Erzeugern und Vertreiben de» Linoleums stark betonte ge-

ringe Wärmeleitung als so genügend, dass sie den Fuisboaeo

für Kranke genügend warm erhält? 8. M. in B.

von tV.flr«**'« IliicMroekerel. HW.
ZcOTBilMlnntrorUr ron EraM T*>«cb«. B«*rlln. Plr dl« Retitil*« Ttnstw. X. E O.Frltaefc, I>ruck
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Berlin, den 14. November 1891.

MS

iah Bit: Di« neu"n «cbaie^etwann Thar* »m kOniglichoa SrhloM« tu B«rlU. —
Din iuUratUi<ti«I« «Inlrt'iiUrh liiere 4 nili<llu( !• PrtoWart t. M. — Zum Einvtari

ilnr Birebrlck« lv*i MBarhaii4«lii. — V 1 1 1 h • 1 1 1 0 1 m Vermoin. Arrbi

l«ktan- und In^snimr- Vnreln io HraeltB.

HtmVir*. — Viialieklti. — BrUT
Nachrichten. — Offan« Stallen.

nod Ingenlear-Yerain in

ikaatan. - Per.onal-

Die neuen schmiedeisernen Tnore am küniglichen Schlosse zu Berlin.

Hlarru ein» Bni-Balla^e.

eit die kaiserliche Familie bei ihrer Anwesenheit

in Berlin ihren Wohnsitz im Schlüter’schen

königlichen Schlosse genommen, hat sich das

Bedürfnis« heransgestellt, den früheren freien

Verkehr dorch den Schlosshof einzustellen und

das Schloss nach den H Seiten des Lustgartens, des Schloss-

platzes nnd der Schlossfreiheit abzusperren. Zu diesem

Zwecke worden für die Portale I—V eine Reihe mächtiger

.schmiedeiserner Thore entworfen, in deren Ausführung

sich die Firmen Ed. Pnls und Schulz & Holdefleiss
in Berlin, sowie Gebrüder Armbrüster in Frankfurt a. M.

derart theilten
,

dass

die Portale nach der

Seite des Schloss-

Platzes (I nnd II), so-

wie der mächtige Ab-
schluss des Eosander-

schen Portales nach

der Schlossfreiheit

(.UI), der grossen

Mittelöfftiung und der

leiden Seitenöffnungen,

an Ed. Puls, das Por-

tal IV, gegen den

Lustgarten an Schulz

& Holdefleiss und das

Portal V gegen die

neue Kaiser-Wilhelms-

Brücke an dieGebrüder
Armbrüster über-

tragen wurden. Als

Unterlage für die Aus-
führung dienten Ent-

wurfs-Skizzen im
Maassstabe von 1 : 25,

welche für die Seiten

gegen den Schlossplatz

und den Lustgarten

von dem damals vom
Hofmarsch all-Amte

beschäftigten Ban -In-

spektor Kieschke,
für die Seite gegen die

Schlossfreiheit von

Hofbau-Inspektor

Hohnstedt bearbeitet

wurden, während die

sämmtlichen ornamen-
talen und konstruktiven

Werk-Zeichnungen iu

den einzelnen Werk-
stätten der mit der

Ausführung betrauten

Firmen entstanden sind.

Wir geben in einer

Beilage dieser Nummer
eine nach der Natur hergestellte Abbildung des Thor-Ab-
schlusses der grosseu Mittelöffnung des Eosander'schen Por-

tals, im Texte in kleinerem Maassstabe eine Abbildung des

Abschlusses einer der beiden kleinen Seitendffnungeu des-

selben, denen demnächst noch eine Abbildung des Thor-
abschlusses von Portal V folgen soll.

J Unter Hinweis auf diese grossen Abbildungen glau-

ben wir einer weiteren Beschreibung der Thore enthoben
zu sein und bemerken nur, dass die Thore der Portale

I, IC, IV und V nach Art eines dreiteiligen Rahmen-
Werkes komponirt sind, wie e9 durch die umrahmende
Architektur geboten ist, sowie, dass diese Thore, um die

Zugluft abzulialten, mit Spiegelscheiben versehen wurden.

Mit Rücksicht auf die formale Durchbildung sämmt-
lieber Thore ist zu erwähnen, dass die Höhen-Verhältuisse

den geschlossenen Unterteils und dea Kämpfers bei sämmt-
lichen Thoren gegeben waren. Die geschlossenen Unter-

teile erstrecken sich bis zu einer solchen Höhe, dass sie

dem vorübergehenden Passgänger einen Einblick in die

Scblosshöfe nicht gestatten. Es sind 5 architektonische

Momente, welche zur künstlerischen Ausschmückung der

Thore gegeben waren und dieselbe beeinflusst haben: Der
erwähnte, geschlossene, sockelartig wirkende Unterteil der

Flügel, der durchbrochene Oberteil derselben, die Schlag-

leiste, der Kämpfer nnd der den Kämpfer krönende Auf-
satz. In den Hauptmotiven und der Gesammt-Anordnung
des Entwurfes zeigen die kleinen Thore Uebereinstimmung,
w-olche sich auch 'bis^zu feinem gewissen Grade auf die

Thore des Eosander'-

schen Portais erstreckt,
jedoch naturgemäss

hier in der Durchbil-
dung der Einzelmotive,

besonders des krönen-
den Abschlusses

,
Ab-

weichungen erhalten

hat, die sich als eine

Folge der von den
übrigen Thoren so sehr

verschiedenen Maas»*
darstellt.

Die Formengebung
sämmtlicher Thore ist

die eines reicheren Ba-
rockstiles. In der stilisti-

schen Behandlung
zeigt sich zwischen

den Arbeiten der ein-

zelnen Firmen ein

Unterschied, der be-

sonders stark zu Tage
tritt zwischen den
Arbeiten, die aus der

WT
erkstätte von E. Puls

hervorgegangen sind

und denen, welche den

Werkstätten der Ge-
brüder Armbrüster in

Frankfurt a. M. und
von Schulz u. Hnlde-

fleiss in Berlin ent-

stammen. Die Puls’-

schen Arbeiten be-

herrscht eine ruhigere

Tonart, welche sie

aus dem architektoni-

schen Rahmen nicht

hervortreten lässt,

ihnen aber andererseits

eine “gewisse ; Selbst-

ständigkeit der Er-
scheinung nicht raubt.

Sie stehen durchan»-

unter dernjEindruckjlcs^streneen, architektonischen Barock,

wie es von Schlüter für die geschlossene Komposition des

königlichen Schlosses verwendet wurde. Die Einzelformen

sind entsprechend ruhig in der Bewegung gehalten, oft in der

•Strenge ihrer Komposition an die Uebergangszeit von der
Renaissance zum Barock-StU erinnernd. Infolge dieses Um-
standes fügen sie sich leicht in den durch das Schloss ge-

botenen architektonischen Rahmen.
Das Thor von Gebrüder Armbrüster durchzieht ein

Zug ireierer Lebhaftigkeit, der namentlich dadnreh hervor-

gerufen wird, dass sich in frei naturalistischer Weise über
die strengen architektonischen Linien Pflanzen - Ornamente
legen, die in ihrer Bewegung und Modellirung an die Stil-

fassung der ornamentalen Pflanzen - Gebilde der späteren

Rooooo-Zeit erinnern, als man es unter dem Eitiflnsse der

Lehren von der Rückkehr zur Natur, die durch fJean
Jacques Rousseau Verbreitung und Ausdehnung fanden,

T'horaietchluss der Seilenöflnungen des Eosar.iler'arhcn Porials.
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für gut hielt, auch in die künstlerische Formengebnng
wieder natürlichere Formen einfliessen zu lassen. Die
grossen Linien - Motive schliessen sich vollkommen der ge-

gebenen, strengeren Unterlage an, die Einzel - Ausbildung
der Blatt-Ansätze, Blumen ilsw., ist es jedoch, welche die

8til-Fassung des strengeren Barock verlässt, nm sich einer

bewegteren Formen-Sprache hinzugeben. Einen ähnlichen

Charakter trägt auch das schöne Thor von Schulz & Üolde-
fleia»; auch hier machen sich freiere Einflüsse und das Be-
streben bemerkbar, die durch die Architektur gebotenen

strengeren Linien in ein möglichst freies Linienspiel über-

zufÄhren, wie es ja auch an einer Anzahl der neuesten Bau-
ten Berlin'» nicht ohne Glück versucht ist.

Vom Standpunkte der eigentlichen Schmiedetechnik sind

sämmtliche Thore Meisterwerke und Muster für die sti-

listische Materialbehandlung des Eisens. Ohne die die stolze

Kunst des Schmiedens herabwürdigende Anwendung des Meis-

seis, der Feile und ähnlicher Instrumente unzulänglicher

Handfertigkeit, sind die einzelnen Theile lediglich mit Feuer
und Hammer ans dem vollen Eisen zu ihrer kunstvollen

Form gestaltet. Keine mühsamen Feilstriche, keine ängst-

lichen Verfeinerungen durch den Hammer sind bemerkbar,
sondern gleich der erste Hieb sitzt und gibt die frische

Form. Auch diese hervorragenden Arbeiten zeigen wieder
die durch eine Reihe der wunderbarsten Schmiedewerke des

Endes des XVII. und des XVIII. Jahrhunderts belegte und
erhärtete Thatsache, dass die höchst« Kunst des Schmiedeisens

dem Barock- und Rococostile angehört. Man geht kaum zu

weit, wenn man behauptet, dass das Bchmiedeisen in den

Kunstformen in seinem Elemente ist, die dem späteren

Barock- und dem Rococostll angeboren, in den wilden, lau-

nigen und prickelnden Formen mit Ihren tibermüthigen Ver-

schlingungen und Bewegungen. Die wildeste, in übermüthigsU r

Laune verschlungene Rococo-Blnmenranke, die je von einem
Maler der Zeit des „8tyle rocaille

- gemalt wurde, das ist

die richtige Vorlage für eine Uebersetzung in Eisen. Nur
hier erreicht das Eisen jene Frische and Unmittelbarkeit,

welche man hie und da in leicht und graziös hingeworfenen

al prima gemalten Blumen, von pikantem, prickelndem

Reiz und von überraschender Lebendigkeit bewandert.

Schmiedelsen-Arbeiten, welche man früher ihres flotten Vor-

trags wegen für Meisterwerke ersten Ranges hielt, sinken

solchen Arbeiten gegenüber zur philiströsen, mühsam ge-

quälten Arbeit herab. Die neuen Thore des königlichen

Schlosses in Berlin bilden Hauptmerksteine in dem siegrei-

chen Entwicklungsgänge, den die Kunst des Schmiedeiseos
1

unter dem Einfluss« der Stilforraen der sinnlich launenhaften
Zeit des XVHL Jahrhunderts genommen. Darin liegt neben
der technischen auch ihre kunst.kritische Bedeutung.

Auch in anderer Beziehung kann kein Zweifel darüber
bestehen, dass die Herstellung der Abschi ussthore des kgl.

Schlosses zu den bedeutendsten Arbeiten der Schmiedekun>t
unserer Zelt, ja auch vergangener Zeiten, gehört

;
übertriift

doch das Thor der Mittelöffnung des Eosander’schen Portales an
Grösse die Arbeiten, die bisher al» die mächtigsten Schmiede-
arbeiten gegolten haben: das von Jean Lamonr gearbeitete
Gitterwerk de» Stanislaus -Platzes in Nancy nud die von
Machenod geschmiedeten Abschlussthore des Würzburger
Schlossgartena. Einem lichten Breitenmaasse von 7,50 *

steht bei dem Mittelthore des Eosander'schen Portals
eine Höbe von 10 m gegenüber. Das sind Abmes-
sungen, die einzig dastehen und deren Grösse man erst

recht zu würdigen vermag, wenn man erfährt, dass
das Mittelstück des Aufsatzes über dem Kämpfer allem
eine Höhe von rund 3 “ hat und mit diesem Maas» nicht

hinter dem stattlichsten geschmiedeten Thore einer gewöhn-
lichen Durchfahrt zuriiekst-ht. Welche gewaltige Eisen

-

nassen durch die ausschliesslich verwendete Handarbeit zn
bewältigen waren, zeigen die entsprechenden Gewiehtsver-
hältnisse. Jeder der freischwebenden Thorflügel wiegt über
100 Otr., der Kämpfer 40 Ctr.. die den Aufsatz abschlie-

ssende Krone allein über 8 Ctr. Dieses grosse Eigengewicht
des Thores lässt die Arbeitsleistung schon allein vom Stand-
punkte der einfachen Bewegung solcher Eigenmassen durch
die Hand als eine ganz ansserordentliehe erscheinen, be-

sonders wenn man erwägt, dass der Kunstschmied, der

keine durch Dampf oder sonstige mechanische Mittel be-

wegte Hebel, Pressen und Stanzen verwenden kann, mir

geschickter, starker Hand das im Feuer erweichte Eisen

mit dem Hammer formen und modelllren muss. Es bed irf

keines weiteren Hinweises darauf, dass die Befestigung und

Handhabung so schwerer Thore ganz besondere Vorkehrungen
erfordert, die sich sowohl auf die Konstruktion der Thor-

fliigel selbst wie auch auf die Art ihrer Befestigung be-

ziehen, umsomehr, als bei dem Umstande, dass sich die

sämmtlichen Thore nach Aussen öffnen und es infolge des

Verkehrs nicht möglich war, Schienen zu legen, auf wel-

i
eben sich die Thore mit Rollen bewegen, die Flügel

j

freischwebend befestigt werden mussten. — H,

(SrtiluM folgt.)

Die internationale elektrotechnische Ausstellung in Frankfurt a. M.

V.
Telegraphie, Telephonie, Signal- u. Eisenbahnwesen.

Bowohl hinsichtlieh der Zahl der Aussteller, wie der aus-

gestellten Gegenstände bilden die Erzeugnisse der Schwach-

stromtechnik einen sehr umfangreichen Beeitandtheü der

gesammten Ausstellung. Die awei grossen Halten sn beiden Seiteu

des Hsupteingangs sind mit Gegenständen dieser Art angefüllt,

während der freie Plat» awischen diesen Hallen nnd dergroaseu

Maschinenhalle mancherlei Master aus dem Leitungsban für die

Herstellung von Telegraphen- nnd Telephonleitaugen auf Trav
Stangen nud Dachatändern sowie Anwendungen der Elektrisität

für Signalzwecke im Eisenbahnbetrieb aufweist. —
Der erste Eindruck, welchen man beim Durchwandern dieses

Theils der Ausstellung empfingt und welchen auch die Ent

deckung mancher interessanter Eineelbeiten beim genaueren

Studium nicht so verwischen vermag, besteht in der Empfindung

dass die Fülle der Gegenstände deu beinahe gänzlichen Mangel

der Beteiligung der anaserdeutachen KultursUaten nicht ersetzeu

kann. Gerade auf diesem Gebiete weichen die Einrichtungen

and Ersengnisse der letzteren von den ln Deutschland üblichen

in so vielen und so wesentlichen Punkten ab, dass ein Vergleich

die fruchtbarste Anregung und Belehrung hätte bieteu können.

Dieser Vergleich hätte um so interessanter aus fallen müssen,

als die Telegraphie, fast überall ia den Händen des Staats, die

Frucht der gemeinsamen Bemühungen der Staatselektriker und

der Privatiudustrie sur Anschauung gebracht, die Telephonie

die technischen Folgen von Staats- and Privatbetrieb iu stetem

Wechsel geseigt hätte, während dem elektrischen Signalwesen

für Kiaeubahnzwecke eine allgemeine und tiefere Aufmerksamkeit

erweckt worden wäre, als dieser wichtige Zweig der Elektrizi-

tätsVerwendung heute vielfach selbst in hooh verantwortlichen

Kreisen noch findet. —
Von Staate Telegraphen- Verwaltungen haben sich nnr bethei

Ugt das Reiehapostamt in Berlin und die Direktion der

kgl. bayerischen Posten und Telegraphen. Die ersterr

Verwaltung hat in geschmackvoller Anordnung eine sehr vollitäu-

dige Uebersicht über ihre Einrichtungen , sowohl was die verweudt-

teu Apparate nnd Zubehör anlangt als was die Art der Leitung*-

herstellung nud der hierin verwendeten Banmaterialien betrifft-

Ein Blick auf das Ganse seigt, dass der Morse Farbschreiber, nebru

welchem der ebenfalls ausgestellte Hughes Typendrucker für des

Verkehr auf grössere Entfernungen und für Leitungen von stärkerer

Beanspruchung in Verwendung steht, heute noch die Grundlage

des gesammten deutschen Telegraphen- Betriebs bildet. Er ist

in einer Reihe von Mastern verschiedener Bauart vorgeführt, uit

allen Hilfseinrichtungen wie Urieis, Tastoren, Galvanoskopes
Umschaltern, Blitzableitern, Widerständen und Einrichtung«
zum Messen der verschiedenen elektrischen Grössen der Betriebs-

mittel. Der Leitangsbau ist durch die verschiedenen Formen
der Isolatoren und deren Befestigungamittel, Tragstangen,

Drahtproben, Muster der Drahtkuppeluogeu usw. veranschaulicht.

Zahlreiche Kabelprobeu geben Aufschluss über die im Reich»-

postgebiet Üblichen Materialien zur Herstellung unterirdischer

und unterseeischer Telegraphenleitangen. Die wichtigeren und

umfangreicheren Baugerithe hierfür sind in Modellen ausgestellt

,

während die kleineren Bauwerkzeuge ia den Formen des thet-

säobliohea Gebrauchs vorliegen. Eine Reibe von Wandtafeln usd

Zeichnungen vervollständigt das lehrreiche Bild der Ln Deutsch-

land üblichen staatlichen Einrichtungen der Telegraphie.

Auf dem Gebiet« der Telephonie sind unter den Ausstellmg*-
Gegenständen des Reiohspoitamts die in verschiedenen Masters

vorgefdhrteu Apparaten Einrichtungen, wie sie bei den Taeil-

nebmern der Fernsprechnetze and in den VermUtelaagsämtera
zur Herstellung und Lösung der einzelnen Verbindungen der

Theilnehmer unter sich im Gebrauche stehen, hervorznhebea.

Als Sonder wird 1b den Apparaten der Theilnehmer ein des

Apparatgehäoseu der früheren einfachen Magnet-Telephonsonder

von Siemens angepa^stes Mikrophon, welches mit senkrechter
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Sprechplatt« and mit in senkrechter Ebene über einander gela-

gerten Kohlenwalzen ausgerüstet lat, verwendet. Zur Einleitung
de« telephonischen Verkehrs «wischen Theiluehmer nnd Vermitt-
lungsamt« and amgekehrt stehen durchgehend« in den Telephon- 1

netten der Reicbs-Telephouverwaltnng Batterien in Geor»nch. In 1

deu Apparaten and Schaltangen , soweit sie in der Ausstellung
vorgeführt sind, kommen jedoch die Vortheile, reiche der
Katteriebetrieb in Fernsprechanlagen gegenüber der Zeichenver-
mittlang durch kleine magnet-elektri«che Maschinen bietet, nicht
sehr hervorsteobend tarn Aasdrnek.

Auch die Austeilung der kgl. bayerischen Posten nnd Tele-
graphen zeigt den Morse- Farbschreiber all d&a am stirksten ver-

wendete Betriebsmittel der Telegraphie. Die innigen Betiehnngen
der Verwaltung zur Reichs Telegraphenverwaltong, sowie die

vielfach gemeinsame Bezugsquelle der Apparate habei dieeen
Theilen der beiderseitigen Ausstellungen eine tiemlich weitgehende
Aehnliehkeit verliehen. Die Vorführung von in Betrieb befind-

lichen Hughes - Typendrackern neigt, dass auch dieser Apparat
in die wichtigeren Betriebsmittel der Verwaltung aal enommen
ist. Neben den gegen wärtig im Gebrauch «lebenden Apparaten
and Stationseinriohtuugen ist eine Ansahl früher verwendeter,
wie Doppelstift-Apparate nebst Zubehör, Reliefschreiber und Aehn-
liches vorgeführt.

Als Hanptsiück unter denHessgerftihen ist ein Spiegel-Gal-
vanometer von etwas veralteter nnd unbequemer Form ausge-
stellt. — Auf dem Gebiete der Telephonie geben die ansgestell-

ten Gegenstände ein vollständiges Bild der in Bayern In Ge-
brauch befindlichen Einrichtungen.

Drei Klappenaohräoke teigen mit verschiedenen Arten des
Anrufs der Abonnenten die Einrichtungen der VeriuitUnngsämt«,

,

verschiedene Muster von Telephonstationen jene bei den Thcil-
nehmern. Ein Umschalter für die Vermittlnn? d*s Verkehrs
lwisehen verschiedenen Städten, welche durch Doppelleitungen
verbanden sind, während die Theilnehmer war Über einfache
Leitungen verfügen, fällt dnrcb die Eleganz der äusseren Aus-
stattung auf. An Stelle von Elektromagneten sind in dem
Apparat tur Vermittlung de« Schlnssteicbens galvanoskopartige
Instrumente angeordnet, weiche den Vortheil geringen Wider-
standes, kleiner Selbstinduktion ondhoher Empfindlichkeit bieten
sollen. Dass dnrcb die Ausstattung einer Telephonstation
„System Siysselborghe" an eine längst abgethane nnd recht
unglücklich« Episode der Telrphontecbnik erinnert wird, ist

wohl unabsichtlich geschehen. Ein Banmann’scher Drahtum-
schalter für 2C0 Leitnngen mit Blittschntt- und Untersuehungs-
Vorricbtungen teigt die Art der Einführung der Drähte eines
Telephonnette« and

t
deren Zuführung an die Klappenachränke

des Vermittlungsamt«. Die ausgestellten Apparate sowohl als

insbesondere auch die vorgelegten tahlreicheu Zeichnungen nnd
Pläne verkörpern eine Reihe von auffallenden and namentlich für

den Fachmann merkwürdigen Kou«truktions-ünindsäUcn, welche
von den sonst in der Telephontechnik Üblichen vielfach erbebüch
abweichen.

Neben diesen beiden reichhaltigsten Vorführungen des
Reichapostarats und der Direktion der kgl. bayerischen Posten
nod Telegraphen ist als interessanteste auf dem Gebiete der
Telegraphie die Ausstellung der Kaste rn Telegraph Company
Ld. London tn nennen. 8ie teigt Sir William Thomaons be-

rühmten elektromagnetischen Syphonrecorder in seiner ursprüng-
lichen Gestalt sowohl, in welcher durch eine kleine Blektrisir-
maschine die Tinte in dem Schreibröhrcben elektrisirt wurde,
um deren An fiusa auf den Papienureifen beim TelegTaphiien
tu erleichtern, als in reiner nenen Form, bei welcher das 8y-
phonröhrchen während des Schreibens auf mechanischem Wege
in rasch folgende und kleine Erschütterungen versetzt wird.
Perner sind tn erwähnen Allan nnd Browua grosse« RelaiB
znm Gebrauch bei unterseeischen Kabeln von 800—600 Seemeilen
Länge und derselben Erfinder kleines Relais für Kabel von 800
Meilen Länge. Die Eigentümlichkeit dieser Relais besteht in

dem sog. Jockey-Kontakt, welcher auf die geringste Aenderung
in der Spaunuug des Linieuutroms Stromschlnsa herstellt oder
unterbricht. Eine überaus gedrängte Form eines Morseklopfers
zeigt die Gesellschaft in der Unigraph genannten Verbindung
eines Tasters und Empfängers. Eine nur 35** hohe und 61**
im Durchmesser ballende Brouoebüihse enthält einen Elektromag-
neten, t wischen dessen Schenkel der Taster so ungeordnet ist,
dass dessen Handgriff durch einen Schiit« in der' Büchse ana
letzterer znm Gebrauche her vorragt. Der Deokel der Büchs« ist

am eine wagrecht« Achse drehbar^nnd bildet den Anker des
Elektromagneten. Im Rnbezust&nd liegt derselbe durch eine
schwache Feder beherrscht mit dem rückwärts liegenden Theil
auf einem Anschlag auf. Wird er dnroh die Telegraphirströme
angezogen, so schlägt er mit kräftigem Tone an zwei auf d«D
Kernen des Elektromagneten angebrachten Stiften an. Da« In-
strumentohen ist an erster Linie für die Militärtelegraphie gedacht.

Unter den verncbiedenen deutschen Fabriken ucb Telegraphen-
baue«, welche Appsrate für die eigentliche* Telegraphie ausge-
stellt haben, ist in erster Stelle die Firma Siemens & Hai ske,
welche feit 40 Jahren auf die. Gestaltung der in Deutschland
in Gebrauch gekommenen Apparate eine nahem allein bestim-

mende Wirkung ausgettbt bat, tu nennen. Sie bringt Mnster-

Stationsapparate, Morse-Diatanaapparat«, Feldtelegraphen-Appara-

te, Börsen- and Hngbe« - * ypendrncker tur Anschauung. Als Fa-

brikanten von Telegraphenapparaten im engeren Sinne «lnd ferner

vertreten Gehr. Naglo in Berlin, 0. E. Fein ln Stuttgart, 0.

Loren« and Wehr ln Berlin. In awei Hnghee - Typen-
drackern teigt R. Stook & Cie. in Berlin eine neue paten tirte

Vorrichtung zur Verkopplung der Dmckaxe mit der Schwung-
radare, sowie eine Verbe«»erung der Bremse.

Von den Finnen, deren Erzeugnisse vorwiegend der Tele-

ph.< der Haus- nnd Gasthoftelegraphie angebören, hat die

Aetictig.üeilsehatt Mix &, Genest in Berlin in einem eigenen

Raum der Halle die reichhaltigste Sammlung von Läntwerken,
Tastern, Nummer- rnd Klappapparaten, Telepbonsiationen für

Hans-, Stadt- und Fernbetrieb, tragbare Telephonstationen

,

Linienwähler und Umschalter, einen Vielfach- Umschalter für

Vermittlungsämter, an welchen eine Reibe von am Ansstelinnga-

latz vertheilten Telephonstationen angesehloasen sind, ferner

0 Telephonstationen mit der Einrichtung, dass ähnlich wie bei

den bekannten Verkaufsautomaten die Benutzung des Apparate
nur nach Einlage eine« 10 Pfg.-8tücki möglich ist nnd letzteres

.mrückgegeben wird, wenn die von der Stelle ans gewünschte

Verbindung mit einem anderen Theilnehmer des Nettes nicht m
Stande kommt, nr Ansicht gebracht. Der Entwicklungsgang
des Mikrophon „Mix & Genest“ ist in einer der geschichtlichen

Reihenfolge entsprechenden Sammlung der einnelnen Formen
vorgefttbrt. Welche umfangreiche nnd wichtige Industrie die

Erzeugung der Gegenstände dieses Feldes bildet, neigen ferner

die Ausstellung von Naglo, Wehr, Abler,Haas dt Angerstein,
Groosdt Graf in Berlin, Berlinerin Hannover, Cneijadt Nissl
in Wien, Zell weger dt Ehrenberg ln Unter, Fein in Stuttgart,

Heilerin Nürnberg, Hempelin Dresden, Siedle in Furtwangen,
Wagner in Wiesbaden, Zander in Frankfurt. Die zahlreichen

Anwendungen der Elektrizität in den elektrischen Uhren, den
Wächter-Kontrollappurateo, den Einbrochaairheningen, den Feuer-

meldern, den Wasserstandsanzeigern , den M&nomctersUnda-An-
seigern u. s. w. können hier nur erwähnt werden, um für die

den Leserkreis dieser Blätter näher berührenden Einriehtnngea

im Eisenbahnwesen, welche die Verwendbarkeit der Elektrisität

für diese Zwecke im hellsten Lichte teigen, Ranm tu gewinnen.
Die Verwendung der Elektrizität im Eisenbshnweeen ist

heute von den früher allein üblichen, sehr kleinen Stromstärken
znm Telegraphiren bis zur Anwendung der Elektrizität als

fortbewegende Kraft für die Fahrzeuge mit vergleichsweise

riesigen Stromstärken fortgeschritten.

Nachdem beute auch das Telephon im Eisenbahnbetrieb

mannichfache Verwendung findet, umfassen die Elekiriiitäts-

AnWendungen im Eisenbahnwesen dos gesammte Gebiet der

Stromstärken, welche die Entwicklung der Elektrotechnik sn
erzeugen nnd za verwenden gelehrt hat Am eindrucksvoll-

sten drängt sich diese Beobachtung in der Ausstellung der

kgl. prenasischen Staats-Eisen bahn- Verwaltung auf, in-

dem sie zwischen dem Telephon und der Anlage für die elektrische

Beleuchtung von Bahnhöfen die reichhaltigste Stntenfolge der

verwendeten elektrischen Energie nnd die grösste Mannichfaltig-

keit der Zwecke einxnfugen wusste. Eine interessante Samm-
lung historischer Apparate zeigt zudem den geschichtlichen

Zusammenhang der Einrichtungen in sehr anregender nnd be-

lebt ender Weise. Von den neueren Apparaten and Einrich-

tungen möchten wir zunächst den von Zweg angegebenen elek-

trischen Normalzeitgeber für die preussischen Siaa'sbsbnen er-

wähnen, vermittels dessen 36 Eisenbahn-Telegraphen- Linien

zngleich nnd selbstthitig das Zeitzeichen erhalten. Ein von
Mathies erfundener Apparat dient dazu, vermittels de« tele-

graphischen Zeitzeichens selbstthätig die Stations-Uhren täg-

lich richtig tu stellen. Ein für den Frankfurter Bahnhof be-

stimmter Zugabrufer für grosse Wartesäle, in Verbindung mit

Kontrol-Ubr and Perron -Signalen, besteht im Wesentlichen ans

einem Rahmen, in welchem & Minuten vor Abgang eines Zuges
unter gleichzeitigem starken Glockenzeichen in weit sichtbarer

Schrift die Richtung des abfahrenden Zuges mit der Aufforderung

znm Einsteigsn erscheint. Ist der Zag soweit zur Abfahrt
abgefertigt, dass kein Einsteigen von Reisenden mehr statt haben
kann, so verschwindet die betreffende Ankündigung im Rahmen
unter 3-maligem Läuten einer Glocke von anderem Ton.

Aus dem BexirkederEisenbahn-Direktion Berlin findet

«ich eine interessante Einrichtung aasgestellt, welche den
Zweck hat, auf Nebenbahnen an Niveau-Uebergängen die An
näherang eine« Zuges durch kräftige Glocken-Zeichen anzu-

kündigen. Ungefähr 1800—1500 vom Uebergang entfernt,

ist ein Siemens’scher Schienen • Kontakt angeordnet, welcher
mit einer in dein Glockenbäuschen am Uebergang unterge-

brachten Batterie von 6 Hellen'schen Trockenelementen so in

Verbindung steht, dass der den Kontakt befahrende Zog den
Stromkreis der Batterie Über ein kräftiges Läutewerk schlieut.

Die Glocke desselben ist 48 «* weit and wird von dem Hammer
eines beweglichen Elektromagneten, der so einem feststehenden

im Verhältnis« des Ankers sich befindet, angescbltgen. So-
bald der Schienen -Kontakt dnxch .den kommenden Zug ge-
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schlossen wird, beginnt das 8*/| Minuten dauernde Listen der
Glocke. Durch eine besondere Vorrichtung »ut verhindert,

dass das Läutewerk zum «weiten Male in Tkitigkeit komme,
wenn der Zug den Schienen- Kontakt am anderen Ende der
Schutzstrecke befahrt. Neben dieser von Hattemer angegebenen,
von Lorenz in Berlin gehanten Einrichtung, ist eine für den
gleichen Zweck bestimmte, von Fricke in Frankfort entworfene
nnd von W agner in Wiesbaden auagcfuhrte Anordnung von der
Eisenbahn-Direktion Frankfurt ausgestellt

Von den übrigen, von der Verwaltung vorgeführten Ein-
richtungen sind zu erwähnen: Waaserstands-Anieiger für Wasser
Stationen mit nnd ohne hörbare Signale und Schreibwerke,
elektrische Qeleismelder für den Rangirdienst, elektrisch aus
lösbare Knallsignale in Verbindung mit Radtaster nnd Signal-

flägel-Stromschliesser, Signalmast -Kontakte verschiedener Bau
art mit Nachahmer der Armeteilung fär ein-, zwei- und dre -

flügelige Maste, elektrische Rückmelder für Bahnhofs-Abschluss
Signale, Schienen -Kontakte verschiedener Art, elektrische

Block-Vorrichtung für Weichen und Öijgnal stell werke, elektri

sehe Weichenriegel, Stellwerke für Weichen und Signale mit
elektrischer Rlockirung, ein Versucbswagen mit elektrischen

Apparaten znm Anzeigen des Drucks in den Rohrleitungen für

Luftdruck -Bremsen und tum Anzeigen der Fahr- Geschwindig-
keit usw. Ans dem Felde der elektrischen Arbeite- Ueber-
tragung finden sich vorgeführt eine fahrbare Bohrmaschine mit

elektrischem Antrieb und das Modell einer elektrisch bewegten
Schiebehdhne. Ausserdem ist die elektrische Beleuchtung ver-

treten, sowie Sicherheit* Anlagen für Werkstätten, die erstere

mit einer fahrbaren Anlage fär gelegentliche Beleuchtung von
Tunnels, Bahnhöfen und Strecken - Abschnitten und mit
Plänen für ständige Beleuchtung»- Anlagen für Bahnhöfe, die

letatere durch Wasserstands - Anzeiger für Dampfkessel und
Vorrichtungen zur elektrischen Ausrückung für Dampf-
maschinen.

Die General -Direktion der kgl. bayerischen Staats -Eisen-

Bahnen in München giebt ein vollständiges Bild der io Bayern
für den Betriebsdienst verwendeten telegraphischen nnd tele-

phonischen Einrichtungen, sowie des Signalwesens, insoweit

dasselbe des elektrischen Strome sich bedient Ein sorgfältig

ausgefübrtes Modell zeigt die Einrichtungen der zentrabsirteu

Weichen- und Signal -Stellung mit elektrischen Rückmelde-
Vorrichtongen für eine Eisenbahn-Station. Das Telephon an
Stelle der Telegraphen ist für den Nachrichten • Dienst der
durchlaufenden Leitungen bei Nebenbahnen angewendet n. zwar
so, dass eine Leitung zur Vermittlung der Glockenzeichen,

eine zweite zur Abwicklung des telephonischen Verkehrs dient.

Ferner sind hervorzuheben : eine Drnckschienen - Vorrich-
tung mit elektrischem Melde-Apparat zur Erkennung vollsten

diger Zugs- Einfahrt, eia Siemensscher Schienen-Durchbiegungs-
Kontakt mit elektrischem Meldeapparat aur Erkennung des

Uebergangs eines Zuges über eine gewisse Stelle der freien

Bahn und endlich Pläne der elektrischen Beleucbtungs - An-
lagen der Bahnhöfe München und Nürnberg.

Unter den Firmen der Privat • Industrie, welche auf dem
besprochenen Felde tbitig sind, nimmt die Ausstellung von
Siemens & üalske den ersten Platz ein. Auf dem Aus-
stellungsplatz vor der Halle für Telegraphie u. Telephonie
finden sich die erst« elektrische Lokomotive, ein elektrischer

Strassenbahn-Wagen für die von der Wiener Filiale der Firma
ausgefUhrte Straasen-Bahn in Buda-Pest, sowie die Einrichtung
der unterirdischen Strom- Zuführung hierzu (Vergl. d. Bztg.

No. 47, 1891), Rohrleitungen nna Rohrweichen für ober-

irdische Stromzuführnng bei elektrischen Bahnen. In der Halle

für Eiaenbabn- Wesen sind zu erwähnen eine vollständige

Läute-8ignal- Einrichtung für Üebirga-Babn-Strecken; dann Ein-

richtungen zur Sicherung des Zug -Verkehrs auf einer ein-

gleisigen Strecke durch verachiedene Ausfahrt Signale, Schienen-

Kontakte, Läutewerke, Block -Apparate o. dgl., zur Sicherung
des Zug-Verkehrs auf einer zweigleisigen Strecke, zur Siche-

rung des Verkehrs auf einer von einer sweigleisigen Bahn
abzweigenden Strecke durch Konttol - Signal- nnd Weichen-
stclluDg, zur Sicherung des Zug - Verkehrs über eine Dreh-

Brücke, zur Sicherung einer entfernten Weiche durch elektri-

schen Weichen Riegel in Verbindung mit Block-Signal-Appara-
ten, zur Sicherung des Verkehrs auf einer Kreuzungs - Ueber-
holungs-Station einer eingleisigen Strecke.

Es ist nickt möglich, auch nur auf die wichtigsten und

interessantesten Einzelheiten der überaus reichhaltigen Samm
lung einzagehen, welche von Neuem zeigt, wie daa weltbe

rühmte Unternehmen, welchem das elektrische Eisenbahn
Signal -Wesen in Deutschland so reiche Ffirderaog verdankt,

auch in dieaem Zweige der Elektriiitäta-Anwenduugen sich an

der Spitze der Entwicklung zu halten gewusst hat. Von den

Auastellong« - Gegenständen des Wiener Zweig- Geschäfts er-

wähnen wir eine Korrespondenz -Einrichtung, welche die Ver-

ständigung zwischen dem Run gir - Meister und dem Weichen-
wärter einer zentral isirten Weicbenstell Anlage zu vermitteln

bat und aus zwei gusseisernen Säulen besteht, welche Trommeln
mit Zifferaeheiben tragen. An dem einen znm Zeichengeben
bestimmten Ständer ist als Geber ein Magnet- Induktor angebracht,

durch dessen Strom der Rangir-Meister an der zweiten Säule die

Nummer jener Weiche die er gestellt wüoschi.erecheinen laaaea

kann, während der Weichen-Wärter vermittelsTaster und Batterie-

Strom den Empfang der Nachricht bestätigt. — Eine mit

Siemens'schem Spitzeo-Verachluss versehene Weiche zeigt eine

Melde - Vorrichtung, welch« auf elektrischem Weg« anzeigt.

wann die Weiche aufgeuebnitten wird. Ferner ist eine Weiche
au sehen, welche vermittelst eine« Elektro- Motors, welcher neben

den Schienen in einem eisernen Schuts-Kasten eingebettet ist,

auf Entfernung gestellt wird; wohl daa erste Beispiel der Ver-

wendung der elektrischen Arbeite - Uebertragung sur Weichen
Stellung. Dass diese Art der Weichen * Stellung bisher fa-

keine Beobachtung gefunden hat, iat angesichts der Thatsacbr,

dass gegenwärtig in zahlreichen Fällen gleichzeitig für ein utd

denselben Bahnhof sehr bedeutende Aufwände für Zentral:*-

rung der Weichen-Stellung nnd für elektrische Beleuchtung ge-

macht werden, tiemlich verwunderlich.

In grossem Abstande hinsichtlich des Umfsogs folgen di«

Ausstellungen von Fein in Stuttgart, Loren s in Berlin, Teirich
dt Leopolder, und Cieja. N issl in Wien. Zu dem interessan-

testen unter den Anstellungs- Gegenständen dieser Firmen ge-

hört wohl der Sati von elektrischen Strecken-Block-Apparsteo

für Eisenbahnen von Teirich & Leopolder.

Wir erwähnen sum Schlüsse der Besprechung der elektri-

schen Einrichtungen für einzelne bestimmte Zwecke im Eisen-

Bahnwesen noch einen von Camozzi & Schlösser in Frankfurt

ausgestellten Apparat zum fortlaufenden Messen der 8purwritc

und der Gleis - Ueberhöh xng von Eisenbahnen. An einem

Messing-Bogen, vor welchem zwei Zeiger sich beweg», wer-

den die beiuen Hasste selbstthitig und fortlaufend durch das

Fortbewegen des Apparat-Gestells auf den Schienen angegeben

Sobald eine der beiden zu kontrollirenden Grössen eine sott,

lässige Abweichung von dem normalen Werth aufweiat, ertönt

ein Klingelwerk.

In der Marine- Ausstellung am Main finden sieh maunich

fache Anwendungen der Eleatrisitit auf den Nachrichten

Dienst im Schiffahrts-Betrieb. Die reichhaltigste Sammlers»!
diesem Gebiete zeigt E. Berg in Berlin mit einem elektrisch»

Licht-Signal-Apparat für Morsezeichen, bestehend aus einer

Dynamo - Maschine für Handbetrieb mit Signalgebern ssd

Laterne, einem Arbeit« Modell eines MaschineuraumTelegrapbi*«

und Zeigerwerks mit akustischem Rücksigual, einem Apparnt

zur Beatimmung der Kompam Ablenkungen and des magne'.i

sehen Kurses, dynamoelektrische Glühzünder, einem regUtri

re nden electrisehe'n Schlag-Loggeapparat für eine Leitung, eisern

Nnromerscheibcn Apparat, deuten Scheiben nur durch den elek-

trischen Strom sum Fallen gebracht werden, u. A.

An elektrischen Eisenbahnen sind im Betrieb vorgeftlhrt und

werden ungemein lebhaft benutzt eine von Siemens & Halake
ausgestellte Grubenbahn, eine von SohuekertangelegteTrambahD
mit oberirdischer Stromzufübntng, welche den Hauptausstellusg*

platt mit der Marineaustellung verbindet, und eine tbeilwei**

daroh oberirdische Stromzuführnng, tbeilweise durch Akknmols

toren betriebene Stmssenbabn
,
welche von der Ausstellung zum

Plati vor der Oper führt nnd deren Wagen von Siemens & Halse ke

gebaut sind. Die beiden letiterwähnten Bahnen stellen io vor-

trefflich geleitetem Betrieb alle Vorzüge der VerwendoDg der

Elektrizität als treibende Kraft für Stmeenbahnen in das hellste

Lieht nnd werden manchen Zweifler zu seiner nicht geringen

Ueberraschung vollkommen Übersengt haben. B.

N*.

Zum Einsturz der Birsbrücke bei Mönchenstein.

VflNas Gutachten der Oberingenieure C. Zschokke von
JjEOl Aarau und L. Seiffert von Duisburg, im Auftrag und

^ zu Händen des Zivilgerichts Basel-Stadt, über den Ein-
starz der Mönchensteiner Brücke ist nunmehr im Druck er-

schienen and in seinen Hauptpunkten in der Schweizer Bau-
zeitung veröffentlicht worden. Nach einer geschichtlichen Ein-

leitung werden die Qualität des Materials, die Art der Aus-
führung und Unterhaltung, die Anordnung der Querschnitt«
and Verbindungen besprechen und heoitheilt, der Befund si

der rngltcktkUlte beschneien und die Aussagen der Augen-

zeugen mitgetheilt. Den Schluss bildet die Beantwortung der

vom Gericht vorgelegten Fragen, Im Folgenden soll kurz da»

Wesentliche des Gutachtens zusammenge fasst werden.

Daa Eisenwerk der Brücke wurde von der Firma Eifiel n
Levalloia Perret bei Paris nach eigenem Plan anstelle de»

ursprünglichen Vertrags Entwurfs ausgeführt, nachdem
Ober- Ingenieur der Juiabahn, Br id e 1 ,

noch einige Verstärkung'*

> oi getch rieben worden waren. Am 24. Sepibr. 1676 wurde

die Erlaubnis! ztm Betrieb der Brücke ertheilt. Dis im Jali«

löfcl infolge der Unters] fikeg de» einen Widerlagers noth-
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wendig gewordenen Reparaturen werden ordnungsgemäss aua-

geführt and heben tioh gat gehalten; es sind jedoch hierbei

zweifellos lieber - A nitrengangen de« Materials anfgetreten,

welche aber nicht zum Brache führten and bei der Revision

nicht aafgefanden werden konnten. Eine vorgenommene Probe-

Belastung ergab günstige Resultate. Infolge der Einführung
schwererer Lokomotiven und grösserer Geschwindigkeiten wurde
die Brücke im Jahre 1889 durch die Firma Probst Chappuis
u. Wolff in Bern rechnerisch untersucht; den Ergebnissen ent-

sprechend, wurden die Fahrbahnträger, nicht aber aach die

Haapttriger, verstärkt (Oktbr. 1890). Am 14. Juni 1891 er-

folgte dann der Einsturz.

Die Ausführung des Eisenwerks war i. A. kunstgerecht.

Die Zug • Festigkeit de« Materials in der Längsrichtung be-

trug nach den im Eidgen. Polytechnikum rorgenommenen Pro-

ben 83—43 ** auf 1 V“, während nur 38 ** vorgetchrieben

waren. Bestimmungen über Dehnung waren im Pflichtenheft

nicht aufgeführt; die Proben ergaben auf 200 nur 6,4

—

8,9% in der IAngsrichtung, während in der Querrichtung
nennenawerthe Dehnungen nicht beobachtet wurden. Die Quer-

l

Festigkeit sank in einzelnen Fällen bi« «of 24,2 kg auf 1 q«®.

Die Streckgrenze lag sehr hoch, nabe der Brachgrenze. Da«
Eisen war hiernach weniger dehnbar, als jetst von gutem Ma
terial gefordert wird.

Die Unterhaltung der Brücke, insbesondere Anstrich und
Auswechslung schadhafter Nieten, wurde gewissenhaft be-

sorgt. Auffällige oder gar schädliche Rostflecken waren nicht

zu beobachten.

Die Haupt-Tragwände waren für eine gleichvertheilte Be-

triebsfest von 4600 U für 1 » Gleis b«roohnet worden
;

die

Belastung vom 14. Juni hielt sich noch innerhalb dieses

Betrages. An den Knoten - Punkten waren die 8treben sehr
exzentrisch an die Gurten angeechloasen, so dass starke Neben-
spaannngen auftraten und die Gesammt-Spannung in einzelnen

Theilen die Elastizitäts-Grenze überschritt. Namentlich waren
auch die Nieten an den Knoten-Pnnkten zum Tbeii übermässig
beansprucht. Die Querschnitts-Formen, insbesondere die T-Form
der Gurtungen mit den dünnen überstehenden Plattenrändern,

1

müssen als ungünstig bezeichnet wurden, da bei denselben eine

gleichmäetige Kraft- Vertheilnng nicht eintreten konnte. Die
Stabkräfte in den mittleren Streben waren zu niedrig berech
net; ausserdem war die Querschnitts-Anordnung mit Rücksicht
auf Druck sehr ungünstig. Die mittleren Druckstreben E be-

standen nnr aus 2 über Kreuz gestellten Winkeln 100. ICO. 14,

welche durch Qnerflacheisen alle 1,2 nothdürftig mit ein-

ander verbunden waren; diese Verbindung genügte nicht, um
aus den 2 Winkeln ein zusammenwirkendes Ganze herzn-
atellen. Der Querschnitt wäre übrigens auch bei richtiger
Verbindung, namentlich mit Rücksicht auf die 8tösse der Fahr
zeuge nud die bierdnrch bedingten Schwingungen der einzelnen
Stäbe, zu knapp bemessen gewesen. Die 8töase der Gurtla
mellen waren nahe zusammengelegt und mit spärlicher Ver
nietaug versehen; trotzdem haben sich die Stoss- Verbindungen
gut gehalten. Die horizontale Verbindung zwischen den oberen
Garlongen war ungenügend, namentlich fehlten ordnungsgemäss
ausgebildete Endportale. Infolge dessen waren bei starken
Stürmen Geaammt - Spannungen in einzelnen Theilen bis nahe
an die Elastizitäts-Grenze zu erwarten.

Der Befund der BrQckentrümmer ergab, dass die Gurtungen
an verschiedenen Stellen Totalriss« und Anrisse erlitten hatten
Die Endstrebea und ein Theil der Zwischeustreben warm von
dem Gurtungen abgerissen. Die beiden Horizoutalverbände
waren in der Hauptsache gut erhalten. Die Lege der Loko-
motiven lässt eine Entgleisung derselben vor dem Zusammen-
bruch als unwahrscheinlich erscheinen. Nach Aussage des
Maschinenperaonals war eine sanfte Senkung, schon als der
Maschinenitand der ersten Lokomotive die Brücke befahr, zu
bemerken; der Eintritt einer Entgleisung wird von demselben
energisch in Abrede gestellt Nach der Aussage von Augen-
zeugen soll der fiassaafwärts gelegene Träger zuerst nach-
gegebeu haben und zwar in der Nähe der Brückenmitte.

Auf Grund ihrer Untersuchungen bezeichnen die beiden
Sachverständigen mangelhafte Konstruktion als Ursache der
Katastrophe. Die rechnerische Untersuchung ergibt eine grosse
Anzahl schwacher Punkte und an dieaen Punkten ungewöhn-
liche und unzulässige Ueberanstreoguogen. Namentlich ist

dies bezüglich der mittleren Streben una der Endstreben der
Fall; dieselben sind fast alle an Punkten gebrochen, die mit
der Rechnung vollkommen übereinstimmen. Der Einbruch
scheint von der X:tte aus begonnen za haben, wie dies auch
nach der Rechnung wahrscheinlich ist. Gegen eine voraus-
gegangene Entgleisung sprechen süsser den Zeugnisaussagen
such der Befund auf der Trümmerstelle, was in dem Gutachten
eingehend dargelegt wird.
~ Mit der in dem eingehenden Gutachten der Sachverständigen
angegebenen Ursache des Brückenein stürzet stimmt die in

Nr. bO d. EL geänsaerte Ansicht des Untei zeichneten vollkommen
überein. Es. kann daher füglich unterlassen bleiben, die in

Nr. 68 erfolgte Erwiderung in allen Einzelheiten richtig in

teilen; nur bezüglich des Hauptpunktes, der 8chwingung»dauer

des oberen Horizontalverbandes, möge eine kurze Darlegung

gestattet »ein, da es zieh hier am eine Frage von allgemeinerem

Interesse handelt.

Deckt man aich die gesammte schwingende Masse in

»inem Punkt zusammengedrängt, an welchem ala beschleu-

nigende Kraft die Elastizität der ausgebogenen Streben an-

greift, so ist die Dauer einer vollen Schwingung bekanntlich

T* 2 * y
— ,

wo m = Masse = O : g , O Gewicht der

Masse, g = Beschleunigung der Schwere, p = beschleunigende

Kraft der Elastizität p ergibt zieh aus der Beziehung P= p tf,

zwischen einer am oberen Stabende angreifenden Horizontal-

kraft P und der entsprechenden Durchbiegung <f zn n » P:«f.

Setzt man voraus, dass die Stäbe am unteren Ende vollkommen

fest eingeapannt seien, so ist P=8 EJd:l*, somit o= 3 EJ:
P, wo f = Länge ,J — Trägbeits- Moment, E = Elastizitätsmodul.

Man erhält somit

T= 2 Ji 1/®?-
f 3EJg

Für Parallel- Schwingungen kann annähernd gesetzt wer-

den 0= 16 000»« .7 = Somme der Trägheitsmomente aller

Streben and Ständer, ausscbl. der 2 Endstreben, welche nicht

in Verbindung mit Querträgern stehen, ™ 2.7100+ 4 (4160 +
8260 + 470 + 1080 + 460) + 22.97 — 64 000 »*. Ferner ist

ca. 700, £ = 2 000000. Man erhält hiermit die Schwin-

guogedauer 7*= 0,82 Sek.

Handelt es sich um Schwingungen am eine lothreehte

Achse in Brüekenmitte. so ist zu setzen T= 2» "***
»
wo

2 mr! = Massenträgheit« - Moment bezüglich der Drehachse

— l
/t

-
‘ , L « halbe Länge de« schwingenden Balkons,

a = jeweilige Entfernung einer beschleunigenden Kraft p von

der Drehachse.

Man erhält hiermit T= 2
LU*

gJpa* r 8Kgl Ja*
und nach Einsetzen der Zahlen werthe T= 0,58 8ek.

In Wirklichkeit fallen die Scbwingungsdaueru noch grösser

aus, da die Voraussetzung einer festen Einspannung d«r Stre-

ben nur unvollkommen erfüllt ist, und infolge dessen die be-

schleunigenden Kräfte p einen kleineren Werth annehmen, als

oben eingesetzt Wenn sich nun auch diesem Umstand sohwer

genau Rechnung tragen lässt, so ist doch schon aus d«n vor

stehenden Zahlenwerthen ersichtlich, dass die Rohwinguagen
des oberen Horizontal-Verbandes nur sehr langsam vor sich

gingen und bei ihrer geringen ursprünglichen Amplitude von

wenigen Millimetern, innerhalb der kurzen verfügbaren Zeit

von etwa 2 Sek., nicht im Stande sein konnten, den Zusammen
brach einzuleiten bezw. hervorzurufen.

Karlsruhe, im Oktober 1891. Fr. Engesaer.

Nachtrag
In den letalen Tagen ist non auch der Bericht der eid

genösaischen Gutachter, Prof. Ritter und Prof. Tetmaier Im
Druck herausgekommen, dessen Sobluasfolgeruugen im Wesent
liehen mit- denen des vorerwähnten Gutachtens übereinstimmen.

Nach einer dureb zahlreiche Abbildungen unterstütaten Be-

schreibung der Brücke vor dem Einstun, der Katastrophe

selbst und der Brücke nach dem Einsturz, werden die Ergeb-

nisse der umfangreichen Materialproben and der statischen

Untersuchungen mitgetheilt. Im Ganzen wurden 218 Material-

proben ansgeführt; aufgrund derselben erscheinen die ver-

wendeten Eisensorten, mit Ausnahme des Nleteiaens, der

Streben-, Ständer- und Fahrbahnträgerwinkel, ala minderwerthig

and für Brüekenbausweeke ungeeignet. Sa iat hieraus anm
grossen Theil die Lage nnd Form der beim Einsturz entstan-

denen Risse zn erklären.

Die statischen Untersuchnnge: beschäftigen sich mit den
Grundspannungeu und den Nebeuspanunngen der einzelnen

Stäbe, für diejenige Laatatellung, bei welcher vermntblich der

Znsamtnenstnra eintrat (hälftige Belastung). Die Grund-

spannungen blieben durchweg innerhalb der zulässigen Grenzen
(Gurtungen 700 k« « n f 1 er“, Streben 690, Hängeisen 750, Fahrbahn-

träger 660); dagegen sind die Nebenspannungen, namentlich in

Folge der exzentrischen Befestigungsweiae, auaeergewöhnlieh hoch.

Sie steigen in den Endatreben auf 1800 k« «u f 1 im ersten

oberen Gortstab auf 1490, im 2. unteren Gurtstab auf 910.

Die grössten Gesammtspannnngen treten im ersten oberen Gurt-

Rtabe mit 1970, in der Endstrebe mit 1620 nnd in der 2. Strebe

mit 1460 k« ao f ;
«em Die zwei ersten Wertbe über-

schreiten bereits die Elastizitätsgrenze. Bezüglich der Kniek-
sicberbeit verhalten sich die 6. und 8. Stiebe am ungünstig-

sten; es zeigt sieb, dass dieselben in höchst bedenklicher W'eise

überansprucht waren und aebon längst an der Grenae ihrer

Leistungsfähigkeit standen.
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Die Ergebnisse der statischen Berechnung fuhren za dem
Sehlmse, dass die Brücke in zwei Richtungen hervorragende
Schwächen besass. Einmal waren die auf Druck beanspruch-
ten Streben, namentlich die 6* und 8. viel zu schwach;
sodann entstanden infolge der exzentrischen Slrebenbefestignng
ausserordentlich hohe Nebenspannnngen. Die Experten halten
daiUr, dass jeder dieser Umstände genügte, nm die Brücke snm
Brach zu führen, dass jedoch die Beobachtungen der Augen-
zengen and die Prüfung der Brückentrümmer zu dem Schlosse
führen, dass die za schwachen Druckstreben der rechtzeitigen
Tragewand den ersten Anstois zn dem Unfall gegeben haben.

Die Endergebnisse der gesammten Untersuchung werden
in folgenden Sätzen zusammengestellt.

DieBrücke war in einzel nen Th eil en von Anfang
an in schwach nnd konstruktiv mangelhaft.

Das verwendete Eisen entspricht in Bezng auf

Mittheil iincren aus Vereinen.
Architekten- nnd Ingenieur -Verein zu Breslau. Iu

der Hauptversammlung am S.Okt. 1891 worden für das Geschäfts-
jahr 1890/91 gewählt: I. In den Vorstand: als Vorsitzender
Hr. Reg.- u Brth. ton 11 tl astermann; al« Stellvertreter des
Vor*. Hr. Stodtbrth. Uende; als Schriftführer Hr. Wasserbau-
insp. Hamei; als Säckelmeister Hr. Eisenb.-Dir. a. D. Blaoel;
als Bibliothekar Hr. Prof. Stfller — II. In die Vortrags-Kom-
mission die Hrn. Plüddemann, Hamei, Brüggemann,
Lexius, Kux. — III. In die Vergnügnngs-Kommiasion die Hrn.
Binrlemann,Blümner,Kieselicb,Kre«8in,Mettegaog.—
IV. Iu die Exkursions-Kommission die Hrn. Monde, vonScholta,
Herzog, ^ Plüddemann, Kressin. Dem Vereine gehören
gegenwärtig 4 Ehrenmitglieder, 98 einheimische and 88 aus-
wärtige Mitglieder an. Die Versammlungen finden regelmässig
am Sonnabend statt, and zwar sind der 1. and 8. 8onnibend
jede« Monats für die Erledigung von Vereinsangelegenheiten
und za Vorträgen, der 9. nnd 4. besw. 6. Sounabend für gesellige
Zusammenkünfte bestimmt.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hambarg.
Vera, am 23. Okt. 1891. Vors. Hr. P. Andreas Meyer, anw.
60 Pers. Aafg. a. Mitgl. Hr. 0. Beckmann, kgl Bauinsp. iu

Stade n. Hr. 0. Berner, Zivil- lug. in Altona.
Vom Verbands-Vorstande ist ein Schreiben eingegangen,

worin derselbe mittheilt, dass die Nürnberger Abgeordneten-
Versammlnng die Anregung des Hamburger Architekten- nud
Ingenieur-Vereines «ar Betheiliguug au der Welt-Aussellung in

Chicago 1898 freudig begrüsst habe. — Der Verband* Vorstand
fordert, am Fühlung mit der Reichsregiernug nehmen zn können,
die BinzelTereine auf, zu erklären, ob sie aur Betheilignng an
der Aosstellaug geneigt sind. Bejahendenfalls i»t da* Ranmbe-
dürfniss ansageben. Der Vorsitzende hebt hervor, das« seitens

des Hamburger Vereines nicht eine Anregung zur Betheilignng
au der Ausstellung, sondern zur Betheilignng an dem
gelegentlich der Welt-Ausstellung geplanten internationalen In-

genieur-Kongress gegeben sei. — Die im Aufträge des Vereins
von Hrn. Gleim aasgearbeitete Denkschrift sei dem Arbeitspläne
der Nftrnberger Abgeordneten - Versammlnng nicht beigelügt
gewesen, wohl aber auf der Versammlung auf Anregung der
Hbg. Abgeordneten zur Vorlesung gelangt-. — In dieser tfenk-

schrift «ei eine Betheilignng au_ der
t
Ausstellung nicht behandelt

nnd die Hamburger Abgeordneten hätten, als in der Nürnberger
Versammlung die Rede darauf gebracht sei, den Standpunkt ein-

genommen, dass der Verband als solcher schwerlich dazu bemfeu
sei, die Aasstellung in geschlossener Weise tn beschicken, das«

also jedenfalls, bevor in den Vereinen der Frage näher getreten
werden köm.e. der Verbands-Vorstand eine Fühlung mit der
Keiehsregierung gewinnen müsste, am zunächst so erkennen, ob
eine, solche Auaatelluugsgruppe des Verbandes nicht etwa da*
von dem Reiche für die Ausstellung geplante System der deut-

schen Ausstellung kreuze. — Der Verband werde sich selbstver-

ständlich den Anordnungen des Reiches genan nuterznordnen
naben. — In diesem Sinne sei es dann dem Verbamls-Vorstande
uberlassen worden, über die Frage der Beteiligung an der Aus-

teilung zunächst mit der Reichsregierung Fühlung tu gewinnen,
um nach dem Ausfall dieser Erkundigung eventuell die Frage
au die Etnaelvereine au bringen.

Hr. G lei ui erwähnt, dass auch der Amerikanische Abge-
ordnete Hr. Corthell, welcher in diesem Sommer auch Deutsch-
land besucht habe, nm die Facbgeuosseu zur Betheiligung an
dem Kongress auanregen, gleichfalls der Ansicht gewesen sei,

die lugenienr-Ansstelinng könne nur durch Vermittelung der
Regierungen bii Stande kommen. In Besug auf den Kongress
sei a. Zt. nichts an thnn, da Br Corthell eben erst nach Amerika
zurückgekehrt sei.

Der Vorsitzende ist der Ansicht, dass in der Antwort an
den VerbandsVorstand anf da« Missverständnis» bezüglich der
vom Hamburger Vereine gegebenen Anregung; aufmerksam zn
machen and dem Verbände mitzutbeilen sei, dass wir vor einer
Verständigung desselben mit der Beichsregierung nns nicht in

der Lage sähen, au der Frage-Stellung au nehmen, eowie dass

Festigkeit nnd Zähigkeit snm grösseren Theil nicht
den nothwendigen Anforderungen.

Die Brücke erfnhr bei Gelegenheit den Hoch
wassers vom Jahre 1881 eine bleibende Schwächnsg
ihrer Tragfähigkeit.

Die im Jahre 1890 angebrachten Verstär k nng«e
erstreckten sich bloB auf einzelne Theile der Brücke,
andere nnd wesentliche Schwächen blieben beatehes.

Eine Entgleisung des Zuges hat vor dem Eis
stürze der Brücke nicht atattgefnndem

Die HaupturBache des Einsturzes liegt in den m
sch wachen Mittelstreben; durch die exzentrische B«
festigung der Streben nnd durch die geringe Quali-
tät des Eisens wurde der Einetnrz wesentlich be-

fördert.
Karlsruhe, d. 8. Nov. 91. F. E.

wir unter diesen Umständen einen Anspruch i. Zt. auf Fläche

nicht erheben, womit sieh die Versammlung einverstanden erklär'

Die Flnaseiaen - Kommission des Hamburger Vereines hst sich

schon früher darüber schlüssig gemacht, die Herren Sehertel
nnd Weyrich für die Verbands-Kommission Voranschlägen

Die Wahl seitens des Vereines wird auf die nächst« Tages-Ord-

uung gesetat.

Der Vorsitseude theilt noch mit, dass der Verbands -Vor-

stand die Einzelvereiue aufgefordert hat, Mitglieder namhaft ra

machen, welche geneigt sind auf der Wanderversammlung d«

Verbandes 1892 einen Vortrag zu halten. Der vom Verbands- Vor-

stand eingesandte Fragebogen betreffend die Feaenicherheit ver-

schiedener Baukonstrnktionen . wird der früher für diesen Ge-

genstand gewählten Kommission überwiesen. — Sodann erhält Hr

Jan da das Wort au einem Vortrage über die Rennbahn Gro»-

Boratel. Derselbe giebt ein Bild der Entstehungogescbicb^

dieser Anlage, sowie der Bahn seihet und der auf derselben an*

geführten Baulichkeiten. Der Vorsitzende dankt dem Redner

and schliesst nach einigen geschäftlichen Verhandlungen di«

Versammlung. Chr.

Vermischtes.
Die Wiederherstellung der Römer-Fassade in Frank-

furt a. M. Seit einer Reihe von Jahren wird bekanntlich so

einer würdigen Wiederherstellung des Frankfurter Römers ge-

arbeitet Nachdem 8 der Gelände, aus denen dieser ehrwürdige

Sitz der städtischen Verwaltung Frankfurts sich nisanunes-

setzt, das sogen. „Salzhsns“, .Haus Frauen stein* und „Uau%

Wanebach“ im Aeusseren und Inneren hergerichtet waren, sollte

das ganze von dem früheren Oberbürgermeister, gegen*. Minister

Miqnel besonders begünstigte Unternehmen aurch die Her-

stellung der drei vereinigten Fassaden von „Haus Limpnrg*, de*

eigentl. Römers nnd von -Haus Löwenstein“ »eine Krönung

erhalten. Für den Entwurf zu dieser neuen FassadengestaltUB?

war bekanntlich i. J. 1889 ein beschränkter Wettbewerb

ausgeschrieben worden, in welchem die von dem Architekten

Max Meckel in Gemeinschaft mit dem Maler Peter Becker
gelieferte Arbeit den 8ieg davon getragen hatte. Wenn di*

Meinungen über den richtigen Grundgedanken des Wiederher-

stellungs-Entwurfs auch getheilt waren, so fand der Meckel’scha

gelegentlich desKaiserbesucbs imDezemb. 1889 bereits darch eia»

Festdekoration probeweise verwirklichte Entwurf an sich doch

allgemeinen Beifall und die Zustimmung der damaligen Stadt

verordnten- Versammlung. Herr Meckel erhielt den Auftrag.

Reinen Plan zum Zwecke der Ausführung weiter anssugeataluo

and hat denselben nebst dem mit auf 379G00.4& abgeschlo*-

-enen.Kostenvuranschlage vor einiger Zeit den städtischen Behör-

den wieder vorgelegt Ganz unerwarteter Weise hat jedoch

gegenwärtige Stadtverordneten- Versammlung, welche nnnmehr

die xam Beginn der Arbeiten erforderliche erste Baarat« tob

fjQOOO JL bewilligen sollte, jenen früheren Beschloss ua>£C*

stoasen und den Entwurf grundsätzlich abgelehnt Ein v«o

einzelnen Beiten schon früher geltend gemachtes Bedecken,

•iass es angesichts des für die Zukunft doch unvermeidlichen

Raues eines völlig neuen, den gegenwärtigen städtischen Bedarf

nissen angepsssten Rathhauses sich nicht empfehle, ao bedeutend»

Geldmittel an die Herstellung der Kömerfassade zu wende®,

x.umal die Erscheinung des alten Römers dabei nicht erholtes

werden sollte — fand diesmal die Oberhand nnd der Magistr*>

wurde ersucht, einen weniger kostspieligen Entwurf vorxaleg«

Die Angelegenheit ist damit wohl auf unbestimmte Zeit ver-

tagt; denn der Magistrat dürft« den Beschluss der 8tadtv«

ordneten zunächst wohl am so weniger zur Ausführung bring«,

als derselbe nur mit einer Mehrheit von 23 gegen 20 8tunB«
gefasst ist.

Die Anstellung von banteohnii ohen Sab&ltern-Be
amten innerhalb der preussisohen allgemeinen Bauver-
waltung, bekanntlich eine Forderung, für welche nameaülfh

die Dtsch. Bztg. schon seit Jahren eiogetreten ist, soll — wie

die politische Presse meldet — demnächst verwirklieht werden.

Bei d<i> Rtgidungcii sollen Lautechuische Sehxeiäre sg
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realem und den wichtigsten Loknlbaubeamten- Stellen technische

Bansehreiber, theil* in etaumässiger Stellung, theil» diätarisch.

beigegeben werden. Auch will man für eine Beihe von Tech-

nikern dieser Art Beamtenstellnngen nur Verwendung bei

grosseren Banaoiftthrungen gründen. Endlieh »ollen den Meliora-

tiona - Bauinspektoren Ingenieure Ton mittlerer Fachbildung

beigegeben werden, welchen rann angeblich den Titel „Wiesen-

bäume ister“ Terleihen witt.

Ueber die Rangverhältnisfle der Säoha. Staatstech-

niker sind in früheren Artikeln recht bittere Klagen geführt

worden, Klagen, die eine stille Resignation dnrchblicken Heesen.

Um so erfreulicher ist es daher, wenn wir heute berichten können,

dass die Königl. Sächa. Staatsregiernng gans entschieden mit

den bisherigen Ueberliefernngen gebrochen und nnerwartet schnell

den lang erstrebten Wunsch als berechtigt anerkannt und die
|

Techniker den Juristen völlig gleich gestellt hat. Die so Über- >

raschend schnelle nnd vollständige Verbesserung der gesellscbaft- I

liehen Stellung der 8äehs. Staatstecbniker danken dieselben wohl

in erster Linie der Initiative des Herrn Staataminister tod

Thümmel, der früher langjähriger Vorstand der dritten (tech-

nischen) Abtheilung des Finanzministeriums gewesen ist uud

dort den Werth technischer Arbeiten bat kennen lernen und der

nun, sicher nicht ohne so manche Kämpfe, in bekannter hoch

hersiger Weise für den bisher so inrückgesetzten Theil seiuer

zahlreichen Untergebenen eingetreten ist.

Es erlässt nämlich das Königl. Finanzministerium unter dein

27. Oktober die folgende Verordnung. „Mit allerhöchster Ge-

nehmigung wird hinsichtlich des Titels und Ranges der nach-

stehend bezeichueten technischen Beamten das Folgende verordnet:

L Die Bezirksingeaienre
,
Direkiionsingenienre, Obermasrhinen-

meister nnd der Betriebstelegraphen-Oberinspektor bei der Staats-

eisenbahnverwaltnng, sowie die sechs dienstältesten Strassen-

nnd Wasserbau Inspectoren haben den Titel Baurath . die

Abtheilung»-, Betriebs- nnd Sektiouslngenleure bei der Staats-

eisenbahnrerwahung den Titel Baninspektor nnd die Maschinen-
ingenieure, sowie Bezirksmaschinenmeister bei der zuletzt ge-

nannten Verwaltung den Titel Maschineniuspektor anstatt der

bisherigen Dienstprädikate zn führen. — II. Es haben den Bang
in der IV. Klasse der Hofrangordnnug unter No. 1 der Ober-

direktor der fiskalischen Erzbergwerke, derOberbüttenamtadirektor.

der Direktor de« flskalisoben Steinkohlenwerkes, der Direktor
,

des fiskalischen Blan färbewerk«, die Oberforstmeister, der Direktor

der Forsteinrlchtnngsaustalt nnd die Oberforsträtbe; unter No.

18 die Betriebsdirektoren, die Maacbinendirektoren, der Bau-
oberingenienr, der Betriebsoberingenieur and der Traosport-

direktor bei der StaatseiaenbahnVerwaltung; unter No. 14 die

vorstehend unter I genannten Banrätbe, die L&ndbaumeister

,

die OberhüttenVorsteher, die Bergamtsräthe uud die Forstmeister;

unter No. 18 die Baninspektoren, die Betriebsinspektoren, die i

Maachineninspektoren nnd der Traasportinspektor bei der Staata-

eisenbahnverwaltnng
,

die Strassen and Wasserbaainspektoren ,

nnd die Bauinspektoren bei der Strassen- and Wasseibaaver- 1

waliung, die Laadbaninspektoren bei der Hochbanverwaltang,
die Betriebsdirektoren der fiskalischen Bergwerke, die Forst-

Inspektoren und die Oberförster."

Um den vollen Werth dieser Verordnung kennen zu lernen

ist nur soviel hinzuzafügen, dass die jetzt unter No. 18 nnd
14 der IV. Klasse der Hofrangordnnng eingereihten Beamten
bisher der V. Klasse, die Strassen- und Wasserbaninspektoren
nsw. der VI. nnd die Baninspektoren gar der VII. Raogklasse an-
gebörten, dass ferner die Landgerichtaräthe, Amtsrichter, Staats-

anwälte, Polizeirtthe
,

Regiernugsaseeasoren nsw. nach wie vor
unter No. 19 der Hofraugordnnug verbleiben. —w.

Zar Einführung von Streuken-Signulen als Bezeich-
nung für besetzte Bahnstrecken. Bei Balduinstein
fStrecke N. Lahnstein-Limbnrg) ereignete sich kürzlich in der
Weise ein Eisenbeb nnnfall, dass der diensthabende Stations-

beamte einen nach Trier abgehenden sogenannten „Pilgerzag*
abfahreu liess, bevor der auf demselben Uleise voraosgegangeue
Schnellzug von der nächsten Station telegraphisch zarüok-

S
meldet worden war. Der Pilgerzug ist infolge dessen auf
u La einem Tnnnel eines Mascbinendefektes wegen liegeo-

gebliebenen Schnellzng gestofsen, wobei ein Heiser getö.ltet and
mehre Personen verletzt worden sind. Dass der für seinen un-
begreiflichen Leiobteinn verantworliohe Beamte sofort abgesetst
wurde und demnächst gerichtlich abgeurtheilt werden wird, ist

natürlich. Der Unfall beweist aber, wie es erwünscht sein
würde, wenn das „BeBetztsein eines Gleises zwischen
zwei Stationen" auf der Strecke in irgend einer zweck
lässigen nnd einfachen Weise dem Personal eines auf dem-
selben Gleise irrthümlich nachfolgenden oder entgegenfahrenden
Zages bekannt gemacht werden könnte.

In No. 2 Jhrg. 1890 d. BL hat der Unterzeichnete einen
I

Vorschlag — ans Anlau des damals atattgeh&bteu Znsammeu-
tosses eines Zages mit einer Leermaschine bei Stuttgart — be-

züglich Einführung von besonderen Strecken-Signalen ge-
|

macht, welche nach geschehener Zugs-Vermeidung mit dem '

Läutewerk von sämmtlichen Wärtern einer Strecke gestellt

werden, so dass das Personal eines irrthümlieh ahgelassenen

Zages sofort die Sachlage erkennen muss. Dieser Gedanke
wurde später nach vou einem prenss. Staatseisenbahn- Beamten
als richtig bezeichnet nnd hierbei 'anf die früher bestandenen
Strecken-Signale verwiesen.

Anlässlich dieses neuen Zusammenstosse» anf offener Strecke

sei daher die Zweckmässigkeit solcher Strecken-Signale nochmals
hervor gehoben.

Hanan, 9. Okt. 1891. Zimmermann, Ingenienr.

Die kgl. Industrie- und Baugeworksohule in München,
die in eine mechanisch-technische, eine chemisch-technische,

eine bantechnische and eine Handels-Abtheilang zerfällt, ist

nach dem erschienenen Jahresberichte für das Schaljahr 1890/91
zunächst dazu bestimmt, in 2 Jahreskarsen den au» dem ober-

sten Korse einer Realschule tretenden oder den Naohweis
gleicher Vorbildung führenden jungen Leuten, welche sich einem
ausgedehnteren nnd höheren Gewerbs-, Fabrik»- oder Handel»
betrieb zu widmen beabsichtigen, die entsprechenden umfassen-
den Kenntnisse zn vermitteln. Zugleich soll die Anstalt auch
denjenigen, welche eine höhere Ausbildung an der technischen

Hochschule to München zu erlangen streben, die entsprechende
Vorbereitung gewähren. Der erfolgreiche Besuch der Anstalt
berechtigt zum einjährig-freiwilligen Militärdienste, Die zur
Aufnahme als technische Aspiranten für den mittleren techni-

schen Dienst der Eisenbahnbetriebeverwaitang erforderte he
wissenschaftliche Befähigung wird durch das Absolutoriom der
mechanisch-technischen oder bantechnischen Abtheilung der

Anstalt erworben. In gleicher Weise verleiht der Besoch der
kgl. Industrieschulen die Anwartschaft zum Dienste eines Brsnd
versicherungs-Inspectors. Dan Abiolatoriam einer Industrieschule
berechtigt zum unmittelbaren Uebertritt an die kgl. bayrische
technische Hochschale in München. Mit dem theoretischen Unter-
richt in 2 Jahrgängen sind pracktische Arbeiten in der mecha
nischen Werkstätte, im chemischen Laboratorium, ein minera-
logisches und ein physikalisches Praktikum eingerichtet Die
Schülerzahl betrag im Berichtsjahre für den 1. Kurs sätmnt
licher Abtheilungen 86, für den 2. Knrs 86, zusammen 122
ordentliche Schüler, wozn noch 9 ausserordentliche Schüler and
31 Hospitanten traten, aodass sich ein Geeammtbesncb der In

dnstrieschnle van 162 ergibt

Die mit der Anstalt verbundene, als öffentliche Fortbildnngs-
«chuletür Banhandwerker eingerichtete Baagewerkschule erledigt
die ihr vorgeschriebene Arbeit in 4 Kursen. Der Unterricht
findet nur in den Wintermonaten von November bis März statt.

Die Zahl der Schüler in den 4 Kursen der Baugewerkschule
betrag zusammen 161.

Wasserverbrauch der at&dtisohea Zierbrunnen. Die
Veröffentlichung des Magdeburger Uaseelbach Brunnens in No.
86 d. BL, der vor Jahresfrist die Veröffeniiichnng des von mir
entworfenen nenen ErfurterMouaroental- Braunen* vo rau»gegangen
ist, (No. 78 Jhrg. 90 d. Bl.) giebt mir Veranlassung, einem weit
verbreiteten Vorurtbeile inbetreff des angeblich unerschwinglichen
Wasserverbrauch* derartiger Anlagen entgegen zn treten. Denn
dieses Vorurtheil ist es in erster Linie, welches die häufigere
Errichtung solcher Zierbrnnnen, die doch unleugbar einen be-
sondere reizvollen Schmuck öffentlicher Plätze bilden and iu

früherer Zeit selbst kleineren Städten selten fehlten, vorm mlert
Seitens der städtischen Kau Verwaltung Erfurts sind nämlich

genaue Messungen über den Wasserverbraneh des dortigen Brau
neue augestellt worden, welche folgendes Ergebuiss geliefert

haben.

L Wasserverbraneh beim Oeffuen sämmtliober Uäbue.
am 7./». 1890 7,lck* io 1 Stande . oder 1,97 Liter in 1 Sek.

„ 8. 9. 7,0 . . 1 n n 1,94 n 1

• »./•. 7.» . . 1 » 2,11 n „ 1

„ 10./ 9. „ 7.» . . 1 n n 2,00 „ 1

„ 11., 9. m «.» . . 1 n „ 1,91 „ 1 n

„ 12/9. „ «•» „ . 1 n n 2,27 n „ 1

„ 18./9. „ 9.» . . 1 n „ 2,66 n . 1

* 14. 9. » 7,0 . . 1 » » 1,94 n • 1 m

IL Wasserverbrauch nach Schliessung der Wasserhähne der
j

beiden seitlichen Beekenfontaiaen.
am 16 /9. 1890 6,1 in 1 Stande, oder 1,41 Liter io 1 Sek.

n 16/9. „ 6,0 „ * 1 „ „ 138 . „ 1 „

* 17.9. „ 4,8 „ „ 1 „ „ 1,19 „ „ 1 „
» 18,9. „ :

4,1 „ " 1 „ „ 1,14 „ „ 1 „
Es ergiebt sieh demnach als Durchschnittszahl für I — 8ct>m

in 1 Stunde, für II m 6--»> iu 1 Stande — Wussermengen, die
gewiss nicht zls unerschwinglich angeaehen werden können.

Es wäre sehr erfreulich, wenn infolge vorstehender Mitthei-
laug das lateresse für dergleichen Untersuchungen an bekannten
Moüumentalbrimneu geweckt, nnd die betreffenden Ergebnisse
an dieser Stelle gleichfalls bekannt gegeben würden

Berlin, im Oktober 1891. H. stöekhardt.

r
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Ras«- and Fankenfängor. Angesichts der besondere für

Städte-Verwaltungen immer brennender werdenden Frage, wie der
Belästigung daroh Rauch und Rom gesteuert werden könnte,
wollen wir nieht versäumen, unsere Leier anf einen nenen
Kamin-Aufsat* aafmerkaam sa machen, bei denen Anwendung

t
die Belästigung durch von Schornsteinen
aasgeworfeaea Rom möglichst beseitigt wird.

Die Anfaitae, deren Form io neben-

stehender AbbLldnng veranschaulicht wird,

werden für jede Kaminweite hergeatellt

und in einfachster, solidester Weine ohne
bewegliehe Theile nnd ohne Anwendung
Ton Gittern derart konstruirt, dass sieh

der Rom in einer Hanbe auf einer geneigten
Fläohe abaetat nnd dorch ein Rohr in einen

im Dachraum oder sonst an geeigneter

Stelle untergebrachten .Hammel Behälter ge-

führt wird. Die Querschnitte für den Rauch-
aaBtritt werden eo bemessen, dass eine
nashtheilige Beeinträchtigung des Zuges
der Kamine ausgeschlossen ist. Mobs der
Sammel- Behälter je nach den örtlichen Ver-
hältnissen Ober Dach oder an abgelegenen
Orten ontergebracht werden, eo kann ein

aelbstthätiges elektrisches Läutewerk mit

dem Apparat verbunden werden, welches anieigt, wann der
Behälter entleert werden tuaM-

Ein derartiger Apparat ist anf der elektrotechnischen A Um-

stellung in Frankfurt a. M. ausgestellt; anf dem Schornstein der

grossen Restauration in der Ansstellang, sowie im Halmengarten
an Frankfan a. M. and an anderen Orten sind die beschriebene!!

Kamin-Aufsätse bereits in Tbätigkeit. Be merken »werth ist die

Tüatsacbe, dass anf dem Dampf-Schornstein des Palais Restaurant*

in Frankfnrt trotn rauchvereehreuder Feuerungs- Anlage täglich

10—18 1 Ross gefangen werden. Die Herstellung des Apparates

ist gesetxlish geschönt; Hr. Bernhardt Löf fler, Kassen- Fabrikaut
in Frankfnrt a. H-, lat Erfinder nnd alleiniger Fabrikant der

ainnieioMn Einriehtnng.

Stellungnahme, welche der Herr Handels-Minister gewählt hat,

dies jedenfalls in minderem Hausse an der Frage interessirte

Hiniateriim ebenfalls den dnrch den Kanal- Verein vertretenen
Forderungen der Schiffahrt gegenüber sich entgegenkommend
verhalten wird.

Brief- and Fragekasten.
Frage-Beantwortungen aus dem Leserkreise.
Zur frage 1) in No. 87 u. Bl. theilt ans die Firma

Stamme n. Co., Fabrik von Wärmeschutzmasse in Hannover
mit, dass sie zur Herstellung der Schalldicbtigkeit eines Tele-

phonhäntchenB Isolirplatten erzeugt, von welchen sie Proben
gerne zur Verfügung stellt. —Die Firma G rünsweig & Hart-
mann in Lndwigehafen liefert Korbplatten, die sicn vorzüg-
lich zur Herstellung der Schalldichtigkeit an Telephonhänscben
eignen. Das Material, ans welchem die Platten hergeatellt

sind, wird nach einem patentirten Verfahren bereitet; die Plat-

ten selbst führen den Namen .künstlicher Kork.“ — Ferner wer-
den zu genanntem Zwecke die 12 ** starken Hohlgipsdielen
von A. & 0 . Mack in Lndwigsbnrg oder die Einatellnng von
Hoblwänden au* 3, 4 oder 5 <“* starken Gipsdielen em-
pfohlen, wobei in letzterem Falle die Hohlränme mit Korkab
Lilien ausgefüllt werden.

Zn Frage 2) in No. 87 d. Bl. empfiehlt sich die Firma
Keidel dt Co., Berlin W. Potsdamer- Str. 5 zur Herstellung
von Verbrennungsöfen für Thierleichen. Ausserdem verweisen
wir anf S. 564 Jahrg. 1890 der Dentacben Bauxeitung.

Zn der Anfrage in No. 88 Ein Brief an Carpenter ge-

langt durch die Firma Carpenter & Schulze, Berl n $0.,
Köpenicker-Str. 195, an seine Bestimmung. Die Adresse des
Erfinders der Schleifer-Bremse iat Ingenienr M. Schleifer,
Berlin, Bttlow-Str. 56. Die Anfertigung der Schleifer- Bremsen
ist der Fabrik für Gas und Wasserleitungen von E. Gäben.
Lolrioger-Str. 86, Berlin, übertragen.

Anfragen an den Lenerkreis.
Wie haben »ich die Pflster’schrn Apparate zur Entsaftung

von frischem Buchenholz bewahrt und wer liefert dieselben?

Für die König Ludwig-Proisatiftung des bayerischen

Gewerbe - Museum» in Nürnberg .ist als Preinaufgnbe für das

Jahr 1891/92 die Herstellung eines Blumentisches bestimmt,

für welchen die Wahl des Stils and des Materials, sowie die

technische Behandlung freigestellt sind; die Anbringung
eines Aquariums ist ausgeschlossen. AosgeseUt sind 2 Preise

von 300 und 200 Mk. Ablieferungs-Termin für die Arbeiten mit

Kennwort ist der 15. Juli 1892. Die Arbeiten bleiben Eigen-

thum der Verfertiger, jedoch sind die Verkaufs - Preise anzu-

geben.

Höherlegung der Mühlendamm-B rücke. Die in No. 66
von ans ausführlich behandelte Angelegenheit scheint dem vom
Kanal-Verein angestrebten Ziele eich znweoden zu wollen, io

dem von dem Herrn Minister für Handel- und Gewerbe am
86. v. Mts. folgender Erlass sn den Magistrat zu Berlin ge-

richtet worden ist:

„Die unter Mitwirkung dortiger Kommissarien in meinem
Ministerium stattgehabten Erörterungen haben mich in der

Ueberzeugung bestärkt, dass im Interesse der Schiffahrt eine

lichte Durchfahrtshöhe der Mühlendamm • Brücken
von 8,70 » sich als geboten erweisen wird.

Schon jetzt verkehren auf der Spree Fahrzeuge, die eine

solche Höbe nüthig haben. Ihre Zahl wird aber in dem Maasse
wachsen, als die von der Staate - Regierung unausgesetzt be-

triebene und geförderte Verbesserung der Schiffahrts-Strassen,

deren Zweck wesentlich mit darauf gerichtet ist, die durch-

gehende Schiffahrt von der Weichsel und Oder nach der Spree

nnd der Elbe in Fahrzeugen von grosser Trag- und Ladefähig-

keit zu ermöglichen, fortschreitet. Es wäre in hohem Maa«se

beklagen» werth, wenn jetzt neu zu errichtenden Brücken eine

so geringe Dnrchfahrts-Höhe gegeben würde, dass aus dersel-

ben ein schwer wieder gut zu machendes Hinderniss für die

mit Sicherheit sn erwartende Fortentwickelnag des Schiff-

fahrts-Verkehr« erwachsen würde.

Erwäge ich ferner, dass die Höherlegung der Brücken

gegenwärtig noch mit verbältnissmäesig gering« Kosten-Auf-

wind« bewirkt werden kann, während ein späterer Umbau,
namentlich, wenn erat das Anrampunge-Gebiet mit Gebäuden
besetzt sein wird, erhebliche Summen in Anspruch nehmen
würde, eo glaube ich mich der inversichtlichen Hoffnung hin-

geben zu dürfen, das» nach erneuter Erwägung der Magistrat

und die Stadt- Verordueten bereit sein werden, dem von mir

beaeichneten Bedürfnisse zu entsprechen, v. Berlepsch.“

Wie das gleichfalls an den kommissarischen Verhandlungen

betheiligt gewesene Ministerium der öffentlichen Arbeiten sich

su der Trage stellt, ist zwar nicht bekannt; man darf aber

wohl annehmen, dass der entschiedenen andunangreifbaren

Giebt es noch andere, bewährte Apparat« zu gleichem Zwecke?
C. B. in F.

Personal-Nachrichten.
Sachsen. Bei d. kgl. Strassen- u. Wasser- Bauverwalt,

haben die Strassen- o. Wasser- Baninsp. u. prädiz. Banräthe

Ernst Otto Hofmann in Pirna, Karl Rud Döhnert in

Zwickau, Emil Mor. Weber in Dresden, Beruh. Lehmann in

Cbemnitx, Karl Ant. Göbel in Meissen and der Strassen- nnd
Wasser- Baainsp. Karl Leber. Michael in Leipxig -len Titel

Baurath; die Reg. Buistr. Kmil Hugo Ringel in Loschwitx,

Oew. Schmidt in Meissen, Karl Gg. Otto Pletasch in Dres-

den, Kurt Herrn. Rönech in Leipzig. Otto Biedermenu Stecher,
x. Zt. beurl. x. Ban des Nord -Ostsee-Kan . in Barg i. D. u.

Otto Paul Noack in Zwickau den Titel Baninepektor in

führen.

Württemberg. Die Stelle eines Vorst, der Ban-Abth. dw
Geu.-Dir. der Staataeia. ist dem Ob.-Brth., tit. Baudir.

v. Schlierholx nnu Beförderung desselben s. Direktor über-

tragen. Dem Ing. Herrn Höchste tter, x. Zi. Hilfsbeamter der

Fabrikinspekt., ist die mit der Eigenschaft eines Mitgl. des

Verwalt.-Ausschusses der Zentralstelle für Gewerbe u. Handel

verbundene Stelle eines Fabrikinspektors übertragen.

Der Abth. -Ing. Burk hardt iu Heilbronn ist auf die Stelle

eines Baninsp. für d. Eis.- Ban, unt. vorl. Zuweisung der Stelle

zu d. bautechn. Bür. der Gen.- Dir. der Staatseis. in Stuttgart:

der Abth. - Ing. Aldinger in Mählacke ist auf die Stell«-

eines Betr.-Baumsp. in Vveikersheim befördert.

Dem bisfcu dem ßahnhofhiuemt Ulm zugetheilten Abth.-

Ing. Bei tter Ist s. Dienststelle bei d. Betr. -Bauamt Ulm an-

gewiesen.

Der Reg.-Bmstr. Keppler in Esslingen ist x. Stadt- Bau-

insp. erwählt. _

Offene Stellen.

Im Aaieigentheil der heut. No. werdea xar
Beschäftigung geauoht.

*1 R*ij,-Bra»tr. n. Kog.-Bfkr.
1 Üidtbrth. d. Sl»dt rarer.ioaUn • VorrUher Kratf*r-Aacb«raleb«a.

b) Architekten a. Ingenieure.
Je 1 Arch. iL von 3k'>riewild-A«f«berf ; Arch. flange A llagonbarg - Elber-

feld. — | tuic- 4- d. ifr.KMb.-a.>4«. Miaut. der Kinuuen, Abth. f. Baatroeun- Darin

-

(tadt. — 1 IUö.-Iag. d. J. A. Topf-Hdbne-Brfart.

c) Landaertiier. Techniker. Zeichner «*.
Je I RauUwbn. d. Brth. I) .lleomaier-IK. Brian; itani -RaabeaaZ-n -Stahr

Jüterbog; .H«dtbia*tr. Raihko-Mnlboini a. Kn.; Brnal HHdebraadl-Wildenten —
1 HtiaaeennuU. 4. d. Txiflws lonp.-Hrntlas. Je l Zotobner 4. IL ZS podi. —
Berlin, Pintaml 4J; 7M, V. 771 Kap. d. dtacb. Balg.

Hierzu eine Bildbeilage: „Die neuen schmiedeisernen Thore am königl. Schlosse zu Berlin*.
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laktJt: Dil Oiwiaabotkoiliciuif io den lUuflckerti. (Sctüiua.l — Ein fr*n*5»l»ehe*t ifoniecr- Verein tn Huioot-r. — Vir m lieht — Priiiin ffmbia. — Briif-

UrtkeLl Hbir Berlin. — M 1 1 1 hil I • t an Viriiain; Arrhitaktan- und In- aad Pragikaitia. — Parieaal-tfackriektaa.

Eit Gasanlage- Unternehmer B
länger als einem Vierteljahrhnndert ein eigenartige« Gewinn-
theilungz-Verfahren aus. Br »chliewt mit seinen Banden

Verträge ab, aufgrund deren dieselben die Materialien — Bohren,

Blei naw. — «tun Ifarktwertbe nnd die voraozsiahtliche Arbeite-

eit nach dem hohen Tarif des Pariser Gemeinderaths befahlen

,

der nach Beendigung der Arbeit sich heraus stellende Unter-
schied iwisehen den wirklichen Kosten und dem vereinnahmten
Betrag - i h. der Gewinn — wird «wischen der Firma, den
betr. Arbeitern nnd dem Auftraggeber get heilt Dieser erhält

die Hälfte, den beiden anderen Parteien fällt je ein Viertel in.

Bin Beispiel, das Bourreiff in der Lohnfrage-Enqnöte von 1888
anführte and bei welchem die Kosten 187, die Einnahmen
888 fr. betrogen, ergab für die Arbeiter einen Lohnanschlag
von 80%, für den Kunden einen Nachlass von 88% and für den
Unternehmer, der kein Kapital hermgeben brauchte,, einen
Nutzen von 16%. „Dieser Gewinn Theilungsplau gehört an den

einfachsten. 41 Und was dessen Ergebnisse betrifft
,

so sind sie

recht befriedigend. Die Leute arbeiten rasch mul sorgfältig;

sie leisten nach B.’« Aussage dreimal so viel als gewöhnliche
„Hände“. Die Baar-Ausaahlnng des Arbeiter- Aniheils unmittelbar
nach Erledigung jedes Auftrags spornt das Personal au be-

sonderem Bifer an und führt an dessen vollständigem Einver-
nehmen mit dem Geschäfts - Inhaber. Dieser erklärte die

Partizipation für „das einzige Mittel, die schlechte Lage der
Bleiarbeits-Branche zu heben “

Maiaon Gaget, Pftrignon & Cie. in Paria, eine Korn-

mandit Gesellschaft mit einem Kapital von lVt Mill. fr., be-

schäftigt sieh mit Bleiarbeiten. Dachdeckerei, Wasserleitungen,
Bronze-Kunstarbeiten nsw. nnd bat 800 360 Angestellte. Seit

1878 gelangen jährlich 10% des Reingewinns zur Vertbrilnng.
doch nnr unter die Werkmeieter nnd die Beamten; die Be-
rechtigten sind in drei Klaaaen getheiit, deren Mitglieder je

lim v» nnd dee ganzen Antheiibetrage erhalten. Den
Leitern der in der Umgebung von Paris bestehenden Zweig-
geschäfte fallen 6 % de« Netto-Erträgnissea der Filialen zu. Die
Äusaahiüugeu erfolgen zweimal im Jahre, n. aw. in Baarem.
Von Mitte 1872 bie Ende 1878 worden rd. 886 000 fr. vertheilt,

was einen Jahresdurchschnitt von nngefthr 20 000 fr. ergiebt.

Die Steinmetz - Firma Caillette in Paris beschäftigt

800—250 Personen, bezieht aber in ihr seit 1881 geübtes Be-
theilignngs -Verfahren, gleich dem Hanse Gaget-Pfcrignon , nnr
die Beamten nnd die Werkführer mit ein, im ganzen blos ein

halb Dutzend an Zahl. Die Beamten empfangen 6 % vom Jahres-
Gewinn des Geschäfts, jeder Werkmeister 16% des Ertrags der
unter seiner Leitung angeführten Arbeiten. Die Firma erklärte

sich 1887 mit den Ergebnissen ihres 8ystems sehr zufrieden nnd
nahm damals eine VergTÖiwerang der Zahl der Antheilbefugteu
in Aussicht; das ge sammle Personal zur Betheiligung süzu-
laseen

,
hält eie in ihrem Berufssweig nicht für möglich ; denn

„die Arbeiter sind zu wenig sesshaft.“

Die Pariser Maurermeister Mosel ft Delalande begannen
1886 eine Antheilwirthsohaft mit einem „Kern“ von 40 Hann
unter dem Vorbehalt, demselben in jedem Jahr diejenigen

tüchtigen Angestellten binznsnfügen
,

welche zeit zwei Jahren
Im Hause gearbeitet haben werden. Von dem „Bonus“, der

auf ein Zehntel de« Reingewinns festgesetzt ist. wird eine

Hälfte baar bezahlt, während die andere in eine Alters-Ver-

sorgungsbasse fliesst. die da« Geld aufsammelt und mit 6 %
verzinst. Die Antheile kamen in den zwei ersten Jahren einer

Lohnerhöhung von 8*
,
bezw. 8*G% gleich Es ist anch ein

„beratheuder Ausschuss" von 7 Mitgliedern vorhanden.

Maison Lecoenr, Paris. Dieses Zimmermeister and
Schreiner-Geschäft, da* bereit« seit der Mitte des 18 Jahr
hundert* besteht, hat ein ständiges Personal von 113 Mann,
verwendet jedoch meist uoch rd. 300 Hilfskräfte und arbeitet

stark nach dem Grupp^u-Akkordsystem. 1886 erfolgte die Ein-
führung der Gewinu-Betheilignng mit einem Bonns von 10%
des Jahres- Erträgnisses. Die ältesten und tüchtigsten Ange-
stellten bilden eine „Elite“ (noyan), welche allmählich durch

Alle, die drei Dienatiahre hinter sich hnben. verstärkt wird.

Die Antheile werden halb in Bsarem ausgezablt, halb in einer

Versorgntigsk&sse angesammelt. Die Bechnungs A bschlüsse prüft

ein öffentlicher Sachverständiger. Anoh an einem „berathenden

Ausschuss“ fehlt es nicht; den Vorsitz führt Fräulein Lecoenr,

die jetzige Inhaberin der Firma.

Etablissement Piat, Paris and Soiszons. Dieses

mit Eisengiesserei verbundene HangeschAft , welche« rd.

400 Lente beschäftigt, hat von jeher an deren Wohlergehen
grossen Antheil genommen. Der gegenseitige Hilfsvereiu stammt
ans dem Jahre 1860 und aus ihm ging 1876 ein Pensionsfonds

hervor, der bescheidene Ruhegehälter gewähren konnte, die vom
Hause beinahe verdoppelt worden. Dieses gründete auch eine

Schul«, eine Bücherei, einen Gesangverein nnd Hess das Personal

gegen UnAlle versichern. 1881 führte Hr. Piat die Gewinn-
theiiung ein. Um antheilberechtigt za sein, muss uuui dem
Hilfzverein angehören und seit 6 Jahren im Geschäft gearbeitet

haben. Die Höhe des (Jewinnauiheil* Wstiuiui Hi. Piat

alljährlich. Eine Hälfte wird baar bezahlt, die ander« fliesst

in den Pensionsfond. Der ganze Antheil betrag 1881—82 nahezu
28000 Fr , d. h. etwa der festen Bezüge; 1888—83 sank
dieser Satz anf rund 61

/*, im nächsten Jahre auf 8®/^ und die

8 folgenden Jahre fielen infolge der schlechten Geschäftslage
noch ungünstiger ans. Im März 1887 betrug das Guthaben de«
Personals beim Pensionsfond rd. 78 000 Franken.

1888 sagte Herr Piat hinsichtlich jener so seltenen Er-
scheinung, einer Arbeits-Ei nstellnng in einer gewinntbeilenden
Fabrik, vor der damaligen Enqußte Folgendes aus: „Auch meine
Leute schlossen sich im vorigen Jahre dem zweimonatlichen
allgemeinen Strike der Eisengieaaerei Arbeiter an; aber zu ihrer

Entschuldigung mnss ich anführen, dass sie noch keinen üe-
winnantheil empfangen batten nud überdies von den Aus-

Die Gewinnbetheiligung in den Baufachern.

(ScMsaa.)

reiff in Paris übt seit

Ein französisches Urtheil Ober Berlin.

Kvüarcel Prfivost bst im September dieses Jahres Berlin
besucht — nicht „entdeckt“, dagegen verwahrte er sich,

®**** ! da Berlin nicht weiter von Paris entfernt sei als Bayonne
oder Nisia — nnd giebt in einem Artikel des Gtl Blas vom
28. Oktober den Eindruck wieder, den die deutsche Haupt-
stadt auf ihn gemacht. Das Urtheil von Prlvost über Berlin
erhebt sich weit über die Urtheil«, die man sonst aus französi-

schem Monde über Deutschland und seine Einrichtungen zn
hören gewohnt ist. Es ist das Urtheil eines nicht von byper-
nationalen Empfindungen getrübten Blickes, mit dem sonst
französische Reisende Deutschland, namentlich Berlin zn be-

trachten pflegen. Anstatt der 4 Tage, die sonst für den
Tozristen nach Prdvost's Ansicht genügen, am Berlin za
besichtigen, verwendet« er 6 Wochen darauf und genoss den
Vorzug, überall Zutritt gehabt in haben. Man darf ihm also,

wenigstens was eingehende Besichtignng anbelangt, ein, ge-
wisses Zutrauen entgegenbringen.— der Schilderang der Stadt schwebt ihm als Hauptzweck
vor, die Eigentümlichkeiten zn schildern, die Berlin von an-
deren grossen Hauptstädten unserer abendländischen Kaltur
unterscheiden. Mit sehr viel Laune führt Prfivost den Um-
stand an, dass die Berliner in Deutschland die Meinung ver-

breitet hätten, Berlin sei mit seiner raschen Vergrössernng
schöner als Paris. Einige, führt er ans, stellen es bereits

als eine Thatsache bin, dass Berlin gegenüber Paris einen
8chritt voraus ist. Das ringt nach seiner Meinung dem an-
befangenen Urtheiler ein Lächeln ah. Er erkennt willig an,

dass, was weite nnd gerade Strassen, architektonischen Anspruch
der Häuser anbelangt, Paris hinter Berlin zurückbleibt, nnd
zwar, wie er aufrichtig gesteht, nicht nnr hinter Berlin, sondern
hinter vielen Städten des Auslandes nnd besonder« Deutschlands.
-Unsere Boulevards sind einzig in der Welt, gewiss, durch ihre
Länge, ihr Leben, den Glanz ihrer Läden; aber die Hänser,
welche sie einfassen, erheben keinen Anspruch anf eine schöne
Architektur“. Den Einwand, dass es schon alte Gebäude sind,

lässt er nicht gelten
,

da die neuen des Quartier Marbeaf
z. B. anch nicht höhere Ansprüche an eine architektonische
Ausschmückung erheben. Einförmige, von kleinen langen Fenstern
durchbrochene Fassaden, in horizontaler Richtung durch dürf-
tige eiserne Baikone durchschnitten, das seien die letzten An-
strengungen der Pariser Architektur. Es ist nach der Ansicht
von Privost eine reine Nütilichkeits-Arcbitektur.

Für Berlin, führt er aus, bestehen allerdings keine Ein-
schränkungen, wie für Paris. Der Platz ist nicht eo theuer,
er findet sich leichter. Auch die Baumaterialien sind billiger.

Berlin ist eine Ziegelstadt and Kaiser Wilhelm IL wird viel

zu thun haben, als ein neuer Angustus eine Stadt aus Stein zu
hinterlassen. Besonders fallen Prävost die zahlreichen Erker
auf, die neben den Säulen- und Pilasterztellungen, sowie den
Carvatiden den Fassaden ein reicheres Gepräge geben. Diese
reichere Architektur, und wenn sie auch, wie ihm nicht ent-

ht, meistens aus Stack hergestellt ist, verleiht den Strassen
rlins einen monumentalen Charakter und lässt letzteres in

den Augen seiner Bewohner schöner als Paris erscheinen. In-
dessen hat Prdvost doch den Eindruck gewonnen, dass die
Gebäude Berlins an einer gewissen Einförmigkeit leiden, die
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ständigen anderer Fabriken durch gewalttbätige Drohungen eiu-

geschttchtert worden waren. Sie wurden vielfach mit Misstrauen
betrachtet und waren denn anch die ersten, welche die Arbeit
bedingungslos wieder anfnahmen and so ein Beispiel gaben, das
bald von allen übrigen 8trikern befolgt wurde . . . Meine An-
gestellten befassen sich jetat viel mit dem Gegenstand (Gewinn-
Betheiligungswesen) und entechliessen sieh nur sehr schwer tarn

Verlassen meines Dienstes. In wenigen Jahren werden diese

Empfindungen eine erbebliche Krftftigong erfahren haben. 11

Die Ban • Unternehmer F. Curtis dt Oo. ln London
zeigten ihren 150 Angestellten im April 1888 an, dass sie

künftig jedem von ihnen, der mindestens 400 8tnnden hindurch
bei der Firma gearbeitet haben werde — einerlei, wann immer
er ans dem Dienst treten würde — , einen Theil von einem
Drittel des Reingewinns gewähren wolle. Ueber die beBte Ver-
theilungsweise sollte ein halb von den Chef», halb vom Personal

an wählender Ausschuss entscheiden. Die allmähliche Umwand-
lung des Unternehmens in eine Genossenschaft ist in Aussicht
genommen.

Cooperative Bnilders, Limited, London. 114 An-
gestellte Partizipation (seit 1688) mit Einbehaltung der tie-

winnantheile behufs Erwerbung von Geschäfts-Antheilen.
Gas Fittinge Company, Coventry (England) 15 Per-

sonen. Betheilignngs- System seit 1889. Baar-Auszahlung der
einen Hälfte der Antheiie. verzinsliche Ansammlung der anderen
in einer Alters- Versorgnngskasse.

Hubbard’s Profit Sharing Building Business,
London. 8eit 1890, Personal: 76. Baar-Ausiahlung der Ge-
winnanteile.

Die Ban-Unternehmer Peto Brothers in London be-

schäftigen rd. 800 Arbeiter und führten 188» die Bear - Ver-
tbcilung von 86°;'

0 ihres Jabrcsgewinns ein.

A. Edmeston dt Sons, Salford (England), Müblen-
bauer. 46 Angestellte. Baar-Betheilignng seit 1890.

Hof-Banamt, Sohwerin. Der mecklenburgische Hot-
Baurath G. H. Demolier, der von 1823—61 im Amt« war, lieferte

ein ebenso interessantes wie eigenartiges Beispiel von Gewinn-
Betheilignng bei einer bestimmten Reihe von Arbeiten. Sein
Bestreben ging dahin, die nntei seiner Oberleitung stehenden
Bauten nicht an Unternehmer, sondern an Arbeiter zu vergeben.

Diesen Gedanken führte er bei der Erbauung des Schauspiel-

Hauses, des Hof-Marstalls, des Zeughauses und des Residenz-
Schlosses an». Böhmert schreibt hierüber: „Er übertrug die

Manrer- und Zimmerarbeiten nicht nach Akkordpreisen an Meister,

sondern Hess dieselben unter Betheiligung aller auaäsaigen Meister
ausführen. Hierbei schickte jeder Meister die begehrte Zahl
von Gesellen und Burschen zum Bau. Die sogen. Hanllanger
bei den Maurern wurden von der Ban-Verwaltung angenommen
und wöchentlich von dem grosshe möglichen Baukassirer bezahlt.

Gerüste, Leitern, Eimer uaw. lieferte der Bau. Die Meister
hatten keinerlei Verantwortlichkeit für oder Aufsicht über ihre

Gesellen nnd Burschen.“ In Fällen, die eine Akkord-Vergebnng
angeseigt erscheinen Hessen, berücksichtigte Dermaler ebenfalls

nur Arbeiter: diese wurden von den Meistern, denen die Bau-
Verwaltung dabei einen kleinen Nutzen bewilligte, in üblicher

Weise entlohnt nnd erhielten den Ueberschnss — d. h. den

Unterschied zwischen den empfangenen Löhne u und den be-

dungenen Akkordpreisen — von der Hof-Bankasae ausgezahlt,

um denselben nach vorher miteinander getroffenen Abmachungen

unter sieh anfautheilen. In dieser Weise verdienten die Arbeiter
beim Bau des Marstalls einen Ueberschnss von 9600, bei dem
de* Zeughauses einen solchen von 2200 Thalern.

Auch bei den 8teinmetz-, Bildhauer-, Vergoldung#-, Terra-

kotta-, Tischler- nnd Kartonnage -Arbeiten verfuhr Demmler
ähnlich. Besonders weitgehend waren seine Vorkehrungen hin-

siehdich der grossartigen Renaissance - Schreinerarbeiten im
Schweriner Schlosse; seine Maassregelc bewährten sieh so sehr,

dass sein Nachfolger, der berühmt« Stüler, sie beibehielt. Auch
die Erzeugung aller für die Hofbanten erforderlichen Ziegel,

sowie die Herstellung der Granitarbeiten geschah auf Grand
der Demmler’scben Verfahrongsarten. 1848 rief unser ans
beutuagsfeindlicher Bauratb für da» Banpersonal eine Unfall-

kasse ins Leben, die ans verschiedenen Quellen gespeist wurde,

ohne dass die Arbeiter selbst irgendwelche Beiträge zu leistes

brauchten; wohl aber stand ihnen die alleinige Verwaltung so.

An» dieser Kaaae bezogen zwischen 1846 nnd 1860 Ober

160 Arbeiter Baar-Uuterattttsnngen von insgesammt 68» Thalern.

abgesehen von dem unentgeltlichen ärztlichen Beistand nebst

den Heilmitteln; am 1. Jan. 1860 betrug das Kassen- Vermögen
rund 1250 Thaler. Böhmert ^Gewinn- Betheiligung“, 2. Band)
schreibt: „Unter so vielen Arbeitern der verschiedensten Berufs-

arten «im Sommer 1847 beim Schlossbau 700 Personen) herrscht*

stete Zufriedenheit; . . . man erfuhr in Ausübung des Berufs

niemals persönliche Unannehmlichkeiten. Die Bankaaae selbst

batte keinen Nachtheil, sondern noch Vortheil. nnd die Gediegen-

heit und künstlerische Ausführung der Arbeiten wnrde in keiner

Weine beeinträchtigt; vielmehr erhielten dieselben eben (infolge

diene* Verfahren») die grösstmögllchate Vollkommenheit“.
Auch Demmler selbst betont (in seiner Schrift „Altes nnd

Neues“), dass die Arbeiten in eigener Regie mit Sicherheit solid

gemacht werden können, während die Leistungen der Unter-

nehmer binaichtlicb der Materialien nnd der technischen Aus-

führung hänfig viel zu wünschen übrig lassen; auch seien

eraterenfalls etwaige künstlerische Absichten leichter ans-

zufllhren. Er gedenkt ferner des „grossen Vorüteils, dass,

wenn der leitende Architekt im Laufe des Baues tbeiiz Ver-

änderungen in den grundlegenden allgemeinen Baurissen, theil«

Abweichungen von Detail-Zeichnungen für wünschenswert
halten und beschliessen sollte, was bei jedem grösseren Bauwerk

vorkommt, er bei einer solchen Bau-Ausführung in nichts ge-

hindert wird; er braucht sich darüber nicht vorher mit dem

Bau-Unternehmer oder Meister zn benehmen, ob diese Verände-

rung eine Verthenernng oder eine Verminderung der verein-

barten Akkurdamnme znr Folge haben werde usw., wa* oft zu

den unerquicklichsten Erörterungen zwischen Baumeister und

Unternehmer und nicht selten zu den maaaslosesten Nncb-

bewilligungeu führt, um prozessualische Weiterungen zu ver-

meiden.“
Der Braunschweiger Zimmermeister und Bau -Unternehmer

Albert Niese schloss 1872 mit seinen besten Arbeitern eins

Art Gesellschaft* - Vertrag, nach welchem diese — etwa der

dritte Theil des ganzen Personals — ein Fünftel des nach Ab-

zug von 5°/0 Kapitalzinsen verbleibenden Reingewinns erhalte»

sollten. Ueber die Ergebnisse äuseerte sich der Unternehmer

später äl—eil ungünstig. Unannehmlichkeiten, die er im ersten

Jahrs mit den Leuten hatte, bewogen ihn zur Beseitigung der

Gleichheit der Einzelantheile, und als anch da* nichts nutzt«,

ersetzte er im dritten Jahre die Partizipation dnreh ein Prämien-

sich sowohl auf die Gesammtkonzeption wie auf die Einzel-

heiten bezieht und die namentlich auch in der häufigen Ver-
wendung von nur einer Stilart, eines vereinfachten Rococ«,

liegt Der Stuckcharakter der Ornamente der Häuser Berlins

raubt diesen, wie er wohl nicht mit Unrecht bemerkt, den
echt monumentalen Eindruck nnd giebt ihnen an seiner Stelle

den Ausdruck der ephemeren Gebilde unserer Weltausstel-

lungen; sie haben etwas Flüchtiges, Sparsames, etwas Provi-

sorisches an sich, welche« die einfachen FaasadengestaHnngen
von Paris nicht haben. „Monumental nnd provisorisch, das

sind die zwei Worte, welche mir den Charakter der modernen
Architektur in Berlin zn bezeichnen scheinen. Es ist die

J

'unge Hauptstadt eine* jungen Kaiserreiches, eine Stadt in der

Eile gebaut, mit Siegen, die noch nicht lange hinter nns liegen,

in einem Zeitraum von 26 Jahren, eine Stadt, die von 800000
Einwohnern auf beinahe 2 Millionen atieg“. Die Stadt dehnt

•ich, wie alle Hauptstädte, nach Westen aus, sie ist voll Le-

ben nnd in steter Vergrössung. Was in alten Vierteln übrig

bleibt, verschwindet nach und nach unter den mächtigen mo-
dernen Gebäuden. Prlvost prophezeit, dass die Stadt, die

sich ungehindert in der Spreeebene auadehnen könne, am Ende
des Jahrhundert* bevölkerter als Paris sei, allerdings immer
mit dem für den Franzosen bezeichnenden Hintergedanken: Wenn
Deutschland nicht von einem militärischen Unglück betroffen

wird. „Das Dasein Berlins ist mit dem Schicksal der prosai-
schen Waffen verknüpft; das ist eine nicht mindere Eigen-
tümlichkeit dieser Hauptstadt*.

Wenn aber anch Berlin sich stetig vergrößere, vielleicht

Paris, ja auch London an Umfang Übertreffen Könne, so geniease

es doch nicht den Vortheil dieser Städte, die Jahrhunderte für

sich zu haben, mehr als Städte, „Welten“ zn sein. „Ihre Stadt,“

habe er Berlinern zngernfen. „ist sehr schön, aber sic gebt

anf eine Hand. Ziehen Sie ein Dreieck, dessen Spitze auf den

Belle-Allianee-Platz liegt und das die Linden zwischen dem

Pariser Platz und dem Königlichen 8chlo»ae zur Basis bat, »
befindet sich alle«, wa» Berlin Sehenswertes hat, in diesem

Dreieck und dieses Dreieck ist nicht gross.“ Obgleich er natür-

lich starken Widerspruch erfahren, bleibt er doch bei seiner

Behauptung.
Item Thiergarten lässt er alle Gerechtigkeit angedeihen.

findet ihn aber zu klein. Den Orunewald, in welchem eine Bell*

von Berlinern ihre Villen hätten, erklärt er für den sohwer*

inüthigsten Ort, der ihm je vorgekommen. „Zugleich dekorativer

und provisorischer Charakter* der Hänser, Abwesenheit der Mo-

numente, Einförmigkeit und Bedeutungslosigkeit der Stadt ausser-

halb eines eng begrenzten Zentrums,“ das ist nach Prüfest

das Hauptkennzeichen der Stadt, ein Umstand der aber nicht

auf die Schuld der Berliner zu setzen ist, die ihr Beates thun,

um die Stadt zu verschönern, vielmehr der Fehler Hege in de*

Jugend der Stadt. In der Gegenüberstellung von Paris gpg*ä

Berlin lässt er indessen letzterem doch insofern Gerechtigkeit

augedeihen, als er ausführt, daas wenn man von Paris mH
alten Bauwerke nähme, noch weniger als in Berlin bleibe.

Denn die Handelsböree in Paris, das Hötel des postes könne er

niemals als künstlerische Monumente betrachten.

Man sieht, Prüvoat ist in seinem Urtheil über Berlin zwar

ein Franzose, aber ein Franzos«, der nicht durch die getrübt*

Brille des fanatischen Deutschenhasses sieht. — H. —
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System, das er aber als erfolglos ebenfalls bald anfgmb. Seiner

Erklärung nach waren seine Angestellten trige, achtlos, ver-

schwend arisch, unzufrieden, ausschweifend und stets sam Striken

bereit. Hr. Niest, dessen Beservefond überdies erschöpft war,

stellte seine Lohnreform-Bestrebangen am Ende des dritten

Verauchsjahres ein. Brannsohweig war damals ein Hanpuits
der sosialistisohen Agitation.

Banr & N abhol z, Seefeld (bei Zürich). Eine Bau-

nnternehmang, die im Sommer 400—500, im Winter 160 bis

£00 Maurer, Zimmerlente asw. beschäftigt. Da der Kern von
dauernd angestellten Arbeitern nnr 30—40 sählt, es aber von
Wichtigkeit ist, bei gutem Geschäftsgang ohne Schwierigkeit

ein grosses Personal herbei schaffen su können, traf die Firma,

um eine grössere Ansahl ständig an sieh sn fessln, mit den
Leuten i. J. 1869 die Abmachung, dass dieselben 40 % des nach

Absng von 6% Kapitalsinsen verbleibenden Reingewinns er-

halten sollten. Anfänglich war ein Minimem von drei, später

ein solches von swölf Dienstmonaten Vorbedingung der Antbeila-

Berechtigung. Der Antheil werde ton der Firma verwaltet und
mit 6 % verminst. Die Znerkennung der Einsei-Autheile erfolgte

nach dem Ermessen der Firma aufgrund der Verwendbarkeit
nnd der Lohnhöhe. Die Guthaben der Arbeiter wären nach
der Vereinbarung anch an etwaigen Verlosten der Firma be-

theiligt gewesen. Jeder Angestellte, dessen Guthaben den Be-

trag tou 100 fr. erreichte, dürft« in der General -Versammlung
erscheinen und mitstimmen. Für den Versuch mit dem nenen
Verfahren worden vorläufig swei Jahre in Aussicht genommen,
ln dieser Zelt gelaugten 9885 fr. sur Vcrtheünng an 98 bezw.

97 Personen. Dann wurde der Versuch eingestellt, da die

meisten Beteiligten kein Versttndniss für denselben seigteu

und immer anspruchsvoller wurden. Die Unternehmer führten

nunmehr ein Prämiensystem ein, mit dessen Ergebnissen sie

siemlich zufrieden zu sein scheinen.

Die Gasanlageu- and Bleiarbeiten -Firma Welsh au» &
McEwan in Omaha (Nebraska) haue sich mit ihrem Personal,

das recht fieizsig, tüchtig und intelligent war, stets sehr gnt
ertragen nnd führte — wohl in Anerkennung dieser Sachlage
— ein Gewinn-Betheiligungs-Verfahren ein. Demnach sollte das

nach Absag tou 10 % Kapital -Zinsen verbleibende Reinertrftg-

nlss in gleichmässigem Rechnung*- Verhältoias auf das Kapital
einerseits und die Summe der Löhne der Antheil - Befugten
andererseits vertheilt werden. Der Plan wnrde von den Angs-
stellten freudig aufgenommen und der Rechnung«- Abschluss
ergab 1100 Doll, für die 30 Berechtigten, d. b. diejenigen,

welche sechs Dienstmonate hinter sich hatten. Der üewinn-
Antheil kam einem Lohnsasehlsg von ungefähr lS 1

,^ % gleich.

Von der Erlaubnis«
,

das Geld su 10% Zinsen iu’a Geschäft
su stecken , machten nur drei Mann Gebrauch uud swei
von ihnen sogen Ihr Guthaben bald wieder zurück. Die Firma
kündigte die Fortsetzung des Verfahrens an, mit dessen Ergeb-
nissen sie sehr zufrieden w&r. Aber kaum 8 Monate später kam
es dem zuständigen Gewerkverein in den 8inn, seinen sechs bei

W. und E. angestellten Mitgliedern zu befehlen, auszutreten.

weil in dem Geschäft auch Nlcht-Unionisten arbeiteten. Nach
allerlei Schwierigkeiten traten die letzteren dem Gewerkverein
bei und ersetzten auf Befehl der Vereinsleitung den Stinkenden
den entgangenen Lohn. Die Firma steuerte hierzu bei, verlor

aber die Geduld nnd zeigte dem Personal an, dass es mit der
Gewinn-Betheilignng zu Ende sei.

Der Bau-Unternehmer Lewis H. Williams in New-York
begann 1886 einen Partisipations-Versnch. Die erste Vertheilung
überzeugte seine Arbeiter von seiner Aufrichtigkeit und spornte
sie zu grossem Eifer an; als die „Ritter der Arbeit“ gegen
ßchluss des genannten Jahres in New-York eine ausgedehnte
Arbeits-Einstellnng anordneten, verweigerte das W.’sche Per-
sonal entschieden den Gehorsam. Der Tod des Chefs (1887)
machte dem gelungenen Versuch vorzeitig ein Ende.

Der Schiffbauer Cölestin Martin in Verviera (Belgien)
vertheilte zeit 1868 jährlich ein Zehntel seines Gewinns unter
seine Angestellten. 1870 legt« er ihnen einen auf die Ver-
genossenschaftung des Geschäft« abzielenden Plan vor, aufgrund
dessen er sogar auf ein Gehalt und anf jedes Erträgnis* aus
seinen Erfindungen verzichten wollte. Allein das Personal ver-
warf seine Vorschläge und lehnte sogar die Fortsetzung des
Partisipations-jSystemft sb. Herr Martin machte nie wieder einen
Versuch sur Verwirklichung seiner Genossenschafts-Ideen.

üfittlieiluiigeti aus Vereinen.

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hannover.
Versammlung am 28. Oktober 1891. Vors.: Hr. Franok. —

Nach Erledigung von Neuaufnahmen und anderen geschäft-
lieben Angelegenheiten wird ein ans den Hrn. Dolezalek,
8eh wering, Laon hardt, Köhler nnd 8oh wanenberg be-

stehender Ausschuss gewählt, welcher zusammen mit dem Vor-
stande über die Ernennung eines Ehrenmitgliedes berathen soll.

Hieranf hält Hr. Launhardt e.neti mit grossem Bei falle ange-
nommenen, sehr fesselnden Vortag über „die sibirl sehe Eisen-
bahn“. Der Vortrag wird itu nächsten Hefte der Hannover-
schen Zeitschrift veröffentlicht werden, es ist deshalb hier von
einer anszugaweisen Wiedergabe desselben Abstand genommen.

Versammlung am 4. November 1891. Vors. Hr. 8cbuster. —
Seitens einer Reihe von Mitgliedern des Vereins ist ein
Werk „Hannoverland in Wort nnd Bild“ herausgegeben
worden. Ein Abdruck des Werkes ist als Geschenk für die Ver-
eins-Bibliothek übersandt Hr. 8ehaoht giebt der hohen Be-
friedigung und Freud« des Vereins über das wohlgelungene
Werk Ausdruck und dankt den Herren für ihren selbstlos ge-
leisteten grossen Aufwand an Mühe nnd Arbeit. (Zar Nachricht
möge dienen, dass das Werk anch nach dem Erscheinen noch
bis auf weiteres für den ermäßigten Preis von 21 nach aus-
wärts nnd 90,50 -dt in Stadt Hannover besogen werden kann.
Etwaige Bestellungen ttermittelt gern das Sekretariat des
Vereines.)

Anf den einstimmigen Vorschlag des durch den oben erwähnten
Ausschuss verstärkten Vorstandes wird dann zum Ehrenmitglied«
des Vereines durch Zuruf gewählt Hr. Oberbanrath und Ge-
heimer Regierungsrath a. D. Darlach in Hannover,
weloher am 9. Oktober d. J. sein 60 jähriges Dienstjnbiläum
gefeiert bat und snm 1. November d. J. aus dem Staats-
eisenbahn-Dienste in den wohlverdienten Ruhestand getreten
ist. Hr. Durlach hat fast die ganze Zeit seiner arbeite- nnd
erfolgreichen dienstlichen Laufbahn in dem früheren Königreiche
Hannover und dann in der Provinz Hannover zugebracht, hat
•eit über 20 Jahren als Abtheilungs-Vorsteher an der Spitze der
HL Abtheilung der Königlichen Eisenbahn-Direktion in Hannover
gestanden und verkörpert somit die Entwickelung des Eisen-
bahnwesens in diesem Bezirke von der frühesten Zeit an bis
auf die Jetztzeit. Hr. Du risch gehört zu den Gründern des
Vereines nnd hat, soweit seine ausgedehnten Dienalgeschäfte
es ihm gestatteten, das Wachsen und Gedeihen des Vereines
treu gefördert.

Die hierauf abgehaltenen Wahlen haben das folgende Br-
gshuiss: s) Vorstand für 1899: Vorsitzender: Hr. Baurath Prof.
Köhler, Stell vertr. des Vors.: Hr. Prof. Bark hause n, Schriftf.:
Hr. Reg.-Baumei«ter Schacht, Stell vertr. des Schriftf.: Hr.
Beg.-Baumeister Aasborn, Bibliothekar: Hr. Landesbaurath
Nessenius, Mitglieder ohne besonderes Amt: dis Hrn. Elsenb.-

Bau- und Betr.-Inspektor Seh wering, und Architekt Hehl,
Kassen- und Beehnungsführer : Hr. Poztbaorath a. D. Fisober:
b) Ausschuss für Ausflüge LJ. 1892: dieHr. Arch. Götze,
ArdLLorens,Ziviling. Herhold. Reg.-Banmeister Haedicke,
Aich. Sch wanenberg.

Zum Schlosse gaben die Hrn. Schacht, Köhler nnd
Schuster noch kurze Mittheilungen über den Verlauf der XX.
Abgeordneten-Versammlnng des Verbandes. Eine nähere Darle-
gung erfahren nur die Verhandlungen über die 8chulfrage und die
Frage der Neuorganisation des Verbandes. Dem mittelMnki-
sehen Architekten- nnd Ingenieur-Verein wird die volle Aner-
kennung für die überaus freundliche Aufnahme der Abgeordneten
und für die wohlgelungenen festlichen Veranstaltungen, Besichti-
gungen und Ausflüge ausgesprochen. Seha.

Vermischt««.
Gebäudegronzen. Im § G2 der finanzministeriellen An-

weisung VI 11 vom 25. Okt. 1881, betreffend das Verfahren bei der
Erneuerung der Grundsteuer -Karten, ist gesagt: „Bei der
Aufnahme der Geblade sind in der Regel die Funaamentlinien, wo
dieselben zutage treten, als massgebend acznsehen. Es Ist
aber — falls hierauf z. B. in Städten Werth gelegt wird — nicht
ansgeschlossen, ansserdem auch die Linien der anfsteigenden
Wände anfznnehmen.“ Hinsichtlich der K arten Fortführung
bestimmt der § 14 der Vermessungs-Anweisung II vom
31. März 1877: „Bei der Aufnahme von Gebänden sind die
Verlängerungen der Fnndamentlinien in das Liniennetz einzu-
binden nnd in ihrer ganzen Länge za messen.“

Die Grenze eines Gebindes ist hiernach durch die Figuren
der bebauten Grundfläche, d. h. durch den Schnitt der Aussen-
seite deB Maucrwerks mit der Erdoberfläche, gegeben nnd so
in allen Katasterkarten znr Darstellung gebracht. Aufgrund
ler Karteneinträge erfolgt die Bildung, Numerirnng nnd Grössen-
Bestimmung der Parzellen für Kataster und Grund hach.

Die Vorschriften vom 28. Mai 1876 über die „Anf.
Stellung von Fluchtlinien and Bebauungsplänen“ ent-
halten keine nähere Bestimmung über die Gebäadegrenzen, je-
doch ist anzunehmen, dass hier die Fluchtlinien mit den bei
den Kataster- Vermessungen als Grenzlinien vorgeschriebenen
Sockelfluchten xusainmenfallend gedacht werden.

Dagegen ist, abweichend hiervon, faBt in allen Bau-
Ordnungen nicht die äussere Grenze (a) des zu Tage treten-
den Mauerwerks, sondern diejenige der an fgeh enden

l Wände (b) als Gebändegrenze vorgeschrieben. Die
tl in den Baniagcplänen dargestellten Gebäudegrenien

sind demnach stets am einige Centimeter verschieden

y
von den in den Ketasterkarten nachgewiesenen. Wer-

L den nnn bei fortschreitender Bebauung die Flncht-

<

|

ünien-Pläne nach den für das Grandbach maasgeben-
— <*«••» Katasterkarten vervollständigt, so treten z war in

a den Karten derartige Grenz- Verschiedenheiten nicht



660 DEUTSCHE BAUZEITUNG, 18. Novembor 1891,

hervor — sie würden erat im Maasstsbe 1:100 wahrnehmbar
*** — allein aehr bemerklich machen sich dieselben bei
erneuten Absteckungen von Hautfluchten, sobald diesen als
Messung!- Unterlagen, die bereits eingemessenen Gebäudegrenzen
dienen. Wandverputx nnd Vorsprünge müssen alsdann
helfen, das Auge über die geknickten Fluchtlinien hinweg zu
tauchen.

Es fragt sich non: Ist es einfacher, alle die Tausende von
Katasterkarten und die damit in Verbindung stehenden Eigen-
thumsrerister umzuarbeiten, oder erscheint es geboten, die
äussere Linie des Bockelmauerwerks als Häuserflucbt auch für
die Fluchtlinien-Pläne anzonehmen und diese hiernach zu be-
richtigen, oder endlich empfiehlt es sich, am Althergebrachten
nicht zu rütteln?

Dnrch die eingangs erwähnte Anweisung, neben den
Fundamentlinien auch die Grenzen der aufgehenden Wände
anzumeBsen. sind diese Fragen nur für solche Städte, welche
ein eigenes Geometerbureau besitzen, ihrer Losung etwa« näher
gebracht worden, wenn ihnen seitens der Kataster-Verwal-
tungen die Abschriften der Feldbücher zugefertigt werden und
sie in der Lage sind, zwei Kartenwerke, ein solches für da»
Eigenthums- Kataster und ein solches für das ßebauungs-
kataster anzulegen und fortzuführen. Freilich entstehen da-

durch doppelte Ausgaben.
Für Gemeinde- Verwaltungen, welche keinen Stadtgeometer

angestellt haben, wird die Darstellung der Kigenthums-Kataster-
karten stets maassgebend bleiben, nnd dadurch das Bebauungs-
Kataster fortwährend anfechtbar sein.

Da für das Grnndbach lediglich die wirkliche Grundfläche
der Gebäude aufzunehmen bleibt, so dürfte sich eine Aenderung
der Kataster- Vorschriften als nicht durchführbar erweisen.
Dagegen lässt sich das in den Bauordnungen vorgesehene
Recht, gewisse Bestandteile eines Gebäudes über die Eigen-
thumsgrenze oder die Baufluchtlinie in die Strasse hineinzu -

setzen, auch dann aufrecht erhalten, wenn anstatt der Linie
der aufgehenden Wand diejenige der Bockelflucht ala Bau-
linie angenommen wird, da auch von dieser aus der Abstand
der aofgenenden Wand sowohl, ala alle vorspringenden oder
zurücktretenden Gebäudeteile bestimmt werden können. Eben-
so kann, wenn, wie bei der Anlegung von Vorgärten, Bau-
flucht und Btrassenflucht nicht «nsammenfallen

,
die äussere

Sockellinie als Bauflucht betrachtet werden, und da auch eine
abgeschriigte Sockelfläche sich in ihren äusseren Grenzen be-

stimmen lässt, sobald die Strassenhöhe gegeben ist, so wird
auch ein solcher Fall Missverständnisse in den Ksrten-Dar-
stellungen nicht anfkommen lassen. L.

Eine planmusaige Erforschung der römisch-germa-
nischen Grenzsperre (limes), durch welche bekanntlich die

beiden römischen Provinzen Rhätien und Obergermanien gegen
das freie Germanenland abgeschlossen worden, soll demnächst
auf Kosten des Reichs ins Werk gesetzt werden; schon in dem
nächsten Reichshaushalts-Etat wird dafür eine erste Bewilligung
von 40000 M. eingesetzt werden. Nach den Vereinbarungen, die

darüber unter den 5 zunächst betheiligten Bundesstaaten atatt-

gefunden haben, wird geplant, die Oberleitung des auf 5 Jahre
veranschlagten Unternehmens einer Kommission von 7 Mit-
gliedern zu übertragen, von denen & durch die betreffenden

Regierungen, je 1 durch die Akademien in Berlin nnd München
ernannt werden. Die anmittelbare Leitung der Arbeiten soll

dnrch 2 Direktoren (1 Archäologe oder Architekt and 1

Militär) erfolgen, denen für die einzelnen Strecken des Limes
noch eine Anzahl Strecken- Kommissare zur Seite stehen. Letztere

sowie die Mitglieder der Haupt-Kommission sollen im Ehrenamt
thätig sein, die beiden Direktoren dagegen besoldet werden. —
Im ganzen handelt es sich um eine Lunge von rd. 500*“, von
denen 180 auf Bayern, 354 auf Württemberg, 68 auf Baden,
137 auf Hessen nnd 142 auf Preussen fallen; die Anzahl der

Kastelle wird auf rd. 60 veranschlagt. Endziel des Unter-

nehmens ist die Herausgabe eines Werkel, in welchem nicht

nur die zu erwartenden wichtigen Einzelfande beschrieben und
abgebildet werden, sondern auch die militärischen und administra-

tiven Momente der Gesammt-Anlage gewürdigt werden sollen.

Selbstverständlich wird man jedoch die aufgedeckten Baulich-

keiten und kleineren Fundstücke nach Möglickeit zu er-

halten suchen.

Frei Hanfgaben.
Preisbewegung für ein Schlaohthaus mit Schlacht-

vieh-Markt in Jassy (Rumänien). Der Gemeinde-Rath der

Stadt Jassy in Rumänien hat den Bau eines Schlachthauses

mit Schlachtvieh-Markt mit einem Anfwande von 1 Mill. Fr.

beschlossen und zur Erlangung eines geeigneten Entwurfes eine

unbeschränkte Preisbewerbung für die Architekten aller Nationen
erlassen, für welche ein I. Preis mit 7000 Frei, und ein II.

Preis mit 3000 Fr. auzgesetzt sind. Die Arbeiten müssen,
mit Kennwort versehen, bis spätestens am 15. (27.) März
1832 an das Gemeindeamt in Jassy eingeliefert werden. Uebar

KcBimWalonsverUz von Brasl Tutet e, Berlin. Für die Redaktion Ttrtclw. K

ein Preisgericht und dessen Zusammensetzung wird nichta be-
kannt gegeben: in der Öffentlichen Ankündigung wird nur ge-
aagt, dass »ich das Gemeindeamt binnen 6 Wochea vom Zeit-
punkte der Einlieferung ab über die eingelangten Entwurfs
entsprechen muss. Das Gemeindeamt behält sich das Recht
vor, ans jedem (I) Entwürfe ihm geeignet erscheinen de Momente
auszuwählen und zn verwerthen. Der Verfasser de« mit dem
ersten Preise gekrönten Entwurfes wird sowohl mit der Aus-
führung betraut, wie ihm auch die Ausarbeitung eines definivea
Entwurfes für den Fall zugesprochen wird, als eich all nothwendig
oder zweckmässig ergeben sollte, Motive ans anderen Entwürfen bei

dem an erster Stelle ausgezeichneten Entwürfe oder statt desselben
zu verwerthen. Der einen Anspruch auf einen Preis erhebende Ent-
wurf muss folgenden Verhältnissen und Bedingungen entsprechen:

1. Der gnnze Bau • Komplex lagert auf dem Plateau de«
Gutes St. John zwischen der Vorstadt Salhana und der Bablni-
Brücke, genannt „Podul de la St. Joan u

, im Rayon der Jaisyer
Gemeinde, 450“ vom Bahlui- Rache entfernt. Dieses Plateau
hat eine Höhe von 8" über dem Bahlui - Bette und ist 2400“
von den Quellen des Abhanges Oirick entfernt, von welchen
das Wasser für das Schlachthaus zu entnehmen ist. Das Plateau
ist 26“ tiefer gelegen, als jene Quellen.

2. Das Schiachthans soll aas zwei besonderen Th eilen be-

stehen; der eine für das Abschlachten von 150 8tück Ochsen
der zweite, abgesondert nnd isolirt von dem ersten, für des

Schlachten von 100 Stück Schweinen an 1 Tag.
3. Das Schlachthaus ist ans hartem 9tetnmauerwcrke oder

ans Eisen zu bauen. Die Konstruktion and die Einrichtung
sollen im Zusammenhänge mit den letzten Fortschritten und Er-
rungenschaften der Wissenschaft entworfen sein. Es müssen
vorgesehen werden: selbstthitige Abwaschung und Reinigung,
regelrecht kanalisirte Untergeschosse, sowie alle diejenigen

Räumlichkeiten, die nöthig sind, um das Fleisch zu klatsifiziren,

auszuwählen, abzuwaschen und in Kältekammern aufzo bewahren,
sowie diejenigen, die für die Abschnppung, Reinigung ttsw.

der Felle nötbig sind.

4. Ausser dem eigentlichen Schlachthause und den ver-

schiedenen Nebengebäuden muss der Entwurf auch einen rat

asphaltirten und gedeckten Schlachtvieh-Markt enthalten, der

mit Viehatänden für jede Art Vieh bis zn 2000 Stück versehen
sein soll.

5. Im vollständigen Entwurf muss weiter enthalten sein:

die Quellfassung, Wasser-Zuführung nnd Wasser- Vertheilunjg

von täglich 800 ebm. Wasser unter 15“ Druckböhe. ein

Reservoir für diese Wassermenge, sowie mächtige Ausflüsse

für jede Abtheilung sammt Abfluss- Kanälen für das Schmutz-
wasser. Die Abfluss-Kanäle sollen alle in einen Haupt-Kanal

münden, der dann das Scbmntzwaaser in den Bahlui-Bach ab-

führt. Die Länge dieses Kanälen ist 450“. Andererseits soll

im Bahlui - Bache, 50“ oberhalb der Mündung des Haupt-

Kanales, eine Wehre vorgesehen werden, welche durch ihr«

Schleusen das Wasner-Niveau des Bahlui so stark hebt, dass

beim Ablassen des Wassers unter dem Schlachthause ein starker

Strom entsteht. Für das Abwaschen wird auch das Wasser des

Cirick-Baches in Betracht gezogen.
Der Lageplan sammt Huben-Kurven können vom Gemeinde-

Amte in Jassy bezogen werden.

Proiabewerbung für ein Reiterstandbild Wilhelms I.

für das Kyffhäneerdenkmal. Die Einlieferang der Entwürfe

des Wettbewerbes muss bis spätestens 5. De*, d. J. Abend*

6 Uhr auf dem C&ntiaoplatse erfolgt sein. Der Aufbau kau
vom 7—12 Deaember erfolgen. Am 14. De*, tritt das Preii-

erieht auaammeu, nach dessen Spruch eine öffentliche Ausstellung

er Entwürfe staufindet.

Brief- und Fragekasten.
Auf mehre Anfragen: Ueber das Ergebnis« der Wettr

bewerbungen für eine evangelisch-lutherische Kirche in Planei»
sowie für ein Kreisbans in Hörde sind uns bis zur Stunde nähen
Nachrichten nicht angegangen.

Hm. J. K. H. Näheres über den Dom zu Bamberg findeu

sie in Heber, Knnstgescb. d. Mittelalters; Sohn aase. Kunst-

geschichte; Otte, üesch. d. ruman. Stils in Deutschland und ia

J. Heller, Geach. der Domkirche zu Bamberg. Bamberg 1887.

Hrn. L. in G. Ihren Zwecken dürfte die in Heymann's

Verlag erscheinende „Patentschrift" entsprechen.

Personal-Nachrichten.
Baden. Der Babnarcb. Cbr. Fe stl er ist von Basel nach

Heidelberg versetzt und dem Bahnbauinsp. 11 das. zuj^et heilt.

Preussen. Dem Geh. Ob.-Reg.* u. vortr. Rath im Minist,

der geistl., Unterrichts- tu Medizinal- Angelegenh. Spieker ist

bei Genehmigung s. Uebertritts in d. Minist, der Öffentl. Arb.

der Charakter als Ober-Bandir. mit d. Range eines Rsthef

L Kl. verliehen.

. B. O. Frltacb. Berlin. Druck von W. Grave '• Baekdraekerel, Berlin BW»
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Oie neueren Eisenbahnbremaeri.

(Srblnw.)

ei den Zahnradbahnen
,
welche nur da zur An*

Wendung gelangen, wo die Steigung eine be-

deutende — meist stärker als ‘/uft
— ist, be-

darf es ganz besonderer VorsLchtsmaassregeln,

um Unglücksfälle infolge mangelhafter Bremsung
zu vermeiden.

Da bei Zahnradbahnen die Lokomotive am untern

Ende des Zuges steht, also den Zug bergauf schiebt und

bergunter durch denselben geschoben wird, so finden sich

bei diesen Bahnen in der Kegel Bremsvorrichtungen nur

an den Lokomotiven und zwar stets mehre, om beim

Versagen der einen noch die Wirkung der anderen zur

Verfügung zu haben. Natnrgemäss bringt man die Brem-
sen mit der Zahnstange in Verbindung und zwar so, dass

man die Triebwelle oder eine andere Welle, auf welche

ein iu die Zahnstange eingreifendes Zahnrad festgekeilt

ist, dnrch irgend ein Mittel zu langsamer Um-
drehung zwingt oder ganz an Drehung ver-

hindert. Und da die fortschreitende Be-

wegung der Lokomotive ohne Zerbrechen der Zahn-

stange bezw. der Zahnräder nur so gross sein

Abbild, 12 .

kann, als es der Dnhgeschwiudigkeit genannter Wellen
entspricht, so ist klar, dass man die Lokomotive ganz in

seiner Gewalt hat, sobald und solange man imstande ist,

die Wellen festznbalten und kein Brach der Zahnstange
und der Zahnräder eintritt. Die Feststellung der Brems-
wcllen aber zu erreichen, ist nicht schwer, und vor Zahn-
biüchen sichert man sich dadurch, dass mau mindestens
2 Bremswellen mit je einem Zahnrade hintereinander legt,

welche gewiss niemals gleichzeitig brechen werden.
Was nun die Feststellung der Bremswellen anlangt,

so geschieht dieselbe durch Klotzbremsen und die Gegen-
lnftbremse nach Kiggenbach. Zu ersterem Zwecke ritzen
neben den Zahnrädern Bremsscheiben (meist 1 an der Zahl), I

welche am Umfange mit Nuthen versehen sind und von
'

Bremsklötzen einer oder zwei von einander unabhängiger
gewöhnlicher Schranbenbremsen ganz oder theilweise um-
fasst werden (Abbild. 31).

Die Gegenluftbremse wirkt, auf die Treibachse und i

deren Zahnrad mittelbar dadnreb, dass den Dampfkolben I

je nach Bedürfnis» mehr oder weniger stark gepresste, von
diesen selbst gepumpte Luft entgegengesetzt wird, die

'

deren Bewegung verlangsamt bezw. gaD/, aufhebt.
Winl nämlich bei geschlossenem Regulator (Dampf-

eintrittsventU) also unterbrochenem Dampfeintritt die

Steuerung der I Lokomotive nach der der Fahrtrichtung
entgegengesetzten Seite verlegt, dann »äugen die Kolben

dnrch die Dampfausströmuugsrohre V) Luft an, drücken

dieselben in die Dampfein strömungsrohre hinein und wür-

den sie in den Kessel drücken, wenn nicht die dahin

führende Oeffunng vorher verschlossen worden wäre. Die

Spannung der Luft in den Eiü-strömungsrohren muss daher

nach wenigen Kolbenhüben so gross werden, dass die

durch die lebendige Kraft und die Schwerkraft des Zuges
getriebenen Kolben dieselbe nicht mehr überwinden können,

daher still stehen müsse», was aber Stillstand des Zuges
selbst bedingt.

Um es nun in der Hand zu haben, di» Geschwindig-
keit des Zuges mit Hilfe der Gegenluft nach Belieben

auch nur massigen statt ganz vernichten zu können, werden
die Dampfeinströmungsrohre d. h. Luftaufuahmebehälter

mit Auslassventilen*} für die geprasste Luft versehen, die

vom Lokomotivführer mehr oder weniger geöffnet werden
können, wenn der Luftwiderstand verringert werden soll.

Diese Bremse hat sich vorzüglich bewährt und findet

“ neuerdings auch schon Verwendung als Betriebshremse

auf Gt-birgsst recken, die mit Reibuugslokomotiven be-

fahren werden.1
)

Erbalten auch die Wagen der Zahnradbahnen Brem-
sen, so sind es Klotzbremsen, welche wie vorhin be-

schrieben auf besondere Bremsacheiben wirken, die mit
Zahnrädern in Verbindung stehen. Dabei sind die Wellen
der Zahnräder entweder zugleich die Achsen der Lanf-

räder oder sie sind nur für dio Bremse da. (Abb. 32).

Bei denjenigen Zahnradbahnen, welche ohne Loko-
motive befahren werden, d. h. bei den Seilbahnen mit
Zahnstange, bei denen letztere nur der Sicherheit wogen
vorhanden lat, verwendet man nnr die vorerwähnten Klotz-

bremsen, die man aber hier und da4
) selbstthätig gemacht

hat, so dass bei einem Bruche des Seils oder auch schon

bei zu grosser Fahrgeschwindigkeit des Wagens sich die

Bremse von selbst anlegt. Die auf eins der Zahnräder
wirkende Klotzbremse wird nämlich statt von Hand,
dnrch ein Gewicht an einem Hebel angezogen und wird
gelöst dadurch, dass das Gewicht angehoben wird.5)

Letzteres geschieht während der Fahrt dadurch, dass

mittelst einer kleinen, am Wagen befindlichen Wasser-
drnckpumpe, der Kolben einer kleinen Wasserdruckprease,

auf welchem der Bramsgewichthebel liegt, gehoben wird.

Lässt man das Wasser unter den Presskolben durch
einen Hahn anstreten, so senkt sich der Hebel nnd das
Gewicht zieht die Bremse an. Der Wasserhahn kann
aber geöffnet weiden vermittels einer Spiralfeder, welche

I in Wirksamkeit tritt, wenn die Spannung im Heil durch
Bruch desselben aufhört, oder es geschieht dies durch den

I Zug eines Zentrifugal-Kogelregulators bei Ueberschroitung

f
einer bestimmten Wagengeschwindigkeit.

Wo der Betrieb solcher Seilbahnen mit Wasser (als

Belastungsmaterial für den zu Thal gehenden Wagen)
erfolgt, wird das Wasser für die kleine Pumpe dem grossen
Hebälter entnommen; andernfalls bringt man mit der
Pumpe selbst einen kleinen Wasserbehälter an.

Weissenfels. Brett mann, Masch.-Inspektor.

Berichtigung. S. 520, 2. 8palte, ZI. 28 muss es heissen

Formen statt Firmen; S. 527, 1. Sp., ZI. 13 bei den
Bremse« statt der Bremse; S. 537, 1. Sp., ZI. 28 in

dem statt um den; S. 537, 2. Sp., ZI. 4 v. unt. Dampf-
strahl -Luftsaiiger statt Haoptstrahl-L.

'I Damit diu Luft mlllcl« dsr D*i»iiif*n**tUli»ang»Ti>)iT# eicht der heissm
Ktqch VamHi-r rfilBotnincii wrrdu, »ind io diu l)tniyfMi»»tti1inue.|

>'«Tolir* Klappi'O
•iiiifwtit. welch* Wi Krnutiaaft der Uegenlu ft bremse dio Kohre nach d*t Kanrh-
kamrnor in ahuprrren «od den Kloia£* frischer Lull (fou.

*1 Statt der l>atu['feloströmuiigsrohre mit dorm »nlrhoB Ventil«
r.u versehen, «weift maa m <ter Stelle, wo diese Kehre eis ein Rohr in«
drin Kessel hemmen, «In besonderes Kohr ab lind ftlhrt ei tam Fltbrerstand
nach dem dort angebrachten cln*1*«a Aual**«v*uttle.

’) In diesem Falle wird Lokomctlv* und Zug um Stillstand kommun,
wenn dl« Reibung «wischen den Trctbridern und Schiene so gross Ist,
das« bol feslgchaKecen Treibridern Gleiten auf der Schien« nicht elnlrc
ten kann.

*) %. ll. tal der Rab Iber*bahn bei Im*.
’) Aehnlich die Gewlrbtebremsen v. Borries Seit« 588.
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Die Neuregeleng des Berliner Vorort-Verkehrs und die neue Wannseebahn.

[RjS’eit der am 7. Februar 1888 geschehenen Eröffnung der Stadt

bahn bat Berlin einen sog. Vorort -Verkehr besessen,
1

' welcher sich theili in der Züge-Vermehrung, theils in der
Gewährung von TarifermAssigungeu

,
theils in der den Betriebs-

Besonderheiten des Stadtbahnverkebrs vorgezeiehneten besonderen
Abwiekelnngsweide von dem Übrigen Bahnverkehr nnterseheidet.

Stufenweise ins Leben gerufen, erweitert und der Lage
der elnbesogenen Vororte mehr oder weniger gut angepasat,
musste diesem Verkehr diejenige Einheitlichkeit der Rege-
lung nothwendig mangeln . besw. abhanden kommen, welche
sowohl für den Betrieb selbst

,
als anch für die Vororte noth-

wendig ist. Wenn für jenen nicht nnnOthige Weitläufigkeiten
nnd besondere.Verwaltungu Schwierigkeiten erwachsen

,
für diese

nicht stete Ursache an Klagen und relative Benachteiligungen
der einen Ortschaft gegen die andere gegeben sein solleu, ist

es unerlässlich
,
dass der gelammte Vorortverkehr unter ein-

heitliche Gesichtspunkte gebracht und unbeschadet der Regelung
von kleinen Einzelheiten nach festen, überall geltenden Grund
sitzen geleitet werde.

Zn einer solchen einheitlichen Regelang des Vorort-
Verkehrs hat die am 1. Oktober d. J. geschehene Eröffnung
der neuen Wannseebahn, einedem Vorort-Verkehr an ss oh liess-
lieh gewidmete Bahn den Anstou gegeben, aus dem Grunde,
als der Verkehr gerade dieser Bahn den Vorort-Verkehr
aller übrigen Berliner Eisenbahnen am ein Vielfaches übertrifft

and ihre Bau- and Betriebs-Einrichtungen daher ans sich selbst

heraus bis su gewissem Grade normangebend wirken müssen.
Was zunächst die Betriebs-Besonderheiten des Vorort

-

Verkehrs betrifft, so hat dafür selbstverständlich die Berliner

Stadteisenbahn das Vorbild geliefert. Es sind aber verschiedene

kleine Abweiehnngen getroffen worden, wie die nachstehenden
Angaben erkennen lassen werden.

Die Bahnsteige sind nur gegen Vorzeigung einer Fahrkarte
betrat- und verlassbar, welche beim Zugang durchlocht und beim
Abgang dem Reisenden abgenommen wird. Die Fahrkarten
haben für das Kalenderjahr Giltigkeit; es werden ausser den-

selben sur Bequemlichkeit der Reisenden auf den Berliner Bahn
höfen sogen. Fabrscheinblooks, welche aus je 8) Blättern
bestehen, ansgegeben, wovon einzelne (nicht lose) Blätter für je

eine Fahrt gelten. Bei Fahrten über das ursprüngliche Ziel

hinaus sowie sum Uebergang in die höhere Wageuklasse werden
von den Zugführern und den Stationsbeamten Zuschlagkarten
ausgegeben. Neben den Einselkarten werden Zeitkarten, Schüler-

karten, Militärkarten, Arbeiter- Wo eben karten und Arbeiter-

Rückfahrkarten verkauft. — Signale mit der Statiots-

grocke werden nicht gegeben. Oeffoen der Wagen durch den
Schaffner und Anweisung der Plätze findet nicht statt; Unter-
brechung der Fahrt auf einer Station ist nicht erlaubt. — Es
bestehen nur 9 Wagenklassen (II. u. III.) und in beiden ge
sonderte Abteilungen für Rancher und Nichtraucher, aber keine

Frauenabtheilungeu. Für einen Hund, den ein Reisender mit
sich führt, ist eine (Personen) Fahrkarte za lösen; kleine auf

dem Sohoosse su tragende Hunde dürfen in die Wagenabtheilungen
mitgenommen werden; grössere sind an besondere Wagenab-
theilungen oder au den Gepäckwagen abzugeben. — Für
jedes zufsugebende Gepäckstück muss, ohne Rücksicht_auf das

Gewicht, eine (Personen) Fahrkarte lIL Klasse gelöjt werden
Für in Verlast geratene Gepäckstücke wird als Höchstetrag
eine Entschädigung von 100 M. gewährt; Wert- nnd Interesse-

Deklaration ist ausgeschlossen. Einzelne Züge führen Wagen
IV. Klasse; in solchen ist die frachtfreie Mitführuug von Krü-
gen, Körben usw. in gleichem Umfange wie im gewöhnlichen Bahn
verkehr erlaubt. — Bei Vorortsügeu, welche über die Gleise

der Stadt- and Ringbahn geführt werden, ist Gepäck- Abfer-
tigung ausgeschlossen and e« übernimmt die Eisenbahn-Ver
wahnug für das in der Schutz wagen -Abteilung zugelassene

Gepäck keine Gewähr.
Die Giltigkeit dieser Bestimmungen betrifft die mit Vor-

ortverkehr ausgestatteten Bahnstrecken:
1. Berlin- Werder (Potsdamer Bahn) 42.9

2. „ -Gross -Lichterfelde (Anhalter Bahn) 9,2 „

8. „ -Zossen (Dresdener Bahn) 82,7 „
4. „ -König*-Wusterhausen (Görlitser Bahn) 27,7 *

6. „ -Fürstenwalde (Niederschles. Bahn) 47,2 *

"
: tsäs

DDl

l

<?*«> 28'°

•Bernau (Stettiner Bahn) 22,7 „
-Oranienburg (Nordbahn) 29,8 „

-Nauen (Hamburger u. Lehrter Bahn) 36,6 „

Ausgedehnt wie der Kreis, welchen man bei dem Vorort-

verkehr gesogen hat, sind die Tarif-Ermässlgnngen,
welche in demselben gewährt werden. Der neue Personen- Tarif,
eine Art Zonea-Tacif, ist aof der Grandlage berechnet, dass

der Fahrpreis

iür die Entfernnngne bis 7,6 k “» in IL Kl. 16, in HL Kl. 10 Pfg.-

- „ . , 15, . , 30, * „ 20 *

„ „ , , SO. , , 46, . „ 30.

9.

i

i

i

beträgt, and dass bei Entfernungen, die Über 20 km hinaus geben,
für jedes Kilometer in II. Wagenklasse 4,6 Pfg., in lll. Kl.
8 Pfg. zugerechnet werden. Beispielsweise berechnen sich dem-
nach die Preise:

II. III. Kl.

bei 30 Entfernung 0,90 0,60 Mk.
* 40 „ „ 1,80 0,90 „

, (0 , „ 1,80 1,20 „

n. s. f.

Was die tägliche Zügezahl auf den verschiedenen Bahn-
strecken anbetrifft, so ist diese selbstverständlich in hohem
Haasse wechselnd. Einzelne Strecken, wie die der Ostbahn
und der Hamburger-Bahn, werden vorläufig nur von einigen
wenigen Zügen befahren, während für andere ein oder ein Paar
Dntzend Züge bestehen und die Zügezabl der Wannsee-Bahn
nahe an Hundert hinan reicht. Nachdem im Frühjahr d. J.

auf Veranlassung des Eisenbahn - Ministers eine Besprechung
von Vertretern der Eisenbahn • Verwaltung mit sachkundi-
gen Vertretern aus den an der Wannsee-Bahn belegenen Ort-

schaften abgehalten war, ist auf der Wannsee-Bahn am 1. Okto-
ber ein Fahrplan in Geltung gesetzt worden, der in jeder Fahr-
Richtung 80 Züge enthält, welche von Morgens 5 Uhr ab bis

Nachts 1 Uhr in regelmässigen Zeitabständen von theils IC,

theils 20 n. 40 Minuten Dauer, zwischen Berlin und Potsdam
verkehren. Und zwar fahren die Frühzü^e bis G Uhr mit 2l)

Minuten; die Morgenztige bis 8 Uhr mit 10 Minnten; die Vor-
mittagazüge bis 12 Uhr mit 20 Minuten; die Mittag»züge bis

2 Uhr mit 10 Minuten; die Naebmittagszüge bis 4 Uhr mit
20 Minuten; die Spat-Nachmittagszüge bis 7 Uhr mit 10 Minu-
ten; die Abendzilge bis 11 Uhr mit 20 Minuten und die Nacht-
ziige bis 1 Uhr mit 40 Minuten Zeitabitand.

Ausser diesen 80 Zügen verkehren swischen der
Stadtbahn und Potsdam über einen Tbeil der neuen Waansee-
Rahn täglich in jeder Richtung noch 18 Züge und es gehen
endlich auf der bisherigen 8tammbahn täglich noch 26
Züge in jeder Richtung zwischen Potsdam nnd Berlin, ohne
aber an den Zwischenpnnkten anzahalten. Diese Angabe werde
hinzugefügt um von der auf dem Kontinent wohl nicht oft

Torkommenden Grösse des Verkehrs, welcher zwischen Berlin
und Potsdam slattfindet, ein anschauliches Bild za geben. Die
regelmässigen täglichen Fahr • Gelegenheiten zwischen diesen

beiden Orten erreichen den vorstehenden Angaben zufolge in

jeder Richtung 118. —
Ob die zunächst eingeführten Einrichtnngen den Bedürf-

nissen vollständig genügen, lässt sich im Augenblick noch
nicht genau übersehen. Es scheint indessen, dass selbst die

durchgeführten, gewaltigen Verbesserungen, durch welche die

bisherige grosse Zahl von Verbindungen, beispielsweise swischeo
Berlin nnd Potsdam mehr als verdoppelt uud gleichzeitig

der Fahrpreis für einen Tbeil der Vorort« um die Hälft«

herabgemindert ist, den Wünschen, namentlich der ent-
legeneren Vororte noch nicht entspricht und dass schoa in nicht

ferner Zeit Abänderungen und Ergänzungen zur Erwägung
werden kommen müssen. Theils ist es der Tarif, um welchen
es sich hierbei handelt, theils auch der Fahrplan. Was letzteren

betrifft, so mag darauf hingewiesen werden, dass die Interessen

der nahe an Berlin liegenden Voroite mit denen der entfernt

liegenden insofern in einem gewissen Widerspruch sich be-

finden, als den Wünschen jener möglichst vervielfachte
Fahrgelegenheit, den Wünschen dieser möglichst schnelle
Fahrgelegenheit entspricht, während iheen Häufigkeit des

Zug-Verkehrs, wenn auch erwünscht, vorläufig als von min-

derer Wichtigkeit erscheint.

Soviel über den Vorort-Verkehr; dazn aber gleich die

Bemerkung, dass derselbe unserer Auffassung nach in eeiaer

Bedeutung für die Dezentralisation der Berliner Bevölkerung
vielfach überschätzt wird. Gewiss werden die Vororte von

Berlin manchen neuen Zuzug erhalten nnd es wird die Ent-
wickelung mehrer derselben in den nächsten Jahren ein er-

heblieh gesteigertes Tempo annebmen. Aber zu erwarten, dass

dadurch der unnatürlichen Zasammendrängung grosser Hensoheu-
tuaasen in Berlin gesteuert, dass dem Uebermaasse in der

BevÖlkernngazanahme der Stadt ein ernsteres Hemnisa entge-

gengesetzt werden könnte, geht doch viel su weit. Schon
die gewöhnliche Starrheit in der Lebensweise nnd Lebens-

haltung der Bevölkerung, wie die Sehen vor dem Wechsel,
werden dem Auszuge der Massen entgegen wirken und ebenso

sicher wird derselbe vermnthiieh durch die leider schon bald su
erwartenden Unsuläugliobkei teo der Verkehrsmittel ge-

hemmt werden: Wie die Berliner Stadtbahn irots der Ungunst
ihrer Lage nach nur 8 jährigem Bestehen an der Grenze ihrer Lei-

stungsfähigkeit angelangt ist. and za gewissen Tagesstunden schon

von Allen denjenigen gemieden wird, welche nicht gesonnen
sind, auch während der kurzen Fahrt von nnr wenigen Minnten
arge Unbequemlichkeiten oder Belästigungen durch Gedränge
nnd Wagenüberfttllungen auf sich zu nehmen, so wird wahr-
scheinlich auch aof der eben eröffnoten Wannseebahn schon bald
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die üeberfüllung der Züge auf der der Stadt xunächstllegenden periode der 70er Jahre her «»gedehnter Landbesitz ln der

Strerke einen solchen Umfang annehmen, das» sie nothwendig näheren und weiteren Umgebung der Stadt in die Hände der

anfängt beschränkend zn wirken and Manchen, dem der Gedanke Spekulation Ubergegaugeu und dadurch billiges Wohnen in

an einen Auizng in die Vororte sympathisch xu werden begann, den Vororten in Gegenden, welche noch bequem erreichbar

toü der Verwirklichung desselben Abstand nimmt. Letaleres sind, xu theuer geworden ist.

ist um so mehr xu erwarten, als schon von der Gründung«- (&*» folgt.)

Wissenschaft und Wirklichkeit im Bauwesen.

n Nr. 77 79 der Dtsch. Bauleitung wird die Frage: „Ist

der flache Korbbogen in statischer und ästhetischer Hin-

sicht xu verwerfen * in einer Weise erörtert, welche bei

flüchtigem Lesen die bedenkliche Ansicht erwecken könnte, als

stehe die Wissenschaft der Banstatik manchmal im Widersprach
mit der Wirklichkeit and dem Schönheitsgefühl. Diese Meinung
dürfte z. Tbl. herrorgernfen werden durch den Gebrauch des
mehrdeutigen Wortes „Theorie“, das theils im üöthe’schen Sinne
von „xnr Zeit herrschenden einseitigen Lehrmeinnngen in Einzel-

gebieten“, theils im Sinn der Grnndlehren der ganzen Banstatik,

anfgefasät werden kann. Man vergleiche x. B. folgende 2 Sätze

:

8. 467: „theoretisch ist diese Schlussfolgerung unanfechtbar.

In Wirklichkeit aber ist sie nicht gut denkbar41 oder S. 468:
„die Bedenken gegen den flachen Korbbogen in statischer Hin-
sicht dürften daher lediglich theoretischer Natnr sein, in der

Wirklichkeit dagegen der Begrflndnng entbehren.“ Hier kann
sich das Wort „theoretisch“ nnr auf einige einseitige Lehr-
meinnngen beziehen, die vom Verfasser mit Recht bekämpft
werden, (die aber bcxllglich der Gewölbetheorie auch schon seit

12 Jahren wissenschaftlich abgethan sind). Soll eine ban-

statische Lehre (Theorie) völlig unanfechtbar sein, so darf sie

keinen Widersprach mit der Wirklichkeit «eigen
;
denn sonst

hat sie anf wahre Wissenschaftlichkeit keinen Anspruch, da ja

die Aufgabe der Bauwi»8en»chafc eben darin besteht, die Natur-
gesetze so xn verwert hen, dass die berechneten Bauwerke den
an sie gestellten Forderungen genügen und für die Wirklichkeit

brauchbar sind. Die oben erwähnte „Unanfechtbarkeit“ kann
sich daher nnr anf die Schlussfolgerungen aus angenommenen
Voranssetzungen belieben, nicht aber anf die Voraussetzungen
selbst. Vielmehr wird man sagen dürfen: Eine Theorie, welche
der Wirklichkeit nieht entspricht, beruht, falls die Entwickelung
mathematisch richtig ist, anf falschen und xum mindesten un-
genügenden Voraussetzungen. Io letzterer Hinsicht wurden frei-

lich — besonders früher — sehr häufig Fehler gemacht
;
man

zeigte seine Gelehrsamkeit in der Entwickelung mathematischer
Formeln (oder zeichnerischer Berechnung), in die man sich mit
Eifer bineinetflrzte, ohne eich Zelt za nehmen, die oft leicht-

fertig angenommenen Voraussetzungen anf ihre Zuverlässigkeit
e i prüfen. Solche Berechnungen haben nnr akademischen Werth
und ihre Anwendung im Bauwesen führte zu Enttäuschungen,
welche das Vertrauen in die Ergebnisse der Wissenschaft seitens

ihrer Nichtkenner keineswegs gefördert haben. Heutzutage aber
ist die Wertschätzung des gelehrten Formelkrams auf ihr

richtiges Miass «rückgeführt; man weise, dass der begabteste
Mathematiker nicht nothwendig auch ein guter Techniker sein

wird, dass die Ausführung der Rechnung nicht die Hauptsache,
tondern nur ein Hilfsmittel ist, (zu dessen Handhabung man
sich allenfalls einen Mathematiker als Hilfskraft miethen kann),

dass der Schwerpunkt unserer Theorien vielmehr im richtigen

Ansatz besteht, welch' letzterer nnr anf Grand genauer Kennt-
nisse des Zwecks und der Benüttangsweise des Bauwerks, der
Eigenschaften der zn verwendenden Baustoffe and der Art der
Bauausführung richtig aofgestellt werden kann.

Eine genaue Berücksichtigung aller dieser Einflüsse ist

freilich selten oder nie möglich; die Rechnung würde dadurch
zn verwickelt; ja manche Werthe können sogar nie genau ziffer-

mä-sig angegeben werden. Man ist daher genöihigt, gewisse
Vernachlässigungen zn machen, beziehungsweise manche Ein-
flüme nnr durch sogen. Sicherheits-Zuschläge zn berücksichtigen.

Ganz vollkommene Theorien, d. h. genaue wissenschaftliche Be-
rechnungen der inneren Kräfte und selbst mancher äusseren
Kräfte unserer Träger giebt es daher überhaupt nicht and somit
nach keine vollkommene Uebereiu Stimmung der errecbneten
Spannangeu mit den tbatsüchlich auftretenden. Man arbeitet
aber unablässig an der Lösnng der Aufgabe, möglichst gute
Uebereinstimmnng zwischen beiden zn erzielen, wozn die wissen-

schaftlichen Versuchs-Anstalten den Prüfstein liefern nnd ge-
langt so im Lauf der Zeit zn immer vollkommeneren Einzel
theurien — freilich oft mit einem Aufwand an Arbeit, der sie

für die häufige Anwendung im Bauwesen ungeeignet macht.
Deshalb bedürfen wir zum raschen Entwerfen unserer Banten
noch der AnnäberungB-Recbnnngen. deren Wertschätzung davon
abhängig ist, dass sie gleichzeitig möglichst genau sein and
möglichst einfach zum Ziele führen sollen, zwei Forderungen,
die sich schwer vereinigen lassen und Vorsicht bei der Be-
nntsnng erheischen. Lehrbücher, welche nur solche An-
näherung» Rechnungen bringen, sollten daher auch immer die

gemachten Vernachlässigungen hervorheben nnd ebenso die da-
durch bedingten Giltigkeit« Grenzen bexw. die Fehlergrössen
aDgeben, denen man mnthmaasslich bei ihrer Benutzung in den

technisch wichtigsten Anwendung« • Gebieten ansgesetzt ist.

Statt dessen liest man häufig knrsweg nnd meist ohne weitere

Untersuchung die Angabe, dass die gemachten Vernachlässi-

gungen «lässig nnd ohne erheblichen ßinflass seien; ferner,

wenn in der Ausrechnung selbst keine Vernachlässigung ge-

macht wurde, spricht Mancher von einer „mathematisch genauen
Theorie“ nnd erweckt dadurch im Laien den Eindruck der Un-
fehlbarkeit, die doch nach Obigem schon für die Grundlagen der

Rechnung oft gar nicht, in erzielen ist. Man kann nnr von
der grösseren und geringeren Genauigkeit nnd Brauchbar-
keit einer solchen Theorie sprechen nnd wird fortwährend an ihrer

Vereinfachung nnd Vervollkommnung weiter zu arbeiten haben.

Die sichere Anwendung einer Theorie ist aber in ungewöhn-
lichen Fällen nnr für denjenigen möglich, der ihre Herieitung

nnd den Einfluss der gemachten Vernachlässigungen kennt; and
doch begegnet mau gerade bei Halbgebildeten eo häufig der

stolzen Abweisung von Bedenken durch die Behauptung: „Dies

ist genau, ich hah's ja berechnet,“ während die ganze Rech-
nung anf die gedankenlose Anwendung einer unpassenden

Formel hinaus läuft.

Ein Beispiel, welches das Gesagte noch verdeutlichen möge,
giebt Winkler in der Dtsch. Banzeitnng 1879/80 bezüglich der

Gewö’betheorie : Er entwickelt dieselbe «nächst anf Grund der

Elastizitäts-Gesetze, die ihn « verschiedenen Lehrsätzen bezüg-
lich der Lage der Drncklinie führen, je nach den bei der

Rechnung gemachten Vernachlässigungen. Sodann unter-

sucht er die Abweichungen, weiche die Wirklichkeit gegenüber
seinen Rechnungs-Grundlagen zeigt, nnd bestimmt deren Ein-
fluss angenäbert als sogen. „Störungen“ in der Lage der Drnck-
linie; hieraas ergeben sieb schliesslich (aber nnr dem Kenner)
ungefähre Anhaltspunkte für 2 Grenzlagen der Drncklinie, die

nach bekannter Weise mittels Kräfte- und Seileck eragezeichnet

i

werden können, and mittels deren dann die voraussichtlich

ungünstigsten Spannungen « berechnen, bezw. geeignete Ab-
änderungen in der Form nnd Stärke de» untersuchten Gewölbes
vorznnebmen sind. Der Streitrnf nach ansBchliesalicher An-
wendung des 8tiehbogens oder Korbbogens ist bierdnreh von
selbst beseitigt, da je nach örtlichen Verhältnissen bald der

eine, bald der andere zweekmä.siger nnd darum statisch

richtiger sein wird. An der Schaffung noch sicherer Anhalts-

punkte für die Grenzlagen der Drncklinie wird aber immerhin
weiter in arbeiten sein. (Aehnliches gilt für die Knicktheorien.)

Die Forderung nach Angabe der Fehlerquellen bei unseren
Annähern ngs-Tbeorien ist nun freilich leichter zn stellen, als

zn erfüllen. Manchmal giebt e» Hindernisse, die zur Zeit

noch unüberwindlich sind. Wir bedürfen dann anderer Anhalts-

punkte für die Beartheilung unserer Rechnung nnd diese liegen

nach meiner Meinung in dem gesunden Schönbeitsgefübl, das

jedem Menschen angeboren Ist, bezw. durch Erziehung ans-

gebildet werden kann, das aber freilich auch nicht unfehlbar ist,

da es durch Modeackrulles verdunkelt nnd beeinträchtigt werden
kann. Jedenfalls aber ist der Satz in bestreiten, dass richtige

Theorie und gesundes Schönheitsgefühl je « sich widersprechen-

den Baoformen führen können; ich habe immer gefunden, dass,

wo ein solcher Widerspruch sich zeigte, entweder die Theorie
fehlerhaft bezw. einseitig war, oder dass das Unheil über die

Schönheit der betr. Form eich später klärte und läuterte. Denn
Bauten, die nach statisch richtigen Grundsätzen entworfen sind,

können auch ein gesundes SchÖnheiUgefühl nicht beleidigen und
nmgekebrt. Es hudelt sich ja bei unseren Bauwerken nicht

„um das Ding an sieh, das weder schön noch hässlich ist,“

sondern um Gebilde von Menschenhand, die den Naturgesetzen
entsprechen müssen, in denen unser ganzes Fühlen nnd Denken
wurzelt, so dass wir nichts für schön halten können, was nach
diesen Gesetzen als zweckwidrig erscheint. Letzteres trifft aber
zn für Bantheile, deren Form nach Voranssetzungen berechnet
ist, die der Wirklichkeit widersprechen. Ja selbst schon die

einseitige Betonung von nebensächlichen Forderungen in den
Ansätzen unserer Rechnungen führt n. A. « unschönen Formen,
wie ich in dem Bache „Zar Entwickelungs-Geschichte der

.Spannwerke des Bauwesen»“ weiter aosgeführt habe nnd
wodurch sich folgende Schlusssätze ergaben:

„Ein Widerspruch zwischen den Erzeugnissen
einer richtigen Berechnung and eines gesunden
Schönheit» gefflhls ist thataächlieh gar nicht vor-
handen“ „Falls unsere Rechnung zu unschönen
Formen führt, dentet dies darauf hin, dass nicht
alle inbetracht kommenden Einflüsse beim Ansats
unserer Formeln richtig abgewogen wnrden; das
Schönheitsgefühl kann nns daher ein Leitstern
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bleiben, der untere Rechnung derer bewehrt, lieh
in Einseitigkeiten in verlieren.“

Entbehrlich wird dadurch die Bechnnng nicht, besonder*

nicht bei Nutzbauten, wo immer die Aufgabe zu lösen ist, den
Zweck bei genügender Sicherheit mit dem kleinstmöglichen

Kostenaufwand zu erzielen.

Eine Ueberhebung der wissenschaftlichen Berechnung Uber
das künstlerische Gefühl ist hiernach ebenso wenig gerecht-

fertigt wie der umgekehrte Fall. Die Vereinigung beider
führt am raschesten und sichersten sum Ziele und ist für das

Banwesen am förderlichsten. Allein unfehlbar ist ja weder

unsere Rechnung noch unser Schöabeitsgefühl und so mögen
denn auch in Zukunft Fälle eintreten, wo scheinbar ein

Widerstreit beider entsteht. Dies deutet aber dann b!os an.

dass Rechnung oder Gefühl, oder auch beide zumal in diesen

Fällen einer Läuterung bedürfen, die sich bei solcher Erkennt-

nis» rascher vollziehen wird, als bei dem bisher vielfach an-

genommenen Zwiespalt zwischen den Ergebnissen der Rechnung
und des Scbönheitsgefühls

Hannover, 12. Oktober 1891. G. Lang.

Noch einmal über die Bedeutung empirischer Forschung im Bauwesen.

iie Ausführungen „Zum Speicherbrand in Hamburg“
1 in Nr. 62 d. Z. knüpfen sich an meine früheren Erörterungen

' Überdenilangel empirischer Forschung im Bau-Ingenieur-
wesen. Hr. Ingenieur Hag n weist darauf hin, dass alle praktischen
Erfahrungen der Ingenieur-Wissenschaft bei jenen Beaten aosge-
werthet seien, um das Zweckmissigstc zu leisten. Dabei wendet
sich Hr. Hagn gegen meine voranfgegsugenen Erwägungen. Es
könnte hieraus der LeBer die Anschauung gewinnen, dass ich in

jenem Punkte anders dächte als Hr. Hagn; dieses aber ist

keineswegs der Fall. Darum schrieb ich auf S. 913 Spalte 2 d. Bl.

„Wer heute diese Riesenanlagen besichtigt, wird darüber staunen,

dass trotz der Kürze der zeit, welche für .... die Herstel-

lung ... der Speicherbauten nnr zur Verfügung stand, Alles

doch so harmonisch durchdacht und im Einzelnen mit Liebe be-

handelt ist. — War nun ausser diesen Leistungen noch Zeit,

der Forschung zu dienen ?“ — Au* diesen Worten geht doch
hervor, dass ich nur die Forschung ins Auge gefasst haben
wollte. Ich bedaure, wenn die weiteren Mittheilnngen eine
andere Anschauung zulassen sollten; es war dies sicher nicht

beabsichtigt. —
Bei unseren Bauausführungen werden wir uns in den

meisten Vftll«D mit einer Verwerthung vorhandener Erfahrungen
und Theorien begnügen können; aber es giebt doch immerhin
Punkte, daselbst die Gegenwart erhöhte oder neue Anforderungen
stellt. Es beruht nun der gesunde Fortschritt darauf, da«
diesen Sonderfhllen ein hinreichendes Interresie zugewendet
und die Eigenart der hier erforderlichen ungewöhnlichen Bc-
Handlungsweise erkannt und erstrebt werde. Da genügt es

nicht allein, ein von den Vorfahren und den Zeitgenossen ge-

sammeltes Wissen zu verwerthen oder subjektive Meinungen
anszniprechen, sondern es ist erforderlich, hier selbstständig zu
forschen. Man kann aber keine praktischen Erfahrungen am Studier-

tisch gewinnen, sondern kann durch Nachdenken nur vorhandene
Erfahrungen rechnerisch bearbeiten nnd so ordnen, dass sie in

ergiebiger Weise für andere Sonderfllle auch verwerthbar werden.

Hit Hülfe der Theorie oder Philosophie kanu mau scheinbar

verworrene Beobachtungs-Ergebnisse analjsiren und daraus die

Sonderwirkungen der Eintelfak-

toren ableiten, sofern die Zahl d* r

Gleichungen ausreicht. Zwar ver-

mag der Mathematiker die Glei-

chung ans Beobachtungswert hen

zu formnüren, aber nicht allein

durch Denkkraft zu bilden. Die

Beziehung, welche für die Ab-
leitung der Gleichung erforderlich

ist, muss durch unsere Sinne

mittels des Auges, des Ohres oder des Gefühls und thnn

liehst unter Znbilfenahme guter Heseln strnmente von der Aussen-

weit entlehnt sein, sonst bleibt das Ergebnis» nnr ein Phanta-

siegebilde, welches verwirrend wirken kam, statt Licht za ver-

breiten. Diese natürlichen Verhältnisse müssen wir berücksich-

tigen, wenn wir die Theorie in neuen Dingen auswertben

wollen.

Nun bin ich in solche neue Fragen hineingezogen

worden und ich habe mieh alsbald hilflos gefühlt, wenn die Aus-

führung des praktischen Versuches mir nicht unterstützend

zagebote stand, ja ieh habe auch empfanden, dass dann ein der

Gesundheit nachteiliges Ergrübelo der Beziehungen an die

Stelle der normalen Arbeit tritt nnd ich habe also die Bedeutung

des praktischen Versuches so recht aus eigener Erfahrung nach

zcltweiser Entbehrnng desselben erkannt. Darum halte ich es

auch jetzt für meine Pflicht, die Bedeutung der empirischen

Beobachtung zu betonen. Die Ausführung der Versuche hat

pl&nmässig zu erfolgen, sowohl nui unnütze Wiederholungen

za vermeiden, zumal aber, um thunlichst einfache Vergleiche herbei-

zuführen. Der Experimentator hat die Verhältnisse so zu

wählen, dass die Wirkung jedes Eintelfaktors klar hervor-

treten wird. Um die eventuell störenden Neben- Beeinflussungen

zu überschauen, muss der Ausführende auch ein guter Theoretiker

sein und mit hinreichender Müsse arbeiten; anderenfalls ver-

wirrt sich in seinen Versuchs-Ergebnissen das Wichtige mit

dem Zufälligen,

Als ich zuerst über den Werth derartiger Untersuchungen

nachdacbte, befand ich mich auf der Reis» nach Bürbach

zwecks Material prüfung für den ersten, im Freihafen-Gebiet zu

bauenden Speicher. Ich unterhielt mich, zumal über das wahr-

scheinliche Verhalten des Eisens im Feuer, mit Vertretern der

Eisenindustrie, sprach dieserhalb an der Hochschule in Hannover

vor und befragte auch Praktiker, also Handwerksmeister. Die

Urtheile lauteten recht verschieden. Ferner hatte ich im Auf-

träge, die deutsche nnd ausllndiscbe Litteratur in Hinsicht auf

das Verhalten des Eisens im Feuer durchgesehen. Ich fand,

dass die bisher gesammelten Erfahrungen in Hinsicht auf die

Bedeutung der Bauten nicht auareichten und sagte mir, da«

hier Versuche am Platze seien. Damals, vor nun mehr alt 6

Jahren, war es, als mir auf etwa 3 Jahre Beschäftigung seitens

der Direktion der Freihafen- Lagerhaus-Gesellschaft angeboren

wurde, — zu einer Zeit als die Vergrößerung des technischen

Büreans Erforderniss war. Die Einnahme sollte nicht, wie Hagn

behauptet 6000 Jt% sondern aus Gründen der Raugstellung nur

4100 JC betragen, während eine Entschädigung in aubetrzcht

des dann erfolgenden Austrittes aus der staatlichen Steliting

allerdings hinzntreten sollte, welche vielleicht den 10. Tbeil der

Das Riesenhaus am Broadway in New-York.

;ic „New - York - Revue 11 briigt in ihrer Nummer 35 vom 30. August d. J-

Abbildung and Beschreibung des neuesten „Bau-Wunders“: des 26 Stockwerk«
'

hohen, 1000 Wohnungen enthaltenden Riesengebäudes, welches auf der

Westseite des unteren Broadway, Bowling Green gegenüber,nach den Plktjez de*

Architekten F. P. Di nk eiberg demnächst erbaut werarn soll. Die auf 4 0000001m

veranschlagten Baukosten sollen durch eine Aktiengesellschaft aufgebracht werden-

Das Gebäude wird das höchste „Haus“ der Welt sein und die himmelsboben Hauser

Chicago’» gänzlich in den Schatten stellen.
. . , t

Vom Dache des 20 Stockwerke hohen Hauptgebäudes wird sich ein Thurm mit

6 Stockwerken nnd einer kupfernen Koppel erheben, durch den die Gcsammthos«

des Bauwerkes anf 650 Fusi gebracht wird. (Kölner Domthurm 511 Fuss). Das

Gebäude wird nar vom Eifelthurm und vom Washington-Monument an Höhe fibot-

troffen; in seioer Eigenschaft als Geschäftshaus steht es einzig in seiner Art.

Das Hans soll aaf dem Bauplatze zwischen dem Washington-Gebäude and dem

Stevens-Hoase errichtet werden; derselbe besitzt am Broadway, der Hauptatr»*»*

New-York’s, eine Front von 162 Fass, reicht 200 Fuss tief bis zur Greenwich-Sir-

and hat hier ungefähr die gleiche Passsdcnbreite. Der Gruodplan de» Hause» be-

teht aus zwei, an oben genannten Haupt&trassen gelegenen parallelen Flügeln,

welche durch einen den Thurm tragenden Mittelbau verbunden werden; er hat die

Gestalt eines H und bedeckt eine Fliehe von rund 32000 qfuss.

Es ist klar, dass bei dieser kolossalen liöhenentWickelung und den daraus

resoltirenden Belastungen für die tragenden Theilc mit Steinmaterial allein* an

seien es die tragfühigaten Granitsorter, nicht mehr auszukommen ist. Es wird des-

halb hier das bei den Riesenbäuiern Chicago’* mehrfach adoptirtc sog: - Ei«*»’

and 8 tahlsy atem“ zur Anwendung kommen, nach welchem in New-York bereits

das Lincoln- and das Jackson • Gebende am Union-Square, das Hotel Imperial
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der tod Hr. Hagn genannten Summe erreicht haben würde. Der
Kntwnrf, welcher bei dieser Gelegenheit erwähnt wurde, bezieht

eich auf die Ausbildung der Deekenkonstruktion; der Werth
oder Unwerth des Entwurfes hätte nur durch einen praktischen

Versuch erprobt werden können, da derselbe die Stan isicberbeit

der Konstruktion im Feuer betraf; gelegentlich kann darüber

weiter berichtet werden. Die Bebaaptung, dass jene Vorschläge

so zu Bagen Ton mir xum Verkauf Angeboten seien, beruht gänz-

lich auf Irrthum; es bandelte eich, wie schon erwähnt, um
dauernde Dienste, welche etwa über 3 Jahre sich erstreckeu

sollten.

Für meine Betrachtungen bleibt der Umstand wichtig, dass

die Bewilligung von 6000 JL für Versuchszwecke keine Schwierig-

keiten gemacht haben würde ond dass nnr die technische Er-
wägung, ob unter Torliegenden Verhältnissen überhaupt Ver-

suche zu befürworten seien, die Ausführung derselben verhinderte.

Wenn es mir nun auch zwei Jahre später abermals glückte, für

ähnliche Versuche Geldmittel im Betrage tod 1600 you pri-

vater Seite bewilligt an erhalteu und nun wirklich praktische

Untersuchungen auageführt werden konnten, so war dies doch

Mittheilungeu aus Vereinen.
Verein für Eisenbahnkunde zu Berlin. In der

Vers. Tom 10. November unter dem Vors, des Hm.
Geh. Ub. - Rgrths. St reekert hielt Hr. Eisenbahn -Dir.

Bork einen Vortrag über elektrischen Rangirbetrieb
und die Verwendung elektrischer Energie im Zug-
förde rungsdiensL Hr. Bork hob hervor, dass b i den ge-
waltigen Fortschritten der Elektrotechnik an eich anf dem Ge-
biete der Bewegnogs-Uebertragnog wider Erwarten bis jetzt

nur wenig geschehen sei. Den Grund dazu banu mau einerseits

darin fiadeo, dass für viele Fachkreise die elektrische Maschine
wie mit einem Schleier umgeben schien. Die Elektrotechnik
wurde für ein abgesondertes, ausserhalb der übrigen techniichen
Wissenschaften stehendes Gebiet gehalten. Man konnte mit deu
auftretenden Kräften keinen festen Begriff verbinden. Anderer-
seits wieder hielt man die elektrische Maschine in wirtschaft-
licher Beziehung für eine anssichtslose Konstruktion. Diese
Auffassung ist nicht sum wenigsten durch den gelungenen Ver-
such der grossartigen Kraftübertragung Lauffen - Frankfurt ge-
brochen. Die Anfraerks&mkeit weiter Kreise wendet sich der
elektrischen Bewegungs- Übertragung an und auch die Eisen-
bahn-Verwaltungen werden sieh dem nicht entziehen. Am Ende
des Jahrhunderte verkehrt die elektrische Lokomotive vielleicht

auch anf den Hauptbahnen.
Der Vortragende wies weiter darauf hin, dass aus dem Um-

stande der doppelten Uebersetzusg von Arbeit in Strom und von
Strom in Arbeit, wie solche der elektrischen Kraftübertragung
eigentümlich ist, keineswegs ein so erheblicher Effebtverlust
entsteht, wie man ansanehmen geneigt ist. Innerhalb be-

stimmter Grenzen regulirt sieh ein Elektromotor bei wechseln-
der Belastung, was bei Dampfmotoren ausgeschlossen ist. Ein
Elektromotor arbeitet (dreht sieb), ohne dass dazu Kuppel und
Pleuelstangen mit den vielen empfindlichen Zwischenteilen er-

forderlich sind. Er kann von jedem zuverlässigen Arbeiter be-

und das Havemeyer-Gebaude errichtet sind, wie dies bei den
Riesenhotels, welche z. Zt, William Waldorf Astor und
Richter Dugro bauen lassen, gleichfalls angewandt wird.
Der Iogenienr spielt bei diesen Rie&engebiiuden die Hauptrolle;
er schafft ein standfesten, riesiges stählernes Netzwerk, das
durch den Architekten meist mit Backsteinen und Terrakotten
leicht verkleidet wird. Der ganze innere Kern wird ein solider,
eiserner bezw. stählerner Block sein. Das Haus kann unter Um-
ständen umkippen, einfallen kann es nie; ein Erdbeben kann
es zum Sturz bringen, aber es wird Umfallen, wie ein massiver
Eisenblock.

Die Fassaden am Broadway und Greenwich Street
werden 290 Fbm hoch emDoreteigen. Die Mauern der ersten
6 Stockwerke sollen mit Granit, die der übrigen mit Terra-
kotten verkleidet werden; auch der Thurm erhält Terrakotten-
verkleidaug seines Eisengerippes. Derselbe wird 200 Fass
hoch werden und eine von Säulen getragene, mit Kupfer ein-

gedeckte Kuppel erhalten. Vom Trottoir bis zur Spitze des
Thurmes beträgt die Höhe 550 Fass.

In der innern Einrichtung wird das Gebäude in seinen 26
Stockwerken zusammen 1000 Office* von je etwa 300 Quadratfuss
Fläche enthalten, die sämmtlich hell und lnftig werden sollen.
Ein gewaltiger, gewölbter Durchgang wird nach Art desjenigen
im Eqnitable-Gebäude das Haus vom Broadway bis zor
Greenwich • Strasse durchschneiden. In diesem arkad*cnrtigen
Durchgang werden elegante Verkaufsstände aller Art, Rasir-
tuben u. s. w. eingerichtet. Das unterste Stockwerk erhält eine
Höbe von 22 Fuss, das zweite von 17, das dritte von 15, das
vierte von 13, das fünfte von 12 und die übrigen von je

11 Fuss. Die Anlagen für Dampfheizung ond elektrische Be-
leuchtung werden grossartig.

Vier grosse Treppen führen bis zum 20. Geschoss empor

von vielen Zufälligkeiten abhängig, also ein Ansnahmefall; es

sollte sich aber der nothwendige Fortschritt der Wissenschaft in

solchen Sonderfragen doch nicht auf derartige private Bemühungen
allein au stützen brauchen. Dem Beamten werden für grössere

Unternehmungen meistens die Geld- Zeit- und technischen Mittel

fehlen, wofern die Unternehmungen nur einen privaten Cha-
rakter tragen; auch wird in solchen Fällen oft kaum die Er-
laubnis) zur Ausführung to umfangreicher, nicht dienstlicher

Arbeiten ertbeilt werden können.
Ana diesen Gründen vertrete ich die Anschauung, dass es

in ausgedehnterer Weise, als dies bisher üblich war, Aufgabe
der Verwaltungen sein muss, in wichtigen Fällen die empirische

Forschung mit den in der Nenaeit reichlich aur Verfügung
stehenden Mitteln wissenschaftlich mit Nachdruck zu betreiben.

Die Beschaffung der praktischen Basis, welche allein ein klares,

objektives Unheil ermöglicht, ro erstreben, ist nicht allein

wiribschaftlich richtig, sondern geradezu nothwendig; es befreit

dieses Vorgehen den bauenden Ingenieur auch von mancherlei

borgen. M. Möller.

dient werden, besonderer fachmännischer Ausbildung, wie sie die

Be lienung einer Dampfmaschine erheischt, bedarf es dato nicht.

Redner kommt dann auf die Verwendung von Elektro-

motoren aum Betriebe von Schiebebühnen und Drehscheiben zu
sprechen. Derselbe Lat «cbon vor awei Jahren mit dem elek-

trischen Antrieb einer Schiebebühne in der Hanpiwerkstatt
Tempelbof den ersten Versuch gemacht und damit den Erfo'g

erzielt, dass bei dem elektrischen Betriebe die Bedienung d*r
Bühne nnr den vierten Tbeil an Kraftaufwand erheischte, als

hei dem bis dahlu angewendeten Seilbetriebe nothwendig ge-

wesen war. Die neuerdings von der Allgemeinen Elektrisitäts-

Gesellschaft gebauten Motoren für Schiebebühnen und Dreh-
scheiben gewähren noch mannicbfache Konstruktion«- Verein-
fachungen. Es sind Reihenmotoren

, der Strom wird durch
Kohlebürsten abgehoben, der Motor kann sofort umgesteuert
werden. Der elektrische Betrieb der Schiebebühnen gestattet

deren Anwendung in Fällen, welche bisher kaum iu Betracht

kommen konnten. 8ehiebebühnen können wesentlick aur be-

quemeren Anordnung und vollkommeneren Ausnutzung der
Kanglrgleiae beitragen, wenn sie schnell, sicher und mit ge-
ringen Kosten bewegt werden können. Diese Bedingungen er-

füllt der elektrische Antrieb. Nach einem vom Vortragenden
durchgerechneten Beispiel stellten sieh die Kosten des elek-

trischen zu denen deo bisherigen Rangirbetriebes wie 120:211.
Zum Schloss gedachte der Redner in warmen Worten des Ent-
deckers des elektrodynamischen Prinzips W. v. Siemens.

Architekten- und Ingeniner-Verein für Niederrhein
und Westphalon. Versammlung au Kölnaml 9. Oktober
1891. Hr. Stadtbauinsp. Genxmer sprach über neuere Strassen-

befestigung mit Rücksicht auf Kölner Verhältnisse. Die Stadt
giebt gegenwärtig für StTassenpfiasternng jährlich nahezu
1 Million JL ans und ist damit beschäftigt, den inneren Stadt-

tbeil gaoz mit geräusch’osen Strassendecken, tneils in Bolz,

ond von da eine Treppe bis zum 26. Stockwerk im Thurm.
Aosserdem werden 12 Elevatoren bis znm 20. Slo'k werk empor
führen und eia weiterer bis zor Spitze des Thurmes.

Anf dem Dache werden riesige Sommergälten angelegt
werden, die mit einer Restauration, welche die ganze Westseite
des obersten Stockwerkes des Hanptgebändes einnehmen soll,

I io Verbindung stehen. Zwanzig Fuss breite Brücken werden

|

die Dächer der beiden Vorderhäuser miteinander verbinden.

Von grosser Wichtigkeit beim Bau solcher Riesengebäade
ist die Herstellung eines tragfähigen Fundamentes, welches
die ungeheueren Lasten aufzunehmen vermag. Aach hier ging

j

Chicago bahnbrechend voran, indem es die Fundamente für

seine Riesenbauten ans eingemanerten Eisenbahnschienen her-

steilen liest. Die Bodenverhältnisse sollea nun hier gsuz be-

j
sonders ungünstiger Art seia: eine Thonschicht auf einer

Lage vou Baud. In diesen Thon mnss das Fundament für rin

Gebäude gelegt werden, dessen Gesammtgewicht anf 100 800 000
Pfand veranschlagt ist, d. i. anf 1 Qoadratfns* 3150 Pfund. Das
Fundament wird ans einer Art stählernen Gitterwerks bestehen,
das weit genug Über den eigentlichen Uznfaog des Gebäudes
hinausragt, um mit Sicherheit das ungeheure Gewicht auf-

nehmen in können.
Auf diesem Gitterwerk steht dann die geniale Eisen- und

8tahlkonstrnktion, welche da« gaoze riesige Gebinde bis zur
Spitze dts Tharnies durchzieht nnd die dann mit Granit bezw.
Terrakotten bekleidet wird, am so das in der Abbildung sicht-
bare architektonische Gewand zu bilden, das allerdings nach
unseren Begriffen bezüglich seiner architektonischen Formen-
gebung nicht sonderlich befriedigen kann

,
indem es mehr

einem Lagerhaus*, Silospeicher u. dgl. ähnelt, denn einem st&df.

Wohn- nnd Geschäftshaus«.

Wgr.
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zumeist aber in Stampfarpb&lt zu versehen. Hr. Arch. Piffgen
machte Mittheiluag Ober das Ergebnis« der Bemühungen, dem
Eisenfachwerksbai, welcher dnrch die neue Kölner Bauordnung
fast gänzlich ausgeschlossen ist, wieder ZulasBucg au verschaffen.
Die erzielte ministerielle Eutschliessung ist leider dem Eisen-
fachwerk nicht so günstig, wie es für den in oft sehr schmalen
Baustellen zersplitterten Kölner Grundbesitz erwünscht wäre;
auch ist keine grundsätzliche Entscheidung getroffen, sondern
dem Eisenfachwerk nur von Fallen Fall eine ausnahmsweise Zu-
lassung zugestatideu. Eine Aenderung der bezüglichen Bestimmung
der Bauordnung ist aufgeschoben. „bis weitere Erfahrungen über
den Eiaenfaehwerkslsu gewonnen worden sind.“

Versammlung au Köln am 2. November 1891. Als
Mitglieder des Verhandsaasschusses «ur Behandlung der Flaas-
eiseufrage wurden die Ho. Eiseib.-Dir. Kohn nnd EUenb.Dir.
0. Schmira gewählt. Hr. Landschaftsmaler Scheiner hat
eine zahlreiche Sammlung von Aquarellen alter Kölner Strasaen-
bilder ausgestellt, welche er erläutert. Hr. Bmatr. Wiethaae
sprach aldann über erweiterungsfähige Kirchen, worüber
wir an anderer Stelle besonders berichten.

Versammlung zu Köln am 16. Nove mber 1 891.
Anfgeuommen wurden dieHn. Banisp. Lottm&nn (Bonn), Bau-
insp. Hellmann und Regbmstr. Stabj (Köln). Die Anfrage
des Verband svorstandes, ob der Verein die Cbicagoer Weltaus-
stellung zu beschicken gedenke, soll verneioeud beantwortet
werden. Hr. Stadtbauinsp. Genzmer sprach über die Ver-
wendung der Elektrizität zur Beleuchtung nud Kraftübertragung.
Der Zweck des Vortrags war, auch diejenigen, welche der
raschen Entwickelung dieses jüngsten Zweiges der Technik nicht
gefolgt waren, über das elektrotechnische Gebiet und dessen
neuere Eutwickelnng anfzuklftren. Es folgte eine anregende Be-
sprechnng, an welcher besonders dieHn Coerper, Stubben und
Schott sowie der Vortragende tbeiloahmen, über die Drehstrom-
frage, die Lauff-*n-Frankfnrter Kraftübertragung (welcher von
beweiskräftigerErfolg b-a’ritten wurde), die Akknmnlatorstationen
(deren ökonomische Mängel dargelegt wurden) und die Wechsel-
strom-Zentrale der Stadt Köln.

Voratandssitzung dea Verbandes Deutscher Arohl-
tckton und Ingenlour-Vcreino. In der letzten Sitzung des
Verbands-Vorstandes handelte es sich zunächst um Beschluss
tanasg über die Heran»gibe des Werkes: Die natürlichen, tu
Bauten gebräuchlichen Bausteine Deutschlands. Zu dem Zwecke
war anch Hr. Professor Koch von der technischen Hocbacbule
zn Berlin, welcher die Verarbeltnng des von den Einzelvereinen
eingesendeten Materials übernommen bat, eingeladen, nn der
Sitzung Tbeil zu nehmen. Es sind etwa 700 Beantwortungen
von Fragebogen eingegangen. Leider stehen immer noch die

Antworten von Aachen, Breslau nnd Kassel aus, trotzdem die
Vertreter dieser Vereine in Nürnberg versprochen batten, dafür
zu sorgen, dass das Miterial dem Vorstände alsbald zngehe.
Es bedarf also abermaliger Erinnerungen. Das Werk wird 12
bis 16 Bogen umfassen; das Manuskript ist so gnt wie druck-
fertig. Einstimmig war man der Ansicht, das Werk in Tabellen-
form zu drucken, da andernfalls die Uelwrsicbt vollkommen
verloren ginge und das Werk dadnreb erheblich an praktischem
Wertbe verlieren würde, da jeder Vergleich mehrer Steinsorlen
erheblich erschwert, wenn nicht unmöglich gemacht würde.
Trotzdem wird sich das Werk, den Wünschen der Abgeordneten-
Versamm'nng entsprechend, billig bersteilen lassen und den
täcbsij ihrigen Abonnenten auf die Verbands Mitteilungen als

Beilage geliefert werden.,. Die Einzelvercine werden alsbald
durch Rundschreiben znr Äusserung über die Höhe, in welcher
sie die Mittheiluogeu für 1892 zu beziehen wünschen, aufgefordert
werden.

Der zweite Gegenstand der Verhandlung bildete die Welt-
angstelluoic iu Chicago. Nachdem der Reichskommissar Hr. Geh.
Ob.-Reg.-Rath Wermuth ans Amerika surückgekehrt, ist es

au der Zeir, mit der Reichsregieruug in FühlnDg zu treten.

Das an genannten Kenn zu richtende Schreiben wnrde festgeatriit,

ebenso die Antwort an Hm. Corthell für die Einladung den
Verbandes, sich au dem Congreue zn beteiligen. Ferner wurde
beschlossen, Hm. Ingenieur 0. Gleim, Hamburg, welcher in

engster Fühlung mit den Unternehmern der Ausstellung in Chicago
steht, tu ersuchen, die ständige Vertretung des Vorstandes in

der Angelegenheit der Weltausstellung zu übernehmen. Weiteres
Ut von Verbandswegen vorläufig nicht zn veranlassen, vielmehr
bleibt die weitere Anregung aus Chicago abzuwarten. — Die
dem Bezirksverein zu Nürnberg au« der Abgeordnetenversaromlung
erwachsenen Kosten in Höhe von 400 Jt werden bewilligt. —
Herr Pinken bürg hebt die Mängel hervor, welche der schnellen

Erledigung der Geschäfte dadurch erwarbsen, daqa der Verband
teine eigene, ordnungsmäßig eingerichtete Registratur habe.

Die für die Besorgung der Kanzleigescbäfte zur Verfügung
stehenden Mittel seien völlig ungenügend, um dafür eine tüch-

tige Schreibkraft dauernd anzunellen. Besäße der Verband
einen ständigen Registrator, so wären die Uebelsiände, welche
sich bei seiner, (des Sekretairs) Erkrankung so nnliebsam geltend
gemacht bitten, zu vermeiden gewesen. Hierzu komme, dass

das grosse Akten- und Schriften- Material in der Hauptsache im
ArchitekteDbause lagere. Nach längerer Bersthuug wird be-

schlossen, Hm. Pinkenbarg zunächst eine Miethsentochädigniig

zu gew&bren, um das gesimmte Aktenmateri&l iu seiner Wohnung
aufnebmen und einen Schreiber bei sieh beschäftigen zn köunen.

Das Inhaltsverzeichnis« für den dritten Band der Verbands-
Mitteilangen ist im Druck und wird alsbald an die Einzelvereine
zur Versendung gelangen.

Endlich wurde die nächstjährige Wanderversammlnng zn
Leipzig besprochen. Hr. Baurath Arwed Rossbach, viertes

Vorstandsmitglied nnd als solches Vorsitzender des Ortsaus-
schusses in Leipzig, hatte das vorläufige Programm eingesandr.

Iu dem Begleitschreiben wnrde bervorgehobeo, dass Leipaig und
Dresden sich dahin geeinigt hatten, die Enthüllung des Semper-
denkmala im Anschluss au die Wander-Versammlung vorzunehmen
und dass daher der Ausflug nach Thüringen fallen gelassen «ei.

Iu Bezug auf die Vorträge und die Beschickung der Aus-
stellung sind Rundschreiben an die Einzel vereine bereite ergangen;

ebenso ist an das königlich sächsische Ministerium des Innern
die Anfrage gerichtet worden, ob der Platz auf der BrühFachen
Terrasse vor dem Auastellnngugebäude rechtzeitig übergeben
werden könne, nm die Fandinug nnd Aufstellung so za bewirken,
dass die Enthüllung des bängerdenkmals im nächsten Sommer
erfolgen könne.

Hrn. Professor Baumeister ist der Beschluss der Abgeord-
neten Versammlung mitgetheilt und derselbe ersucht, die Ein-
berufung des Ausschusses für den Entwurf zn den neuen
Satzungen zu veranlassen. In der Fl asseisen- Angelegenheit
haben die Vereine zu Hamburg nnd Köln bereits ihre Ausschuss-

mitglieder ernannt; Berlin steht noch aus. Pbg.

Vermischtes.
Für Ilorstelluug schalldichter Wände bei Femaprech-

kabinen sind die Dr. K atz 1 sehen Spreutafeln empfehlenswert!).

Ich habe dazu die Sprentafeln in der Stärke von 10 cm gewählt
nnd hinreichende Scballdichtigkeit erzielt. Braucht man nicht

anf die Kosten zu sehen, so würde durch Herstellung von doppel

ten Wänden mit dazwischenliegender Luftisolierschicht noch
grössere 8ehalldichtigkeit erzielt. In die eine Wand wnrde
ein kleines Fenster in der Weise angebraent, dass inmitten der
Wand eine mit dem Fenaterstock festverbuudene Glasfläche,

aussen nud innen aber je eine solche in beweglichen Kabinen
hergeatellt wurde. Dieses dreifache Fenster isolirt vollständig.

Die Thüre aus verfugten glatten Bretteru erhielt eine Auf-

doppelong von Gipsdielen; doch erscheint es noch praktischer,

dieselbe ebenfalls mit Sprenta'eln anftndoppeln. Wegen der

Schwere des Materials muss die Thüre eine Laufrolle erhalten.

Der Bretterboden daTf mit dem Boden ausserhalb der Kabine

nicht im Zus.immenhaDg stehen. O. W. in K.

Fassade des Domes ln Mailand. Von einem Facbge-

coisen erbalten wir die dankeuswertbe Mittheilung, dass seit

einigen Tagen in Mailaud iu der „Societä per le belle arti,“

via principe Umberto, das nach den Plänen von Lnca Beltrami

verfertigte 2® urosse Modell zu der neuen Fassade des Mai-

länder Domes öffentlich ansgestellt ist. Die in Bnchsbaumbolz

anf das sorgfältigste aosgefübrte Arbeit zrigt im wesentlichen

den preisgekrönten Entwurf mit sehr gelungenen Abwelebnt gen

der 8 Portallömngen. Da« Modell wurde unter der Leitung

des Architekten Moretti angeführt und soll mit geringen

Abänderungen znr Auafübrnng bestimmt sein. Wann mit der-

selben begonnen wird, ist noch unbestimmt.

Die Neubesetzung der Oberbaudirektor - Stelle iür

den Hoohban Im preussisohon Ministerium der öffent-

lichen Arbolten, welche seit dem Tode des Oberbandirektors

Endel), also seit mehr als s
, 4 Jahren, erledigt war, ist nunmehr

endlich erfolgt. Herr Oberbaudirektor Spieker, welcher in die-

selbe berufen worden ist, war seit 1878 als Vortragender Ratb im

Ministerium der geistl., Unterrichts- und Medizinal- Angelegen-

heiten tbätig nnd hat hier — insbesondere auf dem Gebiete der

Bauanlagen für die grossen wissenschaftlichen Anstalten der

prenssischen Universitäten — Hervorragendes geleistet. Anch
die grösseren Bauten

,
welche er in seiner früheren Stellung

als Baubeamter nach eigenem Eutwnrf zur Ausführung ge-

bracht hat — die Universitäts Bibliothek und das physiologische

Institut in Berlin, das astro-pbysikalische Institut bei Potsdam
u. s. w. gehören vorwiegend jenem Gebiete an, während er als

jüngerer Baumeister vorwiegend mit Kirchenbaoten beschäftigt

war. So hat er n. a — für diesen Zweck aus dem preus-

siseben Staatsdienste beurlaubt — an der Ausführung der vom
Oberbaurath Boos entworfenen grossen Haaptkirche in Wies-
baden mitgewirkt.

In seiner nenen Stellung kommt Herrn Spieker das volle

Vertrauen seiner Fachgenossen entgegen und man wird nicht

fehlgreifen, wenn man seine Wahl in dieselbe als die glück-
lichste bezeichnet, welche nnter den vorliegenden Verhältnissen

überhaupt hätte getroffen werden können. Wie in seinen

eigenen baulichen Schöpfungen das Hervortreten einer Indivi-
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daeilen künstlerischen Auflassung woblthuend berührt, so darf

man wohl annebmen ,
dass er nach Möglichkeit dafür sorgen

wird, nunmehr auch ia den Hochbau AusfÜhiungen des preussi-

sch# u Staates überhaupt der Individoalrät wiederum zu ihrem

Rechte za verhelfen. Ebenso darf man gewiss sein, dass die

organisatorischen Fragen, welche auf dem Gebiete des preas-

sischen Bauwesens noch in lösen sind, seitens des neuen

technischen Chefs der Hochbau -Verwaltung nach grossen und
freien Ge-ichtspunkten beurtheilt werden und dass es ihm an

Festigkeit nicht fehlen wird, die einseitig bureaukrat.sehen

Anschauungen, denen er dabei begegnen wird, gebührend abzn

weisen. Freilich sind die letzteren seit so langer Zeit ein-

gewurzelt, dass es auch der besten Kraft kaum gelingen

dürfte, in dieser Beziehung schnelle Erfolge zn erzielen.

Die Stellung des St&dtb&urathu Stübben ln Köln war
durch die in u. Bl. mehrfach besprochene Kichtbestätigong

seiner Wahl zum Beigeordneten zu einer so peinlichen gewor-

den, dass derselba die Aufgebung seines Amts ins Ange ge-

fasst hatte. Den Bemühungen der Kölner Stadtverordneten,
j

welche zu diesem Zwecke einen eigenen Ausschuss eingesetzt

hatten, ist es jedoch gelangen, die ausgezeichnete Kraft Stü b-

ben's, welchem onter den Schöpfern vonNeu-Kuln wohl der
erste Platz gebührt, ihrer Stadt auf fernere 10 Jahre zu er-

j

halten. Man bat eine Form ausfindig gemacht, io welcher
seine in erneute Aussicht genommene Wahl znm Beige-
ordneten der Bestätigung sicher ist und ihm überdiee für die

neue 10jährige Amtsaauer eine persönliche Gehalts-Zulage von
jährlich 5000 M. verliehen. — So unerfreulich die verenge-
gangenen Vorgänge waren, so erfreulich erscheint diese scbliess-

liche Wendung der Angelegenheit, welche beweint, dass die

gesunde Auffassung des deutschen Bürgerthums dio Bedeutung
und das Verdient eines auf der Höhe seines Berufs stehenden

Technikers denn doch besser zu würdigen versteht, als die

bertukratische Anschauung unserer Verwaltungs-Beamten. — ,

Verbrennungsofen für Thierkadaver-Abfälle in Ab-
deckereien u. dgl. ^D. R. P.) Auf Veranlassung des Direk-
tors des Kgl. Hygienischen Institutes in Berlin konstrnirte ich

im Anfang vorigen Jahres den in der Abbild, dargesteiiten Ver-
brennungsofen. Der Ofen sollte äneserst sparsam im Betriebe
sein, rasch verbrennen und sogleich einen grösseren, gut gelüf-

teten Aufbewahr-Raum für die im genannten Institute im Laufe
der Woche erzeugten Thier-Abfälle and -Kadaver bieten, fo-
dass eÄmint liehe stark infizirte Abfälle am Ende der Woche auf
einmal verbrannt werden könnten.

Das SiemensVcbe System der Verbrennung mittels beisser
Luft schien mir zn diesem Zwecke nicht anwendbar, da dannelbe
erfabrnugHiräuig sehr theoer im Betriebe ist. leb brachte daher

„ ff........ eine direkte

Verbrennung
inAnwei dang
Der Prozess
sollte in zwei

j

Theiie zerfal I

len, erstens in
|

die Anstrock-

.

: { nnng derStoffe

r " - •

. - n nud zweitens
in die Ver-
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... ... .i . ... 1 ....
ausge trockne-
ten 1 heile, ts

wird dies dadurch erreicht, dass die durch die Eir.wurl-Tbüre E
eingebraebten, aus einer flachen Schaufel geschützten Thier«
anf einen geneigten Rost zn liegen kommen und auf diesem
ober- und unterhalb von den Rauchgasen der Feuerung umspült
werden. Das Feuer w rd im Fei.erranm F entwickelt, die Rauch-
gase ziehen durch den Aufbewahrungsraum A über die Kadaver
hinweg, lenken vor der Einschüttbüre E nach unteo. streichen

unter dem laugen Planroste unter den Tbieren her uni entweichen
durch den Schlot S. Auf d ese Weise trocknen die vorn liegen-

den Stoffe sehr rasch, eodass sie bereits nach 1 ,-stündigem Brande
mit der bei B eingeführten Krücke nach vorne und damit ins
Feuer gezogen werden können, ohue den Brand zu' löschen. Die
so ausgetrockneten Substanzen brennen gut und geben den Brenn-
stoff für den Nachschub in ausreichender Weise ab. Aus diesem
Grunde ist es möglich, dass der Kohlenverbrauch für 1* ä

—

2

Ztr. Thierleichen sich nur auf etwa
*/s Ctr. stellt.

Waa zuerst befürchtet wurde, dann im Sommer während der
Aufbewahr-Zeit die Lüftung des Ofen-Ionern zn wünschen übrig
lassen würde und im Raum, in welchem der Ofen steht, sich
der üble Verwesungsgeruch bemerkbar mache, bat sieb als nicht
zutreffend erwiesen. Es bläst die bei der Regnlirscbraube der
Fenertbür in den Ofen eintretende Lnft ein vorgehaltenes bren
nendes Streichholz heftig nach innen aus. Seit Juli vorigen
Jahres ist dieser Ofen im hygienischen Institute im Betriebe.

Bert*»- J. Keidel, Ingenieur.

Eiu Donkmal für Friedrich Schmidt in Mailand.
Während ein Schmidt-Denkmal in Wien vorbereitet und gle <:h-

zeitig auch ein monumentales Erinnerungszeichen an den Meister
an der Stätte seines ersten schöpferischen Wirkens, in Köln,
geplant wird, will anch Mailand, wo er 1857-lH.it> als

Lehrer geweilt bat, seinem Andenken eine I leibende Huldigung
darbringen. In der Mitte des vorigen Monats ist daselbst ueter
Theilnabme von Visconti-Venosta, Boito u. A. ein Aus-
schuss zusammengetreten, der die Errichtung eines Schmidt-
Denkmals in der Brera plant

Zur Ausbildung der mittleren technischen Beamten.
Die Staat eiaenbahn-Verwaltung bewhäftlgt in ihren Bureaus
und als Bahnmeister eine grosse Anzahl von Beamten uid Hilfs-

kräften, welche ihre Ausbildung durch Absolvirnng einer Hau-
gewerkschnle erhalten haben. Hierbei macht sich der grosse Hebel-
stand fühlbar, dass diese Techniker bei ihrer Annahme zwar für das
Planzeichnen und im Hochbau die erforderlichen Vorkenntnlsse
rattbringen, dagegen im Ingenieurwesen nur mangelhaft, im
eigentlichen Eisenbahnwesen gar nicht vorgebildet Bind. Die
Verwendbarkeit dieser Techniker ist daher anfangs nur eine
beschränkte, da dieselben für die Herstellung von Zeichnurgeu
aus dem Ingenieurwesen und namentlich für die Herstellung
von Gleisplänen, erst vollständig angelernt werden müsset.
Bei der grossen Beweglichkeit utd dem Wandertriebe der
jungen Techniker ist dieses Anlrnen für die meist sehr stark
besclftftigten Leiter der technischen Bireaus aber eine »ehr
undankbare Aufgabe; die Techniker gehen gewöhnlich dann ab,

wenn sie was gelernt haben nni ihre Verwendung nutzbringend
ist. Vielfach gehen sie auch in andere technische Verwaltung u
und Geschäfte über, so dass die angewendete Mühe für die
Staatscisenbihn Verwaltung ohne Nutzen bleibt. Es dürfte sich
daher empfehlen, den Techniker bereit« bei dem Besuche der
Bangewerkssehuien Gelegenheit zu geben, die einfachsten Vor-
kenntnisse im EisenbahnoaQ sich zu erwerben und den Unter-
richt hierin mit in den Lehrplan aufruacbmen. Natürlich würde
der Besuch solcher Unterrichtsstunden den Technikern freizustellm,
bei ststtgefandenem Besuch aber ln den Abgaugsprüfungen Uber
die erlangten Kenntnisse ein Ztugniss anszustellen sein. Eine
solche Einwirknig wird nicht nur für die Techniker selbst, welche
in dieser Verwaltm g Beschäftigung suchen wollen, von grossem
Nutzen sein; denn die Eisenbahn- Verwaltung wird tolchfu auch
imEisenbabnban bereits mit Vorkenntnissen ausgerüsteten Techni-
kern bei Besetzarg ihrer Stellen nicht nur den vor zag vor Andern
geben, sondern ihnen auch ein Löheres Anfangfgehalt als jetzt
bewilligen können. Es scheint angezeigt, die Leiter der Bau-
geweikiachulen auf diesen Punkt besonders aufmerksnn zu
machen. Vielleicht führen sie die vorgescblagene Einrichtung zu-
nächst nur versuchsweise ein; der Erfolg wirJ nicht ansbleiben.

A.

Das Mocier-Verfahren in Deutsoh-Oatafrika. Im An-
schluss an die von auswärts zugegangt ne Notiz in No. 90 ds. Bl.
erhalten wir folgende Zuschrift: „In No. 90 ihrer geschätzten
Zeitung lesen wir einen Artikel, woriu das Verfahren der Aktien-
Gesellschtft für Moaierbanten ausschliesslich \ orbenannter Ge-
sellschaft auf die Dauer von 10 Jahren in Deutsch-Ostafrika
zugesprochen ist. Soweit diese Ausführungen dem eigentlich u
Monier- Verfahren, Eisen mit Zementumhüllnng, entsprechen, mag
dieses zutrtffend sein. Es werden aber anch in dem Artikel
Ausführungen angegeben, welche mit dem Monier-Verfahren
nicht identisch sind, so z. B, Gypsdleleo, und wiederum Aus-
führungen. welche das strikte Gegentbei! von dem Mouier-
Verfahren bilden, so s. B. „angespannte“ Drahtgewebe und Ge
flechte mit Kalk- Gyps- Mörtelumhflllnng. Mag nun der kaiser-
liche Gouverneur die Verfügung als sein gutes Recht erlassen,
so sollten jedenfalls aber Ausführungen nicht mit Namen belegt
werden, welche sie technisch nieht tragen können und muss
ausserdem vermieden werden darzustellen, als ob auch Gyps-
dielen und Drahtgeflechte mit Kalk- Gyps- Mörtelumbüllung der
Aktien-Gesellscbaft für Monier-Hauten patentirt seien, wie es
hier den Anschein hat.

Ersatz des Reduktions-Zirkels. Zur Uebertragung von
Zeichnungen in einen anderen Uaafsstab wende ich folgendes,

- von mir erfundene Verfahren an:
Soll eine Zeichnung im Verhältnis!

von d l zu c d reduzirt werdt-u. so mache
mau auf dem rechten Winkel /I 0 Ji

0 B— cd
B' A' = a b.

Trägt mau unu die zu reduzireudiu
Längen l von .4' aus anf A' Ir an ( /•),

so giebt immer der Abstand t, welche
Linie mau natürlich nicht zeichnet, sondern nur
abgreift (Zirkelspitze bleibt in Punkt i’) die ge-
suchte Länge.

Ist cd>ab (Vergröfserung), so nehme man
ein Vielfaches (m fache«) von ab und trage auch



568 DEUTSCHE BAUZEITUNG. 21. November 1891.

auf A' IV da* m fache der zu vei^röfeernderLänge l an.

Die Richtigkeit der Methode ergiebt Bich aas den Aehulicbkeit

der Dreiecke.

Stuttgart Qg. Loeati, Architekt

Preisanfjg&ben.
PreiabeWerbung zu einem Rathbausneubau in Gelsen

-

kirohen. Dem Berichte dea Preisgerichts vom 22. Okt. d. J.

eDtuehmeu wir im Anschlüsse an unsere Mittheilg. in No. 86

v. M
,
da» zur Preinbewerbung 63 Arbeiten einliefen, von welchen

4 wegen verspäteter Abiendung von der Beurtheilung ausgeschlossen

werden mussten. In die engere Wahl gelangten 12 Entwürfe.

Der Schwerpunkt bei der Beurtheilung müsste m der praktischen

Befriedigung der BedQrfni »frage gesucht werden, der eine Reibe

von Entwürfen mit reizvoller künstlerischer Ausstattung nicht

entsprach. In die engere Wahl traten die Entwörfe, „deren

bebaute Grund fliehe neben klarer Anordnung der Grundriaa-

uud AufrissgestaRnog nicht wesentlich mehr wie 1000 i“ erfor-

derte nud hei denen überflüssige Arcbitektunheile möglichst

vermieden waren.“ Die Entscheidung des Preisgerichts hatte da*

bereits gemeldete Ergebnis, welchem noch binzugefdgt sein möge,

dass der Entwurf mit dem Kennwort: „Rathhansplats,“ deravortnff

liehe Eigenschaften »mrenprocheu wurden, dessen Ausführung

aber die verfügbaren Mittel überschritten bitte, znm Ankauf

empfohlen wnrde. Leider haben die Stadtverordneten, bei welchen

der Magistrat den A ksnf dieser, von den Architekten Schulz
& Scblichtiog (-)•) in Berlin henübrenden Entwurfes bean

tragt batte, die Bedürfnissfrage verneint, sodass d^r Empfehlung

des Preiageriehta keine Folge gegeben werden konnte.

Eia Preisausschreiben dea Architektenvereins in

Berlin, das am 16 Jan. k. J. abläuft, gilt dem Entwarf zum

Ban eines Thurmes der altstidtisohen evangelischen
Kirche in Thorn. Diese i. J. 1755 noch unter pilnischer

Herrschaft erbaute evangelifche Hauptkirche Thorn b. io In-

nern ein sohlichter dreiachiffiger Raum mit Emporen in den

Seitenschiffen, kehrt den barookea Giebel ihrer Oataeite mit

dem Haupteingange dem Markte zu. Das ihr gegenüber liegend

altitld tische Ratbbans, der benaebarte Backsteinbau der Reichs

post und der auf der anstojsenden Marktseite errichtete atatt-

liche Neubau des Artosbofes, für etwaa entferntere Standpunkte,

auch die hinter der Nordoatecke des Marktes empor ragenden

mächtigen Baumissen der Marienkirche bilden im Vereine mit

mehren Wohnhauifassaden aus älterer Zeit für deu au der

Ostseite der Kirche anznfügenden Ülockenthurm eine höchst

stimmungsvolle Umgebung, welche die Aufgabe als ebenso

schwierig wie dankbar erscheinen lässt. Vielleicht veranlasst

dieselbe auch einige Mitglieder zur Betheiligung, welche sonst

deu Wettbewerbungen des Verein« fern zu bleiben pflegen. Ent-

sprechend der Architektur der Kirche ist auch der neue Thurm,

dessen Kosten den Betrag von 70000 M. nicht überschreiten

sollen, im Ziegel- Putzbau mit Sandstein- Ecken und Gliede-

rungen hei zustellern Dein Beurtheilungs-Ausschuss dee Archi-

tekten-Vereins stehen zur Auszeichnung der 8 besten Entwürfe

Preise von 600 M., 300 M. und 200 M. zur Verfügung, die ge-

gebenen Falls jedoch auch in anderer Abstnfnng verthdlt werden

können. Das Recht zum Ankauf weiterer EntwJlrfe für den

Betrag von je 160 M. bat zieh der Auftraggeber Vorbehalten.

Preisausschreiben für den Entwurf einer Hof-

soheune. Dia deutsche Landwirtscbafts - Gesell-
schaft in Berlin schreibt eine Preisbewegung *nm

Entwurf einer Hoficheune von rJ. lOOOÜ 6*“ Inhalt aut. Eine

Vergrößerung des Inhalts durch Vertiefung der Ta'se

unter Baugrund ist ausgeschlossen. Die Scheune muss so ge

baut sein, dass das Ausdreschen durch Dampfdreachmaschinen

erfolgen kann, wobei eine Kraftübeitragong mittels Drahtseile

vou uer Lokomobile aus inlässig ist. Die Scheane muss von

allen Seiten mit Wagen zugänglich sein. Bei Beurtheilung

der Banpllne wird besonders auf wirtschaftliche und billige

Anlage, sowie auf Bequemlichkeit und Eraparniss an Arbeits-

kräften beim Einfahren und Ansdreschen des Getreides Rück-

sicht genommen. Verlangt werden: Grundriss, Ansuht, Längs-

und Querschnitt im Maassstabe 1:100, ferner ein Erläuterung»

bericht mit Angaben über die Reihenfolge des Einbansens

and des Ausdrescbens bei einer Bepackang der Scheune m:t

nur einer Fruchtart. Die Scheune kann als Massiv*, oder als

Kachwerkbau konstruirt angenommen werden; für beide Arten

sind eine ausführliche Massen- und Material - Berechnung,

sowie ein Kostenanschlag beizufügen. Material preise sind an-

gegeben. Preisrichter sind die Hrn: Rittergutsbes. von Arnim-
friewen b. Schwedt a. 0., Ob.-Amtm. Dr. Bennecke-Athm«
leben b. Stassfurt, Ockonomier.it Neu hauss -Berlin, Ritlrr-

getsbe«. Pog ge - Blankenhof b. Mölln, Reg. und Brth. Re i m an n -

Berlin, Geh. Reg.-Rth. von Ti ede mann- Potsdam. Es kom-

men im ganzen 4 Preise zur Vertheilung und zwar je ein

I. Preis von 400 M. und ein II. Preis von 200 M. (ür Entwürfe zu

Scheunen in Massivbau und für Scheunen in Fachwerksbau.

Brief- und Fragekasten.
Hm. S. M. in B. Ein unmittelbar auf dem Erdreich « in-

gebrachter Zement betonestrich würde, ramentlich, wenn noch

durch einen dichten schlecbtwänneleilenden Teppich (von

Linoleum) gedeckt, mit nur ganz unerheblichen Schwankungen
die mittlere Erdluft - Jahrestemperatur (Mittel - Jahrestemperatur

der Erdoberfläche) festhalten. Der Zementboden würde aber

wohl kaum je trecken zu erhalten sein. Weil Linoleum ein

»ehr schlechter Leiter ist. so wird ein daraus bestehender B<

lag auf einen kalten, gut leitenden Boden gelegt, lu raaeherem

Temperaturanegleich mit diesem stehen, als mit den aeblecLt-

leitenden darunter liegenden Luftschichten. Das wäre für eines

die betr. Bestimmungen 1 reffenden Arzt jedenfalls genügender

Anhalt, um sich für eine derartige Anlage entscheiden zi

können.

Die Fiiroa J. Donath & Cie., Zementbaugeschäft, Berlin,

N. Ackersirasse 22 tu&cht uns die Mittheilung, dass sie »eit

einer Reihe von Jahren als Spezialität Passböden für Kranken-

häuser ausführt. Dieselben bestehen aus einer unmittelbar auf d> tu

Erdreiche aufgebrachten Schicht Zementbeton in der Stärke von

IS 6*, über welche eine Schicht Zementgipv strich von 3 «»Stärke

gebracht und sodann Liuoleom gebieitei ist.

Hrn. A. in B. Hat der Kamin Ubeibanpt genügenden Zug.

»o halten wir da« Eil leiten der von Ihnen genannten Feuerungen

in denselben für unbedenklich.

Hrn. J. L. F. in Pi. Zement kann nur mit Erdfarben

dauerhaft gefärbt werden; und zwar wird verwendet: Für dunkel-

graue Färbungen Mangansuperoxyd (Braunstein oder Zemest

schwarz; für roihe Färbungen Caput mortuum (oder Ponpejtaiich

Roth oder EnglUch Roth; für gelbe Färbungen Ücker; für grau?

und blaue Färbungen graues nnd blaues Ultramarin
;
für weis?«

hellfarbiger Kalk und gemahlener weisser Marmor.

Durch Mischungen der genannten Farbstoffe lassen ikh

alle gemischten Töne hervorbrlngen. Es ist aber zu beachten,

dass — abgesehen vom Ultramarin — alle jene Stoffe festig-

ke »vermindernd im Zement wirken, Caput mortuum, wenn ei

Schwefelsäure enthält, auch treibt; Mortnnm-Mischnngen sind da-

her zuvor auf etwaiges Treiben zu proben.

Hern. D in Fr. Für die altpreuzsischeu Provinz« sind

die Bestimmungen der Verordnung vom 17. März 1Ä39 Aber die

Radfelgenbreiten durch das Gesetz vom 20. Juni 1887 (Prenssi-

sehe Gesetzsammlung 1887. 8. 301) wesentlich abgeändert wor-

den. Für die Provinz Hannover besteht bezüglich der Rad-

felgenbreiten eia besonderes Gesetz vom 22. Februar 1878

(Preuss. Ges. Sammlg. 1879). Noch andere, uns aber niebt näher

bekannte Bestimmungen gelten für Schleswig-Holstein und

sonstige Provinzen. .

Hrn. M in H. Auf Holz wird Linoleum sehr fest mt*

gewöhnlichem aber gutem Stärkekleister befestigt. Wir wissea

nicht, warum derselbe nicht auch zur Befestigung des Linotena«

auf Zementestrlch geeignet sein sollte, namentlich wenn dieier

etwas rauh ist und zuvor etwas abgekämmert wird.

Hrn. E. B. in R. Fabrikanten feueraicherer TbeaUr-

Dekorationastoffe sind folgende Firmen',:
.

1. Müller & Schäfer, Berlin C., Stralauerstr. 68, Mn*

ziren Theater- Dekorationsstoffe aus reinem Asbestgewebe, wel-

ches abeolnt fl&mmensicher ist. Preis 2,80 -lä für 1 a».

2. Dekorationsmaler E. Falk, Berlin, Schönhauser All**»

fabriairt verschiedene AabesUtoffe, nlmlieb: Netzgewebe

Asbest mit aufgeklebtem Asbestpapier, Asbestgewebe uni heu-

griecht aus Asbestläden. Beide Stoffe zu 1 und 2 werden to»

kgl. Polizei Präsidium tu Berlin als deu Forderungen des §- 74

der Polizei • Verordnung vom 80. Okt. 1889 entsprechend an-

gesehen.

Personal-Nachrichten.
Der kais. Geh. Postrth. u. vortr. Rath im Reich s-Po»t»wl

Hake in Berlin ist z. ausserordentl. Mitgl. drr Akademie de

Bauwes ernannt. Dem am 1. Jan. 92 in d. Ruheatand treten •

Reg.- u. Geh.-Brth. Sasse bei d. Reg. in Hannover i« a

Rothe Adler-Orden III. Kl. mit d. Schleife verliehen.

Die Reg.-Bfhr. Friedr. Scholz ans Friedland l. Schi. -

Alb. Fischer ans Welslelen (Hochbauf.), sind zn kgl- ***•’

Bmstrn. ernannt.

Offene Stellen.

Im Auseigentheil der heut. No. werden zur

Beschäftigung gesucht.
•) Arcbit« k t«u n. Ingenieur«. ..... n.n*-

Je ein A rb. 4. d. gr«»»h. Uaobeb. für d. Neubau der U-ehu. Hi*hachal#-tJ« r“

.1»«. Brth. f'ebwechUn-Beiliu; Ebbwüt & von Holet- Berlin, Kega*t*a»U. *-•

m Kip, d. Iltfcb. Big. - M«bre Ing. d. d. gfM*h bf«<. Mia -C » »E,
Abth. filr Bsaw.-Darmatadl. — l8tdting.Ail.IUth d. 8t»dH bnmsitc.— J«

. w,,

Ing. d. J. A. Topf-JMbm» Eifart; I/. 10. Haaaanrtoln * Yofler-Uipug. - ' **

für llsuwiMenaeliafl J, K. R., Ann.-8ip. <i. L. Haube £ l-o.- Frankfurt «•

b) La ad m «»»er, Techniker, z • 1 f h « **»• H ...s«iu-
In 1 HaaU-cba. d. d. HaaiUjMät-- Frankfurt a. M; Tiefbau amt In «»»

(

«tdtbrtb. Bahr lleuthrn O.-SeU.i Kr. Baatnap. Weinbarh Olati; IH*
Wl,<

IV Müller- Urteg. «•»- Brerlaa; Borge- Unwan :
Hli'p«n.liel-Hi»audau i

;_*»«• *•

boll-Itoitittud. - I Zakbow d. J- UJtC5a Iiuiaatna k \oglar-harl«ran*

tUmunlaaluiuTarla^ von Erna t Toaeb e, Marlin. Fflr dl« Radakllua »arantw. K. E. O. >’ ritsch, Marlin. Druck W. Urtrr'i Uucbdruckaral, Bnrii*
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ltkslt: Dm Prri*b«wrrboD(? fttr Entwürfe tu «iaar «vui^Uathaa KLrcb* I* a»d Injrraitor-Ver*« in Milnfh*« — TtraiiektM. — liich*r«ehaa. —
FImm L VogU. — UclMt Hrw-.t«runit»rtliiic'“ Kircb«a. — Di* ommb Bilba «*d BiDf- **d Fr«|»ka*t«n. — P*ri*a»t-N*chrlr bl«*. — Off***

4ar Uumk*ui. — XI(n«iUir*i m Vsr*ia*a: Dar ArehtUktaa-
,
Stall*».

Die Preisbewerbung für Entwürfe zu einer evangelischen Kirche in Plauen i. Vogtl.

folge des «ehr schnellen Eoportiltthens der Stadt Plauen

i. Vogtland«, welche jetzt etwas über 47C0 Einwohner
zählt und deren (»et durchgehend! evangelische Bevölke-

rung bisher auf 2 Kirehen an gewi eien war, machte sieh der

Mangel au Gotteshäusern sehr itlblbar. Sah man sieh doeh seit

Jahren schon genöihlgt, in der Turnhalle einer der stldtischen

Beairkssobolen regelmiasig Gutteadienst abzuhalten. Es fühlte

sieh daher der Kirchenvorstand veranlasst, den Ban einer

HI. Kirche zu beantragen, und wurde auch vom Stadtgemeinde-

rathe beschlossen, ein öffentliches Preisausschreiben zur Erlan-

gung von Kirehenbauplänen an veranstalten.

Als Bauplatz ist ein an der breitesten Strasse der Bahn-
hofsvorstadt gelegener rechteckiger Baublock ausersehen. Das
Im Mai d. Jahres heransgegebene Programm erhielt n. A. die

Bedingungen, dass die Kirehe im gotbischen Stile im Ziegel

fngenbau beiw. mit Verwendung von Sandstein m den Archi-

tektortheileu aussuführen sei und 1200 Sitaplfttze enthalten

müsste. Die Rsusomme sollte elnsehsL der ganzen innexen Aus-

stattung 303000 M nicht übersteigen.

Es waren nun rechtzeitig bis zatn 1. Okt d. J. von 78

Architekten 7‘J Baupline eingereicht worden. Am 28. und 2«.

Oktober trat das Preisgericht, «leasen technische Mitglieder

die Hrn. Brth. Dr. Mothes-Zwickau, Brth. A. Rossbaeh-Leip-
zig n. Bangew.-Schnldir. Löwe-Plauen i. V. waren, zusammen.

Den I. Preis (2600 *4t) erhielt Hr. Arehitekt Georg Weiden-
baeh-Leipzig, dez IL Preis (1600 Hr. Arehitekt Richard

F ü s s e 1-Leipzig, den HI. Preis (1000.it) Hr. Kreiabauicspektor

Tiefenbach Ortelsbnrg, O»tprensseo. Die öffentliche Anastel-

lung der Entwürfe fand vom 8. bis II. November statt.

Bei dem mit dem L Preise ausgezeichneten Entwürfe von
Weidenbach wirkt der möglichst zentral gestaltete Kirchen-

raum durch das gänzliche Fehlen von Pfeilern nnd Säulen ober

kalb der Emporen gross und klar. Querschiffe und Chor sind

polygonal geschlossen. Neben letzterem sind niedrige Ka
pellenbauten, Sakristei und Beichtstnbe enthaltend, angefügt,

welche durch einen gemeinsamen Vorranm hinter dem Chore
von anssen angängig sind. 2 gTosse Treppen von acht-

eckiger Grundform neben dem Thnrme, von diesem ans zn er
reichen, und 2 kleinere neben dem Chore, führen zn den ge-

räumigen Emporen. Als ein Mangel möchte zn bezeichnen sein,

dass nnr 8 Eingänge für Kirchgänger vorhanden sind nnd zwar

der rd. 8» breite HanpteiDgarg im Thurrr-e und 2 rd. 1,20*
breite Nebenemgänge an den Emporentreppen neben dem Chore.

Die in Backstein mit Sandstein-Gliedernugen gedachte Auaaen-

architektur ist einfach nnd würdig gehalten. Der Westthnrm
mit daneben hoebgeführten Treppenthürmen beherrscht mächtig
die gewannte Banmasse. Die Strebepfeiler tragen Fialeu; über

den breiten Masswerkfenstern sind Wimperge gedacht. Die theil-

weise plattformartige Abdeckung der Neheotreppen am Chore
dürfte als eine Schwäche des Entwürfe« anznseben sein.

Der mit dem IL Preise geklönte Füsse,l'sebe Entwarf zeigt

etwas spätere gothisebe Formen. Die wenig vorspringenden
Qaerichiffe nnd der Chor sind gerade gesbloseen nnd haben
Anigänge in den Mittelsxen. Filr schnelle Entleerung der Kirche
ist daroh 6 Aufgänge gesorgt Halbkreisförmige Treppen neben dem
Thorrae liegend, führen zur Orgelempore. Auf 4 geraden Treppen vor
den Qnerschiffen in seitlich offenen Arkaden liegend nnd in

Thürmcben endigend, gelangt man in den Emporen der Qaer-
srhiffe. Durch eine derartige Anlage werden leider die Sitireiben
unter diesen Emporen sehr ungenügendes Liebt erhalten.

Aach ia diesem Entwürfe sind Pfeiler oberhalb der Kra-
poren ganz vermieden. Die Spannweite der Koppel ist eine

bedeutende and es scheint, als ob die Widerlsgsmauern etwas
zu schwach bemessen seien. Die äossere Erscheinung der
Kirche wirkt sehr harmonisch zufolge der guten Massen-
vertheilung. Die kräftigen Giebel der Querschiffe werden
durch Treppenthürmcben flsnkirt, die durch die vorgelegte
Halle, in welcher die Emporeatreppen liegen, verbunden werden.

Der Tiefenbac b 'sehe Entwurf, dem der III. Preis ge-

worden ist, zeigt eine etwas läsgüche Grundform. Querschiffe

nnd Chor sind polygonal geschlossen. 4 fast gleich breite ge-

wendete Treppen, ähnlich wie bei Weidenba* h liegend, führen
so den Emporen. Die Breite des Mittelschiffes ist

geringer, als bei den vorerwähnten Entwürfen. Kurie
schmale Seitenschiffe dienen als Gänge. Um den Chor herum
liegen niedrige Anbanten, Sakristei and Beichtstabe enthaltend.

Dareh 7 gut vertheiite Anigänge ist eine schnelle Entleerung
des Gebäudes möglich. Das Aenssere dieses Entwurfes ist reich

gegliedert. Neben dem schlanken Westihunoe erheben sich die

etwas massigen Treppen! hürroe, die in gleicher Form am Chore
wiederkehren. Leber den Fenstern bildet eite Zwerggalerie den
oberen Abschluss des Mauerwerks am Schiff.

Eine weitere Besprechung der Übrigen Entwürfe, von denen
viele vorzüglich durchdacht waren und eigenartige Lösungen zeigten,

würde zn weitführen. Wurde doch anch «las Stadium des massenhaft
Gebotenen daduroh erschwert, das« im Ausstellungsräume eine

grosse Unordnung herrschte. Selten waren Grundrisse and
Ansichten desselben Entwurfes bei einander so finden, znm
Theil waren sogar die msammen gehörigen Blätter durch den
ganzen Kaum zerstreut.

Sehr zn bedauern ist ferner, dass weder das Ergebnis* der
Aussi hreibnng, noch eine Anzeige darüber, wann die öffentliche

Ausstellung der Entwürfe stattfand, in einem Fachblatte ver-

öffentlicht wurde. Manchem Beteiligten wurde da furch die

Gelegenheit genommen, die in reicher Fülle vorgrführteu Bau-
gedanken zn slndtren. W. —

Ueber erweiterungsfähige Kirchen.

h der Versammlung des Architekten- nnd Ingenieur-Ver-
eines für Niederrhein und Westphalen zn Köln am 2. Nov.

' <L J. hielt Hr. Bmstr. Wietbase eiuen Vorirag über
erweiterungsfähige Kirchen, welchem wir Folgendes entnehmen
Gegenüber den Klosterkirchen nnd Kathedralen waren in frü-

heren Jahrhunderten die Pfarrkirchen nur von untergeordneter
Bedeutung Das Bedürfnis« zur Erweiterung der Kirehen machte
sich periodenweise geltend, n. B. in den Jahren 1020— 10^0, znr
Zeit der Bischöfe Heribertns nnd Anno. In diese Zeit fällt die

Umänderung vieler Kirchenbanten dnreh Beseitigung der früher

beliebten kleinen Seitenthürme, an deren Stelle ein Ausbau
stattlicher Hanptthürme and eiue Erweiterung der Choranisgen
trat. Die einfachen alten Pfarrkirchen erfühlen Vergiössernngen
dnreh Anbau von Seitenschiffen. Eine andere Periode der Er-
weiterungsbauten kennzeichnet sich durch die Anfügnng sehr
hoher nnd gros-er Chöraulagen an die alten romanischen Kirehen
Vielfach sind die Erweiterungen früherer Zeiten ziemlich system-

los nnd ohne praktischen Natsen. Das 17. and das 18. Jaor-
hnndrrt sin-1 im Allgemeinen unfruchtbar für die Erweiterung
der Kirchen; erst seit den 60er Jahren dieses Jahrhunderts
nach Wiederaufnahme der archäologischen Stadien, finden

wieder Kirchenerweiterangs-Bmaten statt. Ein ungeheurer Auf-
schwung im Kircheuban bat sieb seit den 60er Jahren ent-

wickelt. nachdem infolge des Fortschrittes der IndnUrieen die

Städte eich rasch ausgedehnt haben, ja ganze Städte, z. B. in

Westfalen, uen entstanden sind llan zog anch hier snnächst
die Erweiterung der alten vorhandenen Kirchen in Erwägung,
die sich jedoch meist als sehr schwierig nnd kostspielig erwies
infolge der Banart der zn erweiternden Gebäude, ihrer Lage tt
den umgebenden Hünzem und des hohen Preises des nothwtn-

digrn Gruuderwrrba Nt- ubauten wurden daher nöthig, and am
den dringendsten Bedürfnissen abzuhelfen, errichtete man viel-

fzch zunächst Nothbaoten, die j-doch in der Regel unvoll-
kommen waren und einen grossen Theil der verfügbaren Geld-
mittel anfbrauchten. Für j*den Neuban ist zunächst die Fest-
stellung des höchsten, inbetracht zn ziehenden Bedürfnisses
erforderlich, welches für einen katholischen Pfarrbez<rk auf
6000 — IOjOO Seelen, fttr einen evangelischen bis za 14000
Seelen anzanehmen ist. Je nach der Höhe d*-r vorhandenen
Geldmittel wird man zunächst einen Theil des Kirchengebändes
znr Ausführung bringen. Bei katholischen Kirchen hat man
theil weise zuerst den Cburbau mit als Nothban aasgeführtem
Sch ff, theil weise zuerst das Schiff mit dem Clior als Nothban
errichtet. E« empfiehlt sieh dagegen nach Ansicht des Vortragenden,
zuerst das Krenzschiff, an welches nach Bedürfnis* die Joche des
Schiff a und die Cüoraolage anzufttgrn sind, zu erbau n, weil
man dann immerhin Von vornherein etwas Vollständiges erhalte.

Es müsste allerdings zuerst an« richtige Orientirung des Hoch-
Altar- verzichtet werden. Der Thurm wird zweckmässiger Weise
zaietzt gebaut

Ungleich schwieriger ist die Anordnung einer zweckmässigen
Erweiterung bei evangelischen Kirchen. Hier ist es in der
Regel gerat heu, die Anfügung eines Seitenschiff-* mit Galerien
an einer Seite des Hauptsi hiff s, auch wenn vorlüofig nnr das
letztere gebaut wird, durch Anlage der Pfeiler vorsn>ehen. Ein
Uebdstand bei Anordnung des Hauptschiffes ist oft die erfor-

derliche grosse, bis zn 18 betragende Weit« denselben, die
zn Missverhältnissen in der Q «erachnittform führt, anch beim
Hinrlnsiehen der Gewölbe in den Dachra m bezüglich der Dach-
konatroktiouen Schwierigkeiten ergiebt. Vorzuzitben ist es daher,

von vornherein den Hanpthan tw-iscbiff g zn machen nud znr
Erweiterung ein Seitenschiff mit Emporen anznbaneu.
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Dia nassen Balken und der Hausschwamm.

® s ist featgestellt, das» die Verwendung nasser Hölter
bei Neubauten, welche schnell rollendet werden, dem
Hansschwamm einen geeigneten Nährboden bereitet.

Während der Hauascbwamm heute iu jedem Stockwerke auftritt,

pflegte er sich früher nur ii&nptsieblich in Kellern, Dnrcbfnhrtftn
und in Erdgeschossen tu teigen. Der Grund hiervon lag tnra
grössten Theil darin, dass die Feuchtigkeit des Erdreichs Tn dih
xnm Theil Ton Kalksteioeu aufgeftihrten, nie aber durch Isolir-

ehichten geschützten Kellermauern aufstieg. —
Es könnte nach alle dem nnn den Anschein gewinnen, als

sei tur Verhütung der Schwammbildnng in einem Neuban heute nnr
noch nöthig. überhaupt trockene Balken für deu «eiben zn ver-

wenden; es hat dies aber seine doppelten Schwierigkeiten. Ein-
mal in der Bsachaffung trockener Hölter und tum andern, weil
es nicht möglich ist, in der Thal trockene Hölter trocken tu
erhalten, gant abgesehen davon, dass das heutige schnellere

Banen ein natürliches Aastrocknen der nass gewordenen Hölter
nicht müsst.

Nachdem es seitens der Architekten Gebrauch geworden
ist, ans Gründen der Sparsamkeit unter Benuttung des Milli-

meter-Maasstabes die Stlrke eines jeden eintelnen Balkens mit
Bezug anf seine Tragfähigkeit tn bestimmen, und da die Sub-
missionen für unsere Staats- und städtischen Bauten meisthin
nor 14 Tage oder 8 Wochen vor den Lieferungsfristen abge-
geben werden, ist es nach heutiger Sachlage gar nicht anders
möglich, als frisch geschnittene ßalkenbölier tn liefern.

Wenn schon ein eintiger starker Regen genügt, auf der
Zulage befindliches trockenes Bai kenbolt vollständig mit Wasser
tu sättigen, wie soll dies in unserem Klima verhindert werden,
wenn die Hölter 8—6 Monate lang in den Bauten ohne Dach
dem Regen, den Einflüssen der Witterung nnd der im Neubau
überhaupt vorhandenen Näss« ansgesetzt bleiben?

Hiermit ist nachgewiesen, dass die Verarbeitung anfänglich

trockener Balkenhölzer eine Sicherheit, dieselben auch trocken
verwenden tu können, nicht gewährt, wogegen aber auch die

Beschaffung derartiger trockener Balkenhölzer anf Schwierig-

keiten Btösst. —
Während früher jeder ZimmenneUter einen angemessenen

Vorrath von Balken 8/10", 9,10" und in Längen von 18 bis

42 Pom (die ttbliehen Maasne für Berliner Bauten) in Vorrath
hatte, ist er heute darauf angewiesen, die Rnndholsstätnme bis

tu deren Verwendung tum Zweck der Analaognng nnd zum
8chutt gegen das Fanlwerden im Wasserlager tn belassen nnd
aus denselben kurt vor Bädarf Balken nach den gewünschten
Abmessungen schneiden tu lassen.

Bei Sonnenschein nnd Wind lntten die so ausgelangten

Balken sehr bald ab nnd erscheinen trocken, enthalten aber

noch rund 30 J ihres Gewichts an Wasser, welches erst im
luftigen eingedeckte;' Neubau nach 5—6 Monaten entweicht;

sie bedürfen aber noch fernerer 8 Jahre, um vollständig anszu-
trocknen, wobei sie rd. 6% ihres Volumens verlieren.

!. Wenn es nun einerseits olcht tn umgehen ist, dass Balken-

hölter in nicht trockenem Zustande in den Bau gelangen nnd

dieselben ausserdem im Ban selbst noch weitere Feuchtigkeit
aufnehmen, so genügen die banpolineilichen Bestimmungen, nach

welchen die Erlaabnits tarn Putten erst 6 Wochen nach Vollendung
des Rohbaus ertheilt wird und die weitere Vorschrift, nach

weicher das Bestehen des Neobans erst fl Monate nach Vollendung
de« Rohbaus gestattet ist, vollkommen, on diejenigen Vor-

kehrungen tu treffen, welche gegen Schwammbildnng erforder-

lich sind. Es ist sunäehst durchaus notbwendlg, tu beachtet,

dass der Balken ein trockenes Anflager bat, welches andererseits

befähigt ist, die Nässe des Holzes aafzuuehmen and wieder
abzul&ssen, während die Seiten nnd die Oberfläche den Kopfes
durchaus von Luftschichten amgeben bleiben müssen, die mit

der Auasenluft wenigstens noch einige Mounte nach dem Verl egen

der Balken in Verbindung bleiben.

Nach vorliegenden Erfahrungen bildet eine 80 *“ starke

Platte von Zementbeton, welche auf der unteren Seite mit

Asphaltlack überzogen ist, das geeignetste Anflager. Diese

Zementplatte hat die Eigenschaft, die Nässe des auf derselben

ruhenden Balkens anfzunehmen nnd Dach der inneren Zimmer-
seite wieder abtngeben, sobald daselbst ein Trocken-Apparat
aufgestellt wird. — An den Seiten würden aufgespaltene Larg-

lochsteine mit der Spaltfläche gegen das Holt trocken verlegt

nnd über der oberen Balkenfläche eine, nicht auf den Balken,

sondern auf dem seitlichen Mauerwerk ruhende 6— 8 c“ starke

Zementplatte eine Gewähr für das Umapieltwerden des Balken-

kopfes mit Luft bieten.

Absolut schädliob ist das Bestreichen des Balkenkopfes

mit harzigem oder fetthaltendem Anstrich, oder du Benageln

desselben mit Asphaltpappe. Beide Mittel verhindern allerdings

das Eiudriugen von Nässe, aber auch das Anstrockneo des

Balkenkopfes. Derselbe erstickt in diesem Falle, d. h. es bildet

eich leicht die Trockenfäule in nnd an demselben.

Das Trocknen des freien Balkens, nachdem die Stakung

von allem Bauschutt gereinigt iBt, geschieht in derselben Zeit,

in welcher die Wände durch einen Trocken- Apparat ausgetrock-

net werden. Selbstverständlich ist eine küustliche Nachhilfe

im Frühjahr bei trockenen Winden, namentlich wenn der Ban

durch starke Winterkälte znm Theil ausgefroren ist, leichter,

schneller, nnd danach billiger tn erreichen als im Hochsommer
and Herbst, in welchen warme, wasserhaltige Luft wenig zur

Austrocknung beiträgt. Erhitzung der Räum® durch Coaks-

Körbe ist allein uicht ausreichend; denn gerade warme, os«s*

Luft trägt zur Förderung der Keimfähigkeit de« Hiusachwamms

bei. Erforderlich ist es, sich eines Apparates tn bedienen,

welcher der äusseren frischen Luft gestattet, in den Heitraum

einzatreten und welcher zur Verbrennung die in den Bäumen

vorhandene schwere, nasse Lnft benutzt. Deshalb müssen alle

Fenster und sonstige Oeffunngen geschlossen werden. Die ver-

brannte Luft ist mit den Rauckpartikein direkt, oder dnreh die

im Ban befindlichen Rauchröbren usw. nach aussen forttnleiten,

während der Heizkammer de« Trocken-Apparatea frische Straasea-

luft zugeführt werden muss, welche dieser in ausgedehntem,

möglichst wasserfreiem Zustande in die Räume treibt. x.

Mittheilnngen aus Vereinen.

Der Architekten- und Ingenieur-Verein ln München
bat am 12. November 1891 seine während des Winters regel-

mässig Btattfindenden Wocben-Versammlnngen wieder anfge-

nommen. Die Vorträge wurden eingeleitet durch die nachstehend

im Auszug wiedergegebenen interessanten Mittheilnngen des

Hr. ProL Franz Krenter:

Ceber die Boden- nnd Wasser- Verhältnisse im Banat
Unter dem Namen „Banat“ wird jener Theil der rekhge-

•egneten ungarischen Tiefebene verstanden, welcher im Osten
an die Anslänfer de« slebenbürgischen Hochlandes sich lehnt

und im Norden, Westen nnd Süden dnreh die Maros, die Theiss

und die Donau umrahmt wird. Die Gegend war noch in der

jüngeren Tertiärzeit vom Meere bedeckt nnd bildet, wie schon

der Lauf der genannten Flüsse andeuiet, eine Art windschiefer

Fläche. Die Abdachung ist äusaerst gering, die Bodenerhebungen
sind kaum merklich. Die erneu vorgeschichtlichen Ansiedler

dürften wohl versumpften Urwald vorgefunden haben. Eine

regelrechte Urbarmachung ist wahrscheinlich er«t tot Römer-
Zeit erfolgt Heute ist fast alier Wald dem Ackerland gewichen
und auch der Sumpf grösstentheü* trocken gelegt Auf dem
breiten Streifen zwischen Maros und Bega findet sich von den

•inst zweifellos vorhanden gewesenen, zahlreichen fliessenden

Gewässern kein einziges mehr.

Die einförmige flache Gegend ist aher keineswegs ohne
Landschaft liehe Schönheit Namentlich ist der Aufgang nnd
Untergang der Sonne von unbeschreiblicher Praeht Das Klima
neigt grelle Gegensätze. Der Sommer bringt topische Hitze,

im Winter sinkt das Thermometer bis anf 26° R. unter Null
and fällt meter tiefer Schnee. Aber auch Im Hochsommer slod

die Nächte oft empfindlich kühl. Was eines 8omtnert znm Ge-
deihen bedarf, bringt die erstaunliche Fruchtbarkeit das Bodens

in Hülle nnd Fülle hervor. Was aber überwintern muss, geht

leicht zugrunde.

Nachdem Redner die häufigen Ueberschwemmnngen am

Ziirammetifluss von Maros und Tüeies, in der (»egend Szegedins,

sowie deren Ursachen flüchtig gestreift, wendet sich derselbe

tur Besprechung weniger bekannt gewordener Vorgänge, über

welche er als technischer Ratbgeber einer der rossten dortigen

Herrschaften seit 1881 Beobachtungen ansnstellen batte, und

wobei ans scheinbar geringfügigen Ursachen entstandener grosser

Schaden mit verhältnissmässig einfachen Mitteln für die Zukanft

abgewendet wurde.

ln dem tirwirre von Adern versiegter Wnsserlänfe, welche

dem Gelände allenthalben aufgeprägt sind, lassen sich zwei

Han ptgerinne mehr oder minder deutlich unterscheiden, das

nördlichere, die Aranka und das südlichere, die Galstzka
genannt. Beide nehmen etwa 10 k* unterhalb Arad ibraa

Anfang, schlängeln sich snnäcbst nahezu parallel mit der

eingedämmtm Maros, and zwar tiefer als di-se, gegen Westet,

und biegen dann, der Abdachung des Gelände« folgend, all*

mählich nach Südwe'teu ab, am sich — erstere bei Pade, letzter«

bei Franjoma — mit der Theiss za vereinigen.

Beide werden gespeist durch S ckerwassrr, welches unter

dem Maro-damme entweicht, durch Grundwasaer and durch

Niederschläge.

Bis tarn Jahre 1881 stellte sich der Aranka - Hauptarm

lediglich als eine etwa 18 Meilen lange Reihe von Sümpfe*

nnd Teichen dar, and nnr nach besonders ausgiebigen Scho*«*

schmelzen, wobei im weiten Umkreis das ungemein flach*

Gelinde bb-rtchwemmt wurde, setzte sich die träge W#«*«r*

messe gemächlich gegen d,e Theiss zu in Bewegung. Dt *b«
die Thrisa zwischen ihren mächtigen Dämmen einen betracht*

lieben Theil des Jahre« hindurch viel höher sirht. eis, d*>

meilenbreit anstossende Gelände, so hatte man, bat Fade M*
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g«w*ltige D<uam«chleeae erHobtet, um, sobald man eine Rück-

stiömnog an» dar Tbeiss wahrnakm, letzterer dea Weg zu

versperren.

Die Arnnka mit ihren zahllose» Verl»tcln»ren hat «da

Niederschlaggebiet von 148600 **; gan« unbeträchlich dagegen

ist daa dea leidlicheren Hauptgerranes, der Galatxka. Der

Thalweg dar leiztrren ist mehrfach mittels Dämmen durchquert

worden, hinter denen die geringen Waaeermaaaen >u kleinen,

meist als Rohrschllge benutzbaren Teichen eich anaammelten,

während der trocken bleibende Theil an ausgeseichneten

Wiesen and Gärten venrerthet wurde; ja ao sehr war der

Galatxka seit Menschengedenken daa Wesen eines Waaserlaufe«

abhanden gekommen, daa» man in den grossen and reichen

Ortschaften Nakofalva und Kikioda unbedenklich eine Menge
Häuser mitten in die Mulde hinsinbaute.

Da kam das Jahr 1881. Das Maroshochwasser war ohne

Zwischenfall — besonders reichliche Durchsickerungen unter

den Dimmen abgerechnet — vorttbergegangen. Dann traten

langanhaltende Regengüsse ein, und nach einiger Zeit bemerkte

mau ein, in solchem Maasse noch nie beobachtetes, gans un-

erklärliches, von Norden gegen Süden vorscbreitendes Steigen

des Grundwassers. Unverhofft emporsickernd bedeckte dasselbe

bald taasende von Hektaren herrlichster Gründe.

Solche Ueoerschwemmungsgebiete waren aber namentlich

awei bemerkbar: das eine im Westen von Cbaaad, das andere

mehr östlich bei Szarafalva seinen Ursprung nehmend, und

beide in das Arsukagebiet fallend. Unter der westlichen

Ansammlung litt besonders Graf Koloman Niko, welcher vou
seinem etwa 6000 betragenden Besitze bei einem Maros-

durehbruche 1877 gegen 70 h» unter Wasser, im Jahre 1881

aber nur mehr 120 b* im Trockenen hatte. Auf der Herrschaft

Marienfeld war von 7 500 der dritte Theil überschwemmt
und ähnlich ging es Anderen

,
von welchen nihere Angaben

fehlen. Die östliche Wasseransammlung war hauptsächlich

durch den Reichsstrsssendamm aufgestsnt worden; denn es

genügen in diesem überaas flachen Lande Hindernisse von ganz
unbedeutender Höhe, um ungeheure Flächen unter Wasser ca

setzen. Die Bauern durchstachen diesen Damm, du Wasser
ergoss eich gegen Triebswetter, and als es, auch hier durch
einen Str&ssendarom gehemmt, die Fluren verheerte, wurde
du Verfahren seitens der Betroffenen wiederholt. Nun nahmen
die Finthen ihren Weg über die prachtvollen Felder der Herr-

schaft Marienfeld, um, zwischen den dentachen Ortschaften

Dugosell und Marienfold hindurch, das Hauptgerinae der

Arauka zu gewinnen. Diesem natürlichen Abfluss aber geboten

die bedrohten deutschen Bauern Halt, indem aie in Verzweiflung«-

voller Eile an der Gemeiudegrenze einen etwa 2* hohen Damm
aufwarfen und denselben nicht nor bewachten, sondern auch
auf Leben and Tod vertheidigten. Dieser Damm hat dann das

Wasser gestaut, io dass es gegen Süden sich ausbreitend,

alle Vertiefungen ausfüllend und auf Jahre hinaus in Sümpfe
nnd Teiche verwandelnd, auf tausenden von Hektaren die

kraftstrotzenden Saaten vernichtete nnd endlich, nördlich nnd
westlich von Nakofalva die Wasserscheide zwischen der

Aranka und Galatzke überschritt nnd in letztere überflots.
Diese für daa freie Aog« nicht wahrnehmbare Wasserscheide
nnd die erwähnte gewaltsame Ursache des Zuflnsses zur

Galatzka hat Redner damals, auf Grund eines genauen Flächen-

nivellements, zuerst nachgewiesen.

Die Gelatska selber hatte auch während dieser Zeit niobt

viel weniger harmlos sich erwiesen, als bisher. Allein die Be-
wohner des, wie erwähnt, zum Theil in da-. Galatckabett hinein-

gebauten Dorfes Nakofalva, durch die unverhofft in dem bis

dahin trocken nnd bebaut gewesenen Gerinne heraod Tätigenden
Wässer bedroht, sperrten dieselben durch einen etwa 3 “ hohen
Qoerdamm im Osten des Dorfes ab, und so ist damals ein von
Nakofalva auf 6 gegen Nordosten eich erstreckender reich-

lich 300 hi werthvollater Wiesen- nnd Uartengrflude bedeckender
Teich entstanden, der erst im Hochsommer 1889, also naeh 8
Jahren, mm grössten Theile wieder aasgetrocknet war nnd der
Urbarmachung aogewendet werden konnte. Durch diesen Nach-
weis der eigentlichen Entatehungs- Ursache der Ueberschwemmung
des Galatzkagebietes 1881 war es dem Redner möglich, eine

1888 von der Regierung geplante kostspielige, aber zwecklose
Regulirung dea ganzen Galatskalaufes erfolgreich zu bekämpfen.

Die Maassregeln nnn, welche zur Verhütung solcher Ereignisse

ftr die Zukunft getroffen wurden, waren von zweierlei Art.

Graf K. Na ko, ein Edelmann von grösster Umsicht und
Thatkraft. der bei der Bevölkerung das höchste Ansehen ge-

nieset, traf sofort Anstalten, um eine gründliche Regulirung
dea Arankanetnea zustande zu bringen, wodurch nicht nur
den Tngwftasern Abzug verschafft, aondern ein Steigen dea
Gnudwaaaera zu der früheren gefährlichen Höbe verhütet werden
•eilte. Es gelang ihn, fast aämmtiiehe Beiheiligten zu einer

Gesellschaft za vereinigen and heule lat dies in seiner Art viel-

leicht einzige, grosse Werk nie vollendet nnd gelingen an
hetrachten.

Leider gebettete die Zelt lieht, auf diese hervöfaagnnie

Leistung der Ingenieure Roösz undBobalics näher einzugehen.

Nur die folgenden Haaptangahen mögen hier Platz Anden.

Da« zur Aofschliessang und Verbindung des Adergewirree

nöthig gewesene Grabeanets hat eine Gesammtläng« von 888

Zur Aufnahme der Wässer, welche bei geschlossener Teicbaehleoza

nicht abziehen können, ist das Hauptgerinne zwieeben Pake and

Velkeay, wo uöthig eingedämmt, und so ein Sammelteich von

39 Länge gebildet, der eine Fläche von 700 hm bedeckt und

12 6 Millionen cbm fasst. Dort, wo Seitenarme einmünden, sind

Schleusen vorhanden nnd an fünf Stellen sind Pnmpwerke aus-

gefihrt, um das Wasser aus den Seitenarmen in den Semmel-

leioh zn heben, wenn der Abfluss aufbürt.

Unabhängig von dieser Arbeit ist anf Anregung dea Redners

das Uebel noch von einer anderen Seite gefasst worden; die

Maros sieht sieh längs des Chanader Waldgebietes, insbesondere

zwischen Chanad und Mako, in fast geradlinigem Laufe auf

einem förmlichen Rücken hin. indem die Ufer, wie ein Nivellement

zeigte, ganz sanft abfallend gegen di« Ebene hin verlaufen-

initbesondere ist, entsprechend der natürlichen Abdachung des

Geländes, ein Fallen gegen Süden nachweisbar. Redner erklärt

Hess dadurch, dass die ersten Schichten des die Ufer über-

schreitenden Hochwassers einen förmlichen Fils des üppigen

Pflanzen'wachse« darohsiokern müssen, wenn sie sich ausbreiien

wollen, weshalb die grösseren Mengen der Sinkstoffe in der

Nähe des Uferrande« abgeaetst werden und der Fluss dort, wo
er dnreh lange Zelt seinen Lauf beibehielt, den Ufenund stetig

erhöhte. Die sum Schutze des anstoßenden Flachlandes von

Alter« dem jeweiligen Finsslanfe angepassten nnd mit vielleicht

allan einseitige Bedachtnabme anf den eben vorhandenen Knltnr-

snstand angelegten Dämme, welche bei Beschädigungen mit

gleich geringer Unuleht erneuert wurden, begrenzen hier ziemlich

unregelmässig ein in der Breite zwischen einem und vier Kilo-

metern schwankende« Fluihbett, dessen Baum überdies durch

altere Damm- und Bnbnen-Ueberbleibael durchschnitten war, die

den Ablauf de« Hochwassers hinderten. Infolge dessen blieb

nach jedem Hochwasser, wenn die llaros in ihr Bett zurückge-

kehrt war, zwischen ihr nd dem weit ausbiegenden südlichen

Damm ein förmlicher See stehen, dessen Ausdehnung Redner für

die fragil he Strecke am linken Ufer auf mindestens 16 <i
km

schätzt und dessen Wasser snm grössten Theil in dem durch

dichtes Wnrzelwerk gelockerten Waldboden versitzen musste.

Dazu kam, dass mau Ende 1880, um den im Mittel etwa 5 m

hohen Damm zu „dichten 4
*, auf der Landseite längs desselben

4 bis 6* breite und 2" hohe Bankette angeaehUttet und zn

dem Behuf« auf der Wasseraeite, nahe am Dammfnsa, Füll-
graden hergeatellt hatte. Diese Gruben, im Geaammtausmaasse von

ungefähr 3 mussten in ihrem damaligen frischen Zustande

geradezu&la Senkgraben wirken, und die Versickerung begünstigen.

Da« in den Boden gedrängene Wasser aber sickerte auf einer, durch

zahlreiche Brunnenherstellung»n allenthalben in geringer Tiefe

nach gewiesenen, mit einer Schichte m-hr oder minder reinen

Sandes überlagerten Thon schichte entlang, welche der Ab-
dachung des Gelände» folgt, ganz langsam g-gen Süden weiter

um schliesslich, nach längerer oder kürzerer Zeit, oft viele

Kilometer südlich von dem Ueberschwrmmungsgebiete, stellen-

weise unverhofft hervorzuquellen, wo die Umstände dies be-

günstigten. Diese sofurt gehegte Vermuthung des Redners
wurde dorch die Wahrnedmung älterer Landwirthe bestätigt,

dass Ueberschwemmnngen weit südlich gelegener Gründe oft

bei ganz trockenem Wetter and lange Zeit nach dem Maros-

hoebwasaer eintraten.

Die beobachteten, im Jahre 1881 besonder» reichlichen

Durchsickerungen am Foss der Dämme schienen dem Redner
auf dieselbe Ursache zurückführbar; denn wo das nnter Druck
unterhalb de» Dammes hindnrebgedrungene Wasser nach oben
weniger Widerstand fand als nach vorwärts, quoll es empor.
Dazu kam allerdings noch, dass Baum- und Strauchwerk mit

t;ef- und weitassgreifendem Wurzelgewirre nicht nur bis an

den Fon des Dammes heran, sondern auch an vielen Stellen

iaf dem Damme selber wucherte and ganz sicher die Dichtig-

keit des Dammes noch erheblich vermindert«.

Zugegeben ferner, dass eine Verstärkung des Dammes
nöthig war, so hätte aiese nicht als Bankett an der Rückseite,

sondern in Gestalt einer reiht flachen, etwa dreifüaaigen

Böschung, vom beiläufigen Stande des Hochwassers beginnend,

anf d-r Waaserseite hergenteilt werden sollen; denn einen

Damm dichtet hauptaächli* h die wasaerseitige Böschung, indem
es leichter ist zu verhindern, dass daa Wasser in die Erde
eindringt, als dass es aas ihr hervorquillt. Die Erdtheilchen

wirken dabei wie Klappen, welche sich im ereterea Falle unter

dem Wasserdrücke aneioanderpressen and schlieasen, im letz-

teren aber durch ihn gehoben werden. Die Füllgruben hätten

ferner in grösseren Entfernungen vom Dammfnsse angelegt

nnd mit geebneten Sohlen ausitehobeD, sowie mittele einet

durchlaufenden, in die Maros assmüodeaden Absuggrabens
verbunden werden tollen. Dann wäre daa ausgetretene Hoch-
weeetr vor den Dimmen nicht ao lange strhen geblieben,

sondern gleichzeitig mit dem Fallen der Maros abgeflossen

und bitte so grossen Schäden nicht anriehten können.
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Die diesen Wahrnehmungen entsprechenden Verbesseningen
waren endlich 1889 eämmtlich dnichgesrtst ood so viel Redner
erfahren hat, entspricht der Erfolg den Erwartongen.

Dort, wo infolge der Undichtigkeit des Dammes nnd seines
j

Untergrundes Dnrchsi« kernngen sich immer noch als listig

erweisen sollten, wird auf der Landseite 100 bis 200® vom
Hanptdamme nnd mit ihm gleichlaufend, ein aweiter, kleinerer

Damm errichtet, von welchem stellenweise kleine Qnerdimme
senkrecht som Hanptdamme hinüberlanfen, nm ein Strömen de»

Sickerwaaseis sn verhüt* n. Letzteres samm-lt sich dann in

den so gebildeten Feldern an, am zu verdunsten and nach
Rückgang der Maro« au versitzen. Der betreffende Grund wird

nicht mehr bebaut, sondern als Weide benützt. Auch diese,

zuerst von dem Herrschaft!besitze r Herrn von Ronaj vor-

geschlagene Maastregel bat sich bestens bewihrt.
Eine Gefahr bleibt aber vor der Hand noch bestehen:

die der Dammbrüche. Dieselbe beruht darauf, dass die ein-
!

gedämmten Üaoplflüsse einerseits ihr Bett ständig erhöhen (die

Sohle der Theiss hat sich während der letzten sehn Jahre bei

Pade nm 1* gehoben) nnd dass andererseits zwischen ihren

Dämmen die Hochwässer nicht Platz finden. Ueberdies wird,

wie dnrch die Theiss in die Maros, so durch die Donas in die

Theiss bei Hochwasser ein Rückstau ausgeübt. Besserung ist

aller Vorraossicbt nach erst so erwarten, wenn es gelangen

sein wird, das gewaltige Stauwerk, welches die Natur am
eisernen Thor errichtet bat, zu durchbrechen.

Vermischtes.
Eine neue Art Trottoir- und Flurbelagsteine ist in

nebenstehender Skizze dargrstellt, aus welcher sich die Form
nnd die Vcrwenduogsweise derselben leicht von seihst ergiebt

Das Eigentümliche an dem Steine ist die haken- oder scbwal
j

benschwanztörmige Ausarbeitung der Unterfläche. Wenn Steine >

dieser Form in einen Untergrund irgend welcher Art einge- i

drückt werden, der ursprünglich weich ist nnd später erhärtet,

so müssen dieselben unverrückbar frstliegen. Ein Uebrlstanc

der flachen Plättchen ist es namentlich, dass diesalbun nicht

festliegen, wenn sie nicht etwa von ganz ausserzewöhnlicbei

Höhe genommen werden; schon nach wenigen Jahren lösen >i<

ich loa and veranlassen alsdann fortlan'ende Reparaturen

Dies hat in letzter Zeit dazu geführt, die Trottoirpläitcben

mehr nnd mehr aufzageben nnd sie durch Z»mentestrich oder

Zemeatsteiae von erheblicher Höbe za ersetzen. Dass der

Zement aber weder in der einen noch in der andern Form von

grösseter Dauer ist. dürfte disErlabrntig in vielen grossen Städten

nnn schon zur Genüge gezeigt haben. Unter solchen Um
stäuden dürfte ein Trottoirslein wie der dargestellte willkommen

sein, da er (sofern nnr die Masse, ans der er hergestellt wird

gut ist) 40—60 Jahre nnd noch länger unverändert liegen bleiben

wird. Die Form des Steiuea liegt siemlich nahe, ist aber trotz

dem durchaus neu nnd anf Grand des „Gebrauchsmuster- üe*et»ea“

seit dem 1. Oktober d. J. dem Uuteia^icbneten geschützt. Sir

eignet sieh im Uebrigen auch «nr Verweitbung in verschiedenen

anderen Materialien als gerade in gebranntem Thon.

Franz Woaa, Saarbrücken.

Ueber die Hoohbau-Tkätigkeit des preusslsoben
Staates i. J. 1890 entnehmen wir der ans amtlicher Quelle

erstatteten Mittbeilung in No. 40 d. C. Bl. d. B. V. folgende

Angaben. Es sind i. J. 1890 675 Hochbau-Ausführungen (Nen

bauten, Erweiterung!-, Wiederherstellangs and Umbaaten) mit

einem Anschlags Betrage von mehr ala 10030 vfc imgange ge

wesen, von denen 33'J neu begoooen nnd 245 fortgesetzt wur ien:

zur Vollendung gelangt nnd abgerechnet sind davon 290 Banten.

Nach Gattung und Bestimmung sind unter der Geaammtzali«

von 575 Bauten zu unterscheiden : 47 Kirchen, 15 Ministerial

nnd Kegiernngs Gebäude, 2 Schlösaer, 28 Gerichtsgebliude, 3

Gebäude für wis-enschattl. Anstalten, 1 Baudenkmal, 5 Bauten

für technische Lehranstalten und Fachschulen, 3 Eichämter,

32 Anlagen für Universitäta Zwecke, 10 Gymnasien und Real

schalen, 9 Seminare, 4 Turnhallen, 2l Piarrbiioser, 114 Eie

mmtarschulen, 3 Krankenhäuser, 4 Bauten lür Bäder, 22 Bau

ten für Gefängnisse und 8traf-Arstalten, 3 Steuerämter und f*

Wohnhäuser für Grenzbramte, 13 Wohngebäude für Oberförster

und 87 Wohngebäude b*z». Gehöfte für Förs'er, 11 Wohn

hänser für Domainen-Pächter, 20 Familienbiuaer, 6 Wirth*
schaftsgeb., 30 Scheunen, 3SStallgeb., 7 Gebäude lür technischen
Betrieb, 11 Bauten für Gestüte und 11 Hochbauten für Zwecke
der Wasserbau-Verwaltung.

Bücherschaa.
Der Ban, Betrieb and die Reparaturen der elek*

trisohen Beleuchtungsanlagen. Ein Leitfaden für Monteure,
Werkmeister, Techniker n. s. w. Heraasgegeben von F.
Grünwald, Ingenieur 3. Aufl. Halle a. 8. W. Knapp 200 8.

and 198 Holzschnitte. 3 M. broch.

Pei dem gramen Umfange, den die elektrotechnischen
Wissenschaften mehr nnd mehr einnehmen, ist es demjenigen,
der sich ala Nicht Fachmann damit beschäftigen muss, anmög-
lich, das ganze Gebiet in übersehen, und es treten ihm bis-

weilen Fragen entgegen, deren möglichst unmittelbare Beant-
wortung oft dnrch die Sachlage geboten ist. Ihm soll das
handliche Werkchen Grünwald's ala Behelf dienen. Es
bietet eine übersichtliche Behandlung der bekanntesten Systeme
der elektrischen Beleuchtungsanlagen, wobei allerdings ein

tieferes Eingehen bei der gewählten elementaren Behandlung»*
weise nicht beabsichtigt werden konnte and sollte. Die Aus-
führungen des Werkchen» werden dnrch eine grosse Zahl guter

Abbildungen unterstützt.

Brief- and Fragekaftten.
Hrn. E. B. in L. Eine Nachricht über die Entscheidung

des übrigens in No. 68 d. Bl. genannten Preisgerichts in An-

r
legenheit der Wettbewerbung für einen Eatwnrf für ein

reis-ätftndehans iu Inowrailaw ist uns bisher nickt an-

gegangen.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Versetzt sind: die Garn.-Baniasp.

Köhne in Berlin nach Stettin I, Zeidler io Stettin nach Berlin.

Bremen. Der Keg.-Banmstr. Otto Fr. Karl Hoeland ist

znm Aa»ist. d. Baninsp. für den Freibez. n. Holzhafen: der

Ing. Ang. 8inzig znm Assist, der Baoinsp. für d. Wasserbau

u. d. Uilfstechn. Ludw. Beermann znm Assist, d. Bsuinsp.,

Abth. Hochbau ernannt.

Prouasen. Dem Prof. Karl Schäfer an d. teebn. Hoch-

schule in Berlin ist d. Kothe Adler-Orden IV. Kl. verlieben.

— Dem Reg.- n. Brth. Lade mann in Stettin ist die Erlaube,

zur Annahme u. Anlegung des ihm verliehenen kais. reut. St.

Annen-Ordens II. Kl. ertheilt.

Der Geh. Brth. Taeger, die Reg.- n Faorathe Hinckel-
deyn n. Fr. Schulze, der Eis.-Dir. Karl Müller in Berlin

sind zn Mitgl. des kgl. techn. Ober-Prüfung» Amts daselbst

ernannt.

Der Reg.-Bmstr. Jaspers in Emden ist znm kgl. Waaser-

Baninsp. ernannt n. nnt An weis. a. Wohnsitzes in Lüneburg

mit d. Leitung der Bauten zur Verbess. der Schiffbarkeit der

Ilmenau betraut.

Der Rrg.-Bmsfr. Kirchhoff, z. Zt. mit Verwaltung der

Kr.-Bauinsp. -Stelle in Ratihor betr., ist zum kgl. Baninsp. er-

nennt; der Reg.-Bmstr. Dangers in Dilic-nbnrg ala kgl. Kr.*

Baninsp. das. angestellt.

Versetzt sind: Der Brth. Oe ler t in Halberstadt, als

Vorst, d. Hauptwerks!, nach Frankfurt a. M.; der Eia-Bauimp.

Domachke in Frankfurt a. M. nach Berlin nnt. Verleih, dar

Stelle eines Eis.- Raubeamten im techn. Eis.-Bür. d. Minist d.

öffentl. Angelegenheiten.

Der bish. Kr. Bauinsp. Jacob in Demtnin ist all Wasser-

Baninsp. nach Zrtlp bei Maldeuten O.-Pr. versetzt. Der Wohn-

sitz den Wasser-Bauinsp. Brth. Leiter von Thiergartenicbteose

nach Nen-Roppin verlegt.

Der Reg -Bfbr. Maxim. Diedrich aus Siegen (Maacb.-Bfcb.)

ist z. kgl. Reg.-Bmstr. ernannt.

Den bisb. kgl. Reg.-Bmstrn. Ernst May in Lüneborg,

Ang. Essen in Glogan ist d. nachges. Entlass, ans d. Staats-

dienst ertheilt

Offene Stellen.
Anaeigentheil der heut No. we

Beschäftigung gesucht.

1 ßtdtbanlnap. d. d. SUdlrath- Hoben bin ll-l <tdtbnwtr. 4. OborbBifW-

mstr. Zw.igort-Eaaoai a. K. — 1 K«*.- Bin.tr. d. d. Dir. dar Ga»w«rkd Hamb^r».

bl Architekten o. Inironionr».
Jo 1 Areh d. Brib. Fritz« M*i»in*i'n; Ar.b. El.bardt i v. HoUt-B-rli". **

Z*tl ec .tr IS. Arcb. E. Valor • PIwiMb. - l Stadt ittt. 4. 4. Rath 4«'

C'b.imnltt_ — 1 Ma-rb - Ihr- d. di» Di. der Gaaeerk» • Ilambnr*. - 1 Are». ***

Lehre- d. Gowerbeacholdir Dr . Lat-kcmanii |i*re.*n. — 1 Lehrer ftlr Banwiwcheoa

d. K. R. Abo. Exp. 0. t Daube k Co. Franlfart n. U.
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Die neuen schmiedeisernen Thore am küniglichen Schlosse zu Berlin.

(Schlau.) Hieran eine Bildbeilage.

gewaltigen Verhältnisse des schmiedeisernen

j

Thore* der Mittelüffuug des Eosander’schen
Portales, für deren Beurtheilung man unter an-

I derem' auch einen Anhaltspunkt gewinnt, wenn
man erfährt, dass der Abschluss des Portales V

bei einer Breite von 4,75 * und einer Höhe von 5,75 m

das immerhin recht ansehnliche Gewicht von 140 Ctr.

hat, mit diesem Gewichte einen Flügel jenes grösseren Thores
aber nnr mit 40 Ctr. übertrifft, machten natürlich ganz beson-

dere konstruktive Vorrichtungen nothig, tun einestbeils das

bei grossen Thoranlagen so oft vorkommende Dnrchbiegen

und Senken zu vermeiden, anderntheil.s aber auch die

schweren Flügel
,
die weder verstrebt, noch auf Hollen

gesetzt werden durften, durch die den Eingang bewachen-
de Wache leicht geöffnet nnd geschlossen werden können.

Beide Aufgaben sind vollkommen gelöst. Das Durchbiegen

der den Befestigungspunkten zunächst liegenden senkrechten

Eisentheile und das Senken der Thortlügel sind durch die

kastenförmige, fachwerkartige Dnrchbildnng der senk-

rechten Eisengruppen nnd

durch eine sehr sorgfältige

Einlagerung der Quer- und
Nietenverbindangen fast

ganz vermieden. Von der

5 Monate betragenden Mon-
tirungszeit wurden 3 Monate
auf eine gewissenhafte Be-

obachtung der Konst ruktion

verwendet, die nur um ^
5,5 nachgegeben hat. In Xjur^u, I

einem Beobachtung« • Zeit- ***fz*t*6J

raum von weiteren 3 Mo- -

1

naten wurde ein Senken
nicht mehr bemerkt. Heute,

nach 8 monatlichem Ge-
brauch, bewegt sich die

Konstruktion mit Leichtig-

keit, was der sorgfältigen

Bettung der Auflager in

Hartbronce und Stahl, so-

wohl der Kernlager, wie

auch der oberenHalsbänder
zuzuschreiben ist.

(fu-.C P—
Atn ctäydmC !

M’i oLl mpfit tu
in tut Jkt'i’uw

ecüru*Älf. Ar
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Die Konstruktion des 7,50" breiten nnd 9,65" hohen

Thons ist in ihren bemerkenswerthen Theilen in den neben-

stehenden Abbildungen a— d angegeben. Besondere Auf-
merksamkeit erregt der mächtige, stark profllirte, ge-

schwungene Kämpfer, der von oben her den 3,15* hohen
krönenden Aufsatz aufzunehmen hat nnd in welchen von
unten her die schweren Thortlügel eingezapft sind. Zur
Tragung einer solchen Last waren besondere Vorkehrungen
nothwendig, die in der nach Art der Fachwerkträger ge-

bildeten Konstruktion ihre Lösung gefunden haben. Die
architektonische Form ist aus starkem Eisenblech, welches

in seinen Abmessungen bis zu einer Dicke von 0,5““ steigt,

gebildet, and hat an den hervorragenden Stellen Einlagen

aus Kund- Vierkant- uud Flacheisen erhalten. Die senk-

rechten, einmal gedrehten Stäbe bestehen aus 42““ starkem
Qu&drateisen. Die Blechverbindungen des geschlossenen

Sockels, auf welchem die reichen Ornamente befestigt

sind, bestehen aus 5 starkem Eisenblech. Die Thorflügel

öffuen sich nach aussen, laufen aber nicht, wie bereits an-

gedentet, auf Hollen und Schienen, da die Höhenverbält-
uisse des vor dem Thore liegenden, dem Verkehre ansge-

setzten Bodens sowie auch Schönheitsrucksichten dies nicht

gestatteten; ein solches Aasknnftsmittel hätte die ganze

Konstruktion wesentlich vereinfacht, ihr aber auch ein

weitergehendes Interesse geraubt. Die Thore bewegen

sich vielmehr völlig freischwebend an einer senkrechten

Achse von 85““ Durchmesser und zwar nicht unmittelbar

am Stein, sondern an einem schmalen Eisenrahmenwerk,

welches am Steine anliegt und namentlich mit dem Käm-
pfer in gute Verbindung gebracht ist. Der Kämpfer ist

es denn auch, der die ganze Konstruktion zu tragen hat;

seine sinnreiche Gestaltung hat bis heute allen an ihn

gestellten Anforderungen Stand gehalten nnd sich somit

gnt bewährt. Der Verschluss-Mechanismus des Thores be-

steht aus einem leicht zu handhabenden Bascule -Verschluss,

dessen Verschlussstangen oben in den Kämpfer, unten in

ein besonderes Metallager der Steinschwelle eingreifen.

Bei so außergewöhnlichen Arbeiten der Schmiedekunst,

wie sie die Thore des königlichen Schlosses darstellen, ge-

währt neben der künstlerischen und der konstruktiven

Seite auch der wirt-
schaftliche Theil des Auf-

trages Interesse. Wir sind

durch das besondere Ent-
gegenkommen der Firma
E. Puls in die Lage ver-

setzt, unseren Lesern eineu

Einblick in die Arbeitszeit

sowie die Material- und
Lohnausgaben für die Ab-
schlnsstiiore des Eosau-
der’schen Portales geben

zn können. Für das mäch-
tige Mittelthor desselben

war eine Summe von

20 250 JO
,

für die beiden

Heitenthore eine solche von

zusammen 18 750 , für

den Abschluss des Eosan-
der’schen Portales mithin

insgeaammt eine Summe
von 39 000 JO angesetzt,

ein Betrag, der in An-
betracht der hier gestellten

außerordentlichen Anforde-
rungen als nicht hoch bezeichnet werden darf. Die ge-

sammte Arbeit an den 3 Thoren wurde in 4700 Gesellen-

tagen hergestellt und es wmrde hierfür an Arbeitslöhnen

17 980 -fc
i bezahlt. Der Materialieu verbrauch war, ent-

sprechend den ausserordentlichen Abmessungen der Thore,
auch ein aasf^ergewolinlicher. Verarbeitet wurJen 27 780 **

Schmiedeisen, Stahl- und Hartbronce im Werthe von
7975 JO Die gesummten Geschäfts-Unkosten betrugen
7110 JO Aus diesen Augaben ergeben sich bemerkens-
werthe Durchschnittswerthe; so ergibt sich als Verkaufa-
wertli für das Kilogramm der fertigen Thore 1,40 JO und
als Gesellenlohn für die gleiche Gewichtseinheit 0,65 JO

Die Thore des königlichen Schlosses in Berlin sind

nicht nur hervorragende künstlerische Schöpfungen der
Werkstätten, aus denen sie hervorgegangen, sondern legen
auch Zeugnis« ab von der besonderen technischen Leistungs-

fähigkeit der betheiligten Firmen. Als bedeutendste Schmiede-
w'erke des Knnsthandwerks der Gegenwart bilden sie einen

neuen Schmack des mächtigen Huhenzollern-Baues und in

ihm einen neuen Schmuck der Hauptstadt des deutschen

Reichs. — H. —

P
Klm/

Die gewerbliche Fachschule der Stadt Köln.

Qie genannte Schale, welche sich in eine Maschinenbau-, eine höhere Abtheilung, die Technische Mittelschule und iu

1 eine Baugewerk- und eine Kunstgewerbeschule gliedert, eine niedere, die Werkmeisterschule zerfällt, wurde im ver-
1 von welchen die llaschinenbauiichnle im vergangenen gangeueu Wintersemester von der stauliehen Zahl von 493

Herbste auf Anregung und unter Mitwirkung des Vereins Schülern besucht. Die unter der Direktion von Fr. Bömberg
deutscher Ingenieure umgestaltet wurde und nunmehr in

;

stehende Anstalt schreitet rOstig vorwärts, sodaas sie heute
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mit in erster Linie unter den'gewerblichen Lehranstalten Prenssens
steht. Auf die in ihrem Organisationsplane den Übrigen preus-

siachen Lehranstalten mit gleicher Bestimmung gleichgestellten

Bangewerkschale kommen von der genannten Scbflleriahl 271,

welche Zahl, wie hervorgeboben wird, nur von einer preussischen
Anstalt um 26 fibertroffen wird.

Wir können uns hierzu die Bemerkung nicht versagen, da«* an
den Schalen im Allgemeinen das Hervorheben der Beanchsziffer
noch viel zu sehr als Gradmesser für die Leistungsfähigkeit einer
Anstalt gelten boU. Aus diesem Umstande entspringt der
im Sinne einer Vertiefung des Unterrichte durchaus zu ver-

werfende Zustand, dass die Direktionen einen grossen Theil ihrer
Kräfte dazu verwenden müssen, eine von der Qualität des Unter-
richte unabhängige Agitation für den Besuch einzuleiten und
dass in Folge dessen vielfach werthvolle Kräfte dem eigentlichen
Unterrichte entzogen werden. In dieser Besiehnng will nns
der bei einigen Mittelschulen, namentlich Knnstgewerbe-
sobulen einge führte „numerus clausus", der ja den örtlichen und
räumlichen Verhältnissen entsprechend beschränkt oder erweitert
werden kann, viel besser gefallen, als das bei den meisten ge-
werblichen Mittelschalen bestehende System des agitatorischen
Schölerwerbens. Eine solche Einrichtung hat anch für die

betr.Gewerbe den nicht hoch genug zu veranschlagenden Vortheil,
dass denselben eine ganze Reibe ungenügender Kräfte, die gewiss
nicht dazu beitragen werden, den so viel und so oft beklagten
Rückgang des Kleingewerbes aufzukalten, sondern im Gegentbeil
die nan einmal nicht wegznlengnenden ungünstigen Aussichten
über unser heutiges Kleingewerbe noch vermehren, in vorteil-
hafter Weise vorenthalten bleiben. Es liegt uns durchaus fern,

mit der Erörterung dieses Umstandes der Direktion der gewerb-
lichen Fachschule ln Köln einen Vorwurf machen zu wollen.
Sie steckt einmal mit in der 8trömung and kann sich derselben
nicht entziehen. Wenn man anf der einen Seite auch froh ist

dos Zuströmen zu den gewerblichen Schulen und Berufen sich

immer reicher gestalten zn sehen und wenn man anch auf der
anderen 8eite durch Beschränkung der Zulassung zn den gewerb-
lichen Lehranstalten wieder das Eintreten eines Mangels an
gewerblichen Kräften befürchten zn müssen glaubt, so ist doch
anch nicht tn vergessen, dass durch Reinigung des Gewerbe-
standes von allen ungenügenden Kräften derselbe wieder zn mehr
Ansehen und zu grösserer Leistungsfähigkeit gebracht wird und
dass sich infolge dessen eine Somme von Kräften, die
sich bis jetzt den kaufmännischen oder gelehrten Berufen in-

wendeten, wieder für das Gewerbe gewonnen wird. Denn dass
ein tüchtig ansgeübter gewerblicher Beruf nicht als eine Schande
zn betrachten ist, beweist das Knnstge werbe, bei dem wir im
Verlaufe der Entwickelung die Erscheinung eintreten sahen, dass

sich ihm ans anderen Bernfaarten eine Snmme intelligenter Kräfte
inwandte, die das KnnBtgewerbe gewiss nur gehoben haben.
Wir sind überzeugt, dass ähnliche Erwägungen schon manchen
Leiter einer gewerblichen Bildongsanstalt beschäftigt haben,
gewiss auch den Leiter der gewerbliohen Fachschule in Köln.
Es kann der in Rede stehende Umstand aber nicht oft und
nachdrücklich genug besprochen werden. Br ist für die Gewerbe
von tiefgreifendster Bedeutung.

Die kunstgewerbliche Abtheilnng der gewerblichen Fachschule

in Köln, die wiederum in eine Schule für Dekorationsmaler,
für Kunsttischler, für Bildhauer und Modelleure, für Ciselenre

und Graveure und für Kunstschlosser zerfällt, sämmtliche Ab-
theiluugeu mit 8 Klassen and einer Oberklasse für weitere Ziele,

mit je 6 - monatlicher Unterrichtsdauer, zählt 86 Schüler. Die
mechanisch-technische Abtheilung wurde von 06 Schülern besucht;

anf die beiden letztgenannten Abtheilnngen kommen ausserdem noch

4 Hospitanten. In allen Abtheilnngen der gewerblichen Fach-
schule sind anch Sommerkurse eingeführt. Ueber den Umfang
der AnBtalt giebt die Zahl der Lehrkräfte ein Bild: in den Un-
terricht theiien sich im laufenden Wintersemester 46 Lehrer,
unter ihnen 9 Ingenieure, 12 Architekten, 3 Mathematiker, 2
Dekorationsmaler, 2 Bildhauer und 1 Ciselenr. Milder gewerblichen

Fachschule unter derselben Oberleitang verbanden sind eine

Fortbildungsschule für Gesellen und nenn Fortbildungsschulen

für Lehrlinge, in welchen im vergangenen Wintersemester 1029

Schüler in 68 Klarsen mit 126 wöchentlichen Unterrichtsstanden

von 65 Lehrern unterrichtet wurden. In umsichtiger Weise
anterb&lt die trefflich geleitete Anstalt auch rege Beziehung zn
dem vor einigen Jahren neu gegründeten Knnstge werbe-Museum,
welches in der raschen und hervorragenden Entwicklung, die

das Institut genommen, eine nnerschöpfllche Lebrmittelsammlnng

für die gewerblichen Lehranstalten geworden ist. Nnr durch

den innigeuVcrkebr von gewerblicher Schule and Museum erstarkt

das Kleingewerbe wieder zu einem einflussreichen Faktor in

unserem wirtschaftlichen Leben.
Gleichzeitig mit dem Jahresberichte bringt Dir. Fr. Rom-

berg einen gedruckten Vortrag: „Daa gewerbliche Unter-

richuwesen der Stadt Köln“ zur Versendung, der zur Eröffnung

der Ausstellung der Schulerarbeiten der gewerblichen Fachschule

bei Gelegenheit der Versammlung von Vertretern deutscher Ge-
werbe-Vereine zn Köln am 6. Sept. 1891 gehalten wurde. Der
Vortrag enthalt eine Reihe der werthrollsten Gesichtspunkte,

deren wichtigste hier angeführt werden mögen. Zunächst ist es

elu Satz, dessen Gedanke von manchen zn weit strebenden ge-

werblichen Mittelschulen übersehen worden ist: „Die technischen
Mittelschulen oder besser gesagt die Fachschulen für mittlere
Techniker sind Anstalten, welche bernfen sind, eine Lücke
in unserem technischen Bildongswesen aueiuliillen.“ In dieser

Hinsicht erreichen aber namentlich die preußischen Anstalten

ihren Zweck noch nicht vollständig, weil ihnen eine Einrichtung
fehlt, die >. B. in den Organisationsplan der österreichischen

Staatsgewerbeschulen schon längst aufgeuommen ist: die Werk-
meist erschnle. Mit Recht sagt Romberg: ,Unsere Bangewerk-
schulen leiden an dem Mangel, dass sie nnr eine Abbildung
für alle haben. Der junge Mann, der eine mehr oder weniger

umfangreiche allgemeine Bildung hat and ansreichend praktisch

tbkilg war, nnd der Maurer und Zimmermann, der sich in einer

Reihe von sauren Arbeitejsbren erst das Geld zn seiner Aus-

bildung ersparen musste, sie alle erbalten denselben Unterricht,

ganz einerlei, welchem Ziele sie znstreben. Wenn man siebt,

wie diese älteren Lente, welche seit fünf bis zehn nnd mehr

Jahren nicht mehr geistig thätig waren, sich abmühen, in des

theoretischen Fächern den Anforderungen der Schule zn genügen,

wenn man ferner sieht, wie sie häufig nach swei oder drei Se-

mestern enttäuscht den Kampf aalgeben and ohne ein eigent-

liches Ziel erreicht zn haben, die Schule verlassen nnd vielfach

wieder das werden, was sie waren, Arbeiter, dann muss man
auch anf diesem Gebiete die Notwendigkeit der Theilnng aner-

kennen. Für den selbständigen verantwortlichen
Bangewerksmeister nnd für den Bantechniker die

banteebnische Mittelschule, für den ßanaufseher
nnd Polier die banteehnische W erk meiste rschnle.*

Man muss, wenn man diese Ausführungen liest, in der Thtt

staunen, dass einem bereits so beharrlich hervorgetretenen Be-

dürfnisse noch keine entsprechende Einrichtung entgegengesetzt

ist Und wenn Romberg im weiteren Verlaufe seine« Vortragi

der Ausführung Raum giebt, da<a die Ansichten über die Notb-

wendigkeit der Werkmeisterschulen getheilt sind, weil die in

dnstriellen Werke sich ans der Zahl der intelligenten Arbeiter

ihre Werkmeister «wlbst heranziehen, weil ferner für viele Werk-

meister ein gründlicher Unterricht an einer Fortbildnngsschnle

ansreichen dürfte, namentlich aber, dass Absolventen in Werk-

meistersehnlen in vielen Fällen gar nicht in ihre eigentliche

praktische Thätigkeit znrüokkehren . sondern nach einer, wie sie

meinen, höheren Stellung, der des Technikers, oder besser gesagt,

des Zeichners streben,*1 so mag wiederum
, wenn man ai/e diese

Umstände anch zngiebt. darauf hinge wie seu werden, dass die zn

den österreichischen Staatsgewerbeschulen bestehende Eioiicbtusg

der Werkmeisterscbulen einem in der Tbat ausserordentlich

empfundenen Bedürfnisse entspricht nud grossen Erfolg hat.

Mit ihnen ist der Weg für eine weitere Ausgestaitnng unsere*

mittleren gewerblichen Bildnngswesens gezeigt. In dieser Hin-

sicht sind es in Oesterreich namentlich auch die Handwerker-
aohnlen, die eine tüchtige manuelle und theoretische Ausbildung

junger Handwerkskräfte in ihrer frühesten Entwickelnng anstreben

and die sieh bereit« aus dem Stadinm des Versuchs zum Be-

dürfnisse emporgeschwuDgen haben nnd sich täglich vermehren

Mit vollem Rechte fordert Romberg auch für die Zögling«

seinerKnnstgewerbeschule zunächst eine handwerkliche Ausbildung

im eigentlichen Sinne des Worts, die Ausbildung in tüchtigen

Arbeitern. Die Schüler sollen, „nachdem sie die Schals

durchlaufen, sich wieder dem Handwerke zuwenden nud durch

die erlangte grössere Geschicklichkeit znr Hebung desselben

beitragen." Das ist der springende Punkt. „Kunstgewerbliche

Werkmeisterscbnle“, nicht Knnstgewerbeschnle soll ihr Name sein.

Auch hierin ist Oesterreich mit seiner grossartigen Organisation

der kunstgewerblichen Fachschule vorangegangen. Den eigest-

lieben Konstgewerbeechulen , die dann jeweilig als eise Art

Zentralanstalt für ein Land aufzntreten hätten, fiele die Auf-

gabe zu, die erfindenden kunstgewerblichen Kräfte zu bilden

nnd den kunstgewerblichen Werkmeisterochnlen die Lehrer *«

geben. Diesen Zentralanstalten „wären dann die hervorragendsten

Talente ans den kunstgewerblichen Fachschulen zuzulühren, die

hier mit Unterstützung des Staates aur höchsten Meisterschaft

gebracht würden.“
Ein weiterer Abschnitt des anregenden Vortrages ist der

gewerblichen Fortbildungsschule nnd der Trennung der Lehrling*

und der Gesellen beim fachlichen Unterricht gewidmet. Leisten

ist so dnrcbgefUbrt, dass die Lehrlinge der allgemeinen Fori*

bildungsschule überwiesen wurden und die Gesellen bei der Fort-

bildungsschule der Fsebschule verblieben. Das ist ein Punkt

von besonderer Wichtigkeit, ein Umstand, der weaenüicb zur

erfolgreichen Ausbildung der fachlichen Hilfskräfte beiträgt.

Als ein für dasWiederanfblühen des kleingewerblichen Mittel*

Standes Überaus wichtiger Umstand ist zu erwähnen, dass Rem-

berg für die mittleren technischen Lehranstalten
,
die eine unter

Staatsaufsicht stehende Abgan^sprüfnng haben, die Verleihung

der Berecbtignng zum einjährig- freiwilligen Militärdienst mit

allem Nachdruck verlangt. „Ich würde es für einen rechten

Segen für den ganzen Gewerbestand halten, wenn

man in der praktischen nnd fach wissenschaftlichen Ausbildung

einen vollgültigen Ersatz für die allgemein - wissenschaftliche

erblickte.“ Wir auch! — — H.—
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Die Neuregelung des Berliner Vorort-Verkehrs und die neue Wannseebahn.

(Hchlus.)

ja den io Berlin mündenden Eisenbahnen hat die Berlin-

Potsdam Magdeburger- Bahn der Pflege des Lokal- Verkehrs
ganz besondere Aufmerksamkeit geschenkt nnd darin

grosse Erfolge erzielt. Der Verkehr hat sich von Jahr
zu Jahr in last angeahntem Maosse gehoben nnd im Jahre
1X90 einen Umfang zwischen 6—0 Millionen erreicht. Dabei
fallen die ersten beachtenswerthen Anfänge desselben erst

in den Anfang der 70?r Jahre, aus welcher Zeit mehre
Nenantiedlangrn längs der Bahn: Friedenau, Lichterfelde,

Nrubabelsberg ihren Beginn datiren, während andere ältere

Orte wie Steglitz nnd Zehlendorf in das Tempo schnelleren

Wachsthains hinein gerietben. Die seit der genannten Zeit

erfolgte Bevölkerungs-Zunahme in den genannten Orten kann
za etwa 25000 angenommen werden, welche zn einem grossen
Theile Bewohner umfasst, die in Berlin als Geschäftsleute oder
Beamte ihre regelmässige Bernfsthätigkeit üben nnd daher
täglich eia- and selbst mehrmalige Heuen in die Stadt anszn-

fiihren haben. Zar Bewältigung des theils so, theils durch

Sonntags- Ansflüge genährten Vorort Verkehrs liess im vorigen

Sommer die Eisenbahn regelmässig nicht weniger als

etwa 70 Ziige im Tage aof der Strecke zwischen Berlin and
Potsdam in jeder Richtung verkehren und daneben liefen

über die Strecke noch 11 Fernziige, welche gleichfalls einen

beträchtlichen Theil des Verkehrs von and nach Potsdam ver-

mitteltes.

Aber dennoch konnte man, als am 1. April 1874 die sogen.

Wannseebahn — eine 10,75 lange Schleife, welche von der

Stalion Zehlendorf abzweigte and bei der Station Neababelsberg
in die Stammbabn zurückkehrte — eröffnet ward, an diesea

neue Verkehrsmittel nar recht gerioge Aassichten kaüpfen
und es erschien die neue Bahn der damaligen Gesellscnaft

eher als ein unwillkommener Zuwachs, denn als eine Ver-

besserung ihres Unternehmens; mehr der Koth gehorchend
als dem eigenen Triebe hatte sie den Bau derselben auf sich

genommen. Denn wenn auch der Zweck dieser Bahn, vorerst die

Ufer der llarelseen dem Berliner Sonntagsverkebr besser zu-

gänglich zu machen, an lieh recht lobenswerth und nicht ohne
Aussichten war, so vermochte derselbe doch kein auch
nur entfernt zareichendes Erträgnis* in Aassicht in stellen und
es batte der Mitwirkung anderer Faktoren: wie 1. B. umfassender
Grundstück-Spekulationen in jenen damals noch ziemlich ent-

legenen Gegenden bedurft, um die Eisenbahngeaellschaft zu
bewegen, zum Haa der Wannseebahn sich zu entschlossen.

Und als eine nicht kleine Last hat sich die Bahn nach den
seinerzeit veröffentlichten Geschäftsberichten während einiger

Jahre für das Betriebskonto der PotsdamerEisenbabngesellscbaft
denn auch erwiesen.

So karz die seitdem verflossene Zeit ist, so

sehr hat das Bild gewechselt. In noch grösseren Verhältnissen

als die Bevülkerong Berlins bat der Aus flügler- Verkeh

r

in die Umgebung der Stadt angenommen, und ein sehr erheb-

licher Theil dieses Verkehrs ist gerade der, an der Kette
der Havelaeeen entlangiiehenden Wannsee-Bahn zugefallen.

Auf den ersten Blick hat es etwas Auffälliges, dass sich im
Vergleich dazu die Ansiedelung zn den Seiten der Bahn bisher

in einem nur recht gemessenen Tempo bewegt hat; sie ist gering
im Vergleich za der Entwickelung, welche die näher an Berlin
liegenden Vororte wie Ltchterfelde

,
Steglitz nnd Friedman

enommen haben und man darf darin wotil einen Beweis er-

lickeo, dass von der Hauptmasse der Kolonisten eine etwa

3/i ständige Eisenbahn fahl t noch als unverträglich mit einer

in der Stadt auszuübenden Beamten- oder bürgerlichen Berufs-
tätigkeit angesehen wird; es sind demzufolge Ansiedlungen längs
der Wannsoebahu bisher den sogen, oberen Zehntausend über-

lassen geblieben.

Der betreffende Ausflügler-Verkehr zusammen mit dem in

regelmässiger Weise sich abwickelnden Vorort - Verkehr
stellten schon um Mitte der 80*r Jahre namentlich

1

an die 12 k '" lange Strecke Berlin Zehlendorf dieser Bahn
Anforderungen, denen dieselbe nur mit grossen Schwierig-
keiten gerecht werden konnte; einen erheblichen Zuwachs zn
diesen Schwierigkeiten brachte auch der rege Hofverkehr
zwischen Berlin and Potsdam mit sich, insofern von demselben
m incherlei Störungen in der Regelmässigkeit der Ab-
wickelung des übrigen Verkehrs untrennbar waren. Darnach sab
sich die Staatseisenbahn - Verwaltung,— welche inzwischen
Eigeathöimr des Berlin- Potsdam- Magdeburger-Eisenbahn-
Unternehmens geworden war—, veranlasst, im Jahre 1887 beim
Landtage eine Geldbewillung von 3 800000 JL für die Anlage
des 3. und 4. Gleises für die Strecke Berlin • Zehlendorf nnd

,

von 440 000 für die entsprechende Erweiterung des Bahn-
hofes B-rlin zu beantragen und im folgenden Jahre 1888 eine

'

weitere Forderung von i 650 000 für den 4gleisigen Ausbau
der etwa 6*® langen Strecke Neababelsberg Potsdam zu stellen.

Ob anfänglich beschränktere Pläne gehegt worden sind
und man erst bei der genaueren Bearbeitung derselben die Noth-

wendigkeit des Weitergreifens erkannt bat, ist für Ausserhalb
stehende nicht feststellbar; man darf auf einen Wechsel der

Ansichten jedoch aus der Tbatsache schliessen, dass später

noch weitere erhebliche Bewilligungen verlangt und vom Land-
tage gewährt worden sind. Nach einer betr. Angabe im
Zentralbl. der Bauverwaltong hat der Bau etwa 12 Millionen

Mark erfordert, wovon allerdings die Kosten des neuen Ring-
bahn- Anschlusses auf der Strecke vom Potsdamer Bahnhof bis

Schöneberg mit enthalten sind. Mit den bewilligten Mittelnist

die neue Wannseebahn, d. h. die nach beiden Enden Lezw.

bis Berlin und Potsdam verlängerte alte Wannsee-Bahn er-

baut worden, welche au sich liessl ich dem Zwecke des Vorort-

;
Verkehrs zu dienen bestimmt ist und deshalb in dem bau-

lichen und Betriebs-Einrichtungen mancherlei Abweichendes
i von dem Fernbetrieb bei anderen Eisenbahnen aufweist. Hin-
! sichtlich der Betriebs-Abw.ckelang ist auf die im ersten Artikel

enthaltenen Angaben zarerweisen; hinsichtlich der baulichen
Einrichtungen wird Folgendes mitgetheilt.

Die Wannseebahn hat in Berlin ein eigenes Station» • Ge-
bäude, eine niedrige Halle mit Mittel-Bahnsteig and am Kopfende
liegendem Scbalterraura erhalten, am anderen Ende in Potsdam
eine etwas einfachere Einrichtung. Den bisherigen Stationen

an der Potsdamer Bahn iat als neue die Station Grosa-
Görscben-Strasse (für Schöneberg und den Siidwesttheil

von Berlin bestimmt) ninzugetreten. Es beträgt darnach die

Gesammtzahl der Stationen 11 (Berlin, Gross - Görschen-
Strasse, Friedenau, Steglitz, Lichterfelde, Zehlendorf, Schlach-

tensee, Wannsee, Neu- Babelsberg, Neuendorf, Potsdam) nnd
deren durchschnittlicher Abstand weniger als 3 k“; übri-

gens ist die Entfernung der Stationen recht ungleich. Auf
allen genannten Bahnhöfen — ausgenommen Potsdam — liegt

der Bahnsteig zwischen den beiden Fahrgleinen und bat 200*
Länge bei 13,5, 15,0 und 16.5 Breite erhalten; auf einigen

Bahnhöfen tritt aber eine ernebliche Verschmälerung der Bahn-
steig-Breite nach den Enden hin ein. Es fragt aich sehr, ob die

Bahnsteig-Breiten ausreichend gegriffen worden sind, und schon
nach den bisherigen kurzen Wahrnehmungen möchten wir be-

zweifeln, dass dies bezüglich einzelner Stationen der Fall ist

Wir hegen die Befürchtung, dass auf mehren Stationen die

Bahnsteige für den Sonntags-Verkehr sich als nickt ausreichend
erweisen werden, zumal mehre Umstände hinzukommen,
welche der glatten Abwickelung des Verkehrs hinderlich sind.

Es gehört dahin zunächst die bisherige Anordnung der
Wagen in den Zügen; die Wagen der beiden Klassen sind nicht

:

etwa in abwechselnder Folge in den Zng eingestellt, sondern
in zwei Gruppen gesondert, woraus sich für die beiden Klassen
der Reisenden, je nachdem die betr. Wagen vorn oder hinten

am Zuge stehen, recht lange Wege (bia zu 100 ), Durchein-
anderfluthen dea Verkehrs beider Richtungen, bezw. nach Ueber-
fiillang der am nächsten stehenden Wagen ergeben müssen.

Hinderlich ist ferner die verhältnissmässig dichte Aufstel-

lung dicker gusseiserner Säulen auf den Bahnste.gen, welche eine

hölzerne Ueberdachung tragen. Wenn die in Preussen be-
stehenden Normen für die Aufstellung von Bahnhofs-Plänen
fordern, dass die Aufstellung von Säulen auf den Bahnsteigen
thnnlichst vermieden werden soll, versteht man nicht,

wie gerade bei den Bahnhöfen einer Bahn, für welche Schnel-
ligkeit der Zug • Abfertigung in allererster Linie steht, jene
allgemeine Forderung auf einer Anzahl von Bahnhöfen so gänz-
lich ausser Betracht gelassen ist. Warum man nicht anstatt
der Holz • Ueberdachnngen eiserne Ueberdachungen

,
welche

weite Skalen • Abstände erlaubt haben würden, und anstatt
der dicken und kräftig profllirten gusseisernen Siiulen glatte
nnd dünne schmiedeiserne Stützen benutzt hat, ist schlech-
terdings nnerfiudlich.

Ein sehr grosser Bruchtheil des Raumes wird durch die auf
den Bahnsteigen na>h Ire ich aufgestellteD, geschlossenen Buden und
offenen Sitzplätze fortgenommeo. Es liegt uns fern, die Zweck-
mässigkeit dieser besonderen Anlagen in Zweifel zu ziehen;
wir meinen indeis, dass mit Rücksicht auf diese kleinen Bau-
lichkeiten die Bahnsteigbreite hätte grösser angenommen wer-
den müssen uni können nicht umhin, darin, dass dies unter-
blieben ist, ein Anzeichen zu erblicken, dass man in den ersten
Stadien der Plan-Bearbeitung an die Aufstellung zahlreicher
Buden und Sitzplätze auf den Bahnsteigen wohl nicht ge-
dacht bat.

Begünstigt wird die Verkehrs-Abwickelnng durch die für
die Bahnsteige gewählte Höhenlage von 760»* über Schienen-
Oberkante, bei welcher der Wagen-Fassboden uur 440 ““ Ober
der Bahnsteig-Gleiche liegt. Indessen ist doch diese, reichlich
zwei Treppenstufen entsprechende Höhe nicht gerade bequem und
bequem auch nicht die Einrichtung, dass anstelle des durch-
laufenden Trittbrettes, kurze, nnr etwa 0,7 lange Einzel

-

Trittbretter vor den Coup6 Eingängen angebracht sind. Beide
Ursachen wirken zusammen, um in dem Ungeübten leim Be-
steigen und Verlassen der Wagen ein gewisses Gefühl der Un-

y
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sicberbeit hervor so rufen. Dis Eisenbahn- Ver Weitung versichert

freilich, da»» durch sahireiche und eingehende Versuche die

S
ewihlte Höhenlage der Bahnsteige für die vorliegenden Ver-

ältnisse als die zweckmässigste nachgewieseu sei* wie der

Satz hier ausgesprochen ist, können wir denselben jedoch nicht

gelten lassen.

Um ohne Unterbrechung Alles, was in Bezug auf die Sta-

tionen mitzutbeilen ist, abzutbnn, sei gleich hinzugefügt, dass nns

die Schalter- Anordnungen im allgemeinen recht nnzweck
massig nnd unter Umständen gefährlich erscheinen. Meist

liegen die Schalterfemter in mehr oder weniger tiefen Nischen,

welche nur den gleichzeitigen Hinzutritt von 3—4 Personen
zum Schalterfens'er ermöglichen. Dadareh ist zwar der Be-

amte geschützt, der Verkehr des Publikums am Schalter aber

in einer Weise gehemmt, dass bei heftigerem Andrange die

J
rossten Misntände entstehen müssen. Anstatt durch freie

afstellnng der Schalter, unter Leitung des Verkehrs in ge*
ordneten Bahnen die grösst-

mfiglicbste Schnelligkeit nnd Orimiml
Ordnung anzustreben, wird

durch Anlagen wie hier der

Raschheit der Abfertigung in

aamittelbarer Weise entgegen-

gewirkt nnd wird das Entstehen
von Gedränge nnd Unordnung
befördert; wir fürchten, dass

biadang, bei der mehre hundert Meter betragenden Entfer-
nung der genannten Bahnhöfe als etwas Ueberfliitsiges, minde-
stens aber als eine Anlage, deren Aufwand mit der sonst
überall festgehaltenen Knappheit in unlösbarem Gegensatz steht.

Von den Wegeüberführungeu verdiei.t diejenige im Zuge der
Colonneostrasse bei Scböneberg Hervorhebung, weil bei ihr

der in freier Strecke nicht allzn häufige Pall vorliegt,

dass sie acht unmittelbar neben einander liegende Oleine (2

der Wannseebahn, 2 der Potsdamer Bahn nnd 4 der Ringbahn
für die beiderseitigen Anschlüsse) übersetzt.

Von sonstigen dnreh den Ban der Wannseebahn theils un
mittelbar, tbeils nur mittelbar bedingten Erweiterungen und
Aendrrnngen an der Potsdamer Bahn sind za erwäbneo: Der
Bau einer neuen Reparatur-Werkstatt nnd eines neuen 26stin-

digen Lokomotivschuppens anf dem Bahnhofe Berlin, die

Anlage eines neuen Giiterbahnhofes zwischen Friedenau und

Steglitz and eines neaea grossen Güterbabnbofes für deo

Bahnhof Zehlendorf Dnreh alle diese Anlagen sind die Ein-

richtungen der Potsdamer Balm so sehr erweitert und um-

gestaltet, dass das heutige Bild der Bahn, so weit es sich om
die Strecke bis Potsdam handelt, von demjenigen, welches sie

noch vor 4 Jahren bot, grundver-
schieden ist und die Bahn einer Viel-

seitigkeit von Zwecken zu genügen
hat, wie sie nnr in seltenen Pillen

bei der Planung der 8cbalteranlagen ein bedenklicher Schema-

tismus gewaltet bat
Da bei der Raachheit in der Zugfolge Planübergänge gänz-

lich zu vermeiden waren, haben selbstverständlich die sogen.

Kunstbauten einen grossen Umfang angenommen
;

sie gehen

auch in ihrer Sonderart tbeilweise über dasjenige hinaus, was
beim Babnban in der Ebene gang and gäbe ist

Für die Ueberscbreitnng des Landwehr Kanals nebst Ufer-

strassen, anmittelbar vor aer Station Berlin ist eine dnreh

Kiesbeschüttung geräuschlos gemachte 2-gleisige Brücke von
100" Länge in 3 Spannweiten, erbaut worden, and weiterhin

ist die Yorkstrasse mit 2 neuen 26,4“ weitgespannten eisernen

Brücken übersetzt

Es sind 7 Wege-Ueberführnngen über zusammen 29 Gleise

und 11 Wege - Unterführungen, welche 67 Gleise kreuzen,

daneben noch 9 Tnnnel — für den Bahnhofs- and sonstigen

Passgänger- Verkehr — angelegt.

Der bedeutendste von den Tannein ist ein 6* weiter

Tonne), welcher von dem Stationsgebäude der Wannsee-Bahn
die Halle des Hanpt*Bahnhofes kreuzend, zum neuen

Stations-Üebände der Ringbahn hinüber führt; demselben folgt

demnächst ein Tanne], welcher in der Nähe von Schöneberg her*

gestellt ist und gleich jenem in Berlin den Zweck har, den
Bahnhof (Gross-Görschen-Strasse) der Wannsee Bahn mit dem
Bahnhof (Schöneberg) der Ringbahn in unmittelbare Verbin-
dung an setzen. Olfen gesagt, erscheint nns diese Ver*

vereinigt anzntreffen sind, die daher dem Stadium des Fach-

mannes reiche Anregung bieten.

Es ist fast überflüssig, die ganz besonderen Schwierig

keiten, welche diese Umgestaltungen geboten haben, hier brr*

vorznheben — so gross waren dieselben! Denn alle ge-

nannten oder andentnngsweise berührten Baoten nnd Anlagen

mussten anfgeführt werden, ohne dass der, weit über

100 Züge täglich umfassende Zugvrrkehr Ein'cbrlnkuage»
unterworfen werden konnte. Für die Wegennterfübrnngen nnd

Tunnel waren 113 Gleise zn unterführen und mussten die

Hauptgleiae der Potsdamer Bahn während des Betriebes bei-

nahe 100 mal in bergmännischer Weise unterstützt, brzw.

Trägern unterfangen werden; Weichen- und Gleise*Verleguogen

waren während einzelner Zeitabschnitte fast täglich aasznföbres.

Dass alles das geschehen konnte, ohne dass irgend welche ernst«

Hindernisse in der Regelmässigkeit des Zagverkehrs der Bahn

vorgekommen sind, oder dass Unfälle wesentlicher Art bei des

Banarbeitern eintraten, ist gewiss ein Beweis von der

ausserordentlichen Umsicht nnd Pflichttreue, die beim Betriebs-

personal der Bahn wie auch bei denjenigen Beamten, welches die

Ausführung der Bauten obgelegen hat, gewaltet haben inüssf»-

Dieie Anerkennung hier öffentlich auszuspreeben, erscheint au

Pflicht um ao mehr, als bei den Einrichtungen der Eisenbahn*

Verwaltung, wie sie nnn einmal sind, dem einzelnen Beamten dis

Aussicht auf Anerkennung selbst aussergewöblicher Leistnogvs

leider viel zn stark verkümmert ist. — B. —
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Zur Frag# des National-Denkmals für Kaiser Wilhelm I.

Au eia«m Vortraf Ton Martin Haller im

10 Angelegenheit den National - Denkmals für Kaiser

Wilhelm I. scheint in eia kritisches Stadium getreten au

sein. Wie verlautet, wird demnächst an höchster Stelle

der Beschluss gefasst werden, das Standbild, sei es in der

einen, sei es in der andern Form, auf dem Gelände der

niedergelegten Schlossfreiheit zu errichten — ein schliessliches

Ergebniss, weichet vom ästhetischen Gesichtspunkt« betrachtet,

in weiten Kreisen ortheiUvoller Männer tief beklagt and
sicherlich dereinst allgemein bereut werden würde.

Es sollte daher die Pflicht eines Jeden aein, der «ich ans

Patriotismus and Knnstliebe warm für die Lösung dieser

grossen Aufgabe interessirt, kein Mittel unversucht zu lassen,

welches der Angelegenheit vielleicht noch in letzter Stunde
eine günstige Wendung geben könnte. Das Gefühl solcher

Pflieht hat uie nachfolgenden Betrachtungen diktirt.

Sollte es Überhaupt Mittel geben, welche die Forderungen,
die das Reich an ein Nationaldenltmal stellt, mit den Wünschen

Architekten- und In(fcci*or- Verein tn Ilambarg.

S
ebung und dnrcb gekünstelte Nothbehelfe erreicht wird, die

er wahren Monumentalität Abbruch thun müssen.

Zur Erreichung guter Wirkung eines Reiterstandbildes

sind Sicbtigkeit aus der Ferne — geeigneter Standpunkt znr

!
Betrachtung aus der Nähe — Beziehung der Längsaxe zu

den Ax-n eines Platzes, einer Strasse, eines Gewusst« — pro-

portionirte Umgebung — harmonischer Hintergrund — Deckung

der Rückseite erforderlich. Keine dieser Bedingungen kann

bei einem Monument von der Bedeutung des vorliegenden

I entbehrt werden.

Anf dem Platze der Schlossfreiheit ist nun bekanntlich

die erste diesrr Bedingungen nur einigermaßen erfüllbar, wenn

die letztere anerfüllt bleibt, und auch dann ist die Lage eine

ungünstige, insofern der von der Hanptsxe Berlins, also vom
Operoplstz kommende Beschauer sich dem Standbild von dessen

Rückseite aus niihert. — Der dritten Bedingung wird darch die

Lage in der Axe des wenig betretenen £cnlotsportals nur^ an-

der Bewohner Berlins in Einklang bringen könnten, so sind

solche Mittel überflüssig geworden, seitdem der Reichstag in

dieser Angelegenheit seine Stimme sn 8. M. den Kaiser ab>

getreten and dieser sich für einen Platz in der Nähe des

königl. Schlosses entschieden bat, also in einer Gegend, deren

städtische Bebsnnng ein nationales Denkmal in grossem Stil,

wie es am Königsplatz geplant war, ausschliesst. Wie könnte
man sich denn auch darüber wandern, dass S. M. der Kaiser

als geborener Berliner einem Platze im Herzen der Stadt den
Vorzug vor Plätzen ausserhalb der Tbore giebt! Wie könnte
man es dem fein empfindenden Enkel verdenken, dass er das
Andenken an den geliebten Grossvater lieber durch ein

schlichtes Denkmal in seiner unmittelbaren Nähe, als durch
den Pomp eines architektonischen Riesenwerkes an verbältniss-

massig entlegener Stelle feiern möchte! Nur darf solche natsr-

gemässe Einschränkung des ursprünglichen Programms und die

sich bietende Gelegenheit, die Aufgabe mit der Umgestaltung
der Schlossfreiheit zu verbinden, nie dahin führen, dass die

natürlichen Grundbedingungen für die würdige Wirkung jed<s

im Freien su errichtenden Reiterstandbilds ausser Acht gelassen

werden, oder dass in Folge der Knappheit des Rasmes die

beabsichtigte Wirkung des Standbildes auf Kosten der Um*

vollkommen genügt, während die hier unentbehrliche Axen-
beziehnng znr Wasserfläche völlig fehlt. — Die Proportion der
Schlotskappel wird drückend aut das Standbild wirken. Der
harmonische Hintergrund und die Deckung der Rückseite sind

hier nur durch eine architektonische Maskirnng zu erreichen,

welche den Blick auf das Monument Bowohl von den beiden
Hauptzngängen (Scbiossbrücke and Schiensenbrücke), als auch
von dem nanen, gegenüberliegenden Ufer völlig versperrt, und
den Eindruck erweckt, als ob das Werk vorzugsweise den
Bewohnern des Schlosses und erst in zweiter Linie der All-

gemeinheit sn Gute kommen solle.

Wirken die eben aufgezählten Mängel des Platzes ungünstig
anf das Standbild, so ist die Wirkung, welche dieses hier anf
seine Umgebung ausüben würde, noch angleich schädlicher.

Die Höhe der Schlossfassade bedingt nämlich für das Denkmal
nnd seinen architektonischen Hintergrund räumliche Abmes-
sungen, die nar durch Inanspruchnahme eines giossen Theiles
der heutigen Wasserfläche zu erreichen sind. Die Spree ist

aber hier schon heute nicht allzn breit. Sie wird nach erfolgter

Freilegung der gewaltigen Masse des königlichen Schlosses

noch ungleich schmaler erscheinen, so dass man an sich schon gut
thnn würde, du darch den Abbruch der Häaser gewonnene

iy Google
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Gelinde nicht ganz zur Uferatraaee, Bondern theil weite zur
Verbreiterung der Wasserfläche za rerwerthen. Nie sollte man
aber die letztere durch Einscbüttung oder Ueberbrückung zu
einem Graben verschmälern oder gar in einzelne winzige
Wazserniipfe umwandeln. Weder die stattlichsten Quaitnauern
noch die prächtigsten Wassertreppen würden den mesquinrn
Eindruck beseitigen körnen. Von der Richtigkeit des Gesagten
würde sich bald ein Jeder überzeugen, wenn er die neuen
Uferlinien irgend eines der vier z. Z. im Zeogbause ansgestellten
Entwürfe an Ort nnd Stelle ansgeiteckt sähe.

Die im Vorstehenden erhobenen Bedenken zeigen, wie
wen'g geeignet der Schlossfreiheit-Platz als Standort für das
Kaiserdenkmal ist, und wie sehr man Veranlassung hat, einen
besseren Platz für dasselbe ansflndig zu machen. Es sei daher
gestattet, die Aufmerksamkeit nof einen anderen, soweit bekannt,

noch nicht in Vorschlag gebrachten Standort zu lenken, der
keinen der gerügten Fehler besitzt nnd von ungleich monu-
mentalerer Wirkung sein würde.

Dieser Standort bestimmt sich einfach dadurch,
dass er auf der Kreaz ung der Mittellinien des Schloss-
platzes und der Spree, auf der schmalen durch
schleuse und Mühlengraben gebildeten Insel liegt

Benachbart dem Kgl. Schlosse, ja sogar im Sehbereicne
der Fenster der Kaiserlichen Wohnung, würde hier das Denkmal
in der Längsaze der um die Häuser der Schlossfreiheit ver-

breiterten Spree and gegen die Scblossbrücke blickend stehen,

vom Strassenzng Französische Strasse - Schlossplatz gestreift

werden und von weither — nämlich vom Zeughaus, wie von
der Öertraudtenbrücke, vom Alexanderplatz wie von der Ober*
wailstrasse aus— sichtbar sein .Rechts und links vom enkmal
würden statt der heutigen 8chleusenbrficke zwei neue Brücken
den erwähnten Strassenzug über die beiden vorhandenen Spree-
arme führen, während vor demselben sich eine halbkreisförmige

Terrasse bilden würde, die den Standpunkt für die Betrachtung
von vorn bietet und mit den üblichen, aam Wasser hinab-

führenden Treppen geschmückt werden könnte. Die von Quai-

maiern und Balustraden umgebene Insel würde lediglioh dem

I Standbild und seiner architektonischen, bildnerischen und
gärtnerischen Umgebung einzariumen sein. Obschon der

Ausführung von Kolonnaden oder Baumgruppen als Hintergrund
nichts im Wege steht, würde hier das Denkmal einer solchen
wie jeder anderen Deckung seiner Rückseite ebensowenig be-

dürfen wie das Denkmal des Grossen Knrfürsten, mit dessen

Standpunkt es manche Analogie bat und mit welchem es, ver-

möge des dazwischenliegenden Schlosses in eine hochbedentsame,
zeiigemässe, symmetrische Beziehung tritt.

Grösse und Gestalt der heutigen Insel würden natürlich

ganz zu verändern, die Flussarme thuulichst zu verbreitern

und gleichwerthig zu machen, die Schleusenbrücke und du
Freigerinne weiter aufwärts in die Gegend der Hofgarteo stresse

oder der Jungfernbrücke zu verlegen sein.

Natürlich bedingt dieser Standort neben der Beseitigung
der Uiaser der Schlossfreiheit noch diejenige des sog. Rothen
Schlosses und sämmtlicher auf der kleinen Insel belegenen

|

Baulichkeiten, feroer die Neuregulimng der beiderseitigen Ufer

zwilchen Werderscher* und Jnngfernbrücke und mntbmasslich
die Anlage einer neuen rechtsseitigen Uferstrasse, welche die

Verlängerung der Schlosafreiheit bilden nnd die durch die

Inselanlage unterbrochene Verbindung zwisebeu Schlossplatz

und Friedrichsgracht wieder bersteilen würde.

Dass diese Idee der mannichfachsten künstlerischen Aus*

bilduug und wasaerbaatechuischen Gestaltung fähig ist, dass

sie dem Denkmal einen ebenso imponirenden wie malerischen

Platz saweist und dass durch sie gleichseitig ein dem Schlosse

benachbarter, bisher ziemlich vernachlässigter 8tadttheil regulirt

und verschönert und das Schloss selbst auch von Süden her in

grossartigster Weise freigelegt würde, wird keiner näheren

Ausführung bedürfen.

Möge der hier gemachte Vorschlag in weiteren Kreiset)

und namentlich an entscheidender Stelle bekannt nnd einer

eingehenden technischen wie finanziellen Prüfung unterzogen

werden, bevor die Ausführung des bisherigen Planes endgiltig

beschlossen wird.

Die im Königreich Sachsen für die Finanzperiode 1892/93 geplanten Bauausführungen.

Esr Staatshaushalte Etat, welcher dem in den jüngsten Tagen
susammengetretenen Landtag des Königreichs Sachsen vor-

liegt, sieht für Bauzwecke wiederum erhebliche Aufwen-
dungen vor, wenn auch einige grössere und wichtigere Staats-

gebäude, welche in der verflossenen Periode bedeutende Summen
beanspruchten, mittlerweile beendigt sind; erinnert sei in dieser

ßeiiehung an das Kurhaus in Bad Elster, an das Amtsgericht
in Dresden, an das Akademiegebftnde in Dresden und Leipzig,

an die Bibliothek und Frauenklinik iu Leipzig, au die Landes-
schule zu Grimma, die Industriehalle in Plauen L V., das Semi-
nar in Bautaen, das Gymnasium In Schneeberg n. A., deren Er-

öffnung und Einweihung grösstentheilsim vergangenen und diesem
Jahre bewirkt werden konnte.

In dem ordentlichen Etat erscheinen als derartige Aus-
gaben für Bauzwecke anerst bei den Forsten jährlich 487000 JC
für Entwässerungen nnd Uferbanten, Ban nnd Unterhaltung von
Wegen and Brücken, sowie 52 000.#; als Beiträge für Unter-

haltung von Wegen an Gemeinden nnd Private. Für das Stein-
kohlenwerk an Zanerkode werden verlangt 242000.#; als

Aufwand tn dem ßaa einer nenen Kohlenwäsche nebst Kessel

haus an Döhlen uni eine Seilbahn mr Bergetörderung. Für die

fiskalischen Hüttenwerke bei Freiberg sind vorgesehen: der

Bau eines Heamienhauses bei der HaUbrückener Hütte, 2 Röstöfen

mit Gebäude bei den Mnldener Schraelzhütten, bei beiden Hütten
Mnffelofen-Anlagen mit Flngstaabkammer and Gaskanal mit
einem Bauaufwand in Höhe von 3i<8000.-#;

Für die Staatseisenbahnen werden im ordentlichen

Etat gefordert: für Unterhaltung auf freier Strecke (Bahnkörper

mit Obetbau ohne Ei-enmaterialieD, Unter- nnd Ueberführungen
von Wegen und Kisei.bihnen. Einfriedungen usw., wofür jährlich

3 8*
‘.3 000 JC vorgesehen sind) . sowie der Bahnhofsanlagen,

2 740 700 and lür Unterhaltung der Telegraphen- und Signalvor-

rirbtungen 182 000.# Die Kosten ftlr Erneuerung des Ober-

banes und der Betriebsmittel werden durch den Reservefonds

gedeckt, welchem jährlich 6 u
i

'

()
der Bruttoeinnahme (rd. 88,6

MilLX.) zugefflhrt werden, während für erheblirhe Ergänzungen,

Erweiterungen und Verbesserungen der .Staataelsenbahuen (Hahn-

nolagen und Betriebsmittel in Posten bis 20 000.#) 650000«#
jährlich vorznaehen aiud. Erweiterungen und Umbauten, Ergän-
znngen im grösseren Umfange, sowie der Bnu neuer Eisenbahn-

linien sind im anaseror lentlichen Etui berücksichtigt.

Bei der Zollverwaltung beschränken sich die Neubauten

auf Gebäude tür die Nebeuzollämter Schlösset nml .Seifbenners-

dorf vor Waru&dorf nnd einige kleinere Bauten mit einem Ge-

lammt-Aufwand von 100 000.#;
Bei den Staates am ml ungen erfordern die Unterhaltung

und einige kleinere Herstellungen am Zwinger, Historischen

Uuneum uni Japanischen l'ala.s in Dresden einen einmaligen

Anfwand von 134000.#; für Friese und Büsten auf der Ter-

rassenseite, sowie drei Firstgruppen am Albertinum auf der

Bühl’sohen Terasse sind 203700 JC, enges« tat.

Unter den Bedürfnissen der Aata- nnd Landfer/tfkt«
sind 532400.# anfgenommen für Neu- nnd Umbauten beiden

Gerichtsgebänden in Frohburg, Königstein nnd Limbach, sowie

für Erweiterungsbauten bei den Gefangenbiusern zu Leipzig

und Burgstädt.

Fllr die technischen Lehranstalten in Chemnitz soll

ein elektrotechnisches Institut eingerichtet werden, denen Bau

und Ausstattung 75000.#. erfordert, während derNeubao ein«

Gebäudes für die Bangewerkschule in Plauen i. V. mit 262000 JC

vorgesehen ist. Ala Unterstützung für Wegebauten, Wasaer-
nnd Uferbanten, welche von Gemeinden nnd Privaten autan-

fübren sind, wurden jährlich 350 000 JC eingestellt. Di*

Landesanstalten, und insbesondere di« Landes Irrenanstalten,

erfordern zur vollständigen Ausführung der Umgestaltung einen

Betrag von 1310 400 JL Als 2. Kate für den Neabau eines

Gebäudes für das Finanzministerium sind 1475 000 JC

vorgesehen, wovon die Strassen-Ansführnngen am neuen Ge-

bitade 75 000.#. in Anspruch nehmen werden. Die Herstellung

einer Bewässerungsanlage für den Grossen Garten ia

Dresden erfordert 30 000 JC Der Ban und die Einrichtung

eines neuen Gebäudes für die Bergeckule in Freiberg ist als

eine Unterstützung des Bergbaues zu betrachten.

Die Strassen- und Wasaer bau-Ver waltu ng ist bei

der industriellen Bedeutung und dem lebhaften Ortsverkehr «lei

Landes natorgemäsa mit hohen Beträgen am Etat betheiligt.

Für Unterhaltung der fiskalischen Strassen nebst ßaim

Pflanzungen auf denselben, der Pflasteratrecken
,
Wege- osd

Proraenadeoaalsgen in Dresden sind 2 383370 .#; vorgesehen,

während ausserdem noch beansprucht werden 580 OCC JC ftr

Korrektionen und Neubauten von Strassen, Wegen nnd Brücken,

220 000 als Entschädigung an Gemeinden für Uebernah®»

von fiskalischen Strassen- und Pflasteratrecken, 283 725 JC ftr

Wasser-, Ufer- und Dammbauten und 200000 JC für die plaa

mistige Fortsetzung der Elbstrom- Korrektions- Bauter.

Für die Universität Leipsig sind bauliche Anlagen im

Betrage von 254 000 JC vorgesehen; der Baa nnd die Ein-

richtung eines Seminars in tiochlilz ist mit 6(50 500 JC ver-

anschlagt. —
Der ausserordentliche Etat berücksichtigt mit

2 Ausnahmen nur Bedürfnisse der Staatseisenbahn oder Wünsche

des Landes nach neuen Eisenbahnlinien.

Von der bereits beschlossenen Beihilfe an die Stadt

Dresden zur Erbauung einer 4. Elbbrücke in Höhe von

IOOOOGO JC ist eine 2. Rate mit 333 300 JC
,

zur Erbasong

eines Verkehrs- und Winterhafens im Oatragehege bei Dresden

(denen Anlegung übrigens in enger Verbindung steht mit den

grossen Bahnhota-Aenaernngen daselbst) ist eine Summe voa
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7 450 000 JC angeaetst. Für den Umbau der Bahnhöfe in

Dresden and die damit zusammenhängenden Heratel langen —
genehmigt nach dem Kostenüberschlag in Höhe von 35 Hill. *46

— soll eine 2. Bäte von lOMill. JC zur Verwendung gelangen. 1

Dez weiteren werden gefordert: für Erweiterung des Bahnhofes I

Freiberg (als 1. Rate) 1 122000 .46, für Umgestaltung der

Station Gössnits (Linie Leipzig-Reichenbach) 709 000 JC, für >

Erweiterung der Station Wilhan (bei Zwickan) 780000 .46, I

für Erweiterung nnd Umbau der 8tation Niederschlema (Linie

Zwickau-Schwarzenberg) 670000*46, alz Beitrag der sächsischen

Staataeiaenbahn-Verwaltong so dem Geiammtaofwande für Er-
Weiterung des Gemeinschafts-Bahnhofs Eger 550000 JC, für

Erweiterung der Station Plagwitz-Lindeaau (Leipzig) und der

daselbst einmündenden Industriegleise 569 200 .46, für Er-

weiterung der Station Kadeberg (Linie Dresden - Görlitz)

412000 JC, für Erweiterung des Bahnhofs Boridorf (bei

Leipzig), einschl. Beseitigung zweier Niveau > Uebergänge
850 000 JC, für Erweiternng der Station Zwickan 835 000 JC,
für Erweiterung and Umbau des oberen Bahnhofes Plauen i.V.

326 000 JC, fiir Vergrößerung der Personenperron-Anlagen auf

dem Bayerischen Babnhofe in Leipzig 252 400 JC, für Grund-
erwerb zur Anlsg* eines nenen Vorrangir-Bahnhofs in Chemnitz
250 000 JC, für Anlage einer Rangirstation oberhalb Krippen
(Schandau) 296 000 JC, fUr Erweiternng der Station Coewig
(bei Dresden) I 260 000 JC, für Erweiterung der Station Kötzschen-
broda 1340000 .46, für Beseitigung des Nivesu-Ueberganges
and Verbesserung der Perron-Anlagen auf Bahnhof Gaschwitz
(bei Leipzig) 178 000 JC, für Verbesserung der Bahnbofsanlagen
in Döbeln 130000 JC, fiir Erweiterung des Bahnhofes Zschopau
(Linie Chemnitz-Aonaberg) 160000 JC, für Erweiterung der
Station Meerane 120 000 *46, für Erweiterung der Station Zwotu
(Linie Chemnitz- Adorf) 149 600 JC, für Erweiternng des Halte-
punktes Neundorf (Plauen i. V.) und Erbauung einer Haltestelle bei

Dölau an der Linie Weischlitz-Wolfsgefahrth 146 OOO JC, für Her-
stellung einer Drockwerks-Anlage an der Göltzsch zur Wasser-
versorgung des Bahnhofes Reichenbach i. V. 162 000 JC, für den
Bau eines Uberbanmaterialien-Magazins und Anlage neuer Mate-
rialien-Lagerpiätze in Chemnitz 124 000 JC, fiir Granderwerb zu
einer künftigen Verlegung des Haltepunktes Nikolai-Vorstadt in

Chemnitz 183000 JC, endlich Beträge nnter lüOOOu JC für

Herstellung von Abstellgleisen am Elbquai in Dresden-Altstadt,
Erweiterungen der Stationen Tnaraudt, Miltitz (bei Meiisen)
und Treuen i. V., Bau eines Kohlenscbnppens und Gleisanlagen
auf Bahnhof Bienenmühle (Linie Freiberg-Holdnn), eines
Beamten- nnd Arbeiter •Wohnhauses auf Bahnhof Reitzenhain,
einer 2. Hälfte des ßeamtenwohnbauses auf dem bayerischen
Bahnhofe in Leipzig nnd eines Gebindes für das Ingenieur-
bureau in Rochliti.

Andere Beträge machen sich ferner erforderlich für die

freien Bahnstrecken, nämlich 270 000.46 für die Legung eines
weiten Gleises auf der Strecke Cossen Narsdorf der Linie
Chemnits - Kieritzsch

,
412000 *46 für den Ausbau der Strecke

Mittheilungen aus Vereinen.
Vereinigung Berliner Architekten. 2. ordentliche Ver-

sammlung am 12. November 1891. Vorsitzender Hr. v. d.

Hude; anwesend 38 Hitglieder.

Der Hr. Voreitsenle berichtet, dass seit der lettten Ver-
sammlung 4 neue Mitglieder, die Architekten Hrn. Ebhardt,
H. r. Holst, Hofmann, nnd Möhring in die Vereinigung
eingetreten sind. Die Hrn. Prof. M. Heu rer und Prof. C.
Walther haben Einladungen zum Besuche der von eriterem
veranstalteten Ausstellung im Konstgewerbe-Museum bzw. des
von letzterem erbauten Tncher'schen Hauses erlassen, die zur
Kenntniss genommen werden. Der Beitrag der Mitglieder für
das so eben begonnene Vereinsjahr wird auf 20 M. festgesetzt.

Es liegen ferner mehre Verbands-Angelegenheiten vor. Eine
Betheiligung der Vereinigung an der gepsnten Weltausstellung
in Chicago, für welche seitens des Verband- Vorstandes be-

stimmte Meldungen mit Angabe dos Fläcbenbedarfs schon für
einen ganz naben Zeitpunkt eingefordert worden sind, wird
ans der Versammlung als erwünscht anerkannt nnd es wird
die Erwartung ausgesprochen, dass die Vereinigung es an
Anstrengungen nicht fehlen lassen werde, um in Chicago ein
angemessenes Bild von den Leistungen der neueren Berliner
Baukunst zu geben, sobald erst Näheres über die Organisation
der betreffenden Ausstellung bekannt sein wird. So lange
Letzteres nicht der Fall ist and namentlich nicht featateht, ob
and welche Unkosten den Ausstellern erwachsen, kann von be-
stimmten Meldungen natürlich noch nicht die Rede sein. Auf
die Aufforderung, Vorschläge für neu zu unternehmende Ver-
bands-Arbeiten zu machen, zoll in erster Linie auf die von Hrn.
Dr. Gor litt gegebene Anregung zur planmässigrn baulichen
Unteranchnng des deutschen Bauernhauses hingewiesea werden.

Es folgt demnächst eia Vortrag von Hrn. Otzen über
die Bestreonngen zur selbstständigen Gestaltung des
protestantischen Kirchenbaues.

In einem kürzen Rückblicke auf die älteren Leistungen

Freiberg - Licbtenberg zur Aufnahme des sweiten Gleises,

1 800 000*46 fllr Umgestaltung der Bahnstrecke KÖlaschenbroda-

Piesaben (bei Dresden) nn-1 252000 *46 fflr Verbesserung der

Bahnstrecke beim Haltepunkt« Planen bei Dresden sowie für

Einrichtungen snr Erfüllung der neuen reiebsgeaet stieben Siehe

rnogsvorschriften 100 00J.46
Angesetzt sind ferner noch für Erweiternng der Werk-

stätten in Chemuits 817 600.46 su Wohnbausbanteu für Beamte
nnd Arbeiter der Werkstätten bei Dresden, Leipzig and Chemnits
1 500000*46, Vermehrung der Lokomotiven und Tender 4 105C00.46
sowie der Personen- uml Güterwagen (nnter Erhöhung des Lade-
gewichtes vorhandener Güterwagen) 3 158 900.46, für Ansilhtwig
der Personeusüge mit Luftdruckbremsen 661 000 .46, fiir Er-
baunng von Heizhäusern lür znwaebsende 63 normal- und
schmalspurige Lokomotiven 625 000 *46

Hiera a tritt endlich der Bauaufwand fUr C in Aussicht ge-

nommene neue Eisenbahnlinien, welcher beziffert ist mit
4 087 000 JC für den Bau einer sehmaleparigen äekuodär- Eisen-

bahn von Chemnits durch das Chemniuthal nach Wechselburg,
mit 1840 000 .«6 für den Bau einer normalspur igen Seknudär-
Ehenbahn von Olbemhan nach Neubaasen, mit 795 000 *46 für

den Bau einer normtlspnrigen Sekundir-Eisenbahu von Pirua
nach Dohma und mit 2 615 000 *46 für den Bau einer normalspnrigeu
Sekundär- Eisen bahn von Babnbof Reichenbacli Uber Oberreicken-
bach nach Jlylnn. Für die 2 weiteren, in Aussicht genommenen
neuen Linien von Chemnits nach Stollberg durch das Würschuits-
thal und von Löbau nach Weissenberg sind die Vorarbeiten noch
nicht so weit beendet, dass die Baukosten angegeben werden konnten.

Aus der langen Reihe vorstehender Angaben ist zu entnehmen,
dass es zunächst Aufgaben des Ingenieurwesens sind, welche für

die nächste Landtaguperiode bedeutende Geldmittel erforderlich

machen, dass grosse und momutnentale Gebinde aber vorläufig

nicht geplant sind. Trotzdem ist es nicht ausgeschlossen, ja es

steht sogar bestimmt su erwarten, dass später einlaufende Vor-
lagen entsprechende NachbewiUigungen beantragen werden. So
hat n. A. der am 31. Oktober ahgetretene Rektor der Universität
Leipsig die Hiubeilutig gemacht, dass eine wesentliche Um-
gestaltung der Uaiversitäugcbäude (Augusteum. Senatsgebäude,
ehern. Bibliolhekgebäade und Conviktgebände), ja auch ein Um-
bau der Universitätskirche in Aussicht genommen sei. Anderer-
seits wurde eine wesentliche Vergrößerung des Amtsgerichtes
in Leipsig als unabweisbar beaeiebnet.

Der günstige Abschluss der Finausperiode 1888-1889 wird
voraussichtlich Verarlassung sein su manlchfaehen Petitionen
besonders bezüglich Erbauung neuer Eisenbahnlinien. Doch
dürften in den ansaerdentliehen Etat kaum andere, als die Lereit«

au(geführten Geldbewilligungen aufgenommen werden. Eben so
wenig ist sn erwarten, dass aufgrund solcher Petitionen nm
länglichere neue Hochbauten beschlossen werden sollten, da die
entsprechenden Vorbereitnogen und Veranschlagungen längere
Zeit beanspruche, auch die leiste Fiuanzperiode dringende Be-
dürfnisse reichlich befriedigt bat. — e.

dieses Gebietes, kennzeichnet der Redner zunächst die Verhält-
nisse. welche für die ältere Zeit des Protestantismus bis nach dem
80iubrigen Kriege massgebend waren. Ein Bedürfnis zur
Erbauung neaer Kirchen war nnr im geringen Grade vorhanden,
da ja zahlreiche ursprünglich katholische Kirchen znr Ver-
fügung standen; ebenso fehlte ein Drang hierzu, da man in

erater Linie durch die Gründung und Organisation der Ge-
meinden in Anspruch genommen war. 8o richtet« mau sich
denn in den alten Kirchen ein, so gut es ging, indem man die

bisher von der Geistlichkeit benutzten ausgedehnten Räumlich-
keiten fiir die Abendmahlfeier verwendete, Altar und Kanzel
aber nach dem Gemeinde-Hause vorschob und, wo der Raum
nicht reichte', letzteres mit Emporen versah. Die wenigen
Neubauten protestantischer Kirchen aus dieser Zeit «cbliessen
sich im wesentlichen der aus dieser Neueinrichtung der älteren
Gotteshäuser hervorgegangenen, als Nothbebclf anzusehenden
Anordnung an.

Als nach dem SOjährieen Kriege die religiösen Zustände
allmählich eine feste und dauernde Gestalt gewannen, entstand— insbesondere im vorigen Jahrhundert — eine grössere Zahl
neuer protestantischer Kirchen, deren Erbauer in erster Linie
davon ausgingen, den eigenartigen Bedürfnissen des in der
Predigt gipfelnden protestantischen Gottesdienstes gerecht zu
werden. Es ist ein ziemlich reiches Material an Versuchen
dieser Art, das den Kirchenbaumeistern unserer Zeit vorlag.
Wenn letztere von demselben verhältnissmässig wenig Gebrauch
gemacht haben, so war dies, nach des Redners Ansicht, jedoch
nicht unberechtigt. Denn zum weitaus grösseren Theile waren
jene Versuche, von denen die des Prof. Leonhard Sturm io

Frankfurt a. 0. am meisten bezeichnend sind, in zu einseitig
verztandesmässigem, nnr das praktische Bedürfnis ins Aoge
fassendem Sinne, ohne Berücksichtigung künstlerischer Momente
unternommen. Die betreffenden Kirchen sind fast durchweg
nüchtern nnd unschön.

Zwar hat es auch im vorigen Jahrhundert nicht an Männern
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g »fehlt, welche bei ihren Kirchenbanten beiden Gesichtspunkten
|

gleich Rechnung trugen. In erster Linie steht darunter J.
j

Georg Bähr, der Schöpfer der Dresdener Frauenkirche
,

die

formal und konstruktiv als ein Werk ersten Range« angesehen
werden muss, wenn sie auch in letster Bctiehung den heutigen
Anforderungen der Theorie nicht ganz entspricht und in einaelnen

Theilen eine überflüssige Maasenhäufnng zeigt. Als muster-
glltiges Vorbild für die Anlage einer protestantischen Predigt'

kirche kann iedocb diese berühmte Schöpfung ebenso wenig an-

gesehen werden, wie die fast nicht minder berühmte Hamburger
Gr. Uicbaelis-Kircbe — vor allem we 1 der bauliche Aufwand
beider Bauwerke gans ausser Verhalt nies steht zu dem erzielten

Nutzung# Ergebnis#. Die Dresdener Frauenkirche, dieaacheiaer
weit verbreiteten Mythe 6000 oder doch mindesten# 8000 S.tz-

plitze enthalten aoli (•), bietet nach des Redners eigenen Ermitte-

lungen im Schiff 440 und in dem erhöhten Raum zunächst des-

selben 460, zusammen 92t) Sitze, von denen aber annähernd 800
der Aussicht auf den Altar entbehren. Als brauchbare Plätze

sind dann noch diejenigen in den Logen und auf der nächsten

Gallerte — i. g. 436 — anzusehen. Die Inhaber dieser 1356
Plätze hören bei gefüllter Kirche vortrefflich, (während man bei

leerer Kirche, von dem was im Abendmablsraumc gesprochen wird,
|

schon im Sebiffe kanm noch etwas versteht.) Alle höher ge- i

legenen Plätze können nach den heutigen Ansprüchen kaum noch
inbetracht kommen

;
auf der nächsten Gallerte, bis zu der man im

übrigen bereits 77 Stufen ersteigen muss, hört man schon un-

deutlich, auf der 4. u. 6. Empore, welehe letztere 116 Stufen

hoch liegt, geradeso schlecht. Vertheilt mau die Kosten des

Banwerks, die bei 46 700 cbm. Inhalt nach heutigen Preisen auf

mindestens 1624000 M. anznschlagen sind, auf jene 1866 Sitz-

plätze, so ergiebt eich für den Sitxptatz ein Einheitspreis von rd.

1130 M. — nnd wenn man noch 644 weitere, i. g. also 2000
Sitxplätze in Rechnung stellen will, ein Preis von 762 II. —
Gana ähnlich stellt sich das Ergebnis» bei der, als formale und
monumentale Schöpfung mit dem vorher besprochenen Banwerk
gar nicht za vergleichenden Michaelis Kirche in Hambnrg, die

nach den vorliegenden Angaben den ungeheuerlichen Preis von

1920000 M erfordert hat. Bei 1600 Sitzplätzen stellen sich
{

die Kosten eines Sitzplatzes demnach auf 12oO M., während die
|

Kirchenhanmeister der Gegenwart — Ausnahmen, wie die

Kaieer-Wilheim Gedächtnisskirche abgerechnet — sich mit einem
Einheitssätze von 300—400 M. begnügen müssen. —

Uebergehend zu den protestantischen Kirchenbanten der

Neuzeit, verweilte Hr. Otzen zunächst kurz bei jener, aus der

literarischen Romantik gekorenen Bewegung, welche mit einer

ewisaen Vernachlässigung dev Zweczmässigkeitsfrage den
chwerpunkt ihres architektonischen Schaffens in der formalen

stilistischen Gestaltung der Kirchenbanwerke erblickte. Diese

Richtung machte sich am einseitigsten bei jenen Schulen geltend,

die am tiefsten in den Banden einer einheitlichen 8tilricbtnng

befangen waren, während man an denjenigen Orten, wo der
j

Eklektizismus tonangebend war — vor allem in Berlin — von
I

jener Einseitigkeit am meisten sich frei hielt.

Einen neuen, selbstständigen Aufschwung bat der protestan-

tische Kirchenban in den letzten beiden Jahrzehnten gewonnen, '

in welchen die Zahl dieser Bauten eine Höhe erreicht bat,

welche vielleicht selbst in dem baufreudigsten Zeitabschnitte

des Mittelalters'nicht übertroffen worden ist. Dabei ist man mit

grösserer Freiheit wiederum der Aufgabe näher getreten, die

Anlage zwar entsprechend den Bedürfnissen de« protestantischen

Gottesdienstes, aber zugleich mit angemessener Berücksichtigung

der ästhetischen Anforderungen zu gestalten. Wenn die uabei

versuchten Lösungen zn einem grossen Theile die nüthige

Selbständigkeit freilich vermissen lassen and ängstlich an

gewisse typische Vorbilder sich anlehnen, io glaubt aer Redner,

dies in erster Linie vielleicht dem Umstande zuschreiben zu

sollen, dass die betreffenden Entwürfe so vielfach im Wege des

öffentlichen Wettbewerb« gewonnen worden sind. Erfahrung«-

massig aber habe man sehr geringe Aussicht, bei einem öffent-

lichen Wettbewerb mit eigenartigen Baugedanken dnrchzn-

dringen.
Unter Bezugnahme auf eine reiche Aaswahl seiner eigenen

Kirchenbanten besw. Kirchen-Entwürfe erläuterte Hr. Otien
demnächst die hauptsächlichsten, z. Z. üblichen Typen: Die

einfache Saalkirche mit ansgekragten Seitenemporen, die Saal-

kirche mit schmalen, durch Durchbrechung der Strebepfeiler

gewonnenen gangartigeu Seitenschiffen, die verschiedenen Arten
der Qnerschiffkirchen — mit geradem oder polygonalem Ab-

schluss der Flügel, mit in Sehiffsbreite durebgetührtem oder

verengtem Chor nud mit einer quadratischen als Sechseck oder

Achteck gestalteten Vierung u«w. — die aweisehiffige Kirche

in unsyra metrischer nnd symmetrischer Anlage, um schliesslich

längere Zeit bei seinem, ans gauz eigenartigen Programm- Forde-

•f le drr Ifoukutiil« <)*»» AreliitoHcn i*t di«» 7,*hl der in der Dr<-sd. o«r Praavti-

kirelw* outh»l|i’fii>n u*fh »IDtlUrticil MiUfceUnnfeo mafiitVH b-*tv I*. X.

rungen hervor gegangenen (in Nr. 73 dz. Bl veröffentlichten)
Entwürfe so der III. erang. Kirche für Wiesbaden za ver-
weilen. — So viele interessante und werthvolle Bemerkungen
auch dieser letzte Uaupttbeil des mit grossen Beifall aofge-
nomtneneu Vortrags darbot, so glauben wir anf eingehende
Wiedergabe desselben verzichten zn tollen, weil dieselbe ohne
bildliche Mittheilnog der vorgeiührten Beispiele, an welche der
Redner auknüpfte, doch nur einen sehr beschränkten Wertu hätte.

Im Anschluss an denVonrag machte Hr. Fritsch schliess-
lich noch einige kurze Uiubeiluagen Über den Fortschritt und
gegenwärtigen Sund der grösseren lUterarischtn Arbeit, weiche
die Vereinigung dem von Hr. Otzen erörterten Stoffe widmen will.

Uebrr die Besichtigungen, welche die Vereinigung am
6. November dem von ihrem Mitglied«, Hrn. Baumeister W.
Martens errichteten grossartigen Erweiterungsbau der
Deutschen Bank (Mauerstr. zwischen Behren- and Frsnzö-
siche Str.) nnd am 13. November dem von Hrc. Prof. Conradin
Walther ans Nürnberg errichteten Tncherhanse akstattete,
soll an dieser Stelle nicht berichtet werden, weil in d. Bl. aus-

führliche selbständige Mittheilungen Über die begl. Bauteil

gegeben werden. Da« an zweiter Stelle genannte Hans iit

überdies schon, gelegentlich einer vom Architektenverein uater-

nommenenen Besichtigung desselben zum Gegenstände einer

Schilderung in No. 70 d. Bl. gemacht worden.

Vermischtes.
Brand des Theaters za Oldenburg. Da« in den Jahres

1880—61 mit einem Kostenaufwaude von 406 000 JC. erbaute
Theater zn Oldenburg im Orossherzogthum, 1

) ist in der Nacbt
vom 24. zum 25. November d. J. ein Ranb der Flammen ge-

worden.
Kanm l1

/* Standen nach Schluss der Vorstellung -Zrisy*
stand der Bühnenranm in Flammen, die ganz aus Hots kos-

strnirten Dächer and Schnürboden buten reiche Nahrang aad

übsrtrngen das Fener tof den Znschauerranm, wodurch du
ganze Gebinde innerhalb weniger Standen zerstört worden ist.

Preiaaufgaben.
Preisbewegung für Entwürfe zu der St. Lamberti-

Kirobe in Düsseldorf. Der Schluss des Wettbewerbs i*i

nach Bekanntmachang des Kirchenvorstandes im Anttigetheil

d. Bl. bis zum 15. Febrnar 1892 hinausgeschoben worden.

Ein Wettbewerb für Entwürfe zn einem Diakonats-
gebäude zn Königstein 1. 8. wird seitens des dortigen

Kirchenvorstandes aasgeschrieben. Näheres nach Eiosicht de«

Programms.

Brief- uud Fragekaston.
Hrn. R. V. in F. Die Haschinenbananstalt C. Hoppe.

Berlin, Gartenatr. 9—12, fertigt hydraulische Prellböcke für

Bahnhofskopfgleise; von derselben sind die Prellböcke auf den

Ringbahnhofe nnd dem Bahnhofe der Wannseebahn am Pots-

damer Platze anagelührt. Wie uns raitgetheilt wird, unter-

handelt die Firma mit verschiedenen Verwaltungen Uber weitere

Ausführungen von Prellböcken. Patente auf Prellböcke der er-

wähnten Art sind uns nicht bekannt geworden
Hrn. J. R. in Pf. Wir empfehlen Ihnen die Durchsicht

von Seite 66—70 des Bd. I. der Banknnde des Arcbitekiea.

(Berlin, E. Toeebe.)
Zu Frage 1 in No 87 d. Bl. wird uns noch die Uittheilug-

dass die Firma Kapferer, Köster & Cie., Gipzbergwerk

uud Fabrik Hochhausen a. N., anf der internationalen elektri-

schen Ausstellung in Frankfurt a. M., die schallsicheren Wände

der daselbst befindlichen Telephonbäuschen aus den in ihrer

Fabrik erzeugten „Schilfbrettern, System Girandi“ bersteilte usd

damit einen guten Erfolg erzielte. Hiermit halten wir dies*

Angelegenheit für abgeschlossen.

Berichtigung. In dem Aufsatze Uber die Prei»bewerbzn£

einer evangelischen Kirche in Planen in No, 94 «I Bl. kt dt*

Einwohnerzahl dieser Stadt statt mit -1 700 mit 47 000 an*“ -

nehmen.

Personal-Nachricht«!].
Deutsches Roioh Die kgl prenss. Ei« -Bauiusp. Carl

Otto Schrej, Fr. Ad. Herrn. Wilhelm, Rob. Osw. Straassr

sind zu kais. Reg -Käthen nud Mitgl. des Patentamt!; der

Dozent an d. kgl. techn. Hochschule za Cbarlottenborg

Konr. Hartmann ist z. Reg.-Rath und ständ. Mitgl. des Reieb«-

versicheruDgttamts ernannt.

>) Mna »«*1. Dsetwh* lUuit*. 1881, 8. «45 und 1987. S. 90.

Hierzu eine Bildbeilage: „Die neuen schmiedeiscrnen Thore am königl. Schlosse zu Berlin“»

ButuuiteluutrerU* vgo Krott Toeebe, Berlin. Für die Redaktion »ereotw. K. B. O. Fr liech, Berlin. Druck von W. Ortre'i Bechdrnckerei, Berlin
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lahtlt: Kappelk matruktloa der Sraagoga io d«r Lindanatr. ta Barl io — I

mhii iUlkna Md dar iUuKbwaam. — OaalleU Md alektiUahao Licht

Mlitkallvafaa tu Taraiaaa. — Pr.l.en ff eben. -

kaitan. — OffanaSlallao.

Brlaf- ob d Präge-

Lüftungsklappen «. Von den B Zeitdachflächen sind jene beiden,

die parallel der Längsaxe laufen, unmittelbar bis zu den
Traufen verlängert, die Übrigen sechs Zelt flächenwerden von
dem sattelförmigenHauptdach (vgl. Schnitt c durchdrungen.

tionen sind nach
R. C ram e r von

ausgeführt worden.

dem* Entwurf des

dem Eisenwerk
Zivil- Ingenieurs

Lanclihammer

tjüe unter obiger Ueberschrift in No. 94 gegebenen Dar-

|

legungen, welche im wesentlichen auf eine Empfehlung
1 künztlicher Heizapparate hinanalanfen

,
sind in ao vielen

Punkten anfechtbar nnd geeignet, falsche Vorstellungen in
schaffen, dass nachfolgende Entgegnung gestattet sein möge:

Dass es xnnäcbst „seiteni der Architekten Gebrauch ge-
worden sein soll, ans Granden der Sparsamkeit unter Benntzung
des Millimeter Maasstabes die Stärke eines jeden einzelnen
Balkpns mit Bezug auf seine Tragfähigkeit in bestimmen“, ist

wohl ebenso fibertrieben, wie die weitere Behauptung, „dass
die Submissionen für nnsere Staats- and städtischen Bauten
meisthin anr 2 oder 3 Wochen vor den Lieferungsfristen aus-
gegeben werden,“ dass es also nach heutiger Sachlage „gar
nicht anders möglich sei, als frisch geschnittene Balkenhölzer
zu liefern."

Die nassen Balken und der Hausschwamm.
Das leider eingeffihrte Verfahren, die Hölier unmittelbar

ans dem Wasser unter die Sige and von dort auf die Baustelle
eu bringen, ist m. E. unschwer ans dem Streben zu erklären,
das Holz nicht dorch wiederholtes Anfassen, durch Zinsverlast
während des Lagen» znm Trocknen nnd durch die Anlage der
Trockenscbappen in vertheuern

,
weil dadurch die Konkurrenz-

fähigkeit anderen Händlern gegenüber leiden würde, welche
nasse Waare anbieten. Sobald dagegen die Behörden und vor-
sichtigen Privatbaumeiater die Lieferung gelagerten Holzes
fordern, werden die Holzhändler entsprechende Vorkehrungen
treffen, und es würde Sache der Behörden besw. der technischen
Vereine sein, unter Mitwirkung der Prüfnngzstationen oder
mittels eigener, wohl zehr einfacher Appars'e fett zn stellen,
wie lange Zeit das ans dem Wasser kommende Holz im Sommer
und Winter in luftigen fiberdackten Stapeln lagern musi, um

Kuppel-Konstruktion der Synagoge
In Vervollständigung unserer Mittheilungen über

1 die nenerbaute Synagoge in der Lindenstrasse

(D. Bztg. 1891 No. 88) bringen wir heute noch

einige Erläuterungen Uber die konstruktiven
Seiten der Ausführung.

Eine selbstständige Entwicklung der Strebepfeiler, so

dass diese den gesammten Gewölbeschub aufnehmenkonnten,

hätte den Grundriss in der nnvortheilhaftesten Weise be-

schränkt und war insbesondere an der Nordost-Ecke, der

Nachbargrenze halber, ganz unthtml ich. Frei sichtbare

Eisen-Anker im Innern des Raumes, in richtiger Höhe an-

gebracht, hätten zn störend gewirkt. Eb blieb nur eine

eiserne Verankerung oberhalb der Gewölbe übrig.

Wie der Querschnitt ergiebt, treten »Ile Gewölbe an

einzelnen Stellen ziemlich nahe an die Dach-
flächen. Deshalb erachten eine Verbindung
der Dach-Konstruktion mit der Gewölbe-

Verankerung angezeigt.

In den Axen der die innere Kuppel
stützenden acht Sandsteinsänlen stehen acht

eiserne Stiele A, deren Köpfe durch die 4

Fachwerk-Binder B (

und 4 Walzträger B,
zu einem Fassring für

das innere Zeltdach

verbunden sind. Von
den 8 Ecken dieses

Fussringes führen die

Gratsparren C C zn

den 8 Ecken des

oberen Scblussringes

D. Auf dem Schluss-

ringD ruht das kleine

Glasdach als ein regel-

mässiges achrseitiges

Zelt über dem iune-

renKoppel-Oberlicht.

In derniedrigenWand
über dem Schiassring

D befinden sich acht

in der Lindenstraese zu Berlin.

An den Fachwerkbinder Bt sind nun die Anker Ei
für die Hauptgurtbögen ln geneigter Stellung angehangen
und, nach Anschluss an den Stielfüss A, in gleicher Rich-
tung E, bis zu den Frontwänden verlängert. Hier wird
die nöthlge Auflast durch den lothrechten Anker V erzeugt.

Für die Verankerung der beiden den Fronten parallelen

Gurtbögen zwischen Kappel und Konche wurde hierbei eine

Gabelung (ln E* nnd Bs) erforderlich, die sich schliesslich

in den Frontwänden bis zn den Haus-Ecken, bozw. über

den kleineren Gurtbögen hin bis zu den Giebelwänden
fortsetzt. Durch die geneigte Lage der Anker entsteht

eine starke Belastung der Fachwerkbinder Btl der Stiele A
nnd auch der inneren Sandsteinsänlen, (von je rd. 7000 k

»)

welche in den Kanf genommen werden musste.

Entsprechend den anftretenden Kräften
wurde die Fugenrichtung in den Gartbögen,

abweichend vom Radios möglichst steil genomm-
en. Die kleineren Gartbögen wurden thunlichst

hoch und breit übennauert, um das nöthige

Gewicht zu erzeugen. Für den vorderen G ort-

hogen (Schnitt c d) lies® sich ein Anker ver-

steckt in der Emporenbrüstnng nnterbringen.

Der Dachbinder dar-
setaitt t-a. uber bietet nichts weiter

Bemerkenswerthes.

Die Eisenkonstruk-
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eines Tbeil seine« Wassergehaltes za verlieren, and wie gross
der Wassergehalt des anf die Baustellen gebrachten Holaes
etwa noch sein darf.

Der Verfasser des genannten Artikels legt sogar auf die

Lieferung trockenen Bolzes gar keinen Werth, weil er ron der
sicherlich nicht richtigen und durch Versuche leicht zu wider-
legenden Ansicht ansgeht, dass „schon ein einziger starker

Regen genüge, auf der Zulage befindliches trockenes Balken-
holz vollständig mit Wasser za sättigen“. Den Männern der
Praxis wird bekannt sein, wie schnell das von einem Schlag-
regen getroffene Holz wieder abtrocknet und da» nur das

äussere Splintholz von der Annässung betroffen wird. Meines
Erachtens ist es im Uegenthell dringend nothwendig, die Ver-
wendung des unmittelbar ans dem Wasser kommenden Holzes
za verhindern.

Dann braucht mau auch nicht zu «o eigenartigen Mitteln

za greifen, wie zu den in jenem Artikel empfohlenen Zementbeton-
Platten, welche die Eigenschaft haben sollen, „die Nässe des

auf denselben ruhenden Balkens aufsunebmen und nach der
inneren Zinmerseite abzageben

,
sobald daselbst ein Trocken-

Apparat aufgestellt wird.“ Betonplatten, welche so hygros-
kopisch sind, dass sie das Wasser des Balkens wie ein Schwamm
ansangen, dürften sunäobst nicht die erforderliche Festigkeit

haben, um als Balkenauflager zu dienen; auch ist gar nicht ein-

zusehen, weshalb diese dann durchfeuchteten Betonplalten das

aufgenommene Wasser nach ihrer schmalen nur 6 Cm hoben
una vielleicht 20 oder 25 breiten am Zimmer liegenden

Stirnseite abgeben sollten? Wenn mau auf jene Stirnseite eine

Stichflamme wirken Hesse, welche das Wasser gewaltsam zum
Verdampfen brächte, wäre ein solches Aultrocken der Platten

denkbar, durch die Wirkung eines Trockenspparates im Zimmer
ist dies dagegen deshalb nicht zu erwarten, weil ein solcher

Apparat nicht nur auf jene kleine Stirnplatte, sondern suf die

vier nassen Wänden des ganzen Raumea zu wirken hat, deren
jeweiliger Zustand durch den Fenchtigkeitsgrad der auf Abtrocknen
jener Platte wirkenden Zimraerluft bestimmt wird. Was
durch solche Betonplatte bewirkt wird, lässt sich er-

heblich billiger durch einige trocken unter den Balken gelegte

ManerBteine erreichen.

ach die Behanptnng, „dass das Bekleiden des Balken-
kopfes mit Aspbaltpapne sehr schädlich sei“, ist „cum grano
salis“ aufzuuehmen. Wenn man die Paptve auf allen Seiten

mit vielen Nägeln am Balken dicht anschliessend festnagelt,

dann erschwert man freilich das Aastrocknen des als nass an-

genommenen Balkenkopfes, wenn man dagegen den Balkenkopf
nur lose mit der am Stirnende ued den Seitenflächen bauschig
bleibenden Pappe umkleidet und nnr mit wenigen Rohrnägeln
anheftet, oder wenn man noch besser in halber Höhe der Stirn-

und Seitenflächen Holzleisten von etwa 2 zu 2 « Stärke vor

dem Anlegen der Pappe befestigt, dann wird sich deren An-
wendung als sehr nützlich erweisen. Ist dieselbe doch auch
wesentlich dazu bestimmt, das fortgesetzte Herantreten von
Feuchtigkeit aus dem noch nassen Manerwerk an das Holz zu
verhindern und oft auch dazu, noch später die von Aussen
durchschlagende Feuchtigkeit abzuhalten.

Der Vorschlag, während der künstlichen Austrocknung des

Baues durch Heizen „alle Fenster and sonstigen Oeffnungen zn

schliessen“, ist ebenso bedenklich, wie die Behanptnng, da» die

Verwendung von Koakskürben unzureichend sei, unhaltbar ist.

Bei dem Verfahren, Neubauten auszutrocknen, können zwei
physikalische Vorgänge in Anwendung gebracht werden. Einea-

theils kann das Streben darauf gerichtet sein, die in einem

Raum befindliche, vielleicht schon wassergesättigte aber kalte

Luft anzawärmen, einige Zeit in dem Raume zu belassen und
dann zu entfernen, um mit neueingetretener, vielleicht auch
schon gesättigter Luft das gleiche Verfahren vorzunehmen. Hier-

bei wird die physikalische Eigenschaft der Luft, in erwärmtem

Zustande ihre Aufnahmefähigkeit für Wasser zu steigern, be-
nutzt AnderntheilB kann sich das Verfahren darauf beschrän-
ken, die Aussenluft durch den Bau zu treiben und das Still-

stehen von Lnft in den Zimmerräomen so verhindern. Dabei
wird der Umstand benutzt, dass die Ausaenlnft selten bis rum
Zustande der Sättigung Wasser aufgenommen hat, also beim
Bestreichen der Wände und Balkenlagen ihren Wassergehalt
zn vermehren vermag, ohne dass dabei eine Temperaturerhöhung
einzutreten braucht Herrscht Wind, so genügt für letzteren

Zweck schon da« Offenlassen aller Fenster und Fluröffnangen.
wogegen bei Windstille dafür gesorgt werden moss, dass die

Loft künstlich in Bewegung gebracht wird. Da die Verwendung
mechanisch getriebener Ventilatoren, welche die Lnft horizontal
durch den Bau jagen, za teuer sein würde, zieht man ez vor,

die Lnft des Zimmers durch massige Anwärmung in eine auf
wärtssteigende Bewegung zu versetzen, wobei sie dann unge-
hindert aus den Fenstern entweichen kann, während fortgesetzt

neue Luft durch den unteren Theil derselben Fenster oder durch
die Thüren und Treppenhäuser aus tiefer liegenden Stockwerken
nachstrümt. Bei diesem Verfahren ist das dichte Znmachen oder
wohl gar Schlüssen der bereite verglasten Fenster selbst-

redend unzulässig; man beschränkt sich darauf, den Schlagregen
oder Schnee durch absichtlich undicht gehaltene sebuppenartige
Brettverkleidungen oder Vorsetzen des für die Decken der

Räume bestimmten Deckenrohrs (am besten in Gestalt der Rohr-
matten) abzuhalten. Das Anwärmen der Lnft kann durch
Koakskörbe geschehen.

Ich halt« dieses zuletzt beschriebene Verfahren für das

Bessere, weil bei dem Erateren, also der erheblichen Anwftrmtmg
ur.d zeitweisen Entfernung der Luft aus den dicbtgeschloeaenec

Räumen die grosse Gefahr vorliegt, dass durch die Anwärmung
der Luft auch die Balken and das die Balkenköpfe umgebende
Manerwerk angewärmt werden, wobei im Innern des

Holzes eine nach aussen vorläufig gar nicht wahrnehmbare
Schwammvegetation auftreten kann. Diese Vegetation tritt

gewöhnlich erst später, nachdem die Balken von unten ver-

schallt und von oben mit Fussböden Überdeckt sind, an der

Oberfläche der Balkenhölzer auf, genährt durch die im lauern

der Balken verbliebene Feuchtigkeit und durch die sonst

etwa noch hiuzutretende Feuchtigkeit der Staaken und ihres

Lehmverstrichs, des Deckenputzes uud vielleicht anch des io

die Balkenfelder gebrachten Füllmaterial«. —
Bei gerichtlichen Streitsachen sind mir Fälle vorgekommec.

wo ersichtlich gerade durch das Heizen bei geschlossen*®

Fenstern eine Zerstörung des Holzes veranlasst worden ist.

Man kann niemals auf das regelmässige Oeffnen und 8chlie$$ea

aller Fenster bei Tag und Nacht mit Sicherheit rechnen. —
Die für diesen Zweck ersonnenen Heizapparate sollen nun

freilich eine unausgesetzte Zuführung neuer Luft und Ab-

führung der augefeuchteten Luit besorgen. Wenn man aber

mit Hülfe dieser Apparate die Lnft in den Räumen nach Mit-

theilung jenes Artikels so stark erwärmt, dass die unter die

ßalkenköpfe gelegten angenässten Betonplatten in beschleunigter

Weise vom Zimmer hier künstlich auBgetrocknet werden, daun

entsteht für das Holzwerk so ziemlich die gleiche Gefahr, von

welcher soeben gesprochen wurde. Da überdies die Aufstellung

solcher Apparate mit erheblicherem Kostenaufwand verbanden
sein muss, and dabei anch das Einsetzen und Verglasen der

Fenster erforderlich wird, deren Holz durch den dann noch

herrschenden Feuchtigkeitsgehalt der Wände und Zimmerlait
leiden kann, dürfte, wenn überhaupt küoatlich getrocknet

werden soll, die Aufstellung von Koakskörben bei wenig oder

gar nicht geschlossenen, keinesfalls aber schon verglasten

Fenster Oeffnungen am meisten zn empfehlen sein. Man hat nor

darauf zu achten, dass, sofern die Inoenriume bereits geputzt

sind, nicht bei Frost durch die einströmende Luft Frostschäden

am Putze entstehen. E. Dietrich.

Gaslicht und elektrisches Licht.

P
Hinein anf der Hauptversammlung des deutschen Vereins

jfjjj
von Gas- und Wasserfschminuern in Strassburg im Juni d.

von Friedrich Lnx gehaltenen vergleichenien Vortrage
Uber Gaslicht und elektrisches Licht (abgedr. in Scbilling’s Journal
für „Gasbeleuchtung und Wasserversorgung“ 1891) entnehmen
wir die folgenden Angaben, bei deren Aufnahme es gnt sein

wird, sich des Umstandes zu erinnern, dass die Ausführungen
in einem Kreise von Gasfachmännern geschahen.

Lux sieht eine Hauptaufgabe darin, zu ermitteln, wo
vermöge der weitgehenden Ausbildung und der ausgesprochenen
Konkurrenzfähigkeit der beiden Belencbtungsarten des Gaslichts

und de« elektrischen Lichts die eine und wo die andere Be-
lenchtnngsart das natürliche Anrecht auf Arbeit besitzt, da, wie
er ausführt, vielfach die Erscheinungen ähnlicher, vielfach auch
entgegengesetzter Natur sind nnd sich der Unterschied bald

der einen, bald der anderen Beleuchtungsart günstig zeigt. Im I

Besonderen stellt er sich in dem in Rede stehenden Vorträge
die Aufgabe, die Aebnlichkeiten und Verschiedenheiten zu I

erörtern, die zwischen einem Gasschnittbrenner gewöhnlicher
Beschaffenheit und einer elektrischen Glühlampe besteben.

Den Umstand, dass gerade diese beiden Gattungen von Be-

leuchtungskörpern zum Vergleiche ungezogen zind, erklärt der

Verfasser damit, dass dieselben jeweils das verbreitetste System
anf ihrem Gebiete darstellen nnd der Stärke nnd Färb« ihres

Lichla nach einander nahe stehen.

Besondere Aufmerksamkeit erregt eine vorangeschickte
Bemerkung, welche den Kraftaufwand

,
der nöthig ist, um

Elektricität und Gas durch die Leitungen bis zur Verbrauchs-
Stelle zn treiben, bemisst. Bei der elektrischen Beleuchtung
beträgt derselbe &—10% der erzeugten Energie, während er

für Ga« nicht tyw d*r gesummten Uasmenge beträgt, wenn man
sich nämlich den zur Verstärkung des Gases benöthigten Druck

darch Vermittelung einer Gasmaschine hergestellt denkt, welche

zn ihrem Betriebe kaum die genannte Gaamenge erfordert.

Die unmittelbare Vergleichung der beiden Beleuchtnngs-

arten liefert ein der Glühlampe ungünstiges Ergebnis«. Die
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f
egen Spannungsschwankungeu der Elektrizität »ehr empfind-

iche Glühlampe hat eine begrenzte Lebensdauer von
1000—1500 Brennttnnden. Durch die heftige molekulare Be-

wegung werden ferner einzelne Tbeilchen von dem Kohlen-
faden abgerissen. wodurch der abaolnte Widerstand einer

Glühlampe mit deren Alter abnimmU Andererseits ergiebt

•ich aui dem Umstande, dass in einen Stromkreis alte and
neue Lampen eingeschaltet sind, der Mititand einer ungleichen

Beleuchtung. Hieran tritt noch eine weitere Schwächung des
j

Beleuchtungseflekts dadurch, dass sich die sbgestossenen Kohlen- i

tbeilchen an den Glaswandungen festsetzen, wodurch eine Licht-

absorption bis zn 90% und darüber stattfindet. Ala ein weiterer

Nachtbeil der Glühlampen wird erwähnt, dass dieselben in

ihrer Helligkeit nicht abgestnft werden können, sofern es sich

um eine einzelne Lampe bandelt. Regulirangen för Gruppen
von Lampen, z. B. bei Bühnenbeleuchtungen, sind bereits vor-

handen; für die einzelne Lampe verursachen sie jedoch einen

an hohen Kostenaufwand.
Dem Glühlichte steht nach der Ansicht des Verfassers der

Gaa-Sehnittbrenner in weit günstigeren Verhältnissen gegen-
über. Einmal ist der Brenner, ob er uun ans Eisen oder ans
Speckstein besteht, von einer Dauerhaftigkeit, die nach Jahr-
zehnten zählt. Die Grösse der Flammen kann in unzählbaren
Abstufungen abgeindert werden, wobei allerdings ein Uebel-

stand insofern anftritt, als bei unverändertem Querschnitt des

Brenners der Ga-verbrauch mit d*m wechselnden Druck, der

bisweilen Sch« anknr gen von über 20t/V„nr,t*-r würfen ist, sehr wech-
selt und um 70% schwankt. Olt tritt der Fall ein. das» ein Brenner
«ine weit grössere Guamenge durch lässt, als der Hücbstbetrag

der Lichtstärke seiner Dimensionen verlangt. Dadurch entsteht

neben dem Gasverlust auch eine Schwächung der Lichtstärke.

Diesem doppelten Nachtheile nun soll ein üasverbrauebsregier
abhelfen

,
ein kleiner Apparat, der ohne Schwierigkeit auf

jedem Brenner aufgesetzt werden kann. Bei Anwendung dieser

Vorrichtung ist es dann gms gleicbgiltig, ob der Druck in der
Leitung 16 oder 160» beträgt, der Verbrauch des Gase« ist

vollständig unabhängig von dem Drucke in der Leitung. Ver-
möge derselben tritt der Gasschniitbrenner in wirksame Wett-
bewerbung mit der elektrischen Glühlampe.

In einer Zusammenfassung der be^rochenen Momente wird als

das Kennzeichnende derelektristhenGlOhlampeihregrosse Empfind-
lichkeit, ihre Unbeholfenheit, ihre beschränkte Lebensdauer und
die fortwährende Abnahme ihrer Güte bezeichnet, während sieh

der mit Regler versehene Schnittbrenner dnrch seine Unempfind-
lichkeit. Schmiegsamkeit, unbegrenzte Lebensdauer und Unver-
änderliebkeit der Güte auszeicbnet. Den genannten Nachtheilen
der Glühlampe stehen auf der anderen 8eite als Vortheile eine
grössere Lichtstärke, geringe Entwicklung von Wärme, die Ab-
wesenheit von Verbrrnnnngsprodnkten

, eine grössere Feuer-

sicherbeit und eine grössere Billigkeit gegenüber, soweit es

sich um die Versorgung der Leuchtstelle von einer Zentrale

aus bandelt. Dennoch ist Lax der Ceberzeigtug, „dass in
vielen Fällen, wo sich die Gebiete der beiden Industrie«©
heute überdecken, wo man also der einen sowohl, wie der
Andern seine Gunst schenken kann, das Zünglein der Waage sich

zu Gunsten der Gasbeleuchtung neigen wird.“ Enthält’ nicht

dieser Schluss den Beigeschmack einer gewissen Zaghaftigkeit?

Mitlhe‘langen aas Vereinen.
Arohitekten -Verein za Berlin. Sitzung der Fach-

gruppe für Ingenie re vom 9. November 1891. Vorsitzender
Hr. Opel, anwesend 90 Mitglieder und 4 Gäste.

Zunächst wird Hr. Ei seien duroh Zuruf zum Stellvertreter

des Schriftführers gewählt. Alsdann verliest der Vorsitzende
ein Schreiben des Vorstandes, im welchem der Fachgruppe
Mittheilung von dem Schreiben des Verbands-Vorstandes an
die Einzelvereine betreffs der Betbeilignng des Verbandes an
der Weltausstellung in Chicago gemacht wird. Nachdem Hr.
Pinkenburg einen Ueberblick über den Stand der Angelegenheit
gegeben hat, wird nach längerer Be>athang, an welcher s:ch die

Urn. Goering, Opel, Hossfeld und Pinkenburg betheiligen, be-

achloasen, einen Ausschuss vou 5 Mitgliedern zu wählen, welcher
gemeinsam mit einem von der Fachgruppe für Arcbitektar za
demselben Zwecke gewählten, für die Betbeilignng wirken
solL Durch Zuruf werden die Herren Cramer, flavestadt,

Höhmann, Körte und Lange in diesen Ausschuss gewählt.
Hierauf erhält Hr. Ingen. Harsberg als Gast des Vereins

das Wort zu seinem Vortrage: „Ueber Installation elek-
trischer Belencbtungsan 1 agen, Akkumulatoren usw.
üeber diesen interessanten Vortrag werden wir an besonderer
Stelle berichten.

Allgemeine 8itzungvom 16. November. Vorsitzender Hr.
Voigtei, anwesend 91 Mitglieder und 3 Gäste.

Unter den geschäftlichen Mittheilungen sind einige Rund-
schreiben des Verbands- Vorstandes hervorzuheben. In dem
einen werden die Einzelvereine ersucht, nuter ihren Mitgliedern
Umfrage zu halten, ob etwa der eine oder andere derselben
geneigt ist, auf der nächg'jährigen Wander Versammlung einen
Vortrag so halten. Das andere befasst Bich mit der gleich-
zeitig zu veranstaltenden Ausstellung. Da bekanntlich im
nächsten Jahre in Leipzig die Feier des fünfzigjährigen Be-
stehens der Wanderversammlungen begangen werden soll, zo
beabsichtigt der Ortsausschuss, wenn irgend möglich, auf der
Ausstellung die Entwicklung des Bauwesens während der
letzten 50 Jahre zur Anschauung zn bringen. Beide Schreiben
gehen zunächst an die Verbands-Abgeordneten und die Fach-
gruppen

Nachdem der Vorsitzende noch mitgetheilt bat, dass Hr.
Reimann die Wahl in den Vorstand angenommen habe, erhält
Hr. Reg.-ßmstr. P e tri, früherer Attache bet der deutschen Bot-
schaft in Washington, das Wort, nm einiges von seinen Er-
lebnissen zum Beaten zn geben. Der Vortragende griff bald
hier bald dort in den reichen Schatz seiner Erfahrungen. Vieles
war bekannt, einiges neu; in der Hauptsache beschränkte sich
indessen Hr. Petri darauf, zu der grossen Fülle herumg-gebener
Photographien, Bücher nsw. einige kurze Erläuterungen hinzu-
zu fügen.

Weitaus das Interessanteste war die Schilderung der
riesigen Häuser, welche überall in den 8tädten nach dem Bei-
spiele Chicagos bis zu 20 Stockwerken und mehr empor
Bcldeasen. Das Tragende dieser Häuser sind eiserne Gerüste,
weiche mit Mauern umkleidet werden. Das von der Zeitong
-World“ in New-York errichtete Gebäude enthält 13 Geschosse.
Hiervon sind 11 Geschosse an Private vermiethet; die Setzer-
rüame liegen hoch oben, die Pressen und Maschinen in den
Kellern. Ein einfenstnges Zimmer von 6 zn 12 m kostet bereits

unsinnige Miethen. Das Gebäude bat rd. 4,5 Mill. JC, der
Grnnderwerb 9,.'» Mill. Jt gekostet Um Zeit zu ersparen,

bewegen sich die Aufzüge bereits mit einer Geschwindigkeit
von 1,2 *. In Chicago ist man indessen New-York bereits bei

weitem über. Das dortige Theater, mit einem Kostenaufwand*
von 13 Mil!. JL hergestellt, besitzt eine aufklappbare Decke,
wodurch ermöglicht wird, bei grossem Andrange noch swei
Gallerien mehr zn erhalten.

Bei der ungewöhnlichen Eile, mit welcher Alles betrieben
wird, hat der amerikanische Architekt nnr wenig Zeit, sich in

seine Aufgabe zu vertiefen und seine Ideen aasreifen zu

lassen. Kaum ist ein Entwurf eimgermassen spruchreif, so wird
auch schon mit der Ausführung begonnen.

In Villenanlagen, kleiueren Bahnhöfen nsw. wird trotzdem
manches Geschmackvolle geleistet. Streng dorchgefrlhrt ist die

Trennung der Geschäftsgegend von der Wohngegend. Das Ein-
familienhaus herrscht vor; Häuser in denen bereits drei Familien
Unterkunft finden, werden schon von Arbeitern bewohnt

;
auch

hier fehlt es nicht an ßadeeinrichtuneen.
Neuerdings wird eine Brückenveroindung über den Hudson

geplant, welche 1000 Puts Spw. besitzen wird. Die Kabel er-

halten einen Durchmesser von 4 Fass; es sollen 14 Eisenbahn-
gleise nebeneinander liegen. Als ganz besonders bemerkeus-
werth hob der Redner den Croton - Aquädukt hervor, welcher
auf einer Länge von 80 k® tunnelartig in einen Felsen ein-

gearbeitet ist, in einem Profil von rd. 4 ® im Quadrat.
Auch St. Francisco bietet des Interessanten sehr viel. Eine

Wasserleitung kommt von der Sr. Nevada her. Das Wasser
durchläuft sebmierieiserne Röhren, welche dem Gelände folgen.
Von den verschiedenen grossen Thalsperren ist die eine im
Innern aus Konkret hergestellt. Pbg.

Sitzung der Fachgruppe för Architekten vom 23.
Not. 1891. Vors. Hr. Wallou Anwes. einige 60 Mitglieder.

Hr. Wallot wiederholt zunächst die Einladung des Hrn.
Prof. Mehrer zur Besichtigung der Pflanzenoruaraent- Aus-
stellung im Kunstgewerbe- Museum. Sodann wird beschlossen,
bezüglich der Tbeilnahme an der Ausstellung in Chicago Frage
bogen an die Mitglieder zu entsenden.

Danach berichtet Hr. Borrmann über den Ausfall einer
Mouatsanfgabe. Gegenstand derselben war der Entwarf einer
eingebauten evangel. Kirche mit 360 Sitzplätzen auf einem Eck-
gruudstück von 20 zu 50®. Die Ecke sollte durch einen Glocken-
thurm betont, die Decke massiv ausgeführt werden. Von den
beiden eingegaugenen Entworfen leidet der erste mit dem Kenn-
wort „sie volo“ an einer nicht glücklichen Ranmvertheilung

:

ausserdem erregt die Ausbildung des Thnrmes in der sonst nicht
ungeschickt in modernerBacksteiugothik durchgeführten Architek-
tur Bedenken. Besser ist die 2. Lösung mit dem Kennzeichen
eines Dreieckes mit eingezeichnetem Engelskopfe. Durch An-
ordnung einer Empore sind bequemere Plätze geschaffen, während
die Grundfläche verkleinert werden konnte, sodass Raum zur
Anlage eines Vorplatzes und einer Vorhalle gewonnen wurde.
Die malerische Erscheinung de« Aeusseren erinnert an englische
und amerikanische Motive. Der 2. Arbeit ist ein Vereinaaudenken
angeaprochen, Verfasser ist Herr Rcg.-Bmstr. W. Kern.

äodann ergreift Hr. Architekt Jnngbaeadel das Wort sn
einem interessanten Vortrage Ober „Die Baukunst Spaniens
nnter besonderer Berücksichtigung der Renaitsanoe-
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feit“ Redner hat floh speziell mit dem Stadium der spanischen

Baukunst befasst und ein umfangreiches Werk Aber dieselbe im
Verlage tob Gilbers in Dresden herausgegeben, welches ln vor-

süglicber Damellong die vom Verfasser auf seinen Reisen in

Spanien gemachten photographischen Aufnahmen wiedergiebt
Der Vortrag wurde durch die Vorlage fahlreicher Blätter aus
diesem Werke nnterstütst.

Redner hebt hervor, dass man mit Unrecht die spanische Bau-
kunst bisher vernachlässigt und ihr besondere nationale Eigenar-

tigkeit abgesprochen habe. Allerdings machen sich in derselben

die verschiedensten fremden Einflüsse, von der Zeit der

Römer anfangend bis in die Neuzeit geltend, aber das in sieh

abgeschlossene Volk hat diese fremden Motive in seiner Knnst
in der eigenartigsten Weise verschmolzen und so überaus
reifvolle Werke geschaffen, wie sie in dieser Form in keinem
anderen Lande wiederkehren. Im Allgemeinen hat die spanische

Baukunst ähnliche Wandlungen dnrcbgemacht wie das gesammte
Mitteleuropa; nur dass als neues and besonders belebendes Element
der arabisch-maurische Einfluss binsukommt. Entsprechend der

Abgeschlossenheit des Landes ist die Entwickelung jedoch eine

viel langsamere, die Uebergangsperioden sind ausgedehnter, so-

dass fiemlich scharf getrennte Uebergangastile entstehen. Io

alten Perioden aber iat ein nationales Element erkennbar, deaaeu

Grundlage Redner in der alten westgothlschen Bauweise sucht,

deren Kette bisher noch wenig stndirt sind. Hinan tritt dann
noch das dekorative Element des maurischen Stil», das sieb

durch alle StilWandlungen verfolgen lässt and schliesslich in

der Renaissance zur reichsten Blüthe gelangt.

Die moderne spanische Baukunst hat schliesslich in

einem vollständigen Abhängigkeit*- Verhältnis» zu Frankreich ge
standen, von dem sich erst in neuester Zeit die Architekten an

befreien soeben.

Der interessante Vortrag, an den sich eine Besichtigung und
eingehende Besprechung der ansgestellten Aufnahmen ansobloea.

wurde mit reichem Beifall belohft.

Zum Schlüsse wurden noch einige technische Neuheiten be-

sprochen. Hr K net sler berichtet über eineu neuen selbstständigen

Banchverbrem.nDgs- Apparat von Staun; die Firma Zahn &
Schwarz, Berlin, legt Proben eitet ihr patentirten Verfahrens

der mechanischen Uebertragnng von ganaen Bildern auf Porzellan

fliesen vor. Die Platten werden lilr Innendekoration glänzend,

für die Verwendung im Freien matt hergestellt und sind verhältnis-

mässig billig und natürlich »ehr haltbar in Bezug auf Witteranga-

einfiüsee. Es worden auch in der Delfter Blau- Manier auige-

fübrte Fliesen vorgelegt, welche nur etwa
*/e des Preises des

echten Materisis kosten sollen. Die Firma beabsichtigt eine

Fabrik an bauen and die Sache im Grossen an betreiben.

im Gmndwasier aasgeführt werden müssen. Doch siehen wir

vor, die hierüber schon bekannt gegebenen Einzelheiten, na*

mentlich noch die Kostenangaben vorläufig unberücksichtigt n
lassen. — Ein von dsm bekannten Erfinder de* Gefrfer-Verfabret*

Hm. Ing. Pü tisch in Magdeburg anfgeatellter Plan zar Auf-

führung einer 14 langen Untergrundbahn, scheint in dea

Einzelheiten der Lintenfünrnng noen nicht fest za stehen, de

sich Hr. P. zunächst nur am die Erlaobniss beworben haben

soll, einen Eingangsschacht und einflO“ langes Stück Bahntunnrl

zu erbauen, welche die leichte Ausführbarkeit und vollständige

Sicherheit der von ihm geplanten konstruktiven Anordnung
anschaulich darmthnn hätten.

PreUaofsaben.
Die Preisbewerbung za einem Kreish&uee zu Inow-

r&zl&w war mit 41 Entwürfen beaohiekt, voa welchen 8 zw
engeren Wahl gestellt wurden. Von diesen wurden die Bat

würfe mit den Kennaeiohen „Morgenstunde,“ «Boa“ und „Dreipart

im Kreise“ geeignet befunden, als Grandlage anr weiteren Daret-

ubeitasg an dienen nnd demgemäss mit Preisen bedache. Mit

dem L Preise von 400 wurde der Entwurf mit dem Kenn-

worte „Morgenstunde - des Rathsbanmeistera Karl Klemm ia

Breslau, mit dem II. Preise von 800 JU der Entwurf mit

dem Kennwort« „Box“ des Architekten Harald Boklund in

Berlin nnd mit dem III. Preise von gleichfalls 800 JC der Ent-

warf mit dem Kennteichen „Dreipass im Kreise“ dea Siadtbzn-

raths Bnes in Remscheid ausgeseichuei.

Wettbewerbung zum Entwürfe eines neuen Diakonats

der Stadt Königstein. Das auf einem ansteigenden Gelinde

an der Hüttener Strasse als freistehendes Gehände au errichtend«

Bauwerk, dessen Architektortbeile in Sandstein, dessen Fliehen

in Pnta tn erstellen sind, soll einen Saal für Konfirmation«*

unterricht, eine Wohnstube des Diakonus, eine Komptoirwobonag.

sowie eine Giöcknerwohnnng, sämmtliob mit den entsprechenden

Nebengelassen, enthalten. Der Ban ist durchaus massiv, bei ein-

fachster würdigster Ausstattung, zu halten. Verlangt werde»

»ärruni liehe Grundrisse nebst den erforderlichen Querschnitte:)

Bowio die Hauptschanaeite, sämmtlicb im Maasstabe von 1 : ICO.

EiosendnngBterm n der mit einem Kennwort« gu versehenden

Arbeiten ist der 1. Febr. 1692. Zn 2 Preisen stehen 400 ond

200 JC anr Verfügung, ein Ankauf weiterer Entwürfe Weiht

Vorbehalten. Preisrichter sind dieHerreu: Banrath Prof. Gisse-

Dresdeu, Archit. Quentin- Pirna, aowie 3 Mitglieder desKlrebw-

vorstandeB an Königttein. Ueber die Uebertragnng der iw-
führnng des Baues enthält das Programm keine Bestimmung.

Vermischtes.

Entwürfe zu elektrischen Bahnen für Berlin, die ton
verschiedener Öeite sowohl der StaaUregierung wie den städtischen

Behörden mit dem Gesuche anf Genehmigung eingereicht worden
sind, beschäftigen z. Z. io lebhafter Weise die politische Presse.

Indem wir ans Vorbehalten, anf die betreffenden Pläne später

im Einzelnen einzugehen, berichten wir heute zur allgemeinen

Aufklärung über die durch verschiedene, sich kreuzende Mit*

theilongeu etwas unübersichtlich gewordene Angelegenheit, dass

es anscheinend am je 2 Vorschläge für eine Hochbahn nnd

eine Untergrundbahn sich handelt.

Die Hochbahn, welche als künftige Haupt*Verkehrsader

für den südlich der Stadtbahn gelegenen Theil von Berlin ge-

dacht ist and für diesen TheU das werden soll, was die Stadt-

bahn für das gesaromte Stadtgebiet ist, soll vom Schlesischeu-

Babnhof oder einem noch oberhalb desselben gelegenen Punkte

aasgeben nnd am Stadtbabnbof Zoologischer Garten endigen;

geplant ist, von einer Seite überdies eine Zweigbahn, welche

den Mittelpunkt dieser Linie mit dem Mittelpunkte der Stadt in

Verbindung bringen soll. Ueber den Lauf der Bahn im einzelneu

liegen verschiedene Vorschläge vor, die sich wesentlich dadurch

unterscheiden, oh bezw. auf welche Weise der Schiffahrts-Kanal

und die denselben begleitenden Strassen für die Anlage benutzt

werden sollen. Um die Genehmigung zum Bau nnd Betrieb der

Bahn bat sich einerseits die Firma Siemens & Halske,
andererseits eine eigens zu diesem Zweck zu bildende Gesell-

schaft beworben.

Für die Anlage einer Untergrundbahn liegt an erster

Stelle ein Entwurf der Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell-

schaft vor. Geplant ist zunächst eine Linie Wedding- Kreuzberg,

also eine Verkehrsader, welche Berlin in der Nord-SOd-Axe

dnrehschueide sodann eine Linie Schöueberg-Viehof, d. h. eine ent-

sprechende Verkehrsader in der Weat-Ost-Axe und eine die

Haupt Verkehrs- Punkte de» südlichen Stadttheils mit einander

verbindende Ringbahn. Alle 3Liuieo,die sich mehrfachkrenzen, sollen

in verschiedener Tiefe (die flachste 9 ®) unter der Erdoberfläche ge-

führt werden. Neben seiner Bedeutung, für die weitere Uestaltong

nnd Entwickelnng des Berliner Verkehrs bietet der betreffende

Entwarf selbstverständlich noch ein nicht geringes technisches

Interesse, Ha s.rimntluhe Arb-it«*n 7rr Anlage <1>t Rahnen

Briet- und Fragekasten.
Hrn. Fr. K. in E. Eine Veröffentlichung der Arbeiter

bänser „Eigenbaus“ in Berlin ist n. W. bisher nnr in einer

Denkschrift des Hrn. Dr. med. Bensch erfolgt- Weitere Aus-

kunft erhalten Sie durch die „Baugsaellschaft Eigenbans“.

Berlin, Mohren-Str. 68.

Hrn. M. in E. Vorläufig verlautet von der schon oft be-

fürworteten Maassregel
,

den älteren preusaischen Baurlth»

auch wenn sie in der Stellung eines Lokal -Baubeatnten nr
bleiben, den Rang der Räthe IV. Kl. an verleiben, noch nicht».

Dass eine derartige Berücksichtigung billiger Forderungen,

weiche den Justlzbenmten schon seit Einführung der neuen Ge-

richts-Organisation bewilligt worden ist, nnr eine Frage der

Zeit sein kann, ist nach den entsprechenden Beförderungen,

welche kürzlich im Bereiche der Forstverwaltnng stattgefunden

haben, wohl nicht zweifelhaft. Der Anstosa zn etwas schnellerem

Vorgehen dürfte am besten durch eine Besprechung der An

geleganhelt im Abgeordnetenhaus« gegeben werden.

Hrn. H. G. in Z. Ueber die Anforderungen, welche an

die technischen Leiter städtischer Gasanstalten gestellt werden,

finden Sie im Briefkasten der No. 18 d. J. aosführliche Auskunft-

Hrn. L. B. in Th. Das Preisausschreiben betr. den Thur®

der alutädt. evangelischen Kirche in Tborn ist nnr für Mit-

glieder des Architekten-Vereins in Berlin bestimmt.

Offene Stellen.

Im Anteigentheil der heut. No. werden «nr
Beschäftigung gesucht.

a) U. Reg.-Bfhr.
1 10>z.-llriu,tr. O'L Bflxr. d. d. BUdtbauamt-Uloma. — 1 Btdthmatr. d, 4. Btadl-

rath-Haaao. — 1 Kr.-R«ltr- t. A Kr. Oppeln 4. I,«ndraUi Oerleek - Oppeln

1 ätedt-Bffcr. d. d. Ma<i*trat-Pr»akfurt a. 0.

b) Architekten u. Ingemenr«.
Je 1 Areh. d. Arck. Braun Schmiti. Berlin, KurfUraU-nalr. »Da; C SOS Eap«

DIjcIi B»tg. — 1 Ing. d. d. OherbUrZfnB‘Ur -Wl«»eldort — I Irr». al" I.ebr*T

Oa-rer beecbnlälr. Dr. LeckiaaBa- Karrees.

c) LaadnaeMer, Teehaikar, Zeichner **w.

1 Bauleiter d. Arch. G. Doflom Berlin. Cualiaveaeretr. 5. — 1

f. ein B.oirewblft d. F- Kiprd. d. D'jch. thig. — J* 1
4

8tadtbiaamt Ketimcbeld ;
Ben-Unt. Jö«. KSbUr-Pnaea, C. 803 Exp- d. IHaeft. Brw

ob ErimlToeebe. Berlin. FBr dte Vedaktlon rerantw. K. B. U- Frltach, Berlin. Drnck ro« W. tlreee’aKotamltiloncTcr Lag
HurbJrurkercl, Berlin $"’•
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t «feilt: Der Nenben der Ht. Bocfew-Kipello bei Ringen — Zar Nlckarafef de*

Eueiibebn Betriebei mf BtfaahOfM. — Kinaiphn* flr Leipjig. — M ittfeollunpen

in* Tiniin. — Yermlerbtet. — Hfl.efe orecb in. — Prel« in fg » bin

Perioait -Nieb r I e b ton. — Brief* Bad Frage kielen. — Offene Stellen.

Oer Neubau der St. Rochus-Kapelle bei Bingen.

Architekt Max MkIo) in Frankfurt W.

t Hierin di« AbliiMnegeo auf S. tälM

or etwas mehr als 2 Jahren,

am 12. Juli 1889, hat die

von einem Blitzschlag ge-

troffene 8t. Rochus-Kapelle
I bei Bingen dnreh Brand

ihren Untergang gefunden. Nicht nnr

die herrliche Lage der Kajtelle, anf
dem linksrheinischen Höhenrücken gegen-

über Büdesheim, sondern auch das

Ansehen, welches dieselbe bei der ge-

summten katholischen Bevölkerung am
Mittelrhcin genoss, und nicht zum
letzten die poetische Verklarung, welche
dem alljährlich an dieser Stätte gefei-

erten Volksfest durch die Schilderung

unseres grössten Dichters zutheil ge-

worden ist, batten dem kleinen Banwerk
einen weit über seine architektonische

Bedeutung hinanvgeheuden Ruf ver-

schafft. Mit allseitiger Theilnahme
wurde es daher begrüsst, dass die

Bürgerschaft Bingens sofort die Vor-
bereitnngen zu einer würdigen Erneue-
rung desselben ins Werk setzte. Sie

sind so eifrig gefördert worden, dass

bereits am Pfingstmontage dieses Jahre«
in feierlicher Weise (unter Theilnahme
der beiden Kirchenfursten von Mainz
und Trier) der Grundstein zu dem Neu-
bau gelegt werden konnte, an dem seit-

her rüstig geschafft worden Ist.

Es hat Jedoch dieser Neubau auch ver-

möge seines inneren Wesens und seines

künstlerischen Werths auf das Inte-

resse architektonischer Kreise so wohl-

begründeten Anspruch, dass eine von
einigen bildlichen Darstellungen be-

gleitete Mitteilung über ihn an dieser

Stelle durchaus angezeigt erscheint.

Denn er stellt als die trefflich gelun-

gene Lösung eines Programms sich dar,

das in seiner Eigenart so leicht nicht

wieder Vorkommen dürfte. — Um ein

Verständnis» für dieses Programm zu

ermöglichen, ist es allerdings erforder-

lich, unserer Mittheilung über den z. Z. in Aus-

führung begriffenen Entwurf einige Nachrichten

über den älteren Bau, sowie über das Fest, dessen

Mittelpunkt er bildete, voraus zn schicken. —
Die alteSt.Rochus-Kircbe bei Bingen, ein schlichtes

Banwerk in einfachen Barockformen — Schiff und

Chor unter einem durch ein Glockenthürmchen mit

welscher Haube geschmückten Satteldache — leitete

ihren Ursprung aus dem Jahre 1666 her. Als in

jenem Jahre zn Bingen eine pestartige Seuche
wüthete, gelobte der Stadtrath behufs Abwendung
des Uebels den Bau einer Kapelle zu Ehren des

heiligen Rochus (f 1327 in seiner Vaterstadt Mont-

pellier), den der katholische Volksglaube als Notb-

heller gegen ansteckende Krankheiten betrachtet.

Znm Banplatz wurde der oberhalb der Stadt, etwa
110 * Uber dem Rheine gelegene Hesselberg (seit-

her Rochnsberg genannt) ause*'»ehen; den Bau
seihst entwarf and leitete der Guardian der Kapu-
ziner in Mainz, P. Archangelus, von dem anch das

dortige Altmünster-Kloster herrührt. Zweimal im

Laufe ihres Bestehens — 1689 bei der Verheerung

üe**mjnt-A»*leM von der Nord Ost-Seite.

iNecfe eiern A-iowel! m W. I.snter io Freakfurt e. II.)

#(» 0 3t
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Bingens durch die FranzoseD und 1795 während der
Kämpfe, welche Franzosen and Oesterreicher um den Be-
sitz der Festung Mainz führten — hat die Kapelle so

schwere Beschädigungen erlitten, dass sie des Ausbaues
und einer neuen Weihung bedurfte. Im letzten Falle hat
sie, ihres Daches, Thnrmes und ihrer gesammten Aus-
stattung beraubt, nahezu 20 Jahre als Ruine dagestAnden,
bis die Vertreibung der Franzosen aus den von ihnen be-

setzten deutschen Landestheilen i. J. 1814 die Wieder-
herstellung des Gotteshauses ermöglichte, in das nunmehr
die Ausstattnngsstücke und Reliquien ans der Kirche des auf-

gehobenen nassnnischen Klosters Eibingen übertragen wurden.
Das damals zum ersten Male wieder in alter Weise be-

gangene Rochusfest ist dasjenige
,

au welchem Goethe
t heilgenommen nnd welchem er seine Schilderung gewidmet
hat. — Wenige Jahre vor seiner letzten Zerstörung war
der Bau noch mit prachtvollen Glasbildern und mit Wand-
malereien von der Hand des Malers Martin in Kiedericli

geschmückt worden.

Schon kurze Zeit nach -der Gründung der Kapelle,

die alsbald zum vielbesuchten Wallfahrtsorte wurde, scheint

sich die am Gedächtnisstage des heiligen Rochus, dem
16. August hierselbst begangene Feier zu einein von der
gesammten Umgebung Bingens begangene Feste grössten

Maasstabs entwickelt zu haben, dessen Formen im Verlaufe

von 200 Jahren nur wenig verändert worden sind. In

feierlicher Prozession, mit allem Gepränge, welches die

katholische Kirche bei derartigen Gelegenheiten zu ent-

falten weiss, wird das Rochusbild, dem ein Priester mit der

Monstrauz folgt, aus der städtischen Pfarrkirche auf den
Berg getragen, wo eine nach Tausenden von Köpfen zählende

Menschenmenge — die Einwohner der zunächst gelegenen

Ortschaften von ihren Geistlichen gleichfalls in Prozession

geführt — sich versammelt hat. Die Betheiligung von

6000*8000 Personen gilt als keine ungewöhnliche; die Zahl

der Kommunikanten wird ans dem vorigen Jahrhundert zu

durchschnittlich 2000 angegeben. Da für derartige Massen
der Raum der Kapelle selbst natürlich nicht annähernd
aasreichen konnte, so bestand schon seit alters der Gebranch,

dass die gottesdienstlichen Handlangen — Hochamt nnd
Predigt, Te-Deum und Segen — im Freien abgehalten wurden.

Für diesen Zweck wurden auf der Ostseite der (nicht von
W. nach O., sondern von S. nach N. gerichteten) Kapelle

ein offener Chor mit Altar und Kanzel sowie eine Musiker-

und Sängerbühne ans Holzgerüst mit Bretterverkleidung

errichtet. Auf der Westseite der Kapelle erstand dagegen

ein von Verkaufsbuden aller Art umrahmter Festplatz für

den zweiten, weltlichen Theil der Feier, auf welchem die

nach stundenlangem Wandern and Harren auch der leib-

lichen Erquickang bedürftige Menge in rheinischer Fröh-

lichkeit an Speise und Trank, vor allem an dem aus den

Weingärten des Rochusberges selbst gewonnenen Gewächs
sich gütlich that. —

Als es sich darum handelte, für den jüngsten Wieder-
berstellungsbau der St. Rochus-Kapelle ein Programm auf-

zustellen, lag es natürlich nahe, nicht nur an eineneinfachen

Ersatz bezw. Wiederaufbau des ursprünglichen, für die

Form der erst später entstandenen Feier gar nicht bestimmten

Gebäudes zu denken, sondern das letztere nach Möglichkeit

den nunmehr vorliegenden Bräuchen und Bedürfnissen an-

zupassen. Zur Gewinnung des Bauplanes selbst wurde unter

einer Anzahl rheinischer Architekten ein beschränkter Wett-

bewerb veranstaltet, bei dessen Entscheidung die Hrn.

Oberbrth. Dr. v. Leins - Stuttgart, Appelrth. a. D. Dr.

A. Relchensperger-Köln und Domkapitular Schnütgen-
Köln dem Ortsausschuss als Berather zur Seite standen. Die
Wahl fiel auf den von dem Diözesan-Arehitekten des BLs-

thums Limburg, Arcb. Max Meckel in Frankfurt a. M.

eingeaandten
#
Entwurf, der mit unwesentlichen Abände-

rungen der Ausführung zugrunde liegt.

Inbetreff der Stellung des neuen Bauwerks, die der

Wahl der Bewerber frei stand, hat sich Hr. Meckel mit

Hecht für Beibehaltung der alten Lage entschieden — nicht

nur weil diese für die Trennung des weltlichen (der Stadt

Bingen zngekehrten) von dem kirchlichen Festplatze am
günstigsten ist, sondern auch weil bei derselben am ehesten ge-

hofft werden kann, dass die vorzügliche Akustik des letz-

teren erhalten bleiben wird. Es kam hierzu der weitere

^orthell, dass bei dieser Stellung ein Theil der Grundmauern

der alten Kapelle auch für den Neubau benutzt
werden konnte, d-men Schiff jedoch nach S. um zwei Joche
(etwa 7“) verlängert worden ist, während der früher ge-
radlinig geschlossene Chor um ein halbes Sechseck erweitert
wurde.

Von dem in dieser Weile festgestellten, mit 8 Al-
tären aasgestatteten inneren Kirclienraum, in «lern mehr
als 500 Personen bei etwa 160 festen Banksitzen Platz finden

werden, wird nach Süden durch ein schmiedeisernes Gitter
eine Vorhalle abgetrennt, in welcher die ansserder Zeit des

Gottesdienstes nahenden Wallfahrer ihre Andacht verrich-
ten können; über derselben liegt eine kleine Orgel- und
Sängerbühne. Zu beiden Seiten des Schiffes öffnen sich

je 5 Kapellen, von denen 8 mit Beichtstühlen ausgestattet

werden, während 1 als Durchgang nach dem Anssenchor,
1 als Sakristei für letzteren dient; die dem Chor zunächst
liegende Kapelle der Westseite wird mit einem 8. Neben-
altar aasgestattet. Das Innere der Kirche erhält durch
diese Anordnung das Aussehen einer dreischiftigen Basi-

lika. Oestlich neben dem (-höre, nach der Rheinseite, er-

hebt sich der Glockenthorm, dessen untere Halle als Beicht-

kapelle für Schwerhörige benutzt werden kann. Westlich
des Chores liegt die grosse Haupt-Sakristei, an welche
sich unmittelbar ein zu Wohnzwecken für die bei den

Festlichkeiten beschäftigten Geistlichen dienender kleiner

Anbau anschüesst. Der letztere enthält im Erdgeschoss

eine Küche und ein Wärterzimmer
;
über denselben befindet

sich im Obergeschosse ein kleiner Versammluugssaal, aus

dessen Erker man eine entzückende Aussicht, sowohl

nach dem gegenüber liegenden Rheingau wie stromauf nnd

stromab gemessen wird. Neben diesem Saale ergeben sich

noch über der Sakristei ein kleineres Zimmer, sowie ein

nach dem Chor geöffnetes Oratorium, während im Dach
noch mehre kleine Ruhezimmer gewonnen sind.

Der eigenartigste Theil der Anlage ist jedoch der für

den Gottesdienst iin Freien bestimmte offene Chor, der ge-

nau an der gleichen Stelle, wo früher das entsprechende

Holzgerüst sich befand, d. h. in der Mitte der äusseren

Ostwand angeordnet ist. Er wird von 5 Seiten einen Acht-

ecks gebildet, ist jedoch noch um den Raum zwischen den

Strebepfeilen erweitert. Sein Fussboden liegt in «1er Höhe

des inneren Kirchenbodens, d. i etwa 1,5“ über dem Aussen-

gelände; die steinerne mit einem Schalldeckel aus Metall

nnd Holz za versehende Kanzel, welche vom Chore aus er-

stiegen wird, ist am Südostpfeiler angebracht. Der Raum
Uber den beiden Kapellen, an welche der Aossenchor sich

lehnt, erhält mit Holzläden zu schliessende Oeffnungen,

sowohl nach dem Chor, wie nach dem Kirchenschiff hin;

er kann demnach als Sänger- nnd Musik-Bühne sowohl fVir

den äusseren wie für den inneren Gottesdienst (im Be-

darfsfälle auch zur Aufstellung einer zweiten kleinen Or-

gel) benutzt werden.

lieber die architektonische Erscheinung der Anlage,

die In den rheinisch-spätgothischen Formen aus dem Anfang'1

des 15. Jahrhunderts (der Erbaunngszeit der Biogener

Pfarrkirche) entworfen ist, geben unsere Abbildungen so-

weit Aufschluss, dass eine eigentliche Beschreibung über-

flüssig erscheint. Die Gruppirung des Ganzen ist mit

glücklichem Gefühl für malerische Wirkung insbesondeiv

unter dem Gesichtspunkte abgewogen worden, die Erschei-

nung des Bauwerks von der Rheinseite her zu einer mög-

lichst eindrucksvollen zu gestalten. Dieser Wunsch bat

vor allem die Stellung des Thurmes bestimmt, während dir

Ausbildung desselben mit einem, den quadratischen Unterbau

abschliessenden, 183 “• über dem Rheinspiegel liegenden

Galerie-Umgänge, aus der Absicht hervorgegangtn ist,

einen Rundblick über das herrliche Landschaftabild zu ge-

winnen, das sich zu allen Seiten des Bauwerks aasbreitet-

Baulich interessant ist die einem am Frankfurter Dom vor-

kommenden Motiv nachgebildete Anordnnng des Dachwerks
über den Seitenkapellen, die für den Innenranm der letzteren

eine ansehnliche Höhe ergiebt* ohne die Höhe der Hocb-

schiff-Fenster allzu sehr einzuschränken.

Das Innere des Banes wird ia reichen, dem gewählten

ßtile entsprechenden Formen eingewölbt und wird im Laufe

der Zei: sicherlich den Schmuck künstlerisch dnrchgefÜhrter

Glasbilder und Wandgemälde erhalten. Ara Aeusseren

werden die Arcliitektnrtheile aus rothem Mainsandstein, das

Mauerwerk der Flächen ans dem an Ort und Stelle selbst
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gewonnenen Quarz-Bruchstein ausgeflikrt. Letzteres soll

mit den Qnadern bündig verputzt und in hel.em Anstrich

gehalten werden, wie das bei mittelalterlichen Bauten all-

gemein üblich war und für die farbige Erscheinung des

Bauwerks in der Landschaft nur erwünscht sein kann.

Hoffentlich .lügt eiu an so hervorragender Stelle vorge-

fuhrtes Beispiel dazu bei, innerhalb der rheinischen Bevöl-

kerung den Sinn für kräftige Earbenwirkung ihrer Bauten
wieder etwas zu beleben lind damit der Herrschaft des un-

verputzt bleibenden Schiefer - Bruchstein - Mauerwerks

allmählich ein Ende zu machen. Haben doch unter der un

seligen Herrschaft dieser Bauweise die meisten Ortschaften

am Klteln und der Mosel nachgerade ein geradezu finsteres

und trübes Aussehen gewonnen, das weder zu der sonnige»

Landschaft noch zu dem Temperament ihrer Bewohner

passen will — ein Gegensatz, der sich dem Besucher nament-

lich unaugenehm aufdrftugt, wenn er -sich die Erscheinung

der Ortschaften in andern Gebirgsthälern, z. B: in Tirol

ins Gedächtnis» zurück ruft. — F. —

Zur Sicherung des Eisenbahn-Betriebs auf Bahnhöfen.

m ie Feststellung der Tbatsache, ob ein Zug vollständig in

einen Bahnhof eingefahren and sicher anfgestellt ist,

hingt von der genauen und zuverlässigen Beantwortung
der nachstehenden drei Fragen ab:

1. Ist der ganze Zag bis Aber den Markpfahl der Einfahrts-

weiehe oder Kreuzung eingefahren, ohne dass

2. die Spitze desselben Aber den Markpfahl der Aosfahrts-

weiohe oder Kreuzung vorgerückt ist und
9. hat der Zn£ alle vom zuletzt, verlassenen Bahnhofe mtt-

gefAhrten Achsen im eigenen Bahnhofe angebracht?
Nach dem auf S. 398 Jhrg. 89 d. Bl. von Hrn. Reg.-Brastr.

W. Schilling gemachten Vorschläge »ollen diese Fragen dem
Stations-Beamten durch eine in der Nähe des Station» Bureaas
aafgestellte Zeigerscheibe beantwortet werden, auf welcher zwei
von einander leicht unterscheidbare Zeiger angeben, ob die

Markpfähle der maassgebenden Endweichen — Kreuzungen —
frei sind und wie viele Aohsen Aber daselbet uznbriugende
Einzelradtaster gegangen sind. Jedem Baddrnck anf einen

Einzelradtaster entspricht ein VorrAcken deB zugehörigen Zeigers
um einen Theilstricb; die Scheibe müsste daher, der grössten

Zugst&rke entsprechend, etwa 170 Theilstriehe erhalten und
ausserdem müsste jede Station der nächstfolgenden die Achs-
stärke des dahin abgelassenen Zages (einschl. Lokomotiv- und
Teader-Achsen) telegraphisch anmelden.

Eine solche Einrichtung würde, dnroh&us zuverlässig wirkende
Bauart aller ihrer, niobt ganz einfachen Einzeltheile voraus ge-
setzt. allerdings die 8 Fragen dem Bahnhofs- Beamten genau be-

antworten und wäre daher wohl eines Versuches werth, es ist

aber sn beachten, dass sie doch auch mit gewissen Missständen
behaftet ist, welche mm Theil wieder uefahrquellen werden
können.

Znnlchst wird jede Ungeuauigkeit im Gange den Werkes,
jedes zeitweise Versagen zn empfindlicher Unsicherheit, ja seihst

zu Gefahren führen; ebenso wirkt das etwa unterlassene Zurück-
steilen der Zeiger nach staugehabter Einfahrt des Zages auf
den Nullpunkt; weiter belastet die Einrichtung den Bahn-
telegraphen und bei starkem Verkehr ist jede solche Mehrbelastung
vom Uebel; ferner wird jedes Versehen in der Feststellung und
Angabe der Achsstärke Weiterungen nach sieh sieben — und
solche Versehen kommen nur zu leicht vor; weiter wird die

Entfernung der Einzel-Theilstxiche bei deren grosser Zahl so
gering bemessen werden müssen, dass auch im Ablesen leicht

Fehler Vorkommen können und endlich wird dadurch der Bahn-
hofs-Beamte gezwungen, die ganze Zeitdauer der Einfahrt eines

jeden Zages an ganz bestimmter Stelle abzuwarten, während er

im Interesse des Dienstes und rascher Zug-Abfertigung vielleicht

viel nothwendiger anderswo tbätig wäre. Gerade auf gewöhn-
lichen Zwischen - Bahnhöfen selbst Btark befahrener Strecken
pflegt aber in der Regel nur ein Beamter den äusseren Dienst
wahrsunehmeu, oder überhaupt nur ein für den Zngdienat ver-

antwortlicher Beamter vorhanden zu sein und gerade für solche
Bahnhöfe ist die rasche und genaue Beantwortung der 3 Fragen
besonders wichtig.

Diese Beantwortung kann nun aber auf verschiedene andere,
wesentlich einfachere Arten gegeben werden, von welchen je

nach den örtlichen Verhältnissen bald die eine, bald die andere
oder anch mehre gleichzeitig augewendet werden können.

Hinsichtlich der zweiten Frage muss wohl grundsätzlich
daran festgehalten werden, dass der Lokomotiv-Führer selbst

dafür verantwortlich Ist, dass er nicht weiter in einen Bahnhof
einflhrt, ata nach den örtlichen Verhältnissen ohne Gefährdung
anderer eiu- oder aasfahrender Züge zulässig ist. Der betreffende

Gefahrpuokt wird sich auch immer durch Signale — Ausfahrts-
Signale. rothe Flaggen, rothe Lichter — äuaserlich deutlich
kenntlich machen lassen, wo dies nach Lage der Verhältnisse
nothwendig erscheint. Muss wegen unzureichender Glelslänge
trotzdem ein Zug weiter Vorfahren, etwa um getbeilt zu werden,
so bleibt dies besonderen Befehlen des verantwortlichen Bahnhofs-
Beamten Vorbehalten, der die hierbei nöthigen Zugbewegungen
entweder selbst zn leiten hat oder durch einen ihm unterstellten

anderen verantwortlichen Bediensteten leiten lässt. An dieser

persönlichen Verantwortliohkeit des Lokomotiv-Führers
nnd der Bahnhofs-Beamten darf im Intewase der Betriebs-Sicher-

heit nicht gerüttelt werden. Es mag ja immerhin Fälle gehen,

in welchen eine genaue Kenntniss der Stellung der Spitze eines

Zuges im oder am Stations-Bureau erwünscht und m welchen

daher die Anwendung besonderer mechanischer Mittel hiersa am
Platze Ist; solche Mittel dürfen aber die genannte Verantwort-

lichkeit nicht anfheben, diese letztere mnsa vielmehr bezüglich

der Eingangs gestellten zweiten Frage unter allen Umständen

der leitende und maassgebende Grundsatz bleiben and unter

diesem Gesichtspunkt werden in den weitaus meisten Fällen

besondere Vorkehrungen snr Erkennung der Stellung der Spitze
des ZngeB entbehrlich sein.

Wesentlich anders steht dies bezüglich der ersten und

dritten Frage, die sich auf den Schluss des Zuges beziehen

und in die eine Frage zusammen gefasst werden können: Ift
der Schiaas des Zages — III. 19 der Reichs-Signalordnung —
innerhalb des für die Sicherheit anderer Züge maaBB-
gebenden Markzeichens angelangt? Diese Frage hängt

lediglich von der Länge des Zuges und den örtlichen Verhält-

nissen ab, ist aber von persönlicher Verautwortlichkeit der Bahu-

Reamten unabhängig. Hier ist es also nothwendig, dass der

diensthabende Bahnhofs-Beamte über die Stellung des Schlusses
des Zuges unzweideutige Nachricht erhält, damit er hiernach

seine Maassnabmen treffen kann, aber diese Kenntniss genügt

auch vollständig, eine MiUheilung über die Achsstärke des Zuges

ist nicht erforderlich.

Auf einfachste Art wird in erfahrungagemäss durchaus zu-

verlässiger Weise diese Nachricht dem Stations-Beamten durch

Vorzeigen der Schluss-Scheibe oder einer Schluss-Laterne durch

den Schluss-Bremser vom Schlüsse des Zuge» aus gegeben nnd
bei allen nicht an ausgedehnten und übersichtlichen Bahnhöfen

genügt dies Verfahren. Ferner kann überall da, wo End-
Weichensteller vorhanden und ausserdem Stromschlnss-Rückmelder

an den Abschluss-Signalen angebracht sind, welche im Stations-

Bürean die Stellung der Signal-Flügel erkennen lassen, ange-

ordnet worden, dass der Weichensteller das Abschluss-Signal

nicht eher auf „Halt“ zurück stellen darf, bevor er sich nicht

vom Vorhandensein und der betriebssicheren Aufstellung des

Zugschlusses überzeugt bat. Da, wo das Abschluss Signal vom
Bahnsteige aus gestellt wird, der End -Weichensteller dieses

also nicht anf „Halt“ zurück stellen kann, lässt sich in oder

bei der Weichensteller-Bude wenigstens eiu Meldepfosten an-

bringen, dnreh welchen entweder anf mechanischem oder elek-

trischem Wege die gewünschte MiUheilung nach dem 8tations-

Büreao vermittelt werden kann, und sollte auch der End-Weichen-
steiler fehlen, so kann entweder einem benachbarten Bahnwärter,

oder in Ermangelung eines solchen, endlich dem Schloss-Bremser

selbst zur Pflicht gemacht werdeu, vermittels eines solchen

passend aufgestellten Meldepfostens die Nachricht an den Stations-

Beamten zu geben.

In den weitaus meisten Fällen wird durch das eine oder

andere dieser Mittel, von welchen natürlich auch gleichzeitig

mehre angeordnet werden können, dem Bahnhofs-Beamten die

gestellte Frage in vollständig sicherer Weise beantwortet werdeu
können, so dass weitere Hilfsmittel, wie Drncksohieaen , Rad-
taster u. dergl. m., welche kaum zuverlässiger, dagegen aber
mit umständlicheren Einrichtungen verknüpft sind, entbehrt

werden können. Immerhin können unter gewissen Umständen
aber anch solche Anlagen zweckmässig erscheinen und Versnobe
mit denselben wären gewiss am Platze.

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass anch dort, wo nach

Lage des Gleisplaus den eingelaufenen Zog gefährdende andere
Fahret rasten überhaupt nicht infrage kommen, wo es sich also

nicht sowohl um die sichere Aufstellung des betr. Zuges inner-

halb der für solche Fahrstrassen maassgebenden Merkzeichen,

als vielmehr am die Tbatsache handelt, ob der Zug überhaupt

unter der Deckung des Abschluss-Signale» steht und demgemäss
die rückwärtige Strecke frei gemeldet werden kann, die vorge-

nannten Mittel angewendet werden können und zweckmässiger
Weise angewendet werden. Denn anch in solchen Fällen ist es

im Interesse der Pünktlichkeit and Regelmässigkeit des Betriebes

nothwendig, dem Bahnhofs-Beamten möglichst rasche und su-

verlässige Nachricht über den Stand des Zugschlusses so geben.

Blum.
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Kanalpläne für Leipzig.

Bi dem längeren and zuverlässiges Berichte, den Hr. Reg.*

Bmitr. Petri im Jhrg. 89. Mo. 62 d. Bl. über die Leip-

liger Kanalfrage veröffentlich bat, war zn entnehmen,

dua bernfene Kreise der Leipziger Bewohnerschaft eine Kanal-

Verbindung der immer mehr zum Indnatrieplatz sich nmgestal*

tenden Stadt mit dem Elbeatrom nach wie vor mit Ernst an*

streben. Weit entfernt aber ist man von der Absicht, hierdurch

den Rnf einer „Seestadt“ erlangen in wollen, wie erst kürzlich

(in No. 88 d. Bl.) den Bewohnern nnserer Stadt angesonnen
wnrde. Der Plan, von dem hierbei die Rede war, ist von
einem Kanfmann aasgedacht, kann Ansprach aaf technische

Beachtung aber nicht erheben.

Die Leipziger Westendgesellschaft hat die Fortsetznng des

von Hrn. Dr. L. Heine begonnenen Kanales nach der 8aale

zn daoernd im Ange bebalten and die Ausschachtung in einem
werthvollen Kieslager fortgesetzt. Aaf Anregung des Leipziger

Kanalvereines werden znr Zeit über die zur Vollendung des

Kanales bis Creypau erforderlichen Arbeiten Untersuchungen

und Veranschlagungen ansgefUhrt, sodass die Regierung nel-

leicht bald in die Lage kommen wird, über die Ausführung
dieses Kanalplans auf Staatskosten Entschliessung zu fassen.

Von nicht unbeachtet zu lassender Seite jedoch wird der

Beschleunigung dieser Angelegenheit ein Hinderniss entgegen

S
esetzt and zwar dnrch die Leipziger Handelskammer, welche

en in No. 62 Jbrg. 89 d. Bl. näher beschriebenen Georgischen
Entwurf eines Kanales von Leipzig nach Wallwitzhafen bei

Dessen auch jetzt noch nicht hat fallen lassen, vielmehr in neuester

Zeit eifriger als je für Ausführung desselben eingetreten ist.

Sie bat nämlich die 1876 bereits angefertigten Unterlagen Hrn.

Oberbandirektor Franzins in Bremen vorgelegt und der-

selbe hat kürzlich ein längeres Gutachten darüber abgegeben,

welches durch Drucklegung in weite Kreise gelangt ist. Nach

kannteHydrotechniker vor, für Leipzig eine Kanalverbindung her*

zustellen, welche zufolge der gewählten Abmessungen so leis-

tungsfähig sein wUrde, wie Oder* Spree oder Rhein* Weser-

Klbe-Kanal und die Beförderung von Fahrzeugen suliesse,

wie sie anf der Elbe und dem Rhein verkehren. Er empfiehlt

dazu eine unmittelbare Verbindung mit der Elbe bei Wall-

witzbafen und Beibehaltung der 1876 bereits vorgeschlagenen

Linie über Delitzsch und Bitterfeld, sowie die Annahme einer

Sohlenbreite von 16*, einer Wassertiefe von 2,6° mit zweifacher

Böschnngsanlage, Schleusen von 80" Länge nnd 8,6® Breite,

während Georgi 12,5" Bohlen breite, 2,0* Wassertiefe sowie

Schleusen von 60“ Länge und 6,25m Breite vorgeschlagen batte.

Eine ganz wesentliche Abänderung bzw. Verbesserung

aenüber dem Georgischen Entwurf schlägt Hr. Franzins
urch vor, dass er die früher geplante, mittels geneigter

Ebenen oder 8chiffseisenbahnen zu überwindende Ansteigung

des Kanals von Leipzig nach dem 10*“ entfernten Breitenfelder

Höhenrücken, welche nicht weniger als 19“ betragen sollte,

und das Wiederabsteigen des Kanals von dort nach der

Mündung in die Elbe als eine verlorene Steigung durch Tiefer-

legung der Kanalsohle nmgeht, was allerdings die Herstellung

eines ois 26,7“ tiefen Einschnittes bedingen würde. Nach den

angestellten Bohrungen besteht jedoch die.ser Höhenrücken aus

leicht in durchbrechenden Diluvialgebilden (Kies, Sand, sandiger

Lehm). Von den auisuhebenden Bodenmassen im Betrage von

rd. 4 Mill. c** wird etwa die Hälfte bei den Anschüttungen

für die Hafen anlage sich verwerthen lassen, welche zwischen

Leipzig, Eutritzsch, Mockau Abtnaundorf und 8chöncfeld ge-

E

lant ist und im Süden unmittelbaren Anschluss an die Eisen*
ahnen erhalten soll. Von diesem rd. 210 ha grossen Gebiete

erscheinen etwa 100*» mit einer Wasserfläche von 20—80*»

und einer nutzbaren Uferlänge von rd. 10*“ schon jetzt er-

forderlich, wenn man nach der Wichtigkeit Leipzigs als In-

dustriestadt die neuen Hafenanlagen von Mannneim, Mains,
Frankfurt a. M., Bonn, Düsseldorf, Dnisburg, Ruhrort oder
anderen 8tädten als Maaaslab des Bedürfnisses zugrunde legt.

Der Wasseispiegel der betreffenden, in nebenstehender 8kizze

dargestellten Hafen-Anlagen soll 8“ über dem das jetzt das

Gebiet durchschneidenden Partheflüsschen liegen, sodass das

aus letzterem zn entnehmende Speisewasser um wenigstens 2“
nnd (falls die Menge desselben nicht anareiohen sollte,) das dem
Grundwasserstrome in der Pleissenane zn entnehmende Speise-

wasser um rd. 7“ würde gehoben werden müssen.
Die Niveauverhältnisse des geplanten Hafens inbesdg auf

die Elbe liegen so, dass von der an die Hafenanlsge sich an-

schliessenden, 18*“ langen, ersten Haltung'aus gerechnet 06.5“
als Gefälle bis aur Elbe bei Wallwitzhafen zn überwinden
sind. Biefür werden 8 Sch leasen mit je 6,25“ nnd 1 hydrau-
lisches Hebewerk mit 14“ Gefälle in Aussicht genommen;
bei einer Gesammtlänge des Kanals von 63,6*“ würden dem-
nach 9 Haltungen von 2£ bis 9*“ sich bilden.

Der Georgische Kostenüberachlag bezifferte sich auf
18 Million. M,, während Hr. Oberbandirektor Franzins für die

Durchführung des Kanalplans 26,5 Million. M. als erforderlich

bezeichnet, cs ist aber hierbei inbetracht zn ziehen, dass

Georgi für die von ihm zwischen den Punkten a und b der
Skizze geplante Hafenanlage (welche Strecke mit Rücksicht
aufdie iuzwischen erfolgte theilweise Bebauung aufgegeben werden
musste), nur einen ganz nogenflgenden Betrag von rd. 170000 M.
eingesetzt batte, während die grossartig geplante Hafenanlage
des neuen Entwurfs an dem Kostenüberscblage mit rd. 4

Million. M. theilnimmt, und dass die angeführte bedeutende and
die Leistung wesentlich erhöhende Vergrösaernng der Abmes-
mesinngen im Kanalprofil sowie in den Schlensen nur einen

Mehraufwand von etwa 5 Million. M. herbeifübren würde.
Das von Hrn. Oberbiudir. Franziua abgegebene klare und

überzeogendo Gutachten erhält noch besondere Wichtigkeit da-

durch, dass es zugleich einen auf eigener Anschauung and ge-

nauer Kenntniss der hydrotechnischen Verhältnisse von Elbe
and Saale beruhenden Vergleich eines Kanals von der Elater

zur Elbe mit dem in dem Eingangs erwähnten Petri'schen

Aufsatz ausführlicher behandelten Elater-Saale-Kanal in sich

achliesst. Es wird dabei darauf bingewieseu, dass der 16 Jahre
alte Entwurf des ersten Kanals nicht mehr dem heutigrn
Standpunkt der Kanalbantechnik entsprechen kann und data
daher auf Grund der werthvollen Georgischen Unterlagen ein

neuer Entwnrf aufzustellen war. Ein nach letzterem angelegter

Kanal werde jedenfalls dem Handel und der Industrie Leipzigs

besser genügen, als ein Kanal von Leipzig nach Creypau, aa

von dort ans über Halle zur Elbe die Saale ein Bindeglied

bilde, welches als zu wenig leistungsfähig bezeichnet werden
müsse. Das Gutachten spricht sich daher ziemlich bestimmt

dahin aus, dass es aich empfehle, den Kanal nach der Elba

bald möglichst and zunächst in Angriff zn nehmen, wenn auch

die Ausführung dea Elster - Saale • Kanals dadurch nur auf-

geschoben nicht aber anfgehoben werden sollte. Unter Hinweis
anf den mehrfach erwähnten Petri'schen Aufsatz . mag noch

hinzugefügt werden, dass die Hafenanlage für den nach der

Saale geplanten Kanal bei A — B der Skizze gedacht

ist und dass die Wichtigkeit der Stadtheile Leipilg-Plag-

witz nnd Leipzig - Lindenau ala Sitz vieler industri-

eller Etablissements wohl noch erforderlich machen würde,

dass die im Norden der Stadt geplante, dnrch Eisenbahnanlage

abgeschnittene Hafenanlage mit der Elster bei A—B oder mit

dem bereits fertig gestellten 8aalekanal ausreichende Wasser-
verbindung erhielte, worüber noch besondere Unteraachungen
erforderlich erscheinen.

Der Vollständigkeit wegen 'mag überdies hinzugefügt

werden, dass ausser dem von Hrn. Petri an 3. Stelle erwähnten
Kanal nach Riesa, neuerdings für Leipzig ein 4. Kanalplan

aufgetancht ist, der eine etwa 2 * östlich von Halle vorbei-

führende Verbindung mit der Elbe bei Aken hersteilen wilL

Es steht zu erwarten, dasa der am 11. November d. J.

zusammengetretene Landtag dea Königreichs 8acbsen die

Leipziger Kanalfrage in das Bereich seiner Verhandlungen
wird zu nehmen haben und dass dieselbe dadurch ihrer Lösung
angeführt oder wesentlich näher gebracht werden dürfte.

Leipzig, im November 1891. E. A. Prasse.

Goo
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Mlttlieilongen ans Vereinen.
...

Architekten- und Ingenieur-Verein zn Hannover
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Lhorgestühl an dM Leogwlnden der Seitenschiffe in diesem Sinnewirken. — Die Beheiinng wird mittels einer Warmluft-Anlage
«folgen. — Ai, Hüben Uber dem Gelinde ergehen sich für die
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10“ 40 ” die des Langichlffes
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,
die Tranfkaute des Langaehlffes 18 ». — Die Gesammtbau-

“d betr*««" '«r 1 rt» Kirche

II“;*«' Thorm 88,62 .* -Besondere Schwierigkeiten
hat die Gründung der Kirche verursacht, da die Kirche aufP

J*;
m «neblet wird (am Goetheplatae), auf dem eich bi«

vor SO Jahren elu alt« Pestungsgraheu beland, der dann beiderAnlap der neuen Strasieusüge awisehen der Kordwest-Boke
der Altstadt nnd der Leine nnd Ihme angeeehüttet wurde. Das

deshalb durch cUeso Anachüttung und
linreh alte &hlamma«scn hindnrch geführt werden und so er-
gaben sich Gründungstiefen hie au 8 » unter Gelinde. Dm
au Hauerwerk au «psren, ist deshalb, ‘ anmal der erreichte

nnd ,el,r “«ebtigerlTbonbodeu ist, das
gesammre Grend-Hanerwerk in Pfeiler nnd Bögen aufgelöet;
nur die Endthürme sind in voller Haue hinabgeführt. Bei der
Ausschreibung der Grtndnugearbeiten war verlangt dass mit
Anenahme der untersten 60 '* das Urundmanerwerk la aelner
ganaen Höhe trocken ansgefllhrt werden sollte. Der Unternehmer
(Aren. Lndolff) ist dieser Bedingung dadurch gerecht ge-
worden, dass er.Jen ganaen Grundriss i der Kirche bis auf den
testen Hoden ohne Zuhilfenahme von Spundwänden enegehohen,
ihn durch eine kriftige Dampfpumpe waaserfrel gehalten und

eolK«»chrieoeu, die ganae Hauennasae im Trocknen
anfgeiührt hat. Die Bauweise Ist vom besten Erfolge gekrönt
worden. — Anfang November waren dmmUiohe Maneni hie
Oberkante hockelgeaims fertig gestellt; dann wurden eie froet-
sidier abgeieekt, damit der Ban wlhrend der Wintermonate~ *° f dem Kirehenplatae wird auch noch eine ge-
ränmige Pfarrwohnung emehtet werden. —

Sitzung am 18. Nov. 1891. Vorsitzender: Hr. Fraaek. Hr.

„k . » l'
m

*.
Iln

V'kt *»br schätieoswerthe Mittheilnagen
über den Neubau der hannover’.chen Kinderheilan-

talt nad den Nenban der Deutschen Hilitlr - Dienet-
Versicheran^i • Anstalt in Hannover.

Die Hannoversche Kindorheüanetalt, deren Nenhanten nach
den Entworfen des Vortragenden anegeföhrt werden, dient vor
Allem zur Aufnahme kleiner Kinder, Infektionikranke »in!
ausgeschlossen. Mit Böcksicht hierauf ist das dringend ans
gesprochene Verlangen der Aerste hier von einer neutralen
Anordnung nnd der Pavillon - Bauweise Ahitand genommen
worden; es sind vielmehr elmmtlicho för die Aninahme der
Kranken nntergebrachten Binme in einem zweietöekigen, unter,
kellerten Hanptgebinde ontergebracht, dessen langgeatreckte
HanpUeite nach 8flden sieht, am möglichst viel Sonnenw&rme
io die lüame einxu/ahren. An dieser Südseite ist eine gro«*«

H* J’
err?“e »orgebaut, an die sich im Mittelbau noch eine

bedeckte Halle echheest. Hierdurch ist in ausgedehntem Müsse
1 lat* sur Aufstellung von Krankenvagen geschaffen, in denen
die Kinder der heilsamen Einwirkung der frischen Loft and
des Sonnenlichtes aasgesetxt werden können. Vor der Terrasse
dehnt sich ein geräumiger, demnächst parkartig sa gestaltender
Harten aas

, der den Hekonvalescenten den dringend erforder-
lichen AnfrnthaH im Freien gewähren wird. In den beiden
Seitentheilen des Mittelbaues sind die grossen Krankensäle
angeordnet, die sich durch die ganse Tiefe des Hanes erstrecken
und deren Fenster sowohl an der Südseite, als anch an der
riordseite ins Freie führen. Anch hier ist auf die reichliche
und angehinderte Zuführung von Lnft and Licht d&i grösste
Gewicht gelegt worden. Die Flügelbaaten des Hauptgebäude*
e^alten kleinere Sale. Operationsximmer, Aborte und sonstige
erforderliche Räume sind in ausreichendem Maasse untergebracht
Im Gänsen können 120 Betten anfgestellt werden, dabei kommt
anf ein Bett eine Fläche von 8 4- nnd ein Raum von 36 «*»'— Das gante Gebinde ist, wie die «gehörigen Nebengebäude,
massiv bergestellt Die Decken sind Betengewölbe zwischen
eisernen Trägern; die Gewölbe sind mit einer Zemeatschicht
abgedeckt

, welche den durch das ganze Gebäude sich er-
streckenden Lmolenm-Beiag anfnimmt. Alle inneren einsprin-
genden Ecken nnd Kanten werden rnnd ausgeputrt, damit sie
leicht sanber gehalten werden können. DV Wände erhalten
bis auf eine Höhe von 2 « über dem Fnssboden zunächst einen
starken Zementpnta, der für die erste Zeit einen Anstrich von
Kalkfarbe bekomm^ später mit Emaillefarbe gestrichen werden
wirt. Die oberen Theile der Winde werden gleich mit EmailJe-

ß
ettnchea - Bei der mangelnden Kanalisation der
j*nnorer mi»Mte von der Anordnung von Waweraborten

Abstend genommen werten. Die Aborte haben eingelassene
eiserne Kübel erhalten, die von Zeit zo Zeit entfernt nnd ae-
leert werden. Nach Vollendung der neuen Kanalisations-
Anlagen werden Wasser-Aborte eingerichtet werden. — Die
Beheizung erfolgt mittels einer von den Gebr. Körting zu lie-
fernden Niederdruck-Dampfheizung; es sind überall Schorn-
steinrohre vorgesehea, sodass erforderlichen Falls zar Ofen-
heunng ubergegangen werden kann. Für die Lüftung sind in dem
wegen des hohen Grandwasseretandea hoch über das Gelände
geführten Kellergeschosse ausgedehnte Räume ungeordnet, denen
die Knft unter Dnrchströmnng von Filtern durch die Keller-
fenster zMtrömt. Die Ablnft wird nach einem gemeinsamen,
im Mittelbau liegenden Schlote znsammengezogen, der in dem
Tönrme des Mittelbaues in die Höhe geführt wird, am die
Abluft in einer Höhe von 80 » über dem Gelinde aas dem
durchbrochenen Helme des Thurmes aasströmen in lassen. Es
”®* : Annahme, dass die Lnft in den Krankensälen
stündlich zwei Mal, in den Aborten ^ vier bis fünf Mal zu er-
zenem ist. —

Ausser dem Hanptgebinde sind noch eine mit demselben
durch einen Verbindungsban verbundene Poljklinik, welche im
hohen Erdgeschosse die Räume znr Untersuchung und Ent-
gegennahme der der Anstalt zngeführtea Kranken nnd im Keller-
geschosse die sämmtlichen Wirtbschaftaräume für die Anstalt
enthält, ein sogenanntes Wäschbaus, welches aber Räume ver-
schiedener Bestimmung einschlieast and ein Isolirbaai vorhan-
den. — Die Geeammtkosten der Anlage werden sich anf rd.
280000 M. belaufen. —- Der Banplatz iat zum Theil von der
Stadt Hannover geschenkt, zum Theil angekauft; die Baukosten
werden theils aus dem aus milden Stiftungen entstandenen
Vermögen der Anstalt bestritten, theila müssen sie auf dem
Wege der Mildthitigkeit noch zusammengebracht werden.

Der Nenban der Deutschen Militär-Dienst- Vor-
sich er nngs- Anstalt wird am Theaterplatze zwischen diesem
Platze nnd der Landschaftsstrasae, also in allerbester Lage
der 8tadt errichtet werden. Demgemäss muss die ganze äussere
Erscheinung aasgebildet sein: such muss das Ganze ein Bild
von der Bedeutung nnd Ausdehnung der Anstalt geben. Anf
dem Grundstücke stand früher am Theaterplatze, an der West-
seite, schon ein grösseres Gebäude. Es war also «nächst die
Frage, ob Umban oder Nenban vorzunehmen wäre, zu
lösen. Anf Grund des Gutachtens eines Praisricbter-Kollegioms
über die in einem engeren Wettbewerbe eingelieferten
Pläne hat sich der Aufsichterath für den vollständigen
Nenban entschieden. Der znr Ausführung bestimmte Entwurf
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stammt tod den Hin. Hauer* (Hamburg) und Hftge-
mann, und «war bat Enteret Ton dan beiden Haupt*

theilen de« in romanischem Stile gehaltenen Baues die west-

liche, Letzterer die Östliche entworfen. Die Westseite ist, da

sie am Tbeaterplats» liegt, am reichsten gehalten und wird

gans in Sandstein errichtet werden, sn der Osteelte werden, wie

au den anderen Aoaeenflächen des Bane«, Sandstein und gelbe

schlesische Verblendsiegel verwendet werden. Die Dfteher werden
mit Schiefer gedeckt. Der ganse Ban wird durchwegs feuer

sicher gebaut; die FoisbOden werden ln allen Geschäftsräumen

Linolenm-Belag erhalten. Der Westban nimmt im Erdgeschosse

die Zimmer für den Aufsiehtsrath, die Direktoren nnd für die

Kasse, sowie eine reich aasgestatteteEintrittshallc auf. In den bei-

den oberen Geschossen sind inniehst swei herrschaftliche Woh-
nungen geplant, erforderlichenfalls können später dann auch hier

Betriebsräume eingerichtet werden. In dem nwisehen den beiden

Hauptgebäuden liegenden schmäleren Verbindongtbaue liegen un-

ten die Bäume für die Hypotheken nnd für die Kaesen-Bnchhalte-

rei, oben das technische Bureau. Im Oetban liegt im erhöhten

Erdgeschosse der grosse, sieh über den gansen Grundriss des

Baues nngetheUt erstreckende Arbeitssaal für 70 Beamte; die

beiden oberen Geschosse sollen auch hier snnäehst Tennletbet

werden, sind aber sn Geschäftsräumen eingerichtet Eine Hans-
meUter-Wohnung findet sich im Kellergeschosse. Die Behcisnsg
erfolgt mittels einer KOrting'schen Niederdruck-Dampfheizung,
deren Kessclanlagen im Kellergeschosse des Mittelbaues liegen.

Die Geeammtkosten werden rd. 600 000 M. betragen.

Vermischtes.

Zur Münchener Stadtbaurath-W&hL Münchener Tages-

blätter bringen die Nachricht, dass daselbst der Architekt

Wilhelm Bettig für die Stelle des ätadthanrathes gewählt

worden sei. Wie wir erfahren haben, ist eine Wahl im Stadt-

magistrate bis heute noch nicht vollsogen worden. Ans den

vorhandenen 16 Bewerbern sollen der Vorstand eines der Ban-

ämter am Nord Ost*See-Kanal, ein Stadtbaurath Im Bisass und
Architekt Bettig besonders inbetracht gesogen sein, während
ein ln letster Zeit mehrfach genannter Banbeamter einer rhei-

nischen Stadt surückgetreten ist. Da Hr. Bettig unter diesen

die annehmbarsten Bedingungen gestellt hat, Ist seine endgiltige

Wahl am wehrscbelnUchsteu. Den Lesern dieses Blattes ist

Hr. Bettig als einer der Sieger im Wettbewerb 1889 um das

Kaiser Wilhelm Denkmal für Berlin and seine Thütigkeit als

Stadtbaomeister in Dresden nicht nur als hochbegabter Künstler,

sondern auch als willensstarker Vertreter seines Faches wohl
bekannt.

50 jähriges Fest des ersten Lokomotiv-Bauea in

Berlin. Am 94. Juni 1841 wurde in der Borsig'sehen Fabrik

die erste Lokomotive ln Berlin vollendet, der bis som Anfang
der 60er Jahre 999 weitere Lokomotiven ans derselben
Fabrik folgten.

Diese Angaben lassen die gewaltige Bolle erkennen, welche

in einem früheren Zeitabschnitte der Bau von Lokomotiven in

dem Berliner industriellen Leben gespielt hat, verglichen damit
ist die heutige Bedeutung desselben wenig nnd es bat n. A. in

den Borsig'sehen Werkstätten der Lokomotivenban längst auf-

gehört — ein sprechendes Bild der übergrossen Wandlungs-
fähigkeit, welchen industrielle Zustände heute leider unter-

worfen sind.

Gewerbeteohnlsohe Beamte ln Prenssen. Die ver-
waltungsreehtlichen Stellungen der neuerdings ernannten
gewerbeteehnischen Beamten sind duieh den folgenden Erlass
betr. die Anstellung von Regierung«- und Gewerbe-
Bäthen nnd die Organisation der Gewerbe-Inspektion
vom 97. April 1891, wie folgt feetgeeetst:

1. Den technischen Käthen der Regierung treten gewerbe-
teehnisehe Bäthe hinsn. Diene haben zugleich die Geschäfte
der in § 189 b der Gewerbeordnung vorgesehenen Aufsiehte-

beamten (Gewerbe - Inspektion) wahnranehmen.
2. Znr Unterstfltsung der gewerbeteehnischen Käthe in der

Wahrnehmung der Gewerbe - Inspektion werden für bestimmte
Besirke gewerbetechnisohe Beamte angesteüt, denen su-
gleich die Revision der Dampfkessel übertragen werden kann.

8. Die gewerbeteehnieeben Bäthe werden von Mir anf
Vorschlag des Ministen für Handel und Gewerbe ernannt nnd
führen den Titel Begiernngs- nnd Gewerberath mit dem
Bange in der IV. KlasBe der Provinzialbeamten.

4. Die gewerbeteehnischen Beamten für einzelne Bezirke
(No. 2) werden in Meiuem Namen von dem Minister für Handel
and Gewerbe ernannt and führen den Titel Gewerbe -Inspek-
tor mit dem Bange in der V. Klasse der Provinzialheamton.

5. Der Minister für Handel and Gewerbe wird ermächtigt,
bei den Regierungen zur Vertretung oder Unterstützung der
Begiernngs- and Gewerbe-Bäthe Gewerbe -Inspektoren mit
der amtlichen 8teilnag der Begiernngs Assessoren anzustellen.

6. Die Amtsbezirke der Begiernngs- nnd Gewerbe-Bäthe und

der Gewerbe-Inspektoren werden von dem Minister für Handel
and Gewerbe bestimmt.

7.

Die Vorschriften über die Vorbildnng nnd Prüfung der
gewerbeteehnischen Beamten sind anf Vorschlag des Ministers
für Handel nad Gewerbe vom StaaUministerinm zu erlassen.

Einheitliche Elsenbahnzeit. Vom 1. April 1899 ab
wird für die bayerischen, Württembergiseben and badischen
Bahnen die mitteleuropäische Zeit säen im änsseren Dienst
snr Einführung gelangen and es werden sich die Relehseben-
bahnen in Elsas»-Lothringen diesem Vorgehen nothwendig au-
schliesaen müssen. Damit Ist dann für alle sfldlieh des Mains
gelegenen Eisenbahnen die eo hoch erwünschte Einheit in der
Zeitrechnung des inneren nnd änsseren Eisenbabndienstes her-

gestellt und es besteht wohl kein Zweifel darüber, dass die

gesammte bürgerliche Zeitrechnung der Elsenbalmzelt-

Rechnung sogleich folgen wird.

Von den von einer derartigen Abänderung prophezeiten
Störungen des bürgerlichen Lebens braucht man sicher nicht«

zu fürchten; es wird ln aller Kürze innerhalb eines grossen
Gebiete« der Beweis handgreiflich erbracht sein, dass der Ueber-
gang sieh ohne alle Störungen volllieht, trotz aller Gründe,
welche dagegen von einselnen Gelehrten mit Aufwand grosser

Mühe bis in die allerletzte Zeit ine Feld geführt worden.
VergL u. A. den Anhang sn den veränderlichen Tafeln des Kgl.
Preutsisehen Normalkalenders anf das Jahr 1892.

Dass nach Einführung der mitteleuropäischen Zeit in ganz
8üddeatechland Norddenteohland nicht Zurückbleiben kann,

sondern snnäehst die norddeutschen Bahnen auch für den änsseren
Dienst alsbald zur mitteleuropäischen Zeitrechnung werden über-

gehen müssen, wenn nicht der nene Zustand schlimmer als der
alte werden soll, ist sonnenklar. Die Vereinheitlichung der
Zeit in Deutschland steht daher unmittelbar bevor.

Emalllirte Majolioa-Metallplatten. Zu der Mitthellnng
in No. 86 8. 628, insbesondere zu der Nachschrift der Redaktion
erlaube ich mir noch anznführen, dass die Ausführung der von
G. Mül ler in Sehöneberg b. Berlin erfundenen Eisen-Emaillirnng
in der Praus bereits »ehr verschiedene Stofen durchlaufen hat.

um anf die jetiige Höhe za kommen. Erst seit ganz knrzer
Zeit hat das Eisenwerk Gsggensn nach verschiedenen Versuchen
die nenen Oefen fertig gestellt, in denen sich auch gans grosse

Platten von über 1 Fläche sanber emailliren lassen. Die
Zahl der ausführbaren Farbentöne hat sich so bedeutend bereichert,

dass in dieser Beaiehnng kaum mehr Hindernisse bestehen; sogar
Darstellungen anf echtem Goldgründe und Wirkungen, welche
dem echten Glasmossik sehr nahe Btehen, sind neuerdiDga ermög-
licht worden. Für die Zwecke monnmentaler Fasiadenmalerei
dürfte dieses Eisen-Email das Einsige sein, das Wind n. Wetter,
Ranch u. Bass sowie den weiteren Angriffen der Atmosphäre
in grösserem Masse wirklich 8tand hält. Die Preise der Platten
kann ich nnr als sehr mässige beseichnen. Znr F&s-aJende-
koratlon habe ich Emailmalereien zuerst an Villa Bergmann in

Gaggenan, sodann in Baden am Nenbane des Wohn- n. Geschäfts-
hauses von G. Damm verwendet. An Villa Bergmann sind der-
artige Platten ausserdem im Innern snr Dekoration des Treppen-
hauses sowie sn Einlagen in Holzvertiefongen n. Decken benntzt
worden; auch zur Wandbekleidnng in Badezimmern, Küchen,
Abtritten, Speisekammern, anr Herstellung von Badewannen, nnd
znr Bekleidung von Heizkörpern leisten sie gute Dienste. In
Holz eingelegt sind die Platten sehr geeignet zur Ersetzung
der Intarsien n. ihre Anwendung für Möuel nsw. ist jetzt schon
eine ganz bedeutende.

Umfangreichere Anwendung hat m. W. das Eisen-Email auch
in Zürich gefunden; verschiedene Fassaden

,
namentlich eine

ganz bemalte Baroekfaasade in dieser Ansführnngsweise sind z.Z. in

Hamburg in Herstellung begriffen. Für Berlin hat das in Bede
stehende Dekorationsmittel, namentlich ln Verbindung mit dem
Backstein- u. Fngenban, jedenfalls eine grosse Bedeutung.

Baden, 1. November 1891. Anton Klein, Architekt.

DieheutigeAnzahl der elektrisohoaBeleuohtangs-Anla-
gen ln Deutschland wird ausfallenden Angaben ersichtlich: Am
1. Jali d. J. bestanden im Gebiet der Deutschen Keicbs-
p oet -Verwaltung 8470 8tarkstrom-Anlagen, wovon 8411 vor-
nehmlich für den Zweck der elektr. Beleuchtung dienten. Die
Zahl der Glühlampen war etwa 660000, die Zahl der Bogen-
lampen etwa 83000. Verglichen mit dem Stande am 1. Januar
1890 hat die Zahl der Starkstrom-Anlagen am 33 Pros., die
der Glühlampen nm 65 Proz. und die der Bogenlampen am
67 Pros, angenommen.

Ein Museum für Natur- Völker- und H&ndelskundo
in Bremen soll nach einer am 18. Nor. von der Bürgerschaft
angenommenen Senats -Vorlage demnächst auf einem io der
Nähe des Bahnhofes gelegenen Platze errichtet werden. Zweck
des Baues ist es, einerseits die bisher ziemlich mangelhaft
untergebrachten naturwissenschaftlichen Sammlungen, anderer-
seits das für die vorjährige Bremer-Ausstellung geschaffene
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Handels-Masenm aufznnehmen. Der Staat giebt den Bauplatz

and die Hilft« der auf 800000 JL Terenscnlagten Beusumme
her, deren andere Hälfte theile durch die hierfür zur Verfügung
gestellten Überschüsse der Sparkasse, theils durch die frei-

willigen Beiträge der Bremer Grosskaufleute gedeckt ist.

Dresden erscheinenden „Gewerbe schau“ ansgaaehrlebes.
Grösse 40:80 «.; BLasendungstermin 1. Jan. 1892; als Preii

sind 76 M. ansgeaeist; die iweitbeste Arbeit wird durch eine

ehrenrolle Erwähnung ausgezeichnet. Preisrichter sind dk
Hm. Dir. G. Graff nnd Dr. Pani Sohnmann in Dresden.

Bücherschau.
Reiohs-Adressbuoh deutscher Industrie- und Handels-

firmen. Erster Band : Montan- and Metallindustrie, Ma-
schinen, Apparate und Instrumente. Bearbeitet von
Dr. H. Rentzaoh. Leipzig und Berlin, Otto Sp&mer. 1892.

Der vorliegende stattliche Band bildet den achten Band
eines kaufmännischen technischen Handbuches der deutschen
Industrie- nnd Handelsfirmen, aoweit eich deren Absatz Uber

den Wohnort hinaus erstreckt. Es ist ein bedeutendes buch*

händlerisches Unternehmen, welches hier auf Anregung des

kaiserlich deutschen Reichsamts des Innern im Aufträge des

Zentralverbandes deutscher Industrieller des deutschen Handels-

tages und des Vereint deutscher Eisen* und Stahlindostrieller be-

gonnen wurde. Die Ausdehnung des grossartigen Werkes, das

ein Nachschlagewerk von selbständiger Bedeutung ist, mag da-

nach bemessen werden, dass allein der erste Band mit den

Firmen der Montan- und Metallindustrie einschliesslich der Ma
schinen, Apparate und Instrumente 106 Druckbogen nmfasst.

In typographischer Hinsicht entspricht das Werk vollkommen
dem Kufe aer bekannten Verlagsfirma. Der vorliegende Band
enthält nicht nur in möglichster Vollständigkeit das gesammte,

anf amtlichen Quellen beruhende Adressenmaterial
,

sondern

bietet anch eine gründliche Bearbeitung desselben, sowohl hin-

sichtlich der einzelnen Zweige der behandelten Industrien, als

auch die Vertheilang derselben auf Orte, Provinzen nnd Länder.

Ausserdem werden die einzelnen Kapitel durch wertbrolle

statistische Uebersichten begleitet. Ein alphabetisches Sach-

register ist in fünf Sprachen: Deutsch, Englisch, Französisch,

Italienisch und Spanisch abgefasst Mehr als 20000 Firmen

in etwa 1000 besonderen Geschäftszweigen sind in dem vor-

liegenden Bande verzeichnet Ein Blick in den vorliegenden

ersten Band des Reichsadressbuchi genügt schon, von dem ge-

waltigen Umfange der deutschen Industrie, der deutschen

Arbeit ein Bild zu geben. In seinem stattlichen Umfange wird

das Werk ein schönes Denkmal deutschen Gewerbefleiases

werden und als solches der deutschen Arbeit sur Ehre und
zum Fortschritt gereichen.

Preisangaben.
Prelsbewerbnng ffir Entwürfe zur künstlerischen

Ausschmückung der grossen Halle im Neubau des Kgl.

Landesgewerbe-Museum ln Stuttgart Zur bleibenden Er-

innerung an die Feier der 25jAhr. Regierung des verstorbenen

Königs Karl von Württemberg aoll die grosse Halle dea im Bau
begriffenen neue \ Landeagewerbe-Muaeums in Stuttgart mit

Werken der Bildhauerei und der Malerei künstlerisch ans-

gestattet werden, welche auf die Württemberglache Geachichte

nnd die Festfeier Bezug haben. Gegenstand der Preisbewerbnng

sind 1. ein Freskobilderzjklus nnd 2. Bronze - Figuren
gruppen; als Höchitbetrag sind für die beiden Gruppen an*

sammen 184000 .fc in Aussicht genommen. An dem Wett-

bewerbe können sich sämmtliche Künstler des Deutschen Reichs

betheiligen. Verlangt werden für den Bildenjklna farbige

Skizzen nnd ein Probestück, für die blldhaneriscben Gruppen

Modelle. Die mit einem Kennwort in versehenden Entwürfe

sind bis 1. Juni 1892, Abends 7 Uhr an die städtische
Kanzlei in Stuttgart einmaenden. Das Preisgericht besteht

neben Vertretern der Stände und der Staataregierung ans fol-

P
nden 8 Vertretern von Kunst nnd Wissenschaft: Professor

Janssen -Düsseldorf, Prof. Keller, Prof. Kopp nnd Prof.

Dr. Lemcke in Stuttgart, Prof. W. . Llndenschmit, Prof.

. Rümanu in München, Geh. Archiv-Rath Dr. Stälin und

Arch. 8. Neckelmann in Stuttgart. Für den Bildersjklns

sind 3 Preise im Betrage von 3000, 1600 nnd 600 JC, für die

Figurengrnppen der mittleren Treppenabsätze der Haupttreppe

in der grossen Halle gleichfalls 3 Preise im Betrage von 2000,

1000 und 500 JC, für die Figurengrnppen anf den oberen

Treppenabsätzen 2 Preiae im Betrage von 1000 nnd 600 *46 an-

gesetzt Nach der Entscheidung des Preisgerichts werden

sämmtliche Entwürfe in Stuttgart 8 Wochen Öffentlich ans-

gestellt. Bezüglich der Ausführung wird die städtische Behörde

einen Vorschlag dea Preisgerichts einholen, der sich jedoch nur

auf die mit Preisen ausgezeichneten Künstler erutrecken kann.

Ohne an diesen Vorschlag gebnnden an »ein, soll der vorge-Äne Künstler für die Ausführung ln erster Linie berück-

t werden. Programme an diesem für die bildenden

Künstler ausserordentlich aailehenden Wettbewerbe , dessen

Theiinahme wir nicht weiter in empfahlen brauchen, können

von dem Sekretariat des Finaniministeriams in Stuttgart

(Künigsstranse 8) bezogen werden.

Ein Preisausschreiben für ein Ehrendiplom, das sich

zur Vervielfältigung in Lichtdruck eignet, wird von der ln

Personal-Nachrichten.
Deutsches Roloh. Der Reg.-Bmstr. Plehn ist z. etatam

Torpedo-Bmstr. ernannt.

Die Ing. Schülke, Büchte r, Brelow.Knoke, Höck-
ner, Fiedler u. der Reg.-Bfhr. Lacke sind za techn. Hilfi

erb. bei d. kais. Patentamt ernannt
Preussen. Zn Reg.- u. Banrithen sind ernannt: Die

Eit.-Bau- n. Betr.-Insp. Brtb. Rehbein u. Brth. Stnerts io

Berlin, Brth. Vollrath in Halberstadt, Brth. Riehen ia

Görlitz, Mehrtens in Bromberg, Brökeimann a. Ross-
kothen in Düsseldorf, Kiatenmacher in Krfart, Goos s.

Mohr in Stettin, Prins n. Kiene in Kassel, Bothe, Hoff-
mann, Altstädt n. Rebentisch in Breslau, Grapov,
Richard n. Thelen in Berlin, Clausnitzer u. Hesse ia

Elberfeld, Bischof in Bremen, Bnise in Koblenz, 8ohwed-
ler n. Schlemm in Magdeburg, Wiegand in Gaben, Trei-
bicb ia Posen, Alken in Wiesbaden, Schwering in Han
nover, Danb in Saarbrücken, Bihrecke in Nordhausen.
Goldkuble in Esten.

Zu Eia. Dir. mit d. Range der Käthe IV. KL sind er-

nannt Die Ei».- Ban- o. Betr.-Insp. v. Finckh in Kottbai,

Brth. Zinkeiaen in Berlin, 8anerwein in Harbnrg, Müller
in Magdeburg, Liken in 8tettin, Göpel in Düsseldorf, Fais
in Köln, die Eis.- Macch.-Insp. Brtb. Becker in Hannover
Brth. Müller ia Witten, Ingenohl in Düsseldorf, Binde-
mann in Breslau, Nöh in Elberfeld n. der z. Zt. ans d. precsi.

Staatseis.- Dienst beurlaubten Eis.- Masch.-Insp. Brth. Rsm-
scböttel.

Der Charakter als Brth. lat verliehen den Eia.-Ban- u. Bafr-

Insp. Nand ln Nordhausern Franeke in Osterode, Peters in

Seesen, Urban in Hirschberg, Bitter in Stolp, Böhme in

Münster, Fischer n. von den Bereiten in Berlin, Kühne rt

in Ltssa, Müller in Trier, Taeke In Insterburg, Wer res is

Köln-Deutz, Caspar in Gotha, Bansen in Frankfurt a. 0., dem

Ob.-Betr.-Insp. Glien in Glüekstadt, den Els.-Masek.Iasp

Memmert ln Glüekstadt, 8ohiwon in Glogau, Keiner* fn

Flensburg, Vocke in Berlin, Wenig in Dessen, Castell in

Minden, Götse in Halle.

Der Reg.-Bmstr. Groplns int als Baalnip. im Bereich des

Kgl. Polizei-Präs. in Berlin angestellt. Der Kr.-Baniizp- Tes-

mer in Nienburg in gl. Amtseigenseheft nach Demmia versetzt.

Württemberg. Der Brth., tit. Ob.-Brth. Bracher bei

der Gen.-Dir. der Staatzei«. ist auf d. erled. Stelle eine» Ob.

Brths. bei dies. Dir. befördert.

Dem Abth.-Ing. Rob. Hochstetter in StQttgart ist di«

Strassenbauinsp. Hall übertragen.

Der Brtb. Döring, früher Strassenbauinsp. in Hall ist i>

Stuttgart, der Arch. Ludw. Schaber ebendas, gestorben.

Brief- und Fragekasten.
Hm. Arch. E. H. in S. Ohne genaue Kenntnlsa der Ge-

setze nnd namentlich der Reohtsge wohnheiten in Baden

ist die von Ihnen gestellte Frage nicht an beantworten.

Frage -Beantwortung ans dem Leserkreise.
Hm 3. M. in B. Zur Anfrage 9 in No. 90. Linoleum

anf Zementbeton, welcher unmittelbar anf dem Erdreich liegt,

hat sich nicht bewährt, wenn es nur so aufgeklebt wird, wie

die Anleitung der Fabriken lautet. Es bildet sieh Schweiw-

wasser zwischen Zement und Linoleum, welches mit ans dem

Zement aufgenommenen BestandtheUea den Klebstoff aerseut

nnd anch eine Auflösung der Farbe bewirkt, womit das Linoleum

anf der Unterseite bestrichen ist. Die Feuchtigkeit durohdringt

dann bald das Zeuggewebe des Linoleums nnd führt eine Treninif
zwischen Gewebe und Korkmaase herbei, wodurch das Linoleum

sich beutelt, beim Begehen Löeher bekommt nnd in gsna kurzer

Zeit gänaüoh verdorben ist Ich habe für mich
,
je nach der Oert-

lichkeit, verschiedene Arten der Ausführung erprobt und vor-

ztigliehe Erfolge erzielt, worüber ich anf Anfrage mit genauer

Ortsbeschreibung in Beeng anf Höhenlage des Baumes nnd Um-

gebung zuverlässige Auskunft ertheile.

Kassel. Parka tr. 28. F. Marsehall, Bmztr.

Offene Stellen.

Im Anze igentheil der heut Nr. werden
znr Beschäftigung gesucht:

i) Bef-Biatr. l B«f.-Bfhr.
J« 1 8Udtb*uis*p. 4. >1. SUdtnth - GroMtskidm 8Udt*»tk-W»n*n.-~ I B«f .-

ltfkr. (Arck) 4. kala. Pottbrth. Sctixff«r - Htrniow. — 1 fltdthfhr. 4. d. M»|Wnl
Frankfurt a. M.

k) Arekit«kt«n «. lB|«at«or*.
Ja 1 Arck 4. FriU Kstmioio - 0*r»

; Q SIS. K. 817 Eip. d. Dt»ck Bat*. —
c) Landm •««•r, T«ckaik«r, Z«lefc*«r »i*.

1 0*Bd>lft*«kr«r f. «ln Baagweklft i P. 80# Exp. 4. DUch. Bit* - J

*

1 B*nt»dtn. ,i. d. G»i»«ind<»-Vurti«nj - Jm; H*j>- -Bi-tT. Schild - ÜxrMxUdt

KonnUdoMTwlM Tun Krxil Totch«, B«rlln. Für di« R«<S«kilon r«ron»w. K. K. O. Frltatb, Barlia. Druck tob W. Qr«V«'( Buck4ruck«r*i, »«fUm 8W.
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Oie Stellung der Bautechniker i

®e neuerliche Warnung an die Fachgenosseu vor der

Uebernabme bautechnischer Aemter in rheinischen Stidten

rief die Erinnerung an einen ähnlichen Schmerzensschrei

wach, welcher vor Jahren davor warnte, in die Dienste des

rheinischen Provinzial -Verbandes zu treten. Darans könnte
man sich tu dem Schlüsse verleitet fflblen, als ob die Bevor
mandnngasucht der Juristen am Rhein gerade besonders üppig

ins Kraut geschossen sei. Von dem Nimbus des ehemaligen
Advokat-Anwaltes oder Ueneral-Proknrators mag aber ein noch

so starker Abglanz auch den heutigen Herrn „Doktor“ 1

)
treffen

and aof die Verwaltangsjarioten zurück prallen : er erztogt doch
nur in dem Verhältnisse dieser zu den Bsnbeamten eine ört-

liche, wenngleich schärfer abgestimmte Färbung. Denn im
Grande genommen ist es im Osten der Monarchie auch nicht

viel anders. Z. B. zählen die brandenborgischen Landes-Bau-

inspektoren auch nicht za den oberen Beamten, beziehen ein

geringeres Anfangsgehalt als die gleichaltrigen Kollegen im
Staatsdienste und nnr dasselbe Höchstgehalt, werden also für ihren

Verzicht auf jede weitere Beförderung in keiner Weise ent-

schädigt; im Falle der PenBionirang kommt das Militär-Dienst-

jahr so wenig zur Anrechnung, wie die anderen, komrannalrn
Verwaltungen gewidmete Dienstzeit. Wenn sich trotzdem

Männer bereit finden, und zwar tüchtige Facbgenossen, in ein

derartig schwach unterbautes Amt emzatreten, so treiben einer-

seits immer wieder äusRerlicbe, rein persönliche Beweggründe
dazu in dem entsagenden Gedanken, dass der Einzelne sich nun
einmal in gegebene Verhältnisse, die umznstossen die Kraft

eiaes Atlas erfordert, schicken müsse, andererseits — indessen nur

so lange, als die Ursache andauert — die Unzufriedenheit mit

den Existenzbedingungen in der Staats-Baaverwaltong. Sicherlich

ist diese weitverbreitet gewesene Missstimmung gegen den
Staatsdienst im Schwinden begriffen und scheint einem völligen

Umschwünge entgegen zu geben, zumal nach dem Vorgänge
der Forstverwaltnng, die ihren älteren Oberförstern mit dem
Titel Forstmeister den persönlichen Rang der Räthe IV. Klasse

verschafft hat, es non auch nicht mehr lange dauern kann,
dass den Bauinsnektoren mit dem Titel Baurath die gleiche

Rimgatellnng zutneil werde, wie den älteren Amts- und Land-
richtern. Umsomehr sollten sich die grossen städtischen Ge-
m-inden und Provinzial-Verbände angespornt fühlen, der Frage
näher za treten, ob sie denn alles getnan, was zu einer an-

gemessenen und befriedigenden Stellung ihrer Baabeamten ge-

schehen könne and müsse?! Statt dessen hat sich jedoch in
'

d«n letzten Jahren, wohin man auch blickt, immer das Schau-

spiel wiederholt, da, wo die Zahl der Bautecbniker zu ver-

mehren das Bedürfnis erheischte, jedesmal einen Baoinspektor

he rvonpazieren za sehen, gerade als ob das die unter allen

l IVbJi, 1i* A«rv4« an «1-n TkninUcbon Rer1it«aa*alL

den kommunalen Verwaltungen.

Umständen von Natur und Rechtswegen folgerichtige Lösung
sein müsse. Wie anders pflegt du in anderen Zweigen der
Verwaltung znzogehen! Wächst einem Rathe die Arbeit

über den Kopf, so erhält er wohl vorübergehend einen Assessor

als Hilfe, anf die Däner indessen tritt er einen Theil seiner

Amtsgescbäfte einem zweiten Rathe ab. Wu bindert denn
auch, die Thitigkeit eines Baarathea zu spalten, sei er nun
liochbaner oder Tiefbaoer? Ihm selbst müsste ei doch an-

genehmer sein, frische Kollegen neben sich zu sehen, als Grau-
köpfe unter sich hinwelken zu lauen. Beim Vergleiche der
Geldsummen, welche jährlich in jedem grösseren Gemeinde-
wesen für Bauten ausgegeben werden, mit dem Gesammthaus-
halte einer solchen Verwaltung, springt es sofort in die Augen,
um wie viel sn gering die Bantecnniker unter den oberen Be-
amten vertreten sind. Die wenigen Dutzend wirklicher 1

)

Stadtbanrathe, die der Osten dem Westen voraas hat, ändern
also kaum etwas an der misslichen Lage, in der die Baube
amten insgesammt sich bei den kommunalen Behörden befinden.Mit

Arbeit überlastet, müssen die Banrathe oft gewichtige Aufgaben
ihren Hilfsarbeitern überlassen and das in einem Fache, des

eine hohe persönliche Verantwortlichkeit verlangt, das am
allerwenigsten sollest, fremde Arbeit sich durch die Hergabe
seiner Unterschrift verantwortlich anzneigoen.

Die Stellung des Baninspektors hat Oberhaupt nnr einen

Sinn als ein mit bestimmten Machtbefugnissen ausgestatteter

Vorstand eise« örtlich abgegrenzten Wirkungskreises; im Mittel-

punkte der Verwaltung bedeutet er weiter nichts als die Er-
sparung einer gewisseu Summe, die man sonst für die Anstellung

eines Ratbe* mehr aasgeben müsste. Das ist aber nicht der

alleinige Grand, warum man anf das System ständiger Hilfs-

arbeiter verfallen ist.

Nach hergebrachter Meinung soll in dem bautechnischeu

Rathe die Eiuheitlichkeit der Bauabtbeilnng sich suspitzen; für

die übrigen Dienstzweige wahrt das Verwaltnngshanpt die Ein-

heitlichkeit selbst. Dem Baurathe fällt danach als geborenem
Vertreter des Oberhauptes in allen Dingen eine moralische Ge-
walt, eine Erweiterung seiner Machtbefugnisse sn. welche, da
er gleichwohl selbst nur dieselbe Stellung einnimmt wie jeder

andere Rath, herabdrflekend aof alle naebgeordneteu Baubeamten
wirken muss nnd thatsäehlich wirkt. Will man also die Forde-
rung der Einheitlichkeit für etwas mehr als eine Redensart er-

achten, so darf billig besweitelt werden, ob die heisserstrittene

Einreihung des bautechniscben R&ihes unter die verwaltenden
Käthe nicht als ein Danaergeschenk iür das ganze banbeamtenthum
Bich darstellt?! Bis heute hat sie wenigstens noch nicht den
ererbten Aberglauben au entkräften vermocht, dass den Juristen,

den kritischen Organen der Verwaltung, in gewissem Sinne stet»

*j 1>. r tbtinMuk« su.llb»a*»Ui i«t nnr «ln Tit«!.

Die Inventarisation der Kunstdenkmäler Bayerns.
N*ch »liwnn Vortrag» de« Um. Arcb. n. PriratdozeBt Gustav v. ltelüU. geäaltw

im Arvh.- u. iegeniour- Verein tu Mr neben am IS November d. J.

m Regierungsbezirke Oberbayern ist die Inveutzrisirnng
der Kanstdenkm&ler in diesem Jahre — mit Ausnahme
der Stadt Müncbeu — zu Ende gefühlt worden. Auf

Grund der Ergebniaae dieser Untersuchungen kann versnobt
werden, eine Uebersicht der baugeichichtllcben Entwickelung
o geben.

Die nationale Bauweise der Bajuvareu, wie der Germanen
überhaupt, war der Holzbau and er wird in Bayern länger fest-

gebalten. als in den meisten anderen deutschen Ländern. Ei
muss angenommen werden, dass Steinhaufen im frühen Mittel-

alter nur ganz ausnahmsweise vorkamen. Reste von Steinbanten,

welche über den Anfang des 12. Jahrhunderts turückreichen,

finden sich nnr ganz verelnaelt. so die Kirche sn Fischbachau,

der Bergfried an Haag u. A. Im Lanfe des 12. Jahrhunderts
findet der Sieinban unter den Anregangen, welche von dengtösseren
Klöstern nnd den Domkircben ausgeben, bald anoh bei Land-
kirchen eiue ziemliche Verbreitung. Man kann in Oberbayern
vier lokale Groppen unterscheiden. Die erste hat ihren Mittel-

punkt in Saliburg- Ihr gehört die Kirche St. Zeno bei Reichen-
hall mit dem anliegenden Kreuagang, der Kreuzg&Dg der Stifts-

kirche ln Berchtesgaden, die Klosterkirchen Seeon und anf Frauen-
chieinsee an ; ferner einige kleinere Denkmäler. Fast alle diese
Kircheubanten haben im späteren Mittelalter oder im 17. Jahr-
hundert tiefgreifende Veränderungen erfahren. Hinsichtlich ihrer

Formbehandlung teigen sie eine nahe Verwandschaft mit den
romanischen Bauten Südlirols nnd Veroaa's.

Ausgangspunkt der zweiten Gruppe ist der Neubau des Domes
an Freising (1160). Ihm schliesst sich zunächst an die Münster-
kirebe an Moosbnrg, St. Zeno in Isen nnd Ilmmünster; letaere

Kirche bereits dem dreizehnten Jahrhundert angebörend. Ferner
die Klosterkirchen so Scheyern, Indersdorf, Hohenwart a. d.

Paar nnd Geisenfeid, bei welchen der romanische Ursprung
nnr noch ans der allgemeinen Anlage oder aus einzelnen Details

erkannt werden kann. Anch in den Bauten dieser Gruppe klingt
noch eine gewisse Verwandtschaft mit der lombardischen Bau
kunst nach, sie stehen aber den Vorbildern selbständiger gegen-
über. Bein deutsch i*t der Formcharakter der dritten Gruppe,
welche die Hamen des Donantbales in der Gegend von Vobburg
und Ingolstadt umfasst. Ausgangspunkt dieser Kunstrichtung
war Regensbnrg, unmittelbarer Mittelpunkt das Kloster Hünchs-
münster. Die Kirche von Münchsmünster besteht nicht mehr;
ein Portal derselben ist nach dem Friedhofe in Landshut Über-

tragen worden, einige Reste baulicher Details sind neuerdings
in das bayerische Nationalmuseum gekommen. Erhalten sind die
Kirchen an Ainau, Polbath, Ilmberg, Weissendorf, kleine Kapelleu
in ziemlich reicher dekorativer Ausatmung. Der vierten Gruppe
im Südwesten gehören die Kirchen au Altenstädt bei Schongau.
eine Gewölbebasilika, and Steingaden an.

Neben den grösseren oder reicher ausgestatteten Kirchen
finden sich in allen Theilen des Landes einzelne einfache Land-
kirchen, welche aieh anf zwei typische Grundformen zurück -

führen lassen. Die erste, ältere, bat ein rechteckiges, flaebge-

decktes Langhaus, an das sich eine gewölbte Apsis anschliea»:,

die zweite hat statt der Apsis einen rechteckigen Chor, über
dem sich der Thnrm erhebt. Diese Form bleibt auch in der
Frühieit des gothischen Stils bis weil in das 14. Jahrhundei t

für Landkirchen die herrschende.

Der gotbische Stil findet in Oberbayern in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts Eingang. Die früheste Anwendung
finden wir im inneren Schloss von Burghausen. dessen älteste

Theite von Heinrich XIII. bald nach der Mitte des Jahrhunderts
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ein Vorrecht vor den Technikern, den nasführenden Organen,
ebühre. Deutlich geht gerade hieran« hervor, wie viel geringer

ie geistige Arbeit de« Techniken nach wie vor geschämt wird

;

denn von dem Hange der Stellung hingt die Höhe der Besoldung
ab. Die Selbsttäuschung der Herren Verwaltungsbeamten liegt

«war auf der Hand, da es eine von jedem erfahrenen Baumeister
geübte Voreicht ist, dem Bauherrn erat klar tu machen, was er

selbst eigentlich will. Die sogenannte BedOrfnisfrage wird
keineswegs vom Juristen allein beantwortet; sie weist sich erst

mit Entstehung der Baupläne au«, wird nmgemodelt und bat

sich «Chon oft dea Bedingungen des Technikers fügen müssen.

Die iu der Verkennung diese« Sachverhaltes sich bekundende
Auffassung entspricht aber dem Zeitgeist*, welcher das technische

Können dem gelehrten Wissen hintenanaetst. indem er folgert, un-

ter Vernunft, dem Merkmale des Denkers, begreife man die oberen

Nebendienste, unter Phantasie and Anschauung«- Vermögen, dem
Kennzeichen des Künstlers, die niederen, alro gehöre der Bio-

tecbniker, der von beiden Gattungen etwas besitzen mnas, ungefähr

in die Mitte der geistigen Rangordnung und stehe darin nm so

tiefer, je mehr er Architekt ist Daher denn auch das Stiefkind

so vieler Verwaltungen, der Hochbau nebenher abgethan wird.

Allerdings machen einige Kommunen durch die aus-

kömmliche Dotirnog der materiellen Lebenshaltung ihrer Banin-

spektoren rühmliche Ausnahmen, ohne ihnen jedoch im idealen

Sinne ein befriedigendes Arbeitsfeld einznräumen — ein l’ebel-

stand, der mit den wachsenden Lebensjahren sich immer ener-

gischer geltend zu machen pflegt — und doch vermöchte auch

der genialste künstlerische Geist an der Spitze eines ausge-

dehnten Ban weaens nicht über seinen Schatten zn springen nnd
wird immer wieder Gefahr laufen, «ich selbst abzuscbreiben

angesichts der grossen Zahl gleichartiger Bauwerke, wie «ie die

ohnelle Entwickelung moderner Gressstädte mit «ich bringt.

Worüber der Geiat eines Christopber Wren binweggehoifen bat,

erscheint wenig nacbahmeuswerth in einem Zeitalter, das fast

täglich neue Aufgaben dem Baumeister stellt, der nach neuen

architektonischen Ausdrucksmitteln soeht, der über eine grosse

Schaar vortrefflicher Künstler verfügt.

Die Oeffentlichkeit, der Gerichtshof der Steuerzahler, hat

ein Hecht darauf, in jedem einzelnen Falle das Beste zu fordern,

auf mehr- ja vielseitige Lösungen in derselben Sache zu dring-

en, nm aelbst ein Urteil abgeben zu können. Kunst und Technik
verlangen individuelle B-handlung, wenn sie gedeihen sollen,

dafür lasst das jetzige System in den grösseren kommunalen
Hauverwaltungen keinen Kaum. Soweit es daher überhaupt
zweckmässig ist, die Lösung baulicher Aufgaben von eigen»

dazu angesteliten Beamten zn fordern, muss auf der nnn ein-

mal betretenen Bahn ein energischer Schritt weiter gethac,

d. b. der ständige Hilfsarbeiter zu einem selbstständigen Käthe
amgewandelt werden, wobei in grösseren Verhältnissen die

Einheitlichkeit der Bauverwaltnng durch die Bildung eine«

tiaj technischen Sonderkolleginms voll gewahrt werden
könnte. Von einem höheren Standpunkte aus, der es ge-

stattet, von der Gesetzgebung abzusehen, Hesse sich freilich eise

weit vollkommenere, gleichsam natürlichere, weil seiner Eigenart

besser entsprechende Organisation dea Bauwesen« denken, aessen

Verquickung mit der formalen Verwaltungspraxii sich ah
Hemmschuh einer jeden schöpferischen Kraft nnr allzubüofig fäll-

bar macht. Verwaltende Organe, begutachtende Sachverständig-*

-vird allerdings keine bedeutende Behörde zu entbehren ver-

mögen. Gut, las«e man ihnen diese Käthe, aber ancb nur in

dieser Eigenschaft nnd daneben setze man schaffende Organe,

bauende Architekten und Ingenieure, ohne sie mit dem Klein-

kram eines Verwsltungsdezernates zn belasten nnd ihnen den-

noch eine Selbstständigkeit in derselben Richtung mit Unmit-

telbarer Verantwortlichkeit den gesetzlichen Körperschaften

gegenüber gewährend. Denn in erster Linie ist der Bautech-

mker znm Schaffen berufen, zum Ausfuhren seiner eigenen
Ideen, nicht zum Ausführen nach den Direktiven der Juristen

nnd auch nnr ausnahmsweise zum Ausfuhren fremder Plaue.

Das ist jetzt nur den Baubeamten in minder grossen Stadtge-

ineinden und auch da vielfach nur unvollkommen, sonst aber

blos wenigen Glücklichen vergönnt Strebsame Fachgenossen
sollten daher erst reiflich mit sich zu Käthe geheu. bevor sie

die dornenvolle Laufbahn eines Komraonaltechnucers betreten. So

wurde die Kränkung, die dem hochverdienten Kölner Stadt-

baurath zutheil geworden ist, eine symptomatische Bcdeatsmr

über den Rhein ninaus für die ganze Fachgenoasenschaft ge

winnen.

Mittheilangen aus Vereinen.
Architekten -Verein zu Berlin. Der Verein folgte am

Dienstag den 60. November der Einladung seines Mitgliedes

Hrn. Professor M eurer nach dem Kgl. Kunstgewerbemuseum, am
die daselbst ausgestellten Studienzeichnungen nach lebenden

Pflanzen zu besichtigen, welche von demselben in Italien ge-

sammelt wurden and eine Lehrmethode veranschaulichen, wie

«ie. zunächst probeweise, seit Oktober d. J. in der Oberklass«

des Kunstgewerbemuseums eingefübrt ist. Die Besichtignng

wurde eingeleitet durch einen eingehenden, interessanten Vor-

trag des Hrn. Meurer.
' Zweck der Lehrmethode ist der, dem Schüler durch das

Studium der natürlichen Pflansen, durch die richtige Auffassung

ihrer charakteristischen Formen und ihres konstruktiven Auf
baue«, sodann durch den Vergleich dieser Formen mit den

ihnen nacbgebildeten Kunst formen das Verstlndniss für dl# Be-

deutung dieser letzteren an eröffnen and aar selbständigen

Schaffung neuer Kanatformen zu befähigen. Der Schüler soll

also sein Urtheil nicht au Vorlagen oder vorhandenen Ornz-

meuten bilden, in welchen die Pflanzenfonn bereits in bestimmter

Siyllsirnng au ft ritt, sondern an der Natnrform selbst. Nur in

diesem Falle wird er sich in das Wesen der Sache vollständig

einleben, während er soost nur za leicht znm gedankenlosen

Nachahmer w.rd.

Dieser Gedankengang iit an sich übrigens kein ganz neuer,

wie auch Hr. Prof. Menrer ln seinem Vortrage hervorhob.

Zn denjenigen Namen, welche bei dieser Gelegenheit genannt

wurden, möchten wir aber noch den des Hn. Prof. Jacob«-
thal von der hiesigen technischen Hochschnle hinzufügen, der.

wie seinen Hörern bekannt ist, bereits seit Jahren eine ähnliche

erbaut sind. Zunächst die Scblosskapelle, deren Cbor ein gotbiaehes

Gewölbe bat. während das Langhaus ursprünglich flachgedeckt

war and da« Ae unsere noch romanische Formen seigt; dann

die Säle des Erdgeschosses im Südban nnd einige Räume im

westlichen Flügel mit mächtigen, schwerfälligen Krenzrippen-

gewölben. Im 13. Jahrhundert ist ferner der Chor der Stifts-

kirche zn Berchtesgaden erbant, ein ungewöhnlich bedeutendes

Werk ans der Frühzelt des Stils. Dann die Minoritenkirche

(jetat Garnlaonkirche) zn Ingolstadt nach 1275. eine im Mittel-

schiff flacbgedeckte Basilika. Die Johanniskirche zn Freising,

vollendet 1819. ist gleichfalls eine Basilika, desgleichen die

Jobanniskirche zn Mooabnrg und die untere Pfarrkirche in Ingol-

stadt. Aber gegen Ende des 14. Jabrbnnderta wird die Form
der Hallenkirche die herrschende. Die bedeutendsten Beispiele

sind die Kirchen zn Laufen, (begonnen 1410), die zu Neoötting

(begonnen 1410), die obere Pfarrkirche in Ingolstadt (begonnen

1496), die Frauenkirche in MüDcben (begonnen 1468), die Stifts-

kirche in Altölting (begonnen 1499). Interessant ist eine Beihe

zweischilfiger Hallenkirchen, meist im 15. Jahrhundert erbant.

Die bedeutendste ist die Frauziskanerkirche in Berchtesgaden.

Die einschiffigen gothiseben Landkirchen, deren Zahl wohl

uahe an Tausend reicht, welche aber selten unverändert geblieben

«ind, haben entweder die schon aus der romanischen Epoche

überkommene Grand form mit rechteckigem Chor im Untergeschosse

des Thnraea, oder einen polygon-geschlossenen Chor, an dessen

einer Seite der Thurm steht. Letztere Form ist im 15. und

16. Jahrhundert die herrschende. Von gothischen Profaubanten

sind die 8chlöseer von Burghansen und Ingolstadt, die Rath-

hftnser von Wasserburg und Burghansen wohl die interessantesten.

Die Renaissance tritt schon um 1500 au einzelnen Grabdenk-

mälern auf, an Beaten kommt die im eigensten Sinne deutliche

Form de* Stil« nnr ausnahmsweise vor (ein Hans in Wasserburg,

Schloss Trtebenbacb). Iu den Bauten der Hertöz*
Laudehnt, iu der St. MichaeUkirche iu München, wohl auch in

den nicht mehr bestehenden Tbeilen der Residenz ist der italie-

nische Charakter vorwiegend. Unter dem Einflass dieser Haupt-

werke entwickelt sich in der ersten Hälft* des 1 7. Jahrhundert«

eine durch zierliche nnd massvolle Dekoration ansprechende Bau-

weise. deren bestes Beispiel die kleine Kirche in Paar bei

Aicbach ist. In der zweiten Hälfte des Jabrbnnderta wird der

Stil derber. Um 1670 — 1680 entsteht eine Reihe von Bauten,

welche weit zerstreut, eine sehr verwandte Dekoration zeigen:

Klein- Helfendorf, Habach n. A.
Dann entwickelt sich gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine

besondere Dekorationsweise in Wessobrnnn, nach 1700 eine andere

in Freising, wieder eine andere fi det zwischen München und

Rosenheim Verbreitung (Weihenlinden). Der Stil wird wieder

zierlicher, zwischen 1725 nnd 1735 entstehen die Damenstift*

kirebe in München, die Kirche in Garmisch. St. Anton in Parten-

kirchen (vordere Kappel - n. A., welche eine zarte, sehr sorg*

fällig gearbeitete Dekoration haben. Es folgen Viscardi, Ami-

coni, die Brüder Asam mit der Klosterkirche Fürsten fei d, dem

neneu Schloss Scbleissbeim, dem Umbau des Domes in Freisinn

und anderen Werken, deren Dekoratiousweiae znm Roeoco bin-

überleitet. Der erste Meister dieses Stile« ist CnvilliA der

Erbauer der Amalienbnrg iu Nyrophenbnrg; eine andere Stil Va-

riante verireten J.B. Zimmenuann. Schmädel, MathlasGünther n**-

Ihre Arbeiten sind nicht nnr durch reiche und geschmackvoll*

Dekoration, sondern noch weit mehr durch gute Verhältnis*

nnd bedeutende Raumwirkung ausgezeichnet. E« zählen hierher

die Kirchen von Schäftlarn, Dieasen, Muruan, Berg am Laim

nud vor Allen Rott am Inn, Banten, welche nicht nnr in det

Baugeschichte Oberbayern«, sondern in der des 18. Jahrhundert*

überhaupt eine hervorragende Stellung einnehmen. —
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Lehrmethode verfolgt und durch Anlage eine« WarmhauB«* in

Verbindung mit der Hochschale es ermöglicht hat, auch end-

liche Pflanzen, wie den Akanthui and andere, an der Natur-
form an etadiren.

Oie Ausstellung umfasst die mit geringen Mitteln mnster-

iltig anageführten Stadienblätter, welche die Methode er-

ennea lassen, nach welcher der Schüler lernen soll, in den
scheinbar unregelmässigen Natnrformen ein bestimmtes Sratem,

die bei jeder Gattung gleichmäasig wiederkehrende Eigen-

thömlichkeit, heraaszufioden. Diese Blätter sollen jedoch nicht

als Vorlagen dienen, sondern nur als Anleitung. Den Zeich-

nungen sind die getrockneten and aufgezogenen natürlichen

Blätter gegenübergestellt.
Ein weiterer Theil der Ausstellung umfasst Püanzenabgüise

in Phosphorbronce, deren Formen direkt über der lebenden

Pflanze abgenommen sind, aosaerdem Pflanzen, die auf gal-

vanischem Wege, nschdem sie vorher mittels Graphitüberzug
leitend gemacht worden, mit einem dünnen, metallischen lieber-

zuge versehen sind, sodass sich ihre Formen vollständig lebens-

frisch erhalten haben. Beide sollen als Lehrmittel dienen.

Schliesslich kommt noch eine Sammlung von Photographien nach
knastgewerblichen Gegenständen hinzu, in welchen aie Pflan-

zenform in dekorativer oder konstrnktiver Beziehung eine

Rolle spielt.

Die Erschienenen folgten den Ausführnngen des Redners
mit grossem Interesse und besichtigten die Ausstellung ein

gehend.
Am Abend desselben Tages versammelten sich sodann

einige 50 Mitglieder zur allgemeinen Sitzung im Vereins bause.
Ans den geschäftlichen Mittbeilongen des Vorsitzenden ist her-

vorznheben, dass das kürzlich verstorbene Vereinsmitvlied Hr.
Geb. Regierung« rath Grapow dem Verein eine Summe von
3X0 JC vermacht hat, welche dem UnteratiUzungsfonds ange-
wiesen and in zinstragenden Papieren angelegt sind.

An eingegangenen Schriften sind hervortuheben: Leben
and Wirken Karl v. Gontards, von Peter WallA; ferner:

Vorschläge für Verbesserung des deutschen Wasserreebtes,
heran »gegeben von der Landeskaitnr-Abtheilnng der deutschen
Landwirthschafta-GeBclUchaft. Beide Schriften sind dem Verein

in 60 Exemplaren als Geschenk angegangen and können in der
Bibliothek entnommen werden.

Zar Aufnahme hat sich Hr. Reg. Bauführer Breslauer
gemeldet und wird dem Verein vorgjstellt. Es folgt soiano ein

Vortrag des Vereiosraitgliedes und Stadtverordneten Hru. Bmstr.
Wohlgemuth Über b 11 1 ig e W o b n n n g« n, mit besonderer Rück-
sicht auf Berlins Verhältnisse, jedoch nur unter Beleuchtung der
wirtschaftlichen Frage. Redner kommt so dem Ergebnis», dass

nicht auf dem Wege der Privatwohlthätigkeit, sondern durch
gemeinnditige Baugesell sehaften dem Bedürfnis« abgeholfen

werden müsse und dass dies, oben die Reutabilititsfrage zu ver-

nachlässigen, wohl durchführbar wäre. Er führt Beispiele von
grossartigen Erfolgen au, welche auf diesem Gebiete in Eogland
erzielt sind, verweist anf die segensreiche Th&tigkeit der Kopen-
hagener Genossenschaft hin nnd gebt a<-hliesalich anf die hier

bestehenden gemeinnützigen Bangesellschaften ein, welche theil*

Genossen «chatten mit beschränkter Haftpflicht, tbeils Aktiengesell-

schaften sind. Im übrigen kann anf die ausführlichen Veröffent-

lichungen verwiesen werden, welche die Dtoch. Bztg. Uber diese

Frage bereits anf den Seiten 162, 170, 181, 200,333, 241 u. ff.

dieses Jahrganges gebracht bat. F. E.

Architekten- und Ingenieur - Verein zu Hamburg.
Verrammlung am 30. Oktober 1891. Vors Hr. F. A. Meyer, an-
wesend 92 Per*. Es wird auf Wunsch der Altooaer Vereins-
raitgl ieder beschlossen, die Anzeigen de* Hamburger Vereins
auch in einer Altonaer Zeitung (Altonaer Tageblatt) künftig so
inaeriren.

Vom Verband eingegangen ist der auf der Abgeordneten-
Versammlung beschlossene Separat abd ruck der „Denkschrift Uber
die Vorbildnng der Architekten u. Ingenieure.“ Der Vorsitzende
ttbergiebt denselben dem Archiv und erinnerte daran, dass es

die Arbeit des Mitgliedes Hrn. Bubendey sei, welche der
Verband als die »einig* aufgenommen habe.

Hierauf erhält das Wort Hr. Kmstr, Sperber tu einem
Vortrag betitelt: „Mittheilnngeu über eine Reise nach Kamerun
und da« Projekt der dortigen Landungsanlage.“ Es wird Vor-

behalten, denselben unter Umständen an anderer Stelle des
Blaues tum Abdruck tu bringen. Den interessanten Mitthei-
langen des Reduers folgte die Versammlung mit regem Inter-

esse. Zum Schluss wird die Wahl zweier Mitglieder in die
Verbands-Kommission betreffend Flusseisen vorgenommen. Gewählt
werden die Hrn. Weyrich und Sebertel. Lgd.

Versammlung am 6. Nov. 1891. Vors. Hr. F. Andreas
Meyer, anwesend 91 Per». Der Hr. Vorsitzende glebt einen
knrzen Ueberbiick über den im soeben erschienenen 24. Hefte der
Verbandamittheilnngen enthaltenen Arbeitsplan des Verbandes.
Zur Frage „Feuersieberbeit verschiedener Haukonstruktionen'1

wird an die Mitglieder die Bitte gerichtet, ihre bezüglichen

Erfahrungen unter Benntznng des vervielfältigten Fragebogens
der Kommission mitsntbellen. Hierauf erhält Hr. Haller das
Wort zu einem Vortrag über den Gesetzentwurf betreffend den
Bebauungsplan für die Vororte anf dem rechten Elbnfer. Der-
selbe, vom Senat« der Bürgerschaft zur Beschlussfassung sage
gangen, ist von dem bürgerschaftlicheu Ausschüsse, welchem
Redner angehörte, einer sehr eingehenden Berathung unter-

zogen worden, aus welcher er in veränderter Gestalt hervorge-
gangen ist nnd eo mit einigen unwesentlichen weiteren Aende-
rrngeu die Zustimmung der Bürgerschaft gefunden hat. An
der Hand der bürgerst haftlichen Vorlage bespricht Hr. Haller

den wesentlichsten Inhalt des aus 18 Paragraphen bestehenden
Getetzentwurfea and giebt za den einzelnen Bestimmungen
Erläuterungen.

Zur Genugtuung hat es dem Ausschuss nach seinen mühe-
vollen. langwierigen Arbeiten gereicht, sich der Anerkennung
des Vorsitzenden des hiesigen Grundeigentümer- Vereins und
des als Autorität auf dem einschlägigen Gebiete anerkannten
Stadtbaurath Stübben in Köln zn dem Ergebnis« seiner Be-
rathnngeu erfreuen zu dürfen. Redner s*hliesst mit dem Wunsche,
das« bei den anf Grundlage des zu erlassenden Gesetzes dem-
nächst fest Kastellen len Plänen für die Erweiterung nnd deu
Ausbau der Vaterstadt die Mitarbeit der berufenen Vereins-

mitglieder nicht fehlen und dass etwas dem Gemeinwesen zum
Segen Gereichendes aus der Arbeit hervorgehen möge.

Am Montag den 9. November wnrde eia Vereins-Ausflug

anf dem Salon-Dampfer „Blankenese“ nach Brunsbüttel ans-

geführt znr Besichtigung des Scbleusenbanes für den Nord-
osteeekanal. Die aus etwa 200 Theilnehmern bestehende Ge-
sellschaft wnrde von den Hrn. Kollegen bei der kaiserlichen

Kanalban-Kororoission anf das liebenswürdigste an der Landnngs-
stelle empfangen und zn den in einem geräumigen Schoppen
ausgeh&Qgten Plänen nnd Banzelchnnugen geführt, an deren
Hand Hr. Baniuspektor Schals eine Beschreibnng der Anlagen
gab, denen der Unternehmer des Schlensenbanes, Hr.
Vering, einige Mittheilnngen über die Einrichtungen für

den Betrieb der Arbeiten, namentlich die z. Zt. in Ausführung
begriffene ungewöhnlich umfangreiche Betoairungsarbeit hinzu-

ftlgte. In mehren Gruppen wurden dann unter der Führung
der bauleitenden Kollegen die Arb iustätten, Mtschinetiaolagen,
Werkplätze, Arbeiterbaracken usw. eingehend besichtigt, worauf
sich die Gesellschaft in 2 Abteilungen in den beiden grössten

Sälen des Ortes zim fröhlichen Mahle versammelte, wo die inter-

essanten nnd anregenden Eindrücke des Tages in lebhaftem
Meinungsaustausch und heileren Tischreden ansklangen. Der
Rückweg zur Landangsstätte bot eiuea Blick über die für
dieNachtach cbt elektrisch und durch Fackeln taghell erleuchtete

Baustelle. Mit herzlichem Dank für die erwiesene liebens-

würdige Aufnahme wurde von den dortigen Kollegen geschieden

und die dreistündige Rückfahrt in dem Dankei der Nacht auter
mancherlei Kursweil pünktlich zurück gelegt. CI.

Vermischtes.
Fenster in ViehotäUen. Zu der Fragek&aten-Bemerkung

in No. 33 schreibt uns Hr. Krsbmstr. a. D. E. H. Hoffman«
in Berlin, dass eingemaurrte Rohglas-Tafeln, sogen. „Lichter14

,

saut Ersatz der Fenster in Viehstillen nicht erst „in neuerer
Zeit 14

,
sondern seit mehr als 8 Jahrzehnten, insbesondere in den

von ihm selbst ansgeführten landwirtschaftlichen „Tiefbauteo
verwendet worden sind. (Jene Bemerkung bezog sich natürlich

auf eine häufige re Verwendung, da vereinzelte Beispiele einer
solchen Anordnung nicht wohl infrage kommen können, i

Hr. Hoffmann knüpft hieran die dankeswerthe Mittheilung, dass
dio betreffenden, ebenso billigen wie dauerhaften „Lichter41

sieb im allgemeinen sehr got bewährt haben. Doch hat es
sich, am etwaige dnreh änssere Gewalt serbrochene Scheiben
leichter and mit geringeren Unkosten auswecbtieln zn können,
als zweckmässig erwiesen, statt einer grossen Oeffaung eine
Reihe kleiner durch Mauerpfeiler von Vs Stein Stärke getrennter
Oeflnnngen anzuordnen. Anch dürfte es sich, um das lästige,

für das Bauwerk, wie das im Stalle befindliche Vieh schädliche
Niederschlagen von Schwitzwasser an der inneren Seite der
„Lichter" zn verhüten, dringend empfehlen, dieselben nicht
mit einer einfachen Verglasung, sondern mit 2 durch eine
Luftschicht getrennten Rohglasscheiben zn schliessen.

ReiBostipendtum für Architekten. Das Gottfried-
Semper- Stipendium der Suit Dreien im Bitrage von
vou 1 600 JC gelangt für das Jahr 1892 wieder für einen
deutschen Architekten zur Vertheilnng, der s*ine Fashbildaag
im Wesentlichen auf einer eächsischeu Lehranstalt far Ban-
kunde erhalten nnd mindestens ein Jahr lang die Architektur-
Abtheilnng der Dresdner Akademie der bildenden Künste besucht
bat. Gesuche unter Anlage von Zeugnissen und eines architek-
tonischen Entwurfes von künstlerischem Werth« sind bi* Ende
des Jahres an den Stadtrath vou Dresden zu richten
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Bfiehersehan.
Die Universitäten und Teohnlsohen Hochschulen.

Ihre geschichtliche Entwickelung und ihre Bedeutung iu der
Kultur, ihre gegeneeitige Stellung und weitere Abbildung.
Von Egon Zöller. Berlin, Ernet n. Sohn. 1891. 919 & —
6 M. Die Eigenart nneerea moileroen Kulturlebens wird durch
nicht« heuer gekennzeichnet, ala durch die rasche Entwickelung
dea höheren technischen Bildnngswesens. Freilich steht in ihm eine
Eotwickelnngsdauer von kaum einem halben Jahrhundert einer fast
tausendjährigen Herrschaft der Universitäten gegenüber and da
ist ee ganz natürlich, wenn diese mächtige historische Eigenschaft
im Vereine mit der nicht minder mächtigen Entwickelung, welche
die Universitäten im letzten halben Jahrhundert genommen, die
letzteren vor den technischen Hoehschnlen äusserlich hervortreten
lässt. Aber schon haben die exakten Wissenschaften gleichen
Schritt mit den humanistischen Wissenschaften gewonnen nnd
im Anschluss au sie haben die technischen Wissenschaften einen
Entwickln ngsgaeg begonnen, der innächst noch unabsehbar ist,

jedenfalls aber durch seine Bedeutung in unserem modernen
Kulturleben sich neben der Entwicklung der humanistischen
Wissenschaften bereits segensreich behauptet. Von diesem Ge-
sichtspunkte ausgehend konnte denn auch eine znsammen-
schliessende Betrachtung unserer beiden höchsten UebnngskOrper,
der „altehrwürdigen“ Universitäten und der Jugendfriachen“
technischen Hoehschnlen unternommen werden. Die Knnst- und
Musik-Akademien sind ausgesebieden, aber sowohl die geschicht-
liche Entwickelung der Universitäten und technischen Hoch-
schalen, wie die Bedeutung dieser Lehr- and Pflegestätten

unserer Wissenschaften in der Kultur sind in den Kreis der
Betrachtung gesogen. Ueber den Ausbau der Hochschulen ban-
delt das letzte, umfangreiche Kapitel. Die vielttmsiritteoe Frage
der gegenseitigen Stellung der Universitäten und technischen

Hochschulen, namentlich die Frage, sind die Universitäten nnd
die technischen Hochschulen einander ebenbürtig, wird mit vollem
Rechte aas dem inneren Wesen der Ziele beider Arten von
wissenschaftlichen Lehratätten abzuleiten versucht. „Iu gleichem
Haasse wie die humauen Leistungen dienen die technischen der
Knltnr. Wie die letzteren ohne die enteren, so können auch
die hnma. en ohne die technischen Leistungen ihr Ziel nicht er-

reichen. Erst beide Ochern in ihrem gegenseitigen, sich fördern-

den Zusammenwirken die weitere Eut wickelang der Kultur.“
Auf diesen Gedankengang bant Egon Zöller die weitere Be-
urteilung der Frage auf nnd kommt zu dem Schlösse, das*
beide Arten von Lehrstätten gleichzeitig Träger nad Förderer
unserer Knitnr sind, dass beide mit dem Leben in steter 'Wechsel-

beziehung stehen. Freilich bat jede ihr besonderes Lebensgebiet,

die eine das humane, die andere das technisch-wissenschaftliche.

Beide sind aber einander gleichwertige Bestandteile unserer
Knltnr und so müssen auch die Pflanzstätten beider einander
gleiehwerthig sein. So kommt aueh Zöller zn dem Schiasse,

dass die „Universitäten wie dietechnischen Hochschulen einander

ebenbürtige, selbstständige nnd sich in ihrer Entwickelung
fördernde Stätten sind, welche beide das Wissen den entsprech-

enden Lehenagebieten als treibende nnd veredelnde Macht zu-

führen. Beide sind von gleich hoher, gleich einziger
nnd weittragender Bedeutung für unsere Knltnr.“

Besondere» Interesse erregt bei einer Besprechung an
dieser Stelle die Aasgestaltong der technischen Hoehschnlen
nach dem Vorschläge des Verfassers. Und hier sind die

Worte bedeutungsvoll, die Kühn in dem Entwurf eines Pro-

gramms für das Studium der Landwirtschaft an der Universität

Halle 1889 niederschrieb. „Die einseitige Fachbildung fährt,

wenn nicht zur Verflachung, doch leicht zu einem gemeinen
Realismus, der allmählich ein höheres Streben abstumpft, von
der wahren Lebensbestimmong ableitet and ein selbstsüchtiges,

herzloses, der gewöhnlichen Nützlichkeit, dem blossen Geld-

gewinne angewandtes Wesen gebiert. Die Berufsbildung, wenn
sie eine vollkommene sein soll, mnes wurzeln and gipfeln in

der allgemein menschlichen Bildung.“ Das ist der

Ausgangspunkt für die Aasgestaltong der technischen Hoch-
scholen. Diese haben, im Gegensatz zn den Universitäten, die

alle Wissenschaften in sich vereinigen, welche sich auf das

körperliche nnd geistige Wesen des Menschen beziehen, die

„geistige Erschliessung der anorganischen Natur nnd deren Um-
bildung zn menschlichen Zwecken“ zn behandeln. Die Aus-

gestaltung der tecbnieihen Hochschulen im besonderen denkt

sich dann Zöller so, dass ein gleicher Grad allgemeiner Bil-

dung für alle Zuhörer gefordert werde, dass die Thierarznei-,

landwirthschaftlicben, Forst- und BergbanwiHsenschaften nnd die

Hüttenkunde von den Einzelskademirn an die technischen Hoch-
»chulen verwiesen werden. Bei den Universitäten wird eine

Lcslüsang der Eisenbahn- und VerkebrswUsenicbaHen , sowie

der Mathematik und der Naturwissenschaften ala Berufswiasen-

schaften für Lehrer, sowie als Fachwissenschaften für

Fscbgetehrte und Zuweisung derselben an die technischen

Htcbscbulen gefordert, während beiden, schon diesen Anstalten

angehöreeden Fächern eice Gruppirung vorgeschlagen wird,

die an den meisten Anstalten besteht. Nicht ala letzten Punkt

fordert Zöller eine Vermehrung der allgemein bildenden

KommlMioaiTtrl*« tob Br • l T oaeb • . Kortin. Kör dl* Kr-Ukiloa Terantw. 1

Wissenschaften und so hofft er fOr die schweren and edelsten
Aufgaben des Lehens, die „geistig reifen und geistig starken,
von Wahrheitsliebe und wahrer Menschlichkeit beseelten Kräfte
heranzubilden,* und die Hochschulen anch für die kommenden
Zeiten zn „Trägern nnd Mehrern der Wissenschaften and För
derern der Kollar“ za msebeo.

Preisaufgaben.
Ein Preisausschreiben zu einem Kaiser Friedrich-

Denkmal bei Wörth wird von dem gesch&ftsffihrenden Aus-
schüsse für Angehörige des Deutschen Reichs ohne Rücksicht
auf ihren Wohnsitz ausgeschrieben. Das Denkmal soll den
Kronprinzen zu Pferd darstellen. Am 8ockel ist die Waffen-
brüderschaft zwischen Nord- nnd Süddentschland und di«
Wiedergewinnung von Elisas-Lothringen sam Ausdrack za
bringen. Als Unterbau dient ein 3—4 hohes Plateau mit
Treppenanlagen, das jedoch nicht mit dargeatrllt zu werden
braucht, Reiterstandbild und Sockelfignren sollen in Bronze,
der Sockel in hartem Gestein auigeführt werden. Für die
gesammten Arbeiten sind 200 OOO JC vorgesehen, die Einhaltung
«ler Somme ist durch KostenUberschlag nachzuweisen. Verlangt
wird eine plastische Skizze in der Höhe von 65 «». Die Ar-
beiten sind bis 1. April 1892 an die kgl. Akademie der
Künste in Berlin einzuienden. Unter den Preisrichtern sind
4 Bildhauer nnd 1 Maler. Für die 4 besten Entwürfe stehen
Preise zu je 4 000 JC zur Verfügung.

Kalser-Wühelm-Mnaeum in Krefeld. In dem Wett-
bewerbe nm das Kaiser - Wilhelm - Muneum in Krefeld
S. No. 66, S. 340) ist der erste Preis) nicht zur Vertheilong
gelangt. Den IL Preis von 3000 JC, erhielt die Arbeit mU
dem Kennworie „Artibns“ Verfasser E. Gieae and
P. Weidner, kgl. Baarätbe in Dresden; Den IIL Preis von
1600 JL erhielt die Arbeit mit dem Kennworte „Pallas*
Verfasser Werdelmann & Hennig. Architekten in Leipzig.
Der I. Preis im Betrage von 4000 ist zn gleichen Theilen
von je 800 JC. anf den Ankauf der 6 Arbeiten mit den folgen-
den Kennworteu verwendet worden: 1} „Imperator“ (schwarz),

2) „Regi et artibns“, 8) „Augnitos", 4) „Dem Kaiser znr Ehre,
dem Volke zur Lehre“, 6) „Salve Imperator“. Die Namen der
Verfasser dieser 6 Arbeiten sind ans zur Zeit noch nicht bekannt

Brief- und Fragekaftten.
Hrn. Arcb. R. in H. Werke Ober Pbotogrammetrie sind;

Franz Schiff ner. die photographische Measkuu.*t. Balle.

Wilhelm Knapp; Dr. C. Koppe, die Photograametue oder

Bildmessknnst, Weimar, K. Schwier; Lehrbuch der Photo-

grammetrie von Fr. Steiner, Wien, Leehner.

Hrn. 0. G. in P. Als Werk zum Selbstunterrichte io der

Vermessungskunde nennen wir Ihnen: Adolf H. K lauter,
die Vermessungskunde (Reichenberg, A. Schöpfer).

Hrn. Tb. H. in H. Ein anderer Weg als das Gemeinde
amt in Jassy ist anch uns nicht bekannt. Wir bitten zu er-

wägen, dass Sendungen aut Jatsy immer einige Zeit bean-

spruchen dürften.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Der Mar.-Brth. u. Schiflb.-Betr.Dir.

der Werft in Wilhelmshaven Lindemann ist in den Ruhe-
stand getreten.

Preussen. Der Kr.-Bauinsp. Cas pary ist von Sohl nach
Lungenschwalbacb

,
der Wasser - Bzuinsn. Gntzmer ist von

Kolbergermilnde nach Wittenberge zur Beschält, bei den Elb-

strombsntPD versetzt.

Die E:s.-Baninsp. 3 ehre y n. Wilhelm in Berlin, Strasse/
in Tenpelhoff sind infolge ihrer Ernennung zn kaia. Reg.- Rätben

o. Mitgl. d. Patentamts ans d. Staatseis -Dienste au»geschieden.
Den bish. kgl. Reg.-Haumstrn. Salomon in Berlin, Kampf-

henkel in Stendal, Hans Dittmann in Oldenburg im Grossh.

ist die naebgea. Entlassung ans d. Staatsdienste erlheilt.

Württemberg. Dem Bahnmstr. Kugel in Mergentheim
ist die erbetene D lenste nt las-», gewährt.

Der Bauinsp. Höchste tter bei d. bant» ein. Bür. der kgl
Staatseis. ist in Deutsch-OaUfrika, der Arch. Edai. Man rer ist in

Weinsberg gestorben.

Offene Stellen.
Im Anzeigenteil der hont. No. werden znr

Beachäftignng gesackt.
a) Reg.-Biantr. n. Rcg.-Bfk-.

Je I Raff. Ba«tr. i]. d. Bürger, «.etr- — Dortiiwad; Hofbrtb. Ihna-IVtltn, Ha-
fntpl. .V -- Je I Sdtbamnap. d- d. - lUrmeo ; SUdlrath -C,»0“<*nbri v

1 Keg. Bfhr. I Arrl» ) d. Partbrtk. Schiffer - IIunnoTTr.

bl Arcb.taatan q. Ingenien r*.

Ja 1 Arch. d. d. kgl. Li-.-Dir. - Magdeburg; L»udT*baaia»(». RlButr - Brt-laa;

Beff.-Bin.tr. K. Mobiler - Berlin. Ken-artr 30; FrlU Kösrrlrro - Oera. 1t. 817 Eip-

d. dUcb Hilf. — I llaua »ist. d. d. Stadtbauuat - Harin»n. — 2 lug- al» ,\»*ut d.

<1. Dir. d. kgl teebu. llorh-rhaU - Miiiuhrn. I lag, d. H. 47'»* S. I(utan'tr«;i 0

Vogler - Stattgart. 1 Heiz.-Iog. d l". 830 Exp. d. dlich. Bug. — I Arch.

I obrer iL OoworbrboKhotdir. Dr La< kmann - Barnen.
cl Land m<*«ter, Techniker, Zaieboer n«w.

Ja 1 Haubfli«. d- d. itMnsiade-Vwt. — .l«ia; kgl. fMr.-Amt (WatiBo-

Brunen) — Mlitolcr; die kgl. Kaff.-Hiii.tr, S luld — DarrraUdt; Util.rJ — Ralb'*-

iu>»‘. — I ti-^chalWnlir. flr ein Bang— lilft F. 80« d. Exp. dL Dt- k. Hrtg. -
I «i|.Tn<tr. d- !, Mag .trat — WitJti j. !, tllar

. E O Frlticb, Berlin. Druck tob W, (lr«»c’i Buchdruck «rat. BarUe 8 W-
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f lahalt: Der Scbto*«t>moGen in Berlin. — Der mit einem ernten Frei» c-krönte
|

Dl* I’mek!iirunl»c« In Off.nUcb *. X. — eraleckte*. — Todtooicbm. —
Entwarft* «inem R--*l - Oymneoinm in Oer*. — Awtcl'naff ton Studifn tcr Preiea* ffeben. — Brief- «ld FrifakaaU*. — Perio**l-H*ehriek te*.

• POnlcran? der Kenntniee der Natarform«« in Ihrer Beriehimytam Kamt gewer b». — — Offene Stellen

Der Schlossbrunnen in Berlin.

er den grossen Reiz des alles belebenden Wassers
in den Gartenanlagen der französischen Barock-
kunst und in den italienischen Städten, namentlich

Florenz nnd Rom, so-

wie nicht minder in

den meisten unserer deutschen

Städte kennen gelernt hat, dem
muss die Armuth Berlins an

wasserspendenden Kunstwerken
auffallen. An geeigneten Plätzen
zur Aufstellung solcher Kunst-
werke fehlt es nicht: so, um
nur einige zn nennen, die

derselben noch entbehren, der
Neue Markt, der Donhoffsplatz

nsw. Ebenso wenig hat es

an Entwürfen nnd Anregnngen
zu Brun nenan lagen gefehlt.

Schinkel entwarf im Aufträge
inehrer städtischer Körper-
schaften einen für den Schloss-

platz in der Axe der Breiten-

strasse bestimmten Brunnen, der
als Erinnerungszeichen au die

Befreiungskriege die sitzende

Kolossalgestalt einer Borussia

zeigte. Bei dem Entwürfe ist
~ J—L -

es geblieben. Ebenso blieb es

bei dem Gedanken, an derselben

Stelle, zur Erinnerung an die sch*itt*-b.
siegreichen Schlachten der

Jahre 1870 nnd 1871 ein

Brunnendenkmal aufzu-

rie.hten, das, im Anschlüsse

au'eine Festgrnppe Rad.
Hiemering’s

,
die Germa-

nia mit den symbolischen Figuren der beiden znrückeroberteu
Provinzen Eisass und Lothringen darstellen sollte. Als Resnltat

einer ganzen Reihe von Entwürfen und Gedanken ergeben

sich für das heutige Berlin nur drei Brunnenanlagen.

welche auf eine hervorragendere künstlerische Gestaltung

Anspruch erheben können: der Spindlerbrnnnen auf dem
Spittel markte, der Wrangel-

brnnnen im Schnittpunkte der

Axen der Thiergarten- und

Bellevue • Strasse und endlich

der Schlossbrunnen auf dem
Schlossplätze. Von den plasti-

schen Denkmälern, die in nur
nebensächlicher Weise Wasser
spenden, kann hier natürlich

nicht gesprochen werden. Ancli

müssen ans dieser Besprechung

die Brunnenanlagen ausgeschie-

den werden, welche, wie die

Springbronnen des Lastgartens

nnd des Pariser-Platzes oder die

Brunnen vor dem Brandenburger
Thor zu beideu Seiten der Chaus-
see nach Charlottenbnrg

,
ent-

weder bei aller Abwesenheit einer
künstlerischen Form nur Spring-

brunnen sind, oder die Fassung
in äussern dürftiger künstler-

ischer Form zeigen.
r> Die bescheidene Zahl von

drei Monumentalbnwncn
’ für Berlin steht auch

nicht in annäherndem
Verhältnisse zu der Be-

deutung der Stadt. Er-

wägt man, dass Paris 18

schnitt c-d. inehr oder weniger be-

deutende Brunnenanlagen

besitzt, von denen nur
die Fontaine de l'Observatoire in der Nähe des Luxem-
bourg-Garten . von Carpeanx und Frtmlet , die Fontaine
8t. Michel am Boulevard St. Michel, die beiden Fontainen
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an der Avenue de 1 'Optra, die Kaskaden des Trocadero-
palastes und die Fontaine Medici des Jardin dn Luxem-
bourg genannt sein mögen, — sämmtlich monumentale Kunst-
werke. in welchen die Bildhauerkunst im Vereine mit der
Architektur Denkmäler geschaffen hat, die der Kunst-
geschichte angehöien, — so will es scheinen, als ob in dieser

Beziehung in Berlin vieles nachzuholen wäre. Freilich

muss man bei der Betrachtung dieses Umstandes der weiteren

Erwägung Kaum gönnen, dass in einer Stadt, welche nicht

den Vortheil einer durch natürliches Gefälle getriebenen

Wasserleitung zur Speisung der öffentlichen Anlagen be-

sitzt, die illr einen den grössten Thcil des Tages und
Jahres laufenden Brunnen nötbigen Wassermengen einen

grossen Kostenaufwand erfordern. Dass dieser aber immer-
hin noch nicht ein solcher ist, dass sich dadurch die auf-

fallende Zurückhaltung in der Anlage öffentlicher Brunnen
rechtfertigen liesse, möge einmal die Zusammenstellung im
Jahrg. 1801, 8. 555 d. Dtsch. Bztg., uann aber auch die

Thatsache erweisen, dass die für die öffentlichen Spring*
hrnnnen in Berlin im Verlaufe des vergangenen Jahres ver-

brauchte Wassennenge rd. 271 000 ®b* betrug und gegen-

über der geaammten in Berlin verbrauchten Menge des

Leitungswassers von rd. 85,5 Mill. cbm nur einen ver-

schwindend kleinen Brnchtbeil derselben darstellt. Das
meiste Wasser, nnd zwar 188 000 ek

®, wurde auf dem
Pariser Platze, das wenigste, nnd zwar 20 eb", von dem
quell&rtigen Brünnlein des Le.ssingdenkmals verbraucht.

Nunmehr dürfte hinsichtlich des Wasserverbrauchs der

Sc hlossbrannen an erste Stelle treten.

Der Schlosfibrunnen wurde am 1. Hot. 1891 unter An-
wesenheit 8. M. des Kaisers enthüllt. Der Bronnen hat bereits

eine Geschichte. Die ersten Keime des Entwurfes reichen

bis* vor das Jahr 1880 zurück. In dieser Zeit entstand in

Rein hold Begas der Gedanke zu einer Brunnenanlage,

der umsomehr sich in den ungezwungendsten Formen be-

wegen konnte, als dem Künstler von keiner Seite Bestim-
mungen oder Einschränkungen auferlegt wurden. Es entstand

das erste kleine Modell zn dem heutigen Schlossbrunnen.

Dasselbe stand lange in einem Ranme der Nationalgallerie,

bis der Direktor derselben, M. Jordan, den damaligen Deut-
schen Kronprinzen und seine Gemahlin für das Werk zu

gewinnen wusste. Die Folge war die Erwerbung des Mo-
delles durch den Staat und der Auftrag an Begas, auf

Grand des kleinen Entwurfes ein Gassmodell tu natürlicher

Grösse vorzubereiten. Dabei gab man sich dem Gedanken
hin, dass der Staat oder der Kaiser die Initiative zom
Guss in Bronze ergreifen würde; dieses geschah jedoch

vorläufig nicht, wenngleich Kaiser Wilhelm I. bei der Be-
sichtigung des vortrefflich dorchgearbeiteten Modelles dem
lebhaften Wunsche Ausdruck gab, das Bildwerk der Haupt-
stadt erhalten zu sehen. Inzwischen kamen die traurigen

Ereignisse des Jahres 1888, welche Wilhelm II. auf den

Thron führten. Das Gussmodcll war nicht vergessen. Auch
der neue Kaiser verrieth lebhaftes Interesse an dem Bild-

werke und gab gleichfalls mit Nachdruck den lebhaften

Wunsch zu erkenoen, das Brunnendenkmal ausgeführt zu

sehen. Der Wunsch wurde nicht überhört. Als der junge
Herrscher von seiner ersten Friedensfahrt in die Ileimath

zurückkehrte, brachte ihm die Stadt nach einem Beschlüsse

von Magistrat und Stadtverordneten den Brunnen zugleich

als Huldigungs- und Wilikommensgabe dar. Als Aufstel-

lungsort wnrde der Schlossplatz in der Axe der Breiten-

Strasse bestimmt. Nunmehr begann der Gnss in Bronze.

Derselbe wurde so gefördert, dass nach 3 Jahren vom
Zeitpunkte der Darbringung der Gabe die Enthüllung statt-

finden konnte.

Der Gedanke und die Gestaltung des Brunnens

sind nicht neu. Er hat in der Komposition der Mittel-

gruppe seinen Vorläufer gehabt in der Fontana Trevi in

Rom und in einer Brunnengruppe des Stanislausplatzes in

Nancy. Die auf dem Beckenrande lagernden weiblichen Fi-

guren erinnern an den Raphael Douner'schen Donau-
brunnen auf dem Neumarkte in Wien, sowie an den Au*
gustusbrunnen

]
in Augsburg; wieder andere Einzelheiten

erinnern an die Brunnen, die Bcruini auf der Piazza Na-
voua in Rom schuf, w ie auch an das Bassin de Latone in

Versailles, in welchem die in Frösche verwandelten ly-

kischen Bauern Wasser auf die ihn Kinder Apollo uud
Diana schützende L&toua ausspeien. Nichtsdestoweniger

hat es jedoch Begas verstanden, ein Kunstwerk von selte-

ner, selbständiger Bedeutung zu schaffen. Der leitende Ge-

danke des Brunnenw'erks kann verschieden gedeutet werden,
vielleicht ist ein solcher aber anch gar nicht beabsichtigt,

vielleicht hat nnr das dekorative Moment die Richtschnur
für die künstlerische Gestaltung gegeben. Das Thronen
Neptuns auf schroffem, zerklüftetem Felssitz lässt die Dar-
stellung eines Natnrprozesses, das Verwandeln von Schnee und

Eis der Gletscherwelt in das lebendige Wasser, erkennen
Neptun ist jedoch hier nicht der dem gewaltigen Meer»*

gebietende Gott, sondern eine mit lässigem Gleichmut he be-

haglich dreinschanende Gestalt, die im Hinblick auf di*

anderen figürlichen Werke jedenfalls den schwächsten Theil

des Brunnens darstellt. Eine Schaar überaus reizvoller,

neckischer Kindergestalten tummelt sich in dem feuchten

Elemente um die mächtige Gestalt Neptuns nnd auf zwei

grossen Muschelschalen, so recht die sprudelnde Kraft der

bergfrisclien, lebhaft sich überstürzenden Rinnsale, den über-

mütigen, vom Wassergeist getriebenen Quell darstellend. Die

beiden Muschelbecken zur Seite des Gottes werden von vier

wild Bich bäumenden Meer-Kentauren getragen, die in der

abenteuerlichen Bildung des Kopfes lebhaft an die phan-

tastischen Gestalten der ßöcklinschen Meeresgeschöpf

erinnern. Halb Mensch, halb Pferd und Fischleib, tragen

sie in leidenschaftlicher Bewegung die mächtigen Brunnen-

schalen. Die Vorderbeine stampfen in die Luft, 6tatt der

Hufe tragen sie Schwimmhäute. Unter wildem, phantasti-

schem Gesichtsausdruck entsenden sie aus dem Mund*

sUrke Wasserstrahlen
;

die in Fischschwänze ausgehenden

Hinterleiber verschlingen sich paarweise. Ihre Leiber sin-i

mit allerlei seltsamem Schmuck, wieWasserpflanzen, Seetang.

Korallen, Muscheln usw. behängt. Gegenüber der gleicli-

müthig ruhigen Haltung Neptuns verkörpern diese vier

wilden Tritonen in ihrer urwüchsigen Kraft und über-

schäumenden Lebensfülle so recht die ganze Launenhaftig-

keit, den Uebermuth, das Sprunghafte nnd das oft gewalt-

sam Uebermächtige des nassen Elementes. Aus ihnen strotzt

das ganze individuelle bildnerische Können von ReinhoIJ

Begas. Seegethier aller Art in «einen bizarren ,
selt-

samen Formen bedeckt mit Algen, Seetang und Euch«*

netzen das felsige Gestein nnd sucht
,
znm drolligen Ent-

setzen der lebendigen Kinderecbaar, zu den Muschelschalen

hinanzukriechen. Aus der Mitte des Beckens eiheben sich

in symmetrischer Anordnung aus dem Wasser ein Krokodil,

eine Schlange, ein Seehund nnd eine Schildkröte, in weitern

Bogen Wasserstrahlen in die beiden Muscheibeckeo ent-

sendend. Von grösster Schönheit, in meisterhafter Weis?

bewegt und durchgebildet sind die vier, auf dem im Grundriss

vierpassförmig gebildeten Beckenrande lagernden weiblichen

Figuren als symbolische Personifizirnugen der vier mächtig-

sten Strome Deutschlands: des Rheins, der Elbe, der Oder

und der Weichsel. In anmnthig lässiger Haltung fuhren

sie dem Becken aus ihren Urnen neues Wasser zn; die

Figur des Rheines hält üppigen Reben- und Traubcnschmuei

die Elbe zeigt in bäuerischer Schönheit Früchte von

Garten und Feld, an die Oder schmiegt sich der lanf-

gehörnte
,
weichwollige Widder, die Weichsel zeigt neben

sich den frischgefällten Holzblock, in dem noch das blink-

ende Beil steckt. Es ist ein seltener Zug ursprünglicher

Frische, der den vier schönen, weiblichen Gestalten einen

eigenen, stolzen jungfräulichen Zauber bei aller Ueppig*

keit des Fleisches verleibt. Diese vier, nach aussen ge-

kehrten Beckengestalten in ihrer durch die Bronze hindurch-

dringenden frischen Lebenswahrheit und Lebeuswüroie, 10

der göttlichen Fülle der Formen und der realist isch schöDeß

Individualisirnug sind das Werthvollste nnd Schönste d«

Brunnens. Ans dem Ganzen aber tritt uns eine begeisterte

Liebe und Freude für die reale Erscheinung der Natar-

formen entgegen, die selten mit so glücklicher Wahrheit

und Wahl dargestellt werden.

Es hat nun nicht nnEinwendungen gegen dasWerk gefehlt,

die sich oft bis zurAblehnung steigerten. Wir können dieselbe«

nicht in vollem Umfange theilen. Wohl scheint uns ein Gegen-

satz zu bestehen zwischen dem streng architektonisch geglie-

derten Beckenrand, anfdem die in gleichfalls strengerem, *‘r
I

möchten fast sagen, architektonischem Charakter gehalten«« I

weiblichen Figuren lagern deren ernste, strenge Haltung J

durch die freieren, naturalistischen Beigaben kaum beein-

trächtigt wird, und dem aus der Mitte des Beckens sich



DEUTSCHE BAUZE1TUNG. 599No. 99.

erhebenden, völlig naturalistisch gestalteten Aufban, die

Figur des Neptun nicht ausgenommen. Der Gegensatz

wird sich jedoch sofort mildern, wenn die mächtige Archi-

tektur des Schlosses als Hintergrund mit dem Brunnen

znsammenwirkt, ähnlich wie hei derFontana Trevl in Rom
die Freiheit der plastischen Bildung durch die Strenge der

architektonischen Umrahmung paralysirt wird. Es scheint

indessen, als ob der Vorwurf des Mangels des architektoni-

schen Moments hauptsächlich durch die Hauptgruppe des

Brunnens veranlasst wäre. Und in der That, wer die aus

dem Becken ansteigende Mittelgruppe in ihrer Loslösung

von dem architektonischen Hintergrund des Schlosses be-

trachtet, der könnte sich versucht fühlen, dem Urtheil bei-

zupflichten, als ermangle die Gruppe des architek-

tonischen Moments in Komposition und Aufbau. Es
ist indessen mehr das Bewusstsein einer bisher geübten

Hegel, als ein Gefühl, welches aus der Groppe selbst an-

geregt wurde. Dieselbe ist, trotzdem sie der üblichen

Öockelbildungen und Protilirungen entbehrt, doch streng

architektonisch gedacht und aufgebaut, das beweisen zu-

nächst die symmetrisch angeordneten Tritonen und Brunnen-

schalen uud nicht zuletzt der ausgesprochen pyramidale

Autbau mit dem Neptun als krönender Figur. Es ist uns

nicht bekannt, ob der Brunnen ursprünglich für d e Stelle

entworfen wurde, die er heute einnimmt, wo, wie erwähnt,

zufällig die strengen architektonischen Linien des Schlosses

den vermeintlich fehlenden architektonischen Gedanken

im Brunnen ergänzen. Aber wenn dies auch nicht der

Fall gewesen wäre, so stützt Bich der Aufban in allen

Theilen so sehr auf das statische Moment und Gefühl,

dass der Mangel des architektonischen Moments, welches

übrigens im statischen Momente zum Theil ja schon

enthalten ist, nicht unbewusst hervortritt. Diesem Umstande

Ist es auch zu verdanken, dass der bei allen sockelbilden-

den Bildwerken auftretende Zwiespalt zwischen Sockel und

Bildwerk hier glücklich vermieden ist. Und was das heissen

will, lehren die gewaltsamen Anstrengungen, welche die

Bildhauerei macht, natürliche Beziehungen zwischen diesen

beiden Theilen des Bildwerkes herzustelleu. Die Bestre-

bungen, den Zwiespalt zwischen Sockel und Bildwerk eines

plastischen Denkmals zu beseitigen, finden sich am häufigsten

in der französischen Konst, vielleicht am aasgesprochensten

an dem Denkmal von Engfcne Delacroix im Luxemburg-
Garten in Paris. Hier steht die Büste des Dichters auf

einem streng architektonisch gegliederten Sockel, zn dessen

Füssen ein Genius der Dichtkunst, die Leier unter sich,

in vollrnnder Gestalt sitzt und mit der Wendung nach der

Büste Beifall spendet. Zar Linken hebt die geflügelte,

greisenhafte Gestalt des Todes die symbolische Figur des I

Ruhms oder der Unsterblichkeit empor, welche Palme und
Lorbeerkranz an den Fass der Büste legt. Beide Fi-

guren sind, völlig losgelöst vom Postament, in vollrunder

Gestalt gebildet. Wir kennen kein zweites Standbild, welches
so ansgesprochene Beziehungen des Sockels zum Bild-

werke darstellt.

Es sind aber noch andere Vorwürfe, die man dem Denk-
male macht, unter welchen der, dass der Neptun nicht als

Wasserspender charakterisirt ist, indem er entweder durch
einen Schlag seines Dreizacks dem Felsen Finthen entspringen

lässt, oder Beziehung erhält zu einem Becken, dem das

Wasser entströmt oder dass endlich, wie in einer franzö-

sischen Auffassung, Neptun mit dem Dreizack die Finthen

zu wildem Wogen briugt, durchaus von uus getbeilt wird.

In der That ist iu der lässig gleichmüthig dasitzenden

mächtigen Gestalt wenig von dem Neptun der Alten zu
erkennen, der das Meer in das Meer ausgiesst. (Ovid). Der
Mangel eines Eingreifens des Gottes in die Bewegung der
Wasser lässt anf der andern Seite den Umstand, der viel-

fach als Nachtheil des Bildwerks gedeutet wird, dass die

wasserspeienden Thier« des Beckens ihren Strahl auf den

Gott richten, den Gott anspeien, ein Umstand, der sieh mit

der Würde des Beherrschers der Meere nicht vertrage,

schärfer hervortreten. Ausserdem wird an diesen Thieren
gerügt, dass in ihnen der Natur vorgegriffen sei. Dass
Thiere Wasser ausstrahlen, die naturgeschichtlieh hierzu

nicht veranlagt sind, ist eine künstlerische Lizenz, die durch-
aus gestattet ist; denn bei einer Verneinung der Berechti-

gung solcher Freiheiten müsste eine ganze Reihe künstle-

rischer Thiergebilde, die mit der natürlichen Erscheinung

im Widerspruche stehen oder reine Phantasiegestalten sind, wie

Kentauren, Hippokampen, Menschen- and Pferdegebilde

mit Fischleibern aus der Welt der Kunstfonnen ausge-

schieden werden. Hieran ändert selbst der Umstand nichts,

dass ein hervorragender Naturforscher die künstlerische

Existenzberechtigung solcher mit der Natur im Widerspruch

stehender Wesen verneiut hat. (S. Dubois - Reymond,
Naturwissenschaft und bildende Kunst). Glücklicherweise

hat es der künstlerische Gehalt des Kunstwerks vermocht,

über die kritischen Einwendungen, die zumeist einer nüch-

ternen, unkünstlerischen Verstandeserwägong entspringen,

den Sieg davonzntragen.

Neben der Erörterung der künstlerischen Gesichts-

punkte des Brunnens au dieser Stelle muss auch ein

kurzes Eingehen auf die technischen Momente der

Anlage hergehen. Der beigefügte Grundriss gibt die

Form des Beckenrandes, die Schnitte zeigen das Profil des-

selben nnter Andeutung des Brunnenunterbaues. Der
erstere besteht aus polirtem, rothem schwedischem

Granit, den die Firma Wölfel n. Herold mit

einem Kostenaufwand von rd. 25 000 JC* lieferte. Der
Boden des Beckens besteht aus Terrazzo, die äusseren Stufen

aus grauem Granit; mit der Lieferung der letzteren im

Betrage von rd. 4800 M* war die Firma Körner betraut.

Mit dem Bau wurde im Sommer des Jahres 1891 begonnen,

nachdem inzwischen in der Büdgiesserei von Glad enbeck
in Friedrichsbagen die Bronzegüsse fertig gestellt worden
waren, welche eine Summe von 258 800 JC erforderten.

Die Anschlagssumme für den ganzen Brunnen war 878000 JC
Die Konstruktion des Unterbaues ist im technischen Bureau

der städtischen Baudeputation erfolgt; die Bauausführung

lag, unter der Oberleitung des Hrn. Brth. Hobrecht, in

den Händen des Hrn. Reg. Bmstr. Wannovius. Säm ält-

liche Arbeiten sind in technisch hervorragender Art aus-

geftthrt.

Auch die Wahl des Platzes muss als eine glückliche

bezeichnet werden. Die Aufstellung in der Axe der Breiten-

Strasse, mit dem mächtigen Schlossbau, der Übrigeos das

harmonische Verhältnis» zwischen Brunnen und 8chlosa

nicht stört, eröffnen uns aus grösserer Entfernung eine

künstlerisch bedeutsame Perspektive. Dieselbe wird auch

von anderen Standpunkten sich ergeben, wenn der Schloss-

platz noch die Umgestaltungen wird erfahren haben, die

man ihm schon seit langem zugedacht.

Nach den übereinstimmenden Berichten der politischen

Presse soll sich der Kaiser bei der Enthüllung des Schloss-

brunnenä eingehender über dieselben ausgesprochen haben.

Dazu gehört vor allem die Schaffung einer, soweit es die

Lage der umliegenden Baukomplexe zulässt, regelmässigen

Fläche, in deren der Schlossfassade gleichlaufenden Mittel-

axe Anlagen geschaffen werden müssten, welche die Be-
deutung des Schlossbrunnens zu heben in der Lage wären,

andererseits aber dem starkenVerkehr von derKönigs-Strasse,

Breite-Strasse, der Schlossfreiheit und der Werder- und
Französischen -Strasse eine Einbusse an Freiheit nicht anf-

erlegten. Dass zu einer solchen Abrundung des Schloss-

platzes in erster Linie das Niederlegen der vor den könig-

lichen Marstall gelagerten Häuserreihe gehört, fällt bei

einem Blick auf die Karte sofort ins Auge. In wie weit
hierzu etwaige Umgestaltungen des Schlossplatzes an der
Westseite treten werden, hängt wohl im wesentlichen davon
ab, welche Stelle für die Aufstellung des Kaiser-Wilhelm-
Denkmals bestimmt wird, sofern die Nähe des 8chlosses

überhaupt in Aussicht genommen bleibt. Der beste und
künstlerisch bedeutsamste Vorschlag hierzu ist von dem
Hamburger Architekten Martin Haller ergangen (S. Dtsch.
Bztg. 1891 No. 95.) Ob er Aussicht auf Verwirklichung
hat, steht freilich dahin. Das dürfte dann die letzte Um-
gestaltung des Schlossplatzes werden, der zn den Zeiten,

als das Königliche Schloss von Schlüter und Eosander von
Qöthe gebaut wurde, noch nicht der freie Platz war, der
er im Laufe der Jahrhunderte geworden ist. Der alte

Dombau, die wirkliche Stechbahn, die uoter Joachim II.

als Turnierplatz eingerichtet war, bedeckten unter dem
grossen Kurfürsten noch einen erheblichen Theil des

Schlossplatzes. Erst 1747 wurde der alte Dum abgetragen
and damit dem Schlossplätze eiue freie Gestalt gegeben,
die ihn als eine würdige Umgebung des Schlosses erscheinen

lässt. In dieser Würde wird er durch den neuen
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ftchlossbrunnen, den er als vornehmsten Schmuck trügt,
wesentlich gehoben.

Die kunstgescliichtlidie Beartheilnng des Schloss-

bruoneus hat an die natürliche künstlerische Entwickelung
Berlins anzuknöpfen. Der Brunnen ist modern und nicht

modern. Modern nur so weit, als er die Merkmale der Zeit
an sich tragt, in weicher der Künstler lebt und welche
dieser unbewusst auf das künstlerische Schaffen übertragt.

Im übrigen zeigt der Brunnen, namentlich In seiner Mittel-

gruppe, die naturalistische Formensprache der 2. Iiälfte des

XV1IL Jahrhunderts, wie sie uns aus zahlreichen französi-

schen Bildwerken und Kunstdrucken entgegentritt. Uisto-

liach bedeutet der Brunnen nichts als die zeitliche Weiter-
entwickelung des künstlerischen Schaffens Berlins

,
wie es

in gleicher Reihenfolge die Kunst im XVIII. Jahrhundert
erlebte. In eminentem Sinne modern und selbstständig wie
z. B. die Arbeiten eines Böcklin, eines Klinger, eines Uhde,
oder auf einem anderen Gebiete eines Richard Wagner ist

der Brunnen nicht, dazu zeigt er zu viel historische und
zeitgenössische Erinnerungen. Immerhin ist er eins der
bedeutendsten 'Werke der zeitgenössischen Kunst Ein

stattlicher plastischer Bau, entwachst er geschichtlichem
Boden, dem steinöden Schlossplatz zu Lerzerfreuemler Zier.
Gerne verhalt sich der Schritt des rastlosen Bürgers, mir
Freuden erschaut er

„ die kunstvoll gegliederten Formen,
Gleichwie die glänzende Floth, die sich im Sonnengold labt.

Lehrt ihn, dass Schönheit erblüht an jeglicher Stillt' auf

der Erden,
Da wo Katar sich und Knnst einten za innigem Bund.
Trotze denn, kühner Gesell, den Wettern und rüttelnden

Winden,
Trotze dem Wandel der Zeit, gleichwie dem Hader der

Welt.*
Die im Banne der Regel nnd der Tradition als Gegner

einer freien künstlerischen That lebenden kritischen Na-
turen mögen sich beim Anblick des mächtigen Werkes des

Gedankens erinnern
, dass die Kunst unendlich ist in der

Wahl ihrer Mittel, gleichwie sie selbst unendlich ist an
Vielseitigkeit der Formengestaltung.

„In allen Formen ringt die Knnst znm Lichte.“
— H. —

Der mit einem ersten Preis gekrönte Entwurf zu einem Realgymnasium für Gera.
Architekt Heraus Tfcflae ln Dresden.

e von den städtischen Behörden der 8tadt Gera im Jan.
d. J. ausgeschriebene Wettbewerbnng für ein Realgym-
nasium auf einem der Stadtgemeinde in NO. Gerat ge-

legenen Baugrund hatte 98 RntwBrfe im Gefolge, von welchen
83 Entwürfe sur eingehenden Beurtbedang zagelassen wurden,
wahrend 6 Entwürfe auf die engste Wahl kamen. Diea waren die
Entwürfe mit den Kennworten: „Langklasee,“ „Veritas,“ „Ihr
seid das Saatkorn einer neuen Welt," „Non schölte, sed vltae,“ und
„Ost-Lleht." Die Gesichtspunkte, welche für die leinte Entschei-
dung massgebend waren, sind ln kurzen Worten die, dass
1. die Anlage einer grossen Freitreppe zu vermeiden sei, dass 9. die

bebaute Fliehe nur wenig über 1000 t* betragen sollte, dass

8. das Hanptgebande tbunliebst an die Blücherstrasse au stellen

sei nnd dass 4. eine offenbare Ueberschreltnsg der Baniumme
von 180 000 JC. als dem Programm nicht entsprechend an be-

zeichnen sein würde.

Die naeh diesen Gesichtspunkten gefällte letzte Entschei-
dung des Preisgerichtes haben wir bereits auf S. 196, Jahrg.
1891 d. BL gebracht. Dem mit dem ersten Preise ausgezeich-
neten Entwürfe dee Hm. Architekten Hermann Tbüme
in Dresden widmet daa Preisgericht die folgende Beurtheilang:
Grundriss und lassere Architektur gelungen, bebaute Fliehe

1019 «, Rampenanlage gut, doch etwas steil. Aborte etwas
nahe an der Nordgrenze.

Die hier nach den Originalzelchnungen mitgetheiUeu Ab-
bildungen, Fassade nach der Blflcherstrasse, Grundrisse tob
Erdgeschoss und L und II. Obergeschoss, sowie vom Kellergeschoss,
dürften genügen, um die Grundzüge der Anlage vollständig er-

kennen so lassen.

Daa für das Real-

gymnasium zur Verfü-
gung stehende, an der
Blücher-, Louisen- nnd
1 4a - Strasse gelegen«
Baugelände istnnregel

mAasig nach der Bill-her

Strasse 7,80* fallend

und liegt mit keiner
Strasse in ein und
demaelbenNivean.Nach
Lage der genannteii

Strassen ist die Blücher
stra*se diejenige, an

welche natnrgemäia die

Hsuptscbauseits zn **««.*««. As«««««
legen ist. Die Absicht, einen freien UiJ geräumigen Spiel undTnrn-

f

datz za schaffen, den Scbulrianmen die von heiibafteste Gestalt, Be-

enchtucg nnd Lage in der Richtung vo.i Nordost nnd Nordwest ss

geben, aber auch in der Gesammteintheilnng die geringste

Ausstellung von Studien zur Förderung der Kenntniss

der Naturformen in ihrer Beziehung zum Kunstgewerbe.

B kann nicht überraschen, dass der dnreh die exacten und
die Naturwissenschaften verbreitete kritisch forschende

Geist unserer Zeit, nachdem er das Gebiet der bildenden

Kunst mit Erfolg bereits beeinflusst hat. sich non auch dem
Kunstgewerbe nnd dem ornamentalen Theile der Baokanst in-

wendet. Beide Disaiplinen sind, wenn von der Darstellung

der menschlichen Figur, die ein Gebiet für sich bedeutet, ab-

S
eschen wird, in hervorragendem Maassa auf die Darstellung

er Pflanzen- und Thierwelt, nameotlich aber der enteren,

angewiesen. In unendlich mannigfacher Umbildong nnd Ver-

schiedenartigkeit der Eraaheinang tritt ans die Pflanzenwelt ans

den verschiedenen Stilarten entgegen, immer aber läast sie den

organischen Aufbau der Pflanze, die dorch die Lebensbedin-

gnegen hervorgerufenen besonderen Eig*nthümlicbkeiten der

Art ans der Umbildung erkennen. So ist es wenigstens bei

allen älteren Stilarten der Fall. Et kann iodocli dem auf-

merksamen Beobachter nnserer ornamentalen Knnst nicht ent-

gangen sein, dass die natürliche Form in ihr oft ohne Rück-

sicht auf den stroktiven nnd organischen Ban der Pflanze nahe- 1

sn zur völligen Unterdrückung gelangte. Daneben machte sich eine

gewisse Oberflächlichkeit in der Behandlnng des Ornaments
bemerkbar, die nicht sum geringsten Theile aas der flüchtigen

Behandlnng des Unterrichts in der Ornamentik sich entwickelte.

M. M eurer, früher Professor an der Kunstgewerbeschnle des

kg!. Kunstgewerbe • Museums in Berlin
,
hat es nun in dankens-

werther Weite unternommen, Versuche sn machen, das Studium
|

der natürlichen Pflanzenforuien and deren Umbildung ta Kunst-

formen wieder auf die Höbe za bringen, eaf der es sich ta -

den Zeiten der historischen Stilarten befand. Dabei ist ihm die
|

Naturform Mittel znm Zweck: er will die Knnstform schaffen

unter Benutzung der künstlerisch brauchbaren Theile der Pfltnxe

Bei diesen Bestrebungen waren ihm die ichönen Arbeiten

JacobsthaPs aneiferndes Vorbild. Die zunächst privaten Vor-

bereitungen waren bald in ein Stadium getreten, in welchem ei

nicht menr möglich war, dieselben ohne Unterstützung höherer

Faktoren weiterzuführen. Namentlich war deren Mithilfe nöihig

zur Einrichtung eines Versuchskurses, in welchem der Gegen-

satz der von Maurer beabsichtigten neuen Unterrichtsweise nod

die dadurch bedingte ganz wesentliche Neugestaltung von Lehr-

kräften u. Lehrmitteln, sowie die dringende Nothwendigkeit der

au diesem Zwecke gestellten Forderungen nachdrücklich nach

S
ewieaen werden tollte. Ein innäehst zurückhaltender Standpunkt

er infrage kommenden behördlichen Körperschaften schlug baM

in -eine wohlwollende Haltung gegenüber den trefflichen Darle-

gungen Meurers um. Die Folge war die Bewilligang von Mittels,

mit welchen dieser unter Begleitung einer kleinen Zahl tos

Hilfsarbeitern nach Rom ging, wo eine anch im Winter nie ver-

siegende Quelle schöner nnd reicher als bei uns auegebildettf

Pflanaenformen die Bestrebungen besonders unterstützte uri

wo namentlich auch in den grossen Museen reiche Gelegenheit

znr Vergleichung der gewonnenen Studienergebnisse mit den

Originalen klassischer Kunstwerke anf dem Gebiete der Architektur

und Urnamentation geboten ist. Als eine Fracht dieser Stadien

ist die Ausstellung im Kgl. Kanstgewerbe-Maseum za Berlin sa

betrachten. Diesen Arbeiten ging im Jahre 1889 eine Broschüre:

„Das Stndinm der Natnrformen an Kunstgewerblichen Schales*

(Berlin, E. Wasmuih) voraus, welche die von Meuter verfolgt*0

Gedanken anslührt und bei einer später folgenden eingehenderen

Besprechung seiner Bestrebungen Betücksichtigong finde»

wird. Heute wollen wir nur ein kurzes Wort der interessante»

Ausstellung des Kunstvewerbe-Museums widmen.
Mit Ausnahme einiger vergleichender Blätter teigen die

ausgestelltes Studien nicht, wie man vermothen könnte, bereit*

iFortMUoBg S. 6Vi)
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bebante Fläche su erhalten, führte in der angenommenen iwei-
bündigen ürundrissform. Daroh Znrücklegnng der Haoptschau-
eeite von der Strassengrense am IO« wurde eine günstige Ge-
sammtwirkung des Schnlgebäadee eriielt and ein beqoemer
Zugang mm Hanpteingaug geschaffen. Die Höhenlage der
Rampen beträgt 8,76», die der Vorhalle and der Eintrittehalle

4,3,'.“ und die des Erdgeechoaa-Fnaabodena 6.15» über dem Null-

punkt der BlUoheretraaee. Zwischen der Rampe nnd der Flacht der

ist es möglich, eine Einfahrt tum Spielplata in gewinnen, da
eich die beiden Höhenlagen nähern.

Daa Schulgebäude gliedert eich in einen llittelban mr Auf-
nahme der geräcmigen Aula, and den zq beideu Seiten au-

atosaenden Ktaoaenbao. Der 8“ breite Mittel- Korridor empfängt
ausreichend Licht an beiden Enden and durch die beiden an den
Mittelbau angrenzenden grossen Treppenhäuser.

Das Bauprogramm enthält den wahrscheinlich aus der

£nlg««cbMt. II. Ob«rfMcl>a«s.

I. Ober(*ackoft*.'

^MWUHF ZU EINEM REALGYMNASIUM IN pERA. I. RrEIS.

Architekt Hermann T h ii m e in Dresden.

lückwäriigen Gebäude sind nach der Blücherstraase hin abfallende

gärtnerische Anlegen geplant; in der Flocht der Rampe ist

ein Abschiosagitter vorgesehen, sodass dadurch eine vollständige

AbgrensuDg der dahinter liegenden Gartenanlagen hergestellt

wir<L Nach der Loniseu-, nnd 14a -Strasse sind starke Futter-

mauern uoihwendig, um die Erdmassen su stützen, während
nach dem Spielplatz an der 14a-Siraaae Böschungen anzulegen

Lnd. An der Kreuzung der 14a-Slraaae und der Louisen-Strasse

beschränkten Bausnmme hervorgegangenen Wunsch, die Tarnhalle

in das Schulgebäude anfzanehmen. Bei Aufnahme dieser Be-

stimmung wnrde dieselbe massgebend für die gesammte Grundriss-

Anordnung. DieTurnhalle erhielt demgemäss ihre Lage imlliltelbau

nud awar mit der Langteile nach dem Spielplati so; sie bat eine

Längsausdehnnng von 18* bei einer Breite von 9“. Die lichte

Höhe von Fnssboden bis Unlerkante Decke beträgt 6,60". Der
Zugang im Aeusseren geschieht vom Spielplati durch eine sanft

Digitized by Googl^
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fallende Rampe and im Inneren des Gebindes durch die rechts

liegende Haupttreppe.

Das Laboratonnm mit Nebenraum liegt hellerleuchtet im
linken Flöge! des Kellergeschosses, mit der Langseite nach der

Blücherstrasse. Die 8cbuldiener-Wobnung nebst Zubehör, sowie
genügender Raum für die Anlage der Niederdruck- Dampfheizung
und reichliehe Räume für das Heizungs-Material sind im Keller*

geschosi angelegt. Das Heisuugs-Material bann, durch den
Rampen-Unterbau nnd durch eine bequeme Vorfahrt an der

Blücherstrasse unmittelbar in die Kellerräume befördert werden.

Die unteren Klassen liegen theils im Erd* theils im I. Ober-

geschoss, die höheren Klassen im L and II. Obergeschoss gleich-

artig nebeneinander. Naturaiienraum und Schuld iecerstnbe

liegen im Erdgeschoss, Zimmer für den Direktor, für die Akten,
Konferenz-Zimmer und Bibliothek sind im L Obergeschoss unter-

gebracht. DieAula wurde einmal wegen der erforderlichen grösseren

Höhe, dann aber auch, um eie nach Auasen als beherrschendes

Architekturraotiv sn entwickeln, in das II. Obergeschoss gelegt,

wo sich auch der Zeicheusaal nebat Modeliranin, ^die geräumige
Kombinations-Klasse, das physikalische Kabinet und der Karzer-

raum befinden. Garderobenständer von 40*® Tiefe sur Ablegung
der Kleider, sowie Ständer zur Aufbewahrung der Schirme sind

in den breit bemessenen Flnrgängen vorgesehen nnd awar sind

dieselben ans L Eisen mit drahtbesponnenen Thüren konstrnirt

gedacht, damit eine Ausdünstung der unter Umständen feuchten

Kleider erreicht wird. Die beiden Haupttreppen bleiben im
II. Obergeschoss liegen; als Zugang nach dem Dachraum ist

eine Nebenireppe angelegt.

Dm Abortgebäude ist abgesondert in unmittelbarer Nähe
des Hauptgebäudes nach N.O. gelegen nnd durch überdeckte Gänge
bequem mit letzterem in Verbindung gebracht. Für den Spiel-

platc bleibt ein freier Ranm von rd. 800 s®, für den wag-

recht nach S. W. angelegten Turnplatz ein solcher von rd.

600 sodaas sich die Gesammtgrösse des freien Platzes auf
1300 q® erhöht, d. 1. 800 i® mehr als im Programm vorgesehen.
Die Entwässerung des Spielplatzes geschieht durch die Neigung
des Platzes nnd wird derart geregelt, dass die Wassernüssen in

twei im Lagep'.an angegebenen Hof Gully geleitet nnd von hier

aus durch eine stark fallende Hanptrohrleitnng dem Strassenkanal
angeführt werden.

Die Aula hat Abmessungen von 18 * Länge zu 9 Breite
; ihre

liebte Höhe beträgt in den Kasetteufeldern 6, bez. 6,76 ®. Der
Zeichensaal hat eine Länge von 16 " nnd eine Tiefe von 6 nnd
liegt mit der Langseite nach Nordwest. Die Kombinationsklasse
sowie das physikalische Kabinet liegen im II. Obergeschoss.
Erstere hat eine Länge von 10 ® und eine Tiefe von 9,25 bei

einer lichten Höhe von 4,60 ®. Die Bänke sind aofsteigeod
apgelpgt, damit bei vorsunehmenden Experimenten den Schülern

I eine vollständige Uebersicht ermöglicht wird. Dm physikalische
Kabinet ist 7,76 ® lang und 9,26 M tief nnd besitzt im übrigen
dieselbe liebte Höhe wie die Kombinuionskla&ae. Die Lsge

:
beider Räume ist, wie nothwendig, nach Osten gerichtet.

Der Gesammtbau ist durchaus massiv mit Verwendung von
gelben Ullersdorfer Verblendziegeln für Flächen and 8chlfte ge-
dacht. Die Architektur-Tbeile sämmtlicher Fronten waren auf
einen weisseu, wetterbeständigen Sandstein berechnet.

Zum Schlüsse sei bemerkt, dass nach den nunmehr einge-

gangenen, aber nicht näher begründeten Mittheilungen der städ-

tischen Kommission für den Neubau eines RealgymnMiums in

Gera der Reschlasn gefasst worden ist, den mit dem III. Preis

ausgezeichneten Entwurf des Regierungs -Baumeisters Wendorf
ia Leipzig mit einigen Abänderungen sur Ausführung zu bringen.

Dresden, im Dezember 1891.

Hermann Thüme.

Dis Druckluftanlage

er wiederholt nnd nicht wenig lebhaft geführte Streit über
die Vortheile der Elektrizität gegenüber denen der Druck-
luft als Kraft-Vermittler hat in letzter Zeit einen neuen

Impuls erhalten. Zufällig bietet sich zum Vergleich günstige Ge-
legenheit in den beiden Mainatädten Frankfurt und Offenbach, be-

kanntlich seit längeren Jahren durch eine elektrische Eisenbahn ver-
banden.

Im vergangenen Winter hat die Kommanditgesellschaft für

Popp'sche Druckluftanlagen, die Firma Ang. Riedinger in Augs-
burg, in Offenbach am Maingestade eine Zentralstation errichtet

nnd versorgt seit Mitte des Sommers die Stadt mit Druckluft.

Die Firma gestattet den Besuch ihrer Anlagen wie auch des in
der Stadt errichteten Scbanladens in entgegenkommendster Weise;
nach dem aualiegenden Fremdenbuch haben Vertreter der Technik

•) Auru. d. lto-l. Im Aoochhua u di« la Ko. 83 d. BL geVrmcMe kan« Be-
merkung aber dl« DraeklafUnltg« ia Offenbach a. M.

stilisirte Formen, sondern eie wollen nur Vorstudien sein, ge-

schaffen zu dem Zwecke, Kunstformen aus pflanzlichen Bildungen
selbst entwickeln zu lernen. Die Pflanze ist nur nach ihrem
organischen Bildungsgedanken unter Hinweglassung dereventuellen
Unregelmässigkeiten dargestellt, theils ln geometrischerProjektion,
theils aber anch in perspektivischer Erscheinung, immer aber

mit Rücksicht auf ihre Entwickelnngsgedaukeu, wie sie für die

Kanstformbildong von Bedeutung sind. Einzelne Blätter mit
Darstellungen, welche Kunst- und Natnrforaen vergleichend
nebeneinander stellen, sind znr Erläuterung des mit dem prakt-

ischen Unterriohte verbunden gedachten VortrageB bestimmt.

Alle Blätter aber sollen nicht als Vorlagen zum Nachzeichuen
dienen, sondern eind nur dazu bestimmt, den Weg für die

eigenen oder die Studien innerhalb der kunstgewerblichen An-
stalten zu zeigen. Eine bei der Betrachtung der Stndien etwa
empfundene Lückenhaftigkeit erklärt sich daraus, dass die Aus-
wahl nur den Beginn von Stndien daretellt, die mit dankens-
werther Unterstützung der Königl. Ministerien des Kultus und
des Handels fortgesetzt werden sollen. Za diesem Zwecke
arbeiteten mit Meurer 3 Stipendiaten, die Hrn. Seliger, Hamolka
nnd Deventer, ersterer lm L, letztere im 2. Jahrgang«, welche
nech vollendeter Unterweisung als Lehrer im Sinae ihres

Meiaters zu wirken bestimmt siod. Die Blätter, unter welchen
sich auch eine Reibe von Arbeiten des »eit Oktober <L J.

im Knnstgewerbe-Musenm elngeführten Versuchskurses befinden,

sind ausserordentlich schön, meistens aufgrauen Karton gezeichnet
und theils in einfacher Linieumanier gehalten, theils gran in grau
abschattirt, theils aber auch in farbiger Darstellung ge-

geben. Zunächst sind die Studien Meurer* nur für die

Künste in Aussicht genommen, welche mit der Architektur in

Verbindung stehen und die Pflanzenform vorwiegend in plastischer

Darstellung verwenden. Die Anwendung der Pflanze in der

Textllkuust, überhaupt als Flächenschmnck, auch die naturalistische

Richtung eingescblosien, soll später Berücksichtigung finden.

Die ArchUekinrablbeilungen der technischen Hochschulen, die

Konstgewerbeschalen, die kunstgewerblichen Fachschulen, die

in Olfenbach a. M. *)

nnd von Stadtverwaltungen anch schon reichlich von dieser Er*
laubniss Gebrauch gemacht. Weniger zahlreich ist bii jetzt die

Betbeilignog an Lniiabnehmern, aber erfreulich ist es, das« neue
Anschlüsse bereits mehrfach angemeldet wurden.

Znr Zeit werden au 16 Abonnenten 62 Pferdekräfte für

Kraftbetrieb abgeg eben, ausserdem für Chreustellaug an 8, für

Ventilation mit Gebläse an 2, für elektrische Beleuchtung an 14,

für WMserhebnng au 8, für Bierhebung an 6 Theilnehm*/.

Die sehr geräumige und helle Zentralstation besitzt jetzt

2 Kessel nnd 2 verbundene Kompressoren in je 800 Pferdekr&ft,

sowie 2 Reservoirs. Von der vorläufig auf 18 in Aussicht

genommenen Leitung sind zunächt 7065® und zwar 1548® zu

0,8®, 1666® zq 0,2 “und 3952® zn 0,1® lichter Weite fertig

gestellt. Die Prüfung ergab, dass dieser Röbreninhalt

|

von 189 «hn in 70 Stunden nnr 0,74 Atmosph. Verlust an

Druck erlitt Die Pressung der Loft beträgt mindestens 6 und
1 höchstens 8 Atmosphären, die Arbeltsmaachinen haben

Textilschulen, die Architekturabtheilungen der Baugewerbe'
schulen Bind hauptsächlich die Lehrstätten für die Meorer'scheD

!
Ideen.

Die Arbeiten beginnen mit Blattformen nnd nach ihren

Bildnogslinien Schematismen Stadien für die Unterklassen des

ornamentalen Zeichnens nnd der Formenlehre. Eine Anzahl
weiterer Blätter zeigt die Methode dei perspektivischen Zeich-

nens des Blattes und seiner Ueberachläge. Dm Akanthusblati

uud die Akanthnsblüthen siod häufig der Gegenstand der

,
Darstellung. Ein Blatt zeigt den von Aldegrever and seinen

* Zeitgenossen oft sur Ornamentatioa benutzten Klatschmohn.
Horizontal- und Vertikalprojektionen von Blättern, Blütben,

I Früchten, Knospen uaw. sollen in die künstlerische Dsr-

1 stell uugaweise einführen. Umwaudlungsformen ans dem Lanb-

I blatt in dMStützblatt am Heiieboras (der Niesswnrz) sollen die

Formenftnderung mit Rücksicht auf den Zweck deB Gliedes dar-

legen. Eine Reihe von Detailatüoken nach Wandmalereien
einer bei der Tiberregnlirnog in Rom anf dem Gelände der

Farneaina aufgedeekten römischen Villa ans dem 1. Jahrhundert
zeigen in farbiger Ausführung in natürlicher Grösse die Benntsong
pflanzlicher Formen, namentlich verschiedener Stengel- nnd Blatt-

bildnngen zur ornamentalen Ausbildung der Sänlen, Kapitelle

j

usw. Die ägyptische Bündelsäule, ihre Entstehung aus der

Lotosblume, wird unter gleichzeitiger Erklärung des Motives
der Anbindung von Knospen neben der Hauptblome in den

früheren Stilformen, ein Motiv dM sieh in der Bündelsänle

weiterentwickelt, auf einem schönen Blatte dargestellt. Eine

römische Akanthnsspirale erscheint als Beispiel für die Be-

nutzung der Berippung and Deckblätter-Eutunckelung von ver-

schiedenen Natartormen. Das Anthemienband am Erechthelon

1

in Athen wird als Beispiel der Benutzung der Akanthozblüthe
1 zu Palmetten nnd der Deckblätter sn Spiialbildungen angeführt.

|
Die Stengelbildnng und die Stütsblätter von Eryginum Maritti-

i morn können als anziehendes Beispiel dafür angeführt werden,

wie sich die Formen je nach ihrer Anwendung für die ver-

schiede narti gen Funktionen der Pflanze verändern, hier der
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V^Pfortokraft (Nthmazehinen) bin 26 Pferdekraft; letztere* ist der

Fall bei der 1 140™ ron der Zentral-Pompstation errichteten Zentral-

Station für elektrische Beleuchtung. Ein Blick anf die dioht

bei Offenbach vorbeiführende Leitung der grossen Kraftüber-

tragung von Lanffen nach Frankfurt regt wiederum zu dem
Vergleich an. welche Kraftqaelle sich leichter and billiger

wühl in die Ferne leiten lässt. Der grosse Vorzug, welchen
die Verwendung von Druckluft durch Förderung der Lüftung
besitzt und welcher schon seit längerer Zeit ihre Benutzung zum
Betrieb ton Bohrmaschinen beim Bergwerks- Stolle nbetrieb und
Tunnelbau veranlasst bat, lässt sich nach dem System Ried inger-
Beoknagel für Haus-Ventilation recht wohl dadurch verwendbar
machen, dass man Druckluft unmittelbar in die Ventilation»-

kanäle der Gebände einleitet.

Für den nicht unwesentlichsten Punkt der Kosten wird der
Betrieb der Offenbacher Anlage erst dann einen Anhalt bieten,

wenn die Ausnützung der für wesentliche Vermehrung der Ab-
nehmer weithin gewiss ausreichenden Zentralanlage besser aus-

gedehnt sein wird und andererseits die Abnehmer nach längerem
Betrieb ein Urtheil über die eigenartige Kraftqaelle werden
aassprechen können. Bekanntlich erhöht sich der Nntseffekt

für Motoren bei Vorwärmung der Luft, bei Temperatnr-Erhöhung
von 20 anf 240° G am 34 %; es werden somit die Einflüsse der
niederen Temperatur im Winter nicht ausser Betracht zn lassen sein.

8ind auch die Angaben von der Firma A. RiedingerACo.
selbst gemacht, so mögen dieselben doch als Anhalt dafür za

betrachten sein, dass die Beschaffung von Kleinmotoren (ohne

Rücksichtnahme anf Zuleitung) dnrch Elektrizität nnd Druck-

luft wesentlich erleichtert werden wird. Für einen Motor von 1 Pfer-

dekraft. betragen die Anschaffangskosten bei einem Heiaslnftmoror

System Benier 2080 .46, bei einem Gasmotor 1500.46 (Zylinder

liegend) bez. 1050 JL (stehend) — Dampfmaschinen werden
nnter 3 Pferdekraft erbant zu 2100 JL — bei einem Elektromotor

der allgemeinen Elektrizität»- Gesellschaft 650.46, von Scbncker t

& Co. 425, bei einem Druckluftmotor in Paris von 940 .46, von
Rledinger 380 .46

War für die Anlage in Paris die grosse räumliche Aus-
dehnung des Versorgnngsgebietes (jetzt sind Maschinen von 6000
Pferdekräfte in Betrieb) schwer schädigen JL so wird das Er-

gebnis* für die Stadt Offenbach, welche etwa die Ausdehnung
besitzt, wie sie anch für elektr. Zentral Zulagen am besten wird

vorzusehen »ein, ebenso wie die nenerdings in Betrieb gekommene
Anlage in Fürth wesentlich günstiger sich gestalten können and

za Vergleichungen recht wohl sieh eignen; anch die am 22. AogUBt

d. J. der Firma A. Riedinger & Co. in Auftrag gegebene

Druckluftanlage für Luzern mit 17,9 Robrlftnge und
1440 Pferdekräften wird voraussichtlich für weitere Verwendung
der Druckluft von wesentlichem Einfluss sein.

Vermischtes.
Baagewerkaohnle Nürnberg. Dem soeben heraus?*

ebenen Jahresbericht der Bangewerkschnle in Nürnberg ftir
•

as Jahr 1890/91 entnehmen wir, dass die Anstalt im Be-
richtsjahre von der ansehnlichen Zahl von 1175 Schülern ge-

gen 916 des Vorjahrs besucht war. Die Vertheilung auf die

einzelnen Abtheiiongen der Anstalt ergiebt eich derart, dass

anf die Tagesschule 372 Schüler (gegen 330 des Vorjahrs),

auf die Winterabendachnle 451 (gegen 841 des Vorjahrs), auf

die Sommerabendschule 344 (gegen 239) und auf die mecha-
nische Werkstätte 8 (gegen 6) Schüler kommen. Infolgo des

starken Andrangs mussten Beschränkungen in der Aufnahme
der Schüler für die beiden untersten Kurse eintreten; die

Schreinerfachschale wurde vollständig aufgehoben, was zu be-

dauern ist. da der Besncb dieser Abtbeilung während der
letzten Jahre in stetiger Zunahme begriffen war. Das Dar-
niederliegen des Handwerks fordert für die Schale auf das
Nachdrücklichste eine besondere Beachtung gerade der ma-
nuellen Fertigkeiten nnd nur die zwingendsten Umstande sollten

zur Aufhebung von Abtheilungen führen, welche in erster

Linie die Ausbildung der Fertigkeit der Hand anstreben. Be-
stehen nun derartige Abtheilongen unter günstigen Umständen
hinsichtlich des Besuchs, so ist eindoppeltesMaass von Vorsicht ge-

boten nnd es ergiebt sich ein doppeltes Maass von Verantwortung,

Uebergang der Stengelkanellnren in die Tragblitter. Namentlich
fesselt anch, neben der konstruktiven Entwickelung der Pflanze,

der Ansätze, der Verzweigungen, der Stützbiätter, der Blatt-

scheiden usw. die Uebergangsentwickelnng der Knospea-
•ohuppen in die Laabblätter, Entwickelungsstadien, die häufig
bei der Blattbildung des frübgothiachen Kapitells Verwendung
gefunden haben. Eine grössere Anzahl von Detailpbotographien
nach Marmor-Kandelabern ans dem vatikanischen Museum in

Rom, die hauptsächlich den stilisirten Akanthua als Dekorations-
form tragen, sodann eine von Meurer selbst aufgenommene
SammlaBg von Phothographien nach Bronzen (Kandelabern,
Vaaen, Leuehtgeräthen naw.) ans Pompeji, znr Zeit im
Museum zn Neapel, sind znm vergleichenden Stadium der Be-
nutzung von Naturformen für die Gliederungen nnd die
Ornamentation von Geräthen vorgeführt. Darstellnogen
grösseren Ma&sstabes zeigen neben den eben erwähnten
Uebergangsformen von Knoipenschnppen in Laobbläitrr
den D rachen wuri (Dracuncnlos vulgaris), eine Araceenform,
aus welcher sich eine Reihe von Oroamentalformen der Antike,
des Mittelalters und der Renaissance entwickelt haben, wie
Jaeobsthal (man vergL d. Aufsatz: Araceen formen, Dtscb. Bztg.
1885 No. 76) nachwies. Eine Darstellung der Akan-
thusblüthenkerze, eine Vertikalprojektion von Helleborus, die
Schematisirnng eines Akanthuibasches nnd 4 Blatt mit pro-
gressiven Darstellungen der Methode des Zeichnens von Blatt-

überschligen schliessen die Anzahl der grösseren Darstellungen.
EigenartigesInteressegewöhrtdieVergleichangder Absichten

von Meurer mit den Arbeiten eines Volkes, welches, wie kein
anderes, in die intimsten Geheimnisse der Natur eingedrnngen
ist, welches, wie kein anderes, verstanden bat, die feinsten
Regungen der Pflanzen and Tbiere za beituschen und sie der
Kunst dienstbar zu machen. Zu diesem Zwecke sind eine An-
uhl Naturstudien der Japaner ausgestellt, jedoch Arbeiten,
welche lange nicht den Höhepunkt der japanischen Konst der
Natur zeigen. Wollte man diese vorführen, so musste man
die wunderbaren Metalltauschir- und Ciselirarbeiten ausstellen, oder
die neaerworbene, hollgeschnitzte, ostasiatisclie Schüssel, dann
hätte man so recht erkennen können, welche Vortheile auf

wenn eine solche Abtheilung aufgehoben werden soll. Der
Voranschlag der Schule für das Jahr 1892 weist Ausgaben im
Gesammtbetrage von 69 433,5 .46 anf, deren Deckung durch

Schulgelder, Aufnahme- und Zeugnisgebühren usw. im Betrage

von 11980 .46, durch einen Staatszuschuss von 250CO Jt,

durch einen Zuschuss der Stadt Nürnberg von 32258,6 JL
sowie durch ein Mietherträgniss von 195 JL erfolgt. Den
Staats- und den Kreiszuichnss in der genannten Höhe geniesst

die Anstalt seit 1. Juni 1890, zi welchem Zeitpunkte der

Staatsznschuss um 4000 .46, der Kreiszuschuss um 5000 .46

erhöht wurde. Trotz dieser beträchtlichen Mittel erklärt die

Leitung der Anstalt die Erhöhung der Subventionen als nicht

für ausreichend, uro allen Aufnahmsgesnchen entsprechen zu

können. Für 8tipendieo wurden der Anstalt 4860 JL ange-

wandt, mit welchen 68 mittellose Schüler betheilt wurden.

Znm Einsturz der Birabrüoke bei Mönohenatein.
Zur Vermeidung von Missverständnissen möchte ich mir er-

[

1.1 üben, darauf hinzuweisen, dass Hr* En goss er in seinem

Aufsätze in No. 91 d. Bl. als Schwingangsdaner die Dauer einer

Doppelschwingung eingefübrt hat In meinem Aufsatz in

No. 63 war, wie üblich, die Dauer einer einfachen Schwingang,
I also die Zeit zwischen zwei aufeinander folgenden Durchgängen
I durch die Gleichgewichtslage gemeint. — Wenn sich die

der einen Seite sind and welche Vortheile die andere Art der Na-
turbehandlung ergiebt

Als Ergänzung der zeichnerischen Darstellungen sind zu-

nächst eine grosse Reihe natürlicher, gepresster Pflanzen- und
Blüthenformen in vortrefflicher Wahl mit in die Ausstellung
einbezogen, dann aber namentlich anch einige körperliche Beispiele,

welche die natürliche Stellung von Stengel, Blättern und Blii-

then besser festhalten, als es die dem Verwelken unterworfene
natürliche Pflanze vermsg. Es sind znuächst eine Reihe mit
einer Metallbaot überzogene natürliche Pflanzen von H.
Trautmann & Co. in München, sodann prächtig schöne
Abgüsse über natürliche Bilanzen, die unter Leitung von Prof.

Meurer von dem Erzgiesser Nitini in Rom vorgenommen
worden. Als Material wurde Phosphorbronze, zum Tbeil allein,

zum Theil unter Beimengung von Aluminium verwendet Die
widerstandsfähigen Pflassen mit harten Stengeln und dicken,

fleischigen Blattern lieasen unmittelbaren Naturabgnss zu,
während von den zarten Pflanzen zunächst ein Modell, jedoch
gleichfalls über die Natur, aninfertigen war. Ab erste

plastische Schülerarbeiten liegen die in Wachs nach der Natur
modellirten Blüthen der Brennwinde (Cobaea scandeal), der
Lilie usw., von Blossfeld modellirt mit aas.

Gleichseitig mit den Studien Meurer'« sind eine Reihe von
Naturstudien von Prof. Bräu er in Breslau ausgestellt, welche
Blätter und Blütheu, Vögel in ganzer Gestalt, Vogelköpfe,

Vogelflügel, einzelne Schwingen aus denselben, Knochenbau der

Vögel, Amphibien und Fisehe snm Gegenstände der Darstellung
haben und einer systematischen Verwrrthnng entgegen sehen. Die
einzelnen Blätter aind vortrefflich gezeichnet und lassen in dieser

Eigenschaftin Prof. Bräuereinen formgewandten Künstler erkennen.
Die Ausstellung der Natuntulien der Professoren Meurer in

Berlin-Rom und Bräner in Breslau ist eine der dankenswertesten
Auastellnngen, die das Kunstgewerbe-Muaeum veranstaltet bat.

Ihre Früchte werden der Kunst und dem Kunstgewerbe ln weit-

gehendster Weise zu Gute kommen. — Wir werden, wie schon
erwähnt, unter Vorführung entsprechender Abbildungen aus-

führlich auf die Bestrebungen von Meurer zurückkommen.
— H. —



so* deutsche bauzeitüng.

Bmichnngiweiu Je. Hm. Enjei.er i„ <J fr Technik toi derBebtndltmg «oleher Fragen einhüreern sollte, wäre man in
10 -Kn Sekundenpemld int'ein

deinen Schwinnnngndtoer 2 Sekunden betritt.- Be
achtet men die«, in ergieht eich, dm die einfache Schwingung»

.

r nech der Berecbmmg de» Hm. Kncesser 0,29, ntc'i
meraer Argnoe 0,2 8«knnden beträgt Der Unterschied kommt
«toter, duse Hr. Engeleer die beiden letzten Knd.treben nicht
mitgerecbnet hat.

^a
„

b * er am e ‘n® n^’ra£® von allgemeinerem In

wI*S* fl*

es sich ttbrigenz, dem Satze: „In
V irkhchkeit fallen die hciwingnngedanern noch grösser an.

<!» die VoroniwUnng einer festen Einipsnoonc Vier Streben
nur nnvollkommrn erfüllt ist mw.“ den anderen gegenitber
zu stellen : Die Schwingtingidanern fallen dagegen kleiner onzwenn man auch dm steife hnotenverbindnng »m oberen Streben
ende mbrtracbt zieht,

Leipzig, 2t. November lab!. 1),. A. y8ppl, Ing.

Zar Mönebener Statltbatiralh-Wahl. In der am 4
Deiember «bgeh«ltenen geheimen äitnong des Mdnehener Mesi
etroto ist Hr. Architekt Wilhelm Eeltig »am Leiter des stiil-
tieohen Bauwesens gewühlt worden; doeb muss dleae Wohl noeb
eeiteao dea Oeraemde-Kelle^ioaa bestätigt werden. Heber die
Bedingungen, nnter denen die Bernfnng Bettig'e in den Münchener
Ijemeindr.lienet erfnlgen «oll, entnehmen wir derM. Ailg. ni Ztg.
?*" «m Vorgänger A. v. Zenetti, den Titel Ober,
hnnroth and eine Besoldung von 100t» .ff, erhalten wird, dagegen
erst Dich 8 Jaliren endgiltig nngeetelll werden «oll. Kinerol!.
Mündige Trennung der Honhhnn- nmi Tleihon-Verwnitung wird
nicht beabsichtigt. Wenn noch die letntere nnter Leitung des
ntmi Itaiimtb »u rruentendea bisheiigeu atüiliischen Banamt
icenua Um. Pr.trenbol. eine gewieee Selbslündigkeit. erhallen
«oll, so «oll die Oberleitung des genammlen attdtiacben B.m-
weeens doch dem nengewühlteu Oberhnnrnth rerbleibea.

Efno EhrenbezonguDg an Baurath Degen in Segens-
bürg ist demselben lür «eine Leistnogen auf dein Gebiete der '

Hygiene durch seine Ernennung cutakorreepondirendeuMitgliede
|

de« Erst liehen Verein» io Mönchen tu Theil geworden.

Todtonsch&n.
Baurath Hanokes in Bremerhaven ist am 16. November d.

J. daselbst im Aller von 62 Jahren verschieden. Schon »eit Anfang
der 60er Jahre im bremischen Staatsdienste bei den Ilafenbauien
in Bremerhafen beschäftigt, hat er «eit etwa einem Viertel-Jahr
hundert an der Spitse derselben geetanden. Die Vergrößerung
dea alten Hafens, die Erbauung de» 1876 in Betrieb genommenen
neuen Kaiserhafen» und de» grossen hölzernen Trockendock» für
den Nordd.-Lloyd daselbst, sowie verschiedener Docks für Privat-WPrftp pnfllirh Hituhwin.ii»P_l.ki... J r t.L

18 . Dezember 1891 ,
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rr' *'”Z'«angeu. Vom Preisgerichte, welchem
«netelle dM erkrankten Brtb. Genzmer Arcfi. Wiethn.e in
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3 K°,Warre «« engeren and l znr eng.
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eUllr', “ ll jtn Kennieichen: Bether

Stern, Herder Wappen, .Daheim“ nnd Motiv“. Di« heidze
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E,t’“rf worden, , 1 , gleichwertig,
mit je 600.« prämiirt. der Entwurf ..Daheim“ »am Aakaüempfohlen AI. Verlas.er ergaben sich f„r «len Entwurf .Bo-
ther Stern die Uro. Hildebrandt & Rang. Arch, in Her
hn, Ihr den Entwarf Hörder Wappen Hr. Arcb. l'licke, in
Dortmnnd, for den Entwurf mit «lern Kennworte „Motiv“ Hr.
Areh. Sech 6 in Köln und für den Entwurf mit dem Kenn
Worte „Daheim“ Hr. Arrh. Speer in Mannheim. Eine Sffect

<" Entwürfe Badet vom 12.— 18 De« m
Hütet Gerhardt in Horde statt.

Brief- und Fragekasten.— * t

Berichtigung. In dem Artikel: .Die Stell, nr derBaotnh-
nik.r nsw.“ man e. auf S. 691, Zeile 9 Ton oben «rieb.!

„Saoienkräfte“ «tan Xe-

— uMcivib, nvwio vcrocuicuoncr ajovbb mr rnvac-
wprfte, endlich die schwierige Errichtung dea neuen Leochthnrms
aufTdem Ruthen Sunde sind »ein Werk. Wie der Verstorbene
aU Fachmann und Mensch de* grössten Ansehen» sich erfreute,
so darf er auch auf ein bleibendes Andenken rechnen.

„,?
b
?
r

,

bau* ö * Qoh Regierungs-Rath Eduard Brandhoff
m Elberfeld. Abth.-Dirig. der dortigen Kgl. Eisenbahn-Direktion,
ist am 4. Deiember infolge eine» Gebirasehlages plötilich ver-
Btorben. Geboren im Jahre 1824, bat der Verstorbene 1845 die
reldmesser-, 1861 die Bauführer-Lund 1866 die Baoraeister-
PrUfung abgelegt. Seine Hauptthätigkeit hat dem Eisenb&hn-Baa
und der Eisenbahn-Verwaltung gegolten, unter deren verdienst
vollste Veteranen er gehörte. In seinem letiten Wirkung»krei«e
bet der Kgl. Eisenbahn-Direktion in Elberfeld bezw. der Bergisch-
Märkischen Bahn war er seit 1869 thätig.

Preisaufgaben.
Ein öffentlioher Wettbewerb um den Entwurf zu

einer Kirche der evangelischen Gemeinde zu St. Johann
an der Saar wird von dem dortigen Prebysterium ausge-
schrieben. Für die bis zum 26. Juli 1892 Abends 6 Uhr ein-
«ureichenden Entwürfe sind 3 Preise von 2600, 1600 and 1000 JC
auügesetzt. Iu dem aus 7 Mitgliedern bestehenden Preisgerichte
«ind folgende Fachleute vertreten: Hr. Geh. Reg.-Rth. Prof.
Raschdorff in Berlin; Hr. Kgl. Brtk. Neufang in 8t. Arnual:
Hr. Eisenb.-Haumatr. Daub; Hr. Arch. W. Wüllenweber und
Hr. Landesbanamt-Bekr. Alsdorf, leiztere 3 in St Johann. Bau-
bestimmungen und Lageplan sind durch Hrn. Pfarrer Lichnock
m St. Johann a. d. 8. zu erhalten. Weiteres nach Eia*icht de«
Programms.

Ein Preisausschreiben für Entwürfe zn orginellen
Plakaten für Schaufenster schreibt der Verein für „Deutsche»
Kunstgewerbe“ Iu Berlin auf VeranlfuiBung eine» »einer Mitglieder
ans. Für Preise gelangt die Gewammtsumme von 1200 \4U in
Einzelbetrfgen znr Vertheilung. Ndhere Ausknaft ertheilt der
Schriftführer Prof. Hildebraadt, Derflinger-Str. 8C»a in Berlin.

statt neigt nnd in Zeile 16
bendienatc heissen.

Hm. R. n D. Wir haben die Frage der Arbeiterwoh-
nuogennoch im laufenden Jahre mit so grossem Raum- Aufwinde
erörtert, das« wir Sie nur auf diese Berichte verweisen können.
Da« reichste Material von Veröffentlichungen, über ausgefüi.re
Arbeiter- Wobubftnaer finden Sie in dem vom Verein Coneorlia

j

in Mains heransgegebeneo Sammelwerke.
Hro. L. in B Wir können in Fragen dieser Art «eilst*

verstAndlioh nur eine persöaliche Ansicht geltend machen, we'riw
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en dlibia daM e* Iiiuen schwer wenien

dürfte, den betreffenden Anspruch durebzusetzen. Wenn Ihnen
auch unfraglich eine ßntecbAdigang für die ZeitvenAnmni«* ge-
bührt, «o wdre es doch zweckmässiger gewesen, Uber die Höbe
desselben mit dem Bauherrn ein bestimme« Abkommen zu treffen,
als Ihre Liquidation auf § 8 IIL der Honorar-Norm zn «tDuen.
Dean regelmässige tägliche Besuche, welche der Architekt
einer von ihm geleiteten BaUAuaführnug abstattet, lassen »ick
ohne ZwaDg wobl nicht unter die im luterere de» Bau«*» «for-
derlichen „Reisen“ einstellen, selbst wenn der BanpUt«

Standen entfernt ist.

Hrn. K. in N. Ueber die Ausführung von Kapfer-
Deckungen finden Sie in dem die Dactideckttngen in MeUll
behandelnden Abschnitte unserer „Baokande des Architekten*
(Nene Auflg. v. 1890/91 I. Band 1. Thl. S. 490 o. ft) daa
Nöthige angegeben. Wir können im übrigeo nur die dort
ausgesprochene Warnung wiederholen, derartige AaefübraBgMi
nur einem wirklich erfahrenen nnd erprobten Unternehmer an-
zovertrauen.

Personal-Nachrlchton.
Baden. Dem Bahnarcb. Lutz beim Baninsp. I in Offen-

borg ist der Wohnsitz in Baden angewiesen.
Oldenburg. Der Kr.-Bmstr. Kuhlmann in Oppeln ist

vom 1. Febr. 1892 an z. Be». - Bmstr. de» Weg- o. Wasserbau
Bez. Bndjadingen ernannt u. d. Titel eines Weg- u. Wasser-
Baninsp. verliehen. Dem Weg- u. Waseerb.-Koudokt. Oloy-
stein in Abbeb&aien ist die beantr. Verabschied, aus dem
Staatsdienste bewilligt

Proufjsen. Die Reg.-Bfbr. Herrn. He ns mann am Hannover
(Ing.-Bfch,), Rieh. De bo an»Hannover(Hochbfch.), FranzWy p v-
raczyk an« Gleiwitz, Max Kayser uud Ernst Quandt ans Ber-
lin (Mascb.-Bfch.) sind za kgl. Reg.-Bmstro. ernannt.

Der Bahnmstr. de Pay in Koaslegg, z. Zt. bei d. Bahn-
bausekt. Heilbronn ist auf die erled. Abth.-Ing.-Stelle bei d-
Betr.-Bauamt Esslingen; der Bahnmstr. Korherr in Rotten
bnrg, z. Zt. bei d. banteebn. Bär. der Gen.-Dir. der Staatseis
ist auf die erled. Abth.- Ing.- Stelle bei dies. Bnr. befördert

Bei der 2. Staatsprüfung sind lür befähigt erkannt und int

der Titel „Reg.-Bmstr“. verliehen; im Hochbrch. Karl Bi hl er
aus Hurb, Karl Hafner aus Ulm, Fraos Schule aus 8tett-
gart, Wilh. Wert« aus Cannstadt, im Ingfcb. Job. Riegger
aus Saolgau, Ludwig Schiele aus Ulm.

Offene Stellen.
Im Anceigentheil der heut No. werdea zur

Beschäftigung gesucht
«1 L„_

1 lief.-Bruatj. 4, 4 Mrjfiwimtr -i)*,
‘ direth-W

u. K»(. - Bfhr.
I- — Ja 1 tiftulnMp. 4- 4- StaJi-

wf. — I Bf i. d. m— I «tdllnavtr. 4 . 4 .
,il1 rg~Ti—

p. d. f)Wh. Bctf

„ ahIkp. BlSanm-
'!iU-fK-H*»{iB. Unter im Lied«»

— St»4t..
— 1 SlJiMlir. 4 4. UifUtrsl-ltr

in Arcb.tavion n. in»»ni«ar».
Je I ink. 4 d. StsfWtrst. Bockkuid(|t.-kUttla; Ii»(i«i/»iiiua»]L

! r- ..ii il-;:- P(cstr Hsddkkre - K5la ; Le**i NuHksf-Bsfla Unter
, Aisli. J -. Cronet-KSli- . Attiu H, Llkdaar 4 HbmUiu. — t Scjf. 4. BMttete.W l»i hAnb*ci»-B*JMi, i». — ] iU-.r. iu*. 4. U. 820 täxp. 4 iJWrL Btt«.

<) LaadfflDstor, Tcckuiker, Zalcknar jOpk.U J MUUckii. 4. 4 ICi'ii-h^tj ;-i<Liiii K'-n«cj1iuiii - llnrtin. KffoinpL !i l : Uir. d.
0»»- r. W.rk.i MilaclKL; j»|. Bte-Botr.-Aari, (Vten^bnUM») - tMVmk,
SU4hai»:*t- 2.;iU: Bwth. Ahrp.i.lfc,- r«Uul*m; dt*

F H. ,U»x iGeritititn - Itnrlio, f~. ..r . IÄi. —
Iv»«.l.Mvm.lS, WB Ei.iITi..!., Berlin. Tt, »|. ErUSU». v.r»t». t . o. Frlwcii. IM. tat Vf, Oi.i.-ihAMml, Ml.n.
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Dia CnticMo 4aa Eia*tttn«e 4ar Bliabrttrke bei MOftcketttMe.

V »reiner. — V er iaeklea. - Prei*»n fg»ben.

Brief* aad Fregekaelea. — Pereosel - Meekrlektea — Offen«

Steilem.

Die Ursachen des Einsturzes der Birsbrücke bei Mönchenstein.

einem Artikel von Engesser Id No. 91 diesem Blatte»

iit bereit» Einiges du» den Aber den Mönchensteiner Pall

vorliegenden beiden rooatergiltigen sachverständigen Gut-

achten mitgetheilt worden. Uoter Beangnahme anf diesen Artikel

geben wir nachstehend noch etwa» nlher anf den Gegenstand ein,

indem wir dein anm Theil die »ehr anschauliche Darstellung

on Mehrten» im Deaemberheft der Zeitschrift „Btahl nnd

Eisen“ benutseu.

Das erste Gutachten trügt das Datnm vom 6. August und

wurde im Aufträge des Präsidenten des Zivilgeriehts Basel von

den Herren Ingenieur Courad Zsehokke iu Aarau und Ober*

Ingenieur Leonhard Seiffert in Dnisbnrg erstattet. Das

sweite durch Telegramme des Bnndespräsidenten der Sohweii

vom 16. Juni eingeforderte Gutachten ist durch die Herren

Professoren W. Bitter und L. Tetmajer der Züricher

Technischen Hochschule verfasst und von ihnen am 24. August

überreicht worden. Während dem «weiten Gutachten in der

Druckausgabe 26 Text - Abbildungen nnd 12 Tafeln bei-

gegeben sind, welche — cum grössten Theil in photographischem

Lichtdruck — ein sehr anschauliches Bild von der Konstruktion

des eisernen Ueberbaues nud von dem Zustande desselben

nach erfolgtem Zusammenbruch geben, können die »um ersten

Gutachten gehörigen aahlreiehen Beilagen nur auf der Zivil-

geriobta-Scbreiberel Basel eingeiehen werden. Diese Beilagen

betreffen den Lageplnu der Brücke, Vertrag nnd Bedlngnngshefte

Uber ihre Herstellung, Zeichnungen des genehmigten Entwurfs
von Eiffel, briefliche Mittheilnngen der Direktion der Jura

Simplon-B&hn Uber die Bezugsquellen des Brückenmaterials, Er-

gebnisse der mit Probestäben aus dem seratörteu Ueberbau vor-

genommenen Festigkeitsproben, sowie auch noeh verschiedene

andere Beilagen, welche sich meist auf die Beobachtungen und
Erhebungen besiehen, die an den aentürten Brückentheilen ge-

macht worden sind. Beide Gutachten stimmen in ihren wesent-

lichen Theilen, besonders was die Ursachen des Einstnrsee

anlangt, völlig Überein.

Danach erscheint als wahrscheinliche unmittelbare Ursache

des Zusammenbruch» die mangelhafte Bauart der Ei»enkon»truktion,

besonders aber die gännlioh unzureichende Knickfestigkeit der

mittleren Wandglieder der Hauptträger. Ans des Gutachten
ist ferner, wenn auch manchmal nur awiscben den Zeilen, klar

su entnehmen, welchen Personen und Umständen ein Verschulden

dafür beisumesaen sein wird, dass die Konstruktion derart

mangelhaft hergestellt nnd trots Ihrer gefährlichen Mängel
jahrelang unbeanstandet im Betriebe geduldet worden ist.

Dass weder vor noch anf der Brücke eine Entgleisung des

Zages Btattgefanden hat, geht aus den Zeugenaussagen und aus

den näheren Umständen beim Zusammenbruch klar hervor. Der
Zusammenbruch der Brücke erfolgte nnter gewaltigem Krachen
ungefähr in der Mitte der Spannweite, hinter der zweiten

Lokomotive, als die Vorspannmaechine das jenseitige Mönchen-
stelner Wiederlager erreichte.

Um die Ursachen des Zusammenbruchs klar su legen, mnss
auf die Entstehungsgeschichte der eisernen Ueberbanten der
Birsbrücke näher eingeg&ngen werden.

Der erste dunkle Punkt in dieser Geschichte ist die That-
sache, dass der Entwurf der aur Ausführung gekommenen
Ueberbanten dem anständigen eidgenössischen Bundesrathe nicht

Vorgelegen hat. Das kam daher, weil der anfänglich zur Aus-
führung bestimmte und vom Bundesrath am 90. Mai 1874 ge-
nehmigte Entwurf einee Parabelträger Ueberbanee von der Firma
G. Eiffel & Co. in Levallois Perret bei Parle, welche die Aus-
führung laut Vertrag vom 29. Juli 1874 von der Direktion der

Jniu - Simplon - Bahn übernommen batte, aufgrond eines be-

sonderen Vertragsartikels abgeändert worden war. Dieser sehr
eigentümliche Artikel lautete wörtlich:

Dans le cas on les consiructeor» apporteront des modi-
fleationa aux projeu, qni en diminnent le poids et qni soient

aeceptöes par la Compagnie, il leurs sera alloufe nne bonifleation

de soixante ponr Cent de cette bconomie, outre le prix pajö
pour le poids iöel de Tonnage."
Der von der Firma Eiffel, gesttttat hierauf, nnter dem

17. Oktober 1874 der Bahngeeellschaft vorgelegte nene Entwurf
kam sehlleaalicb, nachdem Oberingenieur Bridel vorher noch
mehre Mängel denselben beseitigen lies», mit Genehmigung der
Jurabahn-Direktion zur Ausführung.

Eine erste Probebelaatung der im Laufe dea Jahres 1875
fertig gewordenen Brücke ist unterblieben, obwohl der Bandes-
rath, der die Zeichnungen des eisernen Ueberbaues erst vier
Jahre später, bei einer anderen Gelegenheit, snm ersten Male
su sehen bekam, am 24. September des genannten Jahne die
Betriebserlanbniss erteilt hat.

Ein «weiter dunkler Paukt betrifft die Erledigung der im
Jahre 1889, mit Rücksicht anf die damals eingeführten schweren

Lokomotiven nnd grossen Fahrgeschwindigkeiten, vom eidge-

nössischen Bundesrathe angeordnete rechnerische Untersuchung
der Birsbrücke, welche ebenso wie die daraufhin für notwendig
erachtete Verstärkung der Brücke durch die Firma Probst,

Chappnis & Wolff in Bern bewirkt wurde. Leider hat diese

Firma keine nene statische Berechnung der Träger vorgenommen,
sondern sich darauf beschränkt, die s. Z. von Eiffel der Be-

rechnung sugrunde gelegte Belastung für 1 * Brückenlänge
mit den unter den veränderten Verhältnissen ansnnehmenden
Belastungen su vergleichen. Die Firma kam dann wörtlich su
folgendem Schluss:

„Le coöftioient de travail du fer 6Unt infferleur ä 6 **

il nous est iuutile de refalre les calculs. Les poutres prineipales

n’ont pss besoin d'ötre renforches."

Danach hat sich die von dem Werke aasgeführte Verstär-

kung der Brücke nur anf die Fahrbahnteile und deren Anschlüsse

an die Hauptträger beschränkt. Das Werk Übertab leidar die

grossen Konstruktionsfehler der Hauptträger oder hielt sie für

ungefährlich und nahm ohne weiteres an, dass die frühere

Rechnung von Eiffel richtig dorchgefuhrt sei, dass also kein Theil

der Hauptträger eine grössere Inanspruchnahme als 8 U auf

1 4« Querschnittafläche erhalte. Das war aber ein verbängniss-

voller Irrtum. Denn, wie die besonderen Rechnungen in den
beiden Gatachten dartun, war die wirkliche Inanspruchnahme
in den Hauptträgern in allen Theilen bedeotend höher als 6*4;
sie ging sogar vielfach über die Elastizitätsgrenze and in den
bereits erwähnten, meistgefährdeten Wandgliedern — nach hen-

tigen Berechnung«-Annahmen — bis nahe sur Bruchgrense.

In der BiffeTschen Berechnng waren nämlleh die infolge der
aasgeführten exsentrischenKnoteaansohlüsse entstehenden starken
Nebenspannongen unberücksichtigt gelassen nnd, was der schwer-
wiegendste Fehler ist, es waren allem Anscheine nach die Waid-
glicder nnr für Vollbelastung der Brücke berechnet, obwohl, wie
bekannt, hierbei einseitige Belastung die grösste Beanspruchung
hervorruft. Z. B. können die mittleren Wandstreben nach Zsehokke
nnd Seiffert rechnerisch mit der erforderlichen Sicherheit nnr
etwa eine Druckbelastnog von 17 beaw. 7 * au »halten, während
sie ln der That bei jeder Befahrung der Brücke etwa 97 besw.
10 ‘ Druck sn erleiden hatten. Nach der Bechnnng der Profes-

soren Ritter and Tetmajer betrug der Sicherheitsgrad der in

Rede stehenden Wandglieder nur l>/a bis V/9 was viel an
wenig war. Es ist daher auch mehr als wahrscheinlich, dass

der Znsammenstors der Brücke mit dem Ausknieken dieser

mittleren Wandglieder seinen Anfang genommen hat.

Das Material der Ueberbanten war Schweisselsen belgischen

Ursprungs. Die Winkeleisen kamen von Valöre-Mabilie inMor-
lanvels, die Flacbeisea von ilarcinelle & Cooillet in Couillet
nnd die Bleche von R. Pernio nt in Marehienx. Die sichtbaren

Brüche seigten im allgemeinen ein knrsaehniges Gefüge von
grauer Farbe und an den Oberflächen der Elsenthelle traten

stellenweise Schweissfehler hervor, namentlich bei den Flaeh-
eisen. Diese seigten durchweg Längsschweissnähte, welche be-

kundeten, dass die betreffenden Packet« seinerseit ohne Deckel
hergestellt waren.

Bei den von den genannten Sachverständigen mit vielen

Bruchstücken unternommenen Festigkeit»- nnd Rerüchigkelts-
Proben stellte sich heran», dass das Material — obwohl es nach
heutigen Gruadsätsen als für Brückenbanten untanglieh beseiohuet
worden muss — im allgemeinen den seinerseit im Vertrage mit
der Firma Eiffel gestellten Bedingungen entsprochen hat. Dasu
gehörte allerdings nicht viel. Denn in den besonderen Bedin-
gungen des Vertrages war nur eine Zugfestigkeit in der Wsls-
richtung von 39 *« auf 1 gefordert mit der etwas
nnklaren Zusatzbedingung, dass bei einsr Zugbelastung von
15 *t sich noch keine Spur einer Veränderung an dem
Pi obestück zeigen dürfe. Vorschriften über die Zugfestigkeit
qner zur Walzrichtung, sowie über das Erfordernis» einer

gewissen Zähigkeit, wie sie heute allgemein durch die

Grösse der Dehnung gemessen wird, fehlten ganz. Di« er-

wähnte Zusatzbedingung muss wahrscheinlich ao verstanden
werden, dass bei 15k« Belastung noch keine bleibende Dehnung
des Versuchsstückes eintreten darf. Diese Bedingung, ebenso
wie die Vorschrift über die Grösse der Zugfestigkeit in der

Walzrichtung war bei dem vorliegenden Materiale erfüllt.

Schlimm aber stand es mit der Grösse der Zugfestigkeit quer
zur Walzrichtung and mit dem Zähigkeitsmats.

Die Qnerfesligkeit der 8tahlblecne der Quer- und Länge-
träger betrug (nach Zschokke-Sciffert) allerdings 28,8 bis 31,2*t,

diejenige der Btegplatten der Gurtungen aber nur 94,2 bis 2*3,6 kt.
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Die letztgenannten Zahlen müssen im besonderen Falle

der Mönchensteiner Brücke um so unzulänglicher erscheinen,

als deren Gortungsstegulatten eine ungewöhnlich starke Bean-
spruchung zu erleiden hatten.

Das Maas» der Dehnbarkeit blieb bei fast allen Proben —
mit alleiniger Ausnahme der Winkeleisenproben, bei denen die

Dehnbarkeit in der Längsfaser etwa zwischen 7 und 15%
schwankte— sehr weit hinter dem zurück, was man von gutem
Brückeneisen heute verlangt und verlangen muss. In der Walz-
richtung gab das Platteum&terial (für 200 mm Länge der Ver-
»nchsstücke) eine Dehnung zwischen 5,4 und 8,2%; in der
Querrichtong konnte aber eine irgendwie nennens-
werte Dehnbarkeit überhaupt nicht festgestellt
werden. Die grösste Dehnung in der Querrichtung betrog
bei den Stehblechen der Querträger nur 0,7%, bei den Steg-
platten der Gurtungen war sie Null.

Zn erwähnen bleibt noch, dass bei den meisten Proben
die Streckgrenze verhältnisamiUsig hoch und nahe an der Brnch-
greme lag, derart, dass die Dehnung des Materials während
der Zerreissproben erat bei grosser Belastung und nicht weit

von der Bruchgrenze erhebliche Abmessungen anzunebmen be-

gann. Daraus darf mau schliesaen, dass schon sehr bedeutende
Ueberanstrengungen der Briickentheile hätten eintreten müssen,
um Formänderungen zu erzeugen, die mit blossem Auge sicht-

bar gewesen wären. Vielleicht liegt in diesem Umstande einer

der Gründe, warum man in den 15 Jahren ihrer Betriebsdauer
augenfällige Formänderungen an den Ueberbauten der Bits-

brücke nie beobachtet hat; zugleich ist er ein Fingerzeig für

die bekannte Gefährlichkeit eines Material«, das zwar eine

hohe Streckgrenze aufweist, dabei aber eine unzulängliche
Zähigkeit besitzt.

Was die Herstellungsart der Ueberbauten anbelangt, so zeig-

ten deren Theile im allgemeinen eine kunstgerechte Ausführung.
Der Anstrich der Brücke war zwar dünn, indessen konnte an
keiner Stelle eine nennenswerthe Rostbildung beobachtet werden.

Die eigentliche Ursache des Brüekeneinsturzca war nach

den vorstehenden Ausführungen die mangelhafte Bauart der

eisernen Tragwerke, besonder» der Haopttrfiger, bei deren Be-

rechnung and Konstruktion schwerwiegende Fehler gegen allge-

mein gütige nud bekannte Regeln der Brückenbankunst gemacht
worden sind, für die es keine Entschuldigung giebt. Die Be-
schaffenheit des Materials der Konstruktion, so schlecht es auch
nach heutigen Begriffen gewesen ist, hat nicht als erste Ur-
sache, sondern nur beschleunigend beim Zusammenbruche ge-

wirkt, derart, dass dieser ohne vorherige Aoseiehen, nicht all-

mihlieh, sondern urplötzlich erfolgte.

Ans der Plötzlichkeit des Zusammenbruches haben viele

vorlaute Zeitungsschreiber, ohne die Ergebnisse der genauen
Untersuchung abzuwarten, den 8chluss gezogen, (las* die Ver-

wendung von Eisen für Bahnbrücken überhaupt ein sehr bedenk-

liches Ding sei. Bekanntlich verändere das Elsen mit derZeit,

unter den Stössen der Betriebslast, nachtheilig sein Gefüge, es

gehe vom krystallisoben in den amorphen Zustand Über; daher

sei das plötzilehe Zusammenbreehen einer eisernen Brücke nnr

eine Frage der Zeit — und dergleichen mehr. Als ob nicht bei

Mittheilungeil aus Vereinen.
Arohitekten -Verein za Berlin. Hauptversammlung am

7. Dez. 1891. Anwes.: 95 Mitgl., 1 Gast. Vors.: Hr. Voigtei.
Der Vorsitzende theilt mit, dssi die von den Beortheilnngs-

komissionen für die nächstjährige Scbinkelkonkurrenz vor-

geschlagenen Prtiisaafgaben mit einigen Zusätzen von dem
technischen Oberprüfuugsamte angenommen sind. Sodann er-

läuterte Hr. Housselle den Voranschlag deiVereios für 1892, der

in Ausgabe und Einnahme mit 78960 abschliesst. DieVersamm-
lung erklärt sich mitdem Entwürfe einverstanden

,
genehmigt auch

die vorgescblagene Erhöhung der Gebälter der Vereinsbeamten.

In Abänderung der bisher bestehenden Satzungen $ 7 wird

beschlossen, im Sommerhalbjahr wegen des mangelnden Be-

Baches die regelmässigen Hauptversammlungen Ausfallen zu

lassen. Bei wichtigen Fragen soll der Verein vom Vorstande

besonders zusammenberufen werden. — Aufgenommen werden

die Hm. Reg.-Bfhr. Breslauer und Roy.
Es ergreift sodann das Wort Hr. Stadtbaurath Kühn aus

Charlottennurg, zu einem Vortrage über „Die Einverleibung

der Vororte in Berlin“. Die Anwesenden folgten dem ein-

gehenden, fast lVj ständigen Vortrage mit grossem Interesse.

Beit im Jahre 1876 die Frage der Bildung einer Provinz

Berlin vom Landtage fast einstimmig verworfen wurde, ist die

Einverleibung der Vororte in Berlin unter irgend einer Form
stets wieder erwogen worden. Sie ist wieder aktuell geworden,

seit sieb die Bildung vou Gross -Wien vollzogen hat, und, wie

verlautet, sollen die Vorarbeiten in den betreffenden Ministerien

bereits in die Wege geleitet sein. Seit im Jahre 1860 Theile

von Cbarlottenburg, Tempelhof, Rixdorf, ausserdem ganz Moabit

nad der Wedding zu Berlin geschlagen wurden, haben Gebiets-

erweiterungen nicht mehr stattgefunden. Moabit und der

Wedding sind seitdem ausserordentlich wichtige, iu rascher

Mönchenstein die hervorragenden Eigenschaften des Eisens sich

im hellsten Lichte gezeigt hätten! Wie hätte sonst eine mit so

schweren Schäden behaftete and dazu noch ans schlechtem Eisen
gebaute Brücke über 16 Jahre lang im Betriebe anshalten
können, wenn sie nicht eben eine eiserne Brücke gewesen wäre?
Jede hölzerne oder steinerne, mit ähnlichen Versündigungen
gegen die Regeln der Technik erbaute Brücke wäre zweifellos
schon viel früher nicht mehr zn halten gewesen. Und die

Münchensteiner Brücke hätte durch an rechter Stelle angebrachte
Verstärkungen noch völlig betriebssicher wieder bergestellt

werden können, wenn ihre Fehler nnr frühzeitig genug entdeckt
worden wären.

Soweit die Ausführungen von Mehrten». Wir bemerken
dabei noch. dasB die von der Tagespresne au die Mönchensteiner
Katastrophe geknüpften Vorwürfe und Anklagen meisten» weit
über das Ziel hinan» schossen. Es ist nicht die Absicht, hier

nachträglich noch Einzelheiten derartiger Zeitungsan griffe ab-

zuwehren. sie haben sich inzwischen durch die Thatsacben selbst

gerichtet nnd man sollte sie eigentlich nicht ernst nehmen.
Wenn aber Blätter ersten Ranges, wie die Kölnische Zeitung,
ihre Spalten solchen an» der Loft gegriffenen Anklagen öffnen.

mo darf mau dazu nicht schweigen. In seinen Artikeln mit der

Ueberschrift: „Wozu mahnt das Unglück von Mönohenstein? macht
das Weltblatt den Technikern unserer Tage und insbesondere
den Brüokentechnikern ganz im allgemeinen den Vorwurf, dass

sie „Sport damit treiben, Konstruktionen aussutüftelu, die ein

möglichst geringes Gewicht an Material erfordern,“ und da«s es

ihnen „für den höchsten Rahm gilt, kühne, lnftige Konstruktionen
zn haben.“ Mit anderen Worten heisst das doch, die Brttekei-

teebniker konstruiren leichtsinnig, nnd trachten mehr danach

kühn and luftig, als sicher zn bauen — ein Vorwurf ohne jeden

i thatsäohliohen Hintergrund, der nicht scharf genug in seiner

ganzen jämmerlichen Nichtigkeit znrückge wiesen werden kann.

Der Ausdruck „Sport treiben“ iat eine schwere Beleidigung für

eine grosse Klasse von Technikern, die bei ihrer höchst ver-

antwortungsvollen Thätlgkeit znm allgemeinen Besten ein ernstes,

ehrliches Streben beseelt. Und wer kühne, luftige Konstruktionen

baut, begeht damit keinen Fehler, sondern verdient Anerkennung.

|

Denn nicht die Maasenhafligkeit der Aufwendung, sondern die

richtige, den wirkenden inuern Kräften angepasate Vertbeilnng

des Material» bedingt die Sicherheit der Konstrnktion.

Hoffentlich werden diese Blätter, nachdem die Ursachen des

Einsturzes der Mönchensteiner Birabrücke ilar zu Tage liegen, der

Wahrheit die Ehre geben und anerkennen, dass die Möncheu-

steiner Katastrophe durchaus keine Folge einer allgemeinen Un-

sicherheit der eisernen Brücken war, dass vielmehr — wie auch

die Professoren Ritter und Tetmajer am Schlüsse ihres

Gutachten» ausspreeben — unsere gut gebauten nnd unter-

haltenen eisernen Brüeken nach wie vor volles Vertrauen ver-

dienen. Was die Betriebssicherheit unserer deutschen
Bahnbrücken nnd die Leistungen nnserer deutschen
Werkstätten nnd Hütten hierbei anlangt, so verleugnen

sie, Gott sei Dank, immer noch nicht die gute, solide deutsche

Art, die nicht Überall ihres Gleichen findet. —
M

Entwickelung befindliche Btadtlheile geworden. Gegen eine

weitere Einverleibung einzelner Städte würden sich die Vororts

gemeinden natürlich aufs Heftigste sträuben; denn die Berlin

zunächst gelegenen Theile. auf welche es doch zunächst ab-

gesehen wäre, sind natnrgemüss die bei weitem steuerkrüftigsten.

Redner ist der Ansicht, dass das Gebiet Grosn-Berlins in

der Weise abgeändert werden müsse, dass die inbezng auf die

gedeihliche Entwickelung so wichtige Frage einer einheitlichen

Be- und Entwässerung in rationeller Weise gelöst werden könne;

die Grenzen müssten also möglichst durch natürliche Wasser-
scheiden gebildet werden, soweit dies mit Rücksicht auf die

wirtschaftliche Zusammengehörigkeit möglich iat. Es müssten

dann Reinikendorf, Schönhols, Pankow, Weissensee, Ober-Behön-

hausen. Lichtenberg, Friedrichsberg, Boxhagen, Treptow, Rixdorf,

Tempelhof, Schöneberg, Wilmersdorf ,
Charlottenbnrg osw. gans,

Tegel, Dalldorf, Niederscbönhauaen theil weise zu Berlin geschlagen

werden. Ausserdem möchte Redner einen Theil des Grunewald*

in die städtische Verwsltnng übergehen sehen nnd diesen Theil

zn einer grossartigen Parkanlage omwandeln. Während das

Weichbild Berlins jetzt eine Fläche von 6 100 ** umspannt,

würde das Gebiet Gross - Berlins 21 000 ** umfasien. Die

Einverleibung selbst müsste durch ein Staatsgesetx vollzogen

werden, da Charlottenburg einen eignen Kreis bildet, während

die Übrigen Vororte allerdings nnr Landgemeinden sind.

Redner geht sodann anf die Neuorganisation der Verwaltung

Gross-WienM ein und sieht die Verwaltung Londons, die auch

erst seit 1886 durch Bildung einer Grafschaft, als deren oberste

Behörde da» County Council eingeeetzt wurde, eine geregeltere,

gleiohmässigcre geworden iet, sowie schliesslich die Verwaltung

von Paris sum Vergleiche heran, ohne jedoch in einer derselben

ein Vorbild für die Gestaltung des Verwaltungsorganlamus vou

Gross-Berlin zu finden.
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Redoer glaubt, dass unter Beibehaltung der bisherigen Ver-

waltung durch die Stadtverordneten-Versaoimlnng and den Ma-
istrat eine grössere Dezentralisation statt finden sollte, in dem
as Prinzip der Bearbeitung einzelner Verwaltnngazweige durch

Deputationen weiter aasgebildet und diesen selbständig eln-

geräumt werde. Möglicher Weise würde das Prinzip der Selbst-

verwaltung nach der Bildung Gross-Berlins eine gewisse Be-

schränkung durch Einsetzung einer staatlichen Aafsicbtbebörde

erfahren, wie dies auch in Wien geschehen ist.

Redner beleuchtet sodann kurz die wirthscbaftlichen Gründe,

welche für die Erweiterung sprechen, erwähnt die von den

Gegnern vorgebracbteu üegengrtinde und geht sodann auf die

technische Seite ein. Er hebt dabei vor allem die grossen

Schwierigkeiten hervor, welche jedem grosseren technischen

Unternehmen, das sich nicht auf eine Gemeinde beschränkt,

durch die BesitzverhälUtiase erwachsen. Das Weichbild Berlins

hat eine Grenzlänge von 45 k", weitere 105 k» Grenze trennen

die verschiedenen Gemeinden, welche in Gros# Berlin anfgeheu

sollen. Redner führt drastische Beispiele an, welche lang-

wierigen Verhandlungen gepflogen werdeu müssen, nra i. B.

Gas-, 'Wasser- und Kanalisationsrohre Berlins dnrch die Nachbar-

gemeinden hindurch zu führen.

Hr. Köhn sucht sodann rechnerisch nachsuweisen, welche

Summen von den einzelnen Nachbarge meinden jährlich für

Berlins Entwässerungsanlagen ,
Gasanstalten nsw., für

Pflaster nsw. aufgewendet werden müssen, die später zum
nicht geringen Tbeile untergeben, da diese Anlagen in ein

grosses, vereintes Gemeindewesen vielfach nicht mehr passen

würden. Je eher daher die Einverleibung staufände, um so

geringer würden diese Verluste sein.

Einer der wichtigsten Punkte ist sodann das gemeinsame
Vorgehen in Bezug auf den Bebauungsplan. Jeder Vorort ar-

beitet hierin bisher nnabbängig vom andern und gerade zur

Zeit sind einige mit der Ausarbeitung neuer Bebauungspläne

beschäftigt. Je später die Vereinigung staufinden würde, um
so schwieriger and kostspieliger wird die Schaffung grosser

Srassenzüge sein, welche auch die Anlage neuer Verkebrsein-

richtuugen, wie Hochbahnen nsw. gestattete, für die man
in Berlin z. B. trotz dringenden Bedürfnisses keinen Raum, oder

doch nur mit ungeheueren Kosten schaffen könne.

Zum Schlosse giebt Redner der Hoffnung Ausdruck, dass

eich die Einverleibung in nicht zu ferner Zeit vollziehen und
dass sie zu neuem Aufschwung« Berlins beitragen werde. Pr. E.

Vermischtes.

Dio Ansätze für Bauzwecke im Entwurf des Reichs-
haushults-Etat für 1892,93 erreichen den Gesammtbetrag von

rd. 74,7 Mill. JC, bleiben also um rd. 10 Hill. JC gegen den

Etats-Entwurf des Vorjahres (S. No. 7 des lfd. Jhrg.) zurück.

Für Bauausführungen im Bereiche der Verwaltung des
Reichsheeres werden 261)03 929 »* im ordentlichen und
9 969 788 »* im ausserordentlichen Etat gefordert. Als grössere

Bauten im Anscblagsbetrage von mehr als 300000 »*, für

welche im ordentlichen Etat erste Raten sngesetzt sind,

seien genannt: Infanterie-Kasernen zu Colberg (1800000 JC),

Glogau 1900000 JC), Oppeln (900000.*,), Paderborn (2420000.*)
Worms (1 780 000 .*), Ritsch (400 000 »*), Zabern (1 150000 JC),

Met* (890 000 »*) und Stattgart (344 000 JC), Kavallerie-

Kasernen zu Paderborn (900000 »*), Darmstadt (625 000 JC),
und Karlsruhe (896 000 JC), eine Pionier-Kaserne za Magdeburg
(990000 JC), eine katholische Garnisonkirche für Strassburg

i. E. (866 000 »*), ein Dienstwohngebände für d. koramand.

General des Gardekorps and den Gouverneur von Berlin

(I 110000 »*), ein Dienst-, Wohn- u. Bureau-Gebäude für das

Generalkommando des 17. A.-K. in Danzig (600 000 JC), ein

Magasin-Gebüude in Colmar (401 000 »*), ein Erweiteraogsban
der Garnison- Backerei in Dresden (460 500 »*) und ein neues
Remonte • Depot für Sachsen (363 000 JC). Ausserdem werden
4u6 100 »* zur Veranstaltung von Uebnngen im Ban und Be-
trieb von Feldbahnen mit Maschinen sowie zur Anstellung von
KonstrnktioDS - Versuchen verlangt. Hierzu treten ferner im
ausserordentlichen Etat Forderungen zur Herstellung von
Unterbringungs-Räumen für Artillerie-Material im Gesammt-
betrage von 1934400.*, während die anderen Posten dieses

Etats aämmtlich bereits imgange befindliche Bauausführungen
betreffen.

Die Marineverwaltung beansprucht für Bauzwecke i. g.
3706200.* Ala eine neue Forderung von grösserem Belang
ist nnr diejenige für Erweiterung der Arneiter-Kolonie in

Friedricbsort (301000»*) zu erwähnen. Für Vorarbeiten zur
Herstellung eines Paralleldammes auf der vor den Hafenein-
fahrten von Wilhelmshafen befindlichen Untiefe (dem sogen.

P8chweinsrücken
u
) der überschläglich auf 2 Million. JC be-

rechnet ist, sind 30000»* angesetzt.
Der Bau-Etat der Reichs-Post- und Telegrapben-

Yerwsltung, der zu 6829946 M, veranschlagt ist, eotbilt
erstmalige Forderungen für die Errichtung neuer und Erweite-
rung Isestehender Dienstgebäude in Altona (683000 JC),

Brandenburg a. H., Köln (auf d. Personen - Betriebs - Bahnhöfe
195000 .*), Cöpenick, Diedenhofeo, Dortmund (15360G0»*),
Elberfeld (382000*), Glauchau, Goslar, Halle a.S. (1 359000.*),
Kattowitz, Mülhausen i. E. (582400»*), Northeim, Schwerin
i. M. (441 6C0»*), Siegen ana Thorn.

Auch im Bau-Etat der Verwaltung der Reichs-
Eisenbahnen, der anf 14098500»* bemessen ist, handelt es

sich überwiegend um Fortführung bereits begonnener Bauten.

Neue Forderungen werden gestellt für Erweiterung des Bahn-
hofes Diedenhofeo (420000»*), für Vermehrung der Lokomo-
tivstlade auf den Bahnhöfen Strassbarg uni Mülhausen
(390000»*) und für Erbauung einer zweiten Eisenbabn-Brücke
über die Mosel bei Longeville (1670000»*). —

Im Etat des Reichsamt des Innern sind für Bau-
zwecke 78565CO»* BDgesetzt, darunter zwei Bauraten für das
Reichshaus (1 Million. .*) und den Nordostsee-Kanal (2 Million.*)
sowie je 900000»* für den Bau eines Dienstgebändes f. d.

Reichs- Versichern iigsamt und für die Betheiligung des deutschen
Reichs an der 1893 bevorstehenden Weltausstellung in Chicago.

—

Der Etat der Reicbsjustiz Verwaltung verlangt

1 07 1 OtX) »* für den Ban des Reicbsgerichtsbauses in Leipzig
and kleinere Arbeiten an dem ßerlioer Dienstgebäude, der Etat
des Reichsschatzamtes 4 Million. JC als letzte Beitrags-

Rate zu den Kosten des Hamburgei Zollanschlosses, der Etat der
Reichsdruckerei 200000»* als Baurate für die Erweiterungs-
bauten derselben.

Brücke im Zage der Paulstrasse zu Berlin. In diesen

Tagen hat der Verding auf die Werksteinlieferung für die Kämpfer-
Steine, Stirnverkleidnngen nsw. zu dieser Brücke stattge-

funtleu. Aufgefordert waren die Firmen: R Schneider, Th. Holt-

mann & Co., Wimmel, Schilling, Gebr. Zeidler, Gehr. Hath nnd
Plöger. Die Lieferung lautete anf harten, wetterbeständigen
Sandstein. Im übrigen war den Unternehmern, wie bereits in

früheren Fällen, freigestellt, verschiedene Materialien in Vor-
schlag sn bringen; ebenso hatten sie selbst die Lieferzeit an-

zugebeu. Angeboten wurden die bekannten hier in Berlin ge-

bräuchlichen Sandsteine als: Warthaner nnd Rackwitzer ans
Schlesien, ebenso üudowaer, ferner der rotbe Maiusandsteiu,
Nestelberger bei Springe, Oaterwalder nnd Oberakirchner. Die
Lieferzeit schwankte zwischen 26 und 56 Wochen und die

Preise bewegten sich zwischen rd. 58 000 M. und 102 000 M.
Den Zuschlag haben die Gehr. Zeidler auf Alt W&rthauer

nod Rackwitzer Stein für rd. 65 000 M. bei einer Lieferfrist

von rJ. 26 Woehen erhalten. Das Gesammtobjekt umfasst
256 eb® für die Kämpfenteine; 60 sn den Vorköpfen; 36
zu der Verkleidung der Strom- and Landpfeiler; 70 an den
Gewülbestirnen nnd 130 zu den Gesimsen nnd Theilen des
Geländers.

Die Banarbeiten rahen zur Zeit an der Brücke, da der
Unternehmer R. Schneider die ihm übertragenen Fuudirnngs-
arbeiten rechtzeitig beendet bat. Zur Zeit ist die Banverwaltnng
mit allen Kräften darüber ans, den Verding für die Maurer-,
Zimmer- nnd Asphaltarbeiten in die Wege zu leiten, so dass
im Lanfe des Winters die Lehrgerüste zweifellos noch aufge-
stellt werden können. Mit Anfang des nächsten Frühjahres
steht alsdann dem Beginn der WiHbarbeiten nichts im Wege.
So darf zaveraichüicb gehofft werden, dass die Brüeke welche
eine der wichtigsten Verbindungen zwischen dem Westen, dem
Südwesten nnd Moabit werden wird, zum nächsten Herbste dem
Verkehre frei gegeben werden kann. Pbg.

Zur Rauohplage ist eine Mittheilnng von hohem Interesse
welche anf dem letzten hygienischen Kongresse in London Ober
Londoner Nebel gemacht wurde. Um 1870 betrog die jährliche
Zahl der Londoner Nebeltage 93; bis sur Gegenwart ist eine
Vermehrung anf 156 erfolgt. Da man die Bildung des Nebels
neuerdings als aus dem Anhängen von Dampftheilchen an in der
Luft schwebende feste Theilcben hervorgehend denkt, ist eine
Erklärung für die Vermehrung der Londoner Nebeltage leicht
enr Hand. Der Kohlenverbraueh Londons bat sich in dem-
selben Zeiträume wie oben von 4,8 anf 6,3 Millionen Tonnen
vermehrt; in etwa gleichem Verhältniss ist die Vermehrung der
Nebeltage erfolgt.

Kunstgewerbliches Kaufhaus Hohenzollem in Berlin.
In dem nenen Kaufhause der Firma J. A. Henckels in der
Leipziger-Strasse sind Verkaufsräume für Erzeugnisse der Kunst
nnd des Knnatgewerbes eröffnet worden, die ans den namhaftesten
Mittelpunkten der künstlerischen und kunstgewerblichen Werk-
thätigkeit in Berlin insammengeströmt sind. Die Verkaufsräume
nehmen die rechtsseitige Hälfte des Erdgeschosses

,
sowie das

ganze erste nnd zweite Obergeschoss in Anspruch. Das Erd-
geschoss und das erste Obergeschoss sind dem Kunstgewerbe
gewidmet, das zweite Obergeschosadagegen ist der bildenden Knust
Vorbehalten. Die Verbindung der beiden Obergeschosse mit
dem Erdgeschoss vermittelt eine breite einarmige Treppe, die
in geradem Lanfe den Besueber snm ersten Obergeschoss and von
diesem in derselben Richtung in das sweite Obergeschoss führt.
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Invaliditäts- und Altersversicherungs-Anstalt zu Hannover.
(Hierzu die Graadffawa de« jiroivjpilirDaten Kutnarfoe von Slofimian auf 8. 619).

|m Oktober d. J. hat unter fünf Hannoverischen

|

Architekten ein engerer Wettbewerb statt-

gefunden, welcher die Bearbeitung von Ent-

würfen zu einem in dieser Stadt zu errichtenden

Geschäftshause für die Alters- und Invaliditäts-

Versicherungs -Anstalt zur Aufgabe hatte. Zusammen mit

dem Architekten Hm. Wilh. Hauers aus Hamburg war
der Unterzeichnete als Preisrichter berufen worden; es

erhielt unter den von den fünf Architekten W. Kayser,
C. Grelle, G. Heine, H. Lorenz nnd H. Siepmann
eingereichten Arbeiten diejenige des letztgenannten den

Preis. Die ganze Aufgabe dürfte nm so eher eine etwas
eingehendere Besprechung verdienen, als es sich dabei um
eine Gebäudegattung handelt, welche eigenartigen, bisher

in dieser Weise noch nicht gestellten Anforderungen zu

genügen hat
,

sonach fast als eine neue bezeichnet werden

kann und die ferner die Architektenschaft demnächst

wohl noch Öfter beschäftigen wird. Keine der zahlreichen

Anstalten, welche über das Deutsche Reich vertheilt, die

Geschäfte der bezüglichen gesetzlichen Neueinrichtungen zu

besorgen habeu, wird sich in einiger Zeit der Errichtung

eines eigenen Gebäudes entziehen können uud da die für

ein solches Haus aufzuwendende Samnte sich immerhin

auf 6—700 (XX) M* ausschl. des Banplatzes belaufen dürfte,

.so ist es klar, welche umfangreiche Thltigke.it auch für

unser Fach als unmittelbare Folge jenes Gesetzes sich ergiebt.

M. W. sind bis jetzt entsprechende Gebäude nur in Lübeck
nnd Mersebnrg errichtet, für Breslau geplant

Es mögen hier zuvörderst einige Erläuterungen über

die Art des Geschäftsverkehrs, wie er sich in einem solchen

Gebäude abwickelt, vorangesebickt werden, da sich hieraus

am besten das Wesen der Aufgabe erkennen lässt und der

Werth der Lösung, welche sie in dem vorliegenden Falle

gefunden hat, beurtheilt zu werden vermag.
Bekanntlich beruht das Verfahren bei Einziehung der

Beiträge für die Alters- and Invaliditäts-Versicherungsan-

stalten von den einzelnen Versicherten auf sogenannten
Qnittnngskarten, welche mit einer Anzahl von Feldern,

welche je einer Woche entsprechen, bedruckt sind und mit

Marken in Geldeswerth nach Maassgabe der geleisteten Ar-
beitszeit beklebt werden. Die Marken werden von den Orts-

(Polizei-)Behörden ausgegeben und sind auf Jahres-Dauer
berechnet; wenn die Karte gefüllt ist, wird sie von der be-

treffenden Behörde eingezogen, welche die Ausstellung einer
neuen Karte veranlasst und so fort, bis zum Eintritt

des 70. Lebensjahres, mit welchem die Auszahlung
der Altersrenten erfolgt, oder bis zom Eintritt der

Invalidität. Die Ortsbebörden geben die gefüllten

Qnittnngskarten in grösseren Posten, möglichst in Ballen

nicht unter 1000 Stück an die Alters- und Invalidität^-

Versichernngs-Anstalt, zu deren Bezirk sie gehören, ab
und es bilden diese Karten fllr d.e Anstalt nunmehr das
Aktetimaferi.il für die Geldberechnung sowohl der einge-

zaklten Beträge, wie der zu zahlenden Renten. Es müssen
diese Karten daher übersichtlich in einer grossen Registratur

untergebracht werden. Für die Ordnang in derselben sind

verschiedene Systeme in Anregung gebracht worden, nament-
lich hat man mehrfach die Karten alphabetisch nach den
Namen der Inhaber geordnet. Dies Verfahren führt indessen

den Nachtheii mit sich, dass bei der grossen Menge
gleichlautender Namen, bei welchen häutig auch dieselben

Vornamen wiederkebreu, eine Übersichtlichkeit und >-*
gleiclimässige Vertheilung sehr erschwert wird. Für die

Hannoverische Anstalt, ist auf Veranlassung des Vorstandes

derselben, des Herrn Landesrath I)r. Liebrecht, die Ordnung
der Akten nach Geburtstagen durchgefübrt, wobei sich die

vorerwähnten Uebelstände vermeiden Hessen. Für jedes

Jahr Ist alsdann ein Repositorinm von 300 Fächern ange-
legt, welches eine Länge von 6 und eine Höhe von 3,60
beansprucht. Da die Akten für eine Zeitdauer von P>4

Jahren anfbewahrt werden sollen, ist mindestens eine Länge
von 6 x 64=884 an Repositorien erforderlich. Um indessen

bei einem etwaigen ueuen Anwachsen der Versicherungs-

Pflichtigen genügend Platz zn haben, war für das neue Ge-
bäude die doppelte Anzahl von Repositorien also 2X884"
=, 768 * verlangt. Es setzt dies natürlich bei guter Be-
leuchtung und bei hinreichend bequemen Gängen zwischen
den Repositorien sehr grosse Räume voraus. Bei den
meisten Plänen waren nicht unter 1000 hierfür vorgesehen,

im Siepmann’nchen 1800 *•. Es wird natürlich sehr schwierig

sein, derartige Räume mit jener unbedingten Feaersieherheit

zu errichten, welche sie als Aufbewahrungsort von Dokumenten,
auf denen die ganze geschäftliche Grundlage des Unter-
nehmens beruht, eigentlich erfordern. Trotzdem ist dieser

Versuch bei einer der bereits errichteten Anstalten, der-

jenigen in Mersebnrg, gemacht worden. Dort sind auch die

Quittongskarten in eisernen Kästen untergebracht, deren
jeder eine Anzahl Fächer enthält. Diese in Rollen auf-

gebängte Kästen werden in eiserne Repositorien möglichst

dicht schüessend seitwärts eingeschoben.
^
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In Hannover ist von solchen Sicherheitsvorkebrungen,
!

welche die Benutzung des Kartenmatcrials erheblich
'

erschweren, abgesehen worden, die offenen Repositorien
sind ans Holz hergestellt and nur für die Decke der
Registraturräuine sind feuersichere Konstruktionen verlangt.

Es ist hier die Einrichtung getroffen, dass ein besonderes
Kartenregister geführt wird, welches den Inhalt der Akten
in kürzester Form wiedergiebt, und aus welchem auch bei

J

Yerlöst derselben alles Erforderliche sofort zu ermitteln ist.

Diese Kartenregister bilden die eigentlichen Dokumente
und für sie ist daher ein grösserer, mit allen erforderlichen

Bicherheitsvorkehrungen versehener Tresor nothwcndig;
derselbe dient auch zugleich zur Aufbewahrung der gleich-

falls als Dokumente zu betrachtenden Kartenregister, welche
über die im Rentengenuss befindlichen Personen geführt

werden. Verlangt ist ein Raum von 30 «. Für die

Bearbeitung der eingehenden Quittungskarten ist eine

grössere Zahl von Beamten erforderlich, deren Zimmer
sich in möglichster Nähe der Registratur befinden müssen.

Für Hannover sind 400 Beamte verlangt, die etwa zu je

4 in einem Zimmer arbeiten. Für das Anspacken und
Sortiren der Kartenballen sind grössere Räume nöthig,

die am besten dicht neben einer Einfahrt liegen. Nebeutreppen

und Aufzüge müssen die einzelnen Geschosse der Registratur
unter sich und mit den Sortirräumen verbinden.

Da die Anstalt ihr Vermögen nicht selbst verwaltet,

dasselbe vielmehr bei der Seehandlnng in Berlin angelegt

ist, so ist nur ein kleiner Kassenraum erforderlich, in welchem
ein Verkehr des Publikums nicht statt findet; jedoch muss
sich in der Nähe desselben der obenerwähnte Tresor, sowie

eine Bachhalterei für 12 Personen befinden. Wie jede

andereVersichemngsanstalt bedarf auch diese derstatistiscben

Nachweise und Zusammenstellungen. Zur Bearbeitung des

Materials nach dieser Richtung sind etwa 20 Beamte, je

zwei in einem Zimmer arbeitend, beschäftigt; hierzu treten

noch Zimmer für den ersten und zweiten Vorsitzenden,

6 Zimmer für 12 Sekretäre, 4 Kanzleiräume lür 12 Schreiber,

sowie 2 Räume für den Staatskommissar. Ein Saal für

Schiedsgerichte mit Warte- und Berathangszimmer, sowie ein

grösserer 8aal für 6t) Personen für die Sitzungen des i

Ausschusses vervollständigen die Bedürfnisse des, wie er-

sichtlich, sehr umfangreichen Verwaltungskörpers. Im vor-

liegenden Falle war auch für den ersten Vorsitzenden eine

grössere Dienstwohnung im Gebäude verlangt.

Zur Verfügung stand ein nicht eben allzn günstiger

Bauplatz, ein ziemlich spitz zulaufendes Eckgrnndstück.

Die Erwerbung eines Nachbargrundstückes ist vorgesehen,

der Entwurf sollte so angelegt werden, dass eine

Vergrösserung des Gebäudes nach dieser Richtung ohne
Schwierigkeit erfolgen könne.

Den im Vorstehenden entwickelten Bedürfnissen und
Anforderungen der Anstalt entsprach der Siepmann’sche
Entwarf, von welchem wir 2 Grundrisse (8. 613) und 1 An-
sicht geben, soweit, dass demselben der ausgesetzt^

i

Preis von 1 000 (ausser 500 Entschädigung, welche
jedem Bewerber zugebilligt war) ertheiH und unter

unwesentlichen Abänderungen zur Ausführung angenom-
men werden konnte. Besonders hervorgehoben ward-1

»n der Beurtheilnng deB Preisgerichtes die zweck-
mässige Ausnutzung des Bauplatzes, die klare und über-

sichtliche Verkeilung der Geschäfts-, Arbeits- und Wohn-
ränme, sowie die Anordnung der Treppen und Verbindung*-
gängo. Als hervorragend gut gelöst ist die Anlage der

Registratur und ihrer Nebenränme zn betrachten. Die

meisten der übrigen Entwürfe, unter denen übrigens die

Arbeiten von Heine und Lorenz als die nächstbesten hervor-

zuheben sind, zeigten grade inbezug anf diesen wichtigsten

Theil des Gebäudes mehrfache Mängel.

Von einem an der Hauptstraße belogenen Eingang?
liegt linker Hand die Gebändemasse der Registratur in

4 Geschossen um einen grösseren Innenhof geordnet. Dieser

Hof dient im Kellergeschoss als Sortjrranm und ist za

diesem Zwecke in Erdgeschosshöhe mit einem Glasdach
geschlossen. Jedem Geschosse der Registraturräume ist an

der Strassenseite die entsprechende Anzahl Beamtenzimmer
angefügt; die verlangten Verbindungen durch Treppen und

Aufzüge sind sehr zweckentsprechend angelegt, ebenso wie

die im Erdgeschosse befindliche Kasse und Buebalteni

nebst dem grossen TreBor. Das Schiedsgericht befindet sich

ebenfalls im Erdgeschoss in der Axe des Einganges.

Der znr rechten Seite den Grundstücksgrenzen ent-

sprechend dreiseitig angeordnete Theil des Gebäudes ent-

hält im Erdgeschoss die Dienstwohnung mit besonderem

Eingang von der Ecke ber. Da das Grundstück fast ganz

bebaut werden musste, ist gegen die Seitenstrasse ein Hof-

raum als kleiner Ziergarten belassen, um dadurch /fir die

Wohnung eine gewisse Annehmlichkeit zu gewinnen. In

den oberen Geschossen sind die Vorstandszimmer mit Kanzlei

and Sekretariat, sowie das statistische Biireau untergebracht.

Die Art der späteren Erweiterung ist auf dein Grundrisse

angegeben. Die Ansichten sollen ohne besonderen Aufwand,

in Haustein - Gliederungen und Ziegelverblendung für die

Flächen, in einfachen Renaissanceformen dnrcbgefübrt

werden. Der gothische Baustil war, einem Wunsche des

Vorsitzenden entsprechend, im Programme ausdrücklich

aasgeschlossen. H. Stier.

Jean Charles Adolphe Alphand, f
er Tod dei General • Baudirektors von Paris (Direetear
gAnferal des travaux de Paris) Alphand bedeutet für

die Weltstadt einen schwer zn ersetzet den Verlost.

Du Gebiet seiner Wirksamkeit war ein unermessliches und es

ist daher eine verzeihliche Uebertreibnng, wenn eine Zeitschrift

in dem Nachrufe, den sie dem Verstorbenen widmet, sagt, die

Erbschaft Alph&nd's werde der Erbschaft Alexanders des

Grossen gleichen nnd es werde unmöglich sein, dass ein ein-

ziger Mensch die riesenhafte Aufgabe übernehme, welche Alphand
seit Jahren bewältigte.

Jean Charles Adolphe Alphand worde am 26. Oktober 1617

in Grenoble geboren, wo er zugleich seine erste Ausbildung

S
tnoss. Nachdem er die polytechnische Schule iu Paris mit

usteiehnnng absolvirt hatte, trat er in die Schule für Brücken-

und Stiassenhau ein, von wo er 1839 als Brücken- nnd Straaaen-

baumeister nach Bordeaux geschickt wurde. Wegen seines eif-

rigen Bonapartismus ward er dort in den Gemeinderath gewählt

und mit Haussmann befreundet. Er führte namhafte Ufer- und
Eisenbahnbanten, besonders aber die umfassenden Baumpflanznngen

aas, durch welche im Departement Landes viele Tansend Hek-

tar Düneu befestigt und dem Meer abgetrotzt wurden. Unter

der Präsidentschaft wurde Haussmann Präfekt in Bordeaux.

Kurse Zeit nachher brachte der Staatsstreich für Frankreich

durchaus neue Verhältnisse. Der snm Kaiser erhobene Präsident

Louis Napoleon hatte das begreifliche Verlangen, den jungen

(’äaarismus möglichst za stärken. Datn erschien ihm vor allem

eine Einflussnahme auf das Volk, namentlich in Paris, tweck-

mässig. Im Jahre 1858 berief der Kaiser Napoleon den Prä-

fekten von Bordeaux Haussmann als Präfekten nach Paris ond

tibertrog demselben die Aufgabe, die Hauptstadt von Frank-

reich zur schönsten Stadt der Welt sn machen. Haussmann

Hess sofort Alphand sus Bordeaux kommen und ernannte Tim
tum .Direktor der Verschönerungen der Hauptstadt.* Alpbani
wurde Verwalter aller öffentlichen Anlagen nnd Pflanzungen

und oberster Leiter aller bezüglichen Arbeiten. Beigrand baute

damals die Siele, Beltard die grossen Markthallen, Lefuel das

neue Lonvre, aahlieiche andere Baumeister errichteten sonstige

öffentliche Gebäude. Alpband aber hatte das Ganze zu über-

wichen und für die eigentlichen Verschönerungen zn sorgen

Was Alpbaod auf dem Gebiete der „Asianirung“ der Stadt ge-

leistet hat, die Wasserleitung, die unterirdischen Abzugskan&le.
die breiten und luftigen Verkehrswege, die er durch du
winklige Alt Paris geschlagen bat, das spricht beredt

für seine grossen Fähigkeiten. In ganz eigenartiger Waise
aber wird die Richtung und Bedeutung des Mannes gekenn-
zeichnet durch seine Thätigkeit für die Verschönerung von

Pariü. Wenn dieses in den letzten Jahrzehnten au grossen Monn
mentalbauten wenig oder nichts anfzuweisen bat— was sich dnrek

seinen Reichthum an solohen erklärt — so ist dafür viel ge-

schehen für Park und Gartenanisgen, und hierin war Alpba&J
ein unbestrittener Meister. Die Gestaltung, welche heut« die

Übamps Elysbes haben, mit ihren prächtigen, tu beiden 8eitei

elegenen Parterres, der wundervolle Park Monceau und endlich

ie in künstlerisch-maleriseh genialer Weise aus alten 8iein-

brtloben in einen Park verwandelten Buttes Cbanmont, unzählige

Square* nnd die Bepflanzung fast aller breiten Verkehrsadern

mit Bäumen : da« alles sind Leistuigen, wie sie anderswo anf

dem Gebiete der St&dteversehönerang kaum aufzuweisen sein

werden, und mit allen ist derNameAlphands auf's engste verknüpft.

Aiphand schaffte nicht blos Luft und Lieht im Innern der

Stadt, sondern brachte überall neben grünen Bäumen und Rasen

auch Blumen, Standbilder und Waaaer an. Dasa die nenen

breiten Strassenzüge schnurgerade, ohne Rücksicht auf So«#,
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war schon luge kein Geheimnis« mehr, dass »eit Jahren

in der wirtschaftlichen Entwickelung Wien» ein Stillstand

eingetreten war, der nicht mm geringsten Theile auf die

eigenartige Gestaltnig der innerpolitischen Verhältnisse Oester-

reichs sorücksuführen Ut. Mit Recht wird darauf hiogewlasen,

dass der Ausgleich Cisleithaniens mit Transleithanien und die

dualistische Gestaltung des Reichs im Jahre 1868 für die Linde

dieereits der Leitha einer Amputation gleich gewirkt hätte

Und kaum hatte sich Cialeitbanien ton den Schlügen diese

politischen Geschickes erholt, so kam das slavisch-förderalistlsoh

System in der Inneren Politik «ur Herrschaft, das namentlich

der Hauptstadt Wien grosse Sehlden «nfügte, die im Gcgensatae

sn der raschen Entwickelung der ungarischen Hauptstadt mit

dieser nicht 8chritt halten konnte. Heute iBt die Niederlage

dieses schädlichen Regierungfprinsipes entschieden, nicht ohne

dass es eines Eingriffes von allerhöchster Stelle bedurft

bitte, und die gleiche Stelle ist es, welche anch die An-

regung au der neuesten Umgestaltung Wiens gab.

Dieselbe erstreckt sich nach vier Richtungen: auf die Her-

stellung einer Stadtbahn, in welcher schon seit dem denk-

würdigen Jahre der Wiener Weltausstellung 1878 Studien

gemacht waren, anf die Regulirung des durch Wien fliessendeu

Wienflusses, der die 8tadt schon mehrfach durch grosse

Ueberschwemmnngagefahren bedrohte und im Sommer gesund-

heitsschädliche DüDBte aunströmt, auf die Anlage von Hanpt-
sammelkanftlen in beiden Seiten des Donaukanales nnd auf

die Umwandlung des Donaukanals in einen gegen grössere

Hochwasser gesctiütsten Handels- und Winterhafen. An
der Erledigung dieses grossen Arbeitsprogrammes sollen der

Staat, das Land Niederösterreleh nnd die Stadt Wien naehgenan

durchberathenen Verhältniswahlen, die für die einseinen Ar-

beitsgruppen verschieden sind, Theil nehmen. Die Ausführung

soll je nach der Dringlichkeit auf verschiedene Ranperioden

vertheilt werden. Wir geben im Nachfolgenden eine nähere

Beschreibung der Arbeiten unter theilweiser Benütsung eine«

Berichts der Neuen freien Presse in Wien.
ln erster Linie steht die Ausführung der Stadtbahn.

Das Stadtbahnnets soll in swel grosse Groppen getheilt werden:

in die Hauptbahnen, weiche, nm die Uebergaogsfähigkeit

s&mmtlicher Fahrbetriebsmittel su erzielen, einen anmittelbaren

SohienenanschlusB an die bereits bestehenden Eisenbahnen er-

halten, nnd in Lokalbahnen, bei welchen ein unmittelbarer

Schienenanscblaas zwar nicht als unbedingte Nothwendigkeit

erscheint, wohl aber möglichst anzustreben ist; dagegen Ut
beabsichtigt, alle Lokalbahnen nnter sich in Schienenverbindung

su bringen, nm das Umsteigen möglichst su vermeiden. Die
Hauptbahnen sind sowohl für Personenverkehr wie für Frachten-

beförderung bestimmt, während die Lokalbahnen nur dem Per-

sonenverkehr su dienen haben. Züge von 8—9 Wagen sollen

in Zwischenpausen von 8 Minuten verkehren. Die Bahnen
werden vollspnrig und doppelgleisig angelegt, wobei jedoch

für die Lokalbahnen die Erleichterungen angestrebt werden,
welehe eine Maximal-Zugsgeschwindigkeit von 40 k". gestattet.

Der Entwurf nimmt einen Uebergang der Züge der Hauptbahnen

auf die Lokalbahnen nicht in Anwicht, sodaaa an einseinen

Knotenpunkten ein Umsteigen erforderlich ist.

Die Ausführung der Stadtbahn soll anf mehre Banperioden

vertheilt werden. Unmittelbar in Aussicht genommen wird eine

Gürtellinie, welche in ihrer 16,8 k“ betragenden Länge eine

Verbindung herstellt einerseits der Frans-Josefsbahn and der

Wiener Verbindungsbahn nnd Südbahn, andererseits mit der

Donaunferbahn and der Westbahn. Die Linie nimmt an einem

bei Heiligenstadt ansnlegenden Bahnhof ihren Ausgang, geht

snr Gürtelstrasse, sodann längs derselben snm Westbahnhof nnd

später bis snr Südbahnstation Matsleinsdorf nnd Wien. Eine

Theilstrecke führt vom Heiligenstädter Bahnhof an die Donau-

nferbahn. Die Bahn wird tbeiU als Tiefbahn, theils als Hoch-

bahn ansgeführt. Bei der Anlage ist sofort anf einen ver-

dichteten Personenverkehr Rücksicht sn nehmen. Die Aasgaben

sind mit 26 416 000 Gld. veranschlagt. Gleichseitig mit der

Gürtellinie soll die Donanstadt-Llnie begonnen werden,

i
eine 6,6 k» lange Hauptbahn, mit einem Kostenaufwand von

8 600 000 Gld., welche als Fortsetzung der Verbindungsbahn vom
Praterstern durch die Kronprinz -Rudolf-Strasse in die Donau-

stadt läuft und im weiteren Verlaufe längs der Donaunferbahn

ach Nunsdorf an die Frans-Josefsbahn führt. Die Bahn wird

bis sur vollständigen Verbauung der Donaustadt vom Praterstera

bis zur Vorgartenstra&se als Hochbahn gebaut, von da ab als

Niveaubahn.
Endlich soll sofort eine Vorort-Linie erbaut werden, welehe

eine sweite Verbindnng der Westbahn mit der Frans-Josephs

-

bahn herstellt; dieselbe hätte in Penzing so beginnen und wäre

über Breitensee, Ottakring, Hernals, Währing und Döbling nach

Heiligenstadt su führen. Die Länge dieser Linie, welehe zu-

nächst den Bedürfnissen der Industrie and einem beschränkten

! Personenverkehre dienen soll, beträgt 9,8 k»; die Kosten sind

mit 9,7 Million. Gld. veranschlagt

Eine Theilstrecke der Vorortlinie soll in einer derartigen

Ausdehnung geführt werden, dass die wichtigsten Indnstriestätten

in den Bahnverkehr einbesogen werden: ihre Ausführung soll

mit möglichst geringem Kostenanfwände theils anf Dämmen, theils

im Einschnitt erfolgen.

Von Lokalbahnen ist zunächst eine Wienthal - Linie

herausteilen. Dieselbe beginnt beim Westbahnhofe und führt

sum Gumpendorfer Schlachthanse, sodaun entlang dem Wien-
flnsse bis aur Elisabethbrücke längs des Reservegartens und
Ilenmarktes zur Station Hauptsollamt und von da längs der

Wiener Verbindungsbahn sum Praterstern. In Verbindung mit
dieser Linie ist eine Abzweigung vom Gumpendorfer 8calacht-

hause sur Dampftramway Schönbrunner Linie-Meidling su er-

bauen. Die Länge der gunaen Wienthai- Linie beträgt 7,9

die Baukosten betragen rd. 9,86 Million. Gld. Ueberdies soll im
Bedarfsfälle eine Fortsetzung dieser Abzweigung im Wienthale
aufwärts bis an einen geeigneten Punkt der Westhahn, etwa

i

nächst Htttteldorf, bergeatellt werden. Ferner ist sofort eine

Donankanal-Liole von der Station Hanptiollamt bis snm Frans-

|

Josephabahnhof, erforderlichen Falls bis snr Station Helligenstadt

su erbauen; die Länge ist mit 3,8 und 9,2 die Kosten sind

Wind und Wetter augelegt wurden, ist weniger seine Schuld.

Stecken wir ja heut« noch Alle ln der Bewunderung gerader,

sonnenverbrannter, von scharfem Wind durchfegter Strassen. In

Paris waren dieselben indem aus politisch-kriegerischen Gründen
befohlen worden. Der Marsch all bat die neuen Verkehrsadern
in Paris abgesteckt.

Der eigentliche Strassenban ward ent 1869 Alphand unter-

stellt. Während der Belagerung 1871 führte er als Ingenieur-Oberst

die befestigten Anlagen bei Montretout nnd Boncle - de - Marne
ans. Thlen übertrug ihm, nach dem Tode Baltard's, die Ober-
leitung über alle Bauausführungen der Stadt and des Departe-
ments. Im Jahre 1876 ward er zum enten Generallnspektor
des Brücken- und Strassenbaues ernannt, die büchst« Stellung für
einen Mann seines Faches. Nach dem Tode Belgrands ward
ihm auch das Sielwesen unterstellt. Bel den Weltausstellungen
1867 nnd 1878 hatte er schon mitgewirkt, aber sein Meister-
stück war diejenige von 1889, deren Einrichtung and Leitung
ihm gans übergeben worden. Seiten bat ein Mann die anf ihn
gesetzten Hoffnungen so gereohfertigt, so ungemein übertroffen,

wie Alpbaad mit dieser Weltausstellung. Dieselbe wurde su einem
grossen politischen Erfolge Frankreichs und hat nicht am wenig-
sten dasu boigetragen, dem Lande seine politische Stellung wieder sn
verschaffen.

Nirgends vielleicht hat technisches Können vereint mit
künstlerischem Erfassen in so kurzer Zeit so viel geschaffen. Man
darf wohl sagen, dass alle diese Schöpfungen, wenn auch in
anderer Weise, ebenso wie die Kunstdenkmäler nnd Kunst-
sammlungen dazu beigetragen haben, jenen Fremdenstrom nach

5° führen, ans dem die Btadt einen nicht unwesentlichen
1 heil ihres Reichtum« schöpft Bei alleu diesen Arbeiten er-
hob sich Alphand weit über die Rolle des blossen Technikers:

wenn Hanssmann in erster Linie für die Bewilligung der Pläne
nnd die Beschallung der Gelder za sorgen hatt«, so fiel Al-

phand neben den rein technischen Aufgaben auch noch ein

grosser Theil der Verwaltung zn und er war es, der zu glei-

cher Zeit die Entwürfe aufzastellen, ihre Antführang za über-
wachen nnd den ungehenren Verwaltangamechanismus zu leiten

hatte, der zn einer so grossen Banverwaltanr gehört, wie sie

Paris besitzt Alphands Einfluss war aber ein noch nachhal-
tigerer als der voo Hanssmann, da er auch nach dem Sturze
des Kaiserreichs in seiner Stell ang verblieb und noch weitere
20 Jahre seiner Lebensanfgabe dem Ausbau and der Ver-
schönerang von Paris widmen konnte. Wie kein zweiter be-

herrschte er dieses Gebiet and bis in seine letzten Lebens-
jahre war er unermüdlich beschäftigt, Paris dem Ideal einer
schönen and gesundem Stadt zu nähern. Er zeigte aber ein

aussergewöhnliches Talent nicht nur als Techniker und Verwal-
tungsbeamter, sondern anch als Diplomat, was namentlich in

den letzten 20 Jahren zur Geltung kam, als er die Entwürfe
der Verwaltung vor dem ao schwierig zu behandelnden Pariser

Stadtrathe zu vertreten hatte. Diese Aufgabe, an der so viele

tüchtige Präfekten gescheitert sind, gelang ihm in Überraschender
Weise, und obwohl er stets die Interessen der Verwaltung mit
allem Nachdruck vertrat, blieb er doch im besten Verhältnis»

mit den anf ihre Macht eingebildeten eifersüchtigen Stadtvätern.

Hatte er anf dem eigentlichen Gebiete seines Berufes manche
Groastbat zu verzeichnen, so waren sein diplomatisches Geschick
und Vermögen in sehr vielen Fällen starke Helfer Im Streite.

Frankreich ehrte sein Verdienst in gans ungewöhnlicher Weise,
indem es ihm, der in der Beamtenhierarchie nur etwa die Stelle

eines Ministerialdirektors einnahm, das Grosskrens der Ehren-
legion verlieb.
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mit 6,7 und 8,9 Million. Gld. angenommen. Endlieb ist sofort

eine innere Rluglinie bersnstellen. welche entlang der Museums-,
Landgerichte nnd Universltltsstrasse sowie dem ächottenring

führt; dieselbe zweigt von einem geeigneten Punkt der Wien-
tbal Linie ab nnd mündet in die Donaukanal-Linie nichat dem
Kaiaerbsde. Die Länge iat auf 4 k», die Ban Kosten sind anf
rd. 5,4 Million. Gld. veranschlagt.

bei eintretendem Verkehrabedürfnlsse soll später anm Zwecke
der Dnrchleitnng des Fernverkehr«* Ton den Bahnhöfen in die

innere Stadt die Verbindungsbahn mit der Frani-Josepbababn
durch eine Vollbabn längs des Donankanales in Zusammenhang
gebracht werden; ferner soll für diesen Fall die Donanstadt bahn
als Hochbahn ansgebant nnd stromabwärts verlängert werden.

Die drei vorgenannten Linien sollen anf einen dichten Personen-

verkehr eingerichtet werden; die kleinsten Badien betragen
180—180 “; die normale Höhe des Lichtranraproflla von 4,8

soll eine Verringerung erfahren. Ausser diesen Linien sind in
!

nur in der Aasdehnung i wischen dem Westbshuhofe and UeUlgen-
•tadt einsohl, einer Verbindung mit der Donau- Uferbahn. Unter
Umständen ist statt der Abiweignng von der Gürtellinie anr
Westbabn die Wienthal- Linie bis Hüttelsdorf fortsnföhren. In
die erste Banperiode fällt ancb der Anaban der inneren Ring-
linie, ferner die Wienthal- und Donankanal-Linie, welche nach
Maaagabe den Fortschritten der hjdrtr.echnicheu Arbeiten derart
sa fordern sind, da»a dieae Linien mit Ende 1897 dem Betriebe
übergeben werden können

;
endlich ein Tbeil der Vorort-Linie,

durch welchen die wiebtigaten Indnstxiestätten in den Hahnver-
kehr elnbesogcn werden. Sofort nach der Vollendaog der Linien
der ersten Bäuperiode sind die weiteren Eisenbahnlinien in An-
griff sn nehmen; der Ausbau der Vorort-Linie und die Herstellung
der Theilatrrcke Westbahnbof-Matsleinsdorf der Gürtellinie hat
jedenfalls längstens bis Ende 1900 sn erfolgen. —

Der Plan der Wienfluss-Regniirung ist unter Bedachtnahme
auf die Stadtbahnanlage ansmarbeiten. Bei demselben iat anf eine

1 Kahlenbe'

Jaflieset

Nufsdor
'onidsdonF

HCIUCCMST*

Meidimg

Ccntrsffriedhor

Wiener DempfframMSys
Jn Wien einmundende fietsplbehnen mit ihren Fnahahn

H.tuptbehnhr.mn höfen

Lecaioennlmten des Wiener

Stadihehnr.eiTes
^Zukünftige Frgar> zu ngshnien

Radiallmien rr.it elektrischen Betrieb
Grenze de» 6emeinJegecn'etes Wien

efner späteren Zeit und bei eintretendem Verkehrsbedürfnisse Abfluaamenge von 600 cb* in der Sekunde au rechnen; nur

folgende Lr.kalbuhnen antsnbanen: Eine Absweignng von der Regelung des HochWasserabflusses sollen entsprechende Reser-

Wienthal Linie entlang dem Kenuweg sor Aepangbabn nnd tum voir-Anlagen, sowie behnfs Ableitung der städtischen Abwässer

Central Friedhöfe, mit einer Flügelbabn sum Süd- nnd Staats- seitliche Kanäle hergestellt werden. Innerhalb des Weichbildes

babnhofe; eine Absweigung von der inneren Ringlinie, etwa au- der Stadt ist diese Regaiirnug in der Art sn bewerkstelligen,

nächst der Landesgerichtwtrasse, snr Gürtel- und Vororllinie, dass die tbeilweise oder gänalicbe Einwölbong des regulirten

vielleicht mit einer Fortsetznng gegen Dornbach und Pötsleins- Flossbettes sn beliebiger Zeit ermöglicht ist. Die Seitenkan&le

dorf; endlich awei Redialbahnen mit tlektrischem Betriebe sollen in der 8trecke vom Eintritte des WienfluMea an der

dnrcb die innere Stadt, welche einerseits von der Elisabeth- Grenae des neuen Wiener GenoeindegebieWs bis anr Einmündung

brücke unter dem Stepbansplatae zur FerdinandsbrQoke, anderer- in die längs dea Donaukanals anianftlbrenden Sammelkanal-Anlage

seits vom SchotienriDg unter der Freiung, dem Hofe, Graben derart hergestellt werden, dass die ansnordnenden Nothansläsa«

nnd Stephansplaue anr SUlion Hauptaollamt an führen wären, erst nach Eintritt einer den sanitären Anforderungen entprechen-

In der ersten Bauperiode, welche bis Ende 1897 reicht, sind den Verdünnung der Abfallwksser in Wirkung treten können,

zunächst diejenigen Linien, welche von deu hydrotechnischen Die Ausführung der Wienfluss-Regnlirnng, deren Kosten ohne

Arbeiten des Banprogrammea unabhängig sind, nämlich die Einbetiehnng der für die Verstärkong der Widerlager nnd für

Gürtel- n. Donanstadt-Linie, hersnetellen, die erster« jedoch die Einwölbong erwachsenden Auslagen auf 16 Million Gld. ver-
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anachlfLg-t sind, ist auf 9 B&upcriodeo, and zwar bis Kude 1895
aml bis Ende 1900 za vcrtheikn. In der ersten Banperiode

ist die Herstellung der Reservoirs and die Regnliraag von der

Finssmbndang bis znr Einmtlu-lnug des Lainzerb&cbt« mindestens
in jenem Umfange LerzasiHIen, dass die seitlichen

Ableltaugvkan&l* in dieser Strecke fettig gestellt j

werden and die Anlage der llabn innerhalb dieses f
Zeitraums ermöglicht wird.
Von den zwei

Hanpisanjinel- f

des Wiener I
~ —f (|l (TI I]|

f]T fTj j|I (71 ni * n

Donau- Kanals K-
1 1 Mil I rl I I !

—
soll der recht- f , -_i i

!

]l ! 11*
seitige Kana] 1

vomSchrei her-
“ 4 '*

bach in Naas- | .
'?

dorf abwärts. f ^
1 1 " f

ti^e vom Mn-

^
^

ström, berge I I

stellt werden. » = *“
Die Kosten
des recbtesei U . , . ,

Jahre 1895 reicht, ist die Ausführung der Strecke bis zur
Sudlauerbrftofee zu bewerkstelligen.

Die Umgeataltung des Dmnukannl» ist in der Weise vor-

cnnehmeu, dass bei Nassiorf eine Absperrvorrichtung nebst

S
KammerHcbleuse eingebaut wird, welche im Staude
ist, den EinAns* des Wasser* vom Haupt strotne

^ gänzlich abaaschlte*(teu. Kerner sind in den Lauf des
'

A* v Donaokanals zur Hersteilong der erforderlichen Wasser-
tiefen drei, gegebenenfalls vier Wehre
sainrat Kammenmlilenten rinsublimes,

Kaimauern sollen vorläufig anf der
Strecke Angartenbrüeke-

“* Fraazeasbrüeke an bei-

den Ufern des Kanals
erbaut werden. Die Um-
gestalt nug des Dunau

-

j. Kanals «oll bis Ende
1895 vollendet sein. Die
Kosten des Hanes be-

I Y’l tränen 10 Million (114.

—

I—

x

\ Jt Hinsichtlich rÄmmt
|'

|
Hebet Arbeiten wird diew

—

jt, Leilong der ßnt.worfi-

.
V-/

’’
aufotellnng und der ltao-

föhroag, sowie die Ver-

. P» _*_.£ ü waltung der Geldmittel
* und Fond« einer Kommis

Jpw sioa färVerkehrsaalageu
' übertragen, welche unter

Verantwortlichkeit des

Hand elfltni nisters und
unter seinem Vorsitze

th&iig ist In dieser Kommission werden
der Staat, das Land tmd die Gemeinde Wien
mit gleichem Stimmrechte durch Abgeord-
nete vertreten Hein.

Der aus den Beralhungen der Kommission
für die öffentlicheu Arbeiten in Wien
hervorgegaugcDe Plan «reicht in einigen
Beziehungen von dem voi der Regierung
au«gearbeiteten Programme nb. Die fiimu-
»telle Lage der groaaartSgCm Unternehmungen
ist die folgende: De r Oeaamm t-Kostcu-
anfwand für dieselben beträgt 122 Million.
Old., von welchen 6« Millionen anf die
Wiener Stadtbahn entfallen. Die Kosten
der Hauptbahnen der .Stadtbahn sind mit
14,7 Million. Old. veranschlagt, von welcher
Summe der Staat 87%% mit 09,1 1 Hillkm.,
das Land Niederöst erreich5%mH 2,28 Million..

und die Stadtgemeinde Wien VffU mit
8,85 Million. Old. tragen. Der Voranschlag ftr
die Anlage der Lokalbahnen ergiebt ein
Erfordernis von 07,86 Million. Old., deren
Vertbeilttig auf die drei Körppnsc.haUen eiue
etwa« andere sein soll. E* »oll nlralich der

Staat 85% der Kosten mit
81,75 Milllua. Gld., das Land
5% mit 1,87 Million, und die

Stedtgemeüide Wien 10°/o mit
V 3,75 Million, tragen 8,84 Mil).

Gld. sind für unvorhergesehene
Ausgaben eingesetzt. Von den

V OccMMUtkoctea der Anlage der

\V ' Wiener Stadtbahn

VgSk aitr.L861IUI.Old.
jfJr übernimmt de*-
w ***. V* nach sjey Staat

I 7414 , das Land
U=-/^Of \ NiederÖsterreich

r^iMk 4i und die Stadt

TT*''**S jfi Wien 7.4 Million.
• _ Eg 11 Million- üld.

TP werden auf die An-
P läge derSumme 1-

| g kachle verwendet;
/ die Vertheilnag auf

die drei Körper-
»chufien geaobieht

hier derart,das* die

Sielt mit 90%,
Staat und Land mit nur je b% bcthelligt sind. — Die neue,
au« der Umwandlong de« Donau kann]* hetVorgehen de Anlage
eiue« Handels- und Winterhafen* erforlert LO Million
üld^ von welchen auf den Staat 66*/,% auf das Laud 2ft°/0
und auf die Siadtgemeind* 8 1

/«
0
/* llttum. — Die Wi«n-

fluBä- Reguli rang erfordert eine Summe von 15 MiU. Gld-,
in welcher die Auslagen ftlr Einwölbung and Vsntirkug der

Grundrisse der

Invaliditäta- u. Alters-

versicherung« -Anstalt

zu Hannover.

Architekt H. Slepraanu.

rrdg4ttbM*.

t)pr<Mi H&mtneiknnal. ita.i mit9,lT, j,«« Je» liuk»».i%eB mli ä Mil
liou, die Koil-n erävatjfile tult r l. 11 11 lllion OIJ. »r.^eaiunuien
Hie eame An]»«» i«l »U K»n»l mil kostioairlieliem Oelklle Re-
daclit; bei dw ilaubciiung .ierbetilRltelieti Flirre i.t auf die He-
rieeelaL, de» Uirclifelile» mit dem Inhalt* di««r Kauale Ile-
daelit »n nehmen. Anch bei der Kanal-Anlage »ollen zwei Bau-
Perioden eingehalwn werden; in der erateu. welche bis anm
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Widerlager jedoch nicht inbegriffen sind. In diese Auslagen
theilen sich 8taat, Land nnd Stadt an gleichen Tbeilen. An den
gesammten Arbeiten ist nach dem Vorstehenden somit der Staat

mit 8r.,8, das Und mit 12,8 nnd die Stadt Wien mit 23, 1 Mill. Old.

betheiligt. —
Die Gesammtsumme, welche für die Torgenannten neuen

öffentlichen Arbeiten in Wien anfrewandt werden soll, rund
122 Million. Qld., annähernd 210 Millionen Mark, bildet einen
so hohen Betrag, wie er wohl seit der Hanasmann'schen Um-
gestaltung von Paris für an einem Orte anszofübrende öffent-

liche Arbeiten kaum mehr Teranscblagt worden ist. Man geht
kaum zu weit, wenn man behauptet, dass hier n.r allem Berlin

nnd Bndapest als die treibenden Faktoren gewirkt haben,

Wien ans einem Znstande der Stagnation in den einer frischen

Weiterentwiekelnng übennführen. Dass das anf einmal kommt,

liegt in dem impulsiven Charakter der Bewohner Wien«, des«
bauliche Entwiekelnng sich immer in Sprüngen beweget«-
der grossen künstlerischen Wiedergeburt Wiens, welch« ans d
engen, düsteren, aber recht interessanten Stadt eine neue Sta
on berauschendem Eindruck schuf, sind Schritte zur BSinlelCm
tod Arbeiten in dem jetat gedachten Umfange nicht mehr e
folgt. Heute, wo mit der Eröffnung des neuen knosthistoriaobe
Hofmuseums die letzte der damals unternommenen Arbeit«
ullendet iat — denn an die Vollendung der Hofburg darf wol
in absehbarer Zeit nicht gedacht werden — schliesst «leb an
an die die künstlerische Auferstehung Wiens die teeluzisch
nnd wirthschaftliche. Und die erstere bat es der letmtere
wegen anf das Dringendste nöthlg. Wien bedarf dee raschere
Umlaufs des Bluts in seinen wirthschaftliohen Adern.

Oie internationale elektrotechnische Ausstellung in Frankfurt a. M.

VI. Die Hallen für Elektrochemie, für Medizin nnd
andere Wissenschaften, für Installationen.

Verschiedenes.

mie Elektrochemie bildet jene Art der Verwendung der
Elektrizität, welche ohne Zweifel nnter allen am tiefsten

anf die materiellen Daseinsbedingangen der Menschheit
in Zukunft einznwirken berufen ist. Wenn die Anfänge hierzu

heute noch unscheinbar auftreten, so hat dies seinen Grand da-

rin, dass sowohl Elektrotechnik wie Chemie in dem beschrän-

kenden Drange der eigenen Entwicklung noch nicht Zeit ge-

funden haben, einander genügend kennen sn lernen. Was heute

an elektrochemischen Leistungen in die Praxis libergetreten

ist — sehen wir von den physiologischen Anwendungen des

elektrischen Stroma ab, wo über den eigentlichen Kern der

Wirksamkeit noch Alles im Dunkeln liegt — bewegt sich

nahezu ausschliesslich auf dem Gebiete des Anorganischen. Wirk-
lich industrielle Bedeutung haben nnr die Galvanoplastik nnd
einige wenige metallurgische Prozesse gewonnen.

In Galvanoplastik nnd Metallplattirnng bildet die Verwen-
dung der Dynamomaschine als Stromquelle die wichtigste

Neuerung, wenn auch die verschie lenen Verfahren des noch
vielfach in unwissenschaftlichen Vorstellungen befangenen Ge-
werbes im Einzelnen manche werthvolle Verbesserungen er-

fahren haben. Die Anwendung der Dynamom. und die damit ver-

bundene unmittelbare Einflussnahme der grösseren Firmen der

Elektrotechnik haben jedoch auch hier Vieles zum Bessern ge-

wendet, sodass man heute oft genug musterhaft eingerichtete

galvanoplaatische Anlagen treffen kann. Beweis hierfür sind

allein die verschiedenen Anlagen, die unmittelbar in der Aus-

stellung vertreten waren.

So zeigte die Firma C. n. E. Fein in Stuttgart 6 Dyna-
momaschinen von 8—250 Ampäres zur galvanischen Vergol-

dung, Vernickelnng, Verkupferung u. alle für derartige Anlagen
nüthigen Hilf«- und Messgerlthe. Mit Maschinen für elektro-

lytiscne Zwecke waren ferner vertreten die deutschen Elektri-

zitätswerke zn Aachen, Francs in Winsiedel, Schnckert in

Nürnberg, Hempel in Dresden. Eine vollständige Anlage zur

galvanischen Metallplattirnng, bestehend aus Dynamomaschine,
nebst Mess- nnd Regelin stmmenten, Wannen und Ansrästnngs-

Gegenständen hatte die Fabrik chemischer Prodnkte, Maschinen,

Apparate nnd Werkzeuge zur galvanischen Metallplattirnng von

E. Brescias in Rödelheim bei Frankfurt vorgeföhrt. Neben
den Einrichtungen zur Galvanoplastik nnd Metallplattirnng sind

von den Erzeugnissen dieser Industrien zu erwähnen: die gal-

vanoplastischen Wandbilder, Reliefs, Vasen, Bronzen nnd Pres-

sungen von Peartree & Co. in Berlin, die nickel-, messing-

und knpferpolirten Zink-, Messing-, Weiss- und Stahlbleche, ver-

nickelten und versilberten Metalldruckwaaren von Sockur in

Berlin und insbesondere die Gegenstände der reichhaltigen Samm-
lung von Traut mann 8t Co. in München, welcher Firma es

gelangen ist, lebende Blumen, Thiere, Käfer, Schmetterlinge,

ja Theile vom menschlichen Körper auf galvanischem Wege
mit einem dünnen Metallüberzüge zn versehen, welcher die

feinsten Einzelheiten der Oberfläche des überzogenen Gegen-

standes hinsichtlich der Form völlig ungeändert lässt nnd es

so ermöglicht, die verschiedensten Gegenstände für Lehrzwecke
in der znverlässigsten Gestalt zu erhalten.

Unter den Ausstellungen, welche sich anf die Metall-

gewinnung aus Erzen auf elektrischem Wege beziehen, steht

jene der Aluminium Industrie- Aktiengesellschaft Neu hausen,
deren Erzeugnisse dem deutschen Markte durch die Allgemeine

Elektrizitätsgesellschaft in Berlin vermittelt werden, obenan.

Nachdem mit dieser Ausstellung eine neue Industrie von zwei-

fellos hoher Wichtigkeit znm erstenmale eigentlich recht vor

die Oeflentlichkeit getreten ist, dürften einige einleitende Be-

merkungen über den Gegenstand dieses neuen Zweiges der
Metallurgie nicht unwillkommen sein. — Man erinnert sich

der glänzenden Untersuchungen, welche 8aint Claire - Deville
in den fünfziger nnd sechziger Jahren unter der mächtigen
Unterstützung Napoleons III. der chemischen Darstellung des

1827 von Wühler entdeckten Metalls widmete nnd der weit-
gehenden Erwartungen, welche man infolge der wertlavolJcn
Eigenschafton nnd des unermesslich reichen Vorkommen« der
Verbindungen des Metalls an jene Untersuchungen knüpfte.
Zwar ist es Deville gelangen, die Herstellungskosten de« reinen
Aluminiums von einigen Tausend Franken anf ebensoviele
Hunderte für das Kilo herabznd rücken, doch schloss auch ein
solcher Preis die industrielle Verwerthang ans. Erst nachdem
man gelernt hatte, Dynamomaschinen von mehren Hundert Pfer-
destärken Leistung za bauen nnd dieselben dorch die billigst
zu erhaltende Arbeitsquelle — die Wasserkraft — antreiben
liess, gelang es, auf elektrischem Wege das Aluminium zu
einem Preise herzustellen, welcher eine allgemeine Anwendung
zulässt. Die Gesellschaft, deren Erzeugnisse die Frankfurter
Ausstel|ung bereicherten, liefert gegenwärtig das Kilo Rein-
Aluminium in grossen Posten zu 6, im Einzelnen za 8
Die ersten Erfolge auf dem Gebiete batten die Amerikaner za
verzeichnen, welche nach dem Verfahren von Cowles das Alu-
minium mittels des elektrischen Lichtbogens aus dem grön-
ländischen Kryolith, einer Flaor-Natrinm Verbindung des Alu-
miniums, darstellten and sich schon eine mächtige Industrie
daran« geschaffen haben. Die Nenhauser Gesellschaft verwen-
det das Verfahren von Heronld, welches der Hauptsache
nach darin besteht, dass man einen grossen Kohlentiegel, wel-

cher mit dem einen Pol der Dynamom. verbanden ist, zmichst
mit Kupfer beschickt. Indem nun von oben durch einen Schlitz

im Deckel des Tigels ein Bündel von Kohlenstäben, welches
mit dem andern Dvnamomascbinenpol in Verbindung steht,

auf das Kupfer herabgesenkt wird, wird letzteres geschmolzen;
hierauf wird reine Thonerde AljCs ,

für welche das unterliegen-

de Kupfer als Elektrode dieut, zugeführt und, nachdem das

Kohlenbündel in die Höhe gezogen, zersetzt. Der Sauerstoff

verbrennt die Kohle and entweicht. Nach Massgabe der Zer-

setzung der Thonerde nnd Vermischung des Aluminiums mit

dem unterliegenden Kupfer, werden Thonerde und Knpfer nach-

eführt, während die Alaminiomlagernng abgestochen wird, so

ass die Erzeugung ohne Unterbrechung fortgesetzt werden
kann. Der ganze Vorgang ist nicht rein elektrolytischer Katar:
es spielt vielmehr die Redoktion durch die Kohle eine er-

hebliche Rolle, welche die Abscheidang der Stromeinheit an

Alnminnm grösser macht, als das elektrotechnische Gesetz

znläast.

Die Erzeugnisse der Schweizer Gesellschaft fanden sicheln

der Halle für Elektrochemie n. in jener für Installation vertheilt.

Indem erstenRanm waren die Ilohfabrikate wie : ReinAlnmlniutn.
Aluminium- Bronze

, Aluminium-Messing m Barren. Blech- u.

Drahtform, ferner Silicium -Knpfer- n Ferro- Aluminium in

Barren, dann Arm&tnren, Krensköpfe, Zahnräder, Lagerschalen.

Schiffsschrauben, verschiedene ZerreUsong»-Proben
,

das Modell

eines aus Alnmininm-Blech hergestellten Hanges, untergebracht,

während in der Halle für Installationen die verkäuflich«

Gegenstände ans Bein-Aluminium n. Alnminioa-Bronse in über-

raschender Mannic-bfaltigkeit snsarn engestellt waren. Die Gegen-

stände in der letzteren Halle sind theils technischer, theils knust-

gewerblicher Art. Unter enteren sind zn nennen: Gewehrlkafe

o. Gewehre, Schlüssel, chirurgische Instrumente, Feldflaasbeo-

Bestecke, Becher usw; von letzteren: Beleuchtungskörper, Me-

daillen, Statuetten, Zigarrettentasehen, Geldbörsen, Uhren, Tafel-

anfrätze, Büreten, Federhalter ans Alnmininmröhren, die ohne

Naht nach dem Maunesmann'schen Verfahren hergestellt sind,

Schmnckgegenstände, Operngläser n. Nippsacben aller Art Die

Gegenst&ude aeigen die verschiedensten Töne in Farbe n. Glau,

von dem milden Silbereebein des Rein-Alomininms bis za de«

feurigsten u. satten üold&nssehen der Bronzen. Trota der

ausserordentlichen Reichhaltigkeit der beiden Groppen von

Gegenständen n. obgleich die sehr wichtige Anwendung des Alu-

miniums in der Stahl- n. Eisen- Erzeugung u. • Verwendung nicht

zur Anschanoog gebracht war n. im Main ein ganz ans Alu-

minium hergestelltes Boot mit Naphtamotor die Aufmerksamkeit

auf sich zog, so konnte man sich im Anblick dieeer hoehinter-
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essanten Schaustellung doch kaum de« Gedanken« erwehren, dass

eine spezifische Anwendung de« Aluminiums, in weleber die

hervorstechendste Eigenschaft des Metalls, sein geringes Gewicht,
stark mm Ausdruck kirne, noch nicht gefunden sn sein scheint.

Immerhin mag die Eigenart de« einielnen Falles schon manche
aasgedehnte Anwendung «niesten, wie dies die Nachricht
beweist, dass die Kuppel der neneu City-Hall in Philadelphia

ans Aluminium hergestellt werden soll, wodurch der äbliche

Anstrich u. 400 * Gewicht erspart werden. —
Neben der Ausstellung der NeuhanBener Aluminium-Gesell-

schaft, welche naturgemäss nur ihre Erzeugnisse, nichc aber die

Art der Metallgewinnung vorführen konnte, nimmt die im
Betrieb befindliche Anlage tob Siemens & Halske fQr die

elektrolytische Kupfergewinnung anmittelbar aus den Ersen
das Haoptinteresse in Anspruch. Das verwendete Verfahren

beateht Im Wesentlichen im Folgenden. Ans einer Kugelmühle —
in nnserm Falle vom Grnson-Werke in Magdeburg ausgestellt —
werden die zerkleinerten Erze tunlichst in unnnt erbrochener
Förderung einem Rührwerk angeführt. Dem letzteren fliesst

ans dem galvanischen Bade ständig Eisenoxydsnlfat zu. Aus
dem RQhrwerke geht die Mischung von Erz, Knpfersnlfat n.

Eisenoxydsnlfat zn einem Behälter, von welchem das in Kupfer-
vitriol Obergeführte Halbschwefelkupfer, Einfachschwefelkupfer n.

metallische Knpfer als Lange ständig in einen weiteren Behälter
fliesst, welcher ln ununterbrochenem Strom die galvanische
Zersetsungsquelle speist. Die der letzteren zur elektrischen
Zerlegung angeführte Flüssigkeit ist somit eine Lösung von

Mittheilnngen aus Vereinen.
Dresdener Arobitektenvereln. In den Sitzungen vom

10. Not. und 1. Dez. 1891 sprach Hr. Prof. Dr. Steche übt*r

den Lebenslauf and dieTbiligkeit des Architekten Jean de Bodt
and legte zugleich seine Veiöffentllcbung der Bodtschen Pläne
für das Berliner ZenghauB and ein königliches StalJgebäude zn
Berlin (erschienen bei E. Waamuth, Berlin 1891) vor. Bodt
(Paris 1670 — 1745 Dresden) war Schüler von Blondei and ge
bürt nicht allein zn den bedeutendsten Milit&r-Iugenenren.
sondern zach zn den gebildetsten Architekten seiner Zeit in

Deutschland. Die von Steche in Dresden aofgefondenen Pläne
Bodt« bestätigen nicht nur dessen bisher theilweise nicht ge-
nügend anerkannten, theilweiae bestrittenen Einfluss auf die

Banentwickelung de« Berliner Zeughauses, sie lassen vielmehr
an der seit 1698 schrittweise erfolgenden Umänderung des von
Nehring geplanten und 1695 begonnenen Ban werke« klar

erkennen, dass dessen architektonische Durchbildung und Eigen-
art von Bodt allein geschaffen ist, dem Z. Longnelnne (Paris
1669—1748 Dresden) zur Seite stand. Schlüters Tbätigkeit be-
schränkte «ich anf den plastischen Schmack, von welchem ein
bedeutender Antheil von Halot gefertigt ist. Unter Bodt»
Führung hält mit dem Zengbausb&u die neufranzösische Schule
ihren siegreichen Einsog in Berlin. — Die gleichfalls bisher
völlig unbekannten Pläne für ein, leider nicht ansgeiübrte«, neues
Stallgebände zu Berlin zeigen Bodt« meisterliche Beherrschung
der Aufgabe in der Grösse und Darchbildong des Entwurfs.
Anek bei dieser Arbeit ist Longnelnne« Theinahme mit .Sicherheit
anznnehmen. Das Berliner -Stallgebände, entworfen um 1704—1706,
sollte zugleich in seinen Bäumen die königlichen Sammlungen
an Rüstungen und Kunstgegenständen aufnehmeu, ferner aber
auch für Abhaltungen von Rlngelrennen und anderen höfischen
Belästigungen, ähnlich dem gleichseitig in der Plannng befind-
lichen Dresdner Zwingerbane dienen. Beaüglich der Architek-
tur der Stallpläne war Bodt nicht, wie bei der de« Zeughauses
an Vorhandenes gebunden

j er siebt hierbei, der Entwickelung
der nenfrantöaischen Schale voraneilend, deren Susserste Konse-
quenzen, wie solcheaich thztslchlicb erst zehn Jahre später änssern.

Der zweite Thell des VortrageB galt Bodt« mannichfaeber
Thätigkeit in Dresden, wo der Künstler 1728 in die eioflass-

reiche Stellung des Grafen Wackerbarth trat und mit dem hier
seit 1718 wirkenden Longnelnne wieder zusammen traf. Unter-
stützt von dem Wandel der Zeilrichtnng und der künstlerischen
Sinnesänderung des Königs August II. tritt hier Bodt mit
Longnelnne gegenüber Pöppelmann bestimmend für die endgiltige
Gestalt de« Neubaues des „Japanischen Palais“ anf and führt
somit auch hier, wie früher in Berlin, den Monumentalbau der
nenfrantöaischen Schale ein. Die erhaltenen Pläne eines von
Bodt als Abschluss de« Zwinger« entworfenen Schlosse«, derseu
Modell 1787 Boqnet begann, und eine Reibe anderer Entwürfe
vervollständigen das Bild des seltenen und fleisslgen Künstlers.

Den Schln«9 bildete die Würdigung Longnelnne« und dessen
künstlerische Beiiehnngen zn de Bodt. Dem Vortragenden
wurde nach jedem der beiden Vorträge reicher Beifall der zahl-

reich versammelten Mitglieder sntbell.

Hierauf machte der Vorsitzende, Hr. Arch. Bruno Adam,
Mittheilongen über Vereinsangelegenheiten. Von Interesse war
der ßerioht über den ftlr den Einzug de« prinzliehen Ehepaares
unter Vereinsmitgliedern ausgeschriebenen Wettbewerb, die
Errichtung des Fentbaue« auf d-im Altmarkte betreffend. Der
Verein hatte sich erboten, um auch seinerzeit« die Gesinnungen

Eisen- u. Kupfervitriol, welche Misohang durch Zusatz von
etwas freier Schwefelsäure leitusgsfäbiger gemacht ist. Im
Bade setzt sich ans der Lösung unter der Einwirknng des Strom«

das metallische Knpfer an der Kathode ab. Die so kopferirmer

gewordene Flüssigkeit wird vom Bodenraum des Bade« wieder

abgezogen u. flieset, als Lösung von zom Theil neutralem

schwefelsanrem Eisenoxyd in das Rührwerk, wo es, wie erwähnt,

die Bestandtheile der ständig sugefübrten Erze in Kupfervitriol

verwandelt. Diese Auflösung der Kupfererze geschieht bei

einzelnen Arten u. in fein gepulvertem Zustande schon bei

mäsriger Erwärmung der Lösung, ohne da«« eine Röstung der

Erze voran zn geben hätte. In anderen Fällen Ut letztere un-

umgänglich. Es handelt sieh also bei dem ganzen Verfahren

um einen nnnnterbroehenen Kreislauf, bei welchem die «or

Auslaugung der Erze erforderliche Lösung im galvanischen

Bade fori laufend erzeugt, das Elektrolyt aber durch die Ergeb-

nisse der Auslaugung ständig wieder ergänzt wird.

Die von Dr. C Höpfner «nr Ausstellung gebrachte Anlage
zur Gewinnung von Knpfer n. Silber ans Erzen mittel« des

elektrischen Stroms verwendet austeile der Kupfersnlfatlösongen

Knpfercblorürlangen, für welches Verfahren beansprucht wird,

dass *s anf die Stromeinheit doppelt soviel Knpfer ergebe, die

Gewinnung des im Erz enthaltenen 8ilbers gestatte n. mit

Lösungen von grosser Leitangs- u. Lösefähigkeit arbeite.

Die von Siemens & Halske vorgeführie elektrische

Ozonbereitnng u die Versuche elektrischer Gerbung können

wir nur erwähnen. — «ScMo* folgt)

für das königliche Hans «am Ausdruck zu bringen, dem Rathe

|

eine Anzahl Skizzen für den erwähnten Festban zn liefern.

Das Ergebnis« diese« Wettbewerbes, bei welchem sich acht

: Vereinsmitgliede betheiiigten und die Mitglieder ßxirath Heyn,
: Stadtrath Richter und Professor Dr. Steche als Preisrichter

I

thfttig wareB, war als ein günstiges zn bezeichnen. Wenn auch

!

der Ratb keine der eingereichten Arbeiten zur unveränderte n

Ausführung für geeignet befanden hat, so konnten dock die

Motive von «wei Konknrrenzplänen bei der Ausführung des

sehr gelnngeuen Festbane* verwendet werden. Allseitig wurde
anerkannt, dass «ich da« städtische Hoebbanamt bei der in so

kurzer Zelt and mit grossem Geschick bewirkten Ausführung
grosse Verdienste erworben bat. —

SäohaiBcher Ingenieur- und Architekten -Verein
180. Hauptversammlung am 6. Desemher in Leipzig Die Tages-

ordnong der Gesamtetsitxnng bot diesmal lediglich geschäftliche

Angelegenheiten and zwsr Veränderung im Mitgliederbestände.

Aufnahme von neuen Mitgliedern, Neuwahl des Vorstandes für

die Verwaltungsperiode 1892 und 1693, Feststellung de« Vor-

anschlages für das nächste Jahr, Wahl von Rechnungzprlifern

für die diesjährige Rechnungslegung und Mitthellungen über

Vereins- and Verbands-Angelegenheiten. Erwählt worden Hr.

Finanzrath Frhr. v. Oer als Vorsitzender, Hr. Laudbautneister

Waldow als dessen Stellvertreter. Hr. Prof. Le wicki-Dresden
tbeilt hierauf die Ergebnisse mit, welche Beobachtungen und
Untersuchungen an rauchstarken und ranchfreien Feuerungen
imgefolge gehabt haben. Die mit Unterstützung der Staats-

regierangen vorgenommenen Untersuchungen werden demnächst
beendet werden nnd sollen znm Druck gelangen.

In den vorhergehenden 4 Ahiheilongssitzungen wurden
Vorträge abgehalten nnd zwar für die Bauingenieure von Hm.
Dr. Föppl an« dem Gebiete des Brückenbaues ans Veranlassung

des MÖLchensteiner Brückeneinstnrzes; derselbe vertheidigt sein«

bereits in diesem Blatte ausgesprochene Ansicht über Entstehung
der Seitenbewegnngen nnd Einfluss der Schwingungen für

Stabilität der Eisenkocstruktionen, woran sich eine längere

Disknssion schloss, an welcher sich Hr. Geh. Hofrath

Prof. Fränkel. Baninspektor Klette and Betriebsingenieur

Dr. Fritzsche betheiiigten.

In der Altheilnog der Maschinen -Ingenieure hielt Hr. Prüf.

Rittersbans einen sehr interessanten Vortrag Über die Ent-
wickelung der Elektrotechnik mit besonderer Berücksichtigung
der die jährigen Frankfurter Ausstellung, wobei er unter Anderem
nachwies, dass die Uebertragung von nur 180 Pferdekräften anf
die grosse Entfernung von Lauff -n nach Frankfurt a., M. wesent-
liche kostspieliger sich gestellt habe, als die Erzeugung einer
gleich grossen Kraft an der Verwendnngsstelle. Die Abtheilung
für Hochban besichtigte die neue, von Hrn. Brth. Rossbach

die Piftne der neuen Andreaskirche vorgelegt nnd erläutert hatte

Hr. Prof. Erhard sprach in der Abtheilong für Berg- and
Hüttenwesen Uber die elektrische Knpfer- Extr&ktionsme-
thodeu nnd den elektrischen Antrieb von Bohrmaschinen nach
den anf der diesjährigen Frankfurter Aufstellung Vorgefundenen
Ausstellungsobjekten.

Hr. Prof. Undeutsch erläuterte sodann den von Ingenieur
Römer in Zwickao konstrnirten Sicherheitsapparat für Seil-

i
lördemngen, der durch Selbstauslösung wirkt.
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An die Versammlung schloss sich am folgenden Tage ein
Ansflug nach Halle an, bei welchem unter Führung der techni
»Chen Beamten des Betriebsamtes die RahnhofBanlagen nach
Einsicht der Pläne besichtigt worden, worauf die Zentralstation
für den elektrischen Betrieb der Stadtbahn und das Theater,
als gemeinsame Besncbsobjekte anr Besichtigung frenndliebst

geöffnet, besucht wurden. —

Vermischtes.
Ela Kampf am den Münohener Glaupalast. Die

Münchener Künstlerkreise sind iu starker Aufregung über eine
Eingabe der Bayerischen Gartenbau-Gesellschaft, welche bei den
Staatsbehörden um Ueberlassnng des ganten Glaspalastes für

das Jahr 1893 vorstellig geworden ist. Die Genehmigung dieses
Gesuches würde der Künstlerechaft die Abhaltung ihrer Jahres-
ansnellong für 1893 unmöglich machen und damit die Enlwicke
lung dieses so erfolgreich eingeleiteten Unternehmens empfindlich

sehäiigeu. Es wird in eioeto uns vorliegenden Aufsatse iu

Vorschlag gebracht, die schon liog-t nnabweislich gewordene
Verlegung des botanischen Gartens au beschleunigen, für die

Abhaltung der Landwirtschaftlichen- und Gartenbau- Aus-
stellungen einen Flügel an der Westseite des Gla»palastes au-
zubituen, letiteren selbst aber ganz der Künetlerscbaft eioxu
räumen, der überdies auf derOntseite des Olaspalaste* ein Plats
anr Erbauung des schon lange geplanteu Küustlerhauses anzu-
weisen wäre. — Hoffentlich begnügt sich die Künstlerschafi
nicht mit einem solchen Kompromiss, sondern macht ihr «war
nicht verbrieftes aber nach ihrer Bedeutung für München natorge-
mässe>Becht aof den g&nien Glaspalast un i den gangen an diesen

tosaeuden Theil des jetzigen botanischen Gartens geltend Für
die Ausstellnngen der Landwirtschaft und des Gartenbaues
dürfte sieb unschwer eine andere, ebenso geeignete Stelle

finden lassen.

Oeffentliohe Bauten der Stadt Kassel. Die ehemalige
Kenidenastadt der hessischen Kurfürsten hat in dem Viertel-

Jahrhundert, seitdem sie au Preussen gehört, awar eine lebhafte

Butwiokelaug genommen: es lässt sich indessen nicht verkennen,
dass diese Eutwickelnng hinter dem gleichzeitigen Aufschwung«
anderer deutscher Städte — wir nennen nnr Frankfurt a./H,
Hannover und Stuttgart — zurück geblieben ist, und dass Kassel
auf weitere Kreise noch nicht diejenige Anziehungskraft ausübt.

die es naoh seiner glücklieheu Lage uud den natürlichen Belsen
seiner Umgebung ausüben könnte nnd müsste. Man scheint tn
der Erkenntnis^ gelangt zn sein, dass es Pflicht der Gemeinde
sei, durch öffentliche Bauten und Einrichtungen groastädiechen
Stils der weiteren Entwickelnng des Orts einen neuen Impuls
zu geben, und man hat nicht gezögert, iu diesem Sinne tbat-

kräftig vorzugeheu. Beabsichtigt wird der Bau eines neuen
Hathbauses, einer grossen Realschule, zweier Bürgerschulen,
einer Markthalle, eines Schlacht- und Viehhofes und einer nenen
Gasanstalt, sowie eines Kais und Ladeplatzes am linken Fulda-
Ufer. Gleichzeitig aolleo in Verbindung mit der Kanalisirong
der Stadt umfassende Neupflasternngen der vorbaudeneu Strassen

und Plätze vorgenommen, und ein Elektrizitäts-Werk angelegt
weiden. Die Gesammtkosten dieser Unternehmungen, von denen
ein Tbeil bereits genehmigt ist, sind zn 8 760 000 *16 veranschlagt.

Muthlge That eines Baumeisters. Beim Wiederher-
siellnDgsbau der durch Hochfluth zerstörten Elsenbahnbrücke bei

Hoheusybnrg stürzte nach einem Berichte der Köln. Ztg. am
8. d. M. ein Arbeiter beim Aufnehmen eines Laufbrettes in

die augeachwollrne Ruhr. Flussabwärts treibend wäre der, an
das Brett sich anklammernde, um Hilfe rufende Mauu iu der
Ktarken Strömung vermuthlich bald verloren gewesen, da keiner

der übrigen Arbeiter einen Rettungsversuch wagte, weun nicht

•ler den Bau leitende Kgl. Reg. -Baumeister Breuer mit seiner

Person für ihn eingetreten wäre. Mit schnellem Bliek die Lage
überschauend, lief derselbe am Uler abwärts, bis er den Ver-
unglückten überholt hatte, om sich sodann ihm entgegen in die

reissenden Fluten zu werfen. Unter äusserster Anstrengung
uud nicht ohne eigene Lebensgefahr gelang es Hrn. Breuer
schliesslich, den halb Bewusstlosen aus derSttömung heraus aus
llfer zu retten. — Wir bringen dem muthigen, opferbereiten

Matme, dessen That der gesammten Baugenossenschaft cur
Ehre gereicht — gewiss im Sinne der letiteren — unseren

herzlichen Glückwunsch dar.

Zur Boschaffaug froior Plätze hat sieh in der englischen

Hauptstadt vor 8 Jahren ein Verein gebildet, welcher den
Namen Metropolitan PuLlio Garden Association führt. Der in

seiner Art wohl einzig dastehende Verein der seine Wirksamkeit
unriu deuärmereo, dicht bewohnten Theilen der Stadt übt, will

sowohl Ruhe- und Erholungsstätten für Erwachsene als Spielplätze

für die Jugend schaffen, nnd verfolgt seinen Zweck indem er:

1 . alle freien uni geschlossenen Plätze zom Besten der Gesund-
heit und Annehmlichkeit der Armen zn erhalten besw. einzu-

richten strebt., 2. das Recht erwirbt, dl« nicht mehr in Benutzung

stehenden Friedhöfe als Spielplätze oder Gärten einzuriehten

8. den Unterhalt der fertig gestellten Anlagen als dauernde
i

Aufgabe aa eine örtliche öffentliche Behörde überträgt. Daneben
wirkt der Verein für die Anlage von 8pielgärten, Spielplätzen

bei Schulen, Turnhallen u. s.w. —
Seit 1882 hat der Verein 66 Gärten und Spielplätze sei es

allein angelegt, sei es anzulegen geholfen, 28 Turnanitalten

errichtet und die Eröffnungvon 166Spielplätzenfttr den allgemeinen
Gebrauch dorehgeeetiL

Kanalisation von Koblenz. Durch eine Entscheidung
der kgl. Regierang za Koblenz, über welche in No. 979 der

]

Köln. Ztg. berichtet wird, ist aer Stadt Koblenz die Erlaub-
'

niss ertbeilt worden, den Inhalt ihrer Kanäle, jedoch mit Fern
haltong der Fäktlien, am „Deutschen Eck*, in den Rhein «
leiten, ohne dass vorher eine chemische Reinigung der Ab
wässer erfolgt ist. Die letzteren, ans welchen die gröberer

Stoffe mittels Fangvorrichtungen zurück zu halten sind, müssen

jedoch mitten in die starke Strömung geleitet werden und di?

Stadt muss die Verpflichtung übernehmen, etwa bervortreteo-

den Missständeo abzoheifen. Wie der Oberbürgermeister mit-

theilte, sei lei den Aufsichts-Behörden Neigung vorhanden ge-

wesen, auch die Einleitung der Fäkalien zozulassen, falls die

Einrichtung von Wasserklosets obligatorisch gemacht wert!',

was jedoch in Koblenz auf allzu grosse Schwierigkeiten stossrn

würde. — Die betreffende Entscheidung, der jedenfalls ein«

grundsätzliche Bedentung innewohnt, ist für die am Rhein ge-

legenen Städte von gröister Wichtigkeit. Etwas eigentüm-
lich berührt in diesem besondem Falle nnr die Wahl der

Ansmündangs-Stelle für das Koblenter Kanalnetz, da da?

..Deutsche Eck** durch die Entscheidung S. M. des Kaisers I«

kanntlich zstn Standort« des von der Rheinprovinz geplantm
Denkmals für Kaiser Wilhelm I. bestimmt ist. —

Preisangaben.
Die Wettbewerbungaentwürfe um daa Reiterstand-

bild des Kaiser-Wilhelm-Denkmals auf dem Kyffhäuaer,
nebst Nebenfiguren, im Ganzen 88, sind von Donnerstag, den

17. de. Mta bis zum 1. Januar eiuscblieezlich im Aussellongi-

gebände am Cantianplatz öffentlich unentgeltlich ausgestellt nnd

können täglich in der Zeit vou 10 Ubr Vorm, bis 4 Uhr

Nachm, besichtigt werden

Eine Preisbowerbung zur Anssohmüokung des Rath-

hanasaales ln Düsseldorf mit Gemälden schreibt die Stadt

Düsseldorf für ln Preussen thätige oder aus Preussen stammend«

Künstler ans. Für die Ausführung der Gemälde ist ein Honorar

bis zu 6(000 JC in Ansiebt genommen. Drei Preise von 40.0.

8000 u. 2000 »K. gelangen zur Verkeilung. Näheres durch

Oberbürgermeister Lin de mann in Düsseldorf.

Brief- and Fragekasten.

Hrn. K. S. in G. Stegeraann, Differentialrechnung; ders.

Integralrechnung; ferner „die Festigkeitslehre“ von B.

Lauenstein, Stuttg. J.G. Cotta (2,60 JC)\ „Elemente der Festig

keitalehre“ von Dr. P. J. Johnen, Weimar, Friedrich Voigt

(6,76 JC)\ „die Festigkeitslehre and die Statik im Hochbau*

von H. Diesener, Halle, Lud. Hofstetter (6,80 JC)\ „Grundriss

der Festigkeitslehre von Dr. E. Glinzer, Dresden, Gerb. Kühtmann.

Hrn. F. in Bielitz. Wir verweisen Sie znf die Beant-

wortung der gleichen Frage in No. 98.

Personal-Nachrichten.

Bayern. Die im Militär- Dienste beschäftigten Bauamt*

Assist. Karl Göbel in München, Georg Besold in Passau sind

zu Bauamts-Assessoreo ernannt.

Württemberg. Dem Prof. Dr. v. Bau er an d. teobn. Hochseb.

in Stuttgart ist die Erlaubn. zur Annahme des ihm verliehenen

Prenss. Rothen Adlerordens erthellt. Anf die Stelle eines Brths.

bei d. Gen.-Dir. der Staatsei«, ist der Ob. lasp., tit Bnh.

Schm oller befördert. Auf die Stelle eines Eis.-Betr.-Bauin*p.

iu Ulm ist d. Betr -Bauinsp. Haas in Salz, auf diejenige eines

Eia.-Bauintp. bei d. bautechu -Bür. der Gen.-Dir. der Staatseil.

mit d. Wohnsitz in Stuttgart der Betr.-Bauinap. Gmelio iu

Biberach versetzt.

Offene Stellen.

Im Anzeigentheil der heut Nr. werden
zur Beschäftigung gesucht:

a) Architekten »• Ingenieare.
Je 1 Arch. d. Ob.- l'i.tdir. Lritolf- >t'a*'b«rf i El..; Arcb. N. Lin.ln-' Mann

Iw.Im. E- 8. 10, l’iMUmt SO -Berlin; C. K. 1001 M»U. - Oppeln ; K. K*p 1

IHj- b, Btt#. - I UauiMMs d. Heg. ltiu.tr. B*»«rn - (»urani*r«k»cli.

b) Land «»<<((, Tecbnlker. Zeichner •*.
1 ! andncaecr d. Htadtbiuinrrp. Arti»»-B«rlii>, IUtktuu«. — Je 1 Baateckr-.

1. d. U>, lchbUZ"fc-iu-Kc«wrtinin-Berlin. KGoi*rpUti 1,9; 9tadtrath-Fr*lt>nrf i. Br.

Btadtbaoamt-UlrlwU« ; Reg.-Boatr. Pckr»d*r-St-Avo1d; H. Krone dt

liW*n‘(r. 13; Klelae-Ewn a. Ruhr.

KoBttBlittenai irla* von Kraal Toeche, Berlin. Kür dl« Redaktion »erautw. K. K. O. Krllac h, Berlin Druck von W. öriri'i Buckdruckerel, Berti« BW.



Stadterweiterung und neue Bahnanlage auf der Westfront Danzig s.

(Htanu ein LtgepUn ln i

Die so manches alte interessante StÄdtebild den
Forderungen der Neuzeit bat zum Opfer fallen

müssen, ao soll nun auch in nächster Zeit eine

der schönsten Sradtansichten Danzig's einer

Umgestaltung unterworfen werden. Die mäch-
tigen grünen Wälle des inneren Festungsgürtels, die mit
den davorliegenden, breiten, spiegelnden Wasserflächen des

Stadtgrabens nnd den sie überragenden interessanten Oiebein

und Tburmspitzen ein so reizvolles landschaftliches Bild

darbieten, sollen verschwinden. Wer sich je daran erfreut

hat, wird das Gefühl der Besorgnis nicht unterdrücken

können, dass hier das Nene den Verlust des Alten schwerlich

voll ersetzen wird.

Sonderbar! Wenn es sich um die Abänderung oder Ver-
nichtung nur eines einzelnen der alten BaudenkmalcDanzig’s
handelte, so hätte schon längst die hierzu berufene Staats-

behörde eingegriffen. Sie würde nicht eher ihre Zustimmung

Uobereichteplon von Dauig.
(Uw mif dem fTöfcwrrva L*c#j>S»ji dirge»t«U(« Th» II der Wwtfront lad durch

UnrahBUüf herroifahohen.)

hierzu ertbeilcn, als bis für die geplante Maassregel
der volle Beweis zwingender Nothwendigkeit erbracht wäre.
Hier aber, wo es Bich um den Bestand einer ganzen Stadt-
front handelt, fehlt es an einer Instanz, welche von amts-
wegen berufen wäre, die Angelegenheit von eioem höheren
Gesichtspunkte aus zn prüfen und dafür zu sorgen, dass
das Nenztischaffende der erforderlichen grossen Opfer
einigennassen würdig sei!

Um dem Bedürfnis* des Militairftskus an Baustellen
zu genügen, sind auf der Nordfront Danzig’« die Wälle zur
Adstüllung des Stadtgrabens bereit« theilweise eingeebnet
worden und die Garnisonverwaltung errichtet auf dem ge-

wonnenen Gelände mächtige Magazine und Ställe zn vor-
übergehenden oder dauernden Zwecken. Wie die Püze i

wachsen hier die Gebäude aus der Erde, ohne gerade zur
;

Verschönerung jener Gegend beizutragen. Was überhaupt
aus der Nordfront werden wird, entzieht sich noch völlig
der Kenntnis« des Publikums, da trotz der eifrigen

)i Pfcrbao »1i Llildbailif*).

Bautätigkeit ein Bebauungsplan für die Stadterweiternng

nach jener Seite hin nicht znr Vorlage gelangt ist.

Da jedoch an der Nord front wenig zu verderben ist,

kann man über dieseArt des Vorgehen« derBehörden bk li leicht

in der Hoffnung hinwegsetzen, dass man dafür Alles aufbieten

wird, um auf der ungleich wichtigeren Westfront Anlagen er-

stehen zu lassen, die nach jeder Hinsicht volle Befriedigung

gewähren. Denn über das Schicksal dieser Front ist eben-

falls bereits entschieden; auch ihre Bodenflächen müssen
znr Erfüllung moderner Bedürfnisse herbalten, wenn
diese auch anderer Art sind, als jene auf der Nordfront.

Die Herstellung eines neuen Haupt-Pe rsononbahn-
Uofes au Stelle des jetzigen Holiethor-Bahnhofes auf der
Westseite der Stadt, wodurch zugleich die ausschliessliche

Verwendung des jetzigen Personenbahnhofes am Leegen-

Ttaor für den Güterverkehr ermöglicht wird, ist nicht

länger znrückznhalten. Die Zunahme der Bevölkerung
und die Verstärkung der Garnison macht die Beschaffung

gesund nnd angenehm gelegener Baustellen innerhalb der

Festung zur Errichtung zeitgemäss eingerichteter Wohn-
häuser nsw. erforderlich. Und «las« der Erlös aus diesen

Banstellen dem stets geldbedürftigen Militärffskns reiche

Einnahmen in Aussicht stellt, während die alten Stadtwälle

für die Verteidigung Danzig« zwecklos geworden sind,

ist schliesslich gewiss nicht der unwichtigste Grund, um
diesem eine baldige Umgestaltung dieses Theils der Stadt
wftnschenswerth zu machen. —

Die Redaktion der Deutschen Bauzeitung, die zufälliger

Weise von der vorbeschriebenen Sachlage Kenntniss er-

hielt nnd in derselben ein über die örtlichen Grenzen
hinausreichendes Interesse zu erblicken glaubte, hat den
Unterzeichneten dazu veranlasst, über die bisherigen Vor-
gänge, sowie über die bisher aufgestellten Entwürfe zur
Umgestaltung der Westfront Danzig’s einige Mittheilungen
zu machen. Da ein solcher Bericht dem auswärtigen Leser

l
nur an der Hand von Plänen verständlich werden kann,
so ist demselben Alle« beigegeben, was in dieser Hinsicht

zugänglich war. Leider fehlt der seitens der Staalsbahn-
Verwaltnng aufgestellte, bisher der Oeffentlichkelt noch nicht

übergebene Entwurf für die neue Bahnanlage, und ebenso
kann der von der städtischen Kommission anfgestelltc Be-
bauungsplan nicht mitgethellt werden, da derselbe das erste
Stadium noch nicht überschritten hat. Der Leser muss
sich vielmehr mit einem Tlane begnügen, der zn Vorschlägen
gehört, die der Unterzeichnete vor sechs Monaten den be-
theiligten Behöiden in der Absicht zur Kenntniss unter-

breitet hat, den Gang der Angelegenheit in ein möglichst
günstiges Fahrwasser zu leiten.

Trotz des besten Einvernehmens der an dieser Sache
betheiligten Behörden: der Staatsbahn-Verwaltung, der

\

Fortilikation und de« Magistrat«, hatten die gemeinsamen,
' auf Erzielung einer günstigen Lösung gerichteten Be-
mühungen derselben nämlich in sofern keinen glücklichen
Erfolg gehabt, als es nicht gelungen war, die Hindernisse
zu überwinden, welche der Radau nefluss einer zweck-
mässigen Gleisführung entgegen setzt

Wie aus dem kleinen beigefügten Stadtplane ersichtlich

ist, musste vor etwa 30 Jahren, als die hinterpotnmersche
Bahn entstand, das Zufübrnngsglei« mittels Krümmungen
und Tunnel durch bebaute Grundstücke sich hinscblängeln
um zu dem sogenannten Hohethor-Bahnhofe zu gelangen,
der nach dem neuen Entwurf der Staatsbahn-Verwaltung
ausersehen ist, für die Folge als Haupt-Personenbahnhof
den ganzen Danziger Personen-Verkehr anfznnebmen.
Eine Umgestaltung der Festungswerke zur Geradführung
des Gleises war damals ausgeschlossen; ja man musste
froh sein, dass die Herstellung eines Bahnhofes zwischen
der änsseren und inneren Umwallnng und die provisorische
Errichtung von Bretterbuden als Stationsgebäude gestattet

wurden, welche letzteren noch beute dem Publikum zum
Aufenthalte dienen. Der schlimmste UebeLtand bei der gfö
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vorerwähnten Führung des Verbindungsgleises ist aber der Gestützt auf Erfahrungen hei ähnlichen Aufgaben,
Umstand, dass hierbei zugleich der liadaanefluss in einer benutzte der Verfasser seine Müsse, um einer neuen Lösung
Höhenlage überschritten werden musste, die das Gleis mit dieser Hauptfrage nacbzuforschen und vom Glück be-

Gefallen von 1: 130 und 1: 100 nach dem Bahnhofe bin günstlgt gelang es ihm, neue Vorschläge in der Form eines

fallen lassen. Nachdem sich im Laufe der Jahre ein Bebauungsplanes und einer Denkschrift den betheiligten

grösserer Güterverkehr auch auf der hinterpommerschen Behörden noch rechtzeitig, bevor ein Pfennig ausgegeben

Bahn, sowie nach Neufahrwasser und neuerdings nach dem oder Verträge abgeschlossen waren, vorznlegen.

Weichselufer-Bahnhof ausgebildet hat, zeigen sich die Diese Vorschläge gehen von der schon oben aus-

starken Steigungen hart am Bahnhofe für diesen Güter- gesprochenen Ansicht aus, dass eine zweckmässige Gleis-

Verkehr als höchst ungünstig, ja oft für schwerere Güter- führnng und Bahnanlage sich nur ermöglichen lassen im

züge als unüberwindlich. engsten Zusammenhänge mit dem Bebauungsplan nnd der

Die zur Beseitigung dieses Uebelstaudes bei Gelegenheit Niederlegung der alten Wälle und dass bei Ausseraclitlas-

der Aufstellung des neuen Bahnentwurfes von verschiedenen sung dieses günstigen Zusammentreffens der Verhältnisse

8eiten gemachten Vorschläge stieasen auf unüberwindliche an eine spätere Erweiterung und Besscrongeiner beschränkten

Hindernisse tbeils technischer thcils finanzieller Art, so Bahnanlage kaum jemals wieder gedacht werden kann,

dass die Staatsbabn-Verwaltung sich zuletzt entschloss, Denn eine so freie Verfügung über grössere Grundflächen,

fernere Bemühungen nach einer befriedigenden Lösung wie gegenwärtig bei der Niederlegnng der Wälle, wird

anfzngeben — an die Ausschreibung einer Konkurrenz ist man niemals wieder finden. Deshalb erscheint es jedoch

leider nicht gedacht worden — und die alte Führung des dringend geboten, von dieser Freiheit auch vollen Gebrauch

Gleises ebenfalls für die neuen Anlagen beiznbehalten, so zn machen.
ungünstig dieselbe anch ist, bezw. nach Vornahme nur Der geradlinigen Führung des Verbindongsgleises stehen

nebensächlicher Verbesserungen verbleibt. Es wird nur nur die Gebäude der städtischen Mühlenanlage am Nonl-

ein zweites Gleis daneben gelegt werden. Die Staatsbahn- ende des Heumarktes im Wege. Eine Versetzung dieser

Verwaltung hofft, alsdann für alle Zeiten dem naturgemäß Gebäude mitsamt ihrem Fachbaum und der zugehörigen

auch selbst bei unglücklichen politischen Verhältnissen Wasserkraft einige Hundert Meter aufwärts in südlicher

dennoch sich steigernden Bahnverkehr genügen zu können. Richtung bis etwa zu dem mit B im Plane hezelcbueten

Denn eine spätere Erweiterung ist nach diesem Plane so neuen Bauviertel, stösst auf keinerlei technische Schwierig-

gut wie ausgeschlossen. keiten und müsste von einer reichen Stadtgemeinde schon

Es braucht wohl nicht erst besonders darauf hinge- allein aus Schönheitsrücksichten zur Ausführuug gebracht

wiesen zu werden, wie ungünstig von einer so verzwickten werden, sobald der Magistrat einstmals anf eine schöne

Führnng des Verbindungsgleises die Gestaltung des Ent- Ausgestaltung des Henmarktes Bedacht nehmen sollte,

wurfs für den Bahnhof selbst nnd für seine Umgebung Mit der Hinaufrückung des Mühlenfachbaumes wird aber

beeinflusst wird. Man braucht sich daher nicht zu wundern, zugleich ein anderer, ungemein grosser Vortheil für die

wenn das Empfaugsgebäude an ungünstiger Stelle der Staatabahn -Verwaltung ereicht. Das Verbindungsgleis

8tadt zu liegen kommt and der Vorplatz nur in mangel- klettert dann nämlich nicht mehr über das Oberwasser
hafter Weise zugänglich werden soll. der Mühle, sondern geht über das Unterwasser des Radaone-

Solche Uebelstände sind aber durch den geschicktesten flusses hinweg, wobei es um den Höhen-Unterschied zwischen

Bebauungsplan nicht wieder gut zu machen. Es
hat sich demgemäss auch gezeigt, dass die Ver-
kehrs-Verhältnisse nach Fertigstellung der geplanten

Bahnanlagen stellenweise ungünstiger, denn vor-

her, sich gestalten werden. Die Zahl der Weg-
Übergänge wird vermindert anstatt vermehrt;

bisher bequeme und günstig gelegene Uebergänge
werden in willkürlicher Weise verschoben und mit

unbequemen Rampen versehen. Aehnlich verhält

es sich mit dem aufzustellenden Bebauungsplan für

die Stadterweiternng. Bei ungünstiger Lage des

Bahnhofes lassen sich die so berechtigten Wünsche
Ober- und Unterwaser— das ist 1,8 — weniger anzustei-

gen braucht. Die beigedruckte Abbildung zeigt in ver-

zerrtem Massstabe das alte und das in Vorschlag gebrachte

Längenprofil des BahngleUes mit den alten und den von

mir geplanten neuen Steigungen.

Zur thatsächlicheu Durchführung de« Vorschlages und

um zugleich noch andere Vortheile zu erreichen, die weiter

unten aufgeführt werden sollen, empfiehlt es sich, den Ra-
dannefloss etwa von dem neuen Bauviertel B. ab aus seinem

alten Bette abzulenken und dorthin zn führen, wo er nach

Niederleguug der Wälle den neuen Verhältnissen ange-

messener liegt, nämlich auf das Gelände des Stadtgrabens,

bei dessen Verfüllung das neue Fluss-Bett aaszusparen und

erforderlichenfalls mit Zementpflaster oder Zementbeton

zu befestigen wäre, soweit man nicht vorziehen oder beab-

sichtigen sollte, einen verdeckten Kanal herzostellen oder

offene Zierteiche anzulegen, wie der beigegebene Plan

solche andeutet. Dort, wo der Radaunefluss beim Bastion

Elisabeth in den alten Kanal mündet, würde auch der neue

Lauf wieder in das alte Bett eintreten.

Der Plan zeigt zugleich, wie sich nach diesen Vor-

schlägen die neuen Anlagen etwa gestalten lassen. Die

Führung der neuen Verbindungsgleise, deicn Anzahl ohne

anssergewönliche Kosten vermehrt werden kann, wird nun-

mehr zweckmässiger, übersichtlicher und enthält keine un-

bequemen Steigungen. Im allgemeinen nimmt, nach Besei-

tigung jenes Hindernisses, die ganze Bahnanlage eine un-

gezwungene, übersichtliche Form an; zudem stört die Aus-

führung der neuen Anlagen nach diesen Vorschlägen in

keiner Weise den Betrieb. Und diese Vorzüge gegenüber

nnd Hoffnungen der Bürgerschaft, die an die Aufstellung r

des Planes geknüpft werden, in keiner Weise befriedigen

und an einen Ersatz der bisherigen reizvollen Landschafts-

Bilder kann kaum gedacht werden.

Dazu droht noch die Gefahr, dass das gute Einver-

nehmen zwischen den betheiligten Behörden gestört werden

könnte
,
wenn es nicht bald gelingt, eine Verständigun

über die Abgabe der für die zukünftige Bebauung frei-

werdenden Festungsgelände herbeizuführen. Die Ver- 1

st&ndigung hierüber ist aber so lange schwer, als keine

Pläne vorliegen, die allen betheiligten Behörden wesentliche

Vortheile in Aussicht stellen; denn der Militärfiskus ge-

braucht Geld und ist nicht willens, das Gelände billig

äbzugeben, wahrend weder die Staatsbabn-Verwaltung noch

die Stadt in der Lage sind, erhebliche Beträge zu veraus-

gaben
,
wenn die Ausführung zweifelvoller Pläne selbst

grosse Kosten verursacht, ohne andererseits günstige Erfolge

und Vortbeile in sichere Aussicht zu stellen.

Bo misslich standen die Verhandlungen vor einem

halben Jahr, als der Unterzeichnete mit seinen Vorschlägen

an die Öffentlichkeit trat nnd so liegen sie zum grösseren

Theil auch noch beute. Aufgrund der amtlich ausgearbeiteter»

Pläne ist seiner Ueberzeugung noch allseitig ein befriedigen-

der Abschluss der Verhandlungen noch nicht zu erwarten. —
Aus den vorstehenden Darlegungen wird der Leser

hoffentlich erkannt haben, wie eine günstige Gestaltung

aller für die Stadterweiterung inbetracht kommenden Fragen

in allererster Linie von der richtigen und ungezwungenen
Anlage des znm Hanpt - Personenverkehr führenden Ver-
bin dungsgleiseg abhängt.
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dem StaatsbaUnentwurf lassen sich bei gutem Willen durch

das Zusammengehen der Behörden erreichen, ohne den Geld-

beutel in höherem Grade in Anspruch zu nehmen. Es kann

selbstverständlich im Rahmen dieses Auftatzes keine ins

Einzelne gehende Kosteovergleichung erbracht werden, um
den Beweis für vorstehende Behauptung zu liefern; es kann

nur auf einige Hauptpunkte hingewiesen werden. So z. B.

wird zur Verlegung des von der Staatsbahn-Verwaltung

geplanten zweiten VerbindungsgleBes der Erwerb von

4 bebauten Privatgrandstücken nothwendig, deren werth-

volie Baulichkeiten vollständig zu beseitigen sind. Die

Kosten dieses Erwerbs übersteigen sicherlich jene für die

Verlegung der städtischen Mühlengebftude nebst Fachbaum

um ein Bedeutendes, so dass mit dem Ueberschuss ver-

schiedene andere Ausgaben gedeckt werden könnten.

Die Verlegung des Radauneflusses vom Fasse des

Bischofsberges bis zum alten Kanal beim Bastion Elisabeth

auf das Gelände des Stadtgrabens sollte bei der günstigen

Gelegenheit der Einebnung der Wälle unter keinen Um-
ständen versäumt werden, da der Fluss in seinem neu

einzurichtenden Bett Für die Folge weit günstiger läge,

als in dem alten Laote, wo er nicht nur die Zugänglichkeit
,

der an seinem linken Ufer befindlichen Grundstücke unan-

genehm beeinträchtigt, sondern auch grosse Flächen Für I

seine Uferböschungen in Anspruch nimmt, so weit er das

höher belegene Gelände durchfliesst. Eine verständige

Ausnutzung der dortigen werthvollen Bodenflächen kann

nur erreicht werden, wenn nicht nur das Bahngleis sondern

auch der Radauneflnss auf den verschütteten Graben mög-

lichst nebeneinander gelegt werden. Bei einer derartigen

Verschiebung auf der vorhandenen 8trasse lassen sich die

Bauviertel B, C and D neu gewinnen, deren Flächen anderen-

falles nicht einmal zu gärtnerischen Anlagen dienstbar

gemacht werden könnten. Der Werth der vorbezeichneten

Bauviertel in schöner gesunder Lage übersteigt aber eben-

falls sicher die Unkosten, welche die Verlegnng des Radaune-

flnsses selbst bei ausgedehnter Einwölbung des nenen Lanfs

verursachen würde. Die Verlegung des Radauneflusses aus
j

dem höheren Gelände in das niedere des zuzuschüttenden

Stadtgrabens ermöglicht die Anlage von Zierteichen und

verschafft so dem neuen Stadtbilde einen Reiz, der jenem

der alten Front nahezu gleich kommen dürfte. Unterbleibt

dagegen die Radanneverlegnng bei Gelegenheit der Nieder-

legung der Wälle, dann muss die Stadt ohne anderweiten

besonderen Nutzen zur Ueberflihrung derRadaune überden

Stadtgraben den vorhandenen Kanal seitwärts um 60

»

verlängern ond hierfür ein Opfer von rd. 100 000 ,

bringen, da zur Ausführung dieser grösseren Arbeit ein

längeres Ableiten des Flusswassers über die gesetzliche

Schützzeit hinaus unvermeidlich ist und während dieser

Zeit die Nutzniesser der Wasserkraft unterhalb der Arbeits-

stelle (3 bis 4 Müller usw.) schadlos gehalten werden

müssen. Wegen dieses letzteren Umstandes ist an eine

spätere Einwölbung des jetzigen Flusslaufes, um darüber

vielleicht eine Strasse anlegen zu können, für die Folge

wegen der ungeheuerlichen Entschädigungssummen nie zu

denken, während zur Herstellung des neuen Radaunebettes

auf der Fläche des Stadtgrabens die Abschätzung des

Wassers nicht nothwendig ist und die beiderseitigen An-

schlüsse an das alte Bett während der Schützzeit sehr

wohl bewirkt werden können. Eine weitere Entwicklung

des Vergleiches sowie das weitere Eingehen anf Einzel-

heiten ohne die amtlichen Pläne zur Hand za haben ist

zwecklos and muss daher hier unterbleiben.

Obwohl der Glaube: eine Behörde, wie die Staatsbahn-

verwaltung, werde Ihren eigenen Entwarf zugunsten von

Vorschlägen eines Privatmannes aufgeben, von mancher

Seite als thöricht oder mindestens als naiv bezeichnet

wurde, Bind diese Vorschläge doch so weit gewürdigt worden,

dass sie einer eingehenden Prüfung unterzogen wurden.

Nach der aufgrund dieser Prüfung erlassenen Entschei-

dung des Herrn Eisenbahnministers scheint derselbe den

Vorschlägen keineswegs unfreundlich gegenüber za stehen,

wenngleich er sich nicht entschlossen kann, den in seineu

wesentlichen Punkten bereits festgestellten Fntwurf der

Staatsbahn-Verwaltong aufzugeben zumal — nach seiner

Meinung — der Schwerpunkt der Vorschläge in dem Be-

bauungsplan für die Westfront Danzig’s liegt und diesen

anfznstellen und durrhzu führen zu den Befugnissen der

städtischen Behörden gehört.

Obwohl der Herr Minister den Schwerpunkt der Vor-

schläge aus der Mitte zwischen dem Bebauungsplan und

dem Eisenbahneutwurf (wo derselbe wohl zn suchen nnd
zu finden sein dürfte), in den Bebauungsplan allein verlegt,

dürfte aus der Entscheidung doch zn entnehmen sein, dass

einem bezgl. Anträge der städtischen Behörden ani tliat-

sächliclie Berücksichtignug der ausseramtlichen Vorschläge

das Entgegenkommen des Ministeriums nicht fehlen W'ürde.

Bisher haben aber die städtischen Behörden ein Ein-

gehen anf die Vorschläge oder auch nur auf eine Prüfung
derselben durch berufene Fachleute verschmäht, indem sie

alles Heil allein von der Staatsbahn-Verwaltung erhofften.

Erst wenn die 8tadt zur Erkenntniss kommen wird, dass

sie zu einem befriedigenden Abschluss der Verhandlungen

mit dem Militairfiskus aufgrund der zweifelvollen amt-

lichen Pläne nicht gelangen kann, dann dürfte sie sich der

wohlgemeinten Vorschläge erinnern. Vielleicht zu spät.

Zum Schlüsse sei bier nur dem Wunsche Ausdruck
gegeben, dass es auf alle Fälle der Stadt gelingen möge,

das freiwerdende Festungsgelände eigentümlich zu er-

werben, da sonst bei Veräusserung desselben an spekolireude

Unternehmer zu befürchten wäre, das auf der Westfront

ähnlich wüste Zustände sich einstellen, wie sie sich gegen-

wärtig auf der Nordfront Danzigs zeigen.

Um solches Uebel zu verhüten, möge der 8taat ein

Einsehen nnd ein Entgegenkommen haben gegenüber dieser

schönen, unglücklichen alten Hansastadt!

Langfnhr-Danzig im Dezember 1891.

Rehberg.

Nachschrift der Redaktion.

r Herr Verfasser des vorstehenden Aufsatzes hat in

seiner dankenswertheu Arbeit bereits hervorgehoben,
dass es die Redaktion der Deutschen Bauleitung war,

die ihn — bei seiner Bedenklichkeit gegen persönliches Vor-
treten nicht ohne Mähe — dazu veranlasst hat, seine Gedanken
über die Stailterweiternng Danzigs auf der Westfront einem
weiteren Leserkreise zugänglich sa machen, als er durch Ver-

mittelung der dortigen Tsgespresse und ohne bildliche Beigaben
sich gewinnen liess.

So sehr nna jedoch der von Hrn.Stsdtbsnrath e.D. Rebberg
aufgestellte und hier mitgetheilte Plan auch interessirt bat
uud so glücklich uns die Grundgedanken desselben erscheinen,

so wenig können wir ans trotsdem für berufen halten, die

unmittelbare Annahme und Durchführung dieses Planes zu be-

fürworten. Denn um die Vorzüge und etwaigen Mängel des-

selben in wirklich sachverständiger Weise würdigen zu können,
würde nicht allein Kenntniss der anderen, ihm gegenüber
stehenden Entwürfe, sondern auch ein« grössere Vertrautheit

mit den örtlichen Verhältnissen Danzigs erforderlich Min, als wir
sie besitzen. Der Plan dürfte im übrigen in anzreichender
Weise für sich selber sprechen.

Wenn wir auch nnsererseits in dieser 8ache Ja* Wort er-

greifen, so wollen wir in erster Linie die öffentliche Meinung
darauf anfmerksam machen, wie eine Frage von so schwer-

wiegender Bedeutung, wie die Neugestaltung der Westfront
Danxigf, abieiten der betheiligten Behörden behandelt worden
ist Der Militarfiskns bat als Bigenthümer des alten Festungs-

Geländes vorwiegend nur das Interesse einer möglichst vor-

theilbaften Verwerthang seines Besitzes. Der Kisenbahnfiskoa
steht der Angelegenheit nicht ohne Wohlwollen, aber offenbar

auf dem einseitigen Standpinkte der Bahnverwaltang« Interessen

gegenüber und hat von dieiem Standpnskte aas keine Ver-
anlassung, sich durch Fragen Unbequemlichkeiten xu schaffen,

wokhe in der Hauptsache lediglich die Schönheit nnd Wohl-
fahrt der Stadt Danzig betreffen. Letztere aber — nun sie

legt die Hände ln den Schooas und will anscheinend abwarten,
was die betheiligten Staatsbehörden beschliessen, um daun im
Rahmen dieser Entachliessongen mit den auf aie fallenden

Aufgaben nothdürftig sich abzufinden.

Ee sind das höchst unerfreuliche Verhältnisse, die ln wahrhaft
erschreckeader Welse erkennen lassen, wie weit in der (politisch

bekanntlich freisinnigen) Bevölkerung Danzigs die Tbeilnahme
für die wichtigsten Interessen ihrer Stadt und die Kraft zur
Vertretung dieser Interessen bereits erstorben sind. Lebte ln

dieser Bevölkerung und ihren Führern noch etwas von dem
Geist« der Vorfahren, der das alte Danzig zn einer der herr-

lichsten unter den deutschen Städten gestaltet halt«: zi«

würde die Lfaug einer derartigen Frage von vorn herein
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selbst in die Hand genommen und nicht eher gernht haben, als

bis dieselbe an dem für eie günstigsten Ziele gelangt wäre. Bel
dem Entgegenkommen der Staatsbehörden war ein solcher Erfolg
sicher nicht schwer an erreichen. Die erste nnd wichtigste Auf-
gabe, die dabei in Angriff genommen werden musste, war neben
einer Sicherung des für die Stadterwelterung erforderlichen

Geländes aber die Beschaffung eines anf der Höhe der heutigen
Ansprüche stehenden Städte rweiternngs-E ntwurfa.

Wer denkt dabei nicht an das Vorgehen, das eine audere
alte, freilich noch in kräftiger BltUhe stehende Hansastadt,

Köln, unter ähnlichen Verhältnissen entfaltet hat? Nach dem
im Vertrauen anf ihre Entwicklungsfähigkeit abgeschlossenen
Ankauf« des ehemaligen Fesiungsgebäudes war es ihre erste

Sorge, die bei Anlage der Neustadt au lösenden Aufgaben des
entwerfenden Technikers som Gegenstände eines öffentlichen

Wettbewerbs su machen, an dem die besten Kräfte von gans
Deutschland sich betheiligen konnten. Und als aus diesem
Wettbewerb ein trefflicher Plan hervorgegangen war, stand sie

nicht an, den Schöpfer desselben anr Durchführung seiner Ge-
danken su berufen. Was su Köln auf diesem, seither schon
von mehren anderen deutschen Städten, suletst von München,
beschrittenen Wege erreicht worden ist, steht glorreich Tor
Aller Augen. Was erreicht worden wäre, wenn man in Köln wie
in Dansig gehandelt hätte, mag Jeder sich ausmalen.

Es fällt nns natürlich nicht ein, von einer im wirthsobaft-

liehen Absteigen begriffenen Stadt, wie Dansig, die Thatkraft
Kölns tu erwarten. Die Verhältnisse sind im Osten Deutschlands
überdies noch in anderer Besiehnng von denjenigen im Westen rer-

ohieden. Die Herrschaft der Bureaukr&tie hat hier in den
Geistern grössere Verheerungen angerichtet; der Glaube an

amtliche Unfehlbarkeit ist ein grösserer. Liegen doch selbst in

der Reiohshauptsfadt die Disge noeh sehr fthnlieh, so dass die
Lösung Ton Fragen, für die unter allen Umständen die besten

überhaupt vorhandenen Kräfte herangezogen werden müssten,

von der grösseren oder geringeren Einsicht und Leistungsfähig-

keit der snfällig im Besitz bestimmter Aemter befindlichen

Persönlichkeiten abhängig Ist I

Etwas aber könnte immerhin aneh hier und könnte für den
in Dansig vorliegenden Fall dnrebgesetst werden: dass nämlich
die endgiltige Entscheidung über derartige Fragen seitens der
Verwaltung#-Behörden nicht gefällt würde, bevor nicht das Urtbeil

unabhängiger, die Sache von höheren, idealen Gesicbtspnnkten
ans würdigenden Sachverständigen gehört ist An einer amt-
lichen Instani hierfür fehlt es ja in Preussen keineswegs, wenn
es auch dem jedesmaligen Belieben des Hrn. Ministers der öffent-

lichen Arbeiten anheim gegeben ist, sie in Tbätigkeit tu ver-

setsen. Die Akademie des Bauwesens ist schon mit so

vielen unbedeutenden Fragen befasst worden, dass es ihr wahr-
lich nicht schlecht anstehen dürfte, ihr Urtheil in einer

Sache xu äussern, welche anf die gause Zukunft einer Stadt

wie Dansig von so massgebendem Einfluss ist Hat der oberste

Leiter des preustiseben Bauwesens als Eisenbabnminlster auch
keine Veranlassung gefunden

,
die von ihm eingesetite Akademie

über die allgemeine Anordnung des künftigen Haupt-Personen-
bahnhofs von Danzigs und seiner Zofabrtgeleise su hören,

so würde er sich einer ihm von inständiger Seite »gehenden
Anregnng doch schwerlich widersetsen, die betreffende Frage in

ihrem Zusammenhänge mit der künftigen Gestaltung der Dansiger
Westfront durch jene Körperschaft erörtern su lassen.—

— F. —

Die Internationale elektrotechnische Ausstellung In Frankfurt a. M.
(flcUu.)

Hn der Halle für Medixin nnd andere Wissenschaf-
ten ist eine ausserordentliche Menge von Gegenständen
vereinigt. So überaus wshrscheiniich es ist, dass Elek-

trizität und Magnetismus im Haashalte des menschlichen
Körpers eine höchst wichtige Rolle spielen, so sicher ist es,

dass unsere Kenntnisse über diese Rollen vorläufig fast Noll
sind und dass infulgedessen alle Versuche, die Elektrizität and
den Magnetismus zu Heilzwecken unmittelbar in die Tätig-
keit des menschlichen Organismus eingreifen zu lassen, sich

auf sehr unsicherem Boden bewegen. Anders verhält sich die

Sache mit der mittelbaren Verwendung des elektrischen Stroms
für chirurgische nnd Untersuchungszwecke, wie eie die galva-

nokaustiachen und die elektrischen Apparate zur Beleuchtung
und Durcblencbtnng dem Tageslicht unzugänglicher Körper-
teile zu erreichen gestatten, wenn auch der Werth dieser

Verwendungsarten in erster Linie von der Geschicklichkeit des
Heilkünetlere abhängen mag. Die weitaus überwiegende Mehr-
zahl der Ausstellungs-Gegenstände dieser Halle gehörte dem
ersteren Gebiet« der anmittelbaren Elektrizität#-Verwendung
an. — Da der Gegenstand dem Fachgebiete dieses Blattes gar
zu fern steht, soll im übrigen nicht weiter anf ihn eioge-

gangen werden.
— Wohl in keinem Gebiet« d«r angewandten Naturwis-

Der Wettbewerb um das Standbild Kaiser Wilhelms I.

für das Kyffhäuserdenkmal.

s von Bruno Schmitz für den Kyffhäuser entworfene, in

romanischen Formen gehaltene thurmartige Denkmal
Kaiser Wilhelms I. (vergl. Jahrg. 1890 d. Bl. 8. 341) hat

an seiner Vorderseite eine halbkreisförmige Nische, In welcher
das anfeinen hohen Sockel gestellte Reiterstandbild des Kaisers,

begleitet von swei figürlichen Darstellungen in vollrander

Gestalt, gedacht ist. Das Reiterstandbild mit den begleitenden
Fignren war so eben Gegenstand eines Wettbewerbs, welchem
38 Entwürfe entsprachen. Für einen den Fass des Thurm-
deDkmals schmückenden Tropäenfries, der sich zu beiden Seiten

des Sockels der Reiterstatue ausdehnen soll, waren skizzenhafte

Andeutungen gewünscht.
Obgleich nun die grosse Strenge des ganzen Denkmales

nur eine Reiterfigur mit zwei begleitenden Figuren zalusst,

wie sie auch die grosse Mehrzahl der Entwürfe zeigt, fehlte

es doch nicht an Arbeiten, welche etwa in der Art der von
Rode entworfenen Gruppen des Are de Triomphe in Paris eine

lebhaft bewegte Figurengrnnpe zeigen, die sich in einem Ent-
wurf mit dem Kennwort: .Wach auf, Barbarossa, Alldentsch-
Iands Kaiser kommt,“ sogar als ein« Art Trinmphzng darstellt, der
die als Triumphbogen behandelte Niscbenöffi ung durchsehneidet
Daneben fehlt es auch nicht an genrehaften, mrhrköpfigen
Gruppen, welche bisweilen das Kriegsleben, biswei en auch die

deutsch« Heldensage zum Gegenstand der Darstellung haben.
Unter den Entwürfen, die sich mit der Durchführung der
Mittelstatue des auf dem Rosse sitzenden Kaisers nnd je einer

rechts und links lagernden allegorischen Figur begnügen, seien —

senschaften bilden Maas« nnd Messen so sehr die Grundlage
aller Arbeit wie in der Elektrotechnik. Nicht dass die An-
zahl der in der Praxis zu messenden verschiedenen Grössen
besonders erheblich wäre: es handelt sich fest nnr om die

Beobachtung von Stromstärken (Spannung#- nnd Strommesser)
und die fortlaufende Aufzeichnung der ein Leiterstück durch-
fliessenden elektrischen Energie (Elektrizitätszähler). Die ausser-

ordentliche Mannichfaltigkeit der Messmethoden und der Mess-
I apparate, welche für die Elektrotechnik von Wichtigkeit sind,

rührt vielmehr her von der sonst nirgends in diesem Grade be-

stehenden Innigkeit der Beziehungen zwischen Theorie nnd
Praxis, vermöge welcher wissenschaftliche Forschung und
praktische Anwendung sich gegenseitig derärt befruchten,

dsss oft nicht zu unterscheiden ist, woher der grössere An-
thcil an dem Fortschritte der Faches stammt Dies Verhältnis#

wäre dem Besucher der Halle für Medizin nnd andere Wissenschaft
eindrucksvoll genug zum Bewusstsein gekommen bei der Aus-
stellung, welche Siemens & Halske hier veranstaltet haben,
wusste er nicht schon, dass die Firma ihre Weltstelluog in

erster Linie der einzigen Vereinigung technischer Begabung
mit der Fähigkeit strengster wissenschaftlicher Arbeit in ihrem
Begründer Werner v. 8iemens verdankt Ans der reich-

;
haltigen Sammlung erwähnen wir die Apparate, welche es er-

abgesehen von der Unzulänglichkeit der künstlerischen Ge-
staltung, — zunächst jene ansgeschieden, welche den archi-

tektonischen Charakter in Auffassung und Durchbildung dieser

Fignren vermissen lassen. Das gewählte Kennwort deutet

schon auf eiozelne dieser Entwürfe hin: B Apotheose“,

„Herrscherubm“ usw.
;
letzterer Entwurf zeigt die Kaisergestalt

im Hermelin, blosshäuptig, auf stehendem Pferde, das Ganze
io bemerkenswerther Grösse der Auffassung.

Mit der Rücksicht auf die Architektur des Denkmals als

Ganzes war auch die Richtung bezüglich der PreBertheilungfBr den
figürlichen Tbeil bestimmt. Den ersten Preis errang der Ent-

wurf mit dem Kennwoit „Kaiser and Reich 1870,“ des Bildhauers

E. Hnndrieser in Cbarlottenburß. Die den Marschallsiab
1

haltende, auf edel bewegtem, schreitendem Rosse sitzende Ge-

stalt des Kaisern, in der Auffassung eines energischen Feld-

i
berrn, auf dem Haupte den Helm mit flatterndem Basch, am
die Schultern den wallenden Mantel, ist zur Linken begleitet

von der nackten Gestalt der Geschichte, welche eine Tafel mit

den Namen Sedan nnd Paria hält, zur Rechten von der schön

bewegten, mit geflügeltem Helm bedeckten Gestalt des Krieges.

Der skizsirte Tropäenfries ist unbedeutend. Der strenge,

symmetrisch nnd architektonisch empfundene Aufbau der drei-

tfieiligen Gruppe dürfte neben der edlen Durchbildung der

Figuren dieser Arbeit den 8ieg verschafft haben.

Einen sinnigen Gedanken enthält der mit dem II. Preise ausge-

zeichnete Entwurf „Auferstanden“ des Bildhauers Prof. H. Volz
in Karlsruhe. Dem edelaufgefassten Kaiser zur Seite stebt die

Kraft des deutschen Volkes, welche durch ihn soerat zu einer

Einheit zusammeogefasst ist Sie ist verkörpert durch die Helden-

gestalt Siegfrieds, der den Drachen der Zwietracht überwunden
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ermöglichen, die infolge der Kleinheit der Amplitüden der Mes-

sung sehr schwer zugänglichen Schwingungen der Telephon-

Membranen durch tanzende Flammen vergTössert objektiv

darzustellen, und Apparate, welche das gleiche für die Schwing-
nngskurven der menschlichen Stimme, musikalische Instrumen-

te und für die Kurven elektrischer Ströme leisten. Nebeu den
verschiedensten Formen von Galvanometern, Messbrücken,
Widerstandskasten,*Ap-
parate xur Bestimmung
der Leitungsfähigkeit

von Drähten, mehr oder
minder isolireoden Kör-
pern, and Flüssigkeiten
finden sich die Einrich-

tungen
,

welche dazu
dienen, die für theore-

tische and praktische
Zwecke so wichtigen
Normaleinheiten des

Widerstands herau-
steilen

, mit all* den
sinnreichen and ver-

wickelten Veranstal-
tungen, für diese Her-
stellung das höchste
Msss von Genauigkeit
an er sielen.

Zeigte die Ausstellung
der Firma Siemens &
Halske, wie kein grös-
seres elektrotechnisches
Unternehmen ohne ein

physikalisches Labora-
torium mehr bestehen
kann und bis za wel-
cher Vollständigkeit und
Leistungsfähigkeit ein
solches selbst im Rah-
men rein technisch-kauf-

männischer Geschäfte
geführt werden kann,
so die in eigenem
Gebände nntergebrachte
Ausstellung von Hart-
mann & Braun in

Frankfurt ein lehr-
reiches Bild davon, dass
sich die Herstellung von
Messinstrumenten für die

wissenschaftliche Erfor-
schung wie die prak-
tische Verwendung elek-
trischer Erscheinungen
su einem bedeutenden
Industriezweige ent-
wickelt hat. Die Aus-
stellnngs - Gegenstände
waren vielfach xnm un-
mittelbaren Gebrauch,
mit den verschiedenen

su messenden Körpern vereinigt, angeordnet. Es finden sich

Messbrücken verschiedener Form tur Widerstandsbestimmung

fester and flüssiger Körper mit allem Zubehör, Blitzableiter-

Prüfen gsapparate, die verschiedensten Formen von Galvano-

metern usw. Ein tragbarer Apparat zur Messung hoher

Widerstände vereinigt in sich Galvanometer mit Nehenschloss,

einen Vergleichswiderstand, Umschalter und Stromschlüssel und
eine Trockenbatterie.
Isolationspriifer and Erd-
schluisprüferdienen dem
praktischen Gebrauche
der Aufgabe von Lei-
tnngsmonteuren.

Ein Braun'scher Py-
rometer dessen Angaben
auf der Veränderung des

elektrischen Wider-
stands eines Plutindruhts
durch Temperatur-Ver-
änderungen beruhen,
gestattet bei einer ab-
soluten Genauigkeit von
rd. 1% bis su 1000° die
Temperaturschwankon-
gen von wenigen Graden
festzustellen. Telether
mometer Übertragen die
Anzeigen derTemperatur
in Trockenanlagen, Ge-
wächshäusern, Bäcke-
reien, nsw. auf elek-
trischem Wege in ent-
fernte Räume. Volt-
meter verschiedenerBau-
artund Torsionsgalvano-
meter, Torsions •W att-

meter,Tangenten - Feder-
galvaoometer, Ampöre-
meter, Elektrizitäts-

zähler in reicher Samm-
lung zeigten die Leis-

tuogsfäbigkeitderFirma
und zugleich den grossen

/kl ' 1r\ Bedarf des Marktes an-
Luifl derseits für die Geräthe

Ampoi* V dieSer Art* Die liem*

Stä ? lieh verwickelten Be-
jr /» dürfnisae eines Akku-

1
1
yA\ mnlatoren-Betriebs hin-

sichtlich der Schalt- and

1

///^.\ Messvorrichtnngen zeig-

X 1
1

teeine Schalttafel mit

V .
> x~ ~

Ladeumschalter, selbst-—1 a' tbätigem Ausschalter,

I T“lV i
1'W1* 1*

\

Momentan -Aasschalter,

• Cf
I

I P - Stromrichtungs - An-
L.'., 1 zeiger, Spannung*- und

| , ImJ Stromstärke-Messer.

. ynv
.

I

1
i; • Neben den Instro-— * menten

,
welche der

i 2 XobeiMuofSiif». Evangelische Kirche in St Petersburg. 6 Uftimtun**-Owfen. c Au«tr
8 FrUcMnft- KanBlu. 4 U«ia<la[t-Kaoa1a. Architekt Professor Victor Schröter. OoirnofC»« der h«lMeo I*nft. 7 Entlüften*.

der die äusseren Feinde geschlagen und 9l<xcK6*xv
die Kriegsfackel gelöscht, dessen Adler die

um den Berg fliegenden Raben verscheucht
hat. Dem Kaiser voraus fliegt der Sieg
in der Gestalt einer Walküre, den Lorbeer
auf seinen Weg streuend und ihm huldigend.

Den von Schmitz als Tropuenfriea gedachten
Thurmsockel setzt Vota za der Haupt-Figuren
gruppe in unmittelbare Beziehung, um hier

den ausgesprochenen Gedanken weiter aus-

zufiihren; dementsprechend ist in der rechten

Hälfte des Frieses der getödtete Drachen
and der abgewehrte Neid dargestellt,

während in der linken Hälfte zunächst Hertha
mit der Krone Barbarossa’* aus dem Boden
steigt, an welche sich das Bild des Friedens
in Gestalt einer ausserordentlich schön
empfundenen, auf Garben lagernden weib-
lichen Gestalt mit Kindern anschliesst. Die
künstlerische Durchführung des Entwurfes ist

von grosser Schönheit, der leitende Gedanke
von bestrickendem Reis. Freilich mangelt der geschlos-
sene architektonische Aufbau. — Die an III. and IV. Stelle

ausgezeichneten Entwürfe „Hie deutsches Re ch für immer“ vom
Bildhauer E r n s t Wen k und „Ewig- vom Bild baner, Prof. G n s t a v

Eberlein, beide in Berlin, stehen den ge-

nannten beiden Entwürfen nach, wenngleich
sie beide hohe Schönheiten zeigen. In dem
Entwürfe Wenk’e ist der Kaiser von zwei
männlichen Figuren, die Krone and Schwert
tragen, in tchönerBewegnng, doch etwas an

hockend, begleitet, während Eberlein der

mit dem Hermelin bekleideten Kaisergestalt

zwei geflügelte
,

weibliche . mit üppigen
Gewändern bekleidete sitzende Figuren ge-

sellt, von denen die eine eine Schnftafel die

andere einen Lorbeerzweig trägt. Statt der

Tropäen wählte Eberlein die schreitenden

Gestalten eines Löwen nnd einer Löwin.

Von den Übrigen Entwürfen zeigen grosse

Schönheiten in der künstlerischen Gestaltung

die Arbeiten mit den Kennworten: „Gerechtig-

keit nnd 8tärke", «Heil Kaiser -
, „Glück-

aof“, „Sieg and Frieden -
,

„Einheit nnd

«m Stärke* und andere. Das Gesammtergebniss
"

des Wettbewerbs ist nicht gerade be-

sonders hei vorragend. Bei der Hocbflnth von plastischen

Denkmälern unserer Zeit scheint sich allmählich ein besorgnis-

erregender Verbranch an künstlerischer Kraft nnd Phantasie

eins'ellea zu wollen. — H. —

J>tu.t.iJÜ'
io >o
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Beobachtung and Messong von Erscheinungen and Grossen dienen,

die in mehr oder minder enger Beziehung mr elektrotechnischen
'

Praxis stehen, fanden sich eine Reihe von Apparaten für rein wissen
scheftliche Zwecke, ein Erdindnktor zur Bestimmung der erd
magnetischen Inklination mit Schwingung* Galvanometer

,
erd-

magnetische Instrumente für absolute Messnagen, wie Mtgne
tometer und Variation*- Instrumente.

Ausser den Gegenständen dieser beiden eben erwähnten
Hauptanssteller auf dem Gebiete der Instrumenteatechnik sind

vielleicht die Aaron 'sehen Elektrizitätsz&bler nnd eine Bamm
lung von Weston’echen Volt- nnd Ampäremeter anzufiibren.

Erwähnen wir noch nnter den Anstellungen von rein wissen-

schaftlichem Interesse die Elektrisirmaschine, deren Göthesich
za seinen Versuchen bediente, und die Apparate, welche Herta
io Bonn zum Nachweise der Thatsache, dass sich elektrische

Erregungen wellenförmig durch den Raum fortpflanzen, be-

nutzte, so sind wir wohl dem Wichtigsten dieses reichhaltigen

Theili der Ansstellung gerecht geworden. —
Die Halle für Installation brachte fdr jeden Ferner-

stehenden in überraschender Weise sor Anschauung, welch«
reiche Hilfs- Industrien hente schon die Anwendnngen des

elektrischen Stroma ins Leben gerufen haben. Da jedoch

trotz aller Mannichfaltigkeit der Ansstellnngs Gegenstände dieses

Feldes hier wenig anderes vorgeführt war, als in allen grösseren

Städten dem Auge tagtäglich begegnet, andererseits noch einige
,

die Leser dieser Blätter wohl mehr interestirende Einzelheiten i

besprochen werden müssen, können wir nicht weiter aof diese,

namentlich vom kunstgewerblichen Standpunkte aus vielfach

brachten!werthe Seite der Ausatelinng eingehen. —
Die Anwendungen der Elektrizität im Bergban nehmen

an Umfang rasch zn. Die meisten derselben beruhen auf der
|

elektrischen Arbeite- Uebertragung nnd dienen dem Antriebe
j

der verschiedenen Bergwerks-Maschinen. Die letzteren sind

zn scheiden in solche, welche die Anwendung des rotirenden

Ankert einer Dynamomaschine «lassen, wie Grabenlokomotiven,
j

Fdrderwinden, Förderbahnen, Förderpumpe«, Stampf- and Poch-
werke, Erzscheidemaschinen, Grnbenventdatoren und ähnliche,

sowie in solche, für welche die Bewegung eines Dynamoankers
nicht gut verwendbar ist. wie die Gestein- Bohrmaschine nnd jene

Maschinen, in welchen die Arbeit unmittelbar dnreh geradlinige I

Hin- nnd Herbewegnng des Uebertragungamittela zn leisten ist.

An dieser Stelle interessiren nur die letzteren. Die Thomson
i

Houcton international Electric Company in Lynu Mas-

sachusetts hatte auf der Ausstellung elektrisch betriebene Bohr- I

masehinen und eine nach demselben Grundgedanken arbeitende

Ablanfpnmpe Torgeführt. Schon vor längerer Zeit hat man ver-

snobt die bekannte nnd namentlich im Ban der elektrischen

Bogenlampen in so ausgiebiger Verwendung gelangte Wirkung
einer tromdurehiehloasenen Drahtspule auf einen konaxial ge-

stellten Bisenayiinder, vermöge welcher der letatere in das
Innere der Spule gesogen wird, za Arbeitsleistungen in grösserem
Betrage »verwenden. Ent den Bemühungen van Depoele'a,
nach dessen Angaben die von der Thomson-Company ausgestellten

Maschinen gebaut sind, gelang es das erstrebte Ziel in einem

Msasse au erreichen, das« der elektrischen Arbeite- Ueber-
iragung ein nenes weites Gebiet der Anwendnngen eröffnet

wurde. Der elektrische Gesteinsbohrer besteht einfach aus einer

Drahtspule, in deren Innerem ein Eisensylinder, dessen Ende
den Bohrer trägt, hin uad her gebt und swar 386 mal in der

Minute. Schiebervorrichtungen, dem Undichtwerden ausgeBetste

Kolbenpackungen, die Luft-Rohrleitnngen mit allen Unannehm-
lichkeiten nnd Schwierigkeiten des Betriebs, wie sie die Press-

luftbohrer mit sich bringen, fehlen bei dem elektrischen Bohrer,

der seinen Antrieb durch ein einfaches Kabel zugeftthrt erhält.

Ein Bohrer von 162 k« bohrt in 10 Minnten ein 4«® weites und
4,4«« tiefes Bohrloch mit einem Aufwand von elektrischer

Energie von ungefähr 740 V. A. Eine besonders wichtige An-
wendung findet der erwähnte Grundgedanke in dem Bau von

Förderpumpen. Hier kann der Eisenkern der Drahtspule selbst

als Kolben dienen. Die Pampe wird von höchster Einfachheit,

die Arbeite- Zuführung bis sur grössten Bequemlichkeit erleichtert

nnd die Verwendbarkeit der Pampe — sie kann selbst nnter

Wasser arbeiten — aufs höchste gesteigert. Die ausgestellte

Pampe wog nur 866 und leistete 827 1 Wasser bei 85 “

Förderhöhe.

Die Art der Ergänsoug hin nnd hergehender Bewegung
lässt noch eine grosse Anzahl von Anwendungen in Maschinen

zu, bei welchen Dampf oder Pressluft bisher die Arbeit lieferten.

So können Hämmer für schwere Schmiedearbeiten und Herstellung

von Nietoäbten usw. elektrisch betrieben werden. Menschliche
Arbeitskraft nnd der Dampf können bei den Rammen tum Ein-
schlagen von Pfählen nnd Spundwänden dnreh den elektrischen
Strom ersetzt werdeu, wobei namentlich die ausserordentliche
Einfachheit der Maschine sowohl als insbesondere der Zuführung
der Arbeit sehr ins Gewicht fallen. —

Wir haben inm Schlüsse noch eine Anwendung der elektri-
schen Arbeita-Uebertragung *u erwähnen, welche auffallender
Weise in Deutschland bislang noch wenig Verbreitung gefunden
bat, so augenscheinlich die Vortheile der Verwendung der Elek-
trizität als Betriebskraft für derartige Zwecke sind. Auf dem
Ansselluogsplats war ein von E. de la Sauce dt Klos in
Berlin erbauter Aussichtslhurm von 40 »Höhe errichtet, dessen
Plattform den Besuchern mittels eines durch Elektrizität be-
triebenen Auf zugs von der deutschen Vertretung der New-Yorker
Anfsngsbau-Gesellschaft Otis Brothers dt Co. in Berlin aus-
gestellt. bestehend ans einem switchen zwei senkrechten Einsenk-
fdhrungen zieh bewegenden Fahrstuhl und der unmittelbar
neben dem Aufsngarahmen befindlichen Anfangs-Vorrichtung.
Die letztere umfasst, auf gemeinsamer Grundplatte befestigt, die
Seiltrommel und den Elektromotor. Schalt-* Regel- und Stopp

-

Vorrichtungen vervollständigen die Anlage welche in eindring-
licher Weise alle Vorsüge der elektrischen Arbeitsübertragung
für den in Rede stehenden Zweck vor Auges führt.

Neben den Anwendnngen des elektrischen Lieht« für
besondere Zwecke möchten wir noch jene für Heer und Marine
erwähnen, deren Ausbildung die Firma Sehnekert & Co.
sn einem ihrer Sondergebiete mit einem Erfolg gemacht hat,
der ihr die erste Steile anf diesem Felde verschaffte. Ent
mittels der Elektrizität ist es gelangen, Lichter sn erzeugen,
welche gestatten, Kilometer weit von der Ersengangsstelle ent-
fernte RanmtheUe so zu beleuchen, dass die jenen Raum er-

füllenden Gegenstände mit für militärische Zwecke genügender
Deutlichkeit wahrgenommen werden können. Das Wesentliche
der „Scheinwerfer,“ auch „Marienreflektoren“ genannten Apparate
für diesen Zweck besteht darin, das im Brennpunkte parabolischer
Spiegel ein elektrischer Lichtbogen erzeugt wird, dessen Strahlen
von dem beweglich angeordoeten Spiegel in einem mehr oder
minder begrenzten Liehtbündel ln die Ferne geworfen werdeu.
Die Schwierigkeit im Bau dieser Apparate besteht nur iu der
Herste] lang der Glasziegel. Die Firma Schuekert hat eine
Msschiue zum Schleifen solcher parabolischen Spiegel konvtruirt,

welche ermöglicht, dieselben in industriellem Umfange mit
einer bisher unbekannten Genauigkeit hersnatellen. —

Die Ausstellung wurde am 17. Oktober gesohlouez. Di«
Behlussfeier gestaltete sich zu einer Art wohlverdienter Huldi-
gung für die Veranstalter des Unternehmens. Das finanzielle

Ergebniss würde für weitere Kreise nurdann von Interesse sein, wenn
es sehr günstig oder ungünstig in nennen wäre. Nach dem, was
darüber bekannt geworden, ist keines von beiden der Fall Der
Gewinn, weichen aber die Ausstellung dem ganzen Lande zmge-
lührt hat, würde auch dann ein unschätzbar hoher sein, wenn
statt der mehr als eine Million anamacbenden Zahl der Besucher
der Ausstellnngsplats nur die inm Städtetage in Frankfurt ein-

getroffenen Vertreter der deutschen Städte aufgenommen hätte. In

dein Eindruck, welchen die glänzende Schau über den gegen-
wärtigen Stand der Elektrotechnik auf dleae engere Gruppe von

Gästen ausgeübt hat, dürfte »nächst die bedeutendste unmittel-

bare Wirkung für unsere Industrie der Elektrizität«-An-
wendungen bestehen. —

Werfen wir noch einen Blick über das Ganze und soeben
mit dem Geiste nach dem Bilde der nächsten elektrischen Aus-
stellung, trotzdem sich für das Propheaeien kein gefährlicheres

Feld denken lässt. Wem in Paris and Wien die Elektrotechnik
als eine Schöne erschien von dem lachenden Reis der anfknos-

peudeu Blüthe, der hat sich in Frankfurt nicht leicht des Ge-
dankens erwehren können, das feenhafte Mädchen, zur jungen

F/au gereift, habe sieh zu Unrecht auf den Ball znrückgewsgt.
Nicht dass ihr Brautstaat au Glanz verloren: er ist nur etwas

schwerer geworden; die Zahl, wenn nicht das hingegebene Feuer
der Anbeter, ist eher gestiegen, der Gemahl gewährt ein Nadel-

geld in unbegrenzter Höhe and doch zeigt jeder aubewschte
Augenblick einen leisen 3« hatten — die Borge in dem geist-

vollem Antlitz. Vielleicht hat man nicht Recht, daran# anf ein

Ende der Balitriamphe zu schLessen. Die Last des Haushalts

könnte aber dooh verhindern, dass wir in den nächsten Jahren

wieder eine elektrische Ausstellung sehen; sie unterbleibt viel-

leicht, bis eine blühende Tochter die Erfolge der Mauer auf

höherer Stufe aufnimmt. &

Evangelische (Marien-) Kirche In St. Petersburg.
Architekt Professor Victor Schröter.

(Iliono «I« Abbildungen «uf ft. 0210

hon anf der Wiener- Weltausstellung sowie neuerdings auf der

diesjährigen internationalen Jobilämms-Kunstauatellung in

Berlin hat der von Prof. Victor So h r ö te r in Bu Petersburg

herrtthrende Entwurf der dortigen evangelischen Marienkirche
sulolge seiner eigenartigen Anordnung soviel Interesse erregt,,

dass wir glauben, ihn nachträglich dem Leserkreise der Deutschen

Banzeitung vorführen zn »ollen. Die ältere Veröffentliehiog

desselben in der russischen Fachzeitschrift „Sodschi“ dürfte ver-

mutlich nur zur Keuutniss weniger deutscher Architekten ge-

kommen sein.
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Jene eigenartige, für die Bedürfnisse des protestantischen

Kvltne ho wohl geeignete Anordnung der Kiiobe ist übrigen«

sunächst nieht ent der Rücksicht ear dieee BedBrfnitee bervor-

gegangen, wie men vielleicht glenben könnte, sondern hat sich

nach den Mittheilungen des Architekten an« den Fordernngen

des Programme nnd der Baustelle ergeben. Da die letitere

an der Kreuzung aweier, liemlicb enger Strassen liegt, to konnte

der Thurm anf weitere Entfernnog nur sichtbar gemacht werdet,

wenn man ihn anf die Eeke des Grundstücks stellte. Hier war
aber bei der durch technische Momente bedingten, verhältnis-

mässig hoben Lage des Kirchenfnssbodens kein Plats xnr Anlage
einer entsprechenden Freitreppe vorhanden. Es war also nickt

möglich, hier den Hanpteicgang ansnnehmen, eondera es tnnsste

das Innere des Tnurms als Altarranm verwendet werden. an welchen
Sakristei nnd Tanfkapelle angeachlossen wurden. Was nnn die

Gestaltung des eigentlichen Kircbenraums betrifft, so lag es

nahe, bei derselben von der Grundform eines mit den Grundstück-
Grenien parallelseitigen, an der Tbnrmanlage diagonalen Qua-
drats ansingehen; denn einmal wurde hierbei diehoch nur Auf-
nahme verschiedener andererGemeinde- Bauten bestimmteBaus teile

am vonheilbaftestea ausgenutst, andererseits konnte auf diese

Weise eine möglichst grosse Zahl der Zubörerplätae dem Altar
nnd der Kansei genlhert werden. Die Abschrägung der dem
Thurm gegenüber liegenden Quadrat Ecke, an welcher in einem
Ausbau die Portal- und Treppen- Anlage beiw. im Obergeschoss
der Orgel-Baum ungeordnet worden, sowie die Anlage der

Zuhörer Empore, welche an den 8 dem Altar und der Kanael
gegenüber liegenden Seiten des anf diese Welse su einem
nnregelmtssigen Sechseck gewordenen inneren Kirchenramns
sich vorbaot, ergaben sieh bei der weiteren Ausgestaltung des
Grundrisses von selbst.

Hervor tu heben ist inbetreff des let steren nur noch die

Anlage des Untergeschosses, welches wesentlich den Zwecken der
bei der Bauart der Kirche und dem Petersburger Klima mit

besonderer Sorgfalt su behandelnden Heilung dient. Zwei grosse

Lnfthelsungs- Offen, deren Sohorusteine den Kern der beiden

Treppenthürme bilden und auf diese Weise geschickt maskirt

sind, dienen als Whrme«pender. Die Luft Zuleitung« -Kauile su

denselben sind so angeordnet, dass nach Bedürfnis entweder
frische Luft von aussen entnommen oder die Lnft aus dem
Kircheninnern den Oefen" angeführt werden kann. Der Keller

nnter dem Hauptkirchenraume scheint im übrigen wesentlich

für die Brennholz-Vorrätb« bestimmt an sein; er ist mtt einer

Sachen Decke versehen, deren Balkentrkger anf der recbtseitigen

Halft« des Grundrisses augedeotet sind. Unter der Sakristei

liegt die au dieier gehörige Vorballe, unter Altar-Baum und
Taufkapelle die vertieft« Todtenkapelle, unter der kuesern

Vorhalle ein kleines Archiv; die letstgenaosten beiden Blume
sind überwölbt.

Von der lusseren Erscheinung der über dem massiven
Untergescho«! — vermuthlich infolge der beschrinkten Bau-

mittel — lediglich in Fachwerk hergestellten Kirche giebt

unsere 8kisse ein ausreichendes Bild. Wobt nickt ohne Absicht

ist in den gewühlten Formen und Motiven eine unmittelbare

Anlehnung an die national russische Bauwelee vermieden worden.

Bei aller Schlichtheit entbehrt der Bau doch keineswegs einer

gefälligen Wirkung und eines kirchlichen Gepräges. Inwieweit

das letalere auch der Erscheinung des Innenraums ingesprochen

werden kann, dürfte sich nur vor der Wirklichkeit beurtheilen

lassen. Zudem ist der Begriff des „kirchlichen Gepräges“ ein

so schwankender und von persönlicher Auffaasnng abhängiger,

dass es bedenklich ist, ihn rum Gegenstand« kritischer Erörterung

an machen.
In jedem Falle sind die Vorsüge der Plananlage eo augen-

fällige, dass für Kirchen, die nnter ähnlichen örtlichen Bedin-

gungen errichtet werden, die Wahl des gleichen Grundmotivs
gewiss in Frage gesogen au werden verdient. — F. —

Zur Praxis des Preisrichteramtes

er Erfolg eine« öffentlichen Wettbewerbes hängt bekannt-
lich nicht nur yoh dem Umfang der Betheiligung und
You dem Werthe der ringelieferten Arbeiten ab, londern

ebensowohl von der Güte des Progamms und von der Leistung
der Preisrichter.

Man darf wohl behaupten, dass ein wohldarchdachte*, auf
•eine Ausführbarkeit geprüftes Programm, nrbst einer Reihe
guter Namen im Preisgericht sicher eine befriedigende Be-
theiligung aur Folge haben werden, nnd dass seltener der Miss-
erfolg einer Konkurrenz dem Mangel an Aufwendung genügende
künstlerischer Kraft, als mangelhaftem Programm odtr unge-
nügender Leistung der Preisrichter xuxuschreiben ist.

8oll ein Programm berechtigten Anforderungen genügen,
so darf e« keine Bestimmung enthalten, deren Erfüllung un-
möglich oder mit andern Bestimmungen nicht in Einklang an
bringen ist. Das einfache, häufig schon mit bestem Erfolge an-
gewandte Mittel, um au solchem suterläsaigen Programm su
gelangen, besteht darin, dass — wenigstens da, wo es «ich

um ein mehrgesehossigea Gebäude mit vielen Räumen handelt, —
ein Vorentwurf gemacht, nnd dem Programm in Grundrissen
beigegeben wird.

Dieser Vorentwurf braucht durchaus nicht bindend an sein,

'aber er wird das beste Bild ton den Wünschen des Bauherrn
oder der Behörde besüglich der praktischen Lösung geben,
er leistet die Gewähr, dass die Grösse und Zahl der verlangten
Räume sich wirklich auf gegebener Banatelle nnd in bestimmter
Anxahl von Stockwerken nnterbringen lassen, und er giebt für
die Gremien der aussusetsenden Bausumme einen sicheren Anhalt.

Wenn aber ein solcher Vorentwurf nicht gefertigt ist, dann
kommt es leicht vor, dass Abweichungen von den Programmbe
Stimmungen gar nicht su vermeiden sind. Es mnaa dann viel-

leicht die Verlegung von Räumen in ein andere« Geschoss vor-
genommen werden, weil, wenn programmgemäss vertheilt, die

Fläche des einen mit der des andern Stockwerkes sich nicht
decken würde. Dann kommt es schon anf gut Glück an, gerade
diejenige Anordnung an treffen, welche dem aufülligen Be-
lieben des Banherrn am besten passt, nnd es ist durchaus nicht
immer gesagt, daas mit solchem glücklichen Griff etwas be-
sonderes Verdienstliche* geleistet sei.

Am gefährlichsten sind ans der Luft und — wie in der
Regel —- an niedrig gegriffene Bausummen, denen dann noch ge-
wöhnlich die peinliche Bedingung angeheftet wird, dass ihre
Ueberschreitung von dem Preisbewerb auaschlieaaeu soll.

Die Gewissenhaftigkeit sowohl der Konkurrenten, wie anch
der Preiariohter erleidet fast ausnahmslos an dieser fanlen Klippe
Scbiffbruch. r Der gewissenhafte Konkurrent fällt hinein, weil
er sieh der Mittel, nm seinen Entwarf ansehnlich nnd reisvoll
an gestalten, entschlägt; der Prelsi iebter handelt ungerecht,
wenn er jener Bestimmung nicht vollauf Rechnung trägt, oder
er muss vielleicht Entwürfen den Preis suerkennen, deren
künstlerischer Werth hinter andern weit xniücksteht.

bei öffentlichen Wettbewerbungen.

Die Preisrichter, denen das Programm ausnahmslos snr Ge-
nehmigung vorxnlegen ist, laden eine sohwere Verantwortung

anf sieb, wenn sie sich die Ehre der Wahl in diesem Amte
anthurn lassen, ohne sich pflichtschuldigst von der Stichhaltig-

keit der Programmbestlmmungen überaeugt an haben, und ihre

Lage ist eine klägliche, wenn bei der Benrtheilung der elnge-

lieferten Arbeiten sich herausstellt, „dass kein Entwurf
das Programm erfüllt“, weil diese« eben nichts tangt.

Leider kommt es nicht selten vor, dass diese erste Pflicht von
seiten der Preisrichter vernachlässigt wird, and dass infolge dessen

das ganae Verfahren mltUnsufriedenheitaufallen8eiten abeehllessL

Fast alle die vielen Faehgenossen, weiche sich fleissig an

Wettbewerbungen betbelligen, werden Fälle anfauweisen haben,
1 wo sie mit Recht über schlechte Behandlung su klagen batten.

Der geriebene Konkurrent ist sehr vorsichtig in der Wahl
seiner Preisrichter. Er betheiligt sieh nicht an Wettbewerbungen,

bei denen er dem einen oder andern Preisrichter nieht traut,

aber sicher bei denjenigen, wo er mit «einem Geschmack anf

I Gegenliebe der Preisrichter rechnen darf. Viele, und wohl, Gott
! «ei dank, die meisten Tbeilnehmer eine« Wettbewerbs ergreifen

aber die Aufgabe ihrer selbst wegen, und opfern ihr Bestes aum
allgemeinen Wohl und ans Berufsdrang.

So werden häufig Kräfte thätig sein, welche den Preis-

richtern mindestens ebenbürtig, vielleicht überlegen sind, und
j denen wohl an dem Preise, aber herslieh wenig an dem Urtheil

der einxelnen Preisrichter gelegen sein kann. Ihre Uebersengong
wird durch eine abfällige Benrtheilung nickt entwegt werden,
aber sie werden gern dem Streitgenossen den Lorbeer reichen,

welcher mit seiner Arbeit den Nagel besser anf den Kopf traf,

als es ihnen selbst glückte.

Aue diesen Gründen wäre ee wünschenswert, wenn im
allgemeinen die Preisgerichte sieb nicht berufen hielten, ein

hohes, streng*« Gericht mit Lob nnd Tadel, Lohn nnd Strafe

ausüben an müssen, sondern wenn sie stets ihr, wenn auch mass-
gebendes, eo doch nicht unfehlbares Urtheil ohne Ueberhebucg
and ohne die Konkurrenten sn verletien, abg&ben.

Neben der Bescheidenheit, welche solche Einsicht naferlrgt.

i«t als vornehmste Tagend strengste Unparteilichkeit von
den Preisrichtern su verlangen.

Es soll hier nicht von der Pariei lichkeit niedrigster Gat-
tung, welche sich in Bevorzogungen aus persönlichen Rück
siebten inssert, die Rede sein. Parteilichkeit kann sich aber
auch in andrer Weise geltend machen, nnd twar durch die

Bevorzugung einer Schafe oder einer Stilrichtung.

Solche Parteilichkeit ist als verseihlicne 8chwkche
cur denjenigen Preisrichtern anzurechnen, welche selbst ein-

seitig einer bestimmten Stilrichtunjg huldigen, und in andern
nicht genug bewandert sind, um eie, beurtheilen sn können. Es
sollte dann nur ausdrücklich vermerkt und öffentlich mitge-

|

tbeilt werden, dass man der gewählten Stilart wegen den
I einen Entwarf vorgezogen, den andern inrückgesetzt habe.
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Wir kommen nunmehr zu dem motivirten Gutachten, in

welchem schliesslich die Leieian* des Preisgerichte gipfeln »oll.

Unsere Ansicht gebt dahin, dass ee weniger Aufgabe sein

kann, in diesem Gutachten jeden einzelnen Entwarf eingehend
xa kritieiren, als vielmehr in grossen Zögen die AncifhtoB
daranlegen, welche nach eingehender Besichtigung und Wür-
digung der verschiedenen Lösungen gewonnen and dem echliese*

liehen Urtbeil zugrunde gelegt wurden. Es mag hei solcher

Darlegung auf einzelne Entwürfe Bezug genommen werden,

sodasa jeder Konkurrent leicht erkennen kann, welchen Ein-

drock seine Arbeit hervorgernfen hat Die Kritik der einzel-

nen Entwürfe bat dagegen selten Interesse für Jemanden, der

die Zeichnungen nicht za sehen bekommt Sie kann, wie schon
bemerkt, den Betheiligten häufig ganz gleichgiltig sein, oder

gar deren gerechten Zorn erregen, wenn von oben herab
vernichtender Tafel über Leistungen ausgesprochen wird, mit

welchen Herzblut dargebracht würde.
Eine beliebte Art das Preisrichteramt za üben, ist etwa

folgende. Die Arbeit beginnt mit einem grossen Schlachtfest, hei

welchem vielleicht die Hälfte der Entwürfe auf Nimmerwieder-
sehen beseitigt wird. Im heiligen Eifer des Abthuens trifft

die Harte des Schicksals suweilen auch recht verdienstvolle

Arbeiten und der betroffene Architekt darf sich mit Recht
verletzt fühlen, ohne viel Federlesens als eines der verlorenes

Schafe gebrandmarkt zu sein. Nicht Dank für seine Mühe,
sondern Tadel und Schaden erntet er dafür, dass er seine Zeit I

und Kraft der Aufgabe gewidmet hat. Dann kommt die
j

zweite Lesung, und wiederum fallen 60% der Verbliebenen, und
so fort, bis eine möglichst geringe Anzahl von Entwürfen zur

engsten Wahl übrig bleibt.

Jetzt wird ein Fragebogen anfgestellt, and jeder Entwurf
erhält auf jede Frage seine Nummer oder einen guten oder

schlechten Punkt. Nun ist die Sache fertig; denn es brauchen
nur die Nnmmern oder Punkte addirt zu werden, und wer
die niedrigste Zahl, oder die meisten guten Funkte hat, der ist

der Beste wiw. Mit mathematischer Sicherheit ist man zu !

diesem Ergehnlss gelangt, trägt sich mit dem guten Gewiesen,
Jedem gerecht geworden zn sein, schreibt an der Hand des

Fragebogens noch rasch ein sogen, motirirtes Gutachten in

Form einer Kritik der anf engere Wahl gekommenen Entwürfe
und geht vergnügt nach Hanse.

Es gab ja auch keinen Kampf und Streit bei Anwendung
dieser Methode; denn die Fragen worden von den Preisrichtern

gemeinschaftlich aufge stellt, die Prädikate worden durch Majo-
ritätsbeschluss bestimmt, nnd gegen die Richtigkeit der Ad-
dition konnte niemand etwas einwenden.

Diese Art der Abartheilung, welche bekanntlich auch von
manchen andern Prüfungskommissionen in Anwendung gebracht

wird, kann ja unter Umständen an einem ganz vernünftigen

Ergebnis» führen, ist aber grundsätzlich falsch und
verwerflich!

Die Fragen sind untereinander ongleichwerthig, also auch
die Zahlen mit welchen sie beantwortet werden. Die Zahlen
sind anxaverlässig, weil es nicht möglich ist mit 1, 2 u. 8 ge-

nau die Vornüge oder Mängel der einzelnen Punkte autzu-

d rücken, und weil obeneia die Meinungen bei Festsetzung dinier

Zahlen oft aaseinindergingen. Man führt also die Addition
mit nngleiohwerthigen uni antnverliasigen Summanden aus,
Kartoffeln uud Edelsteine wirft man in einen Sack. Vor allein
Ist ee an sich eia Unding, den Gesammtwerth von einem Er-
seojpiase der Fantasie mit Hilfe von kaufmännischer Rechnung
ermitteln an wollen. Ebensogut könnte man den Dnft einer
Blume mit einer Elle messen.

Der Preisrichter zwingt sich durch dieses Vorgehen an
einem Urtbeil, das möglicherweise mit seiner Ueberaengung
gar nicht flbereinstimmt, nnd die Gefahr liegt nahe, dann die
Mittelmassigkeil, welche keine gans sehlecht«, aber io wichtigeren
Fragen auch keine gana gute Nummer erntete, über wirkliche
Werthe denen nur einige nebensächlichen Schwächen anbafteten,
den Sieg davon trägt.

Allerdings sollte nur die gewissenhafte, wenn vielleicht

auch nüchtern vorgetragene Programmerfttllnng au einem Preise
führen dürfen; am aber auch der Entfaltung freier fruchtbarer
Fantasie Spielraum zu gewähren, ist cs nöthig dass daa Pro-
gramm von solchen Bestimmungen frei Ist, welche den Konkur-
renten au eng geschlossene Fesseln anlegen.

Rechtmässiger Weise dürfen Entwürfe, welche mit wesent-
lichen Abweichungen von dem Programm erhebliebe Vortheile
nud schönere Lötungen erzielen, nicht preisgekrönt werden, so-
lange andere Arbeiten vorhanden sind, die sich im Rahmen des
Programms halten. Man wird sie höchsten* lohend hervorheben und
tum Ankauf empfehlen. Aber besser ist es doch, wenn die höchste
Leistung auch mit dem Preise bedacht werden darf, und dies

hingt lediglich von der weisen Abfassung des Programms ab.

Noch einer Gepflogenheit ist Erwähnung zu thun, welche
nicht selten vorkommt und mit dftr Gerechtigkeit nicht in

Einklang an bringen ist.

Sie besteht darin dass das Preisgericht, wenn es Veran-
lassung hatte, einem Entwürfe, vielleicht einstimmig den «raten
Preis ausnerkennen, für die anderen Preiae nieht die der beaten

Lösung nächststehenden Arbeiten an«wählt, aondern dafür Reprä-
sentanten möglichst verschiedener Lösungen beliebig hervoraucht

Es geschieht dieses gewöhnlich, am der Baaherrachaft eine

Reihe von Varianten zur Verfügung xn stellen, ist aber na-
ge recht; denn von der Genugtuung, der besten Lösung sehr

nahe gekommen tn sein, kann der Bewerber kein Ei sna
Batterbrod bezahlen, nnd selbst diese Genagtbnnng wird fbm

nur dann tutheil, wenn ausnahmsweise die öffentliche Kritik

ergäosend für das Preisgericht eintritt. —
Es ist gewiss nicht sn leugnen, dass sich in dem deutschen

Konkurrenzwesen, nicht zum mindesten Dank der treuen Pflege,

welche die Deutsche Banzeitnng unsere facbgenORseaaebaft-

lichen Interessen stets und unermüdlich hat augedelben lassen,

manches gebessert hat. Die vorstehenden Zeilen wiederholen

aam Theil nur, was in diesem Blatte bereits des öftere ange-

regt wurde, zum Theil aber bringen sie bisher nioht Gesagtes
in offenem Worte.

Möchte dasselbe Gehör finden nnd ein Scberflein zur Ile-
1 bung des für die Erstarkung künstlerischer Leistungsfähigkeit

bo wichtigen deutschen Konkorenzweaens beitragen.

K- Henriei.

Das Massenprofil, die Kosten des Erdtransportes und die Vergebung der Erdarbeiten.

Mm Nachfolgenden möchte ich eine Vereinfachung mit-
|

theil en, welche sich anstelle der üblichen Weise, die Ver-

theilung der Erdmassen und Berechnung der Transport

kosten vorxonehmen, zur Anwendung empfiehlt. Sodsnn mochte

ich darans eine Folgerung ziehen für die Unterlagen bei Ver-

gebung der Erdarbeiten.

Vom Einfachen zum Zusammengesetzten fortschreitend

berücksichtige ich zonächet lediglich die L&ngsför derung
ohne Rücksicht auf den Hnb. Ich werde das weiter nnten

begründen.
Die Erdsrbeiten eines Looses werden nach Einleitang der

Arbeit darch Handkarrenbetrieb im allgemeinen In nur einer
,

Transportart betrieben.

Erstens will ich nan voraussetzen, es bandelt tick am
ein Loos, in welchem die sn verziehenden Erdmassen lediglich

in einer Betriebsweise bewegt werden and dabei annehmeo,

es seien die Entnahme- und Ablagernngsstellen nach Grösse,

M lasse und Lage bereits festgestefit.

Die Kosten des Längstransportes werden nun nach For-

meln berechnet, deren Gestalt ist;

*-z + (d+-^)
1
L_

worin A, D, C von der Betriebsart abhängige Konstante, Af
die Gesammtmasse und l die Transportweite bezeichnen. Ist M
bekannt, so erhält man die Form

**= A4- D.l
Die Kosten für die Masse M=2m betragen dann

K** A 2m + D2lm
Betzen wir nun voraus, das Massenprofil sei aufgetragen,

o haben wir ein Bild des Ausdrucks 2T/w in der Flächet
welche von der Vertbeilungsgeraden und der Linie be-

grenzt ist, welche die Zn- und Abnahme der Massen daratellt

Nennen wir diese Fläche F, so können wir die Transport-
kosten aosdrückeu durch

K— A M+ D.F.
Znr Feststellung der Kosten der Längsfördereng genügt

ee daher, diese Fläche darch Planimetrirnng za be-

stimmen: die Eintheilang der Erdarbeiten and Be
Stimmung der Einzeltrsnsporte ist überflüssig. Hier

mit entfällt eine zeichnerische Arbeit, die leicht zn Ungenanig-
keiten und Versehen Veranlassung giebt und zeitraubend ist.

Zweitens soll angenommen werden, bei sonst \
,

gleichen Voraussetzungen sei ancb noch eine zweite \j

Transportart an berücksichtigen, etwa Hand-
karrenbetrieb.

Die Trsnsportlängen, für welche eine Kostenersparnis»

durch Anwendung einer anderen Transportart zn erwarten ist,

sind durch Vergleich der Kottenformeln leicht festzastellen.

Es verdient hier erwähnt zu werden, dass bei jedem Berg

and Thal der Hassenlinie sich Gelegenheit findet durch



No. 102/10». DEUTSCHE BAUZEITUNG. 025

Anwendung eine« Handkarren-Betriebe# eine billigere Transport-

art einzufiibren, dam man hierauf aber nicht rechnet, weil eine

solche Ausführung der Wirklichkeit nicht entsprechen würde.
Hat man non die Längen festgelegt, auf welchen man die

zweite Transportart anwenden will, so hat man die zugehörigen

Flächen F so planimetriren. Die verbleibende Restllücbe ist

die Flüche F für die Haupttransportweise nnd es ist diese für

die Kostenfeststellnng wie unter „erstens 41 zn planimetriren.

Drittens sei vorausgesetzt, es sei die Ablagerung oder

Entnahme nur nach Lage der zn benützenden Flachen fest-

gelegt, nicht aber die Hasse der Entnahme oder Ablagerung.
Es ist also die sweckmässige Verkeilung noch vorzunehmrn.

In Abbildg. 8 ist an-

genommen bei a bis b sei

jA . «in« Ablagerung, hei t eine

zweite Ablagerang möglich
und der Quertrsnsport bei

b qi bei <? q*
Die Massen, welche ausgeaetzt werden, sind von a bis b

aafge tragen. Die Flache des Trsnsportmoments
mnss möglichst klein sein. Damit diesez stattfinde, muss die
Linie b e so gelegt werden, dass durch Verschiebung der Linie
eine Verkleinerung der Fläche nicht erreicht werden kann.
Verschieben wir die Linie b e um A tn nach oben, so ver-
ringert sich die Fläche um Am (b e + d e -j- ft) nnd vermehrt
sich am A w* (cd -f- ft). Damit keine Verkleinerung der Fläche
mehr eintreten kann, muss daher sein

bc-\-dt’\-qt ^ed-\-q\
Die Grössen q x

und <73 sind nicht lediglich nach dem ana-
zuführenden Quertransport aufzuführen, sondern gegebenen
Falls entsprechend den Kosten des Grunderwerhs und für die
Entnahme auch entsprechend den Kosten der Lösung und des
allgemeinen Gliedes A der Kostengleichang für Lingstrans-
port zu vermehren.

Viertens. Wenn man nur die Transportmomentenfläche
für die. weiteren Untersuchungen notbwendig bat, kann man
noch eine Reihe von Erleichterungen einfübren, die sich für
Aufstellung der Koaten-Recbnuagen ergeben, wenn, durch Ver-
änderungen des Entwurfs Berichtigungen bei der Prüfung oder
Abänderungen in der Ausführung, aie Gestalt des Massen-
profils sich ändert. Nach dem bisherigen Verfahren bedurfte
es einer Neuzeichnung dea Profils; nunmehr bedarf es nur
einer Veränderung der Grundlinie.

In Abbildung 4

ist angenommen,
dass bei a mehr
Massen, bei b we-
niger ca verziehen

gewesen sind und
der Unterschied

dargestellt ,
welchen

Einfluss die Anordnung
eines bestimmten Trans-

ports hat. Die bei a b

entnommenen Massen
sind nach c d gebracht

und dort verbaut; der gekennzeichnete Tbeil der Fläche abcd
stellt die Vermehrung der Transport-Momentfläche dar.

Es sei hier darauf aufmerksam gemacht, dass sogenannte
Vertheilungslinien 2. Ordnung nur da Vorkommen können

W« k„„l i. T .l:» V.Hn.Unn.,wo durch den Wechsel in der

der Transport-Momentenfläche
glichen werJen kann.

Transportart die Vermehrung
durch billigere Preise, ausge-

In wie einfacher Weise
sich Abweichungen der Aus-

führung berücksichtigen las-

sen, ist durch Abbildung <3

—. angedeutet. E* ist hier an-"
genommen, es seien in die

Ablagerung a mehr Massen
gebracht worden, weil bei b c

die Dämme mit geringeren Abmessungen ausgeftthrt sind. Die

Abänderung der Tratisport-Momentenllüche ist durch die Linie

ehe dargestellt

Fünftens. Alle Transporte, welche ausgeführt werden,

bleiben so lange sie innerhalb des Massrnprofil* sich halten

ohne Einfluss auf die Vermehrung der Kosten. Wie weitgehend

die Freiheit des Unternehmers ist,

soll in Abbildung 7 dargestellt

werden. Die Massen, welche in

der Strecke a b entnommen wmden,
sind in der Strecke c d verbaut,

obschon dort Massen zu viel vor-
handen sind. Entsprechend wurden in der Strecke c d mehr
Massen sus dem Abtrage entnommen und in tf verbaut Die
Transport Momentenfläcne ändert sich nicht, obschon ans den

\cr66. x

Quertransportimassen noch weitere Massen in den Längitransport

mit hinübergeuommen sind.

Für die Eintheilong der Transporte ist, wie die Betrachtung

der Transport-Momentenflächsn als Ganzes auf den ersten Blick

zeigt, die ängstliche Einhaltung der nach der bislang üblichen

Weise festgrlegteu Vertheilang nach Vertheilungslinien erster

und zweiter Ordnung vollkommen gleichgiltig. Solange nicht

das Gesammtbild der Fläche verändert wird, bleiben aie Kos-
ten dieselben.

Sechstens. Die Förderkosten, welche für d*n Hab der

Massen ansusetzen sind, werden in verschiedener Weise be-

rechnet Entweder wird die Transportlänge am ein Maas«, wel-

ches man der Steigung entsprechend ansetzt, vermehrt oder
es wird ein Zuschlag zum Preise der Lüngsfördernng berechnet.

Dieser Zuschlag wird entweder nach dem Steigungsver -

hältniss der Bahn angesetzt oder man setzt für jede Trans-

portart ein bestimmtes Steigungaverhältniss voraus und be-

rechnet die Kosten nach dem Hub. Für die Kunstbauten ist

letzteres durchweg das Angezeigte, weil man die meistens tie-

fer auszoschacbtenden Massen möglichst bald auf den Damm
hebt ond auf diesem ohne neunenswerthes Gefälle weiter
transportirt, Die Form des Zuschlages unter dieser Voraus-
setzung ist dann

2= aJi-h 6

Es ist leicht für diesen Fall die Kosten des Hubs zu be-

rechnen, wenn man die Höhen der Schwerpunkte des Abtrags
kennt. Man braucht für den Hub der Abtragsmassen die Höne
vom Schwerpunkt des Abtrages bis zur Dammkrone and lftr

die Aufträge oder Aussatzm&ssen die Mehrhöhe über dieses

Muess hinaus getrennt in Ausatz zu bringen nnd diesen Ansatz
mit a, sodann die ganze zu bebende Masse mit b zu multi-

pliiiren. Die Zusatzkosten erscheinen also in der Form
Z — a 2m{ho — h) a 2

m

x (Hm — h« ) -f M. bt

wenn h die Scbwerpunktshöhe der Abtregsmasse, h« die Lage
des Dammes ond üa die grössere Höhenlage der Ablagerung
und dergl. bezeichnet.

Man kann auch nicht im Zweifel sein, welche Massen z.

B. einen besonders hohen Punkt, der vor der Beendigung der
Arbeit nicht beseitigt werden darf, überschreiten müssen. Die-

selben sind durch die Ordinate der Maisenlinie an der bezgl.

Stelle gegeben.

Muss das Steignngsverhältniss s an Stelle der Böhe be-

rücksichtigt werden, so lautet die Form der Gleiohung
Z — ah + e.

»

Ea ist also dann nnr anstelle des konstanten Faktors b
für die Gesammtmasse, ein anderer für einzelne Massengruppen
in Ansatz zn bringen.

Siebentens. Ans Vorstehenden möchte einleuchten, dass

weder der Beamte die Einzelvertheilung der Erdnüssen für

die Veranschlagung der Kosten vornehmen mnss, noch dass
der Unternehmer dieselbe fflr eine besonders vorteilhafte Ein-
theilnng seiner Arbeit verwerthen kaun. Als Unterlage für
die Vergebung der Arbeiten aber bietet eine Transportlist«
nach vielen Einzeltransporten nur die Veranlassung za Unzn
friedenheit, Nacbforderungeu nnd Meinung*-Verschiedenheiten.
Ziemlich geringfügige Aenderungen, welche sich niemals ver-

meiden lassen, verändern leicht die ganze Transportliste.
Es zeugt daher nur von klarer Einsicht, wenn eia Unter-

nehmer hinter der langen Transportliste einer grösseren Ver-
gebung eine lange Klammer macht und dahinter einen Preis
setzt. Wie er die Massen transportirt, kann fiiglich seine
Sache bleiben.

Betrachten wir nun das Massenprofil als Transport-Mo-
mentenfläche und machen diese zur Grundlage der Vergebung,
so entfallen die Schwierigkeiten. Die durch diese Transport-
Momentenflüch« festgelegte mittlere Transportweite ändert sich
nur sehr wenig. Sieht man die A enderang des Preises ent-
sprechend einer Aeuderong der mittleren Transportweite vor,
so kann ein Streit über die Kostenfrage nicht entstehen.

Der für die Abrechnung nothweudige Vorgang ist fol-

gender:
In den Querprcfilett werden die Auftrags- und Abtrags-

massen unter Berücksichtigung der eingetretenen Aenderungen
festgestellt. Die kleinste Zahl giebt die Mas>e des Quertrans-
porfs, der Re.t wird als zn viel oder zu wenig in die zu ver-
stehenden Massen eingerechnet und es wird die Aendemng, die
etwa eingeritten ist, im Massenprofil eingetragen. Nach Fest-
stellung der Fläche des Massenprofils sind alle Grundlagen
für die Abrechnung vorhanden.

Durch vor beschriebene Behandlaugsweise der Erdarbeiten
glaube ich ein Verfahren dargestellt zu haben, in welchem
gegenüber dem Irüheren ein grosser Theil nnnothiger Arbeit
uud nutzlosen Zeitaufwandes und eine Fehlerquelle ausge-
schaltet ist. Ich glaube: Jeder Fachgenosse wird bei Ver.
Wendung desselben sich überzeugen, dass er von einer lästigen
Arbeit entlastet ist, die ihm sonst stets selbst zufiti; er wird
erkennen, wie leicht er sich von dem Einfluss einer Anord-
nung seinerseits anf den Betrieb dea Unternehmers und auf
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«len Kostenpunkt überzeugen kann. Für die Unternehmer er-

hoffe ich, dass in dieser Form der Verwendung ihnen da«

Massenprcfil eine Gelegenheit giebt, ihre Betriebs? mtheilung zn

heurtheilen and gegebenenfalls noch zn verbeitern.

Emden, im November 1891.

Schulte.
Bemerkung: Entsprechend der augenblicklichen Gepflogen-

heit ist der Ausdruck Massenprofil gebraucht. Es würde mir

Mittlieilangen aus Yereineu.

Architekten-Verein zu Berlin. > la der Sitzung der

Fachgruppe für Ingenieurweten vom 14. 12. 91 sprach ür.

Kisenbahn-Baa- und Betriebsinspektor Bat h mann über den

Umbau der Stettiner Bahn zwischen Berlin and Pankow. Be-

kanntlich lag diese Bahn bisher in Höhe der sie umgebenden
städtischen Strassen, kreuzte mit 8 Gleisen, 2 Hanptgleisen und
« inem Gütergleis, welch’ letzteres gleichzeitig als Ansziehgleis
• iner grösseren Rangirgruppe diente, die Kreuzung der Liesen-

^trasse mit der Garten- und Ackerstraase im Niveau, wurde von
der Grenz- und Wiesenstrasse mit Ueberführnngen überschrit-

ten und zog sich sodann zwischen Parallelstrassen hin, jeden
Verkehr zwischen den beiden Seiten bis zur Bellermannstrasse

verhindernd. Dieser Zustand wurde mit dem wachsenden Bahn-
verkehr und dem stetig reger werdenden Strassenverkehr im-

mer unerträglicher. Täglich kreuzen 180—200 Züge, die

Biesenstrasse und der Stras>enverkehr war nach Beobachtungen
im Jnli 1886 an dieser Stelle schon auf gegen 30000 Personen
und über 3 100 Wagen für jeden Tag augewachsen.

Staat und Stadt vereinigten sich schliesslich, diesen un-

leidlichen Zuständen ein Ende za machen. Indem das Bahn
planom an der Niveaukreuzung gehoben, die Strassen gesenkt

wurden, konnte man den Eisenbahn- and Strassenverkehr von
einander unabhängig machen. Gleichseitig wurde aueh hinter

der Grenzstrasse eine Kichtungaveränderung der Bahnlinie vor-

genommen, sodass dieselbe einen Theil des Humboldtbaines
durebsebneidet. Die Stadt steuerte zu diesem, im Interesse

der Fortentwicklung des betreffenden Stadttheiles durchaus

uothwendigen Unternehmen eine Million Mark bei and trat

ausserdem das nöthige Gelände des Humboldtbaines ab.

Die Ausführung des Entwurfs bot besonderes Interesse, da
es sich darum handelte, nicht nnr die Uauptgleise, sondern
auch einen Theil der Rangirgruppe, Stellwerke mit den zu-

gehörigen Weichen und Gesträngen ohne Betriebsstörungen

um ein bedeutendes Maass allmählich anzubehen. Von den 3
Gleisen durfte höchstens eines zeitweilig gesperrt werden.

Dass sich diese Ausführung glatt und verbiltnisstnnssig rasch

vollzog, verdient alle Anerkennung.
Die Ueberführang der 3 Gleise über die Liesenstrasse be-

hält die alte Gleisrichtang bei. Die Höhenlage bestimmt sich

dadurch, dass in der Strasse zwei zeitweilig unter Druck
stehende Hauptkanälo der Kanalisation liegen, die noch 1 ,07“

ilbenchüttet bleiben mussten. Hierzu kommen 4,40“ Lichthöhe
der Unterführung und 0,60® Konstroktionshöhe. Das Baho-
planum erhält hierdurch vom Bahnhof ans eine Steigung von

1:106 und ein Gefälle zum Humbuldthain von 1:280. Die

Strassen haben Steigungen von 1:33 bezw. 1:40 erhalten. Die

Höherlegung der Bahn bedingte auch eine sulche der Grenz-

stressen- Ueberführung. liier hat sich eine Steigung von 1:18,2

ergeben, allerdings nur auf eine Stracke von weniger als 100®.

Das bedeutendste Bauwerk des Umbaues ist die Ueber-
führung der Bahn über die Liesen strasse. Die 3 Gleise sind

in 5,5® Entfernung mit getrennten, eisernen L'eberbauten

(Haibparabeltrügern) übergeführt, deren längster 82,10® Länge
besitzt. Nach Unterfangung dei bis auf 3,5® zusammenge-
schobenen Gleise, wurden zunächst die Widerlager bis zur

|

alten Planumeböhe aufgeführt, sodann die Aofhöhung des ge-

lammten Bahnkörpers vorgenommen, wozu 30 000*1*® Boden
für di« Hauptgleise nnd ebensoviel für die Rangirgruppe an-

,

zu schütten waren.
Der erste Triger der äusseren Ueberbrüekungen (Gesammtge-

wieht 310 Tonnen) wurde seitwärts montirt und vor knrsem in

seine richtige Lage geschoben. Im Januar wird das gleiche mit

lern anderen äusseren Träger geschehen. Die Uuterbrechnug des

Verkehrs auf den betreffenden Gleisen ist dadurch auf ein Mini-

mum t.Ö— 1-4 Tage) beschräukt worden. Der mittlere Ueberban
muss dann an Ort und Stelle eingebaut werden; hier ist na-

türlich eine Sperrung von 1—2 Monaten unvermeidlich. Nach
Fertigstellung der Ueberbanten erfolgt ira nächsten Jahre die

Tieferlegung der Strassen, bisher fehlte es jedoch noch au der

Einigung mit den Besitzern der 24 betroffenen GrnndstUcke.

Die .Strassensenkung bedingt die Verlegung eines Druckrohres

der Kanalisation und natürlich zahlreicher üaa , Wasser- und
Kanalisationsrohren. Behufs Entwässerung der Strassen und tiefer

zn legenden Hofflächeu mm» mit Rücksicht auf den hoben Grund-
wauerstand eiue besondere Entwässerungsanlage hergestellt

werden, indem ein Sammelkanal vou 0,80 “ Höhe, 0,66 ® Breite

i die vou der Stadt zu regulirende Pauke geführt wird.

besser gefallen, wenn man anstatt Längenprofil ,
Flächenprofil.

Massenprofil sagen würde: Höhenplan, Flächenplan, Massenbe-
wegungsplan, weil die Längen bei alten dreien gleich, die
Oraiosten aber das Verschiedene darstelleu. Das sogenannte
Massenprofil enthält in der Ordinate diejenige Masse, welche
durch das Profil bewegt werden muss nnd es dentet die Lage
über der Vertbeilaugslinie die Bewegung nach rechts, unter der
Verlheilungslinie nach links an.

Der Strassenverkehr muss an dieser Stelle während des
ganzen Baues für Fuhrwerke unterbrochen, bezw. durch andere.
t. Th. erst neu angelegte Strassen abgeleitet werden. Für den
Fuzagingerverkebr wurde eine Nothbrttcke errichtet, welche auf
62 Stufen von jeder Seite zu erklimmen ist und vom Volksmund
„Die Schwindsuchtsbrücke“ getauft wurde.

Dia Ueberftlhrungen der Grenzstrasse und Wiesenstrasae
Uber die Bahn bieten nichts Bemerkenswerthes. Es sind einfache

kontinuirlicbe Blechträger anf schmiedeisernen Zwischenstützen.

Entere überschreitet 4, letztere 6 Gleise. Au der Grenxstrasse

wurde nur eine Fussgängerootbbrücke errichtet (die alte Brücke
war eine hölzerne Jochbrücke); für die massive Ueberführung
der Wiesenstrasse wurde auch eine Nothbrücke für den Fähr-
verkehr hergestellt. Die neuen Ueberfübrungen sind ganz, bezw.
nahezu fertig gestellt.

Angaben Uber die Einzelheiten der Liesenstrassen-Ceberfüb

rang, eowie über die Ergebnisse der Probebelzstungen beschlossen

den sehr interessanten Vortrag, der durch ausgehängte Zeichnungeu
nnd Photographien erläutert wurde. Fr. E

Verein für Eisenbahnkunde zn Berlin. In der Sitzung
des Vereins am 8. Dezember fand nach 8 17 der Satzungen die

Neuwahl des Vorstandes statt. Es wurden gewählt: sum Vor-
sitzenden: Hr. Strecken, Geh. Ober-Reg.-Rth., vortr. Rtb. im
Reichs-Eisenbahn-Amt; zum Stellvertreter des Vorsitzenden:

Hr. Go!s, Generallieutenant, Chef des Ingenieur- und Pionier-

corps und üeneralinspekteur der Festungen. Exzellenz- zum
Schriftführer: Hr. Holle, Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. a. D. ;

Dir.

der Allgem. Elektrizitäts-Gesellschaft, zum Stellvertreter des

Schriftführers: Hr. Kemmann, Reg.-Rth.; zum Kasaenführer: Hr-

W. Emst, Verlagsbuchb.; zum Stellvertreter dea Kassenführere

:

Hr. Dieckmann. Oberin#.
Nachdem der Vorsitzende Uber die Entwickelung und die

Thätigkeit des z. Z. aus 418 aktiven Mitgliedern bestehenden

Vereins eingebend berichtet und der Kassenführer über die

Einnahmen und Ausgaben eine kurze Mitteilung gemacht hatte,

hielt Hr. Dir. Holle den angekündigten Vortrag über den
„Entwarf einer elektrischen Untergrundbahn

für Berlin.“
Der Entwurf ist von der Allgem. Elektr Uea. anfgestellt

und liegt zur Zeit den maassgebenden Behörden zur Prüfung
vor. Von der Annahme ausgehend, dass da« schnelle Wachstum
Berlins einen von Jahr zu Jahr zunehmenden Verkehr bedingt,
der auf die Beschaffung neuer Beförderungsmittel hinweist, da
die vorhandenen teilweise an der Grenze ihrer Le istongiriKhig-

keit angelangt sind, ist in dem Entwurf eine neue Stadtbahn
augedeniet, welche als Tunnelbabn ausgeführt werden und nach
und nach alle Stadtteile unter einander verbinden soll. Es
wird dabei eine Nord-£Ud Linie untersch ieder, welche vom
Wedding durch die Chaussee- und Friedrich-Strasse bis zum
Kreuzberg führen soll, eiue West-Ost-Liuie Tun Schöneberg
durch die Potsdamer-, Leipziger-, Königs- und Laudsberger
Strasse bis zum Viebhof und zwei Ringstrecken, von denen die

innere die Richtung Potsdamer Thor. Königgrätier Strasse.

Schiffbauerdamm, Bahnbot Friedricbsirasse, Börse, Alexander-

Platz, Moritz-Platz, Hallesches Thor berühren wird, während die

äussere die neuen Stadtteile erschliessen soll. Letztere ist der

Zukunft Vorbehalten und nur aufgenommen, um die Entwicklungs-
fähigkeit des BahnSystems nachzuweisen. Für die Ausführung
der beiden Axenstrecken und der inneren Ringstrasse sind ver-

schiedene Bauperioden gedacht und zwar ist in erster Linie die

Herstellung der einen Axenstrecke vorgesehen. Die Axenstrecken
endigen in Schleifen, um eineu kontinnirlicken Betrieb zu

gestatten und Weicbeuanlagen auszuschliessen. Eine Zugfolge

von 8 Minuten, eine ürundgeschwiudigkeit von 25 *®, ein Ein-

heitstarif von 10 Pfennigen sind die Grundlagen für den Betrieb

und Verkehr. Eine häufige Verbindung des Tunnels mit dem
Str&ssennivean durch Stationsaulagen in geeigneten Gebäuden,

mittels Fahrstühlen und des weiteren mittels Treppen, ist

geboten, uui den Verkehr aofzulesen. 42 derartige Stationen

sind vorgesehen. Die unterirdische Bahn wird den Strassen-

verkehr nicht behindern und kann andererseits durch den Straasen-

verkehr nicht behindert werden. Sic verbindet die den Strassen-

bahnen eigentümliche grosse Tbeilbsikeit de* Verkehrs mit

den Vortheilen der grösseren Geschwindigkeit der Vollbahnin.

Die Tunnel »ollen aus Flusseisen-Ringeu zusammengeaetzt

werdeu. Jeder Hing hat 70 r® Breit« und besteht aus fünf

einzelnen Theilen, welche Flanschen haben und in den Flanschen

mit einander verschraubt werden. Jeder Tunnel nimmt ein
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Gleis" von 1* Spurweite auf, d. h. also, e* werden für jede

Strecke zwei Paralleltunnel bergestellt. Die Züge bestehen ans

einer Lokomotive und drei elektrischen Wagen. Jeder Zug
kann 120 Personen befördern. Die Tunnel erbaJten einen eiför-

migen Qaerschuitt 8,5. za 8,0 m Durchmesser. Sie müssen, da

ihre Lage 10-18 unter Erdgleiche gedacht ist, im Orandwaaser

und : in einer Bodenart ausgeführt werden, bei welcher daa

„schwimmende Gebirge“ vorherraciit Dieser Umsund erfordert

eine eigenartige Banauaführutg; es soll durch eine mechanische

Vorgangs weise der Vortrieb des Tunnels mittels eines Tom kgl.

Elsenb.-Dir. Hrn. Mackensen erdachten Vortriebaapparatea er-

folgen. Der Apparat ist so konatruirt, dass einerseits das Tor

Ort anstehende Gebirge (streckenweise Schlamm mit Triebsand)

geatütit, der Wasaeraudrang in angemessenen Grenaen gehalten,

andererseits das Gebirge gelöst und der Boden in die Wagen
eines im fertigen Tnnneltheil aufgefabrenen Banznges mittels

Ejektors und Rohrleitung befördert wird. Der Vortrieb des

Bmtschildea sowohl als des Schildmantels erfolgt Ton einander

unabhängig mittels hydraulischer Pressen, der Waaseramirang

wird durch Luftdruck bewältigt nnd eine zweite Lnftk&mmer
gestattet es, den Drnck der Lnft für den Vortrieb des Schildes

in der Weise ausxngleichen, dass die Pressluft nicht selbst den

Vortrieb des Msutels hindert. Die Perrons der unterirdischen

Stationen liegen dnroh-cbnittlleh 10 bis 12 ® tief unter der

Straaaenkrone. Die Baakosten für das Kilometer Axenstrecke

(eingleisige Tunneibahn) sind durchschnittlich sa 850000
veranschlagt. Es wird unter der Annahme, dass der Verkehr

der Tunneibahn mindestens dem ätadt?erkehr der jetiigen Stadt-

bahu entsprechen wird, eine Frequenz Ton einigen 00 Millionen

Reisenden auf daa Jahr angenommen. Die Betriebskosten sollen

noch nicht 60% der gescheuten Bruttoeinnahme leiragen.

An der Besprechung über den Vortrag betbeiligten sich n.

A. Hr. Oberbaudir. A. Wiebe, Hr. Geh. Reg.-Rtb. a. D.

Schwabe, Hr. Prof. Goeriog und Hr. Reg.-Rth. Kemmann. In

üblicher Abstimmung wurden als einheimische Vereinsmitglieder

anfgenommen: Hr. Ziviling. Dickert manu, Hr. Eisb. Bauinsp.

Gantzer, Hr. Premier-Lient. Weisse vom Eisenbahn-Regiment No 2

nnd als auswärtige Mitglieder Hr. Zivil mg. Kuntse in lVlang
Padjaog (auf Sumatra) und Hr. Oberbrth. Wetz in Darmatadt.

Vermischtes.
Die Oberrealsohulen und da« Baufach. Ehe noch die

ersten vorbereitenden Schritte für die in Prenssen geplante

Organisation des höheren Schulwesens vollzogen sind, ist bereits

diejenige Masssregel angeordnet worden, welche die grosse

Mehrheit der Angehörigen unseres Staatshauwesflns an dieser

Organisation am meisten interessirte, and welche abiawenden
der Verband Diuticher Architekten- und Ingenieur-Vereine erst

vor kurzem noch ernstlich sich bemüht hatte. Den Abitnrienten

der Oberrealschnlen ist aufs neue die Zulassung so den Staats-

prüfungen im Hochbau-, Bauingenieur- und Maschinenbaufach
gewährt worden. Gleichzeitig — durch einen Kronbefehl S. M.
des Königs au das Staats-Ministerium vom 1. Dezember d. J. —
sind denselben das Stadium der Mathematik und der Natur-

wissenschaften, sowie die betreffenden Lehrämter an höheren
Schalen, das Korstfsch und das Bergfach und — durch einen

Erlass des Reichskanzlers vom 12. Dezember d. J. — der Poat-

und Telegraphendienst, sowie das Schiffbau- nnd Maschinen-
hantVh der kaiserlichen Marine eröffnet worden. D.e betreffenden

Berechtigungen treten vom 1. April 1892 ah ein.

Eines näheren Eingehens auf die Bedeutung dieser, nach
ihrer gegenwärtigen Form wohl als unabänderlich anzusehen-
den Maassregel glauben wir uns enthalten zu können.

Wer in der That der aufrichtigen Meinnng ist, dass eine
auf eine Vertiefung in die Muttersprache nnd die Sprachen der
neueren Kulturvölker, Mathematik und Naturwissenschaft ge-

stützte Schulbildung eine minderwerthige sei, so lange sich

mit derselben nicht der Unterricht in den alten Sprachen,
zum mindesten in der lateinischen Sprache verbindet — und
nach den brzgl. Aeusserungen des Verbanden deutscher Archi-
tekten and Ingenieur- Vereine dürfen wir nicht daran zweifeln,

dass die Mehrzahl der in diesen vertretenen Fachgenossen-
Robaft eine solche Ueberzeugung hegt — der wird den
nunmehr vollzogenen Schritt der preussiseben Staats •

regirrung als einen verhängnissvollt-n snsrhen nnd tief

beklagen. Wer hingegen die im Jahre 1879 erfolgte erst« Zu-
lassung der Oberrealscbuleu als Vorbildangsaustalten für den
Staatahaudienst wesentlich ans dem Grunde bekämpft bat, weil
dem Baufach hierdurch eine an MLsdeutODgen heraus! ordernde
Ausnahmestellung angewiesen worden war, wird sein Unheil
über jenen Schritt wesentlich milder fassen können; denn die

den Oberrealschnlen gewährten Rechte beziehen sich nunmehr
nlebt allein anf das Baufach, sondern gehen noch Uber diejenigen
Rechte hinaus, welche bisher die Realgymnasien besaasen.

Die grosse Mehrzahl der zum Staatebaawesen nicht in

Besiebnng su-kenden deutschen Baukünntler und Bautechniker
dürfte das Vorgehen der preußischen StaatSTeglerurg allerdings
schon insofern willkommen heissen, als mit der endgiltigen Er-
ledigung dieser Angelegenheit der Hauptgrund des bedauerlichen

Zwiespaltes in Wegfall gekommen ist, welcher die beiden

grossen Gruppen der Angehörigen des deutschen Banwesens

in den leinen 12 Jahren einander entfremdet bat.

Die Wahl W. Rettigs zum Vorstände des städtischen
Banamts in Münohen ist nunmehr endgiltig vollzogen, indem
das Kollegium der Gemeinde- Bevollmächtigten dem betreffenden

Magistrats- Beschlüsse mit allen gegen eine Stimme seine

Genehmigung ertheilt hat. Die Frage, in wie weit die Ver-

waltung des Hochbanes von der des Tiefbaues getrennt werden

soll, wird erst nach Amtsantritt de« neuen Oherbauraihs anr

Entscheidung gelangen.

Wir glauben infolge der getroffenen Wahl sowohl die Stadt-

gemeinde München wie den nunmehrigen Leiter ihres Banwesens

aufrichtig beglückwünschen zn können. Das dem letateren in

so ehrenvoller Weise entgegen getragene Vertrauen, wird ihn

sicherlich befähigen, demselben auch voll and ganz zn entsprechen.

Die Aufgaben aber, die seiner harren, sind so zahlreiche nnd

bedeutsame, dass es ihm an Gelegenheit zur Entfaltnng seiner

hervorragenden Kraft nieht fehlen wird.

Höherlegnng der Mühlendamm-Brtioke in Berlin-

Wenn aut S. 656 unter Mitlbeilnng eines von dem Hrn. Minister

für Handel und Gewerbe an den Magistrat gerichteten Erlasses

die HcfTunng anf eine baldige Erledigung der vielbesprochenen

Angelegenheit im Sinne des Kanalvereins geiussert wurde, so

bat sich diese Hoffnung leider nicht bestätigt. Der Magistrat

hat in einer dem Minister eingereichten Denkschrift ausgeführt,

dass er Beinen Standtpnnkt zn ändern nieht vermöge nnd die

Stadtverordneten haben in ihrer Sitzung vom 17. a. M. diese

Stellung des Magistrats ausdrücklich gebilligt.

Steinmetzarbeiten am Berliner Sohlossbronnen. Die
Firma E. Albreeht (Berliner Mosaikplatten-Fabrik nnd Beu-

lt aterialien- Lieferungs-Geschäft) ersucht uns in Ergänzung unseres

Berieht« anf S. 599 mitzutheilen, dass sie als Vertreterin der

Firma Woelfei dt Herold in Bayreuth s. Z. die Lieferung des

Beckenrandei übernommen nnd die bezgl Arbeiten selbst
geleitet hat.

Prelsaufgabft».
l’reissauscehroiben der Mevissenstifiung. Die Ge-

sellschaft für rheinische Geschichtiknnde erlässt ans den Mitteln

der Mevlssenstiftung mehre Preisausschreiben, von denen

besonders eines auch in den Kreisen des Baufachs Beachtung
finden sollte. Es handelt sich dabei um die Topographie Kölns

im Anfang des IG. Jahrhunderts nnd den Entwurf eines
möglichst genauen Stadtplans anf Grundlage der gleich-

zeitigen Pläne nnd Ansichten der Schrein sbücber and der Urkunden.
Bei dem geringen Material, das zur Benutzung für eine solche

Arbeit vorliegt, wird es sich für die Feststellung der wichtigsten

Baudenkmäler and 8tra*sentUge. der alten Mauern, Tbore nnd
Plätte nm nene selbständige Aufnahmen nnd Untersuchungen
handeln, die znm grossen Tkeile technischer Natur sind.

Architekten nnd Ingenieure, denen zugleich Gelegenheit ge-

boten ist, die ff'.r die Bearbeitung dieser Aufgabe inbeträcht

kommenden Urknnden, Pläne uud Akten zn stndiren, würden sich

durch eine Beiheiligung an dieser, für die deutsche Städte-
geschiohte überhaupt sehr wichtigen Bewerbung gewiss sehr

verdient machen. Ist doch die Anregung dazu wesentlich
dem Architekten- und Iogenieurverein für Niederrbein nnd
Westfalen zu danken, der io seinem 1888 heraasgegebenen
Werke „Köln und seine Bauten“ die Neuaufnahme nnd Richtig-
stellung des dort in Lichtdruck mitgetkeilten sog. Broelmann-
sehen Stadtplans von 1670 als sehr wünschenswert hinstellt.

Verfasser des betreffenden Abschnittes, der die baugeschiebtliebe
Entwickelung Kölns von der Römerzelt bis zur Gegenwart giebt,

ist der Baumeister Heinrich Wiethase. P. W.

Hinansschiebuug von Wettbewerbangen Der Schluss
der Wettbewerbung für Entwürfe zu der neuen Lotberkirche
in Breslau (S. 848 d. Bl.) ist vom 1. Januar bis zum
81. Januar 1892, derjenige den im Berliner Architekten-
verein a'jsgeschriebenen Wettbewerbs für Entwürfe zu einem
Kircbtbnrm der aitstädt. evangel. Kirche in Thora vom 18. Ja-

nuar bis zum 1. Februar 1892 hinausgeachoben worden.

Wettbewerb für Entwürfe zu einem Zimmcr-Kooh-
ofen für Arbeiterwohungen. (Vergleich S. 24 d. lfd. Jhrga.)
Die zu diesem Wettbewerb in wirklicher Ausführung einzi-
liefernden Ofenkonstruktionen sind in der Zeit vom 24 —81.
Januar 1892 an das Speditions-Geschäft von Gustav Knauer,
Berlin W. Wicbmauus.tr. 5 frachtfrei zu senden. Die Kr-
theilung des auf 1000 .4t bemessenen Preises ist von vorher-
gehenden Heizversnchen abhängig gemacht, dürfte sich also

jedenfalls noch längere Zeit verzögern.

Der Wettbewerb für den Bebauungsplan des nörd-
lichen Theiles dor Stadt Hannover (s. Dtseh. Bztg No. 64
1891) batte folgendes Ergebnis: Deu I. Preis erhielt die Arbeit
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des Hrn. Ins;. Ae ngeneyndt in Hannover, den II. Preis die des
Hm Hmstr. Johannes Le bnert in Berlin die drei HL Preise fielen

den Entwürfen der Hm. Reg.-ßmstr. A. Eggert ln Charlotten-
borg, Stadtbsninspektnren Paul Höpfner und A. Schau mann
ln Elberfeld nnd Stadting. Frühwirth in Planen i. V. an.

Wettbewerb nm das Krelshaua für Hörde. Die Hrn.
Arch. Max Welsch in Berlin und August Henning in Zwickau
ersuchen nns, sie als Verfasser der zur engeren Wahl gestellten
Entwürfe „Usul“ nnd „Mit Bedacht gemacht“ sn nennen.

Für die Sohlnkelfcat-Preisbewerbnngon des Archi-
tekten-Vereins zu Berlin sind an dem gestellten Termine (91/19)
9 Entwürfe su einem Volkstheater und 9 Entwürfe an einer
Ansleger-Stratsenbrück e »wischen Köln und Dents eingegangen.

Verzeichniss der bei der Redaktion d. Bl. ein-

gegangenen literarischen Neuheiten.
Möller, Max, Prof d. bersgl. techn. Hochschule zu Brannschweig,

Reg.-Bmstr. Die Naturkraft oder die Bewegung
der Masse, beherrscht durch äufaeren Druck und
die Freiheit &1b Bethätlgaugs-Form geistiger Kraft, be-
grenzt und geleitet durch eigenen Willen. Hamborg 1891;
L. Friederichsen & Co.

Seemann, Theodor. Architektonische und ornamentale
Formenlehre. Ein Lehrbuch für die Sobnle nnd das
Haus. Mit 958 Abb. Leipiig 1891; Karl Scboltze. —
Pr. 10.*,

Schobert, Alfred, Arch. u. Lehrer d. Baugewerkschule Höxter
a. d. W. Eiserne Thore and Gelinder. Muster-
buch für Schlosser, Architekten, technische u. Fortbildungs-
schulen. Vollst. in 48 autolith. Tat nebst Text. Lelpsig 1891

;

Karl Scholue. — Pr. 12 JL
l'ppenborn, F., Ing. Die Versorgung von Städten mit

elektrischem Strom. Nach Berichten elektrotechnischer

Firmen Uber die von ihnen verwendeten Systeme. Fest-
schrift für die Versammlung deutscher Städte-Verwaltungen
ans Anlass der internationalen elektrotechnischen Ausstellung
so Frankfurt a. M., 26. - 29. August 1891. Berlin, Julius
Springer. München, R. Oldenburg. 1891. — Pr. 16 JC

Fraisalnet, Dr. phil. Edtn., staatl. verpflicht. Ing. f. Laudes-
Melior. Die volkstbümliche Bedeutung der Privat-
flüsse nnd Bäche für die Industrie und Land-
wirtschaft, Leipzig 1891; W. Engelmann.

Menzen, Dr. C. D., Landrichter. Gesetz, betreffend Ab-
änderung des Er bschafts »teuer gese tze«, vom
19. Mai 1891. Gesetz, betreffend die Erbschafts-
steuer in der Fassung der Bekanntmachung vom
24. Mai 1891. Einkommensteuergesetz, vom 24 Joni
1891. Grsetxestext nebst Anmerkungen, Tabellen, Er-
gätixongs besetzen, Ausführung®Verfügungen nnd Sachre-
gister. Hannover 1881; Karl Meyer (Gustav Prior).

Derselbe. Preussisches Gewerbesteuergesetz. Vom
24. Joni 1891. Hannover 1881; Karl Meyer (Gustav
Prior). Pr. 1 JC.

Stühlen'« Ingenienr-Kalender für Maschinen- and Hütten-
techniker 1892. Unter Mitwirkung v. R M. Daelen,
Ziv.-Ing

,
Düsseldorf, u. Ludwig Grabau, Zivil Ing.,

Hannover, heraasgeg. v. Friedrich Bode, Zivil-Ing.

,

Dresden, 27. Jabrg. Hierin Bode*» Westeataschenbnch o.

sozialpolitische Gesetze der neuesten Zeit nebst den Ver-
ordnungen usw. über Dampfkessel m. d. gewerbl. u literar.

Anzeiger nebst Beilagen. Essen; G. D. Baedeker.

Kalender für Elektrotechniker. HerauBgeg. v. F. Up-
penborn, Ing., Chefrcdak’cur d. Elektrotechn. Zeitscbr.

in Berlin. 9 Jabrg. 1892. Mit 212 Abb. Müuchea n. Leip-

zig 1892; R. Oldenburg. — Pr. 4 JL
Termin, Rud , log. Hanschlüssel für Zimmer, Maurer, Dach-

decker, Bauunternehmer, Schachtmeister, Kommunal-Wege-
u. Kisenb.Banbeamie u. alle sonst, io d. Bau Praxis be-

schilft. Gewerke, wie auch f. Fabrikanten u. Gutsbesitzer

z. leichten Verständnis* d. wichtigsten banwissenschaftl.

Formeln in Bezug auf Geometrie, Statik, Mechanik n. d.

übrigen im Baufache vorkommeeden Begriffen, Wörter u.

Knnstansdrüeke, sowie d. Preisangabe verssbied. Mat. u.

anszufiihr. Arb., nebst d. anentbehrl. Notizen u. Tabellen

behufs schneller Anordnung, Veranschl., Berechn, u. Ans
fhrg. Mit Umgehung d. mathem. Kurmein in ailgem. ver-

stand I. Weise a. durch Beispiele erläutert. 3. nmgearb. Anfi.

Weimar 1892, Beruh. Friedr. Voigt. — Pr. 6 JC
Keller, 0., Arch. n. Dir. d. Baugewerkschale in Gera. Der

Bau kleiner und wohlfeiler Uänser für eine
Familie. Eine Sammlung von einfachen und reicheren

Entwürfen nebst Details für BaugewerksmeUter, Baueläven
und Bauunternehmer. 2. verbeug. u. verm. Anfi. 24 Taf.

mit erläat. Text. Weimar 1892; Bernh. Friedr. Voigt —
Pr. 2IX) JL

Brief- und Fra^ekasten.
Berichtigungen: Seite 509, Spalte 1, Zeile 20 von unten

muss es statt „fraglichem“ „fachlichem“ heissen; auf der-
selben Seite, Spalte 2 ist zwischen Zeile 28 und 27 von unten
einzuschalten

:
„etwa 6 bis 16 Mitgliedern und ein

Beirath (advizory council) ein“.
In dem Aufsätze: „Invalidität»- und AltersVersicherungs-

anstalt »u Hannover41
in Nr. 101, muss es auf 8. 609 SpalteS,

Zeile 6 v. ob. statt 1000 — 10 000, Zeile 28 v. unt. statt 860— 866, Zeile 11 v. unt »tatt 1300 — 1160 , 8. 610 Spalte 1,

Zeile 20 v. ob. statt 400 — 40 heissen.

Hm. F. N. ln W. Die Angelegenheit Ihrer Anfrage ist

in den Briefkastennotizen auf S. 172, 180, 196, 216 n. s. w.
d. Bl behandelt

Hrn. C. W. ln A. Wenn die Uebertragong der Zimmer-
arbeiten an 8ie mit Ihrem Rio Verständnisse gewissermassen als
ein Aeqnivalcnt für die Planfertigung betrachtet wurde, no
dürften Sie einen Ausprnch nicht erheben können. Andernfalls
aber sind Sie, sofern in der }et»igen Ausführung Ihr geistige»

Eigenthnra klar erkannt werden kann, berechtigt. Honoraran-
sprüche für den von Ihnen gefertigten Entwurf so stellen.

Hrn. A. K. in B. Im Handbuch der Baukunde Abth. I,

Httlfswissenschaften sur Bankuude, Bd. 1, finden Sie Seite 48 ff.

die gewünschten Ausführungen.
Hrn. K. K. in Krakau. Neben rothem, farbigen Lieht

ist das grüne auf die weitesten Entfernungen sichtbar; beide
Farben finden daher bekanntlieh sn Schiffs Signalen Verwendung.
Doch kann man bei den farbigen Laternen der Berliner Pferde-

bahn-Wagen beobachten, dass nicht jede« grüne Glas au dem
fragl. Zwecke geeignet ist, sondern dass vorzugsweise Töne
gewählt werden müssen, die einen Btich ins Gelbliche zeigen.

Laternen mit bl&ugrtlDen Gläsern sind hänfig schon auf Verhält-

nissmAssig kurze Entfernungen nicht mehr zu erkennen.
Abonnent CI. in E. Wir nennen Ihnen als eiu beagl.

Werk: Wüst, Anleitung zum Gebrauch des Taschen-Rechen-
schiebers für Techniker. 2. Auflage, Halle a. S. bei Ludwig
Hofstetter 1890. Preis 1,95 JL

Anfragen an den Leserkreis.
1.) Sind bei Anwendung der Isoiirteppiche von Matter

& Oaemus in Biebrich, Rh , unter Parquetfuasböden, üble Ge-
rüche iu den damit versehenen Räumen bemerkt worden?

Ck. in Berlin

Peraonal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Den Eia- Bau- u. Betr.-Insp. Rhode

in Colmar, Bossert in SaargemtLnd, denEia-Maach.-Insp. Klaebr
in Ötrassburg, Reh in Sablon, Plasa in Mülhausen bei der

Verw&ltg. der Reichseis. in Elsass-Lothringen ist der Charakter

als Brth. verliehen.

Baden. Der ordentl. Prof, an d. techn. Hochschule in

Karlsruhe, Dr. Karl Bfieher ist s. ordentl. MitgL der bad.

historischen Kommission ernannt.

Promisen. Dem grossh. oldenb. Brth. Sch aoht in Olden-

burg n. dem. Reg.-Bmstr. Bmil May in Thorn ist d. Rothe
Adler-Orden IV. KL; den Reg.- u. Banräthen Garcke, Dir. des

kgl. Eis -Betr.-Amts iu Görlitz, Stock, Dir. d. kgl.J5is. Bctr.-

Amts (Dir.-Bez. Frankfurt a. M.) iu Berlin, Blumberg, Dir.

d. kgl. Els.-Betr.-Amts in Bromberg. Sehulenbnrg, Dir. d.

kgl. Eis.-Betr.-Amls in Dortmund, Naumann, Dir. d. kgl.

Eis. Retr.-Amis (Berlin Magdeburg) iu Berlin n. d. Eis.-Dir. Süte
Mitgl. d. königl. Eis.-Dir. in Magdeburg, ist der Charakter als

Geheimer Brth.; dem bauteebu. Hilfsarb. bei d. Minist, dergeistl.

Unterrichts- n. Medizinal- Angelegenheiten, Laudbaninsp. Adolf
Bürckne r ist der Charakter als Brth. verliehen.

Der Reg.-Bmstr. Bleich in Homburg ist als kgl. Kr.-Bao-

inspektor da«. angestellt.

Der Amtssitz der Kr.-Bauinsp. für d. Baukreis Schleusingen

ist von Suhl nach Schleusingen verlegt.

Der Wasser-Baoin*p , Brth. Brünneke in Lüneburg tritt

am 1. Apr. 1892 ln d Ruhestand.

Offene Stellen.

Im Anseigentheil der heut. No. werden zur
Beschäftigung gesucht.

•) Bi-R.-Bra»tr. n. Rsf.-Bfkr.
I Bwin*p.. kl* Vorst. lUulmter d^r Stadt d d. BQnrermstr-Aiut - Lad-

wiff*hsf«a >. Rh. — I Stdtbm tr d d. Rkth- F«]keatt«in i. Voigt I.

h) A rrb.t

»

1 1 «n n. Ingsnisar«.
J„ i Arch. d Ot>.- Post dir. Leitolf- 9tra*>l>«rf I. EU.; Arch. P. P. Puch*

DDurnddorf; Arth. W. I.ludnrr- Msnnkeim ; A. Z, postL- WMii4*i>; R. t>42 Elp

d. dtsch B»tg. — l Arth. c-d. tag. d. W. «41 E*p^ d. dtsch. Brtf. — 1 R*s-

A*»i*t <1. Rog.-Bia»lr. Hirten • Uuninii-r*h*ch; I StkdtbsaasiD-Assiit. d. i. RUh-
PltH.

«) Ls ii ii eo “Sior, Trchnlksr. Zsichnsr «*.
1 Undia>'wr d. S4dtb*i |a*p. Adam*-B«rliu. Hatbhsnv — J» 1 Hast*«*».

4. d. fMmdtkanamt-OlsnrU»: Brth. Pieper-Hansa; Lsudo*-Bsaiu*p. J. Nsscher«k-

IVtea; Iteg.-Baftr. .“Jehrndrr-SL Avold; H 4'.’2Ö Rad. MoM*-Mtlnchan; 0, M4
Exp. d. Duck !:*»«. - 1 Bietnrart jL-eh», d. HtMdnMtndr. C. BehilUag-»arHa.

MCckeiu-tr. :& — I Stack.- a. I Uochh*at«cha. iL Obrrbar*erm*tr. R*cksr-Kftn.

— 1 Tfa/baatccka. d. d. ^Udtra»gi*4r*l-Wflrxbi»rir.

Hier/il eine Rilillvilngc: ,,8 ImUfrwei teru n % und neue HitlniftnUgc aut rti-r Wi-sl front. Danzig’?.'
'

XonuxiluioniTerla« von Kraft Toeche, Berlin. Fttr dla Redaktion rennt«. K. B. O- Fritsch, Berlin Druck tob W. Orsve’* Buehdniekafal, Barlta BW.
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ah «II: iJin WelUu-utelloDg io Chicago. — Luftt#li«nf nt HckaldB. —
!
«M - VomfochU«. — PnMpWa. - rtwcBtl-Noahrirfcl««.

Zur Frag« dar Hl.läU?*r»or*iiDiy mit (.«acht-. H«ii- ao<l Kraft***. - Milthoilaugen
j

und Frt|^k wtu. — Off««« 8tnU«o.

TBrsin 1 *

fI fnÜ_
i'tj >1 -—uisi— ‘W* 1

f y u » MQ Jp

Suf 8. 307 d. Bl. warde von anderer Seite bereits eine

|

Beschreibung der allgemeinen Anlage der Ausstellung«-
I gebende and des Ausstellangsfeldes gegeben. In-

zwischen sind nan die endgiltigen Pläne der Hauptgebäude
festgestellt ur.d es wird nicht ohne Interesse sein, einige

weitere Angaben darüber za machrn. Als Quölle diente das

gut unterrichtete „Engineering 1* Heft vom Oktober and Novem-
ber 1891.

Das Haupt-Ausstellnngigebände, welehes der Manufaktur,

Kunst und Ethnologie gewidmet ist, überdeckt einen Raum von

50G“ Länge und 400® Breite. Ursprünglich sollte daa Gebäu-

de, wie auch in dem
Lageplan auf 8. 307
dargeatellt ist, einen

inneren Hof erhal-

ten, der nur in der

Qaeraxe durch einen

hohen Kuppelbao
überdeckt werden
sollte. Das gesteiger-

erte Platzbedürfnis

bat jedoch dazu ge-

führt, den Raum in

seiner vollen Aus-
dehnung zu über-

bauen. Das Gebäude
wird in der Lin^s-

richtung in 3 Schiffe

getbeilt. Das mittlere

wird in einer Span-

nung von 112,17“
überwölbt. Die bei-

den Seitenschiffe da-

gegen sind durch
Sanlenstel langen

wieder in 3 Abthei-

lungen getrennt, von
denen die seitlichen

Gallerien besitzen.

Das Mittelschiff bat

eine lichte Höhe von
62,79* bat also etwa
17,87* mehr als die

grosse Maschinen •

halle der letzten Pariser Ausstellung. Die Spannweite ist

ungefähr dieselbe. Der Innenranm wird sich mit seiner ge-

waltigen Hohe jedenfalls sehr imposant machen, ln dem beige-

gebenen Querschnitt des Hauptgebäudes ist die Pariser Mi-
schinenhalle punktirt eingezeichnet, sodass ein Vergleich der

beiden Hallen gezogen werden kann. Die Seitenschiffe haben
eine lichte Höhe von 29,56*, [die Frontwände sind bis znm»ssims 16,17“ hoch, die gesammte Konstruktion wird

1 ausgefübrt. Die architektonische Erscheinung des Ge-
bäudes mit seiner endlosen Fassade wird etwas langweilig

sein. Die Architektur ist im Stile der italienischen Renaissance
gehalten. Die Fronten sind durch Bogenatelluogen aufgelöst,

die 4 Ecken und die 4 Hauptportale in den Hanptazen des

Oie Weltausstellung in Chicago 1893.

Gebindes durch etwas höher» Pavillons mit kräftigen Säulon-

•tel langen hervorgehoben. _
Eine interessante Konstruktion ist die des Gebindes für

Bergbau, welches eine Grundfläche von rd. 213: 107* überdeckt.

Es findet ebenfalls eine Trennung nach der Hauntrlchtung in

3 Hallen statt, von denen in diesem Falle jede wieder in

3 Schiffe zerfällt. Die Hsupthalle ist in 8Uht bezw. Eisen,

jede Seitenhalle in Holz auszuführen. Die Seitenhallen sind

zweistöckig, haben eine Spannweite von 18,29*, eine Höhe bis

zum Hauptgesims von 12,80* and eine grösste Lichthöhe von

18,06“. Die Hauptballe ist durch Säulenstellungen in 3 Schiffe

von je 17,62* bezw.

I! -iipt-Amt«II Bnf*g*blo>l'

Aa*i.t-IIiiii4«g«<btu4« für U4rgb.11

36,05* getbeilt. Die
Ueberspaunnng die-

ses Mittelranmes ist

nach dem Aualeger-

syatem erfolgt, und
awar hat jeder Aus-

leger eine Länge von
10,61 “. Es sollen

dies Abmessungen
sein, wie sie für die-

ses System bei Dach-
konitruktionen bis -

her nicht vorgekom-
men sind. Die lichte

Höbe der Mittelhalle

beträgt 25,90*. Die
Verbindung an den

Knotenpunkten erfolgt bei

den Auslegern mittels Bol-

zen, während die stähler-

nen Mittelstücke der Haupt-
spannung vernietet werden.

Der beigegebene Quer •

schnitt Abbildg. 2 lässt die

Gesammtanordnung erken-

nen.

Die Gründung dieser

Gebäude erfolgt in der in

Chicago Üblichen Weise auf

liegenden Rosten. Die archi-

tektonische Durchbildung
soll ebenfalls in den For-

men der italienischen Frührenaissance gehalten werden. An
beiden Schmalseiten werden im Obergeschoss offene Log.

gien ungeordnet, die reich mit lCarmorurten und anderen
Schmucksteinen aasgelegt werden sollen and so gleichfalls als

Ausstellungsobjekte dienen. Dis Konstruktion der anderen

Gebäade ist bisher noch nicht bekennt, wird aber jedenfalls

eine Fülle des Interessanten bisten. Zn erwähnen ist noch, das

der bildenden Kunst, welche zuerst im Hauptgebäude mit

untergebracht werden sollte, ein eigenes Gebäude im nörd-

lichen Theile des Jakson-Parks errichtet wird. Fr. E.

Einif« bildlich« MiUb«ünnf*o flW di« c*pt«D<e trtbiUktomlsch« As«*«
rUttong der lUaptgeblado behalten wir «ns fdr tilnau «twae iplterea Zeitpunkt tot.

Ul« lied. d. Dtach. Hilf.

Luftheizung für Schulen.

[jlsgen über Luftheizung in 8chulen, welche zu Anfang der
^iOer Jahre von fast allen Seiten erhoben wurden, sind seitdem

riel seltener geworden. Die sturm laufähnlichen Angriffe jener

Zeit sind ermattet, seitdem' an der Hand genauerer Beob-

achtungen naebgewiesen ist, dass es sich in vielen Fällen am
Nachlässigkeiten der Bedienung, in anderen am blos vermeint-

liche, nicht wirklich vorhandene Uebelstände and in noch an-

deren am Mängel einer einzelnen bestimmten Anlage gehandelt

bat, welche nicht dem Heizsystem als solche angerechnet

werden dürfen. Allgemach ist man vielfach wieder za der

ursprünglichen Ansicht zurückgekehrt, dass der Luftheizung
grundsätzlich die beste Stelle unter den ZentralbeizSystemen
gebührt, hat aber daneben aus vielfachen unliebsamen Vorkomm-
nissen die Lehre gezogen

,
dass die grundsätzlichen Vorzüge

der Luftheizung nur da zur Verwirklichung gelangen können,
wo die Anlage technisch richtig ausgeführt ist, wo Pflege und
Bedienung derselben mit besonderer Sorgfalt geführt und wo
beide unter dauernde sachverständige Ueberwachuog genommen
werden. Da wo die eine oder andere der dafür unerlässlichen Be-

dingungen unerfüllt ist, wird man in jedem Falle gat tbun,

von der Einrichtung einer Luftheizung Abstand zn nehmen.

Diese unbestrittenen Thatsachen and Absichten abermals dem
Leserkreise vorznführen, sind wir durch das Erscheinen eines

„Berichtes“ veranlasst, welcher ein in Hamburg eingesetzter

bürgerschaftlieber Ausschuss über die Zentralheizung in den

Hsmbnrgiscben Schalen im Sommer dieses Jahres erstattet hat.

Aach in Hamburg war, wie theilweise aas dieser Zeitung be-

kannt ist, gegen Luftheizung in Schalen lebhaft geeifert

worden, und es hatte sich, nachdem eine gewisse Anhäufung
der Klagen eingetreten war, die Bürgerschaft zur Einsetzung

eines Ausschusses entschlossen, dem die Frage znr Bearbeitung
angewiesen wurde, ob sich etwa die Einführung eines nenen
Heizsystems für die Hamburger Schulen empfehle? Der Be-

richt des Ausschusses geht zwar an der technischen Seite der

Frage mit einer gewissen Vornehmheit vorbei; wer aber geneigt

sein möchte, demselben deshalb eine verminderte Bedeutung
für die technische 8eite beitulegen, wird dnreh Lesung des-

selben rasch eines Besseren belehrt werden. Ja, wir sind der

Ansicht, dass gerade in der beschränkten Art und Weise, in

welcher der nambnrgische hürgerschaftliche Ausschuss die

Frage angefasst and behandelt bat, schlechthin ein Muster für

die Behandlung derartiger Aufgaben durch Laien • Kollegien
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geneben werden kann and theilen deshalb den Aasschnss-
tiericht nachstehend bis auf das rein Formale seinem Wort*
laute nach mit:

Dar Auaachuss nehme es als selbstverständlich an, dass es

nicht seine Aufgabe sein konnte, in eine technische Untersuchung
einantreten; ihm fehlen hieran die geeigneten Kräfte. Aber
anch, wenn der Ausschuss über solche Kräfte verfügte, würde er

seine Grenzen überschreiten, wenn er sich der Anfgabe unter-

zöge, eine technische Verwaltungsfrage aufgrund,
eigener oder erborgter Sacbkenntniss an entscheiden
Der Ausschuss musste Minen Auftrag vielmehr dahin auffassen,

dass er in prüfen habe, ob die Berechtigung der aus Lehrer-

und Schülerkreiseu hervor gegangenen Klagen in objektiver Weise
von den anständigen Behörden geprüft worden ist. ob die unpar-
teiische und sachverständige Prüfung au dem Ergebnis* geführt
hat, dass dem System der ZeotralbeTtn ng vor der Ofenheiaung
der Vorzug sn geben sei und ob die Staats-Techniker sich mit
Erfolg bemüht haben, den gerügten Uebelständen abanhelfen und
die etwa vorhandenen schädlichen Wirkuugen au beseitigen.

Wenn alle diese Fragen au bejahen sind, so liegt für die

Bürgerschaft keine Veranlassnng vor, sich in die Angelegenheit
an mischen; denn es kann nicht die Absieht der Bürgerschaft

sein, teebnuehe DeUilfragen au entscheiden und den Verwal-
tungsbehörden vorzuachreiben, in welcher Weise sie die inner-

halb des ihnen angewiesenen Geschäftskreises Hegenden tech-

nlsehen Aufgaben dorcbxuführeu haben. Wenn die Bürgerschaft
die Ueberaeugung gewonnen hat, dass die infragc stehende
Angelegenheit in der Behörde mit vollem ErnBt und grösster

Sachkunde geprüft ist and; eingehende Erwägung aller inbetraeht

kommenden Momente dort sn dem Entschluss, das eingeführte
System heiaubehalten, geführt hat, so wird die Bürgerschaft
weder Beruf noch Neigung haben, dorch Niahtbewilligung der
für nen in erbauende SchulhäuMr beantragten Gelder, oder durch
die Forderung, dass bei Neubauten zur Ofenheiaung anrück-
gekehrt werde, in einer Verwaltungsfr&ge eine Verantwortung
auf sich an nehmen, welche nur die von sachkundigen Technikern
berathene Behörde zu tragen imstande ist.

Der Ausschuss hat demnach die Bau - Deputation und die

Oberechulbehörde ersucht
,

ihm von denjenigen Verhandlungen,
welche die Behörden in der hier fraglichen Angelegenheit mit
den Bethelligten geführt haben, Keontniss za geben.

Er hat von der Befragung anderer Sachverständiger schon
deshalb abgesehen, weil — selbst, wenn das eine oder andere
Gutachten in einem, dem System der Lnftheisnug ungünstigen
Sinne aasgefallen wäre — von den Behörden nicht erwartet
werden kann, dass aie dieMm Gutachten grössseren Werth
als den Aeuaaernngen der von ihnen zogezogenen Sachver-

ständigen beilegen werdeu.
Bb hat sich aus dem vorgelegten Material ergeben, dass

die anständigen Behörden allen ßeMhwerden, die im Laufe der
Jahre sa ihrer amtlichen Kenntniss gekommen sind, die ernsteste

Beachtung geschenkt haben und dass sie fortdauernd bemUht
gewesen Bind, die herrorgelreteneu Mängel zu bessern nud alle

von sachverständiger Seite gemachten Vorschläge praktisch au
verwerthen. Eb hat sich ferner ergeben, dass die angestellteti

Untersuchungen ln beinahe allen Fällen in der Erkenntnis* ge-

führt haben, dass die gerügten Uebelstlnde nicht in der Mangel-

haftigkeit der Anlagen oder gar des Systems, Bondern in der

nnan reich enden Handhabung begründet waren.

Angesichts diese» Ergebnisses und in Erwägung des Um-

standes, «lass nach etwaiger Rückkehr sur Ofenheizung die

Klagen sich aweifellos noch erheblich vermehren würden, er-

scheint es richtig, von jeder weiteren Einmischung
in die fragliche Angelegenheit Abstand zu nehmen

und der Hoffnung Ausdruck au geben, dass die Behörden, wir

bisher, so auch in Zukunft den an sie herantretenden Wünschen

nach Möglichkeit Rechnung tragen und nach Kräften bestrebt

sein werdeD, die Fortschritte der Technik auf dem in Red«

stehenden Gebiete im Interesse der Lehrer und Schüler nntibsr

zu machen.

Der Ausschuss hat übrigens — um sich au vergewissern,

dass ihm nicht etwa wesentliche Momente unbekannt geblieben

sind — drei Hauptlehrer, welche schon zur Zeit der Ofenheizung

in Hamburgitchen Schulen thätig gewesen und daher imstande

Bind, die beiden Heisaysteme mit einander an vergleichen, nra

die AensMrung ihrer Ansieht gebeten. Die drei Herren heben

der Aufforderung des Ausschusses Folge geleistet and demselben

bereitwilligst ihre Ansicht mitgetheilt.

Hr. H. hat erklärt, dass auch während des strengen Wintert

die Heianng sehr gut fuuktionirt habe, dass zwar die Ansichten

der an seiner Schale angestellten Lehrer getheilt seien, eber

Keiuer von ihnen ernstlich Klage geführt habe. — Hr. G. erklärt«,

dass in der Volksschule, an der er früher gewirkt habe, di«

Zentralheizung wesentliche Mängel geaeigt habe
;

dass ein an

deres Schulgebäude, in dem er thätig gewesen sei, Ofenheizung

gehabt habe und die Lehrer sich lebhaft uach der Zentral-

heizung gesehnt hätten and dass in der Schule, deren Ober-

lehrer er jetat sei, die Zentralheizung sehr gut funktionire, und

nur zeitweilig über Trockenheit der Luft geklagt werde. —
Hr. K. lobte die Zentralheizung, der er vor der Ofenheizung

entschiedenen Vorzug gab. unbedingt und erklärte, dass sie ii

der von ihm geleiteten Schule vortrefflich funktionire.

Hr. Baudirektor Zimmermann, welcher in Begleitung

des Rrn. Kappiney er, einer Sitzung des Ausschusses beiwohnt«,

sprach seine Ueberseugung dahin ans. dass für Schulgebände

das System der Luftheizung allen anderen Systemen vortuwebeu

sei, dass zwar das Vorhandensein von Mängeln nicht geleugnet

werden könne, dass dieselben aber allmählich beseitigt werdea

würden, wenn die mit der Bedienung der Anlagen betrauten

Personen Ihre Pflicht thäten ond die stetige Entwickclang der

Technik auf dem fraglichen Gebiete verfolgt nnd verwertbet

werde. Der Heiztechniker, Hr. Kappmeyer, erklärte dem Ao»-

Bchnase, dass soweit sich vereinzelt störende Trockenheit

der Luft zeige, dies seiner festen Ueberseugung nach darin

begründet sei, dass mH dem Heizen zu spät begonnen werde

denn, wenn in kurzer Zeit eine Wärme erzielt werdeu soll«,

zu deren Hervorbringen ein bei weitem längerer Zeitraum «for-

derlich sei, so müsse störende Trockenheit der Luft die aoth-

wendige Folge sein. —

Zur Frage der Städteversorgung

Mtir die Versorgung ganzer Orte mit Leucht-, Heiz- und
Kraftgas, können wohl nur das bisherige Leuchtgas nnd
das Wassergas in Frage kommen. Da das bei der Eot-

S
asung der Steinkohlen gewonene Leuchtgas rd. nur 20°/« des
rennwerthes der Kohlen entspricht, ohne Rücksicht auf die

Nebenprodukt«, wie Koks, Theer, Ammoniakwasser, deren
Werth grossen Schwankungen unterworfen ist und sinken würde,
sobald man das Leuchtgas allgemein als Heiz* und Kraftgaa
an wenden wollte, (was übrigens schon deshalb schwierig wäre,
weil sich ja verhältnissmässig nur wenig Kohlen zur Leuchtgas-
bereitnng eignen,) so würden sich die Kosten der Leuchtgas-
gewinnung zu hoch stellen, wenn die genannten Nebenprodukte
nicht sehr gut verwendet werden können.

Mehr za einer Stadtversorgung in erwähnter Hinsicht
wäre das Wassergas geeignet, das bekanntlich entsteht, wenn
Wasserdampf über glühende Kohlen geleitet wird nnd das schon

jetzt etwa 40* des gesammten Brennwertes von Koks u. Antracit

liefert. Das Wassergass ist vielleicht für Belenchtnngiswecken
der Magnesiakämme wegen, weniger leicht zn verwenden, aber
angenehmer; als Heizgas ist es bequemer als Leuchtgas, zudem
in den meisten Fällen viel billiger als letzteres, wie auch als

ErdOl. Dieser Umstand ist besondere beachtenswert. Die bis-

herige Gasbeleuchtung ist viel zu theuer, um das ErdOl verdränngen
zu kOnnen. Deutschland allein führt alljährlich etwa 40000000
Hektokgr. ErdOl ein u. bexablt hierfür etwa 60000000 *4C, die

dem Laude erhalten bleiben können, wenn deutsche Steinkohlen
zn billigem Leuchtgas bes. Wassergas verarbeitet werden können.

In Essen, bei Pintsch in Füretenwalde, wird das Wasser-
gas sowohl tur Beleuchtung als auch für Martin- n. Schweis«

mit Leucht- Heiz- und Kraftgas.

Öfen verwendet n. zwar au Beleuohtnngssweoken mittels der

Maguesiakämme von F&bnehjelm. 180 l
. Wassergas geben mit

einem nenen Kamme eine Lichtstärke von SO—26 Kersen, nscb

etwa 60 Stunden immernoch eite solche von 14—18 Kerzen;

es würden demnach 100 Stnndenkersen 0,00 bis 1,00 Wawer-

gas erfordern. Da nun 1 Kamm höchstens 18 Pf. kostet and

(z. B. in Egaen)2 ei,m Wassergas nicht ganz lPf. kosten, bo würden

sich 100 Kerzenstnodeu anf nur 1,6 bis 2 Pf. belaufen, also

auf weit weniger als die sonst üblichen Preise für Beleuebtang

Es ist hierbei die Verzinsung des Rohrnetze« n. s. w. nicht ein-

begriffen.

Das Wassergas wird zach die ausgedehnteste Verwendung

in chemischen Fabriken finden; im Laboratorium ist e« viel b«

quemer als Leuchtgas zu verwenden, es russt nicht und gw*
leichter hohe Temperatur, was wohl wesentlich daher kommt,

dass es sich nicht durch Vermischen mit Luft vorher entlenehtst

hex. verdünnt. Die hohe Hitze nnd der Gehalt an Wasserdampf

dürften sich für viele Zereetzungen z. B. die des Chlonnagnetinm*

nur vorteilhaft eignen.

Die best« Lösung der, namentlich für grössere Städts w
wichtigen. Ranchfrage ist der Ersatz der häuslichen Feaernng«

durch Leuchtgas bexw. Wassergasbrenner und der Dampfmaschinen

durch Gaskraftmaschineu. Die fast zahllosen Rauchverbrennang*-

Vorrichtungen sind eämmtlich mehr oder weniger unsweckmlssi?

Die Rauchbildung lässt sieh nicht verhüten, der einmal ge-

bildete Rauch ist so schwer xu verbrennen, dass dies als pr*t-

tisch unmöglich bezeichnet werden muss. Soll eine FezertmH

rauchfrei brennen, so muss für vollständige Verbrennung de*

GaseB and der darin enthaltenen Theerdämpfe gemorgt warte»'
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entgast« Brennstoffe geben keinen Rauch. — Gute Gasfeuerungen
verhüten zwar da« Rauchen der Schornsteine, sind aber für

DampfkeeselfeueruDgen wenig empfehlenswert!!.

In Terni bei Rom verwendet man ftir eine Gaskraftmzscbine
ein Gemisch von Wassergas und dem beim Uehabl&sen erzeugten

'

Generatorgas. Bei einer Arbeitsleistung von rd. 14 Pferdekräften
gebraucht die M&mhiue stündlich rd. 12 cbm Wassergas und
87'*« Generatorgas; mau ist mit dem Gange der Maschine
sehr sufrieden. Pflr eine Pferdekraft ergeben sich demnach
0,80'*® Wassergass und 2,6'*® Generatorgas, während die

gleiche Leistung mindestens 0,9«*® Leuchtgas erfordert. Zur
Herstellung dieser Wassergas und Generatorgas-Mengen sind

nur 0,75** Koks oder Kohlen erforderlich, für 0,9'*® Leucht-
gas, jedoch mindestens 8*s best« üaakohle (wobei 1.8'*®

Koks als Nebenprodukt gewonnen ^werden), während eine gleich

starke Dampfmaschine 4*s Kohlen gebraucht. Hierzu kommt
nun noch die Leichtigkeit der Kraftvertheiiung bei der Gas-

j

kraftmaachiue, bq dass dieser nicht nur fllr das Kleingewerbe,
sondern auch für den Grosabeirieb die Zukunft gehört.

Berücksichtigt man nun noch die unvollkommene Aus-
nutzung der Brennstoffe in den häuslichen Penerungs&ulageu, da
inan ja für Stubenöfen kaum 80 bis 40" für Kücheu höchstens
16% Nutzwerth rechneu darf, ferner die (Jnanuebmlichkeiten
durch Staub, Russ und dergl., so wird ein Jeder, der keine gut
äammelheisnng haben kann, besonders der Miether, für die
Küche wohl jede Hausfrau, eine Gasheizung allein vorsiehen,
sobald das Gas nur billig genug ist, was bei dem bisherigen
Leuchtgas nicht der Fall ist.

MJttheilungen ans Vereinen.

Vereinigung Berliner Architekten. 8. ordentliche Ver-
sammlung am 10. Dezember 1891. Vorsitzender Hr. v. d.

Hude, anwesend 44 Mitglieder. Seit der letzten Versammlung
sind die Hm. Bildhauer Prof. Eberlein und Arch. Schmidt als

Mitglieder aufgenommen worden.
Seitens des Verbandes deutscher Arch. u. Iog.-Y. liegt eine

Aufforderang zur Betbeilichong au der bei der nächsten Wander-
versammluog zu veranstaltenden Ausstellung vor, die der

Leipziger Ortsausschuss mit Rücksicht auf die gleichzeitig zu

begehende Gedenkfeier zu einer Uebersicht der Entwickelung
der deutschen Baukunst in den letzten 50 Jahren gestalten

will, Hr. Fritsch schlägt im Namen des litterarischen Aus-
schusses nnd des Vorstandes vor, zwar die Betheiligung der

Vereinigung an der beigl. Aasstellung sozusagen, gleichzeitig

aber davor zu warnen, derselben eine io grosse Ausdehnung
zu geben, wie jenes Programm sie erfordern würde. Die ge-

ringe Theilnahme, die derartigen Ausstellungen seitens der
ohnehin übermässig in Anspruch genommenen Mitglieder einer

Festversammlung geschenkt werden kann, rechtfertige nicht

den für das Unternehmen erforderlichen Aufwand an Arbeit
und Kosten. Es erscheine vielmehr angezeigt, die Kraft des
Verbandes für eine später zu veranstaltende, internationale

Architektur-Ansstellung von längerer Dauer aufzusparen. Für
die nächstjährige Leipziger Ausstellung aber empfehle sich

neben der üblichen Vorführung der neueren, aus dem Festorte
selbst herrührenden Entwürfe in erster Linie vielleicht eine
8ammlung der wichtigsten, 1, J. 1842 und den unmittelbar
vorher gehenden Jahren in Deutschland entstandenen archi-

tektonischen Arbeiten. Eine derartige Sammlung, welche den
Stand der deutschen Baukunst vor einem halben Jahrhundert
ansche.ulich machen würde, scheine — in Verbindung mit einem
erläuternden Vortrag« — hinreichend, um der Versammlung das

Gepräge einer Jubelfeier zu sichern. Die Absendung eines in

diesem Sinne abgefasBten Schreibens wird ohne Widerspruch
genehmigt.

Der als Gast anwesende Maler Hr. Prof. M, M eurer, *. Z.

erster Vorsitzender des Römischen Künstlervereins macht
auf die schwierige Lage aufmerksam, in welche dieser Verein
gerathen ist, seitdem die veränderte Art des Reisen« in Italien

das ständige Winterpubliknm Roma au Fremden stark veringert

hat. Die Aufgabe einer würdigen Vertretung der deutschen
Küustlerschaft, an der der Verein sich nach wie vor verpflichtet

fühlt, inuthet den Mitgliedern desselben neben ihrer persönlichen

Mühe auch finanzielle Opfer zu, zu denen billiger Weise dieje-

nigen Kunstgenosson des Vaterlandes beitragen sollten, die an
einer solchen Vertretung deutschen Wesens in der alten Kunst-
Weltstadt Interesse nehmen. Es ist daher beschlossen worden,
dem Vereine anaw&rtige Mitglieder beizugesellen, die für

einen Jahres-Beitrag von \0JC das Recht erhalten, während ihres

Aufenthaltes in Rom an allen Veranstaltungen des Vereins Theil
zu nehmen und denen überdies noch eine Knnstgabe gespendet
werden wird. — Eine Aufforderung des Redners an die Mit-
glieder der Vereinigung, auch ihrerseits die Bestrebungen des
Römischen Künstlervereins zu unterstützen, hatte den Erfolg,

dass sich sofort 23 der Anwesenden als auswärtige Mitglieder
de« jetiteren aumeldeten. Weitere Meldungen können entweder
unmittelbar bei Hrn Prof. Meurer oder bei dem Vorsitzenden
der Vereinigung erfolgen.

Allgemeiner wird das Wassergasverfahren verbreitet werden,
sobald dasselbe auch auf Kohlen eingerichtet ist, da es doch
widersinnig erscheinen würde, die Kohlen zu diesem Zweeke
erst in besonderen Anlagen zu verkoken. Dagegen erschein
es empfehleuswerth, die Kohlen zu vergasen, das abgetriebene
Leuchtgas aber, nach Gewinnung der werthvolleu Nebenprodncte,
mit dem Wassergass gemischt zu verwenden. Die Ausbeute
von Koks^eneratorga* und Wassergas ans demselben Koks be-

rechnet sich wie folgt: Während l*s beste Kohle höchstens
08,'*® Leuchtgas giebt

,
erhält man ans l*c gewöhnlichen

Koks 1,18'*« Wassergas und 3,18'*® Generatorgas, welche
zusammen etwa 80% des Brennwerthes des verwendeten Koks
enthalten. Würde man die Kohlen theilweise entgasen, dann
sofort vergasen, das abgetriebene Leuchtgas aber mit dem
Wassergas mischen, so erhielt« man uebeu Theer, Ammoniak
und Cyan als Nebenprodukte, wie beim gewöhnlichen Lencht-
gaaverfahren, noch die entsprechende Meuge von Generatorgas,

wie beim Wassergasverfahren, ein noch an Brennwerth bedeutend
reicheres Gas. Da es hierbei nieht darauf ankommt, die Kohlen
völlig zu vergasen, so sind auch nioht so hohe Hitzgrade wie
iu Leuchtgasanstalten erforderlich, sodasB es sehr wohl möglich
erscheint, das schwerfällige Verfahren der heutigen Leuchtgas-
fabriken durch Vorrichtungen za ersetzen, in denen die Kohlen
ununterbrochen durch Maaehiaeokraft fortbewegt und naeh ge-

schehener theilweiser Entgasung in den Generator geschafft

werden.
Kn.

Anstelle des durch plötzliche Erkrankung am Erscheinen

verhinderten Mitgliedes Hrn. Kytlmanc, gab der als Gast an-

wesende Stadtverordnete Hr. Zimmermeister Seile einige Mit-

tbeiluogen über die a. Z. noch im Schoosse der städtischen Be-

hörden stehende Frage der für die Gegend der Waisen-
brücke d archzuf ührende Umgestaltungen. Letstere

Brücke ist baufällig and bedarf eines Ersatibaues, für den der

mit der Yorbeiatbung der Angelegenheit betraute Ausschuss der

Stadtverordneten versammlung eine etwas veränderte Lage in

Vorschlag gebracht bat"). Diese Lage würde nieht nur allen

zur Brücke führenden Strassen anf beiden 8eiten der Spree einen

gleichmäßig günstigen Zugang zu derselben gewähren, sondern

hätte auch den Vortag, dass wihrend des Baues die alte Brücke

erkalten bleiben könnte. Anf dem südlichen (linken) Ufer würde
in der Axe des Neubaues ein sehr günstiger Platz zur Aus-
führung eines städtischen Monumentalbaues — etwa einer nenen
Stadtbibliotk oder eines Provinzial-Mnaeums— gewonnen werden.

Anf dem nördlichen (rechten) Ufer soll flussabwärts von der

Brücke das bisher von der \Va ;senban*kirehe nnd dem alten

Waisenhanse besetzte Gelände, dessen Werth etwa 1% Mül.
beträgt, frei gelegt und neu bebaut werden. Dasselbe ist für

eine Handwerkerscbule in Anssiebt genommen nnd es hat der

Stadtverordneten-Versammlnng bereit« eine von der städtischen

Banverwaltnng aasgearbeitete Skizze Vorgelegen, naeh welohem
dieses Gebäude entsprechend der bisherigen Bebauung des Grund-

stücks bis an dasSpreenfer reichen soll. Dem gegenüber ist angeregt

worden, das Banprogramm, welches mit der künftigen Gestaltung

des städtischen Fachschulwesens eng zusammen hingt, soweit an

vereinfachen, dass unter entsprecbenderVerminderung der Gebäude-

tiefe die Anlage einer Uferstrasse zwischen Waisen- nnd Müblen-

damm-Brüoke ermöglicht wird. DieStadtverordneten-Versammlnng,

deren Mehrheit diesem Plane geneigt ist, hat den Magistrat

ersucht, mit dem Fiakns darüber zu verhandeln, ob anch dieser

von der durch Abbruch der alten Stadtvoigtei gewonnenen, zu

einem neuen üeschäftsgebände der Ministerial-Bankommisiion

bestimmten Baastelle oberhalb der Mühlendammbrücke das znr

Anlage dieser üferstraasc erforderliche Gelände unentgeltlich

abtreten will; von den Besitzern der dazwischen liegenden

Wobnbans-Grnndatüoke darf angesichts der Vorthelle, die sieh für

sie hierdurch ergeben würden, eine entsprechende Bereitwilligkeit

vorausgesetzt werden. Vorläufig sind die betreffenden Verhand-

lungen noch nicht zum Abschluss gelangt
;
es ist daher auch die

Frage über den bsabfliehtigten Bau der Handwerkerschule noch

nicht entschieden. Im allgemeinen wird beabsichtigt, dieses

Gebinde nicht als einen Bedürfnissban, sondern in künstlerischer

Weise zn gestalten und es liegt bereits der mit Beifall nnfge-

nommene Antrag vor, den Entwurf zn demselben zum Gegen-

stände eines öffentlichen Wettbewerbs zu machen. —
An den Vortrag, für welehen dem Redner der Dank des

Verein» ausgesprochen wurde, schloss sich eine längere Be-

sprechung über die Art, in welcher die Entwürfe zn den öffent-

lichen Bauten der Stadt Berlin in der Hegel zustande kommen.
Allseitig wurde die Ansicht geändert, dass es diesen, überaus

zahlreichen und zom grossen Theil bedeutsamen Bauten nur zum
Vorihell gereichen könnte, wenn sowohl an der Entwickelung
ihres Grundgedankens, wie anch an der weiteren Ausgestaltung

desselben sowie schliesslich an der Benrtheilung der Baupläne

eine grössere Zahl selbständiger künstlerischer Kräfte theil-

nehmen würde. Es wurden die Fragen aufgeworfen, ob

I
nicht Pflicht der Vereinigung sei, in dieser Beziehung eine An-
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regung zu geben, wie des je die Fachgenossenschaft anderer

deutscher Städte bereite mit Erfolg gethan bat, und ob nieht

die vorliegende Veranlassung, bei der man an einen ane der

Stadtverordneten-Versammlung bervorgegaogenen Voreehlag an-

knüpfen könne, besondere geeignet eei, einen derartigen Schritt

an tbnn. Beide Fragen wnrden grundsätzlich bejaht und ea er-

hielt demgemäss der Vorstand den Auftrag, in der ntcbsten

Sitiung entsprechende bestimmte Vorschläge in maehen.

Arohitekten-Verein zu Berlin. Allgemeine Vers, vom
21. Des. 1891. Anwesend 67 Mitgl., 8 Gäste. Zar Aufnahme
gemeldet haben sich 6 junge Kollegen, welche der Versamm-
lung vorgestellt werden.

Der Vorsitzende theilt mit, dass zu der Schinkelkonkurrenz
für 1892 je 2 Lösungen eingegangen sind. Gegenstand der

Preisanfgabe für Architektur war der Entwurf zu einem Volks-

theater, der für Ingenieure der Entwurf zu einer festen Strassen-

brücke über den Rhein zwischen Kolo nnd Deutz. Die einge-

gangenen Entwürfe sind bis tarn 10. Januar in der Vereins-

Bibliothek ansgestellt.

Hr. Regierangsbanmeister Kantze ergreift sodann das

Wort za einem Vortrage über Reiseeindröcke vom Panama-
Kanal, Mexico nnd Nordamerika. Redner knüpft an einem
früheren Vortrag an, welchen er an der gleichen Stelle ge-

halten nnd in dem er seinen Aufenthalt in Argentinien und
Chile, sowie seine Reise bis Lima geschildert hatte.

Redner beschrieb seine Seefahrt von Lima über Guayaquil,

dem Hafen Ecuadors nach Panama, seinen Aufenthalt daseibts

nnd in Colon, oder Aspinwall, wie cs von den Nordamerikanern
genannt wird; ergab die Eindrücke wieder, welche die Basten
des Panama-Kanals auf ihn gemacht batten, schilderte die

Seefahrt von Colon nach Veracruz, den Aufenthalt daselbst

and in Mexioo, schliesslich die Eisenbahntahrt von dort nach

Washington. Mit einem Vergleiche zwischen dem rollenden

Material der nordamerikanischen und deutschen Eisenbahnen
schloss Redner seinen gewandten Vortrag, der allerdings mehr
im feoilletonistischen Stile gehalten war and auf technische

Fragen im Allgemeinen wenig einging, sodass auf eine ein-

gehende Wiedergabe hier verzichtet werden idubs.

Fr. E.

Vermischtes.

Abänderung der für die Vororte Berlins geltenden
Baopolizel-Ordnang Indem die Berliner Baupolizei Ordnung
vom 1B. Januar 1887 bekanntlich am 24. Juni desselben Jahres in

ganz schematischer Weise auf etwa 20, im näheren Umkreise der

Stadt liegenden Vorortsgemeinden übertragen wurde hat man in

einzelnen derselben bauliche Zustände her vorgerufen
,

welche
das gerade Gegentheil von dem Gewollten sind. Man gedachte

der übermässigen Ausnutzung des Grund nnd Bodens ein Ziel za

setzen, hat aber hier und da derselben in einer Weiae die

Wege geebne', dass die frühere weitläufige Brbauang thataüch-

lieh zur engen und sogar engsten geworden ist. Alles das

durch den einzigen § 2 der Baupolizei-Ordnung, welcher den
Eigenthümer, mit der Forderung, nass Gebäude, wenn aie Fenater

und Thoraasgänge nach der Nachb&rgrenze hin erhalten sollen,

mindestens 6 von dieser Grenze entfernt bleiben müssen, ein oft

anerträgliches Opfer znmothet. Die früher bestandene Bauordnung
begnügte Bich mit 2,5 m Zwischenraum

,
einem Maasse, welches

sowohl aus Rücksichten der Feuersicherheit wie des Verkehrs
vollkommen ausreichend ist, and welches wegen der Kleinheit

dea in ihm dem Bauherrn auferlegten Opfers ts bis dabin in zahl-

reichen Fällen ebenso angenehm als finanziell vorteilhaft er-

scheinen liees, sein Grundstüek nach der sogen, „offenen Bau-

weise * mit 2,6 ® Abstand von der Nachbargrenze zu bebauen.

Diese widersinnigen Verhältnisse sind in der Oeffentlichkeit

oft genug besprochen worden, blieben jedoch, wie es schien,

gänzlich unbeachtet. Es hat daher etwas geradezu Ueberraschen-
des in der letzten Nummer des Teltower Kreisblattes eine

Kreia-Polizei-Vrrordnnng tu lesen, welche am 16. d. M. erlassen

und bestimmt ist, dem ferneren Ueberm&ass in der Ansnutzung
des Grand nnd Bodens in einer Anzahl der Berliner Vororte
vorsubeogen.

Der Wortlaut der Verordnung ist folgender:

„Auf Grund des § 142 dea Gesetzes Uber die allgemeine
Land eaver waltu ng vom 80. Juli 1888 (Ges. S. 8. 196) nnd der

S§ 6 nnd 6 des Gesetzes über die Polizei Verwaltung vom
11. Märs 1850 (Ges. 8. 8. 265) wird unter Zustimmung des

Krelsausschusaes für die Amtsbezirke Treptow, Rixdorf, Tempel-
hof, Scböueberg, DL-Wilmersdorf, Steglitz, Mariendorf, Spandauer
Porst, AU- Glienicke, Marienfelde, Zehlendorf, Waltersdorf,

Deutfleh-'Wusterhausen und Neuendorf bei Potsdam nachstehende

PolizeiVerordnung erlassen

:

§ 1. Bisher nieht bebaute Grunditüeke dürfen nnr bis auf

ein Drittel ihrer Grundfläche bebaut, bei Veröffentlichung dieser

*) DU ir«pUnt« AnordnuK enUprlcbt Im wMMtUchtu etwa der in *1*»
Kat«-mfe d«t Hm. Baut*. Tfc. Kampf taeynr n ein« KüanJaf* «wi*cl«n
JacatiwUx- nad WalMabrCek« (0. 65t, Jfcr*. 00 4. Dtach*. Bri*.) anfegakoaan.

Poiiseiverwaltung bereits bebaute Grundstücke in dem durch

die geltenden Baopolizeiordoungen bestimmten Umfange, jedoch

nicht anf einer grösseren Grundfläche als der bisher sur Be-

bauung benutzten wieder bebaut werden. Die den bereits be-

bauten Grundstücken gewährte Vergünstigung findet auf Grund-
stücke, welche nach Veröffentlichung dieser Polizeiverordnurn
freihändig verkleinert werden, keine Anwendung.

Bei der Feststellung der zulässigen BebauaDgsfllche werden
die zwischen den etwa vorhandenen Strass n- und Bauflucht-

linien belegenen Flächen von der gesammten Grunditückzfllebe
vorweg in Abzug gebracht.

Als bereite bebaut im Sinne der vorstehenden Bestimmung*!)
sind alle diejenigen Grundstücke anzusehen. welche bei Ver-

öffentlichung dieser Polizeiverordnoug mit Wohngebäuden m
mindestens einem Stockwerk über dem Erdgeschoss besetit war«.

§ 2 Die Gebäude dürfen übor dem Erdgeschoss nur noch

zwei bewohnbare, obere Geschosse enthalten und in den Front-

wänden nicht höher ul* 16» errichtet werden. Im CebrigtL

gelten für die Bestimmung nnd Ausmessung der Höhe der Ge-

bäude die Vorschriften der geltenden Banpolizeiordnungeo.

§ 8. Die Ortspolizeibehörden können im Einvernehmen mit

den zuständigen Gemeinde-Vorstehern einzelne Theile ihrer Be-

zirke zu Landhaus vierteln bezw. Laudhaasstrasaeu erklären.

Für diese Theile kommen, nachdem die Erklärung in ortsüb-

licher Welse bekannt gemacht worden ist, vorbehaltlich weiter-

gebender ortspolizeilicher Vorschriften die nachstehenden Be-

stimmungen (§ 4) zur Verwendung.

§ 4 a) In Laudbausatrassen darf nicht geschlossen gebaut

werden, auch darf die Frontlänge der einielnen Gebäude Tn der

Regel das Maas* von 24* nicht überschreiten.
b) Die kürzest« Entfernung zwischen zwei benachbarten Haupt-

gebäuden soll nieht nnter 6» betragen. Bei noch nicht

erfolgter Bebauung des Nacbbargrundstükea muss jeder einzelne

Gebändetheil eines Neubaues, mit Ausnahme von feuersicher

gebauten Freitreppen, überall mindestens 3» von der

Nachbargrenze entfernt bleiben, soweit die bestehenden Bsa-

Polizeiordnungen nicht eine grössere Entfernung verschreiben.

c) Hinter- nnd Seitengebäude, sofern sie nieht mehr all ein

Stockwerk ansser dem Erdgeschoss enthalten, können vorbehalt-

lich der bestehenden Bestimmungen über Brandmauern unmittel-

bar auf die Grenze gestellt werden.

§ 6. Die Bestimmungen in den §§ 1 bis 4 finden keine

Anwendung anf diejenigen Theile der Amtsbezirke Treptow,

Rixdorf, Tetnpelhof, Schöneberg und Dt. Wilmersdorf, weW*
zwischen der Weichbildgrenze von Berlin und der Ringbahn be-

legen sind.

§ 6. Die Polieeiverordnung tritt am 1. Januar 1892 in

Kraft. Die nach den bisher geltenden abweichenden Be-

stimmungen bereits ertbellien Baascheine verlieren, unbe-

schadet der geltenden Vorschriften über die Dauer der Giltig-

keit von Banacheinen, auch dann ihre Giltigkeit, wenn mit der

Bauausführung nicht innerhalb dreier Monate vom Tags d«
Inkrafttretens dieser PolizeiVerordnung ab, ernstlich begönnen

worden lat.

§ 7. Ausnahmen von den Bestimmungen dieser Polizei-

Verordnung können, soweit sie in Vorstehendem bereite vor-

gesehen sind, von der Ortspolizeibehörde zugelassen werden.

ZorErtheilnngvon Dispensen ist derKreisansschnsszuständig-

§ 8. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser

Polizeiverordnnug werden, sofern nieht sonstige weitergebende

Strafbestimmungen Platz greifen, mit Geldstrafe bis zu 80 Mark

bestraft, an deren Stelle im Unvermögensfalle verhält nissmässage

Haft tritt.

Der Landrath. Stnbenrauoh.
Wie man sieht, sondert sich der Inhalt der. Verordnung

scharf in zwei Theile — einen in den §§ 1 und 2 niedergelegten,

welcher die Grösse der bebannngstihigen Fläche auf die

Hälfte des bisher zulässigen Umfangs erm&saigt und desgl-

die Gebäudehöhe anf 16m (anstatt bisher 22m> einschränkt, uni

einen zweiten, in den ^ B v. 4 niedergelegten, welche den Orts

Polizei- und Gemeinde-Behörden das Recht giebt, für einzelne
Theile ihres Gebiets die sogen, „offene Bauweise' 1 dnrebzu-

führen. Beiden verhältnismässig geringen Opfern an Grund nnd

Boden, welche hiermit Verbünden sind, kann kaum bezweifelt wer-

den, dass die Gemeindebehörden der nicht in unmittelbarer Nähe

von Berlin liegenden Orte, von den ihnen verliehenen „Beehtea

Gebrauch machen werden.
Indem wir die gute Absicht der neuen KreiB- Polizei -Ver-

ordnung öfter anerkennen nnd in derselben gewistermanea
den Versuch einer Bühne erbliken, für ein Unrecht, weiche»

behördenseitig der Gesundheitspflege sagefügt worden i*t-

können wir jedoch mit einigen Bedenken nicht zurückbalteu •

durch welche nns der Erfolg- derj neuen Verordnung theili io

bezug anf eine Anzahl von Orten theils in Bezug anf alle be-

troffenen Orte infrage gestellt erscheint. Da an der Regierung*

Polizeiverordnnug vom 24 Juni 1887 bisher nichts geäadert

worden ist, so befinden sieh diese und die neue Polizei- Verord-

nung vorläufig in unlöibarem Widerstreit und es ist ausserdem

nach Lage der bestehenden Gesetzgebung zweifelhaft, ob daa
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Gemeinde- und Ortspollzeibehörden die weitgehende Befagotss,

welche derselben in den §tj 8 n. 4 der neuen Verordnung bei

gelegt ist, wirklieh zusteht oder nicht? Wir unsererseits neigen
verschieden zur Verneinung dieser Frage, regen aber au, dass die

auch von juristischer Seite zur Betrachtung gesogen werden
möge. — B. —

Di© baupolizeiliche Genehmigung zur Horsteilung
und Veränderung von Fouorstutten in Berlin, welche in

$ 26, 2 der gütigen Bau-Pulisei-Ordnnng vorgeacbriebeu ist,

scheint in Wirklichkeit öfters umgangen su werden, insbesondere

bei Aufstellung eiserner Oefen. Zahlreiche Brände, die in den

letsten J&bren durch vorschriftswidrig und ohne Genehmigung
angelegte Feuerstätten veranlasst worden sind, haben das Kgl
PoTizei-Präsidiam veranlasst, in einer öffentlichen Bekannt-

machung vom 24. November d. Js. auf die betreffenden Be-

stimmungen nachdrücklich hinzuweisen und auzukündigen, dass

die Nichtbeachtung derselben für die Schuldigen unter Umständen
eine Bestrafung wegen fahrlässiger Brandstiltang zurfolge bubeü
kann. Nach § 35 d. B. P.-O. bedarf es bei Einreichung besgl.

Genehmigungs-Gesuche nicht vollständiger Baupläne sondern
nnr Handzeicbnoogen, ans welchen der Aufstellungsort der

Feuerstätten, ihre Entfernung von Decke und nragebeniden Wänden,
die Beschaffenheit der letzteren und der erforder chen Massiv-

schiebt zn ersehen ist. In Holzbearbeitungs-Welrkstätten und
anderen gleich feuergefährlichen Arbeitsstätten, sowie in Lager-

räumen für brennbare Gegenstände werden eiserne Oefen Ober-

haupt nleht EUgelassen. —

Ela Eisenbahnunglück, welches mit demjenigen bei Mönchen-
steiu am 14. Juni d. Ifnd. J. ein« gewisse Aehnlichkeit hat, er

eignete sieh am 23. v. M. auf der russischen BabnOrel-Gr yasi
and zwar auf der eisernen Brücke Ober den Floss Optucha
zwischen den Stationen Domniuo nnd Tolotarewo. Der betr.

Zog führte (vorn) 18 Güterwagen, nnd folgend 1 Gepäckwagen
und 5 Personenwagen. Es sind 8 Personenwagen in den Fluss

hinabgeatürzt, und der Gepäckwagen ist aof die Uferböschung
des Flnases gefallen. Veranlasst ist das Unglück durch die

Entgleisung des hintersten Güterwagens, wüche infolge des
Springens einer Bandage eintrat. Dieser Bruch fand be-

reits statt, als der Wagen noch etwa */* ta Ton der Brücke ent-

fernt war. Allem Anschein nach liegt sowohl Fahrlässigkeit

der Bremser als Unachtsamkeit des sonstigen Fahrpersonals vor,

da es sonst möglich gewesen sein würde, den Zug noch vor der
Brücke znm Sieben zu bringen. Vielleicht wäre das Uuglüok
dennoch abgewendet worden, wenn die BrOcke eine aus-
reichend starke Fahr bahntafel gehabt hätte, diese

scheint aber lediglich aus den hölzernen Schwellen bestanden
an haben, zwischen denen die Bebohlnng fehlte. Da der Floss
ziemliche Tiefe hatte nnd die Wagen gut besetzt waren, ist der
Verlust an Menschenleben gross; es verlautet von 81

Todten und einer grösseren Anzahl verletzter Beitender.

Zur Stellung der Bauteohniker bei den kommanalen
Verwaltungen schreibt uns der Verfasser des Aufsatzes in

Nr. 98 noch Folgendes:

Das in wenigen Jahrzehnten zn einer grossen Stadt empor-
geblühte Essen a/Ruhr lässt einen besonderen Stadtbanmeister
lür den Hochbau anstellen. Wenn auch das Rathbans bereits

durch dm Architekten Zindel fertiggestellt ist nnd das

Theater unter dem Architekten Scaling emporwäcl.st, die

wichtigsten Monainentalbaoten einer städtischen Gemeinde also

vorweggenommen sind, so wird der nene Stadtbaumeister doch
sicherlich noch ein reiches and anziehendes Arbeitsfeld vor-

linden. In den Anstellongsbedingangen ist nan gesagt, dass

die Anstellung auf die Dauer von 12 Jahren nnd die etwaige
Pensionirung nach den für die besoldeten Beigeordneten be-

stehenden Vorschriften erfolgen solle. Unkundige könnten
eich danach vielleicht zu der Annahme verleitet fühlen, als ob
der 8tadtbanmeiater die Stellnng eines Beigeordneten ein

nehmen würde. Das ist aber, wie der Oberbürgermeister auf
eine darauf bezügliche Anfrage geantwortet hat, keineswegs
der Fall. Der Stadtbaumeister würde also im Sinne der vom
Minister des Innern im Falle Stübben beliebten Auffassung zu
den unteren Gemeindebramten gehören. Das möge sich jeder
Fschgenosse überlegen, bevor er sich om eine derartige Stelle

bewirbt
Mit der Verleihnng des Ranges V. Klasse au die Ro-

giern ogsbaumeitter ist an nnd für eich noch gar nichts er-

reicht; es ist damit nnr die Grundlage angegeben, von welcher
ans von Fall zn Fall die Gleichberechtigung erkämpft werden
muss. Bis jetzt bat nnr eine einzige Behörde — das Reichs-
Patentamt — die volle Folgerung aus der Rangstellnng der
Baubeamten gezogen

,
indem eie eine Anzahl Regierungsbau-

rocister unmittelbar zu Iiegiernngsräthen ernannt bat.

Koramisohe Malereien. Die Bestrebungen zur Her

stellnng wetterbeständigen farbigen Aussenschmuckes für Ar-

chitektnrwerke erhalten einen werthvollen Beitrag durch kera-

mische Malereien der Firma Zahn A Schwarz (Inh. von

Gronssilliers) in Berlin, welche zur Zeit im Knuatgewerbe-

Musenm ansgestellt sind. Die Farben dieser Malereien sind

anf die Platten mit Stampfern Tone eingebrannt, sodaas der

für Architektur Werke oft störende Glanz vermieden ist. Zwei

grosse Felder zeigen nach den Entwürfen von Ebrmann in

Paris von den Malern Seegens und Cossmann gemalte, fast

lebensgroße Figuren. Diese Bilder sind aof Porzellanplatten

ans der kgl. Porzellanroannfaktur in Charlottenbnrg gemalt,

während eine dritte Figur in Blau unter der Glaanr anf ge-

wöhnliche Sieingutplatten gemalt ist, wobei theilweise das

Druckverfahren Anwendung gefunden hat.

Ein Rnnderlaaa über die Staatabeamten-Eigensohnft

der ausaeretatamäseigen Hilfskräfte in der Staata-Bau-

verwaltung, welchen der pr. Minst d. öffentl. Arb. am 22. No-

vemb. d. J. hat ergehen lassen, bestimmt. da«s diejenigen Hilfs-

kräfte, welche zur Ausübung der Bau &a Licht, der Materialien-

Koutrolle und zn gleinhartigen Geschäften zwecks Wahrung
der f.skaliscben und Ordnungs interessen bestimmt sind, wenn

sie nach den regel massigen Bedürfnissen des Dienstes mit der

Absicht dauernder Beibehaltung angenommen sind, desgl. die

entsprechenden Kräfte des Schißs- und Maschinendienstea,

fortan nach einjähriger Probezeit mit einer Bestallung versehen

und mit dem Staatsdiener-Eid belegt werden sollen. In der

Bestallung soll jedoch der Vorbehalt dreimonatlicher Kün-

digung für den Fall mangelhafter Dienstfilhrnug oder bervor-

tretender Dienstunwürdigkeit gemacht werden. _
— Von dieser

Aufnahme in den Staatsdienst sind sowohl diejenigen
^
Hilfs-

kräfte, welche nur für eine vorübergehende Bauausführung

im Barrau beschäftigt werden, als auch Vorarbeiter ausdrück-

lich ausgeschlossen ; sie soll nnr denjenigen Personen zntbeil

werden, welche (nach dem Sprachgebranche der neuen Ver-

sicbernni;» Gesetzgebung de9 deutschen Reichs) all .Betriebs-

Beamte“ den Fiskus gegenüber den Arbeitern zn vertreten

haben. —
Gedenktafeln fiir hervorragende Architekten in

Berlin. Seit einigen Jahren werden seitens der Stadt Berlin

znr Erinnerung au verdiente M&nrer an deren Wohnstätten

Gedenktafeln angebracht, deren Zahl gegenwärtig bereits über

zwanzig beträgt. Dem wachsenden Interesse für die älteren

Bauten der Reichahauptatadt, für deren knnstgeschieht liebe

Sicherstellung noch manches zn tbun blalbtn wird. Ist es zn

danken, dass darunter auch drei für Arehitekten sieh befinden:

für Caspar Theiss, der das Renaissanceschloss des Kurfürsten

Joachim II. erbaute: (angebracht au dem Hanse Heiligegeist-

strasse 11), für Andreas Schlüter (Brüderstrasse 88) und für

den Banmeister Friedrichs II
,
G. W. von Knobelsdorf f (f 1753)

an dem Hanse Leipzigeratrasse 86. Am 8. Dezember non wurde

eine weitere Gedenktafel znm Gedäehtniss an Karl v. Gontard
an dem Hanse Zimmerstr&sse 26 befestigt. Nach Beschloss des

„Vereins für die Geschichte Berlins,“ der eine Anregung aus

Fachkreisen bereitwillig aufnabro, erhielt die Tafel den Wort-

laut: „An dieser Stätte wohnte der Baumeister Karl von
Gontard von 1786 bis 1791. Seinem Andenken der Verein

für die Geschichte Berlins am k8. September lt91.“ — Die er-

forderlichen Mittel für die fast 1 "» breite Bronzetafel sind

vorwiegend durch die direkten Nachkommen Gontarda zar Ver-

fügung gestellt worden. Der Gass erfolgte in der Gieswrei

der Aktiengesellschaft vorm. Gladenbeck & Sohn in Friedriehs-

hagen bei Berliu. P. W.

Neue Bestimmungen über die Vorbildung der 8nb-
alternbeamten sowie Landmesser in Prenssen. In dem
Kronbefehl vom 1. Dezember d. J., welcher in seinem ersten

Theil die Berechtigungen der neanklassigen Oberrealschnlen

so wesentlich erweitert, finden sich unter II nnd IV. auch neue

Bestimmnngen Inbetreff der für den Subalterndienst nnd für

den Beruf der Landmesser nnd Markscheider fortan er-

forderlichen allgemeinen Schulbildung. Während für alle Zweige
deB Snbalternwesens, für welche bisher der Nachweis eines

7 jährigen Schulknrsns rrforderlich war, die Reifezeugnisse der

höheren Btlrgenchnlen bezw. der gymnasialen und realistischen

Lehranstalten mit 6 jährigem Lehrgang sowie die nach Abschlnsa

der Untersekunda einer nennstufigen höheren Lehranstalt be-

standene Prüfung als Erweise zureichender Schulbildung aner-

kannt werden, sollen für die Zulassung zn den Prüfungen der

Landmesser und Markscheider das Reifezeugnis* einer

höheren Bürgerschule beiw. einer gymnasialen oder realistischen

Lehranstalt mit 8 jährigem Kursus in Verbindung mit dem Nach-
weis des einjährigen erfolgreichen Besuchs emer an^rkaunten
mittleren Fachschule gefordert werden. Ueber eine in-

folge dieser letzten Bestimmung entstandene Bewegung
gebt ans folgende Mittbeilnng aas Berlin zu:
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Die purch alle Kreiee der Landmesser gehende hochgradige
Erregung, hervorgerufen durch den Erlass Aber die Aenderungen
in dem Berechtigmignwesen der höheren pr^nssisoben Lehren*
malten fand in der Mittwoch, den 16. d. M. stattgehabten General-
Veraammlr.Dg der ätndirenden der Geodäsie einen beredten
Ansdrnck. In der äusserst zahlreich besuchten Ver^ammlong
wurde mit grösstem Bedauern konsUtirt, dass der Landmesaer-
at&nd durch diese Aeudernng schwer geschädigt worden sei.

Denn mau verlange für die Landaesserlaufbahn nnr noch das
Einjährig-Freiwilligen Zeugnis« in Verbindung mit dem ein*

jährigen Besuch einer Fachschule, und dies au einer Zeit, wo
alle Autoritäten, Doxenten und Praktiker, einstimmig das
Abiturientenexamen einer 9-kla<wigen höheren Lehranstalt für
unbedingt nothwendig za dem Stadium dieser Wissenschaft
halten. E» entstehe durch diese Aenderung ein solches Miss-
verhältnis* zwischen 8chul und Charakterbildung der ätndirenden
and den Anforderungen, die ätudiom and Beruf stellen, dass die-

selbe verhängnisvoll für den ganzen ätand werden müsse. Ei
wurde deshalb einstimmig beschlossen, im Bande mit der Poppels-
dorfer Hochschule und deu zahlreichen Landmesser- Vereinen
alles zu thnn, nm eine Aendernng dieser neuen Bestimmung
herbeiznführen.

Zum Einsturz der Blrsbrüoko bei Mönohenatoin.
Nachdem sich die in No. 65 anfgestellte Hypothese über deu
Brückeneiusinrs thatnür blich als unhaltbar erwiesen, beanstandet,

är. Föppl uaumehr in No. 99 in formaler Beziehung, dass ich
nnter Dauer einer vollen Sch wln gong die Däner einer
Hin- and Herbe wegang verstanden babe. Aach dieäe Be-
mängelung steht auf schwachen Füssen. Man bezeichnet
bekanntlich mit Schwingung ei.e hin- und hergehende Be-
wegung and daher folgerichtig mit Schwingungdauer die

Dauer einer hin- und hergehenden Bewegnng, wie dies auch
unserem gewöhnlichen Sprachgebrauch entspricht. Der wissen-
schaftliche Sprachgebrauch ist allerdings schwankend; die Einen
gebrauchen den Ausdruck Schwingungdauer für die Däner der
hin- and hergehenden Bewegung, die Andern nur für die Dauer
der einfachen Bewegutg. Als Beispiel für den erateren Ge-
brauch erwähne ich das klassische Werk von Schell, Theorie
der Bewegung and der Kräfte (siehe 8. 819 u. ff.), durch
welches das „Bürgerrecht“ dieses Gebrauchs im Gebiete der
Litteratar wohl hinlänglich bezeugt sein dürfte. Gleichwohl
habe ich es mit Rücksicht auf den schwankenden Sprachgebrauch
vermieden, das doppeldeutig« Wort Schwiugungsdaner ohne
weiteres anzuwenden und habe zur Erbitterung den Ansdrnck
Dan er einer vollen Schwingung gebraucht, eine Vor-
sicht, welche in No. »US ausser Aebt gelassen wurde.

Was die Besorgnis» des ürn. Föppl wegen einer zu-

treffenden Definition des Sekundenpendels anbelangt, so ist es

nicht schwierig, eine etwas geschicktere Regriffserkiarang, als

in No. 99 gegeben, anfsantelien. Man kann beispielsweise, unter
Ausschuss des doppeldeutigen Wortes Schwingungsdaoer, sagen:
Ein äekundenpendel ist ein Pendel, welches in einer Sekunde
die einfache Bewegung ausführt.

Als Erklärung, warum in No. 68 die Schwiugungsdaner um
fasst 60 % zu gering angegeben, führt Hr. Föppl den eigen-

tümlichen Grund an, dass ie'.< die beiden letzten Endstreben
nicht mitgerechnet habe. Um keine falschen Auffassungen her-

voranrafeu, wäre es jedenfalls korrekter gewesen, direkt aus-

znspreehen, dass von seiner Seite die fraglichen Streben in

nicht zutreffender Weise mit in Rechnung gestellt worden sind.

Karlsrahe, den 14. Dezember 1891.

Fr. Engesser.
(Wir glauben nach Aufnahme der betr. Erklärung and

Gegeu-Erkl&rnng die Akten über den Gegenstand wohl schUessen

an können. D. Red.)

Für die Ertheilung der Preise war maassgebend, dass den

Preisrichtern dnreb das Programm in bestimmtester Form nater-

sagt war, einen Entwurf auasuzeichnen, dessen Ausführung nick

ihrem Ermessen mehr als 276000 «40 kosten würde. Der d erer

Summe zn Grande gelegte Einheitspreis von 18 .ft für 1

umbauten Raumes konnte leider bei 12 der inbetraoht an

ziehenden Arbeiten als ausreichend nicht angesehen werden Nur

zwei derselben — der eine zufolge der angenommenen sehr be-

deutenden Höhenverhältnisse des Gebäudes, der andere zufolge der

durch Nutzbarmachung der Lichthöfe erzielten Ranmersparaire

— erschienen für d e programmmäßige Biusnmroe ausführbar,

während die künstlerische Gestaltung derselben jedoch nicht so

gelangen war, dass sich die Znerkennun^ des 1. Preises an eine

von ihnen gerechtfertigt hätte. Unter diesen Umständen mtuste

die Euucheidnng so erfolgen, wie in unseren früheren Mit-

theilungen (auf S. 696 u 608) angegeben worden ist. Die

7 Entwürfe, welche neben den 9 preisgekrönten und deu 5 zum

Ankauf empfohlenen mit auf der engeren Wahl gestanden haben

führen die Kennwort«: Tempel. M. (im Doppslkreia), 2 Kreise,

Einfach nnd würdig, Friede. Nordlicht, Vivat vietor!

Ein Wettbewerb für Entwürfo za einem Kans^e-
werbe - Museum in Flensburg ist seitens des dortigen

Magistrats soeben ausgeschrieben worden Indem wir auf die

Bekanntmachung im Anzeigetheil unserer heutigen No. hin-

weisen, behalten wir uns weitere Mittheilnngen bis nach Ein-

sicht dea Programms vor.

Das Stipendium der v. Rohr'soken Stiftung an der

Kgl. Akademie der Küuste in Berlin (4600 «40 für eine ein-

jährige Studienreise) ist aufgrund der atattgehabten Wett-

be werbang dem Architekten Hrn. Moessinger in Frankfurt

tJ. verliehen worden.

Bei der beschränkten Preisbewerbung für Entwlfe

zu Wohnhäusern ln Hannover (8. 400 d. Bl.) waren 18 Ar-

beiten eiugegangen. Der 1. Preis (1600 JO) ist Herrn Prof.

Hubert Stier, der II. Preis (1000 «40) dem Archt. Hrn.

Höhle in Hannover zngesprochen worden. Angekauft wurden

die Entwürfe der Hm. Börgemaun nnd Lorenz dt Basley

Die Öffentliche Austeilung sämmtlicher Arbeiten dauert bi

zum 16. Januar 1892.

Personal-Nachrichten.
Deutsches Reich. Der kgl. sächs. Geb. Reg-Rth. Nagel,

Prof, an d. techn. Hochsch. n. Vora. der kgl. sächs. Ober-

Eichungskommissinn in Dresden, ist für die Dauer von 6 Jahren

zum beigeordneten Mitgl.der kais.Normal-EiehangBkomm. ernannt

Preuason. Dea Dozenten an d. kgl. techo. Hochschule

zn Berlin Arch. Vollmer u. Reg.-Bmstr. 0. Raschdorff >•*

das Prädikat r Professor“ verliehen.

Die abxohaltende Vorlesung „Elektrotelegrzphie, besonder!

für Eis.-Betrieb“ ist dem Privat- Dozenten an d. technischen

Hochschule zu B.-rlio, kais. Ob.-Telegr. Ing. Strecker vom

1. Apr. 1892 ab übertragen.

Die Reg.-Bfbr. Ang. Senf u. Wilh. Schmidt am

Berlin (Hochbfcb.); Pani 8 toll aos Bergen anf

Weiler aus Amnrrio, Kgrch. Spanien (Ingbfch). sind zn *8'

Reg.-Bmatrn. ernannt.

Der bisb. kgl. Reg.-Bmstr. Gerh. Plehn ln Kiel tat ,B '

folge Ernennung z. Torpedo-Bmstr. aus d. preuss. Staatsdienst

ansgeschieden.
.

Dem bish. kgl. Reg.-Bmstr. Leopold Seide r in König****»’

O.Pr. ist die naebgea. Entlass, aus dem Staatsdienst ertheut-

Der Brth. Hein*-. Schmitz in Münster u. der Beg.-B®str

Emst Bräuel in Berlin sind gestorben.

Württemberg. Dem Reg.-Bmstr. Roller in Cannatadt i«

die erled. Stelle eines techn. Exped. (Abth. Ing.) bei der Strass«*

u. Wasserbau-Verwaltung übertragen.

Eine Regulirung der Hunte, welche bei Hochwasser
eine Fahrtiefe von 8,2-'» m hcrstcllen and damit auch mittleren

.Seeschiffen die Erreichung der Stadt Oldenburg ermöglichen
soll, wird vom Staate Oldenburg in Gemeinschaft mit der

Hauptstadt geplant. Veranlassung und Voraussetzung des

Unternehmens ist die von Bremen ins Work gesetzte Korrektion

und Verbesserung der unteren Weser, an welche sich diejenige

der Haute unmittelbar anschliessen soll. Zu den Kosten des

Unternehmens trägt der Staat 1639000 JO bei; HP/* davon,

also 163 900 JO werden von den übrigen Betheiligten (darunter

86000 JO von der Stadt Oldenburg) aufgebracht. Die Siadt

übernimmt ferner noch die auf 260000 «40 veranschlagten

Kosten der in Aussicht genommen Hafen- Anlage.

Preisanfgaben.

Wettbewerb für Entwürfo zu dem Kalaer-Wilhelm-
Museum in Crefeld. Dem nn« soeben angehenden Protokoll

der, Preisrichter entnehmen wir, dass die Wettbewerbung i. g.

von 63 Entwürfen beschickt war, von denen bei der ersten lieber

sicht 25 nnd sodann weitere 24 als minderwerthig zurück-

gestell t wurden, so dass 14 Arbeiten zur engeren Wahl blieben.

KommUalotMTarlac tob KrnitTo«eb«, Harün. Kör 41« Redaktion eenntw.

Brief* und Fragekasten.
Liegen Mittheilnngen vor, wie gross die Spannuag

den Telepboudrähten ist und ob die Gerüste, welche aut

Dächern stehen und oft nach den verschiedensten Richtungen n

in sichtlich sehr verschiedener Weise auf Umwerfen beanspra

werden, statisch durch die Banpolizei geprüft w€Ttlel
?

)
\. fn_r

halte dies für unbedingt nöthig und sehe, wenu solche rrutn
^

nioht geübt wird, deu Augenblick kommen, wo ein

Apparat auf die Strasse herabutürat. E. D. in Berlin.

Offene Stellen.

Im Anz*igenth*il der hent Nr. werden
zur Beschäftigung gesucht:

.) Keg.- Bin «tr., Hejj.-Bfkr., Arsklt. a. lafasksatw ^4.
Je 1 Rw.-Ilmatr. u. I Arch. £. Brth. Ahrcodl*

- iüLnVjrt
Kalb- Külkpn*t<'io i. Voiftl Jo 1 Arth, d Stdthnwtr. F. Noack-

, aUf.

A. Z. pootl. - Wloühndcn. — 1 Ing. d. Stdlbmt.tr. Lai»prceM - Hair*®-

biiuint*-A«i*t- d. it. Rilk - Pirna.

b) L
Je 1 ßanttthn. d. di«

Magirtrat- l'*n*Hrmn«dc; Brth. » »ep«r-<i*niH; nna. ,« _
A Widtntnn- Biebrich ». Rh.; 422" Kai Mo*»- - Manchen. - l

d. Hofnl' inm.-'tjiettr, r. Schilling-Berlin, Mfl.-kernter. &2. — ‘2 Zeichn«!*

d. d. kgl Eia.-fUtr.-Amte-Alt-ina i. W.

o*»«r, Techniker, Zolcha«r «r,»,,

igl. Eisb-B« tr -Armier (1L-W.-BQ-
-tli Fteper- <l*nan; Brth. 8»ehw*il»p4Si«gbiirf DjjT

. Fritte h . Barlin








